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1. 

Altes  Gemälde. 

Das  in  vorftehendcm  Kupferftich  verkleinert  tbge- 
bildcte  Gemälde  von  fcltcnor  V'ortreniichkeit  wurde 
durch  ein  günlliges  Ungefahr  vor  nicht  langer  Zeit 
einem  unfercr  Freunde  zugewendet.  — Von  wel- 
ches grofsen  Künitlers  Hand  fulcbes  herrühre,  mö-, 
gen  wir  auszumachen  nicht  unternehmen,  theils 
weil  es  fchwer  ill,  die  einmal  anders  Gelinnten  in 
dergleichen  Fallen  von  ihrer  Meinung  abzubringen, 
theilt  weil  in  der  That  ein  Irrthum  leicht  kann  be- 
gangen werden.  Uberdiefs  hat  der  wahre  Werth 
eines  Kunftwerks  mit  dem  Namen,  den  cs  führt,  ei- 
gentlich nichts  zu  fchaffen;  und  fo  foll  auch  unfer 
Bericht  von  dem  hier  in  Frage  kommenden  Gemälde 
Geh  ohne  Nebenabficht  blofs  mit  den  wefentlichen 
Verdienften  deflelben  befchaftigen. 

Alt  ill  das  Werk  unftreitig,  und  im  Ganzen  ziem- 
lich wohl  erhalten;  wahrfcheinlich  aber  ill  der  Ton 
der  Farben  überhaupt  etwas  dunkler  geworden,  als 
er  anfänglich  feyn  mochte.  Gefchmack  und  Be- 
handlung erinnern,  das  kann  niemand  leugnen, 
zunachll  an  Correggio.  Aus  diefer  Urfachc  -wer- 
den wir  uns  im  Verfolg  oft  auf  denfelben  verglei- 
chend berufen  mülTen : allein  es  gefchieht  keines- 
wegs mit  dem  Vorhaben  , ihm  unfer  Bild  beOimmt 
zuzueignen,  fondern  allein  darum,  weil  zur  Prü- 
fung delTelben  keines  anderen  Malers  Werke  einen 
fo  fchicklichen  und  zu  gleicher  Zeit  hohen  Mafs- 
Rab  darbieien. 

Betrachtet  man  nun  erftlich  die  Erfindung  und 
CompoGiion  überhaupt:  fo  erfcheint  hier  zwar  nicht 
der  hohe  Grad  fentimentaler  Innigkeit,  wie  etwa  in 
Correggio's  bekannt«-  Vermahlung  der  heil.  Catha- 
rine , oder  in  der  .Madonna  la  Zingara,  oder  der 
Madonna  mit  dem  Kinde , dem  ein  Engel  Früchte 
bringt;  auch  ill  in  den  eben  genannten  Bildern  die 
Anordnung  eleganter:  indelfen  fehlt  es  dem  unfe- 
ren  ebentalls  nicht  an  Zartgefühl  und  dem  freundli- 
chen Bej  la  umenfeyn , welches  Correggio  in  feinen 
Bildern  fo  gerne  darzullellen  unternahm,  und  welches 
feiten  eine  n anderen  fo  gut  als  ihm  gelungen  ilE 

Die  Formen  find  fo,  wie  fic  diefem  grofsen  Mei- 
Aer  gewöhnlich  waren:  weniger  ausfehweifend  und 
rundlich  als  im  St.  Georg  zu  Dresden , oder  in  der 
Kuppel  zu  Parma  u.  f.  w.,  gleicht  der  Gefchmack  der 


Zeichnung  in  unferem  Bilde  am  beAen  der  Zeich- 
nung im  Gemälde  vom  heil.  SebaAian.  Nicht  ohne 
Wahrfcheinlichkeit  würde  man  fog.ir  inuthniafsen 
können,  das  junge  .Mädchen  fey  mit  dem  jungen 
Mädchen  in  jenem  Gemälde , welches  eine  Kirche 
in  der  Hand  hält,  nach  einerley  Modell,  nur  um  ein 
odeP*ein  paar  Jahre  fpäter  grmalt.  AUnliclikrit  mit 
den  Zügen  des  Pfeilfehnitzers  lafst  Geh  ebenfalls  nicht 
verkennen,  und  Köpfe,  welche  mit  dem  Kopf  des 
Knaben  übereinAimmen,  Gnd  ohne  Mühe  häulig  in 
Correggio's  Werken  nachzuweifen. 

Es  dürfte  faA  fcheinen,  als  ob  w-ir  hiemit  dem 
berühmten  Haupt  der  loinbardifchen  Schule  einför- 
mige Manier  in  feinen  Bildungen  vor^erfen  wollten; 
indeffen  iA  der  Sinn  unferer  Bemerkungen  durchaus 
nicht  tadelnd.  Das  Manierirte  entfpringt  nicht  dar* 
aus,  «lafs  ein  fehr  fchönes  oder  intererTantes  Gefleht 
in  verfchiedenen  Bildern  öfter  erfcheint,  denn  auch 
im  Leben  lieht  man  diefelbe  fchöne  GeAalt  gern  oft; 
fondern,  wenn  derfelbe  Ausdruck,  GeAalt,  Motive 
u.  f.  w.  fchicklich  und  unfchicklich  bis  zum  Über- 
drufs  wiederholt  Gnd,  und  der  Befchauer  gleichfam 
fchoii  zum  Voraus  weifs,  was  er  zu  fehen  bekommt. 
Die  gröfsten  MeiAer,  Rafael  felbll  nicht  ausgenom- 
men, haben  gewilfe  FavoritgeGchter , w-clche  feiten 
in  einem  ihrer  Bilder  fehlen , und  KiinA  und  Ge- 
müth  hat  Geh  gewöhnlich  in  denfelben  am  beAen 
ausgedrückt. 

Correggio  brachte  im  Ausdruck  , befonders  bey 
jugendlichen  Figuren , Weibern  nntl  Kindern,  die 
ihm  eigenthümlichen  frohen  .Minen,  ein  heiteres  Lä- 
cheln mitgeuAiietem  Ml  Ilde  und  Aark  vertieften  Sei- 
ten delfelben  an;  feine  Nac'iahmer  find  darüber  faA 
allemal  ins  carricaturinufsig  Manierirte  verfallen, 
und  zuweilen  hat  er  auch  felbA,  zumal  in  feinen 
fpateren  Arbeiten , ein  wenig  die  Grenzlinie  über- 
treten. Wir  können  daher  fagen , dafs  in  dem  Bil- 
de, von  welchem  hier  die  Bede  ill,  d.as  VerdienA 
des  Ausdrucks  vorzüglicher  und  naiver  fe^- , als  es 
fonA  in  den  meillcn  Arbeiten  des  Correggio  Zu  feyn 
pOegt.  In  dem  Mädchen  befonders  bemerkt  man  einen 
iö  hohen  G-ad  von  jugend  icher,  forgenfreyer  Un- 
fchuld,  von  reinem,  menfchtichem  Dafeyn ohne  An- 
fpruch,  ohne  Ziererey,  dafr  keine  Nach.ihinu'ig  ihn 
erreichen,  keine  Worte  befc  ireiben  können.  Der  Kna- 
be, fovortrelAicb  erauch  an  lieh  iA,  gleicht fchon  etwas 
mehr  jener  allgemeinen,  vorhin  angcdeiiteten,  dom 
Correggio  gewöhnlichen  Weife,  doch  dergeAalt  ge- 
a 
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mafsigt,  dsfs,  im  Fall  das  Bild  wirklich  für  eine 
Arbeit  diefcs  Mcifters  gelten  follte,  man  eben  daher 
auch  zu  fchlicfsen  berechtigt  wäre,  es  gehöre  nicht 
zu  den  fpateren  Arbeiten  defTelben,  und  fey  wahr- 
fcheinlich  verfertigt  worden,  ehe  noch  iin  Fortfchrilt 
feiner  Kunft  einiges  Übertriebene  lieh  cingefunden 
hatte.  Bey  fernerer  Betrachtung  des  Werks  wird 
der  Befchauer  von  dem  böchdbelebien  Kopf  der  Al- 
ten angezügen.  Man  glaubt  ihre  Stimme,  ja  das  Ge- 
fchrey  zu  vernehmen,  womit  fie  das  unbefangen 
blickende  Mädchen  auf  einen  aufser  dem  Bilde  ge- 
dachten GegenBand  aufmerkfam  machen  will,  und, 
wie  der  Künftler  eben  hier  als  vollendeter  Meifter 
gewaltet,  verdient  unfere  hochlle  Bewunderung; 
er  hat  diefer  Alten  grofse  Formen,  edle  Züge  mitge- 
tbeilt,  aber  nebenher  den  Adel  der  Form  durch  eine 
grofse  Warze  an  der  Seite,  und  durch  den  erwähn- 
ten gemeinen  Ausdruck  des  Gefchreys  wieder  da- 
nieder gehalten,  dem  Befchauer  gleichfaiu  zum 
Scherz  überantwortet. 

In  Betreff  des  Colorits  find  wir  fehr  geneigt  zu 
glauben,  unfer  Bild  habe  durch  Einwirkung  von 
Zeit  und  Zufällen  einige  Veränderung  erfahren.  Zwar 
iff  die  Farbe  immer  noch  gut,  indem  fie  harmonifch 
und  in  den  Übergängen  bewundernswürdig  in  ein- 
ander fliefsenAff;  aber  eine  fo  blühende  Carnation, 
wie  allenfalls  von  einem  Werke  erw'artet  werden 
dürfte,  das,  in  Gemäfsheit  feinerübrigen  Eigen- 
fchaften , die  Vergleichung  mit  den  Arbeiten  des 
Correggio  nicht  fcheut,  findet  lieh  gegenwärtig  nicht 
mehr,  ausgenommen  an  des  Mädchens  Ohre,  einem 
der  fchönllcn,  welche  von  moderner  Kunll  gebildet 
worden,  und  wo  vielleicht  ftärkerer  Flirbenauftrag 
weniger  Veränderung  des  urfprünglichen  Tons  cr- 
lifubte,  als  an  anderen  Theilen.  Denn  dafs  Verän- 
derung wirklich  Statt  gehabt  haben  müffe,  läfst  fich 
apgenfcheinlich  an,  der  Stirne  des  mehr  erwähnten 
Mädchens  nachweifen,  welche  ira  Verhältnifs  zu  den 
übrigen  Theilen  des  Gefichts  nicht  mehr  licht  genug 
ift.  Die  Schattenparthieen  mbgen  durchgängig  et- 
was tiefer  gew'orden  feyn ; doch  ift  nichts  fchwarz, 
fondern  alle  Gegenftamle  noch  immer  vollkommen 
deutlich,  der  Ton  überhaupt  vortrefflich  und  das 
Werk,  von  diefer  Seite  betrachtet,  tnufterhaft. 
Wir  können  diefes  um  fo  mehr  behaupten,  da  auch 
die  Anlage  von  Licht  un  i Schatten  im  grofsen  Ge- 
fchmack  gedacht  ift.  fo  dafs  breite  ruhige  Mafien 
cntftehen,  welche  das  Ganze  inhöchfterDeudichkeit 
und  gefällig  fürs  Auge  ericbeinen  laffen. 

Die  Falten  [find  ebenfalls  nach  dem  Princip  der 
Mafien  gedacht,  gelegt  und  gemalt,  mit  grofsen 
Brüchen , fo  wie  fie  in  Correggio’s  Bildern  gewöhn- 
lich Vorkommen.  Derweifse  Hemdeermel  des  Mäd- 
chenshat zw.ar  einige  fchmalere  und  tiefere  Falten; 
allein  es  ift  fehr  wnhrfcheinlich,  dafs  Terfchiedenc 
anfänglich  leichte  Schatten  an  diefer  Stelle,  thcils 
durch  die  Zeit,  iheils  durch  Reftauration  etwas  auf- 
fallender gew’orden  find. 

Über  die  Vertbeilung  der  Farben  zur  harmoni- 
Wirkung  des  Ganzen  gefiatten  uns  der  geringe 


Umfang  des  Bildes  und  feine  wenigen  Figuren  keine' 
wcilläuftigen  Anmerkungen;  nur  fo  viel  ift  zu  mel- 
den , dafs  auch  diefer  Theil  des  Werks  zweckge- 
mäfs  ift,  und  iich  darin  wie  in  allen  übrigen  bereits 
abgchandelten  Eigenfchaften  gute  alte  Zeit , Ge- 
fchmack  und  Mcilterfchaft  ankündigen.  Der  oben 
gedachte  weifse  Hemdeermel  des  Mädchens  ift  die  zu- 
erft  auffallende  Farbenmafie ; demfelben  zunächft 
zeigt  fich  der  Rock  diefer  Figur  von  gedämpftem 
Oningegelb.  Der  Alten  fcheint  ein  ins  Grüne  fallen- 
des Gewand  gegeben  zu  feyn  , welches  fich  kaum 
noch  vom  dunkeln  Grunde  unterfcheidet ; das  Kopf- 
tuch derfelben  ift  fehr  niedergehaltenes  Weifs. 
Der  Knabe  hat  ein  Kleid  von  noch  mehr  gefchwäch- 
ter  Farbe,  das  vielleicht  ungebleichte  Leinewand  be- 
deuten füll.  Durch  diefe  -Anlage  der  Farbenmaffen 
entfteht  eine  fchöne  Stufenfolge  und  milde  Abwei- 
chung derfelben  aus  der  hellen  Mitte  nach  dem  dun- 
keln Grunde  hin,  in  der  Art  wie  Correggio,  wenn 
er  wirklich  Verfertiger  des  Werks  wäre,  fie  unge- 
fähr würde  gemacht  haben.- 

An  einem  Gemälde  von  folchen  ausgezeichne- 
ten Verdienften,  wie  das,  von  welchem  hier  geredet 
wird , kann  man  ganz  natürlich  auch  eine  meifter- 
mäfsige  Behandlung  erwarten.  Sie  äftfsert  fich  in- 
deffen  nicht  in  mächtigen  auffallenden  Strichen,  fon- 
dern verbirgt  fich  gleichfam,  und  will  gefucht  feyn. 
Es  ift  die  Eigenfchaft  hoher  Kunftwerke*  dafs  fie 
durch  kein  Werkzeug  oder  mechanifches  Wirken 
hervorgebracht,  fondern  als  Naturproducte  erfchei- 
nen,  und  fo  ift  es  mit  dem  unferen  allerdings  be- 
fchaffen.  Die  Geflehter  des  M-ädchens  und  des  Kna- 
ben- find  wie  durch  göttlichen  Willen  ins  Dafeyii  ge- 
rufen, ohne  Zuthun  des  Pinfels.  An  dein  mehr  zu- 
rücktretenden und  im  Schatten  flehenden  Kopf 
Alten  hingegen  laffen  fich  fehr  frey®  breite  Pinfel- 
ftriche  bemerken,  ■wunderbarliche  Meifterfchaft,  Be- 
wegung und  Wiffen  in  dem  Geflechte  der  Muskeln 
und  Falten  am  unteren  Theile  des  Gefichts.  Ganz 
aufserordentlich  leicht,  frey,  weich  und  wahrhaft 
find  auch  die  blonden  Haare  des  Mädchens  genult. 

Man  erlaube  uns  hier  die  Einfchaltimg  einiger 
Betrachtungen  über  Kunftrichfer  und  Kenner,  und 
über  die  Schwierigkeit,  in  Gemälden  den  Meifter 
derfelben  auszumitteln.  Nichts  ift  vermeffener,  als 
in  einer  Gemälde -Sammlung  jedem  Stück  beftimmt 
feinen  Meifter  anweifen  zu  wollen;  denn  unter  den 
unzähligen  Malern  der  veifchiodenen  Schulen,  wie 
follte  eines  jeden  eigcnlliüinlichcr  Sinn,  Gefchinack, 
Behandlungsweifc  u.  f.  w.  allemal  genau  zu  erken- 
nen feyn,  befonders  der  Geringeren  und  Nachah- 
mendenV  Aber  fowic  ganz  auffallende  Abthcilun- 
gen  iin  Gefchmack  der  vcrfchiedenen  Jahrhunderte, 
der  verfchiedenen  Schulen  fich  bemerken  laffen:  f<> 
haben  auch  unftreitig  die  vorzüglichften  Meifter  ei- 
ner jeden  Zeit  und  Schule,  jeder  eine  befondere, 
ihm  eigenthümliche  Art,  die  fich  aus  feiner  Indivi- 
dualität, feiner  Anfehauung.sweifo  der  Natur  entwi- 
ckelt bat,  alfo  kein  Abgeleitetes  oder  überlieferte 
Manier  iit  Diefer  Männer  Original  - Qefchmäck, 
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oder  bctTer  gcfagt  ihr  Styl . läfst  fich  von  geübten 
Beobachtern  in  den  meiden  Fallen  ohne  grofse 
Schwierigkeit  wieder  erkennen,  und  fo  können  die- 
jenigen \Verke,  in  denen  er  lieh  deutlich  olTenbaret, 
mit  hinlänglicher  Wahrfcheitilichkcit  jenen  Meidern 
zugefchricben  werden.  Dergleichen  anerkannte 
Werke  nun  dienen  als  Mafsdab  zur  Würdigung  eine.« 
jeden  anderen  Gemäldes,  oder  vielmehr,  fie helfen 
jedes  vorkommende  Gemälde  in  das  Fach  cinweifen, 
wohin  es  gehört.  Waltetz.  B.  in  der  Erfindung  und 
im  Ausdruck  ein  Geid,  welcheran  Ilubetis  erinnert; 
zeigen  die  Zeichnung,  dasColorit,  die  Beleuchtung, 
der  Pinfel  Eigenfchaften,  wie  fic  bey  diefem  Meidet 
gewöhnlich  lind:  fo  glaubt  man  das  Werk  ihinfelbd 
zufchreiben  zu  dürfen.  Wenn- im  Gegemhcil  eine 
blofs  oberQäcblicbe  Nachahmung  von  Rubens  Ge- 
fchmack  ohne  feinen  Geid  wahrgenommen  wdrd  ; 
dann  heifst  es  gewöhnlich  von  einem  folchen  Werk, 
es  fey  von  feinen  Schülern  verfertigt,  und  fo  giebt 
es  W'erke  aus  der  Schule  des  Rafael,  der  Carrneei, 
des  'l'izians  u.  f.  w. , d.  i.  Gemälde,  welche  zWiVr  an 
den  Gefchinack  diefer  grofsen  Meifter  erinnern,,  aber 
nicht  fo  viel  Verdienft  haben,  als  erfoderlich  id,  um 
ihrer  felbd  würdig  geachtet  zu  werden.  W'er  in  be- 
fonderer  Erforfchung  des  Kunßcharakters  der  ver- 
fchiedenen  Maler  noch  weiter  geht,  erwirbt  lieh  als- 
dann die  Eigenfchaften  eines  Kenners ; und  obwohl 
der  Kenner  und  der  Kundrichter  in  einer  Perfon 
vereint  feyn  können,  ja  fällten ; fo  id  es  darum  doch 
nicht  minder  gut,  de  der  Sache  nach , als  verfebie- 
den  in  ihrewObliegenheiten,  zu  unterfcheiden.  Uns 
dünkt,  der  Kundrichter  müde  in  jedem  vorkommen- 
den Falle  unfehlbar  beurtheilen  können , ob  ein 
Kuiidwerk  fchlecht,  |ob  es  inittelmäfsig,  gut  oder 
vortreflich  fey,  damit  idzum  Behuf  der  Kund  theils 
genug'an  ihn  v'erlangt,  theils  genug  von  ihm  gelei- 
fiet ; der  Kenner  aber  fallt  kein  Urtheil,  oder  fällte 
zum  wenigden  keins  fallen,  er  kann  blofs  eine  Mei- 
nung haben,  und  diefe  Meinung  mit  Gründen , mit 
Keyfpielen  u.  f.  w.  unterdützen ; er  wird  freylichoft 
irren,  allein  er  id  für  den  Irrthum  nicht  verantwort- 
lich, wenn  nur  die  Gründe  gut  waren,  die  er  zu 
Ciiiiden  feiner  Meinung  vorgebraclit.  Den  Fall  nn- 
geiiominen,  es  erfchienen  ihm  alle  die  guten  Eigen- 
fchaften Rafaels  oder  Tizians  oder  Correggio's,'  oder 
irgend  eines  anderen  grofsen  Meifters  in  einem  nicht 
bekannten  Gemälde:  was  wäre  denn  Übels  daran, 
wenn  er  auch  irrigerweife  gemeint  hatte , das  W'erk 
rührte  wirklich  von  dem  Meidet  her,  delTen  Eigen- 
fchaften es  an  lieh  zu  tragen  fchien  ? Namen  der  Künd- 
1er,  auf  Kundwerke  angewandt,  find  ja  ohnehin 
nichts  als  blofse  Worte,  mit  doien  man  gewideße- 
griBTe  von  Kuiidwertb  und  Charakter  verbindet.  So 
z.  B.  denken  wir  uns  bey  dem  Namen  Rafaels 
das  aUerlöblicbde  der  neueren  Malerey  in  Erfindu^, 
Zeichnung,  Gefchinack  u.  f.  w. ; an  den  Namen  Ti- 
zian  knüpfen  wir  den  BcgrilF des  vurtrefflichden  Co- 
lones und  eines  grofsartigen  finnlicheii  AufTalTcns 
der  Naturgegendände.  Zeigt  fich  nun  ein  Gemälde 
durch  feine  Eigenfchaften  j^er  grj>fsen  Meider  oder 


nach  Bcfchaffenheit  auch  irgend  eines  anderen  wirk- 
lich werth:  fo  mag  es  immerhin  für  ihre  Arbeit  gel- 
ten , ohne  dafs  weder  die  Kund  noch  das  Wefentli- 
clie  der  Kcnntnifsderfelbenden  geringden  Nachtheil 
erfahrt . wenn  etwa  in  der  Folge  durch  hidorifche 
Nachweifungen  die  Sache  anders  befunden  wird. 
Oder  litt  die  Poefie  wohl  Schaden,  darum,  weil  die 
homerifchen  Gefänge  fond  für  das  Werk  eines  Dich- 
ters gehalten,  neuerlich  aber  mit  überwiegender 
Wahrfcheinlichkeit  dargethan  worden  , dafs  lie  von 
mehreren  Verfadern  herrühren?  findfieetwa  defswe- 
gen  weniger  vortrefflich? 

Was  wir  hier  nur  düchtig  berührt,  würde  wei- 
ter ausgedehnt  und  vielleicht  mit  gröfscrer  Klarheit 
d.'irgedellt  werden  können  ; allein  der  gegenwärtige 
Zw-eck  erfodert  folches  nicht,  und  wir  finden  uns 
fonach  wieder  zu  unferem  Gemälde  zurück  von  wel- 
chem wir  nach  der  oben  vorgcnoinmenen  Auseinan- 
derfetzung  feiner  Eigenfchaften  nun  glauben  frey  er- 
klären zu  dürfen:  — Es  id  werth  eine  Arbeit  des  Cot^ 
reggio  zu  feyn  — ja  man  mag  füglich  behaupten, 
einige  der  am  vollkominenden  gelungenen  und  er- 
haltenen Thcile,  z.  B.  clieNafe,  die  Augen  nebd 
dem  oberen  Theil  der  Wange  an  der  Hauptfigur, 
feyen  von  fo  unübertrefflicher  Art,  dafs  in  Correg- 
gio’s  anerkannten  Werken  nirgend  etwas  Herrliche- 
res nachgewiefen  werden  kann.  Hier  hat  die  Kund, 
nach  unferen  Begriffen  von  ihr , ihre  Grenze  gefun- 
den , kein  Bemühen,  kein  unerreichtes  Streben, 
keine  anmafsliche  Meiderfchaft  id  fichtbar,  fondent 
alles  Flufs  und  Gufs,  Geid  und  leDencliges  Hauch. 

iT.r 

Landfchaften  in  Sepia," 

gczeichuet  von  Hn.  Fricderich. 

Ein  KOndler,  der  mit  Ernd  und  Treue  fich  zur 
Natur  halt,  der  in  feinen_  Werken  das  eigene  Innere 
entfaltet,  nach  der  Bedeutung  drebt,  mit  einem  Wort, 
der  Eigenthümlichkeit'  und  Gebalt  der  Erfindungen 
mit  charaktcridifcherDardellungder  einzelnen  Thei- 
le  verbindet,  dem  kann  es  nie  am  Reyfall  des  Publi- 
cums  fehlen,  weil  er  Neues  vor  die  (Augen  bringt, 
und  zugleich  die  dille  Ahndung  des  Rechten  erregt. 
Aber  auch  die,  welche  höhere  Aiifodcrungen  zu  ma- 
chen pflegen,  müden  ihn  loben,  weil  fchon  das  Be- 
dreben , einen  eigenen  Weg  einzufchlagen , nicht 
gewöhnlichen  Mulh  und  Talent  erfodert,  und  weil 
fchon  durch  die  blofse,  charakteridifch  treue  Nach- 
ahmung der  Natur  eine  würdige  Stufe  in  der  Kund 
erreicht  worden ; follten  auch  übrigens  die  alten  be- 
wahrten Regeln  nicht  eben  ßrenge  beobachtet  feyn. 

Hieiuit  möchten  wirden  Staiidpunctbediinincn, 
von  welchem  w'ir  vier  grofse  und  drey  kleine  uns 
bekannt  geworderie,  mit  Sepia  gezeichnete  Land- 
fchaften des  in  Dresden  lebenden  Malers,  Hn.  Friede- 
rich,  anfeben  und  angefehen  wiinfehen,  und  von  wel- 
chen wir  unferen  i.efern  Bericht  ertheilcn  wollen. 

Auf  der  erden  von  den  vier  gtpfsen  Zeiebnun- 
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giln  fleht  man  über  hohe,  vom  Strahl  der  aufgehcmicn 
Sonne  beglanite  Hügel  und  Wipfel  dunkler  Wald- 
gründe, nach  dein  Ufer  des  Meeres,  das  von  gelin- 
dem Winde  leicht  bewegt,  kaum  inerkliclic  Wellen 
treibt;  in  der  Entfernung  erhebt  fich  die  Heile  Kuiie 
einer  Infel.  Auf  einem  der  nachHen  Hügel  ill  un- 
ter hohen  Räumen,  die  lieh  zufammenbiegen , und 
glcicbfam  einen  natürlichen  Bogen  oder  Tempel  bil- 
den, das  Kreuzerrichtet;  mehr  in  der  Ferne  ftcht 
noch  ein  anderes  Kreuz,  und  den  Vordergrund,  ge- 
fiel es  dem  Künftlcr,  mit  einer  weiblichen  Figur  zu 
ftaffiren,  die  als  Statue  auf  einem  FufsgeHelle  ftcht, 
und  vermuthlich  das  Symbol  des  (Jlaubens  oder  der 
Hoffnung  feyn  foll.  Die  Ausführung  zeugt  von  gro- 
fscra  FleifS  und  geübter  Beobachtungsgabe ; befter  ha- 
ben wir  noch  nie  das  Frifche,  die  duftige  Kühlung 
des  Morgens  in  den  bnumreichen  Gründen  zwi- 
fchen  den  Hügeln,  mit  einer  einzigen  Farbe  ausge- 
drückt  gefehen.  Befter  und  wahrhafter  ebenfills 
nie  das  leichte  Kraufeln  des  kaum  bewegten  Mee- 
res. Mit  nicht  w'eniger  Gefchickliebkeit  ift  auch  die 
etwas  dunftige  I.nft  bchainlelt. 

In  der  zweyten  grofsen  Zeichnung  hat  derKünft- 
lerfeiner  Familie  ein  Denkmal  ftiften  wollen,  und  fich 
dazu  myftifch  religiöfer  Beziehungen  bedient.  Diefe 
Zeichnung  gehört  defswegen  zu  den  allegorifchen 
Darftellungen  im  landfchaftlichen  Fach.  DerHaupt- 
gegenftand  ift  eine  verfallende  üde  Kirche,  gothi- 
fchen  Styls,  ohne  Dach  ; ein  Regenbogen  fteht  über 
ihr,  umher  liegt  derTodtenacker  mit  verfchiedenen 
Grabmalern  von  verftorbenen  Mitgliedern  aus  der 
Familie  des  Künftlers,  und  eben  wdrd  unter  Beglei- 
tung noch  eine  Leiche  eingefenkt.  Ein  heiterer 
Strahl  von  oben  fallt  auf  das  oft'ene  Grab,  aus  wel- 
chem ein  Schmetterling  emporfteigt.  und  fünfandere 
fchwingen  fich  von  der  Höhe  herab  ihm  entgegen. 
Die  Arbeit  an  diefem  Werk  ift  in  Hinficht  auf  Fleifs, 
charakteriftifches  Auftafteii  und  Dnrftellen  der  Katur- 
gegenftändc  nicht  weniger  gelungen  als  an  dem  vo- 
rigen. Meifterhafter  und  natürlicher  gezeichnete 
Birken,  als  die  lind,  welche  neben  der  Kirche  um  ein 
anfehnliches  Grabmal  ftehen,  dürfte  man  fcbwerlich 
irgendwo  finden ; eben  fo  gut  gerathen  find  auch 
die  hangenden,  fanft  fich  ergiefsenden  Regenwolken. 

Die  dritte  von  den  grofsen  Zeichnungen  ftellt 
ein  ftürmifches  Meer  dar.  Der  Vordergrund  ift  nur 
ein  fchmaler  Uferftreif,  auf  welchem  drey  alle  fall 
entlaubte  Eichen  und  Buchen  ftehen,  unter  diefen 
Baumen  find  grufse  rauhe  Steine  und  der  übrige 
Kaum  üppig  begraft,  doch  ift  der  ganze  Vordergrund, 
die  drey  Baume  ausgenommen , nicht  ganz  vollen- 
det. Die  Luft  treibt  mit  fchweren  zerrilfencn  Wol- 
ken, durch  welche  hie  und  dort  einzelne  Sonnen- 
ftrahlen  brechen.  Sturmvögel , fchwarz  und  weifs, 
fehweben  über  den  Wellen,  fie  feheinen  theils  vom 
Wind  gewaltig  fortgeriffen , theils  mit  Schwierig- 
keit fich  demfelben  entgegen  zu  bewegen.  Die 
Wahrheit,  welche  in  allen  ausgeführten  Theilen  die- 

*)  Diefe  Zeichnung 
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fer  Zeichnung  hcrrfcht,  die  kräftige  Wirkung  pikan- 
ter Gegenfatze  mufs  jeden  Kunftfreund  befriedigen 
und  erfreuen;  wer  aber  mit  den  eigenen  Schwierig-  ' 
keiten  der  Arbeit  in  Sepia  bekannt  ift,  wird  noch 
überdiefs  <iie  Meifterfchnft  und  Frej  heit  bewundern,  ' 
mit  welcher  Hr.  Friederich  den  Schaum  überfchla- 
gender  Wellen,  ohne  aulzufetzen,  durch  blofses  Aus-  1 
fparen  darzuftellen  gewufst  hat  •). 

Die  vierte  grofsc  Zeichnung  fteht,  wenn  wir 
fie  von  Seiten  der  fleifsigen  Arbeit  fowohi , ais  des 
glücklich  dargeftell  teil  Charakters  der  einzelnen  Thei- 
le  betrachten,  keiner  der  anderen  nach.  Sie  thut 
die  gröfste  Wirkung,  und  ift  überdiefs  noch  in  Hinficht  * 
auf  den  poeiifihen  Gehalt  der  Erfindung  die  vorzüg- 
lichfte.  Hinter  dicoberfte  Spitze  oderden  Gipfel  eines 
Berges  mit  Hafen  und  einzelnen  Tannen  bewachfen, 
ift  bereits  die  Sonnegefunken,  und  fendet  noch  gleich- 
fain  aus  der  Tiefe  die  Pracht  ihrer  letzten  Strahlen 
durch  die  dunkel  bewölkte  l.uft,  beglanzt  noch  das 
Crucifix,  welches  auf  dem  gedachten  Berggipfel,  um- 
fclilungen  von  Epheu,  zwilchen  ragenden  Felszacken 
errichtet  fteht.  Der  Eftect,  den  das  Ganze  thut,  ill 
ungemein  auflalieud,  ja  grofs,  indem  die  ganze 
dunkle  MalTe  des  Berggipfels  gegen  die  reine  Abend- 
helle  auf  der  Grundlinie  des  Bildes  gewaltig  abftichr. 
Die  Wolken,  wie  fie  zuweilen  auf  Gebirgshöhen  fof- 
fittenartig  hinter  einander  vcrfchoben  fich  zeigen, 
find  fehr  gut  beobachtet;  einige  von  den  Tannen 
können  für  unverbefterlich  gelten,  und  eben  folches 
kann  man  auch  von  der  wahrhaften  Darftellung  der 
fchroffen  Steinzacken  rühmen. 

Von  den  drey  kleineren  Zeichnungen  ftellt  die 
erfte  ein  Fenfter  aus  der  Wohnung  des  Künftlers  zu 
Dresden  dar.  Durch  die  unteren  olfeiiftehenden 
Flügel  erblickt  man  den  Mall  eines  auf  der  Elbe  lie- 
genden grofsen  Schilfs  und  die  anmuthige  Ausficht 
über  den  Flufs.  Durch  die  oberen  gefchlofTenen  Flü- 
gel des  Fenfters  ift  blofs  Luft  zu  fehen.  Der  einfa- 
che, glücklich  gewlihlle  Gegenftand , die  Gewandt- 
heit in  der  Ausführung  und  befonders  die  bis  zur 
Täufchung  getriebene  Wahrheit,  womit  unferKünft- 
ler  den  Uiiterfcbied  zwifrhen  der  Ausficht  in  die 
freye  Luft  und  der  kaum  merklichen  trüberen  Durch- 
fichtigkeit  des  Glafes  darzuftellen  gewufst  hat , ver- 
fchafiten  diefer  Zeichnung  den  ungelheilten  Beyfall 
aller,  denen  fie  zu  Geflehte  gekommen  ift. 

Auf  der  zweyten  von  den  kleineren  Zeichnun- 
gen ift  ein  Bauernhaus  zu  Lufchwitz  bey  Dresden  ab- 
gcbildet,  mit  reicher  Vegetation  umgeben,  alles, 
wie  Hr.  Friederich  pAegt,  fehr  reinlich  und  deutlich; 
nur  fcheint  er  hier  den  Standpunct  etwas  zu  nahe 
und  niedrig  genommen  zu  haben,  fu  d.^fs  die  per- 
fpectivifchen  Linien  am  Gebäude  fich  zu  fehr  llürzcn. 

Die  dritte  Zeichnung,  ohiigefähr  von  gleicher 
Gröfse  mit  den  vorigen  beiden,  ftellt  ein  Hünengrab 
dar.  Aufser  dem  intcrelTanten  Gegenftand  eines 
Denkmals  aus  kraftvoller  Vorzeit,  ill  diefe  Zeichnung 
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iuch  noch  wegen  der  vortrefflich  gelungenen  , trei- 
benden, ivhrt'Creu  Luft  fe'ir  lobenswertb. 

Muge  Hr.  Fricrlericli  auf  dom  Woge,  den  er  mit 
fo  glücklitbem  Erfolg  ciiigefchUgcii , ohne  A ifhelt 
ferner  lurtfcbroiteii ! Er  li.it  feit  den  -vvciiigen  J.iUreii, 
dj  wir  in  diefeii  liUltern  feiner  Prcir.zeithiuingcn 
mit  Lob  zu  gedenken  hatten,  fowoh!  an  techiiifcher 
Fertigkeit  viel  gewonnen , als  auch  feine  poetifdi- 
malerifclw  Er!indung>gahc  zu  mebve.-or  Eigenthüiii- 
b'cbkeit  Ad  höliercin  Schwung  niisgebilder.  Selbll 
der  Natiir  feheint  unfer  KiinfUerflch  wahrend  diefer 
Zeit  näher  befreundet  zu  haben,  denn  die  Nachah- 
mung derfelben  iü  einzelnen  fiegendänden  ill  jetzt 
lim  fehr  viel  w^hrhafrer,  cbarakierilUfchcr,  vongro- 
fserer Fülle  und  Kraft,  als  damals. 

III. 

Rafaels  Gemälde  in  Spanien. 

Spanien,  welches  durch  die  gegenwärtigen  Er- 
eignilfe  dafelbß  lebhaftere  Theilnahme  erregt,  hat 
nicht  nur  felbß  ehedem  eine  blühende  Malerfchulc 
gehabt,  und  verfchiedene  grofse  ,Meifter  hervorge- 
braebt,  fondern  auch  im  t6  und  17 Jahrhundert  durch 
feinen  haaren  Reichthuin  eine  Menge  der  herrlich- 
ften  Kunßwerke  vornehmlich  aus  Italien  an  (ich  ge- 
zogen, worunter  Fich  viele  Arbeiten  der  grüfsten 
Meifter  befinden.  Da  nun  die  HofTiiungen  und  Be- 
forgnifle  aller  Kunßfreunde  vornehmlich  auf  das 
Schickfal  diefer  köftlicben  Denkmale  einer  fchöiien 
vergangenett  Zeit  gerichtet  find : fo  dürfen  wir  hof- 
fen Dank  zu  verdienen,  wenn  wir  hier  ausführli- 
chere Nachrichten  über  die  in  gedachtem  Reiche  fich 
befindenden  Werke  Rafaels  mitthcilcn.  Dnsfelbft 
wurden  fie  als  handfcbriftlicbe  Reirebemerkungen 
von  einer  Perfon  gereicht, welche  vor  wenigen  Jahren 
durch  ganz  Spanien  gereifet  war,  und  denWerken  der 
Kunß  mit  Sachkenntnifs  und  prüfenden  Blicken  ihre 
befondere  Aufinerkfainkeit  gewidmet  hatte. 

I)  Zu  St  Ildefons,  iin  Ziininer  der  Infantin 
Maria.  „Eine  fitzende  Madontie,  auf  einer  niedri- 
gen Stufe;  das  Kind  vor  ihr.  Johannes  uiuar.nt  es. 
Diebeil.  Elifabeth,  mit  einer  Spindel  in  der  Hand, 
ftehc  hinter  der  Jungfrau.  Ein  Hirtenknabe  läuft 
hinzu,  und  bringt  Tauben  in  einem  Körbchen.  Jo- 
fepb  fteht  zwifchen  dem  Hirtenknaben  und  der  Jung- 
frau einen  Schritt  zurück.  Eine  andere  männliche 
Figur  ift  im  Begriff  mit  einem  Stier  und  einem  Efel 
in  den  Stall  bineinzugehen.  Die  Jungfrau  iß  roch 
und  blau  gekleidet,  Elifabeth  dunkelblau,  Jofeph 
.grün,  des  Hirtenknaben  Gewand  iß  von  einer  Farbe, 
die  zwifchen  Grün  und  Blau  fpielt,  und  der  herein- 
kommende Mann  hat  ein  gelbes  Gewand  mit  Roth 
fchattirt  Nachdem  ich  das  Bild  heruntergenominen 
und  es  nnz  genau  betrachtet  hatte,  fehlen  es  mir  un- 
zweifelhaft aus  Rafaels  früherer  Zeit , wo  er  feine 
Contoure  noch  etwas  hart,  feinFIeifch  trocken  malte; 
denn  ich  begreife  nicht,  wer  folche  Phyfiognomieen, 
wie  tuf  diefem  Bildchen,  folche  einfache  Gewänder 
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und  folch  eine  Corapoficion  ihm  nachm.'ichett  foUto. 
Das  B.ld  febien  mir  ein  wahres  Kleinod.“ 

2)  „Ebend.ifolbß  iß  noch  ein  mit  iiötbelßcin  ge- 
■/eichiictcr  weiblicher  Kopf  in  Lebens;;röfsc,  ctw.is 
gefon.kt , ganz  vortr.'fflich  und  heynahe  mit  nichts 
aufs  Papier  geworfen.“ 

3)  hn  Escurial  - Capilulo  prinr.il.  „Maria  fitzend 
mit  dem  Kinde,  das  fie  mit  uiinusfprcchlicher  Innig- 
keit auf  dem  linken  Anne  trägt;  fein  rechter  Fufs 
ruhtauf  der  .Mutter  Schoofs,  der  linke  ßehf  leicht  äiif 
dem  Tifch«  daneben,  auf  dem  eine  Itöfe  liegt.  Jo- 
hannes licht  der  Jungfrau  zur  rechten  Seite,  man 
lieht  feinen  Körper  nur  bis  unter  die  Sclxilter,  weil 
ihn  Maria  verdeckt.  Er  halt  die  Anne  in  iliellohc, 
Chrillus  neigt  fich  zu  ihm,  und  fie  beide  halten  zu- 
fainincn  ein  Lamm.  Die  Knaben  blicken  lieh  lieb- 
lich mit  unuefangener  Fröhlichkeit  an;  doch  ill  das 
Gefleht  des  Chrißkindes  bedeutungsvoller,  der  Blick 
feines  Auges  gl.inzender  und  tiefer.  Maria  lieht  mit 
fanfegencigtem  Haupt  auf  Johannes,  ihr  jugendliches 
Geficht  ill  fall  ernß ; doch  umfehwebt  cs  bey  einer 
gimlicben  Milde  ein  ßiller  Zug  der  Trauer,  eine 
AhnduugderZukunß.  Jofeph.  der  w,,^iig  zurück  der 
Mari.s  zur  Seite  ßcht,  blickt  nachdctikeiid  niif  fie  und 
die  Kinder.  Maria  iß  blau  gekleidet,  ein  grüiilicht 
Obcrkleid  legt  fich  um  ihren  Schoofs.  Sie  hat  die 
fchönßen  Hände,  die  ich  Je  an  einer  Rafaelfchcn 
Madonnc  fah.“ 

4)  In  derSacrißey.  „Ein  kleines  Bild,  cinefchö- 
ne  fchlanke  Madonne,  welche  leicht  mit  dem  linken 
Knie  hingekniet,  bebt  den  rechten  Arm  und  Hand, 
mit  dem  andern  berunterhängenden  Arm  berührt  fie 
das  Kind,  das  auf  einer  Rafcnbank  fitzt,  mit  der 
linken  Hand  aufgeßemint  deutet  cs  mit  der  rechten 
auf  Johannes  und  wendet  das  Köpfchen  nach  der 
Mutter.  Johannes  kniet  hinter  dem  Sitz,  und  hat  die 
Augen  auf  d.ns  Chrillkind  gerichtet.  Diefs  Bildchen 
hat  etwas  uneudlich  Anmuthiges  durch  feine  rührende 
Natürlichkeit:  es  gerchicht  cigcTttiich  nichts,  cs  ill 
ein  Moment  aus  einem  häuslichen  i.eben;  aber  Ba- 
frels  Genie  hat  ihm  den  gröfsten  Reiz  durch  die  .An- 
muth  und  Naiv'ctäi  der  KiuJergeßalten  zu  geben 
verßanden.“ 

5)  Iglcßa  Vieja.  Die  fogenaiiiitc  Madonna  del 
pez,  oder  vom  Fifcbe.  „Maria  fitzt  auf  einem  erha- 
benen Seffel,  und  hält  das  Kind  an  ihrer  linken  Seite, 
das  mit  dem  rechten  Fufse  aufileht;  fie  unterßützt 
es  mit  ihrer  rechten  Hand  unter  derBruß.  Der  hei- 
lige Hieronymus  ßeht  der  Jungfrau  zur  Linken,  und 
bäUeingrofsesUueh,  aus  welchem  er,  wie  es  feheint, 
vorgelefen  hat.  Der  Engel  Raphael  bringt  auf  der 
anderen  Seite  den  jungen  Tobias,  er  uinfafst  ihn 
mit  feinem  rechten  Anne,  und  halt  in  der  Linken  des 
Knaben.  linke  Hand  bittend  in  die  Huhe.  In  der 
Rechten  halt  Tobias  einen  Fifch.  Des  Engels  Stel- 
lung iß  ehrerbietig  etwas  nach  vorn  übergebogen. 
Tobias  iß  fo  eben  niedcrgckiiieet,  der  Engel  redet, 
man  lieht  fein  befeeltes  unausfprechlich  fchones  Ge- 
fleht im  Profit.  Maria  wendet  ihm  mit  einer  Ho'iliett, 
für  die  ich  keinen  Namen  kenne,  und  doch  z gleich 

b 


( VI  ) 


Init  <’er  fchöndcn  Anmuth  , das  Geliebt  zu.  Das 
Kind  reicht  in  einer  fröhlich  kindifchen  Bewegung 
das  rccittc  Ärmchen  nach  dem  bittenden  Tobias  und 
ergötzt  lieh  an  dem  Anblick  des  glanzenden  Fifches  ; 
die  Linke  bat  cs  in  dis  heil.  Hieronymus  nufgefchla- 
genes  Buch  gelegt,  gleicbfam  um  ihn  abzubaltcn 
weiter  zu  Icfen.  Maria  ift  mit  einem  blafs  fchillern- 
den  grünlichten  Untcrkluide  bekleidet , der  Mantel, 
ilerfich  um  ihren  Scbcofs  und  ihreFüfse  in  vortrelBi- 
then  Falten  legt,  ift  etwas  dunkler,  ein  weifser 
Bchlcjer  fliefst  ihrvom  Haupt  auf  die  Schulter.  Der 
heil.  Hieronymus  ift  roth  gekleidet,  der  Löwe  liegt 
neben  ihm ; der  Engel  hat  ein  grünes  Gewand  mit 
einem  lilagrauen  Schleyer;  das  von  Tobias  ift  gelb 
und  feine  Ha.arlocken  blond;  hinter  dem  Scftel  der 
Madonnc  ift  ein  dunkler  grüner  Vorhang  gezogen.  — 
Uiefs  wäre  etwa  die  Zufammenftellung  der  Figuren 
auf  tlicfem  unnachnhnilichen  Bilde.  Weiler  lafst 
ftch  aber  auch  nichts  davon  Tagen.  Man  inufs  cs 
gerelien,  man  mufs  den  Zauber  empfunden  haben, 
der  gleicbfam  davon  ausftrömt,  die  Harmonie  der 
F.^rben,  die  Grüfse  und  Grazie  aller  Geftalten  vor 
Augen  gchabehaben,  um  zu  begreifen,  w'ie  man  die 
lebend  igfte  Erinnerung  an  diefes  Bild  auf  ewig  in 
der  Seele  tragt,  und  fein  innerftes  Leben,  feine  tief- 
ftc  und  innigfte  lümpßndung  auf  das  ganze  Dafeyn 
iladurch  bereichert  fühlt,“ 

6)  Sacrirtey,  ilic  fogenannte  Perle.  „Maria  ift 
mit-  einem  fchün  rolhen  Unterkleidc  und  blauen 
Mantel  bekleidet.  Ein  feiner  weifser  Schleyer,  un- 
ter dem  man  das  Gewand  der  S>chulterdurchfcliiin- 
inem  lieht,  wallt  vom  hopf  und  bedeckt  dashell- 
braune Haar;  fie  Cizt  und  ihr  rechter  Fufs  ift  lo  zu- 
rückgenommen, dafs  der  Theil  des  Beines  unter 
dem  Knie  gegen  die  Wiege  ftofst,  die  vor  ihr  fteht, 
ihr  linker  Fufs  ift  über  die  Wiege  gefetzt,  der  rechte 
Arm  und  Hand  hingegen  um  den  Leib  des  Chrift- 
kindes  gelegt,  das  mii  feinem  rechten  Füfschenauf 
Mariens  Schoofse  ßtzt,  mit  dem  linken  aber  noch  in 
«Icr-W'ieße  fteht,  die  Hände  nach  Johannes  ftreckt, 
welcher  eben  auf  der  Jungfrau  rechter  Seite  hiiizu- 
tritr  und  Früchte  bringt.  Kopf  und  Blick  des  Chi  ift- 
kinde»  lind  nacli  der  ,^Iutter  gerichtet,  onendlicb 
frOhl  cK , ja  heyiiahe  mit  dein  Ausdruck  des  Muth- 
willeiis.  .Maria  bat  den  rechten  Ann  um  den  Na- 
cken und  auf  ilie  Schulter  der  heil.  Elifabeth  gelegt, 
welche  links  neben  ihr  kniet.  Jofeph  fteht  im  Hiii- 
tergrunde./.ie  lieh  entfernt  an  einen  Baumftamin  ge- 
lehnt. Vh  n allen  Madoiuicn  Rafaels  ift  diefe, 
ghui  he  ich,  die  blühendiic  und  rcizendfte,  es  ift  in 
der  TJiat.e  n ^aiibcrifchcs  Geliebt ; Hiinde  und  Füfse 
find  eben  f*li;hyii,  und  obgleich  dieCs  Bild  fehrver- 
fchinuizt  ift  und  fo  fehtecht  hangt,  dafs  es  nur  eine 
Stunde,  des  Tages  giebtwo  man  es  leidlich  fleht:  fo 
lafst  lieh  doch  ahnden,  dafs  es  einsder  vollkommen- 
ften  und  ghinzendften  an  Gdorit  und  Farbe  der.  Ge- 
viandee- diefes  grofsen .Meifters  feyn.mag.“- 

7)  Ziumier  de.  Prinzeivvon  -Alluiicn.  „Maria 
fitzt  mit  de,!  Kintie,  das  mit  feiucn  Armen  die  Mut- 
tes umfehUngt,.  weiche,  es  felbft  wieder  mit  den  ih- 


rigen umfafst,  den  Kopf  wendet  es  gegen  Johan- 
nes, der  hinter  ihm  mit  dem  Kreuze  fteht.  In  den 
uinfchlingenden  Armen  der  Mutter  ift  Ähnlichkeit 
mit  der  Madomia  detla  Sedia,  und  fo  weit  ich  die- 
fclbc  aus  Copieen  und  Kupfcrftichen  kenne,  auch 
in  den  Zügen  des  Gelichis,  obgleich  jene  vielleicht 
fchönerund  befonders  blühender  feym  mag,  alsdieftt, 
deren  Gefleht  uns  Rafael  im  Profil  gemalt  hat.  Wie 
fall  alle  Madonnen  Rafaels  einen  Grundz.iÄVon  Ähn- 
lichkeit durch  ihre  hohe  einfache  SchOnMiit  haben: 
fo  hat  er  doch  wieder  einer  jeden  c'nen  verfthiede»- 
neu  Ausdruck  zu  gehen  verftanden.  Diefe  Madonne 
rührt  und  zieht  ganz,  befonders  durch  ihre  unendli- 
che Einfachheit  an.  Die  beynahe  bleiche  Gcflclits- 
farbe  tragtauch  noch  dazu  hey,  den  Zügen  etwak 
hochft  Intereffantes  zu  geben.  — Diefes  Gemälde 
ift  ein  Knieftück,  und  die  Figuren  haben  natürliche 
GrOfsc.“ 

8)  Sacriftey.  „Mariens  Bcfiich  bey  der  heil.  Eli- 
fabeth, leben.sgrofse  Figuren.  Maria  tritt  herein, 
roth  gekleidet  mit  blauem  Mantel,  der  ihre  Schultern 
umhüllt,  und  auf  der  linken  mit  einem  Icrchten  Kno- 
ten gefchürzt  jft.  Der  Kopf  ift  auf  die  linke  Seite  gc- 
fenkt,  fie  hat' grofse,  nicdergcfchlagene  , wunder- 
fchOne  Augen  mit  langen  Wimpeni  und  hellbrau- 
nes Haar.  Das  Gellcht  ift  unnacbahmlich,  grofs  in 
den  Formen,  blühend,  vollendet  im  Coloric  und  von 
einer  Grazie,  einem  hohen  und  fittfamen  Reiz  im 
Ausdruck,  in  der  liebenswürdigen  Vcrfch4intheit 
über  ihren  Zuftand , für  den  in  der  That  die  Sprache 
zu  arm  ift.  — Seelig  der  Glückliche,  dem  ewig  diefe 
Bilder  der  Schönheit,  diefe  Ideale  erhöhter  Menfch- 
heit,  vor  der  Seele  fchwebten!  Mariens  Bewegung 
ift  beynahe  noch  febreitend , ihre  linke  Hand  liegt 
auf  ihrem  Leib,  die  rechte  reicht  fie  der  heil.  Elifa- 
beih.  Diefe,  gnnzjnitdcrPhyfiognoinie.dieihrRa- 
fael  fall  beftändig  auf  feinen  Bildern  giebt,  und  mit 
einem  grünen  Unterkleid,  und  braunrotheu  Mantel 
bekleidet,  ein  Tuch  um  den  Kopf  gewickelt,  um- 
fafst Marien  mit  der  Linken,  und  mit  der  Rechten 
hält  fie  der  Jungfrau  rechte  Hand.  Sie  hat  einen 
fehOnen  , mütterlich  frohen,  giirmüthigen  Ausdruck 
i:n  Gefleht,  und  ihre  mit  dem  Oberleib  itw  as  vorge- 
beugre  Stellujig  ift  fehr  natürlich.  Der  e.aii/e  Wurf 
von  Mariens  Geftalt  ift  aufserordentlich  Iclion,  be- 
fonders zart  und  jugendlich  find  ih  e niedlichen 
Füfse.  Das  einzige,  das  mir  nicht  ganz  gefallt,  ifldie 
linke  Hand,  die  fie  auf  ihren  Leib  gelegt  hat:  diefe 
Hand  hat  nicht  die  fchönc  langlit  hie  Form  der  Ra- 
faelifchen  Hände,  befonders  kurz,  lind  mir  die  Fin- 
ger vorgekoinmen.  M.n  ieiis  Kopfputz,  ift  forgfamer, 
als  man  ihn  gewöhnlich  lieht.  Die  Haare  lind  mit» 
einem  leiclnen  Band  durchflochten.  In  der  Ferne 
fieht  inan  C'lirifti  'J'aufe  durch  Juhannes,  der  Himmel 
ift  »ufgethan,  Knecl  llcigen  hernieder.“ 

«)  Neuer  Palall  in  Madrid.  ,.I.'as  rogenaimte 
Spafimo  di  Sicilia.  Ein  greises  Bild,  auf 'dem  alle 
Figuren  naiürlii  hc  (iröfre  haben.  Chrühis  ift  unter 
der  Lall  des  Kreuzes  in. die  huiec  geliinken,  die 
Rechte  holt  er  in  die  Hohe.-uiid  um  das  Kreuz  gefthla- 


gen,  mit  der  Linken  Hemmt  er  fichauf  die  Erde,  den 
Kop/ links  nach  der  .Mutter  gewendet.  Sein  Gefleht 
(Iniciu  tiefes  Seclenlciden , »her  noch  mehr  innige 
Triuer  iiher  den  Schinere  der  .Mutter  aus,  welche  um 
zvey  Schritte  hinter  ihm  auf  die  Kniee  gefunken  dem 
Sohn  beide  Arme  zuHreckt.  Sic  ill  fo  wie  Cbriflus 
gnu  gekleidet,  ein  weifses  Tuch  umfchliefst  den 
Hals  unter  dem  Kinn  und  verhüllt  diell,iare,  ihr  Uc- 
£cbi  drückt  den  ganzen  Schmerz  ihrer  mütterlichen 
Seele,  all  ihre  nainenlufe  Atkgfl  um  den  einzigen 
fleliebten  anauafprechlicb  aus.  Johannes,  roth  ge- 
kleidet, onterftützt  mit  feinen  .krnven  diu  Leidende. 
Sein  febunes  Gefleht,  das  aaan  beynahe  im  l’rulil  lie- 
bet, auf  welches  vom  Haupt  die  fchonfleii  hr.mnen 
Haare  herunterwallen,  und  fein  inniger  Blick  fchauet 
nachdem  Erläfer.  Nur  ganz  wenig  hinter  der  Ma- 
ria kniet  ihr  zur  Seite  und  am  meiden  im  Vorder- 
gründe auf  diefer  Seite  des  Bildes  eine  weibliche 
hdblt;  lie  hat  ihre  linke  Hand  furgfam  um  dieMul- 
irr  Gottes  gelegt,  fle  zu  halten;  die  rechte  liegtauf 
dem  Rücken  derfelben.  iliiiterdiefer  Figur  lieht  ein 
Jüngling  grün  gekleidet  mit  huilbraunem  Haar  und 
(ebaut  nach  Chrillus.  Hinter  Johannes  lieht  ein  ju- 
gnulliches  Weib,  die  ihre  gefalteten  Hände  gegen 
die  rechte  Wange  hält  und  nach  Chriliusfchaut.  Die 
btftige,  leidenfchafLÜche  Bewegung  ihrer  Seele, 
ihr  Autbeil , ihre  Liebe,  ihr  Luiden  um  den  güftli- 
cben  Dulder  find  mit  Flaminenzügen  auf  ihrem  Gc- 
fiebt  fowie  in  der  ganzen  Haltung  ihres  Körpers  aus- 
gedrückt.  Diefe  fünf  Perfonen  bilden  zufatnmen 
die  eine  Unke  Hauptgruppe  des  Bildes.  Zu  Cbrilius 
ifc  ein  Soldat  getreten,  um  das  Kreuz  zu  halten , in- 
dem er  folchus  mit  der  Rechten  am  burserlleii  Ende, 
milder  Linken  unter  Chrilii  Schulter  fafst.  UieAn- 
Srengung feiner  inusculofen,  entblofsten  Anne,  wel- 
che nicht  minder  vortrefQich  colorirt  als  gezeichnet 
find,  macht  die  Schwere  des  Kreuzes  fo  zu  lagen 
Lblbar;  das  Gefleht  diefes  Soldaten  ili  feinen  Came- 
nden  zugewendet,  befonders  dem  einen,,  von  dein 
icbrogleich  reden  werde,  es  ili  hart  und  linlier,  aber 
niihiwild,  von  Harkern,  doch  keineswegs  graufa- 
tnen  Ausdruck.  Ihm  zunachli  um  ein  Weniges  zu- 
rück Hehl  eiiiandcrerSoUl.it,  der  den  Kopf  neigt, 
um  nach  ChriHus  niederzufehen,  in  der  Uecbteii  ei- 
nen langen  Speer  tragt,  und  mit  der  Linken  unterdes 
ecUtn  Soldaten  rechtem  Arme  durrhfafst,  um  das 
febwere  Kreuz,  das  diefer  uiiterHützt,  auf  des  Dul- 
dtn  Schulter  aufzudrücken.  Vor  diol'ein  und  iin- 
mmclbar  vor  des  erHen»  ijoULiten  retbterlland  Hebt, 
hd  mit  dem  Rücken  cn  /ofe  gegen  den  Bcfchaucr 
Ecaendet,  der  dritte  St  lüat.  Noch  eben  am  Rande 
^rs  Bildes  fleht  man  leine  rechte  Hand,  die  er  er- 
hüben um  feinen  Kopf  hebt,  indem  er  dielen  iiin- 
»rndet,  umzufehen,  warum  der  Zug  insStocTten  ge- 
iouunen  ift ; in  der  Linken , die  er  etwas  zurück 


und  mit  der  angeHrengten  Bewegung  eines  Menfchem 
halt,  der  unvermuthel  felbli  feine  fchiiellen  Schritte 
unterbricht,  tragt  er,  fowie  in  der  Rechten,  htricke. 
Seine  Füfse  Heben  weit  aus  eiiiaitdcr,  der  linke  feil 
auf  dem  Boden,  der  rechte  fchon  zum  Wciterfchret- 
ten  gehoben  und  nur  noch  auf  dem  vorderen  Theile 
ruhend.  Wie  keck,  wie  aufserordentlich  dreiH nnd 
kraftvoll  diefer  Menfch  da  fleht,  wie  atn-tlog  das  Qe^ 
wand  der  Figur  ill,  vage  ich  iiichf  mit  VA  orten  atw- 
zudrücken.  Aus  diefen  dreyen  bcHcht  die  zweyt* 
rechte  Hauptgruppc  auf  diefer  grofsen  Compofition. 
Zwifthen  dem  erflen  Soldaten  und  dem  jugendli- 
chen Weibe,  von  der  ich  gefprochen  habe,  als  die  erfle 
Gruppe  befchricben  wurde,  fleht,  aber  eiwaszurflclr, 
noch  ein  Soldat,  er  halt  feinen  Schild  vor  die  Bruft. 
Hinter  der  Gruppe  derer,  die  den  Erlofer  begleiten, 
zeigüicheia  .Mann  auf  einem  weifseii  Pferde,  erdeu- 
let mit  der  Rechten,  in  der  er  einen  kurzen  Stab 
halt,  und  ftheiiu  Befehl  zu  geben.  Hinter  ihm  fleht 
man  noch  zwey  Köpfe.  Hinter  der  Soldatengruppe 
halt  ebenfalls  ein  Reuter  auf  braunem  Pferde;  der 
Kopf  diefes  Pferdes  ift  eben  rum  Wegreiien  gewandt. 
Fernerhin  oftnet  fleh  die  Landfch.ift  weit,  und  man 
fleht  die  Schacher  nach  der  Schadelft.atte  binruhren. 
Es  ill  Morgen. 

Was  füll  ich  übrigens  von  der  Zeichnung,  dem 
Colorit,  der  Harmonie  der  Farben . fowohl  in  den 
Gewändern  als  in  dem  g.anzcnToi\  des  Bildes,  fngen? 
Alles  ill  vollkommen.  Mit  Ehrfurcht  und  der  innig- 
llen  Rührung  neigt  fleh  der  mcnfchlithc  Geill,  dem. 
es  gegeben  ill , den  höchllen  Geiiufs  in  der  Kunft  zu) 
finden,  vordem  genialifchenVA'efen,  das  all  diefe  Ge- 
flalten  lebendig  in  fleh  trug,  und  dem  ein  Gott  das 
Vermögen  lieh  , fie  darzullelleii.  ln  diefem  Bilde: 
fcheiden  fleh  alle  Figuren  mit  einer  bewundernswär- 
digen  Leichtigkeit  vor  den  Augen  dclTen,  der  fie  an- 
fchaut.  i'berall  ill  die  reithlle  Fülle  und  überall  Klar- 
heit und  Orrlming.“ 

10)  F'bendafclhll.  „Maria  fitzt  ganz  wie  die  3fe- 
donna  delta  Stdia  gewandt  und  halt  das  Kind  auf 
ilircin  Schuufsc  mit  den  Armen  uinfafst;  das  Kind 
liegt  au  der  .Mutier  unausfprechlith  lüls,  fein  Köpf- 
chen liegt  fo  kindlich  auf  der  Brüll,  und  das  rechte 
liandclie;i  hat  cs  inner  ihrem  Biifisnfchlcier  verlleckt. 
Sein  rechter  Fufsftrlit  mit  der  Fevfe  bei  nahe  auf  der 
grofsen  Zehe  des  anderen.  .Vlaria  hat  ilir  linkes  Knie 
höher  gefetzt,  und  es  dient  dein  Kinde  zu  eini- 
gem Gcgenhali.  Die  Figuren  find  noch  etwas  klei- 
ner als  Lebensgrüfse , lehr  fchmutzig  und  vcniach- 
lalligt  *).“ 

11)  Ehendafelbll.  „Eine  heilige  Familie.  Ma- 
ria fitzt  niedrig,  fie  ill  mit  einem  fclionen  rothen  Ge- 
wände bekleidet,  um  ihren  Schoofs  fihligt  lieh  ein 
blauer  Mantel,  die  lliinde  hat  fie  gegen  einander  ge 
legt,  und  halt  fokhebetend  vor  ihrer  ürulL  Vortreff- 


*)  Ipricbt  in  fcincra  Sesreibeu  an  Ur.  Antvn  Ponz  von  dit  fom  Gcn:jlüe,  und  halt  fulchrs  w eniafirna  auiD‘ prnf«.  * 

icnTli«ii  von  Kafael  fe’bll  tibvnnaU,  duch  n.chr  aut  ,\ri  eines  leiditenKtitwuifa  aU  «nies  mit  rieifa  gccndipien -W  ■ 

Der  l^pf  der  IVl.  (fiiiiie  f-tll  lorzüiil.ch  fciinn  und  cell  J-eben  feyii.  Ks  wird  fenu-r  bcnicrkt,  dafs  d etes  Bild  lütbt 
wi*  die  AfaJomitt  deUu  Stdut  rinuf,  fdndur.i-viiTeckie  fey,  und,.w.e  fi-hon  aus  der  obipen  iU-fchreibniu;  herrerpegangtn.-. 
blnfs  die  Huuer  mii  dtm.Kuidn  ohne  dun.  heU.  Juli«  darttillu,  such:  beirjcbilicU.  kleinere. 
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liehe  Hände  und  Finper,  die  vollendedle  längliche 
Form,  die  man  zu  fchen  vermag.  Ihr  heiliges,  fchö- 
nes,  jugendliches  GeHcht  hat  einen  wehinüthigen 
Zug,  die  lichten,  braunen  Haare  umgiebt  ein  feiner 
vreifser  Schleyer,  Hals  und  Nacken  find  frey.  Dos 
Chriftkind  fitzt  mit  etwas  aus  einander  gebreiteten 
Schenkeln  auf  der  Mutter  linkem  Knie,  und  lehnt  die 
rechte  Seite  feines  Körpers  gegen  den  huher  ftehen- 
den  rechten  Schenkel  Mariens;  fein  linkes  Händchen 
liegt  auf  deinfelben,  und  den  rechten  Arm  hält  es 
fegnend  in  die  Höhe  gegen  Johannes,  der  vor  ihm 
auf  das  rechte  Knie  gefunken  ift,  die  Hand  auf  der 
Bruß  und  inderLinxen  fein  Kreuz  hält.  DesChrift- 


kindes  blond  niocktes  Köpfchen  ift  ernft,undder 
Ausdruck  der  Züge  beider  Knaben  etvi-as  über  ihr  Al- 
ter. Die  heilige  Elifabeth  fitzt  neben  Marien  grün 
gekleidet,  fie  berührt  mit  ihrer  Rechten  das  Cbrift- 
kind  am  Ellenbogen.  Ein  wenig  hart  in  den  Con- 
toiiren  ift  diefcs  VVerk,  und  die  Farben  find  weni- 
ger verfcbmolzcn  als  auf  anderen  Bildern  von  Ra- 
fael; doch  find  alle  Gefichter  in  ihren  Zügen  , vor- 
nehmlich das  der  Jungfrau , fchön,  und  fo,  wie  Ce 
der  grofse  Meifter  in  feiner  fpateren  Zeit  zu  malen 
pflegte.  Die  betende  Stellung  der  Mutter,  derernfte 
begeifterte  Ausdruck  der  Kinder  geben  diefem  Bilde 
im  Ganzen  einen  heiligen  erhabenen  Charakter.“  *). 


‘)  Auch  von  diefem  GemJUde  gefchieht  in  Mengs  geübten  Schreiben  an  Poiu  Erwähnung.  Qua  fehien  «t  vieUctdit 
nach  lUEiels  Zeichnung  von  einem  der  hefteti  Si^ülcr  dcffelhen  verfenigt  su  feya. 


Weimar,  den  i Januar 

18<^. 


W.  K.  F. 


* 


. Digijized  by  i^oogle 


I 


N 11  in"  I. 


a 


J E N A I S C H E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


DEN'ü  JANUAR,  1809. 


S'C  H Ö S E K Ü N S T K 

• i 

Tübhioei«,  b.  Cotta:  Goetiu's  ITerkr  ErfterBond. 

I8O6.  8<  T 

Diefer  erfte  Band  der  neneften  Ao*g«be  ron  Goe- 
tht's  Werken  enthält  Lieder;  ▼ermifcbte  Gedichte, 
Balladen  und  Romanzen, >Eleg;iecn , EpiAein  und 
Ept^ainine.  Alle  diefc  Poefieen  bilden  bey  noch 
h groPser  Verfcliiedenhoit  der  einzelnen  ein  Ganzes, 
als  eine  Reihe  Dichtungen  , welche  das  innerliche 
Leben  des  MeiAers  und  die  GeheimniiTe  feiner  KunA 
in  einem  Umfange  und  fo  vielfacher  Beziehung  offen- 
baren, wie  keines  der  grofsen  Werke. 

In  dem  Gedichte;  welches  in  dem  erAen  Bande 
der  frflbaren  Ausgabe  Zutigmmg  Qberfchrieben  iA, 
und  in  dem  achten  der  neueAen  mit  einem  anderen 
unter  dem  geroeinfchaftlicben  Namen  der  Geheina- 
aijje  verbanden  worden,  fpricht  die  Mufe  zum  Dich- 
ter lifo  : ' 

Enpfann  hier , was  ich  dir  lang  beAiniiBC. 

Dem  Glücklichea  kann  es  an  niebu  gebrechen. 

Der  diefii  Gefriienk  mit  Aülcr  Seeie  nimmi.  > 

Aua  Morgendufc  gewebt  and  Sonnenklarhcit 

Der  Dichtung  Schle)er  tue  der  Hand  der  Wahrheit. 

Und  -wenn  es  dir  ond  deinen  Frruoden  fchwiile 
Am  Mittag  wird:  fo  wirf  ihn  in  die  Luft. 

Sogleich  urafsufeh  Abendwiiidesktihle, 

Umhaucht  euch  Blumenwurzgeruch  und  Duft, 
b febweigt  daa  Wehen  banger  Erdgefühle. 

Zum  Wolkcnbette  wandelt  heb  die  Gruft, 

BeCinfuget  wird  jede  LebensweUe, 

Der  Tag  wird  lieblich  und  die  Nacht  wird  belle. 

Unter  den  Unzähligen,  an  welchen  diefe  Verhei- 
Cuing  erfüllt  iA,  werden  gewifs  fuhr  Viele  es  weder 
vermeffen  noch  bedenklich  finden,  jenen  Zauber- 
fcbleyer  zu  entfalten , und  der  ihm  inwohnenden 
wunderthatigen  Kraft  nachzufurfeben.  Und  wenn 
es  «nterdiefeu  Vielen  einige  giebt,  welche  entwe- 
der unbekannt  find  mit  den  bisher  erfchienonen 
KunAurtheilen  über  des  Dichters  Werke,  oder,  be- 
kannt damit,  ihre  Begriffegern  unter  muglichA  ver- 
febiedene  Gefichtspuncie  gebracht  feben,  um  den  auf- 
znfinden,  s’on  wo  aus  lie  ihnen  im  helleAcn  Lichte 
crfcheänen:  fo  And  es  folcbe,  denen  man  nach  Ae- 
bende  Bemerkungen  widmet,  weniger  um  zu  beleb- 
ten, als  um  belTere  Gedanken  zu  veranlaffen. 

Wer  vom  Anfang«  feiner  männlichen  Jugend 
in  eine  Reihe ''von  Jahren  unter  der  freundliche!^ 
Einforache  des  Dichters  verlebt  hat,  und  namentlich 
mit  diefer  Sammlung  fo  vertraut  iA,  dafs  ein  Uber- 
A.  L Z.  1809.  Erfl*r  Band, 


blick  der  Inhaltsanz.eige  genügt,  beAiramte  Etinne- 
rungen  an  die  darin  aufgeAellteii  Gebilde  in  ihm  zu 
erwecken,  wird  uns  beyfiiinmen , wenn  wir  fagen, 
man  könne  diefe  durch  nichts  treffender  bezeich- 
nen, als  durch  des  Dichters  eigene  Worte  aus  deC' 
Metamorpkoji:  dtr  Pjlante»  S.  341  ; 

Alle  Geilsiten  find  ahidich  leid  keine  gleichet  der  andern  s 
Und  lo  deitet  das  Chor  auf  eui  gdaeimea  Gefetz, 

Auf  eia  heiliges  UiUifel. 

Etwas  zur  Auflöfung  diefes  Räthfels  Hinführendet 
findet  Act»  in  einem  Auffatze  der  Propyläen  (U,  t, 
S.  32):  „Der  KünAler,  heifst  es  dort,  der  immer  an« 
„fchaut,  empfindet,  denkt,  wird  die  GegenAande  in 
„ihrer  höchlten  Würde,  in  ihrer  lebhaAeAen  Wir- 
„kung,  in  ihren  reinAen  Verhältniffen  erblicken;- 
„bey  der  Nacbpbmung  wird  ihm  eine  felbAgedach- 
„te,  eine  überlieferte,  felbAdurcbdachie  Methode 
„die  Arbeit  erleiditem , und  wenn  gleich  bey  Aus- 
„übung  diefer  Methode  feine  Individualität  mit  ins 
„Spiel  kommt,  fo  -wird  er  doch  durch  diefeibe,  fo 
„wie  durch  die  reinAe  Anwendung  feiner  höcliAen 
„Sinnes  - und  GeiAes-Kräfte  immer  wieder in's  AU- 
„gemeine  gehoben,  und  kann  fo  bis  an  die  Grenzen 
„möglicher  Production  geführt  werden.  Das  Reful- 
„tat  einer  ächten  Methode  nennt  man  Styl  im  Ge- 
„genfatz  der  Manier.  Der  Styl  erhebt  das  Indivi- 
„duuin  zum  höchAcn  Puiict,  den  die  Gattung  zu  er- 
„reichen  fähig  lA,  defswegen  nähern  fleh  alle  grofsen 
„KünAler  einander  in  ihren  beAeti  Werken.  Die 
„Manier  hingegen  individualillrt,  wenn  man  fo  fagen 
„darf,  noch  das  Individuum.  Der  Menfch,  der  fei- 
„nen  Trieben  und  Neigungen  unaufhaltfam  nach- 
„hängt,  entfeint  fich  immer  mehr  von  der  Einheit 
„des  Ganzen,  ja  fogar  von  denen,  die  ihm  allen- 
„falls  noch  Ähnlich  feyn  konnten ; er  macht  keine 
„Anfprüche  an  die  Menfcbbeit,  und  fo  trennt  er  fich 
„von  den  Menfchen.” 

Obgleich  das  hier  Gefagte  zunächA  der  Malerey 
gelten  foll;  fo  hindert  doch  nichts,  es  auf  die  Kun/t 
überhaupt  anzuwenden,  und  nachAehenden  Berner-, 
kungen  gum  Grunde  zu  legen. 

Der  Menfch  unterfebeidet  in  fich  rwey  entge- 
gengefelzte  ZuAäude,  den  der  allgemeinen  Betrach- 
tung, und  den  eines  beAimmteii  Gefühls.  In  jenem 
find  wir  mehr  aufscr  uns  thätig,  in  diefem  mehr  in 
uns;  in  jenem  haben  wir  eine  klarere  Anfehauung 
des  GegenAandes,  der  uns  befchäftigt,  in  diefem 
des  eigenen  SelbA.  Aber  nach  dem  in  der  ganzen 
Natur  waltenden  Gefetze  der  Stetigkeit  giebt  es  zwi- 
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fcb«n  j«I<n  Kwcy  entgegengefetzen  Zuftünden  ein 
verbindendes  Mittelglied,  tias  keines  von  beiden  ift, 
aber  beides  zugleich.  Alfo  mufs  es  auch  einen  Zu- 
fland  geben,  worin  wir  weder  allein  empfinden  noch 
allein  denken,  fondern  beides  zugleich  thon,  in  wel- 
chem die  Uetraebtung  und  das  Gefühl  fich  berühren, 
in  welchem  wir  gleichmüfsig  nach  innen  und  aufsen 
bewen  werden. 

Gleichwie  es  nan  Kdnfte  giebt,  durch  die  Ein- 
bildungskraft in  den  Zuftand  der  Betrachtung,  und 
andere,  in  den  Zuftand  eines  beftimmten  Gefühls  zu 
verfetzen;  fo  mufs  es  auch  eine  Kunft  geben,  jenen 
geheimnifsvollcn  Mittelbeftand  bervorzubringen  ; 
diefs  ift  die  Poefie,  welche  daher  vnr  den  übrigen 
Künften  den  Vorrang  zu  behaupten  fcheinc,  weil  de, 
anmittelbarer  als  andere  das  Gefammte  unftres  We- 
sens umfalTcnd,  die  Sehnfuebt  nach  dem  Höchften 
und  Beften,  delTcn  die  inenfihliche  Natur  theilhaf- 
tig  werden  kann , am  vollkommenften  zu  befriedi- 
gen im  Stande  ift. 

Indem  wir  hievon  die  Anwendungauf  die  Wer- 
ke unferes  Dichters  machen  wollen,  fallt  uns  bey’m 
Umfcblagen  der  Blätter  folgende  Stelle  in  die  Au- 
gen aus  dem  Gedichte,  welches  überfchrieben  iftt 
der  B^ueb,  S.  173  t 

Cs  bctrsrtnri’  rrh  den  reböoen  Frieden, 

Cer  auf  ihren  Augcnliedera  rubui 
Auf  den  Lippen  war  die  ßille  Treua, 

Auf  den  Wangen  Lieblichkeii  zu  Haute. 

Und  die  Unfchuld  einM  guten  llerxens 
Kaste  Gdi  im  BtiAn  bin  und  wieder. 

Jedes  ihrer  Glieder  lag  gefäUib 
Aufi^lotl  vom  Gifsen  Göttcrbaläm. 

Freudjg  Cafa  ich  da,  uud  dia  Betrachliinc 
Hielte  die  Begierde.  Qe  ru  wecken, 

M it  geheimen  Banden  fefl  und  fefter. 

O'du  Liebe,  daebc  ich,  kann  der  Srhlnmi— g- 
Cer  Verrather  )edra  ftlCchew  Zugee, 

Kann  er  dir  nichts  Cebadea,  nichts  entdeckcii. 

Was  des  Freundes  urte  Meinung  ftörte  I 

Ceine  holden  Augen  find  gefchlotTen, 

Cie  midi  offen  fchon  allein  beiaubem; 

£a  bewegen  deine  riifscn  Lippen 
Weder  Geh  sur  Hede  noch  rum  Kuftn, 

Aufgelöü  find  diefe  Zeuberbende 
Ceincr  Anne,  die  mich  fonü  umfchlingen. 

Und  die  Hand , die  rcücudc  Gefährtin 
Süficr  Schmeichele)'«,  unbeweglich. 

War'a  ein  Jmfaum  , wie  ich  von  dir  denkae. 

War  es  Sclbübemig,  wie  ich  dich  liebt; 

Müfsi’  ich's  jetzt  entdecken,  da  Ceb  Amor 
Ohne  Binde  neben  mich  gtftcUet. 

Hiemit  vergleiche  man  folgende  Poefie  voll  Rlop. 
ßoek  verwandten  Inhalts  (OdenE  S.  u6): 

Sie  (Chlaft!  O giefk  ihr,  Schlummer«  geflügeltes 
Belfamifch  Leben  über  ihr  lanftca  Hen. 

Aus  Edciu  ui^eiriibter  Quelle 
Schopfe  den  lichten  kr/uaUenen  Tropfen, 

Und  lata  ihn,  wo  der  Wange  die  Roth'  emfio^ 

Cori  duftig  hinihauni  Und  du  o beBcrw 
Cer  Togrud  und  der  Liebe  Hub«, 

Grazie  ^ines  Oljmips,  bedeck« 

Mit  deinem  Fitüg  Cidli.  Wie  rcblumigift  im. 

Wi«  iUU«i  MiwriglwjCin  Stiu  Mbft. 


E«  welket  dir  dein  Corbeerferdfsling, 

Wenn  aus  dem  ScUumoier  ou  Cidli  lifpelft. 

Bey  gleicher  Innigkeit  des  Gefühls  in  beidenPoe- 
Ceen  wird  der  Lefer  in  der  letzten  die  Klarheit  der 
Anfehanung  vermilTen,  wodurch  in  der  erften  der 
Gedanke  die  Empfindung  völlig  dnrehdringt:  fodafe 
fich  ans  der  Vergleichung  derfelben  vielleicht  begrei- 
fen lifst,  was  gemeint  wird,  wenn  man  fagt,  ein* 
Poefie  erreiche  die  Grenze  möglicher  Daraellang. 
Klärer  noch  wird  diefs  vielleicht  durch  die  Wirkung, 
welche  der  DitbyrambefS.  200)  ihut,  da  in  demfelben 
die  aufserordemliche  Heftigkeit  der  Bewegung  nur 
hervorgebracbi  wird  durch  die  Masmichhiltigkeic 
und  den  fcfanellen  Wecbfel  der  auf  einander  folgen- 
den Geftaltan,  ohne  dafs  die  Beftinuncbelt  diefet  im 
Geringften  darunter  litte. 

Dasjenige  In  den  Dichterwerken,  wodurch  die 
höchfte  Klarheit  der  Anfehauung  henrorgebraclu 
wird,  bat  aaan  daa  Plaftifche  daain  genannt,  ein 
nicht  anbequemer  Ausdruck,  wenn  man  fich  nur  hü- 
tet, an  eipntiiebe  Zeichnung  hiebey  zu^nkemDenn 
da  die  Werke  der  Poefie  aus  auf  emanMr  folgenden 
Theilcn  beftehen  : fo  widerftrebt  ihr  nichts  mehr, 
als  eine  nlumliche  Behandlung  ihrer  Qegenftlnde.  Die- 
fas  welcntlichen  BedOdhüTes  feiner  Kunft  eingedenk, 
dseiit  unfer  Dichter  Seinen  W'erken  eine,  bis  in  daa 
Innerfte  derfelben  dringende  Bewegung  und  Le- 
bendigkeit mit,  fo,  dais  man  von  ihnen  fagen  kann, 
wie  vom  Homer,  nichts  darin,  ruhe,  fondern  komme, 
oder  gehe , und  fey  in  fteter  Fortfehreitung.  Am. 
kliirften  wird  diefia  an  folchen  Gedichten,  die  fich 
ausdrücklich  als  Gemhlde  ankündigen,  wie  dasjeni- 
ge, welches  überfchriebeik  ift : Amor  ein  Ljmdfclu^s- 
moier,  S.  200. 

Vielleicht  haben  mehrere  Lefer,  wie  der  Verfttf- 
fer  diefes  Auflatzes,  die  fonderbare  Bemerkung  ge- 
macht, dals,  wenn  man  ein  Gedicht  von  Goethe  iin 
Gedächtnib  behalten,  und  aus  der  Mitte  etwas  ver- 
loren bat,  man  fich  oft  die  Lücke  viel  gröfser  vor- 
ftellt,  als  fie  ift,  und  fie  nicht  feiten  durch  einzelne 
Zeilen  oder  unfeheinbare  Partikeln  ausgefOllt  findet, 
wo  man  ganze  Strophen  zu  miflien  glaubte.  Diel* 
rühret  her  von  der  Gewandtheit  unferes -Dichters  in 
den  Übergängen  , wodurch  der  Fortfehritt,  ohne  je 
übereilt  zu  feyn,  immer  rafch  bleibt  Bedenkt  man 
nun,  dafs  eine  iblcbe-  unaufhörliche  Bewegung,  wo- 
durch die  Gedanken  einander  leife  anziehen  und 
drängen,  mufikalifch  wirkt,  und  bringt  diefs  in  Ver- 
bindung mit  dem  oben  Gefegten,  von  der  Beftimmt- 
beic  der  Geftaltung  in  den  Werken  des  Dichters: 
fo  werden  Lefer,  die  fich-  gerne  Rechenfehaft  von 
ihrer  Empfindung  geben,  in  diefer  nie-  ruhenden» 
und  doch  nie  überfpsnnten  Ragfamkeit  feiner  Bil- 
dungen eine  neue,  vielleicht  noch  nicht  genugfam 
crkimnte  Urfache  ihres  unikgltchen  Reizes  ent- 
decken. 

In  deroben  gedachten  Zueignung  klagt  der  Diel» 
ter  ftiner  Mufe: 

Sich  nena'  ich  nicht,  zwar  bSr  ich  dich  von  rkWe. 

6ar  oft  («asaiu  uud  jcd«i  h«ii*i  dich  fimi. 
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CiiT  jtdc*  Ali(^  glaubt  auf  £cb  an  zielen , ' 

Fall  icdem  Auge  wird  dein  Strahl  zur  Pein. 

Ach  da  ich  irrte  > hau’  ich  viel  Gefpielcn, 

Da  ich  dich  kenne,  bin  ich  faO  allein. 

Ich  mufa  mein  Gluck  nur  mit  mir  (elblt  geniefatn. 

Dein  holdes  Licht  verdecken  und  verlchlieften.- 

Wober  doch , iKbchte  man  frigtn,  rührt  die  Selten- 
heit deflien,  was  das  NatürUebfte  zu  feyn  fcheint, 
die  Empfänglichkeit  für  das  Wahre  und  Schöne? 
Ohne  Zweifel  von  dem  MifsverhaltnilTe,  worin  bey 
den  meinen  die  MaiTe  ihrer  Vorftellungen  liebt  zur 
Anzahl  erkannter  Beziehungen  unter  ihnen.  Von 
Jugend  auf  vemehinen  wir  in  der  Kunft,  der  Wif- 
renfehafi  und  dem  Leben  Vortreffliches,  Mittelmä- 
Isiges  und  Schlechtes  unter  einander,  wovon  ohne 
nnablalEge  Waebfamkeit  und  Selbftbcarbeitung  die 
Eindrücke  einander  ftören  und  verfaifcben,  nicht 
in  gedenken,  wie  verftimmend  und  abllumplend 
die  Leidenfcbafien  und  eine  oft  unfanfte  Berufung 
des  SchickCals  wirken.  So  erhält  ein  Tag  von  dem 
anderen  feine  Irrthümer  und  MifsverftändmlTe , um 
lie  vermehrt  dem.  folgenden  zu  überliefern,  und  die 
letzte  Frucht  eines  langen  in  den  Augen  der  Welt 
nicht  immer  verächtlichen  Lebens  iii  oft  eine  Eliv- 
faltigkeit,  die  weit  unter  der  Einfalt  des  Kindes 
fleht.  Der  Beflerc  felbfi,  wenn  er  von  einem  Ge- 
genwände Geh  genugfain  angezogen  Gndet.  um  ihn 
rein  und  vollftändig  aufflafTcn  zu  wollen , Geht  ITch 
nur  allzu  oft  daran  gebindert  jdureb  eine  Menge 
fremdartiger  Vorftellungen,  die  Geh  Hörend  aufdrän- 
gen und  feinen  Blick  umnebeln.  Wenn  es  nun  Ei- 
nen gäbe,  bey  welchem  mit  der  Mannicbfsltigkeit 
und  Fülle  der  empfangene»!  Eindrücke  die  Elaftici- 
tat  der  Seele  zuniUiine , jeden  derfelbcn  nach  feiner 
Eigcnthümlichkeit  aufzufaften,  und  mit  einem  ener- 
giÜien  Gegendruck  zu  erwiedernk  fo  fchiene  der 
gewifs  uns  allen  fehr  beneidenswürdig.  Ein  folcbcr 
ift  der  in  der  oben  angeführten  Stelle  aus  den  Pro- 
pyläen gefchiJderte  Künftler,  der  unter  dem  beftän- 
digen  Wecbfcl  mannicbfaltiger  Erfebeinungen,  den- 
kend, empfindend , anfehauend,  durch  jede  früher« 
feinen  Sinn  febärftfürdiefpätere,  und  eben  dadurch 
dahin  gelangt,  die  Gegenftande  in  ihrer  höcbften. 
Würde,  in  ihrer lebbafteftenWirkunguufdasGemüth, 
inihren  reinften  Verhältniflen  zu  erblicken.  Um  Geh 
zu  überzeugen,  ob  diefe  Schilderung  auf  unferen 
Dichter  paffe , vergleiche  man  das  Gedicht,  welche» 
nberfchrieben  ift : FrühUngsorakei  S.  106  mit  Maho- 
wudf  Gejtmgt  S.  tlS.  So  verfchieden  beide FoeGeen 
Gnd,  durch  die  liebliche  Kindlichkeit  des  einen  und 
die  erhabene  Prächtigkeit  des  anderen:  fo  kommen 
fic  doch  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Gemütb  in  fofem 
Sberein , als  Ge  die  Erfebeinungen , welche  Ge  vor 
die  Seele  fuhren , rein  und  vollftändig  überfehen 
and  klar  durchfehauen  laflen.  Gäbe  es,  wovon  die 
Alten  fabeln,  einen  Flufs  der  Vetgeffenheit,  wen 
würde  nicht  gelüften,  daraus  zn  feböpfen,  unter  der' 
Bedingung,  was  felbftifcbe  Beftrebungen  jeglicher 
Art  ihm  Unlatteres  angehangt  haben,  dadurch  za 
tilgen,  den  reinen  Ertrag  at^r  deflen,  was  er  als 
•ia  der  gaxuea  Menfchhcit  tngehöriges  Geineingpl- 
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in  Geh  achten  kann,  zn  bewahren.  WJ«  dfefer  di» 
Gegenftände  anffafren  würde , fo  Geht  der  Dichter 
fie  in  der  Stunde  der  Begeiftrrnng,  und  daher  mag 
das  Gefühl  der  Erfrifchnng  und  Verjüngung  des  in« 
nerlicben  Lebens  rühren , wodurch  fein«  Darftelluiw 
gen  uns  erquicken. 

Fragte  Jemand , wodurch  denn  der  Eindruck 
von  der  Wahrheit  der  Darftellung  hervorgebracht 
werde:  fowäre  zuerwiedem,  dafs  die  Antwort  hier- 
auf, die  Geh  vollftändig  überhaupt  nicht  geben, 
fondem  nur  endeuten  lafst,  aus  einer  tief  eindrin* 
genden  Unterfachung  über  das  Weftnder  Kuftft  z» 
feböpfen  fey,  und  folglich  hier  nicht  erwartet  wetw 
den  könne;  So  viel  jedoch  lüfist  Geb  mit  Wenig«» 
klar  machen,  dafs  die  Befchaffenheit  des  wörtliche» 
Ausdrucks  ein  nicht  Geringes  dazu  beytragr. 

ln  den  von  Kindheit  an  vernommenen  Worten 
der  Mutterfprache  bewahren  wir|cine  Menge  einzel- 
ner ebaotifeh  zerftreuter  Begriffe.  Vcrmittelft  diefer 
Worte  ehemalige  EmpGndungen  und  Gedanken  znr 
Erweckung  noch  nicht  gehabter  ^zu  ordnen,  darin 
beftebt  die  Kunft  des  wörtlichen  Ausdrucks.  Sobald 
nämlich  nach  der  erften  Bewegung,  worein  jeder 
neue  Geduirken  verfetzt,  die  Seele  Geh  beruhigt  hat; 
fuebt  der  Dichter  ihn  in  feine  Elemente  aufzulöfen. 
Wahrend  deffen  regt  ihm  diePhantaGe  fchönc  Erin- 
nerungen aus  der  Vergangenheit  auf,  und  lilst  Gr 
vorüberfebweben  in  Tonen,  von  welchen  er  die  her- 
aushorclit,  die  harmonifch  singreifen  in  die  itzigr 
Bewegung  feines  Herzen«.  Je  reicher  nun  der  Schatz 
feiner  Erinnerungen  ift,  und  je  lebendiger  die  An- 
fchauniig  des  darzufteBenden  G^enßandes ; defto- 
ungezwungener  werden  Geh  die  Worte  an  einander 
reihen  in  einer  Ordnung,  woraus  jeder  Schein  der 
Willkilbrlichkeit  und  Kflnftelev  fb  febrverrchwindet, 
dafs  Ge  einander  unterfiützenJ,  tragend  und  bebend 
fleh  von  Gelber  aus  unfererBruft  abzulöfen,  und  nach> 
einem  Narargefetze  in  einander  zu  fügen  fcbeineiw- 
Man  höre  S.  lyör 

Sind  ts  Kampfs,  die  ich  fclie? 

Sind  r*  Spiel«?  Sind  «s  Wunder?' 

Fiinf  der  allerliebften  Knaben 
Gegen  f>inf  Gefcbwillsr  ürvitenA 
H^elsuilkig,  uctbeflandig , 

Einer  Zau^io  zu  Gebot« 

Blanke  Spirfae  fuhren  jene, 

Diefe  Seebten  tcbuelle  l'a^n, 

Dafi  mau  glaubt,  in  ihren  8cbi!fi(«a‘ 

Werde  üch  das  Eifen  fangen.  . . - i 

Bald  gefangen  find  die  Spiebet 
Doch  im  kichten  Kriegettanze 
StieUi  firb-  einer  nach  dem  andtro' 

Aus  der  zarten  Scbleifkureibe,  ' ■ . , 

Die  fogleich  den  Freien  hafebet,  . . 

Wenn  Ce  den  Gebuuditcn  lötet. 

8e  mit  Bingen,  Streiten,  Siegen,- 
WechCelUunt  und  Wiedetk^«ii 
Wird  ein  künfllicb  Netz  geSoybteW 
IlimmcUSocken  gleich  an  Weilke, 

Di«  vom  Lichten  in  das' Dicht« 

MuQerbafie  Streifen  ziehen. 

Wi«  «a  ferben  ksun  reradeki^». 
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Alle  g^rofsen  EünlUer,  keifst  es  in  der  oft  gedachten 
Stelle  »US  den  Propyläen , nähern  lieh  einander  in 
ihren  heften  Werken  j und  in  derl'hat  ift,  was  wir 
bis  jetzo  den  Poeftcen  unfercs  Dichters  nachgerühint 
haben,  ihnen  keinesweges.eigenthümlich  , ionderu 
mit  allen  ächten  gemein,  und  zwar  defto  mehr,  je 
vortrefflicher  diefe  find.  Doch  ift  nicht  zu  leugnen, 
däfs  jeder  grofse  Meifter  etwas  Untcrrchcidendes 
habe , das  die  von  ihm  ausgehenden  Werke  als  die 
feinigen  kenntlich  macht.  Denn  da  jeder  einer  künit- 
lerifchen  Darftellung  fähige  Gegenftand  feiner  Natur 
nach  etwas  Unendliches  ift  : fo  läfst  er  fich  in  ganz 
verfebiedenen  Beziehungen,  die  ihm  alle  gleich  we- 
fcntlicb  find,  aufiaften.  Wenn  daher  fo  grofse  Dich- 
tes, wie  Äfchyius,  Sophokles,  Shakefpear  einen 
und  denfelben  Gegenftand  behandelten:  fo  läfst  fich 
wohl  verinulhen,  dafs  ihre  Darftellungen  gleich 
fchun , nicht  aber  in  allem  gleich  und  ähnlich  wären, 
und  es  würde  Mifsverftändnifs  feyn,  das  Charakte- 
riftifche  darin  als  etwas  Fehlerhaftes  anzufehen,  und 
für  die  Wirkung  einer  Manier  zu  halten.  In  diefer 
Rückficht  aifo  könnten  wir  getroft  verfuchen , das 
Eigenthümliche  in  dem  Geifte  unferes  Dichters  aus- 
zuforfchen , wenn  diefs  nur  nicht  in  einer  anderen 
defto  fchwerer  würde,  je  mehr  fich  die  Werke  ei- 
nes Meifters  dem  Iluchlten  in  der  Kunfl  nähern. 

Der  Unterfchied,  den  man  in  der  bildenden 
Kunft  macht,  zwifchen  ftrengetn  und  gefälligem 
Styl,  läfst  fich  auch  auf  die  Poefie  anwenden.  Diefe 
zeichnet  fich  vor  den  übrigen  Künften  aus  durch 
die  Beftimmtheit  deften,  was  fie  ausdrücken,  und 
durch  die  unbegrenzte  Fülle  deften,  was  fie  andeu- 
ten kann.  Je  nachdem  nun  diefes  aus  jenem  fich 
fchwerer  oder  leichter  erahnen  läfst,  bekommen  Ge- 
dichte den  Charakter  des  Strengen  oder  Gefälligen. 
'Mit  Ausnahme  der  Ode,  die  überfchrieben  ift  Harz- 
tfiff  im  U'iiUer  S.  123,  und  einiger  gleichzeitiger, 
4ie  fich  durch  Erhabenheit  in  den  Gedanken,  Kühn- 
heit in  den  Bildern  und  eine  gewifte  Härte  in  den 
Übergängen  hervorthun,  belebt  die  Werke  unferes 
Dichters  eine  Gruie,  die  fich  zwar  nicht  anbietet, 
fondern  gefuebt  feyn  will , ohne  Joch  je  durch  Stolz 
oder  Sprödigkeit  abzufchrecken. 

Es  ift  eine  oft  gemachte  Bemerkung,  dafs  feit 
dem  Verfall  der  alten  Kunft  das  Gebiet  der  Poefie 
fich  fehr  erweitert  habe  durch  die  Bereicherung,  wel- 
che die  fittliche  Natur  des  Menfchen  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  unter  dem  Einflufte  fo  vieler  und  ver- 
febiedener  Umftände  erfahren,  und  dafs  es  defswe- 
gen  dem  neueren  Dichter  erfchwert  fey,  die  edle 
Einfalt  und  ruhige  Klarheit  der  Alten  zu  erreichen. 
Wer  alfo  unferen  Dichter  «intn  DarßeUtr  itt  grie- 
chifchen  Geißti  neimt,  meint  ohne  Zweifel  damit, 
dafs  er  den  fehr  zufammengefetzten  Stoff,  den  das 
gegenwärtige  Menfchenleben  darbietet,  mit  eben 
der  Kraft  beherrfebe  und  bildend  durebdringe,  wie 
die  Alten  ihren  an  Empfindung  und  Gedanken  we- 
niger ergiebigen.  Di«  Elegie,  welche  überfchrieben 
ift  Euphrofyne,  $.  332,  kaxu)  vielleicht  vor  anderen 


dienen,  deutlich  zu  machen,  woriaof  fich  ein  folches 
Urtheil  gründen  möge.  Die  einfachen,  in  jeder 
mcnfcbiicbcn  Bruft  wohnenden  Gefühle,  welche  fie 
darftellt,  erhalten  dadurch  ihr  Eigenthümliches,  dafs 
fie  von  der  Liebe  zum  Schönen  aasgehen,  und  fich 
wieder  in  fie  auflöfen.  Eupbrofyne  als  Schweftcr 
der  Antigone  und  Polyxena,  wie  fie  fich  nennt,  er- 
fcheint  als  ein  hohes  überirdifches,  durch  die  Kunft 
völlig  verklärtes  Wefen , und  diefs  giebt  der  Zärt- 
lichkeit, wöinit  fie  in  dem  Dichter  den  Lehrer,  den 
Freund,  den  Vater  umfafst,  der  Erinnerung,  welche 
fie  den  Spielen  ihrer  Jugend  weiht , der  Sehnfucht, 
womit  fie  nach  der  Erde  zurückverlangt,  und  ihr 
Andenken  darauf  gefriftet  zu  fehen  wünfeht,  eine  In- 
nigkeit, die  uns  ahnen  läfst,  die  letzte  undfebönfte 
Frucht  reiner  Kunftliebe  fey  die  Vereinigung  zweyer 
Herzen , welche  fie  durch  die  füfse  Gewohnheit  ge- 
meinfamen  Strebens  und  Wirkens  befreundet.  Und 
während  durch  diefes  rührende  Spiel  der  zärtlichften 
Einpiindfamkcit  der  innere  Sinn  vielfach  und  be- 
deutend aufgeregt  wird,  fehlt  es  dem  äufseren  nicht 
an  einer  Fülle  der  klärftcn  Anfehauungen,  weiche 
harinonifch  in  daftelbe  eingreifen. 

Die  dreyzehnte  der  römifchen  Elegieen,  S.  300, 
fängt  fo  an : 

Amor  bleibet  ein  Schalk,  und  wer  ihm  vertraut,  ift  betrogen! 

Heuchelnd  kam  er  ru  mir;  ,,DiefsmH  nur  traue  mir  noch  . 

Redlich  ma)^'  icha  mit  dir,  du  baft  dein  Leben  undOicbien. 

Dankbar  erkenn  ich  ea  wohl , meiner  Verehnuig  geweiht. 

Alles  Schöne  ift  fich  verwandt  Je  reicher  ein  Dich- 
ter damit  in  feinem  Inneren  ausgeftattet  ift:  defto 
empfänglicher  mufs  er  feyn  für  die  Reize  des  Ge- 
fchlechts , welches  vorzugsweife  das  fchöne  heifat. 
Daher  ift  Frauenliebe  eine  fehr  poedfehe  Leiden- 
fchaft,  fofern  fie  fich  auf  Gegenftände  richtet,  dia 
in  eine  könftlerifcbeBegeifterung  verletzen  können. 
Bey  unferem  Dichter  verleugnet  fie  diefen  Charakter 
nie,  und  es  ift  faft  unbegreillich , wie  man  ihn  in 
den  römifchen  Elegieen  einen  Augenblick  hat  ver- 
kennen mögen. 

Saget  Steine  mir  an,  o fprecht  ihr  hohen  Falafte, 

Straften,  redet  ein  Wort!  Genius  regft  du  dich  nicht? 

Ja  es  ill  alles  bcferlt  in  deinen  heiligen  Mauern, 

Ewige  Roma,  nur  mir  fchweiget  noch  alles  fo  ftill. 

01  wer  flülU-rt  mir  xu,  sn  welchem  Eenfter  erblick  ich 
E.nft  das  holde  Geschöpf,  das  mich  verfengeiid  erquichc. 

Diefe  Zeilen  der  erften  unter  den  römifchen  Ele- 
giecn  vergleiche  man  mit  folgenden  Strophen  aus 
dem  Gedichte , welches  überfchrieben  ift  Ganymed 
S.  136: 

Wie  im  MorOTiiglanca 
Du  rings  mich  tngliihft, 

Frühling . Geliebter  1 

Mit  uuCeiidfacher  Liebeswoiin« 

Sich  an  mein  llerx  drängt 
Deiner  ea'igen  Warma 
lieUig  Geüw 
Unendliche  Schone. 

Dalh  ich  dich  falTen  möcht 
In  diefen  Arm. 

( Der  BefeUu/t  fatgt.) 


Coo^lf 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

TöBiwcEit,  b.  Cotta  : Goethe's  Werlte  n.  f.  w, 

(Be/Mmfi  der  im  porigem  Slmei  abgebroehemen  Reeemßon.) 

Tn  beiden  Poeflecn  ill  der  Zug  der  Empfindungen 
derfelbe.  Auf  die  Betrachtung  des  Schönen  folgt 
dis  Verlangen  nach  Vereinigung  damit.  Was  den 
Dichter  an  FauAinen  feflelte,  war,,dafs  der  Adel 
ihrer  rüinifcbcn  Abkunft,  die  Anmuth  ihrer  GeAalt 
und  die  edle  Einfilt  ihres  GeiAes  den  Empfindun- 
gen, welche  au  Rom  das  Gedachtnifs  der  Vergan- 
genheit , der  Anblick  fo  vieler  Wunderwerke  der 
KunA  und  die  Freundlichkeit  des  füdlichen  Him- 
mels ihm  einflöfsten , einen  gemeinfamen  Berüh- 
rungspunct  gaben , dafs  feine  Liebe  zu  ihr  fo  viel* 
hohe  und  würdige  GegenAande  in  ein  ihm  gleich- 
artiges Wefen  verwandelte,'  in  welchem  er  diefcl- 
ben  an  (ein  Herz  drücken  konnte. 

Aber  gleichwie  dem  Platon  zufolge  das  Schöne 
lieh  in  Stufen  erhebt:  fo  läfst  die  poetifche  Liebe 
Grade  zu;  und  wie  Lili,  Doris,  Silvia,  Corona, 
Dora  und  wie  die  übrigen  gefeyerten  Namen  heifsen 
mögen , den  GeiA  des  Dichters  von  einzelnen  Sei- 
ten , fo  fcheint  die , welche  er  unter  dem  Namei^ 
Lida  verherrlicht,  ihn  in  allen  Puncten  zu  berüh- 
ren. Ein  Maler,  dem  es  gelänge,  diefen  herrlichen 
Pbantafiegebilden  Form  und  Farbe  zu  geben,  würde 
auch  dem  leiblichen  Auge  Achtbar  machen , dafs  in 
jener  reizenden  Gruppe  keine  wäre,  deren  dieNach- 
barinnen  fich  zu  fchämen  hätten,  und  vielleicht,  dafs 
alle  den  Preis  der  Liebenswürdigkeit  der  Lida  zner- 
kennten.  Sie  iA  es , die  ihm  die  unvergleichliche 
Ode  cingegeben  hat,  welche  überfchrieben  iA:  Der 
Becher,  S.  178;  'vie  auch  die  Nachtgedanken,  S. 
180;  an  Lida,  S.  I83. 

Der  Lefer  wird  fich  erinnern , in  dem  Buche, 
welches  den  Titel  führt:  Winkelmatin  und/riM^o/ir- 
hundert,  die  Bemerkung  gefunden  zu  haben,  Win- 
kelmann fey  eine  durchaus  antike  Natur  gewefen, 
und  diefs  habe  fich  auch  darin  gezeigt,  dafs  er  über 
fich  und  das  Schöne , dem  er  fein  Leben  geweiht 
hatte,  nie  zur  Klarheit  gekommen.  Allerdings,  ein 
foicber  Ausruf,  wie  wir  von  unferem  Dichter  ver- 
nehmen S.  203: 

Ich  führ,  ich  kenne  dich,  Nauir, 

Und  fo  mufs  Ich  dich  falTeii, 

iA  in  dem  Munde  eines  Homer  undenkbar,  und  da 
in  jener  fchönen  Zeit  der  Sitteneinfalt  die  Geniali- 
tät, um  das  HöchAeund  WücdigAeiii  der  KunA  ber- 
vorzubringen , ohne  vollAändige  Keiintnifs  des  Ge- 
A.  L-  .&  1809.  ErflerBtmd. 


geiiAandcs,  worauf  fie  gerichtet  war,  nur  inllinct- 
mäfsig  wirken  durfte:  fo  fcheint  diefs  die  Idee  her- 
vorgebracht zu  haben  von  begeiAcrndcn  Mufen,  •un- 
ter deren  EinfiulTe  der  Dichter  Aündc.  Hievon  nimmt 
der  platonifche  Sokrates  .Anlafs,  die  Dichter  zu  ver^ 
fpotten  als  folche,  die  nur  Werkzeuge  in  den  Hän- 
den höherer  Wefen  wären,  und  kein  VerdienA  hät- 
ten bey  dem,  was  Vortreffliches  durch  fie  her- 
hervorgebracht  würde.  Zum  Beweife  defTen  führt 
er  den  Tynnichosaus  Chalkis  an,  der  kein  der  Er- 
wähnung werthes  Gedicht  gemacht  habe,  aufser  ei- 
nem Päan,  den  alle  fangen  als  das  fcböiiAe  Lied, 
und  hieran  habe,  wie  er  felber  fage,  die  KunA  kei- 
nen Antheil,  fondern  es  f^  ein  Fund  der  Mufen. 
Mit  eben  dem  Rechte  licfsc  fich  aus  der  Vielgewandt- 
heit unferes  Dichters , wodurch  er  in  den  verfchie- 
dcnAen  Gattungen  der  Poefie  das  HöchAe  erreicht 
hat,  fcbliefsen,  dafs  an  feinen  Werken  die  KunAei- 
iien  nicht  geringen  Antheil  habe,  und  dafs  alle  je- 
ne fchönen  lyrifchen,  romantifchen,  elegifchen* 
epigrammatifchen,  dramatifchen  und  epifchen  Ge* 
dichte  zwar  göttlich  feyen , fofern  fie  ohne  Einge- 
bung von  oben,  und  ohne  himmlifche  BegeiAerung 
nicht  gedeihen  konnten,  zugleich  aber  menfchlich, 
und  im  hochAen  Sinne  des  Wortes  fein  eigen,  fo- 
fern  in  einerdein  Schönen  fo  ungünAigen  Zeit,  wie 
die  unfrige,  von  feiner  Seite  die  böcblie  Befonnen- 
heit,  der  treuAe  Fleifs,  und  die  regeAe  Energie  des 
Willens  erfodert  wurde,  um  für  jene  Eingebungen 
empfänglich  zu  feyn,  und  ihrer  in  fo  reichem  Ma- 
fse  gewürdigt  zu  werden.  Diefs  bezeugt  unfer Dich- 
ter felber  in  der  oft  gedachten  Zueignung,  wo  er 
die  Kämpfe  fchildert,  die  er  von  innen  und  aufsen 
zu  bcAchen  hatte , che  er  von  der  Mufe  die  Weihe 
empfing. 

Vielleicht  iA  es  diefe  Verbindung  künAleri- 
fcher  Genialität  mit  philofnphifchcr  Klarheit  des 
SelbAbewufstfeyns,  was  unfereii  Dichter  am  mei- 
Aen  auszeichnet;  und  wer  fich  benuihet,  die  Spu- 
ren davon  in  feinen  Werken  aufzufuchen,  wird  im- 
mer gröfsere  Unterfchiede  zwifchen  ihm  und  den 
Alten  entdecken,  und  vielleicht  finden,  dafsdie  ed- 
le Einfalt  diefer  fich  zu  der  feinigen  verhalte,  wie 
die  urfprüngliche,  fich  felbA  nicht  kennende  Uii- 
fchuld  im  goldenen  Weltalter  zu  der  wieder  erlang- 
ten in  Elyfium. 

Man  hat  feit  einiger  Zeit  öfters  die  Unterfu- 
chnng  angeregt  über  das  gegenfoitige  Verhältnifs  des 
religiöfen  Sinnes  und  dichterifchen  GeiAes.  Aus 
einer  gemeinfamen  Quelle,  der  Ahnung  des  Alls  als 
eines  nach  Gefetzen  miiigA  verknüpften  Ganzen,  en^ 
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IJprinfend,  nelimen  lie  verfchiedene  Richtungen,  der 
eine  nach  den  Erfcheinungen  hin,  um  ihrer  eine 
möglichll  grofse  Anzahl  im  Zufammenhange  darzu- 
ftellen,  der  andere  nach  dem  hin,  tt-as  fich,  als  den 
Ericbeinungen  zum  Grunde  liegend,  durch  die  Stkn- 
ste  des  GewilTens  ankündigt.  Unhekäinmert  um 
die  Creatur,  fehnt  lieh  der  Fromme  nach  der  Verei- 
nigung mit  dem  Schöpfer  durch  die  Kraft  des  Glau- 
hens;  weniger  bekümmert  um  den  Schöpfer,  fucht 
der  Dichter  lieh  von  der  Welt  möglicft  viel  anzueig- 
nen durch  die  Anfcliauung.  Die  Übungen,  wodurch 
diefer  den  Kreis  feiner  Empfindungen  unaufhörlich 
zu  em'eiteni  und  feine  Sinnlichkeit  zu  bereichern 
trachtet,  meidet  jener  als  Hörend,  weil  er,  um  die 
Offenbarungen  des  göttlichen  Gcillcs  zu  empfangen, 
und  der  Einwirkung  feiner  Gnade  theilhafiig  zu  wer- 
den, der  Ruhe  und  Stille  bedarf.  Der  fchnellc  und 
häufige  Wecbfcl  von  Freud  und  Leid,  und  das  rege 
Gefühl  dafür  bey  fich  und  Anderen,  bringt  in  das 
Dichterleben  eine  ungleichförmige,  nicht  feiten  un- 
geftüine  Bewegung,  llatt  dafs  den  Frommen  fein  fte- 
tes  Streben  nach  der  Befreundung  und  Verähnli- 
chung mit  Gott  der  pylh.igoraifchen  lUetrio^atheia 
immer  naher  führt.  Da  der  Dichter  feinen  Geift  in 
befthnmten  Werken  aiispragt,  deren  Werth  fich  von 
Unzähligen,  die  nichts  Ahnllrhes  hervorzubringen 
vermögen,  erkennen  läfst : fo  findet  er  für  jede  An- 
ffrengung  fofnrt  Lohn  und  Aufmunterung  in  dem 
Bcyfall  der  Zeitgenoffen  und  dem  Vorgefühl  des 
Ruhms  bey  der  Nachwelt.  Der  Froihme  dagegen 
offenbart  die  ihm  eigcntbüinllche  Sinnesart  weniger 
in  befiimmten  Wittheilungen,  wie  etwa  in  Sprüchen, 
Liedeni.  Gebeten,  ab  vielmehr  in  dem  Tone  des 
ganzen  Lebeivs,  den  nur  wen^  Gleichgefinnte  V'er- 
ftchen  und  erwiedern  kiXnnen.  Von  Herzen  demü- 
ihig,  fucht  er  keine  andere  Ehre  als  Gottes,  und  fin- 
det dii-fc  in  Selbfiverleugnnng  jeglicher  Art. 

So  verfchieden  dem  zufolge  der  religiöfe  Sinn 
ift  vondem  diihterifrhen  Gcifie : fo  würde  man  doch 
irren,  zu  glauben,  dafs  fie  einander  ausfchlöffen.  Was 
kann  dem  Frommen  erbaulicher  feyn,  ab  ein  voHen- 
detes  Werk  der  Kimfi,  das  ab  ein  bis  in.,die  klein- 
ften  fcinerTheile  wohl  verbundenes  Ganzes  daswür- 
digfie  Sinnbild  ift  des  vom  göttlichen  Geifie  durch- 
drungenen Alb;  und  das  geheimnifsvolle  llclldun- 
kcl  der  Religion,  wie  könnte  es  ohne  Reiz  für  den 
Dichter  bleiben,  da  cs  der  Einbildungskraft  ein  un- 
•rtncfsUches  Feld  öffnet?  Dafs  auch  unfer  Dichter 
dicfcii  Reiz  empfunden  habe,  und  welche  Offenba- 
rungen über  das  innerliche  Leben  wir  ihm  ve  elaii- 
ken  würden,  wenn  er  ihm  öfter  gefolgt«  ärc,  bewei- 
fen  die  nrucbllückc  *)  welche  überfclirieben  find: 
dir  ütheimHiße  und  die  (icfprachc  des  Mönches  mit 
Eugenien.  Doch,  ift  die  hierin  fich  mitthcilende 
Stimmung  keiiicswcges  die- bey  ihm  herrfebende; 
*Och  viel  w eiliger  aber  die  entgegengefetzte , 

*)  Nack  einer  ticai  Vf.  dirfea  AufCuus  ganz  nnerUarlicben 
Anorib'.nng  Giid  lie,  wie  fchaii  »beii  brmctki  u vrdm,  mit 
der  ZtttignaHg  miur  einem  genieinfehrfüiiiieii  IV^mcn  ver- 
biindrn.  Als  imgleichzenic  und  aus  mtia  verfchiedener 
jaiiCcluuu.g  eut/;>niiig<m  , «ÖMlWt  bsiflt  Werk«  ab  ai». 
gesüfehtt  äuiztf  hildcu,. 


welche  fich  in  der  Odp  ansfpriebt , die  Sber- 
febrieben  ift  Prtmethem  S.  133.  Dafs,  wer 
keine  anderen  Herren  über  fich  erkennt  , als 
du  aUmäthtige  Zeit  nnd  das  ewige  Schickfat,  einer 
gewiffen  Erhabenheit  des  Charakters  und  eines  fehr 
•dein  Trotzes  in  der  Gefinniuvg  fkhig  fey,  beweifet 
die  Ode  unwiderf^chlich ; kaum  aber  läfst  fich, 
denken,  dafs  ein  Dichter  fein  verirrtes  Auge  zur 
Sonne  wenden  könne,  ohne  einen  Laut  zu  verneh- 
men, der  ihm  weilEigend  zuriefe,  es  wäre  drüber 

Ein  Ohr  zu  hören  feine  Klage  , 

Ein  Hera,  wie  fdn'a, 

^ Sich  des  Bedrängten  zu  erbarmen. 

Denn  es  ift  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die 
Ohngötterey  der  Sittlichkeit  weniger  verderblich  ift 
als  der  Kunft,  der  fie  unvermeidlich  den  Tod  bringt! 

Das  ächte  Glaubensbekenntttifs  unferes  Dichters 
finden  wir  in  der  Ode,  die  überfebrieben  ift:  Das 
Göttliche,  S.  140,  und  vornehmlich  in  folgendeu 
Strophen : 

Edel  Cey  der  Menfch, 
llülfreich  und  gut! 

Denn  das  allein 
Unierfcbeidet  ihn 
Von  allen  Wefen, 

Die  wir  kennen. 

Heil  den  unbekanntan 

Hohem  Wefen,  ’ 

Die  wir  ahnden  t 
Sein  Beyfpiel  lehr*  uns 
Jene  glauMn 

wir  venbrfn  ■ 

Die  UnücrbUchen , 

Als  wären  fie  Menfchcn  , 

Thaien  im  Gro&en, 

Was  der  Beüe  im  Hlaiiwai 
' lliue  oder  möchte. 

Der  edle  Menfch 
Sey  htUfreich  und  gntl. 

Unermudei  fchalT  er 
Das  Nützliche,  Rechte, 

Sey  una  ein  Vorbild 
Jener  geahndeten  Wefen. 

Vermutblich  ill  es  nur  der  unendliche Reiebthum  fei- 
ner finnlichcn  Aiifcbaiiungen,  was  bis  jetzo  den 
Dichter  gehindert  hat,  im  Geleite  diefer  Ahnungen 
fo  oft, als  mancher  wünlcht,  in  die  verborgenen  Tie- 
fen der  göttlichen  Offenbarung  hinabzufieigen , und 
die  Gebcimninfe  dcrfcibcn  durch  die  Kunft  darftel- 
lend  zu  enthüllen.  Doch  find  jene  Ahnungen  ge- 
wTs  immer  hell  genug  in  ihm  geblieben,  um  feine 
Anficbt  von  der  Natur  und  Mcnfchheil  zu  erheitern 
und  alle  feine  Dichtungen  wohlihäiig  zu  beleben. 
Ihnen  ohne  Zweifel  ifl  es  zu  verdanken , dafs  wir  in 
diefen  nirgend  fo- trofilofe  Klagen  anlreffen,  wie  oft 
bey  den  Alten,  als  beym  Homer;  wo  Zeus  fagt; 

Dran  kein  anderta  Wefen  ift  jammervoller  auf  Erden, 

Als  der  Menfch,  von  Allem,  was  Leben  haucht  und  fich  regtt 
ader  beym  Sophokles , wo  der  Chor  ausruft : 

Nie  auSeban  befiegt  gewifs 

Jeden  Wunfeh;  und  dieweil  du  lebft. 

Kl  frhnell  wieder  zu  flirhn,  von  waiuieo 
Du  geksmznen , gewifa  das  an  eyte. 

{Nack  äotgcri  Vierjettung}^ 
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Von  itinen  aoch  wohl  rObren  fo  fchöne  beruhigende 
Züge  her,  wie  die  Scblurszeile  der  Euphrofyne: 

— Und  über  dem  Wild  kündet  der  Martin  Geh  in. 
wie  auch  die  Ermahnung  feiner  Mufe: 

Wie  viel  bift  du  ron  indem  unierfchieden , 

Erkenne  dich,  leb*  mit  der  Welt  in  Frieden. 

ohne  jene  Ahnungen  fchwertich  ein  fo  treues  Ge- 
daebtnifs  bey  ihm  gefunden  hätte.  Die  herrliche 
Elegie,  welche  übcrfchriebcn  ift:  Herrmann  und  Do- 
rothta,  fetzt  den  hoben  Werth  des  littlichenChar.ik- 
ters  unferes  Dichters  in  das  hellefte  Licht,  und  lafst 
keinen  Zweifel  übrig,  dafs  die  edcln  Geflnnungen 
der  Friedfertigkeit  und  Bruderliebe,  die  er  feiner 
Mufe  bey  der  Einweihung  gelobt  hatte,  nie  anfge- 
hört  haben,  ihn  zu  befeelen.  — Aus  welcher  Quelle 
ilc  auch  entfprungen  feyn  mögen,  niemals  wollen 
wir  Tcrgeffen  , dafs  einer  der  reiebbegabteften  Dich- 
ter , der  empfunden  hat,  was  ein  mcnfchlirhes 
Herz  empfinden  kann , und  die  mannichfaltigften 
VerbaltniiTe  des  Lebens  mit  grufster  Klarheit  dureb- 
fchauet,  keine  Urfach  fand,  daflelbe  zu  halfen, und 
nichts  darin  entdeckte,  was  hätte  feinen  Eifer  für  die 
Vervollkommnung  und  Verfchönening  dclfelben 
fchwäcben  mögen.  Eines fotroftreichen Andenkens 
bedürfen  wir  mehr  als  jemals  jetzo,  wo  fo  Mancher  an 
fo  Manchem  irre  wird,  und  bey  fo  vielen  Heyfpielen 
verrathenerFreundfehaftund  gebrochener  Treue  mit 
SthUitrs  Kaffandra  roll  Wehmnth  aasrufen  mochte: 

Wer  erfreute  Cch  dies  liebem  , 

Ser  in  feine  Tiefen  bHckt  t 

Wie  fehr  auf  onferen  Dichter  die  verhängnifsvollen 
Begebenheiten  der  Zeit  gewirkt  haben , ficht  inaa 
aus  der  Wahl  der  Gegenftände  für  mehrere  der  fpä- 
teren  feiner  Werke.  Darum  ift  es  als  ein  Glück  für 
die  Kunft  anzufeben,  (Lifs  fchon  vor  dem  Eintritt 
derfelbcn  feine  Bildung  vollendet  war.  Unter  fo 
gewaltfamen  Ereigniffen,  wie  in  den  beiden  letzten 
Jshrzehnden  die  Welt  crfchüuert  haben , und  ohne 
die  ungeftörte  Ruhe  von  aiifscn , deren  der  Dichter 
in  den  erften  40  Jahren  feines  Lebens  genofs,  hätte 
fchwerlich  fein  Geift  lieh  fo  nach  allen  Richtungen 
hin  entwickeln  können,  wie  ergethan,  und  nament- 
lich nicht  Heiterkeit  genug  bclialten,  um  liebender 
emften  Mufe  fich  auch  dem  Dicnfte  der  komifchen 
zu  weihen. 

Was  der  Behauptung  des  Sokrates,  es  gehöre 
für  einen  und  denfclben  , Tragödien  und  Komödien 
machen  zu  können,  und  der  künlllerifche  TragiV- 
diendichter  fey  auch  der  Komödiendichter,  zum 
Gmnd.e  liege,  ift  uiifchwer  aufzufinden  in  cinerge- 
meinfaincn  Idee,  worin  das  Schöne  und  Lächerliche 
fich  berühren.  Wenn  gleichwebl  fo  wenige  Dichter 
in  beiderlcy  Darftellungen  zugleich  fich  hervorgethan 
haben  : fb  rührt  diefs  ohne  Zweifel  daher,  dafs  äu- 
fsere  Uinftände  ihren  Geift  frühzeitig  nach  einer  von 
beiden  Richtungen  überwiegend  hinzogen.  Wie  in- 
nig aber  bey  uiiferein  Dichter  die  Phantafie,  welche 
fcha&i,  und  der  Witz,  dclTcn  Freude  das  Zerftören 
ift,  verhuaden  Rudi  zeiRea.äffi  kJärilea  die 
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granmt  aus  Ventdig,  deren  Studium  fiberhauptiUch# 
genug  empfohlen  werden  kann. 

Sie  beftehen  aus  lauter  einzelnen  augenblickli* 
eben  Eingebungen  einer  mehrere  Tage  fortwähren- 
den Begciftcrung,  unter  deren  EinflulTe  alle  Fäden 
und  Saiten  in  dem  Gemfltha  dea  Dichters  aufgezo- 
gen und  gleich  rein  geftimmt  waren,  um  bey  jeder 
noch  fo  leifen  Berührung  von  aufsen  anzukliiigcn, 
woraus  denn  eine  Melodie  der  Empfindungen  ent- 
fteht,  die  fich  den  Accorden  einer  Lufiherfe  ver- 
gleichen läfst  Der  wunderharfchnelle  Wechfel  tief- 
finniger  Weisheitsfprüche  mit  fo  vielen  rührenden, 
zärtlichen,  lächerlichen  Zügen,  welche  das  Gröfsto 
ond  Kleinfte,  das  Nahe  und  Feme,  Vergangenes,^ 
Gegenwärtiges  und  Künftiges,  ans  der  Kunft,  Natur 
niid  Gefchichte  in  buntem  Gewimmel  vorüberfüh- 
ren, drängt  das  ganze  Leben  des  Dichters  in  wenige 
Augenblicke  zufammen,  denen  ähnlich,  in  welcher» 
er  die  erfte  Idee  zu  grofsen  Werken  fafsu 

Gleichwie  in  diefen  Epigrammen  bacchifebe  Be- 
geiftening  herrfcht:  fo  in  den  Weiflagungen  desBa- 
kis  propbetifche.  Wolle  Niemand  zudringlich  dem 
Dichter  die  Auflofung  diefer  Räthfcl  abnöthigen, 
oder,  die  er  felber  gefunden  zu  haben  meint,  vor- 
eilig  mktheilen.  Der  Nachwelt  werden  lie  um  fo 
mehr  nutzen,  je  dunkler  fie  bleiben,  wenn  zumal, 
was  aber  der  Himmel  verhüten  wird,  die  Vermuthung 
einiger  trübfinnigen  Unglückspropbeten  einträfe. 
Manche  nämlich  von  denen,  welche  behaupten’, 
fich  auf  die  Zeichen  der  Zeit  zu  verftehen,  verkün- 
digen einen  nicht  fernen  Verfall  alles  deifen,  was 
wir  bis  jetzo  für  die  Stützen  unferer  Selbftändigkeic 
und  für  die  Bedingung  eines  gefclligen  und  uttU- 
chen  Lebens  hielten.  Hieraus  inüfsM  für  dienächft- 
folgenden  Gefcblechter  ein  Zuftand  der  Verwirrung 
aller  Verhältnifle  entftehn,  woraus  fie  auf  gewöhnli- 
chem Wege  weder  Ausgangnoch  Rettung  fänUeivNun 
aber  pftegendie  Menfchen,  wieTbueydides  bemerkt, 
nicht  fobald  fich  von  lichten  Hoffnungen  verlaiTen  zt» 
feben,  als  fie  fich  binwendeii  zu  den  dunkeln,  zu  Weif- 
ftigungen  und  Orakeln,  fo  dafs  auch  dereinft  vielleicht 
mancher,  wenn  er  in  der  Bedrängnifs  iiicbt  wüfstc,  wo' 
ausiiücli  ein,  zu  diefen  Sprüchen  ZuRucht  n.tbine,  uia 
in  Hiiien,  wie  in  fib)  llinifchen  Büchern,  das  Schickfal 
zu  befragen,  je  rathfelliafter  Ce  ann  wären,  defto  mehr' 
triebe  das  Verlangen,  fie  nuszulegen,  ihn  an,  des  Dich- 
ters nbriire  Werke  mitganzer  Kraft  und  treuem'  FIcifse' 
zu  durchforfchen,  wob^-  er  am  ficherfton  gewönne.,« 
was  dann  ihm  am  meiiten  Noth  thät•^ 

Kuh  und  Luft  und  JUrmoiiieeo 

Und  eui  krafrig  reiu  Bcllrcbcii.  Kfd. 

1)  Ham.k  u.  I.eipzrc,  b.  Ruff:  Gewätdt  dts menfeh- 
tichen  He  zeus  i«  Erzählutigrn.  Von  Augufi  La- 
fontaine. Mit  Kupfern.  X Theil.  334  S.  XI 
Tbeil.  358  S.  Xll  Tb.  218  S.  (Auch  unter  dem 
hcfoiidcren  Titel : Atine  von  Riefenßein.  Von  Aag. 
Lafontaine.  1, 2, 3 Theil.)  t8o8-  8.  (5  Thlr.  8 Gr.)’ 

2)  Rica  u.  Lf.ipzig,  b.  Harrmann:  Leontine.  Ein- 
Roman,  von  A.  r.  Kotzehae:  ITh.  326 S.  II Th. 
440  S.  1808.  8-  (4  ifi*''-  8 tir.) 

Wir  dürfen  TüfälufetzeoA  däfii  die KoBuai«f«rioi8: 
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di'efen  neuen  Producten  ihrer  beiden  Lieblingsauto- 
ren fchon  bekannt  find . und  können  uns  daher  auf 
wenige  Bemerkungen  befchrknken.  Im  Allgemei- 
nen inüflen  wir,  fo  ähnlich  beide  Romane  in  fo  fern 
einander  find,  alsfie  in  der  Eigenfchaft  wahrer  Kunft- 
creeugniffe  nur  einen  fehr  untergeordneten  Vi  erth 
haben,  dem  erfteren  doch  bey  weitem  den  Vorzug 
geben,  in  Hinficht  des  Ganzen  wie  der  Theile.  Der 
Zweck  delTelben  ift,  zu  zeigen,  wie  das  Böfe  nur 
auf  eine  Weile  das  Gute  unterdrücken  kann,  und  in 
fich  felbft  alles  Haltes  ermangelnd,  fein  eigener  Zer- 
ftörer  wird.  Zu  gleicher  Zeit  wird  der  bedingte 
Werth  der  Cultur  gefchildert,  und  wie  künftliche 
Bildung  nur  da  gefunde  Früchte  treibt,  wo  fie  einen 
kräftigen  und  empfänglichen  Boden  nach  feiner  ei- 
genthümlichen  Befchaffenheit  bearbeitet.  Dicfes 
wird  in  der  Perfon  des  Magnus  von  Riefenftem,  ei- 
nes rohen  aber  nnverderbten  Naturfohnes,  in  man- 
chem glücklichen  Zuge  anfchaulich  gemacht ; und  fo 
ift  auch  die  Darftellung  von  dem  unhaltbaren  Glucke 
des  Böfewichts  und  feines  unvermeidlichen  Unter- 
gangs von  einer  fprechenden  Wahrheit : nur  mufs 
man  es  inifsbilligen.  dafs  die  Gefchichte  feiner 
fcheufslichen  Teufeley  mit  folcher  Ausführlichkeit 
und  ohne  alle  Schonung  behandelt  ift  — fie  nimmt 
den  ganzen  zweyten  Theil  ein  — und  fo  kann  mm 
an  diefem  Geinälde  nur  ein  pfychologifches  InterelTe 
nehmen;  ein  höheres  war  aber  wohl  des  Vfs.  Abficht 
nicht,  wenigftens  läfst  fich  diefes,  wenn  inan  den 
allgemeinen  Titel : Gemälde  des  inenftdilichcn  Her- 
zens, nach  feiner  Strenge  nimmt,  zu  feiner  Verthei- 
digung  vorausfetzen.  — Das  Gelungenfte , das  An- 
ziehendfte  und  nieht  ohne  den  Reiz  der  Neuheit 
feheint  uns  der  Charakter  der  Nally;  und  trefflich 
wird  in  ihr  gefchildert.  wie  ein  edles  weibljches 
GcinÜth  unter  dem  Einfluffe  der  Liebe  alluiahlich 
aus  dem  Wufte  der  Eitelkeit  und  des  Eigennutzes, 
worunter  es  fall  ganz  verfchüttet  lag.  fich  zu  feiner 
urfprünglichen  Reinheit  emporarbeitct ; gleich  wahr 
und  ergreifend  ift  die  Schilderung  von  Solen  s Zwei- 
felmutb,  der  nach  langen  und  wiederholten  Kain- 
ofen  endlich  mit  männlicher  EntfclilolTeiilieit  den 
glauben  an  Nally's  Liebe  fafst.  Nur  wäre  diefem 
Gemälde  weniger  Farbenfchmuck  zu  wünfcheii,  und 
ein  mehr  concentrirtes  Licht.  Es  find  der  \\  orte  zu 
viel  ein  und  daffelbe  kommt  zu  oft  wieder,  nur  un- 
ter mderen  Bildern.  Diefes  Uberfliefsen  der  unge- 
zügelten Rede  ift  eine  Eigenheit  der  La/outoine fchen 
Diction,  und  ein  grofser  Ubelftand;  denn  die  fei- 
nen Schattirungen  fliefsen  darüber  ni  einander,  und 
es  entlieht  ein  verwirrendes  buntes  Geinifch,  das  die 
Aufmerkfamkeit  zerftreut,  und  die,\\irkung  der 

Hr  o.  Kotzebue  in  der  Vorrede  an:  „er  wolle  dann 
die  Annfeligkeit  des  fogenaiinteii  guten  Ruics . die 
fehrfcklichen  Folgen  zu  früh  geknüpttcr  Ehen , die 
Gefahren  der  reiiiften  Tugend  fchildern  i“  — 
diefes  hat  er  denn  nach  leiner  Manier 

Es  war  ihm  noch  nicht  genug,  die  hochft 
wSlUge  und  grofse  Wahrheit:  dafs  es  um  den  gm 


ten  Ruf  in  der  Welt  ein  annfcliges  Ding  zu  feyn 
pflege , ifi  Begebenheiten  und  Handlungen  anfehau- 
lich  zu  machen:  diefem  erhabenen  Thema  ift,  wir 
billig,  ein  eigener  zwölf  Seiten  langer  Brief  gewid- 
met, welchen  wir  nicht  umhin  können,  denen  an-, 
gelegentlichft  zu  empfehlen,  die  zur  Bequemlichkeit 
des  Publicums  Sammlungen  von  Stammbuchfprü- 
chen  verfertigen.  Hier  werden  fie  zu  ihrem  Bebufe 
eine  ungemein  herrliche  Ausbeute  und  zugleich  daa 
Verftäiidnifs  fehr  erleichtert  linden,  indem  der  Vf. 
nicht  unterlalTen  hat,  die  Kernworte  gehörig  zu  un- 
tcrftreichen , — eine  Methode,  die  er  durch  das 
ganze  Buch  mit  rühmlicher  .Sorgfalt  für  die  zu  bef- 
lernden  und  aufzuklärenden  Lefer  beobachtet.  Sol- 
cher meillerhafter  Sprüche,  die  ins  innerfte  Leben 
dringen,  enthalt  das  Werk  noch  gar  viele;  auf  einig« 
uiüffen  wir  durchaus  befonders  aufmerkfain  machen. 
So  heifst  es  S.  65 : „Die  Ehre,  (wir  unterftreichen  wie 
der  Vf.)  diefs  couventioneUe  U'efen,  kann  leichter  in 
uns  den  Eigennutz  erfiieken , als  die  Liebe , diefs 
Kind  der  Natur.  Beyin  Lorbeerkranz  fehen  wir  nicht 
darauf,  ob  die  Blätter  vergoldet  find,  aber  der  ATyr- 
tenkranz  foll  fchimmern  und  fchwer  wiegen,  wenn 
er  auch  Wunden  ins  Haupt  drückt ; und  doch  ent- 
führt uns  jenen  oft  der  erfteWind,  der  aus  einer  an- 
deren Gegend  bläft,  indelTen  diefer  unteren  Sarg  nocia 
fchinücken  wird;“  — und  S.  22$:  .»Wer  in  feinem 
fechs  und  zwanzigften  Jahre  noch  nicht  geliebt  hat» 
deften  Brüll  haben  die  Wellen  des  Lebens  fchon  za 
oft  genäfst,  die  Flamme  zündet  fo  leicht  nicht  mehr.“ 
Was  die  fchrecklichen  Folgen  zu  früh  geknüpfter 
Ehen  betrifft,  fo  werden  diefe  recht  fchrecklich  ^e- 
fchildert  — und  die  Ehe,  von  der  hier  ein  Beyfpiel 
aufgeftellt  wird,  ift  denn  auch  recht  früh  geknüpft: 
die  Vermahlte  ift  crll  i4Jahr  alt  und  fo  überaus  naiv, 
dafs  fie  an  ihre  Freundin  Amalie  febreibt:  „Hätteftda 
denn  deine  Niederkunft  nichtnoch  um  einen  Monat 
auffchicbeii  können?  Aber  du  wufsteftfrej  lieh  nichu 
dafs  meine  Hochzeit  fchon  fo  bald'  feyn  würde.“ 
Übrigens  ift  diefo  Heldin  des  Romans  fo  höchft  und 
ungemein  edel  gefchildert,  dafs  man  fich  in  das  be- 
rühmte Mufterbuch : Elija,  oder  das  Weib,  wxeesjeun 
/olltr,  verfetztglaubL  Es  ift  ihr  z.  B.  ein  Leichtes,  das 
während  der  Ehe  mit  ihrem  Gerellfchaftsfräulein  voa 
dem  Ehcgemahle  erzeugteKind  für  ihr  eigenes  auszu- 
geben, und  ihren  Gemahl  liebt  und  achtet  fie  nicht  ein- 
mal. Schadenur,  dafs  Wallerllein  nicht  den  dummen 
St  eich  macht,  und  Luifen  beirathet;  dann  wäre  das 
Gefährliche  der  übereilten  Heirathcn  noch  klärer  ans 
Licht  getreten ; aber  den  fchönen  Schlafs  batten  wir 
alsdann  entbehren  inüflen,  wo  alles  wieder  fo  insGlei- 
che  kommt,  dafs  man  vor  Freude  und  vor  Rührung, 
auf  die  liier  befonders  hingearbeitet  ift,  weinen  möch- 
te. — Überhaupt  bat  uns  das  ganze  Buch  aufserordeiit- 
lich  gefallen,  jedoch  vomebmlich  die  Porträts  von  al- 
ten Frauen  des  gemeiiillcn  Schlages ; und  wir  haben 
in  ihnen  die  Beliatigung  uiiferes  Glaubens  gefunden, 
dafs  Hr.  V.  JC,  der  fall  überall,  wo  es  auf  Copieen  aus 
der  wirklichen  Welt  ankomint,  ein  fehr  gefchickter 
Mimiker  ift,  infonderheit  im  Uarftelleu  folcher  Indi  vi- 
dualitaten  fich  als  Meifter  zeigt  üa.  üa. 
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TIIEOLOGIR 

Tubixgen,  b.  Cotia  : Einleitung  in  die  Schriften 
des  Neuen  Teßaments.  Erfter^  Theil , von  Dr. 
^o/iann  Leonhard  llag,  I’rof.  der  Theol.  an  der 
Üniverllciit  zu  Freyburg  im  Breisgau.  IgoS. 
444  S.  8.  (I  Rthlr.  12  gr.) 

Der  gröfsere  Tbcil  diefer  Schrift  ift  nur  für  ange> 
bende  Gelehrte,  und  bcfleht  in  fuinmarifcben  Über* 
Achten  der  Kcnmnilfe,  'welche  man  zur  Kritik  des 
N.  T.  mitbringen  inufs ; ein  Theil  deflelben,  ob- 
wohl der  kleinere,  wird  auch  Gelehrte  anziehen,  de- 
nen alles  das  fchon  geUufig  ill,  was  die  vorzOglich- 
ften  kritifchen  Bearbeiter  des  N.  T.  über  die  aufsere 
und  innere  Gefcbichte  des  neutellamentlicben  Tex- 
tes ausgemiuelt  haben.  Diefe  Anzeige  wird  Ach  da- 
her auch  nur  bey  diefen  Abfchnitten  zu  verwei- 
len haben. 

In  neun  Capiteln  wird  gehandelt:  1}  vom  Alter 
nnd  von  der  Achtheit  der  Schriften  des  N.  T. ; II) 
von  den  inneren  Kennzeichen  ihrer  Glaubwürdig- 
keit; III)  von  dem  Schreibmaterial  der  Verfaifer, 
und  der  Herausgabe  ihrer  Bücher,  vom  Untergang, 
der  Autographen , der  Sammlung  der  einzelnen 
Schriften  und  dem  Kanon  des  N.  T. ; IV)  von  den 
inneren  Schickfalen  des  Textes;  V)  von  den  aufser- 
wefentlichen  Veränderungen,  welche  mit  den  Bü- 
chern des  N.  T.  vorgenonunen  worden,  (von  dem 
Wechfel  des  Materials,  des  ägyptifchen  Papiers  und 
der  Thierbaute,  bis  im  eilRen  Jahrhundert  Baumwol- 
len-Cottun-  Papier  in  Gebrauch  kam,  von  dein  Wech- 
fel  der  Schrift,  der  Uacialfchrift,  bis  Ach  die  CurAv- 
febrift  im  neunten  Jahrhundert  ganz  ausgebildet  hat- 
te. und  im  zehnten  allgemein  ward ; von  den  all- 
anahlichen  Schritten  zur  Interpunction,  von  der  Sti- 
choinetrie  des  Diaconos  Euthalius,  der  in  der  erften 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  die  Gewohnheit, 
Zeilenweis  zu  fchreiben  , cinführte,  fo  dafs  man  fo 
viele  Worte  in  eine  Zeile  fetzte,  als  ununterbrochen 
gelefen  werden  mufste , um  den  SchriftAeller  deut- 
lich vorzutragen,  bis  zu  der  vollendeten  Interpun- 
Ctioii  im  zehnten  Jahrhundert ; von  den  Accenten , 
die  fchon  im  vierten  Jahrhundert  hie  und  daerfchei- 
nen  und  von  Euthalius  in  der  erAen  Hälfte  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  allgemeiner  gemacht  wurden ; von 
Auf-  und  Unterfchriften,  von  allerlay  Abtheilungen, 
gröfsem  und  kleinem  bis  zu  der  Einführung  der  Vers- 
abtheilung  durch  Stephanus).  VI.  Von  den  Hand- 
febriften  des  N.  T.  nach  drey  ClaiTen:  1)  vor  der 
g.  J.  L.  2L  1809.  Erftet  Band. 


Einführung  der  Stichometrie , 2)  feit  ihrem  Ge- 
brauch, und  3)  nach  ihrer  Erlöfchung.  VII)Gefchich- 
te  der  Ausgaben  des  N.  T.  und  feines  kritifclien  Ap- 
parats. VlII.  Von  den  Überfetzungen  des  N.  T.,  die 
einen  kritifchen  Gebrauch  zulatTen;  IX)  von  den 
Grundfätzen  der  Kritik. 

Mit  der  Mäfsigung  des  Vfs. , als  Theolog,  hiAo- 
rifcher  Forfcher  und  Kritiker,  hat  man  alle  Urfache 
zufrieden  zu  feyn.  Der  erP.e.-e  tritt  nur  feiten  lier- 
vor;  hält  aber,  fo  oft  er  erfcheint,  mit  AnAand  auf 
Hauptpuncte  feiner  Wiirenfchsft.  Um  im  Allgemei- 
nen die  Glaubwürdigkeit  des  Inhalts  des  N.  T.  dar- 
znthun , bleibt  er  bey  dem  Charakter  Achen  ; der  in 
demfelben  von  Jefus  fo  durchgeführt  fey , w ie  ihn 
keine  Dichtungsfahigkeit  gemeiner  und  bildungslo- 
fer  Juden  hätte  erAnden  und  durchführen  kOnnen, 
und  bey  den  reinen  und  erhabenen,  im  N.  T.  ent- 
haltenen AnAchten  über  Religion  und  Sittenlehre, 
die  weit  über  Jefus  und  die  früheren  Zeitalter  und 
den  GeiA  der  Nation  gegangen  fey  , aus  welcher  das 
CbriAentbum  als  ifolirtes  Phänomen  bervorgetretea. 
Das  Wunderbare  in  Jefus  Leben  könne  für  keine 
Einw’endung  gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  N.  T. 
gelten.  Jefus  felbA  fey  für  fein  Zeitalter  ein  Wun- 
der gewefen;  feine  Religion  das  grufste  Weltereig- 
nifs,  das  über  das  Gewöhnliche  weit  hinausgebe. 
Das  Volk,  unter  welchem  Jefus  aiifgetreten,  habe  von 
jedem  Religioiisrefortnator  Wunder  als  Bedingung 
des  Glaubens  verlangt:  wennder  Erfolg  infeinem  Va- 
terlande an  diefe  Bedingung  geknüpft  gewefen,  wie 
könnten  wir  die  Bedingung  von  dem  Erfolg  tren- 
nen? u.  f.  w.  Aus  diefer  einzigen  Probe  ergiebt  Ach, 
zu  w'elcher  AnAcht  des  ChriAenthums  Ach  der  Vf. 
hinneige:  wird  ihm  aber  nicht  ein  Gegner  vorwer- 
fen  können,  er  lege  Wundern  und  Wunderbarem  im 
Fortgange  feines  Räfonnements  ganz  verfchiedene 
BegriAie  unter? 

Die  Bew'eife,  welche  der  Vf.  für  feine  Materien 
aus  der  Gefcbichte  nehmen  konnte.  And  im  Ganzen 
gut  erwogen.  Dafs  er  Ach  daneben  hiAorifche  Ver- 
muthungen erlaubt,  wird  Niemand  befrcindeii,  der 
mit  den  nbgehandelteii  GcgcnAandcii  vertraut  iit, 
wenn  Ae  nur  wahrfcheinlich  combinirt  And.  Denn 
über  wie  Vieles,  das  in  Anfrage  kommt,  giebt  das 
cbriAliche  Alterthum  keinen  Auffchlufs!  So  eine  hi- 
Aorifebe  Verinuthung  erklärt  den  frühen  Untergang 
der  Autographen.  Die  Briefe  der  ApoAct , auf  des 
fchwache,  leicht  verletzliche  aiiguAcifche  Papier  ge- 
fchrieben,  hatten  fehr  früh,  fchon  unter  Trajan,  gewifs 
itnterCaracalla  in  denAutographen  nicht  mehr  vorhan- 
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denr<ryTi  tonnen;  das  Schreibmaterial  für  dichillori- 
fchenVV’erke  feyzwar  wahrfcheiiilich  dauerhafter  und 
ßcfchickter  gewefen,  der  Zeit  zu  widerftehen:  die 
Autographa  von  ihnen  hatten  aber  andere  Umftande 
früh  aus  der  Welt  bringen  mülTen.  Sic  wären  wohl 
Gcfchwindfchreibern  dictirt,  dann,  des  anAändigc- 
ren  ÄulVcrcn  wegen,  Kalligraphen  , und  aus  ihren 
Händen  , der  Corrccthcit  wegen  , Corrcctoren  über- 
geben worden : hinter  einer  folrhen  rein  gefchric-- 
benen,  lesbaren  Abfchrift,  wer  hätte  lieh  noch  um 
das  fchwer  zu  lefende  Exemplar  des  Tachygraphen 
bewerben  mögen  ? Unbeachtet  ging  cs  unter  u.  f.  w. 
Durch  ähnliche  V'erinuthungcn  ill  auch  die  Frage 
über  die  Sammlung  des  N.  T.  und  den  Urfprungdes 
Kanuns  erklärt,  und  ill  man  auch  einer  anderen,  als 
der  hier  beliebten,  Combination  zugethan,  wer  möch- 
te del'shidb  mit  dem  Vf., rechten?  Boy  aller  Billig- 
keit der  Art  kann  es  indelTen  doch  nicht  fehlen,  dafs 
man  nicht  zuweilen  eine  ftrengere  hiftorifche  Pfü- 
fung  wünfehen  mochte.  So  hatten,  wie  es  fcheint, 
Eul'ebitis  Vorftellungen  von  den  Schriften  des  N.  T., 
und  leine  Inconliftenz  bey  der  Eintheilung  derfel- 
ben  in /iü»nolog«mf»ia,  antitfgomena  uwil  notita  eine 
genauere  Sichtung  verdient.  Eben  fo  wenig  ill  es 
ganz  genau,  wenn  neben  den  inneren  Kentizcichen 
von  der  Achiheit  der  Schriften  des  N.  T.  auch  die 
Anführungen  der  Kirchenväter  und  der  fogenannten 
Ket/.erparteyen  in  Einem  Capitel  zufammengefafst 
find.  Zeugttijfe  dafür.giebt  es  nicht.  Die  Chrillcn- 
-partev  mit  ihren  heiligen  Büchern  wuchs,  von  den 
noch' vorhandenen  Schriftllellern  des  erften  Jahrhun- 
derts unbeachtet,  zu  einer  anfehnlichen  und  weit  aus- 
gebreiteten Partey  heran:  denn  was  wollen  die  paar 
zoin  Theil  tiicht  einmal  achten,  zum  Theil  inifsver- 
ftandenen  Stellen  über  Chrillus  und  feine  Anhänger 
in  den  Schriften  jener  Zeit  bedeuten?  Was  fielt  von 
.Zrugniffen  zufammenbringen  lafst , bewährt  nur  das 
Dafeyn  einzelner  Schriften  des  N.  T.  in  der  Mitte 
des  zweyien  Jahrhunderts.  Ihr  Urfprung  im  erflen 
Jahrhundert  und  ihre  Achtheit  kann  daher  entweder 
gar  nicht  bewiefen  werden,  oder  es  mufs  aus  ihnen 
fclbll  gcfchcben  , durch  die  Zufanimenftellung  ein- 
zelner kleiner  Umll.ände,  die  mit  der  damaligen 
Zeitgefvhichte  übereinlliinraen,  aus  dem  Zufammen- 
bange  eines  jeden  neultllameiillicben  Schriftllellers 
mit  dem  Zeitalter,  in  das  er  gehören  foU,  aus  feiner 
Sprache,  feiner  eigentliümlithen  Manier  nach  Abkunft 
und  St.iiid,  feine.n  in  Materie  und  Form  charakte- 
riltifchen  üeprage.  Diefe  inneren  Kennzeichen  des 
Alters*und  der  Achtheit  der  Schriften  des  M.  T.  ver- 
dienen «Hein  Beweife  zu  heifsen;  was  fich  der  zVrt 
aus  Kirchenfchriftllellerii  iämineln  läfst,  beficht  aus 
blofscn  Sagen  und  Traditionen,  die  für  keine  Be- 
weife gelten  können.  Jene  w irklichen  Bcweilefind 
auch  \on  dem  Vf.  bündig  dargellellt ; von  den  s ie- 
len ill  tlen  Schriften  des  N.  T.  wie  verloren  hiiige- 
worfenen  Zügen  des  eriien  Jahrhunderts  frc)licli 
nur  einzelne  ausgew  alilt , aber  fulctie,  die  zu  dem 
Zweck  des  Vfs.  völlig  hinreichen.  Unter  den  dazu 
apsgehobenen  De)fpicleu  fcheinen  einige  neu  und 


dem  Vf.  eigenthümlich  zu  fev-n,  wie  dasüberLitb'o* 
llroton  Job.  ip,  I3,  das  er  im  Jofephus  {debello^uA. 
c.  6 oder  7)  w ieiler  findet,  und  nicht  für  einen  künll- 
lich  zufammcngelegten  Fufsboden  von  Marmor  ffür 
kein  pavimentutn  ttffdalum)  anfieht,  auf  den  die  Jella- 
ciinilis  gellelU  wurde.  Apoftelg.  8,  26  foll  das  aorp, 
(Ot'iv  aus  der  ZerAörung  feine  Erläuterung 

bekommen,  die  nach  Jofephus  (de  6r//o  D'iid.  II.  c. 
33)  kurze  Zeit  vor  der  Belagerung  Jerufalems  über 
Gaza  von  den  Juden  verhängt  w orden. — Indicfem 
Abfchnitt  ift  zwar  nicht  mit  Stillfdiwcigen  übergan- 
gen worden,  dafs  die  Manier  der  Scliriftfteller  des 
N.  T.  eine  andere  fey,  als  die,  welche  im  zweyten 
und  den  folgenden  Jahrhunderten  in  chriillichen 
und  jüdifchen  Schriften  gefunden  werde;  svoraus 
fich  ergiebt,  dafs  das  N.  T.  nicht  wohl  fpäier  könne 
abgefafst  feyn,  als  es  durch  die  Lberlitferiing  ge- 
fetztwird: nur  ift  die  Ausführung  diefer  fchr  ge- 
gründeten Bemerkung  etwas  zu  kurz  gefafst;  fie 
hätte  wenigftens  mit  einigen  Bcyfpielen  belegt,  und 
fo  beftimint  ausgeführt  werden  füllen,  als  die  An- 
nähening<  des  N.  T.  an  die  M.snicr  des  Philo  darge- 
ftellt  ift. 

Die  biftorifchen  Beweife  für  Alter  und  Achtheit 
der  Schriften  des  Neuen  Teftaments  hat  man  bisher 
nur  aus  den  recblghäubigen  Kirchenvätern  zufatn- 
inengeftellt : der  Vf.  erkennt  das  Verdienftliche  die- 
fer Sammlungen,  auf  die  Lardner  grofsen  Fleifs  ge- 
wendet, und  die  l.efs  u.  a.  auf  Ihre  Weife  gefichtet 
haben ; wiederholt  fie  aber  nicht , um  fein  Buch 
nicht  mit  Bekanntem  zu  überladen.  Vielmehr  facht 
er  die  Spuren  von  dem  Gebrauch  des  N.  T.  bey  den 
v'erfchiedencn  fogenannten  Ketzerp.irteyen  des  zwey- 
ten Jahrhunderts  oder  den  Secten  auf,  welche  ihre 
philofophifchen  und  thcurgifchcnMcinungen  initdera 
Chriftenthum  zu  verbinden , und  ihre  Behauptun- 
gen auf  das  Anfthen  der  biblifchen  Bücher  zu  grün- 
den, und  fie  gegen  Andersdenkende,  befonders  ge- 
gen die  berrfebende  Kirche,  aus  ihnen  zu  beweifen 
gefucht  h.iben.  Es  find  Celfus,  Taiian,  Theodot 
beym  Clemens  von  Alexandrien,  einige  anonyme 
Irrlehrer  beym  Teriullian  und  Origenes  , Mar- 
ciun,  Piolom.äus  und  Heraklcon,  Valentin  und 
feine  Schule,  endlich  die  Ebiöniten.  Da  der  from- 
me Eifer  de.'  kaihtdifclien  Kirclie  ihre  Schriften  ver- 
nichtet bat,  und  man  fich  bey  diefen  Unterfuebun- 
gen  gegenw  ärtig  lilofs  an  Anfülirungen  halten  kann, 
die  gclegciitlidi  bey  den  Widerlegungen  der  Kir- 
chenv.ater  \orkomincn,  oder  bey  der  Darftellung 
der  Be'.M'ife,  welche  die  Ketzer  für  ihre  Meinungen 
gcbrauchi  haben  follcn  : fo  kann  natürlich  die  Aus- 
liciue  niclit  felir  reich  feyn.  Aber  wer  follte  auch 
ih'c  Annutb  nicht  mit  Dank  annehmen?  Man  wür- 
de iie  n.  ch  dankbarer  ciKcnnen.  hatte  der  Vf.  nicht 
zu  fu htbar  llcli  benuiht,  Iie  reicher  zu  machen,  nls 
fie  der  Natur  der  Sache  nach  feen  k.mn,  und  d.iher 
nicht  mehr  in  die  son  ihnen  haiulclnden  Stellen  ge- 
legt, als  bty  einer  uneingeni  inmencn  Kritik  ans  ih- 
nen Iicrvo'-gcht.  Auer  w ic  fangt  t s z.  B.  der  V'f.an, 
um  darzutliun,  dafs  Taiian's  DiatclVaron  unjere  vier 
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Evangelien  enthalfcn  habe?  Eufebiiis  erzählt:  „die 
Severianer  (ein  Nebenzweig  der  tatianifchcH  Schu- 
le) bedienen  fich  des  Gefetzes,  der  Propheten  und 
der  Evangelien.”  Kein  Menfch,  (fagt  der  Vf.)  kann 
unter  Evangrlien  etwas  anderes  denken  , als  unfere 
vier  kaiholilchcii  Evangelien.  Da  nun  Enfe- 
bios  fortfäbrt;  „das  Oberhaupt  der  Severianer, 
Tatian,  hat  durch  die  ZufaminenPellung  der 
Evangelien  fein  DiatefTaron  verfertiget:“  fo  inufs 
fein  üiateflaron  aus  unferen  vier  Evangelien  zu- 
fammengeßcllt  gewefen  feyn.  Wie  folgt  diefes? 
Einmal  zugegeben  , dafs  die  Evangelien  der 
Severianer  uitfere  vier  Evangelien  gewefen  wü- 
ren  : f.tgt  denn  nuiiEufebius,  dafs  das  DiaielTaron 
bev  den  Severianern  vorhanden  fey , d.  f.  dafs  de 
fich  delTen  bedienten?  fagt  er  nicht  vielmehr,  „das 
Diateffaron  fey  nur  noch  brij  rinigfn  vorhanden  V»‘ 
und  unterfcheidet  er  es  nicht  durch  diefen  Zufatz 
von  den  Evangelien  derSeverianer?  Eufebius  gefteht 
»usdrücklich,  er  kenne  das  DiatelTaron  nicht  genau; 
er  habe  es  nie  gefehen;  er  wifTe  daher  nicht,  wie 
darin  die  Ziifaininenftellung  der  Evangelien  befchaf- 
fen  gewefen:  vt  ie  kann  man  nun  behaupten:  Eufe- 
bius brauche  Evangelien  in  diefer  Stelle  immer  in 
demfelben  Sinne?  immer  von  nnferen  vier  Evange- 
lien? Es  gab  ja  die  verfchiedentten  Schriften  unter 
dem  Namen  Evangelien  : und  da  Eufebius  das  Dia- 
tflTkroii  nie  gefehen  hatte,  fo  konnte  er  gar  nicht 
wilTen , ob  es  nicht  mitunter  aus  anderen  Evange- 
lienbücherh  ziifamincngefet/.t  war.  Will  man  mit 
dem  Vf.  ervviedern:  „durch  die  Befitzer  des  Diatef- 
faron mag  cs  Eufebius  gewufst  haben,“  fo  darf  man 
entgegen  fragen;  wo  hätte  er  diefes  geäufsert?  und 
hatten  es  die  Befitzer  des  Diateffaron  vorgegeben, 
woher  WTifsten  fic  es?  etwa  durch  eine  genaue  Ver- 
gleichung? wie  läfst  lieh  diefe  in  jenen  Zeiten  er- 
warten ? Doch  auch  diefe  angeiioinmen , fo  wiffen 
wir  ja,  was  fie  als  Keftiltat  gefunden  haben;  „es 
fehlten  die  Genealogieen  und  andere  Satze  und  Aus- 
drücke, welche  Chriftus  als  einen  Abkömmling  Da- 
vids nach  menfchlicher  Zeugung  erklärten.“  Es  kam 
alfo  das  DiatelTaron  nicht  mit  unferen  Evangelien, 
vvenigftens  mit  Matthäus  und  Lukas  nicht  überein; 
und  da  die  Gefchicliie  noch  andere  Evangelieiibücher 
kennt,  denen  auch  <lie  Genealogie  mangelte  , (wie 
derFall  beyin  Evangelium  der  Hebräer  war):  warum 
füllte. inan  nicht  wahifcheinlich  finden  dürfen:  das 
Dfateffaron  habe  im  Mat.diäus  weuigltcns  fielt  diefen 
verlornen  Evangeli; nbüchern  genähert?  Etwa  defs- 
wegen  nicht,  weil  Theodoret  im  .y  Jahrhundert  be- 
hauptet : „ I atiati  li..he  die  Genealogieen  und  andere 
dem  DiatelTaron  mangelnde  Stvllcrt  der  knthulifchen 
Stvaiigclien  abgeriffin?“  li)  d.i»  mehrals  llypothefe? 
und  zwar  Hypotlicle  des  Lehrers,  der  da.s  DiatclTa- 
ron  nicht  weiter  in  den  Gemeinen  dulden  wollte? 
Warum  foll  nicht  darauf  geachtet  werden,  dafs  cs 
die  Alten  auch  das  Evaitgelium  der  Hebräer  nann- 
ten? Und  wenn  Clemens  vonjAloandricn  vorgiebt, 
dafs  Tatia:i  die  Worte  tiri  -,iif  owco 

y.a'i  ßgüiaif  äl^avii^ti  verdreht  habe:  Jafstfich  daraus 
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mit  Sicherheit  folwrn,  dafs  erun/rt-f»  Matthäus,  inwel- 
chem  fich  diefeNW^rtc  (6,  rp)  finden,  gebrauchthabc? 
Enthalten  nicht  auch  dieDenkwürdigkeiten  der  Apo- 
ftcl  bey  Juftin  dem  Märtyrer,  die  bekanntlich  mit 
dem  Evangelium  der  Hebräer  in  grofser  Verwandt- 
fchaft  flanden,  diefelben  Worte?  — Auf  ähnliche 
Weife  ift  auch  des-Vfis.  Kritik  bey  Marcion’s  Evan- 
gelium nicht  unbefangen  zu  Werk  gegangen.  Damit 
eine  frühere  Spur  von  unferrm  kaiholifcbcn  Lukas 
zum  Vorfchein  komme,  foll  derfelbe  in  Marcion's 
Handel),  und  dos  Letzteren  Evangelium  ein  von  ihm 
abgekürzter  und  veränderter'  Lukas  gewefen  feym. 
Allerdings  ncnntTertullian  den  Marcion  einen  fwic»- 
datorem  und  yurgatorem,  und  behauptet  unter 
Schmähungen,  der  Text  des  marcionitifchen  Evan- - 
geliuins  fey  erft  von  Marcion  durch  willkührliche 
Vcrftüininlungcn  gefchaflen  worden:  aber  beVeährt 
fich  auch  diefe  Befchuldigung  durch  die  Erfahrung? 
Noch  haben  wir  eine  Anzahl  Fragmente  von  Mar- 
cion’s Evangelium:  Dellen  fich  diefelben  als  purga- 
tionei  und  rmendntiones  dar?  Wie  mochte  der  Vf. 
leugnen , dafs  Marcion  von  feinem  Evangelium  be- 
hauptet habe.  es  habe  allein  noch  feine  urfprüngliclie 
GeDalt,  und  fey  fo  aus  den  apoDolifchcn  Tagen  auf 
ihn  gekommen?  Behauptete  nicht  Marcion,  felbft 
nach  'i'ertulliiin's  Worten,  der  karhotifche  Lukas  fey 
interpnlattts  n protectoribiis  ^udaistni?  Darf  man 
nicht  mit  eben  dom  Rechte  aus  dielen  Worten  fol- 
gern , Marcion  habe  fchon  ein  kürzeres  Evangelium 
vorgefunden,  das  mit  iinferem  Lukas  fchr  verwandt 
war,  und  daher  die  hey  einer  Vergleicliung entdeck- 
ten Ersveiterungen  des  letzteren  für  Interpolationen 
gehalten,  als  der  Vf.  aus  Tertullhins  puvgavit  et 
emendavit  Idarcion  folgert:  Marcion  felbll  möge  fei- 
nen Evatigelicntcxt  nicht  für  den  in  Handfchriften 
feiner  Zeit  bereits  vorhande  ieu  , fonderii  für  eine, 
crD  durch  ihn  von  Ziifatz.en  gereinigte,  für  eine 
eincndirte,  kriiifche  Ausgabe  ausgegehen  hohen? 
Uml  welche  Folgerung  hätte  gröfserc  VVahrfchein- 
liclikeit?  Die  erltere  oder  letztere?  I.chrt  nicht  die 
ganze  Gefihichte  der  Evangelien,  d.ifs  die  Kirchen- 
\äter  jede  Abweichung  von  den  kalhoLfclicn  fürcine 
vorlätzliche  Abänderung  ausgegehen  h.'ben,  weil  cs 
' mir  vier  achte  F.vangclien  , nur  die,  v eiche  die  ka- 
tholifche  Kirche  belitz.e,  gehe,  jo  fegr.r  mir  geben 
könne?  ID  es  nicht  daher  ihre  üewelnd  cit,  foglcich 
von  einem  ;wrgnre  und  ci.trndarrzu  fprecheii,  w enn 
fie  auf  Vcifchiedenheiteii  in  den  Evongelieiibüchern 
anderer  Partej  eil  Dol'scn  ? Bev  folrhcn  Erfcheinun- 
gen  kann  man  auf  ihr  Unheil  allein  nichts  bauen; 
unbckilimiiert  um  daDelbe,  iiiitfs  man  fich  vielmehr 
m die  i’rnbcn  halten,  welche  fie  na«  den  nhwcichcn- 
deti  Ecangclitn  geben.  Worauf  die  Fiogmenie  aus 
Marcion’s  Evaugelium  führen,  iD  nicht  fchwer  zu 
finden,  wenn  man  nur  IVheii  und  linden  will. 

Am  atiziebetidDeii  und  reich  .m  cigcnlhümli- 
chen  Anlichten  und  Bcnh.achlungcn  iD  der  Alifchnitt 
diefer  Einleitung,  velclicr  die  kritifche  Grfchichte 
cies  Textes  der  Schriften  des  N.  T.  enthält.  Ob- 
gleich £Üi  kritifdies  Blau,,  das  für  Uns  grofse  l’ubli'- 
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cuin  beiliintnt  Ift,  -in  eine  Unterfuchung  nicht  ein- 
gtbdi  kann , für  und  wider  die  Ach  blofs  durch  eine 
Iiuluction  von  Lefearten  ftrciteii  läfsc  fu  ddrfdiefe 
Anzeige  doch  nicht  die  Hauptideen  des  V'fs.  über- 
geben, um  die  Aufmerkfamkeit  der  Kritik  auf  fic 
zu  lenken. 

Der  Vf.  nimmt  3 Hauptepochen  an,  d e einflufs- 
rcicb  auf  die  ßefdiaffenheit  des  neuteif.imeuilichen 
Textes  gewirkt  haben.  Schon  im  erfie»  Z'^itraum, 
bis  nach  der  Milte  des  dritten  Jahrhundert;-,  bat  der 
Text  des  N.  T.  gar  fonderbare  Verimderuiigen  erlit- 
ten, ob  man  gleich  feine  Bücher  für  Werke  güttli- 
ehen  Hrrprungs  anfab.  M.in  erlaubte  fleh  einzelne 
Hebraismen  wegzufchafTen , unverllä'ndliche  Aus- 
drücke durch  verftandlichere  zu  erklären,  dunkle 
Stellen  durch  Zufal/e  deutlicher  zu  machen,  über- 
flfiflige  oder  doch  überilüllig  fcheinende  W'orter,  be- 
fonders  gehäufte  ^'nonpne  herauszuwerfen , bey 
Abfchnitlen,  die  bnentlich  vorgelefen  wurden,  die 
Anfangs-  und  Schlufs- Zeilen  bey  zufügen,  welche 
man  beym  Herailsreifsen  einer  Stelle  aus  ihrem  Zu- 
fammenhang  nbthig  linden  mochte,  um  ihr  eine 
felbMandige  Gcßalt  zu  geben;  in  den  Evangelien 
infonderheit  flocht  man  oft  den  Text  der  i’arallel- 
ttellen  in  einander,  anderwärts  wurden  Bruchftücke 
aus  den  fogenannten  apokryphifchen  Evangelienbü- 
chern eingetra-gen  u.  f.  w.  Einen  auf  die  befchrie- 
bene  W’eife  bereits  corrumpirten  Text  des  N.  T. 
braucht  fchon  Clemens  von  Alexandrien  in  feinen 
Schriften ; und  da  feine  eigenthüinlichen  Lefearten 
in  den  Evangelien  fleh  im  Cod.  D.  (zu  Cambridge) 
wicdcrliiulen:  fo  kann  man  annchlnen,  dafs  diefe 
Handfchrift  den  verwilderten  Text  diefes  Zeitraums 
ohngefabr  enthalte.  Bruchftücke  dcflelben  Textes 
geben  die  Citationen  des  Origenes,  und  die  Lefear- 
ten , welche  Thomas  vor  Cbarkel  aus  einer  Haiid- 
fchrift  im  Klofter  des  h.  Antonius  zu  Alexandrien  an 
den  Rand  der  philoxenifchen  fyrifchen  Verfion  ge- 
tragen hat;  vuliftandiger  liefern  ihn  die  alten  latei- 
pifchen  Übarfetzungen  nebll  den  fogenannten  lati- 
nizirenden  Handfcbriften  und  die  fvrifrhc  Pcfchito; 
doch  letztere  mit  einem  merklichen  Üiitcrfchied.  In 
der  Pefchito  ift  er  etwas  reiner  oder  weniger  verdor- 
ben , fey  es  nun,  dafs  fie  aus  einem  noch  nicht  ganz 
fo  verdorbenen  und  durch  Zufatzeverunftalicten  Co- 
dex des  N.  T.  geuueht  worden , oder  dafs  der  uns 
bekannt  gewordene  fyrifcheText  der  Pefchito  unter 
jder  Hand  eines  Revilors  gewefen  ift,  der  ihn  den 
fpateren  kritifch  gereinigten  griechifchen  Handfchrif- 
ten  des  N.  T.  conformer  gemacht  hat.  Es  theilt  fleh 
daher  der  Text  diefes  Zeitraums  in  zwey  Alle,  einen 
igypiifchcn  oder  alexandrinifchen,  bey  den  Kirchen- 
vätern Clemens  von  Alexandrien , Origenes  und  in 
der  kgyptifchen  Handfchrift  de% Thomas  von  Cbarkel 


befindlich,  der  fich  weit  in  das  Abendland werbreit 
tetbat.  und  einen  fyrifchen,  in  det|Pefchito , der 
meill  nur  auf  S)  rien  l iiigefchrjinkt  geblieben  ift.  Da 
mau  den  corrumpirten  Text  der  Septuaginta  vorder 
Hcirerung,  ^vHcbo  Origenes  mit  ihm  vorgenommen 
hat,  die  tMtio  v:t!gata  genannt  hat:  fo  könnte  man 
den  auf  oben  bef  br(,;bene  W’eife  verdorbenen  Text 
des  N.  T.  gici  in',  ils  die  hoimy)  tnioaif  nennen. 
Zweyter  Zeitraum.  Um  das  Unkraut  des  verwilder- 
ten Ackers  auszujjten,  haben  Hefychius  in  Ägypten, 
Lucian  zu  Antiochien,  und  Origenes  zu  Tyrus  die 
befleren  und  alteren  H.indfchriften  ihrer  Gegenden 
verglichen,  und  das  al»  richtigen  Text  angenommen, 
worin  ihre  Handfchriften  übereinftimmten.  So  ent- 
ftandeii  kurz  nach  einander  drey  verfchiedene  ge- 
belferte Ausgaben  der  KOivi;  tnSoait  i n ycrfchi edenen 
Gegenden:  die  Hefychifche  kam  in  Ägypten  und 
Alexandrien  zu  onenilichi-m  kirchlichem  Anfeben ; 
die  Lucianifche  breitete  fich  von  Syrien  her  über 
Kleinalicn  iuTliracien  und  Byzanz  aus;  dieOrigeni-' 
fche  herrfchte  in  Paldftina.  Die  beiden  erften  find 
aus  der  Gefchichte  bekannt , die  uns  auch  erzählt, 
wie  fie  das  Abendland  als  Denkmäler  einer  übel  an- 
gewendeten  Kritik  verworfen  habe,  und  bey  ihrem 
hergebrachten  Text  der  xoiv^  txSoaif  ftandbaft  ge- 
blieben fcy.  Die  dritte  Ausgabe  ift  ihrem  Dafeyn 
nach  nicht  abzulcugnen ; nur  ihr  Urheber  wird  nicht 
ausdrücklich  von  der  Gefchichte  genannt.  Der  Vf. 
1^  fie  dem  Origenes  bey , und  fieht  fie  für  feine 
letzte  Arbeit  an,  die  er  zu  Tyrus,  wo  er  feine  Tage 
befchlofs,  verfertigt  haben  möge.  Man  dürfe  ue 
daher  in  den  Schriften  des  Origenes  nicht  fueben, 
die  vielmehr  der  hoiv>)  txSoaif,  mit  Zuziehung  meh- 
rerer Handfcbriften  , folgten.  Eine  Ausgabe  davnia 
habe  vielleicht  Pierius  nach  Origenes  Tod  erd  be- 
forgt,  da  Hieronymus  die  Handfchriften  des  Orige- 
nes und  Pierius  fo  mit  einander  verbinde,  dafs  tnan 
glauben  möchte,  fie  hätten  cinerley  Text  enthalten. 
Für  den  zweyten  Verbreiter  habe  maiiwohlden  gro- 
fsen  Verehrer  des  Origenes,  Pamphilus,  den  Stifter 
der  Bibliothek  zu  Cafarea  , anzufehen,  welcher  der 
Gefchichte  zufolge  mehrere  Exemplare  des  N.  T. 
theils  felbft  abfehrieb,  theils  abfehreiben  liefs,  uux  fie 
unter  Männer  und  Frauen,  welche  am  Bibellefen 
ein  Vergnügen  fänden,  als  Gefcbenk  auszutheilen. 
Nach  geographifchen  Berührungen  hätte  man  zu 
Tyrus  Handfchriften  der  xoivS;  txioaif  von  beiden 
Ländern,  von  Ägypten  und  Syrien,  zu  erwarten  ge- 
habt, wodurch  in  einer  dort  verfertigten  gebeflerten 
Ausgabe  des  N.  T.  alexandrinifchc  und  fyrifche  Le- 
fearten in  VerbindunghäCien  kommen  müflen.  L nd 
der  Charakter  desTextesdiefer  dritten  Rccenfion  halte 
wirklich  die  Mitte  zwifchen  Lucian  und  Hefychi^is. 

( Dar  BrfcUuft  folgt.) 
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Tobimoeh,  b.  Cotta:  EiiUeitung  in  die  Schriften 
des  Senen  Tefiaments.  Von  D.  Johann  Leon- 
hard Hug  u.  f.  w. 

( Befchlaft  der  im  torigen  Slick  abgebrochene»  Becenfien.} 

on  Origenes  freyltch,  der  den  Muth  nicht  hatte, 
das  Verwerfliche  aus  der  Septuaginta  gernder.u  aus- 
luRreichen,  rondem  lieber  Allcrisken  und  Obeln 
zur  Einfchaltung  und  Verwerfung  gewählt  habe, 
könne  inan  beym  N.  T.  noch  weniger  eine  abfpre- 
chende  Kritik  ohne  kritifche  Zeichen  erwarten. 
Aber  wahrfcheinlich  habe  auch  Origencs  verbeflerte 
Ausgabe  des  N.  T.  ihre  Aflerisken  und  Obeln  gehabt: 
denn  die  rweyte  fyrifthe  Verfion,  die  fich  in  Lefe- 
arten  an  diefen  dritten  verbeffertcn  Text  halte , fey 
mit  folchen  kritifchen  Zeichen  verleben , die  doch 
wohl  aus  einem  griechifchen  Manufcripc  abllammen 
müisten.  Es  fey  daher  wahrfcheinlich,  dafs  eszweycr- 
ley  AbfchriftenvonOrigene*  Recenfion  des  N.T.  ge- 
geben habe:  eine  mit  kritifchen  Zeichen  von  Pie- 
rius  , woraus  die  zweyte  fyrifche  Verfion  verfertigt 
worden ; eine  ohne  alle  kritifchc  Zeichen  , die  gera- 
deza  ausliefs,  was  Origenes  verdammt,  und  auf- 
nabm  t was  er  gebilligt  hatte,  die  Ausgabe  von  Pam- 
philus , weil  Ausgaben  mit  kritifeben  Zeichen  für 
gemeine  Lefer,  für  die  Pamphilus  das  N.  T.  abge- 
febrieben  habe , nicht  gewefen  wären.  Da  nun  An- 
dere,in  demfelben  Fall  waren,  und  zum  Gebrauch 
Abfchriften  ohne  kritifche  Zeichen  vorzogen:  fo  ver- 
loren fich  die  Abfchriften  mit  kritifchen  Zeichen 
■ns  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  in  Bibliotheken, 
mit  welchen  fie  ihren  Untergang  fanden;  die  Ab- 
fchriften ohne  kritifche  Zeichen  blieben  allein  übrig. 
Wie  nun  die  vorhandenen  kiitifchen  Autoritäten  der 
Evangelien,  der  Apoftelgefthichte  , der  Briefe  und 
Apokalypfe  unter  diefe  drey  Recenfionen  des  neute- 
ftamentlichen  Textes  verthcilt  werden  , läfst  fiih  in 
der  Kürze  nkbt  ausziehen,  und  würde  auch  nur  den 
wenigen  Lefem  diefer- Blätter,  welche  die  Siglen 
der  Handfchriften  im  Gedächtnifs  haben,  verfländ- 
lich  können  dargeftellt  werden.  Dritter  Zeitraum. 
Kaum  waren  diefe  drey  gebelTerten  Ausgaben  in  Um- 
lauf gekommen,  fo  fing  ein  neues  Gemifch  zu 
neuen  Verwirrungen  an.  Die  Handfchriften  des  ge- 
befferten  Textes  intetpolirte  man  wieder  aus  der 
neivi;  ittieait,  und  trug  in  Ile  wieder  ein,  was  die 
drey  Kritiker  herausgeworfen  hatten;  man  verglich 
Handfchriften  der  drey  Terbefferten  Ausgaben  un- 
g,  Jl.  L.  Z.  1809.  Erßtr  Band. 
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ter  einander,  und  veränderte  die  eine  aus  der  ande- 
ren; man  fchaltete  die  Vermuthungen  und  Deutun- 
gen der  Kirchenväter  Stellenweis  ein  u.  f.  w'.  So 
verglich  Euthalius  im  Jahr  462  den  alexandrini- 
fchen  Text  (des  Hefyrhius)  mit  dem  eigenhändigen 
Exemplar  des  Pamphilus  zu  Cäfarea  (dem  Text  des 
Origenes),  und  warf  die  entdeckten  Abs^'eichungen 
als  blofse  Varianten  an  den  Rami.  Andere  bedeck- 
tön gleichfalls  den  Rund  ihrer  Handfchriften  mit  Le- 
fearten,  ohne  fie  als  blofse  Varianten  zu  bezeichnen; 
lie  wurden  im  Fortgang  der  Zeit  für  Beflerutigen  des 
Textes  angefehen,  und  als  folche  in  den  Text  ein- 
gerUckt.  Man  fchrieb  aus  Handfchriften,  die  nur  ei- 
nen Theil  des  N.  T.  enthielten,  vollitändige  Mfepte 
vom  ganzen  N.  T.  zufammen,  und  brachte  dadurch 
Stücke  von  ganz  verfchiedenen  Recenfionen  in  Ei- 
nem Codex  in  Verbindung.  Von  allen  Seiten  ein 
buntes  Gcmifch.] 

Von  diefen  vier  Texten,  der  ko»v^  »xfooic  und 
ihren  drey  in  verfchiedenen  Ländern  gemachten  Re- 
cenfionen, hät^t  nun  der  mechanifche  Theil  der 
Kritik  des  N.  T.  ab,  zu  der  auch  der  Vf.  im  letzten 
Capitel  feines  Buchs  eine  kurz«  Anleitung  giebt. 
Was  in  allen  Handfchriften  der  koivI;  IkSobis  gefi^n- 
den  wurde,  da.s  war  die  w'ahre  Lefeart.  Da  uns  nun 
die  Zelt  jene  vollßändigen  Denkmäler  der  Kritik  ge- 
raubt hat;  fo  mufs  man  aus  den  Rellen  derfelben 
und  ihren  in  einzelnen  Autoritäten  noch  vorhande- 
nen drey  Recenfionen  den  wahren  Tc.xt  zufammen- 
fuchen  , und  das , worin  fie  übereinlUmmen , für 
den  ächten  und  älteAen  Text  halten.  Zu  diefein 
Zweck  müfste  vor  allein  jeder  der  vier  Texte  herte- 
flelit  werden,  damit  fich  ÜbereiiiAiiiunuug  und  Ab- 
weichung überfehen  liefse;  bey  den  abweichenden 
Stellen  hätte  die  Specialkritlk  ihr  Amt  anzufangen, 
und  nach  befoiideren  Regeln  zu  befiiminen,  welche 
von  den  Lefearten , in  welchen  Verfchiedenheit 
der  xoivt)  sx^oots  und  den  drey  Recenfionen  herrfcht, 
die  gröfste  kritifche  Wahrfcheiulichkcit  für  fich 
habe  u.  f.  w. 

Man  fieht  aus  diefer  kurzen  DarAellung,  dafs 
der  Vf.  in  der  Kritik  des  N.  T.  zwifchen  dem  bisher 
üblichen  RecenfionenfyAein,  und  dem  febwanken- 
dern,  das  entweder  nur  Autoritäten  zählt,  oder  fich 
falofs  an  eine  gewifife  Gattung  von  Handfchriften  hält, 
auf  eine  ihm  eigene  Weife  einen  Mittelweg  wählt 
Darüber  ifl  längfl  keine  Frage  mehr , dafs  die  Kritik 
des  N.  T.  die  Autoritäten  nicht  zählen  , fondern  ab- 
wägen  mülTe ; dafs  zur  Abkürzung  und  {Sicherung 
der  kritifchen  Operationen  beymj  N.  T.  die, Schn- 
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clung  der  Hondfehriften,  Kirchenväter  und  Über- 
fetzungenin  Familien  das Ijefte  iMlittcl  dafs  der 
innere  Zufammenhang  der  kritifchen  Autoritäten 
aus  dpn  LePearten  f^lbft  fich  ergeben  mülte.  Aber 
Vo  den  Faden  finden , auF  den  fich  alle«  reihen 
läfst?  Alan  hat  den  Origenes  an  die  Spitze  geftellc. 
Welchen  Widcrfpruch  diefer  Verfuch  in  den  neue- 
ften  Zeiten  gefunden  habe,  iflr  bekannt.  Der  Vf. 
tritt  auch  auFdic  Seite  diefer  Gegner,  indem  er  be- 
hauptet, Origenes  eitirein  feinen  Schriften  die  noivij 
»itSotns,  folglich  einen  fehr  corruinpirten  und. ver- 
wilderten Text;  nhererinacht  doch  auch,  wieder  auf 
'einem  anderen  Wege  den  O ijeiies  zu  einem  der 
Hauptführcr  in  der  Kritik  durch  die  llypotliefe,  dafs 
feine  letzte  Arbeit  eine  kritifche  R"cenfion  des  N. 
*T.  gewefen  fey,  von  der  alfo  noch  nichts  in  feinen 
"Werken  gefunden  werden  könne.  Er  hat  ihr  auch 
durch  eine  Reihe  fich  begegnender  UniAände  die 
Wahrfcheinlichkeit  gegeben,  die  fich  ihrgebenläfst. 
Nur  erregt  dagegen  ftarkes  Bcdetiken,  dafs  in  die- 
fem  Fall  lliironymu.s,  wenn  er  beyni  N.  T.  von  Ori- 
genes redet,  fich  gar  fonderbar  ausdrückt ; dafs  er 
immer  nur  von  Codicibus  Origenii  , nie  aber  von 
einer  txeooiy  fpricht;  und  dafs  überhaupt  das  ganze 
chtiftlichc  .’Mterthum , das  von  den  kritifchen  Ver- 
dienften  des  Origenes  um  die  Septuaginta  fo  voll 
ift,  von  diefen  feinen  ähnllrhcji  VerdienAen  um  das 
N.  T.  tiefes  Stillfchweigen  beobachtet.  Zum  Glück 
Kommt  nichts  auf  den  Namen , fondern  alles  auf 
die  Sache  an.  Eine  dritte  ClalTe  von  Handfchrifien 
heAaiiget  fich  durch  Erfcheftumgen , die  fich  ohne 
ihre  Vorausfetzung  nicht  erklären  lafTcn:  iA  aus  die- 
sen die  Sache  dargclhan , fo  fehlt  zu  ihrer  Begrün- 
dung nichts,  als  eih  Zeugnifs  des  Alterthums.  Es 
' -wäre  zu  wiinfchen,  uiul  zur  Widerlegung  der  Zweif- 
ler bcAer,  wenn  es  die  Zeit  überlebt  hätte;  aber 
den  unbeÄmgenen  Forfcher  wird  der  Mangel  davon 
glicht  kümmern  , wenn  nur  aus  der  BefchaAenheit 
der  Lefcarreii,  wie  der  Fall  iA,  eine  folchc  dritte 
Reccnfion  hervorgeht.  Denn  nach  des  Vfs.  VorAel- 
‘’lung  find  die  Texte,  die  er  annimmt,  wahre  Re- ^ 
cenlionen,  d.  i.  durchweg  vcrbelfertel^Au.sgaben. 
Sollte  fich  auch  bey  einer  Durthfülirung  feines  Sy-" 
AomJ  durch  d.is  N.  T.  ( die  der  Rec.  noch  nicht  hat 

• v>erfuchen  könnea)  nicht  alles  bewahren:  fo  wifd. 
doch  dem  Vf.  das  VerdiciiA  bleiben,  Fragen  der 
iicutcAairenilichcu  Kritik,  über  die  wir  noch  lange 

• nicht  im  Reinen  find,  frey  von  blofser  Kachbete- 
Tcv  auf  eine  ncire.  ihm  eigene  Weife  » ohne  alle 
pclemlichcu  Ausfälle  erörtert  zu  haben. 

G.  A„ 

Altox«,  b.  Ilammericb:  Urayifichitn  deyClirifltm- 
' thnms  nibjt  UftterßitUuvgen  über'  einige  Hüclier 
des  neuen  Tejlrments.  Von  D.  H:  H.  Cludins , 
Superintendenten  in  Iindesheiin.  Igcfi-Sö?  fir. ' 
■<  8-(i ’I Tlr,  12  Gr.) ... 

Fn  einer  Vorausgcfchicktcn  Einleitung  giebt  der  Vf.  , 
' eilten  LberbEck  über  die  mannicbfaltigcn  Formen  . 
ujid  Erfchcinungcir  des'‘ChriAciithuins  in  dar  Periode 
£oiiicr£utAeliung^  and  über  die  Uifiiclien  diefer  Man- 


nichfaltigkeit.  Wenn  wirj  feine  Abficht  recht  verAe- 
hen:  fo  w’oUte  er  dadurch  das  Refultat  gewönnen, 
dafs  das  ChriAcnthum  durchaus  nicht  etwas  lEinzel- 
nes,  BcAimmtes,  FTxirtcs  fey,  fondern  eine  Ge- 
fammthcA  von  mehrrfren  einzelnen  Erfchtiiiungen, 
aus  welchen  immer  neue  hervorgegangen  und  noch 
immer  hervorgehen,  und  er  bahnte  fich  fomit  den 
Weg  zii  der  Aufgabe,  die  erAen  diefer  Erfebeinun- 
gen,  die  für  uns  in  der  fpätereii  Zeit  coiiAilutiv  ge- 
worden, näinlich  di«  verfchiedenen  im  N.  T.  be- 
merkbaren Lcbrbegriffc , in  ihrer  Verfchiedenheit 
und  Eigcntliüinlichkeic  darzuAclIcn.  Der  fonderba- 
re  Titel:  Uranfichteu  des  Chrifienthsrms  füll  weiter 
nichts  bezeichnen,  als  eben  diefc  verfchiedenen  For- 
men des  CbriAemhums  nach  den  Documenlen  des 
N.  T. , und  die  Arbeit  des  Vfs.  iA  eigentlich  weiter 
nichts,  als  eine  Theologie  des  N,  T.  oder  biblifche 
Dogmatik,  nach  der  uuerlufslichnothw'endigen  Aus- 
einaiiderfondcrung  der  verfchiedenen  ViorAcllungen 
der  verfchiedenen  Verfaffer.  Allein  leider  hat  der  Vf. 
nicht  mit  der  Unparleylicbkeit  und  Kritik,  auch  nicht 
mit  der  Frcyheii  des  üciAes  und  mit  der  Eüificht  in 
das  Wefender  Religion  gearbeitet,  welche  zu  einer 
folchen  UarAellang  nothwendig  iA.  WitmiilTcn  den 
Verfuch  im  Ganzen  für  verunglückt  erklären,  woller» 
aber  dabey  nicht  leugnen,  dafs  diefe  Schrift  viel  ein- 
zelne gute  Beinerkunggti  und  Aiüichten  enthält,  von 
denen  wir  auch  einige  bemerkbar  machen  wollen. 
Gleich  der  crAe  Abfchniit : die  Darßeliung  der 
hehre  ^efu,  iA  ganz  verfehlt.  Wir  finden  hier  nicht 
etwa  die  fammtlichen  Ausfprüche  Jefu  , welche  uns 
die  Evangelien  aufbewahrt  haben,  zufainmengeAellt 
und  in  ein  SyAetti  gebracht,  fondern  blofs  und  allein 
die  GatteslcJire  Jefu  aus.  den  drey  erAen  Ev'angelien 
au.sgehobeu  mit  willkührlJchcr  einfeitiger  Auswahl. 
Es  lind  die  allgemein  Aeii  nbAracteAcn  Sätze,  wie  Ae 
eigentlich  gar  nip  Vorkommen.  Q.  i.,  „Gott  iA  All- 
vater und  allvollkoiumen,“  lA  aus  Matth,  5.48  ge- 
zogen, wo  esbeifst:  „darum  follt  ihr  vollkommen 
feyn,  gleichwie  euer  Vater  im  Uimmel  v'ollkommen 
ift“,  worin  fchw'criicb  fo  viel  liegt,, als  der  Vf.  ge- 
, funden  liaL  7.  „Durch  Bofes  thuti  und  durch  Uii- 
terUlTung  guter  Thaten,  wozu  man  Gelegenheit  uuad 
Vermögen  hat,  bereitet  der  Menfch  fich  ewige  Stra- 
fen,'* iA  Extracc  und  QuiutelTeiu.  von  Matth.  25.  14 
fL,  und  eben  daraus  8-  „Alle  gute  Thateu  fo.Uen 
ewig  beluluit  werden.“  Allein  in  dipter  abAra^|icii 
tUlgemeiiiheit  lind  diefe  Sätze,  gar  nicht  .wahr, , 
der  angeführten  Stelle  iA  vom  meOiaiüfchcn  Gericht 
die  Rede;  diefe ■ VorAellung  wegzulalTeit . find  wir 
fclilecbterdings.  nicht  berechtiget,  ln  der  Einleitnug 
fagt  der  Vf.  fehr  richtig:  „Nur  von  dem  wird  man 
fagen  küiiiien , dafs  er  am  beAeu  und  am  treuAeri 
ausgehohen  habe,  wer  dem  Schri£iAeller  weder  et- 
was zuletzt,  noch  irgend  etwas  von  einigem  Rclf^n- 
gc  übergeht  u.  f.  w.“ ; da#  letzter.«. tbut  aber  hier  of- 
timbar  der  Vf.  Und  was  folleii;denn  nun  diefe  Sä- 
tze i Soll  diefs  die  Lehre  Jefu  feyn  1 Das  wäre  rin 
lehr  dürftiges  Evangelium  gewefen , eine  Lehre  oh- 
ne Leben,  obuii.Rratt  und  Wirkung.  hkkainemQe- 
miith die  fiemüthei  neuerer, Religionsphilofophea 
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ausgenommen  — bildet  lieh  eine  fo  kl.igliclie  All- 
gemeinheit, wne  diefe  angebliche  Gotte^ehre  Jefu 
ift.  Jede  Religion,  zumal  die  eines  Religionsftifters, 
ift  individuell  und  eigeiuhdmlich,  mögen  allgemei- 
ne Säue  und  fchon  da  gewefene  Lehren  darin  Vor- 
kommen, fo  viel  nur  wollen,  irgend  eine  Seite  der- 
felbcn  bängt  mit  der  Individualität  des  Inh.abers  zu., 
rammen.  Die  Religion  Jefu  m.ig  unendlich  viel  gei- 
Aiger  gewefen  Ivyn , als  fie  uns  durch  die  Evange- 
lien überliefert  ift;  von  ganz  anderer  Geftalt^  als 
die  kantifthe  Keligionsphilofopbic,  w.ir  fie  gewifs. 
Das  aber  wollte  unfer  Vf.  nicht.  Er  wollte  lieh  ein 
Chriftenthum  zurcchtfatzen , wie  es  die  Kritik  Jedes 
Religionsphilofophenaushulten  könnte,  d.  h.  ein  Chri- 
Aentitum  beftehend  aus  10  abRracten  I’ar.tgraphen, 
die  man  nur  in  philofophifchcs  Deutfeh  zuüberfetzen 
brauchte,  um  he  in  jedes  Compendiuin  der  Keli- 
gionspbilofophieaufnehnien  zu  können.  Darum  « ahl- 
te  er  auch  nur  die  üotteslehre  Jefu  aus,  und  da  er 
denn  fo  willkührlich  verfuhr,  fo  konnte  er  dannfrov- 
L'ch  fich  über  feinen  Fund  fo  freuen:  „Hier  heilt 
man  kein  auf  Judenthum  gepfropftes,  oder  von  Mo- 
fes  nothwendfg  ausgehendes  Chriftenthum,  fondern 
eine  ganz  einfache,  freye  und  vernünftige  Religion, 
wcl  he  löwohl  der  Jude  als  der  Heide,  und  diefer 
fowuhl  wie  jener,  annehmen  konnte,  — eine  Leh- 
re, die  für  alle  Menfchen,  für  die  gröfsten  Denker 
und  für  die  einfältigften  Seelen  pafst,  und  allen  geift- 
lichen  und  httlichen  Bedürfniften  des  Menfchen  an- 

£eineflen  ift."  (S.  22.)  Alles -L'hrige  der  chriftlicben 
•ehre,  als  vom  Reiche  Gottes,  von  Jefu  Perfon  u.  f. 
XV. , hält  der  Vf.  für  Hülle  und  Einkleidung,  zu  wel- 
cher hth  Jefus  habe  bequemen  inüITen,  um  Eingang 
bey  feinen  Zeitgenoflen  zu  finden.  Der  Vf.  mufs 
belTer  von  Jefu  eigener  Überzeugung  unterrichtet 
feyn,  als  wir  es  zu  feyn  uns  rühmen  können. 

Das  Evangelium  Johannes  fcheint  dem  Vf.  un- 
brauchbar, um  daraus  Jefu  Gotteslehie  zu  ziehen. 
AVtihrend  der  Evangelift  hch  fo  viele  Mühe  gebe  zu 
erweifen,  dafs  jefus  der  Mehlas  fey  , und  dafs  man 
*n  ihn  glauben  in ütTe  , um  das  ewige  Leben  zu  er- 
Jnngen.  fage  er  läft  gar  nichts,  was  denn  Jefus  ei- 
gcntlicb  von  Gott  gelehrt  habe,  das  dlaii  glauben 
inüfte,  und  was  er  als  Gottes  \)'illcii  vorgefchrieben, 
was  er  verlangt , geftiftet  oder  vorbereitet  und  ein- 
gerichtet habe,  \Vir  begreifen  nicht,  wie  diefs  der 
Vf.  verfteheii  mag,  da  er  nachher  im  4 Abfchnitte ei- 
ne Menge  Lehrfatze  aus  ticin  Evangelium  Jobaniics 
anszieht , die  ja  nach  deinfalhen  alle  Jefu  in  den 
Mund  gelegt  werden,  und  von  denen  lieh  doch  ge- 
wifs viele  auf  das  liättcii  zurückführen  lalTen,  was 
der  V(.  Gotteslehre  nennt.  Hatte  der  Vf.  vielleicht 
die  gewifs  richtige  Anficbt  vom  Evang.  Joh. , dafs 
«s  zu  Jubjfctiv  gcfchricbon  fey  , um  als  Quelle  der 
Lehre  Jefu  lelbft  zu  dienen?  Uns  erfcheiiitdns  Er^an- 
geliuin  Johannes  ganz  als  das  Product  einer  indivi- 
dnellcn  Bctrachtungsart  von  Jefu  Lehre  und  Ge- 
fthiclite  (fey  cs  nun  eines  Mannes  oder  einer  Schu- 
le), wahrend  das  Evang.  Matthai  das  objeettve  Ge- 
ffäge  der  Tradition  trägt.  1 , 

W«s  nuu  die  DarAeiiangen  des  Cbrifteathosu , 


welche  der  Vf.  nach  den  verfchiedenen  Sclirlftftel- 
lern  und  Lehrern  felbft,  als  nach  Matthäus,  Johan> 
lies,  Paulus,  Jacobus.  nach  den  Briefen  der  He- 
bräer, dem  I Br.  Petri  und  der  Apokalypfe,  in  den 
folgenden  Abfchnitten  giebt:  fo  dürfen  wir  aller- 
dings feinen  Fleifs  und  den  Reiebthum  der  zufai^t' 
mcngeftellten  Data  loben,  linden  uns  aber  nicht  be- 
friedigt durch  die  Art  derZufainmenftellung.  indem 
feilen  der  lebendige  Putict  einer  Lehre  gehörig  in# 
Licht  gefetzt  ift,  und  der  Vf.  wieder  zu  viel  abftra- 
hirt  hat.  — Die  Darftellung  der  Lehre  des  Matthäus 
fcheint  uns  noch  am  heften  gelungen,  das  Meftianl- 
fche  ift  ziemlich  gut  faerausgehoben.  Den  Lefarb«- 
grill'  des  Johannes  eröffnet  der  Sau : „Äufsere  Reli- 
gionen , d.  i.  folche , welche  lehren , welche  alfo 
von  aufsen  nach  innen  auf  den  Menfchen  wirken 
follcn,  hat  es  fchon  gegeben.  Aber  alle  diefe,  wie 
lie  aucli  feyn  mögen,  verfehlen  des  grofsen  Zwecks, 
die  .Menfchen  zn  erleuchten  imd  zu  heiligen.  Wahre 
Gottesverchrung  mufs  von  innen  kommen  u.  f.  w.” 
nachC-ip.  4, 24,womit  der  Vf.  zuider  geijiigen  l’eriih 
derung  übergeht,  welche  Jefus  in  den  Menfchen  her- 
vorzubringen gefandt  worden.  Uns  fcheint  diefe 
Zufaminenftellung  zu  küiiftlicb  und  doch  auch  nicht 

finz  richtig.  Ein  ähnliches  faifches  fyfteinatifches 
citrebeii  zeigt  ftch  im  Lehrbegriff  des  Apoftel  Pau- 
lus,  der  mit  dem  Satze  ehigcicitct  wird:  „Gottes Da- 
feyn,  und  das  Erkennbare  von  Gott  zeigt  lieh  an  der 
Schöpfung  der  Weh  dem  verftändigen  .Menfchen, 
wenn  er  auf  die  Einrichtung  der  Natur  achtet;  und 
auch  in  dem  Gcwilfen  des^fenfchen  verkündigt  fich 
Gott,"  worauf  denn  Paulus  übrige  Lehre  von  Gott 
folgt.  Aber  diefe  Lehre  ift  fo  wenig  eigenihüinlicb, 
dafs  fie  gewifs  nicht  die  Grundlage  feines  Lehrbe- 
griffs  ausmachen  darf. 

Doch  wir  können  uns  nicht  in  eine  ausführliche 
Kritik  diefer  D.irftellungen  einlalTcn,  und  gehen  lie- 
ber zur  Anzeige  ilelTen  über,  was  über  die  Kritik  dor 
neuteftamentlichen  Bücher  vorkoinmt.  Der  Vf.  ift 
derMcinung,  dafs  das  Evang.  Matth,  nianchcrley  Zu- 
lätze und  Venändeningen  erlitten,  noch  che  es  Lus  Ju- 
dcngriecbifche  übertrageuworden,  die  man  aber  uicltt 
mehr  entdecken  und  lönderu  könne;  inddfen  fon- 
dert  er  die  beiden  erften  Capitelab,  wie  es  bekaniTt- 
lich  fchon  mehrere  gethan  haben.  Auch  die  ncue- 
ften  Zweifel  über  das  Evangelium  Johannes  babeit 
bey  unfcreui  Vf.  Eingang  gefunden.  Er  nimmt  eine 
Uberarbeining  delfelben  an , und  fpricht  von  einem 
„zu  ftjfaclitn  Evangelium"  S.  72.  Der  UauptgTund 
diefer  Annahme  , dafs  die  Anführung  der  Wvnder  ' 
und  der  Erweis  der  meirianifchen  Würde  Jefu  itls 
deiifclben  nicht  in  den  Sinn  des  Evangeliftcn  paffe  ' 
(S.  69),  möchten  wir  fchwerlich  c ertheidigeji.  Der 
Vf.  uiiterfchcidet  auch  faifch  zwifeben  Zriclirn  und  - 
U'unJeru  ( oij/uia  und  rfoara),  da  doch  jene  gewifs 
nichts  weiter  lind  als  diefe.  Mit  mehr  Grund  kann  ' 
mau  den  Eingang  vom  Logos  für  den  Zufatz  einer 
fremden  Hand  ausgeben,  wie  diefs  auch  gefchrlien 
ift.  Ganz  inifsbiUigen  mülTen  wir  aber  den  Verfucli 
des  Vfs. , den  urfprünglichen  Anfang  des  Evange- 
liums wieder  berzuftellen  ( S.  58):  er  ift  nichts  weir 
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ter  als  willköhrlich.  Unter  den  Gründen  für  einen 
• ausländirchen  Bearbeiter  des  Evangeliums,  (derglei- 
chen fich  allerdings  finden),  ift  der  unrichtig,  dafs 
das  Evangelium  Jefus  binnen  Zeit]  von  24  Stunden 
die  Reife  v^njudaa  nach  Galiliia machen  lade:  denn 
^fxspoTfl  Tp«T>>  Cap.  2,  l ift  wahrfcheinlich  von 
jefu  Abreife  an  gezahlt.  Unverholen  hat  der  Vf.  die 
Differenzen  zwifchen  dem  Evangelium  Johannis  und 
den  drey  erften  aufgezeigt,  welche  für  den  Unbe- 
fangenen gewifs  fchr  bedeutende  Winke  find.  Auch 
fcheint  er  nicht  jene  lächerliche  Vorliebe  für  das  Jo- 
banneifebe  Evangelium  zu  haben,  mit  welcher  Viele 
es  über  alles  Übrige  iin  N.  T.  erheben.  Einige 
Schwachen  deffelben  hat  er  recht  gut  bemerkt.  Vgl. 
S.  86-  88-  Über  die  Verwandlfchaft  des  i Br.  Job. 
mit  dem  Evangelium  urtheilt  er  zu  günftig  (S.  52) ; 
indeffen  halt  er  es;  nicht  für  unbezweifelbar,  dafs 
■ diefer  Brief  von  Johannes  fey. 

Die  Exegefe  des  Vfs.  hat  uns  in  mehreren  Stel- 
len nicht  genügt.  Zwar  hat  er  von  neologifchen  Er- 
klärungen feiten  Gebrauch  gemacht,  ihm  find  noch 
die  Wunderim  Matthäus  wirklich  das,  was  fie  find, 
die  Erfüllungen  deraltteftami  ntlichen  W'ciffagungen 
fucht  er  nicht  zu  blofsen  Parallelen  zu  machen  u. 


dgl.  m.;  aberiüb'r  Jefu  höhere  Abkunfl  nach  dem 
Johanneifchen  Evangelium  urtheilt  er  ziemlich  neo- 
logifcb  S.  77  ff. , wiewohl  er  fich  nicht  ganz  gleich 
zu  bleiben  fcheint;  die  Oeduction  des  Begriffes  von 
Xsyof  hat  uns  nicht  ganz  gefallen,  und  den  Verfoh- 
nungstod  Jefu  fucht  er  mit  Unrecht  wegzuexegefiren 
S.  35  und  55.  In  der  Deutung  der  Apokalypfe  Ift 
der  Vf.  auch  zu  engherzig:  die  Auferweckung  der 
Tudten  ift  ihm  nichts  als  Andeutung  des  Übertritts 
der  Heiden  zumvChriftenihuin , und  der  neue  Hiin- 
,mel  und  die  neue  Erde  foll  nur  von  der  Ver- 
wandlung der  moralifcben  Welt  zu  verliehen  feyn 

(S.  334)- . 

lin  Ganzen  ift  uns  das  Buch  ein  erfreulicher  Be- 
weis von  der  fich  immer  mehr  verbreitenden  libera- 
len Behandlung  der  Bibel,  und  von  der  Ausübung 
„des  Rechts,  was  (das)  die  erften  Chriften  hatten 
und  übten,  das  Chriftenthum  frey,  nach  Anleitung 
einer  oder  der  anderen  .ipoftolifchen  Urkunde  (war- 
um nicht  auch  ohne  eine  fulebe  ?)  zu  bilden.“  Un- 
fere  Zeit,  die  fo  viele  Feffeln gebrochen,  folltedoch 
endlich  auch  die  entehrenden  der  Bibliolatrie  von 
fich  werfen,  zumal  da  ein  Ltßing  hier  vorange- 
gangen ift.  n. 


K 1.  E 1 N E S 

Tasoiooia.  Zerbfl,  h.  Kramit : f'cr/mth  tintr  mari/ehrn 
PfalmenuhtrhzuHg,  von  M.  Joh.  foUMing.  Huk. 

u.  Rtcior  in  Werder  ii.  f.  w.  »8c«.  96  S-  8-  (8  Gr.)  bchoii 
die  Seiientabl  lafot  fchliefsen . dab  hier  nicht  der  ganw  PfaJ- 
ler  überfetit  feyn  könne  i nun  findii  auch  nur  Pf.  I bis  30, 
die  in  einer  meirifcheriigen  Verdeuifchung  geliefert  werden. 
Vergebens  fleht  man  üch  in  diefeii  Bogen  luch  einer  Beleh- 
rung über  die  Abßchi  diefer  neuen  Uberfeuuiig  um , und  wir 
können  daher  auch  nicht  fagen , ob  es  der  Vf.  ^y  diefra 
Vrrfurh  bewenden  Ulfen  , oder  feine  Arbeit  fortfeiieii  w^l. 
Wir  können  ihm  xum  Letaleren  niiht  wohl  raUien,  da  diefer 
Verfuch  nichts  enthilt,  was  ihn  dra  Publicum  auf  irgend  euie 
Weife  wichtig  inichen  könnte.  Die  Treu«  der  Ubtttemmga 
nach  welcher  ilr.  geftrebt  tu  haben  fcheint*  ift  nicht  über* 
all  deich,  und  die  Diction  nicht  in.mer  edel  genug. 

Uie  Iiihalisanxcigeii  und  Anmerkunjeii  find  kurz  und  un- 
bedeutend.  Bey  Pf.  r S.  3 heif‘i  !>•«■  Vf.  diefes  Pfilmt  ift 
unbekannt ; er  kanii  von  Uarid,  oder  doch  von  emem 
noffen  deffelben,  er  kann  aber  euch  von  einem  fpateren  Vf. 
.aefuiigeii  feyn.“  Der  aie  Pf.  wird  als  eine  Warnung  für  Uii- 
«Thorfame  beym  RegieruiiRsamriii  SaJonio’s  ausgegeben ; eine 
Sekaiime,  unwahrfchcinliche  Hypothefe,  die  hier  aber  als  aua- 
eemachie  Wahrheit  rorauagefeut  wird.  Bey  dm  Ausdruck  : 
Erdeniamige  V.  2 fteht  S.  8 ü“  Anmerkung:  „La  wareii  fehr 
kleine  Könige.  Sie  ihronten  im  Suubc  und  lollten  der  ifraeli- 
fchen  Krone  Tribut.“  Ob  ea  wohl  für  den  gefeyorten  König 
fehr  ruhmvoll  gewefen  wäre,  wenn  ihm  blofs  der  Sieg  u^r 
folche  JUgejQi  Tugefchriebeii  wurde  ? Pf.  »8.  3 (S.  5°)  lieht 
ohne  weiteren  Beweia:  „ßWinl  war  der  König  des  l^ten- 
reiefae.“  Mehrere  Pblmcii  find  ganz  ohne  Anmcrkuiig  s Neuea 
fcnd  Rec.  niigends.  Druck  und  Papier  lind  vorzüglich.  tt. 

l)  GreifimalJe,  b.  Eckhardt:  D* mrgimemto  tt  auure Ep'' 
flehe  ad  Hebraeei.  Diflerui.  inaug.  guam  moderanie  Viro 
Magniheo  D.  Theeak.  Schlägel  — pro  wadu  l^cMuiau  in  8. 
Xbeol.  rii«  obiineudo  {mblico  examuu  defert 
.Thilof.  Philol.  ficrjc  ci  LU  OO.Doc«».  1800.  aoS.  4. 

a)  Ebendaf.:  Progrtmma  D.  Theoph.  SchUgel,  S.  Theol. 
Prof.  prim.  Ecclef.  per  Pomer.  Suec.  et  Riig.  Supeniit.  Geiier.  etc., 
M OMI  difficilit  VOX  i(wayfat(  im  Ep.  ad  PkUipp.  ll.  6 txpluaW 
et  expheatio  per  voeem  ckmld.  viy  rapimmm  tt  creerna»«*  fi- 

nificantem  iltaftfatar.  ISO«*  18_S.  4-  _ _ , , r s 

Dt*  Band,  wodurch  diefc  Schriften  mit  einander  verbunden  und, 
baßebi  nicht  Wofc  in  dem  tula«ü«h«  DalUnde.  d*ffend«Titel 


CHRIFTEN. 

enniihnra  fondeni  hiuptfichlich  in  der  € herein  ftimiming  in  her- 
meneuLifchen  GrundfAueii  und  ejcegeufcber  Mvihode.  Mao  wird 
in  llti.  leicht  den  unirdigen  Schnler  eine»  ehrwürdigen  Vcie« 
rairs  der  üieologifchcn  Literatur«  der  hier  abermais  einen  Jieweis 
feiner  vielfeiiigen  Gelehrfamkeii  abgelegt  har,  erkennen.  Mitphi* 
lologifcher  Gviiauiffkeit  und  kritifchexn  ScharfUnne  werden  von 
lliu  hf.  die  verfebienenen  Erklärungen  von  durchgegaii- 

gen und fodann gezeigt,  dafaea,  wie  daa araoiaiiche  « deften 
Bedeutungen  ausführlich  entW'ick^It  w’erdcn,  am  beRen  durch  or- 
nammniai  zu  überfetzen  fey.  Defshaib  aberninmuder  Vf.  den* 
noch  kein  aramaifches  Original  an  (wie  a.  B.  Bohr«).  Brfagtkier* 
über  S.  IS. ‘ uon  egrußime  oßirmem,  eocM 

a me  propvjiiam  ft  ^mamvis  nsqme  impojfibit0 

ßtv  nfqttf  3 vcr9  abhorreatt  quouiam  Paului ßilum  graeeum  ad  bo* 
braicam  dfujormarf  coafmevit.**  Der  Vf*  erinnert  recht  {uf* 

fendandie  liayet«  t Kor.  lo,  st,  welche  nur  durch  einen  Aramiis- 
mus  oder  O'^StDa  eilte  iiv«/i«6rif)  belnedigend  erklärt 

werden  kann.  Somagman  im  N.  T.  immer  Oriemelismen,  flieht 
blofs  in  Gedanken  und  Bildern*  foiidem  auch  ineinxelnen  Auadrü* 
cken  annehmen,  ohncdcfaw'Cgeuzuderfcbwaclieiiiiypotbere  von 
eram.  Ur-Kveiigelien  und  Ur*Lpi(lcln  feine ZuBucht  zu  nehmen. 

DieAbh.No.  I,  welche  die  eben  angeführte  reranlafate,  ent* 
hält  zwar  nichts  Neues,  zeu^  aber  von  guten  Kemnniden  und  ei* 
ner  zwccknu(ii»n  l>lethode.  Hr«  B.  legt  ztierU  den  Inhalt  dee 
Briefs  au  die  Hebräer  kurz  und  deatlich  dar.  Erzeigt,  dafs  darin 
keine  von  dem  Inhalte  der  übrigen  neuteRameiuÜchen  Schriften 
abweichende  Lehre  rorkomme,  und  d.tf»  die  einzige  Stelle  K.  6»  4 
ff.,  welche  ah  Ausnahme  betrachtet  werden  könme,  fichrechigut 
mit  anderen  Ausfpriürhen,  befbnders  Matih.  ig,  24,  %*er«tnigen 
iaffe,  indem  ra  «K»«r0»  u.  f.  w.  entweder  ,,de  impitjßbiiuatc  mo* 
rali'*  oder  „de  Jumma  dißieuitate  emenduiionu  evram,  qui  a verj* 
iate  £vaMg€iii/fmeJ  ogatta  dfjecrrint**  zu  erklären  fey.  Von  S. 'xo 
an  wird  rum  Vf.  dec  Brtefii  gehandelt.  Nach  biltorifrh -kriciC^cr 
DtrRelhingder  verfchiedenenHypothefeii  wird  die  Vvrmuthuag» 
dafaesderApofteli^aa/Mfe)*,  als  die  wahrfcheinJichRe  angenom- 
men und  durch  gute  Gnmde  unterftüut.  Bey  den  ä.  fseren  Gründer« 
nimmt  Ur.  B- 111  das  Refnluides Origeiies  ein:  »J  fj$v  41114  »l 

llffuAav  owrfv  — was  auch  die  Mei- 

nung des  Kec.  ift.  BeyDarlegungder  inneren  Gründe  hat  der  Vf» 
viel  nichtige»  gefagti  doch  hauen  wir  der  Steile  K.  2,  3 eine  aus- 
führlicbere  und  dieSchwiedgkeUen  mit  mehr  Evidenz  entfernen- 
de Erklärung  gewünscht.  Die  Vemuthung  Berger V,  dafs  unfoe 
Brief  eint  ifeaafti«  Ce/«  hiütt  niltrdi^  BcTu^dH%itti|g 
verdiaat,  B* 
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DEN  6 JANUAR.  1809. 


SVRISPRUDENZ. 


Cassel,  b.  Aubel  : Bulletin  des  Loix  des  Rotjau- 
me  de  U'fflpitaiie.  Tome  I,  conteiiant  les  decrets 
rendus  tlepuis  Ic  irr  Deceiubre  lgo7.  jusqu’au 
i«r  Majr  igod-  No.  i k 37.  855-  XIX  und  37 
(Rc;5illcr)  S.  'l’oine  II,  contenant  les  decrets 
rcndusdcpiiis  le  25  AstH  1808.  jusqu’an  25  Aout 
igos.  No.  38  i)  55.  737  S.  XV^II  S.  Chron.  Uberf. 
20  S.  alphabet.  Rcgifter.  8-  (Der  Jahrgang  ao  Fr.) 


Alle  königlichen  Decrete,  welche  zur  allgemeinen 
Wiflenfcbaft  gebracht  werden  follen,  und  alle  Gefe- 
ite werden  in  dem  Königreiche  Weftphalen  durch 
das  Gefetz  - Bülletin  bekannt  gemacht.  Diefe  Be- 
kanntmachung gefchiehet  in  franzöllrcher  und  deut- 
fcher  Sprache;  doch  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs 
der  franzöfifchc  Text  als  das  Original  anzufehen,  und 
in  der  Anwendung  der  Überfetzung,  fobald  diefe 
als  mangelhaft  erfebeint,  (welches  bisweilen  der  Fall 
ift)  vorzuziehen  fey.  Nach  dem  königl.  Decrete  vom 
6Febr.  1808  erhalten  diefes  Gefetz-Bulletin  von  Amts 
wegen  folgende  Staatsdiener  und  Behörden  zuge- 
fchickt : die  Minifter,  Staauräthe,  Präfecten,  Unter- 
präfecten,  Gerichtshöfe  und  Tribunäle,  deren  Prä- 
fidenten,  die  General*  und  königlichen Procuratoren 
und  Friedensrichter.  Wenn  in  der  deutfehen  Uber- 
fetzung  des  genannten  Decrets  auch  die  Maire  hin- 
zugefügt find:  fo  ift  diefes  ein  Irrthum,  denn  diefe 
erhalten  dalTclbe  für  ihre  Gemeinden  nur  gegen  ein 
Abonnement  von  jährlich  I2  Franken,  welches  ei- 
nen Tbeil  der  Gemeine- Ausgaben  ausmaebt.  Die- 
jenigen  öffentlichen  Beamten,  welche  das  Gefetz- 
Bulletin  nicht  von  Amtswegen  bekommen,  können 
fick  darauf  ebenfalls  mit  12  Franken  abonniren,  und 
entrichten  das  Geld  dafür  an  den  Diftricts  - Einneh- 
mer, Privatperfonen  aber  abonniren  fich  bey  den 
Poftdirectoren.  Diefe  von  Frankreich  entlehnte  Ein- 
richtung, diegefetzlicben  Vorfchriften  in  einem  fort- 
laufenden Werke  zu  publiciren  , (welche  jedoch  in 
mehreren  deutfehen  Ländern  nicht  unbekannt  war,) 
ift  gewifs  im  höchften  Grade  zweckinäfsig , und  es 
whre  fehr  zu  wünfeben,  dafs  fie  überall,  wo  fie  noch 
nicht  exiftirt,  eingeführt  würde. 

Das  Gefetzbuch  Napoleons,  welches  bekanntlich 
durch  die  Conftitution  in  dem  Königreiche  Weftpha- 
len gefetzliche  Kraft  erhalten  hat,  enthält  im  erften 
‘Artikel  eine  Verordnung,  nach  welcher  die  Proinul- 

Etion  eines  Gefetzes  in  dem  Departement  der  kai- 
tlicben  Refidenz  einen  Tag  nach  der  Promulgation 
■ ~ J.  L.  Z.  1809.  Effifr  Band. 


als  bekannt  angenommen  wird,  und  in  jedem  an- 
deren Departeinente  nach  Verfliefsung  eben  diefer 
Frift,  wenn  folihc  mit  eben  fo  viel  T.igeii  vermehrt 
feyn  wird,  als  der  llauptort  des  llcp.irtements  Ent- 
fernungen von  IO  Myriameter,  (oder  ohngefahr  20 
altfranzöfifcben  Meilen. ) von  der  kaifcrlichen  Refi- 
denz entfernt  liegt.  So  wie  dem  Code  Napoleon  ei- 
ne Tabelle  beygefügt  ift,  woraus  diefe  Entfernungen 
ohne  Weitläuftigkcit  zu  erfeheii  find:  fo  enthält  auch 
das  königl.  weftpbälifcbe  Decret  vom  27  Jan.  1808 
ebenfalls  Beftiinmungen  über  den  Zcitpunct,  wo  die 
Gefetze  anfangen  follen,  verbindliche  Kraft  zu  haben. 

Jedes  Gefetz  bat  hienach  verbindliche  Kraft  in  dem 
Departeinente  der  königlichen  Refidenz  am  Tage 
nach  der  Promulgation.  Im  Leine-  und  Harz -De- 
partement am  zweyten  Tage  nach  demjenigen,  wo 
es  in  Gaffel  als  bekannt  angenommen  wird.  Iin 
Ocker-,  Saal  - und  Werra- Departement  am  dritten, 
im  Wefer- Departement  am  vierten,  und  im  Elbe- 
Departement  am  fünften  Tage.  Die  im  Gefetz-Bul- 
letin eingerückten  Decrete  erhalten  in  jedem  Depar- 
temente  am  Tage  nach  der  Ankunft  des  Bulletins 
im  Hauptorte  des  Departements  ihre  verbindliche 
Kraft;  eine  Frift,  die  vielleicht  in  manchem  Falle 
zu  kurz  feyn  möchte. 

Wenden  wir  nun  unferen  Blick  in  das  Innere  C 
diefer  Sammlung  von  Gefetzen  eines  Staats,  der 
feinDafeyn  dem  Siege  und  der  Eroberung  verdankt; 
welche  Schätze  legislativer  Weisheit,  und  welche  das 
Herz  erbebende  Humanität  erblicken  wir  in  derfel- 
ben!  Stets  ift  es  der  Fatrr,  der  mit  feinen  Kindern, 
das  Oberhaupt  des  Staates,  welches  mit  den  Bürger» 
deffelben  fpricht.  Nirgend  erfcheint  der  Sieger,  nir- 
gend der  Herr.  Allenthalben  erblickt  man  Sorgfalt, 
die  durch  den  Krieg  gefchlageneii  Wunden  zu  hei- 
len, und  das  aus  fo  manchen  disparaten  Theilen  zu- 
fammengefetzte  Reich  zu  einem  auch  durch  Über- 
einftiinmung  der  Gemöther  verbündeten  Ganzen  zu 
bilden.  Es  ift  im  liöchftcn  Grade  intereffant  zu  be- 
merken, wie  ein  Gefetz  gleichfam  aus  dem  anderen 
hervorzugehen  fcheint,  und  wie  das  Ganze  zu  Einem 
Zwecke  hinwirkt,  der  dem  Auge  des  aufmerkfainen 
Forfebers  nicht  entgeht.  Diefer  überall  licrvorleuch- 
tende  Zweck  ift  unftreitig  der,  das  KR.  Weftphalen  in 
feinen  Einrichtungen  demfo  eng  verbündeten  Frank- 
reich fo  ähnlich  als  möglich  zu  machen.  Aber  auch 
diefe  allenthalben  hervorherrfchende  Tendenz  hin- 
dert  den  weifen  Gefetzgeber  nicht,  die  franzöfifchen 
Einrichtungen  einer  llrengen  Revifion  zu  unterwer- 
fen, und  fie  erll  nach  fokber,  nachdem  fie,  wo  es 
E 
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nöthig;  war,  modilicirt  oder  rerhelTert  wurden,  auf 
wedphälifchen  Boden  zu  verpflanzen.  Unflreitig  ifl 
ej  vorzüglich  der  Minifter  der  Juftiz  und  des  In- 
nern, der  franzoCfche  Staatsrath  Simton,  dem  das 
Königreich  diefe  weife  Prüfung  und  Sichtung  der 
fran/.öfifchen  Qefetze  verdankt.  Unter  feinen  Augen 
erhielt  Frankreich  eine  neue  Gefetzgebung,  er  felbft 
lieferte  dazu  wichtige  Beytrdgc,  er  hatte  Gelegenheit, 
da<  Treffliche  oder  Mangelhafte  der  neuen  Legisla- 
tion zu  bemerken,  und  es  war  denn  auch  Niemand 
fähiger  als  er,  der  erfle  Mitarbeiter  an  der  Bildung 
des  neuen  StaatesvZu  werden. 

Da  der  Raum  diefer  Blatter  eine  Anzeige  atUr 
in  vorliegenden  Theilen  des  weftphalifchen  Gefetz- 
Büllctins  enthaltenen  kqnigl.  Decrete  nicht  erlaubt: 
fo  inülTcn  wir  uns  darauf  befchranken,  die  merkwür- 
digften  derfelben  zur  Kenntnifs  unferer  Lefer  zu 
bringen.  — Unflreitig  nimmt  unter  den  gefetzlichen 
Vorfchriften  Weflphalens  die  Conflitutions  - Ur- 
kunde, womit  das  Bulletin  beginnt,  den  erflen 
Rang  ein.  Da  jedoch  diefcs  ewig  merkwürdige Do- 
cument  fchon  den  höchflen  Grad  der  Publicitat  er- 
reicht hat:  fo  übergehen  wir  dciTen  Inhalt  mit  Still- 
fchweigen.  Nur  die  Bemerkung  fey  uns  erlaubt,  dafs 
durch  die  Conflitutions  - Urkunde  Weflphalens  be- 
fiegte  Völkerfchaften  Rechte  erhalten  haben,  welche 
bis  jetzt  folche  Nationen,  die  fleh  gegen  die  Bedrü- 
ckung ihrer  Ilcrrfcher  auflehnten,  nach  langem  Kam- 
pfe und  endlichem  Siege,  kaum  zu  verlangen  wag- 
ten. Gewifs  ift  die  National- Repräfentation  Weft- 
phalcns  als  mufterhaft  anzufehen ; dafs  fle  aber  nicht 
blofs  auf  dem  Papiere  flehe,  hat  die  Erfahrung  durch 
den  erflen  wcflphitlifcheii  Reichstag  gezeigt. 

Eine  im  höchflen  Grade  wichtige  Rolle  fpielt 
im  KR.  Wefljihale-.  der  Staatsrath.  Er  wurde  durch 
(las  k.  Decret  vom  24  Dec.  lgo7  (Gr/.  BüU.  No.  5) 
»rganifirt,  und  beflebt  in  der  Regel  unter  dem  Ver- 
fitz des  Königs,  ij  aus  den  Prinzen  vom  Geblüte, 
2)  den  Miniflcm,  3)  den  Staatsräthen , 4)  den  Au- 
ditoren, 5)  dem  General  - Sccretbr.  Diefs  Collegium 
bildet  fleh  in  Gencralverfammlungen,  und  theilt  fleh 
in  Scctiunen,  nämlich  a)  in  die  der  Jufliz  und  des 
Innern  (diefe  pflogt  fleh  unter  Umflünden  wieder  in 
Unterablheilung.^.4  zu  trennen),  b)  der  Fiiunzcn, 
c)  des  Kriegs,  ül't  werden  zwev  oder  mehrere  Sc- 
ctionen  mit  einander  vereinigt.  Öie  Lifle  der  Staats- 
räthe  wird  alle  drey  Monate  feflgefetzt.  Diejenigen, 
weiche  fleh  nicht  auf  diefer  Lifle  beflnden , hören 
dadurch  auf,  Staatsriithe  zu  feyn.  £5  liefert  diefe 
Einrichtung  ein  Gegenbikl  zu  dem  49,  50  und  51  Ar- 
tikel der  Conflitution,  der  von  einer  grofsen  legisla- 
tiven Weisheit  zeugt.  Nach  diefen  Artikeln  ift  der 
Stand  der  Richter  unabhängig.  Nur  das  Appella- 
tionsgericht  kann,  auf  dieDenunciation  desGcncral- 
Procureurs,  oder  eines  feiner  Pr.tfldenten,  von  dem 
Könige  die  Abfetzung  eines  Richters,  welchen  cs 
in  der  Au.cübung  feiner  Aintsverrichtungcn  einer 
Verletzung  feiner  rflichten  für  fchuldig  hält,  begeh- 
ren. In  diefem  einzigen  Falte  kann  die  Abfetzung 
•tne^  Bicbtets  vom  Könige  ausgcfprochen  werden. 


Der  richterliche  Stand  mufste  blofs  von  den  Gefe- 
tzen  abhängen,  nur  Jo  konnte  er  unbefchränktes 
Vertrauen  des  Publicutns  erwerben.  Dem  König« 
mufste  es  aber  gänzlich  frey  flehen,  allein,  und  ohne 
Gründe  angeben  zu  dürfen,  zu  beurtheilen,  wie 
lange  er  Jemandem  dasjenige  Vertrauen  fchenken 
wolle,  weh'hes  ein  Mitglied  des  Staatsraths  neth- 
wendig  befir/.cn  mufs.  Nur  durch  die  Erfahrung 
läfst  es  fleh  ertörfchen , ob  Jemand,  der  fonft  ein 
im  höchflen  Grade  brauchbarer  Staatsbeamter  feyn 
kann,  ganz  zu  jenem  hohen  Poflen  pafle.  Lehrt 
diefe  Erfahrung  das  Gegentheii;  fo  tfl  kein  Grand 
vorhanden,  ihn  ferner  darauf  zu  laflen.  Von  diefem 
Geflchtspuncte  ifl  unflreitig  diefe  Einrichtung  zu  be- 
trachten , die  leicht  einer  unrecinm  Auslegung  unter- 
worfen feyn  könnte.  Der  Gehalt  der  Staatsräthe  ift 
14000  Franken.  — Die  Auditoren  des  Staatsraths 
bilden  eine  Pflanzfchule  für  künftige  Staatsbeamte. 
Sie  haben  kein  Votum  und  dürfen  nicht  eher  fpre- 
cben,  als  bis  fle  dazu  aufgefodert  werden.  Sie  fer- 
tigen Relationen  über  ihnen  sufgetragene  Gegenftän- 
de.  Ihr  Gehalt  belleht  nur  aus  jooo  Franken.  Der 
General  - Secretär  ifl  zu  gleicher  Zeit  Archivar.  Sein 
Gehalt  befleht  in  j der  Befoldung  eines  Staatsraths. 
— Es  hat  der  Staatsrath  keine  Initiative,  fondern 
er  berathfcblagt  nur  über  diejenigen  üegenftände, 
welche  an  ihn  verwiefen  vt'erden.  Hievon  find  nur 
fulchc  ausgenommen,  welche  von  den  Parteyen  felbft 
vor  ihn  gebracht  werden  können,  nämlich: 
Jurisdictionsflreitigkeiten  zwifeben  der  Verwaltung' 
und  den  Gerichten;  2}  Streitigkeiten  über  Arbeiten 
und  Lieferungen  u.  f.  w.  für  den  konigl.  Dienft;  3^ 
Caflationsgefuche.  Es  hat  nämlich  der  Staatsratb  zu- 
gleich genau  die  Functionen  des  franzöflfeben  Caf- 
fationsgeriebts,  vermöge  welcher  er  die  Cnflation 
eines  in  letzter  Inftanz  erlaflenen  Urtheils  erkennen 
kann  , fobald  folches  offenbar  den  Gefetzen  zuwider 
ifl,  oder  wenn  bey  Verhandlung  der  Sache  gegen 
die  gefetzliche  Form  gefehlt  wurde.  Der  Staatsratb 
hat  jedoch  nicht  das  Recht,  nach  einer  foicben  Caf- 
fttion  das  Unheil  zu  reformiren,  fondern  er  ift  ge- 
halten, die  Sache  an  Richter,  welche  bey  der  Fäl- 
lung des  caflirten  Urtheils  nicht  mitwirkten,  und 
wenn  es  von  dem  Appcllationsgcrichte  gefällt  w'ar» 
an  deffen  vereinte  Sectionen,  mit  Ausfehlufs  derje- 
nigen, welche  das  Urtheil  abgab,  zu  verweifen.  Ei- 
ne vorzügliche  Function  des  Staatsraths  ifl  die  Dis- 
cufüon  und  Redaction  der  Gefetz- Entwürfe,  weiche 
den  Refchsfländen  zur  Annahme  v'orgelegt  werden. 
Verfchiedene  der  erflen  Mitglieder  des  Staatsrathe 
beflnden  fleh  in  diefem  Augenblick  (Nov.  1808)  nicht 
mehr  auf  der  Lifle,  fo  wie  fle  im  IZÖStück  desu'  eft. 
phäl.  Moniteurs  bekannt  gemacht  ifl.  Es  wird  nicht 
unintereifant  feyn , diefe  Lifte  zu  kennen,  welche 
wir  dcfshalb  herfetzen.  Section  der  jufliz  und  des 
Innern:  die  Hnn.  v.  IVolffradt , Pralident,  v.  Bie- 
derfee, V.  Coninx,  Leifl,  §0/1.  v.  Mütter,  Graf  ti. 
Meerfeldt.  Sect.  der  Fsnamen:  die  Hnn.  v.  Morfnii, 
Präf. , Graf  t>.  Boc/diols,  Malchus.Potau,v.  Malsburfr^ 
Laßeche.  Ksriegs-Seetion l die  Hnn.  Mario,  FräKd.,. 
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Graf  Hardtnbtrg.  Nachher  find  noch  der  Prafect 
des  Lei  ne -Departements,  Hr.  v.  Hüvel,  und  der  Hr. 
r.  Bar,  Präfident  des  Difiricts  • Tribunals  zu  Osna- 
brück, zu  Staatsräthen  ernannt,  Co  da(s  alfo  diefes 
Collegium  jetzt  17  Staatsräthe  enthält.  Mitweichem 
Vertrauen  gegen  feine  Regierung  mufs  cs  den  Well- 
phalen  erfüllen,  das  erße  Collegium  des  Königreichs 
mit  folchen  Männern  befetzt  zu  fehen!  Viele  von 
ihnen  Randen  bereits  unter  den  vorigen  VerfnlTun- 
gen  an  der  Spitze  der  Gefchäfte,  und  genolTen  des 
nneingefchränkten  Zutrauens  der  Fürften  und  Staats- 
bürger. Unter  diefe  geboren  der  Prafident  der 
Section  der  Juftiz  und  -des  Innern,  0.  Wolßradt,  wel- 
cher Anfangs  Präfident  der  Juftiz-  Can/.ley  zu  Wol- 
fenbüttel, nachher  aber  braunfchwergifcher  Juftiz- 
und  Finanz  - Minifter  war;  Hr.  r,  BieJerfee,  Prafi- 
dent der  Regierung  zuHalberftadt.  und  Hr.  v.  Coninx, 
Präfident  der  Regierung  zu  Paderborn.  Hr.  v.  BiV- 
derjee  vereiniget  jetzt  mit  feinem  Poßen  als  Staats- 
rath den  eines  erften  Präfidentcn  des  Appellations- 
Hofes  zu  CalTel , und  Hr.  v.  Coninx  ift  zugleich  einer 
der  geheimen  Cabincts  - Secret.ire  des  Königs  und 
Sirector  der  Verwaltung  der  königl.  Capitalien  und 
Öconomate  (Verwaltung  der  geiftlichen  Güter).  Die 
Namen  0oh.  v.  Müller,  Martens  und  Leifl  zeigen, 
welchen  Werth  der  Kdnig  v.  W.  auf  wilfenfchaftli- 
chen  Ruhm  legt.  So  ift  alfo  diefes  Collegium  aus 
einer  Vereinigung  von  Gcfchäftsmännern  und  Ge- 
lehrten der  erften  GrOfse  gebildet,  aus  deren  Kreife 
nichts  Mittelmäfsiges  hervorgehen  kann. 

Durch  das  k.  Decret  vom  ii  Jan.  iftog  (G.  B. 
No.  II)  wurde  die  Verwaltungsordnung  des  Konig- 
reichs  organifirt  Wir  halten  uns  hiebey  um  fo  we- 
niger auf,  da  fie  ganz  die  bekannte  franzöfifche  ift. 
Das  Departement  verwaltet  ein  Pr.lfect,  den  Diftrict 
ein  Unter -Prafect,  und  die  Communen  ein  Maire. 
Der  Gehalt  der  Präfecten  beftebt  in  10000  bis  12000 
Franken  , der  der  Unter- Präfecten  in  3000  bis  4000 
Fr.  Die  Maire  erhalten  keinen  eigentlichen  Gehalt, 
fondern  nur  eine  Entfehädigung  aus  den  Einkünften 
der  Gemeinde , welche  durch  ein  Reglement  feftge- 
fetzt  werden  full. 

Durch  das  königl.  Decret  vom  22  Jan.  1808  (G. 
B.  No.  12)  ift  die  Aufnahme  der  Urkunden  des  bür- 
gerlichen Zuftandes  («et«  rfr  IVtaf  cit'il),  welche  in 
Frankreich  die  Maire  zu  beforgen  haben , den  Geift- 
licben  aufgetragen , oder  vielmehr  gelalTen,  da  üe, 
tn  einer  huchft  unvollkommenen  Form,  diefes  Ge- 
fchäft  bereits  in  ganz  Deutfchland  ausüben.  Jetzt 
muffen  hierih  im  K.  W.  ganz  die  V'orfchriften  des 
napoleonifchen  Gefeezbuches  beobachtet  werden.  Zu 
jener  Abweichung  von  der  franzöfifchcn  Einrich- 
tung hat  unftreitig  eine  in  Frankreich  gemachte  Erfah- 
rung Veranlaffung  gegeben.derenauchLocrein  feinem 
bekannten  Werke  über  den  C.  iV.  Erwähnung  thut. 
Nicht  allenthalben,  fagtdiefer,  wurdendic  Geiftlichen 
zweckmäfsig durch  die  Maire  erfetzt,  und  manche  gro- 
be Unordnung  in  den  Civilregiftemdatirt  von  derPe' 
rMediefer  Veränderung.  Dafs  nicht  ähnliche  Unord- 
L Hagen  «uc^  im  R.  W- Eintreten  wogen,  hat  man  auf 
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alle  mögliche  Art  zu  vermeiden  gefuchL  Eine  Ins 
ftruction  des  Juftizminifters , welche  Fonnular« 
für  jeden  Fall  enthält,  und  die  mit  dem  G.  B.  ve^ 
fandt  ift,  macht  die  Verfährungsweife  fo  deutlich, 
dafs  nur  ein  gewöhnlicher  Grad  von  Menfehenver- 
ftand  dazu  gehört,  um  keine  Fehler  zu  machen.  Ei- 
ne grofse  Anzahl  befonders  gedruckter  Privat-Anwei- 
fungen  fucht  denfelben  Zweck  zu  erreichen.  Wir 
werden  nächftens  eine  kurze  Anzeige  diefer,  gröfs- 
tentheils  überflüfTigen  Büchlein,  liefern.  — Noch  be* 
merken  wir,  dafs  die  Urkunden  des  bürgerlichen 
Zuftandes  von  den  katholifchen  Seiftlichen  in  latei- 
nifcher,  von  den  übrigen  in  deutfeher  Sprache  auf- 
genommen  werden.  Di«  Regifter  der  Juden  beforgt^ 
nach  einer  fpatcren  königl.  Verordnung,  der  Maire 
des  Orts. 

Durch  das  königl.  Decret  vom  23  Jan.  1808  (G. 

R.  12)  ITnd  die  Leibcigenfchaft,  und  die  Überbleib- 
fel  davon,  als  da«  Gefinde -Zwang'- Recht,  die  Ven- 
bindlichkeit  zur  Einwilligung  des  Gutsherren  zur 
Verheirathung,  der  Sterbefall  u.  f.  w. , die  perfönli- 
eben  Frohndienfte,  d.  h.  folche,  die  einer  Perfon 
blofs  dcfshalb  obliegen,  weil  fie  Vafall  ift,  oder  ei- 
nen gewiffen  Ort  bewohnt,  und  di«  unbeftimmten 
Dienrte  , die  jenen  in  Rückficht  des  Befitzes  eines 
Grundftücks  obliegen,  aber  von  derWillkühr  delfen, 
der  fie  zu  fodern  hat,  abhängig  find,  aufgehoben. 

Befiimmte  Dicnfte,  die  von  Gütern  geleiftet  W'erden, 
find  confervirt.  Solchergeftalt  hat  man  die  Vorfchrif- 
ten  der  Conftitution  mit  den  erw'orbenen  Rechten 
der  Gutsherren  zu  vereinigen  gewufst.  — Gewifs 
würde  cs  eine  Ungerechtigkeit  gewefen  feyn,  diefen 
Gerechtfaine  zu  nehmen,  die,  wenn  gleich  nicht 
ftets,  doch  oft  aus  Contracten  herrührten.  Ein  fjiätcres 
königl.  Decret  hat  noch  beftimmter  den  jUnterfchied 
der  feften  und  ungewilTen  Dicnfte  auscinander- 
gefetzt. 

Das  königl.  Decret  vom  27  Jan.  1808  hebt  eine 
andere  Ungerechtigkeit  auf,  indem  eS  den  Juden  ot- 
le  Gerechtfaine  der  übrigen  Staatsbürger  cinräumt. 

Mögen  die  Juden  Weftphalen,  (zu  deren  Bildung 
der  berühmte  Qncobjohn  durch  feine  inufterhafte  Er- 
zichungs  - .\nftalt  zu  Seefen,  welche  auch  von  chrift- 
licben  Zöglingen  befuebt  wird,  fo  Vieles  beylrägt,) 
zeigen,  dafs  fie  diefes  grofscu  Beweifes  des  königl. 

Zutrauens  nicht  unwürdig  find,  damit  nicht,  wie  it»' 

Frankreich  hat  gefVhehen  muffen  , neue  Verordnun- 
gen fie  wieder  eines  Theils  der  erworbenen  Vor- 
rechte berauben,  und  fie  unter  eine  laftige  befotvderie 
Aufficht  fetzen  ! 

Das  königl.  Decret  v.  5'  Febr.  1808  enthält  merk- 
würdige Dispofitionen,  die  Capitcl  und  geiftlichen  Stif- 
tungen betreffend.  Ihre  Statuten  füllen  unierfucht,. 
und  nach  der  in  der  Conftitution  vorgefchricbenen 
Form  abgeändert  worden.  Bis  diefs  gefebehen  ift, 
wird  keine  PrShendc  befetzt,  fondem  nach  ihr®*’ 

Erledigung  werden  die  Revenuen  dcrlelbcn  zur  Üco- 
noinats-Caffe  (welche  zur  ’l'ilgung  der  Reichsfchul- 
den  beftimmt  ift)  gezogtiu  Aufser  (liefen  V'aeanz- 
Eevetiüen  mufs  noch  überdiefs  von  allen  foFcbelf»- 
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benden  Präbenden  der  zehnte  Theil  der  jährli- 
chen Einkünfte  zu  obiger  CalTe  eingeliefert  werden. 
Doch  erftrecken  fich  die  Verfügungen  des  gegenwär- 
tigen Decrets  nicht  auf  diejenigen  geiftlichen  Diener, 
welche  zur  kirchlichen  VcrfalTung  wefenilich  gehö- 
ren , und  mit  der  Austheilung  der  Sacramente  und 
dem  Religionsunterrichte  beauftragt  lind.  Auch  find 
<Ue  katholifchen  Domftifter,  an  deren  Spitze  ein  ßi- 
fchof  fteht,  davon  ausgenommen,  wenn  die  Zahl 
der  Präbenden  nicht  über  zehn  beträgt. 

Eins  der  merkwürdigften  köni^.  Decrete  ift  un- 
ftreitig  das  vom  27  Januar  igog.  (G.  B.  No.  13),  durch 
welches  die  franzölifche  VerfalTung  der  Geriibtshöfe 
auf  weftphälifchen  Boden,  mit  wenigen  Modilicatio- 
nen,  verpflanzt  wurde.  Die  Jurisdiction  des  Appel- 
lationsgerichts  zu  Gaffel  geht  über  das  ganze  König- 
reich. Es  befteht  aus  3 Präfidcntcn,  26  Richtern,  ei- 
nem General  - Procurator  und  zwey  Subftituten.  Der 
erfte  Prafident  erhält  10,000  Fr.,  die  beiden  anderen 
und  der  Gen.  Pr.  gooo  Fr.,  die  Richter  4000  bis 
6000  Fr.  Befuldung.  Die  Appellationsfumme  ift  lOOO 
Fr.  Capital  oder  loo  Fr.  jährliche  Rävenüe.  Jedes 
Departement  hat  ein  Criminalgericht,  welches  aus 
einem  Präfidenten , 2 Richtern  und  einem  General- 
Procurator  befteht.  Bis  jetzt  find  die  Gefchwornen 
noch  nicht  zur  Anwendung  gebracht.  Doch  (Nov. 
1808)  verfertigt  man  bereits  die  Liften  derfelben, 
und  fo  wird  dann  nächftens  mit  der  bereits  publicir- 
ten  Crimüial  - Procefs  - Ordnung  die  Beurtheilung  der 
Tbatumftände  des  Verbrechens  durch  Gefchworene 
Anwendung  finden.  Befoldung  der  Präfidenten  5ooo 
bis  6500  Fr.,  der  Richter  2300  bis  4000  Fr.,  der  Gen. 
Pr.  3000 — 5000  Fr.  Jeder  der  27  Diftricte  des  Reichs 
hat  ein  Tribunal  erfter  Inftanz,  welches  aus  einem 
Präfidenten,  5 Richtern  und  einem  königl.  Procura- 
tor befteht.  Einer  der  Richter  beforgt,  nach  einer 
dreymonatlichen  Abwechslung,  die  Inftruction  der 
peinlichen  Sachen,  welche  dem  Criminal  - Gericht 
zur  Entfeheidung  zugefandt  werden.  Die  Diftricts- 
Tribunale  haben  auch  die  Ausübung  der  correctio- 
nellen  Juftiz , vermöge  welcher  fie  bis  zu  zweyjah- 
riger  Gefängnifsftrafe,  und  jede  Geldftrafe  erkennen 
können.  Was  die  Befoldung  der  Mitglieder  diefer 
Tribunäle  bctnlFc,  fo  erhalten  die  Pr^denten  von 
3JOO  — 6000  Fr. , die  Richter  von  1800  — 4000  Fr., 
die  königl.  Procuratoren  von  2400—4300  Fr.  Diefe 
Befuldung  iftgröfstentheilszu  gering,  daher  denn  auf 
dein  Reichstage  der  allgemeine  Wunfeh  der  Nation, 
die  Befoldungen  der  Richter  zu  erhöhen,  laut  wurde. 
Der  König  nahm  auch  denfelben  fehr  gnädig  auf, 
und  liefs  oHiciell  zur  Abhelfung  diefes  grofsen  Be- 
dürfniffes  Hoffnung  machen.  Die  Gefchäfte  der 
königl.  und  General  - Procuratoren,  welche  ftets  den 
Sitzungen  der  Gerichtshöfe  beywohnen,  find  ganz 
diefelben  als  die  ihnen  in  Frankreich  zuftehenden. 
Sie  find  die  Wächter  der  Gefetze , die  Vertheidiger 


derWaifen,  Wittwen,  Ehefrauen,  Unmündigen,  und 
überhaupt  folcher  Perfonen,  die  unter  einer  Curarel 
ftehen.  Bekleidet  den  Pollen  eines  königl.  Procu- 
reurs  ein  Mann,  der  feiner  gewachfen  ift:  fo  kann 
er  unglaub'ichen  Nutzen  lüften.  Jeder  Canton  bat 
ein  Friedensgericht,  welches  aus  einem  Friedens- 
richter und  zwey  Gehülfen  befteliL  Der  Friedens- 
richter erkennt  über  alle  perfonliche  und  bewegliche 
Sachen  betreffenden  Klagen  bis  zu  dem  Belauf  von 
74  Fr.  (20  Ihlr.),  ohne  dafs  appellirt  werden  kann, 
mit  der  Appellation  aber  bis  zu  148  Fr.  Real -Sa- 
chen, infütern  fie  nicht  Streit  über  Belitz  betreffen, 
geboren  fogleich  vor  die  Diftricts  - Tribunale.  (Diefe 
haben  i aduich  eine  grofse  Anzahl  Sachen  enthalten, 
welche  \on  den  eheinahgen  Regierungen,  Juftiz - 
Canzle)inund  Hofjjcrithten  nicht  beurtheilt  wurden, 
obgleich  alle  Sachen,  die  vor  diefe  gelangten,  mit 
Einlchluis  der  Coniillorial  - Jurisdiction,  zur  Compe- 
tenz  der  Diibictsgeriebte  gehören.)  Die  Rechtsmit- 
tel der  Supplicatiun , Leuteration  und  reflitutio  i» 
integrum  lind  abgcfchafft.  Ein  Erkenntnifs  endet 
die  Sache,  wenn  lie  nicht  appellabel  ift.  Bis  zur 
Einfübrufig  der  auf  dem  Reichstage  debattirten  Pro- 
cefsordnuiig,  welche  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit 
der  franzölifchen  hat,  und  wodurch  die  Behandlung 
der  Sachen  durch  mündlichen  Vortrag  (Plaiüiren) 
in  öffentlichen  Audienzen  am  i März  1800  einge- 
führt wird,  beobachten  die  Gerichtshöfe  die  alten 
Procefs- Ordnungen.  — 

Das  k.  Decret  vom  29  Jan.  errichtet  eine  Legion 
kÖniglicherGendarmen  von  Mann  mit  Einfehlufs 
der  Oliieiere.  Ein  Inftitut,  deffen  wohlthätige  Fol- 
gen für  die  Sicherheit  im  Innern  febon  fehr  merk- 
lich ift.  Eine  Vermehrung  diefes  Corps  wäre  gewift 
wünfehenswerth. 

Das  k.  Decret  vom  6 Fehr.  enthält  Verfügungen 
die  Jagd  betreffend.  Die  unmenfcblichen,  Deutfeh- 
land  fchändenden  Strafen  der  Wilddieberey  find, 
wie  es  von  Weftphalens  humaner  Regierung  zu  er- 
warten ftand  , abgefchafft.  Geld  • und  mäfsige  Ge- 
fängnifs- Strafe  hat  die  Karre  und  den  Tod  erfetzt. 
Wie  manchem  Unglücke  wird  diefes  weife  Gefetz 
Vorbeugen!  Inden  Wäldern  des  Sullinges  (an  der 
Wefer)  und  des  Harzes  war  ein  Forftbeüienter,  der 
einem  Wilddieb  im  Walde  begegnete,  feines  Lebens 
nicht  ficher.  Diefer,  aus  Furcht  entdeckt  zu  feyn, 
und  nun  den  gröfsten  Theil  feines  Lebens  in  Kelten 
zubringen  zu  inüffcn , fchufs,  und  mancher  ForlF- 
bediente  büfste  auf  foicbe  Weife  fein  Leben  ein.  Um 
einer  Strafe  von  20,  30  bis  100  Franken,  oder  um 
einer  Gerängnifsftrafe  von  4 — 6 Wochen,  die  erft 
bey  der  dritten  Betretung  auf  3 Monate  erhobt  wird« 
zu  entgehen,  wird  kein  Wilddieb  zum  Mörder  wer- 
den wollen.  Möge  doch  diefes  weife  Gcl'ccz  eine 
allgemeine  Nacbabiuung  finden ! 

( Die  Fortfeltvig  fotgl.) 


Nbub  Aublaoeb. 

^mfterdam,  im  Kunü- und  Iiiduürie  - Comptoir:  Killer's  Domurflagi  dem  6 Nik.  igod  md  fmlgtmdem  moretfaUeu  ßntt. 
Briej  an  die  Or>^m  Fanmi/  v«a  Beauharnou,  rmthallcnd  eine  A.  d.  f raiu.  überf.  jte  Aull.  iSog.  lOa  S.  8-  üc.)  S, 
»mcknckl  von  den  Begeöenkeittn,  die  tm  Eabeek  an  dem  Tage,  Rocciif.  der  cxltcu  Aufl.  1808.  üe.  64. 
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JURISPRUDENZ. 

Ca$sta.  , b.  Aubel;  BuUetin  des  Loir  du  Royaume 
dt  Weßphalit  ete.  To.  I et  II. 

(Pmrt/etsmmg  der  im  vorigen  Stiitk  abgehrocktnn  Reeenßon.) 

T)j«  k.  Decret  vom  ll  Febr.  orjjanifirt  das  Poft- 
wefeii.  — Das  k.  Decret  vom  I8  März  (No.  24)  be- 
Ilimmt  die  Art  und  Weife,  wie  die  Wahl  - Collegien 
der  Departementer  gehalten  werden  follen.  Von  die- 
len Verfaimniungen,  welche  im  Frühlinge  iSog  über- 
all Statt  hatten,  werden  die  Reichsllände  ernannt, 
fie  präfentiren  dem  Könige  die  Candidaten  zu  den 
Stellen  der  Friedensrichter,  der  Departements-, 
Diftricts-  und  Municipal - Räthe.  Für  jede  zu  ma- 
chende Ernennung  werden  zwey  Candidaten  vorge- 
fcblagen.  Die  Regierung  eines  gröfseren  Staats  kann 
uiunöglich  im  Stande  fej’ii,  eine  fo  genaue  Kenntnifs 
der  Individuen  zu  haben,  um  zw'eckmäfsig  die  ge- 
nannten Stellen  befetzen  zu  können.  Es  ift  daher 
unftreitig  eine  fehr  weife  Einrichtung,  die  Wahl 
dazu  den  vorzüglichllen  Staatsbürgern , auf  deren 
InterelTe  es  befonders  ankommt,  zu  überlaflen.  Das 
königl.  Decret  vom  31  März  (No.  28)  giebt  der  jüdi- 
fchen  Nation  des  Königreichs  Confiftorien.  ~ Das  vom 
t2  März  enthält  den  erften  Titel  des  militärifchen 
Straf- Codex,  und  zwar  den  Artikel  von  der  Defer- 
tion.  Die  Strafen  derfelben  find,  nach  Befchaffen- 
heit  der  Umllände  des^erbrechens,  der  Tod,  das 
Kugelfchleppen,  öffentliche  Arbeit,  Gelddrafe,  w'el- 
che  in  jedem  Falle  Statt  findet.  Die  zum  Kugel- 
fchleppen Verurlheilten  werden  zu  Arbeiten  in  den 
Fe/hingen  gebraucht.  Sic  mülfen  eine  zweypfündige, 
an  einer  5 Fufs  langen  eifernen  Kette  befeltigte  Kugel 
fchleppeii.  Da  der  weßphälifche  Soldat  auf  eine  äu- 
IserR  menfchliche  Art  behandelt  wird,  wovon  inan 
bisher  bey  den  deutfehen  Armeen  keinen  Begriff 
hatte:  fo  Bebt  zu  erwarten,  dafs  diele  gegen  die 
Defertion  fellgefetzten  Strafen  nur  feiten  zur  Anwen- 
dung kommen  werden.  „Des  Königs  Wille  iB, 
(fagt  der  KriegsminiBcr  in  dem  Regleuiint  für  den 
inneren  Dhnjf,  die  Policey  und  die  Mannszucht  der 
Infanterie.)  dufs  die  Soldaten  mit  Sanftmulh  und 
Menfcblichkeit  behandelt  werden;  dafs  ihnen  nie 
einiges  Unrecht  angethan  werde,  dafs  fie  in  ihren 
Obern  nur  woblthatige  Führer  erkennen  , dafs  die 
Strafen,  welche  einige  von  ihnen  verdienen  möch- 
ten, nach  den  Gefeizen  ihnen  zuerkannt  werden, 
und  dafs  die  Ofliciere  fie  mit  der  Sorgfalt  leiten,  füh- 
rtn  und  hefchützen , welche  fle  Männern  fchuldig 
J.  A.  L.  2L  1808.  Erfier  Band. 
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lind,  von  deren  Tapferkeit  fie  einen  Thell  ihres 
Ruhms  zu  erwarten  h.iben.*‘  Die  Nichtigkeit  der 
fall  allgemeinen  Behauptung,  der  gemeine  deutfehe 
Soldat  könne  nicht  anders  als  durch  rrtigel  gebildet 
und  im  Zaum  gehalten  werden,  iBdargethan.  Eben 
der  llefle , welcher  ehedem  zerprügelt  wurde , weil 
ihm  der  Zopf  vielleicht  um  ein  paar  Zsii  zu  laitg 
oder  zu  kurz  war,  gehorcht  jetzt  ohne  Schl  ige,  denn 
er  lieht,  dafs  man  in  ihm  den  Menfchen  acIÄet. 

Das  in  dem  zweyten  Bande  enthaltene  erBeOe- 
cret  iB  eine  der  inerkwürdigBen  und  gewifs  folgen- 
reichßen  Vorfchriften , welche  W.  feiner  neuen  Le- 
gislation zu  danken  hat.  Diefes  am  2 May  1808  ge- 
gebene Decret  garantirt  die  Bez.ahlung  derjenigen 
Schulden,  (fowohl  der  Capitalien  felbB,  als  der  rück- 
Bändigen  und  künftigen  IrMerelfen,)  welche  auf  eine 
gefetzmäfsige  Art  von  den  bi.sherigen  Liandesherren 
und  den  LandBänden  auf  den  Credit  des  Landes  con- 
trahiretCnd.  Der  hohe  Grad  von  Rechtlichkeit,  wel- 
cher aus  diefem  Decrete  und  den  gefetzlichen  Dis- 
poßtionen,  die  als  eine  Folge  deffelben  zu  betrach- 
ten find,  und  deren  wir  weiter  unten  erwähnen  wer- 
den, hervorleuchtet,  mufste  alle  Einwohner  Weil- 
pbalens,  vorzüglich  aber  die  Staatsgläubigcr,  mit  er- 
neutem Zutrauen  zu  einer  Regierung  erfüllen,  die 
dengewiffermafsen  revolutionären  ZuBand,  welcher 
den  Übergang  von  einer  alten  VerfalTung  zu  einer 
neuen  gewöhnlich  zu  begleiten  pflegt,  nicht  dazu 
benutzte,  (fo  viele  Beyfpielc  zu  einer  fo  anlocken- 
den Mafsregel  auch  raiben  mochten,)  um  fich  mit 
einemmale  von  einer  Laß  zu  befreyen,  die  ver- 
gangene Zeiten , zerBörte  Verliältniffe  und  Tremde 
AdiniuiBratiojien  über  die  jetzt  vereinten  l.änder 
ebracht  hatten.  Auf  folcbe  Art  gewinnt  ein  Staat 
redit ; denn  welcher  Staatsbürger  wird  nicht  mit 
Vergnügen  einen  Theil  feines  disponiblen  Vermö- 
gens einer  Regierung  anvertraucn,  die  mit  Breiiger 
Gewilfenhaftigkeit,  fogar  auf  die  Bezahlung  folcher 
Schulden  und  Erfüllung  folcher  Verbindlichkeiten  be- 
dacht iB,  die  fie  nicht  contrahirte,  und  welchen  Ei»- 
flufs  müffen  foUhe  Mafsregcln  nicht  auf  das  Anfehen 
eines  Staats  im  Auslande  haben?  — Alfo  nicht  nur 
ein  grufser  moralifcher  Sinn  leuchtet  aus  diefer  Ver- 
ordnung hervor,  fondern  auch  diejenige  wahre  Po- 
litik, wodurch  die  Staaten  allein  öflentlkhen  Credit 
erhalten.  — Die  Liquidation  der  weBphälifchen 
Staatsfchulden  iB  einem  General -Liquidator  (dein 
lln.  Staatsrath  Matchus)  aufgetragen,  welcher  fich 
damit,  unter  der  Auflicht  des  Finanzininillers,  be- 
febäftiget.  Unter  StaaUfchulden  werden  nach  Mafs- 
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gäbe  des  gegenwärtigen  k.  Decrct«,  alle  folche  Schul- 
den verltaiulen , die  Normals  auf  ehte  gefcrz-1 
und  vcrfalTungsinäfsige  Art  entweder  von  den 
Landesherrn,  \~on  den  Ständen  des  Landes  in 
Verbindung  mit  jenen,  oder  auch  von  den  Ständen 
allein,  contrahiret  find.  Die  auf  den  Domainen  hy- 
pothecirten  Schulden  find  ebenfalls  d.trunter  begrif-, 
fen,  aber  Local  - (der  Gemeinde  - Schulden  davon 
ausgefchlolTen.  Diefe  fallen  den  einzelnen  Corpora- 
tionen,  welche  fie  contrahirten,  allein  zur  Laft.  Un- 
terdem  General  - Liquidator  arbeiten  für  jede  ehema- 
lige Provinz  zwey  befondere  Liquidatoren , wozu 
einer  aus  den  vorigen  Landfländen  genommen  wird. 
Uie-'Vrbcitdiefer  niufs  bereits  am  i Junius  lgo8  been- 
digt feyti.  Sic  iA  von  dem  General  - Liquidator  in 
ein  Haupe- Tableau  zu  bringen,  und  dem  Könige 
durch  den  FinanzininlAer  vorzulcgen,  damit  über 
die  iMafsrcgcln  bellininit  werden  könne,  wodurch 
die  Tilgung  der  öflcntlichen  Schuld  zu  bewirken 
ficht.  Ein  zweytes  k.  üecret,  ebenfalls  vom  2 May, 
(No.  73)  fchreibt  die  V'erfügungen  vor,  wodurch 
die  Communal  - Schulden  liquidirt,  und  von  den 
Staatsfchuldcn  nbgefondert  werden  follon,  und  ifi 
alfo  gleichfain  als  eine  Ergänzung  des  vorhergehen- 
den üecrets  anzufehen. 

Als  nun  im  Junius  l8o8  zum  crftcnmale  die 
ReichsAande  WeAplialcns  zu  CaAcl  verfamtncit  wa- 
ren, um  die  ihnen  durch  die  CoiiAitution  des  König- 
reichs zugcfichcrten  Gerechtfame  aus/.uüben,  war 
die  dem  General  - Liquidator  übertragene  ,\rbcit  fchon 
fo  weit  vorgerückt,  dafs  man  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit den  Retrng  lammtlichcr,  fowohl  allgemeiner 
als  befonderer  Schulden  der  bisherigen  Provinzen 
und  der  Gemeinheiten  ( nach  Mafsgabe  des  letzten 
k.  Decrets)  überfehen  konnte.  Nach  der  oliiciellen 
Angabe,  welche  der  llr.  .Staarsrath  MaUhus,  als  Red- 
ner der  Regierung,  in  der  Sitzung  der  Reicbsllande 
am  14  Julius  igoS  von  diefen  Schulden  machte, 
gab  die  bis  jetzt  vorgenommene  Liquidation  als  Fi- 
nal - Refultat  eine  Schuld  von  112,667.750  Franken, 
mit  InbcgrilT  der  Departcinemal  - und  Communal - 
Schulden,  und  deflen,  was  das  Königreich  an  das 
franzölifche  Gouvernement,  wegen  rückAändiger 
Kriegs- Contributionen  und  Landesrevenüen  , fchul- 
dig  war,  und  welche  letztere  Schuld,  nach  einer  iin 
April  1S08  gchal'rnen  Abrechnung  mit  dem  Gene- 
ral • Inlemiunten  Daru,  die  Summe  von  23,794.884 
Franken'  hetniirt.  Ob  nun  gleich  die  Liquidation  zu 
jener  Zeit  noch  nicht  völlig  beendiget  war:  fo 
' gl.iiibte  doch  der  llr.  Sraaf.srath  )Walc/i«i  mit  Gewifs- 
heit  annehinen  zu  können,  dafs  die  angegebene 
Summe  das  Maximum  der  gcfamintcn  Scliuld  aus- 
inaciie , Welche  fich  indelTeii  durch  die  Trennung 
der  befonderen  Schulden,  und  durch  verfcliiedene 
^Uidcre  .Mal'-regeln  auf  die  Summe  von  60  Mill.  Fr. 
vermindern  würde.  Diefe  60  Mill.  waren  alfo  die 
eigvntiicbe  Naiion.il  - Schuld  des  Königsreichs.  Es 
pjitA.ind  nun  diewithtige  Frage:  In  welchen  l'er- 
hältniffcn  foU  diefe  Summe  vnn  den  StaatsbSrpemver- 
xinjet  undi allmählich  bezahlt  werden?  Die  Meiuirn- 


gen  fchienen  hierüber  ziemlich  getheilt,  und  bey  der 
im  Königreiche  Weitphalcn  hcrrfchi’ndeii  vollkom- 
menen Prefsfreyheit  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs 
auch  in  öfTentlichen  Druckfehriften  hierüber  Mei- 
nungen gcaufsert  wurden,  welche  Anficlitcn  darbo- 
ten, die  von  denen  verfchieden  waren,  die  dasGou- 
vernement  durch  feinen  Redner  hatte  darAellen  laf- 
fcn.  Die  VA",  jener  Schriften  glaubten  zum  Theil, 
eine  Härte  darin  zu  finden,  dafs  die  Einwohner  ei- 
ner Provinz , welche  entweder  iirfprünglich  keine, 
oder  verhältiiifsinäfsig  wenige  Schulden  hatte,  die 
aus  Räckfiebten  oder  Uiibckanmfcliaft  mit  ihrer  Aa- 
tiAifchen  Bcfchaffenbeit  von  dem  Feinde  gelinder 
als  eine  andere  behandelt  war,  die  Schulden  einer 
weit  fchwercr  belaAeten  Provinz  mit  übernehmen 
folltc.  Die  Rcichsverfaininlung  vereinte  aber  in  fich 
zu  viel  Patriotismus  und  Einfichlen,  als  dafs  lie  durch 
den  in  jenen  Schriften  ausgcfproclicnen  F.gnismus 
hätte  geleitet  werden  können.  Wie  follte  auch  bey 
gänzlich  veränderter  Territorial  - Einiheilung  die 
Beybehaltung  der  Territorial  - Schulden -V'crfafTung 
tnuglich  gewefen  feyii?  — „Würde  man,  fagte  der 
Redner  des  Staatsraths , „laiidAändifchrn  Ausfehüf- 
fen  die  Verwaltung  diefer  Steuern  übertragen?  — 
Die  CoiiAitution  hat  fie  aufgeloA,  und  ihre  Rechte 
und  Befugniire  vernichtet,  mit  deren  Printip  fie  nicht 
vereinbar  find.  Oder  würde  man  ihnen  andere  -\cl- 
ininiAraiorcii , andere  Repräfentanten  unterAcIleii 
wollen?  — Die  CoiiAitution  fodert  aber  Einheit  in 
der  Verwaltung,  und  dafs  diefe  allein  vom  Gouver- 
nement ausgehe;  fie  kennt  nur  eine  allgemeine,  die 
National -Repräfentaiion,  welche  aber  auch  nur  das 
allgeinoiiie  ItitercAe,  ohne  Rückficht  auf  ein  befon- 
deres  odergctlioiltes,  verlreieii  kann.“  — Diefe  und 
andere,  nicht  minder  wichtige  Betrachtungen  be- 
wirkten denn,  dafs  das  Gefetz  vom  14  Julius  1808 
(No.  103.  St.  233),  über  die  öffentliche  Schuld  des 
Königreichs,  mit  einer  grofseii  Mehrheit  der  Stim- 
men, von  den  KcichsAänden  aiigenomineii  wurde. 
Der  I Art.  dellclben  lautet: 

„Alle  Schulden,  welihe  auf  den  ehemaligen 
Staaten  und  Ländern,  aus  welchen  das  Königreich 
gebildet  iA,  haften,  füllen,  in  fo  weil  ihr  üiljirung 
den  Di.spcilitkmcn  des  2 und  3 ,\.  t.  des  Decrets  vom 
2 May  enifjiricht , als  Gcf.iiuiiiifi'huld  des  König- 
reichs anerkannt  werden." 

Aufser  diefer  \vich:ipcn  BcAimmung,  deren  Fol- 
gen für  den  Credit  des  K.  \^  . iiiilit  bereelinet  w Cr- 
tleii  können,  enthalt  das  ge^t  nw artige  Gefetz  noch 
folgende  BeAi'nmuiigrn.  Die  Kei(.b-fihulden  lind 
keiner  Veränderung,  weder  in  llinlichi  der  Capira- 
lien  noch  des  Ziiisrufses  uiilerworfcn.  Jährlich  lind 
4 Millionen  Franken  zur  Bc/alilung  der  liitercffen, 
(die  im  N’ov.  Ibc8  in  Hinrichf  der  ItückAäiuieihren 
Anfang  niaitiii,)  uid  zurfueceirive;i  Wiederbczahlung 
der  Cnpiialien  beAimini.  Diefe  Summe  w ird  durch 
eine,  nach  Claffen  bcAKiimtc,  Pcfoiial -Steuer  auf- 
gebracht. 500,000  Fr.  werden  wahrend  10  Jahren 
aus  der  gciAiiclien  Güter  - Vtrwaltuiigs  - Caffe  zuge- 
gcfcbolTeji.  Die  Aiuortifaüoiis- Calle  hat  ihre  be- 
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fondere  Dir^ction  , und  ift  von  den  übrigen  StaaU- 
CaHcn  gän/.lich  abgcfondert. 

Eine  Folge  diefes  Gefetzes  war  nun  das  königl. 
Decret  vom  27  Oct.  1808  ( Bullet.  61  im  unvollende- 
ten 3ten  Bande),  wodurch  die  Repartirung  der  oben 
erwähnten  Perfonal  - Steuer  belb'mint  wurde.  Sie 
wird  auf  die  Familien  verlegt,  und , da  Zinsrürk- 
ftandc  zu  be/jihlen  find,  bereits  vom  Jahre  1808  ent- 
fifhtet.  Jeder  Familien-Vater  bezahlt  für  alle  zu  der 
Familie  gehörigen  Mitglieder,  in  fofern  fie  keine  be- 
sondere lliiusbalttingau.onaclicn.  Der  hochfie  Steuer- 
Bcj  trag  für  eine  Familie  befiebet  aus  30  Franken  , 
und  der  gcringfte  aus  60  Centimen.  — Auf  folche 
Art  ill  alfo  das  grofse  Problem  gelöft.  Der  Credit 
eines  ganzen  Reichs,  das  Wohl  vieler  taufend  Fa- 
milien iR  dur  h eine  Auflage  gefichert,  die  federn 
Staatsbürger,  ihrer  weifen  Einrichtung  nach,  un- 
merklich fe^vi  inufs,  und  die  in  ilinficht  ihrer  Ein- 
fachheit unendliche  V'orzüge  vor  jeder  anderen  An 
von  Abgaben  hat.  — Es  war  der  ürgenfland  der 
eben  angezcigten  künigl.  Dccrote  zu  wichtig,  als 
dafs  man  uns  eine  vielleicht  zu  grofse  Ausführlich- 
keit bey  ihrer  Anzeige  nicht  verzeihen  Tollte. 

Durch  das  konigl.  Decret  vom  10  May  (No.  80) 
wird  jedem  Mitgliede  der  reichsRändifclien  Verfamin- 
luiig  eine  Entfehüdigung  von  lg  Franken  für  jeden 
T;g  der  Hin  - und  Rück-Reife  und  des  Aufenthaltes 
*u  Caffcl  bewilligt. 

Das  königl.  Decret  vom  23  April  (No.  82)  be- 
ftimmtdie  Cruiidratzc  dermilitarifchen  Confeription. 
Im  Ganzen  find  es  diefclben,  welche  in  Frankreich 
in  Ausübung  find.  Sie  erflreckt  fleh  auf  alle  Staats- 
bürger vom  vollendeten  2oflen  bis  zum  zurückgeleg- 
ten  23ften  Jahre,  in  die  Lilien  diefrs  HJahrs  werden 
nicht  mit  aufgcnoimncn  : diejenigen,  welche  am 
rten  April  rgog  bereits  verheirathet  waren;  die  von 
20  — 25  Jahren,  welche  Wittwer  oder  gcfchieden 
find  und  Kinder  haben;  Ofliciere  uufscr  Dionfl; 
Saatsdiener;  Roligionslehrer,  welche  die  Weihe 
erhielten.  Das  Loos  entfeheidet , wer  marfchiren 
mnfs.  Der,  den  das  Loos  trifft,  kann  ficb  (unter 
Bedingungen)  durch  einen  Stellvertreter  erfeizrn 
JaiTen.  oefratjt  lind  von  der  Confeription  , obgleich 
ßc  mit  auf  die  Lilien  gofeizt  werden  : l)  die,  wel- 
che nicht  4 Fuls  9 Zoll  grofs  find;  2)  die  mit  einem 
wefentlichen  ph\lifchen  l’chier  HelinftctPii  ;^3)  ein- 
zige Sohne  60 jähriger  Altern  ; 4)  der  iilrcfte  einer 
nninündi^n  aheralofen  Familie;  5)  die  konigl.  Pa- 
gen ; 6)  der  allein  übrigbleibeiide  Sohn  einer  Fami- 
lie, die  zwey  Sohneiuntor  den  Fahnen  vorlor;  7)  je- 
der Sohn  einer  Familie  ^ wefebe  dTey  Sobne-umw“ 
den  Fahnen  verlor. 

Das  königl.  Decret  vom  2 Jun.  (No.  86)  proclo- 
mirt  die  Namen  der  Rei,  lisitandc.  Man  bemerkt 
darunter  die  Namenj:  Henke,  Wihcrlin  (wclv;hcr 
während  der  Verfaminlui.g  Harb),  (OMibeck,  Berlef>Jch, 
Nitmeyer,  Schießen.  Zum  Prafidonten  der  Stände 
wurde  Graf  Scliulenbitrg  - U'nlfsbnrg  ern.aimt.  Das 
‘Idttigl.  Decret  vom  2;eii  Ji.n.  (No.  87)  fetzt  die  15e- 
fotduiig^der  Friedensrichter,  nach  Mafsgabe  der  Be, 
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völkerung  ihrer  Cantone , auf  1200,  1000  und  $0O 
Frank,  feß. 

Das  königl.  Decret  vom  13  Jun.  (No.  94)  ver- 
bietet die  preuffifche  Scheidemünze  im  Königreich 
Weßpbalen. 

Das  künigl.  Decret  vom  i7ten  Jun.  (No.  g6) 
hebt  das  im  Innern  des  Königreichs  annoch  üblich 
gewefene  Recht  der  Nachfteuer  und  des  Abzuges  auf. 

Das  königl.  Decret  vom  25  Jun.  (No.  p7)  bellimmt, 
dafs  nur  vier  Fünftel  von  dem  Gehalte  der  Staatsdiener 
Schulden  halber  mit  Arreß  belegt  werden  können. 

Das  konigl.  Decret  vom  29  Jun.  (No.  99)  bewih 
ligt  den  ehemaligen  , nicht  wieder  angeßcllten  Offi- 
cieren  Unterftützung. 

Das  königl.  Decret  vom  r3  Jul.  (No.  102)  ord- 
net eine  Ausnahme  von  12000  Conferibirten,  näm- 
lich 9000  filr  die  active  Armee,  und  $ooo  für  di« 
Referve,  an. 

Aufserß  merkwürdig  iß  dasvon  den  Reichsßän- 
den  am  5 Aug. , nach  vorhergegangener  konigl.  Pro- 
pofition , deefetirte  Geletz,  die  Einführung  einer 
l’airntlleuer  bctrefTcnd  (No.  106) , nicht  fowohi  we- 
gen der  Steuer  felbß  (denn,  obgleich  nicht  unter 
diefem  Namen  , kannten  wohl  alle,  oder  doch  we- 
nigßens  die  meifien  Provinzen , aus  denen  das  K. 
W.  zufaminengefetzt  iß,  Auflagen  auf  Nohrung  und 
Gewerbe,  und  etwas  Weiteres  iß  die  Patemßeuer 
nicht) , fondern  wegen  der  grofsen  Wirkung  eines 
gelüßen  Patents,  dafs  fein  rcchtmäfsiger  Inhaber 
das  Gewerbe,  worauf  lieh  folches  bezieht,  frey  im 
ganzen  Umfange  des  K.  ausüben  kann,  er  mag  zünf- 
tig feyn  oder  nicht.  „In  dem  Gefetze  fclbfi“,  lägt 
der  llr.  Staatsrath  Malchut  in  feiner  Inßruction  über 
diefen  Gegenßand,  „iß  die  Beantwortung  der  Fra- 
ge: ob  zur  Ausübung  eines  Gewerbes  die  Zunftmä- 
fsigkeit  nothwondig  fey,  umgangen,  und  der  Satz 
nur  allgemein  und  nog.itiv  dahin  ausgedrückt,  dafs 
ohne  ein  Patent  niemand  ein  Gewerbe  treiben  kön- 
ne, ohne  zu  beßimmen,  ob  anfser  der  I.ofuiig  des 
Patents  auch  fonß  noch  eine  Qualilication  erluder- 
lich  fey.  Geht  man  indefs  auf  die  fowohi  in  der 
Conßitution  enthaltenen  Hauptgrundlätze  als  auch 
auf  diejenigen  zurück  , auf  welche  das  Gefetz  über 
die  l’atentßeuer  gegründet  iß:  fo  kann  dieEntfchei- 
duiig  diefer  Frage  keinen  Augenblick  zweifelhaft 
feyn.“  — Alfo  aller  Zunftzwang,  alle  Baniialität 
iß  im  K.  W.  abgefchaß't!  Jeder,  der  glaubt,  eine 
Ktinß,  ein  Gewerbe  ausüben  zu  können,  iß  dazu 
berechtiget,  l'obaJd  er  fielt  mit  dem  Staate  in  Hin- 
ficht  derjenigen  Abgabe  nbgefunden  hat,  die  diefer, 

- des  Srbutzes  wegen , welchen  er-der  freyen  und  ru- 
higen Aosübung  eles  Gewerbes  angedeihen  läßt,  von 
ficm  Ausüber  deifelben  fodert.  Man  kann  nicht  leug- 
nen, dafs  diefe  neue  Gefetzgebung  eine  grof  e Re- 
volution in  dem  V'crmogen  und  Wolilflande  lehr  vie- 
ler Staatsbürger  vcrurfachen  vt  ird.  Wie  manches 
Bürgers  Verutugen  beßebt  einzig  in  einer  Gerechtig- 
keit! mit  dem  Ve  lulle  diefer  verliert  er  alles.  Frey- 
lith  kann  er  ein  Patent  löfen  und  fo  fein  Gewerbe 
forticizcn;  aber  fein  Nachbar  kann  dicfesaucli,. und 
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er  hat  nichts  vor  diefem  voraus.  Manches  Gewerbe 
bedarf  zu  feiner  Ausübung  einer  gewiflen  Localitai. 
Eine  Mühle,  eine  Lohgerberey,  eine  Siahlfabrik  u. 
f.  w.  laden  ficb  nicht  allenthalben  anlegen.  Es  ge- 
hören Anlagen  und  koftbare  Vorrichtungen  dazu.  Die 
Betreiber folcher  Gewerbe  fteben  lieh  noch  am  bedeii. 
Ein  Patent  verfchafft  nicht  diefe  kollbaren  Vorrich- 
tungen und  Localitaten,  daher  die  alten  Betreiber 
lange  Jahre  hindurch  vor  ihren  neuen  Nebenbuh- 
lern grofse  Vorzüge  geniefsen  werden.  Aber  der 
Inhaber  einer  Barbier- Gerechtigkeit  z.  ß.  verliert  al- 
les. Ein  Patent  und  ein  halbes  Dutzend  Scheer.nef- 
fer  find  in  einem  Tage  angefcliafft,  und  fo  jeder  bis- 
herige Gefell  dem  lalligen  Zwange,  einem  Herrn 
dienen  zu  inülTen , enthoben.  Was  wird  ihn  hin- 
dern, fich  felbll  zu  etabliren?  Inhaber  folcher  Ge- 
rechtigkeiten find  nlfo  am  übetllen  daran,  fie  ver- 
lieren alles.  Doch, diefe  Betrachtungen  konnten  den 
Gefetzgeber,  der  nur  das  [Ganze  vor  Augen  hat,  nicht 
hindern,  ein  Gefett  zu  gäben,  welches  offenbar  un- 
endlich viel  Gutes  ftiften  wird.  Freye  Au.cübung 
feiner  Talente  wird  durch  diefes  Gefetz  dem  Staats- 
bürger geftattet.  Kein  aufserer  Zwang  hindert  ihn 
ferner  hieran.  Wie  manche  Familie,  welche  der 
Krieg  ruinirte,  wird  von  diefer  neuen  Freyheit  Ge- 
brauch macheni  Wie  manche  neue  Idee  w’ird  da- 
durch  zur  Anwendung  gebracht  werden , da  nicht 
Zunft- Pedanterey , fondern  freye  Überlegung  den 
Ausüber  einer  Handthierung  leiten  wird!  Nichts  ver- 
vollkommnet eine  Kunft  oder  ein  Handwerk  mehr 
als  Concurretiz.  Wie  fehr  wird  diefe  vergrofsert! 
Alfo  mufs  man  mit  Recht  verrauthen,  dafs  Künfte 
und  Gewerbe  durch  das  gegenwärtige  Gefetz  fehr 
befördert  werden  inulTen.  Freylich  wird  das  Publi- 
cum Anfangs  mit  einer  Menge  fchlechter  Arbeiten 
überhäuft  werden ; aber  es  felbft  wird  fie  von  den 
guten  zu  unterfcheiden  wiffen;  niemand  wird  fein 
Geld  für  fchlechte  W'aare  bingeben  wollen , und  fo 
werden  die  Pfufcher  bald  wieder  in  ihrerlles  Nichts 
zurückfinken.  Was  die  Steuer  felbft  betrifft , fo  ift 
fie  im  Ganzen  kufserft  mafsi^.  Sie  ift  nach  Clalfen 
eingerichtet,  und  in  diefen  tlaffen  ift  wieder  Bevöl- 
kerung der  Communen  , w'orin  das  Gewerbe  betrie- 
ben wird , der  Mafsftab  der  Steuer.  So  gehört  z.  B. 
ein  Buchdrucker,  der  lo  oder  mehrere  Preffen  hat, 
zur  erften  Clafle,  und  bezahlt  in  einer  Commune 
von  18000  — 30000  Seelen  120  Franken  jährlich; 
von  9000  — 18000  S.  72  Fr.;  von  4000  — 9000  S.  48 
Fr.;  von  2000  — 4000  S.  32  Fr.;  unter 2000 S. 24 Fr. 
Die  Patentfteuer  foll  eine  Quote  desGewinnftes.den 


KLEINE  S 

JtnusFÄUOErsi.  GoUingeii , b.  Röwer,  und  CAtscz,  b. 
dem  VerfslieT!  Jlpkabtti/cheJ  Rwprrtvrium  der  in  dem  er- 
flen  Bande  dei  Otjetzbnltetinr  des  fionigreirb  H-'efifhalensl  ent- 
haltrnrn  Ornmdgejrtze  nnd  koniglUhen  Uecrele,  von  Georg 
ffilhem  Böhmer.  I808-  JtH  «•  SS  S.  8-  (7  Gr.)  Auch  mu 
dem  frimrofifthen  Titel : Jleperfoire  n/phaketijne  eie.  per  G.  G. 
Böhmer.  Der  Vf-  behauptet  in  der  Vorrede,  die  gegenwärtige 
friniöfifch  und  deuifch  ebgefafste  Arbeit  Anfangs  nur  zu  fei- 
nem Privat-Gcbrauche.  um  ueb  du  Studium  der  Gefeue  Weft- 
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der  Patentirteerw'irbt,  dem  Staate  verfebaffen;  wzhr- 
fcheinlich  ift  es,  dafs  in  einer  grofsen  Commune  der 
Abnehmer  mehrere  find,  als  in  einer  kleinen,  und  dafs 
alfo  auch  in  einer  grofsen  mehr  gewonnen  werde. 

Es  lafst  liih  alfo  auch  nicht  leugnen , dafs  es  in  der 
Billigkeit  gegründet  ift,  wenn  in  der  Regel  der  Staat 
fich  von  den  Ausübern  der  Gewerbe  in  grofsen  Com- 
munen mehr  als  in  kleinen  bezahlen  lafst.  AberRec. 
kann  nicht  verhehlen,  d,ifs  es  ihm  fcheint,  als  ob  die- 
fes gerechte  Hauptprincip  grofsen  Modilicationen  un- 
terworfen feyn  müfste  ( die  fich  vielleicht  in  dem 
Gefetze  ohne  grofse  Wcitlduftigkeit  hätten  anbringen 
lalfen),  um  der  muthinnfslicheii  Wahrheit  naher  zu 
kommen.  Es  giebt  nämlich  Fabriken . deren  Fabri- 
cate  fift  gar  nicht  in  der  pommune,  worin  fich  die 
Fabrik  befindet,  abgefetzt  werden  (man  braucht  nur 
bev  dem  angeführten  Be)  fpiele  einer  Buchclruckere^ 
fteheii  zu  bleiben);  warum  foll  nun  der  Ausüber  ei- 
nes folcheii  Gewerbes,  wenn  er,  vielleicht  zu  fei- 
nem Vorilieile,  von  der  Refidenz  in  ein  benachbar- 
tes Dorf  zieht,  auf  einmal  von  120  Fr.  auf  24  Fr. 
beruntergefetzt  werden?  Nicht  nur  geniefst  er  hier 
derfelben  Vuribeile,  fondern  er  gewinnt  noch  an 
Mietbe , Holz,  Taglohn  und  den  erften  Lebensbe- 
dürfiiiffen.  So  wird  die  Erfahrung  noch  manche 
Modificaiioiien  des  Tarifes  anrathen,  und  eine  Re- 
gierung, wie  die  weftphälifebe,  merkt  oufmerkfam 
auf  die  Lehren  diefer  gröfsten  aller  Meifterinnen.  — 
Nun  nur  noch  einige  Beyfpieie  aus  dem  Tarife,  um 
dem  Lefer  zu  documentiren , dafs  die  Steuer  felbft, 
wie  angeführt  Ul,  fehr  mäfsig  fey. 

Brauer,  Keftaurateurs  und  Gaftwirthe  bezahlen, 
nach  obigem  Populations- Verhältnifs,  refp.  do,  48, 
36,  34.  16  Franken,  Inder  zweyten  ClalTc.  Eben 
fo  viel  Detailbändler  mit  Tuch  u.  f.  w. , Schneider, 
Schufter,  welche  6 — I2  Gefellen  halten,  Fabricen- 
ten  von  Baumwollenzeug  , w'elche  über  5 Stühle  hol- 
ten , Maurer,  welche  3o  Gefellen  halten,  Papier - 
Fabricanten,  welche  600  Riefs  Papier  und  drüber 
verfertigen. 

Handwerker  ohne.Gefelten  bezahlen  inderletz- 
ten Clalfc  refp.  10,  g,  6,  5,  4 Franken.  Eine  gewUs 
äulserft  mafsig«  Abgabe!  Leinweber  find  ganz  frey. 

Es  würde  zu  weitlaufüg  feyn  , noch  mehr  ins 
Detail  diefer  auf  fo  billige  Principien  begründeten 
Verordnung  zu  gehen ; nur  diefs  glaubt  Kec.  noch 
bemerken  zu  mülfen , dafs  \ om  i Januar  I809  an  , 
wo  diefe  neue  Steuer  ihren  Anfang  nimmt,  alle  al- 
ten ähnlichen  Auflagen  aufhöreii. 

(Der  Bejehlnfs  foigt  im  miseftflen  Stmtke.^ 

C H R I F T E N. 

phelens  zu  crlrichtem,  verfabt  zu  haben,  und  um  fie  auch  Ande- 
ren nuiztivh  zu  machen,  jeut  dem  Drucke  zu  ubentt-ben.  Eine  Ver- 

Slcichungmii  dem  ufiicielicii  Kreiüer.  welche«  jedoch  fpäier  ul« 
ae  gei!niwarüi;e  erfchieiieii,  f.illr  feilen  zum  Vorifaeil  de*  Ictz- 
(creii  aus.  Es  ift  alfo  für  die  IWüizerdesolhcirllen  Keginers  ganz 
entbehrlich.  Die  in  der  Vorrede  erz'ahnieii  liericlttiguiigeti 
des  deuifcben  Teaiea  find  unbedeuiend,  und  hauen,  da  diefer  in 
der  Thai  an  manrheii  Stellen  äuberfl  maugclhafi,  oft  unricfaüg  iÜ, 
fehr  vermehrt  werden  können.  F.  . . k* 
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SURISPRUDENZ. 

Caisei.,  b.  Aubel:  Bulletin  äet  Loiz  du  Rouaumi 
de  Weflphalie  etc.  To.  I.  II. 

^BefcUmft  der  im  torigeu  Stuck  abgchrochenen  ßeetufion.) 

D as  von  den  ReichsIIanden  am  ll  Auguft  decre- 
tirte  Gefetz  (No.  107),  wodurch  die  DispenfaUoRen 
vom  Eheverbot  zwil^cben  Schwägern  und  Schwäge- 
rinnen autoriflrt  werden , brachte  zum  erilcnmale 
den  33  iVrt.  der  Conllitution  in  Ausübung,  wodurch 
den  Ständen  die  Bcfugiüfs  erthcilt  wurde,  über  die- 
jenigen Gefetzentwürfe  zu  beratbfchlagen,  wodurch 
Veränderungen  im  Civilgefetzbuche  vorgeuommen 
werden  follen.  Bekanntlich  verbietet  der  162  Art. 
des  C.  N.  die  Ehe  unter  Schwägern  und  Schwäge- 
rinnen , ohne  dem  Staatsoberhaupte  zu  erlauben, 
von  diefein  Geferze  dispenliren  zu  können.  Die  Mo- 
tive, welche  die  Vff.  des  rrnnzöllrchen  Gefctzbucbes 
za  diefer  Verordnung  bewogen  haben,  liegeninden 
verfcbiedenen  Werken , wodurch  die  Entftehuiigs- 
gefchichte  deflelben  bekannt  geworden  iU,  derWelt 
vor  Augen.  Diefe  Motive  pafsten  auf  deutfehe  Sit- 
ten nicht-  Mit  Recht  glaubt  der  WeRpbale  in  der 
Schwerter  feiner  verrtorbenen  Gattin  eine  zweyte 
treue  Mutter  feiner  verwaiften  Kinder  zu  erllicken, 
und  bewirbt^llcb  d.aher,  wenn  es  die  Umrtände  ge- 
ftatien,  gern  um  ihre  Hand.  Diefe  befonders  unter 
dem  Landvplke  übliche  Sitte  fand  in  dem  neuen 
Gefetze  ein  grofses  Ilindernifs.  Vergeblich  flehten 
Hunderte  den  Monarchen  um  eine  Erlaubnils  an, 
die  er  nicht  ertheilcn  konnte , ohne  gegen  das  Civil- 
gefptzbuch  des  Königreichs  zu  bandeln.  Diefs  Ge- 
fetz,  ein  neuer  Beweis  der  väterlichen  Fürforge  des 
Kdnigs,  hebt  diefes  Hindernifs.  In'Fällen,  wo  die 
Ehe  durch  Scheidung  getrennt  wurde,  bleibt  jedoch 
die  Dispofition  des  C.  N.  bey  voller  Wirkung.  Weft- 
pbalens  Gefetzgeber'fürchtete , die  HuITnung,  künf- 
tig lieh  als  Gatten  betrachten  zu  dürfen,  könnte  un- 
ter fo  nah  verbundenen  Perfonen,  als  Schwäger  und 
Schwägerinnen  lind,  criminelle  Wünfebe  erzeugen, 
daher  diefer  w eife  Zufatz. 

Das  von  den  Reichsrtänden  fanctionirte  Gefetz 
vom  öten  .\ugurt  1808  (No.  114)  betrifft  die  Errich- 
tung eigener  Policey- Gerichte  in  jedem  Canton  des 
Königreichs.  Der  Geirt  und  Zweck  diefes  weifen, 
üaft  wönlicbaus  der  franzölifchm  Legislation  genom- 
menen Gefetzes , welches  eine  Annahme  in  ganz 
Deutfchland  verdiente,  und  deflen  woblthätige  Fol- 
gen in  Weftphalen  fchon  überall  fichtbar  werden, 
A.  L Z.  1809.  Erfter  Baud. 


wird  von  dem  Herrn  Staatsraih  ro»  Couinz  in  der 
trefflichen  Rede,  womit  er  den  Ständen  den  Gefetz- 
Entwurf  im  Namen  des  Gouvernements  vorlcgte, 
auf  eine  fchr  beflimmte  Art  ausgefprochen.  „Die 
Policey,  deren  Zweck  irt,  die  örtentliche  Ordnung 
aufrecht  zu  erhalten  , die  Freyhcit,  das  Eigenthum 
und  die  Sicherheit  der  Einzelnen  zu  febützen,  zer- 
fallt in  die  verwaltende  und  in  die  richtende.  Oie 
errte  befchäftiget  fleh  mit  der  Sorge  für  die  ErhaK 
tung  der  öflentlichen  Ordnung.  Ihr  liegt  es  ob,  durch 
beftändige  Wachfamkeit  den  Policey -Vergehungen 
vorzubeugen,  und  wenn  fie  wirklich  begangen  lind, 
die  vorbereitende  Unterfuchung  anzurtellen.  Die 
letztere  mufs  durch  Bertr.Tungen  den  V'ergehungen 
Einhalt  thun,  deren  Ausführung  die  verwaltende 
Pol  icey  nicht  hintertreiben  konnte.  Sie  mufs  in  je- 
dem Canton  adminillrirt  werden.  Die  Verwaltiings- 
Policey  irt  den  Mairen  und  Policey- Beamten  aus- 
fchliefslich  übertragen.  Die  Friedens-ichter  verfe- 
hen  nach  dem  Gefetz-Entwurf  dieGefchaftc  des  Po- 
licey-Gerichts.”  — Auf  folche  Art  irt  aifo  in  Weft- 
phalen  die  auffebende  und  die  richtende  Policey  ge- 
trennt. Der  Policey- Cominirtar  oder  der  Adjunct 
des  Maire  verwaltet  das  Gefcbärt  des  öffentlichen 
Anklägers  (ministire  public),  und  zeigt  das  Verge- 
hen bey  dem  Friedensrichter  an  , und  diefer  ent- 
feheidet  in  einer  ülfentlichen  Sitzung  über  alle  fol- 
chergertalt  angezeigten  Vergehen,  worauf  das  Gefetz 
keine  höhere  Strafe  als  eine  Geldbufse  von  20  Fran- 
ken oder  achttägiges  Gerängnifs  fetzt.  III  die  gefetz- 
lichc  Strafe  hoher:  fo  gehört  die  Sache  vor  das  Cor- 
reciionsgericht , delfen  Functionen  das  Civil-Tribu- 
nal  des  Uirtricts  ausübt.  Es  irt  in  die  Augen  fallend, 
wie  .iufserft  zweckmäfsig  es  war,  den  adminillrati- 
ven  Behörden  die  Gewalt,  rtrafen  zu  können,  g.änz- 
lich  zu  nehmen.  Nur  gar  zu  oft  hat  die  Erfahrung 
gelehrt,  wie  geneigt  diefe  lind,  arbiträr  zu  verfah- 
ren. rberdiefs  fehlt  diefen  die  zu  einem  Richter 
wefcntlich  erfoderliche  Unabhängigkeit.  „Der  Mai- 
re ( fagt  Hr.  vnn  Couinz)  fleht  unter  den  höheren 
Verwaltungs-Behörden,  aber  der  Friedensrichter,  als 
Richter,  ill  Niemanden  untcjrgeben ; . er  erkennet 
keine  andere  llerrfchaft  über  lieh,  als  die  Herrfchaft 
des  Gefetzes  : er  lafst  fleh  von  keiner  Rücklicht  lei- 
ten.” — Übrigens  irt  auch  in  dem  Gefetze  dafür 
geforgt,  dafs  die  Friedensrichter,  in  ihrer  Eigen- 
fchaft  als  Policey-Richter,  einer  legalen  Contrullc  un- 
terworfen find.  Denn  ob  fie  gleich  über  Vergehen, 
worauf  eine  Geldftrafe  lieht,  in  letzter  Inllanz  er- 
kennen : fo  findet  doch  gegen  ihre  Ausfprüche  in 
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folchrn  Sarh«n  die  CanVition  Statt.  Ihre  Erkenntnif- 
fe  find  der  Appellation  unterworfen,  wenn  fie  Ge- 
fangnifsllrafe  verhangen. 

Das  Gefetz  vom  löten  Auguli  igoS  (No.  117) 
enthalt  die  bürgerliche  Procf/s  Uri/nung,  welche  V'on 
einem  anderen  .Mitarbeiter  diefes  InlUtuu  befunder« 
' ausführlich  angezeigt  werden  wird. 

Aus  unferer  Anzeige  gehet  übrigens  deutlich 
liervor.  dafs  die  in  dein  G.  B.  enthaltenen  konigl.  De- 
crete  lieh  fall  über  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung 
erftrecken.  und  dafs  dadurch  dieOrganifationVVeftpba- 
lens  fehr  beträchtliche  Fortfehritte  gemacht  hat.  Hat 
diefes  Land  erll  die  unvermeidlichen  Folgen  des 
unglücklichllen  aller  Kriege  überwunden;  eröffnet 
(ich  ihm  durch  die  Frcyheit  der  Iileere  endlich  wie- 
der ein  belebender  Handel;  werden  hiedurch  die 
nncrmcfslichen , aus  dem  Lande  gegangenen  Geld- 
lummen  erfetzt  fevn;  werden  d.inu  die  im  Werthe 
fo  tief  gelünkeuen  Grundllücke  lieh  wiederum  je- 
nem alten  Preifc  genähert  haben : zu  welchem  nllge- 
lueincn  Glücke  inufs  dann  diefes  Land  durch  die 
liamühungen  einer  folchen  Regierung  empor  geho- 
ben werden  können ! — 

F k. 

BR.vi'NscHvvrto , b.  Vieweg:  Tafchenbuch  für 

Maire  (r)  nnd  Municipalräthe.  Zur  allgemein 
fafslichen  Lberficht  ihrer  Pflichten  und  Oblic- 
genln  iren  nach  dem  Geilte  der  Staatsvcrfallüng 
des  I »••dcrciilis  \Vcft|thalen,  verfertigt  von  D. 
Karl  l'cntiirini.  liog.  VIH,  162  u.  8 S.  g. 

Diefes  Werkchen  ill  durch  das  dringende  Zeit- 
bcdürfnifscntflanden,  indem  von  den  Departc  iiunts- 
verfammlungen  die  Maires  und  Municipalrathe  vor-, 
gefchiagen  w urden,  und,  obgleich  ilerjuffizminifier 
eine  eigene  Infiruction  pour  les  conseils  de  prefecture, 
de  de'partement,  et  de  dijirict , les  Sous  ■ prtfets , ies  . 
Mairts  et  Adjoints,  et  leS  conseils  municipaujr  erlaf- 
fen,  um  fo  urw  ünfehter  erlchienen,  als  diefc  keines- 
wegs dazu  geeignet  war,  die  mit  dem  Gcifte  der 
w cliphiiillchen  Staatsverfaffung  noch  unbekannten 
Candid.iten  über  die  Rechte  und  Obliegenheircn  ih- 
res A nts  hinreichend  zu  belehren,  da  lie  i n Ge- 
gentluil  II  lebe  KcnntnilTe  fchon  vorausfezte.  Vor 
elien  Dingen  war  nämlich  noihig,  den  zu  Maires  und 
Miinidp^ia.hen  Erw iihlten  eine  leichte  allgemein 
f.f-li  ,'ic  Lbcrlicht  ihrer  Pflichten,  Obliegenheiten 
und  Reihte  zu  ve  fclinffen,  da  befunders  ein  g-\if>er 
'l'hei  di  rielben  aus  dem  niederen  Bürger- und  Kaiier- 
Stan  le  ern.-.nnt  isl.  Diefe  in  einer  fyik'inatifchcn  Ord- 
nung zu  lielern,  war  Hauptzweck  des  Vfs. ; die  Form 
des  Wfks  gehört  ihm  an;  der  Inhalt  ift,  wieesdie 
Natur  der  h.''ihc  mit  lieh  bringen  uiufste,  ganz  Com- 
pilaion,  oder  IMtiterialienfaminlung  aus  gröfseren 
M.in  Ibuihcrn.  die  doch  auch  nurC'ompilationen  find. 
Als  ILiuitqucIien  dienten  <!ic  oben  genannte  Jn- 
flruc'iott,  und  das  vollßöndige  iian  thuch  für  Maire 
und  .Idjiincten,  für  1'uliceijcnmmijfj.re,  dlunkipal- 
räthe , Contributionseinnehmer  und  , Repartitore», 


Forfi-  und  Feld  - IRächter  u.  f.  w.  Von  A.  Keil  und 
Ph.  Chr.  Reinhard.  Kölln,  b.  Keil.  I807.  2 Theile 
8.,  nur  lind  die  in  dem  letzteren  Buche  enthaltenen 
Auszüge  aus  den  auf  die  Policey  und  btaatsverw'al- 
tung  im  franzofifchen  Reiche  Bezug  habenden  Ge- 
fetzen,  und  aus  den  bellen  Schriften  über  die  Policey 
weggelaffen  worden  , w obey  jedoch  Rec. , ob  er 
gleich  diefe  Weglaffung  für  den  Plan  und  die  Ab- 
llcht  des  Buchs  fehr  zweckmafsig  findet,  den  VVunfeh 
nicht  unterdrücken  konnte,  lie  wenigften.s  in  einem 
Anhänge  litcrarifch  nachgewiefen  zu  finden,  damit 
auch  für  diejenigen  geforgt  w;ire,  welche  ein  gründ- 
licheres Studium  ihrer  Pflichten  und  Rechte  nicht 
aus  ihrer  Acht  lalTen  wollen.  DerGeill  der  wcllplia- 
lifchon  Staatsverfaffung  fpricht  fich,  wie  der  Vf.  fehr 
richtig  bemerkt,  in  dem  Grundfatze  aus:  „VerwaH 
teil  miifs  das  Gcfcliaft  eines  Mannes;  Richten  und 
Urtheilen  über  die.Bedürfniffe  des  Staats  mufs  die 
Sache  mehrerer  feyii.“  Nach  diefem  Grundfatze  w'ird 
die  Verwaltung  im  eigentlichen  Sinne  einer  einzi- 
gen Magillratspcrfon  auf  jeder  Stufe  der  Verw  altung 
anvertraut.  Nämlich  auf  der  crlleti  dem  Prafect, 
auf  der  zwevten  dem  Untrrprafect,  auf  der  dritten 
dem  .Maire.  Ganz  eine  andere  Befchaffeiiheit  hat 
es  aber  mit  den  ürlhcilcn,  welche  befonders  in 
Steuerangelcgcnheiten  über  das  wahre  Bedürfnifs 
des  Staats,  wde  auch  über  die  Steiierfähigkcit  der 
Uiiterthanen  gefallt  werden,  und  welche  heltimmen 
follen , nach  welchem  Mafsllabe  die  Steuern  unter 
die  einzelnen  Staatsbürger  gerecht  vertheilt  werden 
können.  Hier  würden  der  gute  Wille  unil  dieKennt- 
niffe  eines  Einzigen  nicht  hinreicben;  es  bedarf  viel- 
mehr der  vereinigten  Einfichten  und  der  KenntnilTe 
Mehrerer.  Es  find  daher  in  diefem  Falle,  wo  das 
Urtheil  mehrerer  entfeheidet,  ebenfalls  drey  Abftu- 
foiigen : nämlich  der  Ueparteinentsr.'th  , der  über 
das  Wohl  und  die  Steuerfahigkeit  des  Departements, 
der  Bezirksraih,  welcher  im  untcrgeordiieten  Ver- 
hiiltniffe  über  die  Steuerfahigkeit  des  Bezirks  urtheilt ; 
endlich  der  Muiiicipalrath,  welcher  d.ilTelbe  für  jede 
einzelne  Gemeinde  belliinmt.  Durch  diefc  Einrich- 
tung kann  die  Regierung  aus  der  fichcrllen  undrein- 
fteii  Quelle  erfahren,  was  nllgcinein-'r  Wunfeh  und 
allgemeines  Bedürfnifs  der  Untenhanen  fey.  Daher 
ill  die  t'cricn/tt'ndc  Kr.ift  einfach,  die  ralhgebende 
vielfach.  Der  .Maire,  dem  in  bellim  iiten  Fallen  Ge- 
hülfcn  (ndjoinfs)  an  die  beite  gefetzt  lind,  ill  dtfs- 
h.ilb  ein  ollcmlicher  Staatsbeamter,  der  unter  Aof- 
ficht  des  Präfectcii  uiul  Uiiterprafectcu.  entw  eder  die 
JVlunicipidgewf.lt,  oder  fclche  Verri.htungen  rus- 
übt,  welche  lieh  auf  die  allgemein-“  Staatsverwal- 
tung beziehen.  Dem  JVJairc  licht  in  jeder  Muiiici- 
paliiät  diefelbe  Gewalt  nach  verjüngtem  Malsfbibe 
zu,  welche  der  Prafect  im  Departcme.ite  ausüiit.  Da- 
her find  auch  feine  Adjcdiits  keinesweges  feine  Col- 
legcn , fondern  nur  feine  Stellt  ertret  r.  die  ihn  mit 
Rathe  untcrilülzen  , wenn  er  fie  befragt,  feine  Stel- 
le im  Fall  einer  Ve  hinderung  erleizen,  und  über- 
li.iupt  diejenigen  Gekhafte  halt  lei  ler  verrichten, 
welche  er  ihnen  zu  übertragen  für  gut  findet.  Doch 
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find  auch  fic  öfTcmliche  Beamte»  die  eine  von  dein 
Willen  des  Maire  völlig  unabhängige  Gewalt  erhal- 
ten haben»  die  alfo  der  Maire  keinesu  rges  nach  Gut- 
dünken abdanken  oder  verabfehieden  kann;  bcfoii- 
ders  da  cs  auch  einige  Falle  giebt,  wo  fie  für  (ich 
felbfl  üOM  yJmtswfgen  bandeln  inüflen.  Die  eigciu- 
lichcn  Aiiu>\  errithtungen  des  Maire  find  Aon  dop- 
pelter Art.  TbeÜs  haben  diefelbcn  He/.ug  auf  die 
Verwaltung  cler  Gnndnde  ; iheils  find  fie  Zubehör 
der  allgemeinen  Departeincnts-V^erwaltung  , welche 
der  Maire  kraft  eines  ihm  gewordenen  befonderen 
Aaftrags  verlieht.  Defsbalb  ill  er  der  Üirector  der 
adininittrnti\ en  Folicey,  d.  h.  derjenigen,  welche 
die  fortwährende  Erhaltung  der  un'emiichcn  Ord- 
nung zum  Zwecke  hat,  im  Gegeulät/e  der  gerichtli> 
eben,  welche  fchun  begangenen  Verbrctlicn  nach- 
fpürt,  und  die  Verbrecher  an  die  Bchurele  ablie- 
fer%  \vühe\  der  Maire  nur  eine  Nebenrolle  fpielt; 
icnier  Steuenmfleher  und  VerthcÜcr,  endlich  Vor- 
mund und  Hauptrechnungsführer  feiner  Gemeinde. 
Nach  diefer  Anlicht  zerfallt  das  vorliegende  Werk 

KLEINE 

JoiutriiVDBMV.  Coßel  f infifUftio«  im  hmckfichl  ifer  Aaj‘ 
mahme  der  Vrinndem  und  tuhrmmf;  der  licgtßer  des  Civtijiumdes- 
(Fraiiiölifch  und  detitfch)  i8o8-  7J 

JVfjgdebnrfr , b.  H«iiiriciisl}ofm  t A'^dmek  der  roji  Cttß^el 
frUtjfenen  mmd  de»  llehorde»  mitgetkeiUeH  imßfuet$%i»  u.  f.  w. 
iScii.  39  S.  (5  tir.) 

So  klebi  411  iil^ueruhl  diWe  Schrift  auch  ifl,  fo  wichtig  ift 
dirfelb«?  als  gewidennafiieii  olhcirilnt  KrUutfruiiaamiiiei  eines 
der  bedemeudden  Induuie  der  neuen  ^anzoüfciien  Gefeitgc- 
bimg»  und  es  wird  daher  eine  etwas  atisfiihriicher«  Atuei^e  um 
fo  weniger  ubetduiii^  feyn  , aU  die  Schrift  fclbd  fich  nur  we- 
nig verbreitet  haben  wird , und  dennoch  deren  Inhalt  vorztiit* 

Ilich  tn  denjenii^m  deutfehen  Staaten,  wo  der  Code  Aapoiroa 
nur  init  Modtheanonen  eiii;^efiihrt  wird,  zu  mehreren  fiirDeiul'ch- 
Urid  faft  uiu-mbehrhcnen  Zufauen  oder  AbanderunigeJi  Veran- 
laduiig  geben  krimue. 

Sendern  der  C.  A.  im  K.  Weftphtleti  tteAtzliche  Kraft  er- 
hielt, war  mit  ihm  auch  die  dem  mmdiirchcn  Rechte  eii;eii- 
fhumlichc  Einrichtumr»  den  Civil-  od-T  IVrfonen  • Sund  der 
SiaaiftbÜTeer  d'.irch  bel'ondere  damit  be  iulirairte  Heamie  nach  ei- 
ner b«*fl  immten » con  den  kirtblicben  Getiranchen  uiubhaiu^ii^eii 
Form  beurkunden  zu  laden,  in  diefem  honicrrevdie  aufgviiuiii- 
tne»i.  Dunh  ein  kön.  Uecret  vom  aa  Jan.  itjoH  wurden  hier- 
auf die  l*rediger  einer  jeden  Heiigion  zi  Ueuinten  da  Ctpiijinit' 
dm  rnianm,  und  ihnen  luit  licaiehung  • ui  das  cnt  ihnie  üe* 
fetxbncb  die  Fiihrtni';  der  lle^ittvr  ries  tavilRjttd'rs  imr  im  All- 
gemriiieii  übertragen.  Schwer,  lehr  fca.vtT  -.vurdr  es  aber  ih- 
nen, die  bisher  nur  ai  kirchliche  l un  -unei)  i^ewdhnt.  u..d 
denen  daher  die  Formeki  der  mit  der  b.intcriichcn  Yerfadiini; 
in  Verbtiiduiu  ftehendeu  Gefchtifte  vöili  • fremd  waren,  gew»r- 
L den  fe^ii«  diefcr  neuen  Oh]iet*et.hett  ein  Gvmbtezu  leihen,  hat- 
I le  nicht  der  fo  mit  vol>em  Hcchie  allgemein  verehrte  Julhin.i- 
BÜter  de«  Ftön:i»rvtchs,  llr.  ,.s'irri«bi(,  vom  dem  auch  die  ire.n.- 
che,  bey  der  DiaculUo  i di'S  (»ei'euetUWiirfs  über  die  mies  V 
eirii  im  i'ribimai  •'..‘liahene  Kede  hemihn , b*d<e  hchw*;e- 
n^keii  d.^durch  crenobei,  dafs  er  eit'«  cr!autcn;de  Juflrucu  >n 
ih'.r  die  4»vfchifte  jener  iH-amien  an  d<e  iVifmen  eriiefr.  ln 
diefer  InÜruciioii  hndec  lidi  eine  Meii^e  n.»h<r\r  i elliniKiuii- 
fcn , die  das  G- feubuch  felbn  nicht  rmh'it,  die  aber  die  An- 
we^rdtiiig  der  «»ef  •izJiihen  VorRhritten  un.;cn.ciii  «..eichrcrn u ui 
X«  deren  Gieicbf  >nnn?ik«it  betiratjen.  ^o  wird  Üait  der  im  p 
An.  zu<te]4frenefi  Wahl  e.ae^  ixicr  mehrerer  J*.c«»jUcr  d»r  I lih- 
Ttng  cin^^  eiM  ipeo  für  alk  Arirn  von  (.Vkumicii  di:r  Viirzutt 
Itriben,  nnd  eie  biedurx'i  eiitih'ßeude  f’Chv  teriykeit  desNach- 
kk^ai;en»  dtirci  die  VonV  .nü  eines i^emuicn  et / rr- 

i«-  mßei  gcbvbtfM.  So  ferner  bchimmi.  cafs  der  »m  4I 
A . e-.v  hnie  Schlufs  der  lUvilter  miii«-i!f  r.m-r  cim.Ahcu  und 
I Unea  ^oras#.«  die  uiuaatelbar  der  ieizieu  ÜrkuiuU  folgen 
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in  zwey  Abfehnitte.  I Abfebnitt  Pflichten  und  Ob- 
liegenheiten des  "^lairet  und  zwar  1 Cap.  aU  PoU~ 
cetfauffeher  1»  der  Gemeinde,  2 Cap.  Jits  Steuerver- 
thriler  und  Steuererhebungsauffeher,  3 Cap.  jUs 
Vormund  der  Gemeinde  ^ als  Rcc/m«ngf/M7irfr  ttwd  als 
Verwalter  der  Gemeifideg^iffr.  II  Abfchnitt,  Von 
den  Rechten  und  Pflichten  des  Municipalraths.  Diefe 
finti  doppelt.  Einmal  füll  der  Municipalrath  das  In- 
tcrelTc  oder  tien  wcfentlichen  Voriheil,  und  die  we- 
femlichen  HedürfnilTe  der  Gemcindeniitglieder  der 
höheren  Behörde  \ orftellon ; und  dann  foll  er  die 
Rechte  derfelbcn  fichern,  und  die  häuslichen  Ange- 
legenheiten der  Gemeinde  in  Ordnung  halten.  Den 
^chlufs  machen  ToboUeii,  welche  nach  den  königl. 
Dccretcn  \om  ii  Januar  und  16  April  1808  den 
Wcrtli  der  hannöverifchen,  braunfebweigifeben,  hef- 
fifchcn,  hildeshciinifchen,  und  jeder  anderen  nach 
dem  20  Giildcnfuls  ausgeprägten  Conventionsmun- 
ze,  wie  auch  des  preufTifchen  groben  Courant  gegen 

die  neue  franzönfehe  Münze  belliinuien.  _ ^ 
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muite,  zu  bewirken  fey,  und  d.ifa  hierauf  die  Xifdtrlei»uiigdr« 
rillen  tlxrmplars  der  RrgiÜcr  bvy  dvni  fribmial  nur  fiBt« 

Ji.miyJamgiUktiH  über  ci:c  ciiutuvcil  dkhry  bt  biidljcheti  l>«nu- 
meaie  i<t-ivbrhcu,  d::»  aiid'-rc  aber  lüchi  in  dsk  (:uiu’iiidv.tvJiA‘ 
abgclirWl,  l'underii  oon  dem  Prediger  fei hjl  jvjheteahrt  wer- 
den lull«.  Den  .yiikciii  34,  37  imd  41  w trdiu  fodsmv  itl^en- 
de  Kegeln  beyi4rfiigi : dak»  be/  AbfafTui  •;  der  Crkiiuden  mthi 
die  £rwahnui»i{  des  Vor-  od' r Naciuniits»)» , oder  tmr  IJof-c 
liraichung  auf  die  Zeit,  wo  iiteikuhllvorüchri;draul\,^‘noiiniiiii 
wurde,  hiiirciche,  foadeni  jedesmal  Tac  luid  Siu;jde  pi-iru«  un- 
gegebvn  werden  mülle,  — dafs  cs  den  iWanreii  d«s  Civilflan- 
des  gar  nicht  einmal  erlaubt  ley,  Jeibß  gvuuhttt  /.eugen  ztv.u- 
ziihcn,  •—  und  daf»  endlich  die  Cmerzcichuung  etwaiiigrv  Nc- 
bcubemerkuMi;eti  inchl  , wie  wohl  bev  aMhieii  t'rkur.di-n  zu 
gefchcheii  pllei(i,  durch  einen  Ko/rm  ilumizug  Lewirki  verdrn 
könne.  — l iir  die  Gebtinsurktmden  infundcrheii  iU  zur  Lt- 
Uuteruuit  des  Art.  bcftimmt » dafs,  wenn  dir  AiuvitfC  der 
Gtbiirr  iTÜ  ii./rij  der  gr/4<z^nAtK  i Vnl  erfoVe,  der  K tih  liehe 
VrouirJior  die  Noih'vcntligkci;  eineV  gmtLiiiclivu  Vir:*j:;nns 
gr|;in  die,  welche  ile  ver/.o^Vrlen , zu  pniiiii  habe,  und  der 
^.imte  des  Civiilbndt**  foi;ar  vcriuiiden  fc)  , cicn.icibtn,  w enn 
(ich  bedcnkl.ch^  Umlhmde  zeircu,  hievon  Nachricht 

zu  gcbcu  : w ie  *ncb  d«f»  in  Anfehung  der  lo^/.'^r/ cur« b oder  fol- 
cher  Kinder,  w'.  jvhe  nur  kurze  Zeit  i*rleb  h bcn . dleOehnrfv 
anzvee  tbenfall»  vrfchchui  iniUlr.  dir  He:r/tI-»Mrl»tiii- 

den  ift  vurcrfl  den  n elirerw ahmen  Bv.*m  n:  anempfoMm,  fth 
diiTelb^n  bry  AbrcKlI«  fsiiiu:  der  ehtcrfnderl  rh*  n I)ociurcn>  rot  *t 
i*«r  dm  .'iejgehtrrm  rinh-indtt'eii  zu  KlU-rt.  üiCaim  ihnrn  »W'a.- 
let,  djrfr  Anflje’.ntr  in  der  Hhche  w.thre«.d  dts  Goitefdien'irs 
vornnuhrrtn  . a irh  il  neu  htn.irklieh  pcm.cht.  d.ils  fie  fich  zrnn 
AiifciiUgiii  der  Auf'«*  oisbifiheiin^uin^rr.  ivrgitterttr  und  ver- 
/i ’lojeiit  bey  den  l'nnren  dtr  Kirchtn  odtv  G**meindv- 
h-.4iter  zu  ht dienen  hanen,  wodnnh  me  ,\ri.  63  und  64  eine 
I» »f.rre  Kt ftmimun?  rrhalttn';  ?wcli  l'nd»t  !uh  über  dir 
figMit  rnolvrnd  r Kinfpnlche  die  f«hr  w it'Tiiitjo  Erkl 'ru:!|;,  A“fs 
w riminirdu*  p»  fetZiiche  I orm  hei-b.  cl  f'-i  w"ordcn  (Art.^  Wj  , 
dem  Kr.  n trii  dra  Civilflandrs  ein«  /lef'-rtijeil\rg  da  Orandet 
*^er  Cn^rBirnrr  dtinhiMiS  jncbl  zukomn!C.  liUiiichfi  wird  der 
73  Art.  liurcti  die  infondere  I rw:  hmitifr,  d;  iV  die 
w.,l.yuug  tiBcÄ  rnrndiiek  errhri}'  v erd* n könne,  , auch 

Virfnrt,  daU  der  be.imie  de»  (.ivtlfiandes  (itii  mit  dexr. 
^itckjtkitigm  in  f •ntii  i.egiltrm.  Üan  der  irr.  70  An.  v.  :i't  u.«r.e- 
Lmrn  t’roduuioHdrrbetjurtxk'hrtne  dir  >.Iic|*atirn.  iihl  t beenu- 
rt-itfuiie,  ilafsiotUah  der  Maiii:tl  drr  .‘‘li.-heurkundm  der  Llieri» 
f.itii  hda«  tiolWr  /.engn./i  derißtujtet:*  b und  der  MaiiCi  i .1.  r i ci» 
r.  m J.'i'An.  riilaii.?»i»Amor.cia«.iiri<-.j.i\t:  .<  nh<;-.  m.'«/ 

y..»;4T.'R^-  eriitt/a‘hs.‘tugtn  t rf»  li  * wirrVi;  k -uiu;  ttruii  uaf-,  wi  r 
ai»  caiw  iJli^rnder  Thui  aMtnii.  nuki  zrguuh  Zci.^e  (An. 
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•fi ) feyn  könii«.  und  endlich,  dafü  Sie  Bispenfetioncn , „weil 
die  ^e  bloT«  die  Natur  einta  bürgerlichen  Veriraga  habe,  der 
in  den  Augen  der  Gefellfchafi  von  dem  ’Sacratr.cm,  weiches 
da  h*on  uur  dte  kirchliche  Weihe  au^macht,  uiubhaiigic'  fey*** 
nur  bev  der  Civllbehörde,  und  zwar  wegen  dc^  Aufyeboc» 
(Art.  i(^)  bey  dem  knni^Urhm  Proemrator^  uegett  drft  Alter* 
•der  der  Verwandifdiati  (Art.  145-  164)  hiiikrcgcn  bev  dem 
JmjLzminifirr  auczuwirkeii  fcyeii.  Die  li;{lniction  rcbliefst 
0iit  der  jnenCchenfreundiichen  Ermahmntg  an  die  kdnii’lichen 
Procuratoren  * bey  der  ihnen  übertragenen  AuflKTht  aut  die 
Neulieit  der  vorij^chriefaenen  Formen  rauckfichi  zu  iiebmcn. 
und  daiher  im  Anfänge  nur  im  Falle  grober  l'cbier  oder  wie- 
derholter NachlaiUckeit  auf  die  gefculichen  Strafen  aiizutra* 

fen.  Als  Anhang  und  noch  eine  Menge  Cetir  zwcckm.if*aigLr 
urmulare  bevgrfügt  t die  jedoch  nur  aU  Mufter*  nickt  als 
verbindliche  Vorfchrifr,  angefehen  werden  Tollen. 

l>ieTs  id  der  iiihalt  jener  kleinen  Schrift*  fofent  Ge  dem 
Code  Napoleon  zur  Erläuterung  dient.  Ein  fehr  bcdeairndcs 
IncerelTe  wird  ihr  in  divfer  llinnchc  gewif»  Niemand  abfpre- 
dien  i aber  nur  darf  mau  fie,  wie  es  die  Ablicbt  des  Duch- 
handlers,  der  deu  angezeigten  Ab  - s^er  vielmehr  Nachdruck 
veraullaltet  hat,  gewefen  zu  feyn  Tcheint,  nicht  über  ihren 
eigen tluimUcbeii  Zweck  ausdehnen,  nicht  den  Beamten  des 
CiviltlandtfS  als  volIUandiVe  Belehrung  in  die  H.inde  geben 
wolkm;  diefs  war  die  AbUcht  des  ciiilKhcscollen  Vfs.  gewifs 
nicltt.  Sie  ifl  eine  an  die  Prüfecten  gerichtete  Inftruciion, 
mittciil  welcher  diefe  den  Predigern  die  nöthige  AufkUruiig 
bey  Anwendung  der  gefetzlichen  V orfchri ft rn.  deren  volIßuM’- 
dige  Kmntnifi  diefelbe  Jthon  vort^mfetzt , geben  follien.  S^c 
feioll  fingt  ja  gleich  mit  der  Bemerkung  an,  dafs  Geh  die 
Prediger  vor  allen  Dingen  mit  den  Vorfchrifteu  des  Cefeiz^ 
bucht  Napvleont  verir.'ut  zu  machen  hiicen,  fie  iieinit  fclbll 
ihren  Inhalt  nur  eine  Er/uMferuag  diefer.  He  rerweill  in  Riick- 
Gcht  der  AbfaiTung  der  Ueirath«-  und  Sierb-  Urkunden,  wie 
auch  wegen  der  Adopriou  und  ElieTcheidutig  Song  und  allein 
auf  jeiicH  Gefetzbuch,  und  emh.ih  auch  (onll  hin  und  wie- 
der hlu/s  relative  IWftimmungcii , die  ohne  Venrlrichung  mit 
den  zum  Grunde  liegenden  Stellen  eine  unvolllliiidige  oder 
unrichtige  Anwendung  veranlagen  würden.  Ein  iU-aimer  des 
CivilAande«,  der  alfo  nicht  felbll  (wie  doch  bey  den  wenig- 
(len  der  Fall  feyn  wird  ) den  Code  Napoleon  zur  Hand  und 
cnaii  Audirt  hat,  darf  fleh  ja  nicht  blofs  an  jene  InOnictioii 
alten,  und  inToferii  mülTen  wir  vor  deren  Gebrauch,  welcher 
aber  freylich  auch  ihrem  Zwecke  zuwider,  mithin  wahrer 
Mifsbrauch  fe)n»  würde , w’arnen.  Weit  prakiifcher  würde  für 
einen  folcheu  die  M^ittingfche  Schrift  von  der  Ftthmng  der 
Aepißer  des  Civitßandes  oder  die  zu  CafTel  crfchietiene:  f oll^ 
ßundige  Uutertveifung  der  Btamfen  der  Civilßantfes,  welcher 
auch  die  eitirchl.igeiiden  Stellen  des  GcfeizbuclK  Napoleons 
Tammrlfch  beygcdnickt  find,  feyn.  — Ein  Vorwurf,  der  je- 
neu  Abdruck  übrigens  noch  iriiTt , lA,  daü  dtrfelbe  fich  auf 
diedeutfehe  Uburfetzung  befebrankt,  weichean  verfchivdetienSirl- 
Icii,  vorzüglich  des  Anhangs,  auffallende  Unrichtigkeitcii  enthalt. 

J.  C.  N.  G. 

<)  Gotfia^eii,  b.  Dieterich : Fortrag  an  die  Fetjamnf 

Inng  der  Stande  des  Königreichs  Pf^eßphaTen  zn  Caßel  am  5 
AuguA  isoj,  in  Betreff  der  Verhandlungen  über  den  crAen 
£,ntwnrf  eiues  Gefetzet  wegen  Eänjuhrung  einer  Patentßener. 
Vom  Hrafecturrithe  PFeßfeidt  als  Referenten  der  Aindifcheti 
Fifun^commillioii.  30  S.  iü.  g.  ()  Gr.) 

a)  Ebend.ifelbA:  Fortrag  «m  die  Ferfammlung  der  Stunde 
des  Königreichs  WeAphalen  zu  CalTel  am  21  AuguA  iSog,  in 
Betrcß  des  Gefetzesemttour/t  über  die  Fimonzen  vom  Jahre  18O9. 
Vom  Pr.ifectuiTaihe  PV^jeldt  als  Kefereiiten  der  Aandifcben 
FinauzcoinniilTion.  16  S.  kl.  g.  (i  Gr.) 

Nof  X befchafiigei  fleh  mit  Endsnckelung  der  Bewegsgrun- 
d?  und  foiiAiger  Parthieen  des  mit  7a  gegen  17  Stimmen  auf  dem 
Beichstage  zu  CafTel  angenommenen , im  GefeubuJletiii  No.  30 
abgedruckten  Gefetzes  übtr  die  FateniAeuer.  Von  den  Steuern 
lumlich,  die  im  Königreiche  eiiigeführt  werden  Tollen,  find  bis 
jetzt  erA  die  beiden  direcien,  Grund  - und  Paceiu  - Steuer,  be- 
kannt gemacht  worden.  Jene  Toll  von  dem  Erwerbe,  den  der 
Grund  und  Boden  gewahrt,  diefe  aber  von  dem,  was  die  Tha- 
tigkeit  der  Staaubiirger,  mietclA  einer  nützlichen  Anwendung 
ihrer  pbyGfchea  und  lua  Hmü  auch  geiAigen  Kräfte  verfchafft. 
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entrichtet  werden.  Diefe  FateniAeuer  kann  nicht  tnders  als 
eine  fchr  zweckm.»fsigc  Steuer  angefehen  werden,  da  derjenige, 
der  ein  Gewerbe  treibt  • eben  fo  gut  des  Schutzes  des  Staau 
bedarf,  .ils  der,  n clcher  den  Ertrag  feines  Grundes  und  Bodens 
geniefsen  will,  ihm  dalier  eben  fo  gut,  wie  dem  anderen, 
liegt,  auch  die  Bedürfaifle  des  Suns  zu  feinem  Tlieile  zu  be- 
friedigen. VVa»  aber  in  Wi  Aphiilcu  diefe  Steuer  noch  mehr 
empfeiiJensw'crth  macht.  iA  die  dabey  zu  Gniiidc  gelegte  Hegel  z 
l)  dafs  jie  mehr  nach  unfsert.m  Vmßändhm  angelegt  werden  falle,  al$ 
nach  dem  ßtafse  des  reinen  Fmkommetu,  wodurch  tie  Geh  fo 
vonheiThaft.  von  allen  frllhi-reii  Eiitkommenneueni  lauerfcheidet* 
welche  das  letztere  zum  MaGAabe  ainuhmcn , da  Geh  derrciiio 
Ertrag  der  Gewerbe  überhaupt  nicht  fo  leicht  und  Geber  aus- 
fmdig  machen  lafst,  als  «s  bey  dem  gefchehen  kann,  den  der 
(iniiid  und  Boden  giebt;  und  2)  dafs  üe  j.ilirllcb  von  neuem  auf- 
erlegt  wird,  wodurch  die  Regierung  um  fo  mehr  in  Stand  ge- 
fetzt werden  kann,  die  UmuUkomincuheiif n zu  verbeffern.  wel- 
che Gell  vielleicht  bey  der  vorigen  Auflage  befanden.  Wemi 
nun  abe«  die  PaiemAeuer  fo  gruGe  Vorzüge  vor  allen  fri’iherert 
har:  fo  ciuAeht  jedoch  momentan  durch  üe  ein  VerluA.  den 
jeder  Suaisbürger  um  fo  w illiger  ertragen  mufs,  als  durch  den* 
felbeii  das  BeAe  des  Ganzen  bewirkt  wird,  und  der  nur  ftir 
den  Augenblick  iiachtheilige  Folgen  haben  kann.  Durch  die 
PaiemAeuer  iA  lumlich  die  fchon  im  Art.  12  des  acte  conßitu^ 
Uonet  du  Jtoy.  de  kf'ejlphaht  angedeutete  Aufhebung  der  Innun- 
gen . Zünfte  und  Gewerbe  wirklich  ins  Werk  gefetzt,  und  da- 
durch freylich  alles  herbe) geführt,  was  eine  folche  Auniebtuig 
Unangenehme»  hat.  Deiln  einmal  wird  dadurch  ein  gefpanntca 
Vcrhaliiüfi»  zwifchcii  MeiAer  und  Gefelleii  eiuAehcn,  welche 
Geh  auf  ihr  Hecht  Aüizeud , felbA  ein  Patent  löfen  zu  können, 
dcnfclben  fo  lange  willkiihrlich  behandeln  und  durch  erhöhte 
Fodtrungen  chicaiiiren  können,  bis  Ge  cinfehen  werden»  dafs 
des  MeiAers  erprobter  Ruhm  ihr  iieiirs  EtablilTcmeiic  bald  zu 
Schanden  macht,  und  dann  uird  befoiiders  b^  den  an  Grund- 
Rücken  klebenden  Gerechtigkeiten  der  Opicalwerth  drrfclben 
verriiu’en  , die  darauf  gelegten  H>j>utheken  unGcher  gemacht* 
und  dadurch  der  öffentJtche  Credit  gefährdet  werden:  allein 
endlich  mufsie  doch  die  Zuitftverfaffung , die  fo  lange  dem  Gei- 
Ae  unferer  Zeit  zuwider  war,  aufgehoben  werden,  und  die 
weAphulifchc  Regierung  haidcii  iniiigAenDaiikder  Nachwelt  ver- 
dient, dafs  Ge  dieie  Aufhebung  fo  fchonend  \*orgeiMmmen  bau  Die 
Fre>'hett,  otii  der  Geh  nun  ein  Jeder  demjenigen  w'idmen  kann*  wo- 
zuer  in  Geh  Neigung.  Talent  und  Kraft  fühlt,  wird  deti  GeiA  der 
Nation  wecken.  Thatigkeii,  InduArie  und  Mutbzu  Unternehmun- 
gen wer^n  Geh  ailgemeiner  verbreiten,  und  ein  Wetteifer  Geh  un- 
ter den  Fabricantm  erzeugen,  drrdie  Production  and  Fabrication 
bald  zu  einer  Vollkommenheit  bringen  wird,  die  ihr  bisher  gänz- 
lich gefchlthat. — Alsein  rührender ZugdesedclnKönigs  lliero- 
in  rnuH  Nauoleoii  verdient  dis  bemerkt  zu  werden,  was  derV^f  S.  ax 
erz.thlt.  Unter  den  Gewerbsleuteii  nämlich,  diei’On  der  Patent  Aeu- 
er  frey  bleiben  rüllicn,  W'aren  dieW' eber  nicht  mit  bemerkt.  Da  die- 
feClane  fehr  arm  und  doch  dabey  fehr  nützlich  iA:  fo  fuchtc  die 
CominiAion  zu  bewirken,  dafs  Ge  in  tw'ey  Clailen  gethcilt,  und  die 
innere  von  ihnen  frey  fe)*n  Tollte.  Kaum  vernahm  der  König  die- 
feil  Wunfeh  der  CommiAion.  als  er  auch  gleich  befchlofs,  dafs  die 
Webere>'  in  Flachs  und  Hanf  ganz  frey  fe}  n fülle. 

Der  Vortrag  de*  Vfs.  iA  edel  und  prunkios ; aufserdem  man* 
nichfaltigen  Vergnügen,  welches  die  Lecture  des  \Verkcbens  ge- 
wahrt, verdient  noch  das  bemerkt  zu  werden,  dafs  es  als  eine  on- 
thentifche  tntervretationsqueüe  des  Gcfeubulletins  atizufehen 
iA,  und  dcGhalb  keinem  WeAphalen  fehlen  darf.  Daffelbe  gilt 
auch  i*oti 

No.  2,  welches  die  Beweggründe  zur  Abfaffung  des  Budjec 
vom  Jahre  18C>9  eniliali.  Kec.  begnügt  Geh  damit,  die  Ausgaben  die- 
fes  Jahre»  auAzuhebeii,  welche  in  4*500000  Franken  zur  Verzinfung 
und  Abbezahlung  der  Rci^sfchuld,  322000  Fr.  für  den  Scaaisraib» 
50000O0  Fr.  für  oieCivillille,  und  27,^3000  Fr.  für  die  4 MiiiiAe- 
rialcalTen  bcAeben.  Dagegen  iA  dieEiimabmeaus  der  GrundAeuer 
auf  IO  Mill.7OOO0orr.,  dieaus  derPcrfoneiiAeuer  auf  4Mitl.,  die 
auA  der  Patent Aeuer  auf  1 M ill..  und  die  aus  den  indirecien  Steuern 
aufxx  AO.4B0900Fr.  atusefchlagen.  Der  ReA  foU  durch  die  Do* 
manialgefalle  u.  f.  w.  gedeckt  werden.  Bemerkensw*erih  iA  es»  dafs 
diefer  rinanzeui  den  aufserordenüichen  Erfchöpfungen  diefer 
Lander  dennoch  in  der  Hauptfumme  niedriger  ilU  als  der.  wel* 
c^er  unter  den  vorigen  Kcgtenmgen  dem  Finanzwefen  unter* 
gelegen  hat.  IJag*  Op* 
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Makhcim  , b.  Schwan'u.  Göti:  De  curanJis  homi- 
num  morbis  epitome  pmetcctionibus  acadcmiris 
dicata  auctore  Joanne  Petro  Frank,  Aug.  Impe- 
ratoris  et  totius  Rufllae  Autocratoris  coiiril.^ftatus 
actuali,  et  medico,  praefidii  inftruct. publ.  gene- 
ralis inembro,  academiae  medico- chiriirgicae 
Petropolit.  Rcctore  et  clinices  Prof.  p.  o.  etc.  Li- 
ber V.  de  profluviis.  pars.  II.  l8o7-  VI  und  52/ 
S.  8-  (2  Inlr.  4 Qr.) 

Der  berühmte  Vf.  fährt  in  diefemWerke  fort,  über 
die  krankhaften  Ausleerungen  unter  der  GcRalt 
des  FlüHtgen  (ich  zu  verbreiten.  Die  Ausleerun- 
gen find  ihm  zweyfacb:  einmal,  wo  fie  unter  der 
Form  des  Flüf^en,  und  fudann  wo  fie  unter  der  Form 
des  theils  Flülligen  thcils  Starren  gefchehen.  Zu  den 
erften  rechnet  er  die  verfchiedenartigen  BlutflülTe 
(proßmvia  cruenta);  die  letzte  Gattung  von  Auslee- 
rung nennt  er  gcmifchte  Profluvien,  und  verRebt 
darunter  die  Ruinination,  den  Vomitus,  die  Cholera, 
Diarrhoea , Dyfenteria.  Im  allgemeinen  Cap.  über 
die  blutigen  Profluvien  geht  er  fcharffinnig  fowohl 
die  Qualität  der  Blutgefafsc,  als  die  Qualitäten  des 
Blutes  durch,  und  fucht  die  phyfiologifche  Verrich- 
tung der  Blutgefafse  auf.  So  fagt  er  z.  B. , je  grö- 
fier  das  Verhaltnifs  des  rothen  Blutes  zum  Serum  fey, 
defto  mehr  werde  der  Cruor  in  feinen  C.nnälcn  bey 
Gefunden  in  Schranken  gehalten;  aber,  wie  die 
Schr.mke  durchbrochen  fey,  Aürze  er  los,  während 
der  ferofe  Theil  der  Flünigkcit,  der  fchw äcbere.  In 
feinem  befonderen  Sy  Reine  bewahrt,  und  mchrent- 
/ernf  von  einer  Stelle,  die  den  Cruor  ausRröme^  im 
trägeren  Laufe  zugeführt  werde,  und  langfamerent- 
w’eiche.  Den  Blutgefäfsen  fchreibt  er  Irritabilität  und 
Senllbilität  zu.  Irrit.ibel  nennt  er  fie,  weil  fie  un- 
ter deniGefetze  von  Zufammenziehuiig  und  Ausdeh- 
nung Rehen  , wie  er  auch  durch  einen  Verfuch  er- 
weifft,  indem  am  lebenden  Hunde  eine  Arterie  zer- 
fchnitten,  wiewohl  von  einem  nicht  geringen  Durch- 
jnelTer,  fich  von  freyen  Stücken  fchlofs,  fobald  fie  auf- 
iörte  Blut  zu  ergiefsenu.  f.f.  Zu  den  Blutgefäfsen  der 
gröfscren  Arterien  und  Venen  gehen  feine  Nerven- 
xweige  uniluinfchlingen  fie  ; an  ei  nein  gelähmten  Ar- 
me ilt  die  Arterie  fchw  ächer,  als  an  dem  anderen  beob- 
achtet worden.  Aus  der  phyfiologilchen  Verrichtung 
des  Herzens  und  der  Blutgefafse  entwiekeltrder  Vf. 
fehr  ft  hon  die  vcrfchiedenen  Differenzen  der  Ver- 
richtungen des  Herzens  und  der  Blutgefafse.  Die 
erBe  Grundli^e  und  Urfiiche  der  Blutflüffe  nimmver 
s.  A.  L ^ 1809.  Erfier  Band., 
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als  fehlerhafte  Bewegung  desBlutes,  GcfchwQlRe  der 
Blutgefafse  bey  allen  Anevrismen,  Krampfadern, 
Entzündungen  und  Alifccffcn  der  Arterien  und  Ve- 
nen, Polypen  u.  dgl.  an  ; entwickelt  die  Möglich- 
keit der  Urfachen  allerdicfer  Krankheiten  ana  omifch- 
phyliolügilVb  aus  derwechfelfeitigen  Durchdringung 
der  Art  der  fchadliclicn  Einwirkungmit  dem  aificir- 
ten  Organe  oder  Syfiem  im  lebenden  Princip  des 
Körpers.  In  der  Diagnofe  der  Blutflüffe  giebt  er  nicht 
nur  den  allgemeinen  Charakter  an,  und  die  wefent- 
lichen  Merkmale  des  Blutiluffes  überhaupt,  fondem 
fein  vorzügliches  Streben  gebt  dabin,  jeden  Bluiflufs 
individuell  und  fpecilifch  zu  diagnoRiciren.  Dnbey 
verfährt  er  fo  genau,  dafs  er  jede  Grenze  der  Krankheit 
noch  durch  ihren  Sitz  u.  durch  ihre  eigentbüinliche  Art 
der  Aufserungvon  jeder  anderen  verw  andten  zu  un- 
terfcheiden  fucht.  Rec. glaubt  kaum,  dafs  irgend  ein 
anderer mediciiiifcher  SchriftRellcrmitähnlicberFül- 
le  derDarllellung,  mit  dcrfclbcn  Macht  der ßefchrei- 
bung  und  Entwerfung  eines  vollendeten  Bildes  von 
Krankheit,  u.  mit  gleicher  unendlicher  Reichhaltigkeit 
vonempirifch  inedicinifchen  Kenntniffen  begabt  fey. 

Die  Urfachen  der  allgemeinen  Blutausflüffc  geht  der 
Vf.  im  Einzelnen  durch,  und  da,  wo  er  von  der  Hei- 
lung fpricht,  zerfällt  ihm  dirfelbc  in  eben  fo  viele 
eigene  Betrachtungsweifen,  als  die  Natur  der  Blut- 
flülTe durch  verfchiedene  Urfachen  beftimmbar  ift. 
Grundfatze,  die  ihn  in  der  Cur  leiten,  find  folgen- 
de. Entweder  liegt  der  Grund  der  Erfcheiniing  iles 
t'bcls  im  gefammten  Körper,  oder  in  individiiclleii 
Thcilen , innerlich  oder  aufserlich.  IR  das  Cbrl  ein  ' 
äufseres:  fo  bedarf  man  der  Hülfe  der  Chirurgie; 
wenn  das  nicht  möglich  iR,  bleibt  die  Krankheit  un- 
heilbar. Liegt  das  Cbel  im  gefainmteii  Kor]>er:  fo  inufs 
von  jeder  Art  die  e.igene  Nntitr  der  Krankheit  berürk- 
fichtigt  werden.  Die  Verfchiedonheit  der  Blutflüffe 
beRiinmt  er  dcrgeRalt:  Es  giebt  .lufscre,  innere,  ge- 
inäfs  den  Urfachen;  Blutflüffe  a is  primären  Fehlern  ' 
der  Gefäfse  oder  des  ganzen  SyRems.  aus  örtlichen 
oder  zuranimcngcfctztcn  Fehlern,  active  oder  hy- 
perRIienifche.  palfivc  oder  aRliciiifchc ; BIutRüffe  als 
Folgen  anderer  Krankheiten , d.  h.  feciindnre  Blut- 
flülTe; kritilche,  fymptomatifche  mit  Fieber,  ohne 
Fieber,  habituelle,  periodifche,  nach  dem  Sitze  äu- 
fsere,  innere,  oder  verborgen:,  aus  den  Arterien 
und  Venen.  Von  allen  diefen  lIlutflülTen  betrachtet 
ernur  folche,  die  einObjectmedi  iiiifchcrBebandlung 
find.  Die  vornehmRe  liulicatio  1 in  hyperlthenifchen 
Blutflüffen  fetzt  er  d.irein  , daf,  die  Action  des  Her- 
zens und  der  Arterien  auf  die  cmhaltcncn  Flüflig- 
41 
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keiten  befchränkt  und  gehemmt,  und  zugleich  der  An- 
drang des  Cruor  gefchwächt  und  zerftreuet  werde. 
Aber  er  fugt  noch  diefe  Vorlichtsregel  bcy,  dafs 
öfters  der  hyperUhenifche  Charakter  bcyin  Anfänge 
der  Krankheit,  bisweilen  nach  kurzem  Zeiträume  in 
einen  alihenifchen  Blutflufs  übergehe,  indem  das 
Ausftrömen  des  Bluts  die  Actiun  der  feilen  Theile 
äufscrll  fchwäche , und  lieh  ganz  überlaflen  cüdlich 
werde.  Iin  hyperfthenifchen  BlutilulTe  fcheint  ihm 
allerdings  zweckmafsig,  einen  natürlichen  Blutflufs 
in  einen  künfliiehen  zu  verwandeln.  Erhält  dafür, 
dafs  ein  Aderlafs  an  einer  gefunden  und  entgegen- 
gefetzten  Stelle  den  krnnkbaften  Ausllufs  einhalte ; 
allein  öfters  llicfse  das  Blut  an  der  eroffneten  Vene 
weniger,  als  am  kranken  Theile , oder  das  Blut  ent- 
W'eicbe  durch  beide  ülfnungen,  oder  wenn  man  die 
fecirte  Vene  fchliefse,  llröine  das  Blut  wieder  an  der 
kranken  Stelle  aus.  Wirdder  Aderlafs  zu  fpäte,  bey 
Entkräftung  des  Individuums,  angewandt:  fo  geht 
der  übrige  Lebensfunke  zu  Grund.  Öfters  ift  auch 
der  Blutflufs  fo  plötzlich  und  fo  heftig,  dafs  ein  lan- 
ges Unterfuchen  und  Furfchen  der  Urfachen  und  eine 
inethodifcbe  Behandlung  keinen  Platz  haben  kann. 
Der  Vf.  bemerkt,  dafs  man  in  Hemmung  der  Blutflüfle 
adilringirende  Mittel  gebe.  Allein  er  unterfcheidet 
enau  die  Befchaffenheit  und  Natur  derjenigen  Blut- 
üffe,  wo  diefe  Mittel  anwendbar  feyen  oder  nicht, 
obfehon  er  gefleht,  nicht  zu  wilTen,  wie  eigentlich 
die  Wirkung  der  Adftringeiitien  hervorgebracht 
werde.  Ihn  dünkt,  dafs  diefe  Mittel  in  hyperfthe- 
nifchen Blutßüiren  noch  mehr  'J'rieb  zum  AusllulTe, 
wegen  vermehrter  Act  ion  der  feilen  Theile,  erregen, 
ln  aflhenifeben  HlutflülTen  ergreift  der  Vf.  wohl  die 
Adflringentien.  Ihm  ihaten  auch  kleine  wiederholte 
Dofen  von  Brechweinllcin  , w enige  Grane  von  Ipe- 
cacuanha,  wiewohl  diefe  Mittel  nicht  zu  den  Ad- 
llringentien  gehören,  gute  Dienfle.  Es  kommt  dem 
Vf.  alles  auf  die  verfcüiedene  Natur  und  Erkenntnifs 
der  Urfachen  der  Blutflüfle  an.  So  giebt  er  z.  B.  im 
fkorbutifchen  BlLtÜulTe,  in  bösartigen  Blattern  Tinct. 
Cinam.  mit  Wein  mit  beflerem  Erfolge,  als  die  fo- 
gen.innten  erkältenden  und  zufammenziehenden  Mit- 
tel, und  halt  llc  felbll  fürbeder,  als  da.s  excitirende 
Opium.  Unter  die  adllringirinden  Mittel  rechnet  er 
die  A'iwendung  der  Kalte,  für  allhenifcbe  Blutflülfe, 
und  macht  zugleich  die  Bemerkung,  es  könne  zw'ar 
feheinen,  d.ifs  im  hypcrflhcnifchcn  ßluiflufle  die  An- 
wendung der  Kalte  auf  die  Otfiiung  des  Ausflröinens, 
durch  Entziehung  der  überflüfligen  organifchen 
Wärme  und  des  krankhaften  Reizes  der  Theile, 
Vortheile  bringe,  allein  der  unvorlicbtige  Gebrauch 
dcrKilte  in  activen  BlutllülTen,  ctder,  wo  der  Aus- 
flufs  gewohnt  w urde,  mochte  den  Blutflufs  plötzlich 
> unterdiücken  und  dadurch  gerade  den  entgegenge- 
fetzten und.  fchlimmllcn  Erfolg  hervoi bringen,  ln 
aflhenifeben  Blutfiüflen  braucht  er  die  Digitalis  mit 
E/f<  lg. 

Jeder  individuelle  Fall  von  Blutflüfrenwird  nach 
diefi.u  allgemeinen  Grundfatzen  von  BlutllülTen 
überhaupt  behandelt,.  Der  Vf.  reiht  die  Fälle  befon- 


derer  Blutflüfle  nach  der  anntomtfehen  Lage  der 
Theile  an  einander,  Vüin  Kopf,  Hals,  Brüll  zum 
Unterleibe  gerechnet.  In  diefer  Anreihung 'fleht 
ihm  oben  an  der  Blutflufs  aus  der  Nafe.  Er’  un- 
tcrfucht  den  Sitz  der  Krankheit  i)  anaiomifch  , da- 
durch, dafs  er  die  Lage  und  Befchafleiiheit  der 
Theile  der  inneren  Nafe,  die  Blutgefäfse,  w'clche 
in  lie  eindringen,  die  Nervenverzweigungen  , wel- 
che dabin  gehen,  berückfichtiget;  2)  phyfiologifch', 
durch  die  grofse  Reizbarkeit  der  Nal^c  von  äufseren 
Eiiiflüflen,  durch  den  Harken  Andrang  und  Conge- 
llion  des  Bluts  zu  jenem  an  lieh  fclion  fehr  blutrei- 
chen, fchr  irritablen  und  fenllblenTheil  desmenfeh- 
lichen  Körpers.  Darauf  befliinmt  er  die  Epillaxisals 
Ergufs  des  Blutes  aus  den  inneren  Blurgcfafsen  der 
Nafe.  Bey  der  Cur  kommen  alle  therapeutifchen  Re- 
geln und  Grundgefetze  vor,  welche  im  allgemeinen 
Capitel  von  Blutflüflen  gegeben  worden  Und  , nur 
unter  den  individuell  bcllimmten  Verhältniflen  des 
Blutflufles  aus  der  Nafe.  Auf  ähnliche  Weife  ver- 
fahrt er  beym  ßlutflufle  aus  der  Mundhöhle;  diefe 
zerfällt  ihm  in  fo  viele  einzelne  Arten  vom  Blutflüfle, 
als  eigene  Theile  und  Grenzen  der  Mundhöhle  lind, 
aus  denen  Blut  ausftromeu  kann.  Die  Urfachen  ge- 
ben wiederum  den  Charakter  der  Krankheit,  und 
find  fonach  initbellimmendes  Moment  der  Indica- 
tioii.  Es  ill  allerdings  w iebtig,  wenn  der  Blutflufs 
aus  der  Trachea  zum  Vorfchein  kommt,  genau  aus- 
zumitteln,  ob  er  aus  dem  Lungengcbilde  felbll,  oder 
aus  den  bronebiöfen  Theilen , oder  aus  der  Trachea 
eigentlich  komme,  und  hier  feinen  Sitz  und  Urfprung 
habe.  Die  Merkmale  der  Untcrfcheidung,  wiewohl 
nicht  zureichend,  zwifchen  Pneumonorrhagic  u.  Tra- 
ebaeorrhagie,  beflimmen  die  Diagnofe  der  letzteren, 
wenn  der  Blutflufs  ohne  Ilulleii,  Druck  und  Be- 
fchwerde  auf  der  Brüll  bey  de  n Gefühl  von  Wär- 
me , Brennen,  an  einer. und  derfciben  Stelle  der 
Trachea  mit  fixem  Schmerz  lieh  zeigt.  Er  em- 
pfiehlt, we  in  ein  llarkes  Subjecc  in  der  Blüthe  der 
Jahre  \on  d 'in  Lungeublutilufle  befallen  wird,  wenn 
Unterdrückung  einer  anderen  Blutausfonderung, 
heftige  Körperhewegung  , unraäfsiger  Gebrauch  gei- 
lliger  .Mittel  vorausgegangen  ill,  einen  Aderlafs,  oh- 
ne reizende  Subllanz.en  als  Arzneyiuittel  dabey  an- 
zuwendeii.  vielmehr  fnh  folcher  zu  cnihalten.  Dic- 
fen  Krankbciwzulland  iiciiiit  er  die  h)  pcriilienifche 
Pneumcnorrb.igie.  Wenn  aber  viel  Blut  aus  den 
Lungen  veil.iren,  oder  wenn  die  Hyperllhenie 
fchnellcn  Schrittes  in  Afihenie  übeigewandelt , 
oder  wenn,  vermöge  s orausgejangener  Urfachen 
der  Coiillitutimi  des  Subjects,  die  Natur  des  Blutfluf- 
fes  adynamifeu  ill:  fo  tritt  der  gerade  ciitgegenge- 
fetzte  Krankheitszufland  ein,  aflhenifche  Pneuino- 
norrhagie.  Rev  den  driiigendflen  Zufallen  des  ßlut- 
vcrlulles  wendet  er  eine  Ligatur  über  den  Knicen 
und  am  Obera'ine,  allmählich  kalte  Getränke,  und 
bcy  hochfter  Gefahr,  Eis  auf  deii  Thorax  an.  Ob 
die  Ilemmung  des  Blutlai  fes  durch  Ligaturen  nicht 
inehf  fcliade.iTs  nutze,  ill  noch  die  Frage.  Kec.  fcheint 
fie  in  den  meifcen  Fallen  verwerflich:  deiut  £• 
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fuhrt  die  unnngenehmRen  Zufälle  von  Krampf,  Con- 
geftion  an  anderen  Orten,  Obninachtcii,  vollkoinme- 
ne£rfchöpfung  der  Lebenskräfte  berbey.Indefaill  fo 
viel  richtig,  dafs  fie  momentan  auf  die  Ver.niiuie> 
ruDg  des  BlutausRrüinensEinflufs  hat,  und  den  üefa- 
fsen  Zeit  geftattet.  Heb  zufammen  zu  ziehen;  allein, 
wenn  eben  durch  die  Ligatur  eine  völlige  Lithmung 
der  Kräfte  und  Schwache  der  Lebensthatigkeit  ent- 
Aeht:  fo  wird  auch  den  Gefadsen  zugleich  die  Con- 
tractilitat,  oder  überhaupt  das  Irritabelfeyn  gebre- 
chen, mithin  doch  das  Blut  aus  hücbAer  AAhenie 
ausfliefsen . und  den  Tod  zuzicben.  Doch  das  bey 
Seite.  — Ferner  fagt  der  Vf.:  die  AdAriiigentien 
würden  von  Einigen  mit  Erfolg  gerühmt,  von  An- 
deren aber  für  unvortheilhaft  erklärt;  nämlich,  was 
bey  einer  febon  gröfseren  AAhenie  zu  fchr  reize, 
könne  hier  keine  .Anwendung  haben,  fondem  was 
dein  Grad  der  .AAhenie  angemeifen  fey  , Anfangs 
»lindere , und  fo  aufAeigend  allmählich  Aarkere 
Reizmittel,  das  fey  zweckiuäfsig.  L’ber  diefe  Aufse- 
rung  des  Vfs.,  S.  184,  kann  Rec,  weiter  nichts  als 
fein  Bedauern  aufsern , dafs  bisweilen  derfel- 
be  auch  die  üble  Laune  gehabt  hat,  Broujnifch  zu 
erklären;  was  ergröfstentheils  tbut,  wo  ihn  fein  fchar- 
fer  Blick  verlafst.,  die  Natur  der  Sache  zu  erforfchen, 
und  durchReHexion.undAbAractionderRegeln,  deren 
er  fich  bewufst  geworden,  einen  Standpunct  feiner 
Betrachtung  und  des  Denkens  zu  haben.  — Auf 
ähnliche  Weife,  wie  die  DarAcllung  diefer  einzelnen 
BlutAülTe  gefebeben,  betrachtet  und  behandelt  er  al- 
le übrigen  einzelnen  BlutAüAe  mit  der  Tbeilnahmean 
der  allgemeinen  BliitpruAuvienlebre.  Damit  iA  die 
Lehre  von  reinen'  Prufluvien  unter  der  GeAalt  des 
■Fliifligen  beendet,  u.  er  geht  fogleich  zu  denProfluvien 
unter  der  GeAalt  des  theils  FlüAtgefi,  theils  Starren 
(profiuvia  mixt^i)  über.  Diefe  ProAuvien  kommen 
aus  dem  langen  Canal,  dem  Schlunde,  den  dünnen 
und  dicken  Gedärmen.  Das  AufTleijen  der  Speifen, 
des  Chymus,  vom  Magen  in  die  Mundhöhle  durch 
den  Scblundcanal , ohne  Befebwerden  und  Unan- 
nehmlichkeit , der  wiederkauenden  ThierclaAe  na- 
türlich, am  Menfthcn  krankhaft,  nennt  er  Ruini- 
nativn.  Die  Haupturfacben  diefer  Krankheit  find 
fclh/f  febon  Krankheit,  l)  fchlerhafe  pcriAaltifihc 
Bewegung  der  Eingeweide;  2)  Scirrlu'fifaien  der 
Paiikrea  d.-üfe , des  P)lorus.  oder  eines  anderen 
rerwandfen  Iheils;  3)  11> poi hondriafis.  AVas  die 
Cur  betriAt.  fo  hat  man  zu  fehen,  o>  die  Rumina- 
lion  nicht  von  Gewohnheit,  i ie  Speifen  gierig  und 
halb/eriiidlmt  zu  verfthlingen , berrübre,  w ogegen 
die  Vorfchriften  leicht  begreiflich  find.  Wenn  aber, 
^gt  der  Vf.  . eine  andere  Krankheit  alsUrfache  zura 
urunde  zu  liegen  fcheiiit:  fo  mufs  man  ihr,  wenn 
es  thunlich  iA,  nützliche  Mittel , die  in  einer  ande- 
ren Beziehung  indiciit  \v,ären  , entgengefetzen. — 
Den  Voinitiis  beilimmt  er  nach  den  gciiaueAen  em- 
piiiiclirn  Kennzeichen  und  Merkmalen,  — das  ge- 
wahrdu  e .Atifgetrii  bcawerden  des  fiüingen  oder  fe- . 
krn  Eiith  itenen.  (dichter,  als  Luft)  aus  dem  MAgen  • 
k Auch  den  Oefophagus;  fey  es,  dafs  es  aus  dem 
i \ Ht  • 


Darmcanal  durch  den  Pylorus  rückwärts  aufgenomT 
men  werde  , oder  dafs  es  v’on  nahen  Gefäfsen  kom- 
me, und  durch  fehlerhafte  Secretion  und  Ergiefsung 
bewirkt  werde.  Er  unterfcheidet  den  Vomitus  in  den 
acuten  und  chronifchen,  in  den  primären  und  fym- 
ptomatifchen , in  den  periodifeben,  habituellen,  in 
den  küiiAlich  erregten,  und  in  den  kritifchen.  Dia 
Urfachen  beAiminen  die  Indication;  der  Vomitus« 
welcher  von  einer  Hemia  kommt,  bedarf  einer  an- 
deren Behandlung,  als  welcher  vom  genoAenen  Gifte, 
und  diefer  wiedereiiier  anderen,  als  welcher  von  ei- 
nem organifchenFehleru.f.f.  herrührt.  Die  Eimheilung 
der  Cholera  in  ächte  (fpontanea,  legitima)  und  un- 
äclitc  oder  imeigemliche  (Jpuria ) geÄillt  dem 
Vf.  durchaus  nicht;  er  hält  die  Eintheiiung  in  Cho- 
lera mit  Fiebetzufällen  und  ohne  Fieberzufälle  für 
die  angemeAenAe.  IA  die  Cholera  mit  Fieber  beglei- 
tet, fo  iA  diefes  ineiAemheils  ein  ge^etzmä^siges,p^- 
riodifcbes  Fieber,  gewöhnlich  ein  Tertianfieber, wie 
das  in  fumpfigen,  inoraAigen  Gegenden,  unter  war- 
mem HimmelsArirh  öfters  der  Fall  iA.  Ferner  bil- 
ligt er  die  Eintheiiung  der  Cholera  in/iHinidaund/ic- 
CO  mit  oAenbarein  Rechte  nicht;  denn  letztere  iA 
ein  Symptom  der  Hypochondriafis,  oder  des  HyAe- 
rismus,  ineiAens  chronifch,  und  keine  acute  Krank- 
heit, wie  die  Cholera.  Viele  Arzte  haben  den  Ur- 
fprung  der  Cholera  in  der  vennchrten  Schärfe  der 
Galle  in  heifser  Jahreszeit  gefucht;  aber  der  Vf.  iA  der 
fcAen  Meinung,  dafs  diefe  Krankheit  nicht  aus  der 
Galle,  fondern  die  Galle  aus  der  Krankheit  zum  Vor- 
fchein  komme,  mithin  die  Galle  blofsFolgc  und  Wir- 
kung fey.  Diefes  fucht  er  durch  mannicbfaltige  In- 
duction  und  Analogie  der  verfchiedenartigAen  EiU- 
üehungsweifen  der  Cholera  zu  beweifen.  So  z.  B.  wur- 
den ehemals  in  verfchiedenen  Provinzen  Deiitfch- 
lands  liederliche  Frauen  getrillert  (im  hohlen  Gema- 
che fchnell  hcruiiigcdreht),  kaum  nach  einigen  Se- 
cunden  erfolgte  grofser  Eckel . Neigung  zum  Er- 
brechen, und  dann  wurde  wirklich  eine  Klenge  Gal- 
le erbrochen,  und  zugleich  unterwärts  abgeführt« 
die  Cholera  eniAand  bey  einem  jungen  Meiifchen;> 
der  nach  Aarkcr  Erhitzung  einige  Stunden  auf  feuch- 
tem Kellerboden  fchlief,  fogleich  bey m Erwachen ; . 
— fie  eiuAand  durch  zurückgetretene  Gicht.  Aus 
allem  diefem  zufammengenommen  beAätigt  derVf.  fei- 
ne obige  Meinung.  Bey'  der  Bch.indlung  vonCholera 
find  ihm  fchleimige , gefchineidige  Mittel  mit  Opium  > 
die  vorzüglichAcn ; halt  aber  die  Krankheit  den  Ter- 
tiantypus  oder  eine  Fieberperiode  überhaupt  eint’ 
fo  empfiehlt  er  Chinarinde  mit  zureichender  Gobe 
von  Opium,  damit  der  Magen  das  Mittel  vertragen  > 
könne.  — Die  Diarrhöe  theilt  der  Vf.  ein  nach  den  ■ 
Urfachen,  nach  den  vorzüglicIiAen  Aufserungen , . 
und  nach  dem  Charakter.  Von  den  Urfachen  nennt 
er  fie  idiopaihifch  oder  fytnptom.itifrh , je  nachdem 
der  Grund  und  die  Urfache  des  l.  bels  felbA  in  den  . 
Eiiigew'eiden  des  Unterleibes  liegt ; oder  das  l'bcl  ent- 
Aeht  aus  einer  anderen  Krankheit,  oder  von  einem 
entfernten  Keiz,  durch  Confens  u.  I.  vv.  Zu  den  • 
vorzüglichAcn  Aufserungen  gehurt  die  Zeit,  in  weU- 
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eher  fie  reriSuft,  und  die  Benennung  von  der  Qua- 
lität des  StoiVes,  welcher  ausgefchieden  wird.  Da- 
her nimmt  er  an  eine  periodifche  Diarrhöe,  eine 
chronifche , habituelle,  eine  ftercorale,  eine  biliofe, 
eine  wälTerichfe,  fchlcimigc  Diarrhoe,  eine  kritifche, 
wenn  fie  fich  durch  Wiederkehr  der  Gefundheits- 
erfcheinungen  aufsert  u.  f.  f.  Nach  dem  Charakter 
fleht  er  die  Diarrhoe  für  ilhenifch  oderafthenifchan. 
Bey  der  Cur  der  Diarrhöe  bemerkt  er,  dafs  derglei- 
chen Profluvien  weder  auf  der  Stelle  jederzeit  zu 
ftillen  und  einziihalten  dienlich  fey,  noch  dafs 
man  immer  noch  der  Grundweife  der  Heilung  fra- 
gen dürfe.  Da  die  Urfachen  der  Diarrhöe  zugleich 
die  Natur  und  Befchafienheit  derfelben  mit  bellim- 
mentfo  hat  man  vorzüglich  darauf  zu  fehen,  die  Ur- 
fachen zu  entfernen.  Soz.B.  können  Würmer,  drafti- 
fche  Minel,  Gifte,  Saburralien  die  Diarrhoe  verur- 
fachen;  jede  «ndere  Urfache  fodert  hier  andere  Be- 
handlung. In  der  Diarrhöe  von  Saburralien,  von 
Wurmftoff,  von  fehlerhafter  Gallenausfonderung piebt 
er  einen  Aufgufs  von  flor.  ChamomiU.,  oder  llb.  J heae, 
oder  auch  RJtei;  mit  letzterem  verfichert  er  die 
Urfache  der  Diarrhöe  heben  zu  können.  In  derrhro- 
nifchen,  habituellen  Diarrhoe  halt  er  Ipecacuanhain 
kleinen  wiederholten  Dofen , Rheum  mit  bitteren, 
aromatifrhen  Mitteln,  die  Columbowurzel,  die  Arni- 
ca  , die  Simarubarinde,  Cafcarille , die  Nux  jvglans 
in  Abkochung  für  vortbeilhaft;  feiten  hat  ihm  die 
Chinarinde  in  der  chronifchen  gedient,  allezcitaber 
mit  Erfolg  in  der  periodifchen,  oder  in  der  Diarrhöe 
mit  intermittirendein  Fieber.  In  der  fthenifchen 
Diarrhöe  minderen  Grades  braucht  er  eine  fchwäche- 
rc  Diät,  und  Bliitigel  an  diefc  oder  jene  Stelle  ge- 
bracht , je  nachdem  unterdrückte  Hämorrhoideri , 
Mcnftruaiion,  Lochien,  oder  Andrang  de.s Blutes  in 
das  gaftrifche  Gefäfsfyftem  vorhanden  find.  Bey  hef- 
tigerem Grade  und  inflammatcTifchen  Symptomen 
braucht  er  Aderh  fs,  wie  bey  jeder  Darmentzündung. 
Das  letzte  der  Profluvien  ift  nun  die  Dy  fenterie.  Der  Vf. 
beflimmt  den  Begriff  diefer  Krankheit  durch  den 
Sitz,  durch  die  BefchaffenUeit  der  Zufälle  und  durch 
die  Veranlaffung,  erzählt  die  ganze  Reihe  der  Zu- 
fälle, giebt  die  Urfachen  an,  beflimmt  die  Form  und 
den  Charakter  der  Krankheit,  und  giebt  danach  fei- 
ne Ileilregcln  und  Mittel  an.  Dem  Charakter  nach 
ifl  ihm  die  Dyfenterie  flhenifth  oder  afthenifch. 
Wenn  man  in  der  fthenifchen  Dyfenterie  ftiptifche 
Mittel,  ftarke  Opiaten,  oder  irgend  andere  exciti- 
rende  Arzneyinittel  reicht:  fo  geht  die  Krankheit  in 
Enteritis  über.  Er  wendet  daher  einen  oder  den  ande- 
ren Aderlafs  an,  giebt  rtmarindenpulpe,  Manna,  oleum 
ricini  und  andere  Ithleimige,  gelthmcidige  Mittel. 
Wenn  die  Wuth  der  Zufälle  erledigt  ifl:  fo  behan- 
delt er  die  Dyfenterie  w ie  einen  einfachen  Katarrh 
der  Eingeweide,  giebt  einen  Aufgufs  von  Sambuc. , 
Well/. , Spirit.  Minder.  — Die  afthenifche  Dyfen- 
teri  Aanu  entweder  in  geringerem  oder  in  höherem 
Grad  afthenifch  feyn.  Erftere  giebt  das  Bild  einer 


Katarrhalaffection  der  Eingeweide  mit  gelinden  Zu- 
fällen der  Dyfenterie.  Hier  verordnet  eraroinatifche 
Aufgüffe,  Dowers  Pulver , Tinct.  autimonii  mit  ge- 
ringer Gabe  von  Opium.  Letztere  gilt  ihm  für  ein 
aflhenifches  Fieber  unter  der  Form  der  uervoja  ver- 
faiilis  mit  den  Zufallen  der  Dyfenterie.  Hier  dünkt 
ihm  der  Gebrauch  der  Volatilien  mit  Opium,  welche 
incitirend  wirken  und  die  llauifccretion  befördern, 
am  fchicklichflen. 

lliemit  ifl  der  wefentlichfte  Inh.ilt  des  Werkes 
d.'irgelegt.  Dem  Publicum  ifl  aber  auch  darum  zu 
thun , den  Gewinn  für  die  W'iffenfchaft  klar 
zu  erhalten  , den  diefcs  Werk  gebracht  hat. 
Rer.  w'ill  (liefen  nunmehr  befliminen.  Hn.  Frank't 
medicinifches  Talent  liegt  in  dem  Act  des  Er- 
kennens , wodurch  er  das  ruhende  Product  der 
Phyliologic  ( anatoinifche  Pbyfiologie,  oder  die 
Verrichtungen  des  menfehlichen  Körpers,  wie  fie  in 
die  Sinnenwclt  fallen  , nicht  aber  als  Gefetz)  nnaly- 
firct,  als  folches  zum  deutlichen  Bewufstfeyn  erhebt, 
folglich  einen  Reflexionsfatz  bildet , den  er  als  Prin- 
cip  vorausfchickt,  und  worauf  er  feine  Krankheits- 
anficht  bauet,  indem  er  nur  bemerkt,  in  wie  weit 
und  auf  welche  Art  die  Krankheitserfcheinung  ab- 
weiche oder  verändert  fev  von  den  in  die  Sinne 
fallenden  Verrichtungen  des  menfehlichen  Körpers 
im  gefunden  Zuflande;  und  da  er  nur  die  Mittel 
nach  finnlichem  Erfolge  kennt , d.  h.  was  fie  da  und 
dort  gewirkt  haben,  nichts  aber  von  der  inneren 
Notliwendigkeit  der  Mittel  weifs:  fo  leitet  ihn  bey 
jeder  Indication  die  Analogie  und  Indurtion  ähnli- 
cher oder  gleicher  vorausgegangener  Fälle  der  Krank- 
heiten zur  Anwendung  diefer  oder  anderer  Mittel 
theils  aus  eigenen,  thcils  aus  fremden  Beobachtungen. 
Doch  hie  und  da  hat  er  den  Schein  befferer  .Anre- 
gung. Z.  B.  in  hyperfthenifchen  Blutflüffen  halt  er 
den  Gebrauch  der  Adflri^entien  für  fchädlich,  weil 
fie  die  Action  der  feften  Theilc  befördern,  wodurch 
er  bezeichnen  will,  dafs  durch  folche  Mittel  die 
Form  der  organifchen  Cohäfion  erhöhet  werde  , dafs 
folche  Mittel  demnach  mit  den  Urfachen  homogen, 
ftatt  ihnen  entgegengefetzt  zu  fevn,  wirken,  das 
Starre  im  Starren  fetzen , und  damit  fogleich  die 
Tendenz  erregen,  Grund  von  Bewegung  und  An- 
kampf zu  werden,  da  doch  Gegenfarz  der  Bewegung 
in  der  Ruhe  als  dem  negativen  Moment  gefodert 
wird.  Allgemeine  Naturkenntniffe  verräth  der  Vf.  we- 
nig; überhaupt  fcheint  er  ganz  unbekannt  zu  feyn 
mit  dem  medicinifcb  - Naturwiffenfchaftlicben  und 
den  Grundkategorieen  der  Pbyfik , an  welchen  doch 
die  Medicin  lebhaften  Antheil  hat.  Rec.  will  nur  et- 
was anführen.  DerVf.  fagtS  114:  „Jedermann  fiehtein, 
dafs  die  Kalte  nichts  ifl,  als  Abwefenheit  der  Wärme, 
und  „wir  geftehen,  dafs  die  Kälte  nichts  fey.‘*  S.  117. 
Der  Vf.  denkt  fich  die  Kälte  als  Entweichen  des  War- 
meftoffs  aus  den  Körpern.  Solche  Begriffe  gehören  ei- 
ner veralteten,  feichien,  chemifchen  Hypothefe  aa. 

( Der  Bejchlnft  Jvlgt  im  nochfleu  Stneke. ) 


Druckfehler. 

In  der  RecenÜDn  von  Heilt  und  jlmtkenrietht  jirchiv  für  die  VhMliologie.  1808-  No.  aS5.  5-  441  ifl  durch  ein  Vcrfelieil 
des  dis  (.'rihcil : „Aber  auch  hirtuu  abgrjehen,  hat  äai  gmte  Oefthwatz  ke.m<-n  Am».“  zu  O«  Anzeige  von  Heilt  Ab- 

handlung gekommen , di  cs  doch  einige  Zeilen  weiter  hinauf  au  der  vorhi-rgehciidui  gehört. 
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M E D l C l N. 

Manbeiu,  b.  Schwan  u.  Goetr. ; De  curanJis 
hominum  morbis  epitome  prjvlcctioiübus  »caiie- 
ii^icia  dic.!ta  auctore  Joanne  Petro  frank,  etc. 
Lib.  V.  äe  profluviij.  Pars  II. 

( Bejchlmfi  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenem  Jiecenßom. ) 

j^uch  le^  der  Vf.  manchmal  zu  viel  Gewicht  auf  fein 
'mediciuifches  Ich.  Er  gellehtde»  Ueobachruiigeu  und 
Erfahrungen  bedeutender  Arr.te  keinen  Werth  zu, 
weil  Er  noch  nichts  davon  gefchen  und  beobachtet 
habe.  Den  Beweis  davon  liehe  S.  442.  Er  behaup- 
tet, es  gäbe  keine  Cholera  mit  iiitlamuialorifchein 
Charakter,  wiewohl  er  felbft  anführt,  dafs  unter 
heifsem  Himmel  in  England,  in  Deutfchland,  Ärr.- 
te  verfichert  hatten,  folche  mit  -Aderlafs  glücklich 
behandelt  zu  bftben.  Allein  er  niochte  gerne  die 
Sache  entfernt  willen,  und  giebt  ihr  daher  eine  zwey- 
deutige  Wendung  in  diefen  Ausdrücken  : „Nicht  die 
ganze  Krankheit  (mit  Aderlafs  behandelt)  heilte  der 
Aderlafs,  indem  es  doch  nicht  allein  angewendet 
wurde”.  Der  Vf.  meint  alfo,  obfebon  man  in  der 
Cholera  von  dem  Aderlafs  glücklichen  Erfolg  gehabt 
habe,  fo  fey  diefs  nicht  geradezu  dem  Aderlafs,  fon- 
dem  auch  anderen  Mitteln  zuzufchreiben , die  man 
■ dabey  zugleich  angewendet  habe.  Das  find  feine 
Gründe,  womit  er  fein  Dafürhalten  unterfiützet,  und 
die  Erfahrungen  anderer  Männer  widerlegt.  Ob- 
fchon  der  Vf.  kein  Freund  der  Sylleme  und  Theo- 
rieen  ifl:  fo  hangt  ihm  doch  bisweilen  etwas  vom 
Btownianismus  an,  was  er  deutlich  S.  322  zu  erken- 
tiett  giebt,  indem  er  lagt:  „unter  jedem  Hiinmels- 
ftrich  können  gar  wohl  Beyfpiele  von  Krankheiten, 
lihenifch  im  Anfänge,  und  fich  überladen  bald  in- 
direct  allhenifch,  entliehen  aus  unbekannten  Urfa- 
eben,  in  welchen  wir  kei;>  Bedenken  tragen,  der 
Heilmethode  der  jetzt  beliebenden  Theorie  Folge 
zu  leiften".  Ree.  Hebt  wohl  ein,  dafs  hier  der  Ort 
nicht  fey,  Sylleme  zu  widerlegen;  aber  in  Bezug 

rauf  directe  und  indirecte  Allhenie  will  er  nur  kurz 
berühren,  dafs,  wenn  uiiter  Brown’s  Anhängern 
denkende  Köpfe  gewefen  waren  , lie  den  Ungrund 
diefer  Theorie  gewifs  hatten  einfehen  müden. 
Nümlich  Hyperlihenie  nennen  fie  den  Zulland  des 
Organismus  über  dem  Normalverhältnijfe,  an  der  Sca- 
la der  Erregung;  nun  müfste  man  bey  Adhenic  aus 
Hyperlihenie  entllanden , von  dem  Stande  über  dem 
NormalverkäUaiJft  durch  das  Normalverhältnifs felbfl 
L hinabkommen  zum  Stande  unter  dem  Normalverhält- 
R «ida 4a  woran» ' , folgt,  dafs  allezeit  der  Durchgangs- 
if.  L.  Z.  1809.  Erßit  Band. 


punct  zwifchen  Hyperlihenie  und  Alhenie  (welche 
lie  die  indirecic  nennen)  das  NormUverhältnifs.  mit- 
hin der  ZußnaJ  der  Gejandheit , au  ihrem  Barome- 
ter der  Krankheiten  feyn  utüfsie,  worin  ein  VVider- 
fpruch  liegt,  wenn  wir  auch  die  Schwachen  der 
übrigen  Lehren  des  gcfa.ninteii  Syllcines  hier 
nicht  berückllchiigen.  Es  ill  alfo  dem  VerfilTer 
zu  verargen,  fein  mediciuifches  Gebiiude  durch 
folclic  Flecken  verundaltet  zu  haben,  wodurch  nicht 
das  Belle  für  die  Wilfenfchafl  geleillet  werden  kann. 
Übrigens  darf  man  fich  an  den  Ausdrücken,  fthe- 
nifch,  adbenifeb  bey  den  Eintheilungen  einer  Krank- 
heit nicht  gedort  hmlen,  denn  fie  bedeuten  ihm 
daltelbe,  was  den  alten  .\rzten  activ  und  paQiv  war; 
z.  B.  dhenJfchc  Blutdüde,  adbenifche;  durch  das 
Sthcnifche  will  er  gröfstemheils  den  entzündlichen 
Charakter  einer  Krankheit  bezeichnet  wilfen.  — Wer- 
fen wir  noch  einige  Rückblicke  auf  den  Vf. : fo  inüf- 
fen  wir  gedcheti,  dafs  er,  iin  Ganzen,  der  ined:ci- 
nifeben  Empirie  treu  folgt,  Scharffinn  bey  jedem 
Krankheitsfälle,  im  Erkennen  der  Einheit  im  ver- 
worrenen Vielen,  ausgezeichnet  äufsert,  dabey  von 
der  Macht  der  Phantafie  geregt  wird,  was  lieh  in 
feinem  poetifchen  Ausdruck,  in  feiner  malerifchen 
Befchreibuiig  verräth  , — dafs  alfo  Lebendigkeit  im 
Auffaden,  Kraft  im  Verfolgen,  DeutTichkeit  im  Dar- 
delleft  ihn  vorzüglich  charaktcrilircn. 

Manhf.im,  b.  Schwan  und  Goetz:  Grundf-tze 
über  die  Behandliinjr  der  Krankheiten  des  Men- 
jehen  zu  akademifchen  Vorlefuugen  bediinmt, 
von  Qotiann  Peter  Frank,  etc.  etc.  Scchller 
Band,  oder  des  fünften  Buches  von  den  Aus- 
flüffen  zweyter  Theil  (proßuvia)  aus  dem  La- 
teinifeben  üöerfetzt.  iSay.  522  S.  8-  (t  Rthlr. 
16  Gr.) 

Durch  die  zugleich  von  der  Verlag  handlung  be- 
forgte  Uberfetzungdiefes  Bandes  ill  allerdings  don  Be- 
fitzern  der  deuticben  Ausga  >c  einiger  Dienil  er- 
wiefen  worden,  wenn  nur  auf  .lie  Uberfetzung  felbfl 
mehr;  Sorgfalt  aerwendet  war.*.  Die  Schriften  ei- 
ne.s  Ftank  verdienen  gewifs  ei  ic  gröfserc  Aufuierk- 
famkeit;  wenigllens  folite  Deutfcbiaiid  auf  diefen 
einhcimifchen  Gelehrten  mehr  Stolz  haben,  undbey 
der  Übertragung  fo  ausgezeichneter  Werke  in  die 
Mutterfpr,ichc  fich  nicht  mit  Trivialität  genügen. 
Doch  für  diefe  Ausgabe  fcheinen  diefe  E inneriin- 
geti  zu  fpät,  da  die  meillen  vorhergehenden  Ban- 
de eine  eben  fo  inicielmafsige  Uberfetzung  er- 
halten haben.  nt. 
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Wi/aaBDie,  b.  Stahel : Lehrbuch  der  Hebammen- 
kunfl,  als  Leitfaden  zumUnterrichte  für  Hebam- 
men und  zur  Belehrung  für  Mütter  entwer- 
ft von  Dr.  Elias  von  Siebolä:  iSoS-  XXVI  u. 
520  S.  8-  (2  Thlr.) 

Auch  unfer  Vf.  fühlte,  wie  mancher  andere  Ileb- 
ammenlehrer,  das  Bedürfnifs  eines  eigenen.  Leitfa- 
dens; dagegen  kann  niemand  etwas  haben,  weil 
Ibiche  Bedürfnifle  ja  immer  auf  individuellen  An- 
lichten und  Überzeugungen  beruhen.  Rec.  bekennt 
auch  gern,  dafs  er  in  mancher  llinCcht  durch  vor- 
liegenden Leitfaden  belTer  befriedigt  worden , als 
durch  die  Arbeiten  vieler  Vorgänger;  doch  giebt  es 

auch  hier  noch  manches  zu  wünfeben. 

/ 

Zuvorderft  mufs  bemerkt  werden,  dafs  ein 
Leitfaden  für  Hebammen  auf  keine  Weife  zugleich 
ein  zweckinüfsiges  Buch  zur  Belehrung  für  Mütter 
feyn  könne ; und  wir  dürfen  geradezu  behaupten, 
dafs  das  vorliegende  Buch  für  Mütter  gar  nichtpalTe. 
Das  Wenige,  was  von  Diätetik  und  von  der  erßen 
Behandlung  mancher  Kränklichkeiten  und  körper- 
lichen l’bel  als  Folge  von  Schwangerfchäft  und  Wo- 
chenbette gefagt  ilL  inüfste  für  .Mütter  aus  irgend  ei- 
nem Stande  ganzanders  und  auf  eine  eindringlichere, 
überzeugendere  Art  gefegt  und  inotivirt  werden  ; und 
einer  fcliwangeren  Frau  alle  die  Gefahren  vorzufüh- 
ren , welche  ihr  bey  und  nach  der  Geburt  drohen 
.künnen,  iß,  wir  möchten  fagen,  unverantwortlich; 
es  kann  fie  diefs  aufs  äufserße  plagen  und  angßi- 
gen,  unu  die  erworbene  Halbwißerey  kann  auch  der 
geburtslielfenden  Perfun  auf  mancherley' Art  Irinder- 
lich  und  befchwerlich  werden.  Fürs  andere  ßndet 
Rec.  die  Ordnung  diefes  Leitfadens  zu  tadeln.  Die 
Trennung  in  den  theoretifchen  und  praktifchenTbeil 
taugt  nicht;  das  ewige  Zurückweifeo  auf  die  Para- 
graphen des  theoretifchen  Theils  iß  für  die  Schüle- 
rin und  für  die  künftige  Hebamme  beym  Nacblefcn 
unbequem  und  ermüdend.  Will  fie  fleh  über  einen 
Gegenfiand  wieder  belehren,  fleh  das  VergeBenc  ins 
Gedäebtnifs  znrückrtifen : fo  mufs  fle  hin  und  her 
blättern,  und  es  wird  ihr  febwer,  eine  volißändige 
Öberfleht  des  Ganzen,  zu  erlangen.  Beym  Unter- 
richte feljß  veraiilafst  es  unzweckmäfsige  Wieder- 
holung. Hin  und  wieder  hat  der  Vf.  auch  Dinge  gefagt, 
die  völlig  überflüflig  waren,  z.  B.  S.  2 was  ein  Heb- 
ammenlchrer  fey.  Selbß  den  dritten  jj.  würde  Rec. 
weggelallen  haben.  Der  zehnte  iß  gleichfalls  voll- 
kommen entbehrlich.  Hebammen  die  Siebhaut 
imembrana  deeiJua)  und  die  umgcfchlagene  Haut  des 
£yes  kennen  zu  lehren,  hält  Rec.  auch  für  überflüf- 
lig. Dadurch  werden  dem  Ucd.ichtnilTe  nur  Dinge 
aufgebürdet,  die  vielleicht  wichtigeren  Lehren  im 
Wege  fijid.  Koch  überflüfliger  ilt  die  erße  Hälfte 
des  (j.  149.  Wozu  in  aller  Welt  mochte  cs  einer 
Hebamme  nützen,  zu  willen,  dafs  die  Krümmung 
des  Rückens  einer  Leibesfrucht  bis  zur  zwölften 
Woche  ßarker  iß,  von  da  bis  zur  fechzehnten  ab- 
aiuunt,  fo  dafs  der  Rücken  nachher  oft  ganz  gerade 
WiedeHuiluugeu  hat  der  YL  auch  nicht  vermie- 


den; fo  werden  im  112  und  rö6  jj- niehrereErfchei- 
nungen  der  Schwangerfchaß  wiederholt  angegeben. 
Weit  zwcckmäfsiger  würden  diefe  beiden  JJlj.  über- 
haupt fleh  haben  vereinigen  laflen.  jj.  1.I9  und  254 
find  wieder  iiiebrere  Zeichen  eines  ausgetragenen 
Kindes,  doppelt  angegeben.  (J.  583  und  642  wieder-' 
holt  fleh  der  Vf.  auch  unnöthiger  Weife.  Man  ver- 
gleiche auch  jj.  313  A und  314'  b.  Dahingegen  hat 
der  Vf.  bin  und  wieder  UnterUflungsfünden  began- 
gen. So  fagt  er  z.  B.  nichts  von  der  Verwechslung 
anderer  Theile  mit  der  Waflerblafe,  welches  doch 
im  Capitel  von  dein  künßlichen  Sprengen  derfelben 
fehr  nOthig  ! gewefen  wäre.  Bey  der  Zurück- 
beugung der  Gebärmutter  wird  gar  der  Urinverhal- 
tung nicht  erwähnt,  welche  nach  des  Rec.  Überzeu- 
gung eine  der  wichtigften  Urfacben  iß,  und  worauf 
die  Hebammen  allerdings  follten  fehr  aufmerkfain 
gemacht  werden.  Wir  hätten  dagegen  gern  dem  Vf. 
die  fchulgcrechte  Eintheilung  von  vollkommener 
und  unvollkommener  Zurückbeugung  gefchenkt. 
Bey  dem  GehärmuttrrrilTc  iß  des  plötzlichen  Kach- 
lalTens  der  'Wehen  nicht  gedacht.  Zuweilen  drückt 
fleh  der  Vf.  nicht  deutlich  genug  aus.  So  z.  B.  wird 
wohl  keine  Hebamme  verßehen , wenn  der  Vf.  0. 
296  Schiellage  der  Gebärmutter  nennt:  wenn  der  Mut- 
tergrund  und  Muttermund  nicht  gerade  tu  einer  Ltttf* 
mit  der  Führungslinie  des  Beckens  ßehen,  fondem  da~ 
von  abweichen.  Mitunter  kommen  auchiuntauglicfae 
Vorfchriften  vor,  z.  B.  0.  513.  d.  das  von  IVigand 
empfohlene  Uerßreichen  der  Haut  von  den  Schen- 
keln und  vom  After  her,  gegen  das  Mittelfleifch. 
Rec.  iß  überzeugt,  dafs  dergleichen  Handgriffe  in 
den  Händen  der  Hebammen  bey  aller  anempfohle- 
nen Sanftheit  doch  fchädlicb  werden- können,  und 
dafs  fle  überhaupt  durchaus  nicht  bey  jeder  Geburt 
nölhig  find,  daher  aber  auch  nicht  ohne  Ausnahme 
empfohlen  werden  dürfen.  Man  meißert  die  Na- 
tur gar  zu  vieL  S.  377  d.  tnöchie  Rec.  einem  5 bis 
dtagigen  Kinde  durchaus  keine  abgerahmte  und  vor- 
her auch  abgekochte  Milch  mit  WalTer  gemifebt  zur 
Nahruug  iiirathen.  Ein  Drittheil  ganz  frifcher  roher 
Kuhmilch,  mit  zwey  Drittheileu.  Waflfer  geniifcht, 
wird  ungleich  bclTer  bekommen.  Das  bey  beträcht- 
licber  Enge  der  Scheide  fl.  584  empfohlene  Dampf, 
bad  würde  Kec.  nie  anrathen.  Kleine  NachläßlgkeU 
ten  würde  Rec.  nicht  einmal  eiwähnen,  wenn  es 
nicht  gerade  bey  Hebammen  am  meißen  darauf  an- 
kam« , confequent  zu  bleiben.  Der  Vf.  fpricht  iu\ 
crilen  Capitel  nur  von  Schaamkügel,  nachher  fchon 
S.  48  kommt  auch  die  Benennung  Scliaemberg  \or. 
Ö-  77  f=>gt  er  JHutterrirhren,  und  fchon  g.  93  und  auch 
an  anderen  Orten  gebraucht  er  den  abentcuerlicheis 
Ausdruck  Multertroinpcten.  Eben  fo  lagt  er  im  er- 
ßen  Cap.  zweckmafsig  Schaamlippen,  nachher  faß  im- 
mer Schaamtefzen.  Im  i Cap.  Iieifst  es  Geburtstheile^ 
n.icliber,  z.  b.  364,  GefchlechtstheiU.  fl.  iS.'i  Iieifst  es 
das  vtah-e  Kindswajfer,  welches  auch  Scliaaf-  oder 
öröai  tj- Waj/er  genannt  wird,  »md  nun  fpricht  der 
Vf.  fl.  333  u.  tgg.  immer  nur  von  Fruchtwaffer.  'Wir 
Wünfcheti,  dafs  hey  einer  etwaiiigen  zwey  ten. . 
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Auflage  auf  unfere  Bemerkungen  Rücklicht  genom- 
men werden  möge.  B.  J. 

Giessen  u.  Darhstadt,  b.  Heyer;  Handbuch  für 
IlcbammtH,  zur  SelbRbelehrung  und  als  Leitfa- 
den beyin  Unterrichte , von  Dr.  G.  .bl.  W.  L. 
Kau,  Pbyflcus  und  Geburtshelfer  zu  Schlitz.  Mit 
einer  Kupfertafel.  1807.  190  S.  8-  (8  Qt-), 

Obgleich  diefes  Buch  nicht  zu  den  allerfchlerhte- 
ften  gehört:  fo  zeigt  der  Vf.  lieh  doch  in  vielen  Stel- 
len als  ein  unberufener  Schriftßeller  für  die  Ciafle 
von  Lefem , welche  feine  Belehrung  nutzen  follcn. 
Der  Zufatz  auf  dem  Titel;  z»r  StlbfibeUhrung,  kann 
von  diefein  Buche  weniger  gelten,  als  von  vielen 
anderen;  denn  der  Vf  ift  oft  zu  kurz,  und  hat  auch 
mr  nicht  die  Gabe  der  leichtfafslicben  Darftellung. 
In  der  Vorrede  fagt  er  felbft:  feine  Schrift  fey  nicht 
hinreichend,  irgend  eine  Perfoii  zur  Hebamme  zu 
bilden;  es  mülTc  mündlicher  Unterricht  vorangegan- 
gen feyn.  Manche  fehr  wichtige  Dinge  find  ganz 
übergangen,  manche  find  fehr  unvollllündig behiii- 
delt.  Von  Uinliülpung  und  Zurürkbeugung  der  Ge- 
bärmutter ili  gar  nichts  gefagt,  und  doch  ilitlie  Kennt- 
nifs  diefer  Übel  — zumal  des  erften — fo  äuLcrß 
notbwendig.  Vom  Blutfturz  ift  nur  im  Jj.  153  die  Re- 
de, und  zwar  hier  nur  von  dem  bey  Kindbetterinnen. 
Der  Gebirmutterrifs  wird  S.  141  mit  wenigen  Wor- 
ten abgefertiget  Alle  die  im  31  Gip.  aufgeführ- 
ten Regelwidrigkeiten. find  viel  zu  kurz  und  unvoll- 
ftandig  behandelt.  Die  Behandlung  der  Nachgeburt 
ift  fehr  mangelhaft  angegeben.  Überhaupt  fpricht 
der  Vf  faft  nie  von  den  veranlalTenden  Urfachen  der 
abgehandelien  Regelwidrigkeiten  , gegen  welche 
doch  oft  auch  eine  gute  Hebamme  etwas  ausrichten 
kann.  Hin  und  wieder  giebt  er  auch  ganz  verkehr- 
te Ratbfcbluge.  Dahin  gehurt,  was  S.  97  von  der 
Hülfleiftnng  bey  der  Gefiebtsgeburt  mit  dem  Kinne 
gegen  die  Schaambeine  hin,  gefagt  wird:  „Man 
bringt  hierauf  (nämlich  gleich  nach  dem  Waffer- 
fprunge)  den  Zeigefinger  und  Mittelfinger  einer  Hand 
an  die  Uberkinnlade  des  Kindes,  fo  dafs  die  Nafe 
zwifeben  diefen  beiden  Fingern  befindlich  ift.  Man 
fucht  d.^nn  den  unteren  Theil  des  Gefichts  mit  den 
Fingern  hinauf  zu  fchicben.  Wenn  Wehen  dabey 
zugegen  find:  fo  läfsr  man  fie  verarbeiten,  halt  aber 
den  Oberkiefer  des  Kindes  dabey  fo  zurück,  dafs 
die  Wehen  den  hinteren  Theil  des  K^fes  herabtrei- 
ben inülTen  u.  f.  w.“  Hiedurch  und  durch  abwech- 
felndes  Zurückfehieben  des  Hinterkopfes  full  die 
Hebamme  eine  Scbeitelgeburt  bewirken!  Rec.  traue- 
te  kaum  feinen  Augen,  als  erdiefen  verkehrten  Rath 
las  , der  nicht  eiiunal  einem  Geburtshelfer,  gefchwei- 
ge  denu  einer  Hebamme  gegeben  werden  füllte.  Was 
wäre  damit  gewonnen,  wenn  der  Rath  auch  aus- 
führbar feyn  lullte?  Rec.  fand  eine  fulche  Gefichts- 
geburt  noch  jedesmal  eben  fo  leicht,  als  diefe  mit 
dem  Scheitel  voran,  wo  doch  nun  das  Geliebt  ge- 
gen die  Schaambeine  hin  zu  liegen  kommt.  Nicht 
viel  belfer  ift  der  jj.  .90  bey  der  durch  Krampf  des 
RLuaeriunndes  zurückgehalteoeu  Nachgeburt  gfge- 
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bene  Rath , das  Einbringen  der  Hand  u.  f W.  Wa» 
den  Vortrag  des  Vfs.  überhaupt  betrifft,  fo  ift  derfel- 
be  oft  zu  gedehnt,  der  Periodenbau  für  eine  weni- 
ger oder  gar  nicht  gebildete  Leferin  — unddasfind 
ja  leider  die allermeiften  Hebammen  — zu  lang.  Hin 
und  wieder  kommen  ganz  unnütze  Bemerkungen 
vor.  Z.  B.  (j.  3.  „Das  weibliche  Becken  ift  zwar  dem 
männlichen  fehr  ähnlich,  aber  doch  in  vielen  Stü- 
cken fehr  von  ihm  verfchieden.“  Ferner  5.6.  „Di* 
in  dcmfelbigen  (Kreuzbeine)  befindlichen  Löcher  die- 
nen um  gewifle  Gefafse  durchgehen  zu  laffen.“  Was 
weifs  eine  Hebamme  von  Gefafsen  7 und  am  End* 
find  diefe  Löcher  auch  weit  mehr  für  den  Durch- 
gang der  Nerven  als  der  Gefafse.  Den  Damm  und 
den  Schaamberg  trennt  der  Vf.  unnöthigerweifevott 
den  Geburtstheilen.  Die  Benennungen  wählt  er 
nicht  immer  zweckmüfsig.  So  z.  B.  jj.  22.  24.  23. 
Kanal  anftatt  des  verftandlicberen  Gang;  $.  23-  Mat- 
tertrompfte  anftatt  Mutterrohre.  Hin  und  wieder 
kommen  Unrichtigkeiten  vor,z.  B.  jj.  51,  wo  esheifstt 
der  Nabelftrang  gehe  durch  den  Nabel  in  die  Leber 
des  Kindes;  denn  diefs  gilt  ja  nur  von  der  Vene  def- 
felben.  Q.  53  ift  es  falfch,  dafs  Blut  von  der  Mutter 
in  den  Mutterkuchen  und  von  da  durch  den  Nabel- 
ftrang zum  Kinde  komme.  Wie  der  Mutterkuchen 
beytr.agen  foll , die  Erweiterung  der  Gebärmutter  zu 
befördern , fieht  Rec.  nicht  ein.  jj.  58-  „Die  Hirn- 
fcbale  eines  erwachfenen  Menfcben  belicht  aus  Ei- 
nem Stücke“,  ift,  genau  genommen,  auch  falfch. 
Der  Mechanism  der  Fufsgeburt  ift  jj-  105  ganz  un- 
richtig angegeben , wo  es  heifst:  die  eine  Schulter 
komme  unter  dem  Schanmbeiiibogen  , die  andere 
am  Kreuzbeine  herab,  und  der  Kopf  werde  mit  den 
Annen  zugleich  in  eben  der  Richtung,  als  wo  er 
vorauskommt,  geboren.  Die  küiiftliche Heraosförde- 
rong  des  Kopfes  bey  der  Fufsgeburt  Jj.  107  u.  lo3  ift 
fehr  mangelhaft  angegeben.  Was  foll  dbs  heifsen: 
„Hierauf  (nachdem  nämlich  dos  unter  den  Scha.tm- 
beinen  liegende  Geficht  bis  an  die  Stirn  unter  den 
Sebaarabogen  berabgebracht  ift)  zieht  man  auf  eben 
diefe  Weile  mit  zwey  Fingern  den  Hinterkopf  über 
dem  Kreuzbeine  herab“?  Wie  können  zwey  Fin- 
ger den  runden  Hinterkopf hcrabziehen  ? jj.  I44räth 
der  Vf,  unbedingt  bev  der  Wendung  eine  Schlinge 
mit  der  einzulühremlen  Hand  einzu^ingen,  welches 
doch  in  den  mciilen  Fallen  ganz  unnütz  ift,  und  zu- 
mal bey  einer  folchbn  Schlinge,  wie  derVf. angiebt, 
oft  fehr  hinderlich  werden  konnte.  Der  S.  137  zum 
Sprengen  der  Wafferblafe  empfohlene  Gebrauch  ei- 
ner kleinen  Scheere  möchte,  ungeachtet  der  geratha- 
nen  Vorlicht,  einer  Hebamme  nicht  zu  überlilTen  f^'U. 
Die  Kegeln  für  Schwangere  und  Kindbetterinnen  find 
meift  zw  eckmalsiguugcgeben;nurdastägliche\V*ch- 
fcln  des  Hemdes  mochte  Rec.  bev  einer  neuen  Kind- 
betterin nicht  anrathen.  .Mit  der Leibesöffnung  illder 
Vf.zuängiUich;  eine  Neuentbuudene  kann  immer4 
bis  5 Tage  ohne  ülfnung  gelaffen  werden,  vorausge- 
fetzt,  dafs  fie  ihr  Kind  lauge  und  weder  Kopf-  noch 
Bauch-Schmerz  oder  Fieber  habe.  Auch  mochte  Rec. 
eine  Neuvmbundene  in,.ht  fo  unbedingt  auf  blofs* 
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Wanerfuppeiulini  fetzen,  als  cs  der  Vf.  anrath.  Fleifch- 
brühe  und  nicht  zu  kräftige  Bierfuppen  wertUn  kein 
MilchfieberveranlafTen  oder  vermehren,  wenn  fic  inä- 
fsiggenolTen  werden,  und  das  hind  gleich  von  den  er- 
ften  Äufserungen  des  RedürfniiTes  an  gefäui  t wird. 
Hierauf  hätte  der  Vf.  viel  eindringlicher  bellel  en  fül- 
len; er  lägt  nur  heyläuligS.  l65:„atnunbedcnti  ndften 
ift  gewöhnl  ch  das  .Milcnfieber,  wenn  das  Kind  in  den 
«rften  6Stundcn  gefog^n  hat”;  doch  kommt  er  jj.  164 
noch  einmal  darauf  zuriick.  Roc.  fab  in  einer  lehr  aus- 
gebreiteten Praxis  nur  äufserft  feiten  Milchlieber,  ob- 

fleich  erzicsnlich  kräftige  Diät  halten  liefs.  Die  reinfte 
,uft  hält  Rec.  nicht  für  fo  zuträglich  bey  Kindern,  als 
der  Vf.  ; der  Lcbcn.>ipracefs  geht  bey  den  Neugebore- 
nen in  weniger  reiner  Luft  belTer  von  Statten.  B.  J. 

Lf-ipziü.  b.  Hinrichs:  Die  Lehre  vom  Sclitagfiujjfe, 
feiner  Natur , Erkenntnifs , Verhütung  uuii  Heil- 
ctrt.  nach  neueren  Aniichten  bearbeitet,  von  D. 
Karl  Fr.  Burdach.  1806.  177  8-  (2i  Gr-) 

Schlagflufs  nennen  wir  denjenigen  Zuftand  , wo 
die  höheren  und  namentlich  die  phyfifchen  Thätig- 
keiten  des  Menfchen  plötzlich  auflioren . indefs  die 
niederen  Functionen  mehr  oder  weniger  ungellört 
fortdauern.  Der  Schl.igflufs  ill  ein  lälimungsartiger 
ZuBand  derjenigen  GehirnmalTe,  welche  das  Senfo- 
rium  commune  conBituirt.  In  räumlicher  Hinfleht 
befleht  der  Schlagflufs  in  einer  gcfchwächten  Ex- 
panflon  des  Gehirns.  Hiebey  laflen  lieh  nun  zwey 
Fälle  denken:  entweder  das  Gehirn  finkt  aus  eige- 
ner Schwache  zufainmen,  oder  es  wird  durch  eine 
andere  ihm  gegenwirkende  Kraft  in  feiner  Thätig- 
keit  zu  fehr  befchrankt;  jenes  iB  dcrCollapfus,  diefs 
die  Compreflion.  Die  Erfahrung  lehrt , dafs  diefe 
beiden  Arten  wirklich  exiBiren,  dafs  aber  kein 
Schlagflufs  vorkommt,  der  nicht  einer  derfelben 
untergeordnet  werden  müfste.  Collapfus  entfleht, 
wenn  entweder  pfj'chifche  Schwächungsmittel  cin- 
wirken,  oder  das  Gehirn.  derTrägerder  pfy-chifchen 
Thätigkeit,  von  materiellen  fchwächenden  Potenzen 
aflicirt  wird.  (Sehr  fcliön  erklärt  hiebej' iler  Vf.  ein 
Phänomen,  das  die  Semiotik  zwar  autgeläfst,  die 
Pathologie  aber  faß  ganz  unentwickelt  gelaffen  hat, 
dafs  bey  demgänzlichen  Zurücktritt  der  einemGrund- 
kraft  des  Menfchen  die  andere  deBo  lebhafter  her- 
vortritt, z.  B.  beym  eingetretenen  Brande,  beym 
Sterben.  Der  Vf.  erklärt  den  Collapfus  nun  theils 
dynamifch,  theils  blofs  mechanifch;  nur  möchten 
die  letzteren  Gefotze  bey  dem  lebenden  nnenfchli- 
chen  Körper  feiten  rein  Statt  finden.  Ganz  wahr 
zeigt  er,  dafs  das  Strotzen  der  Gefafse  bey  apoplek- 
tifch  Geflorbeneii  keineswegs  immer  fürdie  Urfache, 
fondern  in  den  ineiBen  Fallen  fpr  eine  Wirkung.des 
[nicht  immer  Bhenifcben]  SchlagflulTes  zu  nehmen 
fey.)  Compreflion.  Der  Vf.  geht  hier  die  ineiBen 
Theorieen  durch,  und  zeigt  das  Mangelhafte  derfel- 
ben. (Auch  von  der  Brownifchen  urtheilt  er,  fie  fey 
ziemlich  flach,  und  auf  die  Arten,  W'elche  von  örtli- 
chen Urfachen  entfpringen , fey  gar  keine  Rückficht 
genommen.  Doch  entwickelt  auch  der  Vf.  diefe 


Compreflion  nicht  genau  genug.)  Die  allgemeine 
Prädispofitio.i  zum  SchlagflulL- iB  Schwaiho  desüe- 
hirns  (oft  hoher  Grad  der  Stiicnie,  die  nahe  an  in- 
directe  Schwtehe  grenzt)  und  Einwirkung  der  Po- 
tenzen, weLlie  dicicibe  bewirkt  haben,  ßcy  den 
einzelnen  pruiiisponircnden  Urfachen  bat  der  Vf. 
bauptläcblicä  die  Bei  bachter  benutzt,  uw  feine  An- 
gaben zu  bei . -gen.  \ eranlalTi.ngciI  di*s(7.mn)  Scblag- 
flull'es  (Gele  .enbeic.surfachcn?).  Der  Coll.-pfus  ent- 
fleht l)  durc  1 Desorganifation  deflelben,  2)  durch 
Bhenilche,  und  3)  durch  a:.'henifcbe  Potenzen. 
(Auch  hier  find  die  Beobachter  Bark  benutzt , viel- 
leicht wäre  cs  aber  gut  gewcl'eii,  w enn  der  Vf.  mit 
flrengerer  Kritik  dabey  verfall  en  wäre,  wenigftens 
fcheiiit  die  d^  nainifcbe  Tbeorie  hie  und  da  ins  Ge- 
dränge zu  koiiimeii.)  Die  Coiiiprefllon  erfolgt  in  drit 
meiiten  Fallen  des  Coilaplus  als  Wirkung  di-flilbeii. 
Der  Vt.  unterfcheidet  Compreflion  von  CongeltiOil 
oder  Extras  afat  des  Blines.  Serüfe  Ergiefsung,  Eiter, 
KiiochenBücke  und  andere  fremde  Körper,  als  Ur- 
fachen. ( Diefer  ganze  atiologifche  Abfchnitt  fcheinC 
noch  mancher  Verbeflerung  und  Vervollkoinmnuiig 
fähig  zu  feyii.)  Erkenntnifs  des  SchlagflulVes.  Pro- 
giiolis.  Verhüt  jng.  Heilung.  Sie  befleht  darin,  den 
Collapfus  oder  die  Compreflion  des  Gehirns  zu  befei- 
tigen.  Nun  lind  in  den  meifleii  Fällen  beide  Zai- 
flände  mit  einander  verbunden ; es  mufs  alfo  unter- 
fucht  werden,  wclcbes  der  wefentliche,  urfpTÜitg;- 
liche  (überwiegende)  ifl,  und  welches  der  minder 
welentlicbe,  binzugekoinmene  (minder  wichtige). 
Jenes  ifl  die  Coufalmethode,  diefs  die  fyinptomatifcbe. 
Man  befeitige  den  Collapfus  durch  Anwendung  fol- 
cher  Reizmittel , welche  die  Reiznng  dea  Nervenfy- 
fleins  und  vorzüglich  des  Seelenorgans  erhöhen,  j«- 
doct.  fo,  dafs  die  organifche  Thätigkeit  im  Gehirite 
dadarch  nicht  zu  haltig  erfolge.  Man  wende  hiezu 
folche  fpecififche  Nervenmittel  an , welche,  fo  in- 
tenfiv  ihre  Kraft  auch  ifl,  doch  keinen  Orgasmus  in 
den  Blutgeläfsen  hervorbringen.  (Bey  diefer  ganzen 
Abh.  liegen  aber  blofs  Hypothefen  zum  Gtunde. 
Welche  Nervenmittel  follten  wohl  fo  einfeiiig  wir- 
keii  f Alle  vom  Vf.  genannten  find  nicht  von  diefer 
Art.)  Man  vermindere  ferner  das  Übergewicht,  wel- 
ches die  organifche  und  materielle  Natur  über  das 
Seelenor^n  (?)  erhalten  hat,  z.  B.  man  entferne 
Knochenfplittcr,  Eiter,  Blut  u.  f w. . man  entleere 
die  Gefafse  des  Gehirns  (hiebey  die  In  - und  Coittra- 
Indication  zür  Aderläfle,  welche  derVf.  füreininei- 
flentheils  gefährliches  Mittel  hält,  und  ihr  das  Bin- 
den der  Extremitäten  vorzieht.  Eis  fcheint  in  tlie- 
fem  Punctc  dein  Vf.  noch  an  Erfahrung  zu  mangel  izi) 
Man  reize  entfernte  Stellen  durch  Vcficatorien,  Kly- 
Biereu.  f.  w.  Die  im  Anhänge beygefügte  Krankbei  ts- 
gefebiebte  ifl  inflructiv  in  dem  Gange  und  den  £lr- 
Icheinungen  der  Krankheit,  weniger  in  RückGoHt 
auf  Behandlung.  Die  ganze  Schrift  ifl  eine  flcill&ig 
gearbeitete,  fchulgerechte  Monographie,  an  welch 
nur  in  einzelnen  wenigen  Stellen  etvt  a>  auszufetz o tt 
feyn  dürfte,  wie  wir  mit  einigen  Winken  zu  erk'^xa.- 
tten  gegeben  haben.  Fj. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN  12  JANUAR.  1809. 


PHILOSOPHIE. 

Heidf.i.berg  , b.  Mobr  u.  Zimmfr:  Neu*  Kritik 
der  Pemunfi  von  F.  Fries.  1807.  Erfter 
Band.  L und  347  a.  Zweyter  Band.  327  S. 
Dritter  BancL  392  S.  8-  (5  Rthlr. ) 

Der  Oeficbtspunct.  woraus  Rec.  diefes  merkwürdi- 
ge, an  eigentbüinlichen-Anlichten  rcichbaltige,  mit 
bewundernswürdigem  Scharfnim  und  Fleifs  ausge- 
arbeitete Werk  beurtheilen  zu  inüflen  glaubt,  ift  in 
den  folgenden  Bemerkungen  der  Einleitung  ange- 
geben: „Man  wäre  wohl  lang  von  aller  Speculation 
zurflckgekoininen , wenn  das  hstereffe  der  Wahrheit 
um  der  Wahrheit  willen  fich  nicht  immer  gleich  blie- 
be, und  felbft  Widerwillen  ftets  auf  das  alte  Thema 
zurückleitete.  Denn  es  ift  das  unveriilgbare  Beftre- 
ben  'des  fich  ausbildenden  Verftandes:  die  Einheit 
feines  eigenen  Wefens  als  Gefetz  feiner  ganten  Er- 
kenntnifs  gelten  tn  machen.  — Diefes , die  Philofo- 
phie  erzeugende,  Bedürfnifs  mufs  aber  von  den  Ver- 
fuehen,  daflelbe  zu  befriedigen,  unterfchieden  werden. 
Ein  aufgeftelltes  Syftem  mit  aller  feiner  Confetiuenz 
ill  doch  immer  nur  das  letzte  Refultat  der  Grund- 
meinungen  feines  Schöpfers  iher  das  Wefen  des  Phi- 
tofophirens  ; und  es  ift  eine  fchwere  Aufgabe,  in  dic- 
fe  Tiefe  des  Geiftes  die  Fäden  des  Rafonnementszu 
verfolgen,  wo  fich  eigentlich  die  Keime  einer  neuen 
Darftellung  entwickeln.  Meiftentheils  find  diefe 
Keime  die  mehr  oder  weniger  richügen,  aus  der 
vergangenen  Zeit  aufgenominenen  Vorurtheile  über 
Zweck  und  Wefen  der  Speculation.  Was  unmittel- 
bar erfcheint,  und  leichter  zu  bemerken  ift,  ift 
dann  nur  der  Verfuch,  diefen  Gefetzen  nachzukom- 
men,  und  diefe  BedürfniflTe  zu  befriedigen.  In  je- 
nem Tieferen  aber  liegt  eigentlich  die  geheime  Ge- 
walt des  Geiftes-der  Zeit.  — Die  wahren  Fehler  die- 
fes Geiftes  liegen  in  den  erflen  l'orausfetznngen,  auf 
welche  man  gewöhnlich  den  Blick  gar  nicht  richtet, 
die  man  entweder  bewufsllos  mit  annimmt,  oder 
nach  denen  man  ungehört  verdammt  wird,  weil  fie 
dem  Richter  eine  unbewufste,  und  darum  unver- 
dächtige Regel  der  Wahrheit  find.” 

.Vor  allen  Dingen  wird  alfo  hier  die  Gmadmei- 
nueie  des  Vfs.  über  das  Wefen  des  Philafophirens  mit 
del^n  eigenen  Worten  darzulegen,  und  zu  unterfu- 
dien  feyn,  welches  richtige  oder  unrichtige  Porur- 
thtil  über  das  befagte  Wefen  aus  der  vergangenen 
Zeit  in  derfelben  enthalten  fey,  und  etwa  die  vom 
Jjl-.j-  1»  2.  .iSojk  Erßer  Band. 


Vf.  unbesvufst  angenommene  erfie  Porausfettung 
ausmache,  oder  nicht. 

Nach  der  Behauptung  des  Vfs.  ift  „die  allgemei- 
ne Anfoderung  an  die  Philofophie : Man  foll  die 
Nebenordttung  des  Endlichen  weben  dem  Ewigen  auf- 
weifen, Natur  und  Freyheit  vereinigen , fo  dafs  kei- 
ne die  andere  vernichtet,  beider  Rechte  zufammen 
beftehen.  Diefe  Aufgabe  ift  aller  Speculation  und 
allen  Zeiten  gemein.  Der  Unterfchied  zeigt  fich 
erft  in  den  oberften  Maximen,  die  bey  der  natürli- 
chen Ausbildung  des  Verftandes  unfehlbar  Anfangs 
von  Parurtkeilen  geleitet  werden.  Me  Schwierig- 
keit wird  nämlich  hier  immer  durch  das  Perhättnifs 
des  Sinnet  zur  Perwwn/t  beftimmt  Das  Endliche  ge- 
hört dem  5tiMc,  — das  Ewige  — der  Pernunft  in 
ihrem  Gegenfatz  gegen  den  Sinn ; und  die  Wahrheit 
fodert,  die  Rechte  des  Sinnes  und  der  Vernunft  bei- 
de gelten  zu  laflen,  und  fie  mit  einander  politiv  zu  ver- 
einigen. Diefes  ift  aber  bey  der  unvorbereiteten 
[oder  auch  nicht  genug  vorbereiteten]  gewöhnlichen 
Denkweife  fehr  fchwer  [eigentlich  unmUglich].  Je- 
der Einzelne  fällt  [fo  lange  er  nämlich  diefer  Oenk- 
weife  huldigt  [unter  die  Vorurtheile  des  fich  allein 
für  genug  haltenden  Sinnes,  oder  der  felbftgenugfa- 
men  [angeblichen]  Vernunft,  oder  es  kömmt  endlich 
gar  zur  negativen  Vereinigung  im  Skepticisinus.” 
Indem  Hr.  Fries  das  Aufweifen  der  Nebenord- 
nnng  des  Endlichen  neben  dem  Ewigen  nicht  nurals 
feine , ihm  mit  manchen  anderen  Forfchern  gemcin- 
fchaftliche,  Grundineinung , fondern  auch  als  die 
aller  Speculation  und  nlleii  Zeiten  gemeiiifchafeliche 
Aufgabe  annimmt,  bedenkt  er  entweder  nicht,  dafs 
diefe  Aufgabe  „nach  der  Anfoderung”  Platons  und 
Leibnitzriis  iin  Aufw'eifen  der  UntcrorduBjigdes  End- 
lichen vnfe/das  Unendliche,  — „n.aeh  dcr-Viifode- 
rung”  Xenophanes,  Brunos,  Spinozas,  Schellings, — 
im  Aufweifen  der  unbedingten  Einheit  ron  Beiden 
beliebe;  — oder  aber  er  nimmt,  durch  die  geheime 
Gewalt  des  Zeitgei  lies  überwältigt,  imbewulst  an, 
dafs  das  Ncbenordneii,  Un)c  ordnen,  und  Indilfe- 
renziren  auf  Eines  hinauslaufe.  — Indem  er  in  der 
Folge  behauptet;  „Alle  Schwierigkeit  werde  [ hey 
der  Aufgabe  der  Philofophie]  immer  durch  das  Ver- 
hältnifs  des  Sinnes  zur  Vernunft  bertimmt”,  bedenkt 
er  entweder  nic'ir,  dafs  nach  der  Behauptiing  ande- 
rer Forfcher  bey  diefer  Aufgabe  Alles  lediglich  auf 
das  Verhultnifs  der  Pernunft  zum  Sinne  ankuinmä; 
oder  aber  er  nimmt  unbewufst  an:  Vernunft  und 
Sinn  fetzten  fich  auf  gleitAa  Weife  einandn  voraus. 
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DeRiinden  nut in- und  dturch- Eitumiier.  Schon  da- 
rum allein  läfst  fich  auch  von  dicfer  nrurit  Kritik 
durchaus  kein  neuer  AufTchlufs  über  das'  l'erhältnifs 
der  Vernunft » oder  des  Ewigen,  zum  Sinne,  oder 
dein  Endlichen,  erwarten. 

AUet  l'erkennrn  diefes  Verhaltniffcs  geht  aus 
von  der  hewurstlufen  Vorausfetzung:  dafs  der  6mnd 
und  die  BrdinguHg  dnffelbe  fey,  von  der  Verwir- 
rung ( Ni-'hninterlcheiming)  des  Grundes,  der  als 
l'oliberuber  der  Bedingung  ftcht,  mit  der  nur  «itter 
ihm  Rehenden , und  nur  durch  ihn  beliehendcn,  Be- 
dingung. Indem  das  Endliche  nur  unter  dem  Ewi- 
gen und  durch  dalTelbe,  als  durch  den  Grund,  be- 
liebt: ift  dis  Endliche  die  Bedingung  (Conditio  fine 
ua  »o«)  niiht  des  Ewigen  an  ßch,  londcrn  der  Er- 
enntmjs  deflelben  (der  Offeabarung  des  Ewigen). 
Auch  »Is  die  Bedingung  riiefer  Erkenntnifs  belicht 
das  Endliche  nur  durchs  Ewige;  und  kann  daher 
(ohne  nicht  wiederum  Grund  und  Beeliiigung  zu  ver- 
mengen) eben  fe>  wenig  für  den  Erkenntnifs g rund, 
als  für  den  Grund  des  Seyns,  des  Ew  ipen  augeuom- 
snen  werden.  Das  Verbalmifs  der  Vernunft  zum 
Sinne,  und  das  Verhaltnils  drr  Sinnes  zur  Vernunft 
iii  keineSMieges  Eines  und  Ebendaffelbe.  Das  Zweyte 
beliebt  nur  «itrer  dem  Erlien  und  durch  dalTelbe; 
und  das  ErAe  kann  freylich  nicht  obtu  das  Zweyte, 
aber  das  Zweyte  kann  nur  durch  das  Erlle,  erkannt 
werden.  Durch  den  Sinn  ift  weder  die  Vernunft 
noch  auch  der  Sinn  felber  erkennbar.  Das  auf  den 
Sinn  befebrankte,  vernunfilofe,  Ihier  kennt  nur 
■\Vandelhares  oder  Sinnenfalliges ; aber  es  kennt 
, nicht  «iniaal  diefes  als  das  Wandelbare  oder  bin- 
ncnfallige^  weil  das,  «Htrr  welchem  und  durch  wel- 
ches allein  d.is  Wandelbare  oder  Smnenfallige,  als 
Jolches,  beliebt,  auf  keine  W'eife  fich  im  blofsen  ihie- 
rifchen  Bewiifstfeyn  einfindet.  Aber  der  Menfch 
verkentu  Beides,  fo  lange  er  wähnet,  dafs  die  Un- 
-wandelbarkeit  oder  Vernünftigkeit,  und  die  W’an- 
dclbarkeic  oder  Sinnlichkeit,  fich  auf  gleiche  Weife 
einander  vorausfe-tzen , oder  gar  an  ßch  Eines  und 
Dafftlbe  find>  Nur  erfi  durch  die  deutliche,  und 
ausdrückliche,  L'nterordnuHg  des  Sinnes  unter  die 
Vfcrn  unft  gelangt  die  Vernunft  im  Bewufstfeyn  des 
Menfchen  zu  ßch  felbß;  erkennt  der  MeiilVh  die 
Veriuinft  durch  die  Vernunft , und  durch  fie  auch 
den  Sinn  , als  folcben  ; und  nur  dunh  nie  l'ertni- 
fchnng,  und  UUichfetzung,  um  beiden  wird  lowolil 
ini  fpeculi  enden,  als  iji  dem  gemeinen  Bewufst- 
fe^n.  Beides  verk.Ttint  und  gcuiifsdeuret,  — Die 
U ahtheit  lodert  allo  alleruings,  die  Hechte  des  Sin- 
nes und  der  Vernunft  Ueiue  peilen,  — aber  fie  fo- 
dci  t keinesweges,  beide  — gletth  gellen  zu  lalTen , 
und  fie  räumt  dem  Sinne  kein  anderes  I echt  ein, 
als  w eJehes  dcmfelbeu  unter  der  Vernunft  und  durch 
- dich  lue  zukcimint.  Hierin  befieht  der  eigentli- 
che Primat,  und  die  perechie  SelbflginigfoM- 
kei,  der  Vernunft,  weUlie.  frejUch  mit  der 
angetnaf  cn  jener  i^ebildclcn  und  einbildcn- 
den  Veniunit,  ode-  der  vcH-nüiiftelndeu  l’bantafie, 
«iciu  zm  \cr\iechfe,n  iil,.  die  den  Sinn  in  bloi'se 


Vernunft  auAöfet,  und  der  Wahrheitnach  um  nichts 
vernünftiger  ift,  als  der  Einpirisinus , welcher  die 
Vernunft  in  lauter  Sinn  auflöfet. 

1 Da  llr.  Fries  das  Diterefte  der  Wahrheit  um  der 
Wahrheit  wilten  für  dasjenige  annimint , was  fich 
beym  Philofophiren  luuiifr  gleich  bleibt,  und  auf  das 
eigentliche  Thema  nach  jeder  Abirrung  zurürkleitct  ; 
da  er  jenes  InterelTe  fo  treffend  das  die  Philofophie 
erzeugende  Bedürfnifs  nennt : wie  kömmt  es,  dafs 
er  gleichwohl  unter  der,  durch  diefes  Bedürfnifs  zu 
erzeugenden  Philofophie  nicht  die  Erkenntnifs  der 
Wahrheit,  als  der  lEiffirhett,  vielmehr  als  die  Aufwei- 
fuiig  der  Nebenordnuug  des  Endlichen  neben  dein 
Ewigen  Tcrftebt?  Wie  kömmt  cs,  dsfs  er  das  We- 
fen  des  Philofophirens  für  irgend  etwas  Anderes  an- 
fehen  und  aiinehmen  konnte : als  für  das  durch  das 
Gefühl  der  Wahrheit  angeregte  Beflrebeu,  die  undeut- 
liche Idee  der  Wahrheit  als  der  Wahrheit  zur  Deut- 
lichkeit zu  erheben,  zumal  da  fich  jenes  Gefühl  in  fei- 
nem ganzen  Werke  mit  fo  unverkennbarer  Lauter- 
keit und  Lebendigkeit,  durch  Glauben  und  Liebe 
der  W’ahrheit  ausfpricht  ? — Die  Schuld  liegt  wohl 
allein  in  der  gr/ieimen  Gewalt  des  Geifies  der  Zeit, 
„in  den  erflen  Voraus fetzungeu,  auf  welche  mange- 
wühnlicb  den  Blick  gar  nicht  richtet,  die  man  un- 
bewufst  mit  annimmt.“ 

Die  Verdeutlichung  der  undeutlichen  Idee  der 
Wahrheit,  als  fotcher,  folglich  die  Erkeimtiii/s  der 
Wahrheit,  ift  freylich  nur  durch  die  Vernunft,  und 
- nicht  ohne  den  aer  Vernunft  untergeordneten  Sinn 
, möglich.  Aber  unfere  richtige  Bekanntfcbaß  mit  der 
Vernunft  und  dem  Sinne,  das  Bewufstfeyn  deffen,  was 
die  Vernunft  und  was  der  Sinn,  der  U ahrbeit  nach, 
fey,  ift  ohne  die  vorläufige  deutliche  henntnifs  der 
Wahrheit,  als  der  Wahrheit,  unmöglich.  Die  diefer 
Kenntnifs  vorhergehenden , und  ohne  diefelbe  befte- 
henden,  von  ihr  entblofsten  Keiintiiij(/e  von  Vernunft 
und  Sinn  küniieu  nichts  als  blofse  mehr  oder  weni- 
ger wahrfcbeittlicbe  Vorurtbeile  feyn.  Auch  iftes  bis- 
her unter  den  Philofophen  nicht  weniger  ftreitig , 
leoHn  die  Vernunft  und  der  Sinn  beflehe,  als  was  die 
Wahrheit,  als  die  Wahrheit,  fey.  Die  Ancwort  auf 
die  letztere  Frage  (liie  Erlörfchung  der  Wahrheit) 
inufs  nothwendig  inifslingen,  wenn  diefelbe  nur 
durch  rtrcitige  Anfichteii , llypothcfen,  Theoriecn  , 
'i  hatfacheii,  rhathamlliiiigen  , Anjehauungen  u.  f. 
w.  von  empirifcher  und  reiner,  theoretifeber  und  prak- 
tifcher,  fubjectiver  und  objecliver,  abfoluter  und  re- 
lativer Vemuiili.  — ferner  \on  einem  Sinne,  dor 
iiiihls  als  Modt/.ctitiön,  Befchraakung,  Negation,  dev 
l'«r«iiii/t .,  — und  von  einer  Vernunft,  die  nichts 
als  Wüuification , Belehrankung , Negation,  rfrs  .St»*- 
nts  ill,  u.  d.  in.  geleiiut  wird.  Darum  haben  w irdei»  n 
auch  in  dem  für  die  GeHhichte  der  Philofophie  fo 
merkwürdigen  Zeiir.iuine  zt.  ifchen  dcrErkheinuitg 
der  alten  (kantifchen)  bis  zur  E'  IVheinuiig  der  neue  n 
vor  uns  licgeiuleii  Kritik  der  Vernunft  fu  manche  i-. 
Icy  neue  und  erneuerte  AulTrhlülTe  überdie  logifc/t^ 
und  metaphißfche , empirifche  und  tranfcendentale-  , 
JeiMol«  und  iflotcrialf,  ideale  und  reale,  fuhjectix^t 
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und  oBjective,  relative  ünd  oJi/oJu(f  Wahrheit—-  aber 
durrhniis  keinen  über  die  Wahrheit  ohne  Bei/nanten, 
die  W.ahrheit , ahjolche,  erhalten.  Derjenige  Cha- 
rakter, ohne  welchen  die  angeführten  Beynainen 
nnd  angeblichen  Modilicationen  der  Wahrheit  durch- 
aus ohne  U’ahren  Sinn  feyn  müflen  , ilf  gänzlich  mit 
Stilifchn  eigen  übergangen.  Er  ift  durch  alle  dicbe- 
fagern  Auffchlüire  nicht  nur  eben  fo  undeutlich  un- 
beliimint,  ungewifs  geblieben  als  vorher;  ftindern 
auch  den  durch  diefe  AuffchlüHe  voreilig  befriedig- 
ten Ferft'hern  theils  aus  dem  Auge  gerückt,  thcils 
völlig  unkenntlich  geworden.  Dagegen  imifs  auch 
eben  diefer  Charakter  der  Wahrheit  deit  bisher  iiti- 
bcfriedigtcti , aber  von  fernerem  Beft'-eben  nicht  ab- 
gefchretkten  Forfchern  eben  durch  das  Unbefriedi- 
gende der  befugten  AufTchlüflTe  um  fo  gewitrernurtäl- 
len;  durch  ihn  mefs  fleh  die  alte  und  einf.iche  Haupt- 
frage: Was  ift  die  Wahrheit?  mit  be^  fpicllofer  Klar- 
heit wieder  eitiHncen  und  aufdringen;  und  diefe 
durch  die  neue  und  neuere  Speculation  theils  unver- 
fiandlich,  theils  unverftändig  gewordene  Frage  mufs 
endlich  vt  a den  kiin/?ign»Philofophen  alsdie  eigent- 
liche nicht  nur  erfte . loutlern  einzige  Aufgabe  der 
Philofophie  als  Wiffenfchafl  angenommen  werden. 
Es  mufs  ihtien  unvermeidlich  und  unausbleiblich  ein- 
Icucbten,  dafs  es  der  Philofophie  weder  um  die  Sub- 
jectivität  und  Objectivität,  noch  um  die  Formalität 
und  Materialität , noch  um  die  Idealität  undKealität, 
noch  um  die  Ab/olutheit  und  Relativität,  — fon- 
dern  einzig  und  allein  um  die  ll'ahrheit  des  Wahren 
zu  ihun  feyn  könne  und  inöflTe ; — und  zwar  nicht 
mn  den  bb  fsen  Glauben  an  diefe  Wahrheit , der  es 
bevin  klaren  GifUhl  vitd  der  undeutlichen  Kenntnifs 
bew  enden  lalTen  mufs,  fondern  einzig  undalleinnm 
die  deutliche  Kennttiifs  der  Wahrheit,  als  der  Wahr- 
heit , welche  allein  die  eigentliche  Erkenntnifs  der- 
fclben,  und  das  N’ijfen  kot'  ill.  Dafs  diefes 

Willen  citiCT  jeden  Kritik  der  Vernunft,  WilTenfch.ifis- 
lehre,  Apodiktik  u.  f.  w. , welche  der  Verdeutli- 
chung der  undeutlichen  Idee  der  Wahrheit,  als  fol- 
cher,  zuttorri/t,  oder  ottjtertc/it,  unmöglich  feheinen 
mulTc,  \erlieht  lieh  von  felblt.  Das  NichtwilTen  fo- 
wohl  als  auch  da.s  eingebildete  WilTen  der  Speculation 
wird  entllich  durch  das  klart  Bewi'fstfrt/n  der  bishe- 
rigen Undeutlichkeit  der  Idee  der  Wahrheit , als  foL- 
cher,  und  des  noch  unbefriedigten  aber  dringenden 
Bedürfnißes  ihrer  Verdeutlichung  eiiileticbrcnd.  Die 
unbewul.st  angem  inmene  Vorausfet/ung  des  colten- 
deten Dog  ii.nisiniis,  der  die  befagie  undeutliche  Idee 
für  die  abfolute  Anfehauung  der Abfulutbeit aiuiiimiit, 
und  in  diefer  eingebildeten  Anfchauungoie  Erkennt- 
nifs der  Wahrheit  an  ßdi  fchun  zu  belltzen  wahnt; 
— ferner  die  iiiU)ew<.|st  angenommene  Vorausfe- 
tzung  des  verUendeten  Skcpticismus.  ilcr  die  hefagte 
undeutliihe  Idee  .ds  nothwendig  undeutlich.  ihreVer- 
deutlichutig ola  utitN  igltc/t  an  ii'n.nt . tun,  durch  die- 
fe Idee  nichts  als  die  Unr»/or/cAIicAAeit  der  Wahrheit 
zu  erkennen  wahm,  — und  eiitilich  auth  die  iinbe- 
wufst  angenoiniiiene  V'nraualetzuiig  des  Kriticismus, 
der  die  hefagte  uudeuUicbe  Idee  mit  dem  J'jsctiffhen 


Grfd/dr  der  W'ahrheit  rerwechfelt,  fonach  die  U»- 
deutlichkeit  derfelben , und  das  Bedürfnifs  ihrer  Vets 
deutlichung  nicht  wrahmimmt , und  die  Gegenjatzt' 
der  angeblich  empirifchen , fubjectiven,  realen,  for- 
malen, theoretifeben,  rel.  tiven,  und  der  angeblich 
reinen,  objeriiven,  idealen,  materialen,  praktifeben» 
ahfolutcn  Wahrheit  durch  Vertheilung  derfelben  un- 
ter den  alten  Gegenfatz  des  Wijfens  und  des  Glaubetu 
ausgleichen  zu  können  und  zu  wilTen  wahnt,  — 
treten  endlich  als  das,  was  fie  find,  als  bcwufstlos  an- 
genommene erße  Vorausfetzungen , als  Vorürtbeile 
hervor,  welche  den  Forfchern  nach  der  Wahrheit 
durch  die  geheime  Gewalt  des  Zeitgeifiesaufgedrun- 
gen  waren  , die  aber  endlich  dem  immer  lichgleicb- 
hleibemlen  IntercITe  der  Wahrheit  um  ihrer  felbll 
willen , zweckdienend  und  platzwachend  huldigen 
mülTcn. 

Dasjenige,  wodurch  das  Verdeutlichen derldee 
von  der  Wahrheit  ohne  Bey-nainen,  — ja  fogar  das 
uiihcfangenc  Wahrnchmcn  der  Undeutlichkeit  diefer 
Idee  bisher  verhindert  werden  ift,  war  keinesweges 
die  blofse  Undeutlichkeit  derfelben,  — die  ja  zur 
Verdeutlichung  vorausgefetzt  w'ird,  — fondern  es 
war  und  ift  die  Verworrenheit  (nicht  blofse  Unbe- 
ftimmtheit  und  .Mangelhaftigkeit,  fondern  falfche 
Beftimintheit  und  Fehlerhaftigkeit)  der  bisherigen 
Vuiiiellung  der  Einheit,  welche,  nach  dem  einftim- 
inigeti  Gellaiidnillc  aller  Forfcher , zum  Wefen  der 
Wahrheit  gehört . aber  durch  ein  herkömmliches  und 
gemeiiiübliches  Nichtunterfcheiden  (Verwirren , Ver- 
mengen. V'erwechfeln)  der  Einheit  (Identität)  mit 
dem  Z«/owiiiciiha»g  (Nexus),  und  der  Verfchieden- 
heit  (Diverlitat)  mit  dem  Unterfchiede  (Oifterenz) 
durchaus  verkannt  und  gemifsdeutet  wird. 

Das  Gemeinfchaftliche  der  oben  erwähnten  drey 
Grundmeinungen  über  das  Wefen  des  Philofophirens, 
von  dctien  die  Eine  daflcibe  im  Indißerenziren , die 
Andere  iin  L'ntrrordMri»,  und  die  Dritte  iiu  Nehcri- 
erdnen  heftchen  läfst,  k.iun  nichts  anderes  feyn  als 
„die  Anfoderung:**  „den  Widerfpruch,  der  durch 
die  Vereinigung  der  Einheit  oder  Unwandelbarkeit, 
und  der  Veifchiedenheit  oder  Wandelbarkeit,  lieh 
aufdringt,  durch  die  Aiifwelfung  des  Verhrltnijfes 
von  Beiden  aufzuheben.“  D'ie  vertvorreue  Vorftel- 
lung  dic/fs  VcrlialtnilTi-s  ift  das  iru:-TO»  vJ-foSoy,  iler 
Widerfpruch  feinem  Grund  und  Wefen  nach,  die 
fsichtwahrheit  an  fich  felh er;  die  Verdeutlichung  hin- 
gegen diclcs  VcrhällnifTes  int  Bewufstfeyn  ift  die 
Ent'.t  ickehitig  der  Idee  der  Wahrheit . als  foteber, 
die  Erklärung  des  jiufammenhangs  des  Unendlichen 
und  des  Endlichen,  die  Erforlyliting  der  Vernunft' 
und  des  Sinnes,  die  Atiflöfniigdes  .-dfc«  R<7tä/cls  vom 
Welen  der  Erkenntnifs  und  de.s  Jieyn.s.  und  die  Ant- 
wort auf  die  alte  Frage:  uns  ijl  die  Wahrheit?  -Vber 
die  Vorllellung  des  bcfigten  Vc.dialtnifi'es  mufs  nolh- 
wendig  verworren , und  die  Verdeutlichung  deflfel- 
ben  unmöglich  bleiben ; fo  lange  der  L ntcr/cAifd  und 
ZufammenhaMg  der  Einheit  oder  Unwatulelbarl;eit. 
mit  der  Verfchiedenheit  oder  Wnndelb.arkeir.  durch 
das  herkömmliche  und  gcmcinüblichc  fsUhtunter^ 
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fchtidm  (V«rwi'rrenJ  d«s  UmterJcbUdes  mit  der  Ver- 
^chiedmkeit  und  des  ZufanmenhaHgi  mit  der  Einheit, 
^em  Bewufstfeyn  entzogen  wird. 

Durch  diefe  Verwirrui^  fetzt  die  Gnindinei- 
«uingTon  der  unbedingten  Einheit  des  Unwandelba- . 
«en  und  des  Wandelbaren,  oder  der  Identität  des 
Unendlichen  und  des  Endlichen,  unbcwufst  voraus; 
«Ufs  die  Verfchiedenheit  nichts  als  der  Untcrfchicd, 
und  zwar  der  Uuterfclüed  der  Einheit  (die  Differenz 
sron  der  Identität),  der  Zufammcnhang  nichts  als 
der  Nichtunterfcbied  (die  Indifferenz),  — beides  alfo 
an  fleh  nichts  als  die  Einheit  Selber,  diefe  fonacb  die 
■edtfolnte  Idenütit  der  Indifferenz  und  der  Differenz 
feyn  müffe. 

Durch  diefelbe  Verwirrung  fetzt  die  Grundmei- 
«lung  VOM  der  Unterordnung  des  Wandelbaren  unter 
das  Unwandelbare,  oder  von  der  Abhängigkeit  des 
Endlichenvon  dein  Unendlichen,  zwar  die  (/»ab/iün- 
gigkeit  des  Unendlichen  vom  Endlichen  — ; aber 
zugleich  auch  (bewufstlus)  den  Nichtunterjehied  der 
Verfchiedenheit  mit  dem  Unterfchiede  voraus.  Da- 
durch geht  ihr  fowohl  der  eigeMtkümlic/ie  Unterfchied 
der  Einheit,  oder  des  Unwandelbaren,  als  auch  der 
eigenthümliche  Unterfchied  der  Verfchiedenheit,  oder 
'des  Wandelbaren , verloren;  und  es  findet  fleh  da- 
-für  ein  angeblich  gemn'ii/c/ia/tlic/irr  Unterfchied  ein, 
in  welchem  und  durchweichen  beides  im  Cirkel  Ein- 
ender lieb  vorausfetzt,  und  das  Unabhängige  vom 
Abhängigen,  wie  diefes  von  Jenem  abhängig  wird. 

Die  Wahrnehmung  diefer  gegenfeitigen  .Abhän- 
gigkeit iß  es , was  fleh  zunäcblt  durch  die  Grund- 
meiuung  von  der  Nebenordnung  des  W'andelbaren 
neben  dem  Unwandelbaren,  oder  des  Endlichen  ne- 
ben dem  Ewigen,  ausfpriebt  und  geltend  macht. 
Lediglich  aus  der  Verwirrung  des  Unterfchiedes  mit 
der  Verfchiedenheit,  und  des  Zufammenhangs  mit 
der  Einheit,  geht  der  angeblich ^eMem/c/taJUic/irUn- 
terfchied  und  Zufaininenhang  zwifchen  der  Einheit, 
oder  dem  Unwandelbaren,  und  der  Verfchiedenheit, 
oder  dem  Wandelbaren,  hervor,  wodurch  auf  glei- 
che Weije  keines  ohne  das  Andere  ifl.  Beides  mit  der- 
fHben  Nothwendigkeit  iß.  Beides  gleiche  Anfprüche 
an  die  Wahrheit  hat. 


KLEINE  SC 

Manien«.  Fregherg , b.  Craa  u.  Gerlach : Uten  und 
ForfchlJge  zm  einer  tweckmit/sigen  FAuricktMMg  der  gefammtem 
• Bebammmu  ejeni  *md  der  kumJUnkem  (rehwrtsluilfe , neblt  einem 
Kupfer  zu  einem  rerbelTeTieii  Kreirsttulile  üir  Hebammen.  Al- 
len Regenten,  Onsobrigleeiten  und  allen  Freunden  der  Menfch- 
heit  zur  Belierzigiing  dargclegi  ron  IX  Carl  Oottfr,  Heinfie, 
praluircham  Arzte  zu  Cbemnttz.  1506.  XX  u.  99  b.  8.  (laGr.) 
Der  guigemaimc  Zweck  diefer  Schrift  feil  Ceyti;  die  nutnnich- 
fzitigeu  Fehler  und  Unvollkommetthciten , weiche  üchbeydem 
Hebanunenweren  und  der  Auaübung  der  kiinftlichen  üeb-ris- 
hülfe  annoch  vorSiideii,  aufzudecketi,  und  Vorfchlige  zu  chun, 
-wodurch  die  durch  jene  Mingel  hert-orgerufene  SterblichkeiC 
-der  Wöchnerinnen  tutd  Kiuder  künftigliiu  felir  verringert  wer- 
den kann.  Ute  defshalb  vom  Vf.  hier  mitgetheilten  Vorfchlz- 
oe  betreffen  bauptlächlick  den  Üutetrichi  oa  Hebammen,  wel- 


NUAR  1809. 

Augenfcheinlich  genug  offenbart  fleh  diefe  Ver- 
wirrung des  Unterfchiedes  mit  der  Verfchiedenheit 
und  des  Zufaminenhaiigs  mit  der  Einheit  an  dem 
gefammten  Inhalt  der  neuen  Kritik  der  l'emukft,  am 
auflällendßen  aber , wie  zu  erwarten  war,  ,-ui  der» 
Lebrltücken  von  der  fogenannten  analytifchen  und 
funthetifchen  Einheit,  und  in  der  Darßelltinq  der  ober- 
jfen  Gründe  einer  Theorie  der  Einheit  und  Verbindung 
in  unferer  Erkenntnifs,  im  zwetjten  Bande.  .^Cirgends 
iß  der  Unteifchied  der  Einheit,  als  lolther,  we- 
der mit  der  Verfchiedenheit,  als  folcher  , noch  mit 
dem  Zufammenhang,  als  folchem,  — nirgends  der 
Unterfchied  der  Verfchiedenheit,  als  folcher,  weder 
mit  der  Einheit,  als  folcher,  noch  mit  dein  Unter- 
febiede,  als  folchem,  — nirgends  weder  der,  der 
Einheit,  — nach  der,  der  Verfchiedenheit  eigen- 
thüinliche  Zufammenhang  — auch  nur  mit  einiger 
Beßiminibeit  angegeben.  Die  Einheit  tritt  bald  un- 
ter ihrem  eigenen  Namen,  und  grf rcHiU  von  der  Ver- 
IVbiedenheit,  bald  aber  gemifcht  mit  derfelben  unter 
den  Namen:  Zufammenhang , Verbindung,  Vereini- 
gung, Allgemeinheit,  Einzelheit,  Totalität  u.  f.  w. 
auf.  Die  Verfchiedenheit  tritt  bald  unter  ihrem  eige- 
nen Namen  und  unter  den  Namen  Unterfchied  und 
AIa«nick/aitigkei> , getrennt  von  Einheit , bald  aber 
^Mi/c/it  mit  derfelben  unter  den  Namen:  Vielheit, 
Theilbarkeit , liebeneinander , Ineinander,  Durchein- 
ander u.  f.  w.  auf.  Alle  diefe  Charaktere  glaubt  der 
Vf.  als  Thatfachen  in  der  inneren  Erfahrung  zu  fin- 
den und  aufzuweifen ; und  halt  diefelben  eben  dar- 
um keiner  weiteren  Entwickelung  fähig  und  bedürf- 
tig. Aber  die  gemeiufchaftliche  Thatfa^e  aller  diefer 
Thatfachen  iß  eben  die  Verwirrung  der  Einheit  (nie 
dem  Zufammenhang,  und  der  Verfchiedenheit  mit 
dem  Unterfchiede.  Die  Unlerfcheidung , welch» 
diefe  Verwirrung  aufhebt,  iß  frcylich  eben  darum. 
noch  nicht  Thatfache  geworden;  aber  fie  kann  und. 
mufs  es  wohl  lieber  noch  einmal  werden;  und  dann, 
gehört  die  ihr  vorbergegangene  Nichtunterfcheidung 
beym  Philofophiren  unter  die  gefebehenen  Dinge, 
die  aber  nicht  wieder  kommen. 

( Z>i> 
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eher  durch  befoldete , mit  prtkiifchen  Kenntni0en  rerfchme* 
in  den  verf«bicdeaen  Sudceii  emer  Provinz  angcdeJlceGeburcs* 
belfer  denfelben  ertheüt  werden  foll;  ferner,  (Irengere  Ver» 
waltung  der  fnedtcimfcben  PoÜcey,  damit  den  unbe^gten  und 
cwobnJich  höchft  unwiltendcn  Gcburuhelferti  die  (Regelt» 
eil,  Mutter  und  lUnd  ungeltrjfi  morden  xu  dürfen,  benooi» 
men  werde;  indeicheti,  eine  gleicbmafaige,  der  Bevöikcruns 
einer  jeden  Stadt  und  jedes  Dorfes  angeroeiJene  AnftdJung  ge« 
fchickter  Hebammen,  eines  oder  mehrerer  GeburtsbeJfer,  dm 
die  Amt*  und  Land-Phyüci  feiten  üefa  mit  der  Ausübung  der 
Encbindungskujill  xu  befallen  pdegea  u.  d.  m.  iDer  vom  VPl 
erfundene,  durch  eine  Kupferufel  verfiniiiichie  Oeburisfluhl 
fcheint  allerdings  fehr  aweckmafstg  zu  feyn,  jedoch  vor  der« 
Kreifsflühleii  eines  Siork,  SiebQtdg  Nißtu  u,  i*  keine  befufi-» 
deren  Vonügesu  beüuen.  A»  U- 


8r 


' N u m.  II. 


J E N A I S C H E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


DEN  13  JANUAR,  1809. 


PHILOSOPHIE. 

Heidei.bebg,  b.  Mohr  u.  Zimmer;  Nfue  Kritik 
der  rernunft  \on  F.  Fries  u.  f.  \v. 

^Forsfetzung  der  im  vorigen  Stock  ohgebroehenen  Recenfion.) 

So  wie  diefe  Untcrfcbcidung  endlich  in  das  Be- 
«'ufstfeyn  einlrilt,  wird  durch  Ce  einleuchtend:  dafs 
die  Einheit  nur  als  die  Einheit , folglich  durch  ßcli 
Jelbft,  von  der  Verfchiedeiiheituntcrichieden  werden 
müfle,  und  ihren  et/rcHt/idm/tche»  Unterlchied  habe; 
dafs  aber  die  Verfcbiedenbeic  nur  unter  der  Einheit, 
und  durch  die  Einheit  als  folche,  erd  die  Verfchie- 
denhcit,  als  folche,  fey,  fey  \vas  fie  iß,  ihren  ihr  ei- 

fcntfivMlic/icn  Unterfchied  habe;  — dafs  daher  die 
inheit,  und  nur  Ce,  das  Beflimmende,  unddieVer- 
fcbiedenbeit,  und  nur  Ce,  das  Re/tmmbare  fev.  die- 
fes  nur  durch  ^enes.  Jenes  nur  durch  fick  felbfl  be- 
Cehe,  und  dafs  aifo  keineswegs  Beide  Einander, 
oder  tm  Cirkel  Cch  vorausfetzen ; — dafs  eben  darum 
der,  der  Einheit  eigenthüinlicbe  Unterfcbied  kei- 
neswegs eine  Trennung,  fondern der  Charakter  der 
Unmijckbarkeit  der  Einheit  mit  der  Verfchiedenheit,  — 
der  uichttrennende , der  beflimmende,  der  unterwer- 
fend* Unterfchied  fey;  und  dals  nur  unter  diefem 
fchlechthin  voranflehenden  Unterfchied  auch  der  ei- 
genthümlichc,  in  der  Untrennbarleit  der  Einheit  mit 
der  Verfchiedenheit  bcAehende , nichtmifcheade , be- 
flimmende, unterwerfende  Zufaminenhaiig  der  Ein- 
heit mit  der  Verfchiedenheit  Cch  ergebe;  — dafs  fo- 
nach  das  Ferfchiedene  zwar  nicht  mit  der  Einheit, 
aber  unter  derfelben,  und  als  das  Verfchiedene, 
trennbar  und  getrennt,  aufser  einander,  dafsdaCelbe 
zwar  nicht  mit  der  Einheit,  aber  unter  derfelben, 
und  als  das  Verfchiedene,  mifchbar  und  gemifcht, 
in-  und  durcheinander  fey,  und  dafs  aIfo  das  Einan- 
der, Neben-,  Nach  - und  In -und  Durch  Einander, 
nur  der  Verfchiedenheit  eiqentbümlich,  und  keines- 
wegs derfelben  mit  der  Einheit  gemeinfchaftlich 
fey;  dafs  folglich  der  uichttrennende  Unterfchied 
und  der  nichtmifchende  Zufaininenhang  nur  der 
Einkeft,  Unwandelbarkeit  und  Vernunft,—  der  tren- 
nende Unterfchied  und  mifchriifle  Zufaininenhang 
aber  nur  der  Verfchiedenheit,  Wandelbarkeit  und 
Sinnlichkeit,  zukoinmeu  kdnne  und  muffe;  — dafs 
endlich  durch  das  Nichtunterfcheiden  ( Verworren, 
Vereinerleyen , IndifTercntiren)  des  der  Einheit  ei- 
genthüinlichen  nichttrennenden  Unterfchiedcs  und 
nicht  milchenden  Zufjinmcuhangs  mit  dem  der  Ver- 
fchiedenheit  eigentbümlichen  trennendtll  Uncer- 
g.  J.  L.  Z.  1809.  Erfter  Band. 


fcbiede  und  mifchenden  Zufaininenhang,  fowobl 
der  C/rarakter  der  Unwandelbarkeit,  oder  der  Ver- 
nunft, als  auch  <ler  Charakter  der  Wandelbarkeit,- 
oder  der  Sinnlichkeit,  verworren  vorgeftellt,  und 
verkannt  werden  inüire;  welches  Verkennen  in  je- 
der mit  diefer  Verworrenheit  behafteten  AnCcht  des 
Erkennmifsverinugens  unvermeidlich  dadurch  Cch 
ankündigen  inufs,  dafs  man  den  Zufammenhang  der 
Unwandelbarkeit,  oder  der  Vernunft,  mit  der  Wan- 
delbarkeit oder  Sinnlichkeit,  iin  In  - und  Durchein- 
ander von  Beiden  — den  Unterfchied  derfelben  aber 
im  Nebeneinander  beCehen  lafst. 

Die  neue  Kritik  der  Vernunft  hat  keineswegs  die 
AbCcht,  den  Unterfcbied  der  reinen  und  der  empiri- 
fchen  Erkenntnifs  zu  verleugnen.  Sie  geht  vielmehr 
ausdrücklich  darauf  aus,  denfelben  gegen  die  ihn 
verleugnenden  Vorurtheile  zu  behaupten,  nament- 
lich gegen  das  Vorurtbeil  der  felbftgenugfamen  5in»- 
lichkeit , welches  die  reine  Erkenntnifs  Cch  in  die 
empirifche  verlieren  lafst,  und  gegen  das  Vorurtbeil 
der  felbAgenugfainen  Vernunft , welches  die  empi- 
rifche Erkenntnifs  Cch  in  die  reine  verlieren  lafst. 
Aber  die  neue  Kritik  kennt  für  die  bcideit  Erkonnt- 
nilTe  kein  anderes  Rettiingsinittel , als  dafs  Ce  Beide 
zugleich  neben  einander  und  in-  und  durcheinander 
belieben  lafst,  indem  Ce  unter  der  empirifchen  — 
das  A’innhc/icin  Coaliiion  mit  dem  Vernünftigen,  und 
unter  der  reinen  — das  Vernünftige  inCoaUtion  mit 
dem  Sinnlichen  verßebt. 

„D.trin  beßeht  der  Vorfchlag  des  Vfs.  für  diePhi- 
lofophie:  dafs  wir  alle  uiifere  Krkeniitniße  erß  einer 
anthropolugifchen  lieobachtuug  unterwerfen  füllen, 
bevor  wir  über  ihre  Wahrheit  und  Tauglichkeit  (?) 
zu  urtheileii  wagen.  Sind  wir  auf  diele  Weife  za 
einet  Theorie  der  Vernunft  gelangt:  fo  werden  wir 
dann  auch  über  Gültigkeit,  und  Wahrheit,  mit  Si- 
cherheit fprechen  können.“  Mit  derfelben  Sicher- 
heit allerdings,  mit  welclicr  man  fthon  vor  der  Beob- 
achtung als  ausgemacht  vorausfetzt : dafs  die  zu  beob- 
achtende Erkenntnifs  Thätigkeit  des  Ichs , und  dafs 
bey  diefem  Beobachten  darum  keine  Taufchung  mög- 
lich fey,  weil  die  beobachtende  Tliatigkeit  zugleich 
die  lleobacliicte  iß.  Indem  man  nun  diefes  Euraiis- 
gefetzte  auch  x/a/irztiar/iinen  ßrebt:  kann  man  durch 
diefes  flrebeiide  Wahrnebmen , fpeciilirendc  Beob- 
achten und  beobachtende  Speculiren,  freylich  auch 
nichts  anderes  linden,  als  was  man  gefuebt,  und  im 
Sueben  felbil  gemacht  bat. 

Die  ausgemachtefle  aller  Thatigkeiten  des  Iclu 
iß  unßreitig  die  Täufclimg  überhaupt,  oder  die  fckeiw 
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bare  Erkenntnifs;  und  die  ftrtitifrße  unter  allen  fei- 
nen Thatigkeiteii  ift  eben  die  wirkliche  Erkenntnifs. 
Unter  allen  Tiiufchungen  aber,  die  aus  der  Ichheit 
(dicCer  einzigen  Quelle  von  Allen)  bor»-orgel»en,  ift 
keine  blendender  und  verderblicher,  als  diejenige, 
die  lieh  durch  das  bekannte;  Ich  denke , ausfpricht; 
indem  jeder  Irrtbum  wirklich  nur  darin  befteht,  dafs 
man  SU  denken  glaubt,  während  man  wirklich  nicht 
denkt.  Nichts  ift  ungewifler,  als  dieangebliclieThat- 
fachc:  Ick  denke;  aber  nMitsgew  ilTer,  als  die  That- 
fache:  dafs  das  Ich  durch  feine  angemafste  Selbft- 
ftändigkeit  und  Selbftthatigkcit  lieh,  im  Ilewufst- 
feyn,  dem  Denken  voranflellt,  anllatt  fich  dein  Den- 
ken zu  unterwerfen  das  Denken  fich  untervc  irfc,  und, 
indem  es  auf  diele  Weife  in  Alles,  was  es  beurthcilt 
und  befchliefst,  yicli /flber  einmifcht,  auch  beymEr- 
forfchen  der  N^'ahrheit  von  lieb  felber  ausgeht  und 
zu  lieh  felber  zurückkehrt.  Indiefer  feiner  Verblen- 
dung, durch  lieh  felber,  fleht  das  Ich  leinen  alten 
Elaturfehler  für  das  U'ejen  feiner  Natur  an  ; und  daa 
fogciiannte  Selbfldenken,  bey  welchem  die  belbftheit 
Alles,  das  wirkliche  Denken  aber  nichts  zu  ibun  hat, 
wird  vermitteirt  jener  bewufstlofen  Rcfangenheit  des 
Denkens  durch  die  Ichheit,  auch  von  den  fcharflin- 
itigften  und  wahrheitliebendften  Forfchern , nur  in 
der  gemeinen  Bedeutung  der  Formel : Ich  denke , an- 
genommen, und  geltend  gemacht.  Nur  durch  ein 
angebliches  Denken , das  lieh  für  blufse  Thätigkeit 
des  Ichs  h.ilt,  und  auch  wirklich  nichts  anderes  ifl, 
vermochte  fowohl  die  alte  als  die  neue  Kritik  der 
Vernunft  auf  eine  eben  fo  flnnreiche  als  blendende 
Weife  die  Eigcnthümlichkcit  des  Denkens,  als  fol- 
then,  zu  verkennen,  und  zu  mifsdeuten.  Nur  dor- 
»in  w'U''de  dem  fubjectiven  Dogmatismus  fein  Sieg 
überden  objectiven  fo  leicht;  und  nur  darum  herrfcht 
er  durch  fein  Dogma  von  der  Subjectivität  des  Dem- 
Itens  auch  noch  in  derjenigen  bchule,  die  lieh  hoch 
über  die  Kantifche  emporgefchwungen  zu  haben 
glaubt,  im  abfulnten  Dogmatismus  der  Seher  desAb- 
fgluien,  — delTen  abfulutes  Anfehauen  nur  durch 
die  Subjectivität  des  Denkens  herbeygeführt  ift. 

Heilst  da.s  Ich  denke  nicht  etwa  Ich  bin  das  I)r»- 
Iten,  oder  Ich  mache  das  Denken;  heifst  es  nur:  „Ich 
verholte. mich  in  meinem  Bewufstfeyn  Äei/«  Denken 
thätig:“  fo  kann  damit  keineswegs  behauptet  feyii , , 
das,  was  ich  beym  Denken  thue,  fey  darum  fchon 
ejn  wirkliches  Denken  , weil  Ich  es  thue.  Es  geht 
manchcrley  in  meiium  Bcwiifstfec n vor  fleh,  was 
ich  thue,  oder  zu  thun  glaube,  und  was  ich  für  kein 
Denken  halten  kann.  Ich  bilde  ein , ich  empfinde, 
ich  phuntafire , ich  vernünftle  u.  f.  w.  Nehme  ich 
nuti  das,  was  ich  da*  Denken,  als  fotches,  oder  wie 
es  feit  oer  Kantifcbcn  Kritik  heilst,  die  Form 
des  Denkens,  nenne,  fchon  vor  der  Unterfuchung 
dell'elbeii  für  nichts  als  für  eine  Handlungsweife  des 
Iths,  für  eine  f orm  sneiner  Thätigkeit  an:  fo  habe 
ich  mich  dadurch  in  die  Unmöglichkeit  gefetzt,  das 
Denken,  als  Denken,  oder  die  Form  des  Denkens, 
fpr  dasjenige  Gefetz  anzuerkenneii  , welches  «noh- 
hfimgig  von  der  Thätigkeit  des  Ichs  über  derfelben 
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Hebt,  und  liehen  mufs,  und  welchem  die  Thätig- 
keit des  Ichs  untergeordnet,  unterworfen,  fubjicirt 
werden  mufs,  wenn  diefelbe  eine  im  Denken  befit- 
hende  Thätigkeit,  — und  wenn  das  Ich,  in  derfel- 
ben ein,  nicht  dem  Scheine  nach,  fondern  wirk- 
lich, denkendes  Ich  feyn  foll.  Bey  diefer  Unterfu- 
chung,' wenn  fle  nicht  oerktftrl  anfangen , und  mit 
künftlicher  Taufchung  endigen  foll,  mufs  das  Ich, 
als  folches,  clemDenken,  als  folchein,  durchaus  nock- 
flehen.  Die  Wahniehmung  des  Ichs  und  feiner  Thä- 
tigkeit darf  der  Wahrnehmung  des  Denkens,  als  fol- 
chen  , und  der  erft  durch  Unterwerfung  unter  daf- 
felbe  denkend  werdenden  Thätigkeit  nicht  zuvor- 
eiien.  Das  Ich  und  fein  7'hun  darf  dabey  nicht  eher 
in  Betrachtung  und  zur  Sprache  kommen,  bis  die 
Unter.ftichung  des  davon  unaft/iöngigrn  Denkens  vol- 
lendet ift,  durch  die  jo  erft  ausgemacht  werden 
mufs,  worin  die  Form  des  Denkens,  folglich  die 
Einheit  in  ihrem  F erhältniffe  zur  V erfchiedmheit,  be- 
■ftehe:  worauf  fleh  erft  erkennen  laftt,  inwiefern 
diele  Form  dem  Ich  angehurt,  und  erft  von  derSub- 
jectivität  und  übjectic  itat  des  Denkens  vernunfti- 
gerweife  die  Rede  feyn  kann.  Das  vorlaute, 
voreilige,  fleh  zur  Unzeit  einmifchende  /ck  vereitelt 
fleh  felber  den  Erfolg  feines  Beftrebens , fich  als  ein 
wirklich  Denkendes  kennen  zu  lernen,  und  ein  irtVk- 
lich  denkendes  zu  werden. 

Das  Subjectivifiren  des  Denkens,  welche«  fonft 
nur  dem  Skepticismus,  und  dem  ckis  Denken  für  eine 
innerliche  Wirkfamkeit  des  lebendigen  menfcbll- 
chen  Leibes  erklärenden  Materialismus  eigenthflin- 
lieh  war,  wurde  durch  dieXanCt/ckr  Anfleht  der  her- 
kömmlichen , geineinüblichen,  leeren  und  vieldeuti- 
gen Denkformein  in  der  Eigenfchaft  s'on  Handlueigt- 
weifen  des  Ichs,  — im  Kurzen  eine  allgemeinverbrei- 
tete  tiefeingewurzelte  Gewohnheit  des  fpeculiren- 
den  Selbftdenkens  der  Deutfeben.  Durch  das  aus- 
drückliche 5id^icfrrn  des  Denkens  unter  das  Ich,  wel- 
ches fleh  dem  Denken  ftibjiciren  füllte,  wurde  das 
Heraustreten  aus  dem  Cirkel  vollends  unmöglich,  in 
welchem  Vernunft  und  Sinn  einander  auf  gleiche 
Weife  vorausfetzeii , und  worin  das  fpeculiren- 
de  Ich  befangen,  weder  die  Vernunft,  noch  die 
Sinnlichkeit,  noch  lieh  felber,  zu  erkennen  ver- 
■mag;  während  dalTelbe  bald  Beides  unter  lieh  zu 
haben,  bald  felber  Beides  zw  feun  wabnt.  So 
wurde  die  Subjectivität  des  Denkens  das  ausge- 
machtefte  vo.i  Allem  , was  die  neuere  und  neue- 
ftc  Speculation  aufzuweifen  hat.  Durch  das  Leug- 
nen , oder  auch  nur  Bezweifeln  derfelben  wird  oller 
Anipruch  auf  den  Rang  eines  philofophifchen  Kopfes 
verwirkt,  und  die  Zumulhiing,  dafs  man  bey  der 
Unterfuchung  der  Vernunft  von  der  ErforiVhungdes 
Denkens  ausgehen,  und  bey  dielet  Erforfihung  vor 
allen  Dingen  vom  Ich  ok/Irnk i>en  müfle , — gilt  nicht 
etwa  nur  für  ein  Paradoxon,  fondern  für  eincolfca- 
bare  Ungereimtheit. , 

In  dem  befngten  Subjectivifiren  des  Denkens 
befteht  das  ganze  Geheimnifs  der  bisherigen  Uber- 
aiacht  des  2«itgciiles  über  den  Geift  der  deutfehen 
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modernen  Philofophie,  und  nur  überwältiget  von  die- 
fer  Übermacht  hat  Hr.  Friei  „das  fich  felhfl  beohacli- 
ttnde  Gfmüth  als  das  eine  und  eigentliche  Fundament 
»ad  Thema  feiner  neuen  Kritik  der  Vernunft  iinge- 
noinmen.  Mi  der  Selbftbeobachtung  fteht  und  frtllt 
fein  ganzes  Lehrgebäude;  und  Rec.  jft  es  daher  der 
Achtung  für  die  Wahrheit  und  für  ihren  würdigen 
Forfcher  fchuldig,  das  EigenthOinliche dieferScIb!\> 
beobachtung  naher  zu  n^rüfen.  „Wir  fucheii  (heifst 
es  in  der  befonderen  Einleitung  zur  Kritik  der  er- 
kennenden Vernunft,  erfter  Band,  S.  6)  eine  theore- 
tifche  innere  Naturlchre;  können  d-abev  alfu  nur  aus 
dem  inneren  Bewufstfeyn  unferer  fcl()ft  fthöpfen. 
Das  Charaktcriftifche  diefer  inneren  Wahrnehmung 
ift,  dafi  Ile  lieh  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  ein : 
ich  denke,  ich  erkenne,  ich  fühle,  ich  begehre,  ich 
will,  ausfpricht;  fo  dafs  mir  in  innerer  Wahrneh- 
mung jedesmal  eine  mritirr  inneren  Thätigkeiten,  als 
mir,  dem  Ich,  gehörig,  vorkömmt.  Wir  unterfchei- 
den  an  diefem  Quell  der  inneren  Erfahrung  und  der 
Selbftcrkenntnifs  ein  reines  Selbßbewnfstfetjn;  dafs 
Ich  bin,  und  dann  die  einzelne  jinfehanung  meiner 
Thätigkeit , welcher  jenes  gleichfam  nur  die  Fortit  be- 
ßimmt.  Diefes  Ich  des  Selbllbeu'ufstfeytis  ift  nun 
der  eine  und  bleibende  Grgrnyland  der  inneren  Wahr- 
nehmung, wodurch  ich  den  Gegenftand  derfelben 
von  jedem  Ditige  aufser  mir  unterfcheidc,  und  dem 
ich  'Alles,  was  in  innerer  Wahrnehmung  vorkömmt, 
als  meine  TftfifigAetf  zufchreiben  mufs.“ — Wasssnrd 
hier  durch  den  anfehauenden  Sinn  wahrgenoinincn  ? 
und  was  durch  das  nichtanfcliauende  Denken?  — 
„Unmittelbar,“  behauptet  der  Vf.,  „nehme  ich  nicht 
michfelbft,  fondern  nur  einzelne  meiner  Thätigkeiten 
wahr,  zu  denen  das  Ich  nur  als  Subject  der  Thätig- 
keit gehört.“  — Das  Ich,  eds  Subject  der  Thätig- 
keit,  wird  al fo  nicAt  angefchaut,  fondern,  wie  fich 
der  Vf.  bald  darauf  ausdrückt,  hinzugedacht.  Sonach 
wird  aber  die  angefchaute  Thätigkeit,  in  wie  fern  f\e 
angefchaut  wird,  noch  nicht  als  Thätigkeit  des  Sub- 
jects  , lUfubJectives  Thun,  .dsmeine  Thätigkeit  wahr- 
genommen;  und  diefes  Wahrnchincn  k.inn  fich  nur 
dadurch  einfinden,  dafs  das  befagte  Anfehauen  und 

das  befagte  Denken  Eines  in  das  .Endete «bergeftf, 

folglich  durch  die  Verwirrung  von  Beiden,  wie  noch 
deutlicher  aus  dem  Folgenden  hervorgeht. 

„Wir  nehmen“  heifst  es  S.  8,  „unmittelbar  nur 
die  einzelne  Lebensäiifserung,  die  Handlung  desGc- 
müthes,  nnd  nicht  diefes  fcibft,  wahr.  Das  Gemäth 
denken  w ir  erft  durch  den  ßegriff  der  Cau  falität  zu 
feiner  Handlung  hinzu.“  Kurz  vorher  gefchah  die- 
fes durch  den  Bcgritf  des  Subject  es , oder  des  Sub- 
ftrates.  Auch  hier  aifo  wird  Subject  und  C'aiilalitat 
mit  einander  verwirrt,  das  Subfirat,  worin  das  an- 
geblich angefchaute  ’l'hun  vor  fich  geht,  und  die  Ur- 
fache,  wodurch  es  vor  fich  geht,  vermengt;  undfrey- 
lich  ift  diefe  Vermengung  wirklich  nur  JubJectives 
Thun,  blufse  Scibftihaiigkcit  des  Ichs  und  die  Blufse 
derfelben?  Es  ift  diefes  dajfelbe  Ich,  welches  Fich- 
te als  ein  handelndes  Handeln  anzufi hauen  behaupte- 
te, frier  aber  ein  Handeln  ohne  Handelnden , und 


blofse  Tänfchiing  nennt.  Es  ift  ebendaftelbeVerwir* 
ren.dafftlbe  ln  - und  Durcheinander  der  Subjectivi- 
tat  und  der  Caufalität,  welches  bey  Fichte  durch  ein 
angebliches  Anfthauen,  bey  Fries  durch  ein  angeb- 
liches Denken  und  Anfehauen  zu  Stande  kömmt; 
und  der  ganze  Unterfchied  befteht  nur  darin  , dafs 
Fichte,  indem  er  die  Identität  des  Handelnden  und 
des  H.indelns  nur  anfehauet,  in  diefem  Anfehauen 
von  keinem  befonderen  Subjecte  neben  dem  handeln- 
den Handeln  w iften  will , Fries  hingegen  durch  fein 
Hinzudenken  der  Caufalität  zum  Subjecte,  und  Bei* 
der  zu  feinem  Anfehauen,  diefes  alles  mifebend  trennt 
und  trennend  mifcht.  Nur  dadurch  wird  ihm  das 
Subftrat  aller  Veränderuitgen  im  Bewufstfeyn  zur 
Urfaclie , und  wird  ihm  das  Ich  zu  demjenigen,  dem 
er  „Alles,  was  in  innerer  Wahrnehmung  vorkömmt, 
als  feine  Thäliskeit  zufchreiben“  zu  müflen  glaubt. 
Er  glaubt  die  Thätigkeiten  anzufchauen,  zu  denen  er 
das  Subject  und  die  Caufalität  hinzudenkt.  Erverfteht 
aber  gleichwAl  unter  Thätigkeit  nur  eine  Verände~ 
rung,  welche  Caufalität  ift,  eine  wirkfame  Verände- 
rung, und  räumt  dabey  ein,  und  lehrt:  dafs  Caufali- 
tät nichts  Anfchaulichcs,  fondern  nur  ein  Denkbares 
fey.  Sollte  ihm  hier  die  Vermengung  des  Umkn« 
mit  dem  Anfehauen  nicht  felber  anfchaulich  werden? 
Er  lehrt  S.  li:  „Das  in  der  inneren  Anfehauung ge- 
gebene Veränderliche  ift  unmittelbar  als  Wirkung  be- 
ftimnit,  ein  Bellimmbares,  zu  dem  das  Bcftimmen- 
de,  das  Ich,  als  Object  des  reinen  Selhftbewufst- 
feyiis  ift.  Das  Ich  wird  alfo  durch  die  innere  An- 
fciiauung  nur  als  das  Denkende  vermittelfl  des  Den- 
kens als  feiner  'Fhätigkeit  erkannt.  Der  Gegenftand 
der  inneren  Anfehauung  mufs  unmittelbar  eine  ganz 
reine  Thätigkeit  feyn  — [oben  war  behauptet:  das 
der  inneren  .Anfehauung  Gegebene  wäre  ein  I erän- 
derlichesj  — deren  Dafeyn  nur  als  Dependenz  von  ei- 
nem Anderen,  nicht  aber  als  Inhärenz  in  einem  An- 
deren beftimmt  ift.“  Augenfrheiniieher  könnte  lieh 
die  Vermengung  der  W ahrnehmung  des  Veränderli- 
chen, oder  des  Anfehauens  durch  den  Sinn,  mit  der 
AVahrnehmung  des  Unveränderlichen  im  Denken 
nicht  oflenbaren  als  in  diefer  Stelle,  '1  häiigkeit,  und 
zwar  reine  Thätigkeit,  wird  hier  zum  Gegenfland 
der  inneren  Anfehauung ; und  doch  dependirt  oiefe 
Thätigkeit  von  rttinti  Anderen,  nämlich  von  dem 
hinzttgedcchten  Subject,  das  als  Caufalität  hinzuge- 
datht  ift.  Aber  dieles  andere  ift  auch  kein  Aperes; 
denn  das  Denken  ift  eben  auch  die  innere  Ihätig- 
keit , und  wird,  als  folche , angefchaut;  und  darum 
wird  denn  das  Ich  als  die  Urfaclie  des  Denkens 
des  Anlrhaums  — nicht  angefchaut  und  angefchaut 
zugleich,  nämlich  es  wird  im  Denken  angefchaut, 
und  im  Anh hauen  gedacht!!  — AVarum  aber  auch 
norh  das  Thun  diefer  fonderbaren  'IhätigkeitnuraW 
Dependenz.  nicht  als  Inh.ärenz,  beftimmt  ift,  da  daf- 
fclbe  doch  ein  Subject  haben  foll,  — ift  durchaus 
nicht  ahzufcheii.  Um  fo  weniger,  da  diefe  "Ihatig- 
keit  bald  darauf  S.  12  „als  'Fhätigkeit  infichfelbft,als 
Thätigkeit  ohne  Beziehung  auf  ein  Anderes,  als 
Handeln  ohne  ein  Behanuciics,  e«n  U^nueln,  oureb 
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welches  nicliis  als  die  Handlung  felbfl  zu  Sraiule 
kömmt,“  brfthrieben,  und  bdiauptet  wird : dasHen- 
keii,  Vorftellen,  Erkennen  u.  f.  w.  fcy  ja  eben  das- 
jenige Handeln,  wodurch  nichts  anderes  zu  Stande 
komme,  als  die  Handlung!! 

Der  Vf.  beginnt  feine  innere  Naturbefchreibung 
mit  der  Unterfuchung  der  Erkenntnifs,  „nachderge- 
Wöhnllchen  Eintheilung  in  Erkenntnijfe , Lujlgefühle 
und  Begehrungen",  von  denen  die  ErkenntnilTc  al- 
ten anderen  sain  Grunde“  lagen.  (?)  Das  Erkennen 
Ift  ihm  ,,eine  ztifammengejettte  Thatfache  der  inne- 
ren Erfahrung,  und  keine  Thatigkcit  des  Gemiiths, 
welche  als  voliyiandtgr Erkenntnifs  unmittelbar  wahr- 
genoinmen  würde.  Erkenntnifs  heifst  nach  ver- 
fchiedenem  Wortgebrauch  bald  die  objective  Vorftel- 
lung,  die  Vorftellung , durch  die  ein  Gegenlland  als 
folcber  vorgeftclit  wird  , bald  auch  das  Bewufstfeyn 
eines  üegenftandes.  als  folchen.  Der  fte/liwmti-yJe  Aus- 
druck ift:  Erkenntnifs  ift  Bewufstfeyn  vom  Dafeyn 
eines  Gegenftandes,  oder  von  eineinKiefetze,  unter 
dem  das  Dafeyn  der  Dinge  fteht.“  — „Alles  Thun, 
oder  Leiden  des  Gemüths,  in  welchem  jene  Bezie- 
hung auf  ExMenz  und  Gegenftand  vorküuiint,  ift 
Bewujslfeifn,  oder  Vorftellen.“  Die  Uabeftimmtheit  der 
Begriffe  von  Dafeyn,  Gegenftand,  u.  f.  w. , welche 
durch  den  angeblich  beftimmteften  Ausdruck  voraus- 
gefetzt  werden,  ift  dem  Vf  keineswegs  entgangen. 
Denn  es  heifst  in  der  Folge  (S.  S6):  „Doch  diefs  alles 
füll  keine  Erklärung  der  Worte  Erkenntnifs,  Vorftel- 
lung u.  f w.  enthalten,  foudern  wir  wollen  dadurch 
nur  Gelegenheit  geben,  lieh  in  Rücklicht  derfclben 
zu  orientiren.  Hier  folge  eine  allgemeine  Be- 
merkung, welche  fich  auf  das  Erklären  in  der  phi- 
lofophifchen  Anthropologie  überhaupt  bezieht!  Die 
Logik  macht  einen  Unterfchied  zwifeben  der  Erklä- 
rung und  der  blofsen  Expofition  eines  Begriffes.  Oie 
Erklärung  verbindet  einige  allgemeine  Merkmale  mit 
einander,  und  bezeichnet  diefe  Zufammenfetzung 
mit  einem  eigenen  Worte;  Ile  macht  ihren  Begriff 
fclbft.  Die  Expofition  aber  lafst  einen  Begriff  nicht 
erft  entftehen , fondern  fetzt  voraus,  dafs  man  ihn 
fchon  habe,  und  ftellt  nur  Thatfachen  zufammen, 
aus  welchen  man  fich  in  Rücklicht  deffelben  orten- 
(tren  kann,  um  ein  Wort  wenigftens  in  einer  be- 
ftimmteren  Bedeutung  zu  gebrauchen,  als  vielleicht 
gewöhnlich  gefchieht.”  Verbinden  aber  nicht  auch 
die  Expofiiionen  des  Verfaffers  immer  nur  einige  all- 
gemeine Merkmale  miteinander,  und  bezeichnen  die- 
fe Zufammenfetzungen  durch  die  Worte  V orftellung, 
Erkenntnifs  u.  f.  w.  1 Und  find  die  Thatfachen  , 
welche  der  Vf  zufainmenftcllt,  etwas  Anderes,  als 
wieder  nur  allgemeine  Eegriße?  und  können  fie  et- 


was Anderes  feyn , wenn  fie  mehr  als  einzelne  Bey- 
ffiiele  von  befonderen  Vorftellungcn  und  befonderen 
ErkenntnilTen  individueller  Gegcnftände  feyn  füllen, 
welche  über  Vorftellung  und  Erkenn:ni;'s  im  Allge- 
meinen, wovon  doch  nach  der  Uberfchrift  des  Ab- 
fehnittes  die  Rede  feyn  foll,  keinen  Auffchlufs  ge- 
ben können?  L’nd  wie  könnte  aus  blofsen  Thatfa- 
chen und  unmittelbaren  Wabri>ehmungen  auf  irgend, 
eine  Weife  liervorgehcn,  ob  ein  fchon  vorhandener 
altgem,‘iner  BegriJ}  weder  zu  eng  noch  zu  weit  für 
feinen  Gegenftand,  folglich  ein  richtiger  Begriff 
fey  ? 

In  dem  Abfcbniltc,  welcher  das  Verhältnifs  der 
Erkenntnifs  zürn  Gegenftand  überfchrieben  ift,  be- 
merkt der  Vf:  „dieles  Verhältnifs  fey  faft  bey  je- 
dem Verfuch  zur  äpeculaticm  die  Hauptfcliwierigkeit 
gew'cfen.” — „Woher  nun  diefe  bthwierigkeit  ? Nur 
aus  zwey  Fehlern  in  der  Behandlung  der  inneren  Er- 
fahrung. Es  ift  fchon  irrig,  dafs  man  überhaupt  nur 
den  Begriff  des  Vorftellens  und  Erkennens  einer  wei- 
teren Erklärung  unterwerfen  will ; da  er  ein  Unmit- 
telbares und  Erftes  in  der  inneren  Erfahrung  ift.  L’ber 
diefes  aber  verfuchte  man  einefulche  Erklärung  noch 
dazu  ganz  einfeitig,  ehe  man  nur  die  ganze  Gef chich- 
te  unferes  Erkennens  vollftändig  beobachtet  hatte.” 
Aber  es  ift  auch  irri^,  den  befagten  Begriff  für  ein 
Unmittelbares  und  Erftes  in  der  inneren  Erfahrung 
anzunehmen,  es  gefchehe  diefes  nun  durch  Glauben, 
oder  durch  Schauen.  Denn  ift  nicht  die  innere  Er- 
fahrung felber  nur  eine  Art  von  Erkenntnifs?  wird 
nicht  felbft  der  Begriff  von  der  inneren  Erfahrung 
erft  durch  die  Vergleichung  derfelben  mit  der  äufse- 
ren,  und  der  Begriff  von  der  Erfahrung  oder  der  ent- 
pirifchen  Erkenntnifs  überhaupt  durch  die  Verglei- 
chung derfelben  mit  der  reinen  nicht-  empirifchen  Ew- 
kenntnifs  vermittelt?  Oder  wäre  etw'adje  angeblich« 
Unmittelbarkeit  und  Urfprünglichkeit  der  BegrilT« 
von  innerer  Erfahrung  und  von  Erkenntnifs  dadurch 
entfehieden,  dafs  man  fie  als  Thatfache  annäbine  V 
wie  käme  es,  dafs  r:  fchwerlich  einen  unbeftiimn- 
teren,  vieldeutigeren,  ftreitigeren  Begriff  giebt,  nis 
den  von  der  inneren  Erfahrung  und  von  Erkeniit- 
nifs?  Mufs  endlich  nicht  die  ganze  Gefchichtserzäh- 
iungvom  Erkennen,  gefetzt  auch,  dafs  fich  diefer  Ge- 
genftand überhaupt  hiftorifch  behandeln  läfst,  cin- 
feitig  ausfallen , wenn  der  Gefchichtforfcbcr  das 
Unglück  hat,  von  einem  unrichtigen  Begriffe  dcrEr- 
kcnntiiifs  auszugehen?  auf  den  er  um  (0  unbedingt 
vertraut,  weil  er  dafür  halt,  derfelbe  fey  nichtvon 
ihm  gemacht,  fondern  unmittelbar  durch  fich  felbfl 
wahr  und  gewifs,  und  über  allen  Zweifel  erbabeu  ? 

(Der  Bejehlufi  folgt  im  noehßen  Stucke.) 


FoBTSBTaUlieSM. 


Lemgo , b.  Meyer : Des  gelehrte  Demt/chlauJ , oder  Lexi- 
kon der  fetzt  tekemdeu  dentfeken  Schriftßelter.  Angetangen  von 
Oeorg  thriflofh  Homktrger.  VongtCeat  von  Joh.  Georg 
Jtftenjot.  tkset  Band.  Sie  durchaus  rarmanrte  und  rerbclTene 
Ausgabe.  Auch  unter  dem  Titd  i 

Hat  gelehrte  Dentfekiand  im  neunzennten  Jekrhnndert,  nebjl 
Snoplememten  Mne  feet  ten  .Jutrakt  det)t*igem  erhsseAarsii. 
Von  Joh.  Georg  MenfeL  Erftes  Band. 


Und  such  unter  dein  Titel: 

Zohtuer  Nachtrag  zu  der  alerten  vtuigahe  dm  getekrtmm 
DeotfehlanJet . welcher  das  neunichnte  jArhundert  und  die 
Supplemente  des  tchuehnien  zur  rünfien  Au  füge  des  lin.  Uofr 
u.  i'rof.  Menfel  enthält,  isog.  XVI  u.  üs  S.  g.  (zThlx.  I« Gr  .* 
S.  Rcccnr  der  10  erften  Bde.  1804-  No.  034. 
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PHILOSOPHIE. 

Heisci.beko  , b.  Mohr  u.  Zimmer:  Neue  Kritik 
der  Pemumft  von  ff.  F.  Fries  u.  f.  w. 

(Be/cfUm/j  der  im  porigen  Stiiici  ahgehroehemen  Jiecenßon.) 

.w. 

erkennen,  lehrt  der  Abfchnitt  über  Selbß- 
thäligkeit  und  Empfänglichkeit , von  aiiferein  Geille 
feine  eigene  innere  Tliätigkeit ; und  unfere  Selbller- 
kennmifs  befchränkt  (ich  nur  auf  iliefe  »llciit.  Wir 
erkennen  alfo  unmittelbar  nur  das  Thun  unferes  Ge- 
inülhes ; alles  Leiden  deiTelben,  fo  wie  wir  uns  def- 
fen  bewufst  werden,  i(I  daher  nur  Bedimintwerden 
zur  'Fhäcigkeit.  Folglich  liegt  allen  Vermögen  des 
Gemütbes  Selbdihatigkeit  oder  Spontaneität  zum 
Grunde ; feine  Empfänglichkeit  oder  Receptivität 
hingegen  beAeht  nur  in  einer  Empfänglichkeit  um 
zur  Aufserung  feiner  Tbätigkeit  beAimmt  zu  wer- 
den; alles  PalTive  im  Gemüihe  beAeht  darin,  dafs 
esdurch  anderweite  EtnunVlnng genöthiget wird, 
feine  Thadgkeit  auf  eine  beAiminte  Weife  zu  äu- 
fsem.”  Erkennen  wir,  wie  oben  behauptet  wird  , 
unmittelbar  nur  das  77mn  unferes  Gemüthes:  fo  müf- 
fen  wir  das  Leiden  nur  mittelbar,  und  zwar  vermit- 
telA  unferes  Thuns  erkennen.  Das  glaubte  Fichte, 
der  das  Leiden  als  eine  blofse  Befchränkung  des 
Thuns  anfah,  und,  um  diefe  Befchränkung  mit  dem 
Thun  zu  vereinigen,  diefeibe  für  einen  urfprüngli- 
chen  Act  des  reinen  Thuns , für  die  ßch  felbft  be- 
jehräukende  Thätigkeit  des  Icbs  annahin.  Dagegen 
verllchcrt  der  Vf.  gleich  darauf,  nachdem  er  behaup- 
tet hatte,  dafs  wir  das  Thun  unferes  Gemüthes  un- 
fnittelbar  erkennen , dafs  wir  uns  des  Leidens  nur 
als  eines  Thätigkeit  bewufst  wür- 

den. Sonach  gebe  es  zweyerleg  Th.itigkeit  des  Ge- 
mfltbes:  die  Eine,  deren  wir  uns  unmittelbar  durch 
die  Thätigkeit  feibA  bewufst  würden,  die  Selbftthä- 
tigkeit;  die  andere  aber,  deren  wir  uns  nur  durch  das 
BeAiinintwerden  zur  Thätigkeit  bewufst  würden,  die 
tiick^felbflthätigkeit  ? Oder  waren  Beide  wirkiieh  nur 
diefeibe  i'ha'tigkeit?  das  (ich  feibA  beAimmende , 
und  alfo  nicht  beAimmtw-erdende  — und  das  be- 
ibinmtw  erdende , und  alfo  nicht  felbAbeAiminende 
Thun  nur  daffelb'e  Thun?  Die  Thätigkeit,  die  durch 
„auderweite  Einwirkung  Fund  alfo  doch  wohl  durch 
einen  Gegeußand  aufser  dem  Gemüth , von  dem  die 
felbAbeachtende  Theorie  des  Vfs.  nichts  wHTeti  wiii, 
bewirkt  wirdj  — genothiget  iß,”  fich  auf  'eine  be- 
ftjinnate  Weife  zu  äufsem  , und  die  Thätigkeit,  die 
dfefer  Nbthlgun’g  von  ’Aufsen  nicht  bedarf,  ideth 
ff.  A.  L ^ 1809.  Erßer  Band, 


tifch?  — • Allerdings!  denn  das  Gemüth  überhaupt 
ft  dem  Verfaffer  eine  Erregbarkeit,  „eine  SeibAthä^ 
tigkeit,  welche  Ach  nickt  Jelbß  genug  iA,  um  fich 
zu  äufsern,  foiidem  immer  erA  unter  der  Bediti- 
gung  einer  anderweitigen  Anregung  ihrer  Tbätigkeit 
fteht."  Dabey  unterfcheidet  denn  der  Vf. , nach  dem 
vieldeutigen  Begrilfe  von  Form  und  Materie,  die 
Form  der  Erregbarkeit  des  Gemüthes  von  der  Mate>- 
rie  der  Erregung;  meint,  diefe  Letztere  fey  eben  das 
durch  die  Affection  von  Aufsen  BcAimmtc",  jene 
aber  „das,  wodurch  fich  ihr  U'ejen  unmittelbar  zeigt" 
Wie  kann  fich  aber  diefes  Wel'en  unmittelbar  zeige», 
wenn  es  zu  feiner  Aufserung  nur  von  Aufsen  be- 
Aimmt werden  mufs  ? Und  gehört  das  BeAimmt- 
werden  durch  Affection  von  Aufsen  nicht  chen  zur 
Form  der  Erregbarkeit  f und  läfst  fich  die  Th.itigkeK 
des  Geraüths  als  Form  ohne  Materie,  zu  der  die  Ma- 
terie erA  hinzu  kommen  mufs;  und  läfst  fich  das/fn- 
regende  vo»  Anisen  als  Materie  ohne  Form , zu  dem 
die  Form  erft  im  Gemüth  hinzukominen  mufs, 
denken  ? 

Auf  diefem  Wege  allein  war  es  dem  Verfaffer 
möglich,  vom  Erkemtnifsvermögen  folgende  Anfichc 
aufzuAellen.  „Die  erregbare  SelbAdiätigkeit  des 
Erkenntnifsvermögens  wollen  wir  Vernunft  nennen, 
die  Empfänglichkeit  deffelben  aber  5ian.  Sinnlich- 
keit hingegen  heifse  die  Vernunft,  wiefern  fie  in 
der  Materie  ihrer  Erregung  unter  dem  Gefetzt  du 
Sinnes  fteht;  Verßand  aber  in  der  unbeAimtnrcAen 
Bedeutung,  wiefern  ihr  unabhängig  vom  Sinne  die 
Form  ihrer  Erregbarkeit  zukömmt” 

Das  Verhaitnifs  diefer  Kritik  der  Vernunft  zur 
Kantifchen  hefchreibt  der  Vf.  in  der  Einleitung 
des  erfteii  Bandes  ( XLIX ) folgcndermafscn  : 
„In  vielen  Theilen  ift  die  (kantifche)  Unterfu- 
chung  bis  zur  Vollendung  gediehen  ; in  ande- 
ren müffen  wir  ihn  verbetfem , und  in  mehreren 
ihm  die  fehlende  Vollendung  geben.  Was  uns  aber 
nöthiget,  feine  Arbeit  einer  gänzlichen  Umarbeitung 
zu  untenverfen  , ift  zuletzt  einzig  feine  Verkennung 
des  inneren  Sinnes  und  des  U'efens  der  Reflexion,  de- 
ren Folgen  lieh  bis  ins  EinzcliiAe  über  das  Ganze 
verbreiten.“  Wir  wollen  das  Eigenthümliche  der 
Anflchten  des  Vfs.  von  beiden  cbengenannten  Ver- 
mögen des  Gemüthes  mit  feinen  eigenen  Worten 
dem  Wefentlichen  nach  herausheben. 

„Die  inneren  Aitfchaunngen  enthalten  Wahrneh- 
mung meiner  veränderlichen  willkührlich  oder  un- 
willkührlich  beftimmten  inneren  Thätigkeiten  Inder 
Zeit.  > leb  ftelie  mich  mir  felbft  darin  vor  nach  mei- 
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j*en  einielnen  VorftelluiiKen , Luftgefüblen  und  Be- 
^ , gebrungen.  Die  iniier«  Similichheit  Hl  «Ifo  dasjeni- 
ge, was  wir 'gewöhnlich  das  Beu'ufstfeyn  oder  das 
ttttpirifche  Bewu  fstffyn  nennen..  Es  kömmt  über  das 
Vcrhnltnifs,  dal's  ich  eine  Vorftellung,  oder  andere 
innere  Thatigkeit  habe,  noch  das  anderehinzu,  dafs 
ich  mir  auch  beurufst  werde.  He  wirklich  zu  haben.“ 
— ..Das  wichtige  Gf/fts  des  inneren  Sinnes,  wodurch 
auf  einmal  Licht  in  die  ganze  innere  Naturlehre  ge- 
bracht wird,  iftt  Lber  das  blofse  Vorhaiidenfcyn  ei- 
ner Thütigkeit  im  Gcinüth  wird  noch  eine  befonde- 
re  Empfänglichkeit  erfodert , damit  wir  uns  derfel- 
ben  bewufst  werden  können.“  — „Durch  den  in- 
neren Sinn  gelangen  wir  erd  zu  dem  Bewufstfeyn, 
durch  welches  die  dunkeln  Vorftellungen  klar  wer- 
den.“ — Der  üegenftand  des  inneren  Sinnes  wäre 
.alfo  der  vor  der  Anfehauung  durch  diefen  Sinn  und 
ohne  diele  Anfehauung  dunkle  Zu/atiiides  üemüths, 
. — der  in  Vorflellung  oder  anderer  innerer  Thatigkeit, 
Begierde,  Lullgefühl,  bellrht.Nvelihes  alles  aber  durch 
' die  Anfehauung  erJi,  als  das,  was  es  ifi,  zum  Be- 
wufstfeyn  gelangt,  ln  fo  fern  käme  freylich  das 
ganze  Lickt  über  das  duukle  Wefen  des  üeinüihs al- 
lein durch  diefen  wunderbaren  Sinn.  delTen  Enide- 
«kung  eine  neue  und  zwar  die  inerkwürdigRe  Epo- 
che fiir  die  Philofopbie  herbeyflihreniBäfste.  Allein 
indem  j.i  der  befagte  Sinn  iiitr  das  Veränderlich*  im 
üemüthe,  nur  die  Erjeheinun^  im  Zulbmde  delTel- 
,beit  wahrniinitit.  luufs  er  die  Wahrnehmung  des 
, nnverämlerlichen  Charakters , unter  welchem  allein 
das  def  Wiihmehuiuug  vorliegende  Veränderliche, 
oder  die  individuelle  Erfebeinung  iin  Gemütbe,  ent- 
weder als  l'orfielluttg , oder  als  Lußgefähl,  oder  als 
.Begehrung  wabrgenominen  wird,  dem  Verftande  über- 
laden . dem  auch  allein  nur  die  Wahrnehmung  ei- 
ner Verknderung  uitter  dem  Charakter  einer  Thatig- 
keit zukoirune«  kann;  und  fu  erhielte  diefer  Sinn, 
fein  Licht  und  fein  Sehen  erft  durch  den  Verftand. 

Die  eigenihümliche  Anficht  des  Vfs.  von  der 
Reßexion  geht  mehr  nur  aus  dem  ganzen,  Werke,  als 
aus  einzelnen  Aufserungen  über  diefelbe  hervor; 
und  wir  mülTen  uns  begnügen,  diefelbe  durch  eini- 
c feiner  auB'allendllen  Erdrierungcn  zu  charaktcri- 
ren.  S.  191.  „Anfehauung  Hl  eine  Erkenntnijs  [?] 
oder  (?)  l'otßellung,.  welche  wir  d«rc/i  den  inneren 
Sinn  unmittelbar  in  uns  wahmehmen;  Reflexion  hin- 
egen dient  dazu,  auch  lolche  Erkenntnilfe  und  Vor- 
eilungen vor  die  innere  Selbßbeobachtung  zu  tüh- 
ren,  welche  wir  unmilteiDar  in  uns  nicht  wahrneh- 
wien  können.“  — S.  198-.  „Der  Verftand  als  oberes 
Erkenotnifsvennögeu  ilt  die  Vernunft  felbll  in  ihrer 
urfprilnglicben  Aulserung,.  welche  ihr  o/r  erregba- 
rer ErkenKtuii'skraft  unmiUtlbar  zukhmmt.  So  wer- 
den ihr  die  allgemeinen  ünd  nothwendigcn  Erkeiint- 
niifc  der  I’hilulöpbie  und  Mathematik  zugefchrieben, 
welche  ein  onveraudqrliches.  Eigenthnui:  jedes 
menfchlicheuGemÜtbes  find.  Diefer (r/iarrticAm  Thä- 

S leite»  können  wie  uns  aber  erll  mittelbar  iui  lugi- 
en  GcdaukciUaiif  dterrh  iD^xioMbewuiat  weideu. 


Das  Refiexionsvermiigen  ill  alfo  nur  ein  Vermögen  der 
inneren  Selbßbeobachtung  der  Vernunft,  und  nicht 
ihre  urfpcüngliche  Spontaneität  felbll.  — Der  beob- 
aghtehden  Reflexion  gehört  das  wiUkihrliche  und  dbs 
mittelbare  logifche  Vorllcllcn  in  Begriff,  ürthcil, 
Schlufs  und  Wilfenfchaft.  (S.  199-}  Aber  eben  diefe 
IViltkührlichkeit  der  Reflexion  wird  gewöhnlich 
nicht  von  der  Spontaneität  der  Vernunft  unterfcbic- 
den,  und  daher  ofir  Dwnlrlkeitrn  in  diefem  Gebiete.“ 
— „Das  Vorhandenfeyn  der  inneren  Tkätigkeiten  ill 
vom  Bewufstfeyn  um  diefelben  noch  verfchieden;  fie 
mülTen  von  der  Dunkelheit  erll  zur  hlarheit  erho- 
ben werden,  damit  wir  uns  ihrer  bewufst  werden. 
Hier  ill  nun  die  willkührlicbe  Reflexion  das  Vermö- 
gen des  Wiederbewufstfeuns , welches  den  inneren 
Sinn  zur  voUlländigeti  Selbllerkenntnirsergänzt.  Die 
Spontaneität  der  Vernunft  aber  liefert  jene  Hnmit- 
teibaren  Erkenntniff  e , deren  die  Reflexion 
ficb  w ir der  bewufst  werdeit  will,  ln  unfercr  Ver- 
nunft liegt  als  das  Gefetz  ihrer  Wahrheit  über  allen 
Irrthum  erhaben  eine  unmi  1 1 el  b ar  e Er  ke  n nt- 
nifs,  die  aber  für  lieh  unausfprechlich  bleibt  , wel- 
che nicht  zur  Anfehauung  erhoben  werden  kann,  de- 
ren wir  uns  nie  im  Ganzen,  fondem  nurin  zerAreu- 
ten  Einzelnhcitcn.  oder  allgemeinen  Formen,  durch 
Reflexion  bey  Gelegenheit  llnnlicher  Anfehauungen 
bewufst  werden”.  — (S.  20o.  ) „In  diefer  unmittel- 
baren Erkenntnifs  liegt  das  Grundbewufstfeyn  alles 
Glaubens,  von  dem  unfere  L’berzcugung  von  der 
höchllen  Realität  ausgeht,  wodurch  wir  überzeugt 
find : dafs  in  der  ewigen  Ordnung  der  Dinge  das 
hochfle  Gut  und  fein  Ideal  das  Gefetz  des  Dafeyns 
der  Dinge  fey;  wodurch  endlich  uns  die  Ideen  der 
Schönheit,  der  Tugend  und  des  Rechtes  Realität  er- 
haltetu  Diefe  uumittelbare  Erkenntnifs  liegt  ver- 
borgen in  dem  inneren  Wefen  der  Vernunft;  fie 
kann  fie  nicht  unmittelbar  in  fich  wahmehmen,  foiv- 
dern  fie  iA  an  den  inneren  Sinn  gebunden,  durch 
w'cicben  fich  die  Reflexion  eiiileitet,  die  uns  allmäh- 
lich auf  ein  künßliches  U' i e der  - Bewufstfeyn 
führt,  Anfangs  in  pofitiven  Begriffen  und  Urthei- 
len  über  die  Erf..lirung,  zuletzt  aber  nur  in  nega- 
tiven Formen  der  Ideen  ;'und  dadurch  erA  wird 
UHS  mittelbar  unfer  ganzcslnneres  hell.” — „In  dic- 
fem  Vcrhaltnifs  liegt  das  ganze  Geheimnifs  der  Phi- 
lofophie  verborgen.” — „In  allen  bisheiigcn  Verfu- 
chen  zur  Fhilufuphie  iA  diefs  Verhaltnifs  der  Refle- 
xion zur  Vernunft  mehr  Öder  weniger  f.ilfch  beur- 
theilt  worden.  Sobald  es  allgemein  richtig  verilan- 
den  feyn  wird,  u erden  wir  eigentlich  das  Ende  der 
GefchichtederPilofopbic  in  ihrer  jetzigen  Bedeutung 
erreicht  habeiv;  indem  die  Wiffenfcliaft  dann  eine 
fo  feAe  und  fiebere  ürgeniläiiou  erhalten  mufs,  als 
jetzt  die  reine  M.itheihatik.  Die  ganze  bisherige  Ge- 
ichichtc  der  l’hilefupbie  ill  nichts  als  die  allmähli- 
che Ausfiheidung  diefer  Begriffe.”  — ( S.  207 ). 
„Was  nun  durch  Reflexion  beobachtet  wird,  ilt  vor- 
züglicji  die  Vfrbinäung  und  Einheit  in  unfercr  £r- 
^euntnifs.  Dt^s  beobachtende  Vermügea  aber  Ul  das 
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des  trillkührlichen  VorfielUns , wflchcs  fich  der  Ver- 
gleichung, Abfiraction  und  Aaal^ifis  bedient,  um  Rc- 
grifle  zu  bilden  und  fie  in  Uriheilcn  anzuwenden.'' 
(S.  208  ) „Urr  SelbftthatigKeit  im  Erkennen  gehört 
die  beharrliche,  fich  immer  gleicbblcibende, ’Urund- 
thatigkcit  der  Vernunft,  welche  uns  in  der  Apudik- 
ticitat  der  Erkenntnifs,  und  der  Nuthwendigkeit  ih- 
res Gegenllandcs  , zum  Bewufstfeyn  kömmt ; dage- 
gen dem  willkührlichen  Vorßellen  nur  das  wech- 
Jtinile  Spiel  deflfen  gehört,  woran  wir  eben  denken. 
pie  veränderlichen  Thätigkeiien  im  Erkennen  lind; 
die  EinpCndung  durch  AITection,  das  unwilikühr- 
liche  Gedankenfpiel  durch  AlTuciation  , und  das  Will- 
kührliche  durch  Kefiexion."  — „Die  Willkührlichkeit 
der  Reflexion  ill  nur  in  fehr  uneigentlicher  Bedeutung 
Freuheit.  Sie  bedeutet  nichts  als  lebendige  innere 
Selbflbeflitnmung,  welche  im  Geinüthe,fo  lange  wir  nur 
Aie  ErkcnntnilTe  für  fleh  betrachten,  als  zufällig  er- 
fcheint,  im  Ganzen  aber  eben  fo  nathwendig  be- 
ftimmt  ift,  als  jetle  Tbütigkeit  der  inneren  Natur.“  — 
(S.  209.)  „U'illkühr  ii\  ein  Vermögen  nach  der  Wahl 
von  Zwecken  zu  handeln.  Sie  ifl  alfu  ein  für  die  Er- 
kenntnifs/remdrs  Vermögen,  delTen  Einwirkungen 
auf  unfere  Vorflellüngen  nur  durch  die  Abhängigkeit 
derfelben  von  Begehren  und  'V^'oIlen,  und  nicht  aus 
der  Natur  des  Erkennens  allein  erklärt  werden  kön- 
nen.“ — (S.  217)  „Der  mittelbare  Einilufs  des  Wil- 
lens auf  unfere  Vorflellüngen  erfolgt  immer  nach  ^em 
<jefetze:  „Eine  Vorflellung  wird  dadurch  in  der  in- 
neren Wahrnehmung  klarer,  dafs  ich  mir  ihrer  be- 
wufst  werden  will.“ — (S.  2I|.)  „Winnüflen  alfo  das 
Grundgefetz  des  willkührlichen  Vorfleilens  ausfpre- 
eben  : Eine  klare  Vorflellung  wird  'dadurch  flärker, 
dafs  es  mir  Zutret  wird,  fie  vorzuflellen.“ — (S.  220.) 
„Der  Menfch  allein  kann  denken  und  dichten , der 
Menfcb  alii'inJtann  denken,  woranerwill;  erallein 
kann  fich  willkührlich  mit  feinem  Inneren  befchäfiigen, 
das  heifst,  er  allein  hat  Rr/lr.rion.“  Vun  jeher  wurde 
die  blofse  oder  blinde  Wtllkühr,  als  das  Eigenthüm- 
liche  des  gedankenlofen , und  lediglich  durch  Luft 
und  Unlufl  beflimmten.  thicrifchen  Handelns  — 
, von  dem  eigentlichen  Willen,  als  dem Ch.traktcrdes 
durch  Wahl,  Abficbt,  Zw'eck  beflimmten,  und  eben 
darum  ein  Denken  voransfetzenden  Handelns,  unter- 
fchieden.  Ein  Wollen,  welches  dem  Denken  über- 
haupt vorhergeht , und  dem  kein  Denken  vurbergeht, 
ifl  fchlechthin  unmöglich : und  wir  können  uns  zw  ar 
durch,  unfer  Wollen  entfchliefsen , über  Etwas  nach- 
zudenken, aber  wir  inülTen  dalTelbc  fchon  cor  die- 
fem  Encfcblüfs,  und  um  diefen  Entfchlufs  auch  nur 
faflcii  zu  kuiinen , bereits  gedacht  haben.  Diefes 
müfste  alfo  auch  von  der  Kefle\ion  gelten , wenn 
'diefelbe,  wie  der  Vf.  dafürhSlt,  eine  ausfchliefsende 
Figenthiinükhkeit  des  Denkens  wäre.  Aber  leine  An- 
fiebt  der  Reflexion  verwickelt  lieh  in  noch  viel  au- 
genl'cheinlichere  VViderfprdche.  üiefc  iingeliliche 
Hefle.xion  löll  lediglich  auf  die  Spont.meitat  der  Ver- 
nunft, . die  beharrlichen  Tbaiigkciten  derfelben, 
(welche  unmuteUuwe  Erkenntmjfe.  gleicbMubl.  aber 


cor  der  willkührlichen  Reflexion  auf  diefelben  dun- 
kel und  bewufstlos  find)  gehen,  und  diefe  unmittel- 
baren , bewufstlofen  und  dunkeln  Erkenntiiifie  fül- 
len nur  dadurch  klar  werden  können  und  inülTcn, 
dafs  die  Reflexion  fich  derfelben  wiederbewufst  wer- 
den will ! Hier  ift  ein  M'iVderbewufstwcrden  der  be- 
wufstlnfen  Thntigkeiten , Wiederholung  eines  Be- 
wulslfcyns,  das  noch  nie  Statt  geflinden  hat;  und 
ein  Klarwerden  durch  die  Wiederholung  des  Dun- 
keln; ein  Bewiifstwerden- Wollen  eirdVich  von  Etwas, 
deiTen  ich  mir  nicht  bewufst  bin,  und  nur  durch  das 
Wollen  erft  bewufst  werden  kann!  Die Unbeflimmt- 
heit  und  Vieldeutigkeit  des  nach  der  Meinung  des 
Vfs.  keiner  Erklärung  fähigen  und  bedürftigen  Br- 
griffes  von  Bewufstfeun  geflattet  freylich,  unter  den 
bewufstlofen  unmittelbaren  Vernunfterkenntnijfen,  wel- 
che erft  durch  die  willkübrliche  Reflexion  zum  Be- 
wufstfeyn  gelangen  füllen , auch  fchon  ein  Bewufst- 
feyn  zu  verfteben,  das  aber  cor  der  Reflexion,  und 
ohne  diefelbe  bewufstlos  oder  dunkel  ift.  Eine  Vor- 
ftellung  kann  wohl  , wie  das  oben  aufgeftelltc  Ge- 
fetz  ausfagt,  dadurch  in  der  inneren  Wahrnehmung 
klarer  werden,  dafs  ich  mich  ihrer  (klarer)  bewufst 
werilcn  will.  Aber  zu  diefem  Behuf  mufs  fie  nicht 
duniel  feyn,  mufs  fie  fchon  vor  dem  EntfchlulTe, 
fie  eveiter  aufzuklären,  zu  meinem  Bewufstfeyn  gelangt 
feun.  Man  mag  übrigens  unter  dem, 'feit  der  Ko«- 
tijehen  Epoche,  immer  vieldeutiger  gewordenen 
Worte  R^erion  Richtung  der  Aufincrkfainkeit  über- 
haupt, oder  aber  nur  das  durch  ein  Wegfehen  von 
Einem  (Abftrahiren)  bedingte  Hinfehen  auf  ein  An- 
deres verfteben:  fo  ift  nicht  abzufehen,  warum  cs 
nicht  eben  fowohl  eine  unwillkührliche , unabfiehtli- 
che  und  gedankenlofe  nichtdenkeude , als  eine  wiil- 
kührliche,  abfichilicbc,  und  denkende  Reflerion  ge- 
ben foll.  Beide  Arten  laflen  fich  iiii  meiilchlicbcn 
Bewufstfeyn  nachweifen.  Auch  fehlt  es  den  ver- 
nunftlofen  Thieren  keineswegs  an  dem  Vermögen 
der  Aufmerkfamkeit , auch  nicht  der  willkührlichen 
der  durch  Luft  und  Unluft  beflimmten  Aufmerk- 
famkeit; und  die  angeregte  Einbildungskraft  des 
blofsen  Thicres  fielit  von  einer  Erfcheinung  hin- 
weg, um  auf  eine  andere  Erfcheinung  hinzufehen. 

Aber  die  Kenntnifs  de«  Eigenthümlicheniier  den- 
kenden  Abftraction'urtd  Reflexion,  und  des  Eigeo- 
thümlichen  der  ßnnlichen,  und  eben  darum  nicht- 
denke  idi-n,  Abftraction  und  Reflexion,  fo  wie  jeder 
Eigenthüll)  lichkeit  der  Unwandelbarkeit  und  des  Den- 
kens einerfeits,  und  der  Wandelbarkeit  und  des  ßnn- 
lichen Vorßeltens  andererfoits,  ifl  und  bleibt  fo  lange 
unmögiiLti,  ajs  dje  herköinmlfclie  bewufstlofe  Ver- 
wirrung der  Einheit  mit  dem  Zufammeiihsng,  und 
der  Ve  fehiedenheit  mit  dem  Unterfchiede,  nicht 
tvenigci'  in  dem  fpeeuUrenden  als  in  dem  gemeinen 
Bewursifeytipnbemerkt  fortdauert  und  unumfi  hränkt 
foriherrfcht,  eben  darum  das  niebttrennende  Unter- 
febeiden  und  nichtmifrheiide  Vereinigen  , welches 
.den  Charakter  des  Denkens  ausmacht,  und  das  tren- 
jteude  UnterfclteideU'Uiid  mifebeude  Vereiuig$n,  da»> 
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lediglich  dem  jinnlicAeii  Vorftellen  zukömmt,  ver- 
lueiigt  und  veruechfcli  wird;  und  der  üiiterfchicd 
' und  Zufaminenhang  des  Unwandelbaren  und  Ver- 
nünftigen mit  dem  Uiiterfcbiedc  und  Zufamincn- 
hange  des  Wandelbaren  und  Sinnenfalligen  für  F.i- 
nrrltifgxU.  Die  befagte  Verwirrung,  inetbodilirt  und 
fauctionirt  durch  die  allgemein  geltende  Logik,  ifl 
zwar  allen  bisherigen  Lehrgebäuden  gemeinfehaft- 
lich  , läfst  (ich  aber  am  augenfcheinlicliflen  an  der 
MenrM  Kritik  der  Vernunft  und  an  der  modernen  Iit- 
iißerentlrhre  nachweifen.  In  Beiden  wird  das  Den- 
ken und  das  Anfehauen,  und  die  reine  und  die  ein- 
icifche  Erkeninifs,  und  die  Einheit  üder  Unwan- 
elbarkeit,  und  die  Verfchiedenheit  oder  Wandel- 
barkeit, nur  durch  gleichfetzrndes  Entgegenfetzen 
vereiniget,  während  die  indißerenzlehre  mehr  auf 
die  Gleichheit,  die  neue  Kritik  mehr  auf  den  Gegen- 
/at2  hinfieht.  Der  GrundbegrifiTderlndirfercn/.lehre 
ift  die  verworrene  Vorllellung  t on  der  Vereinigung 
der  Einheit  mit  der  Verfchiedenheit;  der  Grundbegriff 
der  neuen  Kritik  — die  verworrene  Vorftellung  uo» 
innerer  Thätigkrit.  Durch  das,  was  Hr,  Fries  die 
anfehauende  und  die  reßectirende  Selbftbeachtung 
nennt,  glaubt  er  in  der  inneren  Thätigkeit  fowohl  das 
Veränderliche  derfclben , oder  Sinnliche,  als  auch 
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▼eKMiaeiin  ScBMima.  nalbtrflaJi,  b.  Pejto- 

ralfthreiben  m fehlen  Jonitlkan  SekuJeroff  , Supcriniendeuten 
in  Hoiuicbur^ , von  Johann  Chrijtoph  OreUing,  Superiiiuniden- 
• eii  und  Oberprodiger  lu  ACchersleben.  IBC?-  39  S,  8-  (a  Gr.) 
Der  gute  Schri/fdrllrr  rerlengn«  fleh  indi  in  der  Heliandlitng 
eines  irirUIrn  Grgcnllandrs  lüchi.  Rec.  kennt  zwar  nicht 
genau  die  Veraiilaflung  zu  rorliegeodea  Schreiben:  es  gdac 
aus  ihm  nicht  klar  hervor,  ob  dem  Vf.  oder  feinem  Freunde, 
Hn.  Seh',  und  mit  ihnen  den  übrigen  Predigern  Preuflenaund 
Sachfens,  zur  Zeit  allgemeiner  Kriegesnoth  , wo  der  beUüeie 
Bürgerftand . feine  glückliche  I.sge  un  Frieden  rergcffeiid,  mit 
Kein  auf  die  Privilegien  der  elfetnlichen  Diener  fiÄc,  und  Ge 
gern  zur  Theiluiw  oer  ihm  gebührenden  I.aßen  verpflichten 
indchie,  die  Anminung  gemacht  worden  ill,  Tbora'schen  zu 
verfchen,  Schildwache  zu  Hellen,  und  Soldaten  fleh  eitilegon 
CU  laflen.  Aber  woher  und  an  w'on  auch  immer  die  ui:flnnigc 
Anfoderung  gefchehen  und  wie  febwach  die  Stimme  gewefen 
fejrn  mag,  me  fleh  dafür  erklirre,  der  ganze  Prediger  - und 
Lchrerfland  hat  unflreUig  Urfache  fleh  zu  freuen , dafs  fic  fo- 
gleich  durch  das  kräftige  Wort  eines  fachrerdindigen  Mannes 
uberftinunt  und  zum  ähweigen  gebracht  worden  ilL  Jeut, 
wo  alle«  auf  den  Prcdigerlland  knieet  und  druckt , gefchieht 
cs  nur  zu  leicht  ■ dafs  Anträge , die  in  vorigen  Zeiten  gar  nicht 
gewagt,  weuigflena  mit  der  liefdau  Indignation  zurü^gewie- 
fen  worden  wären,  applaudirt  und  annehmbar  gefunden  wer- 
den. Der  Vf.  verdient  fleh  daher  allgemeinen  Dank,  wenn 
er  mit  anfUndiger  Freymii^igkeit , der  wir  nur  hie  und  da 
mehr  Würde  des  Scyla  wünfehen  möchten,  in  rhapfodifcher 
Kürze  und  doch  eiudriiigender  Gründlichkeit  die  aufscr  allem 
Zweifel  liegen  feilende  Frage  unierfucht:  „Oh  Prediget  earh 
gontieheu  nmJ  mem/ehtichem  Ge/etteu  Sehildmeeht  fitheu,  Thor- 
wache  ihnn,  noä  alt  gemeint  Handlanger  der  Polieef  gewärtig 

Die  Frager  felbft  fertigt  er,  wie  Ge  es  verdienen,  mit  ge- 
würzter Faune  ab,  und  Rec.  giebt  Jedem,  der  etwa  noch  bey 
Bch  felblt  aultaiid,  ob  die  Frage  denn  ^ch  nicht,  falls  der 
Prediger,  w'ie  fleh  von  felbfl  verliehe,  für  einige Grofehen nur 
felnrn  Mann  Hellt,  zu  bciaheii  fey,  fein  Ehrenwuri,  dafs  ihm 
nachdem  er  die  ap  S.  des  PaHoralfchreibeiis  gelefen  hat,  die 
FuH  dazu  vergehen  wird.  — Eine  befonders  löbliche  Eigen- 
fchaft  der  Schm  iff  auch  dta,  dafs  der  Vf,  durch  fie  „feinem 


das  Uiivcräuderriche,  oder  Vernünftige,  entdeckt 
und  aufgcwiereii  z.u  haben.  Allein  befangen  durch 
das  herkötninliclic  Unterfcheiden,  in  welchem  Un- 
terfchied  und  Verfchicilenheit,  — und  durch  das 
bcrküminlichc  Vereinigen , in  welchem  Einheit  und 
Zufaminenhang  für  Finertey  gilt . ahnet  er  keines- 
wegs, dafs  die  VorReUung  von  Thiitigkeit  überhaupt, 
folglich  auch  von  innerer  und  felbflbeobachtender 
Thätigkeit,  fchon  mit  der  Verwirrung  des  Denkern 
und  des  ßnnlichen  Vorlfellciis,  und  des  Grandes  und 
der  Veränderung  beh.tftet  ill.  Nur  diädurch , dafs 
in  dem  Begriffe  der  Thätigkeit  überhaupt  die  Verän- 
derung, als  Grund,  und  der  Grund  der  Veränderung 
verworren,  vermengt,  verwecbfclt  wird  , läfst  Ach 
die  Thätigkeit  als  das  Veränderliche  anfehauen  , und 
zugleich  auch  das  Unveränderliche  als  Thätigkeit 
denken.  Es  ill  nur  daffelbe  In  - und  durch  einan- 
der der  Veränderung  and  des  Grundes,  wodurch  das 
Wandelbare  der  Veränderung  die  Unwandelbarkeit 
des  Grundes  annimmt,  um  als  unveränderliche  Thä- 
tigkeit, als  Vernunft,  gedacht  — und  das  Unwan- 
delbare des  Grundes  die  Wandelbarkeit  der  Verän- 
derung anniinmt  — um  als  urründrrlicAc  Thätigkeit 
als  5iitH  — angefchaut  zu  werden. 

Dr. 
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nie  gefehenen  Freunde“  ein  Denkmal  der  Liebe  fetzen  u'olF 
le , welches  über  ihr  durch  das  Joumtl  aogefponneiie  Verhall» 
nifs  ein  iiebliches  Ficht  verbreitet.  A -f  X 

Ohne  Anzeige  des  Druckorts ; Über  Nenfehattl.  Fuiraue 
Trofs.  iflcy.  iiiS.  kl.  4-  (9^.)  Obdie,  vormaJiunterderpreuni- 
fcbeiiOberiteiTbcfakeit  io  glücklichen,  Einwohner  von  NeuflAatel 
fleh,  feit  der  mit  ihnen  vorgegangenen  Veränderung,  in  ihrem 
Staats  - und  Sitteii-Feben  verbetferi  oder  verfchlimmcrt  haben,  dar- 
über hoifte  Rec.  durch  diefe  Dogen  belehrt  zu  werden.  Unange* 
nehm  warderalfoüberrafchi,  da  erfand,  dafs  Ce  nidts  enthielten, 
als  ein  F rigmem  aus  dem  7'agebtich  eines  re.feiideii  Preuflen.  wäh- 
rend feines  Aufeiitlult«  zu  Neufchatel  im  Sepi.  d.  J.  igoi.  Damals 
küfsteN.  das  alle  Scepier  noch.  Der  Vf.  n eits  nicht  genug  zu  fzgen 
von  derfreundfchjftlichen  Art,  wie  man  ihn  alienthalben  alsPreuf- 
fen  nndlaindsmannaiifrcnommeD;  wie  fcböii  und  gut  zu  bereifen 
dasFändcheii ; w'ielleilsig,  bieder  und  höflich  die  Bewohner ; wie 
liberal  und  republicanifch  die  Hegierungsfurm ; kurz,  von  lauter 
Dingen,  die  wir  von  der  SchuleherW'ufsten.  In  Betreff  der  Schreib- 
art licH  das  kleine  Buch  lieh  nicht  fchlecbl,  und  würde  noch  befler 
fe>n  t «’culi  ßch  nicht  der  VX  in  feinen  Bem^kunften  zu  Aach  sm 
B^en  hatte  aufhalien  woUen«  So  kummt  er  im  Anfänge  immer  nuf 
den  Erbprinzen  von  MeckJetiburg'Sirrliu»  dereititge  Wochen  vor 
ihm  durch  X.  reifete,  zurück,  ud  er  (gleich  nicht«  .Merkwürdiges 
roii  ihm  anführf.  Al^  erden  Sfontblaiik  zuerlt  fah » emblöf»te  er 
ebrfurchuvollCein  Haupt«  Strenfeite  BeArafeii fe>%  meint  er»  keiti 
Mittelzu  gröfAcrerSiitlichkeit,  wohl  aber  eüi  Beweis  davon.  X>ie* 
fer  Sau  ift  doch  noch  ditwutjbd  « aber  recht  irivid  Atid  die  von  dem 
Vr  weitliufeig  au^gerührten : dafa  man  die  miiiifam  .erruiigeiiett 
Güter  höher  f^itzr.aU  andere  2 daf»diel.atidleute  in  Fraiikrescla 
befler  FranzdAfch  fprcchen.  al«  die  von  einem  Spnehmeifter  nntrr* 
richtet  deuifchen  Knaben  u.  d^l.  Der  König  vonPrenfTetierbirlc 
au&dicfem  wohlhabenden  Landchen  pdirlicb  nicht  mehr,  al«  die 
nicht  zu  erhöhende,  beiUmmte  Summe  von  loooooljvr.,  wo\’on  er 
den  Gouverneur  noch  bezahlen  mufste.  Im  Durchfefaniu  wurden 
«US  den  beiden  Dörfern  Lode  und  ChauzdeFond  iabrlick 
goldtie  utid  nibeme  Tafchenuhren  in  die  Wdt  gefchickt.  £iii  ein%a« 

? er  Uhrmacher  in  ChauxdeFond  verfertigte  ihrer  wöchentlich  40. 
nNeuA:hatel  war  es,  wo  der  Vf«  zuerftdeii  /featboiyer  Corre/pom« 

dentrorermiCiie»  der  ihn  durch  gansDeMücklied und  die  Sckwc|» 
begleitet  haue«  Qtt. 
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DEN  16  JANUAR.  1809. 


PÄDAGOGIK. 

JSWA,  b.  Frommann:  Der  Streit  dts  Phüanthrom- 
nirmus  und  Humanismus  in  der  l'heorie  des  tr- 
ziehun^s  - Untcrrithts  uiiferer  Zeit  dargefttllt 
von  Friedrich  Immanuel  Niethammer,  der  Pliil. 
und  Theol.  Dr.,  der  königl.  Akad.  d.  WifTenfch. 
zu  München  aufse-ord.  wirk).  Mitglied,  königl. 
bayerfch.  Central  - Schul  - und  Sfudien-Rath  bejr 
dein  geh.  MiniUerium  des  Innern.  i8o8*  359 
gr.  8-  (iKthlr.  12  gr.) 

Cjegenwartige  Schrift  wird  fich.  wir  zweifeln  nicht, 
bereits  in  den  Händen  Aller  befinden,  denen  Erzie- 
hung und  Unterricht  wichtige  Gegenftände  find.  Sie 
bekannt  zu  machen,  oder  erd  zu  verbreiten,  ill  die- 
fe  Anzeige  nicht  gefchrieben ; auch  find  uns  ande- 
re Blatter  iin  allgemeinen  Lobe  derfelben  zuvorge- 
kominen.  Aber  die  Gründlichkeit  der  Ausführung, 
und  die  dialektifche  Natur  der  Unterfuchiing  felbll 
reizen,  ftatt  fich  auf  die  blofse  Anzeige  zu  befchriin- 
ken,  ein  wilTenfchaftliches  Wort  darüber  zu  fpre- 
chen,  und  die  Schrift  eben  von  diefer  Seite  zu  neh- 
men , durch  welche  fic  fich  von  dei)  gewöhnlichen 
pädagogifchen  Schriften  unterfcheidet. 

Zuerft  etw^as  von  derhiftorifchen  Beziehung  der- 
felben  und  ihrem  Interefte  für  die  Zeit.  Vor  ohn- 
gefahr  dreyfsig  Jahren , da  ein  unruhiger  Geift  der 
Veränderung,  ein  unbeftiminter  L’berdrufs  des  Vor- 
handenen fich  zu  zeigen  anfing,  und  bey  mangeln- 
der Kraft  zur  Verbefterung  von  Grund  aus  alles  im 
£inze1nen  verfucht  wurde,  füllte  das  Heil  der  Welt 
auf  Einmal  durch  eine  Umwälzung  der  bisherigen 
Erzjehungs-  und  Unterrichts-zVrt  bewirkt  werden. 
Zwar  der  Geift  der  öffentlichen  zVnftalten  war  nicht 
fo  leicht  und  fchnell,  als  die  Verbefferer  wünfehten, 
auszutreiben;  fie  mufsten  fich  daher  auf  Privatunter- 
neb  nungen  einfehränken,  und  errichteten  Anftalten 
auf  eigene  Hand,  die.  dem  fentiinentalen  Treiben  der 
Zeit  gemafs,  den  Namen  Philanthropine  erhielten, 
der  auf  Annen  - und  Befferungs- Käufer,  oder  auf 
Anftalten  für  Gebrechliche  und  Blödfinnige  eben  fo 
gut  gepafst  haben  w ürde.  Inzwifchen  war  mit  die- 
fen  die  neue  Pädagogik  zur  Welt  geboren;  die  alte, 
welche  in  obiger  Schrift  Humanismus  genannt  wird, 
mit  der  neuen  oder  dem  Philanthropinismus  in  offe- 
nen Krieg  verfetzt;  durch  hundert  Eingänge  drang  die- 
fer zuerft  in  die  häusliche  Erziehung;  in  der  öffent- 
lichen brachte  er  wenigftens  einen  Zuftand  der  Un- 
ruhe und  des  Schwankens  hervor.  Später  erft,  da 
J.  L Z.  I809.  Erfttr  Baud. 


Niemand  mehr  fich  deffen  verfall,  erfchien  er  in  ei- 
nem Staat,  deffen  mächtige  Fortfehritte  zur  Verbef- 
ferunglangft  die  allgemeine  Aufmerkfamkeit  erregt 
hatten,  in  neuer  Geftalt  und  zum  öffentlichen  Un- 
terrichtsfyfteme  entwickelt:  ein Pli,ünomen.  das  Vie- 
len unbegreiflich  dünkte,  ßcy  dem  ungleichen  Fort- 
gange der  Cultur  in  den  verfchiedenen  Theilen 
Ueutfchlands  war  es  zwar  nichts  Ungewöhnliches, 
dafs,  was  in  dem  einen  laiigft  w ieder  aufgegeben 
war,  in  dem  anderen  erft  feft  zu  wurzeln  und  zu 
blühen  anfing.  Aber  eben  durch  diefes  fpatere  Wie- 
deraufleben traf  der  Philanthropinismus  mit  derallge- 
mcinen  philofophifcheu  Bewegung  zufammen,  wel- 
che da,  wo  Mönch  - und  Pfaffenthum  zwar  der  Ma- 
terie nach  fchnell  und  leicht  hinweggefchafft  wor- 
den waren,  die  Form  aber  und  das  ganze  Gepräge 
des  Griftes,  welches  fie  ertheilten,  defto  unvertilg- 
licber  haftete,  eine  neue  Schol.iftik  eigener  Art  er- 
zeugen mufste,  die  umfo  barbarifcher  war,  als  eben 
dort  das  Studium  des  claflifchcn  Alterthums  feit  un- 
denklichen Zeiten  danieder  gelegen,  und  nie  zu  fei- 
nem wahren  Zwecke  fich  erhoben  hatte.  Durch  Verbin- 
dung diefer  beiden  Umftande  mufste  der  Philanthro- 
pinismus eine  für  die  öffentliche  Erziehung,  für 
die  Frcyheit  des  Geiftes  und  die  wahren  Fortfehrit- 
te der  Bildung  weit  gefährlichere  Geftalt  gewinnen. 
Wir  glaubten  fo  viel  über  ein  Phänomen  bemerken 
zu  müffen,  das  bey  den  gegebenen  Umftanden  fall 
unvermeidlich  fich  zeigen  mufste,  und  welches  als 
ein  nothw'endiges  zu  begreifen  viel  beffer  war,  als 
Abficliten  zu  erdichten , die  gar  nicht  Statt 
fanden. 

Abgcfehen  abervon  jeder  befonderen  Beziehung, 
hat  der  Streit  beider  Unterrichtsf)  fteme  ein  allgemei- 
nes Intercffe  und  eine  rein  w iffenfcliaftliche  Bedeu- 
tung. Weit  entfernt,  dafs  er  in  diefein  Sinn  bereits 
gefchlichtet  wäre,  möchten  wir  fagen,  dafs  er  noch 
gar  nicht  recht  angefangen  habe.  Eine  Menge  Grund- 
latze, die  mittelb.ir  oder  unmittelbar  dem  Philan- 
tbropinismiis  angehuren,  haben  fich  in  die  entgegen- 
gefetzten Syftcme  eingefchlichen.  W'ie  viele,  die 
jener  fogenannten  Aufklärung  — einer  wahren  Ent- 
geiflung  der  N.ation  nach  dem  Ausdruck  des  Vfs.  (S. 
18)  — fonft  fich  widerfetzt  batten,  find  ihrer  Einwir- 
kung felbft  nicht  entgangen,  und  zeigen  fich  jetzt 
erft  in  der  letzten  Herzensmeinung  einigmit  ihr ! W'o 
alles  fo  unrein  mal  gemifcht  ift,  da  kann  der  wahre 
Streit  noch  nicht  angefangen  haben.  DergrofseSchei- 
dungsprocefs  des  Guten  und  des  Sch'ecbten  beginnt 
erftjetztj  auch  in  der  wichtigen  Sache  der  Theorie 
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»les  ErziehufigsunterrirhtM  ift  er  durch  vorliegende 
Schrift  erft  wirklich  eingeleitet. 

Oder  füll  etwa  nur  unbedingt  das  Alte  wieder 
hergcftellt  wenlen,  ein  Mittel,  wozu  Mangel  an 
fclbftfchnflendcr  Kraft  und  Verzagtheit  nach  fo  vie- 
lem Mifslungenen  jetzt  allgemein  greift?  Nur  Jeinind, 
der,  ganz  in  die  Schranken  feiner  Schule  gebannt,  nie 
einen  freyen  Blick  in  die  Wcitzuftande  geworfen, 
könnte  der  Meinung  feyn,  dafs,  während  alle  Bedin- 
gungen des  Lebens  fo  mächtig  veräntiert,  die  Fode- 
rungen  der  Wt  It  an  uns  fo  ganz  andere  geworden  , 
alle  VerhälmifTe  erneut,  oder  in  der  Erneuung  be- 
griflen  find,  Unterricht  und  Erziehungallein  derUin- 
fchaffung  nicht  bedürfen.  Ein  einfacheres,  eben 
darum  kräftigeres,  auf  gröfsere  tirundfatze  gebautes 
Syftcin  der  Erziehung,  ift  dringendes  Bedürfnifs. 
Die  Schuld  des  Gefchehenen,  der  Schwäche  des  jetzt 
handelnden  Gef  hicchts  und  feiner  Verirrungen  kön- 
nen, w'cnn  Ulan  einmal  auf  Erziehung  als  eine  Quel- 
le derfelben  zurückgehen  will,  doch  wahrlich  nicht 
die  Neuerungss'erfucbe  allein  trogen:  wo  hat  denn 
die  alte  Schule  die  praktifeb  • grofsen  Männer  gebil- 
det,  deren  riie  Zeit  bedurfte?  Hat,  wahrend  jene 
nach  einer  flachen  GemeinnOtzlichkeit  ftrebten,  tlie- 
te  nicht  iin  Gcgentheil  immer  mehr  vom  Leben  lieh 
znrfickgezngen,  engherzig  von  Welt  und  allgemein- 
rncnfchltcheiu  Wirken  fich  losgefagt?  Am  unerträg- 
lichften  abev  dünkt  uns,  wenn  das,  was  nicht  ein- 
mal jenen  fchwachen  Vcrfuchen  mit  Erfolg  entge- 
gengewirkt, was  Geh  ohnmächtig  gezeigt,  das  Gcring- 
fte  zu  retten,  unferem  Zeitalter  wieder  als  Arzney- 
trank  angeboten  oder  gar  aufgedrungen  werden  foll. 
Auch  dem  dunkelften  Streben  zur  Veränderung  liegt 
gewöhnlich  ein  richtiger,  wenn  fchon  nicht  begrille- 
tier,  inftinec  zum  Grunde.  So  war  das  oben  erwähn- 
te unbeftünmte  Verlangen  nach  etwas  Neuem  ein 
Vorzeichen  der  kommenden  Ereignifte,  das,  beffer 
•verftanden.dicfen  .felbft  eine  andere  Wendung  geben 
konnte.  Ein  folcbes  dunkles  Gefühl  hat  auch  die 
philniultropinifch  Geh  uennenden  Beftrebungen,  den 
£r/ichungsunterricht  ninzuändern,  geleitet.  Unfere 
Sache  ift  jetzt,  es  deutlich  zu  machen  und  zum  ße- 
wufstfey  n zu  ei  heben.  So  zeigte  rliefcs  Gefühl  Geh 
a's  Sircl’fu  nach  dem  Gcmcinnützlichen,  ohne  Ein- 
Gclit,  w orin  Jas  w irklich  Gemeinnützlicbe  beltche. 
Uns  füllte  diefs  nun  klar  geworden  feyn.  Dem  al- 
teren Ss  llcin  lagvmi  Anfang  mehr  klare EinGcht  und 
fetbll  w iricnfchafiliibe  Erkenntnifs  zuiM  Grunde: 
aberbat  Geb  der  urfprüngliche  Sinn  aus  ihm  nidit 
wie  ai  s fo  nianchcn  anderen  Sy  (leinen  verloren? 
Ä::ch  der  Gedanke  alfo,  den  Streit  beider  ünter- 
richtj.f) lleiuc  fo  zu  fchren,  dafs  das  relativ- Wahre 
eines  jeden,  gegcnfeiiig  Geh  berichtigend,  das  vull- 
koinmen  - Wahre  zuin  Bruduct  gebe,  ift  ganz  ,'m 
der  Zeit,  und  einer  wiffenfchaflUchen  Ausführung 
würdig, 

Bcy  jeder  Unterfurllung  eines  Streites,  die  be- 
fonders  eine  Ausgleichung  bcabiichtigt,  ijl  die  Auf- 
findui.g  des  üi  iintlgegenfatzcs  das  \\  ichtigftc.  Der 
iur  den  gegenwuxtigeii  Streit  gefundene  luödite  fo 


ziemlich  für  den  Streit  der  ganzen  Zeit  gefunden 
feyn.  Der  Vf.  befcliäftigt  Geh  mit  diefer  Aufgabe  im 
zweyten  Abfcbniit,  der  daher  liic  L'berfchrifi:  Wif- 
fenfcbaftliche  Begründung  der  Unterfuchung,  führt. 
Das  rechte  Wort  deffelben  meint  der  Vf.  zwar  An- 
fangs in  den  Begriffen  von  Animalität  und  Ratio- 
nalität gefunden  zu  haben,  die  im  Menfchcn  coexi- 
ftiren  Tollen  ; und  Inder  That  ift  der  Gegenfatz  weit 
genug,  um  recht  viel  auf  ihn  zurückführen  zu  kön- 
nen. Allein  die  fpäcere  Bemetkung  (S.  67),  dafs 
im  Menfchen  nirgends  ein  Punct  Geh  aufzeigen  laf- 
fe.  wo  reine  Tbierheit  anhebe,  dafs  (S.  68)  diefe 
im  Menfchen  durch  die  Verbindung  mit  der  Ver- 
nunft nicht  nur  (negativ)  aufgebört  habe.  Thierbeit 
zu  feyn,  fondem  etwas  poGtiv- Anderes  geworden, 
und  felbft  geheiligt  (S.  40)  fey , fchcini  zu  bewei- 
fen,  dafs  für  den  Menfchen  überhaupt  diefer  Gegen- 
fatz zu  weit  gevvalilt  feyn  möchte.  Ift  im  Men- 
fchen die  Tbierheit  bereits  von  der  Geiftigkeit  durch- 
drungen, der  Leib,  wie  der  Vf.  fagt,  ein  l'empcl 
des  heiligen  Geiftes:  fo  ift  der  Gegenfatz  fchon 
durch  das  Wefen  des  Menfchen  als  fulchen  aufge- 
löft ; ein  höherer  und  anderer  iiiufs  hervortreten. 
Wir  glauben  daher  diefe  Ausdrücke  nicht  ftrengwif- 
fenfchafilich , fomlern  ohngefithr  fo  nehmen  za 
inüllcn , wie  die  anderen  von  Erde  und  Hiininel  , 
um  Reales  und  Ideales  zu  bezeichnen.  Vielleicht 
Gnd  Ge  einer  Nachgiebigkeit  gegen  das  Gangbare 
zuzufebreiben,  die  bey  der  Ablicht  der  Allgcmeiti- 
verftäiidlichkeit  keinen  Tadel  verdient.  Bekainit- 
lich  hat  die  Antithefe  von  Tbierheit  und  Gcfftig- 
keit  in  unferer  Literatur  eine  gewilfe  Popularität  er- 
langt, indem  Ge  ihcils  als  poleiiiifches  Mittel  dienen 
inufs  (obgleich  die  Zeiten  der  Encyklopädiftcii  länglt 
vorüber  find);  theils  darum  unentbehrlich  ift,  weit- 
es fonft  in  manchen  Syfteinen  an  einem  Erklärungs- 
grund des  Böfen  und  der  Verderbtheit  dermenfchli- 
rhen  Natur  fehlen  w ürde,  den  inan  da,  wo  er  wirk- 
lich ift,  entw  eticr  nicht  feiten  kann  , oder  nicht  fe- 
ilen will.  Auf  die  iiamliclie  Art  erklären  wir  es 
auch,  wenn  als  parallele  Ausdrücke  jener  beiden 
die  von  Vernunft  und  Zweckverftand  gebraucht 
werden.  Denn  die  cfoierifehe  Meinung  des  überalL 
fth.nf  beflimiiicmleii  und  genau  unterfclieidendcn 
VertafTcrs  kamt  es  nicht  feyn,  dafs  uns  der  kunlL- 
vedland  mit  den  Thieren  gemein  fey  ; etwas,  da» 
völlig  die  Rcgiille  von  Menicbhcit  und  Tbierheit 
verwirrt.  De  J.unft,  die  vom  Ihiere  ausgeübt 
wird,  ift  in  Aiilthung  feiner  eine  durchaus  blin- 
de, mit  keinem  llew  iifstfeyn  eines  Zw  ecks  verbun- 
dene; in  iiun  bandelt  ein  Anderes  ais  es  felbft. 
Verfiaud  fet/t  Perfonlichkeit  voraus;  und  zu  einer“ 
Zeit,  da  leider  von  .Menfchen  fo  wenig  überflüfli— 
ger  Vcrllaiicl  gezeigt  wurden,  thuc  cs  wahrlich  nicht 
Notli,  ihn  freygebig  den  Thieren  zukommen  zu  laf- 
fcn.  \\  ir  glauücn  alfü,  uni  den  wahren  hiiui  des 
Vfs.  nitht  zti  verfeFilen , uns  befter  an  die  freyeren. 
Ausdrücke  des  Gigeiifatzcsin folgenden Wendungeu- 
zu  halten.  „Dem  einen  i>\  ftem  ift  der  Menfcb  lau- 
terer Geift;  das  Leben  im  Idealen  feine  eiiuig  w aii- 
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re  BeRimmung.  Nach  dein  anderen  hat  das  geiftige 
Leben  keine  SelbiUlandigkcit,  und  das  ScbafFen  und 
Wirken  in  der  Sinnenwelt  iil  die  einzig  (Ichere  Be- 
Itiininung  des  Menfcben.  Jenes  verfchinaht  alle  Bil- 
dung für  äufsere  Zwecke,  alle  Bemühung  um  die 
Mittel,  welche  zur  Verwirklichung  der  Ideen  in  der 
Aufsenwelt  nothwendig  find;  das  andere  bat  gar 
nicht  die  Bildung  des  üeilles  an  fich,  fondem  die 
für  blofs  aufsere  Zwecke,  zum  künftigen  Beruf  und 
Fortkommen  in  der  Welt,  zur  letzten  Abficht."  Aber 
nur  worin  jene  Mittel,  oder,  genauer  zu  reden, 
worin  jenes  — doch  wohl  ebenfalls  pofitive  — Prin- 
cip  befiche , durch  delfen  Kraft  der  Menfch  Ideen 
in  der  Aufsenwelt  verwirklichet  — darüber  hätten 
wir  die  beftimmie  Erklärung  vom  Vf.  gewünfeht. 
Denn  wenn  etwa  darunter  wieder  nur  Kenntnijfe  ver- 
fianden  werden,  z.  B.  die  fogenaiuite  KenntniCs  der 
Welt,  des  Mcnfchen , der  politiven  Einrichtungen 
u.  f.  f.  (S.  42):  fo  gehl  uns  der  Gegenfatz  unverfe- 
hens  wieder  verloren;  wir  bleiben  auch  d.'imitnurin 
der  Sphäre  des  Geiftigen  liehen. 

Sollte  der  W'ahre  hier  allein  zu  fuchende  Gegen- 
fatz nicht  folgender  fcjTt?  — Der  Vernunft,  die  als 
das  Vernehmende  und  Allgemeine,  in  Anfehung  des 
Menfcben , mehr  den  Charakter  der  Ruhe  un.l  Hin- 
gebung bat,  kann  blofs  das  'I'hntige,  Selbftwirkcn- 
de,  mit  Einem  Worte,  die  Perfunliehkeit  eutgegen* 
gefetzt  w erden.  Jene,  die  Vernunft,  beAimmt  an 
dem  Menfcben  überall  nur  feinen  Gattungsbegrilf, 
feinen  allgemeinen  Wefenscharakter;  diefe,  diePer- 
fonlicbkeit , iA  es,  nach  welcher  wir  die  befondere 
Tüchtigkeit  und  Trefliicbkeit  des  Menfcben  fchatzen, 
fu  dafs  z.  B.  ein  vernünftiger  Mann  genannt  zu  wer- 
den (das  AllgemeinAe , was  von  einem  Menfcben 
ausgefagt  werden  kann)  ein  fall  eben  fo  zw'eydeuti- 
ges  Lob  ili,  als  das  andere,  ein  guter  Mann  zu  hei- 
fsen , wahrend  dagegen  Pcrfünlichkeit  au  und  für 
fich  und  ohne  weiteren  Zufiitz  Lob  erhalt.  In  der 
That  falfen  wir  alle  Tugenden  und  EigcMifchaften , 
welche  der  Menfch  in  kraltiger  Verwirklichung  der 
Ideen  zeigt,  unter  diefem  Namen  zuftinmen.  .\u- 
fscrdeiu  ili  auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  das  ganze 
itreben  des  modernen  Humanismus  ganz  auf  die  Cul- 
tur  und  unverhalmifinu.-ifsige  Erhebung  jener  unper- 
fonlichcn  Eigenfchaften  ging,  die  perfoiilichen  aber 
als  etwas  Schlechtes  und  gering  zu  Siliarzcndes  bey 
Seite  liegen  blieben.  Es  ili,  als  hatte  Ein  Schick fid 
die  aufseren  EreigiiiAe  uml  die  inneren  üci.Aesrirh- 
tungen  beliiinmt,  als  hatte  nUeSelbfthcitnnd  Ichheit, 
nachdem  die  Nation  ihre  Peri'onlichkeit  langli  ver- 
loren, auch  im  Individuum  mit  Stumpf  und  Stiel 
ausgerottet  werden  füllen.  Woher  ftmlt  im  Inneren 
uiifercr  Nation  jenes  auiichrlichc  und  bewufste  \Vü- 
tben  gegen  her\ urragende  Indiv idiuilitat , und  zwar 
als  folcbc  — woher  die  Unterdrückung  aller  Eigen- 
thümlichkeit  durch  die  Unit'oriiiirung  des  Umerrkb- 
tes , wogegen  der  Vf.  (S.  igS  IL)  fo  ircffende  Worte 
redet,  und  durch  welche  die  Auflofuiig  int.  Allge- 
meine bey  uns  endlich  biszurlüblianzlofeAen  Uurch- 
fiebtigkeit  gelangt  ilt ; nicht  jener  de.s  Demants,  die 
mit  der  groüsten  BeAimmthcit  und  Hatte  der  Indi- 


vidualität beAeht,  fondem  der  h.iltnngslofefl  LoftT 
Woher,  ohne  ein  folches  Schickfal  anzunehmen  ^ 
wäre  bcgreillich,  dafs  eine  Philofophic,  die  kräfti- 
ger, als  eine  zuvor,  die  Perfonlichlteit  erhoben,  je 
zum  allgemeinen  Miticlpunct  gemacht,  ihrem  Urhe- 
ber unter  iler  Hand  zu  einer  völlig  anderen  gewor- 
den, die  jede  SclbAw  irkung,  jede  eigene  Thätigkeit 
des  .Menfchen  nicht  kräftig  genug  zu  verdammen 
weifs?  Woher,  ohne  diefes  gänzliche  Aufgeben  al- 
ler Perfonlirhkeit,  die  Kleininüthigkcit,  welche  fröm- 
melnder Unvernunft,  einer  neuen  deRo  widerwär- 
tigeren, w'eil  philofuphifchen,  deAo  verderbliche- 
ren, weirpraktifchen,  Sentimentalität  dieTliürößk^ 
net,  und  endlich  auf  alles  eigene  Denken,  wiefchon 
längA  auf  das  eigene  Wollen , verzichten,  den  QueU 
der  Weisheit  im  Nichtsthun  oder  — in  den  Kirchen- 
vätern fuchen  heifst?  Woher  endlich  die  allgemei- 
ne Geriiigfcbätzung  der  Gelehrten  in  Bezug  aul'VN’cIt 
und  Leben,  als  von  diefer  entfehiedmen  Unperfon- 
lirbkeit  bey  vermeintlich  hoher  Bildung,  allfeitiget 
Humanität,  ja  fogar  Anpreifung  des  Alterthums,  def- 
fen  Midier  eben  durch  die  Vereinigung  der  höchAen 
und  atlgemcinAen  Bildung  mit  der  beAimmteAea 
Perfunliehkeit  unfere  Bewunderung  erregen  V — Mag 
es  feyn  , dafs  kein  PhilanthropiniA  den  Gegenfatz  fo 
gedacht  (die  verkchrteAen  Mittel  zur  Heilung  de» 
Übels  haben  fie  auf  jeden  Fall  ergriffen):  deiinocb 
kann  das  wahre  Wort  des  Gegenfatzes  nur  diefe» 
feyn:  denn  die  Eimvendung,  dafs  Erweckung  und 
Bildung  der  Perfönlichkeit  der  fittlichen  Erziehung 
anheim  fidle,  und  alfu  bey  der  Frage  nach  dem  hoch- 
Aen  Zwecke  des  ünterrichtt  nicht  in  Betracht  kom- 
me , wollen  wir  Niemanden  Zutrauen.  Auch  unfere 
Meinung  iA,  dafs  ohne  Freyheit  des  Willens,  iia  . 
eigentlichen  und  wörtlichen  VerAnnde,  Perloiilich- 
keit  ein  Unding  fey:  aber  wenn  SelbAAändigkeit  und 
febaffende  — das,  was  nicht  iA,  hervorbringrnde  ^ 
Kraft  der  allgemeine  Ch.irakter  der  Perfönlichkeit  iA, 
wenn  Enlfcliiedenheit . Sicherheit,  Gegenwart  de» 
Gcilics  im  lulontleren  Fall  ihre  beAimmtcAcn  Merk- 
male find:  fo  iA  einleuchtend,  dafs  nur  IclbAge- 
fchafiene  Begrille,  nur  diejenige  Sitheiheirdcrürund- 
fiitzc,  welche  aus  einer  völligdur» hgebildeten  Welt- 
anlicbt  eiufpringt,  zu  der  jeder  vi  n jedem  Punctaus- 
gelangen  und  geleitet  werden  kai  n,  nebll  Freyheit 
von  Vorur:heilen  (worunter  hier  alle  bcfchränkendetv 
Meinungen  verAanden  werden),  wahre  Perfönlich- 
keit geben,  und  die  Art  fowobl  als  den  Stoff  ihrer 
Aufserung  heliimuien.  Darum  « ben  läfst  lieh  zwei- 
feln, ob  von  dem  Unterricht  je  l'i  r fich  geredetweiw 
den  könne,  da  er  ein  veefetitlicher  Tbeil  der  Erzie- 
hung ili  , und' beide  zufiimtnenpenommen  crA  di*' 
wahre  KunA  der  Meiifchenhilduug  ausinacheiu 

Nach  der  Erkennrnifs  und  Beliiminuiig  de»  Ge- 
genf.'tzcs  iA,  das  Priucip  der  EnlfcheiUuiig  oder  Aus- 
gleichung zu  finden , das  WicliiigAe.  Das  richtig* 
Princip  für  den  vorliegenden  K;  II  g auben  wir  bey 
dem  Vf.  fchon  im  erAcn  (liiAorilchen)  Abfchnitt  in 
den  Worten  (S.  33)  zu  finden  : „Ein  anderer  GeilL, 
dein  jener  der  Aufklärung  als  blolser  Vorläufer  Pl.vfz. 
gemacht  hat,  iA  mit  der  Wiederauferwockung  de» 
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ächten  philofophifeben  Denkens  unter  uns  erfchie- 

Diefelbe  mcrkw-ürdige  Reform,  welche  das 

Ideale  wieder  zu  der  Ehre , Realität  zu  fe)  n , her- 
Torgerufen  hat,  ift  in  dem  ganzen  Umfang  unferer 
Bildung,  in  Wiffenfehaft  und  Kunft,  Philofophie  und 
Religion,  in  allen  Zweigen  des  Thuns  und  des  Le- 
bens fichtbar.  — Die  Idealität  der  Wahrheit  und  die 
Wahrheit  des  Idealen  wird  immer  allgemeiner  und 
lauter  anerkannt,  die  Stimme  derer,  diejeneUber- 
zeugung  höhnen,  immer  heimlicher  und  fchwäehcr.“ 
Irren  wir  uns,  oder  wäre  an  Deutlichkeit  gewonnen 
worden , wenn  der  Vf.  diefen  Gefichlspunct  auch  zu 
Anfang  des  zwe)'ten  Abfchniits  feftgchaltcn  hätte? 
Denn  wenn  dort  der  Grundfehler  beider  Syfteine  in 
die  Einfeitigheit  gefetzt  wird,  indem  der  lluinanis- 
tnus  von  den  zwey  Seiten  der  inenfchlichen  Natur 
nur  die  geiftige,  der  Philanthropinismus  nur  die  thie- 
rifche  ins  Auge  gefafst  habe:  fo  inüfste  alsdann  das 
Rechte  fchon  dadurch  hervorgehen,  dafs  beide  Sei- 
ten nur  zugleich  oder  vereinigt  ins  Auge  gefafst  wür- 
den, welches  der  Vf.  (S.  67)  ausdrücklich  leugnet, 
und  was  auch  dem  Geift  feiner  ganzen  Aiificht  wider- 
Areitet.  lA  aber  der  Streit  nicht  durch  Verbindung 
zu  entfeheiden:  fo  liegt  auch  der  Grund  des  Übels 
nicht  in  der  Einfeitigkeit  der  Reßexlon  — in  dem 
Sehen  der  einen  ohne  die  andere  Seite  — fondem 
vielmehr  darin , dajs  zwey  Seiten  gefehen  wurden, 
ein  Gegenfatz  gcfucht,  wo  keiner  war  — inder An- 
nahme, da/j  es  eine  geiAige  Th.ätigkeit  gebe , die 
nicht  zugleich  real  — und  eine  reale,  die  nicht  zu- 
gleich geiftig  wäre.  Diefen  Grundfehler  haben  bei- 
de SyAeme  gemein;  und  die  vom  Vf.  angegebene 
Einfeitigkeit  iA  erß  eine  Folge  delTelben.  Der  Vf. , 
der  überall  mit  logifcher  Genauigkeit  zu  Werke  geht, 
wird  unsdiefe  für  die  Klarheit  der  Entfeheidung  wich- 
tige Bemerkung  nicht  als  SylbenAecherey  auslegen. 
Dafs  er  fich  auf  die  angegebene  Art  ausgedrückt,  dar- 
an hat  ohne  Zweifel  nur  die  gewählte  Bezeichnung 
des  Gegenfatzes  Schuld.  Denn  zwifchen  Rationali- 
tät und  Animalität  als  folchen  iA  allerdings  ein  voll- 
komtnener  Gegenfatz.  Wi>  diefe  iA,  kann  jene  eben 
.darum  nicht  feyn,  und  umgekehrt  wo  jene  iA  — 
verAeht  lieh  als  perfönliche  Rationalität,  nicht  als 
die  allgemeine,  die  freylich  in  jedem  Stein  und  Thier 

jft  inufs  diefe,  die  Animalit.ät,  aufgehört  haben, 

und  in  ein  Höheres  verklärt  feyn.  Dafs  der  Huma- 
nismus, der  ausgeartete  nämlich , wie  ihn  der  Vf. 
an  mehreren  Stellen  fchildert,  diefen  Gegenfatz  fo 
gemacht,  iA  freylich  unleugbar;  wenn  er  aber  das 
Animalifche,  als  das  vermeindich  böfc  Princip,  her- 
abzufetzen und  zu  fchwächen , das  andere  dagegen 
zu  erhöhen  fuchte:  fo  lag  der  Fehler  nicht  in  die- 
fer,  nach  der  Vorausfetzung  vielmehr lobenswerthen 
Einfeitigkeit,  fondern  in  der  Annahme.  dafsimMen- 
fchen,  wo  offenbar  ein  höherer  Kampf  beginnt,  die 
Geilligkeit  ihren  Gegenfatz  in  derThierbeithabe.  Der 
alte  und  achte  Humanismus  kannte  diefe  moderne 
Polemik  gegen  den  Animalismus  keineswegs,  und 
wufsie  diefen  überhaupt  mit  mehr  Geißesfreyheit  zu 
nehmen,  wie  die  wohlfürforgenden  Stiftungen  lür 
Leibesnahrung  und  Nothdurft  der  Studirenden  b«- 


weifen  — eben  fo  viele  Denkmäler  der  alten  Pä- 
dagogik, dergleichen,  feines  Namens  ohnenich- 
tet  , der  Philaiithropinismus  keine  aufzuweifen 
hat,  der  nur  feine  Verwalter  zu  berciriiern  diente  — 
wie  ferner  die  Sorge  für  liildiing  körperlicher  Kraft 
und  Gewandtheit  auf  unferen  Univeriitäten  betveiA, 
wo  feit  den  ältcAcn  Zeiten  MeiAer  in  allen  Leibes- 
übungen angeAellt  lind,  welche  erA  ein  Pedantis- 
mus neuerer  und  trObfeliger.-krt  zu  verfcheuchen  Mie- 
ne gemacht  hat  Wir  u enden  die  obige  Bemerkung 
gleich  auf  die  Entfeheidung  der  allgemcinAen  Streit- 
puncte  über  den  Zweck  des  Erziehungsunterrichts  an, 
wovon  derVf.  zuAnfiing  des  3ten  Abfehnitts  handelt 
DererAeiA,  ob  jener  Zweck  in  der  Bildung  des  Gei- 
Aesan  fich,  oder  in  der  Bildung  und  Vorbereitung  zum 
künftigen  Beruf  befiehe?  Der  Fehler  beider  SyAeme 
liegt  auch  hier  nicht  in  einer  Einfeitigkeit  der  Refie- 
xion  auf  die  eine  oder  andere  der  jenen  beiden  Zwe- 
cken entfprcchenden  Thätigkeiten,  fondem  in  der 
Einfeitigkeit  des  Begriffs  von  einer  jeden;  in  der 
Annahme,  dafs  geiAige  und  Berufs-Tfaätigkeit  über- 
haupt reell  unterfcheidbar  feyen.  Das  nämlich  war 
die  mit  Triumph  vorgebraebte  Weisheit,  dafs  die 
höchAe  inicllectuelle  Bildung  für  das  eigentliche  Le- 
ben unnütz,  und  dafs  die  wahrhaft  praktifche  'Fhä- 
tigkeit  eine  von  der  ideellen  gänzlich  unabhängige 
fey.  Auch  diefe  Meinung  hatten  wieder  beide  Thei- 
le  gemein.  War  fie  gleich  ein  Product  der  modernen 
Aufklärerey:  fo  Aimmt«  der  grofse  Haufen  der  Hn- 
maniAen  doch  willig  mit  ein.  Wer  bekannte  lauter, 
als  fie  felber,  die  iTiifruchtbarkeit  der  Ideen  für  das 
l.eben  und  die  Unnützlicbkeit  aller  Speculation  ? Ei- 
ne Behauptung,  die  fie  bald  wahr  machten.  Denn 
eben  indem  fie  die  Wiffenfehaft  mehr  und  mehr  zu 
dem  Bedürfnifs  des  AUtagsgebrauchs  faerabzogen  , 
oder  in  eine  völlig  unfruchtbare  Gelebrfamkeit  ver- 
wandelten, gingen  in  ihr  die  Ideen,  und  damit  al- 
le praktifche  Kraft  aus , fo  dafs  ihr  das  Leben  in 
Kurzem  über  den  Kopf  gewachfen  war.  Die  Weni- 
gen, die  jene  reine  und  unbedingte  Liebe  der  Wif- 
fenfehaft um  der  Wiffenfehaft , der  Ideen  um  der 
Ideen  willen,  welche  die  früheren  Zeitalter  erhoben 
hatte,  noch  in  fich  empfanden,  zogen  fich  freywil- 
lig  oder  gezwungen  von  Welt  und  Leben  zurück.. 
Die  ächten  Jünger  jener  MeiAer  aber  waren  entwe- 
der für  das  praktifche  Leben  wirklich  gründlich  ver- 
dorben, oder  zwar  geineinnützlich  und  Aach  genug 
gebildet,  aber  durch  ihre  Ideeniofigkeit  unfähig , 
fcIbAAändig  in  die  Zeit,  die  ihnen  zu  grofs  war, 
einzugreifen.  Um  die  Verwirrung  zu  vollenden  , 
wurde  diefer  endlich  allgemein  gefühlte  Mangel 
praktifcher  Kraft  dem  w.  bren  Humanismus  zuge- 
febrieben,  und  dem  L'bel  durch  e'ne  noch  vullkomm- 
nere  und  weitere  Ausführung  de>  Philanthropinismus 
zu  Aeuern  gcfucht.  Desächten,  reylich  fchon  uralten« 
Humanismus  Meinung  war : Wiffenfehaft  und  geiAige 
Bildung  feyen  das  Salz  der  Erde;  zum  Verfall  eile  ein 
Volk,  svenn  entweder  das  Salz  dumm,  d.  h.  die  Wei- 
fen unfähig  würden,  zu  regieren,  oder  umgekehrt  mit 
der  Dummheit  gefalzt  ürdc,  d.  h.  die  Unweifea 
regierten.  {Dit  Fortjeuiaig  ftigt.) 
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PÄDAGOGIK. 

/kka  , b.  Fromtnann : Dtr  Streit  des  Philanthro- 
inismus  und  Humanismus  in  der  Theorie  des 
rziehungs  - Unterrichtes  unferer  Zeit  darge- 
ftellt  von  Friedr,  Immanuel  Niethammer  u.  f.  w. 

IFortfeizung  äew  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfton.') 

A.iil  diefe  Überzeugung,  welche  die  Kraft  voriger 
Jahrhunderte  war,  das  unfrige  zurürkzuführen,  dreht 
mit  Würde  und  Ernft  die  vorliegende  Schrift.  Sie 
entfcheidet  unbedingt  für  den  (richtig  verflandenen) 
Humhnisinus,  olTenbar  nur  in  der  angegebenen  Vor- 
ausfetzung.  Die  behauptete  Identität  id  nämlich 
nicht  etwa  als  Gleichheit  zu  verdehen  — Begriffe, 
die  jeder  genaue  Sprachgebrauch,  jede  Logik  unter- 
fcheiden  lehrt:  — der  tinn  ill.  dafs  das  Pofitive 
beider  Thätigkeiten  Ein  und  Daffelbe,  der  Nerv 
praktifcher  Thatigkeit  felbd  die  geidige  fey.  Jeder 
Gegenfatz,  in  dem  ilch  Bildet,  dafs  das  Eine  (richtig 
verdanden)  das  Andere  begreift,  diefes  aifo  das  Be- 
griffene von  jenem  id,  raufs  nach  dem  Princip  der 
Unterordnung  entfcbieden  werden.  Eben  diefes  id 
das  durchgängig  vom  Vf.  angenommene.  Kein 
Wunder  atfo,  dafs  der  Humanismus  überall  entfchie- 
den  Recht  behält,  und  es  bedurfte  defsbalb  keiner 
Verficherung  von  Unparteylichkeit  (S.  74).  — 
,,Wer  für  das  Unbedingte  gebildet  id , fagt  der  Vf. 
& lOI.  der  id  allein  eigentlich  gebildet,  und  bringt 
Bildung  auch  zum  Bedingten  mit.  Wer  eine  ande- 
re Realität,  als  die  der  Erde,  kennen,  und  eine  hö- 
here Bediinmung  feines  Lebens  glauben  gelernt  hat, 
für  den  hat  das  Leben  einen  ganz  anderen  Ernfl,  als 
den  der  Noth.  Nur  diefer  macht  kleinlich  und  ge- 
mein; der  andere  erhebt  den  Mcnfchen.”  — „Dem 
Blick,  der  an  Gegendänden  der  Innenwelt  fich  ge- 
übt hat,  wird  auch  die  Dinge  der  Aufsenwelt  zu 
dnrehfehauen  weit  eher  möglich  feyn,  als  dem,  der 
fich  mit  noch  fo  viel  Sachen,  d.  h.  Äufserlichkeiten 
abgegeben  hat."  — Auch  umkebren  läfst  fich  eben 
defswegen  die  Ordnung  nicht ; denn  die  bewegen- 
de Kraft  des  Äufscren  liegt  felbd  im  Inneren.  „Das 
Sehenswerthe  an  der  Erde  — auch  in  den  Weltcr- 
cigniffen,  fetzen  wir  hinzu — id  felbd  das  Unficht- 
hare.”  Wer  nun  hiegegen  die  jetzige  Gedalt  der 
Welt , die  Verworrenheit  und  Verwickelungen  der 
Staatsgebäude  u.  f.  w.  Hellen  wollte,  vergäbe,  dafs 
diefe  Gedalt  felbd  die  Folge  jener  Trennung  des  Le- 
bens von  dem  einzig  belebenden  Princip  id.  Dafs 
bey  der  Frage,  was  feyn  fülle , auf  den  lebendigen 
g.  A.  L.  2.  1809.  Erfttr  Band. 


Staat  gerechnet  werde,  nicht  auf  den  todten,  ver- 
ficht lieh  doch  wohl.  — Wie  war  es  denn  mög- 
lich, dafs  in  dem  römifchen  Freydaet  der  nämliche 
Mann  die  Diende  des  Krieges  in  der  Jugend,  das 
Amt  des  Richters  bey  anfangender  Mannheit,  das 
eines  Verwalters  öffentlicher  Einkünde  in  reiferen 
Jahren,  endlich  das  Ruder  des  ganzen  Staates  in 
Frieden  und  Krieg  führen,  der  nämliche  zugleich 
Oberhaupt  des  Geineinwefens  zü  Haus,  und  fiegrei- 
cher  Feldherr  an  der  Spitze  der  Hee’^e  feyn , und 
zuletzt  im  Alter  noth  den  Mufen  und  der  Philofo- 
phie  leben  konnte  ? Eine  nothwendige  Idee  ides  (man 
fehe  S.  9^,  dafs  die  Berufsihätigkeit  (worunter 
wirkliche  Thätigkeit,  nicht  knechtifche  oder  blofs 
inechanifche  Arbeit  verdanden  wird),  e'ne  foitge- 
fetzte  Ausübung  der  Humanität,  eine  fungebende 
Bildung  und  SteiMrung  der  geidigen  Kraft  an  dem 
widerdrebenden  Stoff  der  Wirklichkeit  fev;  eine 
Idee,  die,  wenn  auch  auf  kurze  Zeit,  doch'  in  ein- 
zelnen glücklichen  Staaten,  häufiger  im  öffenilichcn 
Leben  grofser,  ihr  Zeitalter  beherrfchender  Men- 
fchen,  fich  verwirklicht  gezeigt  hat.  Die  den  Staat 
immer  nur  als  Mechanismus  angefehen,  denen  fein 
pjfitiver  Begriff,  die  umfaffendde  Dardelinng  der 
Ideen  in  der  Wirklichkeit  zu  feyn , nie  klar  gewor- 
den id,  mögen  auf  jede  Berufsthätigkeii  verächtlich 
herabfehen.  Sind  aber  auch  in  mcnfchlichen  Din- 
gen nur  Ideen  das  lenkende,  ordnende  und  wahr- 
haft fchaffendc  Princip:  fo  mufs  die  geidige  Bildung, 
ihrer  Allgemeinheit  unbefchadet,  unmittelbar  Bil- 
dung für  das  Leben  feyn,  und  von  diefem  nicht  fo- 
wohl  abziehen,  als  die  hoebde  Kraft  deffelhen  und 
das  wirkfame  Principiuin  feiner  Veredlung  er- 
wecken. 

Ein  anderer  vom  Vf.  erwähn’er  Gegenfatz  id, 
dafs  Erwerbung  bedimmter  Kenntniffe  dem  Einen 
Übung  des  Geidesan  fich,  dem  .■Indei-en  als  Haupt- 
zweck erfcheint.  Von  einem  wahren  Gegenfatz 
kann  nun  hier  vollends  nicht  die  Rede  feyn,  da  Geld 
und  Kenntniffe  fich  wie  Seele  ui.d  Leib  « erhalten ; 
nur  was  höher  fey,  was  unrergetrd  icf,  was  Zweck 
und  was  Mittel,  kann  die  Frage  feyö.  Selud  der 
Philanthropinismus  id  doch  kaum  für  fu  blind  anzu- ' 
nehmen,  dafs  er  die  Kraft,  wodurch  alle:  bewegt 
wird,  geringer  achten  follte,  als  die  zu  bewegende 
Maffe.  Eher  hat  der  moderne  Huinani  mus,  durch 
den  zu  grofsen,  auf  Kenntniffe  als  folc  le  gelegten 
Werth,  Gelehrfamkeit  und  au.sgeb'cite  cs  Wiffen  in 
Übeln  Ruf  gebracht,  indem  freylich  Ve  däiidniu  der 
Sprechen,  genauede,  aus  allen  Gefchlcbtsbücbem 
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gefchöpfte  Kenntnifs  der  WeltereignifTe,  ohne  be- 
fefUgtes  GeinQth  und  felbftßandigen  Geifl,  vor  den 
falfcheilen  Urthcilen  und  den  gröbften  Mifsgriffen 
nicht  fchützen  konnte.  Gewöhnlich  wird  indefs  je- 
ner Gegcnfat2C  näher  bedimmt,  fo  dafs  Ideen  und 
praktilch  brauchbare  oder  gemeinnützliche  Keimt- 
iiinfe,  Übung  der  conteinplativen,  Ideen  erzeugen- 
den, Kraft  an  geißigen  Gegenfländen,  und  Übung 
der  materiellen  Thäiigkeic  an  blofa  inateriallen  Din- 
gen, einander  entgegen  Reben.  Schelten  wir  die 
Nützlichkeitsfoderung  doch  nicht  zu  unbedingt! 
Wer  dem  Menfchcn  nützen  kann,  erfüllt  ficherden 
Zweck  der  Natur,  indem  nir  in  jenen  humanen  Ge- 
danken cinAiimnen  dürfen  ; wozu  all*  der  Apparat 
von  Sonnenfyiiemen,  MiiehRrafsen  und  ^?ebelfter- 
nen  feyn  würde,  nenn  nicht  endlich  irgend  ein  ver- 
nünftiges WeiVn  des  Daf^ns  lieh  freute!  Da  aber 
die  Menfc'nengattung  zur  Einheit  gcfihaffen  iR,  und 
der  Einzelne  nur  als  Glied  eines  kleineren  oder  grö- 
fsereii  Ganzen  feinen  wahren  Lebensvortheil  linden 
kann:  fo  iR,  wenn  vom  Nützlichen  die  Rede  iR , 
zuletzt  alles  auf  das  Ganze  zu  beziehen,  und  nur  das 
wahrhaft  gemcinnüczlitb  zu  nennen,  was  nicht  Eior 
zelnen,  und  wären  cs  noch  fo  viele,  fondern  dem 
Staat,  dem  Volk  als  folchem  iiüuc.  Ganz  nn  Ge- 
gentheil  hat  die  letzte  Zeit  gerade  das  gemeinnütz- 
lich genannt,  was  nur  dem  Einzelnen  frommt.  So, 
um  bey  einem  dernuchRen  ßeyfpiele  Reben  zu  blei- 
ben, w'ird  durch  die  Erfindung  der  Vaccination  wohl 
manches  einzelne  Leben  gerettet;  einzelnen  Vätern, 
einzelnen  Müttern  Leid  und  Schmerz  abgewendec, 
aber  was  hat  der  Staat  als  folcher  davon  ? Dafs  die 
Population  dadurch  vermehrt  werdfe,  iR  zweifelhaft, 
fo  lange  man  nicht  weifs,  ob  der  Tod  feine  Beute 
nicht  auf  anderetn  Wege  holt,  da  ihm  diefer  abge- 
fchnicien  iR ; dafs  vermährte  Population  für  jeden 
Staat  unbedingt  wünfehenswerth  fey , iR  ebenfalls 
nur  eine  feichtc  Behauptung  neuerer  Zeit:  beides 
aber  zugegeben,  fo  beReht  ja  der  Staat  nicht  in  der 
Population,  noch  durth  lie,  und  ohne  Sitten  und 
Religion  wird  jedes  vaccinirte  Volk  zu  Grunde  ge- 
hen , wenn  mit  iliefen  das  unvaccinirte  feine  Frey'- 
beit  und  Ganzheit  behauptet.  Der  Staat  felbR  iR  ei- 
ne geiRige  Idee,  alfo  können  auch  nur  geiRige  Ideen 
' gemeinnützlich  heifsen:  alles  andere  iR  nur  Mittel 
und  hat  nur  Werth , wenn  cs  zum  Werkzeug  von 
Ideeti  dient.  Demnach  können  Ideen  undüeinein- 
nü:zl.rhe.'.  übcfhaupt  nicht  in  Gegenfatz  geRelltwer- 
den,  und  die  cs  (bun  (wie  es  denn  noch  immer  von 
der  Mehrheit  gefchieht)  wiRen  und  terRehen  nicht, 
was  cemeinnützlicb  heifse.  War  aber  in  jenem  Streit 
gleich  Anfangs  nur  vom  Privatnützlichen  die  Rede: 
fo  verdient  die  Frage:. was  hoher  Rehe,  diefes  oder 
Ideen  ? gar  keine  Antwort.  Wer  fo  fragt,  konnteauch 
zweifeln , d.-ifs  dem  Volk  der  Dcutfcben  z.  B.  ein 
grofser  GefetzgebcTi  ein  St’lon.  ein  Lykurg,  ein 
Slofes  fogar, . mctiXchltcher  Weife  zu  reden,  weit 
beilCamer  gewefeu  wäre.,  als  alle  Erlinder  von  Spar- 
öfen , Spinninalcbinen  oder  Ruiikelrübenzucker.  — 
In  der  audeieuEutgegcnfeuung^  zwifcheo  Lbung^ 
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dercontcmplativen  Kraft  an  rein  geiRigen,  und  Übung 
der  materiellen  an  rein  materiellen  Gegenftänden, 
kann  unter  der  letzten  die  materiell  • erkennendt  ge- 
meint feyn;  dann  kommt  diefer  Gegeiihtz  auf  den 
vorigen  zurück ; cs  iR  nicht  zweifelhaft,  welche  die 
wichtigere,  ja  welche  die  unbedingt  wichtige  iR: 
diejenige  nämlich,  welche  ein  Ganzes  als  ein  Gan- 
zes zu  faiten  vermag,  die  Kraft  der  Ideen  und  der 
Totalitär.  IR  aber  unter  materieller  Kraft  die  hem- 
äelndt  zu  verRehen,  und  die  Rede  davon,  dafs,  nach 
dem  Ausdrück  des  Vfs. , der  Mcnfch  nicht  blofs  zur 
Vernunft  geweckt,  fondern  auch  diefe  in  Werk  und 
That  äufscriich  darzuRellcn  beiahiget  werden  fotle: 
fo  Rofsen  wir,  da  alle  Befähigung  nur  perfönlich 
feyn  kann  , wieder  auf  den  Grundgegenfatz  zwi- 
fchen  Bildung  zur  Vernunft  und  Bildung  zur  Perfön- 
lichkeit  Aber  alles,  was  den  GeiR  bildet,  was  ihn 
wahrhaft  frey  macht  und  erhebt,  das  bildet  und  er- 
hebt auch  die  Perföiilichkeit.  Durch  nichts  wird  lie 
gewiRer  niedergedrückt,  als  durch  dunkle,  verwor- 
rene BegriRe,  durch  ein  l'bermafs  ungeordneter 
KenntniRe : daher  es  nichts  Seltenes  iR,  den  Mann 
von  wenigen  BegrilTen  mehr  Gegenwart  des  GeiRes 
und  BeRimmtheit  iin  Handeln  zeigen  zu  feheii,  als 
den,  de  ’s  mit  vielen  KenntniRen  doch  weder  zur 
Klarheit  .ch  zur  Einheit  der  AiiRcht  gebracht  hat. 
Man  fch.int  daher  bey  denen,  welche  einR  im  ei- 
gentlichen Sinne  Verwirklichet  von  Ideen  feyn  fol- 
len,  nur  die  Wahl  zu  haben,  fie  entw'eder  zum  Höch- 
Ren  der  Bildung,  zur  kräftigen  L'berfchauung  des 
Ganzen  , mit  beRimmter  Erkeimtnifs  des  Einzelnen 
verbunden,  zu  führen;  oder  fic,  nach  Art  der  Phi- 
lanthropiniRen,  mit  wenigen  in  der  Naheliegenden, 
völlig  nüchternen  BegriRen  auszuRatten.  Denn  was 
in  der  Mitte  liegt  — die  nicht  durchgeführte  Bil- 
dung , die  nicht  völlig  gewonnene  Klarheit  über 
Puncie,  die  fonR  beRer  geruht  hätten  — eben  das, 
was  uiifere  moderne  Erziehung  und  Lehre  gewöhn- 
lich liefert,  iR  das  ganz  Untaugliche  und  Verderbli- 
che. Nur  diejenigen  Gnindfätze  und  Begriffe,  wel- 
che bis  zur  unwiderRchlkhen  Klarheit  für  den  Ver- 
Rand  gelangt  Rnd,  nehmen  auch  von  unferer  Per- 
fönlidikeit  Belitz,  und  hören  auf,  allgemeine  Be- 
griRe und  Gi'undfälze  zu  feyn,  indem  «e  unfere  ei- 
genen und  individuellen  werden;  ohne  diefes  Per- 
funlichwerden  aber  lind  die  höchRcn  Grundfatze  der 
Vernunft,  die  erhabenRen  Ideen  des  Verfiandes  nur 
toiiende.s  Erz  und  klingende  Schellen.  Hieraus  folgt 
wohl,  dafs  eine  kräftige  und  durchgrführte  theore- 
tifclie  Bildung  — nicht  als  das  Einzige.  aberalsEr- 
Res  und  VürnehmRes  und  als  Grundlag«  jederando- 
ren  — das  einzig  rechte  Heilmittel  unferer  Nation 
fey.  SoiiR  w'ar  der  retigiofe  Glaube,  der  verfehwun- 
den  iR,  ihr  inneres  B-tiid  ; zurückgehen  lafst  fich 
nicht,  nachdem  einmal  die  Bahn  frey  er  Erkenntnifs 
betreten  iR , nur  durchgeführt  kann  die  begonnene 
Tlint  Einigkeit,  Fclligkeit,  Gewifsheit,  Glauben  w ie- 
dergeben.  Preis  und  Dank  verdicjtt  daher  der  Vf., 
der  lieh  der  rein  geiRigen  Bildung  fo  mannhaft  an- 
niuuot,  der  dem  Volk^.delfen  einzige  Bildungszeit. 
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die  Schale  ift,  den  religiöfen  Unterricht  rettet,  die 
Brrchäriigaiig  mit  dem  fogenani  t Nüt/.lichen,  durch 
»eiche  das  Kind  fchon  die  Laft  und  Hil/.e deskoin- 
inenden  Lebens  zum  Voraus  en  pfindeii  Toll , abzu- 
wehren trachtet;  denen  aber,  « ie  innerer  Beruf  zu 
künftigen  Vertretern  und  Verwa-tecn  der  Humanität 
weiht,  die  Selbftftändigkett  einer  freyen  und  rein- 
geiftigen  Bildung  zu  erhalten  feebt. 

Wir  glauben  durch  das  Bisherige  die  herrfchen- 
de  Idee  und  Grundtendenz  diefes  Werks  herausge- 
hoben zu  haben,  welches  die  w efentliche  Pflicht  ei- 
ner Anzeige  ift.  Kürzer  können  wir  uns  über  die 
mehr  fpeciellen  Streitpuncte  faffen,  uiid  fall  auf  den 
blofsen  Auszug  befchränken.  Der  effte  betrifft  die 
Unterrichts- GegeR/htttde,  und  zwar  zunächft  die  2aA( 
derfelbeii.  Ansdehnen  wollte  flebefonders  die  neue- 
re üntcrrichtsweife,  als  müfste  von  jedem  fo  viel 
möglich  alles  gewufst,  das,  was  Aufgabe  der  ganzen 
Gattung  ift,  oder  wonach  nur  wenige  Auserwählte  die 
Hand  ausßrecken  dürfen , durch  jedes  Individuum 
erreicht  werden.  „Die  Bildung  (die  allgemeine  öf- 
fentliche) kann  dem  Hauch  eines  Gartens  verglichen 
werden,  der  dem  ftillen- Leben  der  verfchiedenften 
einzelnen  Blumen  eiitftrömt,  jeder  einzelnen  alser- 
hohtes  Labfal  zurückkebrt.  Woher  foll  nun  Bildung 
kommen,  wenn  wir  alle  das  ftillc,  eigenthümliche 
Leben  fliehen , individuelles  Seyn  und  Wirken  un- 
ferer  nicht  würdig  achten,  Vertheilung  und  Auflö- 
fung  unferer  Kraft  ins  Unbeftimmte,  Allgemeine  für 
unfere  Mirahre  Beftimmuiig  halten?**  — Ift  nicht  Ab- 
richtung  zum  Beruf,  ift  Bildung  des  Menfchen  an 
fich  unmittelbarer  Zweck : fo  ift  im  Allgememen  ge- 
wifs  keine  grofse  Ausdehnung  derUnterrichtsgegen- 
ßande  erfoderlich , unbedingt  notbwendig  für  alle 
ift  auch  in  materieller  Beziehung  nur  die  Kenntnifs 
der  Ideen,  befonders  der  religiöfen  und  fittlichen; 
für  die,  welche  der  freyen  Bildung  längere  Zeitwid- 
men können,  ift  die  Ausdehnung  freylich  gröfser; 
aber  eben  d efe  find  vor  allen  heilig  zu  halten  ualles, 
was  blofs  willkübrlichen  Zwecken  dient,  fey  vom 
eigentlichen  Erziehungsunterricht,  der,  weilerdiefs 
ift,  jedem  fpeciellen, auch  dem  Fach-Unterricht, ent- 
gcgeiiftehl,  ausgefchlolTen.  — Was  die  /frt  der  Ge- 
genftande  betrifft,  fo  zeigt  der  l’hilaiithropinismus 
(wohl  auch  der  moderne  Humanismus)  vomGeilligen 
überhaupt  blofs  negative  Begriffe.  Geiftig  ift  ibmdas 
dem  Räumlichen,  Körperlichen  - Entgegengcfeizte  — 
etwas  Eigenthüinliches,  Pofltives  hat  der  Geift nicht; 
fein  Beftes  lind  Begriffe  , d.  h.  Abftractionen  des 
Körperlichen,  woher  denn  das  Gefchrey  nach  .-\n- 
febauung,  dcf-gleichen  , dafs  unter  den  (barba  ifch 
fogenannteii)  Realien  nur  körperliche  Dinge  gemeint 
werden.  Ift  denn  der  Geift  nicht  zum  wenigften 
ebenfalls  ein  Reales,  und  hat  er  nicht  aufser  derKör- 
perwelt  fich  felbft  zum  Object,  und  eben  da>nit  Be- 
griffe von  reingeiftiger  Art;  über  beiden  aber  noch 
das,  worin  Natur  und  Geift  ihre  gemeinfcbaftlicbe 
Wurzel  haben,  das  Abfolute,  deflenBcgriffdcnhöch- 
ften  Kreis  geilligcr  üegenftäiide  bezeichnet?  Was 
fetzt  deoa  uim  uem  der  PJülanthcopiiiismus  entge- 
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en  7 Er  will  neben  die  leeren  Fonnein  innerer  Ab> 
ractionen  todte  äufsere  Anfehauungen  fetzen , und 
meint  Eine  Einfeitigkeit  durch  die  andere  zu  beffern; 
Weit  gefehlt ; vielmehr  foll  in  beiden  Gebieten  — 
dem  der  Ideen  und  der  Sachen  — Begriff  und  An- 
fchauung  fich  durchdringen;  und  da  h)  Anfehungder 
Ideen  diefe  Einheit  nur  darftellbar  ift  durch  Wort 
und  Rede,  befonders  fo  fern  fie  Kunft  ift;  fo  find 
Sprache  und  Rede  auch  an  und  für  fich  ein  wahrhaft 
ge  ftiger  Unterrichtsgegenfiand.  Die  Spraebfeinde 
kannten  von  geiftigen  Gegcnftänden  keine  andere 
Darftellung,  als  die  einer  fchulgerechten  Definition, 
nicht  die  unmittelbare,  Leben  anregende  Erfcfaei- 
nung.  „Die  Sprache  ift  die  Erfcheinungsform  de* 
Geiftes,  fein  unmittelbarer  Leib;  in  ihr  ftellt  er  dar 
für  fich  felbft  und  andere,  nicht  nur  fich  felbft,  fon- 
dem  auch  was  höher  und  niedriger  ift,  als  er  felbft. 
Durch  dos  Wort  wird  die  körperlofe  Idee  verkörpert 
und  fixirt,  die  geiftlofe  Sache  vergeiftiget  und  ba^ 
weglich  gemacht.“  Der  Unterricht  knüpft  fich  defa- 
balb  nicht  nur  notbwendig  an  das  Wort  an,  felbft  da, 
wo  die  Sache  nicht  vorgezeigt  werden  kann,  fondem 
auch  das  Wort  felbft  und  feine  Form,  zum  Gcgenftand 
des  Unterrichts  erhoben,  iftfo  wenig  Wortkram,  daf» 
man  vielmehr  behaupten  darf,  der  fchlechtefte  Sprach- 
unterricht rege  noch  immer  mehr  Geift  an,  als  der 
blofse  Sachunterricht.  — Unleugbar  ift  nun,  dafsdie 
Natur  felbft  durch  verfchieden  ausgelheiltes  Talent, 
eingepflanzte  Neigung  u.  f.  w. , in  Bezug  auf  Geifti- 
ges  und  Materielles,  eine  Trennung  der  Individuen 
gemacht  zu  haben  fcheint;  dafs  das  eine  mehr  für 
Gegenftande  der  erften , das  andere  mehr  für  Ge- 
genftände  der  anderen  Art  gefebaffen  fcheint.  Diefe 
Verfchiedenheit  des  inneren  Berufs  — aber  auch  nur 
diefe,  nicht  der  willkührlich  angenommene  äufsere 
— kann  dann  auch  eine  Tbeilung  des  Unterrichts 
zuläflig,  ja  nöthig  machen  , damit  nicht  das  geiftige- 
re  Talent  mit  materiellen  Gegenftänden  gequält  wer- 
de, (wie  die  Klage  von  den  philantbropinillifchen 
Lehranftalten  erfchallt,  dafs  die  talentvolleften  Schü- 
ler ihre  Zeit  mit  Zählen  und  Betaftcn  von  Steinen , 
Kräutern  und  dem  übrigen  rohen  Stoff  zubringen 
inülTen),  noch  d.is  maferielIeTe(wievielleichtaufden 
huinanillifchcn  Schulen)  mit  blufs  geiftigen  Dingeiw 
Weit  beffer  wird  diefe  förmliche  Tbeilung  feyn,  als 
der  neuere  Verfuch,  alles  zu  vermifcheii,  und  aus  je- 
dem Einzelnen  einen  Mikrokosmus  al*er  KennmilTe 
und  Vollkommenheiten  mncbeii  zu  wollen;  womit 
notbwendig  alle  Beftimmtheit  der  IndKidualität  ver- 
tilgt werden  inufs.  (Treffliche  fchon  oben  erwähnte 
Beincrku  igon  über  diefe  Unterdrückung  individuel- 
ler Eigcntliiiinlichkeit  find  hier  eingewebt.  — Die 
Individualität  ift  zwar  nicht  die  Perfünliclikeit  felbft, 
aber  doch  ihre  Balis  und  gleichfain  ihr  Organ.  Daa 
mögliche  Ideal  der  Bildung  in  einem  Individuum  ift 
erreicht,  wenn  es  m t einer  herzhaften  Weltanficht 
(auf  welche  Art  es  nun  dazu  gelangt  fey)  uiidaufge- 
hellrer,  lieberer  Vernunft  die  enrfchiedenc  Ausbil- 
dung desjenigen  befonderen  Talents,  derjenigen 
beftiuuDten  gpißigpa  oder  materiellen  Anlage  ver- 
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bindet,  die  in  feiner  Indiridullitit  liegt.  Alles  an- 
dere ift  unnütz  oder  vom  Argen.)  — Nur  werde  dann 
die  materielle  Befchaftigung  nicht  blofs  atoinilUfih 
und  mechanifch- zergliedernd,  wie  bisher,  getrieben, 
noch  glaube  inan  mit  diefer  als  der  leichteren  auch 
bey  den  für  fie  wirklich  Gefchaffenen  den  Anfang 
machen  zu  können.  Denn  entweder  wird  die  Be- 
fchüftigung  wirklich  leicht  gemacht,  nämlich  durch 
Oberflächlichkeit:  fo  ift  fie  Spielerey;  oder  fie  ift 
kein  btofses  Hin  - unddlerfahren  an  der  Uucrlläche, 
fondern  ein, Eindringen  in  die  innere  Natur:  fu  ift 
es  wahrlich  leichter,  das  Geiftige,  an  fich  Lebendi- 
ge , als  das  fchejnbar  Todte  geiftig  zu  faften.  Denn 
„die  Ideen,  die  fich  tn  den  Sachen  darftellen , find 
«s  eigentlich,  die  den  Gegenftand  des  Unterrichts  aus- 
machen, wenn  er  fich  mit  Sachen  bcfchäftiget.“  Erft 
nachdem  an  reingeiftigen  L'bungen das geiltige Auge 
erftarkt  ift,  und  zugleich  das  Talent  Zeit  gehabt  bat, 
fich  zu  entfeheiden,  mag  die  Theilung  vor  fich  ge- 
hen, doch  fo,  dafs  der  Zufammenbang  beider  Sphä- 
ren und  die  organifchc  Einheit  aller  Bildung  dabey 
nie  aus  dem  Auge  verloren  werde.  Unnöthigift  die- 
fe  Theilung  bey  denen,  welche  nur  die  iiothwendi- 
ge  Menfchenbildung erhalten  können;  nurfetzeman 
die  letzte  nicht  als  Volksbildung  der  freyen  als  Ge- 
lehrtenbildung entgegen.  Beider  Unterfchiediftnur 
der,  dafs  jene  fich  auf  Erweckung  der  wefentlichen, 
diftinctiven  Kräfte  des  Menfchen  cinfehrankt,  diefe 
das  Ideal  der  Menfcbbeit , d.  h.  die  allfeitige  und 
harmonifche  Ausbildung  aller  Anlagen  vor  Augen  bat 
Es  foll  keine  Gelebrtenerziebung  geben.  Jede  Be- 
rufsbildung ift  unfrey  ; darin  hat,  ungetreu  feinen 
Grundlätzen,  der  Humanismus  gefehlt , dafs  er  an 
die  Stelle  der  unbefchrankt  und  abfichtslos  geiftigen 
Bildung  die  abfichtliche  und  befchrankte  zum  Gelehr- 
ten fetzte.  In  einem  befonderen  Anhang  zu  diefer 
Ablheilung  fpricht  der  Vf.  noch  ausführlicher  über 
den  hohen  Werth  des  Sprachftudiums  und  derclalll- 
fchen  Philologie.  Die  Vorbringungen  der  Modernen 
werden  mit  der  Gründlichkeit  widerlegt,  die  man  nach 
der  bisher  gezeigten  Denkweife  erwarten  kann,  und 
finnreiche  Bemerkungen  (wie  die  S.  228  über  Stu- 
dium der  alten  Sprachen  als  Surrogat  des  mathema- 
tifchen)  wechfeln  mit  begeifternden  Darftellungenab, 
wie  die  des  hohen  Sinns  der  Rede  S.  222  ff,  wel- 
che wir  bedauern  des  Raums  wegen  nicht  ausheben 
tu  können. 

Wenn  Ideen  zunächft  durch  die  Form  ihrer  Dar- 
fiellung  objectiv  werden:  fo  mufs  auch beym Unter- 
richt eine  Rückficht  auf  jene  geiiuiumen  werden. 
Diefe  Reflexion  führt  den  Vf.  auf  den  Streit  überdie 
. Urbildlichkeit  des  claflifchen  Altertbums  für  alle  Zwei- 
ge unferer  Cultur  und  für  alle  Arten  von  Darftellung. 
Hier  wünfehten  wir  blofs  einen  Hauptbeweis  hinweg, 
den  der  Vf.  für  die  Wichtigkeit  des  Altenhums  von 
dem  gegenwärtigen  Zuftande  des  Gefchmacks  und 
der  Frevelhaftigkeit  der  Leferey  hevnimmt;  ein  Be- 
weis , der  doch  nicht  für  alle  Zeiten  gültig  feyn  kann. 


und  der  daher  vom  Vf.  wohl  nur  in  der  Ahficht  ge- 
führt worden,  auch  feine  Stimtne  überdieParteyun- 
gen  in  der  Literatur  abzugeben ; doch  wäre  über  das 
vorausgefetzte  Vcrhaltnifs  der  claflifchen  Literatur  zu 
der  unfrigen  noch  manches  zu  fagen.  Bis  jetzt  war 
es  offenbar  mehr  ein  negatives  und  einfehrankendes, 
als  pofitives  begeillerndes.  Eigenthümlicbe  Bildung 
müfste  erft  allgemeiner  verbreitet  feyn,  um  die  wah- 
re Empfindung  für  d.is  Altcrtbum  vorausfetzen  zu 
dürfen.  Ift  es  daher  fo  verwerflich . wenn  der  Na- 
tion (jie  hohle  Clailicitat  mancher  Werke  nicht  mehr 
genügt,  wenn  fie  W'ieder  auf  ihr  eigenes,  urQirüug- 
licbes  Wefen  zurückzugehen  fucht,  wie  es  ne  aus 
den  Werken  undeutfeher  Kraft aiifpricht, an  welchen 
nur  glatte  Unwiffenbeit,  deren  ganze  Kenntnifs  der 
Vorzeit  aus  dem  gewöhnlichen  Gefchwätz  unferer 
Compendien  abftamint,  ekel  und  vomehmthuend 
vorubergeht.  — Hellenen  können  wir  doch  nicht 
werden;  untere  eigenchümliche  Farbe  muffen  wir 
behalten,  wir  felbft  bleiben.  Wem  von  uns  fleht 
Shakefpear  nicht  unendlich  hoch  über  allen  Nach- 
ahmern oder  Nachbildncm  griechifcher  Tragö- 
die? — Herzerfreuend  ift  des  Vfs.  Aufserung: 
uns  bleibe  für  Bildung  des  NationalgefcbmackA 
(und  wahrlich  nicht  bh  fs  diefes)  noch  etwas  An- 
deres zu  tbun  , nämlich  die  einbeiinifchen  Gei- 
fteswerke  national  zu  machen.  Von  Mund  zu 
Mund  müfle  das  Treffliche  gehen,  von  Gefcblecht 
-zu  Gefcblecht  fortgepflanzt  werden.  — Nur  werde 
dazu  das  wirklich  Nationale  erwählt,  das  aus  Herx 
und  Geift  der  Nation  Gehörne ; denn  nie,  man 
darf  es  wohl  fagen,  nie  war  das  in  die  Nation  über- 
gegangen, ihr  Herz  und  Seele  geworden,  was  nun 
freylich  fall  allgemein  die  Geringfehatzung  erfahrt; 
von  der  der  Vf.  (S.  236)  fpricht,  und  im  Gegentheil 
das  wirklich  Nationale,  wie  Fauft  und  Ähnliches,  ift 
doch  wohl  nicht  blofs  zur  zweyten  Leetüre  (S.  23(Q 
gekommen.  — Werde  z.  B.  das  Lied  der  Nibe- 
lungen unfer  deutfeher  Homer,  das  Nationallted, 
das  in  den  Schulen  gelefen,  von  der  Jugend  eiiige- 
fogen,  und  in  Saft  und  Blut  verwandelt  das  Alter 
noch  begeiftere  ; anders  wird  es  die  Nachkomtnen 
ftählen,  als  die  faifcbe  Kraft  oder  die  fchlaffe  Tände- 
ley  der  Dichter  aus  dem  gepriefenen  Zeitalter.  Nur 
die  durch  Wiederberübrung  des  alt-vaterländifchen 
Bodens  neugewonnene  Originalkraft  wird  uns  auch 
den  pofitiven  Sinn  für  das  Altertbum  auflchliefsen. 
Die  eigene  Gottheit  erkennend,  werden  wir  nicht 
mehr  mit  den  fremden-Guttern  — buhlen  (mehr  war 
es  doch  nicht) : kräftiger  werden  wir,  als  felbft  Kraf. 
tige,  fie  erkennen,  die  alten  Mufter  nicht  auf  die 
blofse  Form  anfehen,  um  eine  leere,  froftige  El«, 
ganz  von  ihnen  zu  holen,  und  Griechlein  (Graeculos) 
zu  bilden,  keine  Griechen  — nicht  ihren  fogenann- 
ten  Schönheiten  nachjagen , fondeni  die  ewige  uu<i 
untheilbare  Schönheit  ihrer  Werke  empfinden,  un«i 
den  verwandten  Heldengeift  aus  ihnen  einfaugen, 

(Oer  BefeUu/e  jolgt  im  mithßm  Stuck*. ) 
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PÄDAGOGIK. 

Jena,  b.  Froininann:  Der  Streit  des  Philanthro- 
pinisnnu  und  Humanismus  iii  «1er  Theorie  <le5 
Erziehungs  - Uiuerricbies  unferer  Zeit  darge- 
ftellt  von  Friede.  Immanuel  Niethammer  u.  f.  w. 

(Be/rWu/i  der  im  varigeu  Siitek  ahgehroehenem  Rectnfian.) 

In  Anfehung  der  Methode  des  Unterrichts  werden 
folgende  Puncte  zur  Sprache  gebracht.  Die  enipfuh- 
lene  Erleichterung  und  Verfufsung  des  Lernens.  — 
Überhaupt  nicht  auf  die  Lull  foll  man  die  Arbeit 
ankommen  Ulfen.  Arbeitfainkait  ill  eine  Tugend 
des  Willens,  eine  zweyte  Natur  durch  Übung  u.  f. 
w.  — Unzeitiges  Univerfaliliren  des  Unterrichts, 
unter  dem  Vorwand,  den  Lehrling  gleich  zur  Über- 
iieht  der  Gegenflande  in  ihrem  wechfelfeitigen  Zu- 
fammenhang  zu  gewöhnen.  — Schwerer  ift  die 
Gewöhnung  zur  Concentration  auf  Einen  Gegen- 
ftand,  und  diefe  die  formelle  Hauptaufgabe  desUn- 
teiTichts;  nur  zu  diffufibel  ift  ohnediefs  der  Geilt. 
Anhäufung  gerade  macht  zaghaft , wenn  der  Lehr- 
ling in  keinem  einzelnen  Theile  rechten  Fortgang 
merkt.  Nur  gegen  den  Mifsbrauch  der  Vereinze- 
lungsmethode  gelten  die  gewöhnlichen  Beweife.  — 
Unzeitiges  Syftematifiren.  — Diefer  Zug  fcheint  fall 
nur  dem  neuelten  PhiUnthropinisinus  anzugehören. 
— Das  Syftem  ift  Product  einer  vielfach  gefteigerten 
Bildung;  traurig,  wenn,  wie  es  fall  in  der  Regel 
gefchiebi,  die  zuerft  danach  greifen,  die  nuch  nicht 
die  unterften  Stufen  zurückgelegt  haben;  noch 
trauriger  und  verkehrter,  wenn  diefer  MifsgrilTin 
den  öffentlichen  Unterricht  übergetragen  wird.  Der 
Vf.  zeigt,  dafs  gerade  ein  folches  Verfahren  jene  lei- 
dige Species  leerer  Köpfe  vermehrt,  welche  die  kläg- 
lichRe  Uiiwiffenheit  mit  nachgefproclienen  unver- 
ftaiidenen  Formeln  vom  Aiifuluten  u.  drgl.  bede- 
cken. und  die  durch  ihr  thörichtes  W'efen  die  W'if- 
fenfehnft  felbft  befchimpfen.  — Das  Allgemeine 
kann  nicht  gegeben  werden ; nicht  lernen,  nur  fin- 
den läfst  cs  fich;  nur  erregen  und  anleiten  kann 
der  Lehrer  zum  Selbftfinden.  — Verkehrte  Entwick- 
lung der  Geifteskrüfre,  Streit,  was  eher  und  vorzüg- 
licher zu  üben  , Gedächtnifs  oder  Urtheilskraft.  — 
Beide  Methoden  für  den  ganzen  Umfang  des  Unter- 
richts, ausfchliefslich  gewählt,  wären  fehlerhaft. 
Aber  zu  früh  die  fcblummeriide  Kraft  wecken , ift 
verderblicher  noch,  als  die  erwachende  retardiren. 
Die  fogenannten  Verftandesübungen  beftehen  in  ei- 
nem blofsen  Voranalyfiren , wobey  der  Lehrling  UB- 
A.  L.  Z.  1809.  Erfler  Baud. 


thällg  bleibt,  während  er  bey  Gedächtnifsaufgaben 
fich  felbft  helfen , felbft  Methoden  erfinden  mufs. 
Die  befte  Übung  der  Kräfte  ift  ihre  Anwendung, 
ohne  weitere  Reflexion  auf  fic;  befondere  Urtheils- 
übungen  fetzen  voraus,  es  werde  fonft  nicht  geübt. 
In  der  natürlichen  Stufenfolge  der  geiftigen  Thätig- 
keiten  kommt  d.is  Analyfircn  keine.swegs  zuerft': 
die  erfte  ift  Auffaffung  des  Einzelnen.  Diefe  Ati- 
fchauung  genannt,  mufs  von  .Anfehauung  der  An- 
fang  gemacht  werden,  d.  h.  das  Kind  mufs  lernen, 
ehe  es  räfonnirt.  Aber  das  Nöthige  zuerft,  d.  h.  die 
geiftigen  üegenftände.  Übung  des  Anfehauens  gel- 
ltiger Gegenlt.inde  ift  für  die  frühefte  Zeit  eben  Ge- 
dächtnifsübung.  Auch  die  Übung  des  Urtheils  mufs 
am  Geiftigen  angefangen  werden;  gleiche  Grüntl- 
lichkeit  an  Naturgegenft.änden  überftiege  die  Faf- 
fungskraft  des  Kindes.  Anfehauung  der  Aufsenwelt 
in  äfthetifcher  Rücklicht  foll  mit  den  Kunllübungeti 
verbunden  werden  , die  das  moderne  Syftem  mit 
Recht  als  einen  Tbeil  der  freyen  Bildung  zurückge- 
fodert  hat. 

Der  vierte  Abfchnitt  des  Werkes  macht  die  An- 
wendung der  allgemeinen  Grundfätze  auf  die  ver- 
febiedeuen  Arten  des  Erziehungs  - Unterrichtes.  — 
Nur  kurz  berührt  hier  der  Vf.  eine  wichtige  Frage, 
die  fich  durch  das  Vorige  aufdrängt.  Wenn  der 
künftige  äufsere  Beruf  keinen  Unterfchied  macht: 
foll  denn  des  Lehrlings  künftiges  Verhältnifs  zu  der 
Welt  überall  nicht  beachtet  werden  ? Immer  bleibt 
doch  die  doppelte  Seite  des  Individuums,  da  es  ein- 
mal ein  Selbftganzes  und  unabhängig  ift,  dann  aber 
auch  nur  ergänzender  Theil  eines  höheren  G.inzen, 
des  Univerfums,  der  Menfchheit,  feines  Volks. 
„Wer  ertnifst  denn  aber,  fagt  der  Vf.,  das  Verhält- 
nifs, welches  das  Individuum  zu  dem  unüberfehbaren 
Ganzen  hat?  Wer  kann  fagen  : dazu  ift  es  beftimmt, 
zu  nichts  anderem.  Läfst  fich  aber  einfobeftimm- 
tcr  Punct  nicht  finden  : fo  kann  auch  danach  dem 
Erziehungs- Unterricht  keine  feile  Richtung  gege- 
bet»  werden.”  Aber  Ein  beftimmrer  Punct  lafst  fich 
doch  angeben:  der,  dafs  es  Mitglied  diefes und  kei- 
nes anderen  Volkes  feyn  foll.  Die  Frage  wegen  ei- 
ner Nationalerziehung  konnte  hier  zur  Sprache 
kommen;  über  Zulalligkeit  oder  Denkbarkcit  einer 
folchen  hätten  wir  gern  den  Vf  gehört.  Soll  etwa 
alles  auf  die  oben  gefoderte  Anh.änglichkeit  an  die 
National  - Literatur  gebaut  werden , wie  Viele  In 
Deutfchland  jetzt  meinen?  — Die  Haiiptarrcn  des 
Unterrichts  find  gegeben,  erftens  durch  die  Verfchie- 
denheit  der  Gefchlechter  (hiebey  eine  ausführliche 
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Abhandlung  des  weiblichen  Erziehungs-Unterrichts), 
zweytens  durch  die  oben  fchup  beftiuunte  Am-er- 
fchiedenheit  der  individuell  des  nämlichen  Ge- 
dcfaleohts  (wtihey,  die  bereits  vorgejtqmmenen  Ein- 
IfchrtfnJtangen  und  näheren  BeftimmUngen  wieder- 
holt werden).  Unter  den  zur  freyen  Bildung  Beru- 
fenen aber  machen  die  für  Geillesideen  zu  erziehen- 
den den  eigentlichen  Stand  der  Gelehrten  im  höch- 
llcn  und  im  weiteßen  Sinne  aus,  da  auch-aHe  Staars- 
J^eamten  dazu  gehören.  Nicht  diefe  oder  jeneKennt- 
'^ifs  gefafst  zu  h.'iben,  genügt  für  diefen  Stand;  foii- 
dern  die  zufammenbangende  Uberficht  von  demSy- 
'fteine  des  WilTens,  ur.d  eine  univcrfclle  Kcnntnifs 
W'iflenswürdigßen  aller  Zeiten.  Der  Staat,  wel- 
’cherdem  Gelehrtenßande  diefe Univerfnlitüt  erlafst, 
«der  wohl  felbß  der  Bildung  delTelben  die  Richtung 
ausfchliefsend  auf  die  Brod  - oder  Berufs  - Wiflen- 
fchaften  giebt,  verliert  früher  oder  fpäter  feine  Stel- 
le in  dein  Rang  gebildeter  Kationen  , und  hört  auf 
..thatiges  Mitglied  in  dem  geißigen  Weltreiche  zu 
ifeyn , worauf  der  Verlaß  auch  feiner  üufscren  Selbß- 
ßiindigkeit  nothwendig  folgt 

Wir  fchliefsen  mit  einer  allgemeinen  Bemer- 
kung. — Ein  ausgeführtes  Ideal  des  oßentlicben  Er- 
ziehungs-Unterrichtes hati  der  Vf.  nicht  aufßellen 
wollen.  Oie  Ausführung  befchriinltt  ficb  auf  jene 
F.eciude,  die  rein,  und  ohne  alle  andere  Abficht, 
der  Entwickelung  dcrllumanitat  als  folcher geweiht 
iß;  die  Periode  des  Schul-,  dann  des  fogenannten 
Gymnafial-UnteiTichts.  Auch  nicht  ein  unbedingtes 
^deal;  dazu  baue  noch  gar  vieles  Andere  vorher  be- 
.^imnu  werden  jnülTen,  Manches  kann . daher  auch  - 
JiJofs  bedingungsweife  gelten.  Der  Vf.  hat. den  Zu- 
ßond  einer  gegebenen  Zeit  und  Cultur  vor  Augen 
^habt;  aber  für  diefen  ßellt  er  auch  das  Wahre, 

■ das  einzig  Rechte  dar.  Doch  wir  glauben  uiifere 
Achtung  für  das  verdienßvolle  Werk  beffer  durch 
.die  theilnehmcnde,  ausführliche-  Anzeige  bewiefen 
zu  haben,  als  wir  es  durch  jedes  Lob  könnten,  def- 
fen  es  auch  nicht  bedarf.  Möge  es  überall  die  er- 
fpriefsUchßen  Folgen  haben ! Möge  es  insbefondere 
.wirken  zuin  Beßen  des  kräftigen,  eigenthümlichen 
Volkes,  an  deßen  Bildung  dem.  Vf.  der  Einflufs  auf 
.öAcntliche  Erziehung  bedeutenden  Antheil  giebt! 
Möge.dicfcm  Volk,  an  dem  fo  manche  falfche  Weis- 
.heit,  welche  die  Zeit  indefs  vernichtet  hat,  glück- - 
lieb  vorübergenngen  iß,  jetzt,  da  es  in  die  ihm 
längß  von  der  Natur  beßimmte  Stelle  unter  den  Völ- 
kerfebaften  Deutfcblands. eingetreten  iß,  die  W’ohl- 
zbat  eines  oßentlicben  Erziefauii^yßems  zu  ThejI 
.worden , bey  dem  es  nicht  idie  Erfahrungen  ande- 
eer  Völker  aii-ßch  wiederholen  dürfe,  das  nicht  nach 
irgend  einer  befchranktcn,  alteiv oder  neuen  AnCebt, 
fondern  nach  dem  ewigen  und  alleingültigen  Kanon 
freyer  und  frhöner  Humanität  gebildet,  gleich  weit 
abßehe  von  dem  Düßer  früherer  Zeiten , und  dem 
Dünkel  einer  halben  , ihreoi  ganzen  Wefeii  nach 
hsrbarifeben,:  u«4  tlatuta  dokthw  .zwückübbrcwien, . 
Aufklärung. . 


Fbankfdrt  a.  M.,  b.  Mohr:  Über  bürgerliehe  Er- 
Ziehung.  MitBezieheng  auf  dicOrganifationdes 
jüdifcheii  Schulwcfcns  in  Frankfurt  a.  M.,  von 
F.  S-  Moikor,  Dr.  d.  Phil.  u.  OberlebrÖr  aüa  jUd. 
l%nanthropin  in  Frankfurt  i8o8-  7o  S.  8-  (8  Gr.) 

Mit  vieler  Klarheit  und  einer  Reife,  zu  welcher 
der  Vf.  aus  allen  feinen  Kräften  fichtbarlicb  fchnell 
hindringt,  wird  in  diefer  Schrift  zuerß  dargehgt, 
wie  der  Menfch  anfänglich  und  in  der  Vollkräftig- 
keit der  Natur  ßefa  felbß  am  lebendigen  Beyfpiel  ge- 
bildet und  erzogen , dann  mit  künßlicber  Verßri- 
okung  fohw'ankend  geworden,  uingeißigerßgleich- 
fain  liehen  und  gehen  zu  lernen,  wie  in  unfererZeit 
diefe  Verfuebe  zur  Kunß  am  weiteßen  getrieben,  aufs 
vielfachße  ausgebreitet  And , und  faß  überall  fchon 
bis  auf  den  Punct  gedrängt,  wo  fie  in  ihrer  Elnfei- 
tigkeit  fich  zerßörcn  inüßen,  um  gleich  Puppenbül- 
leii  vertrocknend  abgeßreift  zu  werden  von  der 
durebteeibenden  Kraft  deßen,  was  Ach  unter  den 
Hüllen  in  derXiefe  bildet,  und,  wie  der  Vf.  bemerkt, 
auf  eine  bisher  noch  in  keiner  Gofchichte  erlebte 
Weife  an  Tag  kommen  wird.  Diefe  ZuyerAcht 
bauet  der  Vf.  mit  Recht  auf  den  feßen  Begriß  und 
Durchführung  der  Einheit  und  Uiuertrennlichkek 
des  Willens, und  der  Denkkraft:  fein  Blick  iß  auf 
die  VoUßiindigkcit geheftet,  welche lücbtindenEx- 
Ctemen , als  fulchen  liegt,  fondern  iit  deren  Durchdrin- 
gung ; die  Gcfchichte  leitcä  und  lehrt  ihn,  dnfs  we- 
der die  Natur  ohne  den  iuueren  Reflex,  noch  diefer 
Ohne  jene  das  rechte  fey,  idfo  erß-die  volle  Enowi- 
ckclung.gefchehenfeyn  müßie,  um  mit  voller  Befmt- 
nenheit  den  fieöß  des  Menfchen  , fo  wie  feine  Bil- 
dung, zu  begreifen.  „Sie  wird  komuten,  die  neue  Znit, 
(fagt  der  Vf.)  und  neues  Lehen  wird  wieder  erwa- 
chen. Ein  Leben,,  das  nicht,  fo  wie  das  alte,  aus 
dem.falofscn  Naturgefühl  und  Veruunfiiußinct  Ach 
bilden  wird,  und  darum  vergänglich  war:  fondern 
das  aus  der  klaren  lebendigen  Selbßanfchauung  des 
Geißes  in  feiner  Fülle  und  abfoliuen  Wefenheit  ber- 
vorgehen  wird,  und  defshalb  feß  und  unzerßörbar 
feyn  inufs.“  Diefes  felbßbewufste  Leben  vorzube- 
reiten und  herbey  zu  führen,  iß  Aufgabe  der  Erzie- 
hung, welche  aber  auf  feilem  Grund  und  Boden 
pflanzen  foll,  der  jetzt  nirgends  iß.  Alfoißdie  Auf- 
gabe noch  gröfser : auch  der  Grund  und  Boden  foil 
nebß  derBeßanzungAchcrgeflelltwerden;  eskouimt 
auf  eine  Erziehung  an,  die  von  Natur  aus  lueiifch- 
lich  durch  alle  Verwickelungen  der  Gefelifchaft  und 
des  -bürgerlichen  Lebens  zuverläflig  fuhrt  zu  dem 
wohlerkannten  Ziel,  das  in  feinem  Wefen  mit  jener 
urfprünglichen  Natur  übereiiißiminen  mufs.  Derglei- 
chen und  andere  (meißens  wohlerwogene)  Gedata- 
ken  zu  äufsern  veranlafste  den  Vf.  die  baldigß  vor- 
zunchmende  Organifation des  jüdifeben  Schulwefens 
in  Frankfurt.  Mit  vieler  und,  wiewirbeßimint  wif- 
fen,  recht  woblthätigcr  Liebe  nimmt  er  Ach  der 
hebraifcheu  Jugend  an und  möchte,  wie  nach  der 
fürßlicheu  Verordnung  das  bürgerliche  Gewerbaueb 
4tren  Bußjitunung  feyn  foll,  Ae  gleichfalls  eine  bür- 
gerliche Erziehiuigaluuchims  gempfsini  laßen.  £r  er- 
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wartet  vieles  von  der  Bildung  eines  fo  chsraktervol- 
ItiiVollLCj,  dos  felbfl  unter  den  ungtiicklicbftenVer* 
kiltiiiflen  fo  viele  Zeichen  von  Lebhaftigkeit , Tbä- 
ejkeit  und  Genialität  blicken  lafle,  und  fu  viel  Eifer 
u lernen  habe  u.  f.  w.  Unfere  Erwartungen  von 
den  Hebräern  find  allerdings  nicht  fo  hoch  gefpannt : 
ihre,  fo  wie  aller  Syrer,  Gefcbichte  hat  gelehrt , jene 
gerühmte  Lebhaftigkeit  fey  mehr  finnlicbe  Unruhe 
und  lieh  zuletzt  nllerwärts  verrathende  Begierde,  ei- 
ne charaktcrifiifcbe , im  Princip  ihres  Wefens  und 
nicht  blofs  in  Druck  und  Unglück  geborene  und  ge- 
pflegte Habfucht,  welche  zwar  eine  oft  wunderbar 
fcbnelle  Bildung  zuläfst  und  befördert,  nberfchwer- 
licb  je  in  die  Ruhe  und  das  heitere  Leben  der  Be- 
fotinenheit  übergehen  dürfte.  Defswegen  fiimmen 
wir  mit  dem  Vf.  allerdings  dahin  überein,  der  he- 
bräifeben  Jugend  mit  der  chrifilirhcn  gemeinfehaft- 
licbe  Erziehung  angedeihen  zu  lalTcn,  da  in  derThat 
zu  erwarten  ifi,  dafs  bey  rechter  und  verftändiger 
Bildung  viele  bürgerliche  Gewerbe  in  ihrer  Hand  am 
briien  gedeihen  werden;  aber  wir  möchten  es  vor- 
etft  auch  bey  diefer  Hnffnung  lalTen,  und  nichts  wei- 
teres verlangen : denn  wir  find  verfichert,  auch  die 
beliens  gebildete  hebraifebe  Jugend  verlangt,  wenn 
nun  lie  nicht,  wie  bey  Juden  fo  leicht  gefchicht, 
vereitelt,  funR  weiter  nichts.  Was  die  Begehrun- 
grn  derjenigen  aus  diefem  Gefchlecbte  betrilli,  wel- 
che fchon  üone  geordnete  bürgerliche  Erzichungbis- 
her  in  den  Strudel  von  Bildung  und  Mifsbildungdes 
Zeitalters  hineingcriflen  wurden:  fu  glauben  wir, 
dafs  fic  von  folcher  Art  find,  welcher  man  eben  durch 
eine  baldige  Verbefferung  des  jüdifcheii  Scbulwe- 
fens  allein  entgegenwirken  kann.  - — Wie  nun  diefe 
ScbulverfafTung  felbfi  zu. treffen  und  mit  der  Locali- 
tai  in  nutzbare  UbereiiiAiuiuiung  zu  bringen  fey, 
furhtder  Vf.  ferner  darzulegen,  ohne  hiedurch  den 
Kathfcblüiren  vorzugreifen , welche  höheres  Orts 
diefe  Angelegenheit  leiten  füllen.  Solche  Bcfchei- 
deiiheit  mufs  eben  veranlalfen , dafs  man  deinjcni- 
|en,wasein  in  dergleichen  Gcrcbafien  fchon  Geübter 
aiiräth,  defio  freundlicher  das  Ohr  leihet,  und  es  ifi 
in  derThat  zu  wünfehen,  dafs  fo  wohlgemeinte  und 
ver/iandige  Worte  nirgends  überhört  w'erden.  Die 
ElemeiiurbUdung,  aus  welcher  der  Beruf  lieh  all- 
mählich entwickeln  und  zuletzt  in  eigeiiihümlicher 
Geftalt  fefifetzen  fall , ift  der  befondere  Gegenfiand 
diefer  SiChri  ft , und  wir  können  fagen,  wohl  durch- 
gefühtt;  zugleich  febr  merkwürdig,  weil  hier  des 
Vfs.  Anllchten  mit  denen  von  Peflalozzi  in  einem 
Punct  zufanimentreifen , der  uns  noch  lange  nicht 
hinlänglich  erwogen  zu  fcyii  fcheint  — in  der  ver- 
ilandigeii  Lrweckung  der  innerlichen  Selbßthätigkcit 
eines  jeden  Meiifchen  , fu  wie  in  der  Bekräftigung 
diefer  Selbfilhatigkeit , dafs  nicht  alles  eiti  blcfses 
Schwanken  und  Flattern  fey.  Gerade  diefer  Punct 
ifi  es,  an  dem  fich  zeigen  wird,  dafs  die  Abftcht  und 
das  Ziel  Pefialozzfs  (wenn  er  es  gleich  felbfl  lange 
noch  nicht  erreichen  wird)  ganz  jenc.grofse  Ibkrati- 
fche  ifi,  und  zwar  nicht  auf  Athen  eingefchraiikt  und 
>iif  das  Bdrgerthum,  alf  das  Höchfic,  .lunderti  .vom 


Anfang  her  weckend  und  hlnfOhrend  zu  befoniie- 
nera  Gebrauch  aller  Glieder  für  die  Cch  felbft  klar 
werdende  Seele,  und  fomit  zu  voller  Kraft  und  Kunft 
des  Menfcben,  wozu  das  bürgerliche  Leben  fich  ver- 
halten dürfte,  wie  die  Taften  oder  Saiten  eines  In- 
ftruments  zu  deffen  virtuofem  Gebrauch.  Solche 
Kunft  — die  eigentliche  Abficht  diefer  gründlichen 
Erziehungslehre  — wird  das  bürgerliche  Leben  zu 
erften  Anfangsgründen  haben,  und  gebrauchen  zu  hö- 
heren Zwecken , wie  der  Mufiker  jene  Taften  und 
Saiten  gebraucht.  Diefe  Kunft  wird,  wie  der  Vf. 
ebenfalls  bemerkt,  auf  der  höchften  Stofe  ihrer  Vol- 
lendung wieder  zur  Natur,  aber  zur  völlig  begriffe- 
nen und  verklärten  zurückkehren;  'fie  wird  bewir- 
ken, dafs  die  Naturnothwendirteit  zugleich  eine  in- 
nere lebendige  Freyheit  fey.  Dafs  die  Ptftaloxnf- 
fchc  Methode  jetzt  erft  in  ihren  Elementen  dargeftellt 
fey,  und  ihre  eigentbümliche  Tiefe  fich  noch  lange 
nicht  zur  Sichtbarkeit  entwickelt  habe,  erweifet  der 
Vf-  mit  wohlerwogenen  Gründen;  auch  wie  gefähr- 
lich und  geifttödtend  hier  jeder  Abweg  werden  kön- 
ne; ja  wir  möchten  hinzufetzen,  dafs,  je  fehäeter 
fich  diefe  Methode  durchführen  wird,  um  fo  mehr 
unnützes  als  übertriebenes  ausfallen  inufs,  und  viele, 
auch  beffer  gemihende,  notliwemlig  blofs  zu  bildfa- 
men  und  gewandten  Gliedern  werden,  aber  zu  de- 
fto  wcfentlichercm  Gebrauch  derjenigen,  denen  daa 
Innere  ganz  aufgefchloften  wird.  — Am  meiften 
gilt  dem  Vf.,  und  mit  Recht,  die  individuelle  Ent- 
wickelung— was  iftaueb  diejenige,  die  diefs  nicht  wä- 
re? aber  gerade  diefs  ift  der  Stein  des  Anftofses,  woran  • 
die  bisherigen  Erziehungsverfuch'e  mit  einander 
fcheitert  find  , der  fich  aber  durch  die  tiefer  entwi- 
ckelte Pe^loszrfche  Methode  wohl  heben  • liefse, 
wenn  nur  ihre  Kunftübungen  für  jedes  Glied  des 
lebendigen 'Menfcben  conrequent  bis  ins  Einzelne 
durchgeführt  werden,  wodurch  für  jedweden  Beruf 
gleicbfam  der  Kern  und  Aiilageningspimct  fchon  ge- 
geben wäre.  Durch  diegangbarcii  trzieliungsmctljo- 
den  wird  Vielfcntigkeit  bcablichtiget ; und  fo  koniu« 
es  nicht  mehr  zur  vollftandigcn  Eiiifeiligkeit  kom- 
men, welche  eben  bey  voller  Entwickelung  des  In- 
dividuums fich  felbft  erkennend  ein  brauchbares  Glied 
des  G.mzeii  ift.  Die  BjouJfeau'Mxc  Erziehung  war 
mehr  auf  kyiiifches  Eritarkeii  und  Sammeln  des  Ge- 
inülhs  in  fich  berechnet;  fie  tmt,  ftattden Gebrauch 
des  bürgerlichen  Lebens  zu  lehren , dnftelbe  ganz  zu 
Boden,  und  hat  der  Kraft  der  Selbftheit  alles  Obje- 

etive  geopfert;  eine  andere  neuerlich  verkündigte Er- 
zichungsweife,  diefe  Einfamkeit  des  Subjectiven  füh- 
lend,will  die  Phantafieerwecken,  dafs  fic  ihres  Ucich- 
tiiums  und  ihrer  fchöpferifchen  Gewalt  bewufst  wer- 
de. um  recht  begierig  wieder  im  übjcctiven  zu  leben. 
Uber  alle  diefe  Methoden  fcheint  uns  Prßaluzzi  er- 
h.iben,  den  eigentlichen  objectiven  Punct  eines  je- 
den Dinges  mit  der  vollen  Menfcheiikraft  zu  faflen  ; 
und  alles  kommt  nur  darauf  an,  ebenfö  fefte.«  Bliclis 
in  die  Subjectivität  zu  fchauen,  und  in  fich  fclfcft  gtr 
kein . llindernifs  des  freyen  Lebens  und  Bewe- 
gern) mehr  zu  finden.  Diefs  wäre  die  Erzin- 
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hung  lum  tüchtigen’  und  in  der  Th»t  gewaltigen 
Verftand. 

Die  letzte  Hälfte  der  Schrift  befchäftigct  lieh  mit 
Gedanken  über  den  Elementar-  und  Special -Unter- 
richt, in  letzterem  vorzüglich  über  die  Bildung  zu 
Handwerken,  Handels- und  Manufactur-Stand.  Wir 
zeichnen  hiernurdie  wichtige  Steile  S.  33  if  aus  über 
das  tiefgreifende  Verderbnifs  der  Jugend  in  diefer 
Zeit;  dann  über  die  Unzulänglichkeit  der  beliebten 
moralifchen  Manier,  über  die  Selbftvcrnichtung  der 
Mechanik,  womit  Mcnfchen  und  Volker  gezähmt 
werden  follen;  endlich  über  den  kleinlichen  Ab- 
fchlufs  der  Zöglinge  von  allem  Schädlichen  und  Ver- 
derblichen, delTen  doch  die  Welt  voll  zu  feyn  ge- 
glaubt wird.  Was  foll  in  folcher  Heillofigkeitandcrs 
helfen  , das  Gefunde  annoch  fchützen  und  bewahren, 
denn  allein  die  WilTenfchaft?  Aber,  fragt  der  Vf., 
foll  diefs  bey  der  Volksbildung  etwa  gelehrte  Manier 
bedeuten?  Keineswegs,  vielmehr  allein  die  Zu- 
verficht  und  unerfchütterliche  Gewifsheit  in  allem, 
was  ergriffen  wird;  das  feile  Erkennen  deffen,  was 
dein  Individuum  geziemt,  und  wozu  eines  Jeden 
Kraft  hinreicht,  und  weifen  man  fich  nicht  vermelTen 

dürfe  fomit  auch  der  unmittelbare  und  leichte 

Übergang  aus  der  Schule  zum  Leben.  — Die  An- 
gabe der  befonderen  Thcile  des  Unterrichts  überge- 
hen wir,  weil  wirwünfehen,  dafs  gerade  hier  der 
Vf  noch  einmal  mit  fich  felbft  zu  Rathe  gehen  mö- 
ge, um  die  Entwickelung  und  den  Zufammenhang 
des  Unterrichts  wahrhaft  genetifeh  in  feiner  ganzen 
Nüthw'endigkeit  zu  faffen,  auch  folche  Aufserungen 
zu  unterdrücken,wiedie,dafs  dieEthik  bey  allem  ange- 
bracht werden  müffe,  nicht  aber  für  fich  felbft  gelehrt, 
was  dochuinderfittlichen  Stärke  unerlafslich  ift,  da 
esbey  folcher  Lehre  nicht  darauf  ankommt,  Pflichten 
zu  predigen  und  einzufchärfen,  fondeni  vom  zarte- 
ften  Alter  an  die  Nothweiuligkeit  des  fittlichen  Le- 
bens allmählich  bis  zu  voller  Klarheit  erkennen  zu 
laffcn.  Die  heilige  Flamme  thut  dem  erftarkten  Au- 
ge wohl,  und  leuchtet  kräftiger  in  der  Finfternifs.  als 
wenn  man  durch  die  Farbengläfcr  des  mannichfalti- 


gen  technifchen , hiftorifchen  n.  dgl.  Unterrichts 
ftets  gelüftet  nach  dem  Schimmer,  und  ftets  in  der 
Dämmerung  tappt.  Erkennt  ja  doch  der  Vf  felbft 
S-  64:  das  Sittliche  in  feiner  tieferen  Bedeutung  fey 
das  Band  und  die  Befeligung  des  Lebens  ; in  ihm 
allein  gehe  alles  lebendig  auf  Wir  wilfcn  wohl, 
dnfs  es  im  Vf  vielleicht  nur  die  heilige  Scheu  ift, 
welche  jenes  Hehre  und  Hohe  überall  noch  durch 
den  Schleyer  ficht;  aber  cs  ift  auch  keine  Frechheit, 
womit  w'ir  es  erfafst  wünfehen,  fondernfreyerMuth. 
Bev  Durchlefung  des  letzten  Abfehnitts «her leciftlich« 
Biiitung  hat  fich  der  bey  aller  Erziehung  nie  zuver- 
abfäumende  Gedanke  am  meiften  aufgedrungen,  dafs 
nämlich,  was  da  ift,  bewahrt  und  geftärkt  werden 
müffe,  und  nicht  eitlerweife  Neues  hinzugefügt,  wel- 
ches doch  an  der  Stelle  nicht gewachfen  ift:  fomufs 
der  Mann  im  öffentlichen  Leben  erftarken,  das 
Weib  im  häuslichen.  Diefs  zu  bewirken  laffet  nur 
der  Natur  ihre  volle  Entwickelung  — fie  wird  fich 
nicht  verleugnen , und  ihr  habt  nicht  nöthig,  jeden 
Unterrichtszweig  männlichoder  weiblich  zuzufchnci- 
den.  Diefe  Breunpuncte  des  ganzen  Menfchen  find 
fo  mächtig,  dafs  fie  ohnehin  alles  ihnen  n.ihe  kom- 
mende in  ihre  Natur  umwandeln,  und  fo  dem  Er- 
zieher die  Mühe  erfparen,  die  der  Vf  ihm  ohne  Noth 
zuinuthet  So  z.  B.  würden  natürliche  und  kräftige 
Frauen  mit  einer  befonders  für  fie  zugefchnittenen 
Gefcbichte  des  weiblichen  Gefchlechts  eben  nicht 
ganz  zufrieden  feyn  ; fo  beftimmt  fieandererfeits  bey 
freyerer  Durchwanderung  der  Gcfchichte  fühlen  wür- 
den , was  ihnen  geziemt  und  ihre  Schultern  tragen 
mögen  u.  dgl.  m. 

Durch  diefe  Schrift  hat  Hr.  Df.  bewiefen,  dafs 
jene  unfelige  Neigung  zum  Formalismus,  deren  wir 
ihn  ehemals  (bey  Beurtbeilung  der  Dynamik  der  Ge. 
fehiebte)  bezüchtiget  haben , durch  Kraft  und  freye 
Bewegung  des  Geilles  zu’ befiegen  ift,  und  gerade 
von  ihm  eine  tiefe  und  gründliche  Anficht  deffen, 
was  die  neue  Bildung  fodert,  am  meiften  aber  aus- 
dauernde Liebe  für  die  kindliche  Welt  und  ihr  Wohl, 
immer  zu  erwarten  ift.  K.  I.  W. 


kleine  SCHRIFTEN. 


MsDicia.  Gülte»,  b-  Tafchi  u.  Müller!  E»tu>»rS  nr 
cr«cr  Bade  • »«4  Uoderettumgs  • Anfiali  für  ^ 

i-ln/feii  > roriiigtich  V»i*erfiiättfiiiJte  diefer  Jrt.  Von  D.  J.  F. 
S Poftwut.  l”rof.  auf  der  Lud»  i(?iuiüverfuai.  1804-  30  ».  8- 
ft  Gr.)  Nicht  oft  Itenu«  können  Police) vorllehcrauf die  Noth- 
waidiakeu  dev  Reuuiiffuiinalicn  für  Erirunkene  an  Orten, 
wo  täglich  eine  libcrfahrt  auf  gvofaeii  Kluffen  fiefchiehi,  in 
Gegenden,  die  oft  einer  t berfchwemniung  ausgefeui  find,  be- 
foiider«  aber  in  der  Nilic  beüimruter  Badeplaue.  aufmerkfam 
«■macht  werden.  Nachahmungiwurdig  ilt  « daher,  wa«  Atr 
Vf  hier  zur  Empfelüung  des  Vcreiiia  enter  folchen  Aiiltalcmic 
einem  Badeniftiiute  fagt.  Sollten  ßch  iticlit  Mehrwe  en^chlte- 
14-11 , da«  Icuiere  lu  bcmiuen  , wenn  Cc  wifleii,  dah  iii  der 
Nahe  für  gute  Kinrichtuiiu  des  erfteren  gefOTgt  worowi  in  f 
O«  Vf.  wüiifcht,  dafs  eine  Reiiuiioaiilbilt  tu  der  Wohnmig 
eines  Bleichers  oder  Müllers  au  der  I..-ihii  an^^  w^e. 
Einen  folchcii  Mann  betrachtet  er  als  Unteraulfeher,  enieti 
KhylUus  aber  alt  Überauffeher.  Auf  den  Badeplaueii  aber,  die 
coii  dem  i rlten  uiuerruchi  und  abgeßeckt  werden  miiffeit,  foll, 
nach  dem  Wunfehe  des  Yb.,  Niemand  fchwimmen.  Aufser 


einem  Nachen,  Stangen,  Stricken,  ftuinpfeii  Haken,  die  in- 
mer  an  den  Badepläizeii  bereit  liweti  muffen,  nennt  der  Vf. 
mehrere  iiiiuliche  fnßrumente  ufin  Artnevmittei , die  ßets  in 
den  erwähnten  Wohiiuiigeu  rorratliig  fcpii  follien.  Ift  es  aber 
nicht  nöütig,  dafs  rerfchiedene  Gerathfchaften , z.  B.  eine  von 
Blech  gem.vchto  und  überKmifste  Bidcw'aniie,  wenigfteRS  dop- 
pelt aiigefchalft , dafs  die  dabey  iiöihigeii  Arzney  mitiel  von 
dem  ObcMuffeher  oft  uiuerfucht,  inid  , wenn  Ce  verdorben 
feyn  rollten,  durch  neue  erfeui  wtTdcit  ? — — 

E— a. 

TccH^OIOOle.  Jmflerdami  S'euentJrclite  Tebarktrtcepte 
uder  Jnweifung,  aite  Sorte»  Ha»ch.x»d  Sch»»pf.Taback  o»f  hoI~ 
lundijehe  Art  tu  fabricirn,  die  Su»reH  dotu  tu  vtr/cri,grn,  u»d 
deutfehe  Hluttcrgleiihdeuvirgmifchrm  zu  tiehen.  Fo»  einem  Hol~ 
lunder.  7cS-8.(8Gr.)  So  oft  auch  diefe  Bogen  aufs  Neue  aufge- 
w.inhl  wieder erfcheiiieii  mögen  : füllt  doch  Rec.  bey  ihrer  Dureb- 
bUiiereng  auf  manches  nicht  ganaunawecknuiftigeRecepi,  fowohl 
zu  Rauch-  als  Schiiupf-Taback,  geftoNeii.  Uer  Tabacksfabricant 
wird  die  bellen  davon  leicht  hereuaaulinden  wtffeti. 
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DEN  19  JANUAR,  1809. 


STJATSU'ISSENSCUAFTEN. 

Laxdshdt,  b.  Kriill : Der  Slaatsdienflauj  JemGe~ 
fichlspunct  des  Rechts  uiij  der  Nationalukonotnie 
betrachtet , nehfl  der  Hatiptlandes'pragmalik  über 
die  Dieajlverhiiltniffe  der  Staatsdiener  im  Kdiiig- 
reiche  Bayern,  mit  crlaüteriulen  Anmerkungen 
vuii  Sicolaiis  Thaddäus  Gunner.  iSog.  XXIV, 
300  u.  XLVIS.  gr.  8-  (i  Thir.  12  Gr.) 

Der  StaatsdienR  ift  fowohl  wegen  feiner  Wichtig- 
keit für  das  Wohl  der  Staaten  und  für  die  Zufrieden- 
heit des  grofsen  Publicums,  als  auch  für  das  Glück 
einet  fehr  grofsen  Theils  der  gebildetllea  Menfchen- 
cUlTe,  welche  lieh  deinfelben  widmet,  ein  aufserft 
mterelTinterGegcndand.  Zugleich  gehurt  er  zu  den- 
jenigen Dingen,  über  welche  die  gemeine  Anllcht 
bücbll  febief  ilL  Die  grofse  Mehrzahl , felbU  derer, 
die  fich  deinfelben  widmen,  betrachtet  ihn  als  eine 
Pfründe.  Die  Grofse  und  Sicherheit  der  Vortheile, 
die  mit  ihm  verbunden  find,  belliinmen  feinen 
Werth.  Die  Arbeit,  die  Verantwortlichkeit  und  die 
Gefahren,  welche  er  mit  fich  führt,  geben  dieSchsN 
tenfeiie  ab.  .Diefes  zeigt  fich  nicht  nur  bey  der  Be- 
werbung, foudern  leider  auch  bey  der  Betreibung 
deffelben  nur  zu  oft.  Die  Anfchlage  von  den  Emo- 
lumenten find  das  erfte,  wonach  der  Bewerber  .fragt. 
An  eine  Prüfung  der  eigenen  Kräfte,  und  ob  fie  hin- 
reichen, um  den  Gcfchaften  vorzuftehen , wird  fei- 
ten gedacht,  es  fey  denn,  dafs  man  noch  einem 
Examen  unterworfen  wäre.  Wahrend  des  Dienftes 
wird  mit  der  grufsten  Sorgfalt  über  jedes  cornmodum 
gewacht,  jede  nichts  eintragende  Arbeit  aber  gern 
abgewiefen  oder  abgekürzt,  und  das  ganze  Bellre- 
ben felbft  fülcher  Diener,  welche  man  gut  nennt,  ift 
nur  darauf  gerichtet,  dafs  die  Sache  ihren  Fortgang 
habe.  Der  richtigere  edlere  Gefichlspunct,  nach  wel- 
chem die  Sache  ganz  anders  erfcheint,  wird  von 
wenigen  eingefeben,  von  noch  wenigem  mit  der 
Liebe  uinfafst , welche  für  das  gemeine  Wefen  fo 
wohithatig,  für  das  Glück  des  Menfchen  felbft  fo 
unendlich  wichtig  ift.  Schriften,  welche  dahin  ar- 
beiten, diefen  richtigeren  Gefichlspunct  mehr  zu  ver- 
breiten, haben  daher  ein  grufscs  Verdienft.  Ein  Glei- 
ches. kann  man  auch  in  einer  anderen  llinficht  von 
folchen  Schriften  fagen , die  etwas  dazu  beytragen, 
um  das , was  in  den  Verbaitniflen  der  Dicnerfcbaft 
fchwankend  und  unbeftimmtift,  inehrzu  befeftigeu. 
Nur  dürfen  fie  es  nicht  übertreiben,  und  etwas  un- 
erfchütterlich  feft  machen  wollen,  was  feiner  Natur 
A,  L Z.  1809.  Erfter  Band, 


nach  ewig  fchwankend  feyn  wird.  Wir  haben  auch 
an  guten  Schriften  diefer  An  keinen  t'bcrflufs.  Die 
tneiften  betrachten  diefen  hochft  vicifeitigen  Gegen- 
ftand  viel  zu  einfeiiig.  Was  fich  von  einigen  Gat- 
tungen der  Staatsdienfte  fagen  lafst,  wird  mit  zu 
grofser  Allgemeinheit  auf  alle  angewandt.  Diefes  ift 
ichwer  zu  vermeiden,  befonders  wenn  Diener  felbft 
über  den  Dicnft  fchreiben.  Ihnen  fchwebt  die  Gat- 
tung des  Dienftes.  den  fie  treiben,  und  feiiicEigenhei- 
ten  zu  lebhaft  vor.  Noch  mehr  aber  hat  fall  allen 
Schriften  über  den  Staatsdienft  gefchadet,  dafs  fie 
gröfstentheils  alle  einer  einzigen  Frage,  iramlich  der: 
ob  ein  Staatsdiener  ohne  Urtheii  und  Recht  entlalTcn 
werden  koiiiie , zunächft  ihre  Enfteliung  ver- 
danken. Sie  find  daher  mehr  Deductionen  als  freye 
Unterfuchungen , um  fo  weniger  befriedigend,  weil 
man  eine  Frage,  welche  in  das  höhere  Gebiet  der 
Staatswiflenfehaften  gehört , zu  einer  reinen  Rechts- 
frage machte,  und  den  einzelnen  Fall,  welcher  fie 
in  Anregung  brachte,  vor  ein  Tribunal  zog,  das  iin 
edlen  Eifer  für  das  Recht  und  für  das  Eigenthum, 
feine  Befugniffe  überfchritt.  Der  Vf.  unfercr  Schrift 
hat  diefes  alles  gefühlt,  und  dem  Mangel  in  unferer 
Literatur  durch  feine  Schrift  abhelfeii  wollen.  Al- 
lein Rec.  mufs  im  Voraus  erklären , dafs  die  Schrift 
hey  allein  Guten,  das  fich  darin  findet,  weder  fei- 
nen Wünfeben  noch  feinen  Erwartungen  entfpro- 
chen  hat.  Die  Grundlage  des  Ganzen  ift  zu  kiinft- 
lich,  zu  wenig  dem  wahren  Wefen  des  Gegenftan- 
des  angcineffen,  die  ganze  Anlicbtdes  Dienftes  \ iel 
zu  illiberal,  viel  zu  engherzig,  die  Ausführung  zu 
arm  an  Gcift  und  Lebens  und  die  Darftellung  zu  we- 
nig gefchinnckvoll.  Es  ift  oft  mehr  eine  Streitfehrift 
gegen  frühere  Schrififteller,  mit  hbcbft  unangeneh- 
mer wörtlicher  Einrückung  langer  Stellen  aus  ihren 
bekannten  Schriften  in  den  Text,  als  ein  freyes  un- 
abh.ingiges  Geifteswerk.  Auch  gereicht  cs  einer 
Schrift,  welche,  nach  der  vom  6 Oec.  Igoy  untcr- 
fchriebenen  Vorrede,  ein  W'erk  denieucllen  Mufse 
ihres  Vfs.  ift,  und  die  fowohl  durch  die  bedeuten- 
den Worte  non  omiiisinoriar,  auf  dem  Titel,  als  durch 
ihren  ganzen  Ton  verrath,  dafs  fie  etwas  nicht  ganz 
gewöhnliches  feyn  foll,  wenig  zur  Ehre,  dafs  fie 
auch  nicht  die  miiidefte  Spur  einer  Bckanntfcbaft 
mit  den  Ideen  der  neueren  Zeit  über  den  Staat  und 
deflen  Verwaltung,  namentlich  über  die  bisher  gang- 
bare und  von  dem  Vf.  in  ihrem  ganzen  Umfang  an- 
genommene Vorftcliung,  dafs  der  Staat  eiuegrofse 
Mafchine  und  das  ganze  Regierungs-  und  Dienft- 
W'efen  ein  Mafcbinen-  und  Uhr-  Werk  fey,  au  fich 
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trägt.  Ja  felbft  die  neueften  höcIiR  geiflreichen 
Scbrifien  über  den  Staaudienft  von  Männern  , die 
nicht  zu  den  eingebildeten  Stubengelehrten,  fondern 
zu  den  folideften  Gefchäftsmännern  gehören , näm- 
lich die  bekannten  gehaltvollen  Schtguerjektn  Ge- 
danken und  Meinungen  über  Manches  iin  Dienft, 
nitd  die  Rebbtrgifche  an  trefflichen  Anlichten  fo  rei- 
ehe  Schrift  über  die  Staatsverwaltung  deutfeher Län- 
der fcheinen  dem  Vf.  nicht  einmal  bekannt  gewefen 
zu  feyn.  Rec. , welcher  nicht  gern  das  rügt,  was  nicht 
da  ift,  fondeni  lieh  an  das  hält,  was  ein  Schriftftel- 
Icrgiebt,  glaubt  doch  bey  einer  Schrift,  die  fich  fo 
ankündigt,  wie  diefe,  und  welche  gleichfain  die  Acten 
über  diefe  Materie  fchliefsen  zu  wollen  febeint,  eine 
Ausnahme  machen  zu  mülTen. 

Das  Buch  felbft  zerfällt  in  zwey  Theile.  Der 
erfte  hat  es  mit  dein  Grunde  und  der  Natur  der  Siaats- 
dienfte  zu  ihun  ; der  zweyte  mit  den  Rechuverbält- 
«iflen  der  Staatsdienfte. 

Ohne  mit  dem  Vf.  über  einzelne  Worte , z.  B. 
über  das  Wort  dienen,  welches  ganz  etwas  an- 
deres fegt,  als  Arbeit  Uifien,  und  über  einzelne  Sä- 
tze zu  rechien,  kann  Rec.  doch  nicht  unbemerkt 
lalfcn,  dafsdic  AnAcht,  nach  welcher  der  Regent 
nicht  als  der  erße  Suatsbeamte,  fondemals  der  Staat 
felbA  zu  betrachten  fey,  mit  den  aus  diefem  Satze 
hergelciteten  Folgerungen,  erheblichen  Einfclirän- 
kungeii  unterworfen  fey.  Der  Staat  ift  ein  Abftra- 
ctum,  in»  Wefen  wie  in  der  Form  fehr  oft  höchil  ver- 
fchieden.  Der  Regent  — bald  eine  moralifche  b.ild 
.eine  pbyGCcbe  PerCon  — ift  wcfentlich  vom  Staate 
verfchiedeii,  und  ift.  infofem  er  den  Zweck,  zu  wel- 
chem die  Gefellfchaft  zuGimmengetreten  ift,  zu  be- 
iördern  und  die  einzelnen  Glieder  dazu  anzubalten 
bat,  dals  Ae  das,  was  ihnen  zukommt  ins  Werk 
leizen,  ein  Diancc  desSuats,  näinlicb  desAbftnicti, 
sicht,  wie  nur  Thoren  glauben  konnten,  dereinzel- 
sen  Mitglieder.  Diefe  Beförderung  und  Leitung  zu 
den  Zwecken  fudert,  fubnld  der  Staat  aus  (einer  Hob- 
beit  hervorgebt,  eine  Mafte  von  Keimmiften,  führt 
eine  Meuge  von  Gcfcbäften  berbey,  macht  felbft 
bald  hie  und  da  die  phyüfche  Gegenwart  und  die  An- 
wendung pbyAfcher  Kraft  nothtvendig,  fo  dafs  die 
Kräfte  einer  Perfoo , felbft  einer,  aus  mehreren  phy- 
£fchen  Perfonen  zuftimmengefetzten  morulifeben  Per- 
lon, nicht  füglich,  hinreicben.  Die  Klugheit,  das 
küinint  noch  Knzu,  räih  nicht,  dafs  atiie  Perfon, 
Celbft  wenn  Aa  dazu  Kräfte  genug  hätte,  alles  thue. 
Diefes  macht  Gehülfen  dosRegemen  nützlicb,  noth- 
wendig.  Diefe  Gehülfen  And  die  eigentlichen  Staats- 
diener. Sie  thun,  berechtigt  durch  den  Regenten, 
was  nach  den  üriiiulbegriffien  der  Regent  felbft  thun 
Ibllte.  Will  mau,  Ae  nicht  die  einzigen  Staatsdiener 
feya  hiften:  (o  And  Ae  doch  die  eigeralichen,  die  we- 
JentHchen.  Je  unentbehrlicher  ihre  Wirkfamkeitdem 
gemeinen  Wefen  >e  mehr  Ae  den  Regenten  un- 
luiltelbar' verr-eteu,  und  je  weniger  ihre  Thätigkeit 
TOD  dem.  Willen  anderer  Diener  abhängt,  kurz  je 
gri  fser  ihr  ikutbeiban  dem  ganzen  Kegicruiigswerk 
iRtdeftaedler,defio.hühierfrad  Ae.  Nach  dieferAnAcht 
die  llnfdicnfte  niibt  ZU  den  eigentlichen. 


Staatsdienften,  — das  ganze  Hofwefen  ift  fa  etwu 
Zufälliges  im  Staate  — noch  weniger  die  Dienfte  de- 
rer,  welche  der  phyAfchen  Perfon  des  Regenten  die* 
nen,  wenn  gleich  oerDienft  der  erften  inmonarchi- 
fchen  Staaten  nützlich,  und  der  der  letzten  nothwen. 
dig  feyn  mag.  £a  ift  auch  nicht,  wie  der  Vf.  glaubt, 
zu  fürchten,  dafs,  wenn  man  das  fürftliche  GeAnde 
nicht  zu  Staatsdienern  macht,  dadurch  alle  Anhäng- 
lichkeit an  den  Regenten  und  an  den  Staat,  und 
alles  Ehrgefühl  erftickt  werde.  Die  Erfahrung 
lehrt  nämlich  ganz  in  der  UbereinfUtnmung  mit  der 
Natur  der  Sache , dafs  hey  diefer  ClalTe  von  Men- 
feben  die  Anhänglichkeit  an  die  Perfoti  weit  mehr, 
ja  alles  ausmacht,  dafs  hingegen  leider!  bey  weitem 
diemeiften  von  ihnen,  wie  von  dem  grofsen  — nicht 
blofs  geringen  Publicum  überhaupt.  Ach  gegen  den 
Staat  und  gegen  alles,  was  das  gemeine  Wefen  be- 
trifft, weit  mehr  erlauben  als  gegen  Piivatperfonen. 
Es  wäre  daher  vielleicht  zu  wünfehen,  daft  manche 
Gefcbäfte , welche  jetzt  von  Perfonen , die  wirklich 
vom  Staate  angeftellt  And,  verrichtet  werden,  und 
welchen  die  gemeine  Ehrlichkeit  die  Hauptfaehe  itt, 
von  folebcn  Perfonen,  welche  im  Dienfte  von  Privat- 
perfonen  ftehen,  verrichtet  würden.  Wie  inarKher,  der 
als  Privatfehreiber  und  in  einem  Privalhaufe  feinem 
Herrn  keinen  Grofehen veruntreute,  bandelt  als  Con- 
trolleur,  Thorfchrciber  oder  in  derHofkücbe  u.  f.  w. 
ganz  anders  ! Auch  kann  die  Nützlichkeit  der  Dienft- 
Iciftuflg  die  Sache  nicht  beftimmen.  Eben  fo  wenig* 
gehören  Ärzte , Notarien , Advocaten , welche  vom 
Staate  approbirt  And,  zu  den  Staatsdienem.  Sie  And 
nur  gefteinpelte  Leute , damit  das  Publicum  nicht 
durch  ungcftempelte  bintergtngen  werde.  Wie  weit 
würde  diefes  auch  nicht  führen  1 Auch  der  Schorn- 
fteinfeger,  ja  fo  mancher  Krämer,  MuAkent  o.  f.  w. 
ift  ja  vom  Staat  eben  fo  gut  als  der  Arzt  »pprobirt: 
Producirendc  Gelehrte  ohne  alle  Function,  denen  der 
Staat  eine  PenAon  giebt.  And  hingegen  eben  fo  we- 
nig StMtsdiener,  als  Fabriranten  und  andere  Gewerbe- 
treibende Bürger,  dciieD  der  Staat  zu  ihrer  Aufmun- 
terung, zu  ihrem  belferen  Fortkoinmen,  eine  Wn- 
terftützung  an  Gelde  oder  an  Materialien,  oder  aucll 
durch  Freyheiten  angedeiben  lafst.  Und  was  auch 
der  Vf.  (j.  12  mit  vielem  Pomp  darüber  fagt:  fo  ift  es 
doch  eben  fo  problemaiifrh.  ob  der  Staat  Tt-eblibot* 
wenn  er  an  dergleichen  Gelehrte  viel  wendet,  als 
wenn  er  Gewerbe , welche  Ach  nicht  felbft  halten 
können,  iintorftützt.  llerbey icbail'ung  des  Apparats 
für  einige  wenige  Zweige  des  tnenfchlicben  WilTens 
z.  B.  Aftroimmie  und  ölTeiitliche  Bibliotheken  an  Or- 
ten, wo  gelehrte  Männer  in  Function  ftehen,  dürft« 
hinreichen  i feyn. 

Näclift  diefem  kann  Ach  Ree.  von  der  Verbind— 
lichkeit  der  Uiiterthanen  zu  Staatsdienften , wie  fie 
der  Vf.  feftfeut,  nicht  überzeugen,  und  (las  ganze 
Gebäude  fclicintibin  fa  wenig  haltbar  aU  fcbarfAniiig 
zu  fevn. 

Staatsdienfte , Tagt  der  Vf.,  And  ein  Bodürfnifs 
des  Staats.  Der  Regeitt  ift  nun  befttgt,  aus  den  rec- 
einigten Staatskraiten  alle  Staatsbcdiirfnilfe  zubefrie- 
digeu , juithiu  kuxu  er  auch  die  Leiftiuig  der  uöth^ 
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ffn  Diertfte  von  den  Unterthanen  als  Staafsverbind- 
lichketc  fodern , ohne  fich  am  ihre  Eiiivriiligung  zu 
bekdminern,  und  ohne  fich  bey  den  Dienften , eben 
fo  wenig;  als  bey  der  Entrichtang'  der  Steuern , ge- 
gen feine  Unterthanen  in  einen  Contrahenten  zu  ver- 
wandeln. Die  Staatsdienfte  lieben  mithin  unter  den 
Gefeezen  der  Finanzwiflenfchaft  Diefes  fey,  meine 
der  Vf.,  um  fo  weniger  zu  bezweifeln,  weil  Steuern, 
ab  eine  Geidabgabe  , nur  als  Surrogat  der  Arbeit 
and  Producte  anzufehen  feyen , mithin  fich  das  Ge- 
biet der  FinanzwHTenfchaft  auch  auf  das  erllrecke, 
was  durch  das  Geld  am  Staatsbedarf  reprbfentiit  wer- 
de. Uberdiefs  fey  diefes  Surrogat  nicht  der  Art,  dafs 
dadnreh  der  vorhandene  Naturalfonds  von  aller  Ver- 
jiflichiung',  fär  die  NatursHtedörfnilTe  des  Staats  zu 
haften,  ^eichfam  losgekauft  werde,  fondem  es  diene 
nur  zur  Erleichterung.  Für  die  gemeinen  Dienlle 
bildeten  die  gemeinen  NaturkrafVe  diefen  Fonds,  für 
befondere  Dienfte  die  befonderen  Krtifle  der  damit 
begabten  Unterthanen  ,'.und  der  gemeine  Fonds  fey 
denfelben  nur  zu  einer  Entfebüdigung  verbunden. 
Der  Haupteinwnrf,  dafs  die  Staatsäinter  jetzt  nur 
Ton  Mhiinem  mit  befonderen  Qualitäten  verwaltet 
werden  könnten,  mithin  diefelben  keine  geinein- 
frhafilicbe  Lall  aller  StaatsbOrgerfeyn  könnten,  hebe 
fich  dadurch,  dafs  der  gemeine  Soldatendienll,  der 
nnbeftritten  eine  allgemeine  Staatslaft  fey,  dochauch 
■nicht  von  allen  gelcillet  werden  könne.  Denn  we- 
der Weiber  noch  Greife  taugen  dazu.  Ohnehin 
liege  bey  diefem  Einwurf  eine  faifebe  Anlicht  über 
das  Verhältnifs,  in  welchem  die  fpeclelhen  Fonds  zu 
dem  allgemeirutn  Fonds  für  Befriedigung  der  Staats- 
bedürfnilfe  Händen,  zum  Grunde.  Denn  jeder  fpe*- 
fielle  Fonds  fey  nur  als  ein  Theil  des  allgemeinen 
Fonds  zu  betrachten,  auf  den  alle  Staatsbedürfnifife 
radicirt  feyen,und  weicbernicht  nur  die  allen  Bürgern 
gleich  zukommenden  Kräfte  unter  freh  begreife,. 
fondern  auch  die  befonderen  Kräfte.  Wenn  lieh  da- 
her der  Staat  zur  Deckung  eines  befonderen  Bedarfs 
an  die  befonderen-  Kräfte  der  Börger,  an- einen  fpe- 
ctellen  Fonds,  halte:  fo  halte  er  lieb  immer  nur  an 
den  gefäinmten-  Nationalfonds.  ' 

Ohne  hier  die  ganze  gezwungene  und  höchll  il- 
liberale Anlicht,  die  edelllen  Kräfte  des  mcnfchli- 
then  Geflles  und  Willens  in  Elite  CltlTe  mit  den  ge- 
meinften  äufsem  Gütern  zu  fetzen , und  ohne  wei- 
ter darzuthun , dafs  die  Begriffe  des  Vfs.  von  der  Fi- 
niazgewajl  einen  höchll  nbfolut  beherrfchten  Staat 
Torausfetzert,  und  zu  einem  Defporismus  führen,  wel- 
cher, wenn  es  ja  inügllch  wäre,  nach  diefcii  Grund- 
fatzen  wirklich  zu  verfahren  und  fie  aus  der  Stbul- 
ftube  in  das  wirkliche  Leben  /.u  übertragen,  in  den 
Bürgern  bald  allen  belferen  Sinn  und  alle  I.ull  an  eige- 
ner freyer  Ausbildung  unterdrücken  würde,  und  oh- 
ne das  offenbar  Irrige  in  der  Angabe  de.  Verhältnifi-' 
fes  der  befonderen  Fonds  zu  dem  angemeiiien  wei- 
ter zu  entwickeln : will  Rcc.  mir  bemerken,  dafs 
Wbft  aus  den  Bbhaupfungen'  des  Vfs.  do.H  iikbt  fbl- 
ge,  was  er  daraus  hrrlcitet. 

Die  erftenGrundlatzeder  Gerechtigkeit  und  der 
luaazwiflcuTcbaft  lebten,,  dafs  man  bey  Fodeiun< 


gen  von  Lcillungen  fSr  den  Staat  die  Gleichheit  fd> 
wenig  als  möglich  verletze,  nicht  von  dem  Einen 
nur  einen  Theil  feines  Früchte,  von  dem  Andere» 
alle,  und  von  dem  Dritten  fogar  fein  Capiul  felbil 
fodere.  lA  diefes : fo  folgt,  dafs  immer  ein  Fall  der 
Notbwendigkeit  vorhanden  feyn  mölfe , wen»  der 
Eine  «ehr  als  der  Andere  berzugeben  gezwungatv 
werden  foll.  Diefes  auf  den  Staatsdienfi  angewandte 
kann  der  Untertban  nur  dann  zur  Übernahme  eines 
StiatsdienAes  verbanden  feyn,  wenn  gegen  das, 
was  alle,  und  was  der  Staat  als  folcber  leiAen  kann, 
d.  h.  gegen  Geld,  Ehre,  Rang,  Titel,  foicbc  Dien- 
Ae  nicht  mehr  zu  haben  find.  Diefer  Nothfall  mufia 
olfo  nicht  nur  abgewartet,  fondem  er  mufs  auch,  wi* 
jeder  andere  Nothfall , der  die  Anwendung  aufser- 
ordentlicher  Mafsregeln  faerbeyführt,  durch  weife 
Vorkehrungen  vermieden  werden;  und  er  wird  ge- 
wifs  in  taufend  Fällen  allein  dadurch  vermieden  wer- 
den können , wenn  man  die  GegenleiAungen  des 
Staats  für  befondere  DienAe  in  ein  richtiges  Verhält- 
nifs mit  den  Aufopferungen  fetzt,  welche  der  DienA 
erfodert.  Diefes  und  mäir  noch  hat  die  Erfahrung 
gelehrt.  Denn  feiten  fehlt  es  an  einem  fiihigen  Die- 
ner bey  einer  eröffneteii  Stelle.  Auch  Aimmt  die- 
fes ganz  mit  demjenigen  überein,  was  wir  bey  an- 
deren fpeciellan  Fonds  feben,  und  was  die  ewig» 
Gerechtigkeit  lehrt.  Ein  Special-Fonds,  z.  B.  der 
Schulfonds,  um  des  Vfs.  Beyfpici  beyzubehalten 
welches  übrigens  S.  64  ganz  fchief  geAellt  lA;  den» 
davon,  dals  aus  dem  allgemeiiien  Fonds  etwas  für 
einen  Special-Fonds  gewonnen  werde,  wenn  diefes' 
nicht  zureicht,  iA  nicht  die  Rede,  fondam  ob  und 
wenn  ein  Special-Fonds  zu  dem  allgemeinan  gezo- 
gen werden  könne  — wird  in  Staaten , wo  fpeciel- 
le  Fonds  Aatuirt  werden,  und  wo  Garecbtigkait  gilt,- 
nicht  eher  angegriffen  werden,  als  bis  der  allgemei- 
ne Fonds,  und  alleallgeraeiiten  Hülfsquellen  ganz  er- 
fchöpA  find.  Darf  der  Staat , um  ein  anderes  Bey- 
fpiel  zu  wählen-,  der  in  einer  Stadt  ein  Haus  haben 
mufs,  gegen  irgend  einen  Befitzcr  Zwang  ausüben 
und  ihm  fein  Haus  nehmen,  fo  lange  fich  Jemand 
findet,  der  das  Seinige,  welches  den  Zwecken  des- 
Staats  ganz  gut  entfpricht,  zu  einem  nicht  unbilli- 
gen Preife  anbietet?  Erwiedert  man,  diefes  fey  blofs‘ 
Klugheit,  und  Billigkeit,  nicht  Arenges  Recht:  fo- 
will  Rec.  gerne  fchweigen  ; aber  man  darf  dann  auch, 
vor  nichts  in  der  Welt  orfclirecken,  was  man  zu  ei- 
nem Rechte  des  Staats  macht.  Der  Zwang  zum  S0I- 
datetidienll  kann  auch  tiiclit  mit  Gru:id  für  des  Vfs.- 
Meinung  .'iiigoführt  werden.  Detin  erlllirh  lieht  di«’ 
Verbindlichkeit  z«:n  SoldatendienA  in  einem  Ver-- 
nu:iAflaace,  von  welchem  der  Vf.  redet,  gar  fo  nicht* 
aus,  als  in  unfkren  Ginfrriptian.s-Vcrordnuiigen.  lA- 
der  Staat,  feine  ganze  Exittenz,  — fo-fpriibt  der  Co- 
dex eines,  nach  den  Gnnidfstzen  der  ewigen- Ge- 
rechtigkeit gebildeten,  allgemeinen  Stsattnebts  - 
von  Feinden  bedrohet : f mufs  alles  zur  Abwen-’ 
düng  der  gemeinfamen  ' efahr  mitwirken.  Wer' 
fechten  kann  . mufs  fechten  , auch  wenn  er  nicht 
fünt  Schuh  hat.  Wer  da  hi  hi  kann,  imifs  die  Fech- 
tenden zu  Uauf«  vertreten»,  die  Wirthfehaft ».  da<> 
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Ackerbau  berorgen,  die  li^ensiBittel  berbeyfübiien, 
die  Kranken  pflegen,  llidiefes  jetzt  nicht  mehr  aj|. 
zuwenden,  macken  die,  zum  Glück  oder  zum  Un- 
glück der  Menfchheit  Terfeirterten  politifdien  Ver- 
haltnifle,  und  andere  Umftände  hier  eine  Änderung 
nothwendig,  und  einen  Zwang  gegett  Einzelne  un- 
▼ermeidlich : foift des  ein  Übel;  welches  doch  nicht 
ahne  Notb  weiter  aosgedeluit,  und  für  einen  ganz 
anderen  Fall  zur  Folge  gezogen  werden  darf.  U ber- 
diefs  ifl  für  den  gemeinen  Soldaten  ptiyfifche  Kraft 
die  einzige  nothwendige  Eigenfchafi,  alles  Übrige  fln- 
det  lieh  und  muft  fleh  finden.  Es  ili  eine  fchbne, 
aber  nicht  nothwendige  Zugabe.  Sein  Loos,  /uvvoiil 
hl  Anfebung  delTcn,  was  er  zu  wagen  hat,  als  auch 
wegen  der  geringen  Löhnung,  ift  und  inufs  bey  der 
Gröfse  unferer  Heere  von  einer  folchen  Befchalfen- 
heit  feyn,  dafs  dadurch  nicht  fo  viele  gereizt  wer- 
den können,  als  der  Staat  bedarf.  Dicfer  übernimmt 
übrigens  die  ganze  technifche  Ausbildung,  fodert 
nur  einen  kleinen  Theil  des  Lebens  für  den  Dienll, 
und  gcllattet  jedem  Individuo  obendrein,  einen  Än- 
deren für  fleh  zu  ftellen.  Wie  ganz  anders  iß  alles 
diefes  he)'  den  übrigen  Staatsdienften ! — und  man 
frage  doch  die  Qtfaren  aller  Jahrhunderte,  ob  fle  ei- 
nen Einzigen  zum  Soldatendicnft  zwingen  würden,. 
Wenn  man  ihnen  die  Verfleherung  geben  könnte,  dafs 
fleh  für  einen  gleichen,  ja  felbß  für  einen  etwas  erhöhe- 
ten  Aufwand,  jederzeit  fo  viele  Freywillige  finden 
würden , als  die  Noth  und  die  Durchfetzung  ihrer 
Plane  erfodert  ? Und  diefes,  was  die  Noth  erfodert, 
folltc  man  ausdefanen,  man  follte  blofs  einer  Theo- 
rie zur  Liebe  den  erften  Gruodflitz  verkennen,  dafs 
der  Menfch  durch  Eintritt  in  den  Staat  von  feinen 
natürlichen  Rechten  und  Freyheicen  fo  wenig  habe 
aofopfem  wollen,  als  nur  möglich  ift  ? Auch  iil  bey 
diefer  Anficbt  gar  nicht  nothwendig,  dafs  der  Staat 
nur  den  nimmt,  der  das  Amt  fucht,  wie  der  Vf.  S. 
70  zu  glauben  fcheint.  Nein,  immerhin  mag  der 
Staat  den  illnnn  für  das  Amt  Juchen;  aber  wenn  er 
ihn  gefunden  hat,  fo  foll  er  es  feinem  freyen  Willen 
überlaflcn,  ob  er  der  Auffoderung  folgen  will  oder 
nicht  Auch  mag  er  ihm  die  Bürgerpflicht  Vorhal- 
ten, aber  alles  ohne  Zwang,  ohne  drohende  Win- 
ke, und  es  lediglich  dem  GewilTen  des  Aufgefoder- 
teil  anhelmßellen. 

Nach  diefer  Entwickelung  folgt  denn  einigerma- 
fsen  von  felblL  dafs  Kec.  auch  darin  mit  dein  Vf. 
nicht  übereinftimmc,  dafs  der  Staatsdienß  nicht  auf 
einem  Vertrage  beruhe.  Alle  Gründe,  welche  der 
Vf.  aus  feiner  Hypothefc  hernimmt  widerlegen  fleh 
vtm  felbft.  Alles  übrige,  was  er  dafür  anfünrt  be 
weifet  höchflens  nur,  was  auch  ein  jeder  zugiebt , 
dafs  es  ein  Vertrag  ift,  welcher  fowohl  wegen  des 
einen  Pacifeenten  — desStaats  — als  auch  wegen  des 
Gegenftandes  und  aller  anderen  Folgen,  von  ganz 
eigener,  höherer,  edlerer  Art  ift , als  jeder  andere 
Vertrag  über  gemeines  Eigenthuin  und  gemeine  Ar- 
beit Alles  fleht  in  Beziehung  mit  einem  höheren 
Zweck,  und  ift  nur  als  Mittel  zu  diefem  höheren 
Zweck  zu  betrachten,  und  denfelben  Veränderun- 
gen unterwürfen,  denen  der  Zweck  felbft  unterworfen 
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ift,  E.S  mag  in  mancher  IlinflchLgut  feyn,<wrim 
gewille  Puncte  diefes  Vertrages,  wie  diefes  in  Bayern 
gcfchehen,  ulfeivtlidi , durch  ein  Gefetz  bekannt  ge- 
macht werden,  daanit  der  eine  Pacifeetu  wifle,  waf 
er  von  feinem  anderen  Paeifceiiten  zu  erwarten  ha- 
be, u«d, picht  über,  Umeertschtigkeit  fthreye,  wem» 
ihm,  etwas  Unangenehmes  bcgeguct,  auf  wvlchea 
er  picht  gerechnet  hat  Doch  ifts  auch  nicht 
gut.  wenn  mau  zu  viel  dyreh  d.as  üefeu  feil- 
fetzt.  Wer  kann  ivorausfcbeii,  was  die  Umftän,. 
de  verändern?  und  foll  man  denn  nicht  auch 
boften  dürfen,  dafs  die  Weisheit,  welche  jetzt  das 
Gefetz.  hervorbriugt , auch  in  der  Folge  überdeii  Staat 
und  feine  Uiciicrw'altenw’erde?  Diefe  Weisheit  wird 
dann  von  derUbermacbc,  we  che  der  Staathat.  kei- 
nen Mifsbrauch. machen  i fie  wird,  befoiidcrs  bey  der 
GegcnleUlung,  die  man  gar  nicht  ab  eine  Eutfeha- 
digung  zu  betrachten  braucht,  dayauf  feben,  dafs 
der  Diener  keiner  angftlichen  , den  Geill  uiederdiü- 
ckenden  Sorge  für  die  Gegenwart  und  Zukunft  aus- 
gefetzt, und  durch  Noth  zu  W''iderrecbtlichkeiten  vet- 
leitei  W'erde.  Die  Bcfoldung  fleht  derVf.  blofs  aus  dem 
Gefichtspuncte  des  Schadenerflitzes  dafür  an,  dafs  der 
Dienende  mehr  Laften  übernimmt  alt  andere.  Hier- 
aus dürfte  nun  folgen,  dafs.  wenn  diefe  Laften  weg- 
fallen , auch  dann  der  Anfpruch  auf  den  Erfatz  weg- 
fallen raülTe.  Weil  diefes  jedoch  hart  feyn  würde: 
fo  ftellt  der  Vf.  den  Satz  auf,  dafs  der  Staat  diefe  Eni- 
fchadigung  auch  dann  über  die  Zeit  des  ÜieiiRes hin- 
aus zu  leinen  habe,  wenn  der  Dienende  durch  Über- 
iiehmung  eines  Staatsamtes  die  Möglichkeit  eines  an- 
deren Erwerbs  für  die  Zukunft  aufzugebeu  genötht- 
get  worden.  Diefer  Erfatz  könne  aber  nur  darin  be- 
ftehen,  dafs  er  in  dem  Ertrage  des  Staatsdienilesfnr 
feine  Lebenszeit  einen  eigenen  Nahrungsftand  be- 
fitze,  fo  wie  andere  Bürger  dergleichen  in  ihrem  Ge- 
werbe finden.  Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  das, 
was  der  Vf.  hierüber  fagt,  lieh  von  fehr  vielen  Sei- 
ten empfiehlt,  und  dafs  die  gefetzliche  Belliiamung, 
nach  welcher  iiii  Königreich  Bayern  ein  Theil  der 
Befoldung,  als  Standesgehalt,  perpetuirlich  ift,  vie- 
les für  lieh  bat.  Doch  lafst  fleh  auch  manches  dagcr 
genfagen.  Rec.  will  einen  Anderen  den  Vf.  derGedaü- 
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diefen  Gegenftand  reden  laften.  „Ein  Gefetz,  das 
jedem  einefolche  Penflon  zuficbert,  wird  es  nicht  den 
Effect  haben,  dafs  manches,  zumal  vornehmes,  Sub- 
ject,  trotz  deften  fchon  zum  Voraus  bekannter  Utv 
tauglicbkeit,  doch  angeftclit  werden  wird,  ebendar- 
um, weil  cs  hernach  leicht  mit  Penflon  emtafTen  wer- 
den kann  ? Beller  fcheint  es  doch  , dafs  die  Regie- 
rung zwar  eine  folche  Maxime  befolge  , aber  nicht 
durch  ein  Gefetz  fleh  als  Schuldigkeit  auflege  , und 
dafs  foiiach  der  untauglich  befundene  Dienftmaim 
wras  wirklich  für  ihn  G::ade  ift,  als  Gnade  einpfaii- 
ge,  und  nicht  ab  ftrenges  Recht  foderii  könne.  

lynchet  jubelmaunwarebey  feiner  EntlalTung  fc'hul- 

di'  zurückzuzahlen , und  w e Mancher,  der  im  zehn- 
te.i jahr  abgehen  muls , verdiente  fein  ganzes  Ge- 
halt Zu  behalten !“ 

( Die  fert/etttmg  Jatgt. ) 
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STA  ATS  If'  1 S S EN  SCH  A FT  EN. 

La^idshot,  b.  Krüll:  Der  Staatidienß  aus  dem  Ge- 
fichtspuHCle  des  Rechts  und  der,  Nationaliikoua- 
mie  betrachtet , von  N.  T.  GJiiner  u.  f.  w. 

(F^njetzimg  der  im  vorige»  Stuck  abgebrochene»  Reeenfio».') 

enn  man  aber  auch  den  Grundfatzen  des  Vfs. 
über  die  Unwiderruflicbkeit  des  milden  Staatsdien- 
ften  verbundenen  Nahrungsftandes  beypflichten 
konnte  ;fo  dürfte  lieh  doch  fchwerlich  eine  Verbind- 
hetJuit  des  Staats,  den  Wittweii  und  Kindern  der 
Staatsdiener  Penfionen  zu  geben  , daraus  berleicen 
laden  und  allgemein  zu  empfehlen  feyii.  Denn 
wenn  man  auch  annimmt,  dafs  der  Suat  die  Befol- 
dungen  mancher  Stellen  fo  einrichten  mülTe,  dafs 
der  Diener  davon  mit  einer  Familie  leben  kann:  fo 
folgt  doch  daraus  keinesweges,  dafs  der  Nahrung 
Rand,  den  «r  mit  Übernahme  eines  DienJles  ergreift, 
auch  für  feine  Familie  begründet  fey,  und  dafs  in  die- 
fer  Beziehung  der  Staatsdienerallen  übrigen  Erwerbs- 
zweigen gleich,  und  mehr  als  gleich,  gefetzt  wer- 
den müffe.  Freylich  geht  mit’dem  Tode  des  Staats- 
dieners fein  Kunftcapital  zu  Grabe  ; freylich  mag 
manchmal  ein  Staatsdiener  ein  frühes  Opfer  feiner 
Anftrengung  werden.  Allein  was  das  erfte  angeht, 
fo  kann  man  nicht  nur  mit  Grund  dagegen  fagen, 
dafs  diefes  eine  Folge  fey,  welche  der  Staatsdiener 
gar  wohl  vorherfehen  konnte,  wonach  er  alfo  auch 
feine  Mafsregeln  zu  nehmen  hätte.  Jedes  Gewerbe 
iiaC  feine  Eigenheiten  , jedes  feine  guten  und  böfen 
Seiten,  darauf  mufs  der  vernünftige  Menfch  Rück- 
licht nehmen,  und  cs  ill  zu  viel  verlangt,  dafs  die 
Uefellfcbaft  für  alles  die  Gewähr  leiRen  müITe.  So- 
dann würde  hierin  nicht  eine  Gleichfetzung , fo:i- 
dem  ein  grofser  Vorzug  liegen.  Denn  ftirbt  nicht 
bey  fehr  vielen  anderen  Gewerben  mit  dem,  der  es 
treibt,  der  ganze  Erwerb,  der  ganze  NahrungsRa  id 
dahin?  Und  ift,  unparteyifth  erwogen,  das  Brol, 
welches  der  Staatsdiener  illet,  in  der  Regel  nicht  das 
Ccherfte,  bequemRe  und  ehrenvolleRe?  Bleiben  nicht 
der  grofseii  Mehrzahl  der  Staatsdiener  mehrere  Stun- 
den zu  eigener  freyer  Dispofition  übrig,  als  dem  nufs- 
ten  Theile  der  übrigen  Gewerbe  treibenden  Men- 
fchen?  Giebt  es  nicht  für  ihn  eine  Menge  von  Ge- 
fchäften,  die  lieh  mit  feinem  DienRe  befler  vertra- 
gen, als  die  gewöhnlichen  ZerRrenungen , wodurch 
er  lieb  einen  Zugang  verfcbalfen  kann?  und  kann  er 
nicht  mehr  wie  jeder  andere  für  die  Erziehung  fei- 
ner Kinder  wirkfam  feyn,  und  dadurch  den  lieber- 
^ j4.  L Z.  1809.  £ryifr  Band,. 

: .'  • ,,t,  . ..  ji.r.  >,;  .1'.  ,ut  •-■c 


Ren  Schatz  für  feine  Hinterlaneneri  famineln?  und 
kommen  endlich  nicht  felbft  diefen  Kindern  die  Ver- 
haltniffe  ihrer  Väter  auf  eine  höchft  natürliche  Weife 
trefflich  zu  Statten  ? An  das  7'odtarbeiten  hat  aber 
Rec.  nur  einen  fchwachen  Glauben.  Einige  wenige 
Fälle  ausgenommen,  welche  ein  weifer  Regent  nie 
unbeachtet  laffen  wird,  ift  diefe  Gefahr  nicht  grofs. 
Unendlich  öfter  fterben  Diener  früh  und  in  zerrütte- 
ten Umftanden,  weilfie  in  Spiel -und  Trink-Gelagen 
ihre  Nachte  zugebracht  haben,  als  weil  lie  am  Ar- 
beitstifch  gefelfen.  Der  Staat  darf  nicht  geizen,  mufs, 
wie  ein  rechtlicher  Privatmann,  den  honett  bezah- 
len, der  ihm  honett  und  nützlich  dient;  abererdarf 
auch  nicht  zu  freygebig  feyn,  und  zu  vielen  Anfprueh 
auf  den  höchft  inifslichen  Ruhm  der  Grofsinuth  ma- 
chen wollen.  Alles  was  er  dem  Einen  giebt,  nimmt 
er  einem  Anderen,  und  fo  mancher  Grofehen , wel- 
cher für  die  Staatscafte  erübrigt  werden  mufs,  zwingt 
den  hochfleifsigen  und  von  Sorgen  fchwergedrück- 
ten  Mann  zu  einer  erhöhten  Anftrengung,  die  ihn 
wirklich  feinem  Weibe  und  Kinde,  für  die  nach  fei- 
nem Tode  Niemand  forgt,  vor  der  Zeit  entreifst- 
Der  Rille  Seufzer  deflen,  der  hier  geben  mufs,  dringt 
fo  gut  vor  Gott,  als  die  Thränedes  Dankes  deflen,  dem 
dort  gegeben  wird,  wenn  man  gleich  in  dem  Getüm- 
mel des  Hoflebens  davon  nichts  hört.  \Vohl  dem 
Staate,  der  reich  genug  ift,  ohne  Druck  freygebig 
feyn  zu  können ; aber  Freygebigkeit  ift  höchft’ feiten 
die  erfte  der  Tugenden,  die  der  Privatmann  und  der 
Staat  zu  üben  bat. 

Im  erften  Abfchnitte  des  zweyten  Theils  wird 
von  der  Em^erbung  und  VerlcihungderStaatsdienfte 
gehandelt.  Auftrag  vom  Regenten  , fey  er  nun  ein 
mittelbarer  oderein  unmittelbarer,  ift  jederzeit  nö- 
thig.  Ein  mittelbarer  llndet  bey  den  Patrimonialge- 
riebten  Statt.  Wie  fehr  diefes  gegen  das  W'^efendes 
Staats  fey,  wird  nicht  gerügt.  Etwas  ganz  anderes 
ift  es  mit  der  Befugnifs  einzelner  Collegien,  fleh 
ihre  Subalternen  zu  ernennen.  Diefes  hat  viel  Gu- 
tes. Mit  Recht  empllelilt  der  Vf.  diegrolste  V'orllcht 
beym  Anftcllen,  aber  zu  viel  erwartet  er  von  Con- 
duitenliften  und  dem  Tabellenwcfen.  Über  die  Mit- 
tel, einen  guten  Geift  in  der  üienerfchaft  zu  erwe- 
cken und  zu  erhalten,  fagt  er  gar  nichts,  und  doch 
kommt  darauf  alles  an.  Inländer  verdienen  billig 
einen  Vorzug.  Man  braucht  Ihnen  diefen  aber  nicht 
gerade  gefetzlich  zu  geben,  denn  fo  viel  als  gut  ift, 
haben  fle  ihn  von  felbft.  VonAnwartfehaften  halt  der 
Vf.  im  Ganzen  nichts.  Mit  Recht.  Doch  find  Ausnah- 
men, welche  auch  der  Vf.  zugiebt,  nicht  zu  vermeiden. 
R 
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Im  zweyten  Abfchnitt  wird  das  Rechtsverhalt- 
nifs  zwifchen  dem  Staate  und  dein  Slaatsdiener  aus 
einem  übertragenen  Staatsamt  unterfucht. 

Der  Staatsdiener  hat  zuerft  Untcrthanenpflich- 
fen.  Sehr  wahr  Tagt  der  Vf. : „der  Staatsdiener,  wel- 
chem der  Regent  einen  Antheil  an  dir  Regierung 
vertraut,  mufs  fich  beftreben,  in  eifrigtr  Erfüllung 
diefer  allgemeinen  Bürgerpflichten  mit  einem  icbo- 
nen  Beyfpiel  vorzugihcn.“ 

Auch  Rec.  findet  cs  gut,  wenn  übrigen.s  der 
Staatsdiener  an  allen  bürgerlichen  Lallen  Thcil 
nimmt,  uiul  daher  keine  I’reyheit  von  Steuern  ge- 
niefst ; aber  zu  tadeln  ifl  cs  allcrding.s,  wenn  inan 
den  Ertrag  der  Befoldung  mit  einer  Steuer  belegt. 
Es  ift  diefes  e n wahrer  Abzug,  den  der  Staat  von 
einet  rechtmafsigen  Schuld  niacbt.  Cantonsfreyhei- 
teil  für  die  Familie  find  auch  nicht  nüthig,  vun  man- 
cher Seite  auch  nicht  gut.  — ^Vird  aber  nicht  da, 
wo  jeder  taugliche  Unterthan  darauf  gefafst  feyn 
mufs,  zu  feiner  Zeit  die  Muskete  zu  tragen,  eine 
ganz  andere  Erziehung  eintreten  mülTen,  und  bat 
man  die  Folgen,  welche  diefe  Einrichtung  — die 
Rec.  übrigens  für  die  gerechteßc  hiilt  — für  Kun- 
fte  und  Wifrenfehaften  haben  mufs,  fchon  geuugfain 
erwogen? 

Zu  den  befonderen  Pflichten  redinct  der  Vf. 
das  Foribilden , nicht  blufs  durch  Routine,  fondeni 
durch  zweckmafsiges,  eriifUicbes  Studium.  Billig 
Idilte  diefes  eine  uncrlafsliche  Pflicht  feyn,  denn 
wer  nicht  mit  fortgebt,  bleibt  nothwendiger  Weife 
zurück.  Aber  leider  ill  diefes  Fertfchreiien  etwas, 
was  bey  den  eigenilicheii  Gcfihafisleuten  zu  den 
felieuflcn  Ausnahmen  gehört.  Wie  kann  man  die- 
fes aber  auch  fbdern:  denn  dann  niöfstc  ja  wohl 
gar  zuweilen  eine  Spielparthie  aufgefagt  werden! 
und  das  wird  man  doch  nicht  verlangen? 

Dafs  der  Staat  niclu  verhindert  werde,  wahrend 
der  Dieiill/eit  eines  Dieners  den  .\mtern  und  Gc- 
fchaften  eine  andere  Organifation  zu  geben,  wird 
Nieniaiul  leugnen:  fchwerer  wird  es  aber  feyn,  zu 
befiiiiinien  , was  der  Djeiicr  dann  zu  erwarten,  zu 
hoflen  und  zu  fürchten  habe.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dafs  der  Staat  — leiuer  nur  zu  oft  nichts  anderes, 
als  e'n  Apgicgat  von  Dieneiii  — darin  fein  Beiles 
wen  gcr  achtet,  als  d.is  feiner  Diener. 

L’ber  das  Recht  des  Staats  zur  Üheraufficht,  über 
Inflructionen,  über  da.s  Recht  und  die  Pflicht  des 
Dieners,  in  befonderen  Fallen  Vorllellungcn  zu  ma- 
chen, am  Ende  aber  zu  gehorchen,  wie  über  den 
Erfatz  des  iin  Dienfl  verurfachten  Schadens,  und 
über  BcllraCung  der  Dienftvergehungen,  fagt  der  Vf. 
manches  Gute.  Doch  liefse  lieh  auch  Vieles  beftrei- 
tcn.  Überhaupt  dürfte  es  Vielen,  welche  auch  nicht 
daran,  zw  eifeUi,  dafs  der  Diener  heliiminten  Befeh- 
len püiicilich  Folge  Iciflen  mufs,  feheinen,  dafs  des 
Vfs.  Auiieht  im  Ganzen  zu  illikeral  fey,  und  den 
Diener  zu  fchr  in  eine  Mafchinc  verwandle,  wel- 
ches gewif»  nicht  gut  ift,  und  wohl,  die  Glückfelig- 
keit  auf  dem.  Pa)  ier,  .iber  nicht  im  wirklichen  Lo- 
hen, bctu  dert.  Auch  dürfie  fich  gegen  die  Verbindr 
liclil  cit  < cs  Diejitrs,  jeden  in  feinen  .iVniiskreis  gar 
]ücbi  einichlagpuclen  Aufuag  annehuen  za  müffeu, 
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noch  Vieles  Tagen  lalTen,  w'as  niiht  blofs  Folge  der 
Anftcht  ift,  dafs  es  zu  Staatsdienllen  überhaupt  kei- 
ne Verbindlichkeit  giebt.  Noch  weniger  kann  Rec. 
den  Unterfchied,  welchen  der  Vf.  bey  diefer  und 
fo  mancher  anderen  Gelegenheit  zwifchen  den  Die- 
nern, die  Landeskinder,  uud  folchen , die  Auslän- 
der find,  macht,  und  nach  feinem  Syftetn  gewifler- 
inafscn  machen  mufs,  gut  finden.  Wenigftens  dient 
ein  folcher  Unterfchied  diefemSyftem  iiichtzurEm- 
pfchlimg.  W'as  mufs  dabey  hcrauskoinincn , wenn 
zwey  Collegcn  noch  ganz  verfchiedenen  Rechten 
beurtheilt  werden  inüfl'en! 

Nach  diefen  handelt  der  Vf.  die  Rechte  des 
Staatsdieners,  fowohl  die  allgemeinen  als  befonde- 
ren ab.  — Als  Staatsdiencr,  und  zwar  in  Bezie- 
hung auf  feine  Dienftleiftung,  hat  er  das  Recht  zu 
den  Mitteln,  welche  die  Erfüllung  ilcs  Amts  fodert. 
Von  dein  Rechte  zu  der  Erl'tillung  felbft,  fagtdiT  Vf. 
hier  nichts.  Überhaupt  fpricht  er  es  dem  Diener  ab. 
.^ber  ohne  Grund.  Denn  wenn  inan  auch  zugiebf, 
daTs  diefes  Hecht  nicht  fo  weit  gehe,  dafs  der  Diener 
mit  Tollkoinincnein  Rechte  verlangen  kann,  dafs  ihm 
der  Regent  die  Ausübung  feines  ,'\mts  geftatte:  fo 
bat  doch  ein  Beamter,  fo  lange  ihm  die  Ansübung 
feines  Amtes  nicht  ausdrücklich  verboten  ift,  d.  h. 
fo  lange  als  er  Beamter  ift,  ohne  Zweifel  ein  Recht 
zur  Ausilbinig  feineg  Dietiftes.  Wäre  das  nicht,  fo 
würde  er  ja  eines  EiiigrilTs  in  die  lloheitsrechte  fich 
fcbuldig  machen,  und  der  Unterthan,  der  fich  ihm 
widerleizte,  würde  nicht  fo  ftrafbar  feyn.  Alle  Fol- 
gen, welche  der  Vf.  aus  dem  Rechte  zu  .Mittelnher- 
leitet,  würden  aus  jenem  Rechte  zur  Erfüllung  fei- 
nes Amtes  eben  fo  gut  haben  ah.'eleitet  werden  kön- 
nen. In  Anfehung  der  Enifchädigung,  welche  der 
Staat  in  aufscrordciuliehen  Fällen  zu  leiften  haben 
foll,  geht  der  Vf,  g.  91  ficher  zu  weit.  So  foll  z.  B.  der 
Staat  Erfatz  leiften  , wenn  ein  CafTenbeamter,  bey 
Gelegenheit  eines  Diebftabls,  der  dnrrb  eine  gefüll- 
te öffentliche  CaiVe,  welche  er  i 1 feinem  Haufe  hat, 
vcraiilafsr  worden  ill.  fein  l igeii  hum  verliert.  Der 
Dienft  füll  den  Diener  nicht  gegen  die  caftts  huma- 
nos  fchiitr.cn,  und  w er  einer  befonderen  liel'.ihr  aiis- 
gefetzt  ift,  foll  auch  hefondere  Sorgfalt  auwenden. 
Diefes  ill  ein  Thcil  der  Dirnflpflirht , und  wer  da- 
durch, dafs  diefes  iiiiht  gefchelien.  Schaden  leidet, 
ill  nicht  frey  von  culpo.  und  was  mich  frev  von  Stra- 
fe und  Erlätz  inachr,  giebt  mir  noch  kein  Recht,  von 
Anderen  den  Erfiitz  meines  Sehaileiis  zu  fodern.  Das 
Reilit  auf  Auszeichnung  und  Rang  Hl  an  fich  etwas 
Unerhebliches;  allein  wie  die  Dinge  jetzt  find,  feil- 
te der  Staat  hierin  venuinf'tigere  (irundfütze  beoliach- 
ten,  als  lueiflcns  gefchieht.  Mir  Retlir  lägt  der  Vf.  , 
der  Staat  niülTe  ilie  Befoldung  feiner  Diener  für  fei- 
ne beiligfte  Schuld  hatten,  wie  denn  diefes  in  Staa- 
ten, wo  Rechtlichkeit  herrfcht,  auch  der  Fall  zu 
feyn  pflegt. 

Tier  Vorzug  der  Kinder  der  Diener  Iiey  Befetziing 
der  Ämter,  wird  unter  billiger  Eüifchr inkiing  gc- 
rcchtferrigt.  Rec.  kann  ddn  Werth  der  Gründe 
des  Vfs.  nicht  verkennen , doch  kann  er  nie  wön- 
fchen,  dafs  die  Soi  he  jemals  gefew.liilr  gein.-u-lii  wer- 
de. So  viel  als  uvtbig  luui  gut  iit , und  oft  umHe 


133 


No.  17.  J A N 

>U  das,  inaclit  fich  die  Sache  von  felbft.  Ift  doch 
die  Wiederbefetzung  der  eröffneten  Stellen  ineiA  in 
den, Händen,  wenigAens  unterdein  Einflufs  der  Die- 
ner. Und  geniefsen  nicht  felbA  da,  wo  das  Gefetz 
alle  Vorzüge  verbietet,  die  Kinder  der  Diener  ei- 
nen Vorzug? 

im  letzten  Abfchnitt  wird  von  der  Beendigung 
der  SiaatsdienAe  gehandelt.  In  Anfehiing  diefcs 
Ponctes  il’t  man  bisher  atn  meiAen  in  Verlegenheit 
gewefen.  Auch  iA  nicht  zu  leugnen,  dafs,  felbA 
bey  einer  nicht  ganz  gemeinen  Anllcht  der  Dinge, 
ts  hier  allerdings  fchwerwird,  das,  was  die  Billigkeit 
und  Schonung  gegen  Einzelne  erfodert,  mit  dein 
Wohl  des  Ganzen  und  dem  Wefender  Sache  inH.ir- 
monie  zu  bringen.  Noch  weniger  wird  die  rieh-, 
tigere  Anficht  je  die  allgemeine  werden.  Der  gro- 
fee  Haufe,  welcher  den  DienA  als  eine  Pfründe  an- 
licht, das  ganze  weibliche  GcAhlecht,  das  diefe  An- 
£cbt  durchgehends  hat,  wird  Graufainkeit  Anden , 
wo  nur  Gerechtigkeit  geübt  wird. 

Unfer  Vf.  ui'theHi  über  die  verfchiedenen  gut- 
gemeinten, aber  hörhA  gehaltlofen  Deutungen  der 
Aufkündigungs-Chiufeln,  welche  eine  fihiefe  Anficht 
nothwendig  gemacht  hat,  felir  richtig.  Allein  er  geht 
gewifssiel  zu  weit,  wenn  er  behauptet,  dafs  da,  wo 
auf  den  StaarsdienA  der  NabrongsAand  eines  Staats- 
dieners radieirt  fey  , em  fich  felbA  zcrAörender  ’A'i- 
derfprnch  Statt  littden  werde,  wenn  der  Regent 
Staatsdienem  eineti  feiner  Natur  nach  unwiderruf- 
lichen NahrungsAand  verleihen,  und  ihn  nach  Wohh 
gefallen  für  widerrullich  erklären  wolle.  Denn  kann 
man  nicht  das,  was  an  fich  unwiderrufiieh  iA,  durch 
Übereinkunft  widerruflich  machen?  Kann  inan  z.  B. 
nichtvcrkaufen.undfich  den  Wiederkauf  Vorbehalten? 
Und  wie  kann  man  aus  Gründen,  die  in  der  Natur  der 
Sache  liegen,  den  NahrungsAand  des  Dieners  uiiwi- 
derruBich  netmeti?  Giebt  es  überhaupt  irgend  einen 
NahrungsAand , von  dem  es  fich  fageii  l.ifst , dafs 
ein  Jeder,  der  ihn  ergreift,  feines  beltandigen  Uii- 
terhalies  und  Gewinnes  dabey  ficher  fey  ? Und  iAes 
für  manchen  Mcnfcheii  nicht  fchon  ein  grofser  Ge- 
winn, für  eine  Zcillaiig  einen  Nalirungsfiand  zu  ha- 
ben? Das  Heyfpiel  \cn  der  Ehe  pafsl  gar  nicht.  Hier 
machen  fehr’weife  pefitive  Gefetzc  etwas  unauflös- 
lich, und  in  diefein  Puncte,  wie  in  m.'inchen  ande- 
ren, von  der  Privalw  illkühr  unabhängig,  was  nach 
der  Natur  der  Sache  eine  -kufkühdigutigs- Claufel 
gar  wohl  zuläfst.  Was  St.iatsdieiiern  bey  Revolutio- 
nen und  grofsen  neuen  Organifatintien  gebührt, 
hfst  fich  IchMcrlich  je  rechtlicli  LcAimmen.  Was 
die  Stimme  der  Billigkeit  und  der  ewigen  Gerech- 
tigkeit laut  fodert,  wird  jeder  fühlen.  Doch  braucht 
man  nur  um  fich  zu  fehen,  um  gewähr  zu  werden, 
was  Noth  und  finanzielle  Rückfuhren  felbA  d.i  für 
Gewalt  haben,  wo  manfonA  die  Stimiiieder  Gerech- 
tigkeit nicht  zu  überhördii  pAcgt.  Und  grfthicht  die- 
fes  am  grünen  Holze,  was  wird  diinii  nicht  am  dü  - 
rtn  Holze  gefchchen  können! 

A-uch  die  BeAhnmung  des  SchicUäls  der  Die- 
ner," welche  unfähig  w ernen  zu  diejien,  iA  etwars 
hhr  delicaies.  Ein  UmerL  liiv.d , ub  die  Unfähig- 
keit eine  Folge  des  Verfcbuldcu»,  des  Zufalls  oder. 
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des  DienAes  felbA  fey,  läfstflcliaufdem  Papier  leicht 
machen;  aber  in  der  wirklichen  Welt  iA  es  meiAeiis- 
äufscrA  fchwierig,  den  Antheil , den  das  eine  oder 
das  andere  an  der  Unfähigkeit  hat,  genau  zubeflim- 
men,  und  für  jeden  einzelnen  Fall  dos  anzuwenden, 
was  in  ahflracto  Recht  feyn  mag.  Im  CivildienA  ift 
der  DienA,  befonders  der  Arbeitstifch , äufserA  fei- 
ten die  wahre  Urfache.  Der  Grund  liegt  meiAciis 
ganz  anderswo.  z\uch  vergifst  der  ordentliche  Mann 
oder  Greis  zu  leicht  die  Sünden  der  Jugend , und 
man  giebt  oft  allein  dem  DienAe  Schuld,  was  nur 
Folge  der  Verwöhnung  iA.  W’ürdc  man  einem  müh- 
fainen  PoAcn  unterliegen , w'enn  nicht  die  verberge^ 
hende  Entwöhnung  von  aller  AnArengung  Schuld 
daran  wäre?  Die  Erfahrung  lehrtim  Ganzen  wohl, 
dafs  der  Staat  eher  zu  nachfichiig  als  zu  hart  iA,  und 
den  NahrungsAand  inehrals  den  eigentlichen  Zweck 
des  DienAes  berückfichtiget.  Kein  verAändiger 
Menfch  kann  zur  Harte  in  diefem  Punct  rathen;  al- 
lein es  iA  doch  auch  nicht  alles  Härte,  was  dem  Ei- 
nen oder  dem  Anderen  unangenehm  iA,  und  wodurch 
man  etwa  nur  genöthiget  wird,  von  dem  gewohnten 
Wohlleben  etwas  nachzulafTen.  Und  der  DienA,  fo  wie 
der  Nachmann  eines  Invaliden , der  fich  in  feiner 
Iiivaliilität  pflegt,  oftfie  nur  vorIVbülzt,  um  fich  beffer 
pft  egen  zu  können,  Iraben  doch  auch  ihre  Rechte. 

L’ber  die  Niedcriegung  des  DienAes,  die  Refig- 
nalion,  denkt  Rec.  ganz  vcrfchieden  vom  Vf.  Soviel 
iA  frcylich  gewifs:  Niein.-uid  darf  wider  den  Willetr 
des  Regenten  fern  Amt  niedcrlegen  ; diefcs  würde 
heifsen  feine  Gefchafte  willkübriich  liegen  laffen. 
Allein  die  Frage  iA:  mufs  der  Staat  den  Diener,  der 
feine  EntlaAung  fodert,  entlaffen?  Diefe.s  glaubt  Rec. 
gegen  den  Vf,  der  es  aus  dem  Grunde  leugnet,  weif 
der  DienA  eine  Staatsverbindlichkeit  fey,  beliaupten 
zu  inüfirn.  Man  darf  diefe  Sache,  wie  das  ganze 
DienAwefen  , ja  nicht  zu  illiberal  anfehen.  DerStaat 
und  fein  Diener  find  als  zwey  Freunde  zu  betrach- 
ten, die  ein  gegenfeitiges  IntereAe  zu  einander  ge- 
führt hat.  Gern  haben  fie  fich  vereiniget,  gern  blei- 
ben lic  neben  einander.  Aber  keiner  wird  den  an- 
deren, den  irgend  ein  Grund  zu  einer  Trennung bc- 
Aimmt.  zum  Bleiben  zwingen , weil  ein  jeder  weifs, 
dafs  die  Freundfehaft  keinen  Zwang  vertragt,  dafs 
auf  ilas  Gernethun  in  der  Welt  fo  vieles  ankommt. 
Findet  der  St.iat,  dafs  ihm  der  .Abgang  eines  Dieners 
empfindlich  wird;  fo  wird  ein  freundliches  Wort, 
eine  Auszeichnung,  oder  wenn  die  Finanzen  ina 
Spiel  kommen,  eine  billige  Zulage,  ein  pafiendes 
leichtes  .älittei  feyn,  den  VerluA  zu  verhüten.  Wirkt 
diefcs  alles  niihr,  und  liegt  der  Gnind  im  gemeinen' 
Sinne  des  Dieners:  A)  iA  derVerluA nichtgrofs;  liegt 
aber  der  Grund  in  den  UmAanden  felbA:  fo  würde 
es  eine  Granfamkcrt  feyn . die  Emlaffung  zu  verfa- 
geii , uml  der  Staat  v ürdc  gemeiner  denken  als  ein 
Privatmann , der  gern  zur  Bcl'brderung  eines  Die- 
ner.', 7^  B.  eines  Pretligers.  mimirkt,  den  er  iingcni 
verliert.  Gen.tu  erw  igen  fintier  auch  eine  GIficliheir 
der  Kechte  felbA  dann  iiithl  Statt,  wenn  man  dem 
Staate  das  Ucchr  einer  willkührlichcn  Kntlaflung  ab- 
fpritht.  Kill  Mann,  welcher  wider  feinen  Willen  in 
einem  DienAe,.  an  einem  Orte,,  in  einer  Lage,  die- 
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ihm  nicht  angenehm,  vielleicht  fehr  drückend  ifl, 
bleiben  mufs , verliert  die  ganze  Freude  feines  Le- 
bens, die  ihm  durch  nichts  erfetzt  werden  kann.  Der 
Staat  hingegen  kann  zwar  auch  wohl  für  den  Mo- 
ment verlegen  werden ; aber  diefes  ifl  doch  eines 
Theils  mit  jenem  gar  nicht  zu  vergleichen,  anderen 
Theils  kann  und  mufs  der  Staat  auf  das  ewige  Blei- 
ben eines  Dieners  gar  nicht  rechnen.  Der  einzelne 
Menfch  ift  ja  ein  höchll  zerbrechliches  Wefen,  wie 
bald  finkt  auch  der  Starkfte  dahin!  Und  dann  das 
rofse  wahre  Wort:  «0»  deficit  alter!  Nichts  würde 
ellehen  , wenn  es  nicht  wahr  wäre,  und  zu  Grun- 
. de  mag  alles  das  gehen , was  an  das  Dafeyn  eines 
einzigen  Menfcben  geknüpft  ift.  Der  Grund  des  Vfs., 
dafs  die  Staatsdiener  durch  diefe  Liberalität  zum  Tro- 
tze verleitet  werden  könnten,  gilt  bey  Rec.  durch- 
aus nichts.  Denn  wo  die  Dienerfchaft  einen  guten 
Geifthat,  wird  ein  fcblechter  Trotz  nie  allgemein 
werden.  Ein  guter  Trotz  hingegen  ift  kein  Übel. 
Überdem  ift  das  Gouvernement  immer  Schuld  daran, 
wenn  ein  fcblechter  gemeiner  Trotz  einreifst.  Mit 
gewöhnlicher  Feftigkeit  und  Klugheit,  die  nur  ein- 
mal zur  rechten  Zeit  an  einem  Diener,  der  es  dar- 
auf anlegt,  diefe  Liberalität  zu  mifsbrauchen , ein 
Exempel  ftatuii  t , und  ihm  die  gefoderte,  aber  nicht 
gewünfebte,  EntlalTung  giebt,  wird  man  dem  Übel 
bald  Heuern  können.  Dem  feltenen  Falle,  dafs  fleh 
bey  diefen  Grundfätzen  der  Urheber  eines  mifslichen 
Planes  feiner  Verbindlichkeit  leicht  entziehen  könne, 
wird  noch  leichter  abzuheifen  feyn. 

Über  die  EntlafTung  oder  die  Entziehung  eines 
Dienftes  ohne  Beweis  einer  den  Dienftverlull  nach 
fich  ziehenden  Urfache,  wider  den  Willen  des  Die- 
ners, fpricht  der  Vf.  zuletzt.  Er  geftehi  dem  Regen- 
ten diefes  Recht  zu,  doch  nur  in  fo  weit,  dafs  er 
dem  Diener  die  Gefchäftsführung,  nicht  aber  die  Be- 
foldung  nehmen  könne.  Das  erlle , meint  er , fey 
eine  Laft,  das  zweyte  ein  Rechn  Eine  Laft  dürfe 
man  einem  Jeden  abnebmen,  ohne  ihm  einen  Grund 
zu  einer  gerechten  Klage  zu  geben.  Mit  den  Rech- 
ten und  Vortheilen  fey  es  ein  anderes.  Rec.,  wel- 
cher in  der  Entfebeidung  diefer  famöfen  Frage  mit 
dem  Vf.  übereinftimint,  kann  doch  den  Gründen  des 
Vfs.  nicht  beypflichten. 

Die  Anficht,  dafs  der  Staatsdienft,  in  fo  fern  er 
zu  Gefchäften  verpflichtet,  blofs  als  eine  Laft  zu  be, 
trachten  fey,  ift,  felbft  alstbeoretifcher  Satz  angefe- 
hen,  viel  zu  illiberal,  einfeitig  und  unrichtig.  Denn 
zugegeben  , dafs  ein  grofser  Thcil  ihn  fo  anlieht,  fo 
denkt  doch  der  belfere  Theil  der  Dienerfchaft  darüber 
ganz  anders.  Der  dem  gut  organiflrten  und  verftän- 
dig  erzogenen  Menfchen  eigene  Hang  zu  einer  nütz- 
lichen Thätigkeit,  der  Trieb  nach  Ehre  und  Macht 
in  feiner  guten  und  fchlechten  Geftalt,  die  Gewohn- 
heit machen  fehr  vielen  Menfchen  die  Gefch.ifte  ih- 
res Dienftes  zu  einer  Freude,  matben  fie  ihnen  ganz 
unentbehrlich,  wenn  fie  nur  ei  nigermafsen  glücklich 
feyn  follen.  Und  es  ift  gar  nicht  zu  zweifeln,  dafs 
fehr  viele  lieber  umfonft  als  gar  nicht  dienen  wür- 
den, wenn  de  ohne  Befoldung  zu  leben  im  Stande 
find,  und  der  Vf.  irrt  lehr,  wenn  er  glaubt,  dafs  alle 
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entlalfeiien  Diener  nur  wegen  des  Verluftes  ihres  Nah- 
rungsftandes  geklagt  hätten.  Denn  Rec.  ift  vollkom- 
men überzeugt,  dafs  z.  B.  der  Hr.  o.  Bert epjch,  dem 
es  am  Brode  gar  nicht  gebrach , gar  nicht  oder  doch 
bey  weitem  nicht  fo  gcfchrieen  haben  würde,  wenn 
man  ihm  feine  Befoldung  genommen,  und  ihn  in 
feinen  DienftverhältnifTen  gelaffen  hätte.  Mit  dem 
blofsen  Ausfpruche:  der  Dienft  als  Arbeitsftand  folle 
nun  einmal  eine  Laft  feyn,  ills  wahrlich  nicht  ge- 
than,  und  der  Staat  mufs  in  der  That  nichts  thun 
und  leiden,  W'as  etwas  dazu  bc)’tragen  kann,  um 
die  Anflcht  der  gemeineren  Menfchen,  die  Arbeiten 
des  Dienftes  feyen  eine  Bürde,  und  derjenige,  der 
£c  uns  abivehme,  fey  unfer  Wohlthätcr,  noch  mehr 
zu  verbreiten  und  gleicbfam  gcfctzUch  zu  machen. 

Von  deranderen  Seite  ift  es,  wenn  der  Staat  nicht 
aus  anderen  Gründen  ein  Recht  hat,  welches  ftärkeri^ 
als  der  Anfpruch  des  Staatsdieners,  nicht  fo  leicht  mit 
der  Sache  gethan.  Denn  blofsdie  Fortdauer  der  Befol- 
dung cnifchädiget  den  Staatsdiener  bey  weitem  nicht 
Zwar  glaubt  der  Vf.  diefes,  indem  eine  ehrenvolle  Ent- 
laffung  Niemanden  an  feiner  Ehre  fchaden  könne,  die 
Vernichtung  der  Ausficht  zur  Beförderung  aber  nicht 
inBetrachtungkomme,  weil  diefes  nur  eine  entfemU 
lioffnung  fey,  auf  die  nicht  gerechnet  werden  dürfe. 

Ift  dem  aber  wirklich  foV  Sollte  es  dem  Manne,  der 
dienen  will  und  dienen  kann,  nicht  kränkend  feyn, 
wenn  er  unerwartet  entlaffen  w'ird?  Ift  ei  ne  EntlafTung; 
auch  die  ehrenvuUefte,  nicht  immer  wefentlich  von  ei- 
ner Beybehaltung  verfchieden,  und  läfst  fleh  durch 
Worte  alles  gut  machen  ? Kann  der  Regent,  kann  ir- 
gendeine Macht  in  der  Welt,  durch  Proteftationen  und 
pofitive  Verfügungen  irgend  einer  Art  die  Eindrücke 
vertilgen,  welche  bey  jedem  Menfcben  von  gefundem 
Verftande  und  Gefühle  geweckt  werden,  wenn  ein  rü- 
ftiger  Mann,  den  das  Publicum  und  der  fleh  felbft  nach 
der  Stelle,  auf  welcher  er  fleht,  zu  einem  höheren  Po- 
llen beftimint,  ftatt  des  erwarteten  Beförderungs-De- 
crets  fein  EntlafTun^s-Decret  erhält?  Die  Macht  der  Für- 
ften  ift  grofs,  aber  Gott  bewahre  uns,  dafs  fle  je  fo  grofs 
werde,  um  das  Gefühl  für  fo  etwas  erflicken  zu  kön- 
nen! Dafs  man  febweigt.  Jemanden  nicht  laut  einen 
Unwürdigen  nennt,  oder  nicht  laut  über  eine  Unge- 
rechtigkeit redet,  das  läfst  fleh  vielleicht  erzwingen; 
aber  dafs  man  das  eine  und  dasandere  nicht  denke.und 
dafsmaninvorkommendein  Falle  nicht  feine  Mafsre- 
geln  nach  diefer  Anficht  ergreife,  diefs  ift  ein  Recht  der 
Menfchheit,  welches  uns  nie  entriffen  werden  kann. 
Auch  gefteht  Rec.  gern,  dafs,  wenn  eine  fulchc  Bcur- 
tbeilung  die  Sache  des  grofsen  Haufens  feyn  fol- 
le , er  es  lieh  zur  Ehre  rechnet  , zum  grofsen 
Haufen  zu  geboren.  Auf  Zeiten  der  Revolutionen 
und  was  da  Ehre  und  Schande  bringt,  darf  man  fleh 
aber  gar  nicht  berufen;  was  hier  gilt,  läfst  fich  auf 
ruhige  Zeiten  gar  nicht  anwenden.  Eben  fo  ift  es 
mit  der  geftörten  Ausficht  zu  einer  belTeren  Befol- 
dung. Kann  diefe  Ausficht  nicht  oft  fehr  nahe,  fehr 
gegründet  feyn  ? Was  die  fiebere  Ausfiebt  auf  Bey- 
behaltung des  Nahrungsftandes  von  einer  anderen  Sei- 
te gegen  fich  hat,  darüber  habe  Ree.  fich  bereits  erklaitr 
(Der  Belcklufi  jelgt  im  umtkfitm  Suuie. ) 
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Laxdshbt,  b.  Krüll:  Der  Siaatsilienfl  aus  dem  Ge- 
ßchtspuHCt  des  Rechts  und  der  Nattonalukonomie 
betrachtet,  von  N.  T.  Gönner  u.  f.  w. 

(Bt{cUiifs  der  in  eorigc*  Stuck  akgebrortmen  ilecenfiom.) 

Die  S.Khe  lafst  ilch  aber,  ii.Ach  dem  Dafürhalten 
des  Rec.,  ohne  alle  Künfteley  und  ohne  fehr  grofse 
Gefahr  für  die  Dienerfchaft  recht  gut  machen.  Der 
Suaudiener,  welcher  in  einen  Dicnll  eintritt,auf  den 
er  fich  mit  Aufwand  von  Zeit  und  Geld  bat  vorbe- 
reiten inü(fen,  welcher  ihn  von  einem  anderen  Ge- 
werbe nbziebt,  inag.iinmerhin  auf  einen  lebensläng- 
lichen Nahrungsftand  rechnen  : fo  wie  der  Staat,  der 
einen  folchen  Diener  ndthig  hat , und  den  Gen  abl- 
ten  für  tüchtig  halt  , auf  Icbeirslangliche  Beybehal- 
tung  denkt.  Aber  dcinungeachtct  inufs  der  Diener 
es  ilrh  nicht  verfchweigen,  dafs  er,  fo  wie  derDieiiR 
überhaupt,  nur  als  Mittel  zu  einem  Zwecke  — wie 
auch  der  Vf.  S.  273  anciebt  — antufehen  fcy.  Er 
inufs  es  ferner  wiffen,  dafs  der  Regent  fowohl  über 
den  Zweck  als  über  das  Mittel  zu  wachen  habe,  und 
dafs  eines  Theils  alle  menfchlicben  Zwecke,  auch  die- 
jenigen, welche  am  fefteften  begründet  zufeynfehei- 
nen,  dein  Wechfcl,  der  Veränderung  unterworfen 
/ind,  und  dafs  anderen  Theils  die  ßeurtheilung  der 
Tauglichkeit  derMittclundWerkzeugezurErreichung 
eines  Zweckes,  fo  lange  folche  von  Menfchen  ab- 
hangt, dem  Irrlbume  und  der  Täufchung  unterwor- 
fen ift.  Er  mufs  es  fich  endlich  fagen,  dafs  er  durch 
den  Eintritt  in  den  DienR  in  eine  befondere  Auf- 
ficht und  in  eine  gröfscre  Abhängigkeit  von  Ande- 
ren getreten  i(L  Diefes  alles  kann  ihn  denn  bey  ei- 
nigem Nachdenken  von  felbll  zu  der  Überzeugung 
bringen , dafs  eine  frühere  Entfernung  aus  dem  Dien- 
fte  nicht  nur,  aus  fehr  guten  Gründen,  Recht  und  fo- 
gar  Pflicht,  ja  Nothwendigkeit  wer<lrn  künnc . fon- 
deni  er  mufs  fich  auch  die  iMögliclikeit  nicht  ver- 
hehlen, ein  Opfer  der  Vorurtheile , Lcidenfchaften , 
I.aunen  und  noch  fchiccbterer  Urfacben  zu  werden. 
Diefes  if\  eine  un\ erkennbare  üble  Seite  des  Dien- 
Ites,  und  mufs  bey  der  Wahl  der  Lebensart  als  ratio 
dubitandi  billig  in  Anfcblag  gebracht  werden.  Aber 
uo  gtebt  es  in  der  Welt  ein  Gewerbe,  einen  Stand, 
der  nSebt  feine  fchlimme  Seite,  feine  ihm  eigenen  Ge- 
fabren  batte,  und  in  welchem  man  vor  den  Launen, 
LeidenfchaRen  und  der  Übermacht  der  Grofsen,  und 
vor  den  Tücken  feiner  Nebenmenfchen  ficber  wä- 
re? Wa»  lehrt  nicht  hierüber  die  Gefcbichte!  Diefes 
di  das  gemeine  Loos  der  Menfchheit,  und  aller 
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menfchlicben  Dinge,  welchem  entgehen  zu  wollen, 
eine  übertriebene  Prätenfion  ill.  Und  ili  denn  die 
Gefahr,  auf  diefe  dem  Dienii  eigene  Weife  zu  Grun- 
de zu  gehen,  fo  grofs  , wie  man  vorzugeben  pflegt, 
und  wie  fie  auch  der  V'f.  fchildert?  Wir  wollen  die 
Erfahrung  zu  Rathe  ziehen.  Gehören  nicht  die  Fal- 
le, wo  ein  Diener  entlaflfen  wird , zu  den  fehr  felte- 
nen  Fallen?  Sollte  fich  nicht  beb.tuptcn  laflTen,  dafs 
unter  fünfzig  Fällen,  wo  die  EntlalTung  vor  einem 
jedweden  Tribunale  gerechrfertigt  werden  konnte, 
fie  vielleicht  nur  einmal  eintritiV  Und  ift  unter  zehn 
Fallen,  wo  fie  erfolgt,  mehr  als  einer,  in  welchem 
die  Entlaffung  ganz  unverfcbuldet  und  eine  reine 
Ungerechtigkeit  ift?  Es  dürfte  nicht  fchwer  wertlen, 
felbft  die  Falle,  welche  bey  den  Reichsgerichten  ei- 
ne fo  lebhafte  Vertretung  fanden  , gegen  den  Vor- 
wurf einer  reinen  Ungerechtigkeit  zu  rechtfenigen. 
Freylich  darf  man  fich  nicht  blofs  an  die  C.vrolina 
und  an  die  Pandekten  halten,  fondern  die  Sache  fo 
beuriheilen,  wie  fie  zu  beurtheilen  ift , nämlich  als 
eine  Verwaltungsfache.  Diefes  kann  denn  demjeni- 
gen Diener  zur  grofsen  Beruhigung  gereichen,  der 
feinen  Weg  unfträflich  wandelt.  Ift  endlich  ein  .Mit- 
tel, ift  befonders  das  von  dem  Vf.  aufgeftellte  Prin- 
cip  ftark  genug,  dem  Übel  abzubelfen?  Rec.  zweifelt; 
vielmehr  fürchtet  er,  dafs,  wenn  des  Vfs.  Anficht  all- 
gemein würde,  und  wenn  man  einem  jeden  Ent- 
lalTenen  feine  Befoldiing  gnr.z  oder  zum  Tbeil  lie- 
fse,  mithin  der  EntlalTung  einen  Theil  ihrer  Harte 
benähme,  die  Falle  weit  häufiger  Vorkommen  wer- 
den, als  anderswo,  wo  die  EntlalTung  den  Verluft 
der  Befolflung  zur  Folge  hat.  Denn  fchwerlich  dürf- 
te die  L.ift,  welche  der  St.'>atscalTe  rlurch  eine  neue 
Penfiun  zi.wärhft.  ein  fo  mächtiges  Gegengewicht 
gegen  die  Lcidenfcliaft  abgeben,  als  die  allgemeine 
Stimme  des  l’ublicutns  jetzt  wirklich  abgiebt,  und 
fo  dürfte  durch  die  gröfserc  .Anzahl  von  Fallen  das 
l’bel  noch  gröfser  werden.  Rec.  gefteht  wenigftens, 
dafser,  m'Cli  feinem  Gefühle,  fich  lieber  einem  Gou- 
vernement, delTen  Geift  übrigens  gut  ift,  auf  Discrc- 
tion  ergeben  würile,  als  einem  gleich  guten  gegen 
die  von  dem  Vf.  in  Vorfchlag  gebrachten  Capitula- 
tionspuncte.  Und  ift  der  Geift  nicht  gut,  was  wer- 
den denn  die  heften  Gefotze  helfen  ? werden  fie,  wird 
irgendeine  Kraft,  an  fich  felbft  ft.ark  genug  feyn, 
den  fchlechten  Geift,  die  Leideiifchafien.  K.abalen  und 
Launen  zum  Schweigen  zu  bringen?  Giebt  cs  nicht 
hundert  Mittel,  einen  Diener,  den  man  gern  entfer- 
nen und  auch  die  Penfion  nicht  geben  will,  dahin 
zu  bringen,  dafs  er  feine  EntlalTung  fodert?  Giebt 
es  diefer  Mittel  nicht  da,  wo  der  Regent  die  Belüg- 
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jiifs  hnt,  feine  Diener  nach  Gefallen  zu  verfctzcn, 
ihnen  Cominifliuncn , und  nach  Relieben  Nebcngc- 
fchüftc  anfzubördeii,  noch  unendlich  mehrere?  Und 
was  find  endlich,  fo  bald  kein  Richter  da  iA,  Gc- 
föl/.e  diefer  Art  anders,  als  ölTcnllich  aits^efprochene 
Maximen,  die,  wenn  Gellnnungcn , Uinltande  und 
Perfonen  Ach  ändern,  zurückf^enominen  werden , 
und  welchen  man  vielleicht  feltener,  aber  doch  auch 
jtewifs  manchmal,  wenn  Leidenfchafien  ins  Spiel 
kommen,  geradezu  entgegenhandelt?  Wie  iA  es 
daher  möglich,  dafs  ein  Uechtsgclehrter  darauf  eini- 
gen Werth  legen  kann!  Wenn  nur  Privatleute  und 
Diener  Arengan  dem,  was  ewig  rrc/it  und  wnlirfeyn 
wird,  feA  hangen,  und  dabey  ohne  Scheu  thun,  was 
ihres  Berufs  iA,  und  weder  durch  Lehre  noch  durch 
That  etwas  dazu  beytragen,  den  GeiA,  wo  er  noch 
gut  iA,  zu  verderben  : fo  werden  wir  in  diefem  GeiA 
eine  weit  Acherere  Gcwährfchaft  fdr  unfere  Erwar- 
tungen Anden,  als  in  allen  künAlichen  Theorieen 
und  Gefetzes  - Projecten,  welche  wir  unferen  Regen- 
ten aufdringen  wollen.  Aber,  verkehrt  genug,  erA 
tritt  man  auf;  vergeA'end,  dafs  nur  das  wahrhaft  grofs 
tey,  W'ns  gut  und  dem  Menfchen  nützlich  iA,  erhebt 
man  mit  übertriebenem  I^bc.  was  neu  und  glänzend 
iA,  giebt  durch  fpitzAndige  SyAeme  den  FürAen,  be- 
fondersden  deutfehen.  durch  dieneueAcn  EreignifTc 
fouver.in  gewordenen  FürAen,  Rechte  in  die  Hand,  die 
ihnen  nach  der  Wahrheit  nicht  zukomincn,  reifst,  ohne 
Notli  und  gegen  die  Gerechtigkeit,  die  Stütze  nieder, 
welche  die  ^^'eislleit  oder  das  Bedü.>’fnifs  der  Vorfah- 
ren gegen  Defpotendrnck  aufrichteten,  und-  welche 
ihre  W'irkfainkeit  bewahrt  haben,  und  will  ilannden- 
felben  FürAen  durch  ein  fchwachcs  Gefetz,  durch  ei- 
nen leicht  verwifchten  BuchAaben,  wiederum  die 
Hände-  binden ! Gute  organifche  Gefetze  And  zwar 
eine  fchöne  Sache;  allein  Ae  And  nicht  zu  allen  Dingen 
nütze.  OiefenRubin  hat  iiurdieGottfeligkeit, darum  hat 
£e  aber  auch  allein  dicVerheifsungeincrewigenDauer. 

Über  das  angchfingte  konigl.  bayerifche  Gefetz, 
die  DienAverhältniAe  derStaatsdiener betreffend,  will 
Rec.wcitcr  nichts  fageii.als  dafs  er  innigA  wünfdit,dafs 
der  Geilt,  welcher  diefes  Gefetz  herr-orbraclite.  dem 
bayerifchen  Lamlcewig  erhalten  werde,  und  dafs  ein 
gleicher  Geilt,  fo  weit  als  nur  möglich  iA,  Ach  ver- 
breite. Glücklich  wird  dann  jede  Dicnerfchaft  feyii, 
wcnn.vuch  keingcfchriebenes  Gefetz  ihnen  eine  üa- 
nmiic  leiAct.  PN. 

SCHÖNE  K Ü N S T K 

Ohne  Angabe  des  Druckorts : Comoedia  diviita,  mit 

drey  Vorreden  von  Peter  Hammer,  ^ean  Paul 

una  dem  Herausgeber.  igo8.  149  S.  kl.8- 

Wenn  die  Saiyre  überall  das  Leben  alsGegenfatz 
mit  dea  Idee  ergreift:  fo  möchte  unfere  Zeit  ihr  nur 
wenige  günAige  Objecte  darbieten.  DeAo  bildfamer 
für  Witz  und  Humor  fchoint  aber  der  StoO",  den  un- 
fere neueAe  Literatur,  in  einigen,  ihrer  BeArebun- 
gen  enthält. 

Es  giebt  eine  Erhebung  zum  UberAnnlichen,  die 
hölie.Actitu]ig;verdient,  weil  Ae  aus.  der.  Tiefe,  des: 
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Geinüths  hervorgeht,  welchem  das  Vergängliche  nur 
als  w'efenlofe  TruggeAalt  erfcheint.  Um  fo  fonder- 
barer  aber  zeigt  Ach  die  pbantafiifche  Nachahmung, 
die  für  ihre  innere  Erbärmlichkeit  eine  fchiminernde 
Folie  fucht.  Wen  die  Gegenwart  fchmcrzlich  er- 
greift, der  mag  Ach  wohl  in  clegifcher  Stimmung 
in  die  Vergangenheit  Hücbten.  oder  wenn  die  \\'ur- 
zel  feiner  inneren  Kraft  nicht  abgefchniiten  iA,  fie 
durch  religiöfe  Gefühle  zu  heben  fuchen ; aber  wer 
in  der  Zeit  untergegangen  iA,  der  wird  uinfonA  ein 
fremdes  Leben  in  Ach  zu  erküiiAeln  Areben,  und 
je  Aarker  er  feine  Phaiu.''.Ae  dabey  auffpannt,  defto 
fcltfamer  wird  fein  Thun  und  feine  Rede  dein  fchlich- 
teil  Sinne  Vorkommen. 

Von  diefem  GeAclitspuncte  aus,  — wenig Aens 
fchciiit  uns  diefer  einer  der  VorzüglichAeii  beabAcb- 
tigteii  Zwecke,  — hat  die  Coinordia  liieina  ihren  Ge-. 
geiiAand  geffifst,  der  kein  anderer  iA,  .als  den  ekel-« 
haften  Mvilicisuiiis  einiger  Schwächlinge , der  Ach 
zu  dem  MyAicisinus  z.  B.  des  katludifchen  Fenelon 
oder  des  proteAantifrhen  Nprnrr  verh.'ilt,  wie  der 
Tarantcltanz  zur  BegeiAerung  in  den  bacchantifchen 
MyAerien,  durch  ein  in  älmlichen  Fallen  erprobtes 
Heilmittel  niederziifchlagcn.  Die  gecvählte  Form 
fcheiiit  uns  lehr  zweckmafsig,  und  fchon  die  von 
dem  Vf.  gcbrjuclitc  Mifchutig  der  gricchifchen  und 
cliriAlirbcn  Mythen  deutet  neben  dem  Komifchen, 
welches  d.idurch  entAehct,  auf  eine  der  lächerlich- 
Aen  Verirrungen  unferer  Acbcrhaft  phantaArenden 
KunAjüngcrIeiii. 

Die  Scene  beginnt  im  Olymp,  und  endigt  auf  der 
leipziger  MeAe  und  zwar  im  Schaufpiclliaufc  da- 
felbA,  w'o  Jupiter  und  Mercur  Ach  als  Zufchäuer  be- 
Anden,  um  ein  neues  Stück,  den  SänclcnfaW,  auf- 
führeiizu  fehen,  wie  auch  ein  NacA/piri,  in  welchem 
eine  romantifche  Gefelifchaft,  begleitet  von  dem  Teu- 
fel, dein  Nachtwächter  und  dem  ehrlichen  IlanswurA, 
den  Zug  nach  Indien  antreten. 

ln  dem  Gew'ühlc  der  leipziger  Meffe  zeichnet 
Ach  eine  zwar  untergeordnete  Erfebeinung,  aber 
nichts  deAo  weniger  merkwürdige  Perfon  in  dem 
Jungen  mit  einen  GuckkaAen  und  einer  Drehorgel 
dcl■nlaf^cn  aus,  dafs  er  die  Aufinerkfamkeit  der  Göt- 
ter fcAeli.  Scineiu  Bilderkram  hat  er  frevlich  bis 
auf  die  kleiiirrtn  Züge  aus  der  Bililerkrüinerey  eines 
Ibgenannten  philofopbifch  - äAheiifchen  W'^erkes  ent- 
lehnt; allein  er  verAeht  ihn  doch  wenigftens  mit 
GeiA  und  hochkomifchcr  Laune  auszuAellen.  Un- 

ter den  fehreyenden  Ausrufern  auf  der  McfTe  inufs 
die  Verkündigung  des  dritten  jeden  Hörer  in  Er- 
Aaiinen  fetzen.  Er  verkündet  nämlicli  die  allernene- 
fie  MenJcUiverdung; 

Wulli  ihr  die  neue  Menrcbn'erduiig  rchauen  , 

Und  kunimt’»  euch  aut  eu-ölf  Urüfdica  nicht  an. 

So  geht  ii.'n  fünf  Uhr  in  den  guldneii  Schwan  * 

Ihr  feilt  es  geunf«  mit  l.uU  und  mit  Grauen  ,* 

Was  Weilte  und  Kraft  in  den  lliindsugeii  kann. 

£,  fiiat  da  der  Meiller  mit  Salumu's  Siegel 
Mil  dem  .Spatel  am  Apoihekerücnel , 

Und  ihm  da  hinein  ror  eurni  Ati/eßcht 

£ie  i»ca,g  emt  em  ufoiif  SonnenHtht  • 

Das  riihrt  er  emüg  aum  Sarerji^ff  gar  , 

Und  ploulicis  wir^  «is  mii  Haut  und  »z.— 
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Jupiter  mit  feiner  Frntfe:  „Ift  denn  alles  toll  gewor- 
den, oder  führt  die  ganze  Stadt  eine  Koinodie  auf?" 
— verrath  feine  Unkunde  in  der  neueften  Litera- 
rat;  — doch  wohnt  ihm  feine  alte  Macht  noch  hey, 
(ft)  modern  coftümiri  er  übrigens  in  der  Comoaiia 
. clkina  erftheint,)  denn  er  verwandelt  durch  blofse 
Berührung  einen  armen  Schriftfteller  in  eine  Gans, 
und  einen  fetten  Buchhändler  in  einen  Fuchs,  der, 
feiner  urfprüngliclien  Naturgetreu,  die  Gans  mit 
Ihut  und  Haar  nuffrifst.  Um  lieh  von  detn  ärger- 
lichen Auftritt  zu  erholen,  nrnndeln  die  Götter' ins 
ilieater,  den  Sündenlall  zu  febauen.  Meifterhaftift 
(He  geniale  Idee  aiisgeführt,  fogleich  auf  den  un- 
glücklichen Apfcibifs  den  Schulparoxismus , als  das 
llauptrymptom  des  endemifchen  Übels,  eintreten 
zu  InITeii,  und  das  kleine  Stück  erhält  dadurch  ei- 
nen organifchen  Zufammenhang.  Eben  fo  können 
wir  lobend  iticht  unbemerkt  lallen  , dafs  der  Sata- 
nas  den  Mund  fo  gewaltig  voll  nimmt,  und  in  feinen 
Trimetern,  die  den  heften  in  der  Niobe  nichts  nach- 
geben. fo  ftarke  metrifche  und  grainmatifche  Licen- 
zen  fich  erlaubt.  Einige  Regelloligkcit  iniifs  man  ei- 
nem gefallenen  Dämon  fclion  zu  Gute  halten. 

Das  Nachfpiel  ift  gänzlich  in  Sonnetten  abgefafst. 
Der  Unfug  des  Klingklangs  und  des  erbärmlichen 
Schellengeläutes  des  unferer  Literatur  aufgezw.lng- 
len  poetifchen  Fremdlings,  ift  bereits  in  dielen  Blät- 
tern von  der  kräftigen  Hand  des  Meifters  nach  Werth 
behandelt  worden.  Um  aber  mit  den  Thoren  ihre 
eigene  Sprache  zu  reden  , hat  der  Vf.  der  ComorJia 
dirino  für  gut  gefunden , eine  ganze  Reihe  theatra- 
lifcber  Scenen  in  klingender  Form  auszuftellcn.  Er 
unterfcheidet  lieh  indelfen  von  denen,  „die,  weil 
fie  gar  nichts  zu  fagen  haben,  in  einem  Sonnet  tan- 
zen und  klingen  lallen,  wie  kluge  Wirtiic,  die  fau- 
res  Bier  zu  verzapfen  haben  , tanzen  und  fpielen  laf- 
fen,"  (zweyte  Vorrede  von  ,0ron  Paul  S.  13)  durch 
zwey  fchr  wefentliche  Vorzüge:  erftlich  durch  Ver- 
ftandlithkeit , was  man  leider!  als  rühmlich  bemer- 
ken mufs,  — dann  aber  auch  durch  Fülle  des  In- 
halts. Der  Teufel  und  der  Hanswurft  klingen  auf 
eine  fehr  urigitielle  Weife  über  den  an  der  T.igcs- 
ordnuiig  ftehenden  Orientaüsinus , von  dem  behaup- 
tet wirti : dafs  er  zur  Quelle  aller  Religion  und  zur 
letzten  Vollendung  unferer  Bildung  fuhren  werde. 
Was  aber  eigentlich  unter  diefein  Uricntalismus  zu 
Tcrftehen,  — in  wiefern  durch  ihn  eine  hühcrei,  ci- 
nevollcndetere  Bildung  zu  erwarten  fey,  als  diejenige 
ift,  welche  z.  B.  aus  dem  wohlbekannten  Hellenis- 
mus hervorleuchtct,  — vorzüglich  aber  aus  welchen 
factifchen  Beweifen  durch  indifchorientalircbcs  Le- 
ben. Handeln,  Willeii  und  Kunft,  fie  die  hochge- 
fteigertc  und  gepriefene  Erwartung  gefchöpft:  dafs 
f.ch  alles  Treffliche,  was  uns  aus  dem  höheren  Leben 
und  aus  der  clallifclien  Kunft  der  Griechen  überlie- 
fert worden  , fich  verhalten  foll  zr  o zu  dem  Lichte 
in  der  fcheinwcrfenclcn  Laterne  der  Bramincii , — 
darüber  hat  fich  die  neuefte  altrgorißrende  Philolo- 
gie noch  nicht  anders  vernehmen  lallen,  als  wodurch 
äebin  dem  Nachfpiele  zur  Comordia  dieina  eine  Stim- 
me ton  o6ni,alfo  aus  der  leeren  Luft  vernehmen  lafst; 


„Am  Ganges  bltiht  der  Menfchkeit  neues  ITeil, 

Zeuch  hiit,  und  lafs  dort  wieder  rein  dich  wafchen,** 

und  wo  Satanas  denn  auch  wirklich  der  Meinungift:' 

„Der  Dualismus  mufs  (ich  endlich  heben : 

Ihr  ziclit  zum  Ganges , und  ich  ziehe  mit“  u.  f.  w. 

Der  Anhang  zu  dem  Werke  des  originellften 
Witzes  und  der  heiterften  Laune,  ift  clej  Dichters  • 

Kächrngarten  überfchrieben.  In  diefer  poetifchen 
Gartenanlage  befindet  fich  eine  kleine  Auswahl  nicht 
von  Blumen , fondern  von  Neileln  und  Difteln  der 
neueften  Poefie,  wie  von  Wuthkraut  oder  Schierling 
des  neueften  philofophifchcn  W'ahnfinns;  denn  an- 
ders find  doch  wohl  Sätze  wie  z.  B.  folgende  nicht 
zu  nennen:  „Sünde  iftdergrufste  Reiz  für  die  Liebe 
zur  Gottheit.  Unbedingte  Vereinigung  mit  der  Gott- 
heit ift  Zweck  der  Sünde  und  der  Liebe.  — .^llesift 
von  fcibft  ewig.  Die  Sterblichkeit  und  Wandelbar- 
keit ift  ein  Vorzug  höherer  Naturen.  Ewigkeit  ift 
ein  Zeichen  geiftlofer  Wefen.“  — „Die  Zeit  ift  da, 
das  ittnfre  U'efen  der  Gottheit  kann  offenbart  und  dar- 
geftellt  werden.  Im  Herzen  unfchuldiger  Frauen 
ruht  das  heilige  Feuer  der  WollulL“  — „IFolluft, 

Religion  und  Graufamkeit  find  innig  s-erwandt,  und 
haben  eine  gemeinfctniflliche  Tendenz“  u.  m.  d. 

Und  diefe  liier  aiisgehobeiien  Sätze  find  keineswegs 
die  ftärkften  der  Art.  Aus  der  ganzen  Schofel - 
Sammlung,  welche  als  nothwendiger  Cominontar  zu 
der  Comofdia  ifirhio  betrachtet  werden  mufs,  tritt 
die  fo  felrfame  alstraurige  Erfcheinung  des  cinmüthi- 
gen  Zufaminentreffcns  mehrerer  Schriftllellcr  auf  ei- 
nem und  dcmfelben  Grad  der  Schiefheit  hervor,  wel- 
che zur  Befriedigung  der  Sucht,  neu  zu  erfcheinen,- 
ohne  Scheu  und  mit  der  vornehmen  Miene  frömmeln-- 
der  Heucheley  das  Heiligfte  entweihen  , indem  fie 
ihm  das  Nicdrigfte  und  Schlechtefte  zugefellen  und 
dadurch  zu  adicn  trachten.  Bey  folcher  Erbärmlich- 
keit in  Gemälde  und  Darftellung  wieinGcfinnung. — 
welchen  Händen  könnte  die  Kritik  ilir -Amt  heller 
anvertrauen,  als  denen  der  züchtigenden  Saty re?  — 

Die  drey  Vorreden,  wie  die  Erklärung  eines 
Kupfcrfticlis,  von  dem  aber  nichts  zu  Stande  gekom- 
men ift  als  diele  Erklärung,  gehören  nicht  zu  dein 
minder  .Merkwürdigen  des  Werks.  „Wir  fchlngcn 
hier  den  umgekehrten  Weg  unferer  Dichter  ein,“ 

(fagt  der  geniale  Erklärer)  „die  ihre  Sachen  immer  , 
unerklärt  laffen , wozu  fie  fich  freylicli  auch  be- 
rechtigt halten  können,  indem  d.is,  was  fie  ausfpre- 
chen,  ihrer  Verficlicrung  nach,  etwas  Unausfprech- 
liches  ift."  — Als  Erfatz  für  den  nicht  erfchiene- 
nen  Kupfcrfticli , erhalten  wir  aber  hier  einen  zwie- 
fachen Comineniar,  einen  über  den  idealen,  und 
einen  anderen  über  den  in  einem  verlornen  Blatte 
wirklich  erfchienenen  Kupferftich,  welcher  die  Stadt 
vorftellt,  wo  die  Weltfchopfung  vor  fich  gehet  (S.  2Ö). 

Die  erfte  der  drey  Vorreden  ift  aus  einem  Werke 
von  Peter  Hammer  entlehnt,  welcher  feinen  Zeitge- 
noffen den  edlen  und  humanen  Wunfcli  ans  Herz 
legt:  „Alle  Tollhäufer  doch  aufzufch  icfscn,  mau. 
würde  dann  Wunder  fehen  , wie  alles  fo  verftändig. 
würde  und  klug.“  — 
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Die  zwei  te  Vorrede  von  fftan  Pani  enthält  ein 
Fragment  ans  tielTen  Porlefungen  zu  Leipzig.  Kcc. 
erinnert  /ich , irgendwo  bey  einem  roinantifthen 
Sthriftfteller  Stau  Paul  al»  den  | Reprafentanten 
unferer  2eit  anfgeführtgefchen  zu  haben.  Er  dürfte 
aber,  nachdem  er  (C.  D.  S.  I5 ) erklärt:  „Ich  will 
das  Jahr  als  mein  froheftes  preifen,  welches  i?  Mo- 
nate hat,  wo  ich  kein  Sonnet  febe  und  höre“  u.  f.  w. 
feine  Stelle  nunmehr  wieder  eiubüfscn.  — 

Die  drUte  Vorrede  ift  von  dem  Iletausgcbcr, 
welcher'lich  Gott/mrrf zu  nennen  b'ejiebt,  und  zu  ßa- 
fel  wohnhaft  feyn  will.  Er  erklärt,  tiafs  diefe  neue 
Comoedia  divina  keine  Nachahmung  des  Dante,  fon- 
dern  ein  Werk  eigenthümlicher  Produciivitat  fey, 
die  über  den  GelV:hlechtstricb  emporftrebend , als 
Begei/Verunfe  lieh  potenzift.  Er  erkennt  zw  ar,  dafs 
auf  der  Drcyeinigkeitslehre  der  Kunft,  das  ''erfema- 
chen,  als  blofscs  Schattenfpiel , die  unterfte  Stufe 
einniinmt.  ift  doch  aber  der  Meinung,  dafs  inan  def- 
fenungeachtet  dem  Scheinbildcn  feinen  Werth  nicht 
zu  gering  anfchlagen  inii/Te.  — Diefe  feltfamc  Cha- 
rakteriftik  des  Kunftw'erks  wird  in  einer  Anmerkung 
durch  eine  Entdeckung  aus  den  Aphorismen  über  die 
Kunft  erläutert,  woesheifst:  „In  der  Gegen«  irkung 
der  Intelligenz  und  der  Notar  zeigt  /ich  die  erfle  und 
höchfte  Kunft,  die  der  eigenr»  Production,  aus  ihr 

fehl  als  erftes  und  hdchftes  Kunftwerk  der  Menfch. 
n der  Gegenwirkung  der  Gefchlechter  zeigt  fich  die 
zweyte  Kunft  durch  die  Zeugung.  Als  Kunftwerk 

teht  aus  ihr  ein  neues  Individuum  hervor.  — Inder 
unwirkung  des  Menfchen  auf  fich  und  die  Natur 
aufser  feinem  Ich  zeigt  fich  die  dritte,  die  Kunft  im 
elgentlichften  Sinn,  als  Kunftwerk  geht  aus  Schein 
hervor.“  — Rifum  teneatis  ! ! ~^  Diefe  dritte  Vorrede 
verdient  in  aller  Rücklicht  ihre  Stelle  neben  der  von 

Sleoii  Paul.  Wir  erfahren  durch  diefelbe  unter  an- 
eren  feltfame  Dinge  über  den  biinden  KöhlergTau- 
ben  au  das  durch  die  Reformation  hewlidtte  Heil, 
und  dafs  von  hühtrtr  Religiofit/it  auch  kein  Funke 
darin  anzutreften  feyn  wurde,  ohne  die  Scheiterhau- 
fen von  Hufs,  Servet,  und  wer  noch  zuüottcsEhrc 
gefchmort  wurde,  oder  die  Blult-iufe  erhielt!  denn 
„dafs  Calvin  den  Servet  braten  liefe,  war,  iinch  dein 
Ausfprueb  eines  berühmten  (?)  proteftantifchen  (!!!) 
Lehrers  der  Kircbengefchichte  , die  hochfte  Religiofir 
tät.“  — Sonnetten  - Un/lnn  kann  am  heften  durch 
Verlachen  begegnet  werden r Mifsbrauch  myftifcher 
Formeln  kann  tnanallenfalUnuf  ihrer  Unverftändlich- 
keit  beruhen  ia/fen:  allein  folche  platte  Entweihung 
des  Menfchenfinns  und  der  ewigen  Gerechtigkeit,  in 
dem  Munde  eines  Lehrers  der  Religion,  in  mfern  lie 
aus  den  Annalen  der  Gefchichte  erkannt  wird,  — hier 
bleibt  der  Kritik  nichts  übrig,  als  es  laut  auszufpre- 
chen:  dafs  ihr  die  Gcifsel  der  Satyre  bey  weitem 
nicht  geeignet  fcheine,  foichen  Unfug,  wie  er  es  ver- 
dient, zu  behandeln.  X**  K*** 

Gotha,  in  der  Beckerfchen  Buchhandlung:  Pig- 
mätn  - Briefe.  Erfter  Band.  iSog.  336  S.  8<  (1  ThIr.) 

Oenoe,  die  Pygmäen  - Königin,  klein  und  niedlich, 
wie  die  Fee  Mab  in  der  Hafelnufafchalc,  erfchien  dem 
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Vf.  zwifchen  Schlafen  und  Wachen,  und  theilte  ihm 
die  hier  gedruckten  Papiere  mit:  „eine  reiche  Welt, 
worin  Piutarchu  biographilirend  ärndten,  aus  welcher 
Briefe.wiceinft  jeneder  Uiinkeltpanner,  hervprgehen, 
können  ! da  eine  tüchtige  PygmäenaChronik  fich  mit 
der  Weltgefchichteme/Ten,  und  neun  Zehntheile  ihres 
Gehalts  ftegreich  d?von  tragen  iiug.“  Der  hier  in  mehr 
als  hundert  ßricFeii  correfpondirenden  Pygmäen  ift  ei- 
ne unverächilich  Harke  Z.shl ; einige  darunter  bemerkt 
man  vorlauter  Kleinheit  Kaum;  wenigftens  iniifs  der 
aufmerkfainc  Leferuft  zurückfchlagcn,  um  die  vergef- 
fenenZwerge  wieder  ins  Gedachmifs  zu  bringen.  Es 
lind  duccbgehendsciciulc  Bufewichter  und  Schwach- 
köpfe ; dip  allenneiiicn  beides.  Es  kommt  auch  nicht 
Eine  vol|wüch(ige  Gcllalt.  kein  Recbtfcha/fcner,  kein 
gerader  Kopf  vor. , üiefs  fchadet  dem  Eindrücke  des 
Ganzen  i Satans  Reith  zerftört  lieh  immer  felhft.  Den 
Einfchlag  des  Gewebes  bilden  ein  inattherzigcr  klei- 
ner Fürft,  deiten  etwas  über  das  W'ahrfcheinliche  hin- 
aus greifende  regierende  Maitrefte,  allerley  Minifter, 
Staatsbeamten,  Glücksritter,  Hofdamen,  Kriecher  und 
Kriecherinnci),  Katzen  und  Mäufe  ; einige  Mäiife  neh- 
men Katzcmiaturan.  Das  Klettern  und  Fallen.  Fallen 
und  Wicdcrklcttcrn  in  dem  magifchen  Mundfeheine 
des  Hofes  ift  unabfehlich  ; d^s  Gewürm  drängt  fich  in 
gcrchläiigelten  Streifen  durch  einander,  und  «iddet 
lieh  locker  züfaininen,  bis  ein  hohler  Knaul  daraus  em- 
porfchwillr,  dcffiöli  auf  eben  die  Art  entrollt,  wie  er 
erwachfen  war.  Das^uch  unterhult,  ohne  eben  zu  er- 
götzen. Es  ift  köine  Hauptperfon,  nicht  einmal  eine 
ßegebeilhfeit  da,.',  vi'orah  aas  fntere/fe  des  Lefers  lieh 
fefthalte'n  kbniitp. ' Der'  änfetiemende  flcld  dies  ,Qsn- 
zen,  wofür  man  ihn'  weni^ehs'im  Anfänge  anfie’ht, 
Marcus  Pofeius  von  Linzbepg,  ftCratallzu  bald,  undill 
des  Aufhebens  nicht  wertji.’  Die  anderen  blefbcn  mehr 
im  Giarakler,  der  oft  bis  zur  Anfchaulichkglt’lm  Vor- 
trag und  lnderpictionficblharwird,welcheisdemVf. 
zuuiVerdienftangerechnet  werden  mufs*.  Er  zBiennet 
mit  ftprker  Hand;  und  hat  kein  Erbarmet^  mit  d^^u  wi- 
drigen Pby  fiognoiniecn  feiner  Origin.Tle.  Daher  gehen 
ihm  die  reichen  komifchen  Züge  gle/cli  ins  Barocke 
über;  crwollfediefs  nicht  vermeiden.'  Deii*n  allePvg- 
inaen  lindKnippel ; ihre  Weltheftehtaus  lauter  Mifs- 
geftalien.  Da  vvir  bisher  nur  den  erften  Theil  diefes 
(wermunfer  Wunfeh  etwas  gilt)  nicht  bänderelthen 
Werks  lefen'  konnten  : fo  wHTen'wir  nicht,  errathen 
auch  noch  liurhalb,  wie  der  Vf.  den  Knoten  entwirren 
wird.  Wenn  aber  de+ in  den  letzten  Briefen  angcküii- 
digte  Fürft  Philibcrt  der  Herkules  feyn  fpll,  def  init  der 
Keule  feines  Ranges  die  ganze  Schöpfung  von  Zwer- 
gen niedcrzufchuietiern  beftimtntift:  fo  dürfen  wir 
der  überrafchenden  Erfindungskraft  ihres  Darftcliers 
nicht  zuklatfrhen.  Die  kleinen  Unwefen  inü/Ten  fich 
unter  einander  verzehren,  nur  das  verächtlichfte  folltc 
übrig  bleiben,  und  fein  Te  Deum  quieken.  VWmige 
werden  das  Bnch  zweyinal  lefen ; der  gewählte  Sto/Tift 
weder  fürs  Herz,  noch  für  die  Phantafie : blofs  wer  den 
NiederfchlagderMenfcheiikenntnifs  noch  brauchbar 
findet,  wird  nicht  mit  Unluft  in  diefer  Schwemme  gra- 
ben. Rec.  hatitidelTen  den  Vorfatz,  den  zweyten  Band 
bey  feiner  Erfcheinung  nicht  ungelefenzu  la/TeiL  Chu 
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GESCHICHTE. 

Aitoka,  b.  llAininericb : Geographijclu  und  hißo- 
rifcUe  Sachrichten.  die  Koloniten  der  Griechen 
betreffend;  nehfl  Betrachtungen  über  die  Veran- 
Uffungen , über  den  Zuftand  die  Schickjale 
diefer  Kolonieen.  Von  D.  H.  Hegeuiifah,  koiiigl. 
dan.  Etatsnth,  Prof,  zu  Kiel,  Mitglied  der  kö- 
nigl.  Socictat  der  WilT.  zu  Kopenhagen.  i8o8. 
Vlll  o.  233  S.  8-  (I  Thlr.  4 ür.) 

Rein  Abftand  im  Gebiete  der  Völkergefchichte  ift 
mit  dein  zu  vergleichen,  der  zwifcheu  den  fucce/Ii- 
ven  Weltreichen  im  inneren  Aficn,  und  den  gleich- 
zeitigen griechifchen  Matter-  und  Töchter  - Staaten 
in  KleiiiaCen  und  dem  fiidlichen  Europa  Statt  fand. 
Dort  lauter  menfchliche  Mafchinen , der  Willköhr 
einen  Einzigen  unterworfen;  kein  Privatrecbi,  kein 
Staats- und  Völker- Recht;  überpU  nur  der  Wille  des 
Leibherm,  fre^'Iich  oft  von  Prieftern,  Weibern,  Ver- 
fcbnittenen  beftimmt:  daher  das  empörende  Schau- 
fpiel,  wie  zahllofe  Gefchlechter  in  Betäubung  durch 
du  Leben  gehn.  Hier  aber  eine  W^elt  voll  entwi- 
ckelter Krhfte.  Privatrecht,  inneres  und  aufseres 
oder  föderatives  Staatsrecht , Kolonialrecht,  Völker- 
recht: die  Summe  von  Selbftfbindigkcit,  bürgerli- 
cher Freiheit , war  das  Element,  das  den  Boden  der 
menfchlichen  Natur  auHchlofs,  und  der  Welt  die 
erfte  grofse  Emdte  bereitete.  W'enn  auch , von 
Selbftfucht  beklommen , die  Bruft  vieler  Machthaber 
fich  nicht  erweitert  für  die  Wahrheit,  dafs  den  Men- 
fchen  gewifle  bürgerliche  Freyheit  als  Familien  - Ei- 
gentbum  zukömmt,  dafs  der  moralifche  Adel  an  diefe 
Bedingung  geknüpft  ift:  die  Wahrheit  ift  ewig,  fin- 
det in  allen  Zeitaltern  mfse  Seelen,  ihrer  empfiing- 
lich , entzündet  den  Math , jenes  unveraufserliche 
Kleinod  aus  niuberifchen  Händen  zurückzufodern. 
Es  gehört  zum  Berufe  der  Gelehrten,  das  heilige 
Feuer  diefer  Wahrheit  zu  unterhalten , zum  Berufe 
der  Gefchichtfchreibcr,  das  Andenken  an  die  Fülle 
der  Exiftenz  folcher  Völker  zu  erneuern,  bey  denen 
uRentiieh  verhandelt  werden  durfte,  was  alle  betraf. 
Die  griechifchen  Staaten  find^hier,  vielleicht  für  alle 
Zeiten,  Haupt-Theou.  UberdieMutterftaaten  bat  die 
neuandiiftorifcbe  Liieratur  mehrere  gründlicheUnter- 
iuchiingen.auftuweHen ; wenige  über  die  Kolonieen. 
In  Erwttgung  des  en  tfchddenden  EinflulTes  der  oligar- 
ibifcheiu  ariftokratifchen,  demokr.'itifchen,  nriftode- 
mokratifchenStaatsforinnuf  Nationalgeift,  ölFentliche 
Anfprüche,  Richtung  der  1‘hatigkcit.wilTcnl'chaftliche 
.AutbUdiing,  Klauben  wir,  den  llauptgegenftand  bey 
g.  dl.  Im  1809.  Erßer  Bmmd. 


Unterfochungen  Ober  die  griechifchen  Kolonieen  in 
die  bürgerliche  Verfaffung  fetzen  zu  dürfen;  um  fö 
mehr,  da  das  Geograpbifche  ziemlich  berichtigt  ift. 
Daher  fcheint  uns  auch  die  Ordnung,  in  welcher 
die  Kolonieen  aiifzuführcn  find,  müfle  nicht  geo- 
graphifch,  fondern  generifcb  beftimmt  werden. 

Am  fich  l'elbft  ift  die  vorliegende  Schrift  eines 
verdienten  Ilitiorikers  brauchbar,  befonders  für  junge 
Studirenrle  und  für  Dilettanten,  die  in  die  Ausfüh- 
rungen von  Ubbo  Emmins.  Heyne,  Männert,  Ram- 
bach,  5atnte- Croix  nicht  eingehen  können.  Derln- 
halt  der  erften  10  Cap.  ift  gröfstentheils  geographifch : 
in  allen  Gegenden,  wo  griechifche  Niederlaflungen 
Statt  hatten,  werden  diefelben  aufgefuclit,  nach  ih- 
rer Lage  und  Naturbefchaftenheit,  nach  ihrem  allge- 
meinen Zuftandegefcbildert;  bey  mehreren  mit  ein- 
geftreueten  Notizen  über  bekannte,  aus  denfelbea 
gebürtige,  Künftler  und  Gelehrte.  Noch  befonders 
ift  das  3 Cap.  der  Aufzahlung  verfchiedener,  in  der 
Literatur  - und  Kunft-Gefchiebte  berühmter  Grieche« 
der  kleinafifchen  Kolonieen  gewidmet.  Richtigkeit 
der  Angaben  Ufst  fich  von  der  Sachkenntnifs  des 
Vfs.  erwarten.  W'eniges  ift  uns  vorgekoinmen,  was 
gröfserer  Genauigkeit  bedürfte.  S.  9 und  ii  wird 
die  Zahl  der  holifcheu  Kolonieftaaten  fcblechthiit 
auf  II  befchrinkt,  und  Smyrna  übergangen.  Die 
Bemerkung  wäre  nicht  überflüflig  gewefen , dafs 
diefer  Staat  urfprünglich  äolifch  war,  erft  in  der 
Folge  zum  ionifchen  Bunde  überging.  Wie  meiften- 
theils,  ift  auch  hierS.  2I,  und  iS6.  i37.  die  Gefchichte 
der  Stiftung  Mafllliens  durch  ausgewanderte  Phocaer 
unrichtig  erzählt.  Herodot  ftellt  die  Sache  anders 
vor.  Dafs  die  lydifchen  Fürften  fo  reich  gewefen  , 
feyen,  wegen  der  Gold  - und  Silber- Bergwerke  in 
ihrem  Lande . S.  33 , würde  der  Vf.  nicht  fo  unbe- 
dingt gefagt  haben  , wenn  er  Heerens  Unterfuchun- 
gen  darüber  verglichen  hktte.  Grofsentheils  wird 
bey  den  einzelnen  Kolonieen  der  Mutterftaat  ange- 
führt; bey  Lampfacus  nicht,  S.  75;  da  wkre  diefs 
aber,  wegen  Verfchiedenheit  der  Meinungen,  be- 
funders  nuibig  gewefen.  Die  meiften  Geographen 
und  Hiftoriker  folgen  der  Angabe  von  Mela,  der 
zufolge  die  Phocaer  Stifter  feyn  follen.  Auch  Hee- 
ren (im  liandbuche  etc.  S.  (93),  fcheint  dem  bey- 
zuftiuunen,  wenn  erfagt:  „alle  griechifchen  Kola- 
nieen  an  der  Propontis , dem  fchwarzen  Meere  und 
der  Miiotis  waren  von  Milefiem  angelegt,  Lamipfa- 
cus  ausgenommen.“  In  Erwägung,  dafs  der  pbocai- 
febe  Seehandcl  fall  gar  nicht,  der  milefifche  aber 
vorzüglich,  nach  dem  Pootus  gerichtet  war,  halten 
wir  Straboas  Angabe  (L  XIH.  Alm.  p.  ggi ) für  die 
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richtig»;  juctjJ^mpfacus  feymilenrchen  Urfprangc. — 
113:  „EinPrvtaneum  »-«r  in  griechifchen  Städten 
ui)gefabr,  was  das  Capicolium  in  Rom.“  Wird  der 
Uffprung  und  das  Wefen  der  Pryianeeii,  wie  des  Ca- 
pitols , richtig  aufgefafst:  fo  fallt  jede  Ähnlichkeit 
■/.wifchen  beiden  Anlagen  weg;  Mofs  mit  dem  Tem- 
pel der  Vcfta  kann  ein  griechifches  Prytaneum  ver- 
t litlicit  werden. 

Fruchtbar  find  im  II  und  12  Cap.  die  Ausfüh- 
rongen  über  die  mehrfache  VeraniatTung  der  Grie- 
chen znm  Kolonifiren.  und  über  die  recbtlkfaen  und 
iHoraKfchen  Verhültnifle  der  Kolonieen  zu  den  Mut- 
terftaaten.  Doch  finden  fich  die  tneiften  Notizen, 
Citationen,  Bemerkungen,  Refultate,  fehem  in  den 
Unierfuchungen  » Htyne  opufc.  I.  296  ff.  30I  ffi 
912  ff.  (Überhaupt  fcheint  uns  der  grufsere  Tlieil 
der  Arbeit  mehr  eine  mit  Sachkcnntiiils  gemachte 
Sammlung  Ton  Aaszflgen,  als  die  Frucht  eigener 
Ütiterruchungcn).  Hüne  der  Regierung,  Überbe- 
völkerung, Kriegsäbel,  bflrgetliche  Unruhen,  La- 
fiigkeit  des  müuigen  Pdbels,  Befeteung  eroberter 
Städte,  Haiidclsplsne,  hat  fchen  Htyne  als  Beweg- 
gründe zur  freywilligen  Auswanderung,  oder  zur 
Fortfchickung  von  Kolonieen  angegeben.  Derfelbe 
Gelehrte  hat  bereits  entwickelt,  wie  die  Kolonieen, 
wenn  fie  nicht  aus  Mifsvergnagen,  oder  durch  innere 
Feiudfeligkeiteii  bewogen,  das  Mutterland  verlielsett, 
unter  öflentlichcn  Feyerlichkeiien  abzogen,  vom 
Mutterftaaie  fbrinlich  ausgeftattet  wurden  , heilige 
GefaCte,  Götter  - Statuen  vun  da  mitnabmen;  befon- 
ders  wie  die  heilige  Lampe  der  Vefta , beftimmt  für 
das  Filial- Prytaneum,  diefen  wefentlichen  Anfang 
jedes  griechifchen  Staats,  im  Prytaneum  der  Mui- 
lerftadt  angczfliidet  ward;  ferner,  wie  rwifchen 
Mutter- und  Tochter- Staat  ein  Band,  gleich  dem 
zwifchen  Altern  und  Kindern,  fortdauerte;  wie  in 
Kriegen  des  Mutterftaats  die  Kolonieen  , wenn  fie 
nicht  AJliirte  feyn  konnten  , doch  nicht  zur  Partey 
des  Feindes  treten  durften ; wie  die  Kolonieen  auf 
ihren  Münzen  die  hn  Mutterftuate  gebräuchlichen 
Abbildungen  bey behielten;  w ie fie  meiftentbeiJs ihre 
oberen  Magilhntr,  wabrfcbeinlichauch  die  Oberprie- 
fter,  aus  der  Metropolis  nahmen;  wie  endlich  die 
Kolonieen  jährlich  Opfergefchenke  an  die  Haupt - 
Tempel  des  .Mutterftaats  gefchickt.  wie  .fie  angefe- 
benen  Münnerndeflelhen,  die  in  die  Kolonie  kamen, 
grofse  Ehrenbezeugungen  erwiefen  haben. 

Uiiferem  V.f.  grufateiiiheils  eigen  find  dagegen 
die  Unterfiicbuitgen  in  den  drey  letzten  Capiteln 
(Xlit  — XVj:  über  die  Urfachen  des  Gedeihens  und 
des  WuM'landes  der  Kpionieen,  und  der  in  ihnen 
fortdauernden  Vorzüge  des  griechifchen  Nationalcha- 
takters;  über  die  Urfachen  der  fortdauernden  Ver- 
fchiedenbeit  unter  den  griechifchen  Uauptftümmen, 
hefonders  den  Doriern  und  lonieni ; über  die  inne- 
f«n  und  äufseren  Verbülmiffe  der  Kolonieen  in  Ita- 
lien und  Sicilien.  Mit  Intereffe  find  wir  dem  Vf. 
in  den  Vermutbungen  über  die  Urfachen  fowohl  der 
Verfchiedenheit  des  dorifchen.  und  ionifchen  Dia- 
lekts überhaupt,  als  der  Fortdauer  diefer  Verfebie- 
drnhcii  bey  f«  vieUachcr  VüUerinifcbuiig  gefolgt. 


Die  Dorier  wohnten  urrpriinglicb  in  gebirgigen  Ge- 
genden, und  waren  auf  ländliche  Ucfrbafie  be- 
fchriinkt:  Umftande  von  wefentlirhein  Einflufs  auf 
die  Bildung  ihrer  Mundart.  Meifientheils  Jager,  Hir- 
ten, Ackerleute,  die  vorzüglich  in  freyer  Lufl  Ge- 
danken aostaufeben,  überdiefa  beftäiidig  einer  fchar- 
fen,  dünnen  Gebirgaluft  ausgefetzt,  waren  die  älte- 
flen  Dorier  genöthigt,  die  l^rachwerkzeuge  anzu- 
firengen  , fcharf  zu  articuliren  ; dadurch  gewöhnten 
lic  fich  an  lUrke  Confonanten,  fcballende  Töne,  an 
eine  härtere  Mundart.  Als  fie  in  andere  Gegenden 
abr.ogen , war  das  Ganze  des  Dialekts  bereits  abge- 
’fchloffen.  — Die  Griechen  des  iuniiVben  Staitunea 
bewohnten  früh  fchon  Kilfieiiplarze,  Niederungen  der 
Ströme,  lebten  in  Stüdteii,  befebäftigten  fich  vorzüg- 
lich mit  Handel  und  ftddrifchem  Gewerbe.  Milde,  wei- 
che Lu  fl,  und  das  nahe  Zubinmeiileben  machten  An- 
llrettgung  der  Spracburgaiie  überflüOig ; et  bildete  fich 
eine  lanfiere,  gedehntere  Mundart,  ikharflinnig,  le- 
fenswerth  ift,  was  iin  letzten  Cap.  über  die  Unterfchei^ 
dungsuaerkmaio  der  ariftokratifchen  und  demoktaci- 
fchen  Kolonieen  vorgetragen  wird.  Die  ariffokrati., 
feben  begnügten  fich  mit  dem  Umfange  des  voit  derv 
Vorfahren  in  Befch lag geneminenen Gebiets;  frey  von 
Eroberungsbegierde , benutzten  fie  das  altvtlterlichc 
Erbthcil  eines  inifaigen  Vermögens,  im  Genufic  inno- 
rer  Ruhe  und  bürgerlicher  Eiatracikt.  Anders  die  demo-  , 
kratireben,  z.  B.  Tarent,  Syrakus.  Diefe  waren  begie- 
rig nach  Vergröfserung  des  Gebiets  uiid'des  Natioiial- 
reichthums,  wagten  das  Glücksfpicl' der  Waffen 'und 
des  Grofshtndela ; aber  von  dem  blendenden  Reich- 
thum  und  Luxus,  zweydeutigem  Zeichen  von  Natio-- 
nalgiück,  waren  Paneyfucht,  innere  Erfcbüttcziln- 
gen,  gewalifame  Revolutionen  unzemetmlicbk 

Dafs  die  gegenwärtige  Schrift  unferer  oben  initge- 
tbeilien  Vorftellung  über  die  baapllachliclle,  ainmei- 
ften  verdienftJlche  Uicbrang  biftoriivher  Unterfuchon« 
gen  über  die  Kolonieen  der  Griechen  nicht  entfpre- 
che,  wird  der  Lefer  aus  der  Darlegung  des  inhaitaab- 
genoinineii  haben.  Wahr  ift  in  eiMigem  Grade,  was  ge- 
gen diefen  Plan  der  Bearbeitung  w icd  gefagt  werden  : 
er  ift  nicht  austübrbar,  wegen  Mangels  eti  Nachrich- 
ten. Aber  H*yntbat  doch  gezeigt,  dal  i Manches  zu  fin- 
den ift,  dafs  aus  der  Zufaramenitrllung  der  einzelnen 
Dsten  imerellanto  Hefuliate  entfpringen.  Bey  einigen 
Kolonieen  berührt  der  Vf.  die  bürgerliche  Conftitution. 
Z.B.  bevEpbefos,  fihodus,  beyandercnnicht.  (Eben 
fo  eiw  anm  er  bey  einigen  etwas  vom  Handel,  bey  an- 
deren übergebt  erdiefen  UmftanamitStilIfchweigen  : 
ein  frftcr  Plan  febeint  nicht  zum  Grunde  zu  liegen). 
Vun  den  VerfalTun|nn  zu  Tburinm.  und  Crototi  ift 
nichts  angeführt ; m£s  etwas  darüber  zu  Tagen  ift,  be- 
weifendie  Unterfuchungen  vonifcjtts«,  opme.II.  147 
ff.  Ig2  ff.  Von  der  zu  Tarent  wird  oberflächlich  etwas 
erwüJmt;  gründlicher  Heyn«  a.  a.  0.  S.  221  ff.  NN. 

Beblin  , b.  Duncker  u.  Huinblot : Über  Indmßri» 
und  Cultur  der 'Eartngiefen.  VomHofr.  Lueder  in 
Brauiilchweig.  iflog-  2i8  8.  g.  (21  Gr.) 

Nicht  aua  eigener  Bereifung  des  Landes  hat  der  Vf. 
Portugtll  kennen  gelernt;  es  ift  ihm  idtersichu  mihe- 
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ksnnt  gebliebtn,  n u in  neueren  Zeiten  herüber  ge- 
diuckl  worden  iÜ;  daher  findet  man  in  den  unter  den 
Text  gebrachten  Anmerkungen  befiandige  Hinwei- 
Aji>g  auf  die  au  diefetn  Zwecke  gebrauchten  üebrift- 
fieller  aus  mehreren  Kationen.  Dadurch  werden  auch 
Hangliiiibigc  in  Stand  gefetzt,  tiefer  zu  unterfucheii. 
und  zu  den  Quellen  gefchickt  bey  Behauptungen,  die 
fie  nicht  auf  Treu  und  Glauben  annehinen  wolle». 
Durch  das  ganze  Buch  leuchtet  gründliche  Einfichi  und 
ein  reifes  Unheil  hervor.  £s  iß  gut  geichrieben;  der 
Vortrag  halt  zwifchen  Weitfehweifigkeit  und  Trocken- 
heit diegewünfehte  Mitte.  Man  lieft,  über  den  Grund 
der  Erfcheinungen  hinreichend  belehrt,  gern  wei- 
ter , und  findet  fich  am  Ende  an  zufaiiimenbiingen- 
den  Begriffea  reicher. 

Mit  Recht  zahlt  der  Vf,  die  portugiefifebe  Nation 
zu  den  in  hiftorifcbcr  und  poiitifcher  IGuficht  unglOck- 
lichften  in  unferemWelitheil,  obgleich  die .N'atur  ihrem 
WohnlandehecrlicbeGefchenkc  ingcufseui  Überflufte 
zugefpendet  bat,.  Wie  wenig  diel'er  Vorzug  von  den 
Regenten  dcftelben  und  ihren  Stellv  «rtreteni  feit  lau* 
ger  Zeit,  ond  faRvon  jeher,  zum  Wohl  der  Ganzen  be- 
nutze wordenfey.zcigt  erin  einean  kurzen  Abrifte  der 
porutg.GcfchichM,  welchem  wir  zwar  mehr  Auaführ- 
iichkcitgewunfchthatteiwabrrin  foferndatni;  zufrie- 
den feyu  können,  da  er  die  Urlachcn  der  ailgemei-, 
nen  Lähmung , das  Emporkommen  des  uiiaufge- 
klaazen  AdeU  und  des  bigotten  Klerus,  in  Portugal! 
enthalt  . 

, . Di«  Portugiefcii  find  klein  oder  von  mittler  Statur, 
m«j||fbenkub«rinafsigfen,  gelbiin  Geficbt,  wied.  Nord- 
lan^r« wenn  fie  ktank  fiitd.  Hiemiiin  bäcbftetn  Con- 
rraft  Sehen  ihre  febwarsen,  funkelnden  Augen , welche 
die  überhaupt  Icbönerenpoftug.  Weiher  mit  den  Mkn- 
nerptheileu.  Kein/Qdticbe«  Volk  ift  ftarker  und  zu 
den'tpflhCiinften  Arbeiten  gefchickteTaUdasportugie- 
fifchez«  Traa  os  Moiiiea  und  Minho  gehören  au  den  ge- 
londeften  Lhndcm  der  Erde.  Selbft  in  Liffabon  ift  die 
Lu4f  («krgefund;  aber  in  feiner  Nähe  liegen  ungefun- 
de  Orter.  Beitannd  Alemiojofind  ongefunde  Provin- 
zen, iU»  findet  ln  Portttgall  eine  verhaltnifsmafsig 
gerinM  Anzahl  Greifes  auagenommeu  .in  Minho,  wo  1 
vieleLMife  von 90 bisiQO  Jahren,  und  Mütterfind,  die 
23  bis  3oKindcr  geboren  haben.  Das  Land  ift  voller 
MoiaSe.  wodurch  beendig  Flufskrankbeiten  entfte- 
ben.  Viele  MenCebea  werden  durch  den  frühen  Ge- 
noCi  verbotener  Liebe  gefcbwacbi;  die  Knaben  find 
im  15s4H  Mädchen  mit  8 oderQ  Jahren  mannbar.  Die 
Weib^  alter  Ctaften  lieben  den  Putz  übennafsig.  Von 
den  Englkiidernbaben  die  Portugiefen  das  Tbcetrin- 
kea  angenommen ; der  Scbnupftaback  ift  ein  fo  all- 
geia^es  Bedürfnils,  dafsman  fcibft  die  kleinen  IJn- 
deV'dafiiit  zur  Stille  l^i^gt.  Mufik,  Tanz,  Schaufpiel, 
Billard,  Karten,. WfidCtl  find  entbufiaftifch  beliebt. 
OI^Ie!chdenMobela  in.Portugall  die  Eleganz  fehlt, 
fo  haben  doA  die  Eiiiwöhner  trefHicb«  Anlagen  zu 
raöj|iifren  Arbeiten,  Kopf  für  Künfte  und  Wiftenfebaf- 
ten , und  dabl^  viel  'Sinn  für  feine  Gefelligkeit.  Ih- 
ren  Stolz  nehmeit,/!«  aus  der  Erinnerung  an  ihre  ta- 
pferen Ahnnenren.  Im  Cenuffe  ftarker  Getränke 
ichweifiav  fie  wenig  aus.  Bey  ihrem  Klima  reichen 


fie  mit  IlaufemganzohneFenfterau.«.  und  haken  (eiten 
Ofen  darin.  Man  hat  in  Purtugall  jahrl.  8 Woclicii  lang 
und  drüberbeftandig heiteren  Himmel  und  eine  Hitze, 
die  über  20  Grad  fteigt.  Der  Sommer  verbrennt  die  Flu- 
ren, das  Laub  verfchrumpft  und  dos  Gras  verfchwin- 
det.  Das  macht,  befonders  im  Süden,  die  Arbeit  febr 
drückend  und  den  Mittagsfehlaf  notbwendig.  Von  10 
Uhr  Morgens  bis  4 Uhr  Nachm,  geht  man  in  Liflabon 
nicht  aus.  Im  November  und  December  giefsen  die 
Wolken  unaufhörlich.  Die  GawalTer  wimm«h>  von  Fi 
fchen,  die  Wälder  von  Wildpret,  allenthalben  wachlcu, 
Kaftanien.  Das  Lnnd  ift  hüchft  fruchtbar,  fowohl  an 
Getreide  als  an  Wein.  „In  Minho  füllt«  man  einft  mit 
den  Früchten  tinfs  Oraugcnbauuia  3 Karre» ; v.on  ti- 
urmWalliiufsbaum  fammelte  man  172}  Gallon  Küfle; 
(tu  Weinftock hatte  fo  viele  Trauben,  (l^s  ifirS^t  eine, 
Pipe  Wein  gab.”  Hiezu  kommt  dasgrofse  Rindvieh, 
die  w'oUrcicben  Schafe.  Schweine,  Pferd«,  ECel,  Maul- 
thiere,  Ziegen.  Eben  die  Fülle  gefvubrt  daa  Mineral- 
reich ; in  jedem  Berge,  jedem  Fluffe  findet  man  Gold. 
Und  doch  ift  Portogall  weit  entfernt,  (Ue  Glückfelig^ 
keit  zu  geniefsen,  welch«  man  ihm  iiachdiefen  Pra- 
milTen  zufchreiben  müCste. 

Der  Vf.  erklärt  diefen  Mangel  nach  Suu't/i'fthen 
Gruudlätz.enauf  eine  überzeugende  Art.  Es  würde  hier . 
zu  weitfulireii,diefe  Satze  iiiil  ihrer  Aiivvendung  .’uf 
Portugall  durcbgebcu  zu  wollen;  fie  find  hcknnnr  ge- 
nug, wenn  gleich  häufig  inifsverftauden.  Wir  begnü- 
gen uns,  einige  ilindeniilTc  des  öffentlichen  VVohU-ms 
derdermaligen  Uefcltalfcnbeit  des  Landes  und  desVer- 
kehrsder  Einwohner  beyzubringen.  Die  Bergwerke, 
werden  nicht  mehr  bearbeitet,  feitdeui  die  aiiierikani- 
fchen  (ich  ergiebiger  gezeigt  haben.  Dahey  haben  Ar- 
beitslohn, Capitalgrwiiin  und  Ziiifen  abgciioininen. 
Es  fehlt  an  Holz  und  Kohlen,  die  Erze  zu  fchinelzen. 
„Der  taufendfte  Tbeil  ihres  Salzes  gilt  den  Purtugie- 
fen  mehr  alsallesGold,  das  in  ihren  FlülTcn  und  Bergen 
liegt;  eine  Scbiebkaire  voll  Thon,  aus  dein  man  bey 
Eftreinoz  die  Gefafse  brennt,  ift  dem  Lande  mehr 
wertb  alsalle  feine  HyaciiiihenundTopDfen.''  Wegen 
der  Menge  der  Gebirge  w ird  die  Jagd  wenig  getrieben. 
Es  fehlt  an  FutTern,  darum  mufsiuan  Millionen  Fifche 
an  den  Küfteii  verfaulen  laQTen.  Weil  die  fcböneii 
Schafe  in  Beira  jährlich  aufj  Monate  nach  zVIemtejn  ge- 
fchicktwerden  mülfen:  fo  gebt  der  Voribeil  der  Wolle 
durch  die  darauf  gewandten  Koflen  verloren.  Ein  gro- 
fser  'l  heil  des  portug.  Bodens  ift  dürre,  die  reifTcndcu 
Ströme zerftoren  die  Saatfelder  und  verfanden  fie.  Die 
Guadiana  bedeckt  die  Berge  zuweilen.  Noch  fchreck- 
lieber  find  die  Uiigewitter.  Erdbeben  nicht  feiten.. 
Noch  hat  lieh  Lillabon  von  dem  Erdbeben  im  J.  1733 
nicht  erholt.  Es  kofteie  20000  Menfcheii  das  Leben, 
und  der  ganze  Verluft  bey  deuifelbcn  wird  zu 
2,284,000000  Livr.  angefcblagen.  Zur  Beglaubigung 
diefer  übertrieben  fcheiiieiideu  Summe  werden  dui 
ChateUt,  DuMOMriez.  Murphy  und  Link  angeführt.  Dem 
iulandifcheii  (landelsvertriebe  fehlt  die  Cummunica- 
tion.  L berdi«  meiften  Gebirgeführtkein  Heerweg,  oft 
kaum  ein  Pfad.ln  vielen  Gegendeniftesden  Güterbefi- 
izerii durchaus  unmöglich,  ihre  Producte  zu  Markte  zu^ 
fthafrcii.ln  der  dürreitJahrazeiiv'mdirht  dasgetri^uie 
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Vieh  I in  dernafTen  frhwemmen  Regen,  Gewitter  und 
Austretungeu  die  I.andftrafsen  fort.  Die  Häfen  find 
gefährlich,  die  Barren  vor  den  FlufTeii  werden  jähr- 
lich grdfser.  An  w'enigen  Stellen  find  die  FUiiVe  lange 
fahrbar.  Allein  über  den  kleinen  Minho  gehen  220 
Brücken.  DieCapiUle  der  Kaulleute  werden  mciftens 
dem  allerdings  beträchtlichen  ausländifchen  Handel 
zugewendet,  der  aber  mit  dem  tntandifchen  in  kei- 
nem ,VcrhältnifTe  fteht,  und  daher  das  Erwartete 
nicht  abwerfen  kann. 

Portugall  ift  feit  Jahrhunderten  von  geiftlofen  Für- 
ften  beherrffcht  worden,  die  imnicr  der  productiven 
Clalte  nahmen,  um  mit  vollen  Händen  der  unpro- 
ductivenzu  fchenken ; die,  „um  gute  Bürger  im  Him- 
mel zu  werden,  fchleChte  Könipfe  auf  Erden  wurden.“ 
Das  ganze  Land  ift  voller  üememli eiten,  die,  ihrer  Na- 
tur nach,  Wüfteneyen,  kahl,  oder  mit  Gefträuch  über- 
zögen find.  UnCrmefsliche  Güter  gehören  der  Krone 
und  den  grofsen  geiftllchen  und  weltlichen  Baronen  ; 
kleinere  den  Fidalgos,  äufserft  wenige  find  im  Befitz 
von  Bauern.  Die  Unwiffenheit  und  der  Stolz  des 
Adels  ift  grenzenlos,  der  fich  in  die  Städte  zu  wohnen 
begiebt,  den  Bauer  verachtet  und  ihn  nur  knieend 
mit  fich  fprechen  lafst.  Um  dem  unerträglichen  Joche 
zu  entgehen,  flüchtetauch  der  Sohn  des  Bauers  in  eine 
Sladt,  fobald  erein  Cnpitälchenhat  faihmeln  können. 
Dabey  verarmen  Edelmann  und  Landmann.  In  Kir- 
chen and  Klöftern  liegen  Schätze.  Alle  Werkzeuge 
und  Gerälhe  find  plump,  unbrauchbar;  s'on  verarbei- 
teibn  Materialiei)  liegen,  felbft  in  LilTabon,  immer 
uiii’  geringe  Vorräthe  zutn  Verkaufe.  Das  aufGewinn 
w^artende  Capital  im  Landeift  zu  fchwach  ; cs  fehlt  an 
Arbeitern,  es  fehlt  än  Nachfrage.  Das  gröfserc  Ca- 
pital der  Britten  hat  ihnen  vorzüglich  über  den  Han- 
del der  Portugiefen  einen  fo  entfeheidenden  Sieg  ver- 
febaffk.  Diefs  wäre  der  Fall  gewefen  , felbft  wenn 
]6hn  Methane  jenen  verderblichen  Tractat  von  1705 
' nicht  gefchlofifen  hätte. 

Dazu  tritt  der  Müfiircäng.  Die  Portugiefen  ha- 
ben iSpFefttage  im  Jahr. Tni  Jan.  15,  im  Febr.  ii,  M.ärz 
10,  Apr.  15,  May  10,  Jun.  ii,  Jul.  14,  Sept.  10,  Oct. 
13,  Nov.  9,  im  Dcc.  21.  An  diefen  arbeitet  das  Volk 
nicht.  Die  Proceflionen  nehmen  kein  Ende,  und  ge- 
ben Gelegenheit  zum  höchften  Sittenverderben.  Die 
Geiftlichen  find  nicht  nur  Vertheiler  der  bimmlifchen, 
fondem  auch  irdifcher Güter,  die  fie  inUberflufs  be- 
fitzen.  In  den  Klöftern  werden  täglich  Taufende  ge- 
fpeifet  und  mit  baarem  Gelde  befebenkt ; dafür  fteben 
den  Pfaffen  ihr  Verftand  und  ihre  Fäufte  zu  Dienfte. 
Durch  die  Bettelmönche  ift  die  Betteley  ehrenvoll  ge- 
macht. Es  giebt  anfäfiige  lind  herumziehende  Bettler; 
es  giebt  ihrer  mit  Orden,  ihre  llaimtniederlage  ift  Lif- 
fabon,  wo  fich  auch  die  inehreften  Gauner,  Diebe,  Räu- 
ber, Mörder  und  Banditen  vereinigen.  „Die  Wurzeln 
diefes  fcheufslicben  Stammes  laufen  unter  dem  Fufs 
des  Altars  hin.“  Für  Sptrfamkeitbat  derpurtugiefifche 
Edelmann  keinen  Sinn.  In  den  Häufem  der  Vorneh- 
men, felbft  der  mittelmüfsig  begüterten,  drängt  fich 
das  unthätige  Gefinde.  DieG  ernreckt  fich  zu  den  un- 
teren Bürgerclaffen.  Das  allemothwendigfte  Stück  ift 
dn  Hanspfaif.  Herrenlofer  Hunde  nimmt  Dumon- 
riez  allcia  in  Lifiiabon  8o>ooo  an,  
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Was  unter  Jofephs  Regierung  Pombal  zur  V'erbeiTe- 
rung  der  Induftrie  für  defpotifche  Einrichtungen 
machte,  undwietiefe  Wunden  er  dadurch  dem  Staate 
fchlug,  fteht  hier  mit  ftarken,  auch  wohl  zu  grellen, 
Farben  gezeichneL  Durch  Cinfte  Mittel  war  in  Portu- 
gal! nicht  zu  helfen;  Pombal  verfah  es  darin,  daCs  er 
den  Stab  Wehe  oft  an  der  Unrechten  Stelle  führte.  Er 
batle/keincn  fichcren  Rückhalt  an  der  Regierung  ; er 
wagte  alles,  um  alles  zu  verlieren.  Die  Fidalgos  leben 
aut  Koften  des  Reichs,  tlofs  von  Penfionen.  Kirchen, 
kloller  und  Kapellen  fteben  überall.  Der  Erzbifchof 
von  Braga  zieht  j ilirlicb  über  100,000  Crufaden.  Der 
MOnchsklöftcr  find  415,  der Nonnenklöfter  104.  Bey 
einer  Bevölkerung  von  noch  nichts  Millionen  füttert 
das  Land  200,000  lieiftlicbe  beiderley  Gefchlcchts.  Die 
fromme  Königin  Maria  hat  noch  zu  den  vielen  eine 
Kirche  nebft  einem  Klofter  bauen  laften,  die  5 Mill. 
Cruf.  koftec.  Seit  1772  find  zur  Bildungkünfliger  Ge- 
lehrten noch  neue  309  Schulen  geftiftet ; das  Volk  kann 
nicht  buchftabiren,  und  hat  nicht  die  geringfte  Wifs- 
begierde.  Dem  Gelehrten  mangelt  in  Portugall  das 
Huchfte,  der  freye  Flug  des  Geiftes;  die  Inquifition 
fchtiürtihiiein.  Die  I.itenitur  ittin  ihrer  Kinrlheit ; es 
giebt  kein literarifcbes  Publicum:  fall  nur  dicangofe- 
benen  Kaulleute  Icfen.  In  Coiinbra,  dererften  Univer- 
fitäl , Ie.hren  12  Profeflbren  das  kanonifche  Re^t, 
höchftensdrey  befchäftigen  fich  mit  der  Chemie,  Ex- 
perimenulphyfik,  Ethik,  Metaphyfik  und  Naturge- 
fchichte.  ln  der  Theologie  find  16,  in  der  äefebichte 
2 Lehrer.  Die  Akademie  der  VMifepfchaften  hat  einige 
fchwache  Verdienfte.  Die  Ceiifur  fchiert  alle  Freyheit 
weg;  es  giebt  nur  eine  einzige  J^itung,  „in  der  auch 
nicht  ein  einziger  Artikel  befindlich  ift,  der  nur  den 
enifernteften  Bezug  auf  Politik  hätte.*^  Der  b&cbfte  Ab- 
fatz,  worauf  ein  Buchhändler, beyeittemwHTchrchafl- 
licben  Werke  rechnen  darf,  Exemplare.  In 

1800  Jahren  hat  Portugall  o^it  allen. fehlen  Nebqnhin- 
derii  nicht  fo  viele  SchriftfteUey-gobabt,  als  in  Oeuffeb- 
land  allein  im  Jahr  1788  in  voller  Tbät>8^c*t  waren. 
Die  Gefetze  find  zahllos;  aber  fie  Fchlafen,  und  das 
Volk  kennt  fie  nicht  In  LilTabon  ift  keine  Policey; 
man  mordet  bey  hellem  Tage,  und  die  Verbrtckier  fin- 
den gleich  Freyftatte.  Armee  und  Marine  taugen 
nichts.  Den  Oflteieren  ift  der  Grundfatz  der  Ehre  un- 
bekannt „Man  liebt  keine  Spur  mehr  von  dem,  was 
der  Graf  von  derLi^c  that  oder  gethan  haben  Toll.“ 
In  den  nautifcheii  Wiffenfehaften  find  die  Portugie- 
fen ganz  unerfahren. 

Vi  ir  glauben  dem  Vf.  den  Beyfall  des  denkenden 
Publicums  gcwifszufichem  zu  können,  aus  welchem 
erfich,  laut  der  Vorrede,  die  Hoffnung  bilden  würde, 
dafs  diefes  fein  erftes  Beyrpiel  „der  Anwendung  der 
Gruiidfaize  des  uiifterblichen  Smith  auf  die  Staatskun- 
de nicht  das  einzige  bleiben  werde.“  So  leicht,  meint 
er,  würde  es  dann  nicht  bleiben , Staatsknnden  zu 
fchreiben.  Defto  beffer.  Jede  Wiffenfeheft  mufs  ge- 
winnen, und  ihr  Nutzen  einleuchtend  werden,  wenn 
man  alTgemeine  Vorkehrungen  trifft,  die  immer  fer- 
tigen Fiiigerbelden  auszufcbliefsen,  undibrnur  geift- 
reiche,  forfchende  Köpfe  zum  weiteren  Anbau  zu 
verfchaffen. 
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ERDBESCHREIBI’NG. 

KxEFEt.D  , b.  Abr.  tcr  Meer:  Der  Menfch  witerer- 
Jcheint,  orfff  Darftellnng  aller  Volker  der  bekann- 
ten Erde , voll  Mart.  Stuart.  Aus  dem  Hullän- 
difchcn.  Mit  Vorrede  und  Anmerkungen  vom 
Prof.  Froriep.  Erfler  Band.  F.rßes  Heft.  igo6. 
XI  u.  11S  S.  Zu  eijtes  Heft.  1807.  2oSS.  Zwey- 
ter  Band.  Erfies  lieft.  i8o8-  163  S.  Anmerkun- 
gen za  diefciu  Helte  72  S.  8- 

In  der  Vorrede  diefes.  der  Anlage  nach,  weitfchich- 
tigen  Werks  wird  dir  Genchtspunctangegeben,  wor- 
aus man  cs  zu  betrarbten  bat,  um  keine  zu  grofsen 
noch  unbilligen  Foderungen  an  den  Herausgeber  zu 
machen.  Hicnach  kann  die  Naturgefcbichte  des  Mcn- 
fchen  nach  fiebenfacber  Verfchiedenheit  genommen 
werden,  worunter  die  letzte  die  National  - Verfchie- 
denheit, und  von  dem  Vf.  zuin  Gegenflande  feiner  Be- 
arbeitung gewählt  ift.  Was  man  iiberden  Menfchen 
in  feiner  Erfcheinunp  als  Erzeugnifs  eines  gewHTen 
ErdÄe6ks,'oderals' Nachkomme  abgcfchlolTener  Stäm- 
me,* Rillen  kann  , mufs  , zumal  bey  entlegenen  und 
nicht  s;lel  bereifeten  Welttbeilen,  inübfam  aus  den 
pft  pnz  jinphilofophifch  verfafsten  Reifebefchreibun- 
gen  zufäinincngcfucht  werden,  und  befriediget  den 
Forichec,  deftö  feltener,  fe  entfernter  die  Data  aus 
einänder  liefen.  Diefe  durch  Annäherung  und  Ver- 
gleichung fn  Einen  Geftchtspunct  zu  bringen,  ift  ei- 
ne rerdieriftlichfe  Unternehmung,  die  nicht  nur  iin 
AUgeihelneh' Nutten  und  Vergnügen  gewähren,  fon- 
dern  aücR'Ufcr  b’eftimmteren  Beantwortung  der  gro- 
f-en  Fra^ei’M'as  der  Menfch  an  lieh  fey  und  was  er 
vermöge, ‘fitforderlich  werden  könnte.  IndefTen  ift 
in  dem  erften*  HCfte  noch  wenig  gcleiftet  worden. 
In  der  Einleitung  Tcommt  zwar  manches  Lefenswür- 
dige  über  die  untcrfchcldenden  Kennzeichen  des 
.Menfchen  in  feinen  klimatifeben  und  abftammlichen 
Zuftänden  vor:  aber  tbrils  wüfsten  wir  nicht  etwas 
Neues  gefunden  zu  haben ; thcils  enthält  die  Abhand- 
lung blofs  zerftreu tc  Glieder , kein  Ganzes.  Befon- 
ders  lieft  inan  mit  Mifsfallen,  dafs  der  Vf.  gewifle 
Beftimmungen  poftulirt,  die  erft  als  Refultate  der 
Unterfuchung  am  Ende  des  Werks  hervorgehen  füll- 
ten. Hiebet  gehört  die  Meinung  von  der  Abftam- 
mung  der  s-erfchiedenen  Mcnfchenra^en  von  Einem 
Urftamme.  Ob  der  Vf.  diefer  Meinung  mit  Recht 
oder  Unrecht  zugdthan  fey,  davon  ift  hier  die  Rede 
nicht.  Erfahre  uns  erft  alle  ihm  bekannten  Menfchen- 
cohorten  mit  allen  ihren  wefentlichea  und  zufiilli- 
S-  A.  L.  2.  1809.  Erßef  Band. 
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gen  Abzeichen  der  Reihe  nach  vö’r  I erÜclle'  ^rch 
feine  Befchreibung  die  widiligeren.Puncte^^Vcrglct- 
cbe  und  trenne,  wo  er  es  reclit  iiiidct,  und  lalle 
d.mii  uns  felbft  unheilen,  oder  helfe  huchften^  un- 
ferem  Unheil  unbefaneen  nach.  , 

Die  Schilderung  aer  Menfchen  nach  ihrer  Natio- 
nal - \''erfiliiedenheii  fängt  jin  erften  Hefte  hey  den 
Südfee- liifiilanern  an;  dann  füllen  die  Auftralicr, 
darauf  die  Amerikaner,  Afrikaner,  Ali.'Ucn  , und  zu- 
letzt die  Europäer  folgen.  Uns  befremdet  diefe  Rang- 
ordnung in  fo  fern  nicht,  als  nothweiidig  bey  dem 
Ruhen  angefaiigcn,  und  ftufenweife  zu  dem  immer 
mehr  und  mehr  Gebildeten  und  Veredelicn  fortge- 
fchritten  werden  mufs.  Aber  cs  ift  doch  ungereimt 
und  aller  Erfahrung  zuwider,  dafs  lieh  die  Grade  der 
Cultur  nach  Wcltiheilcn  beftiinmen  lafTen.  Die  Ein- 
wohner von  Otaheiti,  Ulietca  und  den  Saiidwichin- 
fcln  lind  fo  gefchildert,  wie  lic  aus  Cook  und  feinen 
Nachfolgern  bekannt  lind.  Der  Extract  hätte  kräftj; 
ger  und  auf  den  allgemeinen  Zweck  des.  Werks  ia 
icets  deutlicher  und  binweifenderBezichunggemacht 
fejn  mülTen.  Was  aber  der  in  jenen  Schriften  Be- 
wanderte hier  lieft , ift  nichts  als  Recapitulation  des 
Gewufsien.  Es  lind  artige  illuminirte  Kupfer  beyge- 
fügt,  worin  wir  unferc  alten  Bekannten  aut  Cook,  dea 
König  Otu,  die  l'änzerin  Teinamai,  den  wiiidigea 
Omai,  den  energifchon  Kanina,  wiederfinden.  Aulser 
diefen  befinden  fich  bey  in  erften  Hefte  noch  zwey  Ku- 
pfertafeln mit  Schädeln  von  vcrfchiedencn  Nationen. 
— Die  Anmerkungen  des  Hn.  Prof.  Froriep  erläutern 
mehrere  Bcgrilfe,  die  der  Vf.  unbeftiinint  gelalTen,  be- 
fonders  in  Hinficht  auf  den  menfclilichen  Körperbau; 
wot  unter  wir  das, was  über  den  Iiiftinct  der  Thiere  bey- 
gcbracht  worden,  vorzüglich  richtig  finden.  — Nach- 
gelicfert  find  noch  3 Bogen,  von  S.  i6r  bisS.  202,  wo- 
rin, äus  Turnbullsim  J.  1805  herausgekommener  Han- 
delsrcife  von  iSäObis  1804,  Nachriihten  über  den ge- 
genwärtigen Zuftand  von  Otaheiti  und  den  Sandwich- 
Infclit  gegeben  werden.  Diefe  Nachrichten  find  jetzt 
nicht  mehr  neu ; wir  nehmen  lie  iiidcflen  mit  Dank  an, 
wenn  fie  gleich  den  Hauptgefichtspuiict  des  ganzen 
Werkes  wenig  aiigchen.  ObdasausdcrN.-ichl  jcnerGe- 
genden  einporgeltiegeiie  Geftirn  Tainabam.a's  etnft  in 
der  Univerfalgefchichte  der  Wcitculcnr  glänzen  wer- 
de , mufs  die  Zeit  lehren. 

Im  zweylen  Hefte  führt  uns  der  Vf.  nicht  wei- 
ter als  zu  der  Ofterinfcl,  den  Freundfrh.<trts-und  den 
Marquefas-Infelii,  die  er  nach  Cook,  Forftcr,  Wilfon, 
la  Peroufe  und  la  Billardicre  befthrcibt.  Er  verirrt  lieh 
defto  mehr  von  feiner  Strafte,  je  langfamcr  er  foft- 
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fchreitet.  Er  ifV  nicht  mehr  Philofoph  und  ruhiger  Be- 
richtfteller,  fondem  richnclllr  nur'zu  oft  begeifterter 
Dichter  und  Seher.  Die  Wahrheithnt  er  hiufig,  wie  er 
CetbftgeRehi,  der Scbhiiheit  aufgeopfert.  SeineDiction 
Wird  fo üppig, dafa  fie,  bey  allen  aufgeftellten,  manch- 
mal überaus  reizenden  Rüdem,  Unwillen  erregt.  Der 
Vf.  hält  den  Contract  nicht,  den  er  mit  feinen  Lefern 
im  erllen  Hefte  gefchlolTen  hat.  Er  kann  hundert  und 
mehr  Bände  füllen,  wenn  er  auf  folcbe  Art  fortfhhrt ; 
tun  Ende  aber,  wenn  es  ein  Ende  giebt,  wird  das  Re- 
fultat  eine  Wolke  feyn  , keine  Juno.  Den  Befchlufs 
maöhteinVer7.eichnifs  dervor7.üglichften  in  den.Süd- 
feeinfcln  verkommenden  Nalurproducte.  Esiftfehr 
iinvollRandig.  Der  UberfeCzer  des  zweyten  Hefts,  der 
mit  dem  des  erlien  nicht  Eine  Perfon  zu  feyn  fcheint, 
zeigt  viel  Stärke  und  Gewandtheit  in  feiner  dentfehen 
Mutterfprache.  Die  von  Kuypcr  gezeichneten  Kupfer 
mülfen  wir,  von  der  afthctifchen  Seite  betrachtet, 
loben. 

Rec.  fchreitet  zur  Beurtheilung  des  erllen  Heftes 
vom  zwcyteti  Bande  fort.  Unmöglich  kann  diefer  von 
dem  Vf.  des  erllen  Bandes,  oder  vielmehr  delfener- 
Reil  Hefts  herrühren.  Auch  befindet  lieh  der  Name 
Stuart  nicht  mehr  auf  dein  Titriblatte.  Hierillkeine 
Vberfetzung mehr,  es  mufs  Urfchrift  feyn.  Und  wel- 
che? Die  numerofeile  Profa,  die  je  ein  Deutfeher  ge- 
fi'hriebeii  haben  in.ag.  Sie  ifl  durchaus klangreich,  wie 
die  Stücke  eines  im  Sturm  verw’chetcn  hexainetrifchen 
Gedichts.  Ein  kühnes  Bild  jagt  das  andere,  Scene 
drahgt  Srene,  Wind,  Donner  und  Blitz,  fpielen  ihre 
Rra'ftroHcn.  Man  lieht,  der  Vf.  mufs  den  Virgil  vor  ftch 
oder  in.GedanKcn  gehabt  haben.  Aber  er  iil  virgilifcher 
als  Virgil  fplblli  Er  hat  den  Zucker  gezuckert.  Rec.  iil 
verlegen  bey  der  Wahl  einer  Plobe;  über  derftrotzen- 
den  Fülle  flockt  die  greifende  Hand.  Erfocht  lieber 
flicht  weit,  und  wählt  gleich  aus  S.  7 folgende  Zeilen : 
„Schnell  crgiefstfich  ein  Meervon  Nebel,  und  woget, 
dicht  und  breit,  in  endlofen  Strömen  durch  alleGewin- 
de  der  Klippen  heran ; Berge,  Thäler  und  Wälder  ver- 
ftiiken  ins  Dunkel  kommender  Wolken.  Höher  und 
höher  wird  dickquaiineiider  Dampf  um  die  Zinnen  der 
Berge  gewirbelt,  und  weifs  und  gebrochen  rollt  der 
brandende  Schw.ilL  vom  Klippengellade  entlang  zu- 
rück. Sclbll  über  die  Riefengipfel  der  Höhen  fteigt, 
unennefsiieh umher  gegolTen,  das  linflereGewog  auf, 
HiinincI  und  Fö  de  Hehn  gellaltlos  in  dufterem  Grauen 
vernachie.t.  Ode  Stille  finkt  die  Gebirge  herab,  und 
lautlofes Sihw eigen  herrfebt  durch  den  wcitverhüll- 
»rn  Fclfenwald.  Und.  plötzlich  erzittert  dfeErde; 
furihtbar  durclifi hmettert,  fern  hallend,  Gekrach  die 
gan  'eGebirgswelt.  'lewaldeie  Gipfel, odereinSchiiee- 
gebirge,  die  gelenkt  über  der  Tiefe  hingen,  wurden 
aus  ihrem  Orte  gc/ilTen,  und  entftiirzten  mit  Donncr- 
br.iufen  iin.iuflialifan  inden  Abgrund.  Gemalinetpraf- 
felt  der  Schutt  zertrümmerter  Fclfeni  rings  erdonnerii 
die  Berge;  c.s  kracht,  dumpf  errchallenJ,  der  Wald; 
lind  langes  Gedonner  diirchrollt  hoch  oben  die  Wöl- 
hungdesHiminels.  Der. Widerh.ill  erftjrbr,  ftets  fer- 
ner  und  leifer  veidoiiiiernd ; und  öder  wird  die  Stille, 
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die  verfluminten  Räume.  Doch  es  reufchen  die  Winde 
auf  aus  dem  Meer,  zerßreudn  die  dichten  Nebelgewöl- 
ke ; und  aus  zerrifienem  Dunkel  Weten  die  Ltchtgeftal- 
ten  der  Berge  majeftätifefa  an  I glanzvoll  hervor.'*  Was. 
wie,  warum  diefsallei  ?.  Es  i l,  oder  foll  von  nichts,  als 
dem  Anblicke  Neufeelands  die  Rede  feyn.  Auch  da- 
von brauchen  wir  hierniebt  viel,  wir  wollen  blofs  die 
Neufeeländer  kennen  lernen.  Möchte  doch  Martial 
dem  Vf.  am  Ohr  gezupft  und  ihm  zugerufen  haben : 
Sam  die,  Poß«mt,  de  tribm  eafeUis!  Aber  auf  diefe 
Weife  geht  es  33  Seilen,  und  auch  weiter  hin.wo  er  nur 
zu  berichten  hat,  gebt  es  in  dem  pomphaften  Getöne, 
nur  nicht  fo  hochtrabend,  fort.  Alle  Kleinigkeiten  wer- 
den ansgemalt,  wobey  feine  überreiche  Pbantafle  deta 
Vf.  die  meiflen  Farben  leiht.  Nach  Ncufccland  folgen 
die  Petew'-Infeln  , und  zuletzt  die  neuen  Hebriden. 
Weiter  führt  uns  auch  diefes  Heft  nicht.  In  den  Anmer- 
kungen werden  die  bekaimten  Quellen,  woraus  der 
Vf.  einen  Theil  feiner  Materialien  fchopfie,  angezeigt, 
und  manches  hinzugethan,  das  entweder  gar  nicht 
bieher,  oder  doch  in  den  Text  gehört  hatte.  Wir  gefte- 
bep  unfere  Unzufriedenheit  mit  der  ganzen  Bearbei- 
tung, die  höchftens  einen  zierlichen  Apparat  abgiebt. 
woraus  ein  denkender  Kopf,  der  nicht  zur  Unzeit  den 
Dichterfpielen,  und  mit  febönen  Ausdrückentandclii 
will,  etw'as  Solideres  wird  verfertigen  können.  Von 
den  3 illuininirten  Kupfern  des lerzteii  Hefts  ftellcclas 
elfte  einen  Neufeeländer  mit  feinen  beiden  Weibern, 
das  zweyte  den  aus  Wilfons  Reife  bekannten  Abba 
Thulle  mit  feiner,  ihr  Kind  ftillenden  I.udi,  das  dritte 
eine  wandernd«  Familie  aus  Tain»  vor.  Auch  diefe 
find  mehr  idealifcb,  als  getreu.  Cht. 

Bebmn  u.  Leipzig : Gemälde  von  Danzig,  nebß 
Bemerkungen  auf  einer  Keife  von  Danzig  nach 
Ktmigiberg.  Eine  notliw  endige  Bcylage  zu  der 
Skizze  von  Dan^.ig.  1809.  222  S.  8-  (16  Gr.) 

Zur  belTeren  Keiintnifs  mancher  deutfeher  Städte, 
ihrer  VerfalTung  und  der  Befchaftenheit  ihrer  Einwoh- 
ner, hat  derUmftand  nicht  wenig  beygetragen,  dafs 
durchreifende  Fremde,  die  lieb  längere  oder  kürzere 
Zeitin  ihnen  aufgehaltcn hatten,  die  Feder  ergrifleii, 
und  dasPublicuuimjt  ihren  Erfahrungen  über  diefen 
Gcgenftand  bekannt  mnchien.  Selten  oder  nie  aber 
hat  ein  folchorSchriftfteller  das  Glück,  den  Einwoh- 
nern der  befcliriebciien  Städte  zu  gefallen ; zumal 
wenn  er  tadelt.  Die  Bürger  einer  Stadt  find  mancher, 
oft  leicht  abzuftelleiider,  Uiifüglichkeiteir  gewohnt, 
die  einem  Fremdcnauftallcii  und  ihn  zum  Spotte  rei- 
zen, und  u ifteii  lieh  ihren  unangenehmen  Folgen  zum 
Theil  klüglich  za  entzielicn.  Ja  , es  giebt  örtliche 
Fehler,  diemil  vortrefHicheiiEigenfchaften  verwandt 
find,  und  nicht ausgeroitet  werden  können,  ohne  weit 
mehr  Gutes  zugleich  mit  wegzufchaften.  Wenn  ein 
Fremder. über  diefe  aburtheilt:  fo  füllte  er  fie  vorher 
in  ihrem  ganzen  Zufaiiimcnhange  kennen  lernen,  um 
Keinem  durch  feine  Bemerkungen  Unrecht  zu  thuii. 
Wenn  ein  Jeder  diefe  Vorficlic  beobachtete:  fo  wür- 
den wirwejiiger flüchtige  ui^iuireife  Schriften  diefer 
Art  haben.  Aberalsdann.wuede  cs  uns  auch  beynahe 
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^nz  daran  fehlen.  Denn  gewöhnlich  ift  e«  der  Geiß 
and  die  Nothwendigkeit  des  Widerfpruchs,  der  ir- 
^id  einen  Bürger  oder  Einwohner,  der  von  einem 
Ausl.liidcr  unrichtig  odergehäfliggefcbilderten  Stndc 
tn  Wanne  bringt,  und  ihn,  einebefTereBefchreibung 
derfelben  zu  liefern,  nüthigL  Auch  genub  eine  foicbe 
Refchreibung  unpaiteyifcher.  Von  einem  ona  ifgefu- 
derten  einheimifchen  Schriftftcller  erwarten  die  Mlr- 
bdrgernurCompIimente,  findenwenigftens  in  vieleti 
feiner,  wenn  auch  aufs  allgemeine  Belle  abzwecken- 
deii,  Anmerkungen  ungerechte  Angriffe  und  widrige 
Aiifpielungen.  Einem  zu  weit  ausgreifenden  Auslän- 
der hingegen  kann  man,  felbft  unter  dem  Deckmantel 
der  Widerlegung,  indem  inan  ihn  zu  bellreiten 
fcheint,  allerley  zugeben,  und  feine  eigene,  einmal 
bloCsgeßellte  hchwacbe  eingeßchen;  wodurch  am 
Ende  doch  die  Wahrheit  gewinnen  inufs. 

Diefs  allgemeine  Wort  trifft  hieran  dem  Vf.  des 
Gemiildes  von  Danzig  feine  Anwendung.  Er  will  den 
Vf.  der  Skizze  von  üaiuig,  deiier,  feinen  .Mitbürgern 
zu  gefallen,  als  boshaft  und  tückifch  cbarakicrifirt, 
widerlegen,  und  giebtbey  dieferüelegenbeit  von  fei- 
nem Wohnorte  ein  Bild,  worin  fleh  Wahrheit  und  Lie- 
be, Strenge  und  Kachftcht  vereinigen.  Er  kennt  Dan» 
zig,  nnd  befchreibt  esin  17-lbfchnittenj  die 'S  folgen- 
den find  feiner  Reife  nach  Königsberg  gewidmet.  Zu- 
elftSefchafügt  erfleh  mit  feinem  Gegner,  dem  Vf.  je- 
laerSkizzes,  deffen  Nafe an  mehreren  Stellen  in  und 
unzDmzig  beleidigt  worden- war.  Der  Vf.  des  Gemäl- 
des: fuhrt  feine  Nafe  als  Gegenbeweis  an,  wozu  «dr 
ihrdäe  Competeim  abfpreeben  müfleti.  Er  führt  uns  in 
derOe^nd  um  Danzig.berum,  die,  voczügUch in.  ei- 
niger Entfemimg,  viel  Reizendes  hat.  Es  wäre  dem 
Lefer  be({üemer  gewefen,wcnnderVf.  den  Ausdruck 
cinfhchergeballen,  und  feinen  Pinfel  nicht  fo  voll  ge- 
noounen  batte.  So  ließ  man,  bey  Gelegenheit  des  Ci- 
ßerciOni>r  Kloßers  zu  01i\-a,  die  wahrlich  nicht  neue 
Bemerluihg,  dafs  die  Geißlichen  fleh  bey  ihrer  A»fle- 
deluig  der  fcbönßen  Landßücke  bemächtigt  haben, 
infbicenden  Worten:  „Allegeißliche lierreu  griffen 
bey  «rWohl  ihrer  Wohiiphdtze  nach  folchcn  Flecken 
«urfiettesErde,  wo  die  Natur  mit  dichtcrirdiem  Gci- 
fte  he}' der  Schöpfung  zugegen  gen  efen  war.“  Und 
S.  25v  wo  dem  Bifchofe  Karl  zum  Ruhme  ein  — ho- 
henzoBerifcher  Geiß  zugefchriehen  wird.  Die  Anek- 
dote S.  41,  wo  ein  Holländer  einen  Privatgnrten  für 
«■nrnWiithagartenaitflebt,  und  fleh  darin  aufwartcii 
^£R,  fft  ziemlich  täppifch,  und  wird  an  verfchiedeneii 
Örtern,  als dafelbß  vorgefallen,  erzählt.  DiealteBau- 
•rt .der. Danziger  lobt  der  Vf.  nicht,  und  giebt  voll- 
kommeis  gültige  Enifcbuldignngsgrundc  an.  Was  er 
User  den gefellflhaftlii  heil  Ton  fsgt,  ißuiifanft,  aber 
wahr.  Den  Neidern  iler  danziger  reichen  Kaulleute, 
die  mit  prächtigen  Fiihrwerken  Keifen  anßellcn,  und 
gpefeen  diifnrawil  im  Auslunde  machen,  giebt  erS.flo 
folgende  NaiVetat  zu  verfchlucken  : „ich  bin  gewifs, 
der,  welcher  heute  den  Danzigern  daraus  einen  Vor- 
wncfattech4.detefie.wie.  Prinzen  die  LäiiderEuropeils 
durebzoMn  haben,  der  lafstficb  morgen  denbequein- 
AraEeiMwagen. bauen,  wenn  er  heute  in  die  ^ck-- 


lichen  Umftände  verfetzt  wird,  es  ebcnfiilU  tbun  zu 
können.“  Weiter  führt  er  denLefer  in  die  Kirchen, 
und  rechtfertigt  die  jugendlichen  Pfarrer.  Es  wird 
jetzt  an  einer  Verbefferung  des  lutberifchen  Gefang- 
buebs  gearbeitet,  welches  in  feiner  jetzigen  Geßalt 
nicht  mehr  vor  dem  Urtbeil  der  Gläubigen  beflehen 
kann , und  worin  Albernheiten  Vorkommen,  wie : 
„Mein  Jefus  kannaddiren.  Und  aueb  tnultiplic'iren. 
Auch  da  wo  lauter  Nullen  lind.“  L'bcr  das,  maiuher 
Verbeflcrung  bedürftige,  Schulwefen,  fo  wie  über  den 
Fortgang  derGelchrfamkcil  und  Kutiß  bringt  er  beleh- 
rende Angaben  dar.  Wenn  man  ihm  glauben  darf:  fo 
war,  nach  S.  105,  das  in  den  offenllicnen  Blattern  vor 
einiger  Zeit  oft  auspofauiu«  Gemälde  vom  jüngßen 
Gericht,  das  den  Gebrüdern  van  Eyck  zugefchrieben 
u ird,  um  dcffeii  Beliia  fleh  fchoii  Kaifcr  Rudolph  (II), 
nachher  Peier  der  Grufse  vergebliche  Mühe  gegeben 
hatten,  und  dos  zuletzt  nach  l'aris  gekommen  iß,  des 
darObergemachten  Aufhebensnicht  werth.  UberPIü- 
mickc  und  dcITcn  Bemühungen,  Danzig aufziikbreii, 
w ird  S.  98  lachend  gefpottet.  Das  eingerückee  Lied  an 
die  in  den  Krieg  gehenden  Freymaurer  iß  dd.s  Ab- 
drucks nicht  uiiwerrh.  Was  Rec.  in  diefer  Schrift  fueb- 
leund  fand,  iß  eine  Darßcllung  der  der  guten  Stadt  von 
preuflifcher  Seite  angeihancn  Unbilden  und  Bedrö- 
rkuiigen,  um  Elbing  zu  heben,  und  Danzig,  in  einen 
fo  fcbmachteiideii  Zulland  zu  verfctzeii,  daß  es  durch- 
aus fallen  mufste.  ßefunders  zeichnet  fleh  der  S.  147 
fl',  eingelegte  Brief  in  diefer  Iliiilicht  als  iiiicrcflä^t 
aus.  Es  liefsefich  manche  gute  Lehre  für  die  Finanz-- 
verfafTung  des  fleh  regenerirciidcn  preuflifelien  Kjoitlis 
daraus  entnehmen.  Aus  diefem  Briefe  und  den  bey- 
gefugten  Erzählungen  des  Vfs.  iß  clie  Urfache  nugen- 
fcheinlicb  genug,  warum  die  Daitziger  fleh  ungern 
unter  den  prcuflifchcn  Scepter  fchinicgfcn.  obgleich 
der  llaudi'lsßaiid,  bey  den  dain.digen  überaus  glück- 
lichen L'oiijuncturen , durch  diefe  Vereinigung  un- 
faglich  gewonnen  hat. 

Die  Keife  des  Vfs.  geht  über  Dirfch.-io,  dm  Gt-Uiirts- 
ort  IL  l'orjUrs , und  das  gefegiiete  inarienburgi- 
fche  Werder,  nach  Marieiiburg,  dc-flen  Eiiiwi-hmr 
zu  6fi83nngegeben  w erden,  und  von  da  durch  das  klei- 
ne Werder  nach  Elbing.  Diefer  Weg  geht  durch  ei- 
nen buchß  fruchtbaren  Erdßrich,  deffen  Bch.iucr  fo- 
übermüthig  find,  dafs  der  Vf.  die  Wubtheit  einiger  dar- 
über hergeferzter  Anekdoten  betheurrt,  wovon,  wir 
folgende  zum  Beyfpiel  geben.  Nach  S.  iS.'l,  liefszut 
Kuiiigsdurf  der  Bauer  Wunderlich  fein  Haus  abbre- 
chc-il,  und  haute  einen  kleinen  PalalL  w ekberin  Sach'-  - 
feil  den  Kitterfitz,  eines  reichen  Cirafen  geziert  hatte. 
Diefe  ßatilichc vVohiiungargefte  feinen  N.schhar  Rcm- 
pel,  dar  heb  kurz  \orhcr  ein  neues  bequemes  Haus 
gebaut  h.itte , welches  nur  ländlich ,.  nicht  glanzend 
war.  Diefes  brach  er  iwar  nicht  ab;  um  aber  auch 
ein  Praebtgebaude  wie  W.  zu  haben,  baute  er  einen 
Backofen,  mit  eben. der  Pracht,  in  eben  dem  Styl,- 
von  eben  derCröfsc,  wie  das-bcrrjich'e  Uaua  feines 
Nachbarn.  Franzwein  zu  trinkeoi  wardiefenLand-- 
ICuten  vor  dem.  Kriege  zu  fchleclii,;  c*  niufstc  Chäm-  - 
pagner,  Burgunder  oder  Uag-arweiti  fcyii.  Elbing 
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wird  ron  dem  Vf.  zu  19754  £inwoknem  berechnet' 
Er  geht  nach  Frauenburg,  eHnnert  dabey  an  Coper- 
nirus,  und  7on  da  über  Braunaburg  und  Heiligen* 
beil  nach  Königsberg.  KUiglich  war  der  Zuftaiid 
HeiligenbeUs  bey  der  allgemeinen  Feuersbruiill  iin 
J.  1807.  Gegen  Balga , am  frifchen  Half,  über,  war 
vormals  eine  Verbindung  des  HslTs  mit  der  Oftfee; 
darüber  poetilirt  hier  der  entzückte  Vf.  ein  Weilchen. 
Bey  Königsberg,  das  60 — 75iOOO  Mcnfchen  entbal. 
ten  foll , rühmt  er  das  ftille  Leben  und  Betragen  des 
nicht  für  das  Waffengetümmel  gefchalTenen  Königs 
und  der  hochverehrten  Königin , meldet,  dals  der 
uttderbliche  Kant  auch  auf  die  gefellfchaftliche  Bil* 
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düng  feiner  Mitbürger  vortheilhaft  gewirkt  habe> 
bckl^t  lieh  über  die  fortdauernde  Prügclfucbt  der, 
prculhfclien  Ofliciere,  welcher  endlich  durch  den 
Befehl  vom  i Sept.  1808  ihr  Ziel  gedeckt  wurde, 
und  endigt  mit  einer  kurzen  Befchreibung  des  ko^ 
nigstierger  Schaufpielliaufes  , das  feitdem  durch  ei- 
nen Brand  in  Afche  gelegt  worden  id. 

Die  Schreibart  des  Vfs.  id  ungleich  und  etwas 
übereilt.  Es  kommen  fogar  Sprachfehnitzer , doch 
nicht  hiiufig,  vor.  Wie  S.  toi.  Das  Schone  fpricht 
i/inen  nicht  an.  S.  214.  Der  gefellfchaftliche  Tun 
Königsbergs  verdient  einer  ehrenvollen  Bemerkung. 
Arefaidektur,  S.  106,  mufs  ein  Druckfehler  feyn.  Cht. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


£sDaascil1\riBOKO.  Eifi'itjch.  b.  WittekiiHlc  : 
eiarr  geograiihifchen  Uefcbr^iSvitg  drt  Ktynigcttrhs 
le*  für  Scknlen  »'on  George  I^Jwig  fVeher,  iwcfU-m  t*re- 
diger  der  Altiladt  xu  Kutetiburg  au  der  FuIiLi.  7i  S.  g. 
(4  Gr.)  Der  Vf.  wollte  bey  der  g.uixliclicn  U nbrauebbarkeit 
aller  geogr.tphirclu'n  Lehrbücher  xur  Keiintnirs  der  neuen  Kb- 
aigreirha  Wedphalen  Lrhrrrii  und  Schtilent  durch  diefn 
Werkchen  ein  Erleirktenmgt'miliel  beym  Uiitciricbc  an  die 
Hand  geben,  bis  der  Deliniiir. friede  eine  rolilUndige Erdbe- 
febreibung  wieder  mbttlich  micbeii  tvürde.  Richtii;c  Anord- 
nung , Auswahl  des  Wichtigft  *11.  und  Kurze  im  Ausdruck  ha- 
be er  lieh  zum  Gefeue  gcmachi,  und  dabey  Geh  Gaipari  zum 
Müder  gewihll.  Wir  wollen  Üeii,  wie  der  Vf.  frinVerfnre- 
Cheii  emilt  bat.  In  der  Einlciinng  Tagt  derCelbe,  nach  nem 
loien  Artikel  des  lilCter  I riedens  falle  daa  Königreich  Wcfl- 
phalen  aus  den  unter  Ij  Nummern  genannten  rorliiniiigeii 
Mutfehen  Landen  beddien.  Das  id  aber  unrichtig.  Der  ipie 
Artikel  fagt  Uofs,  das  neue  Kdnigreicfa  (olle  eua  abgeae- 
tenen  prendifcfaen  Prorinieii  und  anderen  eroberten  Landen 
bedeben.  ohne  jene  und  diefe  namentlich  zu  beftimmcn.  D.is 
luiferliche  Oecret  rom  Ig  Augud  lg07  Tagte  zuerd , wrichc 
Provinzen  d-ss  neue  Königreich  bilden  (hlieu,  und  auch  diefes 
Decrei  hat  nicht  nur  durch  die  Conftitution  vom  15  Novem- 
ber und  daa  luinigl.  Decret  vom  ag  December  igey , Tondern 
auch  durch  mehrere  nachfolgende  Decreie  maiinichfalüge  Ab- 
änderungen erlitten.  Von  allen  dirfen  Deneten  u.  f.  w.  Tagt 
aber  der  Vf.  kein  Won,  und  diefea  ilt  um  To  auffallender, 
als  in  der  Topographie  der  einzelnen  Departemenia  und  Di- . 
Oricie  Orifchafien  und  Dillricte  richtig  angeführt  werden, 
die  nach  dem  Decreie  vom  tg  Augud  kein  Hedaiidibeil  des 
Reichs  Gnd,  z.  U.  Schmalkalden.  Nach  diefer  fehlerhaften 
Einleitung  befebreibt  der  Vf.  kurz  4.  i die  LandesverfalTuiig. 
Nach  ihm  regiert  der  König  ibs  Reich  iinumTcliranki  nach  ei- 
ner durchaus  nach  der  fraiizöGrcben  VerfalTui^  geformten  Coii- 
ftiiuiion.  Den  Geld  derfelbvn  hat  der  Vf.  nicht  gefafsi,  noch 
feine  Lefer  damit  bekannt  gemache.  Und  wie  noDiwendig  id 
diefea  bey  einem  neuen  Reichel  Auch  hätten  die  VerhalinifTe 
des  Reichs  gegen  Frenkreicb  dargelegt  werden  folleii.  Sie  Gnd 
dach  gewifs- fehr  wefeiillich.  Auch  die  innere  OrgaiüCttioii  id 
weder  volldänilig  noch  richtig  befchriebm.  Man  Kiidai  nicht 
einmal  ein  Wort  von  Commtinen  und  Mairien.  Oie  Grenzen 
find  4. 1 fehr  im  Allgemeinen  gCicichncA  aras  um  fo  mehr  zu 
tadeln  id.  als  kciiM  Landcbarte  dem  Werkdien  aus  Er/permfi 
beygeTügf  worden  id.  Der  riaclieuinhalt  wird  im  Allgemei- 
neii  auf  ungefähr  gao  Quadraimrilen  angegeben.  Diefen  Irr- 
(hum  hätte  der  Vf.  doch  wohl  leicht  durch  Znfammenrech- 
nung  der  einzdnen  Tfaeile  finden  käiinen.  Ober  Gebirge, 
Fltiflb,  Preducic,  Minufaciurcn , Hendel,  Klima  und  Einw^- 
ner  wird  von  4-  3~9  klols  im  AUgemeiiicii,  ohne  AnlUhrung 
der  einzelnen  Oepariemenis  gefortmen.  Warum  nicht ' die 
Zahl  der  Einwohner  nach  dem  BmJletm  der  leit  bür  angemerkt 
würde , da  fie  der  yf.  deefa  bey  den  einzelnen  Depanemeata 
angegeben  hat,  id  sicht  abzuMien.  Die  BefchreibuM  der  g 
Dqtartemenca  id  nach  dem  Builetiu  dtt  Mt  Nr.  4.  Gebirge , 
PluCfe,  Producie  find  btttiwmHT  4sf«gebcas  sbsr  von  den 


Städten , weicht  nicht  alle  genannt  find , findet  man  nur  ganz 
kurze  Notizen.  Die  Zahl  der  Cantons  und  Communeii  fehlt 
bey  den  einzelnen  Diüricten,  eben  fo  die  Volkazalil,  die  fo 
wie  jene  nur  im  Allgemeinen  beym  Departement  angegeben 
Gnd.  Fad  von  allen  Landern,  die  jeut  das  Königreich  Wed- 
phaleii  büdcii  , haben  wir  fehr  gute  Befchrcibtmgen.  Der  Vf. 
fcheiiit  fie  niciu  gekannt  zu  haben,  weiiiglüna  hat  er  fie nicht 
genutzt-  Noch  müden  wir  Folgendes  bemerken.  Zu  dem 
Werra -Departament  gehören  nach  dem  Bulieün  auch  jene  vor- 
hin  rrichsMuerfchaftlicheii  Orte,  weldi«  voriiin  Bellindtheile 
des  biichif^m  Quartiers  des  Ricunms  Rhön  • Wrrra  tvaran. 
Der  Vf.  iiberfeut  ; „ehemalige  reiclisriuerfcbaftltche  Änucr 
von  ßucii.**  Lehrern , wclclic  das  üultctim  der  loit  nebd  dem 
Vcrzeichiiide  fämmtUcher  Ortfehaften  beGizen,  werden  dtefb 
paar  Bogen  nichts  nützen,  und  Schüler  dariua  nichts  lernen.  • 

S.  i. 

VaaiMiscKTE  Scanirrsn.  Ohne  Anzeige  des  OruckarUf 
jfmekdoten  ans  Sp‘jmien  und  PortmgaL  Erdes  Heft.  In  blauem  Um* 
fchlsge.  IS33- 114$.  g.  (10  Gr.)  Sichtlich  wurden  diefe  Bogen 
cumpilirt,  um  den  Heifshungty  der,  bey  den  gt^enhrärtigan  KrtCn,. 
aufjane  beiden  nicht  aUeemein  bekannten  Länder  und  ihre  Ein- 
wohner neugterigen  Lefer  zu  beledigen.  Wir  würden  dem  VL 
in  ihrem  Nawn  für  feine  Bemühung  gern  danken,  wenn  er  uns 
auch  nur  einige  neue  und  inicTeflaiite  Naclirichien  hätte  mittbcUeii 
köjinen  I an  reinem  Willen  hat  es  vermuihlich  nicht  gelegen.  Die 
eile  verlegene  Weeie  aber,  die  er  liefert,  dürfen  wir  nicht  apprei- 
feii.  Nüht  einmal  dae  Verdiend  eines  eigenen,  aus  fot^äliiger 
Vergleichung  der  gelefencn  Schrifidelter  ciitdandenen,  Vortrags 
kann  ihm  zugrdaniTen  werden  ; erübcrfetztnih  hin.  oder  fchrcibt 
grradezueb.  Seme  Quellen  find  Thiehae^e.  ßomrgoing,  Memert 
und  Beaetoiiee  — der  überjähri«  Brtmomel  i>amit  men  doch 
erl'ehre,  welches  Inhalte  die  angcblichrii  Anekdoten  GnÄ  fo  wollen 
wir  kürzlich  herfetzen,  f.  Ceographifche  Aiiekdoieii.  Nichts 
alt  die  Befchrebuiig  des  Momferru,  nach,  oder  virlmriir  aut 
T^ielmejTr.  ungeiiihreo  Jahrslt.  So  gut  diefe  Brfcfareibuiig  an  Geh 
id,  können  dodi  die  Neugierigen  unferer  Zeit  iiicbis  damit  aiifan- 
gen  : Geld  auch  oft  genug  in  Sammlungen  ibgedrucku  II.  Cha- 
rakteridifche  Anekdoten.  Aua  Braniome.  Von  der  Grufsfpreche- 
rey  der  Spanier,  befonders  ihrer  SoJdaien,  werden  Züge  geliefiöi, 
diehöehd  übertrieben  find,  und  gerade  eben  fo  von  den  OeCcog* 
nern  erzählt  werden.  Rec.  findet  keinen  einet  Pbizes  hier  würdig, 
DatfpaiuCche  Miliuir.  Aus  Beavgoiag.  DieUeidlichkeii  uiiddig 
Soldaten.  Diefeit  ganz  flachen  Artikel  hat  Boretti  hrrgegeben, 
DieSpanierinnen  der  rorbergehrodeu  Jahrhunderte.  Aua  Afei- 
aers  Oefch.  d.  weiU.  Grfchl.  III.  Hidorifche  Aiirkdoien.  Hiac 
iiurdcr^fengderErzäklungvon  den  Hofinirigiien  am  Ende  des 
lyten  (nicht,  wie  8.  pB  fteht,  des  16)  Jihrhunderts.  die  das  Vorfpid 
des  iMchherigen  Siicccfliunskrieges  abgahen.  Von  l'ortug^ 
kommt  in  dieCem  Hefte  nichti  vor.  fm  iiächßen  follen,  wie  der  vE 
in  der  Vorrede  rerl^ricbt,  die  neoedenfpanifchesi — Angelrfenh^ 
ten  ^iefertwerden.  Wenn eriDchrdevon weift  als  wir  zader«iw 
fo  hatte  er  fein  Werk  damit  beginnen  foUen.  An  X-efem  hätte  ee 
ihm  wahrlich  nicht  |efehli.  Will  er  aber  blofä  die  ^luhgcD 
euslduraiben : f»  wen  cs  beffer,  «t  ftUöfle  feinen  Lato. 

. Che, 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

LeinKN,  b.  Honkuop;  Phil,  Gnil,  ra»  Heusde  Spe- 
cimen  criliciim  in  Platomm.  Accetlit  D.  H'ytten- 
bacttii  cpillol>i  a'l  rucUircm,  item  collatioues  co- 
dicum  Mj<>.  l*l.tioiii$.  cum  a D.  Rtilmkenio  con- 
feciae,  tum  aliae.  1803.  LX  und  174  S.  gr.  g. 

H 11.  Prof,  van  Htnsde'i  Erziihlung,  in  der  Vorre- 
de, von  dom  Gange  feiner  platoniWten  Studien,  hat 
uns  mehr  als  gewöhnliche  Vorberichte  angezogen, 
um  des  horriiehen  üeifics  willen,  welcher  verbrei- 
tet ili  durch  diefelbe.  Aufser  einem  gebildeten  phi- 
lologifchen  Gefühle,  eniplanpürh  für  «ite  Schönhei- 
ten der  platonifchen  Rede,  « orüber  er  mir  in  zuall- 
gcineincn  , auf  mehrere  andere  SchrifHleiler  gleich 
anwendbaren  Ausdrücken  fpricht,  nach  Art  mancher 
Kunftrichter,  welchen  eines  Dionyfios  individuell 
charakteriRifche  Sprachkritik  fremd  ill,  und  aufser 
der  Hochachtung  für  das  grainmatifche  Studium,  oh- 
ne welches  die  Sprache  dea  Platon , ja  feibft  feine 
Pbilofo^je  •nicht  gewfirdiget  werden  kann , vereh- 
ren wir  in  ihm' einen  Mann,  welcher  den  Geill  des 
Al^erthums  in  feiner  Eigenthümlichkcit  zu  erken- 
nen. und  die  hellenifche  Philofcmhie  nach  antiker 
Avtlicht  zu' betnifhten  verftchf.  ..Et  vero"  heifst  es 
uiUfcr  ^andern,  „nifi  nos  in  ipfiusjcriptqrisejnsqneci- 
vinm  et.ifiqußlii^ininteriorem  inäuien  it  quajinaturam 
pc»itus:infiitnufveriimu,  magnoptrt  vtreiuiam.  oe  «tia- 
gnifieas  eins  ac  praeelitras  qnilmseunfjne  de  rebus  opi- 
tiföAci  ae'Jententias,  quotquot  qiiidem  a tiqfirß  cogi- 
fanilt  rrißimßiid'que  ratione  abhoreeant,  commenta, 
itneptias , faepe  ttiam  aegri  capitis  fornnia  vocemus. 
S"cilicet,  ijuoad  non  accueate  percipimus  antiqni  arvi^ 
nb  hoc  no^a  discrepantiam , antiqua  nobis  moniin^n- 
tn  tractantibus  quandam  quafi  nubem  objicere  haec  dis- 
c-repantia  folet,  per  quam  nobiliffimos  quosque  antiqui- 
tntis  viros  »o«  Jim,  fed  defurmi,  Jed  ridicnla  non- 
nunqunm  fpecie  con/nrwnr. " (S.  XIV  f.)  Wie  der 
Sinn  der  Alten  durch  die  erhabenen  Vorbilder  der 
Bärgergröfsc , durch  der  edelften  Kuiiftworke  tägli- 
che Befchauurig.  durch  die  Erziehung  in  Mulikund 
Qyimtaftik,  zur  Feinheit  und  Anmuth  ohne  Entner- 
vung,  zur  Kraft  un4  Tiefe  und  Würde  ohne  Hurte 
lind  Rauhigkeit,  kan! zur  inöglichli  vollendeten  Har- 
monie gebildet  waRI,  diefes  entwickelt  er  S.  XV  — 
XX  ln  gesviffer  Art  vortrefflich,  nur  dafs  w icdcnim 
auch  'hier  einige,  von  der  leider  fo  hauligen  Sucht 
•I09  Schönfchreibens’eingi^cbene,  untrelTendc  allge- 
meine Tiraden  fich  linden.  Wie  konnte  der  Vf, 
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B.  von  den  platonifchen  Dialogen  Tagen  i ,.Uti  enirn 
qni  illic  ag-entes  indueuntur . infigves  frre  rkvtes  ßtnt 
vel  fapientiae  eziftimatione . vel  nrntinnls  faculiate, 
vel  ingenii  aeumine,  vel  animi  alUtndine;  ttn  qni  eos 
inJncit  fpectandesque  praebet , oerr  nimimn  efl  Ule 
inorum  ingeniorumque  eriflimator,  culliffimus  ipfe  et 
vennftifftmus.''  (5.  XVL)  Ware  der  Vorderfatz  w.ihr: 
fo  liattcPlnron  die  KuiiA  nicht  verfiamleii.  auch  unbe- 
deutenden Charakteren,  welche  fo  unentbehrlich  find 
für  die  dramatifche  Darftellung,  tim  geleitet  zu'wer- 
den  von  den  Hauptpcrfoneii,  und  neboii  ditfeii  I:icht- 
fpharcii  Schattenparthieeii  zu  bilden,  in  ftiiunGefpra- 
chen  Bedeutung  zu  geben.  yVIlein.  wie  iNe  rragifeben 
Dichter  nicht  lanrer  Helden  redet! rl  eiilftlhren,  vielwe- 
niger lauter  vortreffliche  und  untadelige, fomlefn  wohl 
auch  einem  Diener,  einem  Paiiittogos.  einer  Erziehe- 
rin Kaum  laßen:  alfo  bat  Platon  viele  nicht  im  .Min- 
deften  ausgezeichnete  abfichtlich  unbbdcntenrl  dar- 
gcftellte Sprecher,  wie  beynahe  alle  im  Lyfis,  desglei- 
chen im  Lacbes  und  Charinides  ; auch  im  Eutyphron 
zeichnet  fich  die  Perfon.  diefes  KaiHens  durch  nichts 
vorzüglich  ans,  als  durch  wshnfiniiigen  Eif^und  eit- 
len Dünkel,  welche  doch  nicht  werden  zur  a^imi  alti- 
tudo  füllen  gerechnet  werden ! Was  kann  nun  ferner 
vom  Menon,  von  Eulhydemosu.  Dioiryfodoros  Tagen, 
deren  Gefchwätz  undliopliifterey  tfttch  keine  Bered- 
famkeit  feyn  ■wird  , oder  Srharffinn?  Wohin  gehört 
Philebos  in  dem  Gcfprache  deßclbcit  Namens,  wohin 
in  den  Gc/erzeiiKleuitur,  alle  weder  durch  derWeisheit 
Ruf  bervorleuchtend,  noch  dtircli  die  Starke  der  Be- 
redfamkeit, noch  durch  SöhäfA  des  Verllandes,  oder 
Gröfsc  dcrSecIen ; vielmehr  iß  z.  B.  Megillos  ein  un- 
beredter,  auf  feinen  I-ako(iis:nus  äufserlf  eiiige- 
fchrSnkter  Mann,  und  Kletnias  nur  um  ein  Gerin- 
ges über  ihn  erhaben.  Selbß  unter  denjenigen,  wof- 
clie  wirklich  ausgezeichnet  find,  giebt  es  viele,  wie 
einPhadros,  Protagoras,  Hippias,  Prodikos,  Thiafy- 
inachos,  Agarlion  u.  a.,  die  mit  fo  vielen  Sonderbarkei- 
ten. Kinfeitigkeitcn,  LScberlichkeiten  und  abßchllich 
angellängten  Fehlern  und  Mängeln,  gezeichnet  find, 
dafs  einen  eben  nicht  umder  vieraiigegeber.en  Puncte 
willen  bey  Lefung  der  platonifclien  Sthriften  jener 
frifcheamnuthige  l.cbftishauCh  wie  aus  gefunden  und 
heilfainen  Gegenden  anwebet  (fnMOMamr  fanis  faln- 
bribusque  locis  grmtaqmudam  quafi  Jeßitatis  anra  ad- 
fpiret).  Die  Lobpreifimg auch  deralten  Pbilofophiehat 
uns  bcfondcrs  erfreut,  zutnal  im  Gegenfatze  gegen  ehe- 
mals crfchollene,  jetzo  vcrfchollene  Stimmen  feibft 
Deutfeher;  und  nach  Abzug  der  nichtsfagenden,  rhe- 
torifch  übertriebenen  Formeln,  zu  welchen  der  ro- 
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III  fch  ffhreibcndc  t'o  leicht  üch  verfjihren  läfst,  ftim- 
iiicii  wir  dem  S.  XX  Geragten  bey : „Et  fane,  ut  alias 
mittam.  (fnosho:  itim  nomine  celebrare  pnffim,  Puthago- 
feorum  placitr.,  per  veieres  paßm  Ubros  ilisperßs,  ß di- 
ISjjinfrr,  cogitcite,  nee  verx>  frigide,  legimus  ac  medita- 
mur,  fateamur  neceffe  eß,  frdrmmdis  talinm  placitomm 
auctoribus,  quidformare  tzcellentißimum  poßet,  exper- 
tam  viäerinatnram."  S.  XXlllfet/.t  der  Vf.  zum  Schlufs 
auaeinandcT,  wie  er  durch  fein  ätnditmi  des  Philofo- 
jhen  zur  Überzeugung  von  der  Gröfs«  und  Confe* 
quenz  derplatonifchen  Lehre,  uud  \ou  der  Nichtig- 
keit des  TzdeU  und  der  Klagen  gegen  den  gdttlirhen 
Menngrkoininrn : ein  Gefühl,  welche#  wir  vollkuui- 
jnen  iiiitdeut  Vf.  ibeilcn.  Bey  ihm  mögen  folcbe  Au- 
Aerungeu  vielleicht  noch  durch  uns  entgehende  Lo- 
calbeziehaugen iiuereflcgewinneit:  für  uns  haben  Ge 
wenigftens  das  hiftorifche,  zu  fehen,  wie>ein  batavi- 
&herI4iilolog  von  leineui  Staudpunct  aus  eben  dahin 
geführt  worden,  wohin  die  Deuifcbeii,  bey  mehrerer 
Umficht,  durch  ihrefreyere  Betrachtungsweife  in  der 
Philofophie,  zu  unferen  Zeiten  gediehen  Gnd. 

Ehe  wir  zu  den  einzelnen  Kritiken  des  Verfaflecs 
übergehen,  können  wir  nicht  umhin,  zu  bemerken, 
dafs  er  von  den  deutft  bei)  Philologen  gar  nichts  ange- 
nommen hat,  indc'in  er  weder  dasjenige,  was  vor  fei- 
ner Schrift  von  diefen  Vortreffliches  über  Platon  er- 
fchienen  ift,  beiührt,  noch  auch  mit  deutfehem  GeiG 
zu  Werke  gegangen  iG,  obgleich  wir  in  den  letzten 
Jahzzehnden,  gellützt  auf  die  balavifcben  Gelehrten, 
durch  eine  gröfsere Behandlungsart  folche Fortfebriue 
im  AlteribumsGudiu«  gemacht  fa.aben,  dafs  jene  zu- 
letzt, Ge  mögen  wollen  oder  nicht,  von  uns  werden  1er- 
Hcn  mü  ITen.  üafs  llr.  U.  den  erGen  Band  der  Heindorf- 
fchen  Bearbeitungen,  welcher  l802  erfchienen  war, 
sticht  kannte,  mag  die  Entfernung  entfchuldigen : aber 
WsAßs  Praiegomenen  zum  Homer  waren  doch  feit  179S 
in  Holland  bekannt,  und  deflen  ungeachtet  vcrfpürt 
snan  davon  fo  wenig  Wirkung,  dafs  Hr.  H.  noch  al- 
le platonifchen  Gefpräche,  wie  Gc  da  liegen,  für  unbe- 
tiM'eifclt  acht  halt,  ja  dafs  etliche  dort  fogar  noch  Geh 
ctMfetzen,  wenn  Gelefen:  Aleibiades  pofleriorJpurins, 
Jßrißaefpnriits,  Minor /pvrttir  u.  dgl.  in.  Die  Schranke, 
welche  der  geniale  Folclenarr  mitfo  vielem  Muth  und 
«iodrütgendem  Scharflinu  durchbrochen  hatte,  war- 
wm  wollen  Ge  dkfe  wieder  von  der  Zeit  Geh  verGo- 
pfen  laffcn,  oder  gar  einen  wchrlofen  Damm  enige- 
genfetzea  dein  unauDialtfamen  Strome  der  WiGen- 
fchaft?  Ebenfo  unbekümmert  LG  llr.  U.  um  die  all- 
gemeinen VertuluiiGe  der  Gefprkebe,  ihre  Beziehun- 
gen auf  eiiiaiiiier,  überhaupt  ihren  philofophifchcii 
•nd  chroiiolugifchen  Zubinmcnhang;  worin  Geh 
stoch  fogar  hifiorifch,.  auch  ohsse  SchUiermachers  tief- 
finnige  innere  Kritik,.  ziemlicK  weit  kommen  lafst. 
Mild  deren  Vcrnachlafligung  Geb  jederzeit  in  VerGand- 
nifs.  und  Erklärung  gerade  bey  den  fcbwierigGcn 
Puncteii  empfindUch  rkeben  inufs.  Doch  da  llr.  H. 
kkrinfelbG  nichts  zu  leiGenverfprcchen bat,  vi ollen 
wie  uns  lieber  gleich  zu  den  Stellen  wenden,  wel- 
che erklärt  uud  verbeGert  werden , nämlich  ardinf 
et,  cjc  indnßri»  aus  Esithyphron , Apol.  S. , Kriton , 


PItätfon,  Eraflen,  Theätet,  Sophifl,  Enthydem,  Pro- 
tagams,  llippias,  (nur  der  Hriiirre  iGgeiiieint),  Kro- 
tulos,  (lorgias , Philehns , Mriio»,  beide  y^Ikihiades, 
Charmides , Ladies , l.xjßs  , Menezenos  , Politikos. 
Andere  Bücher  werden  im  Vorbcygehcti  berückGch- 
tiget.  Übrigens  foilon  die  VerbelTerungen  nicht  alle 
Fehler  der  Gefpracbe  erfchöpfen  : darum  darf  man 
den  Vf.  nicht  nach  dem  Übergangenen  beurtheilen; 
was  er  giebt,  werde  allein  gewürdiget.  Hier  bewährt 
er  lieh  ineiGciis  als  denjenigen,  welchen  wirzu  An- 
fang bifthricbeii  bähen.  Vertraute  Bekanntfchaft  mit 
dem  platonifchen  Sprachgebrauch  , und  befoiiders 
auch  mit  den  fpäteren  Nachahinem  diefes  Philofo- 
phen  und  den  Jagern  ii.vcli  den  Schbiiheiien  der  at- 
tGchen  Rede,  mit  Mnximus  Tyriu«,  Lucian,  Plu- 
tarch  , Julian,  TheiniGius  u<  a.,  woran  man  destreG- 
Ikhen  U'yttenbach's  Lehre  erkennt,  und  Hr.  H,  den 
deutfehen  Kritikern  eleu  Raug  nbgclaufcn bat,  daher 
auch  hauGge  V'erbcGuruiig  und  Erklärung  gedachter 
ScbriftGeller , ferner  nicht  gemeines  Eingehen  in  den 
Zufammenhang  des  Ganzen , zeigen  lieh  überall. 
Emeudationeii  find  bald  fparfimer,  bald  häufiger,  im 
Ganzen  jedoch  verhaltnifsmäfsig  den  vielen Corrup- 
tclen  deriueiliciiGerpräche  nicht  häufig  beygebrachti 
feine  Sprachheincrkungen  findet  man  viele,  mit  neu- 
en Stellen  ineiG  begründet;  Doctrinellcs  iG  wenig 
erörtert,  etliche  populäre  Puncte  ausgenommen,  wel- 
che nicht  lowuhl  erläutert  als  belegt  werden , z.  B. 
der  Satz;  oi'itis  knav  nanis  S.  72,  von  der  Freyheit 
des  PhilofopKeu  vom  Leib  und  den  Sinnen  S.  8l> 
vom  Grund  der  Gefeize  S.  92,  die  Bürger  der  Gefe- 
tze  Knechte  S.  1I3-  Gegen  des  Vfs.  Methode  in  den 
Euiendationen  iG  nur  Einiges  eiiizuwenden  ; nicht 
überall  nämlich  gehen  Ge  wirklich  rein  aus  dem  Zu- 
faiumeiihang,  aus  Sprache  und  Sache  zugleich  her- 
vor, löndcrii  wie  llr.  H.  hie  und  da  nach  Auffpürung 
von  Iiiiitutioncn  jagt,  fo  hat  er  auch  die  (mit  ihrer 
Erlaubnifs  fey  cs  gcGigtJ  einigen  Batavern  anklebeii- 
de  bucht,  die  wir  z.  B.  öfter  bey  Pier  fon  finden,  ele- 
gante Fürnieli)  ohne  hinlängliche  Begründung  mit 
einer  gewiGeii  Sebeiubarkeit  in  den  Text  zu  bringen, 
wubii)  jeiiesiJainir'rche  äitpiaiov  (S.  2g)  Theätet  S. 
149  C.  gehört,  wovon  Bullmann  (Auetar.  zu  Hein- 
durf  's  Theätet  S.  531-  532)  doch  hinlänglich  gezeigt 
b.ii,  dafs  es  wirklich  nur  ein  ävtpiaiav  fey.  Gar  vieles 
iG  in  dcrThat  nur  vermuthet,  ohne  zwingende  Noth- 
w eiidigkeit.  Andrerfeits  kanninan  freylichdieVermu- 
thung nicht ausderKrilikverbannen.und  diefes  raufs 
man  dem  Vf  laGen,  dafs  auch  die  unbewiefeiien  und 
ganz  falfchen  VerbeGerungsverfucheetwas  Spitzfniui- 
ges,  wodurch  Ge  beymerflten  Anblick  täufchen,  etwas 
lo  Feines  und  Artiges  haben,  daCs  wir  fic,  des  angeneh- 
men Gedaiikenfpieles  wegen,  ungern  entbehren  wür- 
den, zumal  bey  dem  kurzen,  einfachen  und  klaren  \'or- 
tr.age.  Überhaupt  iG  Eleganz  und  anmuthige  Leichtig- 
keit (lehr  fcharfjiunig  emendirt  eroft  uur  durch  Inter- 
puiictioiis-oder  Accent-Veruuderung)  die  Eigenfchaft 
der  Kritik  uiifercs  V£s.,  wie  der  RuAeAen'fchen,  wovon 
fowohl  in  der  Art  der  Erfindung  alsim  Vortrag  Valcke- 
naer's  tieffinnige  Ssitik.  Geh  unterfebeidet.  Diefom  Ur- 
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tljeile  gemäf?  kennten  wir  nus  allen  Tbcilen  viel  TrefT- 
llches  heraushehen,  aber  auch  VielesangreiFen,  glaub- 
ten w ir  nicht  viel  leichter  den  Lefe-n  das  Verhältiiifs 
des  Wahren  zum  Faifchen  erkennbar  machen  zu  kön- 
nen, wenn  wir  die  Behandlung  des  Hn.  H.  durch  rin 
nicht  zu  kleines  Gefpräch  von  Anfang  bis  zu  Ende  be- 
gleiten. welches  beyin  Gorgias  und  Thesltet  Battmann, 
bcyin  Kratylos  und  Euthydem  Heindorf  geth.in  hat, 
wir-aberbeym  Protagoras(S.  67 — 77)  ihun  wollen,  nur 
noch  bemerkend,  dafs  auch  Schteiermaclier  in  feinen 
Aninerkungtnhaußg  und  nicht  immer  glimpflich  uii- 
feren  Vf.  berückfichtiget  hat. 

Protag.  S-  310.  B.  ne(er«-|Cpaf,  ijnti  orö?  too’ 
fuoi.  irgilijv,  tyw- olr ätapn  irfTouai;  Hr.H.  halt 
diefes  für  hart,  wenn  es  mit  Fkin  fo  zu  verftehen: 
„Tumego.illrjampriJemvenit:  tu  vrromodo  audifti.’’ 
ManmiilTc  fchreiben  : srpasijv,  t'.iu,  fo  ilafs  der 

Sinn  wäre  : rgojam  pridem,  tn  vero  modo  amlifti.'’  Wie 
einfchineichelnd  diefs  feheinen  in  ig,  ifl  e.s  doch  un- 
richtig; aufdes  Hippokratc»  Rede:  Protagoras  iß  ge- 
Itomtnen,  fagt  Sokrates  ohne  alle  Harle : „Savorgeßern  ; 
und  dnhafl  es  erflerf  ihren?"  Nach  Hn.  «'r.  Interpun- 
ction  fagte  Sokrates ; „Ich  weifs  es  fchon  lange,  und  du 
hartes  jetzo  erft  erfahren?”  w'clches  doch  weit  weniger 
urbanirt,  abgerechnet  dafs  die  Ellipfe  nicht  platonifch 
febeint.  Ilptuijv  ift  von  der  beftiinimen  Zeit  vorgrflem 
zu  verftehen,  wogegen  des  Hippokrafes^uTtpnyyf,  erfl 
geflem  Abend,  einen  angemeffenen  Gegenlatz  bildet. 
— S.  312.  D.  El  oe  Tiy  inttvo  tpoiro,  ö Si  ao^Piarijs  rwv 

Ti  OCIJl.üviiJTi ; ridi  airoHfiiolpiSa  avrä ; Toiaf  ipya- 
Oi'tts  iTiOTjiT^S';  T«  äv  iTirotfiiv  aursv  iJvai;  w yfuHoa- 
Ttf,  tiriOTäTijv  TOÖ  iroi^oat  iiivöv  Xiytiv.  Mit  Recht 
fiöTstllch  Hr.  II.  an  das  hier  fehr  unfeine  tu  SeuKoartt 
zu  Anfang  der  .\ntwort,  und  fchreibt  daher;  ti  av  **- 
reoifil-j ; f ivoijufv  oltov  itvai,  w EiuHOOTrc,  u.  f.  \v.  Al- 
lein f’iroi;utv  ttv  inüfste  es  doch  wohl  heifsen  ; fetzt 
man  diefes,  fogehtdas  Hoinoiotcleuton,  woraus  doch 
dergleichen  Auslartungen  zu  enlftchen  pflegen,  verlo- 
ren. Wird  Hr.  H.  nicht  felbft  diefer  Änderung  den 
'Vorzuggeben:  ti  av  teiroi/xfv  auriv  t/;oi ; Efiroi^ev  öv 
alri-i  ihai,w  Saxp.  u.  f.  w.,  wo  der  Abfchreiber  vom 
crfteiiaLTDVii’vai  mit  dem  Auge  abirre  auf  das  zwey- 
fe?  Gleich  daraufinTi(io^).th»fnTl  will  Hr.  H.  zufet/en 
iTiar-)ixxv,  welches  nothwendig  irt,  wenn  man  nicht 
tffTt  wegftreichen  will,  wodurch  die  Redensart  richtig 
elliptifch  würde. — S.  .322.  B.  'Epturö  oJv ’Epfi^c,  Äia 
Ti'vo  oi5v  resTov  ift  eine  vortreffliche,  aber  zu  Tage 
liegende  Verberterung ‘E-iia-äff  A/a,  r/vo  «.  t.  X.,  wel- 
che auch  Hn'ndor/ gemaclir  hatte.  Der  Inhalt  wird 
durch  Aufdeckung  der  Beziehung  auf  eine  hefindi- 
fche  Dichtung  erläutert.  — S.  321.  B.  wird  aus  Fid- 
nus  richtig  vcrmuihet,  dafs  nach  fii  rä  äXoya  Eini- 
ges au.sgcfallcii  fey;  S.  32.3.  B.  wird  tl  nach  of  äya- 
-5oi  avipfs  gut  weggewünfeht ; S.  32fl.  D.  ift  fehr 
richtig  nach  ipoDvTi»  ri  inierpungirt,  und  tiri  roXüv 
ypövov  richtig  erklärt  vom  «vnuAop  Xdyof ; S.  333  wird 
Satt  aya/juu  vermuthet , jedoch  nicht  angenommen, 
Myopien  , dabey  aber  Rep.  If.  S.  367.  E.  trefflich  etuen- 
ain  tjyäa^ifv  s.  und  die  Redeart  erläutert; 

auch  werden  etliche  Imitationen,  naebgewiefen.  S. 


U A R i8o^  s46 

33Ö.  C.  wird  oox  verthaldiget  gegen  Stophanua 
und  eriäutert.  Mehr  Stellen  hat  Neindorf  z.-LyfiS 
S.43.  — S.  339- B.  n'irspov  oJvuaXiüfOoi  iessstirfsrot- 
^'t^aiKni  ip5iüf;  ^ou;irivu,  ICßifviyayh  noi  spi>äs, 
wird  corrigirt:  Miivu,  c<f>>tv  F-yw,  {/coiysKaiKaXwe  Kai 
öpi’wf,  zumal  da  folge,  Sonti  ii«eixoAüt  wHrot!ps9eu 
u.  f.  w.  Streicht  man  aber  das  erftere  Kai  öp5üc  als  Ein- 
fchiebfel  eines  unverftändigen  Abfcbreibersaift:  foift 
die  Stelle  eben  fogut  und  weniger  gewaltfam  gebeik. 
wie  wir  bereits  anderwärts  geäul^rt  haben.  — S.  342. 
B,  ift  eine  fehr  lekhte  und  fchone  Verberterung»  irr> 
pifuTi  ftatt  öVrp  titri ; aber  S.  345.  D,  ift  nicht  ndthig  St- 
ns  dv  ftntt  OS  dv  zu  fetzen,  indem  St  Sv  mit  dem 
Cunjunctiv  fchon  an  fich  fo  viel  ift,  ale  des  Siaitmides 
otnt.  Nebenbey  wird,  wiefchon  bemerkt,  du  Dogma 
OcÄtic  fy.Cvv  HOKOS  belegt.  — S.  346  A,  fetzt  Hr.  H. 
richtig  avoyKaiaif  ftatt  avayKaic  ; S.  347.  C.D.erklnrf 
er,  .ibgerochnct  die  Erläuterung  des  eleganten  piio.9oö- 
^(voi  oAXcToiav  (pu>v>)v,  aus  der  bekannten  Spannung 
zwifchen  Platon  und  Xenophon ; dafs  diefes  eine 
böchft  uiiwahrfcheinliche  Hypothefe  ift,  wollen  wir 
heniach  zeigen.  S.  3^9-  A,  iiiterpungirt  er  richtigfoc 
OuK  i<sS’  osricy  oj.  Kai  vüv  i>f  iyai  ixeiva  k.  t.  X. , aber 
ooi  einzufchieben  (rd  Si  aoi  OLvSiaoneypaa^ai)  giebt 
einen  eben  fo  unangenehmen  Klang  und  Rhythmus, 
als  es  übcrflüflig  ift.  — S.  33r._C.  Ohv  Xtytiy;  Ka5‘ 
0,^  !)Sia  ttfriv,  o'po  y.anx  toDto  ouk  dyui’ii,  h'  p'!j  n dir 
avräv ömßi^ofTat aXXo ; xai  au^icaö  r.«  üvmpa  ivsav- 
TtuS ; OuTtvs.  Ou  KaSocov  äviap«  KttKii.  Hier  ftreiebt 
Hr.  H.  aoTtvt  aus,  welches  er  gleich  wieder  einfetzen 
wird,  wenn  er  SckUitrmachers  richtige  Emendation 
kennen  lernt,  üjtavTwt  ourws  ov  xaSioov  k.  t.  X.  (An- 
merkungen zum  Platon.  Th.  I.  Bd.  I.  S.  40.5.)  So  Gorg. 
S.  44oD,  iwyaÜTtuy  4t  »ov»  xai  iov  6 pijrtup  rp  pijTo- 
piK^  d4iK»c  Xeiioph.  Cyrop.  Vlll,  5,  ;3:  ily- 

oürtws  SI  oorui  iysi  Kai  irtpl  KaravKtoijy.  1,1,4:  Xa- 
ßiiv  SitaitTuit  ovTui  xtt'irdivTij  'Auiii  wo  Stepha- 
nus ooriu  unrichtig  weggelarten  ; -.vie  1,6,^  aus  btob. 
und  etlichen  Mss.  zu  fcbreiben,xp‘lvai  ircauTuiysoTwC 
irtpfkila$ai,  — S.  334.  C,  fpringt  in  die  Augen,  dafs 
man  mit  Hn.  H.  lefen  mürte  i^oväi-j  pti^övnv,  desglei- 
chen d.ifsS.  335  D,  ganz  richtig  rä  ui»  fehle,  welcher 
Sprachgebrauch  mit  vielen  Beyfpielen  crMutert  wird. 
Bey  derangeführten  Stelle  Legg.  I,  ,S.  629.  U,  konnte 
bemerkt  werden,  dafs  felbft  das  Sigma  in  oc'tuis  die 
Interpolation  verrathe,  und  dafs  letztere  einzig  und  al- 
lein von  Henr.  Stephanus  berrührc,  welcher  in  meh- 
reren Stellen  des  Platon  eigenmächtig  diefe  Formel 
erg.inr.t  hat,  wie  Sophift.  S.  248.  A,  tijv  piv  oiJv  von 
Cornnr  nur  vermuthet,  von  .StrpAiiiiasin  denText  ge- 
letzt ift.  Eben  fo  vermuthet  er  l'heaeier.  Si  l8i-  D. 
Protag.  S.  343.  E.  Krotyl.  S.  38.3.  B.  Vergl.  Heiudorf 
zu  den  Stellen  des  Kraty  los  und  ’l'heaeteioa.  — S. 
336.  A,  wird  nach  ^4i>  richtig  hinzugefetzt  xai  Xu- 
mjoiv. 

Wir  haben  keine  Bemerkung  de»  Hn.  H.  zum 
'Profflgoras  unheurtheilt  übergangen:  nur  haben  wir 
noch  unfere  Gründe  aiizugaben,  warum  wir  die  S. 
73  aufgeftellte  Erklärung  aus  dom  Mifsverhältnifs 
zwifchen  Xenophon  und  Platon  nicht,  anaehmen» 


i6? 


J.  A.  L.  Z.  J A 

können.  Als'  aili^eineine  Äufserung  ift  jene  Stelle 
fchön,  als  l’uleiuik  gingen  Xenophons  GaAmahl  iA 
Ae  grobe  und  unartige  I’erlunlichkeit:  aber  da  ja  all- 
täglich folche  GaAinahle  vorkainen , wie  die  von 
Platon  getadelten,  warum  Jbll  gerade  das  .xenophon- 
tifche  hier  gemeint  feyn?  Nichts  iA  leichter,  als 
folche  Verinuthungen  ; aber  die  Beweife  auch  nur 
der  Möglichkeit  find  lehr  l'chwer,  inde.n  vor  allen 
Dingen  tiefere  cliroiiologifche  Unterfuchiingeii  über 
die  frühere  und  fpatcre  AbfaAung  der  Schriften,  die 
fich  auf  einander  beziehen  füllen,  nütliig  find.  Hat 
man  diefe  angeAellt:  fo  wird  es  oft  inclir  'oder  we- 
niger deutlich,  dafs  die  vorher  für  gantt  fibh'er  gehal- 
tenen Beziehungen  ganz  hinein  getr.igen  waren. 
Sollte  Hn.  fPs.  Meinung  nur  muglirh  fevn-:  foinüfs- 
te  er  zuerA  beweifen,  dafs  das  xenophoniifchc  (iaA- 
mahl  vor  dem  platonifrhen  Protngofas  gofehtieben 
worden  ; diefcs  wird  ihm  aber  nimmevinehr  gelin- 
gen. Protagoras  iA  eines  der  früheAcn  Gefpräche 
des  Pbilofophen;  diefes  zeigt  nicht  nur  der  innere, 
von  SchUiermaclier  zuerA  entdeckte  /.ufainnieiihang 
der  Werke,  wonach  er  lieh  an  die,  felbA  n.ich  hifto- 
rifchen  ZeugnilTcn  zuerA  gefchriebenen  Dialoge  Phä- 
dros  und  Lyfis  anfchliefst,  fondernauch  der  jugend- 
liche Charakter  des  ganzen  Gefpräches.  Sollte  es 
aifo  nicht  bereits  vor  Sokrates  Tod  verfafst  und 
herausgegeben  feyn?  Diefes  iA  allerdings  unfere 
feAe  Überzeugung.  Ungeachtet  Platon  fo  gerne  An- 
fpielungen  auf  Sokrates  letzte  Schickfale  einAiefsen 
lafst,  findet  fich,  bey  voller  Gelegenheit  dazu,  in 
diefem  Werke  nichts  dergleichen;  und  wenn  Char- 
inides,  wie  Sekteiermacher  (Th.  I.  Bd.  II.  S.  lo) 
fehr  wahrfcheinlich  gemacht  hat,  nicht  nach  der 
Anarchie  (01.  94,  r,)  gefchrieben  iA,  fondern  noch 
vor  des  Charmides  und  Kritias  in  diefe  Zeit  fallen- 
dem Tode  (Xenoph.  Hellen.  II,  4,  19,):  fo  müfste 
auch  Protagoras,  der  nach  dem  inneren  Verhältnifs 
der  Schriften  olTenbar  früher  verfufst  iA,  noch  vor 
01.  94,  I gefchrieben  feyn.  Diefs  beAatigl  fich 
noch  von  einer  anderen  Seite.  War  der  SuphiA 
nicht  mehr  am  Leben : fo  konnte  weder  für  Ande- 
re, noch  für  Platon  felbA  die  fleifsige  fpönifche 
DarAellung  des  Protagoras  ein  folches  IntereAe  ha- 
ben, wie  man  es  doch  vorausfetzen  inufs;  nun  aber 
fcheint  derfelbe  nicht  über  die  94Ae  Olympiade 
hinaus  gelebt  zu  haben;  auch  danach  wäre  alfo  der 
Dialog  vor  diefe  Zeit  zu  fetzen.  Nach  Apollodur, 
einem  der  beAen  Chronologen , bey  Diog.  L.  IX, 
ift  nuinlicb  Protagoras  etwa  70  Jahre  alt  ge- 
worden (die  da  von  90  reden , haben  keinen  Ge- 
währsmann), welches  beruht  auf  dem  Zeugiiifs  des 
Platon  felbA  im  Menon  S.  91,  E. ; o'jxai  yaf  airiv 
ttwo$avüv  E'jyof  ißSo^ifKOvra  tru  yi-jovora,  tstto;- 
qay.ovra  ie  iv  ry  övra.  40  Jahre  war  er  in  der 

KuiiA,  alfo  feit  dem  30  Jahre.  Diefes  Jahr,  als  den 
nach  hellenifcher  Anficht  böchAcn  und  krafcigAen 
Zeitpunct  des  Mannes,  in  welchem  fie  auch  zu  bei- 
rothen  anriethen,  fcheint  Apollodor  zu  bezeichnen, 
menn  er  die  Blüthe  des  Protagoras  01.  84  fe- 

tzet: w ona,h  erihn  alfo  01.  84,  als  dreyfsigjährig  an- 
niibmr,  folglich  feinen  Tod  in  01. 94  legte : wogegen 
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aus  den  febr  verwirrten  ZeitbeAiinmungen  dcsplato- 
nifcheit  Protagoras  ,,S.  317.C)  nichts  Gegründetes  kann 
eingeweudet  werden.  Nach  Diog.  L.  IX,  54  iAdie  Ver- 
b.aiinuiig  des  Protagoras  aus  Athen  bewirkt  worden 
durch  P)  tho  Ifios.  e neu  der 400,  welche  bekanntlich 
01. 92, 4 regiert  haben;  undgeltorh.  feyn  folleraufdein 
Wege,  worunter  Schleiermacher  mit  vieler  Wahr- 
Lheinlichkcit  feine  Flucht  verAcht  (Th.  I.  Bd.  I.  S. 
221).  Alles  diefes  lafst  fich  fehr  gut  mit  der  obigen 
Annahine  vereinigen,  feyes  nun,  dafs  Pyfltodoros  ihn 
nicht  fchun  01. 92,  I,  fondern  fpäcer  anklagte  (Schlei- 
ermachcr  S.  3 )3),  oder  dafs  der  Procefs,  wovon  man 
mehrere  auAullende  Besfpielc  aus  dem  athenifchen 
Gericheswefen  hat,  erAfpät  wieder rorgenommen  und 
entfehieden  wurde.  Nach  diefem  Allen  kann  in.an 
füglich  .annelimeii,  dafs  diefs  platonifche  Gefprach 
zwiLhen  dem  Procefs  des  Prot.igoras  und  feinem  To- 
de verfiifst  iA;  wodurch  des  SophiAen  Grofsfprechc- 
rey  i>.  317B,  einen  noch  drolligem  Sinn  erhält,wenncr 
nämlich  fugt : „Daher  habe  ich  den  ganz  entgegeu- 
gefetzten  VVeg  eiiigefchlagen , und  fage  gerade  her- 
aus , dafs  ich  ein  SophiA  bin , und  die  Menfcben 
erziehen  will , und  halte  es  für  die  beAerc  Vorfichts- 
mafsregel,  fich  lieber  dazu  zu  bekennen  , als  es  zu 
leognen.  Auch  beobachte  ich  noch  einige  andere, 
fo  dafs  mir,  es/ei/  mit  Gott  gefprochen,  mocli  nichts 
Übles  um  dcfswillen  widerfahren  iA,  dafs  ich  mich 
für  einen  SophiAen  ausgebe,  obgleich  ich  diefe  KuiiA 
fchon  viele  Jahre  lang  treibe  u.  f.  w.”  IA  nun  Prota- 
goriis  mehrere  Jahre  vor  Sokrates  Tod  gefchrieben: 
wie  follte  darin  doch  Xenophons  GaAmahl  befpottelt 
werden  feyn , welches,  eine  Fortfetzung  der  Memo- 
rabilien und  des  Ukonomikos,  mit  zu  den  Vertbeidi- 
gungsfehriften  des  Sokrates  gehört,  und  erAnach  def- 
fen  Fod,  vielleicht  ganze  Olympiaden  fpäter,  von 
dem  aus  Aften  zurückgekehrten  Feldherrit  verfafst 
wurde  ? 

Zwey  fchöne  Zugaben  machen  diefes  Spretmr« 
noch  fchatzbarer;  die  eine;  Dan.  IPgttenhachs  Epi- 
flota  ad  Ph.  Q.  van  Heusde,  S.  XXV — LX,  worin, 
aufser  mehreren,  beider  Perfun  und  die  ZeitumAan- 
de  betreAeiiden  Individualitäten,  eine  wohl  nicht 
für  Jeden  paAende  Skizze  einer  Ausgabe  des  Platon, 
wie  fie  Wittenbach  ehemals  felbA  uniernoinmen  hatte, 
entworfen,  viel  Nützliches  für  die  Methode  gelehrt  und 
eine  gelehrte  Gefchichte  des  philofophifchen  Dialoges 
initgetheilt  wird,  alles  mit  des  MeiAers  bekannterBe- 
redfamkeit,  Laune  und  Munterkeit ; dieandere:  eini- 
ge Coll.itionen,  nämlich  Platonin Sophiflaa  D.  Ruhntte- 
nio  ad  Cod.  Reg.  I8l2  coUatus,  welche,  fo  wio  die  Ver- 
gleichung eines  Flieiles  des  Protagoras  mit  dem  G)d. 
Keg.  3017  bey' weitem  unbedeutender  iA,  als  die  von 
Jfeur^  gemachte  Collation  des  Fo/Tfeben  Codex  in  der 
leidner  Bibliothek  über  den  Minos,  die  Gefetze  und 
Epinomis,  welche  für  den  Kenner  den  gröfsten  Werth 
hat.  Für  künftige  Herausgeber  brauchbar  iAdie  an  etli- 
chen Stellen  eingefchallete  Fülle  von  kurzen  Citaten 
aus  Ruhnkens  Ad  verfarien  über  den  Scholia  Aen  des  Pla- 
ton. Möge  es  lin.  H.  gefallen,  uns  recht  bald  mit 
ähnlichen  Beyträgen  zur  platonifchen  Kritik  zu  bev 
febenken!  Bb. 
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Doisaoac'u.  Es&em,  b.  Bädecker  und  Kürzel: 
tius  Agricota.  Eine  Biographie  von  C.  C.  Tach 
I tas.  I.ateinirch  und  deuifcb  mit  Anmerkungen 
von  Qoh.  Chrifloph  SJMter,  Prof,  auf  der  Univ, 
zu  Muofter..  igüg.  XVI  u.  184  S.  8.  (i8  (it-)  . 

. Prof.  SchUUtr  hat  fcbon  vor  10  Jahren  die  Ger- 
'Mnta  dea  Tacitus  (Dortmund  1798)  in  einer  deui- 
fchen  Llbcrfcizung  lierauagegebeni.  und  ungefähr 
um  diefelbe  Zeit  eine  güitüig  aufgenoinmcne  Dber- 
tra^ungaprube  dea  Agricol*  bekannt  gemecbi.  ($.  De- 
gern  ÜbeeJ.  Lü.  im  Na^btr.)  In  der  AbCcht,  den 
ganzen  Taciuu  zu  verdeutfeben , batte  er  ihn  zum 
(iegenftand  dreyer  akademifcher  Curfua  gemacht  | 
•ach  bereite  „zw^  Bdadr"  — waa  etwas  unbeftimnit 
nuagedrdekt  ift  — zum  Druck  ausgearbciiet:  als  fall 
xu  gleicher  Zeit  von  verfebiedenen  Seiten /acAs  Über. 
fctzan|wn  febiea  Uiflorikara  angekündigt  wurden. 
Piefe  ColUfion  war  ibm  zu  Rerk:  .Jie  lähiUe  ihm.  Ja 
am  Jagm,  mittm  im  fit^gt  pUtzUÄk  die  Schwmgen," 
wnd  er  daa  Unternehmen  auf.  Um  indefa  aus  Be> 
febeidesheit  idebt  uxgereebt  gegen  du  Publicum  zu 
werden,  und  mx  zu  zeigen,  .«cea  er  unter  gftnfiige- 
fwn  Aufpiden  leiften  könnte , arbeitete'er  den  Agri* 
«oln  von  neuem  übeti  und  Ufat  ihn  nun  hier  einzeln 
erfchetnen:  was  una  um  Xo.Unher  feyn  mula,  als  von 
Jenen  feeba  angekündigien  .Üherfetzungen . die  Hn. 
JS.  /•  fehr  .gelehreckt  hutttwra  keine  einzige  erfebie* 
«zen  , mid  w denen. von  ITakmaiim  und  Peufer  auch 
die  lloKaoog  verfchwunden  ifl.  Von  den  vier  ande- 
rnea  twar  olmehin  nie  ^'iel  HoRhitng  zu  hegen. 

Jlr.  S.  bat  bekenntlicb  eine  doppelte  Verdeut. 
febnng  dea  SaUn^ms  geliefert,  und  befonders  für 
die  neueile  ongeiheilten  nnd  faR  unbedingten  Bey. 
fall  davon  getragen.  Rec.  bedauert,  mit  keinem  je- 
ner anpretfenden  Uttheilc  zufammenlUmgieo  zu  köni 
aeAi,iadem«r  in.'HUu.5'j.i^alki^Msriilcbt  blofs  gar 
vsebe  Eiifercigkcatalebicriit  fondem  auch  eine  ganz 
verfcahrie  Art,,  dletcn  SAhclflllejler  zu  übertragen, 
i»  hie  und.  dn  maagethafMKeontnifs.der  lat.  Sprache 
(wenn  men  diefe  nicht  mit  dee  gerügten  Eilfertigkeit 
«estfcbttidigen  wRi}  wabrgcnommeti  zu  haben  glaubt  1 
Bebaupaangen,  dia  Rec.  an  dlefer  Stelle  n<w  im  All. 
gwotetaen  «uafpreeben  kann., die  pr  aber  zu  belegen 
bareit-iR  «liübidd  nMn.ee  auf  (äoe  geziemende  Art 
födern  wird.  SA ir  wArdtm  Riefen  Punct  ganz  unbe- 
zdhrt  gdalTcn  haben,  wenn  wir  es  nicht. notbwcni 
dia  achteten,  ;bei)  ii«e,  Aozeige  tines  Werkt  ytnt  ei- 
J.  L Z.  1809.  E^fier  Butd. 


nem  Schri/tfteller  auf  den  Zufammenbaog,,!*  de« 
das  gegenwärtige  mit  den  früheren  Hebt,  Rücklichf 
ZU  nehmen.  Auch  glaubten  wir,  durch  diefe  Er, 
klärung  dea  Widerfprücben  aller  derer  im  Vorauf 
ZU  begehen,  die,  einerley  Geiß  in  Hn.  S's.  Snlh 
flius  und  Agricola  wahrnefamend,  durch  das  de« 
erßeren  bisher  ertheilte  I.ob  ui.fer  Unheil  über  dea 
letzteren  als  ungerecht  oder  pir.dox  darllellen  möch. 
ten,  weit  wir  gegen  die  vor  uns  liegende  Uberft. 
izung  allerdinga  im  AllgemeiiiLn  und  iuz  Einzcloea 
vieles  zu  erinnern  haben. 

Der  Uberfetzung  gegenüber  fleht,  wie  bey  Hn, 
S's.  Sidb^finu,  der  latelniicbe  Text,  bia  auf  wenige, 
gleich  zu  bemerkende  Steilen  nach  der  zweytea 

zweybrücker  Ausgabe  abgedruckt.  dieallerdings meh- 
rere böchB  finiireiche  VerbeiTerungsverfcblage  ent* 
halt,  aber  durchaua  nicht  zufamtQenhkngend  genug 
gaarbeiiet  iß,  um  zur  kriiifcben  Grundlage  einea 
neuen  Texica  dienen  zu  können.  Ein  folcher  darf 
aber  von  jedem  gvg«dlicAra  L'berrcucr  gefedert  wer- 
den , zumal  wenn  fein  Scbriftlleller  zum  blofaen  Ver- 
flfttdnifa  eine  zugleich  fo  fcharfc  und  fo  befonnen« 
Kritik  erbeifcht  wie  Tacitua.  Wir  mOITen  ea  defa. 
halb  durchaus  inlfsbilligcn . dafa  der  fonfl  fleifaigo 
ilr.  S neben  dfrzweybtücker  Ausgabe  keine  anderen 
ilCIfsmiitel  gebraucht  hat,  alt  die  Anmerkungen  fei- 
ner beiden  Vorgänger,  Michul  Engd  und  Artxt,  do- 
ren  letzterer  befonders  in  der  Interpretation  oft  mit 
Nutzen  mn  Rath  gefragt  ifl.  Auf  Potsla  und  Bakr« 
ifl  im  Einzelnen  faß  gar  keine  Rückliebt  genommea. 
Unverzeihlicher  finden  wir  es,  dafa  von  den  inanv 
chet  Brauchbare  darbietenden  Commentaren  des  Ptr- 
demgui,  Bermggtr,  Butlmer  und  KJrdaaaier  niv- 
eiids,  von  dem  des  Zutrius  Boxhormi  nur  Einmal, 
ap.  i.'V,  wo  die  zweyUrütker  vorangegangen , Ga- 
brauch  gemacht  ill;  am  unverzeihlichflen,  dtfs  Ober- 
Uns  Bearbeitung  der  Ernefiifchen  Ausgabe  ganz  igno- 
rirt  wird.  Dafs,  bey  fo  geringer  Umficfaiigkeit  auch 
Dahls  emwadv.  critt.  t’ii  TtudH  Agricolam,  Rollock 
I80Z  veriiacbläBigt  find,  begreift  iteb.  Von  den  kri- 
tifcbeii  Anmerkungen  mit  eilen  ihren  Nachweifuas 
gen  aus  RAriMMM,  Lipfins,  Pichma,  Gronov  u.  a. 
können  wir.  ohne  Iln.  S.  Unrecht  zu  thnn,  fagen; 
fie  r«)-en  ebenfalls  überfetzt  aus  der  ewe}brücker 
Edition  (mitunter  nacblklSg;  fo  wird  Cap.  36 bey 
detConjccturnoyirvmmfar  AoRfH«i,  Mnrxtus  mit  Gro- 
«ou  verweebfsit)  und  nkir  hie  und  da  aas  Engels  und 
Artzts  Noten  erweitert.  Eigenem  Uitheil  ifl  Hr.  S. 
an  folgenden  acht  Stellen  gefolgt.  Cep.  4 ifl  mtt£r. 
ntfiid\e  alte  Lceart:  «flra  9«aM  mit. Recht  gegen 
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alle  VertM'flitrvnjpvorfcbU^e  kl  Schutz  genommen. 
Cap.  9 IR  ohne  Grund : atifuando  tt  tUgit,  eine  Con- 
iectur  des  Rhtnaws,  fBr  das  alte  und  richtige  elegit, 
das  die  Zweybrteker  gut  vgnbeidigt  haben,  in  den 
Text  genommen.  Eben  fo  khnnen  wir  nirbi  billigen, 
dafa  Hr.  S.  Cap.  to  daa  ptrhibni  von  dem  Foteea- 
den  trennt.  Wir  werden  vorfchlagen.  beide  Satze 
verbindmd,  fo  zu  interpongiren ; /*d  Mare  figrum 
tt  grmvt  rtmganlibus,  pttkibmt,  rw  »mH}  qnidm 
inde  »ttoUi.  C.  I9  wird  das  von  den  Zweybr.  auf 
Efnt/ti's  Äiftoritat  recipirte  agert  eor  nihil  per  10er- 
tes  mit  Recht  -zttrückgewieren.  Aber  C.  28  Raden 
erir  den  Vorzug  der  fchöneren  Diciion  in  lln.  S. 
proveAtbantnr  fo  wenig,  als  in  der  pretiöfen' Über- 
tragung 1 ,Jie  figtlienmie  em  Ifander  daher.“  uqd 
halten  ans  an  das  einfache  und  lebendiger  darfttl- 
lende  praeeebriMMtiir , weictacs  Tadtus  felbft  Annal. 
2,  tS  {kt’praetervehi  gebraucht,  und  die  Zweybr.  aus 
eitMr  ratkanifeben  Tlandfcbr.  aufgenominen  haben. 
Eben  fn wenig  mdchren  wir  Cap.  30 : iSiuoc  trrminut 
BHtanmae  palet,  atque  ovtne  tguotn«  pro  megni^e 
efl,  mit  nnreremüberf.  atgm  lefen,  weil  die  beiden 
httze:  „Die  Römer  können  jetzt  ganz  Britannien 
öberfebn“  und  „des  Unbekannte  hat  immer  etwas 
Ehrwürdiges  ,**  durch  atqne  belTer  contraftirt  wer- 
den , als  durch  uZfut,  das  hier  fahr  fchwerßiMig  fe^ 
würde.  C.  36  iß  in  der  febwierigen  Stelle:  tnimni 
«f  ufiuM  tnrwae  fuger»  anßatc  des  Verbums  enmpere 
nach  Eenifii  erupere  gefetzt;  offenbar  zu  willkühr- 
lieh  , fo  eiet  auch  die  gewöhnliche  Lesartg^enfich 
babom  mag.  Zugleich  bemerken  wir,  dafa  es -ein 
grofaer  MifsgrifFvon  Un.A;  iß,  in  dem  Nüchßfolgen- 
den-  hoyiwM  in-  Emeftft  ctdunlitm  oder  Mnretm  na- 
/homm  ku  verwandeln.  Denn  da  der  Begriff  Feind 
relativ  iß,  und  erfi  von  feinem  Subjfct  die  Perfon 
hefiimmt  wirdt  fo  kann  an  diefer  Stelle  nicht  der 
geringße  Zseeifel  Statt  finden.  Denn  da  die  bri- 
tannifchen  Covtnorü  Subject  des  Satzes  find , mttf- 
lim  die  ftoßsr -ja  die  Römer  feyn.  Vgl.  DtAls  am- 
«Mdvo.  S.  21  und  im  Agr.  C.  32 , wo  Galgacus  in  fei- 
wer  febönen,  auch  für  unfere  Z<rit  bedeucongtvoilea 
Rede  ficb  und  feine  I.ands)«Bte  in  . einer  Periode, 
wo  die  Römer  Subject  Und,  ohne  weiteren  Zufate 
ikaßet  trennt.^.  Im  30  Cep.  endlich  noch  einmal  kehrt 
Hr.  S..v(m  dem  «sgvr  dm  ßantes  des  Orottrr  und  fei- 
net Bipontsoer  zu  dem  alten  in  gradit  ßantes  znröck, 
«od  wir.mit  ihm- . Eine  fortgefetzte  Beleuchtung  von 
uofereaJÜberCrfcrttifcbem  Veefabren  fparen  wir  für 
einig«  .Sbrilen  anf,  wo  er  «ns  auch  den  Stnn  ver>^ 
Ibhit  zu  haben  fdheint^  .und  charakterifiren  vor  aU 
lern  den  Geiß'der  Übertragung. 

Zu  rübraen  iß  «bie  durcbgknglge  - Befcbetden». 
heit  und  Anfpruchlofigkeit  im  Auadruck,  die  zwar 
dl«  Kritik -nicht  befiechen  • aber -doch  den  Tan  dee 
Anzeige  beßimmen  dürfen,  und  wir  erkennen  dank- 
bar.,.  oefs  Hr,  5.  deaiBeße  gewoUt.-dafa  er  feine  Ar- 
beitgeiiebt  hat.  Aber  freylicb  wird  aufdiefem  Wege 
Aas  ungewöbriUcb»,  ßplzeStyl  des' Tadtus  nimmer- 
mehr erreJcbi  werden—  Eben  fo  mflffe»  wir  die  Cor- 
nctbeii  wtaiJUkibdt  atiuiniiiitak  .die  litt.  S't,  deut- 


feben  Ausdruck  überall  beglaitm.  Ahar  dibey  iß 
feine  Sprache  leiderarm  an  Worten  (wo  er  fich  durch 
neue  Formationen  helfen  will,,  iß  er  melßent  itn- 
glficklicb : z.  B.  Qanfljnckt,  IMdmUigiäek,  tkreifer. 
At/Jtufs},^und'notb  ärmer m Wendungen;  unßrei- 
4lC  das  a^fste  Mifsg;«fchick/ar  einen  Überfatzer  des 
.TpeituaJ  Diefet  — mit  einer,  wie  et  fefaeint,  fub- 
joctiren  Scheu  vor  jeder  Kühnheit  in  Zufammenftel- 
iimgen  und  ubergkngen  verbunden  — fcheint  ee 
bauptfMcblicb  zu  feyn , was  die  fo  leicht  zu  erken- 
nenden uMd  wabrzunehmenden , allJcbwer  auszu- 
fprechenden  und  nachzuMIdenden  Orlginalzügo-  von 
Tadtus  Geiß  aus  der  Überfeczung  rein  hinweg  getilgt 
hat.  Denn  et  iß  anvmkeonbar,  daft  Hr.S'.  feine 
Arbeit  nicht  zu  leicht  genommen,  und  ficb  durch 
Ünbeßiinmtbeit  hat  forthrlfen  wollen.  Es  iß  viel- 
mehr oft  bewunrlernswerth , mit  welcher  Mühe  er 
jedes  einzelne  Wort  des  Urbildes  wieder  giebt;  wie 
angßlich  er  ficb  jedes  eigenen  Zufatzea  enthilt,  und 
wie  dennoch  gknzlich  uoigeßaltct  und  aus  ihren 
(iliedem  gerenkt  die  i’erioden  daßehn.  Ja  wit  fin- 
den in  diefer  Treue  etwas  eben  fo  Unangenehmes, 
wir  möchten  fagen,  Unhemliehes , wie  in.  einem 
ft^iccht  gearbeiteten  Ponrilt,  aus  dem  di#  materielle 
Wahrheit  einiger  grober  2äga  omfo  unangenehmer 
hervorfpringt',  jemebr  der  Geiß  des  Ganzen -verfehle 
iß.  Diefs  find  freylkh  -Refuitaie , «U*  wk*  im  Al^- 
meinen  ausfprechtn  infiffisn , weil- wir  fie  aus  der 
wiederholten  Vergleichung  der  ganzen  Oopie  inic 
dem  Original  gewonnen  haben,  und  Hr.‘5.  unmög- 
lich die  Wiederholung  desganzen  Verfahrens  /oder» 
kann.  Doch  woUen  wir  Eine  Stelle,  wie  fie  uns  ge- 
rsde  in  die  Hände  fiel,  herflellen.  weil  das  gefundo 
Auge  vielleicht  fchon  kn  klesnßen  Bruchßück  das 
Prindp  erkennen  wird,  das  ficb  derch  alle  Theile 
ausgegofTen  bat.  Cap.  41  heiß  «a  von  den  beimlichen 
Anklagen  gegen  Agriimia  beym  Doinliianoat  < Cmfm 
pericmk  non  ermm  nllnm,  aut  quertta  laeß-mßuqmnms 
fed  infenfus  virtntibns  pWneepr.  et  gtorin  ac  pejfi. 
mam  nämieornm  genue,  landanfei.  Wir  wollen  hier  un> 
fereUberfeizung  der  ScliKterfche»  gegetiübeiHßeRent 

■ Hr.  SekUiter.  Sb  ’ 
^rund  der  toekbr  war  Wi«  ihn'ln  O^bhif  fartek- 
nichtciiieAnfchaldieong,  edar'  ta,  aon  k«n  Vngeboa,  ktine 
einrs  Vedetztra  KUse;  fon-  JUs«  irnndainesBelaidigtcar 
dem  der  Tugeadeo  aaffende  fondcni  drs  Fürßen  Hafs  ger 
Flirß,  und  des  MsiinesRukoi.  gen  Terdirnß,  und  rrltiRuboL 
und  der  Wtderöther  Verderb-  und  — . die  gi^tltchAe  Ala 
liekße  tjMtang.  Lebeedner.  vaaFeindaB»  dia  Lnbfprecber. 
Einzelne  verfehlte  Stellen  haben  ..allerdinge  ihre» 
Grund  in fiilfch  angewandten  Princmien oder  4a  man- 
gelhaften Begriffen.  Ein  foicbar  ilt  die  Correcbhetiy 
in  dem  Sinn,- wie  fie  in  der  Nikotaifeben  und-in  clao  - 
Dykfchen  Biblitühek  weiland  gepredigt  worde.-  Da« 
bin  gehört  die  Übaitraguiig  von.  Cap.  24:  5o4um-~ 
Mtltar,  wo  allerdings  mtt  der  Worte  in  Britomrioote 
Adjecrivum  zu  erwarten  gewefenwäre.  Femer  Ca^ 
2g  iß  im  ■ Oeutf(heH..dio  -imereffante,  einer-  Be- 
gebenheit dee  Tags  vergleichbai*.-£rzäblang -voi» 
den  fieh  feibß  ihre -Freyhck  wJedergebendea  ÜSr-- 
pifem  gMu  ungeoitfsbar  geworden,  .weU  itt.ezßea  - 
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Sitz  rok'ori  üßpinrum  dit  Subject  vcir,  und  Hr.  S,  fe  Hnuv/im/tiVAf  Kilne  hiofif  durch  Auflörung  eines 
Ccb  nicht  emrcblirfsen  konnte,  wie  Tocitus,  in  den  Subfiamivums  in  ein  Adjectirum  oderein  Verbum  zu' 
folgenden  ohne  Weiteres  den  iniinnlichenPluralis  zum  bezwecken  fucbt,  oder  g«r  durch  die  Entkräftung 
Hauptwort  der  Erzäblung  zu  machen.  Den  Namen  eines  malerifcben  Worts  zu  einem  ganzen  abftrarten 
der  Uflpier  zu  wiederholen,  wodurch  er  dem  Vcr-  Satz.  Beyfpiele  davoni  Ctp.  4A.  Ipft  prditim  atquB 
brechen  der  Incorrectheit  hätte  entgehen  kbnncti,  egwftrs  Imio  ttfnere , qito  navctnm  gentium  animi  ipja 
geftattete  fein  ÜberfetzergewifTen  nicht,  und  Ib  wird  tranjitat  mora  terrerentur , in  hitrrnis  locavit.  Schlä- 
dhnn  das  fcböne  Capitel  in  der  einfachen  Zahl  des  teri  Er  felbft  führte  Fufsvolk  und  Keitercy  mitlang- 
Femininums  durcherzähK.  So  endlich  Cap.  34  in  fainen  Merfcben,  um  d(e  neubezwungenen  Völker 
der  kraftvollen  Rede  des  Agricola  an  fein  Heerheifst  (aniaii  fehlt)  durch  den  langen  Zug  zu  fchrecken.  — 
ea:  QuomadO  Jytvas  faUusque  penetrantibut  fortiffi-  Oder  Cap.  43.  Augeiat  unjaatUmem  conßans  rumor , 
fuum  qundque  animal  contra  ruere;  pavida  et  inertia  veneno  inrerceptM«i.  SchltUen  Das  Mtrieiden  war  um 
ipfo  agminis  fono  peUüntur:  ßc  etc.  Sinnvolf  und  fo  gröfser,  da  et  fortwährend  Meft,  er  Jey  vergütet 
lebendig  darftellcnd,  nennt  Tacitus  das  wehrhafte  worden.  — Und  Cap.  42.  5cfan( , qitibut  morit , Uli- 
Thier,  das  fleh  gegen  den  Feind  wirfi,  in  der  ein  cita  mitari  etc.  Hieraus  mögen  die,  weithe 

fachen  Zahl,  weil  auch  das  einzelne  feiner  Kraft  Unerlaubtet  bewundern , lernen  u.  f.  w.  Und  endlich 
vertraut:  die  febeuen  flüchtigen  aber,  die  febondaa  hätten  auch  wohl  ungekünftelte  und  gefällige  Wort- 
Geräufch  des  Zugs  aus  der  Ferne  verjägt,  flehen  in  fpiele,  wie  Cap.  19:  non  poena  /rMurv,  fed  faepius 
der  Mehrzahl,  weil  ihrer  ganze  Hrerdrn  vor  leeren  poenitenlia  contentus  ^e;  Cap.  32:  male  parentes  et  > 

ScbrecknilTen  fliehn.  Nichts  defto  weniger  beifstes  injufte  imperantei ; Cap.  34:  Sunquam  exereitui  im- 
bey  Hn.  S. : Wie  fn  Wäldern  und  Gebirgen  das  kih-  putari  potuijfe,  aut  morns  belli,  aut  cauffas  rebellandi, 
uert  Thier  auf  feine  Verfolger  losflürtzt;  das  fchüch-  nicht  fo  ganz  unberücklichtiger  bleiben  follen. 
teme  und  muthlofe  durch  dM  blofte  Geräufch  des ^agd-  Wir  laflen  nach  dfefen  Einwendungen  einige 
gtfolges  ttufgefckeucht  wirdt  fo  u.  f.  w.  Womit  an-  Bemerkungen  über  einzelne  mifsverftandene  Stellen 
ders  lollen  wir  diefen  MifsgrifT  erklären  , als  dafs  und  verfehlte  Ausdrücke  folgen : denn  auch  an  denen 
er  die  Verwandlung  der  einfachen  in  die  Mehrzahl,  fehlt  es  nicht,  wie  ficb  gleich  ergeben  wird.  Cap.  l. 
und  die  Beziehung  einet  Adjectivuina  im  Plural  auf  Clarorum  virorum  facta  moresque.  „Grofter  Männer 
ein  Subftantivum  im  Singular  unerträglich  fand  — ? Thaten  und  Leben.“  Leben  ift  durchaus  falfch , da 
Ähnliche  Beyfpiele  von  unglücklich  und  mit  Unrecht  hier  offenbar  die  Begriffe /acta  und  morrr  den  Begriff  ‘ 
umgangenen,  etwas  fchrofferen  Conßructionen  und  Erben,  als  integrirende  Theile.urarchreibem  Cap. 3. 
Verbinduagen  beut  fsft.iedes  Blatt  des  Büchleina  dar.  Subit  quippe  etiam  ipfius  inertiae  dulcedo.  „Dennun- 
Eine  andere  Quelle  mancher  verfehlten  SteHe-  vermerkt  wird  Triglieil  behaglich.'“  Dieunwtlligiro- 
ifl  Hn.5*s.  unrichtige  Anftcht  von  feines  Scbriflfleliers  nifebe  Bedeutung  des-fiiipp«  (inan  febe  zain  Perfiut 
berühmter  Kürze,  welche  nacbzubilden  er  offenbar  i,  gb)  iß  “in  ein  leerer  denn  aufgelöft,  und  das  den 
bemüht  iftt  ein  Streben,  welches  wir  um  fo  mehr  raftlofen  Geift  des  Römers  fchön bezeichnende,  flau* 
achten,  als  es  unter -allen -früheren  Verdeutfehem  nende  tpjSut  iurrttaegarnichtausgedrürkt.  Cap.  4.  So  ' 
des  Tacitus  dem  einzigen  Bahrdt  beygewohnt  zu  füfaliche-  Redensarten,  wie : „ein  Bild  edler  Weiblich- 
haben  fchelnt.  Aber  fd  wie  die  allgemeine,  fofeheint  kek“  (Hr  raraefuiteafiitatis,  oder  „was  zur  feinem  Bil- 
ea  auch  des  neurften  Uberf.  .Meinung  zu  feyn,  der  düng  gcliürt‘t  ftalt  omnit  Aone^nram  arttum  etdtnr,  follta 
Bfograpfa  des  Agricola  fey  wortkarg  Im  F.rzahlen  ge-  man  unferen  modernen  Erziehungsfehriften  überlaf- 
wefen,  und  habe  jede  reichere  Darflellung  gemie-  fen,  undniebtdie  Würdedea  Altertbumtdorch  ße  ent- 
den:  eine  Meinung,  die  allein  durch  das  lebenvolle  weihn.  Pueritia  adolefcentiaOM.  „Kind  und  Knabe“' 

Bild  der  Schlacht  gegen  den  (iaieacus,  nächftdem  hätte  inindeftens  Knabe  und  Jüngling  heifsen  follen. 
durch  die  überall  wiederkehrenden  Blicke  auf  die>  Aerius,  ultra  quam concejfum.  /feriut  iu  überfehn.  Cap. 

Totalitätdes  Menfchentebena  widerlegt  werden  könn-  S-  Prima  caßrorum  mdimenta  PaulUaoapproba-.'it.  „Die 
te.  Uns  fcheint  des  I acitua  Kürze- nur  relativ,  in-  erßen  Krirgsdienße  that  er  unter  dem  Paullinus“  hätte ' 
dem  er  — anders  als  feine  berübinteflen  Vorgän-  heifeen  follen:  Seine  erften  ProbeftOefce  im  Kriegs- 

5er  von  Cicero  an  — die  breite  nüchterne  Eleganz  dienfl gewannen  ihm  des  Paüllinus  Gunft.  Tacitus  ge- 
er  meiften  römifchen  Prufaiker  verfchmäht,  und  braucht  opprobore  öfter  mit  dem  Dat.  perf.  und  Acc. 
kein  Wort  gebraucht , das  nicht  auf  die  Bedeutung  rei.  Annal.  r.l,  ^0-  Agric  42.  Ferner  Cap.  S-  Intercepti 
feines  Satzes  Ein  Rufs  härte,  und  lebendigerdarftell-'  exercitut.  „Die  Heere  aus  einander  gefprengt.Sebrwill- 
te.  Dahin  follte  auch  der  deutfehe  Uberf.  arbeiten,  kührlich!  Cap.  6.  l^umiat — invicemfe  anteponendo:  ' 
und  iieb  nicht  darauf  eiiilalTen,  durch  ein  paarweg-  nifi  quodrnbonauxoretanto  major  latis,  quonto  in  mala 
geworfene  Artikel  eine  geringere  Zahl  von  Wör-  plus  cutpae  efl.  Eine  als  fchwietig  verrufene  Stelle,  • 
tem  zu  erzwingen,  wie  unter  anderen  Cap.  32 Coe-  durch  die  fleh  auch  Hr.  S.  nicht-anders  als  mit  Verluft 
Imh  ipfnm  nc  mare  et  fylvas,-  ignota  omnia  cireumfpe-  einiger  Federn  bindurchgearbeitet  hat,  indem  er  das  ' 
htanles,  nach  Sehliter:  SAbfl  Himmel  und  Meer  und  inv.feantep.  durch:  beide  um  den  Vorzug  wetteifernd  * 
Weidgebirge,  alles  um  fieh  herum,  als  etwas  frem-  fpracb  widrig  fiberfetzt,  da  es  heifsr:  (iars  daai  aadnen  ^ 
des  anfleamend  u.  f.  vr. , wo  durch  dib  Wtglalfung  «fr«  rorzuggcbmd.Nurfokönnen  die’folgenden  Wör- 
des beflimmenden  Artikels  der  ganz«  Sinn  verdreht'  te  verftanefen  werden, diralsdahn  Ohne  Schwierigkeit' < 
ift...  Bclbnde»  zu  rüg^it  ift. ca  aber,  dafa  Ur.  iS-dic-.  fiad,  Darfelbefchöne  und  tiefg^aebte  Auofptueb  ifU- 
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ofr  genug  von  den  griech.  D!ehter;i  behandelt,  z.  B. 
roin Simonides  Fragm.  3 in  Brunckj  GHomtitrn.  S.  99. 

yi/y«»t{  »W*  Xn(<lT«l 

.outi : ;!><««  KaM(. 

■nd  vom  Ettripid.  fragin.  Melan.  7.  beym  Stob.  tii.  62. 

uhV  ylwt 

■ yvtmMf,  t«SX^  V «ÜM»  tJ« 
wi^v*  ifiitroft 

welche  Stellen  über  den  Sinn  des  Tacitus  belTeret 
Licht  geben,  als  alles  bisher  darüber  Geragte.  Be- 
fonders  möchte  man  DahU  Vermuthung  l.  l.  p.  10, 
dafs  die  Worte  miß  qmod  — cmlpai  eß  von  einem  no- 
/«tolibearioherrühren.fehrinZireifelzlehn.  — Daf. 
FtWainbrewaati^if.  „Einen  Sohn  hatte  er  vor  Kurzem 
YVrloren."  Wo  heifatdenn  brtvi  fo  viel  als  brtvi  an- 


toa?  ~ Daf,  hätte  Hr,  5.  daji  alte  und  icbec  rotMiWi  1U7 
gua  aftandantioe  nicht  mit  dein  glodirenden  moderatio-' 
nix  der  Zw«)  brücher  vertaurehen  Tollen,  welches  ab-, 
füTut  gebraucht  nie  hc  einmal  ;;ut  latciniTch  TeyA  durfte,* 
Cap.“.  Initio  principatus  ill  nicht,  was  wir  „die  ärfteit  An^ 
geiegrnheiten  des  Staats"  nennen.  Überhaupt  ift  princs- 
patux  niemals  der  Staat,  Tündern  hier  des  Domitianua. 
Kegierunpjzelt.  Cap  g.  I^ie  fchönen  Worte : Äubueruirf 
virtuUs  JprUium  eiemplorumt,  wie  Tchlecht  und  unb»^ 
ftimint  erletzc  llr  5’  liedurch:  „da  hatte  das  VerdienR 
freye  Bahn."  Von  Üi'wTiVnyi  nt  gar  die  Rede  nicht:  und 
der  Grund,  der  dem  Kuuierlinn  freyere  Bahnen  mft- 
that,  die  txempla,  find  gar  nicht  erwähnt. 


( Der  Befektufi  folgt.  ) 
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K‘  L E I N E SCHRIFTEN. 


TaaHiscuTa  ScniiirTtK.  Frankfurt  *.  d.  Oder,  in  der 
akadeniifcheii  Buchhaiidluii? : Gruuifatte  dtt  akademifehtn  Far. 
tragi.  Ei"  B«)  lrag  lur  Aufdeckung  herrfchender  Univerfltaoi- 
maiifcl.  Von  ür.  Lttdewig  TAilo,  Prof,  der  Phdofophte  in 
der  OniverCut  tu  Frtnkfun  a.  d.  O.  1809.  ija  S.  8-  C»A  <*'0, 
AUgemeino  Utertrifche  Arimith,  Befcbriinlkuna  de»  SchuJuiiier- 
rieht»  auf  dt»  'Vrivium  und  ÖuaUrivium , Mangel  an  Büchern 
tum  Selbllumerriclne . Ambition,  o-eil,  der  Stiteiibeit  u-egen, 
Gelehru  hochgeichi«  warm,  bewogen  in  früheren Iihrhundef“ 
teil  die  Jünglinge,  Uiiicerfiuuen  zu  twfucheii.  um galehn e Man> 
ner  tu  baren.  Iniüger  Amheil,  eifrige»  Eiiigmcnkommen  der 
2uhdrer , i'iberhobeu  die  Lehrer  grof»eniheil»  der  Aufmerkftm-, 
kalt  »uf  den  Vorirag.  Jüiigliiige,  nicht  ebgefchreckt  durch  wW- 
le  Reifen,  durch  Kofteii  und  Gefahren,  überwanden  die  Schwie- 
rigkeiten, durch  die  ein  (chlecbter  Vortrag  auf  der  Bahn  dca 
I.onnns  aulhili.  Ander»  in  der  neueren  Zeit.  Enveiterungder 
lltctioiuplane  »iif  Schulen  , Priyatuiuerricht  in'grdfieren  Stgd- 
Kn,  Leetüre  haben  in  de-i  mitileTen  und  oberen  Äanden  fnlV' 
che  Keuntnifle  in  Umlauf  gebracht.  Mn  der  Verbivitung  udf- 
feiifchafihchcr  und  bürgerlicbor,  CuUur  hat  unter  Alteren  und: 
Jüngeren  der  llaiig  tum  Gnnlicben  GenulTe  tugmiommen.  Wi>^ 
nige  lind  überall  In  dem  Haufen  akademifcher  Studirendcn,  in 
^’Con  dom  himmlifchen  Feuer  ein  Funke  gefallen  ift,  dient' 
dem  Wahne  nicht  krank  find,  wa»  Tie  an  eigeniJicher  Wiflen- 
fchafi  auf  Schulen  erlenucii,  toy  tnmFaraknmmaobiuroicbend,. 
die  mithin  auf  der  ünivcrütai  tuniichft  ihre  Vorbereiiung  ^ui 
künftigen  Lehrern  dei  Volke  und  der  Jugend  , tu  Richtern 
und  Rüthen  , wiffenfchafÜich  eiiirichteii . dann  überhaupt  im 
tleiligthum  der  Mufen  den  Geilt  tu  erheben,  die  Seele  tithiu- 
tenubohere  Anüchten  dos  Difeyiia  tu  gewinnen  ßrebeu.  in 
den  Umgebungen  unferer  JunglinM  ift  der  Hang  tum  gefell- 
fchaftlichen  Vergnügen  herefcheiifl.  Sie  werden  forigerifreii , 
worden  gleichgintig  gegen  die  Schiize  dca  Wiffen».  Noch 
mehr  mäfcien  Ue  da»  werden , wenn  ß«  veruriheilt  würden, 
in  grufacit  Helident-  und  Haupt -Siadtea  die uiirckattbare Zeit 
dür  VorbrrrUung  tu  terfplitirrn , Ce,  in  ihrem  Aller  fo  em- 
pSinglick  'f.ic  dl«  leeren  Zerftrcuungeii  und  da»  bedeutungalofe 
Treiben  diefor  Mitielpimcie  des  terrilTeneti  Lebeni , entfernt 
von  dem  vrredelnden  einfamen  GcnnfTe  der  Natur,  von  drm 
AAblicke  einfacher  Sitien.  Bewunderung  der  Menge  tvird  dem 
Sn-ger  tu  ITieil , der  Lander  und  Vdlkcr  fe.ner  Herrfchafi  un- 
terwirft: ftillen  Sewen  einer  fchdiiercn  Welt  erndtet  der  l^h- 
rrr,  der  eine  fcblafle,  Uniiliche  Jugend  durch  d>e  Kraft  feiner 
Wurie  tum  Bürgerthume  im  Reiche  der  Wiffenfebaft  ndihigt. 
Ob  ein  tum  Unicerüiitalekrer  voniaCcklagener  Gelchner  ähtg 
feyn  werde,  das  akademifefae  Publicum  (ur  feine  Wiflenfehaft 
tu  gewinnen , ob  er  durch  I^chrgaben  Och  «uateichiie , danach 
fuUirii  dir  Vorftrher  der  Lrhranftali  Och  vonnesweife  erkuil- 
digeii  bey  Maiinem  von  Unheil,  üiiptrteyliehke  1,  perfdnli- 
chm  Kentitiiifa  de»  Candidateii.  Auch  follan  Oe  mit  den  Er- 
fodeniilTen  de»  ikademiCchen  Vortrags  bekannt  feyo,  ein  Ge- 

frenftaiid,  der  in  drr  angeteigteii  kleinen  Schrift  nachdrück- 
ieh  tur  Sprache  gebracht  wird.  Üafs  ein  fachkundiger,  ge- 
fchattter  akademifcher  Lehrer  VetfafTer  tA,  wird  das  Zutrauen 


ing  vermehren.  Das  Weferi  de»  Unterricht»  aut 
UiiiverOtaren  ilt  nidifi ' eine  MafTr  voll  KeniiiiiifTen  im  Oea 
Äichtiiifle  der  Euhärrr 'medaraulegen , diefMben  fiirtmmerauaa 
tiiftatien . fondeni  Ce  tu  rigruer  GeiileMhttigkcil  au  ung*, 
ckcii.  um  (dbft  Och  der  lUeufcnafi  tu  beniacbiigen.,  Uigpia 
ift  die  Anhörung  zvveclumif,rger  niümilirher  Vurtrage'£a>  wep 
tem  mehr  geeignei,  alt  Ihiuime  Lefting  von  Schrifirti.  Zwedtl 
mafiiig  ift  dee  akodemifclw  Vaaing  nur,  waim  «r'-M^enilga 
Federungen  entl'pcacnt.  & auits  /ahäectiv  (ejrnt  ewgmg 
AnOcbiei)  des  Lehrers  mütr«ii  vurhe^fchmi : er  nijo  Jj^ 

Sehalten  werden.  Nur  foicher  Vortrag  erzeugt  das  Vertfiumi? 

af»  der  Lehrer  über  feinen  Gegrnftind  gebiete : ' mir  foIHAP 
vernih  Iniereffe  dee  Lehrer«  an  dar  WiftMefaift«  aurifblcbai 
ift  alfo  von  Eindruck.  Eigenihümlichketi  aicr  AnCduSH  > 
hunden  niit  einem  Grade  vun  Herrfcbaft  über  dep  GageufuM, 
ner  zu  eklemporirten  Vorträgen  in  den  Siand  feizt:  das  TS' 
da»  Charaktenftifche  grofaer  Lührer.  Folg« ' ift fWfc  , wrvm 
Hch  ein  Conpendium  zum  Grande  -gelegt  «rifft  i dar  Vaiaeaf 
dM'h  kein  blufaer  Goiam«M«r-£eyn  ^rf,  Ntcba  ifL«Mmcatl>- 
chey^  nicht»  für  Zuhönr,  die  Geilt  haben,  belei4ic*opW,,ai^ 
das  Mktefen  der  Vorirage  von  zufammengrfchriebciien  Iteflgnl 
Ferner  fey  der  akademifrhe  Vortrag /jafhetl/rA . niiftlln‘'it«t«fl 
fnehend,  i»,  auf  ariMige  Weife  poteaiftSi:  dadurch  ariadadia 
PbautaOe  der  Zuhdeer  in  Anfprach  genoamea»  0«  1 weisUfi  ii^ 
das  Ipte^lTe  gezogen.,  Es  fpreche  aus  dem  Lchttr  hohes  tq* 
terrlTe  Tür  die  Saimc  und  für  die  Sitllichkeill  feiri  voftVaghm- 
te  die  Mine  iwifchrn  dem  feyerliehrn  Tone  der  Ptedfumrdefl» 
vertraulicben  der  GcfeUfcfaafi ; -Ücni -fee  niedtim  BcfaeexVidodi 
hie  uad  da  mit  Laune  tu  wuaen , ift  von  ^nfgg|,  nur  gka« 
Perfönlichkeit.  Reicbthum  an  Gedanken , Gegeiiwan  des  Gei- 
ltet, Geläufigkeit  im  Ausdrucke,  WohlredenheiiV  gtfillige» 
Organ,  ffeymiithiges , doch  befcheidenea  Wefon  , ihR^i  orttt 
ahaderaifeken  Lehrer  eigen  feyii.  ^ Uie6  alltf  hat  der  VE 
bündig  auid  überzeugenn  entwickele.  NN. 


. MratäUt  bJWtt : 

aßm  modfmes.  iSo$.  9dS.^(8(ir.)  lndi«r(^&4ii^lung.brf>iidea 
ich  136  Kiihfe]  mfränioßrchcn  Vtrfenf  unu*r  denen  nd«ecw«s  zu 
lauf  ^r;ithfn  Hnd.  Eiiiitferiiid witzig  t/ndJniR[;i^Uif.  diemelftertf 
fleen  und  nicht  d««  £miD«fis  werth.  Hietu 
deren  Auikifuog  ttt  einem  HttchiUb«i  beödit. 
rif  keil  des  Eineu  überwunden 

Du  M4l6retmenrcbunbe>'meriUnAnb«K'k.  auf.  heijps(pt 
Dr  la  Ottce  t Uft^ur,  je  uns  muM  ori^inei  t n%  . 

Je- /mit  grte , n im  mor«  nml  b'nt  douMr  i v '• 

PiUff  M*  tfHiii  f(|an  «o«  «#  rerMfat, . i.jit  kij 

il  en  loit,  m hm  eiftn^erp 
Je  n*tfi  MN  pieJ;  Urne  fuut  pas  omettr^g 

^e  soMvent  il  en  ^6ut  äeux.  i . ■ *?  ? . j 

(Tttt  ift  qne  tn  äoit  t'  attaeker  k la  letten,  ‘ V ? 

hie  ekerche  pas  äetm  (%i9 , ße  mit  Jepnnt 

In  dem  Vcwberichi.  «nlUu  fcbanthift  £brf 

de  prepas  überfchrieben » crifft  man  einige  Zu|e  über  die  Aenifl- 
momaiiie  der  Fratuofen  und  alte  Rathfel  An.  JJtt  Abdruck 
lieh  I dgeh  rttdic  durchaus  correct. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

Duububo  u.  Essen,  b.  Bädeckcr  u.  Kürzel : 

Agricola.  Eine  Biographie  von  C.C.Tacitui.  Latei- 
iiifcb  u.  deutfcb  mit  Anmerk.  vvtiQ.C.  Schlüter. 
^Befchiu/s  dm  im  94»rigm  Stmk  abgtbrmhmmm  Bmmßmu} 

Im  Cap.  9 : Triflitiam  et  arrogantinm  et  avaritiam  exue- 
fMt.batteuna  dicEruahnungderararitta  vonjeher  ver- 
«Mcliciggafcbienen,  undsQ  unferer  Freude  fanden  wir 
AadaUf  und  Dahl  l.  I.  p.  13,  derlelben  Melnuni;. 
Denneaift  unverkennbar,  daft  durch  das  gleich  Fol- 
gende! bUegritatem  atque  abftiuentiam  m tanto  viro 
twftrev,  imjmrut  virtutum  fturii,  gerade  die  bcy  den  Pro- 
ctawaoren  fo  gewöhnliche  und  fo  verhaface aoarüia  ( f. 
Aö’Aod.'cü  Clc.  in  Ferr.  2,  Ü4)  beym  Agricola  zurdck- 
gnwiefca  wird,  und  fo  wAre  die  frühere  Erwähnung 
derfeiha«  mehr  ala  blofa  möflig.  Oie  auietat  angeto- 
geneSwIle  gieht  Hr.5.  fo:., Redlichkeit  und  Uneigen- 
ttfltztgfcelt  an  einem  folchen  Manne  zm  pre\fen,  wäre 
Beleidigüg  fehaer  Tugend.”  Redlichkeit  und  Unei* 
gcMlizigkeit  «u  preiß»,  wäre  nicht  fowohi  Beieidi* 
gntt feiner  Tugend,  ala  der  Tagend  überhaupt  gewe* 
ito.  von  IVft/m  konnte  hier  gar  nicht  die  Rede  feyn: 
feiner  RedliAkeit  nur  zu  erwähnen,  iie  befondera  auf- 
xnaählen,  das  wäre beym  Agricola  fchnn  Beteidinng 
feines  hoben  Sinnet  gewefen.  Daf. : Alt  CorM  ver- 
btt/ie  tr’mfr,  damalt  noch  güngUng,  feine  locktrr, 
avArdeluifacn,  der  Conful  fey  damals  noch  Jüngling 
gewefen.  Cap.  14 : Per  quae  fama  aucti  ojficü  (^uaere- 
rataw.  „Damit  es  doch  bbirse,  er  habe  erweitert 
ftMtti  crbsbe  mehr  gethan,‘als  feine  Pflicht  eigent- 
lich fodane.  Cap.  15:  Nihil  profici  patientia,  nifiut 
graviorn,  (onqiuiai  ex  facili  tolerantibut , imperentur. 
„Dntden  helfe  zu  nichts , als  dafs  man  ihrer  Getieii- 
Ughait  defto  mehr  aufbflrde.”  Aber  ex  facili  heifst 
nieoula  gutwillig.  „Durch  Ergebung  werde  nichts 
«Wonnen,  als  dafs  man  ihnen,  gleichfam  als  wären 
Hä  nur  leicht  helaflet,  noch  Schwereres  auflege , " 
erVrde  dem  Sinn  entfprochen  haben.  Dafelbfl  wird 
oeetifia  ganz  fsifeb  durch  Meuterey  übertragen. 

richtige  Erklärung  ergiebt  fich  aus  Agric.  18 
Cap.:  15:  tu  cou/Slitl  deprehendi.  „Über  Entwär- 

fam  ertappt  werden.**'  Da  hier  von  der  geheimen 
Votkareriammlong  der  Britannier  die  Rede  ifl,  war 
doch  kein  Zweifri,  dafs  unter  conßlium  kein  £nt- 
umrf,  fondem  die  fich  beraihende  Perfammlvng  zn 
wer^hen  ftj.  S.  Corte  zu  Sali.  gu^.  62,  4.  p.  Ö93  a. 
b,  wo  IP^e  ganz  unnöthig  conalium  Irfen  will; 

g.  J.  L.  Z.  1809.  Erfler  Baud. 


wennfirb  gleichdieVerwechslung  häufig,  z.  B. 

29,  6,  auch  in  llandfchrifien  findet.  Es  wäre  auch  fehr 
uneigentlicb  gefprochen . wenn  man  fagte,  über  ei- 
nem Entiear/  ertappen.  Cap.  16  werden  CafltUa  und 
praefidia  als  CafltUe  und  Frfiuugen  unrichtig  fürzwey 
für  iich  beßehende  Dinge  genommen,  da  die  Con* 
ftruction  felbft  (fparfot  per  eaßella  militet  confectati, 
expvgnatis  praefidiis,  eolouiam  iavafere)  lehrt,  dafs 
die  letztem  alt  I heile  der  erllern  betrachtet  werden 
follen.  Daf. : Ditcordia  laboratum,  cum  affuetus  expe- 
ditiauibus  milet  otio  lafeiviret.  „Zwietracht  machte 
ihm  zu  fchaffen : deran  hrieg  gewöhnte  Soldat  ward 
aus  Mangel  au  Befchaftigung  ausfehweifend. "La/ciitira 
iß  etwas  ganz  anderes  als  unfer  aujfchweifeud  feyn,  und 
dem  griecb.ii/Spi^siv  ziemlich  analog.  Ilr.  Schi,  wäre 
ilcher  gewefen  vor  dem  FehlgriflF,  wenn  er  das  beide 
Sätze  verbindende  cum  mit  überfetzt  hätte.  Cap.  x8: 
Clarut  ac  magnushaberi  Agricola.  „Agricola  hieft  ein 
trefflicher,  grofter  Mann.”  Die  Bedeutung  von  Äukm 
ift  verfehlt,  denn  freylich  reicht  Scheller  nicht  über- 
all aus.  Hn.  S.  aber  hätte  doch  Corte's  Note  zu  SaL 
Imß.Catü.  1,4,  und  S3,  t,  bekannt  feyn  follen.  VgL 
liiucyd.  I,  13.  Cap.  19  find  nach  cum  oecca//inil  vom 
Überf  die  Worte:  das  war  bey  ihm  Gefilz  eingefchzlr 
tet,  ohne  dafs  man  fleht,  woher  fie  kommen.  Es 
fcheint  als.ob  es  gefcheben,  um  die  vorhergehende 
lange  Reihe  abfoluter  Infinitive  in  deutfehe  •—  de- 
pendente  verwandeln,  und  einen  unbeholfenen,  den 
Lateinifchen  oberflächlich  ähnlichen  Satz  bauen  zn 
können.  Cap.  zo : Militum  m agmine  taudare  modt- 
fliam.  ,,Auf  dem  Marfche  lobte  er  die  Ordnung  lie- 
benden Soldaten.*’  Sollte  beifsen : Er  lobte  die  Ord- 
nung der  Soldaten,  die  fleh  zum  Haupibeer  hielten. 
Disjecti  macht  den  Gegoiifatz  von  nilites  im  agmine, 
wie  laudare  von  coerctre.  Cap  20  i Nihil  apud  hoßes 
qnieturn  pati , quominus  fubitis  excurfionibus  populäre- 
tur.  „Kr  lieft  den  Feind  nie  ruhig,  lihrraf/ durch piufn- 
liehe  Einfälle  verheerend.“  Das  ganz  Willkührliche 
in  der  Überf.  der  zweyten  Hälfte  diefet  Satzea  kann 
dem  Überf.  felbfl  kaum  entgangen  feyn:  denn  esift 
ja  kaum  ein  Wort,  gefchweige  denn  die  Idee  des 
Originals  wiedergegeben:  ein  Fehler,  den  ilr,  S. 
fonderbar  genug  mit  dreyen  feiner  Vorgänger,  mit 
Patzke,  Engel  und  Arttt,  theiit.  Die  richtige  und 
fpraebgemafse  Erklärung  hat  öahll.  l.  p.  14  gegebeo. 
indem  er  das  popnlari  von  den  Britanniern  verlieht. 
Er  findet  deftbalb  nöihig,  entweder  popnlarentur, 
oder  auch  apud  h^em  zu  lefen.  Will  man  indefs  po- 
pulari  hier  als  Faihv  annetuaen,  wie  es  bey  Hiftori- 
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kern,  z.  B.  Liv.  3,  6 and  7 vorkomait : fo  wärt  kei- 
ne Verinderang  nStbig.  Defelkft  wQi^e  it  a*- 

Sto  nicht  durch  unahhängig  gegeben  feyn,  wenn 
r.  SchlSUr  TatiU  hißor.’^,  9.  Mit.  gelMen  hütce. 
Cep-  2l.  Von  den  Jckdnen  lFiff*i\fchafitn , nrtibns 
liberalibns , (fuoi  nrtes  npnleritndtHe  Gallica 
confnetudo  appellat.  Tagt  Achflädt  in  feiner  claf- 
iifcben  Memoria  ^nnae  j1maUa0,}  igilt  eben  doe,  wa» 
über  ähnliche  Phrafen  zu  Cap.  4 gefagt  ifl.  Daf. ; de- 
linimenta  viliorum,  ,.ßHnlicht  I'e»/ri«fr«i»geH.”  ganz 
fckielemU  Cap.  23.'  Qm  formidine  urriti  hofiet, 
qpmmquam  tompiotatnm  faevis  timpeßatibus  txercitnm, 
iactfftre  non  auß  '„Vor  Schrecken  wagten  die  Fein- 
de leinen  AiigrilT,  wiewohl  das  Heer  von  der  Übeln 
Wiiterung  febr  litt.  ” Da  Hr.  S.  das  Qm  uniiber- 
fetzt  gehflen,  fo  ift  feine  Übertragung  der  Stelle  fall: 
linnlot , Indem  man  das  Schrecken  der  Britannier 
nicht  zu  vereinbaren  weiß  mit  dein  Übeln  Zulinnd 
des  röinifchen  Heers,  wenn  nicht  auch  im  Deut- 
fchen  — wie  im  Lateinifchen  durch  — auf  das 
Vorhergegangene  zurückgedeutet  wird.  Cap.  24. 
Solunt  cotlumqae,  „Boden,  Klima.”  Hr.  S.  kann 
fich  den  Begriff  von  KUiim  unindglicb  rein  gedacht 
haben,  wenn  er  dem  Boden  davon  fondert.  Solnm 
coelmrnqne  mit  Einem  Wort  durch  Klima  zu  geben, 
würden  wir  ihm  nicht  verargen.  Vrgl.  Hiflor.  3,  7. 
Cap.  25,  Sequebatnr  möchten  wir  lieber  mit  egregia 
fpecie  verbinden,  als  mit  dem  Voranftehenden.  Das  ' 
folgende  lebensreiche  Bild  vom  I..ager  des  Agricola 
ift  ganz  entliellt.  Gar  nicht  ausgcdrücKt,  aber  durch 
pekebtige  Paniphrafen  uinmmgen  , ili  das  wirklich  ’ 
fchwierige  anetns  in  dieier  Schilderung,  welches 
Ohevifa,  gewifs  mit  Recht,  durch  Agric,  39,  und, 
Annal.  2,  83,  gegen  alles  Einendiren  in  Schutz 
nimmt,  fo  viel  Gefälliges  auch  des  Lipfius,  voti 
Pichena,  Grtmo«  and  &neftiin  den  Text  gerücktes, 
von  Dahl  S.  I3  vertheidigtes  vtetuj  haben  mag. 
Doch  iR  jenes  nicht  blofs  auf  Ocransu,  fondern 
aiKh  auf  terra  etho/tüzu  beziehen.  — Etwas  wei- 
terhin fehlt  das  bedeutende  uftro.  Cap.  27.  Cujus 
cfniftantia  et  fama  ferox  exercitus  etc.  Es  ifl  nicht 
zu  begreifen  , wie  Tacitus  fchon  von  der  conflantia 
des  eben  erfochtenen  Sieges  fpreeben  kann , denn 
auf  victoWii  tndfste  fich  cujks  beziehn.  Lipfius  hat 
eonfeientia  verfucht,  und  Aeidatius,  Emefli  und 
Artzt  find  ihm,  gefolgt.  Wir  möchten  lieber  dneis 
für  cujus  Icfen  , wodurch  alles  andere  leicht  ver-' 
flandlich  würde:  denn  fchon  der  Anfang  des  neuen  ' 
Satzes  mit  cujus  hat  etwas  Mifsfalligcs.  Cap.  30  ift 
die  Keile  des  Galgacus  nicht  ohne  Grund  mit  quo- 
ties  eröffnet,  was  Ht.  A".  waglflfst.  Das  Folgende 
magnns  mihi  ,anhnus  efi  konnte  nicht  unglücklicher 
gegeben  werden,  als  durch : „mich  belebt  der  gro- 
Ise  Gedaitke.”  Eben  fo  zeichnen  w'ir  die  Worte 
bodieruum  — vffirum.  und  priores  — Babebant  ih- 


rer krafUofen  Verdeutfehung  wegen  aus , und  eon- 
taelus  domiisßtionis  erkennen  wir  al^  „Anblick  der 
Unterjücbung”  gar  nicht  wieder.  Cap.  3l-  In  hoc 
orbis  terrarum  veterr  famnlatn  novi  nos.  „Wir,  un- 
ter allen  de»  eiten  ditnftbmrtn  Völkern  das  Erdkrei- 
fes  die  letzten.”  Die  vielen  Mängel  hierin  wird  die 
treuile  Überfetzung  am  bellen  zeigen:  „in  diefer 
verjährten  Shlaverey  des  Erdkreifes  Neulinge  wir.” 
Am  Ende  diefes  Capitels  ift  von  allen  Veränderun- 
gen Rheuanns,  Lipfius  und  der  Bipominer  keine  iiö- 
thig , als  dafs  in  zu  ti  werde,  und  dal's  man  jiroe- 
feutia  für  praefentiam  fchreibe.  Denn  dafs  ferre  für 
re/'Ortare  gebraucht  werden  kann,  ift  noch  uner- 
wiefen:  in  feiner  gewöhnlichen  Bedeutung  aber 
kann  et  füglich  mit  (thertor  v erbunden  werden.  Se 
bey  Horat.  epifi.  i,  g eitr. 

Ut  tnfortunam,  fic  nos  te,  Celf»,  feremrs. 
Ähnlich  Cic.  ojfic.  3,  ig.  Liv.  3,  36.  Cap.  32,  et  mt^orts, 
veftros  et  pofleros  cogitatr.  „Hety.d  eingedenk  eurer, 
Vorfahren  und  der  Nachw^t."  Es  bedarf  wobl 
kaum  der  Erinnerung,  dafs  pofleri  die  Nochkons* 
men  find,  und  dafs  vefros  audi  hiezu  vetftsndei». 
werden  mufs.  Die  Sachwelt  im  Munde  des  Caled«-, 
niers  nimmt  iieb  fondcrtuir  aus  : aber  di«  Mmckkamt- , 
men  erhalten  durch  das  vorher.  Capitel  32  inet. 
Gcfagte  ihre  volle  Bedevtung.  Cop.  33.  wäre  zu 
Anfang  der  Rede  des  Agricola  , wie  fchon  Andere 
bemerkt  haben,  ohne  Bedenken  feptimns  zn  fefarei- 
ben,  und  danach  zu  überfetzen  geweffcn.  Kurz  vo»- 
her  verlieht  Hr.  S.:  fimul  inflrnebantnr  acies,  vom 
den  Schlachtordnungen  der  Caledonier  und  der  Rö- 
mer. Aber  Cap.  35  init.  ift  ja  mit  dürren  Worten 
zu  lefen , dafs  Agricola  die  Seinigen  erft  »oeft  gehal- 
tener Rede  ordnete , und  fimtU  ift  eifo  auf  die  fiägxi- 
res  armomm,  pmenrjns  u.  f.  w.  zn  ziehen. 

Man  wird  uns  gerne  glauben,  dafs  die  noch 
übrigen  Capitel  des  Agricola  gleich  reichlichen  Stoff 
zu  ähnlichen  Bemerkungen  darbieten , befonders 
wenn  Jemand  die  Mühe  furgftiltiger  Vergleichung 
noch  einmal  felbft  übernehmen,  und  bemerken 
wird,  dafs  wir  kein  Capitel  ftreng  eigründet  haben, 
und  dafs  wir  noch  gar  Vieles  h.ilten  rügen  können. 
Will  alfo  Hr.  S.  uns  noch  künftig  mit_  einer  voll- 
ftäiidigen  Cbcrfetzung  des  Tacitus  befchenken:  fo 
möge  er  vor  .Allem  den  Text  feines  Scbriftftellers 
etwas  kritifclicr  ftutliren  (wir  wollen  ihn  unter  an- 
deren auf  Cnp.  37 : Tu:;i  vr.'0  — virtujqne,  aufmerk- 
fam  machen,  wo  eine  leichte  Transpolltion  nolh- 
wendig  ift);  möge  ferner  eine  wahrere  Achtung  ge- 
gen fein  treftlichcs  Original  faffen,  und  endlich  die 
mühfelige  Feile,  von  der  in  der  Vorrede  die  Rede 
ift,  vertaufchen  mit  wahrer,  nicht  pedantiAh- fteifer 
Uberfet/.ertreue  und  mit  gründlicher  Eriorfebung  je- 
des einzelnen  AVortes.  Am- 
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KLEINE  SCHRIFTEN, 

6iu«efiiic«sr^TeiiArtm.  b.Diewich:  xeno{^ntifch«n  Worec  des  PmCifUss  mehr  tbfr 

cimßit  §ditt9mii  Sitmfvfii  Ineir  et  quaettio»  qua  übeveUt  war  doch  der  Schliifs,  4afii  beide  das  Ihrige  aus  ein'^r 

rate  carmeii  vuidjcauu-v  i^^itud  vulgo Thfocrtti  pucarmmi.  Dia-  Scheifi-ites  Paul^Ma«  ligaeut  wiewohl  auch  py^Uk»  die  Ext-» 

fertfüo»  quam  >— ^oiacu^itte  )«;geiidi  rice  aoipifcenda  — ftena  einer  üolchan  ato  cawiA  roraysaie«»«  vrt’A  maa  Tonlt  dtm* 

Iwidetaucior  i'Vid.  1 hier/<rh.  Fh*  D.  48S,  4.  (sGrO  Oer  Vf.  Xenopboti  „eorpiier  dq/^CiCrr /orioi  «6  Mrbe«/(afe  hommri  t W 

vül  dasjimige,  waa  er  eiuft  an  deinpUtontrdien  GalmiaMechujt  mediocr/iar  ela'  wunderlicher  Gedanke,  welch*^r 

werde,  iiidu  gefchaut  wilTen  nach  dieCrm  iS^uwar»  indem  $ Geh  nur  tu»  def  eigenen  Idee  bemil^  läfst,  welche  l!r. 

Moier  Msa.  und  das  Ludw.  Ritfius  bakaiiouidt  Caltene  Uber-  pf'wiHt»  va»  dvr  Urbanitai  cinai  mins»  gebildeten  Mannes  ba> 

^ung»  rrelche  er  erwartete,  d«v  AbfalTuitg  deflalbigea  ihm  ben  mufs.  VcU  auch  ^chaetdar  au  Xenoph,  Gaftm.  &,  ie7< 

•och  uidit  au  Gebote  lUnden,  und  Colche  ilulfiimittel  hier  doch  Abgerechnet,  d<<r«  Atheriaoa  V»  S.  2id.  F.  vou  keiner  bihnit 

durchaus  noihw’endig  fe)'«n,  iUt  {iibtr)  aä  corrnptiffim^  des  PatiCsmas  weife.  Und  Menanders  Stelle  in  der  Abhandlung 

Ptwopis  pertiaavS,  cA  guod  p^nt  etfma,  nvaici  riNvci^rorain  da  mcomiis  ( C.  6‘ikaeidrr  a.  a.  O.  5.  14S)  nichts  beweifei : fo« 

muhimdimg  peitu  9briUtiS  facrat  ;**  ein  Unhra»  wekbea  wenig-  giebiia  Xenophoii  feine  Kradhluiigeagentticb  RirGefehirhieaao» 

iÜrn»  SDU  uuferer  Erfahrung  lucht  ubvn  tnlliiiiou , woiuuii  i|.i>  lo  ^ut  ^,1»  (li»i>juige,  was  er  von  Sokiwtcw  in  den  Memorabilien* 

Ga/lmahl  im  Veraleich  mit  dmi  vcrderbtclUn , vSophilt,  ?uUu'  cn^hli.  und  man  ibuis  annehi^en.  dafi  er  weiiigÜena  nach 

kos,  Phileboa,  luatyloa*  Bpinomis,  rarfRViudes  uurt  anderen«  dtmk«'in  F,nntieruiigen  von  den  Aufserungeu desFaufimiai  dlcOi 

gerade  alf  einea  der  rtuaAcn  und  unverfalfchtvlleK  Uefprathtf  liabet  nachdem  nun  Xenophon  diefen  fo  dargeftellc 

erfcheiut.  Dafa  aua  den  Lefearun  der  wiener  (/  ummnjinM  / } Ibaac,  komiie  PlaiMi  doafelbcn  wählen  ah  den  Tram  gewifTer 

und  parifer  Msa,  und  durch geiMu« 'Vert^lricluu»^  derclura  Aiin-  vrgiirchtr  Grtuidiacae,  ohne  daCs  er  jemala  eioe  Zeü«  brauchte 

gaben  Grcyl ich  ooch  vieica  gewonnen  werden  knimu,  w oUeu  ^erchnt^U:!!  zu  haben.  Wir  fetzen  hier  roraus,  dafs  das  send- 

wiruichi  in  Abrede  feyn,  nur  mocnie  fich  der  Vi.  beym  criUu  phomitche  Gallmahl  vor  dem  pUtonifchen  herausgegeben  ftf»' 

CbcrÜick  rurechiitfi  haben.  Die  alten  Aiirt^.ibcn  keimet  er  UubegreiHich,  wiemanche.z.  D.  ^f^ixka  und  ^chaemer,  das  Ge* 

gut;  gegen  FifchersCoUationen  >1  mi  (ehr  gei'r<mdeter  Verdacht  gejuhvil  behaupten  honmeii,  wofiir  die  Grunde  gaiu  verfchwm-* 

mv|t»  oi^  ^bey  fur  die  J efean  gewonnen;  uur  den.  füb&id  tnan  mit  Un«  Thierfch  erkemit,  daf»  Xeiiophoiis 

mschi  iin^  .def  Vü  au  viel  Autli eben»  vuu  kJeinen  Imiiinnern  PiuCamas  nicht  blofa  aus  dem  Plaioiiifchen  genommen  fe^ti 

der  G.dichl^U»  tmd  mag  woM  im  Allgemeinen  von  der  VVuU*  könne;  fclbA  der  UmfUnd,  dafs  der  platonifche  Phidros  im 

hgkeit  der  alten  £dd.  des  Plaron  einen  zu  buhen  llcgrilf  haben.  Oallmahl  mehrere#  vonrdgi,  was  Xenophon  dem  Pauf.inias  in' 

hu»  Erfahrung  widen  wir,  daf»  es  Gdi  bey  dm  m«U)en  Bu*  den  Mund  legt,  mufsie  auf  die  Prioriiac  des  icenophonCTfvheu-* 

«bem  beyisihe  iiioht  d«r  Mühe  veriviim,  dMiedbeu  au  cuegjct*’  Gailmahies  fuhren,  indem  wohl  der  (rtytrt  Platon,  wasXeno-* 

cbm,  aumal  da  ihm  Vanautcu  U-lbU  wenig  AuiorMJC  baWiu  ^on  einem  Aiiderefi  zufc^reibt,  feinen  Phadros  fsgeiv  lalTen  ^ 

Ikiui  was  aus  der  eriUn  ba»kr,  und  daraus  in  die  zwevte  ge-  kann,  der  treuere  Xenophon  kaum  umgekehrt  i und  fo  erkläre- 

laden  lA,  beruht  grofse>nhcii«  auf  ViTinitchung  , oder  Ul  nur  Geh  auch,  uhtte  dafs  man  eine  eigene  SchrlA  des  Paiifbnias  an-- 

TcrbcfTeruiif  oincoOruckfehKr»  der  Aidnut  |a iVvhU  die  zweyt«  xuiiebmen  iiothig  hat,  wie  di«  xenophotiiifcdien  Worte  des 

basier  Tcrdieot  das  ihr  von  Enuoen  voredag  gegebene  Lob  nur  Psufanias  mehr  enthalten  können,  als  dte  plaioinfchcii.  Nicht 

iociiaclncaCefprachrti  undduulen,  vieles  lA  aus  blofser  Muih-  xweiidhaft  kann  es  übrigens  fr>n.  dafs  die  beiden  GaAmahlc 

auAung,  Wentget  nur  hie  und  da.,  wie  auch  die  Vorrede  be-  ein  gewiAes  Verhältnifs  tu  einander  haben;  von  demfelben  ha« 

Ggt,  aitf  fluchtig benituten llaudfcbrifiai gedoflen.  Doch  kann  ben  aber  die  MeiAcn  eine  eben  fo  vorworrenc  VorAellnng,  als 

man  al&dings  von  einem  Uorausgebef,  aumal  einxeliier  Ge-  von  der  ganzen  Abneigung  de«  Platon  undXenopl^i  gegen  ein«- 
l^che,  «ine  neue  Vergleiehiang  verlanMiii  und  im  GaAmahlo  ander:  eine  Sache,  welche  von  den  fieiieven  Philologru  ir.el^- 

wird  dieCs  der  V/.  tluin.  Möge  eruoa  a$im  auchfagen,  warum  remUrrt  als  entwirrt  Worden  iA,  welche  aber  viel  tu  weit  füh- 

duB  dte.mrifcr  Ausgabe  von  1543  aus  einem  Cod.  abgedruckt  ren  würde,  wenn  wir  die  Refuliate  umfaAcnder  und  genauvrvr 

ForCchung  hier  aosrintnderfeuefi  woilten.  In  Jleziehujsg' auf' 

tu  d^  *Ffs>  Anmerkungen  über  das  GaAmShl  vemHTen  wir,  di«  briden  Gallxnahle  mag  es  genu^  fe> n bemerk«  S4<  haben,  dail 

sm  unfere  Meinung  gkich  Anfaiiga  au  fegen,  h«ineswcfs  den  das  senophomifche  als  ein  mit  den  Memorabilien  und  Okor.o- 

pbilologtA:b«n  uud  kriüfchen  Sntii,  welchen  er  vielmehr  in  mikos  zufammenhängetider  Theil  dvr  Verdieid. gun,'»fchnfie/i 

reuoUäem  hlaise  zeigt,  wohl  aber  Reife  und  OewandLtfatit  in  des  SoJumets  ganz  unabhängig  von  einem  Nebentweck  gelHirtf«- 
der  (jMieriuchung , und  Kraft  der  Dar  Adlung:  erAer«  iA  noch  ben  feyn  mufs,  luid  keineswega  dem  pJatonifchtn  hmvn  emge- 

M eilleriig,  begierig  t letztere  unbeholfen,  mit  Unwefendtchem  genwfetu  worden  feyn.  Wie  wenig  OrüieilskrsA  müfste  nwi 

aberladen.  Wir  hAen  die  wiebtigAen  der  Bemerkungen  her-  auch  dem  Xenophon  Zutrauen,  wcmiu  er  das  tmbvdruirnde  Schrift- 

aus.  8<  176.  E.  foU  gefchrieben werden,  vt«  h'  «Z  ßvoAeivr’  «vr  eben  dem  herrlicheii.KtinAwcrkc  eiitgctfonfeizcu  koi.Vie!  Man 

alleiallii.  2'*i>Gründedünke»unefofchwach,  daf»  wir  vielmehr  fehe  zu,  ob  folgend«  VorAellimg  niclit  riebticer  iA.  Da«  xe-' 

behaupteo,  die  gemeine  l.«fc«rt  pavXp*rat  fev  durchaus  notb«  nophoimfche  GaAmabl  ftelli  den  Sokrates  vor  in  einer  Sisustion «: 

wendig:  nach  dem  von  S.  176.  A an  Verbandelum  konnte  doch  des  gememeii  Drbvns,  wie  er  Geh  fo  zu  ndimen  pr.egio;  - alle 

wobi  Pbidros  mit  ^nverficbt  annchmen,  dafs  alle  dichten  wie  Umgebungen,  die  nöteiifpielerin , dir  KuiiAAiicke,  da«  ganze  , 

£r)*zimachoo , und  darvim  mufs  der  Indicattv  Aeheii.  Eben  fo  Gefpräch,  Gnd  n.'ch  der  Wirklichkeit  gvnotnmrn.  Hernach 

wenig  kdiuten  wir  uns  von  der  Verbeireruiig  S.  177.  H,  über-  fchnrb  Plaiuii  fein  GaAmahl,  um  die  99  Ol.vmpiade  (f.  PP”olf 

zeugen:  ganz  richtig  bemerkt  ^k/eiermorher,  dafs  Bryzima-  Einl.  S.  LV),  die  von  Xmioplion  gewählte  Form  id^ißrend, 

chos  abfpriiigc  von  der  Rede  des  Pbadrus,  weAhalb  der  Satz,  und  den  von  letzterem  auf  die  gemeine  Linie  der  Comerfarion 

ti*  bi  goi'Asi  ^ eic.  nicht  zu  Ende  geführt,  feiiderii  gellellien  Sokrates  in  einem  höheren  Style  als  wahren  Weifen., 

hingen  gclaifrn  wird.  SelbU  die  UtttlleUung  Brre»  na«  Smvfarn^  fcbilderndi  wohey  denn  luuürlich  die  von  Xenophon  eiiK^efuhne 

rrt»  ertragen  wir  leicht;  man  kaon  freylirh  nicht  abfohit  Calden  rimenfpielerin  förtgefchaffi  «'erden  mufme  (Amen.  XI,  .S. 

«fTs»  apl  ilatt  nai  orres : folgt  aber,  wie  hier,  noch  an  Won,  F.).  Dir Kmg egenfaznng  liegt  alfo  birr  mehr  in  der  Form  und 
wie  MmvjtMOTpp,  fo  hat  e»  nichts  An  Aöfitge»;  daher  wir  auch  m Sache,  als  in  der  Germmingt-hic-riAkein  unreiner  BewcH'uni;»'  . 
da  StcUedes  Charxmdes  hcimJprJt  Verbeflirrung,  da  fle  zumal  enind  gemeiner  Seelen.  Nach  diefer  Anficbt  ifl  cs  nun  .«uch  * 

den  Grund  der  V^rdcrbtmg  (■«•  aus  lUBAAaae  enc&iiden)  fo  hdchA  natürlich,  dafs  Platoh  doii  xenophomifchen  rrufiniai  ' 

leicht  tuigiebt,  der  von  u..fert>[n  Vf.  beygebraebten  rorzi^en«  fo  benuute,  wie  er  gethanhati  doch  kann  man  noch  aul^r-. 
Koch  weniger  b«tT:<-di<ri  er  un*  jm  Folgcnda».  Indem  er  näm-  dem  annefamco,  dafh  Paafhnias  im  pUioiufcben  G-^Afsuhle  als 

hfh  b^atmivc,  die  im  pUtoniKben  GalbnaUe  Aebende  Kede  Repräfenuiit  Irgend  einer  rhetoriKben  Serie  dalUht ; .AKdmk<i»» 

des  Paufamas  fey  gebildet  nach  c.oem  »s.»>r«ttäcAäwe«,  welchen  erkennet  in  ihm  den  Ifokraies,  Aiiid  in  BeziehuiK  «nf  d eCen  ni^' 

kiztcrsr  färifüich  herausgeg<^*^  Acnepbon  vor  Gorrias  hat  auch  Srhltierma^her  in  der  Einlriiung  zum  Gau-  . 

Uh  gehabt,  bat  er  zwar  richtig  eingefeben,  dafs,  mas  Xono-  mdhi  crcAirti  hierüber  geftwochen.  Nur  br>'  vinqrfokhen  Vor- 

skon  in  feinem  GaAmable  dem  Pauuniaa  in  den  Mundleqt,  Geh  Aellung  finden  wir  Befriedigung,  keineswegs  aber  beyder,  dafs 

ra^esweg*  auf  |eii«  platotüfick«  Heda  beziehe»  iveil  nämlich  die  Flatona  Red«  des  Faufwias  aus  eänar  Schrift  des  leuiei>*n  com-  - 
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pilirt  fey  Tm  Ailtrmden  Theile  d.är  Abhaiidiuns  der  Vf. 
Ion,  uiirercii Ph-Iofophen  ,, feiner ^troffte  uiibelVhadi-t"  aii  einen 
wahrlich  argen  Compiiaior  hinzuft  'Uen , tuiiadifl  beyf.iilig  er* 
x.'thlend,  was  k'aUk^ucr  (de  An^ßbiuh  ynd.  S.  65)  den  iVeun* 
den  deiTclbeii  ins  Gedachtnifa  zuruciwgerufet^  habe.  Sind  wir 
fchon  überhaupt  übeneugi«  dafä  A'uiritraocr,  itJlerdin^s  der  erile 
liritikar  feines  Zeiuliers,  für  fein  *n  Ruhm  ßrfurgt  hätte,  wenn 
er  fich  mehrerer  Uriheiie  über  den  l’Utuii  (ausgenommen  das 
über  den  Hipparch)  hatte  eitüiaiteii  köiineii:  fu  inülTen  wir  ge* 
ßeheii,  kein  rrblechieren  von, ihm  zu  keimeta,  als  das  aiigefühne. 
Denn  um  zu  übcrgrlRii,  dafsmifer  Vf.  fogar  a»tf  dr«  fvheelfüch* 
eigen  Sillographen  Tin.oii  Zeugnif»  etwas  h.ilt,  wie  konnte dweh 
ein  yütckatticr,  gleich  weiiaud  Xior'Jiii  und  Anfangs  ViedemnNA, 
di«  unter  des  i.okrers  Timaos  Name  n grhvnde  Sohntt  irgend 
fi'ur  acht  ballen,  da  fic  nicht  nur  tu  jeder  Zeile  den  exeorpiren* 
den  Compilator  verra<h,  fuiideru  auch  mehrere  erit  feit  Anllo- 
t^es  gangbare  Aufdrucke  und  HuuRwörter  cnth.iil.  von  Arillo* 
t^es , dem  geiuuen  Kenner  der  pythagor.fchvn  Schrifien^  un* 
geachtet  der  hiuligeit  Anführungen  des  platonifchen  Timäos,  nie 
geruinu,  ja  ndierach  nicht  gekannt  iü,  indem  er  darin  embal* 
tene  lafhren  dem  Platon  als  Erimduag  zueigiiet.  und  He  endlich 
tu  «Uererll  von  Clemens  Alexandrinus  angelÜhri  wird!  Wie 
konnte  ein  yalekenaer  glauben,  was  Arilioxenos  gef.ict  haben 
foll  (Diog-  L.  111,  37),  dafs  Platon  dasMciAe  feiner  Republik 
des  P^tagoras  «vTikayntsic  habe?  Kann  etwas Unfmnigeres 
erdacht  werden  für  den,  welcher  nur  einige  Keimtnifs  in  der 
Gefchichte  der  Phiiofophiehat  ? Welche  Ideen  von  platoiiifchem 
Geifl  und  Kunfl  fetzen  dergleichen  Aursenincen  voraus!  Doch 
orröihete  der  deutfciie  PlatoiiimaUix  (Gefcn.  der  WilTeMfcli. 
Bd.  Xr.  S.  173)  nicht , b«y  feiner  foiill  fchwerifcharfeii  Kritik, 
diefes  nachzufchreiben ; wie  leicht  aber  hai  das  Mifsverftand* 
nib,  welches  dem  Diot^cnes  und  wahr!  ich  nichi  dem  Aridoxe* 
nos  beyxumelTen  iil , 6Wj/ei>rmaiArr  mit  wenigen  Worten  ge* 
löd*  Plar.  Th.  11.  Bd.  XI.  S.  487,  488>  Selbll  aus  dem  vorhan« 
denen  OkelJos  und  anderen  uiifcrcr  Pyihagoreer  haue  üch»  mciiii 
yalckfnaett  Platon  bereichert,  wie  die  SteJlen  zeigten  t IVeylich, 
wenn  de  nur  nicht  bey  Platon  orgaiiifch  ins  G-nue  eingowach* 
fen,  und  aus  diefem  erd  von  den  umcrfchiehenden  Heirugern 
in  die  angeblich  pyihagorifchen  Schriften  hineiiigetragen  waren ! 
I>och  wir  find  müde  der  Widcrlegtuig  folcher  Vordellungen; 
nur  halten  wir  es  füjr  Pdicht,  dem  Vf.  auf  fciuem,  undrs  Er- 
achtens ganz  unrichtigem  Wege  zu  begegnen , und  fetzen  zu- 

Sleicb  das  Zutrauen  auf  ihn,  dafs  er  bey  ueferem  und  umfeflen- 
crem  Studium  des  Philofophen  und  grofserem  Überblick  von 
feJbd  davon  zurückkommen . und  eine  würdiger«  Meinung  von 
der  vollendeieu  Ei^enthümlichkeit  uiidSelbdllandigkeit  derpla- 
tonifchen  CompoHtionen  faden  werde.  Tür  }eizo  erkennt  ilr. 
Tk.  den  compilirenden  Platon  auch  in  des  £r)’ximacbos  Vor* 
eng«  diefer  lumlich  fey  ein  Excerpt  aua  einer  medicinifchen 
Schrift  (worüber  ? über  die  Liebe  ?),  und  das  em  recht  fchlech* 
tes;  denn  zum  Theil  könne  man  es  gar  nicht  vcrflchcn:  „uc 
talia  timidem  Jatis  argtiunt , Platonem  nun  tarn  in  oh/rNro  Aomi* 
nii  ingento  dtpingendo  verfarii  ha  ec  enim  ßolida  funt» 
HO«  tthjeura.*'  Davon  gelten  doch  wohl  auch  yaUkenaert 
Worte;  ,,Oaae  dixi,  «mte  4rfiiioi /erme  dneentut  frripta  iVato- 
nh  amiatovhmt  valde  dif^dieni^ent  ;**  und  welchem  rreunde  zu- 
gleich und  Kenner  des  Weifen  wird  es  auch  jetzo  gefallen  ? 
Dief«  g«ringfihätzige  Anficht.  wir  wilTen  es  aus  P>fahruug, 
beruhe  nur  auf  Mangel  an  eindringeudetn  Verdandnifs  t dieUii- 
verßändlichkeit  der  Rede  des  Bryximachos  id  beym  Vf.  wohl 
nur  fubjectirs  uiis  tft  nichts  Unzufimmenhjngendes  darin  : nur 
fehen  wir  eine  eigene  Manier  irgend  einer  rheionfchen  Schule, 
vielleichc  des  Hi^ias,  deden  Bewunderer  Eryxiinachos  war. 
Was  übrigens  hier  zur  ErUuierung  aus  ilippokrateo  b«)*gt- 
brachc  wirt,  mufs  für  den  mit  den  phyfiologifcheii  Ideen  der 
Alten  nicht  Bekannten  allerdings  unterrichtend  feyn.  Von  der 
Rede  des  Agathen  endlich  unheiJt  der  Vf.  ähnlich,  unenifchie- 
den,  ob  Platon  nur  AgachoM  Werke  ausgefchrieben  oder  leine 
Manier  nachgeahmc  habe:  ja  crdelJt  das  Ende  des  Vortrags  in 
einen  ordentlichen  Hymnus  von  14  Verfen  her,  V.  10  fogar 
„fropter  metrxm'*  eine  neue  Lefeart  aufrtehmend.  Wie  konnte 
er  fick  doch  überreden , dafs  ein  Alter  in  einer  Rede  einen  me* 
trti'dien  Myimntf  emfiockten  wurde  1 Etwas  Wal^  (agc  der 


Vf. . aber  in  einem  grellen  Ausdruck.  AlIerdinM  poetifirt  dar 
placonifche  Agathoii,  oder  bcllimimer , wie  auch 

Pbcoii  fclbll  fagc,  und  auch  an  den  Jamben  des  Agathon  aner- 
kannt  war  ( Pkt/oyfrut.  nr.  Suithiß.  l.  8.  477);  überall  find 
und  ie^nwi»  (Afbi'ii.  V.  S.  i87>  O ),  welche  in  ihren 
Spr.ichrbyihmeii  den  bchviti  oiiie«  lyrifchen  S>lbcnm>ifees  ha* 
ben.  aber  darum  dochgvw'US  ganz  profatfeh  gvdaclii  find;  über- 
all t(l  das  zum  TheiJ  genommen  aus  Rednern,  wie 

aui  Alkidamas  • welches  wir  sirdvrwarts  ge;:e’gt  haben.  Vf!. 
Schlctermnihet  Plai.  Th.  11.  Kd.  11.  S.  51Ö.  IR  diefes  lud 
Compilation,  oder  nicht  viviniohr  die  höchfie  phdofophtfeb* 
rhetor.fchc  KunR , die  höihfie  Gcw.'indtheit  in  Char.ikuriRdc 
und  Pcriiilag^  ? 

Bey  dem  fogepaniuen  If>mnns  des  Acatbon  nimmt  der  VI. 
GeXegenhcii , von  dem  19  Gedichte  iimer  den  rkeokriti/rkm, 
vaiki«4  berit^i.  und  lu  äoJifcheii  Verfen  verfafsi,  zu  fprrcheti, 
uiad  dafielbe  nach  «iiior  Stelle  im  Schol.  Plac.  Huhnk.  S.  5i  dem 
Alkjos  zu  vindicireii.  Wir  halten  diefes  für  den  bcAen  Thetl 
der  Abhandlung,  wiewohl  uns  die  Form  de^  Vortrags  beleidigt. 
Die  Paragraphen,  W'elche  der  Vf.  hat,  find  «ns  (er  wird  cs 
vielleicht  für  Ped«merey  halten)  zumal  in  oh  loiog  fehen  Schnf 
teil  em  Dorn  im  Augtv  Im  Folgenden  Dehaiidelt  er  noch  3 
Stellen  de«  Gaflmalib,  S.  I80.  C.  I8i*  B,  183-  £,  nebA  ande- 
ren gelcgeiitiich  bevgebrachten.  und  von  der  erAen  nimim  et 
Anlafs,  über  die  (ledenaart  «Ivi«  mit  folgendeni  yk^,  worüber 
auch  i/emd«r/  und  yan  He«idegerprochen,  zu  reden.  — Voraus* 
gcLcbtckt  iA  ein  griechifches  Geaicht  au  Heime  in  Areiwe  ge- 
bauten frimrtrii,  ncbA'  mehreren  Thcfen,  deren  eine  für  un* 
dcht  erklin  deit  plifouilbben  Theage^,  welches  anerkannt  ilt 
ferner  des  Eur^ides  StippHces.  welches  wir  ohne  die  Areng* 
AetiBeo'eif«  ntchtgUuben,  indem  da»  AiiAöfsig«,  welches  aller- 
dings darin  iA,  nch  ganz  anders  erklären  lafst,  endlch  di« 
Elegiwn  des  T>Ttäo«  (vgl.  S.  39),  wovon  uns  der  Vf.  nie 
wird  überzctigen  können.  Doch  was  hilft  cs,  ihm  darin  vorzo* 
gr«tfco?  Mag  er  nach  reiflicher  Überlegung  feine  Gründe  be 
kaunt  machen!—  Der  Sprache  und  dem  J>ruck  wunfehten  vir 
mehr  Beinigkeit  und  Richtigkeit.  Prüft  der  Vf.  feine  Meinun* 
gen  mehr,  beurtheilt  er  roAr  aus  dem  Ganzen  das  Einzelne, 
als  aus  dem  Einzelnen  das  Ganze,  welches  fich  bey  genauerer 
KeiiiisniG  de«  ge&mmten  Platon  von  felbA  ergel>«n  mufs ; fe 
wird  er  be>'  diefem  Sdiarffmii«  dam  GaAmahle  gewif»  rielai 
Nuiieii  fchaffen,  und  wir  bringen  ihm , in  Hoffnung  auf  die 
Erfüllung  diefer  Ero'aitungen  , uiiferen  Dank  zum  Voraus  für 
das  Zukünftige  dir. 

AusLAnDiscHx  SntAOHKWos.  Otdmbprg , b.  Schulze: 
iViUiam  Mayor  s Nalurat  Hifiortf  for  the  nje  tj/ckoolr,  Je«* 
ded  <m  fkc  l^innaean  arrangememt  0/  animalt » wifk  pögnlar  df* 
ferigtioms  m the  matmar  0/  Ooidfmith  and  Bnfhm.  {906.  394  S. 
(i  Thlr.  8 Gr.)  Auch  iimer  dem  Titel;  £br  mmrki/hri/chcs 
Lcfehiuk  für  Anfimger  im  der  engUfchen  d^pr^icke,  nebA  elnew 
vollAaiidigen  WonregiAer  von  O.  I.  F.  Für  Anfencer 

iA  eit  wohl  nicht.  Wer  fchon  eine  KiinAfprache  verAchni, 
und  ein  fyAemaiifch  geordnetes  Werk  zu  feiner  Belehrung 
durchgehen  kann . lA  kein  Anfanret  mehr.  Der  Herausgeber 
meint,  dafs,  zur  Erfparung  der  Zeit,  ein  Lehrer,  durchlBü- 
fe  diefes  Buchs,  den  ITiiterricht  in  der  eiiglifchen  Sprache  mit 
dem  Unterricht  m der  Ntturgcfchichte  verbinden,  und  feinen 
Zöglingen  zweyfach  lüiczlich  werden  kdnne.  Rtc.  iA,  aus 
l^ht  begreinicheii  padtfogircheii  Grimden,  diefer  Meinung 
nicht.  &"  glaubt  vidmenr,  dafs  Zeit  dabey  verloren  gehen 
werde,  üiun  anernehmen  Durcblefen  und  mit  Auswahl  zun 
Uberinxen  in  die  Muuerfprache  ift  das  fchr  put  gefchriebene 
daua&ii«  Jungliiim  au  emprehlen  , die  rrtioii  in  die 
Wiffenfch^ift  aingeireien  find.  Ea  ift  nur  su  bemerken,  daft 
es  nicht  die  ganze  Nauirgerchichle  umhf.t,  fondenr  blofs  das 
Tbiemich  nach  dem  £.iaae'rchen  Oebiude  abhandelt.  Der 
dautlkhe  Abdruck  ift  nach  der  in  t.oiidon  igoo  berattaKekom- 
naiim  Ongmalaiueibe  nefcbeben.  Rec.  hat  keine  ßnnftören- 
d«i  DruckfehlCT  b«^t.  Das  amtehaii,te  Tocebular  iftdodi 
nicht  ganz  rellftandig.  So  ieblt  gleich  daa  «uf  der  erften  Sei- 
te des  Text«  vorkommende  Wort  XocomoHo« , ob  fick  gleich 
Xdocofiiosräe  findeCe 
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PHILOLOGIE.  Hauptgrund  zur  VernachlälTigung  der  SynUte  mag 

^ „ .•  indelTen  die  Bcfchrankilicit  de»  Raumes  weniger 

'Göttisofoi,  b.  Dieterich;  (^MmentattO  qna  trtna-  Blatter,  und  der  Mangel  an  erfodcrlichen  Hulfsinit- 
niin  linguamtn  yafconum,  Belgamm  et  Celtatum,  lein  jur  genaueren  Kenntnif»  jener  Sprachen  cetvc- 
. mwrum  reliquiae  in  Unguis  l/afconica,  Cyrnnj  et  fe„  feyn.  Da»  Wenige,  das  der  Vf.  beyzubriugen 

■ Gahc  fuperfunt,  duenmem  et  diuerfa  cujusque  in-  hatte,  fchaltete  er  gelegentlich  bey  der  Wortbildung 

ioUsdocetnr,  in  certamine  literario  civtum  Aca-  ein.  Der  Schluf»  enthalt  das  Refultat  und  eine  ge- 

demiae  (ieorgi.ie  /Uiguftae  praemio  ornata,  auct.  drängte  L’berficht  des  Ganzen  in  Form  eines  Regiller» 

Georg  Aag.Fnd  GoLämnnn,  Mündera.  Hanuov.  Die  Grammatiker  und  Uxikographen  , welche 
Seminar,  reg.  pbilol.  fod.  ISoS-  64  S.  4.  der  Vf.  zur  Kenntnifs  der  drey  verglichenen  Spra- 

D ' eben  benutzte,  waren  Larramendi  und  Harriet  für 

ie  Art  und  Weife,  wie  der  Vf.  der  Abficht  der  das  Baskifche  (Eufeara),  Davis  und  Richard  für  da* 
pbilofoph.  Facultät,  welche  die  Verfichiedenbeic  der  Kymrifche  ( BresitueJk),  und  Shaw  für  die  galifebe 
drey  genannten  Sprachen  zu  zeigen  aufgab,  zu  ent'  Sprache.  Gegen  die  Wahl  diefer  Werke  ift  nichts 
fprechenfnchte,ift  folgende.  Vor  allen  Dingen  glaub-  zu  erinnern,  wenn  wir  gleich  auch  die  Bemerkungen 
te  er  ibre  Abweichungen  im  AfatcricBe»  der  Sprache,  anderer  benutzt  wünfebten,  wie  de»  Sorreguieta  (f. 
oder  in  einzelnen  Wörtern  dartbun  zu  müffen,  und  Julius-Heft  der  J.  A.  L.  Z.  180.5.  Num.  176),  des  Gre- 
wählte  dazu  die  Zahlwörter  und  Benennungen  v'on  g^re  de  Rafireuen,  und  der  Engländer  Pinkerton, 

Gegenfttrnden,  deren  Begriffe  fleh  auch  bCT  rohen  und  5mit/i  und  Anderer.  Die  Grammaire  Celtu  - Bretonne 
ungebildeten  Völkern  finden.  Zu  den  Wörtern  des  par  Legonidec  (Patis  1807),  war  damals  noch  nicht 
edutaSeduifnilTcs zahlte  er  i)  Gegeiiftändcdes  Hirn-  erfebienen,  und  von  U’ilh.  v.  HumboUU  haben  wir 
mels  und  der  Luft,  2)  Bezeiefanungen  der  Zeit,  3)  noch  immer  nicht  die  erwartete  reichhaltigere  und 
Elegaente,  4)  Gegenftändeauf  der  Erde,  5}  Metalle,  genauer  beiliminte  Darllellung  des  Enscara  und  fei- 
6)  Verwändtfcha&namenund  VerbältnilTe  des  Men-  ner  Verwandtfehaft  mit  anderen  Sprachen  erhalten.« 
fchen,  Theile  des  menfchlichen  Körpers,  8)  Klei-  Weitfehweifigkeit  und  Mangel  an  Ordnung  (das  Ca-' 
düng  und  Wohnung,  9)  Gerathfchaften  und  Fahr-  pitel  von  der  Ausfprache  und  Variation  der  einzd- 
zeuge;  ifll)  zahme ünd  wilde. Thiere,  iijFifcheund  neu  Buchfttben  hätte  jedoch  ganz  zu  Anfänge  der 
Vögel  , Nahrungsmittel , 13}  Pflsnzen  und  ihre  Abhandlung  als  (niroduction  einen  beffern  Platz ge-> 

Theile, -14)' Äödl.wendigfle  Adjectiva  und  Verba,  15)  funden)  kann  man  dem  Vf.  nicht  zur  Laß  legen,- 
leichte  sbßracte  IBegriffe.  Da  fleh  nun  bey  aller  fon-  aber  wohl  fchlechte  Latinität  und  Zwecklofigkeit  in 
ßigeti  Verfcbiedcnheit  in  manchen  Wörtern  einige  einzelnen  Theilen  , befonders  in  der  V^ergleichung 
Ähnlichkeit  zeigte:  fo  ßellte  er  die  Namen  der  zur  einzelner  Wörter,  woraus  weder  die  Verwandtfehaft, 

V'’crgleichnng  gewählten  Gegenßande  in  dreyfacber  noch  die  Verfchiedenheit  der  verglichenen  Sprachen 
Ordnung  auf,  indem  er  voii  den  ganz  vcrfchiedenen  gefolgert  werden  kann.  Der  VC  hat  zwar  die  .Met- 
Beneiinnngen  aller  drey  Sprachen  diejenigen  Wör-  nung  der  gröfsten  Gelehrten  für  fleh,  welche  glaub- 
ter,  welthe  die  kymrifche  und  galifche,  oderauch  teu,  dafs-fich  die  Ähnlichkeit  der  Sprachen  vorzüg- 
aiie.drey  Sprachen  mit  einander  gemein  zu  haben  lieh  in  folcheu  Wörtern  zeige,  die  zur  Bezeichnung 
febeinen,  trennte,  und  befonders  auffUhrte,  um  fo  der  dringendßen  Bedürfniffe  und  allgcmeinfafsli- 
durch  die  ’gröfsere  Z»bi  der  erßen  die  grofse  Ver-  eher  Vorßellungcn  dienen,  in  folchen  Wörtern  bin- 
fchicdcnheit  der.  Sprachen  anfchaulicher  zu  wachen,  gegen  verfchwinde,  die  weniger  wichtige  Bedürf- 
Hietntef  ging  er  zuin  formelien  Theile  der  Sprache,  iiiffo  und  minder  finnliche  Vorßellungcn  bezeich- 
oder 'xer  Grammatik  über,  und  ßellte  die  Befonder-  nen,  und  nur  von  gebildeten  Völkern  erwartet  wer-  ' 

beiten  jeder  Sprache  in  ihrer  inneren  Structur  durch  den  können.  Allein  man  findet  auf  diefe  Weife  nur 
alle  fl^etheile  auC  Ob  er  fleh  gleich  dabey  nicht  die  Verfchiede  iheit  der  Sprache,  ohne  die  Grade  ih- 
blofli  mit  den  allgemeinen  Angaben  begnügte,  fo  rer  Verfchiedenheit  und  die  Grofse  ihres  Abßandes 
hielt  er  doch  eine  Vergleichung  derSyntaxe  für  über-  von  einander  zu  erfahren,  was  doch  wohl  bey  der- 
ftülEff,  weil  eines Theils  das  Allgemein-Ubereinßim-  gleichen  Unterfuebungen  die  Hauptfache  iß.  Hiezu 
uen%' derfelben  keinen  Beweis  für  die  Sprachver-  bedarf  es  mehr  eines  Kafonnements,  wie  ihm  Fried, 
trandtfehaft  abgeben  kann,  anderen  Theils  das  Ab-  Schlegel  in  feinem  Werke  über  die  Sprache  nnd  K'eis- 
tvrichende  darin  kaum  eine  Vergleichung  leidet  Der  heit  der  Indier  die  Bahn  vorzeiebnete,  als  eines  un-  - - 
A.  L.  Z.  J809.  Erfler  Band.  Aa 
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unfruchibarfn  Würtrepifters,  welches  meiftens  felbft 
da  e'ne  totale  Verft  hietleiiheit  abiieii  lafsf.  wo  doch 
wjprüüp’iche  Gleichheit  oder  Verwaiidtfchal'i  Statt 
fand.  Mail  darf  nur  nach  des  Vfi.  Weife  die  deut- 
fitieti,  perlifclicn  und  indirrhen  Sprachen  miteinan- 
der vergleichen,  um  einzufehen,  zu  welchen  Trug- 
fcli’lilTcn  eine  folchc  Vcrgic'chuiig  führt.  ScIbA  die 
Veiglciihung  der  griechifcheii  und  römifchen  Spra- 
che würile  nach  des  Vfs.  Verglcichuiigs  - Methode 
flicht  viel  mehr  Ähnlichkeiten  unter  einander  dar- 
hieten,  als  das  Wörtei-verzeichnifs  der  kymrifchen 
and  galifchen  Sprache,  wie  lie  der  Vf.  vergleicht. 
Will  man  bpraihcn  in  einzelnen  Wörtern  verglei- 
chen : fo  kann  es  eigentlich  mir  in  Wur/.elwörlern 
tefchchen.  So  lange  man  nicht  oic  Wurzeln  einer 
Sprache  oder  die  Oefetze  ihrer  Wortbildung  kennt, 
inufs  eine  Vergleichung  einzelner  Uenennungen, 
auch  der  allereriten  ßedürfnilTe,  immer  ine  führen, 
weil  eines  Theils  in  der  FeAfetzung  der  erAen  Be- 
grilfe  zu  viede  Willkühr  obwaltet,  anderen  Theils 
Epitheta  , llcrivata  und  Cotnpolita  als  Primitiva  gel- 
ten. und  Wortereines  ganz  fremden  SprachfyAemes, 
svclchc  in  die  Sprache  eines  Volkes  allmählich  ein- 
gebürgert wurden,  baitlig  tnit  heitnifchen  Benennun- 
gen in  Eine  ClafTe  geAellt  werden.  Das  WOrterver- 
leichnifs  unferes  Vfs.  enthält  die  deutlich  Aen  Bewei- 
f<r  einer  fuleben  nutzlofen  Vergleichung  : der  be- 
fchränkte  Kaum  einer  Recenfion  erlaubt  es  uns  nur, 
folgendes  Wenige  darüber  zu  bemerken,  nachdem 
wir  zuvor  unferc  Meinung  über  die  Vergleichung  der 
Zahlwörter  gefagt  haben  werden. 

Der  Vf.  Aellt  die  Zahlwörter  derdrey  verglirhe- 
fien  Sprachen  mit  der  Bemerkulig  voran , dafs  man 
zwar  von  der  Vcrfchiedenhcit  der  Zahlwörter  auf 
die  Verfcbiedenlicit  der  Sprachen  felbA,  aber  nicht 
Umgekehrt,  von  ihrer  .Ähnlichkeit  auf  die  Verwandt- 
fchaft  der  Sprachen  fchliefsen  könne,  w eil  nicht  fei- 
ten ein  roheres  Volk  die  Zahlwörter  eines  gcbilde- 
rern  aufnelime,  mit  welchem  es  in  Verkehr  komme. 
Wie  aber  in  diefein  Falle  die  Verfchiedenheit  der 
2äihl\vörter  etet  SS  beweifen  könne,  iA  uns  ein  Räth- 
fi)l.  Denn  wetin  z.  B.  zwey  verwandte  Volker  die 
2^hlwörter  aus  ganz  verfcbiedeneti  Sprachen  ent- 
lehiueii  , oder  eine  Völkerfebafi  bey  ihrer  cigeii- 
ihUmli-hoti  Z.lilvtcife  blieb,  eine  andere  hingegen 
die  Zi'ilwörlcr  eines  fremdenVolkes  aufnahm  : mufs- 
teii  dann  ni:  lit  d.e  Zahlwörter  beider  Volkcrfchaften 
ganz  vcrfchicden  lauten,  ohne  dafs  Ae  defslialb  eine 
verfchipdene  Sprache  redeten?  Es  LA  oAenhar,  dafs 
in  diefer  Hinficht  die.  Verfchiedenheit  der  Zahlwör- 
ter Io  wenig,  als  deren  LbereiiiAiminung  etwas  für 
die  Verfchiedenheit  oder  Ähnlichkeit  <ler  Sprachen 
beweife,  und  fomit  die  Vergleichung  derfelbcn  für 
diofeii  Zcycck  ganz  unnütz  fey.  Die  Vergleichung 
der  Z.ihlwörter  verfchiedener  Völker  hat  nur  dann 
ei;ien  W'erth,  wenn  man  nicht. blofs  die  Zahlwörter  , 
ohne  weitere  Erläuterung  neben  einander  Acllt,  fon- 
dem  .zugleich '.auf  .die  . Art , und  Weife  Rückficht, 
nü.nml,  wie  man  die  höheren  Zahlen  mit  Hülfe  der 
niedeyen^bezeichuete..  Denn  daraus  ergiebt  liph,  was 


befomlers  den  ,'phüofophifclicn  Sprach  - und  Ge- 
fchiihts-Forfcher  interefiirt, der  eigenthüinliche  GeiA 
eines  Volkes,  dem  es  auch  dann  getreu  bleibt,  wenn 
es  einzelne  Zahlbuncnmmgen  ans  einer  fremdet) 
Sprache  entlehnt.  Hätte  der  V'f  diefs  heachiet,  und- 
durch  beygefügte  ZilFern  die  Art  bezeichnet,  wie 
man  in  den  drey  verglichenen  Sprachen  zu  den  bü- 
beren  Zahlen  aufAeigt;  fo  würde  er  bald  bemerkt 
haben,  dafs  ficAalle  drey  Völker,  bey  aller  Verfebie- 
deiilicit  der  Z.ililbenenniingeii,  in  der  Artzai  zahlen 
völlig  gleich  find.  Sie  zahlen  nämlich  alle  von  20 
zu  20  auf  die  Weife,  wie  es  noch  ih  dem  Qnatre- 
vimgt  Und  Quatre-tn'ng't  dix  der  Frnnzofen  üblich  iA; 
und  diefe  Zalilart  wird  fogar  bis  20  mal  20  «der  4C0, 
und  weiter  bis  zu  20  mal  too  oder  2000  fortgefetzt, 
wenn  gleich  fonA  das  decadifchc  Zahlenfy Aem  zum 
Grunde  liegt.  In  den  2^hl\iörtern  der  Basken 
lofst  Ach,  milla , 1000,  ausgenommen  , eine  eigen- 
thumlicheUi'fpraclic  gar  nicht  verkennen  ; die  kym- 
rifchen  und  galifchen  2Ulilworler  hingegen  fiiin- 
tneii  mit  den  griechifchen  und  Inteinifcbcn  überein. 
Wir  fetzen  blofs  die  kyinrifchen  und  galifchen  her, 
weil  man  die  haskifchen  febon  in  derj.  A.  L.  Z.  1805. 
S.  173  abgedruckt  findet,  und  fügen  dafür  die  bre- 
tagnifchen  nach  Legonidec  bey  , (|amit  man  das  Ab- 
Aechendeder  englifcli -dacififchen Schreibart  bemer- 
ke, welcher  der  Vf.  folgt. 

Bretapnijek 
nach 

Legoniiiec. 


Kifmrtfch 
. nach 
Daviet. 


Gtilif<h 

nach 

Shaw^ 


aon. 

da  • du. 

tri. 

teitkar. 


J,  KU.  KHKH. 

а.  duU.  da  OK  /.  dio». 

3-  tri.  tri  J.  trir, 

4.  pedwar.  pnar  f.  pedrr. 

(daher  das  crltifdt  - la  tpiiitt'cfa«  petorritttm,  vieira Ariger  Wagen) 
3.  pHwp.  ptmp.  raig. 

б.  rkirrrh.  c't.oKCc'a. 

7.  failk.  /m.  Jrutkd, 

8.  K'yth.  tit.  01  lid. 

9.  Huic.  nrS.  Koi, 

10.  deg,  drk.  drich. 

tr.  K«  ar  deg.  unnrk.  aom.  deig. 

13.  dnd  tteg, ' duortee'a.  da  dheug. 

13.  trt  ar  drg.  tnz*k.  tri  deug. 

14.  ptilufitr  ar  ddrg.  ptParzek.  ccif/nr,  dr:tg, 

13.  ptf  mtf.rg.  petHzik.  rtt’g  drug. 

16.  KK  ar  u^fmthrg.  c'huuitik.  fi.i  deup . 

17.  aru  ar  tua.litrg.  Jtutk.  Jrachd  drug, 

18*  tri  ar  buatthtg,  triauec'h.  acLd  drug, 

(3  • her  15)  (3mal0)  (.u-licvehen.) 

19.  ledvar  ar  bpm-  naantek.  uoi  deug, 

>•  'g 

39.  K^»JK.  ttgrttt,  firhid, 

y,  lieg  ar  (iKeniK.  IrrjaM.  detch  tHar  firhid. 

■ (10  über  20)  (rfiiilMeT«.  trigiuto)  (lo  über  3o) 

40.  dr  HgaiH.  daou^ugeut.  da  firhid  (3  zwan- 

ziRer.) 

30.  drgar  dra^aim.  . hantrr  iiant.  drirh  agut  da  frkid. 

(lO  übvra.iiaT  30)  (halb-iiuaderi.)  (10  und  a mal  30) 

loco.  mit.  . dtk  kaut.  mute  f,  drirh  nal, 

zcLmhundert. 

Ob  die  Kymren  und  Galen  alle  2^hl\vbrtcr  aus  der 
lateiniichen  Sprache  aufnalimeii,.  lafst  fiel)  noch  be- 
zweifeln, da  oM^.uie  vlcutrchcn,.^crfifcbcit  und  in- 
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difchen  Zahlwörter  ähnlich  lauten  , und  Oberhaupt 
4j<  mciften  derjenigen  Wörter,  welche  dieKyinrcn 
and  Galen  mit  einander  gemein  haben,  iin  Indifchen 
Äfh  wieder  linden  , wovon  wir  nur  folgende  Bc)  - 
fpiele  anführen. 


Bffmri/ch, 

Jndijeh. 

dia. 

dera  t Sanfcr. 

Mfrnac.  fnir. 

vptiof. 

«Mfi/u*  Sarvfe^. 

Bri<icr.>rarp/.  6ro- 
dof. 

bruthiiir. 

hratha  t brjdrz» 
Milfcr. 

Eiche.  der6. 

dorach. 

druU  t Ferh  dvraeh, 
Büium. 

Wurzd.  boH. 

httn. 

ben,  Juch  im 
Zeiid. 

0 0 

Tod.  mard. 

m»rhh. 

murunii » Sjnfcr. 

roih.  rhmJd. 

ruad. 

roiiida  , SAnfer. 

0 0 

grot«.  maui*. 

IMT. 

tNuli  /.  mahtf.  Sanfer. 

Ilimne].  neä.f’  env. 

ueaftth  (fpr.  nff). 

nibift  llimnid  der 
ddigen. 

fiuil  Nebel. 

9teul,  Wolke. 

Mttha  t Luft. 

In  beiden  Sprachen  hat  der  VT.  auch  einige  M.ile 
auf  die  Ähnlichkeiten  deutfeher  Benennungen  auf- 
merkram  gemacht:  die  Zahl  derfelbcn  könnte  ni.nn 
ha  Kymrifchcn  mit  leichter  Mühe  vermehren  , fo 
wie. eben. diefe  Sprache  auch  inehr.\hnlichkciten  mit 
dem  Indifchen  darhietet.  In  Anfehung  der  deut- 
fchen  Wörter  verweifen  wir  (hif  die  kleine  Sainin- 
lang  in  Adelungs  älteflet  Gefchichte  der  Dcutfihen 
S.  247  IT.  und  nennen  nur  nocli  awal , Apfel,  peren. 
Bim,  fach,  Sack,  hoch,  Backe,  kloch,  Glocke.  Von 
indifchen  Wörtern  bemerken  wir  noch  tada,  V.iter, 
Kyinr.  täd;  dara,  Erde,  Kymr.  duar;  cada,  Wald, 
Kymr.  coad;  diwafa.  Tag,  Kymr.  d«i2,-  ni/c/io,  Nacht, 
Kymr.  «ö«,  Dcutfch-indifihe  Wörter  find  tara  f. 
ßara,  Stern,  Kymr. /femfen  pl.  ftered ; dura,  'I'hiir, 
Kyinr.  ddr;  rtUha,  Kad,  Kymr.  rid  (r/iei/n);  kani, 
Jungfrau,  quino  bey  Ulphilas,  Kymr.  geneth;  juwa- 
*a,  jung,  Ky:nr.  tiiojuiuk.  So  wiediefe  und  andere 
Wörter  mehr  auf  eine  nähere  Vercvandifchaft  des 
Kymrifchen  mit  dem  Deutfehen  und  Indifchen  hin- 
weifen: fo  zeigen  die  vom  Vf  aus  dein  Kymrifchciv 
und  Galif.hen  als  nhiilichlanrcnd  aiifgeführton  W'ör- 
ter  hinlänglich,  dafs  diefe  beiden  Sprachen  lieh  naher 
yeru'andt  und,  als  die  b.i.skifchc,  welche  f.ift  g.ir  keine 
Ähnlichkeiten  mit  ihnen  darbiciet  Denn  die  8 W'orter, 
welche  der  Vf.  alsallendrtyen  Sprachen  geineinfch.ift- 
liihauszcichnet.  haben  nur  eine  fcheinöare  Ahnlich- 
keic,bis  auf  die  Benennungen  des  Zinns  uud  der  Katze, 
welche  auch  die  Römer  in  ihre  Sprache  nufgennin- 
men  haben.  Davon,  dafs  die  Römer  nianche  Wörter 
aus  den  genannten  Sprachen  aiifnahinen . gahi-n  un- 
ter anderen  das  kynirlfche  carr,  lat.  carrns,  carmca, 
and  daS'galifche  Jeagat,  lat.  /reale,  einen  Beweis  ab; 
haafiger  aber  gingen  römifebe  Bcnrniiungcn  in  jene 
Sprachen  über.  In  Anfehüng  der  Wörter,  welche’ 
die  Basken  aus  dem  Lateinifchen  aufnahmeii,  mül- 
len  wir  bemerken,  daf<r  fic,-  gleich'den  neueren 
Töchterfpracheo  der  romifchen  den.  Ablativ  zum 
Katninativ  juachejiy  welchem  Be  dann. noch  .ihren 
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Artikel  o anhängen,  und  dafs  fie  dnbey  melReiisdaä 
l in  r verwandeln.  Dergleichen  lateinifchc  Wörter 
find  z.  B.  ttfiia  aus  u/ur;  pintia  aus  piuus  (kymr.  pin- 
wezen , wie  gwin  - wezen.  Weinbaum);  zarica  aus, 
/a/ir  (kyinr.  A.t/rk,  g.»l. /ri/r  le/i' ; cobrta  aut  aiprum 
(kymr.  coppr);  heruna  aus  plumbum  (kymr.  p/tiMm); 
paquiB  aus  poc;  guerra  aus  bellum,  duellttm;  cerua} 
aus  coelum  u.  f.  w.  Aus  dein  Punifthen  febeinen  nur, 
wenige  Wörter  in  das  B.skifthe  übergegangen  zn' 
l'eyn;  \ielleiclit  gehören  dahin  trta  die  Stadt,  und 
ayeiia  der  VVeinliock. 

Aus  der  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  von  Wur-. 
tern  nun,  welche  die  terglichenen  Sprachen  au.s 
fremden  borgt.ni,  läfst  lieh  auf  die  Unfitherheit  des 
Verfahrens  fchliefsen,  wenn  man  tlic  Verwandtfehaft 
oder  Verfchiedenheit  der  Sprachen  blofs  nach  der 
grofscren  oder  geringeren  l'bereinftiininung  der  aus 
den  Wörterhüchein  willkfihrlich  znfammengcirnge- 
iien  Reiieniiungen  beurtheilt.  Noch  mehr  aber  mufs 
diefcs  der  Fall  feyn,  wenn  man  aus  UnkundeVVör- 
ter  für  fynonyui  hält , deren  Grundbedeutung  fchr> 
von  einander  abweicht.  So  hat  z.  B.  der  Vf.  unter 
Baum  im  Kymrifchen  die  3 Wörter  prenn,  gwudden 
und  cotder  zuiäinincngetragen ; aber  preun  iit  der 
Querbaum  zum  Verfchlicfsen  der  Thore,  eine  Holz- 
barre, gu'ifdJen,  oder  nach  der  hefTcren  Schreibart 
gwezen,  jeder  B.ium,  und  coeder  ift  von  toed,  W.ild,  . 
abgeleitet:  eben  fo  ili  coedwtg  nur  ein  Coinpofituui 
aus  den  zugleich  angeführten  cord.  Wald,  undgwig, 
Gehölz.  Verwandt,  aber  nicht  ganz  eincrlcy  find  I) 
das  baskifche  aflea,  Woche,  und  g.ilifthe /racAd - 
mhuin,  feptimana  oder  Hebdoinade,  mitdcin  kymri- . 
fchcn  n'z-mia,  acht  Nächte,  wofür  man  bey  Lego- 
nidec  das  richtigere  /zun  von  feiz,  flehen,  findet; 
2)  das  baskifche  echadia,  vicui,  llauferreihe , und' 
kyinrifche /icol,  Weiler,  mit  dem  galifchen  bni/r  Arg, 
kleine  Stadt,  welches  dr  in  ky  mrifi  hen  krrih  oder  krrig 
ei/iun  eiufpricht ; 3)  d.is  baskifche  «ntzi«, Schilf,  und^ 
galifrhe  efs , Fahrzeug,  (daher  vielleicht  die  rjjcdu  der 
alten  Britten)  mit  dem  kyinrifclien  leßr  mür , Mccr- 
gefafs,  taijfeau,  zufamii'.engefcizt  aus  n(  leflr.  das- 
Gefafs,  und  ar  miir , di  s Meer  (tiaher  er  mörtk,  Jr-' 
morica,  das  Küfienland  am  Meere,  Catf.  B.  G.  VII, 
73,  und  niör  Hioruz , Mnrirttnru/a,  das  abgcftorlicne 
Nordnicer,  l’lin.  II.  N.  IV,  13.  Ein  kleinere*  Flufs- 
fchilf  nennen  die  Kyinrcn  bdg;  aufserdem  haben  die 
Kyinren  und  Galen  dos  Wort  lang  mit  einander  ge- 
mein.' Es  ift  iifcht  feiten  der  Fall , dafs  der  Vf.  un- 
ter inclirercn  Synonymen  gerade  die  unreebten  traf, 
und  daher  manche  L bercMiliiihmuiigoii  der  kyniri- 
flhen  und  galifchen  Sprache  uberlnh,  z.  B.  du,  fchwarz-^ 
(wofür  der  Vf.  das  dein  galifchen' jorm , blaue  älin-, 
liihlautciide  giirm  anfüli.'t)  mit  dem  galifchen  duhh;': 
poi,  Kufs  (wofür  der  VI".  das  dem  Deutfehen  gleich- 
lautende cusi  ctf/flH  anfiihrt)  mit  dem  galifcJich  pog,, 
VVic  tronig:  <iic  vom  Vf.  gefammelten  Wörter  zu  ei-, 
ner  Spraihcnvcrgleichuitg  gefchickf  find,  ergiebt  fichr 
indrls  vorzüglich  aus  der  Bemerkung,  dafs  unzahli-J- 
ge  dtr"nufgcführtcn‘Wcrrar  abgeleitete  .oder  zufiun-.- 
meiigcletzte  find,  deren  A'erfcbiedanbtit  aifo  keiitawy' 
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j^ewels  für  die  Verfchledenheit  der  Wurzelwörter 
abgeben  kann.  In  der  kymrifchen  und  galifvhen 
Sprache  hat  der.  Vf.  einigemal  die  Zufainmenfetzuiig 
angedeutet,  aber  in  der  ärmeren  ba.<ikifchen  Sprache, 
deren  Wörter  für  höhere  Gegenftaiide  und  abftracte 
BegrHFe  grofsentheils  CQinpollta  oder  Derivata  lind 
(S.  Jen.  A.  L.  Z.'  igoS-  S.  173),  gemde  nur  beydcni 
letzten  Worte  coto  - emea  (kymr.  chdz , gal.  cot) , Ka- 
tzenweibcheii , niemals  bey  anderen,  z.  B.  catardea, 
Eichhorn,  von cata  und  artea,  Eiche;  ondia.  Kei.h- 
thum , von  oh,  Gut,  und  dio,  Menge.  BegrilVe,  wel- 
che gewöhnlich  nur  durch  Zufammenfetzung  ausge- 
drückt werden  , wie  rguerdia.  Mittag,  kymr.  caitot 
delz  (nach  Legonidec  kresteiz , Mitt.ig,  hanter  - nüz, 
tCa'chthülfte  i.  e.  Mitternacht),  g, il.  mi-adhnii-  la,  hit- 
tt  unftreitig  der  Vf.  eben  fo  unberührt  lalTeii  können, 
wie  Umfehreibungen,  wofür  man  auch  einfaehc  Be- 


nennungen  hat,  z.  b.  die  Umfehreibungen  des  Ku- 
P‘  ers  und, Zinns:  baskifch  twratda  und  cirraida 
(vergl  unezca,  kymr.  üraid,  golden)  vonurrea,Gcld, 
und  eillara,  .'>ilber,  abgeleitet;  kyinrifch  rftud  e/etz, 
rothes  Erz.  und  ptumm  gweAn , weifses  Bley.  Das 
letztere  unfchreibi  der  Vf.  im Galifchen  durch  iarrum 
ffral,  w cifses  Eifen  , welches  jedoch  von  ßain  ver- 
Ichieden,  und  fo\ncl  als  das  englifche  white -irom , 
verzinntes  Eifenblech,  zu  feyn  febeint  Die  gram- 
matirdieii  Verfchiedenheiten  der  3 verglichenen  Spra- 
chen hat  der  Vf.  kurz  und  bündig  angegeben,  und 
jedeti  ij.itz  durch  einzelne  Beyfpiele  zu  erlautcnge- 
fucht.  Wo  bin  und  wieder  Sprachunrichtigkeiten 
gefunden  werden,  lind  fie  nicht  auf  Schuld  des  Vfs-, 
fondern  auf  Schuld  feiner  geringen  Hülfsmittei  zu 
fetzen. 

■ VI— vn. 
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GniacuiiCHE  LiTiHAToa.  Iltiietberg  , b.  Mohr  11.  Zim- 
A»g»ja  Bockhii,  Ph.  U.  ct  A.  M.  (jeui  Prof.)  in  Acid. 
Heiielbcntriin , Specime*  tJiliomt  Pialiriu  diiilagi.  1907. 

31  S.  4.  (8  Gr.)  ln  de.n  Vf.  diefer  Schrift  vereinigen  lieh  fei- 
len» Vorzüge:  genzne  Kennmifs  de»  Orgsn».  der  Sprache  über- 
haupt , und  der  plaionifchen  befonders , Einfichl  in  ihre , ge- 
meiiirti  Augen  rerborgenen , Fügungen  und  Eigenheiten,  und, 
was  daraus  hetvorgeht,  Dchor«  Ueurthciluiig  des  Kichiigen  und 
^fehadigten  in  der  plaionifchen  Uiclion.  Hiezu  kommt,  was 
wohl  bey  dem  Kritiker  als  da»  Sun  gelten  mag,  ein  unbello- 
chenes  Gefühl  für  da»  acht  Plaionifclie  und  da»icniRc,  was  Nach- 
ahmung oder  Mtfsrerllaiid  imtergcfchoben  hat.  ] liefe  Vorzüge 
aber  wcnlen  gekrönt  durch  Kennmifs  der  Vürftcllungcii  und  Phi- 
lofophie  de»  Platon.  — Sehr  treffend  fsgl  der  Vf  S.  4:  A'«;«» 
erttieu  arte,  ae.j«e  phitofopUonim  Jcinlia  per  Je  qnid<iMam  mhue 
c.lmpo  proficinr:  immo  »I  in  unwerfa  miiqnjrum  liur'jrnm  dir- 
ctrina,  ita  priie/rrtim  in  Plntune  non  nifi  ex  afciijjimo  nirinsque 
difciplinne  oinenlo  probi  foetni  njfcnntnr-  Einer  folchcn  I' rucht 
alfo  fehen  wir  in  feiner  Ausgabe  de»  Timao»  entgegen,  die  nicht 
etwa  diefes  und  jenes  befprecheii  foU . w-aa  ßch  einem  ai-fmerk- 
fameii  I.efer  darbiciet , fondern  fogleich  den  ganzen  Schatz  an 
kritifcheii  und  exegeiifchen  Bemerkungen  auffchliefsen  wird,  d« 

reicher  als  irgendwo  fleh  für  den  Timaos  auflinden  laftt,  und,  mit 
6efchin.ick  und  Gelehrfamkcit  ziifammengeftelli,  die  behamlelto 
Schrift  fl»  weil  bringen  wird,  als  es  durch  Hülfe  der  ganzen  Ei  kla- 
rungakunft  gefcheheii  kann.  - Voran  follen  allgemeine  Umerfu- 
chungen  über  Form  und  Gehalt  des  Dialogs,  ober  das  Verhaltnifs 
feiner Theile und  Verwaiidtfchaft  mit  dem  gleichnanigen  Werke 
de*  TitnaosLokros.  gehen.  — Wirwünfehen,  tUf»  den  Vf  fern 
Vorfat»—  plagiariierimine  ioediffimi  poß  alias  purgabo  Janesijji- 
mnmvirnm  — nicht  zu  weit  führen  mag.  EiiienimbefjngenenLe- 
ftrbeiderSchrifienkannes  kaum  entgelten,  daf»  auf  Veranlaffung 
desTimaos  Fatkrosfich  die  Ideen  und  Recherchen  drs_ Plato  eni- 
wickeltbaben.  «era  »«pi  t»»»»u  ueyatat  aipcpui«  keffaiv.  — Da- 
durch aber  leidet  die  Joncsisas  PlutoeirkeinenSchedeii.weiin  auch 
diefes  Plaginm  nicht  geleugnet  werden  kann.  — DemnaehU  wird 
ur.fer  Vf  eine  Gefchichie  des  Dialog»  beyfügen.  worin  vom  Xeno- 
kraie»  und  Ariftotele»  an  die  vcrfchiedenen  Schickftlo,  die  d« 
Dialog  zugleich  mit  der  plaionifchen  Philofophie  erfahren  hat,  die 
Arten  der  Auslegung,  der  zshUofe  Haufe  der  Bewimdcter  und  Geg- 
ner, derkritifche  Apperat  u.  dgi.  durchgcmullert,  und  daran  dee 
verbefferteTextde»  Tiiiuos  gefugt  werden  foU.  — Wir  wünfehen, 
dafs  letzteres  nicht  ohne  eine  kritifche  Bearbeitung  des  Ficinus  ge- 
febieht : denn  bevor  nicht  deffeii  Überfetziing  in  ihren  älteffen 
Ausgaben  verglich*''  und  mit  den  verichiedeneu  Lrfearten,  wie  mit 
des  Gyrtäus  Veränderungen,  lusgeftaiiet  in  Gefellfchaft  der  Dialo- 
gen erfcheint.  kann  der  kritifche  Aoparai  tum  Plato  nicht  als  ge- 
fcfaloffeii  betrschtei  werden.  Da  Hr.  fl.  xuerft  eine  vulleeder«  Aua- 
gabe  enietplaioiiifdMnWerfce»uiUennmmt:foifl  es  billig,  de(i 
auch  in  diefem  Punci  von  ihm  der  Anfang  gemacht  werde.  — Den 

xweytenTheilwirdderdappelceConuDenurfiUlen;  zudem  kriii- 

fchenfajnmcliderVf  dienothigen  Hülfsmittei,  und  cs  i()  in  der 
Thatau  wi'mfcfaen,  dab  ihm  hier  von  den  Bibliotheken  all«  Dnter- 
ft  jttung  tu  Theü  werde,  damit  von  den  mdircren  hundert  Hand- 


:  H R I F T E N. 

fchrifien  des  Pl.no  doch  ein  Theil  zum  Wohl  des  Texte*  benutzt 
werde.  Eine  neue  Vergleichung  der  alten  Ansgabeii  finden  wie 
nicht  erwähnt  1 doch  verffefat  fie  lieh  wohl  von  fäbü  ; die  3 ehe- 
fleii,  bvfuntler«  ll.ilil.  4.  fiiidfo  gut  wie  fchlerhtgennt  le  Codices. 
Zwar  mufs  man  zuweilen  lange  daa  unerfreuliche  Gefchäfi  de*  Ver- 
gleicheiis  nutzlos  lonfetzen : doch  ßöfst  man  auch  nicht  feiten  auf 
Paffageii,  wo  die  guten  l,erearcrn  noch  fehr  dicht  neben  einander 
verborgen  liegen.  Neben  dicren  wird  der  exegeiifche  Theil  des 
Commeiiiar»  Rehen.  Nicht  genug  zu  preifen  find  die  Grundfacze 
welche  der  Vf  dabev  aufllellt,  und  die  um  fo  mehr  hervorgehoben 
werden  miilleri,  d.i.  wie  jeut  die  Sachen  Rehen,  faR  kein  byper- 

Phylifchcr  Traum  der  Philofophie  fo  bunt  iR,  dafs  er  nicht  in  den 
lato  hinein  oder  aus  ihm  licrausgebracht  werden  könnte;  „eons 
viam  tenebot  figt  Hr.  /!.,  ut  nminicninsqHe»aecepti  nutnram  enetarie 
erudiiiunisjontibtu.  nnilo  exirinferns  adjmpitonoiiat fapitntiae Innn- 
rinio,  qnomulsi  antiqaa  monurnenta  ndicmtejncant,  fedjndiciofnssm 
tl  ingenio  fuccincie  explucm,  originestx  Jonicomm,  PptkngorUo- 
rnm,  EUasUormn,  aliarnmpbqjicormiplacitis  drm^rem.  — Für 
diefeii  doppelini  Commentsr  aber  wird  der  Vf : aufserden  gewöhn- 
lichen Hiilfsbücher  für  platonifche  Kritik  und  Extgefe,  ArtRide*. 
Stobaos,  ThemiRiosu.a.,  auch  alle  Platoniker.  Peripaietiker,  Py- 
thagoracr.  und  von  den  übrigen  SchrtfiRellern  die  meiRen,  fclbft 
die  Byzantiner,  durchgehen  und  nutzen.  — Dazu  genommen  das 
WichtigRe  aus  den  Commentaren  des  Proklo»,  Chelkidio«  u.  a. 
und  diefe  gante  Maffe  von  dem  GeiR  de»  Vfs.  belebt,  niuf»  einen, 
der  rcichhaliigRen  Commcniare  geben,  die  je  geliefert  worden  find. 
Wenn  der  Vf  an  etwas  zu  erinncni  iR,  fo  ill  es : die  RreiigRe  Aus- 
w-ahl  unter  der  Anzahl  fnmder  Bemerkungen  zu  treffen.  So  fchaiz- 
bar  die  Angaben  der  alten  Ausleeir  grofseutheils  find,  wenn  fie  fich 
guf  grammaiifche  GegeiiRande  beziehen:  fonutzl  s und  fchlwhc 
find  im  Durclifchmti  ihre  Erklärungen,  wie  felbR  einige,  di« 
in  diefe»  Specimeii  aufgenommen  worden:  p.  XI  die  cndlofe 
Dmerfurhung,  warum  Sokrates  die  Gegenwärtigen  zahlt  i‘<. 
lo»,  TfMif  und  warum  er  dann  in  die  Ordiiialia  fallt,  i it  bi)  rf- 
'■‘‘*”‘..■7  *'"*  *'“ge  Animadverßo,  die  der 

Vf»  ftflbll  als  ubjuräa  außuhrt. 

Die  angehangien  Bemerkungen  über  den  Eingang  de»  Ti- 
maos  beRatigen  das  Unheil  über  drs  Vfs.  Beruf  zu  dem  unter- 
nommenen Gefcbift.  — Was  aber  S.  XVH  R«i  mmri  ipuecv  et. 
erinnert  wird,  iR  an  fich  wohl  wahr : doch  möchten  wir  darum 
mit  dem  Vf  die  Worte  ^»««erp^raji^jf  nicht  Rreichen.  Die  Va- 
riante des  Cod.  Tub.  inaaTou  vp  riyvt;  fcheinc  auf  eine  Lefesre 
hinzuweifen,  die  wir  für  richtig  halten ; tavr«;  >a  pnn  aVirg- 
»fiijzs  iiteeTe.  Ttxrirti,  waa  in  der  That  des  Platon  Meinunw 
iR,  Hepubl.  H,  ^ p.  37®,  * • nirsqor  MÖkk«»  eperrov  «»  ti<  ißn 
«kk«(  Ttyaet  ipya^lsiivsc,  q a'rav  >!(l  Or*»,'li  »'  t{  ifj 

piav,  und  «nderwan»,  womit  auch  Proklos  Erklärung  überein- 
Rimmt.  8.  XHX  fcheiiit  die  Verbindung  ra  rg  gegen  di« 
Sprache  und  hier  h i h 4 zu  fchreiben : b 4 vertragt  feiner  Na- 
tur nach  keine  Copula.  — Auch  Cehi  Rec.  nicht,  was  .are- 
ttaenar»  heiffen  foll,  daa  der  Vf  mit  Proklos  und  dem  Scho- 
InRen  R.  ärrai^aeTi»  in  den  Text  und  die  Lexika  eerüclU 
wiffeo  wUl.  j-  * 

H.  E.  H. 
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AUSL/i'NDISCUE  SPRylCHKUNDE.  pebt  e»  Unterredungen  zwifchen  der  tlerrfchaft un4 
. , , , ^ dem  üefinde,  Altern  und  Kindern , dein  Hausherrn 

DnusDEN,  b.  Arnold,  auch  Paris  u.  Cassel,  b.  und  der  Hausfrau,  zwifchcn  einer  grofsen  Anzahl 
Tourneifen  dein  Sohne:  Grfpräche  für  das  ge-  Gefchaftsleute  und  Handwerker,  im  Zimmer,  im 
^ fellfthaftliche  Leben.  Zur  Erlernung  des  richti-  Garten,  auf  dem  Lande,  auf  Reifen.  Manche  dar- 

fen  Ausdrucks  und  der  feineren  VIenduiigen  unter  könnten  freylich  fogutain  Abend  als  am.Mor- 
er  franzofifchen  und  deutfehen  Sprache,  von  gen  Vorfällen.  Der  franzöfifche  Au.sdruck  Ift  rein, 

Franz  Beauval.  Erlles  Bändchen.  Morgenge-  ungefucht  und  fchön.  Die  deutfehe  Überfetzung  ift 
fprache.  ..1 8o8-  216  S.  8-  (16  Gr.)  gucji  natürlich,  lebhaft  und  regelrecht.  Oft  hatten 

Oder:  Dialogues  pour  la  vie  sociale,  propres  d te  wir  indeflen  gern  gefehen,  dafs  fie  fich  dem  Origi- 
former  au  ton  de  la  conversation  en  Franfois  et  nal  naher  angefchniiegt  haue,  ohne  der  Eigenthiiin. 

. en  Allemaud,  par  F.  lietmvuL  Tome  preinier.  lichkeit  die  geringlle  Gewalt  ansuthun.  Befonden 

Dialogues  de  madiiee.  ' ift  es  unangenehm  zu  fehen,  dafs  lieh  das  Deutfehe  , 

Ü ; ohne  Noth  mit  Worten  befihwert,  die  nicht  iinOri- 

nterredungen  mit  allcrlcy  Perfonen  undüberal-  ginal  ftehen.  Der  gerühmte  Wortreichlhuin  unfe- 
Icrley  Gegenftaude  in  zuey  lebenden  Sprachen,  de-  rer  Mutterfprache  wird  auf  folche  W'eife  zum  Wort- 
ren  Texte  einander  gegenübergeftellt  find,  dienen  fchwall ; (ie  wird  dadurch  diffus,  welches  ihr  auch 
vorzüglich  zur  Beförderung  eines  geläufigeren  Aus-  die  Ausländer  vorwerfen.  Nicht  feiten  hätte  det 
drucks  für  Fremde,  die  Heb  in  einem  Lande  befin-  Überfetzer  fich,  und  wenn  auch  nur  ein  wenig,  kür-- 
den,  deflen  Sprache  fie  luiruns-ollkom men  bclitzen.  zer  faflen  können.  Z.  B.  S.  16.  Laissez-moi  faire. 

Man  trägt  ein  folches  Buch  in  der  Tafche,  und  lieft  des  que  votre  femnu  seramieui,  je  lut  parleroi.  Über- 
jeden  Augenblick  darin,  der  von  Gefchäflen  übrig  lalTen  lie  mir  die  bache.  So  wie  fich  Ihre  Frau  von 
bleibt.  Man  fangt  immer  von  vorne  wieder  an,  ihrer  jetzigen  Unnafslicbkeit  erholt  hat , fpreche  ich 
und  {amiaalt  eine  Menge  Vocabeln  und  Redensarten  mit  ihr.  S.  3i.  il /ms /brt  toi«.  Es  wird  fehr  fchmis- 
Ina  Gedächtnifs.  Man  fucht  fie  anzubringen,  wo  zig  in  den  Strafsen  werden.  S.  3A  Le  teuu  ne  niv 
man  -nur  kann,  und  kommt  auf  diefe  Art  ohne  fon-  paratt  rien  moins  que  constant.  Saisisions  lemoment 
derliche  Anftrengung  weiter , als  man  felbft  gedacht  present.  Die  heutige  W'itteruiig  fcheint  mir  auch  nicht 
hmtc.  Diefen  Wegfchlagenindeffennurerwachfene  fehr  beftandig-zu  feyn.  So  wollen  wir  den  gegen- 
Leute  «in,  die  die  erften  Grundbegriffe  der  zu  er-  wärtigen  Augenblick  benutzen.  — S.  39  Aeht  die 
lernenden  Sprache  fchon  gefafst  haben.  Ree.  hat  oft  undeutfehe  Redensart ; Schlittenfahren  ift  meine  Lei- 
mit  Verwunderung  bemerkt,  wie  fchnell  es  bey  denfehafe;  für  das  franzöfifche piurionarmenf 
Ansländern  von  gutem  Gedachtnifle  mit  diefer  Me-  le  ^isir  du  traineau.  S.  67  ift  «m  gonrmand  commt 
tbode  glhckte,  fo  fchlecht  auch  die  meillen  Gefprä-  Mof,  überfetzt:  ein  Lecker  wie  i(^  Rec.  ift  das 
che,  die  man  ihnen  vorlegen  konnte,  befonders  in  Wort  Lecker  in  diefer  Bedeutung  aus  dem  gemeinen 
Betreff  der  deutfehen  CoTumne,  abgefafst  waren.  Leben  nicht  bekannt ; Leckermaul,  Leckerzahn,  hält 
Ein  unumgängliches  Haupterfodernifs,  das  des  rieh-  er  für  gebräuchlicher.  Ein  Lecker  ift  nach  feinem 
tigen,  reinen,  und  der  gegenüber  Hebenden  Spra-  Begriffe  ein  flüchtiger  junMrMenfch,  der  gern  küfat. 
che  möglichft  artpaffenden  Ausdrucks,  ift  in  den  ge-  Doch  mufs  er  geliehen , dafs  Adelung  auf  der  Seite 
svöhnlichen  Sainiulungen  folcher  Qefpräche  häufig  des  Vfs.  ift,  und  das  Wort  durch  einen  leckerhaf- 
vemachlaflligt.  Manche  wimmeln  von  Provincialis-  ten  Meutchen  erklärt,  der  fich  nur  die  fchmackhaf- 
inen.  Andere  enthalten  nicht  fowohl  die  Sprache  teilen  Speifen  zu  verfchaffen  fucht.  Adelung  aber . 
des  gemeinen  Lebens,  deren  fich  der  Lefer  doch  fcheint  ihm  Unrecht  zu  haben.  — ilfonsteiir, 
allein  daraus  zu  bemächtigen  ftrebt,  fondern  ein  Madame,  Mademoiselle,  werden  immer  durch 
künftltcbes,  gefchrobenes Bueberdeutf.h.  Dentuei-  £w.  Gnaden,  gnädige  Frau,  Fr.iuiein,  gegeben, 
lieti  fehlt  es  an  Mannichfaltigkeit  der  vorgetragenen  Spricht  man  denn  immer  in  gleiffendein  Tone  nur 
Gegenftände  und  ihrer  Behandlung.  Fall  allen  die-  mit  Adlichen,  wenn  man  die  Leute  höflich  anre- 
feu  Mangeln  ift  durch  Hn.  B'i.  Bemühung  in  den  det?  — Das  kleine  Buch  ift  nicht  übel  gedruckt,  und 
vorliegenden  Gefprächen  abgeholfen.  Er  bat  fein  die  Druckfehler,  fo  viel  Rec. verglichen  hat.  lind  in 
Buch  in  S Morgen  und  17  Gefpräche,  die  in  ver-  dem  ar^ehängten  Verzeiebniffe  genau  angegeben, 
febiedene  Abtheilungen  zerfallen , eingetbeilt.  Da  Cefa. 

g.  A.  L Z.  1809.  Erfitr  Band.  Bb 
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Bermn,  im  Verlag  der  Realfcliall  ucb Handjung: 
Heue  fraMZößJehe  Spr’aehUhrtfiir  l,iu!J'che.  Zuin 
Gebrauch  in  l>cbulen  und  beymSi  Ibltuiiierricbt 
Von  C,  F.  Frtnafo»,  Lehrer  der  franzöf.  Spra- 
che l»  Berlin. : fgog.  EriJOr  oder  theoretifebtr 
Theil.  196  S.  Zweyter  oder  peaJuiCeber  TbeiL 
122  S.  8-  (14  Cr.)  ^ 

Auch  eine  der  vielen.  Der  fheorecirche  Theil,  der, 
ungearheet  der  jetzt  gewötintichen  Methode , nicht 
mnfüglicb  von  dem  pruicifchen  ThcHe  gefchieden 
worden  enthält  iiu  erften  .\bfcln>ittc  die  Regeln  der 
Ausfprache , im  zwey  ten  die  l.ehie  von  den  Rede< 
titäi'en,  ihrer  Syntax  und  Conilruction.  Die  Var- 
fchriftCD  find  im  Ganzen  zwar  richtig,  abernichtiiu- 
naer  deutlich  und  beftimint  genug.  Aach  werden 
bey  manchen  Gelegenheiten  Dinge  vorauagefetzt , 
dSe  der  AnTanger,  den  inan  fich  doch  ganz  unwif- 
frw!l  denken  laufs,  noch  nicht  gcfaf&t  haben  kann, 
und  die  ihm  erd  fpäterhin  erklärt  werden.  Wirinaf- 
Icn  dielen  UbeliUud  tadeln,  ob  er  gleich,  bey  der 
grofsen  Menge  von  Gegenftänden,  die  einander  ftrei- 
fen , nicht  durchaus  zu  vermeiden  ift.  Von  der  ge- 
rügten Unbeftiininiheit  nur  einige  Proben.  Der  Vf. 
theilt  die  Buchfiaben  (S.  2)  in  einfache  Vocale,  Ein- 
fathlauter,  DoppellHutcr , Nafalvocaleund  Confonan- 
teii.  Die  4 erden  ClalTen  füllen  alfo  alle  einfachen 
and  zulapiinengefctzten  Vocale  enthalten,  und  jede 
ClulTe  von  den  anderen  wefentlich  verfebieden  feyn. 
Diefs  find  aber  die  Nafiivocale  nicht,  deren  folgen- 
de, on,  m,  u»,  ai»,  als  fieyfpiele  aufgeftellt  wer- 
den. Oiefe  mit  Confonanten  gepaarten  Vocale  hätte 
oäan  fich  demnach  als  Nafalvocale  vorzuftellen;  wie 
dpeh  wohl  Niemand  behaupten  wird.  Auch  meint 
•e  Hr.  F.  felbfi  nicht  Io;  denn  wenige  Zelten  vor- 
her hat  ar. gefügt , die  Nafalvocale  wären  einfache 
Vocale  oder  Einfachlauter  (.Monophthongen),  auf  wel- 
eh«  ein  m oder  u folgte.  Dadurch  zergeht  die  ganze 
Lehre  von  befonderen  Naielvocalen , die  in  ihre  Be- 
Rnndthctie  aufgeloft  werden,  und  nichts  als  gewobn- 
Hrhi  Vocaiefind,  denen  ein  genäfelter  Confonant 
ibigt.  S.  3 foM',  nach  IFmilly,  <i»s  Trema  auf  dem 
zweyten  Vueal  Rehen,  obgleich  die  Akademie  es  bey 
der  'Ettdfylbe  ne  auf  den  erften  fetze;  z.  B coiUigüe, 
cig^k  mer  meint  der, Vf. , das  'l'rcma  wäre  gar  un- 
noih'g . w«ii  das  Anmme  e febon  von  feloft  werde 
ansgiTprochen  werden , und  weil  es  in  mehreren 
Wönem  , wie  contmtu,  etendme,  statu$,  wirklich 
nicht  geletzt  werde.  Was  deiiKt  fich  der  Anfänger 
bey  der  Behauptung,  Auftwmmt  « werde  ausgtfpro- 
then  werden  ? - VI  ofür  wäre  es  denn  ftuinm  , wenn' 
man  es  ausfpricht  ? , Der  Vorfchlog,  das  Trema  weg- 
znlaiTcn,  ift.ohne.Nachdenken  gefkllä'  Der  Vf.  bat 
nicht  bedach«,  dafs,  nach  der, allgemeinen  Regel, 
das  g»  als  ejii  eiitzelner  Confonontbetrachtetund  das 
n nicht  gehört  » erde.  Gnerre , begme,  vogner.  Diefs 
foll  aber,  in  coiUignc,  eigne  nicht  gefr heben  ; in  ihnen 
full  das  w deutlich  gehöre  werden.  Durch  das'lremä 
bewirM  folchesdie  Akademie,  indem  lie  es  auf  das 
und  t. fetzt.  Conti- 

«äc , i’l^ndue  t siatue  habeo  ja  kein  g vor  dem  o..  L'afs, 
nych  S.  20 , das  x iu  dem  Näuicii  der  Stadt  LuztMii . 


wie  ein  flaute,  ift  ein  Irrtbiim.  Es  wird  eben  fo 
gehört,  wie  in  Saxt,  Imxe  u.  dgl.  Rec.  ift  nicht  der 
Meinung,  dafs  die  Redensart;  L'ainmU  attire  Ufer 
ä söi  (S.  gl)  richtig  fey.  >4  sot-  inufs  ganz  wcgbläi- 
ben;  batte  man  befondere  Urfache,  ein  Pronomen, 
das  fich. auf  l'mmmU  bezöge,  folgen  zu  laffen:  fo 
müfste  man  hti  ftatt  soi  fetzen.  Das  hiftorifche  Im- 
perfect  von  alUr  bezeichnet  Hr.  F.  neben  faffol auch 
durch  je  fnf  (S.  146).  Wieder  verwirrend  für  den 
Anlhnger.  fhi  bleibt  nkbtsdeftaweniger  bleis  das 
Iinperf.  von  Itre,  ob  es  gleich  (iitfaUai  gebraucht 
werden  kann.  — Der  praktifbbe  ThcH  ift  für  fchteu 
Zweck  brauchbar;  aber  die  vielen  Mufter  aus  dem 
lyten  Jahrhunderte,  ftatt  deren  der  Vf.  leicht  neuere 
und  belfere  hätte  anffinden  können,  billigen  wir  nicht. 
Wenn  auch  gegen  die  Reinheit  der  Sprache  nichts  er- 
hebliches einzuwenden  ift:  fo  habenfich  doch  Denk- 
art, Toii  und  Vortrag  derweilen 'fehr  geändarft. 

Cch. 

Bcat.iH,  b.  Hayn;  Gemälde  tur  freuaöfifehen  Un- 
teräaUuHg,  oder  die  leiclitefit  Art,  in  kurzer  Zeit 
Franzufifch  fprechen  an  trrfieis.  Zmn  Unterricht 
in  Schulen.  Von  Solomon  Ponge,  Sprachlehrer 
imSchiiidler’fchen  Waifenhoufe.  1808.  Erfte  Lie- 
ferung. 24  S.  ZwryteL.  24  S.  4.  (iThlr.gGr.) 

Zwey  illuminirte  Kupfer  in  (juerfoiio,  wovon 
eins  eine  Windmühle,  eine  Bauerhütre,  einige  Men- 
fchen,  Bäume,  ein  Dorf  in  der  Entfernung,  einen 
Wagen  mit  fcheuen  Pferden,  und  noch  einige  Sachen 
Und  Geräthe;  das  andere  ein  möblirtes  Zimmer  mit 
einem  gedeckten  Tifche,  einem  Ofen,  Bücherfi  hrank, 
und  fonftigem  Zubehör  vorftellt,  follen,  nach  der 
Meinung  ^s  Vfs. . Gegenftände  zur  Unterhaliung 
der  Lehrer  und  Schüler  im  Fratizölifchen  abgeben. 
Der  wohlgedruckte  Text,  der  eine  i’robe  einer  'fol- 
chen  Unterhaltung  in  verfchiedenen  Lcctionen  dar- 
ftellt,  ift  franzufifch  und  deutfeh.  Der  Lehrer  fragt 
die  Bilder,  die  fich  auf  den  Kupfertafeln  befinden, 
nach  der  Reihe  durch;  der  Schüler  antwortet  mit 
der  gröfsten  Fertigkeit  darauf,  weift  eilet  richtig,  und 
der  Lehrer  fetzt  nichts  hinzu.  Wöchentlich  , meint 
Hr.  P. , müffen  eine  oder  zwey  Stunden  auf  eine  fol- 
cbe  Cunverfntion  verwendet  werden,  und  dann  wer- 
de jede  Kupferrafel  auf  6 Monate  ausreichen.  ln  die- 
fem  Falle  aber  müfste  der  Lehrer  weit  gefchickter 
als  der  hier  vorgeftellte  feyn , dem  nicht  ein  Fünk- 
chen Witz  und  Phantafie  zu  Gebote  Acht.  Wir  ge- 
ben zuinBeyfpiel  nur  das  Enue  des  Gefprächs.  über 
das  Geflügel  nach  dem  deutfehen  nicht  ganz  corröeren 
Texte.  „Fr.  W.is  ift  eine  Taube?  Antw.  Ein  zah- 
mer Vogel,  welchen  in.in  in  einem Taubenhaufe  oder 
Taubenfcblage  erzieht.  K.  Welchen  anderen  Namen 
giebt  inan  noch  diefein  Vogel  im  Franzöfifrhen?  A. 
Cotombe  Inder  Dicht  - und  Wappen -Kuiift.  F.  Giebt 
es  mehrere  Arten  Tauben?  A.  Ich  habe  fprechen  hö- 
ren von  Pfauen'aubeii,  von  rauchföfsigeii  Tauben, 
von  der  grofsen  Froiientaobc,  von  der  geftreiften 
Taube,'  von  der  Lachtniilic.  F.  Was  ifl  die  Holztau- 
be? A.  Eine  Art  wilde  'l'aube  (wilder  Tauben),  de 
fich  ruf  Büomcii  (Häumc)  fctzi.  F.  Wt«  iiennft  dis 
die  DHiagtm  der  i.  üben  ? A.  Mau  nennt  fie  Juiigc 
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Tauben.“  Im  fnmzöfifcben  Texte  fteht  freylicfa  Pf- 
touHtauz , Täubchen  , die  die  Franzofen  gefliflenr- 
ch  von  den  Pigeous  unteKirbeiden,  welches  im  Deut* 
leben  nicht  gehbrigaitszudrücken  war.  Aber  das  Gan- 
ze ift  fo  kahl.  Dvl. 

H a ■ B « ■ o , b.  Perthes : Theont^ck  - pnktifche 
Grnatma'«)  der  engUJehen  S pracht  fir  Lthrtr  und 
Ltmetide.  Von  Conrad  Lüdger,  Prhratlehrer  meh- 
rerer Sprachen  in  Hamburg.  igoS-  368  S.  8- 
( r Rthlr.  g Gr.  y 

Man  kann  dem  Vf.  eine  über  das  Oberfllchliche 
fleh  erhebende-  Keniitiiifs  der  englifcben  Sprache 
nicht  abfprecheni  das  beweifeC  fein  Ruch.  Dafs  er 
übrigens  in  der  englifcben  Grammatik  etwas  erleich- 
tert oder  verbelTeri  habe,  finden  wir  nicht.  Es  bat 
ganz  die  gewöhnliche  Form;  IFagntr  ili,  wie  zu 
vermuthen  war,  und  auch  in  <ler  Vorrede  angege- 
ben wird , üoifsig  dabey  gebraucht  worden.  Es  find 
Übungsftückc  zum  l'berfetzen  ins  Deutfehe  einge- 
rückt,  wobey  es  fich  die  Lehrer  bc<inemer  machen 
können.  Zu  der  L,ehre  von  der  Ausfprache,  oder, 
wie  der  Vf  will',  zu  l'einein  Capitcl  von  den  Buch- 
fiaben, liafsen  fich,  wie  immer,  inanclierley  Annier- 
ku  Ilgen  machen.  So  Kann  z.  b.  Rec.  nicht  heraus- 
beingen,  in.  welcher  Provinz  das  ii  in  dem  nieder- 
fnchfifchen.  'Worte  Uit  (befTer  lütt),  klein,  die  Aus- 
fpraebe  des  englifchen  n in  dem  Worte  itwf  führe. 
Auch  lautet  d.is  y in  coflty  fgenau  genommen)  nicht 
wie  das  deutfehe  ■ in  Uirjch;  denn  das  gefcharfte 
Kurze  t|  am  Ende  bat  immer  einen  Beylaut  von  e. 
Sehr  undeutlich'  ifi  die  Behauptung,  dafs  die  gute 
deutfehe  Mundart  kernen  eigentlichen  Laut  für  das 
w,  als  Vocal  in  law  u.  f.  w.  habe.  Gicbt  es  eine  dcut- 
lebe  Mundart,  die  Bosfchlufilw’eile'  die  gute  genannt 
werden  kann?  welche  ifi  denn  die  fchlecbte,  nach 
weheber  man  das  w als  Vocal  auszufprechen  vermag? 
La»  wird  gefprochen,  als  wenn  lau  gefchrieben  wä- 
re. Das  w vertritt  die  Stelle  desu,  und  auiil  ein  Diph- 
ih  ng.  Das  w inodificirt  die  Au.sfprache  des  u,  wel- 
ch« dadurch  breit  wird,  eben  fo  wie  in  dem  Worte 
hlo»,  in  welchem  Hr.  L.  es  liuinm  nennL  Darum 
aberifi  cs  nicht  inülTig,  weil  es  doch  die  Ausfpra- 
che des  o verlängert.  Genug  von  der  Ausfprache, 
wo  jeder  Grammatiker  einen  Kampf  zu  bcflcbenhat. 
Die  Etymologie  ill  nicht,  wie  bey  Wagner,  mit  der 
Syneaxis  verbunden,  fondern  befonders  vorgetragen. 
Hr.  L.  nimmt  rtl/  Redcthcile  an,  und  nennt  iieSub- 
ibintivum.  Articulus,  Nuiner.ile,  Adjeciivum  , P.o- 
nomen,  Verbum,  Adverbium,  Priipofitio,  Conjun- 
ctio,  liiterjectio  und  Participium.  Wi'  wiifen  nicht, 
ob  den  Vf  die  Sucht,  neu  zu  feyn,  verführt  hat,  oder 
ob  ihm  kein  grammatikalifcher  Genius  zu  Gebot  Re- 
be. Subftanriv  und  Adjecliv  find  ja  Bviliuunungen  . 
des  Nomens,  welches  hier  nicht  einmal  genannt 
w ird.  D.1S  Parlicip  hatte  bey  oder  hinter  dem  Ver- 
buiiv  erwähnt,  und  dabey  gefagt  werden  mülTc-n  , 
d.  fs  es  etn  Nomen  Adjcctivum  fey.  Wir  wollen 
nichts  weiter  hin'’.ufetren,  als  unfer  Befremden  <lar- 
üticr,  Aals  der  VT.  füll  he  Übungen  im  Bucbft.-ibireii,  . 
wie  S-  l35iLa  aufgeiioiiimenhat,  die  nur  eiiglifclien 
Lmderu,  nicht  aber  Leuten;  Uie.di«fa  Gaiaaatik., 
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zu  brauchen  im  Stande  find,  einigen  Nutten  gewäh- 
ren können.  Oer  Druck,  ift  nicht  fchlecbt,  des  Pa- 
pier ift  grob.  Oh. 

VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

Coaeao  und  Lxirzio,  in  der  Stnner'fclien  Buch- 
handlung: Tafchtnbnch  filr  j^gt  Reifende,  MU 
Kunßgalerieen,  Mnfeen  und  Bibliotheken  mit  Nnr 
tzen  SM  befuchen,  von  F.  Facins.  1807.  IV  ia> 
168  S.  kl.  8.  (i(i  Qr.) 

Sollte  ein  Tafchenbnch  diefer  Art  wirklich  brauch- 
bar und  nützlich  feyn:  fo  könnte diefein  Zweck  auf 
zweyerley  Weife  entgegen  gearbeitet  werden.  Ent- 
weder müfste  man  dabey  an  die  Europa  durchkreu- 
zenden Reifenden  denken,  und  ihnen  ein  allgeinei- 
nes,  möglichft  ToUftändiges  Verzeiebnifs  aller  Kunft- 
und  gelehrten  Merkwürdigkeiten  jeder  bedeutenden 
Stadt  mittheilm  ; oder  man  müfste  bey  einem  mehr 
befchränkten  Plane  vornehmlich  auf  junge  Leute 
Rücklicht  haben,  welche  den  erflen  Ausflug  aus  ih- 
rer Heimath  thun . und  für  folcbe  wäre  es  allenfalls 
fchon  hinlänglich,  wenn  ein  dergleichen  Tafchen- 
buch  blofs  über  Deutfcblaiid , oder  fogar  nur  übet 
einzelne 'J'heilevon Deuifchland,  ihnen  die  gewünfeh- 
te  Auskunft  gäbe:  alsdann  aber  inüfsiealles  in  obiger 
Beziehung  Sebenswerthe  auch  der  minder  bedeutei»- 
den  ürtfvbafieti  angemerkt  feyn.  Rec.  weifs  gai  • 
wohl,  dafs  es  nicht  leicht  ift,  vieler  Keniitnifte  und  ' 
vieler  Mühe  bedarf  diefenAnfoderuugen  Genüge  zu 
leiften:  allein  Hr.  Facins  fcheint  fie  nicht  eiiunal  in 
Betrachtung  geiioinmeii  zu  haben.  Seine  Arbeit  ift 
daher  nicht  zweckmäfsig,  und  obendrein  lückenhaft 
ausgefallen.  Als  überflüllig  hätte  hingegen  dashbebft 
dürftige  mythologifche  Lexikon  von  S.  2.5 — 42\veg- 
bieiben  mögen:  denn  junge  l.eute,  denen  es-fofebt 
an  Vorkenntniffen  mangelt,  dafs  lie  d.iraus  Unter- 
richt fehöpfen  können,  follre  man  lieber  in  die  Scho, 
le  als  auf  Reifen  geben  laftTen ; folcbe  werden  lieb 
auch  noch  überdiefs  fchw  erlich  viel  nach  Kunligal- 
lerieeii,  Mufeen  und  Bibliotheken  uinfehen.  S.  14  ift 
der  Vf  felbft  übel  unterrichtet , indem  er  rotlien 
Porphyr  und  roJTo  antico  für  einerley  Art  von  Stein 
hält;  allein  die  llalianer  nennen  nicht  den  Porpbyr 
roßo  aneieo,  fondern  einen  wirklichen  Marmor  von  ■ 
fclioiiroiher  Farbe,  aus  welchem  einige  Statuen,  uiei- 
ftens  zu  Hadrians  Zeiten  gearbeitet,  noch  übrig  find. 
An  eben  der  Stelle  w ird  auch  von  Werken  aus  gel- 
bem Serpentin  gefprochen , worunter  aber  vennüth- 
lith  der  kultbare  wuchsfarbige  Alabafter  verftanden 
ift,  denn  den  äufserft  b.irien  Stein,  den  die  Italimier 
Serpentino  nennen,  liiidvi  man  niemals  von  gelber, 
fon  lern  immer  nur  von. grünlicher  Farbe.  Wahr  ift 
es  zwar,  wie  S.  44  berichtet  wird,  dafs  die  allermei- 
ften  gerclniitlenen  aniiken  Steine  vertieft  gearbeitet 
find;  aber  unrichtig  wird  von  den  erhoben  gefdhnit- 
tenen  bebauprec .es finden  fich fehr wenige  ausdcin 
„Alterthuuic,  londcm  fall. all«,  die  nun:in  den  Ca- 
„biiietteu  antriift,' find  aus  dem  löten  Jehrhiwdert.’' 

S.  44  lieft  man  die  Nachricht,  die  berühmre,  Nor- 
mals grofsherzogliche  Sammlung  ^^chiiittener  Stti- 
i,e>  fey  mit  dem  leuien  GrufshcaBog,siach-4>eutfch-i- 
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tand  gekommen,  und  befinde  fich  wahrfcheinlich 
jetzt  in  Würzburg.  DafTelbe  wird  auch  S.  38  vou» 
floretitiliifcben  Münzcabinet  gefagt  ■,  doch  möchten 
wir  beides  bezweifeln,  wenn  der  VerfalTer  nicht  ganz 
beftiminte  Nachrichten  von  der  Uberkunft  dieler 
Kunfifchatze  nach  Deutfchland  hat.  Unter  den  S. 
43  angezeigten  Sammlungen  ron  gefchnittenen  Stei- 
nen finden  wir  die  kunigl.  ncapolitanifche  nicht  auf- 
geführt, obwohl  fie  eine  der  berühmteren  Hl,  und 
nebft  iiuinchen  anderen  fehr  vorzüglichen  Stücken 
auch  die  bekannte  farnelifche  Schaale  enthalt,  wel- 
che S.  50  — 33  unter  den  ausgezeichneteilen  Wer- 
ken der  antiken  Steinfchneidekunll  billig  hatte  er- 
wähnt werden  follen.  Auch  der  berühmten  barberi- 
nifchen,  jetzt  Portland -Vafe,  ill  nicht  gedacht  wor- 
den. — Warum  Hr.  Faeius  ferner  S.  103  den  R. 
Utengs  zu  den  Malernder  röinifchen  Schule  gerech- 
net fiat,  begreifen  wir  nicht  recht.  Wenn  es  gefche- 
ben  Hl.  weil  Mengs  lange  Zeit  in  Rom  gelebt,  und 
lieh  dafelbfl  zum  Künlller  gebildet:  fo  hätten  aus 
eben  dem  ürund  auch  Sic.  Ponjfin  und  Claude  Ge- 
lee oder  Lorrain  der  röinifchen  und  nicht  der  fran- 

K L EINE  S 

'SmAcHxusDS.  Känißiherg , in  Comimllion  b-  Kic»- 
lorius:  Arijlarehoi,  oder  Bene^amgtu  emr  Bericktigtmg  Jer 

Sprüchkuedt , intkeJonJere  der  jranzolifchen  Sprache;  in  drey 
Aobandlungen  von  hart  Aagajl  Z.tmmer,  Vt.  der  Urbegriffe 
de«  Cbrillen-  und  Ueideiuhums , und  der  Meiaph.  der  Grd- 
ftunkundc  u.  f.  ISOS-  74  S.  Kr.  8-  (la  Gr.)  Von  den  drev 
Abhendlungen  , die  da«  Wefen  diefer  »vhrift  ausnuchen , iu 
die  er;te  t tl  ber  di«  dcutfrhen  und  franzolirchen  Otrandifi  und 
i*ertiriper,  ülncrrchrieben.  Sie  zerfallt  wiederum  in  ein  Csr- 
mr  deiieti  und  in  Argumenta  ad  haminem.  Bitterböre,  ja* 
(rimnivoll,  bellt  der  VI.  die  fratnoCfchen  Grammatiker,  Boo- 
rkoi,  RfflaiU  und  den  awölfmal  aufgelegten  H'aUlp  an.  Ilr. 
L.  zeigt,  4-r.  keiner  vou  ihnen  die  Beniffe,  Gerundium  und 
Participiua,  au  würdigen  rerüanden  habe.  Diejenigen  Deut- 
(chen.  welche  {ranzörmhe  Grammatiken  mit  Keimuiir«  der  la- 
uinifchen  Sprache  gefchrieben  haben,  aiehi  er  den  Franiofen 
vor,  giebi  ihnen  ab«  blindes  Nachbeutn  Schuld.  £s  fey  ei- 
nem Franaofen  fwi«  einem  lulianer)  unmöglich , eine  gründ- 
liche EinÜcht  in  die  Baltarifprache  feine«  Vaierlande«  zu  ha- 
ben, wenn  er  da«  Lateinifchc  und  Deutfehe  nicht  gehörig 
verüehe.  Er  Ufst  kein  Je  veröir  fiwuu  faciles  gelten.  ,, Nicht 
kann  man  hier  fagen  wollen,  entgegnet  er  S.  xj,  wie  jener 
Sch  auagebenwollender  Grammatikrr;  dab  der  Name  indiffe- 
teot  wäre.  Nein ! ift  Name  Bezeichnung  der  Sache,  fo  müflen 
verfchiedene  Dinge  auch  verfchiedetie  Namen  haben , nicht  al- 
lein dat  in  der  Küche,  fondern  auch  in  der  Grammaire.'*  — 
Zwote  (zwcyie)  Abhandlung : Über  die  SranzöGfehe  Cot^jagat- 
eon.  Dritte;  Uber  die  franzöGfehe  DecUnaittm.  Logik!  Ja>- 
gikl  ruft  er  auf  allen  Seiten,  und  fchliebi  fo:  ,,d«r  Achifran- 
zofe  wird  immer  in  der  wahren  Bellimmung  feiner  Deelinai- 
ton  fehlen,  wenn  er  nicht  der  deutfcbeit  Sprache  rollkoinmeii 
macÜiig  ill:  und,  wie  bisher  (mit  Einfehlub  Meiller  Deto- 
ffo/e,  fo  fehr  er  fich  auch  nur  immer  am  Ende  feines  Mach- 
«rerks  mit  dem  nichta  wertben  Lube  einer  gewilTen  l.ileratur- 
aeitung  kindifch  prahlen  mag)  der  Fall  gewefen  ill,  unlogi- 
felie  Köpfe  fleh  au  Gramnuukfcbmidieii  und  Grammatikleh- 
reni , trotz  aller  ihrer  Uniaugliclikeit , dennoch  berufen  fühlen 
wollen,  blof«  au«  dem  Grunde,  weil  fie  in  diefer  oder  jener 
Sprache  plappern  , oder  ein  Billei  fehreiben  können.  Ja . das 
können  viele , defs wegen  aber  find  fie  ja  noch  keine  Grammati- 
ker." Man  muf«  fich  wundern,  wie  ein  fo  gallfüchiigerScbrifi- 
(teiler  in  der  Uaupibcbe  doch  mehrmals  Recht  haben  kann.  Er 
lüu  wirklich  manchen  Irrihum  aufgedcckc,  verfallt  aber  dafür 
in  neue,  wie  z.  B.  in  feiner  Behauptung  vom  Opiati),  wozu 
«r  foimeroii , fanroii  atme',  J'anrai  aimr,  rechnet.  Die  Mate- 
rie felbft  ift  nicht  unwichtig,  und  verdiente  wohl  eine  Discuf- 
flon,  die  doch  an  diefer  Stelle  viel  au  weiüauftig  ausfellen 
wür^,  Schwerlick  wird  irgend  ein  dcnkgpder Lehrer  der  fran- 


zölifcben  Maler- Schule  zugeeipnet  wtsrden  follen. 
Cafp.  Poujfin  oder  üughet  geliOrt  hingegen  nicht  ei- 
geiiiliib  zu  diefer  lel/.tereii  Schule.  Er  nar  zwar 
von  franzölifchcr  Abkunft,  alter  ein  geborncr  Römer. 
S.  Il6  u.  117,  wo  die  voriiehmiten  Sainmlungen  t on 
Ilandzeicbnungen  berühmter  Meiller  .lufgezahlt  wer- 
den, fanden  wir  zu  utiferer  Verwunderung  eine  der 
bekanutellen  und  zahlreichilen,  nanilicb  tHebeyder 
floreiitinifrhen  Gallerie  beündlicbe,  übergangen.  — 
Vom  Michel  Angela,  welcher  S.  I2ö  unter  den  Kn- 
pferflecliern  der  iialianifchen  Schule  genannt  wird, 
dürfte  es  febwer  feyn,  eigenhändig  gellochene  oder 
radirte  Blatter  nachzuweifenj  doch  vielleicht  hat  uufet 
VerfalTer  unter  .Michel  Aiigelo  nicht  den  .Michel  An- 
gclo  Buonarrotti,  fondern  den  Michel  Angelo  da  Car- 
avaggio  verliehen  wollen,  in  fulcheui  Falle  aber  ei- 
nen Fehler  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch 
begangen.  Oer  crclHiche  und  berühmte  Ro/tirl 
Morgbeu  hatte  wcnigllens  eben  fowohl  als  A.  U. 
Zanetti  und^.  M.  Pilleri  verdient  unter  den  heiteren 
iulianifchen  Kiipferllechern  genannt  zu  werden. 
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aöfifchen  Spreche  einer  der  vielen , von  Franaofen  oder  Deut* 
fchen  gefeiiricbeneii , Grammsiikrn  unbedingt  folgen  können; 
er  wird  mehr  oder  weniKi-r  zu  berichtigen  haheii , je  nachdna 
ihn  piiiiorophifeher  Geitl  Üirker  oder  fcliwücbvr  belebt.  Ein 
folclier  kann  durch  den  vorliegenden  Arillarcho«  auf  Ideen  ge- 
bracht werden , er  kenn  »cnigllcns  nach  feinem  Müller  die 
Kühnheit  gewinnen . alte  uiibTeuclibare  Fumien  au  xerfchmet- 
teni.  — VV'ir  haben  fchon  oben  einige  Pröbchen  von  der  fehr 
fchlerhieti  Schreibart  unfcrei.  Vfs-  angeführt ; fo  111  da«  ganze 
Buch  befchiffen.  S.  X«  kommt  eine  JeikJlßethaneue  (gcthine) 
Handlung,  und  S.  ai  gar  ^e/|>ai«re>  (Sejoadere)  ) vor.  Dnt 
foich  ein  Löwe  brüllen? 


Magdeimrg,  in  Comm  b.  Hinrichebofen  ; afbere'dotre  et  Fe- 
cabnlaire  i l'iuagt  det  petilet  ßUet.  Frtmzdji/chet  Abc  - und 
H^acterbnch  für  kleine  Mädchen.  tgoS-  119  S-  kl.  8-  (9  Gr.) 
Die  Verfafferin  beüimmle  diefe  Schrift  zuiuchfl  für  den  Prii  at- 
gcbrauch  ihres  Inlliruis,  und  der  glückliche  Erfolg,  snitwrlchm 
es  feit  einigen  Jahren  in  den  unteren  ClaUen  einer  Töchterfchiie 
gebreucbl  wurde , veraiilsfsie  fie  zur  ödendirhen  Bekanntms- 
chuiig  delTelben.  Auf  das  Alphabet  fulgen  Sylbeii,  dasm  einfy!- 
bige,  zwey-undmehrfylbige  Wörter,  Hauptwörter  mitBeywor- 
terii  zufammengefetai,  dann  kleine  Saue,  kurac  Gefcbicbicbrn, 
kleine  Poeficen  und  Fabeln,  die  fänuntlich  aus  dem  Rreife  der  Kin- 
der, befoiidm  kleiiier  Mädchen,  genommen  Giid.  Den  emfsien 
Thcil  füllt  ein  r»cabnhirt , mit  kleinen  Gebrächen  ven  ebi. 
denen  das  Deutfehe  aur  Seite  licht.  AmSrhlulIe  werden  n«rh die 
Hitlfszeiiwörter  oroir  und  fire  geliefert.  Es  herrCchi  in  den  Ge- 
fprachen  ein  fo  heiteres  und  kindliches  Wefen,  die  aufgesihlicn 
Wörter  bekommen  durch  die  Bexiehung,  in  welcher  fie  hier  lie- 
hen, fürdic  Ueinen  Schülerinnen  ein  fo  lebliefies  IniercITr,  dei 
leichte  und  gefällige  Ton,  fo  wie  die  Gegen  (lande  felbll,  find  den 
Kiiidesalier  fo  angemelTen,  dafswir  daUelbe  bey  dem  Dmerncht« 
kleiner  Mfdebeti  vor  vielen  anderen  empfehlen.  Schade  dafsGch 
mehrere  Dmckfehler  eingerehlichen  haben,  die  in  Elemcntarbü- 
ehern  vorxüglich  vermirdeii  werden  follien.  Aiifeer  den  hinten  an- 
gcieigtcii  find  uns  noch  folg,  aufgefallen.  diegrofseniheüsSiwach- 
iinnchiigkenen  enthalten  : S.  nun  eile ßt  R.  qu'elufit  i detetndf 
a.  detcendits  6.  17  pomrqn’,1  pnt  ft.  pit;  8.  asieuv  rhamnnu  ft! 
l«Mflt«^.  ; S.  36fc  dn  ft.  p « dö  .-  3.  42  juef  Je«  Jo««vo„-o„ 
IL  « qnet  }tu  etc.  und  111  der  Antwort : lejen  ft.  au  jru  s S.  M omaif 
ft.  amnue ; interrompn  ft.  interrampne ; 8.  SA  tau*  reux  ft.  lee« 
eeitr,'  s.85ee«  poergaoi,  qn'on  a etc.;  S.  Zai  il,  ourosu  ft.  an- 
raut ; 8. 118  0»  U fut  ß./«t.  und  8. 119  qn'il  *uteu  ft.  qu’U  titeti  ■ 
der  oft  fehlenden  Accente  und  dw  veriiacWafligten  liiternunctiou 
nickt  XU  gedenken.  — ln  dem  Alphabet  ift  das  unfran^Ofehe  w 
aufgenommea I das)  aber,  welches  die Fraixzofea  beßimimvaB 
i unterftheiden,  ausgelailco  wwdcu.  f 


M o n a t s r e g i ft  e r 

- r o m 

Januar  igog. 


I.  Varzelchnifs  <ler  im  Monat  Januar  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenlirten  BücItCT. 


) (Die  «tQ«  Ziffer  bezeichaet  die 
J. 


^-bdrock  der  ren  (U0e1  erUffenen  und  den  Be« 
hSrdao  miiaeiheiltan  laDrucüon  dierdufnahme 
der  Cfkunden  und  Füliruflg  der  Regifter  de« 
CirilHaadce  beueSeod  7,  ^ 

Akecddiirc  et  Vocabuleire  b fusage  dei  petiiee 
fU>«  »5,  soo. 

Aoekdetaa  euf  Spanien  and  Portugal,  t Heft  eo,  160. 

B. 

Bmarei  Dlaloguei  pour  la  eie  eociale.  T.  1 t5i  igj. 
— — Gafpräche  für  dei  gefellfchaftUche  Le> 
bcn.  Franatfifcb  und  deoKch.  ■ Bdchen.  ag.  19}. 
fidrtkii  Specimen  edirienia  Timaci  Plaionie  dialogi  14t  ayi. 
Mimer  alphabetirchea  Repertorium  der  in  dem 
a Bande  dea  GefettbüJlecioe  dee  Kdnigr.  VViA- 
pkaleoe  onthaltenon  Grundgefetie  und  kSnigl, 

Drcrete.  ( Aarh  unter  den  Iraoa.  Titel : Re> 


penoire  alphabfiique  etc.)  *'  6i  47. 

Brett  de  argumeato  et  auiore  Epißolac  ad  Ho- 
braeoa  ^ 4.  S'* 

Bulletin  dea  Loiz  du  Ropaume  de  Wettphalie. 

T.  I.  II  5.  55. 

BardacA  die  Lehre  rom  ScUagBuiTe  9,  71. 

C, 

Chdiof  DranCcfateo  dea  Chrinenihune  4.  *7. 


CoBoedia  dirina  ■ mit  drep  Vorreden  ren  Peter 
Bennert  Jn*  P«ai  Hereuagebcr  ag,  ajp. 

D. 

Oentfckland  t daa  gelehrte.  Angcfangen  roa 
Btmingtr,  fortgeCetat  ron  Mn/el.  13  Band. 

S Aaagabo  ait  87k 

Drifekt  Predigten  far  denkende  Terabrcr  Jefue. 
e Samnl.  S>  >4« 

F. 

Facitu  Tafchenbucb  für  ionge  Reifende  um  KunQ- 
gallerieent  Mofeen  and  Bibliotheken  mit  Nu- 
tien  au  befuchen  >St  >9t. 

Frnctfon  neue  (renaöSfcheSptachlebre  fürOeut- 
'fehe.  1.  • Th.  - • «St  195. 

Frooh  de  curandia  bomlmira  morbia  epttome. 

Liber  V.  de  profluriie'.  Para  II  tt  57. 

~ Grundratae  über  die  Behandlung  der 

Krankhetten  dee  Menfchcn.  6 Band , oder  der 
g Bttcka  eon  den  AuaflüRcn.  n Thaalt  Aua 
dem  X.atciDifcben  übetfetai  9>  SS. 

Frim  neue  Kritik  der  Vernunft.  1 — ’ 5 Bend  10,  73. 

« 


Numeri  die  tweyte  die  Beite.) 

' «. 

Geniildc  von  Danaig  jOt  156. 

Goeeer  der  Scaaiadienft  eut  dem  Gelichtapnnct 
der  Rechte  und  der  Nttienaldkonemie  be> 
erachtet  a6,  ili. 

Ooeike't  Werke,  a Band  I,  a. 

Ouldmann  Comment.  qua  trinarum  linguanim 
Vafconum.  Belgarum  qt  Celeanim.  quarum  re- 
liqulae  in  lingu't  Vafconica.  Cymrp  et  Gallic 
fuperfunli  diacrimen  et  direrfa  cujuaque  indo- 
lea  docetar  ag,  iQg. 

OreWag  Paßoralfchreibea  an  Sckuderag  aa.  Pgp. 

Ä. 

Fltfewifch  gcographifche  und  hiAorifche  Nach* 
richten , die  Rolonieen  der  .Griechen  beiref. 
fend  19,  agSt 

Bein/t*  Ideen  und  Verfchliige  au  einer  awtckmii- 
fiigco  Einrichtung  dea  gcfammtcn  Hebammeo- 
wtfena  und  der  künßitcheo  Gebunahülfe  ao>  79. 
vea  ffraide  Specimen  criticum  in  Platonem  ai,  aSt. 

llug  Einleitung  in  die  Schriften  dee  N.  TcA. 

a Theil  5,  17, 

* /, 

InAruciion  In  RüchOcht  der  Aufnahme  der  tlr- 
künden  und  Führung  der  RegiAer  dea  Civil» 

Aandae  7.  gf. 

K. 

V.  KoUthae  Laencine.  a.  t Thai  *,  14. 

L. 

La/o«teiee  Aline  von  Riefenßein.  1 — 3 Theil  •,  ag. 
~ — — Gemälde  dee  menfchlicben  Heraena. 

ao  — >B  Theil  s.  ig. 

Lefehnch.  ein  natur.hißorifchta,  für  Anfänger 
in  der  englifchen  Sprache  aj,  iQg. 

Llmmar  ArlAarchoa , oder  Bemerkungen  aur  Be- 
richtigung der  Sprachkunde,  inabefonderq  der 
franaolifchen  Sprache  eg,  199. 

LaeJir  über  InduArie  und  Cultur  dar  Portugic- 
fea  19, 

Luägtr  .cheorodfch  - prektifcbe  Grammatik  der 
englifchen  Spreche  197. 

M. 

Migtain  neuer  Feß*  und  Cafuti  - Predigten. 

Tauf,  und  Trau -Reden,  Beichtermthnungen 
und  anderer  kleinerer  Amtarorcräga  von  Bib-  • 

brct  und  Haaßt'm.  ao  Theil  3,  ig,-- 

Bfarar'/  nicuril  hißorp  for  tbo  ufe  of  fchoola  tg,  igg. 
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MnftI  dif  (el<hru  OeutfcbUod  im  19  Jihrhun* 
dert.  1 B«nd  ll>  S?* 

_ sehmer  Nachtrig  xu  det  4 Auigtb«  d«f 

gelthricn  Dcbtfcblandei  xii  |t* 

JUalitQr  über  bürgerliche  Erxiefciuig  tS,  >i<. 

/ 

Nirtitvmr.trr  der  Streit  des  Philanthropiaiema« 
und  Humanlimua  in  der  Theorie  des  firxie* 
bungi  ■ Unterrichts  unterer  Zeit  iS>  97- 

P, 

Plfte • ueagiegrceble  ou Recueil choUi  d’Enigmei 
mvdernei  ' ##■  17^ 

Pigmärn -Briefe.  1 Bend  i6t  >4}* 

Peage  Gemälde  xur  fnoxofifcbeo  Unterhaltung. 

i.  1 Lieferung  *Si  *95. 

Pa/rieit«  Entwurf  xur  Anlegung  einer  Bide-  und 
Badercttungt  • Anfialt  für  Städte  an  FlüOen, 
Toexüglich  UiürerStäiaflldte  diefer  Art  15,  aigt 

a. 

Bau  Hendbueb  für  Bebemmen  9>  *9- 

S. 

SeUegtl  Progr,  in  guo  difficilia  »ox  in 

Ep.  ad  Phil.  II.  6 explicatur  4.  3>* 

ac  JirheM  Lehrbuch  der  Bebammcokunft  9.  ffj. 

Stuart  der  Menfch  wie  er  erfcheint.  Aut  dem 
HoUändifchen.  Mit  Vorrede  und  Anmerkun- 
gen von  Frariep»  I B.  1.  X Heft.  xB.  1 II.  Xo,  155* 


r. 

Tabacktreecpte.  neu  entdeckte  iS.  >*o. 

Tacilxr  Julius  AgricoU.  Lnuinifcb  tmd  deutfch, 
ron  ScUäler  11.  ttg, 

Thiar/ch  fpecimco  edidonit  SpmpoQi  Plalonis  xj.  igt. 

TUU  Grundfätxe  des  akademitcben  Vertragt  xx.  175. 

O. 

Ueber  Neufchatel  IX.  pd. 

yenimrimt  Tafcbc'nbuch  für  Maire  und  Unniclptl- 
rätbe  7i  8a- 

VUUri  Brief  an  die  Gräfin  Fannjr  von  Btauhar- 
noit.  enthaltend  eine  Nachricht  ron  den  Be- 
gebenheiten. die  XU  Lübeck  den  6 Nov.  igo6 
u.  ff.  vorgefallen  find.  Aut  dem  Franx.  überft 
gta  Aufi.  5.  ]p. 

VoUheiiag  Verfuch  einer  metrifchen  Pftlmen- 
überfetiung  * - 4.  5t. 

PF. 

fFeher  Entwurf  einer  geogrephifchen  Befcfirei- 
bung  det  Königreiebt  Weftphtlen  für  Schulen  xo. 
tVtftftU  Vortrag  an  die  Verfammlung  der  Stän- 
de des  Kdnigreirbt  WeQphalen  xu  Ctllel . in 
Betreff  der  Verhandlungen  übtr  den  erften  Ent- 
wurf einet  Gefeuct  wegen  Einführung  der  Pa- 
tentfleuar  7,  5B- 

-•  — Vortrag  an  die  Verfammlung  der  Stän- 

de det  Kdnigreicha  Writphalen  xu  Ctffel  io 
Betreff  des  Gefetxetentwurft  Aber  die  Finao- 
xen  vom  J.  igog  7.  gg. 


n.  Teizeichnirs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numar  det  Stockt,  die  eingeklaamerten  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  in  eiattn  Stücke  verkommt.)  ' 


Aktdemifche  Buchhandlung  in  Frankfurt  an  der  Oda  xx. 
Anonyme  Verleger  7.  ax.  15.  ig.  xo  (l). 

Arnold  in  Dretdca  xg. 

Anbei  in  Caffel  5- 

Badecker  und  Kürxel  in  Duisburg  und  Elfen  xxi 
Beckerfche  Buchhandlung  io  Gotha  ig.  , 

Cotta  ln  Tübingen  t.  3. 

Crtx  und  Gerlach  in  Frepberg  10.  1 . 

Dieterich  io  GSuingan  7 (x).  xj.  X4- 
DÖlte  in  Halberttadt  iX. 

Dunker  und  Humblac  in  Berlin  tg. 

BckhaMt  io  Grtiftwalda  4 (x). 

Fromraann  in  Jena  15. 

Hammerich  in  Altona  4.  tg. 

Bxttmano  in  Riga  und  Leipxig  X. 

Hayn  Io  Bn'.io  X5. 

Heiorichthofan  m Magdeburg  3.  7.  25. 

Herold  und  WahlUab  io  Lüneburg  3. 

Bayer  in  Giefteo  and  DtrmQadt  g. 

Hinricba  io  Leipxig  9. 

Hookoop  in  Leiden  xt.  ^ 


Korn  in  Bretitu  XX. 

Kramer  in  Zerbü  4- 
Krüil  in  Ltndthut  id. 

Kund-  und  Indudrie • Comptoir  in  Amfierdam  5. 
ter  Meer  io  Krafeld  xo. 

Meyer  io  Lemgo  ii. 

Mohr  in  Frankfurt  am  Mayn  ig. 

Mehr  und  Zimmer  in  Heidelberg  10,  14.  ~ 

Niceloviut  in  Kdnigtberg  X5. 

Perihet  in  Hamburg  15. 

Realfchulbuchbtndlung  in  Berlin  Xff. 

Rower  in  Göttingen  6.  / 

Ruff  in  Ballt  imd  Leipxig  x. 

Schulxe  io  Oidanbnig  x}. 

Schwan  und  Gdix  in  Manheim  B-  9- 
Sioner  in  Coburg  . 

Stahel  io  Würxburg  9. 

Ttfchä  und  Mülltr  io  Giefaen  15. 

Tourneifen,  der  Sohn,  in  Paris  und  Caffel  3g. 
View"g  in  Brauofehweig  7. 

VFittekind  in  Bifeoach  xo. 
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Januar. 


m.  Intelligenzbl 

' AnkäodigBDgeB- 


AkademifclM  BuchK.  io  Frankfurt  ni  der  Oder 
Verl.  ••  *?• 

■rcktrfchc  Bockli.  in  Goihi  V«rl.  6>  45-  7>  6’* 

Veoerbrinde , ncM.  >8  Heft  & 

rraiickfclM  Buckh.  in  Berliq  Verl.  l.  i4> 

Oatfert  in  Aoeback  Verl.  <>  47*  ?•  54-  S6> 

Gelehrter,  der  deutfcke,  im  ig  Jahrhundert  7.  SS> 
Griff  in  Leigai«  Verl.  S.  87*  7.  49* 

Jlerlrr  ntoee  Jonrnel  der  euaUndiCchcn  mcdici- 
nifcben  Litaramr.  |B.  nBlück  t.  9. 

*.  Harti'akr«  eU^roMmc  Juflia-  und  Policey- 
Bliiier  *9* 

Beanisrde  und  Schwetfchke  in  Hetle^Verl.  6,  47» 

Bennann  in  Frankfurt  an  Mayn  VerL  8»  89- 

Bayer  in  Giefam  u.  Darmffadt  Verl.  •.  a4.  >5.  fi.  8d* 

Beyfe  in  Bremen  Verl.  ^ 7»  58- 

Jaachiai  io  Leipiig  Verl.  7>  S6- 

Klüc*r(<he  Buchh.  in  AtnOadc  und  BndolOadt 
Verl.  • _ •*  *5' 

Köhler  io  Leipxif  Verl.  " ».  *8- 

Kraute  in  Daneig  und  Leipilf  ' P.  IJ. 

Kund*  und  Indußrie • Comptoir  in  Araßerdam 
Verl.  8.  »o*  6>  87*  Sft*  7*  5»>  S5- 

Mo-erfche  Buchh.  In  Lemgo  Verl.  G 89> 

Nenrich  Thoatro  Btpanol  7i  Sl* 

SmalfM  Handbuch  dea  prakcitchea  europaifchen 
Vdlkerrecku  4»  >9- 

Sceinackar  in  Lelpaif  Verl.  7.  5*- 

TkJtfi  daa  fitdiche  Leben  nach  dar  Schrift,  mit 
RuckGeht  auf  die  Zeichen  uoferer  Zeit  AU. 

Ueberteteungaaoeelge  »on  Tablettea  chronologi- 

quea  de  ri)iateire  unireraella  p.  Picot  $,  S8> 

VVilmaoi  itf't’aankfurt  am  Mayo  Verl.  a,  la. 


n t t des 


»,  PilhUt  io  Preuffen 

t.  98* 

drkaah  io  den  Sooden  bey  Allendort 

8»  «7* 

V,  Scheurl  in  Herfpruck 

1.  58* 

SUftrt  in  Königtberg 

9>  »7* 

Stark  d Aelt.  io  Jena 

a.  5-  7* 

Stark  d Jiine.  in  Jena 

».  7* 

Stola  in  Bremen 

t.  7. 

P'likrrk  in  Neufirelitz 

».  *7* 

ff'leiand  In  Weimar 

a.  a. 

Nekrolog. 

Sltamhi  in  Paria 

8,  So. 

Brömt!  in  Barlin 

8.  I8* 

Crügtr  in  Dalitfck 

B 69* 

Eck  in  Leiptig 

8-  k9‘ 

Fenaw  in  Weimar  • . , 

3.  *8* 

de  Gaflon  in  I.imogee 

8*  So* 

Orimm  io  Heidelberg 

t,  59* 

Hagen»  in  Oldenbnrg 

1.  S8- 

Hefft  in  Weende 

8*  58- 

Kapke  in  Drimburg 

8*  68- 

Ltjjiag  in  Chemoits 

B*  89* 

Laafti  in  Peric  ' 

8 S9* 

Refeaherg  in  Berlin'' 

8 58- 

*•  Sekaßratk  in  Peßh 

8 58 

Starke  in  Groft-Tfehima 

8 St. 

Tkorild  in  Gre'ifsirald 

8 s8 

yuker  in  Jena 

8 Öo. 

Pf'eir  in  Marburg 

^ 4>* 

pVefipkal  in  Halle 

8.  Ä>> 

Wolf  io  Briu  bey  Berlin 

8.  >7* 

IV raniukg  in  Berlin 

8 18 

Gelehrte  GefelUchaften  und  Preife. 


Beförderungen  und  Ehren bexeugnngen. 


jleclHoi»  in  Berlin 

>.  7- 

Beggr  in  Coburg  ^ 

Si  *7. 

V.  Bagemita  in  Mokltnburg*  Schwtrin 

1.  7* 

Braadeaflaia  in  Maklenburg-  Schwerin  - 

•.  7* 

Bmr/U  in  Coburg 

8 »7. 

n.  Qoeüu  ln  Weimer 

•>  2. 

Crareakarfi  io  Gdtüngen 

a.  7. 

HarUtben  io  Coburg 

1,  S* 

Benrf  in  Jane 

«.  7. 

Hafeadtr  in  Coburg 

■>  8 

Balten  in  Dpfela 

V 8 »7. 

•.  Xampta  auf  Ftlkenfiain  in  der  Neuaurk 

8 *7. 

Kry/rr  in  München 

8 *7. 

Klein  in  Würubnrg 

8 >7* 

Liebenbeeg  in  Kopenhagen 

1.  7. 

Matihia  in  Altenburg 

».  7* 

Jbltenter  iu  Kopenhagen 

».  7* 

Markard  io  Ceffcl 

1.  7- 

Paoaer  io  Herfpruek 

8 6S- 

Parä/eui  in  Selxbuig 

8 »7- 

Jena  ■ neue  Mitglieder  der  herxegl.  latciaifchen 
Gefentchafi  I.  S7> 

LaogeoCalaa,  Preiafrage  der  kSoigl.  räckGfch- 
tkuringiCcken  LandwirthfckafiacefellfdUfl  4>  48> 

UnirerCtiten  u.  and,  öffentliche  LehranftaUeni 

GlückDadt,  Scholeramen  ' 5-  SS- 

Beidelbarg,  Promotionen  S>  SS* 

Halmßädt,  Stßtungefeß  und  Geburtatagafeyer 

dea  KSniga  5*  55* 

Jena,  Deputation  an  den  frtna,  und  ruffifchen 

Keifer,  und  Schenkungaurkunde  dea  erßeren  1,  1, 

— — Promotionen  >•  7* 

— — Refcript  der  fürfil,  Erhalter,  die  Vorle- 
fungen  Aber  den  Code  Napolöon  beirrffend  1,  & 

Woihnachtaprogremm , l^mileüfchea  In- 

fiitut  und  Promotionen  8>  57* 

Kloß  er  Berge,  Widerlegung  dar  Gerüchte  roo 
berorßehenden  Veeandepmgen  dea  Padago* 
gioma  & SS 


■f 
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P«ris  i InßaUatlen  dea  jüdifchen  Central  - ConS- 
ttoriuma  5>  33> 

— ■ — Pteiarenheilung  an  dem  College  dea  «tu* 
diana  en  medccioe  Si  3S< 

Warfehau,  Einweihung  der  neu  errichteten 
Rechufchule,  gegenwärtiger  Zutland  dea  ly> 
ceume  und  Prüfung  an  demfelbeu  5.  gg* 


Vermirchte  Angeigen  und  Nachrichten. 


e.  Antim  in  CalTel  an  Un.  Hofrath  f'o/*  h>  Hei- 
delberg 

Bemerkungen,  einige,  über  ThUrfch  Tabellen 
über  dar  griechifche  Verbum 
Brryer  Erklärung  gegen  lln.  e.  Hrlltribtrg 
Bürher- Auciion  in  ButtRadc 
Bücher-  l.andcharten-  und  Kupferttiche- Anction 
in  Würxburg  a.  >6. 

Bücket  - Verlofunga  - Indiiuc  zu  Rudolßadc 
Bücher  zum  Verkauf  bep  Heyer  in  Giefaen 
Cammerer  Anzeige  feines  Bu cherkaulega 
Cammaecini  f.  Born. 


5.  »•- 


4>  >s- 
7.  56. 
7.  55- 


8*  59< 

4.  S*« 

5.  39* 

ft»  i6» 


Entdeckunif • neue»  ron  Oavt-uffae  and  Tlti- 
marJt  daCs  die  Boraxfiure  kel:i  einfacher  Bor* 
per  fey 

FrUdrick , Print  von  Sach  >n  * Gotha  » liifkt  ta 
Rom  nach  AJcerthümero  grab'.n 
L^ndi  {,  Rom. 

Mt)*er  Sohn  in  Aarau  Bitte  um  Einfendung  von 
Bücherkatalogen 

Oilia»  bey.  werden  Alcarthümer  gefurden 
Pompeji«  merkwürdige  Anriqultäun  werden  aus* 
gegraben 

Rom»  Xaand/if  und  CammoecinCt  Gemald«;  Aua* 
Aealun:  der  frtna,  BüihAIer;  li*erarifi.he  Blae* 
ter  und  Werke  * 

SchÖU  in  Paria  Aoteige  Kocht  gencalogifcha  Ta* 
Ic'D  beirclTend 

V.  ülmenftcin  in  Wectlar  Berichtigung 
l'itconti  und  GaatraNi  in  Rom  arb<*i(cn  an  der 
Aufgabe  des  neuen  MuTeums  von  Vi»t  Vlll 
Voft  an  die  Redaccion  der  Jen.  Aa  L.  Z, 

«//  Antikritik»  oebA  Antwort  dea  Rec« 

Zotga  io  Rom  giabt  ein  Werk  üb.  d.  aleeo  Bas* 
reliele  herauf 


. I.  8 

3.  i& 


7.  58- 

5 S6-' 


& 3& 
S<  >8- 


5.  4d. 

6.  47. 


A 


5.  >». 
4.  3». 
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THEOLOGIE. 

IIamboho.  b.  Perthes:  GtfchicliU  lUr  ReligionSe- 
Jfu  Chrifii , von  Frieär.  Leopold  Grafen  tit  Stol- 
berg.  l Th.  1806.  5io  S.  II  Th.  1807.  476  S. 
Ui  Ih.  1808.  5S8.S.  IV  Th.  lAbth.  1809.  57*  S. 
g.  ( hTebft  der  noch  nachiuliefernden  2 Abth. 
7 Thlr.  8 Gf. ) 

Ajif  don  erften  Anblick  fcheint  die  .Stoiher^ifche 
Schrift  gin^  unbedeutwid  und  anfpruchslus  und  zur 
Anzeige  in  einem  kritifchen , zumal  proteftanti- 
fchcn,  Blatt  kaum  geeignet  zu  feyn.  Die  fehr  wann 
und  fthwarinerifchgefihriebenc  Zufchrift  ..Annteine 
Sohne  und  Tochter,“  in  welcher  der  Vf.  fein  \Verk 
der  Belehrung  und  £rl>auung  feiner  Kinder  widmet« 
fcheint  es  ganz  dem  GcIichtskrcU  des  literorifchen 
Publicums  zu  entziehen.  Zugleich  lafst  diefe  Zu- 
fchrift  ihrem  ganzen  Tone  nach  nichts  erwarten,  als 
die  eigenthümlichen  Überzeugungen  und  Anlichten 
eines  bekehrten  frommen  Geiaüths . ohi>e  allen  An- 
tprucii  auf  objectiven  Werth  und  Gültigkeit  Nun  ge- 
körte aber  die  Beachtung  einer  folchen  Schrift  eher 
für  die  Gcfchicbte  der  neueften  Profelytenmacherey, 
als  für  ein  literarifches  InfUtut,  welches  eigentlich 
nur  die  Erza||maifle  der  Wiffenfehaft  und  Gelehrfara- 
keit  vor  feiai^|||nm  za  ziehen  hat  Hatte  der  Hr. 
Graf  wirklich'Rfchts  weiter  gewollt  als  feinen  neuen 
Glauben  zu  feiner  eigenen  Befeftigung  und  zur  Be- 
lehrung feiner  nachften  Freunde fchriftlith  niederzti- 
iegen:  fo  batte  er  es  ungeftört  thun  können,  wir 
würden  vielleicht  gar  keine  Notiz  davon  genommen 
haben.  Denn  der  Charakter  feines  Werkes  ift  von 
der  Art,  dafs  die  Kritik  wenig  Luft  haben  kann,  furh 
damit  zu  befalTen.  Sellen  lind  uns  in  neuerer  Zeit 
Schriften  vorgekommen , die  fo  fehr  wie  diefe  aller 
Vernunft  gefpottet  hätten;  gegen  Unveniunft  kann 
es  aber  keine  Kritik  geben.  Allein  die  Abficht  des 
Vfs.  ift  keinesweges  fo  unfchuldig,  wie  man  Anfangs 
glaubt  und  hofft.  Er  will  bekehren,  will  Profel)rten 
maefaeni  Diefs  wird  aus  mehreren  Stellen  deutlich, 
7_  B.  au*  folgender  Th.  1,  S.  57-  „Könnteich  in  die- 
fen  Zeiten  de*  Leichtlinns , der  Vielwiflerey  und  der 
Unkunde  des  Wiflenswiirdigften  auch  nur  einige, 
vorzüglich  Jünglinge,  bewegen,  die  heilin  Schrift 
mit  Uiibcfengenheit  zu  lefen  und  dem  Wehen  dea 
Getftes,  welches  aus  ihr. gebet,  lieh  nicht  zu  entzie- 
hen u.  £ w (Unter  Unbefemgenheit , welches  Wort 
oft  vorkommtr  Terftebt  der  Vf.  nichts  als  feine  alletti 
wahre  Exegafo.)  Dazu  kommen  noch  andere  merk- 
würdige SfeUea,  in  denen  der  Vf.  bämifebf  Seiten- 
g.  A,  im  1809.  Erfier  Band. 


blicke  auf  die  Proteft.inten,  ..feine  irrenden  Brüder," 
wirft,  die  jene  Abfichten  aufscr Zweifel  fetzen.  Nun 
machen  es  leider  gewilTe  krankhafte  Symptome  dec 
Zeit  nothwendig,  auf  folche  Vcrfuche  aufmerkfim 
zu  feyn.  Vor  wenigen  Jahren  noch  wäre  es  eine  lä- 
cherliche Beforgnifs  gewefen,  dafs  der  Proteftantis- 
inus  von  der  Eroberungsnichtderalleinfeligmacben- 
den  Kirche  zu  fürchten  hätte.  Die  Aii.sbildung  des 
Verftandes  und  die  Berichtigung  der  Begriffe  über 
Religion  fehlen  fo  fefte  Wurzel  zu  faffen  im  prote- 
ftantifchen  Deutfchland,  dafs  die  in  der  Gcfchicbte 
einzige  grofse  Erfcheinung  nahe  zu  feyn  fchien. dafs 
ein  ganzer  ^^rofser  Theil  der  Menfchbeit,  eben  fo 
fehr  von  polilivcm  Glaubcnals  von Schwärmerey  ent- 
fernt, fleh  frey  im  Gebiet  der  Vemuntf  bewegte. 
Man  hätte  hoffen  fotlen , dafs  der  Überblick  über  ei- 
ne grofse  hiftorifebe  Vergangenheit  und  die  Entfte- 
hung  und  Ausbildung  des  wahren  wiffenfchaftlichen 
Denkens  endlich  einmal  gewiffe  fefte  Refultate  her- 
beyführen  würde  in  einer  Sache,  in  welcher  die 
Menfchheit  von  Anbeginn  an  fo  viel  gefäfelt  und  ge- 
träumt hat,  zumal  da  die  Theologen  felbft,  mit  ed- 
ler UneigeNnfitzigkeit  ihrem  hiemrchifchen  Vortbeil 
emfagend,  ihre  eigenthümlicben  Kenntniffe  und  Er- 
fahrungen der  allgemeinen  Benuizungdarbocen,  ond 
den  Vorhang  des  Gebeimniffes  lüfteten,  fo  dafs  jeder 
mitVerftand  begabte  klar  feheii  konnte.  Aber  nin- 
fonft!  Die  fchwache  Generation  konnte  das  Licht 
nicht  ertragen  — die  Freyheit  des  Geiftes  wie  die 
politifche  fodert  ftarke  Gemülher  — man  Tank  zu- 
rück und  warf  (Ich  dem  Glauben  wieder  in  die  Arme. 
Der  Fanatismus  ift  ein  Proteus,  kaum  ift  ihm  eine 
Larve  abgezogen , fo  erfcheiiit  er  in  einer  neuen ; die 
tbeologifche  Hyder  treibt  immer  neue  Köpfe.  Da  der 
htftortfeh-poGtive  Glaube  ziemlich  durchlöchert  war: 
fo  ertnnd  man  lieh  einen  neuen,  einen  poetifeben, 
und  auch  diefe  Hekvhningsnrt  nicht  veiffch mähend 
trat  die  allein'eligmachende  Kirdic  den  reuigen  Kin- 
dern als  verzeihende  .Mutter  entgegen , fie  in  ihren 
Schoofs  ujed.:r  auf/.nnelnneii.  Zu  wünfehen  wäre, 
dafs  alle  Genoffen  diefes  neuen  liliiubcns  öffentlich 
zum  Katbolicismus  übertrnten;  üamit  in.-n  wüfste, 
mit  wem  man  cs  zu  thun  hat,  und  vor  ihnen  warnen 
könnte:  am  geführlichften  lind  die  neuan  Kryprucal- 
viniften,  die  dea  Proteftantismus  heimlich untergra.' 
ben  und  die  jungen  Geiulliher  verfüclien.  In  diefcl- 
be  CUll'e  gehören  auch  folche,  die.zs^r  fteif  und* 
feftauf  dem  Proteftanlismus  zu  beharren  glauben, 
aber  durch  Verwerfung  der  verftändtgen  Behand- 
lungsart der  Religion  und  durch  Begünfttgung  des 
PhMtaftifchen  und  Schwännwifchen  das  wahre  Priti- 
Cc 
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dp  det  Pfoteftaniismus  aufgeben,  welches  nur  im 
freyen  klaren  Denken  zu  Aichen  iflü  In  Hinlicht  auf 
diefe  antiproteftantifihcn  Regungen  im  proteflanli- 
fchen  Deutfchland  könnte  das  Bach  des  Hn.  Grafen 
wirklich  für  fchüdlich  gehalten  werden  ; dafs  es  oh- 
ne Geift  und  Gefchmack  gefchrieben  ift,  wie  wir  fe- 
tten werden  , könnte  eher  feine  Schädlichkeit  ver- 
mehren als  vermindern.  Denn  nnferer  Meinung  nach 
vertragt  lieh  die  Geilt- und  Gefchmackloligkeit  fehr 
gut  mit  Schwannerey  und  Frömmeley,  und  beide 
unterRlitzen  lieh  gegenfeitig.  Dazu  kommt  endlich 
die  fonderbare  Erfebeinuhg,  dafs  Hr.  Fritdr. Schlegel 
in  den  H.  iäelbergtr  Jahrbüchern  der  '1  heologie  feine 
Stimme  über  diefcs^\  erkabgegeben  hnt.Ob  nun  gleich 
der  literarifcbe  Einflufs  dieresScbriflllellcrsnoch  gar 
stiebt  entfehieden  zu  feyn  fcheini,  und  man  alfolich 
in  Aiifehung  der  gefährlichen  Folgen  beruhigen  könn- 
te: fo  möchte  denn  doch  jene  Beunheilung  dem 
.S'lolbergirrhen  Werke  ein  kleines  Gcw'icht  zugclegt 
haben , und  wir  hiiden  uns  dadurch  noch  mehr  zu 
einer  Anzeige  delTelben  veranlafst,  fo  w ie  wirdabey 
auch  auf  jene  Recenlion  Rückficht  nehmen  wollen. 

Wir  verfuchen  zuvörderA  eine  charakteriAifebe 
Anzeige  des  Inhalts  zu  geben,  fo  fcbweresauch  iA, 
'ein  fo  gehalilofes  Buch  zu  extrahiren.  Der  Vf.  bc- 
Aiinint  den  Gegen Aand , den  er^beliandelt , in  der 
Einleitung  allö:  „Die  Gelchichte  der  Religion  Jefu 
UiriAi  iA  dicGefchidiiedcrgeoffenbartenErbarinun- 
gen  Gottes  gegen  das  .Menfchcngcfchlecht  durch  fei- 
sten Sohu,  und  der  Weife,  wie  die  Menfchen  feine 
QAeiibarungen  annahmen  oder  verwarfen,  feiner Er- 
bannungen  durch  Glauben.  HulTMung  und  Liebe  ein- 
pTanglich  wurden  oder  Ach  dagegen  verAoekten.“ 
Nun  aber  And  nach  dem  Vf.  Jefus  Chriftus  und  Got- 
tes OAenbarungen  durch  ihn  eben  fo  gut  iin  A.  T.  als 
iui  N.  'i'.  zu  Anden;  „Jefus  Chri  Aus  geAern  und  heu- 
te und  derfelbe  auch  in  Ewigkeit  iA  das  A und  O. 
der  Anfang  un-i  das  Ende,  der  ErAe  und  der  Letzte. 
Rr  war  der  GegenAand  der  erAen  Verheifsungim  l'a- 
radiefc  und  der  Verheifsende  war  er.  — Es  iA  kei- 
ne OAcnbarung  Gottes , welche  nicht  unmittelbar 
cuicr  tiiitiflbar  ihn  zum  GegenAand  habe.  — Es  ili 
Eine  Keligrun,  die  Rtligion  der  harrenden  Vater 
und  die  beligiuii  der  glaubenden  ChriAen.  — Es 
iA  Ein  Bund;  diefer  (das  A.  T.)  verhalt  Ach  zu  jenem 
(dem  N.  I .)  wie  die  erAe  Helle  zu  dem  Arnlilenden 
Eng."  Dm  „Tag  der  Offtnbamne",  theilt  nun  derVf. 
in  ZMcy  IlaUien  oder  Zeitläufte.  Der  er/Ir  Zeitlauf  der 
QAcuba,i.ugcn  Gottes  endet  inirderGeburtJvfuCbri- 
fti  , der  ijegiiint  mit  der  Geburt  Jefu  IhriAi. 

Oer  CT  e Zciclauf  enibah  6 Zeitr-fumo  (uie  gewohh- 
liibcn  IVrioticn  der  bihlifchen  Cefchicbie),  und  nach 
»Lt  f.;i  bibandeli  nun  der  Vf.  die  CielVhiclite  der  Re- 
iitiun  Je(i{,  das  heilst,  er  erzählt  wörtlich  der  Bibel 
(u^eiAcns  der  lutherifcheii  L'berfctzung)  nach,  mit 
ein  eltreti  cn  typolugifthen , inyAifrhen  und  erbau- 
licluin  ikinerkungcn  (auch  Andet  man  die  bekann- 
ten $kercn  rxegciitVhcn.  Anmerkungen  nach  Calmet, 
ürotiia  ti.  a.).  und  diefe  bis  jetzt crfdiienenen 
B.  Ilde  en.h.dten  die  biblifche Gelchichte  bis  ziirGeburt 
Jelut  hrifii.  Narb derweitluuftigcn Bebasidluiigdiefes 
'i  hcRes  des  grofseu  Ganzeu  JaRigo  Ach  noch  viele 
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Bände  erwarten , und  der  Vf.  weiTs  nunmehr,  was  ' 
er  bis  an  feinen  Tod  zu  iKun  hat. 

Der  I Theil  enthält  die  Gefchichten  bis  zur  Be- 
rufung Mofes.  Nach  den  vorausgefchickten  Axitk 
men  iA  es  ganz  confequent,  die  Gefchiebte  fo  anza- 
fangen : „tm  Anfänge  war  das  Wort  und  das  Wort 
war  bey  Gott  und  Gott  war  daa  Wort.  — .41le  Dinge 
And  durch  daAelbige  gemacht.“  Der  Vf.  der  Schö- 
pfungsgefcbichte  hat  zwar  in  feiner  Einlält  nichts 
d.avon  gewufst,  dafs  eigentlich  der  MeAias  und  nicht 
Elobiii'  die  Welt  gefchaffen  : aber  der  ApoAel  Johsiu 
ncs  irufs  es  ja  berfler  wilTen!  Eine  Etnphafe  wird 
gelegt  auf  das  ganz  bedcutungslofc : Lajfet  um  Men-  ^ 
fcbeii  machen,  um  die  Dreyeinigkeit  daraus  zu  be- 
weifen  (unfere  neueren  Tlieologen  begehen  denfel-  | 
ben  Fehler,  wenn  Ae  aus  diefein  Plural  auf  polyihei- 
Aifche  VorAellungen  fchliefsen);  und  der  (leiAüot-  j 
tes  wird  ja  namentlich  genennt!  Dazu  wird  noch  ei- 
ne Stelle  aus  Pf.  32,  6 genommen:  „Der  Himmel  ik 
durchs  Wort  des  Herrn  gemocht  und  alle  feineHee- 
re  durch  den  GeiA  feines  Mundes“  — ni*d  fo  iAdis 
Dreyeinigkeit  im  A.  T.  klarlich  därgethan , obfehon 
cs  den  Forfchiingen  der  Theologen  bisher  nicht  ge- 
lungen iA,  diefe  l.ehre  iin  A.  T.  zu  Anden,  ja  nicht 
einmal  im  N.  T.  — Uber  den  Süiidenfall  werden 
erbauliche  Betrachtungen  aiigeAellt;  wir  erwarteten 
vergeben.s,  denfelbcii  in  der  Beziehung  betrochtet  zu 
fehen,  dafs  mit  ihm  eigentlich  erAdie  Noth'*-*ndig- 
keit  einer  püttlichon  Erziehung  des  Menfrhenge-  1 
fcblecbts  geletzt  svird , mach  chriAlicheiii  Begrilf,  in  1 
fo  fern  die  Verderbnifs  des  Menfchengtfchlechtsdie- 
Grundlchre  des  ChriAenthuins  iA.  und  auf  ü'rdie Leh- 
re von  der  Erlol'ung  ruhet.  Warum  11  efs  tiei  Vf.  fal-  ’ 
len,  was  fo  fehr  zu  feinem  Plane  diente?  Das  l'rot- 
cs.siigelium  Gen.  3 wird  natürlich  nicht  ausgelälTen: 
„in  dunkeln  Worten  enthielt  dieles  Itetflgil  die  V*r- 
hcifsiing  des  Sohnes  der  reinen  Junpmtt,  weichet 
üotiCN  Sohn  IA.“  Die  Verlreibuiig'der  erften  Altem 
mis  dem  Paradiefe  und  die  ihnen  angekündtgten  Stra- 
fen sveifs  der  Vf. , zum  Theil  mit  glücklichen  Cora- 
biiu'ticncn,  uls  eben  fo  v icl  Mittel  der  Erziehung  und  , 
l"  billig  des  .Mciifchengefchlechts  darzuAellen:  nur 
verfehlt  er  die  AbAcht  des  biblifclien  SchriftAellers, 
wenn  er  Ach  in  das  Lobdes-Ackerbaucs  ergiefst.  Sei- 
ne ganze  gläubige  Argumentation  für  de«  göttlirfaen 
Urfi'ning  der  üctreidearren  (die  befonders  durauffu- 
fset,  dafs  man  (ic  nirgends  wüd  Hnde)  füllt  mit  der 
wirklich  gemachten  Entdcckimg  der  wildwachfen- 
den  Geir,  ide.irten , wie  fo  oft  der  Glaube  nur  auf 
Mangel  -an  Kenntnifs  und  EinAcht  ruhet.  — Eini- 
ger Unglaube  befchleiehi  den  Vf.  über  des  erzöhlte; 
„Colt  der  Herr  machte  Adam  und  feinem  Weibe  Ro- 
cke von  Fellen  und  zog  Ae  ihnen  an.“  „Wer,  ruft 
er-aus,  würde  es  für  möglich  halten  ? weicber  Dich- 
ter hätte  es  dichten  dürfen?"  Aberdie  heilige  ^Schrill' 
fagt  es."‘  Er  tveifs  aber  dennoch  etwas  Erbaulich* 
witziges  darüber  zu  Tagen  : „Er,  der  dereinft  -ihre 
Seelen  und  fo  viele  Seelenihrer  Kinder  kleiden  well- 
te mit  (ievi  andeii  des  Heils  und  mit  dom  Rock  der 
Gerechiigkeif,  er  kleidete  ihre  Blofse,  lehrte  dadurch 
das  Me.ifibenpcfchlecht  zarte  Fürforge  für 'ScbaBin* 
haftigkeit,  diedei-Sehuxuckdca  JAi«ikea  uad  deejung- 
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fr*u  ift  tt.  t.w.'*  — Bey  Betrachtung  der  Opfer  Kains 
and  Abels  ftellt  der  Vf.  die  Vermuthungauf,  dafsdie 
Opfer  von  Gott  etngefetzt  feyn  möchten,  zum  Behuf 
der  bekannten  ^pologifchcn  Deutung  derfelben:  „Er 
hat  gewifs  die  Weife  ihm  zu  dienen,  nicht  ihrer  nach 
dem  Falle  fcbwankendenWillkuhr  überlaflen.fondern 
den  Gebrauch  der  Opfer  geftiftet , welcher  nicht  al- 
lein dazu  dienen  feilte,  fie  an  den  Geber  aller  Din- 
ge zu  erinnern , fondem  auch  auf  geheimnifsvolle 
Weife  fchon  in  früheren  Zeiten  auf  das  grofse  Sühn- 
opfer Chrifti  deutete.”  Nur  Schade,  dafs  die  Offen- 
barung diefe  wichtige  Einfctzungnicht  erzählt.  Übri- 
gens „hatte  der  jungfräuliche  (?)  Schäfer  das  Glück, 
ein  Vorbild  zu  werden  des  Allgerechten,  der  durch 
die  Hände  feiner  Brüder,  und  auf  Anliiften  des  Für- 
ften  diefer  Welt,- getodtet  ward.”  — Aus  einer  Stel- 
le des  B.  der  Weisheit  10,  l f.  fchliefst  der  Vf.,  d;tfs 
Adam  bey  Gott  zu  Gnaden  angenommen  worden  ; 
wir  können  diefs  darin  nicht  Hilden,  aber  wir  haben 
auch  nicht  die  erleuchtete  Exegefe  <its  Vfs.  — l’ber 
das  hohe  Lebensalter  der  Patriarchen  weifs  der  Vf. 
Vieles  zu  phnntallren  S.  46  — 47,  von  diefem  Qe- 
fchinack:  ..Welche  Entwürfe  mochten  im  Haupt  eines 
antediluriaiiifcben  Syllä  oder  Cäfar  fich  entfpinnen, 
wo  der  erde  Hcrrfcherauf  einem  neuerrungeiienThro- 
ne  Cell  fchineicheln  durfte,  die  Huldigungen  vieler 
gleichzeitigen  Gefchlecbtc,  von  fünfzigjährigen  Jüng- 
lingen und  von  Greifen  , welche  neun  Jahrhunderte 
hinter  dem  Rücken  h.stten.  anzunehmen.'*  Hätte  Cch 
der  Vf.  lieber  die  Mühe  genommen,  über  das  angeb- 
lich hohe  Aller  der  Patriarchen  mit  VerAand  zu 
reflecliren ! 

Die  Gefchichte  bis  zum  Rufe  Abrahams  bietet 
wenig  dar,  was  auf  die  Gefchichte  der  Kcligiun  Je- 
fu  Dezog  hätt«.  Hier  fcheintder  Vf.  den  kaum  mit 
Mühe  ana^Mpften  Faden  verloren  zu  haben.  Bil- 
dernde, ^IqpbAifch  - erbauliche  Bemerkungen  ge- 
nug, aber  kbine  Belehrungen  über  den  Gang  der 
göttlichen  Erbarmungen.  Warum  inufste  die  SÜTid-- 
fluth  das  ganze  Menfihcngefchlec'ii  vertilgen  bis . uf 
Wenige?  Her  Vf.  feheint  die  Härte  dicfer  Mafsv.  el 
gefühlt  zu  haben,  er  fucht  Manc  les  über  die  Noih- 
wendigkeit  der  Sünd fluth  zu  fagon,  S.  31,  ?2.  und 
findet  TroA  darin,  d.ifs  Jefus  bey derllöllenfahrt  den 
GeiAcrn  der  Antediluvianer  gepredigt  nach  l Petri  3, 
Jp,  20.  — Trefflich  verAeht  der  ,Vf.  tlie  KunA.  ; us 
dem  Texte  herauizuemwickeln,  w.is  ihm  beliebt. 
„Durch  den  Segen,  den  Gott  der  Familie  Noah's,  in 
ihr  den  künftigen  Gefchlechtern  gab,  ladet  er  die 
Menfclien  ein  zur  Liebe  gegen  ih  .i,  darauf  zur  brü 
derlichen  Liebe  gegen  einander.  Liebe  zu  Gott  und 
Liebe  zu  den  Menfcben,  flehe  da  i.ic  bcele  der  Ke- 
ligioii  Jefu  ChriAi ! Diefe  beiden  Gebote  gab  Gott 
fpäter  den  Ifraelitcn,  und  Jefus  Chrilius  lehret  uns, 
dafs  in  diefen  beiden  Geboten  das  ganze  Geletz 
und  die  Propheten  hangen;”  Welcher  Ungeweihe- 
tc  boMe  diefs  in  der  Stelle  Gen.  9;  1—2  Huden  kön- 
nen ? -Über  die  Gefchichte  nach  der  Sündiluth  wer-' 
den  manche  biAorifebe  Combi iiaiionen  mifgeiheilt, 
nichts  Ndnes,  nichts  Intereffaiiles,  hefonders  für  un- 
foren  Zweck. 

Aus  dem  aUgemein  verbreitete»  Göuendieuft  er- 


rettete nun  Gott  den  Abraham.  YTier  ift  wieder  nicbr 
genug  herausgehuben,  wie,  nach  jüdifchein  Partien- 
larismus  (dem  ja  der  Vf.  gläubig  huldiget),  die  nach-' 
her  erfolgende  Ausfonderungdes  Volkes  Gottes  vor- 
bereitet wird.  — Der  Vf.  findet  es  fehr  erbaulich, 
dafs  Abraham  zu  Bethel  den  Namen  des  Herrn  pre- 
diget." „Auf  diefe  Weife  brauchte  Gott  den  Abra- 
ham, deffen  eigentliche  BeAimmung  war,  der  Vater 
des  Volkes  Gottes,  ja  der  Vater  des  Meflias  nach  dem 
Fleifch  und  aller  Gläubigen  gelAlicher  Vater  zu  wer- 
den : fo  brauchte  Gott  ihn  auch  zugleich  als  Herold 
feines  Namens  bey  den  Zeitgenoffen,  und  liefs  ihn 
geifiliche  Kinder  zeugen,  eh  ein  Sohn  ihm  geboren 
ward.”  Aber  nur  in  der  latherifcben  L'berflnzung, 
nicht  einmal  in  der  Vnlgata  Acht  etwas  von  Pret» 
gen,  Hebräifch  heifst  es;  er  rief  an.  Soll  man  nun' 
überden  Vf.  lachen  oder  ihn  bedauern?  — L'berdie 
Trennung  Lots  fchreibt  der  Vf.  dem  heil.  ChryfoAo- 
inus  die  triviale  Bemerkung  nach;  „gewöhnliche 
Folge  des  Reiebthums;  täglich  lieht  man,  dafa  der 
Mammon  die  Reichen  der  Welt  entzweyet  u.  f.  w.” 

— Befonders  crwftnfcht  tnnfs  unferem  Vf.  die  Er- 
fcheinung  Melchifedeks  feyn’,  der  fchon  nach  dem ' 

Br.  an  die  Hebräer  das  Vorbild  ChriAi  iA.  Die  (iott- 
feligkeit  weifs  alles  zu  ihrem  Zweck  zu  benutzen! 

Dafs  ein  fo  wichtiger  Typus  nur  fo  im  Vorbeygehen  - 
aufgefdhrt  iA,  follte  für  jeden  denkenden  Menfcben  : 
eine  Schwierigkeit  feyn.  „Aber  eben  diefe  fcheiii- 
bare  N.tchlänigkeit  des  heil.  SchrifiAcllers  reizet  den 
bedächtigen  Lcfer  dcAo  mehr  zu  crnAem  Nachfin- 
nen, denn  fie  vermehret  "das  geheimnifsvolle  Dunkel, 
in  welches  diefe  Gefchichte  hingeAellt  worden;” 
und  befonders  iA  es  fchon,  dafs  wir  fogar  nichts  von 
Mcichifedek  wiffen:  „Er  kommt  und;  fchwindcl;  - 

wir  wiffen  nichts  smn  ihm , als  was  diefe  wenigen  • 

Worte  melden.  Und  wenn  andere  Heilige  und  Freun- 
de Gottes  in  tier  heil,  bchrift  durch  ausführliche  Er- 
zählungen von  den  Gnaden,  die  Gott  ihnen  erzeig- 
te, verherrlichet  werden  : fo  wird  tlicftr  gleichfam  ' 
vernichiigei,  dafs  nur  auf  den  gede-utet  werde,  den 
er  vorbildete;  eine  Verni;  Irigung,  welche  den  Mel-  • 
chifedek  üucrfchwänglic'i  verherrlichtt ! ” Indem 
Brod  und  Wein,  das  MeJrhifedek  hervertrug,  ilt  ' 
das  Abendmahl  vorgebildet.  Der  Vf.  bäh  es  nämlich 
für  ein  Opfer,  da  c.s  doch  Kiar  ill,  dafs  es  blofk  zuin  > 

Eflen  und  Trinken  für  f'eri  hungrigen  Abraham  ge- 
bracht wurde.  — l'ber  d.r-  Bundesopfer  Gottes  mit 
Abraham  (das  gut  exegetifch  erläotert  wird)  ruftdeC  1 
Vf.  itusr  „Welche  HerablalTi  ng  nainenlofer  Huldu»-  > 
fers  Gottes!  u.  f.  w.”  IA  es  Mangel  an  Glauben  oder.! 
reinere  VorAellung  von  Gott,  wenn  wir  in  diefer  Er-  <• 

Zählung  nur  aiithropopathilche  iMythologie -finden  ? ' ■ 

— Der  Vl.  liehet  die  ßciciineiduiig  mit  Philo  und  • 

Anderen)  als"  Symbol  der  Uiitenlrtickung  der  fiimll-  r 
eben  Lutt  nn;  ob  mit  diefer  Anfrcht  de»  urfprüiigll- 
chc  medititfifcheZweck  tkr-’Befchneidung.  die  Be-'> 
lördcruiig  der  Rcinliclikett'  und  de»  Fruchtbarkeit 

( deir  auch  i'hilo  eingeAehet)  incht"?»  -lächerlicfaen  ' 

VN iderfpruch Rehet?  IA dielegortfeligeExegefcmcht  t 
affiütänt?  — Abrahams  Lachen  -über- Ifaaks  VeAei- - 
(suiig  darf  nicht  das  Lachen  des  Zweifels  feyn,  -fon-'  - 
(lern  des  freudigen  Stauuena,.  weil  der  Eszvatac  kei-  < 

Cd  ijy  Google 


Jör 

ntfn  Fehler  gemaclithalMD  könn«,  hingegen  die  Sa- 
rah darf  febon  eher  fpotiend  lachen,  lr,i,-il(s  Upfe- 
tung  auf  dein  Berg  Moriah  ift  Vothi  d d>  r Kreuzi- 
gung Chrifti,  S.  139.  — Von  S.  15 1 werden  mich 
4nge  Betrachtungen  über  Abrahams  Gefchichte  an- 
geftellt.  und  hier  werden  wir  belehrt,  „difs  es  einer 
ven  den  grofaen  Cbarakterzügen  der  heil.  Schrift  fey, 
dafs  (ie  nichts  für  unfe/cn  Vorwitz  aufzeidiiict,  alles 
za  unferer  Heiligung.”  Rec.  mochte  die  .'lufgabe 
nicht  übernehmen,  alles  in  der  Bibel  Erzählte  in  dic- 
fem  Lichte  zu  zeigen.  Auch  mufs  bald  darauf  der 
Vf.  bekennen,  dafs  die  L'berliAung  Efau’s  durch  Ja- 
kob „etwas  das  Gemflih  Empörendes  fey."  — Bey 
dem  fo  gebeiinnifsvollen  Kampf  Gottes  mit  Jakob 
verlafst  den  Vf.  fein  erbaulicher  Witz.  „Wie  huld- 
voll Hl  diefer  Kampf!  ” ift  alles,  was  er  darüber  zu 
fagen  weifs.  S.  176. 

Man  lieft  nun  ganze.Bogen  nichts  als  Überfetzung 
und  allUigliche,  exegetifche  und  erbauliche  Bemer- 
kungen, bis  endlich  Jofeph  als  Vorbild  Jefu  aufge- 
fOhrt  wird , zueril  fchon  in  feinen  beiden  Sühnen 
Ephraim  und  ManalTe , wovon  jener  das  Vorbild  der 
Qiriilen.  diefer  der  Juden  Hl;  aber  dann  auch  in  je- 
dem einzelnen  Zug  feiner  Gefchichte,  wovon  S.  246 
ff.  die  Auseinanderfetztmg  folgt.  Einige  Pröbchen! 
„Jofeph  ward  von  feinem  Vater  zu  feinen  Brüdern 
geCindt.  Jefus  Chrillus  ward  gefandt  von  feinem 
Vater  zu  den  Menfchen  u.  f.  w.  Jofeph  ward  von 
feinen  Brüdern  für  20  Silberlinge  verkauft.  Jefus 
Chrillus  ward  von  einem  feiner  Jünger,  die  er  Brü- 
der nennt,  für  30  Silberlinge  verkauft.  — Jofeph 
ward  feiner  Gewände  beraubt  Jefus  Chrillus  ward 
feiner  Gewände  beraubt  — Jofeph  ward  von  feinen 
Brüdern  Fremdlingen  übergeben.  Jefus  Chrillus 
ward  von  feinen  Brüdern,  den  Juden,  Römern  über- 
geben. — Alle,  welche  Brod  verlangten,  verwiefs 
Pharao  auf  Jofeph.  Ich  bin,  fprach  Jefus,  das 
Brod  des  Lebens.  — Die  11  Brüder  Jofepbs  corre- 
fpondiren  den  ii  Jüngern  Jefus.  — Im  Segen  Ja- 
kobs findet  der  Vf.  reiche  Beute.  — Sehr  genau  fetzt 
er  aus  einander , dafs  erll  mit  der  Geburt  Jefu  die 
Römer  eigentliche  landesherrliche  Gewalt  übten 
durch  den  Cenfus , um  die  pünctlicbe  Erfüllung  der 
W'eillagung  vom  Siloh  zu  zmgen ; vergifsi  aber,  dafs 
mir  der  Herodianifchen  Familie  der  Scepter  Ibn^ll 
ven  Juda  gewichen  war,  und  fchon  früher  mit  Sa- 
muel. Saul  u.  a.  Zugleich  erhalten  wir  die  exege- 
tifehe  Lehre,  dafs  viele  Stellen  der  heiligen  Schrift 
und  vorzüglich  Weillagungen  mehr  alt  Einen  Sinn 
babtm;  nur  unaufmerkfamen  und  bt^angritew  (man 
htmerke  den  Sprachgebrauch)  Lefem  könne  diefs 
entgehen. 

J}er  sweyt«  TAsff  enthält  die  Gefchichte  vom  Be- 
ruf Mofes  bis  zurSalbungSauls.  Es  eröffnen  diefen 
Theil  der  Gefchichte  Betrachtungen  über  die  Wich- 
tigkeit des  judifchim  Volkes  und  über  feitie  fonder- 
bare  Dauer.  Während  man  mancte»  fehr  kräftig 
und  anmutbigiMWgcdrücki  finden  muiä,  kann  man 
ficb  fcbwerlich  zu  der  Hoffnung  das  Vfs.  über  die 
Juden  erheben:  nSiak»  zerrifiene  Volkl  Eiie 


trt  be  Wolkenfäule  fchwebt  vor  den  Augerr.iller  Völ- 
ker un  i zeuget  für  die  Wahrheit!  Dereinfl  wird  es 
vom  Aufgang  und  vom  Niedergang,  von  Mitter- 
nacht und  vom  Mittage  lieh  famitielit  um  die  Fahne 
des  Kreuzes;  wird  eine  helle  Feoerfäule  den  Natio- 
nen leuchten,  und  die  Nationen  werden  dem  Lichte 
folgen,  wenn  vielleicht  bey  uns  der  Leuchter  der 
Lehre  wird  hinweggeiiouiinea  feyn ; wenn  — doch 
die  RathfcblülTe  des  Evt  igen  lind  unerforfebtich!” 
Man  lieht,  der  Vf.  hat  eine  gute  Dofis  Ql.uibcn.  — 
Dafs  unter  dem  Jehova,  der  Mofen  auf  Sinai  er- 
fcheint,  und  überhaupt  immer  der  Logos  verAaiiden 
wird.  Hl  ganz  in  der  Ordnung:  gewifs  ift  cs  auch 
ein  unumltöfslicher  Beweis  dafür,  dafs  es  Gen.  19, 
14  heifst:  „Da  liefs  Jehova  Schwefel  und  Feuer  reg- 
nen von  Jehova  vom  Himmel  herab,  auf  Sodom  und 
Gomorrha.”  Nach  diefer  Stelle  giebt  es  j,*)  offenbar 
mehr  als  Einen  Jehova!  — Uns  wundert  fehr,  war- 
um der  Vf.  fu  viele  Typen  übergeht,  wie  die  Plagen 
Ägyptens,  den  Durchgang  durchs  rothe  Meer;  aber 
das  Paffa  Hl  confequent  Vorbild  Jefu,  das  Manna 
des  Altarfacraments.  Warum  das  Manna  alier  einen 
Gefchmack  wie  Semmel  und  Honig  hatte  ( wie  der 
Vf.  Luthern  naebfebreibt)  und  nicht  wie  Oblaten, 
feben  wir  nicht  ein.  — Die  Beilegung  der  Amalkiter 
Exod.17  bat  eineallegorifche  Erklärung  erhalten ; „die 
fchOiie,  die  grofse,  die  herzerbebende  Idee  des  Ge- 
bets ward  nie  erhabener  dargellellt,  als  in  diefein 
lebenden  Bilde,  welches  eine  wahre  Gefchichte  Hl.'* 
Das  Waffer  aus  dem  Felfen  hingegen  ift  übergangen, 
da  doch  der  Fels  offenbar  Vorbild  Chrilki  Hl.  — Aus 
den  Betrachtungen  über  diemofaifche  Gefetzgebung, 
die  von  S.  38  an  folgen,  Wülsten  wir  nichts,  was 
zur  Gefchichte  der  Keligion  Jefu  gehörte,  auszuhe- 
ben, als  einige  tv’pifche  Erklärungen,  als  vom  Feft 
der  Wochen  als  Vorbild  des  chrilllichen  ^ngllfeftes, 
(delTen  offenbare  Verwandtfehaft  fich  abl^vobl  ganz 
natürlich  erklären  liefse,)  vom  Verföhnungsbock  als 
Vorbild  Chrilli  (worauf  deutet  aber  der  leidige  Bock  ?) 
vom  Erbfsjahr  als  Typus  des  Erlafsjahres  nach  Jefu 
Verföhnungsiode,  worauf  auch  das  angenehme  Qaltr 
des  Herrn  jef.  61.  i ff.  vgl.  Luk.  4,  18  bezogen  wird. 
Wie  tief  der  Vf.  in  die  KenntniCs  des  inofaifcben 
Rechteseingedrungen  fey,  zeigt  die  erbauliche  Be- 
merkung, dafs  die  Ifraeliten  nicht  das  Recht  geb.ibt 
hätten,  ihre  Kinder  zu  Sklaven  zu  verkaufen,  da  fie 
es  doch  nach  Exod.  21,  3 und  nach  anderen  Spuren 
unleugbar  hatten.  Michaelis  ift  zuweilen  benutzt  — 
S.  59  ff.  verfocht  der  Vf.  eine  Apologie  der  Würde, 
befonders  bey  der  finaitifchen  Gefetzgebung,  auch 
Bileams  redende  Efelin  vertheidigt  er  fehr.  Warum 
nehmen  doch  dergleichen  Köpfe , wie  der  Vf. , auf 
die  Zweifel  der  Neueren  Rückficht,  da  fie  nicht  auf 
ihre  Gvüzdshören?  Von  jetztan  fol^  beynahe nichts 
als  der  Text.  Nur  über  -die  eherne  Schlange  die 
Klage , dafs  die  neueren  Ausleger  fie  nicht  mehr  als 
Vorbild  anerkennen  wollen!  In  Bileams  Weifiagung 
ift  der  Stern  Jakobs , David  und  Chriftua  zugleich. 

(Der  BrftUnft  Jolgt  im  nUthfim  StüelU.) 


J.  A.  L.  ?S.  FEB^RUAR  i R o 9. 
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THEOLOGIE. 

Haikoko,  b.  Perthes:  Grfcbichle  der  Religio* 

Sefu  Chrifii,  >on  Friedr.  Leopold  Grafen  «• 

Stolherg  u.  f.  w. 

(BtfMtft  der  im  tor'igen  Stuek  oigehrochenn  Rerenfio».) 

Auch  sus  dem  5 Bnrh  Mofe  giebt  der  Vf.  einige 
Excerpte.  Die  letzten  Csji.  iP,  er  geinäfsigt  genug, 
dem  Esni  zuzufchreiben.  Von  Mofes  Tod  heifst  es: 
„und  fo  g:ib  er  feinen  grofscn,  tnächtigcn,  liebevol- 
len Geift  auf;  gab  ihn  auf  m die  {lande  feines  Got- 
tes, der  fein  Freund  war,  — gab  feinen  Geift  auf, 
Hihrfcheinlirh  in  Fdrbitte  für  lein  Volk  ; gewHs  in 
Anbeiong  feines  Gottes,  der  ihn  nachher  begrub;  in 
inbetender  Huffnung  auf  den,  der  feine  Leiche  vor 
dem  Tage  der  Tage  auferweckte  und  verklärte,  und 
mit  ihm  auf- heiligem  Berge  fich  uaterredete  über 
das  Gehciinnifs  der  ewigen  Erbarinung,  in  welches 
auch  die  Engel  gelüftet  einzufchauen.“  — Übrigens 
durfte  Mofe  die  Ifraeliten  nicht  in^  Land  Canaan  füh- 
ren, „damit  dadurch  angezeigt  würde,  dafsdas  Ge- 
fetz,  welches  Gott  durch  Mofe  gegeben  hatte,  keine 
befeligende  Kraft  habe,  nicht  vermöge,  uns  in  das 
etiige  Canaan  hineinzuführen,  deften  Zugang  Jefus, 
der  Sohn  Gottes,  uns  geöffnet  hat.“  Und  doch  nah- 
men die  IfiMdHten  das  Qefetz  Mofes  mit  ins  Land 
Canaan,  und  doch  war  Mofe  nach  S.  192  das  Ver- 
bild jefu! 

Das  Wunder  des  Stillftandes  der  Sonne  und  des 
Mondes  weifs  der  Vf.  fehr  leicht  dadurch  zu  verthei- 
digen,  dsfs  er  annimmt,  die  Erde  fey  ftill  geftan- 
den.  — Was  er  über  das  Recht  der  Ifraeliten  ans  Land 
Canaan  Tagt  S.  237  iB  ganz  richtig  aus  theokrati- 
fchem  Standpunct  und  darum  weit  treffender,  als  al- 
les, was  Andere,  felbft  Michaelis  darüber  räfonnirt 
haben.  — Das  kriegerifch  rohe  Buch  der  Richter 
fcbeint  für  den  Vf.  fehr  unfruchtbar  gewefcn  ziifeyn. 
Jephtha's  Menfchenopfer  wird  wegvennuthet,  und  da- 
für , Angelobung  ewiger  Jungfraufchaft  angenom- 
men. — Simfon  wird  als  ein  warnendes  Beyfpiel  auf- 
gcllellt;  indeffen  wird  an  ihm  Cbarakurllärke  ge- 
rfihaw,  befonders  des  Zuges  wegen,  dafs  er  alsein 
Jüngling  feinen  Altem  die  Erlegung  des  Löwen  ver- 
fthimg,  and  er  ftarb  in  einer  Tbat  des  Glaubens. 

Der  dritte  Theil  enthält  die  Gefchichte  bis  zur 
babylonlAJien  Gefangenfchaft.  Auch  hier  folgt  der 
Vf.  ganz  dem  Gange  der  biblifcben  Erzählung , in- 
dem er  fich  darüber  fo  rechtfero« : „Zwar  war  meine 
.Abficht,  dasWichtigfie  vom  Wichtigen  zu  fondem, 
A.  L,  Z.  1809.  Erfier  Band. 


und  der  ahndungsvolle  Geift  jener  Jahrhunderte 
wollte  mich  manchmal  fchiiell  zur  Fülle  der  Zeit  fa'it- 
reifsen;  aber  die  Hand  fank  mir,  wenn  ich  fondern 
wollte.  So  wunderbar  Verfehlungen  find  die  Bege- 
benheiten in  der  heil.  Schrift,  und  diefe  Verfehlun- 
genheit  trägt  einen  fo  unverkennbaren  Charaktervon 
Wahrheit  an  fich,  dafs  ich,  w-illig  und  freudig,  mich 
gezwungen  fand  , den  Pfad  der  Erzählung  zu  wan- 
deln, wie  er  vor  mir  lag.“  L ber  Sauls  Gefchichte 
linden  wir  keine  nur  irgend  intercffime  Bemerkung, 
als  dafs  dem  Vf.  fehr  viel  daran  liegt,  dafs  Saulwirk- 
lich  von  einem  böfen  Geift  (Dämon)  beft-ften  gewe* 
feil,  und  dafs  das  Qefpenft  zu  Eiidor  die  wirkliche 
Erfcheinung  Samuels  gewefen  fey.  — L ber  Das-id 
ift  biwnahe  nichts  gefagt  in  Bezug  auf  Chriftus,  als 
dafs  leine  Pfalincn  Weiffagungen  enth.JtL'n.  Warudi 
ift  er  nicht  als  Vorbild  desMeflias  gedeutet  worden? 
Mit  mehr  Rechte  verdient  er  diefs  als  Salomo,  den  dar 
Vf.  als  Typus  Chrifti  nimmt,  S.  119.  Von  ih'n  möchte  gr 
übrigens  gern  wahrfcheinlich  machen,dafs  er  fich  noch 
vor  feinem  Tode  bekehrt  und  zu  Gnaden  angenom- 
men worden.  — Von  Elias  glaubt  der  Vf.  mitTertul- 
lian  und  Auguftin,  dafs  er  mit  Heiioch  vor  dem  Endo 
der  Tage  wiederkoinmen,  den  Anrichrift  tilgen  und 
die  Juden  bekehren  werde;  zwar  werde  Johannes 
der  Täufer  von  Jefus  felbft  als  Elias  angefehen  nach 
Malach  4,  S,  aber  diefe  Weiflagung  habe  mehr  als 
Einen  Sinn.  — Jonas  Gefchichte  wird  ungefähr  in 
die  Zeit  'des  Ainafias' gefetzt,  er  habe  früher  als  alle 
Propheten  gelebt ; feineGefcliichte  winfbuchftäblich 
nacherzählt  und  geglaubt,  ohne -weitere  Bemerkun- 
gen. — Mit  der  Zeit  des  Königs  Ufia  beginnt  ein 
wichtiger  Zeitpunct  in  der  Gefchichte  der  Religion 
Jefu  Chrifti : die  Offenbarung  durch  die  Propheten. 
Die  Propheten  aus  Ufias  Zeit  werden  nun  derrchge- 
gangen  und  die  wichtigften  Stellen  ausgehoben,  nach 
welcher  Exegefe,  läfsclicher.varten.  Die  Stelle  Arnos 
9;  I3:  „Siehe  es  kommt  die  Zeit,  fprirht  der  Herr, 
dafs  der  PSüger  wird  .arbeiten  zugleich  mit  deinSchnit- 
■ter  u.  f.  w.“  deutet  der  Vf.  von  der  inctaphorifchen 
Ernte,  von  welcher  Jefus  Job.  4,  35  ff.  fpritht.  • — 
In  der  Erklärung  des  Jefaias  iftder  Vf.  ineiftens  Lowth 
gefolgt , deffeii  mellianifche  Erklärungen  ihm  natür- 
lich willkommen  feyn  mufsten.  Gern  möchte  er  für 
die  meftianifche  Auslegung  der  Propheten  , die  ihm 
die  allein  wahr«  ift,  Liebhaber  gewinnen.  „Nur 
der  auf  den  Sohn  Gottes  gerichtete  Blick  legt  Licht 
in  diefe  Schriften.“  S.  290  giebt  uns  der  Vf.  die  exe- 
getifche  Regel : „die  Propheten  fagen  oft  Zunachft 
die  nahe  Zukunft  vorher , und  von  diefer  Höbe  der 
Dd 
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Weiffägüng  fcbwingen  fie /Schaufln  viel  erhabenere 
Höbe  ferner  heiliger  Zukunft  dea  MefTias  und  feines 
Keicbas.  In  der  folgenden  Stelle  (Jef.  6o),  ift  zu- 
nächd  von  Rückkehr  der  Ifraeliten  aus  Babylon  die 
Rede;  zuglekb  aber  in  höherem  Sinne  vom  Mef- 
fias.“ — Nach  Hiskias  Gefcbichte  und  <ler Darlegung 
der  ^faianifchen  WeifTagungen  wird  die  Gefchirhte 
> des  Tobias  eingefcbaltet,  alles  als  buch  AabKche  Wahr- 
t beit,  und  in  die  Zeit  des  Königs Manafle  wird  auch 
die  Gefcfaicbte  der  Judith  gefetzL  Mitden  Anacbronis- 
inen  diefer  fabelhaften  Erzählung  iA  der  Vf  bald  fer- 
tig, indem  er  fie  in  die  Zeit,  da  ManalTc  in  Babylon 
gefangen  war,  fetzt.  Die  Judith  war  eine  „gottes- 
fürchtige  Matrone,  vom  Geilte  Gottes  getrieben,  von 
ihm  mit  Kraft  erfüllt.“  — In  Anführung  und  craffe- 
fter  Deutung  der  Orakel  Daniels  gefallt  fich  der  Vf. 
' ungemein,  und  fo  führt  er  die  Gefcbichte  bis  zum 
bahylonifclicn  Exil. 

Der  vierte  Theil  enthalt  in  der  erAen  Abtheilung 
des  erlten  Zeitlaufs  fechAen  Zeitraum,  die  Gefchith- 
le  von  der  babylonifchen  Gcfangeiifchaft  bis  zur  Ge~ 
burt  C'hriAi.  Hier  wird  zuvorderA  Daniel  excerpirt, 
feine  WeifTagungen  werden  weiilauftig  commentirt, 
befunder.s  die  von  den  yojahrwoeben.  „DieErfüllung 
der  Weiflaguiig  von  den  70  Jahrwochen  ( heifst  es 
dann)  drückt  das  Siegel  auf  alle  anderen  WeilTagun- 
gen  Daniels,  ja  aller  Propheten."  Wir  erhalten  lögar 
vdip  Vf,  cxcgctifche  und  kritifche  Bemerkungen  über 
Dpnielc  Von  den  Worten  cnu  nvrion  'a  Dan.  9,  23 
vertheldigt  der  Vf.  die  Erklärung  der  ITulg.  vir  tUjir 
deriortum,.  und  verAcht  lie  vom  Gebet:  „Daniel  war 
ein  Mann  des  Verlangens,  der  initjden  Armen  des 
Glaubens  und  der  Liebe  nach  feinem  Gott  auslangt.“ 
Auf  diefe  linnreiche  Erklärung  wird  iiadiber  noch 
xweymal,  S.  94  und  9j,  zurückgewiefen.  Eine  an- 
dere kritifche  Bemerkung  Kndet  man  ebendafelbA 
S.  61,  wo  eine  Uberfetzung  der  Vulg.  mit  der  Ver- 
muihung  gerechtfertigt  wird,  lie  möge  aus  einer 
Handfcbri  , geflofTun  feyn.  — In  Zachari.is  und  Ma- 
lacbizs  fin  et  der  Vf  grofse  Ausbeute  mellianifcher 
Propliezeüiungen,  wie  natürlich.  B«ylau(ig  werden 
wirbelehr  dais  Matth.  27,  p^ius  Verfeben  eines  Ah- 
fchrcibers  ;^eyemias  Aatt  Zatharias  gefetzt  worden 
fey.  — Di„  cicfthicbie  von  oer  Efther  wird  nicht  nur 
als  wuriliih  wahr  iiachcrzählt,  fondern  auch  ausden 
Stücken  in  Ettber  ergänzt,  und  mit  der  übrigen  Ge- 
fchichtu  in  pragmatifchen  Zufaininenhang  gefetzt.  So 
wird  Neheinia  durch  .Mardochai oder EAbcr  als  Mund- 
fchenk  des  Königs  angeltellt.  Wo  Schwierigkeiten 
fiud,  da  hebt  Ae  der  Vf.  mit  einem  : genug  Gott,  woll- 
te" u.  f.  w.  — Nachdem  die  Quellen  der  büchet  Efr» 
und  N'chcmia  ausgeben , folgt  der  Vf.  dem  jofephus, 
wocuuererficbfp  erklärt;,  „Uisberwandelten  w'irauf 
ficherem  Pfade,  von  heiligen  SchrifiAellern.  Wah- 
tend  eilics  Zeitraums  von  230  Jahren  nämlich  bis  zur 
Zeit,  mit  welcher  die  Gefcbichte  der  Makkabäer  an- 
fuugt . inüflen  wir  uns  genügen  lallen  an  inenfchli- 
chen  Zeggnillcn. . Wir  wandeln  nicht  niebr  im  l'a- 
gesliclite.  fondern  jii)  Stheipe  inenfchlicher  Fackeln, 
welche  Ach  oA  trüben,  manchmal  irre  führen,  manch- 
mal ^riofehen.  D^ch  yerlaütt  denn  auch  hier  uns 


nicht  alles  Licht  des  Himmels.  Wie  Sterne  leuchten 
uns  <lie  WeilTagungen  heiliger  Propheten,  befonders 
des  D.aniel“  u.  f.  w.  Auf  diefe  wird  dann  im  Verfolg 
der  Gefchiclite  fleifsig  zurückgewiefen.  Dtm  Jofo- 
phus  wird  nun  gerade  fo  nacherzafalt,  wie  vorher 
der  Bibel,  doch  mit  RückAcht  auf  die  ProfanhiAori- 
ker.  Obfehon  mit  einigen  Zweifeln,  .wird  die  Legen- 
de von  Alexanders  Einzug  in  Jerufalein  geglaubt. 
Uns  wundert,  dafs  die  Infpintion  der- LXX  aufge- 
geben wird,  S.  24^  wie  inctxnfequent,  befonders  in 
Ab  Acht  auf  das  N.  T.  unddie  Vulg.,  woBan  wir  nicht 
auseinander  fetzen.  Die  Gefcbichte  fchliefst  mit  He- 
rodes  letzter  Zeit.  „Noch  ehe  er  ins  Grab  fonk,  foll- 
ten  neue  Schrecken  ihn  erfchüttern,  Schrecken  vor 
einem  Kinde,  das  in  einer  Krippe  weinte  zu  Bethle- 
hem.“ Die  zwcyteAbtbeilnng  (welche  nachgeliefert 
werden  foll)  enthalt  die  Beilagen;  i)  von  denReli- 
gionsfpaltungen  und  verfchiedencn  Schulen  hey  den 
Ifraeliten;  2)  Verfuch  einer  Abhandlung  übst  die 
göttliche  Eingebung derdeutcrokanonirchen Bücher; 
S)  über  das  Buch  Ellher,  deren  GeiA  und  Gehalt  die 
Lefer  Ach  leicht  nach  dem  vorigen  denken  können. 

Rechneten  wir  blofs  auf theologifcheLefer : fo  hat- 
ten wir  uns  diefen  Auszug  erfparen  können;  es  wate 
genug  gewefen  zu  Tagen:  diefe  Gefcbichte  der  Reli- 
gion Jefu  iA  nichts  als  eine  biblifche  Chronik  mit 
dem  craffeAen  Köhlerglauben  buchAablich  nacher- 
zahlt,  und  mit  typologifch-  myAifch  - allegorifch-  er- 
baulicher Eexgefe  aufgeAutzt-  Sie  enthalt  nichts,  was 
nicht fchun  dagewefen  wäre,  .was  nicht  die  Kirchen- 
väter, die  Coccejane  u.  a.  fchun  ausgeheckt  Allein 
zum  Glück  iA  das  Alte  für  Viele,  felbA  Theologen, 
deren  Piliebt  cs  nicht  iA,  in  altem  theologifchem, W uA 
hcruinzuwühlen,  wieder  neu  geworden,  .und  fodann 
rechneten  wir  auch  auf  einallgemciuercs  Publicum, 
als  das  theologifcbe ; und  in  diefer  HinAcht  muCsten 
wir  den  WahtiAnn  kenutlltber  jnachen , als. durch 
blofse  allgeiiteitie  Befclireiüung. 

C berIVhaut  man  diefen  dürftigen,  gemeinen  In- 
halt : fü  glaubt  man  Acher  darauf  rechnen  zu  koiv 
nen , in  den  Beylagen,  die  jedem  Bande  basgege- 
ben And.  mehr  Ausbeute  zu  Anden.  Viel  Materia- 
lien And  zwar  hier  zum  Theil  aufgehauft,  aber  et- 
was Neues  und  Originelles  flieht  man  vergebens, 
gefthweigedenn  etwas  Wahres.  Der  erfle  Theil  ent- 
halt fünf  Beylagen.  In  der  erflen,  über  die  Nichtig- 
keit der  wider  die  Zeitrechnung  der  heil.  SchriA  vur- 
gebraebten  Einvvuri'c  , werden  befonders  die  aus  der 
Naturkunde  hergenouunenen  Einwürfe  gegen  die 
Kürze  der  biblifchen  Zeitrechnung  widerlegt  mit 
HüU'e  dg^  rechtghii. uigen  Delue.  Die  zweifte  über  die 
Sündüuili,  fuiütza  beweilen,  dafs  die  Sundfluth  all- 
gemein gess  zien,  und  in  der  Mythologie  aller  Völker 
vorkoinme,  fu  w ie  auch  Noah,  der  nichts  anders  JA, 
als  der  iiidifitic  Menu,  der  chineAlcbe  Fohi,  der 
cbaldaift'he  U.  iines,  der  agyptifebe  OAris.  der  grie- 
chiftho  Daulalion,  der ilalJtjie Saturn,  und  vor  ihtn 
der  italifilie  Janus.  Es  wird  hier  nach  dem  fehrwill- 
kommenen  Vorgänge  von  WiitUin  Jones  u.  a.  alles 
aufgeralfl,  wa.s  Ach  nur  irgend  mit  den  biblifciien 
VvrBcUujigen  vergleichen  lofst.  So  lange  dieindi- 


ai)  ' No.  *7.  F E I 

fche  Myrholo^ie  nicht  kritifch'  unterfucbt,  und  die 
verfchiedenen  Zeilen  gefcbieden  find,  hat  man  wohi 
eben  fo  viel  Recht,  mit  unfcrsm  Vf.  das  Iiidifche 
aus  dem  Biblifchen,  als  diefes  aus  jenem  herzulei- 
len;  und  bis  uns  daa  gute  Glück  einen  kritifchen 
Kopf  für  die  indifchen  Unterfucbungen  fchenkt , 
wird  man  dem  Spiel  der  Willkübr  wohl  ruhig  ziife- 
hen  müflen.  — Die  virrtr  Beylage  über  die  Quellen 
der  morgenlandifchen  Überlie^rungen  bat  den 
Zweck,  „«nhe/angenc Lefer  zu  überzeugen,”  dafs  al- 
le Religionsbegriffe  unter  den  Menfchen  aus  dem 
Murgenlande  ihren  Urfp,’ung  haben , und  dafs  die 
Überlieferungen  des  Morgenlandes  uns  gerade  zu  auf 
Noah  zurückfOhren.  Die  fünfte  über  die  Spuren 
früher  Überlieferung  von  GeheimnilTen  der  Religion 
Jefu  ChriRi  foll  zeigen:  „dafs  auch  von  den  beiden 
gröfsten  Geheiinnifl’en  der  Religion  Jefu  Chrifti,  von 
diefein  göttlichen  Mittler  zwifcbeii  Gott  und  uns, 
und  von  der  Lehre  der  heil.  Dreyeinigkeit,  viele 
und  deutliche  Spuren  bey  den  heiilnifchcn  Völkern 
gefunden  werden.”  Die  Art,  wie  diefs  gezeigrwird, 
iH  eben  fo  bequem  als  fruchtbar;  fie  ift  diefelbe , 
wie  Gen.  i die  Dreyeinigkeit  dargetban  wurde. 

Man  erlaiTe  uns,  Proben  zu  geben! Der  zwey- 

tt  Theil  enthalt  wieder  fünf  HeyUgen,  unter  denen 
die  zweyte  über  den  Glauben  der  Erzvater  und  der 
Ifraeliten  an  ein  Leben  nach  dem  Tode  auf  einige 
Airgenblicke  Rec.  Neugierde  erregte,  indem  er  lieh 
• nicht  fogleich  erinnerte,  dafs  er  einen  SchriftReller 
vor  Geh  habe,  der  aller  Vernunft  entfagt  zu  haben 
feheint. ' Die  Gründe  des  Vfs.  für  den  Glauben  der 
Ifraeliten  an  ein  Leben  nach  dem  Tode,  belieben 
hauptßchKch  in  Fragzeichen.  Die  frommen  gläubi- 
gen heiligen  Erzväter  und  Ifraeliten  füllten  nicht  an 
die  Unlierblichkeit  geglaubt  haben  ? Das  ili  nicht  zu 
denken!  Siehe  da  die  Argumentation  des  Vfs.  Ja, 
fogar  in  den  Prediger  weift  er  den  Uniierblichkeits- 
g auben  hinei  izubringen.  — — Der  dritte  Theil 
hat  drey  Bey  lagen,  wovon  die  erfle  über  die  Pfalmeii 
eine  Einleitung  und  Charakteriltik  derfelben  geben 
foll,  aber  nichts  weiter  enthält,  als  einige  erbauliche 
fromm  aftbetHiremle  Bemerkungen,  und  die  Zerglie- 
derung der  mefiianifeben  Pfalinen  — lauter  Dinge, 
die  wir  uns  denken  können.  Unter  den  wenigen  kri- 
tifchen Bemerkungen  war  Rec.  das  am  merkwürdig- 
llen.  dafs  dec  Vf  die  Meforethen  in  Eiras  Zeit  fetzt.und 
den  apokrv'phifchen  151  Pf.  dem  David  als  Jüngling 
zufrhreibt.Üieztvetfte  handelt  von  den  fa.  Schriften  Sa- 
lono's.  und  es  ift  weiter  nichts  als  coufequent,  dafs  das 
Huhelied  im  doppelten  Sinn  genommen  wird,  als 
B-autlied  der  Vermahlung  Salomos  und  der  Vermah- 
lang  Jefu  Chrifti  mit  feiner  Kirche.  Die  dritte  und  letz- 
te Beylage  über  Israels  Glück  und  Würde,  fetzt  dem 
ganzen  \V<tke  die  Krone  auf  Israel  wird  über  aile 
Vslker  erhaben,  felOft  über  die  Griechen,  vrgl.  S.,563. 
Wie  tief  kann  ein  edler  und  kraftfger  Geift  finken! 
Wer  von  Jugend  auf  das  verzehrende  Gift  der  Kröm- 
meley.  genolTen,  der  kann  wohl  fo  unglütklich  feyn, 
di«  kränkelnde,  eiigorüftige,  furiiilofe  Natur  des  Juda- 
ismus dem  lebendigen,  heitern,  gcftaltvollen  Leben 
dar  GciecbcB  vorzuziehen;  die  Krankheit  ilLibmzuc 
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Natur  geworden ; wie  man  'aber  nach  einem  tangen;’ 
Leben  edler  und  feböner  Art  in  folehe  Verdüfterungi 
finken  könne,  wäre  unbegreiflich,  wenn  die  Gefchicb- 
te  nicht  genugfam  die  verderbliche  Gewalt  der  Schwär- 
merey  und  Superftition  beurkundete. 

Mit  diefer  Anzeige  würden  wir  ganz  die  Pflicht 
der  Kritik  erfüllt  haben : denn  die  Abgefchinacktheit, 
und  der  Unfinn  braucht  nur  vorgezeigt , nicht  beur- 
theiltzu  werden;  und  wir  halten  es  für  verloreneMü- 
fae,  den  Inhaber  derfelben  eines  Beftern  belehren  zu 
wollen.  Wir  müflen  aber  noch  lln.  Schlegels  Kritik 
in  den  Heidelberg.  Sahrbtehern  darüber  hören. 

Hr.  Schlegel  ladeltlebenfalls,  daft  der  Vf.  zu  oft  fei- 
nen Zweck,  das  Analoge  und  Vorbereitende  des  Chri- 
ftenthums  herauszubeben,  aus  den  Augen  verloren  ba- 
be.auch  rügterbcfondersdieVorbeylaffiingfovielerTy- 
pen ; diefeii  Zweck  felbftaber,  unddiefe  Behandlungs- 
art der  altteftamentlichen  Gefchichtepreifst  er  über  die 
Mafse,  und  erift  dreiftgenug,  die  typologifch-allcgori- 
fche,  von  ihm  fyinbolifch  genannte  Ausleguhgsart  vor^ 
der  jetzt  gewöhnlichen  graminatifch  - hiftorifchen  gel- 
tend machen  zu  wollen.  „Sovielfey  klar,  und  müfle 
Jedem  einleuchtend  feyn,  der  nur  nicht  ganz  fremd 
ieyim  orientalifchen  Geilte:  das  A.  T.  habe  einen  ge- 
heimen Sinn,  den  das,  woran  die -Meifteii  einzig  lieh 
halten,  nur  wie  die  harte  Schaale 'Uiiifcbliefse."  Es 
knminenun  darauf  an,  den  ScblälTel  zu  finden  ; nicht 
ganzungcncigtifter,  ihn  in  der  Kabbala  und  bey  Mu 
hammedzufucheii ; indelTcnaiii  ilchcrften  finde  man 
ihn  bey  den  Kirchenvätern,  an  diefe  mulTc  man  lieh  ’ 
halten : „und  er  ift  überzeugt,  d.afs,  wenn  diefs  nur  mit 
hinreichender  Kenntnifs  und  Einlidit  unternommen,  ■ 
und  alles  Einzelne  nach  dem  Geift  des  Ganzen  geord-'- 
net  und  zufammengeftellt  würde,  ein  Gebäude  und 
ein  Ganzes  von  biblifcher  Auslegung  vor  uns  fteben 
würde,  das  durch  feinen  imiereii  Ziifammenliangund 
feine  Feftigkcit  feibft  die  Gegner  des  Chrirtcniluim»  ■ 
und  die  Gleichgültigen  in  Krft.auiien  fetzen  möchte.“ 
Allerdings  würden  u ir  über  die  Fertigkeit  und 
den  Zufainmenbang  eines  Gebauilcs  crft.aunen,  das 
ohne  Fundament  und  Verbindurtgsinittel  aufgebaur 
feyn  würde!  — Uber  die  typifcli-allegorifclie  Aus- 
legungsartift  vordem  Richtcrftuhl  der  Vernunft  laiigft 
der  Stab  gebrochen,  und  wir  h.aben  nicht  nüthig,  uns  - 
gegen  einen  fulchen  Bcftreiter  auf  eine  Vcrthcidiguiig 
der  neueren  Exegefe  einzulaftcn.  Iiideffcn  da  jene 
Macbtfprüche  in  einem  thcologifcben  Journal  ftchen, 
und  junge  Leute  fith  dadurch  verführen  lalTen  könn-" 
ten  : fo  erlauben  wir  uns  fo  viel.  Die  ty  pologifch  - 
allegorifchc  Auslcgiingsart  ift  durchaus  eine  Sache 
der  Willkühr  und  auf  keine  Gefotze  gegründet.  Man  • 
kann  eben  fo  gut  alles  als  nichts  vorbildlich  erklären,'-^ 
cs  kommt  nur  auf  eine  gute  Couibinationsgabe  und 
auf  (len  guten  Willen  an,  das,  was  niclit  palst,  weg-' 
zulalTen.  Manche  Typen,  wie  z,  B.  die  Opfen  ha- 
ben allerdings  einen  reellen  Zufammenhangmit  dem 
Vorgebildeten,  weil  beide  in  Einer  Idee  und  Vdrftel-^ 
luhg  ihren  Grund  haben ; allein  die  Opferwaren  nicht 
um  lies  V'erföhnungstodes  Chrifti  willen  da,  fondern  • 
diefer  um  jener  willen,  d.  h.  die  Opfertheorie  war 
Eiuuebungsgrund  der.Verföhnungslchr«. ' Ein  äbu-- 
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' IklieT  Caafal7.ur>aunenll»ng  findet  (ich  bey  manchen 
hiitorifchen  Typen.  Die  wehre  Typologie  würde  die 
Uncerfuchung  feyn,  welche  Vorftellangen  und  My- 
then (ich  im  A.  und  N.  T.  zugleich  finden,  und  wie. 
lie  verfcbieden  angewandt  und  potenzirt  find.  Ilie- 
nach  ift  Mofea  in  der  Tbet  und  Wahrheit  Vorbild  Je- 
ftt.  Jede  andere  Typologie  aber  ifiPbantallcre^'und 
Qaukelfpiel , and  kann  nur  mit  Mangel  an  Logik  be- 
ßehen.  Nun  ift  die  Frage:  kann  die  Religion  Vor- 
theil vom  Lnverftand  ziehen,  foll  fie  einen  Bund 
fchliefaen  mit  der  Unwahrheit  7 Wenn  wirauch  nicht 
die  Religion  aU  die  Mutter  und  Freundin  aller  Wahr- 
heit anfehen  müfsten , wenn  wir  fie  auch  für  eine 
fOfae  glückliche  Tkufchung  halten  wollten : fo  müfs- 
te  denn  doch  eine  folclie  Taurchung,  wenn  fie  glück- 
lich feyn  Tollte,  von  Beflanä  feyn;  wie  kann  aber 
das  beftandig  feyn,  was  auf  Vurftcllungen ruhet,  die 
ein  einziger  Verlnndesblick  über  den  Haufen  wirft? 
So  lange  unsalfo  Hr.  5c/drge(  nicht  eine  Theorie  der 
fymbolifchen  Auslegungsart  giebt , die  auf  den  noth- 
Wendigen  und  allgemeinen  Gefetzen  des  inenfchli- 
Chen  Verftandes  ruhet,  wollen  wir  uns  zu  Ehren  der 
Religion  an  die  grammadfch  - hiftorifche  Auslegunu- 
art  halten , weläe  auf  Schere  Sprach  - und  /lenk  - 
Qefetze  gegründet  ift.  — Allerding^ailnd wiruiit  Un. 
Schlegel  der  dleinung,  dafs  das  A.  I'.  mit  dem  N.  T. 
in  Beziehung  gefetzt  werden  tnüfife;  aber  nicht  fo, 
dafs  diefes  in  jenes  hineingetragen,  fondern  dafs  es 


KLEINE  S 

Tuboloois.  Leiptigih,  Griff:  Stotberg,  oder  Kerf  echt 

dir  Hrrhtedtr  b'enmft  gegen  F.  L.  G.  tu  SluUerg  tu  behai^Um, 
■a  lietiebuug  auf  defeu  Gefchühm  der  Aetigiuu  Jeju  Ckrifti,  »tui 
M.  Hriur.Kuuhard.  Prof,  in  Lübeck.  1806-  7»S.  [[r.8.  (llGr.) 
Diefc  Schrift  giebi  ihren  Zweck  riuf.ini  durch  den  Titel  zu  erken- 
nen. „Um  feiner  Kritik  jeden  Aiiilrich  gehifliger  Parteylichkeit  zu 
benehmen,  und  Cch  mit  jedem  unbefangenen  Lefer  auf  den  Stand- 
punct  einer  Gcheren  Beurtheilungzuerteben**,  fchickt  der  Tf.  ei- 
nige Ideen  über  Rrliaion  und  Hciigionagefchichie  voraus^  Zuedr- 
irftgiebt  er  einen  Überblick  über  die  mannichfaliigen  Aufeerun- 
geii  uiidEniflchuni^arten  der  Religion,  und  wie  diefe  allein  Einem 
Gefühle  und  Einer  Denkari  mehr  oder  weniger  zufammenllimmen, 
weiche  er  die  einzig  wahre  Religion,  nennt  und  fo  befchreibt ; „die 
lebendige  Überzeugung  vom  Dafeyn  eines  Weltfchöpfers  und 
Weltregierers,  begleitet  von  dem  Gefühl  uiiferer  AhhaiiRigkeit,von 
den  Emptindungen  der  Ehrfurcht,  des  Dankes  und  der  Liebe,  und 
fo  wirkum  auf  unter  Verhalten,  dafs  wir  mit  frcudigcni  Geborfain, 
feß  glaubend  an  die  Harmonie  des  Pflichtgebotes  mit  dem  gdtdi- 
chen  Willen,  unterer  vemünftigeii  Bettimmung  gem.ifs  leben,  Die- 
fe  wahre  Religion  (dievrrtihicden  fey  von  jeder  benamten)  ßelle 
Chrißus  durch  Lehre  und  T>at  auf  das  vollkommenlle  dar;  nach 
Jefu  Lehre  und  im  Geißrjeßi  handeln,  oder  wahrhaft  religiös  feyir, 
fe>'  im  rollkommenßen  Sinn  gleichbedeutend ; und  in  dietem  Sinne 
habeesalfoauch  fchon  vor  Chrißus  (tuhjeciiv^  chrißliche  Keli- 

Jion  gegeben,  und  to  könne  man  auch  die  Gefcliichte  der  Religion 
efuinZeiten,  die  weit  überdictrn  Göttlichen  hinausreicben,  an- 
fangen."  Eine  tolche  Gefcbichte  der  Religion  Jefu  fey  aber  wegen 
des  fubjectiren  Charakters  ihres  Oefenßandes  in  ihrem  wahren 
Umfang  unmöglich,  und  habe  der  Graf  Sk  Qe dennoch  liefern  wol- 
len; fo  hatte  er  nicht  nur  vieles  aus  der  biblitcheii  Gefchichte  und 
feinen  Bemerkungen  darüber  aiislslTeii.  fotidem  auch  das  Heiden- 
ibum  durcluiis  nicht  stisfchliefsen  mülTen,  indem  mancher  Grieche 
eben  fo  chrißlich  gelebt  hebe,  als  Abraham  und  Jakob  i hi.be  er 
aber  unter  einer  Rdigions^chiebte  den  Urfprung  und  rorigang 
der  dem  Verkiiadigta  das  UirißenüiuBS  eigenen  VVahrbeiten  ver- 
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aus  jenem  erklärt  werd«,  dafs  man  zeige,  wie  i.m 
Judaismus  die  keime  des  Chriftenihiinis  liegen,  wo- 
bey  aber  eben  fo  fehr  der  Unterfchied  liuider  Religio- 
nen bemerkbar  gemacht  werden  mufs.  BeT  einer 
folchen  Behandlungsart  dürfte  man  freylirh  iiicbi  von 
dem  Schlegel' fchen  Satz  ausgehen , dafs  die  Urej  ei- 
nigkeit  die  Grundlchre  des  Chrifteiuhums  fey,  denn 
(bnll  würde  man  wenig  Cbrillenthuin  im  A.  T. 
finden. 

Hn.  Schlegels  Würdigung  des  Katholirismus  und 
Proteftanlismus  in  jener  Recenfion  , die  ohne  „par- 
teyifche  Vorliebe“  für  erfteren  feyn  foll,  gehört  nicht 
bieher;  nur  begreifen  wir  nicht,  wie  Jemand  utipar- 
teyifch  über  zwey  Religionen  urtheilen  könne,  de- 
ren eine  er  der  anderen  durch  öQentlithen  l'bertritt 
vorgezogen  hat  Seine  Unpartc)  lit  hkeit  giebt  fich 
übrigens  in  dem,  von  feiner  jei/igen  Denkwei- 
fe fehr  merkwürdig  zeugenden,  Au.sfpruch  zu  er- 
kennen, dafs  nach  „dem  erden  Grade  allerlebendi- 
gen  Erkenntnifs,  der  Erkenntnifs  des  Guten  und  Bo- 
fen,  es  nur  zwey  Religionen  gehe:  die  eine  wahre, 
ewig  unwandelbare,  deren  unvergänglithe  und  hei- 
lige Fonn  zugleich  durch  il.r,\Nefen  bellimint  ift; 
und  die  falfcbe,  welche  einmal  befiegt  in  immer  an- 
deren Formen  wieder  erfcheiiit“ , von  denen  denn 
die  erde  ohne  Zweifel  der  Katholicisinus  ift , wenn 
der  Satz  naiolich  einen  Sinn  haben  foll,  und  llr.  ,fcA(e- 
gcl  nicht  gegen  fich  felbft  fpricht  t t 
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ftniAen : fo  fty  fain  mit  AAtm  bcgi&nnidM  Ruch  van  Anfanr.  bis 
cuEnüeatneflaaBTnel  wiflaHpavchaadaArbeit.’'  Dieb  facht  nmi 
der  V f.  imEolKtrniien  durch  eineuahere  Belnichiuag  des  Stolberg'- 
fchriiWcrkes  zubeweifen.  Dafs  ihm  diefer  Beweis  celuiieen  fey. 
werden  unfere  I efer  ohne  Weiteres  glsuben.  Hr.  /C.  Tsfst  fich  buch 
in  die  Kritik  einzelnar  Darßelluiwen  und  Betrichtunrm  des  Gr. 
.fr.  ein  mit  einer  Geduld  und  Coadeferndenz,  die  wir  beynaba  ta- 
deln muffen,  da  es  faß  fcheinen  möchte,  als  halte  man  viel  ro« 
dem  Siolbtrg'Cchen  UnCnii  für  die  Wahrheit  zu  fürchten.  Sehr 
cut  iß  i-s.  dafs  er  ihn  gewöhnlich  ad  nö/erdai*  führt , wiez.R 
In  Aiifefaung  der  Behauptung,  dab  Ooii  dem  erflan  Menfchen 
dia  Sprache  vcrltoheii  habe  S.  31  ff.  Die  Art  der  Widcrla- 
png  iß  die  euizige,  die  man  Cch  gegen  Menfchen  diefes 
Schlages  erlauben  darf.  S.  60  ff.  girbc  der  Vf.  einen  kritifchen 
Überblick  über  das  Stolberg’Cche  Werk,  und  beiinheilc  dsbey 
fehr  treffend  die  Zuiaffigkeit  der  Auslegungs-  und  Behang 
lungs  - Art  i*»  A.  T. , welche  demfeibni  zum  Grunde  lia«.  Er 
zeigt,  dafs  vieles  im  A.  T.  nicht  nur  kaine  vorbildliche,  foii- 
dern  überhaupt  gar  luiue  Beziehung  auf  daa  Chnßeiiihiim  lei- 
de . und  dafä  fich  im  A.  T.  gar  nicht  der  Plan  der  göttlichen 
Erbarmung  linde,  den  Gr.  St.  darin  finde.  So  fragt  er  ftbir 
treffend:  ,Jl.iUe  nicht  eine  üruhere  Erfebeinung  des  Göttlichen 
(Jebi),  der  doch  gekommen  war,  die  verlorcneu  Schaafe  dam 
Haufes  Ifrael  zu  erreueii,  dem  Siindeiitille  Vorbeugen  können 
Wir  loben  zn  diefer  recht  gut  gerztheneii  Schnfi  libera- 
les , vorortheilfreyes  Nzchdenken  über  die  Religion , nichs  fo 
leer  und  kalt,  wie  es  noch  vor  kurzem  Mo^  war,  und  auch 
fern  von  .Myßieismus  und  Phanußerry,  Oeuilichkeii  und  Pra- 
cifioii  der  Begriffe  und  Gewaiidihcit  des  Vortrags.  Wenn  das 
floifcrg'fdie  Werk  noch  mehrere  fi.lche  guie  Arbeiten  verzn- 
lafsi:  fo  können  wir  unz  um  fo  leichnr  über  feina  Erlch«i- 
iiuiw  troßen.  .Mzn  wird  dach  «rini.m,  dafa  es  noch  Mannor 
giebt  , welche  der  giftig«  Duiiß  lier  neueßen  Sebwanaersy 
nicht  umnebelt  hat. 

ttt 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN  3 FEBRUAR,  1809. 


gruR/SPRUDENZ. 

Tühincen,  b.  Cotta:  Einleitunfr  in  den  Codex  Na- 
poleon, von  Dr.  A.  L.  Seidenflicker,  herzogl. 
fachs.  weijiiar.  Hofr.  und  ord.  Prof,  der  Rechte 
zu  Jena  u.  f w.  iSod-  XVI  u.  512  S.  8-  (z  lTiIr.) 

Durch  die  Errichtung  des  rheinifchen  Bundes  un- 
ter dem  Schutze  des  crhaDeuen  Reherrfchers  von 
Frankreich  wurde  das  Studium  der  Gefetzgebung 
dieres  Staates  für  Deutfchland  eine  wichtige  Aufgabe 
der  Literatur . und,  im  höchlleu  Sinne  des  Worts, 
eine  Angelegenheit  der  Politik  und  der  .Menfchheit. 
Auf  die  Frage,  ob  die  Aufiiahuic  eines  durch  fei- 
nen inneren  Werth  und  durch  den  Kamen  des  grüfs- 
ten  Manjies  des  Jahrtaufends  unrergefslichen  Codex 
zum  Civilgefetzbuch  aller  Bundesfiaaten  möglich  und 
trünfehenswürdig  fe)',  — richtete  fleh  die  Auftnerk- 
lamkeit  des  Staats-  und  Gefchäfts- Mannes,  des  Ge- 
lehrten und  des  Bürgers.  Sie  wurde,  nach  den  Ver- 
febiedenheiten  des  InterelTe  und  der  Leidenfchaften, 
ftfar  verfchieden  beantwortet  Doch  vermehrten  die 
bisherigen  Antworten  nur  die  öffentliche  Verlegen- 
heit lUc.  glaubt  nicht  zu  irren,  wenn  erfle  — bis 
auf  fehrwenige  Ausnahmen  — fürdas  Gefchrey  un- 
berufener und  zudringlicher  Confulenten  erklärt. 
Wer  in  einer  .Angelegenheit  von  fo  hoher  Wichtig- 
keit als  Rathgeber  der  Nation  auftreten  und  ihr  Zu- 
tiauen  in  Anfpruch  nehmen  will , inufs  vor  allen 
Dingen  zeigen,  dafs  er  genau  weifs,  wovon  die  Rede 
ift.  Er  mufs  feine  Kenntnifs  der  Civilgefetzgebung 
und  Jurisprudenz  beider  Nationen  beurkunden,  die 
hertfehenden  Geflchtspunctc  jeder  Civilgefetzgebung 
im  Verhiltnifs  zur  öffentlichen  VcrfalTung  gerecht 
nmrdJgen,  die  verlangte  neue  Ordnung  der  zu  ver- 
drängetiden  alten  volllländig  gegenüberllellen,  und 
Vottheile  und  Nachtheile  gegen  einander  forgfaltig 
abwägen.  Vor  allen  Dingen  mufs  er  die  Lichtpunkte 
auffiiuen,  aus  welchen  beide  Gefetzgebungen  ge- 
taeinfchaftlich  hers-orgegangen  flnd;  er  mufs  das 
Sabjcctive  der  franzöflfeben  und  deutfeben  Jurispru- 
denz su  einem  Object  verfchmelzen , die  trockene 
AMbnctien  der  letzteren  durch  die  Lebenspbilofophie 
der  erfteren  befeelen,  und,  im  höheren  und  befleren 
Sinne  des  Worts , den  franzöflrehen  und  deutfehen 
Juriften  zugleich  in  lieh  vereinigen.  Mit  diefen  Fo- 
derungen  an  den  Verftand  des  Rathgebers  verbin- 
den fich  noch  febwerere  an  feine  Neigungen.  Er 
mala  feine  Nationalität  nicht  aufopfern  auf  dem  .Al- 
tar der  Corivenienz.  Eine  parteyifche  Deutfehheit 
9.  A.  1.  Z.  1509.  Erfttr  Band. 


mufs  ihn  .nber  auch  nicht  ungerecht  machen  gegen 
dte  hohe  Geiftescultur  der  franzölifchen  Legislato- 
ren. Spricht  lieh  in  edleren  und  belferen  Gemd- 
thcni  — denn  gemeine  Seelen  h.nben  hier  ohnediefs 
keine  Stimme  — Anhänglichkeit  an  das  Herge- 
brachte als  das  Mifstraueii  gctaufchter  Erfahrung, 
Liebe  für  Neuerung  dagegen  als  Apathie  gegen  geö 
ftigen  Mechanismus  aus:  fo  mufs  der  Kaihgeber  beide 
Neigungen  mit  gleicher  Stärke  zu  bekämpfen  wilfen. 
Der  Wahrheit  mufs  er  feine  erfte  und  heiligfte  Hul- 
digung darbringen,  der  Klugheit  nur  untergeordnete 
Rückfichten  widmen , der  Gemächlichkeit  und  Gei- 
ftestragheit  dagegen  gar  kein  Gehör  fchenken. 

Erfüllte  unter  den  zahlloCen  VerfalTeni  der  Flug- 
fchriften,  welche  feither  für  und  wider  die  Einfüh- 
rung des  Codex  Napoleon  in  den  Staaten  des  Rbeiu- 
bundes  erfchienen  find,  auch  nur  eine  diefe  Fode- 
rungen?  — Als  im  J.  1803  der  Code  civil  des  Fran- 
fois  im  deutfehen  Publicum  bekannt  wurde,  fand 
er  die  ungünlligffe  Aufnahme.  Eine  Art  von  Na- 
tionaleiferfucbt  belebte  die  jurillifchen  Schriftlleller.. 
PreulTens  Gefetzbuch  wurde  überall  als  Spiegel  le- 
gislatorifcher  Vollkommenheit  den  angeblichen  Män- 
geln des  Code  civil  gegenüber  gelleilt.  Eines  der 
bekannteilen  literarifchen  Inllitute  überrafchtr  die 
ölfentliche  Meinung  durch  eine,  Gründlichkeit  und 
Freymüthigkeit  affectirende,  unter  einem  Gewände 
von  Fleifs  und  Selblllludium  tiefe  Unkuitde  verhül- 
lende Kritik.  .Sie  liefs  der  Weisheit  der  franzöfi- 
fchen  Gefetzgebung  keinen  Schatten  von  Gerechtig^ 
keit  widerfahren , und  war  fall  die  einzige  Quelle, 
aus  welcher  das  gebildete  deutfehe  Publicum  feine 
Vorilellungsarten  vom  Inhaltdes  Codeetvilfeböpfte. — 
Der  parifer  Vertrag  vom  12  July  igo6,  die  Schlach- 
ten von  Jena  und  Friedland,  der  tilfiter  Friede  führ- 
ten nach  und  nach  jenes  Gefetzbuch  aus  dem  Gebiete 
derblofsen  wilfenfchaftlichcn  Speculadon  deutfeher 
Gelehrten  in  das  Feld  der  Empirie;  es  wurde  im  Her- 
zen von  Deutfchland  in  das  wirkliche  Leben  vef- 
pflanzt.  Durch  eine  erhabnere  Benennung  wurde 
es  zum  künfti^n  Codex  der  gebildeten  Welt  einge- 
weibt.  Jetzt  änderten  lieh  die  Meinungen  der  Jour- 
iialillen;  keiner  wagte  es  mehr,  Unvollkommenhei- 
ten und  Mängel  amC.  N.  wahrzunehmen.  Als  wenn 
einzelne  Fehlblicke  der  franzölifchen  Staatsbehör- 
den, im  Fach  der  Gefetzgebung , Napoleons  Glorie 
verdunkeln,  als  wenn  dem  Herrfchergenie,  welches 
fich  für  den  Befchützer  und  Freund  aller  liberalen 
Ideen  erklärt  hatte,  das  knechtifche  Lob  unwitfen. 
der  Journalißea  gefallen,  oder  die  erufteundgründ- 
£e 
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liehe  Uiiterfuchüng  der  Philofophie  beleidigen  könn- 
te! Jetzt  wurde  die  fthleuniglle  Verbreitung  des  C. 
N. , als  der  Anfang  der  Kückkehr  des  goldenen  Zeit- 
alters , hrrbeygcwOnfcht.  Der  Stimme  des '•Politi- 
kers ■widerfprach  laut  die  Stimme  des  Koutiniers,  der 
Dikafterialmenfchcn  , der  Leute,  welche  lieber  den 
menfclilichen  Geiß  im  Schlamme  des  Hergebrachten 
und  Gemeinen  vermodern  lan'en , als  ihre  darren 
Denkorgane  mit  einer  einzigen  neuen  Idee  befreun- 
den möchten.  Sie  verabfeheuten  eine  Veränderung, 
welche  fie  aus  dem  Schlummer  der  Geidestragheit 
zu  werken  drohte.  Um  den  eigeiitlichcii  Inhalt  des 
neu  ein/.ufuhrenden  Gefetzbuchs  beküininertcn  lieh 
beide  Theile  nicht.  Den  wahren  Gegcndand  ihrer 
Lobpreifsuiig  oder  ihrcsAbfcheucs  kennen  zu  lernen, 
Vvar  ihre  letzte  Sorge.  Die  Lobredner  der  Einfüh- 
rung des  C.N.  hielten  lieh  für  fehr  unterrichtet,  wenn 
fie  wufsten,  dafs  er  die  Ehe  für  einen  blofsen  biir- 
gerlkheiv  Coiitract  erkläre.  Die  Widerfacher  diefer 
Einführung  nahmen  zu  dem  Gemeinplatz  ihre  Zii- 
Rycht,  dsifs  ein  fremdes  Gefetzbuch  und  Frankreichs 
lodirute  nicht  auf  deutfebe Denkart  pafsten.  Wenn 
fie  zum  Belege  diefer  Behauptung  das  Verbot  der 
Subditutionen  angeführt  batten : fo  verhüllten  fie  un- 
ter einem  vornehmen  und  Jo  weiter  ihre  Unkunde 
aller  übrigen  Abweichungen.  Bey  diefer  Art  zn  drei- 
leii,  rückte  man  der  .\ufklarung  des  eigentlichen 
Slreitpiincts.um  keine  Linie  naher.  Das  nach  Be- 
Ig^rung  fcufzeiide  Publicum  w urde  über  fein  ImerelTe 
ujid  die  V.iier  des  Volks  und  ihre  Stellvertreter  wur- 
den über  die  zu  tredende  Wahl  nicht  orientirt. 

Die  Erfchelnung  einer  Reibe  von  Schäften  über 
den  eigentlichen  unti  volldandigen  Inhalt  der  Cicil- 
gefetzgebong  Frankreichs  id  unter  dielen  Umdlinden 
«ben  fo  wohlthüiig  als  wichtig.  De  fchiefhteden 
tderfelben  verdankt  das  Publicum  mehr  Aiithl'i»-i)i,g, 
als  den  gerdvolleden  ohne  Sachkennrnifs  abgrf.iLien 
Flugfchrificn  für  iinil  wider  die  Einfuhri’iig  jener 
Gefetzgebung  in  Deutfchljiid.  Sie  liefert  w emgltcns 
Bey  trage  zur  Indruction  des  bisher  von  der  udeiitli- 
chen  Meinung  olme  Indrjciion  abgeiinheilten  Nario- 
rjlprocedes.  Mehrere  diefer  Schriften  find  fogar 
■vortrefilich.  Defs  durch  fie  die  Indruction  vollendet 
fey,  foll  keinesw  egs  behauptet  w erden.  Zum  Glück 
Wurde  auch  die  Entfcheidimg  der  wichtigen  Frage 
— wie  Kec.  aus  der  zuverlafilgden  Quelle  W'eifs  — -con 
Kapoleon  dem  Grofsen  felüd  vertagt,  und  fcheint 
jetzt  mit  der  definitiven  Organifation  des  europlti- 
fchen  Föderativfydcms  zufauimenziihangen. 

Unter dieftnSchriften,  welche .w.iri» diefer  A. L. Z. 
c’ei;Reihe  nach,anzeigen  werden,  verdient  unllreitig 
dps.t  beiiBufgeführte  Werk  den  erdenPlafz«  Es  zeich- 
net ficb  vor  allen  durch  höchllfeltene  und  volldandigc 
literar.  Noii/.cp  aus.  Es  enthalt  Blicke  überden  Geld 
npd  Zujiimiiieuhang  der  Civilgefengebung  mit  allen 
Thsilend  sStancsorganisinus  Frankreichs,  Man  fin- 
det ,.dayiiz,iu  9 Capiteln die  Literatur,  Gefchichte, 
Planund. Methode  än  C.  N-.,  Lerbindutfffmil  der  übri- 
gen yrnnzofifchen  Legisiation,  Quellen.  VerliältMifs  zu  ^ 
dm  ältere»  Ge/itze»  »nd.  Rechten,  jc«  de»  Japplemm- 


tarifchenDispofitionen  und  zur  Doctrin,  und  endlich  die 
Gefchichte  der  l'efbreitung  des  C.  N.  und  Anfichten  über 
die  F.iaführung  drjfelben  in  Deutfehland,  Vorzüglich 
wichtig  find  das  l,  2, 4. 6u.  gCap.  Überall  fpriclit  fich 
deuifcbcr  FIcifs  und  feltene  Helefenheit  in  einer  an- 
ziehenden Dardellung  aus.  Oft  erhebt  fich  der  Vf. 
zu  acht  philofopbifchen  Anfichten,  wie  z.  B.  S.  242. 
Rcc.  glaubt,  d.is  Ruch  deutfehen  Gefchaftsinannem 
als  unentbehrliches  Hülfsinittel  beym  vorbereitenden 
Studium  der  fr.inzofifchon  Civil  - Qefetzgebung  «m- 
pfehlen  zu  müden.  Was  der  Vf.  über  die  Vcrbiii- 
duiig  des  C.  N.  mit  der  übrigen  öiFcntlithen  und 
Privat- üefetzgebung,  mit  der  Conditution  und  Dr- 
ganifaiioii  Frankreichs  Tagt,  über  chis  Verhaltnifs  def- 
felben  zu  alteren  Gefetzen.  und  namentlich  zum  rö- 
in ifchen Recht,  über  den  Eitiflufs  des  C.  N.  auf  die 
Doctrin,  und  enillich  über  tlic  Bedingungen  der 
F.inführung  delTelben  in  den  Straten  des  Rheinbun- 
des: alles  diefs  id  hochd  w ichtig,  und  in  mehr  als 
einer  Ilinficht  neu,  obgleich  Rer.  Anfichten  überdiefe 
vier  Gegeiiltande  fehr  bedeutend  von  den  Anfich- 
ten  des  Vfs.  abweichen.  Es  fey  ihm  erlaubt,  datt 
einer  trockenen  Inhallsanzeige  des  Werkes,  diefeAb- 
wcichungen  hier  auszuführen.  Es  gilt  nicht  blcfs 
w ilTenfch.iftIichc  Wahrheit , fondern  öfTentliches 
Wohl  und  Weh.  Das  Publicum  wird  durch  entge- 
gengcfev.ie  infonuationen  belehrt,  und  eine  viel- 
leicht nahe  Zukunft  wird  eniTcheitlen.  w er  den Za- 
famincnhang  der  Dinge  richtiger  beunheilt  habe!. 

I.  Der  C.  N.  dellt  ein  aus  Frankreichs  Staals- 
verfalTung  hervorgegangenes  Privatrecht  dar.  Cer 
Grundpfeiler  dtdclben  ill  eine  aus  rcpublicanirchen 
Sioden  gefth.ifl'ene  Monarchie.  Sein  Lelieiispriiitip 
findet  lieh  in  den  Elementen  der  Cc-ndiiulion.  Und 
in  den  rormtii  der  Adminidration.  Frankreichs  bf- 
feniliche  Geferrgebung  w ird  in  einem  gewiffei.  Sin- 
ne durch  die  Civilgefctzgebuiig,  diefe  wird  ahe‘ wie- 
der (’urch  die  A'lminiiTralion , durch  die  Gerirhts- 
verlaü'ung  tiud  durch  das  Koiariatsinllitut  cirganifitt. 
Die  oßemliche  Vcrf.'lTüng  ift  der  Mittclpuiict,  um 
w eichen  fich  Civil  , Criininal-,  Policey--,  Finanzge- 
fctzgelmng  u.  f w.  w ie  die  Planeten  um  die  Son- 
ne hei  um  bewegen.  Der  Ilandlungs-Cc  clex  ift  — um 
d:.s  Bild  fortzufet/cn  — nur  der  l'r.ibant  des  C.  N. 
Die  in  Thaiigkeit  grfet.'.ten  V'erwidtung.'-principien 
endlich  find  der  lebendige,  die  ganze  Schopfutig 
durehlirumcnde  .\ther,  welcher  ihr  nicht  entzogen 
werden  kann,  ohne  dafs  das  Ganze  in  Nitcht  und 
Chaos  zufammenliürzt.  Hatto  — um  diele  Aiificht 
durch  einige  Bcyfpiele  zu  erläutern  — das  Cflenili- 
che  Recht  nicht  die  Kirche  aus  dem  Staat  als  Staat 
aiisgew  iofen  : fo  würiicdr.s  Cicilgcfeiz  über  die  cic.'fJ 
de  Ir  tat  eivil,  über  die  Formen  und  ilie  AuRofiings- 
arten  der  Ehen,  und  über  manche  andere  (iegen- 
ftande,  ganz  anders  verfügt  heben.  Hane  rlas  ülTent- 
lifhe  Recht  nicht  den  die  Zukunft  bc-Iieri-rchenden 
Fainilioiirtolz  dem  Siaaiszweck  aiifgeopfert : 'fo  konn- 
ten die  Verfügungen  des  5.'5o,  8trö  uml  1911  Artikeks 
im  C.  N.  keine  Stelle  finden.  Il.iitc  das  Oircniliche 
Recht  w eniger  ftreng  ciie  collzieheiiile  von  der  rich- 
terlichen Gewalt  gefcbiccieii : fo  erhielten  Ceber  die 
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Procefsformen , du  KoUriatsinftitut  und  das  Nulli- 
tttenfyftem  eine  durchaus  verfcbiedene  Geftalt.  Die- 
it  ^fse  Wahrheit  iA  Hii.  S.  keineswe^  entgangen; 
«rhat  fie  aber  nicht  klar  und  lebendig  genug  Dufgc- 
Afst  und  wiedergegeben ; am  wenigAen  hat  er  fie 
bry  der  Darlegung  feiner  Anfichren  über  die  Einfüh- 
rung des  C.  N.  in  den  Staaten  des  Rheinbundes  ge- 
hörig benutzt.  Und  doch  iR  gerade  in  diefer  H';i- 
ficht  ihre  Wichtigkeit  gar  nicht  zu  berechnen,  -r- 
II.  Beurtbeilt  man  das  Verhhltnifs  des  C.  N.  zu  den 
alteren  Gefetzeu , und  namentlich  zuui  rOiiiifchrn 
Recht fo  vergcITe  man  nie , dofs  allenthalben 
und  auch  bey  der  FeAfetzung  diefes  Verhaltnif- 
fes  der  GeiA  des  öffentlichen  Rechts  in  das  Pri- 
vatreclit  hiiiüberAröiiite.  Vor  der  Revolution  hat- 
te AA  jede  Provinz  ihr  eigenes  öffentliches  Recht, 
ln  Bretogne  gab- es  fogar  eine  eigene  Aandifchc  Ver- 
faffung.  In  der  regenerirenden  Flainine  der  Ke\o- 
lution  ging  das  ParticiilarAaatsrerht  der  Provinzen 
miler.  Bey  jeder  neuen  KataArophe  wurde  immer 
als  oberAes  Gefetz  der  Grundfatz  prochiinirt,  dafs 
die  Franzofen  nur  ein  einziges  und  untheilbares  Volk 
bildeten,  oder  dofs  ein  und daffelbcöffenriidie  Recht 
im  nördlichen  wie  im  füdlicheii,  in  OA- w ic  in  WeA- 
Frankreich  herrfche.  Der  nämliche  Grundfatz  wur- 
de tin  Privat  echt  durchgefetzt.  Mit  der  Aan- 
difcheii  Vertaffung  von  Bretagne,  mit  den  Pri- 
rilegien  von  Artois,  Flandern  und  Ilennegau  wur- 
den auch  Frankreichs  280  Cfyutvmes  generales  et  to- 
tales abgefchaAt.  Das  Gefetz  vom  30  Ventofe  J.  12 
drückte  dem  fchon  fo  oft  proclamirten  Gruiidf.it/.  das 
Siegel  auf.  Wer  diefes  Gefetz  nicht  gefafst,  wen 
der  hohe  Zweck  delTelbcn  nicht  ergriffen  hat,  kann 
ficb  unmöglich  das  Veihallnifs  des  C.  S.  zum  älte- 
ren frmeulichen  Civilrecht,  vorzüglich  zum  romi- 
fchen  Recht,  richtig  vorlK’llen.  Der  zum  Code  Na< 
pofao»  erhobene  Code  civil  des  FVonfoix  enthält,  wie 
frbon  aus  der  Benennung  delfelbcn  hervorgeht,  das 
gsiue  Civilrecht  der  ganzen  fVanzofifchen  Nation. 
Er  herrfebt  vollAandig , und  dberallanit  gleicher  Fül- 
le und  Kraft  ühc  ’ Frankreich  , und  über  das  nämli- 
che Frankreh  h licrrfcht  gar  kein  auf  gcographifche 
Bezirke  befchränktes,  mit  dem,  wa.»  in  anderen  geo- 
grapiiifcben  Bezirken  gilt,  coiitrnAirendes  l'ariiiu- 
larrecbt.  Den  Inhalt  des  römifchen  und  des  vorma- 
ligen Gewohnheitsrechts  mag  iiiinu  rhin  der  Rii  hier, 
bey  fchw eigendem  Gefeize,  wenn  er  aufserdem die- 
len. Inhalt,  für  recht  und  billig  h’ilt , beiölgcn  ; aber 
er  befolgt  ihn  nicht  als  etwas  von  e ufsenher  üegebe- 
ues,  fuiidern  als  inneren  Vermmftausfpruch ; er  be- 
folgt ihn  nicht,  .weil  das  Befolgte  in  einem  Buch, 
(andern  weil  cs  in  feinem  ller/en  n'cdurgefchrieben 
>A;  er  befolgt  ihn  nicht  als  Gebot  des  btaars,  fun- 
derii  als  NachhaU  einer  inneren  Stimme.  Darum, 
aber  auch  einzig  und  allein  nur  datum  , oirnmi  hiofs 
Ricbterfprüche  gegen  den  C.  N.  felbA,  wie  crlichin 
fich  felbA  iiud  in  feinen  gcfct/licheii ' Umgcbtingen 
end  Nachträgen  darAeilr,  nie  aber  und  iinietkcincr 
Bedingung  AusTprüchC-gegen  den  voiu<.C.  A'.  nicht 
lufgehobmieiv.lntuit  .de«.ruuulcheni  oder  Gewohn- 
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heitsrechta  den  Weg  zur  CaAaiion.  Denn  der  Caffa- 
tionshof  erkennt  nur  iui  Intereffe  des  Staats  und  des 
Uefetzes,  er  regularifirt  die  Anwendung  deffelbcn 
durch  Frankreich.  Wo  aber  das  Gefetz  febweigt,  hat 
der  Staat  keinen  poAtiven  nufseren  Willen,  und  der 
Caffationshof  keine  Wirkfamkeit.  Ur.  5.  int  daher, 
wenn  er  S 225  fagt,  der  C.  N.  enthalte  nur  einen 
Theil  des  Civilrechts,  und  S.  226,  erfey  kein  eigent- 
liches Gefeizbuch.  Wäre  er  das  nicht:  fo  belafse 
Frankreich  kein  vollAandigcs  pofitives  Civilrecht,  fo 
wäre  noch  immer  in  allen  vom  C.  N.  nicht  regulari- 
(Irteii  Gcgenftaiiden  das  römifche  und  Gewohnheits- 
recht als  Autorität  zu  befolgen , fo  würden  die  Köpfe 
der  Hydra  — Parlicularrecht  genannt  — trotz  dem 
fo  oft  und  fo  laut  ausgefprochenen  Willen  der  Na- 
tion — in  allen  Departements  wieder  nachwarhfen. 
Noch  unrichtiger  fpricht  der  Vf.  S.  361  von  der  fort- 
dauernden Gültigkeit  des  droit  ecrit  et  droit  coutuuiier 
neben  dem  C.  N.  Soll  darunter  eine  Gültigkeit  als 
raison  ecrite  verAandeii  werden:  fo  iA  diefs,  Areiig 
genommen,  keine  eigentliche  mit  irgend  einem  äu- 
fseren  Imperativ  verbundene  Gültigkeit.  Mit  glei- 
chem Recht  könnte  man  von  derGültigkeit  des  Rechts 
der  Chiiiefcu  und  Hindus"  in  Frankreich  als  raison 
ecrite  reden.  VVürilen  die  Rechte  dieferV^olkcrfran- 
zöllfcheii  Richtern  hekaniu,  fprädien  lie  nach  ihrem  . 
Gew'iffen  und  n.ich  ihrer  individuellen  L herzeugung 
ew  ige  V\  ahrhciten  der  Vernunft  reiner  und  fchöner 
als  das  römifche  Recht  aus:  fo  würden  fie  — fo- 
bald  nichtein  aufscres,  den  Weg  zur  CalTation  öff 
nendes  Gefetz  ihr  fre)es  Eriiieffeii  unterjochte  — 
dem  hindoltanifrhen  Recht  fogar  vor  dem  römifchen 
den  Vorzug  geben  inülfen.  Überhaupt  macht  man  < 
fich  von  dem  Charakter  der  raison  ecrite  eine  trübe 
VorAelluiig,  wenn  man  fie  für  ein  Mittelding  zwi- 
fchen  Gefetz  und  individueller  iiatürliclier  Billigkeit, 
oder  für  Etwas  halt,  das  dem  Ermcifen  des  Richters 
Schranken  fetzt,  ohne  ihn  doch  als  ;Vulorität  und 
äiifsrrcs  Gebot  anrufpret  hen.  Es  gieht  freylich  iiyr 
eine  nbjective  Vernunft;  aber  in  beAimintcn  V'erh.'.lt- 
niAen  fpricht  fie  lieh  in  jeuein  Kopf  auf  ihre  eigene 
Weife  aus;  überall  wo  gefdiriehcne  Vernunft  (raison 
ecrite')  dem änfseren  Gefetz  (loO  gegeiiüherfieht,  L lUii 
es  nicht  fehlen,  dafs  ein  Richter  da  gefchriebene  Ver- 
nunft wahniimmt,  wo  der  andere  Subtiliiät  und  ge- 
fchriebene  Unvernunft  zu  entdecken  glaubt.  Dem 
franzöfifchrn  Gefet/gebcr  konnte  diefs  nicht  emge 
hen,  unil  es  iA  ihm  auch  nicht  entgangen.  Er  hielt 
gewifs  die  Ausfüllung  der  Lücken  des  pofitiven  üc- 
Ict/cs  durch  raison  ecrite,  oder  was  eben  lö  viel  he.ifsi. 
die  Hcrabfetzung  des  römifchen  und  üewohnheua- 
r.cdits,  da,  wo  lieh  beide  mit  dem  C.  N.  nicht  ,im 
Widerfpruch  fanden,  zu  einer  t'aixoti  ecrite,  für  kein 
Glück.  Aber  er  hielt  zugleich  die. Fortdauer  derbun- 
dcrtlähigen  l’ariicuiarrechte  neben  dein  C.  N.  für 
ein  noch  gröfseres  l bei.  Diefcm  L bei  koninecrauf 
keinem,  anderen,  als  auf  dem  Wege  aiisw  eichen,  den  > 
er  wirklich  gewählt  hat.  Wenn-der  C;  A'.  in  einigen 
wenigen  Stellen  von  anerkaunrem  l.andesgcbraucL'i 
fpricht«  wiejt.  B.  Art. 663  u.  771 ; f«-gefchichtdief' ■ 
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nur  bcy  Serv'tuten,  wourtlicheBedürfiiifTederStadr- 
undl^aiid- Wirthfch.ifi  Abweichungen  voiinllreinei- 
iien  Kegeln  erfodem  können.  Das  Verhiiltnirs  des  C. 
‘N.  zuin  röinifchen  und  zuin  vormaligen  Oewohnheits- 
Rechtläfstfich,  nach  diefer  Anficht,  fehr  leicht  beftim- 
inen.  Zum  T 'eil  find  beide  in  den  C.  N.  fclbfthin- 
, übergefloflen.  Info  fern  haben  fie  für  die  Erklärung 
delTelben  e neu  grofsen  gefchichtlichen,  und  für  die 
Amvend'ing  einen  noch  gröfseren  phüofophifchen 
Werth.  E'nzige  gefetzliche  Quelle  für  Uuctrin  und 
Praxis  d.igegen  bleibt  der  C.  N.  mit  feinen  gefetzli- 
eben  Umgebungen , wozu  aber  nie  und  in  keinem 
Fall  weder  d-is  vormalige  Hroit  ecrit  noch  das  droit 
coutumirr  gehören.  An  einen  anderen  äufsern  Impe- 
rativ ift  der  R'cliter  nicht  verwiefen.  Wo  der  Buch- 
ftabe  d'efer  Gefetzgebung  verftummt,  fpricht  fie  noch 
in  ihren  Principien.  Verlaflen  auch  pofitive  Princi- 
pien  den  Richter,  dann  erfi  foll  er  dem  in  ihm  felbft 
vorhandenen  inneren  IinperMiv,  feiner  natürlichen 
Vernunft,  aber  auch  ihr  allein  folgen.  Findet  die- 
fer Götterfunke  in  ihm  felbft  nicht  Nahrung  genug: 
Ib  bleibt  es  ihm  zwar  unverwehrt,  in  den  bchatzen 
des  Alterthums,  in  den  Ansfprüchen  des  vormaligen 
droit  ecrit  und  eoutumier  Belehrung  und  Aufklärung 
zu  fuchen.  Was  er  indeflen  hier  gefunden  hat,  bil- 
det fo  wenig,  als  was  er  in  fich  felbft  fand,  eine 
künftige  Praxis,  es  bleibt  deräufseren  Autorität  fremd, 
es  bahnt  eben  defswegen  nie  den  Weg  zu  dernurfür 
d.  Aufrecluhaltung  des  Gefetzes  wachenden  Caftation. 

111.  Was  der  Vf.  S.  401  — 442  vom  Ver- 
hältnifs  des  C.  N.  zur  Doctrin  fagt,  ift  fehr  wahr.  Der 
grofse  Vorzug  des  franzöfifchen  Civil-Codex  vor  al- 
len bisherigen  Gefetzbüchern  Hegt  gerade  in  diefem 
Verhältnifs.  Der  C.  N.  ftellt  nur  allgemeine  pofitive 
Regeln , nur  herrfchende  Principien  dar.  Die  Aus- 
bildung derfelben  fallt  der  Doctrin  anheim;  ihre  Er- 
klärung mufs  in  der  vom  Gefetz  unzertrennlichen 
Discumon  gefucht  werden.  Die  ganze  Fülle  fo  oder 
anders  zu  ziehender  Folgcfätze  findet  fich  hienach 
in  der  Schule,  in  dcrLebensphilufophie,  in  der  Pra- 
xis. Aber  gerade  die  formelle  Schönheit  der  Faf- 
fung  des  C.  N.  hat  einige  materielle  Fehler  des  In- 
halts delTelben  herbeygeführt.  Sie  mülTen  in  einem 
Staate,  in  welchem  erft  von  der  Aufnahme  des  Q. 
N.  die  Rede  ift,  forgfaltig  geprüft,  und  zur  Sprache 
gebracht  werden-  Rec.  will  hiemit  Folgendes  fa- 
gen.  Wenn  die  Gefetzgebung , wie  es  im  preulli- 
rchen  Landrecht  gefcheben  ift,  der  Schule  vorgear- 
beitet hat;  wenn  fie  das  ganze  Detail  der  Doctrin 
und  alle  confecttrifchen  Normen  derfelben  in 
das  Gefetz  felbft  niederzulegen , fall  alle  mög- 
lichen Fälle  fchon  dem  Buchftaben  nach  dar- 
in zu  entfeheiden  ftrebt:  fo  hat  fie  — freylich  nicht 
mit  dem  Blick  des  Genies  — aber  deftomehr  mit 
dem  -Auge  der  rationellen  Empirie  das  Gefetz  in  fei- 
nen Wirkungen  durchfehaut.  Für  die  Wiftenfehaft 
hat  eine  folche  Gefetzgebung  freylich  nicht  geforgt. 
Der  Selbftthatigkeit  derphilofopbifchenConftruction 
bietet  die  Form  ihrer  Darftellung  keine  Nahrung  dar. 
Das  Gedächtiiifs  erliegt  und  die  Speculation  erftickt 
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unter  dem  kleinlichen  Detail.  Hiitte  das  pfeüflifche 
Landrecht  in  Deutfchland  allgemeine  Herrfcbaft  er- 
langt ; fo  würde  die  Jurisprudenz  des  Civilrechts  gar 
bald  in  das  Gemeine  und  Gedankenlofe  berabgefun- 
ken  feyii.  Dagegen  gewährt  (liefe  nämliche  Form 
den  Vortbeil,  dafs  der  Gefetzgeber  nicht  blofs  den 
feientififrhen  Standpunct,  von  dem  er  ausgegangen 
ift,  fondern  auch  den  einpirifchen  Wirkungskreis, 
in  welchen  er  die  Praxis  führt,  weit  klarer  überfieht 
War  jener  unrichtig  gewählt:  fo  verwickelt  et  fich 
in  feinen  confectarifchen  Folgen.  Die  Unmöglich- 
keit, weiter  zu  ko:n:nen,  nöthiget  ihn  zur  Rückkehr 
auf  feinen  eigenen  Pfad  und  zur  Umbildung  des  all- 
gemeinen Grundfarzes.  Wer  dagegen , wie  die  VC 
des  C.  N. , fich  auf  die  Feftfetzung  des  allgemeinen 
Grundfatzes  befchränkt,  kann,  indem  er  der  Wif- 
fenfehaft  eine  frey-e  Thätigkeit  fiebert,  der  Gefahr 
manches  Fehlblicks  nicht  entgehen.  Auch  derBlick 
des  Genies  ift  fubjectiv  und  endlich.  Er  kann  den 
ganzen  Horizont  des  Objectiven  und  Realen  nicht 
uinfaflen.  Es  giebt  für  die  Gefetzgebung  unterge- 
ordnete und  höhere  Foderungen  der  Humanität  und 
Billigkeit.  Jene  inüften  diefen , nie  diefe  Jenen  auf- 
geopfert w'crden.  Wenn  indelTen  der  Gefetzgeber, 
von  untergeordneten  Foderungen  lebendig ergriCen, 
fie  genialifch  und  n^lir  im  Gcl^tz  auafpriebt.  dasDa- 
feyn  höherer  dagegen  nicht  ahndet  : fo  ift  ein  Fehl- 
blick  unvermeidlich.  Von  welcher  menfchlichen 
Gefetzgebung  wird  man  behaupten  mögen,  dafs  fie 
davon  frey  geblieben  fey  ? Gewifs  am  w'enigftea 
von  derjenigen,  welche  nur  das  Allgemeine,  nicht 
das  Abgeleitete  fanctionirt,  und  jenes  durch  fich  felbft, 
nicht  durch  diefes  rechtfertiget  Es  kann  feyn,  dafs 
die  Erfahrung  den  Fehlblick  erft  fpät  oder  feiten  zur 
Sprache  brinp.  Es  kann  fe^n,  dafs  ihn  eine  Men- 
ge anderer  Einrichtungen  wieder  in  fcheinbare  Har- 
monie mit  der  menfchlichen  Natur  und  mit  denober- 
ften  Foderungen  der  Billigkeit  fetzen.  Aber  — aus 
dem  Schoos  der  Zeit  entwickeln  fich  täglich  neue 
Thatfachen  ; die  verfcblungenen  VerhilltnilTe  des  Le- 
bens geftalten  fich  täglich  zu  neuen  Fonweii ; was  in 
fich  mit  den  höheren  Principien  des  Rechts  nicht 
übcreiiifttmmt,  wird  durch  Umgebungen  eine  ver- 
hüllte Unvollkommenheit,  welche  aber  doch  immer 
— Unvollkommenheit  bleibt,  wenn  fchon  die  Erfah- 
rung fie  feltetier  fichibar  werden  läfst.  Rec.  glaubt 
den  hohen  gcfctzgeberifchen  Geift,  welcherim  C.  N. 
weht,  nicht  zu  verkennen,  wenn  er  behauptet,  dafs 
fich  darin  Unvollkommeitheiten  diefer  Art  finden. 
Er  geftebt  ein,  dafs  fie  durch  Einrichtungen,  wel- 
che der  franzöfifchen  Adminiftration  eigen  find,  ge- 
mildert werden.  Allein  er  kann  doch  dem  Wunfeb, 
dafs  es  der  Milderung  nicht  möchte  bedurft  haben, 
nicht  widerftehen;  am  wenigften  kann  er  den  Ge- 
danken unterdrücken,  dafs  ein  Regent,  welcher  das 
Gefetz,  ohne  die  organifebe  Umgebung  deflfelben, 
bucbftäblich  einführen  wollte,  für  das  Wohl  feines 
Volks  höcbft  ftiefväterlich  würde  geforgt  haben. 
Dtefs  foll  durch  einige  Beyfpiele  erläutert  werden. 

(Dtr  folgt  im  näcl^ltm  StutH», ) 
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SU  RISPRUDENZ. 

TCBiHGtiN,  b.  Cotta:  Einleitung  in  den  Codex  Na- 
poleon von  Dr.  S-  Seidenflicker  u.  f.  w. 

(BefMmft  der  im  «orij^ra  Stuck  mhgcirockentn  Reetmfion.) 

I3as  röinifche  Rocht  untcrfchciclet  die  Perfcction 
von  der  Coiirumation  des  Cnutrocis.  Mit  jener  geht 
io  den  dazu  geeigneten  Fallen  üetabr  und  Vurtheil 
des  Gegentlandes  des  Contracts  über.  Der  Uberg.mg 
des  Cigenthuins  dagegen  ill  an  die  zur  Conruinatiun 
des  Contracts  gehörende  Tradition  geknüpft.  Der  C. 
N.  dagegen  knüpft  Art.  938.  Ii38  “»d  1533  an  die 
Perfection  des  Contracts  die  Folgen  der  Confuinatiun; 
er  lafsl,  ohne  Tradition  zu  födern  , das  Eigen- 
tbum  mit  der  Abrede  Aillfchweigend  in  allen 
den  Fallen  übergehen , in  welchen  das  röinifche 
Recht  blofs  den  Vurtheil  und  die  Gefahr  des  Objects 
des  Contracts  übertragt.  in  rem  und  r'iti  in  per- 

fonam  werden  dadurch  iu  gewiflTer  llinncht  iden- 
tihcirt,  und  die  recktlkben  Folgen  des  erlleren 
an  die  blofse  EntAebung  des  letzteren  geknüpft. 
Man  (jebt  (ehr  wohl,  dafs  der  Gefetzgeber  biebey 
von  einer  Anficht  des  natürlichen  Rechts  ausgegan- 
gen ilL  Er  hielt  den  Grundfatz;  cafumfentit  domi- 
*ni  für  ein  oberAes  Princip , und  die  Abweichung 
davon,  die  FeAfetzung  einer  Regel,  nach  welcher 
Gefahr,  ohne  Eigenthum , übergeht,  für  Unrecht. 
Rec.  will  hier  nicht  wiederholen,  was  anderwärts 
über  diefen  GegeuAand  fcbon  gefagt  worden 
ilT,  er  glaubt  fugar,  dafs  die  .Aufhebung  je- 
ner Regel  eine  neue  Gefetzgebung  nicht  entAellen 
würde,  und  findet  in  fo  weit  an  der  franzufifcheti 
Gefetzgebung  nichts -zu  tadeln.  D.igegen  glaubt  er 
nicht,  dafs  diefe  nämlicheAufbebungauf  KoAen  des 
pu  is  perfonam  zum  Vortbeil  desy«!  in  rem  hatte  ge- 
fcheben  füllen.  Das  jus  in  perfonam  bindet  ein  be- 
tiiminCes,  mit  feinen  Handlungen  und  VerbaltniAen 
wahlbekanntes  Subject.  Auf  die  lleilighaltung  def- 
felben  iA  ein  Theil  der  Civilgefetzgcbung  getraut; 
lie  iA  die  unerlafslicbc  Bedingung  der  Sicherheit  des 
Cebensverkehrs.  Das  jus  in  rem  dagegen  trifft  den 
anfchuldigen  Dritten,  es  untergrabt  häufig  die  .Mög- 
lichkeit der  Realifirung  des  jux  in  perfonam;  es  hebt 
die  durch  die  Heilighaliung  des  letzteren  beablich- 
cigte  Sicherheit  des  öffcntlicberi  Glaubens  auf.  Die 
neueren  Gefetzgebungen  hielten  es  defshalb  in  Cul- 
liGonsFallen  für  ratbfamer,  das  jus  in  rem  dem  jiis 
)«  perfonam  aufzuopfern , als  umgekehrt.  Ja , cs 
lafst  fich  fugar  eine  Civilgefet/.gebuiig , welche  gar 
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kein  jus  in  rem  kennt,  in  vollkommener  Harmonie 
mit  der  menrclilichen  Natur  denken ; eine  Civilge- 
fetzgebung  ohne  jus  in  yerfotiam  d.igegen  w ürde 
als  ein  Ungeheuerlich  in  lieh  felbA  vernichten.  Nach 
diefer  Aiilicht  follte  die  jedcsm.dige  EntAeliung  ei- 
nes jus  ill  rem  an  eine  aufserc  fichtbare  Handlung, 
an  einen  jedem  Dritten  erkennbaren  ZuAnnd  ge- 
knüpft feyn,  damit  er  fichvorbchaden  durch  leichte 
Erkundigung  hüten  könne,  und  ohne  eigene  Unror- 
fichtigkeit  die  Vereitelung  feiner  aus  einem  jns  i» 
er/tmam erworbenen  Rechte  n clit  zu  beforgen  habe, 
on  diefer  Anficht  geleifet,  verordnetc  ilas  altere  rö- 
inifche Recht  die  mancipatio  und  die  ceffio  in  jure. 
Das  neuere  liefs  die  traditio  liehen.  Das  deutfehe 
foderte  bey  unbeweglichen  Gütern  die  gerichtliche 
Auflaffutig.  Das  tranzöfifchc  Recht  verlangt  zurEw 
genthumsübertragung  alle  diefe  aufscren  Il.indlungen, 
welche  entweder  jeder  Dritte  leicht  erfahrt,  oder  wel- 
che doch,  gleich  der  tradifio  bey  beweglichen  Gü- 
tern, einen  jedem  Dritten  in  die  Augen  fallenden 
Zu Aand  erzeugen,  nicht.  Durch  den  Grundfatz: 
ta  propriete  est  acqvise  de  droit,  des  qu’on  est  conuoiis 
de  la  chose  et  du  prix  (1.5815)  wird  die  Priv'atconven- 
tion  zwifchen  zwey  Individuen  ohne  weiteres  zum 
Gefetz.  für  die  ganze  üefelifchaft,  oder  vielmehr  zur 
Quelle  eines  gegen  jeden  tinfchuldlgen  Dritten  vt  ir- 
kcndeii  Rechts  erhoben.  AVelch  ein  dem  jus  in  rem 

auf  KoAcii  des  jux  in  per/oiinwidargebr.ichtes  Opfer! 

Koch  ein  anderes  Bcylpiel.  — Die  bchcnkuiig  des 
kinderlufen  wird  nach  Art.  960  von  felbA  und  Aill- 
fehweigend  (ii>/o  jiirej  aufgehoben,  wenn  der  Go- 
fcbciikgeber  Vater  voti  legitimen  oder  legitimirten 
Kindern  wird.  Die  vom  Gefchenknehmer  oder  vom 
öefeu  (z.  B.- wegen  der  reprises  matrimoniales ) auf 
das  gefchenkte  Gut  gelegten  LaAcn  fallen  dann  nach 
Art.  963  ohne  weiteres  hinweg.  Wird  nicht  das  Zu- 
trauen des  Dritten  hiedurch  untergraben,  feine  Si- 
cherheit gefährdet?  Wer  kann,  ohne  Beforgnifs.  auf 
das  gefchenkte  Vermögen  eine  Hypothek  erwerben? 
Wer  k.mn  wilTeii,  ob  das  Gut.  in  cleffen  Minficbt 
man  getraut,  und  fein  eigenes  Vermögen  gewagt  hat. 
kein  ^efchenktes  Gut  iA,  und  ob  nicht  ein  Zufall, 
den  Niemand  vorausficht,  und  an  weicben  Niemand 
denkt,  dergaiizen  Siiherjieit  ein  Ende  machen  wird? 
Alfü  w ieder  ein  jns  in  rem,  w o nach  (iriiiidfatz.cn  der 
höheren  Rechtsphilofophie  ein  blofsvi  jns  in  perfa 
tiufft  cntAehen  follte.  — Diefe  und  einige  andere 
BeAiminuni^^n  find  Flecken  des  C.  N.  Sic  hangen 
vielleicht  mit  der  Schönheit  feiner  Form  zufainmen. 
Vielleicht  überfah  der  Gefetzgeber  in  feinem  Streben 
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nach  dom  Grofsen  und  Allgemeinen  7-uweiIen  das 
Dcmü  der  Fnlgei)  für  das  gemeine  Leben.  Dafs  eine 
immer  thatig  fortfehreitende  Gefetigebung  Mangel 
rlicfcr  .Art  werde  zu  verbeflern  widen,  ift  feil  zu  er- 
warten. Dem  deutfeben  Reefauigelehrten  fallen  iie 
indeiTen  doppelt  auf,  weil  er  die  MalTc  organifcher 
und  adininilirativer  Anftalten,  durch  welche  jene 
Mangel  in  ihren  Folgen  , wenn  nicht  ganz  aufgeho- 
ben, doch  wenigflens  ficher  gemildert  werden,  nicht 
kennt  oder  nicht  überlieht.  Das  Notariat,  die  Ge- 
wohnheit, wichtige  Vertrage  durch  einen  actc  a«»- 
theiitiijue  zu  beurkunden,  da.«  gegen  den  Notar  ver- 
ü.'’ttetc  cumpulsoire , der  Umlland  , d'afs  deracterous 
Avnff  prive  erJl  durch  das  enregistrement  oder  durch 
den  i o I des  Ausllcllers  gegen  den  Dritten  ein  ge- 
virfes  Datum  erhalt,  die  Unzuladigkeit  des  Zeugen- 
beweifes  bey  Vertragen  von  Wichtigkeit,  der  Um- 
dand,  dafs  jeder  das  Eigunthum  unbeweglicher  Gü- 
ter übertragende  Vertrag  der  Tranfeription  im  6»- 
•rciitt  cotifervaUur  des  hypotheques  unterworfen  (2l8l) 
und  dadurch  mit  allen  feinen  Claufeln  der  Publicitüt 
preis  gegeben  ill  (2196)  — alle  diefe  und  andere 
F.inrichtungen  wirken  der  vom  Gefetz  durch  die 
grofse  Erweiterung des/«f  inrrmgelliftetenUniicher- 
licit  des  I.ebensverkchrs  wieder  entgegen.  Will  man 
da,ft€r.- von  der  Doctrin  der  franzufifchen  Jurispru- 
denz in  ihrer  pbilofophifcben  Verbindung  mit  den 
höheren  Foderungen  der  tiefetzgebung  und  des 
Rechts  eine  gereihte  und  vullltandige  Anficht  erlan- 
gen; fo  beurtheile  man  i.mncr  den  Theil  aus  dem 
Ganzen , und  vergleiche  ununterbrochen  das  Gefetz 
mit  der  Organifation.  — 

Diefe  Pilicht  erhalt  die  bdchAe  Wichtigkeit, 
Arbald  es  IV  auf  die  Bediiuinung  der  Vorausfe- 
tzungen und  Bedingungen  der  Einführung  des 
(i.  N.  in  den  Staaten  der  rheinifcheii  Con- 
ftidcraiion,  ankommt.  Hr.  S.  fagt  darüber  i 119 Cap. 
viel  S,  barflinniges  und  Durchdachtes.  Er  wünfeht, 
dafs  die  Aufnahme  nicht  durch  die  einzelnen  Sou- 
veraine, fondern  durch  einen  Act  der  Föderation  er- 
folge. Erficht  ein,  dafs  Deutichlands  Legislatoren  — 
wenn  fie  nicht  der  Wirkungsfphare  des  Richters  die 
Mmliclic  Aus.leliming  geben  wollen,  welche  ihr 
Frankreich  gegeben  bat,  einen  zweyten  Theil  ztnn. 
C.  N.  liefern  inUlfen;  er  verlangt,  dafs  der  C.  N.  als 
Piiiicip.algcfetzgebung,  nicht  als  Hülfsrecht  einge- 
führt werde;  er  dringt  ennlich  auf  die  Errichtung 
eines  einzigen  CilTaritmsbofes  für  ganz  Oeuifchland. 
In  Anfehuiig  aller  diefer  Vorfcblage  llimint  Rec.  dem 
Vl.  vollkomiiien  bey.  Aber  damit  iA  die  Haupifchwie- 
rigkeit  noch  lange  nicht  gelbA.  _Der  C.  N.  iA,  wie 
Rec.  oben  ausfüürte,  nicht  das  Centrum,  fondern  die 
Peripherie  der  gefaminten  Gefetzgebung  Frankreichs. 
Br  fetzt  Ailllcbweigend  eine  beAimmte  Staatsverfaf- 
fung , bediuunte  Formen  des  gerichtlichem  Verfah- 
re  ns,  heäiminte.OrganifationsanAalten  voraus.  Reifst 
wan.ihn.aus  {liefen  Umgebungen:  fo  verwimdelt 
snan  ihm  in  ein  eaput  mortuum.-  Der  Fs’nkreichs  Ci- 
vultodejsals-IIjuptgefcizgcbung  aufiichiiiende  St.-tiit 
inufs  fich.  ditber  erA  Receptrcitiit  zu.diefer  Aufnahme 
wertclMfren.  Seine  kirchliche,,  pohtifche  und  ge- 
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richtliche  VerfalTung  mufs  im  Einklang  mit  einer  fot- 
eben  Civilgefetzgebttiig  Athen.  Frölich  wird  der 
in  allen  BuiuiesAaaten  eingefühne  C.  N.  Deutfcli- 
lands  Volker  unter  der  Herrfcbaft  eines  und  dalTel- 
beu  Civilgefetzes  verbinden.  Soll  ober  diefe  Verei- 
nigung nicht  den  blofsen  Worten  nach  , fondern  iu 
GciA  und  in  der  W'ahrbeit  erfolgen;  foH  fie  die  von 
Frankreichs  Rednern  verkündigten  Wohlthaten  er- 
zeugen: fo  mufs  der  Einführung  des  C.  N.  die  Um- 
geAattung  der  üilentlichen  VerhaltnilTe  vorangchen. 
Diefe  Einführung  mufs  Deoifchlauds  Regeneration 
befchliefsen , nicht  beginnen.  Der  C.  N.  iA  nicht 
die  Grundlage,  fondern  der  SchlufsAeiu  des  Gclam- 
des  der  gefelifchaftlichen  Ordnung.  Er  trügt  nicht 
den  Staat,  fondern  er  wird  vom  Staate  und  feinen 
AiiAalten  getragen.  Irrig  fagt  der  verdiente  V£  S. 
477:  ,,es  fey  «ine  leere  Beforgnifs,  dafs  mit  der  Ein- 
führung des  C.  N.  unfere  bisherige  Staats  - untlüe- 
richts-Verfaffung  eine  Veründerung  erleiden  werde: 
der  C.  N.  werde  ja  nur  als  Civilgefetz  aufgenommen, 
und  inodificire  fich  als  Civilgefetz  von  felbAnacbdei 
VerfalTung  und  Einrichtung  des  Staats.“  — Wohin 
diefe  Anficht  führt,  mag  als  Beyfpiel  der  einzige  vor- 
hin angeführte  1583  Art.  beweifen.  Der  darin  faneüw 
nirte  Grunclfatz  : la  pfopriete  est  aetfuist  de  droit, 
dis  qu'on  est  convetiu  du  prii  et  de  la  chofe,  entball 
doch  wohl  reines  Civilrecht.  Unmittelbar  Achter 
mit  keiner  oA'entlichen  Einrrchtung  in  Verbindung 
Nimmt  man  ihn  fndclTen  ohne  Frankreichs  Notariat, 
ohne  die  transcHption  an  bureauconservatear  des  Uifr 
potheques,  ohne  die  Theorie  vom  acte  muhentiqee, 
ohne  das  enregistrement  u.  f.  w.  auf:  fo  wird  er  das 
Grab  alles  guten  Glaubens  und  der  Ruhe  derEigeiv 
thütner.  Als  Hülfsrecht  iA  jeder  Civ-ilcodex,  derC. 
N.  gleich  dem  römifchen  Corpus  Juris,  accoinmoda- 
tiv.  Als  Hauptreebt  dagegen  iA  es  keine  CiV'Ig»- 
fetzgebung  weniger,  als  die  Civilgefetzgebung  des 
regenerirten  Frankreichs.  Hervorgegangen  aus  den 
Vulkanen  der  Revolution,  gcliutert  und  veredelt 
durch  die  wiederhervorgerufene.i  Principien  der  al- 
ten Gtfetzlichkoit  und  Ordnung,  wird  fie  in  jedem 
freindtn  Staat  in  ihren  Wirkungen  ihren  Urfpruiig 
beurkunden.  Sie  wird  die  FelTeln  der  Feudaliiät  zer- 
brechen. die  juriAifcheii  Monumente  des  Familien- 
Aolzes  untergraben,  und  die  illiberalen  Vorurtheile 
einer,  ihre  Fumtionen  In  Nacht  und  Dunkelheit 
verhüllenden  JuAizpflege,  vernichten.  Frohndeo 
und  uiitiblafsliche  Gülten,  Patrimonialgerichtsbar- 
keit u.  f.  w.  weden  durch  die  Macht  der  Vcrlult- 
nifl'c  dem  EinA.ifs  ihrer  Herrfcbaft  weichen.  Das  aut 
feinen  Fugen  gerilTeiie  innere  Gebäude  wird  zufam- 
ineiiAürzen,  und  vielleicht  felbA  der  rheinifclie  Bund 
in  feiner  jetzigen  GcAalt  aufliöreii.  Aber  ans  den 
Trümmern  der  bisherigen  Ordnung  wird  eine  neue 
und  fchönere  Schöpfung  hervorblühen.  Rec.  iüweit 
eiitfcriit,  eine  folche  Veränderung  für  ein  L'bel  zu 
halten.  Die  Biindesacte  vom  I2  July  1806  hat  in 
Dcutfchland  blofs  einen  proviforifchen.  ZuAand  ge- 
Aiftet.  Kein  Freund  der  Nation  , kein  Weiferim 
Volk,  welcher  Erfahrung  und  Gefchichte  zu  Rathe 
geraume  Zeit,  nach  iHadtiäns  Tode  fortgedauert  ha- 


m 


Ko.  19.  FEBRUAR  <809.  ' 


Ü9P 


liebt,  luRn  die  Verwandlofi^delTelb^n  in  einen  per- 
manenten Zuftand  erwarten  oder  wiinfcben.  Selbft 
Ututfchlands  Souverahie  von  mittlerem  und  gerin- 
|trem  Rang  können  diefca  nicht.  Sie  können  auf 
(ine  Vereinigung,  welche,  ohne  verfairungsinbCügen 
Schutz  gegen  den  Ubermhcbtigen  und  Stärkeren,  ihr 
^nzes  Dafeyn  an  die  Majeftat  des  Namens  des  erha- 
benen Schöpfers  ihrer  Rechte  knöpft,  unmöglich  die 
Hoffnungen  der  Zukunft  und  die  Sicherheit  ihrer 
Nachkommen  gründen.  Rec.  glaubt  hier,  ohne  Ai>- 
mifsung,  die  allgemeine  Einführung  des  C.  N.  in 
Uentfctdand  in  ihrer  höcbften  und  glanzsndften 
Potenz vrahrzutiehmen.  Wird  diefe  Einluhrung  ent- 
wedhr  auf  einmal , durch  Willkühr,  oder„  wie  es 
weit  glaublicher  iA,  allmählich,  durch  die  Natur  der 
Sache,  das  6rab  unfcrer  inneren  VerfsITung:  fo  be- 
gründet fie  dagegen  nicht  blofs  ein  einförmiges  und 
•ilgeiuemes  Privatrecbt,  fondern  auch  ein  einförmi- 
ges und  allgetneines  öffentliches  Recht  derdeulfchen 
Staaten.  Dkefes  Recht  erhebt  den  Protector  der  Sou- 
vertine  auch  zum  Bcfchüizer  ihrer  Unterthanen;  es 
orgatndrt  diefen  Schutz  durch  grofse,  weirwirkendc 
und  kräftige  Juftizanftalteiv.  Die  Einführung  des  C. 
N.  wird  vielleicht  ohne  irgend  einen  Machtfprucb, 
durch  die  Natur  der  Verhaltnilfe  felbft,  die  Wiege 
der  Wiedergeburt  der  dcutfchen  ConAitution  , jener 
für  Humanitär  und  Cultur  fo  fegenvollen , nie  den 
WoMihaten,  nur  den  Mifsbräuchen  der  deutfchen 
Herrfchergewalt  entgegenwirkenden  VerfalTung.  Viel- 
leicht atbinet  febon  jetzt,  iröAend  für  die  Menfcl». 
beit,  ihr  verjüngter  Genius  in  den  Elementen  der 
mit  Deutfchianda  RechcszuAand  zu  verfchmelzen- 
den  Gefetzgebnng  Frankreichs.  Rec.  fpricht  hiemit 
nur  die  hefcheidcnen  Anfichten  des  Privatmanns, 
die  anfprucMofen  Wünfche  des  von  den  Bedürfnif- 
len  feines  Vateflsnds  ergriffenen  Patrioten  aus.  Seine 
Anfirhtcn  über  die  VerpAänzung  der  firanzöfifchen 
Civilgefetzgebung  anf  deutfchen  Boden  , über  ihre 
Folgen  und  ihre  Vorbereitung  And  einzig  und  allein 
aus  der  Sache  felbA,  wieTieAcb  ihm  darAellt,  ge- 
(chöpfi.  Tätifcht  ihn  diefe  Aiificht  nicht:  fu  ver- 
fchwinden  allebangen  Beforgniffe,  welche  diefe  Ver- 
pilunznng  in  anderer  Hthficht  in  ihm  erregt  hatte. 

B.  G.  F. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Beblis,  b.  Weifs:  Über  lUn  Anti nous,  dargeflellt 
in  dtn  Kuafidtnkmälem  des  Alterthums.  Eine  ar- 
chuologilche  Abhandlung  von  Conrad  Levezow, 
Profello.  u.  f.  w.  Igod.  136  S.  4.  NebAXIlKu- 
pferuf.  (2  Thir.  12  Gr.) 

Der  Vf.  war  fleifsig  bemüht,  allen' Denkinblern 
antiker  KunA,  tgelüie  dgi»  Autinous,  Hadrians  Lieb- 
ling, darAellen  , nachzuforfeben,  fo  dafs  nur  weni- 
ge Stücke  von  Bedeutung  feiner  Aufmerkfamkeit 
entgangen  feyn  dürAen.  Aus  folcberZufainmciiAel- 
luiig  nun  erholet,  dafs  Atitiiious  bey  den  Alten  un- 
tot  der  GeAalt  v erfcbiealcaier  Gottbeken  verehret  won. 
den  und^der  ibiu’erwiefenc  Iheniltwnd.  Opfer  nocht 


ben.  Diefes  iA  aber  auf h,  tiniereni  Bedünken  ge- 
mkfs,  die  bcfTere  Seite  von  Hn.  L's.  vorliegender- 
Schrift,  denn  an  feinen  kianArichtertichenllrdieilen 
und  Folnrungen  haben  wir  weniger  Gefallen  gefun- 
den. Nach  S.  132  will  cs  fcheJnen , als  hätte  man 
die  genauere  Kenntnifs  des  ZuAandes  der  KunA  zu 
Hadrians  Zeit  einzig  den  Antinous  • Bildern  zu  ver- 
danken , da  doch  eine  nicht  geringere  Anzahl  vor- 
trelHirher  Bildniffe  von  Hadrian  felbA,  fo  wie  voa 
feiner  Gemahlin,  vorhanden  And,  welche  überden 
befagten  Punct  eben  fo  gut  Auffchlufs  geben  können 
und  auch  wirklich  gegeben  haben.  Ferner  fagt  Hr. 
L.  S.  133:  „Endlich  lehn  uns  die  AbAufung  des  Por- 
träts bis  zu  den  idealen  Heroen-  und  Götter  - Cha- 
rakteren, unter  welchen  Antinous  verehret  wurde, 
dafs  in  dein  Zeitalter  Hadriaiu  nicht  nur  jene  forg- 
faltige  CharakteriAik  der  alteren  KunA  nicht  erlofchen 
war,  fondern  die  Art  und  W’eife  derDarAellunggiebt 
uns  auch  Beweife  von  einer  mit  innigem  KunAge- 
fühl  gepaarten  inechanifchen  GefchieUiebkeit  der 
Verfertiger  jener  Werke.“  Hier  iA  weniges  Wahre 
mit  viel  Unrichtigem  gemifcht.  Wahr  iA  es  zwar 
wohl,  dafs  die  Bildhauer  zu  Hadrians  Zeit  noch  grö- 
fse  KunA  und  mechanifebe  Fertigkeit  befeffen  haben; 
allein  in  Betreff  der  AbAufung  des  Porträts  vom  An- 
tiiious,  von  treuer  Katurjhnlicbkeit  an  bis  zu  den  idea- 
len Heroen-  und  Götter -Charakteren,  unter  denen 
er  verehrt  svurde,  fcheint  jenen  KünAlcrn  etwas  rm 
viel  cingeräumt  zu  feyn,  theils  weil  Geh  die  KunA' 
zu  Hadrians  Zeit  fchon  nicht  mehr  im  Stande  befun- 
den hat , Schön  - Menfchlicbes  noch  fchöner  darzu- 
Acllcn,  zu  erhöhen,  zu  vergöttlichen ; theils  auch 
weil  die  Aufgabe , diefelbcn  Porträtzüge  den  s'er- 
febiedenen  Charakteren  verfchiedener  Gottheiten  an« 
zupaflen , an  Geh  felbA  unauflöslich  iA.  Antinous- 
Bacchus  z.  B.  bat  auch  in  den  beAgearbeiteten'  Stü'- 
cken  immer  noch  den  Zug  Allier  Sebvvermuth  be- 
halten, welcher  dem  Antinous  zwar  eigentbüinlic&> 
mag  gewefon  feyn,  aber  dem  Bacchus  nicht  gezieinr, 
und  in  den  Bilclem  deffelbcn  von  acht  griecbjfchet 
Arbeit  auch  nie  gefunden  wird.  S.  32  behauptet  un- 
fer  Vf.  ganz  bcAimmt,  der  Antinouskopf  an  der  ei- 
nen Figur  der  berühmten  Gruppe  des  CaAor  und  Pol- 
lux zu  St.  Ildcphonfo  inSpanien  fey  moderne  Arbeit, 
fagt  aber  nicht,  auf  welchen  Gründen  oder  glaub- 
haften Nachrichten  diefe  feine  Angabe  bernhe.  Wir 
find  im  Gegentheil  zu  glauben. geneigt,  dafs  befug- 
ter jVntinouskopf  wirklich  antik  und  ein  verdienAli- 
cbes  VVerkfey,  obfebon  derfelbe  urfprünglich  nicht 
zur  Statue  gehören. mochte.  Denn  wenn  er  eine  von 
den. modernen  ErgiUizungen  der  Gruppe  wäre;  fO' 
hatte  man  nicht  iiöthig  gehabt,  die  Nafe  zu  reAauri- 
ren,  welthes  aber,  nach  dem  Bericht  eines  verAän- 
digeti'Augcn/eugen,  wirklich  der  Fall  iA.  (S.  das- 
Programm  uiiferer  A»  L.  Z.  vom  Jahr  l8o8-) 

Die  12  Küpfertafeln  enthalten  fauber  gearbeitete' 
Umrilfe  der  vomehmAen  Aiitinousbilder  snf'ant;- 
Münzen  t, . in  Statuen  und-£raAbiIdem...  Das  Ätafsere  ‘ 
der  Schtifamachmibathnnw  4e(¥cEl»gältsuuUimg.iieasr 
Ehre,'.  — v — H;- 
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Lbipzio,  b.  Härtknoch:  Tulpen  von  Friedrich 
~ Kind.  i8og.  4 Bändchen.  240  S.  S Bändchen. 
«61  S.  8-  (2  Rtblr.  12  gr.) 

Auch  di<Te  Sammlungen  von  kleinen  Erzkhlun- 
en,  Dramen,  Gedichten  u.  f.  \v.  werden  den  Freun- 
endes  VerfafTers  eine  angenehme  Gabe  feyn.  Einer 
vorzüglichen  Auszeichnung  werth  fcheint  uns  in  der 

i Sammlung  die  vcrfilicirte  Legende  vom  grofsen 
hrifiopli.  Der  volksmafsige  mahrchenhafte,  etwas 
derbe  Ion  ift  gut  geiroffeii  und  gehalten,  die  Idee 
des  Ganzen  glücklich  durchgeführt,  und  der  Gang 
Fo  geleitet,  dafs  mit  jedem  Fortfehritte  die  Ausficht 
fich  erweitert,  und  am  Ende  in  eine  religiofe  An- 
fchauung  fich  verliert.  — Die  Erzählung:  ^ung  ge- 
freit! fchildcrt  mit  leichter  munterer  Laune,  wie 
ein  grundgelehrter  fjftematifcher  Profedbr,  den  ein 
Icichtlinnlges  Mädchen  eine  Zeitlang  gefangen  halt, 
vielmals  auf  dem  Punct  fleht,  fich  zu  verheiratheii, 
aber  immer  mit  feinen  Pl.iAen  feheitert,  und  endlich 
als  Hageftolz  wider  Willen  aus  der  Welt  geht.  — 
tlicol  von  Drandorf,  eine  Criminal-Gefchichte  nach 
den  Acten,  aus  denen  charakferiflifche  Stellen  ange- 
führt werden,  ift  als  ein  kleines  Sittengcmalde  von 
einigem  InterelTc.  Der  Procefs , der  im  Jahr  1661 
in  Sachfen  geführt  ward,  betriflt  einen  Landmann, 
welcher,  weil  er  mit  zwey  Frauen  fich  verheirathet 
hatte,  mit  dem  Schwerdte  hingcrichtet  wurde.  — 
Wie  konnte  fich  aber  der  Vf.  zu  diefer  Gefchichte  ei- 
ne folche  gereimte  Vorrede  erlauben,  fo  ganz  verfehlt 
und  verkünftelt!  Die  Rofe  von  Jericho  — eine  Fol- 
ge von  dramatifchen  Skizzen,  erft  in  der  fünften 
Sammlung  beendigt.  Uns  fcheint , dafs  der  iit 
den  Reden  der  Perfonen  hörbare  Hexaineter- 
Tact  ftörend  wirke.  — Die  kurze  Erz.ihlung : Der 
Uausaltar,  und  das  kleine  Luftfpicl:  Der  Kuß,  die- 
fe  beiden  Stücke  find  unbedeutend,  und  lalFen  eine 
gewiffe  Leere  empfinden,  ln  dem  erften  ift  uns  als 
undeutfeh  folgende  Stelle  aufgefallcn : S.  14t  „Nur 
ein  Stündchen  verlangte  der  genügfame  Don  Die- 
go, fo  lange  werde  doch  wohl  die  .Mutter  nicht  ge- 
rade heute  erwachen. " — 

In  der  5 Sammlung  möchte  vor  allen  der  mähr- 
chenhaften  Gefchichte:  Dar  Mänfier,  der  Preis  ge- 
bühren. Sie  ift  nicht  ohnepoetifches  Verdienft,  und 
ungemein  anziehend;  mit  jedem  Fortfehritt  fteigt 
das  InterelTc,  und  die  fehr  gefpannte  Erwartungwird 
am  Schluffe  aufs  fchönftc  befriediget.  Mit  dem  Wun- 
derbaren wird  hier  nicht  willkührlich  gefpielt , es 
ift  vielmehr  fo  angewendet,  dafs  es,  den  allen  Volks- 
fagen  vom  Teufel  gemafs , als  treffendes  Sinnbild 
des  Böfen  dient,  das  bey  aller  feiner  Macht  dennoch 
culetzt  unterliegt,  und  lelbft  in  dem,  wasesdurch- 
gefetzt,  Spuren  feiner  Verkehrtheit  zurücklifst.  Der 


Vortrag  ift  nach.  Art  der  alten  Chronik,  deren  treu- 
herziger und  angenehm  redfeligerTon  fehr  gut  nach- 
geahmt ift.  und  der  alten  Sage  gleichfam  den  Stem- 
pel der  Glaubwürdigkeit  aufdrücki.  — Von  ganz 
anderem  Charakter  ift  Zema  oder  der  Fenerfegen,  eine 
Art  Feenmahrchen,  in  welchem  die  fchonungslofe, 
durch  gänzliche  Vernichtung  nur  zu  befriedigende 
Wuth  weiblicher  Eiferfucht  mit  den  lebhafteften 
und  fprechendflen  Farben  gcfchildert  wird.  Befon- 
ders  glücklich  erfonnen  ift  die  Liil,  womit  die  ver- 
derbliche Salamandrine  die  beiden  Liebenden  nach 
und  nach  zu  entzweyen  und  zuletzt  zu  todtlichem 
Hals  gegen  einander  zu  cntllammen  weifs,  ohne  dafs 
der  Geliebte  in  ihr  die  Urheberinalles  Unheiles  auch 
nur  ahndet.  Hie  und  da  hat  der  Erzähler  kurze  dra- 
maiifche  Scenen  einzufchalten  für  gut  befunden, 
wahrfcheinlich  zur  Erhöhung  des  Effects.  Allein  die- 
fe  Vermengung  zwey  fo  eiitgegengefetzter  Formen 
thut  keine  gute  Wirkung.  Denn  es  ifl  eine  gewalt- 
faiiie  Zuinuthung  an  die  Phantalie,  plötzlich  aus 
einer  Anfehauungsart  in  die  andere,  aus  der  Ver- 
gangenheit in  die  Gegenwart  und  aus  diefer  in  jene 
lieh  zu  rerfetzen.  Der  luftige  Ritter  Flandern  ift  ein 
wenig  zu  grell  gefchildert,  und  ohne  die  Laune, 
welche  aus  einem  folchcn  Charakter,  wenn  er  nicht 
luifsfallig  werden  foll,  fpreihen  mufs.  — Die  Er- 
zählung: Ferirrungeu  der  Leidenjehafi , welche  fich 
auf  eine  wahre  Begebenheit  zu  gründen  fcheint, 
wird  für  manche  Lefer  dadurch  ein  doppeltes  Inter- 
ell'e  erhalteo,  dafs  fie  an  jüngft  vorgefallene  Ereig- 
iiilTe  geknüpft  ift.  Es  wird  darin  der  WahiiGnn ge- 
fchildert, in  welchen  ein  junges  reizbares  Mitdchen 
verfiel , das  feinen  Geliebten  durch  den  Krieg  ver- 
lor. Die  Gefchichte  ift  nicht  von  der  gewöhnlichen 
Art , und  erregt  durch  befondere  Situationen , die 
febr  anfchaulich  dargeftcllt  find , viel  Theilnahuie. 
— Die  morgeiUaudifche  Erzählung  : Der  Apfel  von 
Baifora  lieft  lieh  ganz  angenehm,  ohne  weiter  von 
Bedeutung  zu  feyn.  Nur  erfcheint  zuletzt  Seine 
Majeftat  dem  Mohren  gegenüber  doch  ein  wenig 
gar  zu  launenhaft.  — Die  Rofe  von  Jericho.  Diefes 
Ikizzirte  Drama  befriediget  auch  hier  nicht,  man  mag 
auf  die  Form  oder  auf  den  Inhalt  fehen.  Es  berrfcht 
darin  ein  gewilfer  feyerlicber  Ton  , der  etwas  Ge- 
zwungenes und  Koftbares  hat,  fu  dafs  man  bey  der 
Oarftelluiig  nicht  gern  verweilt,  das  Unvollkomme- 
ne und  die  Halbheit  folcher  dramacifcher  Skizzen 
nicht  weiter  zu  erwähnen.  Der  Stoff  ift  myflifch, 
befonders  am  Schluffe,  aber  dabey  von  gewöhnli- 
cher Art ; das  Ende  wird  fo  fcbnell  berbcvgefübn 
und  die  Schlufsfcenen  werden  fo  kurz  abgefertiget , 
dafs  es  fall  fcheint,  als  fey  der  Vf.  felbft  feiner  Ar- 
beit überdrüfllg  geworden.  u.  u 


' KURZE  ANZEIGEN. 

Scaösa  KüatTE.  Berlin,  b.  Braimes  u.  Comp.;  Alma-  deWormt,  lirsceda  dräue  intirule  Marun  Luther,  isoo.  VM 
nat  du  Thiatri  paar  fan  IgoS-  P*r  Aus;.  Cuill.  Iffimd , Di-  u.  317  S.  12.  (2  Thlr.  i«  Gr.)  Da*  Lob  , wel^s  dem 
nteteur  du  Theatre  royal  national  de  Berlin,  mduii  de  rAllt-  Orktinale  1908- No.  296  ertheilt  worden  iß,  geht  auch  auf  die- 
i^d  Avk  3 ponrtiis  et  la  proceasiao  au  palaia  de  la  dietc  fe  wohlgelungene  Ueberfeoung  über.  M.  G. 
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M E D l C I N. 

Bvadikcrwcic,  b.  Reichard ; Entmurf  der  ditnami- 
fchrn  PatUogenie , von  A.  U'inckvlmann,  Dr.  der 
Phil,  und  ArzneykunR,  Prof.  7.11  Rraunfriiweig. 
Erftes  Buch.  i8o5-  2048.  gr.  8-  (2I  Gr.) 

Der  Vf.  erklärt  diefe  Schrift  für  eine  weitere  Aus- 
führung einer  Theorie  der  Natur,  welche  er  in  fei- 
ner dynamifehe»  Phyfiologie  fchon  angekündiget  hat- 
te. fin  erften  Cap.  wird  der  Plan  bey  Bearbeitung 
der  Pathogenie,  als  darin  beliebend  angegeben,  dafs 
erftlich  feine  ganze  Art  und  Weife  in  Erklärungen 
der  Krankheiten  aus  einander  gefetzt,  und  diellren- 
je  Befolgung  der  dynainifchen  Methode  bey  denje- 
nigen gerechiferliget  würde,  welche  fich  für  denZu- 
fimmenhang  der  NaturwilTenfchaft  mit  den  Grund- 
ficzen  der  Philofophie  interefliren.  Ferner  gehört  es 
tum  Plane,  eine  Reihe  einzelner  phyßologifcher  Sä- 
tze zur  Erklärung  der  pathologifchen  aufzuRellen. 
Endlich  foUten  auf  diefe  phyfiologifchen  Sätze  alle 
BefUinmungen  der  Pathologie  aufgenragen  werden. 

' Indem  hierauf  der  Vf.  die  Beftimmung  feiner  dyna- 
mifchen  Methode  anhebt,  verwickelt  er  lieh  bald  in 
fehr  feichte  Erklärungen,  dadurch,  dafs  er  Tagt,  dyna- 
mifch  erklären  heifse:  den  Grund  der  Erfcheinun- 
igen  in  die  Vorftelluitg  eines  VerhälrnilTes  von  Kraft 
oder  Thatigkcit  fetzen  — oder  jede  Materie  und  ma- 
terielle Erfcheinung  nicht  al% Materie,  fondern  als 
Act  der  lebendigen  Thatigkcit  der  Natur  betrachten. 
Auf  diefe  Art  aber  beraubt  theils  der  Vf.  alle  Thatig- 
leit  in  der  Natur  ihrer’Qualitat,  und  reducirt  lie  auf 
Quantität,  theils  behauptet  er,  dafs  M.nterie  keine 
M.iterie  fey.  Wirklich  zeigen  auch  alle  Uarllcllun- 
gen  diefer  Schrift  gar  zu  deutlich,  dafs  der  Vf  eine 
blufs  idealülifche  Vorftellung  von  der  Natur  gehabt  ha- 
be. Die  Materie  wird  blofs  fubjectiv,  als  Modillca- 
lion  des  Bewufstfeyns,  deducirt,  und  dadurch  die  Ob- 
ieciivität  , welche  vorzüglich  in  der  Natur  be.nch- 
tet  werden  mufs,  ganz  verkannt.  Dann  bat  der  Vf 
huch  die  befebränkte  Anficht  Kontsvon  der  Materie, 
als  Modification  zweyer  Thatigkeiten.  .Auch  Hl  der 
lelative  Idealismus  in  der  Behauptung  her.orleucb- 
teiiii,  dafs  das  Dafeyn  anderer  Intelligenzen  zuinBe- 
wufsife^  n durchaus  nöthig  fey.  Aber  woher  hat  denn 
I (io:t  fein  Rewufstfeynf  Da  nun  aus  einer  folchcn 
Dualität  des  Bewufstfeyns  die  urfprünglirhe  Duplici- 
I tu  in  der  Natur  abgeleitet  werden  fall:  fo  Hl  es  hier- 
I au  klar . auf  welchen  Stützen  jene  Dynamik  ruhe. 

I Ferner  Hlesfalfch,  wenn  befaanmet  wird,  die  hüchfie 
' Bftrtcbtnsig  der  Natur  fey  die  Kenntnifs  der  gönli.t 
eben  Ordnung  der  Dinge,  oder  die  Betrachtung  der 
A.  L 2.  1809.  Erfier  Baud. 


Natur  in  ihren  Gefetzen:  denn  wir  wilTen  gar  wohl, 
dafs  das  Setzen  hoher  Hl,  als  das  Gefetzte,  und  iiorh 
höher  dasjenige,  was  beide  Charaktere  in  lieh  be- 
greift. Zu  den  phyfiologifchen  Vorderfatzen  des  zvvey- 
len  Capitels  übergehend,  bemerken  wir  unter  ande- 
ren. dafs  die  Definition  der  Oefundbeir  ganz,  der  oben 
berührten  idealHlifchcn  Betrachtungsweife  eiitfpri  cht, 
indem  fie  als  derjenige  Zufland  des  lebendigen 
menfcblichen  Körpers  erklärt  wird,  in  welchem  das 
vollkommen  menfchliche  Bewufstfeyn  und  eine  frey 
menfchliche  Wirkung,  wie  fie  das  BcwuLifeyn  fo-  . 
dert,  möglich  Hl.  Diefe  Definition  Hl  olTenhar  viel  zu 
enge,  weil  fie  gar  nicht  auf  den  Meiifchen  p.ifst,  in  , 

wiefern  erNaturwefen  Hl.  Auch  Hl  cs  fehlei-haft, 
dafs  der  menfchliche  Körper  in  folgende  drey  llaupt- 
kräfte  eingcihcilt  wird,  nämlich:  die  Th<itigkeit  des 
Nervenfyllems,  des  Bluts  undlymphatifchenSyllems. 

Sollte  irgend  eine  Haupteintheilung  Statt  finden:  fo 
müfste  offenbar  das  lyinphatiftbe  Syllgin  zum  Ge- 
fäfsfyflem  überhaupt  gerechnet  werden , und  man 
dürfte  das  Muskelfyftem  als  Ilaupiglied  durchaus 
nicht  vergelfen.  Eben  fo  iil  es  böcbll  unricbtig.dars  das 
Blut  - und  Nerven-Syftem  in  unmittelbarer  wecbfel- 
wirkung  Rehen  follen.  Die  Beweife,  welche  der  Vf. 
über  das Wechfel verhältnifs  genannter  Theile  des  Kör- 
pers vorbringt,  beweifen  nur  fo  viel,  dafs  dasNerven- 
fyRemdie höchRe  Organifation  des  Körpersfey,  und 
vermöge  delfen  auch  das  Blut,  fo  wie  alle  FlüRigkeiten, 
eben  weil  fie  die  niederRen  Gebilde  lind,  am  krcflig- 
Ren  belierrfrhe.  Was  übrigens  von  iler  VVirkfamkeit 
des  NervenfyRemsausgefagt  wird,  iR  theils  nicht  neu, 
theils  mit  vielen  Irrtliümcrn  untennirchr,  wie  z.  R.  die 
Behauptung,  dafs  die  Tbaiigkeitdes  NervenfyRemsin 
allen  rbeilendiefelbe  fey  u.  r.  f.  Dafs  das  Blut  nur  in- 
foferii  leben  foll,  als  es  dem  Nervenf)  Rem  entgegengc- 
fetzt  iR,  können  u'ir  auch  nicht  ganz  zugeben.  Denn 
foviel  wirwilTen,  liat  das  Blut  in  fbinen  Blutkügelchen 
ein  eigenthümliches  Leben,  und  Rebet  überdiefs  nicht 
allein  mitden  Nerven,  fondern  auch  mitalleii  übrigen 
Organen  des  Körpers  in  lebendiger  Weebfeiwirkung. 

In  der  Behauptung,  dafs  das  Blut  eher  Rerbe,  als  der 
Nerv,  wenn  beide  von  ihrem  Ganzen  getrennt  find, 
fcheint  der  Vf.  das  Naiurgcfelz  nicht  zu  kennen,  dafa 
ein  organifches  Individuum  um  fo  leichter Rirbt,  je  hö- 
her dicStufe  der  Individualität  iR.  Hätte  er  diefcs  Ge- 
fetz  gekannt:  fo  würde  er  lieh  auch  itirbt  gewundert 
haben,  wenn  er  bemerkte,  dafs  die  einf.iugendenGefä- 
fse  nach  dein  Tode  noch  einfogen.  Denn  wenn  gleich 
die  höheren  Organe  des  menfchlichen  Körpers  fchon 
abgeRorben  find ; fo  können  die  niedertv  in  Bezie- 
hung auf  das  angedeutete  Gefeiz,  noch  leben.  Im  3ten 
Cap.  iR  von  allgemeinen  pathologifchen  Defimdoneii 

‘ Ge 

Digitized  by  Google 


»35; 


JENAISCHE  ALLG.  LITER  ATU  R . ZEITU  NG 


und  Eintfaeilung  der  Krankbeitsfonnen  die  Rede. 
Eben  fo  iehlerhafi  als  vorhin  dieUefiniiion  der  Gcfund- 
beit  war,  ift  hier  folgende  der  Krankheit;  „Krankheit 
ift  Veränderung  des  Wechfcl\  erhältnilTes  d«  Rlots, 
Nerven  - und  lyinphatifchen  Syfteins,  wodurch  das 
vollkommene  Uewulstfi^n  oder  die  Rückwirkung  auf 
Vorftellungen  und  Empfindungen  mehr  oder  weniger 
unmöglich  wird.  Nicht  genauer  ifl  die  ßelliminungdes 
Eiebers,  welches  in  einem  veränderten  Wechfehrer- 
haltnilTe  zwifeben  Blut-  und  Nerven-Syftein beruhen 
,full.  Die  Einiheilung  der  Krankheiten  kann  auch  nicht 
auf  Bevfall  Anfprueb  machen.  Der  Vf.  behält 
die  Eintheilung  in  chronifche  Krankheiten  und 
Fieber  (acute  Krankheiten)  bey,  wogegen  wir 
.eben  nicht  viel  einzuweiiden  haben  ; aber  die 
übrigen  Rubriken  können  wir  nicht  gut  heifsen. 
Die  chrunifchen  Krankheiten  nämlich  werden  in 
Krankheiten  des  Bluts,  des  Nervcnfyfleuu  und  der 
■lympbatifeben  Gefafse  vertheilt,  wobey  wir  den 
oben  ii  hon  berührten  fehlerhaften  Scheuiarisinus  des 
Vfs.  wieder  erblicken.  Auch  die  Eintheilung  der 
, Fieber  ilt  nicht  genau,  indem  iie  entweder  als  rein. 
/.ufainmengc'fet/-t , oder  mit  Ausfehlägen  verbunden, 
bciracliiet  werden.  Unter  den  reinen  Fiebern  ftellt 
der  \'f.  .ils  Umerabrheilung  adynamifebe  Fieber  auf, 
V»übe\  er  die  bc  bwathe  des  Nervenfy  Aems  zur  Grund- 
lage m.-ulit,  vcrgleit  hliar  den  alibenifchen  Fiebern 
der  Errcgujig.siheoretiker.  Aber  dürfen  denn  auch 
;i<l^  iiainilche  Fieber  in  einer  d^namii'chen  Patbo- 
genie  Statt  linden?  Im  4 lap.  wird  der  Verlauf  der 
Eicher.  Typus,  Krifen  u.  f.  w.  erkl.irt.  Was  hier 
zur  UcAimmung  des  Typus  heym  Fieber  und  zwar 
des  intenuiitircnden  Typus, gefugt  wird,  bezieht fich 
tbcils  auf  den  blofsen  Puroxysinus,  cheils  iA  die  Er- 
klärung fallch.  Es  wird  nämlich  behauptet,  der 
Ffoß  beym  eintretenden  Wechfellieber  rühre  von 
vermehrter  Thatigkeit  des  Bluts,  und  die  darauf  fol- 
gende Hitze  mit  Schweifs  von  vermehrter  Thütig- 
keit  des  KervenfyAems  her;  da  doch  vielmehr  die 
tniigekchrte  Erklärung,  wie  Jeder  leicht  begreift,  die 
wahre  iA.-  D.inn  , Tagt  der  Vf.,  folge  wieder  ein  ge- 
funder  Zwifebenraum,  bis  zum  neuen  Anfälle.  Eine 
folche  Erkhvung  heifst  doch  wohl  mehr  eine  Bc- 
fchreibung  als  Erklärung  des  Typus:  denn  es  w ird 
ja  gefragt,  was  die  Urfacbe  der  beAimmtcn  Zwi- 
(c'hcnrai.ine  zwifchenden  Anfallen  fey,  woraufeben 
der  Typus  als  befondere  Bezeichnung  des  Fieberzu- 
Ruiides  beruht.  Gern  pflichten  wir  aber  darin  dem 
Vf.  bey.  d.tls  er  die  Beobachtungen  der  Alten,  den 
Verhiuf  des  Fiebers  betreAend,  in  Schutz  niunm. 
^jeriii  Aehoa  die  meiAen  neueren  Arzte  ausiWangel 
an  iieubachtuiig  geille  weil  hinter  ihren  Vorfahren 
zurück.  Auch  wurden  wir  hinzufetzen,  dafs  die  Be- 
gtiA'e  der  Alten  ven  der  Rohheit  und  Kochung  bis 
auf  einen  gcwiA^cii  Punct  wahr  find,  aber  nicht  zu- 
reiefien,  deu  ganzen  Vorgang  zu  \ erdeutlicheii,  und 
^Iglicli  den  uegriA'  dcllelbeis  zu  erfchöpfeo.  Der 
Yerfueb,  die  .MetaAafeu  aus  dein  Wechfelverhaltnilfe 
d«s  Bluts  und  Nervenfy  Aems  zu  erläutern,  ilt  zwar 
^«r  iiQ  Allgemeinen  zwcckuufsig  begonnen;  nur 
);4iteu  d.-ucy  auch  die  Beziehungen  auf  den  L'onfeii- 
fns  der  Organe  etwas  laehräusgefühnwerdenfolliii. 
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Die  Erklärung  des  Krampfes,  welcher  in  ein  t'bew 
wiegen  des  NervenfyAeins  gefetzt  wird,  fcheim  uns 
fehr  unvollkoininen ; zumal  da  der  Vf.  den  pofitiven 
Factor  des  Krampfes,  die  Muscularthatlgkeit,  ganzen 
übergehen  fcheint.  Im  s Cap. , wo  Kon  den  Arz- 
neymitteln  die  Rede  iA,  werden  nur  zwey  Wege 
angegeben,  die  Wirkfamkeit  derfelben  zu  beAim- 
men,  entw  eder  die  cheinifche  Analyfe,  oder  die  Er- 
fahrung. Diefs  iA  unzureichend.  Man  kann  noch  ei- 
nen dritten  WegeinIVhlagen.  wobeyaufdie  ganze  Na- 
tur derjenigen  Materie  gefehen  wird,  welche  mit  dem 
aaenfchlicben  Körper  in  WecbfclvcriMdtnifs  zu 'fe- 
tzen iA,  und  V.  obey  man  alles,  w as  fich  tbcils  a priori, 
theils  n po/irriori  beAiminen  lafst,  vereiniget.  Dit- 
fes  würden  wir  die  BeAiminuiig  eines  Arzneymiilels 
durch  die  .Metainorphufe  nennen.  Das  6 Cap.  zeigt 
uns  die  allgemeine  Anwendung  der  Semiotik  zu 
den  Erklärungen  der  Pathologie,  die  Zeichen  von 
dem  ZuAande  des  Nerveiify  Aems,  des  Bluts  u.  f-u'- 
Die  Zeichen  werden  hier  gi-ufsteutheils  fehr  einfri- 
tig,  durch  das  Verhalcnifs  der  Nerven  und  des  Bluts, 
erörtert.  Auch  lafst  fich  der  Vf.  zuweilen  in  fpie- 
leiide  Behauptungen  ein,  w eiche  (heils  falfch,  theils 
zu  allgemein  lind;  wie  z.  B.  das  Auge  der  Wollull 
und  des  Genies  fey  gewöhnlich  blau,  das  Auge  der 
Kraft  febwarz,  das  Auge  der  Schönheit  und  Unfchuld 
braun.  Dann  find  manche  Erklärungen  hier,  Areng 
genommen,  gar  keine,  wie  die,  wo  von  dem  zu 
dünnen  Bluie  die  Bede  iA,  dafs  felbiges  ein  Pro 
du«  des  unvullkummenen  Wechfelverhaltniffes  feyy 
weil  der  Cruor  vermuihlich  als  ein  Product  des 
"V\  echfelverhaltniAes  betrachtet  werden  inüAe,  und 
denZuramineiiziehungeu  der  Muskeln  feilte  Bildung 
verdanke.  V'ieimchr  hatte  der  Vf.  hier  die  gan?.f 
AfUmilaiion  unterfueben,  und  daraus  die  befondere 
Bildung  des  Cruor  herleiten  Tollen.  Dafs  ferner  By- 
I ochuiidrifcbe  gewöhnlich  ein  dunkles  Blut  hrben, 
ie  ucbaupiec  wird,  willen  wir  nicht;  wohl  aber, 
dafs  dielet  bey  Mtlaiicliulilchen  Statt  findet.  Aus 
ucin  Gegenfatze  der  Ilypucluiudrirchen  und  Mel.i.v 
cliulircheii  möchic  dann  auch  wühl  das  Gegenibeil 
in  Aülicht  der  Befclian'enheit  des  Bluts  fich  darthun 
lallen.  -Mehrere  Erklärungen  des  Pulfes  finden  wir 
auch  unrichtig,  wiez.il.  (liefe,  dafs  der  harte  Puls 
voll  einem  Lberwiegea  des  Nerveiifyllcins  zeuge, 
welches  ger.ide  uiijgekch’-l hch  vcrliaU  in  ile.'-iehung 
aul  das  \\  ei  hlelverlialmils  zw  ifchen  dem  blutgefafs- 
fy  Aem  und  Nen  ciify  Item.  So  viel  wir  wiifen,  ge- 
iellt  fich  der  harte  Puls  gew'uhnlich  zu  Enl/ündun- 
geii  und  Klampfen,  wo  doch  oS'enbar  iin  criterca 
falle  (<as  Blutgeialsly  Item , hu  anderen  die  Muskel- 
thatigkeit  uberw  iegi.  Die  Meinung,  dafs  das  Blut 
in  d>  11  Lungen  kalter  werde,  iA;  wohl  nicht  ge- 
gründet; foult  iiiülstcn  ja  diejenigen  'Filiere,  wel- 
che am  ofieruen  refpirireii,  die  Vogel  njinlicb,  das 
kalteAe  Blut  haben.  Im  7 Cap.,  als  der  Furefetzung 
des  vorigen,  ift  von  den,  Zultande  des Dariukanals 
u.  dgl.  nie  Rede.  Hier  wird  die  logeuannte  gnAri- 
fche  MeiUode  in  Schutz  genumuien.  'ihre  ErkU- 
rungsw  eile  über  vcrwurfeii  ; 'VI  obey  wir  nur  hedau- 
reu  , dafs  die  Erklaruiig  des  Vi.e.  nicht  viel  heffer  iA. 
Bey  'der  Liuiietl«^^  der  (iclbfiudiC  viMrd  pdi^l  zli< 


2S» 


1J7  N 0.  30.  F E B 

Fnpr  attfi^Aetlt,  ob  die  Galle  durch  die  lyinphaii- 
frhen  Gefiirse  in  das  Blut  gelange  , oder  durch  die 
Venen  der  Leber.  Nach  der  Verbindung  der  Organe 
haue  Geb  der  Vf.  leicht  diefen  Scrupel  entfernen  kön- 
nen , da  es  offenbar  ift,  dafs  beide  Wege  Statt  Gn- 
deii  können,  entweder  einzeln  oderauch  beide  zu- 
(aininen.  Bey  derplötzlicb  enthebenden  Gelbfucht, 
etwa  nach  einem  heftigen  Zorn , Gnd  wohl  offenbar 
>die  Leben  enen  am  thatigften.  Das  Jucken  erklärt 
der  Vf.  in  diefem  Cap.  für  eine  Ausddnhung  der 
llautgefafse,  welche  die  Nerven  der  Haut  ein  wenig 
reizt , welches  offenbar  nicht  richtig  ih,  indem  bey 
dein  Jacken  gewöhnlich  die  Ausdünftung  gehemmt 
ift,  und  die  Nervenenden  der  Haut  in  einem  ent- 
zündeten Zuhande  Geh  beGnden.  Die  Erklärung 
der  Alten  durch  eine  dorthin  abgefetzre  Schürfe  war 
aifo  der  Wahrheit  um  ein  ziemliches  naher,  als  die 
unferrs  Vfs.  Im  8 Cap.  folgt  die  allgemeine  Ätio- 
logie. wo  bey  der  Betrachtung  der  entfernten  oder 
gelegentlichen  Urfichen  der  Krankheiten  vorzüglich 
diejenigen  in  Unrerfuchun^  genommen  werden, 
welche  anfserhalb  auf  den  Körjier  einwirkeii  follen. 
Bey  der  Eintheilung  der  inneren  und  aufseren  Urfa- 
cheo  zeigt  Geb  der  Vf.  fehr  fchwankend  , welche 
Artgftlichkeit  wohl  daher  rührte  , dafs  er  nur  die  be- 
fchrankte  idealiflifche  Anficht  hatte , und  demnach 
die  Natur  Geh  in  feinen  Schematismus  nicht  fügen 
wollte.  Er  thut  nicht  wohl  daran  , dafs  er  in  feine 
Eintheilung  die  Gifte  unter  die  aufseren  Urfachen 
bringt,  weil  Ge  offenbar  als  Gifte  durch  den  Orga- 
nismus felbft  wirken,  .^uch  die  Beftiminung  des 
Giftes  ilf  nicht  funderlich  gut  gerathen , indem  er 
■inen  fuleben  Körper  darunter  verlieht,  welcher 
dnrrb  die  rbin  einwohnende  Kraft  den  lebenden 
Körper  mehr  oder  weniger  zerftört,  fobald  er  in  den 
Grenzen  des  Organismus  aufgenommeii  ill.  Beller 
könnte  man  fagen,  Gififey  diejenige  Eigeiifchaft  ei- 
ner .Materie,  vermöge  welcher  Ge.  in  den  •■Mlimila- 
tionsprocefs  der  lebenden  Inclividii.ilitüt  aufgenom- 
men , delfen  Befchafteiiheit  wefciiclich  uinzicwan- 
deln  fuchtc.  Indem  von  der  Anlleckuiig  weiterhin 
die  Rede  ift,  bezweifelt  der  Vf.  die  Möglichke  it,  eine 
nur  einmal  erfolgende  Aniteckung,  z.  il.  wie  bc\  den 
Blattern  Statt  findet,  zu  erklären:  ungcachiet diefes 
eben  Tu  gut  begreiflich  ift,  als  d.-.fs  Geh  eine  gefunde 
Qualität  mit  der  Krankheit  zur  ilomcgenrit  it  verbin- 
den kann,  wovon  uns  die  Tc-mpcra.uente  Uiyfpiclc 
geben,  und  auch  manche  (ievi ubniicitcii  koniien  es 
hinreichend  etlautem  , wie  jenes  zu  begreifen  fey. 
Die  Aniteckung  überhaupt  rcdiicirt  er  liaim  auf  nie 
Sympathie,  ll.ifs  ater  .-Viilteckung  in  der  Natur  (.iiid 
anderswo  ift  keine)  Statt  linde,  i bae  meteiicGe  v’er- 
minelung,  wie  der  Vf  wohl  glaiiueii  inuchto,  in- 
dem er  die  Einbildungskraft  rorfihutzt,  ill  unmög- 
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' MsBicm.  Coiha,  b.'Pmiirv:  tilrr  rfic  Sn,hi,  Ant  nt 
merAen,  Yoii  D.  ImmasiiW  CMsir.-,  Ju’rzuitl.r.ichf.ltvr^tra- 
thc'ujid LaudphyGcuvwii EdVuatli.  ibct-.  : ssf" 6< fu'v 
rrvfve  OUiegditieii  des  Suais  i(l  es,  JOl' dviii...«:i VVcr.ti 
der  C)efundb«isbeaimni  zu  reiten,  al.u  Vur  veiua.ifttn  zu  ir.l- 
ferf  , un  6e  fo'  brSucbbffr'als  mvRhtlr  zu  rUciu-ti:  r.u  dirfer 
Oblicuenheil  ift  daner  die  SorglzU  des  äuzus,  .uTz  d-e 
dn  Arsie  in  fuicm  Linde  iiictu  zu  grols*AVitrd«.  geuzu  vor- 
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lieh.  Denn  felbft  die  Aiifteckting,  wovon  die  Ein- 
bildungskraft eine  entfernte  Urfache  abgiebt,  ift  keine 
Anfteckung  zu  nennen,  als  in  fofenimaterielleEin- 
flüfle  die  nächfte  Urfache  conftiiuiren , inan  inüfste 
denn  uiiGiinigcrwcife  in  der  Natur  einen  leeren 
Kaum  annehmen,  oder  behaupten  wollrn  , dafs  An- 
fteckuiig  Geh  auch  wcfentlich  umändern  könne. 
Sehr  billigen  wir  ca  aber,  dafs  der  Vf.  den  Mifs- 
brauch  der  Arzn^mittel  vorzüglich  unter  den  Krank- 
heitsiirfachcn  auflübrt  Indem,  was  weiterhin  von 
der  Witle'riiii^  gefugt  wird,  lalfen  Geh  leicht  Un- 
richtigkeiten hnden,  wie  z.  B.  wenn  behauptet  wird, 
dafs  die  Feuchtigkeit  der  Luft  das  Nervenfyftein  übec- 
reize  , und  bald  hernach  die  Behauptung  folgt,  eine 
trockene  Luft  reize  das  Nervenfyftem  fehr.  Eben 
fo  wenig  forgfaliig  ift  der  Vf.  in  Beßimmung  der 
Elektricitat  und  des  Lichtes,  welche  beide  er  poG- 
tive  Principien  des  Lebens  nennt;  da  doch  ein  fehr 
bedeutender  Unterfebied  zwifchen  ihnen  obwaltet. 
Wie  verwegen  endlich  ift  die  Behauptung,  dafs  der 
Menfch  das  Licht  entbehren  könne,  da  doch  im  ftreng- 
ften  Sinne  genomman , kein  lebendes  orgsnifches 
Wefen  ohne  den  Einflufsdes  Lichts  feynkann.  Bey 
der  Beftiminung  des  £influflesderjahres7.eitäu  wird 
beyläuGg  die  Bearbeitung  der  Topographleen  fehr 
einpfublen,  welches  wir  um  fo  mehr  billigen,  da 
durch  dierdben  der  Gcberlle  Grund  zu  einer  medi- 
cinifchen  Geographie  gelegt  wird , deren  belfere  Be- 
arbeitung der  Medicin  aufserordentiiche  Vortheile 
gewahren  würde.  Am  Ende  diei'esCap,  berührt  der 
Vf.  noch  das  Gttlicbe  Verhalten  des  Menfchcn : eine 
Materie,  welche  nur  etwas  weitliufiiger  und  gründ- 
licher hatte  ausgeführt  werden  füllen.-  Im  letzten 
Cap.  werden  die  entfernten  Krankbeitsurfachen  ab- 
gebandelt, w elche  innerhalb  der  Grenzen  des  Orga- 
nismus liegen.  Der  Vf.  erläutert  hier  die  Verhalt- 
nifl'e , welche  das  Gehirn  und  Ncrvenfyllem  betref- 
fen, und  führt  dann  auch  mit  Wenigem  die  Bezie- 
hungen des  Bluts  und  lyinphaiifchen  Syllems  an. 
Mit  einer  Andeutung  der  Dispoiition.  welche  durch 
Alter,  Temperament  horbeygeführt  werden  könnte, 
wird  endlich  der  BefchlufsgeinachL  IVir  bedauern 
nur,  dafs  alles.diefes  gröfsicniheils  nur  oberflächlich 
iiuch  dem  c|uaiititaiiven  Verhaltnifs  der  organifchen  . 
'1  haiigkeiien  bearbeitet  ift,  und  jeder  Lefor  Geh  von  • 
dielem  Cap.  vorzüglich  w enig  verfprecheii  darf.  — 
Wir  fcbliefsen  hieiuit  unfere  Kritik  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  in  diefer  Schrift  manche  einzelne  fchuiie  : 
Kennmifs , obgleich  nicht  oft  als  eine  eigetithfim- 
liche,  aiigetrufi'cu  wird,  difs  wir  aber  dabey nichts  fo  » 
febr  vermiircu.aKdenordnendenund  belebenden  pbi- 
loiöphifclieu  Geift,  welches  wir  um  fo  mehr  rügen,  da  > 
öer  Vt.  in  zVnfehung  der  BhilolViphie  nicht  ohne  An- 
inafsung  war.  v • n. 
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tiimdeii.  üenii  bey  gröberer  Ceiicurrenz  wirk  luck  der  bef-  - 
iLTe  Arzz  weRj|cr  üelchaftigung  erhalieu;  je  mclirere  unberu-  - 
fvue  i'rieller  iiygieeus  lieh  reiaeiv,.zi>ii  delto  eenngereiM  Voc-  - 
Caiil  fiir  dl«  leidende  Mcufcl^il  wird  die  Kuiift  betrieben  • 
veerdeu;  jceiu  Wunder  dann,  »eun  lie  nieiiL  fo  eewiirdtgei,  , 
.all. he  verdient,  nicht  fir  vervuiiJcua>siuoz..Y'ie^ wüi\-  - 
Tciifii  ilt.  ^fJvrVt.  diei’cr  hehritt  Ilcili  einige  Uefacheu  litr  r 
Vermehrung  der  Ärzte  auf,,  i)  Dis  Mode.  (Wes*  lieh  durch-s 
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foldi«  zufällige  tlmfhoie  we  Wahl  dea  Studium«  der  Areney* 
künde  beftimmeii  lifii,  wird  auch  nur  einen  modifcheii  Werth 
beben » wird  mit  der  Mode  tlet^en  und  fallen.)  2)  Hevolutio- 
neu  in  der  puUtifchen  und  gelehrten  Welt.  (Der  Arzt,  wenn 
«T  dch  nicht  unbanifen  her^y  drangt,  um  an  politifchen  Kc> 
foeniejt  Antheil  zu  nehmen,  bat  die  ueAe  Gelegenheit«  den mii- 
Caigen  2ufchauer  dabey  zu  machen.  Auch  das  reducirte  Per- 
ftmala  der  Juriften  wird  wahrfcheinlich  künftig  in  mehreren 
Lindem  zur  Vermehrung  der  Ante  beytragen.  Wichtig  ift 
fmier  der  EinfluCa  der  bey  pulitifchen  Keforinen  nötliigen  Ver* 
fiar^iing  der  Armeen  auf  daa  VVachachum  der  Mehrheit  der 
Arzte.  Rec.  vcundert  üch,  d.iG  der  Vf.  davon  nichtaerw.'ihnc 
hat.)  >)  Die  Vermehrung  medicinifcher  Lvhranflalten.  ( Hiw 
war  der  fchicldichilc  Ort,  wo  erörtert  werden  konnte,  ob  in 
einem  l.ande  mehrere  Pepinieren  errichte:  werden  follcti  • und 
ob  di«  CUde  der  llalbarzte  dadurch  veraehrc  werde.  Anlo- 
ckeoder wird  auch  daa  Studium  der  Heilkunde  auf  manch^i 
Uiuverdtaten  dut\'h  die  Menge  der  Stipendien,  die  blofs  für 
Mediciner  beßimmt  find.)  4)  Die  verbefferte  Staauverwal- 
Cung,  wodurch  daa  Leben  der  Menfcheti  höhere  Würdigung 
una  der  Arzt  viele  Prärogative  vor  anderen  Stiatamitglimem 
erlangt,  (ift  auch  auf  der  einen  Seite  nicht  zu  leugnen,  dafa 
die  bey  einer  verbrfierten  Su,*t)»v«r^'a]iung  zu  erwartejide  Be- 
Rimmung  mehrerer  Ämter,,  denen  Arzte  auafchlicfslich  vorzu- 
Aehen haben,  und  die  ihnen  mehme  Emolumente,  einen  fixen 
Gehalt»  Würde  und  Aufeiieii  Bufichem  , die  Zahl  der  Eicpe- 
curnten  vermehren  wird : Co  lafst  üch  doch  auf  der  anderen 
Seite  behaupten,  daC« » wenn  medicinifchen  Faculuiien  *nbe- 
fohieii  wird,  dafa  fic  künftig  bey  Prüfungen  angehender  Arzte 
nicht  zu  vid  Nacbficbt  beu'eifen  follen,  viele  dadurcli  vom 
Studium  der  Arzne)  künde  werden  abgehalten  werden.  Dnd 
forgt  der  Staat  für  zweckmäfaigcrc  Verthtiiuug  der  Arzte  in  ei- 
nem Lande;  wird  man  dann  noch  Urfiche  haben,  über  eine 
zu  grofae  Zahl  der  Arzt«. zu  klagen  f)  5)  Die  grofsere  Nei- 
gung des  Publicuma  für  Arzte,  eine  Folge  der  zunehmenden 
Cuicur  unter  mehreren  Sunden  und  eines  heiteren  Beiragena 
der  Ante  felblF  6)  Daa  Populariüreii  medicinifcher  Keimt- 
ni(te.  (Ift  aber  diefes  nicht  oft  ürfache»  daf»  man  in  mehre- 
ren Kraiikheicen  die  Hülfe  eines  eiiifichun-ollen  Arztes  für  un- 
nnu  erklärt?)  7).  Die  Verbindung  der  Chirurgie  mit  der 
Medicin.  8)  Den  Übergang  vieler  Apotheker  zum  Arztgefchäft. 
(Sorgfältig  follte  der  Staat  auch  darauf  fehen  , dafs  ^dic  Zahl 
der  Apotheker  nicht  zu  otuG.  und  dafa  künftig  ein  beiterea 
Verhälimis  derfelben  zu  den  Ärzten  und  zu  dem  Suate  felbft 
beobachtet  werde.)  9)  Mangel  an  guten  Policevanftalten  und 
Gebrechen  der  vorhandenen.  10)  Den  Aberglauben.  (Rec. 
vermuiheie  nicht,  dafs  dief«  beiden  Urfacben  hi^  erwähnt 
würden,  da  ße  nicht  zur  Vermehrung  achter  Heilkünftler  bey- 
irageo , fondern  nur  eine  Menge  Afterirzte  heivorzubringen 
pflegen.)  11)  Das  erleichtert  feyn  Tollende  Studium  der  Arz- 
neykunft , b^oudera  durch  daa  Broiez'fche  Syftem.  ii)  Die 
Profely.teuroachere>  • die  man  bey  PrufelVorvu , Studenten  und 
alten  Ärzten  bemerkt.  13)  Die  glanzenden  Aufscufeiten  der 
Arziieykunft.  14)  Die  grofae  und  dabey  leicht  fcheinende  Er- 
werbm  dea  Aracca.  15)  Die  zu  fpate  Beförderung  der 
Scudirten  aus  anderen  Wiflenfehaften.  ^ Einen  wichtigen 
Beytrag  zur  mediciiiifchen  Peiicey  würde  der  Vf.  durch  diefe 
Schrift  geliefert  haben,  wenn  er  nicht  nur  bey^Erönerung  ei- 
niger Urfacben , welche  die  Vermehrung  der  Ärzte  veraitlaf- 
fen,  eine  ^weckmifsigere  Ordnung  gewagt , fondern  auch  meh- 
rere Mittel  • >vodurck  die  medtcittiCrhe  Studirfucht  einge- 
fchrankc  werden  kann,  angegeben  hätte.  — ca  — 

b.  Vofs:  J.  G.  fValtert  fVtsifi  G^uviskulie?  Vor- 
lefenüi  d.kön.  Akademie  d.Wifienfcbafteti  zu  Berlin.  i808*n3 
8.(10  Gr.)  Wie  der  Vf.  dazu  gekommen  f^,  den  angegebenen 
Titel  für  fein  vorliegendes  Werk  zu  wählen,  ift  unmöglich  zu  be- 
greifen; dafich  aufsereiniMii  ziemlich  unlr>gifchen  Diftinctionen 
votiHunftundWiflenfchafu  auf  ein  Paar  der  erften  Seiten,  durch- 
aus nichts  findet,  was  aufjene  Frage  des  Tiieii  den  gertngften  Be- 
fug hatte.  Da«  Übrige  beftehtaua  Bemerkungen  über  verfchiedene 
GegenfUnde,  welche  zwar  mit  der  Gcburtshiüfetn  Beziehung  fte- 
hen,  aber  doch  die  eigentliche  HüJfiüeiftungfaft  garnicht  angchen. 
Was  den  Werth  der  Bemerkungen  feibft  betrifft ; fo  fleht  fidn  Rec. 
senöihiges  diefdben  um  fo  llrenger  zu  würdigen,  da  fie  von  einem 
bAanmen  SdittfcfteUer  bcirühren»  deifeit  fbnftige  Verdienfte 
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wohl  zu  grofaeren  Erwartungen  berechtigen  kdimten,  abaunhier 
befriediget  findet.  VonS.  5 — 22  betrachtet  der  Vf-  das  Beckeo  und 
defTciiAxe;  diehiergtC^gtenDingefindinderThaifoirivial,  daft 
inan  tie  in  zehn  IlandDucltcrnbclliTfindet.  Dabey  fchrcibl der  Vf- 
überall  fo  ohne  Prictfiün  und  gefällt  fich  info  fchaalen  Hehauptua- 
gcii,  dafa  den  Mitgliedern  der  kömgJ.  Akademie  wohl  bey  der  Vof» 
iefung eben  fo  weh  gew'orden fe>n  mag,  Wieden  getaufebten  Rau- 
fern b«)  der  Nachlefuiig.  Was  wollen  z.  U.  fulche  Satze  tagen : dta 
tigentlifht  Höhle  det  Deckent  tfi  im  fi.ffngejifn  Vtrjkönäe  umjt.rm* 
tick  t äennmeh  iüjsi  litfiek  ult  eine  Höhle  anfehen.  Oder  20.  i/iw- 
aut  (aus  der  trii*talen  ilefvhreibtmg  dc^  Becken»)  /ehern  wir  al/n 
gnnzdenthehein,  uiieäef  JMmfihntnk  ittechanifchen  Grfetzen  gf 
bofcn  wird.  Znerß  juhrt  die  Natnr  den  in  feiner  Gehurt 

durch  dieobere  Öffnung,  hientiij  dun  h die  Hohle  det  ße- 

ekent  und  drittens  durchdie  untere  Öffnung.  Kennt  der  Vf.  weiiec 
keine  mvcbamfchen-Gcfetzc  der  Geburt : fo  mülTen  wir  die  Müuer 
uud  Kinder  herzlich  bedauern,  deren  Erlöfung  ihmei  wa  anvertraut 
werden  möchte.  Von  S.  22—25  fprichtder  Vf.  über Sebieflagen  der 
Gebärmutter.  Hier  heif«t  cs  unter  anderen  {1.  2X,  die  fchiefe  I-age 
babedie  GebHrtfhaiiye(/) zu  I horheiten,  ja  feibft  zu  Abfcbeuliclh 
keiten  v erleitet.  22 ; Pf^ir  wötlm  den  Uterus  erflent  gmir  nutun 
lieh,  das  ketfst  nicht geft  hwungert,  uns  vorflellen  — alfo  ift  Schwan* 
gerfchaft  dem  Vf.  ein  nicht  natürlicher  Zuftaiid  ? ? Die  Schiefla^ 
der  Gebärmutter  foll  durchaus  nur  von  regelwidriger  I.agc  des 
Kindes  eiitfteheii,  und  eine  Gebärende  auf  die  Sette  zu  legen,  um 
Schiedagetizu  ve^elTern.  nenniderVf.  S.  25eiiieAbCcheulichkeii. 
Die  erfteBchauotung  will  er  dadurda  ftüuen,  dafa  er  die  Gebär- 
mutter imungctchwangmenZuftande  nie  bev  Leichenöfiiiuugen 
habe  fchiefftehend  gefunden,  und  diifa  das  Kino  gewöhnlich  in  fti* 
nerLärigcnachfvmit  der  der  Gebärmutter  übereinkomme.  Dachte 
denn  der  Vf.  nicht  an  die  St  itze,  die  die  fchw'angere  Geb.irmutter 
von  den  Beckenwauden  erhält,  und  wie,  w*enn  nun  die  Darmbeine^ 
wenn  die  Fläche  des  Beckeneinganges  von  der  richtigen  Strllung 
abweichen?  VotiS. 2ö— 44ißdie  Rede  von  SchwanfiTfchafi  au* 
Caerhalb  der  Gebärmutter.  Dafs,  wie  5. 2g  behauptet  «vird,  dabey 
der  Muttermund  ganz  und  gar  nicht  verändert  werde,  ift  gegen  alle 
Erfahrung.  UuierzilerKritikiftdaa  Gefchwatz  über  den  Durch- 
gang des  ovuii  durch  die  Mutterrohren  (S.  39  ff.)  Zur  Pro- 
be; Sobald  dtis  haarigteouulum  in  die  tuba  trist,  werden  die  zaf 
ten  und  feinen  Röhrchen  det  ovufi  vstn  den  -va/it  eopUlaribut 
der  tnbae  angezogm,  uud  da  dU  vafa  rapiUar,  tu  dem  Mafse 
ß(k  vermHxren,  wie  die  tuba  fick  desn  mterus  nähert:  /o  mufs 
natürlicher  pf'eife  da  t ovuium  die/rr  ZMzehm«yu/<«i  Kraft  felgen, 
das  heifst,  dat  ov.  mufs  in  den  utermt  geführt  werden.  S.  45  kommt 
der  Vf.  auf  Wafferfuebt  des  Eierftorkes  und  dann  auf  Mutier- 
fcheidetivor^ll,  und  gebt  weiterhin  zur  Beantwortung  der  Fra^e 
übtT,  obeiiieroacepfio  oparii  tubae  undahdominatis  »erfe  et  ah* 
falntelethalitCvy  l Daf»  das  Kind  allemal  durch  den  Kaiferfchniit 
erettet  werden  könne,  wenn  dicfi*rzur  rechten  Zeit  und  aufge* 
örivre  Art  gefohehe  (vemachl  werde),  iftfalfch.  Grnviditnstuharia 
endigt  ia  oft  mit  Zerplauuiig  der  f «ha.  weit  eher  als  d.  Kind  lebens- 
fähig ift ; wa<  kann  hier  der  Kaiferfchniti  dem  Kinde  helfen  ? — 
5. 54  nähert  üch  der  Vf.  der  Frage,  ob  /uetr/oe/atio  möglich  fey? 
w'elche  er  bisS.  61  verrieiiu*nd,  feibft  im  Falle  eine^  uteri  dupUcis 
beantwortet.  Rec.  ftimmt  darin  mit  dem  Vf.  überein,  findet  e<  aber 
ungereimt,  wenn  S.  61  grfagt  wird:  der  allerwtchtigfteOrtindge* 
gen  die  Überfnichiiiiig  fey  der,  weil  fonft  immerw-ahrendv  Schwan* 
gerfchaft  Statt  gefunden,  Schwaiigerfchaft  und  Embiiiduitg  be* 
ftandig  abgewechlclt  haben  würden,  und  diefs  der  Weisheit  und 
Güte  Gottes  ziiw'ider  fey;  denn  wo  folleeinc  Mutter  Kräfte  her- 
nehmen, einer  folchmi  Verfchwendung  der  Kräfte  zu  widerftc* 
heiiMt  Von  S.  62  au  redet  der  Vf.  von  der  Nachgeburt  in  anaio* 
mifcher,  phyfiologifcherund  pathologifcber  Hinfii  hc : mau  findet 
hier  fehrrriviale  Dinge  mit  fonderbaren  Hehaupiiitigen  vermifcht. 
z.  B.  S.  64  wo  behauptet  wird,  die  Hülle  des  Nabrlftranges  fev  eine 
Forefeuung  der  Haut  und  Oberhaut  dea  Kindes.  S.  70  die  Nabel- 
blutader habe  mit  den  Nabelfchlagadem  gar  keine  Verbindung. 
EisdlichkommtilerVf.  aufSchregers  bekannte  Meinung  von  der 
Ander  Eruahning  de«  Focus,  welche  er  gänzlich  verwirft.  Die 
von  dem  Vf.  befbhriebeuen  Verfuche  an  Nachgeburtop,  theils  um 
den  Mangel  lymphatifcher  Gefäfse,  theiU  um  den  Maiieel  eines 
unmittelbareii  ZuCtmmenhariges  zwifchon  Vencti  und  Schlagadern 
de«  kindli^en  Theili  der  Placenta  zu  beweifen , find  wohl  kei* 
nefwegs  hiezu  hinreichend.  Es  ift  nur  zu  tKkaiint,  wie  oft  man 
durch  dergleichen  Verftidie  «A  (odteti  Ibetlen  irre  feitet 
wurde.  W. 
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PHILOSOPHIE.  fenfchaft  ihren  eigenen  Begriff  geftaltet,  und  in  aHem 

' u j /'  irr  r felbftftandig  wirkt,  d.irften  füe  übrigen  l'hcile  dc*< 

BanaERO  u.  WiaxBuno,  b.  üobhardt:  u.  H . fr.  Ausführung  mit  defto  gröfserer  Zuverficht  reigen 
Hfgrl,  D.  und  Prof,  der  Philof  r.u  Jena  (nun-  Das  Subjeclive  inufs  fich  felbll  klar  werden  und 
mehr  Rectors  in  Nürnberg),  Sijflem  der  U'iffrn-  der  GciA  verfohnt  und  ausgeheitert  mit  dem  Dun- 
fchaft.  1 Theil.  Die  Phiinomcno1o|ne  des  Gei-  jjgi  jjr  verneineHdeM  Milchte:  dann  erft  ift  nuf  die 
ftes.  1807-  XCI  u.  765  S.  gr.  8-  O Thlr.  8 Gr-)  ächte  Phyfik  und  Ethik  zu  hoffen.  Der  Vf.  hat  in 

Dder  That  Urfache,  mit  dem,  was  er  getban,  zufrie- 
ie  wahre. Gellalt , in  welcher  die  Wahrheitexi-  den  zu  feyn;  was  zu  thun  noch  übrig  ill,  wird  ihn 
(Urt,  kann  allein  das  wijfenfchaftliche  Syfietn  derfel-  felbll  am  mächtigften  treiben.  Wir  aber  wollen  die 
ben  feyn.“  Wer  hievon  noch  nicht  üoerzeugt  ill,  Darllellung  des  vor  uns  liegenden  bedeutungsvollen 
kann  cs  wohl  durch  die  inhaltreiche  Vorrede  und  Inhalts  verfueben.  Was  unfere  Gedanken  über  die 
das  Buch  felbll  werden.  Innerliche  Ordnung  und  unvergleichbare  Wichtigkeit  der  Sache  felbll  betriffl : 
Ebenmafs  ill  allein  befriedigend  , und  die  Specula-  fo  vergönnt  uns  hier  der  Kaum  nicht , davon  zu  rc- 
tion  wird  niemals  zur  Heiterkeit  und  ruhigen  Ilalcung  den;  wer  diefe  Recenlion  durchliefet,  wird  ohnehin 
kommen , wenn  die  Liebe  zum  Wiffen  nicht  das  die  Sache  für  wichtig  halten.  Wir  übergehen  de- 
Wiffen  felbll  wird.  Der  Weg  zum  Ziel  und  die  Ar-  her  auch  die  befor.dere  Betrachtung  deffen,  was  die 
beit  felbll  ill  dem  Vf  alfo  mit  Recht  das  Dringendlle,  Vorrede  erläutert,  fo  wie  was  die  Einleitung  zur 
dasNothwendigllein  dieferZeit,  wo  bey  veraltetem  Überßeht  des  Ganzen  darlegt,  hoffend,  diefe  Uber- 
Slnn  und  faß  erlofchener  Empßndung  das  einzige  ficht  werde  fich  am  Ende  unferer  Darßellung  in  ei- 
Reil  in  der  Wiffenfehaft  ill,  und  aus  der  Reflexion  nem  vollllandigen  B^iff  zufammenfinden. 
felbll  der  Strahl  errungen  werden  mufs,  der  von  fich  1.  Dit  finiUiche  (jimnfsheit  oder  dat  Biefes  im# 

meifi  und  nirgends  aufgehalten  wird  von  fich  felbll.  das  Meinen.  Das.erlle  ift  das  nnmittelbare  Wijfendet 
Der  Geill kommt  nicht  zur  Ruhe,  wenn  er  nicht  fein  Unmittelbaren  oder  Segmden,  woran  nun  nichts  zu 
äs  fich  felbfi  feyn  durch  die  Vermittelung  der  Wiffen-  ändern  ill  — die  finnlicke  Gewifskeit,  welche  als  die 
fchaft  zum/Sr  fich  felbjl  hTingt,  und  auf  folche  Weife  reichlle  und  weArkaftefie  Erkenntnifs  erfcheint:  fie 
lieh  durch  die  That  und  das  Werk  felbll  brfreyet.  hat  den  Gegcnftand  in  feiner  ganzen  Volllländigkeit 
Oafs  er  hiedurch  nicht  aus  fich  felbll  tritt,  fondern  vor  lieh,  giebt  aber  in  der  That  nur  die  abllracteße 
immanent  Geh  wahrhafte  und  wirkliche Eigentbüm-  und un^e Wahrheit ; fie  fagt  von  dem,  waslieweifs 
lichkeit  erringen  müffe,  will  diefe  Schrift  darthun.  nur  aus,  dafs  es  i/l.  Ick,  diefer,  bin  di>/er  Suche 
Der  Glaube  ill  nicht  eines  Jeden  Sache,  noch  weni-  nicht  darum  gewifs,  weil  Ich  als Bewufstfeyn  hieber 
ger  die  oft  pollulirte  unmittelbare  Anfehauung  des  mich  entwickelte  und  den  Gedanken  bewegte;  fon- 
Abfoln.tea:  der  mühfaine  W'eg  der  Vermittelung  des  dem  die  Sache  ifi,  weil  fie  ifi.  Dafs  Ite  iß,  iflt  deht 
Oei/les  durch  lieh  felbll,  die  Erfahrung  von  jedem  fiimlichen  Wiffen  das  wefentliche  (es  giebt  wohl  auch 
Moment  feiner  Entwickelung  und  das  Gefühl  der  jede  nähere  Belliininung  auf  und  behauptet  blofs  das 
Noch  Wendigkeit,  welche  aus  den  einzelnen  Momen-  ) und  deffen  Wahrheit.  Das  Ich,  diefer,  weif«, 

ten  forttreibt  zur  Vollendung  des  Ganzen  — diefs  unmittelbar  dir/rr.  Aber  eine  wirkliche  liniilicheG^ 
iß,  wMalsEin  durchgeführter  dialektifcher  Beweis  wifsheit  ill  nicht  allein  diefe  reine  tlnmittelbärkei^ 
emerijjedendes  Verßandes  Fähigen  zurSelbßerkennt-  fondern  ein  Beiffpiel  derfefben.  Wird  über  den  Uh-' 
T)ifs  iiührt,  und  aller  Schwärmerey , allem  blinden  terfchied  de»  Q^enßnndes  und  des  Ich  reflOctirt:  fo 
Qlauhen  ein  Ende  macht , zugleich  alfo  auch  die  ein-  ergiebi  lieh,  dafs  weder  dai  eine  noch  das  andere 
zig  »mhre  Weihe  und  Enthüllung  aller  und  jeder  er-  nur  «nmittelbar ; fondern  zugleich  emntrielr iß,  eines 
dichteten  Myfierieii  und  der  falfcbcn  Propheten.  Mit  nämlich  der  beiden  ditrch  das  andere.  Eins  iß  dann 
folch^Selhndurchwirkuiw  des  Geißes  iß  zumal  auch  dpa  einfache uninitlelber  Seyende  oder  das  Wefen  ^ 
die  MbreGefchkbie  der  Entwicklung  dea.Mrnfcbcn-  der  Gegenfiandt  dae  andere  das  unweIVntlicfae,  ver- 
gefchlWltte.  !•  »uch  deffen  innerfies  Heiligthum  — mittelte,  welches  in  der  eigenthümlicheti  Form  det 
das  Wlcrdender.Philofophie  — erkennbar,  und  cs  Sache  nicht  an  Jick,  fondern  durch  ein  anderes  iß. 
ißr<j|lbftdas  Werdender  Wiffenfehaft,  welches  diefe  ein  Wiffen,  das  den.  Qegenßäiid  weifs,  weil  er  iß  ‘ 
nSmomenologie  des  Geißes  fich  zur  Aufgabe  gefetzt  gleichgültig , ob  jenes  wiffe  oder  nicht.  So  zei« 
hat.  Wie  die  errungene  und  ihrer  felbflgewiffeWif-  uchs,  und  qtlintaufs  weiter  feheu.  was  an  diefer  finn. 
L.  Z.  It/Sg.  Erfier  Band,  Hb 
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liehen  Gewifsheit  das  Standhafte  ift.  Was  iR  das 
^etzt?  Mrrket euch:  es iR Nacht  Betrachtet  das  Be- 
merkte am  hoben  Mittag,  und  es  iR  vergangen. 
Doch  das  bleibt;  aber  wofür  es  ausgeg^en 

wurde,  dafs  Nacht  fey,  iR  verfchwunden.  Das  §etzt 
aber  bleibt  einmal  fo  einfach  wie  immer , was  auch 
fein  B^fpiel  fey;  fo  wenig  Tag  und  Nacht  defien 
Se^-n  iit,  eben  fo  wohl  iRs  auch  Tag  und  Nacht.  Die- 
fes  Jilgmeiue  ift  in  der  That  das  Wahre  der  finnli- 
chen  Gewifsheit.  Als  ein  Allgemeines  Sprechen  wir 
auch  das  Sinnliche  ans;  wir  fagen:  Diejes  d.  h.  das 
mUgemeine  Diefe,  oder:  esifl,  d.  h.  das  Scyn  über- 
haupt. Wir  ßellen  uns  freytich  diefs  Allgemeine  nicht 
vor  dabey,  aber  wir  Sprechen'!  ans.  lu  der  Sprache 
wird  alfo.  die  Meinung  widerlegt  oder  berichtigt  (fie 
iR  das  Element  der  Mittheilung,  woraus  nun  das  Bey- 

Siel  ficb  lebendig  entwickeln  und  fpielen  kann). 
IS  räne  Set/m  iR  alfo  das  Wefen  der  fmnlichen  Ge- 
ifsbeit,  aber  nicht  als  unmittelbares,  fondern  als 
Iches,  dem  Negation  und  Vermittelung  wefentlich 
iR;  alfo  nicht  was  wir  unter  dem  Seyn  meinen,  fon- 
dern das  Seijn  mit  der  Beßitmmug,  dafs  es  das  rein 
Allgemeine  ilt,  und  nmSere  Mrtimiig  bleibt  diefem  lee- 
ren oder  gleichgültigen  Jetzt  noch  gegenüber.  Eben 
iR  es  mit  Hier.  Die  ^che  hat  fleh  nun  umgekehrt: 
r Qegenfland,  .vorher  das  Wefentliche  der  Cnnii- 
«Jien  .(^wifsheit  > iR  nun  das  Unwefentliche , denn 
das  Allgemeine  , woau  er  geworden , iR  nicht  mehr 
ein  folcbes,  wie  er  für  fle  wefentlich  feyn  follte,  fon- 
dern ile  iR  jetzt  in  dem  Wiflen.  Ihre  Wahrheit  iR 
igi  UegenRand  als  meinem  Gegenftand  oder  im  Mei- 
nen; CT  iR,  weil  Ich  von  Ihm  weife.  Die  fliinlicbe  Ge- 
wifsheit iR  darum  nicht  vertrieben,  fondern  nur  in 
das  loh  zurüpkgedrtingt.'  Aber  diefes  leb  erkennt 
hier  oder  jetzt  diafes ; ein  anderes  Ich  im  nämlichen 
Hier  oder  Jetzt  ein  anderes.—  das  Bleibende  iR  das 
Ich , allgemein . wie  das  jatzt-  und  hier  und  eben 
fu  gleichgültig;  auagefproeben  jedesmal,  welcher  diV- 
Ser  auch  gemeint  fev.  Beide  Elemente  der  flnnli- 
chen.  Gewifsheit /Ina  nicht  unmittelbar,  fetzen  wir 
alfo  ihr  Gannett  DeRen  Unmittelbarkeit  nun  geht 
das  Andersleyn  des  Hier  und  das  Audersfeyn  des 
Jetzt  nicht  an:  ihre  WahrheiterhiiltflcbalsflebrcIbR 
gleichbleibende  Beziehung,  die  zwifchen  dem  Ge- 
genRand  upd.  Ich  keinen  Unterfebied  der  Wefent- 
lichkeit  und  Unwefe|itlichkeit  macht.  Ich  -iieSes  be- 
faupta  alfo  das  Htrv  als  £aam  u.  dgl;  und  nehme  von 
AiiduerMeinung  keine  Notiz,  und  halte  demnach  an 
«iincr  un^titteibarert  Beziehung  fcR.  So  treten  wir 
zum  jcizi  ujid*Hier,  dirjär.;  aber  indem,  es  gezeigt 
W'ird^  hat  fi  fchon  aufgefaärt>ca  feyn;  das  Jetzt  oder 
Hier,  das  iR,  .iR  ein  anderes,  als  .das  gezeigte ; es 
ift,eip  gt'meSenesMud  das  iR  feine.  Wahrheit.  Aber 
was-gevtlan  iR,  .ifi,in,des.That  kein  WfSen;  es  iß 
nifit,  und,uio-das  Beyn  war-«a-au  tfaun.  In  diefem 
ÄüB«  igeu  >R  alfei.elnc  .Bewegung  und  das  ifet^rigen ' 
ia|h(^R,die.  ßt-'waguMg,.  .walche  «a- aus^riebt , wss 
|e>«b'iiVoW^hrhait.iR,  nämlich  ein  Refiilm  oder 
cinacVielheiz.'.von -Jetat  züfammesgefefstr  und  das 
At^igett.tR.tU«  .dafs  MIgmemes 


iR.  Oie  Dialektik  der  rmnlichen  Gewifsheit  |iR  alfo 
nichts  anderes,  als  die  einfache  Gefchichte  ihrer  Be- 
wegung oder  ihrer  Erfahrung  und  dia  ßnnlicha  Ge- 
wifsheit felbR  nichts  anderes,  als  mir  diefe  Gefchichte. 
Daher  geht  auch  das  natürliche  Bewufstfeyn  zu  die- 
fem Refultat,  was  an  ihr  das  Wahre  iR,  immer  felbR 
fort  und  macht  die  Erfahrung  darüber;  abervergsjit 
es  nur  ebe:)fo  immer  wieder  und  fkngt  die  Bewe- 
gung von  vom  an  (giabt  fleh  dem  Sinn  gänzlich  hin 
und  Röfst  fleh  jedesmal  aufs. neue. darau,  Ratt  dafs 
er  ihm  in  jener  Erfahrung  durchflehtig  und  ein  Raum 
zum  freyen  Atbmen  des  GeiRes  werden  füllte).  Was 
iR  nun  die  Behauptung,  das  Scyn  von  äufseren  Din- 
gen aisdiefen  habe  abfolute  Wahrheit  für  das  Bewufst- 
feyn? Weifs  Ce  wohl,  was  fle  fagen  will  ? Die  Wahr- 
heit des  flnnlichen  Diefen  foll  allgemeuie  Erfahrung 
feyn;  aber  vielmehr  iR  das  Gegenthefl’ reine  Erfah- 
rung und  jedes  Bewufetfeyn  hebt  eine  folche  Wahr- 
heit auf ; es  wird  alfo  in  aller  flnnlichen  Gewifsheit* 
in  WahÄeit  hur  erfahren  das  Diefes  als  ein  JUgemei-'' 
nes.  — Der  Vf.  erinnert  hier  recht  zur  gelegenen 
Zeit  an  jene  unterRe  Schule  der  Weisheit,  nämlich 
die  alten  eleuflnifchen  MyRerien  der  Demeter  und  des 
Dionyfos,  wohin  folche  Hehaupterzu  verweifen  find, 
um  das  Gclieiinnife  des  BrodelTens  und  Weintrinkens 
zu  erlernen.  Denn  der  ln  diefe  Geheimniilh  Einge- 
weihete  gelangt  nicht  blofe  zum  Zweifel  am  Seyn 
der  flnnlichen  Dinge,  fondern  zur  Verzweifinng  an 
ihm  (wie  es  recht  iR,  wenn  der  Menfch  zur  Ereyheit 
kommen  foll):  und  vollbringt  theils  ihre  Nichtigkeit 
in  ihnen , theils  fleht  er  fle  vollbringen.  Auch  die' 
Thtere  find  von  diefler  Weisheit  nicht  ausgefChloRen, 
fondern  erweifen  fleh  vielmehr  am  tiefRen  in  fle  ein- 
geweihet.  denn  fle  bleiben  nicht  vor  den  finnlicben 
Dingen  als  an  fleh  feyenden  flehen,  fondern  verzwei- 
felnd an  ihrer  Realität  und  in  völliger  Gewifeheit  ih- 
rer Nichtigkeit  (wir  möchten  lieber  fagen  ihres  Jetzt- 
feyns  und  in  der  Ahndung  ihres  Nichtmebrfbyns) 
längen  fle  ohne  Weiteres  zu  und  zehren  fleauf,  und 
die  gaii/.e  Natur  feyert,  wie  fie,  diefe  offenen  MyRe- 
rien, welche  es  lehren,  was  die  Wahrheit  der  nnn- 
liclieii  Di:ige  iR  (aber  doch  nur  den  lehren,  der  da- 
fleh  befreyen  foll  und  nichtrechnenaufdas  Kommen 
und  Verfchwinden:  daher  dann  auch  die.thierifcht 
Natur  auf  jener  Stufe  der  Einweihung  Rehen  bleibt, 
vor  dein  Hciligthum  — eine  alles  verzehrend« 
Sphinx  ; die  «irn/cMrcAc  aber  in  der  Bewegung  der  Ge- 
fchichte flth  felbR  faiumclt  und  eingehl  in  däs  AI- 
lerbeiligRc). 

il.  Die  Wahmehmnng,  oder  das  Ding  und  die 
Tänfclmng.  Die  Wahrnehmung  nimmt  a'’es  diefs 
und  das  fo  auf,  wie  es  in  Wahrheit  iR ; fi.irt  unmit- 
telbar zu  wiffen,  wird  wabrgraoannen.  Die  Wahrneh- 
mung nimmt  alfo  das  ihr  Seveude  als  AUgemeirtes, 
Ratt  dafs  d.i$  unmittelbare  Bewufstfeyn  das  Diefet 
will.  Die  Allgeineiiibeit  iR  ihr  Princ'p,  allbGcjren- 
Ränd  und  Ich — die  Elemente allgeineiJi ;. das Prin- 
cip  iR  geworden-,  alfo  nicht  mehr  erRhi-inend,  fon- 
dern nothwendig,  unausweichlich.  Eben  fo  imaits-. 
weichlich  find  nun  jeneEiemcote  zu  Gegenßmd  üstd. 
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ITaAni«frmfn  geworden;  der  Gegenftand  dalTelbe, 
was  (liere  Bewerang  ill,  fie  als  wahmebmend  die 
Entraltung  und  Unterfcfaeidung  der  Momente,  er  das 
Zufarainengefafstfeyn  derfelbcii ; fie,  die  Bewegung, 
das  Unbeftandige  und  Unwefemliche,  erdas Einfarbe, 
das  Wefentlicbe  u.  f.  w.  — Der  Gegenftand  als  das 
Allgemeine  iß  vermittelt:  diefe  Natur  drückt  er da- 
durrb  aus,  dafs  er  das  Ding  vom  vielen  Eigenjchaf- 
ten  ift.  Der  Reichtbum  des  finnlicben  tWiftens  ge- 
bärt der  Wahrnehmung,  nicht  der  unmittelbaren 
Gewifsheit  an,  an  welcher  er  nur  das  Beyfpiel  war, 
denn  nur  die  Wahrnehmung  hat  die  Negation,  den 
ünterfchied  oder  dic  Mannichfaltigkeit  an  ihrem  We- 
feii.  So  ift  demnach  das  Diefes  gefetzt  als  Nichtdie- 
fes  als  aufgehoben,  und  damit  nicht  Nichts,  fonderii 
ein  Nichts  von  beftiumtem  Inhalt,  nämlich  demi))e- 
ßtn.  Das  Sinnliche  ift  da,  aber  als  Allgemeines,  das 
£ch  als  Eigmfchaft  beftiintnen  wird.  Das  Aufheben 
ift  gleich' aller  Negation  ein  Negiren  und  Aufbewak- 
ten  zumall  Das  Nichts  als  Nichts  des  Diefen  bewahrt 
die  Unmittelbarkeit  auf  und  ift  felbft  finnlich,  aber 
eine  allgemeine  Unmittelbarkeit.  Indem  nun  das 
Seyn  diefe  feine  Vermittelung  an  feiner  Unmittelbar- 
keit aatdriirbr-,  ift  es  unterfchiedenebryiiaimte'Eigen- 
fthaft,  und  zwar  lind  viele  folcher  E.  gefetzt,  eine  die 
andere  iiegifend.  In  der  Einfachheit  des  Allgemei- 
nen atisgedrückr  bezieh'en  dch  diefe  beftiinmten  £i- 
genfthafren-M/ fichfelbß,  lindgleichgültiggegerrein- 
ander,  jede  für  lieh  frey  von  der  anderem  In  der 
einfachen  fich  felbft  gleichen  Allgemeinheit,  vonal- 
Ifen  verfefaieden , And  und  durchdringen  fleh  als  in 
einer  einfachen  Einheit  alle  jene  beftimmten  Eigen- 
fchaften , ohne  fiebzu  berühren,  denn  eben  durch 
die  Theilnabme  an  der  Allgemeinheit  And  fie  gleich- 
gdlti^  für  fleh.  Diefs  allgemeine  Medium  iftoasrei- 
ar  Wefen  (das  wunderbare,  oft  verwirrte  Ding  des 
Ariftotelcs  und  der  Scholaftiker) ; daflelbe  obige  Hier 
oder  §etzt;  aber  die  vielen  find  in  ihrer  Beftiminc- 
heit  felbft  einfachaUgemeine.  Hier  ift  Salz,  Ater  Schär- 
fe, hier  kubifebe  Kryftnllifation ; hier  der  fpec.  Zu- 
fammenhang;  hier  die  AaHösiichkcit  allgegenwärtig ; 
keines  afficict  das  andere  , fondern  bezieht  Ach  auf 
ßch  felbft$-.das  Band  ift  allein  das  liier,  das  reine 
Ding.  Wären  jedoch  die  Eigenfcbaften  fchlcchthin 
gleichgültig  gegen  einander,  und  bezogen  ßch  nur 
auf  ßch:  fo  wären  ße  nicht  beßimmt-,  was  ße  ßiid  , 
indem  fie  fich  unterfcheiden,  und  ßch  auf  andere  als 
eutgegengefetzte.  beziehen.  Alfa  niclit  blcfs,  il.tTs  jede 
äHcb  da  ift,  fondern  dafs  jede  eins  ilc  und  eine,  aus- 
fefaliefsende  Einheit.  Es  ift  jede  ein  l’uncr  der  Ein- 
zelheit im  Medium  des  Beitehensiniüe  Vietjicitaus- 
ftralend.  Die  ßunliche  Allgcinoinbt'it  oder  die  un- 
Rihtelbare  Einheit  des  Seyns.und  des  Negativen  ift 
erft  fa  Eigenfckoft,~  in  fofern  das  Eins  und  die  reine 
Allgeineiiiheit  ans  ihr  entwickelt  und  von  einander 
anterßekieden  find,  und  fie  diefe  miteinander  zulam- 
menfcb^efst.  Diefe  Beziehung  derfelben  auf  die 
reinen  trcfenilichen  Momente  vollendet  erft  das  Ding. 
Diefes  als  feinen  Gegenftand  bat  nun  da  Hewuist- 
feyn  ntR  M nehmen,  uad  fich  ab  teiues  AiünÜTefi  zu  . 
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verhalten:  denn  was  es  als  veränderliches  und  un- 
wefentlicbes  zu  dem  Gegenftand  als  dem  fich  felbft 
gleichen  binzufetzt,  kann  veranlaffen,  dafs  es  fich> 
täufcht  (d.  h.  dafs  es  eins  mit  dem  anderen  vertaufebt, 
welches  dann  eben  das  Schickfal  der  Geiftesentwt- 
ckelung  auf  diefer  Stufe  ift).  • Die  Möglichkeit  der 
Täufchung  ift  im  Bewufstfeyn;  das  Kriterium  der 
Wahrheit  ift  aber  hier  die  Sichfelbflgleichheit  desGe- 
genftandes , und  alle  Ungleichheit  fetzt  das  Be- 
wufstfeyn  als  in  fich.  Es  tritt  wieder  die  Meinung- 
ein von  ganz  emfehiedener  Einzeliiheit ; da  >in 
der  That  die  früher  gewonnene  Allgemeinheit 
fich  immer  mehr  als  ein  genieiiifchaftliches  Medium 
bewährt,  und  die  Heminungspuncte  fich  auflofen.  zu' 
ftets  klarerem  Äther,  was  aber  hierin  ewig  befteht, 
erft  in  feiner  heiligen  Tiefe  gefafst  werden  mufs.| 
Das  Bewufstfeyn  durchläuft  alfo  wieder  feinen  Kreis,, 
doch  nicht  auf  die  erfte  Weife.  Es  hat  nämlich  die: 
Erfahrung  über  das  Wahrnehmen  gemacht,  dafs  das 
Refultat  und  das  Wahre  delTelben  feine  Aufiüfung. 
oder  die  Reflexion  in'  ßch  felbft  aus  dem  Wahren  ift, 
als  AuftalTen  zumal  mit  dem  aus  dem  Wahren  in, 
fich  felbft  reflectirt  feyn.  Es  ontcrfcheidet  nun  fein 
AuftalTen  des  Wahren  von  der  Unwahrheit  und  dem 
Unwefentlichen  feines  Wahrnchinens,  weifet  diefe< 
zurecht,  und  fo  fällt  allerdings  die  Wahrheit  als  Wahr- 
heit des  Wahmehmnu  in  dajjelbe.  Zuerft  alfo  das 
Wahrnehmen  des  Dinges  als  Eins  — alle- Verfchie- 
denbeit  rechnet  das  Bwufstfeyii  fich  als  wehnieli- 
mendem  zu,  ße  fallt  in  uns.  Diefs  Ding  alfo,  an  • 
unfer  Auge  gebracht, -ift  weifs,  auch  febarf,  an  die 
Zunge  gebracht  u,  f.  w.  Wir  find  das  allgemein* 
Medium  < die  Dinge  find  fich  felbft  gleich : aber 
ift  doch  auch  das  eine  beflimmte  nur  im  Gegenfatz  ■ 
g^endas  andere,  das  Mediuimfey  welches  es  wolle. 
Die  Dinge  find  alfo  auch  an  und  für  ßch  beftimint , 
ihre  Eigenfeboft  ift  ihnen  eigen,  und  wie  vielfach  die- 
fe fey,  fo  ift  ße  es  an  ihm  felbft,  und  das  Ding  ift 
das  anch  und  allgemeine  Medium,  lliebey  nun  ift 
das  Bewufstfeyn  ßch  bewufst , dafs  es  ßch  auch  in 
ßch  reflectirt  und  in  dein  Wahrnchmen  das  dein  auch 
entgegenfetzte  Moment  - — die  EfnWif  des  Dinges  mit 
ßth  votkommt ; als  ausfchliefsend  die  einzelnen  £i- 
grnfehnften  von  einander  durch  infofemei  nämlich 
infoferne  es  weifs  ift,  infoferne  ift  es  nicht  u.  f.  w. 
So  macht  deinnach'das Bewufstfeyn  wechTehweis  ßch 
h.'lbft  und  das  Ding  zu  beidem,zum  reinen-vielheils- 
lofenEin/und  zu  einem  in  felbftftändigeEigenfchaf- 
ten  aufgelöfeten  Auch.  Das  Ding  ift  alfo  wohl  an  und 
lür  ßch,  ßch  felbft  gleich,  aber  diefe  Einheit  mit  ßch  ■ 
felbft  wird  durch  andere  Dinge  geftort;  die  Einheit 
des  Dings  ^ erhalten,  und  zugleich  das  Aildersfe^  t 
aufser'ihin,  fowieaufser  dem  Bewufstfeyn.  Der  Wi-  ' 
derfpruch  wird  •vertbeilt,  aber  er  ift.-nicht  varfchwun- 
den:  das  Dihg  ift  im  Gegenfatz  mit  anderen,  und  foil 
ßch  darin  für  ßch  erhalten.  Ding. aber  oder  für  ßch  ' 
feyendea  Eins'  ift  es  nur,  in  fofem»  es  nicht  in  die- 
far  Beziehung  auf  andere  fleht » denn  in  folchev  ifl*’ 
vielmehr  der  Zufammenhang  mit  anderen  gefetzt.  - 
welcher  das  Auflibren für- fich  Seyos  ift« -- Durch  ■> 
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ilen  »bfotutt»  Charakter  alfo  verhält  es  Cch  zu  ande- 
ren ; diefs  Verhältnifs  aber  ifi  Negation  der  Selbfl- 
itändigkeit,  und  gerade  durch  feine  wefentliche  Ei- 
- genfchaft  geht  daa  Ding  zu  Grund.  Es  ill  nämlich 
firfich,  negirt  alles  Andersfeyn.  ill  alfo  abfolucc,  nur 
auf  fich  felblllich  beziehende  Negatipn,  welche  eben 
Aufhebung /einer  felb/l  ift.  DieCs  für  fich  Seyn  ift  al- 
fo eben  fo  unwefentlich,  als  dasjenige,  was  allein  das 
Unwefentlicbe  feyn  follte  , nüinlich  das  Verhältnifs 
zu  anderem.  Es  ill  demnach  der  Gegenlland  in  fei- 
lten Bellimmtheiten  aufgehoben,  wie  er  es  in  fei- 
nem finnlichen  Seyn  war.  Aus  diefein  wird  er  ein 
Allgemeines,  welches,  da  es  aus  dem  Sinnlichen  her- 
kommt, wefentlich  durch  dalfelbe  bedingt,  und  da- 
her nicht  wahrhaft  fich  felbft  gleiche  Allgemeinheit, 
fondern  mit  einem  Gegenfatz  aHicirt  gewefen.  wel- 
cher fich  in  die  Extreme  der  Einzelnheit  und  Allge- 
meinheit trennt.  Diefe  fcheiaen  nun  das  Wefien  aus- 
zudrücken, aber  fie  find  nur  ein  für  fich  Seyn,  wel- 
ches mit  dem  Seyn  für  ein  anderes  behaftet  ill ; in- 
dem aber  beide  wefentlich  in  einer  Einheit  find;  fo 
ift  jetzt  die  unbedingte  Allgemeinheit  vorhanden, 
und  das  Bewufstfeyn  tritt  hier  erll  wahrhaft  in  das 
Reich  des  Verflandes  ein.  — Die  finnliche  Einzeln- 
heit  verfchwindet  alfo  in  der  dialektifchen  Bewe- 
gung der  unmittelbaren  Gewifsheit,  und  wird  finn- 
liche Allgemeinheit ; das  Wahrnehmen  nimmt  den  Ge- 
genftand  wie  er  an  fich  ill  oder  als  Allgemeines  über- 
haupt; es  tritt  nun  das  Eins  und  das  Verhältnifs  her- 
vor und  die  Sophillik  fucht  durch  die  Rickficht,  das 
Injofeme  und  das  Anch  u.  f.w.jene Momente  von  ihrem 
Widerfpruch  zu  retten.  Aber  diefe  Auskunftsinit- 
tel  erweifen  fich  felbll  als  nichtig,  und  das  Wahre, 
was  hiedurch  gewonnen  werden  foll,  erweifet  fich 
in  einer  und  derjelhen  Rückficht  das  Gegentheil  zu 
feyn,  fo  dafs  fein  Wefen  iinterfcheidungs • und  be- 
llimmungslofe  Allgemeinheit  ift.  (Reiflich  erwägend 
finden  wir,  dafs  diefe  Entwickelung  des  unmittel- 
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ScKÖna  Kumte,  jtmberg,  b.  Uhliuami:  Gedirhte  tier- 
nifehte»  Mtaliet  »om  ProfelTor  nammgiirtmer.  I8O4.  444  S.  8- 
(1  Thlr.  14  Gr.)  Eine  Harke  Sammlimij  von  Parabeln,  Fabeln 
und  l)rifchen  Gedichten  von  fehr  ungleichen!  Werth.  Der  Vf. 
nenne  fie  felbft  in  der  Vorrede  Verliiche  und  Früchte  einiger 
Nebenftuiideii  in  früheren  Jahren,  hauen  fie  aber  nur  neben 
den  gewöhnlichen  Mangeln  jugendlicher  Producie  auch  das 
Feuer  und  die  Kraft  jugendlicher  EneugnilTe!  Von  unreine» 

\ arTuihrenfehen  liUdern  wallte  er  feine  Mufe  rein  erhalten ; 
aber  er  verunreiniget  fie  dagegen  mit  fchrouzigeu,  ekelhaften 
Biliiern . felbft  wo  er  davor  warnt.  So  heifst  et  a-  B.  S.  13 
ront  Dichter: 

So  hebt  den  Adler  ftrebender  Flügelfchlag 
hin,  wo  des  Äthert  reinere  Fluthen  wehiii 
da  trinkt  der  königliche  Vogel 
freudig  der  glüköiden  Sonne  Strahlen, 
au  edel , dafs  er  modernde  Sümpfe  fuch' , 
wo  feige  Thiere  wühlen  in  fchlammichcer 
Verwefung  und  in  eklem  1-anue 
fich  bey  dem  hefaliahen  Aafe  freuen  — 

und  der  köui^tcbe  Vofel  ftteibt  im  awayeen  Vers  (hlbft  fehr 

' " ■ — i— — — mmC» 
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baren  Bewufstfeyns  nirgends  beftimmter  naefagewie- 
feil  werden  kann,  als  in  der  Gcfcbichte  der  belleni- 
fchen  i’liilofophiu  bis  ituf  den  5okrates:  was  in  den 
drey  erften  Abfchnitteii  diefes  Werkes  gefagl  wird, 
kann  als  ächtülTel  zu  jener  dienen,  wie  fie  felbft  da- 
gegen zuni  Beyfpiel.)  Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf. 
(S.  ?6),  dafs  jenes  leere  Abftrahireu  des  Einzelnen 
und  Allgemeinen,  jenes  Wefen  mit  Unwefcnilicheut 
verknüpft,  das  doch  zumal  nothwendig  ift  u.  f.  w. 
dasjenige  ift,  was  den  fu  genannten  gefuiiden  Meij. 
fchenverftand  am  nieiften  befchaftigt,  alTc  und  täufcht, 
daher  es  das  Spiel  diefer  Abllractioncn,  und  geu  uhn- 
lich  da  am  ärmllen  ift,  wo  er  fich  am  reichften  glaubt. 
Die  Philofophie,  meint  diefer  g.  M.  V. , habe  es  mit 
Geiiankendingen  zu  tbun,  was  allerdings  wahr  ift: 
denn  lic  erkennt  diefelben  für  die  reinen  Machte, 
aber  zumal  auch  iit  ihrer  Beflimmtheit,  und  ift  daher 
ihrer  Meifter,indefs  der  g.  M.  V.  niezum  Bewufstfeyn 
kommt , dafs  folche  einfache  Wefenheiten  in  ihm 
walten,  fondern  meint  mit  gediegenem  StolT  zu  ver- 
kehren , fo  wie  die  finnliche  Gewifsheit  nicht  weifs, 
dafs  die  leere  Abllraction  des  reinen  Seyiis  ihr  We- 
fen ift:  doch  find  es  jene  ceinen  Wefen,  an  wel- 
chen der  g.  M.  V.  durch  allen  Stoff  und  Inhalt  hin- 
durch und  hin  u.id  her  läuft,  und  woran  überhaupt 
die  Bewegung  des  Wabntehmens  abläuft.  Das  wahr- 
nehmende  Bewufstfeyn  treibt  fich  in  diefem  Verliuf 
unaufhaltfam  fort,  und  wittert  wohl  die  Unwefen- 
beit  der  Beftimmtheiten , aber  es  fucht  fich  gegen 
die  Gefahr  durch  die  Sophifterey  zu  retten , das  war, 
es  eben  als  das  Nichiwahre  behauptete,  nun  als  das 
Wahre  zu  behaupten.  Gegen  das  Zufammenbringen 
der  Gedanken  fträubt  es  lieh ; aber  die  Natur  der  Ab- 
ftractionen  bringt  fie  an  fich  zufaminen,  und  indem, 
der  g.  M.  V.  den  Beftimmtheiten  nicht  ihre  Wahr-, 
beit  erhalten  kann,  giebt  er  fich  felbft  die  Un- 
wahrheit. 

( Die  Fortfeunng  felgt  ) 


ZEIGEN. 

tiiiköniglich,  denn  nicht  alles  Starkriechende  ift  Gewürz.  Über- 
haupi  gefillt  fich  der  Vf.  au  fehr  im  Aufiteigrn  des  Schlech- 
ten und  Verwerflichen , fo  dafs  feine  Auffätae , ftact  die  Ma- 
ral au  befördern , felbft  unmoralifch  urcrdeii.  Welchen  empö- 
renden Sau  aieht  er  a.  B.  S 141  aus  einer  fchlechteii  Fabel: 
,.0  ihr  Menfcben , Biefat  die  Kiierhtlchafi.oder  flieht  fie  nichts 
ihr  fejrd  alleaeii  verloren-“ 

W'ie  aber  in  jeder  Handlung  etwas  Gutes  ift,  weil  fich 
in  ihr  eine  Kraft  aiifsen.  und  jede  Rrafuufserung  an  Geh  gor 
ift:  fo  ift  auch  in  jedam  Dichtwerk  elwaa  Gutes.  Dem  Vi 
ift  ein  Talent  eigen,  Begriffe  und  Satze  au  allegonfircn;  weil 
er  aber  dvn  Begrilf  nur  aja  Begrilf  daraußcUrii  fucht,  ohne 
ihn  — wie  das  Genie  thui  , in  einer  böhecen  Idee  au  ver- 
klären: fo  fehlt  feiner  Darftellung  imma-  die  Schönheit  oder 
der  Geift.  Unter  den  vielen  Beyfpieleii  nennt  Kec.  nur  das 
Geciieht:  Die  FerleiemJimg,  S.  66.  Oer  Mangel  an  Idee,  wel- 
cher allczdt  auch  Mangel  an  genialer  Beronnciihest  ift,  aeict 
fich  bii  in  den  Schltifs,  wo  der  Engel  die  Verlciundung  in  me 
Spiimftubcn  veiwelfet,  wo  — die  Verleumdung  herrfejit. 

1>.  c.  A.  , 
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u.  Wl'szBURu,  b.  Gübhjirdt:  G,  W.  Fr. 
Iltfrtlu.  f.  w.  SyJietH  der  W ißenjchaft.  1 TheiL 
PhaenomeHologie  u.  f.  w. 

{Fortfciix*g  ätr  im  vvfigen  Stuck  abgebrochemm  HiKemfiom.) 

III.  J^raft  und  Vfißand,  Erfclieinung  und  überfinn- 
liclu  U'elt.  Dem  ßew  ufstfcyii  ift  in  der  Dialeklik 
der  fliinlicben  Gcwifilicit  llbrcii  und  Sehen  u.  f.  w. 
»ergangen,  und  als  Walirnchmen  ift  es  zu  Gedan- 
ken gekoiatnen , welche  cs  aber  erft  iin  unbedingt 
Allgemeinen  zuramineubringt.  Diefs  ift  nun  noch 
der  Gegenflaud  des  BewuTstfeyns;  feinen  Begriff  als 
Begriff  hnt  es  noch  nicht  gefafst ; eriftausdem  Ver- 
haltnifs  zu  einem  anderen  in  Hch  zurückgegangen 
und  an  fielt  BegrilT  worden ; aber  das  Bewufstfeyn  ift 
noch  nicht  für  (Ich  derBegriff,  und  erkennt  darum  in 
jenein  refleciirten  Gegenlund  noch  nicht  lieh  felbft. 
Indeffen  gehen  die  fetbftftandig  gefetzten  Unier- 
fthiede  unmittelbar  und  immer  deutlicher  in  ihre 
Einheit  über,  undiihre  Einheit  unmittelbar  in  die  Ent- 


faltung und  diefe  wieder  zurück  in  die  Reduction. 
Diefe  Bewegung  heifst  Kro/f;  das  eine  Moment  der- 
felben , Ae  nämlich  als  Ausbreitung  der  felbftftandi- 
gen  Materien  in  ihrem  Seyn  ihre  Wn/rening;  fie  aber 
als  das  Verfchwundenfeyn  derfelbenift  die  aus  ihrer 
Aufserung  in  Ach  turickgedrängte  Kraft  oder  die 
tigentliche Kraft.  Diefe  mis/s  Ach  aufsern,  und  dann 
ift  Ile  in  der  Aufserung  eben  fo  in  /tcA  felbft  fej  ende 
Kraft,  als  Ae  in  diefem  in  Ach  felbft  feyn  Aufserung 
ift.  Indem  wir  fo  beide  Momente  in  unmittelbarer  Ein- 
heit erhalten  : fo  ift  eigentlich  der  Verftand,  dein  der 
Begriff  der  Kraft  gehört,  der  Begriff,  welcher  die  untcr- 
fchiedenen  Momente  als  folche  tragt:  denn  in  ihrfelbfl 
füllen  Ae  nicht  unterfchieden  feyn;  der  Unterfchied 
ift  hieinit  nur  in  Gedanken,  von  dem  die  Kraft  frey- 
gclalTen  als  die  Subftanz  diefyr  llnterfchiede  gefetzt 
werden  mufs,  fie  einmal  als  diefe  ganze  Kraft  \ve- 
(entlieh  an  und  für  fielt  bleibend  und  daun  ihre  Uh- 
tnfekiede  als  fubflantiell  oder  als  für  Ach  beftehende 
Momente.  Die  Bewegung  des  Ach  beftandig  Ver- 
felbftftandigens  der  beiden  Momente  und  ihres  Ach 
Wiederaufhebens  ift  hier  zu  betrachten.  Was  Ach 
vorhin  als  das  Ach  felbft  Vernichteh  widerfprechen- 
der  Begriffe  darftellte,  hat  hier  die  gegenfli'uidliclie 
Form  und  ift  Bewegung  der  Kraft,  als  deren)  Reful- 
tat  das  unbedingt  Allgemeine  als  Unpegeufiändikhes 
oder  als  Innerer  der  Dinge  hervorgeht.  Die  \Kraft 
Jdbß  ift  nun  das  In  fichjelhß  reflectirt  feyn  oder  das 
Auieehobenfeyn  der'Äufterung;  das  Einsfeyn  ver- 
1909L"' Erßir  Band. 


fehwindet  wie  es  erfchien,  nämlich  als  ein  anderes; 
fie  iß  es  felhfi,  ift  in  Ach  ziirückgedrangte  Kraft.  Das, 
was  als  anderes  auftritt.  und  Ae  fowuhl  zur  Aufserung 
als  zur  Rückkehr  in  Ach  felbft  follicitirt.  Ul  felbß 
Kraft.  So  crfchcinen  zwey  emgegengefetzte  Kräf- 
te — allgemeines  Medium  oder  Auflofung,  Ausbrei- 
tung und  Eins.  DasSullicitirende ift  als  allgemeines 
Medium  und  das  .Sallicitirte  als  zurückgedrangte  Kraft 
gefetzt;  aber  jenes  ift  nur  allg.  Med.  dadurch . dafs 
das  andere  zur.  Kraft  ift;  ift  fullicitireud  nur  dadurch, 
dafs  es  follicitirt  wird,  und  umgekehrt.  Hieraus  mufs 
Ach  ergeben,  dafs  der  Begriff  der  Kraft,  durch  die 
Verdopplung  in  zwey  Kräfte  ivirUicA  wird  und  wie 
er  diefs  wird.  Das  Seyn  diefer  beiden  Kräfte  hat  die 
reine  Bedeutung  des  Verfchwindens : denn  Ac  And 
nicht  als  Extreme , die  etwas  Feftes  für  Ach  behielten, 
und  nur  eine  aufsere  Eigenfchaft  gegen  einander  in 
die  Mitte  und  in  ihre  Berührung  fchickten,  fondem 
was  Ae  And,  And  Ae  nur  in  diefer  Mitte  und  Berüh- 
rung. Die  Wahrheit  der  Kraft  bleibt  nur  der  Gedanke 
derfelben,  und  haltungslos  (durch  Ach  felbft  nämlich* 
ftürzen  die  Momente  ihrer  Wirklichkeit  in  die  Ein- 
heit zufammen . welche  der  Begriff  der  Kraft  als  ihr 
Begriff  ift . und  zumal  das  Innere  der  Dinge  als  ihr 
Inneres.  Als  Verftand  blickt  fo  das  Bewufstfeyn  durch 
diefe  Mitte  des  Spiels  der  Kräfte  in  den  wahren  Hin- 
tergrund der  Dinge.  Die  Mitte,  welche  die  beiden 
Extreme,  den  Verftand  und  das  Innere,  zufainmen- 
fthliefst,  ift  das  entwickelte  Se^n  der  Kraft,  das  für 
den  Verftand  nun  felbft  ein  Verfchwinden  ift.  Es 
heifst  darum  £r/cfcmang  — ein  Ganzes  des  Scheins. 
Diefs  Ganze  als  Allgemeines  macht  das  Innere  aus, 
das  Spiel  der  Kräfte  als  Kefiexiin  deffelben  in  Ach 
felbft.  Unfer  Gcgenfiand  ift  hiemit  nunmehr  der 
Schlufs,  welcher  zu  feinen  Extremen  das  Innere  der 
Dinge  und  den  Verftand  und  zu  feiner  Mitte’.die  Er- 
fcheinuiig  hat.  Das  Innere  ift  immer  noch  reines 
^cafeits  für  das  Bewufstfeyn:  denn  es  Andet  Ach 
l'elbft  noch  nicht  darinnen — es  ift  leer  und  das  Nichts 
der  Erfcheinung  , poAliv  das  einfach  Allgemeine  — 
wer  mag  rtuias  (eben  im  reinen  Licht  oder  in  reiner 
Finfternifs  ? Diefe  Leere  foll  und  mufs  ausgefüllt  wer- 
den — ifütdei  Erfcheinung;  denn  das  überAnnlicbe 
Jenfeits  ift  das  äinnlicbe  und  Wahrgenoinmene  ge- 
fetzt, wie  es  in  Wahrheit  iü.;  die  Wahrheit  des  Sinn- 
lichen und  Wahrgenoinmenen  aber  ift,  Erfcheiituesg 
zu  feyn;  das  Uberfinnliche  ift  alfo  die  Erfcheinung 
als  'Erfcheinung , nämlich  die  Welt  des  Annlicheii 
WiiVens  und  VVahrnchuiens  als  aufgehoben  oder  in 
Wahrheit  als  innerliche ^efeut,  womit  dann  die  ge- 
1 i 
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ait, 

ineinhin  durch  Mifsbrauch  der  «ryerfiitghc/i«»  Bedeu- 
tung des  Wortes  angenomineiie  Gleicbbedeuteiiheit 
von  Erfcbcinung  und  unmittelbar  Sinnlichem  weg- 
(iillt,  DLe abfolut  wechfelnde  Erfcheinung  wird  £um 

fisfachen  Unterfchied  durch  ihre  Beziehung  auf  die 
linfachheit  des  Inneren  oder  des  Veriiandes  — die- 
fes  an  fleh  Allgemeine  ift  wefentlich  auch  der  allge- 
meire  UtUerfchitd;  denn  der  Wechfel  ift  fein  Wefen, 
aber  der  wahre  Wechfel,  im  Inneren  gefetzt,  als  be- 
ruhigter , fleh  gleichbleibender  Unterfchied.  Er  ift 
alfo  im  Ge/c(2  ausgedrückt,  als  dem  brandigen  Bilde 
der  unfteten  Erfcheinung.  Die  Sbtrfinniicbe  Welt  ift 
demnach  ein  ruhiges  Reich  von  Gefetzen  im  Wechfel 
gegenwärtig,  aber  noch  nicht  ttUgegenwärtig , fon- 
dern  in  viele  Gefetze  gebrochen , welche  dann  als 
Momente  einer  Gefetzes  erkannt  werden,  aber  hie- 
mit  auch  ihre  Reftimmtheit  verlieren,  indem  nur  ein 
die  Beftimmtheit  wcglaftendes  Gefetz  gefunden  ift, 
wie  z.  B.'  die  aUgemeine  jfttraction,  wmchenuraus- 
fagt,  dafs  aller  einen  befländi^en  Unterfchied  zn  an- 
derem bat.  Wenn  ein  folches  Gefetz  auch  nichts  vom 
wefentlich  wirklichen  Inhalt  jgiebt:  fo  ift  es  doch  da- 
durch, dafs  es  ausfagt:  alle  Wirklichkeit  fey  an  ihr 
felbft  gefetzmäfsig , von  giofser  Bedeutung;  denn  es 
macht  dem  blinden  zufälligen  Vorfiellen  ein  Ende. 
So  ift  das.  Gefetz  auf  gedoppelte  W'eife,  einmal  als 
Gefetz,  an  dem  die  Unterlchiede  als  felbftftandige 
Momente  au^edrücki  find;  dasandre  Mal  als  einfa- 
ches in  lieh  Zurückgegangenfeyn  , welches  wieder 
Kro/t  heifsen  kann,  aber  Begrijf  der  Kraft,  welcher 
alle  Unterfchiede  in  fleh  zieht,  und  die  wefentliche 
fJnthwetuUgkeit  des  Gefetzes  ift , fo  dafs  Kraft  eben 
#0  befchaffen  ift,  wie  das  Gefetz,  und  der  ünter- 
fchied,  den  der  Verftand  gemacht,,  fchonin  der  An- 
lage , dafs  es  keiner  fey,  als  Unterfchied  des  Inhalts 
oder  .der  Sache  wegftdit.  . Diefes  Oarlegen  beifstfr- 
Uiren,  welches  fo  klar  ift,  dafs  es  nur  immer  daf- 
felbe  wiederholt  — eine  Bewegung,  verinitfelft  de- 
ren in  der  blofsen  Einheit  ein  Unterfchied  gefetzt, 
aber  weil- er  keiner  ift,  wieder  aufgehoben  wird. 
So  wird  der  U^echfel  Gefetz  des  Inneren;  es  ift  Ge- 
fetz  der  ^Erfcheinung , dafs  Unterfchiede  werden,  die 
keinefigd  und  fleh  aufheben,  oder  dafs  das  Ungleic/i- 
nemige  ßch  auzieht.  Es  ift  das  Gltiehnamige  , was 
fich  von  ßch  felbft  abftofst,,  und  diefs  Abgeftofsene  zieht 
fielt  wefentlich  an,  ■ denn  es  ift  daffelbe.  So  ift  d.v.s  Un- 
gleiche fleh  gleich-,  da  das  Gleiche  fleh  ungleich  ift, 
und.  das  vorige  rphige  Reich  der  Gefetze  ift  eine  ver- 
hehrte  /f'eltf  gworden,  und  das  buiere  als  Erlchei 
nong  hi^nit  vollendet.,-  Wechfel- und  Veränderung 
war  in  jenem  nur  angedeutet  als  Negatives  im  ruhi- 
gen Poßtiven;,  in  die^r  bat  er  fein  Princip  gefunden, 
uiid/die.Umkebrung. ift. nicht, anders  als  durch  jene 
Bewi%«*igzu  begreifen.,  DerVf.  fagthier: „die  nach 
den.Gefetzcn. der  einen  Welt  den  Mdnfchcn  fchan- 
dend^,und,yerli|gende'  Strafe  verwandelt  fleh  in  ih- 
rer-(VerhehrteniWrlf  die.  fein  Wefen  erhaltende 
uqi.d,  zu.  Ehren  ..bringende,  Begnadigung.**  Es  gilt 
aber  auch  das,  Ümgokehrte : Vernunft  wird  Unflnn, 
W,ohhhat.Pl*ge.  . Doch  wird  , jetzt,  nichts  mehr  wahr- 


genommrn„  fondern  die  Ausgleichung  giebt  flcH- von 
felbft  und  nmnittelbar  durch  dieAnlicht  der  Gegen- 
fatze,  welche  fich  alfo  nun  nicht  weiter  fixiren  kön- 
nen, fondern  fleh  ouUigentfprechen,  und  fb  dieThd- 
tigkeit  und  Bewegung  des  Gefetzes  za-  feiner  Ruhe 
zurückkebrt.  Es  haben  alfo  die  Gegenietzc  ihren 
Unterfchied  und  ihr  Anderes  an  ihnen  felbft  undyiisd 
bey  allem  Widerfpruch  nur  eine  Einheit  „Diefe 
einfticlu  Unendlichkeit  oder  der  abfolute  BrgrifF  ift 
das  einfache  Wefen  des  Lebens,  die  Seele  der  Welt, 
das  allgemeine  Blut  zu-  nennen,  welches  allgegen- 
wirtig  durch  keinen  Unterfchied  getrübt  oder  unter- 
brochen wird  , das  vielmehr  felblt  alle  Unterfibiede 
ift,  fo  wie  ihr  Aufgehobeiifeyn,  in  fich  pul  Art,  ohne 
fleh  zu  bewegen,  in  fich  erzittert,  ohne  unruhig  zu 
feyn  u.  f.  w.  (S.  94  ff.)*‘  Es  febeint  uns  das  tiefe  Ge- 
heimnifs  der  Skhfelbftgleicbheii  und  Ungleichheit 
feiten  fo  anfcbaulich  dargelegt  wordeni  zu  feyn , 
als  hier  vom  Vf.  gefchieht.  Die  Erfcheinung  er- 
fcheiiit  als  ein  notwendiges,  aus  den  Abgründen 
unendlicher  Tiefe  (leigendes  Weffen,  das  Eirfzweven 
als  unumgänglicher  Bezug  auf  die  Einheit,  una  es 
leuchtet  ein , dnl's  die  Frage  um  den  Grund  des  (fo- 
genannten)  llerausgehens  der  Einheit  aus  fleh  felbft 
von  gleichem  Werth  wie  die  um  den  Grund  von 
I + I ~ 2 ift.  — Diefe  ganze  Erklärung  iftalfoSelbft- 
befriedigung  und  eigentliches  Selbftbewufstfepn.  tt  Ich 
unterfcheide  mich  von  mir  felbft,  und  es  ift  darin  «a- 
mittelbar  für  mich , dafs  diefs  Unterfchiedene  nicht  un- 
terfchieden  ift“  (S.  97 — 99).  Vom  fltinlichen,  wie 
vom  wahrnehmcndeii  und  verftehenden  Bewufstfeyn 
ift  nun  der  Vorhang  hiiiweggezogen  ; es  fteht  nichts 
mehr  entgegen,  d-ifs  das  Innere  ins  Innere  fchaue 
und  Selbftbewufstfetjn  fey.  Wir  inüften  alfo  hinter 
den  Vorhang  gehen,  fowohl  damit  gefehen  werde, 
als  damit  etwas  dahinter  fey,  was  gefehen  werde. 
Aber  wir  können  eben  fo  wenig  geradezu  und  un- 
mittelbar dahintergehen,  als  wir  ohne  weitere  Aus 
einanderfetzung  zu  erkennen  fähig  find  , was  das 
BewufstfCTn  weifs , indem  es  fich  felbft  weTs. 

IV.  Dir  Wahrheit  der  Gewifsheit  feiner  felbft.  Mit 
dem  Selbftbewul'stfe)  n lind  wir  alfo  nun  in  das  ein- 
heimifebe  Reich  der  Wahrheit  eingetreten.  Das 
Selbftbewtifsifeyn  ift  wefentlich  die  Rückkehr  aus 
dem  Andersfeyn.  „Es  hat  nunmehr  einen  gedoppel- 
len  Gegenftand,  den  einen,  den  uninittelbaren,den 
Gegenlland  der  flunlichen  Gewifsheit  und  des  Wahr- 
nehmens, der  nber/ür  es  mit  dem  Charakterdes  Ne- 
gativen bezeichnet  ift,  und  den  zweyten,  nämlich  fich 
felbft,  welcher  das  wahre  ITr/ru , und  zunachft  nur 
erft  iin  Gegeiifatz  des  erften  vorhanden  ift.  DasSelbft- 
hewufstfeyn  ftellt  fleh  hierin  als  die  Bewegung  dar, 
worin  diefer  Gegenfatz  aufgehoben  und  ihm  die 
Gleichheit  feiner' felbft  mit  lieh  wird.**  Aber  auch 
der  Gegenftand  ift  für  uns  in  fleh  zurückkehrend  le- 
bendig geworden  — Gegenftand  und  BewufsifeiTS 
alfo  fclbftftaiidig  und  ein  wahres  Leben,  alfo  für  fleh 
Seyn  und  Auftreten  .gegen  dio  alfgeinriae  ftubftaiiz, 
Verleugnung  der  Coiuinuitat  uiitylerfelben,  vielmehr 
•in  Abibndenison  dcrfelbest  undeiu  Aufzebren  der- 
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{eiben  al*  ihrer  unotjganifchen  Katar  zu  ihrer  eige- 
nen Erhalmng  — ■ ein  eigentlicher  Gang  und  Fort- 
f€hritt  des  Lebens.  „Was  fo  aufgezehrt  wird,  ift  das 
Wefen;  die  auf  Koften  des  Allgemeinen  lieh  erhal- 
tende und  dasfiefüfal  ihrer  Einheit  mit  fleh  felbft 
fleh  gebende  Individualitbt  hebt  gerade  damit  ihre» 
G*genf»tz  des  andere»,  durch  welchen  fi*  ftr  fieh  ift, 
auf;  die  Einheit  mit  fleh  felbft,  welche  fle  fleh  gtebt, 
ift  gerade  die  FHlffigkeit  der  Unterjehied*  oder  die 
allgemeine  Anßöftmg.  Aber  umgekehrt  ift  das  Auf- 
heben des  individuellen  Beftebensebenfo  das  Erzeu- 
gen deflelben.  Denn  da  das  Wefen  der  individuellen 
Geftalt,  das  allg.  Leben  und  das  ffir  fleh  ^yende 
einfache  Subftanz  ift ; fo  bebt  es,  indem  es  das  Andere 
in  fleh  fetzt,  diefe  feine  £ia/a^Arit  oder  fein  Wefen 
auf,  d.  h.  es  entzweyt  fle.  und  diefs  Entzweyen  der 
nnterfehiedslofen  Fltifligkeit  ift  eben  das  Setzen  der 
individualitit.  Die  einfache  Subftanz  des  Lebens 
alib  ift  die  Entzwryung  ihrer  felbft  in  Geftalten  und 
zugleich  die  Aoflöfuiig  diefer  beftehenden  Unter- 
fchiede  (Gliederung);  und  die  Auflbfung  der  Ent- 
zweyung  ift'eben  fo  fehr  Entzweyen  oder  ein  Glie- 
dern. — Diefer  ganze  Kreislauf  macht  das  Leben 
aut;  er  ift  das  fleh  entwickelnde,  eine  Entwickelung 
auflOfende  und  diefer  Bewegung  fleh  einfach  erhaX- 
tenät  Ganze.“  Wir  haben  nun  zu  betrachten,  was 
dto  Selbftbewufstfeyn- iber  das  reine  Ick  alt  hierin 
lieh  felbft  fein  Gegenftand  in  der  Entfahung  der  Er- 
AKrung  finden  wird.  Es  Ift  vorerft  Begierde,  die 
Selbftftandigkeit  diefesUegenftandesganz  in  fleh  auf- 
zunehmen , welche  Begierde  nur  mit  der  wahren 
und  vollen  Gewifsheir,  dafs  es  wirklich  und  wahr- 
haftigfein eigener  Gegenftand  ift,  befriediget  wer- 
den. kann.  Wenn  cinrnrl  diefe  Gewifsheit  feiner 
felbft  gewonnen  ift , dann  erft  wird  der  Geift  heiter 
in  der  Betrachtung  und  tüchtig  zu  allen  Werken.  So 
mufs  esfeyn,  wenn  einmal  gewifle  Stufen  dcrinenfch- 
lichen  Entwickelung  zurückgelegt  und  unwieder- 
bringlich find,  wenn  einmal  die  urfpninglich  unmit- 
telbar ob)ective  Gewifsheit  fchaal,  ja  leer  geworden 
ift,  und  ihre  Zuverfleht  erft  mit  dein  Aufgang  des 
Suhjectiven  uns  wieder  erw  eckt  und  erftifcht  zu  hu- 
herem  Leben.  — Das  Selbitbewufscfeyn  erreicht  fei- 
ne Befriedigung  am  Ende  doch  nur  in  einem  ande- 
ren Sclbftbewufatfeyn ; die  Momente  delTelbeii  aifo 
drey  : das  reine  ununterfchiedene  Ich  fein  unmittel- 
barer Gegenftand;  dann  Begierde  zur  Aufhebung  des 
felbftftandigen  Gegenftandes  und  zur  vollen  Gewifs- 
heit feiner;  endlich  diefe  Wahrheit  felbft  oder  die 
volle  RefleKion  des  Selbftbewufstfeyns.  einAnders- 
feyiz,  deflen  Unterfchied  aber  als  nichtig  fogleicli 
erkannt  wird  — alforiac  Selbftftandigkeit;  einSelhfl- 
hewnjttfenn  für  rin  Selhßbewnfttfeyn  — IchdaiU'ir; 
Wir  das  Ick  ift  — Gegenwart  — Geift , defleu  Be- 
griff das  Selbftbewufstfeyn  ift  und  deften  Ankunft 
wir  nun  beftimmt  entgegenfeheti.  — A.  Selb/ißän- 
ügMtmnd  Unfelbßfiändigkeit  desSelbflheurnfstfetias; 
Hwrrfchaft  nnd  Knechefcl^ft.  Das  Selblibewufstieyn 
C'kennt  fkh  an  h«  einem  anderen  off  .cs  felbß  (dop- 
pelfliinig);  es  kommt  aufser  fleh , aber  e^ilt  zugleich 
ln  heb  zurückgchalten  fSrfich  und  fein. Aulner,  lieh  - 
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ift  fdr  es.  Es  erkennet  (ich  als  gegenfeitig  fleh  an- 
erkennend. Aber  der  Gegenftand  mufs  fleh  auch  als 
die  reine  Gewifsheitfeiner  felbft  darftellen,  und  nicht 
blofs  in  wechfelfeitigerAnerkennunggefafsiwerden: 
das  Selbftbewufsdeyn  mufs  fleh  zeigen  als  reine  Ne- 
^tion  feiner  gegen ftbndlichen  Weife,  dafs  es  näm- 
lich an  kein  beftimintes  Oafeyn  und  überhaupt  nicht 
an  das  Leben  geknüpft  fey.  Diefs  Darftellen  ift  ein 
gedoppeltes  Thon;  Thun  des  anderen  und  Thun- 
durch  fleh  felbft.  In  fo  fern  es  Thun  des  anderen 
ift,  gebt  jedes  auf  den  Tod  des  anderen.  Darin  aber 
ift  auch  das  zweyte , das  Thun  durch  fleh  felbft  vor- 
handen: denn  jenes  fchliefst  das  Daranfeczen  des  ei- 
genen Lebens  in  fleh.  Das  Verhkltnifs  beider  Selbft- 
bewufstfeyn ift  alfo  fo  beftimmt,  dafs  fle  fleh  felbft 
und  einander  durch  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
bewkhren.  Durch  das  Doranfetzen  des  Lebens  wird 
die  Frevheit  des  wahren  für  fleh  Seyns  bewahrt:  denn 
der  Toa  vernichtet  natürlich  beide,  die  ihr  Leben 
wagten,  und  fle  heben  fleh  als  die  für  fleh  feyn  wol- 
lenden Extreme  auf ; die  Wahrheit  des JelbfißSndige» 
Bewufstfeyns  ift  alfo  das  knechtifche  Bewufstfeyn, 
welches  einem  Herrn  fleh  unterwirft,  aber  in  fleh 
zurückgedrtfngt  zur  Selbftftandigkeit  fleh  umkehren 
kann,  wie  die  llerrfchnft  auf  das  leere  Ding  ausge- 
goffen  zur  Knechifchaft  Die  Verachtung  und  die 
Furcht  des  Negativen  bringen  diefe Zuftaiule hervor, 
welche  die  noihwendigen  Üurcligangspuiicte  der 
wahren  Befreyung  find:  denn  die  Furcht  des  Herrn 
ift  der  Anfang  aller  Weisheit  und  das  Erbeben  des 
Inneren  ein  Aufruf  unferes  ganzen  Wefens  fleh  aus 
fleh  felbft  eine  unvergängliche  Geftalt  zu  geben.  Es 
ift  zuletzt  nach  aller  Mühfeeligkeit  ein  freudiges  Er- 
kennen des  Herrn,  der  es  rein  und  wertli  genug  ge. 
hallen,  in  ihm  einzukehren  — es  ift  als folches Wie- 
derfinden feiner  durch  lieh  felbft  fein  eigener  Sinn 
gerade  in  und  durch  die  Arbeit,  worin  e.s  nur  frem- 
der Sinn  zu  feyn  fehlen.  Furcht,  Dieiift  und  Cielmr- 
faul,  fo  wie  die  Bildung,  find  alfo  uiierlafslichc  .Mo- 
mente; und  jedes  derl^elben  mufs  ganz  durchlebt 
feyn  , fonft  bleibt  das  negative  Wefen  iuimer  ein  au- 
fserliches  und  das  Leben  wird  bis  zum  Tod  davon 
geneckt:  die  Frevheit  ift  nicht  vollendet,  denn  die 
gegi-nftändliche  Welt  ift  nicht  ganz  befiegt,  fondern 
ein  gewilTer  Eigtnfinn  lon  jenem  Verh.nllnifs  noch 
zufücfcgeblieben.  — B.  Freyheit  des  Selbßhewufst- 
Jtyus,  Stoicismns ; Skepticiswus  und  das  unglückliche 
Bewufstfeyn.  Hier  %'orerft  die  Freyheit  in  die  Selbft- 
bew  egung  des  Denkens  gefetzt  uno  in  die  (wir.müch- 
teil  fageii)  .WeinAert  des  Begriffes,  was  dem  Stoicisrnns  ■ 
enifjireche,  deffen  Princip  das  Bewufstfeyn  als'  denken- 
des  U'efennnd  etwas  nurwefeiitlicb  und  wshrund  gut 
ihm  fey,  in  fofern  fich  das  Bewufslfevn darin  als  den- 
keniles  Wefen  verhalt — mithin  das  PriiKipder  Errin- 
gung einer  feibfteigenen  SphUre,.  um  darin  .unter . allen  > 
VerliaiiiiilVen,  im  Purpur  wie  im  Sklavenklelde,  frey 
fich  zu  behaupten  und  ans  allen  Bewegungen  in  diecin- 
tarhe  Wefeiiheit  des  Gedankens  fleh  aurückzuaiehen. 
(So  ift  derStoicismus  dann  doch  immer  nichtsanderes, 
rierninneriiehe  Durchbildung  und  VerKKatungdes  Ei 
geiifmiis ,-  Freyheit  und  -AuerkeniuMig.gQalieher  Ge- 
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— der  Tugend  — innerhalb  des  eigenen  Kroifes  liehe  Bewufst(njn,  indem  erfieh  von -Aet* Einheit lOS- 

fichlbare  Aufregung  aber  und  Spannung,  wenn  man  getrieben  liebt,  die  er  errungen  zu  haben  meint,  im 

ihnindergeiftigenEntwickelunganfeinereinfeitigen  AugenUick,  wo  er  fie  errungen  zu  haben  meinz  Die 
Stelle  betrachtet.)  DerStoicismus  ift  in  Verlegenheit  wahre  Kürkkehr  aber  diefes  Bewufstfeyns  jn  Cch 
gekommen,  da  man  ihn  nach  dem /n/mit  der  Grdaniienr  felhll,  oder  feine  Verföhiiung  mit  (ich,  wird  den  Be- 
frogle  — er  fährt  im  Allgemeinen  umher,  will  durch  grifl'des  lebendig  gewordenen  und  in  die  ExÜtenz 
Reden  von  Gutem,  Wahrem,  Tugend  u.  f.  w.  erheben  getretenen  (ieilles  darRellen,  weil  an  ihmfehondieft 
und  erwecken;  erhebt  nur,  was  fchon  erhoben  ift  — iii,  tiafs  es  ais  Ein  ungetheiltes  Bewufstfeyn  ein  ge- 
das  reine  Denken  — wird  langweilig  und  tbatenlos  (er  doppeltes  ift  — die  Einheit  beider  ift  ihm  das  \Ve- 
weifs  s'or  lauter  Erinnerung  und  Aufruf  nicht  zu  leben  fen,  aber  es  für  fielt  ift  fich  noch  nicht  diefes  Wefen 
und  giebt  (ich  zuletzt  aus  Überdrufs  an  folcher  Einfor-  felbft,  noch  nicht  die  Einheit  beider.  Das  Bewufst- 
inigkeit  felbft den  Tod).  Der  Siepticisim«  erft  ift  die  feyn  des  Lebens,  feines  Dafeyns  und  Thuns  ift  nur 
RrahyiniHgdesjenigen.wovonderStoicismus  nur  der  der  Schmerz  über  das  Dafeyn  und  Thun,  denn  es 
leere  Begriff  ift  — er  ift  die  wirkliche  Erfahrung,  was  hat  darin  nur  das  Bewufstreyii  feines  Gegentheilsals 
die  Freyhcit  des  Gedankens  ift.  In  ihm  wird /ur  das  Br-  des  Wefens  und  der  eigenen  Nichtigkeit.  Aber  fo 
u’ufstfe'ijn  die  gänzliche  Unwcfentlichkeit  und  Un-  erfahrt  es  eben  diefes  Hervortreten  der  Einzelnheit 
felbftftiindigkeit  des  anderen;  der  Gedanke  wird  zum  am  Unwandelbaren,  und  des  Unwandelbaren  ander 
vollftändigen , das  Seyn  der  vielfachbeftimmten  Welt  Einzelnheit.  Diefs  ift  die  Erfahrung,  die  es  in  fei- 
vernichtenden  Denken  und  die  Negativität  des  freyen  nein  Unglück  macht;  aber  das  fin^  fich  nur  und 
Selbftbewufstfeyns  wird  lieb  an  diefer  mannichlalti-  fodert  das  Bewufstfeyn  aufs  neue  auf."  Der  Mö- 
gen Qeftaltungfles  Lebens  zur  realen  Negativität.  Die  ment  jener  feyerlichen  Refignation  ift  da,  und  es 
Unendlichkeit  hat  eraifo  an  ihm  felbft,  und  die  Selbft-  tritt  nun  in  der  fchwankenden  Bewegung  ein,  was 
ftändigkeiten  in  ihrem  Unterfchied  find  ihm  ver-  er  weiter  S.  148  befchreibt  — Sehnfneht  im  Gemii- 
fchwindende Grofsen  (diefer  Moment  der  Entwiche-  the,  ein  Fühlen  ftatt  dem  Ergriff  des  Wefens,  ein 
lung  ift  einer  der  wichtigften;  der  Geift  fammelt  in  Zurückfallen  in  flrh,  welches  endlich  die  unwandel- 
ihin  feine  ganze  Stärke  und  das  Schwache  findet  ver-  bare  Einzelnheit  als  wirkliche  aufzufuchen  oder  alt 
wirrt  und  aufgezehrt  feinen  Untergang).  Et  gefehieht  verfchwundene  feft  zu  halten  aufgiebt-  „Diefe  Rüek- 
alibdemSk.  nicht  mehr,  dafs  ihm  verfchwindet,  was  kehr  eiet  Gemäthes  in  fich  ift  fo  zu  nehmen,  dafs  es 
verfchwinden  mufs,  fondern  er  lä/)f  es  fclnvinden — fleh  als  einzelne  WirkliAkeit  hat.  Es  ift  das  rriae 
das  gegenftändlicho  als  folches  und  fein  V'erhalten  zu  Gemüth,  das  den  Gegenftand  feines  reinen  Fühlens 
ihm  — die  Sophifterey  und  fein  ans  fielt  beftimmtes  gefühlt  hat  (aifo  im  Beginn  ift,  zur  Klarheit  feiner 
Wahres,  durch  welche  felbftbewufsie  Negation  es  die  felbft  zu  gelangen).  Was  dem  unglücklichen  Be- 
Gewifsheit feiner  Freyheit  fich  fürfiek  felbft  verfchalft,  wufstfeyn  nur  Begierde , Arbeit  und  Genufs  war, 
die  Erfalirungderfelben  hervorbringt  und  fie  dadurch  w-ird  nun  anerkannt  nicht  blofs  als  verzehrend,  fon- 
zur  U'ahrheit erbebt  Dasfkeptifche  Selbftbewufstfeyn  dem  als  eine  zwar  gebrochene  und  einer  Seits  nicb- 
ift  lieh  fonach  die  Ataraxie  des  fich  felbft  Denkens,  die  tige.  aber  anderer  Seits  geheiligte  Wirklichkeit,  wo- 
unwandelbare und  wahrhafte  Gewifsheit  feiner  felbft  rin  fich  da.s  Unwandelbare  felbft  Preis  giebt  nnd  zum 
(der  ganzel'onds  des  Negativen  in  ihm  felbft).  llr.  H.  Genufs  überläfst,  wofür  aber  das  einzelne  Bcwulst- 
ftelltnundenSkept.wciteralsdicdialektifcheUnruhe  feyn  dankt,  d.  h.  die  Befriedigung  des  Bewnifstfeyns 
dar,  wodurch  derfelbe  aus  jener. \iaraxie  in  die  Unwe-  feiner  Selbftandigkeit  fich  verfagt.  Dafs  diefs  nun 
fenilichkeitder  Unterfchiede  wieder  hineinfäilt  und  Anfangs  nicht  ernlllich  gemeint  fey,  fondern  durch 
als  felbft  darin  befangen  thut,  was  frey  lieh  unvermeid-  das  Entfehwinden  der  Geflctltdes  Unwandelbaren  ein 
lieh  ift;  der  Skeptiker  kann  auch  den  heroifchen  Ent-  nothwendiges  Opfer  werde,  zeigt  Hr.  H.  auf  mehre- 
fchlufs  des  Selbftmords  nicht  falTeii , W'eil  crebenfo  ren  Seiten,  doch  etwas  verwirrt.  Es  verftcht  fich  von 
nichtig  wäre,  wie  jeder  andere  unterfchiedene  Ent-  felbft,  dafs  durch  folches  Opfer  das  Bewufstfeyn  fei- 
fchlufs;  er  kann  alfo  für  fich  nicht  zum  Tod  kommen,  nes  leh  fich  entäufsert , und  fein  unmittelbares 
und  ift  doch  der  endlofen  Unruhe  fchinerzlich  fatt.  Selbftbewufstfeyn  zu  einem  gegenftändlichen  Seyn 
Man  ficht  hieraus,  wie  auch  der  bkepticismus  ait /ol-  gemacht  hat.  Nur  in  diefem  Opfer  fchwindet  efer 
cfcrrnur  ein  Moment  der  Entwickelung  feyn  kann  und  Betrug  und  das  Unglück  lafst  ab.  ln  jenem  Gegen- 
zwar  ein  durchaus  bekräftigender,  wenn  er  fich  Band  aber,  worin  ihm  kein  Than  und  Seyn  als  die- 
der  ewigen  Freyheit.  welche  ihn  allerdings  als  fes  eiitzelnen  Bewufstfeyns,  Seyn  und  Thun  an  fick 
Abgrund  der  unwandelbaren  Wahrheit  und  üewifs-  ift,  ift  ihm  die  Vorftellung  der  Femunfi  geworden, 
heit  feiner  felbft  und  in  ihrer  Negation  alles  zu  der  Gewifsheit  des  Bewufsdeyns  in  feiner  Einzelnheit 
verfchlingen  drohend  felbft  erfchrecken  könnte,  abfolut  an  oder  alle  Realität  zu  feyn  (d.  b.  abfo- 
durch  einen  Sprung  in  die  Arme  wirft,  def-  Jm  in  feinem  innerlichften  Wefen  zu 'feyn,  njebt 
fen  Wahrheit  und  Nothwendigkeit  fpäter  und  bey  nach  delTen  Preis  gegebener  Wobltbat  lüftern  dan- 
tieferer  Einficht  fich  von  felbften  zeigt.  „Der  Skep-  noch  eitler  Weife  zu  danken,  fondern  ohne  Bedenken 
ticitrous  verliert  fich  alfo  als  das  doppelte  Bewufst-  und  ohne  Berechnung  in  dem  Unwandelbaren  zu  var» 
feyn  feiner  als  des  fich  befreyenden,  unwandelbaren,  harren  und  dem  Unbegreiflichen  fich  hinzogeben). 
und  fich  felbft  gleichen,  und  feiner  als  des  abfolut 

fich  verwirrenden  und  verkehrenden  indes  nngtüek-  (Oie  FertJeuMg  felft)  ^ 
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(Fmftttmmg  dtr  im  nrige»  Stuck  abgtbrochtnem  Rectufion.) 

V-  Gtmifsheit  uttd  IVmhrheit  der  Vernunft.  „Die 
Einzelnheit,  welche  wirkliches  Bewurscfeyii  ill,  hat 
es  bis  zur  vollftändigen  Entwicklung  gebracht,  hat 
ihr  Fürficbfeyn  aus  fich  {hinaus  gerungen  und  es 
zum  Seyn  gemacht.  — Es  hat  auf  lieh  Verzicht  ge- 
than,  und  das  Unwandelbare  ift  ihm  nicht  mehr 
Extrem , fondern  verföhnt.  Bisher  war  es  dem 
Bewufstfeyn  um  SelbARiindigkeit  und  Freyheit 
zu  thun  , um  fich  für  fich  felhA  zu  retten 
und  zu  erhalten  auf  Koften  der  Welt  oder  feiner 
eigenen  Wirklichkeit,  welche  ihm  beide  als  das  Ne- 
gative feines  Wefenserfchienen  (mitbinals  feindfelig, 
wo  dann  die  Freybeit  ein  immer  noch  fahr  gebrechli- 
ches Gut  ift.  Aber  als  Vernunft  feiner  felbft  gefichert, 
hat  et  die  Ruhe  gegen  Ge  empfangen,  und  kann  fie 
ertragen : denn  alle  Wirklichkeit  ift  ja  nichts  ande- 
res als  es  felbft.  Et  ift  ihm,  als  ob  die  Welt  ihm  jetzt 
erft  wärde;  vorher  verfteht  es  fie  nicht,  es  begehrt 
und  beurbeitet  fie;  zieht  fich  aus  ihr  in  fich  zurück, 
und  vertilgt  fie  für  fich  und  fich  felbft  als  Bewufst- 
feyn,  als  Bewufstfeyn  derfelben  als  des  Wefens,  fo 
wie  als  Bewufstfeyn  ihrer  Nichtigkeit.  Hierin  erft, 
nachdem  das  Grab  feiner  Wahrheit  verloren,  das 
Vertilgen  feiner  Wirklichkeit  felbft  vertilgt,  und  die 
Einzelnheit  des  Bewufstfeyns  ihm  an  lieb  abfulutes 
Wefen  ift,  entdecktes  fie  als  feine  neue  wirkliche 
Welt,  die  in  ihrem  Bleiben  InterelTe  für  es  bst,  wie 
vorhin  nur  in  ihrem  Verfebwinden : denn  ihr  Befte- 
hen  wird  ihm  feine  einne  Wahrheit  und  Gegenwart; 
esiftgewifs,  nur  fich  darin  zu  erfahren."  Diefe  Stelle, 
vereint  mit  den  vorhergehenden  Darftellungen,  über- 
hebt uns  der  Verbindlichkeit,  ferner  ausführlich  zu 
feyn:  wir  dürfen  nur  aiideuten,  fuwohl  um  den  Sinn 
des  Vfs. , als  nufere  Gedanken  darüber  wrnigftens 
einigermafsen,  d.  h.  fo  viel  es  der  enge  Raum  einer 
Rec.  erlaubt,  verftändlich  zu  inacbeiu  — Aller  Idea- 
lismuss  welcher  den  bisherigen  Weg  (wenigftens  in 
der  Wefenfaeit  der  Momente)  nicht  einfcblagt,  v«r- 
fchert  blofs,  ohne  evident  zu  feyn  (diefs  haben  be- 
l'onders  DtsearttJ  und  Fichte  gethanj.  Die  Vernunft 
ift  die  Gewifsheit,  aUe  Realität  zu  feyn.  Diefs  ift  im 
illlgemeinen  die  erfte  l'ofitivitat,  welche  das  Selbft- 
bcwublfeyn  an  fich  felbft  fär  fick  ift:  das  Ich  ift  die 
roa«  Wefenkeit  des  Seyenden,  was  Hr.  H.  Kategorie 
nennt.  Diefe  bat  den  reinen  Uiiterfchied  im  fick, 
A.  L.  Z.  1809.  Erfier  Baad. 


welcher  alfo  ifl , aber  durchfichtig,  nicht  als  Fund 
oder  Zulitherung  irgend  woher,  fondern  als  Anfang 
des  Begreifens.  Was  bey  diefein  Allgemeinen,  wel- 
ches eben  nur  Anfang  felbfterw'orbencn  höheren  Ua- 
feyiis  ift.  Heben  bleibt,  ift  leerer  Idealismus,  wel- 
cher fort  und  fort  fucht  und  nicht  findet.  Aber  dis 
wirkliche  Vernunft  ift  dagegen  getrieben,  ihre  Ge- 
wifsheit  zur  Wahrheit  zu  ei beben  und  das  leere  Mein 
zu  erfüllen.  — A.  Beobachtende  Vernunft.  Früher 
ift  dem  Bewufstfeyn  nur  gefchehen,  manches  an  den 
Dingen  wahrzunehmen  und  zu  erfahren:  hier  ftellc 
es  die  Beobachtungen  und  die  Erfahrungen  felbft  an. 

Die  Vernunft  geht  darauf,  die  Wahrheit  zu  willen; 
was  für  das  Meinen  und  Wabrnehmen  ein  Ding  ift, 
als  Begriir  zu  finden ; fie  hat  jetzt  ein  allgemeines 
und  das  gröfste  InterelTe  an  der  Welt,  denn  fie  fucht 
fich  zu  begreifen.  Aber  nicht  das  oberflächliche  Mnis 
ift  das  Ziel  diefes  InterelTe;  die  Vernunft  ahndet  fich 
als  ein  tieferes  Wefen , denn  das  reine  Ich  ifi  und 
mufs  fodern,  dafs  das  mannichfaltige  Seyn  ihr  als 
das  Ihrige  felbft  werde,  dafs  fie  fich  als  die  Wirklich- 
keit anfebaue.  Aber  vor  allem  mufs  fie  fich  an  ihr 
felbft  vollendet  haben,  um  ihre  Vollendung  zu  er- 
fiihren.  Durch  die  Beobachtung  ftrebt  die  Vernunft ' 
fich  als  feyenden  Gegenftand,  als  wirkliche  finnliche 
Gegenwart  zu  finden,  und  was  fie  findet,  ift  nicht 
mehr  blofs  ein  allgemeines  Seyn;  fondern  fie  ver- 
wandelt ihre  Sinnlichkeit  unmittelbar  in  Begriffe, 
und  erkennt  die  Dinge,  die  ihr  nun  nur  als  Begriffe 
Wahrheit  haben  und  als  ein  feyendes  Denken.  Das 
Refultat  wird  diefs  feyn,  dafs  das  Bewufstfeyn  für 
fich  felbft  werde,  was  es  an  fich  ift.  — a)  Beoback- 
tiiug  der  Natur.  Das  Wahrgenommene  mufs  vorerft 
die  Bedeutung  des  Allgemeinen,  nicht  des  Sinnlichen 
haben;  aber  das  Befchreiben,  welches  oberflächlich 
die  Eiuzelnheiten  heraushebt,  und  das  Sinnliche  in 
die  Form  des  Allgemeinen  aufniinmt,  würde  ins  End- 
lofe  führen  : denn  die  Vernunft,  als  blofs  beobachtend 
und  befchreibend,  ifteinraftlofer  Inllinkt,  und  Inder 
Unbeftimmtheit  des  Allgemeinen,  worin  die  Befon- 
derung  wieder  der  Vereinzelung  lieh  nähert,  und  hi« 
und  da  ganz  in  fie  berabfteigt,  ift  ein  unerfchöpfli- 
cherVorratb  für  Beobachtung  und  Befchreibung.  Das, 
woran  die  Dinge  erk.-innt  werden,  ift  indefs  eigent- 
lich dasjenige,  was  jener  Inftinct  befonders  auflpürt. 
und  er  würde  nie  fich  beruhigen,  wenn  dos  küuftli- 
cheSvftemnie.nals  mitdem  natürlichen  übereinftim- 
men  könnte.  Diefs  ift  aber  wirklich,  wo  die  Gegen- 
ftände  eine  Wefentlichkeit  oder  ein  Fürjichfeyn  an 
ihnen  haben,  und  nicht  Zufall  des  Augenblicks  u.  £ 
w.  find,  fo  nämlich , dafs  fie  nicht  blofs  das  Erkett- 
Kk 

Digitized  by  Google 


259 


' fENAISCHE  ALLG.  LITERATUR  - ZEITUNG  ifo 


ncn  nnterfcheideti  fondem  fie  fich  Jetbfi,  wie  z.  B.  das 
Thier  durch  Klauen  und  Zahne.  Von  folchen  Unter- 
fcheidungsmerkintlen  aus  mufs  nach  dem  Gefetz  und 
dem  BegrifT'gefbrfcht  werden;  der  Vcrnunftinftinct 
hebarrt  auf  der  Wahrheit  des  Gefeizes  in  der  Erfah- 
rung, und  alle  Hypothefe,  und  alles  SoH  kann  ihn 
nicht  irren,  denn  die  Vernunft  ifl  ja  die  Gewifsheit, 
Kealitiit  zu  haben,  und  die  Wahrfcheinlicbkeit  kann 
ihr  nie  als  Wahrheit  gelten.  Der  Vemunftinftinct 
geht  ferner  darauf  hin , das  Gcfeiz  und  feine  Mo- 
mente 7.um  Begriff  zu  reinigen;  darum  ftellt  er  Ve> 
fuche  an,  welctie  darauf  hinausführen,  das  Gefetz 
ganz  in  die  Geftalt  des  Begriffs  zu, erbeben,  und  al- 
le Gebundenheit  feiner  Momente  an  beflimmtes  Seiju  zu 
tilgen.  'So  gelangt  er  zum  Begriff  <ler  JWafrrie, nicht 
als  eräem  feyenden  Ding,  fondem  dem  Seun  als  Alt- 
gemeinem  (nämlich  der  Fülle  alles  Sevns).  Was  dem. 
nach  in  Wahrheit  das  Refultat  und  Wefen  ift  — der 
Begriff  des  Seyns  in  feiner  unmittelbaren  Beziehung 
auf  fich  felbft,  die  Mafsigung  der  Fülle  — das  Orga- 
nifebe  — tritt  nun  als  Gegenffaind  auf,  an  welchem 
der  Inflinct  fich  felbfl  finden  und  verftehen  wird. 
Dem  Organifchen  gegen  über  aber  auch  das  Uiiorga- 
nifche,  die  Losgebundenheit  der  Beßiinmtheitcn  ent- 
gegen  jenem  einfachen  Begriff,  wobey'  es-  fich  aber 
fogleich  verliebt;  dafs  die  Beziehungen  beider  nicht 
Gefetze  zu  nennen  fiivd,  wie  z.  B.  aller  klimatifcbe 
Einflufs  und  jede  teleologifche  Beziehung;  fondem 
iRzuallererRjedesEleinentfolcher  Beziehungenfelbit 
fein  Zweck-,  und  der  erfte  Gegenßand  der  Erfor-- 
fchung.  Jene  blofs  äufserlichen  Beziehungen  genü- 
gen dem  Inßinct  nicht,  der  in  entfehiedenen  Cha- 
r.tkterzügen  das  eigene  Wefeäi  verklärt  zu  finden 
trachtet,  ohne  dafs  er  ebenweifs,  was  er  beßimmt 
will.  Darum  hält  er  aber  fo  feß  an  dem,  was  fich 
fcibß  erhält,  wasnlfo  den  Zweck  in  ihm  felbß  ver- 
folgt, was  ihm  nirgends  deutlicher  wird,  als  im  Or- 
ganifchen; denn  das  Beobachten  fucht  die  Momen- 
te in  der  Form' des  und  Bleibens,  des  C'harak- 

terißifchen  in  allem  Wandel,  und  wenn  im  Unorga- 
nifeben  das  Seyn  mit  einmal  fich  in  entfehiedenen 
Zügen  zu  erkennen  giebt,  oder  in  unentftbiedencii 
Momenten  ßets  verfchwindet : fo  gewährt  dagegen 
das  Organifche  in  der  lebendigen  Beziehung  des  In- 
neren und  /«jfseren  dieinterelfanteße  Befchäftigung. 
Das  Äufsere  wird  auf  folche  Art  immer  mehr  und 
immer  deutlicher  Ausdruck  des  Inneren.  Solche 
Eigenfchaflen,  welche  das  Innere  ausdrücken,  wie 
Z.  B,  Senfibilitnt,  Irritabilität,  Keproduction,  verhal- 
ten fich  für  den  Vernunftinßinct  wie  allgemeine 
Flüfligkeiten  (wie  man  fie  auch  oft  ausfprach),  und 
die  Beobachtung  wird  von  iht>en  ins  Endlofe  fortge- 
führt,  fowpbl  in  Uinficht  des  Eigenthümlichen,  was 
man  an  Jhnen  fucht.  ab  ihres  Verhältnilfes  unter- 
einander, wo  fie  dann,  ßatt  dafs.em  qualitativer  Un- 
lerfcbied  fich  feßfefzen  follte,  als  in  quantitativen 
Beziehungen  fiehend  angegeben  werden,  fo  dafs  die- 
fe  Art  von  Geiptz  fuchen  und  Gefetz  geben  am  En- 
de garnichtmehrandieMomente  des  Lebens  geknüpft 
ift,  .fondem  alletsütalbco  uüi  alictu  getrieben  werden 


kann.  Auf  diefeArt  finkt  aber  das  Verhälinifs  der  Le- 
beiumomenrezu  deräufserenBeziehungherunter,wel- 
che  gemeine,  gegeneinander gleichgOitigeEigenfchaf- 
ten,  wie  Schwere.  Härte,  Farben,  f.w.  unter  fich  ha- 
ben . und  man  betrachtet  nicht  mehr  den  BegrHfund 
die  entfehiedene  Einheit  der  organifchen  Natur,  fon- 
dern  das  Losgebuiidene,  da  man  doch  die  Entwiche 
lung  des  Inneren  erkennen  folltc.  So  wie  mandie- 
fe  aber  in  ihrer  Beziehung  auf  ihre  Einheit  ernßlich 
tliut,  zieht  fich  der  Gegenßand  immer  mehr  in  fich 
felbß,  rundet  fich  und  giebt  keine  Berührungspun- 
cte  zur  Betrachtung,  wenn  man  nicht  das  Verhält 
nifs  zur  unorganifeben  Natur  und  in  demfelben  da« 
wirkliche  iin  organifchen  Wefen  vor  Augen  behält, 
fo  dafs  am  Ablauf  diefes  Lebensproeeßea  der  Begriff 
de.s  Inneren  und  des  Äufscren  und  des  Entfprecbeiu 
zwifchen  beiden  gefafst  ■werden  kann , denn  jedes 
diefer  Extreme,  für  fielt  allein  gefafst,  iß  fich  felbß 
durcbdringlicb  , und  eben  darum  der  Beobachtung 
undurchdringlich,  jß  frey  in  lieh  und  kann  nur  in 
feiner  Richtung  und  Beziehung  aufs  andere  beobach- 
tet werden,  »In  es  allein  auf  diefe  Weife  fich  dem 
Procejfus  widerfotzt,  mithin  beobachtbar  wird-  Der 
Vf.  windet  fich  hier  durch  manche  Krümmen,  um 
die  Kotliwendigkeit  der  Integration  der  organifchen 
und  unorgaiiifchen  Natur  durch  einander  und  deren 
Faltung  in  dem  allgemeinen  Individuum  — der  Er- 
de — herbeyzuführen , welche  fchoii  lange  vor  Au- 
gen ßand,  und  durch  fo  viel  Redfeligkeit  eben  nicht 
dringender  wird.  So  hat  er  dann,  ebenfalls  allzu 
ntühfelig,  zuletzt  erkannt,  dafs  der  Beobachtung  an- 
dern geßalteten  Dafeyn  nur  die  Vernunft  als  Leben 
überhaupt  werden  kann,  und  die  beobachtende  Ver- 
mnift  demnach  in  der  organifchen  Natur  nur  zur 
Anfehauung  ihrer  felbß  als  allgemeinen  Lebensüber- 
haupt  kommt,  und  die  Geßaltnngen  des  iiiiierlicben 
und  befonderen  Lebens  der  Dinge  ihr  vorerfi  nur 
erß  als  ein  Spiel  von  Beziehungen  vorfchwebt,  ohne 
dafs  fie  noch  den  Ernß  und  die  Kothwendigfceit  be- 
greift. — b)  Die  Beobachtung  des  Selbßbeitufstjegns 
in  feiner  Reinheit  und  feiner  Beziehung  auf  äufsere 
Wirklichkeit:  logifche  und  pfycholögifche  Gefelzfi  Das 
beub.ichtende  Bewufstfeyn  wird  zu  der  negatives 
Einheit  des  Denkens  , d.  h.  des  für  fich  felbß  Seyns, 
zu  dem  timenden  Bewufstfeyn  durch  die  Natur  der 
Sache  bingoführt:  denn  was  es  beobachtet,  es  felbß- 
bat  ja  beobachtet,  aifo  getban.  Eine  Welt  desDcn* 
kens  und  der  pfychifcheti  Erfcbeinungeis  ßeUt  ficb> 
rHb  der  gegen  über,  welche  die  blofse  Beebachtung 
gefunden  zu  haben  meint,  und  eine  ift  der  Wieder- 
fchein  der  anderen,  fo  dafs  am  Ende  nur  Einheit  des 
vorhnnde1^en  und  gemachten  -Seyns  ficb  darftallt  und 
die  Noihwendigkeit  wieder  weiter  treibt.  •—  c.  Be- 
obachtnng  der  Beeirhnng  des  SeUtfibrusufstfeyns  auf 
feine  unmittelbare  Wirklichkeit  ; Pkiffiogmomik  ,ustd 
Sch&äellehre.  Endlicb  tritt  am  Individuum  der  Ge- 
geiifjtz  hervor : Uewegung-des  Bewufalfey  n«  und  das 
feße  Seyn  einer  erfebetnanden  Wirklichkeit  zu  feyn, 
'Welche an  ihm  nmnittelbar  die /rtrufteifte  Diefs  Stun, 
der  Leib  der  Individualität  ift  ihr  nicht  getban  na- 
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ben.  Aber  indem  das  Individuum  2ugleich  nur  ift, 
was  es  gethan  hat,  fo  ift  fein  Leib  auchder  von  ihm 
hervorgebrachte  Ausdruck  feiner  felbft,  ein  Zeichen 
davon,  was  es  in  dem  Sinn  iß,  dafs  cs  feine  urfprüng- 
liche  Natur  ins  Werk  richtet.  Sprache  und  Handlung 
rerSufsem  ganz  und  gar,  und  können  vom  Ind.  felbft 
als  etwas  hlofs  äufserliches  behandelt  werden  — was 
alfo  genau  dem  Inneren  entfprecben  foll,  inufs  an- 
nocb  an  dem  Individuum  felbft  feyn.  In  dar  Phyfiogno- 
inik  foll  der  Charakter  als  bewufstes  Wefen  und  als 
bleibende  Geftalt  deffclben  betrachtet  werden  , und 
man  follte  einigermafsen  mit  Wahrfclieiiilichkeitaus 
einer  bedeutenden  Geftalt,  z.  R.  der  Hand,  das  Scbick- 
fal  des  Menfcben  beftimmen  können,  in  fo  fern  er 
felbft  fein  eigen  Schickfal  ift.  Es  kommt  alles  dar- 
auf an,  dafs  man  immer  forgfkltiger  nur  auf  jene 
Zeichen  dringe  und  halte,  welche  felbft  die  Refle- 
xion über  alle  Zeichen  und  Aufserungenausdrücken 
und  in  den  Augenblicken,  worin  lie  dicfelbe  aus- 
drücken:  fo  wird  auch  der  tiefverborgeiit  Entfehlufs, 
fleh  unbegreiflich  zu  machen,  fleh  zuletzt  nichtinehr 
verftecken  können , und  inan  kihne  über  die  Mei- 
nung vom  Meinen  des  Bewufstfayns  über  fleh  felbft 
hinaus.  Das  urahre  Seyn  des  Menfchen  ift  feine  Thal, 
in  ihr  ift  die  Individualität  wirklich.  Die  Gebehrde 
und  Geftalt  mag  Thcil  nehmen  am  Ausdruck  der  Tbat, 
aber  fle  iß  diefe  That  nicht,  fo  wie  keine  andere  be- 
fiiininte  — und  in  wie  fern  hat  d.ts  Individuum  denn 
an  feiner  Geftalt  gethan  oder  nichtgetban?  was  ge- 
hört zum  Fixiren  der  Geftalt  durch  das  eigene  Thun, 
wo  die  natürliche  Bildung  febon  Geftalt  gegeben  bat  7 
(Zur  Möglichkeit  der  Entfeheidung  dielet  Fragen 
gehört  nichts  Geringeres  denn  die  tieffte  ErfalTung 
der  möglichen  Wirkungsar^derIndividualitätfelbft.) 
Der  vollftkndigfte , aber  eben  darum  ganz  in  fleh  ge- 
kehrte, alfo  auch  febwer  zu  ergründende  Ausdruck, 
der  rndividualität  ift  das  Ncrveiifyftem  — ein  Flüfli- 
ges , in  welchem  die  angeregten  Kreife  wieder  ver- 
liefsen — und  wenn  fle  auch  fleh  fügen  und  glie- 
dern, doch  diefe  Gliederung  felbftwiedernurinner- 
lieh  bezogen  (alfo  auch  nurvon  innen  erkennbar)  ift. 
Der  Schein  will  überreden,  am  Schädel  al.s  dem  ru- 
henden .iufserften  inüfl'e  fleh  diefe  InnerKchkeitaus- 
deücken  — eben  fo  inül'ste  diefs  auch  an  der  Wir- 
bel/hule ihyn;  indefs  füllt  einem  dann  doch  bevm 
Denken  u.  dgl.  gewöhnlirb  der  Kupf  ein;  Jedoch  ift 
das  Hirn  eigentlich  der  Kopf  — der  Schkdel  cayut 
utortuum  (ipmis  diefs  nun  , was  mon  eigentlich  doch  • 
nicht  fügen  kann,  fo  find  die  Eigcnfchaften,  welche 
der  Schädel  andeuten  könnte,  an  ihm  vergangen - 
und  er  zeigte  dann  doch  richtig,  was -lebendig  ge- 
wefen  ift,  welches  für  das  von  Gail  behauptete  Ver- • 
haltnift  zwifchen-Him  und  Schädel  fehoii  viel- zu 
viel  eingeräumt  wäre,  weil  er  dann  zur  Bekräftigung* 
feiner  Lehre  nur  das  Leichtere  noch  zu  beweifen  hät- 
te, nämlich  dafs  der  Schädel  kein  eapwtmertsuijnfey).. 
Jerodternon  die  Pfychologie,  defto  knöcherner  die 
Eigcnfchaften  (und  fo  mag  fleh  am  Schädel  man-* 
dies  fühlen  laflen  von  manchen  Leaten);  freylicb* 
lifsr  fich  nicht  leugnen , dab  man  fleh  einen  Mör- 
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der  z.  B.  mit  diefein,  einen  Schlauen  mit  jenem 
Knorren  am  Schädel  vorßellen  kann , wefswegen 
man  noch  vieles  hören  wird  zur  Erweiterung  der 
Schädellehre ; aber  — der  Schädelknochen  ift  ein 
fo  unbefangenes  Ding,  dafs  er  derley  Vorftellungen 
weder  zu  - noch  abfagt:  es  wird  alfo  am  Ende  durch 
einen  Knorren  oder  Vertiefung  eben  fo  gut  etwas  .m- 
gedeutet  als  nicht,  und  man  mu/r  gegen  die  Scbadel- 
lehre  inifstrauifcb  werden,  wenn  man  fleht,  dafs  ein 
Knochen  für  die  ganze  Wirklichkeit  des  Individuums 
angefehen  wird.  (Indeßen  haben  die  Schädellehrer 
gleich  allen  Verftockten  noch  Schlupfwinkel  genug; 
unter  anderen  den , dafs  fle  mit  nicht  gedngem 
Triumph  Tagen  dürften:  unfere  Lehre  ift  mehr  als  al- 
le Phyflognomik,  welche  mit  Ton,  Stimme,  fpre- 
chender  Gebehrde  u.  f.  w.  zu  thun  hat,  womit  inan 
ej  bey  einiger  Re-  und  Inflexiun  wohl  noch  zum  nicht 
fprechen  und  nichts  verrathen  bringen  kann;  aber 
die  Schädellehre  taftet  und  begreift  dort,  wohin  fleh 
jene  Re  - und  Inflexion  gekehrt  hat  und  fleh  gleich- 
fain  in  fleh  felbft  verfteckend  fammelt  — unter  das  ■ 
Dach,  wo  das  Individuum  nicht  mehr  verrathen  zu 
werden  glaubt  — wir  haben  alfo  die  Ausfpionirung 
aufs  höchfte  getrieben  u.  f.  w.)  — Der  rohe  Inftinct  ' 
der  felbftbewufsicn  Vernunft  fühlt  fleh  zuletzt  mit 
fulcher  Beob.-iclitung  geärgert,  und  wirklich  hat  auch  > 
hier  — mit  derAufl'airungdeslniiercn  alsfcften  geift- 
lofen  Seyiis  eben  fultheiu  Scyn  im  Ausdruck  eiitge-  • 
gengefetzt  — die  beobachtende  Vernunft  ihre  Spi- 
tze erreicht  und  mufs  fleh  überfchlagcn  — diele  letz- 
te Stufe  ift  die  fchlechtefte,  aber  eben  darum  ihre 
Umkehrung  unvermeidlich.  Was  aus  der  Tiefe  des 
Geiftes  bis  ins  vorßellende  BewufstJeijn  getrieben  von 
der  Umvi/^mkrit diefesßewufsifcyiis nicht  gefafst  wird  • 
in  feiner  Bedeutung  der  Tiefe,  verhalt  fleh  eben  fo  , 
gegen  diefe  UnwilTenhcit  des  rorftcllendcii  Bewufst-  • 
feyns,  wieder  innere  Gciftreirhibiim  gegen  die  armen 
Schadeibetafter,  oder  wie  der  reiiic.kl.vrc.feelenvol- 
le  Gefangaus  einem  fchunen  Mund  zum  Kauen,  ley-  es 
nun  Redenwollen  und  nicht  können,  oder  ihiciil'ches 
Frefteii.  Edlesund  Unedles  flmi  nahe  bev  einander. 

B.  Die  Verwirklichung  des  veruhußigeit  Selhfllfeu  njst- 
feyns  durch  fielt  felbfl.  Wie  die  beubnchteiide  Ver- 
nunft in  der  Einheit  des  Ich  und  desSevns  die  Be» 
wegung  des Bewufstfeyns,  nämlich  die  ifnnliclieGe-  - 
wifsheit,  die  W'abrnebinung  und  den  Verftand  wie- 
derholte: fo  wird  diefe  Verwirklichung  auch  die 
doppelte  Bewegung  des  Selbftbewufstreyns  wieder 
durchlaufen  und  aus  der  Selbftftändigkeit  in  feine 
Frcyheittlbergeben.  Zuerft  ift  diefe  thätige  Vernunft 
ihrer  felbft  nur  als  Individuum  bewufst,  und  mufs  als 
folclies  feine  Wirklichkeit  im  * anderen  fodern  und  » 
hörvorbringen  — dann  aber,  indem  lieh  fein  Be- 
w'ufstfoyn  zur  AlJgeincinheit  erhebt,  wird  es  aUge- 
meiiie  Vernunft  und  ift  fleh  feiner  als  Vernunft,  als  ' 
aivundfür  fleh  fchon  Anerkanntes  bewufst,  welches  ' 
in  feinem  reinen  Bewufetfeyn  allesSelhftbewnfstfeyn  < 
veseinigt;  es  ift  das  einfache  geiftige  Wefen,  wel- 
ches zumal  zum-Bewufstfeyn  kommend,  die  reale 
Subfianz  ift , worin  die  früheren  Formen  als  in  <h  - 
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ron  Grand  zuruckgehen  und  für  (ich  nurabgeriffene 
Momente  derrelben  find.  DtefsZiel  nun  — der  Br- 
(triff  in  feiner  Realität  aufgefafst,  fchliefst  fcboii  das 
fteicb  der  Sittlkhiteit  auf:  denn  dief^  iR  nichts  an- 
deres als  in  der  felbftftandigen  WirUichkeit  der  Indi- 
viduen die  abfolute  geiftige  Einheit  ihres  Wefeiis. 
Die  Individuen  find  nicht  nurae  fich  in  der  einfachen 
feihftflandigcn  SubRanz  aufgelöll,  fondern  auch/fir 
fielt  durch  das  Opfer  der  Einzelnheit , womit  zumal 
das  Allgemeine  in  ihnen  als  Seele  und  als  das 
rbuende  aufgeht.  Im  allgemeinen  Geilt  — des 
Volks  oder  des  Gefchlechts  — hat  jeder  die  Gewifs- 
heit  feiner  felbll,  und  alle  find  für  einen  wie  einer 
für  alle.  In  einem  freyen  Volk  ift  daher  in  Wahr- 
heit die  Vernunft  verwirklicht,  und  es  konnten  Welfe 
des  Alierthuins  mit  Recht  Tagen:  Weisheit  und  Tu- 
gend belieben  in  einem  den  Sitten  des  Volks  gema- 
fsen  Leben.  — Indeifen  ill  diefs  nur  dieerfte  Selbfl- 
verlicberung  im  allgeineincnSeyn  — gleichfam  der 
^olle  Schutz  des  Einzelnen  — von  nun  an  beginnt 
erll  die  SelbRprüfuiig  und  fittlicbe  Wclterfahrung  im 
eigentlichen  Sinn  — das  Streben  zur  wahren  ße- 
freyung  (dergrofse  Wendepunct  von  der  Vollendung 
des  clalTifchen  Lebens  der  Alten  zu  dem  nach  Innen 
gewandten  Suchen  und  dem  tiefen  Drang  des  Mit- 
telalters). Das  Selhllbewufstfeyn  ill  Ceb  nun  felbll 
Zweck  — feine  Reinigung  und  Heiligung  das  Ziel 
und  fein  Thun  felbll  das  Gute  fchon  darum,  dafs 
es  wahres  Selbflbewufstfeyn  und  die  allgemeine 
Subllanz  Rim  zugelichert  ilt.  — a.  Die  Luß  und  die 
Ntthwendigkeit.  Die  reine  Freude  über  diefe  Zuli- 
cherung,  welche  das  ruhige  Selbllbewufstfeyn  un- 
fehlbar zu  feiner  Verklärung  im  Geilte  führt,  fchlägt 
l^r  leicht  in  blinde  Lull  des  Lebens  und  fich  felbll 
Geniefsens  aus  und  wird  unbändig,  bis  lieb  ihr  das 
UndmrckdriHgliche  — die  Nothwendigkeit  — ein 
dunkles  Schickfal  entgegenfetzt  und  das  Treiben  der 
blofsen  Lull  — (follte  es  auch  Verzückung  in  den  lie- 
benten  Himmel  gewefen  feyn)  in  bitteren  Kampf  ver- 
wandelt. Wen  der  titfe  Schrecken  vor  der  eigenen 
Negativität  nicht  tödtet,  der  mag  noch  erkennen, 
dafs  diefelbe  fein  eigenes  Wefen  ill,  welches  alle 
Kraft  der  SelbfigetviihHUHg  und  SelbfierkentUaifi  auf- 
fodert.  — b.  Das  Gefetz  des  Herxensnnd  der  U^akn^ 
fian  des  Eigendünkels.  Die  Nothwendigkeit  als  un- 
mittelbar in  dem  Fürfichfeyn  des  Bewufstfeyns  ift  aifo 
Ge/ete  des  Herzensund  das  Für  lieb  giltdemiuich  auch 
als  nothwendig  und  allgemein.  Diefs  Gefetz  des  Her- 
zens — die  hohe  Belinnung,  welche  die  Luft  ge- 
wonnen — ift  nun  das  Ziel ; ihm  widerllrebt  die  An- 
ficht der  allgemeinen  Leiden,  auf  deren  Hebung  nun 
die  ganze  Individualität  lieh  richtet:  denn  lie  fucht 
nicht  die  Luft  des  Einzelnen,  fondern  das  Wohl  der 
Menfchheit.  Es  foll  die  Individualität  und  das  Noth- 
wendige  im  ganzen  Gefchlecht  eins  und  das 
Gefetz  des  Herzens  feyn.  Aber  . folche  allgemeine 
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Wohlfahrt  wird  gefodert,  als  ob  im  eigenen  Herzen 
die  Kotliwciidigkeit  aller  zur  Beiinnung  gekommen, 
und  in  Allen  anderen  eine  fchloihthin  widerflrebende 
und  daher  zu  vernichtende  Unordnung  — lautet, 
Jammer  und  Leiden  — fey.  — „Das  Herzklopfen 
für  das  Wohl  der  Menfchheit  geht  darum  in  das  To- 
ben des  verrückten  Eigendünkels  Uber;  in  die  Wutb 
des  Bewufstfeyns,  gegen  feine  Zerllorung  lieh  zu  er- 
halten, dadurch,  dafs  cs  die  Verkehrtheit,  welche 
es  felbll  ill , aus  lieh  herauswirft  und  lie  als  ein  an- 
deres anzufehen  und  auszufprechen  lieh  anllrengt.“ 
So  wird  allgemeine  Befehdung,  FeAfetzung  und  Auf- 
lufung  des  Einzelnen,  und  andererfeits  ein  Streben 
zur  wahreir  Wirklichwerdung,  zur  Erkenntnifs  der 
Individualität  (dl  der  Verkehrenden  und  Verkehrten; 
ein  Opfer  des  einzelnen  Bewufstfeyns  oder  — c.  Der 
ll'eltleaif  und  die  Tugend.  Es  wird  hier  erft  das  Ge- 
fetz  das  IVeJentliche  für  letztere , da  es  vorher  nur 
im  Spiel  des  Reflexes  betrachtet  wurde  — alfo  zwar 
ein  Anfang  feiler  Erkenntnifs  und  tüchtigen  Lebens, 
aber  durch  das  Belieben  auf  dem  Vorfatz,  das  Gute 
durch  Aufopferung  der  Individualität  zur  Wirklich- 
keit zu  bringen,  mufs  die 'lügend  im  Kampf  gegen 
das  negative  Princip,  welchem  nichts  heilig  (weil 
es  felbll  noch  nicht  fich  geheiligt),  W'clches  vielmehr 
den  Verluft  von  allem  und  jedem  wagen  und  ertra- 
gen kann,  unterliegen;  denn  lie  bat  überfeben,  dafs 
die  U'irkiichkeit  eben  die  Individualität  ift  ( welche 
eigentlich  das  zu  heiligende  w-ar«.  Ein  wichtiges 
Wort,  was  lieh  einft  in  der,  wills  Gott,  bald  wei- 
ter gedeihenden  Ethik  bey  mehrerer  Ausführung  gar 
eigenthüinlich  und  grofsausnebmen  wird.  Wär  Kön- 
nens hier  nur  tiefere  Erwägung  empfehlen  , auch 
wohl  fagen , dafs  in  demfelben  ein  Auffchlufs  fey 
über  den  abfoluten  Werth  alles , inabefondere  des 
jetzt  bey  fo  viel  fchlecluer  Individualität  (ich  wieder 
regenden  a/erts/cken  Tugendheroismus).  Eä  illalfo 
die  Individualität  das  eigentlich  Verwirklichende  des 
Allgemeinen;  lie  ill  felbll  Zweck  und  durch  den  wah- 
ren Gebrauch  diefer  Kraft  wird  allein  der  blinde 
Weltlauf  beflegt.  — C.  Die  Individualität,  welche 
fich  an  und  Jur  fich  felbfl  reell  ifi.  „So  hat  denn  das 
Bewufstfeyn  nun  allen  Gegenfatz  und  alle  Bedingung 
feines 'i'huns  abgeworfen;  esgehtfrifch  von  fich  aus, 
und  nicht  auf  ein  anderes,  fondern  auf  fich  felbfl.  An 
der  Individualität  als  Wirklichkeit  ill  alfo  der  Staff 
des  Wirkens  und  der  Zweck  des  'I'huns  am  Thun 
felbll.“  Es  ill  eine  Kreisbewegung  und  das  Medium 
klarer  Äther.  Bis  aber  die  Individualität  zur  Reali- 
tät an  und  für  lieb  gelangt,  mufis  fie  einige  Momente 
durcbwandcln : a-  Dasgeiflige  Thierreichund  der  Be- 
trug, oder  die  Sache  felbß  — denn  jene  fich  felbll 
reale  Individualität  ill  Refultat,  welches  errungen  wer- 
den mufs,  eben  durch  das  aus  dem  Dunkel  nach  dem 
Tage  ftrebende  Treiben  eine's  geilligen  Thierlebens. 

(Der  Belchtmfi  lolft  Im  naelijltu  Stuckt.) 
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fiABiBEsa  u.  WüRzEURG,  b.  Göbhardt ; G.  IP.  Fr. 

Hegfl  u.  f.  w.  Sijflem  der  U'ijfenjchaft.  I Theil. 

Phänomenologie  u.  f.  w. 

( Befehtnlt  der  im  porigen  Stock  ahgetrochmem  Reeenßtm. ) 

33ie  Individualitdt  ift  vorcrft  urJprütftgUch  be- 

fiimmte  IttialHry  ihr  Thun  aber  reines  uberfetzen  aus 
demjioch  iiicut  Dargeftellien  ins  ^argeßellte  Scyn, 
fo  dafs  Ce  Cch  /elbC  ihren  eigenen  Inhalt , welcher 
eben  jene  urfprünglich  bcRimmte  N.  ift,  verwirk- 
licht. „Nur  dafj  (ic  fiir  fie  fey,  was  fie  anßch  ift, 
muji  Ce  handeln,  oder  das  Handeln  ift  felbft  das  Wer- 
den des  Qeiftes  alt  Dewufstfeyn.  Aus  ihrer  eigenen 
^irUiehkeit  (Wirkfainkeii)  weifs  Ce,  was  Ce  an  Cch 
ift,  und  die'ganze  Handlung  tritt  weder  als  diel/«- 
fände,  noch  ah  Zweck,  noch  ah  Mittel,  noch  als 
Werk  aus  Cch  heraus.“  Aber  mit  diefem  Treiben  zur 
Individualität  und  Anerkennen  derfelben,  ift  vors 
et^  nothwendig  verbunden,  dafs  eine  jede  Art  der- 
feihen  ceebt  und  gut  erfunden  werde , und  man  zu- 
letzt nicht  weifs,  wasfchlecbt  ift:  denn  das  Schlech- 
te ift  ja  immer  das  individuelle  Leben  einer  beftimm- 
ten  Natur;  die  Vergleichung,  welche  etwa  das 
Schlechtere  oder  Beftere  finden  wollte,  ift  leer,  denn 
fie  geht  Ober  dasWefen  des  W'erks,  ein  Cch  Ausfpre- 
chen  der  Individualität  zu  feyn , hinaus.  „Hier  fin- 
det alfo  weder  Er/iebung,  noch  Klage,  noch  Reue 
Statt  — und  das  Individuum  kann  nur  Freude  an  Cch 
erleben.“  Aber  die  Werke  verfc  hwinden,  wie  ehe- 
mals die  Gegenftände;  das  Thun  felbft  ift  der  ur- 
fprO^liche  B^riff  als  abfoluter  Übergang  oder  als 
das  Werden.  Es  mülTen  Cch  nun  dem  ßcwufstfeyn 
in  feinem  Werk  derGegenfatz  desW'oIIensund  Voll- 
bringens,  des  Zwecks  und  der  Mittel  unddiefes  in- 
nerlichen zufammen,  fo  wie  dagegen  der  Wirklich- 
keit, aufthun:  es  mufs  der  Zufall  und  das  Glück  zu 
herrfchen  fcheinen,  und  gleichfam  alles  w anken  und 
finken  in  den  Abgmnd  der  eigenen  Wirklichkeit. 
Was  ift  demnach  die  Sache  felbft  und  das  wahre 
Werk?  — 

VI.  Her  Geiß.  Die  Vernunft  ift  Geift , indem 
die  Gewifsheit  alle  Realität  zu  fevn , zur  Wahrheit 
erhoben  und  Ce  Cch  ihrer  felbft  als  ihrer  Welt  und 
der  Welt  als  ihrer  felbft  bewufst'ift.  — Es  ift  alfo 
der  Geift  das  an  und  für  ßch  feyende  Wefen , wel- 
ches Cch  zugleich  als  Bewufstfeyn  wirklich  und 
/kh  felbft  vorftellt.  — Er  ift  die  Cttliche  Wirk- 
lichkeit. — ,J}ie  lebendige,  ßttliche  Welt  ift  der 
g.  ä.  Im  Z.  J809.  '£r/rr 


Geift  in  feiner  Wahrheit;  wie  er  zunächft  zatlt 
abftracten  Wiffen  feines  VVefens  kommt,  geht  die 
Sittlichkeit  in  der  formalen  Allgemeinheit  des  Rcchtf 
unter.  Der  nun  i#t  fich  felbft  entzweyte  Geift  be- 
fchreibt  in  feinem  gegenftändlichen  Element  als  in 
einer  harten  Wirklichkeit  die  eine  feiner  Welten, 
das  Reich  der  Bildung  und  ihr  gegenüber  im  Elo, 
mente  des  Gedankens  die  Welt  des  Glaubens,  das 
Reich  des  W ejens.  Beide  Welten  aber  von  dem  Geifte, 
der  aus  diefem  Verluft  feiner  felbft  in  fich  geht,  vom 
Begriff  erfafst,  werden  durch  die  Einficht  und  ihre 
Verbreitung  die  Aufklärung  verwirrt  und  revoluiio- 
Hin,  und  das  in  Diejsjeits  und  §enfeits  vcrtheilte  Reich 
kehn  ins Scibftbcwufstfeyn  zurück,  das  nun  in  der 
Moralität  fich  als  die  Wefenheit  und  das  Wefen  als 
wirkliches  Selbft  erfafst,  feine  Welt  und  ih-cn  Grund 
nicht  mehr  aus  Cch  herausfetzt,  fondern  alles  in  fich 
verglimmen  läfst,  und  als  Gewijfen  der  feiner  felbfl  ge^ 
wijfe  Geift  ift.  — A.  Der  wahre  Geiß,  die  Sittlich, 
keit.  Der  Geift,  feiner  felbft  gewifs,  w ill  nun  wiffeii 
alles,  was  an  ihm  ift;  er  — der  Sittliche  will— ein- 
mal handelnd  — wiffen  von  der  Sittlichkeit  feiney 
Handlung  — er  will  diefs  an  und  für  fich  wilten- 
womit  dann  die  unbefangene  Sittlichkeit  zu  Grund 
geht.  a.  Die  ßttliche  Welt,  das  menfchliche  und  gött- 
liche Gefetz,  der  Mann  und  das  Weib.  Der  Vf.  hichc 
hier  in  vielen  fchwerfalligen  Reden  zu  erweifen.wie 
der  Geift  Cch  durchaus  an  und  fdr  Cch  zu  verklären 
und  das  blofs  für  Cch  zu  vernichten  trachtet,  und 
durch  die  Aullüfung  der  Form  des  Beftehens  das  Ver- 
Cnken  ins  natürliche  Dafeyn  aus  dem  fittlichen  ab- 
wehrt, und  das  Selbft  feines  Bewufstreynsiiidie  Frey- 
heit  und  in  feine  Kraft  erhebt  und  erhält.  Das  ne- 
gative Wefen  zeigtfich  hier  als  die  eigentliche  Machf 
des  Gemeinwefens  und  die  Kraft  feiner  Selbfterhal- 
tung;  diefeshat  alfo  die  Wahrheit  und  Bekräftigung 
feiner  Macht  an  dem  Wefen  des  göttlichen  Gefetzes 
und  dem  unterirdifchen  Reich.  W eiterhin  zeigt  fich 
(ohne  den  ümfehweif  der  Worte,  klarer  und  enl- 
fchiedener),  wie  das  Individuum  und  der  Familien- 
kreis — als  MafttrlicAer  Erkennen  zwifchen  Älannund 
Weib,  als  Bild  desGeiftes  und  Belebung diefes  Bildes 
iin  Kinde;  ferner  als  das  rährungsvoUe  Verbaiinifs 
der  Hingabe  und  des  VerfcWindenszwifchen  Altera 
und  Kindern ; endlit^  das  ruhige  feböne  Gleichge- 
wicht geiftigen  Lebens  zwifeben  Gefchwiftern,  und 
insbefondere  als  Vollendung  diefes  fchönen  Verhalt- 
niffes  zwifchen  Bruder  und  Schweller , in  welche« 
das  weibliche  die  tieffte  Ahndung  des  fittlichen  We- 
fens.hat,  aber  nicht  tum  Tag  des  BewuMeyynt 
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kommt,  fondem  bey  innerlichem  Gefühl  verharret, 
und  dem  der  Wirklichkeit  enthobenen  Göttlichen  — 
(ich  dann  immer  mehr  entwickelt  rondieferW'urzel 
dea  göttlichen  Gefetzes  und  BeAandes  aus  zur  felbA- 
b^wufsten  Kraft  der  Allgemeinheit,  womit  der  Mann 
alles  ah  das  Licht  des  Bewufstfeyns  und  der  W'irk- 
lichkeit  bringt,  und  fo  zumal  auch  das  Recht  der  Be- 
gierde und  die  Freiheit  von  derjelben  hat  (durch  wel- 
ches alles  dann  ein  menfchliches  Gefetz  zu  Stande 
k inmt,  dasinitdemgutllichenzuletztvöllig  überein- 
ftimmen  inufs).  — Die  itroAre  Vereinigung  des  Mannes 
und  V.'cibcs  — die  ewige  Ehe  iA  der  SrhlüAet  und 
das  Fundament  diefes  ganzen  Entwickelungsino- 
inents.  — b.  Die  fittliche  Ilandlüng , das  inen  fchlkhe 
«nd  giiuliche  U’iffen,  die  Schuld  und  das  Schicklal. 
Allgemeiner  W ille  und  Familienleben  hat  den  Einzel- 
nen im  vorigen  mehr  in  Schatten  geAellt;  er  hat  noch 
keine  That  begangen  und  diefe  iA  doch  das  wirk- 
liche Sclhfl.  Sie  Aört  die  ruhige  Organifation  und  Be- 
wegung der  fittlichen  Welt,  deren  Elemente  Ach  durch 
Ae  als  Übergang  entgegengefetzter  und  als  die  Nichtig- 
keit ihres  SelbA  erweifen,  Aatt  dafs  Ae  in  jener  eins 
waren.  Hieraus  iA  c.  der  Rechtszufland  — die  all- 
gemrine.Gleichbeit  geboren  alsu-irAlicAgcAendeSelbA- 
r^ndigkeit  des  Bewufstfeyns  — ein  höherer  Stoicis- 
mus,  welcher  leicht  in  fk  eptifchen  Schwindel  ger.ith, 
in  dem  teeren  F.ins  der  l’erfun  und  nun  der  Haltung 
bgdarf.  Die  Allgültickeit  lafst  die  Nichtsgültigkeit  ver- 
suthmen.  Das  GWteniA  eben  der  VerluA  der  Selb  Aheit, 
■nd  wir  betrachten  nun  ß.  denßch  entfremdeten  Geiß. 
1)  Die  Welt  des  fich  entfremdeten  Gei  fies,  a)  Die  liit- 
duitg  und  ihr  Reich  der  Wirklichkeit.  Es  w ird  nun 
ausführlicher  dargethan , dafs  hier  die  Entw  ickelung 
einer  anderen  Gleichheit  als  der  des  Beebts  das  Ziel 
iA,  und  gerade  fo  viel  W irklichkeit  als  Entfremdung 
und  gerade  fo  viel  Gültigkeit  als  Bildung,  d.  b.  wohl 
etworbene  Wirklichkeit  iA.  Der  ganze  Abfcbnitt  be- 
fafst  Ach  weiter  mit  der  Betrachtung  der  veruirkli- 
thenden  Bewegung  und  Begeifiung  der  einzelnen  Mo- 
mente im  Gang  der  Bildung,  und  fuebt  zu  zeigen,  wie 
die  Entfremdung  zuletzt  Ach  felbA  entfretiidet  wird 
lind  das  Ganze  durch  Ae  in  feinen  BegriQ  Ach  ztirück- 
niinint.  Wie  nümlich  der  üegenfatz.  von  Gut  und 
Schlecht  und -'gleich  ihm  der  von  Staatsmacht  und 
K<  icAtf.uni  / uerA  fo  beurtheilt,  dafs  jene  das  allge- 
meine bey  n,  diefer  aber  das  für  Ach  Seyii  fördert 
und  nach' dem  Meinen,  und  Wünfehen,  oder  nach 
dem  GegenAand  für  gut  oder  fchlecht-gehalten , ge- 
rn; fs  der  Gleichheit  oder  Ungleichheit  des  SelbAbe- 
wufsifexns  damit  — Ach  alsbald  verkehrt  und  die 
Staatsinacht  als  drürk^nde  Gewalt  angefehen  und  als 
das  Schlechte,  der  Rticbihum  aber  als  das  Gute,  das 
Ach  preis  gjebt  und  aßen. das  Beytufstfeyn  ihrer  felbA 
verfi  halft.  So  iA  demnach  ein , z.weyßches  Gleicb- 
Anden  und  üpgleichAnden  in  ite/ur  auf  Staatsmiicht 
■nd  Keil  hthuui.  Edetmüthig  iA  das  Bewufsifeyn  des 
GleicliAndens  von  Sr.  uud  K. , fo  fern  es  in  jener  fein 
eiiifaelMs  reines  Ajlgenieines  Andet,  in  diefem  aber 
«um,.|  auch  das  für  Ach  Seyn  ; das  Bewufstfeyn  des 
Usi4^>.]ti<agL«ita  beider  W«li;aheit«i)  >&.  nitshrtricK- 


tig;  ihm  iA  St.  FeAiel  und  Druck ; R.  als  Wefen  eben- 
falls ungleich,  es  fuchtln  demfelbennurEinzelnheit 
und  vergänglichen  Genufs.'  Dort  alfo  iA  Achtung 
für  die  gegen Aändl leben  Wefen,  hier  Neigung  und 
Begierde,  welche  verzehren.  Dort  iA  E/treundAot- 
zer  DienA  der  Ehre  und  die  Aufserungsart  durch  die 
Sprache  iA  Rath ; die  eigene  Meinung  wird  Vorbe- 
halten und  die  Eigenfucht  regt  Ach  im  verborgenen ; 
Schmeicheley  dagegen  iA  das  oAenbare.  — b)  Der 
Glaube  und  die  reine  Einficht.  Bey  der  SelbAentfrem- 
düng  in  der  Bildung  Aeht  jenfeits  ihrer  die  unwirk- 
liche W'elt  des  reüie»  Bewufitfet/ns  oder  de.s  Denkens 
als  Elementes  diefer  anderen  W elr,  deren  Gedanken 
das  Bew.  zwar  hat,  aber  noch  nicht  denkt.  Die  Sich- 
felhfigleichheit  des  reinen  Bewufstfeyns  iAdemzerrif- 
fenen  Bew.  zwar  an  Ach,  aber  noch  nicht/Sr  ei/eA/l. 
Es  iAalfo  nur  die  unmittelbare  noch  nicht  in  Ach  vol- 
lendete Erhebung,  die  des  entgegeiigefetzten  Ach  noch 
nicht  bemeiAert  hat  — es  flüchtet  Ach  fn  jmicrelne- 
re  W''elt,  die  es  fefbA  noch  nicht  verwirklichet  hat. 
Diefs  iA.dic  auf  diefer  Stufe  möglich«  W'eife  der  Re- 
ligion (als  Einkehr  und  Verfaminluiig  in  Ach),  nicht 
die  Religion  ganz  aiv  und  für  Acfi.fondem eine  Form 
derfclbeu,  wie  febon  das  unglückliche  Bewafstfeyn 
und  der  Glaube  an  die  Uiuerwelt  iiv  der  Attlicbeu 
SubAanz  geweftn.  Es  iA  Glauben  ; aber  da  das  rei- 
ne Beu  ufr-:fcyn  amioch  wefcntlich  au  jenem  Gegen- 
fatz  der  goliilfleten  W’irklichkcit  Ach  entfremdet  iftc 
fo  inufs  lii  h auch  feine  ande.-e  Seite  hervurthun  — 
die  reine  Einficht  nämlich  als  der  fich  im  Selbftbe- 
wufstfeyn  zuiäminenfalTende  gciAige  Procefs,  wd- 
eher  das  Bew.  des  PofitLven , die  Form  der  Gegen- 
Aäiidlicbkeit  Ach  gegenüber  hat  und  Ach  dagegen 
richtet;  ihr  eigener  GegeiiAanrl  iA  das  reine  Ich.  Per 
Gr.iube  ift  unmittelüar;  fein  GegenAand  Wefen,  re,- 
ner  Gedanke;  fein  reines  Denken  fixirt  Ach  in  der 
VorAellui  g einer  übcrAiinlichen  Welt,  iiideflen fich 
die  EiiiAcht  durch  die  Rückkehr  des  Inhalts  in  das 
SelbA  von  fremden  GegenAand  n erlediget.  Glaube 
uiit'  EiiiAchi  find  aber  gcmeliifch.iftlicb  die  Rückkehr 
,ius  der  Wolt  der  Bildung.  Wie  der  Glaube  das  ru- 
hige reine  Bcw’ufs;fc)n  i’es  GciAcs  als  des  Wefent, 
ill  die  Einfitlit  das  Setbflbew.  dcAelbeil.  — 2)  P** 
ylufhlärung.  Ihr  Wefen  ift  reine  Eikficht.  allo  ihre 
erfic  lU  thg>  drungciic  A- fgabc:  — Kamj’f  'd.r  drf- 
klr.rnag  mit  dem  Aberglauben,  welcher  in  drcy.a,her 
GeAali,  als  lieirug  der  i’ricAerfch.-ft,  Dumil  hei<<'^ 
Volks  und  Despotismus  der  Her  fchcr  eiHchei' t , je- 
desmal als  mit  dem  ßxirlen,.  an  und  für  fich  undiirch- 
t/ving-ftefte»  Inhalt  ri  e.villeut.  Die  AutTilarung  uea- 
det  lich  an  die  ehrlithe  betröge. le  MaAe,  und  lurhj 
ihr  begrilDcfe-  Biu  ulstfeyn  zur  EinAcbt  zu  brii  gta. 
Sie  pflanzt  alfo  ihr  ligenes  Wefen  unmiitclbjr  uB 
einpfangln  hcnSioAc  fort,  anfleckuiigs, irrig,  traiisn  g- 
bar.  wo  Ae  Platz  gegriAeit,  weil  Ae  ins  Mark  des 
peiTtigen  Wefens  dringt ; jedes  \\  ehren  d.'’gege«  ven 
fchliminert  die  Sache  des  iieiriigs  und  der  Ty  ranuey. 
Diefes  Aumme  Fortw  eben  des  GciAcs  im  eintBfben 
Iiuieren  feiner  SubAanz.  itt  iiur  eine  Seite  der 
Arung  der  teineu^Eiulithu  S«>ecwickeU 
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in  Kam^r und  geht  in  ihrer  Negativitüt  zu  weit , da 
lie  ein  andrrtt  zu  verleugnen  meint  und  den  wahren 
Inhalt,  d.  h.  Geh  felbll  verleugnet.  Sie  kainpft  ge- 
gen den  Glauben  als  vom  BewuTstfeyn  hervorgebrach- 
tes, imd  weifs  nicht,  dafs  diefs  eben  feine  Starke  ift, 
welche  Ge  felbft  erll  gewinnen  inufs,  um  reine  Ein- 
Gcht  zu  werden.  Oahey  behauptet  Ge,  der  Glaube 
fey  etwas  ganz  Fremdes,  Untergefchobenes,  dem 
aber  das  Bew.  vertrauensvoll  Geh  hiiigebe;  nennt  al- 
fo  fremd,,  was  das  Eigenfte  iß,  und  thut  ganz  thöricht. 
Daher  Ge  auch  den  geiftigen,  anbetenden  Glauben 
nie  beladen  mag,  weif  diefer  der  nahrhafte  Boden 
der  reinen  Einßcht  ift.  Indem  Ge  aifo  Geh  Beßand 
und  Inhalt  erkämpfen  will , dichtet  Ge  dem  Glauben 
an,  er  verehre  Götzen , beruhe  auffchlechtem  Zeug- 
niis,  und  verßofse  durclv  Selbßmarter  gegen  alle 
Zweckmäfsigkeit  des  Lebens.  Wie  mufs  demnach 
die  Aufklärung  dem  reinen  Glauben  erfcheinen  ? 
Nicht  anders  denn  als  Lug  und  Trug.  8)  Die  <»b- 
felule  Freyheit  und  der  Schrecken.  Vom  Grgrnßand 
iß  jetzt  nur  noch  ein  leerer  Schein  vorhanden,  der 
das  Selbßbewufsrfevn  von  dem  BeGtz  trennt.  — Es 
kommt  weder  zu  öefetzen  und  Eiarichtungen  der 
bewuIsteR,  noch  zu  Thaten  und  Werken  der  wol- 
lenden Freyheit:  denn  alle  Gegenßändlichkeit  iß 
aufgehoben  und  die- allgemeine  Freyheit  löft  alles 
in  nch  auf  und  die  Individualität  iß  durch  Repräfen- 
tation  und  Vertretung  um  die  Wirklichkeit  betrogen, 
um  die  nämlich,  nicht  das  Gefetz  zu  geben,  fondem 
das  allgemeine  Werk  zu  vollbringen.  So  iß  dann 
die  abfol.  F'-ey^heit  negativ  und  kann  keinpof.  Werk 
odor  That  hervorbringen , „Ge  iß  nur  die  Furie  des 
Verfchwindens.“  Ihr  einzig  Werk  iß  der  Tod  und 
zwar  der  kälteße  ohne  E fiRlung  — kaltes  Vernich- 
ten, Hinfehwinden  und  Vergehen.  Die  Anfehauung 
alfo  diefes  negativen  Wefens  des  abfuluten  freyen 
Selbßbew.  von  Geh  fcibß  iß  Schrecken,  und  wie  lieh 
die  Fülle  der  Gegenßändlichkeit  aufgehoben  hat,  fo 
vergehen  auch  Sinne  unJ  Denken.  So  wie  Gthdas 
Selhßbmvufstfeyn  von  dtefem  Schrecken  erholt.  Geht 
es  die  Selhßerfcheinung  entweichen ; niclrt  die  jen- 
feiiige  Nothwendigke  t der  Gttlichen  Welf  bindet; 
die  abfol.  Freyheit  geht  aus  ihrer  Geh  felbß  zerßoren- 
den  Wirklichkeit  in  ein  anderes  Land  des  C.  feiner 
Jelbfl  gewijfen  üeifles  über,  der  fhralität,  wo  das 
Selbßbew.  über  ücn  Gege  ifalz  des  Bl  w.  .Meißcr  wir<l, 
und  die  Geuifsheit  feiner  felbß  keine  Z tecke  mehr 
bat,  fondern  reines  Wilf.Mi  iß.  — a)  Die  muratifche 
Weltaiifchauung.  Die  Pflicht  gilt  als  das  Wefcii,  iie 
iß  einwohnender  Trieb  u.id  Ziel.  Durch  d.!S  Han- 
deln foll  das  Reich  der  PU.  immer  mehr  erweitert 
werden,  und  d.'s  Bew.  der  Moralität  innfste  zuletzt 
weg  allen  in  der  vollkommenen  Eiiihcit  — Ge  müfs- 
te  Inßinct  we.  den  ; diefe  jVufgabc  iß  alfo  nur  das  Po- 
ßulat  der  vollen;  Moralität  — was  hievon  . feßzuhal- 
ten  iß,  iß  d;e  reiue  (ewige)  Pllirha  feloß)  nkht  die 
vielen  Pflichten,  welche  die  oache  ins  Endlufe  zie- 
hen, welcher  unabfehiiehe  Schein  dann  zu  dem  Re- 
fultäl  der  moral.  WeltanfrhaMuag  verleitet:  „es gebe. 
fc«iB  inoraltfclt.vQUeadeiw,VVitkiicbeär  ja  -fogarkain». 
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moralifch  Wirkliches;  jene  Einheit  alfo  liege  wtflib- 
jenfeits  dem  Wirklichen  — es  giebt  alfo  moral,' 
Selbßbew.,  aber  nur  in  der  Vornellung,  „und  fo> 
wird  geboren  b)  die  VerfleUung,  in  der  die  Harnt, 
der  .Moral,  und  Wirkl.  geleugnet  und  doch  in  der 
Handlung  deren  Gegenwart  behauptet  wird.  Diefen 
faifcheii  Schimmer  verabfeheut  das  moral.  Bewufat-' 
feyn  und  kehrt  in  Geh  zurück,  was  Hr.  H.  in  c)  das- 
Gewiffen;  die  fehöne  Seele;  dasBiife  uudJeineVerxeir- 
huHg , weiter  ausführt,  um  zu  zeigen,  dafs  erß  das 
GewilTen  das  Jn  und  für  fick  des  moral.  Selbßbew.  IR.- 
Alles  ringt  zur  Erfcheinung 

VII.  der  Religion,  welche,  wenn  gleich  in  man- 
cherley  Formen  z.  B.  des  DberGnnlichen  im  Verhält- 
nifs  zum  Verßand , des  fehnfuchtsvollen  Schmerzens 
und  Ringens  zum  Gegenßändlichen  und  unvergäng- 
lich Gegenwänigen  im  unglücklichen  Bewufstfeyn, 
woraus  die  Vernunft  als  ScIbAbewufstreyn , das  Geh 
unmittelbar  in  der  Gegenwart  weifs,  hervorging: 
ferner  als  Rel.  der  Unterwelt  im  Gttlichen  Bew. ; als 
Glauben  an  den  Himmel  im  Wunfeh  der  Vereinigung 
des  Selbß  mit  der  Allgemeinheit,  der  aber  in  der 
Aufklärung  unterging,  welche  nur  ein  leeres  Jenfeita 
hat  u.  f.w.  bisher  fchon  als  das  Bew.  des  abfoluten  We- 
fens erfchienen,  dennoch  bis  jetzt  nicht  das  abfolute 
Bew'.  an  und  für  Geh  war.  Der  Vf.  betrachtet  nutz 
die  Religion  als:  a)  natürliche,  in  welcher  der  Geiß 
Geh  als  feinen  Gegeiißand  in  natürlicher  oder  unmit- 
telbarer Geßalt  weifs;  b)  künftluhe,  oderals  das  Wif- 
fen  des  Geißes  von  Geh  in  Geßalt  der  aufgehobenen  > 
Natürlichkeit  oder  des  Selbß  vennittelß  des  eigenen 
Hervorbringens  des  Bew.  und  der  Anfehauung  die- 
fes Horvorbringens ; c)  offenbare,  welche  die  Ein- 
feitigkeit  der  beiden  erßen  aufbebend,  dasifti  und 
für  fich  des  Geißes  offenbaret  — die  Einheit  des 
Bew.  und  des  helbßbew.  „Hiergclangrer  demnach 
ZU'  feiner  üejhdt,  aber  das  iß  gerade  noch  die  unüber- 
w'undeiie  Seite,  von  der  er  in  deri  Ergriy  übergehen 
mnfs,  um  die  Form  derGegcnfländlichkcitin  ihm  ganz 
auf/.ulofeii.  Der  Geiß  hat  dann  den  Begriff  feiner 
felbß  erfafst.und  feine  Geßalt,  indem  Ge  der  Bcgriffiß, 
iß  er  felbß."  Diefer  wichtigci^ft/ifmifffoit  drrRrlrgio» 
>a«/i  gelefen  werden.  — Vom  ew  igen  Aufgang  des  Gei- 
ßes, dem  alles  erfüllenden  Lichtwefe»  beginnt  der  * 
Verf.  ;: betrachtet  dann  dcITen  Negatives  die  Finfter--- 
m/j'die  Herrlichkeit  des  Geißes  feinen  Morgen,  aber 
noch  nicht  fein  Untergeben  t»  ihm  felbß  — die  Licht-  - 
geiiter  und  die  Geißer  der  Finfteniifs  — diefe  älte- 
f^  Naiurreligion  — dann  den  Pantheismus,  die  un-.- 
fchuldige  Religio»  der  Pflanzen  und  BIwMm,  und  die>' 
fchuldvülk*  Thitrreligiou  — ferner  den  Geiß,  der 
den  Gedanken  feiner  noch  nicht  erfafst  hat,  als  U'erk- 
meifler  ürenger- Form  des- Unvergänglichen , zuerß' 
inßiiictartig,  dann  mit  Gewalf  ringend  zur  Erkennt- 
nifs;  anweiidend  die  vorher  göttlich  verehrte  Pflan-- 
zeiiw  eit  zur  Hülle  und  Verzierung.;  eudlich.-euch  die.* 
Thiergeflali  bildend  und  zuletzt  überwindend  in  fei-  ■ 
ner  llervorbringurg.des  MenfchbnblldnifTes.-das  vom  > 
Licbtlirahl  zum  inneren  Erklingen  gcbrachHii  man-'- 
eben  aibenthtuczGchen  und  ungeheuren  Veunildiun-- 
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i;en  «Md ' Veifachen  erft  in  rVAfelhaften  Worten 
fpridit»  denn  aber  immer  mehr  der  Kunft  begehrt 
und  aufgenoinmen  wird  und  durchgebildet  vom 
känAlerifchen,  fittlichen  und  wahren  Geill,  der  nur 
in  einem  freyen  (und  rächt  menfchlich  tufeerichtete»^ 
Volke  (ich  an  Tag  legen  konnte.  Die  Anficht  dea 
V&.  von  der  Entwickelung  der  Götterwelt  dem  Sich- 
gleicbfinden  des  künftlerifcben  Geiiles  mit  diofem 
(einem  Werk  , dem  Erheben  über  daflelbe , dem 
Wefen  der  Orakel,  des  Cultus,  der  Reinigungen, 
der  Opfer;  ihrer  Heimkehr  zu  dem  Opfernden  und 
der  Opferung  des  Wefens  felbft  iin  Geheimnifs  des 
Broda  und  Weins  und  der  Entdeckung  des  Lichtwe- 
fens  in  den  Myilerien  höherer  Weihe;  endlich  der 
Feyer  des  Menfchen  in  geheiligtem  Spiel  und  Bewe- 
gung u.  f.  w.  ift  tief  gefafst,  wenn  Ae  gleich  noch 
tiei^,  und  wir  möchten  Tagen,  comparativ  pbyAolo- 
gifch  in  der  Folge  Ach  dardellen  lallen  mag.  Hr. 
H.  zeigt  ferner,  wie  durch  die  Rel.  der  KuiiR  der 
UeiR  aus  der  Form  der  SubOanz  in  die  des  Subjects 
getreten  ift  und  in  der  Menfchwerdung  Gottes  die 
Rel.  offenbar  wird,  und  zwar  in  der  vollkommenen 
das  ganze  Subject  durchdringenden  M.  W.  des  gött- 
lichen Wefens,  wie  diefe  gänzliche  Entkufserungder 
^bflanz  vom  unglücklichen  SelbAbewufatreyn  am 
tteflien  erfehnt  undam  freudigRen  vernommen  wird 
unter  allen,  die  darauf  harren ; wie  die  Schwarmerey 
für  andere  Momente  Ach  annoch  hiegegen  fetze,  der 
Glaube  aber  den  leibhafdgen  und  wirklichen  GoU 
im  Menfchen  fehe,  alfo  der  fmnlichen  Gewifsheit  ge- 
nug gefchehe  wie  der  geifligtn  und  die  Einheit  des 
gönlUben  und  menfchlichen  Wefens  angefchauot 
werde,  was  eben  der  Inhalt  der  abfoluten  Religion 
ift.-  wie  Gott  fo  allein  als  Geift  da  ift,  und  die  Hoff- 
mungen  der  vorhergehenden  Welt  Ach  alle  dahin 


drängten:  wie  bey  jener  Entfiufserungder  Subftanz 
in  dem  Mittelpunct  des  unglücklichen  Selbftbew. 
(sott  als  geftorben  angefehen  , alfo  in  ff'sbr- 
beit  alle  Abftraction  des  göttlichen  Wefens  demTod 
überliefert  worden;  wie  diefer  Tod  eben  die  Ruck'^ 
kehr, des  Bcw.  indit  l iefe  der  Nacht  des  Ich  zi  Ich, 
das  innerfte  Ach  einfach  Wiflen  und  die  reine  Snbje- 
ctivität  die  reine  Gewifsheit  feiner  felbft  fey;  wie 
diefes  Wilfcn  begeifte , die  durch  die  Auferftehung 
des  Gottmenfehen  begonnene  Verföhnnng  des  für 
Ach  Seyns  im  eigenen  Selbft  zu  vollführen,  und  fo 
durch  die  ewige  Liebe  iin  Thun  und  WiAcii  dea 
Menfchen  auferftehen  und  verklären  zu  machen  u. 
f.  w.  So  ift  alfo  der  Geift  fich  felbft  wilTender  Geift; 
er  weifs  fich,  das,  was  ihm  Gegenftand  ift,  ift  ; er  ift 
wirklicher  Geift;  aber  er  inufs  auch  der  Ach  in  Grt- 
ftesgtftalt  (ReligioAtat)  wiffende  Geift  oder  das  berei- 
fende Wißen  feyn.  Dadurch  wird  dasjenige  zum  Ue., 
ment  des  D.ifeyns  oder  zur  ^■orm  der  Gegenftandlich-  '' 
keit  für  das  Bew.,  was  das  Wefen  felbft  ift,  näm- 
lich der  Begriß. 

Ob  wir  lln.  H.  durchaus  verftanden  haben,  über.i 
laffen  wir  ihm  felbft  zur  Beurtheilung  ; uns  felbft 
haben  wir  verftanden,  diefs  aber  ift  gerade  des  Vfs. 
tieffte  AbAcht  bey  feinem  Werk.  Was  aber  die  Ma- 
nier des- Vfs.  anlangt,  fo  haben  wir  dabey  oft  die  Art  det 
Nothwendigkeic  vermifst , welche  uns  bey  Be-, 
trachtung  eines  jeden  Momentes  anfprechen  mufs, 
Diefe  feine  Manier  ift  oft  hart , trocken  und  febwe- 
rer  als  der  Gegenftand  zu  überwinden  ; nicht  felteiä 
auch,  was  beym  Beginn  einer  folcben  Arbeit  wohl 
begreiflich  ift,  um  den  Gegenftand  unAcher  Ach  bepre- 
geiid  und  ängftlich  zaudernd,  bis  Ae  endlich  ihn  Cf 
eher  triflt.  Die  Frucht  ift  köftlich  genug;  die  Hülr 
len  fallen  bey  der  Reife  von  felbft  ab.  K.  I., 


KLEINE  S I 

Puizoioanis.  Mankeim  u.  Heidelberg,  b.  Schwan  und 
Gok:  Jbhaedltag  aber  die  Canftraetioa  der  ff'iffeat,  von 
Corl  Peterjolm.  z9o6.  88  S.  8-  (lo  Gr.)  Das  diefer  Abhand- 
lung Eigeiitliiimliche  ift  ein  Gebrauch  der  Sebeltim^cben  Phi- 
lofopliie  »ur  Darftelluiig  des  Zwecha  und  dea  vS'efeiia  der 
diriftlichen  Religion.  Da  eine  Prüfung  der  Behauptungen  du 
Vfs  hier  keinen  F'S»  hnden  kann:  fo  wird  Rec.  blofs  fol- 
gende Anfichten  deffelben  mittheilen.  „Gou  ift  dreyeinig.  tagt 
3er  Vf.  > d.  h.  Gott  ift  in  der  Einheit  Drey  und  tn  der  Drey- 
heii  Eüm.  Denn  ift  Gott:  fo  ift  er  nur  dadurch,  dafa  er  eia 
Willen  und  ein  Seyn  (Ideales  und  Reales)  in  fich  fafsi.  Aber 
Üa  er  derWbe  Gou  ift  , der  weif»  und  der  ift:  fo  ift  damit 
keine  ViTfehiedenheii , fo:iderti  nur  eine  unendliche  ewige  Ein- 
heit ( Idemiut ) gefetzu  Ewig  fendei  der  ewige  Vator  den 
ewigen  Sohn  und  den  ra-igen  Geift,  und  ewig  niauat  er  fia 
nruck  in  ßch.  Schon  frühe  leitete  ein  glücklicher  Inflinci 
die  Menfchen,  diefe  heilige  und  einzige  LÄre  aufaufalTen.  — 
Das  Ütoint,  fteta  fich  fclbß  Gleiche,  von  keiner  Differenz 
Befleckte,  tn  dem  Alles  rerCchwindat , und  in  verklärter  Ge- 
ftalt  nur  aaa  ihm  horvorgehi.  diefes  dsa  in  der  Ein- 

hott Allheit,  und  in  der  Allheit  Einheit  iß,  ift  die  Veniuiift. 
Sie  ift  das  Wort , das  im  Anfang  war , und  boy  Gou  war, 
und  ohne  daa  nichta  gamacht  ift.  was  gemacht  ift.  der  ewige 
Gedanke  Cotioa,  der  in  die  Welt  fpruAi,  fo  wie  ditfe  felbft 


H R I F T E N. 

nichu  als  das  Fleifch  gewordene  Wort  Gottes  ift.  — Es  ksnt 
im  Chrifteiuhum  nur  zwey  fymboUrche  Handlungen  geben. 
])a  in  deiifelben  daa  Unendliche  fich  in  der  Form  der  Kircht 
fafst:  fo  kann  diefa  nur  auf  folgende  Art  fyroboUfdt  obgebih 
der  werden.  Die  Kirche  ift  dasjenige,  in  dem  das  Unendli- 
che endlich . und  das  Endliche  unendlich  dargeftellt  ift.  Es 
lallen  fich  alfo  in  ihr  die  beiden  Seiten,  einmal  die  Auhiahire 
des  Unendlichen  ins  Endliche,  und  dann  die  Ziiriickbildunf 
des  Endlichen  ins  Unendliche  usierfchciden.  Dort  fenkt  Den 
das  Gouliche  ins  Irdifche  ein , hier  fchwindet  das  Einxtliis 
ins  Allgemeine  zurück.  Jenes,  in  einer  fymbolifvhen  Ilaiidf 
luiig  abgebildet . ift  die  Taufe  ( Ausgiefsung . Empfang,  in 
fich  Aufnahme  des  heil  Geiiles):  diefes  das  Abendmahl  (dio 
Verbindung  des  Gläubigen  mit  Cbrtftus  im  Genufs  des  Biods 
und  Weins).  — Im  Chnfteiithuffi  nichts  als  Moral  finden  zu 
wollen . ift  eine  ganz  rerkehrie  Anficht  deflelbeii.  — Ueber 
Chriftus  und  dem  Geift  febwebe  in  lauterem  Äther  der  Idni- 
titat  der  Vater.  In  der  Einheit  Drey,  und  in  der  Dreyhcii 
Eins , ftrahlt  ihre  ßillc  MajefUt  in  reuer  Göttlichkeit , Hin- 
mel  und  Erde , Leben  und  Tod  ewig  vereinend.  In  Erleuch» 
tuiig,  Gnade  und  Heiligung  fpricht  Ue  fich  aua,  und  in  Glaubb 
Liebe  und  Hoffnung  fafst  fie  das  Gemüth.  und  fo  ift  je« 
kündlich  grofs  das  goufrlige  Gahoünnifs:  Gott  ift  gtoffenbt- 
ret  im  Flaifch , aufgenommen  in  die  Ueeriiehkoit.  Za. 


Druckfehler.  In  der  Racenfion  der  Seidemfiieker/ehtn  EMeitang  m de»  Code  Nepoteo»  No.  ap.  8.  aiflifi  durch  oinVer- 
fd>en  des  Setzers  die  leuie  Zeile:  geramme  Zeit  Mark  Hadrian/  Tode  fortgedauert  ha-,  welche  zu  der  Spalte  S.  am  gehört,  auf 
die  vorhergehende  Spalte  gekommen,  wo  vielmehr  fo  geleftn  werden  muR:  Kein  Freund  der  Nation.  kemWeircr  imVolk,  wel- 
cher Eifahntuf  und  äöfdudlte  M Rktb*  u*kt,  kann  u.  C w.  Auch  mufs  man  S.  aag-  Z- 14  v.  u.  IUk  rnuMmJOe^  OiUm  if 
t'toi  WMbUlj|cka. 
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DEN  11  FERRUAR,  1809. 


ST  AATSa'lS  SEN  SCHAF  TEN. 

Frankpubt  und  Lf.ipzic  : Vergleichende  Schilde- 
rung der  Organifation  der  franzufifchen  Staats- 
verwaltung in  Beziehung  auf  das  Kunigreich  IV efl- 
pkalen  und  andere  deutfehe  Staaten.  I808-  IV 
und  250  S.  8-  (20  Gr.) 

Da  die  Staaten  für  eine  Art  von  Mafchinen  ausge* 
geben  w'erden,  und  es  oft  leider  auch  wirklich  find  ; 
fo  ifi  zu  verwundern,  dafs  nicht  laiigfi  fchon  ein 
Nürnberger  auf  den  Gedanken  gekouiinen  ifi,  eine 
Reihe  von  Staatsinafchineii , w ie  wir  fie  in  Europa 
knarren  und  fchreyen  hören,  in  Kork  oder  Wachs  zu 
inodelliren,  und  an  einer  Sammlung  von  Modellen 
die  Staatsorganifations-Lehre,  mit  einem  feinen  Stäb- 
chen in  der  Hand,  zu  demonftriren , wie  der  Aftro- 
nom  oder  Geograph  feine  Wiflenfehaft  am  Hiininels- 
oder  Erd-Globus  für  Geift,  Auge  und  Hand  zu  de- 
monftriren pflegt  Was  man  cubifch  lieht,  fieht  mwi 
am  heften;  man  hat  auch  fainUngtiche  Urfache  es  zu 
Iahen,  Weil  man  fonft  Gefahr  lauft,  fleh  die  Augen 
daran  aaszoftofaen,  und  fo  vom  Nichtfebeti  blind  zu 
V erden , wie  Andere  es  vom  Sehen  geworden  find. 
Der  Kdnftler  dürfte  aber  bey  dem  Bau  und  der  Stru- 
mirder  einzelnen  Staaten  nicht  fiehen  bleiben,  fon- 
derii  er  müfste,  fo  viel  möglich,  auch  den  allgemei- 
nen OrgMÜsinus  in  demgrofsen  Ganzen  dereuropäi- 
Ichen  Föderation  darzuftellen  fuchen.  Zu  dem  En- 
de dient  folgender  Vorschlag : es  wird  ein  \\  Bfler- 
rad  von  einem  riefeninkfsigen  Umfange  verfertiget; 
auf  das  Rad  ergiefsen  lieh,  um  es  in  den  gehörigen 
Umfchwiing  zu  bringen,  reiche  llültsquellen,  aus  der 
Nahe  and  Ferne,  in  geheimen  und  oifenen  K.malen, 
durch  Song-  und  Druck -Werke  herbevjgezogen ; von 
des  Rades  Kurbel  wird  ein  Geftange  in  Bewegung 
gefetzt,  welches  durch  ganz  Europa,  und  durch  ei- 
ne lange  Reihe  feiner  Staaten,  wie  durch  einen  Zug 
»Oll  Gruben  oder  Zechen,  fchiebt 

Einftweilen  kann  das  vorliegende  Ruch  die  Stel- 
le eines  folchen  Kunficabinets  auf  das  Belle  vertre- 
ten. Der  ungenannte  Vf, , der  einen  nicht  engen  Er- 
tahmngskreis  gehabt  zu  haben  fcheint,  und  feinen 
Itegenltanii  vollkommen  beherrfcht.  liefert  eine  ver- 
gleichende Befchreibung  der  vorzüglichllen  Staati- 
verwaltungs-Organifationen  in  Europa.  An  der  Spi- 
tze fieht  die  Idee  einer  guten  Organifation  , vorzug- 
kth  mich  Schliizer  und  RWibw  ausgeführt.  Daran 
tchliefaen  lieh  die  mancherlev  Gebilde  der  Wirklich- 
keit in  Frankreich,  Weftphalen,  PreulTen,  und  wie 
g.  A.  L Z.  1809-  Er^er  Band. 


die  Staaten  in  der  Ordnung,  je  nachdem  fie  mehr  oder 
weniger  noch  in  dem  alten  Uhrwerke  ihrer  Gefchich- 
te,  oder  in  irgendeinem  neuen  Syfieme  gehen,  wei- 
ter auf  einander  folgen  mögen.  Aufser  den  drey 
eben  angegebenen  Staaten  lind  mit  in  die  Parallele 
gezogen  wurden:  Berg,  B.iyern , Wirteinberg,  Ba-‘ 
den,  Sachfen  und  Ofterreich.  Hin  und  wieder  ifi 
auch  von  erlofchenen  Lichtern  die  Rede,  z.  R.  von 
HelTencalTel.  Am  ungernfteii  verinifstRec.  in  dicferGe- 
fellfchaft  das  Königreich  Italien.  Diefes  ift  der  Staat, 
wo  man  zuerft  eine  Revolution  von  oben  fah , nach- 
dem in  Frankreich  die  Revolution  uon  unten  anf zum 
Ziele  gelangt  war,  und  wo  man  daher  zuerft  für  gut 
fand,  da.s  frtmzöfifche  Mufter  auf  dem  Grunde  jenes 
Unterschiedes,  delTen  Wichtigkeit  dein  Sdiarflilicke 
Napoleons  nicht  entgehen  konnte,  in  mehreren 
bedeutenden  Puncten  bey  der  Nachahmung  zu  ver- 
laflcn.  Bey  den  übrigen  Staaten,  in  welchen  die 
Revolution  gleichfalls  von  oben  kam.  oder  die  durch 
eine  Revolution  von  oben  entftanden,  war  es  ficher- 
lich  wohl  gethan,  fie  in  folchen  Dingen,  auf  welche 
jener  Unterfchied  Einflufs  hat,  mehr  nach  dein  Mu- 
fter von  Italien  als  von  Frankreich  einzurichren.  Da- 
durch bildete  (ich  eine  zahlreiche  ClaflTe  von  Staaten, 
zu  welchen  auch  das  Königreich  Weftphalen  gehört, 
die  in  mancher  Hinficbt  nicht  unmittelbare,  fondern 
nur  mittelbare  Abdrücke  von  Frankreich  find,  und 
zu  einem  nicht  unbeträchtlichen  Theile  aus  [lalien 
erläutert  werden  niüfleii.  Die  Genrfis  ift  dann  von 
dem  Originale  aus  durch  die  Reihe  der  Copieen  ful 
gende:  Idee — Frankreich  — Italien  — Wedph.den.' 

Seinen  Hauptzweck  feta  der  Vf  in  Befchrei- 
bang,  die  er,  feiner  eigenen  Angabe  nach,  genom- 
men hat  aus  den  franzulifcbcn  Gefetzbüchern,  meh- 
reren franzufifchen  Zeitfchriiien  und  älteren  Schrif-  - 
teil  über  die  fraiizölifche  Staatsverwaltung . Fleuri- 
geon's  Code  adminiflratif , d,;in  Aimunach  Imperial, 
deutfcheii  Staatskaieiidern,  Kcgierung.sblattern,  Ge- 
fetzfaminlungen.  .Man  fuchedaher  bey  dem  Vf  nicht 
F.rfilirungen  und  Urtheile  übe  die  Erfolge  neuer  Ver- 
waltuiigseinrichtuiigen  diefei  oder  jenes  .Staats,  nicht 
Entwickelung  der  Kegieningsgrundfatze , fondern 
nur  Schilderung  der  Organifation,  nur  Darftellung 
des  Syllems  der  Staatsverwaltung  in  ihren  äufse- 
ren  Formen. 

Glekhwohl  ift  der  Vf.  bey  weitem  nicht  btofs 
Referent.  Nicht  feiten  hat  er  feinen  Refclireibungen 
durch  gute  Bemerkungen  über  folgende  Fra.;en  ei- 
nen praginatifchen  Gehelc  gegeben:  welches  find  die 
Gründe  der  Organifatmis-Verfefaiedeiibeii  der  StaB-> 
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ten,  fovrohl  in  ihren  VcrhaltnilTen  zu  einander,  als 
auch  in  ihrem  gcmeinfcbartlichen  Verhaltniflie  zur 
Idee?  Wie  grofs  iil  der  Abiland  defTen,  wnshieorler 
da  zu  gefi'hehen  pflege,  von  der  Idee?  Welche  Vor- 
dieile  oder  Nachtfaeile  gewährt  die  eine  oder  andere 
Einrichtung?  Welche  infonderbeic  das  in  Frankreich 
auch  in  der  Staatsadminiftration  durchgeführte  Ein- 
bcitsCyflem?  Wieverbältes  fleh  mit  der  Möglichkeit 
oder  Rathfamkeit  eines  Lberganges  aus  bisherigen 
Zuflanden  in  neue?  Warum  war  und  ift  esaueb  hier 
fü  fchwer,  fleh  in  der  Praxis  dem  ideegereebten  zu 
nähern,  und  worauf  beruhte  die  auch  hier  lu  lange 
geübte  Kunfl,  das  Licht  im  Dunkeln  nicht  zu  fehen, 
ob  man  gleich  nicht  blind  ifl? 

Bey  der  oft  nur  leifen  Berührung  diefer  Fragen 
gebt  die  llaupttendenz  des  Vfs.  dahin,  das  jetzige 
franzölifche  Verwaltungsfyftem  als  dasjenige,  wel- 
ches der  Natur  der  Sache  und  den  Anfoderui^ender 
Idee  am  ineiften  Genüge  leifte,  auszuzeirbnen  , oh- 
jie  jedoch  die  febwarhen  Seiten  diefes  Syftems  zu 
überfehen,  oder  die  Schwierigkeiten,  die  der  Nach- 
ahuiun  slufiigc  zu  überwinden  hat,  zuverflecken; 
defsgleichcn  ohne  die  deutfehen  Fürften  zu  tadeln, 
dafs  lie  bisher  nicht  eifrigerauf  Neuerungen  dachten, 
da  ihre  Volker  den  Glanz  eines  hannonifchen  Ver- 
waltungsfyflems  nicht  vermifsten,  und  in  dem  al- 
ten, mir  Auffät/en  und  Nebengebtuden  erweiterten, 
wenn  gleich  nicht  verfchönerten  Staatsgebäude  fleh 
wohl  befanden.  t,Der  Zweck  diefer  Schilderung  (be- 
merkt der  Vf.  felbl't)  ili:  das  Publicum  mitdemGei- 
fte  des  Syftclns  der  franzöflfehen  Staatsverwaltung 
«aber  bekannt  zu  machen , und  denfelben  durch 
Vergleichung  mit  dem  Einheimifchen  kräftiger  ber- 
auszuheben;  für  Kenner  Materialien  zur  leichteren 
ilberflcht  und  Benrtbeilung  zufaminenzullellen ; 
bey  Laien  dem  ungünfiigen  Eindruck  fchwer  zu  ver- 
tilgender Nationalvorurtbeile  entgegen  zu  arbeiten  ; 
das  Gute  oderBufe.  es  fey  vaterländifch  oder  fremd, 
gleich  wahr  und  einfach  darzuftellen.” 

Am  franzöflfehen  Sy  flenie  lobtderVf.  iiifonderbeit: 
es  entfpreche  in  feinen  erften  Grundzügen  dem  Zwe- 
cke der  Vereinfachung,  i bereinitimmung  und  Un- 
terordnung unter  einen Centralpunct  völlig;  dicilie- 
rarebie  der  Verwaltungsbehörden  fey  einfach  und 
folgerecht;  fle  erleichtere  die  Überfleht  des  Ganzen 
und  die  allgeideine  Auflicht;  fle  befchieunige  den 
Gefchäfisgaiig  und  die  Ausführung;  fle  concentrire 
'Inder  oberllen  Leitung  alles ; fle  verbinde  gewilTer- 
wafsen  das  herrfchende  Einheitsfyftem'  mit  dem  Col- 
hegi.ilfyftem.  Auf  der  anderen  Seite  aber  flndet  cs 
der  Vf.  bedenklich,  dafs. jene  Hierarchie  den  höch- 
iieii  Gr.id  des  Vertrauens  und  Glaubens  an  die  Be- 
richte des  Einzelnen  , auf  deflien  Einflcht,  Fleifsund 
Redlichkeit  man  fleh  in  allen  Localbeziehungen  ganz 
verlalTmi  niülTe,  vorausfetze;  dafsdurchdie  Concentii- 
rungin  deroberflenleitunggeradedaein  Qberm.nfsiger 
Gefchäfts/udmng  bewirkt  werde,  wo  die  Einfarhhcit 
am  nuthwendigflen  fey;  dafs  endlich  die  ganze  Ein- 
richtung nur  auf  die  höebfle  Vollkommenheit  der 
•berUt-u. Leitung,  auf  eine  uncnnlitleto  Xhätigkeit> 


auf  ftets  gleiche  Kraft,  auf  immer  wirkfamen  Nach- 
druck von  oben,  folglicli  auf  dir  Perfon  des aofseror. 
dentlichen  Regenten,  der  fick  diefe  Formen  undWeri- 
zeuge  gcfchaßen  hat , berechnet  feyn  könne. 

Warum  aber  foll  fleh  der  Ritter  feine  Rüftung 
nicht  fo  ftark  und  fchwer  wählen , als  er  flefelbflzu 
tragen  vermag,  mehr  in  der  Hoffnung,  dafs  feine 
Kachkoinmen  in  felbige  faineinwachfen,  als  mit  der 
Furcht,  dafs  fle  darunter  erliegen  werden?  Haben 
wir  die  Waffen  unferer  Vorfahren  , die  wir  in  den 
Rüftkamme-n  zu  unferer  Bcfchämung  hängen  fehen, 
fchon  darum  getadelt,  weil  « ir  jetzt  zu  fchwarh  find, 
fle  zu  bandhaben?  Es  würtlefchlechtiimdie  Menfch- 
heic  flehen,  wenn  ihre  Heroen  esvorziehen  wollten, 
fleh  zu  den  folgenden  Gefchlechtern  herabzulaffen, 
ftntt  fle  zu  fleh  heraufzuheben;  oder  wenn  folche  Re- 
volutionen , wie  die  franzöflfehe,  keine  anderen  und 
höheren  Entfehlüffe  zum  Rcfultaie  haben  follten.slt 
dafs  man  fleh  in  den  alten  und  ausgefahrenen  Gelei- 
feil  fortfchleppen  , und  es  für  zu  unbequem  oder  zu 
gewagt  halten  wolle,  neue  Bahnen,  die  man aU die 
richtigeren  entdeckt  zu  haben  glaubt,  zu verfuchen. 
Napoleon  bat  bey  feinen  Schöpfungen  an  fejiie  Nacb- 
koininen  gedacht , aber  nicht  mit  der  Vorausfetzung. 
feine  Nachfolger  möchten  nicht  grofs  genug  feyn, 
das  wenigflens  zu  erhalten,  was  er  fcibfl nicht fchaf- 
fen  und  einrichten  konnte;  ohne  ungleich  gröfset 
zu  feyn.  ,.§’erpire(fagte  Napoleon  zum  Senate  bey 
Stiftung  der  erblichen  Kaiferw  ürde)  que  la  France  nt 
se  repentiro  jamais  des  honneurs , dont  eile  environ- 
nera  mafamüle.  Dans  tous  les  cos,  mon  esprit  nest- 
ra  plus  avec  «in  posterite , le  jour  on  eile  cetseroU  dt 
meriter  l'amour  et  la  confiante  de  Ut  gründe  nation.“ 
Bey  einer  anderen  Gelegenheit:  „Ttfer-  desoendans 
conserverunt  long-tems  ee  trone.  Dans  les  camps,  ilt 
seront  les  premiers  soldats  di  l'armee,  saerifiant  Itwr 
vie  pour  la  defense  de  leur  pays.  Magiflrats , tli  ■* 
perJront  jamais  de  vue,  que  te  me’pris  des  lois  et  l’e'bran- 
lement  de  Vordre  social  ne  sont  que  le  resultat  de  la 
foiblesse  et  de  Vincertilude  des  princes.“  Bey  einer 
dritten  Gelegenheit:  „Si  quel  qn'un  de  maraeedevant 
mesucc^Jrr,  nublioit  te  set  ment , que  j'ai  prite,  etque, 
trompc  par  I inspiratioH  d’une  fansse  conscience,  d 
itiiit  li  le  violer.  Je  le  voue  ici  a Vanimadverston  publi- 
que. et  je  vous  (le  Senat)  aatorise  ä Im  doitner  le  aom 
de  Nernn." 

Die  vom  Vf.  gewählte  Methode  ift  für  feinen 
Zweck  gewifs  <lie  riihtigc.  Er  liä'itlas  Fr.inzöfifche 
gegen  das  Ideegei  e,  hte  , und  das  L brige  gegen  das 
Franzöflfehe.  Frankreich  fleht  in  der  Vergleichung 
in  der  .Mine  und  ifl,  fchon  diefer  Stelle  nach,  der 
vorzüglkhfle  Gegenftand  des  Buches.  Die  Haupiab- 
fchiiitte  in  der  vergleichenden  Darftellung  find  aber 
nicht  nach  den  Stauten,  fondern  zuerft  nach  den  zfa- 
flalteo  und  Finrithtungen.  die  zur  Ausübung  der  Hech- 
te der  höchlten  Gewalt  in  einem  Staate  zu  treffen 
find,  und  fodann  nach  den  Hauptgegrvfiäuden  der 
Staatsverwaltung  gtmnchl  worden.  Lnter  einen!  jo- 
cien  Hauptjbfchniae  ifl  dasjenige,  w.is  jeder  Staat 
näch  feinem  Verwaliungsfyfleme  (lai'ür  aufzQwuifea 
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bat,  verreichend  zufammengeilellt  Man  findet  folg- 
]icb  in  diesem  Buche  ein  Sifftem  mehrerer  wirklich 
vorhandener  imerciTanCer  btaacsverwaliungen,  aus 
dem  Gellcbtspuncre  einer  allgemeinen  Theorie  der 
Staatsorganifaiion,  mit  befonderer  Hervorhebung  der 
fraiizofirchen  Staatsverwaltung,  bearbeitet.  Nacbll 
Frankreich  find  vorzüglich  die  Königreiche  Weftpha- 
len  und  Preoflen  bcrückfichtiget  worden.  Ober  die 

Breuifirebe  Mouarchie  lallt  der  Vf.  das  allgemeine 
rtheil;  „£e  hat  durch  ihr  Beyfpiel  auf  die  Verwal- 
tungsfyfieme  der  meillen  deutfehen  Staaten  mächtig 
ewirkt,  und  wenn  man  nicht  leugnen  kann,  dafs 
e durch  O.  dnung  und  Zufammenhang  in  ihren  Ein- 
richtungen vor  anderen  lieh  auszeichnete : fo  wird 
man  auch  einraumen  müflen,  dafs  fie  nicht  imchihei- 
lig  gewirkt  hat;  wdre  es  auch  nur  in  der  llinlichi, 
dafs  durch  ihr  Beyfpiel  m.-inche  Regierung  aus  einer 
allzugemkchlichen  Ruhe  geweckt  wurde.“ 

Dafs  ein  folcbes  Werk,  infonderbeit  in  unferen 
Tagen,  von  fehr  grofsein  und  vielfachem,  fowuhl 
theuretifchen  als  praktifchen,  Nuuen  fey  , liegt 
am  Tage.  Der  Lehrer  der  Politik  wird  fich  freuen, 
in  gegenwärtiger  Schrift  eine  Beyfpielläininlung  für 
feinen  politifchen  Curfus  zu  haben.  Mebrnuchwird 
die  Schrift  aul&er  der  Schule  willkommen  feyn.  Die 
Vergloichung  verfchiedener  Syfteme  der  Staatsver- 
waltung ifi  für  Jeden,  der  auf  die  neue  Einrichtung 
des  Staaisdienftes  Einflufs  haben  kann , ohnehin 
Pflicht.  Sie  kann  aber  auch  denjenigen  dienlich  wer- 
den, welche  das  Schickfal  blofs  dazu  befiiinmt  hat, 
die  Folgen  der  gewählten  Mäfsregeln  zu  empfinden. 
Je  weuiger  die  eigentliche  ßefchafienbeit  und  die 
Gründe  neuer  Einrichtungen  gekannt  und  begriflen 
werden,  defto  leichter  werden  fie  mit  Mifsirauen 
und  felbfi  mit  Unzufriedenhcitaufgenominen.  „Ent- 
l^richt  die  Organifation  des  franzofifchen  Reichs  den 
Federungen  der  höcbflen  Zweckiiuifsigkcit  für  einen 
gegebenen  Staat,  warum  füllte  diefer  fie  nicht  ganz 
oder  in  ihren  vorzüglichflen  Theilen  zum  .Müller 
nehmen?  Enthalt  fie  die  Lofung  eines  der  fthwic- 
rigften  Probleme:  fo  ill  fie  mit  liech: dei  Gegenlland 
der  Bewunderung  aller  Nationen  , ujiJ  gehört  in  fo 
fern  ihnen  allen  an.“ 

Wir  möchten  jedoch  hiebey  no.h  nicht  Heben 
bleiben.  Die  Vergleichung  kaim  auch  .t  s eines  der 
vorzüglichflen  llülfsinitiel  gelten,  den  üeillder  iieueit 
franzofifchen  tivil'egislariun  .iiif'.ufair.'ii , welche  fo 
innig  mit  der  Vcrlallung  und  Verwalrung des  Reichs 
zufainmenhängt.  Noch  mehr;  fie  hilft  nicht  blofs 
den  Q.  N.  belTer  verltehcii,  fotnlern  kann  auch 
den  Ausfcblag  in  der  wichtigen  Debatte  für  und  wi- 
der die  Annatune  diefes  Codex  in  Deutfchland  geben. 
Denn  wenn  hier  oder  dorr  in  Oeuifclil.ind  dieS:aats- 
verwaltung  gegen  die  neue  fran/.ofifche  weit  zurück 
Ihrhen  füllte,  was  gilt  alsdnm  noch  d.is  llauptargu- 
menf,  womit  man  dein  C.  N.  in  den  Weg  zu  treten 
fucht,  dafs  diefer  Codex  nicht  wohl  anders,  als.  in 
Verbindung  mit  luchreren  franrüfifchen  btaatseinrich- 
tengen,  gegen  welche  ein  guter  Patriot  die  vuterlan-- 
difohui  nicbi  zurückfetzeii  l*<miie,,uiuer'uns  aufge- 
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nommen  werden  könne  ? Dann  wird  vielmehr  der 
C.  N.  für  Deutfchland  zu  einer  Arzney,  die  nicht  blofis- 
das  Dhel  bebt,  wogegen  fie  gebraucht  wird,  fonder» 
nebenher  auch  mehrereandereHaupiübdl  anregt  und 
dadurch  eine  indirecteVeranlaflung  zur  Gründung  ei- 
nes ganz  neuen  Gefundbeiiszullandes  wird.  Die  Kur 
aber  darf  nicht  gefcheul  werden ; denn  fie  iß  in  den 
beßen  Händen,  indem  fie  unter  uns  nicht  in  den 
Händen  des  Volks,  fondern  gut  berathener  Regenten 
iß.  Zum  gröfsten  Glück  der  Menfchheit  hat  nur 
Frankreich  allein  feine  Revolution  von  unten  aufge- 
■n.'ichl,  und  bat  hierauf  feinen  Platz  fo  genommen, 
dafs  es  die  übrigen  Staaten  nunmebro  die  ibrigevon 
üben  herab  machen  lalTcn  will.  Wer  der  Sache  die- 
fe  W'enduiig  zu  geben  vermocht  hat,  der  verdient 
unter  den  erßeu  Wohlthätern  der  Menfchheit  genannt 
zu  werden. 

Vielleicht  läfst  fich  die  Vergleichung,  wie  nun 
fie  iin  vorliegenden  Werke  dtu-cA  Frankrrtck  zwifeben 
de:n  Meegcrechten  und  dem  Zufälligen  angeßellt  fin- 
det, auch  dazu  mit  benutzen,  um  mit  Hülfe  derfel- 
ben  einige  Schritte  weiter  in  die  noch  etwas  ver- 
fchleyerte  Zukunft  des  deutfehen  Vaterlandes  zu  bli- 
cken. ln  Frankreich  zeigt  fich  das  vollendeteßeEin- 
heitsfyßem:  in  Deutfchland  hingegen  zeigt  fich  von 
diefcin  Syßeine  noch  wenig  oder  gar  nichts.  Wird' 
der  grofse  Mann,  welcher  jenes  Syßem  für  Frank- 
reich organifirt  hat,  wird  der  das  unter  feiner  Pro- 
tection liebende  Deutfchland  uneinig  und  getheilg 
bleiben  laßen?  Freylich  kann  der  Gedanke  aufßei- 
gen,  ob  nicbtFrankreichlürcbtenmülTe,ineben  dem’ 
Grade  an  fpecififchem  Gewichte  zu  verlieren,  in  wel- 
chem es  die  Wohlihat  oder  Wirkfamkeic  jenes  Ein- 
beitsfyßems  weiter  verbreiten  hilft.  Allein  ein 
fo  engherziger  und  übel  berechneter  Patriotismus 
kommt  fchwerlich  einem  Kaifer  in  den  Sinn,  der 
bey  allem,  was  er  bisher  angelegt  und  einge- 
richtet hat , von  dem  Princip  ausgcgangcii  zu 
feyn  fcheint , dafs  Frankreich  nur  in  der  Gefell- 
febaft  vieler  gleich  cultivirter  und  gleich  blühen- 
der Staaten  das  beziehe  Glück  erreichen  könne; 
ein  folrhcr  Patriotismus  läfst  lieb  nicht  bey  einem' 
Wcltrcformator  fischen , der  bey  dem  europäifcbeii 
Ganzen  nicht  ßärker  an  feine  Nation  denken  kann, 
als  er  bey  feiner  Kation  an  ficK  felbß  denkt.  Die 
Erhabenheit  des  Geißes  verlangt  einen  Umkreis,  der 
im  Verhältnifs  zu  ihr  ßcht , und  die  Sonne  fcheint 
nur  darum  fu  weit  und  breit,  weil  fie  fo  hoch  ßeht. 

So  nützlich  aber  das  Buch  auf  der  einen  Seite 
iß;  fo  kann  es  doch  allerdings  auf  der  anderen  auch 
wieder  fthaden.  Denn  es  bcfihäAigel  fich  mit  einer 
JM.'fchinerie,  folglich  mit  einer  Sache;  die  fo  leicht, 
vorzüglich  in  unferen  Tagen,  dadurch  verderblich 
wird, 'dafs  man  über  der  Künßlichkeit  und  Schön- 
heit die  mechaiiifchen  Werkzeuge  vergifst,  wie  in 
jeder  .Mafcbine  das  Getriebe  nicht  die  Häirptfache 
ill,  fondern  die  Kraft , welche  darin  wirkt.  Wer 
fich  mit  der  politifchen  Organologie  befafat,.  kann 
nicht  oft  genug,  fowobl' fich  1hl oß als  Anderen, 
folgendes  Sp>ü<bleia  wiederholen: 


Dar  Gtift  nidit  «thin . wedu«b  die  Welt  . 

Sieb  feft  in  ihren  Anilin  hilli 

Es  ireiben  der  Mitcrien  g»r  riel 
‘ In  ^it  und  Raum  mit  ihm  <hin  Spiel , 

Und.  »bwohl  u^eni,  niari  er  Geh  dazu  rerftehn. 

Jn  Jfcesyrn , wie  die  .Knfc  im  Räderwerk , eu  gehn. 

> Doch  iu  und  blaiot  des  Kunlheerk  diefer  Welt 
‘ /m  Grund  da  Celßa  aufgeftetli. 

Mail  eni'äge  ferner,  dafs  die  Cultiviruiip  der 
t^hre  von  den  Inftruinenten  fchon  maiichen  Opera- 
teur verführt  bat,  eine  unnötbige  oder  wobt  gar  mifs- 
braucbltche  Anwendung  von  den  Infiruinenteu  , mit 
eaiuiicher  Verkennung  des  Zwecks , wozu  fie  da 
find,  zu  machen.  Der  Zweck  läuft  oft  Gefahr,  durch 
die  Leichtigkeit  und  Gefchmeidigkeit  der  Mittel  zu 
leiden,  und  es  kann  dem  Staat  gehen,  wie  Peter 
dein  Grofsen,  welcher  wohl  nur  defswegen  fo  gern 
Zahne  nuszog,  weil  es  ihm  fo  leicht  ward,  oder  weil 
er  einen  fo  vortrefflichen  Pelikan  hatte,  fo  dafs  der 
kaifetliche  Denlift  am  Ende  mehr  an  feinen  Pelikan 
dachte,  als  an  das  Recht  feiner  Unterthanen  auf  Er- 
haltung ihrer  Zahne.  Der  Suat  vergifst  gern , dafs 
organifiren  und  organifirt  werden  zwey  ganz  ver- 
fchiedene  Dinge  find.  Je  mehr  er  die  Kräftigkeit 
feiner  Hebel,  die  I.eichligkeit  feiner  Saug-  und 
Druck -VS'erke,  die  Scharfe  feiner  Scheren,  wotniter 
unter  dem  Namen  von  Scblagbaumen  an  allem,  was 
kommt  oder  geht,  fchneidet,  kennt  und  kennen  ge- 
lernt hat:  deflo  grOfser  ift  die  Verführung  für  ihn, 
zu  oft  und  zu  viel,  zur  Unrechten  Zeit  und  am  un- 
tfchten  Orte,  zu  heben,  zu  faugeii,  zu  drücken,  zu 
fchneiden.  Soll  man  aber  darum  die  Meffer  nicht 
Ccharf  machen,  weil  Ce  fchneiden  können? 

Daraus  wollen  wir  übrigens  dein  Vf.  keinen  Vor- 
wurf machen , dafs  er,  wie  die  ineiflen,  welche  fich 
damit  befebäfligen,  Frankreichs  rechtlich  - politi- 
kbe  Einrichtungen  den  Deuifchen  zur  Nachah- 
mung zu  empfehlen  , zu  bemerken  vergefTen  hat, 
von  welch  einem  tief  liegenden  Puncte  die  Nachah- 
mung billig  ihren  Anfang  nehmen  müfle,  wenn  fie 
mit  einem  vollftandigem  Erfolge  begleitet  feyn  folle. 
Diefeii  Endpiinct  — wir  meinen  das  Repr.'ifentativ  - 
Syflem — verliert  man,  wenn  es  auf  das  Nachabmen 
aiikommt,  fowohl  in  als  aufser  Deutfchland  gern  aus 
den  Augen. 

Es  mag  daher  wahr  feyn,  dafs  das  Reprafentativ- 
Syftem  die  Hauptgrundlage  ift,  worauf  in  Frankreich 
der  neue  Zuftand  der  Dinge  beruht;  dafs  wir  in 
Deutfchland , wenn  wir  uns  d.afelbft  der  Erfchütte.- 
rung  nicht  ausfetzen  wollen , die  mit  wirklicher, 
nicht  blofs  fcheinbarer  Einführung  diefes  Syftems 
nothwendig  verbunden  feyn  mufs,  nur  fortfahren,  wie 
eifrig  wir  immer  das  deutfehe  Handwerk  der  Nach- 
ahmung treiben  mögen,  neue  Flicken  auf  das  alte 
Kleid,  zu  fetzen,  und  dafs  es  am  Ende  Frankreich 
nz  allein  ift,  welches  einen  ganz  neuen  Rock  tragt, 
r in  der  Revolution  gemacht  ward  ; dafs  alsdann 


NEUE  AU 

^kann , b.  HammsruJi : lUnrhnnrdie*  Bngthmlui- 
itn  am  dar  ailgemiintm  fVeltgefchülne.  Für  den  erltcn  Un- 
terrickt  iu  der  Gefchkbtei  befonders  für  Bürger-  und  Laad- 
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felbft  der  Codex  Napoleon  in  Deutfchland  nichts 
weiter  ift,  als  ein  folcher  neu  aufgeflickter  Lappen, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  er  von  einer  ganz 
eigenen  Gröfse  ift,  fich  auch  unter  allen  übrigen  Lap- 
pen fchon  um  defswillen  am  leichteften  entfcbuldi, 
en  lafst,  weil  die  Dlufse,  die  er  bedecken  foll, 
auin  unaiiftandiger  gedacht  werden  kann;  dafs  das, 
was  in  Frankreicb  durch  das  Reprafentativ  - &yftem 
Gemüthsbewegung  ilt,  in  Deutfchland  ohnediefesSy- 
ftem  zu  einer  GrimalTe  und  Gcficbterfcfaneiderey  wird. 

Dennoch  brauchte  fich  der  Vf.  durch  dasallesnicht 
bewegen  zu  iaften,  bey  feiner  Vergleichung  bis  auf 
jenen  Endpunct  zurück  zu  geben.  Denn  da,  wia 
der  Vf.  richtig  bemerkt,  in  Deutfchland  die  Revolu- 
tion von  oben  herab  gekommen  ift  ond  zum  Theil 
noch  kumineii  foll : fu  wird  man  untbr  uns  wohl  nicht 
leicht  mit  dem  Bau  bis  an  das  Kepräfentativ' -Syftem, 
da  diefes  im  GmnJe  liegt,  kommen;  fondeni  man 
wird  mit  allerley  ll.icheren  Anftalten,  als  Surroga- 
ten, gern  vorlieb  nehmen. 

Wenn  nur  am  Ende  nicht  auch  fogarnoch  felbft 
die  Surrogate  in  Deuifcliland  unterbleiben.  Gefchahe 
diefes:  dann  liefsc  fidi  freyüth  nicht  abfehen,  wohin 
man  die  Sachen,  die  inan  aus  Frankreich  zusibertrageu 
im  Begrift'  ift,  anders  ftellen  will,  als  in  die  Luft, 
Man  würde  dann  in  Deutfchland  Galle  bekommen^ 
ohne  Stühle  zu  haben,  auf  welchen  man  fie  bitten 
könnte,  Platz  zu  nehmen.  ' 

In  Deutfchland,  wie  in  den  übrigen  eutopkifchen 
Staaten,  lag  vormals  das  Lehnsfyftein  zum  Grunde, 
alfo  das  Syllein  des  Grundeigenihuius.  Die  Staats- 
verfalTung  beruhte  in  einer  Kette  von  Eigeiuhiimsj 
Modificationen,  welche  den  Bauer  an  den  Kaifet 
knüpfte.  Diefes  Syllein  ift  in  Deutfchland  langft  un- 
kraftig  geworden , und  ift,  nachdem  es  durch  den 
Uinfturz  des  deutfeben  Reichs  feine  AuSöfung  in» 
Grofsen  erhalten  hat,  in  ein  blolsea  Rentenfyftein 
übergegangen.  Wo  es  fonft  um  Perfon  und  Frey- 
heit , um  Vaterland  und  Eigenthum  galt , da  wirti 
jetzt  nur  noch  mit  kleinem  Gelde  geklappert.  In 
Frankreich  ift  das  Rcprafentaiiv-Syftein  iu  die  Stelle 
des  Feudalismus  getreten;  und  darauf  ruht  dort  dec 
neue  Rechtszuftand,  von  der  Coiiftitutions- Urkunde 
und  den  orgnnifchen  Senatusconfulteu  au  bis  zu  dem. 
erften  bellen  Artikel  des  Codex  Napoleon.  Was  ift 
aber  in  Deutfchland  in  die  Stelle  getreten?  Bis  jetzt 
oft  noch  gar  kein  Syftem.  Denn  das  Souveranetats- 
Sj’ftem,  fo  lange  es  nicht  in  verfafTungsmafsigen  In- 
ftiliitiuncn  (ixirt  wird,  oder  fich  nicht  wenigftcRS 
felbft  darin  lixirt,  gilt  für  gar  nichts,  undill  negäti-, 
ver  -Vrt;  man  hat  darin  eine  Null  für  eine  Zahl.  Es, 
m die  poliiifcbe 'rabidara/o.  Das  Recht  der  aufseren 
Willkühr  giebc  keinen  Grund  ab , worauf  fich  etwas 
Menfchlicbes,  Vernünftiges,  Rechtliches  bauen  lafst.^ 
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ßeide  Sammlungen  find  befonders  in  RQckfichtdef- 
ren  merkwürdig,  was  unter  uns  als  inoralifche,  geift- 
reichc  Erzfblung  gelten  darf.  Wenn  man  ihnen  et- 
wa alleromantifche  Sitte  erlalTen  wollte,  dieaufdem 
Boden  unferer  Gegenwart  nur  durch  einen  hoben 
Qrad  von  Erfindung  Haltunggewiniien  kann,  ja  auch 
fonft  Manches,  wodurch  fich  dergleichen  Erzählun- 
gen oder  Novellen  zu  wahrhaft  gebildeten  Werken 
erheben , den  Witz  z.  B. , oder  dichterifche  Geftal- 
tong  eines  tiefen  Gefühls:  fo  fcheint  doch  nichtun- 
billig  zu  begehren,  dafs  de  mit  einiger  Sorgfalt 
Bod  Eleganz,  mit  etwas  Geift  und  Kenntnifs  der  fei- 
neren Welt  und  in  einer  gefälligen  Sprache  gefchrie- 
ben  wiren , zumal  wenn  fie  von  einem  Schrififiel- 
ler  hartfibren , welcher  mit  folchen  Anfprüchen  fei- 
nem Publicum  adch  in  diefer  Geftalt  recht  ofk  unter 
die  Augen  tritt,  und  über  den  fruchtbaren  Cramer  doch 
weit  wn  zu  feyn  glaubt  Was  aber  an  denen  des 
Kn.  e.  Kotxebne  vorzüglich  auffkllt,  ifl  eine  ganz  ei- 
gene fpecififche  Unfauberkeit  und  Gefcbmacklofig- 
keit  der  Darfteilung,  welche,  alle  Lockerheit  des  In- 
halts ihm  übrigens  zugegeben,  jedem  reineren  Sinn 
fogar  die  erfte  flüchtige  Lectüre  befchwerlich  ma- 
chen müfien.  Denn  zu  einer  Sudeley  aller  mögli- 
chen Manieren  unter  einander,  von  denen  der  Vf. 
Ikh  eorflellt,  dab  fie  feiner  Leichtigkeit  zu  Gebot 
ftefan,  gefeilt  fich  noch  ein'  folches  Treiben  und  Ja- 
gen der  Schreibart,  dafs , um  et  fo  finnlich  auszu- 
drOcken,  wie  man  es  wirklich  empfindet,  er  jene 
alle  vt^^fpannt  zu  haben  fcheint,  und  mit  ihnen 
über  Stock  und  Stein  dahin  fprengt.  Bald  geht  er 
dem  Voltaire  nach  , ein  andermal  ift  er  Auguft  la 
Fontainifch,  bald  auf  diefe,  bald  auf  jene  Weife  em- 
pfindfam  and  witzig,  auf  feine  eigene  immer  tinde- 
iieat  dazwifchen,  wie  er  denn  von  dem  Büchlein  Ich 
an  and  feit  der  gefährUchen  Wette  noch  nicht  gelernt 
hat,  Spafa  und  Schmutz  zu  unterfcheiden.  Wir  wol- 
ten  zam  Einzetnen  übet  gehn.  Des  Pfarrers  Tochter 
tue  dem  erften  Bündchen  wird  hier  in  einem  zwey- 
jl.  L,  Z.  1809.  Erfler  Band. 


tenBuch  beendigt.  Wegen  des  erften  mülTenwiranf  die 
Anzeige  in  No.  82.  iSoö.diefer  A.  L.  Z.  zurückweifen. 

Man  verlieft  fie  dortam  Weiidepunct,und  derVf.  hebt 
mit  folgender  Wendung  wiederum  an:  „Dieraeifteii 
Menfchen  kitzeln  fich  mit  der  Einbildung,  fie  bit- 
ten GrundfÜtze,  könnten  vernünftig  überlegen,  wohl 
gar  Entfchlüfle  falTen,  wie  fe  heute  über  eine  Sache 
dichten,  würden  fie  auch  morgen  darüber  denken, 
und  was  dergleichen  Grofsjhuereyen  mehr  find." 

Nachdem  er  einige  Seiten  fo  fort  difeurirt  hat,  er- 
Aflnet  er,  dafs  Charlottens  erfter  Gedanke  beyin  Er- 
wachen die  — Maskerade  war.  Hieran  knüpft  fich 
nun  eine,  mit  allen  bekannten,  fehr  handgreiflichen, 

HandgriflTen  durchgefübrte,  VerführungsgefchichtC. 

Der  Fürft  des  Landes,  der  gehörig  wollüftig,  gefühl- 
los und  gemein  ift,  begehrt  Charlotten.  „Graf 
Schmieg,  ein  verlebter  Wollüftling,  feit  mehreren 
Jahren  des  Fürften  Unterhändler  an  Amors  Hofe, 
und  folglich  fein  Liebling,  des  Landes  Fluch  und 
der  Unterihanen  Abfeheu,”  nebft  delTen  Gemahlin, 
fuchen  fie  zu  Verßricken;  der  Mann  wird  auf  Com- 
mÜTion  gefchickt,  die  Frau  vom  Graf  Schmieg  in'a 
Haus  genommen ; man  lifst  fie  Wohlthaten  und  gu- 
te Handlungen  be^^  Fürften  auswirken,  fchmeichelt 
ihr,  dafs  fie  die  Lcibeigenfchaft  werde  aufheben  kön- 
nen-— die  Briefe  beider  Gatten  werden  untergefchla- 
ren,  faifche  gefchmiedet;  endlich  wird  noch  dal 
Mittel  gebraucht,  Charloitens  Vater  wegen  ketzeri- 
fcher  Predigten  dahin  zu  verurtheilen,  dafs  er  feines 
Amtes  entfetzt,  und  ihm  Mantel  und  Kragen  abgerif- 
fen werden  foll;  „Erbarmen!  Fürft!  fchluchzte  Char- 
lotte mit  kaum  noch  vernehmlicher  Stimme.  Da  lag 
er  wieder  vor  ihren  Knieen , flehte  felbft  um  Erbar- 
men, umfafste  den  fchlanken  Leib,  drückte  wüthen- 
de  Rüflb  auf  ihre  Anne,  ihren  halb  entblöfsten  Bu- 
fen  — die  Befinnung  verliefs  fie  — bewufstlos  fank 
fie  zurück  — > und  als  fie  erwachte  — war  fie  allein 
— das  UrtheB  lag  zerrißen  zn  ihren  Fäfsen."  Das 
ift  nun  eine  von  den  febonenden  Darftellungen  des 
Vfs.,  in  denen  er  fich  wohlgrfüllt,  ohne  hier  die  In- 
flimle  zu  ahnden,  die  darin  liegt,  dafs  Charlotte  eben 
ln  einem  folchen  Augenblick  ihre  Sinne  überrafchen 
Ififst  und  das  BewiiiMeyn  verliert.  — Nachdem  hier- 
auf die  Verzweiflung  eingetreten  ift,  dann  ihr  Mann 
fie  durch  neue  Mifsverftündniffeganz  ihrem  Schick- 
fal  überlaflen,  wird  fir  entfehiederte  Maitreflie  dee 
Fürften,  tfaut  viel  Gutes  und  wenig  Übels,  und  wird 
euch  von  ihm  verlaflim,  fchleppt  fich  nach  ihrem  G». 
bortadorf,  und  endigt  ihr  Leben  auf  dem  Grabe  ih- 
rer Muner,  die  ans  Gram  um  fie  geftorbeo  war,  lut- 
Nn 
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ter  dem  Fluch  ihres  Vaters,  und  wird  begraben  „un- 
ter den  Blumen  ihres  Kindes.  „Wer  wagt  es,  einen 
Stein  auf  die  Unglückliche  zu  werfen  ? fagt  der  Vf. 
Er  hat  gut  reden  und  Nächilenliebe  üben , denn  ift 
dfe  Unglückliche  nicht  fein  Werk  ? Die  un- 
wilfcndlTe  Unfchuld,  füllte  man  denken,  hätte 
folch  einem  groben  Gewebe  leicht  entgehen  mö- 
gen. Hätten  fich  Charlotte  oder  ihr  Mann  nur 
in  den  Leih  - und  Lefe  - Bibliotheken  'etwas  um- 
gefeben  ! Ein  bis  dabin  unerhörter  Kniff  iß  uns 
freyUcb  unter  denen , welche  in  Bewegung  gefetzt 
wurden , vorgekommeK,  dafs  nämlich  der  Graf,  wenn 
Charlotte  mit  dem  Fürßen  allein  getalfen  werden 
foUie,  fich  nicht  damit  begnügte,  feine  Gemahlin 
abrufen  zu  fairen,  fondern  im  Kebeiizimmer  eines 
feiner  Kinder fo  lange  kniff,  bis  es'aufs  ärgßefchrie, 
und  Ce  daneben' noch  als  zärtliche  Mutter  davon  eilen 
konnte.  — Von  allen  den  artigen  Anfpielungen  und 
launenhaften  Ausfallen,  die  in  der  erlien  Hälfte  Vor- 
kommen, findet  fich  in  diefer  weiter  keine  Spur; 
was  jene  etwa  Ekelhaftes  an  fich  hatten,  iß  hier  in 
das  Materielle  der  Gefchiebte  übergegangen.  — Der 
Schutzgeifi  und  die  Rache;  der  erfle,  wie  der  Vf. 
angiebt,  „einige  unbedeutende  Zierrathen  abgerech- 
net,“ einewahreGefchichte;  beide  aber,  wieernicht 
uiigiebt,  nach  dem  Franzöfireben.  Nicht  unbedeu- 
tende Zierrathen  kommen  fre)  lieh  auf  Rechnung  des 
Hn.  «.  K.  In  der  Rache  z.  B. , wo  ein  abgewiefener 
Freyer  einen  anderen  jungen  Mann  von  niedriger 
Herkunft  anßiflet,  um  das  ßulze  .Mädchen  zu  wer- 
ben., der  fic  auch  unter  angenoinmeneiii  Rang  und 
Namen  erhalt,  bat  der  boshafte  Freyer  in  ^ena  ßu- 
dirt,  und  von  den  neuen  Philofopben  gelernt,  dafs 
die  ganze  Welt  fiors  nous  et  not  amis  aus  Diiminkö- 
pfeu  beßeht  — er  eriänn  diefen  „teufelifchen  Plan 
der  Rache,  denn  unfere  heutigen  Philofopben  find 
bekanntlich  Metifchenkinder  wie  wir  alle.“  Wie 
leichtherzig  Ilr.  u.  K.  von  teufliCchen  Plänen  fpricht! 
«r  iiiniait  dergleichen  doch  hier  offenbar  auf  feine 
«igenen  Schultern.  — Das  3te  und  zum  Theil  4te 
Bändchen  enthält:  Die  Frucht  fiUlt  weit  vom  Stamme. 
Diefe  Erzählung  iß  wciiigßeiis  als  die  belfere  aiizu- 
füliren.  Ein  lußiger  üefelle  Florio  erheitert  etwas 
die  fonß  fehr  uiianniulhige  üefcbirhte  des  Kaudi- 
rector  Kluinm.  Die  Reife  der  beiden  Freunde  iß 
freylich  ein  Stück  Caiulide  ä ia  Kotzebue.  Eine  ba- 
fondere  Erfindungskraft  zeigt  fich  oft  bey  ihm  in  uiv- 
Tiüthig  widrigen  Zurammenßelluiigen.  Wozu  be- 
durfte es  des  Zuges,  dafs  der  Bofewicht  Klumin  fich 
auf  den  Lcichcnßcia  der  Mutter  legen  inufs,  um 
fich  \bn  <ia.  als  verßellter  Kranker  in  das  Haus  tra- 
gen zu  liilfen,  wo  er  dia  Tochter  verführen  will-  Der 
gute  J’iedigc-r  würde  den  Reifenden  auch  ohne  die- 
ijes  Mutiv  aotgcnomiueu  haben.  Eben  fo  mufs  den 
alten  Kluinin  der  Schlag  rühren,  damit  fich  die  Toch- 
ter übe  ihn  werfen  und  mit  ihrem  „gelüfteten.  Bu- 
fen“  die  Hand  des  Arztes  berühren  kann,  den  dia 
Liebe  zu  ihr  gerührt  hat.  Von  folchen  überßüHigen 
Häfsliclikeiten  wimmelt  es  allenibulbeii  bey  Hn.  o. 
JL,  es.iuid,tUc^.clie f^.weientUebea  Lhetladui)- 


gen  feiner  Manier.  — GtSchfiligkeit  iß  aus  dem 
Franzöfifchen,  und,  wenn  wir  nicht  irren,  aus  zwey 
Erzählungen  zufainmengefetzt.  — Dat  Zinngiefsen 
und  die  kleine  Tyrolerin  find  am  gleichfönnigßen  - 
nach  La/ontaine’fchen  Mußem  bingeworfen,  und  in 
der  That  kann  bey  folchen.  Nachahmern  det  gute 
Lafontaine  noch  zum  Ruf  eines  Künßlers  kommen, 
der  fich  zu  enthalten,  der  feine  Züge  zu  wählen 
W'eifs.  — In  zfllcT  ans  Liehe  ißder  Vf.  ganz  erfelbß; 
er  läfst  feine  Heldin  eine  toumee  mit  einem  halben 
Dutzend  Ehsinännem  machen  , und  fleh  mit  allen 
übel  befinden , aufser  am  Ende  mit  demjenigen,  den 
fie  liebt.  Ihr  erßer  Gemahl  beifst  Novalis.  „Aber 
noch' waren  die  Flitterwochen  nicht  verfloffen,  als 
die  junge  Frau  eines  Morgens  in  Thronen  fchwiin- 
mend  zu  ihrem  Vater  ins  Zimmer  ßürzte,  und  ihn  um 
der  Afche  ihrer  Mutter  willen  anflehete,  fie  zurück 
zu  nehmen.  Sie  klagte  über  den  grenzenlofen  Egois- 
mus ihres  Mannes,  über  die  Geringfehhtzung,  wo- 
mit er  fie  behandle,  über  feine  .■Vusfcliweifungen  in 
Wolluß  und  Opium,  und  endlich  über  feine  unerträg- 
liche äßherifche  Narrheit.“  So  emfehlüpft  dem  Vf. 
ßatt  Satyre  gär  oft  Niederträchtigkeit;  in  dem  Be- 
tracht, dafs  Novalis  ein  eben  fo  beßimmter  Name 
wie  0ran  Paul  z.  B.  iß,  läfst  fich  jene  Schilderung 
nicht  wohl  anders  nennen. 

Unter  den  Zugaben  zeichnen  wir  aus  die  Frag- 
mente aus  dem  Tagebuch  dds  letzten  Königs  von 
Polen;  vom  letzten  Jahr  feines  Lebens,  nachdem 
er  den  Thron  hinter  fich  gelalfen  hatte.  Es  find 
Bülletins,  die  er  felbß  auf  der  Reife  und  in  Peters- 
burg diclirte  und  an  feine  Freunde  nach  Warfebau 
fmdte.  Wie  Ilr.  u.  K.  bemerke,  find  fie  zwar  iiichx 
eben  brauchbar  für  den  GefchichtCchreiber , aber  ha- 
ben doch  ein  hohes  Intereirs  für  den  Staatsmann 
und  den  Menfcbeiikeimer.  Die  Wahrheit  iß . dafs 
fic  in  diefer  Sammlung  eine  wahre  Erholung  lind, 
und  das  meiße  Interell'e  haben  , aller  kleinlichkcit 
des  Königs  und  der  ganzen  Situation  ungeachlei, 
und  obgleich  faß  nicht  Ein  inarkirter  Zug  darin 
vorkoaimt.  zVIs  folchen  niüfste  man  gelten  laßen , 
dals  Graf  Koben/.l  (der  oltcrreichifche  HothrcJiafter) 
fich  bey  einam  Feß  zur  Belußigung  der  Gefellfchaft 
ln  eine'  Henne  verkleidete  und  alle  Kinder,  die  da 
waren,  in  Küchlein,  und  dann  fein  Häuflein  gegen 
alle  A::griffe  auf  eine  fehr  koiiiLTche  Weife  vertbei- 
digte.  Ein  fchönes  'latent  für  einen  Staatsmann! 
Unter  diejenigen  Züge,  welche  die  grofs«  Milde  des 
Königs  ch.>rakierifiren  , gehurt,  dafs  er  den  Vf.  in 
Friedenihal  bey  feiner  Vorbeyreife  zu  (prechcu  ver- 
langte, ihn  mit  llolüihkeit  überhäufte  und  den 
Wunfeh  aufierte,  .dafs  die  jungfien  Kinder  feiner 
Laune  nur  feine  jüngeren  fe;,  u möchten.,  welcher 
Wuufch  nach  der  llaiid  reichlich  gewahrt  worden  iß. 
Ur.  V.  K.  haue  dagegen  einen  anderen,  den  er  dem 
Könige  fpaterhin  Ichhltlich  vurtrug;  er  batte  nämlich 
in  der  hainburcer  Zeituitg  gcicien , der  Körnig  habe 
Memoires  de  ton  tems  gdctiiieben , und  bat  ihn  im 
Vertrauen  auf  fein  gütiges  Beneluiten  ,.  ihm  zu  er- 
Uubeas,  diefe  Memoires  ausdem-Mipt.  in  Deine  Mut- 
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trrrprache  zu'flbertragen.  Kein  anebenes  AnGnnen, 
das  der  König  jedoch  höflich  ablehnte.  Glücklicher 
war  der  Vf.  mit  Iwan  Iwanow  Tfchudrin,  den  er  auf 
feiner  „letzten  Reife  von  Tobolsk  nach  Petersburg** 
zu  Kafan  kennen  lernte.  (Hat  er  deren  mehrere  ge- 
macht? Wir  wünfchen  ihm  umgekehrt,  aber  eben 
fo  gutmüthig  wie  Stanislaus,  dafs  diefs  feine  letzte 
bleiben  möge.)  Jener  Mann  batte  i8  Jahr  lang  in 
China  unter  der  Maske  eines  Eingeborenen  gelebt, 
eine  Chincfin  geheirathet , und  fchrieb  nun  in  fei- 
nem hohen  Alter  die  Gefchichte  feines  merkwürdi- 
gen Lebens  und  feiner  Reifeabenteuer  nieder.  Hr. 
t'.  K.  konnte  die  grofse  Anzahl  von  Heften,  die  dar- 
aus entftanden  war,  nicht  fehen,  ohne  ihrer  zu  be- 
gehren; er  bat  ihn.  gleichwie  den  König,  um  Er- 
bubnifs.  fie  feiner  Nation  mittheilen  zu  dürfen.  Nach 
langem  Widerftreben  willigte  diefer  endlich  ein,  und 
verfpracb  ihm  eine  Abfchrift  nach  Petersburg  zu  fen- 
den,  die  auch  wirklich  erfolgt  feyn  full.  Älit  die- 
fem  Mfpt.  will  uns  der  Vf.  nach  und  nach  unterhal- 
ten. Die  erfle  Mittheilung  enthalt  die  Befchreibung 
einer  chinelifcben  ceremonielleii  Mahlzeit.  Eine 
gewilTe  Ähnlichkeit  der  Tfchudrin-  und  Kotzebue- 
fcben  Laune  läfst  (ich  nicht  darin  verkennen,  die 
Acbtheit  der  Mahlzeit  in  allen  Ehren. 

Zu  diefen  gefchichtlicben  und  völkerbefcbrei- 
benden  Bei  tragen  gefellen  fleh  auch  politifche;  denn 
woza  fühlt  (ich  der  Vf.  nicht  berufen!  Was  in  dem 
Auflatz  Croumwell  mit  grofsen  Lettern  fo  dreifl  und 
glücküch  aus  dem  Leben  und  Thaten  defTelben  aus- 
gehoben  ift,  zeigt,  wie  gefährlich  Hn.  v.  K’s.  poli- 
tifebe  Oppofltion  werden  könnte.  Doch,  die  Wahr- 
heit zu  fagen,  weit  gefährlicher  febeint  uns  feine  po- 
litifcbe  Allianz.  Was  liefse  fich  von  einem  Kriege 
wohl  hoffen , wenn  Kotzebue  der  Herold  deffelben 
wäre,  und  fein  bchildtrager  zu  den  Waffen  riefe? 
Wenn  indefs  auswärtige  Blatter  von  ihan  als  einem 
Manne  geredet  haben,  der  eine  politifche  Einwir- 
kung geh  bt:  fo  fleht  er  auch  hier  wieder  vor  der 
Welt  als  der  unfcbuldig  Vei/ulgte  da.  Hat  er  nicht 
noch  zu  rechter  Zeit  eben  fo  vorlichtig  und  w ahrhaft, 
wie  yonnals  vom  Bahrdt  mit  der  eifemen Stirn,  von 
allem  Antheil  (Ich  losgefagt  und  ihn  auf  gute  Freunde 
gefchoben?  Und  wer  wird  auch  Eitillufs  auf  politi- 
fche iiandlungen  einem  Dichter  Zutrauen,  der  von 
jeher  froh  war,  Theateractionen  mit  nolhdürftigein 
Verfiande  zu  leiten  ? Defswegen  entgeht  feiner  i’er- 
fon  die  politifche  Bedciitfamkcit  nicht;  fie  ifl  nur 
von  der  Art,  dafs  Ile  ein  Artikel  für  die  bekannte 
Scbrijft  mauvalt.  augures  gewefen  feyn  würde.  Ein 
fchlimmes  Omen  ift  es  gewifs,  wenn  der  einen  Stern 
aufdiirBtiift  bekommt,  dem  die  uffentlichc  Meinung 

fanz  bitdere  Zeichen  zudachte,  oder  wenn  in  einem 
taat  IGsftehtiefche  Moral  und  Poelie  unter  niederen 
und  höheren  Ständen  einen  allgemeinen  Curs  be- 
kommti  wobey  es  kaum  zweifblhali  feyn  kann,  ob  ' 
fie  es  iA,  welche  die  öffentliche  Sittlichkeit  undAn- 
(iändigkeit  nittergrabt,  oder  ob  die  bereits  eingcrif- 
fntc  Erfehlaffung  aller  Sitte  und  Würdigkeit  ihr  die 
aUgemeine  AaUiuthme  zu  wege  bringt.  Und  vvejut 

I 


RUAR  1809. 

in  den  Zeiten  des  Friedens  Jahre  hindurch  unter  öf- 
fentlichem Schutz  und  der  Leitung  eines  folcben  Man- 
nes eine  förmliche  Fabrik  pasquillanrifcher  Schmlf- 
hungen  gegen  alles  Kräftige  und  Belfere  der  Zeit  in 
der  llauptftadt  blühet:  wer  kann  lieh  über  dak  Ge- 
fchlecht  der  Libelliften  wundem , das  nach  jener 
Epoche  mit  fo  edler  Freymüthigkeit  über  den  Staat 
und  feine  Verwalter  herfiel?  Das  heifst  tifo  mit  Recht 
Saat  von  Kotzebue  gefäet.  — Bey  Gelegenheit  eines 
aus  dem  Franzöfifchen  überfetzten , dem  General' 
Moreau  zugefebriebenen  Verbannungsmonologt 
bricht  die  Gelehrfamkeit  des  berühmten  Mitgliedes 
der  Berliner  Akademie  wieder  durch.  Es  wird  des 
Aulus  Gellius  darin  erwähnt,  den  dieFrsnzofen  Au- 
lugelle  zu  nennen  pflegen,  welches  Hr.  v.  X.  klüg- 
lich wieder  ins  Lauinifche  überfetzt : „in  einem  BtiefCr 
den  uns  jlulugeUa  aufbewabri  hat.“ 

Unter  den  übrigen  Beycrägen  finden  fich  viele,- 
die  zu  den  mannichfaltigen  Coufolationen  gehören, 
welche  der  Vf.  fich  felbftgiebt.  Unter  der  AufTchrift 
der  Name  thut  viel  sur  Sache,  erzählt  er  von  la  Motte, 
der  eine  Tragödie  als  Anonymus  gab,  die  gelobt, 
wurde,  weil  man  nicht  wufste,  von  wem  fie  war,, 
und  getadelt,  fobaltl  inan  es  erfuhr.  Eine  Note  fsgt: 
Gerade  fo  ging  es  Kotzebue  in  Wien  mit  derOctavis, 
bey  welcher  er  auch  das  Incognito  beobachtet  hatte.*' 
Zuletzt  kann  erlich  nicht  enthalten,  in  denWunfeh. 
suszubreciten , dafs  er  wilTen  mochte,  was  man  fn-r 
gen  würde,  wenn  die  HuffUen  unter  Goethe's  und 
U'oj  wir  bringen  uiuer  Kotzrbstr'j  Namen  erfchienen 
waren.  Wer  hatte  ihn  für  fo  befcheiden  gehalten? 
Er  fetzt  da  fein  Hauptkunflftück,  zu  deffeii  Effect  er 
die  Kinder  fchaarenweife,  die  Compofiteurs  zn  hal- 
ben Dutzenden  und  die  Jamben  und  Reime  allent- 
helbeii  her  aufgeboten,  mit  einem  flüchtigen  Gele- 
genbeitsfpiel  von  (lortäezufaimnen.  ln  feinem  Sinn, 
ift  das  alles  Mögliche : in  welchem  Sinn  man  ihm  r 
deniiocb  die  Möglichkeit  des  Irrthums  iticht  zugeben 
kann  , bedarf  keiner  Erörterung. 

Aus  Hn.  Ebrräards  Erzählungen,  die  fich  in  dem 
nämlichen  Kreife  wie  die  obigen  bewegen,  und  de- 
nen es  gleichfalls  an  allem  fehlt,  was  den  Gcift  in- 
lerelliren,  irgend  die  Phantaüe,  das  Nachdenken, 
oder  nur  ein  heiteres  Wohlgefallen  anregen  könnte,., 
fpricht  uns  übrigens  eine  gefetztere  Feder,  eine  ge- 
wähltere Schreibart  an.  Diefer  Band  enthalt  deren 
drey : der  Polyp  tm  Herzen,  das  Document  und  Nur 
keine  Mesalliance ! ln  der  erften  hat  das  Pikante  die 
Oberhand,  in  der  zweyien  das  Peinliche  und  in  der  , 
dritten  das  Lehrende.  Sie  lind  dem  Publicum  aus 
anderen  Sammlungen  bereits  bekannt;  es  wird  ile 
auch  in  diefer  lefen,  und  damit  haben  lie  und  das 
Publicumihre Schuldigkeit  getlian.  DemUriheil  ge- 
ben (ie  wenig  zu  febaffen.  Da  aber  Hn.  Eberhards 
Starke  fonll  (ich am  meiften  aufs  Pikante  wendet:  fo- 
möchten  wir  fragen,  warum,  eres  nicht  lieber  auf  ei- 
nem anderen  Wege  zu  errcicbcii  fucht,  als  indem  er 
das  Sinnlichwidrige  mit  dem  Herzzerfcbneidcndeiv. 
in  Verbindung  fetzt.  Es  ift  nichts  gegen- das  Komi- 
febe  des  Einialbeiozuwenden,  dafs  der  alte  AntHum 
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(«ine  jange  Nichte  beinthen  will,  weil  er  glaubt, 
i^eBeklemmungen,  die  dem  Geliebten  gelten,  füll- 
ten von  einem  Polypen'im  Herzen  her,  und  fich  um 
«IJet  in  der  Welt  diefe  nahe  Beute  nicht  entgehen 
l^flen  mag:  aber  er  das  Herz  ihrer  Mutter,  die 
wirklit^  an  jener  Erankheit  ilarb,  in  feiner  Samm- 
lung aufbewahrt,  es  ihr  zeigt.  Ge  es  ihm  entwendet 
und  begräbt,  dabey  wendet  fich  einem  denn  doch 
das  Herz  etwas  um.  Hier  genau  das  Mafs  zu  treifen, 
wenn  es  nicht  ein  höherer  Tact  thut,  Tollte  das  Amt 
^a  Gefchmacks  feym  N + d. 

Bmlim,  Inder  SchüMelfchen  Burhh. : Franzund 

Ro/eÜe,  oder  der  von  A.  F.  E. 

La^btin.  Igod.  334  S.  g.  (I  Thir.  12  Gr.) 

Ein  junger' reifender  Kaufmann  (Franz)  bekommt 
durch  den  Anblick  einer  fchönen  Gegend  und  — ei- 
'nes  noch  fchöneren  Mädchens  (Rofalie)  LuR,  fich  in 
einer  kleintm  Stadt  niederzulafien , und  hier  einen 
Kramladen  anzulnen , und  hat  darüber  mit  einem 
underen  reichen  Kramer,  welcher  der  einziM  des 
Olts  ift  , einen  grolsen  Kampf  zu  'belieben.  Oiefer 
Kampf  und  Zwift  nebft  den  mancherley  Händeln,  bis 
der  junge  Kaufmann  zur  völligen  Ruhe  und  zur  nä- 
heren Bekanntfchafc  und  endlich  zum  wirklichen  Ek- 
fitzc  feiner  Rofalie  gelangt,  bat  ln diefem  angenehm 
Unterhaltenden  Romane  dem  rühmlich  bekannten 
VF.  eine  herrliche  (ielegenheit  gegeben,  die  PhiliAer- 
welt  in  einer  kleinen  Sudt  zu  fchildern.  ln  dem 
reichen  Krämer  Jonas  Bulling  ftellt  er  ein  fprechen- 
des  Bild  von  einem  durch  Geld  und  Anfehn  Äolz  und 
brutal  gewordenen  Menfchen  dar,  dem  die  dienft- 
fhrtigen,  befiecblkhen  Rathsherrn  mit  allen  Neben- 
perthieen  von  Neid  und  Privathafs  pafliend  gegenüber 
Heben.  Alles  hängt  unter  diefen  Menfchen  natürlich 
wie  eine  Kette  zubmmen,  fo  dafs  der  Vf.  fein  Spiel 
unter  ihnen  recht  gut  mit  einem  Anfchein  von  Wich- 
tigkeit treiben,  und  dem  Lefer  in  der  Befchränktheit 
durch  die  Vorfpiegelung  eines  nach  Verhalcnifs  wei- 
ten Kreifes  die  Taufchung  der  Freyheit  verfchalTen 
kann,  wodurch  es  diefem  in  der  kleinen  Stadt  doch 
ziemlich  behaglich  wird , und  er  über  die  geringen 
Händel  keinesweges  die  Geduld  verliert  Die  Kraft 
und  Leichtigkeit , alles  lebhaft  zu  verfinnlichen,  wo- 
durch fich  Langbtin  vor  vielen  anderen  auszeichnet, 
macht  uns  gleich  bey  feinen  Perfonen  einheimifch, 
und  felTelt  untere  Aufmerkfamkeit,  wenn  fie  auch 
gerade  unfere  Phanufie  oder  unferen  Geiß  nicht  febr 
bafebäfitiget  Man  kann  von  diefem  Dichter  fann: 
er  dichtet  für  die  Sinne,  iß  witzig  für  den  Verßand 
und  leiöhtiinnig  - erheiternd  für  das  Gemüth.  Die 
Laune,  die  bey  ihm  herrfcht  bewahrt  fich  mehr  durch 
den  Ausdruck  oder  durch  die  eigene  Vorßellungsart 
im  Einzelnen,  als  durch  den  Gedanken  oder  die  bil- 
dende Geißesfreyheit  im  Ganzeii ; mit  anderen  Wor- 
ten : fie  hat  fich  nicht  bis  zum  Humor  aufgefebwun- 
gfn , fo  dafs  fie  mit  einer  Idee  durch  die  kühnße» 
Bilder  und  Vergleichungen  hindurch  die  entfemteßen 
Gegen. lande  berührte,  und  über  das  Wefen  dar  Dinge 
fich  berrfchend  bewiefe.  Die  Laune  fällt  mehr  der 
Gefctlfchaß  und  dem  Zimmer,  aber  der  Humor  dem 
Weltall  und  der  Natur  anheim,  daherdie  erfler«  fettn» 
und  der  letztere  in  den  Dichtungen  gtwöhuiieh  roinan- 
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tifch  wird.  Dagegen  hat  die  erßere  mehr  die  Sicher« 
heit  und  die  Gewifsheie  für  fich , plaßifch  und 
überall  verßandlich  und  allen  unterhaltend  zu  feyn, 
und  ihres  Zwecks  bey  der  Dichtung  und  Bildung 
felbß , in  der  Rundung  des  Ganzen , nicht  zu 
verfehlen.  Diefes  Glücks  hat  fich  befunders  L*$tg- 
bein  zu  erfreuen , und  der  gröfsere  Theil  der  Lefec 
eilcibinauch  daher  ohne  Bedenken  zu;  es  wäre  auch, 
da  er  in  dem  Kreife,  worin  er  dichtet,  ganz  feinen 
Beruf  erfüllt,  faß  thörirlit,  in  diefen  Bezirk  oder  in 
diefe  Außaßungsart  mehrPoefie  hinein  wünfeben  zu 
wollen.  Man  geniefseden witzig- launigen  Dichter, 
wie  ihn  Gott  erfchaifen  bat)  nur  — die  Kritik  mufii 
es  erkennen.  Die  witzig -komifche  Kraft  feiner  Dar- 
ßellung  üßenbart  fich  auf  mancherley  Weife,  oft 
fchon  durch  einzelne  Ausdrücke,  wie : der  getieger« 
ce  Director,  ßait : der  mit  Koth  befprützte  , w'o  die 
Anfpielung  auf  etwas  Schmuckes  in  dem  Worte  ge» 
tiegert  der  Sache  einen  Anßrich  von  Ironie  gieotj 
oft  durch  Sätze,  wie  diefer,  wo  die  kleinere,  eigent» 
lieh  unwefeiulicbe  Wirkung  fich  gleich  für  die  Ur» 
fach  hinßellt,  um  fie  ins Xäcberliche  zu  ziehen; 
kaum  waren  diefe  Worte  über  feine  Lippen , fo  lag 
er  draufsen  im  Vorfaal  (wurde  hinausgeworfen),  una 
drückte  feine  Geftalt  in  den  reichlich  geftrenten  jehnee- 
weifsen  Sand;  oder  durch  eine  Belebung  des  Sinnli- 
chen vermittelß  einer  Ideenverbindung,  wie  in  die- 
fer Schilderung:  er  bekam  einen  blutigen  Gedanken- 
ßtich  über  die  Seim ; das  Unierfutter  der  feidenen 
Beinkleider  guckte  neugierig  über  dem  einen  Knie 
aus  dem  überzeuge  hervor;  — das  Folgende  aber 
■ßgefucht:  und  einige  Weßenknöpfe  fpielten  in  fer- 
nen Winkeln  Verßecken.  Leider  verfällt  der  Dich» 
wr  bey  feinen  finnlichen  Darßellungcn  ößers  ins 
Übertriebene,  was,  in  feiner  Art  zu  dichten,  faß  den 
einzigen  Fehler  aiumacht;  z B.  wenn  die  fümmtli-. 
eben  Rachsherren  init  der  neuen  Botbiebaft  fich  atbem- 
los  laufen,  und  Jonas  Bulling , der  gerade  beym  Pud- 
ding fitzt , fie  zur  Thür  hinauswerfen  will,  oder 
wenn  die  Kramerin  über  die  Schreckenspoß,  dafs  ein 
fremder  Kaufmann  fich  anfiedele,  dem  regierenden 
Burgermeißer  ihre  Haube  an  den  Kopf  fchleudert ; 
oder,  wenn  es  beifst:  Schweigt,  ihr  elenden  Fiedler ! 
brüllte  fie  Bulling  an , und  verfetzte  der  brummen- 
den Bafsgeige  einen  fo  nimmigen  Fufstritt,  dafs  fie 
in  Stücke  zerfiel.  Xit  Groufen  fuhren  die  Mufikan- 
ten  von  den  Stühlen  auf,  und  retteten  fich  und  ihre 
Inßruinente  durch  fcbnelle  Flucht."  Durch  folche 
Anhäufungen  verliert  das  Komifche  zuletzt  feine 
Wabrfcheinlicbkeic,  und  folglich  auch  feine  Kraft 
und  Wirkung,  felbß,  fo  zu  Tagen,  feine  Würde.  Der 
anfeheinende  Ernß  des  Erzählers  wird  dadurch  ge- 
ßört,  wir  fehen  plötzlich  einen  Lußigniachce  voruns, 
und  verlieren  auf  einen  Augenblick  das  Ganze  aus 
dem  Geficht.  Zum  Glück  kommen  folche  S eilen, 
in  diefem  Romane  nicht  viele  vor,  und  das  Meiße  be- 
wegtfich  mit  einer  gewißen  Haltung,  fo  dafs  der  fub- 
jective  Scherz  fich  nur  feiten  in  den  objectivdächer- 
lichen  Ernß  eindrangt,  wie  man  von  einem  guten  Ko- 
miker auch  immer  erwarten  mufs.  Mit  fo  eben,  meiit 
preiswürdigen,  Eigenfcbaften  bedarf  diefer  Roman 
weiter  keiner  Empfehlung.  T,  2. 
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ÄSTHETIK. 

QdTTiNGSH,  b.  Dankwerts:  Gmndtüge äfihetifcher 
VorUfmigen . zuin  akademifchen  Gebrauche  von 
Heinrich  Luden,  Profi  in  Jena.  i8o8-  XVI  und 
136  S.  8-  (12  Gr  ) 

Es  war  , nach  der  Vorrede,  des  Vfs.  Abfichl:  „in 
diercr  Schrift  fo  wenig  zu  geben,  dafs  fie,  ohne  die 
Vorlefungen  nicht  follte  verihnden  werden  können, 
aber  genug,  um  dadurch  die  Überficht  über  den  Gang 
leicht  zu  machen  und  die  Vorlefungen  dem  in  di« 
Erinnerung  zu  rufen , der  fie  gehört  hat.“  — Diefer 
Abfichc  zu  Folge  darf  es  den  Lefer  nicht  befremden, 
«renn  erhkufig,  und  gewöhnlich  bey  den  wiebtigften 
Gegenflanden,  ein  Wort  findet  ftatt  derSacbe,  einen 
Titel  ftatt  des  Gehaltes , eine  Uberfchrift  ftatt  der 
Schrift.  Solche  Grundzüge  mögen  dem  Lehrer  bejr 
einem  freyen  Vortrage  als  Leitfaden  und  mnemoni- 
fches  Hüllfemittel  nützlich  feyn  : dem  Zuhörer  wer- 
den fie  wenig  helfen,  fobald  fie,  wie  die  vorliegen- 
den, mehr  die  Form  des  Vortrags  als  feinen  Inhalt 
fiairen.  So  liefet  man  z.  B.  g.  S9:  „Unterfuchung 
über  die  Malerey  der  Alten  in  Gegenfatz  der  Chri- 
ften.  Beziehung  des  Charakters  der  Malerey  auf  die 
beidei)  Zeitalter.  Beftatigung  des  Refultates  durch 
die  Qefchichte.“  Der  Zuhörer  mufs  Lehrer  feyn  kön- 
nen, wenn  ihm  diefes  die  Vorlefung  zurückrufen 
foU.  Dem  Lefer  aber  werden  folcbe  Bücher  oft  wie 
.Affichen  verkommen,  welche  die  Neugierde  auf  et- 
was noch  Vorenthaltenes  nur  fpannen  , ohne  felbft 
zu  befriedigen. 

Der  Kritiker  darf  diefeii  Mangel  fo  wenig  unbe- 
merkt lafTen , als  er  fein  Urtheil  darauf  befchriinken 
oder  dadurch  in  Anfehung  des  Buchs  felbft  zum  Vor- 
urtheil  werden  lalTen  darf,  fonft  gleichter  dem  Ze- 
loten, welcher  feinen  Unwillen  über  die  wenigen 
Kirchgdngerebendiefen  wenigen  zu  empfinden  giebt. 

Autor  verlangt  mit  Recht  eine  freye  , unbefan- 
gene Aufnahme  feines  Buches  und  jedes  darin  ent- 
haltenen Satzes.  Sollte  ihn  auch  die  Kritik  verwer- 
fen: fo  darf  doch  der  Kritiker  ihm  nicht  früher  die 
Achtung  verfagen,  bis  die  Kritik  an  ihm  ihr  Gefchbft 
geendigt  bat.  Allein,  wo  der  Autor  felbft  als  Kriti- 
ker handelt,  indem  er  fremde  Anficbten  feines  Ge- 
genfbndes  aufßellt,  da  übe  er  auch  felbft  die  Pflicht, 
Welch«  er  yon  feinem  Kritiker  fodert.  Er  gehe  auf 
den  Panct  znrflck,  auf  welchem  der  Irrthum  der 
fremden  Anlicht  erzeugt  ward,  und  fuche  den  Grund 
feiner  Zeugung;  denn  der  Anfangspunct  eines  Ab- 
a A.  L Z.  t8c9-  Erfler  Botiti 


Wegs  fallt  nothwendig  in  die  Linie  der  Wahrheit. 
Unfer  Vf.  beobachtet  diefes  nicht,  z.  B.  wo  er  5-  5 
das  Zeitalter  in  Rückficht  auf  die  Kuiift  zu  fchilderu 
verfucht.  Er  nennt  die  bekannte  Spaltungin  a)  Pro- 
faiften,  Styliften,  Materialiften,  deren  huchftes  Stre- 
ben der  Vortheil,  höchftcr  Gott  der  Verftand;  b)  in 
Poetiften.  Formaliften  , Schwebler,  deren  höchftes 
Streben  das  Endlofe , höchfter  Gott  das  Leere  ift. 
Welcher  formalfte  Formalift  hat  aber  jemals  das  Leere 
als  höchften  Gott  aufgeftellt?  Frcylich  lafst  lieh  der 
Idealismus  fo  karikiren,  dafs  etwas  Ähnliches  daraus 
refultire:  allein  das  Refultat  einer  karikirten  Dar- 
ftellungals  Widerlegung  einer  Meinung  aufzuftellen, 
m.-ig  der  ephemeren  Perfiflage  anftehen , nicht  aber 
dem  Lehrbuch  einer  Wiflenfehaft.  Auf  eine  ähnli- 
che Art  übereilt  der  Vf.  die  Unterfuchung  S.  150, 
wo  er  fpricht:  ..die  Frage  , ob  der  Chor  (in  derTra- 
gudie)  wieder  einzuführen,  jft  faft  widerfinnig.  Als 
ob  der  Genius,  major  pars  für  fanior  porx  haltend, 
fich  nach  den  Stimmen  richtete!“  Das  thut  der  Ge- 
nius freylich  nicht.  Unterfucht  denn  aber  nicht  die 
ganze  Afthetik  ähnliche  Fragen,  und  entfeheidet 
nicht  das  Kunftuitheil  nach  folcben  — gefundenen 
oder  geahneten  — Refultaten , ob  ein  Werk  genial 
fey  oder  nicht?  Müfste  manaifo  des  Vfs.  Grundzüge 
nicht  mit  denfelbem  Namen  belegen,  (den  wir  in  die- 
fer Beziehung  mit  Unrecht  wiederholen  wurden,) 
wenn  der  Vf.  Recht  hatte? 

Allein  abgefehen , dafs  jene  Schilderung  die 
wahre  Meinung  entftellt;  fo  flehen  fich  jene  Parteyen, 
welche  der  Vf.  als  entgegengefetzt  fchildert,  nicht 
richtig  entgegen.  Seine  maierialiftifche  ift  mehr  eine 
krilifche  Partey,  welche  die  Kunft  und  Wiflenfehaft 
nach  ökonoraifchen  und  Verftandesprincipien  beur- 
theilt,  daher  auch  nur  ihre  Anficbten  der  Dinge  er» 
wähnt  werden;  feine  furmaliftifche  hingegen  ift  eine 
poetifche  Partey,  daher  auch  ihre  Producte  hiermit 
in  Betrachtung  kommen.  Die  Schwebler  werden 
mit  Unrecht  hier  genannt  Diefc  haben  kein  feftes 
Princip , und  find  wegen  ihrer  regen  Empfänglich- 
keit Beute  des  Augenblicks  und  Anbeter  nicht  nur 
fremder,  fondern  auch  eigener  genialer  Einfalle,  die 
fie  für  Uriiehtsmeteore  halten,  weil  fie,  geblendet 
oder  von  Natur  kurzfichiig,  die  Wolke  nicht  fehen, 
welche  wetteideiichtet,  oder  den  Stumpf,  der  phos- 
phorescirt  Man  follte  fie  indeflen  nicht  zu  fehr  be, 
fpotteln;  fie  find  thatige  Negociaoten,  die  freylich 
oft  falliren , aber  dabey  manches  treffliche  Gut  in 
Umlauf  bringen;  dabey  ift  auch  der  geiftige  Han- 
delsftaat  fo  wenig  gefchloflen,  dnftder  Spötter  ge- 
O«  - 
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wohnlich  lieh  felbft  mit  dem  eigenen  Pfeile  zu- 
gleich verw'undet. 

Zum  Schlufs  der  Schilderung  jener  Parteyen  fagt 
der  Vf. : „Die  verwelkte  Noturblüthe  belebt  keine 
KuhR;  Griechenland  iR  dahin,  der  Katholicismus 
für  uns  lodt.“  — Die  alte  KunR  wird  oft,  auch  in 
diefcin  Buche,  griechifche  oderheidnifche,  die  neue 
chriRliche  KunR  genennt;  kann  alfo  obiger  Satz  ei- 
nen anderen  Sinn  haben,  als:  für  uns  iR  alte  und 
neue  KunR  verloren  und  todt?  Nach  Jj- 20  find  aber 
KüiiRler  und  KunRfreunde  beide  mit  einander  ge- 
geben, fetzen  fich  gegenfeitig  voraus  und  erfüllen 
nur  Einen  Gedanken  der  Gntthcit.  Da  es  nun  jetzt 
KunRfreunde  giebt,  fonR  hatten  wir  keine  Aflhetik, 
ja  nicht  einmal  obige  Klage  über  den  VerluR  aller 
KunR:  fo  mufs  es  auch  KünRler  geben,  folglich 
KunR,  und  weder  griechifche  noch  chriRliche  KunR 
iR  vierroren.  Sollte  hier  der  Vf.  fich  nicht  felbR  ei- 
ner kleinen  Schwebeley  fchuldig  gemacht  haben,  die 
jeden  ergriffenen  wahren  Satz  binauffchraubt  zu  ei- 
ner Extenfitat  und  Intcnfitat,  bey  welcher  der  Orga- 
nismus der  Wilfeiifchaft  fo  wenig  gefund  beRehen 
kann,  als  der  aniinalifche  Organismus , wenn  ein- 
zelne Glieder  es  den  anderen  an  Eigenleben  und 
Ener;’'Ie  zuvorthun  wollen?  Weder  Götterglaube, 
noch  Katlmlicisinus  an  fich  machen  den  Bildner  und 
Maler,  der  KonRgeiR  ift  es  allein  t was  ohne  ihn 
Götti  rbiUler  fiad,  zeigen  agyptifche,'  chinefirrhe, 
japanifche,  aincrikonilVhc,  indifche  und  felbR  man- 
che griechifche  Reliquien.  • Der  Genius  fchafft  — - 
nicht  Gott,  fondern  die  Götter,  folglich  auch  ihre  Bil- 
der, der  eigentliche  reelle  Cultus  fchadete  vielleicht 
der  KunR  mehr,  als  er  fie  beförderte;  fo  malte  z.  B. 
der  Götterglaube  feine  Statuen  bey  feyerlichen  Pro- 
eeRionru,  und  bekleidete  fie,  svasderSchönheitsfinn 
' eben  nicht  billigt.  Sollte  nun  der  Genius  befchrünkt 
feyn,  und  auf  der  einen  Seite  gleichfam  gelahmt, 
weih  der  Götterglonbe  nicht  mehr  reell  vorhanden 
iR?  Wehe  dem  KunRwerk,  das  nicht  die  allgemein« 
Spraclm  aller  Qeiflcr  fpricht,  und  einen  reellen  Glau- 
ben vortinden  mufs,  um  anerkannt  zu  werden ! Sha- 
kespeare’s  Idacbetb,  Goethe’s  Erlkönig  leben  in  einer 
Well  des  GeiRerglaubens,  aber  diefe  Welt  mit  ihrem 
Glauben  erwacht,  fo  wie  jene  GeRalieu  aufireten, 
wie  Träume,  wcim  der  Schlaf  erfcheint. 

D.is  Ruch  felbR  zerfalle  nun  in  zwey  Hauptlheile, 
wovon  der  crRe  die  ConRcuction  der  Idee  des  Schö- 
nen in  der  allgemeinen  Form  der  KunR  enthält.  „Die 
Tendcitz  desmenfchliclien  GeiRcs  — fagt  der  Vf. — 
iR  immer  eine  und  dicfelb«:  Eins  zu  werden  mit 
dem  U ivcrfiim,  jede  Trennung  aufzuheben  zwifchen 
Welt  und  Geilt.  Erreubcukanner  das  Ziel  auf  fünf 
Wegen:  durch  die  Fhilofuphie,  die  Religion,  die 
Tugend f die  Wilfcnfchaöen  und  das  Schöne.“  — 
5c/ileqrl  wird  getadelt,  dafserdie  W'illeiifchaftenvon 
diefer  l'iinf/ahl  trasfchliefst ; allein , wenn  der  Vf.  (J. 
12  ilue  Ausfobnungskraft  daher  leitet,  dafs  „in  der 
Freudigkeit  des  Gemiiths  der  Gelehrte  entweder  die 
W'elt  vcrgeRc lirdM^skirdi  die  WiRenfchafien  lerne, 
wie  das  auszuiuhreB  fey,  was  der  littliche  Sin»  wirk- 


lich zu  machen  drängt“:  — fo'kat  er  wenig  oder 
nichts  gefagt.  Heifst  das  Welt  und  GeiR  vereinen, 
wenn  dem  GeiR  Vergeflenheit  der  Welt  gegeben 
wird  ? dann  bindert  nichts,  als  fechRen  Verföhner  den 
Schlaf,  den  Raufch,  oder  abmattende  Handarbeit  an- 
zunehmen.  Von  der  anderen  Seite  aber  finden  fich 
die  Mittel,  die  Foderungen  des  fittlichen  Sinnes 'zu 
verwirklichen,  in  den  mechanifeben  KünRcn  und 
Handwerken  eben  fo  gut  als  in  den  einzclaen  Wif- 
fenfch.nften , und  fo  wär*  in  ihnen  der  fiebenteMltf. 
1er  gefunden , d«m  bald  mehrere  folgen  werden. 
W'ird  aber  alles  geadelt:  fo  find  wir  auf  demfelben 
Platz,  von  welchem  wir  ausgingen , und  es  iR  uu. 
die  Verfohnung  und  Einswcrdimg  mit  dem  Univei 
fuin  von  neuem  gefchehen.  Schlegel  inuchle  allb 
wohl  Recht  haben,  dafs  er  neben  der  Philofophie  die 
Wilfeiifchiiftcn  nicht  erwähnte. 

„Die  Philofophie  hebt  (§.  9.  10)  jene  Trennung 
auf  durch  die  Überzeugung,  dafs  in  allem  Irdifcheii 
nur  das  Eine,  Göttliche  fey;  die  Rcl^iou  dadurch, 
dafs  diefe  L'berzeugung  bey  ihr  zum  Gefühl  gewor 
deniR;  die  Sittlichkeit , das  Umgekehrte  der  Reli- 
giofitat,  indem  fic  d.as  Objeciive  nach  dem  Subjecii- 
ven,  in  welchem  fie  das  Göttliche  gewahrt,  zu  gr 
Raiten  fucht.“ 

Nach  diefer  Anficht , wie  fic  im  Buche  — ohne 
die  mündlichen  Erläuterungen  des  Vfs.  — voriiegr, 
iR  die  Sittlichkeit  mit  der  Religion  und  Philofophie 
in  ewiger  oll'enbarer  Fehde.  Sic  iR  nicht  nur  the«- 
retifcher  Weife  „das  Umgekehrte  der  Religiofitili“ 
CezerRört  fugar  feindlicher  Weife  den  religibfenSin«. 
Denn  die  Religion  fühlt  und  die  Philüfophie  erketrat 
in  allem  Irdifchen  und  Wirklichen  das  Eine  Götth- 
che.  Die  Sittlichkeit  will  aber  das  Irdifche,  alfo  das 
Göttliche  Objective,  umgeRalteu  nach  dem  Göttli- 
chen Subjectiven ,‘  fie  Rrciiet  mithin  um  Gotleswillen 
mit  Gott,  und  widerfetzt  fich  der  Religion  und  der 
Philofophie.  Statt  den  GeiR  mit  der  Welt  zu  verfoh- 
nen,  erneuert  fic  nur  den  Streit  auf  einer  höheren 
Stufe,  wo  der  GeiR  d.is  Göttlich  Subjcctivc  und  die 
Welt  das  üuttlich  Objective  heifst.  Es  entRehl  eine 
Titaiioinachie  flau  des  Kriegs,  in  welcher  die  göttli- 
che Wirklichkeit  der  göttlichen  Sittlichkeit  oft  un- 
übcrReigliche  Berge  in  den  Weg  legt , fo,  dafs  der 
Verfühiier  und  Friedefürfl  erR  iTi-läche  des  eigciuli- 
chen  Streites  wird,  den  ein  lutherer  Mittler  fchlich- 
een  mufs.  IR  nun  SittlklLkeitiiacIi  (j.  11  rein  meufch- 
Ikhes  llamltln : fo  find  Kcligiun  und  Philiifophie, 
welche  die  Göttlichkeit  delTeii  behaupten,  was  Sitt- 
lichkeit umgeRalteu  will,  Bcfchrankungcu  des  rciu 
menfebiiehun  Handelns  und  der  guttjichen,  im  Sub- 
jectiven erkannten  Natur,  mithin ebcnfiills Störerin. 
neu  , nicht  aber  Vcriöliueriimcn  — und  fo  dürfte 
lieb  diefe  Anuiht  des  Vt's,  wegen  inneren  Widerfpru- 
ches  nicht  bewahren. 

Ein  Gleiches  gilt  von  der  letztan  Vcrfühiieriii, 
der  Schönheit , „der  uniiiillclh.'ircn  lüfeheinung  des 
Göttlichen  im  Irdifchen.“  — „In  tler  Natur,  wo 
dos  Goltliehc  wohl  im  Irdifchen  iß,  aber  nkht  er- 
fcheint,  kann  vom  Schuiien  nicht  die  Hede  feyn.  ln 
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der  Natur  — d.h.  unter  ihren  einzelnenErfcheinun. 
gen  — giebi  es  kein  Schönes.  Kein  Menfch  iftfehon. 
Es  giebt  nur  Schönheit  in  den  Werken  der  Kunll.  Das 
Schöne  Hl  nur  durch  IVlcnrchen  für  Menfchen.  Die 
Natur  nennen  wir  nur  fchön,  wenn  wir  die  Idee  in 
fie  hineingclcg^.“  — Sonach  wird  das  Göttliche,  wel- 
ches erfcheinen  Toll , durch  Menrchen  zur  Erfchei- 
nutig  gebracht,  und  das  iin  Irdifchen  feyende  Gött- 
liche zum  Behuf  der  Erfcheinung  dem  iin  Subject 
gewahrten  Göttlichen  geinüfs  uingellaltet,  und  es  wie- 
derholt (ich  hier  derfelhe  Streit , wie  zvvifclien  den 
oben  genannten  Verfuhnerinnen , ja  das  Schone  wird 
noch  weniger  die  Verfohnung  bewirken  künnen,  weil 
es,  unzufrieden  mit  dem  Gotiliclien,  welches  ifl, 
noch  deifen  Erfcheinung  fodert,  und  alfo  die  ganze 
Natur  — welche  nach  §.  I3  nicht  fchon  ill  — un- 
rerfohnt  lafst , wahrend  es  blofs  im  Einzelnen  das 
Göttliche  erfcheinen  lafst. 

Worin  liegt  nun  der  Grund  diefer  Inconfequen- 
len?  Ohne  Zweifel  hauptfachlich  in  dein  «'örtlichen 
Ubermuth , weicherlich  an  dem  hcdieii,  vlelverfpre- 
chenden  Ausdruck:  Gott  in  allem  Irdifchen,  er- 
götzt. Kann  wohl  die  Einlicht,  das  Göttliche  feij  im 
Irdifchen,  aber  gleichfain  latent  und  gefelfelt,  bis 
ein  Künßler  kommt  und  es  erfcheinen  lafst,  den  Geifl 
mit  der  Welt  verföhnen?  Ill  nicht  der  gefclTelie 
Gott,  welcher  auf  den  befreyenden  Zauberer  harrt, 
Wetmehr  eine  neue  FelTel , welche  die  gotterbandi- 

Snde  Wirklicbkeit  um  den  mcnfchlichen  Geill 
ilingt  ? Aus  jenem  WortüberiDuth  entliehen  denn 
•uch  die  mancherley  Widerfprücbe,  z.  B.  wenn  nach 
S.  18  durch  Erhebung  der  Naturforinen  kein  Kunll- 
werk  entliehen  kann,  nach  S.40  aber  das  Wirkliche 
in  der  beidnifchen  Rcnll  nur  gelautert  zu  werden 
brauchte,  um  das  Göttliche,  welches  in  der  Natur 
war,  erfcheinen  zu  lallen,  und  endlich  nach  S.  I15 
den  Allen  die  Wirklichkeit  gar  nicht  emguttert  war ; 
wenn  ferner  nach  S.  i.3  das  Göttliche  in  der  Natur  i/l, 
nach  S.  40  aber  diicfes  Göttliche  nur  in  der  alten  Zeit 
in  der  Natur  iea>-,  aus  der  cs  fputerhin  zurücktrat. 
Diefer  letzte  Satz  macht  zugleich  durch  feinen  Wi- 
derfpruch  gegen  den  erJleii  alle  Heligiun  neuerer  Zeit 
zur  Lüge  und  die  Pliilofophie  tlazii,  weil  das  Gött- 
liche zurückgetreten  ill , und  cs  die  Pliilofophie  und 
Religion  gleichwohl  als  in  dem  Irdifchen  feyend  be- 
haupten. Woher  koiuuit  überh.nipt  dem  Vf.  die  Leh- 
re von  diefein  Zurückiritt  des  (lölllichen , da  ihn 
Philofophie  und  Religion  d.)s  Gegcnthcil  lehren? 
Seinen  eigenen  Sätzen  ncrli  ill  alfo  jene  Lehre  hochfl 
nnphilofophifch  und  durchaus  irreligiös. 

Doch  wir  verlalTen  (liefe  vorläufigen  Anfichten 
des  Vfs. , welche  ihm  nur  feinen  Weg  zur  llaupifa- 
che  bobnen  follen. 

Durch  den  bellimint  nusgefprochenen  Satz;  clafs 
das  Schone  blofs  in  der  Kunl't.  und  durchaus  nicht 
«rdor  Natur  fey,  bekennt  lieb  der  Vf.  deutlich  zum 
Üflhetifctien  Idealismus.  Die  Benennung  Idealismus 
zeigt  hier  djirchaus  keine  Einfeiiigkcic  der  Aiificht 
•n.  Del»  da  fislbü  der  eifrigile  hunilnaturaliil  gelie- 


hen mufs  , dafs  doch  nicht  alles  in  der  Natur  febö» 
fey:  fo  erkennt  er  etwas  Uoheres , als  das  Dafeyn  in 
der  Natur,  als  Princip  der  Kund  an,  und  wird  wider 
Willen  zum  dealiden.  Diefen  wahren  Idealismus 
drückt  der  Vf.  treffend  und  fchön  jj.  17 fo  aus:  „Das 
Göttliche,  welches  in  einem  Kunllwerke  erfcheint, 
ill  die  vollendete  Ideeder  individuellen  Erfcheinung, 
die  dargeftellt  Hl.”  In  diefein  Satze  muffen  alle  Par- 
tcyeii  zufaminentreffen,  und  fie  erkennen  ihn  auch 
in  der  That  alle  an,  wenn  fie  ihn  auch  oft  mit  fehr 
verfchiedeuen  Worten  ausfprechen.  Nur  in  der  An- 
wendung gehen  die  Meinungen  auseinander, indem 
die  Saturalißen  die  gewöhnlich  unvollendete  Erfchei- 
nuiig  der  Idee  in  der  Wirklichkeit  auffaffen,  und 
entweder  aus  mehreren  Erfcheinungenein  fogenann- 
tes  Ideal  coinpilircn,  oder  das  CharakterHlifche  der 
unvollendeten  Erfcheinung — nicht  der  Idee  — llei- 
gern  bis  zur  Karikatur.  So  wird  z.  B.  aus  Alter  ekel- 
hafte Schwächlichkeit,  aus  Fülle  Wafferfucht,  aus 
Schlankheit  Dürre,  aus  Weichheit  Süfslicbkeit , aus 
Kraft  Roheit  u,  f.  w. , und  foicbe  Kunfl  bleibt  hinter 
der  Idee  weiter  zurück,  als  die  Wirklichkeit  felbft. 
Der  Idealift  aber,  oder  PoetHl,  Phantafl,  verwirft 
die  Wirklichkeit  ganz  als  unfebön,  und  will  die  Idee 
ohne  Rückfichf  auf  ihre  — zwar  gewöhnlich  unvol- 
lendete — Erfcheinung  in  der  Wirklichkeit  der  An- 
fchauung  individualifirrii.  Jener  fchon  einmal  er- 
wähnte Wortüberniuth,  nach  welchem  kein  Mciifch. 
und  gar  nichts  in  der  ganzen  Natur  fchön  ifl,  follte 
auf  die  Vermuthung  bringen,  dnfs  der  Vf.  diefer  Par— 
tey  zugethan  fey.  Allein  diefe  Meinung  kann  kaum 
in  einem  leeren  BegriffsfpicI  fich  halten,  und  vtr- 
fchwhulet  bey  jedem  Verfuch  der  Anwendung.  In- 
dem der^Vf.  das  Studium  der  erfcheinenden  Natur 
als  nothweiidig  für  den  Küniller  erklärt,  fagterfich 
von  diefein  falfchen  Idealismus  los  ; allein  es  fallen 
dadurch  auch  mehrere  feiner  Rcfultate.  Z.  B.  es  fey 
lalfth , wenn  man  durch  Idealifiren,  d.  i.  Vcrtoll- 
kuininiiung,  die  Naturforinen  zu  Kunflwerken  ma- 
chen zu  können  glaube.  Indem  der  Küniller  die  Nfl- 
turformca  vergleicht,  findet  er  eine  dem  Idefl  näher 
,ils  die  andere ; indem  er  die  febunere  mit  dem  Idcuil 
fcibll  vergleicht,  bemerkt  er  den  Unterfchied ; in- 
dem er  den  Unterfchied  in  der  Bildung  feibft  inög- 
lithfl  aufhebt,  idealifirt  er  die  Naturfoi  in  und  bldet 
folglich  dein  Ideal  gleich,  oder  wenigfiens  ähnlich. 
Wie  foll  er  cs  anders  machen?  Und  weim  er  es  .m- 
ders  machen  kann,  und  das  Ideal  aus  freyem  Geillo 
ohne  Natur  zu  bilden  fähig  ifl.  wozu  wird  ihm  Stu- 
dium der  Natur  empfohlen?  Das  Vrrbefferiv derNa- 
turerfcheinungen  nach  anderen  Naiurerfcheinungen 
und  iiiclit  nach  der  Idee,  ill  freylirh  verwerflich, 
allein  wer  kann  diefcs /dra/tjirrit  nennen  ? und  wenn 
es  einige  fallchlich  fo  nennten , darf  inan  defswe- 
gen  das  Erheben  der  Natur  überhaupt  verwerfen? 
Auch  hier  fcheint  der  Vf.  nur  durch' jenen  Wortüber- 
inutli  zum  Karikiren  eines  in  anderer  Beziehung  wah- 
ren Satzes  verleitet  worden  zu  feyii. 

Warum  abor  wird  der  Natur  fo  fcblechihin  alle 
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Schönheit  abgefprochen?  ^ ..Wenn  die  anmittel- 
bare Erfcheinuiig  des  Göttlichen  im  Irdifchen  das 
Schöne  ift  — heifst  es  S.  I5  — fo  kann  in  der  Na- 
tur. wo  das  Göttliche  wohl  im  Irdirchcn  lyl.  aber 
nicht  trjeheint,  vom  Schonen  nicht  die  Rede  Tev-n. 
Das  Univerfum  überfiehtder  Menfch  nicht;  das  Ein- 
zelne hat  nur  Einen  Moment  des  vollen  Lebens; 
die  ^nze  Lebenskraft  delTelben  zieht  Cch  durch  die 
Zcitlinie  feiner  Dauer  aus  einander;  es  ill  in  beRün- 
digem  Werden  und  Vergehen ; alfo  nichts  Bleibendes, 
nichts  Ewiges  und  Göttliches.”  — ln  der  That , ein 
fehr  nichtiger  Grund ! Es  hatte  bewiefeii  werden  muf- 
fen. dafs  die  Natur  unfähig  fey.  in  diefer  Zeillinie 
iinen  Culininationspunct  zu  bilden,  in  welchem  das 
ganze  Leben  des  GegetiRandes  erfcheine,  und  dafs 
nur  die  KunR  einen  folchen  Culminationsinoment 
darflellen  könne.  Die  Natur  zeigt  aber  diefen  Mo- 
ment, z.  B.  in  der  Blüthe  der  Jugend  u.  f.  w.,  und 
dafs  die  KunR  diefen  Moment  ebenfalls  anerkenne, 
zeigen  genug  KunRwerke  ; ja,  indem  das  KunRwerk 
nur  einen  Moment  jener  Zeitlinie  darRcllt,  welcher 
in  der  Zeitlinie  des  Naturgegcnflandes  ebenfalls  vor- 
koininl.  erkennt  der.  Küiiftler  das  Symbolifche  die- 
fes  Momentes  für  die  Natur,  wie  für  die  KunR  an. 
„Selbft  — fährt  nun  der  Vf.  S.  17  fort,  — wenn  die 
Linie  der  Zeit , in  welche  die  Lebenskraft  des  Ge- 
genftandes  fleh  vertheilt,  aufgerollt,  und  alfo  das 
ganze  Leben  in  Einem  Moment  dargellellt  würde, 
würden  wir  wohl  ein  vollendetes  Porträt  erhalten, 
aber  kein  vollendetes  KunRwerk,  keine  DarRcIluiig 
des  Schönen." — Auch  diefesbeweifet  nichts.  Denn, 
wenn  das  Porträt  nur  Porträteines  fchöneii  Origina- 
les wäre:  fo  wär' es  felbR  Darftellung  des  Schönen. 
Oder  hörte  der  f.  g.  vatikanifche  Apoll  auf,  fchön  zu 
feyn,  wenn  ein  ihm  gleicher  Jüngling  lebendig 
würde?  Dafs  aber  die  Natur  das  Schöne  nicht  her- 
vorbringen könne,  ift  eben  nicht  bewiefen,  fondern 
nur  gefagt.  Die  Poefle,  befonders  die  lyrifche,  möch- 
te vielleicht  febeinbar  mehr  als  die  bildende  Kuiift  für 
desVfs.  Meinung  fprechen,  und  noch  mehr  die  Mu- 
fik;  allein,  wie  er  felbft  S.  21  fagt;  „ein  allgemei- 
ner Satz,  der  nicht  durch  die  ganze  Kunftrpbäre  gilt, 
ift  fchon  dadurch  verwerflich.” 

„Das  Schöne  — als  unmittelbare  Erfcheinung 
des  Göttlichen  im  Irdifchen  — fetzt  im  Küiiftler  ein 
doppeltes  Vermögen  voraus,  eins  für  das  Göttliche, 
das  Vermögen  für  Ideen,  und  eins  für  das  Irdifche, 
die  Pbantaue,  d.  i.  das  Verinügeii  , eine  unendliche 
Idee  zu  geftalten.  Beide  Kräfte  in  gleicher  Stärke 
vereinigt  das  Genit;  daa  Talrnt  bat  dalfelbe  Vermö- 
gen der  Ideen,  aber  weniger  Phaiitafle,  fic  zu  geftal- 
ten.” — Diefe  Beftiminung  des  Talents  fcheiiit  dem 
Sprachgebrauch  zu  widerfprcchen , welcher  unter 
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Talent  mehr  die  Runftfertigkeit  verfteht.zls  das  Ver- 
mögen der  Ideen.  Ein  talentvoller  Majerz.  ß.  zeich- 
net und  coinponirt  richtig,  frey,  fchnell  und  mit  Eiii- 
flebt,  führt  mit  Genauigkeit  bis  in  das  Kleinfte  aus, 
ohne  Genie  zu  feyn,  d.  h.  ohne  durch  feine  Kunft- 
fertigkeit  Ideen  darzuftellen.  Dallclbe  gilt  von  de» 
Anlichteii  der  Kunft  : dem  Pythagoras  ift  die  Sonne 
ein  Gott,  dem  Anaxagoräs  ein  Stein  ; fo  nennt  inan 
immer  das  Idee-Eiitblöfste,  Talent,  das  Ideenreiche 
aber  Genie,  inan  inüfste  denn  ein  Talent  für  Schön- 
heit annehinen,  welches  mit  Genie  eins  und  JalTel- 
be  feyn  würde.  In  dem  Sinne,  wie  der  Vf.  Talent 
nimmt,  fagt  er  vollkommen  richtig,  den  Werken  des 
Talents  fehle  Objectivität  und  Organismus.  Da  aber 
dein  Talent  das  Vermögen  der  Idee  in  gleichem  Gra- 
de , wie  dem  Genie,  zugcfchrieben  wird : fo  febeint 
die  folgende  Behauptung,  dafs  fleh  Mangel  an  Or- 
ganismus ins  Gciftlofe  verliere,  widerfprechend ; der 
Geift  inüfste  alsdann  vielmehr  vorherrfchen,  und  fo 
ift  es  auch  gerade  der  Fall  bey  Werken  des  Talents 
im  Sinne  des  Vfs. 

Sehr  wahr  wird  vom  Erhabenen  gefagt:  „ein 
Kunftwerk,  welches  dadurch,  dafs  es  eine  Idee  an- 
fchaulich  ausfpricht,  diefe  Idee  in  ihrer  Ganzheit  As 
in  uns  erregt,  dafs  wir  fie  für  alle  Geftalfung  zu  grofs 
erkennen  , nennt  die  Sprache  Erhaben.''  Eben  fo 
ausgezeichnet  fchon,  wie  diefer  Satz,  ift  feine, 
freylich  für  den  Wunfeh  des  Lefers,  zu  kurze  Aus- 
führung, welche  die  Erwartung  auf  die  hier  nur  an* 
gedeuteten  Gegenßände  der  Vorlefungcn,  das  Pathetif 
fche,  Feyerlicne,  Edle,  Rührende,  in  hohem  Grä- 
de  erregt.  Zu  allgemein  wird  dagegen  der  Cbarakte# 
des  Komifchenin  gänzliche  Umkehrung  der  Weit  ge^ 
fetzt,  „fo  dafs  diefe  gezeigt  wird , wie  fle  erfcheintl 
nicht  wie  fie  ift.” 

Nach  mehreren  Paragraphen  überden  vierfache« 
Unterfchied  der  heidnifchen  und  chriftlirhen  Kunft, 
über  Styl  und  Manier,  geht  der  Vf.  zu  den  einzeln 
nen  Gattungen  der  Kunft,  und  ihren  Eincheilungeis 
über.  Die  Erfcheinung  des  Göttlichen  im  Irdifche» 
kann  allein  den  Eiiitheilungsgrund  geben ; „erfchei- 
neu  kann  aber  etwas  nur  unter  der  Form  von  Zeit 
und  Raum.  Unter  jener  Form  vernimmt  der  inne- 
re Sinn  die  Erfcheinung  durch  das  Ohr,  als  Nacbein* 
ander;  unter  diefer  durch  das  Auge  als  Zugleich- 
Das  Medium  für  jene  ift  Ton  und  ITort,  das  Medium 
für  diefe  Farbe  und  KOrper.  Stellt  der  Künfticr  da» 
Göttliche  dar  durch  Töne,  fo  nennt  die  Spr.iche  die 
KunftgattungJWn/i*;  durch  Worte,  Poefie;  durchFar- 
ben,  Malereij;  durch  Körper,  ohne  Kückflchcaufdie 
Farbe,  Bildncrey.  ^ 

(Der  BefrUnft  fnlgt  na  närkßm  Stuckt.  ) ‘ 


> u N O K N. 

t 

»nierhaltnmgen  einet  Pfamrt  mit  feinem  Sekntmeifier  und  einem 
Jluucr.  Ein  imtLÜchM  I.?febuch  uuurhü  Air  den  Krmetneu 
Mann,  aber  auch  für  SerlforgeT,  Lehrer  und  jedrn  wahrbeil- 
licbrndeii  Chriflen.  ater  u.  Ituier  fid.  Ohne  Jahnahl.  XXIV 
u.  486  S.  8-  (»  Thlr.  4 Gr.}  ..  ^ 
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find,  ift  bekannt  Dsfs  aber  die  Natur  den  Ton,  der 
in  die  Zeit  fällt,  in  die  bbiteften  Producte  iin  Rau- 
me gelegt  habe , fcbeint  Rec.  nicht  fo  wunderbar  als 
dein. Vf.  Denn  Hatte  beruht  nicht. auf  Extenfitat, 
fipndern  auf  Intenfität , welche  nicht  dein  Raume, 
fondern  der  Zeit  angehürt.  Ton  oder  Schall  iin  All- 
gemeinen ißPhknoinen  mechanifcherErfchütterung, 
i>-  ftarker  und  gleichfönnigerdiefe,  deRo  Aärker  und 
reiner  der  Ton;  daher  barte  elaftifche  Körper  am 
reinften  und  AarkAeii  klingen. 

' l'ber  Ma/ereffinit  ihren  Untergattungen : Land- 
fthaftmalerey,  Thiermalerey,  hiftorifche  und  fyin- 
bolifchs  Malerey , wird  viel  Gutes  und  Wahres  ge- 
tagt. Einen  vorzüglichen  Werth  mufs  ohne  Zwei- 
fel der  Vortrag  durch  die  nähere  Hinweifung  auf  die 
ängeführten  Beyfpiele  von  Gemälden  (gröfstentheils 
aus  der  dresdner  Galerie)  bekommen. 

Auch  über  BtUneretj  fprichtder  Vf.  manches  Vor- 
treffliche. Kühn  und  fcheinbar  den  gefeyerteften 
KunrtanGchten  entgegen  ift  der  Satz  Ö8:  „In  der 
Fülle  der  Lcidoiifch.nft  zeigt  fich  die  Schönheit  am 
herrlichften  und  in  ihrem  höchften  Glanze.“  — Al- 
lein er  ift  vollkoinmen  wahr  mit  dem  Zufatze  des 
Vfs. : „Nur  inufs  die  Leidenfchaft  nicht  verwirren 
■und  zerftoren,  fondern  erheben  und  individualifiren. 
Apollon;  Niobe.“  — Der  .Meinung  hingegen;  wo 
religiöfe  Anficht  eine  Götterwelt  verbiete  , da  könne 
die  Plaftik  den  höchften  Grad  ihrer  Vollendung 
fchlechfhin  nicht  erreichen,  möchte  Rec.  nicht  bey- 
ftimmen.  Wenn  man  erkennt,  dafs  freyejKunft we- 
der dienen  foll , noch  Stütze  von  etwas  Fremdem, 
z.  B,  der  Sittlichkeit,  feyn:  fo  füllte  man  auch  er- 
iiennen , dafs  fie  felbft  keiner  Stütze  bedürfe  , we- 
der religiöfer  noch  politifcher.  Schneller  wird 
fie  fich  zwar  bey  folchen  AuiToderungen  entfalten; 
aber  ihr,  ohne  folche  Hülfsmittei,  die  Möglich- 
keit der  Blüthe  fchlechtbin  abfprechen,  heifst  die 
Macht  und  Freyhcit  des  Genius  verkennen  und 
ihn  beleidigen , indem  man  ihm  huldigen  will. 

Ein  arckitektonifthet  Werk  nennt  der  Vf.  fchr  coii- 
fequent  nur  dann  ein  Kunftwerk , wenn  der  Zweck 
deirelbeu  nicht  ein  menfchliches  Bedürfnifs,  fondern 
eine  Idee,  und  alfb  ein  poetifcher  Zweck  wäre,  wo 
alsdann  der  Ausdruck  diefer  Idee  ein  Kunftwerk  feyn 
müfste.  Zu  eng  aber  werden  in  diefer  Rücklicht 
die  archi'ektonifcben  Kunftwerke  auf  Tempel  und 
Kirchen  befchräiikt.  Theater,  Triumphbogen  , O- 
deeii  , Bafiliken  und  ähnliche  Gebäude  möchten 
wohl  mit  eben  dem  Recht  dazu  gehören.  Auch  die 
Gedanken  über  den  reinchrilllichen  Urfprung der  go- 
tliirdieii  Kircheiib.aiikunft  fcheiiien  hiftorifch  nicht 
unterftützt  zu  werden.  Das  Vorbild  der  ebriftlichen 
Kirchen  waren  ohne  Zweifel  die  Bafiliken,  welche 
Conftantin  den  Chriften  einräuinte.  Schiff  und  Na- 
vaten  Hilden  fich  in  ihnen  in  deiifefben  Verhältnif- 
Jen;  nur  die  hochgewölbte  Decke  ift  fpätercr  Zu- 
fetz, welcher  die  übrigen  Eigenheiten  des  gothifchen 
Kirchenbaus  herbeyfülirte , um  mir  allen  llülfsmit- 
telii  optifcher  lllulion  durch  ungeheure  Höhe  des 
Schliffes  zu  iniponiren.  Die  Urform  des  Baues  aber 
bllafbt  dbfiTen  ungeacllLtet  heidnifch,  nämlich  von  den 
■affliken  entlieh  nt.  ' ' ' 


Die  Garteniunfl  verwitft  der  Vf.  mit  Unrecht  In 
iGartcnanlagen  kann  allerdings  eine  Idee  dargeftellt  * 
werden,  mithin  würde  ihr  Product  in  folchem Falle, 
nach  des  Vfs.  eigener  Meinung,  Kuiiftwepk  feyn.  Dafs  | 
fich  der  Gärtner  nach  dem  gegebenen  Eloden  richten 
mufs,  ift  der  Kunft  doch  wohl  nicht  mehr  hinder- 
lich, als  w'enn  fich  der  Bildhauer  nach  dem  Stück 
Marmor,  der  Maler  nach  dem  Platz,  auf  welchen  er 
z.  B.  frejto  malt,  der  Mufiker  nach  dem  Inftrument, 
für  welches  er  componirt,  richtet.  Oder  liefern  (lie- 
fe defswegen  keine  Kunftwerke?  Dafs  wenig  Läad^ 
reyen  eine  Uberficht  des  Ganzen  erlauben,  ift  nur 
ein  Mangel  unter  des  Vfs.  falfcher  Vorausfetzung, 
dafs  Garienkunft  Landfchaftinalerey  fey.  Ihr  Cha- 
rakter ift  vielmehr  mufikalifch,  und  fie  ftelltfich  dem 
Befchauer  fuccelTiv  in  der  Zeit  dar;  fie  ift,  wenn 
wir,  ohne  Gefahr  inifsverftanden  Zu  werden,  einen 
bildlichen  Ausdruck  brauchen  dürfen,  eine  Mimik 
der  unbelebten,  oder  doch  aufscrmenfchlirheii  Na- 
tur. Dafs  der  Garten,  als  Boden  und  Pflanzung, ei» 
Theil  der  Wirklichkeit  bleibt,  ftort  das  Kunftwerk 
eben  fo  wenig,  als  dafs  der  Marmor  der  Statue  Stein 
bleibt;  im  Gcgemheilfoll  j.n  gerade  im  Wirklichen 
die  Idee  erfcheinen,  und  dafs  endlich  auf  Regen  und 
Sonnenfehein  viel  ankoinmt  — .Alles  nicht  — • ift 
kein  befferer  Einwand,  als  gegen  die  Bildnerey,  dafs 
ein  Sprung  im  .Marmor  die  Arbeit  verloren  mache, 
oder  gegen  Mulik,  dafs  Hitze  und  Kulte  die  Inftru- 
mente  verftimme.  Diefer  Paragraph  ift  wirklich  ei- 
ner der  fchwächften. 

Der  vierte  Abfcbnitt handelt  von  der  Poeße.  Nack 
einigen  kurzen  Sätzen  über  Rhythmus  , Reim,  und 
Alfonatiz,  wird  die  lyrifche  Poefie  derMufik,  die 
epifche  der  .Malerey  , und  die  dramatifche  der  Bild- 
nerey  verglichen.  Lyrik  ift  „lebendiger  Ausdruck 
des  bewegten  Geinüthes.  Uber  I.ied  , Ode,  Elegie, 
Epigramm,  wird  kurz,  aber  gröfsten  Theils  mit 
Geift  und  Einficht  gefprochen.  Ein  Anhang  handelt 
vom  Lihrgedicht,  und  ein  zweiter  von  Dantt's  gütt- 
licher  Komödie. 

Weniger  gründlich  wird  vom  Epos  gebandelt, 
und  inaiuher  fclinelle,  unbewährie  Einfall  hingewor- 
fen oder  nachgefprochen.  Eine  Haupturfarhe  des 
Verderbs  in  der  neueren  Äfthetik  ift  unleugbar  die 
fonderbare  Mifchung-von  Setbftdenken  und  Kach- 
fprechen  in  den  Aftheiikern,  wodurch  entweder 
wahre  Satze  durch  falfche  nachgebildete  Coinbina- 
tionen  in  Gegenden  verworfen  w erden , wo  fie  kei- 
ne Gültigkeit  haben,  oder  falfche,  iiachgefprochene 
Sätze  durch  richtige  Coinbination  an  Gegenftande  ge- 
knüpft werden,  welche  dadurch  dem  Irriliuin  .‘inheim- 
feilen.  Dahin  gehört  z.  B.  der  Satz,  das  Epos  müffe 
die  folidefte  und  ruhigfle  Vcrsari  bähen,  weil  der 
Rhythmus  Suhjeclivitäc  des  Dichters  ousfpreebe,  diefe 
Versart  aber  fey  der  Hexameter  und  die  Stanze. 
Spricht  fich  denn  in  der  mannirhfaltigcn  Bewegung 
des  Hexameters  die  Subjecrivilät  nie  ht  auch  aus,  wenn 
der  Drchtcr  üln-rhaiipf  mit  dem  Khythnius  nicht  ob- 
jcctiv  darftellen  will?  Warum  fintlct  fich  denn  der 
Hexameter  bry  ihn  ylltrit  im  lyrifchen  Gedicht,  wel- 
ches .Ausdruck  des  bewegten  Gensäths  ift,  z.  B.  im 
Hymnus , der  Elegie , dem  Idyll  luid  anderen  Gat 
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langen  ? Von  der  Stanze  kennt  Jeder  den  t)'ri#clien 
Gebrauch.  Ferner:  der  epifche  Dichter  behandle  al- 
les mit  gleicher  Sorgfalt,  dasGrofse  wie  das  Kleine. 
In  der  That,  fo  würde  ein  treffliches  epifches  Gedicht 
entftefan!  Homer  weifs  zoro  Glück  von  diefer  Gleich- 
heit, aufser  den  Tbeorieen,  nichts,  und  eben  fo  we- 
nig unter  den  Modernen,  Arioil  und  Taflb,  noch  we- 
niger der  gepriefene  Camoens.  Aber  auch  in  fol- 
chen  allgemeinen  Sätzen  geßdltfich  der  Wort-Cber- 
muth,  und  hegt  und  pflegt  in  der  Theorie , was  er 
im  Praktifchen  als  Ncbeley  und  Schwebeley , mehr 
überredet  als  überzeugt,  zu  verwerfen  meint.  — Ein 
Anhang  zur  Epik  handelt  vom  Roman  (gteicbfam  der 
Sonate  neben  der  eoifcbeii  Sinfonie),  eiu  zweyter 
von  der  hijtorifcken  Kunji. 

I Die  dritte  Gattung  der  Poefle,  die  Dramatik,  ifl 
am  vorzüglichften  behandelt,  befundersderAbfehnitt 
von  der  Trag'oitie.  „ Die  grofse  Idee  ’’  — fagt  der 
Vf.  S.  125  — „welche  auf  inannichfnch  verfchiedene 
Weife  im  Drama  anfchaulich  dargeflelli  wird,  und 
durch  welche  divs  Drama  den  Menfchen  mit  dem  Le- 
hen verfohnt,  ift  diefe:  ildchfte  Freyheit  iflEinsmit 
der  ftrengften  Nothwendigkeit,  und  nur  in  ihr  — 
der  tragifche  Held  kann  Tugend  haben,  fein  Vergehn 
ift  das  Wollen.  Die  Freybeit  des  Menfchen  mufs 
untergehn , d.  h.  der  tragifche  Held  mufs  erkennen, 
dafs  er  durch  fein  Wollen  gefrerelt  hat , und  von 
dein  Wollen  abftehn;  er  mufs  hinüber  treten  in  die 
Nothwendigkeit.  Aber  es  ift  nicht  nuthig , dafs  er 
phyfifch  untergehe.  Diefs  Letztere  wird  nur  noth- 
wendig,  wenn  )ener  erfte  Fall  nicht  eintritt.“  — Die- 
fe  An&cht  iftgrofsjund  richtig.  Hatte  iie  der  Vf.  iin 
Ganzen  feftgehalten:  to  würde  er  klarer  über  Epos, 
Koinanze,  Ballade  und  Oper  haben  fprechen  können, 
als  es  ihm  in  feinem  Werke  gelunge/i  ift.  Siegte  nain- 
lieb  die  Freyheit  über  das  Srbickfal : fu  wäre  dem 
letzteren  der  Charakter  der  Nothwendigkeit  genom- 
men, ohne  welchen  cs  undenkbar  ift.  Eine  folche 
Dsrftellung  kann  daher  nur  in  dein  Epos,  der  Oper  und 
dem  Mäbrcben  Statt  finden,  wo  eine  Götter-,  Geifter- 
oder  Zauber  - Welt  der  Freyheit  des  Menfchen  als 
Schickfal  gegenüberftebt.  Diefes  Scbickfal,  welches 
nur  Freyheit  höherer  Machte  ift,  kann  allerdings  \on 
dar  Freyheit  des  Menfchen  überwunden  werden, 
nicht  aber  das  wahre  Schickfal,  w elches  mit  feinem 
Charakter  ala  Nothwendigkeit,  auch  im  Epos  und 
im  Mihrchen,  zugleich  über  der  Göner-,  Zsuber- 
ond  Menfchen- Welt  fchwebt.  und  wo  es  bervortrilt, 
den  e^ntli eben  Stoff  zur  Zaubertrngodie,  der  gro- 
fsen  Oper,  bildet,  zu  welcher  lieh  die  hifturilche 
Opern  j \eria  ungefähr  wie  das  bürgerliche  l'rauerlpiel 
zur  Tragödie  verhält.  Oßian't  Gedichte  lind  in  ihrer 
Idee  nicht  fovvohl  epifch  als  dramatifch.  Der  l'orm 
nach  lind  fie  Balladen,  welche  in  der  Iilee  ebenfalls 
dnmatifch  find,  und  fich  dadurch  von  den  Itninan- 
zun  nnterfcheiden , welche  die  Idee  des  Epos  in  dich 
buben.  Viel  unpaffende  Urtheile  überOßian  würden 
nicht gefchriebenfeyn,  wenn  man  ihn  niilit  aus  eben 
Ib  unpaffeiider  Anfirht  zuin  Ejiiker  gemacht,  und 
feiue  Werkegegen  das,  tbcils  erjihantalirie,  theüs  von 
Hotter  ahftrahirt«  Ideal  des  Epikers  gehalten  hnttei 
• Werfen  mir  nun  noch  emen  ktt^meinkn  ‘ (J  ber- 
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blick  auf  die  Haaptidee  des  Vfs.  und  deren  Entwi- 
ckelung: fo  finden  wir  ungefähr  diefes:  Der  Menfch 
findet  in  der  Wirklichkeit  eine  Trennung  zwifchen 
W'elt  und  Geift.  Da  die  'i'endenz  feines  W^ens  ftets 
ift.  Eins  zu  werden  mit  dem  Univerfum:  fo  ftrebt 
er,  jene  Trennung  der  Wirklichkeit  aufzubeben. 
Diefe  Vereinigung  bewirkt  unter  anderen  auch  die 
Kund.  Bis  hiebet  ift  die  AnCcht  klar  und  einleuch- 
tend. Allein  nun  verwickelt  fich  der  Vf.  nicht  nur 
in  die  Mifsverftändniffe  des  Pantheismus,  wodurch 
die  oben  angezeigten  Widerfprücbc  mit  fich  felbft  enu 
ftehen ; fondern  er  erzeugt  fich  neue  Widerfprüche 
durch  Fefthaliung  mehrerer  unbeftimmcer  und  nur 
bildlich  wahrer  Behauptungen  über  alte  und  neue 
Kunft.  Z.  B.  das  Göttliche  (S.  40)  war  in  der  alten 
Zeit  in  der  Natur,  und  der  Menfch  Eins  mit  der  Na- 
tur. War  diefes  beides:  fo  konnte  Kunft  in  jenen 
Zeiten  gar  nicht  Statt  finden,  weil  Kunft,  nach  den 
erften  S-ttzen,  die  Trennung  von  Welt  und  Geift  vor- 
ausfetzt, und  felbft  nichts  ift,  alseine  derVerföhne- 
rinnen  des  Geiftes  mit  der  Welt,  unter  der  Bedin- 
gung jener  'i'reiinung.  Ift  aber  das  Göttliche  noch 
in  der  Natur  und  der  Menfch  noch  Eins  mit  ihr:  fo 
ift  eine  Verföhnung  nicht  denkbar.  Gleichwohl  ha- 
ben wir  alte  Kunft,  und  der  Vf.  fprichtfogar  von  ihr. 
Ein  anderer  Widerfpruch  ift  in  der,  dem  Vf.  mit  Meh- 
reren gemeinen,  IlerabretzungdesSentiinentalen.wie- 
wobl  die  Aiificht  der  Kunft  als  Verfuhnerin  der  Wirk- 
lichkeit das  Sentimentale  zur  Uafis  aller  Kunft  in.'ichi. 
Alle  Kunft  nämlich  geht  von  Sehnfucht  nach  diefer 
Verföhnung  oder  Vereinigung  aus;  Sehnfucht  aber 
ift  der  Grund  aller  Seniiinentaliiät,  welche  den  Wer- 
ken der  Alten  auch  eben  nicht  fo  fremd  ift,  als  die 
blofs  fpaltende  und  claflificirende  Theorie  meint. 
Bcy  diefem  Widerfpruch  der  Grundanlicht  des  Vfs. 
mit  den  Anfichten  des  Einzelnen , l.ifsi  lieh  aller- 
dings manche  vortrefflkbe  Bemerkung,  die  wir  gröfs- 
tentheils  naebgewiefen  haben,  nicht  aber  ein  vollen- 
detes Werk  erwarten;  und  fo  viel  auch Wiffenfehaf- 
ten,  Philolöpbie  und  Kunft  im  mündlichen  Vortrage 
zur  Beftfltigung,  Befchränkuiig  und  Ausfchniückung 
deffelben  tbun  mögen:  fo  zweifeln  wir  doch,  dafs 
diefe  Verfuhnerinnen  eine  Vereinigung  fo  ritlcrWt- 
derfprnche  werden  bewirken  können.  S.  r.  c.  C. 

UERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BEHLtN,  b.  Hapit  Daj  goWriic  /IRC  für  Herren 
' «ml  Damen  in  und  nufser  der  Ehe.  Mit  einem 
Titelkupfer.  1809.  399  S.  8-  (I  Thlr.  16  Gr.) 

Wenn  lije  Menfchen  mit  ihren  Pflichten  belTer 
bekannt  wären , fagt  inan:  fo  würden  fie  fie  beffer 
erfüllen.  Weil  zweckmäfsige Erziehung,  vollftändi- 
ger  Unterricht  fehlen  : fo  wird  fo  i iel  U nreebt  gethan. 
und  gelitten.  Der  harte  Befehl : dufollft!  ertönt  zwar 
aus  allen  Regionen  von  oberen  Machten  in  Amts-  und 
Privat -Zullandeii.  Aber  diefer  Befehl  hiltt  nicht 
mehr  als  der  erfte Coininaiidoruf:  Achtung!  V5  ir  hal- 
ten uns  in  Reihen  iitiil  Gliedern,  imdfcbouen  na  h 
dem  FlügelinanRe,  wenn  einer  da  ift.  Der  Unter- 
-rkbi.  den  nun  uns  in  den  Kinderjahren  crtheilt^ 
.Mart  uns  die  den  Wilden  kemde  Aufuierklamkeit, 
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macht  un.«  fcblank  und  gewandt.  Wohl  denen  (und  das  heifst,'  die  mehr  mit  äufaeren  als  inneren  Gütern 
ihrer  find  wenige),  die  nicht  einfeitigtlsdurch  wer-  ausgeftattecen  Leute  des  2^italters,  von  ihren  Pflirh- 
den!  Auch  lernen  wir  durch  folchen  Unterricht  eini-  ten,  ünd  weifet  ihnen  die  Mittel  an,  wie  lie  folche 
germafsen  die  Pflichten  kennen,  die  wir  alte  im  .\II-  mit  Leichtigkeit  ausführen  können.  Er  hat  fein  Buch 
gemeinen  zu  beobachten  haben.  Lüngll,.  fchon  in  in  verfchiedene  Capitel  getheilt,  deren  (^berfchriften 
uralten  Zeiten,  wardennenfchliche  Verflnndfo  weit  nach  dem  Alphabet  geordnet  find.  Die  erften  Arti- 
gekommen,  dafs  er  die  allgemeinen  Obliegenheiten  kel  find:  Alfectarion,  Anftand,  Arbeiifainkeir,  Aa- 
in  kurze  Satze  faffen  konnte,  die  die  Urtheilskraft  gen,  Büdiuig  u.  f.  w. , der  letzte  handelt  von  den 
wahr  finden , und  das  Gedachtnifs  behalten  niufste.  Zähnen,  äeitic  Vorfchriften  halten  das  Mittel  zwi- 
Hierauf  gründete  man  die  einfachen  Gefetze,  die  noch  fchen  Strenge  und  Schlaffheit.  Mild  und  fanft  mufs- 
heutc  fo  richtig  und  verbindend  find,  als  fie  den  ten  lie  feyn ; denn  die  allenneiflen  betreffen  das 
verfammelten  )^lkem  fchienen,  da (ie  clas Orgttn  der  fchone  Gefchlecht,  gegen  welches  der  Vf.  dicGalan- 
Gottheit  in  ihnen  zu  hören  glaubten.  Doch  nur  einen  terie  nicht  fpart.  Er  unterhält  es  häufig  von  feinen 
kurzen  Weg  führt  uns  die  Anerkennung  diefer  Go-  Heizen,  und  den  erlaubten  Mitteln,  folche  geltend 
fetze,  locken  uns  ihre  Verheifsungen , frhrecken  zu  machen.  Auch  in  derJcIcinen  Politik,  deren  lieh 
uns  Ihre  Drohungen.  Kür  unter  Heei  ha  ulen , nur  diefes  Gefchlecht  gegen  die  Männer  zu  liedienen 
auf  der  breiten  Strafse,  wo  alle  lieh  für  alle  verbür-  pflegt,  ift  er  zn  Haufe;  fo  dafs  die  Damen  von  ih.n 
gen,  begleiten  fie  uns  lieber.  Wann  der Menfcb  lieh  lernen  können.  Überhaupt  fcheint  das  Buch  mehr 
allein  lieht,  in  Verhältiiifs  mit  anderen,  denen  er  für  diefe,  als  für  die  Männer,  gefrhrieben  zu  feyn; 
weder  gehorche  noch  lie  liebt,  in  Gefeiifchaft  folcher,  er  nimmt  fich  ihrer  bey  jeder  Gelegenheit  ritterlich 
deren  Überlegenheit  er  zu  viel  oder  zu  wenig  achtet,  an.  Die  Männer  behandelt  er  flreiiger;  er  fudert, 
in  Labvrinth-n , wo  die  Gange  feiner  Pflichten  und  wenn  er  bey  jenen  lüitet  Am  ausführlic-liften  bea^ 
Befugnilfe  zugewachfen  lind,  in  ungewohnten  Fhl-  beitet  lind  die  Verbaltuiffe  der  Ehe  und  cle.s llauswe- 
len,  wo  die  gcfrhwat/.ige  Begierde  lieh  feiner  Ün-  fens.  über  den  Putz,  die  W.ihl  der  Farben,  findet 
wiffenheit  als  Fiihrerin  aufdrangt;  kurz,  wann  der  man  aetige  Bemerkungen.  Ein  Cap.  ift  den  alten 
Menfch  fich  mehr  als  Ganzes,  denn  als  Theil  des  Jungfern  gewidmet,  mit  denen  der  Vf.  auch  dengu- 
Ganzen  erfcheint,  dann  flockt  die  auf  alle,  nietvfür  ten  Ton  beobachtet.  In  dem,  was  von  der  Erziehung 
' diefen  und  jenen  berechnete,  w'enn  gleich  allgemein  vorkommt  ,•  fehlt  das  Umftändliche.  Auch  die  Oit- 

gültige,  Vorfchrift.  Es  glebt  unendlich  wenigerVer-  tetik  ift  nicht  ganz  übergangen.  Uui  ein  ßeyfpici 
- brech  er  gegen  die  Landesgefetze,  alsgegen  fich  felUtt  der  Schreibart  des  Vfs.  zu  geben , wählen  wir  eine 

oder  gegen  ihre  n.aehflen  Umgebungen.  Nur  der  Stelle  aus  einem  kleinen  Capitel,  Kieinigkeüen  über- 
Menfch,  welcher  alle  uufseren  Verhalmiffe  feiner  ln-  febrreben  .e  S.  202.  »Mit  Theilnehmuiig  hört  eine 
dividualitat  uinfpäht  hat,  kannund  will  immer  thun,  gute  Gattin  die  Entwürfe  desEbrgeizes  ihres  Mannes 
was  recht  ifl;  die  übrigen  winden  lieh  nie  aus  den  an,  lie  führt  ihn  auf  die  Gegenliande  zurück,  von 
Fehlem,  wie  gen»  fie  fie  auch  vermeiden  möchten,  denen  er  gerne  fpricht;  zuweilen  erkundigt  fie  fich 
Bey  einer  Icfenden  Nation  kann  hingegen  dorch  Bü-  nach  den  (^fchäften,  die  er  treibt,  lie  kuisert  Ehr- 
cher  manches,  wennauchnur  unvollftändig,  bewirkt  erbietong  für  fein  Amt,  und  Aekrang  für  feine  Tat- 
werden.  Man  ift  nicht  immer  im  Stande,  die  Men-  lente  , noch  mehr  für  feine  UecfatfchnfTenheic.  , Sie 
fchen,  ihren  relativen  Werth,  und  die  wahre  Be-  will  indeflen  nicht  alle«  wiflTen,  fie  fchlöffe  fogar die 
' fcbaffeiiheit  ihres  inneren  Wohlfeyns,  durch  eigene  Augen  vor  einer  Liebfchafiizu,  wennie«  fähig  wäre. 
Anficht  kennen  zu  lernen.  Diefe  l.ücke,  fo  gut  es  fich  eine  zu  erlauben.  Sie  forfcht  nach,  was  er  gern 
' refebehen  kann,  auszufüllen,  dienen  die  Schriften,  mag,  kommt  ihm  init kleiner  uncwarteterAchiiam- 

die  den  Mcnfchen  fchildem,  wie  er  ift,  wie  er  feyn  keit  zuvor,  wacht  über  feine  Gefundbeit,  opfert  bey 
foll,  wie  er  feyn  kann.  Jede  der  erwähnten  Gat-  diefer  Pflege  felbft  etwas  auf,  weifsfich  mit  guter  An 
tungen  trägt  die  ihr  eigenen  Früchte.  Die  erfte  zeigt  dem  Mifsbrauche  des  Vergnügens  zu  enuieheo,»  fo 
an,  die  zweyte  gebietet,  die  dritte  tröftet.  In  Zei-  wie  fie  dagegen  auch  durch  eine  zärtieihe  Gefitliigkeit, 
ten  moralifchcr  Erfclilaffung , w ie  man  dieunfrigen  durch  dieReize  des  Faingefühls  und  durch  danllühren- 
oft  zu  nennen  verfucht  wird,  halt  man  fich  zu  der  deder  liinigkeitdoffen  Werth  zu  erhöhen  wnifs.  Keine 
tröftenden.  deren  vorzüglicher  ErtragToleranz  gegen  von  den  unnennbaren  Kleinigkeiten,  di«  zumGUicke 
andere  und  uns  felbft  ift.  Aber  die  Moralitat  gewinnt  ihres  Mannes  beytragen  können,  fcheinen  ihres  Re- 
eben  nidit  bey  der  ewigen  Entfchuldigung  unferer  ftrebensunwerth  zu  feyn.“  Wir  würden  dem  Ganzen 
Lafter;  und  dein  reinen,  kräftigen,  eben  defswegen  ziemlich  unbediikgt  Beyfitll  geben  können,  wenn  fich 
.luch  trotzigen  und  anduldfatnen,  Charakter  wird  der  Vf.  nicht  mehrmals  in  leere  Höhen  verflöge,  und 
iiicht  wohl  unter  feinen  Zeitgenoffen.  Ein  Gefunder  bum  in  die  Luft  malte.  Z.B.S.348-  »Ordnung  und 
kann  nicht  hinge  in  einem  Spital  verweilen.  Sein  Reinlichkeit,  meine  Damen,  verbreiten  einen  unbe- 
AHblick  macht  auch  die  Kranken  noch  kranker,  die  fchreiblicben  Zauber  in  Ihrer  Umgebung  , den  ihr 
nur  zu  glücklich  find,  wenn  fie  fich  unter  einander  nichts  anderes  in  der  Welt  geben  kann;  es  find  ein 
zu  ertragen  wiffen.  paar  leuchtende  Sonnen,  die  IbrPutzzimuier  und  Ihr 

Mit  dergleichen  moralifch  Kranken  und  Schwa-  Schlafgemach  mit  einem  hellen  Glanze  durchßrahlen, 
eben,  die  gern  an  der  Krücke  gehen,  wenn  fiaeine  und  beide  in  lichte  Terayel  verwandeln,  dienian  nie 
haben,  bat  lieh  der  Vf.  des  goldenen  ABC  fekiGe-  anders,  als  mit  dem  Gefühle  des  Wohlbehagens,  der 
fchäft  gemacht.  Er  belehrt  die  Herren  und  Uamea,  Fröhlichkeit  mjAdecVcfehruag  betreten  kann.**  Cht. 
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GESCHICHTE.  , ftoriker  leicht  vermieden  haben  würde.  Dafs  nach 

S.  43  Agrippa  die  füdliche  Iläl/te  der  grüfsten  In- 
Hcidelbero,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Lehrbuch  der  fei  (diefs  foll  Britannien  feyn)  zur  römirchen  Pro- 
StaateHg^chichte  fSr  höhere  Schule»,  von  C.  H.  yinz  machte,  läfst  fich  durch  einen  Schreibfehler. 
HäiUe.  yrorector  des  grofsberzo^I.  badifchen  ftatt  zfgricola,  erklären.  Aber  woher  weifs  denn  z. 
. Pädagogiums  in  Lahr.  1808.  336  S.  8-  (2oGr.)  R.  s.  30g  Jer  Vf.,  „dafs  der  Oflgothe  llermanrich im 

EJahr  333  Ungarn  gbfstentbeils  befafs,  und  dafs  nach 
in  Lehrbuch  der  Gefchichte  foU  kein  blofses  Ag-  40 Jahren  Attila  beide Thcile  vertrieb?”  llermanrich, 
gregat  von  Jahrzahlen,  kein  dürres  Gerippe  feyn,  den  wir  blofs  aus  Jemandes  kennen,  bcrrfchte  in  dem 
fondem  ein  Buch,  welches  die  Aufmerkfamkeit  des  Innern  des  Gothenlandesan  derNordfeitedesPontus 
Jünglings  reizt  und  fpannt,  und  woraus  Geift  und  Euxinus  etc.,  und  dafs  Attila  über  100  Jahre  fpäter  feine 
Rerz  noch  iin  männlichen  Alter  Erfahrung  und  Be-  Rolle  fpielte,  ill  bekannte  Sache.  U'ie  mag  Ilr.  H.  bey 
lehning  fchöpft.  Diefs  find  Äufserungen  des  Vfs. , der  Schweizergefchichte  folgende  Angaben  als  erwie- 
welche  Rec.  gern  unterfchreibt , übrigens  aber  nicht  feneThatfacbenniederfchreiben?S.283:  die  Helvetier 
ganz  mit  fich  felbll  über  fein  Urtheil  von  dem  Wer-  dienten  der  Jfis;  S.  233 : die  Burgunder  füllen  eine 
die  oder  Unwerthe  des  Buchs  einig  werden  kann.  Katze  in  ihrer  Volksfahne  geführt  haben;  S.  239: 
Durch  vielfache  Proben  beweifi  Hr.  H.  ein  vertrautes  Rhaetien  reichte  bis  in  die  Urner  Alpen,  an  einen  Fels, 
.Studium,  wenn  auch  nicht  der  Quellen,  doch  der  worein  Dagobert,  König  der  Franken,  einen  halben 
heften  Hülfsbücher  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Mond  hauen  liefs;  S.  291:  das  wüfte  llelvetien  wiir- 
Geichichte ; oft  erzählt  er  wahr  und  bündig ; und  de  bebaut  und  bewohnt,  felbft  da,  wo  nun  Gletfcher 
doch  ftehen  richtigen  Einfichten  offenbare  Mifsgrif-  liehen.  Wie  mag  er  S.  287  von  der  helvetifcheh 
4e  zur  Seite.  Er  fühlt,  dafs  ein  Lehrbuch  für  Schü-  Wüfte  fprechen,  als  wenn  fie  in  llelvetien  felbft  zu 
)eer  der  höheren  Ciaflen  in  Gymnaiien  (denn  für  Aka-  fuchen  wäre,  und  als  wenn  erft  im  4ten  Jahrhunder- 
:demieen  kann  es  nicht  beßimint  feyn)  nur  die  her-  te  von  ihr  die  Rede  würde  ? Es  nennt  fie  fchon  Cae- 
-votngenden  Ereigniffe  ensheben  dürfe,  übergeht  da-  far  und  Tacitus,  und  fie  fand  fich  in  der  Gegend  des 
her  die  verbindenden  Glieder,  fo  wie  die  Namen  je-  Schwarzwaldcs,  in  den  Ber^waldern  nicht  ferne  von 
des  weniger  bedeutenden  Regenten,  und  greift  doch  dem  Wohnorte  des  Vfs.  Die  Gefchichte  des  näinli- 
sief  in  die  Maße,  um  außtilende  Refultate  abzuzie-  eben  Landes,  und  die  hier  aufgeßellten  Sätze  zei- 


,heut  welche  zuweilen  glücken,  zuweilen  mifsglü- 
ckM.  jedoch  immer  den  fchon  völlig  ausgebildeten 
Veiftaud  des  Zuhörers  vorausfetzen.  Er  wird  fich 
äuteäft ungleich  im  Vortrage,  und  rechtfertigt  fich 
durch  die  Nothwendigkeit  bey  einzelnen  Ländern, 
.dem  Erklärer  die  Mühe  zu  erfparen,  damit  er  zu  be- 
(Ummter  Zeit  den  Curfus  feines  Vortrags  fchliefsen 
kdnue  (Vorrede  S.  7} , und  eilt  über  wichtigere  Ge- 
igeiifllud  n ' ballig  weg.  Er  redet  mitunter  die  Schü- 
ler «m.  um  ihnen  Gefühle  der  Moralität  in  das  Herz 
,su,.legen  ; er  fpricht  aber  noch  häufiger,  wie  man 
mit  gebildeten  Männern  fpricht,  und  bisweilen 
gMpks  ihm  fein  Räfonnement  vortrefflich,  zuweilen 
.erkennt  man  aus  dem  Vorträge  den  nämlichen  Mann 
sddlt  mehr.  Vielleicht  urtheilen  unfere  Lefer  an  der 
.liuUf  de»  Rec , wenn  er  ihnen  die  Belege  von  die- 
Xen  Gegeniätzen  vorlegc  In  der  Gefchichte  jedes 
eiuelnen  Staats  fiöfst  man  auf  richtig  aufgefafste, 
■HMk  erzählte  Thatfachen ; befonders  gut  ill  ihm 
Darftellung,  und  in  derfelben  S.  Pe- 
ters de»  Grofsen  Bild  gelungen.  Deßo  mehr  follen 
MUmMR«  auf.,  welche  felbft  der  wenig  geübte  Hi- 
^7 JL  Im  Z.  *809. 1 Erfitr  ßeisd.  ' 


gen,  in  wie  kleine  Gegenßände  Hr.  H.  fich  in  fei- 
nem Buche  verliert,  welches  auf  356  Seiten  alle  Staa- 
ten Europens  umfaßen  foll.  Dicfe  Umßaiidlichkeit 
wirddefto auffallender  durch  den  Contraft  mit  den 
meiften  anderen  wichtigem  Landern,  deren  Gefcbich- 
te  fich  der  engften  Zufammenziehung  unterwerfen 
mufs.  Doch  erwachfen  hieraus  öfters  allgemeine  Sä- 
tze, welche  zwar  nur  für  den  ausgebildeten  Jüngling 
und  Mann  an  rechter  Stelle  find,  aber  auf  alle  Fäl- 
le dem  ScbarQlnne  des  Vf.  Ehre  bringen.  Untervie- 
len anderen  rechnet  Rec.  hieher  die  richtige  Bemer- 
kung S.  193:  „alle  Cultur  in  Rufsland  inufste  blofs 
von  Befehlen  und  Anordnungen  der  Regierungaus- 
gehen, anllatt  dafs  fie  in  anderen  Staaten  Europens 
.uch  aus  dem  Innern  entfpann."  Diefes  Urtheil  wird 
man  auch  in  gröfsere»  Parthieeii,  namentlich  in  der 
Regierungsgefchichte  Friedrichs  II  in  Preußen,  be- 
.ftäti^  finden.  Friedrich  ill  des  Vfs.  Held,  er  maß 
.i&n  S.  227  ffl  mit  kräftigen  Zügen  zu  fehr  in  dns 
Schöne  und  Grofse;  aber  eingreifend  iß  fein  Urtheil. 
und  der  Lefer  wird  cs  auch  in  mancher  Hinficht  tref- 
fend finden.  VergebetufreucmtBfichabertieä Wofil 
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bebagens,  mitHn.  Jf.  fortdenken  und  aus  ihm  lernen 
zu  können;  eizerftört  immer  mit  eigener  Hand,  was 
er  kurz  vorher  gebauet  hat.  Wer  z.  B.  am  Ende  des 
Buchs  die  fogenannten  , aus  der  Gefchichie  abgezo- 
genen Rcfultate  , eigentlich  die  Vergleichung  der 
verfchiedenen  Regierungsformen,  Hell,  kann  fchwer- 
lich  ein  günftiges  Urtheil  von  der  Abllractionsgabe 
des  Vfs.  ^Uen , wenn  er  auch  die  hiflorifchen  Feh- 
ler überfleht,  welche  in  derfelben  zum  Vorfchein 
kommen.  Der  Vortrag  ift  zu  weitlatiftig  und  feltfam 
verwickelt,  als  dafs  wir  hier  den  Faden  entwickeln 
könnten ; die  Verirrungen  in  den  einzelnen  Angaben 
flnd  es  um  fo  weniger.  „Als  die  Meder  das  Joch  dej 
Sevthen  abgefchütlelt  hatten,  wohnten  fle  zerflreut 
in  Dörfern  auf  dein  Lande  umher  u.  L w.‘*  So  be- 
ginnt Hr.  II.  in  feinen  Betrachtungen.  Aber  als  die 
Meder  das  Joch  der  Scythen  abfchüttelten  , waren 
fle  langfl  in  eine  monarchifche  Regierung  vereinigt. 
Oie  bekannte  Anrede  der  orogoni/c/icn  Stande  an  je- 
'den  i\euen  König : wir  die  wir  fo  viel  lind  als  du, 
wendet  er  auf  die  Caftilier  an.  — Der  n.amliche  Wi- 
derfpruch  des  Vorzüglichen  und  Verwerflichen  bc- 
.hauptet  feine  Rechte  auch  indem  zufaminenhängen- 
den  Räfonnement.  Wer  wird  den  Vf.  nicht  gern  hö- 
ren, wenn  er  ton  dem -Angenehmen,  von  dem  Nu- 
tzen der  üefi  hichte  Ipricbt : „Tritt,  o Jüngling,  ehr- 
furchtsvoll in  den  heiligen  Tempel  der  erhabenen 
frlenfchenichrorin,  der  Gefchichte.  Wie  angenehm 
.ift  cs,  aus  geringen  ürfachen  die  wichtigften  Verän- 
derungen in  der  \A’eIt  entliehen  zu  fchen , von  al- 
ten Zeiten  und  Sitten  zu  hören,  und  fle  mit  den  heu- 
ligcit  zu  vergleichen:  unter  berühmten , ehrwürdi- 
gen Männern  der  Vorwelt  zu  wandeln,  die  Beweg- 
gründe und  Ablichten  ihrer  Handlungen  nebfl  dem 
'Erfolge  ihres  Strebens  tor  Atigrii  gemalt  zu  linden, 
und  den  Zeitraum  mehrerer  Jahrhunderte  in  weni- 
gen Stunden  zu  überfchauen;  an  ganzen  Nationen 
zu  feben,  wie,  worinnen  und  wodurch  fle  fleh  em- 
porgeboben  haben  und  vullkommner  geworden  flnd, 
oder  wie  fie  in  Ohnmacht,  in  UnwilTenheit  und  Wild- 
heit zurückgcfiillen  find,  ihr  Glanz,  ihr  Wohlfland, 
'ihr  Name  erlofchen  ift.“  Wie  fehr  erfchrickt  aber 
<ler  Lefer,  wenn  er  am  Ende  der  Einleitung,  aus 
welcher  die  ausgthobene  Stelle  genommen  ift,  zur 
klte’en  Gcfchichte  Deutfchlands  ubergeht.  „So  we- 
•jiig  der  Anblick  von  Wilden  in  öden  Wüfteneyen 
<las  Auge  ergötzt,  fo  wenig  Angenehmes  ihr  Leben 
dem  Korfther  darbielct:  fo  reizt  das  Dunkel,  das 
über  der  Vorw  eit  unterer  Vorahiien  fihwebt,  den- 
■och  die  Neugierde  des  Varerhindsfreundes  unge- 
mein, und  mit  Mitleid  erfüllt  fragt  der  iheilneh. 
jnende  Nathkoiiine:  „weich  hartes  Gefcbick  hat 
euch  oder  eure  Vater  Ib  emfetzlirh  verfolgt,  dafs  ihr 
iniWifdiiir«  wie  das  fiheuche  Reh  zurät  kgezogen, 
hjote'Einoilcn  und  Felfrnklippen,  unterkaltem  Hiin- 
aa^ftrUh.  eure  Zuflucht  und  euren  Schurz  fuchtV“ 
Ih-tHcfim  Tone  fihreitet  die  Apoftrophe  an  unfere 
Oibllera  noch  eint  Ztritlang  fort,  und  der  Vf  fchoint 
fleh  gerade  in  folcben  Tiraden  befuiiders  zu  gefbl- 
Ifen.  fldcJüese  Steiku  run  der  guten' und  nachcher- 


ligen  Art  auszuheben,  wäre  wohl  tlberflüITigc Sache; 
aber  die  Bemerkung  ift  es  nicht,  dafs  die  Eigen 
heiton  felbft  auf  den  Styl  übergehen.  Er  iftimGan 
zen  rein  und  gut;  aber  einzelne  Stellen  wie  folgende 
darf  man  lieh  nicht  aulTallen  lalfen:  S.  lo  „die  Römer 
t'f rwocAfan  wenig  Eiiiflufs  auf  Deutfchland,  oder  S 
51 : er  Wufste  den  Übeln  Ruf  zu  fchweigen  (zum  Schwel- 
en zu  bringen).  Übrigens  ift  das  gegenwärtige 
ompendium  in  Rückfleht  auf  die  Zahl  der  Staaten 
das  vollftämligfte  unter  allen , welche  Rec.  kennt; 
denn  es  enthält  nicht  nur  Deutfchland,  welches  in 
anderen  Lehrbüchern  gewöhnlich  übergangen  wird, 
fondern  auch  das  byzmitinifche  Kniferlhuin. 

Vd.  Hg. 

Stcttoardt,  im  Magazin  für  Literatur:  Tajchen 
buch  der  Vorzeit  auf  das  ^ahr  iSoS.'  Von^acob 
Friedrich  von  Rußh , kurDrftl.  würtemberg.  In- 
genieur- Obrift  und  Ritter  des  Militär-Verdienft- 
Ürdens.  212  S.  12.  Nebft  einer  Stammtafel  der 
Regenten  vor  der  Sündilutb.  (20  Gr.) 

Hr.  r.  Rdfch  ift  dem  Publicum  untei-'anderen  auch 
aus  Na/f'rroinifchenKriegsalterthüinernalsein  Mann 
von  ernfter  gründlicher  Gelehrfamkeit  in  feinem  Fa- 
che bekannt.  Daher  haben  gewifs  Mehrere  mk  uns 
vermuthet,  es  fey  mit  diefem  ßdchleiti  blofs  ailf  ei- 
nen Scherz  abgefehen , und  es  werde  in  einer  Fort- 
fetzung  oder  fonft  wo  die  Erklärung  folgen ; es  habe 
der  Vf.  die  Sucht  zu  etymologiliren,  und  alle  ältere 
Mythologie  und  Gefchicirte  in  Afien  und  Europa  auf 
Eine  orientalifchc  Quelle  zurückzuführen,  in  ihrer  lä- 
cherlichen Blöfse  darftcllcn  wollen.  War  diefs'  des 
Vfs.  Zweck : fo  ift  es  ihm  damit  vortrefflich  gelungen, 
da  gerade  der  Ernft,  mit  welchem  erfo  koniffchtiTeift 
die  ciitlegcnfien  Facta  und  Namen  in  ein  Ganzes  zu- 
fammenwirft,  durch  den  Contraft  mit  demBodenlo- 
fen  und  Unzurainmciibängenden  der  bunten  Mi- 
fchung  den  höchften  Grad  des  Lächerlichen  -erzeu- 
gen inuft.  Wir  geben  einige  Proben,  und  verfichem 
den  Lefer,  dafs  jede  Seite  äbniitftie  Züge  eii' hält: 
daher  es  keiner  ohne  Befriedigung  — aut  der  Hand 
legen  wird.  S.  Hl  der  Vorn : ..Diefs  Tafchenboch  ift 
Auszug  aus  einem  grofseren  Werk,  uns  den  ältefieu 
Quellen  gtfchiipfr.''  S.  XIV.  „Das  vorzüglichfte  Werk, 
aus  welclicm  ich  diefe  Gefchiclite  gefchöpft  habe,  ift 
BautHgartens  allgemeine  ll'elthiftorie  I,  IV,  VI,  IX  Th. 
und  Erläuteruiigsh  hriften  IV  Iheil."  S.  3-  „Jehovah 
und  Elochim  ift  gleichbedeutend  mit  den  fineflichaii 
Wörtern  Shangti  und  Tijen.  Tijen  bedeutet  Katfer, 
König,  SlatrhalaT,  V.itcr  u.  dgl.  So  'mich  Jehovah 
'und  Elochim  bev  der  ErfihalTung  der  Welt  dashöch- 
fte  Wefen,  beym  Süiulenfall  einen  Byn.rften,  beym 
Brudermord  den  Vater  Adam  ,‘  bey  der  Sprachenver- 
wirrung  den  Raifer  von  Perfien,  weichet  fchon  dar- 
aiis  klar  ift,  dafs  die  Erzählungen  dadurch  einen  na- 
‘lürlichen  Sinn  erhalten , den  lie  bey  der  gewöhnli- 
chen Erklärung  nicht  haben.“  S.  4 ff. '„Adam hatte 
'fleh  wahrfcheinlich  in  feiner  Kiiuiheitronden  Men- 
‘fthen  verlcffen.  Da  fing  ihn  ein  Dynaft  von-  Otene 
(febovab);  irgendwo  auf  und  feute  ihn  in  feineaGai- 
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ten.  Er  unterrichtete  ihn  in  einer  Spreche,  welches 
vermuthlich'  die  deutfche  war.  Der  Herr  Jehovah 
«rar  ein  Bildhauer  oder  Stukkador ; denn  er  mache 
fine  Bildfaule  von  der  Eva  aus  Leimen,  zugleich  um 
bfv  der  Erziehung  allerhnnd  pliilofophifche  V^erfuche 
mit  ihm  anzuftellen.  — Adam  felbft  bekam  den  Na- 
men Vr,  ours,  urfus,  Bar;  daher  wurden  feine  Nach- 
kommen Uronen,  Huronen,  in  der  Mythologie  Ura- 
niatien  genannt.  Die  Eva,  Cheva,  Chava,  wurde 
auch  Oeaf,  Ei  oder  Oi,  und  in  der  Mythologie  Ge, 
Gaia,  d.  i.  die  Erde,  genannt,  worunter  in  der  Fol- 
ge das  afTyriCche  Reich  zu  verliehen  ift.  — Der  Herr 
Jehova  hatte  einen  Bedienten  , der  in’ der  Bibel  den 
Thiernamen  Schlange  fuhrt  (bey  Zoroalicr  Ahrimann, 
.iltdeutfcb  Aermanii,  d.  i.  Ehrmann).  Diefer beredete 
die  Eva- u.  f.,  w.“  S.  17.  „Doch  wurden  die  Men- 
fchen  damals  nicht  aus  dem  Paradiefe  vertrieben  ; 
foudern  Adam  kam  vermuthlich  bald  wieder  in  die 
Gunii  feines  Herrn,  dergeftalt,  dafs  diefer  Willens 
war,  da  er  vermuthlich  keine  Erben  hatte,  den  .Adam 
luin 'Kronprinzen  zu  machen.“  S.  l8-  „Aller  Wahr- 
fcfaeinlichkeit  nach  wurde  der  Schlange  über  den 
Vorzug  neidifch , veranUfste,  dafs  Adam  vertrieben 
wurde,  tödtete  den  jehovah  (nach  Zoroafter)  und 
bemächtigte  lieh  feiner  Güter.“  S.  23-  „Adam  wird 
König  in /Iderbayagjan  ; er  erlindct  das  Feuer,  w'cl- 
rhfs  daher  nach  feinem  Namen  Ur  genannt  wurde, 
woraus  hernach  Phur,  Für  und  Fyr  geworden.”  S.  3o. 
'„Kain,  in  der  .Mythologie  Okean,  auch  Protogonos,  in 
der  Urfprache  Ou  und  z/u  genannt,  kam  nach  Me- 
dien. Er  wird  in  der  Mythologie  auch  der  Vater  der 
Götter  genannt.  Sein  Sohn  ift  Krön,  Kronns , von 
welchem  die  Krone,  Couronne , Corona  und  dar 
Thron  dett  Namen  erhalten,  weil  er  der  erde  war^ 
der  eine  Krone  trug;  Sanebuniathon  nennt  ihn  llus-; 
bey  den 'i'a tarn  beifst  er  II -Khan.”  S.32.  „Erftiefs 
den  Vater  vom  Thron  und  verfchnitt  ihn,  wabr- 
fcheinlich  mit  einem  barten  Steine.  Die  Erzählung 
des  Hefiodus  von  diefer  That  zeigt,  wie  unwilTend 
diefer  Dichter  in  der  medifchen  Gcfchichte  war.“ 
S.  66.  „Metufchelach  oder  Atlas  H (in  Perfepoli.c)  hat 
wahrscheinlich  den  Thierkreis  erfunden,  und  hat 
wahricbeinlich  dem  Polardern  den  Namen  Adams 
gegeben.  Nehmen  wir  nun  an.  d.afs  -Met.  den  Thier- 
kreis in  feinem  189  Jahr  erfunden  habe:  fo  hat  die- 
fer jetzt  ein  Alter  von  33oo  Jahren.  Seit  fo  langer 
Zeit  führt  der  Polarftern  den  Namen  des  Bären,  und 
wir  können  uns  aifo  bey  Erblickung  delTelben  des 
Adams-erinnern.“  S.  102.  „Dadalus  ging  nach  Krc- 
u (Perfleii),  und  erbauetc  dem  König  Minos  in  Per- 
fieii  oder  Alfyrien  das  berühmte  Labyrinth.  Diefes 
Lab}Tiiuh  war  nichts  anderes  als  ein  GymnaGumzur 
'Erziehung  Junger  Leute  : vermuthlich  war  die  Stern- 
warte,' die  Promcibeus  gebaut  liaiio,  damit  verbun- 
den. . Der  Vorfieher  diefes  lnl>,ituts  war  der  Mino- 
•taur...  Nagh  finefifchen  Berichten  nannte  man'  den 
Vociieber  dös  aftronoiiiifcben  TribunuU  den  verhör- 
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genen  Drachen.  Der  Name  Drache  wurde  von  den 
Sinefeii  fchon  dem  Okean  gegeben , den  man  auch 
als  einen  Minotaur  abzubilden  pflegte,  und  da  Sa- 
turn. der  gleichfalls  ein  Minotaur  ifl,  der  erfte  Grofs- 
vezier  am  babylonifchen  Hofe  wurde,  fo  würden  da- 
her alle  Vorfteher  oder  Mandarins  iin  alfyrifchen  Rei- 
che Drachen  oder  Minotaure  genannt  Vielleicht  ill 
aber  das  Wort  Mandarin,  welches  im  Griechifchen 
keinen  Sinn  hat,  von  den  Griechen  in  Minotaur  ver- 
wandelt rforden."  S.  109.  „Prometheus  und  Prinraus 
Gnd  EinePerfoa;  Troja  wird  Bilfchlich  nach  Vorder- 
Afien  verfelzt;  Priainus  war  König  in  Perfepolis; 
'Abydos  inufs  an  der  Meerenge  des  perflfehen  Bufens 
gefucht  werden,  wo  auch  die  Säulen  des  HerJculet 
waren.  Prometheus  eroberte  die  Provinz  Elvmais: 
diefs  nannte  man  den  Raub  der  Helena.  Homers 
Agamemnon  ift  der  General  Bacchus,  vermuthlicher 
Kronerbe  von  Medien  (My'ceiic,  Makona).  Neptun 
war  General  der  Kavallerie , und  ift  einerley  mit 
Achilles.  Plurto  war  auch  General  der  Kavallerie , 
und  bekam  nach  geendigtem  Kriege  Aderbayagjan, 
wo  das  Staitsgefangiiifs  Tartarus  war.  Jupiter,  oder 
Kai-Kosru  hielt  fich  wahrend  diefein  Kriege  inebren- 
theils  in  Ifjtahan  auf,  eine  Stadt,  die  vom  Satumus 
oder  Bus  gebaut,  und  daher  Mium  genannt  worden , 
woraus  der  Name  Olymp  entftanden  ift.  Mannann- 
te  Ge  vermuthlich  den  befchneyten  Olymp,  weil  die 
Fruchtbarkeit  von  Ifpahan  vom  .Schnee  ahbniigt,  der 
auf  den  nicht  weit  entfernten  Bergen  zu  fallen  pflegt.” 
S.  153.  „Durch  2^roafter,  der  mit  feiner  Lehre  zuerft: 
in  Bakirien  auftrat,  und  Ge  von  dortaus  über  Perfien 
verbreitete,  kam  die  deutfche  Sprache  ttarh  und  nach 
in  PerGen ■ in  ' Abgang.”, ,S.  174.  Der  tafuri/cfte  Ge- 
fchichtfchreiber  fagt , dafs  Vulkan,  der  Vater  des  Gu- 
ßajp,  einen  weifen  Mann  aus  dem  Stamm  dev  Sche- 
titin  »n  feinem  Hofe  gehabt;  welrher  weife  Mann 
Niemandanders  ift,  als  der  Noa/i.”  S.  20.3.  „Kur'i:  nach 
dem  Eingänge  der  Kinder  Ifraels  in  Ägypten,  kam 
ein  fkytbifclier Eroberer  aus  dem  Often,  und  bemäch- 
tigte Geh  des  babylonifchen  Reichs.  • Diefer  Erobe- 
rer nannte  Geh  T'iinurbeg.  Damals  wandcrien  die 
Griechen,  gegen  welche  der  llafs  des  Timurbeg  am 
ftarkften  wuthete,  um  ihrer  Religion  wegen,  von 
Phrygien  und  Lydien  nach  Europa  aus,  und  wahr- 
Tclieinlich  auch  die  Lateiner  von  Lykoen  nach  La- 
.tiuin, ' Vom  Timurbeg  an  bis  gegen  die  erftv  Olym- 
piade bin,  in  einem  Zeitraum  von  mehr  als  löoo  Jah- 
ren, weifs  man  kein  Wort  mehr  von  dem  einft  fo 
'hoch  cultivirten  AGen,  als  das  Wenige,  was  uns  die 
Bibel  davon  fagt.  Die  Grieclten  lmd  ganz  unwüTend 
in  der  alten  Uefchichte.  Wenn  diefes  windige  und 
'eigenliebige  Volk  zu  Alexanders  Zeit  foIcbeGefchichN 
"forfchcr^und  Sprachkundige  gehabt  hatte,  als  wir  nun 
haben,  was  hatten-  Gc  nicht  damals  noch  u>  AGen 
für  die  alte  Gcfchichte  fammciii  können,  da  Gch- 
noch' Vieles  bi.s  auf  uns  eihsdten  hat,  wovon  Ge 
nichts  vVufsten.”  V.  S,  A. 
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^ 6««cnicMTE.  Jettot  b.  Etziorf:  Dit  Hujpttn  *or  t^anm* 
hMTg*  Ein  hiftorifches  G«iiulde  von  jiufmfi  tr,»mn.  1905.  X09 
S.  $.  (10  Gr«)  Die  fient  egungen  der  nich  Jotunn  Uu£s^Vei> 
dAinraung  faiuiifch  lufetreiztcn  Böhmen,  ihre  Kampfe  imt  den 
Ueutfchen*  ihre  v'erwuiiendeo  Raubzuge  üi  die  Linder  rundum' 
her.  haben  unter  uns  noch  keinen  Bearbeiter  eefuiiden.  Anlce- 
ckend  fcheim  der  Stoff*  aber  die  Vorzüge  rerfchwindcnfoglaiöh. 
Denn  foviel  dicCa  Bewegungen  auch  verfprechen  mögen « je 
trwartungat*oUer  man  an  d»a  Matena)  geht  in  iiuforen  Tagen« 
ähnlicher  Kampfe  Zi^ugen,  der  gewaltig  erfchütternden  • kein 
Geld  herrfcht  bry  diefeti  ümem^mungen.  Dicfc  Kriege  be- 
lieben aus  Barbaren  im  sniGlichffen  Sinne  des  Worte  * die-Sol* 
dacen  find  rohe  gefiihllofo  Henker.  >tord  und  Brand  verbreiten 
Sire  zwecklofen.  unbenutzt  gelifTeneh  Streifereyen , keine  Ver- 
vollkommnung der  Kriegskunfl.  keine  neuen  wichtigen  Erfin- 
dungen. die  fchönen  Kinder  der  Noth , keine  GrofsiKaten  ent' 
fchidiftn  tut  des  graulenden  Krieges  Ungeheuer.  Der  Gewinn 
dea  Mord  eni  to  vieler  Taufend,  oiefer  verödeten  Fluren,  die 
noch  ihr  blühendes  Gewand  nicht  zuruckcrhalteu  haben,  be- 
geht in  Auh’cibung  unter  (ich  felbfl,  in  inneren,  verderblichen 
Spaltungen,  Unterwerfung  unter  denfeibeii  König,  kaum  ein 
paar  Rmigioosardkel  wernen  gerettet , wenig  poliufcfac  Rechte. 
I^er  ill  nicht  das  r^e,  kraftvolle  Leben  d^  Reformation,  die 
100  Jahr  fpater  das  erR  bewirkte  , was  fchoii  die  HulTuen 
auafuhran  konnten , nichts  von  den  fdiönen  Erwerbungen* 
dur^  welche  diefe  ewig  uns  an  fich  feffelt.  Der  crfle  Anfall 
di«r  buÄtifchen  Haufen , wie  aller  Barbaren , iA  wüthend ; 
wird  diefer  aber  beAanden.  dann  bleibt  faA  immer  Flucht  und 
Untergang  ihr  Loos.  Wo  dir  Städte  Mauern  und  Grabeti  im 
Sunde,  nur  einigermafsen  thatige  Vrrtheidigtr  hinter  ihnen* 
da  find  fie,  mit  wenig  Ausnahmen,  geliehen.  Nur  das  Hie- 
ben btym  erAen  kraftvollen  Andrang,  der  Schrecken,  den  ihr 
jfurcbibares  GUick  vor  ihrer  Anlunft  febon  verbreitete,  das 
verCchafft  den  reindeii  leichten  Sieg;  doch  wo  deutfehe  Män- 
ner der  Gefahr  ins  Angedcht  fchauen,  die  überlegenere  Taktik 
(aus  der  doch  bey  dem  Reuigen  ZaAande  des  Knegswefens 
ueb  Manches  mit  Erfolg  möchte  aiiwgndtn  laden)  ohne  Furche 
gebrauchen*  da  erliegeti  die  , ungeübteren , out  üeraihfchafien 
^ur  Führung  des  Kriegs  nicht  verforgten,  in  der  KriegskunA 
dachAehenden  Böhmen  meiA,  auch  bey  Aärkeren  Heeren.  Da- 
zu find  die  Nacbrtchtcti  über  diefe  Ereigniffe  nicht  fahr  voil- 
Randig,  au  mager  und  unbedeutend*  Daa  AUea  muüite  aller- 
dings wohl  abf^rccken. 

Dam  letzteren  Mangel  hat  der  Vf.  des  vorliegenden  Werks 
für  diefen  Funct  der  Erzählung  durch  die  DarAellufijg  der  £r- 
eigniffe  vor  Naumburg  abgehoTfen . deren  leuteres  durch  Hn. 

0.  iüraebise's  bekanntes  Schaufpiel  Vielen  intereflant  gewor- 
den re)*n  muTs , die  vorher  gar  keine  Kenmnirs  davon 
nahmen. 

Dafür  darf  er  um  fo  mdir  auf  thätigen  Dank  rechnen,  je 
tieferes  Dunkel  gerade  über  diefen  Unfällen  lag.  und  )e  aus- 
Kihrlicher,  das  Schweigen  der  anderen  SchriAilelier  reich 
ergänzend  diefe  Erzählung  iA,  diezumThcil  auch  eine  von  der 
bisherigen  fu  ganz  verfchiedene  Ausficht  öffnet,  dafs  man  ver- 
wundernd Aehen  bleibt.  Des  Vfs.  Hai^tquclie  iA  das  Werk 

1. Ledtgtr  Tmt0  vm  Goszaneb*  Scbolauikua  im  KloAer  (?  es 

waren  aber  regulirm  Chorherm  S,  Auguftins  1 ) zu  Si.  Moria 
vor  Naumburg,**  eines  gUichzeitigem  SchriftA^lers , der  nicht 
zu  den  fchlechteAen  des  Mittelalters  zu  gehören  und  deffen 
eigene  nähere  Bekannrfchaft  daher  wiinfchertswerth  fcheint. 
Das  Ortgitva)  foll  erll  feit  Kurzem  uniergegaiigen  feyn.  Aber 
der  Vf.  raufs  eine  Abfchrili  befiezon  * von  der  wir  jedoch  fo 
wenig  als  von  den  anderen  benutzten  handfchrifüicbeti  Nach- 
richten (S.  5)  die  mothufendig  erfodrriuhen  Notizen  «nd  Be- 
zeichnungen erhalten,  oder  die  nähere  Angabe  der  Urkunden. 
Der  Vf*  iA  hierin  fchr  ungenau.  (S.  ao  das  «Ire  Jakrbmek, 
«'ti  iA  das  , ein  Nekrolonum  ? wie  e/r  ^ u,  f.  w.)  Dafs  die 
Nachrichten,  welche  fich  bey  der  Sudt  Naumburg  über  dieCe 
Vorgänge  finden,  ganz  abweichend  und  falfch  find*  bemerkt 
und  behauptet  der  Vf.  (5.  103  ff.) : aber  warum  weiden  diefe 
Nachrichten  nicht  kritifch  und  ausführlicher  beleuchtet,  ihr 
Alter  unterfucht.  die  Fehler  klarer  aulgedeckt,  om  auch  uns 
zu  überzeugen,  dafs  wir /tme  und  wie  er  aus  ihnen 

das  Gemaloe  zufimmengefeac  hat,  doch  gar  nicht  beurtheilen 
können?  Wie  könnte  es  fehlen«  dals  be/  fo  neuer  DarAel- 


Tufig  der  UiAoriker,  der  an  das  SelbAprUfen  fich  gewöhnt  hJb 
nicht  hier  und  da  von  eigenai  Zweifeln  ergriffen  wtirdel 

Das  Werk  enthält  zwey  Abfehniete.  Der  Anfall  einet 
Screifrotte  gleich  nach  der  aufsiger  Schlacht  14XÖ*  und  den 
zwe>ten  b^eutenderen  1430  (lucnt  1431,  wie  Kotzeöiie,  durcH 
trübe  QticlJen  geleitet , p;efagi  hat),  wo  die  Tapferkeit  der  Her- 
NIM  naumkerg'JHien  ^dets  muä  feiner  Trwppm,  tm  Utwfem 
VON  eicht  3000  tiUmpjem  (denn  die  Stadler,  die  friedlichen, 
blieben  lürchiend  dineim,  fucliund  durch  Uotachandlungenund 
BewiHigtiiigeu  das  Ungewitier  abzuweiiden,  w'o  ilir  Arm  es 
vermochte)  dre^fstgfanfend  tioUmen  Unter  Vrpcep  in  grofm 
üiederhge  foHfekingen.  So  mangelhaft  waren  uiifere  ochnlb 
Adler,  dafs  keiner  diefer  ehrenwerthen , der  Nachwelt  g«h> 
renden  Thatcti,  folcher  Kraft  erwähnte  • dafs  ^^ei/re.deffenCw 
fehiebte  man  doch  wohl  a^s  die  Summe  der  bekattnieii  Nacle 
richten  über  Sachfen  snfehen  kann,  fagen  konnte  (U.  oop): 
„nur  Wunfeh  nach  Beute  und  neuen  Gyrattfkmkeiien  habe  die 
liurTiteii  bewogen,  (ich  durch  das  Voigdand  nach  Fraiikca 
und  Baiem  zu  wenden.**  Das  Ausziehen  der  Kinder  iA  rieh 
tig.  ihre  Krhaltnng  aber  nicht  Procop's,  fondera  Sdemad  voa 
VVir.cerbergs  Weik  (S.  92),  vor  der  Flucht  liefs  jener  dea 
VieredsmetAer  Wolf  niederhauen. 

Das  Ganze  fiud  lauter  kleine,  aber  hÖchA  angehende Gw 
fechte,  worin  man  die  Bckaniitrcbaft  macht  mit  deutfekeA 
Muth,  kraftvollen  Ahnen,  die  die  UmAande  benuaten:  daher 
auch  für  lie  beloltnender  Siee.  Niemand  wird  daher  da«  kleiaä 
Gemälde  uobeiinedigt  aus  oer  Hand  legen*  das  auch  feäft 
durch  fo  manche  Beziehungen  auf  die  Gegenwart  vide  Retu 
gewahrt. 

In  der  DarAellung  hat  der  Vf.  die  Sprache  des  grorsen 
Werks  der  Schwetzergefchichte  nachgebildet,  das  fo  vide  fcheu 
erwärmt  hat,  und  no^  mehrere  an^uem  wird  in  dea  kuiifo* 
gen  Tagen,  vielen  Freude  feyn  wird,  und  ihr  TroA.  Das  Nach* 
ahmen  der  beAen  .Müller  lA  nicht  verwerfiieh , wohl  aber  dis 
von  aller  ei^neti  Kraft  emblÖftie  Nachbeten  und  der  (klärt* 
fche  Sinn  , der  den  GeiA  nicht  zu  ergeeifea  vermag,  fondere 
io  des  Form  das  Wefeii  fucht«  und.  m NebauLngpn  hheipc 
Cache*  E^enüiümliche  Wendungen  upd  Ausdrücke  find  bsU 
erlernt*  Die  Übertragung  oberdeuifcher  Sprachformen  und 
Henitungeii  pafsi  mcbc.  Und  iA  unverAandltch  für  OberfaKt* 
fen  • diefe  geben  unfertm  erAen  Gefichiefats werke  fetnesi  Rang uad 
Csiae  UiiAimdickkeit  nicht.  DiefsLeatere  bat  fich  der  Vf.  m 
Schulden  kommen  iafien.  Die  alterthümliche  Form , die  im 
Ganzen  vorH'altvt  (aber  nicht  gehalten  iA),  conirifbrt  foitds^ 
bar  mit  dem  hafebenden  Wiu  der  Neueren  (S.  58*  do.öl* 

70.  107):  Vergleichungen«  viele  aus  der  Sdiwetzergefichicktii 
wo  fie  ganz  überfiüilig,  Störuagon  im  Text,  durch  fidiMnsb 
welches  in  Noten  gehöret  (20.  ai*  32),  eoipfidilem  ^ 

Vf.  zeigt  Kenmnifs  der  fachfifchen  Gefchtchte,  nur  ift  er  e(t 
nicht  genau  genug.  W'ie  S.  13,  wo  er  das  SendfHä  bey  Taa* 
lenburg  von  (achufchenLandugen  (?)  fnnodit  vrovinamHhfket’ 
leitet,  worin  gleich  mehrere  Unrichtigkeiien  ueckao;  wir  b«f 
fen  * er  w'erde  feinen  Fleifs  ferner  djumif  wenden  mit  Überge* 
bung  aller  Nebenfacben.  Woher  Procops  ßildnifs  genosaiort. 
wird  ebenfalls  nicht  gefagc  ö*  Y* 

ScHövn  Kdftera.  Hnmharg^  b.  Perthes:  Ei  tfmem  Bg- 
himfou . kifmria  morml  * rfetäm  m mitmm  por  el  /eiior  CenM 
Traducida  at  Iitgles,  al  juiiano.  y al  Fraoees  y de  dAe  al  Ci* 
Aellaiio  por  D.  somor  de  Yriarte.  Tomo  I.  220  $.  Teme  II* 
303  S.  igoS*  8*  (t  Tbir.  la  Gr.)  Die  Ueberfeaung  des  Robe* 
fon  von  Campe,  welche  der  Dacbter  Yrinrte  miuasooiximco*  ht^ 
in  Spanien  fo  viel  BeyfalJ  gefuotim  , dafs  bereits  diedriue  Aef 
läge  davon  erfchieneti  iA.  Hr.  PertbeS  hat  auf  die  Auffodcrung 
mehrerer  Freunde  der  fpanifchea  Sprache  fich  enrAAloffeE, 
Toti  diefer  Ueberfccxting  einen  Abdruck  zu  veranAeltasi «.  wel- 
cher in  Hinficht  der  Conzcihnic  und  etnes  znAändigen  AuA** 
ren  im  Ganzen  fo  gut  auagefiUeii  iA,  dafs  fie  fowohl  deoea« 
Welche  das  Spanifche  zu  lernen  anfangen,  als  auch  denienif^ 
die  fich  mit  der  Sprache  des  Umgangs  und  des  getseinen  Lö- 
bens in  diefem  Idiome  bekannt  zu  machen  wimf^en.  ampf^ 
len  werden  kann.  Aufser  den  zji|ezctgteii  Druckfehlern  find 
tins  auf  ^n  erAen  beiden  Bogen  ?o(g^4e  aufgcAofsen : S*  X 
fmeakm  für  Jarmban.  S.  6 pnt  für  pmet.  S*  13  de  für  de. 

Hi.  Ha- 
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DEN  17  FEBRUAR,  1809. 


HOMILETIK. 

Beslin,  in  der  Realfchulbuchhandlun^:  Predigt 
ten  I/O«  F.  SMeiermacher , Dr.  der  Theologie. 
Zweyte  Sammlung.  iSo8>  VI  und  303  S.  $■ 
(l  Tnlr.  6 Gr.) 

E>  iR  eine  etfreuliclie  Erfcheiiiung,  wenn  zu  einer 
Zeit,  wo  die  weniger  befeftigten  und  noch  nicht 
relbimandigen  Geuiütber,  vom  Schein  einer  verwir- 
rung&ceichen  Gegenwart  geblendet,  zu  zweifeln  und 
zu  zagen  beginnen,  plötzlich  die  (lärkende  und  be- 
mhigende  Stimme  der  Religion  aus  dem  Munde  ei. 
«es/ Mannes  erfchallt,  den  DeutfehUnd  fchon  iMngR 
agf-diefem  Gebiete  dankbar  verehrt.  ScMeiermaclier, 
innig  durchdrungen  von  unendlicher  Liebe  zum  ewi- 
gen Unlichibaren,  deflen  Wort  er  fern  von  Secten- 
und  Schulgefchwatz  mit  aller  der  Erhabenheit 
OM  GegeiiRandes  ängemeiTenen  Würde  ausfpricht, 
und  gegen  de«  Andrang  des  ZeitgeiAes  vertheidjgt, 
bTetet  in  diefer  neuen  Sammlung  von  Predigten  eine 
felctte  lebenerweckeiide  Speife  dar  allen  GenofTen 
fatner  ^rache  und  feinet  Vaterlandes,  indem  er  fie 
darauf  binweifet,  woher  ihnen  allein  wahres  Heil 
and  Rettung  kommen  kann.  Alle  in  diefer  Sainin- 
lang  enthaltenen  Predigten  find  von  ihingefprochen 
otörden  in  Beziehung  nuf  die  neueRen  EreigiiilTe  un- 
fptes.. Vaterlandes,  und  ..mit  Retcr  Rücklicht  auf  die 
kpriiehertde  Stimmung  der  Gemüther  und  deii  GeiA 
O^tYcr  Zeit;  ein  Umlbiml,  der  bey  ihrer  Würdi- 
pqg  ’.üni  fffwe-higer  ypn  uns  durfte  .überfehen  wer- 
de«,,äc  berrlzcheii  der  iff-  die  dadurch  nothwendig 
eri-aebfendenSchwicrigkeiten  befeitigt,  und  je  berz- 
eigrtifeiider  er  die  Dai^ellung  religiöfer  imChriAen- 
tkMu^^H^riindeter'GemMc,.^die  vermöge  ihrer  Natur 
von  kt^ngf  Zel(  beding  hii'd  die  lüchAe  ujunit- 
telbarAe  Gegenwart  anzuknüpteii  gewufst.  Auch 
werjen'Ti'edie-Zeit,'  fÄr  welche  ihr  Vf.  fie  beAlmime, 
übk^eben',  und  eiriA  dir^^ilfhwelt  u'nd  dem' kün Ai- 
gen GctctMcbtfoffcher  lint^  inanchen  anderen  nicht 
zä  veracluandeii  Docuinenten.zum  klarAen  Beweife 
dienen,  wie  der  deutfehe  Sinn  und  das  deutfehe 
Volh^lv  wb  indiefe^MiirigenZeft,  wo  das  Ganze 
fdtjdie  &r«d)einu4g.jvgi:vh)ii'MI>deh  JA',  fchöit  und 
bprrllch  in  dem  Eiuzelitcn  crhalteit  und  pffenbact  bat. 

Die  drey  erAen  Predigten  diefes  Bandes  find 
»9«  dem  Vf.  als  Unlveifitätsprediger  in  Halle  gehal- 
ten. Sie  uncerfcheidetu^cb  v.pn  de.n  übrigen  nicht 
fowobl  durch  einen  veruhiedeuen  in  ihnen  ausge- 
ftjrochenen  G^iA,  als  vielmehr  durch  die  Aets  in  ih- 
nen heryorleuchtende  Beziehung  der  Kirche  unddes 
9-  >d.'  1_  Zj  1809.  Erfler  Band. 


Staats  auf  die  WiAenfehafi  und  durchdie  Artder  Dar- 
Acllung,  die,  wenn  gleich  verAatidlich  und  klar, 
dennoch  mehr  berechnet  iA  für  wiAenfcbaAlich  ge- 
bildete Hörer,  Die  erAe  Predigt,  worin  Hr,  S.  die 
Art  und  Weife,  wie  man  die  Verfebiedenhek  de« 
GeiAesgafaen  betrachten  foll , auseinandeegUfetzr. 
möchten  wir  befonders  allen  akadeuiifchen  Lehrebn 
zur  Beherzigung  empfehlen,  damit  inaiichar  uiiteC 
ihnen , aufgebend  feinen  kleinlichen  Neid  und  von 
fich  werfend  feinen  ungebührlichen  Dünkel,  Ach  zue 
Idee  des  Ganzen  , dem  er  feine  Thatigkeit  widmen 
zu  wollen  verfprach,  erbebe,  den  Einen  GeiA.  dee 
den  mancherley  Gaben  zum  Grunde  liegt,  anffaffe, 
und  feine  Perfonlichkeit  ihm  unterordne.  Übrigen* 
unterfcheidet  fich  der  Vf.  in  feiner  Anficht  der  Relk» 
gion  als  der  würdigAen  und  erbabenAen,  die  feit 
Luther  und  Lr/Jmg  aufgeAellt  ward,  von  allen  feinen 
ZunfrgenoAen , dafs  er  nicht  blofa  Eine  beAimmte 
Sphäre  des  Lebens  als  der  Religion  aiigchörig  feA, 
fettt,  fondern  dafs  er  Staat,  Wifleiifchafc  und  KuiiA, 
alle  VerhältniAe  des  Lebens,  kurz  alles  wat  inenfch- 
lich  iA,  in  Ge  hineinziehi,  dafs  fie  ihm  das  Element 
iA,  in  dem  alles  ruhen  foll,  und  auf  welches  alle«' 
mnfs  zurOckgeführt  werden,  wenn  es  nicht  ein  Spiel 
des  Zufalls  und  der  Willkühr  in  der  Luft  hangen 
foll  und  feine  Bedeutong  verlieren.  — Die  vierte, 
uns  vorzüglich  anfprechende  Predigt , die  den  feli* 
gen  überall  im  Reiche  Gottes  waltenden  Frieden,  wo- 
von fie  handelt,  durch  lieh  felbA  am  fchöiiAen  aus-- 
drürkt , erfchien  uns  als  etn-in- erh'abenen  Zügen) 
entworfenes,  im  hohen  Styt  gedachtes  tfnd  mit  aller. 
Befonaenheit  8usnführtes,Gl’orse  in  Ruhe  darAeilen- 
des  KuiiAwerk.  Die  beiden,,  von  allem.  Sichtbaren 
Aets  zu  nehmenden  Anfichtendes  ewigen  Seyiis  und 
Wertleiis,  des  ewigen  Frieden»  und’ Streites,  die 
überall  von  einem.  Jeden-,  der  fich  und  die  Welt  zur 
verAebeu  Arebt,  luüllen.  verbunden  .werden  «ndnie 
getrennt,  find  noch  nirgends  und  «m  wenigAen  in 
einer  Predig  mit  mehr  BeAimuitheit,  Wörde  und  An- 
fchaulichkeic  dargcAellt  und  entwickelt  worden. 
Denn  noch  Niemand  hat,  wieder  in  feinen  Anfich, 
ten  wahrhaft  gefchicbrijcbecS'«fiin'«rma</irr,  fo  fcharf- 
finnig  alle  Gegenfatze;  die  doch  ihrer  Natur  nach  nur 
fch«inbar  find,  zu  verbindtm  gewufst;,  ffi  dafs  wie 
ihü  als  de«  würdigAen  Nachfolger  de«  von  ihm  am- 
würdigAeii. verherrlichten  SgMoe«  zu  nennen  wa< 
gen.  Die  finnvoHe  AufAellung  de«  ruhigen  Bildes- 
von  der  ewigen  Natur,  der  Familie,  wodorch  er  fich: 
den  Übergang  bahnt  von  der  Entwickelung  des  «u- 
fseren  Streites  zur  Verherrlichung  des  ewigen  Frie- 
dens, verrieth  uns  aut  heftendie  .gtofiie  Tiefe  des  Vfkr  ’ 
Rr 
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and  zagleich  die  KJetheit,  mit  der  er  alle  VerhältnilTe 
im  Reiche  Gottes  auffiiitend  dnrcbdringt.  — In  der 
lecbiten  Predigt,  die  aufzeigend,  trie  Unrecht  es 
fey , unbedingt  and  fo  ficber  die  frühere  Zeit  der 
Ipiiteren  vorzuziehen,  Worte  enthält,  vomBatundes 
ewigen  Lebens  gebrochen«  fanden  wir  «ine  wunder- 
bare Kraft,  die  Qeinüther  der  Niedengebeugtea,  von 
den  Erfebeinungen  itnferet  Zeit  Erfcbfltterten  trb- 
Rendaufzurichten,  und  zndeinEwigeivbinsuleBken, 
wo  allein  Scbniz  zu  fachen  ift,  wenn  uns  aofreiben 
will  das  Zeitliche  mit  feihen  Wider/prüchen.  Nicht 
einfeiiig  bleibt  Ur,  S.  in  diefer  Predigt  blois  bey  dem 
Tbeile  Deutfcblands  Rehen,  dein  er  gerade  enge- 
bürt , fondem  mit  Bewufstfeyn  bewahrt  er  lieb  ftets 
die  Ausiiebt  auf  die  Wiedererweckong  der  ganzen 
Nation,  welche  allgemeine  AngeVgenbeit,  wenn 
wir  anders  manche  feiner  einzelnen  Winke  verße- 
hen,  auch  feine  ganze  Seele  füllt.  Die  hochRe  |Ei- 
nigkek  mit  fleh  und  dec  Welt,  wie  iie  romehmtich 
dem  Prediger,  diefem  aninittelbaren  Stdivertreter 
des  Ewigen,  einwobnen  feilte,  oRknbaret  fich  in 
iteheiicr  Gtufse  durch  diefe  Predigt , wie  in  allen  fei- 
nen früheren  daa^ebiet  der  Religion  betrefTesiden 
Schriften.  — Durch  die  pte  Predigt,  wo  gezeigt 
wird,  wie  Alles,  was  nicht  aus  dem  Gtaubeu  kommt, 
Sünde  fey,  hat  fich  ifr.  S.  fürwabr  kein  kleines  Ver- 
^enft  am  die  Entwickelung  des  Wortes  u/otis  er- 
worben. indem  er  die  fo  verfchiedenen  und  oftfich 
widerRirecben  fcheiiienden  Bedeutungen  diefes 
Wortes  auf  Eine  Gnindantchauung,  aus  der  Re  alle 
gefloircn,  zurückführt,  und  fo  den  heften  Coih- 
tnent.'iT  liefertzu  manchen  ichwierJgcn  .Stellen  hn-  N. 
Ti  tbrigeiis  können  wir  hier  un Ihren  Wunfeh  nicht 
verbergen,  Ur.  S.  mochte  nach  Aufftellungder  Haupt- 
ingc  des  Gläubigen,  anftati  zu  zeigen,  was  niefataus 
dem  Glauben  folgt,  mehr  insEinzelne gegangen  feyn 
und  die  Art  und  Weife  entwickelt  haben , wie  der 
Gläubige  die  Gcfchichte  und  beibnders  die  EHchei- 
nunpn  in  des  Natur  deutend  bettachiet.  Überhaupt 
hat  Ilr.  S.  in  diefer  Szminhinr  feiner  Predigten  auf 
die  aus  der  Betrachtung  der  Natur  lieb  entwickeln- 
den religiofon  Gefühle  wenig,  ja  faft  gar  nicht  Rück- 
licht genommen,  indem  er  faß  einzig  auf  dein  Ge- 
biete der  Gefchiebte  und  des  menfoblichen  Uandehis 
verweilt.  Wir  glauben  den  Vorwurf,  welchen  man  ihm 
yietleicht  defshalb  machen  kOn  nte,  am  heften  fo  zu  be- 
antworten, dafs-  wir  zurückweifen  auf  die  fohon  frü- 
herhin  angedeutete  Encftehangsart  diefer  Predigten, 
weiche,  dasBedÜrfti  ifs  unferer  Zeit  ftets  imAuge  behal- 
tend, fich  um  Io-  mehr  auf  das  Gebiet  des  eigentlichen 
Handelns  befcbrüaken , und  diefes  nach  Kräften  bear- 
heilend,  auchandere  zu  gleiCherTbätigkeiCum  fo  emft- 
Ikbce  ennuntem.,  je  felbftfüchdger  die  Meißen  un- 
feres  Volk  fich  feit  längerer  Zeit  blofs  dem  Schauen, 
und  Fühlen  hingeben,  und  je  felbfigefälliger  11«  alles 
ihatige  Eingreifen  ins  Leben  unter  ihrer  Würde  hal- 
tan,.  und  als  ein  Gefchäft  für  gemeinere  Skiavenna- 
tur.-ve-achten,  — Die  zwölfte  Pred  gt,  worin  Hr. 

5.  über  «Me  reeJitn  Verehrung  gegen  das  einhe  mi; 
fthe  Garfte  au«  efti«w  frühe  cn  Zeit  fo  tiefe  eindrin- 
gende  Worte  fprkhi,.  unil  worin  er  *Ue«  vergangli- 
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che  Zeitliche  in  einem.  Staate  von  dem  bieiben- 
den  Ewigen,  aus  der  Natur  und  den  kosrairchen 
VedtäbnilTen  eines  Volks  Hervorgegarmeneit,  fo  ftlurf 
nnterfcheidet,  feheint-una  diewahre  Eigenfliüfhlich- 
keit  des  preuflifchen  Staats  in  einem  fo  ähnlkfaen  ge 
nauen  treffenden  Bilde  darznftetlen,  dafs  jederfrenf- 
fifehe  Staatsmann  fich  die  hier  gezeichneten  Züge 
feines  Siaaw  tief  eihprägen,  und  bey  jeder  veh  ihm 
vorgeftUegenen  Uiugimsttirng  der  Regiernngsform 
fich  finnig  fragen  foJlte , ob  fein  zeitliches  Wollea 
mit  dem  ewigen  Wefen  feines  Volks  in  Widetfpruch 
Rehe  oder  nicht  Zugleich  iR  fie  eine  Lobrede  euf 
den  grofsen  Friedrich,  den  Schöpfer  der  einftigen 
preuflifchen  Grofse.  Wenn  das  preofCfche  Volk  die 
hier  ausgefprochenen  Worte  beherzigt  und  in  Htt 
S's.  Sinn  wieder  zurückkehrt  au  feiner  wahren 
Eigenthümlichkeit:  fo  glauben  auch  wir  ven 
ihm  propherifch  fa^n  zu  kötifien : „Ein  Volk  ift  ein 
ausdauerndes  Gewächs  in  dem  Garten  Gottes,  es  über- 
lebt manchen  traurigen  Winter,  der  es  feiner  Zier- 
den beraubt  und  oft  wiederholt  es  feine  Rüthen  und 
Früchte.«  J.  L,  F.  S. 

GtDcnSTAOT,  b.  Schneider:  Neue  Predig^f»  ym 
D.  0oAaim  Otto  Thüft.  ifiofi.  224  S,  gt,  ft. 
(ifhlr.  4Gr.)  ^ 

Das  Cbarakteriftirche  diefer  Predigten  ift  das  bl- 
blifche  Gewand,  in  welches  der  Vf.  feine  Gedanken 
auf  eine  ganz  originelle  Art  einkleidet.  Man  Imt  in 
neueren  Zeiten  mit  Recht  die  VernacdiläfCgang  des 
Bibelgebrauchs  in  unferen  ehriftlichtm  Vort tagen 
felbft  an  gefchatzten  Predigern  gerügt;  denö  ailet- 
dingt  feilen  wir  den  Reichthura  beniieher  AutTprii- 
che,  welchen  die  Bibel  darbietet,  utn  fo  freudiger 
benutzen,  da  fie  im  Schimmer  böherct  Autorftktde- 
fto  tieferen  Eindruck  bewirken.  Wollte  miA  dm  V£ 
diefer  Vemathlafrigung  durch  Aufiftellang  einer  ent 
gegengefetzten  biblifchen  Vortr^smethode  praktifch 
entge§^uarbeiten : fb  inüfste  man  glauben,  dafii  «r 
einen  Xheil  des  Verfaumten  «iem  SiLt&e  nach  wieder 
hätte  einbringen  Wollen,  und  es  beklbgen,  claft  erf«- 
gleich  in  das  andere  Bktrem  übergegüngin  ift. 
Allein  es  Reise  fich  doch  von  einem  fb  den- 
kenden Manne  und  dem  Vü  einer  fo  geiRvollen  homi- 
letifchen  Anlekung  mit  Recht  erwarten,  dafo  er  fich 
bey  folcbem  Vorbedacht,  als  Mufter  vorleucfafon  zu 
weiupn  , gefchickter  beuommen  haben  wdre^  Doch 
wer  die  anderweitigen  neuen  inoraBfchen  Schcifien 
des  Vfs.,  feine  Bücher  über  Tod  und  Leben,  jiber 
die  Ehe,  über  Glück  und  Unglück,  kennt,  «lerweifs, 
wofür  er  diefen  Bibelgcbrauch  zu  halten  har,:  er  ift 
Manier  dbs  Vfs.  Wie  et  befonders  in  jener  letzten. 
Schrift  keinen  Schritt  zu  thun  wagt  ohne  die. Leitung 
alter  Clafliker,  wie  er  lieber  mit  ihren  Worten,  als 
mit  den  ftinigen  fpricht,  und  jeden  Ausfpruch  mit 
der  Autorität  der  Alten  belegen,  oder  fchützen  za 
tnüfTen  glaubt,  fo  auch  in  diefen  Predigten,  die  einen 
! anz  eigenen  Bibelgebraurb  aufftellen.  Eiiiui^t  der 
VF.  betet  ineiR  in  lauter  biblifchen  Stellen,  deren. 
Citate  in  das  Gebet  eingefchaltet  find.  So  befteht  das. 
Gehe«  der  erfteu  Predig  aus  Jeckatkn  ciRrtea.  faihUr 
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fchoil  Stellen.  In  den  \Tartr%en  felbft  benutzt 
thiT  Vf.  nicht  blofs  beweifende , ennuiiternde , trö- 
ftende  Aufprdche  der  Bibel,  fondem  er  fpricht  ganze 
Seiten  brndorch  in  lauter  biblifrhen  Stellen, er  giebr  iie 
Uftrcilen  Aatt  der  Entwicklung  ganzer  Unterabthei- 
1«Hen,  er  fchaltet,  wie  in  einem  Compendium  der 
Uö^aitk,  Ciiate  ein,  ohne  fle  anzufubren,  ja  er 
kduftdiefe  Ciute  dadurch,  daft  er  die  Stellen  an- 
fShrt,  «IIS  welchen  Tielleidit  nur  ein  paar  Worte  in 
feinen  Vortrag  eingewebt  find,  z.  B.  S.  150:  7'Aue 
das,  /•  Uirfl  m Irfte«  (Luc.  10,  V.  28),  nicht  ein  thie- 
rifchea,  fondern  eit\  gdttliches  Lebt*  (i  Mof.  5,  24)" 
n.  1 W.  So  enthält  unter  anderen  die  pte  Predigt 
aef  20  Seiten  nicht  weniger  als  vitr  und  neuuxtg  bi- 
Mifcbe  Citate.  Das  ift  nun  freylirh  nicht  die  richtige 
lit,  auf  den 'verladenen  PfadweiferBihelbenutzung 
«hzulcnken;  das  ift  Manier,  die  zwar  Manchen 
rtcht  erbaulich  dünken,  den  ächten  Bibclfreundän 
aber  um  to  weniger  gefallen  wird.  Doch  in  Anfe- 
buag  der  letzteren  würde  der  Vf.  fprecheii , was  er 
t&er  iufseri ; l^at  gehen  mieh  die  deaujfen  anf  J Cor. 
Si  12;,  und  wit  glauben  auch,  dafs  diele  Manier  aus 
dem  Einflufle  bercorging , den  die  Ausfprüche  der 
IldL'S^tiTt  auf  lern  Getnüth  äufserreii.  Es  ift  alfo 
eine  Ergeiiheit 'Bes  Vik'  ; hOr  dafs  nicht  Jemand  fie' 
copfre!  — Vortheilbafter  als  fie  chaiakterifirt  diefe- 
fWtl%tca  ehre  feltene  Preymüthigkeit,  die  ficb  be- 
fcidcrs  in  der  3ten  dnd  iiten  Predigt  darlegr.  Übri- 
gen« zeichnen  ficb  diefe  Predigten  nicht  befunders 
aus.  Denn  einzelne  febr  gelungene  Scbilderongen, 
irdSradh'  uänl  feine  Bemerkungen,  wie  fie  fich  in 
jdikr  SdiHfk  «ines  fo  geiftvellenVfk.  erwarten  laflen, 
■adken  Predi^n,  an  denen  die  fpccielle  Kritik  fo 
«Wl“**’****  vermifsl , noch  nicht  zu  Muftetarbeiten. 
Mt  The,  find  in  der  Ausführung  eiiizebier  Parthieen 
fcicht«  fciblUche  Stellen  vertreten  hier  ntid  dort  die 
■a/adand«  Entwickelung,  Beweisführung  und  An- 
•ta^Bngjbifater  den  10  Vorträgen  diefer  Samm- 
ijfindt  folgende  die  anziehendften : Fo«i  ächt- 
cbHUtch»  Vertrauen  auf  Gott,  Uber  2 Cor.  3,4- 
immäla'ßlemjcbfotieffiuken,  d<^s  er  aum  abßchtU- 
dun  JUmätr  m feiner  gauxm  Familie  wird?  üben 
iUtikjM,  27.  Wie  wir  davon  lebendig  überteugt/eyn 
tUmuh,  änjfs  mit  dem  Tode  itUht  alles  aus  fey , dafs 
dmm  dud  wahre  Leben  erfl  angehe?  über  Matth.  22, 
i V.  Pf. 

Atieoltyk  , h.  Hammerich : Predigten  von  A.  Zocka- 
vifi,.  Predigt  zu  Itzehoe.  ifioS-  3S0  S.  gr.  8* 
(1  Thir.  8 w.) 

,..Släfe  Predigten  find  durch  manche  empfehlen, 
tt  SljBBnlchafteN  einer  günftigen  Aufnahme  wür- 
komm«n-«iu  einer  deräufserften  Provinzen- 
Ihnifrbltnds  zu  uns , und  man  freut  fich , auch  dort 
tl^beiTerenDcrcltmackitn  Predigen  walten  zufehen. 

Hanpdlitze  diefer  Predigten  find  rämimlich  prak- 
lifch,  ' und  manche  behandeln  feltener  ausgeführte 
Rtieripii,  z.  B,':  Was  find'  wir  SUeren  Chriflen  de» 
jt^pfeu  ChrißenShuMsbekennernfchuldig?  nach  Pbil. 

Haßt»  atß  Gottes-  Sege»  wirkt  Segen. 

• IC.  .Ntutbey  gehöriger  Aufinerkfamkeit 
Jftbfl^kbumeuwir  w^tn,  t^wir  dasüiUenach:- 


dem  Wuufcheffefuthun.  ColofTer  3.  16. 17-  VonweU 
chen  Chriftrn  wir  Jage*  können:  fie  haben  kei.ien  Gott? 
2 Job.  8<  9-  Religio»  will  nicht  befohlen,  fondern  em- 
pfohlen fey».  2 Cor.  1,  23.  24.  Die  Ausführung  der 
Htupif;^e  ift  deutlich,  herzlich  und  praktifeb.  Der 
Vf.  befitzt  reine  Religiunsbegrifte,  und  trägt  fie  in 
eitler  würdigen  Sprache  vor;  nur  ift  diefer  mehr 
Correetheit,  Gewandtheit  und  Leichtigkeit  zu  wün- 
fehen.  — Der  Vf.  hat  feine  Predigten  über  freyge- 
wäklte  Texte -gehalten  ; aber  fowobl  in  Hinficbt  auf 
diefe  Wahl,  als  auf  die  Benutzung  des  Textes  wird 
dem  Vf.  manche  Rüge  begegnen.  Sobald  der  Text  frey 
gewählt|ift,  foll  die  Hauptwahrheil  offen  und  an- 
fcfaaulichinihr  liegen;  derTextfchonlbll  den  Haupt- 
fatz  ankündigen  ond  InterefTe  für  ihn  erwecken;  er 
foll  alfo  nicht  blofs  Veranlaflung  geben,  von  der  Ma- 
terie zu  reden,  dehn  beynaheous  jedem  Texte  mochte 
man  künftelnd  Veranlafliing  zu  jeder  Materie  linden. 
Bey  manefaen  Materien  halt  es  zwar  fehwer,  einen 
folchen  Text  zu  linden,  aber  auch  da,  wo  kein  ganz, 
paflender  zu  finden  ift , legt  doch  der  eine  dem 
Hauptfatz  naher,  als  der  andere.  Wie  wenig  psf- 
fend  ift  in  der  dritten  Predigt  zur  Entwickelung  def- 
fen,  was  wir  jüngeren  Chriften  fchultlig  find,  der 
Text  Philip.  2,  1—11 , und  warum  giebt  der  Vf.  hier 
Tt  Verfe  als  Text  an,  da  er  doch  nur  den  4ten  be- 
nutzt, und  dur  übrigen  auch  In  'der  Ausführung 
mit  keinem  Worte  gedacht  hat?  Der  Vf.  fuhrt  biswei- 
len in  der  Predigt  felbll  folche  biblifche  Stellen  an,- 
die  ihm  einen  fchicklicheren  Text  gegeben  hatten. 
Wer  über  vorgefchriebene,  oft  dürftige,  Texte  predi- 
gen mufs,  und  über  wichtig  Wahrheiten,  die  ge- 
rade jetzt  das  Zeitbedlirfnift  fodert,  fprechen  will, 
kann  freylich  den  Text  oft  nur  als  Veranlaflung  be- 
nutzen, ohne  ihn  in  der  weiteren  Ausführung  mehr 
zu  berühren.  Aber  wo  freye  Wahl  des  Textes  ift, 
da  foll  diefer  in  der  Predigt  zur  Verdeutlichung  der 
Wahrheit,  zum  Beweis  und  zur  Rührung  dienen. 
So  har  aber  der  Vf.  feine  Texte  nicht  benutzt,  ja  bis- 
weilen , z.  B.  in  der  8<en  Predigt,  ift  weder  vom 
'I'exte  ausgegangen , noch  feiner  in  der  ganzen  Pre- 
digt nur  einmal  gedachü  Eben  fo  fehlerhaft  find  die 
incilien  Ein  - und  Übergänge.  Mknche  nochvor  dem 
Texte  fich  befindende  Einleitungen  find  ganz  uber- 
flüftig,  andere  Eingänge  find  viel  zu  weit  ausgcbolt, 
und  fo  wenig  geeignet,  Interefle  zu  erwecken;,  dafs 
man  erft  aus  den  letzten  Worten  erficht,  zu  welcher 
Wahrheit  fie  überleiten  Tollen.  Die  Venneidung  fol- 
eher  weiten  Aushölungen,  fowie  die  Unterdrückung 
der  weder  zur  Verdeutlichung-  der  Sache,  noch 
zur  Bew  egung  des  Willens  dienenden  Bemerkungen 
ift  überhaupt  dem  Vf.  zu  einpfehlän;  feine  Vorträge 
werden  dadurch  mehr  an  gedrängter , kräftiger  Dar- 
ftellung  gewinnsn.  V.  Pf. 

LEifzto,  b.  Märker:  Predigten  im  Stur  me  der  Zeit 
geheUtea  von  M.  Lebreeht  Siegumnd  . 

Pfarrer  in  Pobles  bey  Lürzon,- 1808-  XU  “>  1*5/ 
9.  8-  (12  dr.J'  • 

Ein  felbßftändiger  Prediger  fnllrev.  wie  es  bier  iu> 
der  Vorrede  gefchieht,  den  Vorwurf^ nkht'erwäb- 
aen,.  dkn  man  ilunbey.derUerausgpbe>/blc]ier  Atntv 
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reden  iqechen  könne,  „«Ithabc  ec  dadurch frourü« 
Etinneruiigen  angeft^lagr»“  — (welche  feltrame  Re- 
deart !).  Gerade  der  jetzigen  Gencra4pn  rcheint  es  vor- 
züglich  Noch  zu  thun,  ^efliltentlich  und  eriiR  an  das 
Traurige  auader  Vecg4i^enbeit  gemahnt, zu  werden. 
Der  herrfchende  Lej\rl^nn  verwi(cht  c^e  Eindrücke 
des  Vergangenen  allz'mchnell,  und  fo  möchte  ohne 
jene  Erinnerungen  der  Gewinn  für  Religiolität  und 
Sittlichkeit.,,  der  nach  den  Stürmen,  luch  den  Drang- 
(alen  und  Ängfitpt  in  dem  Qemüch  zuriickbl,eiben 
konnte,  leicht  auf  immer  verloren  gehn.  Es  iii  daher 
tytch  unferer  Anlicht  PRicht  des  Religionslehrers,  in 
feinen  Vortriven  recht  oft  und  recht  ein^eifeiid  auf 
die  traurigen  Erfahrungen  der  letzteren  Zeitzurückzu- 
koininenunddiefs  umfomehr,  dadiefe  Erfahrungen 
durch  ihre  Neuheit,  durcl^  ihrGeiyicht  und  durch  ih- 
ren fortwährenden  fühlbaren  Einflufs  auf  den  inneren 
und  aufseren  Zuftand  der  Menfchen  tiefer  einwirk- 
ten, als.  irgend  etwas  vorher. 

Eben  darum,  fo  wenig  wir  fonft  den  gehäuften 
Druck  Ton  Predigten  und  Erbauungsfebriftenguthei- 
fseiv  billigen  wir  die  Herausgabe  vorliegender  Predig- 
ten. Sie  find  zwar,  wiefchon  dergefuchee  Titel  ver- 
rath,  hie  und  da  etwas  kofibar  im  Ausdruck  — und 
diefc  Koftbare  verführt  felbft  zuweilen  zu  einem  Non- 
fens,  z.  B.  wenn  des  Tages  der  Schlacht  beyjena  ge- 
dacht wird,  vro  „die  EingewtiJ*  der  Erdevo»  keijsem 
Blute  kochten“  — auch  nicht  gerade  neu  und  eigen- 
tbiunlich  in  den  asfcetifchen  Aufichten ; indefs  zeigt 
fich  überall  ein  rühmlicher  Ernfi  und  Eifer  des  Vfs.  für 
feinen  Beruf,  Ordnung  und  Wahl  der  Gedanken,  und 
ein  verfthndiges  Benutzen  der  Bibel,  fo  dafs  wir  gern 
die  Verficherung  ertheilen,  man  werde  diefe  Predigt- 
fammlung  nicht  ohne  Erbauung  und  Theilnabinc  le- 

KLEINE  s" 

EnaADtrsasscBRirTcs.  Ltirzif  , b.  Barth:  Lat/aJrm 
htt!  dtm  in  Onfirmmnin,  ron  C.  0>.  G. 

Zrrrnner,  Preü.  der  Kirche  tum  heil.  Geiü  tu  Meitdrhucs, 
iS  3.  g.  (3  Gr.)  Diefe«  Biicbelrhen  emnliehlt  fiel)  durch 
treniiche  Ccnccntriruiig  der  iidikiglleu  prskürcneuKeligioosleh- 
re'A,  und  durch  Populariut.  Ntchcuier  kurten  Einleitung  liber 
die  Beüimniung  de«  Menfeheu , über  Gott.  Religion  und  Chri- 
fiinihuni ,' redet  der  Vf.  von  Gott,  deflen  Eigenfchiften  und 
Werken,  von  der  Sünde,  von  Cbrifto  Jefu,  dem  Erldfer  der 
Menfchen;  vom  Glauben  an  Jefum,  der  BetTerung  und  From- 
aigkeit;  von  dhi  Pdichien  gegen  Gott,  gegen  un<  felbft.  gegen 
aifdere  Menfchen  überhaupt,  utid  ln  befanderen  VerhäliniOen 
und  Verbindungen;  und  ^g«>  dieTbierc;  von  den  Hülftait- 
teln  tur  Tugond  und  chriftlicheii  Frönimü;keii;  von  den  Bewc- 
gotigsgründen  tur  Tugend  und  Frömmigkeit,  oder  der  Gluck- 
feligkeit  der  Frommen  und  tugendbafieii  Metifcben  in  diefem 
und  dem  zukünftigen  l^ben.  Wir  würden  mtiderBeßimmung 
dea  Menfchen  angefangan  haben,  und  von  ihr  zur  Religion  u. 
f,  w.  fortgwtngen  feyn.  Denn  wenn  mzn  foglaich  ron  Gott 
Zureden  anfwgt;  fo  fiafat  man  dea  Zweck  davon  noch  nicht 
ein.  und  man  kann  auch  nicht  füglich  von  Gau  reden,  bi«  man 
roh  der  Beftimmang  des  Menfchen  Mfproehen  hat.  Luther  hat 
dahrr  nicht  ohne  Grund  mit  der  Lehre  vom  Gefetze  feinen 
Volkaunierrichi  angehoben.  Doch  riellcichi  hat  der  Vf.  Be- 
denken getragen,  ron  der  gewöbnlichen  Form  Und  Ordnung 
dea  chriftlicban  Unterrichia  ahzugehen.  B«y  aller  Güu  diele« 
Werks  aber,  fey  um  vergönnt,  eiiij^«  gegen  die  Materie  zu 
erinnern.  8.  i^hetfac  e«:  SeHgkeh  ift  der  OeSiz  der  iniumn 
Güter.  Wir  würden  hinzugefetzc  haben : und  Genuf«.  S.'is. 
Es- kann  aicht«  tu  der  Welt  ohne  Gotte«  Willen  oder  feine  Zu- 
laühng  gefrkahou  — ein  gewöhoUchtr  aberdlinkler  und  auf  Ne- 
bcitbeigciüe  fübreoder  Auadruch.  Ohne  Goue«  WilTen  und  Zii- 
laflien  kann  nichts  gefebekto,  abtr  Such  ohne  OoiteS  WQleh? 


fen.  Der  WohimrtdesVfs.  blieb  von  Plünderung  und 
unmittelbarem  Eriegsdruck  verfchont,  cleichwoh) 
kam  feiner  Gemeinde  die  Notb  fehr  nahe.  Erbenutzt 
die  Erinnerung  an  dieTage  der  Angfi  und  Sorge,  um 
in  mehreren  Vortragen  tbeils  Worte  des  Troftes,  tbeils 
Auifoderung  zu  ernfihaftcr  Überlegung,  zur  Sglbfibcr 
fchamung,  zur  Stirkung  und  Befeftigung  im  Guten, 
zur  rechten  Anficht  des  Todes  u.  f.  w.'den  Zuhörern 
ans  Herz  zu  legen.  Einer  der  belferen  AulTatze  zeigt, 
welche;Lvvoh|thatigcn  Einflufs  fürGeift  und  Herz  det 
gefellige  Umgang  jetzt  habe.  Dafs  der  Vf.,  der  erfizwey 
Jahre  im  Amte  ifi,  aufserdem,  dafs  er  feinen  (ie, 
fchmack  mehr  reinige  und  natürlicher  in  feinet 
Schreibart  werde  (gleich  in  dererfien  Predigt  heifstei 
Z.B.  „wird  uns  bey  Per/iuningcii,  die  dem  vaterlindi- 
fchen  Buden  entgegen,  nicht  ein  thtilnehmendir  Ülntk 
«in  gegenseitiges  Bedauern  einnehmend,  auih  wühl 
ihue,  auf  die  logirche.\nordnung  feiiierDispofitiunca 
mehr  Fleifs  zu  verwenden , zeigt  unter  anderen  det 
Entwurf  zur  dritten  Predigt,  wo  der  1 Th.  — Aufmerk. 
fainkeit  auf  den  Rath  Gottes,d.  i.  wie  es  der  Vf.  felblt  et, 
klart,  Gottes  Führungen  — ziemlich  mit  dem  drittn  -i- 
Au/merkfamkeitauf  Jen  Gang  unferer  Scbickfile.  zuk 
rainmenfhilt.  Die  Sprache  ift  rein  und  würdig,  aberfür 
eine  Landgemeinde  hie  und  da  zu  hoch.  ÖieWort^ 
„Sinntiebkeit,  Anficht,  Verhältnifs  u.  a.,  die  fehr  oft 
Vorkommen,  hatten  wir  lieber  mit  anderen  gleichbe- 
deutenden vertaufcht  gefchn.  In  der  viertm  Predigt 
kommen  ganze  Ausführungen  vor,  die  den  ländlichen 
Zuhörern  des  Vfs.  unverfthndlicb  und  ungeniefsbtt 
hJeiben  mufsten.  Ein  fcbieleiider  Gedanke  fiuifet lieb, 
hlerS.  „So  fehr  das  Beten  leider  abgekommen  ift, 
io  fehr  iti  das  Nacbbeten  aufgekommen.“ 

. N.  A. 

C H R I F T E N. 

Gofchlchi  nickt  d»  BiSfa  ohne  Gotte«  Willtn?  Zwar  aatwoMM* 
nun  I er  will  iiith'i  da«  Bdfc,  fondern  da«  dtr«o«  tntfpriii(«nA3 
liaie.  er  wift.a  alfo  «1«  Mittel  zu  ein««  moraKIckzn  Zweck- 
Jnrfefi  wir  da«  wollen  y K«fm  der  ZvNI^ 
die  Miiiel  brilignt?  Bcy  der  ZulafTuni;  iß  es  ander«:  wo«, 
man  daa  Böfe  iiKhi  hindern  kann  und  darf:  fo  muf«iioan  MH)P- 
laflrn  • ohne  c«  au  woUen , und  da«  Hofe  mdplichft  ftut  zu  laä- 
cbctt  fuchen,  oder,  wie  man  im  Sprichwort«  au  fagen  pScfk 
au«  der  Nolh  ein*  Tugend  machen.  Nach  dem  8.  17  ang^ 
gebenen  Begriffe  einer  freyen  Handlung  können  Onwille»- 
heiia  - Sünden  nicht  dahin  gerechnet  weriirn,  e*  mfiftt«  dtt« 
vorfatzlkhe  Unwiffenheii,  oder  araeinaalni  rimeiMii , fryn.’ 
Wo  und  in  welchem  Falle  ich  mirkeuier  Üulichen  Vorfckrilt. 
bewufit  bin,  da  kamt  ich  auch  nicht  rpiidigeii.  Schwachbcii^ 
filnden  (hllen  folche  feyn , wo  wir  uiu  an  die  Gefetzt  Gilt«« 
nicht  (bgleich  «riiuiani,  Gieba  «s-  nicht  auch  Sckwackhcil«- 
fujaden,  wo  man , bey  aller  Erinnerung  an  die  Grfeiz«  Gotte«, 
fie  dennoch. verletzt,  weil  man  den  AÜecien,  z.  B.  deiZamat 
nicnt  immtr  widerfteben  kinn?  Und  babep  Ge  niebe  dibef^ 
venG||licb  den  Ncmen  SchwecjiheksAindtn » weil  men 
Sebwechbeit  febU  f Uen  Befriff  GliickreligkattS.  tg  würden  * 
nicht  Co  weiteusdebnen  und  in  denfclben  Auch  .eufeertütueriud, 
•inrchhef»en.  Denn  wenn  une  dlcfc  bey  der  Tugend  meng^ 

^ nidu  auch  gliu^kfelif  ? VVaruin  bedient  men  Odi 
HtolMt  der  äuGiereii  wiier  nicht  lieber  de«  Worte«  Glbdu  Wobb 
^^l^^.^^vunterfcbeideidcr Vf.twirchcn  innerer  undäufiefdi. 
G[ü^digk^  und  iicnru  jene. BeUgkeU  und  diefe  Glück.  Aber 
^ und  Seiiglüeit  mdchien  wiejene  innere  0*üA- 

fdigkd^  ni^t  nennen,  die  doch  immernoch  fehr  itungclhaftiA« 
undeom  Gleckr  eua  TbciliAii  ebhengt,  daher  GeeuobGhickfr 
liebtit  beifat«  8.  14  iU  tuick  den  W<oneo  i dfßtn  er  iü«f#  , 
»o.aia  auHriaa«}.,  „ — a - 

- ■ ^ 
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MATUEmATlK. 

PaBTBBRO , b.  Cratz  u.  Gerlacb : Erfler  Unterricht 
m der  algebraifchen  Auflufung  arithmetifclicr und 
giometrijcher  Aufgaben.  Ein  Lehrbuch  des  ehe- 
malig. delTaijifchen  Erziehungsinftituts,  von  Frie- 
drich Gottlieb  Buffe,  kün.  fachf.  ComniHTionsra- 
the  u.  f.  w.  Erller  Th.  2te  verbeir.  und  verm. 
Aufl.  mit  3 Kupfern.  1808.  XXII  u.  532  S.  gr.  g- 
(i  Thlr.  6 Gr.) 

Nach  der  Vorrede  ift  diefes  Lehrbuch  auch  abllcht- 
lich  ffir  den  Selbiluntcrricht  und  zum  eigenen  Nach- 
lefen,  neben  dem  Gebrauch  anderer  Lehrbücher,  be- 
lljmmt,  und  wurde  fchon  vor  27  Jahren  von  dem  Vf. 
gerebrieben.  Weil  er  nun  glaubte,  „daCs  in  Verglei- 
chimginit  einigen  anderen  erAen  Einleitungen  die 
feinijK,  fogar  auch  in  Hinflcht  der  Richtigkeit,  fo 
wie'dea  gemeinverAändlichen  Vorträgs  den  Vorzug 
reedinnet  >uch  nachher  geübte  Lehrer  ihn  verfleher- 
tra,  dalä  fein  Buch  fehr  pfychologifch  gefchrieben 
fey,  und  der  ^nfÜnger  fich  dabey  fehr  wohl  befän- 
de: foiuhmer  lieh  vor,  damit  von  den  guten  Ei- 
genfehaften  des  Buches  nichts  vedoren  gehn,  din 
alte  Ausgabe  zu  verbelTern , und  hauptfüchlich  auf 
eianXchickUcfae  Einleitung  des  erAen  Anfängers  in 
dinjnaignn  Begriffe  des  Bejahten  und  Verneinten  zu 
adttttt,  Reiche  er  für  die  einzig  richtigen  halt.  In 
KUdlnt  diefes  von  Carnot,  Klügel  und  ihm  beban- 
dcltM 'dngenAandes  hofft  der  Vf,  dafs  auch  dasge- 
genwlrtige  Büch  dereinA  als  Quelle  mit  genannt 
werde.**  Eine  folche  Ankündigung  berechtiget 
alleidin^  zu  grofsen  Erwartungen.  Rec.  kann  aber 
nicht  lagen,  dafs  Ile  ganz  befriediget  worden. 

In  Anfebung  der  Methode  geht  der  Vf  feinen 
eigenen  Gang.  Den  Anfang  des  Buches  machen  vor- 
taofige  Bemerkungen  über  das  Multipliciren  und  Di- 
vidiien  mit  Brüchen.  Im  i Cap.  folgen  Aufgaben , 
worin  die  Anwendung  der  erAen  algebr.  Grundfatze 
geleit  wird.  A i u.  2 enthalt  eine  Überfet/.ung  in 
Worte  der  Zeichen  (+)  (— ) und  (— ) auf  Beyfpiele 
angewandt,  hierauf  kommen  ein  paar  Aufgaben  von 
der 4«:  wieviel  bedeutet  X , wenn  x+iorr28  + 2? 
oderiNnnx-f  2 — 3 — 8 — 2 5,  welchen  unmittelbar 
die  Aufgabe  nachfolgt:  Ein  Vater  hinterlafst  3 Süh- 
ne uBd  QOO  Ktfalr. , der  2te  Sohn  full  150  Rthlr.  mehr 
da  der  l&e,  und  der  3te  150  Rthlr.  mehralsder2te 
bck|ilgnmen,  wieviel  erbklt  jeder?  — ln  jj.  8 wird 
fiR  erkllrt.'was'eine  Gleichung  fey , und  nachdem 
levor  innere  Aufgaben  von  2 auch  3 unbekannten 
J.  L Z.  '1909.  Erfler  Band. 


Gröfsen  vorgekommen  And,  fo  folgt  hinterdrein  JJ. 
43  der  Grundfau:  wenn  2 Gröfsen  einer  3ten 
gleich  find:  fo  u.  f.  w. ; endlich  kommen  jj.  62  ff. 
allgemeine  Regeln,  wie  man  fleh  bey  AuAufungdec 
Gleichungen  verhalten  mfilTe , und  in  jj.  84  wird  nun 
auch  erklärt,  was  Aufgaben  mit  2 unb'l^snnten  Gru- 
fsen  feyen.  Das  20  Capitel  könnte  gaoUiomheils  füg- 
lich daserAefeyn,  denn  J.  584  ff- kommen  ganz  all- 
gemeine Bemerkungen  über  die  BucbAabenrechnung 
vor,  wie  z.  B.  dafs  diefe  die  vorzunehmenden  Ope- 
rationen nur  anzeige , feiten  wirklich  verrichte,  dafs 
in  jeder  Aufgabe  Bedingungen  und  Fodeningen  ent- 
halten feyen,  welche  die  Befchaffenheit  derbekann- 
len  und  unbekannten  Gröfsen  betreffen,  und  wel- 
che, durch  Zeichen  ausgedrückt,  die  Grundgleichun- 
en  geben.  So  geht  es  fort.  — Von  den  übrigen 
apiteln  feut  Rec.  blofs  die  Inhaltsanzeige  bieber. 
2 u.  3 C.  von  der  allg.  Addition  und  Subtraction ; 4 
von  Decimalbrüchen ; 5 von  geometrifchen  Aufga- 
ben; 6 vom  Verhältnifs  und  Proportion  für  die  ge- 
meine Arithmetik ; 7 von  Anwendung  der  Propor- 
tion für  die  Algebra ; es  kommen  aber  nur  die  geo- 
metrifchen Proportionen  darin  vor,  von  den  orith- 
metifchen  wird  erA  im  17  Cap.  gehandelt.  Das  8 enthält 
das  Multipliciren  und  Dividiren  in  Linien;  das 0 von 
bejahten  und  verneinten  Linien  ; das  10  vom  Mult, 
und  Div.  bejahter  und  verneinter  Gröfsen  überhaupt. 
Nun  kommt  Cap.  ii  u.  12  die  Lehre  vonden  Quadrat- 
zahleii  undunreinen  quadratifeben  Gleichungen  vor; 
Cap.  13  handelt  von  zufammengefetzten  Verhaltnif- 
fen  und  Proportionen;  Cap.  14  u.  15  wieder  von  geo- 
metrifchen Aufgaben  und  unreinen  quadratifchen 
Gleichungen;  auch  enthält  letzteres  noch  einige  Ke- 
geln für  die  Anwendung  der  Alg.  auf  geometrifche 
Aufgaben.  Cap.  16  befcbafiiget  lieh  mitAereometri- 
feben  Aufgaben.  Cap.  17  lehrt  die  Art,  wie  man 
arithmetifche  Vermutbangen  prüfen  mülTe,  und  neue 
Rechnungsregeln  auAinden  könne.  Das  18  Cap.  ent- 
halt verinifchte,  und  das  19  unbeAimmte  Aufgaben. 
Im  I und  2 Anhang  folgen  Aufgaben  zur  Übung  und 
ein  Verzeichnifs  der  wiebtigAen  Lehrfatze,  auch  Auf- 
gaben der  Elementargeometrie.  — - 

Nach  diefer  Inhaltsanzeige  wird  es  wohl  keines 
Beweifes  mehr  bedürfen , dafs  alles  ziemlich  bunt 
durch  einander  vorgetragen  wird;  der  Vf.  halt  aber, 
wie  in.in  aus  der  Vorrede  hebt,  diefe  Ordnung  für 
pftfchologijch,  und  belehrt  feine  Lefer  im  S90  jj. , 
dafs  er  lie  mit  gutem  Vorbedacht  fo  und  nicht  anders 
wählte.  „Schon  vor  30  Jahren  empfand  er,  dafs 
von  den  Deutfehen  die  Wiffenfchafteti  gar  oft  allzo 
Ss 
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Sngftlicb  urtheilt  werden , dafs  einige  ClafTificirun- 
gen  und  Definitionen  zwarfreylicb  nothwendigfind, 
dafs  aber  am  Ende, wenn  wie  bis  zur  Überfebauung  d^r 
Sache  uns  erhoben  haben,  faß  jede  ClaiTilication  uns 
febr  mangelhaft  und  fo  manche  Definition  entn'eder 
als  unrichtig  oder  als  fehr  wenig  Tagend  erfcheint.“ 
Rec.  fchcim  das  fehr  pfychologirch,  dafs  dergleichen 
Kü  che  ranlagen  und  hauptfächlieb  dergleichen  Aufse- 
runpen  ganz  dazu  geeignet  find,  junge  Leute,  die 
lieh  daraus  bilden  wollen,  zu  dem  Wahn  zu  verlei- 
ten, dafs  inan  um  genaue  Definitionen  undOiftinctio- 
nen,  Ordnung  iin  Lehrvortrag  und  ;Strenge  in  den 
Beweifen  ficb  nicht  zu  bekümmern  brauche.  Auch 
in  der  Art  lieh  auszudrücken  und  zufebreiben  weicht 
der  Vf.  vom  Gemeinen  ab.  Er  Tagt  z.  B.  Grofsheit, 
IJmfliUhe,  beu’urztln,  ein  fich  bejaht  oder  vepneint flä- 
chendes Rechteck,  die  RiclUnnfr  ins  Rechtere  und  ins 
Linkere  u.  f w.  für;  Gröfse,  Flache,  die  Wurzel aus- 
ziehen  u.  f.  w. , er  fchreibt  Rocken  f.  Roggen  u.f.  w. 

Verfchiedene  Materien , als  z.  B die  von  der 
Behandlung  der  Irrationalgröfsen,  der  unreinen  qua- 
dratifchen  Qleichnng,  von  Summirung  der  Reihen  u. 
f.  w. , werden  fehr  unordentlich  und  mangelhaffvor- 
getragen  ; von  der  Ausziehung  der  Cubikwurzel 
meint  der  Vf  S.  397,  üe  fey  gar  zu  mübfam,  er  will 
fie  deswegen  lieber  gar  nicht  lehren,  und  was  dergl. 
wehr  ill.  — Dasjenige,  worauf  er,  nach  der  Vor- 
rede zu  urtheilen,  im  Buche  den  gröfsten  Werth  legt, 
tft  feine  Anficht  von  den  entgegengefetzten  Gröfsen, 
nebft  der  Art,  Plus  und  Minus  zu  behandeln,  und 
hiebey  geht  er  äufserft  wcitläuftig  und  wortreich  zu 
Werke.  Von  den  erfteren  wird  |j.  in  der  Begriff 
feftgefetzt.  und  gefegt:  „A  und B find  Gegengrbfsen, 
wenn  A4-B~o  ift.“  Hieraus  wird  dann  in  0.  136 
gefolgert:  „Wenn  zwey  Grofsen  A und  B einander 
gleich  find : fo  find  auch  ihre  Gegengrofsen  gleich  ; 
ift  aber  eine  von  ihnen  gröfser  oder  kleiner  als  die 
andere;  fo  mufs  auch  die  eine  Gegengrofse  kleiner 
«»der  gröfser  l’eyn  als  die  andere.“  In  der  Note  zu 
diefem  (1.  belehrt  uns  der  Vf , „dafs  er  der  Erße  war, 
welcher  diefe  Sätze  in  ihrer  völligen  Beftimmtheit  anf- 
ßellte," — Rec.  fcheint  hierin  kein  grofses  Verdienft 
au  liegen,  ihre  Erfindung  erfoderie  eben  kein  fon- 
derliches  Nachdenken;  übrigens  haben  Räflner  und 
Andere  fchon  lange  vor  Hn.  Buffe  die  4 Species  mit 
4+J  und  ( — ) aus  dem  Begriff  von  Gegengrofsen  dar- 
getban,  und  wenn  fie  jene  Sötze  nicht  ausdrücklich 
aufftellten:  fo  gefchab  es  wohl  gewifs  nicht  darum, 
weil  fie  IItj  Buffe  noch  nicht  gelehrt  hatte.  — ■ 

Die  Kegeln  für  die  Behandlung  von  (+)  und  ( — ) 
der  Gteithungen.  welche  der  Vf  giebt,  laffen  lieh, 
wenn  inan  fie  aus  der  Weitfehweifigkeit,  mit  der 
^ umgeben  find,  heraushebt,  fammt  und  fondrrs 
auf  folgende  wenige  Sätze  redneiren.  i)  .Man  über- 
leg«-. was  die  unbekannten  Gröfsen  vorftellen , ob 
Se  ficb  verneint  gedenken  lafTen  oder  nicht,  und  un- 
ter weichen  Einfebraukungen  fie  in  der  Aufgabe  vor- 
kermmen.  2j  Man  verwende  auch  fchon  bey  der 
Anlage  und  während  des  Calcult  auf  das  famimtich 
u>thi.niwwnde  und  ( — ) der  gegebenen  Gröfsen 


die  gehörige  Acbtfainkeit.  Dann' wird  fichs  aofkll- 
ren  , welcher  Werth  für  die  Aufgabe , die  inan  bear- 
beitet — und  welcher  nicht  dafür,  fondern  etwa 
für  verwandte  Aufgaben  gehört.  3}  Kann  die  Auf- 
gabe , bey  der  man  fich  auf  einen  pofitiven  Werth 
der  unbekannten  Gröfse  einfehränkte , nicht  fo  ver- 
ftanden  werden,  dafs  negative  Werthe  dcrfelben 
gedenkbar  bleiben:  fo  finden  keine  verwandten  Auf- 
gaben Statt. 

Diefe  Regeln  find  zwar  richtig,  und  flehen,  ihren 
weitluufiigen  Vortrag  mit  untergemifchter  Polemik 
abgerechnet,  in  einem  Lehrbuch  für  die  erllen  An- 
fänger am  rechten  Orte:  Rec.  dünken  Ce  aber,  wie 
die  oben  beiuerkten  LehrfStze  über  Gegengrofsen, 
fo  klar,  dafs  es  der  Miene  von  Wichtigkeit,  die  der 
Vf.  fich  darüber  zu  geben  fcheint  — S.  .3,33  nenaf  fr 
Jic/i  ihren  Erfinder  — w'ohl  kaum  bedurft  h.hte.  — 
Unter  den  gegebenen  Reyfpielen  kann  Rec.  dem  Vf. 
in  0.  444  nicht  beypHichien.  Kcc.  glaubt  nämlich, 
dafs  Hr.  Prof  Kiügel  ganz  Recht  habe,  wenn  er  das 
bejahte  x “ J a tr-  5 — ■ a für  das  BD  in  Fig.  40, 
und  nicht  für  Bö  hält;  denn  wenn  — x~  — i 
B 3 — 3 a ~ H35  oder  x~  JaV^5-i-Ja  — AD’ 
ift;  w'ie  llr.  B.  felbft  fagt:  fo  inufs  er  iiolliw’eridig 
zugeftehen,  clafs  Bö  nicht  die  bejahte,  fondern  ver- 
neinte Richtung  bedeute,  zum  Voraus  gefetzt,  dafi 
man  für  Al)~  -t  a vom  PunctA.  und  für  AD  r:  — > 
vom  Punct  B.  wie  es  der  Natur  der  Sache  gemafs 
ift,  zu  zählen  anfange. 

Eine  Hauptfehwierigkeit  beym  Gebrauch  von 
(-!•)  und  ( — ) ift  der  Fall,  wenn  Gröfsen  in  einem 
Wurzelzeichen  von  geraden  Exponenten  negativ  Vor- 
kommen. Diefen  Fall  fetzt  der  Vf,  nach  Rec.  Df- 
dünken,  nicht  gut  auseinander.  Fürs  Erftc  führt  es 
den  Anfänger  auf  falfche  Begriffe,  wenn  im  0.  309 
S.  IS.I  gefagt  wird:  „Der  Ausdruck  — a.^  — a 
bedeutet  eine  unmögliche  Gröfse , weiche  niemals 
angegeben  werden  kann."  Diefs  ift  an  und  für  ficb 
rchon  unrichtig.  — Wenn  nun  Hr.  B.  fo  fortßbrt: 
„Es  hindert  indeffen  nicht,  dafs  nicht  dergleichen 
Ausdrücke  im  algebr.  Calcul  oft  mit  Nutzen  könn- 
ten gebraucht  werden,  es  ift  z.  B.  aufser  Zweifel, 
dafs  die  Gleichung  V" — a .V' — » ~ — a richtig  ift." 
Wird  ila  der  Anfänger  nicht  offenbar  fchtiefsen  müf- 
fen:  Alfo  — a,  wenn  es  aus  der  Multiplication  von 
V — a mit  V" — a entlieht,  ift  jederzeit  eine  unmög- 
liche Gröfse?  — Fürs  Zweyte  giebt  Hr.  B.  im  0-319 
die  Regel  : „Manfoll  zuerft  verfuchen,  ob  man  auch 
bey  gcomeirifchen  Aufgaben  mit  dein  gewöhnlichen 
Satz  ausreiche,  dafs  die  Quadratwurzel  einer  vernein- 
ten Gröfse  unmöglich  fey.”  Nun  fahrt  er  fort,  und 
fagt:  „Wahr  ift  diefer  Satz  nur  aril/mietiycA  unter  der 
Bedingung,  dafs  man  unterderQuadratwurzel  von* 
blofs  eine  foiche  Gröfse  V'a  verftehe,  die  nicht  nur 
an  abfoluter  Gröfse,  fondern  auch  an  Zeichen  gleich 
in  fich  fclb'ft  multmlicirt  die  Gröfse  a zum  Product 
gebe.  In  der  Geometrie  kommen  aber  aulser 
den  bejahten  bey  den  Quadranten , deren  beide  Di- 
menfionen  entweder  bejaht  oder  verneint  find,  auch 
zwey  vcnieinle  Quadrate  vor,  deren  eine  Dimenfion 
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oder  Seite  bejaht , die  andere  verneint  gerichtet  iß. 
DelTen  ungeachtet  aber  mufs  man,  fo  lang  es  Ge- 
näge  ihut,  mit  derjenigen  algebratfchtn  Geometrie 
luszureicben  Tuchen , bey  welcher  nur  Quadrate  von 
3 gieicbbezeichneten  Seiten  Vorkommen  Tollen  ; und, 
Cglche  EinTchrankuiig  vorausgeTetzt,  gilt  dann  auch 
in  diefer  Geometrie  der  Satz,  daTs  die  Seite  eines 
verneinten  Quadrats  wie  — a unmöglich  Tey.“  — 

Wie  undeutlich  und  conTus  find  hier  Tür  einen  An- 
langer  die  BegrilTe  durch  einander  geworTen ! — • 
Wied  er  nicht  glauben  müflen,  die  Geometrie  fte- 
be  mit  der  Arithmetik  und  Algebra  im  WiderTprurh) 
-r-  GröTsen,  die  in  den  leuteren  Tür  unmöglich 
erklärt  werden , Te)  en  dennoch  in  der  erftecen  mög- 
lich! — Kühn  in  Petersburg,  To  wird  in  der  Note  an- 
gaTührt,  war  der  Meinung,  diiTs  die -unmöglichen 
GrOTsen  nicht  uninoglich  wären.  Sie  wird  nicht  wi- 
derlegt: was  Toll  aifo  der  AnTanger  von  den  uiunüg- 
Ueben  GröTsen  halten  ? — und  was  Toll  er  alsdann 
anfsngen , w«nn  man  nun  mit  derjenige»  algebras- 
jthe»  Geomelrir,  bey  loelcher  nttr  i^nathrate  von  sivey 
gUiehbe*eichaeten  Seite»  Vorkommen,  nicht  mehr  aus- 
reichen  kann?  — Die  andere  Geometrie,  Hr.  Bj  nc\int 
fie  die  Riebtungsgeomeirie,  wird  vermuthlich  unalgot 
braifch  Teyn  , oder  was  Toll  man  TonA  von  ihr  glau- 
ben? — Wie  .Tchön  hat  nicht  der  verdien Avolle  Te- 
trsi  die  ganze  Sache  in  drey  Worten  auseinander- 
gefetzi,  wenn  es  Inder  Anmerkung  zu  Krafts  Me- 
chanik S.  77  Tagt:  „ForTchen  wir  der  UrTache  dicTer 
wenigßcnajrcbeisöaren  Abweichung  des  Calculs  wei- 
ter nach:  To  erhellet,  daTs  lie  von  der  Zweydeutig- 
keit  des  Zeiebens  ( — ) besrührt.  Denn  bald  drückt 
dieTes  Zeichen  nur  eine  cnrgegengeTetzte  Lage  der 
Grofsen  aus,  To  wie  auch  die  Änderung  delTelbenin 
(-t-jdioAnderung  dieTer  Lage  andeutet ; bald  bezeich- 
net es  die,  der  durch  (-f)  ausgedrüokten.  entgegen, 
geTitzte  Rechuungsart-**  ~ Hieraus  iß  einem  Jeden 
auf  den  etfien  Blick, klar,  daTs,  wenn  das  Zeichen 
nur  die  Lage. oder  Richtung  bezeichnet,  der  Wi- 
derfprucli  der  Geometrie  mit  der  Ariibmetikund  Al- 
gebra nur  fcheinbar  , und  wenn  es  nicht  auT  Lage 
odet  Richtung  deutet,  auch  nicht  einmal  ein  Tchein- 
baMr  WiderTpruch  vorhanden  Tey,  Tolglicb  der  Mei. 
nung  hikns  eine  offienbar  unftauhaTte  Verwechslung 
der  BegrdTe  zum  Grunde  liege.  — Rec.  laTst  es  übri- 
gens unentTcbieden , ob  er  vielleicht  mit  Tetens  un- 
gefbhr  Einerley  Tagen  wollte.  Wenn  er  aber  das 
wollte:  To  bst  er  lieh  gewiTs  Tehr  dunkel  undinads- 
gual  ausgedrückt.  WahrTcbeinlich  ift  es  indelTen  nr 
nicht,  daTs  er  es  wollte,  weil  er  S.  284  auTdie  Gil- 
bertiebsn  Annalen  derPhyfik  1807.  2 u.  d.  Stück  in 
AnTebung  desvon  Trtenr  auseinandergeTetzten  Falles 
verweiTet.  ' Hieraus  nämlich  lieht  man , daTs  (St.  2) 
der  würdige Ur.'FrtoT.  Motlweide  in  Halle  TetensErklS- 
mngsart  vollkommen  billigte,  Hr.  B.  aber  damit  nicht 
übSrensiymiiihn  müflTe,  weil  er  (St.  6)higt:  er  wolle 
den  'BeTchlttg  feiner  Erwiederung  darum  in  petto  be- 
halten, tt(B  UfV  ProT  JKlügel  nicht  yorzugreiTen,  der 
SM)zcii|e£iRljfiisev.ondcr  Sache  zu  geben  vurbabe. 
Wozu  batte  et  auch  in  St.  6 der  GRhsittTcbcn  Anna« 
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len  von  Igod  der  AuTTodennig  an  die  Matbematiket 
bedurft,  jenen  von  Tetens  betrachteten  Fall  durch 
ein  deutliches  > zu  löfen,  wenn  er  mit  ihm  einver- 
Benden  war?  — 

Im  jj.  $3f  u.  f.  giebt  Hr.  B.  die  geometrifebe  Con- 
ftruction  der  bejahten  und  verneinten  Quadratwur- 
zel, und  gebt  ^bey  gar  fonderbar  zu  Werke.  Er 
verTucht  nämlich  Tür  die  Proportion  a;b:r  — b: — c 
zweyerley  ConAructionen,  welche  aus  den  Lebrfatzen 
fliefseii : 1)  daTs  die  Ordinate  zwiTchen  zwey  abge- 
fchuittenen  Stücken  des  CirculdurchmeAers  von  die- 
fen  die  mittlere  Proportionale  iA;  2)  dafs,  wenn  von 
zwey  Linien  eine  den  Circul  berührt,  die  andere 
durcbTcbneidet,  erAere  dieinittlere  Proportionale  zu 
den  abgefchnittenen  Stücken  der  anderen  in  undau- 
fser  dem  Circul  iA.  Weil  ihm  nun  keine  von  beiden 
CottAruclionet)  genügt:  To  iSfst  er,  nachdem  er  viel 
Schwierigkeiten  ohne  Noth  gemacht  hat,  endlich 
den  Anfänger  ganz  itn  Stich,  und  endigt  dis  Capitel 
mit  den  Worten:  Er  würde  fick  durch  andere  Co»- 
ftiuctioHen  zu  helfe»  wiffe».  — Freylich  fallt  dem  Ge- 
übteren unter  anderen  auch  die  ConAruction  durch 
den  Satz  ein,  dafs  wenn  fich  zwey  Chorden  im  Cix- 
cul  irgendwo  Tchneiden,  die  abgefchnittenen  Stücke 
im  umgekehrten  Verhaltnifs  Aehen  ; aber  warum  er- 
fahrt das  der  Anfänger  in  einem  Buche  nicht,  das, 
für  ihn  zum  SelbAunterricht  bellimmt  iA?  — 

Rec.  erinnert  noch  zu  jj.  419.  S.  349,  dafs  die 
Aufgabe,  fo  wie  lie  da  Acht,  zu  den  unbeAlmmten 
gehöre,  und  dafs,  um  lieh  adäquat  auszudrücken, 
hatte  erinnert  werden  Tollen,  es  Tey  dabey  angenom- 
men worden , die  GewituiAe  Tollten  den  Capitalien 
TelbA  gleichmäfsig  proportional  bieiben.  Es  beifst 
daher  unrichtig  S.  350,  dafs  diefes  alTo  Teyn  tnüffe. 
Das  17  Cap.  hat  Rec,  Tehr  wohl  gefallen ; e.sverdient 
die  vom  Vf.  erfundene,  eigene  utjd  Tebone  Methode, 
einfache Kcnttzeichenaiuugeben,  durchweiche  Zah- 
len lieh  Brüche  aufheben  laAeii,  wegen  ihrer  Merk- 
würdigkeit, und  weil  fie  ein  neues  leid  zuUnterfu- 
ebungen  über  die  Eigenfcbaften  der  2^blen  darbie- 
tet, eine  befondere  Anzeige,  und  allgemein  bekannt 
zu  werden.  Er  fetzt  die  ZiAerfumme  einer  jeden 
dekadifch  geordneten  Zahl 

.•..3®{lltHZEhze— e+z+h+E  + Z+H+f+i+J+8-t3 
u f.  w.,  wo  e;  z;  h die  Einer,  Zehner,  Hunderte; 
E;  Z;  II  die  Ein -Zehn-  HunderttauTcnde  u.  f.  w. 
bedeuten.  Es  gilt  übrigens  jedes  der  Zeichen  et  4;, 
h;  u.  f.  w.  für  jede  der  Zahlen  o;l;  2;  3: 4;  31  6;  7;  819. 
Nun  Aellt  er  für  die  Zahl  3 deiiLehrfatz  auf:  Durch 
3 lafst  lieh  nur  jede  folche  Zahl  theilen,  derervZif- 
ferfuinme  auch  durch  | theilbar  IA.  Denn 
e ~ « (0,3  + 1) « 

r.  10  — i(}-3  + 0 3-3*+* 

b.  soo  = k (J3.3  + 1)  = 3}  b -fe  b - 
E.  1000  = £ (133.3  + 1)  = 333  E + E 
Z.  loooo  _ Z (3333-3  + 0 = 3333  Z -r  Z 
aIfo  iA  der  dritte  Theil  diefer  Zähl  aHefflal! 

— 3*  + 33b  + 333E  + 3333Z  ■ee-e-z-e-h  + E-fz 

3 

folglich  kann  der  dritte  Theil  jeder  Zahl  allemaEohnr 
Bruch  angegeben  ivctdeu«  wcju*  aitäh  ihw  ZiAct^- 
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funtiae  durch  3 tfaeübcr  ift.  Auf  ähnliche  Art  findet 
CT  die  Regeln  für  die  Theilbarkeit  anderer  Zahlen. 
Rec.  hebt  £.  B.  noch  die  für  die  Zahl  13  aus. 

Durch  die  Addiu'on  von  I)  bejahten  und  II)  ver- 
neinten UberfcbülTen  , finden  fich  für  (liefe  Zahl  fol- 
ejada  drey  Refultate,  von  welchen  jede  als  Regel 
ienen  kann. 

I)  I.  e + IO.  z + 9.  k + II.  E + 3.  Z + 4.  H + I.  t + etc. 

II)  — la.e — 3.1 — 4.  h — i.E — 10.Z — 9.1t  — II.« — atc. 

III)  — ii.e  + 7. z + j.h+  ii.E— 7-Z— s.H  — ii.r  etc. 

Stellt  man  fich  nun  die  gegebene  Zahl  verzehnfacht 
v(>r:  fo'mufs  auch  da  noch  die  Theilbarkeit  diefelbe 
bleiben , und  man  erhält  die  folgende 

IV Regel;  7.  «■rs.z  + ii.h  — 7.E  — s-Z  — 11.H  + 7.  ( etc. 
wo  die  Ordnung  der  Coeflicienten  bequemer  iß. 
Beyfpiel.  Es  fey  zu  finden  , ob  fich  71S286  durch 
13  theilen  lafTe;  fo  wird  die  Anwendung  der  Regel 
durch  folgende  Anordnung  erleichtert : 

713  386 
35  4» 

3 40 

' ’ ü_ 

— 117'+  104  — 13 

das  ift  — (ii.H  + 5.Z  + 7.E)4-(ii.h+5.i  + 7e)m3. 
alfo  ift  die  vorgegebene  Zahl  durch  istheilbar.  Für 
grofsere  Primzahlen,  als  13>  hat  der  Vf.  keine  For- 
meln initgetheill.  Er  verinuthet,  dafs  für  17  und  19 
wenig  Hoffnung  zu  bequemen  Regeln  übrig  bleibe, 
weil  diefe  Zahlen  in  Decimalbrüche  aufgelöft,  erit 
nach  fehr  vielen  Stellen  rückgängig  werden. 

bx- 

LEipaio,  b.  Fleifcher : jinleituKg,  geometrijcki 
Figure»  2IMH  voUkommenm  Schluff*  zu  bringe», 

, zu  zeichnen,  und  eben  fo  genau  zu  htrecknen;fihr 
Forft  ■ und  Feldgeometer , als  Hülfsmittel , ihre 
, Arbtiten  auch  ohne  goniometrifche  Vorktnztuiffe, 
nach  der,  bü  jetzt  einzig  ZuverUJJigen,Däzelfaien 
Methode  behandelnzu  können,  mit  fehr  nützlichen 
Hülfstafeln  begleitet,  entworfen  von  Karl  Chri- 
flian  Rommerdt , fürftl.  hohenloh.  Ungenb.  neu- 
enft.  Kammeraflelfor  etc.  Mit  2 Kupf.  1807.  XVI 
und  62  S.  Text,  70  und  332  S.  Tabellen,  gr. 
8-  (3  Rthlr.) 

Die  Kenntniffe  eines  Feldnieflers  inüfTen  immer  et- 
was weiter  als  bis  zum  pythag.  Lehrfatz  geben,  feg- 
te Qoh.  Tob.  Mayer  in  feinem  Unterricht  zur  prakti~ 
fchen  Geometrie,  am  Ende  des  iijten  jjjs.  Da  nun 
Rec.  für  Alles,  was  in  diefetn  vortreAichen  Buche 
fteht,  grofse  Achtung  hegt:  fo  wird  es  ihm  der  Vf. 
deffclben  nicht  verargen  , wenn  er  an  die  Verfiche- 
rung,  dafs  man  lieh  durch  daffelbe  ohne  goniometrifche' 
Vo^nutnijfe  zum  brauchbaren  Feldineffer  bilden 
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könne,  um  fo  weniger  glaubt,  als  der  Vf.  felbft  ei- 
nige trigonometrifche  Fonnein  in' feinen  Unterricht 
mit  eintliefsen  läfst,  alfo  ihre  Kenntnifs  und  Behand- 
lung vorausfetzt. 

Fürden  Ausfpruch,  dafs  die  D&eelTche  Metho- 
de die  einzig  zuverläflige  in  der  Welt  fey,  mag  Hr. 
Prof.  Däzel  fich  bedanken  ; ganz  gewifs  bat  der 
verdienft volle  Mann  bisher  noch  felbft  nicht  gewufst, 
dafs  alle,  die  vor  ihm  waren,  nur  durch  Zufall  rich- 
tig mafsen.  — Übrigens  enthält  diefe  Anleitung  kei- 
nen ausführlichen  Unterricht  über  das  Vermeifea 
felbft,  diefs  könnte  auch  auf  62  Seiten  Niemand  er- 
warten ; der  Vf.  giebt  nur  über  den  Gebrauch  feinet 
Tabellen  Anweifung,  und  zeigt  in  einem  Beyfpiel, 
wie  man  fich  bey  der  Aufnahme,  Zeichnung  und 
Berechnung  einer  Flur  von  einigem  Umfang  ver- 
halten könne.  ' 

Tafel  1 enthält  für  ein  rechtwinkliges  Dreytck, 
deifen  Uypothenufe  40  Ruthen  lang  wäre,  die  GrO- 
fse  der  Katheten,  bey  jedem  Winkel,  von  einer  hal- 
ben Minute  zur  anderen,  bis  zum  45ftea  Grad.  Wenn, 
man  alfo  diefe  Tabelle  gebrauchen  willa  fomufsinan 
bey  einem  vorgegebenen  Winkel  die  Katheten,  oder 
umgekehrt  jenen  aus  diefen,  durch  die  Regel  de  tri 
berechnen;  ift  der  Winkel  gröfser  als  45  Grad:  fo 
mufs  man  erfi  die  nöthigen  Stücke  für  diefen  Grad 
abfehneiden,  den  Überfchufs  inelTen,  und  in  der  Ta- 
fel befonders  auffuchen.  So  lehrt  es  Hr.  Rommerdt. 
Sollte  aber  diefs  wohl  leichter  und  kürzer  feyii,  als 
den  Logarithmus  einer  Linie  nebft  dem  eines  Sinus 
oder  Cofinus  in  den  Tafeln  aufzufuchen?  — Der  Vf. 
wollte  jedoch  felbft  bey  feioem  Unterricht  fceiae  fol- 
chen  Anfänger  vorausfetzen,  die  von  dem  Gebcauch 
der  Logarithmen  etc.  ganz  und  gar  keine  Kenntnifs 
hätten,  denn  er  lehtt  S.  18  mit  Hülfe  derf«lb««.odet 
nach  der  gewöhnlichen  trigonometrifchen  Formd, 
eiiMUi  Triangel  aus  zwey  Schenkeln  und  dem  ein^ 
gefchlolTenen  W’inkel  berechnen,  und  fetzt  diele  fe- 
re^nungurt  bey  einer  ganzen  Reihe  Triangel  fiart. 
Die  erftß  Tafel  konnte  alfo  fehr  wohl  entbehrt  wer- 
den. Die  zweyte Tafel  enthält  für  Elevationswinket 
von  Vierebeil-  zu  Viercheil-Grad  vom  2ten  bis  zum 
laten,  und  Längen  von  $ bis  zu  50  Ruthen,  die  Re- 
doction  auf  den  Horizont,  weil  man  horizontal  mef- 
fea  mufs.  Rec.  bedauert,  dafs-Hr.  Rommerdt  fich 
diefe  undankbare  und  für  die  Praxis  beynabe  völlig 
ffucditlofe  grofse  Mühe  gegeben  hat.  Jedermann 
weifs , dafs  dem  ausübenden  Feldmeffer  nur  höchft 
feiten  Ebenen  Vorkommen,  welche  er  längs  ihrer 
Schiefe  zu  melfen , und  hernach  ihre  Projection 
durch  Rechnung  zu  fuefaen  fich  erlauben  clar£ 


Hmovrr,  b.  Hahn:  Hamorerijehtr  Brief /leller , emgltich  Oewiebt,  vom  PodweCm,  Rcir<rauten  und  Meilenzcinr,  tin- 
Henäbuck  der  mothwemdiefien  Kenntniße  jur  junge  XMte  und  tnrichi  iu  der  Recheiikuiift  und  Handeisgeographie,  £räjäran* 

ÜKgelekree.  enthaltend  unterriclu  im  Schreiben,  m der  Sprach-  gen  kaufmannifcher  Zeichen  und  Wörter,  iieblt  maiichen  geo- 

lehre,  im  Brieffchrciben,  ün  Briefftyl,  in  der  AbfalTung  aller  graphirchen,  hiliorilthen  und  phyfikaJiftheai  Boantrkungen  u. 
Arten  von  Briefen  und  anderer  fchrifüicher  AufTaue,  Nach-  I.  w.  von  jtug.  Raub»,  ate  vera.  u.  vsebeft.  AuA,  ISOS.  XO 
ricfaicn  vom  Wechielwd'ea,  rem  Gelde.  Münaen,  MaAe  und  u.  476  S.  8-  (18  Gr.) 
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HAND  LUN  GS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Faii>  und  AwsTtRDAM,  b.  Dufour:  Manuel  gi- 
uiral  pour  les  Arbitrages  de  Changrs  et  vour 
Beaueoup  d'autres  Calcitlf  nrcessaires  ches  les  Nego- 
cians,  par  Nmnhres  fites  0«  par  Logarithmes  etc. 
füivi  cl'une  Table  de  Logarithmes  depuis  I jus- 
qu'a  10400  etc.  par  Felix  Reishammer.  An  VIII. 
C1800)  XVI  u.  437  S.  gr.  8-  (9  Francs  SoCent.) 
Adosbuso  und  Liüfsig,  b.  Stage:  Felix  Reisham- 
j.,  mtrs  aligcmeines  Uaudbtuh  für  die  l'trgleickuur 
geu  der  U echfelcurfe  etc.  aus  dem  Franzbrifchen 
.>  überfetzt  und  verbcjjert  von  Andreas  Chrifiia» 
, Mtuier,  Ingenieur  und  Weiiivinrer.ObiieJabrzahl. 
1 Enter  Theil.  25  Bogen.  (3  Rthlr.  8 Gr-) 
Ebendafelbft:  Felix  Reithammers  gründlicher  Un- 
terricht von  den  Logarithmen-;  oder  Lehrart,  wie 
>•  Bankiers  and  Kssuflente  ^h  der  logarithmifchen 
• TetbeUen  mit  Leichtigkeit  nnd  Geschwindigkeit 
Bedienen  können  n.  f.  M.  Mit  einer  logaricnmi- 
T Athen  Tabelleßlr  Kaufleute  von  i bis  10400.  Als 
> Fortfetznn^  des  Nelkenbreeherjdten  Tafchenbn- 
4 -Bhet.  Aus  dem  Franzdfifchen  dberfetet  und  ver- 
' >-'t  ^elliett  von  Andr.  Chrifi.  Meufer.  Ohne  Jahrzahl. 
ZarcTter  Theil.  12$  Bogen.  (i  Rthlr.  16 gr.) 

.n  ' 

IR  (Mgtavbiich,  dafs  Jemand  fleh  emRIieh  mit 
derÜtafmannifchtn  Rechenknnft  befchäRigen  und 
doch  nihbt  'wHTen  Tollte , dafs  wir  fehr  viele , höchft 
mühtam  ausgearbtitete , und  ihrem  Zwecke  voll- 
kommen  ent^reehende  logarlthmifche  Tabellen  für 
Kittflautt . suid  fleh  darauf  ftiitzende  abgekürzte  Ar- 
bitragen* Rechnungen  befitzcn.  Die  Namen  Ctans- 
berg,  tanje,  Raphael,  Levy,  Käflner  und  vieler  An- 
derer können  beynahe  Niemanden  fremd  feyn,  der 
fleh  nit  kaufmannlfcher  Arithmetik  abgiebt,  und 
doda  nafs  der  deutfehe  Tf.  der  franzblifchen  Schrift, 
whiche  wir  hier  anzeigen,  nie  etwas  von  ihnen  er- 
fihren  haben,  wenn  er  glauben  kann , durch  ferne 
Arbitran-Taflein  etwas  Neues  zu  liefern.  Dafs  er  aber 
diefan  Glauben  habe,  beweifet  feilte  Äufserung in  dem 
Vorberkhte,  wo  er  geradezu  infsert,  dafs  er  durch  die 
Gerhardffedien  1788  und  1793  erfchienenen  Lon- 
rithman  zuerft  auf  den  Gedanken  von  Arbitrage-Ta- 
feln gerathen  (ef.  Er  rechnet  alle  ErfodernilTe  der- 
felbaa  mit  vieler  Sochkenntnifs  her,  und  fagt  dann 
mit  voUkommener  Selbftgefalllgkeit:  ffai  tdche  de 
tiamelr  tons  ee$  uvantages  rnvec  cJms  iTrn  /airr  an  vo- 
liM  fOktmtift  fieat  beanconp  presumer,  maft  Vexpirien- 
y.  ä.  L Z.  1809.  Erjler  Band.  • 


ce  m’  antorise  d affirmer  que  ma  Collection  des  Arbitra- 
ges  qui  ne  doit  son  ezistence  qu’d  un  travail  tris -pe- 
nible, entrepris  d'abord  pour  mon  propre  usage,  rem- 

rlira  cet  conditiors  danstous  les  voints  , pourväqne 
Olt  se  rende  familier  Vusage  des  Logarithmes.  Auch 
fehen  wir  gar  nicht  ein , womit  Hr.  Reishammer, 
wenn  er  diefen  G!.:ubi>n  auch  rechtfertigen  könnte, 
es  zu  cnfchuldigen  vei  möchte,  dafs  er  die  Gerhardt'- 
fchen  logarithmifchen  Tafeln,  die  fehr  correct  ge- 
druckt find,  nochmals  abdrucken  liefs,  und  ihnen 
durch  bedeutende  Abkürzungen  Vieles  von  ihrer 
Brauchbarkeit  entzog. 

Da  Hr.  R. , als  Deutfeher,  die  franzöfifche  Spra- 
che für  djefe  Schrift  gewählt  bat;  fo  könnte  man 
vielleicht  meinen,  er  h.ibe  eigentlich  nicht  für  Deut- 
fehe arbeiten  wollen.  Diefer  Vermuthuiig  fteht  aber 
feine  eigene  Erklärung  in  der  Einleitung  entgegen, 
wo  er  beftimmt  von  lieh  fagt .-  L'Autenr  ne  s'est  deci- 
äi  d te  donner  en  franfais  que  parceque  cette  Langne 
est  la  plus  universellement  ripandne  parmi  les  per- 
tonnes  adonnees  an  commerce  et  particuliirement  par- 
mi  Celles  qni  snivfnt  lapartie  de  changt.  Hr.  R.  hat 
alfo  fein  Buch  für  die  Welt,  fowohl  für  Deutfchland 
als  für  Frankreich  und  für  andere  Linder  gefchrie- 
ben  ; dann  ift  ihm  aber  , wenn  wir  ihn  keiner  Uii- 
redlichkeit  zeihen  wollen,  feine  Unbekannifcbaft 
mit  der  Literatur  feines  Faches  durchaus  nicht  zu  ver- 
zeihen. Aufser  dem,  dafs  er  zu  Rauben  fcheinz, 
man  habe  in  der  kaufminnifchen  Rechenkunllnoch 
gar  keine  Notiz  von  den  Logarithmen  genommen, 
und  felbft  ^rgen  Eiert  Kmfe  habe  fie  nicht  gekannt. 
(S.  23  derlntroduction  heilstes:  Cet exemple est prit 
de  Eiert  Kruse  de  Hambourg , aux  Logarithmes  pret, 
dont  it  paroit  n'avoir  pas  eu  connoissanee) , muf- 
fen ihm  auch  §foh.  Chrift.  Nelkenbrechers  flr.  U. 
et  Arithm.  C.  Tabellen  zn  Berechnung  der  Wechfeletr- 
bitragen  u.  f.  w. , welche  fchoii  1762  zu  Königsberg 
herausgekommen  find,  völlig  unbekannt  geblieben 
feyn.  Denn  diefe  vortreflliche  altere  Arbeit,  die 
mit  der  gröfsten  Vullftändigkeit , Genauigkeit  und 
Kürze  abgefafsc  ift,  leiftet  gerade  alles  das,  was  daa 
Reishammer'fche  Werk  leiften  Ibll , und  noch  vieles 
mehr,  auf  eine  bequemere,  ficherere  und  einleuch- 
tendere Weife,  und  es  mufificfa  Jedem unwillkühriick 
aufdringen , dafs  es  felbigcm  zu  einem  — nicht  er- 
reichten — Vorbilde  gedient  habe.  Aidsecdem  ha-, 
ben  wir  aber  auch  in  fpiteren  Zeiten  viel  hrauchbe- 
rere  Werke  der  Akt  erhalten,  worunter  befonden 
die  in  Altona  1786  erfchienenen  VoUftändigen  TabeL 
len  über  Geld-,  0^etiffet-,  Gold-  und  Silber  - Specn- 
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lationt* , nach  Rec.  Dafdriulteii , oben  an  zu  ftehen 
verdienten , wenn  fie  mehr  auf  die  jetzigen  Curfe 
und  überhaupt  nach  dem  jetzigen  Gang  der  Gefchäf- 
te  eingerichtet  wären.  Eine  gehörig  verbeiTerteAuf- 
bge  derfelbeti  wäre  etwas  fehr  Wünfchenswertkea. 
Hätte  Hr.  R.  diefe  überuoininen:  fo  würde  er  Geh 
den  Dank  des  kaufmän(iifchen  Publicums  verdient 
haben.  Halt  dafa  wir  jetzt  — am  mildellcn  geurtheilt  — 
feine  Arbeit  für  ganz  überflüflig , befonders  für 
Oeutfcbland,  er' 'ären  inüflen. 

Dafs  wirdemnnih  die  deutfehe  Übtrjetzung,  wenn 
Ge  auch  hurhß  vollkommen  geratben  wäre,  nicht 
gut  heifsen  können,  verfteht  Geb  von  felbll,  und 
zwar  um  fo  mehr , da  der  Vf. , wie  wir  wörtlich  an- 
geführt haben,  beGimmi  äufsert,  dafs  er,  als  Deut- 
fcher  , defshalb  die  franzOßfehe  Sprache  gewählt  ha- 
be , Weil  diefe  von  den  ineiAen  Kaufleuten , befon- 
ders  von  Bankiers,  verftandeii  werde,  und  dadurch 
alfo  felbft  jede  Lberfeizung  feines  Wcrke.s  für  über- 
flüfllg  und  unzweckinufsig  erklärt.  Wir  können 
aber  verfichern,  dpfs  der  Überfetzer  kein  Franzo- 
Gfch  verAebt,  und  dafs  man  nicht  fcbändlicber  mit 
einem  Autor  umgehen  könne,  als  es  der  Ingenieur 
und  Weinvifirer  Mayer  mit  dem  feinigengetban  hat 
Kur  einige  Stellen,  fo  wie  Ge  uns  in  die  Hand  fal- 
len, wollen  wir  als  Belege  anführen. 


Reishammtr, 

Soxniii'itaat  le  prix  (Tun  sem- 
blabU  trarail , 3<H  M«r<  quete 
ttrmit  lau  chose  Mlil*  aux  per- 
UiHaei  vaueet  a l'etjl  da  aaga~ 
ciaat  qua  da  tamr  aßrir  te  reiul- 
tat  de  mal  recherchaj.Jraii  ä ana 
taagma  aplieaiion  , taa  las  com- 
biaairaM  dt  tktmgtt  appatleu 
j^bilrages , i l'aida  das  mmat 
tobtes  er  Lasganihmes  publieet 
|iar  Af.  Gerhardt.  Ja  rn'iitatt 
Urra  arte  d'antant  plas  de  zMe, 
fu  je  m cvaaiiu  p«>M  dt  plaee 
dt  temsatree  oa  iaa  ne  pniste 
f*m  strvir  avec  bitn  pintdtsne* 
ert  qna  de  laut  let  autrtr  Harts 
aut  paar  abjat  de  JoeUitet 
itt.  eaknts,. 


SiSdvaU  a consnlttr  dtsbom-. 
dtts  Verses  dam  ces  calcals  inr 
If,  moi/en  de  earedrt  maa  rerneil 
Iq-vrai  aivHnei  penr.  letaieeitaa- 
s,  lears  idie'  de  la  pcijtxüxiv 
nt  HH  pared  aavrage  eit  sal- 
aaptibia  te  leraient  snrrmmt  reu- 
tdtat  snr  les.pa.ntt  auivanit  etc.. 

■I 


* aprrs-ta  dedncSion: 

dt  toai  ies  Jeatx.  ,.  ie  bmrfte 
tidir.  et  nei..ioit>  tnr  It  ptix  dn 
tktttig* t, satt  tn.  pourreat ;;  et,, 
tatnaitsant.la  laiiis.  qae  dvit  dn-- 
rir  te  debaart,.  eaneer/ir.  ee  be-- 
Wjfer.  par  vK.eaieat  Jarile , en 
ateomgte  aimnri  ! toit  qu'o»  fas- 
se valuir.  tat  jands,  anquvH  s'en. 
jfatnrt  pat  das  apfsetuattt  de. 


Mayer. 

Wer  den  Wcrih  einer  ähnli- 
chen Arbeit  kennt,  der  wird 
den  Nutzen  für  die  Ferfonen, 
fo  fwh  der  Handlung  widmen, 
durch  dicf«  Bekanmmachung 
bey  der  Gegenemanderhaitung 
oder  Vergleichung  der  Wcchfcl 

Saainni  Arbitrage,  mit  lit'iif« 
er  nemheheu  OerhardiCeiian 
Tabellen  leicht  vorÜellcn  kön- 
nen. £>  wurde  um  fo  mehr  auf 
die  Be.trbeitung  diefes  Buchet 
dermdglichüe  Fieilk  rerwendee. 
damit  man  Ikh  deileiben  mit 
dem  bellen  Erf.lg  bedienen  ii. 
alle  anderen  Werke  und  Sehrif- 
leii)  welche  übet  leichte  Arien 
zu  rechnen  herauagekommen 
find ,,  eoibeluvn  kann. 

T)en  in  dieOtii  Rechnungen  ge- 
übiriiFerfuncit  wäre  anzurathen, 
daN  üe  diefe  a Bände  ala  ein 
wahre»  Handbuch  zu  Verglei- 
cbmigderWechfelcurfe  brauch- 
ten , ihre  Begriifc  » ürdeii  bey 
Vereollkoitimnung,  wozu  ein 
•hnlirhev  Vt  erb  einpfiinglich  ilt, 
fich.  ficher  über  nachuehende 
Functa.  vereinigen  u.  f.  w. 

Entdecker.,  nach  dem  Abzug 
aller  Sgefen  den  klaren  und  rei- 
nen Gewinn,  emw'eder  euf  den< 
PreitdeeWcchreU  oderin  Fro» 
Cent,,  und.  wenn  die  Zeit  der 
Hauer  von  den  Auaiageti  be- 
kauiu  ih,  diefen  Gewinn  durch 
eine  leiehieBerceliming  in  iabn- 
liehen  Hifconto  zu  ven«andeln : 
et  feye>  dafs  man  die  Fond» 


fieiifioKtmer.  Mayer, 

ekattgat . et  ^e'tm  »etsille  reu-  wollte  geltend  machen , oder 
«oitre  d qael  tenx  reeiendra  daCt  mau  durch  Wechfelgefchäf- 
Cargant.  tees  zuwegen  brächte  und  dafs 

man  wollte  des  Geld,  was  vqdi 
Ganzen  fiült,  widen. 

Die  sof  dem  l'itel  verCprocbenenVerbefTerungen  ha- 
ben wir  nirgends  entdecken  können,  wohl  aber  fan- 
den wir,  dafs  die  wenigen  Druckfehler,  welche  Geh 
in  das  Original  eingefchlicben  batten , mit  diploma- 
tifcher  Genauigkeit  in  die  Eberfetzung  mit  aufge- 
nommen, Diul  durch  viele  neue  vermehrt  worden 
Gnd.  Ein  Blättchen , welches  der  L'berfetzung  bey- 
gelegtift,  ill  überfchrieben : Verbtjftntngcn  von  Reis- 
hammert  Logarithmen.  Wir  fanden  aber  zu  unferein 
Erflaunen,  dafs  die  darin  aofgeführten  Druckfehler, 
fo  weit  wir  uns  die  Mühe  gegeben  haben  folche  anf- 
zufuchen,  fich  nicht  im  Reishammerfcheii  Originale, 
fondem  blofs  in  der  fehlerhaft  gedruckten  Über' 
fetzung  bcfiitden. 

übrigens  müflen  wir  hier  noch  unfer  Bekennt- 
nifs  über  diefe  Art  von  Schrillen  im  .Allgemeinen  ab- 
legen.  Wir  waren  allezeit  die  Lobredner  der  Loga- 
rithmen, and  haben  fchoii  oA  unfere  Memuiig,  fo- 
wohl  in  diefen  Blättern  als  anderswo,  öffentlich  da- 
hin geäufsert,  dafs  es  den  Knaileuten  hoebft  nützlich 
fe)',  mit  diefeitt  unichätzbaren  Hbifsmiitel  vertrau- 
ter zu  werden.  Uu*ch  diefe  künftlichen  Zahlen  kön- 
nen'fie  ungemein  viele  Zeit  erfparen,  welches  bey 
manchem  höchft  wichtigem  Gefchäfie,  das  — be- 
fonder»  an  der  Börfe  — oft  fahr  fchnell  befchloffen 
oder  abgelebnt  werden  mufs,  vom  gröfsten  Nutzen 
feyn  kann.  Auch  lin  Comptoire,  wo  man  mehr  Zeit 
bat , ift  es  doch  höchft  wichtig , wenn  man  durch 
logarithinifche  Tafeln  eine  fchnelle  Prob«  feiner 
Rechnungen  aufffellen  kann.  Dazu  werden  aller- 
dings correcte  Logarithmen  erfodert,  die  aus  fo  we- 
nig Ziffern  als  möglich  beffehen,  und  die  durch  eine 
eigene  Einrichtung  manche  N'ebenvortbeile  gewäh- 
ren , z.  B.  dafs  die  Zahlen , welche  oft  wiederkeh- 
reit,  als  die  Zahl  loo  in  dem  Ketten  - Saue , ganz 
wegbleiben  können  ; u.  in.  dgl.  Viel  weiter  müffen 
fie  aber  nicht  gehen,  und 'i'abclieii,  wie  die  eben  An- 
gezeigten, aus  denen  jeder  Menich,  ohne  alle  Recben- 
kenntnifs,  wenn  er  nur  etwas  abgerichietvvird,  jedeAr- 
bitrage  Ul  echanift  b /.u  Stande  bringen  kann,  lind  denn 
angehenden  Kaufnianne  geu  ifs  fchadlich,  indeui  He 
ihn  um  die  Fertigkeit  zu  rechnen  bringen,  ihn  zu  «i-, 
ner  blufsen  Uecbeninafchine  machen,  und  dennocll 
oft  eben  fo  \iele  Zeit  durch  Nachfcblagen  erfodem. 
als  eine  völlige  Berechnung  nach  den  gen  uhnlichen 
Regeln.  Der  Kaulmanu  muls,  wenn  er  Geher  gehetz 
will,  feinen  ganzen  Sau  im  Kopfe  habeit,  and  durett 
die  Logarithmen  nur  des  Vortbeils  t|er  kleineren  Zaül.- 
len  und  des  in  Addi.en  und  Subirahven  verwimdel- 
ten  Multiplieirens  und  Dividirens  geniefsen. 

ÖKONOMIE. 

Frankfokt  a.  d.  0.,  in  der  akadem.  Buchluöd.- 
luiig:  FraUiJehes  H.'.ttäbuch  lier  Feläwisth 
mit  brjonilerer  llwji,ht  aaj  die  nrurfien  I orjchlag^ 
über  die  dlnweiidutig  der  englifc/iess  U'Hlfifchd^s~ 
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ari  akfdia  dtutj^lu.  Von  D.  F.  R WAer,  orii. 

Prof,  der  Staats-  und  Landwirthfchafc  zu  Frank. 
' fort  a.  d.  0.  l B.  mit  Kpn.  I807.  XVI  u.  470  S. 

II  B.  448  S.  gr.  g.  (4  Thlr.  16  Gr.) 

In  diefem  praktifchen  Handboche  hat  der  verdiente 
Vf.  den  gefammten  Feldbau  und  deflen  verfcbiedene 
Branchen  fehr  vollftandig  erläutert;  wo  er  einzelne 
^richtige  Okonomifche  GegenBkndc  weniger  ausführ- 
lich darftellen  konnte,  weil  er  mehr  auf  das  Allge- 
meine zu  feben  hatte,  da  hat  er  auf  Quellen  zum  wei- 
teren Unterricht  hingewiefcn,  und  — was  in  der 
That  diefem  Werke  einen  defto  gröfsereii  Werth 
iebt — der  bellen  Literatur  aus  allen  Sprachen,  d. 
. aufser  der  deutfchen,  der  englifcben,  franzofi- 
fcben  , italiänifrben  und  fpanifchen,  und  vorzüglich 
derjenigen,  die  in  verinifditen  Schriften,  Okonoini- 
fchen  Sammlungen,  Journalen,  in  Schriften  gelehr- 
ter Gcfellfchaften  oder  einzelner  Männer  enthalten 
ift,  forgfaltigU  gedacht.  Auch  hat  er  hiebey  alle, 
ihm  bekannten,  neuen  Erfindungen,  befondersneue, 
für  den  Feldbau  brauchbare  Mafchinen  und  Inftrumen- 
teaiigezeigt,  ibrenWerth  und  ihre  Anwendborkeit  da- 
bev  unbefangen  bemerkt,  oder  wenigltens  auf  die  von 
ihnen  gegebenen  Nachrichten  verwiefen,  fich  jedoch 
in  dem  ganzen  Werke  ftreng  an  die  Grenzen  des 
Feldbaues  gehalten.  Zugleich  foll  ca  als  eine  Fortfe- 
izun«  hinciJ'yfiematifckenHaadbuchs  der  Landwirth- 
/clpa/tangefehen  werden:  daher  auch  manche  einzelne 
Materien,  welche  an  ficb  ein  allgemeines  fnterefle  für 
den  ganzen  Pllanzenbau  haben,  und  in  jenem  aus- 
führlich dargedellt  wurden  lind,  hier  ganz  übergan- 
gen werden,  jedoch  follen,  nach  einer,  durch  Umllaii- 
denoibig  gewordenen  Abänderung  des  erfl  vorgefetz- 
(eii  uiiduuch  >on  Thaer  gebilligten  Plans,  die  Be- 
arbeitungeti  der  verfebiedenen  Branchen  der  l.and- 
wirthfehaft  nun  nicht  mehr  in  einer  Reihe  nacheinan- 
der etfeheinen,  fondem  von  jetzt  an  einzelne  Bran- 
chen hcrausgebohen,  und  in  einzelnen  Werken  ausge- 
aibeitet,  herausgegeben  werden.  Zu  dem  Ende  u ird 
die  Reibe  zuerllanein  ökonoii/ifcb  -juriAIfchcs  Hand- 
buch der  Haushaltungskunii  koin>nen,  und  dann  wird 
ein  pr.'tktifches  Handbuch  der  V'irli/.uclu  fulgen,  zu 
welchen  Arbeiten  fcliun  die  reiclibulcigßeii  iMateria- 
lien  gefaminelt  lind.  Uer  Vf  empfiehlt  auch  diefes 
Werk  der  ilrcngen,  aber  gerccliien  und  billigen  Prü- 
fung der  Sachkundigen.  Rec.  kann  ihm  leinen  völli- 
gen Bevfall  nicht  verfügen,  nachden  eres  ganz  mit  al- 
ler .\ufinerkfamkeii  gelcfen  hat.  Es  iil  vollliandig, 
l gründlich,  und  ohne  partcjifche  Vorliebe  für  alles 
'Neue  ohne  Unterfcliied  gel'cliricbeii ; und  für  den 
] ptakiifchen  1-andw  irtli,  der  iiii  lu  der  Urej  felderwirth- 
I fcb.tfi  huldiget,  überaus  brauchbar.  W ir  halten  uns 
' veiptlicbicc,  <)en  Inhalt  irelTelbeii  kürzlich  mitzuthei- 
lüu,  und  dabey  noch  auf  das  eine  und  andere  Vortrelf- 
lichc  darin  aubn^rkfam  zu  machen,  um  uiifer  Urtheil 
tu  begründe)). 

lin  erften  Baude  fpricht  der  Vf,  nachiicin  er  den 
BcgriiTderFeldwirthlchaft  fefti;cfeizl,  und  die  Einthei- 
lung  der  Lehre  von  derfelben  hiigegebon  bat,  in  der 
itfien  ^theilung:  von  der  felilu  irthjchaft  iw 
«iriiie»,  und  zwar  in  3 Cap..  \t  eiche  Wiederum  in  mch- 
xre  Abtheilongen  und  UnterabTbeiluugen  zerfhlten. 


1)  Von  den  Acker-  oderWltthrehafts-Syftetnen',  oder 
von  der  Eiiuheilung  der  Felder  und  vom  Fruchtweeb- 
fel,  und  wie  das  Verbältnifs  des  Futterbaues  zum  ei- 
gentlichen Ackerbau  hiebey  zu  beftiminen  fey.  2)  Von 
der  Feldbeftellung  felbll.  3)  Von  dem  Schutze,  der 
Pflege  und  Wartung  der  Felder,  und  der  Saaten  insbe- 
fondere,  gegen  die  fie  betreffenden  Unfälle  und  Ge- 
fahren. üer  zweyte  Band  handelt  in  der  zweyten  Ab- 
theilung dann  von  den  einzelnen  Brnnthen  des  Feld- 
baues insbefondere,  undzwarin3  Ahfchnitten:  i)Von 
dem  Getreidebau,  wo  in  2 Capp.  von  dein  Wacbsihuine 
und  Anbau  der  Gecreidearten , namentlich  des  Wei- 
zens, Roggens  u.  f w.,  und  dann  von  der  Emdte,  dem 
Ausdrufch  und  der  Reinigung,  oder  von  derZugutina- 
chuiig  und  Aufbewahrung  des  Getreides  die  Rede  ift. 

2)  Vom  Anbau  der  fogenanncen  llandelskrbuter  oder 
llandelsfrüchce , und  zwar  wiederum  in  2 Capp.  von 
dem  Anbau  der  Ulgewächfe  oder  Ölpflanzen , und 
von  dem  Anbau  der  eigentlichen  Manufacturkräuter. 
Endlich  3)  vom  Futterbau  auf  den  Feldern,  oder  von 
dem  Anbau  der  Futterkrauter  und  Futtergewachfe 
auf  den  Feldern  iin  Grofsen. 

Iin  erften  Bande  ift  in  Cap.  i.  S.  71  ganz  vortrefflich, 
was  vom  Übergänge  aus  einem  Wirthfchaftsfyftein  in 
ein  anderes,  befonders  vonder  Vorlichiigkeit  im  Über- 
gänge von  der  Dreyfeldcrwirthfchaft  in  die  Wechfel- 
wirthfchafi,  gefagt  wird.  Auch  lind  die  mehreren  hier 
mitgetheiltcn  Be)  fpiele  son  Fruchtwechfeltabellen 
äufserft  lehrreich.  Auch künnen wirniebt umhin. hier 
die  S.  178-  Cap.  2 gerühmte  Beflellungsweife  über 
Sommer  der  weiteren  Prüfung  und  Nachahmung  zu 
empfehlen.  Man  foll  nämlich  dem  künftigen  Soinmer- 
felde  — verlieht  fich,  wo  es  die  Lage,  die  Art  des 
Ackers  unddie  Natur derauszufaenden  Frucht  verftat. 
ten  — fchon  im  Herbfte  alle  die  Furchen,  die  es  über- 
haupt erhalten  foll,  geben,  und  dann  im  Frühjahr  und 
zwar  frühzeitig,  bis  zur  Mitte  oder  am  Ende  Aprils, 
ehe  da.s  Unkrautaufkömmt,  den  Acker  blofs  mit  der 
Egge  einbrechen  und  fogleich  — ungepftügt  — be- 
faeii;  alfo  die  Winterftoppel  Ende  Septembers  oder 
Anfangs Octobers  gehörig  tiefond  auch  fclmalfurcbig 
ftürzen,  und  auf  diefe  Eine  Ahrt  Hafer  3 dergleichen 
im  Frühjahr  facn,  hingegen  zu  Gerfte  im  Herbfte  noch 
einmal  Ende  des  Ol  tobers  oder  zkiifangs  Novbrs.,  bis 
e.s  zu  frieren  arifangt,  den  Acker  rühren,  ohne  dann 
im  Frülijahr  wieder  zu  pflügen.  Wie  leicht  ift  es  zu  be- 
greifen. dafsauf  diefe  Art,  wegen  derbleibenden  Win- 
terfcuchtigkeit,  der  Sommerfrucht  keineDörrung im-. 
Summer  fehaden  könne,  und  alles  Unkraut  unter- 
driickt  werden,  alfo  auch  das  Getreide  ungleich  vor- 
züglicher gerathenmülTe,  als  nach  der  fonft  üblicben> 
Bcftellungsart!  Rec.  ift  fchon  im  Voraus  von  der  Vor- 
züglirhkeit  diefer  Methode  überzeugt,  und  w ird  fie* 
fchon  in  diefem  Jahre  felbft  anwenden.  — Weniger 
kann  er  der  BemerkuiigS.  1 3o  beyftiminen)  wo  der  Vf. . 
will,  dafs  die  Egge  recht  gleich,  gerade  tmd  lieber  ge* 
hen,  nicht  fcbw  aiiken.  noch  fpringra  foll)  undw'O  er 
die  bewegliche  Glieder-Egge  des  Baron Baumer  ver- 
wirft, weil  fie  nicht  ailcnthalben  eihgreife,  und  fchwe- 
rer  zu  ziehen  fey.  Durch  das  Tanzen  der  Egge  wird, 
nachderSaat,  doch  offenbar  der  Same  beff.-rvertheilr, 
und  das  furchenweif«  Au%ehen^eflclbciwcrhiiidert. 
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{b  daCi  alfo  gewifs  auch  flieht  räthlich  ift,  die  Egge- 
ü;hienente!t  mit  den  Balken  ▼erbtnden  zu  Ulfen.  — 
Schede  übrigens,  dafs  die  Verlagshandlung  nicht  für 
etwas  befleres  Papier  und  fcbwärzeren  Druck  geforgt 
hat!  Auch  hätte  diefes  treffliche  Werk  es  wohl  ver- 
dient , von  der  Menge  Druckfehler  befreyt  zu  wer- 
den; denn  fall  ein  Bogen  Errata  und  Verbelferungen 
find  ihm  beygefdgt.  — fch  — 

Glogau  , b.  Günter:  Neuere  FeldbefleUung  mit 
melirfihaarigeu  Pflüge»,  wodurch  eruiefen,  wie 
ungleich  mehr  Getreide  dadurch  erbauet  wird; 
erfunden  und  praktifch  entworfen  vom  Cominif- 
fionsrath  von  Arndt.  igoS*  II2  S.  8.  (i2Gr.) 

So  viel  fich  auch  gegen  den  gewählten  Titel  ein- 
wenden liefse,  fo  gi  ündlich  und  intereflfant  ift  doch 
der  Inhalt  der  ganzen  Schrift,  und  überaus  lehrreich 
für  einen  jeden  Lefer , dem  darum  zu  thun  ift,  fei- 
nen Ackerbau  zu  heben.  Hr.  v.  A.  übernahm  vor  ig 
Jahren  fein  väterliches,  fehr  verfallenes,  und  an  fich 
unfruchtbares  Gut  Sirasdorf  in  Schlefien,  welches 
über  Winter  und  Sommer  340  Scheffel  fäet , wenig 
Wiefewachs  hat,  und,  bev  der  llbemahine,  g Pfer- 
de, eben  fo  viel  Zugocblen,  nur  11  Kühe  und  230 
Schaafe  hielt  Diefes  Gut  brachte  in  den  erden  Jah- 
ren kaum  600  Rthlr.  ein,  und  im  Jahr  I7gg,  nach 
Abzug  aller  Ausgaben,  fchon  Igoo  Rthlr.,  und  1789 
gegen  2300  Rthlr.  rein.  Eben  fu  übernahm  er  durch 
Erheirathung  im  Jahr  1786  das  ebenfalls  verwilderte,' 

Meile  von  Simsdorf  entfernte  Gut  Ellguth , auf 
welchem  er  im  erden  Jahre  auch  nicht  mehr,  als 
das  vierte  Korn,  erndtete,  aber  fchon  das  zweyie  Jahr 
darauf  das  7te  Korn  bauete.  In  Simsdorf  aber  erndiet 
er  nun  fchon  feit  2 Jahren  durchgängig  das  gte  bis 
pte  Koni.  Wie  er  nun  feine  Verbefferungen  aniing, 
das  erzählt  er  von  S.  I — 20  auf  eine  fehr  inftructive 
Weife , um  fich  auch  um  andere  Landwirthe , die 
mit  ihm  in  gleicher  Lage  fich  befinden,  verdient  zu 
madhen;  er  theilt  hier  nämlich  die  Gefchichte  feiner 
Unternehmungen  und  Verbefferungen  der  oben  ge- 
nannten beiden  Landgüter  mit.  Und  worin  beftan- 
den  diefe?  Zuvörderft  liefs  er  in  Simsdorf  olle  Gra- 
ben reinigen,  und  die  dadurch  erhaltene  Erde  auf  die 
Oberfläche  der  fandigen  Berge,  aus  denen  der  drit- 
te Tbeil  des  Guts  befteht , führen,  welche  jedoch  in 
kurzer  Zeit  wieder  verichw'and.  Aus  Mangel  anani- 
malifchem  Dünger  wahlteer  nun  eine  Mifchungvon 
Kalk  und  Afcbe,  und  bediente  fich  diefes  minerali- 
fchen  Dünger ' mit  fichtbarem  Vortheil ; aber  auch 
diefer  wurde  von  dem  vielen  Sande  bald  wieder  ver- 
zehrt, fo  dafs  der  Kalk,  um  ihn  blofs  in  der  Oberllä- 
cbe  zu  erhallen,  nun  allemal  auf  die  Ruhr  gefaet  und 
ganz  feichie  unietgeackert  wurde;  allein  auch  auf  die- 
fe Art  trug  der  Boden  nur  t — 3 gute  Früchte , und 
gab  noch  immer  fehr  fpärliche  Emdten.  Hr.  v.  A. 
unternahm  daher  fchon  im  dritten  Jahr  eine  Verän- 
derung in  der  Ackerbeftellung.  Aufserdem  dafs  er 
für  gutes  Pflügen  forgte,  fuebte  er  die  Beetfurchen^ 
die  gewöhnlich  im  E^g  geriufir  ausfiftlen,  immer 
mehr  zu  vermindern,  dachte  darauf,  das  Unkrautaus 
dem  Wege  zu  räumen,  und  jetzt  gefiauet  er  durch- 
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aus  gar  keine  Beete  mehr,  fofldc'fl  Ififit  alle  Äcker 
iiis  Quadrat  pflügen,  und  forgt  nur  für  gute,  zweck- 
mäfsige  Wafferfurchen,  fo  wie  er,  um  dem  fandigen 
Roden  mehr  Bindung  zu  geben,  das  Walzen  deruer- 
ftenäcker,  und  auch  der  fpäteren  Winter-Einfaat  mit 
grofsem  Nutzen  cinführte.  Auch  verwandelte  er  g 
kleine  Teiche  mit  Vortheil  in  Acker,  bauete  immer 
mehr  Futterkräuter  an,  und  vermehrte  den  Viehftand. 
Jedoch  die  Ilauptvcrbefferungmachie  er  mit  Mufcbel- 
mcrgel,  den  er,  inittelft  eines  Erdbohrers  i auf 
einem  wüfteu  Stücke  mitten  auf  einer  Wiefe  ent- 
deckte, und  mit  welchem  er  nun,  befonders  feine 
Elendsberge,  am  wirkfamfteu  dünne  überfahren  liefs, 
fo  dafs  er  fchon  im  folgenden  Jahre  von  14  Scheffel 
Ausfaat  42  Schock  Getreide  erndtete.  Zugleich  er- 
fand er  einen  mchrfchaarigen  Pflug , deffen  er  fich 
vorzüglich  zum  Saarackern  bedient.  Damit  läfst  er  alles 
ins  Quadrat  pflügen , und  hat  überhaupt  eine  ganz 
neue  Ackermetbode  apf  feinen  Gütern  eingeführt, 
welche  gewifs  der  gewöhnlichen  bey  weitem  vorzu- 
ziehen ift , und  den  Ertrag  fehr  erhöhen  tnufs.  Gern 
theilie  fie  Rec.  hier  mit,;  wenn  fie  nicht  zu  viel 
Raum  einnähme ; aber  keinen  Landwirth  wird  es  ge- 
reuen, die  Befchreibung  derfelben  felbft  von  S.  48 
an  zu  lefen.  und  einer  genaueren  Prüfung  zu  unter- 
werfen. Ware  es  nur,  bey  der  Schlendriansliebe  der 
Ackerleute,  auch  möglich,  fie  anderwärts  einzufüh- 
ren, und  überhaupt  das  Aefcerwerk  nach  der  Metho- 
de des  Iln.  v.A.  zu  betreiben  I Auch  w'as  der  Vf.  über 
das  Eggen  und  Walzen,  defsgleichen  über  das  Mer- 
geln, das,  nach  feinen  vielfachen  Erfahrungen,  blofs 
die  Ilinderniffe  des  Wachsthums  hebt,  aber  nicht 
als  eigentliches  Düngmittel  anzufehen  ift,  über  die 
Mittel , einem  Landgute  den  höchften  Ertrag  abzu- 
gewinnen u.  C f.  fagt , das  alles  ift  vortrefflich,  und 
macht  ihm  und  feinem  Nachdenken  fehr  viel  Ehre. 
Kurz,  Rec.  kann  diefes  gehaltreiche  Schriftchen,  das 
fo  manche  bändereiche  Bücher  über  Ökonomie  an 
erprobten  Grundfätzen  weit  hinter  fich  zurückläfst, 
allen  mit  gutem  Gewiffen  dringend  zur  Leetüre  em- 
pfehlen, die  mit  dem  Vf.  fich  ebenfalls  genöthiget 
fehen , ihre  deteriorirten  Güter  zu  verbsffem  unit 
ihren  Wohlftand  zu  heben.  Nur  verinifste  er  ungern 
eine  Abzeichnung  des  neu  erfundenen  3-,  4 - und5- 
fchaarigen  Pfluges.  Da  ihm  das  Arndt ifck  • Riemiftke 
Ackerfyftem , oder  unftre  FeldbefleUung  zu  einträg- 
licherem Ackerbau  mit  mehrfchaarigen  Pflügen,  «ttt- 
worfen  vom  Commiflionsr.  Arndt,  mit  Anmerkungeiy 
auch  einem  allgemeinen  Schaarwenzelpflug,  herausg.' 
vom  Commiflionsr.  Riem,  m.  3Kpf.  Neue  Aufl.  Leipz. 
1794.  gr.  g.  eben  fo  wenig,  als  Riems  Verbefferungen 
des  Arndtifch  - Riemifchen  4fchaarigen  Pflugs.  Mit  o 
K.  im  Magaz.  zur  Befhrd.  d.  Induftrie.  B.  II,  H.VIlL 
zu  Gefleht  gekommen  ift : fo  kann  er  freylich  nidu; 
fagen , ob  diefe  Schrill  in  Anfehung  des  Inhalts  ab 
eine  neue  anzufehen  ift.  Einen  auffallenden  Druck- 
fehler S.  9.  21. 1 kann  er  nicht  unbemerkt  laffen« 
wo  nämlich  ftatt  Hacken  — Harken  fteht.  Ubrigeas 
fodem  wir  Hn.  A.  auf.  uns  mehr  aus  dem  Sc&DM 
feiner  Erfahrungen  miautheilen,  und  verfichem  All 
onferer  innigften  Achtung  I — fek— 
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GESCHICHTE. 

l)  HAMButo  u.  LeiPBio  , ln  dem  hiflorirch-  poli- 
dfcfa  - militarifchen  Inflitut:  Lichtftrahlen.  III 
Heft.  12  Bogen.  8-  brofchirt.  (Alle  3 Hefte  des 
iften  -Bandes  2 Thlr.) 

X)  Frankfurt  ti.  Lr.ip-yio:  Del  Oherflen  von  Maf- 
fmbacli,  Gcneralquartiermcifterlieucenants,  äretf 
Sendfehreiben  an  die  Herren  Generallientenants 
, von  Bücher  und  von  Rüchel , und  an  den  gehei- 
men Cabinetsrath  Hn.  Lombard.  Kcblldeiren  £r- 
klärungüber  das  Buch : Gallerie  preuffifcher  Cba- 
raktere.  1808.  143  u.  32  8.  8-  (16  Gr.) 

3)  Ebendafelbft:  Betrachtungen  und  Aufjehlüffe 
über  die  Ereigniffe  der  Sabre  l8o3  und  180Ö. 
Von  dem  Oberfteii  Majenbach.  i8o8.  XVI  u. 

‘ 206  S.  8-  (20  Gr.) 

Die  Herausgeber  von  No.  i bleiben  auch  in  diefem 
drfnen  Hefte  dem  von  uns  fchoii  No.  13a  IT.  1808.  an- 
gedeuteten PUfie  getreu;  wir  geben  daher  gleich  zu 
den  einzelnen  wichtigeren  AuHÜtzen  über.  No.  i. 
Der  StaMfrath  im  Königreich  Preuffen  vordem  14  Oct. 
1S06,  ift  aus  dem  bekannten  Gentäddedei  geJeUfchafi- 
liehen  Zußanäet  im  freuffijchen  StaMe,  abgedruckt. 
N.' 2 liefert  die  Fortfetzung  der  Vortejungen  des  Prof. 
Schuthrtiet  dhir  den  dritten  Coalitions  - Krieg.  Was 
rchöm'heT-  einigen  der  früheren  beinerklich  wurde, 
beftBtlgf  lieh  hier  hoch  mehrt  Der  Vf  urtheiltgut,  fo 
langdlervon  Begebenheiten  fpricht,  dieaufdenpreuf* 
fircnert-StiBt  keine  Beziehung  haben  ; fubald  er  aber 
auf  dlefen  kömmt,  verläfst  ihn  fein  Scharflinn,  fein 
Utthell  wird  befangen  und  feine  Unterfuchungen  ar- 
tdh  in  wiltfchweih^ , oft  nichts  fagende,  panegyri- 
febe  Bvmdhangen  aus.  Gehaltreicher,  obgleich  den 
Gegbnftand  nicht;  erfchöpfend , find  3)  einige  Bemer- 
kmfge»  über  die  Vetfebiedenheit  des  Geiftes  in  der 
franzößfihen  Und  in  der  ofierreichijehen  Armee.  Der 
Vf.  verftcht-unter  ilanGeift  eines  Heeres  „den  Hand- 
lungstrieb der  Individuen  deifelben,  infufern  diefer 
durch  gewillb  allgemein  henfehende  Gruiidfatze, 
Meinungen  tind  Gefühle  beBiinint  und  rege  erhalten 
wird.“  bemerkt  richtig,  dafs  der  beifere  Geiß 
einer  Airmec  nicht  etwa  höhere  Geiftejknifte  bey  den 
Einzelnen  erfodbre,  geht  aber  doch  zu  weit,  wenn 
er  meint,  der  Gemeingeiß  einer  Gefammibeit  laße 
nur  auf  die  Eigenfchaften  desjenigen , der  ihn  der 
Menge  einzubauchen  wufste , keineswegs  aber  auf 
Bifdfamkeit  feines  Stoßes  fcbliefsen.  Der  Grad  und 
A.  L.  Z.  1809.  Erfler  Band. 


die  Art  diefer  Bildfamkeit  kommen  allerdings  lehr  in 
Betrachtung,  und  nach  ihnen  mufs  der,  derdenbtoß 
zu  feinen  Zweckengebraueben  will,  die  Art  feiner 
Einwirkung  einzurichten  verliehen.  3)  Bemerkun- 
gen über  die  Schrift:  „Über  meine  Verhaftnag  und 
einige  andere  Vorfälle  meines  Lebens,  von  B.  Veitei 
Ephraim,  kon.  preuß.  geh.  Rjih.  Berlin  etc.  igog.“ 
Die  vielen  ßlufsen,  die  Hr.  E.  in  feinem  Buche giebt, 
werden  aufgedeckt  und  lächerlich  gemacht.  Dadurch 
fcheiiit  jedoch  der  Verhaft  deßelbcn,  die  Verweige- 
rung eines  Verhörs  und  die  harte  Behandlung,  welche 
er  erfuhr,  nicht  völlig  fo  gerechtfertigt  zu  werden, 
als  der  Vf.  diefes  Auffatzes  glaubt.  Denn,  wenn  es 
nöthig  war,  den  Hn.  E zu  „neutralifiren,“  wie  es 
hier  heifst : fo  konnte  diefer  Zweck  doch  wohl  durch 
weiteren  Arreß  in  irpnd  einer  prcußifchen  Veßung 
erreicht  werden,  und  es  fehlt  immer  noch  der  hin- 
reichende Grund  zu  einer  förmlichen  Gefangeufe- 
tzung. — Lefenswerth  find  übrigens  die  Bemerkun- 
gen des  Vfs.  am  Schlufs  feines  Außatzes.  6)  Rüsk- 
blick  auf  dasgahr  1794.  Drey  Memoires.  Befchlufs 
von  No.  4 im  2 Heft.  Der  Vf.,  Hr.  v.  M.,  giebt  hier 
einige  Actenßücke  zu  jenem  Auffatze.  Das  erße, 
Betrachtungen  über  die  gegenwärtige  Lage  der  Ange- 
legenheiten Deutjchlands , enthält  ein  treßendes  Ge- 
mälde der  Lage  Preußens , nachdem  die  republika. 
nifcheu  Heere  Holland  erobert  batten,  und  der  da- 
durch nothwendig  gewordenen  Mafsregeln,*  den 
zweckmäfsigen  Entwurf  eines  Overationsplans  für  den 
EeldtVg  von  1795,  beide  von  Grofs  Ger.iu,  den  2J 
u.  24  Jan.  1793,  datirt,  und  zwei]  königlHandfchrei- 
ben  an  den  Gen.  Feldmarfchall  «.  MMenilorf,  welche 
fich  auf  die  hier  in  Rede  flehenden  Operationen  bezie- 
hen, und  bey  denen  man  fowohl  dio  UnbokaiHitfchaft 
des  Königs  mit  den  Abfichten^  des  ößerreichifchen 
Hofes,  als  die  Ruhe,  womit  man  2u  Berlin  den  Fort- 
fchritten  der  Franzofeii  in  Holland  zufahe,  bewun- 
dern mufs.  Aber  das  Erflaunen  wächßnoch  bey  dem 
(No.  2)  in  Berlin  entworfenen  Operation iplan  vom  29 
Jan.  1793.  Hier  werden  drey  Defeiifiv  - Stellungen, 
eine  hinter  der  anderen,  vorgefchlagen,  und  erfl  in 
der  letzten  dankt  man  fich  zu  wehren.  No.  3 end- 
lich folgt  ein  Auffatz  über  die  Abrückung  der  koHigl. 
pr.  Armee  aus  ihren  gegenwärtigen  Stellungen  in  der 
Gegend  von  Mainz  nachu'eflphalen,  Potsd.,  d.  26  J.in. 
1793,  datirt.  eine  Skizze  zu  einem  Marfchtableau,  wie 
fie  jeder  Zögling  eines  Cadettenhaufes  mit  der  Karte  in 
der  Hand  aiisarbeiten  kann.  Anfichten  , Plan  und 
Styl  lind  gleich  ßümperhaft  in  diefen  beiden  Acten- 
ßücken.  und  man  mufs  die  Folgerungen  des  Com- 
U u 
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mentators,  dcr'fintg’«  Rfflfxionen  bey  Gelfffentint  der 
vorflehenden  Memoirei  hinzugefügt  hat,  unterfchrci- 
hen,  wenn  er  daraus  die  Nothwcndigkeir  guter  Schu- 
len , wo  m.111  richtig  fchrciben  und  logifch  denken 
lerne',  darthut.  Den  Befchlufs  machen  (No.  9)  stre« 
Erklärungen  des  Oherften  e.  Majfenbach,  Die  erfte  ift 
durch  einen  AngriirdesGenemlliculenants  u.  Bischer, 
die  zweyte  durch  das  Buch  : Gallerie  preujjifcher  Cha- 
raktere, veranlafst  worden  ; beide,  fo  wie  auch  die 
ActenBürke  zu  dem  Rückblick  auf  das  Jahr  1794, 
(No.  6)  liehen  in  genauer  Verbindung  mit  den  Maf- 
/f»6ocA(/c/ifi»  Werken,  zu  deren  Anzeige  Rec.  nun- 
mehr übergeht, 

Nach  der  Capitulation  von  Prenzlau,  welche  die 
militarifche  Laufhahn  des  FürRen  von  Hohenlohe  in 
der  preuflifchen  Armee  befchlofs,  befchaftigte  liah 
der  0.  r.  M.,  der  diefen  Feldherrn  als  Generalquar- 
üertneifter-Lieutenant  begleitet  hatte,  initderAbfaf- 
fung  eines  ausführlichen  Berichts  an  den  König,  in 
welchem  erfowohl  die  Gefchiebte  des  unglücklichen 
Feldzuges,  infofern  er  daran  Theil  genommen  hatte, 
als  auch  die  entfernten  und  näheren  Urfathen,  wel- 
che nicht  blofs  zu  den  traurigen  Refultaten  geführt, 
fondern  vielmehr  nach  feiner  Überzeugung  fie  un- 
vermeidlich gemacht  hatten,  weitlauftig  aus  einander 
fetzte.  Er  glaubte  nun  mit  diefer  Rechenfehaft,  die 
er  feinem  Souverän  ablegte,  lieh  begnügen,  und  den 
Erfolg  ruliigabwarten  zu  können;  aber  die  vielen  öf- 
fentlichen Angrifle,  die  auf  ihn  gethan  wurden,  zwan- 
gen ihn,  aus  feiner  Zurückgezogenheit  hervorzutre- 
ten. Gleich  unglücklichen  Spielern,  die  ihren  letzten 
S.itz  verloren  haben,  und  nun  einander  Vorwürfe  ma- 
chen und.Bcli  wcchfelfeitig  die  Schuld  des  Verlulles 
aufbürden,  fah  man  auch  bald  nach  jener  verhäng- 
nifsvollen  Epoche  PreulTens  die  Perfonen,  welche  an 
der  Lenkung  der  Begebenheiten  mehr  oder  weniger 
Antheil  genommen  hatten,  einander  anklagen,  und 
die  Apologie  jedes  Einzelnen  enthielt  faß  immer  die 
Befchuldigung  verfchiedencr  Anderen.  Das  Publicum 
nahm  Partey,  und  gereizt  durch  die  revolutionäre 
Sprache  vielgelefcner  Schriften  , in  welchen  befoii- 
ders  eine  ClalTe  von  Staatsbeamten,  die  in  früheren 
Seiten  ficb  durch  das  Militär  unterdrückt  geglaubt 
batte,  ihrer  Erbitterung  Luft  machte,  feindete  der 
grofse  ll.aufe  die  Armee  und  befonders  das  Utiieier- 
corps  au,  dem  er  die  Schuld  der  öfTentlichen  Drang- 
faleallein  beymafs.  Vorzüglich  traf  aber  dcrallgcmei- 
ne  Unwille  das  hohenloliifche  Corps,  und  indem 
man  die  ErcignifTe  von  Auerlladt  f<  honend  bcurtheil- 
te  und  die  Standhaftigkeit  der  Abdieilung,  die  bey 
Lübeck  unterlag,  mit  v erfcbwenderilcliem  Lobe  er- 
hob, wollte  man  für  den  Verlull  bey  Jena  und  die 
Capiiularion  von  Prenzlau  keine  Art  der  Entfchuldi- 
gung  gelten  lalTen.  Man  warf  dem  Feldherrn  und 
feinen  Haihgebern,  wo  nicht  Beßechung  undVerratb, 
doch  Ungeborfam  gegen  höhere  Befehle,  widerfpän- 
flige  UnbLfuiinenbeilund  MuthloCgkcit  vor.  Diejeni- 
gen, die  durch  Enthüllung  der  ihnen  bekannten,  wah- 
rcnUn!ß.indedieoßentlicheMcimmguufzukIaren  lieh 
bemühten,  wurden  heilig  angegrilfen,  oder  man  fuch» 


te  in  ihren. Angaben felbß  neue  Befchuldigungsgründe 
zu  linden,  und  den  grofsten  Schaden  that  dem  Hn.  r. 
M.  perfonlich  das  Buch : Gallerie  preußifcher  C/ia- 
rattere,  das  neben  feinem  panegyrifclscn  Lebenslau- 
fe eine  Reihe  bitterer  Bemerkungen  über  die  ach- 
tungsw'ertheßen  Männer  der  Monarchie  und  zugleich 
eine  Menge  von  Anekdoten  enthielt,  die  fo  geflcllt 
waren,  dafs  man  ihn  für  den  Verfaßer,  oder  wenig- 
flens  für  einen  der  Mitarbeiter  diefes  Werkes  hal- 
ten inufstc. 

So  von  allen  Seiten  beßürmt , verfuchte  er  es 
zuerß,  durch  eine  getreue  Schilderung  des  Ganges 
einzelner  Begebenheiten  die  Vurvs  ürfe  , welche  ihm 
gemacht  wurden,  zu  widerlegen.  Er  that  diefes  in 
den  beiden  erßen  Heften  der  Lichtflrahlen ; aber  die 
poleinifche  Form  feiner  Apologieen  weckte  neue  Geg- 
ner, und  indem  er  jeden  Angrifl'  befonders  beant- 
wortete, entßand  die  gegenwärtige  Reihe  von  Schrif- 
ten, in  welchen  frcylich  manche  Wiederholung vor- 
köminr,  und  denen',  als  Procefs-.Actcn  Einer  Partey, 
der  Oiarakter  der  Einfeitigkeit  hie  und  da  anzukle- 
ben fcheint.  die  aber  deßen  ungeächtet  als  Angaben 
eines  Mannes,  der  den  Regierern  des  Staats  und 
der  Armee  ßets  zur  Seite  gewefen  iß , den 
Freund  der  Gefchiebte  zu  befonderer  Aufinerk- 
fainkeit  außodern. 

No.  2 enthalt  drey  Sendfekreiben.  — In 
der  Vorrede  fetzt  der  Vf.  die  befonderen  Gründe, 
welche  ihn  zu  der  Bekanntmachung  eines  jeden  der- 
felben  bewogen,  auseinander;  wir  berühren  fie  hier 
nicht,  weil  fie  aus  der  weiteren  Anzeige  von  felbft 
hervorgehen  werden.  Das  Erfle  iß  an  den  General 
Blücher  gerichtet,  der  ihn,  in  einer,  iin  dritten  Hef- 
te der  Lichtflrahlen  aus  der  berliner  Zeitung  abge- 
druckten Erklärung,  der  Unwahrlicit  befchuldigt 
hatte.  Hr.  v.  M.  antwortet  dort  kurz  , aber  mit  Wur- 
de, indem  er  lieh  auf  das  eigene  Sclirciben  des  Ge- 
nerals beruft,  das  deßen  ausdrückliche  Weigerung, 
zu  der  Armee  des  F.  Hohenlohe  zu  ßofsen,  enthalt. 
Hier  hat  er  es  mit  einer,  im  Februarßück  1808  der  .Vi- 
nerva  enthaltenen,  Widerlegung  feines  erßen  Auf- 
fatzes  \[Lichtflr.  H. /.  ff  ] zu  thun,  die  aber  ihren 
Zweck  nicht  erfüllt.  Denn  es  iß  nicht  die  Frage'.ob 
das 'hohenloliifche  Corps  durch  die  Verftärkung  der 
blücherfchen  Truppen  würde  gerettet  worden  feyn; 
fondern  ob  der  Gen.  Blücher  die  Ordre  des  Fürfien, 
zu  ihm  zu  ßofsen,  erhalten  hatte,  und  ob  er  imStan- 
de  war.  fie  zu  befolgen.  Die  .\usilucht  des  Gegners, 
deßen  Widerlegung  dein  gegenwärtigen  Sendtchrei- 
ben  vorgedruckt  iß,  „dafs  der  Gen.  Blücher  ftch  nicht 
auf  Actenßückc,  fondern  auf  feine  edlen  Abuebten 
verlaße,”  entkräftet  das  Haupidocuinent  nicht ; im 
Gegentheil  wird  auch  hier  die  Achtheit  des  Briefes 
anerkannt,  in  welchem  diefer  die  ihm  anbcfohlene 
Vereinigung  am  26  Ort.  früh  10]  Uhr  förmlich  ab- 
lebnte,  und  lieber  mit  feinem  Corps  exponirt  wer- 
den.als  einen  Nachtmarfchunternohincn  wtH.  Mehr, 
als  hier  eingeräuint  wird,  hatte  Hr.  u.  AI.  auch  nicht 
behauptet,  und  dabey  den  Verdienften  und  den  gu- 
tcji  Willen,  des  Gen.  Bl.  durchaus  Gerechtigkeit  wi- 
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derfehren  I.iffen.  D.ifs  der  grüfste  Theil  der  bliicher- 
fchen  Truppen  am  27  Oft.  bcy  Fürftenberg]  hatte 
eiiilreffen  können,  wird  in  dem  Sendfehrfiben  er- 
wiefen,  welches  zugleich  darthun  foll,  d.afs  der  durch 
das  Warten  auf  diefe  Verftarkung  verurfachte  Zeit- 
rerlull  vorzüglich  den  unglücklichen  Ausgang  bey 
Prenzlau  veranlafst  Labe.  Rec.  mafst  Reh  darüber 
keine  Entfeheidung  an,  meint  aber,  dafs  ein*llecr, 
in  welchem  jeder  Unterhefehlshaber  blofs  nach  fei- 
nen eigenen  Ideen  zu  handeln  lieh  befugt,  und  bey 
gemelTenen  Befehlen  nicht  einmal  einen  Verfuch  zu 
ihrer  Ausführung  machen  zu  mülTen  glauben  konn- 
te, auch  ohne  jenes  vergebliche  Warten  der  endli- 
chen ••Vuflöfung  nicht  würde  entgangen  feyn.  Dafs 
diefs  aber  der  Fall  war,  bezeugen  die  Klagen  über 
das  Ausbleiben  aller  abgefchickten  Haufen,  die  ver- 
fauinte  Abbrechung  der  Brücken  u.  f.  w. 

Hr.  </.  IW.  hatte  in  feinem  Bericht  an  den  König, 
und  in  feinem  Auffatze  in  <len  Lichtflrahlen  behaup- 
tet, dafs  die  Schlacht  von  Jena  eine  ganz  andere 
Wendung  genommen  haben  würde , wenn  der  Geil. 
Rüchel  früherauf  dem  Kampfplatz  angekommen  wä- 
re, und  es  fcheint  nicht,  dafs  diefer  öfFentlich  dar- 
aufgeantwortet hat.  Der  Vf.  hielt  cs  (S.  61J  für  nöthig, 
Geh  defsbalb  felbR  an  ihn  zu  wenden,  und  weil  er  ge- 
hört hatte,  dafs  K.  keine  Briefe  annehme,  wenig- 
ßens  nicht  beantworte',  wählte  er  den  VVeg  der  Pu- 
blicitäl  durch  gegenwärtiges  zweytes  Sendfehreiben. 
Er  ift  alfo  hier  nicht  angegriffener,  fondern  angreifen- 
der Theil,  und  ein  gewiffes  Beftrcben,  diefep  Schritt 
bey  fich  felbft  zu  rechtfertigen,  fehimmert  aus  der 
zurückgerufenen  Erinnerung  an  alte  Zwiftigkeiten, 
die  der  eigentlichen  Sache  fremd,  obgleich  für  die  Qe- 
fchichte  nicht  ohne  Intereffe  find,  hervor.  Er  entwi- 
ckelt bey  diefer  Gelegenheit  das  S)  ftein,  wel  ches  er  fei  t 
15  Jahren  den  Verhältniffen  des  preuffifchen  Staats  an- 
gemeffen  hielt,  und  die  Vorfehl  ige,  die  er  vergebens 
durchzufetzen  fich  beinühete.  Diefe  gingen  hauptfüch- 
lichauf  die  Befeftignng  der  ölllichen  Grenze  Preuf- 
fens,  auf  eine  zweckinäfsigeOrganifirungdes  General- 
quartiernieiRer-Staabes,  und  auf  einen  Plan  zur  Erzie- 
hungdes  Kronprinzen  ; und  wie  es  fcheint.  hatte  der 
U.  R.  diefen  Vurfchlägen  entgegen  gearbeitet.  Solafst 
fichs erklären,  warum  der  Vf.,  ohne  gerade  jetzt  von 
jhm gereizt  worden  zu  feyn.  gegen  ihn  allein  die  Of- 
fenfiVe  ergreift.  Er.fctzt  jedoch  bey  feinen  Vorwürfen 
nie  den  Ton  der  Achtungaus  den  .lugen,  und  erkennt 
daaVerdienff  und  die  patriotifchen  Abfichten  des  .Man- 
nes,'dem  er  oft  herbe  Dinge  fagr,  bereit«  illig  an. 

Düs  dritte  Sendfcbreibeii,  an  dengfArriu.  Cabinrts- 
rath  Lombard,  ift  durch  das  Buch ; Matmauz  ponr  ser- 
oir  i Fhistoirt  dts  annies  I805,  6,  7,  veranlafst  w or- 
den, in  welchem  wiederholte  Aiisfülle  gegen  die 
Mafsregeln  des  Fürft  .Hohenlohe  Vorkommen.  Der  Vf. 
unterwirft  die'darin  der  Welt  dargelegte  Hnndliiiigs- 
weife  der  preuffifchen  Cabinets-Rcgieningeinerfrhnr- 
iVnKritik,  und  Aithtzu  erweifen,  dafs  diefe  an  den  po- 
lidAthen Fehlem  derletzten  Jahre,  weichein  dem  Bu- 
cke enthfilh  werden,  felbft  den  gröfsten  Amheil  hatte, 
uitddalsbefondersdw  Unglück  des  letzten  Feldzuges 
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durch  eine  Reihe  von  Vernachläffiguiigen  des  Cabinets 
vorbereitet  wurde. 

Die  Kataftropbe  von  Prenzlau  wird  in  den  MaU- 
riatiz  räthfelhaft  genannt;  Hr.  v.  M.  erklärt  fie, indem 
erden  Vorgang  umftändlich,  und  flhne  feine  eigenen 
Irrthümer  dabey  zu  verfchweigen,  erzählt,  und  zu- 
gleich die  Gründe  auseinander  fetzt,  die  ihn  bewogen,, 
das  Wort : Cipitulation,  auszufprechen.  — Jetzt,  lagt 
er,  fühleich  frcylich,  dafs  es  für  mich  beffer  gewefen 
wäre,  zufebwoigen.  Jetzt  Tagen  Alle,  wir  hätten  noch 
einmal  fechten  Tollen.  Aber  warum  tr.vt  denn  damals 
Keiner  auf,  und  äufserte  diefe  Meinung?  Damals 
febwiegen  Alle,  und  (Keiner  wuf^te  Rath. 

Der  jinhang  enthält  einen  Auszug  aus  der  ei- 
gentlichen Vertheidigung  des  O.v,  M. , fo  wie  er  fie 
in  feinem  Bericht  an  den  König  geführt  hat  Seine 
Vorfchläge  und  Bemühungen  von  dem  Zeitpuncte 
an,  wo  der  Krieg  befchloffen  war,  und  in  den  ver- 
fchiedenen  Momenten  deffelben,  werden  hier  in  kur- 
zen Sätzen  dargeftellt  Die  meiffen  find  fchr  klar 
und  beftiinint,  bey  einigen  hingegen  wird  der  for- 
fchende  Lefer  nähere  Erläuterung  w’ünfchen.  So 
fieht  man  z.  ß.  nicht,  auf  wen  eigentlich  die  Schuld 
füllt,  dafs  der  Landgrafenberg  und  der  Dörnberg  fchon 
in  der  Nacht  vom  12  auf  den  13  verlaffen  wurden, 
und  wie  es  zuging,  dafs  man  am  13 keinen  Verfuch 
machte,  fie  wieder  zu  nehmen?  Woran  es  lag,  dafs 
der  F.  H.  in  der  folgenden  Nacht  gar  keine  Meldung 
von  den  Vorpoften  erhielt,  und,  wenn  diefe  ausblieb, 
auch  keine  foderte  ? Warum  ein  grofser  Theil  der 
Armee , und  namentlich  der  rechte  Flügel , von  der 
Beftimmiing  eines  Sammelplatzes  bey  Liebftudt  nie 
ern'as  erfahren  hat  ? Wefswegen  endlich  in  allen 
diefen  Schriften  die  Erfcbeinuiig  des  Iln.  v.  Mon- 
tesqiiiou,  die  das  hohenlohifchc  Hauptquartier  am  i3 
fo  fehr  bcfchäftigte , gar  nicht  erwähnt  ift?  u.  f.  w. 
M.inchc  diefer  Fragen,  von  denen  Rec.  nur  einige 
allführt,  laffen  fich  von  Jedem,  der  damals  den 
Gang  der  Dinge  näher  gefehen  hat,  leicht  beantwor- 
ten. Sie  fallen  der  gar  zu  grofsen  Nnchlicht  des  F. 
Hohenlohe  gegen  Generale,  deren  Fähigkeit  er  be- 
zweifelte, zur  Laft.  Anftatt  andere  an  ihre  Stelle 
zu  fetzen,  oder  ihnen  bey  Zeiten  uiitorrichiele  Geliül- 
fen  zuzuordiicn , fchmcichelte  er  fich,  dafs  er  im 
Stande  feyn  würde , nicht  nur  das  Ganze,  fondern 
auch  die  einzelnen  Theile  in  Perfon  oder  durch  fein© 
Umgebungen  zu  lenken , und  manche  jener  Uhter- 
befehlshaher  harrten  nun  vergebens  auf  irgend  eine 
Inftruclion;  nicht  einmal  eine  Hauptitlec  zur  Richt- 
fchnur  ihrer  Handlung! n wurde  ihnen  initgctheilt. 
Kaum  aber  war  das  Gefecht  allgemein  genorde«:  fo 
verc  ieUaltigten  fich  auch  die  Befchäftigungen  tlerge-- 
ftiilt,  dafs  es  den  Adjutanten  unmöglirh  wurde,  zu 
den  entfernten  Abtheilungen  zu  koinmen>  die  nun, 
ohne  Kenntnifs  des  Plans  und  der  allgemeinen  Lage 
der  Dinge,  fich  felbft  überlaffen  blieben.  Die  Trup- 
pen lochten  tapfer;  aber  ihre  Kräfte  wurden  uinlönft 
verfchwendet,  denn  alle  Verbindung  der  Theile  zu 
einem  Ganzen,  alles  Zufainmenwirken  auf  Einen' 
Zweck  hatte  ein  Ende , und  der  Rückzug  inuTste  m< 
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allgemeine  Zerftreuung  ausarten , weil  nur  den  we- 
nigften  bekannt  war,  wo  fie  den  Feldherrn  zu  fu- 
chen  hatten. 

Indem,  der  ErJdärwtg  über  das  Buch ; Gallerfe 
pretijjijcher  Charaktere , vorausgefchickten  und  be- 
reits in  einigen  Zeitfchrifien  abgedruckten  Briete  an 
den  Vf.  deflelben  beklagt  fich  Hr.  v.  M.  über  die  un- 
erlaubte uffentliche  Bekanntmachung  von  Anekdoten, 
die  er  iin  Kreife  vertrauter  Freunde  erzählt  haben 
könne,  über  die  verftümmelte,  unvolllländigc  und 
folglich  der  U'ahrheit  nicht  ganz  gemäße  U'iedererzäh- 
»n«g  diefer  Anekdoten , und  über  die  llimußigHHg 
näherer  ümftände , die  er  Niemanden  vertraut  habe, 
nnd  verwahrt  fich  feyerlich  gegen  alle  Folgerungen, 
die  man  darauf  gründen,  fo  wie  gegen  alles,  was  je- 
ner Vf.  noch  ferner  in  Beziehung  aufihnfagen  könn- 
te. Er  wiederholt  fodann  in  der  Erklärung  nicht  nur 
die  fehon  in  den  Lic/it/?rayd«»gegebene  Verllcherung, 
dafserdas  Buch  nicht  gefchrieben  habe,  fondern 
fucht  auch  durch  aus  dem  Werke  falbft  genommene 
Beweife  darzuthun , dafs  er  es  nicht  gefchrieben  ha- 
ben könne. 

No.  3 zerfallt  in  die  beiden  auf  dem  Titel  ange- 
gebenen Abtheilungen.  Jeder  dcrfelben  geht  eine 
Vorrede  und  dem  Ganzen  eine  Zueignung  an  den 
Markgrafen  Ludwig  von  Baden  voraus , welche,  in- 
dem fie  die  Veranlaflungen  zu  diefen  Schriften  reca- 
pitulirt,  zugleich  dem  Vorwurf,  dafs  der  Vf.  hie  und 
da  als  fein  eigner  Lobredner  auftrete,  begegnen  foll. 

Auf  die  Vorrede , die  dein  Ganzen  hinlänglich 
zur  Einleitung  dient,  folgen  noch  2 Briefe  voll  Wie- 
derholungen, und  dann  erft  die  Betrachtungen.  Hr. 
o.  M.  Bellt  hier  durch  ein  Gleichnifs  die  VerhaltnilTe 
Englands  zu  dem  übrigen  Europa  auf,  und  macht 
dann  in  10  Fortfetzungen  die  Anwendung  auf  Preuf- 
fen  überhaupt,  auf  den  letzten  Krieg  und  auf  die  ein- 
zelnen Begebenheiten  delTelben.  Dafsdiefe  Übergän- 
ge zuweilen  etwas  gezwungen  find,  dafs  die  Apologie 
einzelner  Handlungendes  Vfs.  fich  nicht  ohne  Unbe- 
quemlichkeit aus  der,  die  politifche  Lage  eines  grofsen 
Staates  umfnlfenden  Balis  entwickelt,  und  dadurch  Lü- 
cken in  dem  Zufainmenhangc  entBeben,  iB  die  Folge 
der  gewaltfainen  Verbindung  verfchiedenartiger  Zwe- 
cke. Hr.  V.  .W.  will  zeigen,  dafs  das  Unglück  der  preuffi- 
fchen  Monarchie  das  Rcfultat  falfcher  politifcher 
Grundfätze  war,  dafs  er  für  feine  Perfon  diefe  von  jeher 
eingefehen  und  ihnen  kräftig  entgegengearbeitet  ha- 
be : er  will  aber  zugleich  auch  die  Vertheidigung  feines 
Betragens  bey  Jena,  Prenzlau  u.  f.  w.  führen,  und  dieje- 
nigen Schriftfleller,  die  ihn  darüber  angefoebten  ha- 
ben, widerlegen ; das  alles  foll  aus  Einem  Räfonne- 
inent  hervorgehen : es  entBehtaber  dadurch  eine  Ver- 
mifchung  des  Allgemeinen  mit  dem  Befonderen,  der 
Gefchichie  des  Staats  mit  den  Confefiionen  des  Vfs., 
welche  die  Wirkung  von  beiden  fchwäcbt,  weil  kei- 
nes darin  entfehieden  vorherrfebt 

Die  neueften  /iuffchlüje  über  den  Feldzug  vt>u  18061 
wie  ein  befonderer  Titel  fie  nennt,  find  haupifäcblicb 
gegen  einen  Auffatz  im  VI  u.  VH  Stück  des  Journals ; 
die  Zeiten,  gerichtet.  Man  hatte  darin  die  Gründe  zu 


einer  Anklage  des  Vfs.  aus  dem  bekannten  Bericht  dei 
Augenzeugen  genommen.  Hr.  r.  AI.  liefert  daher  ei.ii- 
ge  Berichtigungen  diefcs  Werkes  und  der  daraus  gezo- 
genen . von  dem  Ankläger  geinifsdeutetea  Stellen. 
Erzählung  und  Rafonnement  wechfeln  mit  einander 
ab,  doch  lind  die  AuHchlüfic  ^röfstenthcils  febon  in 
dem  Vorhergehenden  enthalten  und  hier  nur  weitläuf- 
tiger  aus  einander  gefetzt,  und  durch  Anführung  der 
zwifthen  dem  Vf.  und  dem  Herzog  v.  Braunfebweig 
gepflogenen  Unterhandlungen  vermehrt. 

Alle  diefe  Schriften  begründen  das  längB  nicht 
inehrbeilrittene  Urtheil,  d.vfs,  wenn  die  während  des 
Feldzugs  begangenen  Fehler  das  Unglück  der  preufil- 
fchen  Waffen  herbeygeführt  oder  befchleuniget  ha- 
ben, doch  nicht  darin,  fondern  in  der  gänzlichen  Ver- 
nacblälTigung  der  vorher  zu  nehmenden  politifcheii 
und  Brategifchen  Mafsregeln,  in  der  Verfäumnifs  aller 
nöthigen  AnBalten,  in  dem  ZuBandc  des  durch  einen 
langen  Frieden  zurückgekommenen  Heeres,  in  der  Er- 
fchlaffung aller  Impullirenden  Krafteder  Staatsmafebi- 
ne  und  in  dem  daraus  cntBandcnen  Mangel  an  Subor- 
dination der  ineifieQ  Unterbefehlshaber  die  wahren 
Urfachender  Vernichtung  der  Armee  und  des  Filles 
der  Monarchie  zu  fuchen  find.  Wir  lernen  in  dem  Vf. 
einen  Mann  kennen,  der  das  Gute  Bets  mit  Feuer  und 
Kraftzu  befördern  Brebte,  und  dabey  die  Weltverhält- 
niffe  richtig  aufgefafst  hatte,  der  aber  im  Kampf  ge- 
gen die  herrfchemle  Meinung  unterliegen  mufste, 
weil  er  feine  Kaltblütigkeit  nicht  zu  bewahren  ver- 
mochte, wo  es  darauf  ankam,  die  von  ihm  anerkann- 
te Wahrheit  zu  verfechten.  Indem  er  zu  gleicher  Zeit 
überreden  und  überzeugen  wollte , verfehlte  er  fei- 
nes Zwecks  bey  den  Schwachen , die,  ihrem  Scharf 
finn  inifstrauend  , um  fich  gegen  Überredung  zu  II- 
chem,  ihr  Ohr  der  Überzeugung  verfchliefsen.  Nach 
den  unglücklichen  Erfolgen,  die  er  nur  vorherfehen, 
nicht  abwenden  konnte,  wurde  erv'on  allen  Parteyen 
angegriffen,  denn  der  unbefonnene  Spieler  wird  Bets 
geneigt  feyn , dem  warnenden  Mitfpielenden  dia 
Schuld  des  VerluBes  gerade  darum  beyzumefiren,weil 
er  das  Spiel  im  Anfang  richtiger  beurtheilt  hatte,  und 
verzeiht  ihm  die  traurige  Genugthuung  nicht,  das 
Unglück  zuvor  verkündiget  zu  haben.  Die  Apolo- 
gieen  felbB  find  nicht  frey  von  Leidenfchaft.  fie  mufs- 
ten  der  Natur  der  Sache  nach  in  Gegenangriffe  ausar- 
ten; aber  fie  gewinnen  durch  lebendige  Schilderun- 
gen einzelner  Begebenheiten  und  durch  tiefe  Blicke 
in  das  innere  Getriebe  der  ihrem  Untergang  entgegen 
rollenden  Mafchine  ein  hohes  hiBorifches  Intereffe, 
und  zeichnen  fich  vor  den  Schriften  der  Gegner,  die 
(ich  überall  fehlerfrey  darfiellen  möchten,  durch  die 
Offcnheitaus,mitwelcher  der  Vf.  feine  eigenen  Irnhü- 
mereben  fo  freymüthig  eingeßeht,  als  er  die  Mifsgriffe 
Anderer  rügt.  Die  häufigen  , mitunter  ermüdenden 
Wiederholungen  rühren  von  feinem  Beftreben  her, 
nach  allen  Seiten  Fronte  zu  machen,  und  keinen  Vor- 
wurfunbeantwortet zu  taffen.  Er  wird  das  künftighin 
nicht  mehr  nOlhig  haben,  und  beyerneuerten  Anfech- 
tungen über  diefelben  GegenBände  auf  die  bereits  ge- 
gebenen Antworten  fich  berufen  können.  N-  d. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

• DEN  21  FEBRUAR,  1809. 

STAATSiriSSENSC  HAFTEN.  nauer  Kunde  des  Gebiet?,  fdr  welches  gewirkt  werden 

foll,  auch  ein  anhaltendes  Beobachten,  ein  ruhiges  vor- 
Bermn  und  Lf-IFtio,  in  dem  hiftorifch -polirifch-  urtheilfreves  Nachdenken,  ein  gerader  Sinn,  ein  ho- 
militarirrhen  Inftitut:  Gemälde  Jit  gefellfchaftU-  Gefühl  für  Wahrheit  und  ein  lebhaftes  Mifs- 
chen  Zuflandes  tm  Königreiche  Preupm,  bis  Zum  trauen  in  die  eigenen  Ideen  erfo  lerlich  ift,  um  mit 
I4te»  Oktober  des  Jahres  igoö.  Vom  Verfafler  Glück  durch  blofse  Speculution  einen  Entwurf  oder 
des  neuen  LepiotAon.  2terl'heil.  i8o8-  303S.  8-  ein  Gebäude  Stande  zu  bringen,  von  welchem 
( I Rthlr.  8£r.)  ßch  ein  nützlicher  Gebrauch  machen  läfst.  Und  fclbft 

A unter  diefen  Umftiinden  wird  der  blofse  7'hcoretiker 

uch  diefcrTheil  trägt  ganz  den  Geift  und  den  Cha-  der  Gefahr  fchwerlicfa  entgehen,  aus  einem  Satze 
rakter  der  übrigen  Schriften  des  vicifchreibenden  theoretifch  mehr  hcrzuleiten,  als  praktifch  daran» 
VcrfalTcrs  an  fich.  Man  ftöfst  oft  auf  Gedanken,  folgt,  weil  hn  wirkli  ben  Leben  die  Dinge  beywei- 
welche,  wo  nicht  durch  ihre  abfolute  Neuheit,  doch  tem  nicht  fo einfach  v irken,  und  derZufainmenhang 
durch  die  Art,  wie  fie  dargeftelli  und  benutzt  W'er-  zwifchen  Urfache  und  Wirkung  weit  mehr  und  weit 
den,  frappiren.  Noch  öfter  aber  wird  ein  denken-  gewaltfamer  unterbrochen  wird,  als  es  dum  Denker 
der  Lefer  durch  Übertreibung  und  durch  ein  Jagen  fcheinen  mag.  Ob  nach  diefer  Anficht  unfer  Vf.  gro- 
nach  blendenden  Ideen  , auf  Kofien  der  hiftorifchen  fsc  Hoffnung  habe,  fich  den  Nutzen  und  die  Ver- 
Wahrheit,  und  gleichfam  aller  logifchen  Bündigkeit  dienfte  eines Columbns im politifchen  und  ftaatswirth- 
und  Confequenz  zum  Trotze , gellört  und  wirklich  fchafUichen  Fache  zu  erfchreiben,  überläfst  man 
beleidigt.  Diefes  iß  bey  dem  zweyten  Theile  die-  der  eigenen  Beurtheilung  der  Lefer. 
fes  Werkes  dem  Rec.  noch  weit  öfter  begegnet,  als  Die  Hauptidee,  welche  diefem  zweyten  Theile 
bey  dem  erßen  (f.  J.  A.  L.  Z;  l8o8-  No.  124  R.),  wel-  zum  Grunde  liegt,  beftebt  darintderStaats-Chefdfir- 
cher  überhaupt  an  treffenden  Bemerkungen  und  nütz-  fe  nicht  Grundeigenthümer  feyn,  und  das  jetzige 
lieben  Wahrheiten  weit  reicher  war.  Die  Unkunde  Ackerbaufyftem , weichet  feinen  Grund  darin  habe, 
des  Vfs.  über  manche  abgehandelte  Gegenßände,  der  tauge  durchaus  nichts.  Diefe  Idee  führt  der  Vf.  nicht 
Mangel  an  eigener  Beobachtung  bat  oft  durch  febr  nur  aus,  fondem  fie  giebt  den  Mafsilab,  nach  wel- 
fchiefe  und  bizarre  Hypothefen  erfetzt  und  bemän-  ehern  er  alles , was  fich  im  preulhfchen  Staat  findet; 
telt  werden  fallen.  Ein  Gemälde  des  preullifchen  beurtfaeilt.  Es  Ufst  fich  tber  im  Vertut  abnehmen, 
Staats  verdient  diefer  Theil  aber  noch  weniger  zu  dafs  eine  Beurtheilung  der  öffentlichen  Anftalten, 
heifsen  als  der  erfte.  Denn  über  Berlin  heraus  gebt  welche  nach  einem  Grundfatze  gefchieht,  der  bis- 
.des  Vfs.  befchränkter  Blick  feiten,  fooftes  auchhät-  her  nicht  angenommen  war,  und  welcher  fchwerlich 
te  gefcheben  follen.  jemals  in  feinem  ganzen  Umfange  angenommen  wer- 

Die  Erklärung  des  auf  dem  Titelblatte  befindli-  den  dürfte,  weder  gerecht  noch  lehrreich  feyn  kön- 
chen  Motto's  macht  den  Eingang  aus.  Rcc.  will  kei-  ne.  Ein  kritifches  Gemälde  hätte  den  Lefer  indeit 
neswages  dagegen  behaupten,  dafs  ein  blofser  Beob-  Stand  fetzen  follen,  zu  beurtheilen,  wie  die  preufli- 
schter  und  fpeculirender  Gelehrter  nicht  im  Stande  fchen  Verwaltungsbehörden  zu  dem  Zuftande  pafa- 
fey,  über  praktifche  Gegenfiände  richtig  zu  urtbei-  ten,  der  nun  einmal  da  war,  und  ob  und  wie  fie  zu 
leu:  allein  er  glaubt  weder,  dafs  die  Sache  fo  dem  Zwecke,  welchen  fie  befördern  und  erreichen 
leicht  fey,  noch  d.afs,  weilColumbus  auf  feiner  Stu-  follten,  wirkten  und  tauglich  waren.  Davon  findet 
beeine  Charte  entworfen  hat,  welche  zur  Entdeckung  man  aber  nur  äufserß  wenig  oder  gar  nichts, 
von  Amerika  führte,  die  Studierflube  und  der  Schreib-  Nach  vielen  vergebliche«  Worten  beftimmt  der 

tifch  der  Ort  fey,  wo  grofse  praktifche  Plane  entworfen  Vf.  im  erften  Abfchnitt,  dafs  ein  König  derjenige  fey, 
werden  können.  Denn  abgefeben  davon , dafs  un-  welcher  die  Leitung  der  den  Staat  ausmacheiiden 
ter  den  verfchiedenen  GegetiRänden  des  menfehli-  Gefellfchafl  übernommen  habe.  — Die  Art  diefer 
chen  Wiflens  und  Treibens  ein  gar  grofser  Unter-  Leitung,  der  Zweck,  zu  welchem,  und  die  Regeln, 
khied  obwaltet,  und  der  eine  mehr,  derandere  we-  nach  welchen  fie  gefchehe,beftimmen  das  Wefen,  die 
niger  in  das  Gebiet  der  Erfahrung  oder  der  Specula-  Güte  einer  Regierung.  Wenn  die  Leitung  durch  Ge- 
tion  gehört:  fo  lehrt  die  Vernunft,  in  Übereinftim-  walt,  und  zum  Privatvortheil  des  Regenten  gefchieht: 
mutig  mit  der  Gefchichte,  dafs  aufser  einer  befon-  fo  nennt  fie  der  Vf.,  nach  Harringtou,  eine  Hegie- 
deis  glücklichen  Anlage,  tiefer  Einficbt,  und  ge-  rung  de /ucto.  Ift  fie  hingegen  auf  der  Grundlage 
g.  J.  L.  Z.  1809.  .&>Irr  Band.  Xx 
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«Ines  gemeinfamen  Rechts  oder  Vortheils  eingerich- 
tet: fo  ift  fie  eine  Regierung  dejurt. 

Die  Regierungen  de  facto  haben , Tagt  der  Vf. , 
tiie  die  neuere  Gefchichte  lehre,  ihren  Urfprung  in 
dem  Umibncle  — alle?  — dafs  die  Regierer,  um  zu 
den  nuthigen  Machtmitteln  zu  gelangen , genötbigt 
gewt'ien.  Grundeigenthümer  zu  feyn.  Wo  diefes 
der  Fall  fey,  nähmen  die  Bürger  den  Charakter  der 
Sklaven  an , die  bürgerliche  Freyheir  höre  auf,  es 
finde  ein  Utrrfchen,  kein  Regieren  Statt.  — Wo  fin- 
det fich  diefes  bellatiget?  Die  Regierung  fey  nur  ei- 
ne Zerflurerin  der  bürgerlichen  Freyheit,  berrfebe 
nicht  durch  Menfchen  über  Grund  und  Boden,  fon- 
derii  durch  Grund  und  Boden  (Iber  die  Menfchen  , 
Und  der  König  fey  nichts  weiter  als  der  erile  Edel- 
mann, der  den  bellen Theil  des  Grundes  undBodens 
fnne  habe.  Wo  hin^gen  die  Könige  mit  ihren 
Marhtinineln  auf  die  Unierthanen  unmittelbar  ange- 
triefen  feyen,  würden  fie  die  allgemeine  Freyheit  be- 
fördern, und  fie  zur  erften  Quelle  ihrer  Macht  erhe- 
ben. In  fofern  diefes  ganze  Ralbnnement  weiter 
nichts  enthalt,  als  Anwendung  des  Satzes:  es  iß  nicht 
gut,  dafs  der  Staatschef  einziger  oder  vorzüglicher 
Inhaber  irgend  einer  Gattung  eines  Gewerbes  fey,  iß 
viel  Wahres  darin,  aber  durchaus  nichts  Neues.  Das 
Übertriebene  in  des  Vfs.  Behauptungen  wird  jedoch 
Jedem  auffallen. 

Warum  die  Verwandlung  des  erßen  Edelmanns 
in  einen  Staatschef  in  vielen  Reichen  fo  langfam  vor 
Reh  gebe,  deducirt  der  Vf.  folgenderinafsen.  Wo  das 
•Agriculiur-Syßem  nur  durch  Leibeigenfchaft  beße- 
be,  tnülTedas  Kegierunga • Syßem  demfelbeii  ange- 
'^afst  feyn.  Es  werde  keine  Gefellfchaft , welche 
l(ach  einem  gemeisifamen  Intereffe  eingerichtet  und 
erhalten,  werden  folle , fichtbar  feyn , fondern  nur 
bine  Gefellfchaft  von  Benutzern  einer  gewiflen  Art 
Die  ganze  Gefetzgebung  drehe  fich  um  einen  Punct, 
ein  jeder  bilde  Geh  danach,  man  verkenne  das  Ge- 
waltfame  darin,  und  die  Idee  eines  belferen  Zußan- 
des  könne  gar  nicht  aufkommen.  Alle  Verbeflerun- 
gen  könnten  nur  von  dem.  Monarchen  felbß  ausge- 
ben ; diefer  werde  aber  nicht  darauf  kommen,  weil 
er  fich.  natürlicher  Weife  gut  zu  regieren  einbilde, 
da  ein  jeder  mit  ihm  zufrieden  fey.  Ewig  werde 
daher  diefes  Verbaitnifs  gedauert  haben,  wenn  nicht 
einzelne  Reiche  ihre  Lage  benutzt,  und.  neben  dem 
unbeweglichen  Reichtbum  ries  Grundes  und  Bodens 
den  beweglichen  des  Geldes  gefetzt  hätten.  Dadurch 
fey  aus  dem  König-  Edelmann  der  Staatsebef gewor- 
den, und  der  Egoismus  des  erßen  habe  fich  in  dem 
zweyten  ini  Liebe  verwandeln,,  das  »nze  Wefen  der 
Regierung  habe  fich.ändern.  injllfcn.  Der  vorher  noth- 
wehdige  Defpoiismusgehenuikin  Herrfcbaft  der  Ge- 
fgtze  Über,  alles  Grofse  und  Schöne  verfainmle  fich. 
um  den:  König,,  wie  vorher  alles.  Kleinliche  fich  da- 
fclhß  ein^funden  habe,-»  Folgt.denn  aber  aus  einer 
Saihc.  w iAiieh. alles,  dasjenige ,.  was.  fich  möglicher 
W.eifc  daraus  folgern  läfst?- Wirken  denn  aut  ein  fo 
cainplicirtesWlcten,  ds  der  Staat  und  eine  Regierung 
ifi,  nicht  mehrere  Dinge,  zugleich  %.  Hat.  nicht  jede 


Wirkung  ihre  Gegenwirkung?  Und  kann  fich  nicht 
der  menfchliche  Geiß  üb^  daa  Sinnliche  erbeben? 

II.  König  von  Prenffen.  — Dafs  die  Fortdauer 
Preulfens  und  der  jetzt  herrfchenden  Dyns ßie  davon 
abbange,  dafs  man  bald  anfange,  den  Ackerbau  nach 
belferen  Grundfatzen  zu  betreiben , iß  dem  Vf.  eine 
entfehiedene  Wahrheit.  — Preulfens  Schwäche  habe 
nicht  ihren  Grund  in  der  Lage  diefes  Reichs,  fondern 
darin,  dafs  ein  Familienßatut nicht  nur  dieVeräufse- 
rung  der  Domänen  verbiete,  fondern  auch  demNach- 
feiger  die  Macht  gebe , die  veraufserten  Güter  wie- 
der an  fich  zu  ziehen.  Diefes  rühre  ans  Zeiten  her. 
wo  die  Regenten  alle  ihre  Machtmiccel  aus  dem  Grund 
und  Boden  gezogen  batten ; es  jetzt  noch  feßhalien 
wollen,  hiefse  allen  Grundfatzen  einer  guten  Staats- 
Ökonomie  Hohn  fprecheii.  — Nach  den  beßen 
Scbrifißellem  beruhe  die  wahre  Macht  eines  Staats 
auf  dem  Verbaitnifs  der  Bevölkerung  zu  dem  Grund 
und  Boden;  es  könne  aifo  von  w.ihrer  Macht  da  die 
Rede  nicht  feyn,  wo  diefes  Vcrli.almifs  aufser  Acht 
gelalfen  werde.  Er  habe  fich  defshalb  den  Grund- 
fatz  abßrabirt , dafs  die  Bevölkerung  eines  Landes 
gerade  fo  grofs  fey,  als  die  agricaltorifche  Intelli- 
.genz  der  Regierung  fey.  Nie  werde  man  diefenSatz 
widerlegen  können.  [Möglich:  aber  man  wird  ihn 
auch  nie  bewcifeii  können , weil  er  eigentlich  gar 
keinen  Sinn  hat,  und  weil  es  keinen  gemeinfchaftli- 
chen  Mafsitab  giebt , nach  welchem  man  das  eine 
wie  das  andere  melfeu  kann.]  Sey  er  aber  unwi- 
derleglich: fo  folge  daraus,  dafs  es  kein  abgefcbmack- 
teres  Agricuiturfyßem  gebe  als  dasjenige,  nach  wel- 
chem grofse  Schollen  mit  fremden  Kräften  bearbei- 
tet würden.  Hiedurch  wurden  die  Unterth.snen  zu 
Sklaven  und  fchadeten  der  ProJuction.  Diefes  Sy- 
liem  batten  die  Könige  von  Preurfen  aufbeben  foIIeD, 
fo  bald  fie  Könige  geworden  und  aufgehört  hätten 
Edelleute  zu  feyn.  — Hätten  die  Könige  von  Preuf- 
fen  vor  loo  Jahren  ihre  Domänen  - Ämter  parcellirt 
und  freyen  Bauern  eingegeben:  fo  würden  fie  zu 
Ende  des  ifi  Jahrhunderts  die  erßen  Monarchen  £u- 
ropa’s  gewel'en  feyn.  — W'elche  Übertreibung!  Die 
Gefetze,  welche  auf  die  Erhaltung  der  Domänen  bey 
der  Familie  gerichtet  find,  rühren  nicht  aus  den  frü- 
heren Zeiten  her,  und  fcliwerlich  wird  Jemand,  der 
die  wahren  Gründe  diefer  Gefetze  kennt,  und  den 
Vortheii  zu  fchaczen  verlieht,  welchen  Domänen, 
wenn  fie  gehörig  benutzt  und  verwaltet  werden,  zu 
jederzeit,  und  befonders  zur  Zeit  der  Koth,  wo  der 
oflentlitbe  Credit  eine  Stütze  nuthig  hat,  gewahren, 
des  Vfs.  kühne  Behauptungen  richtig  fiiulen.  Was 
übrigens  die  Benutzungsarc  betrilft,  fo  iß  Rec.  auch 
der  Meinung,  dafs  in  den  mcifieii  Fällen,  und  an 
den  meiden  Orten  — allgcniein  auch  nicht  — eine 
vorficbeige  und  vernünftige  Vertbeilung  vortheilbaft 
feyn  wird.  Doch  auch  von  diefer  Operation  darf 
man  keine  Wunder  erwarten.  Namentlich  darf  man 
fich  keine  zu  grofsen  Erwartungen  von  <Icm  Einflufs 
machen,  den  diefe  Operation  auf  die  Bevölkerung 
und  Production  bat.  Denn  wenn  die  kleineren  Gu- 
ter, in  welche  die  grofsen  Domänen  zerlegt  werden 
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nicht  weiter  i'e&eiU  werden  därfen : fo  kenn  eine 
fUrke  fortgehende  Volksvennehning  dtdurcb  nicht 
bewirkt  werden : denn  wovon  Tollen  diejenigen,  wel* 
cbe  nicht  r.utn  Beitz  kommen , ihre  Familien  erhal- 
ten'? Giebt-man  aber  eine  weitere  Vertfaeilung  der- 
felben  zu : fo  wird  zwar  die  Bevölkerung  dadurch 
för  eineZeirlang  gewinnen,  aberdie  Cultur  und  Pro- 
duction, befonderi  die  Production  zum  auswärtigen 
Verkehr , den  die  preuiT.  Staaten  doch  wohl  Tchwer- 
lieh' dürfien  entbehren  können,  wird  nothwendig 
leiden,  und  es  werden  Kachtheile  eintreten,  von  wel- 
chen die  blofs  fpreulirenden  Staatswirthe  , welche 
fich  für  die  grenzenlofe  Theilbarkeit  und  Verkufser- 
lichfceit  der  Befitzungen  erklären,  nichts  ahnden. 

Auch  für  den  kriegerifeben  GeiA  würde  die  in 
Vorfchlag  gebrachte  Veränderung,  meint  der  Vf., 
vortheilbaft  gewefen  feyn.  Diefer  habe  nämlich  feinen 
Grund  entweder  in  der  Armutb  oder  in  der  Wohlha- 
benheit, und  gebe  in  dem  erAen  Falle  auf  die  OAen- 
iive,  iin  zweyten  auf  dicDefenAve.  Da  es  nun  den 
PreuAen  zu  l/aufe  nicht  gut  gegangen , fo  hätten  de 
ihr  Heil  auswärts  gefucht;  wenigAcns  h.tbe  die  Re- 
gierung ein  fo  leicht  zum  Verderben  führendes  Stre- 
ben nach  Ausdehnung  gehabt.  — Uafs  hier  eine  Ver- 
wirruug  der  BegriAe  zum  Grunde  liege,  leuchtetje- 
deuein;  und  wann  dachten  diePreuAen  an  ein  Aus- 
wtndernllward  nicht  viel  mehr  viel  eingewandert?  — 
Er  habe  von  jeher  von  diefer  Ausdehnung  mehr  ge- 
fürchtet. als  von  der  jetzigen  Bcfchränkung.  Diefes 
wolle  aber  kein  Edelmann  einfehen,  der  den  Staat  alt 
ein  Gut  betrachte , welches  um  fo  mehr  wertb  fev, 
je  gröfseren  Ackergehalt  es  habe. — Sehen  abernient 
leider  allenthalben  bey  weitem  die  MeiAen,  welche 
am  Roder  der  Staaten  fitzen , Vergrufserungen  des 
Gebiets  alseinen  Gewinn  an,  der  des  Wünfehens 
und  Sirebens  werth  iA  ? 

Bey  einer  foicben  Lage  der  Dinge  fey  die  Auf- 
gabe, die  ein  König  von  PreuAen  zu  löfen  gehabt 
habe,  nicht  leicht  gewefen , und  das ErAe  was Noth 
gethan,  n.äinlicb  dem  GeiAe  des  Adels  das  Gleich- 
gewicht zu  halten,  fey  um  fo  fchwerer  geworden,  je 
mehr  diefer  in  Schulden  verfunkeii,  und  den  Ver- 
beAerangen' im  Inneren  durch  Erweiterungen  nach 
sufsen  zu  vereiteln  gefucht  li.ibe.  — Läfst  Ach  ein 
foicbes  moiivirtcs  Benehmen  beweifen?  — Wo  es 
einen  Feudal -Adel  gebe,  würden  alle  guten  organi- 
fchen  Gefetze  immer  ein  Wunfeb  bleiben,  und  wo 
diefe  fehlten  , h.ilte  man  ficli  immer  an  den  König, 
and  fodere  von  ihm  Unmöglichkeiten.  — ln  Bei- 
dem  liegt  etwas  wahres. 

PreoAens  Könige  hätten  es  gut  gemeint;  gern 
batten  lic  der  Theurung  und  den  Mangeln  des  Cre- 
ditwefens  abgeholfen,  wenn  üe  nicht  von  adlichen 
MinlAem  umgeben  gewefen  wären,  die  ihnen  die 
wahre  Lage  der  Dinge  vorenthalien,  und  an  der  An- 
wendung der  wirkfamen  Mittet  gehindert  hmien.  — 
Welches  find  und  waren  aber  die  wahren  Urfachen 
der  Theurung,  und  welches  find  diewirkfainllen  Mit- 
tel? Würden  diefe  Mittel  bldL  wohlthätipc  Folgen 
{thabt  hüben?  IR eine.Xheurung  — d-Jz.  hobeJ?reife- 
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nicht  Mangel  — ein  ganz  aUgehteines  Übel?  könnte' 
man  fragen,  und  die  Antwort  würde  einen  Jeden« 
der  mit  der  Sache  bekannter  IA  als  unferVf.  und  we- 
niger Vertrauen  in  feine  Meinnngfetzt,  in  Vertegen- 
heit  bringm. 

Indeuen  feren  doch  auch  die  Könige  von  Preaf- 
fen,  dadurch , ufs  fie  ManufiKtnriAen  gewefen«  zu 
dem  dritten  Stande  hingezogen.  Der  Vf.  tadelt  die- 
fes  aus  den  fehr  bekannten  Gründen.  — Wo  das  lit- 
tereAe  desEigenthümers  und  deAenforfchendes  Auge 
fehlt,  kann  nie  eine  Fabrik  gedeihen,  wenn  nicht 
zugleich  die  Frevbeit  anderer,  auf  eine  für  den  Staat 
auf  immer  böchlt  verderbliche  Weife,  darunter  lei- 
den foll.  Der  Vf.  glaubt  indeAen,  dkfs  der  König  fo 
lange  Manufacturilt  bleiben  müAe,  als  er  Edelmann 
fey;  er  iA  jedoch  den  Beweis  fchuldig  geblieben,  und 
wird  ihn  nie  führen  kunnen.  Unter  dem  Befitz  gro- 
fser  Güter  und  dem  Betriebe  grofser  Manufaciuren 
und  Fabriken  auf  eigene  Rechnung,  findet  ein  fehr 
grofser  und  vielfacher  Uiiierfcbied  Statt,  vermog« 
deAen  diefes  viel  weniger  Vortheile  für  den  Regen- 
ten und  viel  mehr  Nachiheile  für  den  Suat  hat,  als 
jenes , und  das  eine  mit  dem  anderen  in  gar  keiner 
Verbindung  Acht. 

Doch  nicht  genug:  PreuAens  König  fey  auch  der 
erAe  Negotiant  gewefen.  Diegröfsten  Comptoireim 
Lande,  die  Bank,  die Seehaiidlung  feyen  königlich. 
Mit  dem  Capiiale  der  Nation  habe  nun  Operationen 
gemacht,  Aati  diefe  aufzumunieni,  ihre  Capiiale 
felbA  höher  anzulegen.  Durch  diefe  königlichen  In- 
Aitute  fey  der  Privat  - Credit  geAöhrt , und  dadurclr 
dann  die  wuchernden  Juden  gehoben. 

Wenn  aller  diefer  Vereinigungen  habe  derKö^ 
nig  von  PreuAen  mit  grofsein  Recht  fagen  können: 
ich  bin  der  Staat.  Hierin  habe  der  einzige  wahre 
Grund  Her  Apathie  und  des  Strebens,  bey  den  aller- 
bedeutendAen£rei|miAen  um  ihn  her  neutral  zu  blei- 
ben , gelegen.  — Rec.  will  dem  finanziellen  SyAem 
PreuAens  das  Wort  nicht  reden.  Allein  es  febeint 
doch  ausgemacht  zu  feyn,  dnfs  die  Rolle,  welche 
PreuAen  in  den  letzten  Jahrzebeiidcii  gcrpielthat.uiid 
welche  ganz  nothwendig  über  kurz  oder  lang  zu  def- 
fen  Verderben  ausfcblagen  mufste,  einzig,  und  allein 
in  dem  Charakter  der  Perfonen  ,.  welche  kamenmnd 
ingen,  ihren  Grund  gehabt'babe.  Man  wollte  durch 
üAe  und,  durch  Fifchen  im  Trüben  gewinnen:  Die- 
fes  iA  aber  das  ficberAe  Zeichen  der  perfbnlicheti 
Schwäche,  die  auch  unter  den  beAen  UinAänden  al- 
les verdirbt,  und  von  der  Schäferihinde«.  fO' einla- 
dend fie  lieh  auch  darbieten  mag,  keinen.  Gebrauch 
zu  machen  verAeht.  Schwerlich  wird'  daher  auch 
dann,  wenn  man  des  Vfs.  Rathfbhlä»  befbigt,  und 
wenn  man  fich  auch  den  frevelhaften  Gedankennicht 
erlaubt,  „die  Sacbekonne  aucbsioch  andengcmachi 
werden,”  die  Umwandlung  erfolgen,,  welche  der  Vf. 
verkündet.. 

In  der  Schilderung  der  haitptfäclilichAen'.SaBU- 
organe  iin  Preufüfchen.kömuiC'zoerft:  dar  Cükiüst.  — 
Das  Cabinet  könne,  fagederVf.,  nichts-anderes  Ihyo, 
als  die  Verslnigung,  des- Monarchen:  mit  feineaitres- 
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mnteften  Rathen,  und  diefe  würden  immer,  ihr 
Tjtel  muge  Tsyn  wie  er  wolle,  nichts  anderes  als 
Stantsrütbe  feyn.  Bekaniillich  hiefsen  diefe  Käthe 
im  Preuflifcheu  Cabinetsrdthe , und  es  waren  deren 


drey.  Einer  für  das  Innere,  ein  zweytenr  für  das  Aa- 
fsere,'uiid  ein  dritter,  unter  einem  anderen  7'itel, 
für  das  Militär. 

( Die  FtriftUmag  felgt. ) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GKictttcliTS.  i)  ICfW,  ohne  Kirnen  de«  Verlefer«: 

6ai  s Bildmmg  und  met!tu‘urdiget  Sehiekfai  eines  ßudirendeu  (,) 
von  Jen«  nach  Kiel  (>)  vom  J)  Oc(.  bis  Nov.  iBod  (*)  ßiek^' 
den  Meiüenhurgers.  1^7.  144  S.  $•  Gr.) 

9)  Ohne  Anteige  des  Druckoris:  Befehreihung  der  Aßaire 
bey  fia//es  Xteijctien  den  Franzoftn  und  einem  prenj^/rfieii  /ie> 
/crt'e*  Corps  t den  17  Octeber  13:6.  Aus  den  beüen  Nachweis 
fimfen  und  Berichten  von  Augenzeugen  der  Adaire.  zufammeu* 
getragen  von  P.  A,  v,  Hintke,  köriigl.  preulT.  Premier* 
i.ieuienam.  Ncbft  einem  Plane  der  Stadt  und  Gegend  vonllille 
und  3 Beyltgeit.  i808-  46  S.  gr.  S-  (1  Thlr.  8 Gr) 

3)  Colbet'gs  Der  ßorger  N~ttelbeci  uirhrrNd  der  Behge- 

rung  der  Feßung  Coiberg  im  Jahr  i$07.  Ein  MuAer  wahrer 
Vaterlandsliebe.  18^*  53  8*  brofchiru  (6  Gr.) 

4)  Ohne  Druckort:  Einige  Briefe » gefchrleben  vor  tend 
mach  der  Schlacht  beu  Jtna  mnJ  Auerßudtt  von  dem  preulh* 
fchen  Hauptmaniie  Herrn  v,  Gr>  sSo?*  VIII  .u.  79  5.  8»  bro* 
fchirt.  (8  Gr.) 

Ko.  I.  In  fo  fern  eine  durchaus  arglofe  Bonhommle«  die 
ansIU  Befi'hrankung  der  Anfichteii  und  eine  Naiveui  der  Dar* 
IleTluiigs  welch«  die  emrihiedenfle  Unfähigkeit,  etwas  au  er* 
An^iia  beglaubiget,  die  Wahrhaftigkeit  eines  Erzählers  verbür* 
gen,  diirfrii  wir  diefero  Meklenburger  auf  fein  Wort  zmrauen, 
dafs  alle  die  EreignilTe,  mit  welchen  er  uns  unterhalt,  ihm  ge- 
nau fo,  und  nicht  anders,  begegnet  find.  Das  Schickfal  führt 
ihn  launig  genug  wiederholt  auf  den  Schauplatz  grofser  Bege* 
benheiten ; aber  fie  gehen  an  ihm  vorüber  onne  merkwürdig  zu 
werden,  denn  die  vorherrfcbeiide  Frrföiilichkeit des  Vf>. drückt 
auch  dem  AufserordentlühAen  den  Stempel  der  Alltäglichkeit 
auf.  Aber  felbU  dadurch  und  durch  den  feltenen  Tact,  der 
Um  bey  ltder  Gelegenheit  unter  hundert  möglichen  Mitteln  alle* 
aal  richtig  das  unzweckmafaigile  und  verkehrtefte  vrgreifeii 
lafst,  und  d^b  die  felbftzufriedene  GeniigCamkeit  endlich,  mit 
welcher  er  hliitennach  noch  immer  fich  wegen  der  genommen^ 
fchlechten  Mafs^eln  glücklich  preifet,  erh.ile  das  Buch  ein 
ganz  eigemhümliches  Interefle ; und  ob  wir  gleich  das  Lehrrei* 
Ahe,  welches  er  felbfl  darin  findet,  nicht  entdecken  konnten} 
To  dürfen  wir  es  doch  allen  gebüdetan  Lafem  mit  gutem  Gewif* 
fen  zur  GemUchsergouung  empfehlen. 

No.  9.  Nach  einem  Vorbericht,  in  welchem  der  Vf.  den 
».Nicht* Militairs'*  ein  förmliches  Collegium  über  die  Anfangs* 

Sünde  der  Strat^elieft,  und  ihnen  belonders  die  Zwecke  und 
eflimmuiigen  eines  Refenrecorps  erklirt,  um  fodann  auf  die 
Armee  unter  den  Befehlen  des  Herzogs  von  Würtemberg  iibcr* 
zugehcti,  und  fvftemaüfch  zu  zeigen,  m'ss  fie  harte  ihun  und  wo 
fie  haue  aufgeltellt  werden  foDcn,  kömmt  er  endlich  zum  Zweck, 
und  erzählt  in  4 Ahtheilungen , wie  das  Refervecorps  fich  ver* 
fammelte,  wie  der  Herzog  die  Truppen  ftellte,  wie  fie  ange* 
griffen  wurden,  und  wie  fic  ihren  Rückzug  nach  Magdeburg 
nahmen.  Wenn  man  den  Vorbcricht  und  die  erfle  Abteilung 
übcrfchsägt:  fo  findet  man  in  den  3 letzten  einen  einfachen» 
deutlichen  imd  ohne  unnütze  Wciifchweifigkeii  abgefaGten  Be- 
richt von  dem  Gefrcht  bey  Halle,  dar  durä  einen  zweckmafsi* 
gen  Plan  der  Gegend  erläutert  wird«  und  in  welchem  der  Vf. 
aUca  leifiet,  was  mau  von  ihm  fodem  katui.  l.obeiiswerch  ift 
dabe/  die  Unparteilichkeit,  mit  w'clcher  uc  den  Truppen  bei* 
der  Heere  Gerechtigkeit  widerfahren  h Du , indem  er  bald  ein- 
zelne charakteriRifchc  Züge  herauabebt,  ^Id  ihr  Betragen  im 
Ganzen  fchildcrt.  . Das  Urcheil  über  die  Anflalien  der  Anfüh- 
rer überUfsc  er  den  Lefem,  und  wir  folgen  darin  billig  feinem 
Be}fpiele.  Auf  dem  Plan  fehlen  die  Benennungen  einiger  Orte* 
die  in  dem  Bericht  ron  der  Stellung  der  Preuffen  erwähnt  wer- 
den , X.  B.  das  Claus*,  Ulridis-  und  RAnifchA  Thor;  fonit  ifl 
er  getreu*  und  gewahrt  die  nöthige  Überficht.  Die  Beylagen 
enmalien  LiRen  des  Verlußes  auf  beiden  Seiten,  woraus  man 
fiaht , dafs  * uugeAchtet  nur  ein  kleiner  Tbeil  der  Preuffen  und 


von  der  Carallerie  nur  das  Ragimetu  Ufedoa  ins  Feuer  kaoi , 
die  übrigen  aber  nur  ein  Arrteregardcn  • Gefecht  .kauen,  den* 
noch  der  Tag  l'ebr  blutig  gewefen  iß. 

In  No.  3 ließ  man  mit  Vergnügen  die  Gafi'hichte  der  pai* 
triotifchen  UnternHimungeii  und  Aufopftfrungen  eines  brarea 
Bürger» , der  za  di-r  Krh^iung  einer  wichtigen  Veftung  wefem- 
lieh  beytrug.  Auch  die  Treue  und  Ausdauer  der  Einwohner, 
auf  die  er  durch  Rath  und  Beyfpiel  wirkte,  erfcheim  in  einen 
fchönen  Lichte.  Solche  Be)*rpiele  find  um  fo  enVeulicber,  |e 
feiteiier  fie  fich  in  uiifcreti  Zeiten  j^*macht  haben,  und  min 
mufs  es  dem  Vf.  Dank  wißen,  der  fi^e meinem  fUefsenden 5i)*I, 
ohne  Pninlv  und  Übertreibung,  und  ohne  hamifcl.e  SeitenbM- 
cke,  mit  der,  dem  Stoff  angemeffeuen,  einfachen  Würde  erzählt* 

Ko.  4*  Ob  diefe  Briefe  von  einem  bey  Auerßadt  rerwuih 
dften  preuflifeben  Othder,  oder,  wie  die  Sage  geht,  von  ei- 
nem durch  die  Schlacht  bey  Jena  hart  mitgertoo  menen  juo* 
gen  Gelehrten  gefcbriebcn  worden  find , das  kAnii  ihren  Wmh 
weder  erhöhen  noch  vermindern.  Sie  fprechen  die  tiefeTrauer 
eines  Gemüths  aus,  das*  von  allen  Banden,  die  den  MenfcHen 
an  das  J.o!beii  feßeln,  durch  frühere  Schickfaielosgiriffeu,  allein 
noch  mit  glühender  Liebe  an  dem  umergthenden  Vateriande 
hangt.  Sie  entwickeln  den  Ideengang  in  der  Seele  eines  Man- 
nes, der  plötzlich  mit  Erllauiieii  dunkc'e  Ahndungen,  die  er 
lange  fich  felbfl  zu  verbergen  gefucht hatte,  in  Erfüllung  geben 
und  fich  fchmerzhafi  gezwungen  fiehc,  Gcbtodien  eitizi^cIUbai, 
die  fein  Patriotismus  vergebens  zu  leugnen  Arebu  Sie  cmhal* 
ten.  eiu  fortgehendes  llafoniiement , in  dem  man  jedoch  keine 
neuen  Anliihien  der  Dinge,  am  allerwenigAen  Auffchlüffe  über 
die  Kriegsbegebenheuen  erwarten  darf,  aber  fie  entfprechen 
vollkommen  ihrem  Zweck,  den  vielen,  melAena  überladene 
Scliilderungen  von  dem  Geille  des  preullifchen  OfficiercorpsdA 
Gemälde  der  Handlungsweife,  der  Denkart  und  der  Gehdll« 
der  Befferen  entgemizuAelien , und  gewifs  iA,  wie  das 
wort  des  Herausgebers  fagt,  „der  unendliche  Jammer  der  ein- 
zelnen* gebildeten  und  ehi^nwarthen  Männer  im  weiland  preuA* 
fchen  Heere**  nirgends  lebendiger  «uagedrückt  worden. 

Rf. 

HAH0LtrnolwrsiBitfcisArTzn.  Gieftem  u.  Darmfladt,  b. 
Heycr:  Praktifche  Anleitung  tum  Seihfiunterrickt  in  der  Szrk' 
hattnng.  Ein  faf&liche^  l.o;nrbuch  für  Kaufleute  und  jeden  an- 
deren angehenden  Gefeluftsmann.  Von  J.  C.  HJiegenkofer» 
1808-  19  Bog.  4.  (x  Thlr.)  „A!a  Hr.  S.  G.  Meitner  durch  Ceip 
na  neuerfundeiie  deutfehe  Buchhaherey,  die  Jenea'Cche  englifcHa  , 
fiuchhalierey , mit  mehrerer  Rückficht  auf  den  Zweck  der  dop- 
pelten Buchhaltung  bearbeitet,  und  fein  Werk  für  fiebeit  Guldm 
aasgeboten  hatte,  da  fanden  die  llerauageber  diefer  Schrifi  («'■< 
fie  es  in  derVorrede  zu  erkennen  geben)  nahererUuterfuchung* 
dafs  die  yifeiiarr'lche  Arbeit  noch  vieler  VerbeflVnmg  ^dürfe.uni 
wnirden  dadurch  zu  einer  Umarbeitung  dcrfelben  veranUfsc,  wor- 
aus denn  gegenwartiire  verbeifertc  deuifche  Buchhaltung  ernftat^ 
den  ill.  w-eiiüe  fie  Air  Einen  Thilcr  ausbieteit.**  Die  IlertuH- 
geben  fich  nicht  A'etter  zu  erkennen,  und  man  bleibt  zweifelhsA« 
ob  iitcbi  llr.  Kltegenhofrr  felbA  unter  diefer  Benennung  verflecU 
fev.  Einleuchteim  aber  iß  es  genug,  dafs  das  ganze  Machwerk  eine 
erbannlichtiluchhandler-  oderSchrifUleütr-Spcculatioii  iß,  eüc 
tinbedeuicnde  Arbeit  durch  eine  andere  unbedeutende , nachgr* 
fufchte,  aber  wohlfeilere,  zu  verdrängen.  Der  Titel  pafkt  dttrehaux 
nicht  zu  diefer(;anzüberflußigenAr^it.  Wirhaben  fchon  fovid« 
AnJeitungeu  zum  Buchhalten,  die  in  einem  ungrammatifebm 
Deutfeh  herzlich  fchlccht  vorgetragen  find,  und  fo  wenig  die  prak- 
tifchen  als  tbcoretifchen  Fortfchritie  diefer  WiflenfebaA  befet^ 
dern,  dafs  die  gegenwärtige,  welche  vor  jenen  nichts  voraus  hat* 
ganz  füglich  ungefchrieben,  oder  wenigßens  ungedrudu  hatte  blei- 
ben können.  ln  ein  tieferes  Detail  einzudringen  verbietet  uns  die 
totale  Unbedeutenheit  der  Schrift  fowobl.als  der  Raum  diefer  Bie- 
ter. welcher  eine  beffere  Anwendung  verdient. 
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J E N A I S C n E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN  22  FEBRUAR,  igop. 


I STA^TSIVIS  SENSCHAF  TEN. 

BtiiLiNu.  Lüirzia,  in  dem  hiR.  polit.  inilit.  InRitut: 
; Gemälde  des  gefellfchaftlicbeH  Zujlandes  im  Ko- 

nigreiche  Preisen,  bis  zum  14  Oct.  des  Jahres 
1806.  Vom  Vt.  des  neuen  Leviathan  u.  l.  w. 
{Fottfeiimug  dar  im  »origen  Stuck  ahgebntckeneu  Jueanfion.) 

Die  Darilellung  der  EntRehung  und  Ausbildung 
des  preulT.  Cabinets , wie  de  der  Vf.  giebt,  iR  büdiR 
fonderbar  und  gefcbichtswidrig.  Mit  dem  Auf- 
koininen  des  dritten  Standes  hatten  die  FürRen 
darauf  denken  miilTen,  lieh  die  Vortbeile  zu  fiebern, 
welche  ihnen  diefer  gewährt  habe ; diefes  hätte  nieht 
beiTergefebehen  können,  als  dureh  Abfonderung  von 
denen,  welche,  ihres  eigenen  IntereRe  wegen , den 
LandesfürRen  nicht  über  den  Edelmann  hätten  her- 
ausgeben  lallen  wollen.  — Wie  würde  der  gute 
Friedrich  erRaunen,  wenn  er  fahe,  was  für  Gründe 
unferVf.  feinen  Anordnungen  unterfchiebt!  Er  woll- 
te felbR  und  allein  herrfeben  und  regieren,  batte  aber 
doch  Männer  nöthig',  die  ihm  vor-  und  nacharbeite- 
ten,  dir  in  Ordnung  erhielten,  was  einkam  und  ab- 
ging, die  ausfertigten,  was  befcbloRen  war,  kurz,  er 
uiufste  Geheimfehreiber,  Privat- Secretäre  haben.  — 
Hieraus  wurden  in  der  Folge  die  allmacbtichenCabi- 
netsralhe,  ganz  nach  dem  natürlichen  Gange  der 
Dinge,  welcher  unter  gleichen  UmRänden  allenthal- 
ben Statt  finden  wird.  Denn  allenthalben  eiTchlaflt 
die  Kraft  des  Regenten,  und  der  Einflufs  derjenigen, 
die  ihn  umgeben,  vergröfsert  fich.  — Bürgerliche 
I Wurden  nicht  darum  angeRellt , um  ihren  Stand 
I zu  reprafentiren,  an  fulcbe  Dinge  dachte  man  damals 
noch  nicht,  fondern  weil  nur  Uürgerliche  fich  zu  fo 
einem  höchR  fubalterncn  mühramen  PoRon  verRan- 
den.  Auch  wuchs  die  .Macht  der  Cahinetsruthe  unter 
Friedrichs  II  Nachfolgern  nicht  blofs  defshalh,  weil 
lieh  der  Staat  erweiterte  , am  wenigRen  dcfshalb, 
wed  der  dritte  Stand  grufsaFurtfchrittc  machte,  fon- 
decn  weil  feine  Nachfolger  weder  die  Kraft  des  Ge- 
uie's noch  die  des  Charakters  hatten,  welche  Fried- 
rich befafs , und  welche  ein  SelbRherrfcher  noth- 
wendig  haben  inufs.  Eben  fo  falfch  iR  die  Anlicht, 
dafs,  weil  die  ORicicre  von  Adelgewcfen,  cinbür- 
jerlicher  Cabinetsrath  dem  Militär  nicht  habe  vorRe- 
heii  können,  und  dafs  defshalh  ein  Adlicher  angc- 
itellt,  und  die  Politik  vom  Kriege  getrennt  worden 
fey.  Man  wollte  für  die  Angelegenheiten  des  Mili- 
tärs einen  Mann  vom  Fache , einen  ORicier  haben, 
und  defswegen  kam  ein  Adlicher  on  diefen  Platz, 
J^.  L.  Z.  1809.  Erjier  Band. 
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Die  Trennung  der  Politik  vom  Militär  hingegen 
w urde,  durch  die  Menge  von  Gefchäften  ganz  hete- 
rogener Arr  notbwendig.  Auch  cntRand  dadurch  an 
und  für  fich  keine  Lücke,  au.c  weichereine  Schw’äche 
hervorging,  denn  in  dem  Könige  vereinigte  fich  ja 
itllrs,  und  Frankreichs  IJeyfpiel  zeigt  ja,  dafs  diefe 
Trennung,  ohne  Narhtheil  für  die  Starke,  fehrwohl 
beReiien  Innn.  Zu  den  ParaMoxieen  des  Vfs.,  die  kei- 
nen Sinti  haben,  gehörtes,  dafs  ein  dreyfacher  Ein- 
wirkungspunci  u bis  tauge,  fondern  dafs  deren  ge- 
rade zwey,  nicht  Wk  liger  nicht  mehr  feyn  dürften. 
Eben  fo  fonderbar  und  wirklich  der  Widerlegung 
nicht  werth  iR  das,  was  der  Vf.  übereinen  Premier- 
ininiRer  im  Preuffifeben  fagt.  Man  mache  nur  ei- 
nen tüchtigen  Mann  zum  PremierminiRer:  diefer 
wird,  alles  deffen  utigeachtet,  was  llr.  Fr.  Buchholz 
dagegen  fagt,  fchon  feinen  Stützpiinct  finden.  Über- 
haupt iR  es  kaum  zu  begreifen,  wie  man  jetzt,  wo 
die  ganze  cultivirte  Welt  es  hört,  fieht  und  fühlt,  was 
die  Cbarakterkraft  eines  Einzelnen  vermag,  den  äu- 
fseren  Dingen  noch  einen  fo  grofsen  Werth,  und  eine 
gröfsere  Gew'alt  als  der  Perfonlichkeit  zuzufchreiben 
im  Stande  iR ! 

Richtiger  iR  das , was  der  Vf.  über  das  Verhält- 
nifs  der  Cabinetsräthe  zu  den  MiniRern  fagt,  wenn 
gleich  die  Gründe,  welche  er  dafür  angiebt,  nicht 
die  richtigen,  wenigRens  nicht  die  einzigen  find. 
Es  taugt  nichts,  wenn  die  Menfchen  das  nicht  hei- 
fsen,  was  fie  find,  wenn  Männer,  im  Range  und  ingc- 
fetzmäfsiger  Macht  anderen  nacliRebend,  an  wirkli- 
cher Macht  und  Wirkfamkeit  über  ihnen  Rehen. 
Denn  fo  unverfchuldet  ße  auch  zu  einer  folcheii 
Macht  gekommen  feyn  mögen,  fo  iRs  doch  fchwer, 
fich  des  Gedankens  an  eine  unrcchtinafsige  Antna- 
fsun^  zu  erwehren.  Dadurch  wirdaber  dem  Neide  und 
der  Eiferfucht,  die  unvermeidlich  eintreten  müRen, 
noch  mehr  Nahrung  gegeben.  Es  iR  daher  auch  nicht 
zweifelhaft,  dafs,  \venn  auch  aller  Unterfchied  der 
Stände  aufgehoben  würde , oder  wenn  die  Cabinets- 
räthe rämmtlich  t om  Adel  und  die  Minifier  vom  ßür- 
gerRande  wären,  dennoch  der  Kampf  und  Wider- 
Rreit  zwifchen  MiniRern  und  Cäbinclsruihen  fort- 
dauern  würde,  wenn  die  jetzigen  VerhältnilTe  bleiben. 
Die  Eiferfucht,  welche  aus  dem  Umerfchiede  der 
Stände  entRcht,  iRleider  iin  Staate  nichtdie  einzige ! 

Hierauf  kommt  die  Reihe  an  das  Cabituts-  .Mi- 
nifterium.  Die neueRe  Einrichtung  und  der  Gefchäfts- 
kreis  delfelben , wie  aller  nachfolgenden  Behörden, 
iR  nach  dem  bekannten  Handbiiche  über  den  prculli- 
fchen  Staat  vorausgefchickc.  Zwäy  Bemerkungen 
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macht  derVr.  bey  detnfelben.  Die  eine  betrißc  dieBe- 
feczung  der  Stelle  eines  Cabinels-Minifters  mit  einem 
Adlichen,  die  andere  die  P^iniire  Tur  Leptions- 
ratbe.  Daserfte  habe  denpreuflifchen  Staat  ruinirt.  — 
Das  Gefchatt  eines Cabinets- Minifters  tnüire  darin  be- 
Reben,  das  Verhaltnifs  zu  ergründen,  in  welchem 
der  pr.  Staat  zu  den  übrigen  Staaten  der  cultivirten 
Welt  Rehe,  und  diefes  Verhaltnifs  fo  zu  leiten,  dafs 
die  Fui'tdauer  und  das  Wachsthum  diefes  Staats  ge- 
fiebert bleibe.  Die  dazu  erfoderlichen  Kenntniire 
\ind  EinGchten  hatten  aber  die  preuflirchen  Cabinets- 
iniiiiRer  nicht  befeffen,  denn  fonR  würden  fie  den 
Krieg  nicht  herbeygeführt  haben , der  für  PreulTen 
habe  verderblich  werden  inülTen.  Diefes  riihre  daher, 
weil  in  Prculfen  AblunR  und  Güterbefitz  einen  Vor- 
zug vor  Einficbt  und  Tugend  habe.  — Rec.  will  kei- 
Tien  Standesvorzug,  und  iR  nicht  aus  Hafs  gegen  den 
Adel , fundern  durch  laut  redende  Thatfachen  über- 
zeugt, dafs  in  den  letzten  20  Jahren  vieles  ganz  an- 
ders gekommen  feyn  würde,  als  cs  gekommen  iR, 
und  dafs  der  Adel  jetzt  belTer  daran  feyn  würde,  wenn 
er  nicht  fo  viel  gepiten  hatte:  aber  dennoch  kann 
er  nicht  alles  dem  Adel  zur  LaR  legen.  Namentlich 
kann  er  das  nicht  dem  Adel  zur  LaR  legen,  was  der 
Vf.  ihm  zur  LaR  legt,  und  das  nicht  von  deRen  Ver- 
nichtung hoffen,  was  der  Vf.  davon  hofft.  Denn  um 
nur  eins  zu  erwähnen,  worauf  der  Vf.  immer  zurück- 
kommt, find  es  denn  blofs  adeliche  und  nicht  viel- 
mehr auch  bürgerliche  Gelehrte  und  Gefchäftsman- 
ner,  welche  das  AgriculturfyRem  und  die  Freyheit 
des  Kornhanduls.  welche  der  Vf.  verdammt,  aber 
'noch  nicht  widerlegt  hat,  vertbeidigen?  Waren  und 
find  es  blofs  AJeliche,  w elche  des  Vfs.politifcbe  An- 
fichten für  mehr  als  Paradoxieen  halten?  Oderglaubt 
der  Vf.  etwa,  weil  jetzt  vieles  nicht  gefagt  wird, 
was  Geh  fagen  liefse,  dafs  er  und  fo  mancher  andere 
unwiffende  Sprecher  Rech  t habe  ? Hat  endlich  Pflicht- 
gefühl und  auf  richtige  ELnGcht  gegründete,  eigene 
Überzeugung  und  Meinung  gar  keine  Kraft,  vermag 
fie  nichts  über  und  felbR  gegen  Standes -Vorurtheile 
und  Standes-Inlereffe? 

ln  der  Pepiniere  für  Legationsräthe  mag  man 
vielleicht,  wie  in  allen  BildungsanRalten  für  die 
. grofse  Welt»  zu  viel  Werth  auf  das  Aufsere  und  zu 
wenig  auf  das  Innere  legen : aber  der  Vf.  geht  doch 
auch  zu  weif,  und  legt  cleiaAufseren  zu  wenig  Werth 
bey.  Die  Kenner  der  .\lenfchcn  in  allen  Zeitaltern 
h.aben  das  grofse  Übergewicht,  welches  ein  feiner 
wohlgcbildcfec  Mann , der  Geh  zu  procUiciren  ver- 
ftelit,  über  einen  Pedanten  h.vt,  wenn  fuleber  auch 
mit  Engelszungen  redete»  erkannt  und  benutzt. 

Cber  den  Staalsrath.  Am  meiRen  falle  es  bey 
diefein  Staatsrathe  auf,,  dafs  er  nicht  unter  demVor- 
fifze  des  Staaischefs  gehalten  worden.  Auch  ein 
Staalsrath»  der  aus  MiniRem,  den  .Agenten  der  Voll- 
ziehung, beRehe,,  mülTe  fehr  unvollkommen  feyn. 
— Diefes  iR  nicht  ohne  Grund  ; aber  nicht  abzufe- 
beivill,  warum  der  Vf,  zweifelt,  dafs  Diener  eine 
eigene  Meinung  haben  uiu!  fürdiefrlüe  Rreiien  könn- 
ten.. Der  V£.  kennt  dm  Geift  eines  vorzüglichen. 


Dieners  nicht;  er  fcheint  nicht  zu  wiffen,  von  wem 
fo  manches  Grofse  und  Gute  herrührt! 

Das  Generatdirectorium  werde  gewöhnlich,  für 
ein  MeiRerRück  gehalten;  allein  es  fehlen  ihm zwey 
wefentliche  Eigenfchaften,  nämlich  Einfachheit  der 
ConRruclion  und  ungemeine  Wirkfamkeit.  Jene 
könne  es  nicht  haben,  weil  bey  deffen  ConRruction 
alle  organifchen  Grondfatze  veniachlafligct  feyen,und 
diefe  niüffe  ihm  eiuReben,  weil  die  Wirkfamkeit 
das  unmittelbare  Refultat  der  Einfachheit  fey.  Nur 
ein  Machtmenfeh  an  der  Spitze  könne  deffen  Tba- 
tigkeit  einigermafsen  erhalten. 

Eine  andere  Bemerkung,  die  dem  Vf.  felbR  fehr 
paffend  fcheint,  iR:  Ein  MeiRerRück  von  Orpnifa- 
tion  fey-  die.  welche  zu  jedem  ZuRande  der  Gefell- 
fchafi  paffe.  Diefes  treffe  bey  dem  Generatdirecto- 
rium nicht  zu,  denn  bey  einem  anderen  Agricultur- 
fvRein,  bey  erfolgter  Aufhebung  der  Kriegs  - und 
Uomainen-  Kammern,  werde  das  Qeneraldirectorium 
in  feiner  GrundveRe  erfchütiert.  — Ileifst  diefes 
ein  Collegium,  eine  Einrichtung  verRandig  und  gründ- 
lich beurtheilen?  IR  diefes  der  MafsRab  wirklich  : fo 
halt  keine  Einrichtnng,  die  nur  einigermafsen  zweck- 
mdfsig  iR , die  Probe  aus. 

Nach  diefen  Machtfprüchen  gehr  der  Vf.  tiefer 
in  die  Sache  ein,  und  will  die  poGtiven  Fehler  des 
Generaldirectorii  aus  einander  fetzen.  Aber  wie? 
Als  oberRes  Finanzcollegium  habe  es  den  Fehler  ge- 
habt. dafs  es  den  gefellfchaftlichen  ZuRand,  auf 
welchen  es  gegründet  gewefen,  Gxirt  habe,  Rattdafs 
es  ihn,  feiner  BeRimmung  nach,  hätte  verbeffern 
feilen.  Diefes  fey  am  meiRen  dadurch  gefebehen, 
dafs  diejenigen,  welche  an  der  Spitze  einzelner  De- 
partements geR.anden  , ;nebr  oder  weniger  reiche 
Grundcigeiithünier  gewefen , deren  fpecielles  Inter- 
effe  es  mit  Geb  gebracht,  das  Erbunterthänigkeits- 
Verhaltnifs  zu  verewigen.  — Wie  viele  Erinnerun- 
gen liefsen  Gib  nicht  gegen  diefes  alles  machen! 

An  Vermehrung  der  Quellen  des  Nationalreich- 
thuins  zur  BeRreitung  der  immer  Reigenden  Bedürf- 
niffe  habe  es  nicht  denken  können,  ohne  an  dein 
Inlereffe  feiner  VorReher  ein  Verrather  zu  werden, 
weil  mit  dem  Ackerbau  hätte  angefangen  werden 
inüffcn.  — Aber  faben  denn  nicht  fchon  langR vie- 
le Gütcrbefitzer  ein,  dafs  manche  Veränderungen 
mit  dem  Ackerbau  und  in  den  Verhälmiffen  der  Bau- 
ern auch  für  Ile  erfpriefslii  h feyn  würden,  und  mun- 
terten nicht  die  königlichen  Behörden  langR  zu  ilie- 
fen  Veränderungen  auf? 

Mit  dem  Crediui  eien  hahe  e.s  Geh  gar  nicht  be- 
fcliafrigct,  nie  habe  es  dahin  gearbeitet,  den  Staats- 
cbef  über  den  Grundcigenihümer  in  der  Perfuii  des 
Königs  zu  erheben,  foiidern  nur  dahin,  den  Grend- 
eigenihümcr  zur  Bafis  des  Siaatschefs  zu  machen, 
ob  Wühl  diefes  das  wahre  Mittel  gewefen,  der  re- 
gierenden Dynaflic  das  Garaus  zu  machen.  — Alles 
verlieht  Geh,  weil  cs  Ilr.  Friedrich  Buc/diolzfo  will- 

ln  dein  Generaldireciorio , meint  der  Vf. , hatte 
man  nie  eine  Vollziehuugs-,  fundern  eine  Gefetz- 
gebungs -Agenz  beablichtiget  haben  follen,  — <h» 
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beiftt  etwa  fovlcl,  da«  Generaldirectortum  hätte  nicht 
Geiieraldirecioriam  feyn  folleii!  Friedrich  Wilhel  n 
der  Erfte  habe  freylich  nicht  /o  organiiiren  follen.  al- 
lein inan  müfle  fo  organiilren,  wenn  der  Staat  be- 
gehen folle,  — Aber  fchwerlich  wird  die  Idee,  hier 
die  gefetzgebende  Gewalt  von  der  vollziehenden  gänz- 
lich zu  trennen,  Beyfall  finden,  denn  gerade  hier 
ift  Erfahrung,  und  KenntniTs  der  Hindemifle  und 
Schwieri^eiten  höchft  nothwendig,  und  die  buch- 
Rabliche  Befolgung  allgemeiner  Grundfatze,  wenn 
folche  auch  an  lieh  noch  fo  richtig  lind,  febr  ge- 
fährlich. 

Uber  die  Kriegs-  und  Domainen  - Kammern  ift 
der  Vf.  am  wcitläuftigften.  Er  betrachtet  fle  gleirh- 
fam  als  den  Mittclpunct  und  die  Ernährerin  des  fal- 
fchen  Staatsfyftema.  — Allerdings  gäbe  die  Betrach- 
tung des  bunten  Gefchäftakreifes  zu  manchen  Bemer- 
kungen über  die  fchlechte  Vertheilung  der  Gefchiifte 
VeranlalTung.  Bey  der  Gefchiebte  der  Entftebung 
und  Ausbildung  der  Oomainenkaminern  findet  man 
vieles,  wovon  man  bisher  nichts  gewufst  hat,  und 
wovon  Kenner  und  Forfcher  der  alten  Gefcbichten 
nichts  glauben  werden.  Es  würde  eine  verfebwen- 
dete  Mühe  feyn,  diefes  zu  be weifen.  WernurHiiU- 
mann't  bekannte  Gefchiebte  der  Domainenbenutzung 
gelefen  hat,  wird  finden,  dafs  faft  keiner  der  Satze 
des  Vfs.  biftorifche  Wahrheit  hat  — Was  ift  aber 
leichter  als  ein  Buch  zu  fchreiben,  und  über  alles  un- 
terrichtet zu  fcheinen,  wenn  man  fo  zu  Werke  geht! 

iiöcbft  einfeitig  und  fchief  ift  dasjenige  , was 
über  das  Verhaltnifs  eines  Staatsökonoinen  zu  einem 
Cameraliften  gefagt  wird.  Es  liegt  bey  weitem  nicht 
fo  im  Wefen  der  Kammern,  wie  fie  jetzt  find,  dafs 
fie  von  aller  wahren  Staatsökonemie  entfernt  feyn 
müffen,  als  der  Vf.  glaubt,  wenn  es  gleich  richtig 
feyn  mag,  dafs  fchr  wenige  Kriegs  - und  Domainen- 
Rathe  von  der  wahren  Staatsukonomie  und  den 
grofsen,  freylich  immer  noch  unlieberen,  Furtfehrit- 
ten  , welche  diefe  Wiirenfchafi  in  neueren  Zeiten  ge- 
macht hat,  etwas  Gründliches  wiflen.  Diefes  hat  je- 
doch feinen  Grund  in  der  l’erfönlichkeit , nicht  in 
der  Sache  felbft.  Wahrer  ift  das,  was  über  die  Ver- 
bindung der  Landeshoheits-,  Kirchen-  und  Schul- 
Sacbeii  mit  den  Finanz-Sachen  gefagt  wird.  Die 
Kriegs-  und  Domainen  - Kammern  , meint  der  Vf., 
müflen  aufhbren,  weil  man  zur  Vereinzelung  der 
grofsen  Belirzungen  fehreiten  inülTe.  über  die 
Gründe  für  diefe  Mafsregel  läfst  er  lieh  , ohne  et- 
was Neues  darüber  zu  fagen , weitiäuftig  heraus. 
Die  rugeiiannten  Regalien,  Forften,  Bergwerke,  Fo- 
fteii,  J.igden  u.  f.  w.  will  er  jedoch  lür  jetzt  noch  nicht 
veräufsert  haben.  Es  werden  daher  immer  noch  Col- 
legia für  die  Verwaltung  diefer  Anftalten  nötbig 
bleiben. 

Als  zweyter  Hebel  des  General  • Directoriums 
folgt  das  Aceije-  und  Zoll-  ll'efen.  In  dem  Urtheile 
über  die  Accife  und  Zölle  gebt  der  Vf.  eine  vernünf- 
tige .Viiitelftrafse , und  erklärt  fich  gegen  die,  in  die- 
fein  Funde  nicht  wohl  zu  billigeiuien,  übertriebenen 
Behauptungen  der  Fbyfiokjraitcu.  Doch  braucht  man 


nicht  zu  diefer  Partey  zu  gehören,  um  mit  dem  Vf. 
nicht  übereinzuftimmen  , wenn  er  behauptet , daft 
das  Accife  - und  Zoll- Wefen  im  Preuftifeben  nie 
nachlheilig  gewirkt  haben  würde,  wenn  man  etwas 
für  die  Städter  gethan  hätte.  Denn  wenn  cs  gleich 
richtig  ift,  dafs  lieh  fchwer  auamitteln  läfst,  wieviel 
ein  Volk  nbgeben  kann,  weildabey  alles  auf  die  Zu- 
flülTe  nnkommt:  fo  kommt  doch  auch  auf  das  lei« 
bey  den  Abgaben  fehr  viel  an,  und  eine  Abgabe  w irkt 
fchon  nachlheilig,  wenn  Heb  zeigen  läfst,  dafs  das 
Geben  derfelben  nicht  die  einzige,  ja  oftmals  nicht 
die  hauptfachiiehfte  Laft  ift,  die  fie  mit  lieh  führt. 
Diefes  mochte  lieh  aber  von  der  Accife,  wie  folche 
iin  Preulfifchen  Statt  findet,  mit  vielem  Grunde  fa- 
gen laffen.  Was  hingegen  den  Verfall  der  Städte 
angeht,  über  welchen  man  überall  klagt:  fo  hat  der- 
felbe,  wo  er  wirklich  Statt  findet,  in  fo  verfchiede- 
iien  Urfachen,  diegröfsieniheilsin  den  Städtern  felbft 
liegen,  feinen  Grund  , dafs  es  kaum  zu  hoffen  Hebt, 
fie  werden  durch  blofse  Vernichtung  der  Privilegien 
des  Feudal -Adels , fo  fehr  folche  übrigens  zu  wün- 
fchen  find,  zu  einem  foliden  Wohlßande  gelangen. 
Dazu  ift  Anwendung  eigener  Kraft,  und  eine  ganz 
andere  An  von  Induftrie,  ala  die  kleinen  Städte  jetu 
gewöhnlich  treiben,  erfoderlicfa.  Diefes  will  aber  vie- 
len Städtern  nicht  in  den  Kopf,  fie  wollen  beym  Er- 
werben den  Gang  geben,  den  ihre  Väter  geangen 
lind,  und  doch  beym  Verzehren  hinter  dem  Zeital- 
ter nicht  Zurückbleiben.  Dafs  übrigens  der  Verfall 
der  Städte  nicht  in  dem  jetzigen  Ackerbaufyftem  fei- 
nen Grund  habe,  beweifen  die  Beyfpiele  vieler  Städ- 
te. Denn  Rec.  kennt  mehrere  höchft  blühende  klei- 
ne Städte , die  ihren  Fier  lediglich  dem  Wohlftan- 
de  der  durch  hohe  Kornpreife  wohlhabend  gewor- 
denen  Landleute  verdanken. 

Gegen  die  Trefor  - Scheine  erklärt  fich  der  Vf. 
ganz  emfehieden,  und  behauptet,  dafs  die  Sache 
bis  jetzt  noch  von  Niemanden  gründlich  erörtert  wor-. 
den  fey;  ja  er  behauptet  fogar,  dafs  der  Krieg  für 
PreulTen  die  gröfsie  aller  Wohlthaten  gewefen  fey, 
wenn  er  die  Wirkung  hervorgebracht  habe,  dafs  die 
Trefchorfcheine  für  immer  aus  dem  Umlaufe  ver- 
fchwinden.  Wenn  doch  die  PreulTen  diefes  einfehegi 
wollten! 

Bey  der  Unterfuchung  darüber  geht  er  von  dem 
Begriff  des  Geldes  aus.  Geld  ift  ihm : Symbol  der 
Sachen,  welche  die  Induftrie  gefchaffen  hat.  Daraus 
folgert  er,  dafs  in  jedem  Staate,  der  nicht  in  Befitz 
von  Gold-  und  Silber- Minen  fey%  und  folglich  der 
Induftrie,  w' eiche  über  den  Bergbau  hiiiausgebt,  nichi 
überhoben  feyn  könne,  dieMalTe  des  Symbols  gleich- 
fey  der  ganzen  Maffe  aller  durch  die  Induftrie  ge- 
fefanffenen  Sachen.  Wenn  man  ihm  diefes  zugebe : 
fo  glaubt  er  weiter  behaupten  zu  müffen , dafs  eine 
Regierung  keinen  gröfteren  Fehler  begehen  könne, 
als  wenn  lie  mit  Willkühr  die  Msffe  des  Symbols 
— gleichviel  ob  durch  Metall  oder  Papier  — ver- 
mehre. Denn  dadurch  zerreifse  fie  das  iiatürlicbf 
Verhaltnifs  zwifchen  dem  öyinbol  und  den  Sachenl- 
Hievon  fey  eine  noibwendige  Folge,  dels  die Sachem 
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im  Wmh  Reigen,  während  der  Werth  des  Symbols' 
immer  tiefer  falle.  Diefes  fey  der  Tod  aller  Iiulu- 
ftrie,  wie  Spanien  zeige.  Nicht  das  Geld , Joiidern 
die  Induftric  mülTe  man  vermehren  , das  Geld  linde 
fichdannren  felbft.  — So  richtig  das  Letzte  ift,  und 
fo  gefährlich  die  Anhäufung  des  Papiergeldes  — w o- 
au,  wenn  der  erfte  Schritt  einuialgethan  ill,  der  Reiz 
allerdings  febr  grofs  wird,  — w^erden  k.iiin  : fo  katin 
man  doch  dem  Räfonneinentdes  Vfs.  felbft  dann  kei- 
nen Beyfall  fchenkeii,  wenn  man  gleich  gegeii  die 
Schöpfung  der  Treforfcheine  felbft  erhebliche  Zwei- 
felhat. Denn  wenn  inan  auch  einmal  zugebenwoll- 
te,deaVfs.nefinition  des  Geldes  fey  crfchöpfend  : wie 
in  aller  Welt  folgt  denn  daraus,  dafs,  w'eil  das  Geld 
Symbol  der  durch  die  Induftrie  gefchaffenen  Sachen 
fey,  die  Mafte  deftelben  der  Mafte  aller  durch  die 
Induftrie  gefchaffenen  Sachen  gleich  feyn  muffe? 
Was  für  ein  logifcher  Grund  ift  für  diefe  Folge  vor- 
handen? Oder  auf  was  für  eine  Wahrnehmung  grün- 
det fie  fich?  Glaubt  der  Vf.  wirklich,  dafs  in  irgend 
einem  Staate  die  Maffe  des  Geldes  gleich  fey  den 
Producten,  welche  die  Induftrie  auch  nur  in  einem  ein- 
zigen Jahre  hervorbringt  ? Uinwie  viel  wenigerkann 
alfo  die  Maffe  des  Geldes  gleich  feyn  den  Produ- 
cten der  Induftrie,  wenn  man  das  .Mobiliar -Vermö- 
gen fämmtlicber  Privatperfonen,  welches  doch  mei- 
uentheils  aus  Producten  der  Induftrie  beliebt,  dazu 
rechnet!  Hat,  darf  inan  dreift  fragen , der  Vf.,  wel- 
cher fich  an  eine  äufserft  fchwierige  Materie  wagte, 
und  allen,  diedarüber  gefchrieben,  keck  den  Vorwurf 
macht,  dafs  fie  die  Sache  nicht  recht  verftanden,  bey 
dem,  was  erniedergefchrieben,  etwas  Beßimmtes  ge- 
dacht? Hat  ihn,  wie  er  S.  191  verfichert,  wirklich 
nur  Wahrheitsliebe  und  Patriotismus  dabey  geleitet? 
Wahrlieh,  wenn  der  Vf.  Recht  hätte,  fo  hatte  es  den 
Preuffen  eben  fo  leicht  werden  muffen,  die  Contri- 
bution  baar  abzutragen,  als  es  dem  Vf.  leicht  wird, 
die  Bogen  zu  füllen  , und  über  die  fchwierigften 
und  verwickeltften  Gegcnftände  zu  urtheilen  und 
zu  entfeheiden. 

Auf  die  Frage,  welches  von  allen  bekannten  Fi- 
nanzfyftemcn  das  hefte  fey.  antwortet  der  Vf.:  Keins 
von  den  gegebenen  . wohl  aber  dasjenige , wobey 
man  die  Lall  nur  in  dem  Mafse  vermehrt,  in  welchem 
man  die  Kraft  fie  zu  tragen  erhöhet.  Jedes  andere 
werde  lieh  mit  dem  Umfturz  endigen.  Es  ift  Schade, 
dafs  der  Vf.  nicht  näher  angegeben  hat,  welches Sy- 
ftem  diefe  vortrelllichcn  Eigenfchafien  habe,  und 
durch  welche  Mittel  man  es  dahin  bringen  könne, 
damit  die  Bedürfniffe  nicht  zuweilen  fo  hoch  fteigen, 
dafs  auch  die  Lallen  über  das  natürliche  Mafs  heraus- 
treten müffen. 

ln  dem  Abfcbnitt  über  das  ^uflizwefen  befchäf- 
tigt  fich  der  Vf.  hauptfäcblich  mit  dem  Kammerge- 
riebte,  als  dem  Vorbilde  aller  übrigen  Landes- Juftiz- 
Collegien.  Höchft  feltfam  ift  dasjenige,  was  der  Vf. 
über  deffen  Benennung  fagt,  und  unbedeutend  find 
die  Bemerkungen  über  die  örtliche  Vereinigung  der 
verfchiedenen  Senate,  wie  auch  über  die  ganze  Or- 
ganifatioB  diefes  allerdings  etwas  buntfeheckjg  zu- 
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fiammengefetzten  Gerichtshofs,  worüber  ein  Kennet 
etwas  viel  B.,'ffcres  hatte  lägen  können. 

Vom  preuftifchen  Landrecht  behauptet  der  Vf, 
es  fe\  zu  Irüh  erfchienen.  Rec.  glaubt  diefes  zwar 
auch,  aber  aus  ganz  anderen  Gründen.  — EinCivil- 
Codex  ift  dem  Vf.  eine  Sammlung  von  Normen,  wo- 
durch die  gelelifchaftlichen  Verhältniflie  in  einem 
Staat  regulirt  werden.  Die  Güte  einer  folchen  Satnm- 
lung  iiuiffe  darin  belieben,  dafs  ihre  Normen  der 
Entwickelung  der  gefellfchaftlicben  Verhaltniffe  kei- 
nen Zwang  aiilcgteii.  Diefer  Art  fey  aber  der  Cha- 
rakter des  allgemeinen  Landrechts  für  die  preuftifchen 
Staaten  nicht.  Man  fey  vielmehr  dabey  davon  aus- 
gegaugen  , dafs  der  gefellfchaftlicbe  Zuftand  feine 
grofscmoglicbe  Vollkommenheit  errungen  habe,  und 
indem  man  kraft  diefer  Vorausfetzung  nur  auf  Fixi- 
rung  deffelben  bedacht  gewefen,  habe  man  durch  die 
Gelerzgebung  felbft  ein  Syftem  von  Ungerechtigkei- 
ten aufrecht  erhalten,  wahrend  es  der  unverkenn- 
bare Zweck  der  Gefeizgebung  gewefen , diefem  Sy- 
ftem ein  Ende  zu  machen.  Manhabe  die  Ungerech- 
tigkeit des  Richters  mit  der  Ungerechtigkeit  über- 
haupt verwechfelt,  jener  durch  beftimmte  Norme« 
abzuhclfen  gelucht,  diefe  dadurch  verewig^,  dafs 
inan  lieh  über  die  Güte  derfelben  keinen  Zweifel  ge- 
ilattet  habe.  — Dem  Rec.  fcheint  diefer  ganze  Tadel 
ungerecht  und  der  Gellchtspunct,  wovon  der  Vf.  aus- 
geht, durchaus  fchief  zu  feyn.  EineCivilgefetzgebung 
ift  keine  Conftitutidnsurkunde.  Eine  folche  fetzt  fie 
voraus,  und  dem  Zuftande,  der  durchliefe  hervor- 
gebracht worden  ift , mufs  fie  anpaffend  feyn.  Ihr 
eriles  Erfodernifs  ift  Beftimmtheit  und  Feftigkeit, 
denn  die  Menfchen  im  Staate  fallen  daraus  mit  Ge- 
wifsheit  fehen  können,  was  fie  in  Anfehung  ihrer 
Privatverhältniffe  für  die  Gegenwart,  und  bey  dcrbe- 
fiehenden  Ordnung  der  Dinge  zu  erwarten  haben. 
Ändert  fich  etwas  im  Staate,  in  den  (xrundTätzen,  in 
dem  Wefen  der  Conftitution',  in  den  grundgefetzli- 
chen  Verhaltniffen:  fo  mufs  die  Civilgefetzgebung, 
infoferii  diefe  Änderung  Einflufs  auf  lic  hat,  danach 
abgeändert  werden  — wie  diefes  z.  B.  in  Frankreich  < 
in  Anfehung  der  Fideicoramiffe,  ganz  der  Ordnung  w 
gemafs,  gefchehen  ift — fie  felbft  hingegen  darf  nicht  ' 
weiter  auf  Vftbefferungen  hinarbeiten  , als  dafs  fie 
den  Privatperfonen  fo  viel,  als  möglich  ift,  die  Frey- 
beit läfst,  ihre  Verhaltniffe  nach  eigenem  Gutbefiu- 
den  zu  beftiinmen  und  zu  verändern.  Diefes  hat  die 
preuffifche  Gefetzgebung  in  vielen  Puncten  gethan, 
namentlich  hat  fie  in  Anfehung  der  Erbutiterthanig- 
keit  mehr,  als  in  den  mebreften  anderen  Gefetzge- 
bungeii  bisher  gefchehen  war,  die  Aufhebung  diefes 
Verhaltniffes  erleichtert,  und  fie  würde  es  in  noch 
mehreren  Stücken  gethan  haben,  wenn  nicht  man- 
che finanzielle  Einrichtungen , z.  B.  das  Steinpelwe 
feil,  fie  geniert  hätte , und  wenn  inan  nicht  zu  oft 
darauf  ausgegangen  wäre,  durch  die  Gefetzgebung 
und  durch  gefetzliche  Einrichtungen  Proceffe  und 
den  Mifsbrauch  der  bürgerlichen  Frcyheit  zu 
verhüten. 

(C«r  Befektujt  folgt  im  oachflto  Stmekt.  ) 
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DEN  23  FEBRUAR,  1 8 0 9- 


- STA/ITSUriSSENSCHAFTEN.  ~ 

Berlin  u.  Leipzio  , i.  d.  hiß.  polit.  milic.  Inßitut: 
Gemälde  des  gefelljchaftliclien  Zuflanäes  t'm  Kci- 
nigreiche  Preuffen,  bis  zum  14  Oct.  des  Jahres 
1806.  Vom  des  neuen  Leviathan  u.  T.  w. 

(BefefUufi  der  im  rorigen  Stuck  abgehroehtmen  Aecenfion,) 

Der  berühmte  Paragraph  vom  Adel  beweilet,  dafs 
man  nicht  recht  wifTe,  was  in  ein  Civilgefetzbucb 
hineingehöre  oder  nicht,  dafs  überhaupt  die  Gefetz- 
gfbung  zu  früh  kam,  weil  die  Gährung,  die  durch 
eine  belfere  Philofopbie,  durch  hiAorif-he  Kritik,  und 
durch  neuere  Erfahrungen  in  der  Jurisprudenz  und 
in  der  Staatswirthfchaft  entAanden  war.  noch  zu 
wenig  Haltung  bekommen  batte,  noch  nicht  zu  ei- 
ner gewiffen  Reife  und  ConliAenz  gediehen  war. 
Eben  darin  hat  auch  der  gerechtere,  abernichtneue 
Vorwurf  feinen  Grund  , dafs  man  die  Normen  nicht 
genüg  auf  allgemeine  Sätze  reducirthabe;  und  es  ift 
nicht  zu  leugnen,  dafs  die  franzofifche  Gefetzgebung 
dariu  einen  Vorzug  bat.  wie  überhaupt  nicht  zu  ver- 
kennen ifl,  dafs  die  Verfafler  derfelben  über  das 
ganze  Wefen  der  bürgerlichen  Gefelifchaft  und  über 
den  eigentlichen  Zweck  des  Privatrechts  weit  tie- 
fer und  heller  gefehen,  und  (ich  von  dem  unfeligen 
Streben,  allenthalben  die  Hände  im  Spiel  haben,  und 
ein  Wort  anitfprechen  zu  wollen,  weit  mehr  frey  ge- 
halten haben. 

Bey  der  Procefsführung  erklärt  Ach  der  Vf.  für 
die  mündliche  Verhandlung.  Rec.  iA  in  Aiifebung 
diefes,  jetzt  mehr  als  je  zur  Sprache  gekommenen, 
Puncts  entfebieden  der  Meinung,  dafs  eine  münd- 
liche olfeiitliche  Verhandlung  weit  edler  frv,  und  für 
die  Sicherheit  und  Ruhe  der  Bürger,  wie  für  Verbrei- 
tung einer  gewilfen  Cultur,  hoch A wohlthatig  zu  fe)  n 
febeine.  Doch  hat  die  Sache  itiehrere  Seiten,  und 
es  fcheint , dafs  man  Ae  hie  und  da  zu  poeiifch  be- 
trachte, und  Ach  zu  viele  Declamationen  für  diefe  Me- 
thode und  zu  bittere  Vorwürfe  gegen  die  bisherige, 
wobey  wir  nicht  unglücklich  waren,  erlaube.  EsiA 
hier  der  Ort  nicht,  diefes  ausführlich  zu  entwickeln. 
Doch  bittet  Rec.  alle  JuAizmanner,  welche  die  münd- 
liche Verhandlung  mit  fo  fchOnen  Farben  ausmalen, 
die  GegenAändc,  die  Veranl.ilTungen , die  Gründe 
und  die  Zwecke  eines  fehr  grofsen,  ja  des  bey  wei- 
tem grofsten  Theiles  der  ProcelTe  iinGeiAe  durebzu- 
gehen  und  zu  erwägen,  ob  foicbe  wirklich  fo  viel 
Stoff  und  Gelegenheit  zur  Übung  trefflicher  Tugen- 
den, zur  Entwickelung  grofser  Talente,  zur  Begei- 

g.  A.  L Z.  J809.  Erßer  Baud,^ 


Aerung  der  Redner  und  der  Zuhörer  darbieten  ? Auch 
dünkt  dein  Rec.,  es  komme  bey  diefer  Sache  viel  auf 
den  Charakter  einer  Nation  an.  Der  Deutfehe  liebt 
im  Ganzen  das  ErnAhafte,  das  ürüadlithe,  das 
Zweckmufsige,  iA  mehr  ein  RenliA,  als  ein  Veiba- 
liA.  Tiraden,  rhetorifche  Wendungen,  ApoAro- 
phen,  weichein  anderen  Sprachen  gefallen  können, 
erhalten  in  unferer  durchs  Schreiben  weit  mehr  als 
durchs  Reden  ausgebildeten,  und  eben  fo  mehr  fürs 
Schreiben  als  fürs  Reden  gebildeten  Sprache  leicht 
etw'as  W'idriges  und  Lächerliches,  und  erfodcrii  über- 
haapt  eilten  Gefchinack  und  richtigen  'l'act,  welcher 
unter  keiner  Nation  Gemeingut  iA.  Übertreibungen, 
fopbiAifche  Sprünge,  Spiele  des  Witzes,  wozu  die 
Lebendigkeit  der  Rede,  und  was  fonA  auf  den  Red- 
nerwirkt, leicht  verleiten  kann,  beleidigen  leicht 
unferen  Sinn' — Gott  erhalte  ihn  in  derGefahr — für 
Wahrheit  und  unfere  herkömmlichen  Begriffe  vom 
Schicklichen.  — Endlich  kann  man  fragen,  lafst  Ach 
fo  etwas  fchnell  einführen?  Man  gehe  unfere  Advo- 
caten  durch,  betrachte  Ae  nach  GeAalt , Sprache,' 
Bildung  und  Kenntniffen.  Läfst  Ach  von  der  jtfehr- 
zahl  erwarten,  dafs  Ae  in  eine  folche  neue  Ordnung 
pafst?  Auch  die  Richter  — doch  wir  wollen  abbre- 
chen und  den  Erfolg  des  Verfuchs  erwarten,  der  in  , 
einem  aufblübenden  Staat  nicht  ohne  RückAchten  auf 
Bedenklichkeiten  diefer  Art  gemacht  wird. 

Richtig  iß  es,  was  über  das  Advoratenwefen, 
befonders  über  die  Geldinäkeleyen  derfelben,  gefagt 
wird.  Es  iß  fehr  zu  wünfehen , dafs  diefer  Stand 
Ach  hebe  und  veredelt  werde,  und  dafs  man  iii;ht  zu 
fehr  darauf  ausgehe,  ihn  unter  dem  Drucke  und  un- 
ter Arciiger  Zucht  zu  halten.  Das  Übel,  welches 
ein  oder  ein  paar  Chicaiicurs  anricliien  können, 
kömmt  dem  Nachtheil  bey  weitem  nicht  gleich,  der 
dadurch  entlieht,  wenn  man  bey  den  .üdvocaten  alle 
Energie  und  Freymüthigkeit  tödiet,  und  Ae  fo  ängß- 
licb  macht,  dafs  Ae  jedes  Wort  abw’agen  muffen. 
Ob  übrigens  die  Advocaten  in  der  franzöAfcheii  Re- 
volution die  fchöne  Rolle  gefpielt  haben  , welche 
der  Vf.  ihnen  beylegt,  mag  er  mit  der  Gefchichte 
ausmachen. 

Gegen  die  Behauptung,  dafs  ein  Gericht,  wel- 
ches über  einen  Angefchuldigten,  ohne  ihn  gefehen 
zu  haben,  verfügt,  einem  Vehmgerichle  gl ■'ich  fev, 
läfst  Ach  vieles  fageii.  Sehr  viele  vortreffliche  in- 
Aruirende  Richter  haben  dem  Rec.  verAchert,  dafs 
fie  es  oft  lebhaft  gefühlt  haben,  dafs  Urtheile,  wel- 
che aus  gut  geführten  Acten  von  Richtern  gefpro- 
chen  wurden,  die  mit  der  Inftruction  nichts  zu  thun  ' 
Zz 
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h.ibeiT,  betTer  ausgefallen  feyen  , als  wenn  fie  von 
ihnun  felbft  gefallt  fcyn  würden.  In  einer  berühm- 
ten Rede  wird  die  Trennuiigdcr  Inftruction  von  der 
Decilion  fcitr  lebhaft  vertheidigt.  Aber  mit  welchem 
Grunde  mneht  man  dem  bisherigen  deutfehen  Cri- 
ininalverfahren  den  Vorwurf,  dafs  der  Inllruenc auch 
Decernent  fey? 

Was  über  das  Coftüine  gefagt  wird,  verdient  er- 
wogen zu  werden.  Das  Miliiariiche  febeint  in  iler 
Tbat  zu  der  Juftiz  nicht  zu  palTen,  aber  ein  gefetzter 
Anzug  iß  mehr  zu  empfehlen  , als  man  gewuhnlich 
glaubt.  Sehr  wahr  iß  es,  dafs  über  das  Uetragen  in 
denCollegien  ßrengegewacht  werden  füllte.  Esfollte 
billig  nichts  llcterugenes  darin  getriel  cn  werden. 
Nichts  char.skierißrt  den  Geiß  des  Chefs  mehr,  als 
das  neirngcn  tier  Mitglieder  eines  Collegiums. 

llervorgefucht  und  auf  Spitzfindigkeiten  beru- 
hend iß  dasjenige,  was  darüber  gefagt  wird,  dafs  die 
Sportel -CalTe  in  demfelben  Locale  iß.  Wenn  die 
Sporlelu  einmal  für  das  Gericht  berechnet  werden : 
fu  iß  cs  wohl  eiiierley,  wolle  erhoben  werden.  Aber 
das  folite  billig  niiht  fejn.  Wenn  Sporteln  gegeben 
werden  inüßeii , und  d.ts  wird  wohl  allenthalben 
bleiben:  fu  fällten  ße  dem  Staate  und  einer  eigent- 
lichen Finanzbehürde  und  nie  dem  Gerichte  berech- 
net werden. 

Statt  des  Tailels  der  an  lieh  unpaffenden Benen- 
nung der  Juftiz -Cullegien , wenn  lie  Regierungen 
hcifseii,  haue  etwas  viel  ßeßeres  über  die  unteren 
Behörden  und  über  die  Vertbeifung  der  Gerichts - 
Sprengel,  über  die  verfchiedenen  üefichtsßande  u.  f. 
.w.  gefugt  w erilen  können,  was  Ln  ein  Gemälde  aller- 
dings gehört  hatte. 

Die  l’ulice)  hat  nach  dem  Vf.  die  Verbrechen  und 
Vergehungenzu  verhüten,  welche  der  Arm  des  Rich- 
ters beßrafen  niufs.  DicTe  bek.iiiiiie  Deliniiiun  mufs 
{0  mangelhaft  feyn , als  eine  jede  DeHnition  feyn 
wird,  die  ein  höchß  zuraininengcfctzles  Inßitut,  das 
zu  den  inaiii'ithfal  igßen  Zwecken  zu  wirken  har, 
mit  wenigen  Worten  wißenfchaftlith  darßellen  will. 
Der  Vf  tadelt  es  befonders,  dafs  kein  eigener  Roli- 
ccyiniidßer  vorhan  len  iß.  L brigens  geht  es  ih  n wie 
(len  meiltcn  .Mcnrchen;  lie  erwarteu  und  fudern  von 
der  Policty  zu  vie'.  w eil  Ce  weder  die  Schwierig- 
keiten kennen , weithe  init  der  Ausführung  vieler 
fthr  leicht  fchoinentler  Einrichtungen  cerbunden 
find  , noch  genug  in  Erwägung  ziehen,  dafs  in  l'o- 
licey fachen  lo  leicht  der  Fall  einiritt,  dafs  die  .Mit- 
tel, welche  w irkfam  feyn  konnten,  ein  weit  grofsc- 
res  Cbel  ausmachen  wurden  als  der  Zweck.  Ü.'für 
aber  hat,  und  dafür  mufs  billig  eine  jede  Regierung 
Al'fcliea  haben,  l brigeiis  iß  cs  lehr  wahr,'  tUafs  bis 
jetzt  weder  in  Deutfihland  überhaupt,  nochin  irgend 
eincui  einzelnen  Land«,  für  das  l’uliceywefcn  eine 
durchgreifeude  Anßult  vorhanden  gewefen  iß.  \'ur- 
zügl  Ul  hat  cs  an  Einheit  und  Zufammenhang  in  den 
Maf  regeln  und  an  Geld  gefehlt,  um  das  , was  man 
als  gut  erkannte,  auszufübren. 

De  II  geiitlichen  Departeireiit  legt  der  V'f,  eine  fei- 
nen BegrilTcii  von  der  Kirche  er.tiprcchende  EclUiu- 


inung  bey.  — Ein  Blick  auf  den  Gerchafr.(krei&def- 
felben  läist  freylicb  gewahr  werden,  dafs  er  nicht 
nach  dem  Princip  der  Eiiifachlieit  geordnet  iß,  und 
es  fleht  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Bildung  fürtlas«ine 
der  hier  zufammeiigewurfeiien  Facher  nicht  die  für 
das  andere  in  lieh  fchliefse,  oder  auch  nur  dazu  führe. 
Dicfer  'I'hcil  der  öffentlichen  Verwaltung  beiinilei 
lieh  in  allen  proteflantifchen  Ländern  in  grofser  Ver- 
wirrung. Der  Grund  davon  liegt  aber  nicht  darin, 
dafs  man  einen  adelicheii  Chef  haben  will,  fondern 
er  liegt  tiefer,  und  iß  eine  Folge  der  Bildung,  wel- 
che das  proteßantifche  Kirchenwefen,  bey  feiner  Los- 
reifsung  von  dem  hierarchifchen  Syßein , erhielt. 
Fieylich  ißsfcltfam.  noch  jetzt  diefes  Unwefen,  wel- 
ches im  Prcudifchen  lange  nicht  mehr  fo  arg  iß  als 
in  anderen  Ländern  , beyzubehalten.  Dafs  es  an 
falfchcr  Behandlung  des  Schul  - und  Kirchen-  Wefens 
nicht  gefehlt  habe,  glaubt  Rec.  gern,  da  iiirgemls 
grofsere  Mifsgrifle  zu  gvfehehen  pflegen,  alsindie- 
fer  wichtigen  Angelegenheit.  Doch  fcheiiu  die  Ver- 
bindung des  Kirchen  - undScliul-Wcfens  nicht  fo  ver- 
werflich zu  feyn,  als  der  Vf.  will,  denn  beide  arbei- 
ten doch  auf  einen  fuhr  verwandten  Zweck  hin,  und 
beide  haben  doch  zur  Errcii  huiig  diefes  Zwecks  ei- 
nerley  iMittel.  Freylicb  iß  diefes  nach  des  Vfs.  Ideen 
nicht  fo,  aber  doch  nach  der  Wirklichkeit.  Stark,  aber 
nicht  unw-alir  fagtzlerV'f.  \on  den  Patroiiatrechten  der 
Privatperfonen;  .ilieinachen  wiedie  Patriinonial  -Ge- 
richtsbarkeit ein  ekelhaftes  Staatsgefchwür  aus.“ 
Duell  iß  das  l’jtronatrecht  der  Privarperfoneii  dem 
Staate  lange  nicht  fo  fchädlich  als  die  Patrimouial- 
Gerichtsbarkeit.  Feine  und  beherzigiingswerihe  Be- 
merkungen über  den  Stand  eines  Prä lidenten  linden 
fich  S.  280-  — Das  General -Controlle  der  Finanzen 
und  die  Oberrcchiitiiigs  - Kammer  macht  den  Be- 
fchlufs  und  wird  am  kürz.sßea  abgefertigt.  Sie  fülle 
gleichfun  der  Mitrelpunct  der  ifolirten  Verwaltungs- 
zweige feyn,  erreiche  abar  diefeii  Z-weck  nicht. 

Wenn  Rec.  wcitläuftiger  gewefen  ift,  als  es  das 
Buch  verdient:  fo  glaubt  er  fith  eines  Theils  damit 
entfcliuMigen  zu  kunnen,  d.ifs  der  Vf.  dcffelben  ge- 
wiffer  iiafseii  das  Haupt  einer,  zw.ar  kleinen,  aber4 
vielfchrcibeiideii  Partey  ausmaclit,  und  dadurch 
wichtig ‘r  v.ird,  anderen  Theils  damit,  dafs  er  nicht 
gern  de  1 Vorwurf  verdienen  wollte,  durch  üemeiii- 
fprüclie  einer  genauen  Prüfung  aus  dem  W'.ege  ge- 
gangen zu  feyn.  PN. 

gUGENDSCHRIFT  EN. 

LuirziG,  b,  Hinrirhs:  Mr.  R.  L.  EiigewartUs  Er- 
zie’tnnfrskniijl  iii  He^piAea  oder  praktifclier  Un- 
itnicht  für  Kinder  von  dreij  bis  firben  ^ahrciu 
lle-.'iisgegcbeii  von  I'riedncit  Hertmann , Hofr. 
und  Prof,  in  Lübeck.  .Mit  Kupfern.  iRoS.  Erßer 
Band.  XXXIV  11.  197  S.  Zweyter  Rand.  VI  und 
303  S.  Dritter  Band.  491  S.  8-  ( 4 Uthlr.  SGr. ) 

Um  folchcn  Altern,  befonders  Müttern,  die  das 
Erzieliungsgefchaft  bey  ihren  noch  zarten  Kindern 
lieber  felbß  betreiben,  als  fremden  Pvrfuiien  die  Sor- 
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^ rijrüber  anvertrauen  wollen , ihre  Mühe  weniger 
hEfcbwerlich  zu  machen , lind  Bücher,  wie  das  vor- 
lifgriidc,  überaus  nützlich.  Es  enthalt  eine  Art  aus- 
führlicher Kinderidyllen,  worin  die  moralifche  Ten- 
denz befonders  hervorfticht.  Behandliingsweire, 
Vortrau  und  Sry  I find  dem  jugendlichen  Alter,  dem 
Of  beftimint  find,  ganz  angcmciTen.  Sanfte  Kinder 
btiderley  (iefchlochts , die  man  früh  zum  Lefenler- 
nen  gewohnt  hat,  werden  fic  gewifs  herzlich  gern, 
entweder  allein  oder  unter  der  Leitung  liebevoller 
Erzieherinnen,  mehrere  Male  durchgehen.  Der  erfte 
Rind  enthalt  I Heinrich  und  Lude,  eine  Gefchichte 
für  Kinder,  in  2 Theilen,  und  wird  auch  befonders 
verkauft.  Derzwecte:  Rf\famunde , in  S>  der  drit- 
te: Franz,  in  4 'I  heilen , neblf  einigen  kleineren 
Erzählungen,  die  das  Ende  füllen.  Es  wird  immer 
voai  Leichteren  Zinn  Schwereren  fortgcfchritten,  der 
Ideenkreis  der  gefchildcrtcii  Kinder  erweitert  fich 
il!:ti ihlich,  ihre  Einfichten  w'Lrden  fefter,  uml  ilic 
Ibfünahmc  an  ihnen  llarker.  l).a  Rcc.  aus  guten 
Gründen  hoffen  darf,  dafs  diefes  Werkchen  auch  in 
Deurfchland  mehrere  Auflagen  erleben  werde:  fo 
hilt  er  es  für  miihig,  über  die  deuifche  Bearbeitung 
delTelbcn  einige  Bemerkungen  anzufiigen. 

DerVerlcger  hat  zuraufseren  Empfehlung  des  Buchs 
dzs  Seinige  rccliifcliaffen  gethan,  bis  auf  die  Kupfer, 
unter  denen  wenige  fchön  zu  nennen  find.  Dafs  er  zu- 
gleich mit  der  deutfehen  l.'berfctzung  das  cnglifche 
Original  abdnicken  lalfen,  wird  ihn  auch  nicht  ge- 
reuen. Nur  glauben  wir  kaum,  dafs  er  feinen  Vor- 
tbeil  recht  verftanden,  da  er  Original  und  Uberfe- 
t.’ung  einander  gegenüber  geftellt  hat.  Da  das  Buch 
(fedurchnoch  eiiim.il  fotheuer  werden  mufs:  fo  wer- 


den ihm  die  Käufer  nbgehen,  die  von  beiden  nur  ei- 
nen, den  deutfehen  oder  cnglifchen,  Text  brauchen 
können.  Das  deutfehe,  wie  das  englifche  Kind,  inufs 
feinen  Text  wie  ein  Original  lefen.  In  dem  kindi- 
f>Hcn  .'\lter , wofür  F.dgeirorth  fch''icb,  fangt  man 
oshpradienicrneii  noch  nicht  an ; rlie  Hälfte  der  B’at- 
ifMeibt  aifo  ungclefen.  Blofs  in  1 laufern,  wo  nia;i 
ktiuc,  die  englifche  wie  die  deutfehe,  .nis  .hliitterfpra- 
Wen  behandelt , wird  es  in  feiner  jetzigen  üeltalt 
ttcht  fehr  willkommen  feyn. 

Wir  w'ollen  den  t berfet/er  keiner  befonderen 
Lielkeit  bezichtigen,  dafs  er  auf  dem  englifchen  Ti- 
•r!  (c'ertn  jeder  Band  führt  auch  feinen  eigenen  'l’i- 
td  in  diefer  Sprache)  (einen  Namen  fetzen  lafl'en. 


» bin  er  gar  nicht  gehörte.  Z.  B.  Harry  and  Liico, 
pfalt  etc.  By  ßlr.  Edgeworth.  Translated  by  m. 
jf'.  Hrrnnann.  Was  geht  es  das  englifche  Original 
If,  wer  es  ins  Deutfehe  überfetzt  hat?  Vielleicht 
p'r  h.it  der  Verleger  tliefe  Worte  blofs  tler  Symine- 
w'  des  Drucks  wegen  beygelügt.  Die  I berfetzung 
P treu  und  Tcin,  das  Original  aber  ifl  doch  einfacber 
P l feböner.  llr.  H.  hat  im  Ganzen  mehr  den  Sinn 
^drlben  zu  crfchopfen,  als  das  Natürliche  des  Aiis- 
l'afk»  darzuftellen gefucht.  Junge  Kindcredler  Iler- 
l«nfi  können  immer,  oder  beynah  immer  (ö  fpre- 
wie  E.  die  fuHiigcn  fprcchcn  lafst.  II' s.  hin- 
« iprecben  febon  ^kunftelter.  Man  wird  in  fol- 


genden Ausflellungen,  die  fich  auch  über  andere 
Dinge  erflrecken,  diefe  Falle  fehr  leicht  bemerken. 
Es  iik  uns  wahrlich  nicht  um  Tadel  zu  thun. 

B.  1.  S.  II.  Lucie  war  fehr  aufinerkfam  gewe- 
fen,  wenn  fic  ihr  Vater  oiier  .Mutter  etwas  gelehrt 
hatte  (/ud  taught  her  any  thing).  Auf  diefe  W>ife 
hatte  iftr  die  .Mutter  lefen  und  arbeiten  (rrnen  Qaught 
her  to  read  and  to  wurk).  Erft  Lehren  mit  dem  Ac- 
cufativ,  dann  Lernen  mit  dein  Dativ,  in  gleicher 
Bedeutung!  Der  Sprachfehler  ift  recht  ftark.  AufS. 
17  kommt  das  «Kd  zu  oft  vor;  fogar  eine  Periode 
fiingt  damit  an.  Und  lie  bemerkten,  und  fie  trat  h n 
zu  ihnen , und  dachte  u.  f,  w.  — So  fchien  es  ihr, 
dafs  nicht  eins  wie  das  andere  wäre  (ßie  thonght, 
they  wert  not  alt  alikr).  Es  ift  von  den  Näpfen  die 
Hede  ; die  waren  nicht  gleich.  S.  93.  Du  wirft  nie 
einen  richtigen  Verftand  zeigen  können  (you  will 
never  haue  good  Jenfe).  Vom  Zeigen  ift  nicht  die  Re- 
de ; ein  Padagog,  wie  Edgeworth,  kann  nicht  fo  fa- 
gen.  Es  heifst:  verftandig  werden;  weiter  nichts. 
— Vom  Kegen  gr/c/imolsrit,  wie  man  zu  fageii  pflegt 
( melted  away  hy  the  rni»,  as  the  workmen  fay  ).  Zer- 
morfcht,  war  hier  das  richtige  Wort.  S.  143.  Wir 
wollen  morgen  bey  eurem  Onkel  frühftücken  , der 
in  einer  ziemlich  angenehmen  Gegend  wohnt  (we 
inlend  to  walk  to  breakjaft  with  your  uncle,  who  has 
come  to  lice  at  a uery  pretty  place,  lliennch  hätten 
die  Kinder  nicht  gcwufsi , wo  ihr  Onkel , der  nicht 
\iel  über  eine  Stunde  von  ihnen  ciitferm  lebte,  wohn- 
te. Er  war  aber  errt  hi.iige/.ogeii ; fo  Tagt  das  Origi- 
nal, die  L berfetzung  nicht.  Auch  wollten  lie  zum 
Frühftuck  gehen;  das  gehurt  mit  her.  A very  pretty 
place  ift  nicht:  eine zirntf ich  angenehme  Gegend  ; es 
ift  mehr.  To  live  at  a very  pretty  place,  heifst  :- 
fehr  artig  wohnen.  — Heinrich  und  Lucie  waren 
fehr  gliicklich  (very  happy).  Glücklich,  dafs  fie  fpa- 
ziereii  gehen  fuIitenV  Sie  waren  froh  (happy).  S. 
147.  Er  blickte  rerdriifslich  um  lieh  (’ookrd  wifi- 
futly  round  liim).  Verdriefslich  ? Nicht  doch. 
Schmarhiend.  ' 

B.  H.  S.  47.  Ich  behaupte  (/  darefay),  klingt 
übel  aus  dem  Munde  eines  kleinen  Mädchens,  wie 
Kofainunde  ift.  Ich  möchte  fagen,  ich  glaube,  kann 
hingclien.  S.  93.  Er  ift  angeklcidi  t,  und  ich  bin 
cs  noch  nicht  zur  Hälfie  (he  is  drej^ed  and  I am  not 
half  dreßid);  ft.  ich  noch  nicht  halb.  So  fpre- 
chen  Kinder.  Weiter  fpricht  die  Mutter  zu  ih- 
rer kleinen  Tochter,  indem  fie  lie  zu  einem  Spie- 
gel führt:  Ift  das  ein  hübfehes  Mädchen  (ij  tliat  an 
agreeable  girt)‘l  So  kann  fich  Rofaniundens  Mutter 
fdilechterdings  nicht  ausdcücken.  Agreeable  heifst 
hier /rncnrf/iV/i.  S.  97.  Jetzt  liehft  du  n>l  hübfeher 
(ifoa  iüok  rather  more  ngireabte).  Sn  weit  konnte  es 
ilulämunde,  mit  dem  Gefühl  des  Unrechts  im  Her- 
zen, noch  nicht  gebracht  haben.  Kol/ier  heifst  nie- 
mals viel.  Etu  as /reioirflic/ier  wäre  richtig  gewefen. 
S.  III.  Dafs  du  zur  Weisheit  und  zum  Guten  und 
zum  Glück  geleitet  wirft  (to  manage  yourfetf  fo  as  to 
make  ynu  wife  and  good  and  happy).  Welche  Knn- 
zelfpracbe  gegen  das  fchlichte  Uriginall  S.  119,  Stic- 
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fein  (clogs).  Nicht  Stiefeln,  fondem  eine  Art  fchwe- 
rer  Schuhe,  die  an  einigen  Orten  in  Niederfachfen 
Klotzen  heifsen.  Man  fchreibt  auch  im  Englifchen 
richtig  Clogs,  nicht  Cloggs,  wie  hier  S.  118  licht. 
S.  I3$.  Nachdem  fle  ein  Weilchen  ihr  Bedauern  zu 
erkennen  gegeben  hatte  (after  ezprejjingfome  reglet). 
Wie  gedehnt!  Sie  aufserte  Leid;  das  ili  alles.  Same 
braucht  nicht  überfeczt  zu  werden.  Eben  fo  S.  I37- 
Das  Rutbkcbichcn  fehlen  es  mit  dem  Fortiliegea  noch 
bewenden  laflen  zu  «ollen  (the  robin  feetned  in  no 
haßt  to  be  gone).  S.  143-  Zu  dem  jnngen  Rofenliock 
(asfar  as  the  early  rofe  tree).  Der  Rofenftock  mach, 
te  alt  genug  feyn  aber  er  trug  Friihrofen.  S.  193. 
Schmerz  macht,  dafs  man  lieh  erinnert  (pain  tnikes 
one  rentember) , ftatt:  Schmerz  erinnert.  I)as  0»r  ili 
iin  Deutfehen  übcrflüirig.  — Houfeivife  keine  Na- 
delbüchfe,  fondern  ein  N.nhkäftchen , Zwirnfutter. 
S.  203.  Anflatt  dafs  diefe  in  wenig  Stunden  ganz  ver- 
blüht feyn  werden  (and  thefe  wiU  be  quite  gone  in  a 
few  hours),  Belfer:  Und  diefe  lind  in  ein  paar  Stun- 
den ganz  hin.  Kinder  bilden  ihre  Perioden  durch 
einfache  Bindungs«'örter;  aus  ihnen  kommt  kein 
Anftatt,  Nachdem,  Deir.ungeachtetu.dgl. — Weil 
du  nicht  immer  Gelegenheit  haben  wirß,  mir  im  die 
Augen  zu  fehen  (becaufe  you  will  not  always  have  my 
eyes  to  fee  withy  Du  wirft  nicht  immer  mit  meinen 
Augen  fehen  können;  das  ift  lebhafter  und  richti- 
ger. S.  221.  Das  ift  ein  fehr  vernünftiges  Verzeich- 
nifs,  das  mit  grofser  Befonnenheit  verfertiget  ift 
(tkis  is  a very  reafonable,  Jenfible  liß).  Wozu  der 
W'orlfcbwall  ? Wie  kann  man  bev  einem  trockenen 
Regifter  die  Befonnenheit  rühmen'^  S.  247.  Du  meinft 
unter  dem  Etwas  mein  armes  Bobnenbaumchen  (you 
mean  my  voor  labumum.)  — Alle  lachten  (eiier»  6o<^ 
fmiled).  Sie  lächelten.  Zum  Lachen  war  es  bey  to 
verftändigen  Leuten  nicht  geeignet. 

Der  dritte  Band  ift  auch  zu  haben  als: 
Lcipzio,  b.  Hinrichs:  Neues  Tafchenbuch  zur  Bil- 
dung der  Kinder  und  zum  Sprachunterricht  auf 
l8o8-  Oder  Franz,  eine  angenehme  und  belehren- 
' de  Qefchichte , herausgegeheu  von  M.  Friedr. 
Herrmann.  Franzdßfch  und  deutfeh.  419  S.  g. 
(I  Thlr.)  Auch  unter  dem  Titel ; Frank,  histoire 


VinMiicMra  ScimirTan.  t-eipzig,  b.  Bardi:  Ch.  E. 

H-e,fs,'i  ToJetfe^er  im  der  HalktlrreJchuie  zu  Eeipzig.  Am 
4 Adventsfoimuge  1804.  I8°5.  34  S.  8-  (4  ür.)  Nach  einer 
zweckiDjrtigen  Lurzrii  Anrede  aji  diperfaoimelie  Schuljugend, 
welche  der  Freyfchuldirector  PUto  hielt,  und  dem  kurzen  6^ 
faitg  der  Verfammlung  fulgt  die  hatechifation  vom  Vicedi- 
rector  Dole.  Erinnerungen  in  einige  umergefelicho  Männer, 
welche  Ein  Todesjahr  mit  IVeifie  iheiiten,  an  Ämt,  Spal- 
ding,  Teller,  füllen  den  Eingang.  Dann  folgt  die  Unterre- 
dung über  Sir.  40.  ij:  „Dieweil  er  lebet,  hat  er  einen grdfee- 
ren  Namen,  denn  andere  Taufend:  und  nach  feinem  Tode 
bleibt  ihm  dcrfelbige  Name.“  Hauptzüge  aus  dem  Bilde  dea 
edcln  Weifen  geben  den  erften  Theü,  lehrreiche  Folgerungen 
daraus  den  zweyten.  So  wenig  der  Kaiechifation  Zweckmä- 
fSigkeit  io  Anf^ung  ihrer  VeranlalTung  abgefprochen  werdtm 
kaun:  Co  ift  doch  die  Dobeftinuaiheit  mebram  Fragen,  die 


inshuctive  et  amüsante  pour  la  jennefle  par  Mr. 
Edgeworth.  Tr.iiJuit  par  M.  F.  Herrmann.'  IV 
Parties.  a\vec  Figures. 

Schwerlich  ift  die  fraiiziilifche  Überfetzung,  die 
fleh  fehr  gut  lieft,  aus  Hn.  Henmanns  Feder  geflof. 
feil,  ob  es  das  Titelblatt  fcliOii  Wahrfchein- 

lich  hat  fie  Edgeworth  felhft  ia  England  verfertigen 
laften.  Die  n.nmiiche  deuifcbe  Ebt-rfetzung.  diefich 
bej  dem  englifchen  Abdrucke  licllndet,  fteht  hier 
dem  franzöftfehen  Texte  unverändert  gegenüber,  mit 
Beybehaltung  der  Seitciizablen.  Wir  fahren  in  un- 
feren  Anmerkungen  fort.  S.  161.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  eine  Motte  einen  RülTel  ertragen  könnte  (por- 
ter; carry).  S.  2i3.  Was  indefs  meinen  Knöchel  be- 
trifft: fo  ift  der  Schade  nicht  grofs  (ma  cheville  n'est 
pourlant  pas  tres  - malade ; my  ancle  is  not  very  much 
hurt,  however).  Welcher  kleine  deutfehe  Junge,  der 
nicht  zur  AiTectallon  jin  Ausdrucke  verzogen  ift,  wird 
fo  gekünftelt  fprechen?  S.  275.  Es  hatte  lieh  jemand 
in  ein  fehr  lebhaftes  Gefpriieh  eingclaflen  (quelqu'un 
parloit  tres-vivement : fomebody  was  talking  very  en- 
ger/^). Welche  Worte  für:  Jemand  fprach  heftig.  S. 
32.5.  Nach  gerade  nur  fo  grofs  (tout  justement  assez 
large ; but  jufl  large  enoiigh).  S.  395.  Wir  müfteii 
fueben,  ohne  ße  zurecht  zu  kommen  (nous  nous  en 
passerons ; we  muß  do  without  if).  Wir  inüflen  fie 
entbehren.  S.  401.  Was  für  dumme  Streiche  find 
hier  wieder  vorgefallen  (qu'est  ce  que  c'est  que  ceci ; 
what  a piece  of  work  is  herejl  Kürzer;  Was  ift  das 
für  Zeug?  S.  417.  Ich  will  nur  fo  lange  Zeit  hier 
bleiben,  als  ich  brauche,  um  ein  Frühftück  zu  mir 
zu  nehmen  Cie  ne  resterai  que  le  temps  de  dijeuner; 
^ ßiall  onlyfiop  with  uon  whilfl  eat  my  breakfafl). 
So  full  ein  deutfeher  Karner  gefprochen  naben,  ftatt: 
Ich  will  nur  zum  Frühftück  hier  bleiben.  — Wenn 
fich  die  Ausländer  über  die  unnützen  Worthäufun- 
gen im  Deutfehen  beklagen:  fo  haben  fie  Recht. 
Unfere  Schriftfteller  müften  lernen,  fich  concifer  zu 
faflen.  Uberfetzer  zumal  müffen  die  Kraft  desdeut- 
fchen  Idioms  zufammendrängen.  W'enn  der  Deut- 
fehe wfll : fo  fagt  er  feine  Meinung  in  eben  fo  kur- 
zen Worten,  als  jene.  Und  warum  follte  er  das 
nicht  wollen?  Oh. 


KURZE  ANZEIGEN. 

Harte  der  ÜberRaiige  und  die  Unrichiigkeit  mancher  Ausdrü- 
cke nichi  angenehm  zu  bemerken.  Ein  üefang  der  Verfainm- 
luiig  hefchliefst  diefe  aiiftaiidige  und  einer  Umerrichtsaiißali , 
wie  die  leipziger  Frryfchide  ift,  fehr  angemelleiie  Todesfeycr 
des  würdigen,  ewig  verehnen  Kinderfreundc,  PVeilte. 

D.  c.  A. 

IlAODLDnoswiisznscHArTzn.  Leipzig  u.  Rommebzrg, 
im  Verlagsbureiu:  liie  Hemjeftadte  Lübeck  und  Bremern.  En 
Handbuch  Für  Einheimifche  und  Fremde.  Ueylage  zu  dem 
Werke:  Die  HandlHmg  von  Hamhvrg.  1307.  46a  S.  8-  (l  Thlr. 
16  Gr.)  Im  49  Siück  des  Jahrg.  1808  diefer  Blauer  hat  Rec. 
fein  Unheil  über  das  Werk : Die  Handlung  von  Hamburg  ge- 
fallt.  Es  kann  auch  von  diefer  Beylage  gelien  , welche  in 
keinem  Betracht  beffer  oder  fchiecbler  als  felbiges  ift,  und 
wahrfcbeüilich  auch  einen  und  denfelben  Vf.  hau 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

AiCHAFKtNBuao  , b.  Etlai|»er  : Scheik  Mohammed 
Fuai's  Dabißan,  oJtr  von  der  Religion  der  äl- 
tejlen  Pa>Jea.  Au-  <ler  perlifchun  ürfdirift  von 
Sir  Fraugis  (jiadwin  ins  Eiiglifcbc . aus  (liefern 
ins  Deutfcl-e  ubeifet/,t  von  Fr.  von  Dalberg. 
Nebll  Erläuterungen  und  einem  Nachtrage  die 
Gcfciiichie  der  Seiuiraniis  aus  indifchen  Quellen 
betielfend.  1809.  118  ö-  k.1.  8-  (12  Gr.) 

ln  der  lieblichen  Geschichte  einer  Drufenfamilie,  die 
uns  in  die  Gemeinfthaft  wahrer  Chrillen  recht  an- 
fdiaulich  einfiihrt,  und  ein  Zeugnifs  giebt  von  der 
der  Religion  Jefu  eigenen  Milde  und  Geinüthlich- 
keit,  hatte  Hr.  u.  D.  unter  vielen  anderen  aus  vertrau- 
tem Llutgaiig  mit  morgenlandifchcr  Art  und  Bil- 
dung fliefsenden  Bemerkungen  auch  (S.  loi  und 
1J8)  einer  alten  l’arfenfocte  der  Jezdianen  oder  Azer- 
janen  erwähnt,  als  einer  hdrhR  merkwürdigen  und 
vielleicht  auf  Zeiten  und  Sitten  einer  frühen  Welt 
hindeutenden.  Hier  erhalten  wir  über  diefen  Ge- 
genftand  eine  weitere  Ausführung,  welche  dem  For- 
feber  der  Menfchengefchichte  ein  angenehmes  Ge- 
febenk  feyn  wird.  Es  giebt  nämlich  im  Morgen- 
land unter  vielen  uns  noch  unbekannten  Schätzen 
eine  Schrift  eines  pcriifchen  Gelehrten  und  frommen 
Pilgers  Scheik  Mohammed  Mohh  fen  • al  - Faatf,  der  ums 
Jahr  d.  Heg.  1081.  unferer  Zeitrechnung  1670  — 71 
llaib  — Dabiflan  oder  Gemälde  der  Sitten  genannt, 
welche  in  12  Abfchnitten  von  den  Parfen.  und  un- 
ter diefen  von  den  :0eidia»en  — von  den  iiindu  und 
Biahmanen  — von  den  Tibbetanein  — von  den  ^u- 
den  — von  den  Chviften  — Illuhamedanera  — der 
Seele  Sadtj  Kiah  — den  Unitariern  — Roßhenianem 
— von  den  Göttlichen  — von  den  U'eifen.  und  end- 
lich von  den  Sophi's  handelt.  Jeder  Kundige  lieht 
alsbald,  welcher  Gewinn  iinfercn  Einlichten  aus  der 
vollllandigen  Bckanntfchaft  mit  diefem  Werke  kom- 
men inüfste.  Dinge,  von  denen  wir  jetzt  fo  viel 
als  nichts  wiifen,  insbefondere  die  Gegenliändc  der 
drey  letzten  Überfcliriften  betreffend  v würden  uns 
naher  gerückt;  und  wenn  uns  jeder  Abfchnitt  nur 
die  Hälfte  des  Nutzens  gewahrt,  wie  der  vor  uns 
liegende  erfte,  fo  iil  damit  in  der  That  ein  bedeu- 
tender Fortfehritt  gemacht.  Und  diefer  einzige  Ab- 
fchnitt  auch,  oder  vielmehr  diefes  Fragment  des  er- 
ften  Abfehnitts,  war  bisher  nur  den  fehrwenigen  Be- 
fitzern  vo.t : Gladwias  Hriu  afiatiek  mißellanys  confi- 
Uine  of  original  EH'ays  , Translations  and  fngitive 
$.  J.  L Z.  18^7  Erßer  Band. 


Pieces.  Caleutta  1789,  zugänglich.  Schon  in  der  Hi«- 
licht  müffen  wir  Deutfehe  demlln.oon  Dalberg .’jn- 
ken,  welcher  mit  warmem  Eifer  das  Stuiliuin  lee 
alteften  Welt  und  aller  rein  meiifchlichen  Künde  be- 
treibend, der  WilTenfchaft  und  Kunit  alles opt  rt,  und 
von  Herzen  ihnen  ergeben  ill.  Seinen  Verwendun- 
gen wird  es  auch  gewifs  am  erden  geling’  ;i,  die  fibrä- 
gtn  Abfchnitte  jenes  wichtigen  Werkes  zu  erhalten, 
und  wir  zweifeln  nicht,  dafs  er  uns  eine  fo  werthe 
Gabe  keinen  Augenblick  vorenthalten  werde. 

Was  die  vorliegende  Schrift  felbff  betrifft,  fo  hat  der 
Vf.  in  der  Vorrede  znerff  einen  allgemeinen  Blick 

auf  den  vorzüglichen  Gegenfland  des  Fragmentes 

EmanotioK  und  Sternendienfi.  geworfen.  Je  mehr  wK 
von  alteffer  Gefchichte  und  Tradition  erf,,hren,  und 
mit  der  mofaifchen  Urkunde  vergleichen,  defto  klb- 
rer  werde  es,  wie  dem  Aberglauben  und  Götzeiv 
dienft  eine  reinere  Idee  der  Gottheit  vorhergegan- 
gen, welche  allmählich  verkannt  und  verhüllt  wor- 
den. — Aller  Gefchichte  innerliches  Band  ift  die 
Entwickelung  des  Menfchen  fei bll,  und  feben  wir 
da  einmal  zu,  ob  es  nicht  die  Einheit  iff,  von  der 
das  Mannichfaltige  ausgebt,  und  welche  von  diefem 
zuletzt  wieder  erfehnt  und  gefucht  wird.  Man  hat 
diefe  Wahrheit  bisher  zu  wenig  geachtet,  und  noch 
vielweniger  den  kindlichen  Sinn,  von  welchem  aus 
jene  Entwickelung  erll  recht  fichtbar  und  verftänd- 
lich  wird  ; darum  giebt  es  bey  uns  fo  viel  orientali- 
fcheGelehrfamkeit  und  fo  wenig orientalifchen  Sinn, 
welcher  urfprünglich  kein  anderer  als  der  reine  kind- 
liche felbft  ift.  Ein  folcher  dringt  tief  ein  in  die  Ge 
genwart  und  alles  Dafeyn,  er  durchfiihlt  den  Gegen- 
ftand , und  heftet  lieh  keineswegs  zuerft  an’s  Ver- 
gängliche, fondern  allein  an  das  Unvergängliche. 
Daker  der  liefe,  ewige  Schmerz  des  Kindes,  wenn 
ihr  ihm  etwas  entziehet;  und  dafs  es  nicht  am  Ver- 
gänglichen ihm  gelegen  fey,  könnet  ihr  fehen  an  fei-, 
ner  Befriedigung  mit  jedem,  das  ihm  gegeben  wird: 
— das  Seyn  felbft  ift,  wovon  es  ganz  erfüllet  ift, 
und  die  Beraubung  des  Seyns  fein  Schmerz.  Diefes 
Beharren  auf  dem  Seyn  hat  fo  frühe  fchon  jene 
Ideen  vom  innerlichen,  ewigen  Beftand  und  Wefen 
der  Dinge  anfehauen  laffen,  worüber  fleh  der  gelähm- 
te Sinn  der  fpäteren  Welt  fo  fehr  verwundert,  und 
nicht  begreifen  kann,  wie  foicbe  Ideen  fchon  einmal 
anerkannt  worden,  und  nicht  vielinehrdas  Eigenthuin 
und  die  Errungenfebaft  der  reiferen  Menfchen  (wie 
flees  nennen)  feyn  füllten.  Eben  fo  wie  das  Kind 
auf  dem  Seyn  beharret,  ift  ihm  auch  alles  ErfcheitieM 
Schöpfung,  alles  Verfchwinden  Zerfturung,  und 
Aa  a 
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wenn  es  wirklich  felbft  fchafft  und  zerftöret : fo 
rechnet  es  doch  mit  nicht  geriimerer  Zuverlicbt  auf 
die  wcfcntliche  Erhaltung,  und  Errcheinen  und  Ver- 
fchwinden,  Schaffen  und  Zerftören  wird  ihm  zum 
Spiel  auf  einem  unvergänglichen  Grund.  Diefs  führt 
uns  die  alteilen  Anfichten  der  Dinge,  welche,  da 
fie  Herz  und  Seele  erfüllen,  immer  religiös 
find  , etwas  näher,  und  wir  fehen  , dafs  mit 
fortfehreitender  Entwickelung  der  bildenden  Kraft 
des  Sinnes  fich  jene  Trirnurti  famint  allen  ih- 
ren Emanationen  entwickeln  und  bilden  mufste  nach 
jenem  dreyfachen  Charakter  des  Schaffens,  Zerftö- 
tens und  Erhaltens,  und  eben  fonoihwendigaucli  mit 
dem  dreyfarh  verfchlungenen  urfprünglichen  Gefühl 
der  Heiterkeit . des  Schauens  und  der  Zuverfiebt. 
Spater  erft  wird  aus  dem  Spiele  Ernft:  jedes  ein- 
zelne foll  ftehen  und  antworten  — aber  es  folgt  fei- 
ner vergänglichen  Natur,  und  läfst  den , der  es  hal- 
ten will,  unbefriediget.  Diefer  aber  hofft  vom  näch- 
rten  Moment,  er  werde  ihm  Ruhe  gewahren,  und 
klammert  fich  mit  aller  Kraft  der  Phantafie  an  den 
Gegenlland,  und  der  grofse Strom  — Aberglaubeund 
Got/.endienft  genannt  — führt  ihn  fort,  oder  die  Zer- 
Ilorung  erweckt  defto  heftiger  die  Wolluft  des  ein- 
zelnen D.ifeytis,  und  ein  wilder  Naturdienft  ftrengt 
fich  an,  das  Dafeyn  nur  um  den  rafenden,  wenn 
auch  letzten,  Genufs  dcffelben  binzugeben.  Das 
Uubigfteund  Mildefteift  dann  die  Lehre  von  der  Ema- 
nation, als  unglückvolles  Verlinken  ins  Endliche  mit 
der  Entfernung  von  der  ewigen  Einheit,  in  welcher 
nur  durch  die  Scelenwandcrung  in  unendlichem  Pro- 
greffus  die  Schuld  venilgbar  vorgeftclit,  alfoder  Weg 
der  Reinigung  offen  gclalTen  und  der  Hoffnung  Platz 
gegeben  , fo  wie  in  kräftigeren  Geinüthern  von  die- 
fer Grundanlicht  aus  ein  Kampf  des  Lichts  als  Zeu- 
gen von  der  Nahe  des  Göttlichen  und  Selbftleuch- 
tenden  gegen  das  Dunkel , des  Guten  gegen  das 
Böfe  erweckt  wird.  Das  ift  das  Wefentlicbe  der 
chrwürdigften  Myllik  der  Indier  in  dein  religiöfen 
Theil  ihrer  Philofophie,  der  Vedanta  genannt  wird, 
fo  wie  des  Heroismus  der  perfifchen  Religion  — im- 
mer zu  achten  als  das  in  den  Händen  der  Weifeften 
befmdlicbe  Corrigens  gegen  den  Einbruch  alles  ver- 
tilgenden Aberglaubens  und  Abgotterey.  So  find 
auch  der  erfteii  reinen  Kindheit  die  Sterne  des  Him- 
mels Lich'er  dar  Welt,  zu  erleuchten  die  Erde  und 
zum  ülais  der  Zeit;  mit  Entwickelung  der  Phantafie 
erll  werden  fubjcctive  Wünfeheund  Vorftellungswei- 
fen  mit  iiircr  Reirachtiing  verknüpft,  und  ihr  reines 
Licht  wird  in  die  düftereu  l'urben  des  irdifchen  Le- 
be.'is  gebrochen,  es  wird  ihnen  geräuchert,  d.'tfsfich 
die  Lüfte  verdunkeln,  weil  ii.an  ihren  reinen  Glanz 
nicht  mehr  verttagen  kamt.  Sobald  lieb  aifo  das 
Subjective  uiit  ciiimifcbte  , wie  denn  diefes  nicht 
ausbleiheu  kamt  und  fich  gleich  deinübjecttven  voll- 
eiidcii  mufs,  cntll.indeii  nothw  endig  indemernfier 
gewordenen  Kindcrgefchlecbt  jene  tiefeingreifendeii 
Lehren  von  Emaiution  , von  kamptenden  .Machten, 
Ton  den  Sternen  als  Herren  des  Schtckfals,  von  der 
Tejrzchrujtg;  alles  Endlichen  und  vom  Patuheismus, 


oder  vielmehr  von  der  erften  blinden  Vergötterung 
des  Ich,  da  auch  Pantheismus  urfprünglich  jeneskla- 
re  Gefühl  der  Allgegcnwart  und  Unendlichkeit  Got- 
tes gewefen.  Man  hat  alles  diefes  Spatere,  welches 
mehr  aus  dem  Drang  einer  im  Menfchen  erwachen- 
den , aber  fich  noch  lange  nicht  verftehenden , hö- 
heren Kunft  entftanden  ift,  nicht  gehörig unierfchie- 
den  von  dem  Urfprünglichen,  welches  die  reine 
Allgewalt  der  Natur  gewefen,  und  hieraus  erklärt 
fich  unter  anderen  das  Grundfalfche  im  zweylen 
Buch  der  Schrift;  Ühn  die  Sprache  und  /Teulndf  der 
Indier,  von  der  inorgenländifchcit  Philofophie  näm- 
lich, worin  das  Fundamental»,  Kindliche  der  aof- 
geführten  Lehren  ganz  überfchen,  und,  man  möch- 
te fagen  , jeder  Schritt  in  der  Entwickelung  dem 
Menfchen  zur  Sünde  angerechnet  w’ird.  Aber  auch 
diefes  wird  häufig  nachgefprochen  werden  , wie  fo 
vieles  andere,  und  man  wird  das  Geheimnifs  de» 
Morgenlandes,  fo  offenes  dalicgt , nicht  eher  verlie- 
hen, bis  man  das  Eigcnthümliche  der  Kindheit,  da» 
fich  im  Fortgang  zu  anderen  Bildungsftufen  gar  leicht 
verwifebt,  feflzuhalten  weifs,  wie  cs  iin  Morgenlaii- 
de  wirklich  gefchehen  ift.  Der  Vf.,  fo  wichtig  ihm 
jene  5cfclfget'fche  Schrift  ift  , wie  fie  dannheymver- 
ftandigen  Gebrauch  Niemand  anders  vorkoinaieu 
kann,  ift  «iner  der  w'enigen,  welche  jenen  kindli- 
chen Sinn  in  fielt  lebendig  zu  machen  wiffen : ihm 
galt  das  bearbeitete  Fragment  als  ein  näherer  Be- 
weis uralter  V'ölker-  und  Religions  - Verbindungen, 
deren  tiefer  gelegenen  Sinn,  fo  wie  ihn  die  Wiffen- 
fchaft  fafst , weiter  und  zwar  hiftorifch  aufzuklarcn, 
der  anbaltendfte  Fleifs  und  fcharfe  Kririk  mit  Recht 
verlangt  wird. 

Bey  Betrachtung  des  Fragments  felbft  dringt  fich 
die  Frage  auf:  wie  fern  dürfen  wir  dem  Werk  eine» 
fehr  fpaten  Miihamedaners  trauen?  — Erberuft  fich 
auf  Schriften  jener  Jezdianenfecte,  die  wirnicht  be- 
fitzen  ; aber  die  Lehre  von  Emanation , Seelen- 
wandeiung  und  Sternendienft  ift  in  ihrer  alteften 
Geftalt  fo  beftimmt  ausgedrückt , dafs  wir  hiedurch 
fchon  mehr  und  näher  nach  Indien  als  nach  dem 
welllicheren  Pcrfien  hingewiefen  werden  ; insbefon- 
dere  ift  ein  Stück  des  Ganzen,  worauf  wir  noch  kom- 
men werden,  fo  durchaus  neu  und  fo  weit  abftehctid 
von  der  fpaleren  parfifchen  Lehre,  dafs  uns  zur  Be- 
friedigung nur  die  Erforfchung  der  merkwürdigen 
Quellen  felbft,  woraus  Muhlifeu  gcfchöpft  z.  B.  da» 
Buch  Akhtcriftan,  das  Atnpighiftaii,  das  Temarwa- 
fiitir,  oder  gar  da»  berühmte  Bucli  über  Mahabad, 
aiinoch  fehlt.  Allerdings  ift  nicht  zu  leugnen,  tlaf» 
an  manchen  Stellen  die  An  und  Weife  des  neueren 
inuhamedanifcheu  Orientnlismus  fich  zu  erkennen 
giebl,  doch  nur  allein  in  der  wegen  mangelnden 
Sinnes  für  die  kindliche  Vorwelt  zuweilen  mij'f- 
thenen  Beurtbeilung  und  Anficht  tlcrfclbcn.  Übri- 
gens ift  fromme  Treue  in  dicfein  Manne  nicht  zu 
verkennen.  — 

Vom  Inhalt  felbft  wollen  wir  das  Merkwürdigft» 
blofs  andeuten,  da  das  bis  jetzt  leider!  lo  kleine 
lirucEftück  ganz  gelcfen  weiden  muls.  — Dicgleirl» 
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Anfangs  angeföhrten Worte  des  Ourfev  vonSchiraz: 
„du,  o Gott,  haft  die  Kraft  alles  zu  toun,  was  un- 
möglich ift;  nur  jene  nicht,  ein’Wefen  dir  ähnlich 
zu  erfchaffen,“  fcheinen  uns  fehr  wefentlich  in  Be- 
treff des  fpäteren,  fchon  in  der  Reflexion  und  Sub- 
jectivität  fortfehreitenden  Einanationsfyflems.  Jene 
fubjective  Unmöglichkeit  eben  ift  es.  welche  dieend- 
lofen  Reihen  von  Emanationen  geboren  hat,  bey  deren 
Anlicbl  dem  Geifte  fchwindelt.  und  das  Bekenntnifs 
herbeygeführt  wird,  die  inenfchliche  Vernunft  fey 
zu  fchwach,  die  erhabene,  heilige  Natur  Gottes  zu 
begreifen,  wie  diefsein  Hauptftück  desGlaiibens  der 
jezdianen  ift.  Das  hier  entwickelte  Emniiationsfy- 
ftem  hält  fleh  meiftens  in  der  reinen  und  glanzvollen 
Region  himralifcher  Sphären,  und  ift  fchon  in  die- 
fer  Hinlirbt  mit  der  fpäteren  zuroaftrifclien  Lehre 
nicht  zu  verwechfeln,  welche  bey  weitem  mehr  der 
Erde  als  dem  Himmel  angehort  — vielleicht  ein  be- 
dcutfiiiner  Wink , dafs  diefe  alter«  Anflcht  Hoch- 
indien, jene  neuere  aber  dem  lieferen  wcfHichen 
Perfien  gehört,  wo  das  [.and  felbft  fchon  mehr  die 
irdifche  Anftrengung  zur  Religion  m.ichte.  Daher  ift 
dort  das  Aftrognoftifche  die  Hauptfache,  und  nicht 
etwa  blofs  der  Einflufs  der  Planeten,  foiulcrn  aus- 
drücklich der  des  Kixfternbiiumels  wird  in  den 
Schriften  jener  allen  Sectc  erwogen,  was  bey  den 
fpäteren  immer  mehr  vernachlälligt  wurde.  Wie 
inerkw'ürdig  wäre  diefe  Anflcht  in  ihrer  ganzen  Aus- 
führung zu  kennen,  dahier  das  blofs  Fragmentari- 
fthe  derrjüngeren  Gedanken  von  dem  grofsen  Um- 
lauf des  Himmels  vielleicht  in  feiner  Vollftandigkeit 
lieh  zeigen  mochte.  Den  gröfsten  Perioden  des  Him- 
uiels  entfprechend , foll  auch  die  Erde  (ich  (S.  29) 
umandern,  und  aus  einem  hermaphroditifchen  Wefen 
lieh  jedesmal  neu  bevölkern,  was,  wie  in  einer  An- 
merkung des  Hn.  v.  D.  bemerkt  wird  , einen  Coin- 
cidenzpunct  mit  dem  indifchen  Mythus  gewahrt,  und 
fleh  aus  indifchen  Quellen  miifsie  iiahcr  erläutern 
laflen.  Auch  die  Zeitrechnung  dürfte  lieh  auf  die 
indifc'<e  zurückführen  lafleii:  man  vergleiche  dasS. 
Soff.  Gefügte  mit  dem,  waiKouur  etfte  Urkunden  der 
GefMctite  S.  497  ff.  über  die  Berechnung  »ler  jugo 
grfagi  bat.  — Mahabad  (der  grofse  Hcrrlther),  lä- 
gen die  Jezdianen,  fey  der  crilc  .Mcnfch  der  gegen- 
wa  gen  Periode  als  letzter  in  der  vorigen,  w-clcher 
durch  Gottes  Hülfe  mit  feiner  eigenengriyligr»  Natur 
und  der  Leitung  fchützender  Engel  iin  Stand  gewe- 
feti.  alles,  was  er  in  der  verfloflenen  Periode  einzeln 
gehört  und  gefehen,  in  ein  Ganzes  zu  verbinden,  und 
in  der  jetzigen  Schöpfung  als  einen  treuen  Spiegel 
darzuftellen.  Seine  Verorrlnungen  ( vielleicht  die 
des  Monu  felbft)  haben  der  Welt  Gefetz,  Sitte,  Kunft 
und  Wiffenfcliaft  gegeben.  Auch  die  uralte  (für  den, 
welcher  den  Sinn  zu  faffen  weifs,  gewifs  fehr  na- 
türliche) Eintbeilung  des  Volk.s  in  4 Stämme  ging 
Ton  ihm  ans,  wie  fie  vom  Monu  eben  fo  herrühren 
foll.  Einem  jeden  Stamm  gab  Mahabad  eine  eigene 
Mundart,  und  fandte  ihn  nach  der  Gegend,  die  lieh 
im  heften  für  ihn  fchickte ; aus  der  heiligen  Sprache 
iber,  die  vom  Himmel  iUmmt,  fiud  ^e  Perler-, 
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Hindu  - und  Griecben-Sprachen  n.  f.  w.  entfprungen; 
Ihm  folgten  vierzehn  fürftliche  Seher  ( entfprechiend 
den  indifchen  ).  Der  letzte  .Abad  Azu  zog  fleh  in  die 
Einfamkeit  zurück,  nachdem  er  die  Welt  in  den  blü- 
hendften  Zuftand  gebracht.  Nach  feinem  Rückzug 
gerieth  alles  in  Verwirrung,  welcher  fein  Sohn  oder 
vielmehr  der  ihm  ahnlichfte  Nachkömmling  iy-Af- 
ram  zuletzt  abbalf  u.  f.  w.  Hierauf  erft  kam  nach 
langem  Zeitraum  Gil  - Schah  oder  Kai  - muer,  mit  dein 
dann  eine  neue  Periode,  fo  wie  ein  neuer  Königs- 
ftainm  beginnt. — Fortgefetztes  Studium  kann  allein 
über  den  Zufammenhang  diefer  Mythen  Auffcblufa 
geben;  aber  jetzt  fchon  ift,  was  wir  hier  vernehmen, 
merkwürdig  genug,  um  über  die  weite  und  tief  ein- 
greifende Verbreitung  des  altindifchen  Mythus  eini- 
ges Licht  zu  werfen  : was  der  Menfehennatur  am 
tiefften  cingewebt  ift,  fchafft  lieb  natürlich  auch  d«n 
weiteften  Wirkungskreis.  — Das  merkwürdigftc 
Stück  des  ganzen  Fragments  ift  unftreitig  die  S.  50 
ff.  dargeftellte  Verehrung  und  Anbetung  der  Sterne. 
Nirgends  haben  wir  aus  dem  Morgenlande  eine  fo 
ins  Einzelne  gehende  Darftellung  erhalten  — Tem- 
pel der  Planeten,  Verehrung  derfelbcn  nach  Jahres- 
zeiten; charakteriftifche  Bilder  der  Planeten,  eben 
fo  charakteriftifche  Opfer,  hieran  verbundene  Kunft 
und  Sitte  ; tiefes  .Studium  der  Verhaltniffe  der  Plane- 
ten gegen  die  Fixfterne  in  Bezug  auf  das  Schickfal 
der  Erde  und  der  Menfthen  u.  f.  w.  — olles  ift  wie 
eine  neu  aufgefundene  Welt,  und  man  wird  dein  gro- 
fsen Ganzen  näher  gebracht , von  welchem  man  bis- 
her nur  Trümmer  kannte.  — Viele  heilige  Plätze 
waren  unter  den  mahabadifchen  Königen  auf  der 
Erde  ausgetheilt,  z„  R.  Caaba,  Jerufalem,  Balkh,  Me- 
dina, Ifthakor  u.  a.  in.  Sehr  bedeutend  ift,  was  S. 
72  von  der  unilten  Verehrung  de&  Jehwarztn  Steins 
(woraus  in  den  PKinetentempeln  das  Bild  des  Satur- 
nus  gehauen  war)  in  Mekka gefagtwird.  Hartmanrs 
und  andere  wackere  Alierihumsforfcher  haben  fchon 
hierauf  hingedeutet  und  lind  (erfterer  z.  B.  in  d.  Gott, 
Am.  St.  152.  1808)  fchlecht  verftanden  worden:  vor 
allem  mufs  man  hier  den  reichen  und  nieift  fo  genau 
treffenden  Kanne  vergleichen,  der  die  Gefchichte  de« 
Himmels,  der  Erde  und  des  Menfchen  mit  allen  Le- 
bendigen endlich  einmal  im  rechten  Gelichtspunct 
auffafst.  Doch  mehr  über  den  Gang  des  .Mythus  und 
delTcn  coinparativ-phyliologifche  Entwickelung  zu 
fagen,  würde  hier  am  Unrechten  Orte  feyn. 

Was  Hr.  V.  D.  am  Ende  des  Fragments  von  den 
Mababadiem  als  indifchen  Königen  in  Iran  fagt,  zeigt 
immer  mehr  auf  innige  Verbindung  der  alten  Welt 
und  tiefen  Zufammenhang  der  Sagen.  Noch  mehr 
thut  diefs  der  Nachtrag:  Mahadewa  und  Parvndi  oder 
Sentirantis  und  Ninns.  Eine  indijehe  Sage , welche 
eben  fo  ilberrafchend  den  trügerifchen  Vorhang,  wel- 
chen fpatere  Verwirrung  der  Mythen  über  die  bedeu- 
tungsvolle Sage  von  der  Semi-Ramo  und  dem  Ma- 
b-adewa  ousgebreitet,  aufhebt,  als  durch  dieZufam- 
menftelhing  des  Un.  v.D.  der  tiefe  Sinn  diefer  Sage 
in  Bezug  auf  die  Gefchichte  der  Erde  und  des  frübe- 
ften  Meufchengefchlcchts  naher  gerückt  wird.  Auch 
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für  den  Gang  der  Entwickelung  urrprünglicher  Re- 
Ugiun  bis  zur  Verklärung  deiTelben  im  Clirilieiithum 
möchte  ßch  aus  einigen  Andeutungen  mehreres  auf- 
litulen  UlTeii.  Zuletzt  wird  noch,  in  einer  Anmer- 
kung über  den  Sternendienll , die  Wichtigkeit  tiefe- 
rer ünterfuchungeit  hierüber  ans  Herz  gelegt,  und 
demnach  ein  Wunfeh  geaufsert,  zu  delTen  Erfüllung 
der  würdige  Hr.  t».  D.  felbft,  insbefoinlere,  wenn  es 
ihm  gelingen  füllte,  den  ganzen  Dabilian  oder  gar 
eine  und  ilie  andere  von  deffen Quellen aufzutreiheii, 
ein  Grofses  beytragen  könnte.  K.  1.  \V. 

Mi'KCHZN,  h.  l.indauer  : Kleine  Schrifttn  für  Po- 
licey  und  Gemeinwohl  von  v.  Obernberg,  kö- 
nigl.  bairifchein  Landesdirections  Rathe  in  Mün- 
chen, der  kunigl.  Akademie  der  WilTenfchaften 
Ehreninilgliede.  rSoS-  126  S.  kl.  8-  (l2Gr.) 

Dicfe  Schrift,  welche  der  Vf.  von  Zeit  zu  Zeit 
keftweife  furtzufetzen  gedeitkt,  enthalt  lo  kleine 
Auffalze,  gröfstentheiU  aus  dem  Gebiete  der  l’olitcy. 
In  demerftent  wandelniie  Arbeits-  Häufer,  thutder  Vf. 
den  freylich  nicht  allenth.ilben  anwendbaren  Vor- 
fchlag,  rüftige  Vagabonden  nnil  Hcttler  zur  Austrock- 
nung und  Urbarmachung  der  Moore  zu  gebrauchen. 
Esfollen  zudem  Ende  leicht  von  einem  Orte  zu  dem 
anderen  zu  verfetzende,  wohl  bewachte  Haufer  au 
den  Ufern  der  .Moore  aiifgericlitei  werden,  worin  die 
Bettler  aufbewahri  werden  können.  Man  lieht,  dafs 
diefer  Auflätz  vorzüglich  mir  in  Rückficht  aüf  Buiern 
gefchrieben  ill,  und  dafs  durch  den  hier  gethanen 
Vorfchls^  doch  höchftens  nur  eine  Claffe  von  Reit- 
lern,  die  Rarken  und  rüftigen,nülzlich  befchaftigt  wer- 
den kann.  2)  Wie  fallen  unfere  Gottesäcker  befchaf- 
fm  feijn?  Ein  fehr  gut  gefchriebener  Auffatz,uin  die 
den  alten  Völkern,  und  auch  jetzt  noch  den  Natio- 
nen des  Orients  eigene  Sine,  ihre  Grabmaler  zu 
fchmücken,  und  fo  durch  heitere  Umgebungen  das 
Bild  des  Todes  weniger  fchrecklich  zu  machen,  auch 
unter  uns  wieder  zu  erneuern.  Mit  Vergnü- 
gen hat  Rec.  die  Nachricht  gelefen,  dafs  zu  Rofen- 
hein  in  Baiern  mit  der  Ausführung  der  hier  angege- 
benen Idee  bereits  der  Anfang  gemacht  ift.  3)  Eine 
komifche  Curart  eines  Huackfalbers,  wie  es  deren  vie- 
le giebt.  4)  Alfo  konnte  mit  geringen  Koflen  ein  Te- 
legraph von  einfacher  Art  anfgefiellt  werden.  Eine 
neu  verbclTerte,  fehr  einfache  und  wohlfeile  Mafchi- 
ne,  deren  .Modell  die  dabey  belindiiche  Zeichnung 
darllellt,  welche  den  Vortheil  gewährt,  dafs  fie  an 
der  Wand  eines  febon  beftehenden  Gebäudes  aiifge- 
hangen  wird,  ohne  eine  befondere  Bau -Anrichtung 
zu  bedürfen.  5)  Wohlfeiler  Feuer- Eymer;  zuerR  in 
Böhmen  aus  Stroh  und  Reifem  vom  HafelnufsRrau- 
cbe  geflachten,  .und  inwendig  mit  einer  Mifchung 
von  Pech,  VVagenfehmiere  und  Unfchlitt  überzogen. 
6)  Papiergeld,  eine  wahre  Wohlthat  unter  gewiffen 
Lmftänden.  Ein  mitgetheilter  Auffatz  von  Hn. 
Raufchmnifr,  Pfarrer  zu  Feldmoching.  Der  Heraus- 
geber verfpriebt  feine  Erinnerungon  in  der  Folge 
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nachzutragen.  Um  die  ungleiche  Vertheilung  det 
Laflen  in  Kriegszeiten  auszugleicben,  füll  die  Regie- 
rung allen  d.idiirch  veruj-fachten  Schaden  fogleich 
mit  Papiergeld  vergüten,  weiches  im  Lande  Giurs 
hat,  und  nach  dein  Kriege  wieder  cingelufl  werden 
füll.  Der  Herr  Plärrer  hat  fich,  wie  jeder  Sachkun- 
dige leicht  bemerken  wird  , in  eine  ihm  vOlligfreut; 
de  Sphäre  verwiegen.  Rec.  enthält  lieh,  die  vielen 
Bedenklichkeiten  und  Gcgengrdnde  auszuführen, 
welche  lieb  gegen  einen  fuichen  Plan  anführen  Uf- 
feil.  Auf  ein  paar  Blattern,  wie  diefs  hier  gefche- 
hen,  möchte  lieh  wohl  fchwerlich  über  dergleichen 
wichtige  Materien  gründlich  enifcheiden  laffeu.  7) 
Die  Bierprobe.  8)  E)ie  Feldpolicey.  Sie  befchafugt 
lieh  mit  der.Vbwendung  und  Verminderungder  Feld- 
febaden,  der  Erleichterung  und  Unterflützung  des 
Landwirths.  Die  verfchiedenen  Arten  von  Feldfcha- 
den  werden  liier  unter  drey  Haupt-Rubriken  betrach- 
tet: I)  Feldfchaden  von  'Ihieren,  2)  Feldfchaden 
von  Menfchen,  und  3)  von  der  Natur.  Infofern  ficb 
die  Feldpolicey  zugleich  mit  der  Erleichterung  und 
Unterflützung  des  Landwirths  befebäftigen  foll,  hat 
fie  vorzüglich  für  die  Beförderung  der  Communica- 
tion  zu  forgen.  Es  werden  hier  manche  gute  Vorfchla- 
ge  gechan,  um  die  Anlage  und  Unterhaltung  derCom- 
municationsflrafsen  auf  eine  gleiche,  den  einzelnen 
nicht  zu  fehr  belafligende  -Art  zu  erhalten.  9}  Über 
die  Nothwendigkeit  eigener  Dorfs-Vorfleher.  Ein  Je- 
der wird  gewiis  unferein  VT.  bevßiinmen  . W'eim  er 
die  Nothwendigkeit  der  Dorfs -Vorfteher  darzuthun 
fucht,  welche  die  landesherrlichen  Verordnungen 
der  Gemeinde  unmitteibar  zur  Kenutnifs  bringen,  über 
ihre V'ollziehung  wachen,  und  zugleich  dieDorfpolicey 
handhaben  iöllen.  Diefe  Vorfleber  oder  Schulzen 
follen  von  der  Regierung  befleilt  werden,  dagegen 
der  ihnen  beygegebene  Ausfehufs  von  Gemeindeglie- 
dern  von  der  Gemeinde  felbfl  unter  obrmkeitlicher 
Beflatigung  erwählt  werden  mag.  10)  Die  Grund- 
urfacjien  des  hohen  Preifes  der  Dinge.  Der  Vf.  fucht 
diefe  hauptfächlicb  in  dem  .Mangel  an  Arbeitern, 
welcher  durch  die  Entvölkerung  des  platten  Lande«, 
vorzüglich  durch  den  3ojäbrigcn  Krieg,  ingleichen 
durch  die  Confulitlirung  vieler  Güter  und  endlich 
durch  die  verhaltnifsmäfsig  wenigen  Ehen  unter  dem 
Landvolke,  wovon  hier, die  Urfache  hauptfächlicb  in 
dem  fpäten  Antreten  der  Bauergüler  gcfucht  wird, 
bewirkt  worden  fey.  Diefe  HindernilTe  full  die  Lan- 
despolicey  aus  allen  Kräften  zu  heben  fuchen  durch 
Unterflützung  fchuldlufer  Armen  aus  geineinfaiiu'ii 
Mitteln,  durch  Anlage  von  Arbeitsanllalten , allge- 
meinen Unterricht  und  zweckmafsiges  Steigern  der 
Be\  ölkerung.  Denn  eine  hinreichende  Concurreiiz 
macht,  wie  der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt,  die  billig- 
ften  Arbeitspreife. 

Die  Sprache  in  diefen  AufTätzen  ift  im  Ganzen 
rein , obgleich  nicht  durchaas  frey  von  Provincialis- 
men-,  wie  z.  B.  felbes,  des  einten  u.  f.  w. 

A.  L. 
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LI  TERAT URGESCHICHTE. 

Göttingen,  b.  Rofenburrh  uiul  (feit  I801)  b.  Rö- 
wer  : Gefchichte  drr  Küufle und  Wiffenfchaften frit 
der  U'iederlterßeUung  dcrjelben  bis  an  das  Ende 
des  achtzehnten  ^ahrhiiitderls.  Von  einer  Gelell- 
rchiift  gelehrter  Männer ausgesrbeitet.  45Bän<le. 
gr.  8-  (Pran.  Pr.  6l  Thlr.  8 Gr.  Ladenpreis  104 
Thlr.  20  Gr.) 

Die  Literaturgefchichtc  Ufst  lieh , eben  fo  wie  die 
Encyklopädie  jeder  Wiirenfcbaft,  in  innereund  äu- 
Jsrre  eintheilen.  Die  letztere  befchrankt  fich  auf  die 
hiuptfachlichlleii  Kcfultate,  welche  literärifchc  Tha- 
tigkeit  und  zufällige  Ereignifle  für  jede  Oifciplin 
hervorgebracht  haben,  auf  Kenntnifs  der  verdienten 
Gelehrten  und  ihrer  merkwürdigen  Schriften , und 
auf  Angabe  der  Hülfsbücher,  welche  weitere  Aus- 
kunftgeben ; die  i«««rr  Gefchichte  der  Literatur  fetzt 
wiflenfchaftliche  Einlicht  und  fortgefetzt  vertrauten 
Umgang  mit  dem  Fiche  voraus,  delfen  Veränderungen 
und  allmähliche  Geftaliung  zu  feiner  dermaligen  Be- 
fchaffenheit  hiAorifch  hefchrieben  werden  follen. 
Nur  ein  wilTenfchaftlich  gebildeter,  und  in  einer 
Difciplin  ganz  einheiinifcher,  mit  allen  erfoder- 
lichen  VorkenntnilTen  und  literärifchen  Erfahrun- 
gen reicblichausgeftattcter  Gelehrter  vermag  den  Um- 
fang und  die  Grenzendes  Faches,  dem  er  feine  Kräf- 
te widmet,  zu  überfchauen  ; nurerift  geeignet,  das, 
was  Bereicherung  oder  Verluft,  Fortfehritt  oder  Ver- 
irrung, Erfindung  und  Entdeckung,  Vervollkomm- 
nung oder  Stilllland  genannt  werden  darf,  wiifen- 
fchaftlicb  - hifiorifch  zu  würdigen;  nur  er  kann  die 
Folgen  polemifcher  Erfchütterungen,  welche  in  alle 
Facher  des  menfchlichen  Willens  gedeihliches  Le- 
ben und  jugendliche  Frifche  gebracht  haben,  verllän- 
dig  und  genügend  berechnen  ; ihm  werden  fo- 
genannte  Kleinigkeiten  in  ihrer,  dem  Laien -Auge 
oft  kaum  erkennbaren,  bedeutenden  Einwirkung  auf 
das  Ganze  nicht  entgehen,  und  er  wird  Andeutun- 
gen, Bemerkungen,  Verfuche  und  Vennuthungen 
berückfichligen,  welche  die  inhaltfchweren  Refulta- 
te  der  genctifchen  Dogmengefchichte  kaum  ahnden 
lallen.  Eine  allgemeine  Gefchichte  der  VVilfenfchaf- 
ten,  welche  den  Sachkundigen  befriedigt,  und  den 
gründliche  biftorifche  Belehrung  fucbcntlen  Laien 
vollftändigoricntirt.kann  Ein  Mann  nicht  liefern ; Po- 
lyhiAoren,  wie  Conring,  Bayle,  Leibnitz,  Kant  u.  e.  n. , 
lind  fehr  feiten,  haben  unvermeidlich  in  einzelnen 
fächern  aullällcnde  Einfeitigkeit,  und  wenn  derglei- 
3.  A.  L.  Z.  18C9.  Erfler  Band. 


eben  Männer  auch  geneigt  wären , was  fie  begreif- 
lich faft  nie  lind,  ihre  KcnntnifsmalTe  hiAorifch  zu 
verarbeiten,  fo  würde  ihre  ganze  Lebenszeit  nicht 
hinreichen , um  überall  in  das  unerlnfslicb  nothwen- 
dige  Detail  einzugehen,  und  bey  jeder  einzelnen 
Parihie  fo  lange  zu  verweilen,  als  die  Redürfnilfe 
des  verfchicdciuirtigen  Publicums  es  erheifchen. 

Es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke  des  Hn. 
Ilofrath  EJehhorn,  die  GcTchichtc  der  einzelnei^  Wif- 
fenfehaften  von  mehreren  Gelehrten,  welche  dcrfel- 
ben  mächtig  find,  bearbeiten  zu  lalTen,  und  das  an- 
erkannte VerdienA  der  Deutfehen  um  Gelehrfainkcit 
in  einem  Unternehmen  geltend  zu  machen,  derglei- 
chen keine  Nation  aufzuweifen  hat,  und  welches  in 
weit  höherem  Mafse,  als  ehemals  die  von  Britten 
verfuchte  vollAändige  Bearbeitung  der  Univerfalge- 
fchichte,  darauf  Anfpiüche  zu  machen  berechtigt  iA, 
eine  neue  Epoche  in  dev  Bearbeitung  der  I.iteratur- 
eefchichte  zu  bezeichnen,  und  von  allen  gebildeten 
Nationen  Europa's  dankbar  benutzt  zu  werden. 

Das  Werk,  fo  wie  es  fchon  grofsentheils  vollen- 
det vor  uns  liegt,  gereicht  nicht  blofs  dem  erAen 
Herausgeber,  welcher  nur  zu  früh  die  Fackel  einem 
Anderen  übergab,  nicht  blofs  den  Verlegern,  die  mit 
patriotifeber  Aufopferung  diefes  grofse  Unternehmen  ^ 
wagten;  es  gereicht  der  deutfehen  Nation  felbA  zur 
Ehre,  welche  nicht  aufgehört  hat,  Arbeiten  diefer 
Art  in  ihrem  EntAehen  zu  begünfiigen.  Aber  erin- 
nert will  von  Zeit  zu  Zeit  das  Publicum  an  Werke 
von  fo  grofsem  Umfange  feyn.  damit  es  die  nöthige 
UnterAützungzur  Vollendung  derfclben  nicht  entzie- 
he. Erinnerungen  diefer  Art  liegen  indem  Plan  die- 
fer Blatter,  welche  nicht  blofs  bcAimmt  find,  neue 
Werke  ins  Publicum  einzuführen,  fondern  auch  für 
altere,  noch  unvollendete,  eine  rege  Theitnahine 
zu  erhalten.  Bey  gegenwärtigem  Werke  begnügt 
lieh  Rec.  einen  hiltorifchen  Bericht  zu  erAatten,  die 
dabey  zum  Grunde  liegende  Idee  zu  veranfchaulichen 
und  den  Umfang  delTelben  darzuAelleii.  Die  Beur-  ' 
theilung  der  einzelnen  Abtheilungen,  in  fo  w'eit  ih- 
re Erfcheinung  in  den  Zeitraum , welchen  die  Jen. 

A.  L.  Z.  uinfafst,  fallt,  iA  anderen  Mitarbeitern  über- 
tragen, die  Einlicht  und  Beruf  haben,  über  ihr  Fach 
zu  urtheilen. 

Das  Werk  full  die  mit  dem  ll  und  12  Jahihun- 
derte  beginnende  neuere  Zeit  umfalfen;  einige  Mit- 
arbeiter haben  bey  DarAellung  der  Gefchichte  ihres 
Fachs  Rückblicke  auf  die  alle  Welt  thun  inüffen,  um 
die  Quelle,  aus  welcher  alles  geAuflren  iA,  und  die 
Veränderungen  in  der  Methode  des  Studiums  zufam- 
Bbb 
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menhangend  und  pragmatifch  nachzuweifen  ; ande- 
re mufsten  nach  Mafsgabe  der  Entftehung  und  Ent- 
wickelung einer  Difciplin  oder  Kunll  von  einem  fpö- 
teren  Datum  ausgehen.  — Kein  Theil  der.  geiAigen 
Thäligkeit  des  Menfchen  ift  ausgefchloflcn;  mit  vol- 
lem Rechte  ift  der  Gcfchichte  der  artiftifchen  Cul- 
tur  eine  eigene  Abtheilung  gewidmet,  denn  die  wech- 
felfeitigen  Einwirkungen  der  wiffenfchaftlichen  und 
artiftifchen  Cultur  Und  unverkennbar,  und  in  der  letz- 
teren beurkunden  fleh  oft  weit  lebendiger  und  an- 
fchaulicher,  als  in  der  erfteren  , der  Entwickelungs- 
g.mg  der  menfehiiehen  Geifteskräfte,  der  Charakter 
und  Genius,  welche  ganzen  Zeitaltern  einen  gemcin- 
fchaftlichen  Typus  aufdrücken.  — Die  Norm,  nach 
weither  im  Einzelnen  gearbeitet  werden  follte, 
konnte  und  durfte  nicht  mit  fcharfer  Genauigkeit  be- 
ftimmt  werden , denn  die  hiftorifche  Befchreibung 
mufs  fich  nach  den  Eigenthümlichkeiten  bequemen, 
welche  in  der  .Methode  und  Form,  in  dem  Vorrathe 
und  in  der  Anordnung  der  Materialien  und  in  den 
kochft  verfchiedenartigen  ZcitrerhaltnifTen  einer  ein- 
zelnen Difciplin  oder  Kunft  liegen.  Nur  fo  viel  ver- 
langt im  Wefentlichen  dccaJlgemeine  Plan  : „es  fei- 
len die  inneren  materiellen  und  formellen  Verände- 
rungen einer  Wiircnft  haft  oder  Kunft,  ihre  Wieder- 
bcrfteliung  und  nllmuhliche  Geftaltung  bis  auf  die 
neueften  Zeiten  v das  Charakteriftifebe  derfelbeil  fh 
jedem  Zeitalter,  in  jedem  Lande,  unter  jeder  Na- 
riou  dargeftellt;  die  Entdeckungen  und  Erfindun- 
gen, die  Inftitute  und  EreignilTe,  durch  welche  fie 
gehoben,  die  llinderniiTe , durch  welche  fie  aufge- 
balten  worden  find,  nachgewiefen ; die  Männer,  wel- 
che zu  diefen  Veränderungen  am  tbätigften  und  fol- 
gereichften  mitgewirkt  haben,  und  die  Prodiictionen 
dcrfelben,  in  denen  fich  ihr  Talent  oder  Verdienft 
tm  deutlichften  eifenbart,  ausgezeichnet  und  kennt- 
lich gemacht  werden.”  — Die  Ungleichheit  in  der 
Ausführung  eines  fo  vielumfaftenden,  und  doch  bil- 
lig dem  einzelnen  Mitarbeiter  grofse  Freyheiten  ver- 
onnenden  Plans  ift  begreiflich.  Djc  Individualität 
er  Anficht,  die  Vorbereitung,  mit  der  ein  Jeder  zur 
Bearbeitung  feines  Fachs  hinzutrat,  der  Ged.inke  an 
das  Publicum,  für  welches  er  arbeiten  wollte,  und 
felbft  die  Schw'ierigkeit,  über  das  VI  iCTenfchaftliche 
zu  hiftorifiren,  erklären  (liefe  Ungleichheit  vultftan- 
dig.  Viele  wackere  , in  ihrem  Fache  ganz  einheiini- 
fclie  Gelehrte  vermöf  en  nicht  das  Syliem  zu  vcrlaf- 
fen,  und  wiffen  die  Bahn  des  Hiftcrikers  kaum  zu 
fimieil,  daher  ift.  ihre  hiftorifche  Darftcliung  unbe- 
holfen und  unlesbar;  andere  giefsen  ihren  Noiizen- 
Vorratli  mit  luftiger  Fre) gebigkeit  aus,  und  geben 
ftatt  Gefchichte  nur  Materialien  dazu;  wieder  ande- 
re gefallen  fich  in  der  tafonnirenden  Manier.  Von 
allen  diefen  Abwegen  fiiideiL  fich  Beyfpiele  in 
dem  vorli( genden  Werke;,  und  dennoch  ift  cs 
sm  Gxuiz/n  ungemein  fchätzbar,  dem  Gelehrten 
interelTanc  , deiir  Studirenden  faft  unentbehr- 
lich , und  dem  nach  hildung  und  R(  friedigiing 
feiner  VVifsbegierdc  ftrebenden  Laiai  lehrreich  und 
aützlüb.  Von  den.  meiüen  Mitarbeitern  ift  der  Gang, 
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welchen  ein  Theil  der  w'iflenfchaftlicben  oder  arti- 
ftifchen  Cultur  genommen  hat,  richtig  aufgefafst 
und  befrhrieben  , einzelne  Zeitalter  in  ihrer  Bezie- 
hung auf  eine  Difciplin  oder  Kunft  treffend  genug 
charakferilirt,  das  Wefentliche  aus  der  w iffenfchaft- 
lichen Dugmengefchichte  in  oft  recht  intereffanten 
Auszügen  aus  den  merkwürdigeren  Büchern  darge- 
ftellt worden;  auch  für  den  biographifchen  Theil  ift 
in  der  Kegel  zweckmafsig  geforgt;  aber  nur  einzel- 
ne Mitarbeiter  zeichnen  fich  durch  bibliographifche 
Genauigkeit  und  Vollftändigkeil  und  durrh  reichhal- 
tige literärifche  Naebweifungen  und  Notizen  auf  das 
rühmlkhfte  aus. 

In  der  Vertheilung  der  Fächer  ift  die  herkömm- 
liche, freylich  in  mancher  Ilinficht  uiibequemefu  ie 
fich  z.  B.  in  der  VIII  Abtheil.  Naturwiffenfehaften 
zeig!,  unter  welche  auch  Ökonomie,  Technologie, 
Cameral-,  Policey  - und  Finanz  - VViffenfehaften  ge- 
bracht find,)  Abtheilung  der  VYifrenfchaflen  beybe- 
halten  worden.  Wir  theilen  das  Verzeichnifs  der 
einzelnen  Abthcilungcii  hier  mit,  um  bey  jeder  zu 
bemerken , une  viel  davon  und  durch  wen  es  bear- 
beitet ift , und  was  folglich  noch  zu  ihun  übrig  bleibt, 
um  den  Plan  des  Ganzen , nach  feiner  erften  Anla- 
ge, vollftändig  auszuführen. 

I.  jlllgrmeipie  Grfchidite  der  Cvttnr  tend  Lifera- 
tilr,  als  Einleitung  in  die  übrigen  Abtheilungen.  Her. 
behält  fich  vor,  hievon  am  Schluffe  feiner  Beriebts- 
erftattung  zu  rcrien. 

II.  Schone  Künfte.  Erfchienen  find:  Ge/chichti 
der  zeichnenden  Künfle  von  D.  Fiorillo.  Erfier 
Band.  Rtrmifche  und  florentinifche  Schule.  1798- XX. 
472  S.  Zweijter  Band.  Venetianifche  , lombardifche 
und  übrige  italianifche  Schulen,  igoi.  XVI.  946  S. 
und  Regifterüber  diefe  beiden  Bände.  Dritter  Band 
in  2 Hälften.  Malerev  in  Frankreich.  1803  — l8o5- 
X.  634  S.  Regifter  liierter  Rand.  Malerey  in  Spa- 
nien. 1806.  X.  470  S.  Reg.  Fünfter  Band.  Malerey 
in  Grofsbritannien.  l8o3-  VIII.  910  S.  Reg.  Diefes 
Werk  einpfieblr  fich  durrh  Gründlichkeit,  Vollftan- 
digkeit  und  äehiliterarifchen  Fleifs;  in  2 — 3 Banden 
wird  es  beendigt  fe\  n.  Es  ift  zu  wünfehen , dafs 
die  ücfcliidite  der  übrigen  fchonen  Künfte  von  ei- 
nem, auf  gleiche  Weife,  wie  Hr.  f.,  Golchrfamkeit 
und  Kunftkcmitiiifs  in  fich  vereinenden  Schriftlleller 
bearbeitet  werden  möge. 

III.  Schor  f K iffciifchnften , oder  Dirhtkunft  und 
Beredfamkcit.  Gifchichtc  der  Poeße  und  Beredfamkeit 
feit  dem  Enile  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  V'on 
Friedrich  Boutcru'ek.  i8oi  — 1807.  Kacheihnogra- 
phili  h -ihronologifcher  Methode  find  die  Vorgefun- 
denen .Materialien  zefainmcngeftclli  und  verarbeitet; 
der  Geilt  und  Char.-.kier  beu'eortmdcr  Dichter  wird 
durch  Auszüge  und  Proben  keniitlicli  gemacht.  Der 
erfte  (XII.  350  S.  gr.  8)und  S.vei/(e(XVl.  '>46S.)Band 
enthalten,  aufser  einer  allgemeinen  Einleitung,  di* 
Gefchichte  der  fih.  Redekünfte  in  Italien  ; der  dritte 
(XX.  6l8  S.)  und  vierte  (XIV.  41’  S.)  liefern  eine 
Uarftellung  der  Gefchichte  der  fpaniltheii  und  por- 
tugiefifchen  Poefie  und  Beredfamkeit;  des  fünfte 
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(XIV.  3_3Ö  S.)  und  fechße  (XIV.  415  S.)  umfalTen 
Frankreichs  fchöne  Literatur,  ln  ungefähr  noch  eben 
fo  vielen  Banden  , als  bis  jetzt  erfchienen  find,  kann 
diefe  Abtheiluiig  beendiget  werden.  Die  fynchroni- 
(lifche  Darftellung  des  älihetifchen  Geiftes  und  Gc- 
fchinacks  im  neueren  Europa  grliört  in  die  allgemei- 
ne rberficht ; doch  würde  eine  befonders  hierauf 
bindeutende  allgemeine  Recapitulation  am  SchlulTe 
diefer  Abtheilung  willkommen  frvn.  Von  diefein 
Werke  wird  künfiig  eine  genaue äeurtheilunggege- 
ben  werden.  , ' 

IV.  Philologie.  Gefchichte  des  Studinms  denlnj- 
fifchen  Literatur  feit  dem  IViederavfieben  der  It'iß’en- 
Jcliafien  u.  f.  w.  von  A.  H.  L.  Heeren.  F.rfter  Band. 
1797.  XIV. -508  S.  Zwetjter  Band.  igoi.  Vlll.  31 1 S. 
gr.  8-  Diefes  Werk  zeichnet  fich  auf  der  einen  Seite 
durch  befriedigende  Vollüändigkeit,  auf  der  ande- 
ren durch  befonnene  Pra'cilion  auf  eine  fo  rühmliche 
Weife  aus,  d.ifS  ein  jeder  Freund  der  Literatur  die 
Fortfetzung  und  Beendigung  (wahrfcheinlich  in  4 
Wehen  Theilen , wie  die  beiden  erften  find,  oder 
in  zwey  Bänden)  mit  Sehnfucht  wünfehen  inufs. 
Esfoll  hier  eine  chronologifch  - hiftorifche  Entwicke- 
lung des  Studiums  der  alten  I-iteratur  gegeben  wer- 
den, die  für  den  Anfänger  die'Sfclrt  «Äier.Mcthodo- 
logie^der  WifIVnfchaft,  welcher  derfelbi( feind  Kräf- 
te wndmet.X-ertreten  kann,  und 'gewifs  wird  die 
dem  Anfänger  wifienfchaftlich  -pragmatifch  fo  wohl- 
thatige Darltellung  dein  V'eteran  einen  Qenufsgewah- 
ren,  der  von  gelungenen  Charakteriftiken  merkwür- 
diger Zeiten,  Menfchen  und  EreignilTe  unzertrenn- 
lich 'auszugehen  pflegt.  — Der  erfie  B.ind  enthält 
als  Einleitung  eine  ans  den  Quellen  gefchöpfte  und 
febon  wegen  der  Zufiimmenllcllung  vieler  fonll  zer- 
ftreuter  Notizen  fehr  fchatzbare  Gefchichte  der  Wer- 
ke der  Clafliker  im  .Mittelalter,  d.  h.  die  Gefchichte 
ihrer  Erhaltung  und  ihres  Unterganges,  undderGe- 
flalt,  in  welcher  fie  dem  neueren  Europa  übergeben 
worden  find  ; und  damit  war  allerdings'  die  rechte 
Balis  gefunden,  auf  welcher  die  Gefchichte  der  Al- 
terthninswilTenfchaft  vom  l^;5tcn  JahrhT'äii,  nach  fc- 
ften  Grundfatzen  hlftdrifther  Arcliitekiunik  aufge- 
führt werden  konnte.  Von  den  Untcrrichtsanft.viten 
und  Bibliotheken  des  römifchen  Keichs  im  41011  cliriftl. 
Jahrh.  w ird  voIllLändige  Nachricht  crtiieilt.  Die  ver- 
minderte Achtung  gegen  die  ClalTiker  und  die  \'er- 
nachläfiigung  derfciben  beginnt  mit  Konfl.intin  dem 
ürufsen,  in  deflen  Kegierung  die  ErhebuiigdesChri- 
ftemhums  zur  Staatsreligion  und  die  Verlegung  der 
Refidenz  nach  Konftanli  iopel  Epoche  machen.  Frü- 
her als  die  Barbaren  wurde  chri.'llicher  Fanatismus 
den  Denkmalen  der  Lire  atur  und  Kunil  verderblich ; 
und  cs  war  ein  grofses  Unglück,  dafs  die  Bibliothe- 
ken in  der  Kegel  iin  l’orricus  derTempel  aufgcflellt 
waren,  gegen  welche  der  Ktligion.seifer  zuerll  und 
am  heftigften  wüthete.  Die  Volkcr-flünne  des  5tcn 
Jahrh.  würden  den  ßuchcrf-  hiitzen  weniger  geftha- 
det  haben,  wenn  fie  nicht  von  verheeremlen  Feuers- 
hrünften  begleitet  gewefen  wären  , wodurch  auch  in 
KenRantinopel  viel  Herrliches  verloren  ging.  Die 
oflgothifebe  Regierung  in  Italien  befcbüizte  Litera- 
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tur;  durch  nie  Verbreitung  des  von  Benedict organi- 
firten  Münchwefens  iin  Abendlande  wurde  viel  ge- 
rettet, und  feit  Karl  d.  G.  wurde  bald  hie  bald  dl 
chrflifche  Literatur,  freylich  in  fehr  verjüngtem  Mafs- 
ftabe,  geachtet  und  gebraucht.  S.  i38  verdient  nur 
noch  Ctirillus  als  Fabulifl  eingetragen  zu  werden , f. 
Milliii  IHag.  Enc.  I806.  T.  2.  p.  17  fq.  In  Griechen- 
land ift  die  Zeit  unter  Baßlius  und  feinen  nächfleii 
Nachfolgern  am  beachtenswertheßen.  Der  durch  die 
Araber  bewirkten  Revolution  iß  die  Einführung  des 
Pergaments,  welches  die  dauerhaftere  Erhaltung  der 
Ciafliker  erleichterte,  ßatt  des  vergänglichen  Papy- 
r.is zu  verdanken;  aber  der  arabifche  L'berfeizungs- 
e'ferhat  vielen  griechifchen  Originalen  den  Unter- 
gmg  bereitet  DieS.  I33  u.  135  angeführten  Stellen 
des  Leo  Africanus  laßen  fich  dahin  vereinigen,  dafs 
ans  den  zufnmmengebrarhten  Manuferipten  die  nütz- 
lichen ausgefucht,  und  die  übrigen  (reßdui),  welche 
der  Lberfetzung  nicht  werlh  zu  feyn  fcheinen,  ver- 
brannt worden  •,  darunter  waren  vielleicht  Dichter, 
Redner,  llißoriker.  S.  246  vermifst  man  den  von 
Matthaeus  Paris  rühmlich  charakterifirten  Johann  de 
Baßitgeflockes , welcher  1232  ßarb,  und  ausgebreitete 
Kemitnifs  der  griechifchen  Literatur  gehabt  zu  ha- 
ben fcheint.  Diefe  Einleitung  fchliefst  mit  den  un- 
■ ßerlilichun  Inßauratoren  der  clafiifchen  Literatur  in 
Italien  , 'PWrorco,  Boccaccio,  Johann  v.  Ravennaand 
ihren  Schülelitaind  Freunden. 

Der  zweijte  Band  umfafst  das  i3  Jahrh.  und  zer- 
fallt in  3 Abfchnitte.  I)  Gefchichte  der  äufseren  Ver- 
hältniife,  welche  auf  das  Studium  der  clafiifchen 
Literatur  Einflufs  gehabt  haben,  in  geographifcher 
Ordnung;  am  ausführlichßen  wird  Italien  im  Allge- 
meinen und  nach  einzelnen  literaiifch  befonders 
merkwürdigen  Städten  behandelt;  unter  den  übri- 
gen europäifchen  Ländern  lind  Ueutfchland  und  vor- 
züglich Ungarn  ausgezeichnet.  Rer.  theilt  zu  die- 
fem  Abfchnitte  einige  bibUographifihe  Berichtiguti- 
gen  mit.  S.  63.  Pllilipp  Giunta  hat  nicht  vor 
in  Florenz  zu  drucken  angefangen,  und  das  älteße 
tvpographifche  Product  aus'dieier  OlTicin  iß,  wie 
Panzer  richtig  bemerkt , der  Lucian  von  1496.  nicht 
Z.enobii  Epitome  von  1497;  S.  74.  Poggius  Uberle- 
tzung  der  erften  4 Bücher  des  Diodorus  Sic.  erfchien 
zuerß  zu  Bologna  1472,  wo  P.  ausdrücklich  als  Vf. 
der  Übarf.  genannt  iß,  dann  zu  Venedig  1476  u.  oft ; 
dici’bcrf.  des 'l'hurydides  von  Lnurintiui  l alta  iß 
zuerß  geilruckt/.  I.  et  a.  vor  Ende  des  i,5  jahrh. ; der 
Appian  von  Decentbrio  überf.  iß  nicht  zu  Rom,  fon- 
dern  zu  Venedig  b.  Vindelinus  Spira  1472  gedruckt ; 
die  Uberf.  des  Strabo  erfchien  zu  Rom  1469,  V’ene- 
dig  1472  u.  f.  w.;  S.  86  unter  Ulrich  llahn's  frühe- 
ßen  Drucken  hatte  auch  die  Ausgabe  von  Cicero  de 
orntore.  ,5  Decbr.  1468  genannt  werd«n  folle«.  — 
2)  S.  177  fl'.  Nachrichten  von  dem  Leben  und  den 
Hauptwerken  der  berühmteßen  llumcnißen;  fowohl 
der  Griechen  als  der  Abendländer;  fehr  anziehend 
und  lehrreich.  Zwar  hatten  fic  fich  fehr  leicht  itn 
den  erßen  Abfchnilt  verarbeiten  lallen,  und  derTo- 
taleindruck  wäre  V'ortheilhafter  geu  efen  ; aber  Rcc. 
betrachtet  fie  als  Excurfe  und  Bsylagen,.  und  glaubt,. 
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daf5  gerade  diefe  Scheidung  der  Gegenwände  dem 
mit  Materialien  aller  Art  überladenen  Studirenden 
wohl  thun  werde.  S.  iSo.  Die  Erotemata  des  Erna- 
nutl  Chryfoloras  find  gedruckt  in  8>  ohne  Jahreszahl 
und  Druckort,  mit  denfelben  Typen,  welche  bcy 
Crefloni  Lez.  gr.  Mailand  1480  und  bey  dem  Homer 
Florenz  1488  gebraucht  worden  flnd.  S.  244.  Die 
dem  Rec.  bekannte  erfte  Ausg.  des  Virgilius  c.  Lan- 
dilti  comiit.  ift  die  florcntinifche  1487-  — 3)  S.  278  ff. 

, Gefchichte  des  Studiums;  Bildung  desGeilteswurde 
damit  bezweckt;  inan  befchäftigte  Och  mit  der  alten 
Literatur  um  ihrer  felbW  willen.  Die Itteinifche  Spra- 
che herrfchte  in  den  höheren  Standen  und  bev  der 
gebildeteren  Welt;  auf  fchönenStj'l  wurde  viel  Tfleifs 
verwendet,  und  über  das  dabey  zu  befolgende  MuWer 
lebhaft  geWritten.  Die  griecbifche  Literatur  wurde 
theils  aus  Liebhaberey,  thcils  als  Hülfsmittel  derrö- 
mifchen  Literatur  Wudirt.  Die  Zahl  der  griechifchen 
Sprachlehren  war fchon  fehr beträchtlich , an  Wörter- 
büchern Mangel;  doch  hatte  S.  284  ^oa.  Creßoni  Le- 
xicon  gr.  lat.f.  l.  tt  a.  (Mailatid  1480)  fol.  oder  die 
vielleicht  noch  altere  Ausgabe  4,  Vincemiae  1483  > 
Mutinae  1409  fol-  angeführt  werden  fotlen.  Viele 
griechifche  Schriftftelicr  wurden  in  das  Lateinifcbe 
überfetzt.  Die  Interpretation  der  Dichter  war  zwie- 
fach, grammatifch  und  moralifch;  übrigens  ging  Ile 
von  den  alten  Grammatikern  und  Scholioijen  aus, 
und  aufserte  ficb  meift  in  derfelben  Manier,  welche 
bey  diefen  herrfcht,  über  Worte  und  Sachen  ; der 
Nachbildungen  und  Nacbabmuii^en  wurden  viele 
verfucht.  Seit  Verbreitung  der  Buchdruckerkunft 
wurde  die  Hauptbefchäftigung  der  HumaniWen  auf 
Beforgungvon  Ausgaben  zurückgeführt,  und  bald  auf 
die  Wahl  der  bcyin  Abdrucke  zum  Grunde  gelegten 
Ilandfchriftcn  , bald  auf  ihre  Reinigung  von  Schreib- 
fehlern und  anderen  Mängeln  grofser  Fleifs  verwen- 
det; auch  erfchienen  fchon  Sammlungen  kritifcher 
Obfervationen.  Ein  Verzeichnifs  der  bedeutenderen 
Beerbeitungen  der  Clallikcr  ift  S.  297  gegeben,  und 
zuletzt  wird  der  Einflnfs  der  Philologie  auf  Theolo- 
ie,  Jurisprudenz,  Medicin , Gefchichte  undbefon- 
ers  Philofophie  gefchildert. 

V.  Gefchichte.  Noch  unbearbeitet.  Möge  die  Be- 
arbeitung keinem  unfercr  neuen  Modehiftoriker  Zu- 
fällen, welche  den  Mangel  an  gründlicher  clainfchcr 
Gelehrfamkeit  und  an  Kenntnifs  der  gefaininten  hi- 
ftorifchen  Literatur  durch  philofophifthes  oder  afthe- 
tifches  Raifonnement  zu  erfetzen  lieh  einbildcn! 

VI.  Philofewhie.  Gefchichte  der  neueren  Philofo- 
phie von  G.  Buhle.  1 — VI  lid.  1800- 1803.  Ift  bereits 
in  dieferÄ.  L.  Z.1803.  No.  268 ff.  gründlich  beurtheilt. 

VII.  Mathematik,  a)  Gefchichte  der  Mathematik 
von  A.  G.  Käflner.  IV  Bände.  1796  — 1800,  unbeen- 
diget;  der  ifte  Band  begreift  das  16  Jahrh.  und  die 
folgenden  3 Rande  enthalten  Nachträge.  Gefchichte 
kann  das  nicht  heifsen,  was  hier  gegeben  ift,  fondern  es 
lind  nur  Materialien  und  reichhaltige,  zum  Theil  vor- 
treffliche und  dem  Kenner  unfehätzbare  wiffenfehaft- 
lich- bibliographifche^otizen,  welche  ihren  Bearbei- 
tererwarten. Eine  Menge  Epifoden,  Anekdoten  und 
Einfklle  find  eingefchaltet,  und  der  vielwiffende  Mann 
hat  fich feinem herufflftreifenden  literarifeben  Genius 


ganz  überlaffen.  Auch  zu  diefem  Brucbftücke,  wel- 
ches  Niemand  fo  leicht  in  derfelben  Manier  wird 
fortführen  können,  und,  wenn  vom  Zweck  des 
anzen  Unternehmens  die  Rede  ift  , fortfübren 
ürfen,  wäre  ein  Regifter  unentbehrlich  gewefen. 
Ilr.  Reimer,  der  Uberi'euer  von  Boffut  Gefchichte  der 
Mathematik,  würde  gewifs  ein  dem  bey  diefem  Un- 
ternehmen zum  Grunde  liegenden  Plane  entfprcchen- 
des  W'erk  liefern;  es  mag  aber  diefe  Arbeit  überneh- 
men , wer  da  wolle : fo  erfocht  Rec.  den  Verleger, 
für  ein  Regifter  der  Käflner'Cchen  hiftorifch-literari- 
fchen  Fragmente  zu  forgen.  — b)  Gefchichte  der 
Kriegskunfl  feit  der  erften  Anwendung  des  Schiefs- 
pulvers zum  Kriegsgebrauche  bis  an  das  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Von  G.  Uoyer.  Elfter 
Ban<l.  1797.  XVIII.  XXII.  S54-  44-  Zweyter  Band. 
1800.  XLll  und  1222  S.  nebft  Regifter.  Dafs  der  Ge- 
fchichte des  Technifchen  die  Literatur  untergeordnet 
ift,  und  im  Verhaltniffe  zu  jener  nur  einen  fehr  klei- 
nen Raum  einnimmt,  läfst  lieh  entfcbuldigen,  da  die 
Kriegskunft  unleugbar  mehr  durch  Praxis  als  durch 
Schriftfteller  ausgebildet  worden  ift;  aber  in  Hinlicbt 
auf  die  Abficht  des  Werkes  ift  für  Literatur  doch  gir 
zu  wenig  geleiftet. 

VIII.  ticduruiißenfchaften : a)  Gefchichte  der 

Phyfik  von  C.  hifcher.  Acht  Bände,  mit  einem 
Regifter  1801  — i8o8-  Eine  durch  achtungswerthen 
Flejfs  befonders  dem  Phyfiker  fruchtbar  - nützliche, 
chronologifch  - wiffenfchaftliche  Oarftellung  des 
Merkwürdigen  aus  der  Dogmengefchichte  der  Phy- 
fik ; die  biogcaphifch-  literarifchen  Notizen  find  dürf- 
tig, Sehr  zu  feinem  Vortheile  unterfcheidet  fich  je- 
doch diefes  Buch  , dem  ebenfalls  eine  ausführliche- 
re Bcurtbeilung  in  diefen  Blättern  beftimmt  ift, 
von  demjenigen,  an  diffen  Stelle  es  trat:  f- 
Murhard  Gefchichte  der  Phyfik.  1798.  17S>9-  9^ 
S. , welches  als  zweckwidrig  ausgefondert , und 
von  der  V^erlagshandlung  durch  einen  neuen  Titel 
(die  wichtigflen  Lehren  der  Phyfik)  als  für  lieh  befte- 
hend;  feinem  weiteren  Schickfale  überlalTen  wurde, 
b)  Gefchichte  der  Chemie  von  g.  1'.  Ginelin.  Drey  Ban- 
de, VIII.  777-790-  1238  S.  und  Regijler.  1797-1799- 
Rudis  etindigefia  molesl  Überreich  an  wiffenfehafdi- 
chen  und  empirifchen  Notizen,  wie  lic  nur  improbus 
fohor  zufammenfaaufen  kann  ; fürjeinantl,  der  nicht 
Chemiker  v'on  Profeflion  ift,  und  felbft  für  diefen 
kaum  lesbar.  — c)  Gefchichte  der  Technologie  von 
Q.  H.  M.  Poppe.  Erfler  Band.  1807.  Vlll.  506  S.  an- 
ziehend und  lehrreich  felbft  für  ein  gemifebtes  Pu- 
blicum, obgleich  der  rechte  Mittelweg  zwifchen  Ge- 
fchichte des  Technifchen  und  Literarifchen  verfehlt 
ift.  In  3 — 4 Bänden  wird  diefe  Darftellung  been- 
digt feyn;  fie  bedarf  am  Schluffe  einer  fummarilchen 
literarifchen  Recapitulation.  — Noch  fehlt  in  diefer 
Abtheilung  die  Gefchichte  der  Naturgefchichte , der 
Ökonomie  und  der  fogenannten  Cameralwiffenfchof- 
ten;  die  Gefchichte  der  von  Philofophen  bearbeite- 
ten Staatswirthfehaft  hat  Hr.  Buhle  in  feine  Ge- 
fchichte der  Philofophie  aufgenotnmen. 

IX.  Medicin  und  X S^risprudenz  find  unbe- 
arbeitet. 

(Der  BtfcUmft  folgt  im  nofHßen  Sluekt.) 
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DEN  27  FEBRUAR,  1809. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Göttikces,  b.  Rofcnbufch  und  [leit  iSoi  ] bey 
Rdwcr:  Gffchichte  dfr  Kiinfle  und  ITifftnfchaflen 
feit  der  IViederlierfttllung  derf eiben  bis  an  das  En- 
de des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Von  einer  Ge- 
fellfchjft  gelehrter  Männer  ausgearbeitet. 
{BtSMuft  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Seeenfion.) 

XI.  'J-  'heologie ; a)  Gefchichte  der  Schrifterklarung 
von  G.  IV.  Meyer.  Erfler  Band.  XII.  344-  Zweyter 
Band.  X.  563.  Dritter  Band.  X.  474.  VierterBand. 
X.  475  S.  1802  — 1805.  Zwecktnäfsig  , ausführlich, 
genau  und  vollftäntlig  wird  die  Gefchichte  der  Exe- 
gefe  von  den  erden  Zeiten  des  Chridenthums  bis  auf 
üiäe/i  und  Sender  durchgeführt;  ein  fünf  er  Band 
wird  von  da  an  bis  auf  unfer  Zeitalterdas  Werkbe- 
f^Iiefsen.  Eine  fchon  vorräthige  Recenfion  diefes 
^rkes  wird  künftig  in  unferer  A.  L.  Z.  geliefert 

b)  Gefchichte  der  chriflliehen  Moral 

C.  F.  Stäudlin.  1808.  XXVI.  835  S.  Der  Vf. 
ddit  die  Gefchichte  der  chridlichen  Moral  als  Gegen- 
dahd  fchriftdellerifches  Geldes  und  Fleifses,  phi- 
lofp^hifcher  und  gelehrter  Behandlung,  vom  I4ten 
JahA  underte  an,  dar.  Die  frühere  Gefchichte  uin- 
fafat  fein  ausführliches  Werk  über  die  Gefchichte  der 
chrUUichen  Moral , delTen  erder  Band  1799  erfchie- 
nen  id.  Die  Gefchichte  der  Sitten  , der  Sittlichkeit 
und  der  inoralifchen  Begriffe,  in  fofern  diefe  nicht 
von  Schcjftdellern  und  Machthabern  der  Kirche  auf- 
gedellt  wurden,  fondern  unter  den  chridlichen  Völ- 
kern überhaupt  herrfchten  und  wirkten,  foll  in  ei- 
nem befonderen  Werke  geliefert  werden  ; die  zwi- 
feben  Lehren  und  Handeln  obwaltende  Wechfclwir- 
kun«»  würde  die  Aufnahme  diefer  freylich  mit  einer 
Gefcliichte  der  Wiffenfehaft  nicht  unmittelbar  ziifam- 
menhängenden  Thatfachen  aus  dein  wirklichen  Le- 
ben vollkommen  gerechtfertigt  haben.  — c)  Ge- 
fchichte  der  praktifekea  Theologie  oder  der  Homile- 
tik, Katechetik,  Liturgik  und  Padoral.  Von  Ch.  F. 
Amnton.  Erjler  Band.  1804.  XXIV.  3d3  S.  Diefer 
Rand  begreift  die  Gefchichte  der  Homiletik  von  den 
alteden  Zeiten  bis  auf  den  Anfang  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  als  Einleitung,  und  die  erde  Periode 
von  Hu/r  bis  auf  LsU/ier.  — Die  Gefchichte  der  Dog- 
matik id  noch  nicht  bearbeitet. 

Den  dieSpecialgefchichtcn  zu  einem  Ganzen  ver- 
bindenden allgemeinen  Theil,  die  Einleitung,  in 
welcher  die  Gefchichte  der  gefellfchaftlichen  Cultur 
überhaupt  und  die  Entwickelung  und  Bildung  des 
menfchlichen  Geldes  zu  Erfahrungen,  Erforfchun- 
ii.  L.  Z.  I809.  Erfler  Beend. 

* 


gen,  Entdeckungen  und  Eründungen  ins  Refondese 
dargedellt  werden  Tollte,  zu  bearbeiten,  übernahm 
Hr.  Hofr.  Eichhorn.  Er  machte  fich  die  Aufgabe ; 
„von  der  hidorifchen  Entwickelung  der  gefcllfchaft- 
lichen  undgeidigen  Veredelung  des  neueren  Europa 
auszugehen,  mit  der  Gefchichte  der  Cultur  und  Auf- 
klärung unferes  Weltrheiles  (eit  dem  eilften  chridli- 
chen Jahrhunderte  die  Schickfalc  der  Künde  und  Wif- 
fenfehaften  im  Allgemeinen  zu  verbinden,  und  alles 
das  darzudellen , was  auf  ihr  Ganzes  und  deffen  all- 
mähliches Wachsthum,  deffen  Veredelung  und  Ver- 
vollkommnung gröfseren  oder  geringeren  , nahen 
oder  entfernten,  wohlthätigen  oder  naebtheiligen 
Einflufs  gehabt  hat.”  Diefe  konnte  nicht  gelöfet  wer- 
den ohne  Erörterung  der  Hauptmoinente  im  Mittel- 
alter,  und  defswegen  war  die  grofsere  Ausführlich- 
keit in  der  Bearbeitung  der  erden  Periode  nothwen- 
dig.  So  entdand:  Allgemeine  Gefchichte  der  Cultur 
und  Literatur  des  neueren  Europa.  Von  J.  G.  Eich- 
horn. ErflerBand.  1796.  LXXXVIll.  480S.  Erlän- 
terungennnd  Beweift.  iSiS.  Zweyter  Band.  1799.475 
S.  gr.  8-  Leider  id  das  treffliche,  Geld  und  Gelehrfam- 
keit  feines  Vfa.  reichlich  beurkundende  Werk  unbeen- 
digt  geblieben,  aber  auch  fo,  wie  es  vorliegt,  ver- 
dient es  empfohlen  zu  werden.  Eine  Bitte,  möchte 
de  auch  noch  fo  dringend  und  von  den  haltbarden 
Beweggründen  unterdützt  feyn,  um  Fortfetz.ung  oder 
um  Wiederkehr  der  väterlichen  Liebe  und  Fürforge 
zu  einem  des  Vaters  würdigen  Kinde  dürfte  wohl  zu 
fpät  kommen,  da  fchon  ein  jahrzchend  vcrQoffeii  id, 
feitdem  dch  der  Urheber  davon  losgefagt  zu  haben 
fcheint.  Diefe  beiden  Bände  enthalten  zuerd  in  der 
Vorrede  ein  Gemälde  der  dufenweifen  Bildung  des 
heutigen  Europa  von  1100  bis  1800,  und  fodannvon 
der  erden  Periode  (1100  — 14.50)  die  Einleitung  und 
zwey  gehaltvolle  Abh.indlungen  über  den  Einflufs  der 
Ritterfchafi  auf  die  Bildung  von  Europa  und  den  er- 
flen  Anfang  der  neuen  Literatur,  mit  18  angehäng- 
ten  Belegen  oderExcurfen  ; und  über  das  VerhUtn^s 
des  geifllichen  Standes  zur  Cultur  und  Literatur  im 
Mittelalter,  lin  zweyten  Bande  wird  auf  Erläuterun- 
gen und  ßeweife  in  den  Anmerkungen  biiigewiefen, 
welche  nicht  angebangc  und  vermuthlich  nie  ge- 
druckt worden  find.  L. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Briefe  über  Oft  - Indien,  das 
Vorgebirge  der  gn  en  Hoffnung  und  die  Inf  et  St. 
Helene.  Gefchricben  aus  divfen  Landern  von 
C.  C.  Befl,  Hauptmann  bey  den  kur-hanauve^' 
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rifrhen  Truppen  in  Oftindien.  Herausg.v.  Karl 

Gottlob  Küttner.  Mit  colorirten  Abbildungen  u. 

Profpectcn.  iSop.  VI  u.  176  S.  4.  (15  Thlr.) 

Seit  einigen  Jahren  find  fo  viele  Werke  über  Oft- 
indien und  befunders  über  das  eigentlich  fogenannte 
Hindoftan  erfchienen,  dafs,  wer  über  den  Zuftand 
diefcs  Landes  unterrichtet  feyn  will , eine  ziemlich 
erfchöpfende  Belehrung  in  denfelben  findet  Diebei- 
den neuerten  Schriftfteller , Hr.  Hermann  und  Sc/ir- 
del,  fprechen  jedoch  nicht  als  Augenzeugen.  Beide 
waren  nicht  iin  Lande,  fondem  entwarfen  ihre  Ge- 
mälde auf  der  Studierftube.  Tritt  aber  ein  Mann 
auf,  der  das,  wovon  erfebreibt,  im  Lande  felbft  iah ; 
fp  mufs  derten  Zeugnifs  defto  anziehender  feyn, 
zumal  wenn  feine  Erzählung  lebhaft,  feine  Schreibart 
fliefsend  ift.  Gegenwärtiges  Werk  emjlfehlen  diefe 
rühmlichen  Eigenfchaften.  Der  Vf.  irt  ein  Deutfeher, 
und  hat  in  feinen  Briefen  den  Charakter  der  Nation, 
der  nach  Treue  und  Wahrheit  ftrebt,  hinlänglich 
beurkundet  Ganz  neue  und  unerbürte  Dinge  kann 
man  von  einem  Lande,  von  welchem  man  unsfehon 
fo  viele  Nachrichten  mitgeiheilt  bat,  nicht  erwarten. 
Rertatigen  nur  die  Nachrichten  des  jüngeren  Erzäh- 
lers die  der  älteren , und  weifs  jener  Ibiner  Erzäh- 
lung einige  noch  nicht  bekannte  Uinßände,  einige 
feine  Vorgänger  übertreffende  Details  einzuweben: 
fp  erwirbt  er  lieh  den  Dank  des  billigen  mit  der  Li- 
teratur bekannten  Lefers.  Auch  dieCs  ift  bey  die- 
fen  Briefen  der  Fall. 

Der  Vf.  ging  im  Jahre  1783  mit  dem  Refte  des 
14  kur-hannöverifchen  Regiments,  von  welchem 
der  grufsere  Tbeil  fchon  im  Jahre  1781  abgegangen 
war,  nach  Hindoftan,  langte  im  April  deflell^  Jah- 
res zu  Madras  auf  der  KüQeKoromandel  an,  und  blieb 
9. Jahre  lang  in  diefein  Lande,  theila  in  dereben  ge- 
nannten oder  der  Schwarzen- Stadt,  wie  Ce,  feinem 
Berichte  nach,  gewöhnlich  genannt  wird,  tbeils  zu 
Arkot,  einer  tiefer  im  Lande,  in  der  Landfchaft, 
welche  das  Karnatik  genannt  wird,  gelegenen  Stadt 

Den  Inhalt  der  einzelnen  Briefeanzugeben,  liegt 
nicht  in  dem  Plane  diefer  Blätter:  wir  veru'eifen  auf 
das  lehrreiche,  auch  durch  fein  Aufseres  böchft  em- 
pfchlungswerthe  Werk  felbft,  und  begnügen  uns.  um 
aufdaftelbedie  Aufmerkfamkeit  binzuleiten,  blofs  ei- 
nige Bemerkungen  hinzuzufügen.  Das  Schilf,  in  wel- 
chem der  Vf.  nach  Indien  reifete,  war  31  Wochen  un- 
terwegs, und  zwar  15  Wochen  von  Bahia,  ode~<  wie  der 
Vf.nachderalterenBenennungsartfagt,  von  St.  Salva. 
dor.in  Brafilien  aus  bis  nach  der  Kürte  Koromandel.  Ei- 
nel.'inge  Zeit.indem ein Gefchwindfegler  diefea  Weg 
in  16  Wochen  zurückzulegen  im  Stande  ift!  Auf  der 
der  Küfte  Koromandel  gegenüber  befindlichen  Kürte 
Malabar  herrfchte  zu  diefer  Zeit  ein  Fraueuziininer. 
(Der  Vf.  nennt  fie  die  Könighi  von  Kannenore.  Heuti- 
ges Tages  pflegt  man  diefe  kleinen  indifeben  Fürtten 
nicht, wiezurZeit unfererVäter,  diencchvonden  Kö- 
ntgcnvoti  Kalikutfprachea,  Könige  zu  nennen.)  Diefe 
indifcheFürftinerdreiftete  lieh,  die  Neutralität  gegen 
die  Herrfchaft  der  Britten  zu  verletzen,  und  wurde  da- 
für fchwergezücbtiget  DieGräben, mitdenen.die Fe, 


ftungen  diefes  Landes  umgeben  find,  find  mit  einem 
feltfamen  Vertheidigungsiuittel  angefüllt  nämlichmit 
Alligators,  einer  Art  von  Krokodillen.  — Die  Diamant- 
gruben füllen,  wie  hier  gemeldet  wird,  60000  Men- 
feben  befchäfiigen.  Ein  Beweis,  w ie  überaus  volkreich 
diefes  Land  ift ! — Der  Vf.  fagt:  die  Kaften  der  Hin- 
dus würden  in  die  von  der  rechten  und  linken  Hand 
gctheilt.  Er  fügt  aber  keine  genauere  Erklärung  der 
Bedeutung  diefer  Eintheilung  hinzu.  Die  Braininen 
werden  in  SClalfen  gctheilt  Die  ifte  begreift  die  Stern- 
deuter und  die  Wahrfager,  und  ift  durch  einen  gelben 
Safr.mftreifcn  auf  der  Stinte  ausgezeichnet.  Die  ite 
begreift  die  i’riefter  des  Götzen  Schiwen ; die  3ie  »her 
die  Priefterdes  Götzen  Wifchenu.  Diefe  find  durch  3 
Streifen,  2 weifse  und  in  deren  Mitte  einen  gelben 
oderrothen  ausgezeichnet.  Auf  den  colorirten  Abbil- 
dungen aber  llehfi  man  keinen  Braininen,  dermitei- 
nem  gelben  Streifen  auf  der  Stirne  bezeichnet  wäre. 
Überhaupt  inürten  wir  bemerken,  dafs  befoiidersdie 
colorirten  Abbildungen  in  mehreren  Stücken  mit  der 
in  den  Briefen  befindlichen  Befchreibung  nicht  über- 
einftimmen.  — Nach  den  genauen  Abbildungen,  W'cl- 
che  Ceb  in  Sonnerat  Votjage  auz  Indes  orientales  et  8 
la  Chine,  fait  depnis  I774jujqu'eni7Si  finden,  find  di« 
Priefterdes  Götzen  Schiwen  durch  3 quer  über  einan> 
der  laufende  Streifen,  die  Priefter  des  Gatzen  Wifch«- 
11U  aber  durch  3 fenkrecht  neben  einander  laufende 
Streifen  ausgezeichnet.  Wahrfchcinlich  haben  die  ei- 
nen diefer  Priefter  den  gelben,  die  anderen  den  roth«|z 
Mittelftreifeii.  Unfer  Vf.  bemerkt  nicht,  welche  diefer 
Prieftergattungeii  den  gelben,  und  welche  den  roAen 
Streifen  tragen.  Sounerat  aber  meldet:  die  Braminen 
der  efften  ClaiTt,  welche  diefer  Reifebefcbreiber  and 
Augenzeuge  l'aidigienrs  nennt,  fayen  durch  2 oder  3 
gelbe  Slreifen.wclchc  luittelfteiucrMifchung  von  San- 
delholz und  Safran  gemacht  würden,  und  einen  in  der 
Mitte  derfelben  angebrachten  runden,  rotben  Fleck, 
unter  w elchem  bisweilen  noch  ein  äbnlicberfchwar- 
zera:igebracht  fey,  ausgezeichnet.  Die  Priefter  des  Gö- 
tzen Schiwen,  welche  Soancrot  Sivebramnals  nennt, 
feyen  ilurcb  2 runde  gelbe  Flecken  auf  der  Stirne,  in 
deren  Mitte  bisweilen  ein  fchw.Trzer  befindlich  fey,  ge- 
zeichnet. Das  Zeichen  der  Priefter  des  Götzen  Wifche- 
iiu  aber,  welche  diefer  ReifebefchreiherSirivaicheva- 
nals  nennt,  habe  die  Geftalt  des  griechifclien  Buchfta- 
bens  T,  wobey  entweder  ein  gelber  odef  ein  rother 
Fleck  zwifchen  2 länglichten  weifsen  Streifen  ange- 
bracht fey ; denn  diefe  Prieftergattung  tbeile  fich  wie- 
der in  2 Unierabtheilungen.  indie  Vadakalcrs  nämlich 
und  die  1 ingalers.  Unfer  Vf.  bemerkt,  was  Her.  auch 
fchon  anderwärts  gefunden  hat:  nicht  alle  Braininen 
würden  Priefter,  fondern  bisweilen  Kaullcute,  Weebs- 
1er  u.  f.  rv.  In  der  Folge  erzählt  er  ein  Be)  fpiel,  aus  wel- 
chem fichergiebt,  dafs  auch  unter  den  Fürrten  diefes 
Volkes  Braminen  feyn  können,  obgleich  diefs  nicht 
der  gewolmiichc  Fall  irt.  Solche  Braininen  gehen  dann 
wie  andere  Hindus  gekleidet.  Kein.  Bramin  kann  mit 
dem  Tode  bertraft.  wohl  aber  zur  Strafe  geblendet, 
oderauch  aus  feiner  isarte  ausgeftofsen  werden.  (Es 
verftebl  fich,da(6  dieies  Geietz  mir  die  Hindus  bindet.) 
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* Unter  die  Priefter  der  Hindu  kann  niemand,  ala  nur 
ein  geborener  Bramiue,  aufgenominen  werden.  Diefs 
Priedergefetz  der  Hindus  erinnert  an  den  Staipm  Levi 
unter  dein  Volke  der  Hebräer.  Der  Vf.  bemerkt : die  ka- 
(holircben  Mifllonare  hatten  ftarkeren  Zulauf,  aU  die 
proieftantifcben.  Rec.  ifiinit  dem  Vf.  einverdanden, 
dafsdie  Sinnlichkeit  des  Gottesdienßeshier  die  Profe- 
lyten  macht.  Die  2te  Ralfe  der  Hindus  nennt  unfer  Vf. 
Nairraoder  Rnjo/iputr;  Sonnerat  Rajaputrers.  Diefe 
Kalle  begreift  den  ^ebr^ond  der  Hindus,  fo  wie  die  er- 
llere  den  Lehrfland  entbalt.  Aus  ihr  geht  alfo  der 
Kritgsftatuihervor.  AusdiefemenifproflendieFürllen, 
die  detrfcher  des  Volks.  Die  3te  Kafte  der  Hindus 
begreift  vorzüglich  den  IlandelsAand.  UnferVf.  fagt, 
difs  diefe  Kafte  fleh  in  mehrere  Unterabtheilnngen 
tbeile,  und  erwähnt  4 verfchiedene  Benennungen: 
U'affitrs,  Bania»tn,  Comitis  und  Ckattys.  Dofsuun 
■nter dem  Namen  Banianeu  Kaulieute  verliehe,  ift 
kckatmL  Wie  aber  die  Baiiiancu  von  den  anderen 
.^ttungen  der  indifchen  Neguciamen  verfchieden 
ind,  und  was  die  3 anderen  Benennungen  eigentlich 
btdeuten,  findet  mau  hier  nicht  angezeigt.  Rec. 
(tbubt,  dafedie  CoMitis  eine  Gattung  von  Makler» 
lind.  Auch  bey  So»»erat  findet  lieh  hierüber  keine 
behiedigeiule  Auskunft.  Diefer  Reifebefchreiber 
nennt  auch  nur  diefe  Namen  und  bemerkt , dafs  die 
Zanfi  (tribu)  der  IVaJJiers  in  Indien  fall  ganz  erlo- 
icben  fcy.  Die  vierte  Kafte  der  Hindus  begreift  den 
eigintlichen  Sährfland,  näin'.ich  Handwerker,  Acker* 
iepM^nd  Hirteiu  Unfer  Vf.  nennt  fie  mit  anderen 
RtifiWefebreibern  Shnters.  Sonnirat  fchreibt  das 
Woff  Choutrej.  Sonderbar  ift  es  freylich  und  der 
VctN|[img  diefes  Volks  , delTen  Bildung  uralt  ift , ei- 
gen', dafs  die  Gerber  und  die  Schoilcr  nicht  zu  die- 
fet  attn  Kafte  gehören , foudern  zur  unterllen  Hefe 
desVidks,  die  keine  eigentKche  Kafte  bilden  darf, 
zum  verächtlichen  Abfchauin  der  Pariars  gerechnet 
werden;  und  dafs  hingegen  2 andere  ClalTen  von 
•Weiifchen  bey  diefem  Volke  zum  Nahrllande  gehö- 
ren, welche  bey  allen  anderen  Völkern  der  Erde  dem 
1-ebrftandc  näher  angehören , die  Arzte  nämlich  und 
<Ue  Beuelinönche.  Die  Verachtung,  in  n vicber  bey 
rliefem  Volke  die  Gerber  und  die  Schulter  leben  inüf- 
len,  erkliirt  lieh.,  nach  Rec.  Hedünken,  inis  den  ur- 
>lun  Religioiisbegrifien  der  Hindus..  Die  Hindus  ver- 
ebten den  Ochfen  und  die  Kuh  als  ein  heiliges , ih- 
reiu  Götzen  gewidmetes  Thier.  Wer  lieh  mit  der 
Verarbeitui^g  der  Haut,  die  diefes  heilige  Thier  um- 
giebt,  befchhftiget , wer  das  aus  diefer  Haut  bereitete 
l.eder  verarbeitet,  der  ift  iinrriu,  und  der  Verachtung 
peeis  gegeben.  — — Die  in  diefem  Lande  üblichen 
liprac^en  find  die  tamtä^he  oder  Malabar- Sprache 
und  di*  TeltMga-  oder  Bnduga - Sprache.  Es  wäre 
zu  wAufchen  , dafs  der  Vf.  fich  hierüber  weitläufliger 
trklärt,  nnd  gerutuer  angezeigt  hätte,  ob  diefe  Spra- 
tben  weit  von  einander  verfchieden,  nur  etwa  ver- 
febiedene  Mundarten,  oder  doch  wenigllens  beide 
Toebug  einer  gemeinfchaftlichen  Mutcerfpracbe 
leyeh.  Die  perfifche  Sprache  vertritt  in  Indien  die 

I baiuniycfae,.  Sic. ilt  in  diefem. Laude  eben.foaJlge^ 
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mein,  wie  diefe  Sprache  in  Ehropa.  Sie  ift  auch  die' 
Sprache  an  den  Höfen  der  indifchen  Fürften.  In  ihr 
pflegen  fie  ihre  Unterhandlungen  mit  den  Europäern. 

Die  S.  IJI  befindliche  Note  ift  wahrfcbeinlicb 
nicht  vom  Vf.,  fondem  vom  Herausgeber  diefer  Brie- 
fe. Diefe  Note  fcheint  zu  fagen ; die  Portugiefen  hät- 
ten im  8 Jahrh-  zu  Meliapoor,  einem  nicht  weitvon 
der  Stadt  Madras  entfernten  Dorfe,  eine  bifchöfliche 
Kirche  gegründet.  Diefs  würde  ein  gewaltiger  Ana- 
chronismus feyn.  Rec.  glaubt  aber,  dafs  hiernurim 
Ausdrucke  gefehlt  ift.  Statt  dafs  es  hier  heifst:  Der 
heilige  Thomas,  der  Apollei  der  Indier,  habe  hier 
im  8 Jahrh.  den  Märtyrertod  gelitten,  wo  diePort»- 
giefen,  unter  dem  Namen  diefes  Märtyrers,  eine  bn 
fchöiliche  Kirche  gegründet  hätten  — foll  et 
heifseu : 'l'bomas  habe  hier  im  8 Jahrh.  den  Märty- 
rertod gelitten.  In  der  folgenden  Zeit  (im  Anfänge 
des  16  Jahrh.  nämlich , nach  Pasko  de  Gama’s  be- 
rühmter Entdeckung  des  Weges  nach  Oftindten)  hät- 
ten die  Portugiefen  hier  eine  Kirche  gegründet,  in 
welcher  dann  der  700  Jahre  vorher  gemarterte  Heili- 
ge W'under  gethan  habe. 

Die  Zahl  der  bey  diefen  Briefen  befindlichen  fo- 
genannten  Pre/prctc  beträgt  I3,  unter  welchen  2 co- 
lörirte  find.  Die  Zahl  der  mit  lauter  colorirten  Ab- 
bildungen  verfehenen  Tafeln  beträgt  14,  und  die 
Zahl  der  darauf  befindlichen  Figuren  42.  Unter  den 
meiften  febwarz  abgedruckten  I^ofpecten  liefet  man 
die  Anzeige,  dafs  fie  von  dem  Vf.  felbll  gezeichnet 
find.  21-  + 5 

Behlzji  , b.  Vofs  : Gem&lde  des  griechijehen  Archi- 
pelagiu.  Von  Friedrich  Murhard,  ZweyterBand. 
i8o8-  VIII  und  367  S.  8-  (1  Rthlr.  12  Gr. ) 

Der  Vf.  fchildert  in  diefem  Bande  die  Infel  Szio' 
mit  ihren  Bewohnern,  Producten,  Manufactureii  u. 
d.  gl. , wobey  fich  ihm  häufige  Gelegenheiten  zu  Ver-  ■ 
gleichungen  diefer  Infelgriechen  mit  den  Griechen  in 
der  europäifchen  Turkey  und  Klein- Alien darbieien. 
Man  verteilt  gerne  in  Gedanken  in  jenen  Gegen- 
den, und  freut  fich,  wenn  auch  Manches  zu  fcliön 
gefchilderc  feyn  follie,  (wie  der  Vf.  felbll  nach  S.  83 
nicht  in  Abrede  feyn  wird),  dennoch,  dafs  wenig- 
llens  eine  diefer  Infein  noch  fo  gut  bevölkert  ill, 
noch  von  fo  frohen,  arbeitfamen  Leuten  bewohnt 
wird,  die,  unter  einem  weniger  barten  Drucke  le- 
bend, gleich  vor  den  übrigen  fich  auszeichnen,  und 
hoffen  lalTen,  dafs  in  Zukunft  vielleicht  eine  feböne- 
re  Zeit  für  diefe  Gegenden  kommen  wird,  die  un- 
ter einem  freundlicben-Hiinmel  nichtden  Landmann' 
zwingen,  dem  kargen  Boden  alles  mit  mühteliger 
Aitftrengung  abzugewinnen.  Doch,  unter  der  Herr- 
fefaaft  der  Osinanen  ill  an  kein  Heil  zu  denken ; erft 
wenn  der  halbe  Mond  nicht  mehr  dielTeils  des  Mee- 
res blinkt,  kann  Griechenland  emporkoinmen.  Ei- 
ne.kurze  gedrängte  Uberfiebt  der  Gefchichte  diefes 
allmuhlicben  Verfalles  des  griechifchen  Kaiferthums, 
des  Reiche«:  der  Moslemin  ; ein  in  kräftigen  Zügen, - 
mit  Leben  und  Geill  entworfenes  Gemälde  des  jetzi- 
gen Zuftandes.  der.  ronäjrjecben.hewobnieU'P-mviw>- 
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s«n,  werfolll«  es  nicht,  eingedenk  der  herrlichen 
ftnfaeren  Zeiten,  gern  lefeit?  Diefe  Schilderung 
giebc  uns  eine  Fluth  von  Worten ; zu  häufig  wird  ge- 
gen den  guten  Gefchuuck  gefündigt,  und  zu  oft  lind 
die  fremdartigfteti  Dinge  eingeoiifchr,  wodurch  inan 
aufs  unangenehmlle  unterbrochen  wird.  Wem  könn- 
te es  gefallen,  wenn  der  Ton  in  den  Gerelirchaften 
XU  Szio  gelobt  wird,  und  der  Vf.  S.  140  fortfahrt: 
„Nirgends  itehen  die  fpanifcben  Reuter  der  Etikette, 
oder  die  Pallifaden  der  Ziererey  im  Wege : es  bedarf 
da  nun  keiner  langen  Belagerung,  um  überall  Zutritt 
zu  bekommen,  und  hat  man  eine  Burg  feiner  Wün- 
fche  einzunehmen  — leicht  wird  das  von  Statten  ge- 
hen.”—3!  Wer  LuA  hat,  ähnliche  Stellen  zu  lefen , 
der  fehe-S.  93.  132  u.  f.  w.  Was  follen  Bemerkun- 
gen wie  die  über  die  deutfcheii  ScbriftAeller  S.  3.1, 
oder  die  Claflification  der  Perfonen,  die  fich  in  unfe- 
ren  Gefellfcbaften  finden,  wie  S.  141  ? Ähnliche 
Stellen  rechtfertigen  die  Uriheile  unferer  Nachbaren 
über  uns  Deutfehe  nur  zu  fehr!  Man  glaubt  fleh  um 
ein  halbes  Jahrhundert  zurückverfetzt,  wenn  man 
S.  93  findet : „ein  dolce  zeßretto.  oder  gentle  braze, 
kein  derber  Saufewind  amalgamirte  die  verfchiede- 
uen  Wohlgerüche  der  blühenden  Gewächfe,” 

Willkommen  find,  bey  dem  Mangel  an  naturhi- 
Aorifchen  Nachrichten  über  die  Infein  des  Archipe- 
lagus,  die  dem  Vf.  von  einem  Italianer  mitgetheil- 
ten  Bemerkungen  über  die  Vogel,  die  fleh  entweder 
für  immer  in  Szio  aufhalten,  oder  als  Zugvögel  die  In- 
fel berühren:  man  fehe  Cap.  3i  — 35:  fo  wie  die 
kürzeren  Nachrichten  über  die  Flora  der  Infel , in 
den  folgenden  Capiteln.  Nur  Aören  auch  hier  ein- 
geAreute  Bemerkungenden  Genufs,  wie  S.  210  ff. 
die  erbauliche  Betrachtung,  dafs  es  doch  gutfev,  dafs 
Löwen  und  Tiger  nicht  in  der  Luft  herum  fliegen 
könnten,  undS.  273,  wo  gar  das  bekannte  Gefchicht- 
chen  von  den  Gänfen,  die  das  Capitol  retteten  , er- 
zählt wird,  und  dann  noch  die  Stelle  aus  dem  Pli- 
nius  lateinifeh  abgedruckt  iA.  Wären  fo  fremdarti- 
ge Dinge  ausgefchloffen,  und  hätte  der  Vf.  Aatt  der 
unpoetifchen  Reimereyen  noch  manche  Bemerkun- 
gen aus  IVittmmn,  Bartboldy  und  anderen  aufgenom- 
men; fo  batte  das  Ganze  an  InterelTe  gewonnen. 

F.  L. 

Einbeck,  b.  Feyfel:  0.  W.  Grotens  Gefchichtc  der 
Stadt  Northern,  mit  einiran  Beytragen  vermehrt 
berausgegeben  von  0.  F.Iiedderfe» , Senator  da- 
felbA.  1807.  208  S.  8-  ( 12  Gr. ) 

Was  Hr.  Grotcn'in  [einer unfreywiUigen  Mufse  (Mü- 
fsiggangjan  allerley  Nachrichten  von  der  Stadt  Nort- 
heim und  ihrer  Gegend  fatnmelte  (wie  der  Herausgeb. 
fagt,  gröfstentbeils  Auszugaus  Franz  Lübeck  handjehr. 
Chronik;  2te  Hälfte  des  16  jahrhund.) , und  1723  unter 
dem  Titel:  „Tau/endjähriger  GeJchichtsktUender  von 
dem  alten  Stifte  St.  BU^i  nnd  der  Stadt  Northeim" 
zum  Druck  beförderte,  war  felbA  unter  den  elenden 
Producten,  welche  die  erAe  Hälfte  des  ig  Jahrhunderts 
an  Special  • , Ort  - und  Landes  • Gefcbicbien  hervor- 
brachte, höchA  dürftig.  Der  Titel  fpraefa  den  Werth 
der  kleinen  Materialien -Sammlung  voltftfiiidig  aus. 
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Das  mag  feiner  Zeit  verziehen  werden,  über  die  fleh 
zu  erbeben,  einem  folchen  Sammler  nicht  zugemuthet 
werden  k.inn.  Diefen  WuA  aber  im  J.  1807  und  unter 
einem  falfchcn  Titel,  denn  hier  iA  nichts  weniger,  als 
eine  (jefchichte  der  Stadt  Nonheim  vorhanden,  vor 
ein  Publicum  zu  führen,  das  feit  1723  doch  andere Be- 
dürfnilTe  fühlen,  und  den  Werth  folcher  Compilatio- 
nen zu  beurtheilen  gelernt  h.nt,  nachdem  nnterdeffen 
Riiling’s  gröfsercs  Werk  erfchieneii,  und  das  vorlic- 
ende  faA allen  Werth  verloren  hat,  den  es  etwa  noch 
atte  haben  können,  das  iA  fehr  drei  A.  Denn  dafs  diefs 
Werklein  fleh  nur  noch  in  wenig  Exemplaren  erhal- 
ten hat,  in  Praun's  und  Erath's  literarifchen  Wer- 
ken fehlt , kann  keine  Entfcbuldigung  feyn. 

Hier  haben  wir  es  weiter  nicht  mit  clem  fchwa- 
chen  Grotrn  zu  thun,  blofs  die  neueren  Beyträge  des 
Hn.  Rcilderfen  gehören  für  unfer  Forum.  Diefe  Aim- 
men  nach  Einflcbt  und  Manier  mit  dem  Hauptwerk 
aufdas  BeAezufammen.  Wohl  nicht  leicht  iA  in  unfe- 
ren  Tagen  Jemand  fo  unvorbereitet  an  einebiAorifche 
Arbeit  gegangen,  als  der  Herausgeber.  Ein  Aggregat 
von  Citateii,  ohne  Plan  und  Einflcbt  zufaminengerafft, 
tbeils  Grotrn's  Angaben  zu  erläutern,  tbeils  für  die  ei- 
genen Zufätze,foll  noch  Gelehrfamkeit  heifsen.  Was 
QuellenAudium  fey, iftihm  unbekannt;'  von  Bänting 
bis  PeBtarini  prangen  zwar  viele  Namen,  aber  al- 
les fpatere  Zufainmentragcr ; nur  ein-  oder  ziveymal 
find  die  Orig.  Guelficae  erwähnt,  w'ie  es  fcheint,  nicht 
einmal  aus  eigener  Anficht;  Scheidt' s und  anderer 
Befferer  Arbeiten  gar  nicht:  keine  Ahndung  deflen, 
was  Gcfcbicbte  fey  und  Kritik.  Mit  albernen  Fabeln 
find  die  Berichtigungen  ausgefüllt;  S.  8,  dafs  der  letz- 
te König  und  erAe  Herzog  der  Sachfen  UGttekind  784 
feine  gefammten  Staaten,  nebA  dem  Lande  an  der 

Wefer von  Karl  dem  Qr.  zurückerhielt,  dafs  von 

diefem  Könige  die  flichflfcheKaiferfamilie  im  Manns- 
Aamme  herkommt(S.  8)-  In  Korbei  hat  der  Herausge- 
berdas Porträt  Abt  FoUwarr,  Rrudersdes  letzten  Gra- 
fen von  Northeim,  gefeheii  (S.  19J  ; weil  die  Einwoh- 
ner von  Northeim  1208  ciuer  genannt  werden,  oder  der 
Ort  1268  ctVtror,  fo  iAfclion  damals  die  Aädtifche  Ein- 
richtung vorhanden  gewefen  (S.  22  u.  27).  Wenn  die 
Herzoge  Otto  und  Magnus  dem  Rath  1314  eine  curia 
dafelbAvefkaufen,  welche  Burgunduf  de  Woltershau- 
fen  bewohnt  hat:  fo  verAeht  der  IleiMusg.  das  Rath- 
haHS  (S.  49):  Grotea  wird  zurecht  gewiefcii,  dafs  er 
gegcnallen  Refpect  verAofsen,  und  den  Herzog  dem 
Abt  nachgefetzt  (S.  73) ; S.  82  wird  der  Name  des  Zim- 
mermaniis  aufbewahrt,  der  1793  einen  alten  Thurm 
abgebrochen  ; die  guten  Mitbürger  mögen  fleh  auch 
über  das  Lob  ihres  Geläutes  freuen  (S.  2.5)  und  das  noch 
gröfsere  ihrer  Orgel,  die  nur  mit  einer  gleichguten  um 
den  Preis  kämpft,  keine  beffere  über  lieh  hat  (S.  88)1 
wie  foll  man  dergleichen  nennen ! Wer  übrigens  Gro- 
ten  war,  woher  feine  filufse  (was  doch  für  die  Exiflenz 
des  Büchleins  fo  wichtig  iA),  darüber  bat  der  Herausg- 
es  nicht  der  Mühe  werth  geachtet,  eine  Unterfuchuug 
anzuAellen,  nicht  einmal  den  Vornamen  giebt  er  uns 
an.  Übrigens  manche  nicht  unwichtige  Materialien, 
deren  Wenh  wir  nicht  vollAändig  beurtheilen  können, 
da  uns  Rülingf  Werk  nicht  zur  Hand  ift.  ft  y. 
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FERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Göttincen  , b.  Vnndenhftk  und  Ruprecht : Maga- 
xmßr  Gefchich^^,  Statiflik  und  Staatirecht  der 
ö/iirreichifchen  Monarchie,  herausgegeben  von 
einer  Gefelljcliaft  öflerreichijcher  Gelehrten.  l 
Bend,  igoö-  VllI  u.  344  S.  2 Band.  1808.  IV  o. 
302  S.  8.  (2  Tbir.  14  Gr.) 

W" etcher  HiRortker  und  StatiAiker  kennt  nicht  die 
trefiichen  AatiÄifchen  Aufklärungen  über  wichtige 
Theile  und  GegenAande  der  öAerreicbifchen  Monar- 
(kie,  welche  Grellmann  von  öAerreicbifchen  Gelehr- 
ten fimmelte  und  in  3 Bänden  herautgab?  Nach  fei- 
nem zu  früh  erfolgten  Tode  wünfchten  viele  Ge- 
lehrte in  Öfterreicb  (auch  im  Auslande)  die  Fortfe- 
Heng  und  rwar  in  erweitertem  Umfange.  Da  nun, 
wieder  Herausgeber  in  der  Vorrede  fagt,  einim  Aus- 
lände heraus^gebenes  periodifchesWerk  fürGefchich- 

tc,  SiatiAik  und  Staatsrecht  der  öAerreicbifchen  Mo- 
nanbie  in  uitferem  Zeitalter  ein  wahres  Bedürfnifs 
ift,  Indem  bey  der  gegenwärtigen  Verfaffung  der 
äSctreichifchen  Cenfur  über  jene  GegenAände  nicht 
■it  hrfoderlicher  Freymöthigkeit  und  Unparteylich- 
kert  gefchrieben  werden  darf:  fo  haben  fleh  ineh- 
tetc  öAerreichifche  Gelehrte  zur  Fortfetzung  im  aus- 
landifcben  Verlage  entfchlolTen.  Dafs  diefe  in  gute 
Hände  gerathen,  wird  die  Anzeige  des  Inhalts  be- 
veifen. 

Den  Anfang  machen  Bruehflüche  aut  einem  un- 
gedrutlUtn  Werlte  über  den  Zufland  der  Bauern  in  Un- 
gern, vön  G.  V.  B»r2ct;ic*(/.  Diefer  durch  fein  Werk 
iecommercio  et  indufiria  liungariae  (1797  und  dann 
1802  auch  deutfeb)  bekannte  Gelehrte  verfafste  vor 
einigen  Jahren  eine  Schrift:  dt  rufiieorumeonditione 
et  imMe  in  Hungaria.  Die  Cenfur  verweigerte  den 
Druck.  Er  verfertigte  einen  Auszug  für  die  Zeitfehrift 
ton  und  für  Ungarn.  Aber  auch  damit  wurde  er  von 
4er  Cenfur  an  die  oberAe  Staatsbehörde  verwiefen. 
Dp  gab  er  den  Gedanken  des  Abdrucks  ganz  auf,  und 
legte  den  Auszug  in  der  ungarifchen  Nationalbiblio- 
thek  zu  PeAh  nieder.  Davon  circuliren  viele  Ab- 
fehrifeen;  und  eine  folche  wird  hier  ohne  WiAeii 
and  Ilieilnahme  des  Vfs.  abgedruckt.  Der  Vf.,  felbA 
vom  Adel  und  vieler  Bauern  Grundherr,  trin  als  Ver- 
theidtger  derfelben  gegen  ungrofsmüibigen  Adel  auf. 
„Nicht  defswegen,  heilst  es,  haben  wir  Adlicbe  in 
Ungarn  die  grofsen  Vorrechte  in  unferer  Verfaflung 
erhalten , dafs  wir  das  Volk  mit  LaAen  immer  mehr 
and  mehr  befchweren,  es  unter  Jedem  Vorwände 
af.  L.  Z.  1809.  Erfier  Band, 


te 


mehr  und  mehr  benützen  , fondern  dafs  wir  wirk- 
lich edel  handeln , in  der  That  Väter  des  Volks  feya 
follen. . Es  iA  engherziger,  frofliger  Egoismus,  fein 
Recht  gegen  die  Unterthanen  immer  mit  der  äufseiv 
Aen  Strenge  und  .Ausdehnung  zu  behaupten.  Der 
wahre  yfdetmufsnofsmüibigfeyn  in  Geflnnungen  und 
Handlungen.”  Üinhiezuzu  veriudgen,  wird  der  Bau. 
eruAand  vollAandiger  als  irgendwo  hiAorifch  (unter 
den  verfchiedenen  Regierungeu)gefcbilderr.  DieAh^ 
bandlung,  felbA  Auszug,  i A keines  Auszugs  fähig ; alfa 
hier  nur  einiges.  Ein  Bauer  mit  einem  Gute  von  24  Joch 
Äcker  und  12  Morg.Wiefen.ctwa  looo  Quid,  an  Werth, 
bedarf  mit  allen  Abgaben  und  Ausgaben,  wobey  für 
ihn,  fein  W'eib  und  Kind , Knecht  und  Magd  ntst 
120  A.  angefetit  lind , wenigAerts  jährlich  265  fl.  2g 
kr.  Von  feinem  Gute,  feiner  Wirthfchafl,  feiner  ln-  ' 
duArie  kann  er  huebAens  180  fl.  erwerben.  Mithin 
mangeln  ihm -83  fl.  28  kr.  Und  in  der  Ausgabe  iA 
alles  gering  angefetzt,  die  Einnahme  aber  befleht  in 
Heu,  Stroh  und  Körnern,  die  er  für  fleh , die  Seini- 
gen  und  fein  Vieh  felbA  braucht.  Ermufsalfo  die  Ab- 
gaben (ohngefähr  fl.  28  kr.)  und  die  nothwendige« 
kleinen  Ausgaben  durch  Indu Arie  aufser  feinem  Ban- 
erngute  gewinnen,  z.  B.  durch  Fuhren,  durch  Han- 
del, Bienenzucht  u.  f w.  „Wenn  der  Bauer  diefe 
befondere  eigene  InduArie  nicht  wirkfam  machen 
kann;  fo  bleibt  er  in  allen  Abgaben  Aecken,  die  er 
mit  baarer  Zahlung  zu  leiAen  hat.  Diefs  beurkun- 
det die  tägliche  Erfahrung  und  die  immer  wachfen- 
den  ComitatscaAe-RückAande,  die  fowohl  die  öffent- 
liche AdininiAration  in  Verlegenheit  fetzen,  als  auch 
den  Staat  wie  ein  abzehrendes  Fieber  fchwachen.” 
Uber  diefeii  ZuAand  werden  nun  febr  richtige  Be- 
trachtungen angeAellt , und  verfchiedene  Einwen- 
dungen widerlegt.  Die  LaAen  find  es  aber  nicht 
allein,  welche  den  Bauer  drücken ; die  Art,  wie  fie 
aufgelegt  find,  iA  noch  UAiger.  Die  LeiAungen  an 
den  Grundherrn  drücken  eben  nicht  fchwer,  weih 
das  Glück  befchieden  iA , billiger  HerrfchaA  und 
menfchlichen  Ökonomie- Verwaltern  zu  gehorchen. 
Aber  der  Zehnte  und  Neunte  an  Grundherrfchaft  und 
CIcrifey  find  eine  fchreckliche  LaA,  weil  durch  Ver- 
fpätung  in  Bezehntung  der 'Gewände  die  Früchte 
eines  ganzen  Jahres  eA  zu  Grunde  geben.  Die  Vor- 
fpaiin  iA  drückend.  Für  eine  Fuhre  mit  4 Ffhtdctl 
wird  auf  zwey  ungarifche  Meilen  ein  Gulddä^ll^ 
zahlt.  „Die  Stellung  der  Recruten  drückt  ded'lkiilce 
Jämmerlich.  Welche  Parteylichkeit!  Wel-hj  Aus- 
gaben! Welche  Gefchenke!  Welche  Mifshan.llun- 
'gen!  wekbe  gerechte  und  unerhörte  Klagen!  bi(- 
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tere  Thränen\  fchauderbafte  Empörungen  des 
mcnfchlich.en  Gefühles ! Es  kann  keine  fchlech- 
tere  Art  geben  , die  Armee  zu  ergänzen.”  — 
„Der  Bauer  wird  ferner  fehr  gefcluvächt  durch 
die  allgemeine  Gewohnheit  und  Nothwendigkeit, 
nach  allen  Seilen  hin  Gcfchenke  zu  machen.  Es  id 
buchdäblich  wahr,  dafs  er  keinen  Gang  in  feinen  An- 
gelegenheiten macht,  ohne  ein  Gcfchenk  miizu- 
nehmcn.  ” Die  Mililär-Contribution  ift  auf  5 Mill.  Gul- 
den beAimmt;  die  Oominical-Contribution,  um  die 
Koften  der  Comitals-  und  Jurisdictions  - Verwaltung 
zu  decken,  flieg  feit  1766  von  71603  fl-  17  kr- 
1787  auf  2,064398  fl-  58  kr.,  und  feitdem  flieg  fie 
noch  hoher,  was  um  fo  lafliger  war,  als  (ich  die  Ausga- 
be für  die  Gemeinde  und  Dorfs- BedürfnilTe  fall  in 
eben  der  Mafse  vennehrten.  Die  Contributionen  er- 
firecken  (ich  nicht  blofs  auf  Hegende  Gründe  , fon- 
dem  auf  alle  möglichen  Nutzniefsungen,  Unterneh- 
mungen, Induflrie,  Handel  und  felbfl  die  Moglich- 
krit  eines  Erwerbes.  S.  41  werden  die  95  Dical-Ru- 
briken.  als  Contributions  - Gegenflände  angeführt ; 
S.  42  die  grofsen  MifsverhältnilTe  derfelbcn.  Im 
kreuzet  Comitate  machen  20  Ochfen  eine  Dica  , im 
marmarofeher  ein  halber  Ochfe.  Im  fchümeger  Co- 
mitat  zahlen  die  Pächter  von  600  11.  Pachtzins  eine 
Dica , im  fzatmarer  von  10  fl.  u.  f.  w.  Und  da  der 
Zahlungsbetrag  einer  Dica  felbfl  in  den  Comitaten 
fehr  verfchieden,  ift  , z.  B.  im  arader  Comitate  be- 
trägt eine  Dica  40  Denar , im  barfcher  9 fl.  .36  den. 
— wie  kann  da  ein  richtiges  Verhältnifsgetroflen  wer- 
den? Zu  bedauern  ifl , dafs  die  S.  44  angeführten 
zwcy  Tabellejt  über  die  Dicaiionen  von  1785  und  1791 
nicht  abgedruckt  find.  Vom  Reichstage  im  J.  I802, 
auf  welchem  zwar  die  (Kontributionen  u.  f.  w.  er- 
höht, ziunVortheil  der  Bauern  aberauch  die  Erhöhung 
desSalzpreifes.  die  auch  den  Adel  trifft,  beliebt  wurde. 

II.  L/ber  die  ungarifch  - nordifche  Haudels- 
gtfeUfchafi.  Eine  freymütliige  , patriotifche  Be- 
urtheilung  des  von  den  Kurilen  Eflerhazy  und  Bre- 
zenheim auch  mit.  unterfebriebenen,  und  vom  Rit- 
ter Schweickard  entworfenen  Plans.  Diefer  mit  den 
angegebenen  Modilicationen  werde  Grundlage  zu  ei- 
ner Unternehmung  feyn,  die,  gleich  Anfangs  mit 
patriotifchem  Sinn  geleitet,  in  kurzer  Zeit  die  Un- 
ternehmer mit  Erflaunen  erfüllen  werde.  Um  den 
Nutzen  der  Regierung  mit  den  Voriheilen  der  So- 
ciet.1t  zu  verbinden,  fey  zu  wünfehen , dafs  die  Ge- 
fellfchaft  alles,  was  fie  ohngefähr  über  16  p.  C.  rein 
gewinne,  als  Ainortif.  - Fonds  für  auswärtige  Stuuts- 
fchulden  der  Regierung  als  bleibendes Societuts -Ca- 
pital gegen  billige  Zinfen  leihe.  Die  Gcfellfchaft  hat 
grofsc  Vortheile  erhalten,  dafs  der  Stapel  zu  Elbing 
aufgehoben,  und  die  preuflifchen  Zölle  von  i6Tlilr. 
2Gr<bis  auf  16  Gr.  herabgefetzi  wurden,  dafs  der 
König  von  Schweden  die  freye  Einfuhr  der  ungari- 
fchen  Weine,  erlaubte.  Im  rufilfehen  Reiche  hatte 
nach  den  Zollregiftern  von  1804  die  Einfuhr  unga- 
rifcher  Weine  einen.  Werth  von  1,500000  Rubel. 
Welchen, Einflufs  wird  aber  jetzt  die  politifche  Ver- 
änderung in  Pulen  .fiir  diefes  Ujuernehmeniuben? 
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III.  Über  den  Reichstag  von  r802.  Das  Merk- 
würdige und  Allgemeine  diefes  Tages  ift  ausgeho- 
ben,  und  mit  mehreren  Anmerkungen  über  die  un- 
garifche  StaatsverfalTung  begleitet.  Vortrefflich!  Man 
mufs  es  felbfl  Icfen.  IV.  Gntlerie  aller  Heiligen.  Ei- 
ne Uberfetzung  der  Galeria  omniam  5’anctonnn  ro- 
tenis  chrißiaiiae  virtutis  fibi  devinctoi-nm , nominihu 
et  /yntbolis  in  procellofo  mundi  pelago  Jecure  et  cam 
ho}wre  circumveheiidis  opera  et  fludio  ^oannis  Sima- 
nidae,  Brizmenfis  Scholae  in  lIungariaLectoris  — rx- 
flructa  1676.  Ein  Beytrag  zur  Gefchichle  des  auf 
Befehl  Kaifers  Leopold  des  Erden  zu  Prefsburg  ge- 
haltenen, den  proteflantifchen  Predigern  und  Schul- 
lehrern fo  gefährlichen,  judicii  deiegati  mit  einer 
Einleitung  und  Anmerkungen.  Die  fchrecklichen 
Leiden,  welche  proteflantifche  Prediger  und  Schul- 
lehrer, die  den  proteflantifchen  Glauben  nicht  ab- 
fchwören  wollten,  damals  auf  Betrieb  der  Jefuiteo 
erdulden  mufsten  , werden  befchrieben.  Weg  von 
diefem  traurigen  Gemälde  linflerer  Zeiten.  Die  An- 
merkungen klären  Vieles  auf.  V.  Fine  merkwürdi- 
ge leutfehauer  Chronik,  von  der  wir  bisher  nur  Aus- 
züge in  W-agner’s  jdnalectis  batten.  Sie  enthält  nicht 
nur  eine  Gefchichte  der  Stadt  Leutfebau  , fondern 
»uch  Zipfer  merkwürdige  Begebenheiten  und  fchätz- 
bare  Materialien  zur  Gefchichte  des  Königreichs  Un- 
garn, vorzüglich  kirchenhiflorifebe  Nachrichten  über 
die  Fortfehritte  der  Reformation  inUngarn  und  die  von 
den  Katholiken  gebrauchten  Mittel  zur  Untenlrü- 
ckung  derfelben.  Sie  ift  im  zweyten  Bande  forige- 
fetzt  und  reicht  bis  1569.  VI.  Kurze  Ubeißcht  des 
durch  Unterhandlungen  der  Stände  und  Gefetze  be- 
ßitmnten  politijehen  Zvflandes  der  Protefianten  i» 
Ungarn  bis  I37Ö.  Gut!  foll  fortgefetzt  werden.  Den 
Befchlufs  des  erden  Bandes  machen  VII.  Öfierreichi- 
jehe  Staatsanzeigen.  Unter  diefer  Auffchrift  liefen 
der  Herausg.  verfebiedene  merkwürdige  öflerreichi- 
fche  Verordnungen . auch  ftatiftifche  Notizen,  die 
jedoch  in.sgefammt  aus  ölfentlichen  Blattern  fchon 
bekannt  find.  Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  der  Her- 
ausg. dicfenTheil  forgfaltig  bearbeitete,  und  das  In- 
tereflantelle  von  den  ncueflen  Vorfällen,  Verordnun- 
gen u.  f.  w.  immer  mitthcilte.  Gewifs  würde  dadurch 
diefes  Magazin  in  Deutfchland,  was  wir  fehr  wün- 
fehen, mehrere  Lefer  finden. 

Der  zweyte  B.ind  hebt  mit  einem  aus  dem  La- 
teinifeben  eines  unbekannten  Vfs.  überfetzten  Auffs- 
tzean,  der  den  Titel  hat : Das  blutige  Schau  fpiel  von 
dem  Urafen  Anton  Kyraffa  aufgefährt  durch  Henkers 
Hand  zu  Eperies  im  §)ahre  i687-  Überzeugt  von  der 
Milde  und  Weisheit  der  jetzigen  öfterreichifthen Re- 
gierung will  der  Herausg.  diefes  Actenflück  in  der 
einzigen  Abficht  abd rucken  laflfen,  „um  die  gräfsli- 
then  .Macbinaüonen  des  jefuilifchcn  Fanatismus  und 
Profelytismus  in  Ungarn  mehr  in  das  Licht  zu  Hel- 
len. Uber  100  Jahre  find  feit  diefem  Zeitpuncte  ver- 
floffen.  Wie  haben  die  Zeiten  fich  geändert ! Wie 
fehr  können  die  ungarifeben  Proteflamen , wenn  fie 
an  Leopold  I denken,  irit  ihrem  Leopold  II  und 
felbfl  mit  der  gepriefenen  Maria  Therefia  zufriedea 
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feyn  !‘*  Mit  diefem  Auflatze  fleht  der  folgende  un- 
ter II.  in  Verbindung,  der  die  AufTchrift  hat:  Die 
Schlachtbank  z«  Eperies,  oder  hiflurifchc  Befchrci- 
bung  des  Trauerfpiels , in  welchem  im  Jahre  l687 
unter  der  Cominiflion  des  Generals  Anton  Karalfa 
mehrere  der  Empörung  befchuldigte  Ungarn  mitder 
bärteflcn  Todesftrafe  belegt  wurden.  Verfafst  im  J. 
1688  zwifcben  den  Monaten  Januar  und  September, 
Ton  Johann  Rezick,  damals  Prof,  der  evangelifchen 
Stande  zu  Eperies.  In  beiden  werden  dicüraufain- 
keiten  des  ungarifchen  Alba  und  die  grofsen  Leiden 
der  Unfchuldigen  mit  Wärme  befchrieben.  In  unfe- 
ren  Tagen,  wo  der  Fanatismus  nie  wieder  zu  diefer 
Gewalt  gelangen  wird,  kann  mandergleichen  fchreck- 
liche  Tiiatfachen  nicht  ohne  Empörung  des  Gemüths 
tefen.  Indeflen  wäre  doch  zu  wönfehen,  dafs  von 
diefer  Materie  nicht  zu  viel  in  einem  Bande  aufge- 
nominen  würde.  Beyde  AufTatze  mit  den  Beylagen 
nehmen  311  S.  ein.  Dafs  die  leutfehauer  wichtige 
C/iro«iJk  fortgefetzt  wird,  haben  wir  fchon  oben  er- 
innert. Die  fernere  Forlfetzung  wird  vcrfprochen. 
Wichtig  find  die  S.  392  abgedruckten  Bet/träge  znr 
fchlefijchen  Kirchengefchichte , zwar  aus  öffentlichen 
Documenten , aber  mit  reichhaltigen  , viele  Aufklä- 
rung gebenden  Bemerkungen.  Die  allgemeine  üher- 
ficht  des  Standes  der  Bevölkerung  von  Crain,  Steyer- 
marki  Kärmhen,  Görz  und  Gradifca  im  J.  I80,3  iftaus 
den  neuen  Annalen  des  bfterreichifchen  Kaiferthums. 
Die  fortgefetzten  liflerrrichifchen  Staatsanzfigen  ma- 
chen den  Befcblufs.  Man  findet  hier  landesherrliche 
Verordnungen  und  flatiflifche  Mifcellen. 

Aus  diefer  Anzeige  wird  man  nun  fchen,  dafs 
diefes  Magazin  allerdings  fehr  wichtig  ift.  Nur  kön- 
nen wir  den  Wunfeh  nicht  bergen,  dafs  die  Heraus- 
geber lieh  mehr  auch  über  andere  Provinzen  der  Mo- 
narchie verbreiten  möchten , weil  wir  befürchten  , 
dafs  daflelbe  funft  den  Abfatz  befonders  in  Deutfeh- 
land  nicht  finden  wird , welcher  doch  den  Verleger 
allein  zur  Fortfetzung  vermögen  kann.  Der  Heraus- 
geber bat  diefes  felbfl  gefühlt,  und  fagt,  man  möge 
bedenken,  dafs  Ungarn  der  wichtigfle  und  doch  da- 
bey  am  wenigften  bekannte  Theil  der  .Monarchie 
fey.  Aber  auch  von  einigen  anderen  Provinzen  inüf- 
fen  unfere  KenntnifTe  erweitert  werden.  An  Stoff 
dürfte  es  den  Mitarbeitern  nicht  fehlen. 

S.  i. 

Leipzig,  b.  Fleifcherd.j.:  fVmso»  an  feine  Freun- 
de vor  u»d  nach  der  wichti;^en  Epoche  feines  Le- 
bens. i8o8-  310  S.  8.  (22  Gr.) 

Wenn  der  bekannte  Elpizon  mehr  Intereffe  für 
den  Geift  hat:  fo  hat  diefer  mehr  Intereffe  fürs  Herz. 
Erfpricht  wie  er  empfindet,  nur  bisweilen  zu  lebhaft, 
ja  fall  fchwariuerifch ; zumal  wenn  er  von  feiner 
Luife,  dem  zartlichflen  Gegenflande  feines  Herzens, 
redet,  feiner  unvergleichlichen  Frau,  die  ein  Engel 
von  Frau  , fo  wie  er  ein  Engel  von  .Mann  ifl.  So  ifl 
.Elpizon  bisvyeilen  ein  Schwärmer,  aber  ein  liebens- 
würdiger, deffen  füfse  ScUwatinerey.en  man  nictu  ujs- 


gem  lieft,  nur  dafs  fie  beyeinem  fo  wichtigen  Gegen- 
Rande  nicht  immer  am  rechten  Orte  zu  feyn  fcheinen ; 
er  bittet  alfo  felbfl,  dafs,  wenn  man  feine  Gefühle 
und  Ausdrücke  bisweilen  überfpannt  finde,  und  ihn 
in  diefer  Hinficht  zu  einem  Schwärmer  machen  woHe, 
man  ihn  wenigftens  zu  den  gutmüthigen  rechne. 
Das  ift  er  wirklich;  er  fagt  viel  Schönes,  Wahre» 
und  Gutes,  und  es  weht  in  feiner  Schrift  ein  herrli- 
cher religiöfer  Geift.  Es  find  40  Briefe  an  zwey  alte 
biedre  Ritter  und  Freunde,  die  fie  nach  feinem  Tode 
an  feine  Hintcrlaffenen  zurCckgeben.  Sie  find  gleich- 
fam  die  Anwendung  der  Theorie  Elpizons  vom  Glau- 
ben an  Unfterblichkeit , und  ftellen  den  bandelnden 
Elpizon  dar,  wenn  jene  den  hoffenden  darftellt.  Sie 
find  reine  Ergüffe  eines  felfenfeften  Glaubens,  und 
können  als  ein  Erbauungsbuch  von  dem  gebildeten 
Thcile  der  Menfchen  gebraucht  werden.  Sie  zeigen 
den  EinAufs  jenes  Glaubens  auf  das  menfchlicbe  Wif- 
fen.  Wollen  und  Wirken,  und  auf  viele  andere 
Dinge.  Es  fey  uns  vergönnt,  hier  nur  einiges  zu 
erinnern,  wo  wir  mit  dem  Vf.  nicht  ganz  überein- 
ftimmen.  Zuerft  fcheint  uns  der  Glaube  an  Unfterb- 
llchkeit  Bu  hoch  geftimnit  zu  feyn,  wenn  ereinfel- 
fenfefter  Glaube  genannt  wird.  ' Ift  der  wohl  mög- 
lich? Zwar  in  gewiffen  Augenblicken  der  Begcifte- 
rung  und  Entzückung  kann  man  diefs  fagen.  Ree. 
würde  aber  auch  bey'  der  höchften  Exaltation  der  Ver- 
nunft nicht  wagen  zu  fagen,  was  Elpizon  von  Geh 
rühmt,  dafs  ihm  die  Überzeugung  von  ewiger  Fort- 
dauer fo  gewifs  fey,  als  fein  gegenwärtiges  Dafeyn. 
Wohl  ihm,  wenn  er  diefs  glauben  kann!  Rer.  halt 
fchon  denjenigen  für  glücklich,  welcher  alle  nur 
möglichen  Ventunftgründe  fürfich,  und  keinen  ver- 
nünftigen Grund  gegen  fich  hat,  und  alfo  nach  Wahr- 
fcheiiilichkeit  eine  Bwigkeit hoffen  darf,  undUrfache 
bat,  nach  diefer  VVahrfcheinlichkeit  eben  fo  wohl  zu 
handeln,  als  er  im  tnenfchlichcn  Leben  danach  zu 
handeln  pflegt.  Die  Möglichkeit  unferer  künftigen 
Exiftenz  überlaffen  wir  dem,  der  uns  ins  Leben  rief: 
und  wir  halten  es  nicht  einmal  für  gut,  von  jener 
Exiftenz  volle  Gewifsheit  zu  haben , die  uns  fürs  ge- 
genw.artige  Leben  fehr  unthatig  machen,  und  für 
lauter  Himmel  uns  nicht  empfinden  laffen  würde, 
dafs  wir  auf  Erden  lebten  und  uns  hiezu  erft  ausbil- 
den follten;  auch  fcheint  es  für  den  Glauben  an  Un- 
fterblichkeit nicht  gut  zu  feyn,  wenn  man  die  Art 
und  Weife  beftiininen  will,  wie  wir  dorffortdauem  • 
können,  in  welcher  Form,  in  welcher  Geftalt,  an 
welchem  Orte:  worüber  der  Vf.  fich  weitläuftig  ver- 
breitet hat.  Alles  diefs  find  doch  blefse  Hypothe- 
fen,  wogegen  unendlich  viel  gefagt  werden  kann. 
Am  allerwenigften  hatten  wir  es  bey  einer  fo  ernft- 
bafteii  Sache  gewagt,  die  Sonne  zum  künftigen 
Wohnplatzc  den  Erdenbewohnern  anzuweifen,  und 
fie  zum  Himmel  und  zur  Hölle  für  fie  zugleich  zu 
machen  (denn  auch  die  Böfen  follen  da  cintreffen 
und  ihr©  Strafen  leiden).  Das  erregt  vielleicht  felbft 
Spottclev,  \-ielleicht  auch  wohl  .\bneigung  für  einen 
folthcn  fliuunel.  Wenn  ja  der  künftige  Aufenthalts- 
ort bezeichnet  werden  füllte ; fo  giebt  es  ja  aufser- 
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der  Sonne  noch  Planeten  genng,  wo  wir  unfer  We- 
fen  in  jener  Welt  haben  können.  Auch  würden  wir 
Elpizon  nicht  haben  weiiTagen  lalTen,  dafs  iin  lulgen- 
den  Jahrhunderte  es  gar  (rübfelig  in  der  Welt  ausfe- 
ben  werde.  Wozu  diefs?  da  keiner  von  uns  das 
künftig«  Jahrhundert  leicht  erleben  wird;  und  diees 
erleben  foUten , werden  vielleicht  diefe  Weiflagung 
nicht  lefen,  und  wenn  fie  fic  lefen,  wird  fie  ihnen 
nicht  nützen,  wenn  fie  auch  eintreffen  füllte.  Wir 
feben  auch  nicht,  was  Elpizon  für  Grund  hat,  ein 
foböfes  Prognoftikon  zu  Äellen;  vielmehr  erwarten 
wir , nach  unferem  Glauben  an  die  Vorfehung, 
das  Qegentheil,  und,  wenn  wir  Elpizons  felfenfe- 
ften  Glauben  batten,  würden  wir  noch  mehr  erwar- 
ten^ Eben  fo  wenig  würden  wir  behaupten , dafs 
die  Menfchheit  noch  immer  im  Vor-  und  Kückfchrej- 
ten  wäre,  und  dafs  fie  hier  gar  nicht  weiter  käme. 
Die  Menfchheit  ifi  immer  im  Vorfchreiien,  nur  nicht 
die  Völker  (beides  darf  nicht  verwechfelt  werdenX 
diefe  find  bald  vor  - bald  rückwärts  gefchritten.  Das 
Licht  der  Erkenntnifs,  das  Cch  der  iVlenfchbeit  cinr 
mal  mitgetheilt  bat,  geht  nicht  verloren,  und  wenn 
es  hier  untergeht  oder  unterzugehen  fcheint:  fo  tritt 
es  dort  wieder  hervor.  In  der  moralifchen  Welt 
geht  fo  wenig  eine  moralifche  Lehre , wenn  fie  ein- 
mal in  Umlauf  gekommen  i,*l,  verloren,  als  der  ein- 
mal ausgellreute  Same.  Der  Vf.  batte  alfoauch  nicht  fe- 
gen follen:  das  herrliche  Ziel  von  intellectueller, 
moralifcber  und  phyfifcber  Totalvervollkommnung, 
von  Wabrheits-,  Tugend  - und  Glückfeligkeits- Ge- 
meinwerden lieht  gleichfam  nur  da,  um  die  Menfch- 
heit zu  necken  (ein  unedler  Ausdruck),  jetzt  kommt 
fie  einmal  naher  hinan,  dann  mufs  fie  wieder  zurück 


KLEINE  S 

Msdicik.  Zürich,  b.  Ziraler:  Der  jira,  wie  er  iß  mti 
wie  er  Jeyn  JoUte,  oder  ein  n^ortehen  fhr  dal  Pnhiicnm  und 
Jeime  /trete,  von  D.  König.  IgoO.  S-  (4  Gr.)  Der  Vf.  gehört 
zu  der  tchlungtwerthen , aber  kleinen  ZM  von  Ärzten,  wel- 
che, der  wahren  Würde  der  Arzoej-wiffenrchifi  eingedenk,  die 
Kund  um  des  Wohls  der  Kranken  willen,  nicht  des  Gewinn- 
Ites  wegen  , üben . folglich  aller  Chailatanerie  von  Herzen 
feind  Gnd.  Er  beginnt  feine  Abh.  mit  der  Uiiterfuchung; 
f/pie  wird  die  APV.  antgeuhtt  Es  werden  hierüberzTsblezus 
aufgedellt,  wie  er  es  nennt,  unter  welche  man  alle  ausüben- 
den Ärzte  bringen  könne.  Freylich  Gnd  es  Gemälde  im  ni^ 
derUndifchen  GeCchmacke,  eia  wenig  grell  gezeichnet,  mit 
vielem  Schatten  veefeben  , aber  wahr,  majtchnt^  ekelhaft  wahr, 
Dtimmköpfe,  wie  deren  befoiiders  vor  einiger  Zeit  zu  Du- 
tzenden von  den  Barbierduben  und  Apothek^ewölben  auf 
die  Akademie  und  von  da  als  doctorirte  Praktiker  ins  Vater- 
land auf  die  Dörfer  und  SatdtSecken  kamen  , ein  Syftema^ 
ker , Empiriker , Scharlaun  und  — als  Gegenüück  — ein 
rechtlicher , gelehrter  Arzt.  IVarde  enter  wahren  Arztet.  Wer 
Ge  nicht  hat.  Ul  nach  dem  Vf  ein  verächtlicher  ArzL  Der 
Arzt  fnr  dm  Pnilirnm.  Das  Publicum  will  einen  gefebmeidi- 
gen,  feinen  Vorurtheittn  fröhnenden  Arzt,  fp'ie  kenn  der 
Arzt  die  lUenfchheii  beglueken  und  feine  EJtre  retten?  Der 
Beobadmines- und  Ünterfuchuiigs  • Geilt  müffe  wiederherg^ 
Itellt,  fch.irferc  Prüfung  ohne  Chikane  eingeführi , ..gegenfeiti- 

Se  Freundfehaft  (Redlichkeit  und  Tertreuen)  der  Ärzte  untae 
ch  eingeführc  werden.  Daa  Publicum  miibtc  einen  folcheu 
Arzt  uach  feiner  Würde  behandelii,  ihm  Zutrauen  fcbetiken,  ihn 
freundfchaftlich  aufnehmen.  Den  Schlufs  macht  eine  Umerfu- 
chung  aber  die  Aniiihnhg  der  Hebaomenknnfl.  Kec.  bezeigt 
dem  Vf>  ftiiien  gaiuan  Beyfall  über  deffen  moralifche  und 


u.  f.  w.  Was  ißs  nun  aber  weiter  mit  dem  bald  Hin- 
und  Hergehn  der  Menfchheit  auf  der  Bahn  zu  ihrem 
Ziele,  wenn  fie  noch  eine  zweyte  Welt  vor  fich  hat? 
So  pafst’s  ja  recht  eigentlich  für  ihre  erfte  Welt,  dafi 
fie  in  diefer  b.ilU  vor  - bald  rückwärts  gehe  — dig 
Bündigkeit  diefes  ScblufTesfehcn  wir  nicht  ein.  War- 
um  füll  diefs  gerade  recht  paßen  ? Wenn  es  wirk- 
lich fo  wäre : fo  würden  wir  nicht  einmal  eine  zwey- 
te Welt  faßen.  Wenn  die  erfte  Welt  fo  wenig  Vor- 
fehungzeigte,  dafs  die  Menfchheit  gar  nicht  vorwärts 
käme  (oder  beweift  das  Land  eine  gute  Regierung, 
wo  es  nicht  beßer  wird  ?) , oder  vielmehr  wenn  fie 
eine  folche  Vorfehung  zeigte,  die  die  Menfchenmit 
ihrem  Ziele  nur  neckte ; fo  gäbe  Kec.  allen  Glauben  an 
Vorfehung  und  Unfterblichkeit  auf,  und  hüllte  fich 
in  den  Mantel  der  Pbilofophen,  die  die  Welt  dem 
Zufall  oder  dem  Fatum  preis  geben.  — Elpixo* 
will  erft  recht  leben,  da  er  an  Unfterblichkeit  glaubt 
Warum  nun  erft  ? Mufs  und  foll  man  nicht 
recht  leben,  wenn  inan  diefen  Glauben  und  die- 
fe Hoßnung  auch  nicht  hat  ? Ift  die  Tugend 
nicht  jedem  Menfchen  ins  Herz  gefchrieben? 
Belohnt  fie  fich  nicht  felbft  durch  ihre  inne.- 
re  Schönheit  und  durch  ihren  hohen  Beyfall 
und  Frieden;  fo  wie  fich  das  Lafter  durch  feine  Abr 
fcheulichkeit,  und  durch  feine  höllifcheii  Gewißensr 
biße  felbft  beftraft?  Und  haben  nicht  auch  Ungläu- 
bige vor  dem  Lafter  gezittert,  und  der  Tugend  oft 
grofse  Opfer  gebracht?  Wenn  wir  auch  zugeben, 
dafs  der  Glaube  an  Unfterblichkeit  die  Tugendkraft 
ftärkt  und  erhöbet:  fo  hat  die  Tugend  doch  auch  ih- 
re eigene  innere  Kraft,  unabhängig  von  jenem 
Glauben.  (f).  , 


C H R I F T E N. 

vri0enrchBftliche  Grundfätze.  Ivcidfr  find  die  Schildcrunfcns 
welche  er  un<  über  die  Arzte  und  da^Publicufn  Riebe«  wehr,  wenig* 
fteitf  in  der  Gegend  des  Kec.  Die  Arxev  mü0eii  euch  hier  einem 
dummen»  HoUen,  bigatten  und  wer  weifs»  wes  für  einem  PubJI* 
cum  fonll  noch  frohnen.  defifelbe  benutzen,  beiriigen  — des 
Kommens  wegen  2 DAsSchlimmfteiftsdefsdicLegederWdt  Cher 
des  Ärgere  als  ßeiTere  fürchten  liAt.  Fj. 

Okokomic.  Dremm,  b.  Müller;  Dtr  Rappfaatbou  im 
Holßemifchen  » befonäert  im  Hfrzogthum  Schleswig.  Eine  mit 
einer  güldenen  Medaille  belohnte  Preisfehrift.  Als  Anewurt 
^ auf  rmchiedene  Fragen  der  königl.  dinifchen  LandluusbAit** 

JjefcUrchifts  den  Anbau  diefer  Saat  betreffend.  Von  *4 
Im,  Landinanne  in  Angeln,  isod.  IV u.  3$  S.  $•  (3 Gr.)  Eine 
Anwetfung  xum  Rappfaatbau,  W'ie  folcher  gewöhnlich  getrie* 
ben  wird,  die  weiter  kein  Verdient  hat,  als  dafs  fie  populär 
eefchrieben  iR|  keine  Spur  einer  höhercfi  Aoiklarunff  Aiefes 
Witthfehiftsbetriebs ; keine  neue  Anficht!  Faß  zu  ^üimig  fidh 
fie  auch  den  Vertheil  dar;  indem  fie  der  Vergleichung  mit 
dem  Weiuenbaue  nur  eine  eute  Entdce  unterlegt«  und  dabey 
der  öfteren  Mirsgmdten  und  der  grofsen  Gefahr  vom  Erddohe 
nur  mit  einem  VVortt  erwähnt.  Da  man  folcbes  Land,  als 
der  Kappfaai  erfodert,  in  der  Regel  nicht  lu  brachen  braucht, 
der  Rappfaatbau  alfo  xwey  Erndten  wegnimmt,  und  da  daa 
Stroh  vom  Rappfaate  doch  immer  weniger  nutzbar  iR,  als  da* 
von  den  Kornfrüchten ; fo  bleibt  bey  der  Erbauuug  diefer  Ol* 
pflanze  am  Ende  gemeinielich  nur  wenig  Vortheil.  Am  zweck* 
märBigden  bat  Rec.  diereiba,  aufiter  bey  eigentlkhen  Mafck* 
lande,  faR  nur  diun  gefunden,  wenn  ausgemagertes  Land 
durch  eine  fehr  fiarke  Düngung  hat  verbelTert  we.den  follen. 
Der  Dü-igung  zum  Kappfaate  durch  PferchCA  erwdhtu  der  Y^; 
«icht,  fo  wirkCam  fie  auch  ÜL 


. \ • 


Monats  r.egifter 


Februar  1309.' 


I.  Verzeicimirs  der  im  Moaat  Februar  iu  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Bochrr. 

} 

• (DU  MÜB  Ziffer  b€z«ickim  di«  Humtr,  di«  «we/t«  dU  8«ic«.) 


.^BCi  da«  (goldene,  furHerrea  und  Damen  U 
und  aufasr  d<tr  Ehe  ■38i  Jo>- 

lbcnduiutrk*icun;en , reUnionfgefchichiliche,  ei- 
ne! Pfarrer!  oic  feinem  Schiilmcißet  und  einem 
Bauer,  a B.  57,  ^5, 

e,  dnit  neuere  FeldbcßaUung  mit  mebrfrhaari- 
gen  Paagen  «e,  S5S- 

a. 

aeamgartner  OedidiK  rermifchten  Inhalt*  )i,  147. 

Btfi  Briefe  über  Oßindien  • daa  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  und  die  Infol  8t.  Helene.  Her- 
suigeg.  ron  Bktleer  49,  546. 

Breaa  die  Huf&cen  eor  Naumburg  39,  gii. 

Brrdoat  merkwürdige  Begebenheiten  tue  der  all- 
gemeioen  Wcltgefckichte.  4 AuB.  5^  17g, 

Briefe,  einige,  gefchrieben  rot  und  nach  der  > 
Schlacht  bey  Jena  und  Auerftadt  ron  v.  Gr.  44,  Jsi. 
Brfft  erßer  Unterricht  in  der  atgebraifchen  Aufld- 
fung  eriihmetifchcr  und  gcomeuifcher  Aufga- 

bra.  1 Th.  *Au8.  4‘>  )*'■ 

C. 

Campe  al  nutro  Robinfon , iraduclda  al  Ingiar.  - 
al  ftaliane.  y al  Francea , y de  cB«  al  CafleK 
lano  por  de  Yriarlt.  T.  I II.  jq.  S>*-' 

Caeiir  über  die  Sucht , Arat  au  werden  50,  >37. 

VE. 

Eberhard  gefimmelte  Erzählungen.  31  Bdch.  36,  egi. 
Edgeworthr  BrxiehunglkunB  iu  Beyfpielen , oder 
prakiifchcr  Unterricht  für  Kbder  |ron  5 bia  7 
Jahren.  Harauigageben  vouJ/rrrnaa*.  1 — 3 
Band  ^ 46,  364. 

— — — Frank,  kictoirt  inj'ructire  et  amu- 
*onte  pour  la  jeuoeaae.  Trid.  p.  Herrmaan. 

17  Partiea  4<.  567. 

Elpizon  an  feine  Freunde  rar  und  nach  der 
wichögBen  Epoche  feine*  Leben*  30.  397, 


Oemäld*  dt*  gef*nrchafilichen  ZuBand'i  im  K5- 
nigrciche  PreuBtn.  bi*  aum  14  Oct.  dea  J. 
t0o6.  *r  Th.  44.  S45- 

OcTchichta  der  KünBe  und  Wifftnfchtfien  feit 
der  Wiadathtrflallung  d^rfelben  bi(  an  da*  Eo- 
de  da*  iff  Jahthundcrct.  45  Banic  ^ 48t  317- 

Crretenr  Oefchichta  der  Stadt  Northeim,  heraui- 
gegeben  ron  üfddtrfen  49,  391. 


H. 

BaaJa  Lehrbuch  der  Steatcngefcbicht*  für  hS-  ' 
here  Schulen  39,  go)^ 

Benfeßadtc.  die,  Lübeck  und  Bremen  44,  333, 

Heget  Syfiem  der  Wiifenfchafr.  > Th.  gl,  *4». 

t».  flincia  Befehreibung  der  Affaire  bey  Heile 
zwifchen  den  Franaofen  und  einam  preuiT,  Be- 
tdrre-Corpe  den  17  Oct.  iQoS  44,  g{«. 


Jatpit  Predigten,  im  Sturme  der  Zeit  gehaiteii  gn.  3t^ 
tßlaad  Alminac  du  Thüatre  pour  l'an  igog  19,  egi. 
Jnhalia-  und  Sach- RegifleT,  auifiihrlicboi,  tu 
den  3 letzten  Banden  der  von  Thaer  berauige- 
gebenen  rermifcht.  landwirthfchaftl.  Schriften, 
oder  den  3 letalen  Jihrgengen  der  Annalen  der  ^ 
niederfachf.  Landwinhfeheft  gg,  aü$. 

herfen  der  Rappfaatbau  im  HolßeiniCcheii,  ba- 
(ondara  im  Heraogthum  Schleawig  50.  go«, 

- \ 

K. 

Kind  Tulpen.  4-  SBiindchen  19,  *ji, 

Kliegrahbfer  praktifche  Anleitung  tum  Selbßun- 
terricht  in  der  Buchhaltung  44,  35*. 

König  dar  Arzt,  wie  et  iß  und  wie  er  feyn 


follce 


SO.  399- 


V.  Kateeime  kleine  Bemane,  Eraahlungau.  Anek- 
doten und  Miacellcn.  ■-  3.  4 Bindekeo  gfi,  iRi. 
Jiaafeonf  Anti- Sealberg  *7,  *15. 


Laagie'm  Frani  und  BeCalie,  eder  derTlrä- 
merawiß  gj,  jgy, 

Leben , Bildang  und  nerkwUrdiget  SchickCal  ei- 
nea  Studirenden  ron  Jena  nach  Kiel  rom  13 
Oct.  bia  Nor.  igbS  Siehendon  Mecklenburger*  44,  351, 
Lrrttow  über  den  Antinoua , dargeßellc  in  den 
Kunfidenkmälern  dea  Altarihuma  19,  aij, 

Lichtdrahlen,  3 Heft  ^3,  ggy. 

Laden  Grundaüge  äßhatifcher  Vorlefungen  37,  «19, 

, M.  ' 

Magazin  Tür  Gefcblchte,  Sutißik  und  Staatrrecht 
der  ößerreichifchrn  Monarchie.  1,  s Bd.  50.  593. 
».  iV/aJeaborli  B-rrarhtung-n  und  AuffchlülTe  Ob. 

' die  EreignWe  der  Jahre  igog  und  igo6  43,  557, 

— — — drey  Sendfchrtibe  i an  die  II  n Ge- 
nerallieutenaht!  ».  Blacher  und  e R.,chel  und 
au  deo  geh.  Cabiaeutaib  Lombard  43,  339, 
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Bt»rhari  G«aUlie  iet  gri«ch!fch«ii  Archipdigtu. 

« Band  49,  590. 

K.  ' 

StittHtck,  der  Bürger,  während  der  Bclege- 
rung  der  Feftung  Colberg  im  J.  <107  44,  351. 

O. 

».  Obtrnbarg  kleine  Schrillen  | für  FoUcep  und 
Gemeinwohl  47,  375, 

P. 

'Ftterfohn  Abhiadliiog  übet  die  CenBroctien  det 

Wiffens  54,  B71. 

11. 

Ratte  neuer  RinnSrerifcher  Brieffteller,  adufl.  4>>  9*7* 
RHihammtr  ellaemeine«  Qeodbuch  für  die  Ver- 
gleichungen der  Wechfelcucfe,  Au«  dem  rrans, 

Ton  Mayer,  1 Th.  4*i,5*9* 

— — — gründlicher  Unferricht  von  den  Lo- 
garithmen, lAu«  dem  Fren«.  von  Mayer.  - 

*r  Th.  41,  309. 

— — — Manuel  gdn^ral  pour  les  Arbitrage« 

da  Change«  etc.  4],  329. 

Ram  mtrdt  Anl^itun^p  ^ometrifche  Figurto  sum 

vollkommenen  Schluffit  tu  briiiffen«  4*t  93'^« 

«.  Ao/cATakhenbuch  dcrVorceit  auf  dae  J.  »905  yg»  50^ 

S. 

Sekelck  Tl^ohommtd  Fanft  Dabißao  oder  von 
dev  Religion  der  alceUen  Parfeii.  Au«  der  per« 

Gfcben  Defchrift  von  GUdwin  in»  BtigUfcbe., 


auf  dlefem  Ina  Dautfefae  ubeTfeCxt  van  a,  Dal- 

47. 5«9. 

Schilderung,  vergleichende,  der Organifation  der 
franadürchen  Siaatavarwaliong  io  Betiehnng 
auf  da«  KSaigreich  Weflphalen  und  andere 
deutfehe  Statten  ^ gj, 

Seliieirrmtchrr  Predigten,  a Sammi.  40,  j|j. 

JcAvIiae  Reden  bey  der  Conürnution  der  Jugend. 

j Sammlung  ^ ' 3T.  095. 

Seiinflicker  Binlettuog  in  den  Codex  Napoleon  ag,  aiy, 
Stoiber g,  Graf  xu,  Gafekkiue  dar  Religion  Jeiii 
ChrittL  I — IVThefl  a«.  aoi. 

T. 

Tafchenbueb,  neue«,  cur  Bildung  der  Kindec 
und  aum  Sprachunterricht  auf  agcB-  ileraua- 
gegeben  von  Herrmann  9g, 

Tbirft  neue  Pmliecen  ^0,  3,6^ 

Todi*<if«)'er  Cb,  E.fVtlSe't,  in  der  Rathsfrey- 
tchnle  au  l.eipaig  4g,  jjv, 

tv. 

Vf^a'ter  wa«  i(l  Geburtshülfa ? go,  255. 

14’ebtr  praluifchea  Handbuch  der  Fcldwirtfa- 
fchaff.  1,  e Bd.  4«,  552, 

M'iakHmann  Entwurf  der  dyoamifchen  Patho- 
genie.  a Bach  30,  933. 


Zacharia  Predigten  . gn, 

Zer/enner  Leiiliden  bey  dem  Religioasunler- 

richio  der  Coafirauiiden  40,  319, 


IL  VerxeichnlTs  der  Buchhandlungen,  ans  deren  Verlage  Schriften  recenflrt  worden. 

'(Dia  vorderen  Ziffern  bedeuten  dit  Nomer  dei  S'flcka,  die  eingeklammarten  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkomrar, } 


, Akedemlfche  Buchhandlung  in  Frankfurt  eo  der  Oder  4a. 
Anonyme  Verleger  55  43  (e>  44  {4J. 

Barth  in  Leipaig  40.  46. 

Bräunet  und  Camp,  in  Berlin  39. 

Coiu  in  Tübingen  eg. 

Creta  und  G'rLach  in  Fteybetg  4'* 

Dtnkwerft  in  Göttlogen  37.  ' 

Dufour  in  Par  a und  Amßordam  4**  *' 

EitUnger  in  Afchaffeiiburg  47. 

Eudorf  in  Jena  39 
Feyfel  in  Binbeck  49* 

Fleifcfier  d J.  in  Leipaig  4«.  50, 

Gdbhardt  in  Bbmberg  und  WBrzburg  gtv 
Gdfchrn  in  Leipaig  49. 

Graff  in  Leipaig.  27. 

Gi.aier  in  Giogtu  4a. 

Hehn,  Gebtüder,  in.  Uaonorcr  35.  37.  4k 
Hammer  in  Leipaig  und  Köln  57. 

Hammerich  in  Altona  55.  40. 

Biriknoch  in  Oretden  und  Leipaig  ag. 

Uayn  in  Beilin  88, 


Reyer  in  Giafeen  und  Oarmftadt  44. 
ninrich«  in  L^ip  i/  46  (2). 

Inftiiur,  hillorifrh  - poliiifch -mi'.iiaiifches,  in  Bamburg 
u:  d Leipaig  43.  44- 
Kumaier  in  Leiprtg  3$.  . 

Lindiuer  in  M.inrhen  47. 

Migaain  für  Literatur  in  Stuitgaidt  gg, 

Marker  in  Leipzig  40.  ' ' ' 

Mohr  and  Zimmer  fn  Heidelberg  3g. 

Müller  in  Bremen  gp. 

Niemann  in  Leipzig  5S* 

Petlfiaa  bi  Go'ha  3c. 

Perihe«  i-  Hem‘'iirg  a'i.  Jg, 

Beilfchulbucbhend'ung  in  Berlin  i\o, 

Beichard  in  Braunfcliweig  30. 

Rofanbufch  in  Gdiiingeii 
Rdwer  in  Gdrtingen  48. 

Schneider  in  Glücklledi  4°- 
SchüppelCche  Buchh.  in  Berlin  36. 

Schwan  und  Gott  in  Min:  heim  und  Raidclberg  94, 
8t4g,e  in  Aug«burg  und  Leipaig  4a  (8J. 
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Chlminn  in  AnWe  3*» 

Vandenho^k  und  Ruprtcht  in  Gdttingen  5o> 
yarU(iburwtt  io  Leipxic  and  Rooneburf  d<, 


Vofiifch«  Budüundluiig'  in  Berlin  50.  49k 
Weife  in  Berlin  sg, 

Ziegler  in  Ziirioh  5«. 


in.  latalligeosblstt  des  Februar.' 

jungen.  BefSr<IerangM>  and  Etuenbesengruigen.' 


Anköndiguagen, 

Akedemtfche  Bucbhendlung  in  Frenfcfurt  tn  der 
Oder  Verl.  ig,  ei6. 

— — ^ — — — in  Jene  Vertag  11,  94. 

dmelang  in  Berihn  Verleg  at,  91. 

Birrh  in  Leipr'g  Verl.  tu,  gt.  13,  too. 

BerKerfche  Buchhandlung  in  Gotha  Varl.  lo>  7& 

Beyer  und  Maring  in  Erfurt  Verl.  i£.  u6. 

Briefe,  rrrtrautc.  über  die  inneren  VerhilinilTa 
am  preuffifcben  Hofe  feit  dem  Tode  Frie- 
driche fl.  6r  Band  >0,77.  eg,  Ii6k 

Comptoir  für  Literatur  in  Leipiig  Verl.  i6,  11& 

Dirterici  in  Berlin  Verl.  15,  115, 

e Eßtfcht  Bibeliibrrfenung.  • AuB.  14.  >10. 

Engelhardt  tägliche  Mrrkeriirdiirkeiten  aue  Idar 
rächf.  G.ifrhi(.hte  für  di«  Jugend,  a Tbeil  II,  pd. 

Friedrnapraliminarieo,  I Hefe  eg,  eop. 

Frdlichfche  Buchhandlung  in  Berlin  VerU  11,  g&  gj, 
Gidicfce,  Gcbr..  io  Berlin  az,  95,  ig,  lag. 

GiiTurt  in  Anfpach  Verl.  aa,  gg. 

Crkien  Journal  für  die  Chemie,  PbyQk  und  Mi- 
neralogie. yil  B.  I lieft  16,  1)3. 

Gefetzbuch  Napoleona.  ofiicielle  Auagab«  für  da« 
Königreich  WeSphilen  ai,  g). 

GraS  in  Leipzig  Verl.  ai,g4.  13.101.  aoe.  ag.  107.  15,117. 
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J E N A I S C II  E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN  I MÄRZ,  1809. 


TUEOLOGIE. 

Göttikoe»,  b.  Röwer:  Bemerkungen  über  den  er- 
fien  yaulinifchtn  Brief  an  den  Timotheus, 
Beziehung  auf  das  krilifehe  Sendfchretben  von 
Hn.  Prof.  Schleiermacher , von  Ileinr.  Flank, 
Dr.  der  Philofoph.  und  Repetent  eu  Güttingen. 
1808.  256  S.  gr.  8 ‘ (20  Gr.) 

Nichdein  wir  in  diefer  A.  L.  Z.  (1807.  No.  253  f.) 
den  Muth  eeh.ibt,  der  Schleiermacherjchen  Verwer- 
fung de*  I Briefs  P«uli  an  Timotheus  unferen  Bey- 
fill,  wiewohl  keinesweges  unbedingt,  zuzufagen  : fo 
haben  fich  nachher,  unferes  WiiTens,  lauter  mifsfal- 
lige  Stimmen  darüber  erhoben  , und  zwar,  was  bey 
verneinenden  Urthcilcn  am  wenigften  der  Fall  feyn 
darf,  mcidens  ohne  Gr(lnde , aus  blofser  kritifcher 
Autorität;  wenigllens  ift  uns  vom  Lefen  diefer  Be- 
unbeilungen  kein  einziger  tüchtiger  Grund  gegen  die 
Argumentation  des  Sendfchreibens  übrig  geblieben. 
Um  fo  erfreulicher  ift  die  ErfcheiauQg  eines  w'irkli- 
chen  U'iderlegungsverfuches  gegen  den  Vf.  des  Send- 
fchreibens,  fo  fleifsig  , gründlich  »und  umfalTend, 
und  mit  fo  viel  Scharffinn  und  Gelehrfamkeir  ge- 
fchrieben,  tlafs,  wenn  diefer  nicht  fieget , cs  fchwer- 
licb  ein  anderer  vermöchte.  Die  Bei^cheidenheit 
des  Vfs»  hat  zwar  einen  Titel  gevCahlt,  der  an  eine 
Widerhegung  kaum  denken  läfst;  doch  da  es  einmal 
in  unferen  Tagen  nicht  ungewöhnlich  ift,  dafs  die 
Titel  mit  dem  Inhalte  nicht  übereinftimmen:  fo  wol- 
len wir  lieber,  dafs  fic  zu  wenig  verfprechen,  als 
zu  viel.  „Die  von  Schleietmacher  aufgedellte  Hypo- 
theft  von  der  Nicblurfprüiiglichkeit  des  erften  der 
Briefe  an  den  Timotheus  zu  prüfen,  und  von  allen 
Seiten,  auch  den  hier  mit  Stilifchweigen  übergan- 
genen, naher  zu  beleuchten**,  ift,  nach  des  Vfs.  eige- 
ner Ausfage , der  Zweck  feiner  Unterfuchung.  Er 
folgt  dabey  ganz  dem  Gange  des  Sendfchreibens, 
welches  in  vier  Beweifen  alle  Gründe  gegen  die 
Achtheit  des  beftrittenen  Briefes  vereiniget;  andie- 
fe  fchliefst  dann  der  Widerleget  feine  Gegenbemer- 
kungen an. 

1.  Was  den  erften  Beweis  betrifft,  das  Ver- 
zelchnifs  der  in  Paulus  Briefen  fonft  nicht  vorkom- 
ir.cnden,  und  als  unpaulinifch  verdächtig  gemach- 
ten Wörter  und  Redensarten:  fo  macht  ilr.  P.  zu- 
erft  im  Allgemeinen  den  Eiuwurf,  dafs  gegen  einen 
Schrifrfteller,  wie  Paulus,  der  verfchiedene  Gebrauch 
von  feltenen  Wörtern  und  Redensarten  nicht  üewei- 
fen  könne,  indem  man  bey  ihm,  als  einem  rhetorifcb 
$■  J.  L Z.  1809.  Erßer  Band. 


Ungeübten,  keine  vollftändige  Kenntnifs  de*  griech*- 
fchen  Sprachvorrathes,  und  keine  daraus  hergeleite- 
te Confequenz  des  Sprachgebrauches  vorausfetzea 
könne,  und  indem  die  Art  feiner  Schriftftellercy , 
die  briefliche,  es  mit  fich  gebracht  habe,  dafs  er 
beftändig  mit  einer  populären  Umgangsfpra- 
che  C?)  auskoinmen,  und  lieh  daher  nicht  eine 
eigene,  von  diefer  verfchiedene  Bücherfprache , ei. 
neu  eigenen  Wörtervorrath  und  einen  feften  Styl 
bilden  konnte,  zumal  da  er  fleh  dem  Sprtichgebraoch 
feiner  jedesmaligen  Umgebungen  und  dem  zufa  li- 

Sen  EinflulTe  von  Umgang,  Reifen  und  anderen 
bnftänden  überlalTen  haben  möge.  Diefer  Einwurf 
kann  aber  doch  nur  in  Verbindung  mit  anderen  fpe- 
ciellen  Gegenwünden  etwas  ausriebten,  und  muf» 
eine  gewilTe  Einfehränkung  leiden,  da  man  fonft 
bey  Paulus  und  den  übrigen  neuteftainentlichen 
Schriftftellern  ganz  auf  die  Beftiminuug  eines  Sprach- 
gebrauches Verzicht  leiften  müfste,  was  der  Vf.  felbft 
nicht  will.  Wir  gehen  daher  zur  Prüfung  der  ein- 
zelnen Gegenbemerkungen  über  die  Sprache  über, 
von  denen  wir  natürlich  nur  einige  ausheben 
können. 

Das  von  5ckl<iVrmacAerverdächtiggemachte  Wort 
hffoStiaaHaXsh  Cap.  l,  3,  vertbqidi^  der  Vf.  fo : Pau- 
lushabe recht  gut,  nach  der  Analste  von  xaAoSiiii- 
oy.aXos  und  IrtgöyXtvaaof  ein  irtfoitSaoitttXof,  und 
von  diefem,  nach  der  Analogie  von  Irrpor^uycrv  u.  a.  je- 
nes Ar;po£i3aitxaAt7v  bilden  können,  wenn  es  auch 
fchlecht  gricchifch  und  ungew'ohnlich  nach  dem  unä 
bekannten  Sprachfehatz  fey ; an  folchen  fonft  nicht  üb- 
lichen Wörtern  fehle  es  nicht.  Die  Bemerkung  des 
Sendfchreibens,  dafs,  wenn  das  Wortpaulinifch  würg, 
es  nach  der  Analogie  von  /rfoo^u-vsio  auf  da*  unähn- 
lich anderen  neben  ihn  beftellteii  Lehrern  Lehren  zu 
beziehen  feyn  würde,  entkräftet  die  fcharffltmige  Ge- 
genbemerkung, dafs  der  Begriff  einer  folchen  Ver- 
bindung und  eines  folchen  Zufammeiifeyns  mit  ah- 
deren  nicht  in  dem  tTtpoy,  fondern  im^oy*7v  zu  fu- 
cbenfey.  Dafs  irtpoJiäi>(>xaAt7v  fonft  nicht  vurkomme, 
fucht  der  Vf  danureb  zu  erklären,,  dafs  es  Paulus 
wahrfcheinlich  für  ein  augenblickliches  Bedürfnifa 
eifunden,  und  entweder  früher  nicht  darauf  gekom- 
men, oder  fpäter  es  wieder  vergeffen  habe;  dafs  es 
aber  in  unferem  Briefe  wieder  gebraucht  fey,  fli*. 
dit  er  unverdächtig,  da,  wie  er  mit  mehreren  Bey- 
Qiielcn  belegt,  ajch  fonft  in  paulinifchen  Briefen 
ara^  Xtyöfuva  fo  wiederholt  werden.  Den  hierarchi- 
fchen  Beyfchmack  des  Wortes  leugnet  er;  die  Waffe 
aber , deren  er  lieh  gegen  das  Sendfehreiben  bedJe- 
Eee 
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j»et , dftfs  ja  nach  de(Ten  eigener  Annahme  der  Brief 
im  erften  Jahrhandert  gefchrieben  fey,  wo  die  Hie- 
rarchie lieh  noch  nicht  fo  zu  entwickeln  angefangen, 
dafs  einzelne  Ausdrücke  fognr  einen  hierarcbifchen 
Sinn  ausfchliefslich  erhalten  hatten , ill  unkritifch  , 
da  ja  das  Sendfehreiben  nichts  l’olitives  behaupten 
will  über  die  Entftehuiigsart  des  Briefes.  — Weni- 
ger glücklich  fcheint  unfer  Widerleget  in  der  Ver- 
theidiguiig  des  Stfiivos  iis  Sianoviav  V.  12  Batt  des 
gewöhnlichen  Si/xivoi  Siducvov  zu  feyn.  Die  Bewei- 
fe  für  die  Analogie  diefes  Ausdrucks  aus  dem  bel- 
leniBifcben  Sprachgebrauch  nach  dem  hebräifchen 
S QIS)  fehienen  Rec.  nicht  paflend;  es  hatte  dann 
wenigftens  beifsenmüflen:  der 

Ausdruck  TiJivni  fi‘s  öpyijv  I Tlicff.  5,  9 iß  offenbar 
ungewöhnlich,  und  <[ie  gewöhnliche  ConAruction 
hätte  lieh  hier  nicht  gcfcbickt;  nun  iß  aber  die  Fra- 
ge , ob  Paulus  flatt  einer  gewöhnlichen  , ja  geläufi- 
gen Conßruction  m drmfelben  Falle  eine  ungewöhn- 
liche gewählt  haben  würde.  Wir  glauben , dafs  es 
nicht  wahrfcbeinlich  fey.  — Andere  getadelte  Aus- 
drücke vertheidiget  der  Vf.  mit  vieler  exegetrfcher 
Gewandtheit,  z.  B. TaiSsüsiv  V.  20,  cvtcu^iS  Cap.  2,  1, 
uaXöv  Ipycv  Cap.  3.  l.  wo  die  Erklärung  des  Send- 
fchreibens  durch  rei  bona  verworfen  wird  , ob  aber 
ganz  mit  Recht,  wollen  wir  dahin  gefiellt  feyn  laf- 
fen.  — Sehr  gezwungen  fcheint  uns  die  Vertheidi- 
gung  der  Ausdrücke  ßa$yiov  und  irappMUiav  trspi- 
iroitioSai.  foll  nicht,  wie  das  oendfebrei- 

ben  richtig  erklärt,  auf  hierarchifche  oder  melTiani- 
fehe  Ehre  bezogen , fondern  nur  von  der  Ehre  und 
Achtung  bey  der  Gemeine  verßänden  werden;  allein 
bekanntlich  iß /3.  ein  militärifches  Wort,  und  läfst 
fich  nicht  ohne  Beziehung  auf  eine  Rangordnung  den- 
ken. foll  das  Zutrauen  der  Gemeine  ge- 

gen ihre  Diakonen  feyn;  wir  leugnen  zwar  nicht, 
<lafs  ».  Zutrauen  bedeuten  könne,  und  auch  hier  viel- 
leicht bedeute,  aber  unumgänglich  nothwendigmufs 
es  auf  das  Subject  (die  Diakonen)  bezogen  werden, 
und  dann  iß  es  immer  fonderbar,  fo  wie  auch  das 
vorhergehende.  — Gleich  darauf  wird  der  Gebrauch 
^5  Zeitworts  wt^iwoKiaSai  recht  gut  vindiciret.  — 
Aber  das  Kaipgf,Cap.4,  i in  der  Bedeutung  für  ynrivoc 
zu  retten,  koßet  dem  Vf.  viel;  entweder  feine  Wahr- 
heitsliebe oder  feinen  klaren  Blick  opfert  er  auf  für 
einige  Beyfpiele,  welche  beweifen  follen , dafs  Pau- 
lus auch  fonß  jenes  Wort  unrichtig  von  blofser  Zeit 
brauche.  Diefc  And  x Cor.  7,  5 troöc  xaipöv,  das  er 
xnechanifch  für  blofs  gleichbedeutend  mit  irpi$  ifpav 
nimmt,  da  hier  doch  olfenbar  von  einer  qualitativ 
beßiinmten Zeit  die  Rede  iß;  ferner  i Thclf.  2,  17 
derfelbe  Ausdruck,  wo  noch  dazu  cJoas  dabey  fleht, 
und  die  richtige  Bedeutung  von  xaifiöc  nothweiidig 
macht;  endlich  2 Cor.  6,2,  wo  das  Beywort  ächtös 
Ate  Bedeutung  von  k.  aufhebe,  was  wir  nicht  ein- 
iehen.  — Die  naXt)  cuc).oy(a  Cap.  6,  12,  welche 
Stbteiermaeher  auf  ein  'l’aiif-  oder  Verfolgungs -Be- 
keiinntifs  bezieht,  vertheidiget  der  Vf.  durch  die 
Erklärung  vom  kirchlichen  Lehrgefchäft;  .illein  wir 
fuhen  nicht,  wie  dieioIgendeöfipAcyiaXpioroü  die-. 


fe  Erklärung ‘rechtfertige,  welche  ja  offenbar  ain 
folches  Hekenntnifs  in  Verfolgung  iß.  Die  Erwäh- 
nung diefes  BckcnntnilTcs  Chrißi  vor  PiKstus  iß  übri- 
gens verdächtig,  Hr.  P.  inagfagen,  was  er  will. 

Auf  diefe  Gegenbemerkungen  läfst  nun  dar  Vf 
den  Beweis  felgen,  den  auch  Rec.  febon  angedeu- 
tet hatte,  dafs  die  übrigen  paulinifchen  Briefe,  bey 
ähnlicher  Behandlung,  theils  mehr,  tbeils  weniger 
diefelbe  Ausbeute  von  Sprachverfchiedcnheii  gewäh- 
ren  würden.  Was  wir  allein  am  Brief  an  Titus  und 
nur  unvollßändig  zeigten , zeigt  der  Vf.  an  demfel- 
ben  Briefe  und  am  2 Tim.  mit  grofset  Vollßändig- 
keit.  Die  Anzahl  folcher  verfchiedener  Wörter  im  j 
2 Br.  an  Timotheus  betragt  63,  da  das  Sendfehreiben 
jin  I Br.  nur  gi  wirkliche  on-a*  Xfy«)uva  angemerkt  | 
bat , und  nach  Verhaltiiifs  des  Umfangs  beider  Brie- 
fe iß  demnach  das  Übergewicht  auf  Seiten  des  zwe)'-  • 
ten.  Der  Br.  an  Titus,  als  um  die  volle  Hälfte  klei-  j 
ner,  zählt  doch  mehr  als  die  Hälfte,  nämlich  44, 
folchcr  aTaxAsyo'/zev«,  worauf  der  Vf.  um  fo  mchrGe- 
wicht  legt,  da  diefer  Brief  nach  feiner  Annahme  zu 
Einer  Zeit  mit  dem  l Br.  an  Timulh.  gefchrieben 
worden  feyn  foll. 

II.  Diefe  Hypothefe  wird  nun  gleich  vorn  an  dem 
Schleiermacher'fchen  Beweife  aus  der  Verwandtfehafi 
des  I Br.  an  riinoth.  mit  dem  Br.  an  Titus  entgegen- 
gefetzt,  um  diefs  fo  auffallende  und  von  SchL  fo 
treßlich  für  feine  Sache  benutzte  Phänomen  auf  ei- 
nem anderen  V\  cge  zu  erklären.  Zuvörderß  wird 
im  Allgemeinen  gezeigt,  wie  die  innere  Verwandt- 
fchaft  und  zugleich  Verfchiedenheit  beider  Briefe  für 
diefe  Hypotlicfe  ßimme;  dann  wird  auch  im  Ein- 
zelnen, zur  Hebung  der  Sc/ilfifrwacfcfr’fchcn  An- 
klage der  Compilation  des  beßrittenen  Briefes  aus 
dein  an  Titus,  die  Anwendung  davon  gemacht, wo- 
bey  ße  herrliche  Dienße  ihut , indem  nur  noch  die 
Hcrchuldigutigen  des  Sendfchreibeiis , dafs  die  com- 
pi'irten  Wörter  ineiflens  fchlecht  gebraucht  feyen. 
zu  widerlegen  übrig  bleiben.  Allein  den  Beweis  für 
diefe  Hypothefe,  den  Beweis  der  Wahrfcheinlich- 
keit,  d.ifs  Paulus  zu  Einer  Zeit  diefe  beiden  Briefe 
gefchrieben  , iß  uns  Hr.  P.  fchuldig  geblieben.  Wir 
haben  Noch,  eine  Zeit  für  den  l Br.  an  Tiinotb.  zu 
finden,  und  nun  follen  wir  in  diefelbe  Zeit  noch  ei 
neu  anderen  Brief  fetzen  ? Was  mau  als  vvahrfebein-  j 
lieh  zugeben  kann,  iß,  dafs  Paulus  den  Br.  an  Ttt.  ' 
wahrend  feines  zweyten  Aufenthalts  zu  Ephefus  ge- 
fcliiieben  haben  möge;  der  unfrige  foll  nach  feiner 
Abreife  gefchrieben  feyn : alfo  mufs  itninereine  ziem- 
liche Zeit  zwifclien  beiden  Briefen  gedacht  werden, 
die  vielleicht  doch  für  die  zu  erklärende  Verwandt- 
fchaft  zu  lang  iß.  — Was  das  Einzelne  anlangt, 
fo  iß  gleich  der  verwandte  Anläng  beider  Briefe  recht, 
gut  vertheidiget  durch  die  Vergleichung  des  Anfangs- 
des  Br.  andie  Epheferund  des  Br.  an  die  Kolofll,  und 
das  angegriffene  $tbi  aus  der  Stelle  Tit.  2, 10. 

So  iß  auch  das  vgostvttv  t.  X.  vom  Verdacht 

befreyt  u.  dgl.  m.  Aber  die  Remiiiifcenz  Cap.  2,  7 
aus  2 Tiinoth.  l.  11  und  Rom.  9,  1 zu  vertheidigen 
will  nicht  gelingen  ; die  angeführten  Beyfpiele  abu- 
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licher  Wiederholungen  in  den  paulinifchen  Briefen 
fcheiiien  uns  nicht  genügend  zu  feyn.  überhaupt 
nirtl  es  dem  Vf.  nicht  fo  leicht,  die  Verwandtfchaft 
unferes  Briefes  mit  dem  2 .m  Tipaoth.  zu  erklären , 
dl  ihn  hier  nicht  jene  Hypothefe  unterAüizt.  Befoii- 
ders  koflet  es  ihm  Mühe,  das  Vorkommen  der  bei- 
den Hymenaos  und  Alexandros  in  unferein  Briefe 
I,  20  vom  Verdacht  der  Compilation  aus  zTim.  2,  17 
und  4,  14  zu  befreyen.  Da  das  Sendfehreiben  für 
ficb  anführt , dafs  keine  Annahme,  weder  die  der  Ver- 
fchiedenheit , noch  die  der  Identität  beider  Perfonen, 
ahne  Schwierigkeit  fey ; fo  fuebt  der  Vf  dieletztere 
zu  vertheidigen.  Was  den  Hymenäos  betrifft,  fo  fin- 
det es  Schl,  ganz  unbegreiflich  , wie  derfelbe  H.  , 
den  Paulus  febun  früher  in  unfereni  Briefe  dem  Sa- 
tan übergeben  batte  , mehrere  Jahre  fpäier  noch  ein 
Gegcnfland  der  Warnung  feyn  könnte,  und  offen- 
bar als  Cbrift  befchrieben  werde , den  P.  jedoch 
nicht  aus  der  Kirche  zu  verbannen  wage  , fon- 
dern  ihn  dem  Urtheil  Gottes  überlaffe , was  der 
Sinn  der  Stelle  2 Tim.  2,  ig  — 21  feyn  muffe.  Um 
nun  diefen  gewifs  fehr  treffenden  Linwurf  zu  befei- 
tigen,  iiiinint  der  Vf  an,  H.  habe  vielleicht  auch 
nach  feiner  Verbannung  (wenn  anders  von  fulcher 
hier  die  Rede  fey)  fortgefahren  zu  Ephefus  zu  leh- 
ren, habe  vielleicht  fogar  eine  kleine  Schule  um  ficb 
verfiminclt,  fo  dafs  alfo  eine  folche  Warnung  nicht 
zu  fpät  komme  und  unpaffend  fey.  ( Allein  in  die- 
fem  Falle  würde  die  Warnung  nachdrucklicher^us- 
gefallen  feyn,  und  fie  wäre  wohl  nicht  ohne  einen 
Ausbruch  des  paulinifchen  Feuereifers  geblieben.) 
Dafs  aber  Paulus  von  ibmalsvon  einem  ChriAcn  fpre- 
che(V.  20),  vertrage  lieh  recht  gut  mit  feiner  Exeom- 
munication,  nach  der  es  ihm  nicht  habe  verwehrt 
werden  können,  den  Namen  Chrift  noch  beyzube- 
hslten.  (Aber  es  iff  ja  nicht  vom  Namen  Chrifl  die 
ITfde,  fondern  vom  Chrift  feyn  ; Chrift  im  realen 
Sinne  hörte  aber  der  Excommunicirte  gewifs  auf  zu 
feyn;  und  die  Hoffnung  der  Wiederaufnahme,  wel- 
che der  Vf  auch  für  feine  Sache  zu  benutzen  fuebt, 
mufste' nach  mehreren  J.ihren  aufgegeben  feyn, 
wenn  der  Irrlehrer  fo  hartnackig  bey  feinem  Irr- 
rhura  verharrte.  Noch  weniger  genügt  uns  das  über 
Alex.  Gefagte.  Der  Vf  nimmt  ohne  Weiteres  an,  dafs 
diefer  A.  zu  Ephefus  fey,  alfo  euch  , dafs  P.  an  Ti- 
motheus nach  Ephefus  fchreibe , ohne  d.urauf  Rück- 
ficbt  zu  nehmen,  wie  wenig  das  feiner  Erwähnung 
Vorhergehende  und  Nachfolgende  zu  diefer  Annah- 
me ftiinmet. 

ni.  Den  dritten  Zweifelsgrund  des  Sendfehrci- 
bens  aus  der  Schwierigkeit,  eine  hiftorifebe  Situetion 
für  unferen  Brief  zu  finden,  und,  wenn  inan  mit  ge- 
nauer Noth  eine  ausgemittelt,  damit  Inhalt  und  An- 
lige  des  Briefes  zu  vereinigen,  welcher  nicht  für  den 
kurzen  ADfendialt  des  Timotheus  zu  Ephefus,-  der 
‘nach  jener  bekannten  Annahme  herauskoimnt,  fon- 
dem  für  einen  längeren  und  dauernden  gemacht  zu 
feynfchoiite:  diefen  unferes  Bedünkens  wicbtigßen 
Zw'eifel  fuebt  der  unverdruffeme  Anwald  unferes 
Briefes  durch  mehrere  Combinationen  und  Limita- 
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tionen  zu  heben  , als:  die  Reife  Paulus  durch  Mace-- 
donien  (Act.  20,2)  habe  vielleicht  langer  gedauert, 
als  man  gewöhnlich  annehme,  vielleicht  fey  ein  hal- 
bes Jahr  oder  langer  verßrichen,  ehe  P.  und  Timo- 
theus wieder  zu^mmen  gekommen,  (womit  aber 
doch , wie  er  felbft  geftebt,  nicht  viel  gewonnen 
fey):  — Timotheus  Aufenthalt  zu  Ephefus  könne 
zuerft  auf  längere  Zeit  hin.-iusgeretzt  gewefen  feyn, 
und  uns  unbekannte  Urfarhen  ( vermuthlich  die  Ge- 
genwirkungen der  Irrlehrer)  hatten  ihn  vielleicht 
nach  Empfang  des  Briefes  bewogen,  Ephefus  zu  ver- 
laffeii;  — was  die  Veranlaffung  des  Briefes  anlange, 
fo  habe  das  Sendfehreiben  darin  Recht,  dafs  P.  bey 
feiner  Abreife,  nicht  Flucht,  aus  Ephefus  alles  in  gu- 
ter Ordnung  zurückgelaffen  und  die  nötbigen  Ein- 
richtungen vollendet  haben  könne  und  werde;  al- 
lein die  Allficht  des  Briefes  fey  auch  nur  fo  zu  faf- 
len,  d.ifs  Timotheus  die  alte  Ordnung  der  Dinge  er- 
halten, nicht  erft  eine  neue  einfübren  folle.  — 
Gleich  aber  nimmt  der  Vf.  wiederals  mit  veranlalTen- 
de  ürfache  des  Briefes  an , dafs  P.  nicht  Zeit  und 
Mufse  genug  gehabt  haben  möK,  mit  dem,  erft  kur- 
ze Zeit,  vielleicht  erft  einige  Tage  vor  der  Abreife 
des  Apoftels  zurückgekominenen,  Timotheus  ruhige 
Verabredung  zu  nehmen.  — Den  wiebtigften  An- 
theil  an  der  Veranlaffung  unferes  Briefes  folleii  die 
Irrlcbrcr  zu  Ephefus  haben;  doch  da  gegen  eben 
diefen  Umftand  das  Sendfchrcibcn  nicht  unbedeu- 
tende Zweifel  erbebt,  und  diefs  mit  früheren  Ein- 
räumungen in  Widerfprucli  kommen  konnte:  fo  Tol- 
len diefe  Irrlebrer,  welche  P.  in  Ephefus  zurück- 
liefs,  gar  nicht  fehr  gefährlich  gewefenjeyn;  Pau- 
lus habe  fie  bey  feinem  Aufenthalte  vtafelbft  unter- 
drückt gehabt,  und  Timotheus  fey  nicht  ibrentwe- 
gen  zurückgclaffcn  worden  (obgleich  der  Brief  i.  S 
es  felbft  ausfagt),  fondern  der  Apoßel  habe  v ielleicht 
erft  nach  feiner  Abreife  beforgt,  dafs  fie  hey  feiner 
Abwefenheh  wieder  auftreten  mochten, zumal  dui  cti 
die  Jugend  des  Timotheus  muthig  gemacht.  — Wir 
überlaffen  es  den  unbefangenen  Lefern,  hierüber  /.u 
urtheilen ; für  uns  felbft  ift  diefe Vertheidigung  nicht 
überzeugend  gewefen.  Überhaupt  findet  Kec.  die 
ganze  Annahme  zu  gewagt,  dafs  'Timotheus  nach 
Ephefus  zurückgekommen  feyn  foll,  da  wir  ihn  ear 
P's.  Abreife  von  da,  und  nach  derfelben  in  Macedo 
nien  und  Griechenland  wiffen. 

IV.  Es  war  nunmehr  die  fcharflinnige  Beweis- 
führung des  Schleitrmacherfchen  Sendfehreibens  aus 
der  ganzen  Charakter-  und  ftiminungslofen  Anlage 
und  Natur  des  Briefes  zu  widerlegen.  Schi,  nämlich 
findet  den  Brief  darum  verdächtig,  w'eil  er  weder 
den  abhaiidclnden  noch  den  brieflichen  Charakter  an 
fich  trage.  Unfer  Vertheidiger  hält  den  Brief  aller- 
dings für  einen  Lehr-  oder  Gefchäft^- Brief,  behaup- 
tet aber  auch  zu  gleicher  Zeit,  dafs  er  nicht  leer  fey 
von  dem,  was  ein  vertrautes  Verhältnifs  zwifcbeil 
dem  Briefftellcr  undEmpfängervorausfetze.  „Sullie 
nicht  fchon  die  Veranlaffung  und  der  Zweck,  wes- 
wegen er  von  P.  aufgefetzt  wurde  , ■ Beweis  genug 
feyn  f'ir  die  Zärtlichkeit  und  Fürforge,  -mit  der  dvi 
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Apoftel  auf  das  Wohlfeyn  feines  Freundes  und  den 
ungeflorten  Fortgang  von  deiTen  Bemühungen  be- 
dacht war?"  (Es  ift  aber  nur  von  dem,  was  im  Briefe 
ausgedrückt  iR,  vom  Tone  deflelben  die  Rede,  nicht 
von  dem,  was  hypothetifch  in  Paulus  Seele  vorging.) 
i,Möchte  jemand  wohl  in  den  andringenden  Wor- 
ten , womit  P.  feinen  Timotheus  aulfodert , den  ed- 
len Glaubenskampf  ftandhaftauszukampfen,  (ich  von 
jedem  Lader  rein  , für  jede  Tugend  heilig  zu  hal- 
ten — in  diefen  Worten  den  Freund  und  Lehrer  ver- 
kennen , dem  das  Bewahrt  erfunden  werden  feines 
Freundes  und  Zöglings  an  dem  Tage  der  glorreichen 
Erfcheinung  des  Welterlofers  nichts  weniger  als 
gleichgültig  war?  Sollte  au(:h  die  dem  Inhalt  nach 
zwar  blofs  diatetifche  Gefundheitsregel , deren  Aus- 
druck aber  nichts  deftoweniger  die  zärtlichfte,  um 
alles  fich  bekümmernde  Fürforge  ausfpricht  — füllte 
auch  diefenurvon  einem  folchcn  kommen,  derdein 
Timotheus  nicht  weiter  bekannt,  von  ihm  nurgele- 
entlich  erfocht  worden  wäre,  ihm  einmal  einen 
rief  zu  fchreiben?“  (Diefer  Uihdand  fpricht  eher 
gegen  einen  Unterfchieber  als  für  den  vertraulichen 
Ton  des  Briefes  überhaupt.)  „Ja  follte  endlich  die 

fanze  Haltung  unferes  Briefes,  der  zuverfichlliche 
'on,  der  in  demfelben  herrfchet,  und  gar  keine 
Zurückweifung  feiner  gutgemeinten  Katbfchläge  be- 
fürchtet, diefs  plötzliche  Abfpringen  und  Hinüher- 
«ilen  von  einer  Vorfchrift  zur  anderen,  von  einer 
Ermahnung  zu  einerzweyten : follte  diefcs  alles  nicht 
die  fiebere  Erwartung  von  Seiten  des  Schreibers  vor- 
ausfetzen , dafs  dem  Empfänger  auch  diefe  blofsen 
kurzen  Hindeutungen  verftändlich  und  am  wenig- 
fien  die  Freymüthigkeit  anllofscnd  feyn  würde,  mit 
derer  alle  Puncte  erörtert,  und  über  jeden  feine  Mei- 
nung ohne  Zurückhaltung  mitgctheilt  batte?  Und 
läfst  fich  diefes  alles  ohne  Vorausfetzung  einer  bege- 
henden freundfchaftlichen  Verbindung,  wo  der  eine 
des  anderen  völlig  gewifs  ift,  denken?“  (Diefs  fey 
eine  Probe  der  apologetifchen,  etwas  inühfamen  Ma- 
nier des  Vfs.  , 'und  zugleich  feines,  wenigfiens  für 
wiffcnfchaftliche  Gegenllände  etwas  weitfchweili- 
gen  Styles.) 

Hierauf  folgt  nun  der  Vf.  der  SchUiermacherfchen 
Analyfe  unferes  Briefes,  welche  zum  Zweck  hat, 
den  Vorwurf  zu  begründen,  dafs  die  Behandlungs- 
art der  Gegenllände  in  demfelben  des  paulinifchen 
Charakters  unwürdig  fey.  Hier  zeigt  er  fehr  viel  exe- 
getifches  Talent  und  Gewandtheit;  dafs  er  manches 
nicht  einfehen  kann,  was  das  Sendfehreiben  gewifs 
mit  Grund  behauptet , mufs  man  feiner  apologeti- 
feben  Tendenz  zu  Gute  halten.  Ganz  verunglückt 
fcheint  Rec.  der  Verfuch,  die  Stelle  r,  8—10,  wo 
fich  der  Brieffchreiber  über  die  Gültigkeit  und  den 
Werth  des  Gefetzes  erklärt,  mit  der  paulinifchen 
Lehre  vom  Gefetz  und  befonders  mit  der  Stelle  Gal. 


5,  18  (f.  in  Harmoniezü  fetzen.  Der  Fehler fcheim 
uns  darin  zu  liegen,  dafs  der  Vf.  die  ävifuui  u.  (. 
w.  zumTheil  von  den  vor  dem  Gefetz  Lebenden  ver- 
(lebt,  da  doch  von  der  vorchriftlichen  gefctzlichea 
Periode  hier  gar  nicht  die  Rede  ift,  fo  wie  foiift; 
ift  aber  an  die  nach  dem  MelTias  in  der  chriftlichen 
Periode  Lebenden  zu  denken  , fo  erhalt  man  einen 
VViderfpruch mit  Paulus  Lehre,  nach  welcher  dasGe- 
fetz  überhaupt  abrogirt  ift.  — Die  fehr  umftandliche 
.Vertheidigung  der  Stelle  l,  12.  13,  wo  Paulus  an 
fein  Betragen  vor  feiner  Bekehrung  erinnert,  hat 
uns  ebenfalls  nicht  genügen  wollen;  dafs  diefer  Brief 
an  feinen  Freund  Timotheus  gerichtet  ift,  ifteinUm- 
ftand,der,  ungeachtet  der  richtigen  Wahrnehmung  des 
Vfs.,  dafs  P.  dergleichen  Bemerkungen  ablichtlos  und 
unw  illkührlich  anbringe  , immer  anftufsig  bleibt.  — 
Uber  den  Anfang  des  2 Cap.  ift  der  Vertheidiger  zwar 
glücklich  genug,  aber  das  nialrtfi  V.  5 macht  ihm,  < 
nach  feinem  eigenen  Geftandniffe,  viel  Mühe.  — ' 
Den  Einwurf  des  Sendfehreibens,  dafs  der  Brief- 
fchreiber  den  V.  8 von  neuem  aufgenominenen  Ge- 
genftand  fchon  V.  9 w'ieder  fallen  laffe,  hebt  er  fo, 
dafs  er  V.  8 als  eine  Wiederaufnahme  der  Materie 
nicht  zürn  Fortfetzen,  fondern zumBefchliefsen  an- 
fiehet,  und  mit  V.  9 eine  ganz  neue  Gedankenreihe  ( 
angehen  lafst,  für  uns  nicht  überzeugend.  — Ge- 
gen die  vom  Sendfehreiben  angenommene  Compi- 
lation der  Stelle  3,  1 — 7 aus  Tit.  1,5  — 9 werden 
Gründe  vorgebracht,  die  nicht  alle  tüchtig  find,  als: 
ein  Compilator  würde  kein  Bedenken  getragen  ha- 
ben, die  ganze  Stelle,  fo  wie  er  lie  bey  Titus  fand, 
wörtlich  abzucopiren;  eben  fo  W'enig  ftimmc  für  ei- 
nen Compilator  die  Verfchiedenheit  in  der  Aimrd- 
nung  der  Materien  u.  f.  w.  Confequenz  bey  einem 
Compilator  vorauszufetzen,  ift  ganz  am  Unrechten 
Orte.  — Die  Erklärung  des  tA^^iov  V.  14  durch  rlier 
(als  ich  anfangs  wollte),  womit  der  Vf.  einem 
SchleiermacherfcheH  Einwurfc  begegnet,  verträgt  fich 
nicht  mit  dem  V.  15,  welches  als  der  natür- 

liche Gegenfatz  da«  r.  zum  bald,  nächfiens  macht, 
w'ie  jeder  Unbefangene  fühlen  mufs.  — Die  Ret- 
tung des  Zufammenhanges  zwifchen  der  Stelle  erc- 
Aoe  xai  ii^aUvua  W.  15  und  dem  Vorigen  ift,  wenn 
fic  auch  nicht  gelungen  feyn  follte.  doch  nicht  ohne 
Scharffinn.  — Sehr  umftändlich  und  gründlich  rer-  | 
theidigt  der  Vf.  die  gewöhnliche  Erklärung  des  xora-  | 
Atyfo£ai  Cap.  5,  9 vom  Verzeichnifs  der  armen  zu 
unterftützenden  Wittwen ; doch  fcheinen  Rec.  einige 
Schwierigkeiten  noch  nicht  ganz  gehoben.  — Um 
den  Unzufammenhang  in  Cap.  6 zu  encfchuldigen, 
nimmt  der  Vf.  an,  dafs  unfer  Brief  auf  der  Reife 
unter  inancherley  Unterbrechungen  in  verfchiedenen 
Abfätzen,  und  eben  daher  auch  in  verfchiedenen 
Stimmungen  gefchrieben  fey. 

(Dar  BrfcMufs  Joigt  im  umchjieit  StMcke.  ) 
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THEOLOGIE. 

G&TTiitoBif , b.  Röwer:  Bemerkun/reH  über  den  er- 
flen  pautinijchen  Brief  Am  den  'i’imotheuj , in  Be- 
Ziehung  nnf  das  kritijche  Sendfehreiben  oom  Hn, 
Prof.  Schleiermachtr , von  H.  Plauk  u.  f.  w. 

(Befchluft  der  im  verign  Stuck  ütgebroeheueu  Recenfion.) 

^^achdem  nun  diefe  Gegenanalyfe  vollendet  ift, 
erbebt  der  Vf.  eine  fehr  weitlauftige  Anklage  gegen 
das  Sendfehreiben,  dafs  es  r.u  den  negativen  Bewei- 
fen  fo  gar  wenig  Pofitives  hinzugefägt  habe,  dafs  es 
nicht  angegeben,  von  welchem  Zwecke  der  Falfa- 
rina  ausgegangen,  nichts  beftimint  über  feine  Perfon, 
leiti  Zeiulier,  den  Ort,  wo  er  lebte,  die  Art,  wie 
es  ihm  möglich  geworden,  fein  Machwerk  als  pau- 
Imifches  za  verbreiten.  Diefes  Poütive  hinzutufü- 
gen,  fey  eine  uiierlafslicbe  Foderuiig  der  höheren 
Kritik;  nur  durch  daifelbe  hatte  die  übrige  Beweis- 
hthrung  Haltung  und  Gewicht  bekommen  können. 
Gerade  diefe  Enthaltung  vom  Poliiiven  haben  wir 
andern  Sendfehreiben  gerühmt,  und  rühmen  es  noch,* 
durch  diefe  von  Hr.  P.  fo  fehr  vtrinifste  Pofitivi- 
tat  der  Unterfuebung  iR  die  Einleitung  ins  A.  und 
N.  T. , befonders  die  eriic,  der  Sammelplatz  von 
Hypothefen  und  Vermuthungen  geworden.  Frey- 
Itch  wenn  lieh  in  unferent  Briefe  eine  handgreifliche 
falfarifche  Ablicht  (die  noch  dazu  unchrifllich  oder 
unpaulinifch  wäre)  entdecken  liefse:  fo  würde  die 
Bezweiflung  delTelben  leichter  feyn,  und  Schleierma- 
cher hbtte  weniger  Mühe  gehabt;  aber  feilte  nicht 
auch  eipe  Unrerfchiebung  ohne  eine  fulcbe  denkbar 
feyn?  Der  Vf.  zeigt,  dafs  die  iin  Sendfebreiben  an- 
gegebenen Zwecke  der  Unterfebiebung  aus  exegeti- 
fchen  Gründen  nicht  angenommen  werden  können, 
indeflTen  könnte  man  die  Vorfchriften  über  den 
Wittwenfland  noch  immer  als  Zweck  gelten  bflen. 
Allein  wenn  auch  jener  wegfallen  müfste:  fo  würde 
damit  dem  Beweife  des  Sendfehreibens  wenig  oder 
gar  nichts  gefchadet  feyn,  indem  die  Kritik  nach  un- 
ferer  Einiicht  lediglich  nur  negativ  feyn  darf.  Die 
Schwierigkeit,  dafs  nach  der  Ilypothefe  des  Send- 
fehreibens der  Falfarius  zu  künfllich  erfcheine,  bc- 
fondera  in  Nachahmung  des  pauUnifchen  Styls  , die 
(irh  auch  Rec.  aufgedrungen  hatte,  hebt  der  Vf.  gut 
heraus  (S.  247).  Trefflich  iß  der  Umfland  benutzt, 
dafs  Paulas  nicht  nach  Epbefus  zurückgekommen 
f4y,^wie  3>  14  und  4,  13  unferes  Briefes  verfpro- 
che'n'wird:  ein  Compilator  werde  fcbwerlich  derglei- 
chen gefchrieben  haben.  Oie  Fiction  des  diateti- 
A.  L.  Z.  1809.  Erfier  Band. 


fchen  Rathes  5,  23  iß  allerdings  für  einen  Compila- 
tor  zu  künfllich.  Der  Vf.  fchlicfst  mit  dem  Beweife, 
dafs  es  nicht  hißorifcli  walirfcheinlich  fey,  dafs  der 
Falfarius  fein  Machwerk  als  paulinifches  geltend  ge- 
macht haben  könne.  Hierüber  können  wir  nichts 
fagen,  als  dafs  der  Vf  ganz  andere  und  viel  günßi- 
gere  Begriffe  über  die  Art  der  Verbreitung  der  neu- 
teßamenllichen  Schriften  h.iben  uiufs,  als  cs  uns  bis- 
her gelungen , darüber  zu  erhalten.  Weiter  uns  zu 
erklären,  würde  zu  weit  führen. 

' Mit  Gewifsheit  können  wir  dem  Vf  den  Bey- 
fall  des  Publicuins  Zulagen.  Seine  gelehrten  febarf- 
flnnigen  Bemühungen,  unterßützt  durch  thcologi- 
fches  Intereffe  und  Liebe  zum  Alten  und  Pofitiven, 
w'erden  ihr  Ziel  nicht  verfehlen.  Wer  aber  die  Kraß 
hat,  fich  über  gewiffe  Dinge  im  kritifchen  Skepticis- 
mus  zu  erhalten  , wird,  fo  wenig  er  der Schleierma- 
cherfchen  Beweisführung  unbedingten  Glauben  zuge- 
fchworen  haben  wird , nach  diefer  Widerlegung  fie 
nicht  für  abgethan  halten,  und  ihre  Gründe  bey  Seite 
liegen  laffen.  Die  mühfame  künßliche  Vertheldi- 
gung  des  Vfs.  verräth  felbß,  dafs  den  beßrittenen 
Brief  nicht  leicht  wegzuraumende  Schwierigkeiten 
drücken.  n. 

GörTtNOEN,  b.  Dieterich:  Dr.  Chrifio^h  Friedrich 
Ammon' s , Conflßorialr.  u.  Prof  der  Theol.  auch 
erßeii  Univerfltdtspredigers , Inhegriß  der  «eon- 
gelifchen  Glaubenslehre.  Nach  dem  lateinifchenr 
zu  akademifchen  Vorlefungen  beßimmten  Lebr- 
buebe  von  dem  Vf.  felbß  bearbeitet.  1805.  332 
S.  u.  2i  Bog.  (i  Tbir.  6 Gr.) 

Der  Titel  der  deutfehen  Überfetzu^  fo  wenig  als 
des  lateinifchen  Lehrbuches  (5v»rma  Theologiaechri- 
fiianae)  bezeichnen  das  Char.skterißifche  diefes  ge- 
haltvollen Werkes.  Doch  iß  der  lateiiiifche  Titel  » 
noch  umfaffender,  da  inan  fleh  unter  chrißlicher 
Glaubenslehre  auch  die  Glaubenslehre  der  chrißli- 
chen  Kirche  denken  kann,  welche  oftmals  verfchie- 
den  iß  von  der  Glaubenslehre  des  Evangeliums. 
Richtiger  würde  der  'J'itel  des  Buches  keifseii : „Dar- 
flellung  der  chrißlichen  Glaubenslehren  nach  den 
Grundfätzen  der  heiligen  Schrift,  der  proteßanti- 
feben  Kirche  und  eines  vernünftigen  Nachdenkens.” 
Der  Vf  theilt  uns  den  Plan  feines  W'erjces  umßünd- 
licher  mit  in  der  Vorrede  zur  lateinifchen  Ausgabe, 
welche  aber  hier  ebenfalls  in  der  Uberfetzung  vorge- 
druckt iß.  Nach  einigen  voraiisgcfchickten  Bemer- 
kungen über  das  Verhaltnifs  der  reinen  Vernunfitheo- 
logie  zur  politiveii,  und  der  Nothwendigkeit  eintr 
Fff 
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weifen  Verbindung  beider  auch  in  unferen' Tagen  , 
fährt  er  S.  XVIII  fort:  „Ich  habe  niirs  zur  Pflicht  ge- 
macht , bey  jedem  einzelnen  Lehrfatze  ’zuerft  von 
den  Ideen  der  Bibel  auazugehen  (doch  hat  der  Vf. 
Ausnahmen  gemacht,  und  bisweilen  zuerft  die  Leh- 
ren der  Vernunfttheologie  dargeftellt),  dieBeweisftel- 
len  chronologifch  zu  verzeichnen,  und  zugleich  die 
Rcfultate  zu  benutzen,  zu  welchen  uns  diu  biblifche 
Theologie  und  die  gründliche  und  vorurtheilsfreye 
txegefe  unferer  beflen  Schriftforfchcr  verhelfen  hat, 
fo-kurz  auch  oftmals  der  Sinn  derfelben  gefafst,  oder 
nur  angedeutet  werden  konnte.  Unmittelbar  auf  (ie 
litfs  ich  die  Brftiminung  diefer  Sätze  nach  unferen 
f)  mbolifchen  Büchern,  deren  Kenninifs  kein  gründ- 
licher Lehrer  unferer  Kirche,  wäre  es  auch  nur  in 
hiftorifcher  Rücklicht,  entbehren  kann,  und  zugleich 
die  Anfichten  eines  Luther,  Melanchthun,  Chemnitz, 
Calov,  Quenfledt,  Hollaz  und  anderer  (iotteslehrer 
folgen,  die  man  fonfl  durch  den  Beynatnen  der 
Rechtgläubigen  zu  ehren  fuchte.  Zuletzt  glaubte  ich, 
mit  Kückficht  auf  die  Verdienfle  und  Belehrungen 
der  hclleflen  und  unbefangenßen  Theologen  der 
rtuchllvorigen  und  jetzigen  Zeit,  mit  einer  befchei- 
denen,  und  den  BedurfnilTen  des  laufenden  Zeital- 
ters entfprechenden  Kritik  der  älteren  Vorftellungen 
ekitreten  zu  dürfen.”  — Man  kann  fchon  nach  die- 
fen  Angaben  vermuthen,  dafs  diefes  Lehrbuch  eine 
grtjfse  Menge  Ideen  umfafst,  welche  nur  mit  we- 
nig Worten  dargeflellt,  bisweilen  nur  angedeutet 
fC)'Si  können,  und  dafs  es  folglich  denen,  die  es  zum 
Leitfaden  ihrer  Vorlefungen  wählen , reichlichen 
StolT  zu  ausführlichen  Belehrungen  darbiciet,  und 
fie  nirgends  in  Verlegenheit  fetzt,  was  fie  mehr,als 
das  Compendium  bereits  enthält,  vortragen  füllen. 
So  ift  es  auch  in  der  Tbat,  und  für  jüngere  Theolo- 
gen, wclchejdaflelbebey  ihren  eigenen  Studien  zum 
Grunde  legen  wollen,  ilt  durch  eine  hinlängliche  und 
ausgewählte  Literatur  geforgt,  durch  welche  fie  fich 
weitercnUnterrichtverfchaffen  konnen.Freylich  wird 
der  angehende  Theolog,  welcher  nach  diefem  Lehr- 
twehe  unterrichtet  wird,  oder  fich  felbfl  unterrich- 
tet, fchwerlich  zu  einer  umfaiTenden  und  fruchtba- 
ren llberiicht  der  ewigen  und  unveränderlichen 
W'ahrheiten  kommen,  durch  welche  er  fich  felbll 
und  feine  Brüder]  veredeln  und  beruhigen  füll ; er 
wird  zwar  die  biblifchen  und  kirchlichen  Lehrlatze 
ticch  den  Auslprüihen  der  gefunden  Vernunll,  der 
Eriätirung,  dem  M.ifse  unferer  jetzigen  Natur  - und 
GefcliichtskenntnilTe  beurthcilen,  aber  weniger  die 
Wahrheiten  zufainirienfalTcn  und  nach  einem  feilen 
Princip  ordnen  lernen , welche  die  Vernunftthcolo- 
gie  susmachen.  Noch  weniger  wird  er  im  Stande 
fe'yn , den  Geift  des  Evangelii  Jefu  aufzufaflen,  und 
fich  von  ihm  durchdringen  zu  lalfcn.  Denn  er 
findet  hier  zwar  die  einzelnen  Lehren  dos  Evan- 
gelii nach  ihrer  Entftehmig  und  Fortbildung; 
da  es  aber,  nach  des  Vfs.  Abficht , darauf  an- 
kam, hey  jeder  zu  zeigen,  wie  lieh  die  Kirchen- 
lehre  daraus  gebildet  habe:  fo  inufste  nicht  nur  die 
dein  Zvangelio  fcemdeiAnordautig.uud  Benennung. 


der  Lehrfatze  des  kirchlichen  Syflems  befolgt,  Ton- 
dem  auch  überall  rondein.was  nach  der  Kritik  der 
Vernunft  als  Darftellungsart,  als  Aiibequemung  u.  f. 
w.  wegfallt,  fo  viel  angeführt  werden,  als  von  dem, was 
da  bleibt.  Das  als  vvefentlicbe  Lehre  des  Evange- 
liums Bleibende  ifl  hier  nicht  zufammengefafst,  und 
brauchte  auch  nach  dem  Zwecke  des  Lehrbuches  nicht 
zufammengefafst  zu  werden;  nur  dafs  auch  der  jün- 
gere Theolog  nicht  glaube,  er  fey  nach  dem  Studio 
cliefes  Lehrbuches  mit  dem  Geifle  der  Lehre  Jefu 
vertraut,  und  brauche  nicht  durch  eigenes  Studium  des 
N.  'l’.  und  anderweitige  Anleitung  noch  vertrauter  da- 
mit zu  werden.  Dem  Vf.  ift  kein  Vorwurf  daraus  zu 
machen,  dafs  inan  aus  diefem  Buche  keine  deutliche, 
zufaminenhangende  und  belebende  Uberfichtder  Ver- 
nunfuheologie  und  des  reinen  biblifchen  Chriftcii- 
thums  erhalt.  Diefer  Zweck  kann  bey  dem  Plaue  ei- 
ner Zufainmcnftellung  der  Vernunft-,  Bibel  - und 
Kirchen- Lehre  nicht  erreicht  werden ; aber  diefer 
Plan  bat  unleugbar  viele  andere  Vortheile.  Er  leitet 
zu  einem  unbefangenen  Forfchen  , verfchafft  einen 
Reichthum  von  Kenntniflen.  lehrtdiefelbeSachevun 
allen  Seiten  betrachten,  und  Rec.  würde  als  akademi- 
fcher  Lehrer  dem  Beyfpiele  mehrererfolgen,  diediefe 
Epitomezuiu  Leitfaden  ihrer  Vorlefungen  bereits  ge- 
wählt haben. 

Eine  fehr  wefentliche  Lücke  würde  er  aber  da- 
durch ausfüllen  zu  müffen  glauben,  dafs  er  theils  den 
Begriff  der  Offenbarung  genauer  beftimmte,  und  ihn 
mit  dem  verbände,  was  Hr.  A in.der  Einleitung  ganz 
übereinftimmeiid  mit  des  Rec.  Meiniing  über  pofiti- 
ve  Theologie  gefugt  bat , theils  die  Gründe  auffteUte. 
warum  manches,  das  fich  als  Bibellehre  erweifel, 
doch  in  Wegfall  verfchrieben  werden  könne.  Rec. 
kann  es  durchaus  nicht  billigen,  dafs  aus  denProIe- 
gomenen  das  Capiiel  de  feriptura  facra  weggeblieben 
ift.  Hier  hätte  kürzlich  auf  die  grofse  Verfchieden- 
heit  der  Vorftclluiigsarten  und  Darftellungsarten  in 
der  Bibel  und  auf  die  Urfachen  diefer  Verfchiedenbeit 
hingewiefen,  hier  hätten  die  Gruiidfätze  aufgefuhrt 
werden  follcn,  wonach  das  Allgeiaeingültige  und 
Ewigbleibeiidc  der  Bibeliehren  von  dein  Temporellen 
und  Localen  zu  trennen  fey  ; hier  wäre  mit  Weni- 
gem zu  berühren  gewefen,  in  wie  fern  eine  biblifche 
Theologie  möglich  und  in  w'ie  fern  fie  nicht  möglich 
fey,  und  welche  Aufeinanderfolge  der  biblifchen  Ba- 
cher man  annehme.  llr.  zl.  Tcrficherl , um  bey  die- 
fem letzten  Puncte  ftchen  zu  bleiben,  er  habe  bey 
Entwickelung  der  biblifchen  Lehren  die  Stellen  der 
Bibel  chrunolugifcb  geordnet.  Aber  welche  Chrono- 
logie ift  denn  befolgt?  Geht  inan  die  Entwickelung 
der  einzelnen  Lehren  durch:  fo  findet  manz.  B.  das 
Buch  Hiob  an  fehr  vcrfchiedenen  Stellen  , die  Pfal- 
ineii  als  ein  Ganzes,,  das  einer  Zeit  aiigehört  u.  dgl. 
Die  Apokryphen  liehen  jedesmal  hinter  den  kanoni- 
fchen  Büchern,  u;igeachtet  esder  Vf.  wohl  felbft  kaum 
leugnen  wird,  dafs  das  elfte  Buch  der  Maccobäerund 
wahrl'theinlich  ein  grofser  Thcil  des  Siraciden  alter 
ift  , als  der  gröfste  Theil  des  Daniel.  Rec.  kann  bie- 
bey.  eben  fo  wenig,  ins  Detail  gghen , als,  ex  an  Bey- 
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fpielen  zeigen  will,  wie  wenig  oftmals  von  Bi  belleh- 
re,  fondern  von  der  Lehre  einzelner  biblifcher  Bü- 
cher die  Rede  feyn  follte.  So  wie  man  die  Lehre 
äe  Jcriptura  facta  ungern  vermifst:  fo  follteauch  die 
Lehre  vom  Gebet  und  von  Beichte  und  Abfolution 
nicht  übergangen  feyn.  Nicht  ein  Wink  ift  gegeben, 
warum  Hr.  A.  diefe  Lehren  ausfchliefsr. 

Bey  dem  unverkennbaren  Werthe  des  Ganzen 
wird  es  nicht  fehlen,  dafs  das  Buch  eine  neue  Auf- 
lage erhalt.  Rec.  zeigt  daher  noch  einiges  an,  was 
er  bey  derfelben  verbelfert  zu  feben  wünfeht.  In  die 
Behandlung  der  einzelnen  Lehren  ift  mehr  Gleichheit 
zu  bringen.  Die  Lehre  von  der  göttlichen  Regierung 
iA  mit  einer  unverhaltnifstnäfsigen  Weitläufigkeit 
and  beynahe  in  afketifchem  Tone  vorgetragen,  und 
der  Vortrag  hat  auch  gerade  die  (Jngründlichkeit, 
welche  man  fo  oft  an  afketifchen  Schriften  tadelt. 
Als  BeAandtheile  des  teleolugifchen  Beweifes  für 
die  göttliche  Regierung  find  angeführt,  und  in  ein- 
zelnen <Ji).  ausgel'uhrt:  1}  die  weife  Einrichtung  der 
Welt  zur  Glückfeligkeit  überhaupt;  befonders  in 
Rickficlit  der  Metalle,  Pflanzen  und  Thiere ; und  noch 
mehr  in  Rückficht  der  Menfchen;  2)  die  treffliche 
Einrichtung  der  Welt  zur  Ältlichen  Bildung  des  Men- 
febengefchlechts.  Beweis  von  der  Vurfehung  aus  der 
Freyheit  des  Menfchen  ; Spuren  der  Vorfehung  in 
der  politifchen,  moralifchen  und  religiöfen  Erzie- 
hung der  Menfchen;  Spuren  der  Porfehung  in 
dem  Leben  ausgezeichneter  Menfchen;  (eine  wahre 
teleologifche  Tirade , welche  Ach  Recenfent  in  die- 
{er  IfnbeAimmcheit  nicht  auf  der  Kanzel  erlauben 
würde.  So  darf  in  einem  wilfenfchaftlichen  Werke 
eine  Theodicee  nicht  mehr  verfucht  werden.) 
3)  Die  moralifche  Ordnung  der  Dinge , worin  wir 
leben.  Nun  kommen  die  Einwürfe  und  dann  de- 
ren Widerlegung.  — Gegen  diefe  fo  ausführlich  be- 
handelte Lehre  nicht  es  fehr  ab,  die  Lehre  von  der 
Erhaltung  ganz  übergangen  zu  fehen  , weil  der  Be- 
griff Erhaltung  in  dem  Begriff  der  Schöpfung  enthal- 
ten fey.  Wenn  diefes  auch  feine  volle  Richtigkeit 
hätte:  fo  ift  doch  die  Lehre  de  confervatione  in  dem 
kirchlichen  Syftem  nicht  nur  befonders  ausgeführt, 
fondern  auch  die  biblifcben  Schriftftelier  reden  fehr 


biiuAg  davon,  dafs  durch  Gott  die  gefchaffenm  Ding*, 
fortdauern.  — Ungleich  ift  Ach  Hr.  A.  auch  darin«, 
dafs  er  bisweilen  die  Ordnung  alter  Lehrbücher  he- 
folgt,  bisweilen  Ae  verläfst,  und  Beides  ohne  gülti-- 
gen  Grund.  Zwifeben  den  Lehren  von  der  Schö* 
pfung  und  Vorfehung  fteht  fehr  unbequem  die  Lehre 
von  dem  Urfprungund  der  Fortpflanzung  der  Sünde. 
In  dem  Abfchnitt:  von  der  Art  und  Weife,  wie  wir 
durch  Chriftum  felig  werden  follen , läfst  Hr.  A.  die 
Lehren  in  diefer  Ordnung  auf  einander  folgen  : Von 
der  Berufung  und  Vorherbeftimmung ; vom  Glauben; 
von  der  Verföhnung;  von  der  Attlicben  Ausbildung 
des  verfuhnten  Menfchen.  In  anderen  Lehrbüchern- 
gehen  die  Lehren  de  redemtione  et  reconciliatione  und 
de  fide  den  Lehren  de  vocatione  und  praedeftinatione 
voran,  und  das  aus  dem  fehr  richtigen  Grunde,  weil 
Ach  die  Lehre  von  der  Vorherbeftimmung  auf  die 
Lehre  von  dem  zur  Verföhnung  wirkfamen  Tode 
Jefu  und  von  dem  Glauben  an  ihn  beziehen.  — 
Sonderbar  ift  es,  dafs  Hr.  A.  bey  der  hiftorifchen 
Entwickelung  biblifcher  Lehren  oftmals  zuerft  eine 
Stelle  des  N.  T.  bisweilen  der  fpateften  Bücher  an- 
führt , als  ob  darin  das  Refultat  aus  allen  vorherge- 
henden Büchern  enthalten  wäre.  Z.  B.  bey  der  Lehr« 
von  den  guten  und  böfen  Engeln,  J.  65,  heifst  es: 
Den  Begriff  eines  bufen  Engels  (2  Petri  2,4)  be- 
zeichnen die  heiligen  Bücher  alfo,  dafs  Ae  ihn  ata 
einen  Verführer  und  Gegner  der  Menfchen  u.  f.  w. 
fchildern.  Diefe  Schilderung  ift  nicht  in  der  ange- 
führten Stelle  enthalten,  welche  weiter  nichts  befagt,. 
als  dafs  einige  Engel  gefündigt  hüiten,  die  Gottzum 
Gericht  aufbehalte.  — Rec.  hebt  die  Lehre  v’om  Sa- 
tan aus,  weil  gerade  die  Entwickelung  derfelben-- 
fehr  unhiftorifcb  ift.  Zu  der  Bemerkung:  die  hei- 
ligen Schriften  bczeichneten  den  Satan  als  einen  Ver- 
führer der  Menfchen,  And  i B.  .M.  3,  i und  Joh.  8< 
44  angeführt.  Diefer  Verführer  der  Menfchen  wird 
mit  dem  Satan,  Hiob  i,  6,  ideniiAcirt,  und  fodann 
wieder  als  ein  Urheber  des  Leidens  und  des  Böfen 
unterfebieden  u.  f.  w.  Wie  viel  tiefer  ift  der  Ur- 
fprung  des  Glaube.ns  an  den  Sat.in  und  die  libertra- 
giing  chaldaifcber  Ideen  und  ParalleliArung  derfelben 
mit  biblifchen  zu  fuchen  ! Hf. 
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Tiieoioofa.  //amf*«fg,  b.  Iloffmaim ; }*rohe  eiiter  PJal- 
wunuierfetZMUg  voai  ilii.  haieciieten  Strbimar.n  (.)  mit 
t*mgem  und  ztnmerkmigrn  von  Gurlill , Uocior  iler  Theblozie. 
Zur  Ankündieun,;  der  Prüfungen  im  Johaiincuin  ff.  iga?-  6z  S. 
4-  (jo  ür.)  Hr.  SthMmann  gi-ht  in  der  gnigefchrietenm  Ein- 
leitung zri  feiner  überfeiiunt;  von  der  rieht igt-n  üemerkung  aus, 
dafs  die  fchone  Sammlung  von  kleinen  Oediehien  aus  demhebr. 
Aliertlium,  welche  wir  Pf  ohne  zu  nennen  pliegen,  metn/rk 
überfeizc  werden  müfle . dafs  man  fich  aber  bejr  der  grofsen 
Verfchiedeulieii  des  Inhalts  und  des  Sylbenmafses  der  Origina- 
le keineswegs  bey  allen  Pfalmcii  auf  das  jambiftke  Metrum  bt- 
fchranken  dürfe , wie  bis  dahin  faiV  alle  neueren  Irelehrten, 
die  ihren  Überfetzungen  eine  diehlerifehc  Forin  gaben,  getban 
babent  Sollte  Heb  freylieh  aiieh  iiiehl  mit  falrlier  Zurerficht; 
als  von  Hn.  St.  S.  3 gcfchiehi,  behaupten  laffen,  dafs  die 
bebr.  Poeitc  feil  beltimime,  eegelmafsige  Metia  hatte;  fo  fo- 
derr  doch  allerdiims  die  Manivcüfaltigkeit  der  l'endenzund  des 
Ibas  der  hebe.  Cvdiclit«  dtu  dsut&ben  Übcifiuw  kut,.aait 


dem  Sylbenmafse  zu  wechfcln.  Hr.  St,  hat  nun  einen  fchätzens- 
werfhen  Verfneh  gemacht»  eine  kleine  Auswahl  von  Pfalmea 
theils  in  Hexametern,  itieils  in  abweeiifclnden  Hexametern  und 
Pemametern,  theils  in  einem  horazifchen  Oden  - Metrum  zu 
öherfetzen.  VVir  geben  von  aDeei  > Verwarten  eine  Probe.  Von 
dem  im  heroifchen  Sylbenmafs  geiieferteu  104  Pialm  folgende 
Anfangst-erfc; 

J.  Sing,  0 Seele,  Jelioreii  1 — Jehova,  iiseiii  Gott,  über  alles 
Grufsbiftdu!  MajefUtifeh und  prachlroll  biß  du  gekleidet! 

3.  Du,  der  in  Licht  wie  im  Miniel  gtbüllt,  gleich  Oeclcen 
die  Himmel 

3.  ßreitete,  der  fich  absWaffer  die  himmlifchen  Hallen  erbau'te,- 
Wolken  ziiBi  Wagetierkohr,  auf  Flügeln  des  Windes  einhcTfuhr, 
4;  Stürme  zu  Bolen  erlas,  zusn  Diener  den  flimmnideii  BHizftrshl, 
5.  UndciuftikM  dcuErdball,  geuodfaft,  nüMKi  zu  van^inl 
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n»<r-ba(  Hr.  St.  nur  TVeifil  nicht  immer  befolgt , die  er  Tich 
MbH  S.  4 rorfebreibt,  dafs  iiamlicb»  dem  hebr.  Original  ge« 
«naf» » mil  jeder  Stanze  der  Sinn  fchlief^en  roufTc.  In  Anfehuiig 
de«  'leiruma  felbft  weniger  gcluiigon  lind  folgende  Verfe  des 
44  r'falms: 

a.  Gou!  wir  haben  gehört;  uns  haben  die  Vater  erzählet. 

Was  du  für  Thaien  geibaii , damals  in  voriger  Zeit, 

3.  du,  vU  dein?  liand  die  Heiden  verjagt,  fie  gepdancet, 
Nationen  vertilgt,  He  in  die  Stelle  gefetzt. 

4.  Wahrlich!  de  hatien  dieCs  I^nd  mit  Scbwerdifchlag  nimmer 

erobert , 

Nicht  ihr  eigener  Arm  haue  die  Siege  vermocht; 

CeinS  Rechte  nur  thac  es,  und  dein  Arm.  und  deiner  Augen 
Heiterer  Blick:  denn  du  fahit  mit  Gefallen  auf  de. 

Der  im  horazifchen  Sylbenmafs  überfetzte  14  PCalm  beginnt 
nach  Hn.  St*t.  Überfetxung  alfo  : 

X.  Es  fpricht  im  Herzen  der  Sckolki  es  tft  kein  Goul 
Verderbliche,  fchandliche  Thaten! 

Keiner,  der  Gutes  übt! 

2.  Vom  Himmel  febaut  auf  die  ISTenfehan  Jova  hin. 

Zu  fehen , ob  einer  verllandig, 

Eiiigedenk  Gottes  fe>'. 

Hier  ift  nur  be)m  erften  Verfe  zu  erinnern,  dafs  die  Conne« 
2ton  der  zweyten  Strophe  dem,  der  das  Original  nicht  vcrglei* 
eben  kann,  nicht  deutlich  fe)!!  dürfte,  und  dafs  in  der  ern  en 
Strophe  das  Won  ^chaiilr  nicht  paO'tnd  ifl,  da  es  'nach  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nicht  einen  frechen,  irrcligiöfen 
Frevler,  fondem  den  Liftigen,  d‘?r  nicht  g^ade  böfe  Abuchten 
hat,  bezeichnet.  Rec. , dem  für  den  14  Pfalm  das  jambtfehe 
Sylbenmafs  genügend  fcheiiu,  überfeuc  den  erllen  Vers  fo: 

„Es  ift  kein  Gou ! “ fo  denken  Frevler; 

VtTderblich,  fchändlich  ifl  ihr  Thun; 

Kein  einziger  übt  Gutes  aus. 

Sollte  Hr.  St,,  wie  wir  vermuthen,  von  der  ganzen  Pfalmen« 
Antholoeie  eine  Überfeuung  in  verfchiedenen  Versanen  liefern 
wollen  (die  gegenwärtige  Schrift  enthalt  nui*  17  Pfalme,  nam« 
lieh  Pf-  KH-  44*  *4*  3<>-  57-  tt4*  I2l.  122.  12Ö. 

128'  1^9-  *37  4®)*  wird  er  hoffentlich  den  /'o/fifcheii 

Hexameter  und  die  Bo»«/er*fche  und  f'oJfiCche  Uberfeizungdcr 
hot^zlfchen  Oden  noch  mehr  zu  MuHern  iti  dem  Bau  feiner 
Verfe  nehmen. 

Die  den  Überfetzungen  beygefügten  ^egetifchen  und  kri- 
tifeben  Bemerkungen  des  Kn.  St.  und  die  noch  ansfübrlichereu 
Anmerkungen  des  Hn-  D.  Oftrtitt,  fo  wie  des  Letzteren  Ein« 
leicungen  in  die  einzelnen  Pfalme,  verdienen  noch  insbefondere 
für  das  gelehrte  Studium  diefes  Thetis  der  biblifchen  Urkun- 
dcD  beachtet  zu  werden.  Es  ift  darin  nicht  blofs  von  frühe« 
ren  exegetlfchen  Arbeiten  ein  zweckmafsi^  Gebraudt  gemacht, 
fondern  auch  manche  eigene  be)  falls  würdige  IdeedargelMtwor« 
deu.  Un.  G^rlitt's  Anmerkungen  dienen  zuweilen  zur  Berich« 
cigung  oder  zur  Betätigung  der  t berfetzung  und  Bemerkungen 
des  Ilrt.  St.  — Pf.  104.  13  ließ  Hr.  St.  in  Fiel  3? 3to rj  — „äm 
fättigeß  Erde  mit  Früchten'*,  w^ureb  freylich  der  Vers  in 
fo  fern  Aiefsender  wird,  als  in  Vorigen  und  Folgenden  Jehovah 
als  handelndes  Subject  dargcßellt  iß.  Indefs  im  Hebriifchen 
nicht  blofs,  fondem  auch  in  anderen  Sprachen  wechfeln  Dich- 
ter, felbß  in  zufammenhingenden  Siropneti,  mit  den  verfchie* 
denen  Formen,  und  es  kann  daher  auch  luch  der  maforeth. 
Lesart  febr  wohl  überfetzi  werden;  „Von  Früchten,  die  du 
fchufß,  erfattipt  fick  das  Land.**  V.  la  u.  I3  thcili  Hr.  St.  mit 
Recht  anders  ab,  indem  er  mit  und  nachher  auch  mit 

einen  neuen  Vers  aiifangt;  aber  die  Überfetzung  V. 
14:  „Dafs  Kraut  fpriefse  den  Thieren  und  Saat  für  mtnfchU- 
ehen  Feldbau**  können  wir  nicht  billigen.  Hr.  G.  bemerkt  fehr 
ri^tig,  dafs  in  dar  Dichterfprache  das  Vieh,  als  Die« 

oerfchafc  des  Menfchen,  beifaen  könne,  und  er  flimmt  der  Hc« 
aelfchen  t!  berfetzung  bey:  Saat  fttr  das  Fieh  dei  j^rkermanns. 
Allein  heifst  überhaupt  nicht  Saat,  Condem  eben  fowie 

Vxn  G lu,  oder  KroMf.  Beide  Strophen  Cnd  hier  ginz  p,. 
rdlel. — Pf.  14,  4,  welchen  V.  funmt  dem  dritten  Hr.  St.  mit 
Recht  ilt  Rede  jehonh,  niomi.  überieui  er:  „U*!  fühlen 


follen  die  Übelthaier  alP,  | GeEittigt  vom  Mark  metdes  Vol- 
ke, ( den  lie  vei-fchmilm,  den  Herrn!“  — E.  fcheint  alTo . 
er  conftruirt  die  leinen  Worte  des  Verfcs  a»-ip  n"i  n- 
Jovam  (ijMcm)  roh  i.pocattt  tj.  f,  qnem  dejpioiitnt  mit  den  erhcii 
Worten  k>iefs  ilk  aber  fehr  hart,  da  fo  vid« 

Worte  dazwifchen  flehen , und  überdiefs  ifl  nun  nnS  >Sa 
pr  nicht  ausgedriiekt.  Hr.  Cr. , mit  jener  Überfetzuim  , Ai« 
mit  der  Jacohifeken  im  Wefemlichen  übereinflimmt,  nicht  zu- 
fritden,  nimmt  ifSn  elliptifch:  „Wollen  fie  nicht  einfe- 

hen,  fiihlen,  (Jiil.j  d.ifs  üe  eenlerbt  find“  — (diefs  wäre  aber 
eine  feht  gewagte  Eliipfe) : fudaim  trennt  er  .«y  iSsit  vom 
rolgenden  und  macht  anS  zum  Gegenfaiz  der  Worte 

«‘5  und  „BiuJ  foll  flehen  ftir:  kijU:ch  le- 

tfn , fchmux/n  ( wofür  wif  aber  beym  Hn.  Vf.,  fo  wie  bey  an- 
deren Excgeien  , bey  denen  wirdiefdbe  an  fich  hddift  utiwahr- 
fchcinliche  Behauptung  gefunden  zu  habeu  una  erinnern,  den 
Beweis  vermilTcn),  fo  dafs  der  Sinn  fey:  „Ein  Freudcitleben 
leben  fie,  aber  um  Jrhora  kümmern  fie  fich  nicht.“  Der  ganze 
Vers  würde  fodann  einen  recht  guten  Sinn  geben;  allein  die 
Erklarutig  ift,  wie  wir  bereits  angedeutet  haben,  zu  willkühr- 
Iich;  die  Worte  '»y  .Sax  und  an"}  aSsM  machen  auch 
ohne  Zu'eifel  nur  Einen  Satz  aus.  Rec.  mochte  >SvD  nicha 
als  Paiticip,  fondern  als  accufat.  ptur.  von  S^h  ^P^t  nehmea 
„»oa«*  cogmofeuMt  aprra  iaifaa?“  und  der  Sinn  wäre:  „Sie 
find  moralifch  fo  verdorben,  dafs  fie  alles  Bdfe.  das  fie  be,;. 
heil,  gar  nicht  einmal  dafür  erkennen,“  Die  folgenden  Wortes 
„Sic  frefien  mein  Volk,  als  frafsen  fie  Brod“  find  dann  ein  in'- 
dividudlcr  Satz  und  als  Bild  der  Graufamkeit  und  Gefühllofig- 
keit.  Womit  die  Feinde  des  hebraifcheii  Volks  dilTelbe  placken 
und  plagen , zugleich  ein  Beleg  des  voraufgehenden  alli-emeine- 
ren  Saues.  Damit  konnte  lieh  dann  die  Rede  Jehovahs  fchlie- 
fsen . und  die  Worte  tf '}  könnten  den  folgenden 

Jten  Vers  anfangeo.  Zu  Pf.  ii , 13 , 'wo  Hr.  C.  fehr  wohl  er- 
innert, dafs  das  Wort  C3ll)  an  und  für  Geh  nicht  Knecht jehaf» 
heifsen,  dafs  aber  der  ganze  Satz:  „Du  belegft  ihnen  die  Schul- 
ter“ auf  den  BegriU’ der  Kneditfchift  führen  könne,  ift  auch 
noch  I Mof  49 . ij  zu  vergleiche* , wo  Q3II)  ,nB3  fo  vi*I 
ift,  ^s  fnhire  fervitntem.  — Bey  Pf  lat“,  l,  s^che  SteU«  , 
den  Auslegerii  fo  fehr  aufgefallen  ift,  bringt  Hr.  G.  zwey  Ver- 
muthungcii  bey:  entu/tdrr  foll  aus  dem  Text  ein  Wort  heraus- 
gefalleii  feyn  , welches  das  Wohlthatige  des  Mondes  andeutete,  I 
*•  **“  *’■*•  Inna,  oder  dnett  te,  oder  : 

cnßodiette»  oder  es  foll  nichts  ergänzt,  dagegen  ab«r^  i 
im  zweyten  Gliede  als  partie.  aJverfativa , fondern , genommen  a 
werden  und  ri35  bey  beiden  Subjecten  (Mond  und  Sonne)  < 
die  allgemeinere  Bedeutung  trefm,  heruhrn  haben.  Beide  Ver-  > 

muthungen  fchemen  uns  vieles  gegen  fich  zu  haben ; dagegen 
eher  glauben  wir.  dafs  alle  Schwierigkeit  diefer  Sttile  durch 
Vergleichung  von  Birgit.  Ae«.  VI,  170,  17,  oder  Geat  n.c,  HI 
33«-  337  gehoben  wird.  — Rey  Pf  137,  j hat  Hr.  6.  S.  54  g 
die  fcharflinnige,  beyfallswiirdige  und,  fo  viel  wir  wilTen,  ganz 
neue  Conjectur  aufgefteilt,  dafs  nach  sa'os  naiön  wegen  ;► 
Ähnlichkeit  der  Sylben  S30  ausgefallen  fey,  lüii  S.  5p  ver-  || 
muthet  er , nicht  weniger  ingeniös , dafs  n3D“Slt.  womit  fich  e 
in  unferem  maforeth.  Tezie  Pf  4g  fo  unpiirciid  fcliliefst.  als  .. 
Ein  Wort  (naoSy)  zur  Überfchrift  des  folgenden  Pf  gehöre.  ’J 
und  eben  fo  wie  l’f  9,  i (vgl.  i Chron.  ij.  20)  ein  Mufti..  . 
inarumcni  bezeichne.  — Koch  müfleii  wir  bemerken,  daf, 

Hr.  G.  hie  und  da  ircflilche  herraeneutifclio  Eriimeruiigen  ( «.  « 

B.  8.  i4,  dafs  man  neuerdings  in  drr  Feßfetzung  von  Chor- 
und  Stimmen  -Abtheilungen  in  den  Pfalmen  zu  weit  gegangen,  und  L 

S.  32,  dafä  fehr  viele  Pfalmen,  in  denen  matiLocalveranlafTun. 
gen  aus  Davids  GeCchichte  fucht,  ficherlich  nur  Ausbrüche  voo 
augenblicklichen  Empfindungen  oder  lemporellen  Ganüibsftim-  ^ 
mungen  des  gerührten  Dichters  feyeii)  und  kleine,  iheologi-  t, 

fchen  Voruriheileii  eiitgcgengefeute  Ezcuiic  (z.  B.  S.  13 

über  das  Rächt  der  Ifraeliien  atif  Canaati,  S.  2ö  über  Urfprunm  * 
und  Würdigung  der  Opfer^  mit  liberalem  Geille  beygerügt.  uiiS  *- 
dadurch  diefe  Schrift  für  ihre  uachfl«  ilofllauauiig  noch  balhm.  0 
der,  nuubar  gemacht  bat,  SÜD, 
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JURISPRUDENZ.  d»fs  fie  unsdie  Abficht  und  den  GefichtspunctdwVf*. 

* vor  Augen  legt.  Erftere  warnamlich  , eine  Stellung 

Fbawr»ort  a.  M.,  b.  Wilmanns;  Einfaches  St^em  der  roiuifchen  für  das  inDeuircblamlanu'cndliare  Ci- 
dis  heutigen  Civilrechls,  vonDr.  Heinrich  Georg  vilrecht  brauchbaren  Satze  unter  erlle  Priiicipien  r.a 
IPittich  (jetzt  Tribunalrichtcr  bey  dem  Fribuna-  bewirken.  Sie  fcbliefst  daher  die  Gefchirhte  der  Ge- 
le erfter  Inftanz  in  Goslar).  Er/ler  Band.  Mit  2 fetze,  die  Art  neue  Gefetze  zu  geben,  und  die  Kunft 
Kupfertafeln.  1804- XX  u.  407  S.  Zweyter  Band,  diefelben  auszulegen,  als  fremdartige  WilTenfchaft 
180S.  XVI  u.  3öj  S.  Dritter  Band.  jSoS- XII  u.  . ganz  von  diefem  Syllein  aus.  Jene  Principien  aber 
400  S.  8-  (5  Tblr.  6 Gr.)  find  theils  natürliche,  d.  h.  fcbon  durch  blofse  Logik 

Werkenilbare  Rechtsfatze , theils  pojitive , d.  h.  nur  ini 
enn  man  überhaupt  dem  Gelehrten , welcher  erklärten  Willen  des  Staats  enthaltene  Rechtsnor- 
einen feit  einem  Jahrtaufend  betretenen  und,  weni-  men,  und  diefe  nehmen  dann  ihre  Richtung  zur 
ge  Ausnahmen  abgerechnet,  fad  ausfchliefslich  ge-  Civilgefetzgebungspolitik , einem  wenig  beachteten 
noinmenen  Weg  verliifst,  und  lieh  einen  anderen,  bey  Theil  derGefetzgebungspolitik  überhaupt.BeideArten 
der  Umwälzung  alles  Pofitiven  dem  Zeitgeift  ange-  von  Nonnen  finden  aber  Anwendung,  wenn  Hand- 
tneffeneren  , b^nt,  um  hiedurch  neue  Anfichten  zu  lungen  von  Privatperfonen  unternommen  find,  und 
gewinnen.  Dank  fchuldig  iß;  fo  mufs  diefer  dem  guch  diefe  letzteren  mhlTen  in  diefem  Falle  nach  ih- 
Vf.  gegenwärtiger  Schrift  in  einem  um  fo  höheren  Zwecken  und  den  Grundfatzen  der  PriveUpolitik 
Grade  zu  Theil  werden,  als  diefclbe  das  reine  Pro-  erklärt  werden , einer  bisher  unbekannten  WilTen- 
duct  einer  vorurtbeilsfreyen  und  fcharffinnigen  Spe-  fchaft,  für  welche  fich  mehrere  Materialien  im  rö- 
culadon  iß,  und  in  mehr  als  einer  Rücklicht  eineg^  mifchen  Gefetzbuche  finden.  Was  die  Methode  des 
nsuere  Aufmerkfamkeit  verdient,  als  man  ihr  bis  vfs.  anlangt;  fo  hat  er  immer  forgfältig  die  Grund- 
jetzt  gefchenkt  zu  haben  fcheint.  Rec.  bat  ficb  als  von  ihren  Folgerungen  abgefondert,  dieerße* 

aliademifcher  Lehrer  febon  mehrere  Jahre  des  vorlie-  fgg  in  den  Text  verwief^n,  und  die  letzteren  in  die 
genden  Werks  bedient,  und,  ob  er  gleich  mit  dem  Vf.  Noten  aufgenominen,  überdiefs  die  Beweisßellen  für 
nicht  überall  gleicher  Meinung  iß,  wie  das  in  einer  beide  auch  in  fo  fern gefondert,  dafsdiefürdieGrund- 
pofitiven  Wißenfehaft  nicht  anders  feyn  kann  : fatze  meiß  «n  rztns^  nach  dem  Gebauer  • Spangen- 

fo  gefteht  er  doch , mannichfache  Belehrung  daraus  bergifeben  Texte,  und  foweit  Rec.  verglich,  fehc 
gef^opft  zu  haben,  da  der  Vf.,  fern  von  der  unfe-  correct  abgedruckt  und  mit  den  Namen  ihrer  Vff. 
ligen  Methode  der  ineißenSyßematiker, einen fchon  verfehen  find:  eine  Verfahrungsart,  welche  gegen 
gewonnenen  Stoff  in  neue  Formen  zu  giefsen,  viel-  alle  jetzt  bekannten  auf  eine  fehr  lobenswerthe  Art 
mehr  neuen  Stoff  zu  gewinnen  gefucht,  und  dabey  abßicht  Zur  Erleichterung  des  exegelifchen  Stu< 
fo  erfreuliche  Beweife  eines  gründlichen  Quellenßu-  üiums  und  zur  Berichtigung  mancher  dogmatifcher 
diums  gegeben  hat.  ’ Irrthümer  hat  es  ebenfalls  der  Vf.  für  rathfam  gcbal- 

Die  Idee  zu  diefem  einfachen  Syßeine  des  Civil-  teg,  die  pofitiven  Grundfatze  mit  den  eigenen  Wor- 
rechts  legte  der  Vf.  fchon  1797  'o  einem  Programme : t^g  des  röm.Qefetzbuchs  darzußellen,  u.  zwar  die  grie- 

Stjftema  juris  naturae  in  tabula depictum.  GoetL  1797.  chifchen  Stellen  mit  einer  deutfeben  Interlinearver- 
g.,  nieder;  5 Jahre  darauf  theilte  er  den  Grundrifs  fon,  woraus  zwar  das  Unbequeme  einerbuntfchecki- 
deflelbenunierdemTitelinit:Grundri/!temerrin/ocA<H  gen  Sprache  entßeht , aber  iin  Gegentheil  auch  eine 
Sufiewu  der  Pandecten,  von  Dr.  G.  H.  W.  Gotting. b.  |iacklicheVeranlaffung,inmandlichenVorträgen diefe 
Schräder.  1802.  8i  — ob  hch  gleich,  wie  in  Qrundrätze  exegetifch  und  dogmaiifcbricbtigerzu  er- 

onferen  Zeiten  zu  erwarten  war,  engherzige  bitte-  Uären  , dargaboten  wird.  Antiquarifche  und  biblio- 
r«  Gegner  dagegen  erhoben:  fo  überzeugte  ihn  doch  graphifche  Niotizen  inufsten,  da  das  Syßem  nicht  hi- 
eine vieljihrige  Prüfung  von  der  Zweckmäfsigkeit  ßorifch,  fondern  nur  logifch  geordnet  werden  folite, 

' feiner  Idee,  die  er  denn  durch  vorliegendes  Werk  nach  dem  Plane  deffalben  völlig  ausgefchloffen  blei- 
anaxnführen  befchlofs.  Diefes  zerfällt  in  eine  Ein-  jj^g,  [g  ^m  der  Literatur  gewidmeten  j.  2 tbeilt 
leitung.  in  einen  allgemeinen  und  in  einen  befonde-  der  Vf.  diglHaiiptrubriken  der  Handbücher  von  G. 
rd«  TheiL  Die  erße  befebäftiget  lieh  mit  dem  Begriff  yf . Struv , Hofacker , Hugo  , Schmalz,  Hufeland,  Tki- 
I Syftems,  der  Literatur  und  dem  Nutzen  deffelben,  baut,  des  öligem,  preujf.  Gefetzbuchs  und  des  Projet 
gnd  wird  für  uns  befonders  dadurch  fehr  wichtig,  dt  Code  civil  mit,  und  giebt  aus  jeder  diefer  Schru- 
et.  L.  Z.  I8«9.  B«"*  ^66 
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tencine  Probe  des  Details, wobey  nur  das  zu  wünfchen 
übrig  bleibt,  dafs  die  mitgetheilteii  l’roben  aus  einer 
Lehre,  und  nicht  nach  Gutdünken  ausgehoben  feyn 
möchten,  und  nicht  das  Projet  des  Jahres  III,  fon- 
dern  des  Jahres  XI , worauf  fich  auch  nur  einzig  die 
'gleichfalls  angeführt«  Analyse  des  observatinns  des 
tribunaux  d'appel  u.  f.  w.  (ne  ift  aber  von  Cmrroire) 
1802.  4.  bezieht , zum  Grunde  gelegt  wkre.  Und  fo 
wie  diefe  gröfstentheils  alle  die  von  Cajus  gebrauch- 
te Ordnung  befolgten:  fo  konnte  der  Vf.  nurden  ein- 
zigen Damaf  gewiflerinafsen  als  feinen  Vorgänger  an- 
erkennen, der  diefelbe  verliefs,  und  eine  neue  felbft- 
gefchaflFene  aufftellte.  Hierauf  folgt  der  allgemeine 
Theil:  AnaUjJe  des  Vermögens  als  Gegenfiandes  der 
Rechtspfieee,  und  unmittelSarer  Civilrechlsgrundjatz , 
nebfl  den  Grundfätzen  der  U^alirfcheiHlichkeit , der  Ci- 
vilgejetzgebungs  ■ und  Privat  - Politik  ; fämmtlich  nach 
vorausgefcliickten  allgemeinen  pojitiven  Regeln  und  ei- 
nigen uegrißen.  Uiefer  Theil  beßcht  eigentlich  nur 
aus  ifolirtcn  Begriffen  und  Sätzen,  w'elchenie  betrach- 
tet werden  können,  wenn  man  feinen  Blick  nicht  auf 
den  fpeciellen  Theil  erweitert.  Das  erße  Hauptßück, 
weiches  Cch  mit  den  allgemeinen  pofitiven  Regelnund 
Begtiffen  befebäftiget,  zerfällt  in  3 Abtbeilungen: 

I ) I' Oll  zukünftigen  , d.  b.  noch  zu  erwartenden , 
Rjecktsnormen,  für  die  entweder  ihr  Inhalt  unbeßimmt 
gelalTen,  ihre  Entßehungsart  aber  angegebeniß, wo- 
. hin  der  Vf.  das  Gewohnheitsrecht,  d\t  Gerichtsobfervanz 
und  die  Wirkungen  der  CivitrechtspriviUgien  zählt, 
welche  ec  febr  richtig  als  ein  civilrechtliches  Gefetz, 
welches  wegen  mehrerer  zukünftiger  Handlungen 
eine  Ausnahme  vom  gemeinen  Rechte  enthält,  zum 
. Unterfebiede  von  der  Oispenfation,  welche  fichnur 
aufWnazukünßige,  und  der  Begnadigung,  welcbefich 
.auf  vergangene  bezieht,  erklärt.  Dabeyßellt  erden  wah- 
ren Grundiatz  auf,  dafs politive  Regeln  überlnterpreta- 
tion.  einen.  Widerfpruch  enthalten  f denn  der  Inter- 
pret.wird  von  feinem  Ziele,  den  Sinn  einerRede  aufzu- 
finden ,.  durch  politive,  mithin  für  Auffindung  des 
Sinnes  unzwekmäfsigeGefetze  entfernt), dafs  man  mit- 
hin nie  fragen  dürfe,  ob  Privilegien  ßrict  oder  extenCv 
zu  erklären  feyen.  Alseinzelne Arten einesfolcbenPri- 
vilegs  führt  er  die  legitimatio  per  referiptum  prin- 
eipis,  venia  aetntis  und  Prodigalitätserklärung  auf. 
2)  Fon  der.  rimifchen  Wiedereinfetzung  in  den  vori- 
gen Stand,,  wo  der  Vf.  das  Verbot,  dafs  gegen  die 
Alteninicht  um  Reßitution  nachgefuebtwerden  kann, 

. mit  dein  InterelTeder  Kinder  fo  zu  vereinigen  fticht, 
dafs  er  glaubt,,  diefes.  Verbot,  wenigßens  nachdem 
neuen.  jußiniäneiCrben  Rechte,  laufe  nurauf eine  ehr- 
erbietige Einkleidung  des  Rcßilutionsgefucbs  hinaus, 
da  dochi  nach.  Novell:.  155-  Cap.  i vielmehr  dann 
um  Reßitution  nacbgefucht  werden  kann,  wenn  die 
.Älterninicbt  als. Altem,  fondern- als  Vormünder  ge- 
handelt haben.  %y  ^urifiiJcKe  Begriffe  von  Perfonen, 
Sachen  und  Handlungen..  In.diefer  Abtheilüng- geht 
der  Vf.  die  allgemcinßen  Grundfätze  üfbr  diefe  Ge- 
genßände  durch:  ßcllLcbenfallsdenfpecidlenGrund- 
fatz  bey  den  gültigen.  Handlungen  einer  univerfitas, 
Ar  ficb,nur.  äuldie.Conßituirung  eines  Syndicus  be.- 


zieht,  allgemein  für  alle,  wobey  doch  das  römifche 
Recht  nur  von  fimpler  Stimmenmehrbeit  fpriebt, auf. 
beßimmtfodann  die  Sache  dabin,  dafs  Ile  jedes  Ob- 
ject der  Rechtsverhaltniße , oder  oUert,  was  uns 
Vortheil  bringen  kann,  begreife  , (was  Rec.  doch  zu 
eng  fcheint,)  und  verwirft  die  Eintheilung  in  körper- 
liche, und  unkörperlicbe,  als  völlig  unlogifch,  fchäd- 
lich  undunnöthig.  Bey  der  Handlung' wird  zugleich 
das  Mandat,  als  in  nothwendiger  Beziehung  mit  der- 
felbcn  ßchend,  kurz  abgehandelt.  Jetzt  folgt  die 
Darßelluiig  jener  Maße,  jenes  Mittelpuncts,  um  wel- 
chen ficb  die  ganze  Rechtspflege  bewegt,  nämlich 
die  Analijfe  des  Vermögens  im  zweyten  Hauptßück. 
Vermögen  iß  dem  Vf.  jede  Sache,  in  der  Eigenfchaft. 
wonach  Jemand  ausfehl iefslich  darüber  verfügen 
kann,  ein  Begriff,  der  nach  des  Rec.  Überzeugung 
auch  in  dem  röni.  Worte  dominium  liegt,  wenn  man 
es  im  weiteren  Sinne  als  Zufländigkeit  eines  Rechts 
( fo  wie  auch  poffeffio  oft  das  blofs  Factifche,  die  De- 
tention,  und  nicht  den  jurißifeben  Belitz  anzeigt) 
nimmt,  und  aus  deffen  Mifsverßeheti  die  unglückli- 
che Idee  eines  dominii  des  emphijteuta  u.  f.  w. 
entfprang. 

Diefes  Hauptßück  zerfallt  in  drey  Abtheilungen, 
wovon  die  erfie  von  den  Beßandtheilen  des  Vermögens 
handelt.  Diefe  find  tbeils  innere  , theils  Hufsere,  je 
nachdem  fle  bald  von  den  Eigenfchaften  der  Sa- 
chen, als  Gegenßänden  des  Vetmögens,  bald  vom 
äufseren  Umfange  des  Vermögens  hergenommen  find. 
Die  inneren  beßeben  in  der  Proprietät,  d.  h.  dem 
Rechte  auf  die  Subßanz  einer  Sache  , und  dem  Be- 
nutzungsrechte, oder  dem  Rechte  auf  den  Vortheil, 
den  die  Sache  leißet.  Zu  den  äufseren  Beßandthei- 
len  gehören  Vindicationsrecht  und  Recht  auf  den  Be- 
fitz ; wobey  5aüigui/’r  vortreffliches  Werk  benutzt  iß. 
(Doch  behauptet  der  Vf.  nach  Anleitung  der  confl.  3. 
C.  de  a,  vel  ret.  P„  dafs  auch  infans  eine  Schenkung 
gültig  annehmen  könne,  der  fehlenden  yföyicAt  un- 
geachtet.) Die  zweyte  Abtheilung  handelt  von  den 
logifchen  und  poßtiven  Naturen  einiger  wichtigßen 
Arten  des  Versndgens,  und  zwar  I)  von  der  Natur  des 
Niefsbrauchs  an  einer  fremden  Sache.  A)  Im  Allge- 
meinen, Bey  dem  Vfusfructus  an  Kleidern  unterfchei- 
det  der  Vf.  cbenf.ills  nach  der  Gloffe,  Feßtags-  und 
Alltags  ■ Kleider,  um  die  Verbindlichkeit  des  UFuar 
nach  geendigtem  UF.  zu  beßi mitten.  Dicfer  Unter- 
fchiecl  wird  gemacht,  um  die  bekannte  Controvers 
zwiMien /r.  i,5.  §■  4,  de  UF.  und  J.  2.  eod.  zu 
entfeheiden.  Rec.  möchte  aber  viel  eher  behaupten, 
dafs  die  Kleider  im  wahren  Niefsbrauch  feyen,  und 
die  Inßitutionenßcllc,  eben  fo  wie  (j.  2.1,  de  rer.  di- 
vif.  nur  ein  fehlerhaftes  Excerpt  aus  den  Pandekten 
fey : fo  wie  diefes  alle  Kriteria  zeigen.  Wie  die 
vom  Vf.  angeführte  Conß.  2.1  C.  de  ufaris  hier  an- 
gezogen wird,  begreift  Rec.  nicht;  fo  wde  auch  fr. 
4 quib.  mod.  ufusjr.  am.  keinesweges  beweiß,  dafs, 
fo  '«'ie  die  Vereinigung  der  Proprietät  und  des  UF. 
in  der  Perfon  des  Preprietars  Confolidatio , fo  in 
der  des  UFuars  Confufio  heifse,  da  die  Vereinigung 
zweyer  eiugegeivflchender  Rechte  in  einer  Perfoa. 
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tiberhaopt  Confufio , und  nur  bey  dem  UF.  Confolidty 
tio  genannt  wird.  Auch  hätte  Rec.  gewüiifrht  S. 
IIS.  wo  von  der  Aufhorung  des  UF.  an  einer  Heer- 
de TOfprochen  wird  , das  faft  immer  überfehene  fr. 
3.  D.  dt  abigeis  benutzt  zu  fehen,  welches  doch  den 
tierrlicbRen  Commentar  zu  fr.  31,  quib.  mod.  ufurfr. 
$m.  abgiebt.  — B.  Natur  des  Heirathsguts , wel- 
ches der  Vf.  als  den  demEhmann  von  der  Frau,  oder  um 
'ihrentwiUen  von  einetn  anderen  zur  Erleichterung  der 
Ehelaften  gegebenen  VJusfruct.  definirt.  Warum  nicht 
lieber:  das  Vermögender  Frau,  woran  dem  Ehemann 
als  folchem  beflimmte  Rechte  zuflehen  ? Denn  letzteres 
iß  die  einzige  Definition,  welche  alles  ausdrückt, 
was  dem  Begriff  der  dos  zukummt.  — II.  Natur 
des  'Pfands  — III.  Natur  des  Eigenlhums  «n  et- 
gtntlichen  Sinne,  welche  mit  Rücklicbtaufdie  Obje- 
cte des  Vermögens  in  mehrere  andere  Naturen  zer- 
fallt. nämlich  l)  in  die  Natur  der  Erbfcliaft.  2)  Na- 
tur des  Antheils  an  einer  gemeinjchaftlichen  Sache,  wel- 
che hier  zum  erffen  Male  auf  eine  befriedigende  und 
‘gründliche  Art  aus  einander  gefetzt  wird.  Die  dritte 
Abtheilung  enthalt  aus  dem  Begriffe  und  den  Beftand- 
tbeilen  des  Vermögens  gezogene  Folgerungen  für  ei- 
nige abfolute,  d.  h.  auf  keine  befondere  Handlung  fich 
gründende  Verhällniffe  der  Unterthanen  gegen  rina-t- 
der,  in  Hinficht  ihres  Vermögens ; wodurch  gleichfam 
Scheidewände  zwifchen  den  Gütermaffen  des  einen 
und  des  anderen  an  den  Stellen  gezogen  werden , 
wo  die  Grenzen  leicht  vorkannt  werden  können. 
I.  Von  diefem  Verhältnijje  der  Altem  und  Kinder  ge- 
gen einander,  oder  von  der  römifchen  väterlichen  Oe- 
• uralt;  ein  Abfchnitt,  der  vorzüglich  philofophifch, 
und  vortrefflich  ausgearbeitet  ill.  II.  Vom  abfoluten 
nachbarlichen  Rechts-Verhältniffe ; ebenfalls  ein  Ab- 
fchnitt,  der  das  fo  fehr  vernachlaffigte  römifche  Nach- 
barrecht zum  erften  Mal  gründlich  und  befriedigend 
behandelt,  und  worin  die  fo  genannten  natürlichen 
und  gefetzlichen  Servituten  des  napoleonifchen 
Rechts  liegen.  — Das  dritte  Hauptflück  enthält  den 
unmittelbaren  Civilrechts-  Grundfatz  und  Grundfatz 
der  IVahrfcheiulichkeit,  nebfl  Grundfälzen  der  Civilge- 
Jelzgebungs-  und  Privat  - Politik.  Nachdem  der  Vf. 
kürzlich  die  neueren  Grundfatzc  des  Naturrechts  be- 
rührt hat.  ftellterals  unmittelbaren  Civilreehts-Grund- 
fatz  auf:  ^eder  Unterthan  fchützt  fein  Vermögen  ge- 
gen die  Verletzung  des  anderen , allenfalls  durch  Ge- 
walt ; einen  Grundfatz,  den  er  recht  con  amore  matbe- 
matifch  und  juriftifch  gerechtfertigt  bat.  Neben  die- 
fem  unmittelbaren  Grundfatz  laufen  drey  mittelbare, 
zum  fpeciellen  Theil  gehörige , welche  die  Erwer- 
bung, Schürzung  und  Verletzung  des  Vermögens  be- 
treffeu.  Ifolirt  folgt  der  Grundfatz  der  Wabrfebein- 
licbkeit  Wabrfcbeinlicb  nämlich  ift  eine  Th.'iafacbe, 
wenn  die  Umftande  dabey  mit  denjenigen  überein- 
ftimmen , unter  denen  gewöhnlich  dicfelbe  Thatfa- 
che,  von  welcher  fie  Urfachen  oder  Wirkungen  tva- 
r«n,  (ich  ereignet  hat.  Eben  fo  ifolirt  ift  der  Grund- 
fatz der  Ci vilgefetzgebungt- Politik , nämlich  Wohl 
des  Staats,,  aufgeftellt ,.  der  in  drey  fpecielle,  näm- 


lich Vorbeugung  der  zu  beforgenden  factifchen 
Schwierigkeiten  bey  Anwendung  der  Rechtsnormen, 
Sorge  für  das  Vermögen  und  den  Wohlftand  ein- 
zelner Privatperfonen  , und  Sorge  für  das  Wohl  des 
Staats  im  Ganzen  zerfallt.  Die  Privatgolitik  hinge- 
gen, oderdie  Abflehten,  welche  die  Bewegungsgrlinde 
zu  den  Privathandlungen  lind,  läuft  am  Ende  auf 
Eigennutz  und  Wohlwollen  hinaus,  wenn  man,  wie 
der  Vf.,  unter  erfterem  die  Abflcht  der  Vermehrung 
des  eigenen , und  unter  letzterem  die  der  Vermeh- 
rung des  fremden  Vermögens  verfteht.  Das  ganze 
Hauptftück  fällt  jedem,  fo  wie  aus  der  eben  gegebe- 
nen Darftellung  erhellen  wird , als  dürftig  und  frag- 
mentarifeb  auf;  tndeffen  war  es  die  Abficht  des  Vfs. 
nicht,  aus  den  aufgeftellten  Gcflchtspuncten  der  Ci- 
vilgefetzgebungs  - und  Privat- Politik  ein  Syftem  zu 
entwickeln  , fondern  nur,  ein  Ziel  aufzuftellen,  wel- 
ches man  bey  dem  Räfonnement  Uber  pofltive  Ge- 
fetze  und  Privathandlungen  vor  Augen  haben  kön- 
ne. Die  Einleitung  in  den  fpeciellen  Theil  enthält 
einen  Tadel  des  rein  römifchen  Syftems,  welches  in 
jus  perfonarum,  rerum  und  actionnm  zerfällt,  und  .. 
eine  Vertheidigung  des  Syftems  des  Vfs.  Obgleich 
Rec.  dem  letzteren  die  Eigenfchaft  einer  durchaus 
genialen,  logifchen  und  durchdachten  Anordnung 
einräumt;  fo  glaubt  er  doch  der  römifchen  Anord- 
nung um  fo  mehr  den  Vorzug zugeftehen  zu  muffen, 
als  man  nur  durch  fie  zu  einem  hiftorifchen  und 
gründlichen  Studium  des  römifchen  Rechts  geleitet 
wird  , und  nur  durch  fie  in  den  Geift  der  Gefetze, 
fo  wie  er  in  den  römifchen  Köpfen  herrfchte,  und  nach 
römifchen  Begriffen  zu  entwickeln  ift,  eindringen 
kann.  Rec.  glaubt -daher  auch  nicht  nötbig  zu  haben, 
letztere  gegen  den  Vf.  zu  vertheidigen , da  der  W' eg 
deffelben  vielmehr  zueinem  anderen  Zwecke.namlich 
zu  einer  dogmatifchen  Entwickelung  des  Geiftes  der 
Gefetze,  als  pofitiver  Normen,  die  für  unfere  Zeit, 
ohne  Rücklicht  auf  den  Urfprung  diefer  Normen,  an- 
gepafst  werden  füllen,  führt;  und  begnügt  fleh  da- 
her, des  Vfs.  Syftem  in  einer  gedrängten  Kürze  dar- 
zuftellen  , ohne  dalTelbe  zu  beftreiien.  Er  glaubt 
indeffen  die  Anmerkung  hinzufügen  zu  dürfen , 
dafs,  wenn  man  fleh  lediglich  auf  das  Studium  des 
Syftems  des  Vfs.  einfchr;inkt , man  fchwerliih 
eine  vollftändige  Kenntnifs  fo  mancher  rümifcher  fol- 
genreicher Begriffe  fleh  wird  erwerben  können,  wie 
diefes  z.  ß.  namentlich  von  der  fo  mifsverftandenen. 
von  Weber  aus  einem  ganz  falfchen  Gcfichtspunct 
betrachteten  obligatio  naturalis  ift.  — I Buch.  Von 
den  Erurerbungsarten  des  Vermögens..  Als  Grundfatz 
aller  Erwerbung  des  Vermögens  ftellt  der  Vf.  mit 
Recht  die  Zueignung  einer  berrenlofen  Sache  aut, 
bildet  fodannzwey  I faeile,  voni  denen  der  erlle  von 
natürlichen  Erurerbungsarten  bandelt,  d.  h.  foUhen, 
die  in  diefem  Grundfatz  enthalten  find.  Ihm  ge- 
genüber fleht. der  zweyte  Theil,  von  pofitiven  Er 
werbtarten,' welcher  fleh,  nbfondert  in  erfles  Haupt- 
, von' ErwerbMiten  fremdes- Vermögens , d.  b. 
der  Sachen,  die  nach  dfem  Naturrechte  zu- fremdem 
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Vermögen  gehören,  z.  B.  Verjährung,  Aliinentations- 
rechte,  und  2tes  Hauptfiück  von  Her  Succejfion,  weil 
diefe  nicht  Erwerbung  einer  fremden,  fondern  einer 
eigentlich  für  Jeden  herrenlofen  Sache  (ej,  eine  Be- 
hauptung, worin  der  Vf.  wenig  Nachfolger  haben 
wird.  Zu  den  natürlichen  Erwerbsarten  rechnet  der 
Vf.  die  Occupation  und  die  Vertrage,  wobey  die 
Lehre  von  den  Contracten  von  ihm  abgehandelt  wird. 
Vertrag  ift  dein  Vf.  die  Zufamtnenflimmung  zweijer 
Perjonen,  bewirkt  durch  die  Annahme  einer  verfpro- 
ebenen  Sache , eine  Definition  , die  in  fo  fern  zu  eng 
ift,  als  nicht  immereine  5ac/irverfprochen  wird.  So 
Wörde  Rec.  S.  217  aucji  nicht  das  Verkaufen  von  Gif- 
ten für  ein  pactum  contra  bonos  mores  halten,  da  es 
doch  vielmehr  eine  Policeyverfügung  ift.  Vortreff- 
lich handelt  der  Vf.  S.  248  fgff-  die  Hermeneutik  der 
Verträge,  einen  leider  nur  zu  oft  vergeffenen  und  zu 
fehrvernachlafligten  Gegenftand,  ab.  DasWefen  die- 
fer  Hermeneutik  befteht  ausmannichfaltigen  Beftand- 
theilen : theils  aus  Unterfuebungen  deffen,  was  eigent- 
lich die  Thatfache  ift,  welche  ausgemittelt  werden 
' foll,  z.  B.  des  Unterfebiedes  zwifchen  der  logifchen 
und  grammatifchen  Auslegung  , theils  aus  einem  ei- 
gentlichen Grundfatze,  welcher  mit  dem  oben  ang'e- 
führten  Grundfatze  der  Wahrfcheinlichkeit  coinci- 
dirt,  theils  aus  Erleichterung  der  Kenntnifs  der 
zur  Anwendung  diefes  Grundfatzes  erfoderlichen  bi- 
_ ftorifchen  Nachrichten.  Alle  Hermeneutik  der  Ver- 
träge zerfällt  demnach  inVVortauslegung  und  Geiftes- 
darftellung,  denn  fo  nennt  der  Vf.  die  fogeuannte 
logifcbe  Interpretation.  Befondersaufmerkfam  macht 
der  Vf.  auf  die  Ausiinanderfetzungdes  Unterfchieds 
zwifchen  verba  und  voluntas,  und  diefes  febr  rich- 
tig, da  man  immer  die,  wenn  gleich  dunkle  und 
abftracte  Idee , welche  der  Redende  hatte,  ehe  er  fit 
mittheilte,  von  der,  vielleicht  mehr  concreten,  wäh- 
rend der  Slittheilung  unterfcheiden  mufs.  — Dann 
kömmt  der  Vf.  auf  die  pofitiven  Erfodemiffeund  Ei- 
genfehaften  der  Verträge.  Hiebey  fpricht  er  denn 


auch  von  der  zu  präftirenden  Culpa,  über  die  neuer- 
lich fo  viel  gefagt  ift,  nimmt  dubey  zwar  die  alte 
Theorie  der  drey  Grade  an  , hält  aber  culpa  und  cu- 
flodia  in  fr.  l.  j.  3,1.  Depojki  nur  für  culpa  levis. 
Zu  den  zufälligen  Eigenfchaften  eines  Vertrags  ge- 
hören vorzüglich  die  Bedingungen,  und  in  dielen 
glaubt  der  Vf.  auch  die  Deduction  des  Widerrecht- 
lichen des  Nachdrucks  zu  finden;  wenigftensfagter 
S.  263:  — ,,Der  Verleger  eines  Buchs  fügt  dem  Ver- 
kaufe oder  der  fonftigen  Veräufserung  eines  Exem- 
plars die  Bedingung  nicht  n.ichzudrucken  hinzu,  und 
auf  diefer  durch  die  Erfahrung  hinlänglich  unter- 
ftützten  Exegefe  allein  beruht  das  Widerrechtliche 
des  Nachdrucks.“  — Rec.  zweifelt  gar  fehr  daran; 
denn  eine  folche  Bedingung  könnte  doch  wenigftens 
nicht  ftillfchweigend  hiiizugefügt)oder  gar  präfumirt 
werden.  Die  einzelnen  Vortragsarten  claffificirt  der 
Vf.  folgendennafsen : I)  Vertragsarten  heftimmtnach 
dem  onerofen  oder  Schenkungs- Verhältiiiffe,  l)one- 
rufe  in  Anfehung  A)  der  Sachen,  fo  dafs  a)  ein 
dingliches  Recht  übertragen  wird , (Kauf,  Darlehn, 
Zinfenvertrag);  b)  oder  ein  perfönlicbes  Recht  über- 
gehen füll,  (Verpachtung)  ; B)  in  Anfehung  der  Per- 
fonen  (Dienftveriniethen);  C)  theils  in  Anfehung 
der  Sachen,  theils  in  Anfehung  der  Perfonen,  (Ver- 
gleich, Cotnpromifs,  riskirte  Vertrage,  Gefellfchaft, 
Ehe).  2)  Schenkungsverträge,  (Verleihung,  Hin- 
terlegung, Auftragsübernahme).  H)  Vertragsarten, 
beftimmt  durch  dieperfönliche  Eigenfchaft  der  über- 
tragenen Rechte,  (Intercellionen,  Cellion).  111) Ver- 
tragsarten,  beftimmt  nach  dem  Beftandtheilc  des  Ver- 
mögens, welches  übertragen  wird  (Servitut -Emphy- 
teut  - Pfand -ContracL  IV)  Vertragsarten,'beftiinmtnach 
dem  Umfange  des  Objects  (allgemeine  Verträge,  Ver- 
l®g)-  — Der  erfte  Band  fchliefst  mit  dem  Gefell- 
fchaftsvertrage , nachdem  früher  der  Zinsvertrag,  ganz 
nach  römifchen  Grundfätzen,  und  ohne  Rücklicht 
auf  die  abweichende  deutfehe  Legislation  abgehan- 
delt ift.  ( Der  Befchlmft  folgt.  ) 


KLEINE  S 

JuaitrnnoBHS.  Holle,  b.  Renjier;  Üherficht  der  allge- 
meinen Hypotheken  - nnd  Depoßiat  - Ordnnng , des  SportnUuf- 
Jen-  und  des  Kanzlet/-  nnd  Regißratur  - Reglements , mit  Be- 
merkung der  darüber  ergangenen  neueren  t^erordnnngen.  18oö. 
46  S.  8-  (3  Gr.)  Diefe  Überüefat  ift  eine  Are  von  Regifter, 
SU  den  im  Preullifcben  über  die  gedachten  Gegenftande  ergan- 
genen Verordnungen  und  Reglements,  nämlich  über  die  Hy- 
potheken - Ordnung  vom  ac  Dec.  X78t,  die  Depolital- Ord- 
nung vom  15  Sepc.  1783,  das  SporirlcalTen  - Reglement  vom 
so  April  iTSa , und  das  Hegiftratur  - und  Ranaley  - Reglement 
vom  J.  1795  (angehängt  an  den  dritten  Theil  dec  allgemeinen 
Ger.  - Oruiiung). 

Der  Gebrauch  einer  folchen  Überficht  kann  ohne  Zweifel 
für  angehenda  preuff.  Diener  Mutzen  haben.  Alt  referentia 


: H R I F T E N. 

kann  foldie  Rec.  nicht  weiter  beurtheilen.  da  er  die  relmn 
nicht  bey  der  Hand  hat.  F.  J. 

Leipzig,  in  ConunilGon  b.  Richter:  Über  den  Unter- 
fchieä  zuti/eheu  Semilnten  nnd  Zwangt  - nnd  Bann  - Gerethtig- 
keiten.  Von  D.  Carl  Gebhardt.  1907.  da  S.  8-  (d  Gr.)  Dec 
Vf.  charakterilirt  die  Zwangs  - und  Bann  • Gerechtigkeiten 
richtig,  wenn  er  fie,  in  fofem  fie  Grundftiieken  ankleben , 
4.  48  Real  - Monopolien  nennt.  Die  f.  26  vorkommende  Be- 
merkung, dafb  die  Pflichtigen  nicht  wegen  ihrer  Gnindftücke. 
fondern  als  Einwohner  eines  Orts  oder  Diftricia  dem  Banne 
Uiiierworfen  Gnd , würde  er  gegen  die , welche  jene  Gerech- 
tigkeiten als  femitntet  negetivai  in  SebuB  n^men,  haben  b«- 
nuBea  können.  t. 


Druckfehler.  In  der  Recanflon  der  ATiatiiammer'fchafl  Schrift  Num.  14  der  J.  A.  L.  Z.  diefes  Jahres  8.  iiä.  Z.  C4  von 
oben,  ift  ßatt  nndtntfeker  zu  lefen  nrdeatfeher,  und  in  der  RecenCon  der  Stolberg'fehen  Gefduehteder  BMifien  Jgfu  N*> 
Sd  S.  SOS  Z.  8 vso  uatea  ftlU  Krgptaenlniuißen  vielmehr  Kryptokatkolilm, 
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Frankfüiit  •.  M. , b.  Wilmanns:  Einfaches  Sy- 
ftem  des  heutigen  CivilrecUts , von  Dr.  Heinrich 
Georg  U'ittich  u.  f.  w. 

(Btfehluft  der  im  »orige*  Stock  abgebrochene*  Recenßom.) 

Der  zweyte  Band  enthält  die  übrigen  Vertragsarten 
und  die  erfte  HälRe  der  SuccelTianslehre.  Auffallend 
war  es  dem  Rec. , bey  dem  auch  hierin  enthaltenen 
Servitutvertrag,  als  Anhang  der  Nutznießung  die 
Ausftattung  zu  finden , fo  wie  überhaupt  die  Lehre 
vom  ileirathsgut  auf  eine  nicht  ganz  zu  billigende 
Art  lieh  an  mehreren  ürten  zerffückelt  befindet.  Zu 
den  unter  No.  IV  erwähnten  allgemeinen  Verträgen 
werden  befonders  herausgehoben : die  Annahme  an 
Kindes  Statt,  der  Emancipationsvertrag  und  der  Le- 
gitimationsvertrag, welche  doch  nur  in  fo  fern  Ver- 
trage uneigentlich  genannt  werden  können,  als  fie 
überhaupt  zweyfeitige  Handlungen  find : aber  wenn 
man  jede  mehrfeitige  Handlung  Vertrag  nennen  woll- 
te, wie  fehr  würde  fich  die  Anzahl  der  Vertrage  ver- 
vielfältigen! Ferner  handelt  der  Vf.  hiebey  die  Suc- 
ceflionsverträge,  jedoch  nur  nach  den  eingefchränk- 
ten  Befiiminungen , welche  dasröm.  Recht  darbietet, 
ab.  Übrigens  drängte  lieh  dem  Rec.  auch  hier  wie- 
der die  Frage  auf,  warum  der  Vf.,  der  doch  kein 
reinremifches  wiffcnfchafiliches  Syftein  fohreiben 
wollte,  da  er  fich  jeden  Augenblick  auf  das  canoni- 
ftifche  Recht  beruft,  die  deutfehen  Rechtsnormen, 
welche  durch  Reichsgefetze  eingefuhrt,  den  Charak- 
ter der  juriflifchen  .\llgcmeinbeit  trugen,  fo  ganz  über- 
fehen  lut.  Aufserdiefen  allgemeinenVerträgen  handelt 
der  Vf.  unter  diefer  Nummer  die  Übernahme  des 
Schiedsrichteramts,  die  Zahlung,  das  Conftitutum, 
die  Remifiion  und  den  Verlag  dürftig  ab. 

Der  zweyte  T/ieü, welcher  fchon  oben  charakteri- 
iirt  ill,  zerfallt  in  zwey  Haupillücke,  deren  er- 
lies von  pofiiiven  Erwerbsarten  in  Anfehung  des  nach 
natürlichem  Recht  jetzt  fremden  Vermögens,  und 
das  zweyte  von  der  Succefiion  handelt.  Nach 
der  Erörterung  des  Vfs. ' im  erden  Hauptflück  be- 
wirken einen  folchcn  Erwerb  I)  aus  deu  l’rivatver- 
haliniffen  l)  das  Ereignifs  der  unzertrennlichen  Ver- 
bindung der  Sachen  zweyer  Eigenthümer,  indem 
das  Ganze  entweder  geinefnfchafilith  wird  , oder 
nüif  -oinetiVs,  Theile  iufteht,  wahrend  der  andere 
Entfchiidigung  fodert,  nach  dtrrt  Lehren  a)  des  Ko- 
ftenaufwandes  auf  fremde  Sachen,  b)  der  negolio- 
r»m  geßio,  c)  der  Beforgung  einer  fremden  Leichen- 
g.  A.  L Z.  1809.  Erfter  Band. 


beilattung,  d)  der  verfio  in  rem,  c)  der  Lex  RhoJia; 
2)  ein  Vorhandenfeyn  von  Scheinrechtsgründen,  aus 
welchen  erworben  wird,  a)  durch  Ufucapion,  b) 
durch  interimiftifchen  Befiiz,  c)  durch  Empfang  ei- 
ner Nichtfcbuld , d)  durch  Übergewicht  mehrerer 
Scheinrechtsgründe  über  wenigere,  wohin  der  Vf. 
die  actio  PubUciana  in  rem,  und  die  inventio  thefau- 
ri  zählt ; — 3)  wird  gegen  Jemanden  ein  Recht 
erworben,  wegen  feiner  Verbindung  a)  mit  dem 
Sebadenzufügenden  an  in  ein  Wirthshaus  gebrachte 
Sachen,  b)  mit  dem  fchadenden  Thier,  und  c)  bau- 
fälligem Haufe.  II)  Öffentliche  Verhältniffe  veran- 
laffen  die  Privatfoderungen  auf -a)  Vormundfehafts  • 
und  Pflege- Führung,  b)  Alimentation,  c)  Ausflat- 
tung,  d)  Zeigen  einer  Sache , c)  Urkundenheraus- 
gabe, und  f)  Zeugnifsablage. — Aus  diefer  gedräng- 
ten Darllellung  w'ird  man  fich  leicht  einen  Begriff 
von  dem  künlllichen  Syflem  machen  können,  in 
welches  der  Vf.  alle  obligatorifchen  Handlungen 
bringt:  einem  Syflem,  deffen  Nutzbarkeit  und  hoher 
Werth  auch  von  denen  nicht  verkannt  werden  wird, 
die , wie  Rec.  , die  gezwungene  Einrangirung 
mancher  Verhältniffe  nicht  billigen  dürften.  Die 
Succefiion  hat  der  Vf.  aus  den  Gefichtspuncten  der 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  betrachtet  , und 
im  erflen  Abfchnitt,  nach  vorausgefchickter  Leh- 
re über  die  Collation,  die  etwas  dürftig  ausgefal- 
len ifl,  von  Anfallen  der  Verlaffenfchaft  nach  ihren 
drey  Zweigen,  Nothfuccefllon,Teflainentsfucceffion, 
. und  Inteftatfucceflion,  gehandelt , im  zweyten  dage- 
gen vom  Erwerb  der  Verlaffenfchaft,  und  zuletzt  vun 
einigen  interiiniflifchen  Rechten  auf  die  Verlaffen- 
fchaft {ülijftones  in  foffeßionrm  ex  edicto  Carbonia:io) 
u.  f.  w'.  gefprochen.  Kec.  hat  die  Ausführung  des 
Erbrechts  recht  deutlich  und  lichtvoll  gefunden,  ob 
er  gleich  manche  Materien  ungern  vermifsie,  welche 
jedoch  dem  Plane  des  Vfs.  zufolge,  wegbleiben 
mufsten. 

Der  dritte  Band  enthält,  aufser  der  letzteren  Hälf- 
te des  Succeffioiisrechts,  daszuteyte  Buch  des  Syflems 
vom  Verletzen  und  Schätzen  des  EigetUhums.  Zur 
Verletzung  des  Eigenthums  gehört  natürlich  alle  und 
jede  Verminderung  des  fremden  Vermögens , . fie 
mag  directer  oder  indirecter  Weife  gefcheben  (Lex 
Aquilia,  Mora  u.  f.  w.).  Eine  indirecte  Aufzählung 
mehrerer  Verletzungsarten  ifl  die  Reibe  der  römi- 
fefaen,  oder  nach  dem  Beyfpiele  der  römifchen  ge- 
bildeten Klagiiahmen,  und  daher  nimmt  der  Vf.  Ver- 
anlaffung.  in  dem  zweyten  untergeordneten  Texte, 
der  die  Folgerungen  aus  den  oben  gegebenen  Grund- 
Hhh 
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lat/.en  enthält,  diefe  Klegen  zu  clafTifiriren.  Er  theilt 
Ile  in  drey  Claflen.  Die  erAe  enthält  die  Klagen  we- 

fen  Verletzungen,  die  darin  beAeben,  dafsderAn- 
ere  eine  Erwerbsart  nicht  berückficbtigt,  indem  Ae 
1>  folche  find,  welche  aus  einem  Vertrage,  oder  2) 
ex  legis  disvofitione,  und  3)  aus  einer  VerlaAenfchaft 
entAehen.  Eine  andere  ClalTe  bilden  die  Klagen  we- 
gen Verletzung  an  Sachen,  die  uns  bisher  fchon  zu- 
gchürt  haben,  und  bieher  gehören : l)  die  verfchie- 
denen  Vindiciitionen,  2)  verfchiedene  Interdicte,  als 
de  liberis  eihibendis , de  riigrando  u.  f.  w. , 3)  die 
perfönlichen  Klagen , welche  die  Sache  wiederfo- 
dern  , die  der  Andere  zwar  auf  eine  erlaubte  Art 
erhalten  hat,  aber  dennoch  herausgeben  inufs,  4) 
Theilungsklagen.  Die  dritte  ClafiTe  enthält  die  Kla- 
gen auf  Schadenerfatz  wegen  damnnm  injuria  datum. 
Die  andere  Hälfte  des  zweyten  Theils  handelt  von 
dem  Schützen  des  Vermögens.  Als  oberAen  Grund- 
fatz  Aellt  der  Vf.  den  Grundfatz  auf:  Alle  und  jede 
in  den  Augen  des  Verletzten  dienlichen  Mittel  zum 
Schützen  find  erlaubt,  in  foweit  fie  nicht  zugleich 
eine  Verletzung  des  Gegners  enthalten.  Hier  han- 
delt der  Vf.  in  der  erAen  Abtheilung  vom  Schadcn- 
irfatz , von  Verwendung  des  Vermögens  des  Verle- 
tzers zum  Schutze  gegen  die  Verletzung,  und 
dabey  zugleich  vom  Concurs  der  Gläubiger. 
Dann  fpricht  er  von  Befchränkung  der  Schützungs- 
mittel  auf  einen  beAimmten  Zeitraum,  vom  Procefs 
•odfcT  -der  Nothwendigkeit , und  dem  Anfehen  eines 
gefällten  Urtheils,  wobey  die  ganze  Procefsthcorie 
abgebandelt  wird,  und  endlich  von  der  Execution 
durch  die  öAendiche  Gewalt. 

Diefes  find  die  Grundziige  eines  SyAems  des 
’Civilrechts,  welches  durchaus  zu  den  genialen  ge- 
■hörtj  und  von  dem  Scharffinne  und  den  Kenntnif- 
fen  des  Vfs.  die  srühmlicbAen  Beweife  giebr.  Dafsman 
daffelbe  ^bisher  fo,  wenig  berückficbtigt  zu  haben 
fcheint,  davon  kann  -Ree.  keinen  anderen  Grund  auf- 
finden, als  den  Mangel  an  einer  klaren , deutlichen 
Schreibart.  Leider  gefallt  fich  der  Vf.  in  einem  fehr 
gefuchten  und  gleichnifsreichen  Styl , gezwungenen 
Cbnllructionen,  und  einem  mitunter  etwas  vorneh- 
men, und  impofanten  Tone.  ln  einem  gleichen 
fieiftc  find  die  dem  erAen  Theile  beygefügten  Ku- 
pfertafeln,, welche  das  Anfehen  von  militärifchen 
i.agercharten  haben,  und  dazu  dienen  follen , die 
Wirklichkeit  des  für  unmöglich  gehaltenen  wiAen- 
fchaftlichen  SyAems  des  Civilrechts  anfchaulich  zu 
machen,  und  die  Zugänglichkeit  des  Details  zu  er- 
leichtern. — Rec.xnufs  geAehen , fie  nicht  verAan- 
den  zu  haben,.  J.  J. 

Jena\u.  LBZMio,.'b.(GäbIer::Dr.  Carl  gW.  Rouf- 
Jtau  Entwurf  einer  ftfftematijchen  Uberficht  der 
Gefcktcite  desirömifchen.Aechts.  Jfloy.  Vlll.und 
IS7  h.  8.  (l6.Gr.) 

Die  Zahl  der  Bearbeitungen  derrölnifchen  Rächts- 
gefchichie  in  ihrem  ganzen  Umfange  1 d.  h.  derer, 
weiche  nicht  blofs  die  Gefchichte  der  römifchen  Ge- 
fetze  und Aechc^elehrten^uisere  Reclusgefchichte;,, 
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fondern  auch  desRechtsfelbA(innereRecbtsgercbicb> 
te)  liefern,  iA  noch  immer  fo  gering,  dafs  wir  das 
vorliegende  Werk  fchon  defswegen,  weil  es  eine 
Recbtsgefchichte  in  jenem  weiteren  Umfange  ent- 
hält, gern  zur  Hand  nahmen.  Die  Haupiabficbt  des 
Vfs.  ging  darauf,  ein  fürden  akademifeben  Gebrauch 
zweckmäfsiges  Lehrbuäi  zu  febreiben.  Ein  folcfaes 
iA  auch  noch  befonders  Bedürfnifs  , indem  es  dem 
fonA  vortrefflichen  Hugo’fcben  Werke  an  manchen 
Eigenfchaften , welche  man  bey  einem  Compendium 
wünfeht,  befonders  dem  acht  compendiarifchen  Sty- 
le, fehr  mangelt..  Diefen  hat  Hr.  R.  durch  fie- 
drängtheit  des  Vortrags,  W’elche  nur“feltender  Deut- 
lichkeit Abbruch  gethan  bat,  in  ziemlich  hohem  Gra. 
de  erreicht.  Es  wird  nun  alfo  darauf  ankotnmen, 
ob  er  auch  den  übrigen  Anfoderungen  an  ein  gutes 
Compendium,  zweckmäfsiger  Auswahl , guter  An- 
ordnung und  Richtigkeit  der  darzulegenden  Sachen, 
gleichmäfsig  ein  Genüge  geleiAet  habe.  Schon  ein 
flüchtiger  Blick  auf  fein  Buch  ergiebt,  dafs  er  in  al- 
len diefen  Rückfiebten  feine  Vorgänger,  wie  fk-hs 
gebühret,  fleifsig  benutzt,  aber  keinesweges  blofs 
einen  Auszug  aus  ihnen  geliefert,  fondern  häufig  die 
QutHlen  felbn  nachgefehen,  und  das  Refultat  eigenes 
Nachdenkens  niedergefchrieben  hat.  Genauere  Prü- 
fung läfst  aber  auch  manche  Mängel  entdecken.  Da- 
hin rechnen  wir,  was  die  Anlage  des  Ganzen  betrifft, 
dafs  von  der  äufseren  Recbtsgefchichte , die  doch 
auch  einen  integrirenden  Theil  der  ganzen  Rechtsge- 
fehiebte  ausmaebt , zu  wenig  vorkomint,  und  dafs 
die  Angabe  der  Quellen  und  Literatur  fafl  ganz  fehlt 
Eben  fo  wenig,  als  bey  einer. Staatengefehichte,  bey 
welcher  die  Schickfale  und  Ausbildung  des  Volkes 
Hauptfache  iA  , die  Erzählung  von  den  wichtigAen 
Regenten  fehlen  darf,  eben  fo  wenig  iA  es  bey  einer 
Recbtsgefchichte,  wo  allerdings  die  Ausbildung  der 
Rechtsfätze  felbA  das  WichtigAe  iA,  zweckmäfsig, 
die  Angabe  von  den  einzelnen  Rechtsquellen  und 
den  berühmteAen  Rechtsgelehrten  faA  ganz  in  den 
Hintergrund  zu  drängen.  Wenn  alfo,  wie  hier  der 
Fall  iA,  von  den  einzelnen  königlichen  Gefetzen 
nicht  ein  einziges  namhaft  gemacht;  den  Volks- 
fchlüffen  bis  Julius  C.ifar  nur  1 } S.  gewidmet,  und 
dabey  die  l.  AquiUa  und  Scriftonio  gar  nicht  genannt ; 
wenn  ein  Alfenus  Varus  , Papinian,  Cajus,  Paulus. 
Ulpian,  ModeAin  nur  erwähnt,  gar  keine  Nachricht 
von  ihren  fo  wichtigen  zum  Theil  noch  vorhandenen 
Schrifien  gegeben  wird,  lauter  Notizen,  die  dem 
Lehrlinge  der  Rechtsgefcbichte  fo  äufserA  wichtig 
find  i und  die  er  nirgends  anders  als  hier  erfährt:  fo 
iA  das  doch  in  der  That  viel  zu  wenig.  Quellen  und 
Literatur,  zwar  mit  Auswahl,  aber  doch  nicht  hrm- 
lich  anzuführen,  iA  auch  gar  fehr  Bedürfnifs  bey  ei- 
nem Compendium  zum  akademifchen  Unterrichte, 
welcher  nie  eine  fpielende  Unterhaltung  gewähren, 
fondern  in  ein  gründliches  Studium  einleiten  foH. 
Dazu  gehört  aber  nothwendig,  befonders  bey  einer 
aus  fo  zerAreut  liegenden  Quellen  gefchöpften  und 
fo  einzeln  bearbeiteten  Wiffenfehaft,  als  die  Rechts- 
gefchichtc  in.  ihrem,  gt&zea.  Um&nge  iA,  Angnh«. 
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der  Qaellen,  woraus  man  jede  Behauptung  prüfen, 
und  der  wicbtigRen  Bücher,  woraus  man  nch  wei- 
ter unterrichten  kann.  Diefes  in  den  Vorlefungen 
nachzutragen , ill  viel  zu  zeitraubend.  — Die  Pe- 
rioden find  obngefahr  wie  in  Hngo's  Rechtsgefchich- 
te  beftimmt,  nur  dafs  die  erfte  blofs  die  königliche 
Regierung  begreift,  und  dafür  die  zweyte  Periode  2 
Unterabtheilungen  bekommen  hat , deren  erRe  bis 
-zu  den  I2  Tafeln  goht;  dafs  die  vierte  Periode  nur 
bis  auf  JufUnians  Regierung,  diefe  ausgefchloffen , 
reicht,  und  für  Re  eine  fünfte  hinzugefügt  iR.  Dafs 
#3iefe  Veränderungen  nicht  eben  Verbeflerungen  find, 
ergiebt  Gdi  aus  des  Vfs.  eigener  Bearbeitung,  indem 
er  nup  weder  bey  der  erRen  noch  bey  der  letzten 
Periode  eine  DarRellung  des  Recbtsfyltems,  welches 
doch  den  wichtigRen  Theil  der  Gefchicbte ausmacht, 
zu  liefern  vermochte,  — Bey  den  einzelnen  Perio- 
den wird  regelmäfsig  1)  derphyfifcbe,  ökonomifche 
und  politifche  ZuRand  des  Staats  , 2)  die  Staatsver- 
waltung, 3)  die  Gefetzgebung  und  deren  Quellen, 
4)  das  KechtsfyRem,  5)  das  Studium  und  die  wif- 
fenfchaftlicbe  Bildung  gefchildert.  Wir  finden  hie- 
bey  nichts  M erinnern , als  dafs  die  3 letzten  Ab-' 
fcbniite  dadurch  gewonnen  haben  würden,  wenn  fie 
mehr  eine  hiRorifche  Entwickelung,  als  — wie 
jetzt  der  Fall  iR  — eine  RatiRifcbe  Darlegung  ent- 
hielten. Indeßien  machen  wir  diefen  Mangel  dem 
Vf.  nicht  gerade  zum  Vorwurfe,  da  es,  befondets 
was  das  RechtsfyRem  betrifft,  noch  gar  fehdan  Vor- 
arbeiten hiezu  und  an  Ausführungen  im  Detail  fehlt, 
■ohne  welche  ein  compendiarifches  Werk  lieh  nicht 
leicht  arbeiten  Ufst.  Möglich  iR  übrigens  eine  fol- 
che  eigentlich  gefcbkhtliche  Ausführung  befonders 
in  den  fpateren  Perioden  allerdings.  Rec.  hat  fich 
hievon  durch  Vorbereitungen  zu  einem  gröfseren 
Werke  der  Art  überzeugt,  und  hofft,  wenn  Zeit  und 
UmRünde  die  Ausarbeitung  und  Herausgabe  deffel- 
ben  geRatten,  auch  das  gelehrte  Publicum  davon  zu 
überzeugen.  — Was  das  Detail  des  vorliegenden  Com- 
pendiums  betrifft:  fo  hat  der  Vf.,  was  anzufübren 
oder  nicht  anzuführen  war,  grofsentheils  zweckmä- 
fsig gewählt,  die  obigen  allgemeinen  AusRellungen 
otttl  auch  einige  befondere  abgerechnet.  So  ver- 
miffen  wir  in  der  Einleitung  eine  Ausführung  über 
den  Werth  und  Nutzen  der  Rccbtsgefcbicbte,  beym 
210  die  Bemerkung,  dafs  die  Rrenge  Ehe  jetzt  felt- 
sier  wurde,  in  der  letzten  Periode  eine  detaillirtere 
Angabe  der  von  JuRinian  an  den  Rcchtsfätzen  be- 
wirkten Änderungen.  — Leider  können  wir  nicht 
eben  fo  günRig  über  die  Richtigkeit  der  vom  Vf.  aiif- 
' geRelllen  Behauptungen  urtheilen.  Nicht  feiten  lau- 
fen eigentliche  Unrichtigkeiten  mit  unter;  noch  häu- 
figer kommen  Wendungen  und  Einkleidungen  vor, 

. welche  leicht  beym  Lcfer  Irrthümer  hervorbringen 
werden,  und  wobey  man  oft  der  Verinuthnng  nicht 
widerRrhen  kann,  dafs  fie  aus  ähnlichen  Irribümern 
des  Vfs.  gefluffen  feyen.  Diefes  Unheil  inüffen  wir 
helegen.  Im  $.  34.fr,  wo  nach  der  Uberftbrift  nur 
von  der  Zeit  bis  zu  den  Deceinvirn  geredet  wird,, 
^temnu Mehreres  vor,,  was  fpäiJndiezweyte  Abihei« 
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lung  gehört.  Hier  veroiQthen  wir  keine  Itriw'  Art-- 
ficht  des  Vfs. , aber  feine  DarRellung  kann  Andere- 
zu  Irnhümem  verleiten.  ]j.  3g.  Dafs  das  unbefrie-, 
digende  Rrfultät  der  Arbeiten  der  Decemvtrn  Mit. 
Urfache  ihrer  Absetzung  Mwefen,  möchte  fich  nicht 
beweifen  laffen.  §.  58.  Majorität  modificirte  nicht 
die  väterliche  Gewalt,  war  eigentlich  vor  der  I.  Plae- 
toria  juriRifeb  überall  nicht  vorhanden.  72.  Dafk 
beym  Darlehnscontracte  keine  Zinfen-  vorgekom- 
tnen  feyen , iR  febr  fchief  ausgedrückt.  Sie  waren 
fehr  häufig  damit  verbunden , aber  Rets  mittelR  ei- 
ner befonderen  Stipulation.  93.  Die  Militärtri- 
bunen kann  inan  nicht  eigentlich  Confuln  nennen. 
$.  95.  Der  Satz  , dafs  Anfangs  alle  höheren  magipra- 
tus  praetores  hiefsen,  bis  (Tie  bauptfäcblich  für  die 
Gerichtspflege  beRimmte  Obrigkeit  diefen  Namen  al- 
lein erhielt,  iR  fehr  ungenau  durch  die  Worte,  „Prä- 
toren, deren  Rechte  und  Obliegenheiten  erR  jetzt 
durch  Übertragung  des  JuRizdepartements  näher  be- 
Rimtnt  wurden“  angedeutet,  jj.  126  Res  juiieatae  be- 
zogen fleh  nicht  gerade  auf  Ausfptüche  ganzer  Rechts- 
collegien  , fondern  auch  auf  die  fo  viel  vor- 

kominenden  der  einzelnen  Richter;  äisputatio  fori 
weit  mehr  auf  den  Streit  der  Parteyen  oder  ihrer  Ver- 
treter, als  auf  den  der  Richter,  jj.  120.  Die  leges 
de\provocatione  erklärten  nicht  das  Volk  für  inappel- 
label, fondern  die  übrigen  Richter  für  appcilabel. 
$.  l3i.  Dafs  febon  zur  Zeit  der  freyen  Republik  das 
Verbältnifs  des  Hausherrn  zu  feiner  Familie  eine  fehr 
veränderte  GeRalt  angenommen,  IR gefchichtswidrig. 

138.  Servituten  bby  beweglichen  Sachen  kennen- 
wir  nicht.  5.147.  Eine  Verjährung  der  freyheit  von 
Servituten  möchte  zur  Zeit  der  freyen  Republik  noch- 
nicht  Vorkommen.  Aus  J.  1.56  lernen  wir,  dafs  der- 
förmlich  enterbte  /uut  das  TeRainent  ruinpirte,  ein 
in  allgemeinen  Ausdrücken  enterbter  oder  prälerirter 
querelainofficinfiteflamentinnReWte  (!);  au.s  J.  164,  dafs 
bey  der  Bonbrum  Pojfeßio  intefleUi  Linealerbfolge  ein- 
trai  (was  doch  nur  bey  den  Defcendenten  Statt  fand). 
5-  175.  Das  dominium  litis  eines  Procuralors  war  nicht 
blofs  als  eine  bis  über  den  Tod  ausgedehnte  Voll- 
macht zu  bezeichnen.  5-  *9®-  nicln  von 

offen  Erbfchaften  wurden  .5  Proceiue  abgegeben;  denn 
gerade  die  am  haufigRen  vorknininenden,  der  nach 
jWen  Verwandten,  waren  von  diefer  Abgabe  frey. 
ziberius  vermehrte  nicht  die  Abgabe  von  denAnctio- 
nen,  fondern  verminderte  fle:  denn  die  ducetitefima 
find  nicht  2,  fondern  § Procent.  J.  2I2.  Die  Arro- 
gation  der  Unmündigen  wurde  von  Antonius  Pius 
nicht  modificirt,  fondern  zuerR  geftattet.  Eine  na- 
türliche väterliche  Gewalt  «irs  pater  naturciiis  iR  uns 
und  wohl  gewifs  auch  dem  romilchen  Hechle  unbe- 
kannt. Nach  5.  2i6  foll  owctio  , legatum  etc.  .als  rö-- 
inifchc  Erwerbungsart  nicht  mehr  üblich  gewefetti 
feyii ; nach  0. 230  follen  conjanguinei (dem  damaligen' 
römifchen  Sprachgebrauche  n.'ich  Brüder  und.  Schwe- 
rtern von  demfelbeni  V.iter)  in  ftirpes  geerbt  haben  ;; 
nach  5.234  im  Zeitalter  der  Pancleklenfthriftfleller, . 
von  welchen-  doch  die  Theorie  aller  Innoininaicon- 
tracte..berrüJu't,  nur  zwef.  C9ciRtrihabeu..5.  249.n«nnt( 
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tiin/Ueatio , aeho  confefforia  und  negatoria  poffeffori- 
fche  Rechtsmittel.  Im  ö-  277  werden  noch  vordem 
Codtt  Hermogenianus  Codtces  genannt 

Die  von  Cuiacius  Obfrrv.  lib.  6.  c.  IO  angeführten, 
waren  wohl  viel  jüngere  Sammlungen.  Jj-  327- 
bäus  hat  nicht  eine  rweyte  Ausgabe  der  Ekloge  der 
Bafiliken  beforgt,  fondern  obfervationes  et  emendatio- 
nes  zu  derfelben  gefchrieben.  — Lieber,  als  diefe 
Flecken,  heben  wir  noch  einige  dem  Vf.  eigenthüm- 
liche  Anlichten  und  Bemerkungen  aus,  die,  wenn 
auch  nicht  alle  Bey  fall,  doch  Aufinerkfamkeit  verdie- 
nen. Dahin  gehört  Jj.  73  dafs  die  Stipulation  jünger 
als  der  nexus  fey;  Jj.  124  eine  mittlere  Meinung  zwi- 
fchen  der  älteren  und  neueren  Anficht  von  der  Be- 
fugnifs  oder  widerrechtlichen  Anmafsung  der  Prato- 
ren  bey'  ihren  Edicten ; (j.  i55  dafs  das  (egatitm  per 
vindicationem  und  damnationem  die  altellen  und 
Haupt-Arten,  namentlich  das  legatum ßnendi  modo  aus 
jenen  beiden  zufammengefetzt  fey ; (j.  169 , zwey 
Verfuche,  die  noch  nicht  gehörig  erklärten  Siglen 
ln  der  cisalpinifchcn  Procefsordnung  Cap.  20.  Z.  30  zu 
erklären  (fchwerlich  gelungen);  J.  174  Paulas  Jen- 


tent.  lib.  2.  tit.  S wird  mit  ZuhClfenehmung  von  Ploti- 
tus  Mofiellar.  3,  i.  v.  120  fq.  fo  erklärt,  als  ob  die 
Strafe  der  Pluspetition  nur  dann  eintrete, . wenn  ei- 
ner mehr  als  Capital  und  Zinfen  foderc  (wohl  unrich- 
tig); nach  j.  230  füllen  Condictionen  ein  befonderea 
fummarifches  Verfahren  feyn.  Die  Beweisllelle  Aer- 
relius  Victor  C.  15  pafst  nicht,  in  welchem  der  drey 
)A  erke  diefes  Schriftftellers  man  das  Capitel  auchauf- 
fchlage.  — Der  Druck  des  Büchleins  ili  ausgezeich- 
net correct.  Um  defio  mehr  verdienen  folgende  zum 
Theil  den  Sinn  eiullellende  Druck  - oder  Schreib-Feh- 
1er  bemerkt  zu  werden,  g.  54.  Ante  conjulem  1.  Co- 
ram  Confule.  Jj.  143.  diei  1.  dotis.  jj.  153.  Legate 
1.  CodicUle.  — Schliefslich  mülTen  wir  noch  den  Vf. 
aufmuntern,  uns  feinem  in  der  Vorrede  gegebenen 
Verfprechen  gemafs  eine  der  gegenwärtigen  ähnliche 
Bearbeitung  der  deutfehen  Rechtsgefchiebte  zu  lie- 
fern. Das  Unternehuienwird,  wegen  gröfseren  Man- 
gels an  Vorarbeiten,  fchwieriger,  aber  eben  defshalb 
auch,  wenn  es  gutgerath,  noch  verdienitiieher,  als 
das  gegenwärtige  feyn.  S. 
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SeAAT$wittBTC(cnArTEH.  Karlsnthe,  b.  Müller  und  in 
Commillion  b.  Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelkerg : Ideen  en  einer 
leieht  anifuhrbnren  Steaerperäqnation  in  einem  Staate  wie  Hat 
Craftherzogthnm  Baden.  IgoS.  74  3-  8-  (8  Gr-)  Hr-  Haler, 
wicher  Cih  in  der  Vorrede  als  Vf.  diefer  Schrift  nennt,  hat 
die  hier  dargchellien  Idecti  über  Steueraiist;leichuni;en  fchon 
frülier  in  einer  im  Jahr  170g  (ru  Rmweil.  im  VerindcrScbul- 
buchhindlung)  herausgegeaeneii  Abhandlung  über  das  Kreisma- 
triciiiarwefen  dem  Hublicum  mitgeiheilc.  Die  gegenwariigr  Schrift 
enthalt  hauptfachlich  eine  genauere  und  auifuhrlichere  Entwi- 
ckelung der  dort  vorgetragcneti  Satr.e,  ttnd  kann  immer  als  ein 
nittrliäer  Beytrag  xur  Theorie  des  Steuerwefetis  angefehen 
werden.  Karn  dem  Vf.  laden  fich  nur  a Methoden  Bukett, 
wonach  eine  verhältniCsmafsige  Sieuerveriheilung  xu  betverk- 
Itelligen  ift.  Entweder  mufs  man  das  angenommene  Suats- 
Steuer- Simplum  nach  einem  billigen  Durchfchnittsmafsdabeatif 
die  Prorinxen,  fod.tnn  das  Pniv-incial -Sieuec-Simplum  auf  die 
Ddlricte,  nämlich  die  Oberamterund  Air.ter,  das  Amu  - Steuer - 
Simplum  auf  dieOemeiiiden.  utideiidiich  das  Gemeinde -Steuer - 
Simpltim  auf  die  einieltien  Steuerpnichtigeii  repartiren;  oder 
man  mufs  von  unten  anfangen , nämlich  den  Stctierfonds  eines 
ieden  einxelnen  Steuerpflichtigen  herftellen,  aus  dem  Steuerfonds 
der  einzelnen  Steuercontribuemen  den  der  Commutieii,  aus  dem 
Stcuerfunds  der  Coramunen  den  der  Ämter,  und  endlich  am  dem 
Steuerfonds  der  Ämter  den  derProvinxcnxnfammenfetxen.  Der 
Vf.  nennt  die  erfte  Methode  den  fynllictifcheti.  die  andere  hii^ 
gegcti  den  analytifchen  Weg.  Er  giebi  mit  Hecht  der  aitihti- 
Khen  Methode  den  Vorrug,  ttnd  bemitht  fleh  aus  einander  xu 
fetxen , wie  auf  diefem  Wc^e  am  ztveckmafsiglfen  xu  verfahren 
fey , um  Gleichheit  der  Delleuerung  xu  bewirken.  — In  Anfe- 
hung  der  hirr  vorgeiragcnen  Stitxe  llimmt  Kec.  mit  dem  Vf. 
vollkommen  überein;  nur  hatte  er  gcwi'.nfcht,  dafs  diefe  Schrift 
vor  dem  Abdruck  von  manchen  Provinci.illsmcn  und  undeut- 
fchen  Redensarten  befreyt  worden  wäre , die  den  Inhalt  felbft 
bisweilen  unverltandlich  machen.  So  I ndet  man  i.  B.  (Urin 
hauhg  die  Ausdrücke  Srentrja}tion , be,lurf enden  Feilt,  Slener- 
bmreBniffe,  i»  atbfchrieb  bringen  u.  f.  w.  M. 

Hof,  b.  Grau:  Der  Staat  in  der  Idee  nnd  die  Cnltigkeit 
det  Gefmet  in  dtmfelben , mit  Hinjieht  anf  dat  Siaaiirecht. 
EinVerfuch.  180*-  48  3.  8-  (8  Gr.)  ln  der  Vorrede  bezeichnet 
der  Vf.  felbft  feine  Schrift  als  einen  Vcrfuch,  bey  dem  er 
manche  Winke  anderer  gelehrter  .Männer  benuiit  habe.  Rec. 
hat  diefs  vollkommen  beftaiigt  gefunden.  Eine  philofuphifche 
Einleitung,  deren  ZuCunmeiibtng  mit  dem  Gegenftande  des 


veriucns  teioit  itec.  euer  nicht  einfleht,  geht  der  ünlerfu- 
chung  voraus , den  Suat  in  der  Idee  aufzuftdien . und  das  Ge- 
feti  in  demfelben  als  gültig  xu  begründen.  Der  L'rfprung  des 
Staats  ift  nach  dem  Vf.  das  Emiiehen  des  Menfcheii  felbft, 
dss  Erwachen  feiner  Vernunft.  Er  ift  nicht  entftanden  durch 
Veruag.  weder  durch  ausdrücklichen,  noch  durch  ftillfchwei- 
gendeii , der  erfte  ift  nicht  vorhanden , der  xwayte  ift  nicht  er- 
weislich: er  ift  nicht  Object  des  ZuUlls  oder  der  W'illkühr 
denn  xu  allen  Zetten  und  an  allen  Orten  fehen  wir  Suaten 
( alfo  auch  bey  den  Pefcheras  ?).  Der  Staat  ift  abfolute  Noth- 
wendigkcii.  feine  Entftehung  ift  der  Menfch  als  Menfch  d h 
als  vernünftiges  Wefen , (denn  ehe  feine  Venitiiift  erwacht,  ift 
er  110^  nicht  Menfch,  fondern  nur  ein  dem  Meiifchen  ähnli- 
ches Thier),  und  die  Natur.  Ein  pfychologifcher  Z«ang  nö- 
thigt  icdcn  in  den  Staat  zu  treten.  Der  Zweck  des  Staats  ift 
Vollkommenheit,  er  ift  iinmdlich , fbnft  müfsie  der  Staat  cinft 
auflibreii  können.  Der  Staat  hat  4 Hauptepochen  feines  I.«- 
bens,  er  ift  Demokratie  in  feiner  Kindheit,  aus  ihr  bildet  fich 
Arillokraiie.  aus  welcher  Monarchie,  die  grölste  männliche 
Kraft  des  Staats,  hervorgeht:  diefe  artet  endlichaus  iiiDc-po- 
tie.  PrmciM  diefer  verfchiedenen  I.ebensepochen  des  Staat». 
ünd  dem  Vf.  nach  Moniesouieu,  in  der  Republik  Frayheitt- 
finn  und  Liehe  zum  Vatorlandc  - Tugend,  in  Monarchien 
Ehrgeiz,  111  der  Despolie  Furcht  uffd  blinder  Gehorfam.  Die 
Exiftenz  des  Staats  beruht  auf  Gefeixcn.  Rechtliche  Gleichheit 
foil  indOTStaate  feyn  i diefe  kann  nur  erreicht  werden  dadurch, 
dafs  d«  Einzelne  feineFreyheit  durch  die  Freyhei  t der  übrigen  be- 
fchrankt.  Der  Staat  niuf,_  <üs  Recht  garamiren : demaufulge 
kamt  er  denienigeii , der  dalfclbe  verletzt,  beftrafeii.  Die  Gc- 

fetze.  deren  es  zur  Befeftigung  des  St.-ais  bedarf,  giebt  der 

Regem,  deffcri  Gewalt  111  3 Hsuptzweige,  i„  die  gefctzgeb(-n- 
de,  richteriiche  und  ausübende  zerfallt.  Die  üefeircebunff  iß 
entweder  öffentliche  oder  Ci  vil  - Gefctscebung.  Der  Zweck  der 
Crim.nalp^frirgebung,  »mes  Zweiges  3er  erfteren,  ift  Abfchrc- 
ckum..  Todesftrifen  darf  jedoch  der  Staat  nicht  verhangen, 
denn  er  emreifst  dem  Menfciten  dadurch  feine  Perfrinltchkeit. 
Der  Vf.  wiedahtüi  auch  hier  nur,  was  fchon  vor  ihm  von  sUi- 
deren  un,^leich  gründlicher  vorge<ragen  ift. 

Hem  angegebenen  Inhalte  der  Schrift  leuchtet  hervor, 
dafs  man  fleh  fehr  uufcheii  wurde,  wenn  man  daraus  nciieBeleK. 
ruiigen  zu  *AaIten  hoffte.  Selbft  eine  treffende,  zufare- 
menhangende  Darftelltiiig  der  von  Anderen  enüehnicn  Satze 
mifsi  Rec.  gänzlich.  Der  Vf.  wird  ihm  daher  den  Wunfeh  ni^ 
versrgeu.  dafs  diefer  erfte  Verfuch  auch  der  leutc  bltä^ 
‘ p.  d. 
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Köln,  b.  Keil:  Criefe  für  Arzle  Mnii  Nichtärzfe 
über  die  Aftermedicin  und  deren  Nothwendigkeit 
im  Staate.  Ein  Beytrag  Lurniedicinifchen  Poli- 
cey.  Von  G.  Rad^acher,  XII  Jahr.  259  S. 
8.  (1  Thlr.) 

13er  Vf.  ift  fchon  durch'  mehrere  Auffatzc  vortheil- 
kaft  bekannt,  und  zeigt  auch  durch  diefe  Arbeit,  dafa 
er  die  Nachtheile  der  Afterinedicin  gut  kenne,  un- 
geachtet er  Geh  die  Miene  giebt,  diefelbe  im  Staat  ali 
Bothwendig  zu  ertreiferu  Sollte  er  aber  nicht  belTer 
gethan  haben,  wenn  er,  anftatt  diefe  angebliche  Noth- 
Wendigkeit  zu  erweifen,  gefagt  hätte,  dafs  in  einem 
Staate,  wo  Mangel  an  Geiftescultur  und  fchlechte  Po- 
licey  herrfche  , die  Pfufcherey  als  eine  nothwendige 
Folge,  und  als  ein  beynahe  unvermeidliches  Übel, 
dein  die  Arzte  mit  allen  ihren  Klagen  zu  widerAehen 
nicht  vermögen,  zu  betrachten  fey?  WenigAens  iA 
bey  uns  Deutfehen  der  Fall  nicht  fo  oft,  und  wir  And 
himmelweit  entfernt,  diefes  Übel  für  fo  nothwendig 
anzufehen,  als  der  Vf.  aus  deinüberrbeinfchen  Lande 
hier  befchreibt.  Unfere  Policey  langt  überall  an  auf- 
zuwachen , überall  macht  die  Gefundheits-  und  die 
Medicinal  • Policey  rafche  Fortfebritte,  und  wir  dürfen 
uns  nicht  mehr  mit  den  Pfufchern  perfOnlich  herum 
fchlagen,  feitdem  man  von  Seiten  des  Staates  eriiA- 
lieb  gegen  diefelben  arbeitet.  Nur  bin  und  wieder  giebt 
es  noch  kleine  Staaten  , wo  es  blofs  an  der  Aufklä- 
rung — nicht  fowohl  des  Pöbels,  als  felbA  — der  Be- 
amten liegt,  wenn  diefe  PeA  noch  nicht  überall  ver- 
fcbeucbtilL  Kec.  kann  Geh,  leider!  auf  feine  eigen* 
Erfahrui^  berufen,  und  hat  in  diefer  llinficht  gegen- 
wärtige ^brift  mit  Vergnügen  gelefen,  weil  er  faA 
bey  jeder  Stelle  das  tout  commechez  nour  auszurufen 
gezwungen  war.  NichtsdeAoweniger  hielt  es  Rec. 
immer  unter  feiner  Würde,  gegen  Pfufcherey  zu  ha- 
dern , und  diefelbe  zu  denunciren.  So  lange  inan 
nicht  die  Regierung  zur  AufAellung  und  zur  Handha- 
bung einer  zweckmafsigenGefundheitspulicey  bewe- 
gen kann:  fo  lange  wird  man  auch  gegen  diefes  ver- 
heerende Geflndel  zu  kämpfen  haben.  Dafs  übrigens 
der  Vf.  diefe  Schrift  für  NicAtö'rzte  beAimtnte,  kann 
Rec.  gar  nicht  billigen.  Die  Art  feines  Vortrags,  in 
dem  das  Paradoxe  und  die  PerGAage  im  helleAen 
Licht,  die  reine  Wahrheit  aber  nur  im  Hintergrund 
Acht,  iA  für  blöde  Augen  nicht  gut..  Es  giebt  unter 
den  Laien  ohnehin  fo  viele,  die  nicht  nur,  wie 
Rßuffeau,  den  Ärzten,  fondern  auch  derKunA  nicht 
A.  L Z.  1809.  Erfier  Band. 


hold  Gnd;  und  warum  foll  inan  diefen  halbgclchrteu 
Dünkel  durch  fulche  Schriften  nähren  ? 

Im  I Brief  zweifelt  der  Vf. , ob  die  Menfchen 
wirklich  in  der  Stille  und  ohne  Eigennutz  etwas  fürs 
allgemeine  BeAe  thun.  Diefer  Zweifel  beweiA,  dafs 
der  Vf.  die  Welt  noch  nicht  von  der  belTercn  Seite 
kennt,  und  von  fo  manchen  Menfchen  nichts  weifs, 
diedurch  ihre  Gttliche Ausbildungfürdie  Forlfchritte 
der  Wahrheit  fogar  bedeutende,  nie  bekannt  gewor- 
dene Aufopferungen  machen.  Dafs  diefe  Menfchen 
nicht  zahlreich  feyen,  glaubt  Rec. ; zumal  wird  diefs 
eine  feltene  Sache'in  eineinLande  feyn,  wo  die  gei- 
Aige  und  Gttliche  Ausbildung  durch  einen  vieljahri- 
gen  Krieg  ins  Stocken  kam,  und  bey  der  neuen  Ord- 
nung der  Dinge  die  Staatsverwaltungen  und  die  mo- 
ralifcbe  Cultur  nicht  fogleich  wieder  hergeAellt  Gnd. 
Der  2 Brief  fängt  mit  dem  Begriff  der  Pfufcherey  an. 
Sollte  wohl  die  preuAifche  Policey  im  Gelderfchen 
zu  ohnmächtig  gewefen  feyn,  den  Bauer  zu  Punt, 
derbis  an  feinen  Tod  fortpfufchte,  daran  zu  hindern? 
Der  Vf.  fpriebt  hier  den  vorgeblichen  Wundern  das 
Wort,  vermutbllch  nur  um  paradox  zu  feyn.  Denn 
der  Schaden,  follte  auch  durch  Im.iginatiun  ri»  Kran- 
ker geheilt  werden,  iA  in  aller  übrigen  Hiiificht  nicht 
zu  berechnen,  und  keine  wohlgeordnete  Policey 
kann  folchen  Unfug  dulden,  ohne  Geh  bey  der  .Menfch- 
heil  verantwortlich  zu  machen.  Auch  giebt  es  der- 
gleichen Auftritte  nur  in  jenen  Ländern,  die  dem 
Lande  des  Vfs.  gleichen,  v'on  demeriin  3 Briefe  Cagx: 
„Auch  kein  Schatten  von  geiAigcrCulturhen  fehl  hier; 
alle  KünAe  und  Wiffenfehaften  find  contrebai  d ; wirft 
einmal  das  Schickfal  einen  Menfchen  hicher,  der 
einigen  Sinn  für  WilTenfch.ificn  hat:  fo  wbhrt’s  ein 
paar  Jahre,  und  dahin  iA  aller  Trieb  Geh  zu  verv'uil- 
kommneii.“  Sehr  IreAetid  befchreibt  der  Vf.  im  4 
Brief  die  Pfufcherey  der  Chirurgen,  die  lieh  doch  in 
der  ganzen  Welt  überall  gleich  iA.  Wenn  der  Vf. 
jedem  Arzt  räth  , mitleidig  diefelben  zu  behandeln: 
io  hat  er  Recht,  ihr  Schickfal  verdient  es;  aber  ein 
aufgeAcllter  Arzt,  ein  Phyficus  würde  hieran  fehr 
übel  thun,  indem  es  ihm  von  Amtswegen  obUegt,  die- 
fer wie  jeder  anderen  policeylichen  Medicinalunord- 
nung  zuvorzukommen.  Der  5 Brief  enthält  die  Pfu- 
fchereyen  der  Apotheker,  wogegen  doch  bereits  al- 
le Gefetzbücher  uns  Gehern.  Dem  gelehrten  Phar- 
maceutiker  giebt  der  Vf.  vorzüglich  deuRatb,  feine 
Gelehrfamkeit  ganz  beyfeite  zu  fetzen  ; er  betrachte 
Geh  blofs  als  Kaufmann,  die  Kranken  als  Käufer  fei- 
ner Waare  und  die  Ärzte  als  Mäkler,  dann  wird  er 
gewifs  ein  ruhiges  und  vergnügtes  Leben  haben. 
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Gott  bewahre  uns  vor  folcben  Apothekern  und  Arz-  Mcdicinaltaxe  für  den  ärztlichen  Befuch  12  Grofehen 
tenü  Im  6 BrrV/ koinineh  die  Frau  Hafen,  die  Adep-  beftiinmt  lejen,  gerade  an  diefer  Stelle,  wo  fie  fo- 
teil  und  die  KluBcr  ai)  die  Reihe,  und  im  7 Brief  gar  nicht  hingehort,  fondern  im  ll  Brief,  wo  der 
wird  endlich  ervvlefen  , dafs  ohne  die  Pfufcherey  zu  (Jieiz  der  Arzte  als  Urfache  der  Pfufcherey  angeführt 
wenig  Ärzte  iin  Lande  wären.  Für  46340  auf  22  Q wird , ihren  gehörigen  Ort  gefunden  hätte.  Leider 
Weilen  vertheillc  Menfchen  find  freylich  6 Arzte  WC-  könnte  Kec,  dem  Vf.  noch  manches  Beifpiel  mit- 
nig,  zumal  wo  die  Wege  fchlecht  lind.  Aber  in  theilen,  und  zwar  von  fehr  berühmten  .Ärzten,  bey 
Sacbfeii  lind  vielleicht  20  Ärzte  auf  eben  diefem  Di-  denen  diefe  Sünde  mehr  als  unverzeihlich  ilt.  Nichts 
ftrict,  und  der  Pfufcherey  ift  doch  nirgends  ein  En-  deftoweniger  linder  er  es  der  Humanität  gebildeter 
de;  die  Zahl  der  Ärzte  macht  alfo  die  Sache  nicht  Menfchen  zuwider,  dafs  man  die  Leute  ölfentlich 
aus.  ■ Der  Vf.  zeichnet  hier  das  Ängcnehme  und Un-  nennt,  und  cs  illgegendieWürdeeinesSchriftftel- 
angenehme  feiner  Landpraxis  mit  lebhaften  Farben,  Icrs,  die  perfönlichen  Fehler  feiner  Collegen  zair 
erklärt  lieh  nichts  delloweniger  für  dicfelbe,  benei-  Schau  zu  iiellcn.  Auch  kann  Rec.  hier  lieh  kaum 
det  keinpn  Stadtarzt,  und  lieht  die  Leibärzte  kleiner  des  Gedankens  erwehren,  dafs  der  Vf  lieh  an  maii- 
Herren  als  die  unglücklichfien  üefchöpfe  an,  w'eil  ehern  Original  feiner  Copieen  ein  wenig  zu  rachen 
ihr  Glück  g.inz  von  der  Laune  ihrer  Herren  und  der  vorgenommen  habe.  Die  unnothige  Vertheuerung 
übrigen  Ejc,  ellenz.en  abhange.  Rec.  kennt  freylich  der  Recepte  und  die  Nachläfllgkeit  der  .Arzte  in  Be- 
viele  dergleichen  Opfer  ihrer  UnwilTenheit  und  ih-  forgung  der  Armen  zählt  der  V1‘.  im  12  Brief  m« 
res  Schwachfinnes;  da  er  aber  fclbft Leibarzt  ift,  und  Recht  unter  die  Urfachen,  die  die  Ärzte  bey  dem 
noch  mehrere  aus  diefer  Gaffe  kennt,  die  in  diefem  Landvolk  verhafst  machen.  Für  Eräeres  kann  man 
Fi-.ll  ihrem  Herrn,  wie  Seile  Friedrich  H,  fagenwür-  ja  bey  der  Bildung  junger  Ärzte  forgen,  und  Letz- 
den:  ich  bin  ein  freycr  Mann , mir  gefallt  es  nicht  tercin  ift  beynahe  in  allen  bedeutenderen  Staaten 
länger  ihr  zVrzi  zu  feyn:  fo  kann  er  den  Vf  übcrzeii-  Deutfchlands  abgeholfen,  nur  bey  kleinen  Regierun- 
gen, d.ifs  nicht  alle  feine  Collegen  an  Hofen  lieh  es  gen  will  es  damit  nicht  vorwärts;  dort  bateinhuma- 
gcfallen  liefsen,  von  ihren  Fürften  und  Hclfershel- • ner  Arzt  freyesfeld,  feine  Geduld,  feinen  Eiferund 
fern  jede  Scbmach  mit  verbiffener  Wehinuth  zu  er-  feine  Uneigennützigkeit  zu  prüfen.  Dort,  wie beymVf 
dulden,.  zVber  freylich  inufs  man  dann  die  Praxis  13  Brief,  ift  vorzüglich  der  geringe  Grad  der  geifti- 
niebt  ausüben , wie  fie  der  Vf.  im  8 Brief  fchilderr.  gen  Cultur  die  nächfte  Urfache  der  Pfufcherey,  und 
W as  für  ein  Arzt  follte  fich  in  diefem  Fleck  der  neu-  der  Arzt,  meint  der  Vf,  müfTe  fich  mit  Gedulddat- 
en Monarchie  ein  Erbbegräbnifs  kaufen  ? lm9Bn>/  ein  ergebim.  Die  Cultur  eines  Volkes  trägt  freylich 
lagt  der  Vf,  dafs  alle  Medicinalgefetze  unnütz  wa-  hiezu  fehr  vieles  bey,  zumal  wenn  (ie  auch  beyden 
ren.  Hievon  könnten  w ir  ihm  in  Deutfchland  wohl  Beamten  nicht  weiter  fortgerückt  ift.  Hingegen  ger 
das Gegenlhcil  crwcifeii.  Wo  die  Gefetzgeber  und  die  hört  es  zum'Anroir /nire  des  Heilkünlllers,  lieh  in 
Beamten  ic’oll  n,wo  fie  fich  mit  denArzten  darüber  ver-  diefe  Lage  zu  fügen,  und  trotz  Vorurtheilen,  Sitten, 
liehen,  da  ift  die  Orduongbald  hergeftellt.  Diefs  lieht  Spr.iche,  Religion  und  Stand  dennoch  feinen  Zweck 
man  vorzüglich  im  Badifchen,  und  nun  auch  im  Bayer-  zu  erreichen.  Ein  Gefundbeitsbeamter  hingegen  bat 
fehen  und  Salzburgifchcn,  wo  mandergleichen  Un-  gegen  diefs  Übel  nicht  am  Krankenbette,  fondern 
Ordnungen  vcrmuthlich  weniger  der  üeferzgebung  durch  dieaimlicheii  Behördenzuwi'ken.  Der  148«// 
und  der  Poli  cy  , als  den  Ärzten  und  der  Unvoll-  hat  dem  Rer.  vor  anderen  gut  gefallen ; er  zeugt  von 
kommenbeit  ihrer  Kunll,  zur  Lall  legen  wird.  Die  den  lichten  Begriffen  des  ,fs.  und  einem  reinen  Stre. 
Ärzte  tbeilt  der  Vf  in  üriginalköpfe  und  ihroTrom-  ben,  alle  Einfeitigkcil  in  der  Theorie  zu  vermeidciu 
petcr,  in  Sonderlinge  (Eklektiker)  und  Nachbeter.  Er  findet  weder  in  diiTes  noch  jenes  Syftctns  ober- 
Von  den  letzteren  fchw Ören  einige  immer  auf  das,  ften  Grundfatzen  Befriedigung,  oft  nicht  in  der 
was  fie  zuerßf  und  andere,  was  lie  zuletzt  lafen.  Vcrliindiing  aller  dsrfelben , und  dennoch  in  jedem 
Sehr  wahr!  und  Rec.  hat  immer  gefunden , dafsun-  etw.is  Wahres  und  Gutes.  Daher  mufs  wirklich  der 
ter  den  erftcren  fall  immer  die  älteren  .Arzte,  oder  Arzt  auch  alles  kennen;  daher  das  muUum  ■feire  et 
auch  jüngere,  gefunden  werden,  die  in  ihrer  Aus-  ^au.u  agere  des  Buglivi;  daher  dieallgemeiiieSchä- 
bilJungzurückblielxii.  und  die  FehlerihresZcitaltcrs  tzuog  einer  Ew/tina  rationaiis  ; d.iher  endlich  die 
nicht  gern  ablegen  ; die  letzteren  aber  find  mcillens  abweichenden  üefinnungen  (nicht  Grundfatze)  und 
junge  Arzte,  die  ihrem  ZcitgcilLvorlaufcn,  und  durch  die  Medicafterey  felbft  unter  Ärzten.  Die  Bcllim- 
blinde  Anhänglichkeit  an  unftatthaftc  Tlieoriecii  mutig  der  Einwirkung  der  Arzneyfubftanzcn  auf deu 
w irklich  nicht  wenig  gefährlich  find.  Der  10  Körper  unterliegt  ebenfalls  noch  mancher  Schwictig- 
Brief  bezeichnet  den  Neid  der  .Arzte  in  Städten  gut,  keit.  Schön  und  bieder  bekennt  der  Vf,  dafs  auch 
und  inL  vieler  Wahrheit  und  Her/licUkeit  wird  er  die  FelTeln  feines  Zeitalters  trage , die  er  zu  ent- 
ti.^s  Unvermögen  der  Knnft  bey  unheilbaren  Fallen  fernen  lieh  bemühe;  er  fchiägt  hiezu-  das  Studium 
dargcftclir.  Aber  vergeffen  hat  der  Vf , dafsdieZu-  der  Alten  vor,  und  Rec.  büMget  diefen  Vorfcblag 
verlieht  auf  die  Gefihicklichkeit  des  Arztes  nijcli  der  vollkommen.  Als- Will'enfchaft  macht  der  Vf.  der 
grufste  Trpft  ift,  und  der  Arzt  in  folclien  traurigen  Heilkunft.  Vorwüife,  die  fie  tiiehr  verdient.  Deiuier 
Fälleu,  wie  Stell  ond  Frnut,  themiehmendcr  Freund  bedenkt  nicht,  dafs  fie  fit  1 .uicli  als  lolchc  mit  allen 
fejii  UU.JS«  wo  er  als-Arzt  nicht mehr  iiutz.eu  kann,  übrigen  -Etfahrungswiftenrehaften  keck  inelfeu  darf. 
Liigerji  las  Rgg,  tUg  NotCi,  dafs  ia  der.preidffchen,  Sip  ift,  die  Politik  uad  wie  die  KriegskiuilLthis 
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Refulcat' der  Beobachtungen , und  fodert  auch  das 
nam)iche  Genie,  das  nninlichc praktilche Gefiihl,  über 
welches  /ich  der  Vf.  im  m Brief  erklärt.  Rec.  hat 
diefe  Erklärung  fchbncr  und  beftimmtcr  bcy  Zim- 
«ermann  iin  Buch  von  der  Erfahrung  gefunden.  l6 
Brief.  Sollte  cs  dein  Vf  wohl  Ernft  gewefen  feyii, 
wenn  er  fagt,  dafs  feines  WilTens  es  noch  Keinem 
gelungen  fey , mit  einige)  IVahrfcheinlicUkeit  die  Ur- 
facbe  anzugeben,  warum  der  Charakter  der  acuten 
Krankheiten  in  einer  Gegend  eine  Zeit,  oft  eine  fehr 
länge  Zeit  fich  gleich  bleibe?  und  wie  füllte  wohl 
diefs  Gleichbleiben  die  Pfufcherey  begünlligen?  Ein 
Arzt,  der  den  thierifchen  Organism  kennt,  darf  nur 
wenige  Blickein  die  äufsere  Natur  gethan  haben, um 
ihre  svechfelfeitigen  VerhaltnilTe  aiifzufinden.  Viel 
richtiger  aber  ifts,  dafs  die  heilenden  Kräfte  der  Na- 
tur , die  fleh  immer  und  überall  gleich  bleiben,  uhn- 
eraebtet  fie  von  den  Ärzten  oft  auf  verfchiedenen 
Wegen  geleitet,  gcmcillert  und  gebindert  werden, 
die  Pfufcherey  begünlligen.  Eben  diefs  ill,  17  Brief, 
bey  unbeilbaren  Krankheiten  wahr,  wo  verzweifel- 
te Kranke,  aber  doch  nur  die  ungebildeten  meillens, 
noch  alles  verfuchen  , was  ihnen  je  Hoffnung  zu  ge- 
ben vermag.  Eine  gute  Policey  klopft  folche  Mira- 
kclinanner  nichts  dellosveniger  auf  die  Finger,  weil 
nur  ihr  Dafeyn  und  ihr  Ruf  beym  Pubel  die  verzwei- 
felten Kranken  an  diefen  fall  immer  fchädlichen 
Schritt  erinnern.  Leider  leiden  die  grüfseren  Städte 
am  mciften  an  diefem  übel,  und  das  dißicilc  eft,  fa- 
tiram  non  feribere,  wird  hier  manchem  dort  praktici- 
renden  Arzt  einfallen.  Auch  gehurt  wirklich  von 
Seiten  des  Kranken  eine  gute  Uofls  Starkmuth  und 
Zutrauen  auf  die  Kunll  und  feinen  Arzt  dazu,  wenn 
er  von  der  Unheilbarkeit  feiner  Krankheit  überzeugt 
feinem  Tode  langfam  und  ruhig  zufeben  foll.  18 — 19 
Brief.  Der  Vf.  fagt  hier,  t'afs  es  ihm  zuwider  fey, 
über  die  Gefeizgebung  irgend  eines  Staates  zu  ur- 
tbcilen.  Rec.  glaubt,  dafs  gerade  diefs  der  einzi- 
ge Weg  fey  , jenen  vorgetragenen  Übeln  abzu- 
helfen. Wenn  der  Staat  einem  ärztlichen  Collegium 
feine  Stelle  in  der  Reihe  der  Staatsverwaltungen  an- 
weifl;  wenn  er  mittelll  dcITelben  für  die  Erzie- 
hung, Prüfung,  Anßellung  und  Bcfoldun^,  für  die 
beAandige  Auffleht  und  einen  zweckmälsigen  Ge- 
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Mzoicrn,  Z.e!pxig,  b.  Weisel  t Briefe  über  das  Ssudium 
der  iVledtcin.  Für  Jiio^hnffe,  die  lieh  ibr  widmen  woileu.  Igod. 
13<2  ä.  S'  (9  (Ir.)  Rcc.  bekeimt,  dieTe  liricfc  be>  Io  niauclxini 
dann  beliimlichen  Sundc/baren , und  bey  Tu  vielen  Aufdrucken, 
die  dem  Rreffteii  Ilcihtten  uuferes  Vl--.,  P.iracctfuj,  keine  behän- 
de (temecht  buben  wurde  1,  nicht  jcanz  ohne  Itciricdittuue  aus  den 
lliiiden  zelcat  zu  haben.  l'olRtndes  iil  kürzlich  der  liibalt: 
I Brief.  Uiiunfchied  zwifchen  dem  ■niitehn.ilsiven  und  emeo 
Arzte.  Vorlcennmifle,  suAcr  den  allr.emeiiieii,  jrdesn  pebildeten 
Manne  ndlhiite:  Studiinn  d.T  Alten;  Homer  (was  nun  nicht  al- 
les indem  puicn  Allvater  hndctl),  l'laio,  Sophukle«  und  andere 
ihm  .verwandte  GeiUer;  U-[>fK)krate» , L.ucrez  (ttepen  welchen 
Cicaro  fthr  fchlctht  wcdkönmu)  : PJniius:  voiidieüira  eiiiObcr- 

fang  auf  die  uüuliche  j.ectürcder  Ue-lt: -und Länder- hefchroi- 
uiipen.  2 Brief.  Ob  der  Arzt  au  feinem  Hrznkcnuerfbnlichen 
Autheil  Behmcri  dürfe,  oder  ob  da»  "ii.diiim  feiner  kVirtenfihaft 
jetten  überwiegen  muffe?  (ln  gevvilfrr  ftütküchl  wird  beide» 
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fchäftsgang  in  wiirenfchaftlicher  fowohl,  als  policey- 
licher  Hinlichi  bey  den  angeAelltcn  Ärzten  beforgf  ' 
iA;  wenn  man  nicht  nur  die  Policey  des  Medicinal- 
perfonales,  fondern  auch  die  gefaminte  Gefundheits- 
policcy  belTer  cullivirt  und  ausübc;  wenn  das  Land- 
volk durchaus  verhältnifsmäfsig  mit  Chirurgen  ver- 
fehen  lA,  und  alle  diefe  Chirurgen  in  beAändigem 
unmittelbarem  Verkehr  mit  ihrem  Phyficat  Aehen; 
wenn  lie  in  wiffenfchaftlicber  Hinfleht  fuwohl,  als  in 
Hinficht  des  I)iciines,bertaiidig  von demfelben  geleitet 
werden;  wenn  tler  Phyfleus  als  Staatsbeamter  von 
den  übrigen  tecbnifchen  HeilkünAlcrn  genau  unter- 
fchieden,  vom  Staat  bezahlt,  nur  dazu  beAiinint  wird,  » 
die  gerichtlichen  und  policcylichen  Medicinalge- 
fchäfte  zu  beforgen  u.  f.  w. : bey  einer  folchen  Lage 
der  Sache  kann  Rec.  nicht  abfehen,  warum  man  ge-- 
hörig  gcbildctcit  Chirurgen  die  innerliche  Praxis, 
und  fogar  die  Abgabe  der  nüthigAen  Arzneyinittel 
nicht  erlauben  follce,  und  erlauben  miß’e,  wenn  man 
ernAlich  für  die  Gefundheie  des  Landcolkes  fbrgen 
will.  Es  iA  uninogiich,  und  in  mancher  Hinfleht 
fchadlich  , auf  jedes  Dorf  einen  gebildeten  Arzt  zu 
fetzen,  und  jede  Gemeinde  will  doch  beforgt  feyn! 
Wenn  ein  Landchirurg  auf  einer  Seite  auch  Etwas 
verficht:  fo  iA  der  Schaden  doch  noch  immer  gerin- 
ger, als  er  jetzt  iA,  wo  der  Landinaiin,  des  hohen 
Preifcs  und  der  Entfernung  wegen,  den  Arzt  gar 
nicht  ruft.  ' — 20  Brief.  Sehr  wahr  iA,  dafs  das  Ge- 
nie durch  gelegte  Hinderniffe  nur  mehr  gcfchärft 
und  thatiger  werde.  Der  Vf.  hat  durch  die  trauri- 
gen Folgen  der  Mcdicinalgcbrechen , die  er  zwar 
gar  nicht  hoch  anrechnet , aufmerkfam  gemacht, 
doch  weuigAens  wichtige  Fingerzeige  gegeben,  wo 
man  bey  der  Verbefferung  liinzufehesi  hat.  Rec.,  • 
der  eben  fo,  wie  der  Vf.,  feit  20  Jahren  alle  Mcdi- 
cinalgebrechen  um  fich  her  verbreitet  fab  , aber  die 
Folgen  derfelben  auf  rein  moralifclxer  Seite  vtel  ho- 
her anfchlug,  ohne  etwas  dagegen  zu  vermögen,  ver- 
fichert,  dafs  gerade  diefe  Lage  und  diefe  Unordnung  . 

ihn  zum  ernAhaftcAen  N^flidenkcn  über  diefen  Ge- 
gciiAaiid  anfpornte,  und  nahe  und  ferne  zur  zweck- 
inäfsigen  Verbefferung  diefes  Verw  altungszweiges  v 
das  Seinige  beyzutragen  beAiinmte. 


: H R 1 F T E N. 

bejsht-)  3 Br.  tJnenibehrlichkeU  grüiidlirher  Niturkenmfiiffe 
für  de»  .krzt.  Begriff  de*  Lebens  in  derKaiur:  ..Alle gefchaf- 
fenen  Dinge  Und  lebendige  Abbilder  de»  gdtiliclicii  VerliandeS,  - 
und  in  ihnen  ill  das  ewige  Gefetz  d^r  Naiiir  ausgedtückt."  — 
„Wir  miiffeii  die  Bildung  von  Wollten  und  anderen  Meiceren 
Au»  dciifelbeii  Gcfetzeii  erklären,  wie  die  Al-foiidenmg  der  ver- 
fchirtlenen  IVachiigkeifeii  in  uiiierem  fiurper,  oder  wie  die  Km- 
llehuiig  Von  Gedanken  in  uiifiTem  Geiffc.  Denn  die  Meieoren  ■ 
lind  lüclit»  andere» , als  Oedaiiken  des  allnmfaiirenden  lebendi- 
gen Geilte»,  welchen  wir  I.ufc  nennen.  Alle  aber  find  tlekiH- 
feilen  OHjirnnf»,  imd  nicht  mir  die  feurigen  allein."  — ,.Wie 
die  dünne  ihre  Planeten  liebt,  und  fie  mit  ibrtm  Licht  und  Ler* 
bell  befruduet»  find  auch  die  anderen  Sonnen  mit  ihren  Pieiie- 
icn  in  lebendiger  Liebe  rerehiigt,  in. d die  Ausdrücke ; Aon*  ' 
ctiv-  und  Rcpnliiv-  Kraft  find  w.,lire  Sch.indtiialc  unferec  bi»  ins  ■ 
Iiinerlle  erflorbenen  7.ehl  Kein,  es  gieol  keine  .\t*raciiv-  unfl  • 
keine  Kepuiuv  • Kraft , di*  Nanu:  weih  nichu  von  ftüchen  hbV  - 
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ternen  abgcfUndenen  Worten.  Wenn  der  Minn  des  Weibes 
begehrt»  und  d<i»  Weib  nach  dem  Manne  «'erlangt*  nennt  ihr 
da»  Atirtctir-  und  Repulßv^hraft?  Liebe  ift  esl  Und  wa»  ifts 
srwlers  als  J^icbe»  was  die  Planeten  an  ihre  Sonne  und  die  Sonne 
«n  ihre  Planeten  kettet ? Ewige»  UHausTprcthluhe»  lebendige 
Liebe  ilL,  Streben  nach  Vemnigung,  und  keitio  todte  Kraft  (em 
widernnniger  Ausdruck»  wie  rodies  Leben  und  lebendiger  Tod)/* 
Ciefet  wird  im  folgenden  Briefe  S.  45  mit  üli  nu  Sptclcude 
llenden  Auidriicken  noch  weidäuftiger  ausemandereei'etzt.  •— 
ber  4pnVortheii  von  Selbdarbeiten  über  (iegenllanae  der  WiC- 
fenfchaft:  «.Wer  nie  den  Mund  zum  Sprechen  öffnet»  wie  mag 
er  reden  lernen?  Alfo  kann  auch  Jemand,  der  lieh  nicht  ge- 
wöhnet» feine  Oedanken  iitederzufchreiben»  nie  denken  lernen. 
Und  wer  nicht  aus  feinen  .eigenen  Schriften  da»  Meille  Icntt» 
der  ili  ein  Schwachkopf»  und  raufs  in  Hiniichtatif  ÜVenfehafe 
und  Ktinll  für  imporem  erklärt  werden.  — I.afferi  fie  ficbdeii 
Schweifs»  den  Innen  die  erften  Verfuche  dirftr  Art  kuUen, 
Dicht  abfchrecken » fondeni  arbeiten  He  mit  treut-m  Eifer  uner* 
mudet  im  Stillen  fort**  u.  f.  w.  — Sollte  aber  ein  lange  fortge- 
feuter  Fleifs  im  Selbflarbciten  Sie  mehr  verwirren  ais  erhellen 
über  das  Wunder  der  Welt,  und  gar  kein  Erfolg  fich  zeigen: 
fo  legen  Sie  Feder  und  Wiflenfchati  nieder,  und  fehen  Geh  uro 
nach  einem  anderen  BeruP*  u.  f.  w.  4 Br.  Über  die  feit  10 — 20 
Jahren  veränderte  Gt-ftalt  der  Wiffeiifchaft.  — „Lie  Albernheit 
der  gangbaren  Phyfik**  in  einigen  Bc>  fpiclen  gezeigt : dem  Lichte, 
als  der  Seeleder  Natur.  — „Licht,  Leben,  Wärme,  Seele, 
Sud  nur  verfchiedene  Namen  für  eine  und  dicfclbtge  Sache  • 
und  es  i(l  ganz  gleich,  welchem  uurerer  Sinne  der  ewige  Gcift 
des  Lebens  erfcheine,  ob  dem  Geßcht»  oder  dem  Gefühl*' (oder 
dem  Gehör  als  Schall,  wie  unmittelbar  vorher  getagt  wurde). — 
Hierauf  eine  — ■ ziemlich  derbe  ^ Widerlegung  der  gewöhnli- 
chen Vorffellungtn  vom  Lichte.  Wanne-  und  Brenn- Siode» 
Elektriciuc  und  Magnetismus  (wozu  noch  weiter  unten  S.  101 
der  Galvanismus  kömmt,  der  nichts  Ul  als  ,,vollkommcnffeund 
üchtbarile  Erfcheinung  deschemifcheii  Proceffes*').  Ein  Grund 
von  differ  herrfchenden  mccbanifchen  Naiuranficht  iff,  dafsdia 
Phyftk  meiiientheils  von  Mathematikern  gebaut  wurde  — 
dmi  ^4biete  der  Ph^Jik  hat  fie  ^ie  MaüiematÜG  durchaus  nichts 
zu  fchaßen^*  u.  f.  w,  — ,,ts  iu  Unilnn  , die  Bewcgimgcn  der 
himmlifchen  Körper  aus  Gcfctzen  der  Mathematik  erkliren  zu 
w'ollen."  (Diefes  fleht  S.  6x,  wofern  die  I^fer  unferem  Worte 
flicht  trauen  wollten ; den  Beweis  davon  hier  autufuhren,  wer- 
den Ge  uns  hoffeiiUich  erlalTen.)  — ,,E»mufsuns  daher  freuen, 
dafs  in  unferen  Tagen  Männer  aufgeUanden  Gnd,  die  Geh  be- 
mühen, die  Mathematik  in  ihre  Grenzen  zurückzuweifen , die 
Naiurwiffenrchaft  aber  fo  zu  befeüigen,  dafs  ein  fernerer 
Einfall  und  Landung  jener  feindlichen  Macht  fchwerlich  zu  furch- 
en ift/*  — 5 Br.  Noch  etwas  zur  Fonfeuung  des  Vorigen. 
Über  den  Einflufs  der  hin  ralifchen  Körper  aufeinander  — Ern- 
pfehiunjc  des  Studiums  der  P^k.  Über  r.o^ik  und  Pfycholo- 
Rie:  erifere  wird  (wie  fich  leicht  vermutheii  fchr  herabge- 

■wiirdjRi.  Nicht  belTer  geht»  der  Ph'Chulwie  — im  Vorbeyge- 
ben  ein  Wurt  über  die  unter  dem  Einflufie  derfelben  flehende 
Pädagogik  , „welche  fchon  vorher  ein  Meiflrrfliick  der  herr- 
fchenden Idccnlufigkeit  (.)  dadurch  zur  rolligen  Niiliiiat  herab- 
gefunken ill.“  — 0 Br.  Kurze  llberfichi  der  Naturgefchichie  : 
„des  Stufenganges , nach  welchem  fich  der  Ceifl  drr  Natur  ron 
feiner  nnvoilkommenllen  Erfcheinun^  bis  zu  feiner  allerhöch- 
ßen  und  reinllen  bildet.“  — „DicEintheilung  der  Natur  in  or- 
ganifche  und  anorpfche"  (auch  unfer  Vf.  bedien  fich  die- 
fes  nicht  regeimafstg  geformten  Wortes)  „findet  in  der  Natur 
feibfl  nicht  Statt,  fondtrn  iß  blofs  eine  meufchliche  Beirach- 
.tungsweife  derfelben.“  — Bildung  der  Kryftalle  aisBeyfpiel  de» 
hahtren,  tieferen,  »ißigen  Lebens.  Streben  nach  V'egetation 
in  der  Bildung  des  Dianenbaums.  — Pflanzenreich  — Lob  Li«- 
«c’i.  defieii  Philo/,  bot.  und  IVtmtrt  Schriften  in  mineriJogi- 
fcher  und  geologifcher  Beziehung,  fehr  empfohlen  werden  (doch 
feheim  der  Vf.  in  Kenmnifs  der  fogenanntrn  Naturreiche  ziem- 
lich zurück  zu  foyn).  — Thierreicn : „Je  ein  Thier  hat  immer 
nur  Einen  Haupicharakterzug , der  Mcnfch  aber  vereinigt  alle 
Chcrakterziige  der  Thierein  fich,  und  iß  dcfshalb  veniünftig. 
Ilafs  die  Thicre  bey  allem  entfehiedenen  Mangel  an  Vernunft 
dennoch  Anlagen  und  F-ibigkcitcn  zeigen,  die  wir  gelautert  und 
zu  Eiacr  Kraft  vereinigt,  ün  veraitufugea  Meiifcheu  wiederfin- 


den , wird  Sic  keinesweg«  wundem , wenn  Sie  bemerken,  daf« 
diefs  aile»  ja  Eigoitfchaftcn  des  Geißea  der  Erde  felbtl  find,  der 
Cch  nur  in  verfifiiedeiie  Thiergellalten  veremzeit  hat.  N imlich 
die  Erde  iß  kiiig,  gele.irig,  königlich,  grufimüihig,  die  l.rde 
hat  Kuiilhricbe,  aber  fie  hat  alle  ih-c  Anlagni  und  Eigenfrnaf- 
wn  blofs  einem  einzigen  ihrer  Kind  r ganz , und  in.  der  l alle 
ihres  unendlichen  Kctchthums  emg  " >',ren:  das  iß  der  Meiifchru 
ihre  fclioiiße  Blume,  ihr  vollkom  iienßcs  Thier“  u.  f.  w.  — 
Nothwendigkeit  des  Studium»  der  .\natomie  und  deren  Verbin- 
dung mit  der  Phyfiologie.  Heber  das  Studium  der  Chrmie  — 
richtigere Beßimmuiig  der  maucherley  Stoffe  als  „verfchiedener 
geißtger  Aufserungen  der  Einen  und  felbigen  Nauirfeelc , die 
111  allen  Uiiigen  lU.“ — „Liihtiß  die  männliche  zeugende  Kraft 
der  Natur,  vveldic  vermitteln  der  At  iiofphärc  fich  der  Erde  mit- 
üieiit,  uiidWaffcT  die  »'eibliche  Kraft,  w'elche  den  himmlifchee 
Strom  des  Lieht»  in  ihren  SchofsaufiiimQM,  und  daraus  die  Geltal- 
teil  aller  Lebendigen  auf  Erden  entwickvlt.“  — Heber  das  Stu* 
dium  der  ,'1/otm'a  mrüica,  und  dabey  krallig  gegen  die,, verfiuch- 
le“  Schwaebangsmeihode durch  ausleerende  Mittel ; gemafsigtes 
laib  des  Bruwiiifchen  Syßem«  : Anpreißmg  des  Studiums  „meh- 
rerer für  Schwärmer  rerfchriener  Arzte,  Alchynißen  und  N«- 
turforfcher  — befonders  des  iiiißerblichcii  Tbeophrafliu  Parocot. 
fui."  7 Br.  Heber  Pathologie  und  Therapie.  — „Der  Menfch, 
der  die  Kräfte  alles  Lebendigen  in  fich  begri  iß  und  daher  Ver- 
nunft hat,  iß  der  Krankheit  eben  defshalbuiiiem-orfen,  weil  alle 
Bildungen  der  Naturkraft  in  ihm  veieinigt  find.  Jede  Krankheit 
iß  alfo  zu  betrachten,  wie  eine  bcfoiidere  Eigenfchifi  des  allge. 
meinen  l.ebensgeißes , die  über  die  anderen  ebenfalis  im  Men- 
fcheii  gegenwärtigen  Kräfte  der  Welt  die  Oberhand  gewinnt ; jed« 
Krankheit  iß  gleichfam  eine  Pflanze  oder  ein  Thier“  u.  f.  w.  (Dia- 
frs  wird  durch  das  Beyfpiel  des  WaffeT»  erklärt,  welches  vom 
Lichte  gewärmt  und  befruchtet  und  in  feiner  lebendigen  Mifchung 
verändert,  aus  feinen  voriiin  vereinigten  Kräften  Infekten  undOe- 
wachfe  erzeugt.)  — „Jede  Krankheit  iß  eine  befonders  hervor- 
rreiendeEigenfchaß  des  Weligeißes,  ein  einzelner  Gedanke  von 
ihm"  — „da  fie  nun  etwas  Eiiuelnes,  von  derilarmonie  des  Gan- 
zen CchAbloiiderndes  iß,  fo  iß  fie  von  der  Natur  de»  Thiers, 
der  PHanzen  u.  r.  w.  jegliche  nach  ihrer  Art.  Es  folgt  ferner,  daf, 
alle  Krankheiten  ihrem  Wefen  nach  gleich  find  — eine  wahre 
Grenze  zwifcheii  Sihenie  und  Aßhenie  zu  ziehen,  iß  durchaus 
unmöglich,  da  alle  Krankheiten  innerlich  gleich  find,  und  ein  bl»- 
tser  gradueller  Hnterfchied  unter  ihnen  Statt  hat,“  — Widerie- 
111g  de.- Browiiifchen  Gruiidfjtte»  der  Erregbarkeit  (nach  Rec. 
riheile  treffender,  als  viele  der  von  uns  angerührien  Stelleis) 
und  deffen,  was  die  meißen  Phyfiologcn  unter  Imtabihtai,  Sen- 
Gbiliut  undlebaiiskraftaanehmen.  Wie  man  fich  irre,  wenn  mae 
d|e  Wirkung  dcrArzntyen  auf  den  Kranken  blob  körperlich  an» 

nimmt  (wovon  fchon  im  a Br.  die  Rede  gewefen  war)  „Ein* 

blofs  körperliche  Arzney,  wenn  es  eine  geben  könnte,  müfst* 
den  Orgaiusmua  augenblicklich  tödien."  — „Alle  — materiellen 
Stoffe  und  Scharfen  lind  dem  lebendigen  Begriff  de»  Organismus 
durchaus  zutvider,  denn  er  iß  Geiß  i fo  lind  auch  iistürlii^  die  dar- 
auf gebainen  Theorieen  von  Kmiikheiien  — d.trchaus  abge- 
fchuiackt,  und  ein  auf  fulche  irrige  tiiierwiefcne  Vorausfetzuiigeii 
gegründetes  lleilrerfahren  fchlechterdings  irrig,  weiiigßciia  der 
Theorie  luch,  denn  in  derAiuübiiug  trifft  auch  der  blinde  Em- 
pirikiT  znweilen  das  Rechte,  durch  Inßinct  oder  Ueberiieferung. 
unddieNaiiit  iiimnit  fich  in  feinen  Händen  fclbß  höher  und  ge^ 
ßiger,  alter  es  ahnden  kann.“  — Erläuterung  diefe»  durch  Hei- 
lung drr  Krankheiten  rermiiiclß  der  Erregung  angenehmer  l.ei- 
denfehaftrn:  „Es  bleibt  alfo  dabey.  kein  Ding  iß  blofs 
Körper,  kein  Ding  wirkt  körperlich,  weder  für  fich  noch  im 
Vernalliiifs  mit  anderen.  Alle  Arzney  iß  folglich  auch  leben- 
dig, iß  Geiß  und  wirkt  als  Geiß.“  — „Ks  kommt  nicht  fo- 
wohl  auf  die  Siibßanz  an.  die  man  alt  Heilmittel  aiiwendei. 
als  vielmehr  auf  den  Geiß,  womit  man  es  iliui,  dazu  auf 
Mats,  Zahl  und  Stunde.“  — Zum  Schlutlü  Empfehlung  der 
Dichter  und  Weifen  alter  und  neuerer  Zeit,  „welchrn  vor  al- 
lenden gelieimiiifseoll  wunderbaren  Gei.ß  der  Natur  auszufpre- 
cben  gegeben  iß:"  unter  den  letzteren  wird  nur  „der  ewig« 
fferrfer,  der  grofse  Dichter  des  Fauß.  Gooike,  und  der  Vf. 
des  Ardinghello“  genannt. — Studium  der  „ewigen“  Alten,  dar 
morgenlandifclieir  Sprachen  ujid  Literatur. 
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PHILOSOPHIE. 

K&nigsbero,  b.  Goebbels  und  Unzer  : Wilhelm 
Traugott  Krug's,  ProfelTors  der  Philofophie  in 
Königsberg,  Syflem  der  theoretifchen  Philofophie. 
I Theil.  Nach  einem  zweytcn ’l'itel : DenUehre 
oder  Logik  von  W.  T.  K.  1806.  XVI 11  und  740  S. 

g.  (3  Rthlr.Sef  ) 

„Cjegcnwartiges  Syftem  der  theoretifchen  Philofo- 
phie wird  tus  drey  Theilen  belieben,  wovon  der  er- 
fte  die  Denklehre  oder  Logik , der  zweyte  die  Er- 
kenntnifslebre  oder  Metapbyllk,  und  der  dritte  die 
Gefcbmackslehre  oder  Allhetik  abhandeln  foll.” 
Die  Logik  ift  der  Gegcnfland  diefer  Anzeige.  Nach 
des  Vfs.  Erklärung  liegen  fowohl  diefer  Logik  als 
feiner  theoretifchen  Philofophie  überhaupt,  die  Prin- 
cipien  feiner  Fundainentalphilofopbie  zum  Grunde, 
Diefe  Rückweifung  einer  philofophifchen  WilTenfchaft 
auf  die  Principien,  diein  einer  anderen  gegeben  Und, 
will  mit  dem  Begriff  der  Philofophie  nicht  gut  zu- 
fammen  ftimmen.  Denn  philufophifche  Erkennt- 
nifs  ift  Erkenntnifs  der  Grundfatze,  folcher  näm- 
lich , die  durch  Einficht  in  Begriffe  erk.annt  wer- 
den; aber  nicht  Erkenntnifs  nac/i  Grundfatzen,  Phi- 
lofophie  iil  ein  üefchaft  der  Vernunft,  und  nicht  der 
Urtheilskraft.  Der  für  die  Logik  und  die  gefnnmte 
theoretifche  Philofophie  vorhandene  Grundfatz  ift 
nach  dem  Vf.  folgender : Was  in  ein  mögliches  Sy  ftem 
abfolut  harmonifcher  Vorftellungen  und  Erkenntnif- 
fe  pafst;  ift  wahr;  das  Gegentheil  unwahr.  „Die 
Logik  ift  eine  Wiftenfehaft  von  der  urfprünglichen 
Gefetzmüfsigkeit  des  menfchliclien  Geitics  in  An- 
fehung  derjenigen  Thätigkeit,  welche  das  Denken 
genannt  svird;  fie  ift  die  WilTenfchaft  des  gefetzinä- 
fsigen  Verttandes  - und  Vernunft-Gebrauchs, — die 
WilTenfchaft  von  den  üefetzen  desblofseiiDjenkens." 
Das  Denken  ift  nachdem  Vf.  ein  mittelbares Vorftcl- 
len,  und  Begriffe  find  mittelbare  Vorftellungeit.  Der 
Vf  ftellt  in  diefer  Erklärung  die  Begrilfe  den  An- 
fchauungeii  gegen  über.  Die  letzten  lind  ihm,  wie 
Anderen.unmittelbarcVorftellungeii  derüegcnftiinde. 
Aber  das  Mittelbare  und  Unmittelbare  in  dielen  Er- 
klärungen ift  fchwankend.  und  nicht  weniger  unbe- 
ftimint  die  Bedeutung  von  Vorftellung.  So  wenig 
ein  mittelbares,  als  ein  unmittelbares  Bewufstfeyn 
eines  Gegenftandes  ift  der  Begrift  ; fondern  er  ift  ein 
Bewufstfeyn  einer  Regel  an  Gcgenftänden.  Die  An- 
fchauung  ift  ein  Bewufstfeyn  eines  Gegenftandes, 
und  diefes  Bewufstfeyn  kann  ein  unmittelbares  oder 
A.  L Z.  1809.  Erjier  Band. 


urfprüngliches  heifsen,  um  es  von  dem  BewufstfeTn 
des  Gegenftandes  vermitteln  einer  oder  mehrerer  ifc- 
geln  zu  unterfcheiden , welches  frhun  eine  Kenn^- 
nifs  oder  Erkenntnifs  des  Objects  ift.  Der  Vf  folgt 
der  gewöhnlichen  Eintheilung  der  Logik  in  eine 
Elementarlehre  und  eine  MethndcoL-hre.  Mit  die- 
fer Eintheilung  wird  die  in  die  reine  11  id  angewand- 
te Logik  verbunden.  Jeder  diefer  Thcile  zerfallt  in 
Elementarlehre  und  in  Methodenichre.  Die  reine 
Elementarlehre  entwickelt  die  Grundgefetze  des 
Denkens.  Das  erfte  Grundgefetz  des  Denkens  ift 
dem  Vf  der  Satz:  Ich  denke.  Die  Formel  A ~ A 
drückt  nach  ihm  die  Thefe,  Antithefe  und  Synthefe 
im  Denken  überhaupt  aus.  Diefe  Behauptung  zu 
prüfen,  ift  hier  der  Ort  nicht.  Auch  der  Entwicke- 
lung der  drey  Deukgefetze,  des  Satzes  des  Wider- 
fpruchs  , des  zureichenden  Grundes  und  der  Aus- 
fchliefsung  eines  dritten,  mufs  Rec.  vorübergehen. 
Es  fcheint,  dafs  diefe  Grundgefetze  des  Denkens 
eben  fo  viel  als  Grundfatze  der  logifchen  Erkennt- 
niffe  feyn  Tollen , weil  fie  fonft  ihren  fcbicklichern 
Platz  in  der  Lehre  von  den  Urtheilen  und  bey  der 
Auseinanderfetzung  der  kategorifeben , hypotheti- 
fchen  und  disjunctiven  Urtbeile  gefunden  haben 
würden.  Der  Vf  urtheilt,  dafs  alle  einfachen  Begrif- 
fe nur  relativ,  im  Verhältnifs  zu  tmfcrcmbefchrnnk- 
teil  Erkenntnifsvermögen  einfach  find.  Jede  Regel, 
deren  fich  der  Verftand.  ganz  abgefondert  von  allem 
Bewufstfeyn  eines  Gegenftandes,  woran  fie  fich  be- 
finden mag.  bewufst  ift,  mufs  aber  doch  zuverlälfig 
zuletzt  aus  Theilbegritfen  befteheii.  die  nicht  zufain- 
mengefetzt  find,  weil  fie  ein  Gegebenes  im  blofsen 
Verftande  ift.  Die  Klarheit  des  llt  grißs  fetzt  der  Vf 
in  denjenigen  Grad  des  Hewufslf  yns  von  dem  d.i- 
dureb  V’orgeftellten,  dafsiinan  es \un  dem  durchau- 
dere  Begrift'e  Vorgeftelhen  überhaupt  unterfcheiden 
kann.  Aber  die  Klarheit  des  durch  den  liegrilT  Vor- 
geftellten,  und  die  Klarheit  des  Begriftes  felbft,  ift 
doch  wohl  zweyerlcy.  Der  Vf  fpri,ht  ja  hier  von 
der  Klarheit  des  Begriffs,  und  nicht  von  klaren  Er- 
keiiutnilfen.  Die  f'crti/orrenAeit  heifst  eine  mit  Un- 
ordnung im  Denken  verbundene  ündeutlichkeitdes 
Begriffs.  Aiigemcffeiier  wird  die  Logik  diefen  Be- 
griff exponiren , wenn  die  Verworrenheit  als  Grund 
von  dunkeln  Begriffen  erklärt  wird.  Das  Bewufst- 
feyn der  Merkmale,  und  das  Bewufstfeyn  der  Merk- 
male von  den  Merkmalen  eines  Begriffs,  pRegen 
fonft  mit  den  ßencnnuiigen  eztenfwe  und  intenfioe 
Deutlichkeit  des  Begriffs  I ezeiefanet  zu  werden.  Un- 
fer  Vf  will  unter  der  extenfiven  DeutUchkeit  die 
Kkk 
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Deutlichkeft  des  Uinf4ng;s,  und  unter  der  inten- 
livcn  DLUtliihkeit  die  Deutlichkeit  des  Inhnlis 
vergehen.  Diefe  extenfive  Deutlichkeit  verwh-ret 
den  Begriff  der  Deutlichkeit  eines  Begriffes.  Denn 
lie  wäre  ju  nicht  die  Deutlichkeit  diefes  Begriffs,  fon- 
dern  ginr,  anderer  Begriffe,  derjenigen  nämlich,  die 
unter  diefein  Begriffe  ftehcn.  Der  Vf.  nimmt  eineel- 
ne  Begriffe  an.  Der  Begriff  vom  macedonifchen  Kö- 
nige Alexander  ift  nach  ihm  ein  einzelner  Begriff , 
der  keine  Begriffe  unter  fich  hat , weil  er  der  Be- 
griff eines  einzelnen  Menfchen  ift.  Aber  ein  Begriff 
ift  kein  Bewufstfeyn  eines  Gegenftandes.  Ift  er  aber 
das  Bewufstfeyn  einer  blofsen  Regel : fo  ift  diefcl- 
be  fteis  mehrerer  Beftiminungen  fähig,  und  aus  die- 
fein Grunde  verwirft  die  Logik  den  Unterfchied  von 
allgemeinen,  befonderen  und  einzelnen  Begriffen. 
Mit  Recht  verwirft  der  Vf.  den  Unterfchied  der  ana- 
lytifchen  und  fynthetifchen  Deutlichkeit  der  Begrif- 
fe. Aber  die  Logiker,  welche  ihn  gelten  laffen,  ha- 
ben eigentlich  die  Deutlichkeit  der  Erkenntnifs  im 
Auge,  und  an  Erkenntniffen  ift  diefe  Unterfchei- 
dung  zulaflig.  Jemanden  feinen  Begriff  von  einer 
Sache  deutlich  machen,  und : ihm  einen  deutlichen 
Begriff  von  einer  Sache  machen,  das  find  dochzwey 
verfchiedene  Dinge.  Das  Urtheil  wird  erklärt  als 
die  beftiminte  Vorftellung,  wie  fich  Vorftellungen 
in  Beziehung  auf  ein  dadurch  verzuftellendes  Ob- 
ject verhalten.  Die  gewöhnliche  Erklärung,  die  das 
Urtheil  die  Subfumtion  eines  Gegenftandes  unter  ei- 
nen Begriff  nennt,  ift  viel  fafslicher.  Im  Urtheile 
(bll  das  Mannichfaltige  beftimmt  und  deutlich  vor- 
geftellt  werden,  im  Begriff  als  folcbem  nicht,  und 
man  kann  daher  auch , Tagt  der  Vf. , jedes  Urtheil 
als  einen  deutlich  dargeftcliten  Begriff  betrachten. 

„Man  kann  entweder  von  einem  einzigen,  oder 
von  mehrem,  oder  von  allen  Dingen  einer  gewiffen 
Art  etwas/usfagen.”  Diefs  wäre  die  Unterfebeidung 
der  Urtheile  in  Anfehung  der  Cfuantität.  Aber  das 
Unheil,  das  mehrere  einzelne  Objecte  eines  Begriffs 
durch  einen  Begriff  denkt,  bleibt  noch  immer  ein 
einzelnes  Unheil , fo  wie  auch  das  Urtheil  noch  nicht 
allgemein  wird,  das  eine  ausgezählie  Menge  von  Ob- 
jecten unter  einen  Begriff  fubfumirt.  Rec.  ftimmt 
dem  Vf.  bey,  der  mit  der  Affection  der  Copula  des 
Urtheils  von  der  Negation,  um  dadurch  verneinende 
Urtheile  zu  erkl.lreii,  keinen  Sinn  verbinden  kann. 
Das  unendliche  Unheil  beftimmt  der  Vf.  als  ein  ne- 
gativ-aflirmirendes  Urtheil.  Diefe  Urtheile  negati- 
ve Erkenruniffe  heifsen,  und  ße  als  folche  auslegen, 
fcheint  angemeffener  zu  feyn.  Kategorifche,  b\po- 
«hetifche  und  disjunctive  Urtheile  durch  die  verfchie- 
dene  Copula  unterfcheiden,  kann  Rec.  nicht  ftattbaft 
finden,  und  das  wenn — fo,  das  entweder — oder 
mit  dem  ift  der  kategorifchen  Urtheile  unter  dem 
Begriff  von  Copula  begreifen,  ift  gewifs  unrichtig. 
Uypothetifche  und  disjunctive  Unheile  find  nach 
dem  Vf.  im  Ganzen  apodiktiirhe  Urtheile ; blofs  die 
Theile,  woraus  fie  beftehen,  find  prubleinaiifche  Ur- 
theile. Das  Wahre  hievon  ift  wohl  diefes.  Hypothe- 
tifche  und  disjunctive  Urtheile  lind  als  Brindpien 
brauchbar,  lofem  man  fich  von  ihrer  Wahrheit  var- 
Schert  halt.  Aber  nichs  jedes  Brincip  ift  ein  apodik- 
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tifches  Urtheil.  Denn  das  ift  nur  ein  nach  Grundfii- 
tzeii  erkanntesUrtheil.  Du  ftnttcedens  und  Confequens 
des  hypothctifcheii  Unheils  können  fo  wenig,  als 
die  einander  entgegenftehenden  Begriffe  des  disjan- 
ctiven  Urtheils,  problematifcbe  Unheile  genannt  wer- 
den, weil  fie  gar  keine  Urtheile  find.  Dafs  proble- 
matifche  Theile  ein  apodiktifebes  Ganzes  machen  Tol- 
len, diefe  paradoxe  Behauptung  läfst  einen  Fehler  in 
der  Beftimmung  diefer  Begriffe  vermuthen.  Von  der 
Frage  giebt  der  Vf.  diefe  Expofition:  „W^enn  zu  ge- 
gebenen Vorftellungen  zu  einem  vollftändigen  Ur- 
tbeile  noch  irgend  etwas  fehlt,  diefes  Fehlende  ge- 
fucht  wird:  fo  wird  gefragt.  Frage  und  Antwort  ma- 
chen, in  ihrer  Verbindung  gedacht,  eilt  vollftändiges 
Urtheil  aus.”  Wer  aber  fragt,  der  will  etwas  unffen. 
Er  wiU  fich  bewufst  werden , ob  für  einen  gewiffen 
Begriff  eine  Anfebauung  gehöre  oder  nicht.  Zu  ge- 
gebenen Vorftellungen  eine  neue  Vorftellung  Tu- 
chen, diefe  Erklärung  drückt  den  Begriff  der  Frage 
wirklich  unbeftimmt  aus.  Rec.  kann  dem  Vf.  nicht 
beydlimmen , der  in  dem  Sihlujfe  die  Vernunfftbätig- 
keit  beftehen  laffen  will.  Die  fyntbetifche  Methode 
der  Eletnentarmathemadk  übt  doch  grofsentheiU  die 
blofse  Urtbeilskrafc  des  Lehrlings.  Er  urtheilt  dem 
Lehrer  nach,  der  mit  feinem  Urtheil  ihm  vergebe. 
Die  analytifche  Methode  fpriebt  zur  Vernunft.  Diel« 
fodert  auf,  zum  Befondem  das  Allgemeine  za  fin- 
den, und  hierin  befteht  alle  Vernunftthätigkeit.  Die 
Erkenntnifs  nach  Principien  , mit  welchen  die  Ur- 
iheilskraft  febon  verfeben  ift,  ift  noch  Thätigkeit  der 
blofsen  Urtbeilskra(^  Das  Princip  zu  finden,  um 
danach  zu  erkennen,  was  unmittelbar  nicht  erkannt 
werden  kann,  dazu  gehört  Vernunft.  Uber  die  febr 
ausführlich  abgehandelte  Sytlogiftik  inufs  Rec.  fich 
der  Erinnerungen  enthalten,  um  fich  noch  Raum 
für  einige  Bemerkungen  bey  den  folgenden  Mate- 
rien zu  erfparen.  „Regetmäfsigkeii  des  Verfahrens 
ift  Methode.”  Auch  verlangt  diefer  Begriff,  meint 
der  Vf. , dafs  man  fich  der  Regel  feiner  Handlungs- 
weife bewufst  fey.  Ift  man  fich  derfelhen  nicht  be- 
wufst : Tu  befteht  darin,  nach  ihm,  die  Manier.  Bef- 
fer  fcheint  die  Unterfebeidung  des  Subjectiven  und 
Objeciiven  an  einer  Handlungswcife  die  Verfehle- 
denlieit  diefer  Begriffe  zu  treffen.  Was  zu  einer 
liandlungsweife  fo  gehört,  dafs  deffen  Unterlaflung 
den  Begriff  diefes  Verfahrens  zerftören  würde,  das 
ift  Meihode  delTelbcn.  Aber  das  blofs  Subjective 
einer  Handlungsweife,  das  fo  und  anders  feyn  kann, 
das  SubjecC  mag  fich  delTelben  bewufst  feyn  oder 
nicht,  ift  Manier.  Iin  erften  Fall  wird  dem  handeln- 
den Subject  das  Maniriren  nachgefagt.  An  dem  Gan- 
ge eines  Menfchen,  feiner  Handl'cbrift , den  Pro- 
ducten  der  Kunft  wird  hienach  das  Methodilehe  von 
der  Manier  unierfcliieden.  Den  Inhalt  der  reinen. 
Methodenlehre  läfst  folgende  fehr  wahre  Anmerkung 
überfehen:  „W'enn  inan  feine  Gedanken  zu  einem 
fyftematjfchen  Ganzen  vereinigen  will:  fomufsman 
genau  zu  beftiminen  Tuchen,  l)  was  man  denkt,  d. 
h.  was  in  einem  Gedanken  enihaltan  ift;  2)  wi* 
viclerley  man  denkt,  d.  h.  auf  wi«  vJelarley  Ding* 
der  Gedanke  fich  erftreckt,  oder  was  unter  ihm.  be- 
griffen ift ; 3}  warum  man  fo,.  und  nicht,  anders 
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ddnkt.  d.  h.  wie  die  Gedanken  ficb  anter  teinander 
ala  Gründe  und  Folgen  beftiminen.  Die  erfte  Unter- 
fuchung  betrilTt  alfo  den  Inhalt,  diezweyte  den  Um* 
fing,  und  die  dritte  den  Zufammenhang  der  Gedan- 
ken. Der  Inhalt  wird  durch  Erklärungen,  der  Um- 
lang durch  Eintbeilungen,  und  der  Zufammenhang 
durch  Bewetfe  gefunden.”  Eine  fortgefetzte  Ent- 
wickelung des  Begriffs  durch  Verknüpfung  mehrerer 
Erläuterungen,  um  dadurch  eine  Definition  oder  De- 
fcription  vorzubereiten , ift  nach  dein  Vf.  die  F.rörte- 
rang  des  Begriffs.  Die  Erörterung  der  Begriffe  ift 
für  die  philofophirende  Vernunft  wirklich  daflelbe, 
was  für  den  Geometer  die  reine  Anfchauung  ift,  niim- 
Kch  das  Einzelne  und  Befondere,  in  deffen  Bewufst- 
feyn  fich  die  Vernunft  eines  Allgemeinen  bewufst 
wird.  Ganz  unzutreffend  fcheint  aber  dem  Rec.  das 
zu  feyn,  was  der  Vf.  von  der  Bffchreibung (agt.  Wenn 
man  von  der  Tugend  fagt,  dafs  lie  in  einem  Verhal- 
ten beftehe,  wo  man,  aus  Achtung  gegen  die  Gebote 
der  Vernunft,  jedem  das  Seine  gebe  und  laffe,  Hülfs- 
bedOrftigen  wohlthue,  Beleidigungen  grofsmüthig 
verzeihe,  fremdes  Verdienft  willig  anerkenne  und 
fchtltze,  für  die  Pflicht  felbft  das  Leben  aufopfere  h. 
f.  w. : fo  würde  diefs,  urtheilt  der  Vf. , eine  Befchrei- 
bung  der  Tugend  feyn.  Die  Vorkaltung  der  Falle, 
auf  welche  der  Tugendbegriff  angewandt  wird  , er- 
örtert allerdings  den  Tugendbegriff;  aber  eine  Be- 
fchreibung  der  Tugend  ift  fie  nicht.  Der  Vf.  bedient 
fich  ftets  des  Ausdrucks : Befchreibung  des  Begriffs. 
Aber  die  Begriffe  werden  nicht  befchrieben ; ihre 
Gegenftinde  werden  befchrieben.  Die  Gegenftknde 
empirifcher  Begriffe  müffen  , wenn  es  nöthig  ift,  be- 
fchrieben, und  diefe  Begriff  nicht  delinirt  werden, 
— ift  eine  wahre  Behauptung  Kant'i  in  der  Kr.  d.  r. 
V.  Der  Grund  davon  ift  diefer,  weil  einerlcy  Gegen- 
ftände  der  Erfahrung  doch  durch  verfchiedene  Be- 
griffe von  verfchiedenen  Subjecten  gedacht  werden 
können , und  folglich  Niemand  ficber  feyn  kann  , 
dafs  die  Merkmale  feine}  Begriffs  mit  den  Merkma- 
len des  Begriffs  von  einerley  Objecten  anderer  Men- 
fchen  zuftlinmenftimmen  werden,  ln  der  Lehre  von 
der  Eintheilung  der  Begriffe  verinifst  Rec.  die  be- 
deutende Unterfcheidiing  der  fragmentarifchen  von 
der  logifchen  Eintheijung,  fo  wie  die  Bemerkung, 
dafs  der  Eintheilungsgrund  entweder  ein  Merk- 
mal des  Begriffs,  oder  eine  Eigenfchaft  ( wefent- 
liche  Beftimmung)  der  Gegenftande  des  Be- 
griffs feyn  müjje.  Die  Bewei/e  theilt  der  Vf.  objectiv 
betrachtet  ein  in  apodiktifche  und  in  blofs  wahrfchein- 
liche  Beweife.  Oie  Benennung:  Beweife  nach  voll- 
ftandigeii  und  nach  unvollftnndigen  Erkenntnirsgrün- 
den  würde  beffer  die  Sache  treffen.  Der  Vf.  geht 
aber  gewifs  zu  weit,  wenn  er  allen  Erkenntniffen 
nach  unvollftändigen  Erkenntnifsgründen  blofs 
Wahrfcheinlichkeit  geben  will.  Jede  hiftorifche  Er- 
kenntnils  müfste  fodaim  blofs  wahrfcheinlich  feyn, 
und  felbft  inathematifche  Erkenntniffenurauf  Wahr- 
feheinlichkeit  .Anfpruch  machen  dürfen.  Denn  das 
Bewufstfeyn  eines  Erkenntnifsgrundes,  als  eines  voll- 
ftbndigen,  hangt  doch  zuletzt  von  dem  un\oltft.indi- 
gtn,  des  wiederholten  Durchdenkens  und  auch  der 
allgeuujuien  Beyftiiamung  derMeiftei  m diefer Wi£- 


fenfehaftab,  und  die  Behauptung  anferesV^. : r>Wa» 
Millionen  von  Menfcben  ausfagen,  ift  und  bleibt  ewig 
nur  wahrfcheinlich ; was  aber  Ein  Mathematiker 
wirklich  demonftrirt  hat,  ift  und  bleibt  ewig  gewifs’V 
bedarf  noch  einiger  Berichtigung.  Die  angewandt« 
Elementarlehre  theilt  derVf.  ein  in dieloffiycke Krank. 
heitslehre  und  die  togifche  Heilkunde.  In  dem  erften 
Theil  wird  vom  logifchen  Scheine  und  vom  Irrthui» 
gehandelt.  Wenn  von  verfchiedenen  Objecteneiner- 
ley  Vorftellungen , oder  von  einerley  Objecten  ver« 
febiedene  Vorftellungen  entfteben:  fo  befteht  darin 
der  logifche  Schein,  der  vom  d/Ihfti/cÄe»  unterfchie- 
den  wird.  Läfst  fich  der  Verftand  dadurch  zum  F&r- 
wahrhalten  falfcher  Urtheile  beftimihen:  fo  entßehc 
Irrthum.  Vorurtheile  erklärt  der  Vf.  für  Urtheile, 
welche  man  vor  Unterfuchung  ihrer  Gründe  als  wahr 
annimmt,  wo  alfo  die  Urtbeilskraft  gleicbfam  der 
prüfenden  Vernunft  vorauseilt.  Sie  wären  alfo  fo 
viel  als  vorläufige  Urtheile.  Dem  logifchen  und  ge- 
meinen Sprachgebrauch  lieber  angeoieffener  ift  es, 
lie  für  Urtheile  zu  erklären,  welchen  fubjective  Grün- 
de die  Kraft  der  Grundfätze  geben.  In  der  Metho- 
denlebre  der  angewandten  Logik  wird  von  den  Schlüf- 
fen durch  Induction  und  nach  der  Analogie  gehan- 
delt. Rec.  w'ill  lieh  hier  nur  die  Bemerkung  erlau- 
ben, dafs  die  Bildung  der  Grundfätze  zu  diefenund 
zu  allen  anderen  Schlüffen  kein  Schlufs  ift.  Di« 
Axiome  der  Geometrie  werden  nicht  durch  Schlüffe 
erkannt.  Die  Lehrfatze  diefer  Wiffenfehaft  werden 
freylich  nach  Grundfätzen  eikannt , aber  nicht  der 
Charakter  derfelben  als  Principien.  Die  Erkenntnifs 
des  Allgemeinen  an  dem  Befonderen  ift  die  eigent- 
liche Vernunftthätigkeit,  und  erft  wenn  diefe  Ver- 
iiunfieinficht  erreicht  worden,  find  Schlüffe  mdgUeb,. 
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Glogau,  b.  Günter:  Grundrifs  der  reinen  Logik, 
der  reine»  Moral  t der  empirifchen  Pfyckologie 
und  der  Geologie.  In  4 Büchern.  Für  Anfänger 
und  Freunde  der  kantifch  - kritifchen  Philoifo- 
phie.  1808.  18S  S.  8-  (1  Thlr.) 

Auf  wenigen  Bogen  handelt  der  unsITunbekanwte 
Vf.  die  auf  dem  Titel  genannten  Wiffenfehaften  ob. 
Eine  Vorrede  fehlt  dem  Buche ; fie  ift  wenigftens 
nicht  bey  dem  Exemplar,  das  uns  zugefandt  worden. 
Als  einige  Anleitung  zur  Philofophie  kann  diefe  Ar- 
beit des  Vf.  vielleicht  fähigen  Köpfen  dienen.  Von 
Entwickelungen,  die  dem  Vfs.  eigenthüinlich  wären, 
findet  fich  im  Buche  keine  Spur.  Der  erfte  Jj.  der 
Logik  diene  zum  Beyfpiel  feines  Vortrages.  Er  heifstr 
„Die  reine  Logik  ift  die  Wiffenfehaft  von  den  allge- 
meinen und  nothwendigen  Gefetzen  des  Denkens  , 
das  ift  derjenigen  Handlung  des  Gemütbs,  durch  di«' 
Einheit  des  Bewufstfeyns  in  die  Verknüpfung  des 
Mannicbfaltigcn  gebracht  wird , welches  durch  den 
Verftand  gefchiebt,  deffen  Operationen  in  Begriff«; 
Urtheile  und  Schkiffe  zerfallen.  Die  Vorftellung, 
durch  die  mehrere  Verftellungcn  in  einer  Einheit 
verbunden  gedacht  werden,  heifst  Begriff,  deffeni 
Ahftainmiing  von  begreifen  erinnert,  dafs  er  mehA 
rere  Vorftellungen , mehrere  Objecte  unter  fich  b«'- 
greift  und  «nthälL  DukE  Vcrbia^ong  mehrerer  B«- 
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griffe  wird  ein  Unheil,  und  durch  Verbindung  meh- 
rerer Urtheile  ein  Schlafs  erzeugt,  welches  zugleich 
der  ürundrifs  und  die  Abtheilungder  reinen  Lugik 
ift,  die  in  Elementar  - und  in  Methoden  - Lehre  ab- 
getheilt  wird.  Erftere  giebt  Kegeln  für  denVerftan- 
desgebrauch  überhaupt,  und  ill  ein  Kanon  delfelben 
in  Abficht  des  Denkens;  die  letztere  giebt  Regeln, 
durch  die  der  Verftand  den  Zweck,  den  er  fich  bey 
allen  Erkenntniflen  vorfetzt,  erreicht, nämlich:  durch 
diefelben  eine  WilTenfchaft  zu  Stande  zu  bringen.“ 

Za. 

G E D S C H R I F T E N. 

Leipzig  , b.  Gerh.  Fleifcher:  Moguztn  vom  «noroii- 
feilen  Erzählungen  für  alle  Fälle  der  Sittenlehre 
alyhabetifch  geordnet.  Ein  Handbuch  für  Altern 
und  Lehrer  beym  Unterricht  in  der  Moral,  wie 
auch  zur  nützlichen Leetürefürdie Jugend.  Aus 
den  Werken  der  vorzüglichllen  Jugendfchriftflel- 
1er  gefainmeit  und  herausgegeben  von  H.K.Gut- 
wann.  ErlVer  Band.  Mit  Salzinanns  Porträt.  XXiV 
u.  .510  S.  Zwevter  Band.  Mit  Glatz’s  Porträt. 
XXXVI  u.  544  'S.  1808.  gr.  8-  (3  Thir.) 

Wollte  der  Vf.  die  grofse  Menge  ähnlicher  Compi- 
lationen nicht  auf  eine  unnütze  Weife  vermehren  : 
fo  inufste  er  l)  nur  die  in  Abficht  der  Erfindung  und 
Darfiellung  vorzüglichen  Erzählungen  unferer  beften 
Jugendfchriftftellerauswählen ; 2)  alle  jene  Erzählun- 
gen , die  fchon  in  hundert  anderen  Lefcbüchcni  für 
die  Jugend  bis  zum  höcbfien  L'berdrufs  immer  wie- 
der von  Neuem  aufgeiifcht  worden  find,  unabge- 
fchrieben  laffen;  3)  da,  wo  er  NachlSfligkeiten  in 
der  Schreibart,  Gedehntheit  im  Vortrage  und  Verftöfse 
gegen  die  der  Jugend  gebührende  Achtung  bemerkte, 
mit  weifer  Kritik  nachbeffern;  und  endlich  4)  diefe 
ftrenge  Auswahl  nach  einem  feften  Plan  und  nach  rein- 
fittlichen  Principien  zu  einem  wohlgeordnet eiiGanzen 
vereinigen.  — Alle  diefe.  einem  verlländigen  Samm- 
ler von  Erzählungen  fürdiejugend  unerlafslichen  Be- 
dingungen hat  derVf.  unbefriediget  gelalTen,  und  aus 
einem  Dutzend  Bücher  zufaminen  gefchrieben . was 
ihm  der  Zufall  gerade  in  die  Hände  führte.  Von  Glatz 
finden  wir  55  Erzählungen,  vondenen  die  Hälfte  fich 
kaum  Überdas  Mittclmafsige  erbeben.  Man  kennt  die 
Flüchtigkeit,  mit  der  diefer  allezeit  fertige  Jugend- 
fchriftftellerdie  Feder  führt,  und  die  daher  rührende 
Flachheit  und  Weitfehweifigkeit  feiner  Erzählungen. 
Dafs  Hr.  üiifiii.  den  gröfsten  Theil  feines  Magazins  mit 
den  Arbeiten  diefcsVielfchreibersangcfüllt  hat,  möch- 
te fchon  defshalb  nicht  zu  billigen  feyn,  weil  derfelbe 
fchon  in  ^akob  Stille' s Erzählungsbuche,  in  den  wo- 
natlichenVnterhaltungenßir  die  §ugeud  und  in  dem 
Hantibuche  von  Erzählungen  aus  teineii  und  den  Schrif- 
ten anderer  jugendfreundeäbniiehe  Saininlungcn  ver- 
•nftaltethat.  Von .Va/zmann lind  25  Erzählungen  auf- 
genoinmen  worden , die  alle  ihren  entfehiedenen 
Werth  haben  , aber  auch  fchon  hinlänglich  bekannt 
find.  Den  gröfsten  Theil  der  übrigen  Beyträge  hat  der 
Vf.  aus  allgemein  verbreiteten  jugendfebriften,  die  alle 
fchon  oft  wiederholte  Auflagen  erlebt  haben,  entlehnt, 
ohne  jedoch  feine  Quellen  anzuführeii.  Dergleichen 
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find:  Camprn'r  Kinderbibliothek ; RacÄoit''j  Kinder- 
freund; ’f /lieuic’r  fachf.  Kinderfreund , U ilmfen's deut- 
feber  Kinderireiitid  ;Snell's  Oitienlehrein  Beyfpielen  ; 
Claudius  kleine  Gcfchichten  u.Unterhalcungen  für  Kin- 
der ; Armbrvfter's  Gemälde  aus  der  Kindervt  eit  u.  f.  w. 
Aufserilcm  iiaiiet  man  noch  hin  und  wieder  unter  den 
Gefchichtendie  Namen:  Lohr,  Fedderfen,  Starke,  Ua- 
lem,  Gruber  und  Jakobs,  (iefchicliten . die  der  lie- 
ben Jugend  fchon  unzahlige^lal  erzählt  und  wieder  er- 
zählt worden  find,  finden  hier  abermals  ihren  Platz. 
Sogar  Kteifl's  Leander  und  .belin,  Bürger' s Lied  vom 
braven  Mann,  und  Schiller  s Hurgfcbafi,  find  mit  abge- 
druckt. So  weit  Kec.  l^ergleichungen  angeflcllt  hat, 
fand  er,  dafs  Hr.  G.  alles  buchlläblich  abgefchrieben 
hat,  felbft  da,  wo  Verbeflerungen  fo  leicht  und  noth- 
wendig  waren.  Vmi  Junker, Funke,  Dolz,  Engelhard, 
Hahn,  Mundt  und  Hemnann,  die  doch  wohl  alle  zu  un- 
feren  vorzüglichllen  Jugendfcliriftflellern  gehören , 
findet  man  gar  keine  Beyträge.  LoJJius,  Caroline  Rur 
dolphi  und  U'eiffe  haben  jeder  nur  eine  Erzählung bey- 
gelieucrt.  — Auf  ein  beflimtntes  Alter  hat  der  Vf.  nicht 
Rückficht  genommen  ; denn  Vieles  ifl  für  das  frübefte 
Alter,  Anderes  für  die  erwachfene  Jugend,  undAIan- 
ches  wieder  blofs  für  das  reifere  Alter.  Eben  fo  ifl  der 
Erzählungstun  bald  leicht  und  gefällig,  und  dann  wie- 
der gekünflelt  und  blumenreich.  Daflelbe  Schwanken 
findet  man  in  Abficht  der  moralifchenCrundfaize,  die 
in  den  aufgeflellten  Erzählungen  herrfchen.  Einmal 
follen  die  Kinder  fromm  und  tugendhaft  bandeln,  um 
fich  Gott  und  ihren  Altern  wohlgefällig  zu  machen, 
und  fich  Ruhe  desHerzens  zu  erwerben,  und  dann  wie- 
der, um  fich  Reichtbümer,  Ehre  bey  den  Menfchen 
und  aufseres  Glück  des  Lebens  zu  vciicfaaffen.  Ja,  di« 
Mädchen  werden  fogar  wiederholen  dich  ermahnt,  Un- 
tugenden und  üble  Gewohnheitenabzulegen,  damit  fie 
nicht  fitzen  bleiben,  und  eincjedegebührcndetinafsen 
an  den  Mann  komme.  Aus  allen  diefen  Gründen  kön- 
nen wir  in  Hn.  Gutmann's  Compilation  durchau»nichts 
Verdienfliiehes  finden,  und  er  hat  nur  die  Zahl  der  ent- 
behrlichen Bücher  vermehrt.  Nicht  einmal  das  Ver- 
dienfl  der  Vollfländigkeit  hat  es,  wie  man  aus  einem 
flüchtigen  Überblick  des  angehängten  alphabetifchen 
InhaltsverzeicbnilTes  fehen  kann.  Wir  vermifsteii 
beym  erflen  Anblick  die  Artikel:  Andacht,  Aberglau- 
be, Albeniheit,  Blodigkeit,  Bruderliebe,  Feindfchafr, 
Freyheitsliebe.  Gedankenlofigkeit,  Güte,  Klugheit, 
Keckheit,  Lebhaftigkeit,  Lufligkeit,  Leidenfcbaftlich- 
keir,  Munterkeit,  Nachdenken,  NachlälCgkeit,  Necke- 
rey,  Roheit,  Schläfrigkeit,  Schwennutb,  Sebwarme- 
rey,  Tapferkeit,  Thorheit,  Ungehorfam,  Ungeduld. 
Vaterlandsliebe,  Wildheit.  Und  doch  fleht  auf  dem 
Titel;  ,.für  alle  Falle  der  Sittenlehre.“ 

Vor  dem  erJlenTheil  befindet  fich  die  Biographie 
von  Salzmann,  und  vor  dem  zweyten  die  von  Glatz,  Er- 
Aere  ifl  aus  Glatz  monatlichen  Unterhaltungen  und 
moralifeben  Gemälden  für  die  Jugend,  und  letztere 
aus  der  Jugendzeitung  und  aus  mehrerenjugendfehrif- 
ten  des  Hn.  Glatz  felbfl  zufammengefchrieben.  Die 
von-  Blafchke  in  Kupfer  guftuchenen  BildnJfle  beider 
Männer  find  febr  brav,  und  haben  aufserdemVerdienft 
derTreueauchkünfllerifcbenWerth.  r •t-i. 
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STA  ATS  IV  IS  SEN  SCHÄFTEN. 

HKioeLBKRo  , b.  Mohr  u.  Zimmer : Vorfchtag  nt 
eintm  neuen  Steuer  - Siffleme , von  D.  H.  EJchen- 
mayer , Prof,  der  StaatswirlbfcbaA  an  der  Uni- 
verlitat  zu  Heidelberg.  i8o8-  VIll  u.  99  S.  Mit 
9 Tabellen.  4.  (t  l'blr.  4 Gr.) 

Wenige  Theite  der  Staatswirtbfcbaftskunde  haben 
einen  fo  hohen  praktifchen  Werth  und  ein  befonders 
in  unferen  Tagen  fo  allgemeines  Interefle,  als 
die  Lehre  von  den  ölFentlichen  Leitungen.  Die  Art, 
wie  die  Summen  erhoben  werden  , welche  zur  De- 
ckung des  Staatsanfwands  erfoderlirb  find,  hat  einen 
fo  bedeutenden  Einflufs  auf  das  Wohl'  oder  Wehe 
der  Nationen,  dafs  man  mit  Dank  jede  fchriftftelle- 
rilciie  Bemühung  aufnebmen  inufs,  deren  Zweck  da- 
hin geht,  diefen  Gegenftand  einer  gründlichen  Prü- 
fung zu  unterwerfen,  und  in  die  fo  fehr  verwickelte 
Ab^ben -Lehre  überhaupt  eine  gröfsere  Klarheit 
•ta  bringen. 

Der  Vf.,  welcher  bereits  vor  einigen  Jahren  über 
diefe  Materie  gefebrieben  hat,  fuebt  in  der  gegen- 
würtigen  Schrift  zu  zeigen , dafs  die  meiften  bisheri- 
gen Steuer  - Syfteme  wegen  der  grofsen  Man- 
nichfaltigkeit  der  Abgaben  einer  Reform  bedürfen, 
und  fchUgt  in  diefec  HiiUicht  ein  einfacheres  und  na- 
türlicheres ^ftem  vor.  Nach  ihm  füllen  nur  drey 
Arten  von  Steuern  in  einem  Staate  Platz  finden, 
nimlich  l)  die  Grundfleuer,  2)  die  Gewerbfleuer  und 
3)  die  Capitayieuer ; alle  übrigen,  vorzüglich  die  in- 
dirccten  Steuern , werden  als  unpalfend  und  fchäd- 
lich  verworfen.  — Mit  Recht  geht  der  Vf.  bey  fei- 
ner Unterfuchung  von  dem  Grundfatze  aus,  daß  nie 
das  Capital  an  fich,  fondern  einzig  und  allein  das 
reine  Einkommen  befteuert  werden  müfle;  und  fo 
fehr  er  auch  die  Schwierigkeit  erkennt,  das  reine 
Einkommen  der  Staatsbürger  gehörig  aufzufinden, 
und  nach  dem  Grundfatz  derGleichheit  zu  beileuern ; 
fo  glaubt  er  doch,  dafs  auf  dem  von  ihm  angegebe- 
nen Wege  diefer  Zweck  am  beRen  erreicht  werden 
könne.  — Wir  wollen  auerft  einige  allgemeine  Be- 
merkungen inAnrebungdesSteuerwefens  überhaupt 
vorausfcbicken,  und  dann  zur  Prüfung  der  vom  Vf. 
empfohlenen  drey  Arten  von  Steuern  übergeben. 

JkUe  bisher  in  Ausübung  gebrachten  Steuerfylieme 
haben  den  grofsen  Fehler,  dafs  es  ihnen  in  Rück 
ficht  der  Wahl  der  GegenftCndc,  welche  mit  Abga- 
ben belegt  werden  follen  , an  einem  richtigen  Prin- 
cip  fehlt,  indem  fie  nicht  fo  fehr  die  Products,  wel- 
A.  L.  Z.  1809.  Erßer  Band. 


che  doch  allein  dazu  paiTen,  als  vielmehr  den  Stoff 
und  die  Productivkraft  der  Smatsbürger  zum  OhjeCt 
der  Befteurung  wählen.  Daher  die  traurige  Erfah- 
rung, dafs  fohüufig  wider  den  Willen  der  Regierung 
die  Auflage  nicht  vom  reinen  Ertrage,  fondern  vom 
Capitale  bezahlt  wird.  Diefer  Fehler  kann  fchwer- 
lich  auf  eine  andere  Art  vermieden  werden,  alsdurch 
änzliche  Umfehaffung  der  bisherigen  Steuer- Sy- 
eme  und  durch  Einführung  der  allgemeinen  prodta- 
ctiven  Conjumtiont  - Auflage  nach  Soden' s trefflicher 
Idee.  Die  Mafle  der  zum  Genufs  erfcheinenden  Pro- 
ducts allein  macht  hienach  das  befleuerbare  Natio- 
nalvermögen aus,  die  Auflage  befteuert  aifo  nicht 
das  todte  Grundftück  , nicht  das  unbewohnte  Haus, 
nicht  die  Mafchine  des  Fabrikanten,  fie  nimmt  nur 
da,  wo  der  Staatsbürger  nimmt,  ift  aIfo  das,  was 
die  Auflage  einzig  feyn  foll,  Abzug  von  der  reinen 
Einnahme ; fie  ift  zugleich  höchft  allgemein  , dehn 
fie  wird  von  allen  Genufsmitteln , mögen  es  rohe 
oder  verarbeitete  Materiale  feyn,  erhoben.  Es  ift 
hier  der  Ort  nicht,  diefe  im  3 Bande  Sodenfehe* 
Nationalökonomie  ausführlich  entwickelte  Idee  ge- 
nauer zu  erörtern ; aberRec.  ift  überzeugt,  dafs  man 
auf  diefem  Wege  dem  Zwecke,  blofs  das  reine  Ein- 
kommen der  Staatsbürger  zu  befteuern,  am  meiften 
fich  nähere.  Will  demnach  eine  Regierung  ddn 
Übeln  abhelfen , wozu  die  bisherigen  Steuer- Orga- 
nifationen  fo  häufig  Anlafs  geben:  fo  fange  fie  die 
Heilung  an  der  Wurzel  an,  und  befteure  nicht  mehr 
Stoff  und  Productivkräfte,  fondern  die  Pcoducte 
felbft,  fobald  fie  an  den  Confuinenten  gelangen.  Aile 
fonftigen  Abänderungen  des  Auflage  - Syftems  eines 
Landes  find  nur  fchwache  Palli.itiv-  Curen,  die  fo- 
gar  in  den  meiften  Fullen  mehr  fchaden  als  nützen. 

Wir  gehen  nun  zur  Betrachtung  der  vom  Vf. 
als  einzig zweckmafsig  empfohlenen  drey  Arten  von 
Steuern  über.  Was  zuerft  die  Grundfleuer  betriff) : 
fo  irrt  der  Vf.  fehr,  wenn  er  S.  t5  behauptet,  alle 
Schriftfteller,  die  fich  von  jeher  mit  Steuer- Gegen- 
ftanden  befchaftigt  haben,  waren  darin  mit  einan- 
der einig,  dafs  Grund  und  Boden  das  erde  Object 
der  Steuerbarkeit  fey.  Mit  Recht  macht  vielmehr 
5ode»»  (Nat.- Ökonomie  111.  S.  164)  gerade  diefer  Ab- 
gabe den  Vorwurf,  dafs  ihr  die  wcfentlich  te  Eigen- 
fchaft  einer  zweckmäßigen  Sieoer  fehle,  weil  das 
Staatsbedürfnifs  nicht  UritolF,  fondern  l’rodaciftolT 
(üenufsmittcl)  erheifche,  diefe  aber  der  tfrftolf  n cht 
enthalte,  fondern  durch  die  productive  Kraft  liefere. 
Ob  das  Grundftück,  an  das  die  Anüa^e  gebunden 
ift,  viel  oder  wenig  Genußtuittel  ertia^jt,  das  hängt 
LU 
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von  dem  Grade  der  Productivkrtfc,  alfo  vomFleifse 
des  Bearbeiters,  von  den  NaturereigniBen,  der  Wit- 
terung und  von  dem  übrigen  Vermögen  des  Bearbei- 
ters, reinem  CapitalftofTe,  alfo  von  feiner  Fähigkeit 
ab,  dem  Boden  die  Empfänglichkeit  zur  liervorbrin- 
gung  einer  beßimmten  Productenmafle  zu  geben. 
Der  Landbatier  A,  der  looo  Pfund  Getreide  auf  dem 
nämlichen  Flächeninhalte  baut,  auf  dem  der  Land- 
bauer I>  nur  goo  hervorbringt,  zahlt  bey  der  Grund- 
ßcuer  nicht  mehr  als  diefer.  Diefe  Steuer  nimmt 
' alfo  nicht,  weil  etwas  vorhanden  iß,  und  dem  Staate 
davon  fein  Antheil  gebührt,  ße  nimmt  — weil  (ie 
nimmt.  — Dafs  übrigens  die  Grundfieuer  keine 
durchaus  nothwendige  Steuer  fey,  beweifet  fchon 
das  Beyfpiel  Hollands,  wo  diefelbe  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  gar  nicht  Statt  fand,  und  blofs  die  Pro- 
ducte  mit  Abgaben  belegt  waren.  — Unter  die  Ka- 
tegorie der  Gruiidßenern  rechnet  der  Vf.  auch  die 
Häufer- Steuer  und  iß  der  Meinung,  ße  dürfe  nur 
von  dem  Grund  und  Boden  genommen  werden,  den 
die  llaufer  einnebmen.  Rec.  ßebt  nicht  ein,  warum 
der  Staat  da,  wo  einmal  der  Stoß  zum  Gegenßand 
der  Beßeurung  gewählt  worden,  für  den  Schutz,  den 
•r  dein  HauS'£fgmtk«iner|gewahrt,nichtauch  eine  Ab- 
gabe zu  fodern  berechtigt  feyn  foll,  wenigßens  in  dem 
Fall,  wo  die  Mieihrente  fohoeb  ßcht,  dafs  aufserden 
Unterhaltungskoßen  und  den  Zinfen  des  Bau-Capi- 
tgls  dem  Haus- Eigentbümer  noch  ein  bedeutender 
. Dberfchufs  als  Gewinn  zuflirfst.  Dagegen  halt  es 
Rec.  für  bedenklich,  vonHäufern,  deren  Miethrente 
nicht  einmal  die  Zinfen  des. darin  ßeckenden  Capi- 
tals  ausgleicht,  neben  der  Grundßeuer  noch  einebe- 
, fondere  Abgabe  in  Anfehung  des  Gebäudes  felbß  zu 
. fodern;  eine folche  Abgabe  nämlich iiiufs  überall  von 
Errichtung  neuer  Gebäude,  die  der  Staat  mehr  be- 
günßigen  als  bindern  follte,  nothwendig  abfehre- 
cken.  — Inzwifchen  kommt  es  auch  hier  |u  ieder 
darauf  an.  ob  der  Haus -,£igenthümer  nicht  iiii  Stande 
iß,  durch  die  Erhöhung  der  MIetbpreife  diefe]noiie 
Steuer  auf  die  Benutzer  des  liaufes  zu  wälzen,  und  fo 
diefe  Grundßeuer  in  eine  Confumtionsßeuer  zu  ver- 
wandeln: in  einem  folchcn  Falle  würde  die  Einfüh- 
rung diefer  Abgabe  nicht  leicht  von  Errichtung  neuer 
Gebäude  abfcbreckcn- 

Bcy  Entwicklung  der  zweyten  in  Vorfchlag  ge- 
brachten Steuer,  nämlich  der  Gnverbßeuer , fcheint 
der  \'f.  die  in  Frankreich  und  nunmebrauch  iin  König- 
reicbe  We ßphalen  eingefüjirte  Patent  - Außage  befon- 
ders  vor  Augen  gehabt  zu  haben;  er  halt  es  aber  für 
nothwendig,  alle  lo  Jahre  eine  Kectißcation  derfel- 
ben  vornehiien^u  laßen,  währender  für  die  Grund- 
ßeuer einen  Zeitraum  von  .50  Jahrenzu  diefein  Zweck 
für  hi|ircichend  hält.  Diefgr  Auflage  läfst  lieh  eben- 
falls der  Vorwurf  snachen , .dafs  lie,  felbß  wenn  fic 
alle  19  j.hre.rcctilicirt  wird,  in  den  ineißeti  Fallen 
durcbaiis  ungleich  ,ifl;  weil  ße  die, Productivkraft, 
nicht  das  Product  beßeuert,  decGr^d  der  Productiv- 
kraft aber,  a)fo  aricb  ihr  Ertrag,  nachdem  Grade  der 
Fahigkeiivn  > des  .CapitpliloßUelitzes  und  nach  den 
Zeiunnßaiiden  wechleliid , daher  unbglGuuuliar  JR,. 


Die  dritte  Art  Steuern,  welche  der  Vf.  eittgefflhrt 
wißen  will,  iß  die  Capitaifieutr.  Nach  des  Rec.  Ein- 
ßebtaberiß  bey  diefer  Steuer  der  Nationalwobißand 
zu  fehr  gefährdet,  um  als  Hauptßeuer  empfohlen  wer- 
den zu  können ; höchßens  dürfte  ße  als- Nebenßeuer 
eine  Anwendung  finden.  Auflagen  auf  die  Capital- 
rente  nämlich  müflen  überall  mehr  oder  weniger  die 
Fonds  aus  dem  Lande  treiben:  wo  aber  die  Fonds 
ßch  vermindern , da  mufs  auch  die  Productivkraft 
immer  feb wacher  werden,  folglichder  Nationalwohl- 
ßand  abnehinen.  Wollte  nun  der  Staat,  um  diefs 
zu  verhüten , die  im  Auslande  angelegten  Capital« 
feiner  Unterthanen  ebenfalls  beßeuern ; fo  wurde  ihm 
nicht  nur  die  Auffindung  diefer  Capitafe  äufserß 
fchwer,  bisweilen  unmöglich  werden,  fondam  er 
würde  auch  durch  eine  folche  Mafsregcl  eine  offen- 
bare Ungerechtigkeit  gegen  feine  Unterthanen  bege- 
hen. Denn  jeder  Staatsbürger  full  ja  nur  nach  dem 
Vermögen,  wofür  er  den  Staatsfehurz  geniefst,  be- 
ßeuert werden  , den  im  Auslande  angelegten  Capita- 
len  aber  kann  der  Staat  diefen Schutz  nicht  gewähren. 

Was  der  Vf.  beym  Schluffe  feines  Werks  von 
den  Nachtheilen  derAußagen,  die  das  Capital  felbß 
angreifen,  fo  wie  der  ineißen  indirecten  Auflagen, 
wie  ße  gewöhnlich  erhoben  werden,  fagt,  iß  voll- 
kommen richtig  und  verdient  allgemeine  Beherzi- 
gung. Rec.  zweifelt  indeffen  fehr,  dafs  die  Vertäu- 
fchung  der  feit  langer  Zeit  in  einem  Lande  herge- 
brachten Abgaben  gegen  die  vom  Vf.  empfohlenen 
drey  Gattuiigeii  von  Steuern  den  ausgebreiteten  Vor- 
theil gewahren,  den  der  Vf.  ßch  davon,  verfpricht 
Denn  eines  Tbeils  verdienen , wie  wir  bereits  be- 
merkt haben , die  drey  empfohleneit  Steuern  diefe 
Auszeiclmung  nicht,  da  ße  zum  Theil  die  Fehler  an 
ßch  tragen,  um  dcrciuwiUen  der  Vf.  die  übrigen  ab- 
gefchaßt  willen  will;  andern  Theils  läfst  ßch  zu  fehr 
heforgen  , daf»  hiedurch  gewilTerinäfsen  eben  du 
L'bel  hcr\orgebrachc  werde,  das  man  den  Pbvßokra- 
ten  mit  Recht  vorwirft,  dafs  es  nämlich  für  me  drey 
Claß'en  von  Sieatsbürgern , welchen  hienach  aus- 
fchliefslicb  die  Entrichtung  der  Steuern  obliegt  , zu 
drückend  wird,  den  Vorfebufs  für  den  . Staacsaut- 
wand  allein  zu  beßreiten. 

Uberdiefs  darf  man  nie  vergclfen,  dafs  in  jedem 
Staate  Veränderungen  im  Steuerwefen  .nur  mit. der 
äufserßen  V'orlicht  unrernoinmen  werden  dürfen,  da 
ße  immer,  mögen  lie  auch  für  die  Zukunft  vondea 
fcgensreichßen  Folgen  feyn,  doch  auf  die  Gegen- 
wart nachtheilig  wirken.  Keine  Auflage. nämlich 
bleibt,  wie  Canawd  trefflich  dargethan  hat,  auf  dem 
Gegenßaiide  ruhen,  auf  den  ße  von  der  Regierung 
geworfen  worden,  fondem  dem  Streben  nach.  Aus- 
gleichung gemafs  vertheilt  fic  fich  nach  und  nachauf 
alle  Quellen  des  Einkommens , und  triflt  auf  diefe 
Ulfe,  mit  der  Zeit  alle.  Bürger  verhaltiiifsmäfsie; 
jede  Änderung  der  Stenern  ßört  daher  das  beßebende 
Gleicbgew  ichi,  und  ein  grofser  Theil  der  Staatabür- 
ger  leidet  darunter , bis  lieh  allcs.wieder  nach  .Vec- 
haltnifs  vertheilt  hat. 

Wiewohl  wir  indefp  aus  d«iv  angefOhrten  Geüft- 
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den  in-ROckfiriit  derpraktifcben  Anwendbarkeit  des 
hier  entwickelten  einfachen  Steuerfyileins  der  Mei- 
nung des  Vfs.  nicht  beypflichten  können:  fo  dürfen 
wir  doch  nicht  unbemerkt  lalTen,  dafs  mehrere  ein- 
zelne Materien  auf  eine  eben  fo  Rundliche  als  über- 
zeugende Art  in  diefem  Werke  abgehandelt  worden 
find  , und  glauben  daher  mit  Recht  daflelbe  allen  de- 
nen empfehlen  zu  dürfen,  die  über  die  Natur  der 
Steuern  im  Allgemeinen,  fo  wie  über  einzelne  De- 
tails derfelben,  genauer  unterrichtet  zu  feyn  wün- 
feben.  M — d. 

Leipzig  , b.  Göfeben  : Ober  das  Princif,  die  Grea- 
zen  und  den  Umfang  der  Polizey.  Ein  Verfueb. 
i8o8.  VIII  ».  173  b.  kl.  8-  (lö  Gr.) 

Vorzüglich  in  den  neueren  Zeiten  ift  es  bey  uns 
heixfchcnde  Sitte  geworden , theoretifch  und  prak- 
lifch  der  Policev  eine  immer  grufsere  Ausdehnung 
au  geben,  und  ihr  einen  immer  ausgebreiceter%n 
Wirkangskreis  anzuweifen;  man  hat  angefangen, 
fie  für  das  Erßc  und  HöchRe  in  jedem  Staate  zu  hal- 
ten, und  die  Menge  der  Policeyordnungen  für  den 
firherRen  MafsRab  der  Güte  der  Verwaltung  zu  ach- 
ten. Dafs  diefe  fich  drängenden  und  verdrängen- 
den Policeyreglements  den  Zweck,  welchen  man 
bey  ihrer  Abfalhing  hatte,  böchll  feiten  oder  gar 
nicht  erreichten,  dafs  in  denjenigen  Ländern,  wel- 
che an  ihnen  vorzüglich  reich  waren  , die  Untertha- 
nen  nicht  merklich  glücklicher  lebten,  als  in  ande- 
ren, wo  man  der  Policey  weniger  Spielraum  liefs, 
diefs  fehlen  nicht  weiter  beachtet  zu  werden.  War 
cs  doch  io  angenehm,  vorzüglich  für  die  Regierun- 
gen kleiner  Lander , recht  viel  zu  regieren!  Konnte 
doch  fo  mancher  lieh  hiedurch  einen  Schein  von 
W'ichtigkeit  geben , delTen  Rille,  obgleich  vielleicht 
ungleich  nützlichere  Thaiigkeit  fonR  gänzlich  unbe- 
merkt würde  geblieben  feyn  I Statt  diefem  Unwefen 
zu  fteuern,  trugen  vielmehr  Schrififteller  aller  Art, 
Praktiker  und  Theoretiker,  redlich  dazu  bey,  durch 
immer  neue  Vorfchläge,  Sy  Reine  und  Compendien 
den  praktifcbeii  Policeymänncrii  Stoff  zu  neuen  Ke- 
glements  und  Verordnungen  zu  liefern.  Das  RcTultat 
von  dem  allen  konnte  kein  anderes  feyn,  als  entwe- 
der Niclitbeobachtung  aller  diefer  Gefeize  oder  will- 
kührliche,  jeden  frohen  Lebensgcnufsverfcheuchcn- 
de  Befebränkung  der  Frey  heit  der  Einzelnen.  Um 
fo  erfreulicher  war  es  für  Kec. , der  fonll  ein  jedes 
neue  Buch  über  Policey  mit  einer  gewiffen  Anglilicli- 
keit  in  clie  Hand  nimmt,  hier  auf  eine  Schrift  zu  fto- 
fsen,  die  er  nicht  zu  viel  glaubt  empfehlen  zu  können, 
Ausgebrciie  e. gründliche  Keniuiiifs  des  behandelten  - 
6egenRandes,riehrigesfreyrsUriheii,ein  höchlt  libe- 
raler Geift . gleich  weif  entfernt  von  jeder  blinden 
Anhanglicblceit  an  das' Alte,  als  Von  unbefunneiier  ' 
Syftem  - und  Neuerungs- Sucht,  charakterilireii  den 
VerfalTer  dtefes  Verfuchs  als  einen  in  jeder  Rückfu  ht 
aosgezeirbnelen  Scbriftilellhr.  Der  Titel  der  Schrift, 
welche  ihr  VerfalTer  fcIbR  befcheiden  einen  Verfuch  • 
netlUM-Zeigt  fchon  an,  dafs  inan  hier  kein  weitläuf- 
tigea  SylUm  der  Policey erwarten^  ha- 


be. Nor  ihre  Haupttheile'find  hier  asigedeotet.  Was  ■ 
die  Ordnung  und  die  Zufammenftellung  der  Mate- 
rien betrifft:  fo  findet  diefe  Rec.  äufserft  zweckmä- 
fsig  und  lobenswertb.  Die  Policey  befchaftiget  fichi 
nach  unferem  Vf. , nicht  blofsmit  Rechtlichkeit  und’ 
Sicherheit,  fondem  fiefucht  auch  Glückfeligkeit  und 
Sittlichkeit  zu  erreichen , jedoch  innerhalb  der 
Schranken,  die  ihr  dadurch  angewiefen  werden,  dafs 
fie  ein  Theil  der  Staatsgewalt  iff.  Daraus  beffimmc 
er  alsdann  noch  näher  die  Grenzen  der  Policey.  Nur 
das,  was  unfitilich  i(l,  in  fofem  diefs  Unßttliche  die 
Sicherheit  fährdet,  und  nur  folchs  an  fich  gleichgül- 
tige, wenigftens  unrorfetzlicbe  Handlungen,  wel- 
che, und  in  fofern  fie  die  Sicherheit  ftören  und  fähr- 
den,  darf  fie  durch  Zwangsgefetze  verbieten,  oder  die 
Übertreter  beffrafen.  Gebieten  darf  fie  nur  dasjeni- 
ge, durch  deffen  Unterlaffung  die  Sicherheit  offen- 
bar gefährdet  würde.  Sittlichkeit  aber,  noch  fonll 
irgend  etwas,  was  pöfitiv  zum  Wohlflande  und  zur 
Glückfeligkeit  führt,  darf  fie  nicht  gebieten,  fondern 
nur  väterlich  dazu  rathen,  Anleitung  geben,  und  die 
darauf  abzweckenden  Anllalten  treffen.  In  folche 
enge  Grenzen  inufs  aber  auch  nach  unferer  Überzeu- 
gung die  Policey  eingefchränkt  werden , damit  die 
Freyhcit  der  Einzelnen  nicht  ungebührlich  gefchmä- 
lert  werde.  U.is  ganze  Gebiet  der  Policey  kann  nach 
unferem  Vf.,  auf  eine  doppelte  Weife  eingctbeiltwer- 
den,  entiveder  nach  ihren  verfchiedenen  Zwecken 
— Verbrechen  zu  verhüten.  Unglücksfallen  zuvor- 
zukoinmen , und  ihre  Folgen  zu  mildern  i den  äu- 
fserlichen  WohlRand  zu  befördern,  und  endlich  die 
äufsere  Sittlichkeit  herzuliellen,  zu  erhalten  und  zu 
erhöben  — oder  nach  den  Materien  ^ — Moralität  | 
Fürforge  für  das  phyfifche  Leben , für  die  Gefund* 
beit  der  Bürger,  und  für  die  erften  uiientbehrlicli- 
ften  Bedürfniffe  des  inenfehlichen  Lebens  j Vorkeh- 
rungen zur  Abwendung  bedeutender  Unglücksfälle 
für  das  Eigentliuin  und  zur  Mildei ung  ihrer  Folgen? 
Wohlliand,  fowohl  im  Allgemeinen,  als  auch  inslie- 
fondere  Wohlliand  der  Städte  und  Dörfer.  Nach  die- 
fer letzten  Eintbeilung  gehr  unfer  Vf.  die  v>rfchie- 
denen  Zweige  der  Policey  einzeln  durcli.  Es  wor‘ 
de  ungerecht  feyn,  die  Übergehung  eiiizeliier  weni- 
ger richtiger,  fpecieller  Materien  dem  Vf.  zum  'Feh- 
ler anzurechnen ; dagegen  kann  'Rec.  Allein , w.ss 
fich  hier  findet , feinen  vollellen  Beyfall  I nicht 
verfagen..  Zum  Schluffe  erklärt -fich  noch  der  Vf.  - 
fehr  befriedigend  darüber,  warum  er  mehrere  Ge- 
gend.inde,  mit  welchen  fich  fonll  die-  Policey  zu 
b'efchäftigen  pflegt,  als  zu  ihr  jiicht  geliörend  arf- 
fieht,  z.  B.  Gefetze  über  Spiel,  Wucher,  Cenfor, 
u,  f.  w.'-  Mit  Vergnügen  hafJlec.  feine  obigen  Be- 
merkungen über  den  Nachtheil  der  zud'ehr  gehaut- 
len  Policeyregleiiienis  auch  durch  unferen  Vi.  beft.'t- 
tigt  gefunden.  • Was  derfelbe  endlich  noch  über  Po- 
Ikeyftrafen,  ingleichen  über  die- Organifation  der 
Ptiliceybehörden,  und  zur  Beantwortung 'der  Frage 
anführt,  in  welcher  StaotSverfaffung  die  Policey  am  > 
beöen  gedeih«,- ob  in  der  repubKnm'Icbenoder  in  der 
juouarcbifcben,  hat  «bOiifalls  unferen  gameti  Beyfall,!- 
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wie  un<  denn  ibcrhsiipt  weirernichts  *u  wOnfchen 
übrig  biriht,  als  dafs  der  treffliche  VerfaflTer  fich  recht 
bald  ciufchliefien  müge,  nach  den  in  diefem  Ver- 
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fuche  niede  gelegten  AnCchten  und  Ideen  ein  voll- 
Rindiges  Sy  Rein  der  PolKeywiflenfchaft  ausiu- 
arbeiien.  P.  d,  G. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAATswiMaKiCHArTtn,  Hamburg,  b.  Kraufch.-  Die 
tlnnf^ßaJte  Hamharge  Lub€ck  und  Bremen,  oder  welche  y<tr* 
fheiie  eutßondeu  dem  Gefemmthandel  durch  deren  Uuabküugig' 
f Nebll  einem  Anhau({e  das  jetzige  Handelsverhakiiifs  des 
ddniCchen  Staats  und  vorAtifflich  Altonas  und  Hamburg  (*s)  bc* 
U-etiend.  Von  einem  Hantcaion.  iV>7-  7»  S-  k.1.  g.  (lo  Gr.) 
BtiV  den  gegenwärtigen  ZeitumfUiideiii  wo  dem  aJlentliaiben 
b^rangten  Handel  ein  ZuAuchtsort  nach  dem  anderen  vvrfchlof- 
fen  wirda  welches  Schickfai  auch  die  Hantefladie,  weldie  Co 
lange  die  Zwifcheuhandler  zwifchen  den  kriegführenden  Naito* 
uen  machten»  endlich  erfahren  haben*  bey  der  noch  ainglUiche> 
ren  Ausficht»  welche  auch  unterem  Vf.  unverkennbar  rorfchwebt» 
dafs  vielleicfac  am  Ende  die  llanfeAädte  ihre  Unabhanmgkeit 
und  damit  zugleich  den  gröfsten  Tbeil  ihr»  bisherigen  llors, 
ihres  allgemein  wohlihatigcn  Verkehrs  veriieren  möchten,  ver- 
lohnt  es  Ach  wohl  der  Muhe , auf  die  Wichtigkeit  diefer  Städ- 
te und  auf  die  grofsen  Vortheile  aufmerkfam  zu  machen » wel- 
che durch  fie  den  übrigen  handelireibendsn  Staaicii  zuwuchfcii, 
zugleich  aber  auch  die  nothwendigen  Bedingungen  ihrer  wofal- 
lliatigcn  W irkfamkeit  wieder  lebhan  ins  Andenken  zurückzurufen. 
Mil  Hecht  führt  hierunter  unter  Vf.  vorzüglich  die  Unabhän- 
gigkeit der  HanfeAädte  an,  indem  nur  dadurch  die  ihrem  Han- 
unumgänglich  nothwendlge  Freyheit  und  die  Sicherheit  ih- 
rer commerciellen  Inltitute,  z.  B.  der  hamburg»  Bank»  voll- 
kommen erhalten  wird,  und  zugleich  ihre  ^luifche  Uiibedeuc- 
famkeit  üe  in  den  Stand  feut»  bey  entftanaenen  Kriegen  unter 
ihrer  neutralen  Flagge  den  Handel  für  die  kriegführenden  Na- 
tionen zu  betreiben,  wodurch  fie  nicht  nur  ßch  felbfl  berei- 
chern ( foitderii  auch  den  kriegführenden  und  anderen  lindem 
pToducte  und  BedürfiiilTe  zubibreii » deren  Ge  foiifl  vielleicht 
gänzlich  entbehren  müfsten.  Diefer  ihrer  Thatigkeit  in  Kriegs- 
Zeiten  , welche  erft  in  der  letzten  Zeit  durch  das  gefchärfte 
BlokadefylUm  gehemmt  worden  ift,  verdanke  es  gewifs  der 

?;rö(sic  Theil  des  Continenis  ganz  vorzüglich»  dafs  nie  Drang- 
ale  des  fchreddichßen  Krieges  nicht  noch  tiefer  gefühlt  tsntr- 
den.  Gleich  woHlthatig  und  allgemein  vorchetlhaft  war  ihre 
Wirkfamkeit  in  Friedenszeiten.  Ihre  Lage  an  den  grofsen 
fchiffbaren  Strömen  von  Deutfchland  undanzweyMeerea» die  un- 
bedeutenden niedrigen  Zolle»  welche  Ge  von  den  ein  - und  aus- 
gehenden Waaren  erhoben»  und  der  vollkommen  freyeTranGco 
machte  fie  ganz  vorzüglich  gefchickt,  die  Siapelplätze  für  den 

gröfsteiiTheil  des  Continenuabzugeben.^  Alles  Vortheile»  welche 
ÖchÄ  wahKcheinlich  ganz  oder  doch  grofsemheils  u*egfallen 
würden » fobald  diefe  Städte  unter  die  Herrfchaft  eines  Suaies 

Serielhen»  welcher  im  Frieden  grofsen  Gewinn  von  ihrem  Han- 
ei  zu  ziehen  hoffte»  und  an  deflen  Streitigkeiten  und  Kriegen ' 
fle  mit  Aufopferung  ihrer  bisherigen  Neutralität  Theil  zu  ta- 
rnen gezwungen  würden.  Überzeugt  von  dem  mannichfaltigen 
Nutzen»  wmchen  die  HanfefUdie  in  ihren  bisherigen  Verhalt- 
niffen  Ä'ir  das  ganze  Buropa  und  insbefondere  für  Deutfchland 
|twa*hrcen,  wunfehen  wir  herzlich»  dafs  die  Hoffnungen  des 
V^.  in  ErÄillung  gehen  und  die  Unabhängigkeit  der  Hanfeftäd- 
te  audi  fernerhin  möge  erhalten  werden ! 

Der  Anhang  üb^  die  gegenwärtigen  Handelsverhältniffe 
des  däuifchen  Staats»  vorzügTi^  AJtona's  und  Hamburg*»»  be- 
wahrt den  Vf.  als  einen  warmen  hamburgifchen  Patrioten  » der 
Geh  jedoch  hin  und  wieder  nur  zu  fehr  %’On  der  alten  Eifcrfucht 
Hamburgs  auf  Altona  leiten  Ulst.  Er  bemüht  Geh  vorzüglich 
zu  bewsifen . dafs  Altona  gar  nicht  der  Ort  fey » welcher  Ham- 
burgs VeiiuÄ  erfetzen  könne»  und  dafs  deffen  Flor  nothwen- 
dig  nur  momentan  feyn  werde.  Der  Krieg  zwifchen  DänemaHt 
und  England  und  das  von  jenem  gleichfalls  angeuommene  ftren- 
^ Blokadefyilem  wird  darüber  den  Vf.  hoffentlich  gänzlich  be- 
ruhiget haben . da  Altona  jetzt  eine  gleich  drückende  Stockung 
alles  llandeU  erleidet  als  Hamburg. 

nie  Sprache  iff  im  Ganzen  correcc»  jedoch  nicht  ohne  ei- 
nige Flecken,  wie  z.  B.  Ga  fckiden  A.  ihnen  fchaden  u.  f.  w. 

P,  d.  G. 


Niederfachfent  Gründliche  Be(»ntu'orluug  der  Fraget  War» 
«fl«  1^1  9$  V«*  /v  vielen  /irgciii««i  mir  den  Bemühungen,  die  Fdh 
her  zu  bepucken » a«rb  noch  nicht  Einem  gelungen  ? und  wie 
kiiitn  diejer  ^wctk  ohu^ehlhar  erretrfu  werden/  Der  einzig 
mögliche  Standpujici,  die  Welt  beglücken  zu  können.  MitBe- 
weifen.  tgog.  Ö4  S.  kJ.  8*  (ö  Or.)  .Mochten  doch  unberufene 
Schreiber  nie  vergeffen»  dafs»  um  die  Menfcheit  zu  balebrea 
und  zu  beglücken,  etwas  mehr  ertoderlich  lU  als  guter  Wille! 
Dtefeu  wollen  wir  zwar  dem  ungeriannicii  K.iihgcl^r  dar  Für- 
Aen  und  Völker  in  diefer  kleinen  Schrift  nicht  abfprecheii.  mit 
derto  gröfserem  Hechte  aber  alle  und  jede  Befugnirs  als  Schrift- 
Aeller  in  der  gelehrten  Welt  aufzuireieii.  Man  höre,  welches 
denn  nach  ihm  die  untrüglichen  Mittel  ßnd » die  Völker  auf 
immer  glücklich  zu  machen.  Abfehaffung  aller  Zünfte  und  In- 
nungen» die  hier  unbedingt  getadelt  werden.  Abfehaffung  al- 
ler und  jeder  Vorrechte  des  Adels,  auf  den  unfer  Vf.  gleichfalls 
gar  nicht  gut  zu  fprechen  lA;  — vorzüglich  aber  Einfuhrun| 
vollkommener  Vermögensgleichheit  unter  allen  im  Suacelebeti- 
den  Menfchen  und  dazu  — Vernichtung  aller  ms  Grof*e geben- 
den Handels-  und  Fabrik-Unteniehmen.  Alle  und  jede,  dis 
Geh  damit  befalTeii,  heifsen  hier  Engländer»  ihr  Gewerbe  eng- 
ländern.  Es  ekelt  Rec.»  dergleichen  UiiÜiin,  Buch  enihä 
deffen  noch  mehr»  weiter  anzufi'ihren  und  zu  widerlegen.  Br 
hofft»  dafs  die  edelmüthi^n  FÜrAeti»  denen  es  mit  nem  Be- 
glücken ihrer  Völker  wiridich  ein  Ernft  iA,  und  welchen  der 
Vi-  fein  Buch  zum  hochgeneigten  SelbAdurchlefen  emphehlt, 
zum  Durchlefen  von  dergleichen  Machwerke  weder  Zeit  noÄ 
LuA  haben  werden.  p.  dl.  Q. 

VZRKIICHTZ  ScMjurTzif.  Berlin,  b.  Braunes:  Beehret- ‘ 
hung  der  Feßumg  Gibraltar.  NebA  einem  Plan*  180$.  16  8.  g. 
(iz  Gr.)  Von  einem  Producte  d»  Augenblicks»  für  den  Aa- 
blick  berechnet»  läfst  Geh  nicht  viel  foaern.  Nurmufses  keine 
mben  Irrthümer  oder  Albernheiten  enthalten.  Der  Plan  der 
FeAung  Gibraltar  iA  befriedigend.  Er  zeigt  die  überaus  Aarka 
und  haltbare  I.age  diefes  durch  die  KunA  uiuerAützcen  Natur- 
werk,  .nrchaulich.  Widrif  ift  da.  Gemifch  drtyw  Sprachen  in 
den  angc^benen  Namen.  De  Gnd  umirotrr  Gruni,  DenCt 
Tower,  Imondatiom  (weichet  gar  kein  Wort  ift)  nachbarlich 
beyrammen  , und  das  Gante  ift  grave  aleau  - forte  par  Ct,  Mare 
a Berlin.  Die  Befchreibung  ift  wahrfcheinlich  aut  einer  eng- 
lifchen  , die  wahrend  der  leuten  Belagerung  v.  J.  1779  bis  I7M 
Sun  hatte , entlehnt.  Es  waren  damals  überhaupt  663  Aruile- 
rieftucke  vorhanden.  ..Bey  jeBiger  Periode  . fetzt  der  Vf.  hui- 
zu . werden  wohl  nicht  wen^er  fcyn."  Den  Druckfehler  S.  g 
Male  ift  in  Mole  zu  verbeOern.  Eine  franzöCfche  Überfeuuof 
diefes  Bogens  unter  dem  Titel : 

Berlin,  b. Braunes:  Deteriptian  delajorttrefse  JelGibrabar. 

Traduite  de  l'AUemand  en  Frangtit  par  G.  D r.  igoS-lS 

S.  8-  (la  Gr.)  ift  nicht  genau,  hat  Zufatze.  Auslaffungea. 
und  ift  durch  Druckfehler  verun^ltei.  Wenn  da«  Oiieinal 
S.  ZS  die  Wforte  hec;  ..di»  Spanier  bauten  an  beiden  l'luaehi 
Forte  (Forts . Schinzen).  woton  das  auf  den  (dem)  rechten 
Flügel  das  Fort  Philip  (Philipp),  und  das  auf  dem  liiikeh  da* 
Fort  Barbara  genannt  wird"  t fo  beifst  es  im  Franzöf.  blof. : 
,,llt  etablirent  anx  demx  fanet  des  /orti.  doet  l'nn  k rameht 
Jmtappelle  le  Jort  Barbara'."  alfo  wird  daa  F.  Phillop'auscr 
lalTeii.  Auf  der  Charte  fleht  For,  Borhoral.  Der  Dautfchebai 
die  Jemen  Penoden  des  Frinzofen  nicht.  Sie  lauten  fo:  »fl 
9 aaro  da  difficnitei  enorme*  i nmnnter  pour  r'emparer  d'one 
plaee  antji  jortifiet  per  la  nomte  at  J'arl.  Maie  qnt  nt  pe»D 
on  pat  etptref  d'vm  genie  oniii  Inblime  qua  eelai  de  Napo- 
leon/ iet  talcni  militairet  rnalhent  da  prodiget  qni  aoat  po- 
ruilruintl  /«»«-eax.  ,i  «oaz  nen  etioni  pal  tes  temlint!"  jSo 
Uruiidrru  in  unvonmocre  derfelbc. 
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GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Gtfchichte  der  churfäckfifchen 
Staaten,  von  D.  Chrift.  Ernfl  U'eifse,  Oberhof- 
gericlitsairefTor  und  orrl.  Prof,  des  Lehnrechts 
zu  Leipzig.  5 Band.  Auch  unter  demTitel : Neue- 
fie  GeJMcIite  des  Königreichs  Sachfen  feit  dem 
prager  Frieden  bis  auf  unfere  Zeiten.  I Band. 
i8o8.  Xn.  IV  u.  433  S.  8-  (2  Thlr.) 

„Um  den  Ankauf  diefes  Werkes  für  diejenigen  zu 
erleichtern,  die  ein  gröfseres  IiitcrcITc  an  der  neue- 
ren als  alteren  Gefchichte  nehmen,  und  die  fleh  vor- 
züglich von  der  für  das  Landfo  wohlthatigen  Regie- 
rung unferes  allgemein  geliebten  und  verehrten  Kü- 
ntgs  zu  unterrichten  wünfehen  , mit  welcher  fleh  der 
zweyte  Band  befch.1ftigen  wird,  ifl  ein  befonderer 
Titel  deflelbenbeygelegt,  der  auch  defswegen  fchick- 
licher  als  der  ältere  feyn  dürfte,  weil  fleh  der  Titel 
einer  jeden  Land'esgefchichte  gewöhnlich  auf  den 
gegenwärtigen  Rang  des  Staats  zu  beziehen  pflegt. 
Und  damit  auch  das  Buch  in  der  That  ein  für  fleh  befte- 
hendes  Ganzes  bilde,  habe  ich  in  der  Einleitung  fol- 
che  Notizen  aus  der  älteren  Zeit  vorausgefchickt, 
deren  Kenntnifs  zur  Erläuterung  der  neueren  Bege- 
benheiten nothwendig  ift.“  (Vorr.  V.)  Diefe  Einlei- 
tung (r  — 25)  ift  freylich  etwas  kurz;  dafs  mehrere 
unferer  Anfichten  aus  den  Recenflonen  der  erfteren 
’Theile  nicht  berückfichtigt  flnd,  wollen  wir  blofsan- 
zeigen.  Die  Gefchichte  felbft  enthält  den  Zeitraum 
vom  prager  Frieden  bis  zu  dem  ruhigen  Befltz  von 
Polen  und  zum  Frieden  mit  Schweden  1729,  bear- 
beitet, was  die  inneren  Angelegenheiten  betrifft, 
gröfstentheils  aus  den  ungedruckten  Landtagsnach- 
richten  und  daher  mit  höchft  interelTanter  belohnen- 
der ümftandlichkeit,  die  ein  wahrer  Gewinn  für  die 
deutfehe  Gefchichte  und  nur  erft  von  wenigen Thei- 
~len  des  Vaterlandes  uns  fo  zur  Hand  ift.  Rec.  kennt 
'in  diefem  Umfang  folcher  .Materialien  nur  Bacxko's, 
der  eigenthümlichen  Verhaltniffe  wegen,  noch  aus- 
führlicheres Werk.  Diefs  iftein angenehmes  Gefchenk 
dem,  der  über  den  fchimmerndeii  Glanz  der 
Bufseren  VerhältniiTe  eines  Landes,  die  oft  noch  viel- 
fach wichtigeren  und  gewifs  eben  fo  anziehenderen 
inneren  nicht  überflebt.  Nach. folchen  Aufklärungen, 
wie  fle  hier  über  die  Gefchichte  des  Landes  und  die 
Verhandlungen  darin  gegeben ■ werden , lernt  man 
die  erftere  in  manchen  Provinzen  aus  einem  ganz  an- 
deren Geflehtspunet  betrachten.  Klarer  und  heller 
A.  L,  Z.  1809.  Er/hr  Band. 


erfcheinen  un.s  feine  VcrhältiiHTe , leichter  wird  die 
Vergleichung  der  Staaten  unter  einander,  und  wir 
fchen  die  Urfachen  ein,  warum  ihre  Gefchichte  gerade 
fo  laufen,  ein  Land  über  das  :i»tlere  aus  eigener  Kraft 
fleh  heben  mufste,  warum  die  ganze  StaatsverfalTui^ 
fo  und  nicht  anders  fleh  formte.  Wir  finden,  wie 
Brandenburg,  ein  ärmeres,  weniger  von  kunftvol- 
len  Handelsleuten  bewohntes , zerftückcltes  Gebiet, 
die  imponirendere  Rolle  fpielen  konnte,  wahrend 
Sachfen  zurückblieb.  Eine  durchgeführte  Verglei- 
chungbeiderStaaten,  und,  wenn  wir  erft  von  mehre- 
ren foicbe  Notizen  befitzen,  verbunden  mit  anderen, 
würde  ein  ganz  eigenes  Gemälde  werden.  Das  De- 
tail allein  giebt  einer  Erzählung  ihre  vorzügliche 
Brauchbarkeit,  das  Generaliflren  ift  nutzlos.  — Die 
Schilderung  der  Verheerungen  des  30jährigen  Krie- 
ges ift  erfchütternd , — „die  Einwohner  von  Leip- 
zig waren  fo  fehr  verarmt,  dafs  fle  oft  todte  Hunde, 
die  in  der  Stadt  erfchlagen  und  vor  die  l'bore  ge- 
worfen wurden,  zu  ihrer  Nahrui^  auffuchten“  (S. 
66).  IiiterelTant  ift  die  in  diefem  Zeitraum  erfolgen- 
de vollftändige  Ausbildung  der  Landeshaheit , die 
keine  Regierung  fo  früh,  eifrig  und  thätig  fuebte, 
als  gerade  die  fächflfehe.  Von  Hofjuriften  eingelei- 
tet, genährt  oder  vielleicht  auch  aufgefafst  durch 
falfche  hiftorifche  Unterftellungen  und  durch  natür- 
liche Triebe,  fortgeführt  zum  Ziel  von  Generation 
zu  Generation,  wie  aufgelegt  in  einem  politifchen 
Teftament,  mit  umfaffendem  Gewinn  und  fchnellm 
Schritten.  Hier  reiht  fleh  der  Streit  darüber  in  der 
Familie  felbft,  über  die  Landesantheilc  der  durch  das 
Teftament  des  Kurfürften  Joh.  Georg  I entftanden^n 
Nebenlinien,  an  die  älteren  Irrungen  an.  Möchten 
wir  doch  jetzt  recht  vielen  Stoff  zu  einer  künfdgeil 
‘Gefchichte  der  Landesboheitsftreltigkeiten  erhalten! 
(Billig  fpricht  der  Vf.  von  Unterhoheit,  untergeordne- 
ter Regierung  anderer  Fürften  und  Stände  (4.  'IO44, 
Oberhoheit  des  Kurfürften.)  Wir  linden  aber  auch  in 
diefem  Zeitraum  reell  die  traurige«  völlige  Löfung 
des  Reichsverbandes,  eigenmächtige  Aufhebung  der 
Adpeliationen  aus  den  Stiftern  an  die  Reichsgerichte 
(138-  105);  Trennungen  der  Stände.  1682  trug  der 
Adel  darauf  an,  dafs  feine  Söhne  auf  den  Landfehu- 
len  von  denen  der  Bürger  ganz  abgefonüert,  und 
ihnen  dazu  ausfchliefsend  die  Landfchule  zu  Meiifen 
eingeräumt  werden  mochte ; nicht  blofs,  weil  Ce  an- 
dere Wiffertfehaften  erlernen  luüfsten , weil  unter 
ihnen  Zänkereyen  vorflelen,  „fondern  auch  die  ad- 
liehen  in  ihren  Sitten  zurückgefetzt,  und  durch  deft 
Minm 
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gleichen  Zwang  dergefitit  fchüchtem  'gemacht  wür- 
den, dafs  ihnen  nachher  beftändig  etwas  davon  an- 
bangen bliebe“  (S.  3l3). 

Wir  heben,  nach  unferer  Gewohnheit,  mehrere 
Stellen  aus,  wo  wir  aniliefsen.  Auch  für  einige  Be- 
hauptungen und  Ausfprüche  des  Zeiigeifles  bat  der 
Vf  StofF  gefammelt.  Die  Behauptung  (S.  13)  t ,,die 
Reformation  habe  die  Entwickelung  mehrerer  Theile 
der  Staatsverwaltung  in  Sachfen,  fb  wie  in  denmei- 
ften  anderen  deutfchen  Landern,  verfpütigt  und  zu- 
rückgebalten,“  wollen  wir  nicht  dahin  rechnen ; doch 
ift  fie  vielleicht  denen  willkommen,  welche  jetzt  die 
Reformation  herahzufetzen  fucben.  Belfere  EinGch- 
ten,  Aufinerkfamkeit  auf  manche  Mängel  und  Ge- 
brechen find  indefs  fo  wenig  noihwendige  Folge  aus 
einttin  vorhergehenden  Zufiand,  dafs  man  wohl  nicht 
behaupten  kann,  ohne  ein  dazwifchenliegendes  Er- 
eigiiifs  würden  Ge  fchon  früher  Statt  gefunden  ha- 
ben. Hier  kann  man  behaupten,  ohne  die  freye  Prü- 
fung und  den  fo  vielfach  rege  gewordenen  Geift  der 
Unterluchung,  ohne  die  durch  die  Reformation  ent- 
ftandene  Noth  in  mancher  HinGcht , dürfte  wahr- 
fcheinlich  Vieles  noch  gar  nicht  einmal  fo  früh  zur 
Sprache  gebracht  feyn.  Aber  ohne  Frage  können  wir 
dahin  die  Auflieilung  der  Urtheiledes  kurfacbGrchen 
('abinets  über  die  Folgen  der  Unterhandlungen  zu 
Müidler.und  Osnabrück  CS.  53)  rechjten,  und  über 
dje  Schädlichkeit  eines  eigenen  Corpus  evangetico- 
ruin(S.  8i)-  Dort  wurde  prophezeibet,  die  durch 
Vermittlung  der  fremden  Mächte  erfolgte  Ausglei- 
chung der  inneren  Streitigkeiten  würde  diefen  ei- 
nen Einflufs  auf  das  deutfche  Reich  gewahren,  wo- 
durcli^dalfclbe.zu  Grunde  gehen  müife.  Hier,  dafs 
durch, dergleichen  einfeitige  Bcrathfchlagungen  bey 
dem  Gegenlbeil;alo«^e  und  omfrrage gegeben,  fchad- 
licbe  Differenzen  verurfacbt  u.  dieKeicbsverhandlun- 
gen  merklich  verhindert  werden  möchten.  Solche  Sa- 
chen vorherzufagen,  war  eben  keine  grofse  Klugheit, 
man  w'ollteauch  dadurch  nurfcbrecken,  was  Geb  fchre- 
ckenliefse,  und  auch  hier  den  Geift  des  Widerfpruchs 
zu  erkennen  geben,  der  in  diefen  Angelegenheiten 
damals  in  Dresden  becrfchte.  Poliiifchc  Berechnung 
lag  nicht  einmal  zum  Grunde.  Wie  hätte  denn  wohl 
eijie  .Vergleichung  der  beiden  Theile  blofs  unter  Geh 
Statt  Gnden  follen,  wenn  nicht  auf  fo  fcbadliche  Be- 
dingungen, als  die  des  prager  Friedens?  Aber  da- 
mit  nur  der  Liebling  in  allen  Puncten  bliebe,  follten 
lieber,  .die  wichtigften  Rechte  der  Profeftanten  auf- 
gegeben werden!  Ein  eigenes  Band  für  dieProteftan- 
ten  war  durchaus  nothwendig,  ihr  feiles  Zufammen- 
ha'ten  PGicht  — r mögen.die  Folgen  auch.gewcfen 
feyn,  welche  Ge  wollen  ; — . fobald  einmal  religiufe 
Yerfchiedenheit  war , deren  .verfthiedene  Thejlnch- 
mer  durchaus  nicht  im  Niveau  vernünftiger  Kühe  blier 
ben,  wo  überdiefs.  die  andere  Partey  beftiinmt  daj 
Ubergewichtphyfifcher  Kräfte  hatte,  und  damit  wir- 
ken'.wollte. . Der  geringße  Grad  von  Menfchcn- 
kenntnifs  und  Klugheit  durfte  Geh  durch  den  blc>- 
fsfii  Buchftaheti.  des  Friedens  nicht  gcGchert  glau- 
h«U-.^  Was  da«  Schvyert  geformt,  kann  das  Schwert 


löfen.  Was  hielt  man  den  Hulfiten,  als  Ge  getrennt, 
fcbwach  und  leichtGnnigGch  hingaben?  Was  manzu 
fürchten  halte,  war  deutlich  ausgcfprochen,  durch  das 
Reftitutions - Edict , die  Behandlung  der  Böhmen, 
der  üfterreicher!  Haben  nachher  die  vielen  Bedrü- 
ckungen, von  denen  ganze  Bände  gefainmelc  Gnd, 
das  was  zu  Riswykgefchah,  die  Tyranney  gegen  die 
Ungarn,  die  Recbtmäfsigkeit  folchcr  Msfsregeln  nicht 
bewahrt?  Die  allgemeine  Vereinigung  lag  auch  dem 
fachGfehen  Cabinet  nicht  fo  fehr  am  Herzen.  Denn 
zu  der  Zeit,  als  es  in  HinGcht  des  Corpus  evangeli 
coruM  diefe  Sprache  führte,  wollte  es  die  Reformir- 
ten  von  den  Protefianten  ausfcbliefsen  , und  prote- 
ftirte  gegen  die  zu  ihrem  Gunften  erfolgten  Beftim- 
miingen  des  weftphalifchen  Friedens! 

Umfo  mehr  bedauerte  Rec.,  dergleichen  Sachen 
hier  auf  die  Art  bervorgehoben  zu  Gehen , Nahrung 
den  trüglichen  und  falfchen  Stimmen  des  Zeilgeiftes 
(der  mehr  als  ein  Kobold  ift),  die  man  ihnen  lie-' 
her  entziehen  follce.  Der  Vorwurf,  dafs  durch  die 
religiöfe  Trennung  Deuifchlands  die  politifche  her- 
beygefübrt,  beide  die  romehinfte,  und  fall  aus- 
fibliefsliche  Urfache  der  AuQofuiig  der  Rcichsver- 
falTung  bildeten , gilt  ja  auch  dein  Lande  des  Vfs. 
und  feinen  GlaubensgenolTen.  Durch  die  früheren 
EinGcbten  wird  die  fpatere  Einwilligung  nicht  aus- 
geglichen,. die  Verderblichkeit  der  Mafsrcgel  bleibt 
dicfelbe.  Fafat  man  den,  nicht  ohne  Ahlichi  (Viele 
Gnd  freylich,  ohne  dafs  Ge  es  wilfen,  blofs  W’erk- 
zeug,  lilanche  gefallen  Geh  in  der  neuen  Idee)  auf- 
geftellien  Vorwurf  genauer  : fo  führt  er  auf  Alben»- 
heit.  Jene  Trennung  war  lipthwendig;  .andere  Zei- 
ten damals,  die  nicht  im  Geilte  der  unfrigen  allein 
beurtheili  werden  können.  Sollte  lieber  die  theuer 
errungene  reügiofe  Freyheit,  und  mit  ihr  die  poliii- 
fche,  fchon  damals  verloren  gegeben  werden  , weil 
diefe  Folgen  in  der  Zukunft  daraus  entftehen  konn- 
ten? Anders  lautete  die  Gefchichte  freylich  daniv, 
die  Klagen,  wie  nun , waren  uns  erfpart.  Konnten 
die  l’foteftanten  vorher  fehen , was  1806  kommen 
würde?  Wer  bat  denn  die  Schuld,  dafs  es  fo  feyn 
mufste?  Der  Vorwurf  fallt  auf  die  zurück,  welche 
ihn  anftitomen.  Nicht  die  Trennung  in  beide  Reli- 
gionsihi  llc  hat  Deutfchland  gefcbwacht  und  feine 
Staatsforinaufgeloft;  manuicbfache,  zufainmengetre- 
tepe  EreignilTe  haben  dazu  gewirkt;  nicht  aus  einet 
Urfache  lafst  (ich  das  Refultat  ableiten,  zunachft  ift 
die  Trennung  der  einzelnen  Staaten  von  der  Regie- 
rung die  vomebinße  Quelle.  Ift  denn  diele  aber 
durch  die  Trennung  der  Proteftanten  und  Katholi- 
ken eniftanden,  haben  jene  eine,  natürliche  Ten- 
denz gch.'.bt , Geh  vom  Oberhaupt  zu  trennen  , und 
wenn  das  wäre,  liegt  blofs  in  ihnen,  ihrem  kirchli- 
chen Syftem  der  Grund,  dafs  Ge  fo  handelten  ; ha- 
ben diefe  fpaiec  angefangen,  langer.' fleh  gefträubt, 
die  Ilülirit  an -fleh  zu  nehmen,  und  imnierweitw 
au^zudelinen  ? Warum mufs  man  denn  durchaus  nur 
eine  Partey  belaften  wollen,  wird  dadurch  die.Tren- 
nung  gebobeicv  .Wir  alle  haben  gefeblc,  innerhalb 
der  Mauern  und  aufserbalb,  dafs.  wir  .nicht  thdtlge 
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Mafsregeln  ergriffen  haben ; fo  lafst  uns  denn  zufam- 
men  vergeflTen,  was  gefcbah,  und  einmüthig,  kräf- 
tig, dkutfcbes  Geifics,  nur  an  die  Zukunft  denken. 
Das  ziemt  unglücklichen  Völkern,  nicht  das  herzzer- 
reifsende  Bild  eigener  Zerfleifchung  aufzuftellen,  und 
Öl  in  das  Feuer  zu  giefsen,  das  fie  löfchen  follten. 
Gleich  lind  die  Vorwürfe,  die  man  in  diefer  Hinlicht 
Friedrich  II  machte.  Wie  gern  mochte  Rec.  auch 
hierüber  fprechen , wenn  der  Umfang  feiner  Anzei- 
ge, deren  Grenzen  er  fchon  überfcbritten  bat,  ihn 
nicht  zurückhielt!  Was  Friedrich  auch  gethan  ha- 
ben mag,  die  einzige  Idee  des  Fürllenbundes,  an 
welche  Oeutfchlands  RetrunggeknQpft  werden  konn- 
te, die  er  uns  leuchtend  vorzeigte,  wiegt  alles  Übri- 
ge auf.  Warum  folgte  denn  Deutfchland  nicht  auf 
dem  Wege,  warum  lind  die  Hoffnungen  der  Nation 
nicht  erfüllt,  warum  die  Erwartungen  vom  Furflen- 
tiunde  verhallt?  Rec.  halt  es  für  Pflicht,  gegen  alles 
zu  eifern,  was  der  Einigkeit  fchaden,  was  Ueutfche 
gegen  einander  tnit  Bitterkeit  erfüllen  mufs.  Die 
^it,  die  folche  Äufserungen  gab,  wird  lie  auch 
wieder  vernichten,  aber  unterdelTen  können  fle  viel- 
fach gefchadet  haben.  S.324  ift  die  Schutzgerechtig- 
keit zu  Nordbaufen  unter  den  von  Sachfen  an  Bran- 
denburg verkauften  Stücken  nicht  genannt  (vcrgl. 
II,' .‘>4);  325  kann  aus  Dreyhaupt  Befchr.  d.  Saalkr. 
2,  ^7,  die  Kauffumme  für  das  Amt  Petersberg, 
40,000  Thaler  zugefetzt  werden.  Adelung  mag  doch 
Recht  haben,  dafs  die  ganze  GralTchafc  Wettin  an 
Magdeburg  gekommen;  aber  der  Petersberg  batte 
aufgeh'urt,  ein  Theil  derfelben  zu  f^n;  das  Klofler 
war  ja  St.  Peter  übergeben,  und  die  Scbutzgereehtig- 
kcirfollte  dem  Älteften  der  Familie,  nicht  dem  fie- 
IStzer  der  Graffchaft  Wettin  zuffeben.  S.  329.  Nicht 
die  Rhein-,  fondern  die  Harz-Linie  der  Grafen  zu 
Stoiberg  ift  ausgeftorben  ; die  Gefchichte  von  Herin- 
gen und  Kelbra  iff  nicht  ganz  vollflandig.  Letzteres 
war  hienach  ganz  Rolbergifch,  wie  hat  nun  Schwarz- 
burg feine  eigenthümliche  Hälfte  erworben?  Nicht, 
dafs  wir  verl.ingten,  der  Vf.  fülle  uns  das  Tagen,  fon- 
dern nur,  dafs  hier  eine  Lücke  fey.  S.  ii8-  Auch 
die  Erzählung  der  Irrungen  über  die  querfurtifche 
Präfeiitation  zu  einer  Keichskammergerichts- Bey-' 
fitzerftelle  ift  nicht  deutlich  genug ; S.  l68-  Thaler  von 
TaletU  ift  wohl  nicht  die  richtige  Ableitung,  fteht 
wenigftens  der  gewöhnlichen  feh?  nach.  Die  Ma- 
nier des  Vfs.  ift  der  gleich  in  den  vorigen  Bänden; 
in  der  Sprache  liegt  bisweilen  Lhideuilicbkeirund 

H.  St.  F. 

GüTTitiGF.H,  b.' Dieterich:  Anekdoten,  Charakter- 
Züge  und  Kriegsfahrten  (.’)  aus  dem  Leben  des 
Prinzen  Heieirieis  von  Preuffen.  I804.  Zweyte 
Sammlung  216  S.  Dritte  Samml.  198S.  Vierte 
Sainml.  132  S.  8.  (i  Tbir.  12  Gr.) 

Der  Herausgeber  fcheint  ein  alter  Kriegsmann  und 
Rdwunderer  des  Prinzen  II.  zu  feyn,  den  eigene  Er- 
fahrung und  Mittheilungeu  anderer  mit  Materialien 
zu  diefea  Sanunluogen  verfahen.  ' Die  zweyt;  ent-.' 


hält  Anekdoten  aus  dem  erften  fchleflfchen  Kriege,  < 
von  Schlachtfeldern , aus  Dresden  u.  f.  w.  Die  dritte  ' 
eine  Befchreibung  von  Rheinsberg,  dem  Hofe,  Gar- 
ten, Theater;  Züge  aus  des  Prinzen  Privatleben  und 
Charakter,  z.  B.  von  feinen  Arbeiten  für  fein  Thea- 
ter, feinen  Liebfchafien , der  vorgeblichen  Eifer-; 
fucht  zwifchen  den  beiden  Brüdern,  feinen  Einkünf-  ‘ 
ten  u.  f.  w. , wobey  bis  S.  83  ein  fremder  Auffatz 
zum  Grunde  liegt;  fodann  Anekdoten  von  feiner  Ver- 
mählung und  einige  aus  dem  liebenjährigen  Kriege: 
Die  vierte  liefert  auf  einmal  Nachrichten  von  feinem 
Tode,  dann  wieder  aus  dem  yjährigenunddembay- 
erfeben  Erbfolge  - Kriege,  abermals  von  Rheinsberg, 
und  kurze  Lebensgefchiebten  einiger  preuftlfcher 
Generale.  — Oft  findet  man  gute  Nachrichten  und  ' 
Reflexionen,  welche  Kriegs  - und  Terrain  ■ Kenntnifs 
verrathen , z.  B.  über  die  Affaire  bey  Keflelsdorf  2te 
S.  i8q  ff. . bey  Pirna  3te  S.  iS6  IT. , zum  Theil  aus 
handfchriftlichen  Relationen  eines  Augenzeugen ; 
auch  lind  die  eingeftreuten  biographifchen  und  cho- 
rograpbifchen  Notizen  gröfstentheils  richtig  und 
verftandig  abgefafst.  Dagegen  ermüdet  der  Vf.  durch 
eine  unglaubliche  Weitfehweiftgkeit,  durch  weitaus- 
gefponnene,  fade  Dialogen,  durch  Raggatellen  von 
Fähndrichs,  Marqueurs,  Dienftmädchen , Kindern, 
und  durch  eine  Sprache,  deren  Incorrcciheit  oft  ins 
Kauderwelfche  ftreifi,  und  lieh  in  den  erften  Jahren  ^ 
des  7jährigen  Kriegs  gebildet  zu  haben  fcheint.  Nur 
2 Beyfpiele.  2teSaininl.  S.29:  Als  unter  anderen  der 
Prinz  Wilhelm  v.  Heffen  , welcher  bey  der  Kaifer- 
krönung  zugegen  gewefen  war , lieh  gegen  den  Pr. 

H.  beklagte,  dafs  dir/cFtir/in die Reichsfürften kaum  ' 
als  ihre  Umerthanen  ellimiret“  u.  f w.  (er  meint  die 
Kaiferin  Maria  Therefia).  S.  3l  feyert  die  öfterrci- 
chifche  Afmee  die  Erhebung  des  Grofsherzogs  zum 
Kaifer,  „wobey  alle  möglich  zu  machende  Luftbar- 
keiten  veranftaltet  waren , und  wo  der  Brodel  von 
füfser  Koft  die  Lüfte  räucherte  und  der  Wein  wie 
Waffer  flofs.“  — Seinen  Helden  läfst  er  bald  ein 
ungefchicktes  Compliinent  machen  , bald  etwa.s  feht 
Geziertes  fagen,  jenes  z.  B.  2tc  Saimnl.  S.  150,  wo 
der  J’rinz  eine  Frau  lobt,  welche,  taub  gegeit  die 
Lbcknrrgen  eines  Liebhabers,  ihrem  Manne  treu  gec 
biteben  war,  foll  er  gefaxt  haben;  Sic  haben  ficb  fo 
brav  gehalten,  dafs  man  Sie  unter  die  neueren  Hele- 
nen zählen  kann"  (vielleicht  hatte  er  l^eciellc  Nach- 
richten von  ihr  feit  ihrer  Rückkehr  von  'Troja);  die- 
fes  4te‘ Samml.  S.'  116,  wo  der  Prinz  vor  der  Fronte 
in  einer  Action  gefegt  haben  fodl:  „Wer  dem'Tod  I 
als  Mann  nicht  in  die  Augen  fehen  kann,  hat  auch  > 
als  Säugling  feine  Mutter  nicht  anlachcln  kOnncn." 
— In  einer  Anm.  2te  Samml.  S.  24  fteht:  „Es  ift  be- 
kannt and  die  Gefchichte  fagt-es,  dafs  lieh  die  preuf- 
fifcbe  Känigskrone  aus  dem  Haufe  ZoUe'm  • her-  ' 
fchreibt."  — Übrigens  findet  man  hier  wOhf  • 

dateis  und  einige  Cltarakterzüga  vors  dem  Prinzen,  > 
über  feine  Kriegsfahrten  aber  mufs  man  lieh  au«t>ot>  t 
Bülow’s  kritifcher  Gefchichte  feiner  Feldzüge  (2  B-.v. 
Berlin  unterrichten.  . ' 

eff- 
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'Ohne  Druckort:  Das  ^afir  igo6  tin:l  Deutfchlands 
Souveräne  zu  Anfang  des  Jahres  1807.  Über- 
ficht  der  denkwürdigen  Vorfälle  feit  desn  prefs- 
burger  Friedenstractat.  Mit  den  3ildiiilTeii  der 
. 5 Stifter  des  preufUrcheii  Kriegsheeres  und  ei- 

ner Anzeige  aller  Lander  der  preufllfchen  Mo. 
narchie  in  chronologifcher  Folge.  Gedruckt  i.  J. 
1807.  136  S.  gr.  8-  (IO  Gr.) 

Der  Vf.  giebt  zuerd  eine  L'berficht  der  denkwür- 
digften  Vorfälle  feit  dem  AbfrhlulTe  des  prefsburger 
Friedens  bis  zum  31  Dec.  1806,  in  gedrängter  Kürze, 
aber  vollftandig;  fo  dafs  wir  auch  nicht  Ein  merk- 
>vürdigcs  Factum  vermiffen,  wohl  aber  Verfchiede- 
nes  linden,  das  eigentlich  wohl  nicht  hieher gehört. 
JJey  einigen  Gelegenheiten  macht  der  Vf.  kurze  Be- 
merkungen, z.  B.  bey  dem  preufTifchen  Manifefte, 
die  keinen  Freund  des  preuirifchen  Namen  verrathen ; 
oder  er  theilt  Gedanken  Anderer  mit,  wie  bey  Wit- 
lenberg's  Leiden,  w'o  ein  interelTanter  Briefausdem 
Morgenblatte  abgedruckt  id.  Auf  diefe  Dardellung 
folgt  die  Befchreibung  der  Belagerung  Breslau's  vom 
Hn.  Prof.  A/a»/o , treu  und  wahr,  wie  wir  es  nun 
aus  mehreren  Blattern  wilTen.  Hierauf  kurze  Erzäh- 
lung, wie  nach  und  nach  Hohenzollem  zu  folchem 
Umfang  von  Ländern  kam.  Nur  feiten  dabey  eine 
Bemerkung  ; aber  bey  Friedrich  II,  dem  gebühren- 
des Lob  gefagt  wird,  heifst  es  auch:  nach  dem  fie- 
benjährigen  Kriege  habe  er  die  Regie  eingeführt, 
und  ein  Heer  franzolifcher  Financiers  kommen  laf- 
fen.  Seine  Unterthanen  lernten,  was  Contrebande 
fey,  zum  grofsten  Nachtheil  rechtlicher  Denkart, 
wozu  noch  Abnahme  der  Religiolität  kam,  die  der 
König  durch  Beyfpiel  und  Schriften  beföderte.  Die 
Anflellung  gelehrter  und  einllchisvoller  Männer  in 
allen  Fächern  habe  der  franzölireiiden , frivolen  und 
irreligiöfen  Denkart  die  Wage  gehalten,  und  von 
Berlin  aus  habe  lieh  eine  heilfame  Reform  derprote- 
iUntifchen  Dogmatik  verbreitet. 

S.  72.  Uber  das  Unglück  der  preulTifchen  Mo- 
narchie. Eine  aus  Vogl's  europäifchen  Staatsrelatio* 
nen  abgedruckte  bekannte  Abhandlung,  von  der  je- 
doch Mehreres  ausgelalFen  worden.  S.  78.  Umfturz 
der  Republik  Polen;  kurze Gefchichte bis  1794.  Man 
findet  nichts  Neues.  S.  88-  Frankreichs  jetzigerlZu- 
iland  von  einem  Engländer.  Aus  der  Schrift:  Zu- 
ftand  der  brittifchen  Nation  in  Hinlicht  ihrer  auswär- 


KLEINE  S 

AniiÄKBueHt  SpnacaKURDR.  Uambnrg,  b.  Penhes: 
Gfammtten  Jecinta  Jet  IJioma  dtemon , al  ufo  de  ta  tropa  £1- 
.panota  «■  Alemanta  por  Conrndo  L-udger.  Igofi.  z}9  S.  kl.  S* 
Oer  Aufenüialt  de.  fpeniicheii  Anneecorps  im  nordliclien 
'Oeutfchljiid  h«i  diefer  kleinen  Sprachlehre  ihr  Dafeyn  gege- 
ben. Oer  Vf.  hat  durch  diefelbt  den  Spaniern  blots  ein  Noth- 
-und  Hulfs*  Büchlein  zur  Erleichierung  des  Erlernens  unterer 
Sprache  in  die  Hand  geben,  keineswegs  aber  ein  rollIUndi- 
ges  grammatifches  Lehrgebäude  errichten  wollen.  Seine  kurze 
'Sprachlehre  follce  den  Kriegern  in  ihren  Erholungsßunden  die 
Mittel  verfchaffen,  das,  was  ihnen  an  Worten  und  Redensar- 
ten der  tägliche  Umgang  uud  das  tägliche  Bediirfnifs  zuTührce, 
an  Regeln  knüpfen , und  den  empfangenen  Stoff  für  den  Ge- 


ligcn  VerhälinilTe  zu  Anfang  der  jetzigen  (Foxifchen) 
Adminiliration , wo  Frankreich  als  ein  Lager  voll  der 
fchuiillen  und  geubieftcn  Soldaten  dargeftellt  wird. 
S-93.  Ucuifchl.iiuls  Souveräne  zu  Anfang  1807.  Von 
fimmtlichcn  Fürften  werden  die  regierenden  Herren, 
ihreGemahlinnrn  und  Krön- oderErb- Prinzen, die vor- 
züglichllen  Länder,  Haupt-  und  einige  andere  Städte 
genannt.  Dabey  manche  Unrichtigkeit,  z.  B.  bey  Bay- 
ern wird  B.iyreuth,  bey  VVürtemberg  Ulm  angeführt, 
bey  dem  Primatial- Staate  fehlt  Frankfurt.  AlsCoad- 
jutor  wird  Cardinal  Fefch  genannt,  geboren  als  Frey- 
herr von  Fefch  zu  Ajaccio.  Der  Fürft  von  NalTau 
Weilburg  wird  als  Mitregent  lämmtlicher  naffaui- 
fcher  Lande,  als  Herzog,  als  Präfident  im  Colle- 
gium der  Fürflen  genannt,  da  diefs  doch  blofs  vom 
Herzog  von  Naflau  - Ufingen  gilt.  Bey  Anhalt  wird 
gefagt,  eine  gemeinfcbafdiche  Obergerichtsbarkeit 
fey,  wie  für  alle  nalTauifchen  Lande,  wünfehens- 
werth.  Es  ift  zwevdeutig,  ob  der  Vf.  das  O.  A.  Ge- 
richt zu  Hadamar  kennt.  Eben  fo  wünfeht  er  den 
Herzogen  zu  Sachfen  ein  gleiches  Gericht,  da  fie  ja 
fchon  eine,  weit  weniger  nöthige  (!!)  gemeinfehaft- 
liche  hohe  Schule  (^rna)  hätten!!  Unter  den  deut- 
fchen  Regenten,  die  im  J.  1806  ihre  Lande  verloren 
haben,  wird  auch  der  Herzog  von  Mecklenburg  - Stre- 
litz,  der  fiets  die  Regierung  behielt,  genannt.  Bey 
OranienFulda  heifst  es:  NalTau -Dillenburg  und  Diez 
feyen  unter  die  Souveräitetät  von  Ufingen  und  Weil- 
burg  gekommen , von  Siegen  und  Hadamar  wird 
nichts  gefagt.  Der  Vf.  fcheint  Art.  23  die  ConfÖde- 
ratiens-Acte  nicht  gelefen  zu  haben.  S.  105  die 
zwey  erfien  Monate  von  1807.  Fortfetzung  der  zu- 
erll  angeführten  Uberficht.  Von  dem  Lieutenant 
Schill  wird  gefagt,  er  fey  ein  zweyter  Luckner,  aber 
unter  Umftänden,  die  feine Streifereyen  verderblich 
ftatt  nützlich  fürs  Vaterland  machen.  S.  1x2.  Aus- 
züge aus  v.  Müllers  bekanter  Rede  vom  Ruhme 
Friedrichs  II.  Den  Schlufs  macht  S.  133.  Schreiben 
der  14jährigen  PrinzelTm  von  Mecklenburg- Strelitz 
(jetzt  Königin  von  England)  an  Friedrich  II,  'wäh- 
rend des  7 Jährigen  Kriegs.  Es  macht  ihrem  Herzen 
Ehre.  Man  kann  die  Abfichi,  warsm  es  hier  wie- 
der abgedruckt  wurde , leicht  erratheii.  Als  Stifter 
der  preullifchen  Armee  find  genannt  und  abgebildet: 
Friedrich  Wilhelm  der  grofse  Kurfürfi,  und  die  dar- 
auf folgenden  vier  Könige.  S.  i. 


C H R 1 F T E N. 

brauch  ordnen  tu  können.  Djefem  lobenswerthen  Zw«ck«em* 
fpricht  die  gefchkkte  Aiisfnhruni?.  Rec,  hat  die  kursc  Surjvh- 
lehre  for^fühig  durchceleferi,  tind  überall  fowohl  unwitierfprech* 
liehe  Bew'cife  der  Gefchicklichkeii  des  Vf»,  gefunden  , fich 
einfach,  klar  und  betlimmi  im  Spanifchen  auazudrucken,  «Is  auch 
dtefiir  den  Anfänger  nothwendigen  Sprachregeln  methodifch  zu 
ordnen  und  danuftellen.  Gewtfs  )ut  das  Büchlein  in  mehr 
al»  einem  Spanier  den  Wunfeh  errett » toii  dem  Vf.  durch  eine 
vollRdiidii^e  Granunatik  weiter  gefUhrt  zu  werden,  fo  wie 
wir  es  U'imfchen,  dafs  der  Vf.  durch  eine  ähnliche  fpaniiehe 
^rachlehre  fiir  Deutfehe  Odium  die  Dankbarkeit  der  deuil^hen 
Krieger,  welche  die  Zeitb^ebenbellOt  nach  Spanien  geführt  he- 
ben, bewerben  wollen  möt^te.  F*^**S*** 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  inder  Renirchulbuchhandlung:  RoManH- 
fcht  Wälder,  vom  VerfafTer  des  Lacrimas.  i8o8- 
230  S.  12.  ( I Rihlr.) 

ü)er  Vf.  des  Laerinuu,  nachdem  er  fich  neuerdings 
in  zwey  Tragödien  nach  antikem  Zufchiiitt:  Niobe 
— und  der  Graf  von  Gleichen  — verfucht  h.il,  zeigt 
fleh  hier  wiederum  in  feiner  crllen  Geftalt,  die  For- 
men, den  Ton  und  das  Coloric  der  gegenwärtig  fo 
beliebten  fpanifchen  Poefle  nachbildend.  Es  fcheint 
als  ob  es  ihm,  in  fo  weit  diefe  Poefle  feinem  be- 
fonderen  Charakter  als  Dichter  mehr  angemelTcn  ill, 
hierait  belTer  gelange  als  mit  der  Nachahmung  des 
griechifchen  Styls,  wenn  gleich  unter  der  nicht  ge- 
ringen Anzahl  von  gröfseren  und  kleineren  Gedich- 
ten , welche  den  Inhalt  des  zierlichen  Buches  aus- 
raachen , auch  nur  Weniges  fleh  befindet , das  voll- 
kommene Befriedigung  gewahrt  Einzelne  Schön- 
heiten trifft  man  fall  in  jedem  Stücke,  und  man  kann 
in  ihnen  den  zarten  feinen  Sinn  des  Dichters  nicht 
verkennen,  womit  er  die  mannichfaltigen  Erfchei- 
nungen  der  Liebe  bald  flnnlicb  fchwarmerifch,  bald 
finnreich  deutend,  bald  myRifcb  ahndend  aufzufaf- 
fen  weifs.  Aber  indem  man  fulcher  reizenden  Ein- 
zelnheilen fleh  erffeut,  vermifst  man  oft  das  Ganze, 
in  welchem  fle  als  wefentliche  Theile  leben  füllten. 
Bey  dem  vorwiegenden  Hange,  fich  lyrifrh  zu  ergie- 
fsen  . gebricht  es  in  den  meiden  Fallen  an  Kraft,  den 
Gegenlland  vollftandig auszubilden,  und  ihn  mit  vol- 
lem Lebeii  auszufüllen  und  binzuflellen,  fo  dafs  er 
in  Allgemeinheit  zerllicfst , oder  doch  in  einer  nicht 
hinlänglich  beAimmten  Geftalt  hin  und  berfchwankt 
Die  Formen  der  füdlichen  Poefle  fchineicheln  über- 
diefs  einem  folchen  Hange  zu  blofs  muflkalifchen 
Ergiefsungen,  und  verführen  leicht  zu  einer  Unbe- 
ftimmtheit  und  einem  L’berinafs  an  Worifülle,  die 
durch  die  Woblklange  und  das  eigenthümliche  Ton- 
fpiel  der  neulateinifcben  Sprachen  doch  einigerma- 
fsen  wieder  gut  gemacht  werden,  in  dem  deutfehen 
Idiome  aber,  das  jene  Muflk  gröfstentheils  entbeh- 
ret, ein  viel  zu  geringes  Gegengewicht  finden. 

In  den  drey  Gedichten : Der  Fels  der  Liebenden 
— die  Eroberung  von  jfntiochia  — und  des  Kamal- 
dulenfers  Pfingjljeyer,  iftderTon  epifch  - Ij  rifch,  der 
Stoff  aus  Legenden  entlehnt,  und  die  Behandlung 
myftifcb.  Letzteres  ift  vornehmlich  der  Fall  bey 
der  erfteren  Gefchichte,  in  welcher  eben  fo  viel  von 
der  Mutter  Maria  und  dem  Heiland,  als  von  derLie- 
A.  L.  Z.  1809.  Erfier  Band. 


be  des  chriftlicben  Helden  zu  einer heidnifchen  Prin- 
zelfln  poetifirt  wird , und  zwar  auf  eine  ziemlich 
abenteuerliche  Weife,  und  im  Kleinen  fo,  wie  am 
SchlulTe  der  Tragödie  des  Grafen  von  Gleichen.  So 
fagt  z.  B.  der  Ritter,  in  einem  Selbftgefprache  die 
Geliebte  anredend,  mit  der  er  noch  kein  Wort  ge- 
wechfelt: 

DdphirrheSibyU' I es  wohne«  , ■. 

Holle  Kunde  t om  Heilande 
Inn’ge  Kund'  in  deiner  Se-.-.'e, 

Kunde  deinem  Selbft  emwachfen. 

Bill  du's,  die  ich  länirfl  mir  fticltte 
Bey  den  andern  Glaub 't;en  allen  ? 
l)u  bekennll  ihn  nicht  durch  Lehren, 

Denn  in  dir  ih  er  entftanden; 

Auch  entllanden  nicht,  nein  immer 
War  er  in  dir  vom  Anfant;«, 

Denn  er  lebt  ja  mit  fein  Leben 

In  dir,  wenn  fich  regt  dein  Aihem  u.  f.  w. 

tiher  diefe  dialektifchen  Spitzfindigkeiten , wo  man- 
cher finnreicher  Gedanke  mit  unterlauft,  vergifstman 
den  eigentlichen  Gegenftand  faß  ganz,  und  ift  ver- 
wundert , wie  man  nach  diefen  Reden  auf  einmal 
die  beiden  Liebenden  auf  dem  tragifchen  Felfen  er- 
blickt, von  wo  die  Verfolgten,  innig  umarmt,  fich 
in  das  Meer  ftürzen.  — Der  Erzählung:  die  Erobe- 
rung von  Antiachia,  mangelt  eines  Theils  die  gehö- 
rige Anfchaulichkeit  und  anderen  Theils  das  fchau- 
derliche  Colorit,  welches  dem  Thema  angemeflfen 
ift,  und  nur  an  einten  Stellen  Achtbar  wird.  — 
Des  Kamaldutenfers  Pfingftfeyer  ift  klar  und  anfehau- 
lich  dargeftellt,  und  man  fühlt  fich  immer  angezo- 
gen bis  auf  den  Seblufs,  welcher  der  erregten  Erwar- 
tung nicht  entfpricht,  und  die  Phantalie  im  Leeren 
läfst.  — Es  folgen  hierauf  neun  kleine  Gedichte, 
mit  der  Lberfchrift : Roinonzrn;  fis  find  nach  unfe- 
rer  Meinung  dasBeftein  der  ganzen  Sammlung,  und 
hier  fcheint  der  Dichter  ganz  in  feiner  Sphäre  zu 
feyn.  Meift  enthalten  fie  Liebespbantafieen , de- 
ren Lieblichkeit  eben  fo  reizend  als  cigenthümlicher 
Art  ift.  Dann^kommen  Eklogen.  Ohne  eigentlichen 
Zufammenhang  fingen  ein  halb  Dutzend  Schäfer  und 
ein  paarSchuferinnen  ihre  verfchiedenen  Liebesftitn- 
mungen , die  meiftens  von  der  klagenden  Art  find, 
bald  in  Sonetten  bald  in  Canzoiien,  auch  Fdie  Form 
der  Seltinc  und  der  Glolfe  fehlt  nicht.  Hier  begeg- 
net man  gleichfalls  mancher  lieblichen  Phantafie, 
manchem  flnnreichen  Gedanken,  und  auch  hier  be- 
findet fich  der  Dichter  ganz  in  feinem  Elemente; 
nur  ift  in  den  lueiften  Stücken  das  Ringen  mit  der 
Form  noch  zu  fichtbar.  und  nicht  feilen  lucht  er  fich 
mit  einem  halbpalTenden  Ausdruck  abzufinden.  So- 
Nun 
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wohl  durch  Neuheit  als  Zjrtfaeit  r.eichtien  firh  die 
Gefange  derLcouella  befuiiders  aOs  S.  164  und  186, 

io  wie.  der  Gt  fang  des  Darinel  S.  197.  — Den  Be- 
cblufs  macht  ylfrr  und  Halinde,  eine  morgenldndi* 
lebe  Er^hlung  in  Prufa.  Mit  üppigen  glühenden 
Farben  fchildert  fie  nach  inorgenUndifcher  Weife 
das  verr.t'brende  Feuerorientalifcher  Liebe ; nur  man- 
che Bilder  wünfebten  wir  als  ungehörig  weg. 
Wenn  es  S.  204  für : um  die  er  nur  noch  lebte,  beifst: 
um.  die  feipe  Bruil  nur  lieh  der  zwifchen  Himmel  und 
Erde  fchwebenden  Luft  bemächtigte  — fo  ift  diefs 
Iperer  Bombaft,  und  keine  phantaRereiche  Sprache. 

Ha.  Ha. 

CARt.sauRe,  b.  Macklot:  Ambrofio,  oder  der  üTan» 
des  Berufs  und  der  Pflicht.  Eine  fpanifche  No- 
velle. 180g.  1 Tbeil.  346  S.  U Theil.  168  S. 
8.  (2  Tbir.) 

Der  Vf.  oder  Bearbeiter  diefes  aus  den  verfebie- 
denartigften  Theilen  zufammengeftümperten  Roma- 
nes  hat  auf  eine  originelle  Art  für  die  Hauptbedürf- 
nilTcdergemeinen  Lefewelt  ihn  einzurichten  gefucht. 
In  dem  erflen  Theile  erzählt  er  feine  Gefchiebte  mit 
einer  fo  redfeligen  Breite  und  einer  fo  allgemein  ver- 
ll.indliih  erklärenden  Umllandlichkeit,  und  erweifs 
das  Verlangen  nach  Mitleid  erregenden  Scenen  auf 
eine  fo  populäre  Weife  zu  befriedigen,  dafs  die  gut- 
müthigen  und  die  aufgeklärten  Lefer,  denen  nichts 
über  handgreifliche  Verftändlichkeit  und  herzliche 
Rührung  geht,  mit  ihm  recht  zufrieden  feyn  mülTen. 
XJnd  — was  wirklich  ein  Kunflflück  i(i,  wie  es  dem 
Rcc,  wenigflens  noch  nicht  vorgekommen  — nicht 
weniger  zufrieden  werden  die  Lefer  mit  dem  Buche 
leyn,  die,  mit  unerfattlicher  Neugier  dem  Abenteuer- 
lichen nachjagend,  aaf  jeder  Seite  einer  neuen  un- 
erhörten Begebenheit  zu  begegnen  hoffen.  Dann 
im  zwrtftrn  Theile  geht  plötzlich  alles  bunt  durch  ein- 
ander, und  eilt  in  den  tollllen  Sprüngen  über  Stock 
und  Stein  dem  Ende  zu,  dafs  auch  die  ungeduldigfle 
Neugier  es  ficb  nichtherrlicher  wünfehen  kann,  und 
allenfalls  nur  bedauern  wird,  dafs  dieferzweytc'J'heH 
nur  h.’lb  fo  viele  Seiten  zahlt  als  der  erfte.  Vorzüg- 
lich den  Effect  im  Auge  habend,  nimmt  es  der  Vf. 
mit  der  Sprach»,  weiter  nicht  genau ; er  fucht  lieh  mit 
ihr,  fo.gut  es  gehen  will,  abzuflnden,  füllte  auch 
zuweilen  der  Ausdruck  fo  undeutfeh  ausfallen,  dafs 
man  den  Sinn  nur  errathen  kann.  Aberanmancbea 
Stellen  hat  er  mit  fichtbarein  Fleifse  gearbeitet,,  und. 
hier  bewiefen,  was  er  zu  Iciftcn  im.  Stande,  wäre, 
wenn  er  nur  ernftlich  wollte.  Zur  Probe  mag  fol- 
gende dienen:  „Das.  Betragen  feiner  Tochter  war 
nach  folchen  Grundfatzen  abgemeffen  , d.-tfs  keiner, 
von  den  unzähligen  Schmetterlingen,  welche  fo  häu- 
fig die  reizvollen  Blütherv  in  Frankreichs  Gefilden 
uin^Iatlern  upd  die  Luft  verunreinigen,  lieh  Hoff-, 
nuiig  machen  konnte,  Aufnobme,  bey  Ihr  zu  fin- 
den.“ — Ftj  neuen  Schilderungen  der' weiblichen 
Schönheit  ift  er  oft  febr  glücklich.  So  heifst  es  Z.  B. 
S.  109.  I Theil  r „die  gebogene  griechifebe  Nafe,  die 
etwas  aufgefchürzten. korallenen  Lippen,  der  alaba-. 


fterne  Hals , durchfurcbt.von  dem  fchönften  Blau  der 
fich  fchlangelnden  Adern.“  — übrigens  ift  fchwet 
auszumacben , ob  das  Buch  reicher  an  Provincialis* 
inen  oder  an  Sprach  - und  Druck  • Fehlern  ift;  denen- 
felben,  fetbe,  Vngeflünm,  ans  Furcht  gegen,  dulten, 
verbauen,  abgeftandene  Greifse,  fo  lang  mir's  denkt, 
für:  fo  lange  ich  denken  kann  — dergleichen  trifft 
man  auf  jeder  Seite,  und  man  lieft  auch . ohne  fielt 
weiter  zu  verwundern : er  begleitete  die  Stelle  eines 
Gefandten  — und  er  bekleidete  fie  ins  Haus.  Wer 
wollte  lieh  auch  an  folche  Kleinigkeiten  ftofsen ! 

Ha.  Ha. 

Bchlih  , b.  Weifs:  Farcen  der  Zeit  von  Julius  c. 

Fofs.  1808.  VIH  u.  430  S.  8-  (I  Thlr.  20  Gr.) 

Es  ift  keinem  Zweifel  unterworfen , dafs  die  ge- 
genwärtige Zeit,  die  durch  den  fcbnellen  Weclifel 
der  Begebenheiten  fo  manche  fonderbare  Auftritte 
und  koinifcbe  Situationen  herbeyführt,  einem  Luft- 
fpieldichter  Gelegenheit  und  Stoff  genug  zu  neuen 
Erzeugnilfen  für  die  Bühne  darbiecen  könne,  wenn 
diefer  es  nur  verlieht,  das  Rechte  und  Paffende  von 
der  gehörigen  Seite  aufzufaffen,  und  durch  die  Fort- 
bildung feiner  Phnntafie  in  das  Reich  der  Dichtung 
zu  verfetzen.  Hr.  Fofs  fucht  diefen  Weg,  wie  wir 
fchon  in  der  Griechheit  und  anderen  Producten  ge- 
fehen  haben;  aber  er  kann  ihn  nicht  finden,  oder 
er  überlafst  fich  dabey  zu  fehr  einem  leichten  Spa- 
ziergange. Hier  kündiget  er  nun  geradezu  Farcen 
der  Zeit  an , und  lafst  aifo  ganz  beftiinmt  Vorfälle 
des  Tages  erwarten,  die  zu  luftigen  Spielen  benutzt 
feyn  follen;  aber  wir  überzeugen  uns  bald,  dafis  er 
fich  hier  noch  weniger  als  in  feinen  früheren  Luft- 
fpielen  der  Würde  eines  Künftlers  gemäfs  benommen 
hat,  und  dafs  es  ihm  überhaupt  damit  kein  rechter 
Ernft  gewefen  ift.  Es  find  nur  rohe  Materialien, 
flüchtig  bingeworfen  und  zu  keinem  Gebäude  zu- 
fammengefügt,  blofse  Einzelnheiten,  einpaarinun- 
tere  Scenen,  Bemerkungen.  Einfälle,  oder  Copieen 
der  nackten  Wirklichkeit , die  wohl  hiftorifeb  , ibn 
nicht  rein  - bildlich  interefliren  können.  Ja,  es  ift 
nicht  viel  mehr,  als  eine  blofse  Anekdotenfamm- 
liiiig,  worin  die  Vorfälle  nur  dramatifch  eingeklei- 
det, und  die  Federungen  eines  freyen  Spiels  wenig 
berücklichtiget  find.  Gleich  das  erfte:  Der  Proetft 
in  Süiifjreußen,  Poffe  in  einem  Act,  kann  man  blofs 
als  eine  6kizze,  als  einen  flüchtigen  Abrifs  einer 
Schilderung  der  rohen  Sitten  und  Aufführung  ehe- 
maliger füdprcuflifclicr  Giitsbcfitzer  auf  einen  Au- 
genblick fich  gefallen  lalfen.  Ein  ungerechter  An- 
fpruch  auf  ein  Stück  Land,  der  durch  erkaufte  Zeu- 
gen ins  Werk  (»efetzt,  und  nachher  durch  eine  eben 
fo  ungerechte  Gegenfoderungwegen  eines  vor  viele« 
Jahren  utngerittenen  Füllens  wieder  vernichtet  wird 
— macht  den  Inhalt  diefes  Stücks  aus.  Es  ift  eine 
Handlung  der  gröfsten.  Lafterhaftigkcit  und  Rohheit, 
die  wohl  epifudifeh  in  ein  Trauerfpiel  paffen  würde, 
aber  keinesweges  als  eine  Poffe,  wie  fie  hier  er- 
fcheint,  belacht  werden  kann.  Von  der  potenzir- 
ten  Naivetat.  wie  fie  einer  Poffe  eigen  ift,  fliid«ii. 
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fich  irwarhie  and  da  Sporen,  aberdein  Ganzen  fehlt 
der  heilere  Hintergruii'l , fo,  dafs  ftati  der  £rgo> 
tzung  Abfcheu  und  Unwille  erfolgen  inufs,  es  fey 
denn,  dafs  manche  Zufchauer  auch  ihre  Freude  da- 
ran haben  könnten,  fo  fchlecbte  Meiifchen  vor  fich 
zu  feben.  — Das  zweyte  Stück : Die  Mufem  m Krie- 
ge, das  ein  traurig  Luflfpiel  in  zwey  Acten  genannt 
wird,  wie  das  vorige  noch  mit  mehrerem  Rechte 
beifsen  könnte,  Aelit  StOmper  Ton  SchrifltAeltern 
dar,  deren  Hoffiiung  aufgrofsen  Geldgewinn  bey  der 
Herausgabe  eines  Journals  durch  das  llereinbrechen 
eines  plötzlichen  Krieges  fcheitert.  Hier  Reht  Mit- 
tel und  Zweck  in  gar  keinem  VerhältnilTe,  und  man 
fucht  vergebens  darin  nach  einer  gültigen  afiheti- 
fchen  Wahrheit.  Denn  , dafs  fchlechlen  Schriftfiel- 
Jern  ihr  Unternehmen  inifslingt,  müfste  auch  wohl 
fo  gefchehen  können,  ohne  dafs  erft  ein  fchreckli- 
cber  Krieg  dazu  nöthig  wäre,  und  auf  der  anderen 
Seite  gehören  grade  nicht  erft  fchlechte  Schriftftel- 
ler  dazu ; iin  Kriege,  bey  dein  allgemeinen  Unglü- 
cke, kann  daftelbe.aucb  die  guten  treften.  Man 
inufs  alfo  wieder  die  hiftorifche  Rückficht  dabey  zu 
Hülfe  nehmen,  und  denken,  weil  es  wohl  dermalen 
/ fehl  echten  Autoren  fo  gegangen  feyn  möchte,  dafs 
ihre  Verlegenheituns  jetzt beluftigen  foll.  Und  wirk- 
lich entfteben  gegen  das  Ende  ein  paar  Auftritte,  die 
allerdingsetwasKomifches haben.  Denn  wenreizt  es 
nicht  zum  Lachen,  wenn  ein  ftolzer  Maler  Provi- 
antwagen  anftreicben,  und  ein  Journalift  zuletzt  als 
Tambour  den  Zapfenftreich  fchlagen  mufs,  wobey 
fejn  Lehrer  meint,  dafs  er  gewifs  fchon  einmal  Re- 
giinentstambour  mülTe  gewefen  feyn?  Zu  loben  ift 
noch  die  Rafchheit,  in  der  alles  vor  fich  geht.  Das 
dritte  Stück:  Triumph  der  Schreibewuth , ein  luftig 
Trauerfpiel,  ift  eine  Fortfetzung  des  vorigen,  untl 
fpiell  unter  den  nämlichen  Perfonen,  die  fich  jetzt, 
ein  Jahr  nach  jenem  Unfälle,  berathfchlagen , was 
fie  anfangen,  und  was  fie  fchreiben  wollen.  Der  ei- 
ne will  Bemerkungen  über  die  Begebenheiten  lie- 
fern, und  der  Andere  will  alles  loben  und  verthei- 
digen.  D efs-wird  fo  nachliiflig  und  fo  flach  hliige- 
fagt,  dafs  nur  ein  eitles  Gefchwätz  daraus  eniftcht, 
dem  aufser  der  Beziehung  auf  Dinge,  die  etwa  in  un- 
feren  Tagen  wirklich  gefchehen  feyn  mögen,  aller 
Reiz  fehlt.  Und  wenn  endlich  beide  Schriftfteller 
befchliefsen,  fich  in  Journ,ili;n  einander  anzugreifen, 
zu  laftern,  und  fogarzu  fchimpfen, um  dadurch Auf- 
fehen  zu  erregen  und  fich  Lefer  zu  verfchalTcn , fo 
— ift  das  fchon  du  gewefen.  Der  Schliifs  von  die- 
fer — Unierredniig  iif,  dafs  beide  fich  einer  Bekann- 
ten, die  als  Marketenderin  fich  jetzt  viel  Geld  er- 
worben hat,  zu  Münnern  antragen , fo  dafs  alfo  die 
eigentliche  Handlung  des  Stücks  nur  in  einer  einzi- 
gen Scene  bcftthi.  — Es  folgt  : Er  mufs  heirathen. 
Opera- Biiff.i  in  einem  Act,  nach  Möllere,  das  indie- 
fer  Gefellfchaft  überrafcht.  Hier  ift  Geift  und  Witzi 
und  poetiLhe  Tiefe,  nur  leider' hie  und  da-durch 
viele  Worte  und  durch  eine  unnütze  Hinhaltung  der  ' 
Entwickelung  verwalTert.  Ein  alter  Freyer,  der  von  < 
einer  eingeleitete.n;.  Verbindung,  zorücktreteo.  wiil(. 
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weil  er  feine  HahnreyfchaR  fchon  beftimmtVor  Au-- 
gen  fleht , wird  von  dem  Bruder  der  Braut  durch 
Duell  und  körperliche  Züchtigung  zur  Heirath  ge- 
zwungen. Diefs  giebt  dem  Stücke  den  Namen.  Dm 
Köinifcbe  diefer  Scene  beruht  aber  darauf,  dafs  der 
wackere  Bruder  feine  harte  Behandlung  mit  der  ru- 
higften  Miene  und  mit  der  Verlicherung  verbindet^ 
dafs  er  dabey  die  beftc  Abficht  von  der  Welt  habe, 
und  dem  Freyerdie  Wahl  (zwifchen  Frau  und  Prügel) 
völlig  frey  ftehe.  Diefer  vereinte  Widerfpruch  hat 
defshalb  fo  viel  komifche  Kraft,  weil  er  dunkel  an 
viele  ähnliche  Auftritte  im  menfcblichen  Leben  er- 
innert , wo  zur  Peinigung  fich  immer  die  Wohlmei- 
nung  gefeilt,  als  gefchehe  es  nur  zum  Bcften  (zur 
Heilung)  des  Anderen.  Und  immer  entfteht  eine 
Fülle  des  Komifchen  (die  man  auch  Tiefe  nennen 
könnte) , wenn  etwas  Specielles  zugleich  Symbol  von 
anderen  ähnlichen  Auftritten  und  Vcrhältniflen  wird, 
die  in  der  Erinnerung  aus  der  Ferne  hervortreten,  und 
der  Phantafie  eine  Pcrfpective  eröffnen,  wobey  der 
Reiz  zum  Lachen  öfters  wiederkehrt,  ohne  dafs  der 
Zufchauer  fich  den  Grund  davon  angeben  kann.  — 
ln  diefer  Bearbeitung  muffen  einige  Nachlafligkeiten 
des  Uberfetzers  gerügt  werden  : z.  B.  Eine  Anekdo- 
te, die  daher  zieme , wie  die  Fauft  aufs  Auge.  Hier 
ift  das  Pradicat  nicht  dem  Bilde  gemäfs.  Das  pafst, 
wie  die  Fauft  aufs  Auge,  fagt  man.  Bey  dir  pflegt,. 
weil  der  Tanzchor  wacht,  fich  Schlummer  eiiizuftel/ 
len  — geziert  für:  wenn  man  noch  tanzt.  Es  glei- 
che dem  Kerker  das  fröhliche  Band.  Kerker  und 
Band  entfpricht  fich  nicht  einander,  fondern  Band 
und  Fejfel.  . Vor  mir  war  ein  folcher  Beweis  unnö- 
thig  — ftatt:  für  mich  — u.  dgl.-  Die  gefungenen 
Verfe  find  reine  Profa,  wie  von  folchcn  Perfonen,  als 
hiervorkommen,  in  dem  profaifchen  Zufannnenhan- 

feauch  nicht  anders  zu  erwarten  ift.  — Das  fünfte 
tück  beifst:  Der  Kriegsrath  von  Ciilln,  Poffe  in  ei- 
nem Act.  Der  Vater  einer  hübfehen  Tochter  ift  für 
die  Schriften  des  Kriegsrath  von  Cölln  fehreingenom- 
men;  drey  Fseyer  erfcheinen,  die  von  entgegengefetz- 
ter Meinung  find,  und  defshalb  ihren  Endzweck,  ver- 
fehlen. Aberder  wahre  Liebhaber  des  .Mädchens  be- 
nutzt diefen  Umftand,.  und  giebt  fich  für  den 
Vf.  der  vertrauten  Briefen,  f.  w.  aus,  wefshblb  der  Va- 
ter ihm  das  Mädchen  zufagt.' Da  nun  jene,  CölTnsTod-  • 
feindci diefs  00*00,  fallen  fie  wüthend  überibnher, 
und  zerren  ihn  fö  lange,  bis  er  fein  Vorgeben  , der  ' 
Kriegsrath  zu  feyn  , wieder  - leugnen:  mufs.-  Somit 
kommt  fein  wahrer  Charakter  an  den  Tag  ; indefs  ift 
der  Vater  doch  gezwungen,  fein  Wort  zu  halten,  weil 
jener  beweift,dafs  er  wirklich  vertraute  Briefe  — näm- 
lich an  feine  Tochter  gcfchricben,’ Feuerbrände,  we- 
nigftens  Feuerfunken  in  fein  lläus  geworfen,  und  in 
feiner  Jugendverirrung.Wien  und  Berlin  miteinander 
verglichen  haoe,  auch  fey  er  von  Cöllil,  nämlichän  der 
Spree,'  und  dabey  auch  Kriegsrethr  iridemrer  oft  zum  r 
Kriege  gerathen  habe,'  wogegen  der  Vater  denniiicht  t 
vieleinzuwenden  hat.'  Man  fiehr;  dafs'das  ganze  Stück 
nur  ein  Schwank  ift,  und  als  ein  folcaär  mages  paflifen.  - 
— Den  Schluf^ächt ; DasiFefii'dertBinsmi  koinifi:he  ■- 
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Operin*dr«y  Aufzügen.  Der  Vf.  verfichert,  umderMu- 
lik  willen  dicfes  bekannte  Stück  für  die  ßübne  verbef- 
fertzu  haben;  docbfpüren  wirdicfes  niditfehr,  weil  ek 
noch  immer  von  Albernheiten  wimmelt.  Der  Bearbei- 
ter verlieht  fich  weiiigauf  die  Naivetat,  und  giebt  dafür 
häufig  Dummheiten,  die  nur  für  den  völlig  unkundi- 
gen Grofsftadter  Wahrfcbeinlichkeit  haben  kunnen; 
z.  B.  wenn  ein  Win/.cr  nicht  w HTen  foll,  d.ifsdie  Toch- 
ter feines  gnädigen  Herrn  Fraulein  titulirt  wird,  und 
feine  Braut  ihn  erft  erinnern  inufs : fie  ift  ja  keine  Jung- 
fer, ich  hab’  es  dir  ja  fchon  gefagt.  Oder  wenn  der  Kü- 
ßer  einen  Knaben  mit  einem  Drachen  verfolgt,  und 
diefer  darauf  den  gnädigen  Herrn,  der  binzutritt,  um 
die  Sache  zu  unterfuchen,  und  den  Drachen  nur  be- 
ileht,  immer  wie  undnnig  anfchreit : mein  Drache , 
Herr  Excellenz,  mein  Drache!  — Wenn  dergleichen 
der  Natur  und  Erfahrung  nach  möglich  wäre:  fo 
möchte  esauch  komifcb  feyn;  aberkomifch  iß  nur  das, 
was  zugleich  wahr  iß,  alles  D brige,  fo  blendend  esauch 
feyn  mag,  kann  in  der  Kunß  für  das  natürliche  Gefühl 
nur  für  eine  Albernheit  gelten.  — Wir  wünfchen  dem 
Talent  des  Vfs.  mehr  Fleifs  und  Gründlichkeit,  damit 
er  nicht  in  Gefahr  gerathe,  die  erregte  Aufmerkfam- 
keit  des  Publicums  in  Zukunft  durch  folchen  Mifs- 
brauch  bald  zu  ermüden.  T.  Z. 

• Hannover,  b.  Hahn:  Heinrich  IVilhelm  von  Stam- 
ford's  nacheelajfene  Gedichte.  Mit  einer  Vorrede 
Ton  H.  M.Marcard , Leibmedicus  u.  f.  w.  l8o8- 
■>  XII  u.  192  S.  8'  (16  Gf-) 

Nicht  nur,  wenn  das  Herz,  glücklich  durch  den 
Belitz  eines  Guts,  in  einer  Empfindung  fchwelgt,  fon- 
dern  auch , wenn  es  dasGewünfchte  entbehren  uiufs, 
und  eine  angeborene  Neigungnichtbefriedigenkann, 
wird  der  beredte  Mund  darüber  häufig  zu  einer  fin- 
genden  Mufe.  Vielleicht  wäre  Kleift  in  der  Schilde- 
rung ländlicher  Gegcnßände  und  in  dem  Ausdruck 
herzlicher  Empfindungen  nicht  foglücklich  gewcfen, 
wenn  er  nicht  unter  dem  Qcräufch  der  Waffen  Ruhe 
und  Häuslichkeit  fo  lange  hätte  entbehren  mülTen. 
So  wie  das  entfchiedcne  Talent  oft  durch  die  Ent- 
fernung erfchntcr  Güter  noch  mehr  beflügelt  und  er- 
hoben wird : fo  erhalt  auch  die  geringere  Anlage  da- 
durch mehr  Kraft  und  Drang,  und  im  Ausdruck  mehr 
poctifche  Starke,  fo  dafs  da  öfters  ein  Dichter  hervor- 
geht. wo  fonß  nur  ein  bcfcheidenerRedneroderein 
angenehmer  Briefßeller  würde  gewefen  feyn.  Auch 
der  Vf.  diefer  Gedichte  gehört,  wenn  wir  nicht  ir- 
ren, ;n  diefe  Gattung.  Poetifches  'Talent,  obwohl 
nur  in  einem  geringen  Mafse,  war  ihm  allerdings 
angeboren  ; aber  bis  zum  wirklichen  Dichter  hätte 
es  ihn  fchwerlich  getrieben,  wenn  nicht  die  milita- 
rifchen  Befchäftigungen,  die  ihn  fortwährend  von  fol- 
chen ruhigen  und  gei  :igen  GenüflTcn  abzogen,  fein 
Gefühl  und  feine  Sehnfuebt  danach  verßarkt  hatten. 
Diefs  fchen  wir  auch  an  der  Wahl  feiner  Gegenßän- 
de:  nicht  Krieg,  nicht  Schlachten,  nicht  Heldemha- 
ten  find  der  Inhalt  feiner  Lieder,  fondern  Lieb’  und 
Unfcbuld  und  ländliche  Friedfertigkeit. 

Wenn  die  Nacht  mit  fiilser  Kuh 
Laneß  die  Müden  lohnet , 

Geh’  ich  auf  das  llüttchcn  zu. 

Wo  mein  Mädchen  wohnet.  


MÄRZ  1809. 

Wer  füllte  glauben,  dafs  diefes beliebte,  allgemcinge- 
fungene  Volkslied  von  einem  emßen  Krieger  hetrühr- 
te?  Mit  foIcberUnfrhuId  und  ilerzlichkeittrifftStoRi- 
/oi'd  öfters  das  Herz  ; idyllifcheGutmüthigkeituiid  ru- 
hige Klarheit  fpricht  faßaus  allen  feinen  Liedern,  und 
nicht  feiten  iß  er  foglücklich,  den  Verfen  die  Melodie 
feines  Gefühls  abzugewinnen,  und  mit  ihnen  in  Gang 
und  Ton  der  reineren  Lyrik,  der  Mufik,  fichzuna- 
hern  , wie  in  dem  Hirtenliede: 
l'rey  voll  5ori{cii 
Treib’  ich  jedeu  Morijen 
Meine  Heerd’  ins  l eid. 

Aber  wie  fein  Gemüth  zu  dem  entbehrten  Gute  gleich 
einer  fernen  Geliebten  lieh  wendet : fo  blickt  es  auch 
nicht  feiten  rückwärts  auf  diejenigen,  die  ihn  an  dem 
Genufle  des  erträumten  Glücks  hindern,  und  hier 
mifcht  fich  in  feine  Miene  oft  ein  Zug  von  Satyre  oder 
die  Strenge  eines  emßen  Moralißen.  Doch  iß  fein 
Herz  nicht  bitter,  und  feinePhantafie  nicht  kraftvoll  ge- 
nug, umdas  Mifsfallige  in  wirklichen  Satyren  aufzu- 
ßellen;  nur  w'ahrrcdcnde,  leichte  Fabeln,  Erzählungen 
und  Betrachtungen  entßeben  daraus,  indefs  fehlt  as 
ihm  auch  hiebey  nicht  an  Gewandtheit  und  Anmuth 
der  Rede,  umdieAufinerkfamkeitdes  Verßandesganz 
angenehm  zu  befebaftigen.  Es  iß  darin  eine  Hinnei- 
gung zum  Epigramm,  wiewohl,  um  witzigzu  feyn,  es 
ihm  an  Stachel  gebricht.  Bey  dem  allen  offenbart  fich 
in  feinen  Poelieen  keine  eigentliche  fchöpferifchä 
Phantnfie,  die  die  Gegenßände  aufs  neue  vor  unferen 
Sinnen  entßcheii  liefs,  und  dem  Gefchehenen  die  Ge- 
genwart des  Lebens  gäbe.  Esißbeyihin  immer  mehr 
ein  ßefchreiben,  ein  Mittheilen  und  ein  Sprechenwor- 
über,  als  ein  Darßellen  derSache  felbß.  Nur  ein  paar- 
mal ßeigt  feine  Empfindung  bis  zu  diefer  Kraft.da  näm- 
lich, wo  er  die  Wirkung  eines  Fiebers  aaif  feine  Phanta- 
fie  befchreibt,  und  alleinigen  Stellen  in  der  Romanze: 
Vergifs  mein  nicht,  die  überhaupt  durch  die  Herzlich- 
keit, die  darin  herrfcht,  fo  wie  durch  di  e Erfindungdes 
üegenßandes  felbß  viel  Anziehendes  hat;  nur  iß  fie 
zur  eigentlichen  Romanze  zu  lang  und  im  Vortrage  zu 
gedehnt;  das  Gefangarrige,  das  auch  hier  im  Versgaii- 
ge  liegt,  verliert  fich  zuletzt  in  die  ruhige  Refonnenheit 
eines  blofsen  Erzählers,  der  bey  den  vielen  Worten  an 
der  Sache  nicht  Anthcil  genug  zu  nehmen  fcheint.  — 
Die  fchwächflc  Seite  des  Vfs.  zeigt  fich  da,  wo  er  ge- 
wöhnlichen Vorfällen  oder  Verlultniffen  der  profii- 
fchen  Welt,  der  erobnehin  zu  nahe  verwandt  iß,  feine 
Aufinerkfainkeit  fchenkt,  wie  z.  B.  in  dem  Gedichte: 
An  Adelheids  Liebliiigskatze,  das  ganz  alltägliche  Ge- 
danken enthalt,  undbey  der  veriehltcn  Naivetät  weder 
iin  Einzelnen  noch  im  Ganzen  eine  poetifche  Idee 
giebt.  Diefer  .Mangel  an  kräftiger  Naivetät  tritt  nicht 
deutlicher  hervor,  als  in  einer  Epißel  an  Göcking,  def- 
fen  launige  Antwortfehr  gegen  den  wortreichen  Ernft 
des  Vfs.  abßicht. — Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  Samm- 
ler von  Gedichten  darauf  bedacht  feyn  möchten,  das 
Gute  von  folchen  Dichtern,  wie  Stamford  war,  dem  nur 
Einzelnes  in  gemüthlichen  Stimmungen  gelang,  forg- 
fältig herauszuheben,  damit  wenigßens  das  davon.was 
den  Empfindungen  anderer  in  Liedern  zur  Zeit  ange- 
nehm entfprach,  u.  alfu  nicht  fpurlos  verhallte,  dem  An- 
denken voriger  Tage  dankbar  erhalten  w ürde.  T.  Z. 
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.^)as  Lehrbuch  No.  i gehört  zu  den  vorzfiglichRen. 
die  wir  belitzen;  und  da  daifelbe  in  Deutfchland 
noch  nicht  fehr  bekannt  zu  feyn  fcheint : fo  wird  es 
trlaubt  feyn , etwas  litnger  bey  dem  Inhalte  delTel- 
ben  zu  verweilen,  obgleich  es  fchon  mehrere  Aufla- 
gen erlebt  hat  Das  Buch  ifl  für  zwey  verfchiede- 
ne  Claflen  von  Lefern  eingerichtet.  Diejenigen,  wel- 
che, nur  die  nothwendigflen  und  brauchbarflen  Sä- 
tze der  Geometrie  und  Trigonometrie  fleh  bekannt 
machen  wollen,  finden  diefe  fehr  vollflandig  in  dea 
mit  gröfserer  Schrift  gedruckten  Paragraphen  j aber 
aufserdem  Und  eine  Menge  anderer  Satze,  die  mehr 
•für  den  tiefer  forfchenden  Kenner  der  Wiflenfehafi 
beftimmt  find,  theils  an  ihrer  Stelle  zwifchen  den 
{Ihrigen  eingefügt,  theils  als  Noten  in  einem  Anhän- 
ge hinzugekommen.  Das  Buch  hat  daher  eine  Voll- 
ländigkeit,  die  uns  an  keinem  deutfehen  Lehrbu- 
che der  Geometrie  bekannt  ifl.  Das  Ganze  befleht 
lus  drey  Theilen,  den  Elementen  der  Geometrie, 
den  Noten  dazu,  und  einer  Abhandlung  über  die 
Trigonometrie. 

In  den  Elementen  der  Geometrie  fängt -jedes 
Buch  (deren  fie  achte  enthalten,)  mit  Definitionen 
'an;  alle  Definitionen  nämlich,  deren  inan  in  dem 
Buche  bedarf,  finden  fleh  hier  zufaminen  geflellt. 
Diefes  hat  die  Unbequemlichkeit,  dafs  erftlich  der 
'Lcfer,  dem  die  Namen  und  Begriffe  neu  find,  mit 
‘ A,  L,  Z.  1809.  Effier  Band.  ‘ 


zu  Vielem  auf  einmal  überhäuft  wird,  und  zweytens, 
dafs  Manches  hier  befchrieben  wird,  deffen 
liebkeit  erll  erwiefeii  werden  mufs.  Denn  der 
Schüler  der  Geometrie  ifl  z.  B.  berechtigt  zu  fragen, 
ob  eine  folche  Figur,  wie  das  Quadrat,  deren  vier 
Seiten  alle  gleich,  und  deren  Winkel  alle  rechte  Win- 
kel find,  auch  möglich  fey.  Beiden  Vorwürfen 
weicht  man  aus,  wenn  man  die  Erklärungen  erft  da 
inittheilt,  wo  der  Fortgang  der  Unterfuchung  fie 
iiöthig  macht.  Diefe  Bemerkung  macht  llr.  L.  in  der 
Note  I felbft,  fcheint  Ce  aber  doch  nicht  wichtig  ge- 
nug gefunden  zu  haben,  um  dcfshalb  von  dem  üe- 
bdiuchlichen  (denn  als  folches  erwähnt  er  diefer  Sit- 
te,) abzuweichen.  Nach  den  Definitionen  folgen  iin 
erften  Buche  Axiome,  fonft  aber  Theoreme  und  Pro- 
bleme in  der  gewöhnlichen  Form ; doch  find  die  mei- 
ften  Probleme  den  einzelnen  Büchern  am  Schluf- 
fe beygefügt,  welches  denn  wieder  das  Unangeneh- 
me hat,  dafs  die  Sätze  lieh  nicht  aufs  natürlichlle  an 
einander  reihen , und  man  oft  etwas  als  fchon  be- 
kannt anführen  mufs,  was  erft fpäter  ganz  beftimiht 
gelehrt  wird.  So  z.  B.  fängt  der  Beweis  dei 
I2ten  Propofition  im  erften  Buche  damit  an,  dafs 
man  aus  der  Spitze  des  gleicbfchenklichtenDreycckes 
eine  gerade  Linie  nach  der  Mitte  feiner  llafis  ziehen 
foll,  da  doch  erft  36  Seiten  fpäter  gelehrt  wird,  wip 
man  die  Mitte  einer  gegebenen  geraden  Linie  fin- 
det. Nun  fleht  man  freylich  ein,  dafs  eine  fqjche 
Linie  möglich  fey;  aber  man  follte  doch  nicht  fageri: 
tirez  ta  ligne,  fondern  allenfalls  : soit  tiree  — , es 
wird  allemal  eine  folche  Linie  möglich  feyn,  und 
es  Helle  aifo  AD  diefelbe  vor. 

Setzen  wir  diefe  kleinen  Mängel  bey  Seite:  fo 
wüfsten  wir  faft  nichts,  was  wir  diefem  Lchrbiuh 
zum  erheblichen  Vorwurfe  m.ichen  könnten.  Die 
Sätze  find  fehr  palTend,  manchmal  belfer,  als  e$  fonft 
gewöhnlich  ift,  geordnet.  Der  Satz  z.  B.,  dafs  im 
gleichfchenklichten  Dreyecke  die  beiden  Winkel 
gleich  find,  die  den  gleichen  Seiten  gegenüber  fle- 
hen, wird  hier  viel  leichter,  als  im  Eukliiles,  bewis'- 
fen,  und  diefes  ift  bey  Sätzen,  die  fo  früh  im  An- 
fänge Vorkommen,  von  nicht  geringer  Wich- 
tigkeit, da  es  dem  Anfänger  immer  Schwierig- 
keit macht,  fich  aus  einer  fo  verwickelten  Figur,  wie 
Euklides  fie  dort  gebraucht,  herauszufinden.  Und 
diefer  leichtere  Beweis  ift  blofs  durch  eine  andere 
Anordnung  der  Sätze  gewonnen.  — Gegen  die 
Gründlichkeit  der  Beweife  ift,  (einige  unbedeuten- 
de Kleinigkeiten , wie  die  erwähnten,  abge  echnet,) 
fchwerlich  etwas  einzuwenden,  und  auch  die  Deut- 
Ooo  • • 
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liciike’f  iiri'I  I.i'ichtigkeit  der  Darftellurjg  lafst  kaum 
etwas  r.u  \vü..f<  lien  übrig;  doih  frhcint  es.  dpfs  Hr. 
L.  lieh  i.ii  er  leinen  l.efern  fehon  l’erfuiien  von  ge- 
tililetem  Vcl^tnile  dachte,  denn  fonft  würde  er  ver- 
II  uth'ith  einige  Sätze,  die  bey  aller  Klarheit  des  Vor- 
tr.’ges  noch  dem  Anfänger  etwas  Ahwervurkomiiicn 
müllcn.  nivht  unter  die  Sätze  des  rrllen  Curfus  auf- 
geiioninien  hauen.  Sulche  Sätze  find  fogleich  iin  er- 
firn  lluihe  diejenigen,  welche  die  1 heorie  der  Paral- 
lillinien  enthalten , und  üi  erhnupt  alle  die,  vvobey 
man  an  die  Begriffe  vom  UneiK-.lichen  erinnert 
wird. 

Das  erße  Buch,  unter  dem  1'itel  Us  principes, 
cnth.-ilt  die  Sätze  von  Winkeln,  Dreyeckeii.  Paralle- 
len und  Parallelogrammen.  Da  die  LegcuifrcTihe 
D.irftellung  der  1 heorie  der  Parallellinien  aus  Hoff- 
mann's  Prüfung  der  verfchiedeneii  'l’hcorieen  be- 
kannt il);  fo  w ürde  es  unnoihig  feyii,  hier  ctw,'>s  da- 
von lu  env  ahnen.  Auch  das  zwrvte  Buch,  Ic  cercle  et 
la  tnesure  des  angles,  künnen  v ir  mir  Stillfchweigen 
öbergi  hen.  Am  Schluffe  delfellun  befinden  lieh  die 
zu  den  beiden  erßen  Büchern  gehörigen  Probleme, 
und  dadurch  iß  allerdings  in  Bückfnhtder  fvßema- 
tifehen  Ordnung  von  einer  Seite  etwas  gewonnen, 
indem  man  nun  des  Kreifes  g.ir  nicht  eher  zu  erwäh- 
nen brauchte,  als  bis  man  vollfiändig  davon  reden 
konnte,  flatt  diifs  fonft,  wenn  die  Ccnflruction  der 
Dreyeckc,  die  Zeichnung  einer  Perpendicul.irlinie 
auf  eine  gegebene  Linie  und  durch  einen  belUmm- 
ten  Punct  und  ähnliche  Sätze  da  hätte  \ urkonimen  fol- 
,leii , wo  die  verwandten  Lehrfätze  ßanden,  etwas 
vom  Kreife  hätte  vorausgcfchiikt  w’crden  mülTen. 
Dafs  Rec.  gleichwohl  hier  eine  andere  Aitoidnung 
gewünfeht  hatte,  iß  fehoii  erwähnt. 

D.vs  dritte  Buch,  les  proportions  des  figvres,  ent- 
hält die  Lehren  von  Vergleichung  der  Dreyecke  und 
Farallelogr.ainine  in  Kückficbt  ihres  Flächen  - Inhalts, 
Toß  ähnlichen  Figuren  u.  f.  w.  Etwas  zu  kurz  für 
den  Anfänger  febeint  uns  die  Anmerkung  S. 6l,\vo 
die  Multiplic,  tion  einer  Linie  durch  eine  Linie  er- 
läutert w ird.  unil  fo  iß  auch  der  Beweis  des  vierten 
Leh-fiitzes  zu  fehr  blofs  nriihinetifch.  Aufser  den 
gewohnlii  hen  Salzen  kommen  hier  zum  erlteii  Ma- 
le auih  eiijice,  dem  geübteren  Ltfer  vorbeb.altene , 
vor,  z.  B dafs  bey  jede  n in  dm  Kreis  gezeichne- 
ten k icrecke  das  Kerhreck  aus  den  Diagonalen  gleich 
iß  der  Summe  der  Rcchiccke  .aus  den  einander  ge- 
geiiüberltehentlen  Seiten;  aber  euch  unter  den  für 
den  crßcn  C’i  rfus  beßimmten  S.atzen  belindeii  fich 
mehrere,  die  man  . in  linderen  l.i  hrliüa  liern  nicht  lin- 
der , z.  li.  ZL  bertimiiien,  ob  die  Diagonale  und  die 
Seite  dej  (.ii  ad  a es  ein  gpmeiiiKh,.filiches  ,Mafs 
haben. 

Das  vierte  Buch  : von  den  regulären  Polygonen 
tiinl  iler  Atismclfung  t'es  Kreifes.  — Der  Beweis  für 
den  SafZ,  dafs  ‘h-s  Kreis  gleich  fey  einem  Dreyecke, 
dcQeii  (iruiKlIiiiie  dem  Umfange  uiitl  dctfeii  Höhe 
dum  Malbinrfl'er  des  hreilVs  gleich  jß,  — wird  auf 
•me  ilcm  Vf.  eigene  An  geführt.  Ei  beweifet  näm- 
lich cucrß,  dafs,  wkiiii  Z cojicunrilche  Krüfe  gezo- 


gen lind,  es  allemal  möglich  fey,  um  den  kleineren 
ein  reguläres  Pohgon  zu  zeichnen,  welches  den  grö- 
fseren  Kreis  nicht  berührt,  und  in  den  gröfseren 
Kreis  ein  reguläres  Polygon,  welche» den  kleineren 
nicht  berührt.  Der  Bew  eis  für  jenen  Satz  wird  dann 
fo  geführt.  Wollte  man  annehmen,  des  Kreife» 
vom  Halbmcfrer~A  und  Umfang  ~B  Inhalt  fey 
nicht  — ;A,B:  fo  würde  e»  einen  Kreis  von  ande- 
rem Halbineffer  — C geben,  delfen  Inhalt  — .J  A.B, 
wäre,  und  C könnte  gröfseroder  kleiner  alsAfeyni. 
Es  fey  t>A  und  inan  zeichne  um  einerley  Mittel- 
puiict  die  Kreife  vom  Halbir.elfer  — C und  — A : fo 
läfst  lieh  um  den  kleineren  ein  reguläres  Polygon 
zeichnen,  welches  ganz  innerhalb  des  gröfseren  liegt, 
aifo  kleiner  an  Fläche  iß  als  diefer;  aber  diefes  Po- 
lygons Umfang  iß  und  (nach  fchon  erw  iefenen 
tehi  fatzen)  der  Inhalt  delfelben  gleich  dem  Producte 
ausdem  Uinfange  in  dem  halben  Halbinelferdrs  Itin- 
eingezeii bncien  Kreifes.  und  diefer  Halbmelfer  iß 
— A,  aIfo  das  Polygon  * A.  R . und  cla  der  Kreis 
vom  Halbmelfer  — C noch  grufser  iß:  fo  kann  die- 
fer nicht  — .J  A.  B feyn  , und  fo  läfst  fich  diefs  von 
jedem  Kreife  zeigen,  delfen  Halbiiießer  grofser  als 
A,  und  auf  ganz  ähnliche  Weife  auch  umgekehrt  für 
Kreile  von  Kleinereiii  Halbmelfer  als  A.  Ein  Anhang 
zum  vierten  Buche  enthält  — für  den  zweyten  Cur- 
fus — Untcrfui hungert  über  die  F.sllc,  wo  Figuren, 
von  deren  Seiten  einige  oder  alle  gegeben  find . an 
Inhalt  am  gröfsien  werden.  Das  lünfte  Buch,  Lrjplaiu 
ttUs  angles  solides,  gieht  unter  anderen  eine  Anlei- 
tung, aus  d 11  drey  gegebenen  Seitenflächen  eines 
köri  erlichen  Dreyerkes  durch  Zeichnung  die  Nei- 
gung diefer  Flachen  gegeneinander  zu  bilden.  — - 
6 Buch.  Von  den  l’olyedern.  Die  Deliiiitiou 
ähnlicher  Körper  hat  Rec.  nicht  recht  gefallen:  2 
3feit!ge  Pyramiden  . heifst  es,  lind  einander  ähn- 
lich, wenn  zwey  Seitenflächen  der  einen  zw  eyeii  Sei- 
tenflächen der  anderen  ähnlich  lind,  und  tliefe  zu- 
gleich ähnliche  Ljgc  und  gleiche  Neigunggegeii  ein- 
ander haben.  'Diefes  fclieint  uns  keine  Dehniiinn, 
fondern  ein  Theorem  zu  feyn,  denn  eine  Defiiiirion 
foll  uns  eine  Vorliellung  von  dem  gehen,  w as  erklärt 
wird,  und  die  nicichfc  man  fclnverlich  durch  jene 
Delinilion  erlangen.  Kec.  würde  daher  lieber lägenj 
zwey  dreyfeitige  Pyramiden  lind  einunde-'  ähnlich, 
wenn  ihre  ähnlich  liegenden  körperlichen  Ecken 
gleich  niid,  und  die  Seitenlinien  des  einen  e ben  das 
Verhältnifs  zu  eiiirincler  haben,  wie  die  ähnlich  lie- 
genden Seitenlinien  des  .viic  ereil  Diele  Dcliniiton.  in 
•welcher  die  \Sune  ähnlich  liegend  leicht  z-u  ciklarcii 
flnd.iß  dem  geniRff.u  vs  nian  auch  i n genieiiicii Letec  n 
(wofern  man  lieb  die  Begriffe  deulli,  li  v orucJltjahii- 
licb  nennt;  und  Kicinanci  wird  zweifeln-  uafa,  iro- 
fem  es  fulche  Körper  giebt,  diele  einander  ähnlich 
lind;  oh  es  aber  i'y  raniiclen  giebt,  die  wirklich jeue 
Eigenfchiift  haUcMi,  das  uiufs  e-'ll  bewiefeti  werden  , 
und  da  ergiebt  lieh  dann,  dafs  Pyramii  un  wi.klich 
ganz  ähnlich  lind,  wenn  lie  ehe  Eigeiiichäflcu  ha- 
ben, welche  die  Defiiiiiion  unf. res  Vfs.  ang ieUt.  Fall 
diefclben  iieineikungcn  linden  gegen. die. DißLiiiiun. 
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der  fihnrrhen  Kö'prr  im  ADgeme'nen  Statt.  Gegen 
die  von  uns  rorgeidilagene  Deliiiition,  welche  mit 
der  von  Hobtrt  Simjon  fjft  cinerley  ift,  macht  der 
Vf.  die  Erinnerung,  dafs  fie  ühvrflüflige  Bedingun- 
gen enthalte;  — aberdiefes  fcheint  uns  kein  bedeu- 
tender Vorwurf,  da  man  von  einer  Delinition  nicht 
foilern  kann,  dafs  üe  die  inöglichR  kleinRe  Anr.ahl 
der  Bedingungen  angebe,  worauf  die  Ähnlichkeit 
beruht.  7 Huch.  Von  der  Kugel , — von  den  Krei- 
fen  auf  der  Kugel , den  fpharifchen  Dreyecken  u.  f. 
w.,  auch  für  den  zwevten  Curfus  über  die  Falle,  da 
der  Inhalt  fpharifcher  breyccke  bey  der  Gleichheit 
ewilTer  Stücke  ein  Gröfsies  wird,  und  von  der  Con- 
ruction  der  regulären  Körper.  — 8 Buch.  Von 

den  drey  runden  Körpern,  dem  Cylinder,  dem  Kegel 
nnd  der  Kugel.  Bey  der  Berechnung  des  Inhalts  und 
der  Oberflftche  von  Cylinder  uini  Kegel  wird  hier 
diefelbe  Form  des  Bttweiles  gebraucht,  wie  im  4 
Buch  bey  dein  Inhalte  des  Kre  fes.  -Zur  Berechnung 
des  Inhalts  und  der  UberHachc  der  Kugel  bereitet 
der  Vf.  dadurch  vor,  dafs  er  den  Körper  betrachtet, 
welcher  durch  Umdrehung  eines  regulären  Poly- 
gons entlieht. 

Der  nolrs  smr  les  el^ents  de  g'ometrie  find  12. 
Note  I,  Jtir  q^telques  Homs  et  deßnitians , giebt  Vor- 
fchlöge  zu  einigen  paffenderen  Benennungen.  Note 
2 enthiilt  analyiifihe  Beweife  fer  einige  Fundameri- 
talfntze  der  Geometrie  i wir  heben  einen  davon  aus, 
nämlich  den  Beweis  des  batzes,  dafs  iin  eben  grad- 
linigten  Dreyecke  durch  zwey  gegebene  Winkel  auch 
der  dritte  beliimmt  ili.  Es  lal'st  fich  völlig  ftrenge, 
durch  AufeinanderpalTen  der  Dreyecke  zeigen . dafs 
, zwey  Dreyecke  genau  gleich  find,  \cenn  eine  Seite 
mit  den  beiden  anliegenden  Winkeln  in  einem  fo 
ift,  wie  i n anderen  ; nennt  man  alfo  diefe  Seite 
rrc,  die  Winkel  ~A  untt  ~B:  fo  ift  der  dritte 
Winkel  ~C  eine  Function  jener  drey  Gröfsen, 
C ~ <p  : (A,  B,  c).  Aber  wenn  man  den  rechten  Win- 
kel ~I  fetzt:  fo  ift  jeder  inkcl  durch  eine  Zahl 
ausgcdrückl  und  in  der  Gleichung  Crrtp:  (A.  B,  c) 
kommt  daher  die  einzige  Linie  c vi>r.  Hinge  mm 
der  Winkel  C nicht  blofs  von  AiindBc  fondern .'.uch 
von  der  Seite  cab:  fo  barte  man  eine  Gleichung  zwi- 
fchen  A,  B»  C und  c,  wo  man  alfoc  clurcli  jene  drey 
Grufseii,  alfo  eine  linearifche  Gröfsedurch  l.iuter Zah- 
len ausdrücken  könnie,  welches  unmöglich  ift;  in 
der  F nctiun  O k-ann  ulfu  c nicht  vorko  nmeti.  und 
es  iil  C“V:(A.  BJ  — Der  Vf.  bevieifer  mehrere 
Sätze  auf  abnliclie  Weife,  und  man  folgt  ihm  in  (Tie- 
fen Unterfuc  hu  Ilgen  gern;  imitfs  iil  zu  wünfehen, 
dafs  nur  Meiller  in  der  Kunll  (ich  cliefer  Reweisart 
beclieiien  mögen;  denn  in  der  Hand  des  Ungeübten 
inOcbien  diele  Meihoden  ein  Mittel  fes  11 , um  'i'rug- 
4cfa|ü(Te  Zu  verdecken.  Uiifer  Vi.  tulft  felbil  in  der 
'At^^'Vfikeng  S.  212  eines  Fall  an, -mo  m.in  liehe  hey 
etwas  geringerer  L üe.leg.  iig,  mit  diefer  Beweisart 
tasifchen  konnte. 

Die  3ie,  7te.  gte,  Ute  Note  bct'rflTeii  einzelne 
Satze.  Auch  von  den  üarireii  e-  geling  lecn, 

<lea  JoSali  aJUDführeu;  Noiö  4,  Bevvei«,  uai»  das 


Verhaltnifs  des  Kreisdurchmefiers  zom  Umfange 
durch  eine  irrationale  Zahl  lusgedrückt werde,  und 
auch  das  Quadrat  derfelben  irrational  fey.  Note 
Analytifche  Auflöfung  einiger  Aufgaben  vom  Drey- 
ecke. dein  im  Kreife  befebriebenen  Vierecke,  de. 11 
Parallelepipedo  und  der  Pyramide.  Note  6.  Uber 
den  kleinlicn  Abftand  zweyer  gerader  Linien  von 
einander,  wenn  fie  nicht  in  einer  Ebne  liegen.  No- 
te 9.  Von  den  Polyedern.  Note  10.  Beftimmung 
der  Flache  eines  fpha-ifchen  Dreyeckes  aus  den  Sei- 
ten deffelhen  und  ähnliche  Aufgaben,  wobey,  wie 
bey  den  vorigen  Uiiierfuchungeii , die  Trigonome- 
trie als  bekannt  vorausgefetzt  wird.  No.  12.  Uber 
die  Gleichheit  und  Ähiiiichkeit  der  Pelyedern, 

Die  Trigonometrie  ift  fehr  vollftandig  vorgetrai 
gen;  man  findet,  aufser  den  zu  Auflöfung  der  ebnen 
und  fphirifcheii  Dreyecke  nötbigen  Lehren,  auch 
Anleitung  zur  Berechnung  der irigonomctrifchen  Li- 
nien und  Reihen  für  diefeliieii ; auch  die  trigonome- 
trifeben  Lehrfatze  an  Beyfpielen  erläutert. 

Der  Vf.  vo'i  No.  2 halte  nicht  die  Abficht,  ein 
fo  vollftandiges  Lehrbuch  zu  fchrelben,  wie  No.  I 
ift;  er  wollte  nur  die  Sätze aufiiehinen,  die  nolhdürf- 
tig  nothig  waren , um  ein  f}  llematifches  Ganzes  zu 
bilden,  und  deren  inan  bedarf,  um  in  der  Geodäfie, 
Trigonometrie  und  Phylik  nichts  aus  de- reinen  n'e- 
deren  (ieoinet~ie  nachhulen  zu  dürfen.  Dagegen  aber 
findet  inan  hier  Meh-cres  aus  der  Gei  d il  e an  den 
Stellen  eiiigefchaltet , wo  die  Lehrfätze  - er  reinen 
Geometrie  Veranl.ifl'ung  dazu  geben.  Der  Vortrag  ift 
in  Erklärungen,  Lehrfatze  , Aufgaben  u.  f.  w.  geord- 
net; eher  die  vollkommene  Gründlichkeit,  nach  der 
Enklides,  Karflen , Legendre  \x.  a.  ftrcbien  , ift  hier 
nicht  erreicht.  Dazu  tragt  denn  freyiich  bey,  dafs 
der  Vf.  in  anderen  Schriften,  die  er  unter  den  Ti- 
teln: Ziflenirechnung  tiiid  Buclift.ibenrrchHUiigher- 
Dusgegebeii  har , einiges  cnvaliiit  hat,  das  mit  hie- 
her  gehörte.  Gegen  die  Deiiilichkeii  ift  nurfelten,  zu- 
weilen aber  auch  recht  auftallcnd  gefehlt;  die  Kürze 
gereicht  dem  Ruclie  nicht  zürn  Vorwurfe,  denn  da 
der  Vf.  es  für  feine  eigenen  Vorlefungen  zum  lluicl- 
buibe  heltimmre:  fo  behielt  er  fich  natürlich  v r, 
im  inüii'ltichen  Vorfage  das  Fehlende  zu  erferzen; 
bey  einigen  S'ilzen  ift  durch  Fra^ez.ei  he  angedeu- 
tet, wo  eine  Vervolllläiidiguiig  nnihig,  und  dem  ei- 
genen Nachdenken  des  Lelers  überlalTeii  in.  Wir 
werden  nun  über  das  Einzelne  einige  Beine  kun- 
gen  inacheii. 

Einleitung.  5-  T-  ..Auegedchnten-öfse  ift  eine  fol< 
che.  deren  1 heile  ajfserlialo  cinan  er  find.”  — Der 
Leier  wird  hier  fragen,  ob  cs  denn  auch  eine  A t 
von  Gröfsen  giebt,  clerni  Theile  iiine  lialbciminder 
lind,  und  Rec.  felbit  w ürde  nicht  wiflen,  ob  de  Vf. 
fielt  -zum  Gegenia  z,  die  iiitcnlive  ürol  e flachte  oder 
die  Zeit,  deren  Theile  nach  einanderfiiid , i n lic- 
grnfjtz  gegen  räu  iiliche  G-ofe',  wenn  es  nicht 
gtei  b nuchlier  hiefse:  „das  G.  g nrheil  liicle  in  die 
iliscrcte  Große."  — Von  diefer  wird  nichts  weiter 
gefagt.  (ji  2.  ..Die  <alil  iler  c erfe  liedenen  .Irten  smn 
Grenzen,  welche  in  einer  ausgeuehiiten  Gröl-s Start 


finden,  -nennt  man  die  Abmenungen  der  Grdfse.” 
Diefes  ill  lehr  um'erftandlich.  Planiiiictrie.  i Ahfchn. 
Von  den  geraden  Linien,  der  Kreislinie  und  den 

Winkeln. Wegen  der  Eiiitheiluiig  des  Krei- 

fes  wird  auf  des  Vfs.  Ziirernrecbnung  verwiefen.  — 
Hecbrt  unverftandlich  ift  folgender  I.ehrfati  (J.  19: 
,,Der  unendlich  viellle  Thcil  einer  endlichen  Linie 
ift  kein  Theil  von  ihr,  fondern  ein  l’unct."  Auff.il- 
lend  ift.  dafs  25  Zuf.  ein  Satz  noch  uinftandlicher 
bew  iefen  wird , welcher  fchon  jj.  11  Zuf.  2 vorge- 
koijamen  ift.  §.  23  beruhet  auf  dem  Satze,  dafs  in 
gleichen  Kreifen  zu  gleichen  Sehnen  gleiche  Bogen 
gehören;  diefer  Satz  aber  kommt  gar  nicht  vor.  — 
•2  Abfchn.  Von  den  Dreyecken.  Dafs  §.  33  die  verr 
fchiedenen  .'Vrten  von  Dreyecken  angegeben  wer- 
den, ehe  unterfucht  ift,  ob  nicht  ein  Drcyeck  zu- 
gleich einen  rechten  und  einen  ftumpfen  Winkel  ha- 
ben kann.dagegen  findenebetidieEj-fnnerungen  Statt, 
yvelche  wir  oben  bey  No.  l gemacht  haben.  3 Abfeh. 
Von  Parallellinien  und  Vierecken.  Hr.  6'.  behalt  die 
euklidifebe  Definition  der  Parallellinien  bey  , ord- 
net aber  die  Lehrfatzc  anders,  und  glaubt  dadurch 
der  Nothwendigkeit,  einen  nicht  ganz  evidenten 
Grundfatz  anzunebmen  , zu  entgehen.  (J.  52  ift  der 
Lehrfatz,  dafs  zwey  gerade  Linien  fich  nicht  fchnei- 
den  können  , wenn  die  Summe  der  inneren  entge- 
gengefetzten Winkel  ~2R  ift.  jj.  33-  Aufgabe:  ei- 
ne Linie  einer  anderen  parallel  zu  ziehen.  J.  54* 
Lebrfatz.  Gerade  Linien  A,  B,  welche  beide  einer 
dritten  C parallel  find,  find  auch  unter  einander  pa- 
rallel, d!  i.  frhneiden  einander  nicht.  Diefer  Satz 
ift  hier  ein  Hauptfatz.  Der  Vf.  unterfcheidet,zwey 
Falle:  I)  Wenn  C zwifchenA  und  B liegt:  dann  er- 
hellt, dafs,  wofern  A und  B einander  fchneiden 
follten  , nothwendig  eine  derfelben  auch  C fchnei- 
den müfste,  gegen  die  Vorausfetzung.  2)  Wenn 
die  Linie  C nicht  zwifchen  A und  B liegt:  fo  ift  der 
Beweis  fchwieriger.  Hr.  S.  fagt  zur  Vorbereitung! 
„Entweder  inüften  olle^geraden  Linien,  wie  fie  der 
Satz  ausfpricht,  einander  parallel  feyn,  oder  alle 
ftüfsen  verlängert  zufammen;  ein  Drittes  kann  nicht 
Platz  haben,  dafs  nämlich  einige  einander  parallel 
find,  einige  hingegen  verlängert  zufammen  ftofsen; 
denn  auf  diefelbe  einfache  Art,  wie  zwey  gerade  Li- 
nien gegen  die  Vergleichungsparallele  benimmt  find, 
find  zugleich  alle  beftimmt,  der  Erfolg  diefer  Be- 
ftitnmung  mufs  daher  für  jede  zwey  ganz  derfelbe 
feyn.”  — Diefes  Rafonnement , auf  welchem  der 
Beweis  für  den  zweyten  Fall  A beruht . ift  nicht 
ftreng  richtig  ; wollte  man  es  als  richtig  annehmen, 
fo  könnte  man  auch  das  Entgegengefetzte  von  fi.  52 
ohn^alle  Umftande  beweifen  , dafs  bey  allen  Paral- 
lellinien die  Summe  der  inneren  Winkel  — 2 R fey; 
denn  alle  Parallellinien  find  — fegt  ja  der  Vf.  — 
auf  einerley  An  beftimmt,  und  der  Erfolg  mufs  der- 
felba  feyn;  ift  aifo  bey  einigen  Parallellinien  die 
Summe  der  inneren  Winkel  “ 2 R,  fo  mufsiiie  es 
bey  allen  feyn.  — Um  die  Strenge  der  Beweife  zu 
erreichen,  welche  diejenigen  fodern,  die  Euklids 
ixten  Urundfau  udeln,  darf  man  nicht  annebmen. 


dafs  alle  geraden  Linien,  die'fich  nicht  fchneiden,  auf 
diefelbe  Art  gegen  einander  beftimmt  lind,  fondem 
man  mufs  es  eben  erft  erweifen,  dafs  es  keine  zwey- 
er.ey  Arten  folcber  Linien  giebt,wo  bey  einigen  die 
Summe  der  inneren  entgegcngefolzten  Winkel  ~ 
2R,  bey  anderen  <c'.  2 K feyn  könnte,  und  des 
V'fs.  Beweis  hiefUr  (j.  5ö  beruht  auf  einer  prtui^ 
frincipii.  Außallend  ift  auch  noch  die  Anmerkung 
S.  41.  — Der  euklidifebe  Beweis  pafst  ja  .auf  beide 
vom  Vf.  unterfchiedene,  (oben  aus  Jj.  54  erwähnte) 
Falle.  4 Abfchn.  Vom  Kreife  und  den  Polygonen, 
wo  aufser  den  gewöhnlichen  Sätzen  auch  Renaldi- 
ni‘s  Methode  vorkommt , mechanifch  alle  reguUireo 
Polygone  zu  zeichnen.  — 5 Abfchn.  Von  ähnli- 
chen Figuren.  — • — Man  findet  hier  auch  das  Pro, 
blem,  zw'ifchen  zwey  |eraden  Linien  zwey  mittlere 
Proportionallinien  zu  finden.  6 Abfchn.  Von  Aus- 
mell'ung  gradliniger  Figuren  und  des  Kreifes.  Wir 
bemerken  bey  diefen  Abfchnirten  nichts,  als  dafs  fie 
uns  im  Ganzen  recht  gut  gefallen  haben.  Auch  von 
der  körperlichen  Geometrie  mag  folgendes  Wenige 
genügen.  l Abfchn.  Von  der  Lage  gerader  Linien 
gegen  ebene  Flachen  u.  f.  w.  — Die  Lehre  von) 
Neigungswinkel,  dafs  nämlich  der  nach  den  gewöhn- 
lichen Regeln  beftiinmte  ebne  Winkel  die  Neigung 
der  Ebnen  abmifst,  ift  hier  nicht  recht  gut  vorge, 
tragen ; vorzüglich  fchon  findet  man  dagegen  diefs 
Lehre  in  No.  i behandelt.  2. Abfchn.  Von  der  Gleich- 
heit und  den  Verhältniflen  geometrifeber  Körper.  — 
Diefe  Lehren  find,  wie  faft  in  den  meiften  Lehrbü- 
chern, zu  kurz  vorgetragen,  und  daher  sticht  fo 
gründlich,  als  zu  wünfeben  wäre,  behandelt.  3'  Ab, 
fchnitL.  Von  Ausmeftung  der  Körper.  4 Abfchnit^ 
Von  der  Cubatur  der  Körper.  — — Die  zur  Feld, 
mefskunft  gehörigen  Sätze  nehmen  faft  ein  Fiinftcl 
des  Buches  ein,  und  v^erden  gewifs  manchen  Le- 
fern  delfelben  recht  angenehm  feyn.  Man  findet 
diefe  Satze  an  der  Stelle  eingefcbtliet,  wo  verwand, 
te  tbeoretifche  Lehren- verkommen,  und  fo  dienen 
fie  aIfo,  die  Aufmerkfamkeit  des  Schülers,  der  bey 
den  tbeoretifchen  Lehrfätzen  müde  werden  möchte, 
zu  wecken,  auch  die  Nützlichkeit  jener  Lehren  zu  zeir 
gen.  Man  findethierAiileitung.gerade  Linien  auf  dem 
Felde  abzuftecken  und  auszumefifen ; gerade  Linien  a uf 
dem  Papiere  einzutheilen ; fenkrechte  u.  parallele  Li, 
nienaufdein  Felde  zu  ziehen.  Methode,  um  £ntfer- 
nungund  Höbe  zu  meften, die  Höhe  der  Bergeim  Muiu 
de  zu  beftimmen;  die  Mittagslinie  und  die  Declina- 
tio'n  der  Magnetnadel  zu  beftimmen.  Ferner -wird 
der  Gebrauch  der  Winkelinftrumente,  des  Vemiery 
des  Mefstifches  gelehrt.  Einfache  Methode,  den 
Durebmefter  der  Erde-  zu  beftimmen.  Anleitung  zu 
Verfertigung  von  Charten  und  Verjüngung  gegebe- 
ner Figuren.  Von  der  Theilung  der  Figuren  in  Stü- 
cke von  gegebener  Grofse  kommen  recht  artige  Bey^ 
fpiele  vor. . 

Der  Druck  diefes  Buches  verdient  Empfehlan|^ 
und  die  Kupfer  ztiebnen  fich  durch  vOTT-üglicbe  £le- 
genz  aus. 

(Der  folgt  im  aidtlh»  _■ 
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MATHEMATIK. 

G8‘*rniOEH.  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:  Sü- 
ßem der  Geometrie  mit  einer  Kinleitvng  in  die 
'GtofsenUhre,  als  Handbuch  zu  Vorlefungen  ent- 
worfen von  F.  Schweins  u.  f.  w. 

( BeJcUuJe  Wer  im  rorigew  Stittk  abgeSrockenen  Arcoiyi««. ) 

D iefes  Werk  hat  eine  von  den  gewöhnlichen  Lehr- 
büchern ganz  verfcbiedene  Form.  Man  findet  hier  die 

?:eoinetri(^ben  Lehren  nicht  in  Erklkrungen , Lehr- 
uzen,  Aufgaben  u.  f.  w.  geordnet,  und  nicht  jeden 
Satz  förmlich  und  ilreng  erwiefen,  fondern  einen 
fortlaufenden  Vortrag,  wo  die  hatze  fylleinatirch  an 
einander  gereihet,  aber  eigentlich  mehr  blofs  begreif- 
lick  Qemacht,  als  Arenge  demonflrirt  find.  Diefe  Art 
de«  Vortrages  fcheint  (ich  für  ein  Lehrbuch  und  für 
die  Elemente  der  Geometrie  nicht  recht  zu  fchicken. 
Für  ein  Lehrbuch  defswegen  nicht,  weil  man  will, 
dafs  der  Schüler  hier  Gelegenheit  finde,  fein  eige- 
nes Nachdenken  zu  fiben,  und  die  Beweife  zu  den 
Lehrfatzcn  felbA  aufzufuchen , welches  er  nicht  fo 
gut  kann,  wenn  die  Unterfuchung  von  Satz  zu  Satz 
forrfchreitet.  und  keine  llauptnttzc  ausgezeichnet  find, 
deren  Beweife  man  fucht.  Eine  folche  DarAellung 
pafst  dier  da,  wo  die  Unterfuchung  analytifch 
geführt,  eine  Formelaus  derapderenabgeleitet  wird. 
Daher  gefhllt  uns  auch  das  Lehrbuch  des  Iln. 
Sckw.  & befiier,  wo  er  über  die  erAen  Anfangsgrün- 
de hisuus  iA,  als  im  Anfänge  der  Geometrie.  Die  er- 
den Elemente  der  Geometrie  follte  man  faA  fchlech- 
terdingsin  fünnliche,  Arengerwiefene  Lehrfat/.cein- 
kteiden  , weil  die  Abficht  des  Unterrichtes  in  der 
Geometrie  nicht  blofs  die  iA,  dafs  der  Schüler  ge- 
wilTe  Sitze  kennen  lerne,  fondern  auch  dafs  er  die 
Arenge  Gründlichkeit  lerne,  die  bey  allen  tnathema- 
tifchen  Unterfuchungen  fo  nöihig  iA.  Aus  diefem 
Grunde  möchten  wir  diefes  Buch  nicht  gern  Anfän- 
gern empfehlen,  denn  man  gleitet  hier  gar  zu  leicht 
über  die  wichtigAcn  Sätze  bin,  und  wird  nicht  ge- 
nug erinnert,  zu  fragen,  woher  man  es  denn  wifle, 
dafs  diefe  Sätze  unwiderleglich  wahr  find.  PaAen- 
der  iA  das  Buch  für  diejenigen , welche  fchon  die 
erAen  Elemente  der  Geometrie  inne  haben , denn 
dieCe  finden  hier  in  einer  zur  Wiederholung  recht 
fchicklichen  Ordnung  die  ihnen  fchon  bekannten 
Sätze  wieder, und  manche  Unterfuchungen  aufserdetn, 
welche  man  in  anderen  Lehrbüchern  nicht  antriAt. 

Dem  Sijßrm  der  Geometrie  geht  voran  die  Eiu- 
Uitenmg  in  die  Gröfsenlekre,  — eigentlich  eine  Ajilei- 
Jl.  A.  L.  Z.  Itt09.  Erßer  Band. 


tung  zur  Arithmetik  und  Buch.Aabenrechnnng , beg 
welcher  uns  der  Titel:  „Gröfsenlehre”  darum  nicht 
recht  paAend  fcheint,  weil  zur  Gröfsenlehre  auch  die 
Geometrie  gehört.  Diefe  Gröfsenlehre  fangt  mit  ei- 
nem, für  Anfänger  gewifs  nicht  deutlichen  Satze  an: 
„Srofse  iA  das  Reale,  was  innerhalb  vollendeter  Gren- 
zen bcgriAen  iA.  ” Im  Folgenden  kann  man  dem 
Vf.  den  Ruhm  grofser  Deutlichkeit  nicht  fireitig  ma- 
chen; aber  doch  fcheint  es,  dafs  der  Vortr.ig  nicht 
gleichförmig  genug  iA,  oder  dafs  der  Vf.  lieh  die  Cl.if, 
fe  von  Lefern,  für  welche  er  eieenllich  fchrieb,  nicht 
beAimmt  genug  dachte.  SonA  würde  er  wohl 
entweder  die  erAaunend  weitläufige  Erörterung 
über  unfer  ZahlenfyAem  abgekürzt,  oder  »uch  den 
kaum  ISO  Seiten  fpäter  folgenden  Unterricht  von 
den  Logarithmen,  welcher  für  Lefer,  die  dort  bey 
einer  leichten  Lehre  folcher  umAändlicher  Erläute- 
rungen bedurften,  viel  zu  kurziA,  ausführlicher  mit- 
getbeilt  haben. 

Von  einzelnen  Bemerkungen  wollen  wir  nur  eiiM- 
ge  anführeti.  Die  DivMIon  der  Brüche  durch  Brüche 
würde  am  deutlichAen  werden,  wenn  man  Dividen- 
dus  und  Divifor  auf  einerley  Nenner  brächte.  $.  S3 
iA  die  Multiplication  mit  negativen  Zahlen  zwar  an 
(ich  richtig  erklärt,  aber  man  füllte  bey  diefer  Leh- 
re nie  vergeAen,  ganz  beAimmt  anzugeben,  wie  gs 
möglich  iA,  benannte  Zahlen  mit  benannten  zu  mul- 
tipliciren;  denn  dafs  jede  Zahl  benannt  iA.  fobald 
man  fie  als  pofitiv  oder  negativ  betrachtet,  braucht 
wohl  nicht  erA  erwiefen  zu  werden.  0.  53  könnte 
man  verleitet  werden  zu  glauben,  Exponent  und  Po- 
tenz wären  gleichbedeutende  Worte:  — aber  fo  geht 
es  leicht  dem,  welcher  (ich  von  der  Arengen  mathe- 
matifchen  Methode  entfernt,  die  üegriAe  nicht  voll- 
Aäiidig  erklärt,  fondern  nur  gelegentlich  kleine  Er- 
läuterungen anbringt!  Gefallen  hat  uns,  was  jj.  60 
im  Anfänge  von  der  Gleichung  gefugt  wird  ; dage- 
gen iit  (.  121  die  Lehre  von  den  quadratifchen  Glei- 
chungen nicht  gut  eingeleitet ; denn  der  Schüler, 
dem  die  BegrlAe  von  unbeAimmten  Gröfsen  fremd 
find,  wird  fragen,  wie  es  möglich  fey,  dafs  einerley 
BuchAab  zweyerley  bedeute.  — Von  der  Ausziehnng 
der  Wurzeln  kommt  hier  faA  nichts  vor,  obglei.h 
man  diafs  nach|dem  übrigen  Umfange  diefes  Buches 
erwarten  follte. 

Das  SvAem  der  Geometrie  enthält  weit  mehre- 
re Unterfuchungen.  als  man  fonA  In  einem  Lehrbu- 
che der  Elementargeometrie  erwartet,  und  überhaupt 
einen  Reichthum  von  Sätzen,  welcher  (ich  fchwer- 
lich  in  halbjährigen  Vorlefungen  genug  erläutern 
Ppp 
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lUfstv  Wer  alfo  wfinfcht,  über  mancherley  fpecielle- 
re  Gegenftiinde , die  man  ihrer  wenigem  Anwend- 
barkeit halber  nur  feiten  und  nicht  fovollftändigun- 
terfucht  hat,  belehrt  zu  werden,  der  findet  hier  Be- 
friedigung, und  der  Vf.  giebt  ihm  überdiefs  noch 
riete  Gege'nftSnde  zu  eigener  Unterfachung  an , die 
freylich  in  Hn.  S.  gröfserein  Werke  bearbeitet  find. 
Wegen  der  grofsen  Mannichfaltigkeit  der  Materien 
ift|es  uns  unmöglich,  den  Inhalt  des  Werkes  fpeciell 
durchzugeken,  und  beyden  einzelnen  Vorzügen  und 
Mängeln  zu  verweilen  ; wir  werden  daher  nur  ein- 
zelne Abfcbnitte  etwas  genauer  beurtheilen , von 
den  übrigen  aber  btols  den  Inhalt  kurz  an- 
geben. ' 

' Die  Geometrie  fingt  fyßeinatifch  mit  Betrach- 
tung einer  graden  Linie,  zweyer  und  dann  dreyer 
Linien,  oder  des  Dreyeckes  an.  Man  findet  hier 
gleich  Anfangs  Sätze,  die  man  fo  früh  gar  nicht  zu 
finden  gewohnt  iß,  z.  B.  dafs  durch  einen  Punct,der 
aufser  einer  beßimmten  geraden  Linie,  nur  eine  ge- 
gen diefe  Linie  fenkrechte  möglich  iß. — Dafs  durch 
eines  Punct,  welcher  in  jener  Linie  felbß  liegt,  nur 
eine  fenkrechte  möglich  fey,  erhellet  aus  dem  Be- 
griffe des  rechten  Winkels  ; aber  dafs  zwey  auf  ei- 
nerley  geraden  Linien  fenkrechte  Linien  einander 
nitbt  fchneiden  können,  läfst  fich  nicht  wohl  fo  oh- 
ne Umßände  annehmen.  Aber  unfer  Vf  wird  auch 
mit  der  Theorie  der  Parallellinien  fchnell  fertig,  ehe 
er  irgend,  etwas  von  den  Dreyecken  gefagt  hat;  von 
den  Schwierigkeiten,  welche  eine  ßrenge  matheina- 
tifebe  Lehrart  hier  findet,  erwähnt  er  gar  nichts. 

In  der  Lehre  vom  Dreyecke  iß,  wie  leicht  zu  er- 
achten, der  Satz  einer  der  erßen,  dafs  aus  der  Grö- 
fse  eines  Winkels  und  der  Länge  beider  Schenkel, 
4uch  die  Entfernung  der  Endpuncte  beider  Schenkel 
von  einander  beßimint  fey.  Hr.  Sekw.  hat  an  einem 
anderen.  Orte  fpottende  Bemerkungen  über  diejeni- 

§en  Geometer  gemacht,  welche  Dreyecke  auf  einan- 
er  paffen;  aber  wie,  wenn  wir  nun  iiTln  fragten, 
wie  er  denn  jenen  Satz  beweife  ? — Dafs  man  fo  et- 
was von  felbß  einfehen  könne,  wird  er  hoffentlich 
nicht  antworten,  obgleich  diefer  Satz  und  viele  ande- 
re hier  faß  als  Axiooie  hingeßellt  find^  und  wenn 
- «r  deutlich  mit  fich  eins  werden  kann,  woher  er  den 
Satz  habe,  fo  möchte  er  fchwerlich  auf  etwas  ande- 
res, slsauf'die  dunkel  vorgeßellte Überzeugung,  dafs 
die  Figuren  auf  einender  paffen  müffen,  kommen; 
der.  Vortrag  des  Hn.  Sehw.  uaterfcheidet  fich  alfonur 
dadoich  vom  cuklidifchea,  dafs  er  fich  mit  dunkeln 
VotßkltuNgen  begnügt,  und  wegllfst,.  was  zum  deut- 
lichen Beweife  nothig  iß. 

W'ir  wollennim  den  folgenden  Gang  der  Unter- 
faebung  beym  Dreyecke  etwas  umßandlicher  durch- 
geben, um  uns  über  des  Folgende,  wo  die  Manier 
der  Unterfurbung  diefelbe  bleibt,  kutzfaffen  zu  kön 
fien.  — Der  Vf.. nimmt  znerß  eine  aus  der  Spitze 
nach  der  Grundlinie  gezogene  gerade  Linie,  uud  ver- 
richt die  GrcGe  der  beiden  oben  entßehenden 
'inkelnnd  die  Stücke  der  Grundlinie  gcgenfeiiig 
vuer  «inasder;  dann  zieht  et  eine. Parallele  zu  der- 


einen'  Seite,  und  leitet  daraus  die  Lehre  von  der 
Ähnlichkeit  der  Dreyecke  her.  Zieht  man  hingegen 
eine  Linie  innerhalb  des  Dreyecks  fo,  dafs  fie  mit 
dem  rechts  liegenden  Schenkel  eben  den  Winkel 
nucht,  wie  die  Grundlinie  mit  dem  links  liegenden 
Schenkel:  fo  erhält  man,  was  der  Vf  eine  Jfntipa- 
raUele  nennt ; eine  folcbe  Antiparallelle  iß  im  reebt- 
winkliehten  Dreyecke  die  aus  dein  rechten  Winkel 
auf  die  Hypotenufe  fenkreebt  gefetzte  Linie.  DerVf. 
fetzt  fodieUnterfuchungenzumTheil  in  analytifcher 
Form  fort,  und  man  wird  diefe  Ünterfuchungen 
recht  intereffant  und  lehrreich  finden , da  der  Man- 
gel an  Gründlichkeit  hier  nicht  fo  naebtbeilig  iß, 
als  bey  den  erßen  Grundfätzen. 

Auf  ähnliche  Weife  ßellt  der  Vf. , mit  Zuzie- 
hung einiger  zu  Hülfe  genommener  Linien,  Unter- 
fucbuiigen  über  das  Viereck  und  die  Vielecke  an  , 
uud  gebt  dann  zum  Kreife  über.  Hier  wird  mit  der 
Betrachtung  eines  Kreifes , und  zwar  einer  Sehne, 
zweyer  Sehnen,  mehrerer  Sehnen,  angefangen,  und 
dann  von  Tangenten  und  Secanten  gebandelt,  wö 
aber  zuweilen  nur  die  Fälle,  welche  Vorkommen 
können,  tabellarifch  angezeigt,  und  nicht  weiter  ge- 
nou  erörtert  werden.  Von  dem.  was  über  mehrere 
in  Verbindung  gefetzte  Kreife  vorkoinmt,  mag  hier 
Einiges  umßändliclier  ßehen.  Bey  zwey  Kreifen 
find  die  Hauptfalle,  dafs  fie  einander  berühren  oder 
fchneiden,  oder  gar  keinen  Punct  ihres  Umfangs  ge- 
ineinfchaftlich  haben.  Bey  dreyen  Kreifen  finden 
mehrere  Fälle  Statt,  die  der  Vf.  meißens  nur  erwuhnr; 
diejenigen,  welche  er  genauer  betrachtet,  find  folgen- 
de; Alle  Kreife  liegen  in  einander,  und  berühren 
fich  in  einem  Puncte;  drey  Kreife  find  durch  vier 
Üurrhfchnittspuncte  mit  ein.inder  verbunden,  der 
dritte  gebt  durch  den  einen  Durchßbiiittspunci  der 
beiden  crßeren,  und  fchliefst  den  rrweyten  Durrli^ 
fchnittspunct  ein;  die  drey  Kreife  fiiid  durch  einen 
Berübrungspunct  und  vier  Durchfehnittspuncte  ver- 
bunden, die  berührenden  Kreife  liegen  nicht  in  eiit- 
atider,  und  der  durclifchneidende  Kreis  fchliefst  den 
Bcrührungspuncc  ein.  — .Aber  jeder  diefer  Falle  uin- 
fafst  noch  mehrere  Falle. 

Kreisfunctionen,  — unter  diefem  Titel  betrach- 
tet der  Vf.  die  fogenannren  trigonomeirifchen  Li- 
nien; merkwürdig  iß  die  neue  Benennung  tongeat 
verftu  für  den  Unterfchied  der  Tangente  und  des 
Radius.  S.  I5I  iß  der  Übergang  der  Tangente  aus 
dem  Pofiiiven  durchs  Unendliche  in  das  Negative 
nicht  erklärt;  S.  152  die  Formel  für  Sin.  (a  + b). 
auf  einem  zu  weithaufiigen  Wage  gefucht.  Man  fin- 
det hier  und  in  der  folgenden  Trigonometrie  und 
Tetragonometrie  eine  Menge  Formeln  zuCimmenge- 
drangt,  unter  anderen  auch  ziemlich  uinßandlich 
Formeln,  die  man  zu  wirklicher  Berechnung  der 
Kreisfunclionen  anwenden  könnte.  Es  iß  uns  un- 
möglich, hier  mit  der  Anzeige  oder  Beurtheilungin’s 
Detail  zu  gehen,  da  wir  fonß  die  Grenzen  einer  Re- 
ccnrion  zu  febr  überfchreiten  würden.  Unter  dem 
Titel  unordentlich  gekrümmte  l.inicn  (welcher  eben 
nicht  der  pafiendße  Jß,.da  die  gjeichzu  «rwahnen- 
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den  Linien 'eben  fo  regelmlfsi^ , wie  der  Kreis,  nur 
nicht  gleichrörmig  gekrümmt  find)  werden  die  Ke- 
gelfchnitte,  die  Cifleide,  Conchoide,  Cerdioide,  Cy- 
eloide  betrachtet.  Dann  geht  der  Vf.  ?.a  den  Flü- 
chen über. Eine  Linie  in  Verbindung  mit  ei- 

ner Flache,  — der  Vf.  giebt  hier,  trigonometrifche 
Formeln  für  die  Winke],  welche  eine  fchief  gegen 
eine  Ebne  gezogene  Linie  mit  geraden  Linien  in  die- 
fer  Ebne, macht.  Zwey  Linien  in  Verbindung  mit 
einer  Ebne,  und  zwar  beide  fenkrecbt,  — oder 
fchief  mit  gewiflen  Beiiimmiingen  u.  f.  w.  — Hier 
werden  viele  einzelne  Fälle  betr.tchtet  und  durch  An- 
wendung der  Trigonometrie  erläutert.  Lehrfätze 
von  zwey  Ebnen,  von  drey  Ebnen  (die  grofsentheils 
zur  körperlichen  Trigonometrie  gehören),  von  vier 
Ebnen  und  dem  durch  vier  Ebnen  eingef^hlolTenen 
Körper.  — Korpair  von  fünf  Ebnen. eingefchlolTen  , 
von  fechs  Ebnen  eingefchlofTen.  Krummflächige 
Körper,  Kegel  und  Kegelfchnitte , Cylinder,  Kugel, 
wo  bey  der  letzteren  auch  der  Inhalt  fphärifchcr  Drey- 
ecke  mit  der  ganzen  Kagelflache  verglichen  wird. 

Diefe  Anzeige  mag  genügen  von  einem  Buche, 
von  dem  Geh,  ohne  umftändlich  in  das  Detail  der 
Formeln  einzugeben,  keine  fpecielle  Beurtbeilung 
geben  läfsi.  Das  Buch  ifl  Zeuge  von  dem  Fleifse 
feines  Vfs. ; ob  gerade  alle  Unterfuchungen . dfe  es 
enthält,  befonders  nützlich  Gnd,  darüber  denken 
vielleicht  verfchiedene  Lefer  ungleich , manchem 
aberwerdenGe  wenigfiens  eine  angenehme  Unterhal- 
tung gewähren.  B, 

NATURGESCHICHTE. 

JB1»A  U.  Leipzio  , b.  Gabler:  Naturgefchithte  fär 
gebildete  Frauemimmer  und  Liebhaber  der  Natur, 
von  Georg  Gottfried  Zinke,  der  Arzneywif- 
fhnfeh.  Doctor  u.  f.  w.  I Th.  Säugthiere.  Mit  24 
Kupfertafeln.  i8*6.  VI  u.  219  S.  8-  ('»•  i>l.  K. 
• 2 Thlr.  12  Gr.  m.  febw.  K.  1 Thlr.  16  Gr.) 

Der  Gedanke  ifl  nicht  übeb,  für  die  Gebildeteren 
unter  dem  fchunen  Gefchlechte  das  WilTenswerthe 
aus  dem  grofsen  Gebiete  der  Natnrgefchichte  zu  ei- 
nem fchönen  Ganzciv  zu  ordnen.  Man  erwartet  in 
einem  folchen  Werke  nicht  neue  Unterfuchungen, 
Entdeckungen  und  gelehrte  Erörterungen,  aber  de- 
ftomehr,  dafs  das  Wahre  und  WilTenswerthe  auf  ei- 
ne gefchmackvolle  Art  zufammengeflellt,  in  derVVerk- 
ftätie  des  eigenen  Geilles  verarbeitet,  und  mir  dem 
Schmucke  einer  fchönen  Sprache  bekleidet  wrrde. 
Der  Vf.  hat  zwar  aus  den  bellen  naturbiflorifchen 
Sch riftAcl lern  gefeböpft;  allein  fehr  wäre  zuw  ün- 
Ichen,  dafs  er  im  Vergleichen  noch  forgfältiger,  im 
eigenen  Verarbeiten  der  gefaRimelten  Materialien 
freyer  und'in  der  Auswahl  des  WüTenswertheiifein- 
finniger  gewefen  wäre.  Er  folgt  Schreber'n,  einem 
foiiß  clalTifcben  und  bewährten  Schriftlleiler , zu 
änglllirh,  felbfl  in  HinGcht  der  Worte.  Statt  meh- 
rerer Beyfpiele,  die  Geb  ohne  Vieles  Sueben  darbie- 
WD  , nur  folgendes: . 


Sekreher  Ilf,  S.  411. 

Der  Lucht  hat  ein  ronüalich 
fcharfes  Gefleht,  einen  eid  fei- 
neren Geruch  als  andere  Katzen, 
und  Schlauigkeit  genug,  die 
Orter,  wo  das  Wild  feine  Gän- 
ge und  Wecktelbei,  auszufpü- 
ren.  Sobald  er  ein  Wild  ent- 
deckt, weifs  er  Cch  ihm  unter 
dem  Winde  zu  nahem , oder 
es  auf  einem  Baume  zu  belau- 
ren ; hat  er  es  erreich: : fo 
wirft  er  fich  auf  fclbiges  und 
greift  mit  den  Krallen  fo  |tief 
ein  , dafs  er  nicht  herunter  zu 
bringen  ift  u.  f.  w. 

SoiiG  bat  der  Vf.  zwar  grüfstentheils  daa  WifTenswer- 
the  zufammengetragen ; aber  manche  Thiere,  denen  er- 
nicht  hold  zu- feyn  fcheint,  Gnd  zu  kurz  abgeferti- 
^et.  Es  iß  überhaupt  wohl  nicht  die  richtige  An- 
hcht,  wenn  diejenigen  Thiere,  die  nach  des  Vfs. 
Meinung  von  geringem  Nutzen  Gnd,  fo  gar  unv»II- 
ßandig  befebrieben  werden.  So  heilst  es  z.  B.  voik 
dem  zottigen  AmeifenfrelTer : Er  hat  dieXiröfse  ei- 
nes Jagdhundes,  eine  Mähne  auf  dein  Rücken  und 
einen  Wedeifchwanz , mit  welchem  er  Geh  iin  Schlaf 
gegen  den  Regen  fchützt  und  im  Zorne  bewegt  er 
ihn.  — Das  ift  alles!  Bey  der  Beutelratze  ift  weder 
die  Farbe  noch  die  Gröfse  des  Tbieres  angegeben. 
Bey  dem  Ciyopollin  iß  dieganze  Befchreibung:  „Et 
bringtfeine  Jungen  auf  den  llaumen  zurWelt.“  Von 
dem  Stinkthier  iß  eben  fo  wenig  gefagt.  Es  würde 
nicht  fchwer  feyn , noch  mehrere  Beyfpiele  dlel'cr 
Art  anzuführen. 

Unter  den  Unrichtigkeiten  hat  Geh  Rer.  befon- 
ders folgende  angemerkt.  Das  frühere  oder  fpatere 
Wechfeln  der  Haare  hängt  bey  den  Säiigthieren  kei- 
nesvveges  allein  von  der  Witterung,  fondern  vielleicht 
noch  weit  mehr  von  der  Nahrung  ab;  Hirfche  Und 
Rehe,  die  in  fetten  Weiden  gehen,  werfen z.  B.  fru- 
her  die  alten  Winterhaare  ab  als  andere,  die  in  dürf- 
tigen Verzäunungen  und  kleinen  Thiergarten  wei- 
den. — Die  jungen  Füchfe  Gnd  nicht  wcifslich  gelb, 
fondern  dunkelbraun,  und  haben  mit  der  Farbe  der 
ervvachfeiien  Füchfe  gar  keine  .Ähnlichkeit.  — Die 
WaiTerratte  iß  nicht,  wie  hier  gefchiehtT  mit  der 
Wanderratte  zu  verwechfeln  ; diefe  iß  von-jenerwe» 
fentlich  unterfchieden.  , 

Endlich  läfst  Geh  auch  in  der  Sprache  des  Vfs. 
gar  Manches  tadeln.  Befonders  fcheiiit  er  mit'dem 
für  und  vor  noch  nicht  auf  dem  Keinen  zu  feyn.  Et'' 
fchreibt  Vorr.  S.  7:  „Gcherl  bey  taufend  - Gefahren 
für  ihren  gänzlichen  Untergang."  S.  25'  heifst  eiä 
„Freylich  find  die  Menfchen  nach  den  Weltgcgett- 
den,  driClimas,  der  Lebensart,  der  Sitten  u.  f.  w.-- 
verfchteden.'-'  Hierregiert  die  PräpoGiion  »lacfc,  da*- 
eine  Mal  den  Accufaliv,  das  andere.  Mal  den-Oeni- 
tiv ! — Von  dem  Iltis  heifst  es  S.  8S;  „Sein  Auf- 
druck iß  fchlechter,  wie  bey  dein  Marder;"  was  foll* 
das  beifsen?  — - Ebendaf.  :-„Daa  Fell  des  Iltis  wird 
nicht  fonderlich  geachtet,  weil  es  fehr  widerwärtig. 
riecht müfsie  doch  beifsen : „widrfg'.iiecbti.“  D*u>' 


Zinke  ä.  73. 

Der  Luchs  übertriSt  in  AV 
ficht  des  feharfen  Cefiches  und 
Geruchs  »He  Kuueiizrtcn,  und 
durch  feine  LiA  weif»  er  den 
Ort  bald  autzufpüren , wo  dae 
Wild  feinen  Wechfcl  hat.  Sei- 
nen Raub  belauert  er  unbe- 
merkt unter  dem  Winde  odet 
auf  einem  Baume ; er  fchwin„t 
Cch  euf  diefen  und  fchlägt  fei* 
n«  Klauen  in  deüen  Körper  ein, 
fo  dafs  er  auf  keine  Art  wieder 
herunter  zu  bringen  iß  u.  f.  wt 
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Vf.  ffhreibt  öfter  gtjagd  fOt  gejagt.  — S.  Igl  be- 
fehreibt  er  die  Farbe  der  Renntbiere,  dann  folgt: 
,,aufser  jetzt  gefürbten  Renmhiereii  giebt  es  auch  ganz 
weifse,  Ichwarze  und  weifsgefleckte,“  follteheirsen: 
aufser  jenen  Farben  findet  man  auch  an  den  Renn- 
thieren  noch  die  fchwarze  u.  f.  w.  ln  ihren  Ueer- 
den,  heifst  es  a.  a.  0.,  „in  ihren  Heerden  heftehet 
ihr  gröfster  Reichthuin  und  Gldckfeeligkeit,“  foUte 
heifsen:  und  ihre  Glückfeeligkeit. 

Die  Kupfer  flehen  weit  unter  der  gemeinen  Mit- 
telinifsigkcii,  ja  die  illuminirten  Kupfer  find  fchü- 
ierbaft  bearbeitet;  für  gebildete  Frauenzimmer  hatte 
man  recht  vorzügliche  DarflelluHgeii  ervirarten  foilen. 

_ddF. — 

BzaH,  auf  Koften  des  Herausg.  u.  in  CommilT.  b. 
Burgdorfer  u.  b.  Füfsly  u.  C. : Doj  Mufeum  der 
Natur  gef ckichte  Uelvetiens  in  Bern,  oder  Befclirei- 
bumge»  und  Ahbüdungen  der  merkitSrdißfieu  Ge- 
genßände,  die  in  den  naturhiflarifchen 
gen  auf  der  Bibliotheks  - Gallerte  in  Bern  enthalten 
find.  Herausgegeben  von  Friedrich  JUeimer,  Prof, 
der  Naturgefchichte  und  Geographie  in  Bern. 
No.  I u.  2.  1807.  (21  Gr.) 

Nicht  leicht  kündiget  ficb  ein  Unternehmen  fo 
nützlich  an , als  das  gegenwärtige.  Es  verdient  da- 
her auch  eine  ausführlichere  Anzeige  als  fo  manche 
ephemerifche  Producte  der  naturhiftorifchen  Litera- 
tur unferer  Tage.  Man  findet  in  den  Herausgebern 
Männer,  die  die  fchönen  Zwecke  iiaturhiflorifcher 
Sammlungen  mit  Wahrheit  zu  würdigen  und  ver- 
ilandig  auszufprechen  wiflcn. 

Voraus  geht  eine  Gefchichte  der  Entftebung  des 
Mufeums  der  Naturgefchichte  Helvetieni  in  Bern. 
Die  Grundlage  zu  dicfem  Cabinet  wurde  erft  im  J. 
l|02  durch  die  Sammlung  fchweizerifcher  Vögel  ge- 
legt , die  der  verdiente  Prediger  Sprüngli  hinterlaf- 
fen  hatte.  Die  wobldenkende  Stadtregierung  folgte 
nicht  nur  für  eine  fchicklicbe  und  gefchmackvolle 
Aufftellung  diefer  Sammlung,  fondern  fie  bewilligte 
auch  grofsinüthig  eine  jährliche  Geldunterftützung 
zur  Erweiteroii|;.  Bald  zeigte  lieh  ein  gröfseres  In- 
terefle  für  die  Sammlung  durch  frey  willige  Bey  träge 
und  durch  da«  llinzukommen  ganzer  Sammlungen. 
Das  Mufeum  fleht  zu  gewiflen  Stunden  Jedermann 
offen , und  die  Vorfteher  machen  es  fleh  zur  Pflicht, 
mit  wahrer  Humanität  die  Fragen  der  Neugierigen 
zu  beanru'orten,  und  jede  Gelegenheit  zu  ergreifen, 
um  Aberglauben  und  Vururtheile  auszurotten,  und  den 
Samen  nützlicbrr  Erkennuiiffe  auszuftreuen.  Rec. 


hält  diefes  Beyfpiel  für  deflo  preiswürdiger , je  meb« 
rere  Naturaliencabinette  er  kennt,  die feltene  Schätze 
enthalten,  die  aber  weder. zur  offen  lieben  Beleh- 
rung dienen  , noch  mit  neueren  Beytragen  vermehrt, 
noch  endlich  auch  in  ihrer  Ordnung  n ir  erhalten 
werden.  Nachahinungswerth  ift  bey  diefem  Mufeum 
befondera  der  Umfland,  dafs  es  Qafiptnichlich  die 
▼aterlandifchen  Producte  aufniiiHnt,  und  auf  diefc 
einen  befonderen  Werth  legt  Oie  vaterländifche 
Naturgefchichte  follte  immer,  befondera  bey  Anle- 
gung neuer  Sammlungen , den  Vorzug  haben. 

Den  Anfang  in  No.  i macht  die  Befchreibung 
und  Abbildung  zweyer  junger  Strinböcke  (Capra 
ibex);  beide  wurden  in  den  Gebirgen  zwifeben  Pie- 
mont und  Savoyen  erlegt.  Man  fleht  es  fogleich  der 
Befchreibung  an , dafs  fie  nicht  aus  Büchern  zufam- 
mengetragen , fondern  aus  der  Natur  felbfl  genom- 
men ifl.  Von  der  grofsen  Sorgfalt  diefer  Befchrei- 
bung zeugen  die  genauen  Dimenfionen  der  Theila 
beider  Thiere , die  lehrreichen  Vergleichungen  der 
Hörner  des  Schädels  u.  f.  w.  mit  anderen  verwand; 
ten  Tbierarten;  ein  Umfland,  den  man  in  io  man- 
chen anderen  Naturbefchreibungen  febr  zum  Nacb- 
theil  der  Wiffenfehaft  vermifst.  In  den  fchweizeri- 
fchen  Alpen  findet  man  diefes  merkwürdige  Thier 
fäft  gar  nicht  mehr;  blofs  in  den  favoyifchen  und 
piemontefifeben  Alpen  ifl  es  noch  anzutreffen.  Die 
Abbildungen  des  Männchensund  Weibcheiufind  un- 
tadelhaft. In  No.  2 werden  die  Steinkrähe  und  die 
Steindohle,  beides  auch  Alpenbewohner,  befchrie- 
ben.  Die  Befchreibung  ifl  eben  fo  forgfältig  als  die 
vorige,  es  herrfchet  darin  derfelbe  wiilenfchaftlicha 
Geilt  und  diefcibe  weife  Auswahl  des  Wichtigeren; 
nOr  vermifst  Rec.  hier  die  fo  nützlichen  Vergleichun- 
gen mit  anderen  Vögeln  diefes  Gefchlechts;  die  'ro- 
then  Füfse  und  der  rothe Schnabel  unterfcheiden  di»- 
fe  beiden  Vögel  von  den  meiften  übrigen  Kräbenar- 
ten.  Ein  bedeutender  Zuwachs  für  die  Wiffenfehafi 
und  eine  dankenswerthe  Berichtigung  des  Syftems 
ifl  die  fehr  gründliche  Unterfuebung  und  der  Beweis, 
dafs  die  Steinkrähe  mit  dem  Corvus  fylvatieus  Geft- 
ner's  oder  dem  Corvus  eremita  Liuue''s  ein  und  ,der- 
felbe  Vogel  ifl.  Die  Bergdohle  unterfcheidet  fleh 
von  der  Steinkrähe  hauptfäcblich  durch  die  gelben 
Füfse  und  den  gelben  Schnabel,  und  lebt  iii|gröfse- 
ren  Schaaren  auf  den  Gebirgen.  Noch  etwas  mehr 
hätte  wohl  von  dem  Nutzen  oder  Schaden,  den  die- 
fe  Thiere  anrichten,  beygebracht  werden  können. 
Druck  und  Papier  find  febön,  wie  es  ein  fo  vorzüg- 
liches Werk  verdient,  dem  jeder  Naturfreund  eine 
lange  Exiflenz  wünfehen  wird.  rz. 


KURZE  ANZEIGEN. 


TsofBOLoais.  Carbruh»,  b.  MacUet:  Otmriimmttigu 
Em^toach.  fi-rjte  Jtlkähmg,  eMhaltcmd  eine  jtnwrijamg  tu 
yerjertigumg  ron  aiierler  hnte»,  t'arbtu,  veu  Spietkarten, 
Kiujierbuae-n , Siegellack  u.  /.  v.  jlack  wie  men  Tinten-, 
Fett-,  Ul-  nnä  andere  Fiecken  am  leinenen,  fetdenen  mmd 
wallenen  Üengen  and  Papier  bringen,  enditek  wie  man  allae- 
hand  MetaUwaaren  ptuien  kenn.  Zweyte  Ablkeimng , eaihnl- 
tend  eine  dnwetfnng  m ehemijihen,  meckanijehen,  aptifchen , 
mntktmaitjcken , eermi/ehteu , /•  wi*  aacA  *m  harten-,  Mireib- 


imd  Rethen  - Kanfle*  een  der  leiehlefien  and  MtUekßten  jirt. 
IS07.  zuUauoaa  $91  S.  g.  ( i TUr. ) £■  Ütia  feit  mehreren 

Jrhrrn  eine  Mriiitc  rulchrr  KuallbücheT  und  Maaieen  euai 
Yorfdtein  (ekommni,  fo  daö  es  kaum  noch  der  Mähe  lohi«. 
darser  ta  achten , xiimsl  wenn  die  Gcaeitlhiiide  fo  gana  plaa- 
loe  xufiBMnansenfl't  fihd,  wie  ea  hier  gefebehen  ilt  Von  den 
Iiihelt  ift  gar  nichts  au  etwümen,  weil  die  Titel  ihn  hin- 
länglich angeben.  ' - " 

«♦dr. 
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ERBAU  UNGSSCllRIFTEN. 

IjKiPeto,  b.  Hartknocb  : Formulare  und  Materia- 
lien SM  kleinen  Amtsreden  an  Perfnnen  aus  den 

febildetem  Ständen  , herausgegeben  von  Dr. 

fo/j.  Georg  Aug.  Hacker,  küiiigl.  fachf.  Hofpre- 
diger. Viertes  Bandeben.  1808.  254  S.  Fünftes 
Bändchen.  252  S.  g.  (iRthlr.  ggr.) 

Wir  haben  die  dreyerften  Bändchen  diefer  Samm- 
lung (igog.  No.  65.)  empfehlend  angezeigt.  Auch 
diefe  Bändchen  enthalten  manche  treffliche  Formu- 
lare zur  Taufhandlung,  Confirmationshandlung,  ehe- 
lichen Einfe^nung  und  Abendmahlshandlung. 
Vorzüglicher  Erwähnung  verdienen  wieder  die  un- 
ter letztere  Rubrik  gehörigen  drey  Formulare  von 
Hn.  OHPr.  Reinkard.  ln  ihnen,  fo  wie  in  feinen 
Predigten,  findet  man  weifen  Hinblick  auf  die  Zeit- 
nmftande,  und  Benutzung  der  gerade  jetzt  gemach- 
ten -Erfahrungen.  So  iR  in  dem  zweyten  Formula- 
re zur  Abendmahlshandlung  die  Feyer  derfelben 
trefflich  dargeftellt  als  Stärkungsmittel  zu  einer  ftand- 
haftea  Ertragung  der  Übel  der  Zeit,  zur  Ausföhnung 
mit  denfelben,  und  zur  Erhebung  des  Geißes  über 
fie.  Mögen  folche  Mufter  zugleich  die  Grenzen  be- 
zeichnen, innerhalb  welcher  die  Hinweifung  auf 
Zeitereigiiifle  fich  halten  mufs,  um  den  andächtigen 
Sinn  nicht  zu  zerftreuen ! Als  ein  fehlerhafter  Ver- 
fuch  diefer  Art  ift  das  vierte  Formular  von  M.  Set- 
tenreieh  zu  betrachten.  Es  führt  fogleich  zur  fpeci- 
eUften  Erinnerung  an  die  letzten  kriegerifchen  Lei- 
den. und  will  diefe  Erinnerung  an  die  vorjährigen 
Zeitereigniile  in  einige  Verbindung  mit  der  Abend- 
maUsfeyer  fetzen.  Natürlich  kann  diefs  nur  auf  ei- 
ne feht  künftelnde , den  andächtigen  Sinn  ftörende, 
vielleicht  fogar  leidenfchafdiche  Regungen  in  der 
friedlichen  Bruft  erweckende  Art  gefchehen.  „Wie 
ganz  anders  dachte  man  vor  ErölTnung  des  Feld- 
zugs ! mit  vi'elcher  kühnen  Sprache  bezeichnete  man 
die  Tapferkeit,  von  der  man  Beweife  geben  wollte 
u.  f.  w.”  Welche  Stellen  in  einer  Abendinahlsrede! 
Welche  Aufregung  widrimr  Gefühle ! So , wie  der 
Vf.  zu  Werke  geht,  läfst  nch  freylich  auch  die  hete- 
rogene Betrachtung  mit  der  Abendmahlsfeyer  ver- 
binden ! — Neue  Kubriken  und  neue  VIT  finden 
wir  in  folgenden  Beträgen.  Womungsrede  vor  dem 
JUeineyde,  vom  M.  Poge.  Der  Vf.  hat  die  Schwierig- 
feeiten,  welche  ihm  der  Stand , die  Confeflion  und 
das  angefchuldigte  Verbrechen  des  Schwörenden 
«ntgeganftellten,  febr  glücklich  gelöft.  Vorfieüungs- 
A.  L Z.  J809.  Eirfler  Bernd, 


rede  bey  einer  ProbepreMgt,  vom  Super.  Poyda.  Zu- 
nachR  gehört  wohl  diefe  vor  einem  gemifchten  Audi- 
torium gehaltene  Rede  nicht  in  diefe  Sammlung; 
fie  empfiehlt  fich  auch  nicht  als  Mufterarbeit.  Der 
Vf.  fpricht  in  den  erften  fünf  Seilen  fehr  fdlbftge^ 
fällig  von  feinen  Gefühlen.  Was  er  ferner  in  Bezie- 
hung auf  den  verftorbenen  Prediger  fpricht,  der  fich 
OMS  Schwermuth  felbft  entleibte,  ift  fehr  inanirirt, 
und  für  fein  gemifebtes  Auditorium  viel  zu  dunkel. 
Wozu  bedurfte  es  auch  fo  vieler  Windungen  und 
Entfchuldigungcn  ? Geradezu  mufste  von  dem  gai\e 
bekannten  Falle  gefprocheii . und  gefngt  werden» 
dafs  der  Leidende,  der  auf  diefer  Hohe  innerlicher 
Quaal  ftehr,  nicht  mehr  ft-ey  handelt,  unddashöch- 
ße  Mitleid  verdient.  W'as  der  Vf.  von  dem  Unglau- 
ben des  Zeitalters  vor  diefer  Gemeine  fagt,  ift  nicht 
klug  gefagt.  Man  foll  irrige  Vorftellungen  von  Chri- 
ßo  und  Cbriftenthum,  welche  Taufende  noch  nie 
gehört  haben,  ihnen  nicht  erft  bekannt  machen.  Wa- 
rum fchliefst  der  Vf.  feine  Rede  ganz  im  mofaifchen 
Tone?  — B^äbnifsrede  von  demfelben  Vf.  Sie 
erhebt  fich  nicht  über  das  Gemeine,  und  verdiente  al- 
fo  keine  Stelle  in  diefer  Sammlung.  Was  der  Vf  auf 
den  zwey  letzten  Seiten,  befonders  mit  einem 
höchft  undelicaten  Hinblick  auf  die  Gefchwifter 
4er  Verftorbenen  fagt,  die  fich  doch  nicht  um  eines 
reichern  Erbes  willen,  des  Todes  einer  würdigen 
Schwefter  geftaut  haben  werden,  ift  höchft  fehler- 
haft. Rec.  begreift  nicht,  wie  fo  etwas  ohne  Errö- 
then  gefproshen  werden  kann.  — Formulare  zur 
Abkündigung  für  Verftorbene,  von  M.  Frifch.  Für 
Gegenden,  wo  folche  Abkündigungen  üblich  find, 
können  fie  als  Mufter  dienen. 

Das  fünfte  Bändchen  enthält  ebenfalls  t)  For- 
mulare und  Materialien  zu  Reden  bey  der  Taufhand- 
lung, von  Hn.  OllPr.  Reinhard,  vom  Heraus^ber, 
von  Hn.  Paß.  Seltenreich,  und  vom  Hn.  Diac.  traut- 
/choldt  in  Friedricbsftadi  bey  Dresden.  2)  Formula- 
re und  Reden  bey  der  kirchlichen  Einfegnung  der 
Wöchnerinnen  von  Hn.  P.  M.  Selteureich.  3)  For- 
mulare und  Materialien  zu  Reden  bey  der  Confinna- 
tionshandlung  von  Hrn.  Superint.  Pouda  und  Ha. 
Diac.  Trautfcholdt.  4)  Formulare  und  Materialien 
zu  Reden  bey  der  ehelichen  Einfegnung,  von  Hn.  P. 
Bauer  in  Frohburg,  von  Hn.  M.  Frifch  in  Freyberg, 
von  Hn.  P.  M.  Seltenreich.  3)  Materialien  und  Abena- 
inahlsreden  vom  Herausgeber  und  Hn.  P.  M.  Selten- 
reich.  6)  Reden  bey  der  Amtsjubelfeyer  eines  bchul- 
lehrers,  von  Hn.  P.  Thienemann  in  Kohren  — Wor- 
te an  Sehrückh’s  Grabe  gefproeben,  von  Hn.  General- 
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fuperintend.  D.  I^itzfcHe.  7)  Formulare  bey  der  Ab- 
küiidieuiig  Verltorbeiier  , von  Hii.  Mitugsprcdiger 
M.  Frifch.  y pp 

' Gt.üCKaTAOT.  b.  Schneider:  Glück  und  Unglück, 
Von  D Sokann  Otto  Thitfs,  königl.  dänirchem 
Prof,  aut  Burdesholin.  Igoö.  172S.  kl.  8' (20  Gr.) 

Auch  diere  Schrift  des  geiftvolleh  Vft.  theilt  man- 
che geiftreiche  Bemerkungen  mit;  aber  auch  fie  hat 
jene  Eigenheiten  feiner  übrigen  Schriften  diefes 
i^achs,  welche  ihnen  nicht  zur  Empfehlung  dienen. 
Vom  Glück  und  Unglück  full  diefe  Schrift  bandeln, 
von  welcher  der  Titel  keinen  zweyten  Theil  ver- 
ipricht;  aber  bald  erfahren  wir,  dal's  fenur  die  Ein- 
leitung zur  Unterfuebung  über  das  Glück  und  eine 
vorläufige  Prüfung  der  beliebtefien  Arten  menfchli- 
cher  Glückfeligkeit  enthalten  füll,  dann  aber,  wenn 
in  einem  zweyteii Buche  daa  Unglück,  Wie  estmgw 
meinen  Leben  am  hünfigftenerfclieint,näherbctrach- 
ket  worden,  erll  in  einem  dritten  Buche  die  w eitere 
Unterfuebung  über  das  Glück  und  die  Refultate  der 
in  den  beiden  erften  Bändchen  angelteilten  Unter- 
fuchungen  folgen  werden.  Die  Lefungdiefer  Schrift 
wird  übrigens,  wie  die  der  übrigen  moralifchenSchrif- 
teii  des  Vfs.,  durch  den  ihm  eigenen,  zuweilen  in 
fchneidenden  Gegenfatzen  lieb  gefallenden  Ton, 
noch  mehr  aber  durch  die  fonderbare  Eigenheit  ge- 
ltort, beynahe  jede,  auch  die unbedeutendlleAufse- 
vung  mit  Stellen  aus  der  heiligen  Schrift  und  aus 
griecbifchen , röinifcben  und  deurfchen  Schriftltel- 
lern  zu  belegen.  So  gchdrtdiefe  Schrift  nur  zur  Hälfte, 
Aem  Vf.,  denn  diele  il  Bogen  enihalten  nicht  wo-" 
niger  ab  396  theils  fehr  lange,  theils  kürzere,  meift 
wörtlich  nbgedruckte  Citate.  Wozu  liehen  lie  hier? 
-i}gt  die  Wahrheit,  in  fofern  der  Vf.  folche  wirklich 
■n,fpricht,  in  feinem. Munde  nicht  Kraft  genug,  um 
«rit  ein  überzeujendea  Aiifehen, aut  dem  Munde  An- 
de.-er  zu  borgenf  Oder  fnllen  diefe  Citate  die  Bele- 
fenheit  des.  Vfs  beurkunden?  Würde  diefe  Beltfen- 
beit  in  den  clallifchen  Schriften  des  Altcrthuins  nicht 
immer  fehener,  man  iniifste  fehr  vor  diefer  Erfäu- 
fung  dea  Textes  in.tlen-Notcn  warnen.  — Ob  die 
Uiuerfo.chungen.des.Vfa.  zu  befriedigenden  Refulta- 
aen.über. die  behandelte  Materie  führen,,  läfst  lieh 
erit;  nacht  £''fc!ieiiiuiig;  der  beiden,  verfproebenen 
B^odehen  .beurt'.ieileii, . (11  dem.vurliegenden  werden 
ln  7jCapitcln  folgende  Gegeiiltnnde  mit  ungemeiner 
Freymüt'.iigkcit  uchendelr,  und  mit  vielen  feinen  und 
tretfende;!  Bemerknngen  begfieitet:  Glück  und  Glück- 
■feligkeit  überhaupt Eurtuna,  Fatum,  Beftiminuiig, 
Znrall , GUick, machen ,,Preyheit Vorfehung,  Ver- 
die,ili,,Schiil(l,,Glücks  .,  Unglücks- Fall,  Wohlfeyn,. 
■Wfhibeliiiveii , . \\  uhlverh.ilten ,,  Wohlltand , glück- 
lich« S'aatsve.'falTiing  l'rivargürer,  angeboreneGe-- 
fun  jheit , .Adel , ererbtes , Vermögen  , Altem,  Kin- 
der,- Bj-gerf  e;  heil,  I yrannenglückfeligkeic,  Brod, , 
Rci.lubuin,  tilücksfpicti  Handel,  göttlicher  Segen,. 
kauf,.ntnnUiher  Werth,.  Ehre,  Nachruhm,  guter 
Name., . gren/ejikTe'r,  Ruhm , . Schönheit,  Wolluft,, 
'WphU.eben , , WühlAand , , Selbllgenub,  Zufrieden-. 


heit,  häusliches  Glück,  Liebe,  FreundfebtR ,.  Ein- 
fainkeit,  Gefelifcbaft,  contemplatives  Leben,  Glück, 
der  WilTenfchaften  und  Künfte,  der  Reli^on,  der 
Weisheit  und  Klugheit,  der  Unfchuld  und  Tugend, 
Friede.  — Die  Vergleichung  diefer  Rubriken  mit 
der  geringen  Bogenzahl,  deren  halber  Raum  nur  den 
Betrachtungen  des  Vfs.  gewidmet  ilf , zeigt , dafs 
mancher  der  angegebenen  Gegenftände  fehr  kurz  ab- 
gefertigt werden  mufste.  V.  Pf. 

1)  Offehbacb,  b.  Brede:  Unterricht  und  Gebete  für 
katholifche  Chriflen.  Von  Prof.  Braitd.  Mit  Ge- 
nehmigung der  gciftlicben  Oberen.  l8o7-  21 1 S. 
8.  (8  Gr.) 

2)  GaÄTz , b.  Ferftl. : Neueres  Gebetbuch  für  Ka- 
tholiken , welche  Gott  nach  der  Lehre  '^efu  anba- 
ten. 1805.  283  S.  8-  (i6  Gr.) 

3)  Ebendafc-lbft:  Die  heilige  Charwoche,  oder  An- 
leitung, diefe  Zeit  dem  Geifle  des  Chriflentkums  ge- 
mäfs  ztttubringen.  Aus  dem  Mefsbuebe , dem 
Breviere  und  anderen  liturgifchen  Werken  zu- 
fammengetragen  von  Sohann  Bagtifl  von  U'ink- 
iern,  Pfarrer  zu  St.  Johann  iul  Sagathale.  l8oE- 
49Ü  S.  12.  (t  Tblr.  2 Gr.) 

Dafs  die  Zahl  der  katholifchen  Erbanungt-  unA 
Gebet- Bücher  befunders feit  einigen  Iahten  beträcht- 
lich vermehrt  worden,  ifteine  Uterarifche  Tbalfacta«. 
Auch  mufs  Rec.  offenherzig  bekenneo , dafs  er  des 
meiften  darunter  den  Vorzug  vor  vielen  prolellaiiCt- 
fehen- Schriften  dieiferGattungeinrIutmen  mufs,  wsU 
Tich  darin  der  Geift  des  achten  Gebets  belTer  aua- 
fprichc,  und  dem  religiöfen  Oemüthe  ein  retcherw 
Geiiufs  dargoboten  wird,  ln  Rückficht  des  Formet 
len  , befonders  des  Styls,  fteben  indefs  die  im  füd- 
lichen  Ueutfchlandeerfcheinendenafcetifcben  Schrif- 
ten denen  des  nördlichen  offenbar  nach,  und  die  blob 
formelle  Kritik  hat  daher  hier  einen  reichlichereo 
Stoff  des  Tadels. 

Indefs  zeichnet  lieb  No.  i auch  von  diefer  Seite 
vorthcilhuft  aus.  Der  den  Gebeten  vorausgefchicktc 
Unterricht  beliebt  in  kurzen  Begriffsentwicklungeis 
«US  der  chriiUichen  Ghiubeiis-  und  Oitten  - Lehre,  io 
-Erinnerungen  über  den  befonderen  GeinuthszulUuA 
Aes  Betenuen  u.  f.  w.  Alles  kurz  und  bündig.  Die 
Gebete  lelbff  zeichnen  lieh  durch  Kürze,  fowiedurch 
Starke  und  Würde  der  ruligiiifen  Empfindung  aus. 

Der  gröfsie  Theil  der  in  .\o.  2 cnibaltenen  Ge- 
bete bezieht  lieh  auf  die  kirchlichen  und  gurtesdieiiff- 
lichen  Verbältiiillb  des  kathulil'cben  Chritlen;  tinch 
find  auch  die  häuslichen  und  bürgerlichen  Verhält^ 
niffe,  fu.wie  die  allgeiiieiiien  des  meiifcblichen  Le- 
bens berückfichtiget.  Zuweilen  lind  der  Ah- 
wecbfelung  wegen  GefÜiige  eingeniifctiL  Auch  die- 
fes Buch  hat  feine  Vorzüge,  wenn  gleich  die  Mono- 
tonie zu  fehrbervorftichi,  und  zuweilen  nicht  die  pafi- 
fendllen  Ausdrücke  gewählt  find.  Die  Anrede: 
„wertheller  jefu!“  S.  80  u.  a.  St.  tnüffea  w ir  auch 
dahin  rechnen. 

Dals  das  Vcrdienll  des  Vfs.  von  No.  3 niclit  gar 
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zu  hoch  «nzufchlagen  fey,  fagt  fchon  der  Titel,  wel- 
cher Hii.  V.  U^.  nur  als  Sammler  anktindigt.  Das  von 
ihm  Gewählte  würde  noch  r.weckmftrsigerreyn,  wenn 
Vieles,  was  blorsden  l’rieilerangcht,  weggebliebeii 
wäre.  » — S — 

1)  Hoihkhadsen , b.  d.  Vf.:  Der  heilige  Gefang, 
oder  voUfländiges  katholifches  Gefcmgbuch  für  den 
üßentUche»  GottesdieHft  und  die  häusliche  An- 
dacht. Herausgegenen  von  M.  L.  Herold,  Pfar- 
rer zu  Hoinkhaufen  im  Herzogthum  Wellphalen. 
Mit  Gutheifsen  dergeilUicheii  Behörde.  Zwey- 
te,  v*rb.  Aufl.  1807.  XX  u.  548  S.  8-  C8  Gr.) 

2)  Ebendafelbft ; Choraltnelodieeu  znm  heiligen  Ge- 
fange,  oder  uollßändigen  Gefassgbuche  filr  den 
äßentlichen  Gottesdienfl  und  die  häusliche  Au- 
dacht.  Herau^egeben  für  Schullehrer  undChor- 
fhnger  von  M.  L.  Herold  n.  f.  w.  igog.  154  S.  8. 
oder  20  halbe  Bogen.  (1  Rtiilr. ) 

3)  Ebendafelbft:  Verfuch  einer  Sanmlung  vierflint- 
uiiger  CI'oralMelodieen  zu  dem  katholifchen  Ge- 
fangbuche  biij  dem  ößentlichen  Gottesdieu/le  und 
der  häuslichen  Andacht.  1807.  144  S.  4.  (2  Thlr. 
8 Gr.) 

Hr.  H.  würde  allein  fchon  um  der  edlen  Abßcht 
'Willen,  womit  erden  Ertrag  diefer  drey  Schriften  zur 
Stiftung  eines  Armenfonds  für  arme  Schulkinder  und 
ilausarme  feilte»  Kirchfpiels  bellimmt , das  gröfste 
Loh  verdienen ; wie  vielmehr  alfo  nicht,  da  zu  der 
löblichen  Abßcht  die  lobenswerthe  Ausführung  des 
Tkns  kommt!  Der  Vf.  hat  die  Gefänge  aus  den  beßen 
Jutbolifchen  Uefangbücbern  zufammengetragen,  und, 
-ijk  Verbindung  mit  einigen  fachverlländigen  Män- 


nern, überall,  wo  es  nöthig  Icbien,  VerhelferungeQi 
angejtacbt.  Auch  ßnd  mehrere  neue  Lieder  hinzu- 
geko  nmen,  welche  neben  den  vorzüglicheren  alte- 
ren zu  ßehen  würdig  ßnd.  Hr.  H.  hat  nicht  Unrecht, 
wenn  er  No.  I Vorr.  S.  Vlll  fagt:  „Im  eigentlichen' 
Verßande  iß  diefe  Sammlung  als  ein  vollßändiger 
Lieder- Katechismus  zu  betrachten,  in  welchem  dei^ 
erwaebfenen  Chrißen  der  genoßene  mangelhafte  ju- 
gendliche Unterricht  in  den  Glaubens  - und  den  fp 
wichiigen  Tugend  - Lehren  nicht  blofs  beiter  und 
verßandlicber  ins  Gedächtnifs  zurückgerufen,  fon- 
dern  vielmehr  auf  eine  rührende  und  befeligende  Art 
ans  Herz  gelegt  werden  foll.“  Zuweilen  hätte  doch 
in  alten  Liedern  weniger  verändert  werden  foRejl, . 
wie  z.  B.  S.  511 : 

Komm,  beilieer  Geiß,  o iritte  Per  fern  t 

Von  einer  Nsciir  mit  Vater  und  Sohn  u.  f.  W. 

Auch  die  beiden  zu  diefeinGefangbuche  gehöri- 
gen Choral  - Bücher  No.  2 und  3 ßnd  in  ihrer  Art  febr 
zweckraäfsig.  ln  No.  2 lind  zu  den  alten  bekann- 
ten Meludieen  auch  mehrere  neuere,  im  einfachen 
Disennt  mit  untergefetztem  Texte,  geliefert  worden. 
Die  Noten  find  noch  die  alten,  rhomboidenförmigen 
Zeichen,  womit  der  moderne  Violinfchlüßelcontry- 
ßirt.  In  No.  3 find  i45  vierßimmige  Melodieen  für 
den  Orgelgebraucb',  worunter  einige  von  dem  unge- 
nannten Herausgeber,  der  ßchi  einen. mufikalifchen 
Dilettanten  nennt,  und  in  der  lefenswertben  Vorrede - 
viel  Gutes  über  den  Kirchengefang  gefagt  hat,  her-- 
rühren.  Rec.  hat  mehrere  darunter  dem  i((lnen  Kir- 
chei)ßyle  angemeßen  gefunden.  Doch  fcheinen  ihint 
die  meißen  etwas  zu  niedrig  zu  ßehen.  Das  Ganze- 
iß  auf  gutes  Papier,  mit  typograpbifeber  Eleganz  ge-- 
druckt..  — ß — 


KLEINE  SC 

E'RSAVcreoitciinirTaa.  x)  Dnsien  u.  Leipzig,  b.  Hart- 
Anoch:  Preäigt  am  Jietormatiorn-  hrße  Xgo?  über  d.  Evamgrl. 

«.  23  S.  n.  Tr.  gehalten  von  D.  T.  T.  Heiukard.  1907.  38  S. 
p.  8-  (t  Gr.) 

V»)  Ebenaaf. : Einige  Bemcrknngen  über  d.  Geijt  d.  Prote- 
ßanjiimns.  Aus  d.  Fraiu.  d.  Hii.  O.  iSleftig  in  Strasburg.  Ein 
Anban;  zu  obiger  Fred,  igofl.  30  S.  gr.  9.  (3  Gr.) 

* 3)  Ebeiidaf.t  Predigt  am  Itejor/n.-  b'rjte  igoß  über d.  Ernn- 

fW.  am  10  S.  «.  7'.,  d.  30  On.  gvhalti'ii  von  D.  f.  T,  ilris- 
ard.  Igo».  39  S.  gr.  8-  (4  Gr.) 

4)  Jena,  in  d.  akad., üti.iih. : üaftäie  f‘f^edernereinignng 
der  pntgjl.  and  rom.  hirrke  airhi  air  keiam  Oeteiaarrr/prirht,. 
Joadera  wefenttichen  AlurbiAej.  d,oht.  Eine  1’rtd.gt  am  Keturm.- - 
reüe  1806  über  Kdm.  14.  19  Thalien  von  D.  Juh.  üoltl.  \la-  ■ 
Tttoll,  Coiilißorialr.  u.  Slip.  z.  Teni.  I808'  36  S.  gr.  8.  (4  Gr.) 

Za  beaaniit  il>  die  vortreldn'he  i'redlgi  No.  I,  als  dal's  wir 
idaiibcii  di'iifien . durch  diele -vvrt'piteie  An..eiite  etwas  zu  ihrer 
Verbreitung  beyziitragen.  Aber  leiden  darf  diefes  gewichtige 
Wort,  gitredet  zu  recluer  Zeir,  in  11  fi-rcn  Annalen  nichi.  Tief 
iJl  linier  deittivlies  Vaierlaitd  durch  den  Sturm  der  Zeit  uieder- 
pbetigc , aber  Gotüubl*  die  tdrlii  der  Nation,  fie,  die  man,, 
im  edelücn  Sinne  des  Worts  . .Mimner  des  l o ki  flennen  kann, 
kabeii  Befoiinenheit,  .Miiih  und  E.f.r  lieh:  erhalten,  und  fah- 
ren fort.  mii'Weisbeit  undiKraft  zu  wirken,  dafa  es  belTer 
werde.  Und  wer  gäbe  nicht  ■ Hn.  /I.  gern  und  freudig  einen  • 
ÄrenroUen  Platz  unter  (liefen  .M  ’iinern  ? Vorzüglich  interclTa|it 
find  feine  Vortr.ige  an  dein  gvofsen  Felle  der  I^rOreÜainen.  Einft 
|eümme](  werden  nufere  fpai-ti  Ktihel  Ge  noch  mit  danl.b.irerr 
Frvtidc  lind  mit  Bewunderun  * de»  Mdnnt-S  lefen . dir  l.uthvrs 
Werk  .von  fo  Ti«l«a  und  zum..  1 heil  weniger  beachteten.  Sei-. 
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ten , immer  eher  als  ein  fcgcnvollcs  Werk,  fo  vortreülich  dar- 
gellellt  hat.  Die  lurcheaverbflftraag  hat  die  Ehre  des  harger- 
tiekea  Lebens  gerettet;  hat  die  Ordaaag  deffelbea  nieder iirige- 
ßeilt ; hat  das  Oiuck  dejjeibea  erhöht.  Dicl's  iß  das  Thema  , 
das  vielleicht  noch  nie  auf  einer  protefl.  Kauze!  beimixic,  über- 
hairpi  Wohl  noch  nie  ex  projeßo  sbgehandeite,  gewifi,  aber  noch 
nie  Jo  siisgefiihrtc  Thema  diefer  Pr^ige.  Was  der  rhrwüidige 
Mann  diefes  Vortrags  wegen  geliiieii  hat,  gehört  nicht  hieher- 
Aber  wi  - diefe  Predigt  auf  Maiincr’i  die  mit  ihm'  in  Einer  Li- 
nie zu  ßehen  verdienen,  gewirkt  hat  fc  davon  giebt  Nu.  2 einen 
herzerfreiieiideii  Beleg.  Hr.  D.  Lojier,  unr  fie  in  Frankreich  aiwh 
unter  Mitglieder- der  römi  Kirche  zu  verbreiten,  Itefs  fie  ins 
Franz,  überfetzen,  und  fandle  die  Überfetziiog  an  D.  Bitftig 
nach  Sirafsbnrg.  Diefer  gab  ihr.  in  deii3„Be»ser*e«gcii"  ( iie- 
fiexioas  sar  Jeiprit  da  Protestaatitme)  die  Zugabe,-  oie,  wie  Hr. 
L.  mit  Hecht  figt , eine-fo  fchöiie- Zierde  der  Cberfrtzuiig  ißl 
eilte  Zugabe,  bey  der  es-zwcifelhafi  bleibt; . ob  fie  dtm  Her- 
zen , oder  den  Keiintnillrn , oder  dem  -Vorträge  ihres  Vfs.  mehr 
Hiihm  bringe.  Der  deuifche  Verleger 'der'itemkord'fcheii  Pred., 
der  wacki-re,  für  alles  Güte  fo  lebhaft  Geh  imerellirenüc  Han- 
kaoeh‘ eriizt  fich  von  .D.  Zoi/ev.die- Erlsubnifs-und  erhielt  _fie 
gern,  diefe  BemerlnnifeM  des -D.‘.  B/e/rip't -in  einer  deutfehen  i 
Cberfetzung -der  Predigt  als -Ahbang  zuzugefetlen , liei-  aber, 
mit  Recht  1 alle  die  Nolizen-weg ; , die.D.  Blefiig  von  luia- 
kord  aW  Menfch  ■inds  Srhriftfle'ler  fürs  Ahsland-noihia  hielt  , 
weit,  wit‘ Hdrtkaoch  fehr  w-ahr  fagt , - Beiekaed  ar.ur  int  kei- 
nes Zeiigniires  bedarf,  und  weil  -auch«  ein  ,ünbekannier  unter 
uns  neuerlich  aller,  was  in  jBrziehiing-aiif  diele  Prtd-gi  und 
gew:fle  dadurch  VI rainaftte  Äufserimpeii  getagt  werden  koiuiie, . 
aua  AV.  eigenen  Schriften  verßaiidig  undjeaügend  bwgebracbtt 
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Tijt.  r>icfe  fprecli«n  mii  tiefer  EinCcht  und  mit 

edier  Offenheit  fiir  den  Proteft’iuifm , leugnen  einzelnen  Glie- 
dern der  röm.  Kirche  ihre  grofien  rortfchritte  im  Sirtben  nach 
Wahrheit  nicht  ab.  beha.ipien  aber  mit  Recht,  daf«,  wenn  von 
der  Gehmmiheitiie  Rede  Cey,  dte  nrotell.  Kirche  als  dicjniige 
Benannt  au  werden  verdiene . bey  der  diefes  Forfchen  und  Stre- 
ben nach  Wahrheit  das  charokterilliiche  Kennaeichen  ilt.  Sic 
verhehlen  ea  nicht,  war  Co  bitter  uni  vorgeworfen  wird,  dafs 
Luther  oft  Och  feibft  widerlureche . machen  aber  ?.ifmcrl.fain 
darauf,  wie  eben  dieCs  von  dem  hohen  edeln  Geilte  ciefes  Re- 
formators leice.  dem  feine  Meinung  wenig,  aber  die  Wahrheit 
alles  galt,  der  alfo,  wenn  er  fpater  fich  von  der  Irrif keit  frü- 
herer Behauptungen  iiberaeugte.  jene  als  irrig  williK’ fahren  licfs, 
und  feine,  nach  feiner  Oberaeugung,  richtigeren  Anfchien  der 
Welt  dirlegie.  Sie  zeigen  aus  der  Gefchiehte,  dafs  Widerfpni- 
che  auch  in  der  rdm.  Kirche  fehr  hauHg  , auch  in  ipjiffima  Ja»- 
tta  curia  Geh  tinden,  und  behaupten  mit  Recht.  ..dals  in  einer 
Wiffeiifchaft,  wo  Geh  keine  Verfchiedenheii  der  Meinungen 
zeigte  man  auch  keine  Fortfchriite  bemerken  wurde.“  Siever- 
hefleii  es  endlich  nicht,  dafS  es  Unwürdige  unter  den  prote- 
ftaiit.  Theologen  gicbi.  die  die  „Tafrin  des  Evangeliums  zerbre- 
chen da.s  Wort  aus  Gott  zum  Hinge  eines  Buches  herabfetzen, 
das  nur  fo  viel  gilt,  als  man  es  gelten  lallen  will ; dafs  es  eine  Men- 
sa Deutfehe  giebt,  deren  unerfatiiiche  Sucht  nach  neuen  Mei- 
nungen ireflhch  durch  eine  l’hiiofophic  uiuerftuizt  wird,  die  alle 
Verhiliriffe  dea  Sichtbaren  zum  UiiGchtberen  aufhebt,  die  durch 
eine  uiiverlbindJiche  m)  ftifche  Sprache  alles  verdunkelt,  die  das 
ChriRcnihum  au  einem  blofsen  Volksglauben  herabfeut  u.  f.  w .“ 
Aber,  heifot’i  in  diefen  Ilemeriuugc»,  man  mufs  iinier  diefen 
Schrift’ftdlem  den  unterrichteten,  feilen  und  befcheideneii  Mann 
nicht  mit  jenen  oberftachiicheii,  unruhigen  undunheiligen  Meii- 
fchen  venvechfeln,  die  über  alles  abfprechen,  ohne  irgend  et- 
was gründlich  unierfuchi  zu  haben,  die  alles  leichtliniug  behan- 
deln weil  ihr  Kopf  von  Reiuiiiiiffen  eben  fo  leer  als  ihr  Herz 
von  religidfen  Genlhleti  ift.  Auch  werden  diefe  tadelnswrrihen 
Ausfehweifungen  keineawwes  von  der  Majorität  der  PretelUii- 
ten  gcbilliget,  foodeni  vielmehr  von  allen  helldcnkenden  Ge- 
lehrten uiid  ehrlichen  Theologen  ihrer  Coiifelhoii  befiruteii  und 
verworfen."  Der  Vf.  d.  Bemert.  kommt  nun  auf  B.  iiiruck, 
und  giebt  ihm  das  Zeugnifs:  „dafs  er  lieh,  ohne  darnach  zu 
fragen , was  die  Journale  dazu  fagai  würden,  für  die  unmittel- 
bar-göttliche  Autorität  des  Chrirtenthums  nicht  in  zwmdeuti- 
ten  Ausdrücken . fondeni  nachdrücklich , gerade  und  offen  er- 
klärt habe.“  „Möchten  doch,  fetzt  Hr.  B.  hinzu,  alle  ev-ngel. 
I ehrer  Geh  an  den  Spruch  erinnern,  den  Luther  als  Symbol  des 
Grunde»  feiner  Lehre  unaufhörlich  wiederholt  hat : F'ertum  Do- 
miai  manat  iuaeternumt  möchten  Oe  nie  den  Völkern  die  Bibel, 
die  er  ihnen  öffnete,  wieder  verfchliefsen.  Und  auf  der  Kanzrl, 
wie  eitift  die  Scholaftiker,  irgend  eine  Pbilofophie  des  Tag« 
Toriragen!  In  diefem  und  nur  in  diefem  Sinne  müfsien  wir 
furchten,  die  Ttmycl  itr  r^unjt  wiederhereellellt  zufthen." 
Das  unwandelbare  Prtncip  der  Proteft.  über  diefen  GegenlUiid 
drücken  die  Bemerkungen  kurz  foaus:  ..Duhörßauf Proieftant 
zu  feyn,  fobald  du  dich  weigerft,  die  heü. Schrift zurgöiOichen 
Norm  und  höchften  I,eiterin  deines  Glaubens  zu  nehmen . fo 
wie  du  nicht  mehr  Proteftsnt  biß,  fobald  du  einem  Anderen 
dein  Recht  und  deine  VeiyGichiung , felbß  zu  fehen  und  zu  den- 
ken, überirigß  und  irgend  einer  mcnfchliclieii  Auiotitit  dich  zu 
leitmi  überlaffeß.“  Man  kaiui  nun  fchon  felbß  Geh  fageii(,  was 
Hr.  B.  von  einer  l'erehuguug  der  proteß.  u.  röm.  Kirche  halt. 

nie  Proteß.,  fagt  er.  zeigten  immer  ein  wenig  Widerwillen 
gegen  zUe  folche  Triedensvorfcblage,  wäre  es  auch  nur  wegen 
C'nes  grammatifchen  Zweifels.  Man  braucht  nämlich  immer  das 
Wort  ferrieigimg,  hs:  aber  eine  pVitdervmiuigung  im  Sinne.“ 
Endlich  fchliefaen  die  Bemerkungen  mit  herzlichen  Wünfeben, 
„dafs  Proteß.  und  Katholiken  keineAmipathiegegcii  einander  he- 
gen, beide  ihre  EinOchien  und  ihre  vorzüglichen  liier,  und  religiö- 
feii  Producie  benutzen.  undßatiProjcctezurAusföhniiiigvoTzuI^ 
gen. lieber  durch  immer  genauere  Unterfcheiduiig  des  Wefenili- 
chen  in  der  Religion  von  Nebendingen  au dieferAusföhnmig  den 
Weg  bahnen  möchten.“  , 

Vielleicht  gaben  diefe  Bemeriaagen  dem  Hn.D.  JiciakarJ  Ver- 
tnlaffunc,  in  No.  3 am*  hochfl  adifiige  Erirauruug  au  dea  achu» 
Grill  ict  maugrijlcht»  hircheua  geben.  Er  flellt  ihn  dar  als  einen 
Geiß  dev  ßrengßien  Umerfuchuug.  der  in  Glsubensfacheii  alles 
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Anfrhen  uad  di  Belehrungen  Tuue  u Schr.i» ; i.lä  retnlien 
Eifvr«  für  wAhrcTc.gcnd  und  I ro  gtir.einniuzjger  iiiv 

tigkeit  lür  jeden  w»rd»«’rr  7 w,v ; mciif.hcnfrcuu.lmher])uiUu»’.^ 
gegen  Inders  denkenue  «.tinUlichc  Tlnidi.'r.  — M*'  -uf  zeii»r  er,  dufs 
nie  lebhafte  £r:mu;rttng.''>n  dii'fini  Geitl  n.vfu  Muf»  tmuischi  lom 
dem  bocbll  ndtiiig  fey.  Und  zv.'ir  zur  Prufntig  uiifercr  fcdblt«  ob 
wir  auch  find,  wufur  wir  gelten  wüUen  ; zur  Ueuriheilung  de» 
flandes,  in  w'elchetr.  die  evjjjg«  lifche  Kirite  fich  gcgcnweirug  be- 
tiudec ; zurErtnumerung  ihn  inmer  herriVhcnder  unrer  uns  v.  cr- 
denzulaiTen.—  Kichtvoilundknittigimd  in  einer  edlen  fiMÖtieu 
Sprache,  wie  wir  es  von  einem /I.  gewohnt  find,  ift  auch  diefe*  in* 
lereflame  , unft-ren  Zeiten  fchr  an^tniefl'cAe  Thema  ausgefübita 
Das  bekaiiiuc  Kenmoasproiea  aller  chrifllichen  Ceineindeti« 
vom  Jurisconfuiien  üeaujo/t  dem  frans.  Kaifer  uberi;€bcn,  und 
ahmiche  in  neueren  und  nenefteii  Zeiten  auch  unter  uns  zur 
Sprache  gekommene,  diefen  Gegcnfbmd  betreffende  Meinun* 
gen.  Vorichiage  und  Vermuthun^en  haue  der  Vf.  von  No.  4 wohl 
Dey  der  Ausarbeitung  derfelben  im  Auge.  Was  X).  Bitjsig  in 
feinen  „Bemerkungen**  nur  mit  wenigen  Worten,  aber  unge* 
mein  treffend  und  kräftig  beiiihrt»  das  wird  in  diefer  Predigt 
ausführlich  Lnumwunden.  mit  aller  möglichen  lUarheit und  mit 
fiegendeu  Gründeii  dargeiiellt.  Die  Wiedervereinigung  beider 
Confuntüiien  verfprichi  darum  keinen  Gewinn,  weil  äie 
rige  Trcmiurtg  kttn  Vbei  ift,  denn  der  Zweck  dea  Chrifientkumt 
la^ft  fick  r»  reidtn  hifcken  errriilic»,  die  Beruhigung  der  Ge* 
müiher  und  die  BefTerung  der  Herzen  kann  unrer  den  Beket^ 
nern  beider  Ueligiunsparteycn Stau  finden;  das  Wefeniltche  und 
die  lUuptfache  der  l.ehre  Jefu  ill  hierund  dorcdaffelbe.  Noch 
mehr,  die  ^ledervereinigHug  iß  dem  Zwecke  des  Chrißenthums 
nickt  einmal  gtmßig*  und  die  bisherige  Abfonderwmg  beider  Kir* 
eken  iß  gerade  dain  geeignet,  denfeibrn  zu  befördern.  Denn  die 
Verfchiedenheit  der  Menfvhen  verlangt  Verrchtedenheii  der  Mili* 
tc'l , und  die  ChriAcn  fmd  einander  in  vieler  Hinffcht  fo  utv 
gleich,  dafs  He  such  in  Anfehiing  der  Religion  einer  ungleichen 
Behandlung  bedürfen.  Die  römifche  Kirche  wirkt  rorzui^ick 
durch  Hülfe  der  Sinne  und  der  Pbanuifie  «ufo  Herz , und  giebt 
denen,  die  nicht  felbR  zu  prüten  vermögen,  eine  gefchlotteiae 
Reihe  von  Glaubensfalzen,  und  kommt  auf  diefem  gebahnten  und 
betretenen  Wege  zu  ihrem  Ziel.  Die  proteff.  Kirche  wendet 
ftch  zuerR  an  Verfbnd,  befördert  durch  dteLiobt»  weichet 
Ge  diefem  anzündec,  dienöihige  Wärme  filn  Gute«  varftatMC 
ihren  Bekenneni  da*  Reche,  Geh  einzig  an  Vemunft  undSchrÜK 
zu  halten , und  erreicht  auf  diefem  Wm  ihre  AbGcht.  Jetzt 
weif*  alfü  iede  Kirche  was  Ge  will,  jedu  ill  einer  gewiflen  CUfle 
von  ChriÜen  vorzüglich  angemelXen.  Bey  der  Vereinigung  geht 
ein  grof»cr  Theil  diefer  Vorihcile  verloren,  die  neue  aligemeisi 
feyn  folgende  Kirche  hat  weder  die  Kraft  der  einen  noch  die 
Wirkfamkeit  der  anderen,  ihrelefareu  und  Gebräuche  enihaheii 
nichts  Ganzes,  nichts  ZufamiBeiihängendes  und  Vollen^tcs.^ 
Auch  die  iiufsere  Ordnung  und  iluA«  wird  durck  die  gtgemwü^ 
tige  Kimriehtuuf  nicht  im  gtringßen  ftjiikrdet.  Beide  Kirchen 
begehen  fchon  Tange  gefetzmaf^ig  ne^n  einander;  beide  haben 
ihr  eigetuhumlichcf«  abgefondertes,  ihnen  zugcmelTenes  Gebiet; 
beide  getiiefsen  gleichen  Schutz,  gleiches  Antehen  und  gleiche 
Rechte.  Die  alle  Zwietracht,  nicht  eine  unrermeidliche  Folge 
der  Trennung,  fordern  das  Werk  der  Leidenfchaften.  dieFruc^ 
des  Neides,  des  .Stolzes,  der  Habfticht  u.  f.  w. iR  abgethan, 
und  niemand  wird  ffe  jetzt  erneuern  wollen.  Auch  feibR  die 

Selelirten  Streitigkeiten  unter  den  Wortführern  beider  Kirchevu 
je  doch  auch  luchc , um  das  Reich  der  Wabiheit  zu  erwei* 
lern  und  zu  befeRigen,  ganz  tirmücz  waren,  haben  längR  auf- 
gehört. Die  Vercinigungbringt  alfo  keinen Nuuen,  draktahet 
auch  u'^entlicken  Naehtheil,  und  lufst  für  die  gute  Sache  allet 
furchten.  Naehtheil  für  den  katholiCthen  ChrOlen»  der  dab^ 
bedeutend  verlieren  würde;  für  den  ProtcRamen,  der  viel,  un- 
endlich viel  dabey  aufopfem  müfste.  befondersFreyheit  ünDen- 
ken,  im  Sprechen,  im  Lefcn,  in  der  Walil  der  Mute] , feinen 
VerRand  zu  bilden  11.  f.  w.  — Der  Raum  erlaubt  uns  nicht, 
einen  gröfsercii  Auszug  diefer  vortreflflicheii  Arbeit  zu  geben. 
Wenn  auch  der  ZweifeT noch  übrig  bleibr.  ob  ein  folcbes  Thema 
mit  Schicklichkeit  vor  ein  gemifchtes  Publicum  auf  die  Hauzel 
gebracht  werde:  fo  verdient  doch  diefe  Schrift,  als  folche,  all- 
gemein  verbreitet  und  fehr  beheizigt  zu  werden. 

J.  J. 
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] Lj.irzia  , b.  CruHus:  ^'ihanw  Zonarae  tt  Pliotii 
■ Leiica  ez  Codicibus  manufcriptis  iiuac  primum 
• täita,  objervationibus  tUußrata  et  iudicibus  in- 
flructa.  III  Toini.  410.  (32  Rthlr. ) 

Auch  unter  den  befondercn  Titeln:  ^oh.  Zonarae 
. Lezicon  ex  tribus  Codicibus  (VlSä.  nuncpriinuin 
edidic  So.  Aug.  Henr.  Tictmann.  II  Toini. 
Pliotii  Lezicon  e duobus  apographis  edidit  Go- 
dofr.  Hermannus,  Accedit  ^0.  Alberti  Index  fup- 
plecus  et  auctus. 

13urch  die  Bekanntmachung  diefer  GlolTarien  ha- 
ben üch  beide  Herausgeber  gewifs  ein  Verdienft  um 
die  Erweiterung  der  gricchifchen  Sprschkunde  er- 
worben. Der  vielfache  Nuuen  rulcker  Werke  iftan- 
erkannt,  und  es  würde  überilüdig  feyn  , hier  weit- 
Uufcig  dabey  zu  verweilen.  W'ir  gehen  alfo  gleich 
zur  .Anzeige  der  Art  über,  wie  die  Herausgeber  diefe 
Gloflsrien.behandelt  haben. 

Hr.  D.  Tittmann  bat  dein  von  ihm  beforgtenLe- 
xico  des  Zonaras  fehr  ausführliche  Prolegoinena  vor- 
angefchickt.  Er  zeigt  darin  erft  die  Handfchriften 
an,  ans  denen  diefe  Ausgabe  genommen  il3.  Es  find 
ihrer  zwey,  ein  augsburger  S.  80.  n.  2 in  Reifere 
Katalog  , und  ein  dresdner,  den  Matthäi  aus  Moskau 
mitgebracht  hatte.  Hiezu  kam  noch  ein  Apograpbuin, 
das  Cch  in  der  kulenkainpifchen  Bibliothek  zu  Güt- 
tingen befand;  von  welchem  Codex  diefe  Abfchrifc 
genommen  fey,  fucbtc  der  Herausg.  vergeblich  aus- 
zuinitteln.  Einen  parifer  Codex,  v'on  dem  Roche- 
fort  eine  fehr  mangelb.ifte  Notiz  gegeben  hatte  (A'o- 
tices  et  Eztrails  des  Manuscrits  de  la  bibLiotheqne  du 
Roi  T.  /,  p.  131^. ) , konnte  er  nicht  erhalten  ; fein 
Schreiben  an  Langles  defshalb  blieb  felbll  unbeant- 
wortet — Die  augsburger  Handfchrifc  ift  aus  dem 
I4ten  Jahrhundert,  die  dresdner  um  ein  Jahrhundert 
alter:  aber  diefe  ili,  fo  wie  die  kulenkanipifche  Ab- 
fchrift,  viel  vollAändiger;  fie  hat  nicht  nur  fehr  vie- 
le GlolTen , die  in  der  augsburger  fehlen , fondern 
auch  die,  welche  beide  haben,  lind  in  der  dresdner 
ausführlicher,  mit  den  Namen  und  Stellen  der  be- 
rückfichtigten  Schriftlteller,  mit  reichhaltigem  gram- 
matifcben  und  eiymologifcben  Bemerkungen,  fo, 
dafs  Heb  die  augsburger  zu  der  dresdner  verhalt,  fall 
wie  ein  Auszug  zu  dem  vollRändigern  Werke  (S. 
XXI);  die  Zulatze  beider  Undim'J’exte  fclull durch 
Klammern  unterfchieden,  oder  in  den  Noten  ungc- 
leigt  Alle  drey  llandrchriften  werden  von  S.  X 
A.  L.  Z.  I8C9.  Erfler  Band. 


bis  XIX  genau  und  ausführlich  befciirieben.  Bey- 
läufig  kommen  noch  andere  Bemerkiingi’n  vor,  z. 
B.  S.  XII,  wie  unficher  es  fey,  aus  den  Schriftzügen, 
die  in  einer  Handfcbrift  verkommen,  auf  ein  beRimm- 
tes  Alter  derfelben  zu  fchlicfsen ; fo  fey  die  Hund- 
fchrift,  aus  welcher  V'illoifon  des  Apullonius  Lezicon 
Homericum  herausgegeben,  nicht  aus  dem  toten, 
fondern  dem  i3ten  oder  141011  Jahrhundert.  Nach 
der  Nachricht  von  den  zum  Grunde  gelegten  Codd. 
folgen  S.  XXIIl  Notizen  von  anderen  Codd.  delTel- 
ben  LrCxici.  Diefe  find;  ein  anderer  dresdner  Codex 
pl.  D,  n.  142 ; ein  parifer.  den  Roebefort  befchrie- 
ben  hat,  n.  2408 ; ein  inüncbner  n.  263 ; fünf  wie- 
ner n.  32,  120,  I34i  278,  332;  ein  berner  Codex, 
ein  moskauer  n.  21;  vier  venetianifeke  in  der  St 
Marcus  Biblioth.;  vier  Coisliniani  bey  Montfaucon 
(von  zwey  Codd.  in  der  ehemaligen  künigl.  Bibi., 
n.  1708  den  du  Cange  bey  dem  Gloffario  graeco  ge- 
braucht, und  einem  anderen,  den  Alberti  beym  He- 
fychius  benutzte,  wabrfcbeinlich  n.  20S2,  die  beide 
mit  dem  jetzt  erfchienenen  übereinftimmen,  war  es 
ungewifs,  ob  /ic  nicht  felbll  zu  den  Coisl.  gehuren. 
Uberfehen  hat  der  Herausg.  das  Lezicon  MS.  in  Bibi, 
regia,  welches  Ruhnkenius  Epifl.  crit.  11,  p.  213  an- 
führt, vergl.  mit  Zonarae  Lez.  T.  II,  p.  1337  unter 
piji.q');  ein  Codex  Bartholini  zu  Kopenhagen,  und 
zwey  mediceifche.  Die  Proben,  welche  anderwärts, 
von  diefen  Handfchriften  gegeben  Und,  oder,  wie 
von  den  wiener  Codd.,  hier  zuerll  gegeben  wer- 
den, ftimmen  ganz  mit  dem  hier -gelieferten  Ab- 
drucke überein,  und  es  wäre  zu  wänfehen,  dafs  Ge- 
lehrte, welche  Zugang  zu  jenen  grdfseren  Bibliothe- 
ken haben,  die indenfelben  bclindlichen  ilaiidfchrif- 
ten  unferes  Lexici  mit  dem  gedruckten  Text  forgihl- 
tig  vergleichen,  und  die  Abweichungen  undZufatze 
bekannt  machen  möchten. 

Nachdem  der  Herausg.  S.  XLIV  von  dem  Titel 
des  Werkes  gehandelt  hat,  (ruvAfcuyi;  Xcjttu»  rjukkt- 
ytioa  iiaCpdptuv  ßtiikk'rj  Kakaias  ts_  y^aCpift 
KOITUS  vcflS'  nai  avriji  St/roo  riji  -?uon^«v,  welchen 
er  überfetzt:  Coilectio  vocahutorum,  facta  ez  variis 
libris,  tum  vcleris  nimirum  et  novae  jeripturae , tum 
ipfius  utique  profanae;  geht  er  S.  XLVII  in  der  in- 
neren Einrichtung  delTelben,  und  zur  Vergleichung 
mit  anderen  (ilolTariis,  dem  des  Hefycbius,  des 
$uidas,  des  Phavorinus  und  dem  Etymol.  M.  über. 
Das  gegenwärtige  Lexikon  unterfcheidet  lieh  von  sl- 
Icn  anderen  bek,innten  darin,  dafs  es  die  Glolfen 
nicht  in  durchgängiger  aipbahetifcher  Ordnung  auf- 
führt, fondern  die  Wor(^r,  welche  die  Anfangsbuch- 
Rrr 
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ftiben  unter  lieh  gemein  haben,  in  fhnf  ClalTen  ord- 
net, äaatvmJv , SijXvHÖv,  avSerfßov,  iijfjca,  irl^yifta, 
z.  B.  rö  A fifT«  toü  £.  ’ApocvtKev  'Äaa^y/s — 'Aoa- 
Aijf.  6>jXu»öv  'AaifuvSos  — 'Aerägnf.  OvSirsjfov 
•t  Äoa«  — - AtfOttpiov.  iaai  — äoj^ijfiov^eiu- 

fifv.  ’Eirippyfx«'  io/iivns  — ia(peiaaTivf ; woraus 
eine  Unbequemlichkeit  beym  Nachfcblagen  entfieht, 
welcher  der  Herausgeber  durch  einen  fehr  genauen 
Index  Glojfanem  S.  1901  — 2120  abzuhclfen  gefucht 
hat.  Übrigens  hat  der  Vf.  des  vorliegenden  Lexici, 
fb  wie  die  öbrigen  GlolTatoren , feine  Bemerkungen 
ausülteren  Grammatikern,  abermit  Befdnnenheit  und 
Urtheil , zufammengetragen.  Er  fcheint  diefelben 
Quellen  benutzt  zu  haben , aus  denen  der  Vf.  des 
Etymol.  M.,  Suidas  und  Hefychius  fchöpfien,  wel- 
ches aut  der  grofsen  Ähnlichkeit  unferes  mit  den 
genannten  Lexikographen  in  den  Gloflen  und  der 
Erklärung  derfelben  ( fo  gebrauchen  Zon.  uVid  das 
Erym.  M.  oft  bey  einerley  Artikeln  ganz  diefelben 
Formeln,  iytü  5«  ^ ßiXriov  H etc. ) erhellt. 

Diefe  Vergleichung  wird  von  S.  L an  genauer  ange- 
ilellt.  Mit  dem  Hefybhius  Bimmt  diefes  Lexikon 
mehr,  als- mit  allen  anderen  zufammen ; aber  an 
vielen  Steilen  weicht  es  von  ihm  ab,  iß  ausfiihrli- 
iher  in  der  Erklärung,  hat  oft  die  Stellen  der  Auto- 
ren, die  iin  Hefych.  fehlen,  erhalten,  und  leifiet  in 
diefer  Rückßcht  vortreffliche  Dienße,  um  diefen  zu 
verbeßern  oder  zu  unterßiitzen.  ( Eine  genauere 
Vergleichung  verdiente  das  Lex.  Zon.  noch  mit  den 
Oloflen  des  Hefychius,  die  Vollßändiger  in  einem 
bandfchriftlichen  Lexicon  rArtortrum  ehemals  in  der 
Bibi,  zu  St.  Germain,  erhalten  lind,  und  die  Kuhn- 
kenius  vorzüglich  in  dem  AActorio  emtHdationum  ad 
HeJ.  angeführt  hat.  So  viel  wir  bis  jetzt  haben  be- 
merken können , Aiinmt  Zon.  mit  diefein  ächten , 
vollAändigerti  Hefychius  nicht  überein,  und  man 
möchte  dadurch  zu  dem  Schlüße  veranlafst  werden, 
Zon.  habe  nicht  mehr  den  achten  Hefychius  (vor 
dem  loten  Jahrh.,  f.  Ruhnk.  Ptnr/.),  foiidern  nur  ei- 
nen,wiewobl  vollfläiidigem,  Auszug  vorfich  gehabt}. 
Die  außailende  Ubereinßiinmuttg  mit  Suidas,  woraus 
Vale  kenaer  ad  Thtocr.  Adoniax.  p.  297  fchlofs,  Sv 
habe  zum-  Theil  den  Zon.  compilirt,  will  Ilr.  T.  lie- 
ber dadurch  erkUreiv,  dafs  er  annimmt,  Suid.  und 
Zon.  hätten  einerley  Quellen  benutzt,  aber  das  Le- 
xikon S.  fey  fpaterhinaus  dein  Zon.  interpolirt  wor^ 
den,  wiewohl  er -zugleich'  annimmt,  das  Lexikon 
Zon.  fey  älter  eU  das  des  Suidas.  Vorzüglich  erhellt 
aus  den  -homerifchen  Gloßen,  dafs  Vieles  im  Suidas 
aus  dem  Zon.  genommen  fey,  da  fie  oft  hey  diefein 
richtig  und  vollftändig,  bey  jenem  verworren  und 
vcrßümmelt  feyen.  Dafs  der  Vf.  des  Etymol.  M.- 
diefes  Lexikon  -benutzt  habe,  zeigt  der  lierausg.  S.- 
LiX  vor/.ü^ich  dadurch-,  weil  iin. Lexikon  mehrere 
Bemerkungen  zerflreut  Vorkommen,  die  im  Etymol. 
zufammriigeßcilt  lind;  und  iin  Lexik,  oftdie  Namen 
der  Grammatiker,  die  eine  angeführte  Bemerkung 
gemacht  haben,  angeführt  werden,  die  aber  bey  den- 
felben  Bemerküngeii  im  Et^jrin.  fehlen.  Er  vermu- 
thet  feljiB,  dai^dasA*:'moe  aX/s  oder  ^tuTipov^weW 


ches  im  Etymol.  oß  angeführt  wird , kein  anderes, 
als  das  unfrige,  fey.  Endlich  bst  auch  Pbavorimia 
fein  Lexikon  mit  vielen  Gloßen  und  Erklärungen 
des  Zon.  bereichert,  wobey  zugleich  Beyfpiele  gege- 
ben werden,  wie  der  Suidas  febon  durch) Verglei- 
chung mit  dem  Ph-  hätte  verbeßert  werden  können. 
Sein  Urtheil  fafst  der  Herausgeber  zuletzt  noch  in 
folgenden  Worten  zufammen  S.  LXIII : Lczico»  «o- 
ftrum  pofl  Hef^chium  ornnium , ijuae  fuperfimt , como- 
ßffimum , doctiffitmm,  acturatiffmwm,  ad  Snidaan,  Uttp 
mologuM,  reliquosque  et  ipjum  Hefychiunr  inmimera- 
bilib^  loeis  emendandos,  cafiigandos  aut  confirmanäos, 
denique  ad  auctorum  loca  vel  edita,  vel  m ro  unafer- 
vata,  üluflranda  praeßanfifftmum  effe  cenfeo. 

Zuletzt  handelt  cler  Herausgeber  von  dltm  Verf. 
des  Lexici  S.  LXllI.  Diefer  lebte  tvahrftheinlich 
nach  Ffellus,  vor  dem  Vf.  des  Eiyin.  M.  und  EuRa- 
ihius  auch  vor  oder  zugleich  mit  Suidas.  Denn  Pfel- 
lus  wird  öfters  angeführt , Euft.  aber  nie.  Dafs  der 
Vf.  des  Lexici  der  Gcfchichtfchreiber  Zonaras  unter 
Alexius  und  Johann  Coiiuienus  am  Ende  des  titeit 
und  zu  Anfang  des  I2ten  Jahrhund,  fey  , macht  der 
Herausg.  aus  verfchiedenen  Umßanden  wshrfcheirt- 
lich.  Dafs  ein  Lexicon  Zonarae  ficb  in  der  Biblio- 
thek des  H.  Stephanus  befand,  nach  deßen  Tode 
Jof.  Scaligerden  Cafaubonus  darum  bat,  der  es  aber 
nicht  finden  konnte , und  d.'ifs  Stephanus  felbft  in 
feinem  Thefauro  Manches  aus  einem  Lexicon  vetust 
wie  er  es  citirt,  anführte,  was  fich  in  dem  jetzt  ge- 
druckten findet , giebl  febon  Anlafs  zu  diefer  Ver- 
muthung.  Wahrfcheiiilicber  wird  fie  noch  dadurch^ 
dafs  die  GloJJae  Xenopliontiae , welche  Valcken.aer 
zum  Herodot  und  Ammonius,  und  Ruhnken.  zum 
Titnaeus  unter  dem  Kamen  des  Zonaras  anführemt 
und  die  von  Leunclavius  aus  einem  wiener- Codex 
excerpirt,  auf  der  leidner  Bibliothek  find,  mit  den 
in  <liel‘em  Lexico  enthaltenen  ganz  übereinftimmen. 
Zwar  iß  in  dem  wiener  Codex  n.  32  die  Bemerkung! 
fiiypi  TÜr-bi  öZivvanS^i  und  überhaupt  riiifrtin  keinem 
der  wiener  Hanrffchriften  der  Käme  des  V’fa.  von  der 
Hand  her,  die  den  Codex  felbll  ge fchrieben  hat.  Aher 
zu  einem  der  venetiaiiifchon  Codcl.  iß  vun  alter  Hand 
biiizugefehrieben ; ’huävvoo  toü  fiovnyjoü,  ciy  iy-n»  vo- 
fii^cu.  Dafs  diefer  Johannes  inonachus  Zonaras  feyj 
hatte  f^hon  Morell  vermuthet,  und  wird  hier  ge- 
nauer dargelhan  S.  LXX.  EincStelle  findet  fichaber 
in  dem  Lexico  felbß,  die  diefein  Kafonnement  ent- 
gegen, zu  ßehcii  fcheint.  Unter  dem  Worte  iJXtxTpc» 
S.  986  9^oXxii-j>a  1;  pXXcrotr&v  ’/_fvaiov , ptfAtypitt* 
vi).u>  Kat  Xi^d'a , ot«s  9 v xirraoxtuijc  ij  T W 9 

iytttt;  'ScCpias  TpnTs^a,  ö trnvefa/pfTOS  ö -Sto  3 
vae'c.  Nun  wurde  aber  die  Sophieiikirche  iin  J.  1204 
Von  den  Franken  geplündert,  und  jene  Tafel  wurdo 
zerfchlagen  und  unter  die  Soldaten  vertheilt.  Wer 
alfo  davon  in  der  vergangenen  Zeit  redet,  oiqs  tf¥ 
KOT.,  der  inufs  erß  nach  de.ii  J.  1204  gelebt  oder  we- 
nigßens'gefehriebcn  haben ; einUmftund,  der  dem 
Zeitalter  des  Zonaras  widerfpricht.  Allein  der  Hcr- 
ausg.  fetzt  das  ijv  auf  die  Rechnung  von  .'Vbfthrci- 
beitw  die  nicht  lange  nach  jener Eriiborung  Coaßaite. 
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tinopeU  hbten,  and  will  imilefen,  wie  «s  auch  wirk- 
lich bey  Suidas  heifst.  Man  fleht , ea  iß  noch  kdi- 
uesweges  bewiefen,  dafs  Zon.  der  Vf.  diefes  Lexici 
fley;  man  könnte  die  Zweifel  dagegen  felbft  noch 
durch  den  Umftand  vermehren,  dafs  weder  der  Ety- 
siol.  M.  noch  Suidas, -die,  nach  des  Uerausg.  Ver- 
ttinthuhg,  beide  nach  Zonaras  lebten,  niemals  den 
Zon.  als  Vf.  eines  Lexici  erwähnen,  fondern  erfterer 
eben  diefes  Lexikon  blofs  unter  dem  riterEruuoko- 
yixöv  äXXo  oder  Sturtgov  anführt  (f.  S.  LX).  Allein 
wahrfcheinlich  wird  es  doeh  dadurch , dafs  man  aus 
den  Rendanmerkongen  in  den  Mss.  fleht,  dafs  zu 
der  Zeit , da  diefe  Anmerkungen  hinzugefchrieben 
wurden,  Zonaras  für  den  Vf.  gehalten  wurde  (S. 
LXXl),  undnochmehr  dadurch,  dafs  aus  dem  gan- 
zen Zeiträume,  in  welchen  diefes  Lexikon  gehört, 
kein  Lexikograph  aufser  Zonaras  bekannt  iß. 

hiach  den  l’rolcgomenis  folgen  jineedota  evariis 
Coditibus  cvilecia : I.  Specinuu  Lexici  inediti  e Cod.  Au- 
gvflano  S.  LXXVll — XCk  il.  Maatrii  Hieromona- 
ehi  £ctego>e  Lexico  Sutdoe  aus  einem  dresdner  Codex 
S.  XCl— XCVI.  lii.  ExCyrilUAlexcn%driniGloJf»rio 
aus  einem  moskauer  Codex , wovon  fleh  eirae  von 
Matthäi  verfertigte  Abfchrift  auf  der  dresdner  Biblio- 
thek befindet  — CXIV.  IV.  Mich.  PJiUi  verfai  poti- 
tici  Tipi  ovopärtuv  ex  Cod.  Dreidenfi.  V.  Scholia  in 
librutn  medienm  e Cod.At^fl.  S.  CXVIII.  VI.  Speei- 
men  variarum  Uctionum  Ettmologici  Mj.  in  Cod.  Aue- 
S.  CXXIL 

Den  Text  des  Zonoms  felbßhat  der  Herausgeber 
mit  Ticlein  Fleifs-  auszußatten  gefucht.  Die  Noten 
enthalten  nicht  nur  Vorfchläge  zur  Verbeßerung  cor- 
nipter  Stellen  und  Vergleichung  mit  anderen  Lexiko- 
graphen, fondern  auch,  fo  viel  diefes  fleh  tbun-liefs, 
Angabe  dcrSCellen,  welche  der  Lexikogiaph  vor  Au- 
gen baue,,  auch'anderer,  wo  das  erklärte  Wort  vor- 
kommr,  fo  wie  Naebweifung  deßen  , was  über  daf- 
felbe  Wort  floh  in  Werken  älterer  und  neuerer  Phi- 
lologen findet,  fo  dafsdiefes  Lexikon  nicht  nur  durch 
fleh  fcihlV,  fondern  auch  durch  die  Anmerkungen 
des-Herausg.  eines-der  unentbehrlishßen  Hauptwer- 
ke ffis.den  Philologen  geworden  iß.  Am  Ende  folgt 
noch  I)  der  oben  erwabnte  Inder  gioffarum.  2)  Iv 
dex  ttuctorumi  quorum  vel  nomina  vel  loca  in  Zonara 
laeuiaHtur.  3)  Iudex  locorum  fci  ipturae  facrae. 

Photii  Lexicou  iß  von  älteren  und  neueren  Ge- 
lehrten,. z.  B.  den  Erklärem  des  Hefychius,  voivVal- 
ckenaer,  Ruhnkeni-js , Porfon  u.  a. , fo  unzählige- 
mal  als  eines  der  wicbtigßen  Gloflärien  nus  Hand- 
fehrifien  angeführt  worden , daft  gewifs  jeder  Philo“- 
log  die  Bekanntmachung  diefes  Lexici  mehr  .als  die 
irgend  eines  anderen  wünfehen  mufstc.  Diefes  Ver- 
dienA  um  alle  alte  Literatur  hat  fleh  Hr.  Hermann  er- 
worben i uitterßützt  von  Hn.  llofr.  Btck  und  Hn.  D. 
TfrtMaan.  Der  erßerc  lieferte  aus  feiner,  letzterer 
aus  der  dresdner  .Bibliothek  Abfchriften  des  -Lexici. 
Beide  befebreibt  der  Uerausg  in  der  Zueignuiigsfchrifc 
an  Hn.  Brcft-alfo;  AUemnt  horum  apoerapharu-.n’, 
q»bd  e Regia  bibliotiieca,  qaae  Dresdae  efl,  liltman- 
«e  cotamoäatum  fuerat , adiverfi}  wianibus  f<;rip(um. 


quum  aliis  in  rebus  ftre  confentit  enm  exemplo  Wot~ 
jiano,  tum  eamdem,  quam  illud,  focunaw  habet,  omiffix 
Omnibus,  quae  poflvocabulumvpivwbts  V-  4S4  ufque  ad 
xopov  iaraaSat  p.  47s  Uguntur.  Hoc  apogxaphum 
Utera  D.  indicavi.  Alterum,  quod  Tu,  Beeki,  emaeßantif- 
fima  Tua  pibliotheca  mihi  uiendum  eoncejjißi,  Utera  B 
fignificatum,  fere  ubique  Jequutus  fum.  Hoc  exemplum,f 
etjß  a duabus  manibus  jeriptum,  quarum  «tua,  paula- 
minus  fida,  feripfitea,  quae  Junt  ab  initio  ad  p.  87- 
ante  laqyo^ei,  et  hißoriam  de  Polydamante  Seotujfato- 
in  fronte  Itbri , quae  inferta  efl  poß  v.  «oiväv , alterm 
omnia  ab  lat^yo^ii  p.  87  usque  ad  finem,  tarnen,  ut  ni- 
tidijßme  fcriptum  eß , ita  etiam  aceuratißme  Jeriptum- 
videtur,  quippe  «on  modo  muUis  in  lotis  altero  apo- 
grapha  pfenius,  fed  etiam  nunc  compendUs,  quae  Junt 
in  codiceipjo,  ubiambiguavidtbantur,  Jeroatis,  Nun« 
Notnto  in  margine , ubi  in  codice  aut  vaeuum  Jpatium, 
aut  aliud  quidpiam  ejjet , quod  memoratu  dignumju- 
dicari  pojfet.  In  den  Noten  hat  der  Herausgeber  (ich 
blofs  auf  die  Angabe  der  Abweichungen  indenHand- 
fchrißen  eingelaflen,  ohne  die  zahlreichen  Verhelfe- 
rongen  Anderer  oder  feine  eigenen  anzuführen,  oder 
Vergleichungen  mit  anderen  Lexikographen  anzußel- 
len , oder  die  Stellen  nachzuweifen,  auf  welche  fleh 
die  Gloßen  beziehen  u.  f.  w.  Dadurch  wäre  diefes 
Werk  zu  febr  erweitert  worden,  dasdecb  nur  apfteit 
dicis  loco  feyn  follte,  und  such  die  Kürze  der  Zeit 
erlaubte  diefes  Verfahren  nicht.  Mit  Recht  fagt  der 
Uerausg.;  Ita  exißimaham,  qui  Photiouterentur,  malle 
debere  fingula , quemadmodum  apud  eum  jeripta  ejfent, 
quam  emendatacognojeere.  Aufserdera  findet  fleh  das 
Meiße  von  dein,  was  Ph.  bat,  auch  beyiu  Hefychius, 
Suidas,  Hsrpocration , Tiinäus  und  anderen  Lexiko- 
graphen , fo  dafs  fleh  erwarten  lafst,  dafs  Jeder,  der 
den  Ph.  gebraucht,  auch  die  übrigen  Werke  der  Art 
benutzen  wird.  — r!>  — - 


Lemgo,  b.  Meyer:  P.  Ovidii  Nafnnis  Jlletamc.,-' 
pjiojeon  libriXV.  Des  Uvidius  XI'  Bücher  dir' 
Verwandlungen  mit  Anindrkungcn  und  einem 
W’ürterbuche  zum  Nutzen  <Ier  Jugend  herauf  ge  ■ 
geben  von  A.  L.  Meinecke,  Director  de-  Schule 
zu  Üßerode.  1 Th.  1807.  VI  u 504  S.  11 'Ph.  I8°H. 
430  u.  208  S.  8.  (2  Thir.  i2  Gr.) 

Mit  Recht  Tagt  der  Herausgeber  im  Anfänge  feiner 
Vorrede,  dafs  luis-bis  jetzt  noch  eine  eigentliche' 
Schulausgabe  der  Verwandlungen  des  Ovidius  fehle. 
Um  dicfein  Mangel  abzuhelfen,  enifchlofs  et  fleh^ 
die  Metainorpbofen  zu  bearbeiten,  und  er  würde 
fleh  ein  bleibendes  Verdienß  erworben  haben,  wenn 
er  planinäfsig  und  mit  den  nötliigen  KeniitnHTen  aü; - 
gerüßet  das  Werk  unternoiniiien  hatte.  'So  aber  ! 
wie  jetzt  die  erßen  7 Bücher  erlchienen  find,  niufs 
Rec.  es  für  ein  verunglücktes  Unternehmen  erklüren, 
und  jeden  Lehrer  warnen,'  es  feinen  Schülern  in  die  ^ 
Hände  zu  geben,  da  es,  nach  Art  der  Ausgaben  o4- 
modum  eingeriohtot,  für  diejenigeH,  die  ei- 

nige Fortfehriite  gemacht  haben,  zu*  wenig:  enthält, 
und  diefs  zu  fchwankend , füt  diejenigen  aber,  die 
noch  zutückgehlUben  find,  viele  Stbwieiigkeiteiw-< 
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uner«rterc  läfsr,  ihnen  viel  Faifches  und  (Jnbeftimm- 
tes  giebt,  und,  ftatt  7-u  nützen,  nur  fchaden kann. 

Bey  jedem  Abfchnitte  befindet  fich  eine  kurze 
Angabe  des  Inhalts ; Stellen,  die  durch  poetifche  Ver- 
fetzung  der  Wörter  und  Slitze  etwas  fchwierig  find, 
werden  durch  Bezeichnung  der  Conftruciion  aufge- 
helit,  durch  lateinifche  Wörter  oder  durch  eine  deut- 
fche  Überfetzung  werden  die  fchwierigeren  W'oner 
erklärt.  Bey  manchen  Anfpielungen,  oder  wo  Fabeln 
nur  kurz  berührt  werden,  find  diefe  austuhrlicher 
erzählt,  doch  nicht  immer,  und  nicht  mit  dergehö- 
rigen  Vorficht,  da  nie  auf  die  Verfcliiedenheit  der 
fiibelhaftcn'Sagen  in  diefer  oder  ^ener  Gegend  , in 
früheren  oder  fpäteren  Zeiten  Rückficht  genommen 
wird.  Eben  fo  wenig  findet  der  Schüler  etwas  über 
das  Abweichend«  der  Sprache  Ovids  von  den  Schrift- 
fteilern  der  früheren  Periode.  Die  ällhetifchcn  Be- 
merkungen. zu  denen  Ovid  fo  häufig  Gelegenheit 
giebt,  befiehen  ineifientheils  in  Exclamaiionen  oder 
abgedrofehenen  Redensarten,  wie:  „das  ift  fehön, 
das  ift , nach  meinem  Gefühl , trefflich  u.  f.  w.‘‘ 

In  der  Erklärung  hat  Hr.  Meinecke  gewöhnlich  Gie- 
rig, Lenz  undVofszuVorgängern,  mcifteinheils  wird 
auch  die  Überfetzung  des  letzteren  angeführt,  und 
' manchmal  dabey  noch  eine  profaifche.  Nur  an  ei- 
nigen Stellen  trifft  man  auf  eine  eigene  Erklärung 
des  Herausgebers.  Wahres  und  Fall^ches  findet  lieh 
in  den  Anmerkungen  durch  einander;  oft  hat  fogar 
Flüchtigkeit  im  Arbeiten  Mifsverftand  jener  Führer 
verurfacht. 

Zum  Beweife,  will  Rec.  nur  einige  Stellen  an- 
führen, fo  wie  fie  ihm  gerade  in  die  Hand  Ihllen. 
Was  lernen  Schüler  aus  Bemerkungen,  wie  folgende: 
über  das  wiederholte  dat  bey  VI, 73  etc.,  welches  einen 
fo  fkarken  Effect  hervorbringen  fall?  Was  foll  es  nü- 
tzen, wenn  bey  defenditur  aegide pectuthinzugeCetn 
wird;  es  fey  ftarker  als  efl  circa  pectus  aegis,  oder 
habet  aegida  circa  etc.  Eben  fo  wenig  fagend  ift  die 
Bemerkung  zu  VI,  12S:  der  fpondeifche  Hexameter 
thut,  nach  meinem  Gefühl,  hier  treffliche  Wirkung. 
Welche  Ideen  der  Schüler  von  Synonymik  erhalte, 
wenn  VI,  246  gefagt  wird,  dafs  franit,  tninor  it , 
fermonibiiS  occupat  etc.  ganz  gleichbedeutend  feyen, 
fallt  leicht  in  die  Augen.  Als  praktifcher  Schul- 


mann hätte  Hr.  Meihecke  wiffen  follcn,  dafs  Erklä- 
rongen  wie  VI,  172,  fine  thure,  ohne  Anbetung,  oh- 
ne Verehrung,  nur  irre  leiten,  fo  vergl.  man  3, 16. 
27.  Falfch  ift  die  Bemerkung  S.  393  zu  VI,  239 
u.  f.  w'.  „Es  ift  mir  aber  unbegreifiieh , wie  die 
anderen  Kinder  eineandere  Übung  anfangen  konn- 
ten, da  ihre  Brüder  in  ihrem  Blute  fchwammen. ’’ 
Es  find  nicht  nach  einander  folgende  Übungen, 
fondern  gleichzeitige  , man  vergl.  V.  220  und  241 
transterunt.  Oft  wird  der  Schüler  auf  Bemerkuit'» 
gen  bey  anderen  Stellen  verwiefen  , meiftentheils 
aber  findet  fich  dort  nichts,  fo  VI,  34t.  3,  19. 
343.  Wir  würden  diefs  nicht  befondets  gerügt 
haben,  wenn  nicht  3,  24  weitläuftig  bemerkt  wä' 
re  , dafs  in  Gierigs  Ausgabe  ein  Vers  aus 
der  Odyllee  falfch  citirt  fey.  Zu  unbeftimmt  fmd 
die  Bemerkungen  über  den  Pallaft  des  Sol.  2.  19  , 
3o,  zu  7,  810;  fo  wie  gewöhnlich  das,  was  der  Er- 
klärung bedurfte,  übergangen  wird,  z.  B.  3,  3l-  52- 
Dafs  Hr.  Mrinectr  fich  nicht  deutlich  gedacht  habe,  für 
welche  Schüler  feine  Ausgabe  beftimmt  feyn  Tolle, 
erhellet  aus  dem  bisher  Gcfagten , und  aus  Anmer- 
kungen, wie  zu  2,  33,  quaeqtie  ait  etc.,  für  et  ait, 
quae,  man  fehe  i,  6.  2,  39-  3,  353-  6,  I8-  Bey  2, 
47,  Tagt  Hr.  Meiaecke  zu  vit  bene . was  unfer  kaum 
nnr  gut  ausdrückt,  das  bene,  das  Ovid  fo  liebt,  ver- 
gleiche ich  mit  den  Franzofen;  eh  bien,  nun  gut! 
W'as  werden  fich  Schüler  daraus  nehmen  können? 
W'ozu  dienen  Anmerkungen  wie  3,  418:  Ovid  ift 
hier  ziemlich  tautologifcb  ? 

Doch  , wir  würden  nicht  enden,  wenn  wir  allesi 
was  falfch,  nur  halb  richtig,  oder  nicht  hinlänglich 
erklärt  ift,  anführen  wollten.  Der  Text  ift  tneiften- 
theils  nach  Heinfius  abgedruckt,  oft  folgt  der  Her« 
ausgeber  Hn.  Gierig,  oder  Hn.  Lenz,  bisweilen  ftellt 
er  feine  eigene  Meinung  auf,  fo  7,  399,  wo  aber  die 
von  Lenz  und  GierigangenommeneLesart  fich  febon 
bey  Anderen  findet.  Eigentbüihliche  Meinungen 
traf  Rec.  noch  bey  6 , 2.  3-  I32.  829.  Mit  feinen 
Vorgängern  tadelt  Hr.  Meinecke  Ovids,  freylich  häu- 
fig zu  fpielenden,  Witz;  nur  läfst  er  fich  gar  zu  oft 
durch  feine  Führer  verleiten  , auch  das  zu  tadeln  , 
was  keinen  Tadel  Verdiente. 

F.  L. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Acsi- vsDitCHC  SpBACBKoxni.  fra*kj»rt  1.  M.,  b.  W'il- 
aians : L.r  muuveaH  Bubintott , pour  servie  U ramutement  et  ä 
Cinttreetiun  det  enjant , psr  Mr.  J.  H.  Campe.^  Traduction  re- 
vue  et  carricee  d'apre»  U derniere  ediiion  oriijiiiale,  »iirichia 
de  iioies  Alieirinde«  et  d'un  vocabulaire  complet  par  J.  B.  En- 
gelmcm*.  Troisieme  ddition  entitremem  reiouch«.  I8i-y.  5g8 
S.  8-  (t  Tblr.)  Ohne  uns  auf  die  Verbeffcruiigeii  ift  diefer 
dritten  Ausgabe,  woau  eine  genaue  Vergleichung  mit  denvor- 
bergehenden  erloderlich  wäre,  einlaffen  ap  können,  bedarf  es 
bey  einem  Uiiche,  wie  diefes,  .blofs  nuferer  diirren  Anzeige, 
weither  wir  die  Verncheruiig  beyftigeii,  dafs  es  fich,  als 
t'berfetziing.  in  BetreÜ  der  Sprache  recht  gut  lefeii  lifst.  Pa- 
pier urd  Druck  find  fauber , die  Druckfehler  am  Ende  ange- 
teigt.  die  detufcheti  Anmerkungen  zur  Verllandiguiig  der  Wort- 
begriff«  im  Anfänge  häufiger  als  weiterhin,  das  heygefiigte  Vu- 
cabuiar  reichhaltig.  Dafs  der  Preis  fo  billig  geflellt  werden 
kumiic,  ift  ein  hkweU  mehr,  wie  ftark  det  Verbrauch  diefe» 


Lefebuchs  für  Kinder  feyn  müfTe,  deren  Vater  rum  Theil  fchoo 
aus  dcmfelben  Unterricht  und  Vergiülgen  aefchöpfi  liabrii : ei- 
ne Glorie,  die  unter  den  heutigen  Schriftltcllem  diefes  Lachs 
äufserft  wenigen  zu  Thed  wira.  Dvl. 

Oldenburg , b.  Schulze ; Tbe  poliie  Prereplor,  er  a Cot- 
tection  of  euleriainlMg  ond  inßruciive  Effekt,  feleeted  from  the 
bejl  EngUfh  writerl,  and  arranged  in  the  maß  natural  ordert 
with  a vieiu  to  injptre  iuto  the  mindi  0/  youih  the  love  o)  rh- 
tue , and  the  principlei  0/  truc  laße  and  juß  reajomtng.  Vol.  II, 
18^3*  3tt  S.  8-  (zo  Gr)  Was  wir  von  dem  crfteii  ^eil  die- 
fer bliiidliiigt  nach  der  englifcheii  Ausgabe  abgedriickien  Samm- 
lung halten,  haben  wir  im  vorigen  Jahrgänge  diefer  A.  Lii.  Zeiu 
(Num.  a.1J.  S.  179)  deiiilich  geaufserc.  Der  zweyte  Theil  ift 
auch  in  Hillficht  der  fehler  die  rorifciziiiig  des  erften.  Wir 
haben  alfo-die  Lefcr  blob  dahin  zu  verwclfen.  ~ 

Oh.  ' 
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ORIEN TJLISCHE  LlTERylTUR. 

Landshut,  bey  KröII:  *>a»rj  d.  i. 

kebräifche  Sprachlthre  von  Sebaß  ian  nlall,  Dr. 
der  I’hilofophie  und  Theologie , Profeffor  der 
orientalifchen  Sprachen,  biblifchen  Einleitung 
Hermeneutik  und  Exegefe  auf  der  königl.  baie- 
rifchen  Ludwig  - Maximilians  - Univerfitüt  zu 
Landshut.  iSog-  252  S.  gr.  8-  Nebll  5 Tabellen 
in  Polio.  ( 1 Kchlr.  4 gr.) 

Wir  find  ntitdem  Vf.  rollkommen  überzeugt,  dafs 
‘ die  Theologie  nie  eine  folide  WTITenfchaft  werden 
wird,  wenn  nicht  gründliche  Kenntnifs  der  Bibel- 
rprache  ihr  zum  Grunde  liegt;  wir  kennen  die  Ab- 
neigung des  ZeitaltersvordemStudiumderalten.be- 
fonders  der  orientalifchen  Sprachen:  aber  das  Be- 
dürRtifs  einer  neuen  Grammatik,  oder  die  Möglich- 
keit, dafs  dadurch  das  Studium  der  Sprache  gehoben 
werde,  leuchtet  uns  nicht  ein.  Bedürfnifs  entlieht 
aus  Msfffiel.  In  wiefern  Hr.  M.  Mangel  an  einer  gu- 
ten hehrkifchen  Grammatik  fand.  Tagt  er  nirgends, 
fengeechtet  er  gleich  zu  Anfänge  der  Vorrede  die 
netige  hebraifcher  Sprachlehren  anerkennt.  Eben 
will  (S.  IV)  die  VorauSfetzung,  dafs  lieh  in  einer 
Gnmniatik  nicht  viel  Neues  fagen  lalTe,  weil  doch 
ciuisul  in  der  codten  Spruche  nichts  mehr  geändert 
Vetden  khnne,  durch  die  Sprachlehren  von  Danz, 
llfbarr,  ffmter  u.  a.  hinlänglich  widerlegt;  und  in 
den  Satze;  „Läfst  lieh  alfo  das,  Was  gelehrt 
wird,  nicht  mehr  abändern : fo  läfst  lieb  doch  das 
rie  •bändern”  — liegt  eine  Zweydeutigkeit , die 
deAVP.  zu  mannen  MifsgrilFen  verleitet.  Des  Vfs. 
Zweck  war,  „eine  gründliche  und  fafsliche  Sprach- 
lehre zu  liefern,  ohne  dabey  die  mögliche  Kürze, 
die  für  eine  Sprachlehre  fo  lehr  empfehlend  ill , zu 
vergefTen.”  Er  überging  daher  die  Gefchichte  der 
hebirtifchen  Sprache  und  der  hebräifchen  Sprachleh- 
ren (als  ob  die  mögliche  Kürze  blofs  in  derWeglaf- 
luog  nnzer  Tbeiie  bellünde ! ) , und  vermied  alles 
nnnötDige(?)  Philofophiren  über  Sprachen  ; endlich 
wollte  er  auch,  was  wir  febr  billigen,  nicht  polemi- 
fiten,  hoch  auf  orientalifche  Dialekte  hinweifen,  von 
denen  keine  Kenntnifs  vorausgefetzc  werden  kann. 
Letzteres  batte  denn  doch  hie  und  da  mit  Nutzen 
kefebehen  können,  ohne  dafs  der  Vf.  den  Anfän- 
gern , fftr  welche  er  fchrieb  , unverftändlich  gewor- 
oen  wän.  — überhaupt  lallen  wir  dem  genauen 
Sprtchlludium  und  dem  Fleifse  des  Vfs.  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren ; wir  fprechen  feiner  Qnm- 
A.  L,  Z.  1B09.  Esfn  mand. 


matik  Eigen:hümlichkeit  in  der  Bearbeitungnichlab : 
können  ihr  aber  dennoch  nur  ein  bcrlingtes  Lobbey- 
legen.  Durch  gute  Anordnung  der  Matrrc;n,  durch 
Vülliländigkeit  und  deutlichen  Vortrag  empfiehlt  l?e 
fich  vor  vielen  anderen : dagegen  aber  fehlt  es  nicht 
feiten  an  richtiger  AuffalTung  und  Belliinincheit  der 
Regeln,  an  Pracifion  des  Ausdrucks  und  an  jener 
Kürze,  wodurch  lieh  die  Oanzifche  Grammatik  fo 
fuhr  auszeiebnet.  Der  Ausn.ihmen  fcheinen  nicht 
viel:  aber  der  Vf.  Hellt  gewöhnlich  Regel  und  Aus- 
nahmen neben  einander,  fo  dafs  der  Änfäiiger  iti 
lletemSchwanken  gelalTen  wird,  und  bisweilen  (latt 
der  Regel  gar  keine  Regel  findet.  Auch  find  die  Et- 
geiuhümlichkeiten  der  Sprache  zu  wenig  durch  Pa- 
radigmata verdeutlicht.  Eine  Hauptaufgabe  war  dem 
Vf.,  Syftein  in  feine  Grammatik  zu  bringen:  aber 
doch  opfert  er  hie  und  da  das  SyHematifche  dein  Bä- 
dürfnilTe  des  Anfängers  auf.  Das  Bellreben  nach  Deut- 
lichkeit und  nach  Syilem  artet  oft  in  Weitfehweifig- 
keit  aus,  die  fich  befonders  inden  Eingängen  zu  dea 
einzelnen  Abfchnitten  zeigt ; wir  halten  dafür.dals  fich 
das  SyHematifche  in  der  Behandlung  dem  Lefer  un- 
vermerkt aufdringen  mülTe,  ohne  dafs  ihm  bey  je- 
dem Gliede  ausdrücklich  wiederholt  werde,  wie  es 
mit  dem  Ganzen  zufammenhange. 

Hr.  M.  theilt  feine  Sprachlehre  in  zwey  Theilc: 
!.  Grammatik  im  tngeren  Sion*.  H.  Syntaie.  Oer 
erfle  Theil  zerfallt  in  7 Abtheilungen:  i.  Vom  Ltjm 
dtr  hebr.  Spracht.  NächH  der  deutfehen  Benennung 
der  BuchHabeti  giebt  der  Vf.  auch  die  hebräifche  an ; 
fo  wie  er  durchgängig  die  hebrlHfche  Terminologie 
mit  aulTührt.  Die  kurze  Erläuterung  des  Alphabets 
macht  felbH  bey  folchen  Confenanten  keine  Bemer- 
kung, deren  Ausfprache  in  der  Tabelle  eutw-eder 
ungewifs  gelalTen  wird , als : ä • oder  w , t / oder  *, 
oder  durch  deutfehe  BuckHaben,  wie  n durch  ck, 
nickt  deutlick  ausgedrückt  wrerden  konnte.  Die  End- 
buchHaben  wurden  nach  S.  10  zuerft  als  Zahtbuck- 
Haben  erfunden,  um  die  im  Alphabet  fehlenden  Hun- 
derte zu  ergänzen.  Rec.  hält  den  Gebrauch  diefer 
BuckHaben  Hart  der  Zahlen  nur  für  einen  fpäleren 
Nothbehelf,  und  glaubt,  dafs  man  zuerH  fich  derfclben 
am  Ende  der  Wörter  in  kalligraphifcher  Rücklicht  be- 
diente. Die  Einwendung,  daCs  diefe  BuchHaben 
febon  da  gebraucht  worden  feyen,  als  noch 'Wort  an 
Wort  gefchrieben  wurde , entkräftet  diefe  Annahme 
nicht.  Wie  die  Taufende  durch  BuchHaben  bezeich- 
net werden,  iH  nirgends  angeführt.  Die  Einthei- 
lung  in  lange  und  kurze  Vocale  wird  inic  Recht  bey- 
befaalien.  L/ber  das  Schwa  giebt  der  Vf.  S.  19  die 
Sst 
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jillgemeine  Reget:  „dns  Schwa  ift  mobil,  wenn  der 
Cuufonnnt  nicht  leer  gefprochen  werden  kann.“ 
Wenn  ill  diefs?  Dürfen  wir  bey  der  Au.^fprache des 
Ilebrail'chen  unferein  Organe  folgen  ? Warum  nicht 
hediininter:  Das  Schwa  iH  mobil  zu  Anfang  einer 
Sylbe?  Nach  S.  20  foll  (ich  das  verftohleiie  Patach 
■auch  in  der  Mitte  des  Worts  finden,  und  überhaupt 
feil  da,  wo  zwey  kurze  Vöcalzcitln  n unmittelbar  auf 
einander  folgen , das  zweyte  ein  \erftohlcncs  feyn 
unil  für  Schwa  flehen.  Die  Benennung  verflnhtfnes 
locnlzeiclien  ift  nicht  gut  gewählt:  das  Patach  fur- 
livum  bey  Gutturalbuthflaben  hat  denn  doch  eine 
ganz  andere  Function  als  die  nicht  blofs  den  Guttu- 
ralen eigenen  llalbvocale.  — Die  Hauptbeinerkung 
S.  23  gehört  nicht  in  den  4,  fondern  in  den  2 J. ; 
auch  irt  in  10 Wund  Ulan';  der  Punct  des  tu  nicht  Stell- 
vertreter des  Choleni.  In  der  Sylbentheilung  fleht, 
der  V f.  mit  lUh  felbft  im  Wiilerfpnuhe,  wenn  er  S. 
26  das  Schwa  nach  einem  langen  Vok  ale  z.ur  vorher- 
gehenden Sylbe  zieht.  In  ■'''je,,»  full  die  erfte  Syl- 
bc  p D hcilsen,  „weil  auch  zul.nninengefetzte  End- 
fylul'n  lange  Viuale  haben.“  Aber  gilt  nicht da.s  letz- 
te blofs  von  b^tonlen  Endfylben?  Und  wie  läfst  (ich 
d.’n.it  S.  33  die  Regel  über  Kametz  chatuph  z.'B.  in 
•itnia,  vereinigen?  — hat  zur  erflen  in 

bildet  ^1»'.  nur  Eine  Sylbe,  oder  es  hat  eine 
ordenilkhc  und  eine  verflohlcne  Sylbe.“  Warum  foll 
denn  blofl-  ait  eine  verltobicne  Sylbe  heifsen,  da  ja  das 
erfie  Patach  unter  ’ ebenfalls  aus  Schwa  entfleht? 
Oder  w enn  aji'.  nur  Eine  Sylbe  bildet,  wie  kanndenn 
das  erfle  Patach  llnuptvocal  einer  ordentlichen  S)lbe 
werden?  Unter  der  Tonfylhe,  S.  27,  verfteht  der 
Vf.  diejenige,  die  mehr  gedehnt  wird.  Das  Dehnen 
•her  ili  nicht  alleiniger  Charakter  der  Tunf}lbe,  da 
£e  fall  eben  fo  oft  gefcharft  ausgefprochen  werden 
mufs.  Uafs  die  Hebräer,  wie  die  Griechen,  Ton  und 
Quantität  der  S)Ibe  unterfchieden,  beweifen  die  vie- 
len Falle,  VC  o dieTonfylbe  entweder  einen  kurzen  Vo- 
cal  hat,  wie  in  Sojj  oder  einen  kurzen  llatf  des  langen 
aniiiinint,  vvie  n ■'n'i Oft  (von  Sqp.).  Hciuerkensvvenh 
und  nuraus  diefer  Anlicbt  zu  erklären  ifl  das  Sägol, 
dasley  grofsen  Accenten  an  dieStellc  des  Schwa  tritt, 
und  vveh-hesdej:  Vf.  5. 43  für  eine  Anomalie  erklärt,  die 
man  vcchl  hcinerken,  aber  nicht  mehr  andern  kön- 
ne. DiefeJbe  Bemerkung  kehrt  S.  49  wieder,  wo 
er  den  \\  iderfpruch  , in  wclc  hemd..>  Punc  talionsfy- 
flem  in.Kückflcht  des  Sagoi  flehe,  nur  dadurch  zu 
Iciicii  vermag,  dafs  er  aniiiinmt,  Sagoi  fey  zwe-yf:^ 
(anctfis).  Uafs  der  Ton  nie  auf  der  vorvorictzten 
S' Ibe  It-Jbt.,  hätte  erinnert  werde«  füllen.  Weimer 
S 2.S  f.'gi,  dafs  die  vorvorUfzte  S}lne  nicht  den 
habet  fo  ft  beim  ciiefs  noch  einen  Xeben- 
ten  Mra.  ■ 1 feircn.  von  welchem  wir  weder  etwas 
wiflen,  noch  hver  etwas  leien,  Dafs  die  neuerdings 
■zu  luhr  V ermn  hlafTigtcn  Accente  nach  ihrer  Ilaugt- 
bcfliiiimiing . der  ’J'rcruiung.oder  Verbindung,  auf- 
■gelüh  t w srd*;ji ilt  zu  ltdteii ; wenn  llr.  Ai.  aberdic 
Ab  he  li  ng  . erOlbcn  in  pre  fa  he  und  metrifdre 
Ü))er;chr.  . „w  eil  fieauch  in  Ktmclii’s  Graiiiinatik  iii.-ht 
Torkoruuie":  fo  hat.e  er  'wen.g^ltens  cinca»  beflureu 


Grund  anführen  feilen.  S.  29:  „Hat  ein  Wort  zwey 
Accentzeichen:  fo  hat  das  letztere  «Wir  den  Ton 
rich'iger:  ift  es  ein  und  tferfelbe  Accent:  fo  hat  die 
Sylbe  den  Ton , bey  welcher  der  «rft«  fleht ; find  fie 
aber  verfchiedener  Art:  fo  hat  ihn  die  Sylbe,  bey 
welcher  der  letzte  fleht.  Erfteres  ift  der  Fall  bey 
Pafchta,  z.  B.C;i'..  Ganz  unfyftematifcb  wird  zwi- 
fchen  den  Paragraphen  von  den  Acce«ten  und  den 
kritifchen  Zeichen  die  Lehre  vom  Kametz  chatuph 
eingefchaltet. 

2.  Von  der  Technik  der  hehr.  Sprache.  Hierun- 
ter verfteht  Hr.  M.  „die  Fertigkeit  (?),  die  Wörter 
nach  allen.  Redetheilen  zu  bilden  und  abzuändern;'* 
alfu  iin  Ganzen  genommen  das,  was  man  fonfl  die 
Lehre  von  der  l' eränderutig  der  l'ocale  nannte,  „kh 
will  in  meiner  Graminaiik,  Tagt  er,  zu  keinem  blin- 
den Nachbilden,  fondern  zu  ciiver  Sprachkrnntnifs 
fuhren,  die  von  allem,  was  vorgeht,  das  Wie  und 
ll'arum  angeben  und  felbll  .alles  bilden  kann.“  Ab- 
erccbnei,  dafs  gegen  das  Letztere  garviele  Stellen 
reiten,  wo  fich  der  Vf.  auf  die  Willkühr  bey  der 
Bildung  der  Sprache  beruft:  fo  erinnert  diefs  und  ei- 
nige andere  Stellen,  wo  die  Ausdrücke  fo  gewühlt 
find,  als  ob  man  die  Sprache  erft  machen  inüfste, 
z.  B.  Es  ifl  zu  fetzen,  es  mufs  verwandelt  u er- 
den, zu  fehr  an  die  Duiizifchc  Manier,  von  welcher 
Hr.  M fonft  eiufernt  ift.  Die  Technik  felbft  ift  in 
XII  allgemeine  Regeln  zufammengefafst,  denen  nicht 
feiten  die  nuthige  Beßimmibeit  und  Allgemeinheit 
fehlt.  So  ift  Reg.  H,  wenn  ein  Wort  einen  Zuwachs, 
der  den  Ton  hat.  erhält,  blofs  von  .Abkürzung  der 
vorausgehenden  Sylbeii  die  Rede;  der  Verlängerung 
in  nielireren  Fällen  ift  nicht  gedacht.  „Die. Abkürzung 
ift  vüii  zwejerley  Art;  a)  Voc.vic  werden  ganz  w eg- 
gevvorfem  und  Schwa  dafür  gefetzt,  b)  lange  Vocale 
vverclen  in  kurze  verwandelt.  Erfteres  gefebiehtbey 
entfachen,  letzteres  bey  zufaMineiigefetztm  Sv  Iben.“ 
Bey  dem  Erfteren  dachtd  der  Vf.  nicht  an  die  For- 
men der  Zeitwörter,  wo  der  V^ocal  der*  zufammt n- 
gefetzton  Sylbe  oft  wegfallt;  und  Jas  Letztere  gilt 
nur  dann,  wemn  die  zuf.mtmengifetzte  Sylbe  ei’ae 
zuraminepgeictztc  bleibt ; im  enigcgcngc  fetzten  Fal- 
le bleibt  oder  w irtl  fie  ausgeilehnt.  z.  B.  'laT  von 
•vä'i,  Aidd  von  Hpo.  Die  Uiiv utlftäiidigkeic  iJcler 
Kegel  zeigt  lieh  S.  74  u.  10.3  f. . wo  der  c i.  neue  Ver- 
änderungen .ii:zuiiebmcn  geiiöthipct  ill.  „Hie  Ab- 
kürzung kann  überdiel.s  einfach  < der  i UniH^lich  ’cvn, 
z.  B.  in  '13'J  hat  die  eiiif  du-  Abkürzung  '"'i'’.  die 
allinögliche  Wzs  ift  aber  c3V7.qi  ' ‘üi  et 

es  noch  einen  üolieren  Gi.  tl  de- .Alker,  ui  g i'  e-  , er 
atlmöglicdieii  ? oder  iii  es  tiU''  ei  ic  v erft  hiednii  Art 
dczfelhen?  Einfacher  und  l.cftiniin'er  I.gt  l'atit! 
wenn  der  Ton  um  Eine  5)11.0  fortrccki:  fo  crJolgt 
die  einfache;  ruckt  er  um  i>eli;erc  Svlbcniori:  fo 
erfulgt  dia  allmöcliclic.?  .Aber  ficylicji  | afwe  chmn 
dns  Beyfpicl  o:^']än  nicht.  Eben  fo  onriclitig  ift  die 
ftdgende.  RegeJ ; ..aj  Gew  uhi. lieb  frilVi  nie  (einfache) 
zAbkürzung  die  erite  S)lbc;  ilt  diele  keiner  .Abkür- 
zung empünglicli : fo  trifft  li)  die  Ahkürcungtllezvc  e|-- 
te  S)lbe.“  Öie.etfte  Beuieckung  pafsi  weder  aut  die 
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Verba,  noch  auf  die  «omma /«//rofo/a ; und  nach  der 
zweyten  inüfste  o'j^ir  nicht  n'DS^y,  fonderna'iJ.Sit, 
S*ps#o  nicht  C'Vp^-q,  fondeni  D'hptüq  haben.  S. 
41.  „ln  der  Mitte  eiiics  Wortes  kümic-n  zwar  zwey 
Tocnllofe  Bucbllaben  auf  einander  folgen;  doch  wird 
auch  hier  ö/tcr  (wie  unbeftimmt!)  das  erfte  6chwa 
(auch  das  einfache?)  in  einen  kurzen  Vocal  aufgelüß, 
vnrtüglich  (unsdüiikt.daszuraminengerrtzte,  von  wel- 
chem hier  die  Rede  feyn  mufs,  inmir.)  wenn  ein  Kchl- 
buchftab  \ orhandcn  ill.”  Am  wenigRen  hat  uns  der  An- 
feng  der  VI  Regel  befriediget.  „Die  Vocale  werden  oft 
mit  einander  verwethfclr,  d.  h.  in  Formen,  die  nach  der 
Analogieganzg/ricÄg’idtfg'(ytc.')feyn  füllten,  wird  bald 
der  eine,  bald  der  andere  tvillkührlich  gefetzt,  z.  R. 
“loSo  von  ^Sq,  von  P7.x.”  Diefes  itülkührlkh 

konnte  leicht  auf  den  iiedanken  führen,  es  werde  ftatt 
auch  ‘»oSq  , und  ftatt  ‘P7X  auch  ‘ip'’X  gefagt. 
Aoer  fo  ift  es  nicht.  //^i/Mü/trlic/i  Tagt  er.  „weildicfe 
Veränderungen  auf  keinem  feilen  lirund  beruhen.“ 
Welchen  feileren  Grund  verlangt  denn  Hr.  Hf.  , als 
den  Sprachgebrauch  ? Nehmen  wir  von  7‘}0.  die 
Grundform  von  py.s  die  Grundform  i-aTS  an: 

fd  liegt  ja  der  Grund,  warum  beide  in  der  Abände- 
rung von  einander  nbweichen , klar  am  Tage.  Dafs 
es  aber  drey  inilleiifche  Formen  gebe,  Spq,  hoa, 
hob.  behauptet  Hr.  M.  S.  I33fv!blt;  nur  itellt  er  mit 
anderen  Grammatikern  die  zweyte  Konn  als  unge- 
wöhnlich dar,  und  wirft  die  dahin  gehörigen  W'ör- 
ter  irrig  in  die  erfteOaffe.  Die  Form  So'qift,  eben  fo 
wie  boo.,  zwar  feiten  in  ihrer  Urform,  aber  dello 
häufiger  in  ihrer  Abänderung  noch  da , und  füllte 
durchaus  in  der  Grammatik  als  befonderes  Paradigma 
aufgeftellt  werden.  Die  triHlÄArlicAcH  Verwtchfelun- 
gen  der  Vocale  feheinen  uns  überhaupt  gar  zu  will- 
kührlich  angenomnien  zu  werden.  Wir  können  uns, 
bey  der  dunhgangigen  übergrofsen  Regelmafsigkeit 
tn  der  Vocalfet/.ung,  durchaus  nicht  ülicrredeii,  dafs 
hier  blofser  Zufall  oderWillkühr  (in  dem  Sinne,  wie 
fie  der  Vf  nimmt)  obgewalict  haben  follie.  — ln 
n®«}  . ift  der  lange  Vocal  vor  dem  Dagefch  eben 
fo  fonderbar  nicht , da  es  ja  Tonfylbc  bleibt.  S-  55. 
„B'e  Kehlbucliilaben  haben  ein  s erllohlnes  Patacli 
am  Ende,  wenn  der  vorhergeheiideConronant  nicht 
Patach  oder  Kameiz  hat."  Helfer:  natli  einem  lan- 
gen Voail,  aufser  Kainctz.  „Paiaeli  ilFüberbnupt  der 
Liebl.ngsvocal  der  Kehlburh'laben.  z.  H wi.  11.  f.  w.“ 
Warum  nehmen  denn  aber  n und  n (in  •'»ff. 
Kamet'Z  llaif  Patach  an?  Die  Emlfylbe  n |i  ||  kürzer 
feyn.  als  n",  (S.  5')  und  die  Verwandlung  des  .1.  in 
. im  linperativo  der  .17  fe\  »laherzu  erklären,  „wail 
der  Imperativ  die  mögliche  Kürze  liebe  (S.  lO',);  fer- 
ner foll  1 allein  diefes  Sonderbare  h.ibni,  dafs  bey 
der  Abkürzung  .“t.- in  n.  verwandelt  werde  ; aberauch 
«ns  ’rj  wird  m , aus  S'.n  wird  Svy. 

3.  VoH  ihn  Zeitwörtern.  Der  Vf  beginnt,  gegen 
Vater,  die  Formenlehre  nach  der  alteren  Mothede 
mit  den  Zeitwörtern-  Die  dafüranpeführtrn  Gründo 
genügen  jedoch  dem  Rec.  nicht.  Die  Heantu  ortuug 
decFrage,  welcbeGatiung \ on  Wörtern  die  iirfprüng- 
liehe  gewefen  -ley  , bat  auf  die  Anordiiuiig.der  abzu- 


handelnden Theile  keinen  Einflufs , und  die  Aucto>- 
ritat  der  W'örterbücher,  welche  das  Verbum  als 
Stainmwort  oben  an  Reiten , kann  der  Grammatik 
nicht  zur  Norm  dienen.  Dafs  die  Bildung  der  Zeit* 
Wörter  aUt  Kegeln  der  Nennwörter  uinfaffc,  IR  eine 
ungegrundete  Vorausfetzung;  und  was  die  BcHrthc»- 
lung  der  Bildungsart  der  Wörter  betrifft,  fo  iRdiefe 
von  Anfängern,  für  die  Hr.  M.  fchrieb,  überhaupt 
nicht  zu  erwarten.  Rec.  fcbeiiit  die  Methode,  die 
Ableitung  der  Wörter  der  Formenlehre  voran  geben 
zu  laffen  , und  den  bebraifchen  SpracAunteiTichc  mit 
Regeln  über  Vocalveranderungen,  Etymologie  u.  f.  w. 
anzufiingen.gerade  ein  Grund  zu  feyiit  warum  fo  vielen 
Jünglingen  das  Studium  diefer  Sprache  verleidet  wer- 
de. Poll  denn  der  Schüler  lieh  jedes  W’ort  erft  febaf- 
fen,  ehe  er  es  beugen  und  abandern  lernt?  Wozu  eit» 
Rafonnement  über  Formenbildung,  das  ohne  vorläu- 
fige BekanntfchaA  mit  den  Hauptforinen  und  ohne 
einen  gewilfeii  Wörtervorrath  gar  nicht  verRändlich 
ift,  noch,  weniger  Interelfe  haben  kann.  Kan^denn 
der  Anfänger  nicht  =o'jp,  'pSo.  lernen,  ohne 
lieh  vorher  durch  die  \ieleii'  Kegeln' über  die  Sago- 
hita  und  ihre  Abftaminung  tlurchzuarbeiten  ? Gefetzt 
aber  auch,  der  zVnfang  wird  mit  dem  V'erbc  gemacht : 
fo  mufs  gar  mancherlcy  anticipirt  oder  einftweilen 
übergangen  werden,  was  weit  betfer  vorausgefcbickc 
würde,  z.  B.  dieLehresom  Genus,  von  der  Forma- 
tion-des  Nennworts  (bey  den  Participien),  befonders 
von  den  Fürwörtern.  So  wird  hier  die  Ableitung  der 
„Af-  und  Präformanten“  des  Zeitwons  erft  bey  dem 
Pronomen  (S.  löo)  nachgcholt.  — Die  Eintheilung 
in  reguläre  und  irreguläre  Verba  verwirft  der  Vf.  und 
zieht  die  Benennung : vollkommeite  und  unvollkom- 
mene Zeitwörter  vor.  Was  man  foiiR  Conjugationen 
nannte,  nennt  er  richtiger  GnttutigcM.  und  zahlt  de- 
ren lieben  , die  er  n.ich  der  alten  \Veife  vor  Sy.o  be- 
nennt. Zum  Paradigma  wählt  er  weil  es  mit 
bpo  zwey  Radic.ilbucliftaben  gemein  h.it.  Palfer.d 
wird  S.  64  mit  der  pielifchen  Form  uiifer  deutfehes 
fallen,  fällen  verglichen:  aber  woiiiger  richtig  die 
vorgel'etate  Sylbe  5e  mit  der  Form  Hiphil ; denn  be 
modificirt  niilitblofs  die  Bedeutung,  fuiidcrn  verän- 
dert Re  oft  ganz,  ’i.  A.  fehlen,  befehlen.  S.  öSniaimt 
Hr.  AJ.  iiachE/iiw,  (feinem  gewöhnlichen  Führer)  das 
Präteritum  und  den  Imperativ  als  Grundlage  der  Ab- 
änderung an.  Allein  die  Gründe,  warum  erden  Im-- 
perativ  lutt  des  Infinitivs  wählte,  lind  nicht  genü- 
geml.  zlügerechnei,  dafs  er  lieh  in  Pü.il  und  Huplul 
einen  Iniperaiiv  eiii  l'chaffeii  mufs«  ohne  S.  70  „das 
kii  biige.“  d.  h.  bei  ia.iigeiid  zu  antworten : fo  ertö- 
dcrl  die  Art  der  bebraifchen  Forinenüildiuig„derin 
Emftehung  lieb  pfycholügifch  nachu  eiffin  lafst.  den.  ' 
Iiiiiniiiv  iiothwendig  als-  Grundlage.  Im  Praterito- 
nämlich'wird  diePerlön  emgehäugt:  rfhilQ  getödtet 
— du;  im  Futuro-fteht  lie  uoraiM.-.  du  — tod- 

ten.  gleicblam  um  anzuzeigen,  dafs  ü er  Hebräer  iin 
erllcn  Falle  liih  die  (vergan|,ene)  Handlang,  früher 
dachtu  als  diePerion,  iin- /weyten diePerfem/räher». 
als  die  (noch  zukünftige)  llandiung..  Bejm  Befeh- 
len w ac  der  Perloii%ltufau.  uiiiothi^ . man  diuiie.(Uaa 
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Handlung  nur  in  d<r  Grundform  aasfprecben,  da  die 
Perfon  gegciiwü  tig  feyn  mufste,  an  die  der  Befehl 
erging,  ßeftehc  nun  die  Formation  klofs  in  der  Zu- 
ininenfeuung  der  Perfon  mit  den  beiden  Hauptfor- 
meii : fo  ift  es  widerfprechend,  dafs  die  eine  Grund- 
form, ah  Imperativ  fchon  eine  Perfon  in  fichfchUe- 
fsend,  mit  noch  neuen  Perfotien  zufammeiigefetrt 
worden  ft-yn  füllte  (er  - tödte  du  u.  f.  w.).  Oafsaber 
der  Inhniiir,  ah  perfoiienlofe  Form,  die  frühere  fey, 
und  Anfangs  zugleich  auch  die  Stelle  des  Imperativs 
vertreten  habe,  ift  nicht  nur  dem  Kindesalter  der 
.Welt  aiigeineften  , fondern  auch  durch  die  Analogie 
uiiderer  Sprachen , in  deren  früheren  Documenten, 
z.  B.  im  Homtr,  oft  der  InAiiitiv  ftatt  des  Imperativs 
eebraucbtwird,  hinlänglich  begründet.  — In  den  5 
Tabellen,  welche  die  Formen  der  Zeitwörter  ent- 
halten, verurfacbt  es  Verwirrung  für  den  Lernenden, 
'dafs  im  Fut.  die  I Perfon  voranfteht,  da  man  im  Priit 
mit  der  3 Perfon  anzufangen  genöthigt  ift.  — Bey  den 
unvollkommenen  Zeitwörtern  ftellt  der  Vf.  diejeni- 
gen zufammen,  die  lieh  in  der  Abänderung  mehr 
gleich  kommen  ^nämlich  i)  nb,  2)  'O  und  so,  3)  sj; 
und  l>i>,  4)  nS  und  wS.  Ob  wir  ihm  gleich  in  diefer 
Anordnung  nicht  beypflichten  können:  fo  rechnen 
wir  doch  diefen  Abfchniitzu  den  gelungenften.  Uer 
Vf. ’ftatuirt  weder  Verba  ü>  noch  Verba  'v,  weil  in  den 
Wörterbüchern  nur  Verba  'o  und  sv  aufgefuhrt  wer- 
den. Allein  das  Lexikon  kann  nur  ah  Auctoritat  frü- 
herer Grammatiker  gelten,  keineswegs  die  Wahrheit 
der  Sache  beurkunden.  W'enigftens  hatte  es  die  Uber- 
(kht  erleichtert , wenn  die  beiderley  Formen  diefer 
Verba,  die  unftreitig  Vorkommen,  von  einander  ge- 
trennt und  neben  einander  aufgeführt  worden  wären. 
Die  Formen  asVo,  soao,  etc.  will  Hr.  JU.  nicht  für  ci- 
■geneGattungen gelten  laflen,  und  findet  eaüberhiupt 
unnütz,  die  Zahl  der  Gattungen , wie  von  einigen 
Grammatikern  gefchieht,  zu  fehr  tu  vermehren.  Rec. 
ift  in  fo  fern  feiner  Meinung,  dafsdiefe  Formen  nicht 
neben  den  gewöhnlichen  Gattungen,  fondem  nur  alt 
Ausnahmen  oder  felmere  Formen  kufzufühten  find. 
Wenn  er  aber  das  Verfahren«  diefe  Formen  aus  dein 
Arabifchen  abzuleiien,  (S.  io2>dadurch  abweifen  will, 
dafs  der  Anfänger  im  Hobraifchen  noch  nichts  vom 
Arabifchen  verftehe : fo  wäre  das  «ben  fo  viel , als 
w'cnn  man  die  grieebifeben  Declinationen  aus  der  lat. 
Grammatik  veidrangen  wollte,  weil  der  angehende 
Lateiner  noch  kein  Orieebifeh  verfteht.  Auch 
ift  ihm  nur  eine  Seltenheit  der  hitbpae* 
lifeben  Form,  wo  das  s für  Oagef.'h  forte  fteht.  Aber 
alsdann  müfsie  wohl  das  s dem  n vorangehen. 

4.  Von  de»  Nennwörter»,  Ebenfalh  mit  ficht- 
barem  Fleifse  bearbeitet.  Wörter  mit  Dagefefarforre, 
wie  3 SS.,  oS^,  u.  f.  w.  will  der  Vf.  nicht  für  pie- 
lifch  anerkennen,  denn  die  (wiUkührliche?)  Ver- 
wechsleng  der  langen  und  kurzen  Sylban  mit  Dag. 
forte  fey  ja  im  Hcbraifcben  (ebr  häufig;  auch  lafle 
fich  nicht  zeigen , dafs  die  Bedeutung  pielifch  fey, 
n.  r.  w.  Er  will  fie  daher  lieber /chtaere  nenneu, 
weil  fi«,  wie  Piel,  mit  Dag.  f.  crfchwert  find.  Ei- 
ne uei^ärkte  Bedeutung  darin  finden  zu  wellen,  er- 
klkrt  er  uiehr  für  eingebildet  als  wirklich.  Gleich- 
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wohl  fcheinen  ihm  Wörter , deren  dritter  Radicti 
Dag.  f.  h.u,  zur  Verfldrhnng  des  Au.sdrucks  oder  zur 
vorzüglicheil  Scbuiibeil  fo  geändert  zu  feyn ; er  ver- 
gleicht damit  die  verkleiiiürnden  Nennwörter  im 
Deutfehen,  z.  B.  Sulincben  (als  ob  die  Sylbe  cAraim 
Deutfeben  verftirkte  oder  verfchonerteJ).  Noch  in-- 
confequenter  erfclieim  der  Vf.  in  der  Verwerfung  der 
pielifchen  Nennwörter,  wenn  er  in  der  Folge  die 
heeinantifchen  Kuchftaben  aus  den  übrigen  Gattun- 
gen der  Zeitwörter  ableitet.  — Die  Lehre  vom  Ge- 
fchlecht  der  Nennwörter  ift  zu  kurz;  beflier  gefiel 
uns  die  Lehre  vom  Verbände  (ßatus  conftructus)  der- 
felben.  Zweckmafsig  trennt  der  Vf.  vollkomineae 
und  unvollkommene  Nennwörtervon einender; aber 
es  hatten  von  jeder  Form  eigene  Paradigmen  gege- 
ben werden  follen.  Die  Beyworter  erwähnt  der  Vf. 
blofs  in  einer  Anmerkung. 

5.  Von  den  Fürwörtern,  nach  ihrer  gewöhnli- 

chen Eintheilung.  Bfy  der  Ableitung  der  AfTorman- 
ten  und  Praformanten  findet  Hr.  iM.  die  mcifte  Schwie- 
rigkeit in  dem  ' der  3 Perfon  Fut.  „Es  müfste  von 
Ntn  herkommen,  und  aifo  eigentlich  s feyn.”  Rec. 
fcheint  es  natürlicher,  riiefes  ' aus  dem  <1,  als  dem 
charaktertftifefaen  Buebftaben  derdrktcnPcrfon,abza- 
leiten.  Um  die  Form  nicht  mit  ilipbil  zuverwech- 
feln,  trat  der  nüchftverwandte  Buebftabe  > an  die 
Stelle  des  n ; das  s dafür  zu  wählen  , war  das  ver- 
bindende s hinderlich.  — Von  den  /inkängeftirwör- 
tern  giebt  Hr.  M. , mehrerer  Deutlichkeit  wegen  , ei- 
ne befondere  Tabeile  für  Zeitwörter,  und  eine  an- 
dere für  Nennwörter.  Bey  den  erfteren  untetfehei- 
det  er  die  vergangene  und  zukünftige  Znit,  bey  den 
letzteren  die  ein  - sind  vielfache  Zahl.  Die  Beoier- 
kungen  über  die  SuAixa.  bey  Zeitwonerri  Jlijd  un- 
vollftandig,  und  bey  den  SuAtxis  der  Nefuiwörter 
find  die  Paradigmen  las  ündn:s>  nkbt  hinreichend. 
— Den  Artikel  leitet  der  Vf.  aus  jn  ab,  ohne  diefe 
Annahme  weiter  zu  begründen.  „Folgt  nini  Kebl- 
buchftabe  oder  *1 , fo  hat  das  n art.  , od^  der, kurze 
Vocal  kannoncA  ftehen  bleiben."  Solche  fchwenkea- 
de  oefer  aucA  verwirren.  1 . > l 

6.  Von  de»  PartikeiM,  (,PrdpoJUionen,  Adner' 

bien  und  Coujunctionen).  Ziemlich  wcitlauftig,  aber 
dorh  nicht  immer  vollftandig  genug.  Zu  d«m  Prn- 
pofitione» , welche  die  Anbüngefürwöner  der  vielfa- 
chen Zahl  zu  fich  nehmen,  ift  '11(41  binzuzufietzen. 
Nicht  alle  Prapofiiionen  werden  wie  Nennwörter  be- 
handelt; ps.  z.  B.  nimmt  in  der  i Perfon  nicht 
fondern  '<;i  fich.  Von- den  Nebenwor- 

trm  wird  meiiieiis  die  Ableitung  angegeben,  aber  der 
Anfänger  oft  in  Zweifel  gelaflcn.  welche  er  zu  wäh- 
len habe.  , 

7.  Von  de»  Zahimortrm.  Diefe  bctrechtet  der 
Vf.  als  urfprüiigliche  BeneBnungen.  Eben  defshaib 
widmet  et*  ihnen  eine  tMüvadere  Abtheüung;  warum 
er  diefe  aber  e-ft  nach  den  Partikeln  folgen  laCs^  da- 
von feben  wir  den  Grund  nicht  ein.  — S.  199  fF. 
folgt  eine  gute  Ubertichi  der  Se  vilbuebftaben  in  al- 
phabeiifcber  Ordnung , worin  die  Falle  zufainmen- 
geftellt  werden,  wie  und  wo  jeder  ferviret. 

(iS«r  Jflgi  im  Sticke) 


5**  N n m.'  65«  ^^4 

J E N A I S C H E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN17MARZ,  1809. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Landshut,  b.  KrüU  : i-**' 

bräifche  Sprachlehre,  von  Asfeivii»«  Uall  u.  f.  w. 
( ßefehtrjs  der  im  vorigen  Stnek  abgebroehenen  Heeenßon. } 

II.  'A'heil.  Suntaxe.  Die  Anordnung  der  Materien 
fo  wie  die  Aus/ührune  das  GaiiTen  hat  des  Rec.  vol- 
len BeyMI  : allein  imEinzelneiAtriiTtnian  auf  manche 
unrichtige  und  fchwankende  Behauptung.  In  jedem 
Satze  finden  Ach  drey  Stücke : Subject,  Prääicat  und 
Copuia;  ailes  Übrige  ift  nur  als  Erweiterung  (t)  des 
einen  oder  des  anderen  anzufehen.  Die  Syntaxe  zer- 
fiült  daher  in  4 Abtheilungen : i)  Vo»  dem  Subject. 
S.  2oS-  „Das  Nennvitort  kann  in  der  \ ielfachen  Zahl 
Rehen,  wenn  etwas  Unbefiimmtes  ausgedrückt  wird; 
auf  den  Bergen  Ararat  d.  i.  auf  einem  Berge.“  üiefe 
Regel  MI  fo  ausgedrückt  falfch.  Der  Plural  zeigt  hier 
offenbar  das  Colleclive  an,  welches  wir  im  Deutfchen 
durch  die  Sylbe  geausdrücken  (das  Gebirge).  Eben 
diefslifstfich  aufimebrere  Fälle  anwenden,  die  vom 
Vf.  ohne  weitere  Begründung  hingcftellt  werden,  z. 
K auf  den  fogenannten  Plmralis  maj^atis , der  als- 
dann nicht  mehr  fo  auffallend  erfcheint,  und  die  Ver- 
gleichung des  deutfchen  Ifir  der  Grofsen  und  der 
Anrede  durch  Sie  nicht  nöthig  macht;  femerauf  den 
Fall . wo  durch  den  Plural  der  Superlativ  bezeichnet 
wird  o.  f.  w,  Dafs  das  Pronomen  bey  zwey  verbun- 
denen Nennwörtern  an  das  Eigenfchaflawort  ange- 
bangt wird , dafs  das  Pronomen  der  dritten  Perfon 
fowohl /hus  als  ejus  bedeutet,  fo  wie  die  Uinfchrei- 
bung  des  Fürworts  /elbß  durch  «0.1.  und  iRun- 

erwihnt  geblieben.  — Sind  auch  die  fyntahtifchen 
Regeln  der  bebraifchen  Sprache  nicht  fofcharf  zu  be- 
ftiminen,  wie  in  anderen  cultivirten  Sprachen;  fo 
fbilte  doch  weiBgRens  da,  wo  fie  belRinmt  find,  das 
Allgemeine  und  Gewöhnliche  herausgehohen  und 
nicht  durch  die  unbeftimmten  Ausdrücke  bald  bald, 
oder  häufig,  oft  u.  f.  w.  die  Ausnahme  neben  die  Re- 
gel geftellt werden,  wiehierS.  2IZ;  „die  beftimmen- 
den  Fürwörter  richten  fich  im  (in)  Gefchlcchte  und 
Zahl  bald  nach  dein  Nennwerte,  auf  das  iie-ficb  be- 
ziehen , bald  mCbt.“  Offenbar  erfcheint  hier  das  Re- 
gelmifsige  auch  im  Uebtaifchen  als  Regel , und  die 
für  letzteres  angeführten  Beyfpiele  deuten  beftiinmt 
auf  die  Falle  bin,  wo  das  fcheinbar  Irreguläre  Statt 
findet.  Wer  wird  aus  Beyfpielen , wie : diefs  find 
Engländer,  diejs  iR  einTifch  u.  f.  w„  die  Regel  zie- 
hen, dafs  die  beilimmendcn  FürwörterimDeutfeben 
bald  fich  nach  dem  Nennworte  richten , bald  nicht? 

g.  A,  L Z.  1809.  Erßer  Baud. 


Dafs  der  Ausdruck:  rntj-S«  lö*«  auchr  n »eh'ofeh 
Dingen  gebraucht  werue . iit  unri,htig.  In  der  an- 
geführten Beweisftelle:  vn»j— Sh  «ö’n  bezieht 

fich  W'n  und  n«  nicht  auf  O'Jc.  fömle  n'aitf  das 
Pronomen,  und  die  Conffructiöii  ift;  in  Räckficht  ih- 
res G^hts  ( quod  attinet  ad  fadem  enrum  j iß  einer 
gegen  den  anderen.  — 2)  Lom  Pr&dicate , welches 
Adjectiv  oder  Subftantiv  feyn  kann.  S.  215:  „Das 
Adjectir  fleht  bald  als  Pradicat  bald  als  Epiiheton,« 
hätte  zugleich  bemerkt  werden  follen,  dafs  im  letz- 
teren Falle  das  Adjectiv  gewöhnlich  den  A'tikel  bey 
fich  hat,  im  erflerenaber  nie. — f)  Von  der  Coputa 
(oder  vom  Zeitworte).  Wie  die  Fürwörter,  fo  foll 
auch  jedes  Subject  das  Hülfswort  feyn  vertreten.  Wir 
fragen,  warum  geradedas  Subject?  Warum  nicht  das 
Pradicat?  Doch/e^n  liegtwederin  dem  einen  noch  in 
dem  anderen , fondern  in  beiden  zugleicb,  Übe^ 
houpt  kann  man  nicht  fagen,  dafs  die  hebr.  Sprache 
von  dem  Worte/eyn  nur  fehr  feiten  Gebrauch  mache, 
da  fie  diefes  Verbindungswort  gar  nicht  bat  fleht 
nicht  für  feyn,  p n.  nicht  für  nickt  iß  — jenes  beifst 
vorhanden,  dielet  nicht  vorhanden,  und  beide  find 
Pradicate;  die  Stelle  der  Copula  venreten  fie  nicht, 
vielmehr  erfodem  fie  felbfl  diefe  bebraifebe  Ellipfe. 
Daher  kömmt  es  auch , dafs  fie  das  Zeitverfaältnifs 
nicht  ausdrücken.  Eben  fo  liefse  fich  wohl  auch 

n;n  von  dem  ausgelaffenen  feyn  unterfcheiden.  

Nichts  Tagend  iR  die  Regel  vom  Infinitiv  (S.  226). 
Regieren  denn  die  Zeitwörter  den  Infinitiv  alle  auf 
gleiche  Weife?  Und  verdiente  nicht  dieConftruciion 
der  einzelnen  Partikeln  mit  de  nfelben  eine  nähere 
Erörterung?  — Vom  Gebrauch  der  Zeiten  fagt  der 
Vf:  „Mir  fcheint  es,  dafs  man  nur  bedacht  war,  die 
Copula  oder  Handlung  aiuzudrücken.  Unbeküm- 
mert um  den  Zeitbegriff,  fetzte  man  bald  die  eine, 
bald  die  andere.“  Geben  wir  auch  zu,  dafs  die  He- 
bräer bey  der  Wahl  des  Aasdrncks  eben  nicht  immer 
kritifch  verfuhren:  fo  dünkt  uns  doch,  dafs  fich  für 
den  Gebrauch  der  beiden  Zeiten  allgemeine  Hegeln 
feflfetzcii  laflen.  Uefonders  verdient  hiebey , was 
bisher  nur  wenig  gefchab , auf  die  Folge  der  ^icen 
geachtet  zu  werden.  Steht  nicht  gewöhnlich  das 
Präteritum  für  die  befchreibende,  das  Fut.  initt  con- 
verf.  für  die  erzi.hlende  Form  ? Macht  nicht  das  Prä- 
teritum den  Vorderfstz , das  Futurom  mit  v eonverf. 
den  Nachfatz?  Zeigt  die  Verbindung  des  Prät.  mit 
dem  Praierito  oder  Futuro,  des  Futuri  mit  dem  Prä- 
terito  oder  Futuro,  des  Imperativs  mit  dem  Präterico 
oder  Futuro  u.  f.  w.  nicht  lauter  einzelne  Nuancen 
ihres  Gebrauchs?  Und  ift  es  nicht  wider&nnig  zufa- 
T tt 
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gen  . dafs  der  Hebräer  eine  eigiene  Form  fAr  das  ki- 
fiorifcbe  Perfectum  habe,  und  zu  gleicher  Zeit^nzu- 
nehinen,  er  bekummerefich  nicht  um  das  Zeitverhült- 
Aifs  T Findet  cndtidf  das  fogenannta  i eanverf.  frae- 
teriti  oder  der  Gebrauch  des  Prateriti  fiatt  des  Impe- 
rativs, nicht  feine  Erklärung  nur  in  obiger  Verbin- 
dung der  Zeiten  ? Genauer  ift  die  Lehre  von  der  Con- 
ftruction  des  Zeitworts  mit  Nennwörtern;  nur  hätte 
der  Vf.  durch  einzelne  Beyfpieleauf  die  Verfchieden- 
beit^er  Bedeutung  binweifen  feilen,  welche  mc)>' 
rere  Zeitwörter  durch  verfebiedene  Conilruction  er- 
kaltetv;  er  lullte  manche  eUiptifebe  Redensarten  er- 
kkiren  können,  die  im  itebrSifeben  fo  häufig  find. 
JBie  Regel,  dafs  die  Präpofition  S auch  das  Object, 
das  Subject  und  das  Genitivverh&ltnifs  bezeichne, 
Xoilte  nicht  fo  kahl  hingeiiellt  feyn.  — 4)  Vom  d$% 
.Partikeim.  Diefer  Abfchnitt,  der  in  jeder  Sprachedie 
.tneiften  Schwierigkeiten  hat,  iü  verhältnifsmafsig 
viel  zu  kurz.  Bey  den  Präpoßtionen  „kann  von  der 
Regierung  eines  ufut  keine  Rede  feyn,  weil  die  he- 
braifeben  Nennwörter  keinen  haben;  alfbkann'i'lts 
.M  dir  StimU  und  m der  Stadt  bedeuten.“  Hier  iit 
.nicht  der  Mangel  an  Cafus,  fondem  die  Unbefiimmt- 
heit  der  Präpofition  der  Grund  des  doppelten  Ge- 
.br^uchs.  |1T*-1  hrifstnach  feiner  eigentlichen 
Bedeutung  nicht:  :k  jen/eitt  det  Soräans , fondem: 
btffiu  Übergänge  des  daher  die  doppelte  Bedeu- 
tung: dieffeits  und  jenjeits  des  J.  — Von  den  Com- 
jiHutiomem  werden  blofs  Qt(,  13£,  Ds.,  1,  'S, 

«rv^hnt.  i/' her  die  übrigen  Partikeln,  meint  der  Vf'., 
könne  die  Syntaxe  nichts  bemerken,  als  dafs  ihr  Ge- 
brauch gleichfalls  verfebieden  fey  und  durch  Übung 
.erlernt  werden  müfle.  Im  letzten  wird  vom  Arli- 
%el  gebandelt.  Gut,  nur  hätte  diefer  0.  bey  den  Für- 
wörtern mitgenommen  werden  fallen.  — Als  ein 
Nachtrag  folgt  noch  das  famaritamijthe  AlphabeL 

Xpft. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Heidelbero,  b.  Engelinann:  HeidetbergiJehesTa- 
jehtnbuchauf  das  |/nkr  1 809,  berausgegeben  von 
A.  Schreiber.  300b.  Tafcheiiform.  (i  Ktbir.ggr.) 

Unter  den  Tafrbenbüchem  fürs  Jahr  1809  behaup- 
aet  das.  Sehreiber'fcbe  einen  fehr  ehrenvollen  Rang. 
Hie  Befcliafiei\heit  der  Beyiräge  fowobl,  als  die  zum 
Tbeil  feb  n rühmlich  bekannten  Namen  ihrer  Ver- 
fafier,  fichern  demfelben  die  theilnebmende  Aufmerk- 
femkeit  der  kunftliebenden  Lefer,  zumal  ausderge- 
hlkieten  für  feinere  GenülTc  empfänglichen  Clafie. 

Der  Apoll  vom  Belvedere  von  Ooerbek  (deifen 
freundliche  Mufe,  die  fo  lange  ftumm  war,  unfere 
jetzige  poeiifche  Armuth  doppelt  erquickt),  ift  fehs 
pafTcndan  die  Spitze  des  Ganzen  geftelit,  um  be- 
fti mint  den  Gcift,  derdieiksbefeelr,  anzukdndigen: 
^er  Uiebier  klagt  den  MuCengott  an , dafs  er  „mit 
umbaiigein  Köcher”  zufebe^  wie  ,,die  zahllos  wim- 
melnde Brtit  der  Afterpoeten  der  eilbrnen  Zeit  den 
Sieg  zu  gewinnen  drohe.”  Diefer  entfehiedene  Cha- 
rakter der  Abneigung  von  dem  neueren  poetifchen 
Unfuge  bohauput  ficL  durchaus  , indem  alle  Beyträ- 


ge  eine  beftimiat-inarkirte  QeAalt  haben,  und  nir- 
gend flatternde  Gefpenfler  - Erfcheinungen  uns  ia 
den  Weg  treten.  (Sogar  Ißdorms,  der  doch  fonft  den 
Nebelgebilden  nicht  abhold  ift,  hat  in  Hans  Sadt- 
Jens  Feyerabemd  und  Tod  einmal  geredet,  wie  and» 
re  Menfchenkinder,  und  wir  wünfehen,  da  ihm  In- 
nigkeit und  Wärme  nicht  abgefprochem  werdet 
kann,  dafs  er  lieh  öfter  herablafTen  möge,  feine  An- 
febauungen  zu  Fleifch  und  Bein  zu  geftalten).  Bar 
Haidekriiutchen  und  das  häusliche  Feft  (ebenfalls  von 
Overbek)  verdienen  eine  auszeichnende  Erwabiiuog; 
letzteres  iiifonderheit  intereflirt  durch  Beziehung  auf 
bekannte  perfönliche  Umfiande  des  Dichters,' und 
die  elegifche  Schwermuth,  welche  (ich,  gepainmit 
fanfter  Geinüthlichkeit,  darin  ausfpricht,  fo  wie  des 
Dichters  patriotifche  Liebe  für  feine  altberühmte Vr- 
terftadt,  geben  diefem  Liede  einen  ga'nz  eigenthüin- 
lieben  Reiz.  — Auch  dem  geiftreichen  und  berübau 
ten  Verfafjer  des  goldenen  Kalbes  veTdanV.x]dasSdtrti- 
brr’fcbe  Tafchenbuch  einen  febr  achtungswerthen 
Beytrag,der  aus  einer  hamlfchriftlichen  Novelle. dm 
Profclyten,  entlehnt  ift,  und  mit  fpiWendein  Witte 
Wahrheiten  andeutet,  die,  bey  dem  herrfchendm 
Gange  zur  Schwarmerey,  einer  enifthaften  Bebetzv 
gung  werih  find.  ~ Einige  Überfetzuftgs-Fragoieo- 
te  aus  Äfchylos  vom  jüngeren  Voft  find,  als  förfiA 
verftändlicbe  Theile  eines  Ganzen,  ihrer  SteUMi 
hohem  Grade  würdig.  Die  edle  Einfachheit  döä^ 
nes  und  die  gediegene  Fülle  des  Rhythmus , W*iva 
diefe  Überfetzungen  charakterifiren,  gewähnm4|aaö 
Eindruck  von  Kraft  und  Erhabenheit,  der  uns  mdta 
Zeiten  ahgriechifcher  Gröfse  verfetzt.  Einige,  deis 
Rec.  nicht  zufprechende  Ausdrücke,  z.  B.  Wilderuag 
für  Wildnifs,  und  manche  ihm  unzulälSg  fchciacn- 
de  Spracbeigenheit,  z.  B. :’ 

Wo  weder  Laut  du  noch  Ceftalt  der  Sterfalirfaen  eaiduÄL 
wurden  ihm  durch  andere  glücklich  gewagte  Wortbil- 
dungen vergütet.  gefallen  wird  z.  B>  dii 

neue  Zeitwort  müoektM:  [•  (A. ' 

Muachtt»  was  der  Vater  ausiprach,  bringt  G^kr. 

Ein  eigenes  Gedieht  des  Hn.  Vofs  auf  die  Vermtb- 
lung  derErbprinzeJJiHvoH  B'n'war  verdient  den  Plan, 
der  ihm  neben  einigen  riniivollen  Worten  des  gen» 
len  Knebel,  die  gleichfalls  an  dief«  verehrte  Fä^ia 
gerichtet  find,  ver^nnt  ward.  — Von  zwey  artigen 
ruflifchen  Volkslteaern  (mitgetheilt  von  Doppelmiytr) 
möge  dein  kürzeren  hier  ein  Raum  vergönnt  feyn- 
Es  ift  ein  gewöhnliches  Lied,  welches  die  uiiverhei- 
ratbeten  Jünglinge  und  Mädchen  der  neuvcnnabl- 
ten  Frau  am  Tage  nach  der  Hochzeit  vorzufingett 
pflegen,  eines  der  alteften  ruffifcheii  Volkslieder^ 
Tanz  nun  fihön  ^kaacben,  *)  unz, 

Spring,  Braut,  im  Ringdtanz)  . !i  . 

Doch  blick'  auch  ln  deinen  Freuden'  ' 

Nach  des  Ehflandz  rauhen  Seiten.  .t  ' 
Xaiu  nur,  gnu  H-ischen,  tanz,  ' 

Spriiw',  Braut,  im  Buigcltanzl 
Stehlt  du  keine  Leiden  grinzen,  \ , 

Nicht  den  Argwohn  nach  dir  bllnTen?  *’* 

*)  Der  Harn,  aU  rdiüthlernee  Tliicr,  Bild  des 
heit  rullitchcr  Lawhuadcben,  — 

, - . 
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. Titffi  nur.  fchSii  Ttäsclttn,  um, 

Spnn^  Bnut.  im  Ringdutut 
Wie  m dcuifchcn  Feftuiigsnuucm. 

Wirft  du  ils  Gefangiir  trauern. 

Ttnx  nur,  Tchon  Häschen,  taue, 

Saring,  Braut,  im  Rini^unz  I 
Sklavin  bift  du,  eine  Kette 
Bindet  dich  ans  Ehebette. 

Des  Heraus^ben  eigene  Beytr^e  zeichnen  (ich 
(lurcb  eine  ihm  ganz  eigenthümlicheZartheicaus,  und 
durch  einen  leirenAnftrich  von  elegifcher  Wehmurh. 
Auch  in  den  weniger  bedeutenden  unter  feinen  pro- 
faifchen  AufTatzen  erkennt  man  eine  warme  Phanufie 
und  eine  rege  Empfänglichkeit,  welche  von  alten  Ge- 
genftanden  die  interelTante  Seite  aufFafst,  und  fogar 
dem  Unbelebten  aus  der  Tülle  der  eigenen  Empfin- 
dung Lebensodem  und  Seele  einzubaoehen  weils.  Für 
die  Mittheilung  einiger,  zum  Tbeil  aus  alten  Chroni- 
ken gefchöpfter  Erzählungen,  welche  eine  weit  wür- 
digere Unterhaltung  gewähren,  als  die  fonft  in  Ta- 
fchenbüchern  fo  gewöhnlichen  moralifchen  Gemälde 
i la  Fontaine,  fo  wie  für  die  aufgenommenen,  zum 
Theil  fehr  feltenen,  älteren  Gedichte,  verdient  der 
Herausgeber  unferen  befondern  Dank.  Auch  die  in  ei- 
ner fo  gefälligen,  naiven  Manier  erziihlten  Mährehe» 
von^chupphif  werden  allgemeininterelTiren.  — Ei- 
nen Iln.  Blomberg  lernen  wir  als  Satyriker  kennen  { 
fein  Talent  des  Witzes  und  feine  unbefangene  Anllcbt 
über  den  Zufiand  unferer  Literatur  lallen  von  einer 
reiferen  Entwickelung  des  DichtersVieles  hoffen.  Sein 
Gedicht : der  Bloxberg,in  welchem  Rec. einen  gewiffea 
Mangel  an  Klarheit  ungern  bemerkt,  wäre  wegen  der 
ihm  zub)  Grunde  liegenden  Idee  einer  lichtvolleren 
Ausführung  würdig.  Ein  Satyriker,  Wie  Hr.  Bt. , der  als 
Gegner  der  poetifchenModeformen,  urvd  alsVerfcclv 
ter  des  wefentlich  Schönen  gegen  vergänglichen  Zeit- 
gefchinack  aufzutreten  ffrebt,  mufs  vor  allen  Dingen 
einer  clal&fcb -gediegenen  Formmhebtig  zu  werden 
fuchen,und  je  vorzüglicher  das  Talent,  defto  dringen- 
der diele  Verpflichtung.  — Das  Begräbnifs  von  Werne- 
bürg,  Amors  Irrtlmm  nach  Priors  Cupid  miflaken  von 
Bari,  und  einige  kleinere  Gedichte  von  Gerntngfind, 
jedes  in  feiner  Art,  nicht  ohne  VerdienlL  Die  das  ßüch- 
lein  zierenden  Kupfer  bat  der  llerausg.  fcibff  fo  paffend 
als  febön  cbaraktcrifirt,  und  Rec.  hat  nichts  hinzuzufü- 
gen, als  denWunfch,dafs  llr.  Schreiber  an  derv'crfpro- 
chenen  Fortfetzung  feines  Tufchenbuebes  nicht  be- 
hindert werden  möge.  - 0.  J.  D.  M. 

Laiaaio,  b.  Fleifcber  d.  J.i  Minerva.  Tafcben- 
boch  für  das  Jahr  igop-  Mit  8 Kupfern.  3o8'S. 
Tafchenform.  (i  Thlr.  I2  Gr.) 

Es  möchten  wohl  Viele , die  diefs  Tafchenbueb  in 
die  Hand  nehmen,  bey  dem  Namen  Minerva  an 
Krieg  und  Kriogsgel^cbichten  denken,  und  etwas  der- 
glei  chen  hier  erwarten.  Diefer  faifchen  Vorftellong 
wegen  hat  der  Herausgeber  nicht  wohl  getfaan  , die- 
Otm  Tafchenbuche , das  nur,  wiealle  anderen,  durch 
Erzählungen,  Auflätze  und  Gedichte  unterhalten  foll, 
einen  fb  leicht  inifsverliäiidlicbeii  Titel  zu  geben,  fo 
Sehr  ihn  auch  der  Erklärer  des  erden  Titelkupfers, 
auf  welchem  Amoretten  und  kleine  Grazien  mitden 
Mfafifen  der  cmRen  Göttin  fpielen,  zn  vertbeid  igen 
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focht.  Preylich  konnte  der  Inhalt  um  einen  palVetr- 
den  Titel  wohl  leicht  verlegen  machen,  weil  «r  fo 
gemifeht  und  fo  verfchiedener  Art  ift,  daft  er  flher- 
haupt  die  Grenzen  eines  Tafchenbuchs,  von  dem  man 
eher  angenehme  Unterhaltung  als  Belehrung  und 
ernfte  Befebäftigung  erwartet,  hie  und  da  zu  fehr 
verletzt  und  Cberfcbreitet,  fo  dafs  wir  felhft  nicht 
nnffen , welcher  Gattung  von  Lefern  wir  diefs  Büch- 
lein eigentlich  empfehlen  Tollen.  Nach  einigen  gm- 
ten  Kupfern  über  Scenen  aus  Sehilter'i  Gedichten, 
deren  bedimmtere  Auffaffung  man  vielleicht  beffer 
der  Kraft  und  Willkühr  einer  jeden  Phantafie  über- 
liefse,  wozu  bierl  noch  jedesmal  ein«  erbauKck« 
Betrachtung  und  Anwendung  in  Verfen  k«mmt, 
fpricht  zunächd  eine  fchöne  Erzählung:  Lrebu 

von  C.  Pichler  das  gefühlvollere  Herz  an,  und  fckil- 
dert  den  Zudand  einer  edlen  Seele,  die  lieh  lange 
Zeit  den  Belitz  des  Geliebten  verfagt , weil  fie  ohne 
gleichen  körperlichen  Reiz  ihn  nicht  zu  verdienen 
glaubt  Man  fleht  hier,  wieMenfcbenvonhochberk 
ztgen-  Gefinnungen  ficb  weit  fchwerer  finden  ond 
vereinigen,  als  andere  von  oberfl'ächllcheiii' Cbtrak- 
ter.  Den  Schlnfs  wünhrhten  wir  kürzer  und  nicht  fo 
treu  der  Wirklichkeit  und  Convenienznarhgebildet, 
Von  der  bey  einer,  Gefcblchte  des  Herzens  doch  im- 
mer nur  die  poetifchen  Momente  zu  brauchen  find. 
Wenn  einmal,  wie  hier,  die  Liebe  zu  fichtbaren 
Flammen  auilodert,  dahn  ift  alle  weitere  Zögerung 
quälend  und  unnatürlich.  — Das  Gedicht;  Vergan- 
genheit und  Gegenwart  nennt  der  Vf.  Karl  Streekfuß 
mit  Recht  ein  Fragment,  denn  es  HI  ohne  Anftitsg 
und  Ende , und  könnte  eben  fo  gut  noch  lang«  fbrt- 
gefetzt  als  unbefchadet  in  neue  Fragmente  zerfebnit- 
ten  werden:  Malereyen  find  es.  die  nicht  wiffeit, 
um  welchen  Gedanken  fie  ihre  Farben  verbreiten  fbl- 
Icn,  bunte  Kleider,  zu  denen  noch  der  Mann  fehlt. 
— Die  glückliche  Infel  von  E.  A.  W.  von  Zimmermau» 
enthält  eine  fchöne  Schilderung  von  dem  Entfieben 
und  Aufblühen  der  Infel  Helena,  die  der  Phantafie 
ein  angenehmes  Bild  giebt.  Defio  fchrecklichernimm« 
fich  dagegen  wieder  ein  Gedicht  von  Jlagemeifler  an 
eilten  Sfeugebornenaus,  das  die  Erde  zur  llölle  macht. 
Die  IJif-  Vefper  von  Böttiger  ift  unterrichtend,  aber 
für  ein  Tafchenbuch  zu  gelehrt.  — Die  Bliimenlefie 
aus  einem  Stammbuche  giebt  manches  Artin , und 
interelfirt  durch  berühmte  Namen.  — Die  Römerin 
Octotna  von  S.  ftellt  einen  recht  * würdigen  weibli- 
chen Charakter  zur  Nachahmung  auf.  Diefer  folgt 
wieder  ein  Gedicht:  die  Freundßhaft  und  die  iKuujt, 
das  fich  wegen  der  guten  Verfe  und  einzelnen  Cebö- 
nen  Gedanken  beffer  lefen,  als  im  Ganzen  ytrrftehemr 
und  tur  Einheit  eines  paffenden  Bildes  »ufÜ/ffen  läfst. 
— Bemerkungen  über  das  männliche  und  weiblich«- 
Gefcblechc  von  Xonc  machen  den<BefcbUifs.  — Hier 
UI  aifo  inancberley  für  Viele,  aber  vielleicht  wenig 
füt  Einzelne.  T.  Z. 

■ LsirziO..  b.  Fiel  (eher  d..J.:  Der  ewtge  Mq/rnalsMO- 
»ach,  junger  Germanen.  (Ohne  Jahraabl.)  5S&  S- 
8.  (2  Thlr.;;i2  Gr.) 

Ree.  kauft,  von  Iblchen  Simmlungeo-r  wenn  fie 


$30 


J.  A.  L.  Z.  M X RZ  1809. 


lieh  nicht  htfondon  durch  den  Herausgeber  oder 
durch  einen  eigenen  Zweck  empfehlen,  nicht  viel  hal- 
ten, und  tnuls  fie  bejrder  lieh  immer  mehr  und  mehr 
anbimfendea  An/.abl  derfelben  für  eine  blofse  Buph- 
nuichereyanfelien,  die,wenn  fieauch  zurweicerenVer- 
hreicung  des  Guten  und  Schönen  dient,  doch  keines 
lauteren  Verdienftes  lieh  rühmen  kann,  de  mag  für  die 
Zeit  oder  für  die  Ewigkeit  beßimmt  feyn-  Diefe 
Sammlung  nun  nimmt  geradezu  das  Pradicac  der 
Ewigkeit  an,  was  wohl  nicht  vielmehr  fiigen  will,  als: 
gedruckt  in  diefem  Qahre.  Sollte  es  ernitlich  damit 
gemeint  feyn:  fo  müfste  man  fragen:  wer  iß  denn 
der  Mann,  der  hier  dielen  bedeutenden  Stempel  auf- 
drtkkt?  IsderThat  würde  ein  Jeder  neugierig  zu- 
greifen,  wenn  ein  grofser,  allempfanglicherüeißrich 
einmal  der  Mühe  unterzöge,  dasjenige  von  deutfeben 
Gedichten auBzu zeichnen,  was  er  für  das  Beße  hielte. 
Aber  Sammlungen , wie  diefe , macht  wohl  häufig 
auch  für  lieh  ein  Liebhaber  der  Kunß,  woraus  er  für 
feine  befuchenden  Freimde  gelegentlich  eine  geiß- 
reiche  Unterhaltung  fchöpft,  und  zugleich  feinen  Ge- 
fdimack  offenbart,  ohne  tUefen  gerade  als  Ricbifchnur 
dem  gröfseren  Publicum  zu  empfehlen.  Ferner,  was 
foll  der  Beyfatz : JuMger  Grruiaurn  fagen?  Am  beßen 
wohl  für  junge  Gerinanen , die  nach  diefer  Samm- 
lung ihren  Gefchmack  bilden  füllen ; denn  auf  die 
Autoren  kann  es  nicht  gehen,  da  diefe  lieh  von  dem 
Anfinge  des  17  Jahrhunderts  an  bis  auf  unfereTage, 
von  Tfcberning,  geb.  1611,  bis  auf  Chrißian  Säirci- 
ber , g^b.  lytl  > erßrecken , und  in  Ablicht  des  in- 
neren Werths  hüafig,  fowobl  von  der  Jugend  wie 
vom  Alter , etwos  an  (ich  tragen.  Wie  in  den  mei- 
ßelt Sammlungen  ßebc  auch  hier  Gutes,  Mittelmkfsi- 
ges  und  Schlechtes  unter  einander;  das  Gute  nimmt 
freyiich  den  meißen  Platz  ein,  aber  diefsiß  auch  fo 
bekannt , dafs  nicht  leicht  ein  Käufer  damit  etwas 
überkommen  wird,  das  er  nicht  febonbefäfse:  fo  fin- 
den ficb  hier  von  Schiller  allein  45  Gedichte,  dieg^- 
wifs  fchon  gröfstentbeils  auf  jeder  Schule  declainirt 
find.  Diefcs  Buch  wäre  alfo  nur  für  folche,  die, 
durch  die  Gefchäße  zerßreut,  mit  den  eigenen  Samm- 
lungen der  Dichter  Geh  nicht  eben  befchweren,  und 
hieran  fchon  genug  haben  wollen,  und  da  gebe  denn 
der  Himmel,  dafs  ficb  nicht  viele  in  diefam  Kalle  befin- 
den mögen.  Wer  iudefs  Lufl  hst  diefes  Buch  zu  kau- 
fen , der  kann  darin  immer  einen  angenehmen  Spa- 
ziergang anßellen:  ihm  begegnet  darin  Erzählung 
und  Lied,  Lehr-  und  Gelegenheits  - Gedicht,  alles 
bunt  durch  einander;  was  nicht  feböniß,  inufs  ihm 
wenigßens  merkwürdig  feyn.  Bald  erklingen  ihm 
Oden  und  Lieder  aus  dem  7 jährigen  Kriege , bald 
Volkslieder , bald  Clavierarien,  die  er  fonß  wohl  oß 
hat  fingen  huren,  bald  lebenslußigs  Scudentenlie- 
der,  von  allem  etwas,  wie  es  die  meißen  gern  ha- 
ben. Dabey  lernt  er  neben  den  berühmteßenDich- 
tern  noch  manchen  anderen  kennen,  von  dem  er 
vielleicht  in  feinem  Leben  nichts  gehört  hat;  und 
hinten  findet  er  das  Verzeichnifs  derfeiben  mit  Vor- 
namen und  Geburt.  Doch  mufs  wobi  darauf  gerech- 
netfeyn.  ^fs  er  von  hinten  nach  vorn«  zu  ließ,  denn 


umgekehrt  bleibt  ihm  im  Ruche  immer  ungewifs, 
von  wein  diefes  oder  jenes  l.ied  fey,  weil  kein  Name 
darunter  ßebt,  und  er  da.<;  Lied  iuiRegißer  unterdea 
Vctfeßiern  e ß auffuclicii  mufs.  — Ais  eine  Samm- 
lung von  Gedichten  überhept  kann  dicfsBuch  immer 
noch  mit  feinen  Brüdern  wetteifern.  T.  Z. 

Bculih,  b.  Dunker  u.  Huinbold;  Vergifsmeinnicht 
Sammlung  auserlefenerbtellen  vungriechifcheii, 
römifchen , italiäuifeben , portugielifcben , fpa- 
nifeben , englifeben  , ffanzöfifeben  und  deut- 
fcheii  bchrifißeileni  in  der  Origir.alfprache  mit 
deulfchcr  L’berfetzung.  Ei*  Tafcheiümck , vor- 
XfgUehzum  Gebrauch ßlr  Stamuihücher.  Uereus- 
gegeben  von  Karl  MichUr.  ib05^XVlli  u.  253S. 
Tafchenf.  (20  Gr.) 

Diefe  Sammlung,  obgleich  fie  ebenfalls  nichts  als 
Sammlung  iß,  kündigt  wenigßens  einen  Zweck  an, 
und  verfucht  durch  den  berühmten  Namen  ihres  Her- 
ausgebers Eingang  zu  finden.  Wir  wollen  ihr  in  die- 
fein  Verfttche  nicht  hinderlich  feyn,  und  der  Dame, 
die  etwa  ein  Motto  für  das  Stammbuch  ihres  Vereh- 
rers fucht , die  Freude  gönnen , ihn  mitteiß  diefes 
Wegweifers durch  einen  Spruch  des  Euripides,  Ana- 
kreon  oder  Oridiuf  zu  überrafchen , fowie  dem  un- 
bclletrifiifchen  Gefcbäftsinann,  aus  diefer  Quelle  eine 
Sentenz  von  la  Bruyere,  Corneille,  Racine  oder  Klop- 
ßoek  und  Goethe  zu  f«böpfen,-deren  Werke  er  feitfaer 
vielleicht  nur  dem  Name»  nach  kannte. 

Z.  ' 

GöTTiNoeH,  b.  Vandeiihöck  und  Ruprecht:  Ge- 
dichte VOM  Kart  Thorbecke.  Erßes  Bändchen. 
1807-2745.  8-  (iRthlr.) 

An  diefen  Produaen  iß  keine poetifche  Seböpfungs- 
kraß,  die  fich  immer  inßifchen  Zügen  einer  gewif- 
fen  Originalität  offenbart,  fondern  nur  WoblgefiiUen 
am  Schönen,  Luß  und  Trieb  zur  Nachahmung,  und 
ein  mufikalifcbes  Talent , dem  es  glückt,  einen  he- 
ßimmten  Ton  zu  treßen,  nebß  etwas  Gemüthlich- 
keit  fichtbar.  Am  meißen  gefällt  uns  daran,  dafs 
kein  übermäfsiger  Schimmer  und  Glanz,  wie  fonß 
bey  Afterpoefieen,  mit  Stolz  und  Anmafsung  den  Le- 
fer  zu  blenden  und  zu  täufchen  fucht , weicbea  ent- 
weder daher  kommt,  weil  der  Vf.  die  Wortmalerey 
nicht  ganz  in  feiner  Gewalt  hatte , oder , weil  er  in 
der  Kunß  wirklich  die  Natürlichkeit  liebt.  Wir  ßim- 
men  für  das  Letztere,  weil  er  fich  vorzüglich  als  ei- 
nen Nachahmer  Goethe's  zeiA  Ubrinns  verfucht  er 
eben  fo  pit  Goethe'fcbe  Lieder,  als  SehiUer'fche  Ge- 
ßinge,  Uonzifche  Oden  als  Anakreontifche  Scherz- 
gedichte, Sotinerie  und  Stanzen,  wie  Hymnen  und 
lehrende  Epigramme;  er  iß  zur  Zeit  eben  fo  fromm 
und  gottesfürchtig , fehmaebtend  und  traiirig,  als 
heiter  und  iuflig,  wenn  es  darauf  ankommt,  mit  fei- 
nem Mädchen  ins  hohe  Korn  zu  bringen.  Manche 
feiner  Gedichte  fimgen  recht  wcmllaetend  an , und 
haben  etwas  Anmuthiges  und  Wahres  im  Ton : aber 
wenn  man  den  Gedanken  verfbigt,  fo  erhalt  man 
keine  Beßiedigung.  T.  Z. 
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SURISPRUDENZ. 

StuTTOArdt,  b.  L(öflumJ:  Drei) und drrt/ffig  Auffä~ 
tzeüberTeßaMrntc,  Rriifchnfis-  «nd  ändert 'I  hei- 
htngtn,  befonders  llieilungs  - Berechnungen, 
Gant-  und  verwandte  Rechts  - Gefekäße  , ßir 
Recktsgelehrte  und  Schreiber , von  H.  E.  F.  Bot- 
tey.  Aintsfchreiber  zu  Waiblingen.  l8oS-  Vlil 
u.  432  3-  8.  (i  Thlr.  x6  Gr.) 

Der  Vf.  I der  Geh  fchon  in  mehreien  Schriften  mit 

gdchlichem  Erfolge  bemühte , dRS  wirteinbergifcbe 
ivatrecht,  befonders  in  folchen  Functen,  aufzukla- 
ren,  woeaindie  Manipulationen  der Sebreiberey ein- 
greift, verdient  auch  für  das  vorliegende , auf  die- 
felben Gegenwände  befchränkte  Werk  unferen  Dank. 
Er  würdigt  fein  Buch  felbW  (Vorr.  S.  i)  mit  folgen- 
den Worten:  „Diefe  33  Abhandlungen  haben,  nach 
meiner  ungeheuchelten Überzeugung,  einen  fehr  un- 
bedeutenden literarifchen  Werth  ; aber  diefer  kann 
hochft  i|nbedeutend  und  ihre  Bekanntmachung  denn 
doch  fehr  nützlich  feyn.“  Diefes  Urtheil  des  Vfs.  ift 
richtig,  ohne  dafs  ihm  felbft  der  erfte  Satz  delTelben 
nachtheilig  feyn  könnte.  Alle  rein  praktifchen  Bü- 
cher, welche  Anleitung  geben,  die  Gefecze  auf  vor- 
kominende  Fälle  anzuwenden,  die  bürgerlichen  Hand- 
lungen mit  Klugheit  einzuleiten,  unddieeiitllandenen 
Handel  mit  Qefcbicklichkeit  zu  bearbeiten,  trifft  das 
Schickfäi,  dafs  Ge  langA  bekannte  Rechtsfätze  vor- 
tragee.  undalfudas  Reich  der  l'heorie nicht  mit  neuen 
Wahrheiten  bereichern.  Aber  cs  gehören  grofse  theo- 
retifche  Kenntnilfe,  eine  fcharfe  Bcurtlieilungskraft 
und  «ame  gewiGe  Gegenwart  des  Geiftes  dazu,  über 
dieVorßille  zu  urthcilen,  und  Ge,  nach  der  Vorfchrift 
der  Gefetze,  zu  entfeheiden.^ 

. ; Oa  der  Vf.  das  Feld  der  Jurisprudenz  und  der 
Schrviberey  durchwandert  bat;  foinufa  man  ihm  be- 
fondext  Dank  dafür  wiffen,  dafs  er  hauptfachlich  ful- 
cke  Qegenftande  bearbeitete,  die  weder  der  blnfse 
JuriR,  noch  der  blofse  Schreiber  vollkonnnen  gut 
bearbeiten  kaniir  und  cs  wäre  zu  wünfehen,  dafs 
Geh  der  Vf.  noch  weiter  mit  dergleichen  Gegenllan- 
den  befchafiigte,  deren  csJn  dein  Lande,  wo  er  lebt, 
noch  eine  Menge  giebt.  die  noch  nicht  gehörig  bear- 
beitet Gnd  , eben  dofswegen , weil  Ge  Geh  bisher  nur 
in  den  Händen  entweder  der  blofsen  Juriften  oder 
der  blofsen  Schreiber  befanden. 

Einige  der  vorliegenden  Abhandlungen  er- 
fcheinen  hier  nicht  zum  erGenunale.  No.  XIII,  XV 
und  XXIX  ftehen,  mit  wenigen  Veränderungen, 
A.  L.  Z.  180^  Fjr^tr  Band. 


frbon  in  des  Vfs.  Betrachtungen  4b er  verfehiedent 
Rechtsmaterien;  No.  XXIV  iin  Magazin ßhr  ivirtent- 
bergifche  Schreiber,  3 Heft,  und  No.  XXVIII  im  jn- 
ridifchen  Archiv,  .1  Bd.  2 Heft.  Soviel  iin  Allge. 
meinen.  Wir  wollen  nun  die  einzelnen  Abhand- 
lungen kurz  durchgehen. 

No  I.  Übtrjchriftlichewnd ntindliche  mtjßifeht  Privat- 
tefianunte.  Hier  wird  der  von  Grir^ngcr  aufgellellteit 
fechften  Teftamentsform  noch  eine  Grbrnte,  nämlich 
die  eines  mündlichen  my/lifehen  Privatteftaments,  bey- 
gefügt.  Rer.  glaubt.  dafsHr.  B.  fein  Hauptthema,  fammt 
den  zwey  Nebenfragen,  befriedigend  ausgeführt  hat. 
Zwey  Fehler,  die  hier  S.  9 und  [4  ftehen,  hat  der 
Vf.  weiter  unten  S.  413  felbft  wieder  verbeflert.  De» 
wirb  Gerichtsbrauch  ift  auch  ganz  für  des  Vfs.  Mei- 
nung. No.  II.  Über  die  Soeinifche  Cautel,  oder  di« 
Vorjicht,  welche  man  zu  beobachten  hat , wenn  einem 
Motherben  mehr  als  der  Pftichttheil . aber  unter  einer 
Bedingung  verfchaßt  wird.  No.  III.  Fon  der  Enterbung 
in  guter  Abficht.  Zwey  ganz  unbedeutende  — nicht 
Auftatze,  fondem  Paragraphen ; dererfteaus  T/iiftaut 
genommen,  der  zweyte  in  jedem  Compendium  fte- 
bend.  No. ! V-  über  di«  wefentlichen  Verfchiedettheiten 
zmifchen  den  Theilungsberecknungen  nach  der  Prazit 
der  Schreibftuben  nnd  nach  dem  G.  R.  vom  ZoSuty 
l683.  Ein  mit  Fleifs  verfafster  -\uffatz.  Mit  Mcht 
giebt  der  Vf.  der  in  dem  G.  R.  vorgefchriebenen  Me- 
thode den  Vorzug,  richtig  entwickelt  erden  Sinndes 
Gefetzes , giebt  ein  Beyfpiel  der  beiden  Methoden, 
und  macht  eine  treffende  Bemerkung  über  die  Behand- 
lung der  Leichenkoften  in  den  Erbtheilungen.  No. 
V.  Von  der  Revifion,  wenn  Vater  nnd  feine  Kinder, 
bey  der  mütterlichen  Theilung,  «m  ihre  verfekiedentrr- 
tigen  Anfprüche.  in  demfelben  Theilzettel  abgefertiget 
werden.  ,Uieie  Abfertigung  in  demfelben  Theilzettel 
ift  eine  fehlerhafte  Pr.ixi$  der  wirreuibergifchen 
Schreibftuben.  Kinefulche  Praxis  iftaber  hartnäckig. 
Der  Vf,  welcher  diele  fehlerhafte  Praxis  mit  der 
Wurzel  ausrotten  zu  können  verzweifelt,  bemüht  Geh, 
durch  einige  vorgefchlageiie  gute  Mittel,  Ge  weuig- 
ftens  in  fo  w'eit  unfchädlich  zu  machen,  dafs  Ge  nicht 
in  Unbilligkeit  und  Bö.sartigkeit  ausarte.  — No.  VI. 
Hier  hebt  der  Vf  drey  Fälle  aus,  in  welchen  eiiiege- 
fetzliche  Entfcheulung,  ob  im  Zweifelsfalle  während 
der  Ehe  erworbene  Güter  zur  Errungenfebaft  gebo- 
ren, zu  wünfehen  wäre.  Der  zweyte  Fall  ift  zu  deuc- 
licb,  als  dafs  er  eine  gefetzlicbe  Beftiinmuiig  erfo- 
derie.  Der  dritte  ift  durch  eine  allgemeine  und  an- 
erkannte Praxis  ebenfalls  zu  beftimmt,  als  dafs  er 
durch  den  von  IVeishaar  in  neueren  Zeiten  dage- 
Uuu 
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pn  erhobenen  Zweifel , der  in  U’eishaars  eigenen 
Behauptungen  feine  hefte  Widerle^ng  findet,  er- 
fchüttert  werden  könnte.  Der  erfte  Fall  ift  aller^nga 
durch  die  fo  verfchicdenen  Meinungen  der  Rechts- 

feTehrten  fehr  fchwierig  «worden,  und  eignet  fich 
anr  zu  einer  gefetzlichen  Entfcheidung.  ho  lange 
aber  diefe  fehlt,  möchte  Rec.  der  Meinung  des  Vfs. 
keineswegs  unbedingt  beypllichten.  No.  VII.  Über 
die  Revißon  der  Fahrnifs.  Diefe  Abhandlung  ent- 
halt mehrere  gute  Bemerkungen.  Was  S.  50  über 
4ie  fiefahr  der  fungiblen  Dotalftüche  behauptet  wird, 
hat  vor  dem  Vf.  fchon  G.A.  RenzD. pura  rei  uxorine 
ad  norm,  fociet.  bon.  conjug.  exacta  f 10.  J).  13  der 
nicht  angeführt  ift,  beh.iuptet.  Aber  nicht  alles,  was 
bey  deutfehen  Inftiiuien  der  Natur  des  Inftituts  ge- 
mäfs  wäre,  ift  auch  heutzutage  immer  Rechtens.  Die 
Einwirkungen  des  romifchen  Rechts  haben  hetero- 
gene Theile  vereiniget,  und  aus  diefer  Vermifchung 
^ttftand  ein  dritter  ganz  neuer  Körper,  den  man  nicht 
mehr  bjofs.nach  feinen  Clementariheilen  , fondern 
nach. der  ganzen  Mixtur,  beurthcilen  mufs.  Ob  in 
diefem.  oder  jenem  Falle  ein  rümifcher  oder  deut- 
ftherGrundfaiz  einen  Fall  enifcheiden  foll,  wird  nun 

?i)UKflio  facti,  und  hier  find  der  ganze  Gang  der  deut- 
rhen  Gefetzgebung,  das  Zeitalter,  in  dem  ein  deut- 
irhes  Gefetzbuch  verfafsi  wurde,  die  Tendenz  delTel- 
ben,  die  Meinungen  der  Rechtsgelehrten,  welche  an 
dem  Gefetzbuche  arbeiteten,  und  die  Vergleichung 
mehrerer  analoger  Stellen  dcftelben,  die  aufgewifte 
Sötze  hindeuten , oft  weit  zuverlälligere  Führer,  als 
blofse  Argumentationen  ausder  Natur  eines  Inftituts, 
die  fehr  häufig  mit  dem  Willen  des  Gefetzgebers  im 
Widerfpruch'e  fteht;  wie  die  ineifteu  deutfeh- rümi- 
fchen  Inftitute  klar  beweifen.  Aus  diefem  Grunde 
kann  Rec.  auch  die  Behauptung  des  Vfs.  im  {.  4 nicht 
billigen  ; denn  diefe  beruht  auf  einer  willkuhrlicben 
PrämilTe,  deren. Unrichtigkeit  durch  die  Worte  des 
Landrechts:  „bevorab  wenn  folche  Stücke  u.  f.  w.“ 
aufser  Zweifel  gefetzt  w'ird.  Denn  aus  diefen  Wor- 
ten blickt  der  ronianifirende  Jurift  hers'or,  dem  die 
atßimatio  venJiltonis  cauja  vor  den  Augen  fchwebt, 
und  der  fich,  nach  dem  Gcille  feines  Zeitalters,  we- 
nig darum  bekümmert,  ob  feine  rumifche  AnCcht 
der  Natur.des  Qeffhaftesgemafs  ift,  oder  nicht.  Eben 
fo  wenig  kann  Rec.  die  Meinung  des  Vfs.  von  den 
abgenutzten.  Kleidern  billigen,  die  er  ira  5.  No.  i 
Tortragi.  Seine  l’rämifte  ift  abermals  willkührlich, 
und  widerfpricht  dem  klaren  Sinne  des0;  „Alfo  und 
hinwiederum. .u.f.  w.“  des  L.  R.,  der  durch  das  zweyte 
LjandJCecht  von  1367  fei«.  Licht  erhalt,  worin  deut- 
lich verordnet  .wird,  dajs  dem  Weibe  für  die  Kleider, 
akfclion  . etwas  , . während  der  Ehe,  ver)ioffen  , keine 
/Ißimiftion  .gegeben  ;Werden  Jolle.  No.  VlTl,  IX,  X 
cpthaltcni  einige  kurze,  und  .richtige, . aber,  minder 
fehwierige  Bemetkuneen  über  das.wirieinbcrgifche 
Privatrecht.  In.No.  Xj  rügt, der  Vf.  mit  Recht  ei- 
nige Inconfeqnenzen  der  Schreiberpraxis,  und  macht 
guie.,Vorf(ihhige.dagegen.  die  Kec„  mit  w enigen  Aus 
nahmen,  .allc.billig-,  No.  XII  enthält  gute  Bemer- 
kjMigen  .und  Vprf  hlägc  über  die  Frage:  Was. mufs 
«ingewvrfen  werden.,  .wenn  vpn  einem  Uefeenden-, 
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ton  «in«  der  Collation  unterworfene  Sache  veräu- 
fsert  W'orden  ift?  Die  Abhandlung  No.  XIII  fteht 
fchon  in  des  Vfs.  Betrachtungen  über  verfebiedene 
Rechtsmaterien  S.  3i6  ff,  und  ift  hier  blofs  mit 
einigen  neuen  Anmerkungen  und  einem  neuen 
Anhänge,  worin  es  der  Vf  hauptfächlich  mit  i^zer 
zu  tbun  hat , bereichert.  Der  Vf.  beklagt  fich  über 
Pfizer,  dafs  er  ihn  mehrmal  mifsverftanden  habe. 
Diefes  ift  ganz  richtig,  und  Hr.  B.  disputirt  gut  ge- 
gen feinen  Antagoniften , den  der  Drang,  durch  ab- 
weichende Meinungen  und  durch  Widerlegungen 
anderer  gefchätzter  Schriftftelier  fich  bemerklicb  zu 
machen,  nur  zu  oft  verwirrte,  und  auf  Abwege  führ- 
te. No.  XIV  enthalt  einen  richtig  entfehiedenen 
Tbeilungafall  zwilchen  den  Kindern  erfter  und  zwey- 
ter  Ehe.  In  No.  XV  zieht  der  Vf  gegen  C.  G.  Gme- 
lin  und  einen  Spruch  der  Jurifteiifacultat  in  Tübin- 
gen vom  J.  1785  zu  Felde.  Allein  es  ift  wohl  nur 
ein  eingebildeter  Sieg,  den  llr.  B.  über  diefe  fein« 
Gegner  davon  zu  tragen  glaubt.  Hn.  Gmelin's  und  der 
Jurifteiifacultat  Behauptung  bleibt,  trotz  aller  An- 
griffe des  Vfs.,  feft  fteben,  und  das  garue Räfoiine- 
ment  des  Letzteren  wird  durch  die  einzige  Bemer- 
kung entkräftet,  dafs  allerdings  auch  fchon  nach  rö- 
mifebem  Rechte  ein  ähnliches  uneigentlicbes  Eigen- 
thum, wie  das  der  wirr.  Communordnung,  exiftirt 
habe,  dafs  nämlich  nach  L.  3o  C.  dejur.  dot.  eine 
Frau  , deren  Ehemann  infolvent  und  coiicursinäfsig 
wurde,  felbft  res  dotales  venditionis  caufa  aeßimatas 
mit  der  Eigenthumsklage  habe  zurückfodem  können, 
ungeachtet  diefe  Stücke  in  dos  wahre  Eigenthum  des 
Mannes  übergegangen  w'aren.  Diefe  L.  30  C.  dejur. 
dot.  ift  die  beftc  Apologie  für  das  uneigentliche  Ei- 
genthum der  wirt.  Communordnung;  denn  warum 
Tollte  nicht  der  Herzog  Karl  von  Wirtemberg,  eben 
fo  gut  als  juftinian,  gewilfen  Perfonen,  fiermodum 
privilegii,  die  Eigentbumskluge,  ohne  Eigentbums- 
rccht,  haben  verleihen  können,  glcichfam  als  wenn 
fie  das  letztere  gehabt  hatten  ? Nu.  XVI  ift  nur  gleich- 
fam  ein  Anhang  der  i orbergebenden  Abhandlung 
und  bedarf  keiner  weiteren  Beantwortung.  Aber 
diefer  Auffatz  beweift , dufs  der  Vf  feinen  Gegen- 
ftand  von  allen  Seiten  kennt,  und  die  Vorfchläge 
delTelbcn  findet  Rec.  wirklich  gut.  ln  No.  XVll  ftellt 
der  Vf.  eine  Meinung  auf,  die  Rec.  nicht  billigen 
kann , da  fie  nicht  nur  die  dem  Vf  bekannten  Grün- 
de, fondern  auch  das  wirt.  Landrecht  4 Tb.  o Tit. 
jj.  2 und  12  Tit.  jj.  I u.  2 ein  bofgerichtlicbes  Urthel 
bey  lläberlin  S.  351,  zwey  Gutachten  der  juriftenfa- 
cultat  in  Tübingen  und  den  ganzen  Gcift  des  Land- 
rechts ( f.  Griefinger  VIII  Band.  J).  288  ),  fo  wie 
liarpprecht  und  Hoclifletter  Annot.  ad  I0us  Wirt.  jj.  27. 
p.  4 gegen  fich  .hat.  — In  Nu.  XVlll  A)  enifcheidet 
der  Vf  zwey  RechtsfragenuberdieftatutarifcheNutz- 
niefsung.  Die  erlte  Frage:  ob  die  ftatutarifche  Nutz- 
niefsung  der  Ehegatten  auch  bey  der  teftamentari- 
fchen  Erbfolge  Statt  finde,  wird  unrichtig  negativ 
entfehieden,  da  es  bekannt  ift,  dafs  im  Zweifel  die 
liuiuuirifthe  Nutzniefsung  auch  bey  der  lcft.imcnta- 
rifclicn  Erbfolge  Siau  finde,  und  dafs  man  von  dein 
Teftirer  im  Zicci/e(  äimiuunt , .dafs.er  fich  den  allge- 
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meine»  Gefetzen  In  feiner  Verordnung'  gefügt  habe. 
Diefer  Grundfatz  wird  nicht  nur  durch,  das  wirL 
Landrecbt  4 Th.  9 Tit.  ,^Wo  auch  u.  f.  ”,  fondern 
auch  durch  die  allgemeine  Praxis,  fowohl  inalsau- 
fserWirtemberg  (f.  Harppreckt  Vol.  II.  Disp.  76^.  26), 
aufser  allen  Zweifel  gefetzt.  Die  zweyte  Frage : ob 
die  (latutarifrhe  Nuiznicfsung  durch  Teftainente  dem 
Gatten  yon  dem  Gatten  entzogen  werden  könne, 
entfeheidet  der  Vf.  ganz  richtig  gegen  U'cishaar.  Aber 
feine  Gründe  find  weder  entfeheidend  noch  erfchö- 
pfend.  Namentlich  beweift  fein  erfter  Grund  zu  viel, 
.weil  in  den  vom  Vf.  angezeigten  Titeln  des  Land- 
rechts S.  441,  45 1 u.  452  auch  die  Errungenfebafts- 
faälfte , den  blofsen  VVorten  nach,  nur  auf  die  Inte- 
Aaterbfolge  gefiellt  ifi,  obwohl  es  nicht  dem  minde- 
ren Zweifel  ausgefetzt  feyn  kann,  dafs  fie  auch  auf 
die  teftamentarifche  Erbfolge  gebe.  Es  lalfen  fich  für 
die  Lehre  des  Vfs.  ganz  andere,  weit  wichtigere 
und  weit  entfeheidendere  Gründe  anführen,  nur  hier 
nicht.  Dafs  U'eishaar  die  Stelle  in  den  Conf  Tub. 
Vol.  g.  Conf.  89-  n.  87  et  88,.  auf  die  er  feine  Mei- 
nung ilützt,  mifsverfianden  habe,  beweift'  die  No. 
83  n.  85  delfelben  Gutachtens  deutlich;  denn  hier' 
billiget  der  Confilienftcller  Schövff  ausdrücklich  die 
Meinung  Harpprecht’s,  welche  iVeishaar  mit  Schöpf 
widorlegen  will.  Die  dritte  Frage,,  welphe- der  Vf. 
in  diefer  No.  Lii  EJ  entfeheidet , ift,  nach  Rec.  voll- 
kominener  Überzeugung,  wieder  unrichtig  entfchic- 
den.  Der  aus  Thibaut  entlehnte  Satz  kann,  trotz 
'feiner  Richtigkeit,  dem  Vf  zufeinen  Abficbten  nichts 
'helfen.  Die  Nutzniefsung  von  dem  Vermögen  der 
Jiinder,  welche  das.  römifche  Recht  nur  dem  Vater 
bewilligte,  hat  das  wirt,  Statut  auch  der  Mutter  be- 
irilligel , ond  nach  dem  Geifte  der  wirt.  Gefetzge- 
hung , der  überall  im  Landrechte  herrfchend  ift,  foll' 
die  Mutter,,  in  Abficbt  auf  die  Nutzniefsung,  ganz 
(teicbe  Rechte  mit  dem- Vater  geniefsen.  Wenn  nun, 
■wie  nicht  zu  leugnen  ift,  der  Vater  im  Wirtember- 
gifeben,  noch  heut  zu  Tage,  unter  Berufung  auf 
die  No.  1 17.  Cap.  t,  die  Nutzniefsung  des  feinem 
'Kinde  von  einem  Afcendenren  zu  hinterlalTeiiden 
'fflichttheils,  als  ein  ihm  nichtzu  entziehendes  Recht, 
verlangen  kanntfo  inufs  auch  der  wirt.  Mutter,  we- 
.^n  diefer  Gleichftellung  der  väterlichen  und'iiiütter- 
-licben  Nutznießung, . eben,  diefes  Recht  zuftehen , 
am  fninehr,  als  die  ftamtarifche  Nutzniefsung  der - 
;Mutter  mehrere  und  wichtigere  Rechtein  fich  begreift, . 
.als  felbft  die  römifche  Nutzniefsung  des  Vaters,  und 
-als  wia  berechtiget.. find , zu  behaupten;  dafs-felbft 
'die  No.  rl7  Cap.  l.auch  der  Mutter  Erwähnung  ge- 
'ihan  haben  würde,,  wenn. diefer  nach  römifchem. 
. Rechte , wie.  dem. Vater,  überhaupt  eine  Nutzniefsung. 
■auf  dem  Vermögen.ihrer  Kinder  bewilliget  gms’efenj 
‘wäre.  Auch' lieht  des  Vfs.  Meinung  noch  überdiefs 
!die  wirt.  Praxis  beftimintrentgegen.-  S.  Conf.  Tub.. 
"Vol.  2.  Conf.  136.- II.  8.  In-No.  XlXentfcbtidet  der. 
Vf-  zwey  fehf  wichtige.  Fragen  des  W.  R:  wieder  ganz  • 
Unrichtig.  Der  Kürze  wegen  bezieht  fich  Ree.  diefs-- 
'falls  auf  Grir/ingrr'r  nauerlich'.etfchienenen  IX  Bd.< 
.'4^.CoinincBH>ts.jiber4  daa^wixu Landfecht.0.  322.0-.^ 
•V  K ^ 
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323.  Was  der  Vf.  S.  191  Note  (a)  bey  {TeisAoar  nicht' 
verliehen  kann,  ift  fehr  leicht  zu  verliehen,  und  fehr 
richtig  von  U'eishaar  gefprochen.  In  No.  XX  find 
die  Zweifel,  welche  der  Vf  gegen  Riisltn's  und  An- 
derer richtige  Behauptung  Vorbringen  will,  von  gar  ' 
keiner  Erheblichkeit.  Der  Vf.  vergifst  alle  Pflichten  1 
eines  Interpreten,  verliert  fich  in  ein  vages  Räfon- 
nement,  und  ftreitet  mit  ganz  unbedeutenden  und 
nichtigen  Conjecturen  gegen  die  deutlichen  Worte  ■ 
der  wirt  Gefetze  und  die  ftärkften  Gründe  feiner 
Gegner.  Auch  gegen  das,  was  der  Vf.  in  diefer  No. 
Lit  B über  den  Abzug  der  Legate  vorträgt,  giltdie- 
felbe  Bemerkung.  Auch  hier  will  er,  aas  ungewijfen 
Conjecturen  des  Willens  der  ErblalTcr,  gegen  diean- 
erkannteflen  und  klarften  gefetzlichen  ürundlätza 
ftreiten,  ohne  zu  bedenken  , dafs  diefes  dem  Inter- 
preten nie  erlaubt  ift,  und  dafs  die  ErblalTer  es  fich 
felbft  beyzumeflTen  haben,  wenn  fie  gegen  das,  was 
die  Gefetze  einmal  im  Zweifel  atinebmen,  und  was 
der  Dispofition  der  ErblalTer  ÜberlalTen  bleibt,  keine 
befondere  Anordnung  machen:  In  No.  XXI  btt  lieb 
der  Vf.  wieder  felbft  ausgefch rieben.  Die  Sache  war 
nichts  weniger  als  fchwierig.  Der  Rechtsfall  No. 
XXII , der  wirklich  manche  Schwierigkeiten  hatte, . 
ift  von  dem  Vf.  fehr  richtig  entfehieden  worden. . 
ln  No.  XXIIl  hat  der  Vf.  nichts  Neues  vorgetragen, . 
fondern  nur  wiederholt,  was  Andere  vor  ihm  gefagt 
haben.  Die  Abhandi.  No.  XXIV  ift- wieder  nur  ein' 
neuer  Abdruck  aus  einem  fchon  längft  erfchienenen 
Buche,  obgleich  diefe  Abhandi.  47  Seiten  einnimmt. . 
Die  Abhandi.  No.  XXV  enthält  nichts  Neues;  aber 
Rec.  billigt  die  Grundfätze  des  Vfs.  in  der  Hauptfa- 
che. In  No.  XXVI  rügt  der  Vf  ricl  itig  einen  aulTai- 
lendeii  Widerfpruch  des  D.  Pfizer,  ln  . No.  XXVII 
find  die  Bemerkungen  des  Vfs.  im  Allgemeinen  mei- 
fteiis  richtig;  aber  Ktüher,  Gmeliti,  Danz,  Bhhs  und ' 
Andere  hatten  diefe  Ideen  fchon  längft  angegeben  , 
und  der  Vf.  fuchte  diefe] beii  nur  weiter  auszu- 
fpinnen  und' mit  mehreren  Worten  aufzuputzen; 
was;  er  überhaupt  nicht  feiten  zu  thun  pflegt.  Ganz 
übcrflüflig  ift  S.  280  Not.  (p)  die  Excurlion  gegen* 
Bunz,  der  ja  ganz  beftimmt  nur  von  einem  von  bei- 
den Eheleuten  uncerfchtiebeiien  Schuldfcheinefpricht. 
In<No.  XXVIILund  XXIX  hat  der  Vf.  abermal  zwey 
ft-ühere  Auffätze.  wieder  abdrurken  .lalTen , und  mit : 
diefem*  Abdrucke  73  Seiten  ??:  angefüllt.t  In  No.. 
XXX  -wärmt  der  Vf.  feine-  früheren  ainrichtigen  Be- 
griffe über- den  Vorbebalc-des  F.igenthüms  auf  der 
verkauften  Sache  wieder  auf.  Unringedenk'der  L:  6-  J. 
^I.  D.<  de  contrnh.  enir.-und  der  L.  Z4.,D)de'  Reg.jur. 
fetzt  er  ftets  den  einzigen  und  letzten  Zweck  und . 
-den-auf.diefen  igegründätenowechfelfeitigen  Willen  * 
der.Contrahenten  aufser  Augen ; verliert  fich' in  un- 
.nöthige.  Spitzfindigkeiten  , und  fuebtmirdiefen  die 
deutlich  ausgefprocb'ene-Abficbtder  ContRih'enten  zu  1 
vereiteln.v.  Er-M  ill  tTAiftout  und  iB«iis;'W.ideri(*gen  ; ; 
’erörtert'.ihhen  bekannte  Sätze, '.und- will  Ihhen  über 
Dinge  Belehrung  geben,*. die  -diefe  weit  belTcr,  alser  • 
.feibft,  veeftanden  haben.*  Er  hat  befonders  von  dem  • 
^Imuteien  eÜMelBc.Nebenfilcecangggriftün-4  und  auebü 
» , 
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wirklich  emige  Nachläfligkeiten  in  der  Darftellung 
aufgedeckt:  aber  irou  d efer  Fehler  har  B«n*  in  der 
llauptfacbe  weit  richtiger  gefehen,  al-.  der  Vf-,  dem 
dasjenige,  wa«  W»t.  laber,  Berger,  Gottfr.  Müjcov,  und 
Andere  hierüber  gründlicher  und  beffer  geichrieben 
haben,  gänzlich  unbekannt  geblieben  ift.  Was  der 
Vf.  in  No.  XXXI  und  XXXII  vorträgt,  ift  richtig 
und  befriedigend ; gehört  aber,  da  es  nur  die  prakti- 


fcheManipuIa  ion  und  den’Calcnl  betrifft,  mehr  in 
das  Fai  h des  hthreibers . als  des  Rechtsgelehrten. 
Der  Auffatz  No.  XXXlll  konnte  dem  Vf.  nur  fehr 
wenig  Mühe  koften.  Nach  demjenigen,  was  ihm 
von  den  Erkläreru  des  W.  L.  vorgearbeitet  war, 
konnte  er  die  zerftreuten  'l'heile  mit  leichter  Mühe 
rammeln  und  naher  zufammenftellen. 

Ma. 
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JoniirnvDSM.  Mngitbmrg,  b.  Heiiirichshofeii:  Über 

llal  Oejchujldei  fnedentriclilerl  m correctivmelten  und  jietHiichen 
L'mer/ucliitmgiJucHm.  Nebft  einem  Aiihanj  nber  die  Behand- 
lung der  Injurienficheii . vom  Tnburtilsrichcer  Oargtith. 
aa  S.  8-  U“  Vf-,  welcher  wahrend  dea  Triniefter»,  wo  ihm 
d.«  f iihrunR  der  peinlichen  Uiiterfiichungen  oblag . hanlige  Be- 

merkuiiijen  darüber  gemacht  hat,  „dals  einige  brieden»nchter 

in  dem  durch  da»  I5  BüUetm  ihnen  angethcilt«(n)  üefchaft(e) 
der  Conftatinmg  de»  corporir  detnti  au  eiel . andere  aber  au 
wenii; . auch  wohl  beide»  augleico  in  derfclben  Sache  thaieii,“ 
hat  lieh  hiodurch  bewogen  gefunden,  die gegonwartigen  UUiiet 
au  ihrer  Belehrung  abdrucken  zu  laffcii.  — Ua  Uber  die  (je- 
■eiiüande,  welche  der  Vf.  abhandeit.  nunmehr  (bereits  unter 
dem  39  Uec.  v.  J.)  eine  die  Sache  erfchopfende  Inllruciion  des 
Hn.  JulUzmimfters  erfchieiieii  ilt,  die  lieh  eben  fo  fehr  durch 
die  klaren  Anfichteu,  welche  fie  darbieiet.  ausacifhiiet.  als 
die  gegenwärtige  Schnft  durcii  Dunkelheit,  die  aus  uniiiitaeii 
Dillinctioneii  enifleht,  und  durch  einen  barbinfchen  und  im 
höchftrii  Gr.idc  feblerhafien  Vortrag  mifsfallt:  fo  ift  dadurch 
ditfe  Schrift  Bey  ihrer  Geburt fchon  uberflulTig geworden.  Wenn 
der  Vf. . bey  aller  von  ihm  gcfchehenen  Befchrankuiig  der  Kun- 
cuoiien  des  Friedensticliiers  in  peinlichen  und  correctionellen 
Angelegenheiten,  jene  dennoch  weiter  ausdehnc.  als  « die 
Meinung  de»  Gefetaes  war:  fo  will  dieferhalb  Rec.  mit  ihm 
nicht  rechten,  da,  vor  der  Erfchetnung  der  miiiifteriellen 
Inßruction , jener  Irrihum  wohl  nicht  anders  als  durch  ein  ge- 
naueres Studium  der  Quellen  des  konigl.  Uecret»  vom  VJ  Jaii. 
V.  J.  vermieden  werden  konnte,  und  ron  diefeii  feheint  der  V f. 
nirfau  au  ahnden.  Er  vermeini . dats  der  I’rieiieiiarichttr  in 
der  Unterfiichung  fo  weil  fortfchreiteii  miifte,  daf»  lieh  aus  fei- 
nen Vcrlitndlungeii  die  frage  beuriheilen  laffe : ob  eine  fdrm- 
licbe,  es  fey  correctionelle  oder  criminelle.  Dnterfuchung  ein- 
Euleiien  fey . und  hbertr.igi  alf»  dem  Friedensrichter  ein  gan- 
ses  Stadium  der  Diiterfuchutig , lumlich  die  voillUiidigen  foge- 
nannten  ScrutiniW  - Verhandlungen.  Der  Julliamiiuller  lagt 
dagegen  ausdriicklich  in  feiner  angefulinen  Inftrnctioii : „der 
Friedeiisrichier  hat  »-eiier  nithts  an  ihiin  . ah  u nt  .ieJi  r anderer 
Hulftbeamler  der  Polkry  ben  Crimmaljachm  zu  th-jn  hat;"  fer- 
ner: „den  Fricdeiisrichtem  (welche,  ufN«  eou  ! 'ergehen  nnd 
y erbrechen  die  Redeijl,  nur  als  Ilulfsbcamu-  der  l'uliccy  au 
betrachten  fmdl  ift  eine  weitere  llnterfuchniig  der  Ver- 
gehen und  Verbrechen,  /o  wenig  ah  den  übrigen  Halpbe- 
amtcii  der  Fo/irej , geftattei.  Ihre  Befugnif»  aiir  Miiwit' 
Itnng  in  peinlichen  Sachen  befchraiikt  fich  auf  den  Drang 
der  Umftande  und  die  Kothwendigkeii.  £1  i.ft  ei»  Irrthum, 
wenn  man  in  einigem  Di/Iriclen  den  friedeninchier  zur  erfter 
£i»/eir»«^  des  peinlichen  yerjahrtni  bererhi, gl  glaubt."  Viele 
wwiigeii  Worte  gewahren  eine  unendlich  de.iilicher«  Vorllel- 
lung  von  dem  friedciisrichtenicheTi  Gefchaii«,  ala  des  Vf», 
pedaniifche  Abtheiluugen  und  Uiiterabtheilimgen . die  mcliu 
helfen,  als  einen  l-efer,  der  auch  nur  ahndet,  wie  ein  guier 
Vortrag  bcfchaftcn  feyii  mtilTe,  von  der  I.ectur«  des  Budie»  au- 
rückaufcheuchcn.  Ift  es  nun  aber  auch  dem  Vf.  xu  veraeihan, 
wenn  er  den  Geßcbispunct  »irht  ganz  richtig  ftfste,  dem  er  al- 
lerdings fehr  nahe  trat , da  es  ihm  an  allen  Hiilfsmittelii  gänz- 
lich gefehlt  au  haben  fcheint  ( obgleich  niemand  ohne  folche 
etwas  all  fchreibcn  uiiiernekmm  follte):  fo  verdient  es  doch 
keine  Eiitfchuldjguiig.  difa  er  dem  Piil.licmn  fo  wenig  Achtung 
beweill,  eine  mit  den  grdbften  Spradifchnitaern  angefullie 
Schrift,  ohne  fie  einem  kritifcheii  Krenude  zur  Correctur  Jii- 
vertraut  lu  haben,  fofort  abdrucken  au  laffen  : nicht  anders, 
alt  wate  eine  Druckfchrift  eine  Relation,  die,  nadidem  Ge 
von  den  Herren  CoUegen  gelefen  wurde,  auf  ewige  Zeiten 
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reponirt  wird.  Stellen  wie:  „fo  fragt  es  fich  zuvor  über  die 
Dehuiuoii  dea  eorpont  delicti."  — Es  fpriekt  gegen  Jeman- 
den ....  entweder  a)  aufgcnommenir  Beweis  . . . oder 
b)  tadicio.  die  . . . finden  Geh  nicht  feiten.  Wann 'wird  end- 
lich die  Zeit  kommen,  wo  man  fich  ubcraetigi,  dafs  ein  dem 
ödentlicheii  Druck  beftimmier  Auffau  andere  Eigenfibafien 
haben  miUTe,  alt  Blauer,  die  man  entweder  au  feiner  Beleh- 
rung, oder  für  feine  iiachften  Umgebungen  auffetzte  ? Wie  man- 
cher tüchtiger  üeCchafismann  ve^fcherzie  den,  ais  folcher,  er- 
worbenen Ruf  durch  die  uiueitige  Begierde , zum  Befiem  der 
JVIeM/rlilieit  fein  apuiculum  gedruckt  bewundern,  und  cuicn 
hohen  Gönner  zufeiiden  au  köiuienl 

F k. 

• 

STAATiwisssntcuArTBif.  i b. Solbfis ; PVasiJiroU~ 

10C$.  40S.  8»(80r.)  Eine  kleuie  feiifAnie Scnrifi.  deren  Vf. 
wehrfcheinlich  ein  junger  Mann  derea  herzlich  gut  menu.  fich 
bieder  und  natürlich  zeigt»  mit  deflen  Werkchen  ea  aber  i^irtgens 
tiichtvicl zu  bedeuten  hat.  PolitikfeyanderTagesorduuni^i  wie 
da«  Liedchen  Marlbrough  den  Reifenden.  fovcrfolAe  He  jeden  ehr* 
liehen  Mann,  er  möge  fich  flcllen.  wie  er  woIU.  Und  den- 
noch hätten  die  WentgRen  wohl  einen  richtigen  Begriff  von 
der  Politik»  eine  Unterfuchung  der  iledeutuni^tn  dieCia  Worte 
könne  daher  weder  überfiüfltx  noch  uimüu  Ceyti.  (weJebeo 
wohl  fo  ziemlich  einerley  iR).  Ecymologifch  hei&a  Politik  die 
WiRenfehaft  von  der  zvveckm.if>i^en  Einrichning  einer  Stadu 
^nn  eines  Staats,  aKo  StaatswiRenrehaft.  Was AriRotdes  ei- 
gentlich Politik  nenne,  fey  difnkel  und  unbrauchbar  für  unaa 
es  feyen  eine  Menge  Saue  aus  demSuatsrechc  uad  dcrSuai^ 
Verwaltung.  ~ Ferner  nehme  man  den  Aufdruck  Politik  fUr 
Klugheit.  Schlauheit,  PfiRtgkeit:  fo  Chrtßian  eou  Tf  ’olfm  fo 
der  gemeine  Mann.  Daher  dann  W'eiter  dte  Meiimng,  aJa  fef 
Politik  die  KunR  zu  rerläumden,  zu  betrügen,  Cabalen  und  In- 
trigiien  zu  machen  „eine  teufeltfche  KmiR  ,**  die  aber  viel 
geübt  werde,  z.  ß.  auf  Uiiiverfititen , „wo  diefes  fchenfsliche 
Ungeheuer  im  Dunkeln  umherfchlelche.  und  raubgierig  di«  Ehre 
und  das  VerdienR  manches  wurdi^n  Gelehrten  tu  toffrifchen 
fuebe.**  Ja,  der  Vf.  verfitiiert,  daa  fe>'  der  Fall  lalbR  auf  den 
beruhmteRen  Univerfiuteu  unferea Vaterlandes.  Abern^rweiv 
det  feinen  Blick  bald  hinweg  von  dtefen  Graueifeeuen»**  uxr  zu 
bemerken,  dafs  die  Gefchichte  aller  Zeiten  predige,  wie  d.cfe 
Polutk  auch  in  der  Siaaisverbiodung  abfcheuJiidiei  Unheil  an- 
Ritte,  e.  B.  unter  Friedrich  Wilhelm  II,  der  einer  Menge  Aus- 
länder die  einträgiiehUen  Bedi«mngen  u-  f.  w.  gegeben  habe* 
Der  gröGte  Staaismami  aber  mülTe  auch  der  redluhRe  Menfcb 
und  KkRc  ChriR  fe>n;  vor  aiieii  fey  diefes  dem  FurRen  noth- 
wendig:  der  König  von  Sachfen , Wf*lcher  die  Poliiik  des  ehr- 
lichen Matutes  Rers  bewahrt,  und  die  Königawiirde»  di«  Sou- 
veraneuu  und  das  lierzogthum  Warfcheu  (wie  zur  Belohnung 
eiiialten  habe,  könne  beweifen,  wieviel  das  ausirage.  — Wrt- 
ter  heif»e  Politik  die  huuR  luchzugebeii . wo  man  zu  fchwach 
iR,  fein  Recht  zu  behaupten,  ln  diefer  Bedeutwtg  hätten  di« 
Deuifchen  die  Politik  immer  ai^eübt  feit  dem  nfiadter  Cozr* 
gretTe.  Wenn  man  aber  von  „«inern  (!)  Bcgrille** 

frechen  wuRe : fo  koimo  von  diefen  Bedeutungen  nicmt  die  Rede 
(eyn.  AJsdanii  rniilTe  man  mit  Sekiozer  unter  Po  itik  die  Lehre 
vom  Staate,  die  ScaaKgclahrüie.t  v'erRtshen  , welche  der  Itt^- 
griff  alles  deffen  fey,  was  fich  auf  Suaeuud  Kegierune  bnäehe. 
Dann  wird  noch  auf  ein  paar  .Seiten  auf^czähli,  was  der  Vf. 
nach  Sikhzrr  zu  dieftr  Surfi^gclahrtheic rechnet.  unddasGanze 
mit  einer  gehörigen  Anzahl  Anmerkungen , in  welchen  der  Vf. 
ein  Specimen  ferner  Gelthrfainkm  und  BelafeiiheU  giebt , be* 
fchloileu. 


5*9 


N n . m.  67- 


J 


F. 


N A I S 


C H 


F, 


S)> 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN  2o  MÄRZ,  ISO  9. 


ÖKONOMIE. 

Halls,  in  CommilT.  b.  Mcmmerde  u.  Schwetfrh- 
ke : Landwirlhfchaftliche  Zeitung  für  das  ^ahr 
1807  u.  1808.  oder  Repertorium  alles  Neuen 
und  Wiffensitürdigen  aus  der  Land -und  Haus- 
U'irthfcltaft  für  praktifclie  l.andwirtlie , Kaufieu- 
te  und  Fabricanten.  Unter  der  -Leitung  einer 
Gerulircfaalt  praktifcher  Landvrirthe  herausgege- 
ben von  G.  H.  Schnee,  Prediger  zu  Grofs-Oer- 
ner  etc.  der  Jahrgang  befteht  aus*  12  Monatshef- 
ten, jeder  von  etwa  6 Bog,  in  k.1.  4.  (Preis  des 
Jahrgangs  2Rthlr.  16  gr.) 

Obgleich  diefe  Zeitfchrift  das  nicht  ift,  was  ihr  Ti- 
tel verfpricht,  nämlich  ein  Blatt,  das  die  Neuigkei- 
ten des  Tages  enthält,  und  den  Lefer  mit  den  Umflän- 
den  des  Augenblicks  bekannt  macht,  um  he  nach 
feiner  individuellen  Lage  eu  feinem  Beilen  zu  nu- 
tzen ; fondem  nur  eine  Sammlung  von  neuen  Auffä- 
tzen  überlandwirthfchaftliche,  und  — zuweilen  auch 
— technifche  und  kaufmännifche  Gegenllände;  fo 
hat  he  doch  in  dem  Betrachte,  dafs  he  fo  mancher- 
ley  nützliche  KenntnilTe  fuhr  allgemein  und  fchnell 
verbreitet , Wifsbegierigen  reichlich  Belehrung  er- 
theilt,  und  unter  ihr  Publicum  einen  gewüTen  Eifer 
bringt,  VcrbeiTerungen  feines  Gefchäftsganges  auszu<- 
finnen , zu  verfuchen,  und  heb  die  Refultate  gegen- 
feitig  mitzuthellen  — kurz,  als  Beförderungsmittel 
der  allgemeinen  Bildung  ein  grofscs  Verdlenfl. 
Mit  Vergnügen  fehen  wir,  dafs  diefes  auch  erkannt 
und  gefchätzt  wird,  und  dafs  diefe  Zeitung  jecztinit 
zu  den  gelefenflen  Bl.ittern  in  Deutfchland  gi  hurt. 
Sichtbar  erhalt  heb  ihr  innerer  Werrh  im  Steigen; 
die  Auffatze  nehmen  von  Tage  zu  'Jage  an  InterelTe 
zu,  und  felbft  der  Vortrag  wird  immer  fprachriebti- 
ger,  gefälliger  und  eleganter;  und  es  ift  ftir  den  Be- 
obachter gewifs  ein  erhebender  Anblick,  fo  viele  Men- 
fchen,  die  nichts  weniger  als  eipe  gelehrte  Bildung 
gehabt  haben,  gleichwohl  fogutfehreiben  zu  fehen. 

Die  ftehenclen  Artikel  diefer  Zeitung  find  noch 
immer  die  Erndte  - oder  vielmehr  Wirthfehafts-  Be- 
richte, die  Nacbrit  hten  von  der  Witterung,  und  die 
Verzeichniffe  der  Fruchtpreife.  So,  wie  diefe  aber 
jetzt  gegeben  werden , fcheinen  he  uns  doch  nicht 
ganz  zweckmafsig.  Die  Emdtcberichte  haben  erftlich 
den  grofseii  Fehler,  dafs  he  feiten  lehr  richtig  hnd. 
Sie  enthalten  die  Beobachtungen  des  Berichterftat- 
ters  gewifs  nur  von  feinem  Orte , aber  gemeiniglich 
als  ein  von  dem  Erfolge  in  der  ganzen  Gegend  abge- 
g.  J.  L.  Z.  1809.  Effitr  BonA 


zopnes  Refultat.  Was  für  aufr,dlrnde  Verfchieden- 
beiten  treten  aber  nicht  feb.m  inne'li.db  weniger  Mei- 
len ein!  Wir  inulTen  daher  wünfclien,  wenn  ja  der- 
gleichen Berichte  ferner  noch  ertlieilt  werden  fatloa 
(ob  wir  gleich  nicht  fehen,  vv-tsfie  eben  für  Nutzen 
bringen  können),dafs  die  Orte, wo  die  Beobachtungen 
einacht  hnd,  namentlich  angegeben  werden  mögen, 
weytetis  haben  wir  aber  auch  das  daran  auszufe- 
tzen,  dafs  dabey  kein  allgemeiner  Plan,  der  allein 
auf  das  wirklich  Nützliche  und  Interefliinte  gerich- 
tet wäre , befolgt  wird. 

Die  Witterungsbeobachtungen  verdienen  als  hi- 
ftorifches  Datum  für  die  Zukunft  freyiich  aufbehal- 
ten  zu  werden : wozu  füllen  he  aber  in  einem  fol- 
chen  okonoinifchen  Blatte  dienen?  Was  nur  irgend 
für  einen  Gebrauch  könnte  der  Landwirth,  der  eini- 
ge Meilen  von  dem  Orte  der  Beobachtung  wohnt, 
davon  machen;  und  wenn  hch  kein  Gebrauch  davon 
machen  lafst,  müfsten  he  nicht  lieber  wegbleiben? 
Die  VerzeichnihCe  der  Fruchtpreife  können  den  Lefern 
einen  zweyfachen  Nutzen  gewähren  , erftlich  den, 
die  Handelsfpeculation  zu  beftimmen ; und  zwei- 
tens den,  zu  Anfchlägen  , Bereebnuneen  und  Ver- 
gleichungen zu  dienen.  Jenen  erften  Nutzen  haben 
fie  aber  fo,  wie  fie  in  diefer  Zeitung  ertheilt  werden, 
nicht,  indem  fle  in  der  Regel  immer  um  6 Wochen 
zu  fpät  kommen,  alfo  erß  in  einer  Zeit,  in  der  hch 
die  Conjuncturen  fchun  längft  wieder  geändert  ha- 
ben. Um  zu  Anfchlägen  und  Uberhehten  zu  dienen,' 
würden  he  aber  den  Gefebaftsmännern  gewifsaman- 
genehmften  am  SchluiTe  jedes  Jahres  unter  Eins.  u.  un- 
ter einen  einzigen  Gehchtspunct  gebracht,  erfcliein,eti.' 

Von  allen  übrigen  Auffatzen  den  Inhalt  hier  an- 
zuführen, würde  der  Kaum  , den  wir  in  Anfpruch 
nehmen  dürfen,  nicht  verftatten : aber  Einiges  zu  er- V 
w-ähnen,  und  dabey  unfere  Gedanken  zu  fagen , 
können  wir  nicht  unterlaften.  Im  Jahrgang  1808, 
S.  x6  tadelt  Ilr.  Rofenthal  den  Hn.  Müller,  dafs  er  in 
feiner  Bierbrauerkunft  geaufsert  habe:  „nach  feinen 
Grundlbtzen  erh.tlte  man  Hart  zehngradiges  jetzt 
zwanziggradiges  Bier,  alfo  ein  Product,  dasnockein- 
malfoßark  fey."  Diefes  „noch  einmal  fo  ftark”,  meint 
Hr.  R. , könne  nicht  anders  verftaiiden  werden!  als 
„vosn  doppelten  Geurichtt" , oder  wovon  das  Mafs , 
das  vorhin  nur  2 Pfund  g Loth  gewogen  habe,  nur 
4;  Pfund  wiege.  Aberwic  unrecht  verlieht  hierden 
fo  bekannten  Kunftausdruck  der  Mann,  der  über 
Technologie  doch  felbft  fo  viel  Alphabete  gefchrie- 
ben  hat?  Heifst  denn  „zehnlöthige  Soole  auf  zwan- 
ziglöthige  gradiren”  nicht,  dafs  das  Geiafs  voll  Soo- 
Xxx 
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Je,  welche»  Torhin  zehn  I.oth  Salzaufgelöft  enthielt, 
nun  zwanzig  enthalt ; wiegt  denn  darum  diefe  Soo- 
le  nunmehr  zwcy  Pfund,  anftatt  dafs  (ie  vorhin 
1 Pf.  wog;  und  kann  es  nicht  eben  fo  mit  dein  Bie- 
r«  feyn  ? S.  85  — 28  wird  die  fehr  wichtige  Beobach- 
tung mitgeiheüt , dafs  hey  dem  Verbacken  des  mit 
Tollkornc  vcrmifchten  Getreides  ein  ^nz  geringer 
Ziifatz.  von  May»  die  Wirkung  des  1 ollkoms  ver- 
nichtet. Wenn  das  Tollkorn  wirklich  fo  gefährlich 
ift,  woran  wir  aber  doch  noch  zweifeln  : fo  verdient 
die  Sache  gewifs  weiter  unterfucht,  und  ganz  in  das 
Reine  gebracht  zu  werden.  S.  23  und  an  inehrern 
änderen  Slellen,  find  Erfahrungen  mitgetheilt,  nach 
Welchen  der  (ibirifchc  Lein  keinen  brauchbaren  ßaR 
hat,  folglich  feines  Nutzens  wegen  gebauet  zu  wer- 
den nicht  verdieiiL  Auch  von  unferen  Unterfu- 
cliungen  ill  diefes  bis  jetzt  das  Refultat  gewefen. 
Vielleicht  aber  haben  wir  Unterfucher  alle  in  der  Be- 
handlung gefehlt?  Da  dieferLein,wenn derBall  davon 
fotift  gebraucht  werden  kann,  vor  dem  gemeinen  fo 
grofse  Vorzüge  hat : fo  wünfehten  wir,  dafs  die  Fortfe- 
fzuiig  der  Verfuche  noch  nicht  ganz  aufgegeben  wer- 
den möchte.  S.  80.  Bemerkungen  über  die  Drehkrank- 
heit der  Schafe  verrathen  Unbekanntfehaft  mit  der 
fonft  fehr  bekannten  Sache.  S.  3l.  Ein  Auffatzvon 
Petri  über  die  Schafzucht  in  Rufsland  erfchöpft  zwar 
diefen  Gegendand  nicht,  enthält  aber  fehr febatzba- 
ce  Beyträge  dazu.  S.  46  und  an  mehreren  anderen 
Stelleti  iil  in  einem  Auffatzc  über  das  flache  und  tie- 
fe Pflügen  vieles,  aber  doch  noch  nicht  alles  für  und 
wider  vorgebracht;  auch  diefe  Lehre  ift  noch  einer 
weiteren  Erörterung  werlh.  S.  47  wird  zu  Vertrei- 
bung der  Wickelraupe  das  Räuchern  mit  Ilornfpähnen 
vorgefchlagen , welches  aber  im  Grofsen  nicht  aus- 
führbar ift.  $.  5^  Ein  fehr  fchatzbarer  Auffatz  von 
Bn,  Corthum  zu  Zerbftüber  den  Weinbau  und  deflen 
Verbeflerung  in  Deutfchland.  Hr.  C.  läfst  uns  alles 
von  der  Wahl  der  Sorten  erwarten,  von  Klima  und 
Boden  nur  wenig  fürchten.  S.  69  verwirft  Hr.  Bo- 
fenlhal  die  Ilimmelsgerfte  zum  Verbacken  gänzlith, 
weil  der  Teig  davon  fliefse , wie  von  ansgewachfe- 
nem  Getreide.  Diefes  zu  fcbnell  gewagte  Urthcil  wird 
aber,  weiterhin  von.  einem  Anderen  durch  belfere  Er- 
fihrung  mit  Recht  widerlegt.  S.  81  erwähnt  Hr.  Ro- 
fenthal  einiger  Prefsblöcke  von  Weidenholz,  und 
w ie  am  Ende  der  Mangel  an  dergleichen  Holze  zur 
Anfehaffung  von  eifernen  in  der  Gegend  Von  Nord- 
haufen VcranlalTung  gegeben  habe.  Da  fo  wenig 
weidene  als  eiferne  Prefsblöcke  in  Deutfchland  fehr 
bekannt  fe)  n möchten ; fo  würde  eine  umftandliche- 
re  Nachricht  davon-  dem  Publico  gewifs  willkommen 
feyn.  S.  83.  wird  ein.  ungemein  einpfehlungswcr- 
thcr  CotUract  eines  Schäfereyherni  mit  feinem  Schaf, 
ineiftcr  mitgrtheilt.  S,  loi  ii.  a.  in.  St.  Erzählungen 
von  Verfuchen  mit  auslandifchen.  Getreidearten. 
Nützlich  und  gut;  aber  leider!  ift  es  bisher  mit  al- 
len nur  hey  der  Spielercvim  Kleinen  geblieben,  f u 
das  Pqblicura  alfo  kein  Nutzen  daraus  erwatbfen. 
Der  Fehler  liegt  gemcliiiglich  darin  , dafs  der  ei- 
ne Landwirtb.  die  Yerfuch«  immer,  mit  zu  vielerley 


Arten  anfüngt , aber  der  Arbeit  damit  nicht  Vorkom- 
men kann,  und  die. Sache  dann,  ohne  Refultat  ge- 
funden zu  haben,  wieder  liegen  lafst.  Viel  weiter 
würden  wir  feyn  , wenn  einer  mir  Eine  Art  zu  ver- 
fueben  unternommen  , davon'aber  auch  nicht  eher 
wieder  abgeftanden  hätte,  bis  er  zu  einem  endli- 
chen Refultate  gekommen  ,wSre.  S.  109  ff.  Hn.  Al- 
banit Beaumont  Gefchichie  feiner  Merinofehäferey 
— fehr  einladend ; aber^wie  lange  kann  es  dauern, 
dafs  ein  Lamm  zu  6 Piftolen  verkauft  wird?  S.  143. 
Mittel  gegen  das  Buglahinwerden  der  Pferde.  Der- 
gleichen Quackfalbereyen  inüfstcn  in  diefer,  fonft 
auch  wilfenfchaftlich  guten  Zeitungiiichtvorgefchla- 
enw'erden!  S.  177.  Das  Recept  zu  der  vom  Hn. 

. Lampatlios erfundenen  Wagenfchiuiere.  Sonder- 
bar, dafs  von  diefer  in  diefer  Zeit  fo  oft  empfohle- 
nen Compofition  Niemand  bemerkt  hat,  dafs  fte 
nur  im  Trocknen  gebraucht  werden  kann,  iin  Naf- 
fen  aber  weggewafthen  wird.  S.  178  fchlägt  Hr. 
Schmatz  vor , gegen  Schnecken  den  Acker  mit  zer- 
fchnittenen  Kürbiffen  zu  beftreuen , die  fie  lieber 
freffen  als  däs  grasartige  Winiergetreide.  Indem  fie 
das  Kürbisfleifch  geniefsen , werde  ihaien  das  Qe- 
treideblatl  entwachfen.  Wohl  nur  im  Kleinen  aus^ 
fiiihrbar,  zumal  da  es  lange  dauert,  ehe  den  Schnecken 
die  Saat  eiitwachft.  S.  l8l-  Sollen  die  Sperlinge  ver- 
tilgt werden?  Ein  fehrzweckmafsiges,  der  Aufmerk- 
fainkeit  wcrihes  Gutachten  nicht  Ober  das  ,,ob‘‘, 
fondern  über  das  „wie.“  S.  2II.  Erfahrung,  dafs 
das  Abbrechen  der  Blüthen  der^Karioffeln  den  Knol- 
len an  ihrer  Vervollkommnung,  wo  nicht  hinderlich, 
doch  dazu  auch  nicht  forderlich  fey.  Wir  ftiinmeit 
dem  Vf  völlig  bey,  uml  halten  das  Abbrechen  der 
Blüihcn  , iiifofern  es  das  frühere  Abfterbeii  desKi  au- 
tes  verurfacht , wirklich  für  ti.ichiheilig.  S.  213.  Ir- 
denes Korhgefchirr  feueifcfter  zu  machen,  foll  inan 
es  ziierft  mit  einer  dünnen  Leimmaffe  einigeinale 
üücrziclieii  und  trocknen,  darauf  aber  mit  Leinöl 
hcftreichen!  5.225.  Um  die  Bereitungen  aus  Flachs 
und  Hanf  gegen  das  Verftocken  zu  lichern  , folleti 
fie  vor  der  Veiaibcitung  in  eine  I.ohbrühe  geweicht 
wvden.  S.  25o  u.  a.  in.  St.  werden  Erfahrungen  an- 
geführt, worniis  (ich  ergeben  foll,  oh  das  Hornvieh  mit 
rohen  Kartoffeln  ohne  Gefahr  gefüttert  werden  kann. 
Noch  widerfprei  hen  fith  diefelbcn  aber  fo  fehr,  dafs 
die  Frage  uncnifihietlcn  geblieben  ift.  S.  364  u.  a. 
m.  St.  finden  fich  AulTätze  über  die  iwirthfchaftliche 
Taxe  der  luventariciiftücke  licy  Pachtübergaben. 
Man  hat  aber  darin  den  I’unct,  worauf  es  doch  al- 
lein ankumint,  öberfehn,  d.ifs  eine  folchc  Taxe  als 
nicht  vothant'.en  betrachret  werden  mufs,  wenn  we- 
der in  dem  Pachicoiitracte  etwas  darüber  beftimmt. 
noch  auch  bey  den  vorigen  Übergaben  defsfallfige 
Gri.iidfut/e  feftgefeizi  find.  S.  ,ä<54  wird  gerathen, 
da , wo  der  w eifse  Kopfkcihi  nicht  gerathen  wolle, 
V«  irling  utid  Sav  ekohl  dafür  zu  bauen,  indem  diefe 
Kohlarten  lieberer  gerathen  und  nicht  weniger  ertra- 
gen. S.  393  lehr  gute  Erf.ihrungen  von  der  Ergie- 
bigkeit der  Kühe  an  .Milch  und  von  dem  Gehalte  der 
Milch  au  Butter  nach  der  Verfchiedenheit  der  Nah- 
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rangsmittel.  S.  401.  Wetterprophezeihungen  fürdei 
Jahr  vom  l Oct.  igog  bis  dahin  Ig09,  die  bis  jetzt 
(den  27  Januar  Igoy)  ziemlich  eingetroffen  find. 
S.  403  ein  fehr  glaubwürdiges  Zeugnifs  das  iln. 
Amtin.  Gilke  zu  Remda  bey  Rudolffadt  von  der  Güte 
der  Brennerey  • Einrichtung  des  iln.  Schmalz  in  hol* 
zernen  Gefafsen.  8.420.  Dafs  Verwalter  nicht  nach 
Procenten  zu  lohnen  feyen  ; weil  He  dann  nur  für  die 
gl  genwartige  Erhöhung  des  Ertrags  der  Güter  gleicb- 
g^üliig  gegen  die  Verfrhlechterung  deffelben  für  die 
Zukunft  forgen  werden.  S.  421.  Erfahrung  von  ei. 
nein  fchlecbien  Erfolge  der  Einimpfung  der  .Schaf- 
pocken.  Nach  unferer  Beobachtung  iff  der  gerühmte 
gute  Erfolg  oft  nur  Täufchung.  indem  die  Pocken 
von  felbft  aufgehorl  haben,  und  das  Vieh,  das  durch 
die  Impfung  gerettet  feyn  full , Ile  gar  nicht  gehabt 
hat.  S.  430  erzählt  Hr.  Schw. , wie  ihm  das  Süen 
der  Linfen  vor  dem  Winter  gelungen  iff.  Sollte  diefs 
aber  nicht  Folge  der  Gelindigkeit  des  W’inters  oder 
anderer  günffiger  Uitdlande  gewefen  feyn?  S.  466 
wird  gerathen,  ftatc  des  fogenannten  holländifchen 
Klees  den  gemeinen  Wiefenklee  künfflich  anzubau- 
en.  Ein  fehr  guter  Rath  , da  diefer  Klee  allerdings 
eine  Abart  iff,  die  fich  für  unfer  Klima  und  unferen 
Boden  befler  fcbickt ! ■ a. 

B O T N I K. 

Bkrlin,  b.  Scbüppel:  D,  Carol.  Ludov.  ITilldenow, 
Bot.  etUiff.  nat.  Prof.  _publ.  ordin. , Hortus  Bero- 
tinenfu,  five  Icones  et  Defcriptiones  plantarum 
rariorum  vel  minus  cognitarum,  quae  tn  horto  re- 
gio botanico  Berolinenfi  ezcoluntur.  Fafcic.  III  — 
VI.  1804  — 7.  Fol.  (i6  Thlr.  16  Gr.) 

Hr.  Prof.  Willdenow  fahrt  unverdroflien  fort,  in 
diefem  immer  wichtiger  werdenden  Werke,  uns  mit 
manchem  fellenem  Gewacbfe  bekannter  zu  ma- 
chen, wenn  gleich  fehr  zu  wünfchen  wäre,  dsfs 
für  eines  und  das  andere,  fchon  bekannte,  ein  an- 
deres felteiirs,  woran  es  ihm  bey  feinem  anfehnli- 
cheii  Vorratbe  noch  ganz  unbekannter  l’fljnzenarten 
nicht  fchlenjiann  , gewählt  worden  wäre,  da  zumal 
diefes  Werk,  bey  feinem  allmählichen  Forifcbreiten 
auch  an  Koftbarkeit  zunehmen  mufs.  Fafcic.  III.. 
Tab.  XXV.  Prenanthes  cordata;  neu,  aus  Peiif\ Iva- 
nien.  Dicfe  Art  wurde  ehehin,  fo  wie  Prenantn.ru- 
bieunda,  und  wahrfcheinlich  auch  Prenanthes  foliis 
trilobis.  Amoen.  acad.  II.  p.  5Ö0.  tob.  4.  fig.  23  für  eine 
Spielart  der  Pren.  alba  gehalten,  von  der  Ile  nun 
auch  Hr.  W.  mit  Recht  entfernt  gehalten.  Tab.  XXVI. 
Centaurea  flramiuea  iff  die  Cent,  prolifera  Vent.,  die 
fchon  im  horto  Celf.  Tab.  16  abgcbildet  worden.  In 
ihrem  Vaterlatide  iff  Ile  acaulis , defshalb  wird  Cent., 
glomeraia  i/ahl.  Jijmb.  II.  p.  94,  nun  auch  von  Hn.  U'. 
{Spec.  PL  T.III.  P.lll.  p.  2312)  mit  Recht  hicher  ge- 
zogen. Tab.  XXVII.  Solanum  Ilumboldtii,  aus  Süd- 
amerika am  Rio  negro.  UnAreitig  viel  ähnliches  mit 
dem  gern.  5.  lycoper^.  L-.  Es  unterfcheider  fich  doch 
durch  viel  kürzere  Kelcbblaticben  undkleinere  Früch- 
te. Vielleicht  die  nämliche  Art,,  welche,  fchon.  C.. 


Bau/iin  pnter  der  Benennung;  Solanum  racemofum 
cera/orum  forma , Pin.  p.  167,  kannte,  und  welche 
Ruiz  und  Pavon  an  der  Seeküfte  von  Peru  fo  hüufig 
angeiruffen  haben?  Tab.  XXVIII.  Kochia  dcatafa.  iS 
auch  fonft  unter  dem  Kamen;  Kochia  atriplicifolia, 
Sprenget  erft.  Nachtr.  zu  der  Befchr.  des  botan.  Gar- 
tens zu  Halle  p.  3S-  No.  46  bekannt.  Vergl.  Roth  N. 
Beytr.  zur  Botan.  I.  n.  3-  P- 377-  DerQiaraktergmr- 
ris  verdient  mit  dem  von  Iln.  Roth  {Sehrader  ]oum, 
f.  d.  Bot.  1800.  p.  307)  angegebenen  vergehen,  und 
befonders  im  Bezüge  deifen , was  Hr.  W.  hier  über 
den  Kelch  angiebt,  verbeAert  zu  werden.  Tab.  XXIX. 
Salvia  chamaedrys.  Hieber  gehört  auch  Salvia  cha- 
maedrtfoides.  PahL  Enum,  L n.  68.  p.  251 , wofelbff 
auch  das  Iln.  ir.  unbekannt  gewefene  Vaterland  die- 
fer Salbey-Art,  nämlich  Peru,  angegeben  wird. 
Tab.  XXX.  Lobelia  goodenoides.  Hieher  gehört  als 
Synonym:  Lobetia pallida.  Sprengel  Roth  N. Beytr. 
u.  f w.  I.  n.  71.  p.  i6s,  unter  welchem  Namen  diefes 
fchone  Gewitebs  dafelbff  ausführlich  befchrieben  wor- 
den iff.  Tab.  XXXI.  Ilex  CaJJine.  Iff  die  ehemals 
von  dem  Vf.  unter  Ilex  Caifine  L gebratbte  und  für 
eine  Spielart  derfelben  geachtete  Ilex  augiiflifoUa  Al- 
ton, die  jedoch  fchon  von  Walter  und  Mfc/iaitz  als 
eine  einne  Art  unter  Ilex  Dahoon  gewürdiget  wor- 
den. Die  l'ar.a,  die  fchon  Miller  unter  Ilex  carolü- 
niaaa  kannte,  fey  die  Linnefche  Art  diefes  Namens 
nicht,  obwohl  eine  eigene  Art.  Tab.  XXXII.  Ea- 
patorium  teucrifolium.  Aus  Nordamerika.  Nun  auch- 
von  dem  Vf.  feitdemin  feinen  Spec.  PL  Ti III.  P.  III. 
n.  13-  p.  1733  bekannt  gemacht.  Das  E.  pilofum  Walt, 
carol.  199,  welches  der  Vf.  hiebe)'  r doch  nur  zwei- 
felhaft, allführt,  kann  kaum  mit  E.  (sucri/ol.  verei- 
niget  werden.  Die  Blatter  an  jenem  find  ungleich 
fchuialer,  deutlich  geffielr,  der  Blüthenftand  zvfnm. 
mengedrungener,  eher  als  Afierdolde,  als  für  Dolden- 
traube  anzuerkennen.  Tab.  XXXIII.  Chr^nnthe- 
mum  arettcum.  Tab.  XXXJV.  Vclargouium  inodorum. 
Neu.  Vom  Vorgeb.  d.  g.  II.  wabrfcbeintich.  Ein  Som- 
mergewachs. Tab.  XXXV.  Trjllhim  pmdulum,  aus 
Penfylvanien.  Das  iff  eine  der  Spielartendes  TrilL 
rhombaid.  Michauxfi.  bor.  americ.  l.  p.  21  Tu  unterwel- 
cbe  derfelbe  auch,  wie  Hr.  /F.  richtig. bemerkt  hat, 
das  Trill.  erectum  L.  fehr  inconfequent  gebracht  hat. 
Tab.  XXXVI.  Fieusvenofa.  Aus  Oftindien  ?'  Vom  Vf. 
nun  auch  in  feinen  Spec,  Pl.  T.  IV.  Pi  II.  «•  16.  jr.' 
1136  bekannt  geiUBcbt.  nurmit  der  BbmerKung,  dafs 
das  Aitonfehe  Synonym  binwegfalleii  müAe.  Fafci- 
cuL  IV.  Tab.  XXXVH.  Pelargonium'  priiicellatum. 
Vom  Vorgeh.  d;  g.  H.  Viel  ähnliches  mit  P.  fpeciofo, 
doch  durch  eirunde,  eingerchnicteii-  fagzahnigto  Blär- 
tcr,  fo  wie  durch- ein  auch-zwey  Ulüthen  fragende 
Bluinenftieie  verfchioden..  Tab.  XXXVHH.  A'yne* 
haea  advrna.  Aus  Nordamerika.  Schon  durch  de.s 
fs.  Spec.  Pl.  II.  it.  2.  p.  1132 bekannt..  Siefey  doch, 
von  der/fiton/chen  Pllanzegleiches  Namens  verfchie- 
den.  Tab.  XXXIX.  Nowp/mertodomfa.  Ebendalelbfh 
einheiinifch..  Tab..  XL..  Ilemiomtis  dtalbaUt.  Au» 
Amerika,  am  Rio  negro.  Hr.  W.rieht  h<er  das  Avus*- 
fiiehum.  ebenum.  L.,.  jedoch.zweifelltafi,.  an.  liidelTeiu 
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Tagt  5u  (i«CScAr<JiIfrJourn.  f.  d.  Bot.  1800.  p.  I3).  un- 
ter A.  Calonu-lattos , hujus  junior  flanta.  'lab.  Xl.l. 
Acroftidtum  Catomelanos  Ln(«.  Folglich  gehöre  die- 
feä  Attofl.  ebenum  L.  hieher,  unter  gedachter  Bedin- 
guiig  Fab.  XI.II.  Centaurea  vuhffcens.  Neu.  Da» 
Vaterland  unbekannt.  Tah.XLIll.  Saxifraga  vema- 
lis.  \fi  A\e  Saxifrag.virginienfis.  Vlichaux fl.  am.  bor. 

I ö zöof nicht 261).  Tab.Xl.lV.  Anemonethalictroi- 
des  L Tab.  XLV.  Convaltaria  pubefcrns  Aus  Pen- 
fylvanien.  Neu!  Hr.  W'.  Tagt:  meitium  qnafi  lenet  in- 
ter  Conväll.  Poltjgonat.  et  maltiftoram.  l ab.  XLVI. 
Uiwochoeris  hifpida.  Das  Vaterland  diefer  zweifels- 
ohne neuen  Art  ift  noch  unbekannt.  Hr.  hatdie 
Saamen  derfelben  unter  dem  Namen  Leontod.  titbero- 
rüm  erhalten.  Tab.  Xl-VII.  Leontodon  obovatns.  Vom 
Vf  fchon  in  feinen  Spec.  PU//,  j».  1^46  bekannt  ge- 
macht. Tab.  XLVIII.  Borbonia  alata.  Neu.  Von 
dem  Vorgeb.  d.  g.  H.  Faß-ic.  V.  J ab,  XLIX.  /If- 
ctm»5  tnridit.  Aus  Oftindien.  Nun  auch  vom  Vf.  in 
feinen  Spec.  PI.  IF.  P-  L "•  2-  p-  565  angezei^.  mit 
der  Angabe  des  Ricin.  ruber.  Rumph.  amb.  11/.  tab. 
ar  und  Rheed.  mal.  //.  p.  60.  Tab.  L.  Cluytia  aU^ 

ternoides  Linn.  LI.  Cluijtiapolygonoides Ltnn.,  doch 
mit  Ausfchlufs  der  in  den  Spec.  PI.  11.  p.  »475  an- 
eeführten  Burmän.  und  Plukent.fynonym.  LU.  Cluy- 
tia  daphnoides,  ift  auch  zugleich  Clayt.  polygonoiiL 
Thunb.  prodr.  i3.  LllI  und  LIV.  Heracleum  gummt- 
ferum.  Neu ! Ada  Afrika ; zweyjährig.  Der  VT.  traf 
die  Saamen  diefer  Pflanze  immer  unter  dem  U«mm 
ammoniaco  an,  die  er  oft  ausgefaet,  ohne  dafs  einer 
aufgegangen,  bis  es  ihm  endlich  glückte,  wieder 
einige  wahrznnehmen  , die  ihm  reif  zu  feyn  fchie- 
nen,  und  welche  er  vorher  zwey  fage  über  an  ei- 
nem temperirten  Orte  unter  Wafler  hielt.  Diele 
gingen  nun  alle  nach  zwey  Jahren  auf,  und  arwuch- 
fen  zu  der  befchriebenen , und  hier  auf  2 Kupfertt- 
feln  vortrefflich  abgebildeten  Pflanze.  Doch  konnte 
Hr  B7.  weder  aus  der  Wurzel  noch  aus  dem  Stamm 
derfelben  ein  Gumwi  amnioniacttin  gewinnen,  gleich- 
wohl ift  er  geneigt  zu  glauben,  dafs  dennoch  die- 
fes  Gummi  von  der  genannten  Pflanze  erhalten  wer- 
de LV.  Scrophularia  lyrata.  Aus  Portugall.  Nach 
fchon  gefertigter  Kupfertafel  erhielt  Hr.  UL  diefe 
nämliche  Pflanze  vom  Hn.  Prof.  Link  auch  unter 
dem  Namen  Scroph.  ebulifolia.  Wenn  Hr.  IP.  hier- 
jufsert.  valde  aßnis  S.  Sambucifoliae:  fo  fteht  Rec. 
an  der  diefe  Pftanze  auch  zu  kennen  glaubt,  ihm 
diefes  zuZugeftehen  ; gerade  diefe  Art  würde  er  hier 
nicht  mit  derfelben  verwandt  achten.  LVI.  Sero- 
phularia  tanacetifolia.  Neu!  Vielleicht  aus  Nord- 
Imerika.  LVII.  Scroph^rta  ^xda  Lm».  LVIH. 
ScropliulariamulHfida.  Neu.  Das  Vaterland  derfel- 


ben ift  noch  unbekannt.  LIX.  Scrophularia  chry. 
fanthetnifolia.  Diefe  ift  die  von  Hn.  H'. , nicht  aber 
von  Linne,  wie  irrig  behauptet  wird,  unter  S’crop/ii*- 
laria  canina  L.  angeführte  var.  ß.  Mit  diefer  darf 
nicht  verwecbfelt  weiden  eine  andere  Art,  die  auch 
fonft  bald  für  var.  ß.  der  Scroph.  canin.  L.,  bald  für 
eine  eigene  Art  iiusgegeben  wird.  LX.  Stachysmol- 
liffma.  Neu.  Aus  Ciorfu.  Verwandt  mit  der  St.  cir- 
ciiiRiita.,  von  welcher  auch  die  Blüihen,  um  den  Ver- 
gleich zwifchen  beiden  lierzuftrllen , nebenan  ge- 
zeichnet lind.  Faßic  VI.  Diefer  Fafcic.  fchliefsc  zu- 
gleich, nach  dem  bekannten  Plane  des  Vfs.,  den  er- 
flen  Theil  diefes  Werkes;  fer  enthalt  überdiefs  das 
ganz  in  Kupfer  geftochene  fchöne  Titelblatt,  die  Vor- 
rede, welche  die  Gefchichte  des  künigl.  Gartens  er- 
zählt, und  den  Grundrifs  delTelben,  auf  dem  wir 
den  Buchftaoen  P,  welcher,  zufolge  der  beygefüg- 
ten  ichnographifchen  E.xplication , den  introitim  in 
hortum  aiizeigen  füll , vennilTeii.  LXI.  Ribes  tri- 
fiorum.  Neu!  Gehurt  unter  d^e  zweyte  Abtheil.  d. 
Gatt.  Groffularia.  Aus  Nordamerika.  LXIL  Authe- 
mis  rigejeens.  Neu!  Dem  Vf.  ift  das  Vaterland  der- 
felben noch  unbekannt.  LXIll.  Statice  Jpathulata. 
Defiont.  LXIV.  AJpalathus flifpida.  Thunb.  Sqhon 
von  dem  Vf.  in  f.  Spec.  PL  III.  P.  II.  n.  16.  v.  9.56 
bemerkt.  LXV.  Plectranthus  paroiflorus.  Wahr- 
fcbeinlich  aus  dem  füdlichen  Amerika,  obgleich  dem 
Vf.  das  Vaterland  diefes  febönen  Gewachfes  damals 
noch  unbekannt  war,  Rec.  hat  daflelbe  mehrere 
Jahre  gezogen,  mufsiees  aber  wegen  deflenEropiind- 
lichkeit  ftets  im  Glashaufe  halten,  und  hat  bemerkt, 
dafs  felbiges  in  der  Folge,  an  dem  Ende  des  Stam- 
mes, wofelbft  derfelbe  in  die  Wurzel  übergebt,  fo 
wie  an  feinen  unteren  Gelenken  fleifebigtfaftige 
Knollen  anfetze,  von  gleicher  Subftanz  deftelben, 
und  daher  bald,  wenn  diefes  gcfchiebt,  aus  Vollfaf- 
tigkeit  abfterbe.  LXVI.  Galium  triflorum.  Michaux. 
LXVH.  Afler  humüis  U'iUd.  Spec.  PL  III.  P.  III.  v. 
2038-  LXVlll.  Stellaria  Arenaria  Linn.  LXIX. 
üeum  intermedium.  Das  Vaterland  ift  unbekannt. 
Viel  ähnliches  mit  G.  Wtio/elL.  Der  Vf.  erinnert,  dafs 
felhiges  von  dem  G.  intermedio.Ehrh.  verfchieden  zu 
feyn  fcheine.  LXX.  Helianthus  macrophyllus.  Neu. 
Aus  Nordamerika.  LXXI.  Caldaßa heterophylla  Ift 
die  Bonplandia  geminiflora  Cetvan.,  und  gehört  in 
die  Pentandriu  Monogyn.  Da  jedoch  der  Vf.  bereits 
eine  andere  Gattung  zur  Ehre  des  Hn.  Bonphnrds. er- 
richtet hat:  fo  erhielt  folche,  auf  Humboldt  Anra- 
then , den  Namen  des  D.  ^ofeph  Caldos,  eines  noch 
in  Amerika  lebenden  Botanikers.  LXXIf.  Viola  So- 
roriu.  Neu.  Aus  Nordamerika. 

t t 


NsurAdvi.aobh. 

ftnahriiei  h.  Crone:  Die  gelehrte  HauturirtUa.  Ein  ttt  • Getränke , Geleen  u.  f.  «r.  in  87*  Rubriken  umfaCst.<  Mit 

tf  ii.  rh  für  i‘reüeniinimer , welihes  die  getiee  Kochkuiiü,  einem  Anhang  vom  Kuchen,  Fleifs,  Sparramkeit,  Ordnuiw. 

e Tifol-  l allen-  aU  CivU - Speifeii , alle  Arten Beckwerk,  Trenfchiren  und  Vorlegen.  VoneinerFreundin  derKoebkanft. 
£*^achien  Oeriuchetatn , Liqueuts,  Somm«-  und  Win-  aie  verm.  und  vetb.  Aull,  ifios.  S.  8-  (ao  6r. 
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CHEMIE. 

BimMM  > in  der  Reairchulbudihanrllung:  T)ie  Che- 
mie in  ihrer  Änivendung  auf  KUnfle  und  Handwer- 
ke vorgetlellt  von  A.  Chnp!at,  Mitglied  und 
Schatr.meifter  des  Senats,  Grol's  - Officier  der  Eh- 
renlegion u.  f,  w.  Aus  dem  Franzüfifcl\en  über- 
fetzt. Mit  Anmerkungen  begleitet  von  Sigis- 
mund Friedrich  Hermbftädt,  kön.  preuiT.  geh. 
Ratbc  u.  f.  w.  Erlter  Band,  weither  die  beiden 
erRen  Theile  des  0 iglnals  enthält.  Mit  n Ku- 
pfern. Zweyter  Band  mit  einem  Kupfer,  wel- 
cher den  dritten  und  vierten  Theil  des  Originals 
enthält.  i8o8>  Zufainmen  921  u.  XXVII  S.  Vor- 
bericht. 8-  (5  Thlr.) 

D.r.  die  chemifcben  Kenntnifle  ein  vorzügliches 
Licht  über  Künde.  Fabriken  und  mehrere  Handwer- 
ke verbreiten,  und  dafs  daraus  für  folche  viel  Nutzen 
und  Vortbeil  zu  ziehen  fey,  id  durch  Erfahrung  hin- 
länglich auch  unter  den  Deutfcben  badatigt.  Defs- 
halb  verdient  der  Gedanke,  eine  Chemie  blofs  für 
Künftler  und  Handwerker  für  jetzige  Zeit  zu  ent- 
werfen (Hofmanu  hatte  ihn  fchon  viel  früher),  alle 
Aufmerkfauikeit , um  fo  mehr,  da  ihn  ein  Chaptal 
ausfflhrte,  der  Ach  fchon  bey  mehreren  Gelegenheiten 
in  der  technifchen  Chemie  vortheilhaft  ausgezeichnet, 
und  der,  wie  er  in  der  Vorrede  Tagt,  feit  30  Jahren 
viele  BtablifTements  eingerichtet,  und  noch  eine  viel 
grdfscre  Zahl  befucht  batte.  Was  der  Vf.  inder  Vor- 
rede über  Fabrikenandalt,  deren  Einrichtung,  Ver- 
bederung  und  Fortgang  fagt,  verdient  in  jeder  llin- 
ßcht  Beherzigung,  und  Rec.  batdiefs  mit  vielem  Ver- 
gnügen geleIVn.  Oiefs  machte  ihn  auf  das  Buch  felbd 
Ifidern,  indem  er  darin  einen  grofsen  Schatz  von  neu- 
en unbekannten  Anwendungen  der  Chemie  auf  Kün- 
fte,  Fabriken  und  Handwerke  zu  Anden  glaubte, 
und  wranlafMe  ihn,  durch  einen  genauen  Auszug 
auf  daifelbe  aufmerkfam  zu  machen. 

Erfler  Theil.  Erfler  Titel.  Vau  den  che- 
mifcken  IVirtungen.  Es  werden  hier  vorzüglich  die 
cbeinifchen  Aliinitäten  erörtert,  und  dabey  auf  Ber- 
thoUets  Mafsverbältnifs  mit  RückAcht  genommen,  i 
Cap.  Von  dtu  uatirlichen  Urfachen,  welche  die  che- 
mifchen  IVirkungen  modificirea.  i Abfchnitt.  Von  den 
Mndificedionen  der  chemifchen  IVirkungen.  welche  durch 
Cokdfion  und 'die  Unau^slichkeit  der  Körper  veran- 
le/jti  tecfden.  CohäAonsveiünderungen,  vcobry  die 
Aiiiniiaicii  noch  uerücklichtigt  werden.  2 Abjchn. 
Von  der  Modificatiou  in  dm  chemifchen  IVirkungen, 
welche  durch  die  Elaflicität  veranlafst  werden.  3 Abfchn. 

• Q.  A.  L.  Z.  1809.  Erfier  Band. 


Von  der  ModißeHion  der  chemfclim  Wirkungen,  wel- 
che von  Wärmefinff  abhängig  find.  Der  WarmeflolF 
wird  vom  Vf.  als  eine  eij,une  FlüAigkcit  betrachtet. 
Er  fey  der  Moderateur  der  AITniität  und  CohjAon; 
zugleich  wird  auf  die  Falle  hingadcutet,  wo  der 
WarineftolF  als  frey  und  gebunden  betrachtet  werden 
könne.  UnzuverlaAlgkeit  der  Meinungen  über  die 
gleichförmige  Ausdehnung  der  Gasarten  bey  gleichen 
Temperaturen.  4 Abfchn.  Von  den  durch  die  Wirkung 
des  Liehtfiogesveranlafsten  Slodifica  ionei».  Der  l-irht- 
ftoff  wird  vom  Vf.  ebenfalls  als  ein  eigenthünilicbes 
Fluidum  betrachtet.  Es  heifst  hievon  S.  21:  „Be- 
trachtet man  den  Einflufs  des  Lichts  auf  di^  cbeini- 
fchen Wirkungen:  fo  erkennt  man,  dafs  viele  Ver- 
bindungen von  ihtn  abhängig  And,  dafs  folches  Zer- 
legungen veranlafst,  und  dafs  dalTelbe  in  fehr  vielen 
Fallen  bald  entfernt,  bald  eingefaugt  wird,  je  nach- 
dem feine  Affinitäten  diefes  zulaflen.*'  Beym  Reiben 
vieler  Körper  werde  erA  Wärme,  und  dann  Licht  her- 
vorgebracbt;  man  könne  daher  den  Grundfatz  feÄ- 
fetzen,  dafs  in  allen  denjenigen  Operationen,  wei- 
che Wärme  produciren,  durch  eine  Befchleunigun* 
derfelben  auch  Licht  hervorgebracht  werde;  ja  inaU 
len  Fällen,  wo  eine  Entwickelung  der  Wärme  Statt 
Bilde , müflie  auch  eine  Production  des  Lichts  gefche- 
hen,  welches  wir  aber  bey  einer  langfainen  Entwi- 
ckelung nicht  bemerken.  Es  fcheine , dafs  alle  Kör- 
per , wenn  man  Ae  mit  LichtAoif  (aiiigc , roth  oder 
leuchtend  werden.  Übrigens  fey  die  Exifteiiz  des 
LicbtAuifes  von  der  Wärme  unzertrennlich ; denn  die 
Wirkung  der  Wärme  producire  allezeit  Licht.  Der 
Wärme-  und  Licht-StolT  concurriren  beAindig  mit 
einander,  verwirren  Ach  auch  wohl  in  vielen  Fallen 
mit  einander,  und  fcheinen  dann  identifch  zu  fcyn  ; 
doch  fcheine  der  WärmeAoffi  leichter  als  der  Liiht-' 
Roff  abforbirt  zu  werden.  3 Abfchn.  Von  den  Modi- 
fknlionen , weiche  von  der  chemifchen  Wirkung  abhän- 
gig find,  die  durch  den  Druck  der  Atmofphäre  veran- 
Tafst  werden.  Aufser  den  bekannten  Wirkungendes 
Drucks  der  Luft  werden  noch  die  kleinRen  Thcilchcn 
der  Körper  dadurch  einander  genähert  und  ih-  e Affini- 
tät  vermehrt.  Biot's  Eifahruiig,  dafs  eine  verhält- 
nlfsmäfsige  Menge  Sauerlloff  - und  WafTerfiofTgss, 
fiark  zufaminengeprefst,  Walter  gebe.  6 Abfchn  Von 
den  Modificationen  der  chemif :h<‘n  Wirkungen,  welche 
durch  die  Lebenskrcgt  verardafsl  werden.  (Nichts  un- 
bekanntes, und  liiitte  hier  ganz  wegbleiben  können). 
2 Cap.  Von  den  Mitteln , deren  fich  der  Chemiker  be- 
dient, um  die  kleinen  W^ffertheiichen  der  Körper  zur 
chemifchen  Werknug  vorxnbereiten.  Es  gehören  hieher 
Yyy 
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die  inechsnifchen Operationen,  Löfunp,  Krj-ftallifa- 
tion  und  die  Wärme  als  Vorbereitungsinittel  zurche- 
mifchen  Wirkung.  Anu'enilun/r  der  U'ärme  inittelft 
der  Ofen  , dem  Brennglafe  und  dem  Blnferohr  in  zwei/ 
AbtkeiluHgen.  Allgemeine  Grundfätze  über  die  Zu- 
faininenfctzung  der  Ofen , über  die  Wahl  und  An- 
wendung der  Brennmaterialien  und  überdie  Wirkung 
der  Luft  in  den  Ofen.  (Den  Torf  hat  inon  nicht  blufs 
defshalb  zu  verkohlen  verfucht,  um  ihm  den  unan- 
genehmen Geruch  zu  entziehen,  und  feinen  Transport 
weniger  koilbar  zu  machen,  fondem  ihn  als  Schinelz- 
miticl , wie  ar.defe  Kohlen , brauchen  zu  können). 
Vergleichung  der  Wirkung  der  Koaks,  Steinkohlen, 
Eichenholzkuhlen  und  des  Eichenholzes.  Über  die  An- 
wendung des  Rrennglafes  fehr  kurz , etwas  länger 
aber  verweilt  der  Vf.  bevin  Gebrauch  des  I.othrohrs 
phne  und  mit  Sauerftoifgas.  In  einigen  folgenden 
Äbtheilangen  und  Abfchnitten  von  deti  Schmelzöfen, 
Öfen  mit  Bbfebälgen  oder  mit  gezwungenem  Luft- 
zügen, Windöfen  mit  freyen  Luftzügen  und  Abdam- 
pfiingsöfen.  Zugleich  von  den  Häfen,  Schmelztie- 
gclii  und  dem  Gebrauch  der  Waflertrommel.  Von  der 
Abdampfung  fowohl  im  Grofsen  bey  Fabrikanftalten 
als  auch  bey  kleinen  Experimenten.  Bey  kleinen 
Verfuchen  geben  abgefchnittene  Kolben  oder  Reci- 
pienten  die  beBen  Abrauchfchalen.  Das  Abfehneiden 
oder  Auseinnnderfchneiden  könne  am  bellen  mit  ei- 
nem glühenden  Eifcn  gefchchen,  womit  man  um  den 
Recipienten  hinfahrt,  nachdem  man  ihn  an  der  Stel- 
le, wo  man  ihn  nbzufchneiden  gedenkt,  mit  einem 
Faden  umgürtet  h.-!  t,  den  man  mit  einem  Kött  aus  Thon 
und  Ha.sren  befeftiget.  Am  zweckmäfsiglten  fey  cs, 
den  Recipienten  nach  der  Richtung  des  Halfes  hin 
zu  fpalten , wo  man  zwey  gleich  grofse  Abrauebfeha- 
len  zugleich  mit  AusgülTen  erhalte.  Oie  Kanten  die- 
fer  Schalen,  welche  die  Hände  verletzen,  und  zum 
Zerfpringen  Gelegenheit  geben,  feyen  leicht  vor  ei- 
ner Glaslampe  abzurunden.  7 Abfcbn.  Anwenduttg 
der  vorhergegangenen  Grundfätze  auf  die  Defliltations- 
Öfen.  Zum  Befchlagen  der  Retorten  wird  fetter  Thon 
mit  Pferdemift  zu  einem  Teige  angeknetet,  empfoh- 
len; der  Pferdemift  enthalte  einen  fchleimigen  Saft, 
der  irxder  Hitze  erhärte.  Bey  der  DeBUlation  aus 
derBlafe,  z.  B.  bey  der  Braimc'ctndeflillation,  wird 
auf  eine  Art  Woulfilrben  Apparats  aufmerkfam  ge- 
macht, der  allerdings  bey  zweckmafsiger  Einrichtung 
Tortheilhaft  feyn  kann.  Oer  Apparat  befteber  in  ei- 
nem KelTel , der  mit  einem  Rohre  verfehen  ift.  wel- 
ches ia  eia  ztveytes  Gefafs  führt.  Diefs  ift  wieder 
vermittelft  eines  Rohres  mit  einem  dritten  verbun- 
den, und  von  da  werden  die  Dämpfe  indieScblan- 
genröbre  zur  Abkühlung  geführt.  Der  KefCel  fowohl, 
als  die.  übrigen  Geräthe,  werden  mit  der  zu deftilU- 
rgnden  Maffe  gefüiit,  und  fo  werden  die  Fiülligkei-. 
teil  in  den  verfchiedenen  Gcraihen  durch  die  über- 
tretenden Dämpfe  fo  erhitzt,  dafs  der  Geift  überde- 
ftilliren  kann.  Keiner,  werde  der  Geift,  wenn  man. 
in  den  Keftel  blofs  Waller,  und  in  die  übrigen  G^- 
räthe  iliä  za  deftillirende  FlülUgkeit  bringe.  Man 
ivU  tiiedurcii  nicht  nui  Eeucnnatexiäl  erfpaten,  Cou- 


dem  auch  mehr  und  einen  reineren  Geift  erhalten. 
Der  8 Abfcbn.  zeigt  die  Refultate  der  Wirkung  des 
WänneftofTs  bey  verfchiedenen  Graden  auf  mehre- 
re einfachere  und  zufammengefetzte  mineral ifebe  Kör- 
per in  zwey  Tabellen;  Erfahrungen  von  Lavoißer, 
Guyton,  Eltrman  Geyer,  Darcet,  Sauffureu.  f. w. 

II  Theil.  Von  den  Körpern,  auf  welche  fich  ei- 
ne chemi  fche  Wirkung  äujsert.  l Cap.  Von  den  gai- 
artigen  Flüjfigkeiten.  In  einigen  Abfchnitlen  von  der 
Bereitung  des  Sauerftoffgafes,  den  Veränderungen, 
welche  die  Luft  bey  der  Refpiration  erfahrt,  von  den 
Wirkungen  der  Luft  bey  der  Refpiration  und  von 
dem  Stickgafe.  Läfst  man  Aininoniumgas  in  eine 
mit  oxygenirtem  falzfaurem  Gas  über  Queckfilber 
geftülptcGIocke:  fobemerkeman  ei  ne  lebhafte  Flain- 
me;  der  Keft  fey  Satzftiure  und  reines  Stickgas.  Eben 
fo,  wenn  man  oxygenirteSalzfäure  in  liquidesAm- 
monium  leite.  Von  dem  V.'atTerftolTgafe.  2 Cap. 
Von  dem  mineralifchen  Theite  unferes  Planeten.  Er- 
fler  bis  zwölfter  Artikel  von  dcrKiefcl-  Alaun- Zir- 
kon- Glycin-  Ytter-  Talk-  Kalk  - Baryt-  und  Stron- 
tian-Erde,  Kali  und  Natrum.  Baryt,  Strontianerde 
und  Kalk,  wie  es  auch  fchon  in deutfehen  Ilandbü. 
ehern  gefebehen  ift,  werden  den  kalifchen Sabibn- 
zen  beygezählt.  Am  reinfteti  erhalte  man  die  Thon- 
erde durch  Ammonium  aus  dem  ,\lauit.  Die  Baryt- 
erde  käme  nach  Vauquelin  durchs  Behandeln  desfal- 
eterfauren  Baryts  im  Feuer,  wobey  Sauerftoffguund 
tickgas  entweichen,  am  reiiiften  zum  Vorfchein. 
Weither  probiere  die  Güte  der  Pottafche  dadutch, 
dafs  er  ein  Mifs  voll  von  der  nufgclöften  Pottafche  in 
ein  Glas  fchüttet  und  dazu  ein  ähnliches  Glas  .ver- 
dünnter Schwefclfäure , die  aber  immer  von  gleicher 
Stärke  angewendet  werden  müfte.  Man  rühre  alles 
um,  und  verfuche,  ob  die  Fiüliigkeit  die  Lakmuv 
tinktur  röthe.  Röthe  fle  folche  nicht : fo  giefseinan 
noch  ein  Mafs  hinzu,  und  \t  iederhole  die  Probe.  Ro- 
the es  noch  nicht:  fo  werde  noch  ein  Mafs  hinzage- 
gollen  und  damit  fortgefahren,  bis  die  Flüftigkeitdle 
Lakinusiinktur  röthe.  Je  mehr  von  der  Schwefel- 
fiure  nöihig  fey,  defto  beller  fey  die  Pottafche.  hie 
Löfung  der  Pottafche  bewirke  Weither dadarib,  dafs 
er  folche  in  einem  eifernen  durchlöcherten  üeraih 
über  dem  Wärter  fchwebend  erhalte.  Kennedy  hni 
bey  der  Analyfe  der  Bafalte,  auf  denen  das  Schlofs 
zu  Edinburg  fteht,  Natron.  Die  Scheidungen  des  .Pa- 
trons aus  dem  Kochfalzc  und  aus  dein  Icbwefelfaii- 
ren  Natron  lind  unter  den  Deutfehen  fchon  hinUng- 
Ikb  bekannt.  Der  2 AbfehnUt  diefes  Cap.  zählt  die 
verfchiedenen  Metalle  ihren  vorzüglichften  Eig*<>' 
fehaften  nach  auf.  Bcym  Pl.itin  find  jetzt  8— 9'*' 
fchiedene  Metalle  vorgefnnden  worden.  Bey  d« 
Schrotbereitung  werde  dem  Hley  Arfenik  zugefcizt 
(die  deutfehen  Schrotgiefser  fetzen  etwas  Oper»*'** 

zu).  III  C.  Von  einigen  vorzüglidi  verbrennlichen  Sab- 

flanzen.  i Abfchn.  Von  den  einfachen  verbrennlickt* 
Subjlansen,  als  Schwefel,  Phosphor  und  KuWr»j!ii/- 
Iin  J.  1778 1 da  man  in  Paris  unter  den  Boulevard* 
des  Thores  St.  Antoine  grub,  fand  man  in  denFua- 
dat&cnteji.  der  BruRwehien  betiächilicbe.QuanäiäiB*' 
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Schwefel.  2Abfchn.  Vondenzufammengefetttenver-  dtmg  der  Körper  unter  etHOHder.  t Cap.  Von  der 
hrennlieJien  SubjUanzen.  Von  den  ßxen  und  flüchtigen  Vermifchung  der  Gasarten  unter  fich.  Von  der  Fer- 
Ölen,  Kamplier,  Caoutchouc  oder  elaftifchen  Harr,  mijchung  des  Sauerfioßgajes  mit  dem  Stickgaje  (at- 
Von  den  Erdharzen , Steinkohlen,  BertiAein,  Gajat.  mofphkrirche  Luft).  Eudiometer.  Bey  der  Anwen* 

(Nicht  Trommsdorf,  fondern  Kind  machte  dieBerei-  düng  des  Salpetergafes  habe  BerthoUet  gegen  Hum- 
tung  des  kOTtftlichen  Kainphers  vermittelft  des  Ter-'  bald  bewiefen  , dafs  das  beym  Gebrauch  des 
pentinöls  durch  gasartige  Salzfaure  zuerA  bekannt.)  fchwefelfauren  Eifens  erfcheinende  Stickgas  erA  bey 
IVic  in  Bordeaux  der  Thee  bereitet  werde;  cbs  Ver-  der  Einwirkung  entAehe.  Durch  Sauerttoflgas  und 
fahren  lehrt  nichts  befonderes.  4 Cap.  Von  einigen  Stickgas  könne  inan  keine  atmofphkrifche  Luk  durch 
zufammengefetzten  Subflanzen,  die  aus  dem  Pflanzen-  KunA  zufammenfetzcn.  2 Cap.  Von  der  Verbin- 
und  Thier  ■ Reieh  gezogen  werden , als  Pflanzenlafte  düng  und  Mifchung  der  Erden  unter  einander,  ln 
durch  Extraction  mit  vVafler,  durch  Einfchneiden  Beziehung  auf  die  Vegetation  (fehr  oberflächlich 
(Balfamharze,  Schleimharze).  Zucker,  Schleim,  auf  die  Töpferarbeit,  und  auf  die  Bereitung  des  Gla- 
Salzmehl  und  Gallerte.  Jlouillontafeln,  Tifchlerleim,  fes.  ln  5 Artikeln.  Von  der  Fabrication  der  Schmelz- 
flandrifcber  Leim  und  Mundleim.  Zum  Mundleiin  oder  Glas -Häfen,  Wahl  der  Materialien  zur  Com- 
weiche  man  den  feinAen  Tifchlerleim  mit  kaltem  Waf.  pofition  des  Glafes,  vom  Glasfchmelzen,  vonderBe- 
ferein.  Von  dem  dadurch  aufgequollenen  Leim  giefse  reitung  des  Glafes,  und  von  dem  nöthigcn  Brenn-- 
man  das  Waflerab,  lafle  ihn  über  dem  Feuer  fcbmel-  material.  (Nichts  unbekannt.)  3 Cap.  Von  den 
zen,  undthue  die  Hälfte  feines  Gewichts  geAofscnen  Verbindungen  der  Metalle,  oder  von  den  MetaUver- 
Zucker  hinzu,  deflen  Auflöfung  durch  ein  beAändi-  Jetzungets.  4 Cop.  Von  der  Stheidung  der  Metalle. 
ges  Bewegen  befurdert  werde.  Diefe  Zufammenfe-  Durch- Säuren,  thircb  Oxydation,  durch  andere  Me- 
tzung  gieGe  man  auf  ein  Stück  mit  gutem  Olivenöl  falle,  durch  die  verfrhiedenen  Grade  ihrer Schmelz- 
beArichenes  Marmors,  und  laflie  den  Leim  kalt  und  barkeit,  und  durch  Sublimation.  5 Cap.  Von  der 
feA  werden.  Man  dehne  ihn  dann  auf  einer  zufam-  VerbindungdesSauerftoffsmitden  Mttallen  oder  denMe- 
snengelegten  Serviette  aus,  bedecke  ihn  mit  einer  an-  tallozyden.  Ini6  Abfchnittea  \-oa  dem  Arfenikoiijd  and 
deren  Serviette  und  befchwere  es  mit  einem  Brcte.  .deryfi'/cnik/üuy'r,demKobalfoz^d(Sanor.blaueStärke, 

Die  Serviette  wird  erwärmt  und  das  Preflen  erneuert.  Schmälte),  dein  lVifsmuthoxyd(y/eikaSchminke,' 
Rierjuffcbneide man  den  Leim  inTafeln,und  laffe ihn  Perlweifs),  dem  Zinkoxyd,  dem  Spiejs^nzozyi- 
abtrocknen.  Leim  aus  Kälberfüfsen  und  Handfcbuh-  (Spiefsglanz,  Glas,  Spiefsglanzblumen),  dem  Braun- 
leder.  Fifcbleim.  Er  werde  aus  den  Schwimmblafeit  fteinoxijd  (Glasfeife , braunes  und  weifses  Oxyd  def-- 
des  Störs  bereitet.  Man  thue  die  frifcben  Blafen  in  felben),  den  Bleyozyden  (graues  Oxyd,  klaincat,  ^ 

Wafler,  wende  fie  um,  und  fchneide  fie  der  Länge  Mennig,  Glätte),  Esfenoxyd  (Eifenmohr,  Eifenla- 
nach  in  Streifen,  welche  auf  grofsen  Baumblättem  fram  Coleothar,  Braunrotb),  den  K»p/<rozyden  (Ku- 
zum  Trocknen  ausgelegt  werden.  Denn  mache  man  pferhammerfchlag,  Bergblau,  Grünfpan),  den  Qurcf- 
das  erAe  Häutchen  davon  los,  und  reibe  fie,  um  fie  plberoxtjden  (Queckfilbermohr,  rother  Queckfilbet- 
xon  der  Epidermis  zu  befreyen.  Hieraufrolle  man  die  präcipitai),  den  Süberoxyden  (Knallfilber),  den  Gold- 
weifsen  und  glänzenden  Haute  zufammen,  und  lafle  oxyden  (Knallgold,  Purpur  des  Cafltus),  dem  Tung- 
Ae  abtrocknen.  Von  dem  Gerbefloß.  yJri»oiyde(TungAeinfaure),demJUoli/bdä»ioxi/dc(Mo- 

TheiL  5 Cap.  Von  den  Säuren.  InisAbfchniUen.  lybdänfbure).  TAmord'j  Kobaltcompofition  um  das 
BrtunAcinojtydmitSchwefelin  Kugeln  zufiimmenge-  Ultramarin  zu  erfetzen:  sTheile  durch- Ammonium 
knetet.gabbey  derVerbrennungblofsfcbweflicbteSäu-  aus  dem  Alaun  niedergefchlagener Thonerde  werden 
re.  Bey  deroxygenirten  Salzfäure  von  dem  Bleichen  mit  einem  Theil  pbospborfiauren  Kobalt  vermengt 
der  Baumwolle,  des  F'lachrcs,Hanfes,Reiiiigen  derKu-  unebeine  halbe  Stunde  lang  geglüliet;.  den  pho.sphur- 
pferAiche  und  Bücher,  Zerfetzung  der  KerkerTuft  u.  fauren  Kobalt  erhalle  man  durch-  gegenfeitige  Aflini- 
f.  w.  Der  Wein  enthalte  freye  Apfelfaure.  Die  Be-  tät  vermittelA  falpeterfauren  Kobalts  und  phosphor- 
driigungcnzurEfligemflebungbeAebeineinerzweck-  fauren  Natrons.  DieEigenfebafrdes Wifsmuthoxyds,- 
laälsigen  Menge  vegeto- animalifcherSubAanz,  voKs^^e  Haare  sm  fchwärzen  , liege  nach  Uermbfiädt  in* 
handenemgeiAigem  StofF,  Berührung  der  Luft  in  SchwefelwaflerAolT  als  BeAandtbeil  der  Haa- 

nem  anhaftenden  Grad  der  Wärme  18  — 20°  - Das  durch  Salpeterfäure  bereitete  Queckfilber- 

in  einem  fauren  Ferment  und  leichter  Bewegung;  oxyd  erfcheine  mit  einer  vortrefflichen-rothenSarbc^ 

(Blofs  WeingeiA  und  Waffer  gaben  bey  einer  wenn  inaii>  nach  feiner  erRen  EntAehung  nochmals ■ 
zweckinäfsigen  Temperatur,  obgleich  nicht alledie-  Salpeterfäure  darüber  giefse,  und  fulche  durch  Erhi- 
le  Bedingungen  bey  einander  find.  Eilig.)  Brenzli-  tzung  davon' abdeAillire.  (lA  das  ätzende  falzlbure* 
che  Säuren  durch  DeAillation  vegetabilifeber  und  ani-  QueckfilberoxydoxydirtfalzfauresQueckfilbert)  (Die 
tpalifcber  SubAanz  (bat  man  fchon  durch  DeAillation  knallende  Eigenfchaft  des  Knallfilbers  bemerkte  zn- 
animalifcher  SubAanzen,  die  Fettigkeiten  ausgenom-  erA  Kunkel:)  (Lratixj  voreüglicheiwArt;,  den*inine- 
men,  Säuren  erhalten?)  feyen  vorzüglich  zur  rallfchen  Purpur  zu  bereiten,  fehlt  hier.)  ö Cap. 

Sebwarzbeize. brauchbar.  Die  Sauerkleefaure  diei  e Von- der  Ver^ndung  des  Sauetfloßf  mit  dem^  IKaßer- 
in  den  Druckereyen  vorzürfich,  um  den  Beizgrund-  floß  (Waffer).  7 Cap.  Von  den  Verbindungen'  dis-- 
wegz-unehmep.  Von  der  Vermifphung  und  Verbind  Sthweftli.,  Värbinduagpn  aüt;.dan  AikaIieavRrd<n>> 
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nnd  Metallen.  Mit  Urtn  abseriabeiMr  Zinnoberfolt 
eine  vorzüglich  fchöne  Farbe  erhalten.  Auch  habe 
Paijffe  wabrgenommen,  dafs,  wenn  nandenbolUn- 
dif^en  Zinnober  uniet  WafTer  vordenLicbtHrahlen 
fChütze.und  von  Zeit  zuZeit  mit  einer  Glasröhre  um- 
rühre,  man  eine  Farbe  von  groieer  Schönheit  erhalte. 
(Toul^t  Verfahren,  Mufivgolddarzuftellen ; auch  habe 
BoaUwnohne  Queckfilber  ein  gutes  Mufivgold  erhal- 
ten. Acht  Unten  falzfaures  Zinn  werden  durch  kohlen- 
ftoffTaurea  Namim  gefallt,  und  mit  4 Unzen  Schwefel 
behandelt ; es  gab  ein  fchönes  Mufivgold,  welches  aber 
die  ^ektriiirinafchine  nicht  belebte.  8 Cap.  Von 
den  Verbindmne«»  du  IVafferftoffs.  Seine  Verbindung 
mit  dem  StiekRoiF  (Ammonium).  Seine  Verbindung 
mit  dein  Schwefel , dem  Phosphor  und  der  Kohle. 

IV  Theil.  gCup.  Von  der  Verbindung  der  Schwe~ 
felflinre.  In  g Abfehnitten  von  der  Verbindung  der 
Schwefelfäure  mit  dem  Kali,  Natron,  Kalkerde, 
Talkerdc,  Alaunerde  oder  Thonetde,  K>fen,  Kupfer 
und  Zink.  Die  natürliche  Entftehimg  der  fchwefel- 
faoren  Kalkerde  oder  des  Gypfea  wird  , wie  es  auch 
fahr  wahrfcheinlich  ift,  von  der  Verwitterung  der 
Schwafetkiafe  abgeleitet  (Nickt  immergeben  Schwe- 
felkiefe  zur  Eiitftehung  der  fcbwefelfauren  Talkerde 
Gelegenheit ; fie  wittert  hie  und  da  an  Gebirgen  aus, 
wo  man  keine  Spur  von  Schwefelkies  findet)  100 
T leile  Thon,  50  'fh.  falpaterfaurea  Kali  und  So  Tb. 
Schwefelfäure  zu  40  Graden,  werden  aus  einer  Retor- 
te deftillirt  Man  erhalte  Saipeterikure,  und  der  Rück- 
flandgebe  Alaun  von  der  erlten  Qualität.  Aufser  dem 
rothen  und  grünen  Eifeaoxyd  habe  Thenard  noch 
ein  wcLTaes  gefunden,  la  den  frantöfifchen  Fabri- 
ken tauche  man  das  Kupfer , welches  man  vitriolifi- 
ren  will,  in  WaiTer,  und  überziehe  die  nalTe  Ober- 
fläche mit  einer  Lage  gepulvertes  Schwefels.  Man 
bringe  dann  die  Kupferplacten  in  einen  bis  zum 
Rothgiühen  geheizten  Ofen , und  nehme  fie  noch 
warm  wieder  heraus,  um  fie  in  einen  mit  Waflier 
gefüllten  Kefliel  zu  tauchen.  Diefeibc  Operation  wer- 
de fo  lange  wiederholt,  bis  das  Kupfer  völlig  in  Vi- 
triol umgewandelt  ifl.  xo  Cap.  Von  der  Verbin- 
dung der  SolpeterJSure  mit  dem  Kali ; Entftebung 
des  Salpeters  und  Bereitung  des  Scbiefspulvers.  Al- 
les fchon  aus  der  eigenen  Abhandlung  des  Vfs.  über 
diefen  Gegenftand  bekannt.  Ii  Cap.  Von  der  Ver- 
bindung £r  Sal:(Jaure.  Darftellung  des  Kochfalzes, 
Saiiniaks , falzfauren  Zinns,  und  ätzenden  und  ver- 
füfsten  Sublimats-  Bey  der  Bereitung  des  Salmiaks,., 
foll  vorzüglich  durch  das  kohlenftofifaure  Ammonium 
Oyps  zerfetzt,  und  dasdedurebentftebende  fchwefel- 
faure  Ammonium  wieder  durch  Kochfalz  zerfetzt  wer- 
den. Hermbfl.  ift  die  Zerfeizung  des  Gypfes  durch 
Ammonium  nicht  nach  Wnnfeh  gelungen.  12  Cop. 
Fou  den  Verbindungen  der  oxpgenirten  Sal^f&ure  mit 
Kali.  13  Cap,  Fanden  V erbtmktngen  der  IVeiuftein-' 
flnre.  Säuerlich  weinfaures  Kali.  (Bey  der  Reini- 
gung defielben  fehlt  die  Anwendung  derKotd*.)  14 
Cap,  Von  den  Verbindungen  der  Ejfigfäuri.  Verbin- 
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düng  des  Efllgs  mit  dem  Bley  - un<l  r pfer-Oeyd. 
Bleyzucker  • und  Gfünfwn- Bereitung.  15  Cap.  Von 
den  Verbindungen  der  Snuerkleefäure.  Sauerkleefalz. 
16' Cap.  Von  den  Vrrbindntfgm  der  Borarfäure.  Bo- 
rax. Hollaiidifcher  und  chinefifcher  Borax  fey  nur  in 
Anfehungder  Reinhcrit  verfrhieden.  und  komm«  aus 
einer  Fabrik.  17  Cap.  Von  dm  Verbindungen  der 
Blaufäare.  Berlinerblau,  ig  Cap.  Von  denVerbiu- 
dungeu  der  Gallusfäure.  Dinte.  Tabellarifche  Ubör- 
fichc  über  die  belle  Zufjininenfetzung  der  Dinte. 
19  Cap.  V OM  den  Verbindungen  der  Kohleufäure  mit 
dem  Bfey.  (Schieferweifs,  Bleyweifs).  Aufser  dem 
gewuhnlicheii  Verfahren,  das  Bleyweifs  durch  Effig- 
dampfe  zu  bereiten,  giebt  der  Vf.  noch  ein  anderes 
aus  Glatte  an.  100  'i'beile  falzfaures  Natruiu  werden 
in  4 Th.  WalTer  aufgeluR,  damit  400  Theile  gemah- 
lene  Glätte  zu  einem  Teige  angerieben.  Nachdem 
es  weifs  gevi  Orden, wird  das  Natron  durch  Auslaugen 
davon gefebieden,  und  daflelbe  dann  mit  verdünntet 
Schwefelfäure  behandelt.  Von  dem  entllandenea 
fcbwefelfaiireu  Bley  foll  damit  die  ScbwefeliliiiTC 
durch  Kali  oder  Natron  gefrhieden  werden.  2oCS^. 
Fou  der  Verbindung  des  Gerbefloffs.  Vorzüglich  fei- 
ne Verbindung  mit  der  Gallerte  und  Anwendung  da- 
von auf  die  Gerberey.  Behandlung  der  Häute  von 
dem  Wafchen  bis  zum  Einlegen  in  die  Lohe.  21 
Cop.  Van  den  V erbivdungen  der  Alkalien,  ln  fecks 
Artikeln  von  den  Materialien  zur  Seife , ihre  Berei- 
tung und  Gebrauch.  ( Alles  bekannt. ) — 22  Cap. 
Von  den  Verbindungen  des  Alkohols.  Weingeiftfimif- 
fe.  23  Cap.  Von  der  Verbindung  der  ßeflen  austroci- 
nenden  Öle  ; vorzüglich  mit  den  Harzen  (fetter  Fir- 
nifs).  24  Cop.  Von  den  Farbeßoffen  ( Färbekunfl>. 
In  10  Abschnitten.  Von  den  Farbeftoffen,  Beizen, 
von  der  Natur  der  Zeuge,  von  der  Vorbereitung  der 
Zeuge.  Von  der  Vorbereitung  des  Farbeftoffs,  durch 
Walfer,  Alkalien,  Säuren,  Öle.  Von  Bereitung  der 
erdigen  und  metallifchen  Beizen.  Vom  Färben  der 
Zeuge.  Von  zufamihengefetzten  Farben.  Kunft,  die* 
Farben  zu  fchöiien,  zu  bleichen  und  lebhaft  zu  ma- 
chen. 25  Cop.  Fon  der  Gährun^  Sehr  mager. 

Rec.  hält  nun  zwar  diefes  Buch  für  ein  gutes 
Handbuch  der  Chemie,  welches  auch  den  Gewerbe 
treibenden  Landsleuten  des  Vfs.  febr  willkommen 
feyn  kann , kann  aber  nicht  bergen,  dafs  es  ihn  in 
Beziehung  auf  Künfle,  Fabriken  und  Handwerke  für 
Deutfchland  nicht  befriedigt  hat.  Es  fehlt  uns' 
nicht  an  eigenen  Handbüchern  , mtd  felbfl  Hr. 
'Ftermbfiädt  ilt  bisher  fchon  ernftlich  bemühet  gewe- 
fen,  uns  für  mehrere  Zweige  der  Technik  mit  eige- 
nen Lehrbüchern  zu  befchenken,  deren  wir  gewifa 
noch  mehrere  von  ihm  zu  erwarten  haben.  Aua 
dem  hier  gelieferten  Auszuge  wird  es  lieh  daher 
leicht  beurteilen  lafTen,  ob  blofs  wahres  Bedürfnift 
für  den  deutfehen  KilnRier,  Fabricanten  und  Hand- 
werker, oder  andere  Rückfichten  dielh  Uberfetzung 
veranlafst  haben. 

M. 
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DEN  22  MÄRZ,  1809. 

STAATSU^ISSENS  CUAFTEN.  gegen  feine  Meinung  fprechcn,  und  wir  ho/Ten  diefv 

, c ■ ,r  u n , L . Arenger  zu  erfüllen , ah  er  gethan  hat.  Wir  werden 

W^iNTERTHu*  , in  der  Steiner  fchen  Ruclihnnd-  nicht  mit  Erbitterung  reden , und  uns  folclier  Wor- 
lung:  Handbuch  der  allgemeinen  Staatenkunde , te,  wie  abfarii,  fafelm,  und  vieler  nnderer,  diefert 
des  darauf  gegründeten  aUgemexnen  Staatsrechts  ähnlich,  die  wir  bey  ihm  linden,  ganziieh  enthal- 
und  der  allgemetnen  Staatsklnghext  nach  den  Ge-  ten.  W'ir  haben  ja  nicht  die  Abficht,  fremde  Irr- 
Jetzen  der  Satur,  von  Carl  Ludwig  von  Haller  , thümer  zu  vertheidigen,  noch  fühlen  wir  uns  durch 
(Prof,  der  Staatskunde  und  Gefchiebte  an  der  feine  Polemik  angegriffen! 

Akademie  zu  Bern.)  1808-  XXIV  und  3o5  S.  8-  In  der  Einleitung  wird  zuerA  bemerkt,  dafs,  fo 
(x  Rlhlr.  6gr.)  weit  Gefchiebte  und  Erdkunde  reichen,  überall  ge- 

W''  fellfcbaftlicheVerhaltnilfevonHerrichendenundÜti- 
irhabendiefesBuch  mit  Vergnügen  gelefen,  und  tergebenen  angetroffen  würden.  „Wie  find  diefe 
nicht. ohne  mannichfaltige  Belehrung.  Es  zeugt  von  Verhaltniffe  von  Iferrfchaft  auf  der  einen  Seite,  und 
Geleiirraiukeit  in  der  HiAorieund  von  Reobachtungs-  von  Abhängigkeit  oder  Oienffbarkeit  aufderande- 
geiA.  Aber  in  den  Grundideen  fcheint  uns  ein  gro-  ren  entAanden?  Wie  können  Oe  rechtmSfsig  entHe- 
fser  Irrthuu  zu  liegen.  Die  ganze  Anficht  iA  — der  hen,  da  doch  jeder  Menfch,  als  folcher,  dem  ande- 
Verfiaffer  mag  fo  Aark  dagegen  proteAiren  wie  er  ren  gleich  iA,  und  wenn  man  von  allen  übrigen  Ver- 
will aus  der  Gefchiebte  hervorgegangen,  und  iafst  fchiedenheiten,  Bedürfniffen  und  Vertragen  abfeben 
Ach  darum  hin  und  wieder,  fcheinbar  genug,  aus  will,  noch  heut  zu  Tage  Keiner  das  Recht  hat,  des 
der  Gefchiebte  beweifen  und  durch  fie  belegen.  So  freyen  W'illen  des  Anderen  zu  nöthigen?"  Die  Be- 
lange man  daher  blofs  die  Vergangenheit  im  Auge  anrwortung  diefer  Frage  macht  die  Wfiffenfehaft . 
behalt,  wie  fie  war,  und  die  Gegenwart,  wie  fie  iA,  welche  Hr.  v.  H.  allgemeine  Staatenheitde  nennt,  und 
mit  ihr  vergleicht,  findet  man  viel  VortreAliches.  aus  welcher  er  das  allgemeine  Staatsrecht,  oder  die 
Aber  anders  wird  die  Sache , wenn  man  auch  die  Lehre  von  den  Rechten  und  Verbindlichkeiten  zwi- 
Zukunft  bedenkt,  und  den  eigentlichen  GeiA  in  fchen  Herrfchenden  und  Untergebenen,  und  die Aa- 
d«n  rechtlichen,  Verbindungen  vergangener  und  ge-  here  Staatsklugheit , die  er  in  feinem  Sinn  fehr  paf- 
genwartiger  Zeit  zu  erfaffen  fuebt.  Denn  von  einer  fend  die  Makrobiotik  der  Staaten  nennt , herleitet, 
lebendigen  Natur,  die  in  fich  fcIbA  arbeitet,  und  von  Die  drey  WiffenfehaAen  können  übrigens  nicht  ge- 
einem  allgfmeinen  MenfchengeiA  hat  der  Vf.  keine  trennt  werden,  jede  fetze  die  andere  voraus.  Die 
' Idee;  ja,  nicht  einmal  vom  Recht  fcheint  er  uns  ei-  Allgenieinheit  der  Staaten  hätte  beweifen  follen,  dafs 
nen  klaren  Begriff  zu  haben.  Uns  kommt  vor,  als  fieibrenGrundtnn//gnnrii(m«MdnotkKrendfgrnGr- 
feyen  ^eantnifsfehöner  Zeiten  in  der  Vergangenheit  /rfzen  der  Nofur  haben  mfifsten  ; aber  die  Specula. 
und  Ermüdung  über  die  traurige  Gegenwart  die  bei-  tion  habe  fie  dennoch  immer  nur  aus  der  V'crnunfc 
den  Factoren  diefes  Werkes  , wobey  aber  der  GeiA  odrr  der  Willkühr  der  Mcnfchen,  und  zwar  aus  dein, 
fehlt,  dar  beide,  Vergangenheit  und  Gegenwart,  zu  freyen  Gefainmtwillen  aller  Untergebenen  hcrzulei- 
durchdringen  vermocht  hatte.  Daher  iA  cs  denn  teil  gefucht.  — Wer  wird  hier  nicht  fchon  an  dem 
möglich,  dafs  Hr.  ti.  TI.  das  Unglück  diefer  letzten  philofuphifchen  GeiA  des  Vfs.  irre,  und  wer  wird 
Zeit  den Philofopheii  zufchreiben  kann,  ohne  zu  be-  folglich  delfeii  Widerwillen  gegen  die  Philofophie 
greifen,  dafs  diefe  j,-»  aus  der  Zeit  liervorgingen,  und  nicht  begreiflich  finden?  Die  allgemeinen  und  noth- 
zu  der  Zeit  gehörten!  Doch  wir  find  es  der  Gclehr-  wendigen  Qefetze  der  Natur  werden  der  VemunA 
fimkeit  des  Verfaffers,  w'ir  find  es. feinem  EriiA,  fei-  entgegengefetzt,  und  diefe  jenen  nachgeAellt!  Die 
ner  Polemik,  wir  find  cs  der  Wichtigkeit  des'Ge-  Veiiiuijft  wird  der  Willkühr,  und  diefe  dem  freyen 
geaAandet,  wir  find  es  dem  Zeitalter,  w elchem  Un-  GelbrnriHwillen  gleichgefetzt  I Und  war  nicht  vorher 
terfuchungen  diefer  Art  in  mehr  als  einer  Kückficht  gefagti  ‘dafs  Keiner  das  Recht  habe,  den  freyen  Wil- 
Ton  dem  gröfsten  Intereffe  fey  11  uiüffcn  — wir  find  len  des  Anderen  (der  fonach  doch  anerkannt  wird) 
es  diefem  allen  fclmldig,  weiiläufiiger  Rcchenfchaft  zu  nöthigen?  Nun  follen dieStaaten  durch  nothwen- 
zu  geben  von  diefem  Buche,  und  es  genauer  zu  prü-  dige  Gefetze,  ohne  den  freyen  Willen  der  Menfchen, 
fen.  Wie  Hr.  v.  H.  „nicht  geeen  die  irrenden  .Men-  eniAanden  feyn : folgt  daraus  nicht,  dafs  fie  nnrecAt- 
fchen.fonderii  nur  gegen  ihre  falfchen  Lehren,"  Arei-  mäfsig  find?  Im  Übrigen  iA  es  wohl  nicht  wahr, 
tet:  Ä>  wollen  auch  wir  nicht  gegen  ihn,  fondern  dafs  mau  das  Staatsverhältnifs  nuraus  dem  Gefammt- 
J.  L Z.  1809-  £r/tr  Band.  Zzz 
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' \ril1fi)  alter  Untergebenen  hergeleitet  habe.  Diefs  angefehen  werden  tnafs  als  RecAtrgerelirchaR',  oder 
fcheint  uns  ein  eingcfcbwärzter  Zufatz.  Denn  Un-  wie  Und  wodurch  Rechte  und  Pflichten  im  Staate 
tergebene  giebt  es  nur  in  Beziehung  auf  die  Herr-  eiitflehen  können  ? Schon  der  Uinftand  , dafs  die- 
fcheilden;  aifo  nuf  erft  innerhalb  des  Staats;  folg-  jenigen  , welche  einen  bürgerlichen  Vertrag  zur  Be- 
lieb kann  wohl  kein  Pliilofoph  den  Staat  felbtl durch  gründung  alles  Rechts  im  Staate  annehmen,  nicht 
die  Uiiteigebenen  gebildet  haben.  „Den  Beweis  der  einig  darüber  find,  werdiefen.Vertragfchliefsen  foll, 
inneren  Falfthheit  und  Unmöglichkeit  der  ganzen  hatte  Hn.  v.  H.  doch  auf  andere  Gedanken  bringen 
philofophifihcn  Staat.s-Theorie”  (diefer  aufgeftellten  follen.  Denn  wenn  von  einem  Factum  die  Rede  ge- 
Staat.«  - Theorie),  auf  welchen  Hr.  v.  H.  gewaltig  viel  wefen  wäre:  fo  hatten  die  Abweichenden  ja  mit  hi- 
halt,  führt  er  auf  folgende  Art.  Die  Meinung,  dafs  ftorifchen  Gründen  für  lieh  kämpfen  müflen.  Oder 
die  Menfthen  durch  einen  Vereinigungs- und  Unter-  ift  es  möglich,  dafs  Hr.  v.  H.  folchen  Männern,  wie 
werfungs • Vertrag  (paetnm  «ittootx  et  fuhjectionis)  er  nahmhafl  macht,  die  Abfurdität  Zutrauen  kann, 
Staaten  errichtet  hatten,  um  das  Recht  oder  den  fie  wüfsten  nicht,  ein  Factum  müfle  durch  Zeugen 
Frieden  zwifchen  Allen  zu  handhaben  , widerfpre,  und  nicht  durch  Rafonnement  bewiefen  werden? 
che  nicht  nur  der  Gefchichte  aller  Zeiten  und  Völ-  Nach  diefem  Beweife  tritt  nun  der  Vf.  mit  fei- 

ker,  fondern  fie  beruhe  auf  willkührlichen  fiilfchen  ner  eigenen  Theorie  näher,  Zuerll  zeigt  er,  dafs 
Hypothefen.  Denn  einmal  fey  es  falfch  und  unmög-  alle  gefelligen  Verhältnifle  einen  natürlichen  Urfprung 
lieb,  dafs  die  Menfchen  je  zerilreuet  und  aufser  al-  hätten  — eine  Behauptung , die  in  unferein  wunder- 
Icr  Gefellfchaft  gelebt  hätten:  eheliche  Verbindun-  lofen  Zeitalter  fchwerlicb  Widerfpruch  finden  wird, 
gen,  Verbindungen  zwifchen  Altern  und  Kindern,  Aberder  Stand  der  Natur,  der,  wie  vortrefHjehbe- 
zwifchen  Menfchen  von  ungleichen  Kräften,  müfsten  merkt  wird,  niemals  aufgehört  habe,  fafie  gefell- 
iinmer  Statt  gefunden  haben.  Zweytens  fey  es  falfch,  fchaftliche  Verhältnilfe  von  Herrfchaft  auf  der  einen, 
dafs  in  ditTen  natürlichen  Gefellicbaften  keine  Si-  und  von  Dienftbarkeit  auf  der  anderen  Seite  in  fich: 
cherheit  exiftirt  habe.  Denn  die  Menfchen  feyen  fo  herrfche  der  Vater,  der  Hausherr,  der  Anführer, 
von  Naturgutmüthig  und  haben  moral.  Gefühl ; wenn  der  Lehrer,  der  Grundbefitzer.  Keiner  von  diefen 
m.in  fich  nur  Kli^g  betrage,  Widerftand  leifte.  An-  Herrfchenden  habe  feine  Gewalt  darcA  die  Unterge- 
dere  um  Hülfe  anriife ; fo  habe  es  mit  der  Unlieber-  benen  erhalten,  keiner  von  diefen  feine  Frevbett 
h.eit nichts  zu  bedeuten;  am  Ende  fey  ja  der  Erd-  oder  irgend  ein  früheres  Recht  aufgeopfert.  Iliefe 
s.  bullen  grofs  genug,  und  man  könne  auswandern  Behauptung  ill  eben  fo  falfch , als  es  falfch  ill,  „dafs 

oder  entfliehen.  Gewifs  eine  herrliche,  wünfcheiis-  der  Obere  immer  vor  dem  Unteren  exiftire.“  Dage- 
wertbe  Sicherheit!  Und  doch  wird  etwas  fpäter noch  gen  wollen  wir  gern  die  Bebnuptungzugeben.  ,,daA 
binzugefügt.  dafs  eine  durch  ^iien  bürgerlichen  heb  die  Unteren  dem  Oberen  durch  einzelne  fbnnli- 
Vertrag  gelüftete  Rechtsgenoflenfehaft  und  die  von  che  oder/li(//cAii>rigr>»deDienftvcrträgeanfchliefseii.'‘ 
ihr  gefchaffene  Staatsgewalt  keine  gröfsere  Sicher-  Wenn  aber  diefes  die  Meinung  des  Vfs.  ilV:  fo  tll 
heit  zu  bevyirken  vermöge,  als  in  den  natürlichen  oflTcnbar,  dafs  er  mit  feiner  Theorie  bey  weitem  nicht 
Gefellfchaften  Statt  finde:  denn  die  übertragene  üe-  fo  fehr  von  der  f.  g.  und  tief  verdammten  philolb- 
walt  könne gemifsbraucht werden.  Drittens  wäre  die  phifchen  abweicht,  als  er  felbft  glaubt.  Dennerwa- 
Stiftung  des  bürgerlichen  Vertrags  mit  unüberwind-  re  nicht  gegen  den  Vertrag,  fondern  nur  gegen  die 
liehen  Schwierigkeiten  und  gewaltfamen  Kechtsverle-  Einheit  der  Zeit  beym  Vertrage;  im  Übrigen  leitete 
tanngr»  begleitet  gewefen.  (Nach  Hn.  u.  H.  exilÜrten  er  ja  das  ganze  Verhaltnifs  von  Oberen  und  Unteren. 
aIfo  fchon  Rechtet'ordem  bürgerlichen  Verlrag;daher  oder  von  Herrfchenden  und  Dienflbaren  — wiewohl 
yi  es  nicht,  zu  verwundern,  dafs  er  fchon  vorher  Frey  e nicht  ohne  einigen  Widerfpruch  mit  fich  felbft  — 
und  Uilftcyc  aniiimmt.)  Und  diefs  ift  nun  dergan-  ab  vom  Vertrage,  und  cs  wäre  purer  Worjftreit,  wenn 
ze  Beweis,  mit, welchem  der  Vf,  die  philofophifche  er  in  feinen  einzelnen  Dienftverträgen  etwas  ande- 
Staatslheorie  vernichtet,  zu  haben  glaubt,  und  nach,  res  fihe,  als  die  Philofophen  in  ihrem  Vertrage, 
welchem  er  fich  zu  dein  kecken  Ausfpruch  berech-  Fafle  er  nur  alle  die  einzelnen  Vertnige  auf  in  ihrer 
tjggt  fühlt,  „dafs  demnach  das  philofophifche  Staats-  Mitte,  und  gleichfam  in  ihrem Durchichnittspuncte; 
fyflein  irt  allen  feinen,  Vorausfetzungen  falfch  und  fo  wird  er  zu  einem  Vertrage  Aller  mit. Ulen  gelangen, 
felbft. als.  Idee  betrachtet  (als  ob  ein  pbilojöpbifches  durch  welche  fie  fich  vereinigen  und  unterwerfen.  — 
Syftem  auch  noch  etwas  anderes  wäre!)  abjurd  und  Nun  giebt  er  ferner  zu,  „dafs  durch  veränderte Um- 
vernunft'.c  idrig  fey.“-  Aus  diefer  Argumentation  ift  ftande,  wenn  die  Macht  des  Einen  oder  dasBcdürf- 
kKr,  dafs  llr.  V- «.  im  Grunde  nur  leugnet,  dieStaa-  iiifs  des  anderen  aufliört,  der  Freye  dienftbar  und 
tgu,  dje  bis  jgipo  in. der  Welt  exiftirt  haben  oder  der  Dienftbare  frey  weiden  könne,“  Er,  derdieBe- 
nuch.e.xiftircn,  fe  en  durch  einen  förmlichen  und  hauptung  der  Philofophen  fo  gefährlich  findet,  dafs 
Upf,  ginnial  abge.fchloflenen  bürgerlichen  Vergleich  die  höchfle  Macht  im  Staate  beyrn  Volke  fey!  Aber 
«ntflglidcn,  Aber  u ifU  denn  das  behauptet?  Die  was  heifst  fein  Satz  .Inders  als ; die  Dienllbaren  eiit- 
F]rage  ift  ja  nicht,  wie  gegebene,  Staaten  factifch  ent-,  ziehen  lieh  der  Gewalt  der  Herrfchenden,  fobnld  fie 
Randen  fe)  u mögen  (das  geht  den  Phiiofophen  nichts  wollen  und  können  ? .4tfo  ift  nicht  wohl  cinzafe- 
an  ^ Ja.«  hat  dig,Ucichi(htc  zu  berichten,  wenn  fie  es  hen,  wie  nach  feiner  Anficht  die  .Macht  der  Herr- 
Tgrmag),  fv.nderi). die  Rede  ift, davon:  wie  der  Staat,  lebenden  feiler  gegründet  fey  n feil,  aU  nach  der  bc- 
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ftrittenen.  Und  in  der  Th*t:  welchen  fcfteren  Grund 
könnte  fie  hfbeii . als  den  Ifillen  der  Untergebenen  ! 
— Was  das  Gefeta  der  Natur  anlangt,  welches  die- 
fein  VerhültnilTezum  Grunde  liegen  foll , ,,dafs  näm- 
lich jede  llerrfchaft  auf  einer  natürlichen  Überlegen- 
heit beruhe , jede  Abhängigkeit  oder  Dienftbarkeit 
aber  auf  einem  BedürfniiTe:  “ fo  kennen  wir  ein  fol- 
ches  Gefetz  nicht.  Die  Herrfchaft  mag  alle  Zeit  ir- 
gend eine  Macht  vorausfetzen,  aber  nicht  die  Abhän- 
gigkeit ein  Bedürfnifs.  Wir  könnten  diefs  durch 
Beyfpiele  im  Grofsen  wie  im  Kleinen  widerlegen. 
Aber  mit  Worten  mufsman  nicht  fpielen  wollen,  und 
etwa  den  Zuftand  von  der  einen  Seite  ein  Bedürfnifs 
nennen , welcher  durch  die  Macht  von  der  anderen 
henrorgebracht  ift ! Und  wozu  braucht  es  diefes 
Gefetzes  bey  den  vorigen  Dienftverträgen?  Aberdie- 
fe  Vertrage  vergifst  Hr.  v.  H.,  oder  denkt  flefleb  we- 
nigftens  fo,  dafs  Be  nur  von  der  einen  Seite,  von 
der  der  Unteren,  verbindlich,  mithin  keine  Verträ- 
ge find,  fondern  nur  eine  Ergebung  auf  Discretion. 
Denn  wer  erwartet  nicht,  dafs,  wenn  gezeigt  wer- 
den foU  „der  Unterfchied  zwifchen  rechiinäfsiger 
Macht  und  dem  Mifsbrauche  der  Gewalt,“  die  Gren- 
ze durch  den  Vertrag  beftiinmt  feyn  , und  dafs  alfo 
such  diefem  entfehieden  werden  wird  9 Das  gefchieht 
aber  nicht,  fondern  es  wird  nur  gefagt,  „eine  nött- 
ticfie  Macht  herrfche  rechtmafsig , und  nicht  eine 
rchadlicbe  Gewalt.“  Aber  wer  foll  über  das  Nützli- 
che entfeheiden?  Die  Vorfchrift:  „Was  du  nicht 
willft  u.  f.  ift  recht  gut,  aber  wenn  Be  ausreich- 
te: fo  bedürften  wir  weiter  keiner  Gefetze.  Frey  lieh 
wird  gefagt:  „Unterdrückung,  Mifsbrauch  fey  es, 
fremde  Rechte  zu  beleidigen,  BedürfniiTe  zu  fchatfen, 
ftatt  Ge  zu  befriedigen;“  aber  mit  dem  Hechte  wird  im- 
mergefpielr. — Die  Mittel  gegen  den  Mifsbrauch  find 
angefahtdiefelben,  die  fchon  einmal  gerühmt  find; 
ja,  es  heifst  hier:  „Den  möglichen  Mifsbrauch  der 
höchften  Gewalt,  d.  h.  derjenigen,  die  keine  höhere 
über  fich  hat,  durch  menfcblicbe  Einrichturfgen  hin- 
dernzuwollen,  ift  ein  Problem,  welches  Bch  felbft  wi- 
detfpricht.  Denn  dazu  müfste  jenecGewalt  eine  noch 
höhere  entgegengefetzt  werden : dann  aber  wäre  diefe 
diehöchfteund  von  ihr  wieder  ein  Mifsbrauch  mög- 
lich. Diehöchfte  Gewalt  kann  alfo  nur  durch  Moralität 
und  Religiofitat  gezügelt  werden.“  Richtig!  wenn 
die  böchfieGewalt  nur  allein  Geift  und  I.eben  hatte, 
wir  übrigen  aber  Mafchinen  waren  ohne  Vernunft  und 
Geinütb,  ohne  Gefühl  für  des  LebensI.uft  und  Leiden ! 
Was  ift  Defpotismus,  wenn  nicht  llerrfchaft  nach  un- 
gehinderter Willkühr  ? Es  ift  unrichtig,  dafs  die  Ge- 
walt gemifsbrauebt  werden  mufs,  um  defpotifch  zu 
werden;  es  bat  Defpoten  gegeben,  die  beifer  wurenals 
das  Gefetz  anderer  Länder,  aber  darum  hurten  Be  nicht 
auf,  Defpoten  zu  feyn.  Gewifs,Hr.  u.  H.  will  keine  Un- 
gerechtigkeit, keinen  Defpotismus;  er  will  das  Ge- 
rechte und  Gute,  aber  feine  Grundfatze.confequeiit  ver- 
folgt, führen nothwendig  zum  Defpotismus;  und  Für- 
ften,  die  Hang  dazuhaben,  w erden  Gründein  ihn»  tin- 
den,  ihr  Beftrtben,  wenn  nicht  zu  rechtfertigei’,  doch 
zu  cnd'chuldigen.  Diefs  wird  Bch  noch  weiter  zeigen. 


Der  Staat  wird  von  unferemVf.  auf  folgende  Art 
definirt:  „er  fey  nichts  weiter,  alsein  natürliches  ge- 
fclliges  Verhalinift  zwifchen  Freyen  und  Dienftba» 
ren,  was  (welches)  fich  von  anderen  ähnlichen  Var- 
bältniflen“  — (des  Haushalts,  der  Schale  u.  f.w.)  — - 
,,nur  durch  die  Unabhängigkeit  feines  Oberhaupts 
unterfebeide  ; — init'Elineaa  Worte  fey  er  ein  felbft- 
ftändiges,  d.  h.  für  fich  felbft  und  durch  fich  felbft 
beftehendes  gefelliges  Verband.“  Von  einem  Zwe- 
cke des  Staats  will  der  Vf.  nichts  wilTen  ; und  wenn 
die  Staaten  fich  fo  ganz  natürlich  und  von  felbft  ge- 
macht haben,  fo  ift  cs  allerdings  richtig,  dafs  dia 
Menfchen,  die  zuerft  im  Staate  lebten,  keinen  wei- 
teren Zweck  dabey  hatten.  Aber  hat  der  Staat,  als 
Idee,  defswegen  keine  Bedeutung?  Ina  Leben  kom- 
men wir  auch  alle  fo  ziemlich  natürlich:  bat  das  Le- 
ben defswegen  keinen  Sinn?  und  ift  es  lächerlich 
nach  der  ßeftiinmungdes  Menfchen  zu  fragen?  Aber 
in  einer  Note  giebl  Hr.  v.  U.  fo  weit  nach,  dafs,  wie- 
wohl kein  gemeinfamer  Zweck  in  einem  folchen  ge- 
fellfchafiltcben  Verbände  befiehe,  doch  eine  Menge 
von  Privaizwecken  Stattfänden,  die  fich  alle  auf  das 
Leben  und  angenebmirben  reduciren  liefseti.  Wenn 
nun  alle  diefe  l’rivatzwecke  wieder  aufgefafst  wür- 
den in  ihrem  gemeiiifaineii  Wefen:  würden  wir  als- 
dann nicht  auch  einen  gemeinfamen  Staatszweck  ha- 
ben? Überhaupt  kann  dieDeBnition  des  Staatsrecht 
klar  beweifen,  wie  leblos  man  Bch  die  Sache  denkt. 
Das  eigentliche  Wefen  des  Staats  und  delfelben  cha- 
rakterillifchen  Unterfchied  von  anderen  menfcblichen 
Verbindungen  fetzt  der  V'f.  lediglich  in  etwas  Ne- 
gatives, nämlich  in  die  Unabhängigkeit,  und  zwar 
in  die  Unabhängigkeit  des  Oberhauptes,  welches  er, 
fo  wie  Dieaftbare,  durchaus  für  nuthwendig  hält, 
Diefe  Unabhängigkeit  aber,  die  inan  allgemein  für 
nothwendig  zu  halten  pflegt , wenn  auch  in  einem 
anderen  Sinn  , fcheiiit  uns  indefs  nicht  wefemlich 
zum  Staate  zu  gehören.  Ware  Be  nothwendig : wie 
viele  Staaten  zahlte  denn  wohl  Europa  in  diefem  Au- 
genblicke? Wieviele  hatte  cs  zuvor  gezählt?  Unfer 
Vf.  nennt  „denjenigen  einen  Unabhängigen  oder  Für- 
ften,  der  weiter  keinem  dient.“  Aber  füll  das  heifsen : 
derjenige  fey  unabhängig,  welcher  hlufs  feinem  eige- 
nen Willen  folgt,  und  nie  einem  fremden:  foiftfeibft 
der  ärgfte  Defpot  kein  Fürft,'  kein  Freyer,  auch  Er- 
dient;  alsdann  ift  kein  Staat  zu  finden.  Der  Pabft, 
die  Kirche  gaben  auch  Königen  Befehl,  denen  diefe 
zu  widerfteben  nicht  wagten.  Ja,  wie  vielen  Befeh- 
len mögen  fie  gehorchen,  die  in  der  Fornuvon  Bit- 
ten und  Schineicbeleycn  an  fie  kommen'!’ Oder  foll 
nur  gefagt  werden : derjenige  fey  unabh.angig , der 
durch  keinen  äufseren  Zwang  zu  irgend  einem  Thun 
veranlafst  wird?  Aber  alsdann  fragen  wir  wieder: 
ift  nicht  die  Abwefenheit  diefes  Zwangs  mehr  im  Be- 
griff als  in  der  Wirklichkeit?  Die  grofsere Macht  ift 
unleugbar  bey  den  Untergebenen  (dtnn  der  Fürft 
ift  Ein  Menfchl),  und  es  lafst;  fich  hiftorifeb'  bewei- 
fan,  dafs  Fürften  durch  ihre  UnfcrtHaneni  gezwun- 
gen find  , wenn  fle  nicht. verftanden . früher  diafeta 
Zwang,  der.' ihrer  harrte V auaauwäTcbcn..  Veeftehz. 
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aber  diefes  der  Untergebene  eben  fo  gutr  fo  exiftirt 
euch  für  ihn  kein  Zwang,  und  er  ill  folglich  eben 
fo  unabhängig  wie  der  Fürft,  Und  wenn  wir  uns 
daran  erinnern,  dafadiefer  Staat  — Staat  unter  Staa- 
ten ift,  und  dafs  zwifchen  ihm  und  diefen  Berüh- 
Yungen  und  VerhältnilTe  Statt  finden;  fo  fehen  wir 
wieder  neue  Bande  der  Abhängigkeit.  Kein  Staat  ill 
unabhängig  unter  Staaten;  fo  lange  Staaten  neben 
einander  exiftiren,  fo  lange  find  fie  von  einander  ab- 
hängig. Wer  Unabhängigkeit  für  nothwendig  zum 
Wefen  des  Staats  halt,  der  mufs  an  der  Idee  fellhal. 
ten,  und  lieh  nicht  darauf  einlafien,  dafs  es  mehrere 
Staaten  neben  einander  geben  mag,  und  dann  ill  es 
überflülTig,  die  Unabhängigkeit  anzufübren.  Uas 
Streben  nach  Unabhängigkeit  liegt  in  der  Natur 
der  wirklichen  Staaten  . aber  die  Erreichung  würde 
nur  durch  Befiegung  und  Unterwerfung  aller  Staaten 
möglich  fc)  n.  überhaupt,  wo  ein  Verbälinifs  Statt 
findet,  da  find  die  Glieder  delTelben  abhängig;  da- 
her find  weder  die  Staaten  unabhängig  noch  ihre  Für- 
ften.  Aut  diefem  Allett  erhellt  untlreitig,  dafs  die 
Definition  der  Staaten  von  Un.  v.  H.  gewifs  nicht 
belTer  ill,  als  andere,  ja  fie  fcheint  uns  eine  der 
fchlechteften.  Wie  vi^l  richtiger  fchon  Grotius: 
Coelus  perfectus  tiberorum  hominum  jnrii  fruendi  et 
coumunis  utilitatis  cauja. 

Seiner  Definition  vom  Staate  indefs  gemäfs,  er- 
klärt der  Vf.  einen  Fürllen  dahin,  „dafs  er  nichts  an- 
deres fe>-,  als  ein  unabhängiger  durchaus  freyer 
Menfch,  der  keinen  Oberen  überfichhat:  oder  um- 
gekehrt — jeder  Menfch,  den  Glück  und  Umilände 
vollkommen  frey  machen,  wird  eo  ipfo  ein  KürlL“  — 
Kann  es  nach  diefer Definition  einen  vollkoinmneren 
Fürllen  geben,  als  Robinldn  Crufoe?  oder,  wenn  wir 
auch  das  vorige  gefeUige  Verband  mit  hineinziehen, 
als  eine  Familie  in  der  Wülle,  auf  einfamer  Infel? 
„Wenn  hinwiederum  eine  Gefelifcbaft  oder  eine  Cor- 
poration von  Mcnfcben,  welchen  Zweck  fie  auch  ha- 
ben mag,  (ich  bis  zu  diefer  gänzlichen  Freyhaitein- 
poriufchwingen  vermag:  fo  wird  fie  eine  Republik 
genannt,  und  diefe  lind  daher  nichts  anderes,  als 
unabhängige  Cemmunitäten.“  Alle  Staaten  find  da- 
her entweder  Fürfienthümer  ( Einzelherrfchaften ) 
oder  Republiken  (Vielberrfchaften).  DieEintheilung 
von  Montesquieu  in  Republiken,  Monarchieen  und 
Defpotieen , die  Hr.  o.  U.  durchaus  fehlerhaft 
nennt,  ill  wenigftens  wohl  nicht  fchlechter  als  die 
feinige.  Die  bellimmtere  von  Heeren  in  Defpotieen, 
Autokratieen  und  Republiken  hat  er  nicht  einmal  des 
Nennens  werth  gefunden.  Oligarchie  und  Ochlo- 
kratie find,  nach  ihm,  mögliche  Coiruptionsarten  je- 
der Republik;  Tyranney  illeine  Verderbnifs  der  Mo- 
narchie , und  Defpotic , als  Mifsbraueb  der  Gewalt , 
kann  allen  Staaten  gemein  feyn.  Es  verlieht  lieh  von 
felbll , dafs  wir  dem  Vf.  fo  wenig  bey  diefer  Einthei- 
lung  unferen  Beyfall  geben  können , nis  wir  feine 
Definition  vom  Suat  u.  f.  w.  gelten  lalTen.  Mit  die- 
fe  tallt  auch  jene.  Sie  ill  nur  von  der  äufseren  Form 
he'ge.iommen,  nicht  aber  aus  dem  Wefen  herausge- 
grilVen.  Zwifchen  Snglaud  und  Athen,  zwifchen 


Frankreich  und  Rom  IR  gewifs  eine.gföbere  Ähnlich- 
keit in  Anfeh ung  der  VerfalTung,  als  zwifchen  den 
erften  Reichen  und  Perfien  oder  der  Türkey.  Oder 
.follen  diefe  keine  Staaten  fe)m?  Aber  alsdann 
taugt  die  Definition  vom  Staate  nicht.  Nach  unferer 
Überzeugung  iR  das  Wefen  des  Staats  Eins  und  un- 
veränderlich; aber  diefes  Eine  Wefen  kann  lieh  in 
der  Zcitofl'enbaren  auf  eiiiefebr  verfebiedene  Weife. 
Daher  wird  es  fchwer  feyn,  für  die  wirklichen  Staa- 
ten einen  Eintheilungsgrund  zu  finden,  der  wirklich 
ein  Grund  wäre.  Vielleicht  tbute  man  am  heften, 
lieh  an  das  Wefen  zu  halten,  und  die  Formen  aus  der 
üefchichte  zu  lernen.  — Über  die  bekannte  Frage: 
.„welche  Verfalfung  die  belTere  fey,  die  monardii- 
fche  oder  republikanifche  ?“  Tagt  der  Vf. : „fie  falle 
zu  einer  eienden  Spitzfindigkeit  herab.“  Es  ill  ge- 
wifs, diefe  Frage  ift  völlig  ungereimt,  wenn  man  lie 
aufwirft  auf  ein  gegebenes  Land  mit  einem  Volk,  in 
einem  gegebenen  Zultende.  Denn  die  Gefchiebte 
aller  Zeit  beweifet , was  in  dem  Gedanken  eines  le, 
bendigen  Volksgeiftes  nothwendig  liegt,  dafs  nur  das- 
jenige Kraft  erhalten  und  Wurzel  fchlagen  kann,  was 
aus  dielem  Geift  hervorgebc;  dafs  man  einem  Volke 
wohl  eine  VerfalTung  aufzwingen  mag,  die  feiner  Na- 
tur widerfpriebt,  dafs  aber  diefe  VerfalTung  nie  Le- 
ben und  Gedeihen  erhalten  wird.  A)>er  wenn  man 
die  Frage  aufläfst  bloTs  in  Beziehung  auf  die  Jdeedes 
Staats,  abgefehen  von  denEigentbümlichkeiteii  der 
Wirklichkeit,  in  welcher  fie  lieb  darßellt:  fo  ill  fie 
weder  fpitzfindig  noch  unbeantwordich , und  es  ift 
uns  ziemlich  unbegreiflich,  wie  jemand,  ohne  v'on 
jenem  Gedanken  auszugehen,  fie  fo  fchnell  auf  die 
Seite  fchieben  kann.  Am  allerwenigllen  können  wir 
es  loben , wenn  man  fie , wie  Ur.  v.  H.,  nur  in  Be- 
ziehung auf  die  Ilerrfchenden  oder  in  Beziehung  auf 
die  Untergebenen  betrachtet,  aber  nicht  in  Bezie- 
hung auf  beide  zugleich.  Denp  es  ift  zu  erwarten, 
dafs  die  Herrfchenden  bleiben  wollen , was  fie  flnd ; 
es  ift  möglich,  da,''s  beftimmte  Untergebene  bey  je- 
der Veränderung  verlören,  „weil  jede  VerfalTungs- 
art  ihre  eigenen  Voriheile  und Nachiheilc  bat ;“  aber 
damit  ift  über  die  Frage  nichts  ausgemacht.  Confe- 
quent  hingegen  ill  es,  den  Unterthaiieii  dieEntfchei- 
dung  über  die  Natur  der  Herrfchaft  abzufprechen. 
Der  Vf.  erkennt  ja  keine  Delegation  der  Herrfchaft 
an,  fondern  Ile  beruht  nach  ihm  auf  eigenen  Hech- 
ten. Das  glaubt  er  damit  bewiefen  zu  haben,  dafs 
keiner  geben  könne,  was  er  nicht  bat,  dieUntertha- 
nen  alfo  keine  Unabhängigkeit  geben  können,  weil 
fie  fei bft  keine  haben!  \\  enn  daher  nur  die  Herrfchaft 
an  fich  reebtmafsig  fey,  d.  h.  wenn  die  Gewalt  nicht 
gemifsbraucht  wird:  — fo  können  die Uiuerthanen 
wohl  klagen  und  feufzen,  auch  dürfen  fie  davon  ge- 
hen,  wenn  ihnen  das  Bleiben  nicht  gefällt ; aber  fie 
find  nicht  befugt  die  Herrfchaft  zu  verändern.  Alfo 
mufs  es  beym  Alten  bleiben,  und  etwas  Neues  ge- 
febiebt  nicht  ohne  Ungerechtigkeit.  Das  lehren  Phi- 
lofophie  und  Gefchichie!  — 

( Ol*  Ftrtjeutmg  ftlgt. ) 


533 


N u m.  70. 


r>4 


J E N A I S C H K 

A^LLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


DEN  23  MÄRZ,  1809. 


ST/1  ATS  IBISSEN  SCHÄFTEN. 

Winterthur,  i.  d.  Steinerifcbeii  Buchhandlung': 
Handbuch  der  eUlgemeine»  Staatenkuude , der 
darauf  gegründeten  ailgenteinert  StaatsrecUts  uud 
der  aUgeuteinen  S'aaUklughcit  nach  deu  Gefetzen 
der  Natur , von  Carl  Ludw.  von  Haller  u.  I.  w. 
(Fortfetzung  der  im  porigen  Stuck  akgebrochenen  Recenjion.} 

IDas  Refultat  dicfer  Untcrfuchungen  fafst  der  Vf. 
•Ifo:  I)  Die  Fürften  herrfcheii  aus  eigenen,  nicht 
aus  anvertrauten  Rechten  ; 2)  He  find  nicht  Admini- 
ftratoren  eines  gemeinen  Wefens,  nicht  Diener  des 
Staats,  nicht  oberfte  Beamte  des  Volks,  auch  nicht 
Obeidiifupter  der  Staaten,  fondern  fie  lind  unabhän- 
gige. felbftftändige  Wefen,  die  nur  ihre  eigene  Sa- 
che verwalten ; 3)  das  Regieren  ift  ein  Recht  und  keine 
Pflicht;  4)  fie  find  nicht  ffir  das  Volk,  Fondern  für 
Cch  (welches  jedoch  , inconfequenter  Weife,  durch 
die  Flickwörter:  „nicht  allein , fondern  auch  vor  al- 
lem aus  und  weFentlich"  — gemildert  wird};  S)ein 
Fürftenthum  ift  kein  gemeines  WeFen,  Fondem  eine 
Privatexiftens , magna  fenmlia;  6)  wird  noch  verfi- 
chert,  dafs  diefes  Syftem  (7),  fo  Felles  auch  die  Au- 
tonomie der  Fürften  gründe,  doch  keineswegs  dem 
DcFpotiamus  Tortheilbaft  fe^ ; es  gebe  nur  nach  der 
natürlichen  Gerechtigkeit  jedem  das  Seinige , und 
fey  ffir  Fürften  und  Uneerthanen  gleich  befriedigend. 
Wabrfcheinlich  Fcblug  Hn.  v.  H.  das  Herz  ein  wenig, 
und  er  hielt  für  nötbig,  die  zu  fürchtende  Indigna- 
tion durch  diefe  Verficherung  etwas  zu  beftinftigen. 

Diefs  find  die  Grundgedanken , auf  welche 
diefes  neue  Syftem  des  Staaisrechts  und  der  Politik 
gebauet  wird.  Wir  dürfen  uns  nicht  langer  .aufhal- 
ten,  hoffen  aber  genug  gefagt  zu  haben,  um  fie  im  ge- 
hörigen Lichte  zu  zeigen.  Wir  haben  uns  bey  der  50  S. 
langen  Einleitung  etwas  weitlkuftiger  ausgulaffen,  um 
bey  dem  Werke  felbftfchneller  verfahren  zu  können. 

Der  erfie  Theil  handelt  ro»  den  FürßeHthümern 
oder  Monarchieen.  Sie  feyen  die  erften,  naturlich- 
ßen,  dauerhafteften  Staaten,  und  entftanden  von 
oben  herab  durch  fucceflive  ,4ggregation.  Es  gebe 
drey  Prinoipien  derOberherrfchaft:  Überlegenheit  on 
Eigenthum,  an  Math  oder  Gefchicklichkeit , an  Geiß 
oder  ITiffenfchaft.  Aus  ihnen  , und  dem  ihnen  ent- 
fprechenden  Bedürfnifs  des  Lebensunterhalts,  des 
Schutzes,  der  Belehrung,  antftönden  die  drey  Arten 
von  Monarchieen,  die  in  der  Gefchichte  vorkainen: 
ly  Patrimonialßaaten,  oderdieErb-  und  Grund -Her- 
ren ; 2)  militärif che  Staaten  odec  das  Getiertlat  i 3)die 
geijiliciun  Staaten  vuer  1 beukratieun.  — Sollten 
Q.  A.  JL  Z.  1809,  Erßer  Band, 


wohl  alle  Staaten  der  Gefchichte  (de  geht  bis  auf  die- 
fen  T.ig!),  an  deren  Spitze  ein  Fürll  liand,  oder  de- 
ren Oberhaupt  ein  Fürft  war.  auf  die  hier  aiig<-ge^ 
bene  Weife  entftanden  feyn,  oder  fich  zuViner  d'ie- 
fer  Claffen  zählen  laffcnV  Wir  zweifeln  g.tr  fehr; 
und  feilte  kein  Staat,  mit  einem  Monarchen  an  der 
Spitze,  auf  eine  andere  W'eife  entliehen  können? 
Wir  zweifeln  noch  mehr. 

Das  erße  Hanptßück  han.lelt  nun  von  cUn  Grund- 
herren oder  den  Patrimonial-  Fürßen.  deren  Urfprung 
ganz  natürlich  fey.  „Diecrfteii  unabhingigen  .Men- 
fchen  finden  lieh  unter  den  freyen  Landeigenthü- 
mern.  Diefe  bilden  dieeigentlichen  Erb- und  Grund- 
Herren.«  Aber  warum  find  denn  nicht  alle  freyen 
Landeigenthümer  unabhängige  Menfcbcn?  Warum 
find  diefe  nur  unter  jenen?  Wenn  das  Eigenthum  fie 
ünabhangig  macht : fo  find  fie  es  alle,  und  der  Aus- 
druck ift  falfch,  oder  das  Eigenthum  thut  nicht  fo 
grofse  Dinge , wie  doch  behauptet  wird.  Und  wo- 
her das  Grundeigenthum?  Hr.  v.  H.  leitet  es  ledig- 
lich aus  der  Occupatton  her:  die  Erwerbung  durch 
Vertrag  fey  erft  danninöglirb,  wenn  der  Boden  fchon 
einen  früheren  Belitzer  gehabt  habe.  Es  ift  unbe- 
greiflich, wie  dieferSatz:  die  Befitznehmung  gebe 
ein  Recht,  noch  immerfort  beh.suptet  werden  kann, 
und  Zwar  von  Männern,  welche  die  natürliche  Gleich« 
heit  dar  Menfchen  als  folcher  gleichfalls  behaupten. 
Die  Occupation,  welche  Niemand  hindert,  und  die 
Niemand  bemerkt , ift  fn  rechtlicher  Rücklicht  eine 
durchaus  gleichgültige  Handlung;  fie  kann  einen  ru- 
higen  Befitz  geben,  aber  nie  einen  rechtlichen ; oder 
wie  follie  die  frühere  Zeit,  der  unvermeidliche  Zu- 
fall, dafs  ich  fpäter  kam  als  Du,  Dir  ein  Recht  geben 
kunnen,  mich  von  diefer  Sache  auszufchliefsen,  und 
folglich  mir  die  Pflicht  auflegen,  mich  ihrer  zu  eiu- 
halren?  Soll  ich  auf  Gottes  Erde  keinen  Anfpruch 
haben,  weil  Ihr  fie  fchon  getheilt  b.ibt,  che  ich  war? 
Nein,  die  Occupation  giebi  kein  Eigenthum.  Die 
Gefetze  aber  find  fo  wenig  nach  dein  Eigenthum  ent- 
ftanden, wie  Hr.  v.  H.  behauptet,  als  vorher,  fon- 
dern fie  find  entftanden  mit  dem  Eigenthum.  Die 
gegenfeitige  Anerkennung  des  beiderfeiligen  Befitz.es 
macht  diefen  Befitz  zum  Eigenthum,  und  eben  diefe 
Anerkennung  ift  der  Anfang  der  Gefetze.  Der  Staat 

feht  weder  aus  dem  Eigenthum  hervor,  noch  das 
igenthuin  aus  dem  Staate,  fondern  mit  dem  Eigen- 
thum ift  die  Nothwendigkeit  des  Staats  gegeben,  und 

es  giebt  kein  gewiffes  Eigenthum,  als  im  Staate. 
Beide,  Staat  und  Eigenthum,  hjben  einen  tieferen 
Grund  in  der  allgemeinen  Menfehenvernunft,  die 
fich  in  Zeit  und  Individuen  offenbaren  mufs,  Hr.  v. 
Aaaa 
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H;  wolle  unfere  Stimme  nicht  zu  „den  rauhen“  zah- 
len, die  ihm,  wie  erhofft,  „nicht  mehr  entgegen- 
tönen werden.“  „Er  fieht  nicht  ein,  warum  er  vor 
diefem  Kant  auf  die  Knie  fallen  Toll Rec.  noch  weni- 
ger, warum  er  vor  diefem  HalUr! — Confequenter  Wei- 
fe laftt  der  Vf.  alle  landesherrl.  Rechte  auf  der  doppel- 
ten Ba/is  der  Unabhängigkeit  and  des  Gmndtigenthums 
beruhen.  Es  lind  vorzüglich  folgende ; i)  Nur  Gott 
allein  ill  über  dem  Fürllets,  und  darin  befteht  die  ei- 
gentliche Souverknitati  fein  (des  Fürften)  Wille  ift 
Gefetz  für  alle  feine  Untergebenen.  (Zum  TroR 
wird  uns  gcfagt,  dafs  die  moralifchen  Gefetze  viele 
Pflichten  auflegen.)  2)  Führung  des  Krieges,  Frie- 
densfchlüfle  und  andere  Vertrage  find  des  Fürflen 
Sache,  lin  Kriege  mülTen  die  Uiiterthanen  helfen 
aus  ffloralifcher  Pflicht,  aus  InterelTe,  nach  Vertrü- 
gen; freywillig  auf  des  Fürften  Korten  : die  Conferi- 
ption  wird  verworfen.  3)  Anftellung,  Beförderung, 
Verabfehiedung,  gleichfalls.  Hr.  v.  H.  fchreibt  dem 
Fürften  das  Recht  willkührlicher  Verabfehiedung  zu. 
4)  Oberfte  Gerichtsbarkeit,  die  aber  weniger  ein 
Recht  feyn  foll,  als  eine  Wuhlthat,  welche  er  feinen 
llnterthanen  erweifet.  Er  felbft  ift  keinem  Gericht 
unterworfen.  Wenn  er  indefs  offenbare  Verbrechen 
beginge , und  lieh  als  ein  erklärter  Feind  feines 
Volks  (?)  betragen  follte:  fo  wird  den  Unterthanen 
„am. Ende”  das  Recht  (?)  der  Noihwehr  oder  der 
Flucht  erlaubt.  S)  Staatsfinanzen  find  des  Fürften 
Finanzen,  über  welche  er  feinen  Unterthanen  keine 
Rechenfehaft  zu  geben  braucht.  Domänen  find  fei- 
öe  eigentbümlichen,  und  nicht  Nalional-Güter;  Re- 
galien kann  er  ausfchliefsend  machen;  Manufactu- 
ren , Fabriken  u.  f.  darf  er  anlegen : wer  ihm  dazu 
die  Befiigiiifs  abfprkche,  der  machte  ihn  zum — Skla- 
T«n.  — Es  hat  uns  gewundert,  bey  diefer  Gelegen- 
heit etwas,  „vpn  dem.  gemeinen  Beften"  zu  hören. 
Woher  kommt  hier  das  gemeine  Befte,  da  Alles  nur 
Sache  des  Fürften  ift?  Aber  wir  begreifen  Vieles 
flicht.  6)  Taxen,  Sporteln,  Emolumente,  ift  der 
Fürft  von  feinen  Unterthanen  zu  fodern  berechtigt 
für  Dienfte  (7) , die  er  ihnen  in  Privatangelegetihei- 
ten  geleifteL  Wer  fie  nicht  zahlen  will,  der  braucht 
ja  nur  deii  Di^nft, nicht  zu  verlangen!  Man  darf  lieh 
ja  nur  ruhig  mit  Fdfseiv  treten  lalfen,  um  .der  Obrig- 
keit nichts  zu  zahlen , damit  fle  diefes  wehre.  Ja, 
Taxen  und  Sporteln  „find  billig,  fpornen  den  Fleifs» 
find  voribeilbaft  für  die  Parieyen,  auch  fürden  Für- 
ften (dem  lie  die.  Nothwendigkeit  ewiger  Gehaltser- 
höhungen erfparen),  und  nicht  iin  Miitideften  un- 
würdig.” Dagegen  aber  habe  7)  der  Patrimonial- 
furft  kein , Recht von.  feinen  Unterthanen  directe. 
Steuern  und  Auflagen.zu  erheben..  Aus  feiner  Un- 
abhängigkeit oder,  aus  feinem  Lknderbelitz  lliefse 
nicht  das  Recht  auf  das  erworbene  Eigenthum  fei- 
ner Üiiterthancii-  Hat.  er  die,  Beyhülfe  derfelben 
nöthig  : fo  iiiufs  diefe.nachgefucht  und  bewilligt  wer- 
den. Diefs  führt  auf  Landjläniie,  die  nur  ficb  felbft,. 
nicht  ihre. Untergebeiien-reprafeiitjren,  und  die  Steu- 
ern nur  wie,  lys  ihrem  Eigenen  bewilligen,'' aber  die 
Beyhiüfe  depUritergebenen  w'ieder  anfprechen  kön-* 
«en.,  Was  einmal  gefteuert  ift  das,  werde.  Eigen- 
thum  des  Fürften;  und  die  Nachkommen  erben  die 


Steuerpfliebt  der  Vater  mildem  Vermögen  derfelben. 
Spaterhinzugekominene  einzelne  Unterthanen  feyen 
fchuidig,  Ach  den  eingeführten  Steuern  zu  unterwer- 
fen. Directe  Steilem , Kopffteuer,  Vermögenfteuct 
u.  a.  feyen  in  Monacchieen  gehklTig.  ( Aber  die  Fra- 
ge war  vom  Recht ; das  GehälCge  gehört  in  die  Po- 
litik). — Hr.  V,  H.  weifs  (ich,  den  Fhilofophen  ge- 
genüber, gar  viel  mit  diefem  Punct.  „Durch  die  felt- 
ftine  Idee,  dafs  der  Staat  ein  gemeines  Wefen  und 
die  fürftliche  Würde  ein  Amt  fey,  haben  die  Staari- 
lehrer  dem  willkührlichften  und  unbefchrankteften 
BefchatzungsfyftemTbor  und  lliürgeöiTnet.Nacb  die- 
fen  Grundfatzen  ift  kein  Menfch  auf  dem  Erdboden 
mehr,  der  noch  einen  Grofehen  als  den  feinigen  be- 
trschten  köiiiite.  Conferiptionen  und  Auflagen,  lau- 
ter Soldaten  und  Steuereinnehmer,  das  hat  Europa 
feiner  gerühmten  Philofophie  zu  danken.”  Es  giebt 
Meiifrlien,  die  Unfinn  predigen;  aber  wir  dachten, 
die  Philofophie  wäre  fchr  unfchuldig.  Die  Sache  ilt 
klar:  Der  Staat  bedarf  zu  feiner  Fortdauer  Geld  ; den 
Aufwand  mufs  derjenige  beftreiten,  welcher  im  Be- 
litz des  Vermögens  ift.  Gehört  dem  Fürften  diefes 
Vermögen:  fo  kann  er  von  den  übrigen  Menfchen 
fo  wenig  Steuern  verlangen,  als  er  ihrer  bedarf;  ge- 
hört es  Allen:  fo  müfleii  Alle  beytragen,  damit  der 
Staat  beftebe.  Es  kommt  daher  nur  darauf  an.  was 
vernünftiger  ift ; Einen  frey  zu  machen  und  die  übri- 
gen zu  Sklaven  und  fteuerfrey,  oder  Alle  frey  und 
. fteuerbar.  g)Darf  der  Fürft  geiiieinnützige  nndwohl- 
tbatige  Anftalten  errichten,  z.  B.  Sirafsen,  Schulen, 
Zuchthüttfer.  Indefs  find  das  Wohltbaten  des  Für- 
ften, nicht  Schuldigkeiten.  Um  die  Tabelle  zu  fcfalie- 
fscii,  bemerkt  Hr.  a.  H-,  „dafs  es  uninögtich  fey-,  al- 
le Rechte  oder  BefugnifTe  eines  Fürften  der  Materie 
luch  aufzuzübleii , ” welches  auch  recht  gut  feyrt 
möchte,  wenn  nur  die  Fonn  beftiiniiit  angegeben 
w are.  Er  thut  zwar  den  Ausfpruch : „der  Fürft  fev- 
zu  Allem  befugt,  was  in  feinem  Vennögen  ftehe,  und 
keine  fremden  Rechte  beleidig«”;  aber  das  Ubele  ift. 
dafs  er  uns  diefe  fremden  Rechte  gar  nicht  kennen 
lehrt.  Die  landeslierrlicheMnclit  könne  veraufsert  wer- 
den, mit  dem  Grundeigenthum.  Aus  der  Erblichkeit 
von  diefem  folge  die  Erblichkeit  der  Patritnonial- 
rcicbe;  die  Erbfolge  aber  richte  fleh  nach  dem  Wil- 
len des  letzten  Beßezers,  oder  nach  Landesgewohn- 
beit.  — Hr.  v.H.  ereifert  fleh  bey  diefer  Gelegenheit 
gewaltig  gegen  den  blöden  Sinn  der  Lehrer  des  Ka- 
turreebts,  welche  behauptet,  dafs  es  von  Natur  we- 
der Erbfolge  noch  Teftamente  gebe.  Grwlfs,  der 
Name ; Katurrecht,  hat  zu  manchen  Irrtbümem  An-' 
lafs  gegeben,  weil  Viele  nicht  wilTen,  was  fie  unter 
der  Natur  denken  follen.  Zu  diefen  gehört  auch  un- 
fer  Vf.,  er,  der  da  meint,  „das  Recht  der  Natur  kön- 
ne durch  einige  Civilgefetze  in  die  Schranken  der 
Billigkeit  gewiefen  w^Crden.”  Er  bat  keine  Idee  vom 
Naturrechle;  und  daher  ift  fein  richterlicher  Aus- 
fprueb:  „man  fülle  jene  Doctoren,  welche  Erbfolge 
und  Teftamente  fbr  naturwidrig  ausgeben,  dadufch 
beftrafen,  dafs  man  ihre  Verlalfenfchafte»  der  allge- 
meinen Occupatlbn  Preis  gebe.”  nur  ein  wenig  fpafs- 
haft.  tJber  Untheilbarkeit , Recht  der  Erftgeburt  u. 
£ w.  wird^mehr’feefa^.,  w le  .ca -zu- feyn -pfleg-t,  «Is 
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warum  es  oifo  Recht  fey.  — Wir  übergehen  den 
Paragraphen  über  die  Erweiterung  der  landesherr- 
lichen Macht  Einen  Punct  jedoch  können  wir  nicht 
unberührt  lalfen.  Der  Vf.  rechnet  zu  den  Miaeln, 
durch  welche  die  landesherrliche  Macht  vergröfsert 
werden  kann,  auch  dit  Ufurpatio»fn,  und  macht  da- 
bey  folgende  Bemerkung:  „Die  Ufurpation  bezieht 
Geh  nur  auf  den  vorigen  Befitzer  (den  Fürften), 
nicht  aber  auf  feine  Angehörigen  oder  Unterthanen. 
Diefe  letzteren  Gnd  daher  (in  fofern  Ge  nicht  in  ih- 
ren eigenen  Rechten  gekrankt  werden ) zu  einem 
twigen  Wirlerlland  gegen  den  urfprünglichen  Ufur- 
pator  nicht  verpflichtet,  und  ohne  AuiToderung  oder 
Mitwirkung  ihres  verdrängten  Herrn  auch  nicht  im- 
mer berechtigt”  Welch  ein  elendes  Verhältnifs  zwi- 
fchen  Fürften  und  Unterthanen!  Ift  es  nicht  oftenbar, 
dafs  die  Unterthanen  nichts  Gnd,  und  dafs  die  Exi- 
ftenz  der  Fürften  die  unGcberfte  ift,  die  es  geben 
kann?  Eben  fu  übergehen  wir  dieUrfachen  des  Ver- 
luftes  der  Unabhängigkeit  oder  des  Untergangs  der 
Staaten;  aber  der  Seltfamkeit  wegen  mag  hier  fol- 
gender Satz  fteben:  „Es  ift  durchaus  unrichtig,  dafs 
der  Staat  (das  felbftftandige  Wefen)  auch  durch  den 
Untergang  des  Volks,  z.  ^ durch  die  Ausrottung, 
Auswanderung  oder  Zerftreuung  yamaitZicker  Unter- 
thauen,  zu  Grunde  gehe.”  — Denn  der  Herr  wird 
fcboii  Diener  und  Untergebene  wieder  bekommen ! 

: — „Wenn  hingegen  auch  alle  Untergebenen  unver- 
fehrt  bleiben,  und  nur  der  Freye,  d.  h.  der  Fürft, 
wegfalli:  fo  gebt  der  bisherige  Staat  eo  ipfo  zu  Grunde!” 
Wir  haben  fchon  oben  bemerkt,  dafs  der  Vf. 
feine  Politik  fehr  fchicklich  eine  Makrobiotik 
nenne;  denn  Ge  geht  nur  darauf,  den  Leichnam  eines 
gegebenen  Staats  fo  lange  als  möglich  vor  dem  Unter- 
gänge zufchützen.  Ihn  auf  immer  zu  retten,  und  vor 
4emTodezu  bewahren,  darauf  ibut  Ge  fogleich  von 
vorn  herein  Verzicht,  wohlwilfend,  dafs  kein  Staat 
ewig  dauern  könne;  Ge  will  nur  verhüten,  dafs  die 
ihm  von  Gott  beftimmte Lebenszeit  nicht  durch  eige- 
ne Schuld  verkürzt,  fondern  durch  eine  gute  Diät,  wo 
ntoglirh,  über  jenen  Punct  hinaus  verfchoben  werde. 
Schon  daraus  wird  einleuchten,  dafs  Hii.t>.  H’s.  Staats- 
klugheit nichts  mehr  ift,  als  eine  gemeine  Politik,  die 
nur  darauf  hinuusgeht,  das  traurige  Verhältnifs  zwi- 
lchen Fürften  und  Unterthanen,  wie  es  bisher  darge- 
ftellt  wurde,  zu  erhalten  undzu  confoiidiren.  Es  ift  die 
Politik,  welche  jeder  Fürft,  der  Geb  von  feinen  Unter- 
iR  anenalfo  getrennt  glaubt,wie  der  Vf.ihn  trennt,befol- 
en  wird,  wenn  er  klug  ift  u.  Verftandhat.  Einehöhere 
olitik,oderdieallgemeine  u.wiflenfchaftlicbePolitik, . 
können  wirnurdiejenigenennen, welche,  indem  Gedie 
Natur  und  das  W'efen  des  Staats  fowohl  in  Beziehung 
auf  ihn  felbft-als' in  Beziehung  auf  andere  Staaten  be- 
greift, von  der  einen  Seite  das  Ideal  des  Staats  im  Auge 
behklt,  von  der  anderen  aber. den  gegebenen  Zuftand. 
4er  Wirklichkeit  beachtet,  und  Geh  beftrebt,  diefen . 
Zuftand, nach  Zeit  und  Umftanden,  jenem  Ideal  ge- 
tpsLfs  zu  geftalten.  Dieürundfätze  der  Politik^  welcjie. 
Hr.  V.  il.  giebl,  Gnd  non  für  feinen  Zweck  fehr  gut, 
nur  zweifeln  wir,ob  fie.vollftändigfeyen;  wirglauben’ 
Wenigftens,  Ge  könnten  noch  fehr  vermehrt  werden. 
Befoiulershabeowiriiosgewuadert,  dafs  er:dextrJftr-'- 


ften  gar  nichts  fagt  über  die  Freyheit  der  PrefTe.  Wir  er- 
warteten, er  würde  ihnen  einen  vollkommenen  Prefs- 
zwang  vorfchlagen,  und  überhaupt  Unterdrückung'al- 
ler  Cultur,  foviel  als  nur  immer  möglich.  Denn  wir  hal- 
ten dafür,  dafs  in  dem  VerbältnüTe,  in  welches  er  Für- 
ften und  Unterthanen  fetzt,  den  Erften  nichts  mehr  zu- 
wider feyn  kann,  als  die  Entwickelung  der  Veniunft 
in  den  Letzteren-  So  wie  nämlich  die  Unterthanen  Geh 
zu  höherer  Cultur  erheben  : fo  müflen  Ge  immer  leben- 
diger durchdrungen  werden  vom  Gefühl  ihrerMenfch- 
lichkeit  und  von  der  Einfleht,  dafs  die  Fürften  auch 
Menfchen  Gnd , und  dafs  das  äufserc  Haben  öber- 
einftimmen  follte  mit  dem  innerlichen  Seyn,  da  die 
Welt  Allen  gemein  ift  und  ein  Jeder  Anfprüche  auf 
Ge  hat:  kurz,  es  ift  nothwendig,  dafs  republicant- 
fche  Ideen  in  den  Unterthanen  entftehen,  die  für 
die  Fortdauer  eines  folchen  Staats  nothwendig  ver- 
derblich werden  müflen.  Hr.  v.  H.  legt  ja  das  gan- 
ze Unglück  der  neueften  Zeit  den  Pbilofophen  und 
ihrer  fchadlichen  Einwirkung  bey;  hatten- die  Für- 
ften die  Cultur  zu  unterdrücken  und  die  Freyheit 
der  Prefie  zu  vernichten  gewufst:  fu  würden  diefe 
verderblichen  Irrthümer  der  Philofophen.  nicht  ver- 
breitet feyn,  und  Alles  wäre,  wenn  es  anders  Got- 
tes Wille  gewefen , . beym  Alten  geblieben.  — Fer-‘ 
ner  fcheint  er  uns  auch  bey  weitem  nicht  RückGcbt' 
genug  auf  fremde  Staaten  genommen  zu  haben,  da 
es  doch  gewifs  ift,  dafs  das  Schickfal  des  einen  Staats 
durch  die  andern  beftiinmt  wird.  DiefemUinftandtnufs 
die  Politik  abzuhelfen-fuchen.  Dagegen  möchte  wohl 
Einiges, welches  derVf.  angiebt,  fchwerlich  in  die  Poli- 
tik gehören,  z.  B,  der  Geilt  des  Kriegs,  oder  kriegeri- 
fche  Tugenden , die  der  Fürft  haben  foll.  Bekanntlich  t 
kommt  der  Geilt  von  oben  herab,  wie  alle  gute  Gabe. 

zweyte  llauptfluck  fpricht  mit  siel  - gröftercr 
Kürze  ooa  Jen  unabhängigen  Feldherren  oder  den  *bi- 
lüärifchen  Staaten  (deren  Oberhäupter  Feldherren,. 
Heerführer,  Herzoge,  Imperatores,  aber  lächerlich . 
Kaifer  genannt  würden).  Der  Urfprung  desIGenera- 
lats-fey  natürlich  und  rechtmafsig,  „weil  der  Vertrag 
zwifchen  dem  Anführer  und  jedem  einzelnen  Beglei- 
ter freywillig  fey.“  Der  Anführer  werde  Fürft  und 
ftifte  ein  Reich,  wenn  er  unabhängig  fey;. dadurch: 
entftände  eine  Vermifchung  des  Generalats  mit  der 
Grundherrfchaft , und  hieraus  entfprängen  mancher- 
ley  ModiGcationen  in  dem. VerhältnilTe  der  Unterge- 
benen zu  dem.  Fürften.  Denn;  diefes  Verhältnifs- 
werde  immer  Spuren  feines  - militarifchen  Urlprungs  • 
an  Geh. tragen.  Z.-  B.  die  Untergebenen  werden  zu  1 
Steuern  - und  DienftteiftuRgen  verpflichtet; werden , . 
mit  welchen  die-Waffengefahrten  des  Eroberers  nicht 
belaftiget  werden  dürfen ; .die  urfprünglichen  Geiieut 
en . werden  < durch . Statthalterfcbafun , . Landerver- - 
fchenkungen  u.  f.  belohnt:  daraus  endleht  ein  neuer 
Adel.  In  . wichtigen  .Reichsangelegenheiten  . werde  • 
der  Fürft  diefe  Grofsen-zuiRatheziehen-t  daraus  Reichs-  - 
ftände ; die.  Privilegien  des  Gegenden  Volks  mathen  i 
die  f.  g.  Naiionalfreyhhiten  1 in  Monarehieen  > aus ; 
die  be5.ünftigten  .Grofsen  .geratheiiMiach  und  nach  1 
mit  dem  Fü^en  in  einen.Kainpf,  in  welchem  die- 
Ihr  meiftens' unterliegen  ;iaufs  u.-  f.'  w: . Man  fleht: : 
AUtfvdiefar.flnd;  gute-,  Sätze«zuc.£rklBiBng,:der . Er-  • 
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ftheinunRen  in  der  Gefchichte,  durch  Nachweifung 
ihres  aufsereii  Grundes.  — Der  Hauptunierfchied 
zwifcheii  Pdlrimonial-  und  inilitarifchen  Staaten  fey 
ider,  d?rs  in  jenen  der  Fürft  fein  Grundeigenthuin 
als  die  Haupifache  anfieht,  die  Herrfchaft  über  die 
Mcnfthen  aber  als  Nebenfache;  dafs  aber  in  diefen 
die  Sache  fich  umkehrt.  — Es  bat  uns  gefreuet,  dafs 
Hr.  V.  H.  das  Lehmvefen  in  Schutz  nimmt.  Das  war 
von  ihm  zu  erwarten  und  confequent.  Aber  es  ilt 
zu  bedenken,  dafs,  wie  vortrefflich  auch  das  Lehen- 
wefen  für  die  Zeit  feiner  Entftehung  und  feiner  Blü- 
the  gewefeit  feyn  mag,  daffelbe  doch  nur  eben,  wie 
alle  inenfchlichen  Einrichtungen,  für  eine beftimin- 
tc  Zeit  war.  Alle  diejenigen,  die  etwas  tadeln,  wel- 
ches (Ich,  nicht  etwa  durch  Eines  Menfchen  (Kö- 
nigs, Fürftens)  kühnen  Willen,  fondem  welches 
fich  aus  dein  Wefen  des  Volks  oder  dem  Geifte  einer 
Zeit  machte,  und  darum  zu  den  übrigen  Erfchei- 
nungen  diefer  Zeit  in  einem  nothwendigen  Verhklt- 
nilTe  Rand  ui.d  die  Ergänzung  derfelben  war  — Al- 
le diefe  flehen  gewifs  in  einem  grofsen  Irrthum.  Aber 
in  einem  nicht  kleineren  Irrthum  flehen  auch  dieje- 
nigen, welche  daffelbe  an  fich  loben  und  preifen  , 
als  wäre  es  nun  geeignet  für  alle  Zeit.  Wenn  von 
dem  Adel  gefagt  wird : „er  fey  nicht  eine  menfchli- 
che  Inftitution,  fondern  ein  Spiel  (kein  guter  Aus- 
druck!) der  Natur“:  fo  ift  das  eben  fo  wahr,  als 
wenn  es  von  irgend  einer  anderen  Erfcheinung  in 
der  Gefchichte  gefagt  würde,  aber  auch  nichts  wah- 
rer. Das  Leben  felbfl  ift  keine  menfchliche  Inftitu- 
tion, folglich  auch  die  Aufserungen  deffelben  nicht. 
W'enn  man  aber  das  Eine,  welches  durch  Menfchen 
gefebieht,  den  Menfchen  zufchreibt,  warum  nicht 
auch  das  Andere  ? Auch  diefes  hat  uns  gefreut,  dafs 
Hr.  o.  H.  die  Vertheidigung  des  Adels  übernimmt; 
nur  UnwilTcnheit  und  Unverftand  kannauf  den  Adel 
febimpfen.  Aber  dafs  fich  die  adlicben  Herren  nur 
ja  nicht  einbilden , als  würde  ihnen , ihren  Anma- 
fsungen,  ihrem  Unverdienft,  ihrer  Rohheit,  ihren 
Briefen  und  Proben  — das  Wort  geredet!  DieSteu- 
erfreyheit  kann  gewifs,  wiellr.  v.  H.  behauptet.  Recht 
feyn,  und  aus  dem  befonderen  Verhältnif*  des  Adels 
fliefsen:  aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  fie  nicht  Un- 
recht werden  könnte,  wenn  diefe  befonderen  Ver- 
haltnilTe  fich  etwa  änderten.  — Die  Makrobiotik 
für  Staaten  diefer  Art  ift  vortrefflich.  Die  gegebe- 
nen Regeln  find  durch  die  Gefchichte  bewährt,  aus 
ihr  genommen,  und  darum  geltend  fürs  Lehen.  Aber 
eine  höhere  Politik  finden  wir  fo  wenig  hier  als  vor- 
her. Manches  wäre  wohl  einzuwenden  gegen  die 
Bemerkungen,  oder  gegen  dieSchlufsbetrachtungen: 
aber  es  ift  uns  hier  nicht  vergönnt. 

Im  dritten  Hauptßück  wird  gehandelt  von  den 
unabhängigen  geifilichen  Herren  oder  den  Priefterftaa- 
ten  (Theokrarieen).  Zur  Bewirkung  der  Herrfchaft 
komme  es  zwar  nicht  auf  den  Werth  der  Lehre  an, 
durch  welche  der  Lehrer  die  jünger  an  fich  zieht; 
aber  eine  grofse  und  dauernde  Herrfchaft  könne  nur 
durch  religiöfe  und  nützliche  Lehren  bewirkt  wer- 
den: nur  diefe  hatten  gebietende  Kraft  und  feven 
den  Menfchen  Bedürfnifs.  Die  geiftliche  HerrfeWt 
gehe  Ulofs  auf  die  Gemüther,  fie  beruhe  auf  der  Über- 


legenheit'an  Geift,  der  Gehorfam  aber  beruhe  auf 
dem-t^  i'ben.  Ein  fotches  Verband  zwifchen einem 
Lehrer  und  feinen  Jüngern  fey  das  freyefte  von  allen. 
Mifsbraueb  der  geilllichen  Herrfchaft  fey  möglich, 
aber  der  liege  nicht  in  ihr,  fondern  in  der  Art  ihrer 
Anwendung.  Der  Zweck  derfelben  beftehe  ledig- 
lich in  möglichfter  Erhaltung , Verbreitung  und  Be- 
feftigung  der  Lehre.  Befeftiget  aber  werde  die  Ilerr- 
fchaft  nur  durch  die  Vereinigung  der  Gläubigen  in 
eine  aufsere  Gefellfchaft  oder  lichtbare  Kirche;  ihre 
Erhaltung  erfodere  eine  befondere  VerfaiTung.  Als 
Lehrer  feyen  die  geiftlichen  Herren  immer  unabhaii- 
gig  (geiftliche  Fürften),  aber  ihre  Herrfchaft  werde 
nicht  eher  unter  die  Staaten  gezählt,  bis  fie  auch  in 
weltlicher  Rückficht  von  aller  Abhängigkeit  befreyet 
feyen.  Diefs  fey  nur  möglich  durch  den  Befitz  eines 
Grundeigenthums.  Die  Erwerbung  deffelben  könne 
auf  roancherley  Art  rechtmäfsig  feyn:  durch  das 
Schwerdt  zur  Vertheidigung  derl.ehre,  durch  Schen- 
kungen der  Gläubigen,  durch  Verträge.  Aus  diefer 
Eniliehuiigsart  der  Theokratieen  nun  entfpringen  in 
ftaatsrechtlicher  Rückfiebt  verfchiedene  Modificafio- 
neu,  z.  B.  dafs  die  Kirchenverfalfung  immer  die 
Ilauptfache  bleibe ; dafs  die  priefterliche  Herrfchaft 
durch  Lehre  und  Glauben  mit  den  grundherrlichen 
Rechten  vereiniget  werde;  dafs  ein  Kirchenadel ent- 
ftebe,deralle Übrigen  verdunkelt;  dafs  die  Behand- 
lung der  Untergebenen  nothwendig  milde  und  freund- 
lich bleibe ; dafs  die  Domänen  unveräufserlich,  die 
Nachfolge  nicht  erblich  fey  u.  f.  w. — Mit  Freude  ha- 
ben wirdiefen  Abfchnitt  über  die  geiftlichen  Staaten 
gelefen  und  ihre  Vertheidigung.  In  reinrechtlicher 
Rückficht  möchte  allerdings  gefagt  werden  können, 
dafs  Hr.  V.  H.  den  BcgrifT des  Staats  tiicht  feil  genug  ge- 
halten habe:  aber  ift  denn  im  wirklichen  Leben  etwas 
ifolirt?  und  greift  nicht  alles  genau  in  einander?  Zur 
Erklärung  der  Erfcheinungen  in  der  Gefchichte,  in  fo 
weitdiefelben  aus  anderen  Erfcheinungen  erklärt  wer- 
den können,  hat  er  viel  Vortreffliches  gefagt.  — Den 
Untergang  der  geiftlichen  Staaten  leitet  der  Vf.  tbeils 
her  (wodurch  alle  Sta.'tenuntergehen)  aus  dem  Verlufl 
der  äufseren  Unabhängigkeit,  iheils  aus  Vernachlufli- 
^ng,  Erfchlaffung,  Verderbnifs  der  Lehre.  — Die  Ma- 
krobiotik der  geMichen  Staaten  (die  wir-keinesweges 
für  überflüffig  halten,  wenn  gleich  kaum  noch  ein  geill- 
licher  Staat  exiftirt),  die  natürlich  in  vielen  Puncte» 
von  der  Makrobiotik  der  übrigen  Staaten  abweicht,  ift 
fehr lehrreich.  Erft  hier  räth  Hr.  v.  H.  u.  a.  die  Ein- 
fchränkungderPrelTe  an.  „Uneingefchränkte  Prefs- 
freyheithelfst  nichts  anderes,  als  dafs  Jeder  fich  zum 
Lehrer  und  Arzt  aufdringt,der  g.ir  nicht  dazu  befugt  ift, 
und  Irrthum  Halt  Wahrheit,  Gift  für  Arzney  giebt;  das 
Urtheil  darüber  mufs  am  Ende  doch  Jemand  übcrlafTen 
werden.“  Wirklich?  DasUrtheil  über  die  Wahrheit? 
Dann  freylich  haben  die  Fürften  (befonders  die  geiftli- 
chen) denmeiften  Anfpruch  darauf.  — Schade,  dafs 
Hr.  V.  H.  fich  nicht  zu  mäfsigen  weifs ! Wie  vortrefilicli 
ift  die  Anmerkung  über  den  Verfall  der  Religion  ge- 
dacht! Wiegut,  waservorfchlägtzurBelebung  und  Er- 
weckung religiöfer  Gefinnung!  unddoch,  welche  ge- 
häffige  Seitenblicke  find  hineingeworfen! 

(Oer  BefehUfi  {»Ift  im  »iickjleti  Strekr.) 
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ST  A A TS  IP  IS  SEN  SCHAFTES. 

■WiNTSBTHüR , in  rfer  Steincrifchen  Buchhand- 
lung; Handbuch  Hrr  allgemeinen  Stantenkunde , 
des  darauf  gegründeten  allgemeinen  Staatsreclits 
und  der  aUgemeiiten  Staat sklugh eit  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Alotur.  von  Carl  Ludw.  v.  Haller  u.  f.  w. 

(B«/cW«/i  der  im  vorigem  Stuck  abgetrochenrm  Recmfion.) 

l^er  zweyte  Theil  ift  den  Republiken  oder  freyen 
Communitäten  gewidmet.  Mehrere  Menfchen , zu 
einem  gemeiiifamen  Zweck  in  eine  Cominunitat  ver- 
einiget, bilden,  wenn  diefe  Cominunitat  frey  ift, 
eine  Republik.  Eine  Republik  fey  nichts  anderes 
als  eine  unabhängige  Gefellfchaft  oder  Genoffen- 
fchaft.  Zu  ihrer  Entftehung  geben  gleiche  Kräfte 
und  gemeinfames  Bedürfnifs  VeranlalTung.  Ihr 
Zweck  fey  irgend  ein  geineinfamer  Vortheil , wel- 
chen man  durch  Vereinigung  der  Kräfte  zu  er- 
reichen fuche,  und  daher  fehr  verfchieden.  Wir 
fuhren,  diefs  nur  kurz  an.  .weil  wir  uns  nicht 
aufs  Disputiren  weiter  einlaffen  dürfen.  Sonft.  wie 
viel  liefse  lieh  gegen  die  Entftehung  fagen,  felbft  aus 
der  Gefchichte!  Wie  befchränkt  ift  es,  den  Zweck 
der  Republiken  mit  der  Abficht  zu  verwechfeln,  wel- 
che vielleicht  die  Menfchen  hatten,  die  in  die  erfte 
Verbindung,  aus  welcher  die  Republik  erwuchs,  ein-’ 
traten!  Nachdem  darauf  gezeigt  ift,  wie  die  Repu- 
bliken zur  Unabhängigkeit  kommen,  werden  die  na- 
türlichen Rechte  im  Inneren  einer  Republik  deducirt, 
z.  B.  dafs  Niemand  zum  Eintritt  in  eine  Genofien- 
febaft  gezwungen  werden  könne,  dafs  aber  auch  die 
Gefellfchaft  nicht  fchuldig  fey,  Menfchen  aufzuneh- 
inen.  wenn  fie  nicht  wolle;  dafs  die  höchfte  Gewalt 
bey  der  Communität  der  Genoffen,  und  dafs  nach 
der  Majorität  der  Stimmen  zu  entfeheiden  fey  u.  f.  w, 
(Für  die  Stimmenmehrheit  wird  hier  ein  guter  Grund 
angegeben:  „was  die  Mehrheit  wijl,  das  kann  fie 
such  durchfetzen.“  Das  Dilemma  aber;  „dafs  ent- 
weder die  Majorität  entfeheiden  inülTe  oder  die  Mi- 
norität, oder  keine-ven  beiden,“  taugt  nicht.  Die 
Einftitnmigkat  ift  übeifehen  ; oder  füllte  gar  keine 
Einheit  der  Stimmen  möglich  feyn?  Wir  erinnern 
»n  die  vereinigten  Niederlande ).  Bey  dem  Satze: 
dafs  eine  Genoftenfehaft  von  ihren  Mitgliedern 
Steuern  fodern  könne,  fo  viel  üe  nöthig  linde,“ 
wird  bemerkt,  „dafs  die  Genoifeii  nicht  nach  ihrem 
Vennögen  beytragen  müfsten , fondern  der  eine  fo 
viel  als  der  andere.“  Dann  heifst  es  in  der  Note: 
„Wem  würde  es  einfallen,  bey  einer  Affociation  äuai 
A.<L.  2.  1809.  Erfter  Band. 


gefelligen  Vergnügen,  eitlem  Caftino,  einer  Tanz- 
oder Lefe  • Gefellfchaft  die  Mitglieder  nach  ihrem  Ver- 
mögen bezahlen  zu  Ulfen  ?“  W'ir  fragen  von  unfe- 
rer  Seite:  ■wem  wird  es  einfällcn  , Einigen  nur  den 
Dudelfack  zu  vergönnen,  während  Andere  bey  vol- 
ler Mufik  tanzen?  Oder  diefen  mit  feinem  Ruche  in 
die  dunkele  Ecke  zu  ftellen,  da  jener  zwey  Lichter 
hat  oder  mehr?  — Republiken  bedürfen  gewilTer 
Statuten,  welche  die  innere  Ordnung  beftimmen, 
und  die  Conftitution  heifsen.  Sie  beftimmen  die  Be- 
dingung der  Aufnahme  und  Ausfchliefsung,  die  For- 
men der  Verfammlung  und  Berathfchlagung,  oder 
die  Übertragung  der  Gewalt  an  einen  ftellvertreten- 
den  Ausfehufs.  Diefer  bedarf  alsdanri  wieder, 
gleichfam  als  engere  Gcnplfenfchaft,  einer  Conftitu- 
tion über  feine  Compofition,  Organifation  u.  f.  w. 
Eben  fo  das  Regierungscollegium.  — Republiken 
können  Rechte  auf  Perfonen  und  Sachen  erwerben, 
zu  welchen  fie  alsdann  in  einem  herrfchaftlichen  Ver- 
haltnilfe  ftehen.  Sind  fie  völlig  frey:  fo  ift  die  Ge- 
noftenfehaft  ein  collectiver  Fürft,  der  dieselben  Uh; 
desherrlichen  Rechte  hat,  wie  die  Pairiinonialfürften, 
jedoch  mit  Modilicationen , die  nothwendig  aus  der 
Natur  collectiver  llerrfchaften  entliehen.  Was  als 
Urläche  des  Untergangs  der  Republiken  angegeben 
wird,  das  läfst  lieh  gewifs  Alles  mit  Beyfpielen  aus 
der  Gefchichte  belegen.  — Die  Makrobiotik  der  Re'- 
publiken  ift  im  Sinne  des  Vfs.  höchft  vortrefflich.  Sie 
werden  in  der  doppelten  Rücklicht  betrachtet : als 
Grundherren,  und  in  diefer  Rückficht  inufs  ihre  Po- 
litik, mit  einigen  Modificationen , diefelbc  f^n , 
welche  den  Patrimonialfürften  empfohlen  wurde! 
und  als  Communitäten,  in  weicher  Ruckficht  fie  eine 
eigenthumliche  Politik  zu  befolgen  haben.  Der  Zweck 
fey,  die  Gefellfchaft  felbft  zu  erhalten,  und  zwar  in 
dem  Zuftand  inneres  Friedens.  Die  Hauptmittel 
waren  zunächft  weife  Statuten  oder  Conftitulionsge- 
fetze,  deren  Regeln  dargelegt  werden.  Dann,  aber 
zweytens  ächt  rcpublikanifche  Tugenden.  Üngerii 
lieft  man  die  beftandigen  AngrilTe  auf  Montesquie^t- 
Wir  find  völlig  mit  lln.  0.  il.  einverftänden , dafs 
Montesquieu  von  vielen  überfebätzt  wird,  und  dafs 
man  Heb  fehr  in  Acht  nehmen  mufs  beym  Lcfen  def- 
felben,  um  nicht  durch  blendende  Sätzeirregeführt 
zu  werden.  Das  rhapfodifche  Hinfehütten  feiner  Ge- 
danken , fein  Streben  nach  dem  Auffallenden,  nach 
Paradoxen  , nach  Witz , mag  bey  einem  fo  ernften 
Qegenftande  Tadel  verdienen.  Dennoch  blc'bt 
es  ausgemacht,  dafs  er  Viele,  höchft  vorlfetHichir 
Ideen  giebt,  und  dafs  man  ihn  nicht  ftudi re "*•**•' 
Bbbb 
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ohne  fehr  viel  zu  lernen.  Wenn  man  ihn  beurthei- 
len  V ill : fo  mufs  man  ihn  natürlich  nach  feinen 
Prinripien  beurtheilen.  Geben  wir  von  den  unfri- 
gen,  die  er  nicht  anerkennt,  aus:  fo  inüfTen  ja  wohl 
einzelne  Sätze  bey  ihm  als  durchaus  faifch  erfchei- 
nen.  Hier  wird  z.  B.gefagt;  ,,]l>lontesquieu’s  batancc 
des  povvoirs , die  man  unter  deffelben  hochgeprie- 
fene  Erfindungen  rechne,  fcheine  in  der  Hölle  aus- 
gebrütet, und  Satan  felbilhätie  keinen  ärgeren  Rath 
zur  Zerftörung  jeder  Republik  geben  können."  Hr. 
V.  H.  predigt  gegen  diefen  Grundfatz,  der  nur  Krieg 
und  Zwietracht  iin  Inneren  derGenolfenfchaft  orga- 
nifire,  Liebe,  Hocbachtung  und  Zutrauen.  Aber 
bedenkt  er  denn  nitht,  tiafs  Liebe,  Hochachtung  und 
Zutrauen  keine  Uinge  find,  die  erzwungen  werden 
können,  oder  auf  welche  man  rechnen  darf?  Ware 
jedes  IVlenfchen  BruR  voll  von  Liebe  und  Vertrauen 
für  alle  Anderen:  fo  bedürften  wir  gar  keiner  Staaten 
und  keines  Zwangs.  Und  hat  er  vergellen,  dafs  er 
einen  §.  früher  felbft  lehrt:  „dafs  auch  bey  den  he- 
ften Gcfinnungen  Zwietracht  in  Republiken  nicht 
vermeidlich  fey ; dafs  Bürger  übermächtig  werden 
mögen  ; dafs  ein  Jeder  nebft  dem  geineinfainen  In- 
terelTe  noch  fein  eigenes  l’rivatinterelTe  habe,  wel- 
ches er  bey  Collifionen  vorzuziehen  pflege,  und  dafs 
durch  diefe  und  ähnliche  Uinge  die  Republiken  un- 
tergehen können?“  — Drittens  werden  lehrreich 
die  poiitifcbeii  Anordnungen  und  Hülfsmittcl  ange- 
geben, diefe  nothwendigen  republikanifchen Tugen- 
den zu  erwecken  und  zu  beleben. 

Hr.  v.  H.  rerfpricht  „eine  vollftändige , mit  al- 
len hiftorifchen  Beweifen  und  mit  einer  viel  reiche- 
ren Literatur  verfchene  Entwickelung  diefer  Wiffen- 
fchaft,  die  in  etwa  vier  Banden  berauskoiumen  foll." 
So  wenig  wir  auch  mit  ihm  in  den  Grundideen  zu- 
fammenftimmen:  fa  freuen  wir  uns  diefes  Verfpre- 
" chens,  und  bitten  ibn,  daffelbe  nicht  unerfüllt  zu 
laffen.  Ein  folches  Werk  kann  nicht  anders  als  heil- 
fam  wirken  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit. 

Scbliefslich  bemerken  wir  noch,  dafs  diefes 
Handbuch  in  emem  gediegenen  Styl,  einfach  und 
deutlich  gcfchrieben  jft,  und  dafs  die  Sprache  feiten 
an  den  Schweizer  erinnert.  Nicht  oft  kommen  Aus- 
drücke vor,  .wie  des  Kants  feine  Hypothefe,  giltet  u.  f. 
wr.  Auch  der.\  crleger  hat  für  gutes  Papier  geforgt. 

Nmtg, 

ÖKONOMIE. 

WiKä.b.  Schaumburg  u.  Comp. : Populäres  Lehrbuch 
der,  Ökonomie  mit  Riickßcht  auf  die  Bedürfnijfe 
öfltrreic,bs  und  Ungarns  und  auf  den  Zufland  der 
Landwirtbfcliaft  in?  öfierreichifcken  Kaiferthurn, 
verfafst  von  Karl  Georg^Rumi,  Rector  u.  Prof,  zu 
Iglpiu  Ungarn,  igog.  Erfter  Band.  XU  U..S47S. 
Zwey  t^r  Baud.  541  S.  8-  (4  Thlr.)  , 

Die  Einrichtung^diefqs  Buches  trifft  mirden  bekann- 
fen  Beckmann  h hen  Grundfätzeu  der  deutfeh.  Landw. 
hisauf  einige,  fall  immer  unbedeutende  Abänderun- 
übereil?.  Ahuttttuneen  gemeiniglich  zu  Pa- 
^’^PWj!|»>.parf>.dief«  j.»  eigenen  Ahfchuitien  cckfibeA.. 


worden.  Die  hauptfächlichfte  Abweichungaberbeßeht 
darin,  dafs  der  Weinbau,  deffen  Beckmann  nur  beyiäu- 
fig  Erw'ähnungthut,  in  einem  eigenen  Abfchnitte  und 
auch  ziemlich  gut  abgehandelt  worden,  wobey  uns  der 
Vf.  einigermafsen  mit  dem  Verfahren  der  ungarifeben 
W eine  bekannt  macht.  Sofern  der  Vf.  diefes  Lehrbuch 
zunächftfür  Schulen  und  Landwirthe  in  Ungarn  und 
überhaupt  in  ößerreichifchen  Staaten  fchrieb,  verdient 
feine  gute  Ablicht  unferen  Beyfalf ; aber  tadelnswerth. 
bleibt  cs  immer,  dafs  er  ein  fo  bekanntes  Buch,  wie  das 
Beckmann'Mie  iß  , mehr  oder  weniger  wörtliOb  aus- 
fchrieb.  W^ollte  Hr.  R.  einen  Commentar  zu  jenem  Bu- 
che liefern:  fo  "Ädrd  er  doch  felbß  einfehen , dafs 
Commentiren  und  Ausfehreiben  verfchiedene  Dinge 
find.  Auch  hätte  man  von  einem  Zuhörer  der  Beck- 
«tann’fchenVorlefungcn  etwas  Vorzüglicheres  erwais- 
ten  follen.  Was  dem  Vf  eigen  iß.  beliebt  blofs  darin, 
dafs  er  mehrere  der  neueßen  Schriften  angesogen, 
welche  bey  Beckmann  noch  nicht  ßehen,  dabey  auch 
hie  und  da  die  Urtbeile  der  jenaifchen  und  hallifcben 
Literaturzeitungen  kurzaiigedeutethat,wnsunferesEr- 
achtens  in  landwirthfchafilichen  Büchern  mehr  nach- 
geahmt w'erden  follte,  weil  der  Landwirth  in  wiffen- 
fchaftlicher  Rücklicht  vor  allen  anderen  in  einer  üblen- 
Lage  iß. — Do  übrigens  der  Vf  gewöhnlich  unterlaf- 
feii  hat,  das  Seinige  vom  Fremden  zu  trennen : fo  weif» 
man  auch  nicht,  auf  weifen  Rechnung  das  wirkliche 
Gute  oder  Unhaltbare  falle.  Auf  jeden  Fall  würde  bey 
weniger  Eilfertigkeit  der  Vortrag  im  Allgemeinen 
gew  onnen  haben.  Soheifst  esS.  35l : „Das  Weibchen 
einesHamßers  geht  einen  Monat  trächtig,  und  wirft  ein 
Paar  malüber  das  ^ahr  3 bis  9 Junge.  S.  S76.  Beym. 
Futterbau  iß  weniger  Arbeit  nöthig  , als  bey  Ackern: 
Im  2 B.  S.  22.  Man  fchneidetden  Zw'eig  ober  dem  To- 
pfe ab.  S.  416.  Die  Henne»  brüten  u.fw.  Gar  oft  zeigt 
der  Vf,  dafs  er  mit  dem  praktifchen  Gewerbe  der 
Landwirthfehaft  nicht  gehörig  bekannt  iß:  denn  er 
nimmt  fo  Manches  für  baare  Münze  an,  was  es  nicht  ilL 
erklärt  manche  Meinung  für  erwiefene  Wahrheit,  wel- 
cher noch  der  nöthige  Beleg  abgeht.  Es  wäre  für  da» 
landwirthfchaftl.  Gewerbe  ein  Glück,  wenn  alles  fe 
leichte  ging,  wie  der  Vf.  meint.  Z.  B.  S.  41S.  „Das 
Moos(auf  VViefen)  kann  man  leichtauf  aufgeßteuten 
Gyps  und  durch  Austrocknen  nalTer  Stellen  der  Anger 
(wie  der  Vf  öfter  die  Wiefen  nennt)  ausrotlen."  Oft 
find  die  Begriffe  bekannter  Dinge  verwechfelt;  fo  wer- 
den S.  237  die  Bcetfiirchen  WalTerfurchen  genannt« 
welche  etwas  ganz  anderes  find.  Rieni'xSchriftei»  wür. 
den  ihm  die  Sache  dcutlichergemacbi  haben.  Bey  de» 
Erdarten  find  mit  Recht  die  leider!  noch  fo.  üblichen 
Kintbeiltingen  und  Benennungen  getadelt.  Von  Set^ 
trr  in  feiner  trefflichen  Darßellung  der  höheren  I^nd- 
wirthfchafcswiirenlchaft  iß  unßreitig  das  Belfere  über 
diefe  Lehre gefagt  worden.  — Das  Wollkraut(./liiHiy{ü 
vhI».  Lmi».)  foll  Thon  anzeigen  ; Rec.  fand  esßetsnur 
auf  fandigen  Hügeln..  Dafs  in  Norwegen.  S.  93  die 
Äcker  durch  Ablefeii  der  Steine  f»  unfruchtbar  gewor- 
den find,  dafs  folche  wieder  darauf  gebracht  werdnn 
mufsten,  ißwohl  ein  Mifsvcrßändnifs.  S.  I02  — 1x9. 
Cbepdie  Urbaruutcbuug  der  Moräüe,  Mo«rf«ld« 
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Brüche  ift  der  Vf.  dello  weitläuftiger,  weil  in  Ungarn, 
feiner  Vcrficherung  rufolge,  der  tote  TheilSumpfiA. 
Um  den  Flugfand  ^u  binden,  werden  der  Sandhafer 
(Elymus  aren.),  Sandfchilf  (jfrnndo  are».),  Sandried- 
gras (Corel  oren.)  und  die  Quecke  (Trit.  repens.  Lin.) 
empfohlen,  und  ihnen  wider  die  gemeine  Erfahrung  fo 
viele  Wirkfamkeit  zugefchriebeh,  dafs  man  im  folgen- 
den Jahre  fchwedifche  Luzerne  (Sichelk'.ee,  JWedieog-o 
Jalcata),  Luzerne  {Medic.  Jativa),  felbft  Efparcette  (He- 
dijf.  onobr.)  als  gutwachfend  darauf  erbauen  könnte, 
üiefe  wachfen  ficber  nicht  eher,  bis  der  Boden  durch  ei- 
ne lange  Culnir  die  dazu  nöthige  Fruchtbarkeit  erlangt 
hat. — Die  Mifchung  der  Erdarten  kann  keinesvi'eges 
fo  allgemein  und  unbedingt,  wie  hierS.  137  empfoh- 
len w'erden.  Abgerechnet,  dafs  wirklich  mehr  Kennt- 
nifle  dazu  gehören,  als  diewenigUcn  Landwirthe  befl- 
tzen,  wenn  das  Übel  nicht  noch  grufser  gemacht  wer- 
den foll,  wie  Rec.  befonders  bey  der  Mifchung  des  San- 
des in  Thon  mit  angefeben  hat ; foiUesinden  wenig- 
ften  Fallen  wegen  der  grofsen  KoRen  nicht  zuIälTig.  5. 
148  foll  der  Gyps  auf  Wiefen,  die  mit  Klee  befacl  lind, 
fb  zuträglich  feyn,  dafs  man  fieg — lomal  mähen  könn- 
te — doch  nicht  etwa  in  einem  und  demfelbcn  Jahre  ? 
Sie  Erfahrung  hat  liehet  noch  kein  Beyfpiel  über  die 
Halftediefer Angabe  aufgeflellr.  — Allgemein  verro- 
detenDüngerauf.^ckerzu  verlangen,  iftzwar  einege- 
wöhnliche Lehre,  aber  Ile  ift  es  in  vielen  Fallen  mit 
Unrecht.  Gleich  nacbtheiligill  das  unbedingte  Verlan- 
gen, den  Dünger  beynahe  Jahre  lang  früher  in  die 
Acker  zu  bringen,  als  he  befamt  werden.  S.  287  wird 
deinTeicbfchlainme,dem  verfaulten  Rafen,  der  Afche, 
den  alten  Lehmwänden,  gegen  die  bew.ihrteRe  Erfah- 
rung, viel  zu  wenig  Wirkungauf  die  Fruchtbarkeit  der 
Äcker  zugeftanden.  SuiR  auch  die  grüne  Düngung  im 
Allgemeinen  eben  fo  wenig  zu  verwerfen , als  das 
Obenaufdüngen,  welche  Letztere  auf  den  Wiefen  die 
einzig  moglicheilL  Dafs  der  Pflug  S.  202  mit  einem 
Sturze  den  Vorzug  vor  dem  mit  zweyen  haben  foll, 
kann  Rec.,  der  mit  beiden  umzugehen  weifs,  durchaus 
nicht  zugeRehen.  Was  über  die  Grofse  der  Räder  gc- 
fagtwird,  deutetauf  Mifsverftandniire.  Was  full  das 
heifsen:„infonderheit  iR  eine  folche  Gröfse  der  Rä- 
der zu  empfehlen,  dafs  der  Pflug  in  derfelben  hori- 
zontalen KichtuHg  mit  dem  vorgefpannten  Viebe 
fyr?“  — Ferner:  derjenige  Pflug,  delTen  Grindel 
((jründel)  mit  demZugvichc  diefelbc  Gröfse  hat,  iR 
mit  der  Fläche  des  Bodens  parallel.  Seine  Grofse  hangt 
von  derGröfsefeinerRaderab."  Hatte  derVf.denllak'en 
in  Schlefleii  und  eine andereArt  imErzgebirge  kennen 
gelernt,  er  würde  nimmermehr  gefagt  haben,  dafs  mit 
demfelbcn  nicht  vielauszurichten  fey,  Indefs  läfst  er 
ihm  doch  wieder  in  anderen  Stellen,  z.  B S.  232,  45s 
Gerechtigkeit  widerfahren.  S.  233  wird  beyläuligcr- 
wkhnt,  dafs  inan  in  Deutfchland  14  Tage  vor  der  Saat 
(dem  Säen)  als  üblich  pflüge.  So  gut  lieh  diefe  Methode 
immer  zeigen  mag;  fo  iRfie  gewifs  noch  viel  fcltner.als 
ile  bey  lockerem  Bmleii  angewandt  werden  füllte.  Bey 
folchem  findet  fie  Rec.  defshalb  fürnothig.  weil,  wenn 
es  nicht  gefchiebet,  fleh  der  Boden  erR  alsdann  fetzr, 
w.euudie  jiuigeiiFRauzen  iaihceiu  eiRcn  Wacbsilin-. 
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me  begriffen  lind,  die  Wurzeln  zerreifsen,  Höhlungen, . 
Rinde  u.  f.  w.  entRehen  — dann  ganze  Saatfelder  ver-  - 
kümmern,  ohne  dafs  man  die  Urfachen  ahndet  .Wa- 
rum der  Vf.  dagegen  beym  Sommergetreide  das  Säen' 
unverzüglich  hinter  dem  Pfluge  anräth,  iRnichtange-- 
geben,  und  auch  nicht  abzunehmen.  S.  242.  Vom  Pfer- 
che kann  der  Vf.  fchwerlich  einen  deutlichen  Begriff 
haben ; er  fagt  unter  anderen : „In  Pferch  Relltman  im 
Frühjahre  Anfangs  die  Hammel,  dann  im  HerbRe,- 
wenn  die  Witterung  kälterwird,  die  Sebafmütter  und! 
Lämmer.  — S.  262.  Wo  ein  Scheffel  Roggen  ausgefäet- 
W'ird,  follen  Scheffel  Weizen  erfoderlich  feyn.  Man- 
kehredenSatz  um,  fowird  man  der  Wahrheit  näher 
kommen.  S.  266.  Wenn  die  Saatfurche  nichttiefer  als  ■ 
4 Zoll,  und  nicht breileralsyZoll  genommen,  der  Sa- 
me hinter  dem  Pfluge  in  die  Furche  fo  eingelbet  wird,- 
dafs  auf  I Fufs  Länge  ohngefahr  20  Roggenkörner 
kommen,  und  von  der  folgenden  Furche  bedeckt- 
wird,:  fo  foll  man,  nach  Äzabo,  das  4te  Korn  erbauen,, 
wenn  im  Vergleich  mit  dem  gewöhnlichen  Säen  man 
mit  dem  lotenzufrieden  iR  — . Da  wäre  ja  auf  einmal- 
das  fchwerc  Problem  gelöR. 

Wasden  botanifchen  Theil  betriffl : fohatderV'f. 
gar  wenig  Wünfehe  befriediget.  Es  fcheint,  als  habe  er 
inehrthun  woneii,  als  Brcfniann  gethan  bat;  aber  das 
iR  ihm  nichtgeluiigen,  und  doch  hätte  er  gerade  hier 
feinenVorgänger  am  leichteRen  übertreffen  können.  Er 
bat  noch  öfter  als  diefer  unterlaffen,  die  Linnöifchen 
Benennungen  anzuführen,  und,  wo  er  es  tbat,  diefes  zu  • 
bemerken  vergeffen.  Oftmals  lind  mehrere  Synony- 
me angezogen,  und  hinterdrein  noch  derChar.ikterdec- 
Species  lateinifch  angegeben,  wozu  man  den  Autor 
felbR  nuffucheii  mufs.  Bald  lind  wiederum  die  Benen- 
nungen vonVarietäten  Rattder  einerSpeciesängenom- 
inen.  Das  Anziehen  des  botanifchen  Namens  foll  Deut- 
lithkeit  bewirken:  aberwie  es  hier  gefchehen,  inuls 
die  Verwirrung  nur  noch  gröfser  werden.  Am  beRen 
dürfte  es  feyn, wenn  uurderLinneifcheName  in  Paren- 
thefeeingefchaltctwird.D.-iRk  verdient  es  aber, dafs  der 
ungarifchc  und  flav.  Name  bey  vielen  Pflanzen  beyge- 
fügtiR.  Es  wär^zu  wünfehen.  dafs  cs  bey  allen  gefche- 
hen wäre.  Wan  wird  aus  diefeinWenigen  f.  honabneh- 
inen.vlars  der  Vf:  cs  nicht  vermochte,  die  noch  vie- 
len geltenden, und  noch  immerauseinemBncheinsair-- 
dere  kommenden, Unrichtigkeiten  bey  den  landwirth- 
fchafilicben  Pflanzen,  zu  befeitigen,  wozu  es  doch 
wohl  endlich  einmal  Zeit  wäre.  S.  292.  Dicözeilige* 
Wintergerfle  wird,  gegen  deiiBericht  des  Vfs.,in  Sach- 
f«n  nirgends  gebauet.  S.  310.  In  der  tarontalcr  Ge- 
fpannfehaft  wird  der  Siimpfreifs  (Oryaa  paluflris)  an- 
gebauet,  fo  dafs  die  Türken  von  hier  welchen  holen, 
wenn  er  hey  ihnen  niifsr.ithen.  Der  Rergreifs  ( Oi  i/sa' 
mont.)  foll  dagegen  nicht  gut  arten.  Ein  Lächeln  erregt 
es.wennmon  lieR,  dafs  man  das  Getreide,  wennesficb 
lagert,  abhauen  und  die  Felder  von  Neuem  beRellen  > 
foll;  desgleichen  wenn  Wind  und  Watzregen' vom 
Lagerin.nhen  freygefprochen  werden,  da  lie  es  doch  > 
öfter  bewirken, alsdasfo-fehrbefcbuldigteDickReheii. 
L'bcrh.iupt  zeigen  fleh  in  dem  Abfchtiitte  über  den  Ge  - 
treidebaiuaancbe  Unrichtigkeiten,  die  ein  öchriftflef-^ 
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1er  in  unferen  Tagen  vermeiden  follte.  Ein  Gleiche* 
gilt  in  der  Lehre  von  Futterkrautern.  Der  wirhlige  Ge- 
genftand  über  das  gehörige  Verhaltnifs  zvvifchen  Ge- 
treidefeldern und  Wielen  ill  viel  zu  feicht  abgeh.in- 

Es  lind  nur  leere  Worte,  wenn  der  Vf.  fagt: 

,Man  baue  Futterkrauter,  und  dann  wird  man  Futter 
^nug  haben.”  S.  38.5  wird  das  fibirifche  Hanegras 
falfchlich  für  ein  zartes  Futter  ausgegeben.  Das  Waf- 
fergras  (Poonquntica)  ift  ebenfalls  kein  vortredlichcs 
Futter,  welches  Empfehlung  verdient.  Rec.  fand  bey 
gnfigenden  Verfuchen,  dafs  es  weder  Pferd  noch  Rind 
gern  fräs,  ja  beide  es  im  Gemenge  liegen  liefsen.  Der 
rgeIskolben(i’pargo»ii«w  rrrctusn)ift  wohl  ausVerfehen 
iij  das  Verzeichiiifs  der  guten  Futterpflanzen  gekom- 
men. Unter  den  Hecken  oder  Befriedigungs-P.flanzen 
wird  dem  Hagedorn  der  Vorzug  zugeflanden.  Des 
Kreuzdornes,  welcher  ihmzum  wenigllen  an  der  Sei- 
te zu  flehen  verdient  und  jetzt  fehr  empfohlen  wird,  ifl 
gar  nicht  gedacht  worden. 

Der  2te  Band  fangt  in  der  Bacimonn'fchen  Ord- 
nung mit  dem  5 Abfchnitte : von  der  Cultur  der  Obft- 
bdume.an.  EinPflaumenbaum  full,S.40,wemi  ihm  bey 
Kranklichkeitendie  fchadhaften  Alle  genommen  wer- 
den, noch  30-40  Jahredauern  und  Früchte  tragen.  Die 
übftforten  find  nicht  verzeichnet,  fondern  die  Lefer 
werden  auf  Beckmnnn  verwiefen.  Der  fechfle  Ab- 
fchnitt  ift  S.  72—  122  neuhinzugekominen,  und  han- 
delt vom  Weinbau , den  BrcAtnen»  nur  beylaulig 
anfübrte.  Diefe  Lehre  ift  dem  Vf,  gut  gelungen.  — 
S.  213  füll  der  Leinfamc  von  voriger  Arndte  nichts 
mehr  taugen,  was  der  Erfahrung  widerfpricht.  S. 


KLEINE  S 

STAAtiwiHsascnarras.  Göttingen,  b.  Dieterich:  Über  Jet 
Amt  öer  Hupuilieknanffeker  im  Kompreiche  fyeftphalcn.  Vun  O. 
P.  Becker^  1809.  iS  S.  u.  7 Tabellen,  gr.  8-  Da»  königliche 
Decret  vom  2J  Sepi.  1838  fi-tli  dem  Königreiche  Wellphilen  ei- 
ne neue  Einrichtung  des  Hypoihekenwefens . oder  fetiie  viel- 
inehr  nur  den  Beamten  und  feiae  Verbalinifle  feil,  welcher  je- 
nen bereits  mit  dem  Code  Kopoleon  emgefiihrten  Admindlri* 
tionsaweig  verwaiteii  follte.  Es  ill  diefer  Uc.imte  ein  Stcretar 
des  Diliricistribnnals,  welchcT  einzir  für  das  Ilypoihekeimefcii 
von  dem  Könige  enuant  wird.  Sein  onieiellcrName  ill ; Ortffter- 
conteruatcur  des  hiipotheqnet.  In  denjenigen  Städten , deren  Be- 
fölkerung  mehr  .als  10000  Seelen  betnigt , hat  er  einen  Secretar- 
Gehiiifen  (tumtnis  -greffirr) , der  bcfoiiders  mit  dem  llypothe- 
kcnwefeti  der  Siodt  beauftragt  ifl.  Diefer  Gehülfe  wird  von 
dem  Hypothekeiifecreur  vorgefchlagen  und  von  dem  Tribunale 
em.innt.  Es  fuhren  beide  ihre  Gefchäfte  unter  der  Aufhchtdesi 
Tribunals.  Der  Gehalt  des  erileii  Secretärs  ift  eben  fo  hoch 
als  der  eines  Tribunalrichiers  erfter  Clafle,  alfo  aooo  bis  40CO 
Franken,  .\ufser  diefer  ßefoldnng  erhält  er  3000  Fr.  Bnrean- 
kollcii , dah.iigegen  berechnet  er  die  Gehiihren,  welche  provifo- 
rifch  auf  i pro  Cent  des  infcribirten  CapitaU  fellgefeut  ßnd, 
jedoch  mit  Ausnahmen  für  begünftigie  Fodfrungen.  DiefeEm- 
richtung  hat  uiiflrcttig  grofsc  Vorzüge  vor  dcrtenigeii  > welche 
in  Frankreich  eiitgefnhrt  ill , denn  indem  fie  den  llypotheken- 
fecreiar  ganz  der  .3tilficht  des  Tribunals  unterordfiet , körnten 
fehr  viel  Mifsbrauche  und  Uiion^tingen  vermieden  werd«i.  die 
ladgUcher  Weife  ein  lieh  allein  übcrlalTeiicr  Hyputhekenbewah- 
rer  lieh  m Schulden  kommen  Uffen  könnte.  ,, Das  Hypotheken, 
fyltem,  f.igt  mit  Recht  der  V'f. . ift  gröfsteiuheils  neu  für  uns 
und  in  feiner  Gruadanfichi  (0  durchaus  abweichend  von  dem 
fonft  bey  una  eingefuhricn.  Leben  tnul  Bewegung  geht  daun 
Von  item  tli.nfeTvaieur  aus:  einem  verlorenen  .VDitne,  fob.ald 
er  die  Zügel  fihren  Ulst.  Denn  eine  Verantwortlichkeit,  wie 
fie  iiirgenda  weiter  in  dem  Grade  vorkommt,  ruhet  auf  feinetn 
bedeutenden  äkmte  I dis  rolle  Obacht  und  püncilighe  Genauig- 


214  f llen  die  Deutfeben  den  Flachs  zu  zeitig  aus- 
raufea,  und  cs  wird  behauptet,  dafs  diefs  die  U.  fache 
fey,  warum  fie  immer  neuen  Samen  aus  Mictau 
und  Riga  ziehen  inüLten.  D.ifs  dem  Wiiiteirübfen 
die  Erdflöhe  nicht  fchaden  füllen,  ftreitet  gegen  die 
gemeine  Erfahrung.  Rec.  hat  es  erlebt,  dafs  fie  g.sn- 
ze  Felder  verwüfteten,  und  folcheiicu  beftellt  werden 
mufsten.  Bey  dem  Saflor.  S.  242,  iftdie  Behauptung 
falfch.dafs  folchePflanze  Mannshoebwachfe;  auchwer- 
den  von  ihr  nicht  die  Staubfaden,  fondern  die  Kro- 
nenblatter gefammelt.  In  der  Lehre  von  der  Bie- 
nenzucht bleiben  nicht  nur  manche  Wünfrhe  übrig, 
fondern  es  hat  fleh  auch  manches  Irrige  eingcfchli- 
chen.  So  füllen  S.  464  Magazinkorbe  koftbar  za 
transporiiren  feyn,  das  Wachs  in  denfelben  braun  und 
ganz  fchwarz  werden,  weil  man  es  bis  zum  dritten 
Jahre  darin  laflen  müfste,  ehe  man  es  ausfehnei 
den  könnte.  So  können  die  beßen  Dinge  in  üblen 
Ruf  gebracht  werden.  Die  Jagd  und  Gewinnung  der 
Mineralien  find  mit  Recht  ausgefchlolTen,  weil  fie 
eigene  Gewerbe  begründen. 

Der  zweyte  oder  allgemeine  Theil  ift  ebenfalls, 
wie  bey  Beckmann,  kurz  abgefertiget,  dadie  hieher 
gehörigen  Lehren  doch  von  der  aufserften  Wichtig- 
keit für  den  praktifchen  Landwirth  find. 

Der  Gebrauch  diefes  Lehrbuches  ift  durch  dei\ 
Mangel  eines  Regifters , ja  felbft  einer  Inbaltsanzei- 
ge , fehr  erfchwert;  beides  befindet  fich  doch  bey 
Beckmann,  deflfen  Beyfpiel  den  Vf.  vor  dem  Uber- 
febeii  eines  fo  wefemlichen  Stückes  hatte  fiebern 
können.  J.  P. 

: H R 1 f T E N. 

keic  zur  un«rlaf*lichen  Bedingung  maebt.'*  — Der  Vf.  • felbft 
Ilypoihekrnfecreur,  hii  tich  aifo  kein  (geringes  V'erdienit  un 
feine  Collegai  erwürben,  indem  er  ihnen  auf  eine  iufserll  zweck' 
mäfjiige  und  plane  Weife  den  ganzen  Gang  des  ihnen  anvertrau- 
ten Gefchaftt»  vori^ezeichnct  und  Schemata  zu  den  Kegifternmii- 
eetheüt  hat,  die  Ite  theiU  nach  dem  Gefetze  zu  führen  verbun- 
den find*  theils  zu  ihrer  eigenen  Erleichterung  und  Uberüchc 
des  Ganzen  führen  nutHtin.  Der  Vf  bat  mit  Recht  vorzügUch 
den  «oKfra« . Jff  vriviie-frtt  et  hupotfieguet  von  ComJtJie 

benutzt , und  auch  aus  mefem  einige  l'abeüett  wörtlich  abdru- 
cken  lalten.  Kec.  enthait  (ich  * etwas  Weiteres  aüs  dem  ang^ 
zeigten  Werkchen  zu  bemerken»  da  er  das»  was  aflgemeiM  von 
dem  wcApbaafcheti  Hypothekenwefeii  intereniren  kann»  ange* 
fuhrt  hat»  niemand  aber»  dem  das  llvpothckerigefchafc  befun- 
ders  angehc  » diefes  wohlgeratheneRucnlein  ungelefeitiaiTendarf. 
Doi  Hypotheken.ecrcurm  felbft  ift  aber  fehr  anzuratben.  es 
gauzheh  zu  ihrem  Ftibrer  zu  wählen.  Folgende  Bemerkung,  fo 
unSKefcjidich  f>c  zu  feyn  fcheinen  wird»  kann  jedoch  Rec.  nicht 
unterdrücken.  Die  Hypotkekenbewahrrr  (ind  und  keifsen  in 
W'elVphiien  Seerrfttrt'  des  Tribunals  ( Oreffier^conservaUmr). 
Warum  erwähnt  der  Vf  nirgends  diefes  ge/ctg^iehen  unä  eimss- 
gen  TiteU  diefer  Beamten»  feibll  nicht  in  deir  oficicilen  Cn- 
(erfchrifuin  unter  den  l'urmularen?  Schämt  er  fich  des  ehren- 
voUen  TiieJs  eines  Greßer/  |is  hat  in  Frankreich  ein  fol- 
eher  gleichen  Rang  mii  den  Richtern.  Doch,  es  fcheim  den 
Dtutfehen  die  Sucht»  fich  höhere,  oder  naco  Jemandes  Mei- 
nung /oeorere  Titel  anzumafsen,  angeboren  zu  feyn.  Schon 
hörte  man  hin  und  wieder  in  Weftpbaleii  von  fJber' • PrÜfecteii 
fprechen;  den  Herren  (.’aifr- Prafecten  hat  das  Unter  erft  be- 
fonders  von  dem  Minifter  aneinpfohlen  werden  raüften;  %*on 
Deparrcmem-<i- , DtUhets-,  Municipal  • Rathen  und  vorzüg- 
lich iUthmnen  hört  inan  auch  bereits  rtfdcii,  und  gewifs  wi^ 
es  nicht  lange  dauern:  fo  werden  wir  fogar  den  Titel  »»Herr 
f'amtlien  • Aath“  vemehtlKtt* 

F k. 
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THEOLOGIE.  ■ fche,  in  welchem  einige  Theologen  eine  hihtifche 

,,  , ^ Dogmnfi*  eerchrieben  haben,  um  fic  n.lnilich  von 

Münster  u.  Leipiio,  b.  Waldeck:  Biblifch«  Ah-  der  fcholafttfchen  und  fymboJirchen , wie  das'We- 
thropolope.  Von  Dr.  Franz  Obertitir,  ordentk  fentliche  in  der  Rellgions  - Theorie  von  inenfchli- 
öffciul.  Lehrer  der  Dogmatik  an  der  hohen  Schu-  chen  Zufatzen  und  allem  Entbehrlichen  — wie  fie 
le  zu  Würzburg.  Erden  Bandes  l und  2 Hälfte,  fagen  — zu  onterfcheiden  und  zu  fondem  Diefe 
1807.  528  S.  ,Zwcyter  Band.  1808.5228.  Sonderung,  fahrt  der  Vf.  S.  14  fort,  wargemeinl- 
Dritten  Bandes  I Abtheil.  1808.  294  8.  II  Ab-  glich  das  Werk  einer  gewilTen  Politik,  wie  ehemals 

theil.  1809.  426  S.  8.  (oRthlr.  8ge.)  einige  Gelehrten  fich  mit  der  Didinction  halfen,  dafs 

Detwms  nach  der  Philofophie  wahr  feyn  könne,  was 
er  materielleTheildiefesWerkesidimGanzenfe  die  Theologie  nach  der  Offenbarung  verwerfe  und 
vortrefflich,  dafs  es  Rec.  als  eins  der  vorzüglichem  für  falfch  erkläre,  wenn  fie  von  der  Inquifirion  ei> 

Producte  der  neuern  Theologie  empfehlen  würde,  ne  fcharfe  und  nachdrückliche  Cenfur  ihrer  freyei» 
wenn  nicht  der  formelle  Theil  delTelben  fo  reichli-  Meinungen  fürchteten:  fo  fcheinen  auch  diefe  eine 
chen  Stoff  zum  Tadel  darböte.  Hütte  Hr.  0.  feine  fotefifche  ( efoterifche ) Dogmatik  für  den  kleineren 
biblifche  Anthropologie  in  Einen  Band  zu  conceniri-  Haufen  ausgewählter  Schüler,  aus  der  Bibel,  und  ei- 
ren,  und  alle  unnützen  Wiederholungen  zu  vermei-  ne  exoterifche  aus  den  fymbolifchen  Büchern,  und 
den  gewufst:  fo  würde  fie  Tich  nicht  nur  beffer  le-  nach  der  Weife  der  Local  - und  Temporal -Orthodo- 
fen,  fondem  die  Haupt-  Ideen  der  Schrift  würden  xie  für  den  grofsen  Haufen,  oder  beide  zum  belie- 
fleb  auch  leichter  flberfehen  lafTen,  und  auch  wahr-  bigen  Gebrauch  nach  Erfodernifs  der  Umftände  ge- 
fcheinlich  mehr  Eingang  finden.  Wir  geben,  indem  fchrieben  zu  haben.  Eine  in  diefer  Art  rein  bibli- 
wir  das  Werk  naher  charakterifiren,  zugleich  di«  /ehe  Dogmaeik,  dafs  altes  Philofophiren  über  biblifche 
Beweife  unferes  Lobes  und  Tadels.  Dafs  die  verfehle-  Lehren  davon  ausgefchloflen  wäre,  würde  dem  Be- 
dene  ConfefCon  des  Rec.  hiebey  keinen  Einilufs  ha-  griffe  und  der  Ablicht  einer  Dogmatik  gar  nicht  ent- 
be,  verfteht  lieh  von  felbft.  Ohnediefs  könnte  diefs  fprechen,  die  eigentlich  eine  Philofophie  über  die 
nur  bey  einigen,  gröfstentheils  aufserwefentlichen  Bibel  feyn,  das  heifst,  die  darin  zerftreuten,  und  oft 
Puncten  der  Fall  feyn,  wie  jeder Sachverftändige fo-  auf  die  verfchiedenße  Art,  in  mancherley  Tropen 
gleich  einfehen  wird.  und  Wendungen  vorgetragenen  Wahrheiten  fam- 

V nter einer biblif chen  JnthropologieverRehetllT.  mein,  fie  durch  Räfonnement.  nämlich  durch  Folge- 
D.  Oberthür  eine  Darffellung  der  ganzen  moralifchen  rungen  und  Vergleichungen  entwickeln,  erweitern^ 

Natur  des  Menfchen,  wobey  der  Stoff  aus  der  Bibel,  erklären,  amvenüen,  in  eine  natürliche,  einfache, 
als  der  eigentlichen  Haupt- Quelle,  genommen  und  dem  Zeitalter  und  dem  Volke  verftändliche  Sprache, 
tucli  der  blblifchen  Tendenz  verarbeitet  wird  (IBd.  mit  einem  fich  durchaus  gleichen  Vortrage  einklei- 
S.  16).  Die  biblifche  Anthropologie  iff  eigentlich  der  den,  dann  in  ein  Syffem  und  zu  einer  volIff.indi- 
zweyte  Theil  einer  nach  des  I Vfs.  Plane  entworfe-  gen  Religions  - Theorie  verbinden  , und  aifo  blofs 
nen  Dogmatik,  oder  eines  vollftändigen  Syffeins  al-  reine  Refulute  einer  genauen  Kenntnifs  der  Bibel . 
ler  religiöCen  Wahrheiten,  aus  welchen  die  Theorie  eines  freyen  Studiums  ihrer  Interpreten,  der  ranzen 
des  chrifUichen  Glaubens  beffehet,  wohin  auch  die  Kirchengefchichte , der  Menfchen  und  der  Zeiten, 
erften  Grundwahrheiten  der  praktifchen  Religion  ge-  endlich  eines  geübten  und  geprüften,  nurdasZweck- 
horen,  welche  in  der  eigentlichen  Moral  mehr  aus-  mäfsige,  nur  das  Brauchbare,  aus  dem  fo  vielfachen, 
einander  gefetzt  und  zur  näheren  Anwendung  er-  in  dielen  Quellen  gehäuften  Stoffe  wählenden,  und 
klärt  werden.  Eine  biblifche  Theologie  iff  der  erfte  zum  rechten  Zweck  für  das  Gewählte  richtig  und 
Theil  diefer  Dogmatik,  und  enthalt  die  Lehre  von  ^efchickt leitenden aflhetifchen  Sinnes  liefern  mufs.” 

Gott,  Religion,  Offenbarung,  oder  Gottes  befonde-  vollkommen  wahr,  und  ein  Wort  zn  fet- 

re  Anffaiten  zur  Leitung  des  Menfcbengcfchlecbts  net  Zeit,  das  aber  befonders  den  neueren  prote- 
zu  feiner  Beftimmung.  ftantifchen  Schriftftellem  mit , geredet.  Dennoch 

Die  biblifche  Anthropologie  foll  der  philofophi-  können  wir  die  von  dem  Vf.  vorgefchlagene , und 
fchen  nicht  entgegengefetzt  feyn,  fondem  diefe  mit  in  Anfehung  des  einen  Theils  wirklich  zur  Ausfüh- 
in  lieh  aufnehmen,  beffitigen  und  erweitern  (S.  6,  rung  gebrachte,  Trennung  der  biblifcben  Theologie 
7).  Sie  heifst  auch  nicht  in  dem  Sinne  eine  bibli-  und  Anthropologie  nicht  billigen.  Dafs  man  diewif- 
A.  L.  Z.  1809.  Erfier  Band.  C c c c 
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fcnrchaftfiche  Dogmatik  und  Moral  von  einander  ab- 
fcixderte . war  fchon  in  manchem  Betracht  fehr 
nachtheilich  (obgleich  diefe  Trennung  auch  von  un- 
verkennbaren Vortbeilen  begleitet  war)  ; allein  bey 
der  Bibellehre  füllt  das  Unftatthafte  und  Nachthei- 
lige einer  folchen  Abfonderung  recht  in  die 
Augen.  Lehre  und.  Handlung,  Glaube  und  Thun, 
Gott  und  Menfch,  flehen  in  der  heil.  Schrift  in  un- 
lertrennlicher  Verbindung.  Sie  kennt  nur  den  religio- 
Jen  Menfchen,  d.  h.  den  Menfchen  im  Verbälinifs  zur 
Gottheit,  als  Schöpfer,  Gefetzgeber,  Vergelter.  Auch 
bat  der  Vf.  in  feiner  Darftellung  felbll  die  öftere  Be- 
rührung und  Erörterung  der  Theologit  nicht  ver- 
meiden können,  fo  wie  wir  überzeugt  Gnd,  dafs  ihm 
die  noch  zu  erwartende  Darftellung  der  Theologie 
nur  unter  der  VOTausfetzung;  dafs  er  die  Anthropo- 
logie wieder  berückfichtige,  gelingen  können  Der 
Vf.  hat  diefs  auch'  felbll  gefühlt,  und  III  B.  i Abth. 
$.  7 eingellanden : „dafs  er  die  Lehre  von  Clirift^s 
zwifchen  der  biblifchen  Anthropologie  und  Theolo- 
gie habe  theilen  müflen,  ohne  dafs  er  felbll  noch  das 
Wie?  anzugeben  wilTe !“  Auch  an  anderen  Orten 
mufs  er  die  Vermifchung  deften,  was  er  doch  ge- 
trennt wiflien  will,  anerkennen.  Vgl.  S.  175.  17G. 
IQ2  u.  a.  St.  Diefe  iiothwendig  gewordene,  öftere 
Wiederholung  konnte  nur  durch  die  von  uns  ge- 
wünfchte  Behandlung  der  Theologie  und  Anthropo- 
logie, als  Identität,  vermieden  werden.  Indelten 
löfst  ftch  nun  die  einmal  getroffene  Einrichtung  nicht 
mehr  abandern,  und  wir  wünfcbeii  daher  nur,  dafs 
Hr.  0.  die  biblifche  Theologie,  deren  Grundzüge  er 
fchon  fehr  richtig  entworfen  bat,  bald  möge  nach- 
folgen  lalTen , damit  alsdann  doch'  ein  weniger  zer- 
ilückeltes  Ganzes  entftehe.  BelTer  wäre  cs  freylich 
gewefen,  wenn  Ilr.  0.  feinen  urfprünglichen  Plan, 
die  biblifche  Theologie  zuerfi  herauszugeben , aus- 
efuhrt  hätte.  Er  klagt  aber  (111  B.  i Abth.  S.  8), 
afs  er  dem  Drange  der  Uinllände  hiebey  habe  nach- 
geben mülTen. 

Die  ganze  Anthropologie  wird  unter  folgenden 
TV  Hauprftückeu  abgehandelt;  I.  Ideal  des  Menfchen, 
wie  es  Natur  und  Öftenbarung  aufllellen , und  die 
Glückfeligkeit,  wozu  der  nach  diefem  Ideal  ringen- 
de Sterbliche  beftimmt  ift.  Diefes  reichhaltige  The- 
ma macht  den  Inhalt  des  ganzen  I Bandes  aus.  II. 
Abweichung  des  Menfchen  von  feiner  Bellimmung 
durch  Sünde.  Der  Sündenfall  des  erllen  Menfchen- 
paares.  Moralifches  Verderben  des  Menfchenge- 
ichfechts,  oder  überwiegender  Hang  der  Sinnlichkeit 
in  jedem  einzelnen  Menfchen , eine  Folge  der  Sün- 
de unferer  erilen  Eltern ; trauriges  Loos  des  Sünders. 
Diefer  Gegenlland  wird  im  II  B.  abgehandelt.  III. 
Gottes  Rathfthlufs,  das  gefallene  Menfcbengefcblecbt 
wieder  herzuflcllen.  Jefus  von  Nazareth , derMen- 
fchenerlofer.  Diefer  Stoff  wird  im  111  B.  verarbei- 
tet. Das  IV  Hauptftück  wird  von  den  letzten  Dingen 
des  Menfchen.  oder  von  den  verfebiedenen  Schick- 
falen  des  Menfchen  nach  feinem  l'ode,  von  denweeb- 
felfeitigcn  VerhalinitTen  der  Verftorbenen  zu  den  Le- 
bendigen, und  vom  Ende  diefer  Schöpfung  handeln 


— „aber,  fa^  der  Vf.  I B.  1 Abth.  S.  i8,  nicht  fo- 
wohl  dogmatifch  als  hiftorifcb , weil  doch  nichts  von 
allem  dem,  was  man  gewöhnlich  unter  diefer  Auf- 
fchrift  vorzutragen  pflegt,  an  ftch  eine  eigentlid 
praktifche  Tendenz  hat,  und  vdn  Manchem  der  wah- 
re Sinn  nicht  einmal  noch  fo  jpnz  ficher  beftimmt 
werden  kann.“  Diefer  Gegenlland  bleibt  dem  noch 
zu  erwartenden  IV  Bande,  womit  wabrfcheinlicb  das 

rinze  Werk  gefchlolfen  wird  (eine  ausdrückliche 
rklärung  hierüber  haben  wir  nicht  gefunden), 
Vorbehalten. 

Gegen  diefe  Eintheilung  und  Anordnung,  wel- 
che eigentlich  die  bey  den  Dogmatikern  gewöhnli- 
che ift,  läfst  Geh  nichts  erinnern.  Eben  fo  wenig  im 
Allgemeinen  gegen  die  Darftellung  der  biblifcbeii 
Lehren  felbll.  Es  ift  fehr  löblich , dafs  Geh  Hr.  0. 
dabey  von  der  beliebten  Accomroodationstheorir, 
welche  durch  den  fogenannten  Rationalismus  nur  in 
einer  anderen  Wendung  erfcheint,  frey  zu  erhalten 
gewufyt,  und  dem  Buchllahen  der  heil.  - Schrift  keine 
Gewalt  angethan  hat.  Gegen  den  Vorw'urf,  denihm 
neuere  proteftant.  'Fheologen  wahrfcheinlicb  machen 
dürften, dafs  erdieBibel  nach  den  dogmatifebenGrund- 
fatzen  feiner  Kirche  interpretirt  habe,  wird  Geh  Hr. 

0.  leicht  verantworten  können.  Der  an  Geh  voll- 
kommen richtige  benneneutifche  Kanon , dafs  die  Bi- 
bel nur  aus  Geh  felbll  erklärt  werden  luüffe,  darfnur 
nicht  zu  einer  Licenz  gemifsbraucht  werden,  wel- 
che man  bey  keinem  Profanrchriftfteller  zugelleben 
würde.  Gerade  gegen  diefe  Ausleger  , welche  den 
biblifchen  Schriftftellern  ihren  Rationalismus  fo  gern 
aufdringen  möchten,  und  es  dutch  zwangvolle,  will- 
kübriiehe  Erklärungen  wirklich  thun , inufs  man  je- 
nen Kanon  von  neuem  einfehärfen.  Die  kirchliche 
Interpretation  (bey  den  Katholiken  fowobl  als  Pro- 
teftanten  , welche  letztere  allerdings  auch  eineltirfh- 
liebe  Interpretation  haben)  trägt  in  der  That  weit  we- 
niger in  die  heil.  Schrift  hinein,  als  die  in  den  neue- 
ren Zeilen  beliebt  gewordene  Interpretationsmanier 
aus  derfelben  beraitsträgt.  Die  Analogia  fidei  ift  doch 
weitigftcns  ein  Princip,  das,  gegen  die  Principlo- 
Ggkeit  fo  mancher  Schrifterklärung  gehalten,  grobe 
Achtung  verdient.  , 

Hr.  0.  erfcheint  in  dem  ganzen  Werke  als  ein 
ächter  Schrifttheolog.  Er  fetzt  überall  die  heil.  Schrift 
als  Offenbarungsurkunde  voraus,  und  fchiebt  dem  Of- 
fenbanmgsbegrifTe  felbll  keine  fremdartigen  Ideen 
willkührlich  unter.  Seinen  Gruiidfatz  hierüber  fin- 
den wir  III  B.  2 Abth.  S.  95  — 96  in  folgenden  Wor- 
ten (in  befonderer  Beziehung  auf  die  Satisfactions- 
lehre)  ausgcfprochen:  „W'enn  die  Bibel  einmal  ent- 
fci)eidend  gefprochen , fo  gilt  kein  Räfonnement  « 
priori  mehr  dagegen.  Es  kann  dann  von  der  Noih- 
Wendigkeit,  Embehrlicbkeic , Nützlichkeit,  Schäd- 
lichkeit einer  Lehre  ferner  keine  Rede  mehr  fern. 
Nur  böchft  wobltbätig  kann  die  Lehre  der  Bibel  dem 
inenfchlichen  Gefcblechtefeyn,  verkündiget  vonüoit 
durch  diefes  untrügliche  Organ,  als  ein  von  feiner' 
Weisheit  gewähltes  Mittel,  irgend  einem  Bedürfnif- 
fe  der  Menfcbheii  abzuhelfen,  oder  es  feiner  Bellini- 
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mang  niher  zu  bringen.  Eine  biblifcbe  Lehre  für 
^ibebrlich  erklüren.  verrüth  Kurznchiigkeit  und 
i^ereilung.  Man  kennt  feine  BedürfnilTe  nicht, 
fchliefst  von  fich  auf  Andere,  und  von  feiner  gegen- 
wärtigen Stimmung  und  Lage  auf  alle  zukünftigen 
nnd  möglichen  Momente  des  Lebens,  wo  verknder- 
tes  Gefühl , verinderte  Lage , erweiterte  Einficht , 
eine  ganz  andere  Stimmung,  nicht  blofs  die  Wohl- 
thatigkeit  einer  foicben  Lehre  erkennen,  fondem 
auch  fühlen  machen  kann , dafs  fie  unumgänglich 
noihwendig  fey.  Wollte  der  Dogmatiker  aus  der 
Ribel  nur  folcbe  Lehren  in  fein  Syftem  aufnehmen, 
oder  davon  ausfchliefsen,  die  er  feiner  individuellen 
£inficht  und  Einpfindung  nach  für  nothwendig  oder 
entbehrlich  halt;  welche  Verfchiedenbeit  würde  da 
in  der  Darftellung  und  im  Umfange  der  einen  für 
«las  allgemeine  Belle  der  Menfchheit  getroffenen 
Anftalt  Gottes,  der  Offenbarung  und  der  Bibel 
berrfchen  ? “ 

Bey  diefer  Anficht  von  Offenbarungsglauben  und 
Bibel  iß  leicht  zu  erwarten,  dafs  fich  der  Vf.  in  kei- 
nem wefentlichen  Puncte  von  der  allgemeinen  Kir- 
chenlehre entfernt  haben  werde.  Nur  zuweilen  wür- 
de ihn,  wenn  man  ftreng  verfahren  wollte,  ein  Vor- 
wurf hierüber  treffen,  üiefs  iß,  um  ein  Beyfpiel 
anzuführen,  in  der  1-ehre  von  der  Erbfünde  der 
Fall.  Nach  B.  II.  S.  343  iß  in  diefem  Dogma  dasauf- 
gehobene  Gleichgewicht  zwifchen  der  Vernunft  und 
Sinnlichkeit  und  der  uns  allen  angeborene  Hang 
zum  Bufen  die  Hauptfache.  „Diefer  bleibt,  wenn 
ich  ihn  auch  nicht  gerade  Erbfünde  nenne,  nicht 
für  imputabel  halte,  und  keine  Imputation  im  Au- 
gußinianifcben  Sinne  annebme.  Nur  eigentlich  dar- 
auf gründet  fich  auch  die  ganze  Lehre  von  der  Gna- 
de; und  wenn  der  Zufammenhang  noch  anderer 
verwandter  Lehren , als  der  von  Chrißus,  dein  Mitt- 
ler zwifchei;  Gott  und  den  Menfchen,  dem  Erlöfer 
der  Menfchen  u.  f.  w.  mit  der  fo  einfach  dargeßell- 
ten  Lehre  von  der  Erbfünde  etwa  nicht  fo  leicht  über- 
feben  werden  könnte , und  man  glauben  follte,  nur 
durch  das  Medium  der  inneren  Moralität  und  Impu- 
tabilität  jenes  angeborenen  Erbübels  oder  einer  wirk- 
lichen, aus  was  immer  für  Urfachen  gefchehenen 
Imputation  der  Sünde  Adams  könne  derZufaminen- 
bang,  hergeßellt  und  die  Allgemeinheit  derErlOfung 
Platz  haben  und  begriffen  werden : — fo  hat  man 
wohl  jene  Grundwahrheit  noch  nicht  aiifinerkfam 
genug , noch  nicht  von  alten  Seiten  betrachtet  Bey 
einer  neuen  Revifion  diefes  Gegenßandes , die  wir 
unten  anßellen  wollen,  finden  wir  doch  vielleicht 
den  bis  jetzt  meiß  überfebenen  Bewabrungspunct 
aller  diefer  verwandten  Wahrheiten,  und  überzeu- 
gen uns  von  dem  Zufammenhange  derfelben  unter 
einander,  ohne  zur  Imputation  der  Sünde  Adams  im 
Augußinianifchen  Sinne,  als  zu  einem  Verbindungs- 
mittel, untere  Zuflucht  nehmen  zu  mülfen.** 

Rec.  inufs  aber  bekennen , dafs  in  diefer  gan- 
zen Darßeltung  (auch  nach  der  am  Ende  des  zwey- 
ten  Bandes  gegebenen  Recapitulation)  das  wahre  Mo- 
ment der  kirchlichen  Lehre  nicht  getroffen  fey.  Wie 


locker  erfcheint  doch  der  von  dem  Vt.  angegeben« 
Zufammenhang  gegen  die  feße  Verkettung  aller  mit 
diefem  Dogaaa  verwandten  Lehren  in  dem  dogma- 
tifeben  Syßeme ! Von  der  Beflimmung  des  Dogma’a 
durch  die  tridentinifebe  Kircbenverfammlung  heifst 
es  S.  347 : „Sie  iß  ganz  die  Augußjnianlfche ; nur 
nicht  fo  entwickelt  and  beßimmt,  wie  man  fie  beym 
Augußinus  felbß  findet“  Dagegen  wurde  vorher  S, 
345  gefagt:  dafs  es  nur  fb  fcheine,  als  ob  die  Kir- 
chenverfammlung  mit  jener  Theorie  völlig  überein- 
fiimme;  und  in  den  folgenden  S.  348. 349  wird  nach 
.dem  Proteßanten  Chemnititu  und  dem' Katholiken 
yltidradius  angenommen : „dafs  diefe  Synode,  nach 
dem  Beyfpiele  anderer  Synoden,  hier  weiter  nicht! 
beßimmt  habe , als  dafs  alle  Menfchen  von  Adam 
die  Erbfünde  empfangen,  worin  diefe  aber  beßehe, 
mit  Fleifs  ganz  mit  Stillfchweigen  übergangen  und 
uns  die  Froheit  gelaffeii  habe,  darüber  zu  denken, 
was  jedem  gut  dünkt“  Dazwifchen  ßehen  einige  Be- 
merkungen über  das  Temporelle  und  Occafionelle  in 
den  Decreten  der  Kirchenverfammlungen  überhaupt 
und  der  tridentinifchen  insbefonderc ; desgleichen 
die  Andeutung  eines  Zweifels:  ob  man  auch  wohl 
mit  Recht  diefe  Synode  für  eine  allgemeine  halten 
dürfe  7 Hier  iß  eine  Art  von  Latitudinarismus,  wo- 
von Rec.  kein  Freund  iß.  Ähnliche  halbirte  Vorßel- 
lungen  und  Inconfequenzen  find  uns  noch  zuwei- 
len vorgekommen. 

Die  exegetifchen  Unterfuchungen  gehören  nicht 
zu  den  vorzüglichßen  Parthieen  diefes  Werkes.  Sie 
find  zwar  im  Allgemeinen  fo  befchaffen,  dafs  man 
mit  den  Refultaten  des  Vfs.  zufrieden  feyn,  und  fich 
über  keinen  den  biblifchen  Schriftßellern  angethanen 
Zwang  beklagen  kann  ; aber  der  Gelehrte  wird  fich 
durch  die  allgemeinen,  durch  keine  philologifche  Ge- 
nauigkeit unterßützten , Rafonnements  des  Vfs.  fei- 
ten , befriedigt  fühlen.  W'ahrfcheinlich  glaubte  Hr. 
0. , die  eigentlich  exegetifchen  Bemerkungen,  wel- 
che man  in  einer  folchen  Schrift  allerdings  zu  erwar- 
ten berechtiget  iß,  um  der  nicht-theologifchen  Le- 
fer  willen,  weglaffen  zii  inülTen.  Für  diefe  hätte 
dann  aber  auch  die  gelehrte  Terminologie  und  alle 
Scholaßik  vermieden  werden  follen.  Dafs  bey  man- 
chen Dogmen  die  fcholaßifcben  Eintheilungen  zwar 
angeführt  find,  dabey  aber  der  biblifebe Grund  hie- 
von nicht  gehörig  erörtert  wird , iß  ebenfalls  nicht 
zu  loben.  Gerade  in  einer  folchen  Schrift  verlangt 
inan  eine  detaillirte  Belehrung  hierühar.  W'ir  füh- 
ren blofs  II  Bd.  S.  80  ff.  zum  Beweis  an.  Dagegen 
verdienen  die  praktijehen  Bemerkungen  vorzüglich 
empfohlen  zu  werden.  Der  Vf.  iß  nicht  nur  mit  den 
Bedürfniffen  des  Religionslehrers  bekannt,  fondern 
er  weifs  auch  den  Dogmen  felbß  ihre  praktifche  Seite 
abzugewinnen,  und  durch  feine  Bemerkungen  den 
fruchtbaren  Gebrauch  der  chrißlichanGlaiibens-  und 
Sitten -Lehre  zu  befördern.  Diefs  iß  in  einem  fo 
vorzüglichen  Grade  der  Fall , dafs  wir  den  prakti- 
fchen  W'erth  diefes  W'erks  überhaupt  höher  anfthla- 
gen  inülTen,  als  den  theoretifchen.  Nach  einer  oben 
fchon  angeführienÄufserung  des  Vfs.  haben  die  noch 
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I. 

»b7ubm<l»5nflcn  Lehren  von  den  letzten  Dingen  an 
und  (ich  keine  praktifche  Tendenz,  daher  er  fie 
«:'•  . mehr  liiflorißch  als  dogmatifch  abzuhaiideln  vetr 
fj  urhr.  Wir  wünfchennirhc,  dafs  der  Vf.  diefs  buch- 
ßäblich  nehmen  und  erfüllen  werde.  WirCnd  übeci 
zeugt,  dafs  auch  diefe  Lehren,  fo  gut  wie  die  ande- 
ren , kein  blofs  fpecuiaiives  InterefTe  haben , und 
dafs  (ich  auch  hiebey  der  fchon  von  den  Scholafti- 
kern  vertheidigte  Satz:  Theologia  efi  habitus  practi- 
cur  vollkommen  betätige.  Es- kommt  nur  darauf 
an,  dafs  das  praktifcheMomentgeberig  hervorgeho- 
ben werde.  Indem  wir  dem  Vf.  das  hiezu  erfoder- 
liche  Gefchick  vollkommen  Zutrauen , hotFen  wir 
auch,  dafs  er  fch  nicht  felbft  durch  eine  unrichtige  Vor- 
ftellung  den  wahren  Gelicbtspunct  verrücken  werde. 

Nicht  fo  günftig,  wie  über  den  materiellen 
Theil  diefes  Werks , können  wir  über  den  for- 
mellen dclTelben  urtheilen.  Oft  mufs  die  Weit- 
fchweiftgkeit  die  Stelle  der  Gründlichkeit  erfe- 
tzen,  und  auch  da,  wo  man  dem  Vf.  vollkommen 
beypflichtet,  findet  man  es  unangenehm,  dafs  erfo 
weit  ausholt,  und  erft  nach  langen  Umfehweifen  zu 
dem  weit  näher  liegenden  Refultate  gelangt.  Dem- 
nächlt  vertbifstman  eine  gute  Methode  und  Ordnung 
des  Vortrags.  Hr.  0.  fcheint  über  eine  Materie  nie- 
derzu  fch  reiben,  was  und  wie  es  ihm  einfallt;  findet 
er  in  der  Folge  noch  etwas  hinzuzufügen  oder  zu  be- 
richtigen, fo  gefebieht  diefs,  ohne  dafs  das  Vorber- 
gefagte  verändert  wird.  Daher  rühren  fo  viele  Ana- 
kephaleofen  und  Retractationen , der  vielen  identi- 
feben  Wiederholungen;  welche  einen  fehr  unange- 
nehmen Eindruck  machen,  nicht  zu  gedenken.  Das 
beftändige  Hinweifen  auf  frühere  oder  künftige  Be- 
merkungen, oder  wohl  auch  auf  andere  Schriften  des 
Vfs. , worin  er  denfelben  oder  einen  verwandten  Ge- 
genftand  abgehandelt , befondersauf  die  IiUa  biblica 
ecclefiae , ift  dem  Lefer  ebenfalls  fehr  befchwerlicb, 
und  bewirkt  eine  nacbtheilige  Zerltückelung  der 
Ideen.  Schon  beym  mündlichen  Vorträge  follte  fo 
etwas  nur  äufserlt  feiten  Vorkommen ; beym  fchrift- 
licben  aber  kann  der  Lefer  mit  Recht  eine  grüfsere 
Aufmerkfamkeit  vom  Autor  verlangen.  Er  foll  durch- 
aus nicht  niederfchreiben , was  und  wie  es  ihm  in 
die  Feder  kommt  Wir  haben  fchon  ein  Bekennt- 
nifs  angeführt,  worin  es  heifst:  „Die  Lehre  von  Je- 

fus mufs  ich  zwifchen  der  Anthropologie  und 

Theologie  thellen.  Wie?  das  kann  ich  felbR noch  nicht 
genau  vorausbeftimmen.*^  Diefs  fetzt  doch  offenbar 
voraus,  dafs  der  Vf.,  als  er  diefs  fchrieb,  mit  feinem  Ge- 
genftande  felbft  noch  gar  nicht  im  Reinen  war,  fondem 
dafs  er  erft  während  des  Schreibens  experimentirte. 
Eine  folche  nagfigenh'a  ift  wenigftens  keine  gratal 
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Wir  müifcn  daher  den  Vf. ’-ec'itfrlirhlrten.  nicht 
nur  bey  Ausarbeil.ing  de  iiocu  zu  crw.trieiulen  Icrz- 
ten  Theil- , ftindcrii.  atic  bey  der  verfprochenen  6i- 
biifcheii  i ueoi'igie  die  Form  mehr  zu  beherzigen,  und 
die  von  uns  lu  r zum  I liei  a.ige  eigteii  Fehler  zu  ver- 
tue den.  Er  hätte  es  nih  i i.  c.ngcgengefetzieii  Falle 
nur  felb  l zuzi  f.hreib^^ii,  wenn  der  grofste  Theil  des 
Publ  cums  fein  an  fieh  (ch  . b tes  Werk  für  uiiles- 
barerklarre,  uas  wirfowoh.  lu ;les  achtungswerthen 
Vfs.  ais  auch  ein  des  tbeologifcbeii  l’ublicuuis  willen, 
keineswegs  wünfthen. 

racr. 

Qoedlinbokg  u.  BtaNKEMBuno , b.  Ernft  : Abrift 
der  bey  dem  Religionsunterrichte  itnentbehrlich- 
ften  Hülfskenntnijfe.  Erfte  Abtheilung,  welche 
die  beym  Religionsunterrichte  iiothwendigften 
Naturkeiintniffe  enthalt,  von  Johann  Wilhelm 
Heinrich  Ziegenbein,  herzogl.  braunfehw.  lüno- 
burgifch.  Coiinftorialrathc  und  Superint.  zu  Blan- 
kenburg. 1806.  290  S.  8-  (l6  Gr.) 

Der  Vf.  glaubt  mit  Rfimarus,  dafs  das  Chriftenthum 
die  Wahrheiten  der  natürlichen  Religion  vorausfetze 
und  zum  Grunde  lege , dafs  ferner  die  natürliche 
Rejigmti  durch  eine Phyfikotheologie  begründet,  und 
der  Glaube  aut  ein  iffen  gebauet  werden  inülfe; 
die  Phyfikotheologie  fetze  aber  eine  genaue  Kcnnt- 
nifs  der  Natur  voraus,  und  der  gegenwärtige  Abrifs 
fey  dazu  beftimmt,  zur  Erlangung  jener  Naturkennt- 
nilfe  eine  Anleitung  zu  geben.  Diefs  ift  der  Zufam- 
menhang,  in  welchem  die  in  diefem  Buche  vorge- 
trageiien  NaturkenntiiilTe  mit  dem  Religionsunrer- 
richte  liehen.  Unfere  Lefer  können  nun  hieraus 
felbft  urtheilen , in  wie  fern  diefs  die  unentbelirlick- 
fien  HüIfskenntnilTe  bey  der  Religion  genannt -wer- 
den können.  Sind  diefe  Kenntniffe,  welche  in  die- 
fem Buche  vorgetragen  werden,  bey  dem  Religion^ 
unterrichte  wirklich  unentbehrlich:  fo  m,ig  es  bis 
jetzt  noch  fehr  fcblecht  um  die  Keligionskeimtnifs 
bcftellt  feyn  , da  ge»  ifs  dem  gröfsteii  Theile  derer, 
welche  diefe  zu  haben  glauben  , folche  Kenntniffe 
abgehen,  als  hier  vorgetragen  werden.  — Da  übri- 
gens der  Vf.  feine  Materialien  aus  guten  Quellen  ga- 
fchöpft  hat:  fo  kann  fein  Abrifs  als  ein  Leitfaden 
beym  Unterricht  in  der  Natur»  iffenfehaft  gute  Dieii- 
fte  leiften,  gefetzt  auch,  dafs  man  diefe  Kenntniffe 
beym  Reiigioiisunterrichte  nicht  durchaus  iiothM  cn- 
dig  und  unentbehrlich  finden  follte.  Sie  find  in  fol- 
genden 5 Abfchnitten  vorgetragen,  i)  Der  Körper 
des  Menfcheii.  2)  Die  Seele  des  Menfcheii  3) 
Das  Weltgebäude.  4)  Die  Erde.  5)  Die  drey  Natur, 
reiche.  0.  m.  r. 


}.  A.  L.  Z.  MÄRZ,  1809.' 
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Glogae,  b.  Günter:  Predigtentwurfe  über  die  Som^  und 
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fckrtft  fnr  Beligionslehrer.  Beerbeiiec  von  einer  Gelälrdiaft 
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DEN  27  MÄRZ,  1809. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bsiimn  , b.  ßraunes;  Beyträge  für  die  deutjche 
Sehaubühne , <n  Überfetzungen  und  Bearbeitun- 
gen auilänJiJclier  Schaufpieldichter , von  Aug. 
ll'ilh.  Iffiand.  Zweyter  Rand.  l8o8-  *90  S.  8-  (i 
Thlr.  8 Gr.) 

]3ierer  Band  enthält  zwey  Stücke:  Duhautcours 
oder  der  Verglrichscontract,  Schaufpiel  in  5 Acten 
nach  dem  Franzöfifchen  des  Picard,  und:  Heinrich 
des  Fünften  ^gendfahre,  Luftfpiel  in  drey  Arten, 
nach  dem  Franzöfifchen  des  vffex.  Duval.  Beide  find 
von  fefar  ungleichem  Werth , and  das  letztere  ver- 
dient vor  dem  erfteren  beylveitem  den  Vorzug,  je- 
nes hat  feinen  Gegenftand  ausder  bürgerlichen  Wett 
gewählt,  deren  Sitten  und  Verhalten  es  unter  den 
gegebenen  Umfländen  treu  nach  der  Wirklichkeit 
darftellt,  womit  es  zugleich  die  Abficht  einer  morali- 
fchen  Beffening  verbindet.  Es  wird  nämlich  darin 
umfländlich  und  ausführlich  gezeigt,  wieesheyfal- 
fchen  Banquerotten  herzugehen  pflege , und  wie  es 
bctrügliche  Kaufleute  anfangen,  bey  allem  Aufwand 
und  Wohlleben  durch  Vorfpiegelungen  von  Unglücka- 
faHen  und  Anfertigung  unächter  Papiere  fich  in  den 
Befitz  eines  gröfseren  Vermögens  zu  fetzen , wobey 
der  im  Titel  angegebene  Duhautcours  als  ein  erfahr- 
ner Betrüger,  der  ohne  eigenes  Vermögen  es  zu  fei- 
nem Gefchafte  macht,  dergleichen  in  Verbindung  mit 
anderen  and  für  andere  ins” Werk  zu  richten,  von 
Anfänge  bis  zu  Ende  die  Hauptrolle  fpielr.  Das  Stück 
beginnt  mit  der  Zubereitung  zu  einem  Felle,  das  die 
Gläubiger  bis  auf  den  letzten  Augenblick  in  dem 
Glauben,  einen  reichen  Mann  vor  fich  zu  fehen,  er- 
halten mufs.  Gegen  einen  geringem  Schuldner  wird 
dahey  noch  Stolz  undHärteausgeübt,  bisder  Augen- 
blick kommt,  da  man  felbß  auf  die  Geduld  und  das 
.Mitleiden  anderer  Anfpruch  macht.  Plötzliche  Un- 
glücksfälle  werden  vorgcfchützf,  undfalfche  Schuld- 
briefe beftochenen  Gläubigem  vorgelegt,  die  den 
vorgefchlagenen  Vergleich  zu  20  pC.  eingelien  inüf- 
fen.  Da  aber  ein  flrenger  rechtlicher  Kaufmann  fich 
diefes  nicht  will  gefallen  laflen:  fo  wird  der  Betrug 
entdeckt  und  das  Unternehmen  fcheitert.  Der  Kauf- 
tnaon  bekehrt  fich  noch  zu  guter  Zeit,  bereut  und 
bekennet,  und  alle  Schuld  fallt  nun  auf  den  genann- 
ten Betrüger,  der  das  ganze  Werk  eingcleitet  hat. 
Da  nun  auch  der  Neffe  die  Tochter  jenes  vorher  hart 
behandelten  Kaufmanns  heirathet,  und  mit  feinem 
Ve  mögen  b^fpringt:  fo  hat  zuletzt  adle  Noth  ein 
^ X L.  Z.  1809.  Efßer  Btud 


Ende,  und  es  bleibt  weiter  nichts  übrig,  als  den  Zu- 
fchauern  wohlmeinend  den  Spiegel  hinzuhalten.  — 
Allerdings  ili  dicferGegenlland  fuwohl  in  hillorifchcr. 
Rücklicht,  in  Abficht  deflen,  was  wirklich  gefchieht, 
als  auch  in  moralifchcin  Betracht  fehr  wichtig;  ob 
er  aber  auch  in  äftbctifcherllinficl.'f  die  volle  Genüge 
leifte.  bezweifeln  wir,  weil  die  Kraft  der  Natur  in 
den  Charakteren  der  Menfchen  fich  hier  nicht  genug 
entwickeln  und  zeigen  kann.  Der  Böfewicht  lieht 
fchon  fertig  da  , der  alles  tragen  foll;  das  Merkwür- 
dige bleibt  nur  noch  die  Art  und  Weife  inderäufse- 
ren  Ausführung  des  Betruges ; diafe  Mafsregeln  aber 
— fo  hillorifch-interelTant  fie  an  fich  find  — ver- 
wickeln die  Aufmerkfamkeit  des  Zufchauers  fo  fehr 
in  die  Gefchäfte  und  Rechnungen  des  Kaufmanns, 
dafs  er  eher  die  Geduld  darüber  verlieren,  als  fich 
daran  ergötzen  wird.  Ein  ausführlicher  Unterricht 
von  dem  Hergänge  folcher  Dinge  pafst  mehr  in  eine 
Erzählung,  Schilderung  oder  Abhandlung,  als  in  ein 
Schaufpiel , worin  man  es  nur  mit  dem  Herzen  des 
Menfchen  und  feinen  unmittelbaren  Handlungen  will 
zu  thun  haben.  Was  an  Eigeiithümlichktut  der  Cha- 
raktere in  diefem  Stücke  zum  Vorfchein  kommt,  ift 
gegen  das  Übrige  zu  wenig,  und  auch  zu  flach  und 
zu  flüchtig  aufgefafst.  Einzelne  derbe  Striche , die 
oft  willkührlich  hingeworfen  find,  können  den  vol- 
len Umrifs  nicht  erfetzen.  So  ifl  esz.B.,  wenn  die  . 
Frau  des  Kaufmanns  als  eine  Modenärrin  foll  gezeich- 
net werden  , und  fie  in  der  Unterredung  mit  ihrer  , 
Nachbarin  fpricht : „Vertrauen  fie  mir  Ihren  Kummer, 
liebes  Kind!  Ach,  mein  fchöner  Auffatz,  mein  Gott, 
der  fchöne  Auffatz,  ich  bin  ganz  in  ihn  vernarrt."  , 
Das  ill  zu  handgreiflich,  und  quillt  nicht,  wie  von 
felbll,  aus  dein  inneren  Leben  hervor.  Poetifch  und  , 
das  Innerliche  naher  berührend  fcheint  uns  im  gan- 
zen Stücke  nur  die  Stelle  zu  feyn  , wo  während  der 
fefliiehen  Mufik  , die  aus  dem  Tanzfaale  herüber-  , 
fchallt,  der  Kaufmann  von  Angll  und  Unruhe  ergrif- 
fen wird.  Doch  ift  mancher  andere  einzelne  Zug  hie  , 
und  da  auch  intereffant,  und  wirkt  wenigftens  als  .■ 
po(\tifche  Andeutung.  Das  Ganze  qiöchte  aberfchwer- 
lieh  auf  dem  Theater  volle  Unterhaltung  gewahren. — 
An  Nachlälfigkeiten  in  derUberfetzungfehlt  es  auch 
nicht,  z.  B.  beif  aller  Autorität, verbiete  ich  dir  — 
ftatt  wit  aller;  ich  Aobe  viel  gereift ftatt  ich  6i»;  Hän- 
del fchliefseii  ftatt  Handelsverträge;  Sie  fürchten  fich 
fiir  Ihren  Neffen  ftatt  vor;  mein  Oheim  hat  heute 
Briefe  von  Hn.  Fraiival  haben  müffen  — fteif  für: 
hat  gewifs  Briefe  erhalten;  feinem  Rath  gefolgt  AöHe 
für  gefolgt  ivfire,'  und  folgender  Satz : „Ichwünfche 
Uddd 
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Ihnen  Glück,  mein  Herr,  wenn  Sie  fo  glückliche  Ope- 
rationen machen  können,  um,  ohne  dafs  Sie  es  noch 
empfinden,  drey  Viertheile  von  Ihren  VorfchüfTen 
verlieren  zu  können“  — wie  unbeholfen ! Da  übri- 
gens in  dem  Stücke  alles  fo  kaufmännifch  hergeht : 
fo  mufs  noch  als  eine  grofse  Unwahrfcheinlichkeit 
gerügt  werden , dafs  der  Kaufmann  nach  dem  Ball 
aijfdas  Vorgeben  eines  plötzlichen  Unglücks  fogleich 
feine  Bilanz  will  gezogen  haben,  die  er  feinen  Gläu- 
bigern überreicht,  ohne  dafs  ibnhn  das  Unmögliche 
davon  einfallt.  Bey  der  übrigen  Gefchaftsgenauig- 
keit  follte  doch  diefer  Punct  auch  ein  wenig  moti- 
virt  feyn. 

BelTer  ift  daszweyte  Stück : Heinrich  des  Fünften 
^ugendjahre;  ja , es  hat  fogar  etwas  Ausgezeichne- 
tes. in  fofern  die  Haupreharaktere  Perfonen  der  hö- 
heren Stünde  find  , und  gleichwohl  das  Luftfpiel 
nicht  hiofs  in  feinen  Wendungen  und  Redensarten, 
fondern  in  wirklichen  Handlungen , in  einem  Spiel 
des  Naturells  und  in  acht  komifeben  Situationen  be- 
fteht , fo  dafs  der  Scbaufpieler  hier  die  feltenere  Ge- 
legenheit erhalt,  feine  Bildung  und  aufsere  Würde 
mit  unwillkübrlicher  Charakterlaune  zu  verbinden, 
und  in  ein  reges  L.eben  zufaminen  zu  Ccbinelzen.  Das 
Gewöhnliche  ift  natnlich,  dafs  lieh  das  Koinifche  der 
W'ürde  nicht  nähern  darf,  ohne  dafs  diefe  zugleich 
lächerlich  wird;  hier  foll  aber  beides  mit  einander 
verbunden  werden,  die  Würde  foll  neben  dem  Ko- 
mifchen  in  einer  Perfon  beftehen,  und  beides  foll  in 
freyer  Eintracht  wirken.  Befonders  fchwierig,  wenn 
man  es  genau  nehmen  will,  fcheint  die  Stelle,  wo 
der  Prinz,  der  tufiige  Prinz,  fich  in  grofser  Angfl  be- 
findet, weil  hier  drej'  Elemente  fich  vereinigen  fol- 
len  ; durch  die  Angft  foll  noch  die  Laune  hindurch- 
febimmern  , und  bey  beiden  Tollen  wir  den  Prinzen 
nicht  vergelTen,  der  gerade  eine  folche  Situation 
«rft  recht  wichtig  macht.  Da  das  Stück  fchon  auf  den 
meiften  Bühnen  gegeben  ift : fo  kann  man  den  Inhalt 
deifciben  aisbekannt  vorausfetzen.  DasTadelnswerthe 


fetzung  ift  fliefsend  und  lebendig,  doch  kommen 
auch  Stellen  vor,  wo  andere  einen  belfern  Ausdruck 
getroffen  haben.  Zu  den  Nachläfligkeiten  gehört  es 
wieder,  wenn  es  heifst:  zufrieden  vor  dem  Abend, 
ftatt  mit  dem  Abend,  und  wenn  der  Prinz  fagt:  Lafs 
uns  an  unfre  jlusfchwe^ngen  denken,  ftatt:  an  un- 
fere  Streiche.  — Schwer  läfst  fich  entfeheiden,  ob 
der  Herausgeber,  oder  Andere  diefs  Stück  früher 
überfetzt  haben ; aber  man  kann  verlangen,  dafs  dar- 
auf Rückficht  genommen  werde , weil  fonft  das  Pu- 
blicum eine  Sache  zwey  bis  dreymal  bezahlen  mufs, 
und  auf  diefe  W'eife  leicht  ganze  Bände  anfchwellen 
können,  die,  wie  es  nun  mit  dem  vorliegenden  der 
Fall  ift,  zu  dem  ÜberflülTigen  und  Entbehrlichen 
gehören.  T.  Z. 

1)  Leipzig,  b.  Hinrichs  : tseneLuflJpiele von  Theo- 
dor Hell.  Zweyter  Band  : Der  Haustyrann ; Ein 
Tagaus  dem  ^ugendleben  Heinrichs  des  V;  die 
Verwechfelung ; Herr  Habicht  unter  Sieget.  l8o8- 
351  S.  8-  (i.Rililr.  12  gr.) 

2)  Ebendaf. : Glückswecbjel  oder  die  Marionetten. 
Ein  Luftfpiel  in  fünf  Aufzügen  nach  dem  Fran- 
zöfifchen  von  T/i.  Hell.  i8o8-  1645.8-  (i6Gr.) 

3)  Ebendaf.:  Das  Strudelkbpjchen.  Ein  Luftfpiel 
nach  dem  Franzofifchen  von  Th.  Hell,  igoß- 
77  S.  8- (8  Gr.) 

4)  Ebendaf;  Die  beiden  Väter,  oder  der  Blumen- 
kelch. Ein  Luftfpiel  in  zwey  Aufzügen  nach  Du- 
paty  von  Th:  Hell.  i8o8-  148  S.  (i6Gr. ) 

5)  Ebendaf  : Er  iß  es  felbfi.  Ein  Nachfpiel  von 
Th.  Hell.  1808  55  S.  8-  (6  Gr. ) 

6)  Leipzig,  b.  Hartknoch : Bianca  von  Toredo. 
Eine  dramatifebe  Dichtung  in  fünf  Acten  vxm 
Karl  ll'inkler.  l8o8-  152  S.  gr.  8-  8-  (1  Rthlr. ) 

So  wie  fich  von  Zeit  zu  Zeit  Scbaufpieler  finden, 
die,  ohne  befondcrcii  Beruf  zur  Diebtkunft,  bey-  ih- 
rem nachahinenden  Gefchüft  auf  dein  Theater  fich 


davon  iftder  erfte  Act,  der  zu  fehr  blofse  Einleitungge-  m.anchcrlc,y  Vonhcile  zur  llervorbringung  des  Effects 
blieben,  und  nicht  genug  fei bft  auch  Handlung  gewor-  merken,  und  nachher  durch  eine  Zufaminenftellung 
den  ift.  Im  zweyten  Acte  gew'Ührt  es  grofses  Ver-  von  folchen  Scenen  und  Auftritten,  die  eine  auffal- 
gnügen,  zu  fehen,  wie  das  verfchiedenc  Intereffe  Icn.le  Wirkung  hervorzubringen  pflegen,  felbft  ei'ni- 
der  Perfonen  fich  bald  hier,  bald  dort  berührt,  und  ge  thcatralifche  Producte  liefern , die,  mit  Gefebick- 
hin  und  her  ein  leichtes  Spiel  und  Widerfpiel  treibt,  lichkeit  gefügt  und  dem  Gefchmnek  des  Publicums 
bis  zuletzt  der  Prinz  in  der  gröfsten  Verlegenheit  fi-  angepafst,  nachher  ebenfalls  im  Stande  find,  bey  der 
tzen  bleibt.  Der  grundehrliche  Scliiffsc.apitan  in  der  Aufführung  eine  angenehme  Uiite.haltung^zu  gewäh- 
Mitte,  der  allein  nichts  von  allem  weifs,  was  umihn^ren  : fo  treten  zuweilen  auch  unter  den  Zufchauern 
vorgeht,  fteht  wie  ein  Fellen  da,  derunbewufst  das  federgeübte  Schriftfteller  als  Theaterdichter  auf,  die 
Ganze  in  leichte  Wellen  brithn  bis  erain  Ende  felbft  mit  Liebhabcrey  fürdie  Sch.iufpielkunft  aus  demAl- 
ein  Spiel  der  Wellen  — ein  Gegenftand  des  Scher-  ten,  was  fie  gefehn  und  gehört  haben  , etwas  Neues 
zes  und  des  fröhlichen  Lachens  wird.  So  fallt  der  zufammenfetzen,  und  bey  ihrer  Mofaik  oft  fo  viel 
Strahl  des  Koinifchen  hin  und  wieder  und  zurück.  Klugheit  und  Application  zeigen,  dafs  lie  mit  ih- 
— ln  dem  Titel  find  die  Jiigend-Q'n/irr  dem  Wortver-  ren  Producten  den  gl.mrenden  Vorbildern  fehr  nabe 
flonde  nach  anftufsig,  und  andere  haben  fich  auf  man  kommen.  Diefs  gefchieht,  je  naihdem  der  Polter- 
cherley  Weife  dagegen  zu  helfen  gefucht;  um  Weit-  geift  des  Stücks  fich  ihnen  nicht  widerfpenftig  be- 
fcbw’PÜigkeit  zu  vermeiden,  könnte  man  vielleicht  weift,  und  die  Fabel,  die  fie  gerade  brauchen,  ihnen 
mit  dem  Titel ; die  lyiigred  Heinrich  des  Fünften,  zu-  Eil'ectfcenen  herlciht,  bald  mit  mehr,  bald  mit  ge- 
frieden  feyn,  in  fofern  man  nämlich  aus  dicfein  ein-  ringerem  Glück.  Derjenige  aber,  der  mit  folchen 
zigen  Abenteuer  fchon  des  ganze  Jugcndleben  Hein-  Nacbahmiingeii  aus  dem  Leben  lelolt  zu  fchdpfen, 
richs  erkennen  kann.  — Das  Meifte  in  diefer  Über-  und  die  Wirkung  fölcher  Scenen  im  Voraus  zu  berccb- 
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nen  weifs,  gilt  ihnen  fOr  den  Meifter  und  für  ihr 
unnachahmliches  Mufterbild.  Ein  folcher  ifl  Kotzrhne.' 
delTenTalent  in  diefer  abrchildemden  EiTecnnethode 
noch  Ton  keinem  feiner  Nachahmer  übertroiTen  ift. 
Der  Vf.  diefer  vorliegenden  Luft-  und  Schau  - Spiele, 
llr.  Theodor  Hell,  oder,  wie  er  eigentlich  heifst,  Kart 
Winkler,  gehört  ebenfalls  zu  feinen  Schülern  und 
Nachfolgern,  ob  er  gleich,  wie  man  lieht,  in  der 
Flüchtigkeit  auch  den  Franzofen  etwas  abgelcrnt,  und 
fich  fo  feine  Arbeit  noch  mehr  erleichtert  hat.  In 
dem  elften  Bande  feiner  Luftfpiele,  der  in  die- 
len Blättern  (1806.  No.  179)  fchongewürdigetwor- 
den,  lieferteer  grofstentheils  eigene  Producte,  hier 
gröfstentbeils  nur  Uberfetzungen  und  Bearbeitungen 
franzoilfcher  Stücke,  wobey  er  allerdings  einige Ge- 
fcbicklichkeit  und  Theaterkenntnifs  an  den  Tag  legt. 

Unter  No.  I rechnen  wir  den  Haustyrannen  in  5 
Acten,  der  von  feiner  eigenen  Feder  herrübrt,  zu 
den  fogenannten  Familiengemälden,  die  gewöhnlich 
einen  inoralifchen  Zweck  haben , und  mehr  pfycho- 
logifcbes  als  poetifches  Inhalts  lind.  Damit  ift  es 
gerade  bey  diefein  Stücke  um  fo  fchlimmer,  weil 
auch  die  l’erfoncn  felbft  lieh  nicht  recht  verlebendi- 
gen, und  man  in  ihnen  noch  zu  nackt  und  deutlich 
den  allgemeinen  BegrilT  lieht,  wonach  lie  zufammen- 
gefetzt  lind.  Befonders  ift  der  Charakter  des  Haus- 
tyrannen  nur  nach  der  Oberfläche  aufgefafst  unddar* 
geftellc,  nicht  aus  der  Natur  ans  Gefühl  gebracht; 
fein  Poltern  erfebreckt  uns  nicht;  fein  Zorn  flammt 
nicht  aus  dem  Temperamente  hervor;  fein  Zanken 
verräth  die  Willkühr  des  Vfs.  Bekehrt  wird  er  da- 
durch , dafs  alle  ihn  verlalTen , welches  Mittel  frey- 
lieh  anfchlagen  mufs,  aber  wir  zweifeln  aiidemBe- 
ftand , ob  er  gleich  zuletzt  ganz  ehrlich  und  offen 
fagt:  „wenn  ihr  noch  unruhig  fevd,  die  Zeit  möch- 
te meine  alte  Gewohnheiten  wieder  herbcybringen: 
fo  droht  mir  nur  alle  drey,  mich  auf  der  Stelle  zu 
verlalTen,  und  mein  Herz  wird  feinen  Fehler  wieder 
gut  machen.  Ich  fehe  endlich  ein,  dafs  inan  nur 
gegen  lieh  felbft  ftrenge,  gegen  feine  Mittnenfcben 
fanft,  gefällig,  nachlichtigfeyn  mufs,  und  dafs,  wenn 
Tugenden  uns  Achtung  verfi halfen,  nur  Sanftmuth 
es  ift,  was  uns  Liebe  erwirbt.“  — Das  folgende 
Luftfpiel:  „Ein  Tag  aus  dem  ^ugeniUeben  Heinrichs 
des  5,  fonft  die  Jugendjahre  u.  f w.  betitelt,  ift  zu 
bekannt,  als  dafs  es  noch  einer  weiteren  Erörterung 
bedürfte.  Diefe  Ü berfet/.ung  braucht  lieh  der  ande- 
ren, die  febon  davon  vorhanden  find,  gerade  nicht 
zu  fchäinen.  Es  kommt  hit  bey  nicht  auf  buchftäb- 
liehe  Treue,  fondern  auf  d.is  Treffen  der  gangbaren 
Sp  ache  des  Lebens  und  der  Gefellfcluft  an.  In  die- 
fer  H inficht  wäre  ihr  freylich  mehr  Kürze  und  Naive- 
tät.  zu  wünfehen,  was  indefs  nicht  damit  erzwungen 
wird,  dafs  der  Capitainz.  B.  fagt:  cs  wird  inirgleich 
fo  quabblicht  aim  Herz,  welcher  Ausdrucknichtein- 
mal  ganz  richtig  ift , lörulcrn  mehr  durch  Vennei- 
durig allgemeiner  Begriff'swörter , B.  wenn  Georg 
fpriebt:  da  haben  wir  den  unfchuldigen  Betvcguiigs- 
grund , WO  es  ftatt  deffen  bey  einem  anderen  Uber- 
fetzer  beffer  beifst:  ja,  cs  ift  richtig,  ße  kommen  in 
mller  Unfchuld,  — Die  Verwechfelung  oder  Kieidtr 
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machen  Leute,  ein  Nachfpiel  vom  Herausgeber,  be- 
lieht  darin,  dafs  zwey  Liebhaber  in  der  Kleidung 
und  im  Betragen  ihre  Rollen  taufchen  müffen,  damit 
der  Liebhaber  derNichte  nicht  der  Tante  gefalle,  und 
feiner  Braut  entzogen  werde.  Weil  aber  die  Tante 
durchaus  ihre  Einwilligung  der  Nichte  verfagt,  be- 
vor lie  nicht  felbft  verheiratbet  ift : fo  wird  noch  ei- 
ne zweyte  Intrigue  erfodert,  um  die  fchriftliche  Er- 
laubnifs  der  Tante  zu  entlocken.  Diefs  gefchiehtauf 
einerecht  glückliche,  überrafchende  Weife,  obgleich 
die  Mittel  felbft  aus  älteren  Stücken  entlehnt,  und 
hier  nur  neu  verknüpft  lind.  — Herr  Habicht  oder 
der  Hauswirth  unter  Siegel  ift  ein  Schwank , worin 
einige  Laune  und  mehr  Charakterbeftimmtheit,  ala 
in  den  anderen  Stücken,  aber  mit  zu  Harken  Zügen 
herrfcht.  Der  um  den  Hauszins  mahnende  Wirth 
verkriecht  fich  aus  Furcht  v^r  feinem  Miether,  der 
ihn  einmal  durchgeprügelt,  in  einen  leeren  Bücher- 
fchrank , wo  er , von  dem  Gerichtsdiener  , den  ec 
felbft  vorher  rufen  liefs,  eingefiegelt,  capituliren  und 
Nachficht  geloben  mufs.  Die  dein  Vf.  eigene  Ma- 
nier des  Wortwitzes  ift  immer  noch  diefelbe,  und 
zeigt  fich  hier  z.  B.  wenn  Habicht  fagt:  ich  bin  fehr 
müde,  und  man  ihn  darauf  zum  Sitzen  nöthiget,  er 
aber  fortfabrt : nein,  nein,  müde,  fehr  mUdelhres 
ewigen  Auffchubs. 

No.  2.  Glückswechjel  oder  die  yiarionetten,  nach 
dem  Franzöfifchen , hat  dem  Rec.  von  allen  am  he- 
ften gefallen.  Es  ift  reich- an  Charakterfeenen . wie 
lie  nur  ein  guter  Sittenmaler  auffäffen  und  wieder- 
geben kann,  und  auch  die  Idee  wird  durch  das  Gan- 
ze gerechtfertigt.  Diefe  befteht  in  der  Behauptung 
eines  Puppenfpielers  gegen  feinen  Freund  , dafs  die 
Menfchen  den  Marionetten  ähnlich  waren,  und  von 
Umftänden  , wie  diefe  von  Faden,  geleitet  würden. 
Und  da  fein  Freund  gleich  darauf  eine  grofse  Erb. 
febaft  thut,  wahrend  der  Edelmann  des  Dorfs  feinen 
Keichthuin  einbüfst : fo  lafst  er  wirklich,  indem  er 
es  wahrfcheinlich  macht,  dafs  die  Erhfchaft  feines 
Freundes  wieder  an  einen  anderen  fällt , die  Mrn- 
fchen  wie  Marionetten  auftanzen. 

No.  3.  Das  Strudelkugfehen  hat  die  Bekehrung 
einer  jähzornigen  Frau  zum  Gegcnftande,  welche 
dadurch  bewirkt  wird  , dafs  der  Mann,  der  diefe  Ei- 
genfehaft  gleich  nach  der  Hochzeit  an  feiner  Frau 
entdeckt,  ebenfalls  fich  fehr  jähzornig  gebehidet, 
worüber  fie  in  fich  geht  und  ihren  Sinn  ändert.  Der- 
gleichen als  Idee  ift  zwar  recht  hühfeh,  aber  in  ei- 
nem Act  wirklich  nusgeführt  und  dargel'tellt  kann  es 
nur  wenig  Glauben  finden,  befojidersw  enn  der  Frau 
zuletzt  noch  ausdrücklich  gefagt  wird,  dafs  alles 
Verftellung  gewefen. 

No.  4.  Die  beiden  Väter  oder  der  Bi»mrn‘flc/t  ift 
in  Alexandrinern  abgefafst , in  welchen  der  Vf.  fich 
nicht  frey  zu  bewegen  weifs,  und  oft  bey  Verletzung 
des  Abfehnittes  mit  leeren  Redensarten  blofs  zur 
Ausfüllung  fich  behilft,  ftatt  mit  neuen  Wcndungaii 
und  bedeutenden  Reimwörtern  zu  überralcben. 

Sie  batten  unten  fchöne  Sncheii  c«ug  z»  ühn. 

Wir  miilitn , uns  zu  rächen , beide  uns  vetflehu. 
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Ausfehe.  Herr  ^ohn  es  witlig  thut.  Iß  arm  er  oder 
reich  f Knntite  ich.  Braucheft,  tauge n ; leerte,  Erde; 
huß'  ich,  laß  g.  Hier  hat  man  gleich  alle  möglichen 
Freyheitcn  und  NachlalTigkeiten  bey  einander.  Zwey 
Väter  find  über  die  Liebe  ihrer  Kinder einverSanden 
und  tjualen  Ile  nur  noch  zur  Strafe,  weil  fie  folche 
geheim  gehalten.  Das  ill  der  ganze  Inhalt  des  Stücks, 
welchem  der  Blumenkelch  einer  Rofe,  woraus  ein 
geheimer  Briet  hervorgeht,  den  Namen  giebt. 

* fJo.  5.  Er  iß  es  felbß  — nämlich  der  Mann,  der 
als  Liebhaber  vor  dem  Fenfter  feiner  Frau  Abends 
auf  - und  niedergehr,  und  auf  ein  Bild,  welches  fei- 
ne Frau  malt,  eiferfüchtigiR,  das  ihn  gleichfalls  felbft 
vorftellt.  Ein  magerer  Qegenftand! 

No.  6,  eine  dramatifche  Dichtung  — foll  wei- 
ter nichts  Tagen,  als:  ein  Schaufpiel  in  Jamben,  in 
dem  Ernfte  eines  Trauerfpiels  gehalten.  Es  ftellt 
den  grofsen  Wetteifer  zweyer  Freundinnen  dar,  die 
keine  Aufopferung  fcheuen,  um  fleh  einander  zu  ret- 
ten. Kaifer  Heinrich  VI  , König  von  Sicilien,  läfst 
Tancrets  Enkelin,  Elifabeth,  ergreifen,  um  fl e als 
die  letzte  Thronerbin  aus  dem  Wege  zu  fchaffen. 
Bianca,  ihre  Freundin  , giebt  fleh  für  die  Princeflin 
aus,  und  läfst  fleh  ftatt  ihrer  ins  Gefängnifs  führen, 
woraus  fie  von  dem  Hauptmann,  der  fie  liebt,  wieder 
hefreyt  wird.  Elifabeth  aber,  die  diefs  nicht  weifs, 
fiellt  fleh  zur  frcywilligen  Gefangenfchaft,  um  ihre 
Freundin  daraus  zu  erlöfen,  und  wird  endlich  nur 
mit  Mühe  nach  Heinrichs  Befiegung  von  diefer  wie- 
der in  Freyheit  gefetzt.  Da  fehen  wir  fie  denn  zu- 
letzt in  Ketten  auf  der  Mauer  einer  Feftung,  von 
dem  Commandanteit  auf  der  Stelle  mit  der  Hinrich- 
tung bedroht,  fobald  die  Vefte  fallen  würde;  aber  es 
heilst  endlich  zum  Trofi,.  nachdem  die  Mauer  durch- 
brochen, und  die  Soldaten  febon  öfters  dieSchwerd- 
ter  aufgehoben:  Bianca  und  Toredo dringen  aus  dem 
Thurm  hervor,  eilen  auf  Elifabeth  zu,  fchlagen  die 
Soldaten,  die  um  fie  ßehen,  hinweg,  und  Elifabeth 
finkt,  vom  überrafchenden  Moment  ühermannt,  in 
Bianca's  Arme.  Alfo  Reiz  genug,  um  vom  Theater 
herab  die  Zufchauer  in  Spannung  zu  erhalten,  mo- 
ralifcher  und  pathologifcher  Reiz,  woraus  aber  noch 
kein  Kunfiinterefle  bervorgebt,  das  allein  auf  einer 
fchönen  Darfiellung  der  Wahrheit  beruht.  Die  viele 
Verfebwendung  edler  Gefinnungen  mit  grofsen  Wor- 
ten überfebüttet,  fo  zu  Tagen,  die  handelnden  Naturen, 
und  läfst  fie  zu  keiner  eigenthuinlichen  Erfcheinung 
kommen.  Alle  klügeln  und  vernünfteln  wie  Verftan- 
desmafchinen,  und  fageii  oft  das  am  wenigfien,  wasfia 
einem  natürlichen  Gefühle  nach  Tagen  Tollten.  Alle 
fprechen . wie  der  Vf.  Poetifche  Bilder  gelten  häu- 
fig für  Poefle,  da  fie  doch  nur  einen  profaifefaen  Ge- 
danken umfehreiben.  Mit  den  eingemifebten  Rei- 
men und  gereimten  Abgangsverfen  ift  der  Vf.  auch 
nicht  immer  glücklich.  Am  meißea  zu  loben  find  noch 
einige  lyrifche  Ergiefsungen,  und  vor  allem  der  Plan 
und  die  theatralifche  Anordnung  des  Stücks.  T.  Z. 

Jena,  b.  Frommann:  Lodovico  Arioßo's  (Ludw'^ 

Arioft’s)  rafettder  Roland,  übeefetzt  von  D. 

Gries,  l Tb.  385  S.  II  Th.  414  s.  III  Th.  434  S. 

IV  1 h.  419  S.  1808.  gr.  8.  (9  Thir.) 

Es  wäre  ein  böchfi  bexbwerliches  und  völlig  un- 
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dankbares  Gefchäfc,  wenn  w!r,  um  von derBefchaf- 
fenheit  diefer  Überfec/.ung  Kechenfebaft  zu  geben, 
von  allen  den  4Ö  Gefangen  einen  umfiändlichen  Be- 
richl  erfijitenmüfsten.  Glückiieherweife  linden  wir 
diefer  Mühfeligkeit  uns  überboben , indem  ein  paar 
Stanzen  fclion  hinrechend  find,  um  von  der  Art  und 
Weife,  wie  der  Uberfetzer  die  fämmtlichen4842  Stan- 
zen v'erdeutfebt  bat,  einen  anfcbaulicben  Begrilf  zu 
gehen.  So  mag  fleh  denn,  ohne  dafs  wir  ein  Wort 
weiter  hinzufügen , der  W'ertb  oder  linwerth  der 
Nachbildung  durch  fich  feihfi  ausfprcchen.  W'ir  fe- 
tzen den  aus  dem  eilften  Gefange  genommenen  bei- 
den Priibeßanzen  aufser  dem  Originale  noch  die  Ver- 
deutfehung  zur  Seite,  weicheil.  ^.Schlegelimzwey- 
ten  Bande  des  Athenäums  als  einen  Verfuch  gegeben 
hat;  durch diefe  doppelte Gegeneinanderfiellung wird 
die  Manier  des  Uberfeuers  fich  defto  deuüicher  er- 
kennen lalfen. 

6s  Stanze.  • 

Era  il  bei  ei/o  fuo  quäle  effer  fuote 
Dl  primavera  akumo  polta  U cielo 
QuauJo  la  pioggia  Code,  e a um  lemp»  U Sole 
Si  fgombra  iiuoruo  it  nubito/o  eelo; 

E come  il  rojignmol  JvJci  Carole 
Meua  uei  remi  allor  de!  verde  fleto, 

Cuß  alle  belle  lagrime  le  piume 
Si  bagfa  Amore,  e gode  al  ckiaro  tune- 
68  Stanze. 

Etuceano  di  caudor  le  nevi  intalte, 

Ed  iran  pik  ctie  aeerio  a toccar  mollit 
Le  poppe  ritondette  paream  lalle,. 

Che  juor  de'  giuuebt  allora  tolli 
Spaxio  /ra  tor  lal  discendea , quäl  falle 
Eßer  veggiam  /ra  piccolini  colli 
L'omhroje  ualti , in  Jua  flagioae  amene 
The't  eeruQ  abbia  di  meve  allora  pieme. 

Griet.  A.  UV.  Schlegel, 

Ihr  holdes  Anditz  war,  wie  fich  Ihr  fchonea  Anditz  war  Co  an- 
zii  zeigen  zulchaucii, 

Im  Friütlitig  manchesmal  der  ^Tiefich  im  Frtihlinff  wohl  der 
Himmel  pflegt,  Himmel  weift. 

Wenn , wahrend  Tropfen  fich  Wenn , wahrend  milde  Regen 
zur  Erde  iieigeii,  niederihauen  , 

Die  Sontie  rtiigi  den  oiken-  Die  Sonne  ringe  der  Wolken 
flor  zcrfchhgt.  I !or  zrrTcifrt; 

Und  wie  die  Nachtigall  aus  wie  die  Nachtigall  auf  grii- 
grünen  Zweigen  nett  Auen 

Alsdanti  die  fufaeii  Alelvdieen  Im  Laube  dann  den  Liederreihn 
regt : ergeufsi , 

So  badet  Amor  in  den  holden  So  badet  in  den  Thranen,  die 
^Z.ihtmt  erouickm , 

Die  Flügel  fich,  fonnt  fich  bn  Die  Flügel  Amor,  fonut  Geh 
Glanz  der  Hehren.  an  den  Blicken. 

An  Weifse  mufs  der  Schnee  Den  frifchen  Schnee  en  Wti- 
den  Gliedern  weichen,  lac überwindet. 

Das  Elfeiibeiii  fühlt  nicht  fo  Daa  Elfenbein  an  Glätte , din 
fanfi  Geh  an.  Gcftalt: 

Der  Milch  lind  ihre  Brüftchen  Es  gleichen  ihre  Brüftchen. 

zu  vergleichen,  weich  gerüiidet. 

Die  man  Io  eben  ins  Gefäfa  ge-  Der  Milch,  die  Ichaumeod  iia 
thaii.  Gefafs noch  wallt. 

Ein  Raum  fenkt  zwifchen  ihs  Und  zwifchen  ihiwii  ift  ein 
neu  fich,  dergleuhen  Raum  gegründet. 

Wir  oft,  umringt  von  k.einen  Der  fanfe  Geh  fenkt,  der  An- 

Hügeln  , fehii , muth  Aufenthalt , 

Wann  Winter  das  iiiSclatten  Wie  zwifchen  kleinen  Hi'igela 
eingehüllte  fchatt’ge  Thal«, 

Sanft  fo  aiimiith'ge  Thal  mit  Wo  noch  der  Schnee  nicht 

Schnee  eriiülie.  fchmolz rooi  Frühlugsftrablr*  ^ 

DrtKk  uad  Papier  verdienen  alles  Lob. 


Hä.  Ul. 
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JIOSLANDISCHE  SPRACUKUNDE. 

1)  Frankfurt  ».  M.  b.  Vf.  u.  LF.ipxioiii  Comm.  b. 

Fleifcher  (vonder2l  Aasg. an  TOrgeblicb  Frank- 
furt und  Lsiraia:)  Praktifche  franzaftfche 
Grammatik  ( , ) wodurch  man  diefe  Spra- 
che auf  eint  ganz  neue  und  fehr  leichte  Art  in 
kurzer  Zeit  gründlich  erlernen  kann,  ron  ^oh. 
Valent.  Meidinßer,  Lehrer  der  franzüfireben  und 
italianifcben  bpracbe  zu  Frankfurt  am  Mayn.  20 
durchaus  verbeflerte  und  vermehrte  Original- 
Ausgabe.  1806.  680  S.  21  Auflage.  180S. 

592  S.  22  Aufl.  1806.  S92  S.  23  Aufl.  1807.  592 
S.  24  Aufl.  i8o8-  303  5.  8-  (18  Gr.) 

2)  CoBURO  u.  Leipzio,  in  der  SinnerTchen  Buch- 
handlung; Sohann  Valentin  Meidingers  prakti- 
Jehe  franzößfehe  Grammatik.  Neue  durchaus  um- 
gearbeitete, und  mit  neuen  Aufgaben  Tcrfehene 
Ausgabe,  von  Bohann  Friedrich  Sanguin.  1S05. 
S44  S.  8-  (20  (ir.) 

No.i.  Wezu  eine  Recenflon  eines  Buches,  welches 
fo  oft  aufgelegt,  von  fo  vielen  öffentlichen  und  Privat- 
Lehrern  gebraucht  worden  ifl,  und  noch  gebraucht 
wird?  — könnte  wohl  mancher  fragen.  Weil  diefe 
Lehrerdas  Buch  entweder  gar  nicht,  oder  fehr  falfch 
beurtheilt  haben  indlTen,  und  höchfl  wahrfcheinlich 
cs  ihnen  nicht  einmal  in  den  Sinn  gekommeu  ifl,  zu 
unterfuchen,  ob  dalTelbe  brauchbar  fey,  oder  nicht. 
Unfer  Bericht  foll  das  Publicum  in  Stand  fetzen,  ein 
gründliches  und  gerechtes  Urtheil  darüber  aus- 
zufprechen. 

Dafs  ein  zum  Unterrichte  beftimmtes  Buch  nach 
einem  überlegten  Plane  ausgearbeitei;  dafs  die  De- 
finitionen, welche  die  Grundlage  diefes  Unterrichts 
ausmachen  follen,  verflandlich,  deutlich,  richtig; 
dafs  die  auf  diefe  Definitionen  gegründeten  Regeln 
beflimmt,  ficher,  vollftandig;  dafs  die  zur  Verdeut- 
lichung der  Regeln  angegebenen  Beyfpiele  paffend 
feyn  follen:  diefes  find  die  erften  und  unentbehr- 
lichften  Erfoderniflfc , ohne  welche  kein  Lehrbuch 
auf  Brauchbarkeit  Anfpruch  machen  kann.  In  wie- 
fern Hr.  M.  diefen,  nichts  weniger  als  übertriebenen 
und  unbilligen,  Foderungen  der  Kritik  Genüge  ge- 
leiftet  habe,  werden  wir  treu  berichten. 

In  jeder  brauchbaren  Grammatik  findet  man  die 
zum  etymologifchen  Theile  gehörigen  Definitionen 
Ton  den  Regeln  des  Syntax  abgefondert.  Hr.  M. 
hat  diefen  gebahnten  Weg  verlaifen,  um  feinen  ei- 
genen Weg  zu  geben.  Warum?  darüber  Auskunft 
y.  J,  L-  Z,  1809.  Erfler  Band, 


zu  geben,  hat  er  nicht  geruhet.  Dem  Regifter  nach 
follten  keine,  oder  nur  fehr  wenige  Regeln  in  die^ 
fer  Grammatik  zu  finden  feyn.  Will  man  aber  fich 
die  gewifs  nicht  geringe  Mühe  nicht  verdriefsen  laf- 
fen,  die  ganze  Grammatik  des  Hn.  AI.  Bogen'*  für 
Bogen  zu  unterfuchen  : fo  findet  man  Defini- 
tionen und  Regeln  , alles  ohne  Ordnung,  un- 
ter einander  geworfen.  Das  allein , was  man  in 
jeder  Grammatik  über  Ausfpracbe  und  Orthographie 
findet,  ift  von  dem  grammarifchen  Theile  ab- 
gefondert;  jedoch  mit  Ausnahmen:  denn  einige 
ortbograpbifche  Regel«  haben  wir  unter  den  Coiiju- 
gationen  bemerkt  Was  zu  jedem  befonderen  Theile 
gehölt,  werden  wir  nach  der  Ordnung  darftellen. 

I)  Ausfprache.  Dafs  Hr.  M.  die  Lehre  von  der 
Ausfpracbe  der  Buchflaben  aus  keiner  reinen  Quel- 
le gefeböpft  habe,  fleht  man  gleich  aus  dem  erden 
Satze,  wo  erfa^,  dafs  die  franzöfifeben  Buchdaben 
meidens  wie  die  deutfehen  ausgefprochen  werden. 
Das  Wörterbuch  der  franzöfifeben  Aead^ie  ifl  ihm 
eben  fo  unbekannt,  als  die  Grammaire  generale  et 
raisonnee  von  dem  Jahre  1664;  kein  Wunder  alfo, 
^afs  er  keine  Kenntnifs  hat  von  der  wahren  Ausfpra- 
che der  Mitlauter  (appellation  moderne  des  constm- 
nes).  Die  Anmerkung  zu  diefem  erden  Satze : 
,,  Der  wahre  Laut  aller  franzöfifeben  Buchda- 
ben kann  nicht  wohl  mit  Worten  bedimmt , 
noch  die  Tose  gehörig  ausgedrückt  werden , weil 
deren  mehrere  mit  den  deutfehen  keine  genaue 
Ähnlichkeit  haben  u.  f.  w."id  jetzt  richtig  abgeändeic 
worden.  „Einige  brauchen  auch  das  w in  den  frem- 
den Namen”,  fagt  er  aber  noch  iinmerin  einer  ande- 
ren Anmerkung.  Die  Regeln, der  Ausfprache  bat 
Hr.  M.  in  Hauptregeln  und  ausführlichere  Regeln 
eingetheili ; man  darf  es  aber  nicht  fo  genau  mit 
diefer  Eintheilüng  nehmen : unter  den  letzteren  wür- 
de man  viele  finden,  die  zd  den  erderen  gehören. 
Diefe  Regeln  einzeln  zu  unterfuchen,  würde  uns  zu 
weit  führen;  wir  können  aber  rerfichern,  dafs  meh- 
rere ganz  unrichtig  find  , andere  nur  halb  wahr,  d. 
h.  nur  in  gewiflen  befondern  Fällen  , and  dafs  die 
als  Beyfpiele  angeführten  Wörter  öfters  gar  nicht  da- 
zu paifen.  Hier  einige  Belege : „Ai  hat  einen  Mit- 
telklang  zwifeben  ä und  e fwie  wird  diefes  e ausge- 
hrochen?)  i)  infai,  wie  auch  am  Ende  der  erden 
Perfon  des  Futur  und  des  Parfait  dJfini  ...  2$ 
Wie  auch  in  folgenden  Wörtern:  confinirie,  Mai,  je 
sais , pMsir , raison , laisser , aisi  etc.  — In  den 
erden  Falle  wird  ai  wie  das  fchaife  e (e’)  ausgefpro- 
chen ; in  dem  zweyten  wie  ä (e)  bey  allen  angeföhr- 
Dddd 
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un  Wörtern. — ,,^il  und  uiUe  wird  faft  wie  im  Deut- 
frhen  .'usgefproihen.”  — Welche  dcutfche  Wörter 
haben  'liefe  Endung?  — „<  wird  wie  ein  kurzes  d 
in  dem  Verbindungswort  et,  und  , ausgefprocbeii.  ” 
— Nein,  es  wird  fchsrf  («)  ausgefprochen.  — „« 
Tor  1/ wird  wie  ein  icbsifes  e gelefen,  und  macht 
mit  <.em  y eine  Syibe  aus;  z.  B.  pays  oder  pttit  lau- 
tet fsfl  wie  pei.  — In  dem  VVörterbueb  der  Acade- 
mit.  Sie  Auflage,  liefl  man:  „T.tantit  caraethe  s(m- 
pte,  tant&t  taractire  dtmbte . . . Caractire  doubh,  er 
joat  dt%x  I aceoupUs,  dont  U premier  finit  mu  sylla- 
■be;  et  U jecond  en  commence  nne  autre,  comme  danr 
Ciioyen . . . patjt  ete. , fnt  se  prononcent  comme  s'it 
■y  avoit  Citoi- ien  . . . pai-is.  Cest  mal-i-propos 
.que  quelques  Auteurs  ou  Imprinuurs  eerivent  Citoien, 
etc.  avec  «n  i trema."  üals  das  Werk  von  Domergue 
,übcc  die  franzöfifche  Ausf^iracbe  Hn.  M.  nicht 
bekannt  fey,  das  foll  Niemanden  wundern ; wie  auch 
.dafs  er  die  Interpunctionszeichen  Unterfcheidungi- 
■zeichen  nennt. 

2)  Eiifmologie.  Damit  das  Publicum  und  Hr. 
11.  felbft  recht  eiiifeben  , wie  richtig  feine  Begriffe 
von  den  verfebiedenen  Redctheilen  find , werden 
wir  feine  Definitionen  einzeln  unterfuchen.  „Die 
Artikel  find  einzelne  Wörter,  welchedas  Gefchlecht, 
.den  Beugfall,  die  Zahl  (wovon?)  anzeigen“.  Hier 
.fey  uns  erlaubt  zu  fragen  t l)  wie  der  franzöfifche 
Artikel  das.  Gefchlecht  anzeigt , wenn  das  franzufi- 
fche  Hauptwort  mit  einem  Selbfilaut  oder  mit  dem 
•Summen  (nicht  ausgefprochenen > h anfangt,  und 
wenn. das  Hauptwort  im  Plural  flehet?  2)  wie  der 
Artikel  den  Beugfall  des  Hauptswocts  anzeigt,  da  die 
Endung  der  Hauptwörter,  in.  der  ftanzöfifchen  Spra- 
che, Jieiner  anderen  Änderung  unterworfen  wird,  als 
.der,,  welche- die  21ahl  bezeichnet?  3)  Da  diefe  Än- 
derung der  Endung  der  Hauptwörter  die  Zahl  zu  be- 
zeichnen beflimmt  ifl,  warum  follie  man  auch  den 
Artikel  zu  diefer  Befliiuinung  nehmen?  — Sei- 
nen. unbeflimmten  Artikel-  fetzt  Hr.  Af.  auch  mit 
den- Zeitwörtern!  Ob  er  die  Befchafienheic  und  die 
wahre  Bctlimmung- des-  Artikels  vermutbet  habe, 
Aehtiman  noch  daraus,  dafs  er  die  eigenen  Namen 
'(nowitia  pt  npria)'  «ihnr  Ausnahme  mit  dem  unbeftimm- 
ten  Ait.keDdeclinirt  haben  wilii  Sein  unbefiimmter 
Artikel  111  ülirigriis  weiter  nichts,  ais  die  Vorwörter 
«'.und  de.  Uicfeunbeugfameii  oder  unveränderlichen 
Wörter,  dediiäri  Hr.  Al. ,.  wohlverflanden , ohne  fie 
zu  veranclerni  Hier  konnte  man  wieder  fragen,  wie 
das.  Qcfrhle.iht,.  der-  Cafus  und  die-  Zahl  der 
eigenen.  Namen-  durch,  diefen-  unbeflimmten  Ar- 
tikel bezeirhnen  werden?  worin  die  Decliiiation 
diefes'  Ar'ikels  hpflehe?-  worin  der  Unterfchied 
der.  vier  Arten,  von  Artikel?  Man  erlaube  uns 
hier  ein  paar  neue  und.  merkwürdige  Regeln  zu 
'«rw ahnen,  die  wir  bcy.  der  Dcclinatioii  des  unbe- 
ftimmien  Artikels  finden,  i)  Der  befliuamte  Artikel 
wird  den.NaiiM-n.der  Peefom-n,  wie  im  Deuircbeii., 
vorgefetzt:,,  Wejin  aiefe  Namen  im  PluHel  flehen, 
.oder- w;cim-U)a4i  zw-e-  oder  mrhrere.dieeiiicrley  Na- 
men, fuhren,,  unterlcheiden.  will',  als : Les.  Charles 


ont  eti  la  plupart  braves.  Ce  West  pas  te  Charltsdout 
I tioiu  parlons.  (Wir  möchten  wohl  wüten,  aus  wel- 
' cbein  franzöfifchen  Schriftfteller  Hr.  Al.  diefe  Bey- 
fpiele  genommen  hat.)  2)  Wenn  im  Deutfehenzwey 
Hauptwörter  beyfatnmen  flehen , tUe  eine  Sache  in- 
zeigen : fo  wird  der  Genitif  de  dazwifeben  (zwifchen 
die  deutfehen  Hauptwörter?)  gefetzt;  z.  B.  Ca 
Mahre  de  langue , ein  Sprachmeifter  ( der  wä- 
re aifo  eine  Sache!);  wie  pipe  de  tabac.tint 
Pfeife  Toback ; laviUe  de  Porij,  die  Stadt  Paris. -Esift 
übrigens  leicht  einzufehen,  wie  folche  Regeln  bey  der 
Declination  des  unbeflimmten  Artikels  paffen;  und 
auf  diefe  folgen  fünf  oder  fechs  endere  von  der  Art. 
'Aus  dem  Vorwort  de  macht  Hr.  Al.  nicht  nur  einen 
unbeflimmten  Artikel  und  einen  Genitiv,  fondem 
auch  einen  Theilungsartikel;  bey- diefer  Gelegenheit 
lernen  wir:  „die  Wörter,  fo  im Äiagnlier  diefen  Arti- 
kelhaben, haben  meiftens  keinen  Pl«ri<l."DelTenun- 
geachtet  hat  er  auf  derfelben  Seite  (48)  und  auf  der 
vorhergehenden  zwey  Hauptwörter,  blofs  im  PlursI, 
mit  diefem  Artikel  declinirt , gefetzt.  Die  Defini- 
tion des  Fürworts  ifl  die  gewöhnliche;  eine  beffete 
von  Hn.  Al.  zu  verlangen , das  würde  eine  übertrie- 
bene Foderung  feyii.  Bey  den  perlonlichen  Fürwör- 
tern ifl  zu  merken,  dafs  er  aioi,  toi,  soi  als  befon- 
dere  Fürwörter  anfleht,  die  eralleinftehendeperfön- 
liche  Fürwörter  nennt,  wahrfcheinlich  weil  fie  nicb 
den  Zeitwörtern  und  Vorwörtern  gefetzt  werden.  Die- 
fe Fürwörter  declinirt  er  mit  feinem  unbeftiuiinien 
Artikel  (ö  und  de),  wie  faft  alle  anderen,  obgleich  die- 
fe Fürwörter  nie  eine  unbeftiminteBedeutungbsben 
können.  Man  könnte  w'ohl  glauben  , er  wiffe  nicht, 
was  beflimmt  oder  unbeftimint  ifl;  denn  erfeizim- 
ter  die  uiibeftiiumien  Fürwörter  mehrere  lAoner, 
deren  Bedeutung  ganz  beflimmt  ifl  (und  von  welchen 
einige  keine  Fürwörter  find),  als:  ehaque,  chaca», 
t'un  ft  f autre,  nul,  tout,  tous  etc.  — O-,  Hr.  Al.  rich- 
tigere Begriffe  von  den  Zeitwörtern  bat,  fieht  mja 
aus  folgender  Erklärung:  ,,Das  Zeitwort  zeigt  ein 
Thun,  Leiden  oder  Seyn  und  verfchiedene  Zeile* 
in.  . . Die,  welche  ein  Seyn  an/eigen,  zeigen  we- 
der ein  Leiden,  noch  ein  Thun  an,  oder  nur  ein  fol- 
ches,  w-elches  fuh  auf  den  activeii  Gegenftand  allein 
bezieht,  z.  B.  dormir,  frhlafen.“  — Rec.  iiiufs  gene- 
ben, dafs  er  nicht  rchartfinnig  genug  ifl.  um  indem 
Worte  fchlafen  die  BegrifiFt-  von  einem  TAan-undcjo# 
einem  activen  Gegerfland  zu  linden  , und  um  ztrh*- 
greifen,  w ie  diefe  Zeiiworter  der  Miitelgattnngfl'er- 
bes  neutres),  welche  weder  ein  'J'huii,  noch  ein  Lei- 
den anzeigen,  bald  neutres  actifs , bald  «rutrei  p-'H' 
sifs  feyn  können  (S.  l83)-  — „Das  Mittelwort 
ticipe)  zeigt  verfchiedene  Zeiten  an  (als  wenn  die  Be- 
ziehungen der  Zeit  durch  das  Partiiipiiim  allein 
zeichnet  werden  könnten),  und  wird  conjugirt  un 

declinirt  (!);  z.  B.  La  dite  femmem’adit  qnetelaiUea 

parlant  avoit  parle."  — Die  Wörter  ditf, 
parle  füllten  verfchiedene  Zeiten  bezeichnen!  vid- 
che  Zeiten?  Hr.  Al.  hat  vergeffen  cszu  fageu,  w** 
auch  die  von  ihm  erfundene  Art  der  Conjugaiion  oft 
Mittelwörter  anzugeben.  Nicht  weniger  ineriwut’ 
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dig  ift,  was  er  über  die  Modi  der  Verba  lehrt:  „Der 
indtVat^ zeigt  an , wie  (die  Art  der  Handlung?)  et- 
was getban,  gelitten  oder  erzählet  wird,  wie  auch 
die  Zeit , wann  etwas  gethan , gelitten  oder  erzihlet 
worden  ifl"  ( aifo  nur  die  gegenwärtige  und  die  ver- 
gangene Zeit  !)•  Anftatt  der  Erklärung  von  dem  Sub~ 
jonctif  findet  man : „Der  Conjonetif  erfodert,  dafs  der 
Indicaiif  oder  ein  fiindivort  dabey  ftebet.**  — Diefer 
Modus  wird  aIfo  immer  narb  einem  anderen  Zeitwort 
im  Indicatif  oder  nach  jedem  Verbindungswort  ge- 
fetzt ? ! Folgende  Sätze  follten  aifo  grammatikalifch 
unrichtig  feyn:  Mr.  M- , eussiex  ■ vouj  ecrit  dix 
grammairts , il  n'en  Stroit  fas  smoins  vrai  que  vous 
rt'avez  fas  les  frtmiires  notions  de  cette  scitnet. 
Puissitz  ~vous  sentir  votre  itwapacite'!  Puisse 
ie  public  ouvrir  enfin  les  yeux  I — Was  er  von  dem 
hfinitif  Tagt.  übertrifTt  doch  alles:  „Der  Infinitif/irl- 
tet  die  llaudluHg  des  Zeitworts  vor,  ohne  die  Perfon 
zu  benennen.“  (Das  Zeitwort  handelt  und  der  Mo- 
dus Rellt  diefe  Handlung  vor!!)  — Dem  Indicatif 
giebt  er  nicht  mehr  zwey  kaum  vergangene  Zei- 
len, fondern  ein  Imparfait  und  Parfait  defini,  die 
er  genauer  als  in  den  früheren  Ausgaben  unterfchei- 
det ; aber  noch  immer  find  die  BegrilTe  zu  verwor- 
ren und  zum  Theil  zu  widerfprechend  , als  dafs  fie 
den  Unterfchied  zwifchen  zwey  Zeilen  der  Zeit- 
wörter der  franzöfifcben  Sprache , die  durch  ei- 
ne einzige  Zeit  oder  Fonn  iin  Deutfchen  aus- 
gedrückt werden,  begreiflich  machen  könnten!)  Hr. 
M.  giebt  auch  dem  Subjonctif  nicht  mehr  zwey  <m- 
parfaits  und  zwey  plusqueparfaits ; fein  erftes  t««- 
parfait  und  fein  erftes  flusqueparfait  find  richtig  in 
Conditionnel  present  und  Conditionnel  passe  verwan- 
delt worden,  welche  eben  fo  wenig  zum  Subjonctif 
gehören,  als  das  Futurum,  welches  ec  diehm  Modus- 
ehedem  gab,  jetzt  aber  Futur  compose  0)e<Ter  ante'rieur) 
nennt.  Die  Definitionen  der  Vorwörter  (prepositions) 
und  der  Nebenworier  (advrrberjdürfen  wir  nicht  über- 
geben: „Die  Nebenwurter  beftiinmen  genauer  die  Br- 
dentung-der  Zeit  - und  Bey-  Wörter,  und  zeigen  an, 
wie  diefetben  verrichtet  werden  (S.  26  f.).  Die  Vorwör- 
ter werden  den  Nenn  - und  Für- Wörtern  (nicht  den 
Zeitwörtern?)  vorgefetzt,  verfchiedene  darauffolgen- 
de Umflände  genauer  zu  beftimtnen.“  (Die  Zeitwör- 
ter und  Bey  Wörter  werden  verric&trt,'  die  Umflände- 
folgen  den  Nennwörtern  und  den  Fürwörtern!!)  — 
£in  ganzes^  Buch  würde  man  fchreiben , w'enn  man- 
alle  falfcben  Begriffe,  Ungereimtheiten  u.  f.  w. , die 
in  diefer  Grammatik  Vorkommen  , aufzahlen  wollte. 
Um  die  Grenzen  einer  Recenficn  nicht  zu  weit  zu- 
überfchreiten,  miüTen  wir  hier  unfere  Anmerkungen 
über  den  etymologifchen  Theil  befchlirfsen. 

3)  Syntax,  üb  Hr.  A2.  weifs,  was  Syntax  ift  , 
ob  er  für  überflüflig  und  unzweckraäfsig  h?ll , die: 
Regeln  von  den  blofsen  Definitionen  abziifondern, 
wollen  wir  hier  unentfchiedcn  Ulfen.  Wir  haben- 
fchon  bemerkt,  dafs  die  Regeln  des  Syntax  unter  die- 
Definitionen,  Decllnationen  und  Conjugctionen  zer- 
fireot  durch  einander  hingeftellt  find  ; den  Gehalt 
einiger  diefer.Kegjiln  wollen. wir  ganz.,  kurz  prüfen. 


Die  einzige  Regel  über  di«  Conftructioti,  welche  wir., 
dem  Regifter  nach , finden,  ift  diefelb«,  welche  man 
in  der  franz.  GrammatikvonHifimr  Curtunachfchla- 
genkann,  mit  einigen  unbedeutenden  Verindenm- 

fen.  Nach  diefer  Regel  beftchet  der  Satz  ans  zwölf' 
'heilen,  deren  jeder  mit  einer  Zahl  bezeickiet  ift. 
Hier  ift  keine  Rede  weder  ven  Subject,  noch  vont 
Prädicat,  noch  von  verfchiedenen  Arten  von  Sätzen. 
Diefe  Regel , -welche  nur  auf  einen  Fall  paffen  kann, . 
mufs  als  allgemein  angenommen  werden;  dbrigäns 
halten  wir  es  für  unmöglich,  dafs  man  fich  aus  der- 
felben  einen  richtigen  und  deutlichen  Begriff  von  der 
franzöfifcben  Conftruction  machen  kann.  Wie  könn- 
te man  auch  richtige  Regeln  von  einem  Grammati- 
ker erwarten,  welcher  lehrt  (S.  254),  dafs  „die  Deut- 
fchen zuweilen  Zeitwörter  oder  ganze  Phrafes  aus- 
lalfen , welches  ihnen  aber  die  Franzofen  nicht 
leicht  nachmaehen."  Wir  lefen  in  dem  Regi'ler : 
Von  der  Regierung  der  Zeitwörter;"  wir  fchlagcn 
nach  und  finden;  „Die  meiften  Zeitwörter  regieren 
im  Franzöfifcben  den  Beugfall  (in  der  franz.  Sprache 
haben  die  Namen  Beugfalle?),  den  fie  im  Deutfchen: 
regieren  . . . Allein  viele  gehen  vom  Deutfchen  ab- 
(wie  beftiinmt!) ...  Im  Franzöfifthen  regieren  mei- 
ftens  den  Genitif  die  Zeitwörter,  die  im  Deutfchen 
eins  von  den  Vorwörtern  für,  über,  mit,  in  u.  tw.- 
nach  fich  haben , z.  B.  itre  content',  etre  amonreux,- 
itre  en  peine,  avoir  pitii  de  etc.“  — Konnte  Hr.  M.- 
nicht  fehen,  dafs  hier  die  preporitioa  da,  die  er  den: 
Grniti/ nennt,  von  einem  Bey worte  oder  von  einem: 
Hauptworte  regiert  wird!  Gerondif  nennt  er  denJ«- 
finitif  n»cb  einem  Vorworte.  „Das  Grromfi/mit  de,, 
fagt  er  S.  122,  wird' gebraucht  nach  den  Zeitwörtern 
und  Redensarten , die  iin  Franzöfifcben  einen  Gom- 
ti/ oder  yffclati/ regieren.“  Diefe  Regel,  genau  und 
beftimmt  ausgedrückt,  fbgt:  das  Vonvort  dewirdvor 
dem  Infinitif  gefetzt  nach  den  Zeitwörtern  und  Re- 
densarten, nach  welchen  das  Vorwort  de  gefeut 
wird!!  Auf  der  folgenden  Seite  flehet:  „Das  GeVoa- 
dif  mit  d wird  gebraucht  nach  den  Beywörtem  faei- 
le-,  aise,  agreabte,  beau  etc:“  — Wer  eine 
franz.  Grammatik  fchreibt,  follte  nicht  wiffen,  dafs 
die  preposilion  de  ebenfo  oftalS  ä nach  allendiefenBey- 
wörtern  gefbtzt  werden- mufs  ? Wer  würde  folgende 
Regel'  verlieben  :•  „Dar  Gerondif  mit  pour  wird  ge- 
braucht, um  dasdenlfcbe  um;  weil  etc.  auszudrücken.“ 
Wird. wohl  jeder  Schüler,  ja  felbft  jeder  Lehrer  erra- 
then,  dafs  Hl.  JU.’  hätte  lägen  (ollen : Das  Vorwort  pour 
vor  einem  fh^m'ti/wird  im  Deutfchen  dorch  die  prfpo- 
iitioNUm  (um-zu),  weil  u.  f.  w.  überfttzt.  Von  derl'e!ben> 
Art  ift  das  folgende:  „Das- erde  Pkrftetpe  (in  ouf) . 
fo  inan-nicht'declihiren  kann  , wird:  tuei^eus’ anrtatt 
des  deutfchen-  Indicatif  gebraucht'. ..  zuweilen  a.nJt 
anftatt  des  Nommatif  eines-  beziehenden  Für- 
worts . ..  . Wenn  diefes  Psrticipe  anftatt  ei- 
nes Bey  Wortes'  flehet:  fo  wird-  es  verändert’ 

u.  f.  w.  “■  — Diefes  Participe  , von-  den  frairz. 

- Sprachlöhrem  grVondi/ genannt;  wird  aifo  an  die  Stel- 
le l)e  lies  ganzen  Modus  (des  deutfchen  Indicativs), 
2),e;nes  NominativSj, 3)  eines  Beyjworts  gefetzt;  ee 
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wird  1 icht  declinirt,  und  wird  doch  verändert! ! Ein 
Buch,  in  welchem  t~olcbes2^U£  in  Menge  vorkommt, 
wird  l'elbB  in  od'ciulichen  Schulen  feit  mehreren  Jah- 
ren gebraucht;  es  konnte  vier  und  zwanzig  Mal  aut'- 
f;elegt  werden , öfters  nachgedruckt,  alsMuÜervon 
italianifcben  und  englifchen  Grammatiken  genom- 
-tnen  werden!!!  Seitdem  diefes  Buch  ein  fo  uner- 
hörtes, fo  bevrpiellofes  Glück  gemachthat,  idücctfch- 
landmit  praktifchen  Grammatiken  von  aller  Art,  für 
alle  Sprachen  überfchweinmt  worden.  Verliehet  Hr. 
M. , verftehcn  feine  zahllofen  Nachahmer,  wasprak- 
tifche  Grammatik  heifst?  Wer  würde  Tagen  prakii- 
fche  Theorie  einer  Sprache?  UnwilTende  Lehrer 
■brauchten  ein  Buch,  mit  welchem  (ie  jeder  Art  von 
-Arbeit  überhoben  feyn  konnten  ; ob  diefes  Buch  mit- 
-telinäfsig  oder  unter  aller  Kritik  fey,  darum  haben 
fle  fich  nicht  bekümmert : aus  dicfein  einzigen  Grun- 
de konnte  es  möglich  werden , dafs  diefe  Gramma- 
tik fo  lange  und  von  fo  vielengebraucht  wurde.  Zum 
Befchlufs  verfichern  wir  noch,  dafs^  man  mehrere  all- 
gemeine und  befondere  Regeln  der  franz  Sprache  in 
diefem  Buche  vergebens  fuchen  wurde ; dafs  fehr 
viele  von  den  franzölifchenBeyfpielen  zu  den  Regeln 
unpaffend  , unfranzollfcb  find  ; dafs  die  Aufgaben 
leer,  voll  von  Plattheiten,  von  niedrigen,  pöbelhaf- 
ten Redensarten , und  für  den  Gefchmack  verderb- 
lich find.  Wenn  fich  Hr.  M.  über  diefe  Recenfion 
befchweren  wollte,  würden  wir  ihm  mit  Lefiing  Ta- 
gen : „Jeder  Tadel , jeder  Spott,  den  der  Kunllrich- 
ter  mit  dem  kritillrten  Buche  in  der  Hand  gut  ma- 
chen kann,  ift  dem  KunRrichter  erlaubt." 

Scbliefalich  bemerken  wir  noch,  dafs  mit  keinem 
Buche  die  Nachdrucker  einen  folchen  Unfug  getrie- 
ben haben,  als  mit  diefer  Grammatik;  ja  dieUnver- 
fchamtheit  derfelben  geht  fo  weit,  dafs  fie,  nicht 
zufrieden , den  Vf.  und  rechtmafsigen  Verleger  fei- 
nes Eigentbums  zu  berauben,  auch  noch  das  Publi- 
cum auf  die  fcbändlicblle  Weife  betrügen,  indem  fie 
ihm  ftatt  der  richtigen  Münze  eine  faifche,  verrufene 
in  die  Hände  liefern,  die  ganz  aufser  Curs  gekom- 
men iil.  Von  der  Art  find  die  oben  fogenaniiten 
21 — 24  Ausgaben  oder  Nachdrücke,  deren  geringe- 
re Seitenzahl  fchon  anzeigt,  dafs  fie  nach  den  alte- 
ilen noch  ganz  unverbeflerten  Ausgaben  abgedruckt 
und  folglich  in  den  Schulen  neben  den  neueren  recht- 
mäfsigen  Ausgaben  gar  nicht  zu  gebrauchen  find. 
Hier  finden  fich  noch  die  zwey  Imparfaits  im  InJ. 
und  Conj.,  das  Fut.  im  Conj.;  hier  liell  man  von  ei- 
nem Brsir/iaHgrarttkel  und  ähnlichen  Unfinn  in  Men- 
ge; hier  wimmelt  es  von  Druckfehlern,  die  zum 
Theil  die  gröblle  Unwifienbeit  des  Betrügers  verra- 
then.  Diefe  Nachdrücke  find  übrigens  daran  kennt- 
lich , dafs  ihnen  der  Name  des  Verlegers  fehlt , 
dafs  fie  fich  nach  U'ailty  umgearbeiteU  nennen,  und 
dafs  (welche  Gewiflenbaftigkeil !)  die  Privilegien  des 
rumifchen  Kaifers  und  der  febweizer  Eidgenoflen- 
fchaft  nicht  vorgedruckt  find.  — Wann  wird  doch 
endlich  diefem'  Unwefen  des  Nachdrucks  ge&euert. 
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wann  endlich  auch  der  Schriftfteller  in  feinem  Eigen- 
thumegefchützi  Werden  ! Aber  was  Wunder,  da  felbft 
fonll  fulidc  Buchhandlungen  mit  folchem  unrecht- 
mafsigen  Gute  Schacher  treiben! 

No.  2.  Aus  der  eben  recenfirten  Grammatik,  oder 
aus  jeder  anderen  fclilechten  oder  mictclinafsigen  ei- 
ne gute  zu  machen,  wäre  allerdings  ein  verdienllli- 
ches  Werk.  Ob  aber  der  Mann,  der  im  Stande  wä- 
re, den  ganzen  Umfang  diefer  Unternehmung  ins 
Auge  zu  faflTcn,  und  fie  zu  vollbringen,  fich  folcher 
Arbeit  unterziehen  würde,  daran  zweifeln  wir  fehr. 
Denn,  unferer  Überzeugung  nach,  konnte  er  mit  we- 
niger Anftrengung  und  Zeit  eine  eigene  Sprachlehre 
fchreiben.  Aus  lln.  Sanguins  Erklärung  über  feine 
Umarbeitung  lafst  fich  fchon  fchliefsen,  ob  eine 
brauchbare  Grammatik  daraus  entüeben  konnte.  „Ich 
bearbeitete  ganz  neu,  fagt  er  in  feiner  Vorrede,  die 
Lehre  von  der  Ausfpraebe ; verwarf,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  fimmtliche  deutfehe  Aufgaben  . . .zu- 
gleich fetzte  ich  jeder  Aufgabe  unmittelbar  die  Re- 
gel vor,  auf  welche  fie  fich  b«zog  ...  In  den  Zeit- 
wörtern machte  ich  dienöthige  Abänderung,  in  An- 
fehung  der  Orthographie  , und  gab  den  verfchiede- 
nen  Zeiten  die  Benennung,  welche  fie  bey  den  neu- 
ern franzofifchen  Sprachlehrern  führen  . . . Die  Ge- 
fpräche  erweiterte  und  verbefierte  ich ; ich  reinigte 
fie  von  den  gemeinen,  niedrigen,  pöbelhaften  Aus- 
drücken . . . und  auf  gleiche  Art  änderte  ich  das  Nö- 
thige  an  den  fogenannten  Hillöreben  ...  In  Anfe- 
hung  der  Orthographie,  der  unüblichen,  veralteten, 
unrichtigen  und  barbarifchen  Worte  . . . wird  man 
durchaus  die  verbeffernde  Hand  gewahr  werden.’’— 
Aus  diefen  Aufserungen  ficht  man  zur  Genüge,  dafs 
der  eigentliche  grammatikalifche  Theil,  eben  fo,  als 
der  Plan,  unverändert  geblieben  ift,  und  wirklich 
haben  wir  gefunden,  dafs  die  Definitionen  , die  Re 
geln  u.  f.  w. , die  W'ir  in  der  obigen  Recenfion  gerügt 
haben  , in  diefer  umgearbeiteten  Ausgabe  buchftab- 
lich  angenommen  worden  find.  — „Meidingers  Gram- 
matik hat  doch  wenigftens  das  Verdienft  einer  guten 
Methode",  fagt  Hr.  S.  — W’ic  könnte  eine  gute 
Methode  in  einem  planlofen  Buche  fich  finden,  in 
welchem  alles  verworren  durch  einander  hingeftelli 
ift?  Oder  follte  die  ganze  Methode  darin  beftehen , 
dafs  auf  jede  fogenannte  Regel  viele  deutfehe  Auf 
g,iben  folgen?  Diefe  Einrichtung  hat  zwar  ihr  Gu- 
tes; aber  die  von  Anfänge  bis  zu  Ende  gleich  gro- 
fse  Anzahl  der  überfetzten  u 11  terge legten  Wörter  be- 
günftiget  und  vermehrt  die  Trägheit  der  jungen  Leu-  j 
te,  die  alles  gedankenlos,  flüchtig  nachfehreiben ; | 
am  Ende  findet  man  , dafs  nur  fehr  w'enig  in  ihrem 
Gedächtoifs  fich  eingeprägt  hat.  Diefe  Einrichtung 
ift  auch  daran  Schuld  , dafs  fie  jede  Vorbereitung  zu 
dem  Unterrichte  des  Lehrers  für  überflüfltg  halten; 
daher  weniger  Anftrengung,  und,  wie  natürlich,  lang-  . 
famere  Fortfehritte,  | 
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DEUTSCHE  S PRjI CHKU SDE-  dem  Unterricbta  der  Taubftummen  wejt,  und  ich 

darf  wohl  behaupten , dafs  es  unrnhelich  fey,  den 
Xatirxio,  b.  Sommer;  JUgemein  fafslichcr  Unter-  Taubftummen  von  allen  und  jeden  ITvrtern  lund  Re- 
richt  in  der  DrctinoHo»  der  deutfchen  Nenn  - und  deusarten  einer  Sprach*  deutliche  Begriffe  beybringe* 
. , ^Wörter.  NebR einer  Beyfpiel : Sammlung  zur  zu  können.  WiekannicheinemMenfchen.de« 

Übung  diefer  . fo  wie  einiger  anderer  Rede-  ein  Sinn  fehlet . einen  Begriff  von  diefein  ihm  feh- 
theile,  yon  Anguß  Friedrich  Petfchke , Lehrer  lenden  Sinne  beybringen,  z.  B.  dem  Blinden  den 
. Taubftummen  zu  Leipzig.  18<>7-  8*  Begriff  vom  Sehen  . dem  Taubftummen  den  Begr^ 

(12  Gr.^  vom  Hören,  und  von  den,  durch  den  Gebrauch  die- 

Dfer  Sinne  entftel;enden  Empfindungen  ? Einen  Be- 
er Vf.  entwarf  diefe  Schrift  (laut  der  Vorrede)  zu  griff  von  einer  Empfindung,  die  er  in  (einem  Leben 
dem  Unterrichte  der  tkmanuartraitle»  Taubftummen,  nicht  gehabt  hat,  noch  jemals  haben  wird  ? — Ick 
.■m  in  dem  «Ihh  aneartruMCe»  Amte  fo  viel  Nutzen  zu  und  viele  taufend  Menfcben  haben  nie  von  einer 
ftiften,  alt  möglich  (S.  i).  Er  hat  Heinfiusueue  d*ut-  Ananas  oder  von  der  Frucht  desBrodbaumsgegeffen, 
Jidke5prack(ekre (Berlin.  i8oi.8-)febr  getreu  benutzt,  und  wir  alle  können  uns  durchaus  von  derEmpfin- 
.wie  man  bey  der  flüchtieften  Vergleichung  gewahr  düng,  die  das  Elfen  diefer  Früchte  hervorbringt, 
wird  i aber  auf  feinen  Zweck  wenig  Rücklicht  ge-  keine  Vorftellung  machen , oder  es  dadurch  wiffen, 
.nommen.  Denn  wie  will  er  wohl  die  ihm  anver-  wenn  es  uns  Jemand  durch  eine  auch  noch  fo  detn- 
. trauten  Taubftummen  dahin  bringen,  dafs  lie  fich  liebe  Befchreibung  beybringen  wollte,  weil  wir  diefe 
von  folgenden  Wörtern  einen  Begriff  felbftthatigbil-  Empfindung  felbft  gehabt  haben  mülfen,  wenn  wir 
.den?  S.  7;  das  Bacchanal , Corroborans,  die  5lon-  deutliche  Begriffe  davon  haben  follen.  Das  Rind- 
ftranz,  der  Domicellar,  Patriarch,  Enthufiaft,  Scho-  vieb  — um  mich,  wenn  es  deffen  bedarf,  eines  ein- 
.liaift,  Apoftat,  die  Fatalität , S.  9 das  Emblem,  Di-  leuchtenden  Beyfpieles  zu  bedienen  — frifst  mit 
.laaama,  der  Dämon,  der  Idiotismus,  S.  10  die  Wohlbehagen  auf  der  Weide  Gras,  wir  können  uns 
..Cäfor,  Claufur,  S.  11  das  Kefervoir,  der  Cocon,  das  davon,  wie  ihm  diefs  fchmecken  möge,  keinen  Bc- 
.Ceoien,  Tentamen,  S.  18  der  Abfeefs , Accefs,  Ac-  griff  machen,  weil  wir  nicht  diefe  Einpündung  ge- 
.cord,  das  Acliv,  der  Affront,  S.  19  das  Amulet,  habt  haben.  (Hr.  P.  tbate  wohl,  den  Unterfebied 
Apoftem,  Äquivalent,  der  Atom,  das  Attenut,  At-  zwifchen  fubjectiver  und  objectiver  Natur  lieh  von 
tribut,  Axiom,  S.  2i  der  Ceinent,  Choral,  das  Cö-  irgend  einem  Gelehrten  deutlich  machen  zu  laffen.) 
libat,  der  Commentar,  das  Compromifs,  Concordat,  Wie  kann  man  nun  noch  behaupten,  dafs  man  die- 
Confortativ.  der  Context,  S.  26  das  Ideal,  Idiom,  fen  Leuten  Begriffe  von  fulchen  Dingen  durch  Zei- 
.S.  27  das  Idol,  Impediment,  Incol.’tt,  Intervall,  S.  eben  beybringen  könne,  wovon  de  durchaus  keine 
,30  das  Notariat,  der  OfEcial , das  Parlament,  der  Empfindung  h.iben  ? — Ganz  natürlich  ift  hier  die 
Patt,  das  Pasquill,  Patriciat,  Patronat,  S.  3l  das  Frage:  was  foll  der  Tanbftumme  lernen?  Da  feilt 
Placat,  Pontificat,  Poftulat,  Pradicament,  Praferva-  Ideenkreifs  und  feine  Kenntniffe  befchränkt  blei- 


• tiv,  der  Prätext,-  das  Problem,  Priorat,  Project, 
S.  32  derRecefs,  das.Recidiv,  Recitativ,  Regal,  der 
Regrefs,  das  Refeript,  S.  33  der  Saturn,  das  Scapu- 
Ucr,  S.  34  das  Segment,  der  Seiifal , das  Servitut, 
,^Ur.  P.  meint  damit  ohne  Zweifel  dir  Zwangspßicht, 
kNenftbarkeit , Dienftpfliebt,  wie  es  Kindetlnig  ver- 
dlcutfcht ; aber  da  heifst  es  die  Servitut.)  S.  33  das 
.Stratagem,  S.  3ö  der  Succefs,  das  Supplement 
.f^n^tom,  Syfteia,  Theorem  und  viele  andere, 
^arum  will  Hr.  P.  die  Köpfe  der  Taubftummen  mit 
fo  vielen,  für  Re  unverftändlichen  Wörteni  befchwe- 
' ren?  .Esfeheint,  als  habe  er  nnz  vergeffen,  was  er 
, felbft  in  der  Georgia  (1806.  No.  49.  S.  385-  Nu.  33. 
. S.  429.  43<X  No.  iäS.  S.  321.  322)  febrieb : „Begrift'e, 
. jlieauf  das  Hören  Bezug  haben,  fallen  dutchaua  bey 
A.  L Z.  X809.  trfier  Baad. 


ben,  und  er  mit  grofsenSebwierigkeitenzu  kämpfen 
bat : fo  beftebi  diefs  nur  in  dein  Nothwendigften.“ 
We  iin  Hr.  P.  hierin  Recht  hat;  wenn  bey  dem  Uh- 
terrichte  der  Tauhftummen  manches  weggelaffen 
werden  luufs,  was  fich  durch  das  Ohr  dem  Verftande 
und  Gemütbe  klar  genug  darftelit,  aber  iiicbt  bis  zar 
Aiifchauung  des  Auges  erhoben  werdeii-kaiin:  war- 
um bewahrte  ihn  diefe  Uberzei^ng  nicht  vor  dem 
grofsen  Fehlgriffe,  eine  Menge  Wörter  biiizufchi-ei- 
ben,  die  fich  nur  dem  Geda'ditniffe  des  Taubftum- 
men einpragen  laffen , und  deren  Bedeutungen  ihm 
. ewig  fremd  bleiben  muffen?  Warum  führtet  ferner 
Wörter  an,  die  im  gemeinen  Leben  nie  Vorkommen? 
S.  26  der  Uatfehnir,  ein  Wort,  daa  nur  an  dem  käi- 
(erlichen  Hofe  zu  Wien  ühiieh  iiL  S.-27  d*r  Hnmf, 
Ffff 
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ein  grörstentheils  veraltetes  Wort.  S.  •28  der  Kux, 
welches  nur  noch  im  Bergbaue  gebräuchlich  iß.  S. 
41  die  Jtxel,  foll  das  die  /iifler  fevn  oder  die  Affel 
oder  gar  eine  PerriickeP  Und  was  iA  S.  50  die  Fiffur? 
Ein  Druckfebiler  kann  es  nicht  feyn,  diefe  find  am 
Ende  des  Büchleins  berichtigt.  — Andere  Wörter 
mit  zwar  erklärbaren  Bedeutungen  , wie  S.  20  der 
Baflard,  S.  39  der  Hundsfott,  (warum  fchricb  Hr.  P. 
in  der  beygefügten  Parenthefe  Hundsjutt?  vielleicht 
weites  die  Leipziger  fo  ausfprechen  S.  43  die  Hure, 
S.  46  die  Vettel,  wünfehten  wir  gar  nicht  zu  finden. 
Der  Grund  davon  ift  leicht  einzufeben.  Zu  welchem 
Zwecke  fteht  S.  3o  der  Peunal  (neuer  Student),  und 
■was  foll  es  dem  'raubßummen  helfen  , wenn  Hr,  P. 
'S.  25  bey  dem  Worte  Grath  (welches  auch  blofs  in 
einigen  Provinzen  üblich  ift.)  die  Erklärung  trau- 
‘chant,  bavure,  S.  2g  bey  Mohr — motVe  und  marais, 
bey  Mond  — luno , S.  ^ bey  F.ffecten  — des  biens 
u.  ft  f.  einklammert?  — Hr.  P.  fcbmeicbelt  fich,  wie 
er  in  der  Vorrede  fagt,  neue  Refultate  gefunden  zu 
haben,  weil  er  nicht  weifs , was  Andere  ( Adelung, 

• CoMpe,  Heifnatz,  Moritz  und  einige  Auffätze  im  neuen 
deutjehen  fflerenr)  febon  vor  ihm  über  den  Gegen- 
ftand  (chrieben,  der  ihn  jetzt  befchäftigte.  Er  bil- 
det fich 'ein,  durch  diefe  Schrift  der  Sprache  einen 
grofsen  Dienft  zu  leiften;  aber  feine  Bemühung  bat 
den  Fehler,  dafs  fie  fich  nur  mit  Kleinigkeiten  be- 
fphaftigt:  der  Geift  der  Philofophie  inufs  auf  Sprach- 
vecbelTereni  ruhen,  oder  fie  flicken  ewig,  ftatt  dem 
Kleide  einen  anderen  Schnitt  zu  geben.  Oft  ift  Hr. 
P.'  mit  fleh  felbft  im  Widerfpruche.  So  fagt  erS.  9: 
„Das  Anagramm,  Emblem,  Dilemma.  Diefe  wer- 
den. in.  Anfehung  der-Dcclinalion  behandelt,  wie  bey 
auin  erinnert  worden  ift  (um  im  Plur.  in  en  verwan- 
delt). Einige  wenige,  die  fich  noch  dagegen  fträu- 
ben,  z.  B.  Clima,  Comma  n.  f.  ft  müflen  zur  Zeit 
stoch  nach  dan  Regeln  der  latainifeben  Declination 
behandelt  werden  , und  man  faget  daher  im  Plural 
Climata,  ComimUa,  Ich  glaube  aber,  dafs  auch  end- 
lich die  Zeit  noch  kommen  werde,  wo  man  Climen 
und  Commen  fprechen  und  fchrciben  wird  dürfen. 
Denn.meiner  Meinung  nach  hat  es  vielen,  an  das  La- 
tcinifche  4u  fehr  gewöhnten  Ohren,  vor  vielleicht  30 
Jahren,  wohl  ehenfo  fremd,  ja  wohl  gar  widerwär- 
tiggeklungen.  w'enn manebet  die  fich  über  die fteife 
Pedäuterteeihres  Zeitalters  wegfetzten  , fich  erlaub- 
ten von  Epigrammen,  Idiomen,  Axiomen  u.  f.  w'.  zu 
fprechen.**-  Und  dennoch  behauptet  er  auf  eben  der- 
felben. Seite:  „Der  Katechismus,  Idiotismus.  Diefe 
Wörter  nachfranzufifcher  Sitte abzukürzeis,  undBar- 
katifin  (?),  Idiotifm  u.  ft'  w.  zu  fchreiben,  ift  in  An- 
febung  der.' Ausfprache  nicht  wohl  zu  billigen.**  — 
Hr.  _il‘ meint  S.  ll',  das  Wort  Grrnadierfey  ausdem 
Frsazufifchen  entlehnt,  und  ec  ärgert  fich  darüber; 
doch  diefer  Argernifs  könnte  er  üherhobeu  feyn, 
' wenTi.et  unierdcutfehes  W'ort  Granatier  gebrauchen 
■ wollte.  — Vom- Wohlklange  hat  Hr.  P.  ganz  eigene 
Regcifte..  S..  171  „Das  dem  dzitten  Falle  im  Singu- 
lar-der  ceften  und  zweyteii  Declination  angebä'ngte 
«1,'Wielclies  fchou.ün  zweyten  votkoaum,  wird  v«a 


vielen  deutfehen  Scbriftftellem , als  müftig  und 
fcbleppend,  wiewohl  fehr  mit  Unrecht,  weggelalTen. 
Es  fliefst  doch  wohl  ungleich  befter,  wenn  man  fagt 
oder  fchreibt : auf  dem  Birnbäume , der  in  meinem 
Garten  zunachft  dem  Haufe  ftchet,  habe  ich  in  dia- 
fem  Jahre  u.  f.  vr.,  als  wenn  man  diefes  e weglafst?** 
Die  e aiif  Ende  der  Wörter  haben  in  allen  lebenden 
Sprachen  eine  grofse  Verfolgung  ausfteben  müflen; 
derFranzofe  würdigt  die  meiften  nicht  der  Ehre,  dafs 
er  fie  ausfpricht ; der  Engländer  begegnet  ihnen  oft 
mit  der  nämlichen  Verachtung,  odergiebt  ihnen  den 
Ton  des  i;  und  unter  uns  fah  es  vor  nicht  allzuhn- 
ger  Zeit  in  manchen  Büchern  aus,  als  wenn  die  Vf. 
eine  Jagd  mit  dem  armen  e gehalten  hatten.  Indef- 
fen  ift  es  wahr,  fie  haben  lieh  ein  wenig  ftark  ein- 
gedrungen, und  Hn.  P’s.  Meinung,  alle  vertriebe- 
nen e zurück  zu  berufen,  ift  gar  nicht  zu  billigen; 
denn  die  Überhäufung  der  Vocale  verurfachieben  fo 
fehr  Kakopbonie  , als  die’  tberhäufung  der  Confo- 
nanten.  Rec.  würde  die  kurze  Regel  feftfetzea: 
..jedesr  mufsungekrSnktbleiben,  wenn  es  ein  gram- 
matifebes  Merkmal  ift,**  — Bey  einer  Schrift,  wel- 
che von  der  Sprache  handelt,  inufs  noch  bemerkt  wer- 
den, d.afs  ihr  Vf.  den  Waldvogel  Guckuck  S.  26  halb 
ober-  und  halb  niederfachfifeh  Gwcltil  fchreibt.  — 
Die  Übungen  der  Dccifnntiöii  (Declinoiionen)  ««das- 
derer  Redetheite  beftehen  grofsentheils  in  Fragen  S. 
70 — 104.  Diefe  find  zwar  verftändlich;  allein  P^ 
flalozzi  fagte  gewifs  ein  wahres  Wort:  „Das  eigent- 
liche Katechefiren,  vorzüglich  über  abftracte  Begrifft, 
fey  häufig  nichts  als  ein  papageyenartiges  Nachfpr^ 
eben  um  erftandener  Tone ; das  Sokrotifiren  fey  bey 
Kindern  (auch  bey  erwachfenen  Taubftummeii)  ua- 
moglich,  denen  theils  derHintergrund  der  Vorkennf- 
nifle,  tbeils  die  äufseren  Mittel  derSprachkeiintniiT« 
mangelten.  Oft  fey  es  eine  blofse  Wort- und  San - 

Analyfe,  ein  Wiedergeben  vorgefagter oder  halb  an- 

gedeuteter  miverftandener  Redens.irten.  ln  wenig 
T-agcn  gehe  felbft  das  ungefähr  Begriffene  wieder 
verloren,  und  alte  peinliche  Mühe  des  Lehrers,  nicht 
aus  feinem  Kunßgeleife  gebracht  zu  werden,  fey  ver- 
gebens gewefen.**  Die  von  Hn.  P.  entworfenen  Fra- 
gen arren  noch  dazu  in  ein  planlofes  Gefchwäu  und 
ein  w eiifdiweifigcs  Katechefiren  über  Dinge  aus,  wel- 
che die  Sinne  und  der  Mcnfchcnverftand  flie 
Taubftuininen  von  felbft  lehren.  Z.  B.  S.73! 
feil  Nahrung  ift  das  Gras  und  das  Heu?  die  Kna- 
chen?  das  Aas,  das  auf  dem  Anger  liegt?  Zuweffw 
Kleidung  gehören  die  Beinkleider?  das  Lcibcbea 
oder  das  Mieder?  der  Fr.ack?  d.is  Corfett?**  Ilorcb 
die  Beantwortung  folchcr  Fragen  lernen  die  Taub- 
ftummen  nichts,  fie  bleiben  an  nöthigen  pofitiven 
Kenntniflen , weklie  befonders  die  'l'aubftemmen 
nicht  nachholen  können,  um  fo  weiter  znriiclt, 
länger  man  fie  durch  jene  verkehrten  Verftjndesübuiu 
gen  in  der  Unwiflenheit  erhalten  bat.  t'berhaupi* 
bey  dem  Untcrridite  der  Taiibftiinimen  die  fokrati- 
febe  Heuriftik  ein  viel  zu  weiier  Weg,  als  dafs  mJB 
ihn  hier  ohne  Nachtheil  eiiilihlagen  könnte;  auf  ihm- 
wird  ihre  die  il>c  erreUho^ 
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Getingvon  «Fner  ScRrift,  welche,  (fo  oft  fie  von  ih- 
rem Vorbilde,  Heinfius  neuer  deutfcher  Sprachlehre, 
abweicht,  fo  verworren,  unrichtig  und  ungrdndlich, 
iß,  dafs  ßch allein  ihr  Vf.  davon  Nutzen verfprechen 
kann ! Das  Schwerfällige  , Schleppende , Matte  und 
SchUferige  der  Schreibart  brauchen  wir  nicht  zu  ril- 
len , es  erhellet  binlünglich  aus  den  ausgehobenen 
Stellen.  Mit  MiCsvergnügen  bemerkt  man,  dafs  es 
diefem  Schriftßellerganz  an  derGeißeabildung  man- 
gelt, feinem  Gegenßande  etwas  Anziehendes  zu  ge- 
ben. Ad. 

AÜSUlNDISCUE  SPRACHKUNDE. 

l)  IlANnovER,  b.  d.  Gebrüdern  Hahn : Franzufifche 
Sprachlehre  nach  einer  praktifchen  Methode  be- 
arbeitet, für  Lehrer  und  Lernende,  von  F. 
Schaffer , Lehrer  der  franzöfifchen  Sprache  in 
Oldenburg.  rSo3.  .‘541  S.  8-  (i8Gr. ) 

2}  Ebendafelbß  : Aufgiü>en  znm  Überfetzen  aus 
dem  Franzöf.  ins  Deutfehe  und  aus  dem  Deut- 
feben  ins  Franzufifche.  igoS-  ii8  S.  8-  (sGr.) 

3)  Hai. LE,  in  der  Waifenhaus - Buchhandlung: 
Kleine  franzbß/che  Sprachlehre  für  die  unteren 
Claßen.  Zunachß  für  die  Lahranßalten  des  kö- 
nigl.  Pädagogiums  und  Waifenhaufes  zu  Halle, 
von  Dr.  Friede.  Chr.  Kirchhnf,  Lehrer  am  kbnigl. 
Pädagogium.  igoS.  92  S.  8-  (12  Gr.) 

No.  r.  Die  fogenannte  praktifche  Methode  desHn. 
Jcfiajj'er  beßeht  darin , l)dafs,  fowohl  in  den  fraii. 
zöfifchen  Beyfpielen,  als  in  den  deutfehen  Aufgaben 
nichts  Vorkommen  foll , als  was  bey  den  vorgetrage- 
nen Regeln  anwendbar  iß;  2)  dafs  der  Lehrling  alle 
Wörter  auswendig  lernen  mufs,  welche  in  den  Bey- 
fpielen Vorkommen,  ehe  er  zu  der  Regel  übergebe, 
die  in  diefen  Beyfpielen  in  Anwendung  gebracht  iß. 
Diefe  Wörter  machen  die  4te  Abtheilung  des  Buches 
aus;  die  3te  enthält  Stoff  zum  Lefeu  und  UberJetzen 
(was  befonders  abgedruckt,  unter  dem  '1‘itel  No.  2 
verkauft  wird).  Die  Grammatik  beßchet  aliu  nur 
aus  den  zwey  erßen  Abtheilungen.  Die  erße  ent- 
hält die  Lehre  von  der  Ausfprache,  von  der  Ortho- 
graphie und  eine  Erklärung  der  fogenannten  Kede- 
theile ; in  der  zweyten  kommen  diefe  Erklärungen 
wieder  vor,  das  Übrige  von  der  Etymologie  und  die 
Segeln  mit  den  Beyfpielen  und  Aufgaben. 

Jedermann  weifs,  wie  neu  ilic  .Methode  des  Aus- 
wendiglernens der  Vocabcln  fey.  Ob  der  erße  Theil 
der  Metbude  des  Hn.  Sch.  neuer  fey  als  derzweyte, 
iß  auch  Jedem  bekannt,  der  Gelegenheit  gehabt  hat, 
die  Grammatiken  von  Curas,  von  Peptier  u. a.  in.  zu 
feben.  Übrigens  iß  es  uns  aufgefnllen,  dafs  Hr.  Sei. 
mehr  als  einmal  von  feiner  Methode  abgevv  ichen  iß. 
Wir  haben  nämlich  in  den  Beyfpielen  und  Aufgaben 
Wörter  bemerkt,  deren  Anwendung  in  weiwr  unten 
folgenden  Regeln  vorgetragen  wird.  . , 

Dafs  llr.  Schaffer  zu  der  Claße  dergewöbniiehen 
Qnmiu.itiken  - Schreiber  gehöre,  ficht  man  gläich  aus 
desuDehnitioaeu,  die  et  aus  vesfchiedeiiea  QueUea  ■ 
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gefchöpß  haben  foll.  Hier  einige  Belege : „Ein  Wort 
iß  ein  Fon,  bey  welchem  manfich  irgend  etwas  vot- 
flellen  kann  , . . Eine  Sylbe  iß  aus  einßicben  Tonen 
und  Laute»  zufamraengefetzt,  welche  man  Buchßa- 
ben  nennt”  (das  ganze  Wort  iß  ein  Ton,  und  die' 
Sylbe  beßehtaus  Tönen!  Ein  gefchriebenes  oder  ge- 
drucktes Wort  beßehet  aus  Tönen  und  Lauten!!)^ 

Töne,  die  mit  zwey  Buchßaben  Ähnlichkeit 

haben  etc. ...  Der  Ton  iß  eine  Veränderung  der  Stim- 
me bey  der  Ausfprache  eines  Wortes  u.  f.  w.”  — De- 
finition derCafus,  S.  24:  „Ein  Gegenßand  kannfich' 
in  ganz  rerfebiedenen  Verhältnißen  befinden , als 
das  Wort  Tater  in  folgenden  Ausdrücken : der  Vater 
fchreibt , das  Haus  des  Vaters  u.  f.  w.  . . . Diefe 
Verhältniße macht  man  an  den  Nennw örtern bemerk- 
lich;  indem  man  das  kleine  Wort,  welches  das  Ge- 
fchlecht  anzeigt,  verändert.  Eine  Jede  diefer  fechs  - 
Veränderungen  nermt  man  einen  Beugefall."  — S, 
32:  ,.£in  Nennwort  kann  in  der  Rede  gewiße  Ver- 
haltniße  zu  den  anderen  Wörtern  haben.  Ein  jedes 
diefer  Verhältniße  nennt  man  einen  Beugefall."  — 
Von  gleichem  Werth  find  faß  alle  feine  Erklärun- 
gen; äufscrß  merkwürdig  iß  die  des  Genitivs: 
„Wenn  ein  Gegenßand  den  anderen  befilzet,  oder 
der  andere  ihm  angehöret , fo  mufs  der  befitzende 
im  Genitiv  ßehen,  als  le  pere  de  la  mere;  hier  iß  die 
Mutter  der  befitzende  Gegenßand  (?'),  irnd  mufs  al- 
fo  im  Genitiv  ßehen  u.  f.  w"  (Wenn  man  alfofagt: 
le  propri^taire  de  la  maison  , fo  iß  das  Haus  der  be- 
fitzende Gegenßand ! ! ) Unbegreiflich  wäre  es,  dafs- 
Leute , die  folchen  Unfinn  in  ihrer  Mutterfprache 
zu  febreiben  im  Sunde  find,  fich  für  fähig  halten  kön- 
nen, die  Sprachlehre  einer  fremden  Sprache  zu  fchrei- 
ben,  wenn  inan  nicht  wüfste,  dafs  Unwißenheit  mit 
Eigendünkel  gepaart  iß.  VVie  ein  foicber  Schreiber 
die  Regeln  vorgetr.igen  haben  kann  , l.'ifst  fich  bald 
errathen;  wir  können  mit  der  Verficherung  befchlie- 
fsen,  dafs  diefer  Theil  dem  anderen  gleich  ley. 

No.  2.  Einige  Stücke  aus  der  Götterlehre,  theilt 
franzöfifch,  theils  deutfeh  , einige  Anekdoten  , wie 
inan  fie  in  Meidingers  Grammatik  findet,  ein  paar 
Erzählungen  aus  dem  Franzufifeben  überfeizt,  em^ 
fogenanntes  franzöfifch -deulfcbes  Wörterbuch  von 
drittehalb  Bogen,  mit  einigen  Erklärungeivund  gram- 
matikalifcben  Anmerkungen,  alles  mit  Druck- 
und  Sprach 'Fehlem  reichlich  verfeben,  machenden* 
Inhalt  diefes  Lefe  - und  Überfetzungs  - Buches* 
aus.  „Auf  Verlangen  meiner  Verleger  erfcheintdie- 
fes  kleine  Werk,"  Tagt  Hr.  Sch.  in  der  Vorrede.  Alfa* 
zum  Vortheil  der  Erßereii,  mehr  als  zör  Ehre  de« 
Letzteren!  Undwirkßch,  wenn  man  diele  Siücke-' 
und  feine  Anmerkungen  durchließ,  findet  man  tnän- 
che  Stellen,  die  keine  vortheilhafie  Meinuogf  vort 
den  Kenntnißen  des  Vfs.  in  der  franzöfifeken  Spra- 
che einflofsen  können.-  Hier  nur’’ einige  Belage! 
„Die  Vorwörter  mr , sous;  dam',  kowhaben  immer" 
eine  Regiemng  . . Dagegen  find  dessm ; äessout , • 
dedans,  dehort  Nebeawörter.  Diefe  Nebetiwötter ' 
werden  zu  Vorwörtern , die  den  Aicufiitiv  regieren,  • 
davon' HfämaMHßebea;  li^.adet  an»-' 
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maut  dtssus  el  tlessaus'tA  tem;U.monchoir  n'est  nt  habcabis  jetzt  auf  das  Allgemeine  der  Sprachlehre 
dfdans  ni  draus  la  commode.  Hier  darf  man  nicht  zu  wenig  Uückficbc  gciiümmen.  Sollten  nicht  diele 
fagen  ; ü y u des  aiiimaux  sur  ■ sous  laterre;  nidaits  allgemeinen  Erklärungen  und Grundfatze  zuerd  auf 
nt  sur  ln  commode.'^  — Wir  werden  uns  bpgnugen,  die  Mutterrptache  und  dann  auf  die  fremde  aiigeweu- 
dem  Hr.  Sch.  zu  lägen,  dafs  feine  Redensart  eben  fo  det  werdet)? 

fehlerhaft  als  die  andere  iil.  Die  Franzofen  Tagen:  ln  der  Überzeugung,  dafs  Hr.  K.  bey  feinem  er- 

st«» (a  terr*  *t  deitoiM;  ni  dans  ta  commode  ni  dess.us.  Ren  Verfuche  nicht  Rehen  bleiben  wird,  will  ihm 
Was  füll  man  von  einem  Sprachlehrer  denken  , der  einige  Winke  geben,  die  nicht  ohne  Nutzen 

in  liinein  fo  kleinen  Lefe-  und  Uberfetzungs-ßuehe  möchten.  Wenn  der  Vf.  den  erften  Abfehniu 

folgende  Fehler  ungebellert  lallen  kann:  L«  von  der  Ausfpracbe  der  Buchftaben  und  Sylben  ge- 

ev.ira  dans  une  maisun  ou  demeura  unr  veuve  . . . hso-  unterfucht:  fo  wird  erfinden,  dafs  die  Nafcnlauter 
ff.  allant  u»  jour  tfaiu  une  petite  yille,  il  reiuontra  uit  (^nasales)  zu  den  Mitlautern  gehören  , nicht  unter  die 
eoi^agett»  ... . trederic  ayant  «i«  jour  travaiUe  jusqu  a ^elblllauter ; dafs  in  der  Lehre  über  die  einfachen 
' mii»uit..spnna  pour  appeller  . . . comme  tl  s avan^ou  SelblÜauter  vieles  Rehe,  was  der  deutfehen  Sprache 

£ot»r  le  rewrilfer,  ü appercevoit  un  papttr  • • • gemein  iR,  und  folglich  hier  überflülTig;  dafs  alles, 
es  hommes  parlent  par  paroles  etc.  Dafs  al,e  diefe  hierüber  die  kurzen  und  langen  SeJbRIauter  Re- 

Aufgaben  aus  der  il/eidiitger  fchen  Grammatik  abge-  durch  den  folgenden  Satz  kurz  und  beRitnint 

druckt  find,  haben  wir  fchon  bemerkt.  ausgedrückt  wird:  die  mit  dem  accent  circonfieie  (') 

No.  3.  Hr.  K batdiefen  Auszug  aus  feiner  gröfse-  bezeichneten  SelbRiauter  werden  gedehnt  ausgefpro- 
ren,  i803  herausgegebenen  Grammatik  für  die  erRen  ““mmeB  e CeMuet)  wird  gefiigt, 

Anfänger  beRimmt,  „die  nur  mit  Auswendiglernen  ^afs  es  wie  o kurz  aus«fprochen  wird,  und  das  Wort 
der  Formenlehre  befchäftiget  werden  mülTen  , weil  demeure . welches  Hr.  K.  domor  ausgelprochen  haben 
lie  eine  philofophifche  Behandlung  der  Sprache  noch  • w'''«  f**  B«yfp'el  angegeben.  W'e  eher  Fran- 

nicht  fa(Ten  können.“  Aus  diefer  Beflimmun?  folgt  würde  das  emee  von  diefem  Worte  H^eure  wie 

es,  dafs  alles,  was  zu  dem  Elementarunterricht  nicht  den  zufainmen^fetzlen  Laut  eu  ausfprcchen?  Was 
nothwendig  gehört,  ausgefchloffen,  und  das  Nöthi-  in  Adc'wag  t Wörterbuche  über  die  Ausfpracbe  von 
ee  mit  der  inöglichRen  Deutlichkeit  und  Kürze  be-  dielem  BuchRaben  fleht , konnte  belTer  benutzt  und 
handelt  werden  inufste.  Nicht  nur  in  diefer  Rück-  «uch  »uer  angewendet  werden.  Diefe  Anmerkungen 
ficht  hat  fich  Hr.  K.  vor  der  Legion  der  Grammatl-  werden  wohl  hinreichend  feyn,  um  Hn.  K.  von 
kenfehreiber  ausgezeichnet,  fondem  auch  durch  fein  det  Nothwendigkeit  zu  überzeugen . diefen  ganzen 
BeRreben.  in  den , bis  jetzt  von  fo  vielen  verkannten,  Abfehnitt  genau  zu  reyidiren.  Viel  richtiger  als  fn 
GeiRder  franzöCfchen  Sprache  einzudringen.  Hier  meiften  Grammatiken  iR  hier  die  Erklärung  von 

findet  man  nichts  von  der  Declinarion  der  Wörter,  Gebrauch  des  Artikels.  Die  Meinung,  dafs  es 

die  nicht  declinirt  werden,  von  viererley  Artikel  u.  nur  einen  Artikel  giebt,  iR  nicht  unter  deiibeRen  fran- 
f.  w.  . Aber  die  Erklärung,  dafs  „die  Franzofen  die  zohfehen  Graiiimatikern  felbR  allgemein  genug,  dafs 
Präpofitionen  de  und  ä brauchen , um  den  Genitivus,  man  als  Grundfatz  lehren  die  franzölifche  Spra- 
Uativus  und  Ablalivus  der  Lateiner  auszudrücken,“  che  habe  nur  einen  Artikel.  Da  die  Artikel  Wörter 
befriediget  den  Rec.  nicht  ganz.  Er  vermifst  hier  «nd,  welche  die  BeRimmtheit  oder  Unbeflimmtheit 
die  ganze  Formenlehre,  die  er  nicht  über  die  FalTungs-  der  No.mna  appelUtwa  anzeigen:  fo  folgt  iioth- 
Xraft  der  Schüler  in  den  unteren  ClalTen  ball , wenn  wendig  d.iraus,  dafs  es  zweyerley  Artikel  geben  mufs, 
fie  mit  der  gehörigen  Klarheit  und  BeRimmtheit  vor-  einen  lür  die  BeRiiriratbeit  und  einen  anderen  für  die 
getragen  wird.  Richtige  und  deutliche  Definitionen  UnbeRimimheii.  Das  W ort  uh  und  die  Präpofition 
der  Redetheile  mülTen  diefer  Lehre  zura  Grunde  die-  df  mit  dein  Artikel  le  machen  iin  Franzofifchen  den 
nen.  Übrigens  wenn  die  erflen  Anfänger  eine  phi-  uiibeltimmten  Artikel  aus.  Blufs  und  allein  ^der  Eu- 
lofiiphifche  Behandlung  der  Sprache  noch  nicht  faRen  phonie  weg^  find  die  Wörter  du  und  au  für  de  le 
können  : fo  wäre  wohl  d.as  BeRe,  fie  mit  allein  gram-  “ ‘5  "*  Gebrauch  gefetzt  worden.  W ie  fehr  die 

matikalifchen  Unterricht  zu  verfchonen,  bis  ihre  Faf-  oWklaiig  bey  der  Bildung  ihrer 

fungskraft  entwickelt  worden  wäre.  Man  übe  fieuii-  Sprache  Ruckficht  genommen  haben,  ift  bis  jetzt  zu 
terdelTeii  im  Lefeii  und  Überfetzendes  Franzölifchen.  wenig  geachtet  worden.  Rec.  befchlicfst  diefe  .'^i- 
Wemi  fie  eine  beträchtliche  Mende  Redensarten  durch  '•*'*  * erficherung  , dafs  diefe  kleine 

aiefe  Übung  erlernt  haben:  lade  man  fie  das  Uber-  Sprachlehre  mehr  Wahres  und  Richtiges  enthalte, 
fetzte  franzößfeh  vortragen.  Warum  Tollte  man  im-  vorher  und  in  No.  74  recenfirten  bug.nrei- 

taer  die  Schwierigkeiten  vervielfältigen  , aiihäufent  eben  Grammatiken,  und  dafs  fie  mit  Nutzen  gebraucht 
Pie  ViF,  der  franzofifchen  Qraiiunaiikcn  fürDeutfehe  werden  ko' ne. 


Nbub  Auflage  V. 

CriitZe  b.  Fcrfi!:  TranzMeUz  und  deutjehe  GefprUcht^^zt  Anhit^;  lur  ntueneaiu  umgearbeiteten  Ausgabe  der  frans.  Gram» 
jinUttumfi  znr  voHk^rnmtnen  Kenntnift  der  der  jr^zef.  mztik  ton  J.  y.  Metdinger.  ate«  Wel  verm.  u.  vrrbefi*.  n«ch 

ekeeigmten  jiusdrttdu  (Idiatitmm).  Fiir  alle  Fälle  de»  taeoicbk  fsaiV  fransöf.  Gefpräch»  mit  dcufdieu  Übiu^giattlgabua  ifeEic* 
LebeaabearbcUetvoa  der  FnMP*  QziUU»  AI»  ein  nothwendiger  heac  Aiidigc.  19b  3.  8<  (12  Or.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEIT ÜNG 


DEN  30  MÄRZ,  1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Geht,  b.  Qoefin  • Verhceghe ; RepubUtfue des  champt 
Elysees  ou  Monde  ancien,  oavnge  posthume  de 
M.  Charles  Joseph  de  ancien  conseiller 

du  Conseil  en  Flandres,  meinbre  du  conseil  des 
Anciens.i8o6.VoU.  XXXVIll  U.266S.  Vol.  11. 
251  S.  VoL  111.  266  S.  8. 

,,X)ie  Mythologie  ift  die  allegorifche  Gefchichte  ei- 
nes Volkes,  das  im  Belitz  gewefen  von  allem,  was 
göttliche  und  menfchlicbe  WeisheitfQr  das  Glück  der 
Menfchen  thun  kann.  Diefes  Glück  ruhte  nun  vor- 
nehmlich auf  Gerechtigkeit  und  Religion.  DieReli- 
gio.T  hatte  das  Wochenfyftem  geheiliget,  das  in  fei- 
nem engen  Kreife  die  fünf  Grundpfeiler  eines  voll- 
kommenen Staates  begreift,  indem  es  den  Saterdag 
oder  Sonnabend , den  Sonntag  und  den  Montag  dem 
Ackerbau  zutheilt , den  Dingsdag  oder  Oienftag  der 
Jufliz,  den  Wonsdag  oder  Mittwoch  dem  Gewinne, 
d.  h.  dem  Handel  und  den  Gewerben,  den  Donner- 
Rag  dem  Gottesdienfte , vorzüglich  der  Verehrung 
des  oberRen  oder  Juperften Gottes g^uoiter,  den  Frey-' 
tag,  der  lateinifch  dies  veniae  oder  ^»nonis  heifsen 
foUte,  der  Erholung  und  dem  Freyen.  Die  Gerech- 
tigkeit dagegen  hatte  in  anderen  Sternbildern  andere 
liuhnungen  und  Warnungen,  in  dem  Zodiakus  aber, 
dem  Diener  und  Ordner  des  Lebens  (von  und 
i«xKOVos)>  <'m  ZwölRafelgefetz  an  das  Firmament  ge- 
fchrieben,  das  durch  die  Wage  z.  B.  Gewahr  leiftet 
für  das  Eigenthum , durch  den  Schützen  zur  Jagd 
aufruft,  durch  den  WalTermann  zu  brüderlichen  Lie- 
besmablen,  durch  die  Fifche  gleich  daneben  zur  MS- 
fsigkeit,  durch  die  Zwillinge  zur  Ehe,  durch  den 
Löwen  zur  Emligkeit  in  der  Ernte.  Die  Republik 
felbRwaram  Himmel  mit  dem  Lichtgürtel  bezeich- 
net, der,  gemeinhin  Milchftrafse  genannt,  nur  im 
Griechifchen  feinen  wahren  Namen  behalten  hnt.flnte- 
inal  Galaxie  oder  Galathie  das  Land  Gallien  bedeutet. 

„Wie  fo  das  Werk  der  Civilifntion  in  das  grofse 
Goldbuch  eingetragen  und  eben  dadurch  vollendet 
war,  herrfchte  die  goldene  Zeit.  Leider  nicht  lange. 
Die  Mythen,  urfprunglich  Zeichen  und  Mahnungen, 
verkehrten  Beb  nach  und  nach  in  Fabeln,  die  My- 
sterien oder  Mahn-Sterne  in  Geheimniffc  , der  völ- 
■ kerfchöpfende  Demiurgos  in  den  Weltfchöpfer.  Weil 
itidefs  diegefellfchaftlichen  Einrichtungen  geblieben 
find,  fo  wird  aücb  die  Mythologie,  wie  ärgerlich  fie 
'verunllaltet  ift,  noch  immer  geehrt,  gleich  einem 
incognito  reifenden  Fürften. 
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^ ,, Mit  diefer  Anficht  der  Mythologie  gelangen  wir 
denn  auch  dahin,  wohin  keiner  von  allengelangt 
ift,  die  früher,  meift  von  Afioinanie  geleitet,  danach 
aus  gewefen  find,  nach  Elyfiuin:  ja  wir  haben  die 
Freude  [der  Vf.  ift  aus  dem  Schelde -Departement}, 

Elyfium  in  Gallien  zu  entdecken. 

„Gallien  fanden  fchon  die  Römer  weit  von  der 
goldenen  Zeit,  und  fie  ftellten  es  noch  geflifientlich 
in  ungünftiges  Licht.  So  verfchrieen  fie  als  Men- 
fcheoopfer  die  Executionen  der  Criininaljuftiz,  und 
liefsen  verfchallen  jene  Verfe,  woran  die  gallifche 
Jugend  oft  zwanzig  Jahre  lernte,  weil  fie  das  Höchfte 
enthielten,  was  göttliche  und  msnfchliche  Weisheit  ' 
aufgeftellt  hat,  einen  vollftandigen  Curfus  aller  Wif- 
fenfebaften  des  erften  Ranges.  Doch  haben  fie  uns 
nicht  verhehlen  können,  dafs  die  Gallier  vom  Pluto 
abftainmten.  Pluto  aber  ift  Sohn  des  Saturnus,'  Rru- 
der  des  Jupiter:  alfo  die  Gallier  himmlifcher  Abkunft. 

Pluto  herrfebt  in  der  Hölle,  Saturnus  in  Elyfium: 
alfo  HölleundElyfium  in  Gallien.  In  der  Hölle  wer- 
den die  Todten  gerichtet  und  begraben  ; alfo  in  der 
Hölle  die  Qraber  der  Ur- Gallier.  Pluto  iftNeftedes 
Atlas:  alfo  die  Gallier  verwandt  den  Atlanten. 

„So  einleuchtende  Wahrheiten  wurden  verkannt, 
als  mit  der  goldenen  Zeit  auch  die  Kunde  der  elyfi- 
fchen  Republik  verloren  ging,  fo  dafs  Elyfium,  der 
Garten  jener  Seelen- Wolluft,  die  ein  tugendhaftes 
Lehen  begleitet,  gedacht  wurde  als  ein  Ort  finnli- 
eher  oder  gar  übernatürlicher  Genüfte,  und  gefiicht 
bald  in  einem  befonders  glücklichen  Klima,  bald  in 
der  anderen  Welt.  Homerus  zuerft  und  allein  be- 
fchreibt  es  wahrhaft  und  genau,  OdyfT.  4,  fclilecht- 
weg  als  ein  Land  an  den  Enden  der  Erde,  wo  (ich 
bequetn  leben  lafst,  weil  die  fihlimmen  Jahreszei- 
ten nicht  lange  dauern,  und  die  Summerhi:/e  gekühlt 
wird  durch  frifche  Seewinde.  Was  aber  die  Enden 
der  Erde  feyen,  fagt  Homerus  freylicb  nicht,  aber 
Virgilius  fagt  es, 

extremiqiu  hominum  Morini  Rheausque  bicornis , 
und  Solinus  und  St.  Paullinus  und  eine  Urkunde  v. 

J.  Iis6-  Alfo  fetzt  Homerus  die  elyfifchen  Felder 
an  deti  Rhein ; es  find  de  lielifi;lie  Aampen  am  He- 
lium, einer  ehemaligen  Mündung  jenes  Stromes. 

Nicht  anders  Ariftophane«:  wie  hätte  er  ein  Stück 
die  Fröfche  betiteln  können,  wenn  er  nicht  einen 
Wink  hatte  geben  wollen  auf  das  Land,  das  Lord 
Bolingbroke  das  Frofchland  zu  nennen  pflegte  ? Und 
Tacitus,  der  die  Elyfier  neben  die  Naharvalen  fetzt, 
d.  i.  neben  die  Nieder- Gallier.  Da  nun  herrfebt  , 
Rhadamanthys , ein  Kat/nemH,  roth  weil  , 

Gggg  ' V,-  ; 
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die  Elyfier  rothhaarig  waren , wie  Adam , wie  die 
ei^thrail'che  Sibylle  (oder  Spille,  Spinnerin),  wie 
die  meiften  Gütier,  wie  die  heutigen  Niederländer. 
Da  liegt  an  der  Grenze  oder  Kimme  die  von  nachc- 
uinliiillten  Kimmeriern  bewohnte  Holle,  d.  h.  der 
Kirchhof  der  Elyfier,  gefchickt  zum  Geifterbefchwö- 
ren,  und  zugleich  das  Mutterland  der  Pontua-Kim- 
merier  und  der  Afen  Odins , von  delTen  Walhalla 
noch  jetzt  ein  Arm  des  Rheins  Waal  oder  Vahalis 
beifst.  DalTelbe  Höllenland  oder  Holland,  unter  ei- 
nem anderen  Namen  Seeland  oder  Selig- Land,  te- 
ftilae  fortuiiatae , ift  der  Garten  der  Hefperiden , der 
ja  auch  an  den  Enden  der  Erde,  am  Rande  des  Ocea- 
nus  liegt ; dalTelbe  der  Götter  Vaterland,  nach  Ilias 
'14,  300;  dalTelbe  Atlantis.  Denn  yftta  heifst  in  den 
Sprachen  des  Nordweftens  von  Europa  noch  jetzt 
Vater,  Alland  Vaterland  ; fo  nannte  man  billig  die 
'Wiege  der  Götter  und  Fabeln.  Altaaten  hiefsen  die 
"väterlich  waltenden  Regenten  des  Landes.  z(te  heifst 
Atzung,  Nahrung:  daher  das  homerifche  Epitbet 
■<nki(^cfßos.  Uranus,  der  erfte  König,  ift  der  l/V- 
Ahn  des  Volkes;  fein  Sohn  Atlas,  der  die  Laft  des 
Uiintnels  trug,  d.  h.  nach  einer  an  den  Himmel  ge- 
fchriebenen  Conftitution  regierte,  ift  als  Atel-as  der 
Stifter  des  Adels;  Satumus  die  Saat -Uhr  (wie  JWrr- 
c.'iriuf  die  Markt  • Uhr)  vermählt  mit  R/ira,  der  Reihe 
und  Regel  und  raison;  von  den  Germanen  Teutfon 
genannt,  d.  i,  Ze\t-So!in,  von  den  Ägyptern  Thoth. 

„Humerus  bezeugt  ferner,  dafs  diefe  Atlanten  die 
Erfinder  aller  Künfte  und  WilTetifthaften  gewefen, 
und  die  erften  Philofophenauf  Erdeti : denn  er  nennt 
den  Atlas  öXooiJjpiiv,  All-WilTer.  Und  das  wundere 
keinen.  Füglich  kann,  was  am  fchwerften  fcheint, 
fogar  die  Anronomie  in  den  Moraften  des  Rheins 
geboren  feyii«  wiewohl  da  die  Nächte  neblig  find 
und  die  Kälte  alle  Regfamkeit  des  Geiftes  lähmt.  Hat 
doch  unter  derfejben  Breite  Copernicus  beobachtet 
und  Cartefius  und  Tycbo  Rrahe  utid  Newton;  giebt 
doch,  nach  einer  gefunden  Philofuphie,  gerade  die 
Schwierigkeit  dem  Genie  den  Stofs;  ift  doch  allein 
die  Noth  Mutter  der  Künfte:  an  Noth  aber  fehle  es 
fichcrlich  nirgends  weniger  als  in  Holland.  Nurdafs 
man  nicht  Üenktn.ilc  von  dem  WilTen  der  Druiden 
in  IlQlland  fodere:  wer  fodert  Denkmale  vom  Ur- 
fpru  hg  des  Chriftenthums  in  Bethlehem?  Zumal  ila 
die  Gennaiien  den  llitmuel  zum  Pantheon  gewählt 
hatten,  und  du  cs  keine  Druiden  mehr  giebt.  Ge- 
nug dafs  fie  in  ihren  Jungem  fortgekbt  haben. 

„Jünger  der  Druiden  find  alle  Weifen  des  Alter- 
tbums ; die  il/oüier,  die  Forfiher  der ’doc/it  der  Din- 
ge,,tUh.  der  Natur;, die  CAa.'däer  oderKalden  oder 
Kelten  .mit  ihrejii  ofTenluir  6-'/gifchen  Gotte  Bel;  die 
Erachmauen  oder  .Schul weifen  (oxaXJj  heifst  Mufse, 
MuLe  aber  hat,  wer  frrac/i  liegt ; noth  heut  zu. Tage 
heif-en  in  Gent  allein  mehr  als  z.waiuig  Mcufchen 
Btaikuianli)  znfammt  dem  indifchen  Bacchus  oder 
Bäcker  oder  Bäcker lier  erfunden  liat , Speife  und 
'J'rajik  tlurih  Feuer  zuzurichien,  und  alfo  eher  Gott 
des  tUe  es  ift,  des  gcJiVdcten  Zythus,  als  des  Weines, 
wiewbhl  feid  Thtou>  die.Totmc  zu  beidei^  pffst; 
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nicht  minder  die  agyptifchen  Priefter.  Denn  in  Ägyp- 
ten find  eingeftandeiiermafsen  die  Götter  in  Thier- 
geftalt  eingewandert,  d.  h.  die  Gefetzgeber  der  alten 
Kirche  mit  der  bimmlifchen  Miliz  des  2iodiakus,  ver 
allen  die  Saebfen  oder  Saiten,  die  W^alTerbeumeifteT 
der  Atlanten,  die  den  Sec  Moeris  oder  Meer  (wie 
das  harlemmer  Meer)  gegraben,  um  dem  Lande Fi- 
fche  zu  fchaften,  und,  durch  Erhöhung  des  Bodens 
vermittelft  der  ausgegrabenen  Erde , Fruchtbarkeit, 
und  die  Pyramiden,  Myten  oder  Haufen  von  rvföt, 
gebaut  zu  Korntnagazinen,  nebenher  zu  Sternwarten 
und  Leuchtthünnen , ferner  das  Labyrinth,  dasbe- 
ftiiumt  war,  wie  der  Name  Pfamm - Etichus  befagt, 
zum  Zufammen-Etenä^zu  gemeinfchaftlichen  Mah- 
len der  Gläubigen.  Die  Saiten  hatten  fchon  in  ih- 
rem Vaterlande  grofsc  Dinge  gethan  , vorzüglich  ihr 
Überfter  Her- kuies  oder  Kübl-herz,  der,  gezeugtin 
dreymal  vier  und  zwanzig  Stunden  , d.  h.  in  einem 
Klima,  wodicNacht  des  Winter- Solftitiums  fo  lange 
dauert,  nachdem  er  als  Kind  die  Schlangen  gewürgt, 
d.  h.  die  Schiftahrt  auf  gefchlängelten  FlülTen  erfun- 
den , und  nachdem  er  ficb  einweihen  lafTen , natür- 
lich nicht  in  Eteulls  : denn  wer  möchte  nach  Attika 
gehen,  um  fich  vorzubereiten  auf  Arbeiten  am  Nie- 
der-Rhein?  fondem  in  Hel-Uuys,  Höll-  oderrlei- 
lig-Haus,  welchen  Namen  die  Athener  und  Helle- 
nen bey  ihrer  Auswanderung  aus  Atlantis  und  Hol- 
land in  ihr  neues  Vaterland  übertragen  haben  — in 
feiner  eilften  Arbeit  den  Kerberus  gebändigt,  d.  b. 
ftehende  und  verpeftende  GewälTer  ^geleitet,  in  fei- 
ner zwölften  aber  die  Äpfel  der  Hefperiden  geraubt, 
d.  b.  die  Sternkunde  erlernt  (denn  Sterne  find  die 
goldenen  Äpfel,  wie  auch  die  Sonne  vorzugsweife 
Apollon  oder  Appel  heifst)  und  auf  die  Seefahrt  an- 
gewandt. Daher  et  fich  auch  mit  der  Hebe  vermahlt 
hat,  d.  h.  mit  der  Ebbe,  die  hier  das  ganze  Mear 
vertritt,  wie  indem  Kamen  Oedipus  (Menfcben- 
beobachter,  Lookinan)  der  Fufa  den  ganzen  Men- 
fchen.  Seit  diefer  Vermählung  heiftt  er  der  T'He- 
banifche ; daher  der  Nairte  mancher  Städte,  auch  der 
bOotifchen,  die  durch  das  Räthfel  der  Sphinx  erin- 
nert wurde  für  Findel-  und  W’aifen-Häufer  und  fürSpi- 
taler  zuforgeru  AlsGrenz^fahle  der  Schiftahrt  fetzte 
Herkules  feine  berühmten  Säulen,  das  GatoderTbor 
des  Mittelmeers  (Gades,  Cadix);  die  Säulen  dex 
Thoth  find  der  Stein  der  Weifen. 

„Wenn  fo  die  Erde  von  Holland  aus  bevölkert 
worden  ilt;  fo  ift  fie  nicht  weniger  von  Holland  aus 
heiumet  worden.  Atlas  felbft  hat  den  Cbartenfamm- 
luiigen  feinen  Namen  gegehen  und  detn  Berge  in 
Afiika,  durch  den  et  die  erfte  Mittagslinie  gezogen 
hatte.  Aihittcrn  find' die  Adler,  die  dem  Mittelpunct 
der  Erde  gefumlen  , Delphi  oder  d’Ilelft:  adlerhaft 
himinelan-ftrcbeiide  Apoftel  der  Civilifation,  die,  wie 
fie  die  Gottheit  in  der  Sonne  mitten  am  Himmel  aa- 
beteten,  fo  den  Apollo,  die  fiiiliche,  wiirenfchaftlä- 
che  und  geiftige  Sonne,  mitten  auf  Erden  verehren 
gelehrt:  von  diefeiii  Lr/ncn  ift  der  LomafiTus  oder 
ParnafiTus  bcmiiint , von  der  Piitte.  dein  begeiftern- 
deu  Bxuimeu,  .die  i’>  thia ; Gelahrte  oder  .VclLslriirer 
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find  auch  urTprünglich  die  Laren  der  Römer.  Atlan- 
een  find  ferner  die Phönicier,  von  venCen verkaufen; 
ihr  Phönix  ift  ein  Segelfchiff,  das  vom  Nord -Kinn 
oder  vielmehr,  da  zwey  n zufammengefchrieben  rin 
m geben,  Nord -Kim  nach  Aethiopien  fahrt,  und, 
■wann  die  bunten  Waaren  abgefetzt  find,  den  Handel 
von  vorn  aniangt:  Tyrus  ift  eine  Colonie  von  Dover 
(peure , Thür),  Sidon  von  St  Omer  (lat.  Sithium 
d.  h.  Sitbuin  oder  Seezaun,  wie  Neptunus  Nep-oder 
Kneipzaun,  griechifch  Pofeidon  von  tre^fio  (fic)): 
diefe  Sidonier  am  Canal  meint  Homerus  OdylT.  4,  S4> 
und  ihnen  gehört  das  fefte  Scblofs  Skylla , wo  fie 
onrechtmöfsigen  Zoll  eintrieben , fowohl  von  gro- 
fsen  Schiffen  irOTijTa  oder  irori^pio/cMplii)  als  von  klei- 
nen (rfXiiäSfv  von  rXti'fiv  plirr;  fcniffen  ift  ja  nichts 
anderes  als  faire  plier  Us  eamx). 

„As  oder  Az  bedeutet  im  Atlantifcben  das  Eine 
und  das  Erfte,  und  ift  darum,  noch  mehr  aber,  weil 
es  das  A und  das  Z , den  Anfang  und  das  Ende,  ent- 
hält, der  herrlichfte  Name  für  die  Gottheit;  daher 
auch  im  Kartenfpicle  das  As  mehr  gilt  als  irgend  ei- 
ne andere  Karte.  Davon  ift  Afien  benannt.  Afrika 
hingegen  ift  a/gerücJkt  von  Spanien,  mit  dem  esfonft 
zufammenhing.  Spanien,  zu  griechifch  Spania , ift 
in  derfelbcn  Beziehung  ein  gejuanntes  oder  gefpän- 
tes  Kind,  in  Beziehung  auf  Gallien  aber  Iberien, 
das  I^nd  über  Gallien.  Aethiopien  ift  der  Gegenfatz 
von  Europa  ; jenes  das  heifse  Land , von  eet,  woher 
ete , und  von  Ops,  wie  die  Erde  heifst,  weil  fie  al- 
les op  fich  tragt,  während  fie,  in  Bezugauf  das  Meer, 
die  Vefte  oder  Vefta  heifst,  und,  infofern  wiraufihr 
gehen.  Ge;  diefes  das  kalte  Land,  von  huiveren 
fchauern,  woher  hycer.  In  diefem  grofsen  kalten 
I-ande  liegt  wieder  ein  kleineres  kaltes  Land,  KWtike, 
gegenüber  dem  Wohl- Lande  Welfchland  oder  Gal- 
Ren  , wie  in  Afrika  die  baare  und  nackte  Bärbarey 
dein  lieben  und  angebauten  Lande  Libyen.  Indien 
endlich  ift  das  Land  der  inJigenae , derer  die  ztierft 
von  der  Sonne  befchienen  werden,  Skythien  das 
Schutzland  für  .Auswanderungen  aus  dem  VVefien.  wie 
Schottland  für  folche  aus  England,  dem  Trinakrien 
des  Homerus,  ■weil  /fngZeteTve  handgreiflich  fo  viel 
'ift  als  terre  ä angles.  < 

,,  Solchem  Lichte  erfchliefst  fich  nun  nuch’der  my- 
ftifche-Smn  des  Homerus,  diefes  würdigen  Mentors, 
der,  die  lauterfte  Sittlichkeit,  Tugend  und  Gottes- 
furcht predigend , dermafsen . verkannt  worden. ift, 
dafa  ihn  Plato,  der  fich  fre)  lieh  auf  Myftik  nicht 
befler  verftand  als  auf  Etymologie,  verbannt  hat, und 
. dafs  man  der  Frau  Uacier  ein  Verbrechen  gemacht 
I faät  aus  ihrer  L'berfetzung. 

„Dafs  Homerus  kein  Grieche  war,  erhellet  aus 
feiner  Vermifchung  der  Dialekte  und  eben  aus  jenem 
Namen -Wrnfo»-,  der  nichts  im  Griecliifdien  bedeu- 
tet, aber  iln  Atlantifcben  einen  Gelehrten,  mithin  ei- 
nen Erzieher.  Da  nun  Homerus,  der  ein  Schulmei- 
ffer  war,  fd  gut  wie  Orpheus,  Pyih  goras,  Sokrates, 
Plato  und  Ariftetelest  unter  diefem  Nanerrlich  felbll  ■ 
aufgeführt  hat:  fo  ift  er  c.Tenhar  ein  -Atlante,  gebo- 
nea,  .wie  Orpheus  der  Sithosier  und  Odin  der  Sach- 


fe , zu  St  Omer.  In  dortiger  Gegend  laffeirfich  aadh< 
die  Irren  des  ITlyffesauf  das  beftimmtefte  nachweifen, 
„Ulyffes  kommt  nämlich  in  das  Land  bey  Blan- 
kenburg, wo  die  Dörfer  Vliffegem  (Ulyßis  aedem)' 
und  Lillewege  (Ulyffes  - Weg,  wie  Liffabon  Ulyffes- 
Bahn)  noch  von  ihm  zeugen;  unweit  Affebroek,  dem- 
jf/cifcur/Tium  desTacitus,  und  Lombaerds- Yde,  dem 
Stammatze  der  Longobarden  und  ihrer athelingifchen 
Könige,  wie  auch  der  idäifchen  Daktylen  und  ihrer 
Nachbarn,  der  Pbrygier  oder  Friesländer;  dann  über 
Fliflmgen  oder  Ulyffmgen  auf  der  Infel  Walchern 
nach  der  Infel  der  Kirke,  genannt  Aea,  die  Wafferin- 
fel,  oder,  von  demCarrouffel  (camsr  Solis')  und  den 
anderen  Scbaufpielen , die  da  jährlich  gefeyert  wur- 
den, Schouwen,  die  Scbauinfel , lateinifch  Scaldia, 
das  Vaterland  der  Skalden , wie  Helifch- Heim  oder 
Hom  der  Helikon  ift,  das  Vaterland  der  Mufen.  In 
der  Hauptftadt  auf  Schouwen,  Zierickfee,  batfehon 
Julius  Lipfius  Cireäa  erkannt  [fed  vani  et  lafeivi  ve- 
reor  lufas  ifli ingeniorum  funt,  fagt  der  treffliche  Mann 
zu  Tac.  German.  3].  Kirke  felbfl,  die  merkwürdig- 
fte  Göttin  des  AlterthiimS,  ift  weder  Zauberin  — 
dagegen  fträubt  fleh  der  gefunde  Menfehenverftand 
— noch  Buhlerin:  ein  Bordell  hätte  Homerus  nicht 
eiti  heiliges  Hausgenannt;  fondern  fie  ift  die  alte  Kir- 
che , die  hohe  Mutter  der  Gläubigen,  in  üblen  Ruf 
gekommen,  wie  die  katholifcbe  Kirche  zu  der  ba- 
bylonifchen  Hure.  Ihre  Zauber  find  Heilmittel,  von 
denen  fie  oder  lehr  heilig  heifst , in- 

fofern heilig  und  Acilend  , /anctus  und  /aifons  Eins 
ift,  wie  auch  ihr  Vater  Ilelies  heifst  als  der  grofse 
Hrifmeifter,  oder  Sonne  von  Jonen , Partie,  gefttnd. 
Die  zahmen  Befticn  zeigen  die  Wirkung  der  Reli- 
gion auf  verwilderte  Herzen.  Was  fie  an  den  Ge- 
fährten des  Ulyffes  thut,  find  Prüfungen,  Vorberei- 
tungen zur  Weihe  ; die  Verftockten  behandelt  fie  mit 
Recht  als  fchweinartige  Wilden.  Nicht  fo  den  UK'f- 
fes.  Von  obenher  erleuchtet  und  geftärkt  fügt  der 
fich  willig,  als  lie  ihn  ermahnt,  fleh  der  alten  Irr- 
thüiner  abzuthun;  ja  wie  fromme  l’ölcn  den  Sabel 
ziebii  während  der  .Meffe,  wie  die  Gemeinde  auf- 
fteht,  wenn  d.is  Evangelium  gelefen  wird:  fo  zieht 
er  in  Begeifterung  das  Schwerd , fich  zum  Kamptu 
erbietend  für  den  neuen  Glauben.  Da  finkt  Kirke 
auf  ihre  Kniee.derVorfehung  zu  danken  fürdie  Bekeh- 
rung eines  folcheiiManncs;  und  daiuvlailet  fie  ihn  ein, 
nitht  zu  Fläifcheslüll,  wozu  fie  ja  fchon  zu  alt  war, 
fondem  zu  geiftiger  Vermahlung  mit  der  Kirche.  So 
trägt  ihm  nachher  in  dem  Filial  von  AHantis,  Ogy- 
gien  oder  Irrland,  Kalypfo  die  Ehe  an,  d.  h.  eimf 
mit  litera.'ifcher  Unfterbliehkeit  lohnende  Stelle  an 
der  atlantifcben  UniTerfllät. 

„Nach  einjährigem  No\  iciatZuden  Myllericn  zu' 
läflig.  die,  als  verhehlt , in  der  Hölle  begangen  wer- 
den , fährt  Ulyffes  mit  bursfertigen'lliranen,  über 
das  göttliche , das  Götterland  bcfpälcTidc,’  Meer  in 
das  Helium,  zum  Reiche  des  Pluto-,  des  F-mblemc 
der  WHtleen  Opfer,- und  der  Per'ephoneji  der  zerflö- 
renden  Mörderin  nach  Schreveifus,  die  zu  neuem' 
Leben  eiuwcihcnd  daa  alte  ertodtet.  Den  Walierfall 
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OdyfT.  II,  3l3  bezeithnet  Helvoetsluys  die  Höllen- 
Äo^sfchleufe ; die  Aarken  Piorten  v.  276  erkennen 
wir  in  den  Schlöffern  Helvoet  und  Briel.  Den  Ache- 
ron (von  axp«s)  bildete  die  Waffermaffe,  die  lieh 
fpater  in  die  Mündungen  derMaafsund  der  Schelde 
vertheiU  hat;  den  Pyripblegeton  das  Rhyn-Vliet, 
das  pure  und  reine  Flevuin;  vom  Kokytus  dauert  ei- 
ne Spor  in  dem  Namen  Hauken  oder  Cbauken  , die 
ln  Aßen  den  KaukaTus  angebauet  haben ; der  Styx 
war  ein  Waflerbau,  das  Palladium  des  Landes ; Ker- 
berus  endlich  beifst,  diefsmal,  das  gefaininte  WaiTer, 
das  Holland  umgiebt  und  hütet,  das  dreyfache , des 
Hheins,  der  Maafs  und  der  Schelde , deren  vveAli- 
eher  Arm  noch  immerden  Namen  Hund  führt;  Hund 
nenntauch  Homerus  das  dreyköpfige  ünthier,  wohl 
wiAend , dafs  Kerberus  eigentlich  nur  die  Kirch- 
Hahre  bedeuten  kann,  den  bey  ter-Vere  auf  Wal- 
chem  Aehenden  Nachen  des  Charon,  des  Fährmanns 
der  Karonjen  (<Ui  charognrs) , die  fonA  noch  6t&atXa 
xa^evriuv  genannt  werden,  d.  b.  Leichen,  matte  aber 
noch  gleichende  Ebenbilder  von  Menfcben;  fchon 
in  Verwefung  übergegangene  entzögen  fich  dem  Ge- 
richte des  Minos  oder  Mannus,  oder  Menas,  des  Rich- 
ters zu  Manrik  auf  dem  linken  Ufer  der  Leck,  un- 
weit des  Hafpelthales  Afphodelos,  zwifeben  denDör- 
fem  Afper  und  Delein. 

„Wie  denn  aifo  Ulyffes  diefe  heilige  Statte  betre- 
ten hat,  betet  er  zuvörderA  inbrünÄig  zu  unbefeel- 
ten  Himfcbädeln , äfüvnva  xägijva , d.  h.  zu  Reli- 
quien, woraus  hervorgeht,  dals  die  atlantifche  Re- 
ligion die  Verehrung  der  Heiligen  gebot.  (Zwey 
andere  Dogmen  derselben  Religion,  die  zeitlichen 
Belohnungen  und  Strafen , und  die  Erlafslicb- 
keit  aller  Sünden,  enthüllt  nachher  Tirefias,  der 
Zehrkönig,  der  Hüter  und  Vorßeher  der  verwe- 
fenden  Leichname,  deAen  Amt  Achilles  verbittet, 
wenn  er  von  fich  weifet  vswtaai  naralp^mivotaiv 
iviaanv.)  Dann  träufelt  er  das  Blut  in  die  Grube, 
und  beAehtdie  Proben,  denen  fich  alle  unterwerfen 
mufsten,  die  Helden,  d.  h.  Geweihte,  von  hehlen, 
werden  wollten.  Er  wird  von  Schatten  umdrängt, 
mit  denen  er  nicht  eher  verkehrt,  als  fie  durch  Trin- 
ken des  Opferblutes  fich  als  GenoAen  derfelben  Com- 
tnunion  legidrairt  haben ; er  fpricht  feine  Mutter, 
die  fich  verwundert,  wie  er  utrö  ^6<pov  tjegoivra  ge- 


kommen fey,  d.  h.  in  die  hollnndifche  At.Ttofphärc;' 
er  lieht  den  Hullenrichter  und  die  Heroen  und  die 
Gequälten:  alles  phaniHsmagorifchc  Erfcbeinuiigen, 
heilfaine  Gaukelfpiele,  beAimnit  und  gefcbickt  das 
dürre  Wort  durch  lebendige  Anfehauung  zu  befruch- 
ten. Wohl  irfonnen  iA  auch  die  Furcht  vorder  Gor- 
go, ein  Behelf  gegen  vorwitzige  Fragen. 

„Wie  diefe  HoIleninyAerien  das  Vorbild  aller  übri- 
gen gewefen  find , derer  z.  B. , fo  die  nach  Samo- 
tbrake  zu/ammengefre'citen  und  in  Phrygien  die  Chor- 
banden oder  Korybanten  feyerten  und  allmählich  ent- 
Aellten : fo  iA  die  föderative  Regierung  der  Elyfier, 
die  der  Name  Borsfeie,  d.  b.  Saal  oder  Coinitium  der 
Boreer  bezeugt,  im  Amphiktyonen- Gerichte  nachge- 
bildet worden.  Denn  dafs  auch  die  Boreer  oder  Hy- 
perboreer, d.  h.  die  Ober -Bärenlander,  mit  Recht 
nach  Holland  gefet-tt  werden , zufamint  den  Ari- 
mafpen,  die  eben,  mit  den  jfrtnen ihre S’päber  oder 
Gucker  oder  Fernrohre  richtend,  nicht  nur  die  Bä- 
ren am  Himmel  entdeckt  haben,  fondern  auch  den 
19jährigen  Cyclus  oder  Meton  (von  tneten  meAcn) 
und  überhaupt  alles  met  de  Mate  zu  findende,  d.  h. 
die  Mathematik;  das  ergiebt  fich  ferner  noch  aut 
dem  Namen  des  Ortes  Bornhetn,  wo  man  eine  Sta- 
tue des  Jupiter  gefunden  hat,  vermuthlich  des  Jupi- 
ter Hammel  oder  da  in  der  Nähe  ein  Ha- 

fen Amelherg  liegt.  Der  LehrAand  aber  in  Elyfiutn, 
die  Hüter  des  Schatzes  der  KünAe  und  WiAenfehaf- 
ten,  diefes  wahren  Goldes,  nach  dem  auch  die  Ar- 
gonauten oder  Minyer,  die  Minner  und  Liebhaber, 
fchiAten:  das  waren  die  Greffieri  der  Arimafpen, 
die  Greifen." 

Diefs  wird  genug  feyn  und  übergenug,  um  ei- 
nen BegriA  zu  geben  von  einem  Buche,  dem  der 
Vf.  und  der  Vorredner,  G.  B.  Liegeard,  ein  Mitglied 
zweyer  gelehrter  Gefelifcbaften  in  Frankreich,  nach- 
rühmen, dafs  es  den  Schierer  zerreifse,  der  die  al- 
te Gefchichte  verborgen,  dafs  es  der  Wahrheit  fie- 
gen  helfe  über  dickes  Gewölk  der  Vorurtheile,  dafis 
es  den  Fabeln  das  Gift  benehme , das  die  Unfcbuld 
bisher  daraus  gefogen.  Andere  werden  an  diefer 
Apokolokyntofe  der  alten  Welt  kaum  etwas  zu  lo- 
ben linden , aufser  etwa  den  Patriotismus  und  die 
Keckheit. 

Ap. 


KURZE  ANZEIGEN, 


ScH«>a  KthsiT*.  Ohne  Anjtabe  des  Druckorts:  Sirim 
oder  die  Hundtpofi  i'O*  Spandau  narh  Berlin.  ErArsB.indchen. 
all  3.  Zveytes  Bdchen.  238  S.  1S08.  II.  (1  Thlr.  rs  Gr.).  Diefca 
nach  der  Vorrede  bey  den  dennaligen  Zeiiumllinden  zur  Ge- 
«nüthseriieiterunit  beliimmte  Buch  hat,  wie  fchon  der  Titel  ver- 
siuthen  lafst.  lauter  berlinifche  Localiuten  lum  GegenAande, 
welche  der  Vf.  mit  fatyrifcher  Laune  der  Reihe  nach  vorzufiih- 
ren  bemüht  iA.  die  er  aber  fo  böchü  langweilig,  mit  fo  ärmli- 
chem Will«  und  in  einer  fo  platten  und  geiAlofen  Manier  be- 
handelt hat,  dafs  Ceb  fchwerlicb  ein  Lefer  finden  mocbie,  dem 

f 


es  möglich  wäre,  auch  nur  das  erfle  Bändchen  gani  au  durch- 
laufen, es  miifste  ihn  denn  di^eiicle  Neugier  treiben,  zu  fe- 
hen , «b  auch  diefe  oder  jene  Örtlichkeit  berührt  wsr^ii  fey. 
Der  unaufhörlich  witzelnde  Vf.,  der  es  fich  befonders  aiigele- 
en  feyn  l.ifst,  recht  viele  gelehrte  Notizen  zum  Belten  zu  ge- 
en,  bringt  es  in  feiner  faden  Spafsmacherey  nitht  weiter  ais 
bis  zum  Spielen  mit  Worten,  und  auch  in  diefer  Art  des 
VViues  Aeht  er  noch  auf  der  unierAen  Stufe.  Doch  wozu 
über  ein  folchea  werthlofes  Product  auch  nur  ein  Wort  noch 
verlieren?  Ha.  Ha. 


Jena,  gedruckt  bey  Johann  Chril'tian  Gottlob  £tzdorf>  igoS' 
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I.  Verzeichnir*  der  im  Monat  Marz  In  der  J,  A.  "L.  Z.  recenßrten  Bücher. 

(Di«  ecft«  Ziffer  l«tei<hnec  di«  Num«r.  di«  iweyc«  di«  Seit«.} 


A, 


.A.mbro6o  «der  der  Mion  de«  Beruf«  und  der 
PHhIit.  >.  ] Theii  > S«> 

A-nmtn  Inbegriff  dir  enag«Urch«n  Gliubeni- 
Idir«  $*• 

— — Religtooivortrig«  im  GeiCle  Jelu  für  *11« 
Sonn*  und  Felt>T«ge  dei  Jihri.  3 Bd.  S'« 

Anikdoun,  Chankieriüg«  und  Kriegrfehrten  lui 
dem  Leben  de«  Prinu«  Htinricht  ron  PreuiTen. 

«.  3.  gSimmlung  Bfii 

Ariefa’i  eilender  Bolind,  übaffittt  v«n  Grier. 

1 — 4 Th.  73. 

B. 

Biintvortung  ■ grilndlicTi« » der  Trige;  wirom 
iO  ei  von  fo  rillen  Regenten  mit  den  Bcaü> 
bungen.  die  7d!k«r  lu  beRlückin,  auch  nach 
nicht  Einem  gelangen?  S7< 

Becker  über  d»  Amt  der  Hfpothckeniufleher  im 
Rönigreicb«  Weflphilen  7*»' 

Befchriibung  der  Peltung  Gibrilur  S7> 

BltlJig  einige  Bemerkungen  über  den  Oeiß  de« 
Pratattinuinuu.  Au«  dem  Frant.  dt. 

Beileg  SS  Auffiiee  über  Tettamente,  Erbfchiftt- 
und  «ndere  Tkeilungen  - 
Breed  Unterricht  und  Gebeu  für  ktlhollfche 


4 Theii« 


4^. 

410. 

407. 

4dl. 

5I3* 

4Sfc 

3«7. 

45S. 

4». 

gai. 

49«. 

437- 


Cheißen  «»• 

Brief«  übet  da«  Studium  der  Mediciu  56, 

Befch  Handbuch  der  Bifindimgen. 

« Abth.  4 4uB. 

C,  ' 

Cemp*  1«  noareau  Rebinfon.  Trid.  p.  Eegel 
mee«.  } dd. 

Ckepiai  di«  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf 
Künßennd  Handwerker  rorgeßellt.  Au*  dem 
Frani.  Mit  Anmerkungen  ron  Utrmifiüdt. 

I.  » Bd.  *«• 

D. 

' Dargnik  ober  da«  Gefchaft  de«  Fr i«den«riehter« 
in  oarr«ctioneU«ii  und  peinlich««!  UnterAi- 
chnog«Cachen  - _ 

Defcripdeo  d«  1*  forter*«««  de  Oibralttr.  Trad. 
de  l’AlUnund  R.  S,  G.  D — r.  67» 

. . B. 

£/cAeam«p«r  Vorfchlag  au  einem  ceutn  Sieuer- 
Sjrßeaa  67* 

Q» 

Gebetbuch  ,'nea«ße«,  für  RathoUktn  6t,  4pt. 


71.  676‘ 
63.  5QS. 

657- 

6*7. 
456. 


Crhhariit  über  den  Unterfchied  «wifchen  Serri- 
tucen  und  Zwangs  ■ und  Bann*  Gerechtigkeiten  53,  4*4, 
er.  Gtnlii  fienaoGfch«  und  deutlche  GcCprach«. 

n Auff.  75r  559- 

Ae  Gute  Republique  de«  chemp«  Eljrsee«  ou 

Monde  ancien.  1.  a.  3 Vol.  JS,  601. 

Grundril«  dar  reüien  Logik , dar  reinen  Moral, 

der  empirifeken  Plychologie  und  der  Geologie  jfi,  44S. 
draiwaa«  Magaxin  von  moralilchen  Erxiblungen  ^ 
für  alla  Fall«  der  Siuenlekrc  «Iphabctifch  ge- 
, «tdnea.  «•  1 Bd.  S6,  447' 

a. 

Hecker  Formular«  und  Materialien  zu  kleinen 
Amuraden  an  Perfontn  aua  den  gebildeteren 
S'anden.  4.  5 Bdchen.  ' 6l,'469. 

«.  Haller  Handbuch  der  allgemeinen  Staaten- 
kund«  69,  545* 

HanfaSadtc,  die,  Hamburg,  Lübeck  und  Bre- 
men 67,  456. 

Haue wirthin , die  gelakrta.  a Auff,  67,  535. 

Hell  daa  Strudelkopfchen  73,  iS«. 

dia  beiden  Vater  oder  der  Blumenkelch  73,  680. 

Br  iff  ei  (elbß  73>  StP- 

— — Glücktwechfel  oder  die  Matiooeeieo  73.  SQo. 

— — neue  LuiUpiele.  ir  Dd.  73>  Sin. 

HeratJ  Chotalfflclodieen  aum  heiligen  OeCinge 

oder  ToUßandigtra  katbolilcban  Oefangbuche  gt,  49S- 

— — der  heilige  Gelang,  oder  rellßaadiges 

hathoUfchia  GcCangbuch.  s AuB.  6a,  493. 

/. 

Jahr,  dl«,  eßoS  und  DeutfehUnd«  Sourario*  au 
Anfang  da«  Jahr««  i80T  56.  46s- 

Ideen  au  einer  leicht  «ueführbaren  Stauerpera- 
guaiien  in  einem  Staate  wie  da«  Grolsheraog- 
ihum  Baden  54.  45'* 

ISlaai  BcytTäga  fdr  die  dautbha  Schaubdbne. 

. ar  Bd.  75*  577- 

JC. 

Kirekkef  kleine  frantSGfeha  SptacUahra  für  dia 
unteren  CUffen  75.  69?> 

Krag«  Oanklehra  oder  Logik  44«. 

— Syßem  der  theoretifches  Phüofophia. 

» Tli.'  ' ‘ .iS,  441. 

Kanfibuch,  geBtinnnnigce.  1.  a AbtheiL  6t,  4ix, 

L. 

Legenire  Element«  de  Gdomdtria.  t ddit,  60,  475, 
Laaiea  Jeh.Za»arae  nPhotii  ea  codd..m«a,  naoe 
primum  adit*.  III  Tomi  63,  497. 

Lüiger  Gramatica  lucina  d«l  Idieaaa  Alemao  66,  46s- 
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MM  htbiaifcb«  Sprtcltlclit«  SoS« 

Mmretoll  Predigt  »inReform»tionifefl*  4.  J.  «8o6  495* 

MM'ngtri  pnkeifch  fnotölirdj«  GranmaiUi. 

•o  Auigaba,  and  d.  Nachdrücke,  si — a4  Aua- 
gäbe  74i  585* 

— — — , praktircb  franz.  Oraamatä.  Neue 

umgeerheiKte  Auegabe  ron  Aeefzia  74,  5tS< 

Mtiintr  daa  Uufeum  der  Nacurgefchichte  Hel- 
redcna  in  Bern.  No.  t.  a.  6i,  487* 

Minerva.  Tafchenbuch  für  d.  J.  1B09.  d5>  5'7< 

MiichUr  Vergi/imeinnicht  ÄS  S*o* 

MuAnahnanach , der  ewige,  junger  Geraaneo  63,  510. 

N. 

Kaiorp  QuartaKchrift  für  Religionslehrer.  4Jehr- 

gaog.  !•  Quartal  7*>  3?^ 

O. 

dThrrtkar  biblifcha  Anthropologie.  1 — S B.  7*i  6^ 
OvUii,  P. , Naftnis  Metamorphofeon  '.ibri  XV. 

Dea  Ovidim  XV  Bücher  der  Verwandlungen 
mit  Anmerkungen  und  einem  Wörterbuche  von 
Mtüierke.  >.  » Th.  ®3*  5®*. 

P. 

Ptlfchit  allgemein  fablicker  Unterricht  tn  derDe- 
clination  der  deutfchen  Nenn  - undBeyworter  75.  6#3- 
Fktiii  Lezicon  ed.  Hermamut  6s  4p7« 

J’/eak  Bemerkungen  über  den  eailen  paulinifchen 
Brief  an  den  Tirootheua . in  Beziehung  euf  daa 
kritifche  Sendfchreiben  von  S<klttermach*r  51.  401. 

Precepior,  the  polite.  Vol.  II."  ÄS  S°4. 

Prediglentwürfe  über  die  Sonn-  und  Fefttage- 
Evangelien,  a Abth.  7^.  575- 

8. 

Btdemachtr  Briefe  für  Aerzte  und  Nirhtärale 
über  die  Afiermedicin  und  deren  Noihwendig- 
keit  im  Staate  5S  43S 

Eriahard  Predigt  am  BeformaüonafeBe  »0o7  6e,  493. 

— — Predigt  am  Eeformalionsfclle  1000  fa.  4S3- 

Eoa^lMa  Entwurf  einer  (yltematifchen  üeberficht 

der  Gefchichie  dea  römifchen  Rechte  54>  4*7- 

flani  populärer Uehrbuch  d.  Oekonomie-  i.aBd.  7i,5äs 

3. 

Schaßer  Aufgaben  zum  üebarfetzen  aua  d.  Franz, 
ine  Deuifche  u.^auc  d.  Deutfchen  ins  Franz.  7S  597. 

— — franzöSfche  Sprachlehre  75,  597. 

Sehen  Lehrbuch  der  reinen  niederen  Geometrie 

in  VeTbindnng  mit  der  Anleitung  zur  Feld- 
mefakunft  ^ Äo.  473* 


Schraiktr  heidelbergifchea  Tafchcnbuch  auf  daa 
Jahr  Ig09  65.  515: 

Sehweini  Syßem  der  Geometrie  mit  einet  Einlei- 
tung in  die  Gröfaenlchre  6o^  475. 

Siriue  oder  die  Hunda poß  von  Spandau  nach  Ber- 
lin. I.  8 Bdchen.  7Ä.  607. 

Staat,  der.  in  der  Idee  . $4, 431, 

V,  Sumfori's  nachgelaCTene  Gedichte.  Mit  einer 
Vorrede  von  Marcarä  59,  471, 

^lufelmaaa  Probe  einer  FCalmeoüberfetzung , mit 
Einleit,  und  Annterkung.  von  Gnriitt  51.  gts 

t 

T. 

Tkirfs  Glück  und  Unglück  6a.  491. 
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THEOLOGIE. 

Erlangen,  b.  Palm:  iDuiiiel  ohl  dem  Htbräijch- 
Aramäifchrti  neu  iherjetzt  und  erklärt  mit  einer 
vollßändigen  Einleitung  und  einigen  hißorifchen 
und  exegetifclien  Excurfen,  vou  Leonh,  Bertholdtf 
D.  und  aufscrord*  Prof,  der  Philof.  utid  zweytem 
üniverfitatspred.  zu  Erlangen.  1 Hälfte.  1806. 
XXVIII  u.  284  S.  H Hälfte.  1808.  VIll  u.  mit 
fortUuf.  Seitenzahl  bis 858-  gf- 8-  Cilhlr.  i6Gr.) 

K "la«  Buch  , das  wir  noch  unter  Daniels  Namen  im 
Kanon  haben,  ift  aufser  Zweifel  in  mancher  Rück- 
ficht eins  der  fchwierigften.  Diefe  neue  Bearbeitung 
rerdient  daher  um  fo  viel  mehr  unfere  Aufinerkfam- 

keit , da  fie  zugleich  von  der  Gelehrfamkeit  und  dem 

Prttf'.ngsgeift  des  Vfs.  auf  eine  rühmliche  Weife 
zeugt.  Wenn  man  ihmauch  in  feinen  hier  aufgellell- 
ten  Anfichten  und  Refultaten  nicht  überall  beyAim- 
menkann,  fondern  vielmehr  manches  gewagt  und 
übertrieben  findet,  indem  auf  andere  Anfichten  und 
ihre  Gründe  nicht  genug  geachtet  ift,  und  mehreres 
auf  Vorausfetzungen  oder  Behauptungen  beruhet,  die 
nicht  hinreichend  begründet  find : fo  ift  doch  der 
Fleifs  und  der  Scharflinn  des  Vfs.  nicht  zu  verken- 
nen, und  die  Schrift  felbft  giebt  reichlichen  Stoff  zu 
neuen  Unterfucbungen,  die  immer  zur  näheren  Wür- 
digung jenes  alten  und  ehrwürdigen  Denkmals  et- 
was beytragen  werden. 

Nach  der  Vorrede  lieht  eine  ausführliche  kriti- 
fche  Einleitung  in  das  Buch  Daniel,  darauf  lolgt  die 
Uberfetzungnach  den  Abfchnitien  des  Buchs  mit  vor- 
gefetzten  erklärenden  Uberfichten,  und  unter  der 
Uberfetzung  liehen  Anmerkungen,  welche  die  Wort- 
und  Sach- ErklärungunddieKritikbetreffen.  Inder 
Einleitung  wied  zuerftvon  den  Lebensuinftanden  Da- 
rriels  geredet.  Sie  liegen  ineifteus  im  Dunkeln.  So- 
dann unterfucht  der  Vf.,  ob  Daniel  der  Vf.  des  unter 
feinem  Namen  bekannten  Buches  ley.  Er  bemerkt 
vorläufig,  nach  der  gelehrten  Bildung,  welche  Da- 
niel erhalten  hatte,  und  nach  feinen  Verhälmilfen.  da 
er  ohne  Zweifel  zur  Befireyung  aus  dein  Exil  inilgc- 
wirkt  habe,  laffe  lieh  von  ihm  eine  feinen  Landsleu- 
ten mitgegebene  Anweifung  zur  neuen  ürganifation 
des  Staats  und  der  kirchlichen  Verfaffung,  oder  eine 
Gefcbichte  feines  Volks  in  den  Landern  des  E.sils  er- 
warten; aber  diefen  Erwartungen  entfpreche  das  ihm 
beygelegte  Buch  nicht  Diefes  enthalte  vielmehr  die 
ungewöhnlichften  und  fonderbarften  Dinge,  und  eine 
detaillirte  Schilderung  einiger  Epochen  der  weitfpä- 
3.  L.  Z.  1809.  Zweiter  Band. 


teren  Gcfchichte  Adens  und  der  p.'iläftinenfifcben  Ju- 
den, welches  fein-  befremdend  fey.  Allerdings  ift 
es  diefes  , wenn  man  keine  Gabe  der  Weiflagung 
oder  Vifioa  annimmt:  aber  nach  jder]  Bildung  und 
der  Befchäftigung  Daniels  , wovon  wir  wenigfteiis 
einige  hillorifche  Winke  haben,  lufst  es  fiel:  doch  zu- 
näcbft  erwarten  , dafs  er  gerade  folche  Stücke  werde 
hinterlalTen  haben.  Sie  find  ganz  feiner  Erziehung 
und  feinem  Chärakterangemeffen,  w'enn  fie  uns  auch 
in  der  weiten  Entfernung  von  dem  Geift  und  der 
Denkungsart  der  Zeiten  noch  fo  fonderbar  Vorkom- 
men. Wer  will  es  gerade  erwarten,  dafs  Daniel  ei- 
nen Organifationsplan  oder  eine  Gefchichte  feiner 
Zeit  hätte  fchreiben  inüffen,  wenn  man  die  Rich- 
tung erwägt,  die  fein  Geift  durch  die  Erziehung  in 
Babylonien  erhalten  hatte?  Der  Vf.  giebt  cs  zu,  dafs 
die  Sprache  des  Buchs  für  Daniel  zufprechen  fcheine, 
und  dafs  das  Charakteriftifche  in  der  Darftellung  von 
der  Art  fey,  dafs  man  darin  eine  Frucht  erkenne,  die 
nur  dem  Boden  entfprolTen  fey,  auf  welchem  Daniel 
lebte:  aber  er  bemerkt  zugleich,  dafs  diefes  alles 
nicht  entfeheidend  fey,  und  keineswegs  die  Mög- 
lichkeit ausfchliefse , dafs  es  auch  ein  fpäterer  Jude 
gefebrieben  habe.  Die  Mifchung  althebräifcher  und 
babylonifcher  Ideen  treffe  man  feit  der  Erneuerung 
des  jüdifeben  Staats  überhaupt  unter  den  Juden  an. 
Auch  aus  der  Sprache  könne  nichts  für  Daniel  gefol- 
gert werden,  der  Wechfel  des  Hebräifchen  und  Ara- 
inäifchen  fey  auch  indem  kaiiunifchen  Esdras,  und 
diefer  Wechfel  der  Sprachen  in  beiden  Büchern  habe 
einen  ganz  anderen  Grund,  als  den  allgemeinen  Mit- 
gcbrauch  des  hebräifchen  und  aramäifthen  Idioms. 
Die  dem  Daniel  eigeulhümlichen  Hebraismen  find 
auch  in  dem  gegen  das  Ende  der  Regierung  Artaxec- 
xes  Longimanus  gefebriebenen  Esdras.  Die  Manier 
des  Vortrags  in  dem  letzten  Theil  des  Buchs  komme 
zwar  den  wahrend  des  Exils  und  kurz  nach  dem- 
felben  gefchriebenen  prophetifchen  Schriften  gleich, 
aber  fie  nähere  fich  noch  mehr  einigen  Büchern  von 
einemfpäteren  Urfprung,  z.  B.  dem  vierten  Buch  Es- 
dras. Der  Vf.  gefteht  es  feibll,  dafs  fich  durch  diefe 
Gründe  die  Sache  noch  nicht  zur  überwiegenden  Ge> 
wifsbeit  bringen  laffe,  und  dafs  man  fich  in  Anfe- 
hung  der  Ächtheit  darauf  berufen  könne,  dafs  Da- 
niel in  dem  gröfsten  Theil  des  Buchs  felbft  in  der 
erften  Perfon  fpreche,  und  auch  in  den  übrigen  Stü- 
cken als  der  Aufzeichner  angegeben  werde,  dafs  das 
Buch  von  jeher  den  Namen  Daniel  gehabtbabe,  und 
dafs  dasN.  T.,  Jofepbus  und  der  Talmudes  ausdrück- 
lich dem  Daniel  zufcbreiben.  Er  antsvortet  aber  dar* 
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■uf,  dafs  doch  nur  in  den' 6 '.letzten  Capiteln  von 
Daniel  in  der  erften  Perfon  geredet  werde,  in  den 
übrigen  feyvon  ihm  in  der  dritten  Perfon  die  Rede; 
dafs  in  mehreren  altteilamentlichen  Büchern  deron- 
gcbllche  Vf.  rede  , z.  B.  in  dem  Prediger  und  der 
Weisheit  Salomo's,  die  doch  in  die  Zeiten  nach  dem 
Exil  gehörten;  dafs  fleh  unter  den  fpaieren  Juden 
der  Mifsbrauch  eingefchlichen  habe,  ein  fchriftflelle- 
rifibes  Product  unter  einem  alten  berühmten  Namen 
zu  Markte  zu  bringen,  und  dafs  lieh  daraus  die  Auf- 
fchrift  hinlänglich  erklären  lafTe.  ln  der  Folge  fetzte 
aber  die  allgemeine  kirchliche  Tradition  die  Autor- 
febaft  Daniels  als  unbezwei feite  Thatfache  feil,  und 
diefer  folgte  Jefus,  Jofephus  und  der  Talmud.  Ihre 
Anführungen  feven  alfo  unverwerfliche  Data  zur 
Gefchichte  des  llucbs,  aber  bey  der  Unterfuchung 
über  die  EntftehungdelTelben  feyen  fie  auf  der  Wage 
der  Kritik  von  keinem  Gewicht.  Allein  auch  diefe 
Erinnerungen  find  noch  nicht  überwiegend,  wenn 
man  fie  unparteyifch  erwägt.  Dafs  in  den  erftenCa- 
pitcln  von  Daniel  in  der  dritten  Perfon  geredet  wird, 
iß  noch  gar  kein  Grund , woraus  man  etwas  gegen 
ihn  als  Vf.  fchliefsen  kann.  Es  iß  bekannt,  dafs  die 
Schriftßeller  im  erzählenden  Ton  gewöhnlich  fovon 
fich  fpredien.  Der  Prediger  und  die  Weisheit  Salo- 
ino's  find  Bücher  von  ganz  anderer  Art,  und  können 
eigentlich  mit  der  Schrift  unter  Daniels  Namen  nicht 
verglichen. werden.  Dafs  fich  nach  dem  Exil  auch 
der.  Mifsbrauch  eingefchlichen  habe,  prophetifebe 
VjConen  zu  dichten,  müfste  näher  erwiefen  werden. 
B.edenkt  man  die  Ehrfurcht  der  Juden  gegen  die  Pro- 
phetengabe: fo  läfst  fich  nicht  wohl  denken,  wie 
ein  fpaterer  Schriftßeller  diefen  Mifsbrauch  gewagt, 
und  noch  .weniger , dafs  man  eine  folche  Dichtung 
in..den  Kanon  aufgenommen  habe.  Auch  dafs  Jefus 
opd  Jofephus, blofs  einer  kirchlichen  Tradition  fol- 
gen, müfste,  mehr,  biflorifch  begründet  werden.  Der 
Vf  fucht  nun  näher  zu  zeigen,  dafs  der  Urfprung 
dgs  Buchs  in  weit  fpätere  Zeiten  falle.  Er  glaubt, 
dafs  der  fonderbare.und  auffallende  Inhalt  febon  zu 
dem  Verdacht  eines  fpäteren  Urfprungs  diefer  Schrift 
berechtige. . „Die.  Propheten  vor  Daniel  zeichneten 
■ur  die  Zukunft  in  allgemeinen  Gemälden,  und  ha- 
ben keine  fo  fpcciellen  Schilderungen,  wie  wir  fie 
hier  antreflen,  denen  von  der  Beflimmtbeit  einer  hi- 
ftorifchen  Relation  faß  gar  nichts  fehlt.“  Allein  wir 
h^beii  doch  auch  einzelne  Weill'agungen  anderer  Pro- 
pheten, die  das  Detail  der  Begebenheit  umßändlich 
ujid  beßimmt  angeben , und  in  anderen  würden  wir 
ej  vielleicht  ebenfalls  erkennen  , .wenn  wir  eine  de- 
tajllirte  Nrchricht  in  der  Profangefchichte  hurten. 
D.Derdiefs  iß  es  auch  wirklich  nicht  an  dem,  dafsal- 
l^S  in.der  proplietifchen  Schilderung  fo  deutlich  und 
beßiinmt ;VOrgetragen  fey.  dafs  man,  wie  der  Vf. 
lagt,  ein  Cvinpendium  der  Gefchichte  diefes  Zeital- 
ters zu  lefen  glaube-  Wie.hätte  man  foiiß  manches 
fo.verfchieden  deuten  können  , wie  die  Gefchichte.. 
der  Erklärung  lehrt?  Auch  in  die  Behauptung  kamt, 
Rkc,  iiiih^veiniiimineii,  „dafs  fich  hier  nichts  von 
dgr  hvheten  .BiQr8lifcheii..'i'endenz , . die  in  anderen,, 


Propheten  angetreffen  werde,  finde,  fondem  dafs 
alles  auf  die  rohe  jüdifchc  Politik  hinßrebe,  und  dafs 
es  unendlich  fchwerfey,  nur  einen  Funken  von  dem 
heiligen  und  reinen  Feuer  wahrzunehinen,  von  wel- 
chem fonß  die  göttlichen  Seher  entflammt  fintf“ 
Daniel  erfcheint  doch  durchaus  als  ein  frommer  und 
religiöfer  Mann.  In  feinem  ernßen  Gebet  bittet  er 
Gott  mit  Bekümmernifs  und  Unterwerfung  um  Hülfe 
für  fein  Volk  und  die  Wiederherftellung  des  Tem- 
pels. Darüber  erhalt  er  nun  Auffchlüffe,  die  natür- 
licher Weife  die  Schickfale  feines  Volks  betreffen, 
aber  doch  immer  in  Rückfichi  auf  die  Erhaltung  der 
Religion  unter  manchen  politifeben  Drangfalen,  und 
zur  Stärkung  im  Glauben  für  diejenigen,  die  jene 
trübfeligen  Zeilen  erleben  würden.  Wiekannman 
diefes  ein  blofses  Hiiiftreben  auf  rohe  jüdifche  Poli- 
tik nennen?  Wird  nicht  zuletzt  C.  12,  4.  10  auf 
jene  Abfichl  des  erhaltenen  .^uffcliluffes  biiigewie- 
fen  ? Der  Vf.  führt  nun  ferner  an,  was  die  Kritik 
im  Befonderen  gegen  die  Achtheit  des  Buchs 
einzuwenden  habe:  1)  dafs  griechifche  Wörter  in 
dem  Buche  verkommen , die  an  keine  frühere  Ab- 
falTung  denken  laffen,  als  hbchßens,  aber  docK 
noch  unwahrfcbeinlich , unter  Darius  Hyftaspis;  2) 
dafs  die  Sprache  in  den  S letzten  Cap.  noch  unter 
den  Hebraismus  der  allerjüngften  Bücher  faerabfin- 
ke;  3)  dafs  das  Buch  viele  fpätere  oder  doch  indem 
Zeitalter  Daniels  in  Oberafien  noch  unbekannte  Ideen 
und  Gebräuche  enthalte  , z.  B.  den  Ausdruck  Götter- 
fohn  C.  3,  25 , das  Beten  zu  drey  beßimmten  Zeiten 
mit  dem  Gefleht  nach  Jerufalein , die  Angelolome  ; 
4)  dafs  fich  hier  faß  durchaus  die  nämliche  Anhcht 
der  Dinge  finde  und  diefelben  Ausdrücke,  wie  in  den 
weit  fpäteren  Büchern;  5)  dafs  das  Buch  Unrichtig- 
keiten enthalte,  die  Daniel  unmöglich  niedergefchrie- 
ben  haben  könne,  z.  B.  dafs  Cap.  g,  i.  2 von  der  Burg 
Sufnn  geredet  wird  , die  erß  in  fpäteren  Zeiten  die 
Winterrefidenz  der  perfifchen  Könige  wurde,  und 
dafs  C.  3,  11  Belfchazarein  Sohn  Nebucadnezars  ge- 
nannt wird  : 6)  dafs  man  auf  Stellen  fällt,  die,  wenn 
Daniel  fo  von  fich  felbß  gefchrieben  habe,  auf  kei- 
ne Weife  mit  feinem  Charakter  zu  vereinigen  find,, 
und  7)  dafs  fich  die  unangeinelfene  Stellung  des  Bu- 
ches im  Kanon  nicht  erklären  lalTe,  wenn  es  wirk- 
lich von  Daniel  gefchrieben  wäre.  Alles  diefes  bat 
der  Vf.  mit  vielem  Scharflinn  weiter  ausgefübrt,  und 
anfchaulich  zu  machen  gefuebt.  Aber  doch  läfst  fich 
auf  manches  gut  antworten.  Z.  B.  Was  die  vorgeb- 
lich griechifchen  Wörter  betrifi't;  fo  iß  es  noch  gar 
nicht  aiisgeinatht,  dafs  fie  aus  dem  Griechifchen  in 
das  Orieiitalifcbe  übergegangen  find,  ^a/mjnf.  Ein- 
leitung 2 'i  h.  S.  623  hat  fchon  eine  n bere  Quelle  ge- 
zeigt, w'oraus  diefe  Wörter  hei/.uleicen  find,  o’omo 
C.  I,  4 hat  doch  wirklich  nur  eine  zufällige  Ähnlich- 
keit mit  dem  griechifchan  irpsin/zsi ; weit  übereinftiin- 
inender  iß  PAorrfrjinim  oder  Pnr(fo»«tm,im  Perhfehen, 
welches  Vornehme,  Magnaten  bezeichnet.  Die  Ein- 
wendung, welche  der  Vf.  S.  Ig2 dagegen  macht,  dafs 
jenes  Wort  ins  Perfil'che  aus  dernamlitheii  Quelle  wie 
in  die  bebraifche  Sprache  gefloffen  fey,bat  keine  Wahr- 
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fcheinlichkeit.  Wie  folUe  das’griechifche  »porifxoi 
dahin  gekommen  feyn?  Wenn  diefa  auch  möglich 
wäre : fo  Hl  es  doch  um  fo  viel  weniger  wahrfchein- 
lieh,  da  wir  andere  Wörter  im  Daniel  finden,  die 
gar  nicht  Griechifch  find,  aber  aus  dem  Zendavefla 
fehr  gut  erläutert  werden.  Die  meiAen  anderen  Wör- 
ter, worauf  man  fich  beruft,  find  Namen  von  InAru- 
menten ; aber  diefe  haben  die  Griechen  felbA  aus  dem 
Orient  bekommen.  Bey  dem  zweyten  Grund  iAauf 
die  Erinnerung  von  Stäudlin  nicht  befriedigend  ge- 
antwortet. Nach  der  Erziehung  und  der  I.age,  wor- 
in fich  Daniel  befand,  iA  gerade  ein  folcher  Hebrais- 
mus  nicht  befremdend.  Warum  follen  wir  denn  ge- 
rade Chaldaisiaen  oder  Anfebmiegungen  an  die  Na- 
tionalfprache  der  Chaldaer  und  Medismen  erwarten  ? 
Kennen  wir  denn  die  Nationalfprache  der  Chaldaer 
und  die  medifchc  Sprache  und  ihren  beAimmten  Un- 
terfchied  vom  Ütlaramaifchen  in  den  damaligen  Zei- 
ten fo  genau?  Wurde  nicht  in  Babylonien  das  Ara- 
maifebe  geredet?  Wenn  der  Mebraismus  fich  von 
dem  Hebraismus  in  Esdras,  Nehemias  und  EAher  un- 
terfcheidet:  fo  iA  diefer  Unterfchied  doch  wirklich 
fogrofs  nicht:  und  wäre  er  aucK  noch  auffallender 
als  er  wirklich  iA:  lö  mufsman  dochaucbdasEigen- 
thümlichc  jedes  Einzelnen  in  Denkart  und  Sprache 
in  Betracht  zieheiu  Auch  zwlfchen  Esdras,  Nehe- 
roias  und  Ellher  iA  wieder  ein  Unterfchied.  Diegro- 
kere  Annäherung  zum  Rabbinifcben  hatte  erwiefen 
werden  inüffen.  Rec.  findet  lie  nicht , fondern  im 
Gcgentbeil  unterfcheidet  fich  die  Sprache  vom  eigent- 
Bcben  Rabbinifcben.  Perfismen  find  aber  allerdings 
in  Daniel.  Dafs  das  Buch  wirklich  fpätere  und  zu  Da- 
niels Zeiten  noch  unbekannte  Ideen  und  Gebrauche 
enthalte,  iA  nicht  eigentlich  erwiefen.  Dafs  Nebu- 
tadnezar  von  einer  bemerkten  Erfebeinung  den  Aus- 
druck Gotterfohn  gebraucht , Hl  doch . wenn  man 
aef  orientalifchen  Sprachgebrauch  achtet,  fo  befrem- 
dend nicht.  Dafs  man  in  Oberafien  noch  nichts  von 
Götterfubnen  gewiifst  habe , bis  die  Griechen  ihre 
thcogonifchen  Ideen  dort  etablirten,  würde  wohl 
fchwer  zu  erweifen  feyn.  Es  Hl  wohl  aufser  Zwei- 
fel , dafs  man  febon  früher  die  Beneiiiiung  üurter- 
fobn  im  Orient  von  Königen  gebrauchte,  und  dafs 
auch  Engel  üötterföbne  genennt  wurden  , lafst  fich 
aus  Hiob  38,  7 beAatigen.  Dafs  das  Beten  drev  mal 
am  Tage  mit  dem  Geliebt  nach  Jerufniein  durchaus 
eine  Sitte  weit  fputerer  Zeiten  fey,  möchte  auch  wohl 
fchwer  zu  erweifen  feyn.  Pf.  .iS,  tg  fagt  doch  fchon 
David,  dafs  er  des  Abends,  Morgens  und  Mitt.igs zu 
Uott  bete.  Aus  anderen  Stellen  liehiinan  auch,  dafs 
er  fich  bey  feinem  Gebet  zum  lleiligthum  binvven- 
dete.  Auch  aus  i Kön.  8,  38-  44-  48  und  2 Chron.  6, 
34.  38  erhellet  deutlich  , dafs  cs  fshoii  .vite  Sitte  war. 
Geh  bey  dem  Gebet  nach  Jerufalem  hinzuwenden. 
W ie  kann  es  aifo  auffallend  leyn  , dafs  Daniel  nach 
C-  6,  II  diefe  Sitte  beobachtete?  Bey  der  Behaup- 
tung, dafs  die  Angelologie  in  dem  Buche  umnuglich 
den  Zeiten  Daniels  könne  angejrafst  werden,  ver- 
mifit  man  ebenfalls  den  ordentlichen  Beweis.  Der 
Vf.  geftebt  zwar  felbA,  dafs  Daniel  an  der  Quelle 
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fafs,  woraus  die  fpäteren  Juden  ihre  näheren  BeAim- 
inungen  diefer  Lehre  geleitet  haben  , fagt  aber  zu- 
gleich, das  Dogma  liegt  hier  fchon  fo  ausgabildet 
und  in  feiner  ganzen  Vollendung  da , wie  es  erA  in 
weit  fpäteren  Zeiten  erfcheint  Allein  wie  wird  die- 
fes  erwiefen  ? Die  fpäteren  Juden  berufen  fich  bey 
ihrer  Engellrhre  auf  Daniel.  Diefer  iA  die  Quelle , 
woraus  fie  vorzüglich  fchöpften.  Sie  würden  die  ba- 
bylonifch  - perfifchen  VorAellungen  nicht  aufgenom- 
men haben,  wenn  ihnen  Daniel  nicht  darin  vorge- 
gangen wäre.  Dafs  man  in  Zacharias  zwar  fchon  Spu- 
ren der  babylonifchen  Theorie  , aber  doch  nicht  al- 
les, was  Daniel  davon  enthält,  findet,  iA  kein  Be- 
weis, dafs  damals  jene  Theorie  noch  in  ihrem  Wer- 
den gewefen  fey.  Wer  will  es  erwarten,  dafs  einer 
alles  hat,  was  der  andere  bat?  Die  Erziehung  und 
Bildung,  welche  Daniel  in  Babylonien  erhalten  hat- 
te, läfst  fchon  einen  Aarkeren  EinAufs  der  babyloni- 
fchen Weisheit  auf  feine  Denkungsart  erwarten,  als 
bey  Zacharias.  Dafs  zu  den  Zeiten  Daniels  noch 
nicht  eine  Anzahl  Engel  den  Divan  Gottes  ausgemacht 
hätten,  läfst  fich  ebenfalls  nicht  behaupten.  Schon 
in  Hiob  wird  von  einem  Divan  Gottes  geredet,  und 
es  Hl  überhaupt  eine  fehr  alte  VorAellung,  dafs  fich 
Gott  der  Engel  als  Diener  bediene  und  Ge  zur  Aus- 
richtung feiner  Befehle  ausfende.  Dafs  die  7 Am- 
fchaspaiids  der  Parfen  erA  nach  Darius  HyAaspis  ihre 
befonderen  Benennungen  erhalten  hätten,,  und  dafs 
die  Namen  Gabriel  und  Michael  bey  Daniel  gewifs 
eine  fpätere  jüdifche  Erfindung  feyen,  hatte  auch  na- 
her erwiefen  werden  inüfTen.  Die  Unrichtigkeiten, 
welche  Daniel  nicht  niederfchreiben  konnte,  würden 
wichtiger  feyn,  wenn  fie  nur  evidenter  und  «lie 
Schwierigkeiten  fo  unauflöslich  vtären,  wie  der  Vf. 
glaubt.  Wenn  auch  Sufa  in  Elymais  niemals  dein 
babylonifchen  Hof  angeborte:  fo  konnte  doch  leicht 
ein  Aiilafs  feyn,  dafs  Daniel  einsmals  zu  Sulä  war, 
Sufa  war  eine  fehr  alte  Stadt  nach  Strabo  und  llero- 
dot , die  nachher  Darius  HyAaspis  weiter  ausbnuere 
und  verfchöiiertc.  Was  Daniel  zu  Sufa  zu  ihun  hat- 
te, läfst  fich  nicht  beAiinmrn.  E.s  folgt  nicht  ein- 
mal aus  Cip.  8,  27.  dafs  er  kuiiiglithc  Aimsgefcliäf- 
te  dort  gehabt  habe.  Man  kann  die  Stelle  füg-- 
lieh  fo  verAehen  : Uaniel  wurde  nach  dem  Geliebt: 
welches  er  zu  Sufa  hatte,  krank,  aber  er  erholte  fich« 
wieder,  und  war  nun  wieder  im  Stande,  die- könig- 
lichen Gefchafte  zu  beforgen.  Gefetzt,  er  hätte  auch« 
dort  koniglicbe  Gefcbafte  gehabt:  fo  braucht  es« 
noch  keine  Gefaiiilirchafc  ander,  perfifchen  Hof  da- 
fclbll  gewefen  zu  feyn  . und  dann  fallt  der  Einwurf 
WTg,  dafs  erA  nach  Cyrus  Sufa  die  Winterreliclenz  ■ 
der  perfifchen  Könige  gewefen-  fey.  Auch  der  Ein- 
wurf. dafs  Helfchazar,  den  der  Vt.  mit  vielen  Ahde- - 
reu  für  Naboniied  halt,  ein  Sohn  Nebutadnezars  und 
Nebucarinezar  fein  Vater  C,  5,  llslS.  18  72^enannt  . 
wird  , Hl  nicht  entfeheidend.  Die  Gefoliichte  Hlhier  ' 
gar  zu  mangelhaft  und  unlieber : .ils  dafs- wir  hier  * 
den  Schril'tlleller  eines  hiAorifcheivirribums  gerade- 
zu  hefchu’digeii,  und  daraus  folgern  kuniilen  . die 
fpätere  AbfaiTuiig  diefes»Abfchnitts>feyy  unw-idet-- 
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fpredilicb  gewifs.  Es  ift  noch  gir  nicht  hiftorifch 
gewifs , dafs  Nabonned  kein  Sohn  Kebiicadne- 
mrs  gewefen  fey.  Blofs  aus  dem  Fragmentdes  Me- 
gafthenes  fchliefsttnan,  Nabonned  könne  kein  Sohn 
von  Ncbucadnezar  gewefen  feyn:  aber  Megafthenes 
ift  fo  zuverlaffig  nicht,  wie  fchon  Strabo  erinnert, 
und  die  Stelle  von  ihm  kann,  wie  Michaelis  bereits 
bemerkt,  auch  anders  verftanden  werden.  Eben  fo 
liefse  ftch  auch  zeigen,  dafs  die  Folgerung  übereilt 
fey,  der  Concipient  des  Buchs  habe  den  fpatern  Da- 
rius  Hyftfspis  >nd  Cyaxares  II  verwechfelt , und  ha- 
be dieiem  daher  den  Namen  Darius  beygelegt.  Rec. 
mufs  .aber  hier  abbrechen , um  nicht  zu  weitlauftig 
zu  werden.  Der  letzte  Grund,  dafs  lieh  die  Stellung 
des  Buchs  im  Kanon  nicht  erklären  lalTe,  beruhet 
auf  der  V'orausfetzung,  dafs  das  Ruch  urfprünglich 
diefe  Stellung  gehabt  habe.  Der  Vf.  glaubt,  dafs  man 
es  defswegen  unter  die  llagiegrapha  gefetzt  habe, 
weil  es  fpaterhin  erft  zum  Vorfchein  kam,  und  diefe 
Sammlung  etft  im  hasmonaifchen  Zeitalter  gefchlof- 
fen  wurde.  Es  ift  ihm  dabey  bemerkenswertb,  dafs 
Daniel  die  Stelle  erft  nach  dem  Buch  Efther  ein- 
nimmt; vielleicht  beruhe  diefe  Ordnung  auf  einer 
Schatzung  des  Alters  beider  Schriften.  Allein  nach 
den  ülteften  ZeugnilTen  ift  es  fehrzu  bezweifeln, dafs 
das  Buch  urfprünglich  diefe  Stellung  gehabt  habe. 
Jofepbus  zihlte  es  wenigftens  unter  die  13  prophe^ 
tifchen  Schriften,  und  Jefus  nennt  Daniel  ebenfalls  ei- 
nen Propheten.  Auch  fpatere  Verzeichnifle  geben 
dem  Buch  eine  andere  Stellung.  Inzwifchen  glaubt  der 
Vf.,  dafs  durch  feine  Bemerkungen  die  fpatere  Ab- 
faffungderSchriftunbezweifelt  gewifs  gemacht  werde. 
NatürlicherWeife  bekommt  nun  alles  eine  andere  An- 
ficht.  Der  erfte  Theil  Cap.  l — 6 enthält  nun  fpatet 
niedergefchriebene  Relationen,  aus  dem  Munde  des 
Volks  aufgenommen  , in  den  Hauptthatfachen  ganz 
verunftaltet,  mit  vielen  Zufatzen  der  Unwiffenheit, 
des  Aberglaubens  und  des  Haffes  überladen,  kurz,  es 
find  jüdifche  Aggadoth  oder  .Mahrlein.  Der  zwejne 
Theil  des  Buchs  enthält  keine  Vorherfagungen,  fon- 
derii  Schilderungen  vergangener  oder  gefchehener 
Dinge  in  ein  prophetifches  Gewand  gekleidet.  Die  Ein- 
kleidung foll  nichts  weiter  als  ein  verfchönerter  Ge- 
fchichtsvortrag  feyn.  Der  Vf.  bemerkt  zugleich,  die 
Idee  diefer  Einkleidung  fcheine  aus  dem  Geift  des 
Zeitalters  herausgegangen  zu  feyn.  „Von  der  Zeit 
des  Exils  an  war  der  Glaube  an  Vorherfagungen  erft 
recht  lebendig  und  mit  der  Zeit  immer  feiner  ausge- 
fponnen  worden.  Wenn  es  nun  ein  Glück  genannt 
werden  kann,  eine  allgemein  herrfchende  Idee  auf- 
zufaffen  und  zu  benutzen , um  einer  Schrift  unter 
einer  gewiffen  Form  um  fo  eher  Eingang  und  Lefer 
zu  verfchaffen:  fo  ift  die  Methode,  gefchichtliche  Sa- 
chen in  einem  prophetifchen  Gewände  vorzutragen, 
allerdings  glücklich  gewählt.  Dennaufdiefen  allge- 
meinen Glauben  an  Vorherfagungen  ift  lie  berech- 
net. W'arum  follte  keiner  der  fpatern  Hebräer  fo 
**  etw»s  zu  thun  im  Sunde  gewefen  feyn?"  Die  Fra- 


ge könnte  aber  auch  fo  geftellt  werden:  Würde  es 
ein  fpäterer  Hebräer  aus  dem  inakkabäifchen  Zeital- 
ter, da  man  eine  folcbe  Achtung  und  Elffurcht  ge- 
gen die  heiligen  Bücher  und  ihre  VerfalTer  bewies, 
gewagt  haben,  dem  Namen  eines  alten  Propheten  fo 
zu  mifsbrauchen , dafs  er  feine  Gefchichte  den  Da- 
niel als  W'eilfagung  in  den  Mund  legte?  und  wur- 
den die  Nation  und  ihre  religiöfen  Vorftehcr,  die  fo 
forgfalrig  in  Anfebung  der  heiligen  Bücher  Heb  be- 
wiefen,  ein  folches  Buch  in  die  Sammlung  ihrer  h. 
Bücher  aufgenommen  haben?  R^c.  kann  wenigftens 
dem  Vf  nicht  beyftimmen,  wenn  er  fagt:  in  derSa- 
che  felbft  liege  gar  nichts , was  diefer  Äniicbt  der  6 
letzten  Capitel  entgegenftehe.  Der  Vf  fucht  nun  fer- 
ner den  Beweis  zu  führen',  dafs  in  dem  Buche  Da- 
niel neue  befondere  Auffätze  vonverfchiedenen  Ver- 
faftern  gcfammelt  feyen.  Die  Abfcbniite  werden  al- 
fo  beftimint  C.  l,  C.  2,  C.  3,  I — 3o,  C.  3,  31  — C4, 
34,  C.  5 u.  6,  C.  7,  C.  8,  C.  9,  C.  IO  — 12.  Dafs  fie 
von  verfchiedenen  Verfaffern  berrühren,  wird  da- 
durch unterftüezt,  dafs  nicht  allein  einzelne  Abfchnit- 
te  mit  einander  in  offenbarem  Widerfpruch  ftehen, 
fondern  auch  im  Vortrag  und  Styl  unterfchieden  find. 
Schwerlich  wird  aber  der  Vf  Viele  überzeugen.  Im 
Ganzen  herrfcht  doch  wirklich  einerley  Manier  in 
dem  Buch,  und  die  Widerfprüche  find  nicht  von  der 
Art,  dafs  man  fie  für  offenbare  Widerfprüche  erklä- 
ren inüfste.  ln  dem  Verfolg  fucht  der  Vf  die  Ge- 
gend und  die  Zeit  der  AbfalTung  der  einzelnen  Ab- 
ichnitte  n.iher  zu  beftimmen.  Der  erfte  Abfchnitt, 
C'ap.  I,  foll  in  Babylonien  etwas  nach  den  Zeiten 
des  Artaxerxes  Longimanus  gcfchriebcnfesTi.  In  An- 
fehung  der  Zeit  beruft  fich  Hr.  B.  auf  das  gebrauch- 
te Wort  n'omo , der  Grund  des  Beweifes  fällt  aber 
nach  der  vorhin  gemachten  Bemerkung,  weg.  Der 
Concipient  des  zweyten  Abfehnitts  fcheint  dem  Vf 
in  Oberafien,  wenigftens  in  Syrien  gelebt  zu  haben, 
und  der  Auffatz  felbft  nach  Ptolemaus  Philadelphus 
gefchrieben  zu  feyn.  Dafs  der  Concipient  verfchie- 
den  fey  von  dem,  der  Cap.  r gefchrieben  hat,  wird 
aus  dem  V.  i angegebenen  Regierungsjabr  des  Ke- 
bucadnezar  gefchlolTen,  weil  diefes  mit  Cap.  i,  i, 
ftreite.  Aber  wie  verfchieden  werden  die  Regie- 
rungsjahre der  Regenten  bey  den  alten  Schriftftel- 
lern  überhaupt  berechnet!  Wenigftens  ift  es  zu  rafch 
geurtbeilt,  wenn  man  es  gleich  für  einen  oftenbaren 
Widerfpruch  erklärt.  Aus  dem  Wort  ■"'3C2  V.  6 
wird  gefchloffen,  dafs  der  Auffatz  in  die  Zeiten  nach 
Xerxes  gehöre,  aber  es  wird  dabey  vorausgefetzt, 
dafs  das  W^ort  das  griechifebe  vojuieua  fey,  welches 
noch  ear  nicht  erwiefen  ift.  Den  dritten  Abfcbnitc 
hält  Hr.  R noch  für  jünger  als  den  zweyten,  und 
vermuthet,  dafs  der  Vf  ihn  in  Oberafien  gefchrieben 
habe,  wenigftens  müfle  er  einige  Zeit  fich  dortauf- 
gehalien  haben,  weil  er  die  babylonifchen  Staatsbe- 
amten undSitten  fo  gut  kannte.  Der  Auffatz  fcheint 
ihm  Veränderungen  erlitten  zu  haben. 

(Dtr  Btjehluft  folgt  im  michfltn  Stocke.  ) 
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DEN  3 APRIL,  1809. 


THEOLOGIE. 

fuLANGEM,  b.  Palm  : Daniel  aus  dem  Hebraifck- 
Aramäijchen  neu  UberfeUt  und  erklärt,  mit  eiiur 
vollfiändigen  Einleitung  und  einigen  hiflorifchen 
und  ezegetijchen  EjcurJen,  von  L.  Bertholdt  etc. 
{Be/ehlnfr  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenßon.) 

DerVerf.  des  vierten  Abfchnicts  foU  em  palaRinen- 
Cfcher  Jude  von  einem  fehr  fpiiten  Alter  feyn.  Die 
Gründe,  die  dafür  angeführt  werden,  ßnd  nicht  fehr 
bedeutend , z.  B.  der  Concipient  foll  fein  jüngeres 
Zeitalter  dadurch  verrathen,  dafs  er  dem  Nebucad- 
nezar  das  griecbifcbe  csno  in  den  Mund  legt,  aber 
es  kann  nicht  erwiefen  werden,  dafs  es  ein  gricchi- 
fches  Wort  fey%  es  iU  ohne  Zweifel  perßfch.  Auch 
wird  aus  Cap.  4,6,  vrgl.  mit  Cap.  2,  48  gefchlulTcn, 
derVf.habe  denllnterfchied  derWörtcr  j'omn  u.  j'O'sn 
nicht  gekannt,  er  habe  beides  für  dallelbe  gehalten, 
und  nicht  gewufst,  dafs  das  letztere  der  allgemei- 
ne Name  der  verfchiedenen  ClalTen , das  erRcre 
aber  eine  befondere  ClalTe  gcwefcn  fey.  Allein 
diefe  Erinnerung  ill  ungegründet.  Der  Vf.  wufste 
wohl,  dafs  po'3D  der  allgemeine  Name  war,  und 
dafs  der  andere  eine  gewifle  ClalTe  bezeichnete.  Er 
gebraucht  ihn  felbR  ebenfoV.  3>  und  nennt  dar- 
auf die  verfchiedenen  ClalTen  V.4,  wie  es  auch  Cap. 
2,  2.  12  gefchiehet.  Wenn  Daniel  der  Obervorfte- 
her  der  Weifen  war:  fo  war  er  auch  der  Obcrvorlle- 
ber  einer  befonderen  ClalTe  davon,  und  konnte  als 
ein  folcher  angefehen  werden.  Wie  kann  dicfs  alfo 
als  Grund  angegeben  werden,  dafs  der  Vf.  diefes  Ab- 
fchnitts  von  jenem  im  2 Cap.  verfchieden  feyn  muf- 
fe? Der  fünfte  Abfchnitt  foll  in  Anfchung  der  Zeit 
des  Urfprungs  mit  dem  vorhergehenden  nahe  zofain- 
inenReben,  aber  doch  einen  anderen  palallinenll- 
fchen  VerfalTer  haben.  Der  Grund,  der  unter  ande- 
ren aus  Cap.  S,  ll  hergenorninen  iR , wird  nach 
der  vorhin  gemachten  Bemerkung  Niemand  als  be- 
deutend Vorkommen  können.  Auch  der  Grund,  der 
für  das  jüngere  Zeitalter  aus  dem  Wort  abge- 

leitet ill , wird  wohl  Niemand  einleuchten.  Der 
Vf.  Tagt,  das  Wort  bezeichne  ganz  eigenthümlich  die 
höheren  Staatsbeamten,  aber  es  komme  in  den  älte- 
ren aramäifchen  Schriften  in  der  Bedeutung  magva- 
trs  faß  gar  nicht  vor,  erft  in  den  jüngeren  Targumim 
werde  es  häufig  gebraucht.  Aber  wo  find  denn  die 
älteren  aramäifchen  Schriften  , wenn  die  einzclneii 
Ahfchnitte  im  Daniel  fo  jung  find,  wie  fie  der  Vf. 
macht,  und  wie  will  der  Vf.  beweifen,  dafs  das  Wort 
erd  fpäter  in  Gebrauch  gekommen  fey?  Den  feebßen 
Abfchnitt  fetzt  Hr.  R allernacbß  den  Bedrückungen. 

A,  L.  Z,  1809.  Zu/etfter  Band. 


welche  die  Juden  von  Antiochus  Hpiphanes  leiden 
mufsten.  Der  zweyte  Auffatz  wird  nach  feiner  An- 
ficht darin  parodirt,  und  Paläßina  foll  ebenfalls  das 
Vaterland  diefes  Abfebnitts  feyn.  Weil  der  fiebente 
Abfchnitt  auf  den  vorhergehenden  zuriiekweifet:  fo 
mufs  er  nach  der  Annahme,  dafs  verfchiedene  Ver- 
falTer feyen,  erß  nach  demfelben  gcfchrieben  feyn. 
Hr.  B.  glaubt  aus  Cap.  8«  25  die  Zeit  beßiinmt  ang^ 
ben  zu  können,  nämlich  unmittelbar  nach  Antiochus. 
Epiphanes  Tode.  Er  foll  ebenfalls  in  Judäa  gefch.ie-/ 
ben  feyn.  Der  achte  Abfchnitt  wird  einem  jüdifchen 
Prießer  nach  der  Tempelentheiligung  unter  Antioi 
clius  beygeleet.  Die  befonderen  Beweife,  die  für 
de'i  fpateren  Urfprung  aus  dem  Abfchnitt  felbß  an, 
geführt  werden  , haben  bey  unparteyifcher  Unterfu-, 
chung  wenig  Beweiskraft,  und  find  zum  I heil  ge- 
fucht.  Ohngefahr  in  die  nämliche  Zeit  , aber  doch 
etwas  fpäter,  fällt  der  neunte  und  letzte  Abfchnitt, 
der  auf  den  vorhergehenden  zurückweifet  und  auch 
mit  anderen  Abfchnitten  bekannt  iß.  Er  foll  nach 
der  hier  gegebenen  Anlicht  tief  in  das  hasinonäifche 
Zeitalter  fallen,  und  unter  allen  der  jüngße  im  Bu- 
che feyn.  Das  Refultat  von  diefem  iß  alfo : Wir  ha, 
ben  eigentlich  nichts  von  Daniel , fondern  nur  Da- 
nieliana  in  unbeßimmtem  Sinne.  Der  Verf.  des  letz- 
ten Auffatzes  fammlete  die  übrigen , und  fügte  fie 
feinem  eigenen  Schriftchen  bey.  Er  ßellte  fie  An- 
fangs in  getrennte  Abfätze  zufainmen,  in  fpäte- 
ren  Zeiten  wurden  fie  aber  von  den  Abfchreibern 
unmittelbar  ineinander  eingefügt.  Das  Letztere  wird 
dadurch  beßutigt,  dafs  noch  Jofepbus  von  mehreren 
Büchern  redet.  Hr.  B.  nimmt  an , dafs  eine  fol- 
chcAiißalt,  die  man  die  grofse  Synagoge  nennt, 
wirklich  exißirt  habe,  glaubt  aber,  dafs  der  Gefchafts- 
kreis  diefes  Collegiums  fich  überhaupt  über  alle  re- 
ligiüfen  Angelegenheiten  erßreckt habe,  und  dafs  nur 
eine  befondere  Congregration  niedergefetzt  war,  una 
für  die  Sammlung  heiliger  Schriften  zu  forgen.  Die-, 
fer  Cungregation  habe  nun,  da  die  Sammlung  der 
prophetifchen  Schriften  fey  gefchloffen  gewefen, 
nur  die  Claße  der  S'aina,  dis  erß  gegen  das  Ende 
des  makkabaifclien  Zeiulters  für  gefchlolTen  erklärt 
wurde,  oßen  geflanden,  und  diefe  ClalTe  habe  davon 
den  Namen , weil  ans,  von  jener  Congregation  ger 
braucht,  fo  viel  heifse,  als  in  die  Sammlung  der  heil. 
Schriften  aufnehmen  oder  einregißriren.  Auf  diefe 
Weife  fey  alfo  das  von  Daniel  benannte  Buch  tief  im 
niakkabäifchen  Zeitalter  in  feiner  heutigen  Geßalt 
aufgenommen  worden.  Allein  w'enn  die  Juden  von 
den  Männern  der  grofsen  Synagoge  reden,  die  den  * 
Ezechiel,  die  12  kleinen  Propheten , den  Daniel  und 
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desBuchEftbergeftmmelthlnen:  fo  reden  fie  nicht 
TO-.i  einer  fpdieren  unter  den  Makkabäern  noch  fort- 
dauernden Congregation,  fondem  von  einer  frühem, 
die  ^eich  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  zuCam- 
anentrat.  Die  ouvayioY);  y^/tfiarttav  l Makk.  7.  12 
kann  dazu  nicht  gerechnet  werden.  Oafs  eine  folche 
CongregJiion  noch  unter  den  Makkabäern  forrgedau- 
ert  habe,  hätte  anderweitig  erwiefen  werden  müden. 
Nach  dem,  was  wir  wiflen,  war  Simeon  der  Gerech- 
te zu  den  Zeiten  Alexanders  des  Grofsen  nur  noch 
von  den  Männern  der  grofsen  Synagoge  übrig.  Sie 
war  alfo  nicht  fortdauernd.  Wenn  daher  jene  Stel- 
le der  Talmudiften  als  hiftorifch  richtig  angenom- 
men wird : fo  kann  fle  von  Hn.  R nicht  für  feine 
Behauptung  angeführt  werden.  Sie  ift  ihr  vielmehr 
geradezu  ejitgegen,  und  behauptet  eine  frühere  Aufr 
nuhine  des  Daniels  in  den  Kanon , da  die  Samm- 
lung der  prophetifchen  Schriften  noch  nicht  gefchlof- 
fen  war.  Elamit  iliminen  auch  andere  hitlorifche 
Zeugnide  und  Winke  überein,  die  die  hühere  Kri- 
tik , wenn  fie  richtig  verfahren  will , nicht  aas  den 
Augen  verlieren  darf  Die  Nachricht,  dafs  fchon 
Betn  Alexander  ein  Exemplar  der  Weiflägungen  Da- 
niels vorgezeigt  fey,  wie  jofephua  erzählt,  erfctäit 
Ib.  B.  geradezu  für  eine  grobe  Lüge.  Allein  es  lifst 
lieh,  doch,  mehrerea  zur  Vertheidigui^  der  Hanptfa- 
che  iadiefer  Etzähtung  fegen,  wie  0»hn  richtig  in 
feiner  Archäologie  bemerkt  bat ; and  wenn  man  auch 
die- Ächtbeit  diefer  Nachricht  bezweifeln  will;  fo 
bleibt  doch,  immer  die  bekannte  Stelle  gegen  den 
Apion  I,  g merkwürdig.  Nach  diefer  gehöret  kein 
prophetifches  Buch  in  denjadifchen  Kanon,  das  nach 
Artaxerxea  ift  abgefafst  worden.  War  aber  dlefes , 
wie  man  aua  Jofephus.  liehet,  eine  angenommene 
Regel :.  fo.  mufs-  das  Buch.  Daniefs  frühe  vorhanden 

refen  feyn denn  dafs  Jofephus  den  Daniel  unter 
Propheten  gerechnet  habe,  leider  keinen  Zwei- 
fel; Dafs  Jofephus  und  Jefus  blofs  der  allgemeinen 
kirchlichen  Tradition  gefolgt  feyen , läfst  uch  leicht 
fegen : aber  dafs  die  Tradition  auf  Irrthum  oder  Ver- 
wechfclung  beruhe,  und  dafs  man  damals  kei  ie  fiebe- 
ren Gründe  mehr  hatte , worauf  man  bauen  konnte, 
ifl  fo.  leicht  nicht  zu  erweifen..  Erwägt  man  dabey, 
wie  genau  und  forgfaltig  die  Juden  nach  dem  Exil 
in  Aiil'ebung  ihrer  heil.  Bücher  waren,  und  wie  ihre 
GewJifenli.'fiigkcit  eben  durch  die  Verfolgungen  un- 
ter Antioebus  Epiphanes  noch  erhöhet  Wurde:  fo  ifl 
cs  nicht  wohl,  zu  denken,  wie  ein  Ruch,  das  erft 
nach-  diefentZeiien.zum.  Vorfebein.  kam ,.  noch  unter 
die  h.  Bücher  hätte  können,  aufgenommen  werden, 
und  gar.  keincnWiderfpruch.hätte  findenfollcn.  Wä- 
redum.ils;  etwan  in,das-|ahr  l&f  oder  i6ct  vor  Chrifto, 
det>Hkncui  noch  nicht  gcfchtolRn  gewefen wie  kam 
«a.deims.dafs-Jefus-Siricb-,.  der.  doch)  ungefähr  20. 

äihtx  früher  fchricb nicht  auch.in denKanon  kam?- 
nr  V/.-gieht  in  .oer,-  Fölge  eine  kritifche.-  Gefchichte 
der'einzejncniAhfrhnitte,, die  aber  R'ec.  nurkunz  be- 
ifltuen. kanni.  Es-wirdi gezeigt,-,  dafs.von.dem Buche 
Oani«^  nach.  eine,  andere-  Recenfion:  müflfe  vorhan- 
den.gewefen,  feyn ,.  aus.welcber--d(ealexandrinifche 
Verfion.geRhJTen.feiy.  Die  AbweicHungen  ditferVer- 
fion.koaaeni  nichti  hlfifa.  vom,  Überfetzer.  abgeleiieti 


werden,  fondem  müiTen  in  einer  anderen  Recenfion 
ihren  Grund  haben,  die  bald  umgearbeitet  und  zu- 
famiiiengezogen,  bald  erweitert  war.  Man  findet 
hier  manche  gute  Bemerkungen,  die  zu  nenen  Ua- 
terteebuogen  Anlafs  geben  können.  Zuletzt  wird 
in  der  Einleitiing  von  den  Uberfetzungen  und  Erklä- 
rungen des  Buchs  Daniels  gehandelt.  Es  wird  kein 
volllUndiges  Verzeichntfs  von  diefen  Schriften  gege- 
ben, fondern  nur  diejenigen , die  dem  Vf.  aus  be- 
fonderen  Rückfichten  einer  nsmenüicben  Anführung 
werth  zu  feyn  fchlenen , find  genannt  und  kurz  be- 
urtheilt.  Neben  Geier  hätte  doch  auch  PropkeroDo- 
»iel  maJo  »ovo  mtqu«  haetenuj  inaudito  rtjtratfi,  tm- 
ttort  H.  Sungmonno.  Francof.  1681  können  an- 
geführt werden.  Er  hat  mehrerea  Eigene. 

Der  erde  TheH  enthält  noch  dieUberfetiungdÄ’ 

3 erden  Abfchnitte  mit  erläuternden  Anmerkungen. 
Die  übrigen  Abfchnitte  find  indem  zweyten  Theiln 
flberfetzt  und  erklärt.  Als  Excurfe  find  noch  ange- 
hlngt  eine  Zeittafel  zum  Buche  Daniels,  eine  Ab- 
handlung über  die  inneren  Verfadiingsfonnen  des 
babyionifch  - chaldäifchen  Reiches,  und  ein  AufTatn 
über  das  Mager  - Inditutin  Babylonien.  Die  Uberfe- 
tzung  facht  das  Originst  treu  wiederzngeben.  Die- 
jenigen Abfchnitte , die  fich  dem  poetifchen  Vortrag 
nähern , find  rhythmifch  Oberfetzt.  Jedem  Abfchnitt 
id  eine  ausführliche  erklärende  Oberficht  vorgefem, 
worin  nicht  allein  der  Inhalt  dargedellt,  fondem 
auch  die  vorzüglichden  Meinungen  ältererund  neue- 
rer Ausleger  gelammelt  und  kritifch  geprüft  find.  Die 
unter  dein  Text  der  Oberfetzung  debenden  Anmer-i 
kungen  find  exegetifch  und  kritifch,  wobey  die  Uber- 
fetzungen fleifsig  genutzt  find.  Rec.  will  nur  eini- 
ges Wenige  als  Probe  von  der  Erklärung  des  Vfs. 
ausbeben.  In  der  erklärenden  Überficht  zum  erden 
Abfchnitt  wird  die  Schwierigkeit  V.  i,  wo  vom  3ten 
Regierungsjabr  Jojakims  die  Rede  id . aus  emairder 
gefetzt  und  gezeigt,  dafs  die  hier  erzählte  Belagerung 
und  Einnahme  Jerufalema  in  das  yte  Regierungsjahr 
Nebucjdnezars  und  in  das  Ute  Regierungsjahr Joja- 
ki  ns  falle.  Der  Vf.  meint,  der  Imhum  fey  dem  Re- 
ferenten zu  vcrzcilien,  da  er  in  fpäteren  Zeiten  ge- 
febrieben,  und  blofs  aus  der  inündlicben  'i  radition 
gefchopft  habe.  Uueh  finilet  er  notli  einenanderen 
Ausweg,  der  allerdings  annehmlicher  id.  Jojakiin 
wurde  in  dem  fiten  J.ihre  feiner  Regierung  dem  neu- 
babylunifchen  Reiche  zinsbar;  zahlte  man  nun  in 
Ba  n’lunien  von  iliefem  ZeiipuiKt  an  die  Regierung 
Jojakims;  fo  id  das  3te  Jahr  eigentlich  fein  Utes 
Regierungsjabr  und  das  liebeiite  Nebucadnezars , 
und  nun  id  alles  mit  einander  in  Harmonie.  Übri- 
gens id,  nach  der  Meinung  des  Vfs.,  der  hier  er- 
zählten Begebenheit  durch  die  Tradition  ein  wunder- 
bares Anfehen  gegeben;  der  eigentlichen  Thatfacbc 
id  ein.  reicheres  Gewand  angelegt.  Sollte  es  aber 
wohl  nothwendig  feyn,  diefes  anzunehinen , wenn 
man  GchdieLageinid  Denkungsart  jener  Zeiten  recht 
vergegenwärtiget?  Das  Wort  aaric  V.  5 iu  dem  Vf. 
nicht  N.ime  gewilfcr  bclöiulerer  Gerichte,  fondera 
'mit  bSMtX  V.  IO  fynonyin.  Er  hält  esfür  einurfprüng- 
licb  cbdldäifcbes  oder  auch- alTyrifcbes. Wort,  fürct- 
naai.  tcchaifdien.  Ausdruck,  äutb  der.  iibfküche.  Ben 
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Aus4riick  Q:iV>93  Skcffctif  «r  Leut*  mtes  4Miela*r$. 
Er  glaubt,  er  fey  aus  der  Sprache  des  gemeinen Le- 
ben»  genommen.  Di#  Bedeutung  von  I'j  orWx  und 
daher  aetas  aequaUs  ift  aber  doch  mehr  beg<  findet. 
Sie  wird  auch  durch  die  Ubetretzongen  beftätigeb 
bl  der  erklärenden  UberfichtdeszweytenAhfohnitta 
werden  die  Terrchicdcoen  hiilOfifcfaenAnficbten  der 
hier  erzählten  Vifion  angeffihrt  und  genauer  geprfifh 
Der  Vf.  ftiuanu  der  ffinften  Erklärungaart  hey,  nach 
welcher  das  llaupt  auf  das  babylonifcb-chaldairche 
Reich,  Brnft  und  Arme  auf  das  perfifehe,  Bauch  und 
Lenden  auf  das  macedonifehe  unter  Alexander, 
Schenket  und  Ffifse  auf  die  aus  demfelben  entftan. 
denen  Reiche  und  das  fyrifche  und  ägyptifche  infon* 
derheit,  und  der  Stein  endUeb  auf  Jefus  Chriftua  ge> 
deutet  wird.  Doch  macht  er  dabey  die  Modificadon, 
dafs  der  Stein  oder  des  von  demfelben  fymbolifirte 
Reich  fleh  gar  nicht  hiftorifch  deuten  hfle,  foadern 
blofs  das  idealifche  Mefliasreich  der  Juden  bezeicb. 
ne.  Er  findet  überhaupt  in  diefem  Abfcbnitt  etwas 
aus  den  Traditionen  fpkterer  Zeiten,  den  T raum  fdlbA 
fieht  er  aber  nicht  einmal  alt  Beftandtheil  der  Tra< 
didou,  fonciem  als  Fiatton  an.  V.  ^ ift.  wie  der 
Vf.  Tagt,  eine  Anfpielung  auf  einen  Vorfitll,  der  fleh 
in  den  Tagen  dea  AuflleUers  [diefes  Auf&ttes  vor 
fernen  Augen  zugetragen  hat,  ndmikh  auf  die  er- 
zwungene Verbindung  der  Selenctden  und  Laglden 
zur  Zeit  des  Ptoiemzus  Philzdelphus  und  des  Ando- 
chus  Theos,  V.  5 wird  öherfetzt : d*r  Traum  ifi  mir 
tntfmUtn.  Allein  iw  febeint  doch  em  richtigften  von 
dem  Syrer  ausgedrückt  zu  feyn  und  mit  dem  arab. 
ijuou  fiemus  Jh(t  znfammenzu  ftimmen.  Auch  Aben> 
efra"^  erkürt  es  durch  notn  w*'p.  Das  Wort  »Sw 
wird  aus  der  Bauart  der  Babylonier,  aus  an  der  Son- 
ne <'ecrocknetem  Leimen,  der  im  Schutthaufen  all- 
tnfihlich  wieder  aufgelöfi  wird,  erläutert:  rurt  Hin- 
fer  foUtu  zu  einem  Merofl*  gemacht  werdtn.  Bey  V.  24 
w ird  das  doppelte  So  mit  Recht  in  Schutz  genommen, 
aber  das  folgende  Sw  sIs  unicht  verworfen.  In  den 
Handfchriflen , worin  das  eine  Sv  ausgelaflen  war, 
fehlte  nur  das  Verbum , welches  durch  Sw  ergänzt 
wurde.  V.  29  ift  Hr.  B.  geneigt,  die  Lefeart,  wei- 
che der  Syrer  ausgedrückt  bat,  '^aaS'Sv  der  gewöhn- 
lichen ^a3®0“Sv  vorruziehen.  Bey  V.  47:  er  liefe 
rtn  wohfrieehendet  Ronchwerk  vor  ihm  anzünden,  wird 
ganz  richtig  bemerkt,  dafs  in  diefer  Handlung  Ne- 
bucadnezars  keine  religiöfe  Tendenz  zu  Tuchen  fey, 
£a  ift  von  der  int  Orient  herrfebenden  Sitte  die  Re- 
de , nach  welcher  man.  wohlriechende  Suchen  vor  ei- 
ner PerTon,  die  man  rechrauszeichnend  ehren  will,  an- 
zfindenüfst.  Der  Vf  erinnert,  dafs  *^03  wie  das  Arab. 
t^k  — i öonHW-  gratumque-fecitadorim  zu  nrhmcn  Tey  j 
doch  könne  man  ihm  auch  die  gewöhiilfcbe  Bedeu- 
tung fundere,  c^imdere  laflen,  und  dann  Tey  hier  ei- 
ne Oblation  von  wohlriechenden  Waflem  zuverfte- 
hen.  Inder  e klärenden- Uberfiebt  zum  gten  Cap., 
wild  von  den  ii  verTchiedenen-  Standpuncten , 
von  welchen  man  in  der  Berechnungrder  70  Jahrwo- 
chen altsgegangen  iß,,  und  den  älteren  und  neueren^ 
Erklärungsverfucheii  S.  34t — 626  ausftlbrlicb.gehan- 
delt.  Nach  der  Darftellbiig  des  Vfs.  find  die  70  Jahr- 
woeben.  keine  arithiaetifche,.  au»  der  Chronologie  zu 
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berechnende,  fondem  ein»  allgemeine  prophetifche- 
Zeitangabe.  Sie  baben  aher  deffenungeachtet  elnehi- 
fiorifche  Beziehung,  und  der  Concipient  uinfafst  mit 
ihnen  den  Zektxum  von  der  Zerßörung  Jero&letnz 
d.irch  Nebucadnezar  bis  zum  Tode  des  Andochus 
Epipbanes.  Er  theilt  fie  in  drey  befondere  Perioden : 
1)  die  fiebeo  erften  Hebdomaden  erftrecken  fleh  voa 
der  Zerfiörong  Jerufalcms  durch  Nebucadnezar  bis  zu 
dem  König  . Cyriit,  der  den  Exulanten  die  Erlaubnifa. 
zur  Rückkehr  gab.  2)  Die  folgenden  62  Hebdomaden 
laufen  von  der  RöcUehr  aus  dem  Exil  bciafa  bis  auf' 
den  An&ng  der  Religionsbcdrückungen  des  Atttio-- 
chu#  Epipbanes,  und  3)  die  letzte  oder  7ofte  Heb- 
domade  erftreciufleh  von  dem  Anfang  derReligiona- 
hedrückang  des  Andochua  Epipbanes  bis  zu  feineni 
Tode.  Cap.  il.  44  werden  die  Gerichte  uon  Oßed 
SMÜ  von  Norden  von  den  kriegerifchen  Unterneh- 
mungen der  Partber  in  Often  und  der  Armenier  in 
Norden  verftanden;  allein  davon  kann  hier  nfchl 
wohl  die  Rede,  fey  nt  denn  indem  Vorhergehenden 
wird  von  dem  Aufenthalt  dea  Andochua  in  Ägypten 
geredet , und  damit  wird  dasr  was  in  diefem  Vera 
bemerkt  ift,  unmittelbar  verbunden.  Freylich  kann 
das  Präfix  % welches  der  Vf  durch  endlich  auadrückt, 
verfebiedentUeb  genommen  werden ; aber  ea  ift  doch 
gefuebt,  zu  einer  viel  fpkiercn  Gefchichte  hier  überl 
zugehen,  und  von  der  HauptTache,.  von. der  Bedru- 
ckung der  Juden,  nichts  weiterau  Tagen,.  Rec..  ver- 
ftebi  am  liebften  diefe  Geriiehtevon  den^Unruben  iit 
Paläftiiia,  von  denen  die  Gcfchkbte  zwar  nicht  be- 
fondera  redet,  woraus  fleh  aber  die  Erbitterung  der- 
Antiochua  gegen  die  Juden  rueb  feiner  Rückkehr  aua- 
Ägypten  erklären  läftt.  Die  Befchreibung.  der  Be-- 
drückung  der  Juden  und  die  Befreyung  davon  ift: 
hier  die  Hauptfache.  Deftwegen.  kann  auch  Rec.  in> 
die  Erklärung  nicht  einftimmen , die  von  dem  fol- 
genden 45  V.  gegeben  wird,  nach  welcher  der  Raub- 
zug des  Antiochus  in  die  Provinz  Elymois  befebrie- 
ben  werden  foU.  Der  Vf.  Uberfetzt : Er  wird  fein 
Grö/sxelt  zwijehen  einem  graften  See  and  einem  Bergt 
ouffchlagm,  einen  Tempel  angreiftn,  aber  fein  Ende 
erreichen.  Er  will  auf  die  Autorität  des-  Syrers  nax: 
aiiftatt  »as  lefen;  allein  würde  es  alsdann  nicht  hei-- 
fsen  müflen  «np  Sv  nas.  wie  fonft  das  Wort-  eon- 
ftruirt  wird,  und  ift  es  nicht  geihebt,.  «ip.hier  durch- 
Tempel  zu  fiberfetzen  t Bey  inS-  erwartet  man-dochi 
auch  natürlicb  eia-  näher  charakterifirendes  Beywort.. 
Achtet  man  auf  jddifchen  Sprachgebrauch m ver- 
ftefat  man-  unter  wip.  *a*' in-  am  richtigften  dkn-Tem— 
pelberg  zu.  Jerafaiem,  und  erkürti  den- Alisdruck. 

pa  von  dem- mittelländifchen  und  todten  Meer.. 
Es  ift  von  der  Belagerong-Jemfälems-die  Räde.-.weW- 
che  Antiochus  nach,  der  Rückkehr  aus- Ägypten  un-- 
ternahim.  An  den. Tempel' in. Elymais,.  dmen-Laeo.* 
man.  nur  aus  diefer  Stelle  errathen-  will ,. aber- nicht: 
geographifch- naebweifen.  kann  ,,  würde  man- aucRt 
fcbwerlich- gedacht,  haben,  wenn  däs~  folgende  nay» 
ixp  IV' die  Ausleger  nicht  verführt  hätte..  Aber  es- 
ift  diefes  nur  ein  allgemeiner  Wink,  dafk  das  Untcr.- 
nehuien-des  A'niiochua- wieder  febeitem  wftfde.-.-  Int 
dem  folgcnden-i2  Cap.  fbll  nun  von  den  idöalifchem 
atelüaiüfchen-  Zeiten,  die  Rede  feyn;;  diwZeit  dtc- 
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grofsen  KotVwird  von  dem  Tag  Jehovahs,  an  wel- 
chem er  Gericht  über  alle  Völker  halt,  erklärt,  und 
der  Verfolg  foll  von  der  Auferftehung  und  der  Auf- 
nahme des  edleren  Theils  der  Ifraeliteii  in  das  inef- 
Canifche  Reich  handeln.  Rec.  kann  fleh  diefes  un- 
möglich als  die  richtige  Erklärung  denken.  DerZu- 
faminenbang  mit  dem  Vorhergehenden  iftzu  genau 
hellimmt,  als  dafs  man  davon  Bbfpringcn  könnte. 
Wie  kann  h'h.t  nyai  mit  dem  Vf.  durch  und  endlich 
überfetzt  werden?  Es  bezieht  fleh  offenbar  auf  das 
nächftvorhergehende , wo  von  der  Verfolgung  des 
Antiochus  die  Rede  war,  und  ift  alfo  von  der  barten 
Bedrückung  bis  an  feinen  Tod  zu  erklären.  Auf 
diefe  Bedrückung  wird  auch  nachher  beffimmt  wie- 
der zurückgewielen.  Es  werden  hier  die  Anftalten 
zur  Vereitelung  des  Unternehmens  des  Antiochus 
und  die  nun  eintretende  Hülfe  befchrieben.  Zugleich 
wird  aber  auch  diefe  Zeit  als  eine  Zeit  der  graufam- 
Ren  Bedrückung,  die  nie  ihres  Gleichen  gehabt  ha- 
be , charakteriflrt , wie  fie  auch  die  Gefchichte  der 
Makkabäer  darftellt.  Warum  mufs  denn  nn'm  über- 
fetzt werden:  daran/ wird  eintreten  ? Wie  kann  man 
bey  ohö’  bey  einem  fo  genauen  Zufammenbang 
an  die  Aufnahme  zu  Bürgern  des  mefllanifchen  Reichs 
denken?  V.  2.  3 ift  nach  diefer  Verbindung  nicht 
von  der  eigentlichen  Auferftehung,  fondem  bildlich 
zu  nehmen.  Wer  auf  die  orientalifcbe  Tropenfpra- 
che  und  ihren  Gebrauch  achtet,  wird  diefes  nicht  be- 
fremdend finden.  Genug,  der  Verfolg  des  Cap.  wei- 
fet deutlich  genug  auf  die  Zeiten  der  Bedrückung 
unter  Antiochus  zurück.  T.  D. 

Hahhover,  b.  Hahn:  Leitfaden  zu  Unterredaneen 
und  Wiederholungen  mit  und  für  Confirmanden, 
über  die  für  ße  wichtigflen  Gegenflände  der  Reli- 
gion und  Sittlichkeit.  Von  C.A.  Holfcher,  Con- 
fiftorialratb  und  Paftor  prim,  (an)  der  neuftädt^r 
Hof- und  Stadt- Kirche.  i8o8-  189S.  8-  (12  Gr.) 

Bey  der  Reichhaltigkeit  des  hannöverifchen  Lan- 
des-Katechismus,  fagt  der  Vf  in  dem  Vorberichte, 
mufs  man,  wenn  man  zweckmäfsig,  d.  i.  den  Be- 
dürfniffen  der  Jugend,  mit  der  man  es  hier  zu  thun 
bat,  gemafs  verfahren  will,  bald  Manches  weglaffen, 
bald  Manches  hinzufügen , bald  Einiges  mehr  her- 
vorheben , oder  anders  ordnen.  Das  erfte  ift  keine 
Empfehlung  eines  Buches,  das  aus  nicht  mehr  als 
146  Seiten  befteht;  in  welchem  für  die  Confirman- 
den nicht  zu  viel  gefagt  feyn  kann.  Das  Wtgzrduf- 
ftnde  mufs  alfo  für  die  Jugend  nichtfeyn,  undmül's- 
te  alfo  billig  ganz  geftrichen  werden.  Und  freylich, 
was  follen  fleh  die  Kinder  dabey  denken,  wenn  ge- 
fagt wird:  Vater,  Sohn  und  heiliger  Geift  find  nur 
•in  Einiger  Gott?  Und  wozu  follen  fie  das  wiffen 
und  glauben,  wenn  es  auch  wahr  wäre?  Macht  denn 
diefer  Glaube  einen  Unterfchied  in  der  religiöfen 
Erkenntnifs,  Geflnnung  und  Handlung?  Wenn  er 
vielleicht  Einflufs  auf  die  Erlüfung  und  Heiligung 
des  Mcnfcben  haben  foU : fo  ift  diefes  nicht  deutlich 
angozeigt,  und  die  Theorie  fcheint  müfTig  da  zu  Re- 
ben. Und  wenn  nach  der  Dogmatik  darüber  com- 
snentirt,  und  das  Geheimnifs  der  Satisfaction  und 
der  heiligenden  Gnade  aui^efchloflen  werden  follte: 
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fo  würde  doch  die  Jugend  eben  fo  wenig,  als  der  er- 
wachfene  Haufe,  in  moralifeber  Hinficht  etwas  ge- 
winnen ; vielmehr  würde  nach  einer  ßrengen  Con- 
requenz  diefe  Thrurie  der  Moralität felbft  nachtheilig 
feyn,  nicht  zu  gedenken , dafs  der  biblifche  Grund 
jener  Lehren  noch  gar  nicht  ausgemacht  und  ent- 
fchieden  ift.  Wozu  alfo  diefe  und  die  mit  denfelben 
zufammenhängenden  dogmatifchen  Lehren,  die  lieh 
in  dem  hannöverifchen  Katechismus  noch  häufig  fin- 
den ? Warum  alfo  eia  Commentar  über  ein  Buch, 
das  fo  manche  Lehren  enthalt,  die  der  Jugend  nicht 
nützen?  — Die  zweyte,  in  dem  Vorberichte  aufge- 
ftellte Bemerkung  überden  hannöverifchen  Katechis- 
mus empfiehlt  ihn  eben  fo  wenig.  Denn  wenn  darin 
das  fehlt,  was  in  dem  Commentar  noch  hinzugefetzt 
ift:  fo  fehlt  nicht  Manches,  fondern  febr  Vieles,  und 
er  ift  alfo  höchft  unvollftändig.  Wenn  endlich  noch 
Einiges  mehr  hervorgehoben  oder  anders  geordnet 
werden  mufs:  fo  iftderSub  in  Form  Rechtens  über 
diefes  Buch  gebrochen , und  es  beifst  fo  viel : der 
bannöverifche  Katechismus  ift  das  nicht,  was  er  feyn 
foll,  und  er  follte  alfo  billig  nach  und  nach  vergeffen, 
und  nicht  durch  Commentare  gleichfam'von  Neuem 
aufgelegt  und  empfohlen  werden.  Der  moralifche 
Tbeil  hat  Rec.  von  jeher  gefallen,  aber  der  theore- 
tifche  durchaus  nicht;  und  auch  gegen  jenen  ift  man- 
ches Erhebliche  zu  erinnern,  befonders,  dafs  die  Sit- 
tenlehre mehr  das  Refultat  der  Selbftliebe  , als  der 
Selbftachtung  ift,  und  mehr  einer  feinen  Klugheits- 
lebre,  als  einer  eigentlichen  Sittenlehre,  ähnlich  fleht. 
VorliegendesBuch  felbft  enthalt  zuerft  eine  Einleitung 
über  die  Stimmung,  die  Pflichten  und  Fertigkeiten 
junger  Chriften,diezur  feyerlicben  Ablegung  ihrer  Ge- 
lübde näher  vorbereitet  werden.  Oie  erfte  Frage  ift  hien 
Wovon  bängt  die  Reife  zur  Confirmation  ab  ? Die  Ant- 
wort: I)  Allgemeine  Überzeugung  und  Gefühl  von  der 
höheren  Bellimmung  desMenfehen  und  der  W'ichtig- 
keitder  Religion  überhaupt,  insbefondere  das  feycrli- 
che  Bekenntnifs  der  Lehren  und  Grundfatze,  welche 
das  ganze  künftige  Leben  leiten,  für  uns,  die  Unfrigen 
und  die  menfcbliche  Gefellfcbaft  — hier  fcheint  uns 
die  Form  der  Antwort  auf  die  Frage  nicht  zu  paffen. 
DieFragemüfstedennblofsmüffigu.  nur  als  Anzeige 
desHauptinhsites da  flehen.  Aberfomüfste  doch  we- 
nigftens  Verbindung  in  den  Worten  des  Textes  feyn, 
welche  wir  hier  ganz  vermiffen,denn  wir  können  kein 
Zeitwort  finden , worauf  lieh  diefer  Vortrag  bezieht. 
Auch  vermiffen  wir  bey  mehreren  Fragen  die  paffTende 
Form  der  Antwort,  fo  w ie  wir  auch  mehrere  unrichtige 
Vorftellungen  gefunden  haben.  Z.B.  S.g,  12.  übrigens 
herrfebt  hier  das  ganze  alte  thcologifchc  Sy  ftem,  ob- 
gleich in  moderner  Sprache  und  Form,  die  weniger 
Klarheit  und  Confequenz  der  Gedanken  und  Lehren 
zeigt,  aU  die  ältere,bellimmtere,  und  foIgerecbtere.Es 
find  manche  unrichtige  oder  unerweisbareSätze  aufge- 
ftellt.  Die  hinzugefügte  väterlichcErraahnung  über  die 
beßeAnwendung  der  Jahre  nach  der  Confirmation  in 
Hinficht  auf  die  flttlich  religiöfe  Ausbildung  ift  herz- 
lich, und  gute  Eindrücke  zu  machen  öibig;  wir  em- 
pfehlen fie  den  jungen  Lefem  recht  angelegentlich. 
Auch  find  die  damit  verbundenen  Gebetsübungciiund 
religiöfen  Gedanken  nicht  ohne  Werth, 
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Hii.Okviiir.HAUSEN , b.  Ilaiiifch’s  Erben:  Rritijche 
Rinlritung  i»  das  gefammte  Recht  desf/ranzoft- 
Jchen  Reichs,  von  dem  Regicruiigsraih  Schmid 
zu  HjUburgbaufen.  I Theil,  bürgerliches  Recht. 
Erften  Baude«  erde  Abtheilung.  I8<>8-  Zweyte 
Ablteüung.  I809.  XII  u.  479  S.  8-  (2  Thlr.) 

^Fortfeiztng  dm  m A’t.af  ahgebratheaem  CollmiiBrectnjutu.) 

Als  Vorbereitung  zumSrudium  des  Codex  Napoleon 
nimmt  das  vorliegende  Werk  ebenfalls  eine  febr  eb- 
renvolle  Stelle  ein.  Es  liefert  zugleich  den  Anfang 
einer  Bearbeitung  des  Code  Napoleo»  felbft , welche 
nach  Sec.  Einlicht,  fo  weit  lie  vorliegt,  das  Gelun- 
genfie  iil,  was  bisher  eine  deutfcbe  Feder  über  die- 
len Gegeniland  geliefert  hat  Der  Vf.  verbindet  mit 
einer  fahr  anziehenden  Darftellung  philofophifcben 
ScbarCIiim.  Er  zeigt  überall  Belefenheit,  gründliche 
GerchichtskenntnilTe  und  Quellenftudium.  Er  will, 
wie  er  in  der  Vorrede  fsgt,  den  Lefer  in  das  Innere 
der  franzüiifchen  Gefetzgebung  einfübren. 

Die  erüe AbtbeilungverbreitetBcb  über  folgende 
GegenBande : /.  Über  das  Verhältnifs  des  pofitiven 
Rechts  zar  Wijfetyfchaß.  — Eine  trelHiche , tiefge- 
dachte Abhandlung!  Die  hier  angefteüie  Unterfu- 
chung  ift  für  die  Bedingungen  der  Anwendbarkeit 
der  franzölirchen  Civilgefetzgebung  auf  deutfchem 
Boden  von  entfcheidenaer  Wichtigkeit  Oberfläch- 
lichkeit bey  derDarftellung  diefer  Bedingungen  wäre 
unverzeihlicher  Leichtlinn.  Rec.  will  erft  dem  Ideen- 
gang des  Vfs.  folgen,  dann  feine  eigene  Anfleht  ent- 
wickeln und  hienächfl  auf  die  Nutzanwendung  zu- 
rückkonunen.  — Blofse  hiftorifche  Unterfuebun- 
gen.  meintder  Vf. , über  die  VeranlalTung  der  Ge- 
fetze  und  über  die  Abflcbt  des  Gefetzgebers  kön- 
nen unmöglich  die  Wiflenfehaft  des  pofitiven  Rechts 
zu  ihrer  Vollkommenheit  erheben.  Denn  das  von 
diefer  Wiflenfehaft  zu  conflruireiide  Gefetz  ifl  nicht 
aus  der  W'illkühr  des  Gefetzgebers,  fondern  aus  ei- 
ner Vemunftnothwendigkeit  hervorgegangen.  Diefe 
aber  ift  ewig  und  unabänderlich , wie  die  menlch- 
liche  Natur  felbft.  Die  Philofopbie  ift  daher  keines-, 
wegs,  wie  Feuerbach  fugt,  die  unterlbanige  Die- 
nerin, fondern,  w ie  Almendingen  gegen  ihn  behaup- 
tet hat , die  Beherrfcberin  des  Gefetzes.  Das  Gefetz 
kann  namiieh  nur  in  fofern  gelten,  als  es  das  an  fleh 
Rechte  mit  dem,  was  Rechtens  ift,  in  Einklang 
bringt.  (Allen  Spielraum  w'ill  dadurch  Ilr.  5.  der 
Willkühr  des  Gefetzgebers  nicht  entziehen.  Sie  foll 
ein  zweyfaches  Feld  behalten , einmal  da  , wo  das 
4.  L.  Z.  1809.  Zweiter  Baad. 
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Recht  fubjectiver  Anflehten  fthig  ift,  zweytens'da. 
wo  es  die  Sicherheit  und  Ruhe  der  jGefelIfchaft  lo- 
dert, die  äufseren  Merkmale  des  Dafeyiis  eines 

Rechts  durch  willkührtiche  Zeichen  zu  bedingen.) 

Ift  nun  aber  das  Gefetz  nur  um  des  Rechts  willen  da, 
ift  es  nur  in  fufern  anwendbar  und  gültig,  als  es  dem 
Recht  zufagt:  fo  ift  der  Gefet/geber,  gleich  dein  Rich- 
ter, nur  ein  Diener  der  rechtlichen  Ordnung.  Es  ge- 
hört Vernunftmafsigkeir,  keinesweg.seine  unerreick-  ' 
bare  Vollftäiidigkeit  zu  den  unerlafslirhen  Federun- 
gen an  einen  den  BedürfnilTen  der  Menfchheit  ent- 
fpreebenden  Codex.  Indem  es  der  preuflifeben  Ge- 
fetzgebung -vorzüglich  um  Vollftändigkeit  zu  thun' 
war,  hafchta  fie  nach  einer  Chimäre.  Indem  fleefle 
felbftftändigen  Ausfprücbe  einer  felbßftändigen  Ver- 
nunft überall  in  etwos  Gegebenes  und  Pofltives  ver- 
wandelte, und  dem  vernünftigen  Ermeflen  des  Rich- 
ters, wo  muglich,  allen  Spielraum  zu  entziehen 
fuchte,  wurde  fie  der  Wiflenfehaft  fchädlith,  ohne 
die  Zahl  der  Procefle  zu  vermindern.  Die  ffanzöfl- 
fche  Gefetzgebung  ift  in  dem  C.  N.  einen  umgekehr- 
ten W'eg  gegangen.  Sie  hat  nur  herrfchende  Ver- 
nunftwahrheiten und  einfache  Maximen  ausgefpro- 
chen.  Ihre  W'illkühr  hat  fie  vorzüglich  in  der  Be- 
ftimmung  der  Formen  gezeigt,  an  welchen  das  Da- 
feyn  — nicht  der  Inhalt  — eines  Rechts  erkannt 
wird.  Eben  dadurch  hat  fie  der  Wiflenfehaft  ein  un- 
ergiefsliches  Feld  , der  felbfttbätigen  Vernunft  eine 
fefte  Herrfcbaft,  und  der  endlichen  Vetföbnungzwi- 
feben  Theorie  und  Praxis  eine  Grundlage  geflehert. 
Beide  mufsten  bisher  in  Deutfchland  jede  ihren  ei- 
genen  Weg  fortgehen.  Die  Theorie  feböpfte  oft  aus 
einem  von  der  Philofophie  verlaflenen  Gefetz , die 
Praxis  eben  fo  oft  aus  einer  dem  Gefetze  widerfpre- 
chenden  Autorität.  Hätte  der  Theoretiker  die  Krt- 
tik  des  Gefetzes  luch  den  Foderuiigen  des  Rechts 
angeftellt:  fo  würde  der  Praktiker  nicht  genothigt 
worden  feyn,  der  Billigkeit  wegen , vom  Buchfta- 
ben  des  Gefetzes  abzuweichen  ; und  hätte  lieh  die 
Praxis  nicht  fo  oft  von  der  blofsen  Autorität  fefleln 
laflen : fo  würde  die  Theorie  bey  der  Praxis  felbft 
Licht  und  Aufklärung  haben  Tuchen  inüflen.  — 
Confequenz  und  bcharflinn  kann  man  diefer  Anfichc 
nicht  abfprechen  Allein  das  Verhältnifs  der  Wif- 
fenfehaft  zum  pufuiven  Recht  ftellt  fie  nicht  naturge- 
inafs  dar.  Sie  ift  aus  einer  inetaphyfifl  heiiAbftraction, 
nicht  aus  der  anthropologifchen  Wirklichkeit  hervor- 
gegangen. Darüber  ift  Rec.  mit  dem  Vf.  vollkom- 
men einig,  dafs  Wilikühr  und  Laune  mitdeniAint 
der  Gefetzgebung  wenig  oder  nichts  zu  thun  haben, 
und  dafs  felbft  für  den  Praktiker  die  Philofopbse  fich 
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triurapbirend  und  herrfrhend  über  den  pofiMven  Wil- 
len des  Regenten  erbebt.  Die  WiiTenrcbit'l  des  po? 
litiven  Rechts  erfcheint  sllerdings'*auf  einer febr  nie- 
drigen Stufe,  wenn  fie  nur  nach  dem  fragt,  was  der 
Gefrtzgeber  hiftorifcb  gewollt  bat,  und  nicht  viel- 
mehr nach  dem , was  er  im  Geift  feines  Volkes  und 
der  gefelifchaftlicben  Ordnung  wollen  mufste.  Aber 
darum  kann  doch  die  Wiffenfcbafc  bey  der  Con- 
ftruction  des  pofitiven  Gefeties  nicht  aus  dem  na- 
ckenden RecbtsbegrifT,  oder  aus  demjenigen  fchö- 
pfen,  was  für  die  Vernunft  unbedingt  und  unter  al- 
ten Vorausfetzungen  wahr  iR.  Die  üefelifchaft  ent- 
wickelt fleh  im  Zufammenftofs  anthropologifcher  Um- 
gebungen. Herkommen  oder  Vertrag  bildet  der.  Me- 
cbunisinns  der  ölTentlicben  Macht.  Die  Sitten  erhal- 
ten durch  Erziehung,  Lebensart,  Klima,  Religions- 
begriffe,  Stand  der  WilTenfchafien  und  andere  Ur- 
facben  eine  eigene  Haltung.  SelbR  das  Verftandwe- 
fen,  Staat  genannt,  fteht,  im  Gegenfatz  der  Gefell- 
fthaft,  unter  dem  Einflufs  derfelben.  Aus  ihrer  ver- 
einigten Wirkung  entfpringt  der  ZuRand  der  Civili- 
faiion  oder  der  Nalionalcultur,  Durch  die  aufzuRel- 
teude  Gefetzgebung  foll  diefe  Cultur  ia  den  Indivi- 
duen geftbüizt  werden.  Es  kömmt  dabey  auf  nichts 
weniger , als  auf  die  Erhaltung  desjenigen  an,  was 
dem  Volke  feine  Nationalität  giebt,  was  eszumMit- 
genoffen  eines  gefitteten  Zeitalters , zum  felbllftin- 
digen  Glicde  ia  einer  grofsen  Kette  macht,  was  es 
•;i  die  gebildete  Vor-  Mit-  und  Nach.- Welt  knüpft, 
und  ia  der  Gefchii  hte  der  Menfcbheit  gerade  an  die 
Stelle  fetzt,  vonwelcberesnicbtgewaltfam  verdrängt 
werden  kann,  ohne  dafs  es  in  Barbarey  und  gcillige 
KnechtLhaft  verfinkt.  Die  aufzufuebende  Gefetzge- 
bung Ufst  lieh  daher  unmöglich  anders,  als  mit  be- 
fländiger  Rücklicht  auf, die  Individualitäten. des  Na- 
tionalcnlturzuRandes  linden.  Sie  kann  in  ihrer  höcb- 
Rea  Vollkommenheit  nichts  anderes  feya.  als  ein  Re- 
flex des  zu  veredelnden  Zeit  - und  Volks  - Geiftes. 
Hier  giebt  es  nun  freylich  keine  Willkühr.  Die 
menfchlii  he  Natur  und  ein  bellimmter  ZuRand  der 
Gtfellfih.>ft  find  die  Oberfatze,  aus  welchen  das 
poliii\ e,  Uefe(z  als  Conclnlioa  nothwendig  fulgt. 
Dirfe  groffe,  von  unferen  Gefetzgebungsmetaphyli- 
kern  fo  off  vfr»rir,iie  Wahrheit  iR  nichts  weniger 
als  neu..  Der  dts  loir.von  Montesquieu  lieferte 

d.izu  einen  in  unferen  1'iigen  zu  fehr  verachteten  Coin- 
meniar.  jedes  in  der  Gefchi.hte  felbRRandig aufge- 
trctrr.e  Vulk  hatte  im  O.nzen  nie  eine  andere,  als 
eine  feine  n C’h.irakier  zufagende  Legislation.  Die 
karbarifehen  InRitute  de?  fogenannten  Mittelalters 
W aren  die  noih-,  endigen  und  wohlthätigen  Reactio- 
sien  der  fndiv  id  alitaten  eines  rohen  ZuRandes.  Der 
gerichtliche  Zw  ykampf  des  II'  und  la  Jahrhunderts 
gafste  , wie  Monfesquifu  gezeigt  hat,  hannonifch  in 
das  Ganze,  und  wirkte  für  Wahrheit  und  Recht,  Un- 
ter einem  Volke,  unter  w elchem  der  Tapfere  die  Lü- 
e, für. eine  ZuRiitht  des  Feigen  hielt,  und  beide  an, 
ii5  eigene  Bew.ufstfeyn nickt  feiler,  alsan  eine.finn- 
liihe  iinlle  gUubten,  unter  diefem  Volke  mufste  fiih 
das  Gewilfen  im  ü'tttesurtheil  kraftvoller  und  zuyer- 
UtRiger  auafprei  hrn,  wie  in  .unferen  gerichtlichen 
Schw.Viren,,  Je  fcbw.Mft. es  wat,  aflirmaUve;Thatfa-. 


eben  durch  fchriftliche  Urkunden  zu  Terewigen,  deRo 
mehr  fah  man  fich  genötb'gt,  den  Beweis  verneinen- 
der Behauptungen  durch  den  Eid  zuzulalTen.  Gegen 
die  Gefahr  des  Meineides  aber  wirkte  der  gerichtli- 
che Zweykainpf.  So  Rehen  die  feltfamRen  Gewohn- 
heiten und  Gefetze  mit  der  Cultur  in  der  genaueRen 
Verbindung,  und  können  nicht  eher,  bis  diefe  den 
Weg  gebahnt  bat,  abgefchafft  werden.  Jede  Gefetz- 
ebung  iR  unvollkommen,  welche  gegen  die  Indivi- 
ualitäcen  der  Sitten  und  gegen  die'  Begriffe  der  Ge- 
bildeten im  Volke  anRöfst  Daher  fainanrbe  Wider- 
fprüche  zwifchen  einer  fiiiReren  Theorie  und  einer 
humaneren  Praxis.  Im  gewöhnjichen  ZuRand  derGe- 
felircbaft  Rnd  diefe  W'iderfprüchefaR  unvermeidlich. 
Die  Cultur  des  GeiRes  geht  ihren  eigenen  felbRRän- 
digen  Gang.  Dagegen  bedarf  es  ungewöhnlicher  Er- 
febütterungen,  es  bedarf  eines  heftigen  äufaeren  Rei- 
zes, bis  der  trüge  pofitive  Qefetzgeber  in  einem 
neuen  GefetzesbuchRuben  dem  Genius  des  Zeitalters 
huldigt.  Bis]  dahinj  weifs  die  Praxis  mit  Gefetzen 
nichts  anzufan^n,  welche  der  nämliche  Genius  für 
Geburten  der  Barbarey  und  finRernifa  erklärt  bat. 
Um  nicht  ihm  zum  Spott  zu  werden,  mufste  die 
Rechtspflege  die  Verordnungen  des  juRinianeifeben 
und  kanonifchen  Rechts  gegen  Juden  und  Ketzer  un- 
vollzogen laffen.  Um  einem  ZuRand  von  Empörung 
gegen  diejenige  Vernunft  zuvorzukommen,  welche 
fich  mit  triuinpbirender  Herrfclnft  in  den  Schriften 
eines  pbilofophifchen  und  humanen  Sonnenfels  am 
Ende  des  iflten  Jahrhunderts  offenbart  hatte,  mufste 
gegen  den  Anfang  des  ipten,  ungeachtet  der  deutli- 
chen Vorfchriften  der  Carolina , und  Carptovs  und 
^uiflorps  Lehre,  die  Tortur  aus  den  Gerichten  ver- 
febwinden.  Eine  acht  reforinirende,  philofuphifche 
Gefetzgebung  huldige  daher  der  Denkart  und  den  Sit- 
ten, dein  Zeitalter  und  der  Nation.  Sie  erzeuge  Har- 
monie zwilchen  dem  GeiR  der  letzteren  und  dein  po- 
fitiven  Willen  des  Beherrfchers.  Sie  gehe  verjüngt 
hervor  aus  den  beftehenden  Einrirhiuiigen,  und  tra- 
ge hinein,  was,  nach  der  Gefainintbeir  der  Volkscul- 
lur,  hinein  getragen  werden  iiiufs.  Diefer  Gelichts- 
piinci  fcheiiit  Rer.  für  die  Feftfetzung  des  Verhaltnif- 
fes  der  KechtswHTenrcliaft  zum  poliii.  en  üefetzweit 
fruchtbarer,  als  der  vom  Vf  gew'ahlte  Standpunct. 
Auch  geht  daraus  eine  weif  einfachere  und  befriedi- 
gendere Anlicht  über  die  Bedingungen  der  Aufnah- 
me des  C.  N.  in  Deutfchl.md  hervor.  Der  Reebts- 
wilTetifchoft  werden  die  pofitiven,  in  vcrfchiedenen 
Zeilperiuden , unter  mancheiley  l'initaiidcn  erlaiTe- 
nen  Gefetze  als  ein  gt  iRlufer  und  i nbeliolfenerStofF 
dargegeben.  Sie  haucht  ihm  nicht  blufs  Zweckbe- 
Riininung  und  Einheit,  fondern  ai  ch  lluinaiiitütuncl 
i’bereinflimiining  mit  Cultur  und  bitten  ein.  So  en*- 
fleht  aus  der  I egisUtiuii  eine  Jurisprudenz  für  das 
Leben.  Der  GeiR,  aus  dein  fie  hcrvorgegatigen  iR  , 
befeelt  auch  ihre  Schöpfung.  Die  deutIVhe  Jurispru- 
denzinufslc  fidg'iih  — auch  bey  unverändertem  Ge- 
fetre  am  Ende  des  tSjalirhumlerf.s  ganz  anders  aus- 
fehen,  wie  im  Anfänge  des  tytcii.  — Die  Wiffen- 
fchafi  des  politixen  Rechts  ift  daher  allerdings  ein 
fortwährendes  Streben,  iiu  Wilikührlichen  das  Nofls- 
weodige,  im  Gegebenen  da«  obnebioe  Geirende,  ixn  . 
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roben  GefdtZMbuchftaben  eine  VemanftgefetZTebong 
darzuftclien.  Diefe  Vernunftgerctzgebung  i.t  aber 
nicht,  wie  der  Vf.  behauptet,  abfolut , fondarn  rela- 
tiv; Ce  iß  nicht  geltend  für  alle  Zeitalter  und  Vol- 
ker, fondern  für  ein  bcßimmtes Zeitalter  nnd  Volk; 
Ce  iß,  mit  einem  Wort,  nicht  metaphyCfch,  fondarn 
aiuhropologifch ; Ce  ßellt  nicht  daa  unbedingt  Wah- 
re, fondern  daa  bedingt  Wahre,  das  Zufagende  und 
Schickliche  dar.  — £$  hat  fich  über  das  ganze  ge- 
bildete Europa  Ein  Zeitgeiß  verbreitet.  Er  hat  die 
Volker  des  Südens  und  Nordens  zu  einer  verwand- 
ten Familie  verbunden.  Der  nämliche  Zeitgeiß  bat 
indelTen  die  Eigenthümlichkeiten  jedes  einzelnen 
Zweiges  der  gro5en  Familie  — die  Nationalität  — 
nicht  verwifebt  und  verwifeben  können.  Er  iß  viel- 
mehr felbß  durch  die  Nationalität  individualiCrt  wor- 
den. Daher  fpricht  Cch  der  Zeitgeiß  anders  beym 
Franzofen  und  Deuifcben,  und  wieder  anders  beym 
Britten  aus.  — Der  C.  N.  iß  aus  dem  europäifchen 
Zeitgeiß  und  aus  der  franzöCfchen  Nationalität  zu- 
gleich bervorgegangen.  In  der  erßen  HinCcht  iß  er 
ein  ifcbüncrer  Spiegel  der  europäifchen  Cultur,  als 
die  bisher  herrfchenden,  in  Zeiten  der  Finßernifs 
•nd  Halbcultur  entßandenen  Gefetze.  In  der  zwey- 
tea  HinCcht  dagegen  findet  er  fich  nur  für  Franze- 
fen  im  Einklang  mit  Denkart  und  Sitten.  Darf  er  in 
der  erßen  llinficbt  unverkennbare  Anfprüche  auf 
Univerfalität  machen:  fo  haben  in  der  zweyteiiHin- 
fiebt  diejenigen  Völker , für  welche  er  Gefetz  wer- 
den foll,  eben  fo  heilige  Anfprüche  auf  eine  ihrer  Na- 
tionalität zufagende  Modification,  Anfprüche,  wel- 
che der  deutfehe  KecbtsmetiphyCker,  keineswegs 
aber  der  Weltreformator  zu  mifskennen  fcheint.  — 
H.  Frankreichs  Gefetze  vor  der  Revolution.  — Eine 
fiichreiche  und  gedrängte  uufsere  fran/.öfifche  Rechts- 
gefchiebte.  Sie  iß  — ungeachtet  ihrer  Wichtigkeit 
— keines  Auszugs  fähig.  Frankreichs  Edicte  und 
Ordonnanzen  füllten  billig  von  unferen  Jurißen  auf 
das  genaueße  Ihidirt  werden,  eben  lö  das  ehemali- 
ge franzöfifche  Lehnrecht  und  die  daraus  entfprun- 
gene  GerichtsverfalTung.  Die  coutumes  franchises  , 
fOrs  und  us  , waren  folgenreich  für  den  Inbült  des 
C.  N.  Es  würde  Cch  aus  der  Daiilellung  derfelben 
mit  Evidenz  zeigen  laßen,  dafs  keineswegs  metaphy- 
fifche  Abßractionen  und  unbedingt  uothwendige  Ver- 
nuiiftanCchten,  fondern  die  Blüthen  ties  längft  lie- 
ßanrlefien  und  hißorifch  Entwickelten  in  den  e gen- 
ihüinlichßeii  Inßi  uten  des  C.  N.  iiiifgenominen  wor- 
den find.-  HL  Die  bürgerliche  Uefet^gebting  wäh~ 
rend  der  Revolution,-  — Die  auf  die  Civ  Igefetzge- 
bung  einfliifsvollen.  Operationen  rer  conltituirenden 
und  gefetzgebenden  Naiioiialverfümi  ilun^,  des  Na- 
lionaiconvents  und.  der  gefetzgebrnden  llrhörden 
unter  dem  Vollziehungsdirerlorium  werdi  n aufge- 
zkhlt.  Indem  dieassembleecnnstiluante  das  Lebtirccht, 
die  Patrimonialgerichtsbarkeit,  alle Einfebrünkungen 
des  Grundeigenthums,,  die  Verkäuflichkeit  der  Rich- 
terßellen,  die  Gr  burisdiliinciioneii  und  fo  vieles  An- 
dere-Schlag,  auf  Schlag  vernichtete;  indem.  Ce  diei 
Grumdsulen  de.s  in  Krankreicfa  btfleli.  nrfi  olien  li- 
ehen Rechts  ßürziei  legte  Ce  das  Fündament  zu  der 
noch  jetztim:C>  N.  vorhandenen  Civilgefetzgebung.- 
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Der  Vf-  giebt  fich  keine  Mühe,  diefs  zu  zeigen.'  Der' 
Zufa  nmenhang  des  ößentlichen  und  Civil- Rechts: 
drangt  Geh  dem  Lefer  unaufgefodert  auf.  Und  den-- 
noeb  leugnet  man,  dafs  in  den  Staaten  der  rheini-. 
fchen  Conföderation  die  Einführung  des  C.  N.  di«- 
Aßlinilation  deutfeher  und  franzöfifcher  Adminißra- - 
tion,  Jußizpflege  und  felbß  der  Grundverfaffung, . 
zur  Folge  haben  müße!  — Übrigens  wird  der  deut- 
fche  Juriß  in  diefer  Abhandlung  vieles  lernen,  was 
er  nicht  gewufst  bat,  auch  anderswo  nicht  leicht  fin- 
det, z,  R.  S.  98.  n.  29  eine  kurze  und  lichtvolle,  ob- 
gleich nicht  erfchöpfende  Darßellung  des  Enregistre- 
ment.  — IF.  Bürgerliche  Gejetzgebung  Napoleons. 
— Erzählung  bekannter  Ereignifle.  Der  Vf.  läfst  fich 
faß  zu  tief  in  die  Gefcbicbte  des  ößentlicben  Rechts  * 
ein,  welche  doch  feit  1799  für  das  bürgerliche  Recht 
ohne  bedeutende  Folgen  blieb.  Demjenigen  , der 
mit  ßürmender  Hand  die  Verpflanzung  des  C.  N.  auf 
deutfehen  Boden  fodert,  follte  man  die  Worte  zuru-- 
fen,  mit  welchen  Frankreichs  Regierung  am  2iDec. 
1800  die  dem  gefetzgebenden  Körper  vorgelegte 
Schilderung  der  Lage  der  Republik  fchlofs;  „Nicht 
Regierung,  Tyranney  wäre  es,  zu  verlangen,  dafs 
der  Menicb  heute  verleugne,  was  er  noch  geßern  be- 
kennt bat.  Die  Zeit  vollende  ihr  Werk;  Ce  gebe 
den  Einrichtungen  Reife  ; nur  durch  Alter  werden 
Ce  ehrwürdig  für  alle."  — Das  chronologifche  Ver-- 
zeichnifs  der  feit  dem  Anfänge  der  Confularregierung  . 
erlaßenen,  auf  das  Civilrecht  Ceb  beziehenden  Gefe-  - 
tze  geht  nur  bis  zum  20  Juli  I807. 

Die  zweyte  Abtbeilung  beginnt  mit  einer  Über- - 
fetzung  der  vom  verßorbenen  Portalis  im  Namen: 
der  Vff.  des  Code  ciutf  gehaltenen  Einleitungsrede.  ■ 
Hr.  S.  nimmt  von  diefer  Einleitungsrede  die  Veran-- 
lalTung  zur  weiteren  Darlegung  feiner  AnCchten  über 
den  Hauptcbarakier  des  C.  Ni  und  über  die  Bedin- 
gungen derUniverfalifirungdeßcIben.  Das  compte  ren-  ■ 
du  des  uniterblichen  Portalis  iß  in  Deuifcliland  nicht  ’ 
fehr  bekannt.  Es  iß  nicht  blofs  in  Anfehung  der 
Darßellung  ein  Meißerßück.  Man  findet  hier  keine 
MetaphyCk,  aber  deßo  mehr  Lebensphilofophie,  wei-- 
fe  Benutzung  der  Erfahrung  und  Gefchichte,  tiefem 
Blicke  in  die  menfchliche  N.ntur  und  in  das  Wefeni 
der  Gefetzgebung.  Die  Scheidelinien  zwifchendem» 
Gebiet  der  Legislation  und  derDoctrin  , der  Wißen- - 
fihaft  und  der  Praxis  wird  zart  und  feß  gezeichnet. 
Bey  folgenden  Stellen  febeinr  Portalü  den  jetzigen: 
Moment  ahnend  ins  Auge  gefafst  zu  haben:  . „Die: 
Menfchen  verändern  ihre  Behbrrfcher  leichter  als  ih-- 
re  Gefetze.** — ..Das  Amt  des  GefetzMbers  iß  nicht' 
fowohl  obrigkeitlich  als  prieflerlich.  Er  darfnie  ver- 
geßen,  dafs  die-Gefetze  der  Menfchen  wegen, nichts 
die  Menfchen  der  Gefetze  wegen  da- find  ; .dafs  fie. 
dem  Lbarakter,  den  Gewuhiiheiten,:- der  Lage  eines> 
Volks  angepafst  feyn  müßen ; dafs  man  iii  der  Geletz-  - 
gebimg  mit  Neuerungen  fparfam- feyn  mufs.  weil  i 
man  wohF  die-  Vorthbile-  einer  neuen  Einrichtung; 
durch  die- Theorie’ erkennen.;  aber mur  durch  tlie: 
Praxis  ihre  Nachthbile  fihden  kann;  dafs  man  das  Gu-- 
le  ßehen  laßen  mufs,  wenn  mau  des  Belferen  nichtr 
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bedenken  hat;  dafs  es  thöricht  feyn  würde,  in  Din- 
gen, welche  nur  einer  relativen  VoMkommenhfit  fä- 
hig find,  nach  abfoluter  Vollkommenheit  ruftreben; 
4afs , anftatt  die  Gefetze  zu  ändern , man  immer 
bclTe’r  thut,  fie  den  Bürgern  durch  neue  Gründe  ach- 
tungswürdiger zu  machen."  (S.  i87)  — . E»  'd  *«‘- 
mergut,  das  zu  erhalten,  deffen  Vernichtung  nicht 
jmtbwendig  ift;  die  Gefetze  muffen  die  Gebrauche 
fchonen,  fo  lange  fie  nicht  fehlerhaft  find.  Nurgar 
zu  oft  urlheilt  man,  als  wenn  das  tnenfchliche  Ge- 
fchlecht  in  jedem  Augenblicke  anfange  und  endige, 
ohne  Verbindung  zwifchen  der  gehenden  und  kom- 
menden Generation.  Aber  die  Generationen  find  in 
ewigem  Wechfel  durch  einander  gefchlungen  und 
gemifcht.  Ein  Gefetzgeber  würde  feine  Einrichtun- 
|en  von  allem  entblöfsen,  was  fie  auf  der  Erde  ein- 
heimifch  machen  kann,  wenn  er  nicht  forgfam  die 
Bande  beachten  wollte,  durch  welche  die  Vergan- 
genheit und  Zukunft  mit  der  Gegenwart  verknüpft, 
und  die  Nationalähnlichkeit  eines  Volks  in  den  künf- 
tigen Gefchlechtern  fo  lange  erhalten  wird , bis  es 
ganz  ausgerottet  wird,  oder  in  einen  Verfall,  der 
fchlimmer  als  Vernichtung  ift,  verlinkt."  — Treff- 
liche Lehren  der  Weisheit  und  Mafsigung  im  Munde 
eines  franzöfifchen  Legislators,  eines  Miturhebers 
des  C.  N.  felbft!  Möchten  fie  an  den  politifchen  und 
weltbürgerlichen  deutfehen  Verehrern  deffelben  nicht 
verloren  feyn ! — "Was  Hr.  5.  von  S.  270  — 293  aus- 
führt, ift  vom  höchften  Intereffe.  Es  findet  fich  hier 
alles  beyfammen,  was  für  die  unmodificirte  undun- 
vorbereitete Einführung  des  C.  N.  gefagt  werden 
kann.  Die  Ideen  des  Vfs.  kurz  und  treu  darzuftel- 
len  ift  fchwer.  Dennoch  findet  fich  Rec.  dringend 
tufgefodert,  ihm  zu  folgen.  Er  findet  fich  hier  an 
der  gefährlichen  Klippe,  an  welcher  Deutfcblands 
hefte  Köpfe  gefcheitert  find,  und  an  welcher  die  Ru- 
he des  Privatlebens  nothwendig  wird  fcheitern  muf- 
fen, wenn  ihre  Anfichten  in  höheren  Regionen  Ein- 
gang finden.  — Im  Privatrecht  — fagt  der  Vf.  — 
folgt  der  Gefetzgeber  entweder  einem  politifchen  oder 
einem  rein- bürgerlichen  Princip.  Dort  beftimmt  er 
die  Rechte  des  Einzelnen  gegen  Einzelne  nach  dem 
wandelbaren,  an  Ort  und  Zeit  gebundenen  Bedürf- 
niffen  der  Verfaffung,  nach  Rückfichren  auf  Han- 
delspolitik, Staatswirthfehaft  u.  f.  w.,  hier  nach  den 
ewigen  und  unabänderlichen  Federungen  des  Rechts  ; 
dort  herrfchen  Zwecke  des  Gefetzgebers,  hier  Zwe- 
cke der  Vernunft  vor.  Eine  Gefetzgebung , welche 
mit  Entfernung  jedes  Nebenzwecks  einzig  und  al- 
lein die  unwandelbaren  Gefetze  der  Vernunft  auf- 
ftellt,  enthalt  in  fich  felbft  die  Bedingungen  ihrer 
Univerfalität;  fie  ift  in  jeder  Verfaffung  und  auf  je- 
der Stufe  der  Cultur  gültig.  Die  Menfchheit  erhält 

in  ihr  ein  Palladium  des  bürgerlichen  Rechts,  auf  wel- 
ches legislaiorifche  Wilikühr  keinen  Einflufs  haben 
darf  Entfpricht  der  C.  N.  diefem  Ideal : fo  mufs  erall- 
remeines  Recht  des  grofsen  Völkerbundes  werden. 
Modirtcationen  nach  Denkart  undSitten  lind  unter  die- 
fer  nämlichen  Vorausfetzung  weder  nethig  noch  mög- 
lich. Modification  nach  dem  Individuellen  läfst  fich 
hey  einer  auf  das  üniverfelle  berechneten  Geiefzge- 
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bung  nicht  einmal  denken.  Höchftens  nrirste  nur  da 
abgeänderi  w erden,  wo  der  C.  N..  gegen  feinen  eige- 
nen Zweck,  das  rein-bürgerliche  Princip  vcrlaffen  bat- 
te, und  fich  von  politifchcnZwccken  hätte  leiten  laffen. 
In  der  nämlichen  Anficht  findet  fich  die  Beantwoctung 
der  weiteren  Frage : ob  der  C.  N.  als  Principalgcfetzge- 
bung,  als  fublidiarifches  Recht,  oder  gar  als  ein  Mittel- 
glied aufzunehmeii  fey  ? Enthälter,  feinem  Grundcha- 
rakter nach,  nothwendige  Normen  dea  bürgerlichen 
Rechts:  fo  kann  er  unmöglich  erft  dann  zur  Anwen- 
dung kommen,  wenn  esan  willkührlicben  und  zufälli- 
gen Beftimmungeii  fehlt.  Es  wäre  ungereimt,  das  fei- 
nerTendenz  nach abfolut  Gültige  dem- bedingt  Gülti- 
gen nachzufetzen.  Aus  diefer  nämlichen  Anficht  er- 
klärtfich  endlich  die  dem  C.  N.  fooftzum  Vonvurf  ge- 
machte Unvoliftändigkeit.  Sollte  er  univerfell  wer- 
den: fo  durfte  er  nicht  das  Ganze,  fondern  nur  das  rein- 
bürgerliche,  oder  dasjenige  Privatrecht  umfaffen,  auf 
welches  Verfaffung,  Religion,  Finanzwefen  u.  f.  w.  nur 
einen  negativen  Einflufs  behaupten.  Es  folgt  ferner, 
dafs  mit  der  Annahme  des  C.  N.  keinesweges  die  An- 
nahme anderer  Gefetzbücher  Frankreichs,  z.  R.  der 
bürgerlichen  Procefsordnung , des  Handelsgefetz- 
bucha  u.f.w.  verknüpft  fey.  (Aus  der  Tendenz  der  in 
Frankreich  gehaltenen  Redender  Minifter  und  Staata- 
rithe  gebt  aber  doch  gerade  das  Gegenlbeil,  oder  die 
Abficht  hervor,' auch  diefen  beiden  Gefetzbächem  eine 
Univerfalherrfchaftzu  verfchaffen.)  Dem  rein-bürger- 
lichen und  eben  darum  univerfellen  Rechte  bleiben 
jene  auf  Verfaffung,  Organifation  und  Handlungsinter- 
effe  berechneten  Gefetzbücher  fremd. — Einen  gewif- 
fen  Glanz  kann  man  der  Anlicht  des  Vfs.  nicht  abfpre- 
chen.  Sie  ift  mit  Confequenz  durchgeführt;  Ce  erhebt 
eine  der  erhabenften  politifchen  Ideendes  Weltrefor- 
mators  in  die  höhere  Region  des  Weltbürgerlichen ; fie 
drückt  ihr  den  fchonen  Charakter  einer  moralifeben 
Notbwendigkeit  auf.  Jefchmeichelnder  indeflen  die- 
fe  Vorßellungsart  ift,  defto  dringender  findet  fich  die 
Kritik  zur  kalten  Prüfung  derfelben  aufgefodert.  Was 
hülfe  derTraum  einer  von  nietaphyfifchen  Idealen  be- 
raufchten  Phantafic  beym  Erwachen  in  einer  traurigen 
Wirklichkeit?  Nach  der uninodilicirten  und  unvorbe- 
reiteten Verpflanzung  des  C.  N.  auf  deutfehen  Boden 
könnte  diefes  Erwachen  nicht  ausbleiben,  und  dann 
würde  man  fich  zu  fput  erinnern,  dafs  Napoleon  der 
Grufse  — zufehr  genialifcber  Kenner  der  Nenfchen 
und  der  Volkergcfchichta,  um  ilrh  recbtainetaphyfi- 
fchen  Chimären  hinzugeben  — einefolche  Aufnahme 
des  C.  N.  nie  verlangt  hat.  Es  fragt  fich  daher  vor  al- 
len Dingen ; ift  überall  ein  rein-bürgerlicher,  an  keinen 
Stand  der  Cultur,  an  keine  Umgebungen  von  Raum 
und  Zeit  gebundener  Vernunftcodex  objectir  mög- 
lich? Ware  die  Frage  zu  verneinen:  fo  wäre  es  frey- 
lich  ganz  überflüfllg  zu  unterfueben,  ob  der  C.N.  jenen 
objectiven  Vernunftcodexdarftelle?  Nicht  überilüflig 
dagegen M'ird die  Untetfuchung  der  weiteren  Frage: 
ob  es  den  Vff.  des  C.  N.  auch  nur  entfernt  eingefallen 
ift,  in  diefem  Sinn  und  aus  diefen  Gründen  auf  die  all- 
gemeine Verbreitung  der  franzöfifchen  Civilgefecz- 
gebung  Anfpruch  zu  machen?  — 

( Ol»  Ftrt/etzimf  ftlgi.) 


iS 


N u m.  ßo. 


'a5 


JENÄISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


DEN  5 APRIL,  1809. 


SURISPRUDENZ. 

Hildbukorausen  , b.  Ilanifcb’s  Erben:  Kritifche 
Einleitung  in  dasgefanmte  Recht  des  franzöfifchen 
Reichs,  von  dem  Kegierungsr.  Schmiä  u.  f.  w. 

der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Hecenßon.) 

"V ernunflihäfsigkeit  ift  freylich  die  unerläfsliche  Be- 
dingung der  Anwendbarkeit  jeder  poHliven  Gefetzge- 
buBg,  der  Grundebarakter  aller  menfchlichen  Anflal- 
ten,  als  Schutz  und  Beförderungsmittel  der  Cultur. 
In  diefemSinnegiebt  es  allerdings  eine  ewige,  in  lieh 
felbll  gültige,  unbedingt  notbwendige,  über  alle  Will- 
kOhr  erhabene  Vernunfilegislation.  Aber  fie  iß  nur 
formell,  keinesweges  materiell ; Ge  liegt  aller  poGtiven 
Gefetzgebung zöm Grunde,  beftimmtabernicht  ihren 
Inhalt;  fie  Tagt  aus,  was  mögliches  Recht  werden  kann, 
nicht  aber,  was  wirkliches  Recht  werden  mufs.  Sie 
gleicht  demElemenrarfeuer  der  organifchen  und  a«or- 
ganifchen  Natur.  WirwilTen  wohl.dafs  diefesFeuer.als 
Weltfeele,  alle  Wefen  durchftrömt,  dafs  es  den  beleb- 
ten u.  leblofenKörpern  Haltung.Farbe, Schwere,  Elaßi- 
citätetc.giebt,ohnefelbft  irgend  einedieferEigenfcbaf- 
ten  zu  befitzen.  Aber  das  reine  elektrtfcbe  Fluidum  iß 
darum  doch  nirgends  zu  haben;  von  feinem  Vehikel 
läfst  es  fich  niemals  trennen.  Gerade  fo  Ittfst  Geh  keine 
von  empirifchen  Bedingungen  gereinigte  Vernunftge- 
fetrgebung  denken ; alles,  was  für  ein  Volk  und  für 
ein  Zeitalter  Qefetz  werden  foll,  mufs  aus  dem  Volke 
und  aus  demZeitalter hervorgehen,  es  iß  an  die  Farbe 
derVerfaßung,  des  Handelsverkehrs,  der  Nationalität, 
derReligion,  Sitten  und  Gebräuche  und  endlich  der 
WiIlkühr,derHerrrcbermacbtund  der  Politik  gebun- 
den. Wer,  wie  der  Vf.,  eine  von  allen  Umgebungen 
der  Zeitund  des  Raums,  von  allem  Vergänglichen  und 
Örtlichen  unabhängige  und  dennoch  objective  und 
materielle  Gefetzgetung  für  möglich  halt,  darf  mit 
gleicher  Confequenz  von  der  menfchlichen  Seele  er- 
warten, dafs  fie  fich  ohne  körperliche  Hülle  offenbare. 
Verlangt  man  dennoch  einen  objectiven  weltbürgerli- 
chen Codex:  fo  kann  er  keine  anderen  als  verneinende 
Sätze  enthalten.  Er  kann  nicht  ausfagen,  was  Recht 
fey,  fondern  was  nie  und  unter  keiner  Bedingung 
Recht  werden  dürfe;  er  erklärt  keinen  einzigen  Ver- 
trag, weder  feiner  Form  noch  feinem  Inhalte  nach,  für 
verbindlich  ; denGrundfatz  dagegen,  dafs  alle  Verträ- 
ge in  allen  Formen  unverbindlich  find,  erklärt  er  für 
legislatorifchen  Unfinn.  Er  beßimrat  im  Criininalpro- 
Cefs  die  Erfprfcbungsroittel  der  Wahrheit  nicht ; aBer 
er  verbietet  die  Tortur  als  einen  Frevel  am  lleiligthum 
der  Sitten:  er  beßimmt  nicht  die  Rechte  der  Juden 
g.  A.  L.  Z.  1809.  Zweyter  Bernd. 


und  Ketzer;  wläfst  aber  die  fanatifchen  Verordnungen 
des  jußinianeifeben  u.  kanonifeben  Rechts,  ohnedafs 
es  derogirenderGefeize  bedarf,  unterdem  Fluche  der 
zum  Bewufstfeyn  ihrer  Würde  erwachenden  IWenfrh- 
heit  untergeben.  Solche  verneinende  Gefetze  find  al- 
lerdings eine  unfehatzbare  Eroberung  der  V'ernunft; 
in  einem  Codex  vereinigt,  würden  ut  indeffen  zum 
Schutz  der  gefellfchaftlichen  Ordnung  bey  weitem 
nicht  hinreichen.  Dafs  auch  der  C.  iV.  etwas  ganz 
anderes,  als  verneinende  Vorfchriften  enthalte, 
kann  dem  oberßachlichßen  Beobachter  nicht  entge- 
hen. Die  VerfalTer  delTelben  dachten  endlich  nicht 
entfernt  daran,  für  das  franzöfifche  Volk  ein  rein 
weltbürgerlicbes  Civilgefetzbuch  aufzuflellen.  Ware 
diefs  ihre  Abficht  gewefen : fo  hätten  fie  entweder 
aus  reinen  Vernunftabßractionen , oder  aus  der  gan- 
zen Weltgefchichte , aus  den  Gefetzgebungen  aller 
Zeiten  und  Völker  fchopfen . die  Orakel  des  Alter- 
tfauins,  Confucius,  Mofes,  Solon,  vor  allen  anderen 
aber  den  Schöpfer  hoher  legtflatorifcber  Ideale,  Pla- 
to, zu  Ratbe  ziehen  müflen.  Von  allem  dem  thaten 
fie  nichts.  Sie  hatten  Frankreich  und  immer  nur 
Frankreich,  und  das  dort  geltende  droit  ecrit  und 
droit  coutumier  im  Auge.  Das  Beße  aus  jenem  und 
diefem  zu  einem  Ganzen  zu  verfcbmelzen,  und  de* 
Federungen  des  Zeitalters,  fo  wie  den  Bedürfniße* 
der  Nation  anzupaßen , das  war  ihr  höchßes  Zieh 
Blickten  fie  ja  über  Frankreichs  Grenzen  hinaus:  f« 
blieben  fie  beym  gleichzeitigen  Europa  ßehen. 
Forfchten  fie  in  den  Schätzen  des  preulfifchen  l.,and- 
rechts  nach,  ohne  fie  zu  benutzen:  fo  gefebah  das 
nicht  defswegen,  weil  fie  diefes  Landrecht  nicht  für 
weltbürgerlich  genug  hielten  , fondern  weil  es  den 
Geiß  der  franzöfifchen  Nation  nicht  anfprach.  Im 
Raufche  weltbürgerlicher  Begeißerung  hatte  diefe 
Nation  vierzehn  Jahre  zuvor  das  englifche  Inßitac 
der  Jury’s  und  Friedens  - Gerichte  aufgenemmen: 
aber  diefer  Raufch  war  längß  vorüber;  Nationalität 
barte  über  Kosmupolitismus  gefiegt , und  von  Eng- 
lands Civilgefetzen  nahm  die  Gefetzgebungscoinmif- 
fion  gar  keine  Notiz.  Im  C.  N.  findet  fich  auch  faß 
kein  einziges  Inßitut,  welches  nicht  entweder  fchon 
da  gewefen  , oder  durch  die  befondere  Tendenz  der 
Revolution  erzeugt  worden  wäre.  Der  mit  Recht  be- 
wunderte Familienrath  war  in  mehreren  Provinzen 
längß  eingeführt;  die  Gütergemeinfehaft  des  C.  N. 
fand  Heb  in  den  coutumes  der  Stadt  Paris;  die  Ver- 
ordnungen über  die  actes  de  l'etat  civil  in  einer  Men- 
ge von  Ordonnanzen  und  Edicten.  Dafs  die  Aufnah- 
me derfelben  der  Kirche  abgenommen  wurde,  ging 
nickt  aus  einem  weltburgerlicben,  fondern  aus  einem 
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politifchen  Zwecke,  aus  dejn  von  .der  Staatsverfaf- 
fung  ausgefprochenen  Grundfatz  hervor , dafs  die 
Kirche  in  bürgerliche  VerhaltnilTe  nirgends  eingrei- 
fen  dürfe.  Von  allem,  was  aus  dem  röinifchen  Recht 
ixn  C.  N.  aufgenomroen  wurde,  verfteht  es  fich  ohnehin 
von  felbll,  dafs  man  es  nicht  als  weltbürgerlich,  fon- 
dem  .ils  relativ  paffend  aufnahm,  dafs  man  esaufnabm, 
weil  es  einmal  da,  weil  es  in  dengefellfrhaftlichen  Zu- 
Rand  längft  und  innig  verwebt  war,  und  w*eil  man 
nichts  Weifercs  und  RelTeres  an  feine  Stelle  zu  fetzen 
wufste.  Endlich  lidst  lieh  auch  von  keinem  einzigen 
Inftitut,  von  keinem  einzigen  affirmativen  Grundfatz 
des  C.  N.  naebweifen,  dafs  er  in  einem  objecliven  Ver- 
nunftrecht abfolut  gegründet  fey,  oder, was  eben  fo  viel 
heilst,  dafs  fleh  das  Gegentbeil  ohne  Unvernunft  nicht 
würde  denken  laffcii.  Uec.  will  dieWahrheitdiefer  Be- 
hauptung durch  zwey  febr  einfache  Beyfpiele  be- 
währen, und  es  dann  dem  geiftvollen  Verfafler  felbfl 
überlaffen,  ob  er  noch  ferner  dem  C.  N.  einen  Grund- 
ebarakter  beylegen  will,  welchen  keine  Gefetzgebuug 
nnier  dem  Monde  haben  kann,  um  aus  einem  chimari- 
feben  Grundebarakter  die  Bedingungen  für  die  Auf- 
nahme deffelben  in  Deutfcbland  abzuleiten.  Der  C.  N. 
hat  bekanntlich  aus  dem  römifchen  Recht  das  jus  <n 
rem,  aus  der  Fundamentalverfaffung  dagegen  den 
Grundfatz  aufgenommen,  dafs  die  Ehe  ihrem  Wefen 
und  ihrer  Natur  nach  ein  rein  bürgerliches,  und  kein 
reiigiolM  Verhkltnifs  fey.  Ein  objectiver  Vernunftco- 
dex weifs  indelfen  nichts  von  einem  jus  in  rem,  und  ein 
heiliges  BedUrfnifs  der  tnenfchlichen  Natur  findet  in 
der  rein  bürgerlichen  Ehe  keine  Befriedigung.  Beides 
läfst  fichftreng  beweifen.  Das/itr  in  rem  ift  keineswegs 
der  wefentlicbe  und  notbwendige  Ausflufs  des  Eigen- 
tbums, fondem  ein  zufälliges  von  derWillkuhr  des  Ge- 
fetzgebers  dem  Eigenthümer  beygelegtes  Privilegium 
gegen  den  dadurch  hart  gedrückten  unfcbuldigenOrit- 
ten.  Bey  den  Römern  ftand  diefesPrivilegium  bekannt- 
lich unter  dem  Namen  dominium  eivUe  oder  dominium 
^iriiium  dem  dominium  naturale  gegenüber,  Rand 
nur  dem  römifchen  Bürgerzu,  und  fehlte  dem  freyen 
Nichtbürger,  fo  vollRandigauch  fonfi  das  Civilgefetz 
feine  Perfönlichkeit  anerkannt  hatte.  Hätte  Caracalla 
nicht  das  römifcheBürgerrecbtallen  Unterthanendes 
Reichs  gefebeokt,  und  dadurch  das  bisherige  privile- 
girte  Eigeiithum  zum  gemeinen  Eigenthuin  erhoben : 
fo  würde  wahrfcbciiilicli  iin  juRinianeifeben  Recht 
derUnterfchied  zwifchen  dominium  naturale  und  eivile 
Rehen  geblieben  feyn,  und  dann  hätte  man  vielleicht 
in  Frankreich  und  Deutfcbland  über  die  Frage  gefirit- 
ten,  ob  das  römifche  dominium  civite,  das  gegenwärtige 
jus  in  rem,  nicht  mitden  Eigenthümlichkeiten  des  rö- 
mifchen öffentlichen  Rechts  zufammenbänge,  und  da- 
her bey  uns  nicht  anwendbar  fey.  Den  Grundfatz  des 
deutfc'ienRrrhts : Hand mufs  Hand  wahren,  woman 
feinen  Glauben  gelaffen  hat.  muls  man  ihn  fuchen, 
wird  wenigftensNiemand  für  vernunftrechtswidrig  er- 
klären. Er  hat  mit  demyus  in  rem  gleiche  Anfprfiche 
auf  Univerfalitar,  und  weil  beide  neben  einander  nicht 
bcRehen  können,  fo  inufste  wenigftena  das  jus  tu  rem 
aus  dem  C.  N.,  als  welibürgerlicheinauf  das  unbedingt 
Gültige  befibranktemVernur>ftcodex,nach  desVf.eige- 
stenFoderiiugen.  wegbleiben.  Dann  würde  aber  das 


anze  Sachenrecht  des  C.  N.  eine  andere  GeRalt  er- 
alten,  die  action  en  revendicalio it  und  felbR  die 
aclioH  hijpoth^caire,  und  mit  beiden  die  Lehre  vonEvi- 
ctionsleillung  (Art.  1626  — 1640)  wegfallen.  — Die 
rein  bürgerliche  Ehe  fchmeichelt  freylich  der  Theorie, 
welche  eine  von  derpofitiven  Religion  unabhängige 
Ci  vilgefetzgebung  fodert.  Wie  aber,  wenn  die  Ehe  kein 
bürgerliches  Verbältnifs  wäre,  kein  möglicher  Contract 
feyn  könnte,  wenn  eine  Civilehe,  ein  bürgerliches  Ge- 
fetz,  welches  von  der  kirchlichen  Weihe  keine  Notiz 
nimmt,  gradezu  dem  Wefen  der  Ehe  widerfpräche? 
— Durch  einen  Contract  werden  Handlungen  zuge- 
fagt.  Der  Contrabeiit  unterwirft  fleh  im  Nichterfül- 
lungsfall  einem  Zwang.  Der  Staat  übernimmidie  Ga- 
rantie, und  zwingt  auf  Anrufen  und  rum  Vorlheil  des 
Berechtigten.  Von  den  Triebfedern  der  Handlungen 
wird  keine  Notiz  genommen.  WardasVerfprechen  nur 
crnRiich  gemeint,  nur  freywillig  abgelegt,  fo  iRdas 
Innere  des  Verfprechers  dem  anderen  Theil  eben  fo 
gleichgültig,  als  dem  Gefetz.  Alles  anders  bey  Ein- 
übung der  Ehe.  Das  neue  Paar  fiebert  lieh  Liebe  und 
Treue  zu  bis  in  den  Tod  , identißeirt  feine  Leiden 
und  Freuden  an  der  Schwelle  einer  geheimnifsvol- 
len  Zukunft,  übergiebt  dem  anderen  fein  Lebeiu- 
glück  im  Glauben  an  Tugenden,  für  deren  Dafeyn  die 
ganze  Aufsenwelt  keine  Bürgfehaft  zu  .leifien  im 
Stande  iR.  Diefe  ganze  Zuficherung  iR  kein  Gegen- 
fland  eines  Verfprechens.  Denn  das  Verfprochene 
mufs  von  der  Willkübr  abhängen ; Liebe  und  Hafs 
aber  find  der  Willkübr  nicht  fubordinirt.  Die  ehe- 
liche Vereinigung  kann  daher  nichts  anderes  feyn, 
als  eine  wechfelfeitige  Erklärung  über  Gefühle  und 
inoral  ifebe  Entfchliefsungen.  Für  ihre  Wahrhaftig- 
keit kann  nur  das  fchuldlofe  Herz,  für  ihre  Fortdauer 
nur  die  Achtung  für  innere  überlinnlicheGefetze  haf- 
ten. Das  Civilgefetz  bat  mit  dem  Allem  nichts  zu 
thun.  Kein  l'heil  kann  fein  Verbältnifs  zum  Staat 
und  zu  einer  obrigkeitlichen  zwingenden  Macht  zum 
Unterpfand  der  Erfüllung  darbringen.  Ein  Verhält- 
nifs  aber,  welches  das  Civilgefetz  nicht  zu  garanti- 
ren  vermag,  foll  und  kann  es  auch  nicht  fanctioni- 
ren.  Für  das  Wefen  der  Ehe  kann  weiiigRens  eine 
folcbe  Sanction  weder  Bedeutung  noch  Folgen  ha- 
ben. Die  feyerliche  eheliche  Erklärung  kann  eben 
darum  nicht  im  Angellcht  des  Staats,  fondern  nur 
im  Angelicbt  der  Gefellfch.-ift , als  einer  den  Gefe- 
tzen  der  Moral  huldigenden  Vereinigung,  abgelegt 
werden.  Diefe  Gefelifchaft,  nicht  der  Statt , wird 
zum  Zeugen  verletzter  Gelübde  angerufen ; für  fie, 
nicht  für  den  Staat  wird  die  Ehe  mit  heiliger  Weihe 
umgeben.  IR  nun  aber,  nach  anthcupologtfchen  Ge- 
fetzen , die  polltive  Religion  nichts  anders,  als  das 
notbwendige  Fcyerklcld  der  Moral : foerhebtfich  die 
eheliche  Vereinigung,  ihrem  Wefen  nach,  zurWürde 
einer  religiöfen  Handlung.  Ihre  Garantie  und  Sanction 
kömmt  der  Kirche,  nicht  dem  Staate  zu.  Das  Ci- 
vilgefetz kann  der  Kirche  verfthreiben,  in  welchen 
Fallen  Ile  das  Siegel  der  Gültigkeit  der  Ehe  aufdrü- 
cken foll,  oder  nicht;  allein  diefcs  Siegel  felbR  kann 
es  nicht,  ohne  naturu  idrig  zu  verfügen,  für  bedeu- 
tungslos und  irrelevant  erklären.  Die  Ehe,  als  blo- 
faer  bürgerlicher  Contract  — • eine  Anficht,  welche 
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das  Sittenverd«rben  des  Zeitalters  und  der  Widerwil- 
le gegen  hirrarchifche  Anmafsangen  für  eine  Er- 
oberung der  Pbilofopbie  zu  halten  geneigt  ift  — ift 
im  Grunde  nichts  anderes,  als  eine  Herabwürdigung 
desalteßen  und  erhabenften  littlicben  InlUtuts.  W’enn 
fleh  der  knechtifche  Sinn  der  meiften  deutfehen  Be- 
arbeiter des  C.  N.  diefe  für  die  Menfchheit  wichtige 
Wahrheit  niederzufchreiben  fhrüubt:  fo  mögen  lie 
die  feurige  Rede  des  Tribuns  Carrion  Ni/o^  über  den 
religiöfen  Charakter  der  Ehe  lefen.  Sie  wurde  im 
Angelicht  der  Regierung  und  der  Nation  gehalten, 
und  noch  im  vorigen  Jahr  von  Firmin  Didot  ftereoty- 
pifch  gedruckt,  ohne  dafs  lie,  fo  viel  man  bis  jetzt 
weifs,  weder  dem  Vf.  noch  dem  Drucker  und  Setzer 
Gefahren  gebracht  hätte.  Vom  höheren  Charakter 
der  Ehe  wurde  Napoleon  iängft  e^rüfen.  Er  be- 
snerkte  im  Staatsrath , dafs  lieh  die  Chegefetze  nach 
der  Religion  eines  Volkes  richten  müfsten.  Er  fchrieb, 
ftatt  einer  kalten  Notariatsbeurkundung,  die  fchiine 
Feyerlichkeitdes  75  Art.  desC.  N.  vor  — eineFeyer- 
Ilchkeit,  welche  nur  der  Gegenwart  eines  Prielters 
bedürfte,  em  lieh  zu  religiöfer  Würde  zu  erheben. 
Er  führte,  durch  die  Erfchwerung  der  vertragsmäfsi- 
gen  Ebefcheidung , die  Ehe  auf  die  erAe  Stufe  ihrer 
moralifchen  Hoheit  zurück  — denn  es  iR  Federung 
der  Sitten,  dafs  die  öffentliche  Losfagung  von  feyrrlich 
übernommenen  Pflichten,  ohne  die  dringendften  Ur- 
fachen,  nicht  geflattet  werde.  — Seinem  Genie  end- 
lich — wenn  Rec.  frohe  Erwartungen  nicht  täu- 
fchen  — ift  es  Vorbehalten,  den  Nothftand  felbft  auf- 
zuheben, aus  welchem  die  Zwittergeburt  der  revo- 
lutionären Gefetzgebung  — die  rein  bürgerliche 
Ehe  — bervurgegangen  ift.  Hebt  der  Weltreforma- 
tor den  allerdings  widernatürlichen  Antagonismus 
zwifchen  Staat  und  Kirche  auf,  vereinigt  er  in  lieh 
felbft  die  höchfte  weltliche  und  priefterliche  Gewalt, 
conftituirt  er  fleh,  als  Oberhaut  der  religiöfen  Ge- 
fellfcbaft,  zum  Executor  von  Gefetzen,  welche  ih- 
rem Inhalt  und  ihrer  Quelle  nach  von  dem  Civilge- 
fetz  durchaus  verfebieden  find : fo  wird  es  des  Notb- 
behelfs  der  rein  bürgerlichen  Ehe  nich'  mehr  bedür- 
fen; der  mit  der  Kirche  identilicirte  Staat  felbft  wird 
den  rein  religiöfen  Charakter  der  Ehe  als  auch  für 
ihn  ehrwürdig  und  geltend  anerkennen.  — Auf  je- 
den Fall  aber  gebührt  der  rein  bürgerlichen  Ehe  in  ei- 
nem objectiven  Vemunftrechtscodex  — wenn  er 
auch  je  von  einer  fterblicben  Hand  könnte  niederge- 
fchrieben  werden  — keine  Stelle. 

Nachdem  der  Vf.  S.  293  eine  kurze  Überfleht 
der  franzöflfehen  GerichtsverfalTung  vorangefchickt 
bat,  beginnt  er  S.  3i7  einen  von  Artikel  zu  Artikel 
fortgehenden  hiftorifchkritifcheii  Curainentarzum  C. 
N.  felbft.  Er  reicht  nur  bis  zum  33  Art.  Rec.  trägt 
kein  Bedenken,  diefem  Theil  des  Werks  den  Vor- 
zug vor  allem  Übrigen  einziiräumen.  Jede  Verfügung 
des  C.  N.  wird  aus  ihrer  Quelle  erläutert,  und  mit  un- 
befangener Freymütliigkeit  zergliedert.  Zwifchen- 
darch  u erden  Frankreichs  wichtigfle  Inftitute  , z.  B. 
das  kaiferliche  Fauiilienftaatsrerhi,  das  neue  Adels- 
in.iitut,  die  Judenordiiiing  II.  f.  w.  lichtvoll  erläutert. 
Fehler  gegen diefranzülifehejurisprudenz  — foweit 
iic  Rec.  kennt  — denn  Anfprüche  auf  ToUftändige 
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Sacbkanntnils  wäre  unbefcheidene  Anmafsung  im 
Munde  einea  Deutfehen  — finden  fleh  feiten,  defto 
häufiger  dagegen  kritifche  Blicke,  welche  man  in 
franzöflfehen  Juriften  vergeblich  fucht , zu  welchen 
die  belferen  Deutfehen  dagegen  fleh  bisher  nicht  ha- 
ben erheben  wollen.  Zu  jenei»  Fehlern  möchte  Rec. 
die  S.  294  vorkoinmende  Behauptung  rechnen,  dafs 
Friedensgerichte  in  der  Inftanzenhierarchie  die  erfte 
Stufe  bilden.  Diefe  Bezeichnung  kömmt  nur  den 
Trihunälen  erfter  Inftanz  zu,  welche  der  Vf.  eben  fo 
irrig  S.  299  für  die  zweyte  Stufe  erklärt.  Es  find 
nämlich  nur  die  Gerichte  erfter  Inftanz , gleich  den' 
Appellationshöfen , in  der  Regel , mit  der  ganzen 
Fülle  derjenigen  Attribute  bekleidet,  welche  die  fran- 
zülifche  Gefetzgebung  dem  Ricbteramt  beylegt.  Den 
Friedensgerichten  lind,  als  Ausnahme,  nur  einzelne 
richterliche  Functionen  übertrtg:en.  Diefe  Ausnah- 
men find  einfehränkend  zu  erklären  und  im  zweifel- 
haften Fall  ift  gegen  die  Coinpetenz  der  Friedensge- 
richte  zu  entfeheiden.  Von  aller  Erkenntnifs  über 
die  Äcbtheit  einer  Urkunde,  fo  wie  über  die  Voll- 
ziehungsart ihrer  eigenen  Urtbeile,  find  dieFriedens- 
geriebte  ausgefcblolTen  (Lepage  qaestions  i*r  le  code 
dt  ta  procedure  civitep.  4).  Weil  von  dem  Friedens- 
geriebte  an  das  Tribunal  erfter  Inftanz  appellirt  wird : 
fo  kann  man  jenes  als  delegirte  Bichterbehörde  be- 
trachten, die  aber  doch  iin  Grunde  mit  der  delegiren- 
den  Stelle  die  nämliche  Staatsgewalt  vorftellt.  — Zu 
häufige  Genuflexionen  vor  den  Namen  bekannter 
Schriftfteller  wünfehte  Rec.  hinweg.  Wer  philofo- 
phifch  und  felbftftändig  denkt  und  fchreibt , wie 
der  Vf.,  follte  fich  auch  durch  den  Ausdruck  feines 
Selbftbewufstfeyns  von  gemeinen  Nachbetern  un- 
terfcheiden. 

B.  G.  F. 

, Halle,  b.  Schimmelpfennig  u.  Comp. : Die  Inßilu>- 
tionen  des rimifchen  Rechts,  .ilsGrumllagezu  Vor- 
lefungen  darüber.  Von  D.  C.  G.  Kotiopak,  ord. 
Prof.  d.  R.  zu  Halle.  1807.  58l  5.  gr.  g.  (2  Tblr.) 

Der  Zweck  diefes  Lehrbuchs  ift,  wie  fchon  zum 
Theil  der  Titel  angiebt,  theils  ein  blofs  empirifcher, 
di«  angehenden  juriftifchen  Praktiker  mit  den  Ele- 
menten des  römifchen  Rechts,  zum  Behuf  der  moder- 
nen Praxis  derfelben.  bekannt  zu  machen , theils  ein 
blofs  fubjectiver,  am  dem  Vf.  bey  diefem  Unterricht 
zum  Leitfäden  zu  dienen.  Nachdiefer  Beftimmung 
des  Zweckes  mülfen  fich  denn  auch  die  Anfoderun- 
gen  der  Kritik  an  diefe  Schrift  richten.  Die  Kritik  wird 
alfo  fich  fchon  damit  begnügen  mülTen , wenn  das 
vorliegende  Lehrbuch,  in  Vergleichung  mit  der  fchon 
vorhandenen  grofsen  Menge  ähnlicher  Werke,  hinter 
diefen  nicht  zurückfteht;  was  ihm  von  jedem  unpar- 
teyifchen  BeurtheilerzugelJanden werden  mufs.  Von 
Aufftelluiig  einer  fpecuUtiven  Anfichc  der  fittlich 
rechtlichen  Organifation  überhaupt,  und  des  römi- 
fchen  Rechtsais  der  befonderen»  der  Gefchicht«) 
objectiv  gewordenen  Form  diefer  Idee  insbefondere, 
kann  hier  übtriiaupi  fo  wenigdie  Rede  feyn,  alsvon 
der  durch  die  WifTenfchafi  und  ihre  Idee  gefbdetten 
Einheit  und  Totalität  der  Darfteilung- 

Das  I Cap.  der  Einleitung  j.i. — 16  enthält  die  Be- 
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griffevon  Handlung,  Gefetz,  Recht,Rechtswiflenfehaft 
u.  f.w.,  welchen  Rec.,  fo  wiefie  hier  Rehen,  feine  Bey- 
ftiininung  nicht  geben  kann,  weil  fie,  abgefehen  da- 
von, dafs  fie  grofsentheils  in  fehr  dunkeln  Bhrafen  ab- 
gefafst,  und  den  Foderungen  einer popuWren  Oarftel- 
lung  (für  den  gefundeif  Menfchenverftand,  der  bieral- 
lein in  Anfpruch  genommen  werden  kann,)  entgegen 
find,  auch  überdiefs  den  Lefcr  ftets  über  das  wahre  \Ve- 
(en  und  die  nothwendige  Natur  des  Objects  in  Uiige- 
wifsheit  lafst.  So  ift  z.  B.  das  Gcfetz  nichts  anderes  »Is 
die  Einheit  für  die  einzelnen  Handlungen  olr 
d.  h.  dasjenige,  was  unter  der  Form  des  Allgemeinen 
daffelbe  Identifche  darftellt,  was  die  einzelne  Hand- 
lungunter der  Form  des  Befonderen  ausdrückt;  oder 
dasjenige , unter  welches  die  Handlungen  fubfumirt 
und  wonach  Ge  beurtheilt  werden.  UnferVf.  dagegen 
fagt.  es  fey : der  Erkenntnifigrund  der  Notliwendifieit 
der  Verbindung  zmfchenzwey  Dingen;  was  für  Anfän- 
ger theilszu  abftract  ausgedrückt  ift,  tbeilsauchals  Ab- 
Rraction  nicht  wahr  ift;  d enn  bey  einem  Gefetz  ift  über- 
haupt nie  von  einer  Verbindung  zwifchen  zwey  Din- 
gen anders  als  höchft  zufällig  (und  indirect)  die  Rede. 
Perfon  (heifst  es  in  (j.  96)  ift  jeder  Menfch,  welcher 
Subject  bür^rlicher  Rechtsverhaltniffe  feijn  kann. 
Durch  folcbe Definitionen  erhält  derLefer  über  dasWe- 
fender  Perfönlichkeit  keinen  Begriff.  Die  Definition 
eines  dinglichen  Rechts (jj.  195)  hätte beftimmter  und 
kürzer  fo  gefafst  werden  können : ein  dingliches  Recht 
ift  dasjenige,  vermöge  deffen  eine  Sache  ganz  oder 
auch  nur  zubeftimmten  Zwecken  und  tbeilweife  als 
Object  der  Freyheitsfphäre  eines  Individuums  eon- 
ftituirt  wird.  — Dadurch  ift  denn  auch  das  dingliche 
Recht  von  dem  kecht  der  Foderungen  wefentlich  un- 
tcrfchieden,  indem  Geh  letzteres  unmittelbar  auf  die 
^ Handlungoder  Handlungsweife  einer  Perfon  bezieht, 
und  nur  zufällig  oder  mittelbar  auf  eine  Sache.  Eis  ift 
dann  daraus  von  felbft  klar,  dafs  ein  dingliches  Recht 
lieh  nie  auf  eine  Handlung  einer  Perfon  unmittelbar 
(direct)  beziehe,  und  dafs  es  ein  harter  Widerfpruch  ift, 
zu  fragen:  ob  ein  dingliches  Recht  oder  auch  eine/er- 
«itur  insbefondere  infacimdo  belieben,  d.  h.  auf  die 
Handlung  oder  Handlungsweife  einer  Perfon  (directe) 
lieh  beziehen  könne.  — Eine  folche  Frage  ift,  felbft 
empirifch  betrachtet,  um  fo  lächerlicher,  da  felbft 
das  römifebe  Recht  d^s  dingliche  Recht  beftän- 
dig  und  überall  von  der  Obligatio  unterfcheidet, 
und  die  Frage,  obein  dingliches Rechtaueb eine Fode- 
rung  feyn  könne,  ganz  beftimint  verneint.  Ganz  ir- 
rig und  Geh  felbft  widerfprechend  ift  es,  wenn  in  jj.  199 
gelägtwird:  Nicht  wefentUck  beym  Eigenthumsrech- 
te, aber  doch  ftets  mit  demfelben  verbunden,  wenn 
nicht  eine  Abfonderung  aut  befonderen  rechtlichen 
Gründen  erhellt,  find  i)  das  Benutzungsrecht  an  der 
Sache,;iu  utendi  fruendi  re,  und  2)  der  Belitz,  pojfejfio. 

ln  jjj.  219 — 231  riebt  der  Vf.  eine  Verbefferung  der 
Theorie  der  AccelUon  und  ihrer  bisherigen  Eintbci- 
lungin  accejjio  naturalis,  indufirialis  und  mixta.  Die 
Theorie  des  llefitzes  ift  die  Balis  aller  dinglichen  Rech- 
te, dennBefitz  ift  nichts  anderes,  als  das  Seyn  einer 
Sache  in  der  Freyheitsfphäre  eines  beftiminten  Indivi- 
duums. Je  nachdem  nun  diefes  Seyn  der  Sache  in  der 
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Freyheitsfphäre  eines  Individuums  entweder  einblofs 
körperliches  und  phyfifches,  oder  ein  intcliectuelles 
und  rechtliches,  oder  endlich  beides  zugleich  ift,  ift  die 
Poffeffonaturedis,  tivilit  oder  beides  zugleich,  deren 
wefentliche  Differenzen  der  Vf.  nicht  genau,  fonderu 
nur  nach  der  Wirkung  und  den  Folgen  beftimmt.  Ganz 
unrichtigiftdes  Vfs.  Definition  von  Poffeßio,  wenn  er 
in  I).  232  fegt:  Belitz  ift  dasjeni^  Verbältnifs  eines 
Menfchen  zu  einer  körperlichen  Sache,  vermöge  def- 
fen  ihm  eine  unmittelbare  Einwirkung  auf  fie  in  jedem 
Augenblicke  möglich  ift.  — Abgefehen  von  vielenan- 
deren  Einfeiligkeiten , wollen  wir  dagegen  nur  das 
Beyfpiel  anfübren,  dafs  man  auf  feines  Nacbb.vrs  Sa- 
chen (Haus,  Grundftücketc.)  jeden  Augenblick  unmit- 
telbar einwirken  kann,  ohne  dafs  es  je  jemanden  ein- 
gefallen ift,  zu  behauptet:,  man  befitzeaueb  die  Haufer, 
Grundftücke  u.  f.  w.  feiner  Nachbarn;  eben  fo  hat  man 
Belitzungen  in  fremden  Welttheilen,  wo  eine  unmit- 
telbare körperliche  Einwirkung  auf  fie  unmöglich  ift. 
Demfo  eben  gegebenen  Begriff  von  Befitz  als  Befon- 
derheit  entfpriebt  der  des  Befitzes  als  Totalität,  narb 
welchem  derfelbe  mit  der  gefaminten  Freyheitsfphäre 
eines  Individuums  identifch  ift,  und  wovon  das  Seyn 
einer  Sache  (als  Einzelnheit)  inderfelben  den  befon- 
deren Befitz  oder  den  Belitz  als  Befonderheitund  im 
gewöhnlichen  Sinn  conftituirt.  Aus  diefein  wird  denn 
auch  das  Jj.  242  Gefagte  berichtigt  werden  muffen,  wo 
behauptet  wird,  auch  die  blofse  phyfifebe  Unmöglich. 
keit  einer  unmittelbaren  Einwirkung  auf  die  Sache 
ziehe  den  Verluft  des  Befitzes  nach  fich.  — Kürzer  hät- 
te der  Begriff  einer  Dienftbarkeit  im  267  wohl  fo 
gefafst  werden  können:  ein  an  eins  fremde  Sache 
zuftebendes,  durch  die  Willkühr  des  Eigenthümets 
nicht  zu  veränderndes  dingliches  Recht. 

Der  Vf.  bat,  fo  viel  möglich,  in  den  Noten  auf  Ver- 
einigung der  fich  widerfprechenden  Fragmente,  Con- 
ftitutionen  u.  f.  w.  des  juftiniaaeifeben  Corpui  juris 
hingearbeitet.  Dabey  ift  denn  die  bi.«her  g.inz  überfc- 
hene  Regel  zu  beherzigen,  dafs  in  unendlich  vielen 
Fällen  ein  folcher  allgemeiner  Vereinigungsverfurb 
theils  zu  gar  nichts  führt,  theils  ganz  unmöglich  ift,weil 
das  Privatrecht  überhaupt  und  das  im  Corp.^.^uß. 
insbefonderc  enthaltene  Privatrecht,  alsinderblofseii 
Individualität  und  deren  Sphäre  conftituirt,  im  Allge- 
meinen ftets  eine  unauflösliche  Differenz  darftellt,  die 
nur  inder  Befonderbeit,  fowohl  überhaupt,  als  vorzüg- 
lich in  der  Befonderbeit  des  jedesmaligen  einzelnen 
Recblsfalles,  zur  fittlich  rechtlichen  Totalität  u.  fooiit 
zum  wahren  Recht  fich  conlUtuiren  lafst,  iiichtaberin 
der  Allgeineinhtit  der  Abftraction  des  Gefetzes;  was 
vorzüglich  T/iiba«t  in  feinen  Verfueben  zumTheil  fo 
treftUch  und  belehrend  für  befondere  Falle  gezeigtbat, 
woraus  denn  notbwendig  hervorgebt , dafs  es  nicht 
blofs  auf  ein  Hafchen  nach  Indifferenzirung,  fondem 
febrofcaufdieDarftellungdes Grundes  und  der  Noth- 
wendigkeitdes  Reftehens  der  Differenzen  und  Wider- 
fprüche  ankomme,  eben  damit  das  Privatreebtwabr- 
haft  Recht  fey,  das  als  fulebes  feine  wahre  fittlicb  recht- 
liche Natur  nur  in  der  Vollkommenheit  und  Selbftftan- 
digkeit  der  Befonderbeit  und  Individualität  erhalt 
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M E D l C I N. 

, Leipzig,  b.  Köhler:  Handbuch  der  jlnatomie  nach 
Leben  UmriJ's  der  Zergliedertingskunfl  zum  Ge- 
brauch der  Vortefungen  ausgearbeitet  von  D.  ^oh. 
Chrißian  RoJenmtUer,  Anat.  et  Chirurg.  ProtefT. 
Ordin.  in  Leipzig.  igoS.  VIII  u.  456  S.  gr.  8- 
(iRtbIr.  12  gr.) 

Jt3er  rähmlicbft  bekannte  Vf.  war,  der  Vorrede  zu- 
f«tge,  von  dem  Verleger  zu  einer  neuen  Ausgabe 
von  Leber' s fchonläaglt  vergrilTenem  und  doch  noch 
Raufig  gefuchteip  UmrilTe  der  Zergliederungskunft 
aafgefodert  worden.  Dazu  aber  konnte  fleh  Hr.  R. 
mit  einer,  feinem  Herzen  Ehre  machenden  Berück- 
fichtigung  des,  danuls  immer  noch  mit  der  gröfs- 
ten  Tnatigkeit  für  die  WifTenfehaft  lebenden,  81  (nicht 
89)  jährigen  Greifes,  nur  in  fofern  entfchliefsen,  als 
er  fich  anheifchig  machte , ein  Handbuch  ohngefbhr 
vpn  dem  Umfange  und  Plane  des  Leber'fchen  Umrif- 
fe$  zu  liefern , ohne  an  diefem  felbll  ein  Plagiat  zu 
beigehen.  So  entlhind  diefes,  bey  feiner  geringen 
Bogenzahl  .dennoch  fehr  vollllandige , und  daher, 
auch  neben  den  bereits  vorhandenen  , guten  anato- 
mifchen  Coinpendien,  gewifs  recht  willkommene 
Handbuch. 

. Der  Plan  deflelben  ilt  folgender : Nach  einer 
kurzen  Einleitung  in  die  Anatomie  überhaupt,  in 
welcher  der  Vf.  zugleich  von  den  feilen  und  flül|i- 
gen  Theilen  des  menfchlichen  Körpers  auf  die  ge- 
wöhnliche Weife  handelt,  folgt  die  Ofleologie,  die 
Syndesmologie , die  Myologie,  die  Angiologie,  die 
Adenologie,  die  Splanchnologie.  die  Nevrologie,  und 
den  Befchlufs  des  Werkes  macht  ein  vollfländiges 
Regifter  aller  im  Handbuche  vorkoinmenden,  frem- 
den fowohl  als  deutfehen , Benennungen. 

Was  nun  zuvörderlt  diefen  Plan  betriflt,  fo  hät- 
te Ree.  gewünfeht,  dafs  Hr.  R.  — wie  diefes  bereits 
von  allen  Neueren  gefebeban  iil  — die  yVdenologie, 
(abgefehen  von  den  Saugadern  und  Saugaderdrüfhn, 
welche  ja  ohnehin  einen  Tbeil  der  Angiologie  aus- 
machen,) mit  in  die  Splanchnologie  verwebt,  und  die- 
fe  felbß  wieder  der  Angiologie  rorausgefebickt  hätte: 
Erfteres  fchon  aus  dem  Grunde,  weil  dadurch  die  Be- 
ftbreibung  mancher  Organe,  oder  manches  Syilems 
von  Organen,  von  welchen  diefe  oder  jene  Drdfe 
ein  Theilganzes  ausmacht,  auf  diefe  Weife  zufam- 
menhäugender  und  in  fleh  felbft  organifcher  gewor- 
den wäre;  Letzteres  defshalb,  weil  es  dem  Anfän- 
ger äufaerft  febwer , ja  hin  und  wieder  unmöglich 
^ 4-  1»  2L  1809.  Zweuter  Band. 
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feyn  dürfte,  die  Verzweigung  mancher  Gefafse  rich- 
tig zu  falTen,  ohne  fleh  vorher  eine  genaue  Keimt- 
nifs  aller_Theile  derjenigen  Org.uie  erworben  zu  ha- 
ben, in  welche  fleh  jene  verzweigen. 

Was  aber  die  Darllellung  der  einzelnen  Abthei- 
lungen  felbll  anlangt,  deren  jeder  wieder  einer,  weck- 
mäfsige  Einleitung  vorausgefchickt  ift:  fo  findetdie- 
fe  Rec.  durchaus  wohl  geruthen,  fo,  dafs  er  glaubt, 
jeder  Anfänger,  welcher  während  derDemonllratio- 
nen  die  nöthige  Aufmerkfamkeit  anwendet,  könne 
fleh,  mit  Hülfe  diefes  Handbuches  , in  der  gefamm- 
ten  menfchlichen  Anatomie  gehörig  orientiren.  Auch 
mufs  Rec.  als  etwas  fehr  Zweckmäfsiges  an  diefem 
Handbuche  rühmen,  dafs  der  Vf.  den  deutfehen 
Benennungen  fall  durchgehends  die  älteren  beyge- 
fügt,  ja,  dafs  er  hin  und  wieder  fogar  blofs  diefe 
angegeben  hat,  ohne  es  fleh  beykommen  zu  lalTen. 
das  grofse  Heer  der  bereits  vorhandenen  deutfehen 
Namen  noch  durch  neue  zu  vermehren,  die,  genau 
genommen  , doch  mehr  fchadeti  als  nutzen.  Denn 
für  den  Mann  von  SprachkenntnilTen , und  follten 
fich  diefe  auch  nur  fo  weit  erftrecken , um  ein  Wort 
richtig  analyflren  zu  können,  find  dergleichen  Ver- 
deutfehungen  wohl  ohnehin  fehr  überflülfig,  und^ 
für  den  Laien  in  älteren  Sprachen  das  Studium  der - 
Anatomie  nur  noch  mehr  erfchwerend : indem  ein 
folcher  nebenher  den  äitern  Kunftnamen  doch  noch  . 
mit  zu  lernen  gezwungen  ill , wenigllens  fo  lange , 
bis  man  etwa  allgemein  dahin  übereinkommt,  alle 
jene  Benennungen  völligzu  verbannen  — was  wobt 
fchwerlich  fo  bald  gefchehen  dürfte.  Uberdiefs  inüf- 
fen  fleh  diefe  Schwierigkeiten  nicht  nur  für  einen  fol-  . 
eben,  fondern  felbll  fiir  den  Sprachkenner  häufen, 
wenn  verfchiedenc  Männer  von  Anfehen  einen  und 
denfelben  älteren  Namen  wieder  verfchieden  ver- 
deutfehen,  wie  z.  B.  die  mufMos  fplenios,  welche 
von  Schaarfchmidt  und  Mager  milzförmige ! ! von 
SumMerrtngbaufchähnliche.  von  Hildebrandt  and  un- 
ferem  V£  riemenförmige Muskeln  überfetzt  werden; 
zu  gefchweigen,  dafs  durch  eine  fo  unnöthige  Na- 
menhäufung obendrein  diejenigen,  die  zu  träge  oder 
zu  unvermögend  find , fich  durch  Hülfe  der  Anato- 
mie zu  einer  deutlichen  Durchfehauung  ihrer  gefamm- 
teh  Organifation,  und  zu  alle  dem,' was  nothwendig 
hieraus  folgt,zu  erheben,  nurnoch  mehr  in  dem  lächer- 
lichen Wahne  bellärkt  werden,  als  fey  auch  die  Ana- 
tomie nichts  weiter,  als  ein  blofser  GcdächuiUskram. 

Übrigens  wird  es  jeder  Lefer  dem  Vf.  Dank  wif- 
fen,  dafs  er  auch  den  anatomifchen  Theil  der  GaU'- 
fchen  Lehre  gehöriges  Ortes,  und  zwar  fehr  fäfs- 
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lieb  erörtert  hat;  nicht  minder,  dafs  von  ihm  auch 
der  defcmfut  ttfliculi,  und,  als  ein  Anhang  zu  den 
weiblichen  Genitalien,  das  menfcblicbe  £y  als  fol- 
ches,  und  in  feinen  verfchiedenen  Entwickelungs- 
periuden.  mit  aufgefübrt  ift.  Dafs  Okeut  Beobach- 
tungen liiebey  ungenüzi  geblieben  find,  rührt  wohl  da- 
her, dafsdiefelben  beyErfcheinungdiefes  Handbuches 
noch  nicht  durch  Kic/cr  auch  an  einem  inenfcbliehen 
Fötus  beftartget  worden  waren. 

ln  fü  fern  nun  nach  Obigem  zu  erwarten  fteht, 
dafs  diefes  febätzbare  Handbuch  bald  vergriß'en  feyn 
dürfte:  fo  erlaubt  cs  fith  Rec. , hier  noch  Einiges 
bey zufügen,  was  er  in  die  zweyte  Auflage  delTel- 
ben  zu  möglichfter  Vervolirtändigung  aufgenom- 
men,-oder  in  felbiger  abgeändert  w ünfehen  möchte. 

Da  in  der  zwetkmäfsigcn  Einleitung  zur  Ofleo- 
Itigte  alles  , die  Knochen  im  Allgemeinen  Betref- 
fende, fehr  vollftändig  angegeben  ilt:  fo  dürfte 
hier  doch  auch  eine  kurze  üAeogenie  noch  eine  Stel- 
le verdient  haben,  fo  wie  die  gewöhnliche  Einthei- 
hing  der  Nä:he  in  wahre  und  falfche,faint  ihren  Un- 
urabiheilungen  ; vielleicht  auch  S.l9unterdenübri- 
^n  Natben  die  futura  frontalis , obgleich  derfelben, 
als  einer  weniger  bleibenden  Nath,  beyia  Stirnkne- 
chen  Erwähnung  gefchieht.  — Die  fujam  glaudulae 
tbcrymalii  würde  Kec.  gleich  bey  der  unteren  Fläche 
der  pars  orbüalis  ojfis  frontis  bemerkt  haben.  — 
, Von  dem  foram.  condyloid.  pofltr.  S.  27  hatte  erin- 
nert werden  können  , dafs  es  unbeßändig  fey.  — 
Am  offe  parietoli  ift  derlf«rae  femicirc.,  fo  wie  an  den 
Seilenrandern  der  pars  bafiiar.  off.  occip.  der  Furche 
für  den  yinuj  pctro/iij  po^er.  nicht  gedacht.  — Im 
iseflibulo  gefchieht  der  puramir  offea,  fowie  der  ma- 
mda  foraminutenta  ian  lloden  der  cavitoj  fiemij^hae- 
ricß  fowobl  als  derjenigen  vor  der  cav.  ellipt.  canalis 
/nm'ctr«.  poyltr.  keine  Erwähnung.  — Zur  Vollftän- 
digkeit  würde  Kec.  zu  den  Worten  S.  37:  „Einegro- 
fse  Menge  von  feinen  Lochereben  befindet  fich  am 
Umfange  des  modioU,"  etwa  noch  hinzugefetzt  haben : 
hn  Boden  des  meat.  anditor  intemi  (tractus  fpiralis 
foramintiientus) , von  welchen  das  Mittelfte,  etwas 
grofserc,  durch  die  Achfe  der  Spindel  führt  (canalis 
ctHtralis  modioli).  — Li  ihr  (der  foffa  plerygoidea) 
S.  41  ift  ein  fcbinaler  Eindruck,  in  welchem  die  tw- 
ba  EujlaJdi  liegt,  febeint  Rec.  zu  unbeflimmt.  — 
Au.  der  masilla  Juperior  durfte  noch  die  Jutura  inter- 
maziUatis,  fowie  am  Unterkiefer  der  Jukus  mylu-hyoi- 
deus  Erwähnung  verdient  haben. 

!n  der  Syndcstnulogie  hatte  die_/»nc.‘io»idro^  oß 
fiusn  pubis-uui  /acro-diaca  ausführlicher  behandelt, 
die  tan  Hugo  intcs'articularis  claviculae  et  acramii  mit 
aufgefühlt,  und  von  der  cartilag.  intermed.  triang. 
carpi  noch,  bemerkt  werden  können  , dafs  fie  mit  ih- 
rer baß  am.  unteren  Rande  der  cavitasfemilunar.radii 
hafte.  — Nach  No.  7..  S.  U8  dürfte  das  ftarke  lig. 
inter  os  pißfortne.  et  bamalum  noch,  ein*  Stelle  ver- 
dient h,.ben.  — Im  Hüftgelenke  ill  der  *w//o  odi- 
'/o  - giaudtdu/a  ,.  wenigftens.  mit  ausdrücklichen, 
'orten,,  nicht  gedacht.  Endlich  würde  Rec.  für: 
lig.  iteo  - lumbale,  fitpen  et  infer.  etc^  lig.  fibulae  cak 
tanei.  u..C  w..UfihiBcdie  T«n  Wcilbruht,  S.ütmerringf 


Lader  u.  a.  Angenommenen  Namen:  tig.  petvis  amti- 
atm  fuper.  et  infer.  etc.  lig.  fibulae  medium  perpendi- 
culare  etc.  gebraucht  haben. 

In  der  Mtjologie  möchte  der  m.  orbicnlaris  oris 
wohl  füglicher  den  Zygomcdicis,  dem  tuccmator,  dt- 
preff.  ang.  or.  quadrat.  tnenti  und  nafalis  labii  fuper. 
nachzufetzen  gewefen  feyn.  — Der  flerno-thyreoi- 
deus  legt  fich  , genau  genommen , an  die  Im.  obli- 
quam  cartiiag.  thyr.,  und  eben  fo  entfpringt  der 
reo-  hyoideus  -wiedeT  von  diefer.  — Der  gf«io -glo/- 
fus  h.iftet  mit  feinen  unterften  Fafem  auch  am  obe- 
ren Rande  der  bafis  offis  hyoid.  — Der  palato  - pko- 
ryngeus  und  gloffo  - palattnus  wirken  beym  Schlin- 
gen auch  auf  die  Mandel.  — Dafs  derctVotib/mix  pa- 
lati  an  der  äufseren  Seite  des  pterygoidei  intenii  lie- 
ge, ift  ein  Druckfehler.  — Von  den  c»nrt6ur  dia- 
phragmatis  bitte' etwa  noch  angeführt  werden  kön- 
nen, dafs  diefelben  auf  der  rechten  Seile  gewöhn- 
lich um  eine  vertebra  tiefer,  als  auf  der  linken  ent- 
ftehen.  — Die  Infertion  des^fuprafpinati,  infrafpi- 
nati  und  teretis  minoris  hätte  durch  Erwähnung  der 
impreffionum  tuberc.  majoris  humeri  noch  genauer  be- 
ftiuimt  werden  können.  — Die  Muskeln  des  Vor- 
derarmes, der  Hand  und  Finger  würde  Rec.  lieber 
nach  ihrer  Lage  neben  und  hinter  einander,  and 
hier  wieder  erft  die  oberflächigeren  und  fodann  dt« 
tieferen,  als  nach  ihrer  gemeinfchaftlichen  Wirkung 
aufgeführt  haben,  weil  er  überzeugt  ift,  dafs  da- 
durch das  richtige  Auftaffen  derfelben  ungemein  er- 
leichtert, und  fo  der  Zuhörer  von  felbft  in  den  Stan^ 
gefetzt  wird , fich  auch  das  organifche  Zufammen- 
w'irken  derfelben  richtig  vorzuftellen.  — Den  cdf- 
ductur  indicis  und  tnteroffeus  internus  primus  möchte 
Rec.  mit  Sowiiierring  u.  A.  lieber  für  den  erften  Aa- 
teroff.  extern,  als  für  zwey  befondere  Muskeln  hal- 
ten. Füglicher  hätten  wohl  auch  die  SehnenfeheF- 
den  der  oberen  Extremität  den  von  ihnen  bedeck- 
ten Muskeln  voran  flehen  können,  wie  diefs  bey- 
der  unteren  Glicdinafse  wirklich  der  Fall  ift.  Von  der 
Anordnung  der  Muskeln  der  unteren  Extremität  gilt 
übrigens  daflelbe,  was  Rec.  fchon  bey  den  Armmus- 
keln bemerkt  bat. 

Angiologie.  Hier  hat  Rec.  noch'zn  bemerken  tbey 
der  Art.  thyreoideafuper.  die  ramos  mvfeulares;  bey  der 
a.  linguali  die  a.  hyouleam;  bey  der  maxillari  exter- 
tta  die  a.  palatinamadfceiidentem-,  fowie  die  genauere 
Beftiinniung  des  Verlaufes  ihres  rarm:  fubmentalis  ge- 
gen die  a.  fublingualem.  — Die  a pharyngeam  ad- 
jeendentem  fah  Rec.  gewöhnlich  früher  als  die  facia- 
lem  aus  der  Garot.  faciali  abgehen.  — Key  der  o. 
maiillariinterna  S.  2.II  verinifst  Rec.  die  a.  pterygoi- 
deam,  maffctericam  , die  ramos  temporales  profundos 
und  die  a.  buccinatoriam.  Waren  «liefe  auch  an  ficK 
unbedeutend:  fo  lind  fie  es  doch  weniger  wegen  der 
ähnlichen  V'erzw'cigung  der  kleineren  Aftedes  rotaä 
terlii  n.  quinti  paris.  — Die  a.  maxill.  i.fier.  fetzt 
fich,  äufser  ihrem  ramoTncn/ali,  auch  mit  einem  tiefi^ 
ren  Zweige  im  Unterkiefer  zu  den  ■ . rclertn  Zäh- 
nen fort. — Auch  die  beiden  a.  ciliares  pojhcae  longae 
S.  219  verbreiten  fiel!  durch  den  orbic.  ciliaris  vor^ 
zA^ÜLio.  die  lti&.  ~ Se^  dec  o.-  verttbnli  S. 214 
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hätten  die  4 Krämniungfen  ß^enauer  bemerkt  werden 
können,  die  der  Srmnin  von  feinem  Austritte  aus 
dem  procejf.  transvrrf.  epiflrophei  an,  bis  zu  feinem 
Eintritte  ins  foram.  magnum  off.  oeeip.  befchreibt.  — 
Die  arter.  pujendawi  mochte  Kec.  lieber  färdieFor^ 
fetzunß  des  Stammes  der  htjpogaßrica  als  für  ei- 
nen Aft  der  ifchiadica  anßefehen  wifTen.  — Bey 
der  a.  epigaßrica  dürfte  noch  ihre  Ijige  gegen ‘den 
ammlus  inguin.  und  fiinic.Jpermat.  mit  haben  angege- 
ben werden  können. 

Venen.  Genauer  genommen  ergiefsen  ilch,  au- 
fser  der  u.  eoronar.  magna,  noch  mehrere  kleinere  Ve- 
nen unmitletbar  in  das  otrium  dextrum.  — Die  v. 
ophthalm.  ccerbraiiscoininunicirt  doch  wohl  mehr  mit 
der  v.fac.  intern.,  als  dafs  fie  /ich  vom  finucavemofo 
her  in  fie  ergölTe. 

.Adenologie.  Rec.  bekennt,  dafs  ihm  die  Exi- 
ftenz  dergfitnd.  Haverfianantm , nachdem  er  die  fit- 
ekotfeben  verfuche  hierüber  wiederholt  hot,  gleich- 
falls fehr  zweifelhaft  geworden  ift. 

Splanchnologie.  Von  der  Arachnoidea  wünfehte 
Rec.  noch  angeführt,  dafs  fie  ficb  fcheidenarlig  über 
die  Gefafse  und  Nerven  desHirnes  und  Rückenmarkes 
auch  gegen  die  dm-amtninx  fortfetze,  und  von  hier 
aus  die  innere  Fläch«  derfelben  überziehe.  — So 
wäre  von  den  Urfprüngen  der  Rückenmarksnerveiv 
noch  zu  beftimmen  gewefen,  dafs  blofs  von  deiv 
hinteren 'Wurzeln  derfelben  ihre  Gangtia  gebildet 
werden.  — Die  Taeniam  S.  294  würde  Rec.  lieber 
als  die  unmittelbare  Fortfeizung  der  cr«r«»i  pofler. 
famicis  längs  dem  inneren  und  concaven  Rande  des 
comu  Ammonis  charakterifiren.  Was  der  Vf.  von  dar 
eomtniffnra  cerebri  anter.  et  pofler.  in  Bezug  auf  das 
corßor  coWo/.  angiebt,  möchte  Rec.  danfelben  noch 
einmal  genau  mit  der  Natur  zu  vergleichen  bitten. — 
Dafs  die  Choroidea  an  ihrer  inneren-  Fläche  voua 
Blauen  in  das  Grünliche  fpiele,  S.  302,  bat  Rec.  im 
Menfehenauge  noch  nie  beobachtet.  — So  läugnar 
auch  in  dipfem  Kiefer,  und  zwar  mit  fehr  grofser 
Wahrfcbeinlichkeit,  den  canalis  Fontanae.. — Eben 
fo  dürfte  auch,  was  Trorler  bereits  , gefiützt  auf  die 
vorirefRiche  S<>mmerriiigfche  Zeichnung,  behauptet 
hat,  und  was  fall  unwiderrprcchlicb  aus  IFrisbergf 
Darilellung  {Comnentat.  Vol.  I.  Tab.  i.  Fig.  2)  her- 
vorgeht, die  mtmbrana  pupillaris,  als  ein  eigenes 
Blättchen,  fcbwerlich anzuerkenneu  feyn.  — Coro- 
na ciliaris  nennt  Rec.  nach  den  beiten  Auctoritä- 
ten  lieber  das  pigment.  nigntm.  was  nach  Ablöfuiig  des 
corp,  ciliarif  llrahlenförntig  auf  dein  humor  vitremis 
und  der  zona  eiliaris,  deinVerbiiidungshäutchen 
zwifchen  dem  humor  vilr,  und  dem  Rande  der  Lin- 
fankapfel  zurück  bleibt.  — So  düri'ie  auch  der  Name;- 
Kryßalllinfe , Kryftallkörper , belTer  als:  Kryllall- 
feoclitigkeit  feyn. Bey  der  membrana  ftmilunari  i(i 
der,  in  der  Adenelogie  befebriebe neu  carunc.  lacrymal. 
nicht  wieder  Erwähnung  gethan.  — Der  knorpliche 
Theii  der  twba  Euflaehii  S.  3i2  geht  u.  f.  w.  in  die 
Hohes  foll  beifsen:  in  die  Tiefe.  — Wie  der  N. 
moUis  in  den  Häutigen  1-abyrinth  gelange,  S.  313,  1 
hotte  der  Deutlichkeit  halber  noch  Kurz  erörtert  wer- 
den.köaaen.  fiey  der  Zunge  S.  31^  und  ihren 
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Muskeln  S.  148  vermifst  Rec.  den  s*.  lingualü.  — - 
Der  Ausdruck  S.  332 : Bronehia,  die  die  Pleuraem 
durchbohren,  könnte,  wenigftens  bey  dem  Anfänger,, 
etne  faifche  VorRellung  erwecken.  — Um  S.  337 
dem  zweydeutigen:  I/ntrr  diefer  Stelle  u.  f.  f..  Noch. 
weiter  nach  unten  u.  f.  w.  ausuiweichen , würde  Rec. 
vielleicht  kurz  gefagt  haben : Zwifchen  dem  {imbo 
foffae  ovalis  und  der,  dem  rechten  Ventrikel  näher 
gelegenen  Mündung  der  grofsen  Kranzvene  u.  f.  w. 
finden  fich  die  Spuren  u.  f.  w. 

. l^evrologie.  Der  inenfchliche  Riechnerv«  iil 
wohl  fcbwerlich,  aufser,  wie  StimMerring  beobachtet 
hat,  in  der  früheren  Periode  des  Fötus,  bohl.  — - 
Den  N.  infraorbitaJis  wurde  Rec.  als  Fortfetzung  de» 
Stammes  des  r.fecundin.  i/iitiitt  betrachten,  und  ihn. 
daher  erft  nach  den  übrigen  Zweigen  deflelben. 
befchreiben.  — Von  dem  ramo  maxillari  infer.  rami- 
tert.  nemi  quinti  parirgilt  daflelbe,  was  oben  von  der 
art.  maxilL  infer.  bemerkt  worden  ift.  — Die  Ner- 
ven für  den  m.  Unfor  tympani  und  flapedius  kommen 
aus  dem  Stamm«  des  n.  duri  felbft.  — Zu  den  grö- 
fseren  Zweigen  des  n.  tumbalis  primi  oder  auch  des- 
/rcuiidi  möchte  Rec.  doch  auch  den  n.  iitguinali's  oder 
inguinolis  extemut , wenn  der  fpermat.  extemust 
als  foicber,  mit  dem  Namen  tnguiiialis  internus  be- 
legt wird,  zu  rechnen  kein  Bedenken  tragen. 

Leifzig,  b.  Hinrichs:  Handbuch  der  neueften  Ent-- 
deckungen  in  der  Heilmittellehre,  uebft  einer  Ab— 
hmndtung  über  die  Principien  diefer  Difciplin,- 
von  Dr.  Karl  Friedrich  Burdach.  1806.  352  S.  8- 
(iRthlr.  16  gr.) 

Diefe  SchrifVift  eigentlich  derdritte Theii  von  Seg- 
nitz  Handbuch  der  pr^tifchen  A.  M.  l..ehre,  und  ift  auch 
mit  diefem  abgefonderten  Titel  wirklich  verfehen.. 
Es  ift  ein  Nachtrag  von  denjenigen-  Arzneyuiitteln,. 
welche  feit  der  Erfcheinung  der  beiden  erften  Thei- 
le  in  mehrern  Gebrauch  gekommen  find.  Nur  find 
freylich  beide  Vf.  nicht  voneinerley  Grundfätzen  aus- 
gegangen. Der  Vf.  der  zwey  erften  Bunde  hat  den 
empirilcben  Gefichtspunot  angenommen,  di«  Arziiey- 
initiel  naturbiftorifch  angeführt,  die  Beobachtungen, 
prakiifcher  Ärzte  über  ihre  Heilkräfte  nach  der  da- 
mals gangbaren  Nofologie  und  Therapie  beygefügt, 
und  dadurch  ein  dem  Praktiker  wirklich  recht  nutz- 
bares Werk  geliefert.  Der  Vf  des  gegenwärtigen 
Buches  hat  demfelben  durch  eine  fleilsigere  Bearbei- 
tung des  theoretifchen  Tbeiles  einen  höheren  Werth 
zu  geben  gefucht.  Jede,  den  menfehlichen  Organis- 
mus alficirende  Potenz,  fagt  er,  wirktidurch  eine  be- 
fendere,  der  chemifchen  Verwandtfehaft  analoge  Af- 
finität auf  einzelne  organifche  Gebilde.  Diefe  Verän- 
derung der  Lebensthätigkeit  einzelner  Organe  ift  nur 
quantitativ;  qualitativ  verfebieden  ift  die-  Wirkung 
eines  Heilmittels  nur  in  fo  fern als-  erdos  eine  oder 
andere  Organ  fpecilifch  aliicirC  Diefe  fpecififche  Af- 
fvetion.  befieht  aifo  nur  in  einer  Erhöhung  oder  Ver- 
minderung der  Lebensthätigkeit.  Die  Erfchcitiun- 
gen  jeder  Krankheit  h.ibetv  eine  gewilTe  Ahnlichkeic 
mit  4ea  Erfchemuug^n,  welche  tiae-  für  dief«  be- 
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ftfmtnte  Knnkheit  pafliende  Heilmittel  durch  Über- 
reizung hervorbringt.  Die  Wirkungen  der  Heilmit- 
tel hangen  alfo  lediglich  von  den  Gcfetzen  der  Le- 
bbiuthatigkeit  ab,  und  werden  auf  der  einen  Seite 
durch  die  Stärke  der  Gabe,  auf  der  anderen  durch 
die  Empfänglichkeit  dei/ Organismus  (und  der  Or- 
gane) beflimmt  HoAneinann'i  Princip , welches,  wie 
lAan  fieht,  diefen  ähnlich  ill,  mufs  nach  den  Gefe- 
tzen  der  Erregung  modificirt  werden,  wenn  es  als 
Regulativ  der  Therapie  dienen  follte.  Doch  hat  Hah- 
neMawn (ich  Verdienft  durch  den  Satz  erworben:  Die 
Überreizung,  welche  ein  Medicaineiit  macht,  ift  gleich 
' derKrankheit,gegen  weiche  daOelbe  wirkfam  ift.  (Alle 
dlefePrincipia  fodern  immernoch  einigeVorficht  und 
find  nur  bedingungsweife  zuzulaflen.  Die  Wirkung  des 
Brechweinfteins  i.  B.  in  voller  Wirkung  ift  Erbrechen ; 
aber  welcher  Arzt  wird  ihn  in  geringer  Gabe  gegen  Er- 
brechen anwenden?  So  können  ohne  Mühe  noch 
mehrere  Arzneymitiel  aufgefunden  werden,  bey  wel- 
chen jene  Grundfatze  durchaus  nicht  Statt  linden. 
Wahrlft  es  jedoch,  dafsfie  auch  auf  viele  angewendet 
werden  können.)  Der  Vf.  giebt  nun  ferner  die  Wege 
an,  auf  welchen  man  zurErkenntnifs  der  Kräfte  eines 
Arzneyfioffs  gelangen  könne ; fte  lind  aber  die  fchon 
bekannten,  (ianz  richtig  beruhiget  er  (ich  aber  nicht 
blofs  bey  diefen  empirifchen  Wegen , fondem  fucht 
auch  die^ecalation  mitdenfelben  zu  vereinigen.  Vor- 
ttefllich  ilt  die  Gradation  der Thätigkeiten,  worin  fich 
die  Natur  darfiellc,  Jj.  14  ausgeführt  worden,  nach  wel- 
cher der  m.  Organismus  für  mechanifche,  chemifche, 
vitale  (organifche)  und  pfychifche  (intellectuelle)  Ein- 
wirkungen empfänglich  iu,  wovon  jedoch  immer  die 
obere  Cla(Te  die  untere  in  Qcb  begreift.  Jede  Thätigkeit 
äiSTsert  fich  durch  Sollicitatioh  von  Seiten  einer  ande- 
r*n  entgegengefetzten.  Einwirkende  differente  Thä- 
ttgkeiten  varnärken  die  Lebensthätigkeit,  ditferente 
bringen  ftarke(vermehrte)  Erregung  hervor.  Je  indif- 
ferenter, deßo  unbedeutender  die  Wirkungen  im  Or- 
ganismus, deßo  mehr  wirkt  er  alt  blofser  Stoff,  blofs 
mechanifch  und  nährend.  (Der  Vf.  fcheint  alfo  beides 
ffir  eins  zu  halten , was  doch  fchwerlich  der  Fall  iß. 
Oder  follte  wirklich  die  Ernährung  nur  in  einer  me- 
chanifchen  Aggregation  der  Theile  beßehen  ?)  Alle 
Stoße  theilen  fich  in  fauerßoffhaltige  nndfürSaoerßoß 
empfängliche.  Die  Lebensthätigkeit  des  Organismus 
erfcheint  unter  zwey  Formen,  Bewegung  und  Empfin- 
dung; fo  erfcheinen  auch  in  den  organifchenTheilen 
irur  zw'ey  Formen , die  Muskel  - und  Nerven  - Fafer. 
^uch  gegen  diefe  Dichotomie  laßen  fich  gegründete 
Einwendungen  machen,  obfehon  der  Vf.  auf  Einwen- 
dungen zum  Theil  Rückficht  genommen  hat.  Der  Tur~ 
gor  vttdlir  der  Haut,  die  Senfation  der  Haare,  die  Action 
der  Iris  u.  f.  w.  laßen  fich  nicht  füglich  unter  eine  der 
beiden  Faferfunctidnen  bringen.)  Der  Charakter  des 
Muskels  iß  vornehmlich  Stickßoß  und  Kohlenßoß, 
folglich  mufs  Sauerßoß,  als  der  dißerenteße  Körper, 
fpecififch  auf  diefes  Syßem  einwirken.  Der  Charakter 
des  Nervenfyßema  iß  Sauerßoß,  folglich  mäßen 
breiinbareStoßc,  vorzüglich  Waßerßoß,  als  eigenthüm- 
Ifche  Reize  daßelbeaßiciren.  (Auch  hier  dürfte  cs  nidit 
fchwer  werden,  mancherley  ^ceptionen  aufzufindeti, 
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welche  diefem  Syßem  widerfprechen.  Rec.  giebt in- 
zwifchen  zu,  dafs  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  un- 
ferer  phyfiologifchen  und  pathologifchen  Kenntniße 
eine  Eintheilung  der  Arzneymitiel  nach  cheiuifchen 
Principien  immer  noch  die  gewißeße  und  annehin- 
lichßeiß.)  So  haben  wir  alfo  zwey  llauptclaßen  von 
Heilmitteln:  i)  Körper,  welche  in  ihrer  Mifebung 
hauptfachlich  Sauerßoß,  2)  Körper,  welche  hauptl'äch- 
lich  Waßerßoß  enthalten.  (Hiezu  kommt  noch  die 
Claße  der  dißerenien  Körper,  wie  der  Vf.  fie  oben 
nannte,  welche  minderals  Reize,  mehr  blofs  als  Stoße, 
mechanifch  und  als  Vehikel  gewißer  pbyfifcher  Ein- 
flüße wirken.  Aber  wir  bekennen  nochmals,  dafs  wir 
diefe  Eintheilung  nicht  für  ausreichend  halten.)  Die 
einzeln  abgehandelten  Heilmittel  find  folgende : Aci- 
dum tiitri;  phyfifche  Befchaßenheit,  chemifche  Ver- 
hältniße,  pharmaceutifcheKenntnifs,  allgemeine  Wir- 
kungen auf  den  m.  Organismus,  Anwendung  in  ein- 
zelnen Krankheitsformen , Arzneyformeln.  Acidum 
phosphori.  (Der  Vf.  fpricht  unter  anderen  von  dem  Nu- 
tzen deßelben  bev  entzündlichen  Nervenfiebern!) 
Acidmmfatis.  (Der  Vf.  beßreitet  mit  leichten  Gründen, 
dafs  es  kein  allgemeines  Fiebermittel  geben  könne, 
folglich  auch  dieSalzfäure  es  nicht  fey.  Wir  verwei- 
fen  ihn  an  Hn.  JMaräur,  der  ihn  eines  Beßeren  belehren 
mag.  Diefer  Artikel  iß  nicht  genügend  bearbeitet.)  Ae-  ■ 
theraceti.  (Sehr kurz  voneinemderherrlichßen  Bele> 
bungsmittel !)  Ammonium  ßtlfuratim,  Ui/droftUfur 
anteioniacale(unterd.  Deutfehen  wenic  gebmuchlich). 
Argentum  nitricum,  Lapis  infematis.  (Neuerer  Zeit  von 
den  Engländern  gegen  Epilepfie  empfohlen.)  Arjemir 
cum.  (Sein  Gebrauch  wird  mit  Recht  in  Schutz  genom- 
men , mit  Unrecht  die  Cosmifche  Miichung  verwor- 
fen. Warum  fürchten  wir  uns  blofs  vor  diefem  Gif- 
te fo  fehr,  und  nicht  eben  fo  vor  vielen  anderen  ?) 
Calearia  fulfurata,  Caix  antimonii  fuißtrata  (enibdir- 
lieh).  Chelidonium  majus  (problemaißch).  Chenopo- 
dium  meiicanum  (auch  nach  des  Rec.  Meinung  wirk- 
fam , obfehon  überßflßig).  Digitalis  purpurea,  Auf- 
merkfamkeit  auf  den  Boden  für  den  Apotheker  em- 
pfohlen. Gut  abgebandelt.  Galvauismus,  der  weit, 
läuftigße  Artikel,  von  S.  113 bis  243,  unveihältnifs- 
mäfsig  mit  feinem  Einflufs  auf  die  Praxis.  Uordeum 
preuparatum.  Kali,  Sal  tartari,  fehr  gut  abgefaaii- 
delt;  der  Vf.  fcheint  zu  viel  von  ihm  zu  erwarten. 
Pkellandrium  aquaticum.  Phosphorus,  gröfste  Vor- 
ficht  empfohlen.  Rhtes  radicaas  und  toxicodendro», 
der  V f.  empfiehlt  ihn  zu  Verfuchen  gegen  Waßerfcheu. 
(Wir  dürfen  dagegen  nicht  verfuchen,  fondern  indf- 
l^en  das  Gewiße  für  das  Ungewiße  nehmen.)  Sabina, 
als  ein  ßhenifirendes  Mittel  gegen aßheiiifche  Zußkn- 
de  empfohlen.  Im  Anhänge  werden  noch  Amygdalmf 
perfica,  Carbo  vegetabilis,  Coccinella  feptempunetatm, 
Cijuips  rofarum,  Gelatiua(b*t  auch  den  Verfuchen  des 
Rec.  nicht  entfprochen),  Pifrtthrum  (mit  Unrecht  v«r- 
gcßm),  auf  ähnliche  VVaife  abgehandelt.  Wir  fchli«- 
Äen,  diefe  Anzeige  indem  wir  dem  Vf.  unferenBeyfiall 
mit  feiner  Arbeit  zu  erkennen  geben,  und  ihn  zu  ähnli- 
chen aufmuntem.  Etwas  weniger  W’eitläufrigluit 
im  thepretifeben  Theile  würde  die  Schrift  für  prnJt- 
ti&he  Ante  noch  braaebbarer  mpchesr,  ij. 


1% 


. . : . . N u Jiu:  - I ^ 

J E.  N A I S C H E ■ 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN  7 APRIL,  1809. 


, PHILOSOPHIE. 

Kiel,  in  der  akad.  Buchh.  •,  Die  /Iaf<in^sg>-unde 
der  ErkttnUniJi  der  irahrheit  in  einer  l d>cl  für 
noch  UHbefrieäigte  Forfcher  nach  diij'er  Erkennt- 
mfs,  von  C.  L.  Reinhold , Prof,  der  Pbilof.  zu 
Ki^l.  1808-  XVI  u.  84  S.  8.  (12  Gr  ) 

13 er  Vf.  diefea  Buchs  w*r  ehemals  in  der  philolo- 
phifchen  Literatur  fo  rühmlich  bekannt , , dafs  jede 
Schrift,  welch«  mit  feinem  Namen  im  Publicum er- 
fchien,  auf  aligemeines  Intereffe  zum  Voraus  An- 
fpruch  machen  konnte.  Wahrend  der  neuen  und 
neoeften  Revolutionen  im  Gebiet  der  Philofophie 
f^ien  er  aber  in  den  Augen,  des  Publicums  von  je- 
nem, hoheit  Rang  und  Änfehen  fo  viel  verloren  zu 
bähen,  dafs  (was  dem  philofophifthen  Publicum  kei- 
neswegs 2ur  Ehre  gereicht)  fein  blofser  Name,  fo 
wie  dorfelb«  einft  tarn  Studium  einer  Schrift  an- 
trieh,  jetzt  di«  meiften  davon  zurück  hielt.  — 
Daher  itt  auch,  in  unfeten Tagen,  ungeachtet  der  gro- 

fsen  und  allgemein  verbreiteten  Schreibewuth,  K«n- 

kolds  philofophifthe  Anficht,  unferes  WilTens,  von 
keifk^ui  mit!  etfodcrlicheiÄ  Ernfte,  1 ief  - und  Scharf- 
fin«  geprüft,  mit  unparteyifcher  Wahrheitsliebe  ge- 
wütdiget,  und.  das  Verhaltnifs  derfelben  zu  den  übn- 
gen  iSifichtea  der  Zeit . befonders  in  Rückficbt  der 
wiebtigften  und  heiligßen  Angelegenheiten  der 
Menfchheit  ausgefprochen  worden.  Nichtsdeftowe- 
niger-fuhr  Rtinliold  mit  ungewöhnlicher  VVahr- 
beitsUebe  fort,  feine  Überzeugung  auch  einem 
Vbm  abgeneigten  und  ungünftigen  Publicum  vorzu. 
tragen,  und  ift  jetzt  noch  nicht  müde  geworden, 
trotz  allen  Unannehmlichkeiten,  welche  fein  Verfah- 
röt  ihm  bis  dahin  zugezogen  hatte  , feine  Philofo- 
phir- Methode,  als  die  einzige  und  allein  wahre  der 
herrfchenden  Philofophir-Art  der  Zeit,  obfehonvon 
Niemand  unterlfützt.  entgegeitrufteUcn.  Auf  ge- 
genwärtige Schrift  fetzt  er  nun  auch  ein  neues  und 
ganz  befonderes  Vertrauen,  und  hat  die  nicht  unge- 
gründeu  Hoffnung,  fie  werde  mit  grofserem  In- 
wreffe,  als  feine  übrigen  Schriften  dcffelben  Inhalts, 
gelefen  werden,  weil  fie  mit  allen  feinen  früheren 
Vevfuchen  nur  das  Beftreben  gemein  hat,  die  allge- 
mein verkannte  EigenthüfflUchkeit  des  Denkens  in 
feinem  Unterfchiede  und  Zufammenhange  mit  dem 
Aisfcheuett  zu  enthüllen , und  nicht  ohne  Rückficbt 
auf  die  öffentlichen  Belehrungen,  welche  dem  Vf.  in 
4«n  letzten  Jahren  , befonders  von  Fichte  und  Sehet- 
, zu  T^il  wurden,  verfatst,  das  eadlictie  Re^ 
. J,  L,  Z.  1809-  Zivel/ter  Sand. 


fultat  eines  über  drey  Johrzebend- hindurch  mit  der 
Aufgabe  der  Piuloi'upbiti  als  WilTenfchaft  tinnblafslich 
befchafiigten  Lebeusill,  und  daher  mit  Recht  als  das 
Verinachcnifs  des  Vfs.  an  die  Nachwelt,  angefehen 
)verdcn  kann. 

Zu  dic’fer  Schrift  bewog  ihn  befonders  die  nicht 
ungegründeie  Rückfithl,  dafs  der  Unterfchied  des 
LberUnnlicheii  und  des  Sinnlichen,  des  Rechtsund 
der  Gewalt,  gegenwärtig  theils  nicht  geachtet,  tlieils 
durch  That  und  Wort  verleugnet  werde , und  daft 
die  Lehre  von  der  Unterordnung  desSinnlicben  um 
(er  das  L'berfinnlicbe,  der  Gewalt  unter  das  Rechtv 
welche  Unterordnung  das  Wefen  der  Wahrheit  im 
Erkennen,  und  der  Rechtfcbaffenheic  im  Handeln 
ausinacht,  durch  die  berrfchenden  Philofopbieen  der 
Zeit  fofehr  überglaiut  und  überfchrieen  fey,  dafsfelbft 
diejenigen,  welche  übet  jenes  Wefen  der  Wahrheit 
und  Kechtfcbaffeiibeit  in  ihrem  geläuterten  Gefühle 
mehr  als  jemals  einverßanden  find,  doch  durch  den 
Zeitgeift  befangen , in  ihren  wiffenfchaftlichen  Be- 

griffen  von  einander  getrennt  und  entfernt  bleiben.  — 
aber  kömmts,  dafsdiefe  Männer  entweder  febwei- 
gan,  oder  fich  unter  einander  entgegen  arbeiten,  wüh» 
rend  das  populäre  Indifferenziren  des  Uberfinnlichen 
und  des  SiuHlicben  durch  das  Nichtachten  des  Uiw 
terfchiedes  und  das  damit  zurammenhängendelndifi. 
ferenziren  des  Rechts  und  der  Gewalt  durch  Über- 
macht und  Ohnmacht  — fleh  lauter  und  allgemeiner 
als  in  irgend  einem  Zeitpuncte  der  Gefchiefate  aus- 
fpricht,  und  dieherrfchendeGefinnung  und  Denkart 
in  dem  endlich  auch  biuzugekommenen  fpeculativen 
Indifferenziren  des  Denkens  und  des  Anfehauensv 
des  Seyns  und  der  Erlcheinung,  des  Objectiven  und 
Subjeciiven  die  Theorie  zu  ihrer  Praxis  sufzufuchen 
fcheint  — Beydiefer  Anficht  der  Dinge  glaubt  Rrse- 
hold,  dafs  jeder,  dem  die  Wahrheitam  Herzen liegt^ 
und  der  den  gegenwärtigen  Zuftaod  der  Philofophie, 
als  der  angeblichen  Wiltenfchaft  der  Erkenntnifs  der 
Wahrheit,  mit  den  übrigen  Zeichen  der  2^ii  veis 
gleicht,  und  beides  unbefangen  und  uiigeblendetül 
ernfllicbe  Erwägung  zieht,  bald  gewahr  werden 
muffe , dafs  gegenwärtig  für  die  Erkenntnifs  der 
Wahrheit  entw^cr  nichts,  oder  etwas  noch  nieG«- 
febehenes  geihan  werden  könne  und  muffe,  unddafe 
das  Wort,  welches  jetztfür  die  Wahrheit gefprochen 
wird , ein  völlig  neues  feyn  muffe,  uenn  es  anders 
der, Wahrheit  zu  Statten  kommen,  und  ein  Wort  zn 
feiner  Zeit  feyn  foll.  — ■ Diefcs  völlig  neue  W'ort 
Uiufs  eine  uralte  und  hochß  einfache  Frage,  welche 
(Ue  wgeatlick«  and  einzige  Aufgabe  für  di«  Philofo- 
F 
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phie,  al«  WifTenrchaft,  aasnuchr,  die  aber  befonders 
in  den  letzteren  Zeiten  durch  die  Verhandlungen  der 
Fhilufophen  von  Profeflion,  über  die  Unerforfcblicb- 
beit  und  Anfrhaulichkeit , die  Subjectivitbt,  Objecti- 
Tität  und  die  Abfolutheit , fo  wie  auch  durch  die  öf- 
fentlichen Anftalten  und  Vorkehrungen  für  das  ge- 
meine Wefen,  Aufrechtbaltnng  des  Rechts  und  Si- 
cherheit des  Lebens  und  Eigenthums,  nach  und  nach 
völlig  unverftündlich  geworden  und  in  Vergeflenheit 
gerathen  iß  , wieder  öffentlich  zur  Sprache  bringen 
und  fich  darüber  verftündigen. 

Für  diefe  neue  Unterfuchung  iß  aber  auch  die 
gOnßigße  Zeit  vorhanden,  weil  durch  den  herrfeben- 
den  Gefchmack  des  Zeitgaißes  die  alte  und  fchwer  zu 
belegende  Gefahr,  zur  Erforfchung  der  Wahrheit 
durch  etwas  anderes  als  die  Wahrheit  felbßaufgemun- 
tert  und  eingeladen  zu  werden , befeitiget  iß , und 
das  alte  Mifsverßhndnifs,  welches  unter  inancherley 
Geßaltungcn  und  Wendungen  die  Forfcher  in  Par- 
tryen  entzweyt  hielt,  endlich  den  höchßen  Grad  fei- 
ner Entwickelung  und  Reife  erreicht  hat,  fo  dafs  feine 
eigentlichen  bisher  verborgenen  Elemente  auffallend 
fleiubar  hervortreten  inüffen.  — 

Es  liegt  nämlich  ausdrücklich  am  Tage,  dafs  in  der 
Idee  der  Wahrheit  die  Einheit  oih  der  Verfchieden- 
beit  zufainmenbängen , und  dafs  diefer  Zufammen- 
bang  zum  Wefen  der  Wahrheit  gehören  müffe.  Auch 
ißnichtwenigergewifs,  dafs  die  Frage  und  der  Streit 
nur  das  U'ief  von  diefemZufammenbange  betreffen 
müffe,  und  dafs  das  eigentlich  Auszumachende  nur  die 
beßinimt«  Weifefeyn  könne,  wie  die  Einheit  als  fol- 
che  nothwendig  und  ohne  Widerfprueb  mit  derVer- 
febiedenhait  in  der  Wahrheit  vereiniget  feyn  könne. 

Oie  neueßen  Dogmatiker  behaupten,  dieErkennt- 
Bifs.der  Wahrheit  ergründet  zu  haben,  weil  ße  den 
Zufammenhang  der  Einheit  mit  der  Verfchiedenbeit 
durch  das.  Wegfehen  vom  Unterfehiede  entdeckt  zu 
haben,  und  in  der  abfoluten  Identität  der  Einheit 
und  des  Gegenfatzes  die  Wahrheit  an  ßck  felbß  an- 
zufchauen  glauben^  während  die  neueßen  Skeptiker 
dieWahrheitfürunerforfcblicb  und  die  Anerkennung 
diefer  Unerforfchlichkeit  für  das  Wefen  der  Pbilofo- 
phie  erklären,  weiLfie  die  Unmöglichkeit  jedes  Ver- 
luches,  den  Zufammenhang  der  Einheit  mit  der  Ver- 
fchiedenheil  zu  erklären,  einzufehen  glauben. — Die- 
fes  Mifsverßandnifs  bat  feinen  Grund  in  nichts  wei- 
ter, als  iiuder  herkömmlichen  Vermengung  und  Ver- 
wechfelung  der  Einheit  (Identität)  mit  dem  Znfam- 
»lenbang  (Nexus)  und  der  Verfchiedenbeit  (Piverfi- 
Iht)  mit  dem  Unterfehiede  (Differenz). 

, Diefe  febr- gewöhnliche  Vermengung  und  Vtr* 
wacbfelungmufs  nnvermeidlich,  eine  verworrene  An- 
Acht  der  Wahrheit  zur  Folge  haben,  wslebe  ßch  ge- 
meiniglich.dadurch,  anhündiget,  dafs  man  fich  ent, 
wedcci  um  die  Idee  den  Wa^heit  gar  nicht  beküm- 
mert,. oderrdiefdibe  nach  vergeblichen  Verfuehen  ib* 
rer:£ntwitkelung  dahin  geßellt  feytiJiftr..  Wer  aber 
bey  d'efer:Vertnctigiiug  undiVerwechfelung  dennoch 
phili  fepbiren  will,  gelangt  am- Ende  nothwendig  zur 
Anli  ht.det;  modemeu  Dog^aatiJUr ,,  welche,  die  Ah^ 


folutbeit  als  Einheitder  Einheit  und  der  Verfchieden- 
heit  anfehauen , oder  der  modernen  Skeptiker,  wel- 
che nichts  als  Relativität  denken  zu  können  und  zn 
müffen  glauben.  — In  diefem  Nicfatkennen  und  Ver- 
kennen der  erßen  Anfangsgründe  der  Wahrheit  be- 
gegnen fich  ausdrücklich  der  in  unferen  Tagen  vol- 
lendete Dogmatismus  und  Skepticismus.  Der  Streit 
zwifchen  beiden  wird  unter  einem  gemeinfehafUi- 
chen  Mifsverßandnifs  und  für  daffelbe  gafübrt,  und 
kann  durch  Enthüllung  und  Aufhebung  deffelben  für 
die  Wahrheit  entfehieden  werden-  — So  fehr  auch 
die  Verfchiedenbeit  der  neuen  und  neueßen  Philofo- 
phie  in  mancher  Hinficbt  in  die  Augen  fallt:  fo  iß 
doch  auch  ihre  gemeinfchaftliche  Eigentbümlichkeit 
dem  fcharffinnigen  Prüfer  nicht  weniger  einleuch- 
tend. Diefe  gemeinfchaftliche  Eigentbümlichkeit 
beßeht  nämlich  darin,  dafs  das  ehemals  zu  weit  ge- 
triebene Vertrauen  auf  die  Begriffe  nun  durch  ein 
unbefchränktes  Vertrauen  auf  die  Anfehauungnieder- 
gefchlagen  und  erfetzt  wird.  Das  tranfcendentale, 
empirifche , intellertuelle  und  abfolute  Anfehauen 
bemächtigte  fich  des  Phitofophirens,  und  trat  alswe- 
femlichße  Function  deffelben  auf.  Dem  Denken,  wel- 
ches feine  alten  Anfprüche  auf  die  Herrfchaft  über 
das  Nicbtdenken  durch  feine  Uneinigkeit  mit  fich 
(elber  verwirkt  hatte , wurde  das  tAiifchauen  zuerß 
ausdrücklich  als  feines  Gleichen  beygeordnet,  end- 
lich eben  fo  ausdrücklich  als  das  Herrfcbende  vor- 
angeßellt,  und  der  Rang  des  durch  fich  fclbfi  W’ah- 
ren  und  Gewiffen,  welches  fonß  dem  Gedanken  ei- 
genthümlich  war,  ging  von  demfelben  auf  die  An- 
fchauung  hinüber. 

Denjenigen,  welche  ihre  Anfebaouag  für  die  ei* 
gentliche  Idee  der  Wahrheit  halten,  und  als  wahre 
Erkenntnifs  geltend  machen , ßefae  ein  nicht  unb*- 
deutendes  pbilofopbifcbes  Publicum  entgegen , wel- 
ches theils  an  dem  kritifchen  Beyordnen  des  Den- 
kens und  Anfehauens  feßhält,  theils  Zivilehen  dem- 
felben  und  dem  alteren  Unterordnen  'des  Anfehau- 
ens  unter  das  Denken  bin  und  bezfehwankr.  — Die- 
fem Publicum  iß  die  Idee  der  Wahrheit  nichts  wei- 
ter als  der  leere  Begriff  einer  L'bcreinßimniung,  bey 
welchem  von  dem  Übereinßimmenden  weggefehen 
iß:  ihm  iß  die  wahre,  die  ergründete  und  ergrün- 
dende Erkenntnifs  der  Wahrheit  entweder  eine  fich 
felbß  ausfprechende  Unmöglichkeit,  oder  anfsHöch- 
ße  die  fogenaimte  Ann.äherung  za  dem  ewig  Uner- 
reichbaren , welche  nicht  weniger  Unmöglichkeit 
iß.  — Ungeachtet  aller  bisherigen  Verfuche,  die 
Wahrheit  zu  erkennen,  bleibt  gleichwohl  noch  eine 
Vermuthung  übrig,  welche  unter  den  ßrtitenden 
Parteyen  bis  jetzt  nicht  ausdrücklich  zur  Sprache  ger 
kommen  iß,  nämlich  die  Vermuthung,  dafs  die  ei- 
gentliche oder  wahre  Idee  der  Wahrheit  eben  fo  we- 
nig eine  Änfehauung  als  ein  Begriff  iß  und  feyn 
kann.  — Und  wäre  die  Idee  der  Wahrheit  über  ah 
les,  was  Änfehauung  und  Begriff  iß,  und  heifsen 
kenn,  wirklich  erbeben:  fo  iniifste  eben  defswegen 
jede  vorgebliche  Änfehauung  der  Wahrheit  blofsein- 
^bildet,  ujul  jeder  Begriff  deifelben  leer  feyo  ; ujui 
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die  walire  ErkenntniT«  der  Wehrheit  könnte  nur  in 
der  deutlichen  Entwickelung  der  Ton  Anfchauung 
und  BegrilF  rieh  wefentlich  unterfebeidenden  Idee 
der  Wahrheit  heftehen. 

So  viel  ift  gewifs.  daft  ea  ein  Gefühl  der  Wahr- 
heit giebt , welches  der  Erketintnifs  derfelben  vor- 
geht, und  ohne' welches  das  Beßreben  nach  ihrer 
Erkenntnifs,  oder  das  eigentliche  Phiiofophiren  üch 
nie  würde  eingefiinden  haben.  Diefes  Gefühl,  wel- 
ches nicht  die  Idee  der  Wahrheit  iß,  kündiget  feine 
Verwandtfehaft  mit  der  Idee  der  Wahrheit  dadurch 
unverkcnnbar'an,  dafs  es  fich  durch  kein  auch  noch 
fo  glänzendes  Lehrgebäude  der  vernünftelnden  Phan- 
taCe,  weder  in  allen  Zeitgenoßen,  noch  in  den  Nach- 
kommen auf  die  Lange  befangen  und  überwältigen 
Ihfst.  Durch  diefes  unßerbliche  Gefühl  behauptet 
die  Wahrheit  ihr  ewiges  Leben  an  der  Menfcbheit 
gegen  alles  Nichtgeachtet  - und  Ver^nntwerden 
durch  die  Menfchen. 

Nicht  weniger  gewifs  iß,  dafs  es  einen  Schein 
des  Denkens  geben  könne , der  fich  für  wirkliches 
Denken  ausgiebt,  und  dafs  wegen  und  durch  diefen 
Schein  des  Denkens  das  wirkliche  und  wahre  Den- 
ken einige  2>it  verkennbar  und  rathfclhaft  werden 
kann  , felbß  auch  für  diejenigen  Forfcher,  welchen 
durch  ihr  reines  und  lebendiges  Gefühl  die  Erkennt- 
nifs derWahrheitnochfofehrans  Herz  gelegt  iß. 

Gleichwohl  behauptet  das  wirkliche  oder  wahre 
Denken  feine  Erhabenheit  über  das  Scheinbare  durch 
einen,  felbß  in  feinem  Verkanntwerden,  oberherrli- 
chen Einflufs  auf  die  Methode  des  Verkanntwerdens 
felber ; denn  das  Verkanntwerden  gefchieht  durch  An- 
fchauungund  Begriffe,  und  felbß  an  den  Anfehauun- 
gen  und  Begriffen  iß  etwas  Unßreitiges  enthalten.wel- 
ches  der  Idee  der  Wahrheit  angebört,  und  woran  fich 
das  wahre  Denken  über  kurz  oder  langorientiren  wird 
und  mufs,  und  wodurch  es  über  jene  Anfehauungen 
und  Begriffe  hinaus  zu  fich  felber  und  zur  eigentli- 
chen Idee  der  Wahrheit  gelangen  wird.  — Diefes 
Unßreittge  iß,  dafs  die  Wahrheit  nur  in  dem  Ver- 
haltnifs  des  Erkennens  und  des  Seyns  beßehen  kön- 
ne, und  dafs  fich  nur  erß  durch  diefes  Verbaltnifs 
auch  das  ßreitige  Verhültnifs  des  vernünftigen  und 
des  finnlichen  Erkennens,  und  des  unbedingten 
und  bedingten  Seyns  ausmschen  laffe.  — Worin 
nun  aber  diefes  Verhältnifs  zwifchen  Erkennen  und 
äeyn  beßehe,  iß  das  Auszumacbendc , und  dafs  es 
weder  auf  dem  W'ege der  abfoluten  Dogmatiker,  noch 
auf  dem  Wege  der  Skeptiker,  noch  auf  dem  Wege 
derjemgen  , welche  zwifchen  beiden  Parteyen  das 
Mittel  halten,  ausgemacht  werden  könne,  zeigt  die 
Gefcbichte  unferer  Zeit  unwiderfprcchlicb.  Gleich- 
wohl wird  es  durch  Vergleichung  derßreitendenAn- 
flehten  jedem  Forfcher  gewiß,  dafs  der  alte  Streit 
über  das  Wefen  der  Erkenntnifs  der  Wahrheit  end- 
lich ohne  Wiffen  und  Willen  der  ßreilemlen  Par- 
teyen zu  derjenigen  Vereinfachung  des  Streitpuncts 
ujid  Beßimmtheit  der  Frage  gekommen  fey,  durch 
welche  jedem  Partcvlofen,  dem  ernßlicb  um  die 
Erkeaamifs  du  Wshiheitzu-thua  ifl,.dio  andchei- 
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dende  Antwort  fich  VOA  felbft  anfdringen  muß. 
Die  einßche  und  boßimmte  Frage  iß  diefe : Beßeht 
das  Verhiltnifa  zwifchen  Erkennen  und  Seyn  in  der 
unbedingten  Einheit,  oder  nur  in  der  bloßen  Ver- 
fchiedenheit,  oder  aber  in  dem  Verhältnifs  der  Ein- 
heit zur  Verfchiedenheit , und  kann  diefes  Verhält- 
nifs Gleichheit , Verwandtfehaft , Ähnlichkeit , An- 
näherung feyn  und  beißen  7 — Die  Antwort  auf 
diefe  Frage  muß,  um  von  den  neuen  und  alten' 
Streitigkeiten  frey  zu  bleiben,  von  dem  ausgehen,. 
was  keinem  Streite  unterworfen , fondem  an  und’ 
für  fich  gewiß  iß,  und  erß  von  diefem  Unßrcitigen< 
und  an  und  für  fich  Gewiflen  aus  können  die  Strei- 
tigkeiten gehoben , und  die  Wiffenfehaß  begründet 
werden.  Diefes  Unßreitige,  an  und  für  fich  Gewif- 
fe,  von  dem  die  philofophifebe  Unterfuebung  ausge- 
hen muß,  beßeht  in  nichts  weiter  als  in  dem,  daß 
die  Einheit  die  Einheit,  und  die  Verfehiedenheit  die 
Verfchiedenheit  fey. 

W'orin  daa  Verhältnifs  der  Einheit  zur  Verfchie- 
denheit  beßehe,  und  umgekehrt  das  Verhältnifs  der 
Verfchiedenheit  zur  Einheit,  warum  diefe  zwey  Ver- 
hältniffe  nicht  eines,  und  warum  daa  erßere  voran- 
ßehen  muffe,  mufs  fich  erß  aus  der  Entwickelung, 
und  durch  die  Entwickelung  ergeben.  Diefes  Ver- 
bältniß  der  Einheit  zur  Verfchiedenheit,  und  uiime- 
kehrt,  iß  dss  noch  unaufgelöße  Räihfel,  vor  dellen 
Auflöfung  die  Pbilufophie  nicht  aufhören  kann,  mit 
der  Mode  zu  wechfeln,  bald  aus  der  Mode,  bald  wie- 
der in  diefelbe  zu  kommen,  und  im  Gebiete  ihrer 
Wiffenfebaft  durch  doppelfinnige  Kunftw'orte  über 
das  Princip,  daa  Unßreitige,  die  Wahrheit  zu  ßrei- 
ten,  während  die  eigentliche,  den  ßreitenden  Par- 
teyen unbekannte,  VeranlalTung  des  alten  Mifsver- 
ßändniffes  durch  die  Herkömmlichkeit  und  Gemein-- 
üblichkeit  gehalilofer  Formeln  verborgen,  und  im' 
Verborgenen  aufbewahrt  wird. 

Aus  der  richtigen  Entwickelung  aber  jenes  Ver- 
bältniffes  ergiebt  fich  dann  auch  das  wahre  Verhalt- 
niß zwifchen  Erkennen  und  Seyn,  Uhbedingtemund- 
Bedingtem, «Überfinnlichem  und  Sinnlichem,  Subje- 
ctivem  und  Objectivem,  Seele  und  Leib,  undallem,. 
worüber  die  Philofopbie  Auffchlufs  zu- geben  hat,- 
und  geben  kann.  — Eine  folche  Entwickelung,, 
die  mit  der  beßimmteßen  Pracifion  die  möglicbße 
Vollßändigfceit  verbindet,  liefert  die  angezeigte  Fi- 
bel. Möchte  fie  einer  ernßem  Aufmerkßmkeit  und 
einer  parteylofem  Prüfung  sewürdiget  werden,  ais 
einige  von  den  letztem  Schriften  deffelben  VerfalTers! 
Diefs  muß  der  fehnliche  Wunfeh  Aller  feyn.  welchen-i 
die  Wiffenfehaß  und  die  wicbtigßen  Wehrbeiten  für' 
die  Menfcbheit  nahe  am  Herzen  liegen.  Denn  wer' 
aucb'die  Anficbten  des  Vfs.  nicht  »Is  die  Seinigenv 
anerkennen  kann,  wird  doch,  felis  er  fie  kennt,  und. 
mit  parteylofer  Wahrheitsliebe  beurtheili,  geßeh'en> 
inülTcn,dars  RWnAoIds  Syßem  eine  ganz' eigene  Stel- 
le in  der  Gefcbichte  der  Philofoph'ie  verdiene,,  und' 
fchon  deßhalb  ollen  Liebhabern  der  Pb'ilöfophie  ein* 
pfohlen  feyn  muffe.  — Das  RrinhotePfebe  Syflem. 
iß  eben  fe  weit  vom  DualUtttus-äls-voakPätKbeismue 
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rtitfernf.  voii  Jenem  , ifld<ni fei' BosdrflekUkh  leag'. 
jiet,  dafi  es  e.vrey  von  einander  unabbüngige  Welen 
(i-eben  Kkniiie;  von  diefeio,  indem  ea  weifs,  daCa 
liült  als  das  denkende  ürweren,  und  als  das  fcbaflfen- 
Je  Pjiiidp  — über  dem  Wefen  der  Dinge,  über  der 
Katar  im  Allgemeinen,  und  auch  über  dem  erzeu- 
aenden  Princip  ftebe,  und  dafs  alfo, nicht  das  We- 
fen  der  Dinge,  nicht  die  Natur,  nicht  daa  erzeugen- 
de Princip  Gott  fern  könne.  Durch  feine  Unwaii- 
.delbarkeic  und  Beliimmtheit  fchliefst  es  auch  allen 
Skepticisinus  und  IndHFerentismua  aus  , nnd  giebt 
fehr  wichtige  und  bedeutende  AufCcblOiTe  über  die 
heili^ften  Angelegenheiten  der  Meufchbeiü  Es  wä- 
xe  zu'’wünfchen,  dafs  diefe  letztere  praktifcbe  Seite 
des  Sj’ftems  mehr  als  bisher  herausgehoben,  und  dar- 
goftellt,  undd.isVerhaltnifsderfelben  zu  den  übrigen 
Philofophieender  Zeit,  befonders  in  Hinllcbt  auf  das 
Einzelne,  gezeigt  würde;  vielleicht  konnte  diefes 
mehr  zur  Empfehlung  beytrtgen,  als  alle  blofstheo* 
tedfchen  Darftellungen , welche  bis  dahin  verfuchc 
wurden.  Der  Vf.  fcheint  einigerinafsen  derfctben  Mei- 
nung zu  feyn,  indem  er  feine  Lefer  zuerft  auf  die 
Schlufsanmerkung  , in  welcher  die  Refultate  des  Sy- 
ftems  enthalten  lind,  verweifei;  und  wir  künnen 
dcfshalb  nicht  umhin,  einige  Stellen  aus  diefcr 
Schlufsanmerkung  zum  Schluffe  diefer  Anzeige  wört- 
lich bcyzufetzcn.  Sie  find  folgende ; 

„Das  wahre  Philofophirengehtvondcr  ünterfchoi- 
duiig  der  Einheit  als  folcher  in  ihrem  VeHiiltnifs  zur 
Yerfchiedenheit,  folglich  vom  Denken  in  feiner  An- 
wendung,als  dem  Miitclpuncte  aller  Einverfhindigung 
aus  — und  fteigt  durch  dicAnalyfis  der  befagten  Einheit 
bis  zum  Leben,  als  der  Offenbarung  des  denkenden  Ur- 
wefens  an  der  Natur  iin  Allgemeinen  hinauf,  und 
von  diefem,  als  von  dem  oberften  Grenzpuncte  der 
wahren  Erkenntnifs  der  Wahrheit  herunter  zum 
menfchlichen  Einzelwefen  als  folchem in  feiner  Gat- 
tung, welches  die  Offenbarung  des  denkenden  Ur- 
wefens  als  folche  im  denkenden  Einzelwefen  und 
der  unterfte  Grenzpunct  der  wahren  Erkenntnifs  der 
Wahrheit  ift.  — Sonach  gelangt  das  Denken,  welches 
in  der  Analyfis  feiner  Anwendung  im  individuellen 
Bcwufstfevn  des  Philofopbirenden  von  lieh  felbft  aus- 
eing,  durch  die  Vollendung  diefer  Analyfis  als  det  phi- 
lofophifchen  Erkenntnifs  in  ihren  Elementen  wieder 
zu  fich  fei ber  als  zum  Denken  i m menfchlichen  Indivi- 
duum als  folchem  in  feiner  Gattung  zurück,  ln  der 
menfchlichen  IndividualiUt  als  folcher  in  ihrer  Gat- 
tung, befitzt  das  philofophifche  Willen  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  als  die  Charaktere  der  Wahrheit  im  All- 
gemeinen, oderdie  Eleinentederwahren  Erkenntnifs 
tm  Menfchen.  und  in  diefem  Sinne  ift  das  philofopbi- 
fcheWiffen  die  Erkenntnifs  der  menfchlichen  Natur, 
und  der  Menfch  findet  die  Wahrheit  nur  in  feinem  Be- 
wufstfeyn.“  — 

..Durch  luifer  Menfehenwefen  in  feiner  Gattung  gehören  wir 
mit  allen  vmurnftigen  Einrelwefen  im  Reiche  des  vm.untugen 
Urwefe.1»  in  eine  Claffe,  und  Imd.  fgUld  uiifw  Individualtut 
einmal  au  feiner  Erlcenmnif.  gelangt  ift.  und  das  Leben  an  fich 
mit  unferer  Individualuai  fich  vereiniget  hat , fchon  dieffou 
des  Grabes  aum  unfterblichen  Leben  er»«cht.  Aber  durch  lUi- 
Cer«  Speculittt,  di«  uu»  aU  B«Woluieru  diefes  ErdbsiU  in  dem 


von  uoTefor  Sonne  hehtitfdftcn  Weln^baud« 
unterrcheldcn  wir  uns  .tl»  ireiifclie  .NiciiiVhina  und  fiprlili« 
che  von  ur.ferer  unUc-rblichen  Gatmiig.  durch  die  wir  zu  hur* 
dee-’Keti4i4  (»ocre»  bfmfen  iind-  Su  viel  weif«  der  Thilos 
fo^b  im  Ali^efneinrii  und  durcHt»  Ajügemeioe.  Das  Befond^r« 
«ber  uud  ItiuMduelie  der  bafai^ien  Spccies  — die  Hch  voreilig 
für  die  •VleufL'ht'r.^aium^  ausglebi  das  Befondere  dicTesErc« 
Balls  e diefes  Soimcfifyltems , vermag  auch  der  PhiIofo'>h  nur  ana« 
lofiiVha  rtnpiruVhs  eruhnin^smafsig , Hnnlich  kennen  zu  1er« 
nrn:  durch  euipirifchc  NatuHchre«  empirifche  Pfycholocie,  em* 
piriiVhu  Phyilk.»  für  welche  i-xtzten;  allein  die  AlatheniauW  vrr* 
niiucUlder  i.ehrevom  Korperwefen,  und  sMaaf»  und  Zahl,  rei« 
ne  VerlUiidrserkemunilTe  an  dir  ILind  zu  geben  vernisg.** 

>,Von  dem  Befonderen  und  Einzelnen  auch  nur  eines  einzi- 
gen Individuums  ill  für  kein  denkendes  EiiiAel  wefen  # eine  rci« 
Qti  die  Individuaiiui,  wie  fie  an  Ach  und  der  WAhrheii  nach 
ill,  erkennende  Erkenntnifs  mögliche  Die  reine  Erkcintinifs  des 
Individuellen  ift  allein  dem  denkenden  Urwefen  ei^enihumlich» 
W’elches  alle  und  jede  Einzelwefen  erkenne«  weil  alle  u<>d  jede 
our  dnrdi  Tein  götiUches  Denken  find«  was  ße  find,  ift  da»  Vor« 
recht  uiiferes  himmiirchen  Vaters  • der  unfere  Haare  auf  unfe- 
rem  Ilanpie  gczathli  hat«  ohne  defifen  Willen  kein  Sperling  vom 
Dache  fallt . uud  defifen  fpecielle  und  individuelle  Vorfehung 
auf  dem  Gebiete  der  empirifcheit  Erkennttiifs  Geheimnifs  und 
Gegcnlland  des  Glaubens  — ftir  die  reine  Erkenntnifs  aber  und 
im  Allgemeineti  eben  der  hauptfachiiebUe  GegenfUnd  des  phiie; 
fophifuien  WilTens  ift.*‘ 

Nachdem  der  Vf.  das  Verhältnis  des  philofophircben  Er- 
kennens  zur  Empirie  befttmmt,  die  GefchlolTenheit  und  Dn« 
wandelbarkeii  von  jenem , fo  wie  auch  die  Uneiiditdikeit  und 
Wandelbarkeit  von  diefem  dargeftclit  hat«  nachdem  er  ferner 
den  Unitrrfchied  zwifcheu  dem  reinen  oder  wahren  und  dem  ge- 
wöhnlichen Denken  aii^e^eben  hat;  befchlieSt  er  das  Buch  mit 
folgenden  Worten:  ,, Endlich»  da  die  wahre  Erkenmnifs  det 
Wahrhett  ihrem  Wefen  nach  in  der  Offenbarung  Gottra  an  der 
Natur  am  menfchlichen  Einzelwefen  beftehi : (b  ift  alle  fogenanm 
te  Moraliut«  die  nicht  ihrem  Wefen  nach  wirkliche  und  aus- 
drückliche Kcligiollut  ift,  Widcr^ruch  an  fich  felber«  taufchen« 
der  Schein,  Walm  unferes  Eigendünkels.  Das  durch  die  Wahr* 
heit,  als  folche«  beftimmte  Thun  und  Laßen  des  Menfchen i 
die  wahre  moralifche  Güte,  die  innerliche  Kecbtfchaffenbeit» 
kann  allem  in  der  Furcht  und  Liebe  Gottes  beftehen,  W'elch« 
au»  jener  in  das  inenfchliche  Bewufstfeyn  eingetret‘.:i)en  Offen- 
barung emfpnngt.  und  die  Triebfeder  unff  Richttchnur  des 
menfcUichen  Haiuülns  als  eines  derNacurgemafseiil.«benrwAn» 
dels  wird,  indem  fich  die  individuellen  Veraolaffungen  uitTäf 
res  Handelns«  welche  immer  mir  in  empirifcheit  ErkeiminilT.*}^ 
beftehen  können « an  die  einmal  ins  Bewufstfeyn  eingeireieoe 
reine  Erkenntnifs  anfchliefsen : tritt  die  Wahrheit  als  foFchean 
die  Stell«  der  durch  ße  rerdrangtea  Willkuhr  oderStlbffheitim 
Menfchen»  und  bcherrfcbi  die  Seibftliebe,  weiche  fich  felb^ 


iiberiaßeu,  oder  der  Verwirrung  de»  U berrinnlichen  und  def 
Sinnlichen  preifs  gegeben,  in  Eigeiinuu  und  WohJluftigk  it 
übergehe.  Kur  die  wahre,  aus  dem  Urwahren  hervOrgehen  ^ 


und  zu  demfelben  zurüokff^rende  Erkenntinfe,  nur  das  Vor» 
Augenhabeo  Gouea  in  der  Wahrheit  kann  in  daa» nbrediitche^ 
Menfchen  die  übermenfchJiche  Kraft  ausmachen,  oie  das  Wefen 
der  wahren  Tugend  ift,  und  die  allein  drn  Encfcblur»;  /or  ür 
Pßieht  er  mrf  jäierti  Beize  und  mit  jedem  Schrcckntffe  der  5"<na* 
lichkeit  aujznnehmem , ohne  Arimafsung  zu  begründeu , und  m 
der  Wirklichkeit  auszufuhreii  vermag.  Diefe  Kraft,  das  Göuf 
liehe  im  Menfchen,  kann  weder  in  der  Erfahrung,  noch  ii\  der 
Spvcul.uion  gefuchl  uud  gefunden  werden;  ße  w'ird  vielmehr  m 
beiden  auf  die  niamiichfaitigfte  Weife  verkannt,  gemifsdeuiec 
-und  verleugnet.  Aber  fie  iu  von  jeher  bey  allen  Gewiffenbafic« 
aua  den  Gefühle  der  Wahrheit  in  Glauben  des  Gewiileiis  her- 
vorgegaiigeii.  Gleich  wie  endlich  diefer  Glaube  von  jeher  in 
den  Beßcren  unter  den  Erdcnbewuhncni  gegen  den  vulgaren 
und  gegen  den  fpeculirenden  Aberghuben  und  Unglauben  ge- 
kämpft und  gezeugt  hat,  und  nie  aufhoren  wird  zu  kämpfen  und 
zu  zeugen:  fo  wird  er  auch  für  das  einmal  errungene  pliiiofo- 
phifcbe  Wiffen,  und  diefes  wird  für  ihn  kainpfeii  und  zeugen: 
uud  Beide  werden  ungemifchc  und  ungeiremit  mit  einander  ih- 
re gemeinfchafdiche  Angelegenheit  geltend  machen«  auf  daft 
die  Shed  /eg  OdU  in  der  üöhe  nwä  l'Viede  ee/  £rden.** 

T.  u.  fi— a. 
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STAATSinSSENSCH/lFTEN. 

Berlin,  b.  Frölich:  SiiJh-matifches  Handbuch  der 
Stautswiffenjchaft,  mit  vorzüglicher  RückßclU  auf 
die  Literatur  derjelben.  VonD.  Friederich  Benedict 
Weber,  ord.  l’pof.  der  Ukonoinie  - und  Caine- 
ral  - Wiflenfchaften  7.11  Frankfurt  an  der  Oder. 
Erller  Rand.  Erfle  Abthcilung;.  1804.  XXVllI  u. 
676  S.  Zweyte  Abtheilung.  i8o5-  XX  u.  798  S. 
8.  (6  Rthlr.  8 gr-) 

I3en  Zweck  diefes  Werkes giebt  der  Vf.  dahin  an: 
in  einer  möglichft  ftrengen  fyftematifthen  Ordnung, 
milder  muglichften  Vollftiindigkeit,  in  einer  zweck- 
mäfsigcn  Kürze  des  Vortrags , den  Umfang  und  die 
Gegenftände  der  Staatswirthfchaft,  d.  h.  derPolicey- 
ond  Finanz  - Wiflfenfehaften  zu  unterfuchen  und 
aus  einander  zu  fetzen , u.  f.  w.  ln  fofern  aifo  der 
Vf.  unter  Stiftern  eine  nach  irgend  einem  Plane  ge- 
ordnete Darltellung  der  Gegenftände  einer  Wiffen- 
fchaft  verlieht,  wollen  wir  über  den  Zweck  und  Ti- 
tel des  Werks  nicht  mit  ihm  rechten;  in  fofern  aber 
unter  Syftem  die  Zurückführung  der  WilTenfchaft 
auf  ihr  Princip  und  die  Entwickelung  derfelben 
aus  diefem  Princip  und  nach  der  Ordnung,  wel- 
che dem  Princip  felbft  entfpricht,  verftanden  wird, 
in  fofern  können  wir  der  Arbeit  des  Vf$.  diefes  Pra- 
dicat  keineswegs  zugeftehen. 

Die  in  neueren  Zeiten  häufigen  Bearbeitungen 
der  fogenartnten  Staats- Wirthfehaft  lind  — des  phi- 
lofophifchen  FirnilTes  obngeachtet,  mit  dem  man 
fic  zu  überziehen  fuchte,  und  der  insbefondefö  bey 
denbrittifchen  und  franzöfifchen  Schrififtellern  licht- 
bar ill  — grofsentbeils  in  den  Grenzen  der  Empirik  lie- 
hen geblieben.  Daher  die  lleterogenitSt , die  Ver- 
worrenheit, die  Vermifchung  delTen,  was  man  ge- 
wöhnlich Praxis  und  Theorie  nennt;  — über  wel- 
che der  Vf.  mit  Recht  klagt.  Aus  diefem  Gelichts- 
puncte  hat  allerdings  jede  geordnete  Anreihung  der 
Gegenftände  dieferWilfeiifchaft  felbft  dann  ihr  unver- 
kennbares Verdien!!,  wenn  lie  auch  auf  keinem  Prin- 
<rip  ruht,  indem  lie  doch  ein  gefügtes  Ganzes  bildet, 
das  dem  philofophifcben  Forfcher  die  wahrhaft  fyfte- 
matifche  Altordnung,  durch  die  Klarheit  der  Uberlicht 
des  Umfangs,  erleichtert.  Hat  eine  folche  Darftellung 
zugleich  denVorzug  der  Deutlichkeit  und  Vollftändig- 
keit  in  Beziehung  auf  die  einpirifche  Maflfe : fo  ill 
fie  in  fofern  allerdings  für  die  WilTenfchaft  felbft 
Gewinn.  Nur  inufs  fie  dann  diefe  Vortheile  nicht 
durch  Theorieen  verkümmern,  welche,  indem  lie 
A.  L.  Z.  1809.  Zweiter  Band. 


lieh,  bey  philofophifcher  Sichtung,  a).<  geiftlos  aus- 
fprechen,  die  Verarbeitung  der  Materialien  erfchwe- 
ren,  und  ftattdie  Wahrheit  zu  befördern,  ihrer'Er- 
gründung  vielmehr  neue  HindernifTe  in  den  VVegle- 
gen.  So  fehr  wir  in  diefer  llinlicbt  zweifeln  müf- 
feii,  dafs  diefes  Werk,  wie  der  Vf.  glaubt,  dem  an- 
gehenden theoretifcheii  Staatswirthe  nützlich  feyrt 
könne;  fo  fehr  batten  wir  gewünfeht , er  möch- 
te lieh  überhaupt  gar  nicht  in  das  Gebiet  der  I heone 
gewagt,  fondem  einzig  darauf  eingefchränkt  haben, 
die  Anficbten  der  Staotswirthfchafts-Lchrer  ohne  ei- 
genes Unheil  vorzutragen,  oder,  wenn  auch  diefe« 
unvermeidlich  war,  lieh  dabey  immer,  ohne  Rück- 
blicke auf  eine  fchwankende,  nicht  philofophiAh 
begründete,  alfo  allenthalben  alsincohäront  lieh  aus- 
fprechende  Theorie,  auf  den  einzelnen  Gegenftand 
zu  befchränken.  Dann  würde  das  unleugbare  Ver- 
dienft  diefer  Bearbeitung,  vorzüglich  fo  viel  die 
llaatswirthfchaftliche  Literatnr  betrilTt,  reiner,  und 
der  Gewinn  für  die  WilTenfchaft  bedeutender  aus- 
gefallen feyn. 

Aus  diefem  Gelichtspuncte  würde  der  gelehrte 
Vf.  der  Nachlicht  der  Kritik  keineswegs  bedürfen. 
Sie  würde  ihm  vielmehr  für  den  hohen  Grad  von 
Studium  und  Fleifs,  der  in  diefem  Werke  unver- 
kennbar ill.  Dank  wiflen;  ja  fie  mufs  ihn  unter  die- 
fer Bedingung  allerdings  zu  defTen  Fortfetzung  er- 
muntern. Defswegen  können  beynab  alle  Erinnes 
rungen,  welche  die  Kritik  bey  diefem  Werke  zu  ma- 
chen bat,  nur  den  gänzlichen  Mangel  eines  wirkli- 
chen Syftems,  und  die  unvermeidlichen  Folgen  die- 
fes Mangels  treffen,  nämlich  die  Unrichtigkeit  des 
bey  weitem  gröfsten  Theils  der  theoretifeben  Satze, 
welche  der  Vf.  aufftellt.  Um  diefs  voUftändig  zu 
beurkunden,  niüfste  man  allerdings  ein  eigenes  Buch 
fchreiben.  Wir  können  alfo,  nach  dem  Raume  die- 
fer Blätter,  dem  Anfpruche,  den  der  Vf.  und  das  Pu- 
blicum auf  Beurkundung  hat , anders  nicht  Genüge 
laillen,  als  indem  wir  l)  einige  der  theoretifeben 
Hauptfatze  prüfen,  auf  welche  der  Vf.  fein  fogenann- 
tes  Syftem  baut;  2)  bey  einzelnen  Gegentländen  die 
Irrtbüraer  bezeichnen,  welche  in  dem  theoretifeben 
Theile  feines  Werkes,  aus  dem  gänzlichen  Mangel 
eines  Princips,  unvermeidlich  entliehen  mufsien. 

Vorher  aber  noch  einige  Worte  über  das,  was  der 
Vf.  fyftemalifche  Anordnung  nennt.  Er  theilt  näm- 
lich die  Staatswirtfehaft  in  die  Pnlicey  - und  Finanz- 
Wirthfehaft.  Von  diefer  Eintheilung,  über  die  wür 
uns  fogleicb  weiter  äufsern  werden,  ausgehend,  ent- 
hält der  erlle  Band,  aufser  der  Einleitung  in  di« 
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Stnatswirthfchaft,  die  erflf  Hiupiebiheilung,  nämlich 
das  Syftem  delTeii,  was  er  Policr^-Winenfibafi  nennt ; 
und  das  in  der  zweyten  Abtbeilung  des  erften  Ban- 
des fortgefct/.t  wird.  Der  zweyte  Band  full  die  Fi- 
nanzwiffenfchaft  enlbalien. 

Von  der  l’uliceywilTenfchaft  begreift,  noch  des 
Vfs.  Angabe,  die  erlte  Abtbeilung  des  iften  Bandes, 
aufser  der  Einltitung . den  erften  oder  theoretijchen 
Tbfil  der  Policeyw  ilTenfchaft.  — Die  einzelnen 
-Uiiicnibtlitilungen,  in  welche  Hr.  IfVirr  fein  Syftem 
zerftöckelt  h.-it,  hier  faminllicb  anzugeben,  würde 
ims  zu  weit  führen,  und  wir  können  darüber  um 
fo  ruhiger  auf  das  Werk  felbft  verweifen,  als  tliefe 
Zerftürkelung,  fu  geordnet  iie  erfcheinen  mag,  doch 
an  fleh  blofs  willkübriich  ift. 

Wir  kommen  alfu  nun  auf  die  Prüfung  einiger 
•der  Hauptfaize,  auf  welche  der  Vf.  das,  was  er  fein 
Syftem  nennt,  geftützt  bat  In  derEtn/rifung  in  die 
Staatswirthfehaft  irefi'en  wir  fogleich  S.  3 auf  den  Be- 
griff des  Staat svermügens.  Unter  diefeiii  verlieht  Hr. 
iP.  „eine  l'ereinigUHg  ('f)  alles  der  Waffe  der  Staats- 
bürger zuftehenden  Vermögens;"  und  diefes  Ver- 
mögen felbft  full  nach  ihm  beftehen:  ,.in  dem  ma- 
teriellen , aufser  dem  Menfchen  befindlicher. , foge- 
naiinten  irdifchen  (!!)  Gut,  und  in  der  Arbeit  der 
Staatsbürger."  Er  verlieht  alfo  unter  Staatsvermö- 
gen einmal  den  Stoff  und  diellervorbringungskrafn 
und  darin  harer  an  Ach  ganz  Recht ; nichtabet,  wenn 
•r  diefes  Vermögen  Staatt-  PerMuge»  nennt  Denn 
wie  will  er  alsdann  denjenigen  Theil  delfelben  nen- 
nen , den  er  eben  allda  dem  Staate,  oder  vielmehr, 

. wie  er  dann  richtiger  hinzufeizt,  der  oherften  Staats- 
gewalt ( Staatsverwaltung)  als  unmittelbares  Staats- 
eigenthum zuiheilt?'  — Wir  übergehen  die  gefabr- 
. lieben  Folgerungen,  welche  fleh  auadiefer Form  der 
■ Darftellung  ziehen  liefsen-,  und  bemerken  nur,  dafs 
. Hrt  W.  unter  dem,,  was.  er  Staatsvermögen  nennt, 
eifenbar  daa  Volks-,  das  National- Varmögen  ver- 
. fleht  Aber  in  welchen  Widerfpruch  mit  fleh  felbft 
verfallt  er-  nicht,  wenn-  er,  wahrfcheinlich  von 
Smtks  einfeiiigen  Anfichten  verleitet,  S.  4 die  Ar- 
beit den  unmittelbaren  Fonds  alles  Einkommens  ei- 
ner-Nation  nennt-,,  da  fie  doch  grofstentheils  ohne 
StolT'flcb  gar  nicht- zu  iiufsem  verinagb  Von  nun  an 
- reiben  lieh  denn  freylich  Irrthüiner  an  Irrchümer; 
denn  fo  heifst  cs  gleich  darauf:  Der  Betrag  des  ge- 
flammten Netionaleinkomineiia  mache  den  National- 
reiththum, aus!  — Reicbibum  ift  ja  nach  dem  kla- 
ren Begriffe  des  Worts  nur  die  höchfte  Stufe  der  Voll- 
kommenheit des  Nationalvermögens.  Indefs  giebt 
der  Vii  doihamEnde  diefes  Penigrapbs.  obgleich aber- 
inals  .in  fcbiefeni  Atssdrücken , die  fiebere  Begrün- 
dung (Erhaltung,  Bewahrung)  des  Nationalvermö- 
gema.  und'  Blhuhung-  delTelben  zoin  Nationalreich- 
tiium,  als  den  Zweck  der  Staatswirthfehaft  an.  Ob. 
man  nun- gleich. diefeii  SetZ'aus-  derdunkeln  Darftel-. 
Iting  erftrhervorgr.'tben  mufa:  fo  Hebt  er  denn  doch 
waht^und  richtig,  wie  ejr  iftj  üat.und  nunbolfcmani 
4eitiVi«aufrdeia  richiigen.Wege-ssu  finden,  Mitwel-. 
ctaMoJ^lliumeß.iMditjaan.alfo.  in  den  folgenden 


dafs  er  aus  jenem  von  ihm  felbft  richtig  dargeftellten 
Satze  eine  ihm  durchaus  fremde  Definition  derStaats- 
wirthfchaftswilTenfchnft  abzieht.  (Dafs  die  Benen- 
nungen Cameralwilfenfchaft , ScaatspoIiceywilTen- 
fchaft  u.  f.  w.  gänzlich  faifch  find,  hatte  hierin  der 
Note  doch  bemerkt  werden  feilen.)  Hr.  IP.  delinirt 
nämlich  die  Staatswirthfehaft  als  die  Wiflenfehaft, 
welche  dii-Grundfatze  und  Regeln  lehre.nach  welchen 
der  Staat  (foll  beifsen  die  Staatsverwaltung)  fowohl 
felbft  für  das  gefainmte  Staatsvermögen  (National- 
vermögen) zu  forgen,  (nämlich  für  delTcn  Erhal- 
tung und  Vereinnehmung)  dalTelbe  (zu  jenem  Zweck) 
zu  leiten  und  zu  verwalten  (mit  niebten!),  „als  auch 
aus  demfelben,  oder  deffen  Ertrag . einen  gewilTen 
Theil  als  öffentlicbe,  oder  Staats  - Einkünfte  zu  er- 
heben habe,  um  fu  (!)  den  moglicbft  gröfsten  Na- 
tionalreichihuin  zu  begründen"  u.  f.  w.  Wie  kommt 
nun  auf  einmal  die  Verwaltung  der  Staatsverwaltungs- 
Einkünfte  (die  Fiiianzwirtbfchaft)  in  den  BegrilTvon 
Staatswirthfehaft,  nachdem  doch  der  Vf.  felbft  un- 
mittelbor  vorher  deren  Gegenlland  richtig  angegeben 
hatte?  Dafs  die  Wiflenfehaft  der  Verwaltung  der 
StaatsverwalTungs-Einkünfte  ein  Zweig  der  Staats- 
hausbaltungfey  — wer  wird  das  leugnen?  Aber  was 
hat  fie  mit  dem  Natiunalvenuögen  zufchafleu?  Al- 
lerdings inülfen  alle  Zweige  der  Staatshausbaltuiig 
milden  Gefetzen  der  Staatswirthfehaft  zufammenban- 
gen  ; eben  defswegen  ift  (liefe  ein  Theil  der  Staats- 
baushaltung.  Das  Nationalvermugen  kann  febwer 
zum  Reicbibum  febreiten  , wenn  die  Staatsfinanzen 
fcblerbt  verwaltet  werden;  das  ift  aber  bey  allen 
Zweigen  der  Staaishaushaltung  der  Fall;  denn  fo 
kann  z.  B.  bey  einer  fehlerhaften  Civilgefetzgebuiig 
und  Juftizverwaltung  das  Nationalvermögen  fich 
auch  nicht  vermehren.  Defswegen  find  diefe  jedoch 
kein  Theil  der  Staatswirthfehaft;  alle  aber,  wie  wir 
fogleich  feben  werden,  Tbeile  derStaatshaushaltung, 
mithin  im  fchweflerlichen  Bunde.  Der  vom  Vf.  felbft 
richtig  angegebene  Gegenlland  der  Staatsw'irthfchaft 
ill  vielmehr:  Bewahrung  des  National  Vermögens, 
alfo  des  Nationalftulfs  und  der  Producte;  und  Erhö- 
hung beider.  Das  find  ihre  Grenzen,  als  Wiilen- 
fchaft.  Aus  jener  durchaus  irrigen  Anlicbt  fallt  nun 
der  Vf.  iin  3 ()•  >n  die  gänzlich  geilllofe  Abibeilung 
der  Staatswiiihfcluft  in  i’oliceywiflenfchaft  und  Fi- 
naiizwiirenfcbaft.  Und  diefs  ills  , was  denn  dem 
ganzen  Werke  deii.  Stempel  des  Mangels  alles  philo 
fopbifrhen  Priiicips  aufdrückt. 

Was  er  unter  der  Finaiizwiflenfchaft  verfteht, 
wiflen  wir  bereits.  W-ir  laflen  die  von  ihm  gegebene 
Definition  auf  lieb  beruhen;  fie  felbft  beurkundet, 
dafs  fie  der  Staatswirthfehaft  ganz  fremd  ift,  fo  wie 
das,  was  er  S.  6 und  7 ferner  über  Finanz  - und  li- 
tneral- W'iirenfchaft  fagt,  eine  gänzliche  Verwirrung 
aller  richtigen  Begriife.  — Nach  Abzug  der  Finanz- 
winhfchafi  bleibt  ihm  für  die  eigentliche  Staats- 
wiribfcbafl  dasjenige  übrig,  was  er  Policeywiflen- 
fchdti  nennt  und  nifo  dcliiiirc:  „Die  NViffcnfch.ft, 
welche  die  Gruadfätze  und  Regeln  lehrt,  das 
Staats-  (Naiional.-X  Vermögen,  dureix  .AbweoduiC 
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oder  Verhütutifr  aller  dalTelbe  betrelTenden  ge- 
tneinfchädlichen  Übel  zu  erbalten,  zu  fichern, 
und  Jo  das  Bede  delTelben  zu  befördern.“ 

Das  Unrichtige  diefer  Definition  zeigt  fich  von 
felbft.  Der  Zweck  der  Staalswirthfchaft  wäre  aifo 
nur  die  Abwendung  des  Übels?  alle  active  'Beförde- 
rung des  Nationalreichtbums  wäre  alfo  von  ihr  aus- 
gefihlolTen?  Wer  »nag  ihre  Grenzen  dahin  einen- 
gen? — Dafs  bey  betreffenden  Übeln  keine  l'erhf- 
tting  mehr  möglich  fey , verftehtjich  ohnehin.  Und 
was  heifst  das:  gemeinfchädliche  übe\l  An  fich  ift 
jedes  Übel /c/indlic/i , und  die  Staatswirthfehaft  foll, 
wenn  .luch  ihr  Spielraum  einzig  aufs  Per/nife«  einge- 
engt ift,  doch  wohl  nicht  blofs  folche  Übel  verhüten, 
die  alle  Staatsbürger  treffen  würden.  Das  National- 
vermögen ift  aus  dein  einzelnen  Vermögen  aller 
Staatsbürger  zufaminengefetzt.  Und  kein  einzelnes 
Verinügen  kann  vermindert,  befchädiget  werden,  oh- 
ne Nachiheil  für  das  Ganze. 

Indefs  find  wir  vielleicht  im  Grunde  mit  Hn. 

' U'.  einig,  wenn  er  fich  fchon  nichts  weniger  alsbe- 
fliinmt  ausgedrurki  hat;  allein  rechtfertigen  läfsi  es 
fich  durchaus  nicht,  wenn  er  das,  ss'as  eigentlich 
einzig  für  die  St.iats\virthfchaft  übrig  bleibt,  Poiicey- 
wilTenfchaft  nennt,  alfo,  feinem  eigenen  Begriffe 
von  Staatswirthfehaft  untreu , zwey  ganz  verfchiede- 
nc  und  abgefonderte  Wiffenfehaften  zufammenwirft. 
Offenbar  ift  er  dazu  verleitet  worden,  weil  er  die 
Finanzwirthfehaft  als  einen  Beftandtheil  der  Staats- 
' wirtbfehaft  betrachtete,  der  fie  durchaus  nicht  ift. 
Wollen  wir  indefs  der  furchtbaren  Folgen  nicht  ge- 
denken, welche  die  Ausdehnung  des  Worts  Potkeif 
' und  der  Mifsbrauch  delTelben  nach  fich  gezogen,  und 
die  als  die  treue , nie  fehlende  Gehülfin  des  regello- 
fefteit  Defpoiismus  der  Menfchheit  vielleicht  tiefere 
Wunden  als  die  verderblichften  Kriege  gefchlagen 
hat:  fo  zeigt  fich  doch  in  des  Hn.  fP. eigenem  Wer- 
ke auf  die  auffallendfte  Weife,  wieviel  feine  Defi- 
nition für  das  Definitum  zu  eng  ift ; fo  liefse  fich  doch 
wohl  der  ganze  Abfchnirt  von  der  medicinifchen  Po- 
liceyu.  f w.  nur  durch  die  gevvalifamften  Zerrungen 
unef  Renkungen  , unter  dem  oben  angegebenen  von 
ihm  angenommenen  Begriffe  von  Staatswirthfehaft, 
fub  voce  Policey , fubfumiren. 

Und  überhaupt,  was  foll  denn  diefe  Tendenz, 
die  Wiffenfehaften  durch  Tcrminologiekargheit  zu 
generalifiren  V — Ift  es  denn  dem  ruhigen  und  men- 
fchenfreundlichen  Beobachter  nicht  klar,  dafs  fie 
den  gefahrlichften  Leidcnfchaften  der  Macht,  der 
Herrfchfutht,  dem  Stolze,  der  Eitelkeit  fröhnt,  und 
dafs  es  mit  der  Menfchheit  nicht  beffer  wird,  bis  die 
Rechte  und  Pflichten  der  Staatsverwaltung  gerade 
durch  Specialifirung  der  Wiffenfehaften,  und,  was 
die  unmittelbare  Folge  davon  ift,  durch  klare  und 
febneidende  Beftimmung  ihrer  Grenzen,  in  allen 
Zweigen  der  Snnat.shau.shaltung,  ihre  unverrückb.i  en 
Maikfteine  erhalten  werden?  — Man  fieht  nun  aus 
''  Obigem,  an  welchem  Hauptgebrechen  das  vorliegen- 
de Werk  krankt.  Die  wahre  htaacswinbiichafrskon.. ' 
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de  ift  in  der  Policey  und—  nach  dem,  was  noch  fol- 
gen foll  — in  der  Finanzwiffenfehaft  ertränkt. 

Das,  was  wir  davon  vor  uns  liegen  haben,  und, 
nach  jener  richtig  gcftellten  Anficbt , einzig  als  Pa- 
(iert/ • Wiffenfehaft  in  dem  weiieftcn  Sinne  diefea 
Worts  betrachten  können,  ift  allerdings  eine  febätz- 
bare  Zufainmenftellung.  Aber  auch  ihr  fehlt  esfrey- 
lich  an  einem  Princip,  und  mufs  , nach  allem  bisher 
Gefügten,  daran  fehlen.  Doch  diefe  Lücke  iftzuec- 
gänzen,  fobald  ein  feftes  Princip  für  die  StaatspoU> 
cey  aufgefunden  ift.  Daran  haben  aber  leider!  un- 
fere  Policeyfchriftfteller  bisher  nicht  gedacht , und 
doch  thut  es  fo  fehr  Noth,  wenn  nicht  die  Policey 
in  ein  uneingefchränktes,  mit  dem  Grundprincip  der 
Staatsvereine  unvereinbares  Rechtausarten  foll,  alU 
Handlungen  der  Staatsbürger  defpotifch  nach  einem 
willkührlichen  Zweck  zu  leiten,  die  Staatsbürger  in 
Mafcbinen  zu  verwandeln,  und  alle  bürgerliche  Frey- 
heit  gänzlich  zu  vernichten. 

Wir  gehen  nun  zwar  zu  den  einzelnen  Berner- 
kungen  über ; wir  müffen  aber  dabey  immer  darauf  zu- 
rückblicken, dafs  diefe  iheils  in  dem  oben  bemerkten 
Hauptgebrechen  ihren  Grund  haben,  theils  wieder 
auf  dem  Mangel  eines  Princips  der  Staatspolicey  be- 
ruhen. Wir  heben  alfo  nur  folche  aus,  die  zu  Be- 
urkundung unferes  Unheils  über  den  üeiftdes  Werks- 
im  Ganzen  dienen,  und  auch  bey  diefem  können 
wir  uns  nicht  weiter  ausdehnen,  als  es  der  Raum 
diefer  Blatter  geftattet. 

So  erklärt  S.  7 der  Vf.,  dafs  die  Staatswirthfehaft, . 
obwohl  fie  allerdings  als  eine  für  fich-  beftehende 
Wiffenfehaft  anzufeben  fey,  dennoch  einen  Theiü 
einer  grofseren  Wiffenfehaft,  nämlich  der  ge/ainm- 
ten  Cameralwiffenfchaft  ausmache.  Wir  wollen  dem 
offenbaren  Widerfpruch,  der  fchon  in  diefem  Satze 
liegt,  narhfehen  ; aber  unbegreiflich  ift  esollordings, , 
wie  der  Vf.  die  Sta.itswirtbfchaft , als  deren  Gegen-- 
fbnti  er  doch  felbft  die  Bets-ahrung  und  Erhöhung 
des  Nationalvermögens  anerkennt , für  einen  Theil 
der  Cameralwiffenfchaft  angeben  mag,  mit  welcher 
fie,  nach  dein  allgemeinen  Sprachgebrauche  diefes 
Worts,  nicht  die  mindefle  Verwandtfehaft hat ; ilenm 
fie  geht  von  ganz  anderen  und  höheren  Zweckeiu 
aus.  Allein  die  gleich  nachfolgende  Definition  der 
Cameralwiffenfchaft  überhaupt  zeigt,  dafs  der  Vf- 
von  der  Staatswirthfehaft  gar  keine  klare  Ajificht  hat; 
er  verwirrt  diefe  Begriffe  noch  mehr,  indem  er 
eingefteht , dafs  die  Caineralwiffenfchaften  zu  der 
noch  ausgebreiteteren  Wiffenfehaft  der  Staatsregie- 
rungskun/i  gehöre.  Um  uns  in  diefem  Chaos  von  wider— 
fprechenden  Sätzen  für  die  klare  Anficht  unferes  Ur- 
theils  einen  Leitfaden  zu  verfch.  ffen,  fehen  wir  uns - 
alfo  gezwungen  , die  richtige  Abiheilung  und  Unter- 
ordnung diefer  hier  durch  cinandergeworfenen  Wif— 
fenfehaften  aufzuftelirn. 

.StaatrftaiiikaJtiingrtnFidr  ift  nämlich  die  \yiffen- 
fchaft,  welche  die Grundfatze enthaltt  wiedecSiaats— 
verein  feifieni  Zwecke  geniafs  zu’lriten  — Thei- 
le  diefer  Staatshaushaltungskundolind:  Staatsutirtlu- 
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fchaffshinde , und  deren  Gegenfttnd  die  Bewahrung 
und  Erhöhung  des  Naiioiialverinügens.  Staats -Fi- 
manz  ■ Wirthfchaftskunde , die  Lehre,  das  zu  Erhal- 
tung des  Staatsvereins  erfoderliche  Staats- Vcrwal- 
tungsvermögen , den  Staatsfcbatz , zweckmäßig  zu 
fainmlen  und  zu  verwalten.  — Staats  -Poticeykun- 
de.  Von  diefer  ift  zwar  noch  immer  eine  fchneideii- 
de  Definition  erft  zu  Gnden.  Sie  kann  aber  keinen 
anderen  als  den  negativen  Gegenftand  haben,  alles, 
was  das  phyGfche  und  Gttliche  Wohl  der  Staats- 
bürger in  ftrengem  Bezug  auf  den  gefclifchaftlichen 
Verein  gefährden  konnte , abzuhalten;  und ‘endlich 
die  bürgerliche,  peinliche  Staats-Gefetzgebmigskun- 
de,  deren  Gegenlland  ift  die  Sicherung  des  Eigen- 
thuins  der  einzelnen  Staatsbürger  iinweileften  Sinne 
diefes  Worts,  in  dem  er  zugleich  Frey  heit,  Perfon- 
licbkeit  umfafst. 

hl  obige  fonach  wirklich  einzeln  für  fich  befle- 
hende  WilTenfchaften  luft  Geh  die  ganze  Staatshaus- 
haltung auf.  Oer  Mangel  einer  klaren  AnGcht  hier- 
über ift  aber  Schuld,  dafs  die  ftaatswirthfchaftlichen 
Schriftfteller  alle  jene  WifTcnfchaften  durch  einan- 
der geworfen  , und  iiisbefondere  die  fogenannte  Po- 
h'cei;- WilTenfchaft  zu  einem  ungeheueren  Umfange 
ausgedehnt  haben;  wodurch  Ge  in  zahllofe  Wider- 
fprüche  gefallen  lind.  Allerdings  hat  jede  diefer 
WilTenfchaften,  in  ihrer  untergeordneten Eigenfchaft 
alsTbeil  der  Staatshaushaltungskuude , ihr  eigenes, 
gefchlolTenes  Gebiet , ob  es  uns  gleich  unmöglich 
fallt,  hier  den  umftändlichen  Beweis  davon  zu  füh- 
ren. Das  oben  angegebene  Princip  der  Staatshaus- 
haltungskunde bewacht  die  Grenzen  diefer  Gebiete; 
und  wenn  die  Staatspolicey  oft  mit  der  Slaatswirth- 
febaft  zufammen  zu  fliefsen  fcheiiit : fo  kommt  es 
einzig  daher,  weil  der  Begriff  der  Staatspolicey  kün- 
de noch  nicht  fchneidend  genug  beftimmt,  obwohl 
allerdings  beßimmbar  ift. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  aus  einander 
zu  fetzen,  wie  wenig  dann  das  Princip,  welches  der 
Vf.  S.  9 von  der  Staatswirthfehaft  angiebt,  mit  dem 
reinen  Begriffe  diefer  Kunde  Geh  vereinen  lafte;  in- 
dem er  es  tbeils  dahin  cinengt,  dafs  die  Arbeit  der 
Nation  nicht  befchränkt  werde,  aifo  die  Vermehrung 
des  StolTs  ausfchliefst,  und  ihr  wieder  einen  blofs 
negativen  Spielraum  zuweifet , tbeils  abermal  die 
Finanzwiffenfehaft  in  die  DeGnition  der  Staatswirth- 
fcbaftsktinde  aufnimmt.  Unmöglich  kann  man  fer- 
ner dem  Vf.  beypflichten  , wenn  er  S.  izdasphyGo- 
kratifche  und  landwirtbfchaftliche  Syftein  alsgleich- 
bedeutend  annimint;  noch  weniger,  wenn  er  be- 
hauptet, das  landwirthfcbaftlicbe  Syftem  bcfchrän- 
ke  die  Manufacturen  und  Fabriken,  vermindere  die 
Quantität  der  Waaren  oder  Kunftproducte , und  zie- 
he einen  hohen  Preis  derfelben  herbey.  Gerade  um- 
gewendet:  die  Erhöhung  der  Waffe  der  Urproducte 
fchafft  Fabriken  und  Manufacturen ; denn  woher  neh- 
men denn  diefe  den  bey  weitem  gröfsten  Theil  ih- 
resMaterials?  Gerade  die  FemieArung der  Urproducte 
vermindert  deren  Preis,  und  macht  aIfo  dadurch  dem 
Fabricamen  uiöglich,  wohlfeiler  zu  arbeiten.  Der 


Vf.  fahrt  dann  fort,  das  Syftem  der  vorzüglichen  Be- 
günftigung  des  Ackerbaues,  der  Urproduciion  — 
denn  das  ift  es  ja  eigentlich  und  einzig,  was  man 
unter  1 andwirthfchalisfyllem  verfteheii  kann — mit 
dem  phyfiokratifchcn  S)  ftcin  zu  vermifclien  , das, 
weil  es  den  Ackerbau  als  die  Urquelle  alles  National- 
Ueichthums  angab,  von  ihm  ausfchliefsend  alle  .Ab- 
gaben erheben  wollte.  Man  ift  nun  längftaufgeklart, 
dafs  das  Ganze  ein  leerer  VVortftreit  war,  der  gar 
keiner  ernften Prüfungmehr bedarf:  fowiewirdenn 
auch  wirklich  erllauntea,  von  Hn.  U^.  den  Ungft 
verworfenen  Satz  S.  lg  wieder  ernftlich  behaupten 
zu  hören:  Wanufacturiften  gehörten  zu  der  unpro- 
ductiven Llafte;  und  dabey  zum  Beweisdiebekann- 
ten  Qucinoy’fchen  Tabellen  angeführt  zufeben,über 
deren  Gehalt  doch  kein  denkender  Staatswirth  mehr 
zweifelhatt  fein,  oder  Ge  für  etwas  weiter  als  eine 
witzige  Spielerey  anfehen  wird.  Die  ganze  Sache 
hätte  in  utiferen  Zeiten  einzig  hiftorifch  atigeführt 
werden  follen.  Leider  bat  Hr.  IF.  einen  anderen 
Weg  betreten,  ift  aber  bey  der  Prüfung  diefes  Sy- 
fteins  eben  defswegen  in  nicht  geringe  Inconfequen- 
zen  verfallen.  Denn  fo  bekennt  er  S.  25,  im  Wi- 
derfpruch  mit  S.  18,  die  fogenannte  fterile Claffc fey 
in  der  1 hat  nicht  ganz  (!)  unfruchtbar.  Er  "behaup- 
tet S.  27  , das  Syltem  der  PhyGokraten  habe  vieles 
Gute;  es  hebe  aber  vieles  die  Möglichkeit  feiner  An- 
wendung autV.  u.  f.  \v.  Man  Geht  die  Verworrenheit 
der  Begtifie  auch  aus  dein  hiftorifchen  Grunde,  den 
der  Vt.  gegen  das  Landivirthfchaftsfyftem  anführt, 
dafs  nämlich  der  einzige  Verfuch  zu  delfen  Einfüh- 
rung iiu  Badifchen  mifslungen  fey.  Bekanntlich 
betraf  diefer  nur  das  phyGokratlfcheÄufl.'igenfyftein; 
und  dals  er  dort  inifslang , war  wohl  nicht  zu  ver- 
wuntlern  , denn  der  Verfuch  wurde,  wie  Rec.  aus 
dem  Munde  des  chrw'ürdigen  Markgrafen , nachhe- 
rigen  Kurlürften  und  Grofsherzogs , weifs,  auf  ein 
einzelnes  Dorf  bey  Pforzheim  eingefchränkt  I 

Überhaupt  ift  diefe  ganze  Sache  nun , wo  man 
aber  die  Beftandtheile  des  Nationalvermögens,  und 
die  Quellen  des  Naiionalwohls  weit  mehr  im  Reinen 
ift,  gar  keiner  W'ürdigung  mehr  werth.  Wenn  da- 
her der  Vf.  S.  35  II  zu  dem  wahren  Syftem, näm- 
lich dem  der  natürlichen  Freyheit  zurückkehrt:  fo 
ift  um  fo  mehr  zu  bedauern,  dafs  er,  ftatt,  wie  hier 
der  Ort  war,  und  wie  es  Jic  Pflicht  des  fta.atswirth- 
fchaftlichen  Schriftftellers  unerläfslich  heifcht,  die 
offenbare  VVahrheit,  aifo  Nothwendigkeit  diefes  .Sy- 
ßems  für  olle  Staaten,  darzuftcllen , Geh  in  der  Be- 
hauptung umherdreht,  die  Anwendung  deffelbeti 
fey  bey  der  ungleichen  Cultur  u.  f.  w,  nicht  mög- 
lich! Die  Nichtbefülgung  kann  der  Staatswirth- 
fchaitslebrer  zwar  gefchichtlich  anführen,  aber  nie 
muls  er  Geh  irgend  eine  Aufscrutig  erlauben,  die  deui 
ohnehin  nur  allzuregen  Gei  ft  des  Egoismus  der  Re- 
gierungen fcbmeichelt.  Vieltnehr  mufs  er  ftets  für 
das,  was  er  als  wahr,  mithin  als  nothwendig,  und 
aifo  auch  als  möglich  erkennt,  feine  weltbürgerliche 
Stimme  erheben. 

(Der  Bijfchluff  felgt  im  »icM/ten  Stüche,) 
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STA  ATS  in  SS  EN  SCHÄFTEN. 

Bkrmn.  b Friilich:  Sitß/matifches  Handbuch  der 
Staats»'! (feofekaft  mit  vorzügticher  Kückfiebt auf 
die  Literatur  derfelben.  Von  Friedrich  Benedict 
U'eber  u.  f.  w. 

Jer  im  vorigen  Stuck  ahgehrochenen  Recenßon.) 

N iininerinehr  können  wir  ferner  in  der  folgenden 
Einleitung  zum  byltem  der  von  Hn.  IV.  fogenannten 
FaliceywilTenfchaft  (S.  Af.  Al)  die  Oeßnition  un- 
terfch. eiben , „dafs  fie  die  WilTenfchafi  fey , welche 
Aie  Grundfat/.e  und  Regeln  lehre,  des  Staats  - Vermii- 
gers  durch  Verhütung  aller  gemeinjchädlichen  Obel 
zu  erhalten  u.  f.  w.“  Der  Vf.  mag  hier  nun  unter 
Staatsverinögeii  das  National  - , oder  das  Staats- Ver- 
waltungsverinögen  verliehen:  fo  Hl  die  Deßnition 

fanz  uurifhtig;  denn  jenes  Hl  der  Gegenlland  der 
laats-,  diefes  der  Finanz  - Wirtbfehaft.  Auch  hier 
w'crden  aifo  wieder  alle  Begriffe  durch  einander  ge- 
worfen; und  Hr.  IV.  hat  zu  den  24  unlogifchen  De- 
finitionen der  Policeywiffenfehaft,  die  er  in  der  Note 
anführt,  leider!  die  25fle  binzugefügt.  — Eben  fo 
irrig  Hl  es,  wenn  S.  65  behauptet  wird , es  fey  dem 
Staate  (foll  beißen  der  Staatsverwaltung)  durchaus 
unmöglich  und  es  exHlire  daher  für  ihn  (ße)  kein 
'Recht  noch  Pflicht,  das  poßtive  Glück  der  Bürger 
zu  befördern  und  zu  rerbreiten.  — Allerdings  hat 
die  Regierung  diefe  Pflicht;  und  dafsße  wirklich  im 
BegriOe  vom  Staat  liege.  Hl  von  philofophifchen 
Staatswirthfchitfts-Lehrern  gründlich  dargethnn  w'or- 
den.  — Der  vom  Vf.  angegebene  Grund,  weil  Nie- 
mand Geh  zwingen  laffe  glücklich  zu  feyn  , pafst 
freylich  nicht;  denn  aus  dem  Begriffe  von  Pllicht 
folgt  an  fich  durchaus  kein  Zwangsrecht.  Wer  lieh 
aber  volllländig  überzeugen  will , dafs  Hr.  IV.  auch 
von  der  PoliceywilTenfchaft  keine  klare  Idee  habe, 
der  lefe  nur,  was  er  A 7 S.  83  ff-  über  den  L'nter- 
fchied  der  Policywilfenfchaß  von  der  Staatsregie- 
rungskunll,  der  Politik,  den  Cameralwiffenfch.-ifien 
und  der  Julliz  Tagt.  Nicht  genug,  dafs  er  mitallem 
dem,  was  er  felbll  vorher,  z.  B.  S.  7,  behauptete, 
durchaus  in  Widerfpruch  gerath:  fo  Hl  es  doch  wohl 
ganz  unlogifch,  die  Policeywiffenfehaft  der  Staats- 
regierungs-Kunft  (Staatshaushaltung),  von  der  fie 
doch  nach  feiner  eigenen  hier  wiederholten  Aufse- 
rung  ein  Theil  Hl,  und  fo  auch  S.  84  den  Cameral- 
■Wiflenfrhaften  (wo  übrigens  die  ganze  Stelle  N.  3 
gar  keinen  Sinn  bietet)  entgegen  zu  ditlinguiren.  Die 
hierauf  folgende,  übrigens  richtige  Abfonderung  von 
A.  L,  Z.  1809-  Zweiter  B«ni4 


der  Julliz  hätte  ihn  auf  jenen  Mifsgriff  aufinerkfam 
machen  follcn. 

Nach  dem  bisher  Gef  igten  können  wir  nun  den» 
gegetrvärligen  Werke  wctler  den  l'itel  eint's/'/))e- 
mal'fehen  Handbuchs  überh.iuot,  noch  weniger  den 
eines  Handbuchs  der  Siaatswirtbfehaft  ziigcllehen. 
Wir  können  es  nur  als  ein  Handbuch  zwev  einzel- 
ner Theile  der  Staars-ffuurlmltMwg.  nämlich  derSta.its- 
policey- Kunde  und  — der  Ankündigung  in  der  Vor- 
rede geinäfs  — der  Finanzwirtbfch.ifts -Kunde  gel- 
ten laffen.  Um  fo  bedauerlicher  Hl,  dafs  Hr.  IV. 
nicht  eifriger  um  eine  feile , fiebere , erfchöpfende, 
alfo  logifch  richtige  Definition  der  St.natsj,olicey - 
Kunde  bemüht  gewefen  Hl.  Er  felbll  erkennt  S.  72 
die  Nothwendigkeit  derfelben  ; er  felbllerkennt  dort 
die  für  die  Rechte  der  Staatsbürger  aus  dem  Mangel 
eines  folchen  Begriffs erwachfende Gefahr:  und  doch 
Hl  alles,  was-er  zu  Fellllellung  diefes  Begriffs  an- 
führt, nichts  weiter  als  entweder  Andeutung  deffen, 
was  die  Policeywiffenfehaft  nicht  Hl,  oder  eine  äu- 
fserll  fchwankende  Befchreibung  der  zur  Policey  ge- 
hörigen Gegenllunde. 

Ohne  eine  bellimmte  Deßnition  wird  es  aber 
in  diefer  Wiffenfehaft  nie  klar  werden.  Die  trauri- 
gen Folgen  diefes  Mangels  zeigen  fich  auch  in  gegen- 
wärtigem Werke.  Eine  Menge  der  Staatspolicey 
offenbar  fremder  Gegenllande  Hl  in  ße.iufgenommen, 
und  ihr  Gebiet,  vorzüglich  mittelll  der  fo  gefährli- 
chen inannichfaltigen  Eingriffe  in  das  Gebiet  der  Ju- 
lliz, auf  eine  wahrhaft  nie.ierfcblagende  Weife  aus- 
gedehnt. Man  gehe  das  ganze  Werk  durch,  und  es 
wird  kaum  eine  einzige  menfchliche  Handlung  fich 
denken  laffen,  für  welche  diefe  Staatspolicey  nicht 
eine  Kegel,  ein  Zwangs- oder  Einfchrankuiigs- Ge- 
fetz  in  Bercitfehaft  hätte.  So  wird  z,  B.  S.  164  der 
Staatspolicey  fogar  das  Recht  eingeräuint , den  Ge- 
richten und  Advocaten  zu  befehlen,  dafs  fie  die  Par- 
teyen zum  Vergleich  bereden  follen.  Wie?  .\uch 
da,  wo  das  Recht  des  einen  Theils , fowiedicHab- 
fucht  oder  Bosheit  des  anderen  Theils  klar  ill  ? Wer- 
den nicht  dadurch  diefe  verderblichen  Lcidenfchaf- 
ten offenbar  in  Schurz  genommen  und  aufgeregt?  — 
Ob  übrigens  eine  dergleichen  geregelte  Glückfcligkeit 
den  msnfchlichen  Neigungen  zutage?  Ob  nicht  un- 
ter allen  diefen  Vorlichts-,  Sicherbeits-und  Befchrän- 
kungs-Anllalten  der  bürgerliche  Wohifcand  zu  Grabe 
gehe?  Ob  nicht  diefe  grenzenlofe  Ausdehnung  der 
Staatspolicey  ins  Gebiet  der  Julliz,  vs  eiche  dem  un- 
feligen  Hang  zum  Viclregieren  freundlich  die  Hand 
bietet,  den  angemeirenllen  Druck  begündige,  dem 
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SnatsbürMr  kaum  einen  Schatten  von  wahrer  bür- 
gerlicher rreyheit  äbrig  UfTe,  und  am  Ende,  wenn 
fie  fo  fortfehreitet,  Europa  entvölkern  inüfTe  — das 
möchte  einer  emften  Prüfung  nicht  unwerth  feyn. 
Vielleicht  i(l  nie  etwas  Wahreres  gefagt  worden,  als, 
dafs  das  Gebeimnifs  der  Beförderung  des  öffentlichen 
Wohls  das  Eu  des  Colnmbus , d.  h.  weit  einfacher 
fey,  als  man  denkt.  Wer  den  grofsen  Einilufs  der 
Schrififteller,  vorzüglich  der  ftaatswirthfchaftlichen, 
auf  die  öffentlichen  Staatshandlungen  kennt , kann 
nur  trauern,  wenn  er  Geht,  dafs  diefe,  theils  aus  li- 
terarifcher  Eitelkeit,  theils,  wie  gewifs  hier  der  Fall 
ift,  kraft  der  Liebe,  mit  der  fie  ihre  Wiffenfehaft  um- 
faffen , unaufhörlich  auf  die  Erweiterung  ihres  Ge- 
biets arbeiten,  ohne  zu  bedenken,  wie  verderblich 
diefe  Tendenz  für  die  gedrückte  und  gefeffelte 
Alcnfchheit  in  einem  Zeitalter  der  Hypercultur  ifi, 
wo  der  Geiftes-Arbeiter  immer  mehr  werden,  und 
ihre  Zahl  ßch  einzig  durch  Vielherrfchen  auf  Koflen 
derbärgerlichen  Frey  heit  und  des  bürgerlichen  Wohl- 
llaiules  erhalten  kann. 

Es  ergiebt  fich  von  felbfl,  dafs  nach  dem  bisher 
Cefagten,  dem  Raume  diefer  Blatter  und  dem  Zweck 
einer  Anzeige  gemafs,  über  die  zweijte  Abtheilung 
des  erllen  Bandes  ßch  nicht  viel  mehr  fagen  laffe. 
Nachdem,  was  wir  oben  über  die  Unbeßiinmtheit 
des  Begriffs  der  Staatspolicey  bemerkt  haben , wird 
man  es  natürlich  ßndeu,  dafs  nicht  allein  diefe  gan- 
ze voluininöfe  zweyte  Ablheilung  ebenfalls  ßch  ein- 
zig mit  der  fugenannten  Staatspolicey  befchaffiigt , 
fondern  felbft  die  Gewerbpolicey,  die  örtliche  Poli- 
cey,  und  die  Pol i cey  - Praxis,  auf  eine  dritte  Abthei- 
lung ausfetzt. 

Diefe  zwei/te  Abtheilung  enthält  zwey  Hauptftü- 
cke,.  nämlich ; die  Bevolteruugs  - Policey,  und  die  ei- 
gentliche Cultur-Policeu,  in  ftrengem  Sinne;  unter 
der  die  Erziehungs-,  Lehr-  und  Bildungs- Policey, 
die  Sitten -Policey  , dann  die  geifflicbe,  Religions- 
oder  Kirchen  - Policey  begriffen  wird.  Es  ift  auch 
hier  durchgängig  das  nämliche  Verdienff  in  Abßcbt 
des  empirifchen  und  hifforifchen  Theils,  und  der  Li- 
teratur; durchgängig  der  nämliche  Mangel  an  einem 
faßen  Princip  der  wahren  Staatswirihfehaft.  Um 
diefs  einigennafsen  zu  beurkunden,  verw'eifen  wir 
auf  das,  was  gleich  Anfang.»  über  die  Bevölkerungs- 
policey  gefagt  wird.  So  richtig  die  S.  6 im  Eingang  des 

!j.  2 vorgetragene n S.itze  ßnd,  fo  unbeßimmt  und 
chwankend  find  die  daraus  gezogenen  Folgerungen. 
Es.  wird  nämlich  in  jenem  Eingang  zugegeben,  das 
yrahre  glückliche  Verhältnifs  und  ftlafs  der  Bevölke- 
rung eines  Staats  fey  dasjenige, weiches  die  mög- 
bchll  grofstc.  Qualität  der  dem  Gntnä  und  Boden  des 
St.iais  abzugewinnenden,  daraus  zu  erzeugeiiderz 
Nahrung,  und' das  möglichtl  höchffe  Verhältnifs  der 
die  ganze  .MalTc  der  Burger  hinlangliclv  befriedigen- 
den Arbeit  und  Hefchäfligung  beAiminen  und  leiten. 
Nicht  zu  gedenken,  dafs  nicht  der  (irund  und  Boden 
i'cih  einzigen  Bevulkerungs  -A'IafsAab/abgiebt,  da  die 
L.ige  eines  Staats,,  z..  B.  am.  Meere ,.  an  fchiffbaren, 
Ftülleii  u.  f.  w.  an  eiliem  fabrikarmen  fremden  Staa- 
te . bcJeutendeii.  Einilufs.  auf  den.  Bevolkexungs- 


Mafsftab  haben  Vann:  fo  giebt  ea  überhaupt  keinen 
Mafsllab  der  Bevölkerung.  So  wie  Wirkungskreis 
Nahrung,  alfo  WohlAand  Menfchen,  alfo  Bevölke- 
rung Menfchen  erzeugt : fo  hält  auch  deren  Mangel 
die  Bevölkerung  in  ihren  natürlichen  Grenzen.  Alle 
Bemühungen,  die  Bevölkerung  zu  regeln,  ßnd  alfo 
eben  fo  unweife,  als  unmenfcblich.  Der  Menfch  ftrebt 
nach  WohlAand;  wenn  er  ihn  da,  wo  er  geboren 
wurde,  nicht  mehr  findet,  fo  wandert  er  aus.  fucbl 
ihn  anderwärts , und  bevölkert  ändere  Gegenden. 
Übervölkerung  ifi  alfo  ein  Unding,  und  alle  Beffre- 
butigen,  der  Bevölkerung  einen  befiimmten  Mack- 
ftein  zu  fetzen,  haben  nur  dazu  gedient , und  kun- 
neu  nur  dazu  dienen,  indemße  in  diebeiligAeMen- 
fchenrechte  eingreifen,  die  rein  national -ökonoini- 
ftifebe  Bevölkerung  zu  hemmen.  J — n. 

Köniosbriig,  b.  Nikolovius:  Staatswirihfehaft  von 
Chriftian  ^acob  Kraus,  öff.  Lehrer  der  prakii- 
fchenPhilof.  und  der  Camenilwiffenfchaften  auf 
der  Königsberger  Uiiiverfiiat.  Nach  deffcii  Tode 
beniusgegaben  von  Hans  von  ^uersuuild,  ge- 
heimen Oher-Finanzrathe,  oftpreiiffifchein Kain- 
merpräßdenten,  Curator  der  konigsbergfehea 
Univerfität  und  Ritter  des  rotben  Adlerordeni. 
1808.  1 Th.  XXXXII  u.  280  S.  II  Th.  XXIV 
u.  264  S.  III  Th.  XXXIV  u.  326  S.  IV  Th. 
XL  u.  351  S.  8.  (5  Tblr.  20  Gr.) 

Je  feltener  es  ift,  in  unferen  Tagen  Männer  an- 
zutreffen, welche  gleich  Ärouibey  tiefer  Gelehrfam- 
keit  und  fonltigen  treftlicben  Geiftesanlagen,  den- 
noch die  Producte  ihres  Forfebens  der  Mit  - und 
Nachwelt  initzutheilen  Anftand  nehmen,  uivd  den 
wenn  gleich  engeren  Kreis  einer  unmittelbar  prakti- 
fchen  Wirkfamkeit  dem  oft  eitlem  Ruhme  vorzieben, 
als  Schriftfteller  in  der  literarifchen  Welt,  fey  es 
auch  nur  ephemer,  zu  glänzen  : um  defto  mehr  ver- 
dienen folche  Männer  und  ihre  Werke  von  den  Zeit- 
genufteii  bemerkt  und  gewürdigtzu  werden.  In  mehr 
als  einer  Rückßcht  ift  die  Gefchichtc  des  Vfs.  fehr 
interelFunr,  denn  ihm  ward  dasgrofse  Glück  zu  Tbeil, 
das  den  mehrften  tbeureiifchen  Gelehrten  leider 
gänzlich  vcrfagtill,  nämlich  des  vertrauten  Umgangs 
mit  gebildeten,  in  hohen  Poften  ftehenden  Gefchafis- 
inaiinerii  zu  geniefsen.  Gewifs  ein  unfehatzbares 
Glück,  zumal  fürden  JlaatswilTenfchaftlichen  Gelehr- 
ten! Wie  manches  ift  hier  nicht,  w orüber  allein  die 
Erfahrung,  die  Praxis  befriedigende  AuffchlülTe  ge- 
ben kann!  Wie  unßclier  und  fchwankend  bleibt  hier 
nicht  immer  auch  das  confec|iieii(efte  b)  item . wel- 
ches keine  Rückikht  auf  Erfahi  ung  nimmt ! UJußg^ere 
V'erbindungen  der  Art  zwifchen  Gelehrten  von  Pro- 
fcfi'ion  und  Gefchäftsmannern  würden  gewifs  für 
beide  gleich  vonheilhaft  werden.  Die  erltereii  wür- 
den weniger  pedantifc’h,.  weniger  von  der  Syftem- 
fucht  betallen  werden,  fubald  lie  die  Un/ulangiich- 
keit  ihrer  mich  fo  fcbulgerecht  aufgebauten  Sylteme 
in  manchen.  Kalieii  cingefihen  hatten,  die  letzteren 
dagegen  würden  aufhöieii  mit  vornchmthueiider  Ue- 
ringfehatzungaufdie  Theoretiker  berabzufehen,  und 
iie.  als  Peüanten.zu  behandeln^,  von  deren  Gefchwaze 
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man  in  praxi  nun  rinmal  keinen  Gebraucti  machen 
könne,  indem  hier  die  Routine  eine  ungleich  flche- 
rere  FQhrerin  aligebe.  Sie  würden  iniie  werden, 
dafi  Praxis  ohne  J'heorie  nur  iin  Dunkeln  tappt,  dafs 
nur  diefe  die  allgemeinen  Gellcbtspuncte  und  Ideen 
angeben  kann,  welche  den  Praktiker  bey  feiner  Tha- 
tigkeit  leiten,  welche  er  den  Uinfianden  und  der  je- 
desmaligen Lage  der  Dinge  gemafs  inodiiicirt  zu 
realillren  furhen  mufs.  So  würde  endlich  der  Streit 
zwifcben  Theorie  und  Praxis  aufhören,  derron  bei- 
den Seiten  von  gleich  viel  Einfeitigkeit  und  Be- 
fchranktheit  zeugt. 

D.1S  vorliegende  [Werk,  das  einzige,  welches 
aufser  einigen  kleineren  Schriften  aus  der  Feder  des 
Vfs.  flofs,  der  nach  dem  ZeugnrlTe  feines  Freundes 
des  11  n.  t’-  Aucrswald,  einen  beynah  unüberwindli- 
chen Widerwillen  gegen  das  Autorwefen  bcfafs, 
rechtfertigt  vollkommen  das  Urtheil , welches  der 
Ilerausg.  über  ihn  fällt.  Es  beurkundet  ihn  als  einen 
felbftdenkenden  Mann,  der  die  Gegenftande,  'über 
welche  er  fchricb,  fich  vollkommen  zu  eigen  machte, 
der  damit  ober  auch  zugleich  ein  an  Angftlichkeit 
grenzendes  Hellreben  verband,  feine  Ideen  deutlich, 
jedoch  mit  Vermeidung  alles  unnöibigen  Wortauf- 
wandes, wiederzugeben,  wodurch  zuweilen  fein  Styl 
'dunkel  und  fchwerfallig  wird.  Die  Ordnung,  wel- 
che der  Vf.  in  feinem  Werke  befolgt,  ift  gröfsten- 
theils  die  \on  Adam  Smith,  deffen  Ideen  er  auch  bey- 
nah durchgängig  ohne  Abweichung  folgt.  Eben  defs- 
balb  enthalt  fich  auch  Rec.  einer  weitlauftigeren  An- 
zeige der  einzelnen  Abfcbnitte  undCapitel,  und  be- 
gnügt fich  das  Buch  denen  zu  empfehlen,  für  die 
cs  beilimmt  ift.  P.  d.  G. 

PÄDAGOGIK. 

Leipzig,  b.  Gr.ilT:  n3'<3  'jaS  oder  Kinder- 
freund  und  Lehrer.  Ein  Lehr  - und  Lefc-Buch 
für  die  Jugend  jüdifcher  Nation  und  für  jeden 
Liebhaber  der  hebraifcheii  Sprache.  Von  Mofei 
Philippifohn , Ixhrer  an  der  jüdifchen  Houpf- 
und  Frey -Schule  zu  Deftau.  i Th.  iSoft.  163  S. 

8 (14  Gr.) 

(DalTelbe  Buch  auch  blofs  mit  hebrUifchen  Let- 
tern. 14  Gr.) 

Eine  nützliche  Schrift,  fowohl  wenn  wir  auf  den 
Gebrauch  für  die  jüdifche  Jugend,«  als  auf  das  Inter- 
elTe  fchen  , welches  der  Freund  der  hebraifchen  Li- 
teratur daran  finden  wird.  Wir  betrachten  das  Buch 
zuerft  in  der  letzten  Beziehung.  Der  3 Abfchn.  ent- 
halt Gedichte,  Gebete,  Sitteiifprüehe,  Erzählungen 
und  E'abrln.  Unter  diefer  Rubrik  findet  man  meh- 
rere hebraifche  Überfetzungen  bekannter  deutfeher 
Lieder.  Wir  wilTen  niebt,  ob  fie  von  Hn.  Plu  her- 
rühren, oder  fchon  früher  vorhanden  waren.  Diefe- 
neuen  Uberfetzungen  der  deutfeben  Gedichte  follen, 
nach  der  Vorrede,  dazu  dienen,  „damit  die  erwach- 
fenen  Anfänger  erfahren,  dafs  man  die  fchwerften. 
Gedanken  in  die  an  Wörtern  fo  arme  Sprache  über- 
ir.igcn  kann,  und  damit  fie  die  Kürze,.  Naivität  (Nai- 
vetai)  und  inorgenlandifche  Schönheit  diefer  Sprache- 
kennen  lernen,  und.  dadurch  Luft. zur. Erlernung,  der- 
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felben  bekommen.“  Rec-  glaubt  und  wünfeht,  daf« 
diefe  Abficht  allerding*  dadurch  erreicht  werden 
könne,  und  er  mufs  diefe  Überfetzung  im  Allge- 
meinen für  vorzüglich  erklären.  Nur  darf  man  hier 
keine  buchftablich  treuen  Uberfetzungen,  fondern 
nur  Paraphrafen  erwarten,  wie  dmfs  einige  Proben, 
die  wir,  wie  fie  uns  der  Zufall  m die  Hände  giebi, 
ausheben,  fogleich  beweifen  werden.  Das  bekannte 
Schullied ; 

Segne,  Vater!  meinw  Fleifs, 

Und  beglücke  mein  Beftrcben* 

Mir  Aum  Ifeil  und  dir  zum  Freie 
Weife  und  gerecht  zu  leben 

wird  S.  34  fo  paraphraCrt : 

p’Txtt,  T«  fi'ül'l 
nViriS  t)*!!  a'its'i  '“i  n'i'n'? 

Jeder  Sachkundige  fieht  von  felbft  ein,  dafs  hier  der 
Sinn  zwar  im  Allgemeinen  getroffrti,  aber  das  eigen- 
tliümüche  Colorit  verwifcht  fey.  Befonders  erfebei- 
nen  die  Worte  .•  •i'jns'i 

nale  völlig  fremder  Zulatz.  Eben  fo  ift  es  in  dem 
fchönen  l.iede  von  Hiilty: 

Ub’  immer  Treu  und  Redlichkeit 
Bis  «1>  dein  kühles  ürab, 

Und  weiche  keinen  Finger  breit 
Von  Gottes  Wegen  «b.  — 

delTwi  Überfetzung  fich  S.  36  fo  anfangt  t 
■latoj«  nop,  -i'iotü  ’aa 
*5i!sü)S.  S'ain  o ny.’ 

. nsSaa  Sa  pa.s 

Eben  fo  ift  es  S.  42,  47.  51  u.  a.  St.  Die 
gen  S.  69  ff.  find  grbfstemheils  aus  dem  Mtdrajch 
und  Talmud  genommen,  und  ineift  richtig  und  gut 
überfetzt.  Doch  mochten  wir  S.  87  d'«  Worte:  eit 
Snann  itipy  nicht  durch:  „dem  Tückevollen  fey  un- 
verföhnlich“  geben  , , , „ 

Die  Abfcbnitte  I,  II,  IV  und  V lind  dem  unter- 
richte der  jüdifchen  Jugend  gewidmet  und  im  Gan- 
zen bcyfallswürdig.  Die  Vocale  werden  in  gedehnte 
und  gefchärfte  eitigetheilt.  wofür  aber  die  hebraifche 
Terminologie:  a-jap  und  a'VTS  ny-itn  nicht  einmal 
fpricht.  Die  ganze  Anvveifung  ift  fehr  kurz  und  et- 
ftreckt  fich  nur  aufs  Lefen.  Dafs  S.  7 
teres  durch  IPirthin,  S.  14  durch:  ci»  mufieMi- 
jehes  Inßrument,  und  ’JaS.  l,3  durch  mein  Lied  über- 
fetzt wird,  können  wir  nicht  billigen.  Die  Übungen 
in  dem  fegenannten  Jüdifch  - Deutfeh  S.  94  ff.  lind, 
fehr  ausführlich  und  ztveck.maf$ig ; die  vorausge- 
febickten  Erinnerungen  aber  möchten  wohl  zu  un- 
befriedigend feyn.  Der  letzte  Abfchn.  handelt  von 
der  Religion  in  folgenden  Abtheilungen : Einleitung 
in  die  geoffenbarte  Religion.,  Wer  ift  der  Schöpfer 
der  Natur?  Was  ift  Gott?  Von  derEmheit  Gottes. 
Wb  ift  Gott?  AHweisheit  und  Güte  Gottes. 
keic  Gottes.  UnfterblUhkeit  de  Seele. 
hierüber  in  der  Vorr.:  „dos  Nfiir^r  hier  ift 
Methode-,  die  ich  vorgefticht  habe.“  Sie  beftehet 
darin , dafs  die  Beweisftellen  desJi,  f.  hebraiftttund» 


lOOglc 


6i 


64 


J.  A.  L.  .Z.  ,A  P.R  I L ,i8o9- 

dcutfch  angeführt  und  kure  erklärt  und  angewendet  die  ihn  mit  zurorkommender  Artigkeit  eufee  >om- 

werden.  Der  Herausgeber  Verfpricht  in  der  Fortfe-  men  hatten.  Von  keiner  der  Lehr  - und  Er7.i.;huni;»- 

tzung  diefer  Schrift,  deren  baldige Erfeheinung  von  Anftalten,  die  der  Vf.  in  Salzburg,  Wien,  Prag, 

der  guten  Aufnahme  diefes  erden  Theils  abhangen  Dresden.  Berlin.  Delliiu  und  Halle  befuchte,  erfahrt 

Toll,  fowohl  die  übrigett  Eigenfchaften  Gottes,  als  man  irgend  etwas  Inllructives  oder  Lefenswerthes. 

die  übrigen  Glaubensartikel  und  Gefecze  der  Ifraeli-  Wo  noch  etwas  Gutes  vorkoinint,  da  iil  es  aus  an- 

ten  im  weiteren  Umfange  zu  erklären , auch  zuletzt  deren  Schriften,  grofsteiuheils  wurtlich  abgefeirrie- 

ein  hebraifehes  Wortregiller  mit  bevgefügter  Uber-  ben.  — Der  Styl  ill  den  Sachen  völlig  analog, 

fetzung  zu  liefern.  Da  Rec.  die  Zwecknufsigkeit  fchwiilllig,  preiios,  voller  Sprachfehler,  und  jeden 

des  Unternehmens  fchon  anerkannt  hat : fo  liegt  hier-  Augenblick  die  Gefetze  der  guten  Schreibart  verle- 
rn zugleich  auch  der  Wunfeh,  dafs  es  die  verdiente  t/end.  Nicht  einmal  die  Namen  der  bekannieflen 

Unterflüizung  finden  möge.  ».  Männer  weifs  der  Vf.  richtig  zu  fchrcibcn,  ja  von 

.zehn  Namen  , die  er  anfübrt,  lind  gewifs  immer 
Dilimgen,  (Dillincen),  gedruckt  auf  Korten  des  neun  verftümmelt.  So  lernen  wir  z.  ß.  hier  einen 
Vfs.  b.  Brunner:  Püdagogifcite  Reife  durch  I^iemaijr,  Häußnger,  Dolze , Mäufel,  Tullich,  Ste- 
Deulfchland.  Von  ^ofeph  Ruckt,  Prof,  der  Pada-  .pkens,  Mcierotto  u.  f.  w.  kennen.  — \Vir  würden 
gogik,  Allbetikund  Gel'chichte  in  Dilingcn.  Vor-  die  Langmuih  unferer  Lefer  mifsbrauchen,  und,  ganz 

anlafst  auf  allerhochften  Befehl  der  bayerifchen  gegen  den  Zweck  unferes  Inltituts,  der  Anzeige  ge- 

Regierung.  Im  Jahre  1805.  Mit  5n/zman»r  Bild-  halt  voller  Schriften  den  Raum  befchränken,  wenn  wir 

nifs.  i8o8- "NH  u.  406  S.  8-  (l  Rthlr.  18  gr.)  uns  bey  der  ßeurtheilung  diefes  elenden  Buches laii- 

Seit  langer  Zeit  irt  uns  auf  dem  Gebiete  der  pada*  ger  verweilen  , und  zu  jeder  unferer  Behauptungen 
gogifeben  Literatur  kein  fo  klägliches  Machwerk  Belege  aufftallen  wollten. Diefsgefchieht  ja  wohl  inan- 
vorgekonimeii,  als  das  vorliegende.  Bey  einer,  auf  deren  Zeiifchrifren.  Sollte  aber  der  Vf.  die  Belege  auch 
jeder  Seite  lieh  offenbarenden  Arrafeligkeit  des  Gei-  von  uns  wünfehen:  fo  flehen  fie  ihm  dutzendweife 
ftes,  und  bey  einer  völligen  Unkunde  alles  delTen,  zu  Gebote.  Übrigens  wollen  wir  Hii.  R.  gern  zuge- 
waa  zum  Wefen  guter  Schul  - und  Erziehungs  - An-  Rehen,  dafs  eres  überall  herzlich  gut  meint;  denn 
(lallen  gehört,  äufsert  der  Vf.  eine  bald  ins  Lacher-  er  verliehen  an  verfchiedenen  Orten,  ganz  durchdrun- 
liche,  bald  ins Abgefchinackte fallende  Keckheitund  gen  zu  feyn  von  der  Wichtigkeit  feines  Berufs,  und 
Untrüglichkeit  im  Uriheilen,  und  ein  unverzeihlich  bey' manchen  Dcclainationen  über  Lehr- und  Erzie- 
iiidiscretes  Betragen  gegen  verdienllvolle  Männer,  hungs-Kunft gerath  ergewaltig in  Feuer.  L.Tb. 

KURZE  ANZEIGEN. 

KiBDEiMcBnirrEH.  Leipzig,  b.  Hinrehs:  Erfirs  Burh  kamen.  Alsdann  folgen  dieErkbninecn  derKupfn  und  Enihlua- 
/jfr  Kinder  oder  A B C~  luid  Eeje-Buch  nach  den  neueücn  pa-  gen.  Dteletrtereu,  niit  denen  einige  Fabeln  and  ein  paar  Naturbe* 
dagogifchen  Grundüiiaen  entworfen  l on  Ernjl  tlolJ.  Mit  90  fchreibuiigcn  abwechfeln,  lind  nicht  alle  neu : aber  lie  empfehlen 
fchwarzen  und  coloriricn  Kupfern.  1808- IZ7S.  g.  (ig  Gr)  Nicht  ftch  den  kleinen  l efern  durch  ihren  anaiehenden  Inhalt  und  durch 
nach  neam,  fondern  nach  dm  nenepen  padagogifchen  Grundfauen  eine  kindliche  Spr.iche.  Die  Kupfer  lind,  im  Ganzen  genommen, 
hat  Hr.  //.,  wie  der  Titel  ausfagt.  diefcs  Elememarbuch  entworfen,  gut  gerathen,  nurwlmfchirii  wir,  dafs  hie  und  da,  weiiiglleiia  auf 
imd  er  hielt  es  daher  für  iibcrßullig,  dicfeGnindf.itce  in  einer  Vor-  jedem  Klatie,  das  Verb.ntnifs  der  einzelnen  Figuren  zu  einander 
rede  anzugebeii.  Allein  da  die  neuen,  neueren  und  iicuellcii  Sylla-  genauer  beubachtet  worden  wäre.  Damit  fich  jedoch  die  Käufer 
bir- uiidLefe-Melhodtfii  fo  fchnell  auf  einander  gefolgt  find,  niid  nicht  durch  d.is  lucuendc  Aualuingefciiild  von  neunzig  fchwarzen 
gegenw  ärtig  noch  fämmtlich,  ncbil  der  alten  und  uralten,  in  der  uiidcolonrten  Knufeni  irre  lettcii  lallen : fo  bemerken  wir,  dafs 
Praxis  angetroffen  werden : Co  mochte  wohl  Manch«  r in  Zweifel  diefe  90  Kupier  lien  auf  17  Ociavbläi  lern  beliiideii.  unter  denen  11 
gerathen,  welche  iieuclleii  Grundfatze  hier  zu  verllelieii  fejen.  iUumiiitrie Und.  Diegrofsereiibezielienficbauf  die  Erzählungen, 
Durch  diefe  Bemerkung  wollen  wir  jedoch  dem  Büchlein  feinen  die  kleineren  (g  auf  einer  Octavfeite)  haben  ihre  hefondereii  Krkla- 
Werth  nicht  im  miiidelleii  fclimalern:  wirerkennen  es  vielmehr  riingen,  die  bisweilen  ziemlich  uiivollßandig  lind,  z.  B. : .,16)  Die 
Fiir ein  zweckmafsig  eingerichtetes,  mitFleifs  und  Sachkeiminifs  .Sage  bniucht  der  M.iim,  wenn  ev  im  Winter  nicht  auf  dem  Fcltle 
ausgaarbeiceies  Werkchen,  das  Uch  beyjeder  MethodemicNutzen  arbeiten  kann;  15)  die  Zuagc  braucht  der  Zimmermaitn  u.  a.‘* 

febrauchcii  Ufst.  Der  Vf.  fchickt  dieBuchltabeii  Hielt  dergewöhii-  (Das  Kind  fragt  zuii.icbll;  uoau7)  Oft  fehlt  die  Erklär., ng 
ichen  Fol;c  voraus,  und  nennt  dabey  jeden  Bucollaben  bey  feinem  ganz,  und  mitunter  in  Fall«i,  wo  es  dem  Kinde  fchwer  werdtsi 
Kamen.  Es  liehen  deuifcbe  und  lateinifcbe  Buchflaben.  letztere  in  mochte,  den  Uinn  zu  crraihen.  Einige  Ausdrücke.l  x.  B.  ,17u/Ire, 
Antiqua- und  Curtlv-Sdirift,  erflereauch  nach  den  gefebriebenen  h.itteii  erl.iuteri.  tind  Mo.  7i  luitcder  Name  Pbaitix  immerhin  da* 
Zügen,  neben  einander,  fo  wie  überhaupt  in  dem  ganzen  Buche  zu  gefeut  werdeti  kiitmeii.  S.  43  liell  m.ni : da  liimd  ft.  das  Kind: 
deutfehe  und  lateinifche,  grofscre  und  kleinere,  Antiqua  und  Cur-  S4Ü  lieht;  dee  Slurdi  jrifst  Hßlie.zv,  eymti:  S.44  (iclit  Hörnet 
fiv-Schrift  mit  einander  abwcchfclt,  fo  dafs  der  kleine  Sclüiier  II.  Geweihe:  S.  53  die  Hennen  11.  Hühner, 
fchon  frühzeitig  Obung  findet,  verfchiedene  Schriftarten  zu  le-  Xp/u. 

Ten.  Es  folgen  die  Bucbltabcn  nach  ihrer  Verwandifchafi,  eben  fo 

die  .Sylbcii,  die  ein-,  zwey- und  mehc-fylbigcii  Wörter.  Der  imver-  Lripzig , b.  ncifcher  d.  j. : Tutidelnrn  und  Scherze  Ine 

merkte  Übergang  von  den  leichteren  Sylbeii  zu  fchwarcreii.  bey  unfere  Kinder,  von  J.  A,  C.  Dohr.  Zweytes  und  leizies 
W'elchen  letzteren  immer  wneder  von  den  einfachen  Lauten  ausge-  Bändchen  mit  v,cr  Kupfern.  (Ohnejahrzahi.)  15g  S.  4.  (a  Thh.) 
gangen  wird,  z.  B. «.»/.  «/t.  Da/t.  Gra/i u,  or.  arm, onrr,  horiMt,  In  diefem  zweyzen  Bandthuii  lind  fiebzehn  Erzählungen  \-on 
wvrmf./rliu'urml  u.  f.  w..  tragt  viel  zur  ErleichteTung  des  Iwfeinar-  verfchiedeuem  Werihe  , und  wir  können  unfergüiifligesrr- 
nens  bey.  Die  Ausfprache  i-on  th,  c.  q.w.  ph  wird  erA  in  dem  I4  thcil  vom  erAen  Ba.ide  (I807,  No.  194)  nicht  ganz  auf 
Ablchnitt  und  zwar  durch  ilcgrl«  angegeben : allein  die  Kegel  von  dielen  zweyten  aiiwenden,  ln  Uiickikbt  des  feinen  Papiers, 
e iAzuuiibeAimmt.  und  nicht  9,  fonderii  qn  lautet  wie  kn  ; auch  des  fchöneii  Drucks  und  der  gut  gerathenen  Kupfer  Acht  er  In- 
der Beyfpiele  zu  dielen  fchwereren  Buch  Aaben  find  verhaltnifsma-  delTen  dem  ertlen  nicht  nach.  Die  Kupfer  find  aber  uicht  co- 
fsigeu  wenig.  Nach  mehreren  Wörtern  und  einzelnen  Sätzen  wer-  lurirt,  w'te  dicfs  beym  erAeren  Bande  der  Fall  war. 
den  die  Ueleziitclien  angeführt,  dae  bis  daliin  in  der  Rede  nicht  vor-  O.  aa.  r. 
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ÖKONOMIE. 
l)  l.Eirsio,  b.  Martini:  Der  neue  fächßfche  Biene»- 
meifler.  Eine  Zeicrcbrift,  herausgegeben  von 
gokann  Gottfried  Luk<u,  Schulineifter  in  Nilch- 
witz  bey  Wurzen  u.  f.  Erftes  Bändchen, 
t Stück.  1807.  XVI  u.  104  S.  2 St.  IVu.  I38S. 
Zweytes  Bändchen.  1 St.  i8o8-  XII  u.  162  S. 
8-  (i  Thlr.  IO  Gr.) 

a)  Ebendafelbft:  Entwurf  eines  wißenfchaftlichen 
Sijfiems  der  Bienenzucht.  Von  G.  Lukas.  Er, 
BerTbeil.  i8o8>  VI  u.  318  S.  8-  (iThlr.  4 Gr.) 

In  No.  I glaubte  Rec.  eine  Zeitfchrift  zu  finden, 
faeRimintdie  Neuigkeiten  im  Bienenfacbe  von  Zeit  zu 
Zeit  in  zwangtofen  Heften  bekannt  zu  machen ; allein 
diefe  Erwartung  wurde  für  diefsmal  getäufcht.  Uer 
Vf.  ift  fall  durchaus  polemifch  zu  Werke  gegangen, 
bcfonders  gegen  den  verllerbenen  Matufcbka , und 
hat  dabey  die  Grenzen  fo  fehr  überfchritten ,.  dafs 
man  Ran  der  gewünfchtcn  Belehrung  nur  die  Aufse- 
rungen  des  Unwillens  und  der  böfen  Laune  erhält. 
Die  erfte  Abhandlung  des  zweyten  Heftes  ift  die 
einzige  wahrhaft  lefenswerthe.  Defto  mehr  erwifbt 
lieh  das  i Heft  des  zweyten  Bändchens  unferenBey- 
fall.  Es  enthalt  aber  bey  weitem  das  Mehrefte  von 
fremder  Hand,  Selbft  ArawdtMe^rr  lieferte  Beyträge 
dazu.  I.  Von  der  Pflege  der  Bienen  im  Sommerhal- 
benjahre. Vom  Uerausaeber.  II.  Ein  Gefpräch;  der 
junge  Wurfler  und  jein  Pathe.  Enthalt  eine  Neckerey 
egen  Wurftern  , die  ein  würdiger  Pendant  zum  er- 
eil Band  ift.  III.  Schreiben  an  den  Uerausg.  über 
de»  Flug  der  Bienen  auf  den  rothen  Klee.  Von  Homi- 
lins.  ■ Lefenswerth.  Dazu  IV  ein  anderes  Schreiben 
von  M.  Mauke,  das  fich  den  Beyfall  jedes  Forfchers 
verfprechen  kann.  V.  l/ber  den  Bienenflug  auf  den  ro- 
then Klee,  in  Bezug  auf  vorflehende  beide  Abhand- 
tungen.  Von  Staadtmeifter.  ' Es  wird  der  feit  einiger 
Zeit  zur  Sprache  gebrachte  Gegenftand  nach  der  be- 
kannten Manier  des  Vfs.  befeitiget.  VI.  Kurze  Be- 
fchreibung  der  erzgebirgifchen  Bienenzucht.  Von  Ho- 
milius.  Der  Herausg.  hat  einige  unerhebliche  An- 
merkungen dazu  gemacht  Die  Befchreibung  ver- 
' dient  ihr  Lob.  Eine  folche  Befchreibung  mufs  je- 
desmal, fowohl  für  die  Gegend,  von  welcher  fiege- 
nommen  wird,  als  auch  fürs  Ganze  ihr  Gutes  haben. 
Mochte  es  daher  doch  recht  viele  gehen,  welche,  wie 
-IJomilius,  ein  Gleiches  thaten ! VII.  Mein  Verfahren 
vmit  einem  unruhigen  Schwarm,  der  den  IViederauszug 
drohte.  Von  Staudtmeifter,  Ein  Fall,  der  bey  Nach- 
Xchwüzmen  öfter  als  bey  Vorfchwärmen  vorkösuBt 
g.  A.  L.  Z.  1809.  Zweiter  Band, 


Ilr.  St.  brachte  einen  Schwarm,  der  eine  ganze  Wo- 
che hing  alle  Tage  kam,  bald  zurück  ging,  bald  fich 
anlegte,  am  7 Tage,  nachdem  er  in  ein  von  Schilf 
in  Form  eines  Lagerftockes  leicht  gemachtes  Behält- 
nifs  eingefangen  war,  in  den  Keller,  der  ganz  ves- 
finftertwurde.  Erbegofs  ihn  nach  und  nach  mit  3 Glä- 
fern  WalTer.  Gegen  AOend  ward  der  Schwarm  ruhig,  o. 
konnte  nach  feinem  Willen  mit  einem  Lagerftocke 
leichtlich  vereiniget  werden.  Die  dabey  gemachten 
Bemerkungen  verdienen  Beherzigung.  So  auch  VIII. 
Hülfe  zweyer  weifellofer  Bienenftdckt,  von  F.bendemfet- 
ben.  Desgl.  IX.  Über  mein  Mittel  gegen  den  Bienen- 
flieh,  von  Ebend.  Man  foll  das  zarte  Blatt  einer  wei- 
fsen  Kohlpflanze  auf  die  verwundete  Stelle  legen. 
K.  Was  ich  aus  Erfahrung  bey  dem  Bienenflicht  anra- 
the»  kann.  Vom  Herausg.  XI.  Mein  letzter  ent- 
fcheidender  Verfluch  mit  faulbrutigen  Bienen  u.f.  w. 
Von  Demfelben.  Ift  nicht  befriedigend.  XII  und 

XIII.  Theorie  und  Kunfl,  Ableger  alt  machen.  Von 
Demf.  Der  Vf.  hat  uns  diefe  fchon  mehrmals  gelehrt. 

XIV.  Von  der  Vereinigung  der  Schwärme  in  Lager- 
ftöcken.  Von  Staudtmeifler.  XV.  Nachricht  von 
Riems  Tode.  Von  Staudtmeifter  und  Lukas.  Hr. 
St.  erwägt  hierdie  VerdienfteRiem'rum  die  Bienen- 
zucht mit  Wahrheit  und  Würde,  bemerkt  aber  auch 
mit  wiflenfchaftlicher  Freymüthigkeil  deflen  Fehler, 
ohne  der  Freundfebaft , in  welcher  beide  ftanden, 
Abbruch  zu  thun.  XVI.  Kurze  Nachrichten.  — Rec. 
hat  von  diefer  Schrift  defsbalb  eine  ausführliche  An- 
zeige gemacht,  um  dieBienenväterfelbft  urtheilenzu 
laden,  worauf  fie  in  derFolgezu  rechnen  haben.  Er 
wünfehtdem  Unternehmen  Unterftützung,  dem  Her- 
ausg. aber  das  Talent,  feine  Gegner  auch  im  Wider- 
fpruebe  zu  gewinnen. 

In  No.  2 wagt  der  Vf.  mit  kühnem  Muihe  ei« 
widenfchaftlii  hes  Syftem  der  Bienenkunde  aufzuftel- 
len,  oder,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  die  Bahn  da- 
zu zu  brechen,  wobey  er  uns  ans  Herz  legt,  dafs 
dazu  noch  mit  keinem  vernünftigen  Gedanken  vor^ 
gearbeitet  fey.  Nur  die  Beobachtung  der  Natur  habe 
ihn  geleitet  Dabey  bekennt  eraberbefcheiden,  dafs 
in  diefer  grofsen  Werkftatte  noch  vieles  zu  beobach- 
ten fey,  und  er  erwarte  defshalh auch  Nachfolger,  die 
einft  ihr  Ziel  weiter  als  das  feinige  hinaus  ftecken 
können.  Da  gegenwärtige  Schrift  eine  neue  interef- 
fante  Anficht  der  Bienenkunde  giebt,  die  fie  zu  ih- 
rer endlichen  Vervollkommnung  bedarf,  weil  nur 
durch  Betrachtung  von  mehreren  Seiten  reine  Kennt- 
nifie  zu  erlangen  find : fo  halten  wir  uns  für  ver- 
pflichtet, dabey  zu  venroilan,  uad  durch  Angabe  des 
t 
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InhiUs  einen  Begriff  von  des  Vfs.  Syflein  zu  geben. 
Indefs  HI  es  nicbl  unfere  Meinung,  diefe  ganze  neue 
Theorie,  viel  weniger  das  Einzelne  in  Schulz  zu  neh- 
men oder  zu  bellreiten. 

Dis  I Bandeben  umfafstden  ihcoretirchenTheil. 
Nach  einer  vorausgefcbickten  Einleitung  über  die 
Meinungen  und  Grundfatze  bey  der  Bienenkunde 
überhaupt,  theilt  der  Vf.  d^  Vortrag  in  drey  Curfos, 
die  er  Stufen  nennt,  ab.  *de  derfelben  Ht  in  Ab- 
fchnitte  getheilt,  diefe  wiederum  in  ÖSS.  F.rße  Stufe. 
Elewentarkenntniße.  i Abfcbnitt.  I’o«  den  verfchie- 
denen  Gattungen  der  Bienen  in  einem  Stocke  — Mut- 
terbiene, Arbeitsbienen  und  Drohnen.  Die  letzteren  fiebt 
de^  Vf.  als  der  Natur  unwefenllich  an,  weil  fie  we- 
der für  die  Zcugungsgefchäfte,  noch  für  fonll  etwas 
beftimmt  waren.  Er  beruft  lieh  dreiß  auf  die  Erfah- 
rung, dafs  fie  noch  Niemand,  weder  im  Stocke  noch 
aufser  demfelben , gefcbaflig  gefehen  habe,  ob  er 
' gleich  zugiebt,  dafslie  fo  einfig,  wie  die  viel  klei- 
neren Arbeitsbienen , fliegen.  Nur  den  Bienenwir- 
then  gäben  fie  nützliche  Anzeigen.  Denn,  fagt  er  S. 
90,  ihr  Dafeyn  deutet  fo  viel  an,  dafs  ein  Stock  mit 
vielen  Drohnen  auch  mit  dem  nothwendigften  Zeu- 
gnngsgefchäfteder  Arbeitsbienenbrut  in  gutem  Stande 
fcy*  und  von  feinem  Honigvorraihe  keinen  zu  ver- 
zieren nölbig  habe,  fo  lange  er  die  Drohnen  dulde. 
So  iflauch  die  Witterung  fruchtbar,  und  für  die  Bie- 
nen Nahrung  im  Felde  , fo  lange  die  Drohnen  von 
den  Arbeitsbienen  nicht  gebiflen  >verden.  Man  kann 
i^h  durch  die  Drohnen  beurtheilen,  in  welchem 
Verhältniffe  die  Stücke  zu  einander  flehen,  z.  B.  wie 
weit. einer  in  feinem  Zcugungsgefchäfte  vorgerückt 
oder  zurück  fey.  Wenn  fich  bey  einem  Bienenftocke' 
stoch  keine  Drohnen  fehen  laffen:  fo  zehrt  er  noch 
von, feinem.  Vorrathe,  obgleich  ein  anderer  fchon 
Itingft  Honig  cinfammelt.  Es  giebt  zwar  viele  Mei- 
nungen über  den  Zweck  der  Drohnen  und  ihre  Be- 
flimmungvon  der  Natur;  aber  man  kennt  ihn  noch 
nicht  aus  natürlichen  Gründen.  Sie  fcheinen  dasPro- 
ductivon  der  bis  zum  Übermafse  geftiegenen  Zeu- 
gungskraft zufeyn,  fo  w'ie  der  Honig  und  der  Wachs- 
tafelnbau im  Gegemheil  das  Ubermafs  von  Produ- 
ctionskraft  iß.  Wie  nun  beide  Kräfte' mit  einander 
fteigen  und  fallen:  eben  fo  fleigen  und  fallen  auch 
Drohnen  und  Honig,  als  ihre.  Erzeugnifle.-  Folglich 
niülTen  Drohnen  auch  wegen  des  HonigerzeugnifTes 
hauptfächlich  da  feyn  , wir  mögen  nun  ihr  Gefchäft 
beflimmen,  können  oder  nicht.  2 Abfchii.  l'on 
. den, Sinnen  der  Bienen.  Enthält  manches  Treffende. 
3 Abfcbnitt.  Eon  dem  natürlichen  Bedürfniße  der 
B,ienen,  in  einer  IVohnnng zuleben.  Sowohl  ihr  wei* 
eher  Körper,  als  ihr, Product  bedürfen  Schutz  gegen 
fchädliche  Einflüffe  der  aufseren  Naiur-iind  gegen 
Nachflellungen  ihrer  Feinde.  4 Abfcb.  Eon  den  Ei- 
gefifchaßta  der  Bienen.,  ihre  Wohnungen  zu  bewa- 
eiien.  undfuh  zu  vertheidigeu.  3 Abfchn.  Eon  den 
Dingen,  uieUhe. die  Bienenlieben  und  leiden,  und  wel- 
che fie, nn  GegentheiLverab  feheuenund  fliehen.  Der  Vf. 
entwicktkhiär  den  Begnfl  , wie>n»au  die  Liebe  der 
iiiej)en.^V.;CtVä>  ,u«4.iih  .GegeutheU  die.  Abneigung 


zu  verliehen  habe,  recht  gut,  und  macht  beide  zu 
einem  Naturtriebe,  der  dem  Menfchen  nicht  anzu- 
paffen  fey,  weil  die  freyeWillkübr,  die  der  Menfch 
in  einem  vorzüglich  hohen  Grade  hat,  den  Bienen  feh- 
le.— Die  Bienen  gewöhnen  fleh  fogaran  Dinge,  die  fle 
fonft  nicht  gut  leiden  können,  z.  B.  febwarze  Far- 
be — febonen  ihren  Wärter  bis  auf  einen  gewif- 
fen  Grad  der  Reizung.  Mit  Recht  rügt  der  Vf. 
die  Meinung  derer,  welche  den  Bienen  eint 
Handlungsvveife  zufchreiben,  wie  fie  der  Meafcb 
har  — denn  dadurch  wird  man  zu  irrigen  Vor- 
flellungen  verleitet.  „Aiiflatt,  d.ifs  wir  von  Lie- 
be und  Abfeheu  , von  Leiden  und  Fliehen  reden, 
fo  feilte  man  vielmehr  von  beflimmten  Kräften  und 
Gefelzcn  der  Natur  bandeln..  Nur  durch  die  Sinnen 
wird  auf  die  Bienen  gewirkt,  daher  müflen  fie  man- 
ches angenehm  und  manches  widerlich  finden,  nicht 
als  üb  in  ihnen  angenehme  und  widrige  Vorftellun 
gen  erregt  werden  könnten  , denn  diefe  find  mit 
dem  Buwufstfeyn  verknüpft,  welches  man  den  Tliie- 
ren  (im  Allgemeinen  wohl  gegen  die  Erfabruitg)  ab 
fpricht.”  So  follen  die  Bienen  S.  62  beyin  Berühren 
mancher  Gegenflände,  als  Aineifen,  Hoenifle,  Haa- 
re, Federn  u.  L f.  convulfirifcbe  Zufalle  davon  bt- 
kominen,  und  die  Stellen  von  Maufenangefreffener 
Honigtafelii  Jahrelang  nicht  wieder  berühren,  felbft 
die  Wohnungen  defshalb  verlaffen.  Da  man  nach 
dem  6 Abfchn. , welcher  von  der  A’eigung  der  Bienen 
und  ihrer  Ausartung  handelt,  ihnen  im  eigentlichen 
Verflande  keine  Neigungen,  'i'rtebe  und  Begierden 
beylegen  kann,  weil  fie  keine  moralifchen  Wefen 
find:  fo  bedient  man  fich  folcher  Ausdrücke  nur  als 
KJieigcniüchcr  Kedensarten,  um  die  verfebiedenen 
I^turkrafte  und  Gefetze  nach  dem  Unterfchiede  der 
verfebiedenen  Grade  ihrer  VVirkfamkeit  zu  bezeich- 
nen. So  können  die  Naturkräfte  nicht  zu  allen  Zei- 
ten alle  in  Bewegung  feyn , fondern  müffeii  erregt 
w erden.  So  denken  wtr  uns  di*  Anregung  derBie- 
neu,  Honig  zu  fammeln,  als  eine  Neigung.  Esmüf- 
fen  fich  zu  diefer  Anregung  äufsere  Verhältniffe  ver- 
einigen.  Treten  aber  diefe  nicht  alle  ein,  welche 
als  Bedingungen  diefe  Kraft  erregen  und  beftiiiimen: 
fo  fliegen  die  Bienen  dennoch  nicht  aus,  um  Honig 
aufzufuchen,  wenn  lie  auch  wirklich  ausfliegen  könn- 
ten. Der  Hunger  kann  fie  nicht,  wie  andere  Thiere, 
zmn  Ausflüge  nöthigen.  Der  7 Abfcbnitt  han- 
delt oon  dem  Ausfltige  der  Bienen.  Es  haben  zwar 
die  Bienenväter  bey  dem  Ausfluge  der  B.  einen  Un- 
terfebied  bemerkt;  aber  diefs  Wiffen  ift  ohne  deut- 
liche Erkenmnifs  geblieben.  Er  zeigt  fich  von  drey- 
erley  Art,  als  völlig  unheflimmter  Ansflug , welcher 
Statt  findet,  wenn  die  A beitsbienen  keine  Mutter- 
biene noch  Brut  von  derfelben  beben,  wenn  fie,  wie 
iin  Frübliiige  und  im  Herbfle  der  Fall  am  meißen 
eincritt,  kraftlos  aus  Mangel  an  Nahrung  find,  ent- 
weder wenn  es  dein  Stocke  daran  fehlt,  oder  auf 
der  W'eide  keine  zu  finden  iß.  Der  tieiv oUkonmeue 
Ausflug  ■/ ei  f,t  lieh,  wenn  die  B.- noch  keine  befliuim- 
te  Kiebtung  haben,  wie  iin  Frühjahre  die  erflen  Aas- 
flüge bey  ailen  Stocken  find...  Schlecilte.  Stöcke . bc- 
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halten  ih'n  lange;  gute,  bis  Blumen  genug  da  lind,  nach  ihm  das  Schwärmen  eben  das,  was  beyandt*' 

Oer  vollkowemtne  Ausflug  ifi  dann,  wenn  alle  Bienen  deren  Thieren  die  Geburt  ift.  14  Abfchn.  Von  dt*' 
beymAus*  und  Lin- Fluge  in  gerader  und  fchneller  l^erminderung  und  Abnahme  der  menen.  Beides  lind 
Bewegung  ab- und  zuDiegen,  keine  langen  und  wie-  verfchiedene  Begriffe.  Die  Verminderung  bewirkt 
dcrliolien  Kreifc  in  der  Luft  machen.  8 Abfchnitt.  die  Natur  der  Bienen  zu  feiner  Zeit  eben  fo  wohl,  als 
Das  Vorfpiel  iR  ein  befonderer  Ausflug  der  Bienen  fie  die  Vermehrung  bewirkte.  Die  Abnahme  aber  ift 
und  rührt  von  einer  fubjectiven  Beflimmung  her,  zufällig,  und  kömmt  von  äufseren  Urfachen  her.  Es 
w eiche  die  Organifation  zum  Zweck  hat.  Sie  lind  wird  bewiefen , dafs  jene  aus  eigenem  Antriebe  der  ’ , 
gemeiniglich  die  Anfänge  zu  Schwärmen.  Die  Mei-  Natur  der  Bienen  gefchehen  mufs,  wo  nach  den  Ge- 
jiung  mancher  Gelehrten , als  bewirkten  folche  nur  fetzen  der  organilirte  Körper  bis  auf  feine  wefent- 
junge  Bienen,  um  lieh  im  Fluge  zu  üben,  hat  der  Vf.  liehen  und  Jiothwendigen  Glieder  wieder  einge- 
widerlegt.  9 Abfchn.  Von  dem  Gefchäfte  der  Pt  odu-  fchrankt  werden  foll.  Wenn  aber  äufsere  Urfachen  ge- 
ctiou  und  Reproduction.  Die  Bienen  linden  auf  der  dacht  werden  müffen,  wodurch  die  Bienen  weniger 
Weide  nurStoff,  Pflanzenfäfte  und  Bluinenftaub.  Für  werden:  fo  iil  das  mehr  als  Verminderung,  es  ift  Ab-  . 
den  Erfteren  h.-)ben  fie  in  ihrem  Leibe  eine  Honig-  nähme,  die  in  der  Natur  nicht  feyn  foll.  Die  Kälte 
blafe,  und  den  Letzteren  tragen  lie  an  den  Hinter-  des  ^'inters,  das  Thauwetter,  plötzliche  Vertiode- 
fnfsen  heim.  Honig  und  Wachs  ift  im  eigentlichen  rung  der  Luft,  Localumft.mde,  die  mannichfaltigen 
Verftaude  nur  ein  Product  der  abfoluten  Natur  der  Feinde  der  ßie’nen  bewirken  die,  den  Bienenvatern 
Bienen;  denn  weder  einzelne,  noch  mutterlofe  Bie-  allemal  Verluft  bringende  Abnahme.  isAbfchn.  Von 
neu  können  Honig  und  Wachs  erzeugen.  Der  Vf.  der  Stärke  und  Schwäche  der  Bienen.  16  Abfchn.  Von 
beilreitet  hier  die  verfchiedenen  Meinungen  der  Ge-  der  MuUerlofigkeit  und  anderen  Krankheiten. 

Khrteii.  10  Abfchn.  Von  der  Bauart  und  Stellung  Die  zweijte  Stufe  befnfst  fich  mit  den  gelehrten 

der  IV achttafeln.  Unter  Erfterer  verlieht  man  die  phijflkalifcben  Kenntniflen,  d.  i.  welche  die  Elcraen- 
Arf  und  W'eife,  wie  die  Bienen  ihre  Wachstafeln  und  tarkenntnilTe  erweitern , begründen  und  mit  einan- 
Zellen  bauen;  Letztere  bedingt  die  Ordnung  dorfel-  der  feiler  verbinden,  i Abfchn.  Von  einigen  kurper- 
heil.  Hier  h:itte  der  Vf.  mehr  fagen  füllen,  weil  liehen  Tkeiten  der  Bienen  als  beflinmten  Ktnnaeiche» 
diel'er  Punct  fein  Syftem  fehr  nahe  angebt.  Seine  der  verfchiedenen  üattinigen.  Sie  lind  zur  genau*- 
Gegner  werden  diefe  Schwäche  benuuen. — Esgiebt  ren  Kenntnifsder  Bienen  nuthig,  und  werden  durch . 
Bruttafeln,  Honigtafeln.  Arbeitshienenbrut  und  Droh-  anntomifche  und  chemiicbe  Zerlegung  erlangt.  2 
nenbrot.  11  Abfchn.  Von  der  Erzeugung  der  Brut.  Abfchn.  Von  der  Organifation.  Dicfe  ift  in  der  neu- 
übglcich  die  Kraft  zur  Zeugung  der  Brut  in  der  Na-  en  Theorie  wefentlich,  und  vom  Vf.  gut  aus  einander 
tur  der  Bienen  die  ftärklleift:  fo  vennindert  oder  gefetzt.  Ein  Bienenfehwarm,  als  Bienenfehwarm 
verliert  fic  fich  mit  der  Tracht  gänzlich.  Erft  erfchei-  genommen,  ift  nach  ihm  ein  organilirter  Körper,  d. 
nen  die  Arbeitsbienen,  dann  die  Drohnen  und  eiid-  i.  die  fämmtlichen  dazugehörigen  Bienen inüfftii als 
lieh  die  Mutterbiene.  Ein  guter  Bienenftock  hat  vom  eine  Einheit  betrachtet  werden.  Jede  einzelne  ßie- 
Frühjahre  bis  in  den  fpif.n  Herbft  Brut  zu  Arbeits-  ne  ift  in  der  abfoluten  Totalität  ein  beftimmics  Or- 
bienen.  üiefe  bewirken  die  Arbeitsbienen  in  Ge-  gan  von  dem  abfoluten  Bienenkorper , verfelicn  mit  . 
ineinfchaft  mit  der  Mutterbiene,  und  fo  kann  man  Lebenskraft  durch  das  abfcdiite  l.eben  des  Bienen- 
diefs  die  wahre  Brut  nennen.  Ift  aber  die  Mutter-  korpers.  Ihr  Körper  und  Leben  find  aber  nicht  ab- 
bienc  weg  oder  unfruchtbar: -Blsdann  folleii  lieb  ge-  folut , weil  fie  im  ifolirten  Zullande  nicht  organili- 
meinc  Mütter  befruchten,  dafs  fie Eycrin  »lie  Zelten  ren,  protluciren  . zeugen  und  überhaupt  ihre  indi- 
legen,  und  diefs  kann  als  faifche  Brut  angefeben  viuuelle  Natur  den  fchadlichen  Einwirkungen  der 
werden.  Hier  hat  der  Vf.  wohl  ohne  zureichenden  äufseren  Natur  nicht  widerfteben  können.  Der  in- 
Grund  bemerkt,  dafs  auf  diefen  Fall  nur  Drohnen  dividuelle  Körper  und  fein  Leben  find  nurin  fufemi 
eiuftünden,  welche  denjenigen,  die  in  gefunden  als  abfulot  zu  betrachten  , als  lie  in  Verbindung  aller  ' 
Stöcken  erzeugt  lind , nur  in  der  Gellalt  ähnlich  wa-  übrigen  Organe  in  ihrer  beftiininten  Reihe  lieben, 
ren.  Man  nennt  diefe  Brut  auch  Buckelbrut,  weil  Sowie  jeJeBiene  einOrgan  ift,  fo-lind  mehrere,  zu 
die  Deckel  der  Zellen  erhaben  erlcheinen.  izAbfchti.  gewilTen  einzelnen  Gefchafttn  bellimiat,  eu»  Glied, . 
Von  der  Vermehrung  und  Verflärknng  der  Bienen  durch  alle  in  beftimmte  Ordnung  verbunden,  ein  Organis- 
die  Brut  Beide  unterfcheiden  lieh  durih  den  Be-  inus.  Das  Ganze  ift  für  uufere- Betrachtung  ein  Sy-- 
griff  zwifchen  Verßärkuiig  und  Zeugungskraft.  Die-  ftem.  Der  3 Abfchn  , i'orn  Organismus  der  Bienen,, 
fe  geht  der  Kraft  zur  Vermehrung  und  Verftärkung  ift  fall  zu  geltl  rt  geraihen.  4 Abfchn.  Von  tlen  Spu-  - 
voraus.  Sie  beftimmt  (ich  allemal  aus  dem  Producte  ren  der  abfo'uttn  rroductivität.  3 Abfch-a.  Von  der ' 
der  Erfteren.  Der  Grund  diefer  Befiiuunung  aber  ift  rerfchifijmen  IVirkfamkeit  der  ProJuctionskraft  über-  ■ 
Nahrung  und  Wärme,  und  alfo  von  den  EinflüfTen  haupt  und  ihren  Abwcxhfelungen.  6 ‘Abfchn.  Vone 
der  äufseren  Natur  abhängig.  Esgiebt  dabey  fehr  den  natürlicheK  Kunjhrieben  littr  Bienen.  Dervenden* 
viele  VerhallnifljE,  welche  einem.  Bienenvater  von  Naturforfcjicrn  angenommene  kunfttrieb,  welcher 
befonderer  Wichtigkeit  find.  13  Abfchn.  Po»  der  von  uralten  Seiten  her  fo-vial  .fleyfall  eshalten  har,  , 
Fortpflanzung  der  Bienen  durch  das  Schwärmen.  Da  wird  vom  Vf.  für  nichts  anderes  aagefehen  als  cine-> 
der  Vf..den  BieoeafiocK  als  ,£iulieic  nimmt;  fö  ift-.  luibehüUliclie  Ktücke,.  Die  reg^lmafsige  Form,  der? 
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Zfllen  iß  ein  Gebilde,  wie  es  die  Natur  überall  zeigt, 
2.  B.  in  den  Schneeflocken.  Die  Bienen  kommen 
nicht  anders  zum  Scheineder  Vernunft  als  vermitteln 
der  Senflhilität , die  in  Irritabilität  und  zuletzt  in  Ril- 
dungstrieb  übergeht , wenn  fich  ihre  organifche  Na- 
tur durch  die  anorganifche  beflimint  hat,  und  organi- 
liren  kann.  7 Abfchn.  Von  den  fogenannten  Kunft- 
prodHcten  und  ihren  Beßandtheilen.  8 Abfchn.  Von 
der  Zeugungskraft.  9 Abfchn.  Von  den  Erkenntnifs- 

fründen  zur  Gefchlechtslehre.  Blofs  das  Anfehen 
ieaHmurs  ift  die  Urfache,  warum  man  in  diefem 
Puncte  fo  lange  Irrthüiner  bcybehiclt,  und  in  der 
Wiflenfchaft  nicht  fortfehritt.  Bonner  i(l  der  ein- 
zige, welcher  Reaumürn  der  Übereilung  für  fähig  hielt. 
Die  Zeugungskraft  nimmt  ihren  Urfprung  in  der 
«bfoluten  Productirität,  und  ift  ein  Zweig  der  Pro- 
ductionskraft  überhaupt.  Welcher  Menfch,  fragt  der 
Vf.  S.  2IS,  kann  bey  gefunder  Vernunft  von  den 
Dienen  eine  individuelle  Paarung  nach  Art  der  Flie- 
gen und  anderer  Infecten  fich  vorftellen,  wenn  er 
nicht  das  Vorurtheil  hat,  als  lebten  die  Bienen  nur 
auf  eine  gefellfchaftliche  Weife  zufammen  ? welches 
ja  aber  febon  durch  den  blofsen  Augenfehein  zu  wi- 
derlegen ift.  Nur  durch  die  thierifche  Warme  wer- 
den lie  alle  fruchtbar  gemacht.  Die  Meinung,  dafs 
fich  zwey  Bienen  mit  einander  begatten  können, 
lauft  defshalb  wider  die  gefunde  Vernunft,  weil  Ile, 
einzeln  betrachtet,  keine  abfolute  Natur  haben,  als 
welche  Ce  im  ifolirten  Zuftande  leben , produciren 
und  zeugen  könnten.  Den  zur  Zeugung  erfoderli- 
chen  Befruchtungsact  kann  man  fleh  nicht  als  eine 
individuale  Paarung  einzelner  Gefthlechter  vorftel- 
len , weil  ein  folcher  Begriff  dem  Begritfe  der  Orga- 
nifation  zuwider  lauft.  Die  Bienen  machen  daher  im 
Verhalinifs  zu  anderen  Infecten , welche  fonft  den 
Bienen  fehr  nahe  fteben , eine  Ausnahme,  da  die 
ganze  Einrichtung  ihrer  Natur  von  allen  eine  folche 
Ausnahme  ift,  die  ihres  Gleichen  auch  weiter  nicht 
hat.  IO  Abfchn.  Von  den  Eifer  legenden  Müttern. 
Die  Mutterbiene  ift  unter  allen  Bienen  die  fruebtbar- 
fte,  macht  mit  dem  Eyerlegen  in  dem  Zeugungsge- 
febaft  den  Anfang  und  auch  das  Ende.  Die  Frucht- 
barkeit der  Drohnenmütter  dagegen  zufaitnnen  ge- 
nommen, ift  nur  geringe,  und  entwickelt  fleh  dann 
nur,  wenn  der  Organismus  innerlich  durch  dasZeu- 
gungagefebaft,  und  aufserlich  durch  das  Productions- 
gefchaft,  zu  einer  gewilfen  Stufe  der  Vollkommen- 
heit gelangt  ift.  Bis  zu  diefer  ift  der  Bildungstrieb 
nur  allein  auf  die  Mutterbiene  eingefchrankt,  und 


keine  weibliche  Arbeitsbiene  wird  organiCrt  und 
fruchtbar  gemacht,  weil  lieh  die  Natur  durch  die  Bil- 
dungskcafi  zu  einer  höheren  Stufe  der  Ausbildung 
noch  nicht  erhoben  und  beftiinmt  hat.  ll  Abfchn. 
Von  den  verfchiedenen  Perioden  der  Zeit  zur  slusbil- 
düng  der  Brut.  Die  urfprünglicben  Actionen  dw 
Zeugungskraft  können  wir  nicht  beobachten,  fon- 
dern  nur  bemerken,  dafs  eine  kurze  Zeit  dazu  ge- 
hört, binnen  welcher  das  Ey,  als  Product  derfelben, 
feine  Vollkommenheit  erreicht.  Das  Ey  liegt  drey 
Tage  in  der  2^1le,  und  es  gebet  eine  kleine  Made 
aus  demfelben  hervor,  welche  höchfteiis  den  /ten 
Tag  die  Zelle  füllt,  wo  die  Bienen  folche  alsdann 
mit  einem  Deckel  verfchliefsen,  den  die  junge  Bienr 
ohngefahr  den  Ilten  Tag  durchbeifst  und  auslauft. 
12  Abfchn.  Von  den  verfchiedenen  Sphären  der  Brut, 
worin  fie  ihre  Ausbildung  erhält.  13  Abfchn.  Von 
den  Lehren  über  das  Gefcl^lecht  der  Eifer  und  Maden. 
Diefe  Lehre,  worüber  io  unferen  Bienen-Buchern  fo 
viel  gefchrieben  worden,  ift  ohne  Grund  und  wider- 
nat^ch,  weil  weder  das  Ey,  noch  die  Made  auf 
derjenigen  Bildunpftufe  fteben,  wo  die  Producte 
nach  entgegen  gerichteten  Tendenzen  erft  ausgebil- 
det werden,  dafs  mit  Grund  das  Gefchlecht  durch  ei- 
ne befondere  Eigeufebaft  zu  erkennen  feyn  foUte. 
in.  Abfchn.  Von  der  Geflalt  einer  Made  und  der  in  der 
Metamorphofe  aus  ihr  hervor  gehenden  neueuGefialt  ei- 
ner Nymphe.  15  Abfchn.  Von  der  Vergleichung  der 
verfchiedenen  Revolutionen. 

Die  dritte  Stufe , von  den  wijfenjchaftliche» 
Kenntuiffen.  Hiebey  d^rf  man  fich  nicht  denken, 
dafs  diefe  hier  vorgetragene  wilfenfchaftliche  Kenut- 
nifs  zunaebft  auf  die  Bienen  gehe,  fondern  es  ift 
mehr  ein  langweiliges  Rafonnement  über  das  Erlan- 
gen der  Kenntniflfe  überhaupt. 

Rec.  glaubt  durch  die-Angabe  des  Wefentlichen, 
das  in  diefem  nützlichen  Buche  enthalten  iflr,  theils 
eine  Überfleht  der  hier  aufgefteilten  Theorie  gege- 
ben, theils  Sachkenner  angeregt  zu  haben,  diefelbe 
ihrer  uiiparteyifchen  Beurtheilung  zum  Nutz  und 
Frommen  der  Bienenkunde  zu  unterwerfen.  Moch- 
te es  deren  doch  recht  viele  ^eben,  welche  ihre  Er- 
fahrungen und  Prüfungen  mit  diefer  neuen  Theorie 
verglichen,  damit  es  endlich  gelknge,  in  die  Bienen- 
wiffenfehaft,  für  die  dem  Scheine  nach  fchon  foviel 
gearbeitet  worden,  Wahrheit  zu  bringen ! Demzwey- 
ten,  als  praktifchen,  Theilefehen  wirerwartungsvoU 
entgegen. 

J.P. 


KURZE  ANZEIGEN. 

Öbokomie.  Leipzig,  b.  Fleifcher:  Bunezkatechismat  nenzucht  überall  das  Won  redet:  fo  lifst  er  doch  auch  ose 
far  iai  Laaiaolk.  Von  J-  L.  Chrifi.  Mit  i »erb.  Kpf.  3te  Fnuiide  Her  ftruhemen  Haibkorbe  und  der  eiiilarhen  SirÄ- 
thrfc  »em>.  und  verb.  AuBiRe.  I8»7'  VI  u.  aio  S.  8-  (9  Gr-1  korbe  nicht  ohne  Belehrung  und  Rath.  Auch  vtü^em  er  über 
Biu  fchon  fo  bekaiimes  Bienenbuch,  wie  daa  vorliegende,  be-  das  gehoil  zu  werden,  was  er  über  Weifellofigkeii,  Refetre- 
darf  keiner  weiilaufiigen  Beurtheilung.  Dafs  diefe  neue  Aufl.  köiiigmnen,  Bienenraubere)-  u.  f.  w.  fagt.  Das  Ganze  ift  la 
beträchtliche  Vorzüge  vor  deti  vorigni  habe,  verftcht  fleh  von  6 Cap.  abgeihetlt,  und  enütali  aas  Fragen  in  der  bekannten 
felbft,  da  der  Vl.  feineii  Schriften  iinmer  mehr  VoUkommeii-  Chrijiifchea  Monier.  Ein  voUlbtodigta  Hesiltcr  erielchienden 
beit  za  gebaa  beaühct  ift.  Ob  ex  gleich  der  Magazin -Bie-  Gebrauch  des  Buches  nicht  wenig.  — 


Google 


7? 


N u 111.  f^6-  ■ 


74 


J E N A I S C H K 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


DEN  12  APRIL,  1809. 


M T fl  £ 31  /I  T Jt  K. 

Berlin,  in  dcrRealfchulbuchhandliing::  Handbuch 
der  Statik  fefler  Körper,  mit  vorzüglicher  Räck- 
ßcht  auf  ihre  yhiwendt'.ng  in  der  Architektur.  Auf- 
pefetLt  \-Dii  0.  A.  Eytelwcin,  kön.  preuiT.  geh. 
Oberbaurathe  etc.  l8o8-  Erfter  Band,  mit  10  Rupf. 
384S.  Zweyter  B.ind,  mit  7Kupf.  424 S.  Dritter 
Band,  mit  3 KupL  198  S.  gr.  8 12  gr  ) 

Di.  Statik  der  feilen  Körper  ift  jedem  Bauineifler 
unentbehrlich,  der  in  feinem  Fach  mit  Einßchc  zu 
Werke  gehen , und  feine  Anftalien  nicht  aufs  Gera- 
thewohl  treffen  will.  Nichts  dcRo  weniger  mangelte 
es  bisher  an  einem  zweckmäfsigen  Handbucbe,  wo- 
rin ihre  Anwendung  auf  die  bey  der  Baukunft  vor- 
kommenden Falle  gezeigt,  und  zu  ihrer  Berechnung 
hinreichende  Anleitung  gegeben  W'Ore.  Dicfem  .Man- 
gel hat  der  Vf.  des  vorliegenden  Handbuchs  abzuhel- 
fen gefucht,  und  das  H.iuptfächlichfte  aus  der  Statik 
feiler  Körper  mit  gewohnter  Gründlichkeit  abgehan- 
delt; auch  wird  von  ihm  die  Anwendung  derfelben 
auf  die  am  haußgilen  vorkommenden  Gegenllande 
der  bürgerlichen  Baukunil  fchr  treffend  gezeigt,  fo 
dafs  fein  Werk  jedem  Architekten  gewifs  eine  fehr 
willkommene  Erfcheinung  iil. 

Um  das  Buch  deilo  brauchbarer  für  Anfänger  zu 
machen,  hat  der  Vf.  alle  Lehren  der  Statik,  wo 
diefs  nur  möglich  war,  ohne  höhere  Analyfis  vorzu- 
tragen fich  bellreht,  wo  es  aber  unthunlich  blieb, 
die  Darilellung  durch  die  möglichile  Deutlichkeit  er- 
leichtert, und  bey  jeder  Integralformel  auf  Pasquichs 
AneUijfis  mit  Bezeichnung  der  Stelle  hingewiefen,  wo 
man  den  Beweis  der  Eleinentarlehren  zufuchenhat; 
übrigens  die  fchwierigern  Untcrfuchungen  mit  Stern- 
chen bezeichnet,  damit  der  Anfänger  diefe  Stellen 
fo  lange  überfchlagen  könne  , bis  er  die  Statik  in 
dem  ganzen  hier  vorkoinmenden  Umfang  zu  erler- 
nen Cch  gefchickt  gemacht  hat.  Die  Kenntnifs  der 
Analyfis  endlicher  ürufsen,  und  der  Lehre  von  den 
Kegelfchnitten,  ill  jedoch  vorausgefetzt,  übrigens  in 
dein  Buch  alles  mit  hinlänglicher Volhlandigkcitaus- 
geführt,  und  allenthalben  fehr  fchicklich  die  Mittel- 
flrafse  zwifchen  ermüdender  Weitfehweifigkeit  und 
zu  grofser  Kürze,  wodurch  der  Vortrag  iindtutlich 
'wird,  beobachtet.  — Diefs  im  Allgemeinen.  Rec. 
g^Ut  nun  zur  näheren  Anzeige  des  Inhalts  über. 

ln  der  Einleitung  zum  erjlen  Bande  werden  die 
Grundbegriffe  von  Kraft,  Widerlland,  Druck  u.f.w. 
erklärt,  und  fellgeferzt,w  as  man  unter  Statik  zu  ver- 
gr.  A.  L,  Z.  I809.  Zureyter  Band. 


Reben  habe.  Um  die  Statik  feRer  Körper  von  der 
Statik  der  fiüffigen  z.u  unterfc.heiden , nennt  lie  der 
Vf.  S.  3 Genflatik.  Uiefer  Name  w'ill  Rec.  nicht  ge- 
fallen, weil  hier  von  keinem  Gleichgewicht  derEr’de 
die  Rede  ill ; er  würde  dafür  lieber  Stereoflatik  wäh- 
len, wenn  man  durchaus  eine  Benennung  zum  Un- 
terfchied  von  HydroRsrik  haben,  und  nicht  mehr, 

■wie  cs  bisher  gewöhnlich  war,  unter  dem  blofsen 
Wort  5'totitdie  Lehre  vom  Gleichgewicht /eylrr  Kör- 
per verliehen  wollte.  Der  Vf.  warnt  übrigens  in  der 
Einleitung  mit  Recht  vor  der  Verwechslung  der  wif- 
fenfchaftlichen  Begriffe:  5c/iu'fre  und  Geiokht,  ob 
fie  gleich  iin  gemeinen  Leben  als  einerley  geltend 
gebraucht  werden.  Doch  hält  Rec.  nicht  dafür,  dafs 
man  Ratt  fehwerer  beffer  gewichtiger  fage  , da  diefs 
Wort  nicht  gebräuchlich  iR.  Er  glaubt  überhaupt 
nicht,  dafs  es  hier  der  Einführung  eines  neuen  Wor- 
tes bedürfe.  Man  braucht  ja , um  das  Wort  fehwerer 
zu  vermeiden,  nur  zu  fagen:  der  Körper  w'iegtinehr, 
oder  er  hat  mehr  Gewicht. 

Im  erften  Capitel,  welches  die  Grundlehren  der 
Statik  enthält,  oder  vom  Gleichgewicht  mehrerer 
Kräfte,  die  auf  einen  Punct  wirken,  handelt,  wird 
derLehrfatz  vomPa rallelogramm  derKräfte  ohne  Bey- 
hülfe  des  Hebelsauf  eine  neue  und  einfachere  Art 
erwiefen.  Kec.  gefallt  die  DarRellung  im  Ganzen 
wohl  ; aber  w-enn  es  jj-  9 heifst:  „Mehrere  Kräfte,, 
welche  nach  verfchiedenen  Richtungen  auf  einen 
Punct  wirken,  halten  den  Punct  in  Ruhe,  wenn  Ile 
im  Gleichgewicht  find.  Wäre  kein  Gleichgewicht 
vorhanden:  fo  mufs  fich  der  Punct  bewegen,  und 
er  kann  fich  nur  nach  einer  Richtung  bewegen 
hierauf  aber  fogicich  (j.  10  gefagt  wird:  „ Zwey 
Kräfte,  die  nach  verfchiedenen  Richtungen  auf  ei- 
nen Panct  wirken , können  einander  nichtim  Gleich- 
gewicht erhalten,  weil  keine  Kraft  den  Uruckderan- . 
deren  völlig  aufhebt,  cs  mufs  daher  von  beiden  Kraf-  t 
ten  ein  Druck  nach  einer  gewiffen  Richtutig  entlie- 
hen": fo  fcheint  hiebey  die  Folge,  woraus  die  mitt- 
lere Richtung  der  Kräfte  ahgeleiiei  wird,  wie  auch 
der  Satz,  dafs  bey  fcbic:er  Richtung  keine  Kraft  den 
Druck  der  anderen  völlig  aufhebt,  aus  jj.  3 nicht  be- 
gründet genug.  Der  Mangel  liefse  fich  jedoch  leicht 
erg.inzen.  Übrigens  glaubt  Kec. , der  Beweis  vom 
Parallelogramm  der  Kräfte  lalfe  fich  noch  einfacher 
fuhren,  als  hier  geiVbelien  iR.  Folgendes  mag  zur 
Probe  feine  DarRellung  für  zwey  Kräfte  andeuten, 
die  Ausführung  gehört  mcht  hieher.  Ein  Putict  wer- 
de von  zwey  Krai'ien,  deren  Ri,.htungeii  zwar  ver- 
febieden  lind,  jedoch  io  einer  Ebene  liegen,  ge- 
. K 
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drückt  Man  zeichne  einen  Winkel  der  Richtung; 
der  Krüfte  gleich,  und  drücke  die  Gröfte  derfelben 
durch  die  Länge  der  ihn  begrenzenden  Linien  aus  ; 
£0  ift  klar,  vs'eil  die  Kräfte  im  Scheitel  des  Winkels 
auf  'unen  einzigen  Punct  drücken,  folglich  der  Druck 
von  beiden  Geh  hier  vereinigen  tnufs : fo  kann  die- 
fe  zufammengefetzte  Kraft  hier  nicht  anders,  wie  ei- 
ne einzige,  wirken.  Man  drücke  daherauch  lie  durch 
eine  Linie  aus,  die  man  von  willkührlicher  Richtung 
und  Länge  zeichnet.  Soll  nun  diefer  Kraft  eine  an- 
dere das  Gleichgewicht  halten:  fomnfs  lie  von  eben 
der  Gröfse  und  ihr  gerade  entgegengefetzt  feyn , 
oder  auf  fle  ftofsen.  Denn  nur  auf  diefe  Art  wird  es 
verhindert,  dafs  eine  der  anderen  ausweichen  kann. 
Kräfte  aber,  die  einander  ausweichen  können  , he- 
ben Geh  in  diefein  Falle  nie  ganz  auf.  Stellt  man 
'nun  die  der  vorigen  gerade  entgegengefetzte  und  glei- 
che Kraft  wiederum  durch  eine  Linie  dar:  fo  mufs 
Ge  die  crßere  vollkommen  decken,  und  es  iß  ein- 
leuchtend, dafs  Geh  diefelbe  nur  dann,  und  auf  kei- 
rve.  andere  Art,  wiederum  in  z^ey  von  eben  derGrö- 
fye  und  den  beiden  erßeren  entgegengefetzter  La- 
ge zerlegen  laßen  wird,  wenn  Ge  beym  Aufeinander- 
Aofsen  auf  diefe  erßeren  mit  ihnen  ein  Parallelo- 
gramm bilden,  deßen  Diagonale  die  in  den  Schei- 
teln der  gegenüherßehenden  Winkel' vereinte  Kraft 
darßeilt.. — Rec. .weifs  übrigens  fehr  wohl,  dafs 
der  BeweisvomParallelogramm  der  Kräfte  ohne  Bey- 
hdlfe  des  Hebels  feine  grofsen  Schwierigkeiten  hat. 
Aufser  den  im  j).  17  angeführten  BemouUi,  Lambert, 
d'.Alembert  und  de  la  Place,  die  Geh  damit  befchäf- 
tigt  haben,  hat  kürzlich  Hr. .Major  und. Prof.  Manuel 
Pedro  dt  Mello  zu  Coimbra,  auf  Veranlaßiing  derkä- 
nigl.-dänifch.  Gefellfchaft  der  Wißenfehaftenzu.  Ko- 
penhagen,..welche  den  Beweis  des  .Parallelogramms 
der  Kräfte,  aua.den.  erßen . und  einfachßen  .Grundfä- 
t^n  der  Bewegung^abgeleitet,  zur  Preisfrage  mach- 
te, unter . 13, (^ncurrenren  den  Preis  erhalten.  (S. 
Gilberts  ,Annaleu  der  Phyfik  29ßen  Bnds.  3tes  Stück. 
S;  3SO.)  .Das  Z.Cap.  bandelt  vom  Gleichgewichte  meh- 
rerer Kr&fte,.  welche  auf  einen  einzigen  Punct  wirken, 
oder , vom  fiebel .und  der. Drehungsaze.  Hier  wird  die 
Lehre  vom  Hebet  aus.Aem  Parallelogramm  der  Kräf- 
te abgeleitet,  und  der  CärteJianifche.Grundfatz  nebß 
dem  von  der  virtiitllen  Gefchwindigkeit  erwiefen. 
/de.  in  feinem  Syflem  de(  jU«/io«ik.  (Vorrede  S.  Xil) 
glaubte  nicht,  dafs  man  den  letzteren  unter  den  er- 
ßgren  Sätzen  der  Statik  gleich  Anfangs  mit  Nutzen 
aufßelien  Kqnne. Hr.  £.  aber  hat  durch  feine  lirht- 
tolleDarßalinng  gezeigt,  dafs  man  diefes  allerdings 
kÜöKi  Je.  er  hat.rfogar  in  der  Folge  Anwendungen 
davon  geizucbtj  ohne-.einmal  des  InGnitefimal-Cal- 
caJs  Geh  zu  bedienen , worin  die,  vollkommenße 
Klarheit  berrfohe.; — Das  3 ,Cap.  handelt  vom.  rigen- 
tttümlichen.Gewicht  der  Körper,  und  enthalt  eine  fehr 
vollßandige  Tafci.)  davon.,'  Im  4 Cap. . wird,  der 
Sehw^y)unct  betrachtet,  und  ausführliche  Anleitung 
gegeben^  ihn  fowohl  für  Liniem;«  Flächen , Kör- 
per und  Oberflci  hen  der  Körper  von. regelmafsiger, 
uü<i.i»er«e«l®äfeig«r  Gefialt  Zu.Gnden..  Beym  jj. 


126  erinnert  Rec.:  Die  Abfehnittsfläche  der  Parabel 
A'B’CIA'  Fig.  71  iß  eigentlich  nicht  — 
fondern  z:  4 A K . C K — i A K.  C K = f A K . C K. 
Diefer  Werth  iß  um  etwaa  Weniges  gp'öfser,  als  der 
von  Hn.  E.  angegebene,  welcher  aber  darum  mei- 
ßens  den  Vorzug  verdient,  weil  die  Krümmung  A'B'C 
für  eine  Parabel  gemeiniglich  etwaa  zu  flach  iß.  Die 
crße  Idee  zu  der  iin  J).  126  gelehrten  Methode,  den 
Schwerpunct  einer  jeden  von  einer  krummen  Linie 
begrenzten  Fläche  zu  beßimmen,  wenn  auch  das 
Gefetz,  nach  welchem  die  Curve  geßaltetiß,  unbe- 
kannt wäre,  gab  nicht  C/iapMana,  wie  in  der  Anmer- 
kung zu  5.  127  gefagt  wird,  fondern  Titomas  Sim- 
fjon,  ein  Engländer,  der  durch  mehrere  fcharfGnni- 
ge  inatheinatifcheUmerfuchungen  berühmt  iß.  Oiap- 
tnaan  und  Don  ^uan  in  ihren  Werken  rttr  la  co*- 
iti  MCtion  des  uoitjeaui  haben  nur  Gebrauch  von  5im- 
pfotts  Verfahren  gemacht.  Es  kann  übrigens  auch 
bey  auswärts  gehenden  Winkeln  und  Curven , die 
der  Axe  die  erhabene  Seite  zukehren , angewendet 
werden,  wo  die  Parabelflächen  alsdann  nur  vom  In- 
hah  des  Trapezes  abgezogen  werden  dürfen,  wovon 
aber  Hr.  £.  nichts  erinnert  hat.  — Bey  (j.  152  hät- 
te noch  angemerkt  werden  können,  dafs,  wenn  Geh 
der  Körper  in  zwey  ähnliche  Hälften  theilen  lafst, 
man  nur  nöthig  habe,  den  Schwerpunct  derjenigen 
Flache  zu  berechnen,  wodurch  der  Körper  in  zwey 
ähnliche  H.älften  gefchnitten  wird.  Im  5 Cap.  wird 
die  Stabilität  der  Körper  auf  wagerechtem  Boden 
unterfucht.  Bey  j.  läl  iß  die  Figur  fo  ge- 
zeichnet, als  ob  die  Auflöfung  der  Frage  mit  Hülfe 
des  Kraftenparallelogramins  gefchehen  follte  : das  iß 
aber  der  Fall  nicht;  auch  braucht  man,  um  die  Dar- 
ßellung  deutlicher  zu  machen,  nur  zu  fagen  : w'enn 
die  Kraft,  welche  den  Körper  umßürzen  foll  ~S, 
das  Gewicht  deßelben  aber  Q iß:  fo  mufs  S mul- 
ciplicirt  mit  der  Schwerpunctsböhe  das  Moment  der 
Kraft  feyn,  welche  den  llinflurz  bewirkt,  und  Q mol- 
tiplicirt  mit  der  horizontalen  Weite  bis  zum  Lotb  aus 
dem  Schwerpunct,  das  Moment,  welches  diefer  Kraft 
widerßebt.  Bey  §.  165  hätte  bemerkt  werden  kön- 
nen, dafs,  weil  Geh  S'~^~ 7-— ^-LG  auf  de», 
4 (2  b +11.) 

b’  \ 

Ausdruck  S’ ~ 4 B(B+ 5 rr  LG  bringen  läfst  , S 

* B + 2 b) 

mit-b  zugleich  wächß  und  abnimmt,  woraus  alfodet 
wichtige  Satz  folgt,. dafs  von  zwey  fenkrechten Tra- 
pezien  von  einerley  Grundfläche  das  die  gröfsteSts- 
biliiätbat,  welches  oben  breiter  iß,  und  cineglekh- 
dicke  Mauer  auf  eben  der  Grundfläche  feßer  ßeht 
als  eine  andere  , die  nech  oben  zu  fcbmäler  iß.  Im 
6 Cap.’ wird  die  Lehre  von  der  Rolle  und  dem  mate- 
riellen Hebel  vorgetragen ; im  7 von  der  Wage,  im 8 
von  der  Reibnng' gehandelt. . Ünbefchadet  der  Deut- 
lichkeit hätte  das  8 .Capliel  dem  dten.und  7ten  vor- 
angeben können;  alsdann  würde  bey  der  Rolle,  dem 
Schubkarren  176  und  der  Wage  jj.  178  der  Einflufs 
der  Friction  mit  haben  betrachtet  werden  können, 
uhd.liieda(ch^die..Unterfucbungen  für  die  Auailbttog 
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bnuchbaier  geworden  fevii.  Das  8 Cap.  bandelt  vo» 
der  fcküfen  Ebene,  dem  Keil  und  der  Schranbe.  In 
$■  202  S.  258  fcbeim  <iie  Beinerkang,  dafs  tlleKrüf- 
te,  welche  zwiTchen  V und  V fallen,  die  Laft  in  Ra- 
he erhalten , entbehrlich.  Denn  e»  verlieht  fich  von 
fclbd,  dafs  die  Kraft,  welche  eine  Laß  zu  erheben 
im  Stande  iß.  auchgrofs  genug  feyn  müße,  um  eben 
diefe  Laß  in  Rahe  zu  erhalten.  — Die  203  bla 
209  enthalten  mußerhafre  Darßelluiigen , um  die 
Ubereinßimmung  derLehre  vom  Parallelogramm  der 
Rrhße.vomHebel  und  von  der  virtuellenGefchwindig- 
keit  zu  überfehcn.  Von  letzterer  allein  iß  noch  wei- 
ter eine  fchöne  Anwendung  214  gemacht.  Iin  9 
Cap.  wird  vom  Rad  andrr^eUegebandeltund  J).  230 
die  Aufgabe:  an  einem  Hafpel  die  Kraft  zu  finden, 
welche  mit  der  Laß  und  Reibung  an  den  Zapfen  in 
den  Pfannen  da»  Gleichgewicht  hält,  nach  aller  Schür- 
fe aufgeloß,  auch  jede  Veründerung  des  Zuges  von 
Kteft  und  Laß,  wie  nicht  weniger  der  nach  dar  Rich- 
tung diefes  Zuges  fich  abündemde  Druck  der  Zapfen 
auf  die  Pfannen  genau  berechnet,  und  gezeigt,  was 
jede  Veränderung  in  der  Richtung  des  Zuges,  auch 
die  Vorausfetzung  anderer  Lehrbücher,  der  Druck 
der  Zapfen  wirke  beßandig  vertical  unterwärts,  für 
einen  Ifnterrchied  in  den  Refultaten  giebt.  — Das  lo 
Cap.  vom  Räderwerk  und  der  Qeßalt  der  Zähne.  Käm- 
me und  Daumen,  iß  ausführlich,  dabey  vorzüglich 
fcbön  ausgearbeitet,  und  giebt  fehr  deutliche  und 
praktifcbe  Anleitung  zur  richtigen  Verfertigung  der 
Zahne  und  Kämme.  Nur  wird  hier  fogleich  voraus-^ 
gefetzt,  dafs  die  Epicykloide  diejenige  Linie  fey, 
welche  unter  allen  diebeßeGeßaltderZahne.Trieb- 
ßöcke  und  Kämme  gebe , ohne  diefes  vorher  zu  er- 
weifen.  Zwar  wird  jj.  246,  bey  Erwähnung  der  be- 
ßen  Gefialt  dcrfelben,  auf  den  Anhang  verwiefen  ; 
hier  aber  findet  fich  darüber  weiter  nichts,  fondern 
die  Eigenfchaften  der  Curve  als  folcher,  wie  fie  zu 
zeichnen , eine  Gleichung  für  fie , ihre  Länge , ihr 
Krümmungsbalbmeßer  u.  f.  w.  zu  finden  fey , wer- 
den nur  im  Allgemeinen  aus  einander  gefetzt.  In  ei- 
nem Handbuch,  das  zum  Selbßunterricbt  und  fürAii- 
ftnger  beßiinint  iß,  hätte  wohl  die  iiöthige  Unter- 
fuebung  über  die  obige  Frage  von  der  befien  Geßalt 
zuvOrderß  vorausgeh'en  und  gelehrt  werden  füllen , 
dafs  man  bey  Mafchinen , welche  durch  Zahn  und 
Getrieb  bewegt  werden,  bauptfächlicb  auf  zweyerley 
zu  fehen  habe , i)  dafs  die  Bewegung  gleichförmig, 
oder  die  Kraft  immer  diefelbe  und  gleich  grofs  blei- 
be; 2)  dafs  die  Reibung  vermieden  werde.  Nun  wä- 
re zu  zeigen  gewefen  , dafs  beide  Bedingungen  zu- 
fammen , und  felbß  die  letztere  allein  vollkommen* 
oder  in  aller  Strenge.zu  erhalten,  unmöglich  bleibe, 
daher  man  fich  mit  der  erßen  Bedingung  begnügen 
und  zufrieden  feyn  .inüße,  die  Geßalt  der  Zähne  und  ’ 
Getriebe  fo  anzuordnen , dafs  die  Kraft  immer  gleich*, 
grofs  — mithin  der  Gang  der  Mafchinc  gleichförmig 
bleiben  können  welche  Eigenfchaft  durch  die  Natur - 
der  Epicykloide  beßiinint  werde.  Auf  diefoAizwur- 
de  derVorttagan  Deutlichkeit  gewonnen  haben.  Auch  < 
hätte  Rec.  gewünßht,  dpfsdie  voioJlu-MfcJiäniku&'o 


R 1 L X809, 

l/Uhom  zu  Oldenburg  angegebene  Methode,  die  Ge- - 
ßalt  der  Zähne  oder  Kämme  und  Triebßueke  mitteiß 
eines  von  ihm  dazu  erfundenen  fehr  leicht  zu  ver- 
fertigenden Werkzeuges  zu  zeichnen,  hier  mit  an- 
gegeben wäre.  Sie  ßehwin  den  Beiträgen  zur  Per». 
befferung  des  Mdhlenbaues , xwey  von  der  hamhurgi- 
Jfchen  Gefellfchaft  *»  Beförderung  der  Künfte  und  nütz- 
lichen Gewerbe  gekrönten  Preisfehrfflen.  Hamburg,  b. 
Perthes.  I8c^  gr.  4.  Durch  diefe  Mafcbine  zeich: 
net  fich  die  Geßalt  der  2Uhne  oder  Kämme,  bey  der 
vorgegebenen  Geßalt  der  Triehßöcke,  oder  umge- 
kehrt, auf  das  richtigße  und  genaueße  : fie  iß  aIfo'< 
dem  Jj.  253  gelehrten  Verfahren  weit  vorzuziehen. 

Im  zweiten  Bande  wird  zuerß,  oder  im  ii  Cap., , 
welches  dann  den  Anfang  macht,  von  den  gefpaem- 
ten  Scilnw  gehandelt.  Es  zerfällt  in  4 Theile.  Der 
I unterfucht  die  Eigenfchaften  der  von  den  Franzo- 
fen  zuerß  aifo  benannten  Seitmafehine,  worunter  die 
Verbindung  mehrerer  Seile  oder  Fäden  untereinan- 
der, um  Kräfte  daran  ins  Gleichgewicht  zu  bringen,, 
verßanden  wird.  Diefe  Unterfuchungen  führenden 
Vf.  zu  den  3 Fundamentalgleichungen  für  die  Kettew- 
tinie.  Bey  der  im  (j.  30I  angeführten  Abhandlung 
von  Couplet  sur  le  (trage  des  charettes  et  des  traineaets 
hätte  auch  Kriinke’s  vortreffliche  Schrift:  Perfueh  ei-, 
ner  Theorie  des  Fuhrwerks  mit  .Anwendung  auf  den 
Strafsenbau.  Chemnitz,  1801.  gr.  4.  erwähnt  zu  wer- 
den verdient.  Wenn  auch  der  Vf.  die  Lehre  von  dem 
Zug  der  vor  Schütten,  Karren  und  Wagen  gefpann- 
ten  Thiere  nicht  vollßändig  abhandeln  wollte,  und 
diefs  aufser  feinem  Plan  lag:  fo  iß  doch  bey  jedem 
Bauwefen  fehr  oft  die  Rede  von  Herbeyfehanung  der 
Materialien,  Abtragung  von  Hügeln  u.  f.  w.  Hiebey 
emßeht  natürlich  die  Frage  über  die  vortheilhafteße 
Fortbringung  der  Laßen;  und  es  war  daher  gut,  auf 
eines  der  beßen  Bücher  zu  verweifen  , wo  man  fich 
defshalb  näher  Raths  erholen  kann.  Auch  wäre  in  t 
jj.  302  die  Bemerkung  an  ihrem  Orte  gewefen  , dafs  - 
für  mehrere  Pferde  es  einigen  Vortheil  gewähre,  da»  • 
kleinße  Pferd  zunächß  am  Schütten  ziehen,  dann 
das  gröfste  Pferd  darauf  folgen  zu  laßbn , damit  da»  • 
zunächß  am  Schlitten  gehende  den  Druck  V nicht 
allein  leide,  welches  gefchehen  würde,  wenn  man« 
das  gröfste  Pferd  zunächß  an  den  Schlitten  fpannen  • 
wollte.  Des  11  Cop.  zweyter  Theil  betrachtet  die  ’ 
Reibung einesum einen  Cyli)^r gefpanntenSeils.'D  fs  • 
diefer  vom  Seile  nicht  bewegt  werden,  fondern  feß  ' 
ßehen  folle,  fetzt  < der  Vf.,  ohner  diefer  Bedin-  - 
gung zu  erwähnen,  voraus.  Nun  handelt  er  im  drit- - 
ten  Theile  von  der  Steifigkeit  der  Seile,-' und  bringt? 
den  . von  ProKti  gegebenen  bekannten.: Ausdruck  . 

5 !■?  ' 

F= (2,43  4.0,053  Q)  auf  idiecgeichtneidigere 

i’Q  • 

Form  F~  ; wo  mnd-5  fichianf  cheinlä'ndifch  t 
3500  r 

Fufsmaf»  beziehen.:!  Hr.*£..  giebf  keine  bäfondere 
Formel  für  beteits,ßark  gebrauchte  Seile  ,-  vermnth- 
üch  weil*dcr  Laßzuwaebs,':  der  aus  der  Steifigkeit  * 
das  Seils  eBtßehb,;  iaß  JuuiaeE.g^Oirziie  dbeige  Laß  1 
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geringii'i /'hnehin  »urh  für  die  gewöhnlichen  Falle  der 
Ausübung  die  Kraft  ein  wenig  gröfser  genommen  zu 
werden  pflegt,  als  fiedie  Rechnung  giebt.  Prontj’s  For- 

Htel  für  gebrauchte  Seile,  w(^  (2,45  +o,o33  Q) 


ifl,  hatte  jedoch  wenigftens  eine  Anführung  ver- 
dient. Da  übrigens  Hr,  E.  feiner  Formel  nicht  da- 
rum, weil  fie  beflermit  den  Verfuchen  harmonirt, 
fondern  darum,  damit  fie  bey  der  Ausübung  leichter 
zu  behandeln  feyn  folle,  die  angeführte  Form  gegeben 
hat:  fo  glaubt  Ree.  berechtiget  zu  feyn,  den  PtoH'j’- 
fchen  Formeln,  als  welche  wenigftens  unmittelbar 
aus  Verfuchen  abftrahirt  und  fo  genau  damit  har- 
snonifch  gemacht  worden  find,  als  möglich  war,  den 
Vorzug  zuzugertehen,  zumal  da  die  gefchmeidige- 
re  Form  des  E.  Ausdrucks,  wenn  man  mit  Loga- 
rithmen rechnet,  fall  ingarkeine  ßetraclitüng  kommt, 
und  man  mit  der  Berechnung  jener  Formeln  fo  bald 
fertig  ift,  als  mit  der  Berechnung  von  diefer.  Um  lieh 
indelTen  gewifs  zu  überzeugen,  dafs  die  Eijtehe.  For- 
mel mit  der  Erfahrung  nicht  belTer  übereinftimmt, 
wie  die  Pronn’fche,  hat  Rec.  die  S.  32  angeführten  er- 
ften  5 Verfuche,  wo  die  letztere  Formel  am  meiften 
von  der  Erfahrung  abweicht,  nach  beiden  Formeln 
berechnet  und  erhalten 


nad 

1 der  Euteiu'. 

n»ch  der  Pz-onj/Yth. 

die  Erfahrung  gab 

für  No.  I 

*»341 

5. 4268  (nicht 

2 

12,045,  vrivS. 

37  behauptet 

wird) 

a 

6,  .«4 

10, 047 

II 

3 

xii8^ 

14.  tiöS 

17 

4 

22,  29 

a)s  89-2 

31 

5 

3*.  78 

33.  *50 

43- 

Dervierte  Abfchn.  des  II  Cap.  handelt  von  Rollen  und 
Flafc/iemügen.  Img.  321  und  322  hat  der  Vf.  die  Rech- 
nung auf  den  Fall  nicht  ausgedehnt,  wenn  die  Kraft 
oder  Laft  nicht  vertical  wirkt.  Beym  Bauwefen 
kommt  es  aber  doch  fehr  oft  vor,  dafs  die  Richtung 
nicht  vertical  ift.  Eine  allgemeine  Auflöfung  mit 
Rücklicht  auf  jede  Richtung  des  Zugs,  die  übrigens 
fall  mit  den  nämlichen  Worten  hatte  abgethan  wer- 
den können,  würde  daher  dem  Anfänger  vortheil- 
hafter  gewefen  feyn.  Das  12  Cap.  hat  dir  l'erthei- 
lang  des  Drucks  auf  die  Unterflitzungspmete  der  Kör- 
per zum  Gegenftand.  Diefe  Lebte  ift  grofsen  Schwie- 
rigkeiten unterworfen.  Die  äliereTi  Mathematiker 
haben  lieh  bey  derfelben  blöfsinit  den  Bedingungen 
des  Gleichgewichts  begnügt,  die  aus  der  Verlegung 
derUmdrehungspuncte  iliefsen.  D' Alembert  (opuscu- 
les  de  matbem.  Tome  8-  P-  36)  bewies  aber,  d.ifs  als- 
dann die  Auflöfung  unbeftimint  bleibt.  Euler  war 
dererfte,  welcher  in  der  Abhandlung  de  preßone 
ponderis  in  planum  cuiincumbit  (m.  f.  den  18  Band  der 
Noü.  comm.  acttd.  Scient.  Petrop.  1773-  b.  289  “"A 
f.,)  fowohl  für  den  Fall,  wenn  die  Stellen,  wo  die 
iJift  umerftützt  ift,  wie  blofse  Puncte  betrachtet  wer- 


den, als  auch  für  denjenigen,  wenn  fie  durch  eine 
ganze  Flache  getragen  wird,  eine  befti.nmte  Aullü- 
fung  gab.  Sein  Verfahren  heriihtauf  riem  Grundfptz: 
dafs  unendlicli  kleine  Anuerangen  alieinal  den  Kräf- 
ten proportional  find,  die  lie  liervorbringen,  wobey 
die  Ebene  als  feil  und  unbiegf.im  angenommen  w'ird. 
Hr.  E.  hat  zwar  E.ulers  .Methode  für  den  Fall  benutzt, 
wenn  eine  liurizoiil..lc  Ebene  in  etlichen  i’uncten  un- 
terllützt  und  irgendwo  mit  einem  Gewichte  belaftet 
ift,  auch,  zur  grofseren  Deutlichkeit  ein  Beyfpiel  in 
Zahlen  berechnet;  Eulers  Methode  genügt  ihm  aber 
nicht,  wenn  man  für  eine  gerade  in  mehreren  Puncteii 
unterftützte  Linie  den  Druck  fucht,  welchen  jede 
Stütze  von  einer  zwifchen  derlei ben  an  der  feßen 
Linie  aufgehangten  Laft  leidet.  Die  Auflöfung  die- 
fes  Falles  l.äfst  lidi  aus  derjenigen,  die  inan  für  eine 
in  mehreren  l’uucten  unterftützte  und  mit  Gewichten 
beladene  Fläche  findet,  nicht  herleiten,  denn  die 
.Winkel  werden  nun  entweder  ~ 0°  oder  ~ I80*, 
folglich  auch  die  Triangel , in  welche  lieh  die  Figur 
zerfallen  lafst , “ o;  und  man  erhält,  wenn  P das 
Gewicht,  welches  die  Ebene  belaftet,  Q;  Q ; Q"  etc. 
aber  die  Preirungen  auf  die  einzelnen  Unterftüfzungs- 
puncte  bedeuten  , Q“  g P;  0'  ~ g P;  Q'~  J P etc. 
Ausdrücke,  die  an  lieh  unbeftimint  find.  Nun,  Tagt 
er,  kann  man  zw’ar  mit  Hülfe  der  von  Euler  ange- 
nommenen Vorausfetzung,  dafs  die  Unterlagen  in 
dem  Verhaltnifs  nachgeben , wie  fie  gedrückt  wer- 
den, und  lieh  daher  durch  die  Unterftützungspuncte 
eine  von  der  unterftützren  Ebene  verfchiedene  — 
jene  irgendwo  durchfehneidende  Ebene  legen  läfst, 
die  Gröfse  des  Drucks  auf  die  einzelnen  Stützen  be- 
ftimmen;  man  lieht  aber  bald  ein,  dafs  diefe  Vor- 
ausfetzung auf  Refultate  führen  müffe,  welche  defs- 
halb  bey  einer  geraden  Linie  unftatthaft  feyen,  weil 
alsdann  die  von  der  Laft  entferntere  Stütze  einen 
gröfseren  Druck  leiden  mülTe,  als  die  n.äher  gelegene. 
Hr.  E.  hält  ferner  die  Vorausfetzung  einer  vollkom- 
men unbiegfamen  Linie  um  fo  weniger  für  zuiälTig, 
weil,  w'ie  erfagt,  die  langen  Baukörper  von  der  Be- 
fchaffenheit  feyen,  dafs  fie  fich  frlion  durch  ihre  eige- 
ne Laft  biegen,  und  felbft  lange  Steine,  befonders  aber 
Balken,  nicht  als  unbiegfaine  Körperangefehen  wer- 
den — überdiefs  länglirhte,  zwifchen  zwey  Stützen 
belaftete  Körper  nur  in  fofern  weiter  entlegene  und 
in  eiiierley  Horizontale  liegende  Stützen  prelTen  kön- 
nen, als  jener  eigenes  Gewicht  fie  auf  die  entfern- 
teren Stützen  herunterbiege,  wobey  aber  eine  zwi- 
fchen den  mittleren  Stützen  angebrachte  Belaftuiig 
noch  dazu  beytrage,  dafs  der  Druck  auf  die  entfern. 
teren  vermindert  werde.  Diefs  lind  die  Gründe, 
w'elche  Hii.  E.  bewogen,  die  Eulerfche  Methode  zu 
verlaffen,  und  den  Druck  einer  an  mehreren  Puncten 
unterftützten  Linie  aus  der  Natur  der  elaftifchen 
Curve  zu  entwickeln. 

( Die  Fortfttxmg  folgt. ) 


NeueAdflaoeh.  ' ' 

Eifeoach , b.  %Yitiokind  : jiafüajigrunde  der  gemeimen  Clor  und  ProfcITor  des  Gymnallums  zu  EiCenach  etc,  Zivty'e 
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DEN  i3  APRIL,  i80  9> 


MAT  11  EMylTlK. 

Beklin,  in  der  Realfeh ulbuclih. : Ilnndbuch  der 
Statik  feßer  Körper , «tit  vorzüglicher  Rückficht 
auf  ihre  Anwendung  tu  der  Architektur.  Aufge- 
fafst  von  A.  Eijtelwein  u.  f.  w. 

(fartfettmug  der  hn  worigen  Stuek  ahgebrachtnn  Reeenfien.) 

IV.ee.  ift  dem  Wf.  in  feinen  Darftelluiigcn  und 
Rechnungen  Schritt  vor  Schritt  gefolgt;  er  fchätzt 
zwar  delTen  Verdienft,  eine  neueAiificht  eröffnet  zu 
haben,  ob  aber  hiemit  diefe  Materie  für  die  Ausübung 
nun  völlig  im  Reinen  fey,  bezweifelt  derlelbe.  Die 
nach  der  Eulerfchen  Methode  fich  ergebenden  Reful- 
Catc  finden  für  Theorie  und  Praxis  eben  fo  gut  wie 
die  Eytelweinfchen  Statt ; denn  unabbatigig  von  der 
Vorausfetzung  und  liypothefe,  dafs  die  Unterlagen 
in  dem  Verhaltnifs  nachgeben,  in  dem  Ce  gedrückt 
werden , oder  dafs  unendlich  kleine  Änderungen 
den  Kräften  proportional  feyen,  die  fie  hervorbrin- 
gen, folgen  die  nämlichen  Refultate  ebenfalls  aus  der 
L^hre  vom  Gröfsten  und  Kleinllen,  wenn  man  an- 
nimmt, der  Druck  werde  fich  fo  gleichförmig  ver- 
theilen, als  es  die  Natur  der  Sache  erlaubt,  oder  die 
Verfchiedenheit  zwifchen  dem  Druck  der  Stützen 
werde  fo  gering  feyn,  als  es  die  Umftande  verllat- 
ten,  daher  die  Werthe  (Q — Q')* + (Q — QO“  + (Q’ — Q")  * 
•tc.  als  en'ttiiiMMn  betrachtet,  und  Ce  hienach  entwi- 
ckelt. Wenn  alfo  auch  die  Eulerfche  Rechnung  in 
manchen  Fallen  ergirbt,  dafs  die  von  der  Lall  ent- 
ferntere Stütze  einen  gröfseren  Druck  leide  , als  die 
nabet  gelegene:  fo  febeint  Rec.  diefs  noch  keiiies- 
waga  ein  wiäerfvrechendes , mit  der  Natur  der  Sache 
unvereinbares  Refultat,  wie  in  der  Vorrede  zum  Ei/- 
telw.  Handbuch  und  $.  341  deffelben  behauptet  w ird. 
Man  denke  fich  eine  gerade  Stange,  die  übrigens  als 
ela^ch  oder  als  unelailifch  angenommen  werden 
kann,  bey  ihren  beiden  Enden  an  zwey  Schalwagen 
horizontal  angebunden  und  in  jede  der  freyen  Wag- 
fchalen  Gewichte  zugelegt,  bis  die  Wagezungen  ein- 
fpiclen.  Nun  befchwere  man  die  Stange  zw  ifchen  ih- 
ren beiden  Enden  irgendwo  mit  einem  Gewicht.  Die 
Entfernung  des  Gewichts  ~ P vom  linken  Ende  der 
Stange  fey  rza,  und  die  Lange  der  Stange  überhaupt 
— 1;  fo  wird  man  in  die  Wagfchale  zur  linken  ein 

Gewicht  r:  in  die  zur  Rechten  aber  ein  Ge- 

weht “ ^ legen  muffen,  wenn  die  Zungen  der 

Wae  fcbalen  unverrückt  bleiben  fallen.  Fenier  denke^ 
Q.  A.  L Z.  1809.  Zwetfler 


man  fich  hinter  a eine  dritte  Wage  auf  die  nkmiieha 
Art,  wie  die  vorhergehenden  angebracht:  fo  wird 
fich  der  Faden  unter  ihr  bej  ui  Einfpielcn  der  Zunge 
an  die  Stange  anlegen.  aber  noch  nicht  ziehen,  auch 
werden  fich  bis  zum  Gleichftehen  mit  der  Reibung 
Gewichte  in  diefe  Wagfchale  legen  laffen,  ohne  daft 
fich  noch  die  horizontale  Lage  der  Stange  verändert. 
Legt  man  in  die  nämliche  Wagfchale  mehr  Gewichte 
zu:  fo  wird  fich  die  Stange  andern  einen  Ende  her- 
auf begeben  und  am  anderen  finken;  nimmt  man 
aber  von  lecterem  Ende  fo  viel  als  nothig  en  Ge- 
wicht weg,  und  legt  es  erflerem  zu : fo  wird  fich  der 
horizontale  Sund  wieder  völlig  genau  herilellen  laf- 
fen. Nun  ift  einleuchtend,  dafs  fich  auf  unendlich 
vielfältige  Art  die  Gewichte  aus  einer  Wagfchale  in 
die  andere  umlegen  laffen,  ohne  dafs  das  Gleichge- 
wicht und  der  horizontale  Sund  der  Stange  im  ge- 
ringften  geftört  werden,  auch  dafs  der  nämliche  Ir- 
folg  eben  fo  gut  mit  fo  viel  Wagen  als  man  will,  wie 
mit  den  hier  befchriebenen  dreyen,  bewerkftelligt 
werden  könne.  Es  bedarf  übrigens  keiner  Erinne- 
rung , dafs  die  Wagfcbalen  hier  die  Stellen  der  Stü- 
tzen  verfehen.  Man  denke  fich  nun  wieder  einen 
auf  yerfchiedenen  Stützen  ruhenden  geraden  Balken/ 
der  irgendwo  zwifchen  ihnen  belaftet  ift:  fo  frag« 
fich  tvauf  welche  Art  wird  denn  jetzt  eine  jede  von 
ihnen  gedrückt  werden , nachdem  man  aus  dem  be- 
fchriebenen Verfuch  gefeben  hat,  dafsdas,  unbefeba- 
det  tfes  Gleichgewichts,  auf  unendlich  viel  Arten  ge- 
fchehen  kann,  und  leicht  aus  eben  diefem  Verfuch. 
zu  abftrahiren  ift,  dafs  die  geringfte  in  der  Ausübung 
kaum  bemerkbare  Kleinigkeit  die  Preffung  auf  dia 
Stützen  beträchtlich  ändern  kann  ? Wie  läfst  fich  alfo 
der  für  irgend  einen  vorgegebenen  Fall  wirklich  exi- 
ftirende.Druckausmitteln?  — Soll  man  nach  dar  £«- 
Itrfchen  oder  nach  der  Eytetweinfehen  Methode  ver- 
fahren? Beide  beruhen  auf  richtigen  und  einleuch- 
tenden Tbeorieen,  beide  liefern  Refultat«,  die  in  der 
Ausübung  Statt  finden  können.  Die  Eulerfchen  Re- 
fultate folgen  fogar,  wie-  fchon  oben  dargetban  wur- 
de, aus  doppelten,  von  einander  ganz  unabhängigen 
Grundfätzen , und  wenn  Eulern  zur  Lall  gelegt  wer- 
den will , dafs  es  keine  völlig  harten  und  unbi^fa- 
men  Körper  giebt:  fo  kann  man  bey  der  Eutehaem- 
fchen  Methode  ebenfalls  deriderireii , dals  <üe  Rech- 
nung vollkommene  Elafticität  vorausfetzt,  die  man 
in  der  Ausübung  nicht  antriffr.  Rec.  zweifelt  flbri- 
eens  keineswegs  an  der  Ubereinftimmuiig  der  von 
Iln.  £.  angeftellten,  für  die  Denkfchriften  derfcdn. 
Akad.  d.  Wiff.  beftimmten  VerfuchemitfeuurTheos. 
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ri«,  (nVa  f.'  die  Vorrede  des  Handbuchs);  fie konnten 
aber  eben  fo  gut  für  Entert  Calcul  übereinlliminenil 
gemacht  werden.  Diefs  erinnert  unwillkührlich  an 
llaufcns  Heber,  m.  f.  Gehlert phyf.  U'ort.  2Tb.  S.  58l- 
Man  fleht  aifo  wohl,  fu  lange  fich  dieKIafticitatnicht 
für  jeden  einzelnen  Fall  genau  belliininen,  fo  lange 
lieh  keine  vollkommen  gerade  und  ebene  Flache  fin- 
den lafst,  und  fo  lange  die  geringfieVcrfchiedenbeit 
hierin  durch  ein  einziges,  dein  Balken  auf  der  einen 
Stütze  unterliegendes  Sandkorn  die  PrelTung  auf  die 
hbrigen  beträchtlich  zu  ändern  im  Stande  ill : fo  lange 
wird  wohl  für  die  Ausübung  keine  der  bekannten 
Methoden  gen^end  befunden  werden.  IndelTen 
verdienen  die  Eytelw.  Bemüiiungen  neben  den  Eu- 
’ lerjchen  das  gröfste  Lob,  beide  Theorieen  machen 
dem  Scharffinn  ihrer  Erfinder  Ehre;  und  wenn  es 
allgemein  beiviefen  werden  kann,  dafs  bey  der  Eit- 
lerfchin  der  Druck  auf  die  entferntere  Stütze  ftets  grü- 
fserberauskoinmt,  wie  der  auf  das  naher  gelegene  — 
( Ilr.  F..  behauptet,  dafs  das  alfo  bey  ihr  erfolgen 
miiffry:  fo  verdient  die  £i/te/u,-fiii/t’/if  den  Vorzug,  weil, 
wenn  unter  fo  v ielen  in  der  Ausübung  unbeBimmba- 
ren  Dingen  oder  blolsen  Mpgliebkeiten  nun  einmal 
dennoch  etwas  Beftiinmtes  angenommen  werden  foll, 
dasjenige  zu  wählen  ill,  was  der  Natur  der  Sache 
nach  eher  und  leichter  erfolgen  kann.  Rec.  hat  den 
ajlgeffleiiien  Beweis  der  obigen  gegen  die  Eulerfche 
Theorie  gemachten  Behauptung  nicht  finden  können, 
oh  er  gleich  durch  ein  nach  derfelben  in  Zahlen  be- 
rechnetes Beyfpiel  fand,  dafs  die  Behauptung  in  die- 
fem  Fall  zutraf  Zum  Unglück  konnte  er  Euters  Ab- 
handlung felbll  nicht  nacblefen. — Im  13  Cap.,  wel- 
ches die  Statik  der  gebrSmchlichften  Holzverbindüngen 
enthält , wird  von  dem  Sparrenfehub,  den  gebroche- 
nen Dächenr,  dem  Vortheil , der  daraus  emfpringt, 
ttieiMi  Bohlendächer-  nach  einer  Kettenlinie  gekrümmt 
fir.di  der  leichteRen  Art,  wie  man  ein  folches  Dach 
bey.  einer  gegebenen  Tiefe  und  Höhe  nach  diefer  Li- 
nie krümmen  könne,  am  Emde  von  Häng-  und 
Spreng/-  Werken  kürzlich  gehandelt,  und  im  Ganzen 
alles  fchr  fchöi»  aus  einander  gefetzt.  Im  jj.  3;o  fin- 
det Hj.  £.  den  Schub  eines  wider  eine  verticale  Wand 
angclebnten  Sparrens  Pcotang.  o,.  und  den  Druck 
längs  des  Sparrens  auf  den  Boden,  wo  er  eingezapft 

p 

’l^,- “äSiiT«’  ^ Gewicht  des  Sparrens  und  a 
den  VV  lukcl  hedeutetr  den  ermitdem  Horizont  macht. 
Rec- kann  fich  niibc  überzeugen,  dafs  diefe  Ausdrü- 
cke.richtig  find,'  fie  würden  es  feyn,  wenn  die  Kraft 
gefunden  werden  follte,,  welche  iin  Stande  wäre,  die 
verticale  Wand  duncLeine. unter  irgendeinem  Vl'iit- 
kel  datyider  gefiemmte  Stange  aus  der  Stelle  zu  drü- 
cken. wo  aber  alsdann  P das  Gewicht.der  Wand  be- 
deuten müfste,  allein  hievon  iB  die  Rede  nicht.  Man. 
fi«gt  blofs.;  .wieviel  drückt  der  Sparren  auf  feine  Ein- 
ZApfung  oder  Usiierloge,  nach  der  Stellung,  . die  er 
bat,,  durch  fain  eigenes  Gewicht  hinauswarts.  Das  iß' 
von-det  verticalen  Wand  weg,  nicht  nach’ ihr  zu.^ 
Dej.ünBatthafte  in  deryVnwennung  des  Kräftenparal-' 
Ickogramipt  fyc.^«oJ>i9iC)*cfchriebe.Ofq  Fall  fS^lt  fo-. 


gleich  in  die  Augen,  wennman  «~o* fetzt;  alsdann 
nämlich  giebtdie  ronnel  fbvvohl  den  Druck  des  Spar- 
rens längs  feiner  Fläche,  als  auch  feinen  Schub  :zoOi 
da  dich  dcrfelbe  hier  offenbar  “ o feynfollte.  Fon-' 
raun  war,  fo  viel  Rec.  weifs,  dcrerBe,  welcherindan 
mrwior.  dt  matem.  efijka  della  Soc.  hol.  tont.  III  die 
Aullofur.g  des  0.  350  vurgelcgtcn  Problems  fo  gab, 
wie  es  hier  Behr.  Die  richtige  Formel  für  den  Druck 
des  Sparrens  nach  feiner  Lange  fcheint  Rec.  viel- 
mehr — ; P Sin.  a und  derSparrenfehub  ~ J P Sin. 
tt  cos.  a ; auch  kein  Unterfchied  hiebey  zu  feyn  , der 
Sparren  m.ig  mit  reinem  oberen  Ende  auf  der  verti- 
calen Wand  aufliegen,  oder  nur  angrlehnt  feyn; 
denn  die  Sparren  und  Wa)idbalken  werden  hier  als 
blofsc  I.inien-iii  den  Calcul  eingeführr,  und  beyl.i- 
nicii  fallt  wohl  zwifthen  Anlebiicn  und  Auiliegen  der 
Unterfchied  weg.  Au.s  gleichen  Urfachen  halt  Reo. 
auch  die  0.  331  und  .357  für  unrichtig  berechnet.  — 
Pas  14  Cap.  bcfchaftigt  fich  mit  derStotif  der  Gewöl- 
be und  ll'idrrlngen.  Es  wird  hier  zaerB  von  T oiimii- 
gewiilben  gehandelt,  und  bis  zum  0.  37Ö  ®us  ein.vn- 
der  gefetzt,  unter  welchen  L'mflanden  ein  Gewolh- 
im  Gleichgewicht  wäre,  deffen  Steine  ohne  Reibung 
und  Coh.ifion  vorausgefetzt  würden;  dann  wird  die’ 
Dicke  und  Länge  für  aus  Kreisbogen,  Ellrpfen,  Pa- 
rabeln, Ketienlinien  geformte,  auch  für  das  fcheid- 
rechte  Gewölbe  gefucht  und  die  Starke  derWiderU- 
gen  beBimmt;  hierauf  werden  die  Fallt,  wemi  die  Stei- 
ne des  Tonnengewölbes  ohne  Reibung  und  Cohäfion- 
nicht  im  Gleichgewicht  bleiben,  endlich  das  BeBreben- 
der  GewöIbBeinezumAusweichen  betrachtet.  Von  der 
BrrWmwgs_/ng<’,_  oder  derjenigen  Fuge,  wo  die  meiBe 
Gefahrzum  UmBürzen  des  darunter  beflndlichenGe- 
wölbBücks  nebB  Widerlage  vorhanden  IB,  lehrt  Hr. 
£.  0.413  folgendes : Bezeichnet  W das  .MoinentderVer- 
tiralprelTungeii , mit  welchen  das  Gewölbe  nebfi  der 
VViderliige  der  Umdrehung  um  den  Endpunct  der 
letzteren  auf  den  Boden  widerßebt ; W‘ aber  gilt  für 
das  Moment  der  Horizontalpreifungen , welche  die 
Gewolbemaire  um  denfelben  Punct  nach  horizontaler- 
Richtung  umzuwerfen  Brebt,  und  man  fetztW — W 
“D:  fo  iß  diejenige  Fuge  , wo  D feinen  kleinflen- 
pofitiren  oder  feinen  gröfsten  negativen  Werth  erhall, 
die  Brechungsfiige.  Nun  fucht  er  für  ein  gleich  di- 
ckes Gewölbe  aus  vollem  Kreife  W und  W,  und  fin- 
det am  Ende,  dafs  die  Brechungsfuge  zunächB  bey 
dem  Scheitel  des  Gew  ölbebogens  angenommen  wer-- 
den  mülTe.  Rer.  glaubt  nicht,  dafs  man  fo  rechnen 
könne.  W — W iß  der  t bcrfchufs  der  Verlicalpref- 
fungsmomente  über  die  der  llerizontalprcffungen; 
nun  aber  verhindern  diefe  das  Hcrunterfallen  und 
Aasbröckeln  der  Steine,  fo  wie  jene  es  befördern, 
folglich  müfste  diefemnach  die  Brechungsfug  eher 
dabin  zu  fetzen  feyn,  wo  D feinen  gröfsten  pofitivaa- 
und  kleinßen  negativen  Werth  erhält,  das  wäre  alfo- 
zunaebB  an  der  Widerlage.  Es  iß  begreiflich^  dafs. 
das  nicht  Statt  finden  kann.  Die  Sache  lafst  fich  aus 
folgendem-Gefiihtspunct  betrachten. , 

Einmal  kann  man  fo  fchliefsen:  Wennj 

ei , bey  , gleichet  GiRe . der  Sfeijie^  und  gleicbcia . 
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Einflufs  der  Witterang  auf  das  Gewölbe  eine 
Stelle  geben  Toll,  wo  es,  falls  bey  dcflei) Errichtung 
nicht  auf  das  vollkoininenfte  Gleichgewicht  unter 
den  Steinen  gefeben  wurde , feiner  Natur  nach  am 
leichteften  fchadhaft  werden  kann:  fo  inufs  diefeda 
zu  finden  feyn,  wo  das  Moment  der  Horizontalpref- 
fungen ein  Kleinfics.  dasderVerticalpreirungen  aber 
ein  Gröfstes  giebt.  Nun  ift  das  Moment  der  Hori- 
aontalprelTungen 

W (p  (oof,  ec  <p  — Sin.  ^)  + krb  (p  cotang.  (p ; 
und  das  Moment  der  Verricalpreifungen , oder 
• W~ B + br’  -»-br (5  b-(J)  — r cos.  (p  — r <p  Sin.  9). 
Ein  ähnliches  Verfahren  wie  S.  204ergiebt,  dafs  für 
W der  grö'fste  und  für  W der  kleinfte  Werth  ander 
Stelle  wo  (p~o  ift,  oder  beym  Scheitel  des  Gewöl- 
bes erhalten  wird.  In  fo  weit  giebt  alfo  diefe  Schlufs- 
folge  einerley  Refultat  mit  dem,  welches  Hr.  E.  fin- 
det. Fürs  zweyte  aber  kann  man  ficbauch  folgende 
Vorftellung  von  der  Sache  machen.  Die  Cohäilons- 
kraft  ifi  mitdemNormaldruck  einerley,  folglich  mufs 
die  Stelle,  wo  diefer  ein  Kleinftes  wird,  die  gefahr- 
llchlle  für  das  Verwittern  des  Gewölbes  feyn.  Der 

Normaldruck,  ift  aber  ~ i und  diefer  wird  am 
Sin.  (p 

kleinRen  für  <f>  — tang.  ({);  das  ifi  für<J>  — o.  Alfo 
mufs  wohl  ein  Gewölbe  bey  gleicher  Güte  der  Steine 
und  gleichem  Einflufs  der  Witterung  immer  zuerlt 
c'bcn  am  Scheitel  zu  verw’ittem  anfangen.  Es  braucht 
aber  gerade  dafelbft  nicht  fogleicb  merklich  auszu- 
bröckeln , fondeni  die  Steine  können  durch  alterley 
zufällige  Urfachen  fich  nach  und  nach  verzehren  oder 
fchwiiiden,  und  weil  die  von  der  Verwitterung  fich 
ergebende  Leere  durch  das  Nachrutfehen  oder  foge- 
nannte  Sich - fetzen  der  übrigen  Steine  des  Gewöl- 
bebogens  fogleich  wieder  ausgefüllt  wird ; fo  entfteht 
die  Möglichkeit,  dafs  der  Fehler  am  Scheitel  entwe- 
der noch  lange  uncntdec kt  bleiben  kann,  oder  doch  un- 
beträchtlich fcheint,  während  delTen  er  bereits 
an  einer  anderen  Stelle  fahr  ins  Auge  zu  fallen  an- 
gefangen  hat.  Es  fragt  fich  daher : welches  wird  die 
Stelle  feyn , w’o  der  Fehler*  am  erften  fiebtbar  wer- 
den mufs?' — Um  diefe  Frage  zu  beantworten^  darf 
man  nur  den  Druck  fueben , welcher  Fig.  223  nach 

MC  fchiebt.  Er  ift  z::  > und  wird  am  gröfsien 

für  <J)  — cotang.  Cf) , däs  ift,  für  Cp  — 49’l7'36'.  An 
diefer  Stelle  alfo-kann  fich  das  liewölbe  zuerft  von 
einander  geben,  und  fein  Aufreif=en  dem  Auge  floht-, 
bac  werden.  De  fu  Hier  und  BWii/or  berufen  fich juf 
die  Erfahrung,  dafs  cirkelfu.iiiipe  Gewölbe  gegen 
den  4;>ften  Grad  am  crlien  fchadhaft  werden.  Nun 
läfst  fich' nicht  wohl  denken,  dafs  diefe  Männer  un- 
richtig oder  falfth  beobachtet  haben ; es  bleibt  alfo 
ziemlich  wahrfibeinli  b,  daf  es  lieh  inii  dem  Aus- 
einandergeben  der  üewölbebugen  au  die  befrhrie- 
b'ene  Art  verbälten  müfle.  — Von  fi  420  an  bis  <J. 
426  werden,  die  Eigenfc'  iften  der  Kupptljrewulbe 
unterfucht,  und  allgemeine  Regelu^aus  den  Gründen, 
des  DifFereniial-  und  Integral- C'alculs  entu  ickelt,  in 
wate,  weit  die  Steine  voc  dem  Ausweichen  gefiehect  ' 
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find  , auch  von  der  Dicke  und  der  PrelTurtg  der  Ge-  - 
wölbfteine  gehandelt.  Bey  426  hätte  noch  Salim- 
btni  dtgli  archi  e dclU  Volte,  Verona  1787.  als  ein  in' 
aller  Rückficht  zu  empfehlendes  Werk  angeführt  zu- 
werden  verdient.  — Das  1$  Cap.  unterfucht  die  Fe- 
fligkeit  der  Materialien.  Die  DarfteUung  und  Ausein- 
anderfetzung  der  hier  zur  Sprache  kommenden  Ge- 
genftande  ift  vortrefBich . auch  alles  fehr  ausführlich 
und  deutlich.  Zuerft  wird  von  der  abfolnien  Fefiig-, 
keit  gehandelt,  und  die  MuJfchenbrökfchenW eriuebe  in 
verfchiedenen  Tabellen,  hernach  einige  neuere  Ver- 
fucbevomlln.SchilTbaudirector  Ouanttnbeygebracht.  - 
Weil  fich  aber  bey  den  Muffcheahrokfehen  Verfuchen 
eine  fo  grofse  Verfchiedenheit  über  die  abfolute  Fe- 
ftigkeieder  Holzarten  findet,  auch  noch  keine  Ver- 
fuche  defshalb  in  Anfehung  derjenigen  Hölzer,  wel- 
che bey  dem  Vf.  einheimifch  find,  angefteilt  waren: 
fo  hat  diefs  denfelbeii  besvogen,  felbftVerfuche  hier- 
über anzuftellen,  welche  er  im  (j.  433  umftändlicb 
befchreibt,  und  in  eine  Tabelle  bringt.  Oie  434- 
und  435  enthalten  Verfuche  über  die  abfolute  pieftig- 
keit  der  Seile,  und  jj.  436  noch  eine  befondere  Tafel 
über  die  Feftigkeit  mehrerer  Materialien.  Dann  wird 
die  rejpective  Fefligkeit  i)  der  Balken,  fodann  2)  der 
prismatifchen,  3)  derjenigen  Körper  überhaupt  unter- 
fucht, deren  Querfchnitte  ungleiclt  find.  Hierauf  be-- 
fchreibt  der  Vf.  4)  uinftändlich  feine  über  die  Bieg- 
famkeit  und  rtfpective  Fefiigkeit  mehrerer  Holzarten  1 
angeftellten  fehr  fchätzbaren  Verfuche  , und  abßra- 
hirt  ans  denfelbeii  treftliche  Formeln  für  die  Aus- 
übung. Die  Verfuche  wurden  von  dem  verdienftvollen  ■< 

Vf.  darum  angefteilt,  weiles  bey  dem  Einflufs  desver-- 
fchiedenen  Klima  auf  die  Foftigkeit  fclbft  von  einer- 
ley Holzarten  wünfehenswerth  n*ar,  mehrere  genaue. 
Verfuche  darüber  zu  haben,  bis  jetzt  aber  noch  wenige. 
Bemühungen  defshalb  bekannt  find,  wohin  nur  die. 
von  Parenf,  Mujfchenbrbk , Bußon,  Br/idor  und  Gi-  - 
rard  gezählt  werden  können,  welche  aber  mit  Recht* 
dem  Vf.  nicht  genügten.  Denn  die  Pareet'fchen  Veifu- 
che  find  blofs  mit  Eichen  und  Fichten,  im  Kleinen, 
die  Mußckenbruh'hben  zwar  mit  beynahe  allen  Holz- 
arten. aber  auch  nur  im  Kleinen,  angefteilt — über- 
diefs  die  Zeit  nicht  angegeben  worden , wie  lange 
das  Gewicht  vor  dem- Bruch  gelegen  hat,  auch  fehlt 
die  Angabe,  um  wie  viel  fich  der  Körper  bis  r.um 
Brechen  gebogen  hat.  Eben  das  war  bey  den  Beli- 
dorTchen  zu  defideriren,  obgleich  die  Verfuche  mit 
gröfscren  Stücken  Holz  angefteilt  wurden , die  je-  • 
doch  (ich  blofs  auf  Eichen  SefebDänkten.  Oie  BnJ- 
/on'fchen  Verfuche  find  zwar  mit  ftarken  eichenen.  > 
Balken  angefteilt;  die  Zeit,  welche  während  der  Be- 
laftung  verflofs,  und  die  Biegung  find  angegeben  r • 
aber  die  Beliftungen  folgten  zu  fchneli  hinter  einan- 
der, und  die  Vermehrung  derfelbeit  war  auf  einmal^ 
zu  ftark.  Die  .GtVard'fcbcn  Verfuche  über  refpeciive 
Fe'ligkeit  des  Eichen  - und  Kielern- Holzes  betref-  * 
fen  lediglich  das  Biegen-derfelben , weil  kein  Holz-  < 
ftück  zum  ZeVbrecben  verwandt  wurde  Den  Be- 
fehl fs  diefe.s  fapiiels  irrrht  die  Unierfinhung  übet 
dHifdciimkende  feflig^tU  ; worunter  diejenige  zu  * 


tö 


J-  A«  Uh  21. 

# 

verftehenift,  welclie  StMt  findet,  wenn  ein  Tenk- 
' r<cht  gefieU'ter  Kärper  an  fdnejn  oberften  Ende  be- 
laftet  wird.  — Im  440  wird  der  Regel  des  Ga- 
UUi  erwähnt,  aber  nicht  gefagt , worin  fle  befteht, 
und  was  Galilei  eigentlich  lehrte,  welches  doch  zum 
Verftändnifs  des  fi.  .^8  nöthig  gewefcn  wäre.  Iin  j}. 

J67  berechnet  Hr.  E.  die  refpective  Fefligkeit  einer 
[rttenrings  für  den  Fall,  wenn  der  Zug,  welcher 
den  Ring  zerbrechen  foll,  in  der  Richtung  der  Kiitga* 
ebene,  und  der  Bruch  fenkrecht  auf  diefelbe  in  der 
Mitte  rwifchen  dem  Befefiigungs  - und  AngriSa- 
Punct  gefebieht,  und  bringt  das  Refultat  heraus,  dafs, 
unter  «brigena  gleichen  UmiUaden,  ein  Ring,  weU 
eher  weiter  ift,  mehr  refpective  Fertigkeit  befitzen 
mölTe.'  Ilec.  hat  die  hier  gewählte  Dai^ellung  nicht 
befriedigt.  Er  fiehl  nicht  ein,  wie  man  die  eine 
Bvuehsebene  des  Ringe  als  cylindrifche  Röhre,  die 
andere  aber  als  vnllen  Cylinder  in  Rechnang  brin- 
gen könne;  flberdiefs  dürfte  es  wohl  nicht verftattet 
feyn,  das  Refulut,  welches  die  Rechnung  für  eine 
cylindrifche  Röhre  in  dem  Falle  liefert,  wenn  die 
Bmhungaebene  parallel  mit  dem  Querfchnitt  der 
Röhre  läuft,  fo  gerade  zu  für  den  Fall  zum  Grunde 
zu  legen,  wenn  der  Bruch  fenkrecht  auf  die  Ringa- 
ebene  gefchieht.  Rec.  glaubt,  dafs  fo  zu  rechnen 
fey,  'Wenn  durchs  Anfpannen  einer  Kette  mit  run- 
den Ringen,  wie  hier  vorsusgefetzt  werden, 
einer  aus  dcnfelben  bricht,  nicht  zerreifst : fo  inufa 
dlefs  nothweniligin  der  Mitte  zwifchen  den 'beiden 
Angtnl&puncten  des  Rings,  oder  A und  B Fig. 
348  gefebehen.,  Oie  .Brucluabeoen  und  Cirkel,  und 
es'tR  eben  > Io  .viel,  als  ob  zwey  Cylinder  über  der 
auf  die  Berechaungsebenen  fenkreeJuen  Drefaungs- 
atcenach  den  Qncrfcbnittender  Cylinder  zerbrochen 
Würden.  Ift  alfo  der  Halbmeffer  des  Rings,  mitEin- 
fchlufa  (einer  Dicke.  =:  c;  die  halbe  Dicke  = p:  fo 

hat  man  aus  ’ ff.  464 : P z:  • Weil  nun  hier 

9 \ ' 4ab 

a \ oÜer  dar  Xbftand  der  Kraft  P Von  der  Drehungs- 
ajee  — y'2  (c — 2j)’,  und  h oder  Abftand  der  am 
meiften ausgedehnten  Fiber  rr  2n  ift,  übrigens  aber 
die  Kräfte  doppelt  oder  auf  zwey  Brechungsebenen 
Wirken : fo  erhält  man 

p Sirxp»  5.  55  «g  * 

— 3V^2(c— 2p)’  — 2(c — 2p)|/'2  c — 2 p 


NEUE  AU 

prafAf^rt  a.  M.,  b.  Guilhautnan;  EltmmtarbtgriS*  orf«’ 
ßmtwicketmng  vieler  Begriße  zur  Beßivtmtheit  im  Denkern  mmd 
zmm  yerftmndniSt  vMgrbranrhter  H^orter.  £i*  Hjndbnch 
aeyiH  6§entHcken  und  haustiehen  Unterricht,  und  ein  Nachtrag 
MH  /einen  yorbereitnngen  von  J.  A,  C.  Lohr,  Erft«  ^ihei- 
lujiz,  welche  die  Uichiercn  Begriffe  enthalt.  Zweyte  mit  Zu- 
Ciueii  vermehrte  AuBige. 

Auch  unter  dem  befonderen  Titel  t 

Denkübungen  in  Entwickelung  vieler  wichtiger  Begriff» 
und  Erklärung  hitnßg  gebranehter  pyorter  a.  /.  w.  Iffop.  XII 
und  S4a  S.  8-  (»  ur.) 


APRIL  1809. 

Für  die  Zahlen  des  ff.  4^,  wo  k ~ 78140;  P !Z:  f 
und  c z:  j Zull  ift,  wird  P zr  6027,2  Pfunu.’  liii. 
Quaztins  Verfuch  gab  aber  10160  Pfund,  es  ift  je- 
doch dabey  nicht  nngemerfcl.  ob  die  Kette  wirklich 
zerbrach,  und  nicht  vielmehr  zerriCs;  überhaupt  iftT 
auch  diefs  in  dergleichen  Fallen  wohl  fchwer  zu 
unterfcheiden,  und  mau  kann  fich  dabey  leicht  trü- 
gen. Wegen  der  Zähigkeit  des  Eifens,  glaubt  übri- 
gens Rec.,  müfste  der  Ring  — welcher  ohnehin 
von  gutem  fchleCfcbeni  Eifen  war  — eher  zerreifsen 
als  brechen.  Wäre  alfo  derfclbe  durch  die  Gewalt 
dca  Zugs  det  Mafcbine  wirklich  nicht  zerbrochen, 
fondetn  zerrirten,  und  man  fetzt,  weil  die  Ketten- 
ringe bekanntlich  an  den  Enden  zugefchweifst  wer- 
den mülTen,  für  die  abfulute  Fefligkeit  eine»  ge- 
febweifsten  Stuckes  Eifen  die  Hälfte  der  abfoluten 
Fefligkeit  eines  ungefchweifsten  oder  völlig  ganzen 
Stückes:  fo  erhält  man  für  die  abfolute  relligkeit 
des  Kettenrings , mit  welcher  er  dem  Zerreifsen  wi- 
derfteht,  K~f  irxp’;  welches  in  den  oben  bemerk- 
ten Zahlen  giebt  K zr  10228,3  Pfund,  das  von  dem 
Werth,  welchen  die  Erfahrung  gab,  nur  um  68 f 
Pfund  verfchieden  ift. 

Aus  der  obmen  Gleichung' fär  P Wgt  tiun. 
(wie  in  Idt's  Suftent  der  Uleehansk  ff.  300  ■ S.’ 
282)  das  Gegentheil  des  Refultats,  welches  Hr. 
E.  findet , oder  ; unter  übrigens  gleichen  Um- 
Händen  mufs  ein  Ring  defto  leichter  brechen , je 
weiter  er  ift,  und  das  fcheint  auch  fehr  hatOriieh; 
denn  die  Kraft,  welche  beym  Ani^annen  der  Kette 
den  Ring  zu  zerbrechen  ftrebt,  läfsc  fichln  zweyen- 
dere  zerlegen,  eine  parallel  mit  dem  Zug  der  KnA, 
und  die  andere  fenkrecht  auf  denfelben,  erftere  wird 
auf  die  Trennung  der  Cohäfion  der  Materie,  letztere 
auf  das  Ilerunterbiegen  verwandt,  nun  ift,  bey  ei- 
nem runden  Ring  das  Moment  der  erften  dem  Mo-, 
ment  der  anderen  gleich,  und  je  gröfser  die  Hebels- 
ärme  find,  defto  geringer  find  die  Kräfte  für  das 
Gleichgewicht.  Daher  bleibt  Uet  Behauptung,  dafa 
es  fehr  zweckmäfsig  fey,  den  Kettengliedern  eine 
länglichte  Form  zu  geben , nach  Rec.  Dafürhalten, 
um  fo  richtiger,  je  wahrfcheinlicher  es  ift,  dafs  ein. 
Kettenglied  aus  gutem  zabemEifen  gefchmiedet.  ebrr 
zerreifst  als  bricht.  ^ , 

(Dar  Befehtnfi  felgt  im  »»th/Un  StuAe.') 


PLAGEN. 

Ebeiulir. : ItalUimfche  und  deuifch»  Oe/fr^h»  oiler  j/nlei- 
t*Mg  zur  vollkommenen  Kenntni/t  der , der  italiäui/rken  Sfreedm 
eigenen  Ajudrucke  {Idiotitmenj.  Für  alle  Falle  das  menfrhii- 
cheii  Lebens  bearbeitet  von  der  freu  voa  Oenlit,  Als  ein  noita 
wendiger' Anhang  lu  den  iieueftan  Ausgaben  der  luliinffchm 
Grammatiken  von  J.  E,  Meidinger  und  D.  A.  Filippi.  ateriei 
verm.  u.  varbeff.  mit  dapiftbcn  UbungaaafjiäMn  rerfebana  Aak 
1809.  igd  S.  (la  Gr.) 

Ebendar  : Ne/nvelie  Gremmaire  iteiieene  pratigne  par 
Jean  Nicoimi  KeiJingrr.  CinquUme  Edition  revue,  car- 
rigeti  et  conGd^nblenMiit  lugmenide  par  l'Auteur.  (8^-  211 
u.  404  8.  8.  (td  Gr.) 
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MyiTHF.  MATIK. 

Beilin  ,|  in  der  Realfchalbuchh. : Handbuch  der 
Statik  feßcr  Körper , «iit  vortilglichet  Rückfieht 
auf  ihre  Anwendung  in  der  Architektur.  ^ Aufge- 
fetzt von  ff.  A.  E^telwein  u.  f.  w. 

^BeftUm/i  der  im  vorigen  Stück  etgeiroekenen  Recenfion.) 

^3er  dritte  Band  fuhrt  auch  den  befonderen  Ti- 
tel : Theorie  derjenigen  tranfcendenten  krummen  Li- 
nien, welche  vorzüglich  begßatifchen  Untersuchungen 


und 


3 u< 


5u» 


Beide  Reihen  mit  einander  muliiplicitt,  giebt 


[1  + 


u ,(3  i)  ,(r 
aA»"^“  (8A«  aB*)"^“  f4'A»  B«  i6A»> 


5 ) 


ww  ifowu^nourm  wum  juemuejurmwvw  nmv»  wjwrmrwwvrwfy- 

Vorkommen.  Er  antnalt  fehr  fchatzbara  Unierfuchun- 
gen  über  die  Eigenfchaften  der  Cykloide,  Epicykloi- 
de,  Hypoc^doide,  Abwickelung  des  Kreifes,  der  loga- 
rithm^hen  Linie,  der  Spiralen,  der  Kettenlinie  und 
der  eltßifchen  Unic.  Von  allen  diefen  Linien 
werden  nicht  nur  die  Unterabtheilungen,  z.  B. 
bey  der  Cykloide  die  geftreckte  und  verkürz- 
te, bcy  der  Epicykioide  aufaer  diefen  noch  die 
fphirifche,  bey  den  Spiralen  die  archimedifche, 
pirabolifcbe , hyperbolifche  und  logarithmifche  u.  f 
w.  ebenfalla  durchgegangen  und  ihre  Eigenfchaften 

Wwn^u;  Berechnung  einer  jeden  6attung  gege-  die  Reihe  in  einenihrb^nahegleichgrftenden  Bruch, 
b^,  Ld  da.  wo  der  Calcul  für  die  Auaübun|  auf  m allgemeinen  drof«m  auagedrflckt,  zu  ver- 

Unbequemlicbkeiten  oder  Weitlauftigkeiten  führen 
will , diefen  mit  vielem  Scharflinn  begegnet. 

Zum  134  erinnert  Rec. : Hr.'£.  findet  hier 
für  die  elalUfche  Curve  zwar  ganz  richtig  dy~ 

r erirrtfich  aber$.  i38>  Indem  er 


AB* 
+ ...J 

Diefe  Reihe  mit  } udu  mullipticirt , integrirt',  und 
dann  in  einen  ihr  beynahe  gleichgcltendian  Bruc(^ 
verwandelt,  giebt 

(76BI;— i44A*)u»  — i92u« 

y ~ 768  AB*—  (a304  AB*  — 3o7aA»B«)u 
Für  y=:o  ift  u=A*,  worauadieConftantebeftimmt 
:=  übrigens  der  Bruch,  wenn  man  ihn  in  einer  ge- 
naueren Nihcrung  haben  will,  leicht  darauf  einge^ 
richtet  werden  kann. 

Im  Nachtrag,  welcher  fahr  brauchbare  Nähe- 
rungsformetn  für  verfchiedene  trigonometrifche  Linien 
enthält,  entwickelt  Ur.  £.  die  aus  unendlichen  Rei- 
hen abgezogenen  Näherungaformeln  jedesmal  aua 
der  Verwandlung  der  Reihe  in  einen  Kettenbruch. 
Es  bedarf  aber  gerade  keines  Kettenbruchs  hiezu. 
Um  lieh  die  Arbeit  zu  erleichtern,  braucht  man  nur 


V^B*— (A*— xO*’ 


wandeln,  und  dann  die  Werthe  der  allgemeinen 
Gröfsen  aus  der  Natur  der  Reihenglieder  zu  fucheii. 
Z.  B.  für  die  Tangente  eines  Winkefs  <ft  ift  die  Reihe 

* a«"  • ‘ 

*382  (j,  1 0 Man  fetze  was  in  der  Klammer  fteht 


V'I— f*z* 

1.3 


in  eine  Reihe  auflöft,  und  Her:  1 -f  jfz  + 


Ifz* 


fetzt;  die  Reibe  ift  vicl- 


. Ouxch 


^ L.3l5fJz3  + 

2.4  2.4.6 

mehr  I + if*  z*  + il?f*z*  + ^f*  z*  + 

diefen  Verftofs  wird  dieganzeweitläuftige  Rechnung 
bis  zu  Ende  des  $.  139  unrichtig  und  unbrauchbar. 
Der  Werth  für  y,  den  man  durch  die  Integration  findet, 
ift  und  bleibt  aber  immer  fahr  complicirt,  wenn  man 
ihn  auf  die  Art,  wie  Ur.  £.  gethan  bat,  fucbL  Setzt  man 

ttdll 

A*-X»=u  : fo  ift  <«y=-av^A*~uv^lB*:r5». 

die  Wurzel  gezogen : fo  erbiilt 


155923 

— diefer  Bruch  — I ♦ (ß  — a)  <J>*  + 

ß(ß—a)(j>*  + ...;ö»betß  — azz^.audß(ß—tt)=Yä 

0(lS Ö* 

Man  erhält  alfo  tang.  Verrichtet  man 

15  -—Oy 

die  Divilion  wirklich ; fo  ift 

*3~~^*  — l + -i  ffi*  ♦ — ß« 

15— 3 ^ 15^ 


+ iß»* 

75^  * 373 


Wird  nun  diefe  Reihe  von  der  obi- 


Wird  ansr 


VA«  — u 

ff.  J.  L Z.  1809.  Zweyter  Bund. 


*»73 

(h*  aa 

gen  abgezogen:  fo  erhält  man (i 4. 

?*°—  ^*4...).DieinKlinunemeingefchIoflene  Reä- 

he  kann  abermils  auf  die  fchon  erwähnte  Art  in  etnea 
M 
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Bruch  verwandelt  werden,  wo  man  dann  bekommt : nur  etwas  von  dem  Inhalte  umlliuidlicber  mitzu- 

(3732300.4017491^)  theilen. 

+ 157^(3^32300-364581  £?>')]  Drift«  BucA.  Kreisfunctionen.  Unter  Kre*- 
welcher  Ausdruck  fchon  fehr  genau  ift.  fiinciionen  verftebt  der  Vf.  die  fogenannten  trigono- 

Rec.  fchliefst  mit  der  Verficherung , dafs  ihm  metrifchen  Linien.  — Zuerft  Erklärung  ihrer  Bedeu- 
die  Durchgehung  diefes  hrefflichen  Werks  fehr  viel  »ung-  — Ausdrücke,  welche  eine  der  Kreisfunctio- 
Vergnügen  gemacht  hat;  er  wunfeht,  dafs  es  recht  ne«  durch  dieandere  angeben.  Ausdrücke  für  Sum- 
bald  in  den  Händen  aller  derjenigen,  welche  lieh  mit  men  und  Difl'erenzen  verfchiedener  Kreisfunciionen 
Mechanik  und  Architektur  bcfchaftigeii,  feynmoge,  eincrley  Bogen  7,.  B.  Sec.  a + tang.  a.  — Dietri- 
jler  Ankauf  deiTclben  wird  gewifs  Niemanden  ge-  gonometrifthe  Linie  für  beftiininte  Bogen,  .Jir, 
reuen.  Mochte  zugleich  diefs  nützliche  Huch  in  Kur-  j®’,  5 sr , u.f.w.  Kreisfunctionen  für  Bogen  die  gru- 
zem  eine  zweyte  Auflage  erleben,  und  es  dein  ver-  9°  Grad  find.  — Da  die  Bogen  a,  ir  — a, 

dienten  Vf.  alsdann  gefallen,  den  Inhalt  delTelben  ®+a  “•  w-  gleiche  Sinus  haben:  fo  emfteht 
auch  noch  auf  den  Hau  der  Brücken,  den  Seiten-  jje  Frage:  was  für  Sinus  die  Bogen  L ^ 

druck  des  Erdreichs  gegen  Mauern,  auf  Raminafchi-  n’  n 

jien,  auf  die  Veibreitung  des  Schalles  bey Anlegung  w.  haben  ;hierüber  handelt  der  Vf.  fehr  uinftündlich. 
von  Kirchen,  Theatern,  Sprachgewölben  u.  dergl.  Kreisfunctionen  der  Bogen  a + b,  oder  a — b,  oder 
tiegenftiinde  mehr  zu  erweitern,  oder  diefelhcn  in  2a  u.  f.  w.  Diefer  Abfchnitt,  welcher  vi  n S.  79 bis 
einem  befonderen  Theile  abzuhandcln.  — S.  174  geht,  enthalt  allein  781  Formeln,  unter  denen 

Von  Druckfebleni  ift  das  Buch  ziemlich  rein;  indefs  eine  fehr  grofse  Menge  blofs  als  Beyfpiele  zu 
Rec.  will  jedoch  die  wenigen,  die  ihm  aufgeftofsen  betrachten  ift,  indem  man  die  allgemeinen  Formeln 
find,  hier  bemerken.  Im  i Theil.  Auf  Taf.  IV  für  a + b auf  Bogen  wie  |7r  + a und  ähnliche  an 
fehlt  in  der  105  Figur,  zwifchen  den  Buchftaben  C wendet.  Dann  folgen  Kreisfunctionen  für  die  Suin- 
■nd  0,da,  wo  der  HalbmenTer  fich  endiget,  der  Buch-  dreyer  Bogen.  If'iertes  Buch.  Entwickelung  der 
Rabe  D,  Auf  Taf.  V fehlt  in  der  118  Figur,  da.  wo  Kreisfunctionen  in  Reihen.  — Reihen,  die  fich  aus 
die  Linien  Oa  und  Va  zufammeiiftorsen , derßueh-  Formeln  von  der  Form,  wie  Sin.  a"  zr(l  — Cos.  a*)  j 
Rabe  E.  lin  zweyten  I heile:  S.  84  ^ iftzulefen  ergeben;  ferner  Reiben,  die  aus  Formeln  wie  tang. 

Tsfiril  PBT.  S.  2J7  a’  ~ l— folgen.  — Reihen  für  Sin.  na; 

23in.a,  I + Cos.  2a  “ 

Z.11  u.  13  ift  ft.  AD  zu  lefen  AB.  S.  276  Z.  la  ift  Cos.na;  tang.  na  u.  f.  w. ; für  Sin.  a“  u.f.w.  Rei- 
■ftalt  NGV  zu  lefen  NüQ.  S.  317  Z.  3 ift  ftatt  hen,  welche  den  Bogen  durch  die  trigonometrifchen 

2x’-xr*  o;..  i.r  2*^  — Functionen  ausjJrückcn,  auf  eine  etgemhühtnlicbe 

— + g arc.  oin.- z.iet.  (r  — X j abgeleitet.  — Formeln  von  der  Art,  wie  2 Cos. 

t*  c-  * c »-<-7  JT  r L r . na  — (Cos.a  + Sin.a\/— I)"  4-  (Cos.  a — Sin.  a 

^ arc.Sin.  S.  326Z.6mufs  esheifsen4.o3l8Ö2I  — y — jjn  ^ Ausdrücke  für  folche  Producte,  wie  Sin. 

log.  10761,  23.  S.  326  Z.7mufs  es heifsen  Pir  10761  ®”  • «"’•  E”tft'ch  For- 

Pfund.  Im  dritten  Theile:  S.  166Z.4  v.  u.  mufses  "o  die  trigonometrifchen  Functionen  durch 

" _ unmuglicbe  Potenzen  der  Grundzahl  des  natürlichen 

hgifsenr — , • bjj.  Logarithmen- Sy ftems  ausgedrückt  werden.  Fünf- 

tts  Buch,  Suinmirung  der  kreisfunctionen.  — Suin- 
Güttingen,  b,.  Vandenhöck  und  Ruprecht:  Geo-  men  der  Reihen  Sin.  a 4 Sin.  2a  Sin.  3a  4-  und 
- mttrie  nach  einem  neuen  Plane  bearbeitet,  aus  den  ähnlicher.  Auch  Sin.  a.  Sin.  c.  + Sin.  (a  + b).  Sin. 
Schrißca  der  Alten  und  Neuen  gefummelt  und  (c  + d)  + Sin.  (a  + 2 b ).  Sin.  (c  + 2d)  + + 
mit  »rwfiv  Sätzen  uermehrt,  von  Perd.  Schweins,  Das  gmize  Huch  zeugt  von  fehr  ausdaurendem 

der  Pb. Ulf.  Doctor  und  Privatlehrer  zu  Güttin-  Fleifse  und  grofser  Gewandtheit  iin  algebraifchen 
gen..  — . Zweiter  Theil,  eutbaltend  das  3ie,.  Rechnen;  ob  aber  nicht  der  Formeln  gar  tas  viele 
4 e,  Ate  Ruch  .von  den  Kreisfunctionen.  Mit  ei-  auf  einander  gehäuft  find,  und  ob  es  viele  Lefer  ge- 
lter Kui  feitafel.  I808._,  XXXVIII  und  650  S.  8-.  werde,  die  Geduld  genug  haben,  um  lieh  durch 
(zRthlr.  12  Gr.)  dielen  Wald  t on  Fonnelii  durchzu:<rbciien,  darüber 

Des  gan.  e.  Buch 'befteht  aua.eincr  dicht  anein-  wir  Jeden  felbfturtheilen  lallen. -Druckfeh- 

a^ier  gsdr.ingiea  Reihe,  von  algebraifchen  Formeln.  haulig  vorgekommen.  B. 

die  nu  lellen  durcu  einige  Zeilen  deutfehes  Textes  Leipzig,  b;  Barth:  Anjangsgründe  der  Mathema- 

ujgeibrochen  wird,  und  in?n  findet  hier  vielleicht  von  GVr/i.  Vir,  Ant.  l'irtfr,  fürftl.  anhalt-def- 

Ille,  F»  riiieln  hey  lammen,  die  je  zu  Beftiinmuiig  der  fauifchem  hcliuldirector  und  Prof, der  Matheraa- 
Irigona!iie;rii<:,.ijn  FunctionenTind  ausgedacht  W'or-  Zweyte.  verbefiene  Aulh'gc.  Erfter  TheU. 

den» — unter  denen  dann  freriieh,  auch  .viele  vor-,  Arithmetik  und  Geometrie.  löO).  XVI  und  34^ 
ktiinnieiiK^die.nichi  fo  brauchbar-und  nützlich  find,  ‘ S.  — Zweyter- 'I  heil.  Statik,  Optik  und  Aftro- 
Ms  andere..  Ein  Auszug  l.tfst  fich  aus  einem  folchen  . nomie.  i80h.  X uint  349  S.  8-  (2Rthlr. ) 
Buchu  nictt,w'ylil,geben;,wii:  begnügen  uns  daher».  Da. diefes.  LeUib»ch,. weiches  auch.,den  'Dteli. 

1:1  kvOOg!: 
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Lehrbuch  der  reinen  und  cingewandten  Elementarma- 
thentatik  führt,  Ichun  hiiiliinglich  bekannt  iil : fu  hal- 
ten wir  es  für  überfliill'ig,  eine  weitlauftige  Anzeige 
des  Inhalts  hier  miizucheilen.  Wir  bemerken  daher 
blofs,  dafs  die  Auflage  wirklich  eine  verbelTerte  ift, 
dafs  niunlich  manche  bacze  uimgearbeicec,  anders  ge- 
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ordnet,  auch  wohl  einige  ganz  neu  eingefchaltet  find.’ 
Der  Vf.  theilt  in  der  Vorrede  zumerften  Bande  felbft 
ein  Verzeichnifs  der  wichtigften  Veränderungen  mit, 
die  fich  im  erden  Bande  befinden.  Im  zweyteni 
Theile  find  unter  anderen  in  der  Adronomie  überall 
die  neueren  Entdeckungen  eingetragen.  B. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mathematik.  b.  Korn  d.  a. : Zwfy  rnathemoti'- 

frkt  /4bhandlnnfi€n.  I.  k' trihfidijiuMg  der  ‘Jlkeorte  der  Paral^ 
ieUimien  nueh  dem  Kuluidcf.  JI.  ßt^trag  s»  den  L'nterJuchnH' 
gen  der  Kigemjchujten  det  trigoMometriJchen  L.tmen , von  M. 
Jck.  Kphr.  Schethei,  Prot',  d.  .Mtth.  Mit  1 Kupfer.  1507.  51 S. 
8«  (S  Cvr.)  Die  erlie  AbhiiutJuiig  enihait  Bemerkungen  zu 
Jt/idAT  Vortrag  der  Lehre  von  Paralieliiiiten,  unter  anderen  auch 
«inig«  exegeiiCcbe  über  den  eigemlichen  Sinn  des  griechifchen 
Text«».  Da  diefe  nicht  wohl  einen  Auszug  erlauben:  fu  beben 
wir  nur  eiue  aus«  lumJich  dafs  nach  dom  Zeugnifs  älterer 
SchritiUeller  das  berühmte  Ute  Axiom  eigenütch  kein  Axiom* 
fondern  in  der  urfpriinglichen  Form  des  ^ukliäifchcn  X^  erkes 
ein  Polhda;  oder  vjeiinebr  ein  Lemma  oder  Lclirfau  gewefen 
fey.  Solcher  X.ebriUcze,  fa^^i  ](r.  tScli. » hat  hritkiides  raehrcre, 
ohne  tie  zu  erw'abnrn , angenommen  • z..  B-  dafs  die  Kreife  in 
der  i und  Propofuion  einander  fchneiden.  Ob  Kukiidet 
hieran  recht  wohl  that,  Colche  Lehrfaie  a wieilr. 

Sih,  de  nach  Acchimedes  nennt,)  voraus^ u fetzen,  d.iran  mochte 
Iran  doch  zweifeln.  Denn  foiUl  liefse  heb  auch  manche  andere, 
im  Euklide»  flren^  erwiefene,  Prupohtion  eben  fo  gut  auf  Conto 
«nndtmen.  übrigens  ifl  es  richtig,  dafs  Euklides  Vortrag  an 
Bniidii^keit  imdKurze  einen  grofsen  Vorzug  «ormancliem  feiner 
Verbcllerer  hat»  befonder»  auch  den,  dal»  er  nichts  erfchleicht, 
fondern  öden  gdieht,  diefer  Satz  mulle  ohne  Bewu.»  angenom* 
aieii  w'erden. 

Die  zweyte  Abhandlung  hat  den  Zweck,  den  Grund  der 
Terfchiedenheil  in  den  Zeichen  der  trigonometrii'chen  Linien, 
i<  nachdem  die  Winkel  weniger  als  90  oder  mehr  äU  90,  jgo, 
370  Grad  betragen«  in  einer  ConUruction  zu  erläutern.  Stdlt 
ir.an  (ich  (um  br>  drr  Tangente  undSecante  Aeheiizu  bleiben») 
einen  horizonraleu  Durr|.rneffer  des  Krcife«  unbegrenzt  verlän- 
gert vor.  und  rechnet  die  Bogen  von  dem  Imker  Hand  hegen- 
dm  Rndpuncte  des  Durchmefler»  an;  fo  zieht  der  Vf.  nun  nicht 
die  Tan,*eiice  an  diefem  Endpuuete , fondern  am  anderen  End- 
puncte  des  Bogens.  Wenn  nun  der  Bogen  90*  iU:  lofchnei* 
4ct  fiie  Tangente  den  links  lieccuden  TheÜ  jene»  verlängcncii 
DkirchmflTers  mit  demjenigen  1-hide,  der  gegen  den  Anfangs- 
puiict  de»  Boren«  zidiegt,  — dann  find  Tangente  und  Secante 
poätiv.  FürB^gen,  die  9c'  und  iS?* haben, fchneidei die 
Tangente  mit  ihrem  anderen  Ende  den  enutcgengeleuten  Thcil  de» 
.s'eriaujjmvii  Durchmeffers.  daher  lAiigeme  und  Secaiue  negativ 
find-  Wen«  der  B*^gpn  ^270*  und  ^ 180»  »ft;  fo  fdineidet  wie- 
der der  Theii  der  'rangemenlinie,  der  gegen  den  Bogen,  weh- 
chem  die  Tangente  aiigehört,  zu  liegt,  den  verlängerten  llalb- 
meifer  und  zwar  an  feinem  negativ  en  Ende,  d.e  Secante  bleibt 
alfo  negativ,  die  Tangemc  wird  aber  poüiiv  u.  f.  w.  Der  Vf>- 
verdient  hirdiefc  feiir  unnreiche  Conftruction  alletiDank;  doch 
bemerkt  Rec. , daf»  ihm  eine  einfachere,  welche  eben  das  lei- 
ftet,  was  Hr.  Sch.  verhtngi,  f«hoii  vor  einer  Reibe  von  Jahren 
dur^  Hn.  Prof.  'Thihoitu  okarirmifvben  Vortra«  hckanni  Mewor- 
den  ift,  deren  naliere Auseinauderl'cuung  nicht inchitr gehört. 

B. 

Heideiberg , b.  Mohr  u.  Zimmer:  Über  Nentonft  Euters, 
und  Co«/e»rfe«  Pjujckrreuen  in  der  ÄlutkemaUk , von 
hart  Chriß.  Eangsdor),  geh-  Hutr.  u.  Prof,  zu  Heidelberg. 
Mit  I Kupfer.  1807. -72 8.  c ) Derl'iiel  dufer  Schrift 
ift  etwas  unpaBend  gewählt;  (kun  nach  demfelben  folUe  man 
donketi,  dafk  Hr.  L.  felbU  c*  fe>* , welcher  Sewton,.  Eulern  - 
und  Hußnern  Pfufehere,en  verwerfe.  So  verlMli  lieh  die  Sa  - 
che aber  nicht;  fond«n-n  Hr.  A~  tritt  hier  als  Venheidiger  der 
gei  annten  Schriftftdiein  gegen,  ciuci«  ütigenanmcn<  auf»  der 
i«b  io  eineoi  vQn.unsiia.4iei«a.L,auein.iSc>7*.  ^0-^^SJL.receo-, 


firten  Buche  grober  Ungc*zogenheiten  gegen  diefclben  fchuldig' 
gemacht  batte.  Rec.  hat  dort  Gelegenheit  gehabt,  einige  Be- 
hauptungen des  Vf»,  in  ihrer  Blöfse  darzuftellen.  Dalf^be  ift 
denn  auch  der  Zweck  des  llii.  L.  in  diefer  Schrift.  Er  be- 
richtigt zuerft  einiges,  was  jener  Schriftfteller  tiber  negative 
Grofsen  u.  f.  w.  gefagt  hat,  und  geht  dann  zu  den  Vorwnir- 
fen  über,  die  er  den  Aftroiiomen  macht.  Hier  aber  verfalle 
Hr.  i..  in  einen  Rechnungsfehler,  der,  w'ie  es  uns  fcheim» 
die  Kcfuliate  ganz  unbrauchbar  macht.  Hr.  X.  will  nämlich 
uiuerfuchen,  ob  zwey  rcTfcbiedene  Planeten  uriferes  Sumien- 
f>ftcms  in  irgend  einem  Puneie  ihrer  Bahn  gleiche  Gcfchwiu- 
digkeiten haben  können.  Er  nimmtzu  dielem  Zwecke  die  hal- 
be Axe  der  Bahnen  und  die  Abftinde  der  Sonne  vom  Centro 
der  Bahn,  (beides  in  HalbmclTeni  der  Erdbahn  ausgedriickt,) 
aus  Ealuudc  an,  und  fuchc  nun  die  kleinfte  und  gröfsie  Ent- 
fernung der  PiatiGien  von  der  Sonne.  Er  begeht  aber  hiebey 
den  Fehler,  dafs  er  die  AblUnde  der  Somic  vom  Cemro  der 
Bahn,  in  llalbmefTern  der  ErdbaUii  ausgedriiekt,  fo  in  die 
Rechnung  bringt,  wie  diefer  Abftand  in  Theilen  der  halben 
Axe  derfenigen  Planetenbahn,  wozu  er  gehört,  in  Reebmiug 
gebracht  werde«  mufs.  Dadurch  kömmt  er  zu  dem  auffallen- 
den Irrihume,  Urarun  klrinfteti  Ablland  von  der  Sonne  ZIZ  t.?5 
UalbmcffiT  der  Erdbahn,  den  gröfsten  Abftand  ZZZ  36.4t  zu 
fetzen  , und  bringt  heraus,  Uranus  fey  der  einzige  Planet,  der 
irgendtvo  in  feiner  Bahn  lieh  eben  fo  fchnell,  wie  die  Erde  be-  - 
Wege.  Diefer  Übereilung  ungeacbcet,  find  wir  doch  mit  Ifn.  • 
uberzetigt,  daf»  die  Lmwurfe  jenes  Uugeiwitinten Hch  letchc 
heben  laiTeii ; auch  zweifeln  wir  nicht,  daf»  Hr.  X.  Gelegen-' 
heil  finden  werde,  eine  Rerichlii'iing  diefer  Redmurig  bekannt 
zu  machen,  und  alle  Vorw’^urfe  feines  Gegners  von  fich  abzu- ' 
lehnen.  B. 


Oixof»ruc4,  b.  Crone;  pf’ahrUeiten  oiu  beiden  1'rigouomc“  • 
tneen  atfj  eine  sciie..^ri  bewiejru,  von  P,  .'Wuxrifz  Etlmaut:.  S.  O.,. 
M.  1 Kpf.  18^8'  388-  B-(9  Gr.)  Die  Leenice  diefer  Schrift  wird 
dadurch  fehr  itn.ingetiehm  gemacht,  dafs  diT  Vf.  fidi  einergro- 
fsen  Menge  uagew'öhnlicher  und  die  Überiichi  der  Ueclumng 
für  den,  der  an  andere  Zeichen  gewöhnt  ift,  fvhr  erfchivcren- 
der  Zeichen  bedient.  So  z.  B-  letzt  er  de»  Bogens  A Sinus 


— a,  Coiimi»  — a,  Tangens  — a,  Cotangens  ~ tt,  des  Bo- 
gens j A Sinus  = a,  des  Bogens  A B ^ S,  Sinus  = f u. 
f.  w.  Man  erhall  fo  ein  Heer  von  Bezeichnungen,  die  fchwet 
zu  behalten  find,  und  die  uns  gar  keiiieu  Nutzen  zu  haben 
fcheineii,  weil  kein  anderer  StbrififtHlcr  fich  ibree  bedient,  und 
man  alfo  doch  die  Formeln  erft  in  die  gewöhnlichen  Zeichen. 
Überfvizen  mufs>  um  Üe  mit  anderen,  fonlb bekannten  Formeln* 
vergleichen  zu  können. 

Aus  dem  Buche  felbft  lifst  fich  kein  Auszug  geben-  Die 
Beweiftf  find  allerdings  auf  eine  andcre*als  die  getvohnüche  Art 
gefiihri,  und  da  jede  neue  Anlicht  ihr  Gtnc»  hat  und  beyirapcn 
kann,  die  Lehrfaize  beflVr eiiuulVhen  oder  fie-ljch  fefter  eiii-u-  - 
pr.3gcnr  fo  glauben  wir,  dafs-auch  diefe  Schrift inancinem  beleb-  ^ 
reud  fcyi;  wird.  Unrichtigkeiten,  find  uns  nicht;  aufcelJilen. 
Schade  aber  ift  e».  .daf»  viele  Druckfehlerifich  eingef^^lichm 
haben,  und  dafs  das  fchr  blafssjcftochcneKupfcr  fich  nicht  gut 
ausnimmt.  Dem  uns-miigeilKiiUen  Exemplar?  ■iß’J  ein  fehriftli-  * 
che*  Vei*zelchnifs  von  Druckfehlern  beygelegt*  welchu  hiermit- 
xiahcileu  w'ir  uns- verpflichtet  halten:  S;io,  Z;7  zon  oben  llatc  • 

— liescTi;;  S.  3»  v.u;  ft;  Fig.5  I rig.3-.  ö‘  3r.  Z 21. 

ft.  w — V “ d lie»  W'*' — v' S.  3d-^  *3* 

1 ? S.*3-.  Z/ö.  vau,ißvX:oiUi:e*cCw«.  S.37 

bei.  1.  D.  . 
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Btrlin,  b.M»u«r:  AUetmeimtt 

vorimin  ein  bh  h«ulert  nnd  Zftm  P/»«l,  »»/jrfc» 
bi$  « ocfc«  •»«'  Cro/fli««.  ««« 

oh«  iV-ckrecIi««  amgenbUMUh  finJtnzuln^n.  uue- 
^’dlTperkatfte  oder  verbndette  J.’»«*»  «««gt.  NebftciMm 
»on  Gewichten.  Meten  und  Muitzen^d  deren  Ver- 
euch  ReTolvirunn- und  Iiueref« -TebeUen.  /we)te 
vetbelTerw  und  vermehrte  iulUge.  i90d-  Rt. 
w"uUu£tige  Titel  lief.  Rec.  einen  gen»  gewohnltchen  RKh^- 
kSt  vefmuihen:  ellein  er  fend  fich  nicht  uiiengenehm  ge- 
denn  diefe*  Buch  »eichnet  Geh  unter  eilen  ähnlich«  lu 
hl*.  « VÄl  WHl  wird  fein.«  Zwecke  etttfprechen.  M... 
hat  ^el  üb«  den  Werth  oder  Unw«th  folther  Noihhelf«  ge- 
IWueit  unddie  Meiften  heben  ße  gen  verworfen  t eile,  n warum 
Sl  «an  «rede  die  Eeieichterung  einer  Arbeit  oder  Muhe  nicht 
eebrauchen  1 Nur  mufa  derjenige,  der  Geh  ihrer  bedient,  i^ribe 
^ «u  Ahne  RuCh  eu  rechnen  vCTlleben . uti  J mefas  ift  bey  den 
J“;\«koÄ™T«lnpeln  fehr  leicht.  Sindwohldlekeuf- 
“ • •? tu  Wechfelreductioiien  . Arbl tragen  u.  f.  w. 

SrÄ^sÄl^.cht.7 

Mfchänt  E#  kommt  ubci««n8  bey  eujem  tblcheii  Buche  alles 
^ r 5;I*n5rhri4rkeit  det  Faclte  an,  fonft  iftcsganiunnuit.  Rcc. 
hat  fich  die  Mühe  genommen , die 

auf  wenige  genau  ntchiurechncn  und  bat  a^ch  nicht  Emen  F^- 
fwi^nlen.  Selbft  Afoni«  Heuebelw.  unllrett«  des 
Sefd  rf«  Art.  hat  diefen  Vorxug  nutht.  denn  hietfu.de  m« 
Bucn  o w p.ft—  _ Die  ht«  gebrauchten  groben  Ziffern 

E*ilä  billig  klein«  feyn  können . «1»'*“^  ’^f'nlft^daa'F^^’t 
Wohlfeilheit  beträchtlich  gewonnen  haben. 

Unm.  beeuem«  &)Tt.  Bey  an«  neue«  Ausgabe^mog«  die 
Verleg«  diefe  Erinnerung  beherugto.  r , 

unt  j«uu«  .A.  F,i^k  M. 

und  UniefTiehmee  der  neuen  Handlungafchule  in  Magde* 
A Boff  er  a (ft  Gr.)  Wer  die  älteren  Schritteo 
dS*V^birKeJ!^S'.t*!^i'*t  n»*'«  ■ <■>«''  di^Wegweif«  aniu- 
fchaffen;  denn  « Gndet  nicht»  S3s  wörtliche 
iWidlch  eu»  de»  Vf».  R«benbuche  von  1^.  ^a^W- 
chen.*diciene  Werke  nicht  haben,  kann  diefe Sthrrftnic^* 
nüStch  empfohlen  werden.  Man  kennt  die  NUthode  de»  Vf»., 
feine  Werke  mit  ein«  Menge  Aufgaben  au*  allen  F.icl«rn  lu 
SSade!rwodu«h  Ge  »wer  en  Reicbheh.gke.t  d«  tyfatme 
ab«  dennoch . weil  durchgehend»  d«  Bewe«  d« 
luMfungii.  fehlt,  wenig  Nuiwn  ftifmn.  Hi«  ift 

GegenfUnd  gewählt  worden . d«  ohne  An  Wendung  dwAhga^ 

g.r*nichi  gHutJicb  «liuMrt  werden  Imnit.  Da  nun 
Uch  fehlt:  fo  ift  leicht  xuetachum,  dafs 

lieh  und  Btangcihaftabgi^ndelt  w^en. 

che  holprich  und  undeuüich.  So  Caiigt  r.  & die  Schrift  f^ft 
^ne  allen  Eingang  8.  * »Ito  »n.  ..Inweffe  wird  von  demiem- 
gen  Celde  eingenommen  , welche»  «1»  Captt^auf  einen  hedun- 
seiieii  Zins  »utgeliehen  ift,  und  dicfc  find  Prirai-Ziiufefeliaf- 
m /»«reif«.,  di«  im  Debat  od«  im  Credit  den  |J.ri«*en  C« 
to  CaaraMen  vom  T.ge  de»  Empfang»  an  b«  xum  Schluft  d« 
Tabres  rar  Lad.  od«  auch  im  ^rartwba«  berachnet  wwden. 
und  auf  betdeti  Seiten  mit  den  gemachten  RedmuiigenimdZih- 
lungen  durch  eltiand«  ad^  und  Mairfrrjl 
halaiicirten  Abfchluf»,  auf  neue  Regung  aU  SaUa  ^ 
eiitwed«  t«  Dabet  od«  im  Ctedii  voegem^  ßoi 
Wei.  Rachnkmeixinfta  u.  f.  w."  W«  wird  eu»  dief«  &lj>u»e* 
ruiig  einen  riSitigen  Bemff  ron  Zinfenfehöpfcn  können  ?EbM 
fo  heifti  e»  S.  4:  „D«Zehlung«iag  hiieuiegrofo«  JahresiaW 
und  wird  dah«  d«  Subtrahendu»  , der  Tag  dm  ^«leiheti»  ei- 
ne Heia«*,  und  wird  d»h«  d«  Subtracwc.  Z.  K. 

1904  Jehrc  8 Monat  gp  Tage,  Einnahma 
igoi  — * I ♦ ~ _ j 


t Jahr  4^onit  »5  Tw.  Ve«lin<ung«»e 
L MonaM. 


od«  16J  — , 

Bi«  bitte  foUen  vorhererfagt  werden  , daf»  &»  Jahr  nur  to 
aao  Taeeii  (kaiifmaiinifa)  ger«hnet  Cey : auch  ift  _j»  oft«  d« 
W1 . dafs  bey  d«  Ausgabe  oder  dem  ^btmetot  etne  grof?« 
Anzahl  Tage  al»  b^  d«  Siratahme  ftehi.  Da»  Ganae  Cchra^ 
fich  auf  die  gawohnüchen  Berechnungen  d«gmeinen  lnt«e^ 
w le  auch  Aer  Inteitire  auf  Inteteße  und  de»  intaiufuridm»  (d« 


Tf.  fehreibt  Inteniforium)  ein.  ohne  im  mindeften  dieApwen- 
Ätng  diefer  Recluuiogiatten  auf  die  Leibrenten,  Tonilnen,  Af- 
furenx , RemiOian  u.  a.  m.  zu  erwihnen.  Dief«  ift  (cfaonderc- 
halb  ein  grob«  Fehl«,  weil  der  Vf-  für  Juriften  (chreibi,  de- 
nen diefe  Operationeu  fehr  ndthig  in  der  Mathafu  farcaßt  Gnd. 
D«  Gebriuch  d«  Logaridimen  ift  ihm  nnz  unbekannt , daher 
gerath  « auf  ganz  falifame  Regeln . dielen  Mangel  zu  «Cetim 
und  Aufgeben  aufzulöfen , wozu  Ge  unentbehrlich  Gnd.  So  hat 
«.  um  nur  Eins  anzufuhrent  S-  zA  die  ihm  ftboii  oft  vorge- 
rückte, ganz  falfche  Op«atioa,  ein  Capital  mit  Iiiterelle  auf 
Inierede  zu  v«doppaln,  überhaupt  w vetxwdlffacben.  »hersalt 
beygebrachc.  W 4-  A. 

VattMitcHTa  Scanman.  GöHißgan,  b.Dtci«ich:  ^ 
trachtmmgen  aber  den  wohran  Aafiaatl  and  aber  die  Miirai,  dir 
HaltoMg  der  Kdrperf  xa  aerfrhaaera*  Ein  Handbuch  für  Erziehtr, 
Ktinftl«etc.  Nach  demFranzdCfchen  de»  Aferee»,  weilsndfhif 
tanzmeifters  zu  Gotha  frey  bearbeit«  von  Carl  AeiahaU , hen 
zogt,  weinrnr.  (Sn-)  Uof-SchauftiielCT.  ttps.  H7  8 U-  »-  (>< 

üt.)  D»»  ausgezeichnete  Lob,  da»  ffllonJ  im  berl.UsnianlM» 

d«  und  im  Theawcalmanach  1907  feinein  ehemaligen  Ldirm 
dem  verft.  Taniaeift«  Iblertaa,  «iheilt,  ift  nach  all«  Handie« 
Unheil  ein  lehr  verdientes.  Um  »b«  de»  wackeren  Mannes  Be- 
ßexioat  rar  ia  maäajea,  dieebenfella  /fflamd  vorRurzem  Mtmat 
gemacktbai.  recht «■  würdigen,  mufsmanrnwagro,  daf»  Aferta» 
ein  gehont«  Franzos  war.  dafs  er  an  einem  One  fchtie^w» 
d«Ifof  und  die  Poeten  in  franzöGfeber  Tourtture  w«teitmoo, 
und  endlich,  dafs  er  vor  So  Jahren  fchrieb-  Esbegreiftßeh^ 
def»  der  kleine  Tracmt  in  Baug  auf  jene  Zeit  vomoBich  uja 
kann,  und  rietchwohi  für  tun  dunebaus  unbeäuefab«  ift-  Uem 
das  AllgOTcina  wßi^  Och  voufalbß.  und  kaum  nicht  aoa^- 
ehern  erlernt  werden,  wenn  e»  einmal  fehlt.  W«  aber  aas 
Specielle  de»  Anftandx  einem  Franzoten  von  A.  lyfio  »hltrftta 
will,  beginne  eine»  TbciU  etwa*  UiUndgliHies , ander« 3«w 
trwa»  Abgelkhmacktea,  oder—  um  beidaa  aofbrnmenzaaffm  — 
a wird  ein  Baron  aliemand.  Ein  folch«  Baron  allemind  wm 
d«  in  allerley  lit««ifchem  Erw«b  — dt»  n»ch  Litkleaawf 
’ fich« EindteiängJteinc  Ehre.  fondmstGeM  (tmitmuer  eb«  *“cä 
PM^lbrtJwt  — wablvatfinelir.  JUariioM fern,  dafMM**^ 
eiga  Ü«rf.  (die  nach  immer  Verätcharung  dem  OrigUMU  ÄJ*' 
ch«  RüekfiÄt  vömmirfien  iftj  alien  Erziehern,  d«  gebiimtiB 
erwachlenea  Jugead  und  aUengiucnMttiticrn.  ,,/ar  dle  T^ldr 
/c. . empfichdt.  Wa»  Geh  d«  für  da»  leihlioire  Wohl  d«  lirom 
Jugend  fo  »nthafiaftifibe  Mann  gedacht  haben  m^,  •)*“ 
tnotten  ein  ganz««  Cap.  von  dm  Methode . wie  Kiitder  läi» 
JreiieeUgaH  Hme  aut  and  abzufacatn  haben , frifA  weg  rm 
deuifchte,  läßt  fich  !««■  «us  einen  hoben  Grad  vonBefiumm^ 
lofigkeic.  od«  auch  aua  eilt«  neu^mgs  beliebt  gewoiwe« 
Methode,  dmSauioticn  mdglidiA  viel  tuaa«heo.  veniunKi^ 
weife  bwleicen.  Das  auf  dem  Titri  prunkeiA  /r*»  äeorWtrf 
hatte  Och  lieber  hierauafprechan  fpllen.  Denn  ietzi  hat  « »c^ 
»nd«en  Einflufs  gehabt,  al»  de»  Überf.  Unkünde  h«  Ftnnor 
fchen  unt«  dem  weiten  und  faltigen  Mantel 
Phrafen  zurnflackan.  Ab«  die  Ohren  gucken  denn  dochd«ii» 
S.  37  fchreibt  d«  Überf.  z.  B.  zwey,  durch  den  R^ 
merküche  Aleaendrin«  au»  Dtstoachei  beherzt  als  Iw^ 
hin.  Wie  woM  « mit  Deeteurhai  behanntrfeyn  muß'  ■“  o** 
eigen«  Styl  ift  d«  eine»  dreilben  Routiniers,  d«. 

«wohnt,  überall  mit  Unverfchäwiheit  »iftiitt,  und 
Uch  aina  gawifie  F«tigkeit  «febwatat,  dw  manches  geluigi,  « 
ab«  keüien  Augeiibli^  ihr«  felbft  gewiß  ift.  und  eben  fo*» 
Deutfeh  v«ßeht.  wie  ein  Quiman«.  Sachenwte;  mirwUäw' 
gendgen,  — weder  auf  das  Linkifcbc,  wuianf  daaEdleaa«^' 
fimi  mache»,  — eine  Hand  m d«  Wefte  flaeimm  — ^ 

durchgängig  monfträf«P«iodenbaucbarakMrifiren  unferenS« 
1«.  Wir  wollen  ihm  wünfdtigh  deß  ihm  das,  was  ihm  auf  to 
litCTarilchen  Bühnt  fchauiblich  mißlingt,  aufeinemhdhireB  ^ 
rütt  beff«  glücken  migXt  Von  dort  vmküadige  « d®«  »«<•• 

fehongewemnt,  den  Ge£«tfciten6ukok nachzuahmen,  dieVa»" 

d«krafie  feine«  Buche«.  Denn  „nh«  dem  fJGwl*  "TO*^ 
iMxaag  hat  eiuxig  aad  allein  dal  fablieam  zn  rirfiiea,“  “!**• 
H.  thndnngavoll  in  Vo«ed«.  Schlegel  hat  fekon  «1«  “*• 
V.  KMxebne  ^ge:  . , - 

In  den  Vorreden  da  pocht«,  und  UaHoit  gemein  lodensmp» 
Äui  ihm  da*  Gleich«  deoa : pocht  Aeiuim  I und  hlau«»^ 
Talk.  - - f P*' 
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DEN  X5  APRIL,  1809. 


NATURGESCHICHTE. 

TüBrNQEN,  b.  Com:  Anfickttn  der  Natur  mit  wif- 
Jenfchafitichen  Erläuterungen.  Von  Alexander 
von  Humboldt.  Erfter  Band.  l8o8.  334  ^2. 

( I Thlr.  21  Gr. ) 

Um  diefes  Werk  richtig  zu  beurtheilen,  mufsman 
die  Ablicht,  in  welcher  der  Vf.  es  fchrieb,  nicht  aus 
den  Augen  verlieren.  Bedrängten  Qemätbem,  heifst 
es  in  der  Vorrede,  find  diefe  Blätter  vorzugsweife 
gewidmet.  Überblick  der  Natur  im  Grofsen,  Be- 
weis vom  Zufammenwirken  der  Kräfte,  Erneuerung 
des  Genufles,  den  die  unmittelbare  .\nficht  dem  füh- 
lende Menfchen  gewährt  — find  die  Zwecke,  nach 
denen  der  Vf.  Rrebte.  tliebey  veranlafste  ihn  der 
Reichthum  zur  Anhäufung  einzelner  Bilder,  welche 
den  ruhigen  Totaleindruck  des  Ganzen  Hören,  und 
Gefühl  und  Phantafie  zu  fehr  anfprechen.  Indeflen, 
fb  fehr  er  diefen  Mangel  fühlte,  fo  wenig  vermochte 
er  doch  ihn  zu  verbeflcm.  Rec.  findet  in  diefen  we- 
nigen Worten  fo  ziemlich  alles  erfchöpfi,  was  über 
diefe  Anllchten  zu  fagen  wäre.  Auch  die  leifen  Aus- 
brüche von  Melancholie  und  fanfter  Schwärmerey, 
auf  die  man  hin  und  wieder  triHi,  ja,  welche  über 
das  Ganze  einigermafsen  aasgebreitet  find , lalTen 
fich  aus  diefem  Gefichtspuncte  vollkommen  rechtfer- 
tigen. Selbftdas  kann  die  Abficht  nicht  verdunkeln, 
wenn  es  fich  finden  füllte,  dafs  das  dargebotene  Mit- 
tel nur  in  fofern  wahrhafte  und  dauernde  Hülfe  ge- 
ben könne,  als  es  zum  eigenen  Umgänge  mit  der 
Natur  aufibdert,  welche  , wenn  gleich  nirgend  fo 
reich  und  prachtvoll,  wie  unter  dem  tropifchen  Him- 
*mel,  doch  überall  grofs  und  fchön  ift.  Unterdeifen 
wünfchtRec. , dafs  es  dem  Vf.  nie  an  Mufse  und 
'Heiterkeit  des  Geifies  gebrechen  möge,  die  gefam- 
tneltrn  Materialien  audi  in  einer  ftrengerenForm  zu 
~bearbeiten,  und  die  Refultate  noch  ferner  zur  öffent- 
lichen Kunde  gelangen  zu  taffen.  Der  Lefer  erhält 
hier,  was  der  Titel  angiebt,  Gemälde,  das  ift,  ein- 
zelne Partfaieen  der  wundervollen  Naturwelt,  wel- 
che das  Continent  von  Südamerika  darbietet , mit 
brennenden  Farben  in  einer  durchaus  edeln  Sprache 
dargeftellt.  Öfters  wird  zwifchen  den  ähnlichen  Er- 
fcheinungen  diefes  und  anderer  Erdftriche  und  Welt- 
theile  Vergleichung  anftellt ; felbft  die  Gefchichte 
mufs  dem  Vf.  helfen  , feine  Gemälde  zu  fchmOckcn. 
Es  finden  fich  drey  AuflÜtze,  wovon  nur  Einer  be- 
’reits  gedruckt  worden,  dem,  fo  wie  den  anderen  bei- 
'den.  Erläuterungen  und  Zuflitze  da,  wo  einzelne 
ff.  A.  L Z.  1809-  ZweyUr  Band. 


Puncte  der  Gemälde  nicht  ausgeführt  genug  ft'hie- 
nen,  hinzugefügt  worden  find.  — ln  der  erften  Ab- 
handlung; Uber  die  Steppen  und  VVüften,  wirft  der 
Vf.  einen  Blick  auf  die  bedeutendfien  Ebenen  des 
Conlinents.  In  Deutfchland  ift  als  eine  wahre  Step- 
e zu  betrachten  die  trockene  Heide,  welche  von 
ülland  bis  an  den  Harz,  von  der  Elbe  bis  an  den 
Ausflufs  der  Schelde  gehet,  und  welche  das  Heide- 
kraut wie  ein  Pilanzenzug  bedecket.  Im  gemäfsig. 
ten  Afien  reicht  eine  hohe  Steppe,  mit  dünnem  Grafe 
und  Salzpflanzen  bedeckt,  von  der  chinelifchen  M.iuer 
bis  zum  See  Aral,  vom  Altai  bis  zum  Gebirge  Muftag. 
Völlig  pflanzenleer  ift,  die  Oafen  abgerechnet,  die 
grofse  Wüfte  Sahara  in  Afrika,  die  eigentlich  fchon 
in  Arabien  ihren  Urfprung  nimmt.  Der  Vf.  fchärzt 
ihren  Umfang  dreymal  fo  grofs.  als  den  des  mittel- 
ländifchen  Meeres.  Mehr  eine  dünnbfwachfene  Step- 
pe ift  in  Südamerika  die  grofse  Ebene  zwifchen  dem 
Küftengebirge  von  Caracas  und  dem  Orinoco,  und 
die  noch  gröfsere,  welche  derPlataflufs  durchftrömt. 
und  welche  fich  füdlich  bis  faft  andiemagellsnifche 
Meerenge  fortfetzt.  Jene  ift  eine  beynahe  wagereck- 
te Fläche  , fo  dafs  an  mehreren  Orten,  in  einem  Be- 
zirke von  mehr  als  30  Quadratmeilen , kein  TheH 
einen  Fufs  höher  als  der  andere  zu  liegen  - fcheint. 
Doch  zeigt  diefer  alte  Meeresboden , der  mit  einer 
mächtigen  Formation  von  altem  Conglomerat  ausge- 
füllt ift,  hie  und  da  Bänke,  gebrochene  Flöizfchich- 
ten,  die  grell  snfteigen,  zwey  bis  drey  Fufs  höher 
als  das  übrige  Geftein  liegen,  und  fich  bis  in  ein« 
Länge  von  10  — I2  geographifeben  Meilen  ausdeh- 
nen. Mitten  unter  dem  Äquator  liegend,  bat  diefe 
Ebene  doch  ein  bey  weitem  kühleres  Klima,  als  die 
aftikanifche  Wüfte,  und  eine  dünne  Pflanzendecke. 
Doch  bietet  fie  eine  doppelte  Geftalt  dar;  in  der 
beifsen  Jahreszeit  nämlich  ift  der  Himmel  tiefblau, 
der  Luftkreis  dunftvoll,  die  Erde  ftaubig,  die  Pflan- 
zendecke verbrannt,  und,  was  merkwürdig  ift,  fo 
wie  viele  Tropenpflanzen  fich  entblättern,  fo  vergra- 
ben fich  auch  Crocodille  und  andere  Amphibien  im 
Letten,  und  liegen  fcheintodt  wie  im  nördlichen 
Afrika,  wo  die  Kälte  Ce  in  den  Winterfchlaf 
verfenlu.  ln  der  Regenzeit  tritt  an  die  Stel- 
le der  Erftarrung  das  üppigfte  Pflanzen  wach  sthum^ 
die  zahlreichen  FlülTe  fchwellen  an . füllen  fich  mit 
den  erwachten  Crocodillen  und  Rlefenfchlangen  und 
überfchwemmen  das  Land.  — In  den  Anmerkun- 
gen find  noch  manche  merkwürdige  Notizen  beyge- 
bracht,  wovon  wir  einige  ausbeben  wollen.  Indem 
See  von  Valencia,  in  einem Tbale des Ktiftengebi^ 
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von  Caracas,  fand  lieh  die  TypliaangitflifoUaL.  Auf 
einer  Infel  diefes  Sees  wird  die  merkwürdige  Art 
Solanum  gebauec,  deren  Früchte  efsbar  find,  und  die 
Willdt-now  unter  dem  Namen  S.  Humboldti  bcfchrie- 
ben  hat.  — Das  Maximum  der  Wärme  ift  nachdem 
Vf.,  wenn  man  eineReibevon  Jahren  betrachtet,  und 
die  Beobachtungen  im  Schatten  angeftellt  werden,  in 
allen  Erdftrichen  an  der  Newa,  am  Senegal,  am 
Ganges  und  am  Orinoco gleich  grofs,  namlieh  zwi- 
fehen  30  und  32  Grad  Reaumur.  Aber,  mochte  Rec. 
hinzufetzen,  diefes  Maximum  nimmt  cloch  nach  den 
Polen  zu  ab,  und  wo  iR  diefer  l’unct  gegen  Norden 
und  gegen  Süden?  — Die  grofse  Kühle  an  derpa- 
ruaniiehen  Kurte  unter  dem  VVendekreife  irt  -Folge 
der  in  Nebel  gehüllten  Sonneiifcheibe  und  eines 
Stroms  kalten  MeerwalTers,  der  mit  Ungellüm  von 
der  marcllanifthcn  Meerenge  gegen  Norden  fortfetzt. 
— ImOrinoco,  befondersin  den  Catarakien  von  Atu- 
res  und  Maypures  nehmen  Granitblocke,  felbrtwei- 
fser  Quarz,  foweit  lie  das  Wärter  berührt,  einen 
fehwarzen  Überzug  an,  der  nicht  um  Linie  ins 
Gertein  dringt,  und  kohlenrtortliaitig  zu  feyn  fcheint. 
Die  damit  überzogenen  Steine  geben,  befeuchtet, 
fchädliche  Ausdünftungen , und  man  hält  ihre  Nähe 
für  eine  fiebererregende  Urfache.  — Die  Erde,  wel- 
che die  Otoinaken  am  Orinoco  verzehren,  irtein  fet- 
ter, milder,  mit  etwas  Eifenoxyd  vermifchter  Let- 
ten von  gelblich -grauer  Farbe.  Sie  kneten  ihn  in 
Kugeln,  und  brennen  diefc  an  einem  fchwachenFeuer, 
bis  die  Rinde  röihtich  wird.  Beym  Erteil  wird  die 
Kugel  wieder  befeuchtet.  Ein  Indianer  verzehrt  in 
Einem  Tage  ^ bis  | Jfe  Erde  ; dabey  leidet  das  Befin- 
"den  nicht;  auch  find  diefe  Menfchen überhaupt  feift, 
aber  nicht  dickbäuchig.  — ln  der  zweyten  Abhand- 
lung: Ideen  zu  einer  Phyfiognomik  der  Gewächfe, 
' bemerkt  der  Vf.  nach  einigen  Betrachtungen  über  die 
allgemeine  Ausbreitung  des  Lebendigen  in  der  Na- 
tur, wie  die  Verbreitung  der  Pflanzen  an  gewirte 
' Gefetze  gebunden  fey.  Sie  überziehen  den  nackten 
'Boden  uach  und  nach,  errt  Kryptogamen,  dann  Grä- 
fer,  dann  Krauter,  dann  Sträucherund.Bäume.  Eben 
fo  hangt  fie  vom  Himinelsftriche  ab.  In  der  lläirtc 
' des  Jahres  erftärrt,  wenig  mannichfaltig  und  fchon 
ift  die  Vegetation  nach  den  Polen  zu  ; ewig  jung, 
' reich  und  prachtvoll'  zwifchen  den  Wendekreifen. 
• Bey  diefem  allgemeinen  Charakter  haben  die  Tropen- 
länder, wie  alle  anderen,  einegewilfe  Phyfiognomie. 
Die  Pflanzendecke  ift  es  vornehmlich , was  diefelbe 
bewirkt,  und  zergliedert  man  diefen  phyfiognomi- 
' feuert  Eindruck:  fo  findet  man  ig  Pflanzeiiformen, 
welche  ihn  bertimmen.  Diefe  find  folgende ; Pal- 
men, Scitamineen,  Malven,  Mjinofen  (wobin  Jlli- 
mn/o,  GMiifia,  Tamariniius'),  Heidekräuter,  Orchi- 
•decn.  Cafoarinen  (Bäume  mit  fchachtclfaalmahnli- 
ehen  Zweigen. Wohin  auch  Ephr4ra.,CoUetiaa.f.w.), 
Nadelhölzer,  Po[hosgew'.achre  (wohin  Pathos,  Dra- 
Lianen  (wohin  P,ii//i.'«ia,  Pjauhinia, 
BoTiiJttna,  Brgnoniay,  Aloegewächfe, . Gräfer,  Färrn- 
kri'iuT;  Lilien,  Weiden  (wotuii  auch,  Bnnt/o  und 
I^otcu) , Myrrhen , . Mclärtot&ea  und  Lorbeejrgewach- 


fe.  — Rec.  erlaubt  fich  einige  Bemerkungen  über 
das  Gemälde,  wovon  er  fo  eben  die  Grundlinien  ge- 
zeichnet. „Rnderthiere , fagt  der  Vf.,  Brachionen 
und  eine  Schaar  mikrofkopifeber  Gefchopfe  heben 
dieWindeaus  den  trocknenden QewälTern  empor.  In 
Scheintod  verfenkt  fchweben  fie  vielleicht  jahrelang 
in  den  Lüften,  bis  der  Thau  fie  zur  Erde  zurückführt, 
die  Hülle  löft.  die  ihren  durchfichtigen  wirbelnden 
Körper  einfchliefst , und  (walirfcheinlich  durch  den 
Lebensftort",  den  alles  Wärter  enthalt)  den  Organen 
neue  Erregb.irkeit  einbaucht.“  Es  hätte  \ erdient  an- 
gemerkt  zu  werden  , dafs  diefes  eine  blofse  Hypo- 
thefefey,  um  die  fchnelle  Entftchung  lebendiger 
Wefeii  in  ftehendem  Gewäfl'er  zu  erklären.  — „On- 
eiufchTedeii  ift,  wo  gröfsere  Lebensfülle  verbreitet 
fey,  ob  auf  dem  Continent  oder  im  uiiergrüiidcicu 
.Meere.“  Uns  dünkt,  der  gröfsire  Heichthum  des 
Meeres  fey  nicht  zu  bezweifeln.  — „Wie  wenn  man 
ein  Land  entdeckte,  in  welchem  holzige  Schwamme 
z.  ß.  Clavarien  und  Moofe  hohe  B.iuine  bildeten?“ 
.So  fehr  es  zu  wünfehen  wäre,  fu  hegt  doch  Rec. Lol- 
che Holfiiuiigen  nichts  — Die  oben  aufgezahlten  19 
Pflanzeiiformen  follen,  wenn  wir  den  Vf.  recht  ver- 
ftaiiden  haben,  die  feyn, welche  den  Charakter  eiger 
Gegend  zu  bertiiiimeii  Termögen.  Aber  kommen 
denn  alle  anderen,  befoiiderseuropäifcheji  Pflanzen- 
formen hiebey  in  gar  keinen  Betracht?  Nicht  die 
Doldengewäcbfe , die  Pflanzen  mit  Ballblüthcn,  mit 
Lippenblumen,  mitzufaininengefetzten  Blumen?  Ha- 
ben fie  nicht  etw'as  fehr  Ausgezeichnetes  und  find  fie 
■ nicht  im  Sr.inde,  den  Charakter  eines  Erdftriches  zu 
bertimmen?  — Auch  aus  den  Anmerkungen  zu  die- 
fer zweyten  Abhandlung  wollen  wir  einiges  aushe- 
ben. Die  fenkrechte  Hube  des  Chimborazo  ift  nach 
dem  Vf.  3340  Toifen.  In  einer  Hobe  von  28S0  Toi- 
fen  umfehwirrten  ihn  einige  Iiifecten,  die  er  aber 
nicht  erhafchen  konnte.  Die  Region  zwifchen  1600 
und  3000  Toifen  über  der  Meeresfläche  ilL  der  ge- 
wöhnliche Aufenthalt  des  Kondors.  Aus  der  Klein- 
heit, in  welcher  der  Vf.  diefen  Vogel  über  feinem  Ko- 
pfe fchweben  fah,  verglichen  mit  der  gewöhnlichen 
Grofse  dertelben  , berechnete  er  die  Hube  feines  Flu- 
ges zu  3639  Toifen,  eine  Höhe  , ia welcher  das  B*- 
roineter  kaum  noch  auf  12  Zoll  fleht.  Der  nämliche 
Vogel  fenkt  fich  aus  diefen  Hoben  bisweilen  plörz- 
,licb  bis  zum  Meeresufer,  wo  das  Barometer28 
bat,  herab ; eine  in  der  That  merkwürdige  phyfiolo- 
gifche  Erfcheinung.  — Das  Leuchten  des  Seesvaf- 
ft’cs  wird  nach  unferem  Vf.  bisweilen  durch  leuchten- 
de Mollufken  bewirkt,  wie  Forfler  fchon  aiigab  ; meh- 
remheils  aber  erkennt  man  iui  leuchtenden  . WaBer 
dergleichen  felbrt  durch  rtarke  Vergrofserung  nicht 
Die  wahrfcbeinlichrte  leuchtende  Urfache  fiad  faulen- 
de Fnfern  abgeltorbener  Mollufken,  die  firbimWaf- 
fer  aufs  feinrte  zertheilen,  und  da/Tclbe  zu  einer  gal- 
lertbaltigen  Flüfligkeit  machen.  Sonderbar  ift  dabey. 
dafs  eine  Erfchütierung  und  ein  elektrifchgeladener 
• Lufikreis,  wo  z.  B.  ein.Gewitier  bevorftelit,  diefes 
- Leuchten  erwecken  und  verftarken.  Auf  feiner  Fahct 
nach  SüdaineiiJu  iegm  der  Vf-..zuwcUfn  eine  Mcdu~ 
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fe  a if  einen  zinnernen  Teller;  unri  fchlug  er  dann 
mit  e nein  anderen  Metall  gegen  denfelben  : fo  wa- 
ren di«  kleinften  Schwingungen  hinlänglich,  das 
Thier  leuchten  zu  machen.  — Das  dritte  Gemälde 
fchildert:  die  WaiTerfalle  des  Orinoco  bey  Atures  und 
Maypures.  Bis  zu  den  Quellen  des  Orinoco  iil  noch 
Keiner  vargedrungen , und  fabelhaft  iB,  was  man 
▼oin  Urfprunge  delTelbenaus  einem  See  vorgegeben. 
Er  läuft  zuerii  von  Ollen  nach  Wellen  am  füdlichen 
Abfalle  des  Gebirges  Pariine  hin  ; hier  fallen  meh- 
rere FlüiTe  in  ihn,  die  lieh  durch  eine  fchwarze 
Farbe  des  WalTers  auszeichnen.  Dann  weyd^ 
er  Ach  nördlich  und  durchbricht  die  Gebirgskette, 
und  hier  liegen  die  berühmten  Katarakten  von  Atu- 
res und  Ma)-pures , die  vor  dem  Vf.  von  wenig 
Europäern  befuebt  worden.  Bald  verlafsi  der  Strom 
die  Gebirgskette,  lieh  wieder  blllicb  wendend,  und 
indem  er  bis  zu  feinem  AusHullc  auf  beinahe  holiger 
Fläche  hinläiirt , fcheidel  er  die  undurchdringlichen 
Wälder  der  Guyana  in  Sudoflen  von  den  unermefs- 
licheii  Ebenen  von  Caracas  m Nordweften,  Der 
Fall  des  Ormoco  bey  .Maypures  ift  nicht  wie  der  des 
Niagara  ein  einmaliges  Herabllürzen  einer  mächtigen 
WaiTermenge  von  einer  grofsen  Hohe,  fondern  eine 
zabllofe  Menge  kleiner  Gifcaden,  die  wie  Staffeln 
auf  einander  folgen  und  eine  Meilenlänge  des  Fluf- 
fes  einiu’hmcn.  Sic  werden  durch  Felfemnallen  ver- 
urfacht,  über  und  zwifchen  denen  der  Flufs  durch- 
gleitet,  fo  dafs  oft  kaum  ein  2oFufs  breites Fahrwaf- 
fer  übrig  bleibt.  Auffallend  war  es  dem  Vf. , das 
.Getofe  dreyiual  Harker  bey  Nacht  als  bey  Tage  zu 
hören;  follte  diefes  nichteinen  mehr  fubjectiven  als 
objectiven  Grund  haben?  Überall  zeigen  lieh  Spuren 
eines  vordem  weit  höheren  Wafferllaiides , derglei- 
chen auch  an  den  GcHaden  europäifchcr  Flülfe  be- 
imerkt wird.  Mit  Erllaunen  bemerkte  der  Vf.,  dafs 
das  ganze  Gefalle  des  Kaudals  (fo  nennen  die  Spa- 
nier einen  Wafi'erfall  diefer  Art)  vom  Anfang  bis  zum 
Ende  kaum  23  — 30  Fufs  betrug,  das  wilde  Auffebäu- 
-men  des  FlulTcs  alfo  fall  nur  eine  Folge  der  Verenge- 
rung des  Bettes  durch  zabllofe  Klippen  war.  Weni- 
ger umiländlich  ift  der  Raudal  von  Atures  befebrie- 
ben.  Er  ift  dem  von  Maypures  ganz  ähnlich.  Auf- 
gethüruite  Granitkugeln  bilden  hier  Felsdamme  und 
Holen;  bald  Ilürzen die Waffer  über  dieih  weg,  bald 
dringen  lie  mit  dumpfem  Getofe  ins  Innere  derfel- 
ben.  Der  Vf.  wagte  es  ncbll  dem  Hn.  Bonplaad, 
die  letzte  untere  Hälfte  das  Kaudals  mit  dem  belade- 
nen Kanon  zu  palUreii,  wobey  fie  mehrmals  auf  den 
Klippen  auslleigen  inufsten , und  einmal  ij  Stunde 
■«if  einer  diefer  Infcln  bey  Einbruchder  Nacht  unter 
einem  fürchterlichen  Gewitterregen  und  in  der  Be- 
forgnifs  , von  ihren  Indianern  mit  dem  Schiffe  ver- 
.lalTenzu  feyn,  zubraebten.  Endlich  befchreibt  der 
Vf.  noch  die  am  Uaudal  von.  Atures  beiegeiie  weit- 
berufene  Höhle  von  Ataruipe;  eine /Vrt  von  Gewölbe^ 
welche  das  OrinocowalTcr  bey  höherem  Stande  aus- 
‘gewafchen,  das  Nationdlbegrabiiifs  des  vertilgten 
. Volkerftammcs  der  Aturer.  — lu  den  Anmerkuiv- 
gen  geüchieliec  noch  emei  Merkwürdigkeit  Erwbh- 
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nung,  welche  vorkömmt  an  derfudlichenROlleder' 
Infel  Cuba,  im  Meerbufen  von  Xsgua,  2 bis  3 Mei- 
len vom  feilen  Lande.  Mitten  im  Meere  nämlich 
brechen  mit  Un|ellüm  und  hohem  Wellenfchlag;^ 
Quellen  füfsen  Wallers  aus.  DieKüftenfebiffe  verfe- 
hen  lieh  dafelbft  mit  folchem,  und  je  tiefer  man 
fchöpft,  defto  füfser  ift  es.  Auch  w'ird  dort  häußg 
die  Flufskuh,  Trichechus  manati,  erlegt,  ein  Thier,' 
welches  Ach  nicht  in  falzigem  WafTer  aufbält. 

T. 

Stüttoardt,  b.  Steinkopf:  G.  C.  C.  Storr  Um 
mtlhodi  j'offüium.  Auch  unter  dem  Titel : Afit- 
Jeam  phtjfiognofticim , metliodo,  cujus  per  partes- 
ßngulas  ratio  redditur,  digeftum  deferiptumque. 
Partis  1.  oreognoilicae  Über  I methodologicus, 
1807.  XXVI  u.  222  S.  4.  (3  Thir.) 

Der  Vf.  hatte  vor,  feine  naturbiilorifche  Samm- 
lung zu  befebreiban  , eine  Mufcographie  zu  liefern; 
wie  er  Ach  ausdrückt.  Da  er  aber  nicht  weifs,  ob 
fein  Lebensziel  ihm  noch  zu  einer  langen  Arbeit  Mufse 
genug, geftatteii  werde:  fo  befchlofs  er,  das  Ganze 
in  einzelne  Theile  zu  fpalten,  fo  dafs  jeder  Theil  ein 
Ganzes  ausmache.  Er  liefert  im  vorliegenden  W^rke 
eine  fonft  fogenannte  Pbilofopbie  der  oryktognofti- 
fchen  .Mineralogie,  wo  er  aus  logifcher  Nothwendig- 
keit  abgeleitet,  die  üefetze  aufllellt,  nach  welchen 
die  Eigenfchaften  der  Körper  aufgefafst  worden  müf- 
fen.  Die  Tendenz  diefer  Schrift  geht  dahin,  die  bis- 
herige Form  der  Oryktognofie  gniiz  umzufchaffen. 
Rcc.  zw  eifeit,  dafs  des  V'fs.  Anfichten  je  irgend  ei- 
nen Grad  von  Allgemeinheit  erlangen  w'erden  , und 
glaubt,  dafs  auch  in  der  'l'hat  die  VViffenfehaft  ebea> 
nichts  verlieren  dürfte,  wenn  diefeneue  Bearbeitung 
derfelbeii  nicht  anerkannt  wird.  Das  ewige  Kleben 
an  der  Form  ftumpft  den  Geiftob;  und  was  wird  da- 
mit gewonnen,  wenn  nun  die  Verfchiedenheiten  der 
aulseren  Gcllalt  bis  in  ihre  kleinften  Zufälligkeiten 
verfolgt  und  geordnet  And?  Es  w ürdc  ein  anhalten- 
des ßeinüheii  fodern , Ach  nur  mit  allen  den  neuen. 
Benennungen  irgend  vertraut  zu  machen,  welche  das  - 
ganze  Buch  durchwiuimeln,  und  wir  würden  ein  Buch-’ 
l'cbreiben  muffen,  um  diefes  vorliegende  Ruch  genau> 
zu  würdigen.  Wir  können  daher  nur  einen  höchft 
dürftigen  Begriff  vom  Ganzen  gebeai,  und  inüffeii  es 
den  Kunftkennern  überlaffen,  ob  Ae  Luft  haben.  Ach 
durch  diefs  mühfaineGebäudefelblldurchzuwindenv 
Der  Vf.  betrachtet  die  Körper  erftlicb  nach  den' Ver- 
fchiedenheiten der  Materie,  zweytens  der  Form. 
Diefe  letztere  Abtheilong  enthalt  wieder:  1)  Ratio- 
tu-s  conflitutionis  molecularum , 2)  ^unctionis  ratiouer, 
3}  Scheraata-jieturae.  Wir  führen  aus  der  erltenAb-- 
theiluiig  die  Eintheilungder  geringeren  Verfchieden- ■ 
hfiten  in  der  Craßs  der  Mineralkorper  als  Bevipiel 
auf,  welche  unter  der  Benennung  iioMJ'aofgellelUi 
werden  und  zwar  Diasome,  Hyponoute,  CataHome, 
'Perinome,  Epimome.  Wir  heben  Cotanomt.«  aus: 

CatmnomurHm  eß  evejugauti-  rittiurer  roaleiufi.Ti 

GratiHtußi  puttoium  varivtits  uJ  quintapitji  aiici  imrfi  ztiyei‘£Xif.i. 

an/Mfi/rtnn.-  «»«o*  cvuliigjuat  immmiMm,  , 
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4)  O.  fabmerarmm ; p«rtiibw  «9.  tmö- 

$)  O.  ••  «•  <•  «oWica  intii(«n>iii. 

4)  O-  J^yhadrormm:  a.  c.  ccpiam  Hotabiitm  fowoMum. 

5)  o.  /yfjtkfdronm : a.  c.  largijfima  fetorum. 

Voa  d«»  rweytcn  Abtheltung  hebe»  wir  als  PrObe  dte 
EiiuheüuBg  der  Criffiail.  dijugatarum  aus : 

A.  Cr.  äij.  diaftrmkat  JUhoUmiam  imußimmm  Jemijfnqat 
üütriat  dimotimem  pajae.  9»aat  t^crre  ridetur  partj  rtufiulU- 
Itrum  biier  etmgrtffentm  ittaia  !>•<*>•»  /ittverfio,  diaßt^pkr* 
dtciarant  nm  harnmgtl  «amriwttix,  (am  ««  ad  dijagatiyais  cqr- 
data  dtpreheadaidii  ficafririiw. 

AA.  Cjmtrin'aix  aatantar,  kiac  im  eaaamm  pramimimUbiu. 


lUimc  im,  rrtmatn  raraciit  1 . > 

I.  C.  d.  amüftrophae  i femißiuu  e regiade  mverpi 
ä)  diajinplttdiagamia  t b)  diaflr.  lomgitmdimati 
m)  cätdrielbmt  lattralibmj 
p)  cieatr.  taatimalihu. 
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It.  C.  d.  Ajpp^/Iropta«.’  ftadSe  ahera  fmpa  oJ^««  md 
fextanfam  eireuitat  cirrmmaeta, 

a)  üiajtrophe  diagamia.  b)  D.  tratsrerfa. 

BB.  Ciemiriciittt  mtrmqut  im  ertmaat  faUiiafctmUmt  rdtrmctit 
ditqgmpaut 

C*  d.  paramtijirophae : /adißibmt  pfmßrapbe  v^ttaii 
JubhaUacimata  ravcr^x. 

CC.  Cicatricum  txperta  fumt  i 

C.  d.'crpptomtifirophae i feml^hmt diajhofke  adamtaSim 
/»miffamtt  verticali  nmfr/ix. 

..B-  CxidL  dti.  adiajlrophax* 

Diefe  begreifen  wieder  nicht  weniger  als  i6  Unter- 
abtheiluiigen.  Wem  fchwindelt  nicht  bey  folchen  ins 
Unendliche  zurihctlten  KleinkrAmereyen  1 Mufs  da 
nicht  derGeift  entweicben,  wodieForm  Ib  die  Ober- 
hand erbilt!  BF. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mutxeni.  Dmtamrg  u-  E^at.  b.  Badwdiar  u.  Künd:  Ab~ 
» ,xi..r  ttbar  dar  Idilcicktmde  Ntrrnßeber , für  rngrktnd» 
imdat.  MuUa.  A.  in  dar  GriffcfT.  Lim- 
1808-  «4  S.  8.  (8  er.)  D«  Vf-  f*8'  “ d«  Vor^. 
tun  er.  nach  reiner  angegebenen  BehandJungaart,  fo  glücklich 
eewefcn  fer,  W«en  einen  an  diefea  Fieber  Hrankan  au  ecrli» 
dagegen  fejen  vieiefeftorben.  welche  nach  anderen  Grund- 
fiiaen  babaudeli  worden.  Eine  fokhe  Verlicheruiig  IJiannt  die 
Erwartung  I — Wae  die  Theorie  de»  Vf»,  anlengt ; fo  glaubt 
derfelbe,  ei  gebe  nur  ein  eimige*  Fieber  in  der  Natur,  deffiaa 
ftheinbar«  Verfchiedenbeite»!  blof»  al»  verfchiedenc  Fönten  en- 
aefehcD  werden  mufleu.  die  bloG  von  der  oerfcbiedenn  Bm- 
hthaiawibei»  und  Moditicatioti  der  Reue,  der  Ixbenakraft  luid 
ihrer  mannichfaltigen  Reaction  beÄimmt  werden.  So  fey  d« 
Dnterfchied  iwifchen  hitzigen  und  fchleichenden  Den-enüebern 
nicht  wefentlich.  und  habe  auf  die  Cumethode  heineowrfei«- 
liebe«  EiaSur»  (t).  JDie  wahre  Schwache  des  Nernnfyfteiu 
liege  bey  beiden  aum  Grunde : nur  fey  fie  beym  hituKn  mit 
übwroifsiger , bejm  fchleichenden  mit  tu  wenig  ReitfaTiigkeit 
»erbunden.  (Und  diefe»  follte  keinen  Onterf^liied  in  der  Be- 
handlung machen  ?)  In  den  meitten  Krankheiten  finde  man  ein 
Beflreben  der  Natur,  der  Kraiikbeiuurfacbe  eniaegaii  au  wir- 
ken . allein  in  diefem  Fieber  nur  feiten.  (Was  die  Arzte  Nm 
turbemiihuiigeii  nennen,  findet  weiilgften»  be«n  hiuuen  NF. 
eben  fo  gut.  als  bey  anderen  Fiebern  Sutt.  Oder  Coli  man  die 
heftigen  Etfcheinungeti . welche  man  beobachtet,  hier  nicht, 
wie  bey  anderen  Fiebern , Cenomöi»  matmrae  baneiineo  ?)  Die 
Verbindungen,  welche  da»  fchleichende  M.  eingebt,  find:  i) 
mit  Friefel  oder  Petechien.  E»  ift  dief»  blof»  die  Vetbinduiig 
des  NF.  mit  inDammaiorifcher  Oiathefis  oder  mit  dem  Schein 
der  Localentzandung  (0  — 9)  mit  gallkhien  Zufallen.  3)  mit 
Schleim.  Diefe  macht  manchmal  nicht  nur  aufserordentliche 
Befebwerden,  fondern  tddtet  auch bi»weilen (der Schleim?  Der 
Vf  halt  die  fchleimausleerenden  Mittel  dennoch  für  unzuläng- 
lich zur  Heilung  der  Krankheit  ?)  , 4)  m*t  faulichten  ZufaUen. 
Die  Uröchen  find  fckwacbeiide  Poteozen  aller  Art  (der  Vf.  rech- 
net dahin  auch  Genufs  der  Melonen  und  allzuviele»  Tabakrau- 
chen,  welche  beide  wohl  felien,  Geylich  au»  entgegengefetzten 
Gründen,  al»  Urfachen  anzuklagen  fern  durften.  Auch  rechnet 
er  verfchiedene  chronifche  Hautkrankheiten,  Verlloplungen der 
Eingeweide  des  Uiiterleibee,  Gicht,  Gift,  der  Himmel  weif^ 
in  wiefern,  bieher).  Die  Dugnofi»  halt  er  für  leicht.  Die 
Cur  zerfallt  in  a Theilei  i)  Radicalcur.  In  der  Geb^  wird 
oft  da»  NF.  durch  Brechmittel  erllickt.  Einige  Stunden  nach 
■denfÜbenriihmtderVf.Hetzßatkung.  Wein,  N»ph^a,Opiu^ 
ZimmUncnir  u.  t.  w.  Dauert  die  Krankheit  fchM  einige  Zent 
Fe  muG  die  Ethakung  der  Eebentkrafie  die  erlte  und  rorau^ 
lirhfle  Heilanzeige  feyn.  Hiezu  dienen  Opium,  Bifani,  Queck- 
filber,  Bibergeil,  Kampher,  Sarptmtaria,  Ifolerwao,  Amgeltem. 
Comtrauerva  (/),  JtdrariM,  Chanullen , eine  Menge  bicterer 
Miitel , Wein^  Branntwein  u.  C w.  Damit  kommtman  (edoeb 
nicht  immer  allein  auf,  fondern  et  muG  S)  die  Cpptimtifche 
Cur  beriickllchiiget  werden,  nämlich  gaftnCche Unremtgkeitea. 
welche  oR  mehr  Hüchficlu  verdimea.  als  man  anderer Zeitzu- 


geben  will,  Schleim.  Erbhechen,  Durchfall,  Verftopfui«  hef- 
tige Schweifte,  Friefel,  SpeicbelfluG.  Was  der  Vf-  hierubar 
und  liber  die  Diät  Ggt,  ill  im  Allgemeinen  recht  gut:  nur  ift 
ca  nichts  Neues,  und  wir  erfahren  ojirchaua  nicht,  wodurch  üafa 
die  glücklichere  B^endlung  des  Vfs.  von  anderen,  ungliickl^ 
chereii,  pnterfebeidet.  Sie  ift  die  jemc  gewöhnliche,  und  an- 
gehende Arzte , welche  ihren  KegaJ,  FroiU:,  Etil,  äajtlmU, 
Hoher  u.  f.  w.  ftudiren , kooaeii  tUefer  Abhandlung  ganz  anl- 
iibrigi  feyii.  Sie  hat  unfere  Erwaniuiggeaätifdit- 

ß- 

afltoae,  b.  Hammerirhi  Über  die  Lafnilanelbnieme 
der  Kinder.  Eine  kurze,  zuiiachft  für  Nicht» rzte  beftinuni« 
Anleitung,  diefe  gefabrrolie  Krankbeit  riebtiger  zu  beurtheücn 
und  ficherer  zu  verhüten.  Von  D.  i.  zu  Altoni. 

1808-  47  ft-  8-  (d  fxr.)  An  diefer  kleinen  Schrift  ift  die  Kürze 
und  dercfuit  Wille  deeVfe.  datbeftc.  Sicfchilden  dieOeAkr, 
'welche  zwey  verweitdie4  hier  nidtt  ganktt  getmnte  Keaakbci- 
ten,  dtr  Croup  und  das  AliUerJeht  Aflkma^  für  unfext  Jugend 
haben , ganz  nach  der  Wahrheit , ohne  tief  in  4ie  UrGchcn  und 
Anaeim,  fie  zu  heilen,  cfiizudringen.  Mit  Vorbe^ht, 
der  Vf. . habe  er  hier  beide  Hrankheiien  nicht  gatreniiit’  m« 
Gleichheit  der  Utfechen  und  .der  Heilmethoden  berai^tige  iim 
dazu.  Haue  er  gefegt,  die  .^iilicMait  da-  GeGhr  b^  gleich 
fchnellem  Verlauf,  Ähnlichkeit  in  ein zelneii  Symptomen  und  im 
Aufgange  kenne  ihn  emfcbuldinn  1 fo  möchte  er  Recht  Inben. 
Aber  die  Urftcha  und  Methode  Oitd.  )cnc  nictu  Ibfehralt  diefä. 
verfcbiedeii.  Der  Croup  herrfrht  epidemifeh,  beGUt  fitft  isBracr 
Knaben,  macht  nur  geringe Nacbläue, und  ift  offenbar  oiimEot- 
züiidungskraiikheii.  Oie  Krampfbräuiie  ift  ein  Obel  fpaftifeber 
Art,  welches  fporadifcb,  öfter  Mädchen,  in  perioaen weifen 
Anfällen  ergratfl.  Hier  hilft  BiGm , wenn  er  in  Zeit  und  rich- 
tiger Gebe  geilen  wird  1 dort  muG  eine  kraftvolle  antiplilaigi- 
ftifche  Methode  ingewendet  w-erden.  Der  V f.  rieubt,  fettdem  men 
eine  übertriebene  Abbärtuiigsmeihode  ciiigeluhn  hebe,  befoo- 
der»  feitdem  men  den  Kindern  in  derkelten  Jahietzeit  dicBÖare 
fchneide.  und  fie  mit  emblöGcemUalG  gehen  leHc,  feittlam  fiy 
die  Krankheit  allgemeiner,  eine  Meinungi  die  euch  de*  trafBi- 
che  Lentiii  zu  llannover  hatte.  Er  wiu.  mau  foUe  ded  iÜn- 
dern  vom  llerbfte  bis  zum  wärmeren  FriihJinge  ^e  Haare  nicht 
in  die  Dicke  fchneiden  (nicht  ausfdxneldeii , eusiüftcn.  Üner- 
wiefen  ift . dafs  ein  voUkommen  aiiegebrochenrr  Schnupfto  and 
feuchte  Nafe,  dieft  Krankheit  nie  antftehan  hdle).  SeilEJah- 
ren  hat  kein»  der  Judenkinder  au  A.  diefe  Krankkait  gaduhl, 
welches  der  Vf.  den  wärmeren  Kopfliadetiiungen  zitfebreibt- 
Alle  Erkälcungszufälle  foll  man  bey  Kmdem  fenr  inflnerkihm 
behandeln.  Mit  Recht  warnt  aber  der  Vf  vor  der  unhedmi- 
'l*n  Anwendung  von  Brechmitiehi  bey  folchen  Kiederkranhlwi- 
gen  , und  empocbli  dagegen  eine  diipboretifchcSdethod«-  Äü» 
Schluffe  rühmt  er  Autenriethi  Verfiiche  für  die  prakt.  An.,  i^er 
deren  Werth  der  Rec. , welchtr  fowoM  die  häutige  Bräune.  *1* 
da»  Afif/ar/tAeAfthma  feit  einigen  und  awanaigjäran  ziemMrii 
häufig  beobachtet  hat,  mit  dem  Vf.  deuooeh  Di^t  cinerley  Mei- 
ating  ift.  Ei- 
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DEN  17  APRIL,  1809. 


GESCHICHTE. 

Leimo  , in  der  Weidininnfchen  Buchhandlung^: 
Gcfchichtt  GrieekenlaHäs.  Eine  freve  l'berfe- 
tzui^  des  englifcheii  Werkes  von  U^ittiam  Mit- 
ford,  durch  Hatur.  Karl  Abt.  Eich/lädt,  U.  S. 
Uofrath,  ordentl.  ProfelTor  und  Oberbibliothekar 
bey  der  Univerfitat  zujeiia.  SechllerBand.  ifioS- 
658  S- 8*  (2  Rthlr.  6gr.  Schreibpap.  jRchlr.) 


M, 


’itfords  grofses  Werk  über  Griechenland  nahet 
nun  in  der  fchönen  deutfchen  Überfetzong,  welche 
durch  ihren  natürlichen  Gang  der  Erzählung  und  rei- 
nen Vortrag  den  Leier  kaum  auf  den  Gedanken  kom- 
men lälst,  dtfs  er  eine  Uberfetzung  vor  fich  habe, 
feiner  Beendigung  entgegen.  Noch  Ein  Band  reicht 
ohn*  Zweifel  hin,  um  bis  zum  Antritte  Alexanders 
des  Grofsen,  das  halfst,  bis  zur  Vollendung  des  Gan- 
zen zu  führen.  In  dem  gegenwärtigen  Bande  fin- 
den wir  JM.  fall  einzig  mit  feinem  LieblingsfchriR- 
fteller,  demXenophon,  befchäftigt,  and  erhalten  da- 
durch den  Vortfacil  einer  äufserft  forgfältigen,  in  das 
kleifiRe  Detail  gebenden  Behandlung.  Man  darf  ihn 
iin  eigentliehRen  Verftande  als  einen  fortlaufenden 
kritifchen  Commentar  zu  den  Hellenicis  diefes 
Schriftftellers  betrachten  , in  welchem  zwar  die  An- 
gaben anderer  Quellen  nicht  vernacbläfiigt,  aber  nur 
dann  als  gültige  Zeugen  anerkannt  werden,  wenn 
fie  dem  Xenopbon  nicht  widerfprechcn.  In  diefer 
Anordnung  konnte  der  deutfche  Bearbeiter  nichts 
umttndem,  da  er  kein  eigenes  Werk,  fondern  die 
liherfetzung  eines  langft  fchon  wegen  feiner  Vorzü- 
ge aitsgezeichne’en  Buchs  liefern  wollte;  der  Lefer 
arerliert  auch  wenig  durch  die  gezeigte  Vorliebe,  da 
Äfit/erd mit  vielem  Scbarffinne  lieh  oft  mehr  an  die 
verfteckt  hingellellte  Gefinnung  Xenophons  , als  an 
feine  buchAäblichen  Äuiserungen  halt,  und  nicht 
immer  in  das  Lob  einftimmt,  welches  der  Grieche  fo 
frejgebig  an  Lacedämon,  und  vorzüglich  an  feinen 
Unterftützer  Agefilaus  verfchwendet.  Noch  ein  an-  ' 
derer  bctritchtlicherVortheil  erwachfl  aus  M's.  Bearbei- 
tnng  für  jeden  Philologen , befonders  aber  für  den 
za  höherer  Kenntnifs  einporftrebenden  Studirenden; 
weil  Rec.  kein  anderes  Werk  kennt , welches  mit 
Reicher  Genauigkeit  dem  Xenophon  Schritt  vor 
Schritt  felgte,  und  durch  die  Benutzung  anderwei- 
tiger Angaben  nicht  blofs  die  genauefte  Kenntnifs 
dee  gefchicbtlicben  Zufammenhanga  beförderte,  und 
die  Chronologie  berichtigte;  fondem  aucbphilologi- 
febe  Unterfuchungen  über  die  wahre  Lesart  ia  vie- 
. g.  J.  L,  Z.  1809.  Zwetfter  Band, 


len  Fällen  anftellte.  Dlefs  iftaurh  wahrfcheinlidj  die 
Urfache,  warum  der  Uberfetzer  lieh  diefsmal  keine  be- 
deutenden Abkürzungen  des  Originals  erlaubte,  wel- 
ches für  mancheLefer  beynabe  zu  ausführlich  fcheiucn 
mag.da  derganzeBand  nureinen  Zeitraum  von  37  Jah- 
ren umfiifst.  Wahr  ift  es,  Thueydides  hat  eben  fo  aus- 
führlich, im  Grunde  noch  ausführlicher  gefchrieben; 
diefen  aber  liebt  man  luder  umllandlicben  Ausma- 
lung auch  der  geringen  Gegeiifiande,  weil  er  aub 
feiner  tiefen  Menfchen  - und  Gefchichts  - Kenntiiilk 
immer  etwas  allgemein  InterelTanies  einzuflechten 
verlieht,  und  weil  fein  Ganzes  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  Darllellung  des  Kampfes  zwifchen 
Ariliokratismus  und  Demokratisinus  ill,  bey  delfen 
vollftändigem  Überblicke  auch  die  kleinen  in  die 
Kette  Geh  fchliefsenden  Glieder  nicht  fehlen  durften. 
Xenophon  hiirgegen  gefallt  mehr  als  angenehmer  Er- 
zähler, der  in  die  Länge  ermüdet , weil  er  weniger 
das  innige  Mitgefühl  des  Lefers  durch  die  Fülle  fei- 
nes Denkens  zu  erregen  weifs,  und  weil  der  venihm 
bearbeitete  StoiF  bey  weitem  nicht  mehr  das  Wichti- 
ge , das  allgemein  Anziehende  der  älteren  Gefchich- 
te  der  Griechen  hat.  In  früheren  Zeiten  erfcheinen 
lie  als  hochgebildetes  Volk  mit  der  vollellen  Aufse- 
rung  von  geiftiger  und  phyfifcher  Kraft;  jetzt  in  aus- 
gearteter Verfeinerung,  mit  fchwindender  Kraft,  mit 
vielfach  getrenntem,  luch  dem  kleinlichllen  Eigen- 
nütze berechnetem  Intereflc.  Eine  grofse  Handlung, 
hohe  auf  Narionalwohl  hinllrebende  Gedanken , 
verfchwanden  aus  der  Seele  des  Griechen,  feitdem 
er  von  einem  auswärtigen  Gegner  nichts  weiter  zu 
fürchten  hstte.  Die  ganze  Politik  verlor  fich  nun  in 
ein  Syftem,  welches  im  Kleinen  dss  Vorfpiel  von  un- 
ferem  fchimarirchen  Gleichgewichte  der  europäi- 
fchan  Staaten  war.  Sparta  wollte  durchaus  die  ein- 
mal errungene  und  gemifsbrauebte  Praeponderanz 
über  alles,  was  griechifchen  Namen  führte  ; es  woll- 
te dem  Monarchen  Aliens  fich  fürchterlich  zeigen, 
ohne  die  erfoderliche  innere  Kraft  zu  befitzen.  Mit 
Nachdruck  widerfetzte  fich  endlich  Theben  der  über- 
triebenen Anmafsung,  und  durch  die  Umllände  be- 
günlligt  gelang  ihm  fein  nur  dem  Anfcheine  nach 
gefährliches  Unternehmen.  Das  allmählich  wieder- 
emporftrebeitde  Athen  bemächtigte  Geh  der  Rolle  des 
Ausgleichers.  Mit  heimlichem  Vergnügen  und  indi- 
recter  Unterilützung  begünfligte  es  Anfangs  Thebens 
Ringen  nach  Selbilltändigkeit,  wendete  Geh  aber  oh- 
ne nähere  Veranlafliing  plötzlich  wieder  auf  Lacedä- 
molu  Seite,  als  Theben  übermächtig  wurde.  Die  klei- 
nen Staaten,  denn  diela  waren  im  Grunde  alleübri. 
O 
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grn , rchmiegten  fich  an  eine  der  beiden  hervorragen- 
den Republiken,  weniger  nach  ihrer  Convenienz  und 
Vorliebe,  als  nach  dem  Gebote  der  eifernen  Noth- 
wendigkeit.  Sie  bekriegen  fich  gegenfeitig  . jagen 
zur  Gegenpartey  gehörige  Bürger  aus  ihren  Mauern, 
Stiidte  werden  zerftört.  und  eine  neueaoch  angelegt. 
Alle  diefe  Streitigkeiten  zielten  aber  nicht  zu  einem 
gemeinrchaftlichen  grofsen  Zwecke  Lin ; kleinliche 
Gezünke  leiteten  jeden  Theii  zu  widrigen  Handlun- 
gen. Wir  finden  ßalgereven,  wie  fie  zur  Zeit  des 
FauÜrechts  in  Deutfchland  fo  hkufig  zum  Vorfcheine 
kommen;  fie  fchwinden  dahin,  und  erregen  znm 
Theii  den  Widerwillen,  feiten  die  Theilnabme  der 
Nachwelt. 

Aber  auch  bey  diefen  kleinen  Störungen  der 
Theilnahme,  weit  ne  faß  alle  in  der  Natur  des  Ge- 
genftandes  liegen,  geht  gewifs  kein  aufmerkfamer 
Lefer  ohne  vielfache  Belehrung  und  Erweiterung  fei- 
ner bisherigen  Anficbren  von  dem  Studium  diefes 
Theils.  Er  verfetzt  fich  ganz  in  die  fonderbare  Ver- 
wickelung jenes  Zeitalters,  und  abilrabirt , felbß  aus 
J<enophons  Erzählung,  durch  Beyziehung  der  von 
ittit/ord  benutzten  übrigen  Quellen,  dafs  die  Sparta- 
ner die  eigentliche  Triebfeder  des  allgemeinen  und 
dadurch  ihres  eigenen  Verderbens  waren.  Diefer 
Staat,  in  feiner  Verfaifong  nur  einzig  auf  Unüberwind- 
licbkeit  in  feinem  Inneren  berechnet,  hatte  febon  feit 
dem  perfifchen  Einfalle,  zwar  nicht  feinen  gymna- 
Rifchen  Übungen , wohl  aber  feinen  urfprünglichen 
Grundfätzen  entfagt,  fich  in  auswärtige  Angelegen- 
beitengemengt. die  ihm  fremd  bleiben  mufsten,  wenn 
die  Entbehrlichkeit  des  Geldes,  die  Einfachheit  der 
Sitten , die  Härte  in  der  Lebensweife  erhalten  wer- 
den foliten.  Der  glückliche  Erfolg  lockte  weiter; 
nach  Athens.  Befiegong  ift  nicht  weitervon  der  alten 
{legemonle  die  Bede,  welche  die  grieebtfehen  Staa- 
ten der  fpartanifchen  Tapferkeit  und  Kriegskenntnifs 
willig  zugeftanden , fondern  man  dehnte  fie  zu  einer 
Art  vonOberberrfchaftaus,  welche  allen  Republiken, 
befonders  aber  den  Colonieen,  fühlbar  wurde.  In 
welcher  Defpotengeftalt  ein  fpartanifeber  Harmoßes 
in  Byzanz undallen  umliegenden  Gegenden  erfchien, 
wie  Jedermann,  fielt,  unter  feine,  wenn  auch  gewalt- 
fernen  Ve  fügungen  fchiniegte,  lernen  wir  am  %oIl- 
fl.ä!idigften  aus  dem  näuilitben  Xeiiophon;  aber  wir 
lernen  es  nicht  aus  feiner  griechifchen  (iefchichte, 
wo.  er  als  Lobredner  Lacedainuns  erfcheint,  fondern 
ins.  feiner  .Vnabafis,  wo  es  ihm  unmöglich  w ird,  fei- 
ne Ejnpfindüchkeit  über  erduldete  Ungerechtigkeit 
and  Harte  völlig  zu  unterdrücken.  Die  hervorrsgen- 
deit.  iM.iruter  im.  Staate  fühlten,  zu  innig  das  Glänzen- 
de ihrer  Rollen,  als  dafs  fie  nicht  Tuchen  foliten,  ih- 
nen lang-'  irrige.  Dauer  zu  verfchaffen.  Kriege  er- 
wurhfcii  daher  in  Kleinaficn,  nicht  gegen  den  Mo- 
narchen. der  l’i  rf-c  felbft , fondern  gegen  einige  fei- 
ner Satrapen,  w.ibrend  mananderezu  fchonen  fuch- 
te.  D.er- Vorwand  war.  die  Freyheit  dcrgriecbifcheit 
Städt«.  Kleinalieiis..  weiche  auch  die  Hollea  bezahl- 
ten . wahreit'i  dafs  <1  Le  eun.päifchenBundesgenoflen 
iht  Cootlugeut  an  iVIauuldia&  und  Schiffen  ziLliefcrn 
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hatten , ohne  den  geringfien  Vortheil  aus  allen  die- 
fen Unternehmungen  huffen  zu  dürfen.  Sparti  felbft 
lieferte  wenig , konnte  fehr  wenig  liefern.  Die  Zahl 
des  herrfchenden  Theils,  oder  der  eigentlichen  Spir. 
taner,  ehemals  die  vor/.üglichfie  Stütze  des  Staats, 
war  äufserfi  zufammengefchmolzen  , diente  meili 
nur  als  Olficiere  unter  den  Truppen:  und  doch  nut 
diefe  wenigen  wollten  ausfchliefsend  herrfchen ; die 
eigentlichen  Kriegsdienfte  verfah  der  mit  feiner  un- 
tergeordneten Lage  äufserß  unzufriedene  Lacedämo- 
nier.  Alfo  Schwäche  im  Inneren  und  viel  Glanz,  aber 
wenig  reelle  Kraß  von  Aofsen.  Diefe  Lage  konnte 
bey  aller  Sorgfalt  Sparta’s,  den  Griechen  den  Aufent- 
halt und  die  Kennmilfe  ihrer  Stadt  zu  erfchweten, 
nicht  lange  verbolzen  bleiben.  Die  wichtigften  Städ- 
te benutzten  die  Verwicklung  der  Spartaner  in  den 
afiatifchen  Krieg  zu  einem  BündnilTe,  in  wel- 
chem fie  fich  gegenfeitige  Hülfe  wider  jede  An- 
tnafsung  von  Oberherrfeboft  zu  fieberten.  Spar- 
ta  war  nicht  namentlich  als  VeranlnfTung  des  Bun- 
des angegeben  ; aber  es  fühlte,  dafs  er  einzig  gegen 
feine  Aiifprüche  gerichtet  fey , nahm  ihn  als  eine 
Kriegserklärung,  hoffte  das  aufReigende  Ungewitlci 
durch  EntfchlolTenbeitund  Schnell igkeit zu  befdiwä- 
ren,  und  ertheilce  den  Befehl  an  den  in  Afien  gegta 
die  Perfer  mit  Überlegenheit  kämpfenden  Agefilaon 
mit  feinen  Truppen  nach  Böotien  überzufetzen.  Di6 
fer  fand  aber  die  Gegner  fchon  in  Faffung,  und  wag- 
te keinen  entfeheidenden  Schritt;  die  Athenienftr, 
in  Verbindung  mit  dem  Satrapen  Pharnabezus,fchlii- 
gen  die  Flotte  der'Spartaner  xweytnal,  und  vtmkk- 
teten  dadurch  für  immer  ihre,  zu  keiner  Zeit  aufd- 
gene  Kraft  gegründete  Marine.  Athens  lange  Mas- 
ern wurden  durch  Konon  wieder  bergeftellt;  A^ 
gos  vereinigte  fich  mit  Korinth  zu  einer  demoktati- 
fchen,  folglich  feindlichen  Republik;  Gefabrenhaaf- 
ten  fich  von  allen  Seiten , und  Sparta,  um  feine  b» 
faerige  Gröfse  vom  ^nzlichen  Schiffhrache  zu  ret- 
ten, nahm  feine  Zufluchtzur  feiiiBen  PoliriLDsrek 
feinen  Abgeordneten,  Antalcidas,  knüpfte  es  Unter 
handlungen  mit  Perfien  an,  welche  bald  in  das  Rei- 
ne gebracht  wurden,  da  aller  Vortfaeil  auf  Seite  det 
letztem  war.  Unvermuthet  erfc^iien -der  Satrap  Tr 
rib,-izDS,  und  legte  den  verfaminelteii  Staaten  Grie- 
chciilands  ein  offenes  königliches  Schreiben  vor,  in 
welchem  allgemeiner  Friede  angekündigt , jedein 
Staate  der  Beycritt  zugeflunden  , clen  Widerfireben- 
den  aber  gemeinrchiftlichcr  Krieg  von  allen  Verbün- 
deten um  fo  mehr  gedrohet  wurde,  weil  der  Fried« 
allgemeine  Gleichheit  und  Freybeit  predigte.  Denn 
alle  griächifchen  Städte,  klein  und  grofs.  ohne  Ass- 
nähme,  foliten  frey  fey-n ; nur  die  afiatifchen  nicht, 
da  fie  de«  Könige  gehörten,  und  die  drey  Infein  lis- 
bros.  Skyros  und  Lemnos  bleiben  den  Achenienfei*- 
In  der  l.'berferzimg,.  S.  232,  iil  diefe  Stelle  nlcbtgaäi 
rein  ansgedrückt;  man  kotmnt  auf  den  Gedanken, 
als  habe  de:  König  auch  die  afiatifchen  Stidte  frsf- 
grgeben.,  Athen  trat  bey,  weil  es  vortheilhafi  be- 
dacht wnrde,  und  weil  es  von  der  Vereinigung  det 
Perfec  mit  deu  Spartanern,  am  meiileo.  »i  flrditeä 
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hatte;  alle  kleinen  StSdte  ohnehin,  da  iie  unbc- 
fchrünkte  Freyheit  zu  finden  glaubten , auch  die  grö- 
fseren,  theiU  durch  UolTnungen,  theils  durch 
Furcht  bewogen , konnten  fich  nicht  entziehen. 
Das  einzige  Theben  zauderte  mit  der  Einwilligung; 
ober  gerade  auf  diefe  Stadt  war  es  vorzüglich  ange- 
tragen: fehr  ernfihafte  Anftalten  von  fpartanifcber 
Seite  erzwangen  daher  die  Theiliiabine  derfelben. 
Diefs  ift  der  berüchtigte  Frieden  des  Antalcidas,  an 
welchem  die  Griechen  mit  Recht  fo  sdeles  zu  tadeln 
hatten.  Xenophon  fiellt  ihn  in  das  moglichfi  fchüne 
Licht;  aber  felbR  aus  feinen  Angaben  leuchtet  das 
ilerabwürdigende  und  allgemein  Schädliche  defTel- 
ben  hervor.  Perfien  kommt  ohne  Schwerdtllreich 
lu  dem  Befitze  der  vielen  griechifcben  Städte  in 
Afien,  welche  fo  leicht  konnten  gefchützt  werden, 
und  bisher  gefchützt  worden  waren.  Sparta  nahm 
die  Miene  des  Grofsmülhigen  an,  indem  es frey wil- 
lig abtrat , was  es  nicht  länger  behaupten  konnte, 
nämlich  eine  Art  von  Oberherrfchaft  über  die  übri- 
genStaaten.  In  der  That  gewann  es  durch  denFrie- 
den  einen  noch  grüfseren  Einflufs.  als  er  bisher  ge- 
wefen  war.  Denn  Korinth  und  Argos,  welche  in 
Vereinigung  gefährlich  werden  konnten,  mufsten  fich 
wieder  trennen;  die  Menge  der. nun  dem  Namen 
nach  frey  gemachten  kleinen  Städte  wurden  durch 
die  Natur  der  Sache  die  entfchiedenften  Anhänger 
der  Spartaner,  nicht  blofs  aus  Dankbarkeit,  fondern 
weil  ihnen  mächtiger  Schutz  gegen  die  Staaten,  un- 
ter welchen  fie  bisher  gefianden  hatten,  unentbehr- 
lich war;  und  Theben,  der  liauptgegner,  welchen 
Sparta  za  fürchten  hatte,  lag  nun  ohne  Anftrengung 
und  Krieg  in  Unthäti^keit.  Denn  bisher  war  er  Be- 
fitzer  ailler  böotifchen  Städte,  und  hatte  über  eine  be- 
deutende Volkauaane  zu  disponircn;  jetzt  Hud  diefe 
Städte  frey,  werfen  fich  in  Spartas  Arme,  und  The- 
ben lebt  in  einer  Art  von  immerwährendem  Belage- 
rungsfiaiide.  Afien  war  alfo  verloren , das  europai- 
fche  Griechenland  hingegen  gehorchte  den  Winken 
der  Spartaner,  und  fie  bedurften  zur  Erhaltung  der 
künfilich  erworbenen  Oberherrfchaft  keine  bedeu- 
tende Anftrengung  eigener  Kräfte;  fie  blieb  befefiigt 
durch  die  Beytrage  der  BundesgenolTen  an  Volk  und 
Geld.  Befefiigt  auf  einige  Zeit,  in  die  Länge  konnte 
bey  dem  Mangel  innerer  Starke,  und  bey  dem  viel- 
fachen Mifsbrauche  des  Anfehens  die  Lage  nicht 
dauern.  Eine  Rccenfion  ifi  nicht  berechtigt,  alle  die 
einzelnen  von  Lacedämon  begangenen  und  durch  lUit- 
forä  mit  richtiger  Würdigung  erzählten  Gewaltthätig- 
keiten  auszuheben.  Die  verhafstefie  derfelben, 
'l'hebens  Wegnahme  mitten  im  Frieden,  mag  die 
Stelle  der  übrigen  vertreten.  Sparta  ftrafte  den  Ur- 
heber der  bofen  'l'bat,  aber  an  dem  Befitze  von  The- 
ben war  ihm  zu  viel  gelegen  , als  dafs  es  die  Befa- 
tzung  aus  der  Citadelle  zurückgezogen  hätte.  Alles 
Zutrauen  war  durch  diefe  Handlung  dahin  ; eine  Re- 
volution befrcyte  Theben  von  feinen  Unterdrückern, 
und  mit  Schnellen  Schritten  eilieia  diefe  ihrem  Ver- 
derben entgegen:  die  Bundesgeiiolleii  werden  läu. 


und  der  Krieg  eine  Zeitlang  mit  Abwechslungen  fort- 
geführt. Endlich  verliert  Sparta  fogar  das  entfchei 
dende  Treflen  bey  Leuktra,  die  e^e  grofse  Feld- 
fchlacht,  welche  es  je  verloren  hatte.  Manerfiauni 
auf  der  einen  Seite  über  die  Geringfi^igkeit  des 
wirklichen  Verlufies,  fo  wie  auf  der  anderen  Seite  über 
die  ausgebreiteten  Folgen , welche  er  hervorbrachte. 
Geblieben  waren  im '1  reifen  400  Spartaner  und  1000 
Lacedämonier.  und  dahin  ifi  für  immer  Spartas  Ein- 
flufs auf  Griechenland ; es  mufste  fich  innerhalb  fei- 
nes eigenen  Bezirks  zu  fchülzen  fuchen.  Gleich  An- 
fangs konnten  zwar  die  zwey  grofsen  Generale  der 
Tbebaner,  Epaminondas  und  Pelopidas,  welchen  Xc- 
nophoti  nicht  hinlängliche  Gerechtigkeit  widerfahren 
läfst,  das  errungene  Übergewicht  wenig  benutzen, 
weil  fie  von  Setten  ThefTaliens  zu  fürchten  hatten,  und 
weil  Athens  Politik  fürchtete,  die  Thebaner  möch- 
ten an  Sparta's  Stelle  zu  treten  fireben.  Aber  bald 
traten  die  ineificn  kleinen  Staaten  felbft  im  Pelopon- 
nefus,  der  bisherigen  Bedrückungen  müde,  zu  ihnen 
über;-  und  ungeachtet  die  Mafsregela derfelben  fleh 
häufig  änderten : fo  konnte  doch  Sparta  nicht  hin- 
dern, dafs  Megalopolis  nahe  an  feiner  Grenze  erbauet 
wurde,  dafs  die  MelTenier  wieder  in  den  Befitz  ihres 
alten  Vaterlandes  kamen,  wodurch  die  Hälfte  de.-  bis- 
herigen Gebietes  verloren  ging,  und  dafs  Epaminon- 
das zweyaaal  Lakonika,  welches  nie  einen  Feind  ge- 
fehen  hatte,  liegend  durchzog:  nar  die  ILauptfladt 
felbfi  vertheidigte  man  mit  EntfcbUiflenheii  und 
Glück.  Die  Schlacht  bey  Mantinea  füllte  endlich  über 
das  Schickfal  Griechenlands  entfchei  den,  und  es  eiu- 
fchied  für  die  allgemeine  Schwache  aller  Staaten. 
Epaminondas  fiegte,  fiel  aber  im  TrefTen-  und. durch 
den  Tod  diefes  ausgezeichneten  .Mannes  find  alle  An- 
fprüche  Thebens  auf  die  Hegemonie  dabin.  Sparta 
war  viel  zu  fchwach  und  in  feinem  Innern  befchäf* 
tigt,  um  weitere  Gedanken  auf  auswärtigen  Einfluft 
nähren  zu  dürfen.  Unter  den  übrigen  Republiken 
fand  fich  keine  hervorragend  genug,  um  an  die  Spi- 
tze des  Ganzen  zu  treten;  Griechenland  bleibt  daher 
von  nun  an  den  lüeaufhörenden  Balgereyen  der  Ein- 
zelnen überlalfen.  Schon  jetzt  wäre  vielleicht  der 
Fall  eingetreten,  dafs  ein  Fremder  Gebieter  des  Gan- 
zen hätte  werden,  und  dadurch  die  alte  Kraft  her- 
fiellen  können,  wäre  nicht  der  unternehmende  und 
mächtige  TbefiVlier,.Jafon , delfen  hohen  Geift  und 
Kraft  Mit/ord  S.  370  fgg.  trefflich  fchildert,  unver- 
muthet  durch  Verräthers  Hand  gefallen..  Die  Befie- 
gung  und  Vereinigung  GriecheiiUnds-  war  in-  etwa» 
fpäteren  Zeiten  dein  Macedonier  Philipp  Vorbehal- 
ten. — J^us-wenigen  unferer  Uefcbichtsböcber  wer- 
den fich  diefe  Verwicklungen  fo  leicht  zur  reinen 
Uberficht  aiisziehen  Ufien,  als  aus  dieCem'Fbeile  v«n 
Mit/ords  Werke.  Der  Anhang,  w’eicber  Xenopbons 
Schickfal«'  mit  Ccbarfluiuiger  llnterfuclumg  fchildert, 
ifi  eine  fichätzboie  Zugabe  diefea Theils,.  Vd.  Hg, 

DBesouNv.  h.  Wallherr  CHronofoeifihr  Ü6erßcht  der 
Uuiverjfllgefchichte-  des.  Ififm  gahrhundeirU.  Au» 
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dm  Bfunziififchen  des  Ahbi  Man*  u.  f.  w.  i8o5. 

40  B.  4.  (i  Tblr.  20  Gr.) 

Allerdings  befitien  wir  noch  keine  chronologifche 
Gerchichte,  die  fich  über  dis  gante  fo  wichtige  i8te 
Jahrb.  ausbseitet.  Wie  viel  müfste  jedoch  ein  fol- 
ches  Werk  umfaffen!  Der  Zweck,  den  fich  der  Vf. 
des  vorliegenden  Buches  vorgefettthat,  fchliefst  noch 
lange  nicht  alles  das  ein,  was  man  von  einer  Chro- 
nik mit  Recht  fodern  kann.  Er  richtete  feine  Auf- 
merkfainkeit  hauprfachlich  auf  die  Angabe  der  Thron- 
folge der  regierenden  Herren  und  auf  die  genaue 
Beuimmnng  ihres  Antrittsund  Abfterbens;  erführt, 
neben  den  wichtigften  Kriegsvorfällen  und  Friedens- 
fchlüffen,  auch  die  Stiftung  der  Ritterorden  und  der 
UniverfitÄtenan;  ernennt  am  Ende  eines  jeden  Jah- 
res die  vomchtnftenin  demfelben  verftorbeiien  Män- 
ner; er  läfst  aufserordentliche  Naturerfcheinungen 
und  Unglücksfalle  nicht  unerwähnt.  Aber  es  herrfcht 
ln  der  Aufzeichnung  diefer  Dinge  eine  Unvollftän- 
digkeit,  die  fich  bey  dem  Publicum,  das  ein  folches 
Werk  zum  Nachfchlagen  gebrauchen  foll,  durch 
den  von  dem  Vf.  eingeftandenen  Mangel  an  Büchern 
nicht  gut  entfchuldigen  läfst.  VS  ir  wollen , unfer 
ürtheil  zu  rechtfertigen,  nur  3 Jahre  etwas  genauer 
durchgehen.  Im  Jahr  1789  fehlt:  die  Revolution  von 
Genf  am  13  Febr.;  die  im  Jan.  erfolgte  Zufammen- 
berufung  der  franzöfifchen  Generalftände ; Jofephs  II 
Aufhebung  des  fouveränen  Raths  von  Brabant  und 
der  Gerechtfame  der  goyeuse  Entree  vom  23  Jul. ; 
die  Schlacht  bey  Martinjelüe  vom  22  Sept. ; die  Er- 
oberung Belgrads  vom  8 Oct.  Bey  dem  Jahre  1790 
vermiffen  wir:  das  am  29  März  gefchloffene  Verthei- 
digungsbündnifs  zwifchen  Preuffen  und  Polen;  das 
Secfreilen  bey  Reval  vom  14  May;  den  Congrefszu 


Reichenbach  vom  14  Jon. ; den  Frtbden  za  Wereli 
vom  14  Aug. ; Kaifer  Leopolds  II  Wahl  am  30  Sept. 
Bey  dem  Jahre  1791  fehlt:  die  Publicihing  desneu- 
en  preulTifcben  Gefetzbuches  vom  20  März;  Wilber- 
force's  Antrag  wegen  der  AbfehafTung  des  Sklaven- 
handels vom  20  April ; die  polnifche  Revolution 
vom  3 May;  der  Tractat  von  Pavia  vom  18  May; 
der  Definitivfriede  zu  SziRow  vom  4 Aug.;  Potein- 
kins  Tod  am  16  Oct.  Man  fucht  alfo  manches, 
felbR  fehr  wichtige  Ereignifs  in  diefer  Chronik  ver- 
gebens auf.  Seine  Brauchbarkeit  iß  daher  gar  nicht 
aushelfend.  Bey  den  Verdorbenen  fehlt  fehr  oft  ihr 
Todestag.  Von  dem,  was  angeführt  wird,  iß  man- 
ches nicht  recht  beftimmt.  So  gab  z.  B.  RufsUnd, 
als  es  mit  der  Pforte  den  Frieden  zu  YalTy  fchlofs, 
derfelben  nicht  alle  Eroberungen  zurück.  In  dem 
fummarifchen  VerzeichnilTederfeit  10  Jahren  mit  den 
europäifchen  Staaten  vorgefallenen  Ve^nderungen, 
und  befonders  des  durch  den  Krieg  von  1792  bis  Ig02 
entlUndenen  Provinzenwechfels  fehlen  die  Saiilii- 
fchen  Angaben  von  dem  Flächeninhalte  und  der 
Volksmenge.  Die  Darftellung  des  vom  (deutfehen) 
Reiche  durch  die  Abtretung  des  linken  Rheinufets 
an  Frankreich , fowohl  an  Land  als  an  Einwohnern, 
erlittenen  Verluftes  iß  aus  einer  im  Jahre  1798  er- 
fchienenen  Uberficht  entlehnt.  Sowohl  diefe  als  die 
Darßellung  fämmtlicher  Ver.änderungen,  welche,  ta- 
folge  der  auf  dem  Congreße  zu  Raßadt  feßgefetztea 
und  im  lüneviller  Friedenstractate  befiätigten  Bedin- 
gungen , mit  den  deutfehen  Reichsländern  vorgefil- 
len  find,  gehört  noch  zu  den  Angaben,  welche  die 
Anfpirüche,  die  diefes  Werk  auf  Brauciibarkeit  micht, 
einigermafsen  rechtferügen. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


GascHicBTe.  Htlmftadti  Pauli  Jacohi  Bnni  Program- 
mal  Comparatur  frii/ilegiam  ab  tmperatore  friJeriee  JJ  a. 
«210  Goltariae  dalum  mm  Ugibat  hajai  eiailatii  aatiqais. 
I805.  26  S.  4.  Der  Wiuifch  de«  Hu.  GilJrmrißrr  in  Ha- 
btrlias  SiMUarehiv  (51.  3»ö).  drfi  das  Siudium  d«  in  fo  vie- 
ler Hinficht  wichtigen  alteren  Stadt  - und  Land -Rechte  mehr 
befördert  werden  möchte,  bewog  den  fvirda»  alte  deutfcheUi^t 
fo  verdienten  Vf.,  das  auf  dem  Titel  bemertte Thema  für dief« 
Gelegenheiwfchrift  xu  wählen.  Welch  ein  fchtiubares  Gefcheiik 
dadurch  allen  Freunden  des  alteren  deutfehen  Rechea  gemacht 
fey,  braucht  nicht  erwähnt  xu  werden.  Hie  goslarfchen  Rechte 
find  durch  X-eibmtz  fehlerhaft  herau-sgeeeben  und  noch  fo  uti- 
betrbeitci:  d«»  Privilegium  Friedrich*  II  eiukult  da*  Sudirecht» 
aber  die  Veraeichniffc  folcher  Urkunden  haben  daiTelbe  nichi 
iufgenommeti.  Her  Vf.  hu  fchon  länger  fiir  eine  neue  Aus- 
diefe»  Rechts  gefammelt,  aber  leider  itt  xu  ihrer  Erfchet- 
nung  wenig  Hoffnung . da  kein  Buchhändler  den  V^ag  ^eii 
wüi;  und  der  Vf.  durch  die  wenig«  Umerftuauna  feinet  fchau- 
baren  Äeytrege  nicht  tu  einer  fofehen  Arbeit  aufgetnunteri  tlL 
Schade  wäre  es  um  diefes  Unternehmen,  da  der  Vf-  getaöe  fo 
ytel  dafiif  thun  kann , da  ihm  fo  manche  Ilülwmmel  zu  Scauea 
gekommen  find,  welche  viele  andere  fchwerlich  nur  einmal  er- 
fangt  n würden.  Er  war  foglückiich.  7 Coüicai  vmleichen  xu 
kdniun.  von  denen  der  eine  halberlladtcr , den  Georauch  des 
goslarfchen  Rcchta  in  Halberftadt  und  Wernigerode  bcweif^ 
Has  Alter  des  gosUrtchen  Rcchta  fetit  der  Vf.,  vornehmlich 
jenes  Privilegiums  wegoa,  ia  den  Anfang  de«  IJ  Jahrhuudart« 


herauf.  Dann  liefse  fleh  wohl  xweifeln.  Friedrichs  Frirle 
gtum  enthalt  nur  die  Grundxuge  eines  Stsdtrerhts,  und  Kigi, 
wie  wenig  ausgebildet  damals  die  VerfaOtuw  und  der  Zutta-nä 
der  Stadt  noch  war.  Das  Vorbandenfeyn  der  in  einer  Sann- 
lung  tufgeoommenen  Gefetxe  in  früheren  Zeiten  erlaubt  uiS 
nicht , den  Urfprung  der  Sammlung  felbß  fo  weit  hinnif  t« 
xiehen.  Her  Vr.  liefert  dann  das  nirilegium  nach  eiiuelnea 
Paragraphen,  und  fügt  die  enifprechendeii  deutfehen  Gtfnt«. 
nach  feiner  ReceiiGon,  begleitet  mit  vielen  fehätabaren  Bes«' 
kungen  , bey.  Wir  berühren  nur  das  Eine,  dafs  die  S.  XR  bt* 
merkte  Meinung  von  X-eihmite , der  im  Privilegium  geiuMtt 
Ort  Hildcgesborch  fey  Ilfenburg,  fchwerlich  richtig  iii.  Rtt- 
erinnert  Geh  nicht,  diefeii  Ort. jefo  Schrieben  gefünder. m 
haben,  der  On  mufs  eine  Reit  hsgrenxftUung  ge  wefen  ftnn,  *■< 
lifenburg  nie  war,  auch  darf  er  wohl  nicht  fo  fehr  in  oerNaä* 
Goslars  gefucht  werden.  Nachdem  yimut.  und  C'kroKogr.  Saa* 
wurde  Hildegesburg  izäp  von  Albert  dem  Bär  erobert  und  «t- 
braimi.  Wir  wifllm  aber  nicht,  dafs  damals  das  Klofter  rdw 
burg  diefes  Scbickfai  gehabt  häiu.  obgleich  andere  yoiftUrb« 
fer  An  aufgexeichnet  bnd,  und  die  bey  Ilfenburg  gelegene  Vd:« 
war  fchon  vorher  vom  Abt  gänzlich  xerßort.  Die  Lage  HG- 
degesbum  ift  alfo  gänzlich  unbekannt,  und  wahrfcbeinltdi  ed- 
ftina  daffelbe  lai.  nicht  einmal  mehr,  und  Ooslar  liefs  et«  al- 
tes Recht  nur  daräm  mit  aufnehmen , um  nachher  tibcA^: 
vom  Kaichsdienß  ftey  zu  feyn,  oder  die  urfpriinglichen  Beaarü- 
in  welchen  Ge  allein  xu  dienen  pflichtif  waren  . rorfi^kh  bv 
kaniit  bleiben  au  laffen,  H,  f. 
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SCHONE  KÜHNSTE. 

• Mühcitkn,  b.  Sentffldcr,  Glfifsner  und  Comp.: 

yllbrecht  Ditrers  ehrJfllich  •ta^tliuloj'ijciie  Hand- 
teichttvHffen , in  lithographilcher  Manier  gear- 

• beitetvon  N.  Strirntr.  Sieben  Hefte,  zufaiuinen 
46  Blatter  nebd  dem  gedruckten  Inhaltsverzeich- 
«ifj.  Fol. 

im  abgevvichenen  Jahre  in  diefer  A.  L.  Z.  No. 
67  unfere  Anzeige  eines  Theils  von  dein  Werk  er- 
fcblenen  war,  welches  jetzo  vollendet  vor  uns  liegt : 
fo  behaupteten  viele  wackere  Kunftfreunde , denen 
weder  y^Ihrrc/if  DSrtrs  Orlginalhandzeicboungen  zu 
MiTnchen,  noch  die  lithographirchen  Nachahmungen 
dOrfelben  bekannt  waren,  unferLob  fey  übertrieben 
und  p.nrteyifcb.  Nachdem  aber  fpaterhin  einigen  die- 
fer Schw.ichgUubigen  die  zu  jener  Zeit  blofs  noch 
in  einzelnen  Exemplaren  ausgegebenen  Blatter  zu 
Gefichtd  gekommen  : ' fo  änderten  fie  ihre  Meinung 
und  erklärten  iih  Gegentben,  wir  hätten  noch  lange 
nicht  gertugGdtc‘4  da  von  gefagt.  Mag  dem  nun  feyn 
wie  ihm  will,  der  Zweck  i II  erreicht,  wenn  es  uns 
gelang>  die  Aufmerkfamkeic  des  Puhlicums  auf  den 
febätzbaren  Nacdslafa -einer  fehönen  Zeit 'end  eines 
grofsen,  herrlichen,  derdeotfeben  Nadon  Ehre  brin- 
genden KünRIers  zu  lenken,  deflen  Name  mit  Ach- 
tung genannt  weiden  wird,  fo 'linge  wahrer  Ge- 
fchinack  und  CuWur  nicht  ^nzticb  erlofrhen  End, 
und'tndge  der  Himmel  verhüten,  d^fs  folches  je- 
mals geuhebe! 

In  Betracht  des  in  diefem  Hauptwerke  von  A. 
DÄrer  im  Allgemeinen  herrfchenden  Oeilles,  der  be- 
fonderen  Eigenfchaften  der  einzelnen  Stücke,  wo 
und  in  w elcher  Art  alles  ausgefübrtift  u.  f.  w.,  haben 
wir  in  gedachter  erller  Anzeige  bereits  ausführliche 
Nachricht  mitgethedt , und  verweifen  aifo  auf  die- 
felbe,  irtdem  tvir  fonftbeförchterlmüfsten  zu  wieder- 
holen, was  den  meiden  unferer  I.erer  fchon  bekannt 
iil.  Wir  befchranken  uns  demnach  hier  auf  die  Be-> 
merkung,  dafs  zu  den  ehemals  angezeigten '20  Ulho- 
graphifchen-Tafeln  nach  A.  Dürers  Handzeichnungen' 
nun  noch  ;^3  andere  Stücke  aus  gleichem  Werk  bin- 
zugekommen,  fo  dafs  nun  das  Ganze  43  Bljitter  in 
nnunterbrochener  Nutnernfolge,  nebil  Titd,  Vor- 
rede tind  A.  Dürers  Bildnifs,  alfo  zufammen  4(1  Blät- 
ter enthklt,  denen  noch  ein  gedrucktes  Inhaluver- 
zhiebnifs  beygefügt  td.  • • ' 

Da  in  der  inehrerwähnten  erden  Anzeige  der  In-| 
Inlt  derBIätier  im  Einzelnen  nur  berührt  worden,  fo' 
- §.  ä.  L Z.  1809.  Zweier  Bamd. 


wie  die  verfeWedenen  hervorftechenden  Eigenfchaf- 
ten  derfclben  zur  näheren  Entwicklung  des  Kund- 
chnrskrers  überh.ii!pt  es  crheifchet,  nicht  aber  inge- 
höriger  Vollftändigkeit  der  Reihe  nach,  weil  diefa 
damrfs  noch  nicht  uniinterbrochen  beftand,  und 
mit  den  jetzt  crfthieneiien  Blättern  erd  dieZwifchen- 
räume  ausgefüHt  worden  find:  fo  id  es,  weil  doch 
manches  Stück  in  Beziehung  zu  dem  folgenden  defat; 
zweckmäfsig,  wenn  wir  gegenwürtig  die  Dardellung 
eines  jeden  Blairs,  fo  wie  fie  auf  eiuander  folgen, 
nur  kurz  bemerken,  ohne  uns  bey  den  fchon  vor- 
mals beiirfbeilien  weiter  aufzuhalten;  hingegen  aber 
bey  Gelegenheit  über  die' Vorzüge  der  neuhinzuge- 
koinmenen  das  Nflilrige  beyfügen. 

Das  Titelblatt.  Oben  mit  Kunftfehrcibezüged 
verziert,  die  in  ein  Fratzengeficht  endigen,  unten 
mit  einem  Einhorn  und-Kranntch  in  einftrh  lahd- 
fcbaftlicher  Umgebung.'  — Albrecht  Dürers  BitdHtft 
nach  einem  Originafgemälde  in  der  fchleifsheiiner 
Oallerie ; Brudbild  mit  einer  Hand.'  Es  unterfchet.« 
detfichvoii  den  übrigen  Blättern  des  Werks  dadi  rch, 
dafs  es  wie  mit  fehwarzer  Kreide  gezeichnet  fefaeint, 
and  nicht  vorzOgHch  geratben  id,  da  hingegen  in  je- 
nen überall  Federzeichnung  fehr  gut  naebgeahmt 
worden.  — No.  l.  Ern  im  Gezweige  der  Arabeske 
fitzender  Mann  auf  derSchalmey  blafend. — No.2. 
Eine  Heilige,  welche  wir  für  die  heilige  Clara  ge- 
halten , fall  zufolge  des  VerzeiefanüTes  die  heil.  Bar- 
bära  feyn.  — No.  8.  Sr.  Sebadtan.  — No.  4.  St. 
Georg.  — No.  5-  Der  urinbefchauende  Arzt.  — No. 
6.  Ein  Ecce  Homo.  — No.  7.  Ein  Kitter,  der  gegen 
den  Ted  das  Sebwerdi  zieht.  — No.  g.  Der  Wohl- 
thätige.  — No.  9.  Die  Seelen  im  Fegefeuer.  — No. 
10.  König Dauid  fpiult  knieend  auf  der  Harfe:  fein 
konigl.  Mantel  wirft  feböne  Falten;  der  Kopf  ver- 
dient auch  bemerkt  zu  werden,  er  td  voll  Wahrheit, 
Leben  und  Charakter.  ' — No.  ri.  Sohannes  der 
Evangeliß,  dein  die  Maria  mit  dem  Cnridkinde  er- 
febeint.  — No.  12.  Ein  Candelaber , welchen  zwey 
Genien  fehwehend  halten,  und  wieder  auf  fein  Fufs- 
gedetlc  einzufenken  fuchen.  — No.  *3.  Die  keiligr 
Dreifaltigkeit.  — No.  14.  Sl.  Georg  zu  Pferde,  ganz 
geharniriht.  Erhält  eine  Fahne,  und  unter  des  Pfee- 
des  Füfsen  liegt  der  von  ihm  überwundene  Drache. 
Der  Kündler  hat  feine  Figur  inelfterbafein  den  fchma- 
len  Raum  zu  fügen  gewufst,  die  Anfleht  von  vorne 
gewählt  und  das  Pferd  ganz  in  Verkürzung  gezeich- 
net, weiches  dem  Ganzen  Fülle  und  Keichtbuin  ge- 
geben. Als  ein  fchickliches  Bey  werk  idin  dem  un- 
tcrerr  -Af  ume  des  föatta  ein  noch  lebender  Drache  ao- 
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gebracht,  welcher  ein  Menfchengerippe  benagt.  — 
No.  15.  Die  heilige  jipoUonia,  fcbön  drappirte  und 
ungemein  ininuthiggewamiie Figur;  unten  liebt  inan 
cirven  grufsen  Vogel,  der  nach  iMückcii  bafcht,  fchr 
geiftreich  gezeichnet. — No.  16.  Der  heilige  Matthias. 
Würdig  iin  Ganzen,  vornebinlich  ill  der  Kopf  von 
•diein  Charakter.  Unten  im  Blatt  fleht  man  dieVer- 
fuchung  eines  Eiiifiedlers,  verinutblicb  des  heil.  An- 
tonius; ein  niedliches  Weiblein  tritt  heran  ihm  eine 
Schale  reichend,  und  vom  Rucken  her  hiaft  der  Teu- 
fel mit  einem  Blafebalg  b6fen  Katbihm  ins  Ohr.  Grö- 
feere  Naivetüt,  Einfalt  und  Wahrheit,  ja  in  gewif- 
fem 'Sinne,  reizendere  Figuren  giebt  es  nirgends  als 
der  Heilige  und  das  Weiblein , welches  kömmt  ihn 
zuverfuchen:  jener  fitzt  verfchloffen,  in  ficb  gekehrt, 
flarr  und  fteif  mit  einer  faft  grotesken  Unempfind- 
lichkeit; diefe  ift  ohne  frechen  Ausdruck,  fondern 
bat  im  Gegentheil  den  Schein  von  verfchamtemWe- 
fcn  und  feiner  Bublerey,  der  ihr  wohl  fleht,  und  fie 
in  der  Thar  reizend  macht.  — No.  17.  St.  /luHreas. 
Eine  auf  Dürers  gewöhnliche  Weife  gut  drappirte  Fi- 
gur; der  Kopf  ifl  natürlich , hat  aber  vielleicht  nicht 
fo  viel  Edles  in  den  Zügen,  als  der  Gegenfland  erfo- 
dert.  Unten  im  Blatt  wird  ein  fpringender  Oamni- 
birfch  bemerkt  und  zwey  geflügelte  Löwen,  welche 
letzteren  das  Ornament  des  Fufsgeftelles  ausmacben, 
worauf  der  Apoflel  fleht.  — No.  18.  Der  heilige  Ma- 
■ximitian,  unten  ein  Auerochfe.  — No.  19.  Chriflus, 
Unter  ihm  ein  Engel  im  Kampf  mit  dem  ilollendra- 
cben,  und  ganz  unten  ein  König  im  Wagen  fitzend, 
vor  weichen  ein  Ziegenbock  gefpannt  ift,  diefer  wird 
von  einem  auf  dem  Steckenpferde  reitenden  Kinde 
gelenkt.  — No.  20  und  No.  2l.  Ein  betender  Engel 
niid  ein  anderer  Engel , der  ein  Uauchfifs  hält.  Un- 
ten find  auf  diefen  beiden  Bfärtem  treffliche  Gruppen 
kämpfender  Männer  angebracht.  — No.  22  und  No. 
23.  Dte  Verkändi^ng  Mariä.  — No.  24  hat  iin  un- 
leren  Raume  dt>  üefangennehmung  Chrifti.  Chri- 
flus ift  dargeftellt  mit  ruhiger  Würde  den  Kriegsknech- 
len  entgegentretend,  die,  man  begreift  nicht  aus  wel- 
cher Urfache,  tiebfl  Judas  erfchrocken  theils  ft  hon 
liegen,  theils  über  einander  flürzeit.  Auf  der  Seite 
des  Heilandes  zieht  Petrus  t oll  Eifer  dos  Schwerdt, 
Johannes  in  tiefer  Weliniutli  fcheint  ihn  zurückhalten 
zu  wollen,  und  ein  anderer  Apoftel  lieht  mit  ge- 
(pannter  Aufinerkfamkeit  was  vorgeht.  Uiefe  fämmt- 
’ lieben  Figuren  dürfen  zu  den  geiflreichfteii  gerech- 
«ei  werden,  auch  ift  das  Ganze  in  ilinflchc  auf  ge- 
Ichickte  Anordnung  zu  loben.  Hoher  im  Blatt  er- 
fcheint  Hill  traurend  auf  Wolken  eine  Mater  dolo- 
Tofa  : die  Falten  ihres  Gewandes  find  breit  und  grofs, 
aber  mit  fcharfen,  zum  Theil  etwas  verworrenen  Brü- 
chen. — No.  2j.  Ein  bewaßneter  Mann ; unten  lockt 
«in  Fuchs  auf  der  Flöte  blafend  Hühner  an  ficht  al- 
les lebhaft,  in  hohem  Grade  geiftreich  mit  naiver 
luaune  gezeichnet,  ib  da&  diefes  Blatt  eins  der  an> 
ziehendllen  ift.  — No.  26.  Ein  Ritter,  wird  vom 
Tod  verfolgt,  der  'i'eufel  ftürzt  aus  der  Höhe  herab 
ihm  den  Pafs  zu  verrennen.  Des  Reiters  Flucht, 
«Ue  Eile  des  lucbfeueadeit  Todes,  die  B«ieitf«lvi^i 


des  böfenGeiftes,  jenen  mit  feinen  Krallen  zu  packen, 
ift  alles  trefflich  ausgedrückt.  — No.  27.  Ein  Eremit 
am  Krückenftock  gehend  , in  der  einen  Hand  hält 
er  das  Paternofter,  vor  ihm  fleht  ein  brüllender  Lö- 
we  von  einem  Infect  umfehwirrt,  hinter  dem  Ein- 
ficdler  her  geben  zwey  .Spielleutc:  alle  diefe  Figu- 
ren find  in  ausgezeichnetem  Mnfse  geiftreich,  leben- 
dig, wahrhaft ; und  eben  folche  gute  Eigeafrbaften 
können  von  den  Vögeln,  die  in  den  Zweigen  der 
Arabeske  fitzen,  gerühmt  werden.  — No.  28.  Her- 
kules zielt  naeh  den  Harpyien,  eine  kräftige,  fuhr  leb- 
haft bewegte  Figur,  und  vielleicht  at\ttr  Älbreebt  Dü- 
rers heroifchen  Darftellungenaus  dem  Alteithumdie 
belle.  — No.  29.  Ein  indiani/cher  Krieger,  Man 
fleht  wohl,  wie  zur  Zeit,  da  diefe  Zeichnungen  ver- 
fertigt worden  find  , die  Nachrichten  aus  beiden  In- 
dien noch  als  Neuigkeiten  betrachtet  wurden , und 
Albr.  Dürer  hat  daher  in  diefein  Werke  Verfchiede- 
nes  von  dorther  angebracht.  Der  erwähnte  Krieger 
ift  mit  einer  Federmütze , dergleichen  Kragen  und 
Schurz  bekleidet;  in  der  linken  Hand  hält  er  den 
Schild,  in  der,  rechten  einen  Stab,  welcher  oben  in 
eine  Art  von  Kolbe  endigt.  Das  Bafement,  worauf 
diefe  gut  gezeichnete  Figur  lieht,  ift  ein  LoRel,  wie 
man  deren  viele  von  Buxbaumholz  küiiftlicb  ge- 
fchnit.'.t,  noch  in  denKunflkainmern  antrifft.  — No. 
30.  Ein  Araber  mit  einem  Kamele.  Menfch  und  Thier 
find  vortrefflich  gelungen.  — No.  31-  Ein  Schlafen- 
der Mann.  Die  tiefe  Ruhe  ift  in  demfelben  ganz  un- 
verbelTerlich  ausgedrückt;  unten  im  Blatt  flezt  ein 
kleiner  Genius,  der  einen  Korb  mit  Trauben  auf  dem 
Haupt  tragt,  neben  ihm  fpringt  ein  zottiges  Hünd- 
chen. — No.  32.  Unten,  ein  Drey  fafs,  defleii  Schaa- 
le  von  Chimären  oder  eigentlich  geflügelten  Ziegen 

fetragenwird;  unter  der  Schaale  delTelben  brenut 
euer.  Die  Arabeske  zu  beiden  Seiten  zeigt  aufge- 
hangenc  Vogel  nebft  einem  Satyr  in  eben  dem  Zu- 
ftande.  — No.  33-  Herkules  der  den.Lowen  getod- 
tet.  Unten  ein  zerlumpter  Säufer,  den  eine  Loifel- 
ganz  anfchreyL  — No.  34.  Ein  Bewaffneter.  Unten 
eine  auf  ihrem  Stuhl  eingel’chlafeiie  Frau;  der  Ro- 
cken Hebt  ihr  zur  einen  beite,  auf  der  anderen  der 
Krug , vor  ihr  ein  Topf,  w orin  die  vollen  Spindeln 
flecKcii.  Naturgetreuere  Darftellung  wird  feiten  zu 
finden  feyn,  als  diefe  Figur  es  ift,  und  nicht  inUidei 
geralhen  in  feiner  Art,  derb,  tüchttg  und  inanuhafl, 
ift  auc  h der  gedarbte  BewalTiiete.  — No.  33-  Ei» 
Chor  Mufikanten.  In  Hinfichc  r.uf  Anordnung  ganz 
vorcrelflich  ; was  den  Au^ruck  betrilft , fo  wie  die 
Verfebiedenheit  des  Charakters  der  Figuren,  überaus 
kräftig,  wahr  und  abwecbfehid.  Es  ift  diefes,  was 
viel  fagen  will,  eines  der  erfreulichften  und  iciditz- 
harften  Stücke  der  ganzen  Sammlung.  — , No.  36. 
Maria  betend,  wird  von  einem  Engel  gekrönt.  Ift 
gleich  das  Coftüme  aus  Dürers  Zeit,  und  wahrflehein- 
lieb  gar  eine  iiQriibcrgil'che  Jungfrau  nach  dem  Le- 
ben gezeichnet:  fo  mufs  man  doch  gefteben,  dafs 
der  Künßler  in  der  Wahl  des  Modells  glücklica  go- 
weftii,  und  dafs  ihm  der  Charakter  jungfräulicher  Un- 
uud  jSfittbtit  voIlkoiOj^eB  gelang.  Uiuca  üb 


Ii7  No.  91.  A P 

K.iame  fteht  ein  geflüf^eltes  Kind  oder  kleiner  En- 
(Tot,  welcher  fingt  und  auf  der  Zither  fpieh,  den  lin- 
ken Fufs  hat  derfelbe  auf  das  Haus  einer  kriechen- 
den Schnecke  gefetzt  Vieles  liefsc  fith  über  diefen 
aninuthigen  Gedanken,  über  die  tiefere  Bedeutung 
delTelben,  und  über  das  Naive  in  der  Darllellung 
oder  Ausführung  dicfer  Figur  fagen:  doch  iic  eignet 
fu'h  ohne  Ztveifel  mehr  für  bildende  Kunlt  und  üe- 
fialtung,  als  für  das  Wort,  und  fo  wollen  wir  nur 
überhaupt  aninerken  , dafs  der  liebliche,  iitht  poe- 
tifche  Gehalt  der  Erfindung,  unferes  Bedünkens, 
dem  der  gefchätzteften  antiken  Gemmen  dicfer  Art 
nicht  nachlleht  — No.  37.  WirthJcUafterin  vom 
Slarkte  kommend.  In  der  einen  Hand  tragt  fi«  einen 
Korb  mit  Eyern,  in  deranderen  etwas,  fo  einem  Ka- 
fe  ähnlich  lieht,  auf  dem  Haupt  fitzt  ihr  eme  Gans, 
und  unter  den  Füfsei|  ill  Steinpflafter  angedeutet, 
fo  nämlich,  dafs  es  wieder  als  Körner  eines  grofsen 
Saainenkopfs,  etwa  Zwiebel  oder  Mohn,  oder  Gra- 
natapfel, behandelt  ift,  welcher  zum  Fufsgellelle 
dient  Nie  haben  wir  in  Producten  neuerer  Kunft 
gemeine  Natur  in  gröfserem  Gefchmack  und  Style, 
und  mit  fo  liebenswürdiger  Einfalt  dargeftellt  gefe- 
hcn,  als  in  diefer  Figur,  fie  ruht  fo  feft,  fo  tüchtig 
auf  ihren  Füfsen,  bat  fo  beftimmte,  ftrenge  Umrifle, 
fo  angemeffene,  kaum  merkliche  Wendung  und  Be- 
wegung des  Körpers,  dafs  man  zu  gleicher  Zeit  an 
das  Leben  felbft,  und  an  ein  Bild  von  Erz  erinnert 
wird.  Ob  wir  vielleicht  ein  zu  günftiges  Vorurthcil 
für  diefes  Stück  gefafst  haben,  bleibt  Sachverftändi- 
en  zu  beurtheilen  überlalTen : unferer  individuellen 
leinung  nach  aber  ift  fie  Aibrecht  Dürers  Meifter- 
ftück  und  unübertrefilicb.  — No.  3g.  Hoch  auf 
Wolken  ein  betender  Engel,  unten  Bacchus  oder  Si- 
Icnus  nackend  auf  einem  Fafs  fitzend,  befcbäfcigt 
den  Becher  zu  ledren , ihm  gegen  über  ein  Satyr , 
welcher  auf  der  Kohrpfeife  bläfst  Unfcr  Künnler 
bat,  wie  es  fcheint,  hier  wieder,  wie  fchon  mehrere 
Male  in  dicfem  Werk  gefchehen,  dem  Weltlichen 
das  Himmlifche,  finnlich  irdifchen  Genüffendie  über- 
irdifche  Ruhe  und  Seligkeit  emgcgengefetzt  dar- 
flellen  woilen.  Die  Figur  des  betenden  Engels  ifl 
rein,.fanft,  zugleich  würdig  und  lieblich.  — No. 
39  bcReht  blofs  aus  Arabesken ; das  Nauptbild  ifi  ein 
Hahn,  der  auf  einer  Säule  fitzt  und  kräht  — No. 
40.  St.  Augu^inns  oder  St.  Ambroßus  iiu  bifchufli- 
chen  Ornate,  eine  trcIRiche,  edle  Figur,  im  unteren 
Raume  des  Blatts  lieht  man  das  Chrilikind  auf  einem 
Efel  reiten,  mit  der  Rechten  ertheiit  es  den  Segen, 
und  hält  Inder  Linken  den  Reichsapfel,  ein  kleiner 
Engel  lieht  vor  ihm  , und  breitet  fein  Gewand  auf 
<lie  Erde  aus,  wunderbar,  lieblich,  und  eine  Anfpie- 
long  auf  den  Einzug  Chrilli  in  Jerufalem,  oder  wenn 
inan  will,  DarRetlung  delTelben  unter  Figuren  von 
Kindern,  in  der  Art,  wie  auf  einigen  antiken  Basre- 
liefen der  Tod  des  Hektors  und  die  Trauer  der  An- 
dromaeba  u.  f.  w.  gefehen  wird.  — No.  41.  Ein 
Engel  auf  Wolken  knieend,  betet  inbrünllig,  fein 
Ciewand  fcblägt  fehl  feböne  Falten i itnten  im  Blatt 
Tertheidigt  ficS  eia  Mann  za  Fofs,  mit  einer  üeUe- 
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barde  bewaffnet,  gegen’ einen  geharnlfchten  Ritter. 
Unmöglich  könnten  diefe  beiden  noch  lebhafter  und 
ausdrucksvoller  gezeichnet  feyn.  befonders  ill  der 
Mann  zu  Fufs  ein  vollendetes  Bild  von  ficherein 
Muth,  von  Kraft  und  Fertigkeit.  — No.  42.  Unten 
hallen  zwey  kleine  trauernde  Engel  aus  Wolken  das 
Schti-eifstucli  mit  dem  dornengekrönten  Haupt  des  Er- 
lufers,  dertenCharakter  würdig,  derAusdruck  fchmerz- 
haft  ill.  Im  Kanin  zur  Seite  lieht  auf  einem  Gefäfs, 
woraus  drey  Warterftrahlen  fith  ergiefsen , ein  fehr 
maierifch  gekleideter  kleiner  Engel,  mit  beiden  Hau- 
den  einen  Lorbeerkranz  in  die  Höhe  haltend,  in  wel- 
chem ein  Schild  und  auf  demfelben  Dürers  Name 
gezeichnet  ift.  — No.  43  ftellt  vier  tanssende  Fie- 
ren dar,  im  Gezweige  der  Arabeske  fitzt  der  Spiel- 
maiin.  W.  K.  F. 

Müschf.v,  b.  Senefelder,  Gieifsner  u.  Comp. : lHu- 
flerbuch  der  lithographifchen  Di'uckerey  von  A. 
SenefelJer,  F.  Gici/jiier  und  Comp,  in  München, 
irtes  Heft.  IO  Blatter  Fol.  enthaltend,  nebft  dent 
Verzeichnifs  und  Nachricht  an  das  Publicum. 
(Preis  diefes  erden  Hefts  2 Lbibir.) 

Schon  vor  einigen  Jahren  kamen  aus  verfchiede- 
nen  Gegenden  von  Deutfchland  roheVerfuchein  der 
Lithographie  zum  Vorfebein;  allein  es  mag  nun  Un- 
bekanntfehaft  mit  dem  w'abren  Verfahren,  oder  die 
geringe  Gefchicklichkeit  derer  gewefen  feyn,  die  fol- 
che  Verfuche  machten,  genug  die  Sache  war  unerfreu- 
lich, und  esfehien  nicht,  als  ob  viel  Erl^riefslicbes  von 
der  neuen  Erfindung  zu  horten  wäre.  Nun  aber  tritt 
diefe  Kunft  aus  München  in  folcher  verberterter  Ge- 
Halt  hervor,  und  legt  Proben  ihres  bereits erworbenett 
Vermögens  ab,  welche  allerdings  zu  fehr  günlligen 
Erwartungen  berechtigen.  Was  indelTen  möglicner 
Weife  noch  auf  diefem  Wege  bewirkt  werden  kann, 
lafst  fich  nicht  im  Voraus  befliminen,  eben  fo  wenig 
als  zur  Zeit,  da  die  erden  Verfuche  Ua  Kupfarftechen 
gefchehen  find.  Jemand  Blatter  wird  geahndet  ha- 
ben , wie  U'ille,  Strange,  ll'oolet  und  andere  Ce  ge- 
liefert. Wenn  aber  die  Lithographie  auch  keine  wei- 
teren Fortfehritte  mehr  machen  follte , fondern  auf 
dem  Puncte  beharren  inüfste,  worauf  fie,  vermöge 
der  vor  uns  liegenden  Probeblaltcr  aus  München , 
wirklich  fleht : fo  fcheint  fie  doch  fo  inaimicbfalti- 
ger  Anwendung  fähig  und  fo  beträchtliche Erfparun- 
gen  von  Zeit  und  Köllen  anzubieten,  dafs  wahr- 
icfaeinlicherw'eife  ihr  manches,  was  bisher  von  der  Ty- 
pogrnpbie  getban  worden,  wie  auch  alle  die  geringe- 
ren Arbeiten  der  Kupferftecherkunll  zufallen  werden. 

Es  follen  überhaupt  4 Hefte  folcher  Probeblatter 
verfebiedener  Anwendung  der  Lithographie  durch 
Hn.  Senefelder  in  München  erfebeinen,  wovon  wir 
hietnit  das  erde  Heft  aus.  10  Blattern  beftehend  , an- 
zuzeigen haben.  Zwar  gefteben  wir.  dafs  uns  das 
Verfahren  bey  den  verfchiedenen  Manieren  nichtfo 
genau  bekannt  ift,  als  etwa  nötbig  feyn  dürfte,  um 
über  die  gröfseren  und  geringeren  Schwierigkeiten 
einer  jeden  Manier,  wie  auch  von  den  Vor  ibeileii,  wel- 
che fie  gewähren,  enefebeidend  zu  uribcilen ; w ir  müf- 
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fpnin  lü.'fpr  niiificht  unshAynaheganzauf  die  Anga- 
ben d es  Herausgebers  verlalTen;  hingegen  foll  treu 
berichtet  werden,  wie  ein  jedes  ron  den  im  vorlie- 
genden erl\cu  Heft  enthaltenen  Probebluciem  aus- 
gcfjllen  ilh 

I.  Das  Titelblatt.  In  vertiefter  gefcbnittener  Ma- 
nier, welche  mit  der  KupferftecherkunH  wetteifern, 
lie  aber  in  -Menge  und  gefchwinder  l.ieferung  der 
Abdrücke  weit  übertreffen  foll.  Die  Schrift  au/die- 
fein  Blatt  iA  nicht  weniger  fchön  und  zart,  als  ob  Ce 
in  Kupfer geAochen  wäre,  und  die  ganze  Arbeit,  wie 
berichtet  wird,  in  lo  Stunden  vollendet  worden, 
welches  l'reylich  einen  fehr  bedeutenden  Vortheil  ver- 
fpricht,  denn  der  fleilsigAe  KupferAecher  würde  eben 
d1«fe  Schrift  kaum  in  fo  vielen  Tagen  in  Kupfer  ge- 

' graben  haben  liefern  können. 

II.  Die  Dedication.  Erhobene'  Manier.  In  Ilin- 
ficht  auf  Reinlichkeit  und  Deutlichkeit  der  BuchAa- 
ben  wäre  diefes  Blatt  etwa  mit  dem  gewöhnlichen 
fchönen  typographifcheii  Druck  zu  ve.-gleichen. 

III.  Nachahmung  englifctaer  Uolzfcbnitte  aus 
dem  Werke  The  Cha.fi  in  erhobener  Manierauf  Stein 
gezeichnet.  Völlig  täufchend.  Der  Zeitaufwand  foll 
aufdiefe  Weife  zehnmal  geringer  feyu,  alswenndie 
Arbeit  in  Holz  gefchehen  follte. 

IV.  Nachahmung  einer  im  hönigl.  bayerifchen 
Zeichnungscabinette  betindiirben  Handzeichnung 
von  Rafael  mit  dem  Pinfel  auf  Stein  gezeichnet.  Er- 
hobene Manier.  Die  flüchtigen  Striche  einer  leich- 
ten Federzeichnung  lind  in  diefem  Blatt  fehr  gut  nach- 
geabmt,  und  überdiefs  s'erdient  die  Bekanntmachung 
eines  vortrefflichen  Entwurfs  von  Rafael  den  Dank 
der  KunAfreunde.  Man  lieht  den  Leichnam  eines 
frommen  Bifchofs  auf  der  Bahre  liegen  und  Kranke 
herbeykominen,  um  s'on  der  Wunderkraff,  die  von 
diefen  heiligen  Retten  ausgebt,  zu  genefen.  Das 
Gsnze  iA  vortrefflicb-angeordnet  undböchA  geiftreich 
mit  wenig  Strichen  eusgefübrt. 


KURZE  A ; 

Senöa*  KCasTC.  AfagJehurg,  b.lTüitrl:  Sumwlung  ttiit' 
ertefi-ner  I.irdrr  jur  Vret'maMrcr.  rsog.  lOgS.  8-  (»8 Gr.)  VVohl 
dmeri  Gefcllt'chafien.  wo  Sehen  und  üsfpraefa  das  Gemüih  zu 
eiaer  fo  frohen  Summung  erhebt,  daf«  GefaiigBedurfhifswu'd! 
In  fo  glücklicher  Einiraehi  Diulfcn  laediTfammlimgeii , wie 
diefe  • jedem  Kreife  willkommen  feyn.  Sie  iA  zwar  zunachA 
für  l’reymaurer  beAimmi,  aber  auch  andere  werden  daran  Theil 
ndmen  können.  Uiemeiiten  Lieder  lind  der  Liebe  und  Freude 
gewidmet,  und  aus  auderen  guten  Sammlungen  mit  giiicklicbrr 
Auswahl  zufanunengetragen.  Auch  viele  auf  befoniirre  wieder- 
kehreiid«  Talle,  wie  z.  B.  beym  Jahreswechfcl,  zum  Geburts- 
tage des  Tiönigs , bey  der  Trennung  von  Freunden , werden 
bey  gleichen  Gelegenheiten  gern  von  anderen  GcCellfcfaiifien 
aufgenommen  und  gefungen  werdco.  Die  fchlechteßen  Und 
gerade  die  fpeclellAcii , und  können  lieh  ian  Gefan^  nicht  gut 
ausnehmen.  Es  geht  hier  mit  dem  Text,  wie  fonlt  mit  Com- 

fioCüonen,  wenn  lie  lieh  auf  den  Ausdruck  des  Einzelnen  ein- 
aAen : die  allgemeine , herrfchende  Stimmung , die  durch  das 
Ganze  hindurchtönen  mufa,  wird  dadurch  hauhg  unterbrochen 
und  gehört,  oder;  die  profaifchcnlEiiueliiheiten  i« ollen  nicht 
XU  einem  gemüthlichen  Einklänge  und  zur  harmoiüfchen  Sing- 
barksii  zufammeiifchmelzrii.  Auch  lA  man  in  Gefahr,  dafs  man 
damit  gerade  am  erAen  vorbeytriffi , wciiu  Perfoneti  und  Um- 
lUnda  zufällig  anders  auafchlageu , als  in  dem  Liede  beredwat 
und  vorausgefeuttü.  Monchss  bgksonie  Lied  iA  auch  dadurch 
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V.  Nachahimilifv  eines  radirte«  KupferAichsvon 
Dietrich  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeichnet.  Srhr 
gut,  und  in  Betracht  einer  gewillVn  Weichheit  der 
Striche  hat  diele  Nachahmung  fogar  noch  Vorzüge 
vwr  dem  radirten  Original. 

VI.  Nachahinung  einer  die  Madonne  mit  dem 
Kinde  darnelleiideii  Handzeichnung  des  Fra  Barto- 
lomeo  di  San  .Marco,  mit  der  Kedergezeichiiet.  Auch 
diefes- Stück  kann  für  befriedigend  gelten  und  hat 
das  Aiileheii  einer  leichten  Ratlirung;  der  gelblich, 
te  Ton  veralteten  Papiers  iA  ihm  mit  einer  zweyten 
Steinplatte  aufgedruckt,  und  in  der  Nachricht  wird 
gefagt,  dafs  man  vermitteii't  mehrerer  Platten  Abdrü- 
cke mit  verfchiedenen  Farben , wie  auch  mit  vieler 
Praciflon  illuininirte  Landcharten  liefern  könne,  wo- 
von künftig  im  zweyten  Heft  eine  Probe  foll  gege- 
ben werden. 

VH.  Zwey  Muflkproben.  fl)  Handfchrift  vom 
Hn.  Abt  Vogler  ; der  Nachricht  zufolge  vom  Original- 
papier durch  Überdruck  auf  den  Stein  abgetöfi,  und 
auf  denfelben  lixirt.  b)  Probe  von  MuflkfehriA,  auf 
die  Steinplatte  felbA  gefchrieben.  ErAere  iA  rein 
und  leferlich  , letztere  febon  und  zart  in  dem  Mafse, 
wie  geAoehene  Mufik. 

VIH.  Ein  Kopf  nach  Rafael.  Mil  Kreide  anf  Stein 
gezeichnet;  fo  reinlich,  dafs  er  den  auf  Kretdemt- 
nitr  in  Kupfer  geAoehenen  nicht  nachlleht,  er  bar 
vielleicht  etwas  mehr  Weichliches  , und  jene  hinge- 
gen mehr  KraA. 

IX.  Probe  einer  Vorfchrift  iij  vertiefter  gefchnit- 
tener  Manier.  Was  hierüber  anzumerken  feyn  mwli' 
te,  iA  bereits  oben  beyin  Titelblatt  gefchehen. 

X.  Ein  Idealplaii  als  Vorfchrift  zu  geoddnTchea 
Zeichnungen  in  der  nämlichen  Manier,  Er  leift« 
in  Hjnftcbt  auf  Reinlichkeit  und  zarte  AbAufvng 
der  Sebraflirungen  alles,  was  in'diefer  Art  wün- 
fchenswerth  feyn  kann. 

W.  K.  F, 


ZEIGEN. 

zum  bcfoiideren  Gebrauch  gewaltfam  umgeAempclt,  dafs  du 
Wort  Maurer  hineiiigefetzt  iA,  aber  oft  mic  Uiirvcht  und  ruf 
eine  uiifchickiiche  Weife.  Warum  miifsie.-  det  l’ilgert'Plid, 
ihr  Uruder  de.  hier  in  des  Mauren  Pfad  üch  venvandeln,  da 
doch  der  hLiurer  ebeiiüdl,  Püger  bieiht?  T-  Z. 

jdugrharg  u.  LetpztV,  h.  Scai^e;  Aul  b!eigung  wird 
oder  der  Mammtug.  Lm  LiiAfpielin  drey  Aufzüeeii  vonL  B- 
L igcg.  32S.  8-  (jjGr.)  ..Sophie.  Weiuiaurje  ecvneieinRrtf- 
fcJ  war,  fo  ilt  mir  eiiica  dtefer  Brief  — Er  iieiiur.  Buch  «ulx 
mehr  SchweAer  — Er  lebt,  da  man  ihn  fchoiiIaiieA  alstodia- 
klarte  — er  veriaiigi  mein  Herz  — Warum  aber TühlieichaiHh 
fchon  litigAen  mOhr  ala  SchwcAerliebe  zu  ihm  ?•*  Aus  dirlru 
Worten  karai  man  fowobl  den  Styl  aU  den  Inhalt  des  Suicka 
erfehen.  Auch  der  verwundenen  Sophie  löA  nachher  der  aafe 
kommenc  Geueral  das  Kathfcl,  indem  er  fagt : „Hr.  Bwjecuud 
Sophie,  ihr  feyd  keine  Oefchwißrige.*'  Diefes Xempuchenld 
den  Namenstag  der  gnädigen  Frau  iA  auch  mit  vielen- {jndes- 
productan  behängen , nämlich  nyt  ö Aarreichirchea  if ededsana, 
die  das  Werk  recht  patnoüfch  zieren.  Noch  merkwürdiger  1» 
aber,  dafs  drey  Acte  auf  zwey  Bogen  vorubergehen.  VVenoxuo 
denkt,  das  EAen  foll  kommen,  dami  u-ird  fchon  wieder  abge* 
dackti  die  Lefer  werden  lifg  'gebeten,  Atdi  für  diefsmalM 
Appetit  TCTgfhen  su  laiTeti, 

T.  Z. 
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FRBAUUSGSSCIIRIFTEN. 

Landshut,  b.  Thomann:  Das  Game  der  chriflli- 
dien  Sitten  • und  Glaubens- Lehre  anbequeint  dein 
chriftlichen  Kirchenjahre,  in  dreuvoUftändigen 
Jahrgängen  run  Sonntags-  uviiFeft ■ Predigten 
bearbeitet  und  vorgetragen  von  P.  F.  A.  Furthner, 
Stadt -Pfarr-Pridiger  an  der  St.  Martins-Kirche 
in  Landshut.  Erjier  Jahrgang.  1808.  608  S.  8- 
(I  Rthlr.  16  gr.) 

J-^ie  fogenannten  3’^hrgänge  der  Predigten,  worin 
ein  Hauptllück  der  chrimichen  Glaubens  - oder  Sit- 
ten-Lehre  ein  ganr.es  Jahr  hindurch  in  zufammen. 
hangenden  Vortragen  entwickelt  wird , waren  vor 
längerer  Zeit  lehr  beliebt.  Man  meinte,  dadurch 
mehr  Ordnung  und  Plan  in  den  von  der  Kanzel  zu 
ertheilenden  Religionsunterricht  zu  bringen,  und 
überdiefs  mit  gröfserer  Vollftändigkcit  eine  religiüfe 
Ilauptmaterie  erfchüpfen  zu  können.  In  der  Folge 
UI  man  von  dieler  Sitte  zurückgekommen , indem 
man  mit  Recht  fürchtete,  dafs  der  etwanige  Vortheil 
folcher  Jahrgange  fchwerlich  den  Nachtheil,  nämlich 
das  Ernaädendc  für  den  Zuhörer,  und  den  Zwang 
für  den  Prediger,  die  ordnungsmäfsig  folgende  Ab- 
handlung dem  jedesmaligen  gegebenen  Text  anzu- 
paflen,  aufwiegen  möchte.  Ordnung  und  Zufam- 
xnenhang  wird  der  verRandige  Prediger  in  feine  auf 
einander  folgenden  Vorträge  zu  bringen  willen,  oh- 
ne die  FelTel  fchwerfälliger  Jahrgänge. 

Sowie  indefs  in  vorliegender  Sammlung  die  Idee 
eines  folchen  Jahrgangs  benutzt  ill,  haben  wir  wenig 
dagegen.  Der  Vf.  hat  nicht  ein  befonderes  Haupt- 
Rück  gewählt.  Die  fämmtlichen  religiös- littlichen 
Grundwahrheiten  will  er  in  dr^  Jahrgängen  von 
Predigten  zufaminenfaflen.  Der  Plan  ift  mit  Einficht 
angelegt.  In  diefem  erflen  Bande  find  zufammen  77 
Vorträge  enthalten , deren  jeder  etwa  einen  halben 
Bogen  einuimmt.  Den  Anfang  macht  die  Lehrevon 
Gott  und  den'  göttlichen  Eigenfchaften  — Advents- 
und Weihnachis  - Zeit ; — dann  von  dem  Unter- 
fchied  des  Sittlich-Guten  und  Böfen  — Fallen  - und 
Paliions-Zeit:  — Reiigiofitat  in  Ihrean  Wefen  und 
Äufaerungen  — Conntage  bis  und  nach  Pfingften. 
Man  fieht  leicht,  dafs  der  Vf.  hier  weniger  änglllich 
gtbunden  war,  auch  den  kirchlichen  Zweck  der  be- 
fonders  angeordneten  Feftzeiten  wohl  vereinigen 
kennte.  Er  giebt,  was  Rec.  fehr  billigt , zumal  den 
hoben  Fefien,  was  ihnen  gebührt.  Die  Heiligerbal- 
tung  ihres  Gegenllandes  bleibt  die  Hauptfacbe,  und 
ejf.  L.  Z.  l^of.  Zwctjter^  Bnnd, 


diefer  wird  der  nach  Folge  des  Jahrgangs  näher  aus- 
zufühtende  Gedanke  untergeordnet 

L'berbaupt  haben  wir  an  dem  Vf.  einen  wackern 
Prediger  kennen  gelernt,  der  es  waifs,  was  er  will, 
der  nicht  ohne  Philofopbie  zu  Werke  geht,  der  es 
mit  Begründung  und  Belebung  des  belfern  religiöfen 
Geilles  unter  feinen  Zuhörern  emRlich  meint  Er 
fuebt  die  fpeciellen  Grundfatzc  feines  Kirchenglau- 
bens  durchgängig  mit  der  Vernunft  in  Uberein- 
ftimmung  zu  bringen;  er  verweilt  auf  die  Bibel,  und 
Hellt  befonders  die  biblifchen  Exempel  nachdrück- 
lich und  eingreifend  auf ; er  läfst  auf  die  helleren 
und  wichtigem  Anfichten  des  reinen  Chrillcnthums 
ein  genügendes  Licht  fallen  , ohne  doch  bey  deift 
Schwachgläubigrn  anzullofsen.  Seine  Methode  kön- 
nen wir  nicht  belTer  als  mit  den  eigenen  Worten  des 
Vfs.  angeben.  Er  fagt  in  einer  feiner  Predigten : — 
„Ich  mag  keine  Gefühle  erregen,  welchen  nicht  ei- 
nige verlländige  BegrilTe  zum  Grunde  liegen;  ick 
möchte  aber  auch  diefe,  die  Erkenntnifs  des  den- 
kenden Geiftes.  in  Sachen  der  Religion  nicht  blofs 
aus  uns  felber,  fondern  um  der  Bewährung  willen, 
diefe  aus  den  gefchichtlichen  Urkunden  herholen. 
Wir  glauben , was  die  allgemeine  (katholifche)  Kir- 
che von  jeher  geglaubt  hat,  aus  dem  Grunde  nur  um 
fo  bereitwilliger,  wenn  wir  verfichert  find,  dafs  diefs 
nämliche,  was  unferein  Geilte  nach  kurzem  Nach- 
denken, einleuchtet,  was  unfer  Herz  bey  einiger  An- 
näherung woblthätig  erwärmt  — von  Alters  her  der 
GegenAand  des  Glaubens  für  alle  die  belferen  und 
verAändigeren  Menfchen  gewefen  fey.“  — Der  Vor- 
trag iA  gröfstentheils  verAändlicb,  oft  Aark  und  le- 
bendig und  — w’as  dem  Rec.  am  ineiAen  wohlgethan 
hat  — väterlich  wohlmeinend  und  herzlich. 

Je  unverhaltener  wir  indefs  die  vorzüglichen  Ei- 
genfebaften  diefer  Predigten  loben : defio  mehr  wer- 
den unfere  tadelnden  Anmerkungen  denVf.  nurden 
Wunfeb  erkennen  lalTen,  dafs  die  künftigen  Jahr- 
gänge uns  in  höherem  Grade  befriedigen.  Zuvör- 
derU  fcheint  es  uns,  als  wäre  der  Plan  der  einzelnen 
Vorträge  nicht  lichtvoll  genug  aus  ihnen  felbA  her- 
vorgehend. Bey  einer  wohlgeordneten  Rede  mülfeit 
die  Hauptgedanken,  wie  die  Säulen,  wovon  das  Gan- 
ze getragen  wird,  immer  hell  und  die  Betrachtung 
zufammenhältend , vor  dem  Hörer  daAehen.  Diefa 
wird  nach  der  Manier  des  Vfs.,  trotz  des  gebrauchten 
e,  b,  c.  und  wohl  gar  (was  ganz  gewöhnlich  vorkommt| 
des  a.  ß.  y.  der  Unterabtbeilungen,  nur  bey  dem  fehr 
geübten  Hörer  möglich  feyn.  Für  den  Lefer  wird  es  1 
durch  die  ausführlicherea  Uherfchriftea  d»  Predig-  ‘ 
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ten  erleichtert.  Wo  die  Vorträge  faß  g*m  Homilieen 
werden,  und  lieb  in  der  Verbindung  ihres  Ideengan- 
ges an  den  Text  enge  nnfcliliefscn  (wie  be)'  II),  da 
gefallen  ße  uns  vorzüglich.  Ja,  wir  wünfehten,  dafs 
«e  diefs  öfter  wären.  Denn  der  Text  wird  nicht  ge- 
nug, oder  doch  nicht  leitend  genug  benutzt.  Die 
paar  Worte  deflelben  , die  gewöhnlich  über  die  Pre- 
digten gefetzt  ßnd,  hönnen  nicht  viel  mehr  feyn  als 
Motto.  Die  übrigen  Textiheile  werden  oft  kaum  er- 
wähnt, weit  weniger  angew.indt.  Je  mehr  der  Vf. 
«in  Freund  des  hiblifchen  Religionsunterrichts  iß,  je 
mehr  einzelne  Vorträge  es  beweifen , dafs  er  den 
Text  tn  friner  Kraft  geltend  und  nutzbar  zu  machen 
yerßeht:  defloinehr  wünfehen  wir,  dafs  er  hierauf 
recht  gefliflentlich  feinen  Fleifs  verwende.  Anßatt 
deßen,  was  hiedurch  feine  Vortrüge  wirhr  bekommen 
möchten,  kann  auf  der  anderen  Seite  manches  weg- 
gefchnitten  werden.  Nicht  zu  gedenken,  dafs  die 
Diction  überhaupt  des  Gedrängten  ermangelt,  dafs 
der  Vf.  oft  gar  zu  bequem  fpricht,  und  es  ßch  z.  B. 
nicht  übel  nimmt,  eine  ganze  Menge  völlig  überflüf- 
figer  Partikeln,  wie  es  weitläuftige  Erzähler  machen, 
neben  einander  zu  ßellen  („wie  benutzt  der  Menfch 
das  Gefehene?“  heifst  es  einmal,  „nicht  mehr  fo  faß 
nur  durch  den  Verßand  u.  f.  w.“):  fo  kommen  öfter 
Wiederholungen  vor  in  den  Gedanken  felbß  und  in 
ihrer  Form,  die  vermieden  werden  konnten,  oder 
es  werden  gewiße  rednerifche  Parthieen  (wenn  z.  B. 
Salomo  S.  29  gefragt  wird;  wer  biß  du?),  die  an  fleh 
geWifs  nicht  ohne  Wirkung  find , doch  im  Verhält- 
nifs  zu  dem  Zweck  des  Vortrags  viel  zu  lang  ausge- 
fponnen.  Hier  würde  frhon  *\n  richtiger  Gefchmack 
dem  Vf.  das  Rechte  weifen.  Diefer  wird  ihn  zugleich 
bewahren  vor  gewiffen  Witzfpieten,  die  auf  den  Ge- 
bildeten nureinen  unangenehmen  Eindruck  machen. 
Wir  rechnen  dahin  , wenn  die  Predigt  am  Feß  Epi- 
pban.  von  der  fpielenden  Idee  ausgebt  und  immer 
darauf  zurückkommt,  dafs  der  Stern,  den  die  Wei- 
fen fahen,  ,,die  Tugend  beleuchtet  und  das  Laßer 
in  Schatten  gefetzt  habe;'*  — wenn  ff/iria  der  ßille 
kenfebe  Mond  und  Jefus  die  allerleuchtcnde  Sonne 
genannt  wird;  wenn  es  von  Kain  heifst,  fein  Herz 
habe  den  Keß  vom  Schlangengifte  der  Verführung 
(feiner  Eltern)  hineingefogen,  Muttennilch  habe  fleh 
in  feiner  verdorbenen  Natur  zur  Galle  verkocht  (/ic), 
Vaterthränen  die  kindliche  Bruß  nur  mit  Bitterkeit 
erfüllt;  — desgleichen  den  verjüngten  Mafsßab  S.  2g, 
dciTen  Sinn  noch  dazu  den  meißeii  Zuhörern  dunkel 
bleibt.  Der  Wirz,  iß  gerade  die  Scelenkraft,  di«  je- 
der Prediger  als  Religionslehrer  lieber  ganz  gefan- 
gen nehmen  follto  unter  die  ernße  Vernunft , als 
dafs  er  ihr  ein  gefährliches  Spiel  geßattet,  wodurch 
der  ganze  Zweck  feines  Wirkens  verfehlt  werden 
könnte.  — Der  gute  Gefchmack  vermeidet  überdiefs 
platte  Ausdrücke,  z.  B.  wenn  David  ein  ärmlicher 
Uirtenjsinge  genannt  wird.  Doch  diefes,  wie  die 
fremden  Wörter  jfiiditoni««»,  Univerfatmonarchie,  Re- 
IrgloiisciiIlNS  (wovon  es  garim  guten  Sinne  heifst:  ihn 
smtmachen),  pairioti/ch  u.  a.  find  dem  Vf,  fo  fehr 
fiq  UiM  ia  Eruaunen  fetzten  > vormuthlich  nur  ent- 
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fchtüpfr,  und  werden  für  die  Folge  gewifs  wegblei- 
ben. Daßelbe  hoffen  wir  von  den  widerlichen  Pro- 
vinciatismen  , als:  Gefchuiflerte , innert  flatt  inner- 
halb, Verlurfi  ß.  Vetluß,  nachhin  ß.  nachher,  felbts 
und  fetbe  ß.  daffelbe  und  diefelbe  u.  f.  w.  , wovon 
(lie  Süddeuifchen  fich  fo  fchwer  losmacben.  Du 
"Wort  Schrofen  (S.  .5.19)  verflehen  wir  gar  nicht  Auch 
Fehler  der  Rechtfehreibung,  als:  bocken  ß.  pochen, 
Neuguag  ß.  Neigung  u.  f w.  fcheinen  provincieilzu 
feyn.  . — Zuin  Scblufs  die  Frage  an  denbravenVf.: 
warum  er  die  übertriebene  Höflichkeit  einiger  Jün- 
gerlein  auf  den  Kanzeln  nachahme,  und  feine  Zuhö- 
rer mit  Sie  und  Ihnen  anrede  ? — Wir  unferes  Om 
billigen  diefs  ganz  und  gar  nicht.  Die  Jünge.lein 
brauchen  fo  etwas  wohl  als  captatio  benevolentiae. 
Männer  aber,  die  fo  ernß  und  väterlich  ans  Hetzre- 
den, wie  unfer  Vf  , find  mit  dem  alten  guten  Ih 
und  Euch  des  Beyfalls  und  der  Liebe  ihrer  Zubortr 
gewifs.  NA. 

Zittau  u.  LEirato , b.  Schöps : Die  Gefahren  iet 
Zeit  für  unfere  fugend,  allen  Altem  und  Mot- 
fchenfreunden  ins  Herz  gelegt  von  M.  §oheu 
Theodor  Enfebiui  Miiler,  Diakon,  zu  Sebönberg 
bey  Görlitz.  1808.  124  S.  8-  (10  (ar.) 

Vor  einiger  Zeit  erfchien  vom  Hn.  Diak.  JVülln 
eine  Abhandlung:  Über  die  öffentliche  Religioßtit  äei 
Zeitalters,  mit  Berückfichtigung  der  gegenwärtigen 
Krife  in  Hinficht  auf  Glauben  und  äufsere  Gonesvet- 
ehrung.  Die  in  derfelbcn  aufgeßeUten  Grundßtie 
hat  er  in  4 Predigten  für  feine  Zuhörer  auf  eine  po- 
puläre Art  bearbeitet , und  fie  in  der  vorliegenden 
Schrift  dem  gröfseren  Publicum  initgetheilt  In  der 
erßen  Predigt  inufs  dervorgefchiiebeneevangelifcb« 
Text,  Matth.  22,  34 — 46,  auf  eine  etwas  gezwon- 

fene  Art  Veranlaffung  geben  , über  -die  Gefahren  tht 
'.eit  für  unfere  ^«^nd,  zu  fprechen.  Zuerfi  zci^ 
der  Vf,  dafs  die  Feßigkeit  des  Glaubens  und  ein 
wahrhaft  frommer  Sinn , durch  die  faß  allgemein 
herrfchende  Zweifelfucht , erkünfielte  Wärme  und 
Gleichgültigkeit  gegen  erußhafte  und  wichtige  fie. 
genßande  lehr  gefährdet  werden ; qiid  dann  fue^  er 
es  den  Altern  einleuchtend  zu  machen,  wie  leicht 
die  Tugend  ihrer  Kinder  durch  den  Leichtünn  und 
die  Selbßfucht  der  Zeit,  durch  die  überhand  neh- 
mende Gewalt  der  Beyfpiele  und  durch  die  unver- 
meidlichen Folgen  derZeitereigniffe  untergraben  wer- 
den könne.  — In  der  zweuten  Predigt  fpricht  d« 
Vf  t’O»  dem  Beherzigenswerifien  der  Gefahren  detZot 
für  unfere  fugend,  nach  Matth.  18,  i — H-  Di« 
Gefahren  der  Zeit  verdienen  Beherzigung,  weil  fit 
das  wahre  Wohl  der  Nacbkominenfchaft  unausbleih- 
lich  bedrohen,  indem  fie  i)  die  ^friedenheit  und 
Glückfeligkeit  unferer  Kinder  zerflören,  und  2)  ih- 
nen den  Verluß  des  ewigen  Heils  zuziehen  könneiu 
Damit  ßeht  der  Scblufs  der  Predigt  im  Widerfpmch, 
indem  dort  behauptet  wird,  dafs  die  Religion  Inda 
letzten  Tagen  gewonnen  habe,  dafa  durch  Eriithu'ig 
und  Unterricht  ungemein  viel  für  Tugend  und  Sit*- 
Uchkeit.gaüun.rey,  imd  dafs  wir  der  Löfiwe 
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Tvichiigen  Aufgabe)  Freyheir'mit Gefetz befriedigend 
zu  vereinen,  naher  genickt  waten.  — Die  dritte 
Predigt  beantwortet  die  Frage:  Uo durch  können  wir 
die  Gefahren  der  Zeit  für  unfere  fugend  vermindern? 
rach  Mutth.  9,  i — 8-  1)  Durch  Beförderung  einea 

fittlich  ■ befcheidenen , aber  männlichen  Sinns  (giebt 
es  denn  auch  einen  unftttlich-  befcheidenen  Sinn?); 
a)  durch  treue  Sorge  für  eine  gründliche  Kenntnifs 
der  Religion;  3)  durch  Liebgewinnung  der  Kinder 
für  gcfellige  und  häusliche  Tugenden.  — Die  inerte 
Predigt,  die  eigentlich  gar  nicht  hieher  gehört,  ban- 
delt: über  die  in  unferen  Tagen  vorzüglich  zu  beach- 
tende eigene  Anfieht  des  Stifters  unferer  Religion  von 
fich  und  dem  Evangelium ; oder  wie  es  Inder  Predigt 
felbftheifst;  über  den  bildlichen  Unterricht  Qefu  über 
/cA./W6yf,  nachjoh.  14.  6.  Diefes  Bild  enthält  i)  licht- 
Yolie  Klarheit,  2)uinfanrendeVollft.indigkeit,  3)ftren- 
ge  Wahrheit,  und  4)  lebendige  Kraft. 

Diefen  Predigten,  die  in  einer  herzlichen,  wür-, 
devollcn  und  acht  biblifchen  Sprache  abgefafst  find, 
und  die  manches  Treffliche  und  Beherzigenswerthe 
enthalten,  fehlt  es  an  überzeugender  Kraft,  an  ed- 
ler, männlicher  Beredfamkeit  und  an  einer  lichtvol- 
len, logifchen  Anordnung  derGegenftände.  Vieles 
wird  abgehandelt,  was  gar  nicht  im  Thema  liegt, 
und  manches  mit  Stillfchweigen  übergangen,  wor- 
über man  mit  Recht  Belehrung  erwarten  durfte. 
Auch  mufs  die  Länge  der  Predigten  und  die  häufige 
Wiederholung  derfelhen  Gedanken  die  Aufmerkfain- 
keit  der  Zuhörer  fahr  ennüden,  und  den  guten  Ein- 
druck fchwächen.  Ausdrücke  , wie  folgende:  Gott 
ift  der  Liebhaber  des  Lebens  S.  9 ; Gott  verbindet  un- 
fere Wunden  S.  ll;  die  Chriften  find geaieiAte Ltckt- 
freunde  S.  27 ; es  find  uns  noch  tiefer  verwundende 
Streiche  aufbebalren  S.  48;  Luther  fing  an,  den  uis- 
durclulringlichen  Vorhang  voll  Bilder  mit  eutfchlojfe- 
ner  Hand  aufzuheben  S.  122  u.  f.  w.  — hätten  forg- 
ftltiger  vermieden  werden  follen.  Auch  mufste  der 
Titel  des  Buchs  befiimmter  angeben,  was  der  Lefer 
deffelben  eigentlich  zu  erwarten  habe.  L.  Tb. 

Hamnover,  b.  Hahn:  Reden  und  Predigten  bev  der 
b'Tavfe,  beij  dem  Abendmahle  und  bry  der  Vorbe- 
reitung zu  demfelben , von  verfthiedenen  Ver- 
falTern,  gefammelc  und  berausgegeben  von  Georg 
Friedrich  Götz , erftem  Pred.  bey  der  cvang.  lu- 
therifchen  Gemeinde  zu  Gaffel,  igog.  Vlllu.  404 
S.  8-  (18  Gr.) 

Diefe  Sammlung,  die  dem  würdigen  Heraiisg. 
von  den  Verlegern  aufgetragen  worden  war,  enthalt 
16  Taufreden  und  eben  fo  viel  theils  Beichtreden, 
theils  Abcndinahlspredigten.  Sämmtliche  Vorträge 
find  fchon  anderswo  gedruckt  gewefen  , drey  Tauf- 
reden ausgenommen,  die  vom  llerausg.  herrü|iren. 
Aufser  diefen  hat  derfclbe  noch  3 Abendtnahlspre- 
digten  aus  feinen  eigenen  bekannten  Predigtfamm- 
lungen  herausgehoben.  Die  Namen  der  übrigen  ge- 
nannten Vif.  find  Biederßädt,  Baldenius , Dapp , 
Frommüller,  Hudtwalker,  Litzwanis,  Mehlifs,  Meyer, 
ItUnter,  Seyfert,  Tiede,  Trojchel,  Oie  übrigen  Re- 
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den  find  aus  Ifenta'r  Eiifebiä,  ans  rieit  Homflieen  für 
Landgemeinden,  und  den  Predigten  zur  Widerle- 
gung und  Vertilgung  wichtiger  praktifcher  Vocur- 
theile  in  Abficht  auf  Religion  und  Cheifiemhum 
genommen.  Die  Sammlung  erklärt  Rec.  zwar  gerne 
für  zeitgemäfs , fofern  angehende  Prediger  hier  das 
Wicbtigfle  von  dem  vorfinden,  was  auch  (ie  bey  Tau- 
fen, bey  der  Abendraahlsfeyer  und  der  Vorbereitung 
dazu  zu  fagen  haben,  auch  Anleitung  erhalten,  bey 
folchen  Gelegenheiten  mit  religiöfem  Ernfi  auf  den 
eigentlichen  Zweck  der  Handlung  hinzufehen , die- 
fen richtig  ins  Auge  zu  falTen,  und  an  ihrem  TheiJ« 
erreichen  zu  helfen,  auch  die  Uinfiände  der  Zeit  und 
des  Orts  dazu  hinlänglich  und  weLslich  zu  benutzen. 
Aber  der  Vortrag  iR  in  keiner  diefer  Reden  fo  be- 
fchalfcn , dafs  man  ihn  muflerbaft  nennen  könnte ; 
infonderheit  fehlt  die  Lebhaftigkeit  der  Darftellung, 
welche  nach  Kec.  Urtheil  alle  Predigten,  befondera 
aber  diejenigen  haben  müffen,  die  auf  Veranlaifung 
der  feyerlichften  Religionshandlungen  gehalten  wer- 
den, bey  welchen  die  Herzen  nicht  kalt  und  gleich- 
fam  in  niedrigen  Regionen  bleiben,  fondern  fich  er- 
wärmt zum  Himmel  erheben  müflen.  Dfr. 

Leipzig,  b.  Barth:  Abdankungs - oder  Leichen • Re- 
den für  Landgenuinden , nebft  einer  kurzen  An- 
leitung zur  pfychologifchen  Würdigung  derfetben 
verfafst  und  herausgegeben  von  M.  Gottlob 
Einert.  1808.  233  S.  8-  (20  Gr.) 

Wenn  die  voranftehends  Anleitung,  welche  der 
Titel  verkündigt,  nicht  ganz  befriedigt , indem  der 
Vf.  feinem  Gegenftaade  tiefer  auf  den  Grund  hätte 
geben  follen  . und  indem  fich  darin  aus  vielen  Wor- 
ten nur  das  fchwankende  und  unbefriedigende  Re- 
fultat  ergiebt:  „diefe  Reden  dürfen  nichts  Schulgerech- 
tes, keine  Spur  der  Dispofition  oder  tiefer  Medita- 
tion an  fleh  tragen,  fondern  als  Erzeugnifs  des  Mit- 
gefühls , wie  erR  beym  Anblick  der  Leidenden  und 
i'roRbedürftigen  entRanden,  in  das  bekümmerte 
Herz  übergehen:“  fo  hat  man  deRo  mehr  Urfacbe, 
mit  den  Reden  felbR  zufrieden  zu  feyn.  Rec.  bat 
foiiR  oft  in  folchcii  auch  gedruckten  Reden  am  Grabe, 
leere  Gemeinplätze  und  kahle  Tiraden  gefunden, 
aber  gerade  das,  was  er  für  die  Hauptfache  in  den- 
felben  halt,  geflilTentlicbe  Benutzung  des  vorliegen- 
den Fallesund  infonderheit  derLebensumRände  des 
Verflorbenen,  gänzlich  vermifst.  Eben  diefe  fleifsige 
Benutzung  iR  es,  die  wir  mit  Vergnügen  in  Hn. 
Es.  Reden  wahrnehraen , und  von  welcher  Seite 
wir  fie  vornehmlich  angehenden  Predigern,  zumal 
auf  dem  Lande,  empfehlen.  Die  fchwerfle  Aufgabe 
für  fie  wird  es  feyn,  Mannichfaltigkeit  und  Kraft  in 
diefe  nicht  feiten  vorkommenden  Aintsreden  zu  brin- 
gen. Es  iR  diefs  unmöglich , wenn  fie  fich  nicht 
eine  genaue  Kennmifs  der  LebensverhältnifTe  des 
VerRorbenen  zu  erwerben  fuchen , und  wenn  fie  es 
nicht  verRehen , eine  folcbe  Anwendung  zu  machen,' 
dafs  eben  fowohl  daraus  Troß  hervorgehe  für  die 
Tbeilnebmenden , als  Lehre  und  Wink  für  ein  wür- 
diges und  befönncnca  Leben»  zum  Frommen  der 
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übrigen  Anw'f Tenden.  Auch  indiefer  letzteren Rück- 
ficht  leiftet  Hr.  E.  mehr  als  gewöhnlich.  Durch 
Warme  imd  Lebendigkeit  des  Vortrags  weifs  er  auch 
den  gc'Oubnlichen  Troftgründen  und  den  fich  öfter 
wiedfiholenden  Anfichlen  des  Todes  den  Schein 
des  Matten  und  Stumpfen  zu  benehmen.  — ln  man- 
chen Wendungen  und  Übergängen  der  Rede  ift  je- 
doch eirte  gewiffe  Einförmigkeit,  die  wohl  zu  ver- 
meiden w'ar.  Befondera  ift  der  Dank,  welcher  in 
' jeder  Rede  für  die  Leichenbeglcitungabgeftattet  wird 
(woher,  beyläufig  fey  diefs  gefagt,  der  wunderliche 
Mme  ÄhJankungsreäen  feinen  Urfprung  habeii  foli) 
allzufehr  in  deinfelbcn  Ton.  Auch  wird  das  Gebet, 
dafs  Gott  den  Tolten  „einen  faaften  Schlummer  in 
des  Grabes  Stille“  oder  „Ruhe  auf  dem  Acker  ihres 
Gottes“  fchenken  möge,  viel  zu  oft  wiederholt,  und 
doch  ift  es  nur  Phrafe.  Diefer  Schlummer  kommt, 
um  mit  dem  Katechismus  zu  reden,  auch  wohl  ohne 
unfer  Gebet.  — In  dein  Vortrag  wilnfchten  wir  noch 
mehr  Gleichmafsigkeit.  Denn  zuweilen  ftörte  uns 
ein  koftbarer  oder  zu  gefuchter  Ausdruck.  Eine  Rede 
hat  davon  mehr  als  die  andere.  In  No.  XVII  ift  viel 
Schwulft.  No.  V ift  lahm,  befonders  in  den  Troft- 
gründen.  Auch  dafs  die  Rede  oft  einen  iambifchen 
Tonfall  bekommt  und  darin  sine  Zeitlang  bleibt,  ift 
nicht  zu  toben.  An  anderen  Stellen  werden  die  Pe- 
rioden oft  iinbefchreiblicb  lan^  und  fthleppend,  und 
dadurch  unverftändlich , als  S.  41  u.  42.  — Betheu- 
rungen, wie  die  „bry  Gott,“  darf  am  allerwenigften 
der  Prediger  dadurch  entweihen,  dafs  er  he,  wie  hier 
S.  48,  ganz  ohne  Noth  anbringt.  Auf  der  folgenden 
Seite  ftofsen  wir  auf  einen  trftaunlicb  matten  Vers  u. 
f.  w'.  Jedoch  diefer  Tadel  full  dem  Vf.  nur  bewei- 
fen,  dafs  er  wohl  ibun  werde,  für  die  Zukunft  feine 
zum  Druck  beftimmien  Arbeiten  einer  Arengeren  und 
genaueren  ReviCon  zu  unterwerfen.  — Die  ange- 
hüngte,  zum  Gedaebtnifs  eines  braven Schulmeifters 
Hohne  gehaltene  Predigt,  hat  dem  Rec.  vorzüglich 
gefallen.  Sie  macht  dem  Herzen,  wie  dem  Ge- 
fchmeck  des  Vfs,  Ehre.  NA. 


llANr.'ovrB,  b.  d. Gehr. Hahn:  ChriflUche Enveckun- 


Jbendmahh-  und  Emdte-  Betrachtungen,  von^o- 
hanu  Ludwig  Ewald,  d.  h.  Sehr.  Ü.  und  kur- 
badenfehem  Kirchenrath  in  Karlsruhe.  1808.  220 
S.  8-  (8  Gr.) 

F.bendafrlbft:  Erbauungsbuch  fiir  die  ^gend  bei- 
dertey  üejclitechts , mit  Betrachtungen  auf  jeden 
Morgen  und  Abend  eines  jedm  Wochentags,  Erft- 
Conjinnntions  • Abendmahls  - Andachten  und  für 
das  Krankenbett.  Allen  gutgeftnncen  Kindern 
gewidmet  von  Johann  Ludwig  Ewald.  Mit  ei- 
nem Ticelkupfer.  igoS-  i6z  S.  g.  (8, Gr.) 

Die  askeiifchen  Bücher  desHn.E.  gehören  zu  den 
befleren  und  empfehlenswerthen  > weil  fle  mit  dem 
Fafslicben  und  Herzlichen  ihres  Tons  die  Wahl  prak- 
rifcher  Materien  und  eine  fleilsige  Anwendung  bibli- 
fcher  Beyfpiele  und  Motive  verbinden.  Wir  würden, 
fie  unbedingt  loben,  wenn  der  gute  Ton  in  denfel- 
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ben  fleh  gleich  bliebe,  und  nicht  zuweilen  in  dis  Kia- 
difebe  und  Spielende  verfiele,  w'enn  in  der  Wahl  der 
Materien  mehr  Minnichfilcigkeit  und  ein  mehr  er- 
feböpfendes  Eindringen  ficbtbar  wäre,  wenn  diebi- 
blifcbeii  Beyfpiele  nicht  an  manchen  Stellen  zu  fehr 
gehäuft,  fonderii  gleicbmafsiger  vertheilt  waren. 

Sonderbar  ift  es,  dafs  der  Vf.  in  der  Vorrede  zu 
No.  I feine  Lefer  alsMenfchen  eines  befonderen Stan- 
des enredet , unter  dem  er  länger  als  30  Jahr  gelebt 
habe,  ohne  doch  diefeii  Sund  kenntlich  zu  machen. 
Vermuthlich  ift  der  Mittelftand  gemeint,  denn  eine 
fpeciellere  Beziehung  finden  wir  in  dem  Buche  nicht. 
Gewöhnlich  find  für  jeden  Tag,  am  Morgen  zwt\ 
und  am  Abend  zwey  Betrachtungen.  Oft  find  wir 
auf  iiitereftante  Gegenftäiide  der  Betrachtung  gtlio- 
fsen.  als  am  Sonntag;  „über  erlaubtes  Vergnügen 
und  Befchafiigung  am  Sonntag“  — man  kann  durch 
Befuchen  des  Gottesdienftes  nichts  verdienen,  auch 
keine  Erfüllung  einer  Pflicht  dadurch  erfetzen.  Am 
Montag:  ,,Troft,  wenn  man  die  Früchte  feiner  Ar* 
beit  nicht  ruhig  geniefsen  oder  nicht  genug  verdienen 
kann.  Am  Donnerflag s ,, über  Heftigkeit,  mürrifches 
Wefen.“  Eine  Seltfainkeit  ift  es,  dafs  hier,  wie  ii 
No.  2,  von  dem  Namen  der  VVocbeutiige , alfo  am 
Dienftag  vom' Dienen,  amDonnerftag  vom  Donner 
u.  f.  w.  ScoIF  zu  tnoralifch-religiöfen  Betracbtongeii 
hergenommen  wird.  Der  Vf.  nimmt  es  fich  dsbey 
nicht  übel , am  Domierftag  die  üble  Laune  mit  der 
Gewitterfchwüle  zu  vergleichen,  die  vor  dem  Don- 
ner vorhergeht.  Doch  wir  laften  ihm  diefe  Liebba- 
berey,  wenn  die  Betrachtungen  nur  gedankenreicher 
wären.  Oft  find  fie  weitfchwcilig  und  voll  Wieder- 
holung. — Die  Abendmahlsandachien  gefallen  vor- 
nehmlich durch  das  Rührende  ihres  'Pons.  Auch  kom- 
men nur  wenig  fpielende  Vergleichungen  vor,  wie 
zwifchen  dem  Sünder  und  dem,  für  welchen  ein  Ande- 
rer die  Schulden  bezahlt,  ihm  fein  ordentlicbes  Aus- 
kommen verfchaffi,  uiic^ihn  ermahnt,  ordentlich  bius- 
zubalten.  Dafs  der  Auidruck  hie  und  da  vemachiafiigt 
fey,  davon  führen  wir  zum  Beweis  die  Stelle  an:  „Je- 
fus  wollte aiacAen,  dafs  er  felbft  nicht  ver^efTen  wer^ 
de.”  Die  unangenehme  Schreibart  bäten,  uehüe,/j|||(ii, 
GefiU  — die  hier  durchgängig  befolgt  ift,  wifleiAnr 
mit  nichts  zu  entfchuldigen. 

FürNo.  2 werden  demVf.  diejenigen  Altem  Dank 
wiften,  die  nyt  ihren  Kindern  Erbauungtbücher  diefer 
Artlefen.  Rec.  verfichert,  dafs  fie  gute  Materialien  zu 
fittlichen  Erweckuagen,  und  zu  religiofen  Anfprachen 
fürdie  Jugend  darin  finden  werden.  Aufaer  dem  ge- 
wöhnlichen SloIT  zu  Selbftprüfungen,  trifte  man  hier 
auf  die  Fragen:  „Was  hat  ein  Kind  zu  arbeiten t— 
Über  den  Freybeitsdurft  der  Jugend  — wodurch  wird 
man  ftey?  wovon  foll  man  fich  frey  machen?  und 
wie?—  Wiefollman  die  Bibel  Icfeh?  — Was  hierüber 
beygebraebt  wird,  ift,  wenn  nicht  immer  genügend , 
doch  eingreifend  und  das  Nachdenken  weckenÄ  Das 
KindlichedesTons,das  der  Vf.  in  feiner  Gewalt  bat, 
kommt  ihm  dabey  zu  Statten.  Auch  die  Lieder  find 
hier  befter.  ln  No.  l find  fie  oft  nicht  viel  mehr,  als  ein 
Cento  felcfamer  Reime,  wie  der  ]{äfer(??}  fiatterU  und. 
der  Vogel  Schau  JchncUtert.  ' NA 
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GESCHICHTE. 

LEirziG  und  Gp.ra,  b.  Heinfius:  Apologie  der  Grä- 
fin Lichtenau,  gegen  die  B^fchuläigungen  mehre- 
rer Schriftfleller.  Von  ihr  Jelbfl  entworfen.  Nebfi 
einer  Auswahl  von  Briefen  an  fie.  Erfte  Ablhet- 
luncr.  20g  S.  Zweyte  Abtheilung;.  XII  und  303  S. 
180g.  kl.  8.  (2  Rthlr.) 

Diefe  Apologie,  welche  faß  zu  einer  Biographie  ge- 
worden, fcheint  dein  Grundtone  nach  von  der  Grä- 
fin felbft  verfafst  zu  feyn  ; ihre  eigenthäinliche  An- 
ficht  und  ein  weibliches  Talent  fprechen  aus  derfel- 
ben:  eine  nachhelfendc  grämtnatirche  Hand,  welche 
die  Eigenthümlichkeit  des  Weibes  zu  fchonen  wufs- 
ts,  findet  man  häufig. 

Ob  nicht  einige  unrichtige  Angaben  in  diefer 
Schrift  enthalten,  ob  nicht  aufser  den  AuslalTungen, 
welche  durch  VerhkltnilTe  nothwendig  wurden,  vie- 
le Th.atfachen  verfchwiegen  find,  durch  welche  die 
Erzählung  eine  andere  Farbe  gewonnen  hätte:  diefe 
Unterfuebung  wäre  ein  noch  zu  frühes  Gefchäft,  bey 
welchem  viele  noch  lebende  Menfchen  auf  eine  in- 
discrete  Weife  zur  Schau  geftellt,  viele  noch  leben- 
de Zeugen  abgehört  werden  müfsteii.  V erfchonemn- 
gen  der  Thatfachen  mögen  hier  nicht  feiten  feyn; 
aber  die  ttic/cistlicAe  H'ahrheit  im  Leben  der  Gräfin, 
wodurch  es  feine  Individualität  erhielt,  hat  hier  nicht 
verleugnet  werden  können,  und  giebt  eine  Norm, 
nach  welcher  Alles,  was  hier  verfchleyert  und  ver- 
fchönert  ift,  faß  ohne  weitere  Reyhülfe,  auf  feine 
eigentliche  Gefialt  und  Blöfse  zurückgebrecht  wer- 
dei^Önnte.  Jene  wefcntliche  Wahrheit  dünkt  uns 
dien:  in  der  Natur  der  Gräfin  ift  ein  inniges,  weib- 
liches Gefühl , welches  feine  Bedürfnifle  nur  durch 
die  Phairtafie  befriedigen  kann.  Sie  bitte  eine  An- 
lage zum  romontifchen  Leben , welche  fiberfebattet 
durch  das  Schickfal  von  frivolen  Eindrücken,  fo  wie 
durch  keine  forgfaltige  Erziehung  früh  aus  der  Roh- 
heit hervorgearbeitet,  zu  Zeiten  in  ein  irres  und  ro- 
mankaftes  Streben  fich  verwunden  bat.  Von  diefem 
Punct  ans  begreift  man  leicht  die  anfänglich  aufTal- 
lende  Erfcheinung , dafs  alle  Männer  , die  felbft  ei- 
ne Anlage  zum  Romantifchen  hatten,  und, wenn  fie 
diefer  Frau  noch  fo  febr  an  Cultur  überlegen  waren, 
dennoch  von  ihr  und  ihrer  Art  mächtig  gefafst  wur- 
den, fobald  Ge  In  ihre  Nahe  kamen;  dafs  felbft  fol- 
che  Männer,  dieVon  keinem  romandfehen  Geift  be- 
feffen  find,  doch  durch  den  Zauber,  welcher  von 
ihr  ausgebt,  befangen  genug  werden,  um  lieh  zu  ro^ 
' Q.  J.  L Z.  1809.  Zweijter  Band. 


mantifchen  Stimmungen  zu  ftacheln,  wie  fauer  es  ih- 
nen werden  mag.  Die  meiften  Männer  hatten  wenig- 
ftens  einen  Inftinct,  dafs  fie  jener  Frau  nur  durch  ei- 
nen gewiffen  poeiifchcn  Schein  interelTant  werden 
konnten,  welche  Gründe  der  Politik , des  Eigennu- 
tzes, oder  welche  Eindrücke  von  einer  Frau,  dieauf 
eitlen  mächtigen  König  fo  viel  EiiiRufs  zu  haben 
fehlen,  ihnen  den  Wunfefa,  ihr  intereflant  zu  wer- 
den, eingeben  mochten. 

Der  Kronprinz,  welcher  fie  im  erften  Aufblühen 
ihrer  Schönheit  zur  Geliebten  erkohr,  hatte  felbft  ei- 
nen romantifchen  Strich  in  feiner  Denkart,  und  fein 
Bedürfnifs  eines  Lebens  voll  Gefühl  und  Pfaantafie 
war  ftets  in  ihm  mächtig  geblieben,  wiewohl  er  her 
feiner  überftoinenden  finnlichen  Fülle,  und  unter  fei- 
nen üingebungen,  diefe  Anlage  nicht  einem  vorherr- 
fchendengeiftigen  Hauche  zur  Entwickelung  überlaf- 
fen  konnte.  Aber  das  Leben  diefer  beiden  Geliebten 
war  bey  weitem  nicht  fo  durch  phyfifchen  Genufs  Ver- 
fehlungen, wie  die  gewöhnliche  Vorftellung  eswiR. 
Der  Kronprinz  felbft  unterrichtete  unausgefetzt  drey 
Jahre  hindurch  die  Geliebte  in  Gefchichte  und  Geo- 
graphie, nicht  blofs,  weil  er  derfelben , um  fie  dem 
fcharfen  Blicke  feines  grofsen  Oheims  zu  entziehen, 
keinen  Lehrer  geben  durfle,  fondern  weil  es  ihm 
Freude  war,  feine  eigene  Bildung  auf  die  Gefährtin 
feines  Herzens  überzutragen : „er  lehrte  fie  treulich, 
und  nach  derfelben  Methode  wieder,  wie  er  felbft 
in  der  Jugend  unterrichtet  worden  war.”  Beym  Le- 
fen  biftorifch  - politifeber  Schriften , wie  die  Memoi- 
ren der  Madame  Stael,  redete  er  gegen  die  Einmi- 
fchung  der  IVeiber  in  politifche  Angelegenheiten.  Die 
Reize  der  Poefie  entfpracheii  am  meiften  den  Natur- 
aulagen Beider.  Sie  lafen  Homer,  Virgil,  Shak- 
fpeare  u.  f.  w.  in  fraiizöfifchen  und  deutfeben  Uber- 
fetzungen;  Roufleau’s  Helote  vrtr  ihnen  befonders 
tbeuec : aber  die  Geliebte  durfte  nicht  wagen,  in 
Voltaire's  berüchtigte  Pucctle  einen  Blick  zu  thun. 
Diefer  trauliche,  geiftige  Verkehr,  untermengt  von 
dem  finnlichen  Entzücken,  gab  dem  VerhältnüTe  fall 
die  Innigkeit  eines  ehlichen;  „und  diefes  Band,  fiigt 
die  Griitin,  bat  fo  lange  gehalten,  bis  der  Tod  eszer- 
rifs;  das  Publicum  f.ih  es,  nur  kannte  es  den  Sioft 
nicht,  aus  dem  das  Band  gewebt  war,  und  fchob  al- 
fo  den  möglichft  fcblechten  unter.”  Gleichwohl 
wurde  diefes  trauliche  Zufaminenleben  nicht  zu  ei- 
;ier  trägen  Gewohnheit,  yon  welcher  fich  der  Kron- 
prinz nicht  hätte  trennen  mögen.  Wenn  die  Entfeiv. 
nung  der  Geliebten  nöibig  war,  um  ihr  die  VoHan- 
^ung  zu  geben,  welch«  erlich  dachte;  fo  willigte  ec 
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fern  darein.  Er  lirfs  lie  nach  Paria  reifen,  damit  fie  überhaupt  ihre  Natur  keinen  Hang  zu  derfelben  bu- 
ch in  der  franzüßfthen  Sprache  mehr  vervollkomm-  te.  Solche  Menfcheti , die  mit  Wtihlbeh.igeii  an  Gt- 


nete,  und  von  dem  berühmten  Vrflris  iin  Tanz  un- 
terrichtet wünle.  Seit  feiner  'I  hrunbeReigung,  und 
fehen  vorher,  war,  nach  dcrGraJTn  Verficherung,  fei- 
ne Liebe  zu  ihr  eine  nur  geiftige,  und  ging  in  blo- 
fae  Freundf<‘h.!ft  über.  Seine  feurige  Sinnlichkeit 
liebte  den  Wechfet,  und  feiner  ungeheuren  Genufs- 
fbhigkeit  ward  von  allen  Seiten  der  überfchauinen- 
de  Becher  der  LuR  dargebotrn.  Aufscrdeiu  beruft 
ITch  die  Verfaffisrin  auf  den  Beweis  ihrer  Behauptung 
in  jenen  Briefen,  welche  nach  dein  Tode  des  Ko- 
aiigs  bey  ihr  gefunden  und  zurückbebaltcn  wurden ; 
•och  aui  eine  geheime  Urf.iche  diefer  Veränderung, 
die  zu  verfebweigen  die  Klugheit  gebiete:  und  wel- 
chen Grund  könnte  man  haben  zu  zweifeln,  dafsGe 
In  diefem  Punct  die  Wahrheitfage?  Warum  hatte  lie 
nicht  geilehcn  folleii . dafs  der  Vater  ihrer  Kinder 
ihriata  König  ganz  dalfelbe  war,  was  er  ihr  als  Kron- 
prinz gewefen? 

In  Allem,  was  de  weiter  über  das  Verhaltnifs 
Kwifchen  ihr  und  dem  Monarchen  fagt,  iil  gewifs 
wefentlich  Wahrheit ; denn  es  geht  noihwendig  aus 
der  Naturanlagc  beider  hervor,  und  kann  keine  blo- 
fse  Erdichtung  feyn  : lie  hat  Heb  offenbar  viel  zuwe- 
nig begriffen,  und  kann  (ith  viel  zu  wenig  begrei- 
fen,  als  dafs  ßeein  fol'ches  Gedicht  hinzulielien  ver- 
möchte. — Das  innigile  Vertrauen  blieb  zwifchen 
Ihnen  : fchwerlich  konnte  Friedrich  Wilhelm  der 
Zweyte  noch  eine  weibliche  Natur  finden,  welche 
der  (einigen  fo  zufagte,  wie  diefe  ; und  waren  nicht 
•jene  Zeiten  dahin,  wo  er  in  frifcher  Jugendkraft,  in 
(alt  unbemerkter,  faft  forgeniofer  Traulichkeit  mit 
einem  weiblichen  Wefen  leben  konnte,  wie  er  mit 
diefem  gelebt  hatte?  Wirklich  wäre  defshalb  für  die 
Gräfin  keine  Urfache  gewefen,  auf  feine  nachheri- 
gen  Liebfchaften  irgend  eiferfiichtig  zu  feyn,  und 
fie  verficbert,  dafs  lie  es  nicht  gewefen.  Ob  fie  aber 
hey  denfelben  fo  ganz  unbefangen  und  unthätig  ge- 
hlieben fey,  als  uns  hier  gefngt  wird,  darüber  mufs, 
fo  lange  keine  kritifche  Unterfuchung  der  dahin  ge- 
hü’'igen  'ITiaifachen  veranftnltet  werden  mag,  die 
Beantwortung  der  Frage  enifcheiden ; Wird  dieelie- 
inatige  Geliebte  eines  Königs,  die  fortdauernd  feine 
Tertrauielle  Freundin  ilf.  lieh  aller  Einuiifchung  in 
feine  iiachherigen  I.iehesverhaltniire  enthalten  ? 
Wird  es  eben  diefe  Geliebte  vermocht  haben,  die 
hll  in  roinanrifcher  Liebe  gelebt  bat,  welche  ßeirlcn 
die  Blüihe  ihres  Dafeyns  war?  So  durchaus  grobfinn- 
licli  waren  doch  geevifs  nicht  die  fpateren  Verbin- 
dungen des  Königs  mit  dem  weiblichen  Grfchlecbt, 
dafs  fie  nach  der  genauen  Kenntnifs  der  Gräfin  von 
feiner  Empfindungsweife,  den  Erinnerungen  ihrer 
Liehe,  und  ihrer  trauten,  fortdauernden  Theilnahme 
für  ihn , nicht  ein  intereffänter  GegenRand  für  fie 
jew'efen  wären. 

* Wenn  diegleichgOllfge  Unbefangenheit,  welche 
(iein  diefem  Punct  bewiefen  haben  will,  geneigt  macht 
2u  argwöhnen,  dafs  fie  fich  eben  hier  niebtfrey  von  In- 
llii|s<w  erfaalteu  habe:  fo  Ul  deck  unverkennbar,  dafs 


nüffen  der  Empfindung  und  der  Phantafie  hingen,  i 
hegen  nicht  den  GeiR  der  Intrigue  und  des  Eigennu-  | 
tzes,  fo  wie  ihnen  auch  nicht  daran  gelegen  iR,  ei- 
nen anderen  Einfiufs  auf  die  Aufsenwelt  auszuüben, 
als  durch  die  Eindrücke,  welche  ihre  Perfönlichkcil 
macht.  Aus  diefer  Kückficht  legen  wir  auch  dem 
Berichte  Glauben  bey , w'elcben  fie  über  den  vom  . 
Gerücht  ihr  aufgebürdeten  ungeheuren  Reichthum  j 
erRattet.  Sie  halle  zu  viel  Reizbarkeit  für  feineren  | 
Getiufs,  zu  viel  Bedürfnifle  der  Phantafie,  als  diis 
fie  die  Gefcbcnke  des  gütigen  Monarchen  batte  von 
fich  weifen  follen,  oder  Verzicht  leiRen  auf  ein  Ver- 
mögen, welches  ihr  auch  für  die  Zukunft  ein  ge- 
nufsreicbes  Leben  fieberte:  aber  Habfucht  oder 
gar  Gier  zu  Reblen  und  rauben,  find  einer  fol- 
eben  Natur  fremd,  wenigRens  unter  den  Deutfeben; 
bey  anderen  Nationen , infonderheit  den  Franzofei, 
iR  der  Hang  zu  einem  innigen  und  romantifchen  Le- 
ben viel  häufiger  von  einer  unroinantifchen  Sucht 
durchlöchert.  „In  meinen  Händen,  fagt  die  Gräfin, 
fand  fich  eine  carte  blanche  an  die  vornehmften Ban- 
kiers in  Italien;  ein  verfübrerifches  Papier  für  vielt 
an  meiner  Stelle  1 Aber  der  König  kannte  niichfchon, 
und  wufsce,  dafs  ich  keines  Mifsbrauchs  deffelbcn 
fähig  war;  auch  habe  ich  ihm  diefe  Karte  zurltckg^ 
geben , ohne  den  allenninHeflen  Gebrauch  davon  ge- 
macht zu  haben , indem  die  ausgefetzeen  Keifegel- 
der  vollkommen  hinreiebten.  Wem  diefs  nicht  g^ 
nügt,  dem  habe  ich  nichts  weiter  zu  fagen.“ — D«t 
obigen  Betrachtung  zufolge  glauben  wir  auch  ihret 
Verficherung,  dafs  fie  nicht  darauf  ausgegangen  fey,  | 
folchen,  die  fich  um  ihre  Gunft  bewarben.  Amtet, 
Stellen  und  königliche  Gnadenbezeugungen  zu  ver 
fcbafifeii.  Gleicbwuhl  braucht  fie  iiicbc  in  Abrede u 
feyn,  dafs  einige  aus  ihrer  Umgebung  fich  iiiitunt« 
einer  befouderen  GunR  des  königlirben  Cabinetset- 
freuteii;  denn  ficher  waren  vielebereil,  Gefälligkei- 
ten an  diegeiii'cn  zu  fpenden , welche  der  Vertrau- 
ten des  Monarchen  werih  zu  feyn  frhienen! — Ara 
freyeften  von  aller  Intrigue  war  die  ürnfin  gewif» 
politifchen  .iVngelcgenheiten.  Denn  von  ihrd(fkOr- 
fpriinglicheii  Art  und  Neigung  lagen  diefelben  gaai- 
lich  (tiinb,  und  ütrKopfwar  jener  lierechnungenn'uh' 
fähig,  ohne  welche  man  Ikh  nicht  leicht  indaspoii- 
lifche  Spiel  milcht.  Aufserdeiu  waren  die  nachdtück- 
liehen  U'oi  te  des  geliebten  Kronprinzen  wider  äen 
Einfiufs  von  Wtiüern  auf  die  Politik  ihr  zu  fehrii» 
Gedaebtnifs,  als  dafs  lie  gewagt  hatte  , unter  ihau als 
Moiiarclien  dagegen  zu  handeln.  Vielmehr  bekafl 
fie  durch  die  Erinnerung  an  diefelben  eine  folchelbl* 
tuiig,  dafs  fie  in  diefem  Puticie,  und  vielleicht  ein- 
zig in  ihm,  eigemikbe  Kiiig/irtCtiusübce.  Wie  zwttk- 
inafsig  wufste  fie  den  cnglifiheu  Gvfandien,  Loid 
Heinrich  Speiwer,  zu  behandeln,  welcher  durch  fit 
den  König  abhalten  vvollie,  den  balelur  Frieden  raü 
Frankreich  ahzufihliefsen,  und  als  eine  Erkenndick- 
keit  dafür  locooo  Guineen  auszuzahlen  verfpiadi- 
SelbR  die  Schwaches  ihrer  Natur  wufste-  fie 
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Angrilfg'zu  decken,  welche  fie  in  politifche  itSndel 
verwickeln  konnten.  Die  gerichtliche  Unterfuchung, 
welcher  de  unterworfen  wurde,  hat  diefs  hinläng- 
lich bewiefen , und  einer  von  den  olFenherzigften 
Männern,  der  bekannte  Brmkeuito^,  fchreibt  ihr  nach 
derfelben:  ,,Wohl  hielt  ich  es  für  möglich,  verfchmitz- 
te  Einiflarien  fremder  Höfe  batten  Sic  unter  der  Vor- 
fpiegelung,  dafa  Sie  dadurch  dein  Könige  und  dem 
Staate  eineh  Nutzen  difteten,  verleitet,  (Ich  in  der 
beiten  Abfichc  von  der  Welt  in  ein  oder  anderes 
Staatsgefcbäß  zu  mifcben  ; aufserordentiich  freue  ich 
mich  aber,  dafs  auch  diefes  nicht  einmal  der  Fall  ge- 
wefen  ilL“  — Männer,  wie  Lord  Briftol , welcher 
Pitt's  Vertrauter  war,  und  die  franzönfche  Revolution 
fanatifch  bafste;  wie  Sir  Arthur  Paget,  englifcher 
Interims  - Gefandter  in  Berlin,  der  fchöne  Freund 
der  Gräfin,  mochten  die  Verbindung  zuerft  mit  ihr 
angeknüpft  haben , um  durch  de  politifchen  Einflufs 
auf  den  preuflifchen  Hof  zu  gewinnen,  und  der  letz- 
te bittet  fie  in  einem  Briefe  im  Namen  Gottes,  dafs 
fie  den  König  zum  Handeln  bewegen  folle:  aber  der 
Friede  von  Bafel  ward  doch  gefchlolien,  und  Paget  hat, 
wiees  fcheint,  feine  innige  Anhänglichkeitan  dieGrä- 
fin  fo  wenig  für  England  benutzen  können,  alsBri- 
ftol  feine  romanhafte  und  fcfawttrmerifche  Verehrung 
derfelbön,  welche  er  in  Hafs  verwandelte,  als  er  von 
Berlin  aus  die  irrige  Nachricht  bekam,  die  Gräfin  ha- 
be ftch  zu  politifchen  Intrlgnen  mit  Frankreich  ver- 
leiten laiTen , delTen  Gouvernement  fie  wahrfchein- 
lich  nie  verfuchte.  „Mit  ihr  gebt  euch  keine  Mühe, 
fie  ift  unbeftechlich!**  biefs  es  zurgrofsen  Freude  des 
Königs  in  einer  Depefcbe  an  den  franzofifcben  Ge- 
fandten  in  Berlin,  welche  man  kurz  vor  Ansbruch  des 
preuilifch-franzönfchen  Krieges  aufgefangen  hatte. 

Uns  fcheint  cs  febr  für  den  gcilligen  Werth  des 
Monarchen  zu  fprechen,  dafs  es  ihm  Vergnügen  mach- 
te, fein  Verhältnifs  zu  der  Geliebten  feiner  kräfiige- 
ren  Jahre  wie  ein  Ganzes  nach  inneren  Beziehungen 
durchgeführt  zu  wiffen.  Wie  geni  f»h  er  ihre  italiü- 
nifchen  Reifen,  das  Interefie,  welches  fie  der  fchö- 
l»en  Kunft  abgewann  ! Die  Naturanlage  zu  einem  ro- 
inantiCchen  Leben  blieb  unvertilgtin  ihr  und  in  ihm, 
und  beiden  die  belTeren  Freuden  ihrer  Tage  ge- 
währt. Selbfi  die  kleinen  .Merkmale  romanhafter 
Augenblicke  ihrer  I.ieue  bewahrte  er  bis  zu  feinem 
Tode,  weiiigltens  nach  der  Gräfin  Überzeugung.  „Es 
gefchah,  erzählt  fie,  gleich  im  erften  Jahr  unferer 
ßekannifchaft,  bey  Gelegenheit  des  Unterrichts,  dafs 
er  mir  bey  feinem  fürillichen  Khrenwortebefheuerte, 
mir,  wenn  ich  früher  als  Er  derben  follre,  als  der- 
felbe  zärtliche  Freund,  wie  bisher,  die  Aageii  zuzu- 
drücken. Mit  einem  Federmeffcr,  das  er  eben,  um 
eine  Feder  zu  corrigiren,  in  der  Hand  hielt,  machte 
er  fich  einen  Ritz -in  den  Ballen  der  Unken  Händ^ 
drückte  das  Blut  aus,  und  fthrieb  mir  Hiefc  Verüche- 
rufig  auf  einen  kleinen  Zettel  von  ungefhhr  dreyZei- 
>erz  nieder.  Diefe  Handlung  erfchütterte  mich  fo  febr, 
dar«  ich  mich  hierüber  nicht  zu  falTen  wufste.  Er 
berkuizte  die  dadurch  herv'  -gobnehte  Stimmung,  und 
verlangte  von  mir  ein  Gleiches.  Ich  nahm  dafTelbe 
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MelTer,  und  wollte  mir  damit  einen  Rtez  in  tten  Dao- 
inen  der  linken  Hand  machen:  allein  der  Schnitt 
ging  zu  tief,  und  ich  batte  längere  Zeit  daran  zu  hei- 
len. Die  Worte,  die  ich  mit  meinem  Blute  nieder- 
fchrieb,  waren  dieErwiederungfeinereigenen,  tiäiftr 
lieh:  dafs  ich  ebenfalls  bis  zum  Tode  feine  unver- 
änderliche Freundin  bleiben  und  ihn  nie  verlalTen 
wolle.  Die  Narbe  diefer  Schwärmerey  (wie  man  et 
immerhin  nennen  mag)  trage  ich  noch  an  meiner 
Hand;  und  nach  feinem  Tode  wird  man  zuverli^ig  Mir 
ter  feinen  Papieren  meinen  Zettel  gefunden  habend^  • 

Wenn  aus  diefem  Verbältnü'szwirchen  Friedrich 
Wilhelm  dem  Zweyten  unddn  Gräfin  Lichrenau (ich 
hinlänglich  ergiebt,  welche  v ziemliche  Wahrheit  in 
ihrem  Leben  wir  auch  in  ihrer  Apologie  finden:  fo 
verfebafft  die  merkwürdige  Gallerie  von  Männern, 
die  ihranbingen,  und  deren  Briefe  an  fiederzweyte 
Theil  in  einer  Auswahl  enthält,  über  diefe  Wahrheit 
weitere  AaffchlülTe  und  Belege. 

Lord  Briftot,  welcher  englifche  Frey'mütbigkeit 
und  Bizarrerie  mit  iialiänifcher  Glut  verband,  und 
welchen  defshalb  fein  Zug  zu  einem  Leben  des  Ge- 
fühls und  der  Einbildungskraft  über  alle  gewöhnli- 
chen Schranken  fortrifs,  ilt  enthufiaftifcher , wie 
irgend  ein  anderer,  von  dem  eigenthümlichen  Reiz, 
den  die  Gräfin  durch  ihre  romatuifche  Naturan'.age 
gewann , ergriffen  gewefen.  Er  nennt  fie  nicht  nur 
feine  anbetungswürdige  Freundin,  deren  Tugenden 
und  Talente  ihm  unwandelbare  Achtung  in  die  Tiefe 
feines  Herzens  gefenkt  haben ; er  fleht  ue  nichtnur, 
feine  phantafiereichflen  Genülle  mit  ihm  zu  iheilen, 
indem  er  in  fie  dringt,  die  ungefunde  Stadt  Rom  zu 
verlaffen,  diefe  Gemeinde  ohne  Bürger,  diefe  Sena- 
toren ohne  Senat,  und  diefen  Himmel,  halbWafier. 
halb  Luft,  und  mit  ihm  das  irdifche  Paradies  Nea- 
pels zu  geniefsen,  und  die  Anmuth  deffelben  durch 
ihre  Gegenwart  zu  vermehren;  er  ift  nicht  nur  beym 
Gerücht  von  einer  tödtlichen  Krankheit  des  Königs 
bereit,  feine  SchlölTer,  fein  Vermögen  mit  ihr  zu  theL 
len , damit  fie  von  jenen  Feinheiten  des  Lebens,  an 
welche  ihr  gefcbinückter  Geift,  ihr  weites  Herz  ge- 
wohntwaren, lieh  nicht  zu  entwöhnen  brauche,  wenn 
für  das  Srhickful  feiner  zu  uneigennützigen  Freundin 
nicht  gefolgt  fey : fondem  feine  Sprache  und  (eine 
Empfindungen  tragen  auch hauligdieFarbeder Liebe 
und  zärtlicher  Vertraulichkeit;  denn  auf  feiner  Reife 
aus  Italien  nach  Deutfchland  wird  er  (ich  bey  jedem 
Schritte  Tagen,  dafs  diefer  Lufthauch  über  ihre  Ko- 
fenlippen  gegangen  fey,  fich  vermifcht  habe  mit  ih- 
rem Zepbyrsathem,  dafs  er  glauben  werde,'wenig- 
ftens  einige  Atome  von  Athein  feiner  theuren  Wil- 
helmina  einzuathmen;  und  mit  welchem Entziickca 
bat  er  ihr  Bette  in  Berlin  gemuftert,  wo  nichts  als 
die  Schlaferin  fehlte.  Übrigens  empfand  Bciiiol  nicht 
blofs  fehr  richtig  die  urfprüngHche  Namranlage  der 
Gräfin , fondem  erkannte  auch  an  ihr  jene  Züge  , 
welche  damit,  zofommenhingen.  Er  nennt  fie  die 
Freymüthigkeit  und  Wahrheit  felbft;  mit  einem  zu 
fSbibaren  Herzen,  welches  fie -cor  Beute  von  tnehr 
als  eiiieiQ  Lump  machen  werde ; es  preifet  fia  übet» 
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ns  gutinSdiig,  •<>er  nidits  f«y  fie  weniger  als 
poliiifch. 

Des  Contraftes  wegen  möchte  man  dieferVereh- 
ning  des  Engländers  diejenige  gegenüber  ftellen,  wel- 
che ihr  in  einem  Briefe  eine«  yreuffifchen  Staatsmi- 
flers  bewiefen  wird.  So  olTenftrömtnd , uneigennü- 
tzig < beredt  und  pbaiitafievoll  und  von  dem  Edel- 
ften  des  Gegenftandes  begciflert  jene:  fu fchleichend, 
eigenlüchi  g,  platt  und  nüchtern  ill  diefe;  das  Ge- 
meinere , was  der  Gegenftand  haben  mochte , wel- 
chen er  tnbeten  will,  hat  den  Stanisminifler  ange- 
■zogeitt  und  um  dalTelbe  zu  gewinnen  , manuvrirt  er 
auf  feine  Weife  recht  klug.  Sein  Brief  iil  aus  dem 
Hauptquartier  in  der  Karthaufe  bey 'l'rier  vomgAug. 
1792.  Dafs  er  vom  WoblbeHnden  des  Königs  zuerll 
Nachricht  giebt,  ift  ein  natürlicher  Eingang  des  Staats- 
sniniflers  an  die  Vertraute  des  Monarchen.  Haßig 
fahrt  er  dann  damit  heraus,  dafs  der  König  eine  Cour 
Ton  Weibern  bey  fleh  gehabt  habe,  „welche  aber, 
fügt  er  hinzu,  die  Gräfin  zu  beruhigen,  deiten  fle 
nach  feiner  Anflchc  bedurfte  , „mit  allem  Recht  für 
eine  Collection  von  Fratzengeflehtern  gehalten  wer- 
den könnten.“  Allein  damit  iß  noch  nichts  gewon- 
nen; euf  den  getreuen  Staatsdiener  maßen  die  Flam- 
men des  Herrfchers  übergegangen  feyn.  ,, Für  Ihren 
fp  freundfcbafilich  hinreifseiiden  Brief,  grfäkrliche 
imnUte,  dank«  ich  Ihnen  von  ganzer  Seele,  ohner- 
achtet  ichs  eigentlich  nicht  tbun  follte;  denn  — da 
denkt  man  fleh  natürlich  dabey  die,  die  ihn  fchrieb, 
nebenher  die  rtiztndjie  Art  des  Dankes,  und  dann! 
~ wird  der  Strohjack  zum  Kohlenbecken.“  — „Ei- 
nen gewißen  Grad  von  kalter  Ruhe  , der  vorgewif- 
fen  Blicken  und  Briefen  leider  in  elektrifche  Fun- 
ken übergeht.“  — Ganz  deutlich  wagt  er  nicht  mit 
der  Sprache  herauszugehn ; denn  zuletzt  könnte  es 
Hoebverrath  feyn  , wenn  er  etwas  antaßete,  was  der 
Monarch  fein  nannte : und  fo  eriuuthiget  er  fleh  mit 
der  Betrachtung,  dafs  die  ganze  Lüßernbeit  bey  ihm 
nur  Gedanke,  nicht  Tbat  fey.  „In  Gedanken,  fagt 
er,  t—  denn  darum  ifi  noch  kein  Dieb  gehangen  wor- 
den  — ßeble  ich  Ihnen  zum  Abfchied , einen?  — 
— nein  1000  Küfle?  Weihwaßer  her!  UmsHim- 
mels  willen  WeihwalTer!  Memento  mori ! “ — Man 
weifs  nicht,  ob  man  über  diefe  platte  Geckenhaftig- 
keit mehr  Eckel  empfinden,  oder  mehr  lachen  foll 
aber  die  Knickerey  das  Rechnuiigsfiihrers , der  mit 
dem  Zahlzeichen  die  KuiTc  angiebt , nach  welchen 
er  zu  brennen  verfichert!  Indeßfen  iß  die  Mitthei- 
lung diefes  Briefea  ein  Beweis  von  der  Wahrheits- 
liebe der  Gräfin ; denn  fle  mufste  über  ihreromanti- 
febe  Nacuraulage  manchen  Schatten  der  Gemein- 
heit gehen  laßen,  weil  man/o  an  fie  fchreiben  durfte, 
wiewohl  derjenige,  welcher  fle  fo  nehmen  kannte, 
fleh  dadurch  baar  an  aller  Einbildungskraft  zeigte. 
Nur  fo  viel  hatte  er  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  anei- 
ner  nüchternen  Verehrung  ihr  nichts  gelegen, war,  und 
diefs  machte  ihn  zum  Gecken. 

Wir  freuen  uns.  dem  Lord  Brißol  einen  ande- 
tenDeutfehen  gegenüber  ßellen zu  köiinen.denbiede- 
deren  Hirt . den  gänzlich  ergebenen  und  treuherzigen 
wahren  Verehrerder  Gräfin,  der  gänzlich  undvon  Iler- 
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xen,  jetzt  und  jeder  Zeit  Zu  ihren  Befehlen  terüt  i^. 

So  kündiget  er  lieh  felufl  au,  und  giebt  lieb  recht  ek- 
renveft  romanlifch  nicht  geringe  Mühe,  zu  der  Ftju 
von  regfamer  l'bantafie  und  Empfindung  flcbzuAl.n- 
inen.  ..Wenn  der  fyiiipathilirende  Gegeiiltaiid  fehlt, 
febreibt  er  ihr  aus  de«  Zaubetg.ircen  \on  Wörlitz:  fo 
iß  es  natürlich,  dafs  die  verfchönernde  Einbildungs- 
kraft denfelben  in  jedem  Baume,  in  jedem  durch 
Hecken  yerfchloßenen  One,  und  in  jedet  Welle  des 
fleh  fpiegelnden  Sees  fleht.  Im  entfvrnteren Grun- 
de werden  Sic  ihren  l’hilufophen  wandelnd  erblicken,  , 
tieflinnig,  aber  innerlich  glücklich  , weil  ihn  £ri»-  ; 

nerungen  felig  verlebter  Stunden  umwallen.“  In  fol- 
cheiu  Tone  vermag  er  freylich  nicht  lange  zu  blei-  ' 
ben,  und  er  fügt  bald  hinzu:  „Doch  ich  breche  ab;  | 
fonfl  könnten  Sie  denken,  ich  fchwärme!“  — Wirk- 
lich fcheint  ein  folches  Schwärmen  der  Phamalie  | 
nicht  fo  in  feiner  Natur  zu  feyn,  wie  die  unwandel- 
bare Treue,  welche  er  der  Freundin  auch  nach  ihrem 
Sturze  bewahrte , als  das  lofe  Gefindel  ihres  Anhangs 
ihr  den  Rücken  wandte.  Sein  Brief,  der  von  diefer  . 
Treue  zeugt,  iß  der  natürliche  Ergufs  feines  Herzens.  | 

Ihrer  eigenthümlichen  Natur  nach  rührte  die  Gti- 
fln  häufig  die  Einbildungskraft  und  die  Sinne  der 
Männer,  oder  gewann  fleh  durch  die  Güte  desHer- 
zens  eine  reine  Zuneigung  von  ihnen  und  von  lie- 
benswürdigen Frauen:  aber  in  diefer  merkwürdigen 
Sammlung  von  Briefen  finden  wir  auch  Ueweife, 
dafs  fle  vorzüglichen  Männern  auch  tiefe,  verzeh- 
rende Leidenfchaft  eingeßufst  hat.  Ein  BaronE**, 
welcher  fle  zur  Zeit  ihres  Glücks  gemieden  hatte,  of- 
fenbart nach  ihrem  Unglücke  feine  Leidenfchaft,  und 
richtet  fein  ganzes  Leben  darnach  ein  , um  fle  der- 
cinß  die  Seinige  nennen  zu  dürfen,  und  tiefer,  dum- 
pfer Schmerz  w'üthet  in  ihm,  als  ihn  die  Nachricht 
Ton  ihrer  Verbeiraihung  mit  einem  Anderen  über- 
fallt. Ihr  erklärter  Geliebter  war  der  Chevalier  de 
Saxe  , Sohn  des  Prinzen  Xaver,  zuletzt  Gouverneur 
von  Neapel.  Mit  fo  glühender  Leidenfchaft,  wie  et 
liebte , find  wenige  Frauen  geliebt  worden. 

Wenn  man  die  ganze  Gallerie  achtungswertber 
Männerund  Frauen  uberfchaut,  welche  der  Gräfin 
zum  Theil  mit  Enthuflasmus  anhingen,  und  ihMieu 
blieben  auch  in  ihrem  Unglücke;  wenn  man  ^bt, 
dafs  der  Zauber  einer  romantifchen  Naturanlag«  es 
war,  wodurch  diefe  vorzüglichen  Menfchen  fcilge- 
balten  wurden:  wer  wollte  in  Ihr  dann  noch  das  ver- 
worfene Weibsbild  erblicken,  zu  welchem  lügenhif- 
te  Gerüchte  und  niederträchtige  Schriftßeller,  die  un- 
geheure boshafte  und  dumme  Brut  in  unferet  liteia- 
rifeben  Welt,  fle  berabwürdigen  möchten  ? wer  woll- 
te nach  der  bisherigen  Darlegung  Ihrer  Natur  und  An 
in  Ihr  noch  eine  Staatsverbreeberin  wähnen  ? Aller 
Zweifel  und  alle  Fehde  hierüber  hat  einCnde.Wcna 
wir  zum  Schlufs  noch  bemerken,  dafs  der  Mann, 
welcher  unter  ihren  Richtern  fafs,  das  ganze  Ver- 
trauen des  regierenden  Königs  von  Preußen  g<- 
niefst,  beilfehend  iß  und  unesfchütterlicb  feß, 
dafs  Bei^  nie  aufgehprt  hat,  der  Gräfin  Achtuq8 
zu  bezeigen. 

PW. 
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^3iefe  Obfenrstionen , ein  rühmlicher  Beweis  des 
Talents  und  der  Gefchicklichkeit  ihres  Vfs. , wurden 
sunächft  durch  die  SWnitaifchc  Ausgabe  des  Äfchy- 
lus  vemnlafst,  in  welcher,  wie  Hr.  IT.  durch  zahl- 
reiche Belege  da^thut,  weder  die  Varianten  nach  ei- 
nem belliminten  Plane  und  mit  der  nöthigen  Ge- 
nauigkeit und  Vollftändigkeit  angegeben,  noch  die 
in  Ausgaben  anderer  Schriftfteller  gelegentlich  ange- 
brachten, oder  in  kritifchen  Schriften  empfohlenen 
Verbefferungen  und  Erläuterungen  äfchyleifcher  Stel- 
len gehörig  benutzt  find,  auch  viele  unnöthige  und 
willkührliche  Änderungen  fich  vorfinden.  Die  Art, 
wie  llr.  U'.  feine  Ausfiellungen  vorträgt,  hat  nicht 
unferen  Beyfall.  Dein  jungen  Gelehrten  lieht  aller- 
dings fo  gut  als  dem  alteren  das  Recht  zu,  begrün- 
deten Tadel  auszufprechen : aber  je  weniger  er  felbll 
Bedeutenderes  aufzuweifen  bat,  dello  unziemender 
ill  es  für  ihn,  einen  fo  abfprechenden  und  unglinipf- 
lieben  Ton  anzunehmen,  als  unfer  Vf.  fich  nicht  blofs 
gegen  Hn.  Schütz,  fondern  auch  gegen  Andere  er- 
laubt, und  die  Mifsbilligung,  die  er  fich  dadurch 
nothwendiger  Weife  zuziehen  mufs  , wird  um  fo 
gröfser  feyn,  wenn  ihn  felbll  mehr  als  einmal  der 
Vorwurf  der  Nachläfiigkeit  trifft.  Diefs  Hl  in  der 
Thal  bey  Hn.  U'.  der  Fall.  So  heifst  es  S.  13  f- : 
„Pe^^7l3  od  i'erbo ttiff  fia-fTv  «wo?  /loec notauif  [Scliü- 
Sic  Guelf.  tly  eiros  eiirtiv  Eit.  Aid.  tls  eros 
iiVaiv  Rob.  Sed  ipje  [RofcorteHus]  Iros  tarnquamope- 
rarwtt  m'liuai  in  eVic  m«fondH«i  diterat.  Eetlemprae- 
terea  caufam  adjeeijfet , cwr  fcriplura , gBOW  recepit, 
praeferenda  ipfi  vifa  fit.  Legibus  fcilicet  wutri  oito- 
paeßicialtera  pofitura  verhorum  tls  eiros  eiVeiv  adver- 
fatur."  Abgefehen  davon,  dafs  die  Angabe  des 
Grundes,  warum  Hr.  Sch.  ils  eiirtiv  tiros  vorzog,  ganz 
unkundige  Lefer  vorausgefetzt  hatte,  und  mithin  als 
unnütze  Weitfehweifigkeit  füglich  vermieden  werden 
konnte,  erinnern  wir  nur,  dafs  das  Metrum  der  Stel- 
le nicht  anapiiftifch,  fondern  trochäifch  ill.  Ein  an- 
deres Beyfpiel  findet  fich  S.  57  f-  • wo  der  Vf.  über 
ein  Fragment  beym  Stobaus: 
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fich  fo  äufsert:  llaud  erat,  eur  viri  äoctih  ynivwre. 
ponerent.  Nam  metrum  certe  hac  emeadatione  non  in- 
d’get.  Ferner  S.  75. , wo  er  am  Ende  eines  jainbi- 
fchen  Trimeters  ßatt  y^qiiArun  uirrpyryuis,  welches 
fprachwidrig  Hl,  weil  die  Sache,  die  -den  Vorzug 
giebt,  im  Dativ  zu  Heben  pflegt,  lefen  will  yrnj^ia- 
«IV  irfniytyius.  (Beylaufig,  ein  Wort  vTtqyiyveaSat 
Kennen  w'ir  gar  nicht , und  wenn  uns  nicht  alles 
täufcht.  fo  mufs  yQ-qpirwv  vwfoyfpwv  gelefen  wer- 
den.) ln  den  Addendis  et  com^endis  kommt  der  Vf. 

. auf  eine  Stelle  des  Sophokles,  Tracb.  1262: 

riX|w(  »fyov. 

„quem  locum  mutar.do  ita  corrupit  Erfurdt:  uis  rtXt- 
ois  , ttt  perficias;  ifii.rra.ue  ßoqv,  liis  TtXtois  folnece.“ 

Ein  Jeder  fieht  leicht,  was  es, mit  diefem  angebli- 
chen Solöcismus  für  eine  Bewandtnifs  h.it.  TfTfois 
Hl  nämlich  nicht  blofs  Uptativ  des  Prafens,  fondern 
auch,  was  Hr.  W.  überfahe,  Conjunctiv. 

Das  Lobenswerihelle  in  dem  Buche  find  die 
zum  Theif  fehr  gut  durchgeführten  grainmatifeben 
Bemerkungen  über  griechifeben  und  römifchea 
Sprachgebrauch,  und  die  häufig  gelungenen  Verfu- 
che,  die  Vulgäre  nicht  blofs  im  Äfch^lus,  fondern 
auch  inaaderen.griechifchen  nnd  lateinifchen.Schrift- 
llellern  zu  vertheidigen;  ein  fiellreben,  welches  dein 
jüngeren  Kritiker  dello  mehr  Ehre  macht,  da  es  oh- 
ne vorhergegangenen  Kampf  mit  dem  aus  allzu  gro- 
fser  Lebhaftigkeit  entllebenden  Hange  zum  Verän- 
dern nicht  leicht  Statt  findet.  Mit  Erörterungen  die- 
fer  Art  foll  uns  Hr.  W. , zumal  wenn  er  ein  wenig 
leifer  aufiritt , allemal  fehr  willkommen  feyn.  So 
bringt  er,  um  wenigllens  ein  paar  Reyfpieledes  Gu- 
ten und  Beyfallswürdigen  tnzuführen,  für  die  bis- 
her fehr  beltrittene  Meinung,  dafs dv  nach  dem  Präte- 
ritum weggelaffen  werden  könne,  S.  174  eine  eiit- 
feheidende  Stelle  des  Äfchylus  bey',  S.  Th.  990: 

Cu  Irr'  «wirrer K«a^i(«r 
II  Ul)  -$iw>  nr  luin&w»  ivrij 
rii.  rrCi*, 

wo  man  eigentlich  ovt  öv  erwartete.  S.  I3i  wird 
die  Uefaebe,  warum  die  Verba  des  Fürchtens  und 
Trauerns  im  Grieehifchen  und  auch  im  Laieinifchen 
mit  dem  Genitiv  conllruirt  werden,  fehr  gut  und  auf 
eine  Art  erklärt,  die  mit  Hermanns  Meinung  im ffii/. 
etntiqn.  ßud.  Vol.  I.  p.  145  zufaminentrifft.  Nicht  im- 
mer indefs  find  wir  mit  dem  Vf.  einverllanden , z. 

B.  wenn  er  S.  173  fchreibt : Si  ir.finitivis  vrarfentis 
vel  aorifti  (etiam  participiis)  accedit  particula  dv,  me- 
cejfe  eft,  ut  protyis  praecejferit  vel  ex  artecedentibus 

s 

ized  by  LiOOgjL 
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eommodt  fuppteri  pojjü.  Das  ift  fchwerlich  allemal 
der  Fall;  richtiger  bat  AinltAtä  in  der  niech.  Gram- 
matik ö-*  5 7 die  Sache  beitiinmt.  Noch  weniger 
können  wir  die  S.  177  aitfgelieiJte,  ganz  unphilofo- 
pbifche  Regel  gut  heifaen,  dafs  nach  vielen  griechi- 
fchen  Verbis  der  Infmitiv  desAt  rills,  des  Futors,  und 
bisweilen  auch  des  Prafens  ohne  Unterfchied  Rebe, 
z.  B.  nach  ciTOct^^o/jioi,  aöx"  > 9*1^'’  otriop^vto/xai, 
äiTfiXw,  Spvupt,  tXiri^w,  vO|Ui^(«,  iottöi,  ijyoüfiai, 
aoiriäsptai,  oiouai  u.  a.  Wie  ungegründet  diefs  fey, 
«ollen  wir  durch  Vergleichung  zweyer  vom  Vf.  an- 
geführter Stellen  zeigen.  Vom  Arion  heifst  es  He- 
rodot  I,  24:  öfioas  ii  üsrtätKTO  hvütov  xortpyaaa- 
tSai.  Hier  wird  eine  momentane  Handlung  be- 
zeichnet, die  zwar  zukünftig  ift,  deren  Vollendung 
aber  als  in  einen  unbeftimmten  Tbeil  der  Zukunft 
fallend  gedacht  werden  foll,  daher  der  momentane 
Aorift.  Ganz  anders  verhalt  es  fich  aber  mit  Aefcbyl. 
Agam.  516,  wo  der  Herold  fpricbt : 

•V  T©r*  •»  *A^y*i* 

Smvuv  <{)iAr«Teu 

Hier  wäre  der  Aorift  ptraayj^v  völlig  unftatthaft, 
denn  fttT4X“v  Tä<^60  ill  etwas  Fortdauerndes. 

Von  S.  95  a"n  verbreitet  (ich  Hr.  IF'.  über  das  Verbum 
2))Xoüv  und  deflcn  Conftruction.  Er  behauptet  zu- 
vorderft  gegen  Brunft  zu  Sophokl.  Antig.  471,  dafs 
das  Activum  5i>Xiü  nicht  für  das  Paflivuin  a^Xoüftai 
flehen  könne,  und  beweift  fodann , was  auch  von 
Anderen  fchon,  namentlich  von  Hei-mann  zum  Viger 
S.  752  gezeigt  war,  dafs  mit  den  Verbis,  welche  ei- 
ne Declaration  bedeuten,  häufig  Participia  ftatt  der 
Infinitive  verbunden  werden,  ln  Folge  diefes  Bewei- 
fes  wird  nun  die  Conftruction  der  fophokleifchen 
Stelle  in  den  Addendis,  wo  die  im  Buche  felbll  vor- 
getragene Erklärung  ftillfchweigend  zurückgenom- 
men ift,  fo  ongeordnet:  i^Xoi  rö  ytvvy.ua  rrai- 
jec  ti'/aöv  ov  f J Knov  TTOTpoy  , ingenium  puellae  pro- 
dit  ferodam  fe  habere  ez  patre  feroce.  Aber  wohl  zu 
merken,  das  Pariicip  fteht  nicht  im  Texte,  und  fo 
wird  durch  jene  Erklärung  ein  Solöcismus  in  die 
Stelle  gebracht  von  derfelben  Art,  wie  der  Eurip. 
Oreft.  800  war,  ircü  yap  av  in'^w  , welchen 

Porfon  und  Jirrmniin  mit  allem  Rechte  wegegfchalft 
haben.  Unter  folchen  Uinßänilen  fehen  wir  keinen 
hinreichenden  Grund,  die  Bruiict’fche  Meinung  ge- 
radezu für  verwerflich  zu  halten,  wiewohl  man  auch, 
wa.s  aber  Hr.  U'. , nach  dem  weiterhin  S.  loi  f.  Ge- 
fagten  zu  uriheilen,  ebenfalls  nicht  gelten  laden 
» ird,  zu  ii;Xo7,  in  activerBedeulung  genommen,  un- 
bedenklich TO  T^/üyyxa  hinzudgnken  konnte.  Aus 
demfelben  Grunde  ift  auch  des  Vfs.  Erklärung 
zweyer  afchyleifcher  Stellen,  Agam.  101  äyu- 
»n  (paivoen  tXTiy,  und  Prometh.  109:  ij  ii- 
jjiiraaAoy  ‘viitri;?  ßQoreiii  trc9';'’‘>  zweyer 

euripideifcher , Electr.  1234  (JDaivooci  Tivf'y  Äitijuo- 
vfv,  und  Bacch.  184  Aitivcsov  os  erti^>)viv  itvSpwwois 
, wo  auch  allemal  das  Particip  Aeivcrhifubflaii- 
tici  binzugedacht  werden  foll,  ohne  Zweifel  faifch. 
Die  zweyte  und  letzte  diefer  Stellen  haben  nicht  die 
siindefte  Schwierigkeit,  und  in  der  erftenift  die  Lea- 
zrt  fch«n  wegen  der  Varianten  nnllcher.  Defto  mehr 


aber  mufs  man  an  der  vorletzten  anftofseti,  weil  lieh 
fonft,  fo  viel  uns  bekannt  ift,  nirgends  ein  Beweis 
findet,  dafs  IpaivMV  für  (;3aivto5ai  gefagt  worden  fey. 
Will  man  lieh  aifo  nicht  mit  der  Analogie  des  Ge- 
brauchs anderer  Active,  wie  Kpuirrtiv,  xoXüsrrnv,  xi/- 
xXoüv,  begnügen:  fo  willen  wirkeinen  anderen  Rath, 
als  anzunehmen,  ein  Gloifatorhabe  zu  oUt,  Cjlaivoc«' 
gefchrieben,  wie  man  in  dem  Hermanns  Buche  är 
eniend.  rat.  Gr.  Gramm,  angehängten  Fragment  des 
Hhrodian  irtfi  ^fcnprij/ce'vwv  Xt$K»v  öfters  olJ/oXXocai 
für  a(f)äX).oiTai  lindet,  rive's  aber  für  ergänzende  Er- 
klärung der  Genitive  Stüv.rwv  oCpaviaiv  zu  halten. 
Dann  würde  die  Stelle  folgendermafsen  lauten: 

•AX  prOf  i9fiv.'V  Cvif  mMpersr^v 
iAi'fdOUff,  tf  ^«£v  r£v  pj^abieiv* 
eu  yAo  Svtjrsy  y'  i^» 
ri  T97' 

p«i‘vou9f  P^rpiffiv; 

und  fo  das  Zufammengehörende  beffer  verbunden 
werden.  Zuweilen  bat  auch  Hr.  ff',  verfchiedcninige 
Fälle  miteinander  verwechfelt,  wie  S.  52,  wo  i 
&(/äv  na).ä  eine  ganz  andere  Ausdrucksart  iil, 
als  00  dixaiä  at  xtvöv  ^cuptlv. 

In  der  Vertheidigung  angefochtener  Stellen  iü 
Hr.  ff'.,  wie  wir  fchon  erinnert  haben , öfters  glück- 
lich. So  Prom.  112,  wo  Hr.  Schütz  nach  Staniet/s 
auch  von  firitnck  gebilligter  Conjectur  roiüvii  srüiat 
^/usrXaKiijLti>Ta-v  riveu  bat  drucken  laften.  Hier  rettet 
uiifer  Vf.  das  gewöhnliche  roiaoSe  durch  die  Bemer- 
kung: Toio'sfit/iwpe  caufam  continet,  o5  ^tsam  aJi^aif 
factum  fit,  und  durch  Anführung  einer  ähnlichen 
Stelle,  Cbue^b.  40.  ln  Sophokl.  Electr.  47,  wo  Er/atJl 
mit  Reiske  a'/yik/t  i'  opxov  wpotfri-^els  gefchrieben 
hat,  erklärt  llr.  W.  die  Vulgäre  spxw  fehr  gut  duich 
ayytXfi  b’  opKiu  , v^oanStit  aurbv,  und  auf  gleiche 
Art  in  einer  anderen  Stelle,  Antig.  23  ol'v  öix>) 
c^fif  itüaiix  durch  ouv  iimj  fimaia , y^frjoSiis  «vr?- 
Wir  fetzen  hinzu,  dafs  Oedip.  Col.  475  oiös  vfosit 

(1.  vttvfoÜsOvfOsro'KwyiaXX;«  BaXtev,  die  Lesart  zweyer 
Handfchrilten  und  des  römifchen  Schuliaften, 

^tev,  wegen  jener  beiden  Stellen  den  Vorzug  zu  \cr- 
dienen  feheint.  Tacit.  Annal.  III.  c.  62,  wo  in  den 
Ausgaben  fteht:  „/IphrodifienJej  pofihac  et  5tretoni- 
cenfes  dicUxtoris  Caefaris , ob  vetufla  in  partes  menux, 
rt  recens  D.  Augufii  decretum  attulere.  Laudati,q*"i 
Parthanm  irruptiunem , nihil  mutata  in  popul  um  Ro- 
mniium  cunfiantia,  pertulijfent“  — wollte  man  la»- 
dantis  lefen,  eine  VerbeiTerung,  die  auch  der  neueiie 
Herausgeber  ftillfchweigend  zu  billigen  feheint.  Hr. 
ff',  fetzt  nach  attulere  blofs  ein  Cumina  ftatt  de» 
Puncis,  und  bezieht  laudati  auf  attWere decretum  at- 
tulere, quo  erant  laudati.  Selten  zeigt  er  zu  grotse 
Aiihangiitbkeit  an  die  gewöhnliche  Lesart,  wie  b. 
14  f. , wo  er  Afchjl.  Eum.  593  die  Vulgate  beyb^ 
hält  und  fo  interpungirt: 

■ V eSpi-yt»  irrte,  m fdtai^ire  , 
aljtm  (kiZTarav  : 

Singula  Verba,  fagt  er,  ut  fenfut  earum  recte  accifia- 
tur,  geflu  ac  voce  adjuvandafunt.  Wir  wundem  ans 
über  ein  full  hes  Urtheil  aus  der  Feder  unferes  Vfs-, 
der  nach  feinem  eigenen  GeftändniTs  S.  36  Jt/cki^* 
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orationtm  perceptam  hnbei.  y Anderen , die  ihren 
Afrhylus  auch  gelefen  haben,  wird  jene  Anordnung 
ohne  Zweifel  eben  fo  wenig  aichyleifch  vorkoin- 
inen , als  folgende  Verfe  beym  Stobaus  Ectog.  phijf. 
L.  I.  c.  4. 

oviVv  vu|  siiyafuSvjsit , 

Sn  i'  Sv  i^mv  rivA. 

die  Hr.  tt'.  S.  78  dem  Äfchylus  zufcbreiben  zu  müf- 
fen  glaubt,  fo  febr  auch  fcbon  der  Rhythmus  des 
letzten  Verfes  diefer  Meinung  entgegen  ift.  In  der 
Erklärung  mancher  Stellen  weicht  der  Vf.  von  feinen 
Vorgängern  ab,  ohne  jedoch  immer  hinlänglichen 
Grund  zu  haben,  oder  etwas  BeiTeres  zu  geben.  Dafa 
z.  B.  ilr.  Schütz  Äfchyl.  Choeph.  304  R. 

«XX*  iZ  fj^ymXai 
ri/.i-„Ta* 

g T9 

die  letzten  Worte  durch  tn’a  et  ratione  juflitiae  über- 
fetzt, foll  defswegen  falfcb  feyn,  weil  der  Chor  nicht 
habe  glauben  können,  dafs  die  Schickfalsgüttinnen 
die  Mörder  unrechtmsifsiger  Weife  bellraft  haben 
würden,  und  weil  rö  fiKaiov  nicht  juftitiam  bedeute. 
Der  erfte  Grund  ift  ein  wenig  fpitziindig;  was  aber 
den  zweyten  anlangt , fo  müflen  witlln.  ir.  fragen, 
wie  errö  ilttaiov  S.  Th.  1031  verfteht,  welche  Stelle 
erfelbftS.  17p  anführt.  Gbrigens  find  wir  überzeugt, 
dafs  er  fehr  Unrecht  habe,  wenn  er  zu  TfXtuTav  hin- 
zogedacht  wiften  will  Bore  und  auch  als 

Subject  von  fttraßaivei,  ’Optorijy  fupplirt,  dafs  viel- 
mehr der  Sinn  kein  ariderer  als  folgender  fey:  /ft  o 
sn (Ignaz  Parcae,  ^avis  nutu  fic  finite,  uti  '^uflitia  poe- 
nas  perjequitur. 

Muthmafsliche  Änderungen  findet  man  in  die- 
fer Schrift  ziemlich  feiten , und  wir  müften  beken- 
nen, dafs  fie  dem  Vf.  bey  weitem  weniger  gelingen, 
als  die  Zurück weifung  fremder  Verbefterungsvor- 
fcblhge.  Am  beßen  hat  uns  die  Emendation  des  23p 
V.  in  den  Sieben  gegen  Theben  gefallen,  wo  llr.  U. 
«örij  oö  äou/.oly  «ai  al  Kol  iraoav  sroArv  zu  lefen  an- 
rath.  1 p- 


Hr.  M.  feinen  Verfuch  bis  zn  den»  Zeitpuncte,  wo', 
feiner  Verficherung  nach,  feine  metrifebe  Idee  zur 
völligen  Reife  gediehen  feyn  wird,  ausgefetzt  und 
uns  ftatt  des  Etwas,  das  man  für  Nichts  anfehen 
foll,  lieber  auch  gar  nichts  gegeben  batte.  Manwird 
alfo  auch,  unter  den  vorwaltendcn  Umftbnden,  das 
für  jetzt  Gegebene  nur  nach  feiner  jetzigen  Geftalt 
und  feinem  jetzigen  Werthe,  abgefehen  von  all  den 
herrlichen  Vollkoininenheiien , die  es  am  Tage  feiner 
inetrifchcn  Wiedergeburt  erlangen  wird,  anfehen 
und  beurtheilen  inüffen. 

Schon  der  Anfang  der  Vorerinnernng  liefs  Rec. 
wenig  Erfreuliches  v'on  dem  neuen  Überfetzer  des 
Plaulus  hoffen.  „Der  Verfuch  diefer  Uberfetzung, 
heifst  es  hier,  erfcheint  mit  der  fröhlichen,  unbefan- 
genen Keckheit  und  Zutraulichkeit,  mit  welcher  man 
Alles,  was  nur  von  der  plautinifchen  Mufe  herrührt, 
empfangen  und  fortpflanzen  foll.  Er  will  defswegen 
auch  keine  andere  Emfcbuldigung  feiner  Exiftenz  ha^ 
ben,  als  das  allgemein  gefühlte  Bedürftiifs  zu  lachet), 
welches  aus  den  wäßrigen  Überfchwemmungen  der 
Huinanitats-  Kochkunft  unferer  letzten  Jahre  fo  ziem- 
lich noch  ohne  fonderlichen  Schaden  fich  gerettet 
hat.  Man  ift  freylich  dadurch  etwas  an  fada  Brühen 
gewohnt  worden,  und  geiftreiche  Würze  will  etwas 
zu  ftark  beifsen.  Doch  hoffe  ich  getroft  zur  Reizall- 
macht des  Bi'oirn'fchen  Syftems , dafs  diefe  directe 
Afthenie  des  Zwergfelles  wird  geheilt  werde»,  und 
vielleicht  hat  Plautus  das  Glück  , in  der  Scale  der 
Reize,  welche  den  Normalzuftand  zurückführen, ei- 
nen Platz  zj  bekommen  — dann  hat  er  brav  gethan.** 
Wer  einer  Uberfetzungsprobe  vom  Plautus  .mit  fol- 
chem  verwirrten  und  aberwitzigen  Zeuge  praludi- 
ren  kann,  berechtiget  wahrlich  zu  keinen  funderli- 
chen  Erwartungen. 

Und  doch  inufs  Rec.  geliehen , dafs  fclbß  diefe 
geringen  Erwartungen  noch  getäufcht  worden  find. 
Er  glaubte  wenigftens  auf  wohlgebildete  Verfe  Rech- 
nung machen  zu  dürfen,  aber  auch  hier  fand  er  fich 
betrogen.  Et  mufste  Verfe  Lefen,  wie  folgende : S.  iqj 


Bermx,  b.  Frölich:  Der  praklerißhe  Krieger.  Aus 
dem  Lateinifchen  des  Plantiis  mrtrifch  vberfetzt. 
ln  fünf  Akten.  1305.  X u.  176  S.  8-  {12  ür.) 

Der  Überfetzer  diefes  plautinifchen  Luftfpiels,  der 
lieh  hinter  der  Vorerinncrung  K.  E.  il/offi;  unterzeich- 
net hat,  verfpricht  in  der  Folge  eine  L'beifetzung  der 
fammtlicben  Komödien  des  Plautus  , und  giebt  die- 
fes Stück  als  eine  Probe  derfelben.  Man  hüte  fich 
aber,  diefe  Probe  als  eine  achte,  wahrhafte  Probe 
des  zu  erwartenden  Ganzenanzunehmen:  dennerft 
in  2 Jahren  ( fo  verficherte  der  Vf.  im  J.  1805),  wo 
nhmlicb  auch  die  anderen  Komödien  des  Plautus  er- 
fcheinen  follen,  wird  den  l'berfetzer  „ein  tieferes 
Studium  der  Metrik  und  eine  genauangeftellte  Samm- 
lung der  Fragmente  alter  Komödie,  die  ihn  jetzt 
ernftlich  befchaftigen , zu  gröfscrer  Beftiinmtheit  in 
der  Wahl  der  Formen  geführt  haben , und  dann  foll 
auch  diefes  Stück  feiner  erhaltenen  neuen  Idee  ge- 
snafs  anders  bearbeitet  werden.“  Sonach  wäre  es  ja 
wohl  fehickiieher  und  zweckmäfsiger  gewefen,  wenn 


Viirgop.  Ift  üe  Wltl%*€ 

Oder  ttrherratket  ? Pal.  litidti  rrfleitk. 

S.  131:  Wenn  man  aus  einem  tiefen  Bnumen  lum 
Jiande  Jfeigt , i/aiia  Otjahr  am  groftten  iß 
Zu  fallen  u.  f. 

Der  Gelft  der  Überfetzung  felbft  ift  nicht  beffer,  als 
diefe  Verfe.  Der  erfte  Akt  (der  keine  er^e  Scene  ha- 
ben kann  , weil  er  keine  zweyte  hat).,der  zu  den 
koinifchftcn  Expofitionen  des  Plautus  gehört,  hat  in 
der  Übertragung  auch  fall  keine  Spur  feiner  eigent- 
lichen Natur  beybehalteii.  Man  lefe  den  Anfang: 
Sorgt,  dafs  mein  Schild  die  Sonn«  iiberftrahle, 

X’t'enn  ßectentoi  am  rintnimcnl  fie  gliibi ; 

So  dafs  cs  r.aß , gejafst  ro«  nerv'ger  pauß, 

Jin  u/iiden  Schlav  bteuummei  franun  krethe, 

Mil  feinem  Gianc  der  Feinde  Antlitz  blende- 

Wic  durchwälTert  find  diefe  Zeilen  gegen  das  Origl- 
ginal ! (iejaßt  von  nerv’eer  Faufi  f.  ubi  ufus  veniM, 
ül  eine  ganz  unftatthafte  Veränderung ; in  den  letz- 
ten Zeilen  aber  geht  das  Wortfpiel,  aciem  in  acie, 
was  doch  auszudrücken  war,  gänzlich  verluren.  Ai/t  h 
in  der  Anrede  in  den  folgenden  Verfen,  die  decOfli- 
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der  «8  /ein  SdiWerdt  richtet , har  Hr.  SL  einen  Mifs- 
griff  ^than , indem  er  aus  der  dritten  PeiTon  die 
zweyte  (remacht  hat.  Plautus  hat  gar  «in  feines  Ge- 
fühl für  das  Lächerliche,  und  er  wufste  wohl,  dafs 
es  weit  gravitatifcher  fey,  hier  in  der  dritten,  alsia 
der  xweyten  Perfon  zu  reden.  Uber  die  Uberfetzung 
von  frütrefH  facert  ex  hoJUbus , aus  der  Feinde  Mitte 
den  Bruder  s»  erbeuten,  wollen  wir  nichts  Tagen, 
da  die  Stelle  fo  angefochcen  und  fchwierig  iß. — Die 
folgende  Antwort  des  Parafiten: 

Br  iß  fchon  hi«r  und  fleht 
W«  deine  MAjefUiS'GeUalc  das  Glück 
Mit  TAj^ferkeit  vereine. 

iß  gar  nicht  zu  verßehen.  Man  mufs  den  Text  zu 
Ilülfe  rufen.  i£in  fchliinmer  Uinßand  für  eine  Uber- 
fetzung.  — Aus  den  Worten : 

das  nicht  der,  den  ich  errettete 
Bey  Gurguilon . wo  Bombomachydes  (Bombomichides) 
Der  Enkel  des  Neptun  die  Völker  führte? 

hätte  Hr.  M.  erfehen  können , dafs  man  die  Eigenna- 
men, befonders  wenn  fie  gebildet  find , um  Lachen 
zu  erwecken , finnveiwandt  überfetzen  mäße.  Der 
Spafs  . der  in  den  campts  Gurgt^idonUs  und  Bom- 
bomaeltidesCluninflaridtjJarchides  liegt,mufste,  mit  den 
nämlichen  Worten  wiedergegeben,  erß  einen  langen 
Commentar  erhalten,  wenn  er  verßanden  werden 
follte.und  dann  würde  am  Ende, aus  Langerweile  über 
die  Note,' Niemand  mehr  darüber  lachen  können.— 
Härtü  du  dich  angeltnmei ; fo  war  dein  Arm 
Oem  E'ephaiiien  durch  das  Feil  zum  Maul 
Heraus  durch  alle  Eiiu;ewcid'  gedrungen. 

Wie  kläglich  deutlich  iß  hier  nicht  die  Uberfetzung 
gegen  das  plautinifchc  per  corium,  pertvifeera,  per- 
que  OS  elepkanii  hrachium  tronsmitteres.  lin  Latein!- 
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fchen  iß  eine  Art  von  Klimax  fehr  wohl  zum  La. 
chenerregen  geeignet,  im  Deutfeben  iß  daraus  eine 
Befchreibung  geworden,  die  nicht  frofliger  feyn 
konnte.  — iVentiieh  nicht  zehren  will;  Jo  mufs  ick 
hören,  iß  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  wasl’lau. 
tus  fageii  will.  Oder  foll  zehren  vielleicht  fo  viel 
heifsen  alsMic/i  abzekren ? Ja  dann!  — Dochfehreii' 
ich  nie  was  auf,  behalt'  ich  fo , at  nuUos  habeo  jeri- 

fitos,  ftememini  tarnen.  Welch  Deutfeh ! — DieÜber- 
etzung  des  V.  66.  67: 

Ja ! zwey  bcfchworcn  auch 
Dich  heut  wie  im  Triumph  vorbeyzurähren. 

eiebt  gar  keinen  Sinn. Von  der  Art  ift  nun 

faß  die  ganze  Arbeit.  Man  weifs  in  derThat  kaum, 
welcher  Sprache  Hr.  M.  am  unkundigflen  ifl,  ob  d«r 
lateinifchen  öder  der  deutfeben.  Wollte  Rec.  alle 
mit  einem  Strich  bemerkten  Stellen  anführen:  fo  wür- 
de nicht  viel  vom  ganzen  Buche  übrig  gelalTen  jver- 
den.  Zum  SchlulTe  feuen  wir  nur  noch  den  Anfang 
des  vierten  Akts  hieher,  und  wünfehen  damit  von 
Hn.  M.  • als  Uberfetzer  des  PlauCuSr  auf  immerAb- 
fchied  zu  nehmen. 

P^rg^p.  Wohl  herriieh  bUibt*f , wenn»  wtf  man  untemioiit, 
D«m  kübnflen  WuiiCche  fchnel]  emgegeuraift i 
So  faiidt*  ich  heute  meinen  ParaGien 
'Hin  zu  Seleucus,  ihm  dem  König,  um 
Die  Maimfbbaft,  die  ich  warb,  xu  ihm  xu  fuhreo. 

Sie  fchützen  ihm  den'' Thron,  (itx  in  Rub. 
pal.  So  denke  doch  einmal  an  Dich  » und  lafS 
Seleucus  jecst  nur  fcyiu  Jeh  brin^  Dir 
Ganz  neue,  köfUich*  nie  erhörte  Botfebafc. 

PfP'gof*  So  iafs  ich  denn  Vergao((enheic  nun  ruhn  u.  f. 

Die  letzten  Worte  drücken  das  Latcinifcbe  aus:  Im9 
omnes  res  poßeriores  pono, 

M.  E,  G, 

ZEIGEN. 


PimoLoote.  FraeS/ep«  Af.,  b.  Hermann : Grieckifches 
X^fahHch  nebß  aae*"  Grammatik  Jur  die  erßen  j4njanger  von  Joh, 
Phii.  Hrtbs,  desherzoithnafTduirchrnGymitar.  in  Weilburi^Con* 
rector.  ate,  canz  umRearbeiieie  Aufl.  iSo?*  XXu.  35ÖS.  gr-8-(i 
Thlr.)  Da  Aic erße  AuHigedtefoe Leiebuchs  vom  J.  x$oi  (i86S. 
k1.8)s  alft  ein  auf  gereifte  Schulerfahrung  gegründeiee  Erleichie- 
riingamitirl  de*  erÜcn  Sprachunterrichts,  vÖMieiiten  Beyfall  er* 
hielt:  ü)  euifchlof*  ilch  der  würdige  Vf.  zuder  gegenwärtigen,  fehr 
drweiieneo  Oberarbeitung.  — Djk  Ganze  xerfillc  itt  xu'etf 
Haupitbeile,  von  welchen  der  erilr  ein  gr^mmatifch  gtordnetti 
Irffebuth  eiiih  Ul.  ln  diefem  wird  dem  Anfinger,  nach  einem  wohl 
berechneten  SiulVngange,  hiulangliche  Gelegenheit  gegeben,  das 
Erlernte  durch  viclfiUtige  Anvrendungxu  einem  richeren  Eigenthu« 
me  zu  machen,  um  bey  tortgefeezter  öelbüth.itigkeic  dello  fchnel- 
Icr  fortfclireiieii  zu  köuneii.  Findet  fich  auch  diefeAnfichc  in  ähi> 
liehen  Lefebücheru,  fodarfdoch  nicht  unbemerkt  bleiben,  dafsfie 
hier  auf  eine  vorzüglich  zweckmäfsige  Art  durgcfiihri  worden  lü. 
Ifberall  find  die  aus  guten  Profanferibenten  gew.ihlten  Beyfptele 
fo  geordnet,  daC»  der  Lehrling  die  gatue  Außöfuug fanden 
kann : die  in  den  Anmerkungen  gegebene  KlUfe  vermindert  Cch 
allmählich  nach  einer  furgfalttgen  Berechnung  des  Tebon  Erlern- 
ten; auch  verdiene  die  Oiianüntbbezeichnung  der  vorletzten  be- 
fondera  gleichgiüti^en  Selben  allen  Beyfall.  Dagegen  möchte  die 
gegenwärtige  Ausdehnung  des  Lefebuchs  fiir  den  Scbulgej^aikcb 
einiges  Bedenken  erregeh.  In  dererüen  Audagefollten  einig^Er- 
x.iMupgen  au»  Foii/wa  den  Übergang  xu  einer  Chreüomathie.  X.B. 
von  Hr{a^e/ntaaM,  machen;  in  der  xweyten  enthält  ein  dreyfachcr 
Anhang,  auLer  einigen  leichteren  LeCeÜilcken,  eine  Charakter^ 
fchilderung  aus  Xeaophon  und  ausgewahlte  Gedichte  ans  //otoev, 
Sleiiad,  TftrtuuSu  Mrinna^  Mofehus  und  IXeokritt  um  Geh  an  die* 
y4ttika  von  Jaeobt  anxufchliefsen.  Zu  einem  folchen  Übergänge 
fand  Jiicokt  ötkAontlkh  einen  xwsgttn  Curlut  für  oothweadig* 


und  dennoch  zeigte  die  Erfahrung  auch  hiebay  maa^etiey  Sebvit- 
rigkeiten;  wenigüen»  w'ürdc  Rec.  dieLectüredeiiAu^  fürsiai* 
lere  Claflen  gelehrter  Schulen  nicht  unbedingt  empfehlen.  So- 
nach möchtees  doch  wohl  gerathenergewefen  feyn,  die  in  der  er» 
Ben  Auflage  feÜgefetxte  Einfchrankung  bcyzubehalteo,  oder  die 
Erweiterungen  mehr  für  Aiif.mger  xu  berechnen. 

Der  rwei^reHaupttheil  enthält  eine,  mit  dem  Lefebuebeind« 
genaueüen  Verbiuduog  Aehende,  Grammatik  JÜr  die  rrfien  J^in- 

fer.  Ihre  Nothwendigkeit  fucht  der  Vf. aus  xwey  wcfcnüidien 
ehlern  der  übrigen  griechifchen  Grammatiken  darautbun;  in- 
dem diefe  iheils  fchon  vorn  herein  xu  vieles  einmifchen,  watdein 
erüen  Anfänger  noch  nicht  uimragänrlich  noüiwendig  iÜ,  ebetU 
befonders  im  Abfchnitte  vom  Vertm  die  Regeln  vom  Actiro,  P*f- 
fivo  und  Medio  nicht  auf  einelur  den  Lernenden  xweckmärsi|e 
Art  von  einander  fcheiden  und  zertrennt  vorcragen.  Die 
Ausftellung  wurde  allerdings  beachtet  werden  muffen,  weiuihj« 
vom  5“e/h^earerrirkfe  die  Rede  wäre;  dtezweyie  kann  mit  Ihüfc 
guter  Formenlehren,  whe  die  von  Ber^baNer,  ’rbier/cÄ  u.  t.  find, 
unter  derLeicung  eine«  einftchtss'ollen  Lehrers  ob  ne  Sebwiengkeit 
befeitigt  werden.  Defshalb  kann  auch  Rae.  vorliegende  Gran- 
natik  nicht  für  einen  nothwcndigeii  Tboil  eines  griechifchm 
Leffbuch«  für  Anfänger  halten,  crkeniu  aber  in  darfelben  «i* 
nen  fehr  fchaabtren  Beycrag  zur  Methodik  für  angeltende  Leh- 
ret*. Nur  die  eine  Frage  möge  ihm  hiebey  der  würdige  Vf- 
gefUtten : Sollte  es  b^  dem  erweiterten  Umfinge  des  Leü- 
buchs  und  bey  der  im  Ganzen  noch  begehenden  Einrichiuitf 
unferer  VVorierbücher.  nicht zweckmäfsig  gewefen  feyn.  den A«- 
ftiiger  mit  den  am  häufigßen  vorhommendeii  unregtlmaftisf* 
Verben  bekannt  zu  machen  (vgl.  S.  29g)?  Die  in  der  V'orrtda 
S>  12  ff*  gegebenen  Andeutungen  licfMo  aui  vorxügiicb  brauch* 
■bares  Yerxeichnifo  arwiitg^, 

le-fc 


*45 


N u m.  95^  ■ 


»4« 


J E N A I S C H E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN  11  APRIL,  1809. 


Ausländische  liter/itur.  . 

X)  Gotha,  b.  Steutlcl  u.  Keil:  Engtlßt  Library. 
Authors  in  Prafe  Vol.  IV.  Conuiiiiiig  the  fourdi 
p.irt  of  Tom  yoBfT.  (Auth  unter  dem  'l'itcl: 
Titf  Hißoryof  l'om'^nrs  aFoandling,  hy  Henry 
Fiddiug.  Es(j-  in  four  Volumes.  Vol.  IV.)  1804. 
XVI  u.  443  S.  8. 

2)  Ebendafelbft:  Englißt  Library.  Aufhori  in  Profe. 
Vol.  V.  Ceiiuiiiing  the  lirli  pärt  of  Roderic  Raa- 
dom. XVI  und  2RÖ  S.  Vol.  VI.  Contiiining 
the  fccond  pjrc  ot  Roderic  Random  284  S. 
Vol.  VII.  Conrüiniiig  the  third  part  of  R Ran- 

• dom.  (Auch  unter  dem  Titel:  The  adventnrei 
of  Roderic  Random,  by  T.  SmoUet,  M.  D.  With 
the  life  of  theauthor.  ln  ihree  Volumes.  Vol.  I. 
II.  ill.)  1805.  329  S.  8- 

3)  Ebendafclbfl:  Etiglißi  Library.  Autliors  in  Profe. 
Vol.  VIII.  Contaiiiing  the  firlt  part  of  Triflram 
Shandy.  i8o5-  XXI\^  u.  232  S.  Vol.  IX.  Con- 
caining  the  fccond  part  of  Triflram  Shandy.  1803. 
268  S.  Vol.  X.  Contaitiing  the  third  part  of  'i'n- 
flram  Shandy.  18SÖ.  VIII  u.  199  S.  Vol.  XI. 
Containing  the  founh  part  of  Ttiflram  Shandy. 
(Auch  unter  dem  Titel:  The  Life  and  Oyinions 
of  Triflram  Shandy,  Gentleman,  by  5trr»e,  With 
the  life  of  the  author.  In  four  Volumea.  Vol.  l. 
II.  III.  IV.)  I806.  255  S.  8-  (jeder  Band  I2  Gr.) 

Wir  müffen  leider  die  fchon  bey  der  Anzeige  der 
erden  3 Theile  diefer  Sammlung  (J.  A.  L.  2L  iRoS- 
No.  177)  gemachte  Bemerkung  wiederholen,  d.afs 
der  Punct,  wodurch  die  gegenwärtige  Ausgabe  blei- 
benden  Werth  erhalten  haben  würde,  völlig  vernach- 
lafligt  worden  id.  Es  hätten  nämlich  durchaus  meh- 
rere der  vorzüglicheren  Ausgaben  mit  einander  ver- 
glichen, und  fu  der  Text  von  den  vielen,  felbft  in 
den  englifchen  Ausgaben  lieh  findenden  Fehlern  ge- 
reinigt werden  müflen , ftatt  dafs  ihre  Anzahl  jetzt 
nicht  wenig  vergröTsert  worden  ift.  Bey  No.  I ift, 
wie  fchon  gezeigt  werden , aller  Wahrfcbeinlichkeit 
nach  der  bafeler  Abdruck  zum  Grunde  gelegt; 
und  man  findet  hier  wieder  in  Übereinftimmung 
mit  demfelben  folgende  nicht  unbedeutende  Fehler: 
S.  58.  Z.  22.  exifled  ft.  erifling;  S.  75.  21.2  anfwerR. 
anfwered;  S.  294-  Z.  3.  v.  u.  to  have  difinherited  kirn 
ft.  to  have  bim  difinherited  (es  dahin  zu  bringen,  dafs 
er  enterbt  würde ; denn  es  macht  einen  groTsen  Un- 
tcrfchied  in  der  Bedeutung,  ob  in  Verbindungen 

g.  A.  L.  Z.  1809.  Zuieyter  Band.  ' 


diefer  Art  der  Accufaiiv  oder  Cafus  des  Objects  vor 
oder  nach  dem  l’nrticipio  Pallivi  lieht.  Iin  letzten 
Falle  wird  nämlich  das  Perfectum  Activi  gebildet; 
im  erflen  hingegen  ift  das  Participium  ftets  paflivifclt 
zu  erklären);  S.  333.  Z.  18  flep  für /ap  u.  f.  w.  — 
Aufserdem  haben  fich  nicht  unwichtige  neue  Fehler 
eingefchlicben,  ja  ganze  Zeilen  lind  ausgclaflen  wor- 
den , wie  z.  B.  S.  3*7  nach  Z.  7 die  Worte:  ot  thit 
levity  , and  fpoke  with  the  ufmnfl  contrition;  und  S. 
335  nach  Z.  12  bnt  half  his;  bat  he  generoHy  flandt' 
by  thofe.  — 

Nach  welcher  Ausgabe  der  Abdruck  von  No.  2 
geliefert  worden  ift,  kann  Rec.  zwar  ni.  ht  beftim- 
men;  aber  auch  hier  wäre  Berichtigung  des  Textet 
durch  angeftellle  Vergleichung  mehrerer  Ausgaben» 
und  kritifche  Sichtung  der  verfchiedenen  Lesarten 
erlies  Erfodernifs  gewefen,  follie  diefer  Abdruck  lieh 
vor  ähnlichen  Unternehmungen  wirklich  auszeicb- 
nen.  Mag  es  feyn , dafs  von  SmoUet  in  einer  fpite- 
ren  Ausgabe,  als  der,  w'elche  Rec.  bey  der  Verglei- 
chung zum  Grunde  gelegt  hat,  die  S.  6.  Z.  iS 
nach  Partner  of  his  brarf  fehlenden  Worte:  for  wbofe 
eafe  he  wotild  have  facrificed  the  treafures  of  the  eafl.t 
oder  auch  die  Zufntzc  his  rancour  eouid  fuggeft,  — 
und  who  had  recommended  me  to  him , von  denen  je- 
ner S.  31  in  dcrletztenZ.  nach  foiig«age,  und  diefer 
S.  139.  Z.  5 nach  Crafc'r  letter  vennifst  wird,  geftri- 
chen  worden  find ; allein  unmöglich  kann  diefes  in 
Ilinficbt  der  S.  9.  Z. 27 nach  ata  villagehard  befeh- 
lenden Worte  (of  which  he  had  been  Dictator  time  ont 
o/mini)  der  Fall  feyn,  da  ohne  diefelbcn  ea  uner- 
klärbar bleibt , warum  der  Schulmeifter  aus  Furcht 
vor  dem  Grofsvater  den  kleinen  Roderic  uneiitgelt- 
Uch  unterrichtet  habe  (S.  10).  — Oo,b  nicht  bloft 
Mängel  diefer  Art  entftellen  vorliegenden  Abdruck» 
fondern  den  Sinn  völlig  vernichtende  Druckfehler, 
(wie  z.  B.  S.  32.  Z.  9 adding  ft.  added;  S.  53.  Z.  g 
to  Mvt  a Cbriflening  ft.  to  m.  cd.  a C.  u.  f.  w.),  die  hier 
alle  aufzuzählen  zu  weit  führen  würde , häufen  fick 
zufehr,  als  dafs  man  nicht  unwillig  auf  den  Corre- 
ctor  werden  follte. — Noch  Hebt  lieh  Rec.  durch  meh- 
rere, in  den  beiden  letzten  der  vorliegenden  Werke 
befindliche  Stellen,  die  vielleicht  felbltwenige  Leh- 
rer ohne  Erläuterung  verliehen  möchten,  bewogen  die 
bey  der  Anzeige  der  drey  erftenTheile  des  Tomgonet 
gemachte  Bemerkung  in  Betreff  der  Nothwendigkeic 
einiger  erklärender  Anmerkungen  zu  wiederholen. 
Befondera  werden  diefelben  wahrfcheinlich  im  R»- 
deric  Random  bey  den  fo  häufig  vorkommenden  Aut- 
drücken  vtrmifst  werden»  die  aus  der  Spräche  dar 
T 
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Matrefea  entlehnt  Iin<],  und  bey  denen  uns  alle  Wär- 
terbilcher  im  Stich  Uffen.  Diefen  Mängeln  wird  je- 
doch bey  einem  neuen  Abdrucke  abgebolfen  werden 
können  , der  um  fo  eher  zu  erwarten  ill,  da  eine  fo 
gute  Auswahl  der  Schriftlleller  getreffen  worden. 
Wer  lieft  nicht  mit  Vergnügen  die  Werke  eines  5i«oI- 
te(,  der,  wenn  er  aiTch  nicht  von  dem  Geifte  eines 
fielditig  belebt  wurde,  wenn  er  gleich  zuweilen  das 
Schickliche  ans  den  Augen  fetzte,  und  das  Zartgefühl 
beleidigt,  dennoch  durch  die  beifsende  Sat)'re,  wo- 
mit er  die  Lafter  und  Thorheiten  der  Menfchen  über- 
liaupt  und  feiner  Landesleute  befonders  züchtiget, 
uns  unwillkührlich  anzieht,  und  bey  dem  wir,  da 
•He  feine  Schilderungen  aus  dem  wirklichen  Leben 
genommen  worden  lind , fo  manchen  Zug  finden, 
-der  uns  aufaerdem  verborgen  geblieben  wöre?  — 
Wen  reifst  nicht  Sterne  durch  feine  unerreichbar^ 
l,aune  felbft  dann  fbrt,  wenn  gehdufte,  und  den  Fa- 
den faft  zerreifsende  Abfcbweifur.gen  uns  ein  wenig 
unwillig  machen  könnten  ? Bewunderung  würden 
wir  gewifs  fchon  dann  feinem  Geifte  zollen , wenn 
von  allen  feinen  Schriften  nur  der  Abfchnitt  von  le 
Fever  (ich  uns  erhalten  hätte.  — Von  dem  letzteren 
Schriftfteller  ift  die  Lebensibefrhreibunghinzugefügt 
worden ; allein  von  SmoUet  hat  fie  Rec.,  ungeachtet 
der  Titel  fie  verfpricht,  vergebens  gefucht.  Rw. 

DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Leipzig,  b.  GrälT:  gf.  Fr.  Ad.  Krng’s  aus füht Helfe 
Anweifung  die  hochdeutfehe  Sprache  recht  aus- 
Jvrechiu,  lefen  und  recht  fchreiben  zu  lehren. 
Nach  feiner  in  der  Bürgerfchule  zu  Leipzig  be- 
triebenen Lehrart.  igog.  220  S.  8-  (20  Gr.) 

Schreib,  wie  du  fprichfi.  Tagen  die  Lehrer  der  Or- 
thographie ; richtiger  würden  fie  Tagen : Schreib,  wie 
dufprtchen  follß.  Aber  wie  foll  man  fprechen? 
Diefs  ift  die  fchwere  Frage,  die  erft  getöft  werden 
mofs,  ehe  man  denGrundftein  des  ortbographifchen 
'Gebäudes  legen  kann,  Adelung  Tagtet  Sprich,  wie 
der  gebildete  Oberfachfe  oderMeifsner  fpricht.  Aber 
der  Oberfachfe  fpricht  nicht  die  hochdeutfehe  Spra- 
che, Tandem  nur  einen  Dialekt  der  hochdeutfehen 
^Sprache,  und  zwar  einen  Dialekt,  den  die  anderen 
jiochdeutfehen  Gertnaniens  nicht  in  allen  Fällen  für 
rein  hochdeutfeh  halten,  und  zu  diefein  Unglauben 
rbinreiefaende  Gründe  zu  haben  fcheinen.  Andere 
Grammatiker  fachen  das  reine  Hochdeutfeh  in  dem 
Vereine  der  gebildetften  Hochdeutfehen,  unangefe- 
hen,  ob  diefe  an  der  Elbe,  Wefer  oder  Donau  woh- 
nen. Unftreitig  flölTe  diefe  Quelle  reiner  für  das  Hoch- 
deulfche,  ata  die  von  Adeinng  gepriefene;  fchlimm 
«nr,  dafs  es  um  jene  Einheit  fo  fchlechc  fteht.  Hr. 
■K.  ver/uebt  einen  anderen  Weg,  und  entwickelt  die 
reine  Ausfpraefae  • priori  aus  der  Befchaffenheit  der 
Spracborgane.  Die  Kefultate,  welche  auf  diefem  Wege 
gewonnen  werden,  haben  allerdings  das  Gute,  dafs 
£e  keinem  Wechfel  unterworfen  find;  fie  bleiben,  ein- 
mal rirhltg  gezogen.  unverändert  diefetben,  fo  lange 
-unfere  Sp/achorgane  diefelben  bleiben.  Deonoch 


fragt  es  Ceb , ob  diefer  Mafiftab  ganz  unbedenklich 
an  die  hochdeutfehe  Sprache  angelegt  werden  kann.  ^ 
Einmal  ift  eine  Theorie,  die  von  den  Sprachorganen 
abgezogen  wird,  eine  Theorie  für  alleSprachen,  wo- 
fern die  Spracborgane  aller  Menfchen,  die  nicht  mit 
Organenfeblem  behaftet  find,  gleiche  Natur  und  glei- 
ches Wefen  haben.  Aus  einer  foicben  Theorie  würde 
daher  eine  gewilTe  Gleichheit  für  alle  Sprachen  her- 
vorgehen,  die  wenigftens  dermalen  nicht  angetroffen 
wird.  Sodann  ift  zu  bedenken,  dafs  der  Kön>cr  je- 
dzr  Sprache  das  Product  einer  gewiflen  Willkftfar  ift, 
folglich  wohl  einen  relativen,  aber  keinen  abfoluten 
Mafsftab  ertragen  kann.  Zu  Luthers  Zeiten  fpfach 
man  anders  als  jetzt,  and  wer  recht  fprechen  wollte, 
mufste fprechen,  wiemanfprarb;  über  loo Jabrl^richt 
man  vielleicht,  oder  gewifs  vieles  wieder  anders  als 
jetzt;  und  fowird  ea  wahrfcbeinlich  noch  lange  fort- 
gehen,  wenn  wir  nicht,  wie  die  Franzofen  , durch 
eine  eifeme  Akademie  die  Bildungsperiode  vor  der 
Zeit  gewaltfam  fchliefaen  wollen.  Bey  diefer  Lage 
der  Sachen  hallen  wir  einen  abfoluten -Mafsftsb  für 
die  richtige  Ausfprachenicbttnwendbar,  gefetzt,  dafs 
auch  die  gröfste  Sanftheit,  Fülle,  oder  welche  Eigen- 
fcbafien  fonft  man  zu  den  Tagenden  einer  Sprache 
zählen  mag,  durch  denfelben  erzielt  werden.  Wir 
haben  den  Körper  der  Sprachen  für  das  Product  einer 
gewiftenWillkühr erklärt;  unter  diefer  Willkührver- 
uehen  wir  aber  nicht  ein  blindes  Hineingreifen  in 
den  Vorrath  der  menfcblichen  I.aute,  vielmehr  find 
wir  überzeugt,  dafs  jeder  Sprache  ein  eigemhüinli- 
cher,  beftimmter  Bildungsgeift  zum  Grunde  liege, 
dem  gemafs  die  Organe  fich  engen  und  weiten,  fich 
wölben  und  ebnen,  zifchen,  ftofsen,  fchnarren, 
kurz!  jedes  Manövre  fich  anüben,  um  die  Töne  fo 
zu  bilden , wie  es  der  zum  Grunde  liegende  indivi- 
duelle Sprachgeift  erbeifcht.  Hat  man  diefen  Geift 
ergriflen:  fo  ift  der  Mafsftab  gefunden,  der,  an  die 
zweifelhaften  Falle  angelegt,  das  Richtige  d.  i.  das 
dem  individuellen  Bildungsgeifte  Gemäfse  nachwei- 
fet-  Hr.K.gehlbeyfeinerTheorie  mitvondem  Satze 
aus,  dafs  die  Ausfprechart , welche  fleh  durch  orga- 
nifche  Leichtigkeit  und  Erqueuilichkeit  empfehle , der 
entgegenftehentlen  vorzuziehen  fey.  Wenn  von 
Schönheit  und  Vollkommenheit  einer  Ausfprachart 
im  Allgemeinen  die  Rede  ift:  fo  ift  diefer  Satz  kei- 
nem Zweifel  unterworfen ; allein  dafs  auch  bey  der 
Ausfprache  der  deiitfchen  Sprache  von  demfelben 
ausgegangen  werden  mülTe , oder  äuch  nur  dürfe, 
diefs,  glauben  wir,  hätte  vorher  nachgewiefen  wer- 
den müften.  Da  die  Sprache  überhaupt,  und  die  Art 
der  Pronuntiation  insbefondere,  den  Geift  und  Cha- 
rakter einer  Nation  ziemlich  deutlich  ausfpriebt:  fo 
betrachten  wir  vorzüglich  die  letzte  als  eine  heilige 
Sache,  an  welcher  der  Sprachkünftler  nurbehutfam 
die  Auswüchfe  abfehneiden,  keineswegs  aber  den 
Wuchs  felbft  in  eine  beliebige  Form  hineinfehneiden 
darf.  Vielleicht  gehört  etwas  Hartes,  Rauhes  und 
Schwerfälliges , wovon  Hr.  K.  unfere  Ausfprechart 
befreyen  will , gerad^  zum  Charakter  der  deutfehen 
Nation,  folglich  auch  zum  Charakter  der Pronuadä- 
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tlon  der  deutfchen  Sprache.  Würcdiefes:  fo  könn- 
te ein  Unternehmen,,  unfere  Ausfprechart  der  itnlia- 
fiirrhen  Leichtigkeit  und  Bequemlichkeit  im  Ausfpre- 
eben  anzunaberii , fchwerlich  Ueyfall  ßnden.  Aus 
diefen  Gründen  tragen  wir  Bedenken,  dem  Vf.  bey- 
zutreten,  wenn  er  lehrt,  den  Buchliaben  g iu  den 
Wörtern  Bügel,  möglich,  legen,  hegen  u.  f.  w.  als 
Zungenhaurh  (j)  auszufpreeben.  !>ollte  diefe  Aus- 
fprache  als  Regel  aufgeftellt  werden : fo  würde  es 
• ueb  confequent  feyn,  die  Schreibung  nach  derfel- 
ben  umr.uändern,  aUoBüjel,  tnojlich , UjenRnt  Bü- 
gel, möglich,  legen.  Es  l'cfaetnt  uns  aber  belTer,  die 
Grenzen  zwifchen  den  Buchftaben  j,  g',  eh,  k fo  zu 
ziehen,  dafs  keiner  in  das  Gebiet  des  anderen  hin- 
über ftreife.  Eine  Ausfprache,  welche -das  ^ blofs 
als  fanften  Gaumenfchlufs  und  Gaumenhauch , und 
das  ch  blofs  als  fcharfen  Gaumenhauefa  , und  nicht 
als  Zungenhauch  halt,  klingt  gewifs  kraftvoller,  wenn 
auch  nicht  fanfter  als  die  voaa  Vf.  empfohlene.  Auch 
iik  nicht  abzufehen,  dafs  eine  Umwandlung  des  g 
und  eh  in  den  Zungenhauch  die  Mannichfaltigkeit  und 
Abwechjttnng  fo  bedeutend  vergröfsern  werde , da 
wir  febon  im  Sprechen  und  Schreiben  den  Zungen- 
hauch haben ; und  gefetzt , diefs  wäre  der  Fall : fo 
berechtiget  es  doch  nicht  zu  der  genannten  Änderung. 
Wenn  g als  fanfter  Gaumenfchlufs  in  Wörtern,  wie 
Lüge  u.  a.  fchwer  auszufprechen  ift:  fo  bat  die  deut- 
fche  Sprache  diefs  mit  anderen,  z.  B.  der  franzöfi- 
fchen  — ligne  etc. , gemein. 

Doch  wir  müflen  unfere  Lefer  mit  diefem  ge- 
wifs fehr  gehaltvollen  Buche  von  vom  hinein  be- 
kannt machen. 

Das  Buch  kann  aus  zwey  Geßchtspuncten  betrach- 
tet werden,  einmal  als  Anweifung , wie  man  felbft 
recht  fprechen , lefen  und  fchreiben  foll,  dann  als 
Anweifung,  wie  man  diefes  einer  grofsen  Zahl  von 
Kindern  lehren  foll.  ln  Beziehung  auf  das  letztebat 
der  Vf.  gleichfain  vollftandige  Lchrcurfe  mitgetheilt 
Diefe  nun,  wir  bergen  es  nicht,'  liege  es  in  der  Sa- 
che, liege  es  in  dem  Ungewöhnlichen,  kurz!  diefe 
Lebreurfe  frappiren , und  wenn  jemand  verfocht 
wird,  fie  zu  perfiflireii : fo  wird  er  durch  dieAufsen- 
feite  wenigftens  entfchuldigt.  Die  erften  Curfe  be- 
treffen die  Bildung  der  Mundftellungen  und.  Grand- 
töne nach  Länge  und  Kürze.  Die  Methode  iil  vom 
Exercierplatze  entlehnt ; alles  gefchieht  nach  Cora- 
snaado  und  Tact,  auffolgende  Art:  Lehrer.  Kinder, 
feht  mich  jetzt  alle  febarf  an;  wenn  ich  gefagt  habe; 
BInnd  weit!  dann  macht  ihr  alle  den  Mund  auf,  als 
wenn  ihr  Athem  holt;  aber  nicht  eher,  als  bis  ich 
winke:  Achtung!  Mund  weit!  — Hier  folgtnunerff 
eine  Bedenkpaufe,  dann  winkt  der  Lehrer,  und  fo 
fperren  auf  einmal  alle  Kinder  den  Mund  weit  auf. 
Der  Lehrer  ruft  weiter ; Fefi  gehalten  die  Stellung ! 
und  fo  bleibt  die  ganze  ClalTe  Msindiunt,  bisder Leh- 
rer in  gleichem  Tempo  Mund  zu!  commandirt  hat. 
Ilr.  X.  legt  grpfsen  Werth  auf  diefe  Coiniiiaiidoma- 
tiier,  und  rühmt,  dafs  durch  die  Mundilellungsme- 
thode  auch  die  Kinder  mit  fehlerhafter  Mundorga- 
ssifation  zu  einer  richtigen  Ausfprtcbe  gebracht  wür- 
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den.  Wir  ehren  diefen  Erfolg,  glauben  aber  doch. 
Folgendes  erinnern  zu  inülTen.  Der  Lehrer  hat  in 
feinem  Gefchufte  zwey  Wege  vor  lieh,  den  natürli- 
chen und  den  künillichen.  Wir  huldigen,  als  päda- 
gogifchem  Grundfatze,  der  Meinung,  dafs  die  Kunft 
nicht  einhelfen  dürfe,  wo  die  Natur  ausreiche.  So 
iemt  das  Kind  von  der  blofsen  Natur,  feine  Füfse 
zum  Geben,  feine  Hände  zum  Greifen  gebrauchen, 
und  wo  gefunde  Hände  und  gefunde  Füfse  — find, 
da  gelingt  Greifen  und  Geben,  ohne  dafs  dieKunft 
notbig  habe,  hülfreicbe  Hand  zu  leiften.  Eben  (b 
lernt  das  Kind  von  der  blofsen  Natur  feine  Spracb- 
organe  zum  Sprechen  gebrauchen , und  ohne  zu 
wilfen , welche  Theile  es  in  Bewegung  fetzen  mufa. 
um  ein  Wort  hervorzubringen,  fpricht  es  nach  und 
nach  alle  Wörter  aus,  und  zwar  fo  richtig  oder  f« 
falfcb,  als  diefelben  ihm  vorgefproeben  werden.  Da 
nun  die  Natur  fo  weit  hilft:  fohat  derLchrernichte 
weiter  zu  thun,  als  feinen  Kindern  die  Wörter  fo 
vorzufprechen , als  er  will , dafs  fie  ausgefproeben 
werden  follen.  Wozu  braucht  die  KunR  den  Mund 
zu  ftellen,  wo  derfelbc  fchon  durch  die  Natur  gefiellt 
wird?  Die  Kunit  foll  nacbheifcn , nicht eingreifen, 
vielwenigcr  vorgreifen.  Aber  der  Vf.  wird  hier  ein- 
wenden, dafs  des  Lehrers  Pflicht  fe^  dem  Kinde 
nicht  blofs  zur  Hervorbringung  des  Watf  fondern 
auch  zur  Einficbt  des  Wie?  zu  verhelfen.  Wir  ant- 
worten : Allet  Ding  hat  feine  Zeit,  und  fetzen  hin- 
zu, dafs  es  die  neuere  Pädagogik  wohl  in  keiner  Se- 
che fo  fehr  verfehen  hat,  als  darin,  dafs  fie  oUej  Ding 
XU  jeder  Zn't  lehren  will.  Die  Einficht  in  den 
chanismus  des  Sprechens  gehört  für  den  Lehrer;  dem 
Schüler  genügt  die  Praxis,  überhaupt  follten  die 
Pädagogen  bedenken,  dafs,  wenn  dem  Kinde  alles 
hell  und  klar  vor  die  Seele  geführt  wird,  die  vorge- 
fübrten  und  aufgenommenen  Gegenftände  fich  mit 
dar  Zeit  wohl  verdunkeln  , aber  nicht  weiter  erhel- 
len können,  dafs  das  Kind  dagegen  an  dunkeln  oder 
balberleucbteten  Gegenftänden  einen  Stoff  hat,  an 
dem  es  fich,  vermöge  feines  natürlichen Thätigkeiis- 
triebes,  befiändig  übt,  und  deffen  Erhellung  ihm 
felbllcrworbenes , daher  bleibenderes  Eigenthum 
giebt.  Wenn  ein  Lehrer  aber  Kinder  zu  unterrich- 
ten hat,  deren  Organe  fehlerhaft  find:  dann  mufs 
allerdings  die  Kunit  hinzukoinmen  ; für  foicbe  Kin- 
der finden  wir  die  Mundfiellungsmetbode , mit  und 
ohne  Commando , geeignet. 

Sehen  wir  ab  von  der  pädagogifeben  Seite  des 
Buchs,  und  betrachten  daffelbe  blofs  in  Beziehung 
aut  die  Sprache:  fo  müffen  wir  ihm  einen  hohen 
Werth  beylegen.  Kein  Tbeil  der  Grammatiken  ift 
fo  unbefriedigend,  als  die  Lehre  von  der  Ausfprache. 
Es  fehlt  diefer  Lehre  noch  an  Polen,  Äquator,  an 
Lange  und  Breite,  um  die  Laute  topograpbifch  nach- 
weifen zu  können,  daher  hilft  man  fich  denn  mit 
Vergleichungen,  die  feiten  zu  etwas  Weiterem,  als 
zu  einer  Ähnlichkeit  führen.  Könnte  die  Ausfprech- 
ibeorie  fo  topographifirt werden,  wie  die  Geographie; 
könnten  wir  jeden  Laut  in  dem  Munde  Io  anwui- 
fen , wie  wir  eii\.en  Ort  auf  der  Erd  - und  Himmels- 
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Kogel  nachweifen:  fo  wurde  es  mit  dem  Ausfpre- 
fhen  der  Mutterfprache,  wie  der  fremden  Sprachen, 
auf  einmal  anders  und  beffer  ausfeheti.  Zu  wüii- 
fchen  v.’.ire  es,  dafs  uns  Hr.  K.  mit  feinen,  feit 
mehr  als  lo  J-dircn  ijemachten  V'erfudien,  zur  Be- 
f-rundung  einer  ’l'hcorie  des  inenfehiirhen  Sprach- 
ineehanisinus  befchenkle.  Nach  vorliegender  An- 
weifung  ift  man  berechtigt , etwas  Vorzügliches  und 
Gediegenes  zu  erwarten.  Diefe  Aiiweifung  enthalt 
eine  Analjfe  uud  Fixirung  der  Sprachelemente,  wie 
man  folche  nicht  leicht  be'.fer  fontt  wo  diidet.  Wir 
verwehen  unfere  I.efer  in  diefec  lünlichi  auf  das 
Buch  felbd,  da  ein  Auszug  nur  die  llulie,  z.  ß.  die 
neuen  Benennungen  der  Buchdaben  u.  f.  w-,  nicht 
gut  den  Kern  darlegen  kann,  und  erlauben  uns  noch 
einige  Bemerkungen  zu  den  hin  und  wieder  eiiige- 
fcbalteten  Epifoden.  Hr.  K.  will,  dafs  das  Wort  Bt- 
dicHtir  aus  BeiiieneHder  enülanden  fe^,  und  tadelt 
diejenigen , welche  dalTelbe  vom  pafl'iven  Particip 
ableiteii.  Rtc.  bemerkt  dagegen , dafs  es  auffallend 
wäre,  wenn  aus  den  vom  Vf.  angegebenen  Gründet) 
diefes  einzige  Wort  contrahirt,  und  olle  ähnlichen, 
Z.  B.  moJtneidfr,  lohHendtr,  wohuimier,  felbft  dieiuis- 
der,  in  ihrer  Form  geblieben  feyn  füllten.  Da  Be- 
dienter nicht  das  einzige  W'ort  feiner  Art  iff:  foinufs 
daffelbe  woM  auf  einem  anderen  Wege  in  feinem 
Beützilende  behauptet  werden.  Die  Sache  liegt  fo. 
Die  deutfehe  Sprache  bildet  aus  dein  pafTiven  Pani, 
cip,  die  Bedeutung  des  Verbs  mag  tranlitiv , iniran- 
Btiv  oder  reiroitiv  feym  , Haupt  - und  ßey -'Wörter, 
und  legt  diefen  den  Begriff  des  Verbs  als  Sache  der 
Gewoluibeit,  des  Amtes  u.  f.  w.  bey,  kurz  I verwan- 
delt den  Handlungsbegriff  in  einen  Zuftandsbegriff; 
fo  wird  aus  gefoffenein  l'erfoffener,  aus  gelaufen  eia 
Verlaufener,  aus  gelegen  verlege»,  aus  gelefen  bele- 
Jen,  aus  geliebt  beliebt,  aus  gelebt  belebt,  d.  i.  mit 
dem,  was  zum  Leben  gehurt,  begabt,  aus  gedient 
ein  Bedienter,  d.  i.  ein  mit  dem  Dienen  Beauf- 
tragter. 

Auch  was  der  Vf.  gegen  Adelung  über  die  Wör- 
ter morgend  und  lebendig  erinnert , befriedigt  nicht- 
Adelung  bat  nc«h  immer  Recht,  wenn  er  behauptet. 


NEUE  AU 

Teipe^g,  b.  Hinrichs,  u.  Purh,  b.  Trcuitrl  u.  Wiiriz: 
Kouvrite  flwmojre  allcnurnte  i C»f9gr  rfei  Fromfoiset  deceux 
ijm  pottcdivt  la  langite  /raMfoUe,  ou  Methode  |irtli(|ue  pour 
sppreiidri.'  lacilemeiit  et  h (und  U lingue  allemande.  Couceiianc 
Rti  obsen‘a,ttoi>s  sur  les  diifcreiues  parcies  de  Ja  Crammaire, 
des  dUloipirs  faniiiiert,  des  niorceaux  de  liueraiure  allemande, 
tircs  dts  «nvi  ages  de  deux  auteurs  celekres , evec  un  vecabu- 
laire  pour  l'acüitcr  riuielligeiice  de  ces  morceaux . et  .enBii,  un 
rerueil  des  mucs  les  plus  iicLcsaaires  pour  parier,  sujri  de  Tiu- 
dh'.itiün  du  gerne  ct  de  la  dccllnaisun  de  ctiacuu  de  ces  mocs. 
Par  th.  Brnj.  Sehnde.  Sixitme  edilion  refoiidue  et  ooasidere- 
blemeni  augmentee.  JtoB-  XIV  u.  448  6.  8-  (*I  Gr.) 

Leipzig , b.  Crufiusr  Gemeine  trfiandUelut  Beehentiurh  ftür 
Sehnien , wontt  haupifuchlick  ttneh  Tkulem  , Ceofeheu^  iixd 
PfeKHigen  geeeeknet  wird,  von  Friede.  GoUlieb  Bnjje,  königl. 
fachf.  Cooimilbonsrathe, .Prof,  der  Math.,  Phyfik  u.  Bergma- 
IChinenldire  an  da  Bofakadenue  zu  freybeTg  u-  (.  w.  4« 


dafs  beide  Wörttr  gegen  alle  Analogie  der  deutfehen 
Sprache  gebililet  feyn.  Dafs  lelirnJig  aus  lebenig 
eiitlfandeii  foy,  hebt  die  Schwierigkeit  des  Ions  auf 
der  zweyteii  Sylbe  nocli  nicht.  Und  für  das  d in 
beiden  Wörtern  ill  mit  den  Beyfr'«!«"  "Jfen-t-ticli 
u.  a.  nichts  gefügt;  diefe  würden  palfen  , wenn  die 
Wörter  hiefsen:  morgeatlich , Icbentlich.  — Schön 
und  gründlich  fpricht  der  Vf.  über  die  Vorfylbe  enf, 
der  er  zwey  eiugegengefetzic  Bedeutungen  beylegt. 
Jedoch  darf  man  auch  hier  nicht  zu  r.ifch  abfprechen. 
Vielen  Wörtern  fcheiiic  der  TrennungsbegrifF  nicht 
mehr  zuzufpreeben,  und  dennoch  linüet  fich,  w'enn 
man  die  feinen  Schattirungen  ' der  Synonymie  auf- 
fuebt,  dafs  der  Treunun^sbegritf  denfelben  wefent- 
lich  zum  Grunde  liegt.  So  fetzt  der  Vf.  die  Wörter: 
entfchlafen,  entbrennen,  unter  die  zweyte  Claffe,  in 
welcher  ent  für  tM,  an,  ein,  liehe;  allein  flieht  man 
den  Unterfchied  zwifchen  entfchlafen  und  einfchla- 
fen,  zwifchen  e«/b reimen  und  anbrmnen  auf:  lo  fin- 
det man,  dafs  die  letzten  fich  auf  den  Zulland,  in 
welchen  über-,  die  erilen  auf  den  Zcllaiid,  aus  wel- 
chem /lertMirgegaiigeii  wird.  So  enlfchUift  dtc  Menfch, 
w'ann  er  ffirbt ; er  fcblaft  fich  aus  der  menfiblicheu 
Gefellfcbaft  hinaus.  Ein  Heuhaufen  wird  dadurch 
angezündet,  dafs  inan  demfelben  ein  Zündtnaterial 
nahe  bringt;  er  entzündet  fich,  wenn  die  Urfacbein 
ihm  liegt,  folglich  von  innen  heraus  gewirkt  w ird. 
Ein  Gleiches  gebt  bey  mehreren  Verben  diefer  Art 
hervor,  wenn  man  durch  Hülfe  der  Synonymie  die 
Urbedeutung  gewinnen  kann.  — An  einer  ande- 
ren Stelle  nimmt  Hr.  K.  das  h als  Dehnungszeichen 
in  Schutz,  und  tadelt  den  Geill  unferes  Zeitalters, 
der  aus  Bequemlichkeit  das Zwerkmafsige  uiidNütz- 
liche  nicht  achte.  Hier  wird  doch  wohl  unferem  Zeit- 
alter zu  nahe  getreten.  Nicht  Bequemlichkeit  hat  ei- 
nige Orthographiffen  vermocht,  das  h als  Dehnungs- 
zeichen ausmerzen  zu  wollen,  fundern  der  Übet-  ' 
flufs  der  Dehnungszeichen , da  wir  bald  das  h,  bald 
Verdoppelung  des  Vocals , bald  die  Vereinfachung 
des  Confonanteii  zu  ein  und  demfelben  Behufe  an- 
wenden. Jene  Orthographiften  febeinen  dcfshtlb 
eben  keinen  Tadel  zu  verdienen.  . ft. 
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verbelT.  Aufl.  i808-  ih«  Tb.  XXVIIt  u-  148  S.  ater  Th.  M. 
1 K.  IV  u.  28a  S.  8-  (>6  ür.) 

EbendsC  ; AnUiinng  zum  Gebranehr  meines  Reehenbuthi 
von  Friede.  Goitf.^  Bnjje,  köniol.  fichf  Comminjonsraike, 
Prof,  der  Mathematik , Phylik  unn  Beixmsfchiiienlehre  an  der 
Ber;;akademie  au  Freyberg  u.  f.  w.  4»  rerbeff.  AuS.  ifler 
Th.  M.  I K.  XXliIu.iiaS.  aierTh.  XViu.  iS8S-8-(8Gr.) 

h'urnhrrg,  in  der  Expedition  der  alle.  Handlunnaeitune 
u.  des  Verkündigers  : Geld  - nd  Mmz-  t^ijjenfehafi  für  Ge- 
fche/tslenu , oder  Feeeeiehm/t  der  varzmgltehfieu  Gold  - med  Sil- 
ber - Münzen  der  allen  emd  jetzigen  deii  ia  nmd  astfser  Etenpe, 
mit  dngnbe  ikret  l’f  'enkei  im  Fier  nmd  zwanzig  GuUewfnfi , 
im  Zwanzig  - Gnldenfnfi  and  im  fdchjifib.  Geide,  auch  ihres 
Gehalts  am  feinem  Golde  oder  Silber  im  hoiiamdl^diam  jifem, 
ntbfi  dem  rr/oder/irho  Erldmltrssstgesi.  Sie  (dÜ  v eOBefacie  AalL 
i|07-  3«  S.  4 (8  Gr.) 
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DEN  24  APRIL,  1809. 


KIRCHEN  GES  CHI  CH  VE.  fchiclited«*  augsburg.  Reichstags  aufgenotnmen  wur- 

de, die  iin  J.  l.%97an  das  Licht  trat.  Allein  da  dicfe 
Laipaio,  b.  Crufius : Fonnula  CoKfutationis  Augn-  Atey  Ausgaben,  oder  wenigftens  r.wey  davon,  nam- 
ftmHoe  Confejßonis  cum  latiua  e Codice  Mfcr.  qui  )ich  die  erfteonddleiwcyte,  mehrfach  von  einander 
t»  Bibliotheca  ^ulii  P^*»gti  Cuenfi  ajfervatur,  abwicben:  fo  blieb  es  nicht  nur  zweifelhaft,  welche 
Cum  germauiea  ex  Actis  Tabularii  Muguntiui  lutitc  von  beiden  für  die  lichtere  und  authentifcbere  zu  hal- 
primum  in  hictm  edita.  Cum  lectionibus  vulga-  ton  fey , fondern  man  bekam  Gründe  zu  vermuthen, 
CIS  contulit  notiaque  illuRraviC  iM.  Chrift.  Gottr  dafs  wohl  in  keiner  der  autbentifche  Text  enthalceii 
früd  ÜflülUr , Rector  Scfaolae,  et  Ribliotheca#  feyn  mochte;  und  diefe  Vennuthung  wurde  durch 
•pifcopalis  Cizenfis  praefectus.  Accellit  formula  alles,  was  man  fonft  von  der  Gefcbicbteder  Formel 
confucationis  Confeflionis  TetrapoUtanae  latina  yrufste,  noch  betrSchtlich  verftärkt.  In  der  zeizifchen 
nunc  quoque  primumedita.  igo^  LXXXVI  und  Stifls- Bibliothek  fand  nun  Hr.  M.  unter  den  Papic- 
224  s.  8.  ( I Rthlr.  6 Gr.)  ren  des  ehemaligen  Bifchofs  Julius  von  Pflug  eine 

_ I Handfchrift,  welche  ebenfalls  jene  lateinifcbe  Con- 

Hr.  Rector  MdUer  hat  die  Verdienft*,  die  er  Geh  futation  enthielt,  und  lie  wahrfcheinlicher,  als  eine 
febön  um  die  Refornrations  - und  um  di«  Literür-  der  fchon  bekannten,  in  ihrer  urfprünglichen  Form 
Gefehichte  durch  mehrere  der  Welt  mitgetheilteSchä-  enthalten  konnte.  Pflug  war  ja  felbft  auch  auf  dem 
tze  aus  der  pÄngifchenoderaosderzeirifchen  Stifts*  Reichstage  zu  Augsburg  im  Gefolge  des  Herzogs 
Biblioihek  erworben  hat,  beträchtlich  durch  diefe  Georg  von  Sachfen  gegenwärti»,  und  nahm  ohne 
neue  Schrift  vermehrt , die  htcht  weniger  als  drey  Zweifel  an  den  theologifchen  Verhandlungen,  die 
Aeten-Stdeke  aus  dem  fechszehnten  Jahrhundert  in  darauf  betrieben  wurden,  einen  lebhaften  Antheil, 
Geh  hält,  welche  den  Hiftorlker  und  den  Literatorin  wenn  er  fchon  keine  öfTentlicbe  Rolle  dabey  zu  fpie- 
der  Geftalt.  in  der  Ge  Geh  ihm  hier  darfteilen,  durch  len  hatte.  Allem  Anfehen  nach  verfchalTte  er  fich 
ein  mehrfaches  ImerelTe  anziehen  werden.  Diefs  alfo  zu  Augsburg  felbft  das  merkwürdige  Actenftück, 
würde  fchon  der  Fell  feyn,  wem»  Hr.  M.  weiter  nichts  das  fchon  für  den^  blofsen  biftorifchen  Sammler  auch 
als  die  Documente  felbfc  fo  wie  er  Ge  fand,  gege-  dadurch  mehr  Werth  bekommen  mufsie,  weil  es 
ben  hätte:  aber  er  hat  den  mnhfam-gelehrteften  nach  der  AbGcht  und  nach  dem  Befehl  des  Kaifer.s 
Fleifs  auf  die  fpeciellefte  Unterfochung  ihrer  Entfte*  nicht  in  das  Publicum  gebracht  werden  follte.  Bey 
hongs-Gefchich»,  und  einen  noch  midtfameren  «uf  den  mehrfachen  Verbindungen,  worin  er  ftand,  und 
die  Vergleichung  desjenigen,  was  er  uns  mittheilte,  nicht  nur  mit  den  anwefenden  kstholifchen  Tbeold- 
mit  demjenigenT  was  wir  fchon  hatten,  verwandt,  gen.  fondern  auch  mit  mehreren  Gefebäftsmännern 
und  dafür  gebührt  ihm  von  allen,  welche  den  Werth  Rand,  die  zu  dem  Perfonale  der  inaynzifchen  und 
davon  fchäizen  khnnen,  ein  defto  grOfserev  Denk,  je  4er  Reich«- Kenzley  gebürten,  konnte  es  ihm  auch 
kleiner  ihre  Anzahl  ift.  Aua  diefer  Urfacbe  liegt  es  nicht  fehlen,  das  Stück  aus  einer  fieberen  Hand  zu 
aber  auch,  wie  wir  glauben,  jedem  Recenfenten  die-  erhalten  : wie  fehr  es  ihm  aber  felbft  u:n  ein  genau 
fea  Werkes  ob,  feine  Anzeige  davon  fo  einzurichten,  correews  Exemplar  zu  thun  war,  können  die  klei- 
dafs  esdero  gröfseren Theil der  gebildeten  Leferwe-  n«n  Verbefferungen  beweifen,  die  er  felbftinit  eige- 
nigftens  möglich  wird , den  Fletfs  und  die  Mühe  zu  ner  Hand  hie  und  da  in  der  Handfthrift  anbrachte, 
bmechnen,  die  darauf  verwandt  worden  find.  Diefe  Umftände  Würden  wohl  jeden  Uncerfucherauf 

Daa  erfte  von  ihm  miigetheilte  Documentißein  di«  Verojuthung  gebracht  haben,  dafs  er  hier  die 
neuer  latainifcber  Text  jener  Conftitttions - Schrift  Confutation  ungleich  wahrfcheinlicher  in  ihrer  äch- 
der  augsburg.  Confeflion,  waflehe  im  J.  i53ovon  meh-  ten  und  nrfprüngliehen'Form  vor  Geh  haben  dürfte, 
reien  SthoUfchen  Theologien  auf  Befehl  des  Keifers  als  Ge  fich  bey  Fabricius  und  Chyträus  finden  mag: 
xufammengetragen,  und  den  3 Aug.  den  proteftanti-  allein  bey  einer  genaueren  Prüfung  ihres  Inhalts 
fchen  Ständen  vorgelefen  wurde.  Diefe  Schrift  kam  machte  Hr.  M.  noch  andere  und  weitere  Entdeckun- 
bekanntlich  nicht  eher  vollftändig  in  das  Publicum,  g«n,  dirtch  welche  dein-hiftorifch  literarifchen  Werth 
bis  Ge  Ei^ricias  im  J-.  I573  In  feiner  zu  Cölln  her-  feines  f undes  vielleicht  noch  etwas  zuwuchs. 
aus«ek«iiün«nei»H«rmonie,undChyträu«imJ.i578in  - Schon  die  Auflehrift  der  pflugilchen  Formel 
i^er  Gefehichte  der  augsburg.  Confeflion*  drucken  mufät«  einen  Verdacht  bey  ihm  erregen,  ob  fie  auch 
liafs.  worauf  fie  auch  noch  von  Cöleftin  in  feine  G«,  hier  wirklich  in  der  Geftalt  zu  finden  fey,  in  wel- 
5.  A,  L Z-  1809-  Zwnfttr  Bond.  , ’ U - * 
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eher  lie  zutetxt  nos  den  Hifnden  ihrer  Verfafler  in  die 
Hände  des  Keifers  kern; 'denn  in  diefer  AHffchrift 
beifst  fie : Refponßo  data  Lutberanis  d.  J Jitg. , man 
weifs  aber  gew  ifs,  daft  die  Vorlefang  der  iichten 
ConfuUiion  erft  den  3 Aug.  vor  fich  ging.  Der  Ver- 
XDuthung,  dafs  ein  blolser  Fehler  des  Copiften  den 
dritten  Augufl  in  den  erßen  verwandelt  haben  könn- 
te, liefs  fich  bey  der  fonft  von  ihm  bewiefeneii  Sorg- 
fait,  und  bey  der  Genauigkeit,  womit  Pflug  andere 
kleine  Fehler  des  Copiilen  corrigirte,  nicht  wohl 
Raum  geben:  durch  dasjenige  hingegen,  was  fonft 
Ton  der  Entftehungs-Gefchicbie  der  Confutation  be- 
kannt iß , wurde  Hr.  JJ.  fogleich  auf  eine  andere 
.Muthinafsung  geleitet,  bey  der  er  gewifs  der  Wahr- 
heit möglicbß  nabe  gekommen  feyn  mag.  Diefe 
Confutation  mufste  ja,  nachdem  fie  den  I3  Jul.  dem 
Kaifer  von  ihren  Verfaffern  übergeben  worden  war, 
auf  feinen  Befehl  und  auf  das  Gutachten  der  Reichs- 
Stände  ganz  umgefihinolzen  und  geändert  werden. 
£s  iß  felbß  wahrfcheinlich,  dafs  fie  noch  mehr  als 
einmal  geändert  wurde ; wenigftens  findet  man  in 
einem  Briefe  von  Julius  Jonas  an  Luthem  die  Nach- 
sicht, die  er  von  dein  Ilof-Caplan  der  Königin  von 
Ungarn  erfahren  haben  wollte,  dafs  fie  fünfmal  um- 
gefchmolzen  worden  fey.  In  eben  diefem  Briefe 
findet  inan  auch , dafs  die  Confutation  den  30  Jul. 
dem  Kaifer  von  ihren  Verfafiem  auf  das  Neue  über- 
geben — fo  wie  man  hernach  in  Palatins  Annalen , 
snd  bey  Sleidan  befiimmi  angegeben  findet,  dafs  fie 
den  1 Auguft  von  dem  Kuifer  den  katbolifeben 
üeicbsßänden  vorgelegt  wurde.  Aus  diefer  letzten 
Angabe  vermuthet  aber  Hr.  Ai. , dafs  der  Kaifer  und 
die  Stände  auch  jetzt  noch  eine  neue  Änderung  ver- 
langt haben  möchten,  durch  welche  die  Confutation 
«rß  die  Geßalt  erhielt,  in  welcher  fie  hernach  den 
3 Aug.  auch  den  protcßantifchen  Standen  mitge- 
theilt  wurde,  und  nun  bringt  er  durch  eine  fo  fcharf- 
fiiinige  als  glückliche  Zufaininenßellung  mehrerer 
tiufscrc-r  und  innerer  Merkmale  heraus  , dafs  die 
Formel  in  der  pflugifchen  ilandfchrift  gerade  in  je- 
ner Geßalt  enthalten  fey , welche  fie  vor  ihrer  letz- 
ten Änderung  halte,  oder  in  welcher  fig  den  3oJuL 
dun  Kaifer  übergeben  wurde,  üiefs  iß  in  den  Pro- 
Itgomenen  S.  1 — LXI  ausgefiihrt. 

Sollen  wir  nun  — was  am  fchicklicbften  feyn 
wird  — unfer  Unheil  üjicr  den  Gebalt  des  von  lln. 
ßl  dafür  geführten  lleweifes  fogleich  hier  einfehie- 
hen  ; fu  geht  es  kürzlich  nur  dahin,  dafs  er  zu  den 
Auffatzcu  feiner  Hypoihefe  faß  etwas  mehr  Materia- 
lien verbrauihte,  als  eigentlich  nöihig  waren,  und 
ihr  dadurch  felbß  ein  fchwäcblicheres  Ausfehen  gab. 
Er  haue  wenigßcns,  was  er  S.  XLVI  auch  felbß  zu 
fühlen  fehlen,  nicht  nöibig  gehabt,  fo  mühfam  zn 
erretben,  bey  welchen  Veranlaßungen  und  aus  wel- 
chen Urfachen  die  Confutation  gerade  fünfmal  habe 
Hingianderi  werden  mülTen,  denn  die  Angabe  des 
Ht  f Caplai  s der  Königin  von  Ungarn  von  einer  fünf- 
maligen Uisfibmclzung  der  Formel  durfte  wohl  nicht 
fo  würtlicb  genommen,  und  die  VeranlalTungen  zu 
zwey  oderdrey  diercrUmfchmelzungenmufstenwirk- 
lihiiur  errathen  werden,  weil  man  in  dcrüekhichte 


des  Reichstags  nichts  Sicheres  oderBeftimnUes  darü- 
ber findet.  Dafs  das  fchöne  Machwerk  der  katholifchrn 
Theologen  mehrmals  in  eine  andere  Form  gegoiTen 
worden  feyn  mufste , diefs  konnte  er  febon  aus  in- 
neren Zeichen  beweifen,  und  diefs  hat  er  durch  die  ge- 
naueße  Collation  feiner  pflugifchen  Abfchrift  mit  den 
fchon  vorher  bekannten*,  und  mit  dem  deutfehen 
Exemplar,  das  wir  jetzt  befitzen,  auf  das  überzeugend- 
ße  dargethatu  Durch  die  Zuziehung  des  letzten  wurde  . 
das  Refultat  der  Collation  entfeheidend.  Dennwiewobl  | 
es  fich  fand,  dafs  feine  Handfchrift  in  nicht  wenigeriU 
goo  Stellen  von  dem  Text  bey  Fsbricius  und  Coelefim  I 
abwich : fo  hätte  doch  daraus  allein  noch  nicht  mit  Si- 
cherheit auf  eine  mit  der  Formel  noch  vor  ihrer  öffend. 
Vorlefung  vorgenominene  mehrmalige  Anderunggt 
fchloßen  werden  können,  weil  gewifs,^ie  auch  Hr.  E 
S.  LVl  felbß  geßeht,  nach  dem  Reichstag  noch  min- 
dies  darin  geändert  wurde.  Die  bey  der  Collation 
fich  ergebende  vielfache  Übereinßimmung  der  plD- 
gifeben  Abfchrift  mit  dem  deutfehen  Exemplar  reich- 
te aber  auch  in  Verbindung  mit  ihrer  Auffchrift  fchon 
zu  dem  Beweife  hin , dafs  fie  die  Confutation  in  ei- 
ner der  letzten  Formen  enthalte,  welche  fie  vor  ib-  , 
rer  öffentlichen  Vorlefung  erhielt,  und  damit  bitten  | 
wir  uns  fchon  begnügen  können.  Doch  fo  genrifi 
diefs  feyn  mag : fo  möchten  wir  doch  faß  glauben, 
dafs  Hr.  M.  für  feine  pflugifche  Handfchrift  noch  et- 
was mehr  hätt«  gewinnen  können,  wenn  ergearoUt  | 
hätte , und  dafs  er  felbft  diefs  mehrere  mit  leiehteier 
Mühe  härte  gewinnen  können.  Et  vermuthet,  diA  . 
die  Formel  auch  in  der  Geßalt,  welche  man  ihr  non  I 
gegeben  batte,  dein  Kaifer  mifsfellen  und  defstre- 
gen  noch  einmal  habe  geändert  werdenmüffen;  und  | 
er  vermuthet  diefs  S.  XLV  vorzüglich i dartos,  weil 
man  fie  fonß  ohtre  Zweifel  auch  den  protefltmtifeken  | 
Ständen  fchon  am  i Aug.  vorgelefen  haben  würde 
aber  es  läfst  fich  wahrhaftig  fchwer  abfehen,  warum  | 
man  diefs  annehmen  mufste.  Sie  war  den  30 

ain  Sonnabend  von  den  katbolifeben  Theologen  dem 

Kaifer  übergeben  worden.  Den  katbolifeben  Sun- 
den mufste  iie  jerzt  auch  erß  noch  vorgclegt  werden, 
weil  der  Kayfcr  bisher  über  alles,  was  zu  der  Sarin 
gehurte,  mit  diefen  cominunicirt  batte.  Diefs  geirbah 
dann,  fubald  es  möglich  war,  nämlich  am  .Vlonng 
den  I Aug.  Wenn  lie  aber  auch  völlig  damit  so- 
frieden  waren : fo  mufste  doch  erft  ein  Schlafs  dar- 
über gefafst  werden,  und  war  es  wohlmöglicb.daf* 
fie  jetzt  dorli  noch  am  nämlichen  Tnge  den  proie- 
ßantifchenSiandeii  hätte  milgeibeilt  werden  können! 
Für  den  Umßantl  aber,  dafs  man  fie  ihnen  nicht 
fchon  den  närfaftfolgenden  Tag  vorlas  , findet  mi» 
ja  eine  nndere  Url'adie  hi  der  üefcfaichM.  Es  wurde 

befchlofien,  dafs  fie  in  deutfehor  Sprache  vorgelefen 
werden  foilte.  Man  mufste  alfo  ihren  Verfsffem noch 

eine  Nacht  und  ciiion  Tag'geben,  um  fie  ins  Dnt- 
fche  zu  überfetzen;  dazu  konnte  man  jedoch  dide 
Zeit  für  hinreichend  hallen:  allein  die»  war  nicht 

der  Fall,  wenn  man  rmch  andere  und  weitere  An^ 

rangen  von  ihnen  verlangt  hätte ; mithin  iß  es  trsbr* 
fchetsilicher , dafs  jetzt  mit  der  lateinifchen  tonfui»* 
tion  gar  keme,  fo  wie  mk  der  Coufuutios  ub«hiup‘ 
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keine  HuiptfiAdening  ffieht  voi^enommen  vrurde, 
und  A>  hätte  Hr.  M.  behaupten  können,  dafs  ile  wirk- 
lich in  der  pflugifcfaen  Handfchrift  in  der  Geilaltent- 
hslten  fey , in  welcher  fie  zuletzt  aus  den  Händen  ih- 
rer Verfaffer  in  die  Hände  de«  Kaifers  jutn.  Frey- 
licfa  fcheint  man  dann , wenn  man  die  Achtheit  des 
deutfcheii  Exemplars  anerkennt,  annebmen  zu  inüf- 
fen,  dafs  fie  in  der  Uberfetzung  noch  einige  Verän- 
derungen erlitten  habe.  Oie  lateinifche  pflugifche 
Formel  weicht  nicht  nur  hin  und  wieder  von  der  dent- 
fchen  ab,  fondern  fie  bat  in  einigen  Stellen  mehr  als 
die  deutfche,.  fo  wie  die dcutfche  in  anderen  mehrals 
die  pflugifche  hat.  Aber  bey  der  Schnelligkeit,  wo- 
mit die  Uberfetzung  gemacht  werden  mufste,  konn- 
te ja  ohnehin  keine  wörtliche  Treue  erwartet  wer- 
den. Der  Drang  der  Zeit  konnte  dieVerfaffer  felbft 
verleiten,  hin  und  wieder  etwas  abzukürzen  und 
wegzulafien , und  doch  konnten  fie  lieh  dabey  auch 
erlauben,  noch  einiges  Zweckdienliche,  was  ihnen 
unter  dam  Schreiben  einfiel,  hinzuzufügen,  wenn  es 
lieh,  wie  z.  B.  einige  Cirate,  mit  ein  paar  Worten 
anbringen  lief«;  mithin  laflen  lieh  jene  Verfchieden- 
heiten  der  deutfehen  Formel  von  der  lateinifcben 
immer  noch  ohne  die  Vermuthung  erklären,  dafs  der 
Kaifer  ihre  nochmalige  Umfchmelzung  verlangt  habe. 
Giebt  man  hingegen  diefe  Vermuthung  auf;  fo  hebt 
lieh  nunchea  von  felbft , was  dabey  einigen  Anftand 
macht.  So  glaubt  z.  B.  Hr.  M. , die  Hauptänderung, 
welche  man  noch  mit  der  Formel  vorgenommen  ha- 
ben wollte,  möchte  darin  heftanden  haben,  dafs  der 
Kaifer  nicht  mehrdarinals  felbftfprechend  aufgeführt 
werden  follte:  aber  er  geftcht  felbft  S.  LXi,  dafa 
auch  die  Uberfetzer  noch  in  mehreren  Stellen  den 
Kaifer  fprechen  laflen,  und  hätten  fie  wohl  bey  aller 
Eilfertigkeit  diefe  Stellen  nngeändert  lalfeii  können, 
wenn  man  ihnen  ausdrücklichgefagthätte,  dafs  man 
vorzüglich  wünfchie , fie  geändert  zu  fehen  7 Doch 
einen  noch  gröfseren  Anftand  macht  bey  jener  Ver- 
tiiuthungder  Eingang  und  der  Schlufs,  welche  der 
Formel  angehangt  lind.  Hr.  M.  nimmt  S.  XLVIll 
fehr  richtig  an,  dafs  diefer  Prolog  und  Epilog  nicht 
von  dentheologifchen  Verfalffmder  Confufation  hcr- 
rübre,  fondern  erft  in  der  kaiferlichcn  oder  in  der 
Reichs -Kanzley  hinzugefügt  Worden  fey.  Diefs  ge- 
fchah  jedoch  wahrfcheinltch  nicht  früher  als  bis  es 
auiigemsrbt  war,  dafs  die  Formel  ihre  Geftalt  behal- 
ten und  ölfemliclie  Schi ift  werden  follte;  wenn  aber 
der  Kaifer  für  nuthig  hielt,  dafs  auch  jene  Form, 
welche  fie  den  3ö  Jul-  hatte, .noch  einmal  geändert 
werden  müfle , wie  kam  jetzt  fchon  der  Prolog  und 
der  Epilog  hinzu?  Setzt  man  bingogen  voraes,  dafs 
der  kaifer  fchon  am  3o  Jul.  die  ihm  übergebene  For- 
mel annehmlich  oder  wenigftens  erträglich  fandtfo 
erklärt  fich  diefs  fehr  leicht.  . Der  Kaifer  befchlofs, 
fie  in  diefer  Form  zuerft  den  katholifeben  Ständen 
mit  dein  Antrag  mitzathcileii , dafs  fie  ihre  Bey  ftim- 
mung  dazu  geben  möchten.  Da  er  an  diefer  nicht 
zweifeln  konnte:  fo  liefs  er  in  der  Zeit  vom  Sonna- 
bend auf  den  Montag  den  Eingang  und  den  Schlufs 
dazu  in  der  Reichskanzley  auffatzen.  Da  man  dar- 
auf zu  dam  Schlufle  kam,  dafs  die  Confutation  in 
dautfeher  Sprache  den  ProtelUnten  vorgelefan  wer- 
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den  follte:  fo  fflufste  freyUch  auch  Eingang  und 
Schlufs  in  das  Deutfche  überfetzt  werden.  Das  la- 
teinifche £.xemplar,  an  das  man  ihn  fchon  laicinifch 
angehangt  hatte,  blieb  aber  ohne  Zweifel  Inder  Reichs- 
Kanzley , und  diefs  wer  e«,  von  welchem  Pflug  ei- 
ne Abfchrift  erhielt. 

Doch  Rec.  fühlt,  dafs  er  fich  durch  das  Vergnü- 
gen , womit  er  Hn.  M.  in  feiner  hiftorifchen  Unter- 
fuebung  über  diefs  Document  gefolgt  ift  , zu  weit 
binreifsen  liefs.  Denn  faß  hatte  er  ja  darüber  vergeflen, 
dafs  er  noch  von  zwey  anderen , deren  Bekanntma- 
chung wir  ihm  zu  danken  haben,  Recbeafcbaft  zu 
geben  hat.  Glücklicherweife  bedarf  aber  der  Werth 
und  die  Sebätzbarkeit  von  diefen  keine  weitläuf- 
tige  Erörterung,  denn  fie  fällt  fogleich  von  felbft 
in  das  Auge. 

Das  zweyte  der  hier  gelieferten  Documente  ift 
die  deutfche  Confutation  , und  zwar  aller  menfchli- 
chen  Wahrfcbeinlichkeit  nach  ganz  in  der  Geftalt,  in 
weichet  fie  den  proteftantifchen  Ständen  auf  denä 
Reichstag  vorgelefen  wurde;  denn  fie  ift  hier  zwar 
nichtausdem  Original -Exemplarfelbft,  auswcichem 
fie  dort  vorgelefen  wurde,  aber  doch  aus  einer Hand- 
febrift  abgedruckt , die  fchwerlicb  anderswoher  als 
aus  dem  Original -Exemplar  genommen  feyn  konntet 
Dafs  man  nun  die  deutfche  Confutation  bis  jetzt  noch 
nie  und  noch  nirgends  in  diefer  ächten  Urform  gec 
habt  hatte,  diefs  bezweifelt  jetzt  kein  Gelehrter 
mehr.  Die  deutfehen  Formeln,'  welche  Cbyträus,  Cu- 
leftin  und  Fabricius  drucken  liefsen,  kündigten  ficll 
felbft  auf  die  unverkennbarfte  Art  als  fpä'tcre  Über- 
fetzungen  aut  der  latemifchen  an.  Von  zweyen  dar- 
unter find  uns  ja  felbft  die  Namen  der  fpäteren  Uber- 
fetzer  bekannt  geworden.  Von  einer  vierten,  wel- 
che diejefuiten  zuDillingen  ibrerBrilleaufdenevan- 
gelifeben  Augapfel  einrücketi  liefsen,  war  man  zwar 
zuweilen  geneigt,  etwas  günftiger  zu  denken:  aber 
durch  eine  Collation  , welche  Hr.  K.  R.  Gohlrr  neuer- 
lich damit  anftellte,  (S.  LXIII)  ift  es  jetzt  entfehie- 
den,  dafs  ihr  nicht  nur  ebenfalls  blofs  der  Charakter, 
einer  fputeren  Uberfetzung  zukoinmt,  fondern  daf« 
fie  wörtlicher  Abdruck  der  im  J.  1598  herausgegebe- 
nen Fabricianifchen  ift.  Wohl  mag  es  aifo  dankes- 
werth  fe}n,  wenn  uns  jetzt  einmal  die  deutfche  Con- 
futation in  ihrer  ächten  urfprünglicben  Geftalt  mit- 
getheilt  wird : aber  es  wird  in  ebendem  Verbalcnifs 
dankeswerther,  üi  welchem  ihre  Achtheit  oder  ihre 
unmittelbare  Abftaminuiig  von  dem  ächten  Original 
unbezweifülborer  ift;  und  diefs  dürfte  wirklich  bey 
der  von  Hn.  iW.  gegebenen  l'orinel  der  Fall  feyn.  Ec 
erhielt  fie  aus  der  hinterlaflencn  Bibliothek  des  fei. 
Weber,  der  fie,  wie  er  felbft  noch  der  Welt  bekannt 
machte,  in  einem  Fafcrkel  von  Reichtl.'igs- Acten  des 
J.  1330  in  dem  inainzi fehen  Archiv  gefunden,  niitl 
ausdiefem  eine  genaue  Abfchrift  davon  erhalten  halte. 
Aus  einet  fichereren  Quelle  konnte  fiealfo  nicht  leicht 
kommen;  Hr.  Jll.^bätte  aber  leicht  zeigen  können, 
dafs  wirklich  ihre  Achtheit  durch  den  Ort,  wo  iie  ge- 
funden wurde,  noch  mehr  gellchert  wird,  als  ehe- 
mals die  Achtheit  der  eben  dafelbft  gefundenen  aogsh. 
Confeflion  dadurch  gefiebert  werden  konnte.  Es  ift 
wenigftens  viel  leichter  denkbar,  dafs  lieh  unter  die 
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Reichstags  • Acten  Tom  J.  I530  '»»  <*em  malnzirchen 
Archiv  eine  von  dem  Original  abweichende  Abfrhrift 
der  ausgaburg.  Confefllonals  einefolche  Abfchrift  ih- 
rer Contutalion  hineinverirren  konnte.  Denn  von  jener 
waren  gewifs  fchon  auf  dein  Reichstag  mehrere  ver- 
rchiedene  Exemplare  in  Umlauf,  und  von  diefergab 
es  vielleicht,  zu  der  Zeit,  da  die  Abfchrift  in  der 
Reichskanzley^emacht  wurde,  noch  gar  keines,  als 
das  Original  - ficemplar , aus  dem  lie  vorgelefen 
worden  war. 

Den  nämlichen  Umftand  hätte  Hr.  M.  auch  auf 
eine  gewHTe  Art  benutzen  können,  um  das  InterelTe 
des  dritten  Documents  etwas  zu  erhöhen,  das  er  dem 
Publico  initgetheili  hat.  Diefs  ill  die  von  einigen 
katbolifcben  Theologen  ebenfalls  auf  Befehl  des  Kai- 
fers  aufgefetzte  Widerlegung  der  fogenannten  Tetra- 
politana  oder  des  BekenninilTes,  welches  die  vier 
oberländifchen  Städte,  Strafsburg  und  Lindau,  Collanz 
und  Memmingen  befonders  übergeben  hatten.  Auch 
fie  wurde,  wie  man  gewifs  weifs,  den  17  Oct.  in  der 
Reichsverfammlung  vorgelefen , und  dadurch  eben- 
falls öffentliche  Schrift;  aber  auch  fie  wurde  den  Ab- 
geordneten der  4 Städte  eben  fo  wenig  weiter  mit- 
getheilt,  als  die  augsburg.  ConfelTion  den  proteftan- 
tifchen  Ständen,  und  dadurch  konnte  es,  da  fichihr 
doch  nie  die  Wichtigkeit  der  letzten  zufchreiben  liefs, 
defto  leichter  Igefchehen,  dafs  fie  niemals  in  das  Pu^ 
blicum  kam.  Aus  dcf  Apologie,  w’elche  die  4 Städte 
im  J.  IS3I  zu  Strafsburg  darauf  herausgaben,  erfieht 
man  zwar  klärlich,  dafs  fie  eine  Abfchrift  davon  be- 
kommen haben  mufsten : natürlich  durften  fie  es  je- 
doch um  des  Kaifers  willen  nicht  wagen,  fie  mit  ih- 
rer Apologie  herauszugeben;  in  der  Folge  hingegen 
konnte  dieConfutation  um  fo  eher  vergelten  werden, 
da  ja  die  Confeflion  fclbft  beynahe  vergelTen  wurde. 
Unter  den  pflugifchen  Papieren  fand  aber  Hr.  M. 
auch  eine  Abfchrift  der  Confutation,  und  da  (ich  nicht 
zweifeln  liefs , dafs  fie  Pflug  ebenfalls  zu  Augsburg 
felbft  erhalten  haben  möchte : fo  fand  er  zugleich 
darin  einen  eigenen  Beweis  ihrer  Ächtheit,  und  hielt 
fie  defswegen  mit  Recht  für  würdig  in  das  Publicum 
gebracht  zu  werden.  Er  hat  jedoch  einige  Zweifel 
nicht  verfchwiegen , die  man  fich  nach  ein  paar  An- 
gaben Sleidans  von  diefar  Confutation  leicht  darüber 
auffteigen  laflen  könnte,  ob  man  hier  wirklich  auch 
eine  Abfchrift  des  ächten  Originals  vor  fich  habe. 
S.  LXXXI  — LXXXIII,  Diefen  Angaben  Sleidans  zu- 
folge inufs  fie,  wie  man  zuerft  glauben  möchte,  iin 
Original  eine  etwas  andere  Form  gehabt,  und  nach 
einigen  Stellen  der  Apologie  mufs  fie  felbft  etwas 
mehr  enthalten  haben,  als  man  in  der  pflugifchen 
ilandfchrift  finden  kann.  Hr.  M.  ift  daher  auch  nicht 
abgeneigt,  anzunehmen,  dafs  fie  eben  fo,  wie  die 
Confutation  der  augsburg.  Confeflion  nach  der  Vorle- 
fung  in  verfchiedenen  Privatabfchriften  noch  nach- 
geändert, auch  wohl  miteinigen  Zufätzen  vermehrt 
worden,  und  eine  folche  Abfchrift  in  die  Hände  der 
Srrafsburger  gekommen  feyn  könnte:  wir  glauben 
aber,  dafs  fich  die  Sache  auch  ohne  die  Hülfe  diafe^ 
Vermudiung  ziim  YorthcU  dar  pflugifchen  Handfcbrift 
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aasmachen  laflen  dürfte.  Diefe  Cohfutationsfdirift 
wurde  gewifs  weder  von  ihren  Vffn.  felbft , noch 
fonft  auf  dem  Reichstage  für  fo  wichtig  gehalten,  dafs 
man  fich  lehr  bemüht  hätte , Abfchriften  davon  zu 
nehmen  und  zu  erhalten.  Jene  Angaben  Sleidans 
von  ihrem  Inhalt  und  dieangedeuteten Stellen  in  der 
dagegen  erfchienenen  Apologie  find  auch  bey  wei- 
tem nicht  fo  beftiinmt,  dafs  man  anzuiuhmen  ge- 
zwungen wäre,  ihre  Vff.  müfsten  ein  anderes  Exem- 
plar \or  fich  gehabt  haben.  Wenn  man  es  aber  um 
defswillen  nicht  mehr  anzunchinen  nötbig  hat,  nnd 
es  um  des  erften  willen  nicht  einmal  wtbrfcheinlich 
finden  kann,  dafs  noch  während  des  Reichstags  zu 
Augsburg  mehrere  Recenfionen  der  Confutation  in 
Umlauf  gekommen  fe^  follten:  fteigt  nicht  dadurch 
die  Wahrfcheinlichkeit  faß  zur  Gewifsheit,  dafs  die 
pflugifche  Abfchrift  aus  dem  Ortgiiul  - Exemplar 
felbft  genommen  feyn  mufs?  T.  P.  G. 

Giässaa,  b.  Heyer;  Lehrbuch  der  chriftlichen Kirchen- 
ßejchichte  von  Dr.  ^oh.  Ernß  Chrifi.  Schmidts 
Zweyte  völlig  umgeerbeitete Ausgabe.  180^437 
S.  gr.  8-  (I  Thlr.  16  Gr.) 

Dafs  diefe  zweyte  Ausgabe  wirklich  völlig  umgear- 
beitetfey,  lehrt  der  erfte  Anblick.  Sie  ift  auch  dar  Be- 
fiimmung,  zuVorlefungen  gebraucht  zu  werden.gcmä'' 
fter  eingerichtet,  als  die  e^e.  Unter  chriftlicher  Kir< 
chengefchicbte  verftebt  der  Vf.  die  Gefchichte  der  reli, 
giöCenundfittlichenCultur,  infofem  diefe  durch  das 
Inftitut  der  chriftlichen  Kirche  befördert  wurde.  Erbe- 
greift unter  derfelben  Gefchichte  der  Verbreituttg  des 
Chriftcnthuins,  dermnrrcn  ('rr/a/fnsigderKircbe  und 
derRehgioas-  und  Sitten-Lehre,  und  ragt,dafs hiadorcb 
das  ganze  Gebiet  der  Kirchengefchichte  beftimmt  fey. 
Fürdie  Gefchichte  der  theologifcbeu  Literatur  ift,  feie 
ner  Meinung  nach,  hier  kein  Ort,  und  die  Schriftftelle« 
rey  kommt  nur  dann  in  der  Kirchengefchichte  in  Be< 
tracht,  wenn  fie  in  das  Wirken  der  Kirche  für  den  mo- 
ralifcben  und  religiöfen  Zweck  eingreifr,  S.  4.  Und 
doch  findet  man  i n diefer  Kirchengefchichte  fo  viel  Ge- 
fchichte der  theologifcben  Literatur,  als  in  irgend  ei. 
nem  Lebrbuche,  mehr,  als  wir  felbft  in  einem  Lehrba- 
che  für  gut  finden,undals  injenenZweckeingreiit.  Des 
Verhältnifles  der  Kirche  zuin  Staate  ift  in  dem  Begriffe 
der  Kirchengefchichte  zwar  nicht  gedacht,  es  ift  aber  in 
derGefchichtefelbftnicbtganzmitStillfchweigen  über- 
gangen.  Die  dem  Buche  überhaupt  beygefügte  Liters« 
tur  ift  zwar  reich  und.ausgewähic,  abernachlaflig ; mei- 
ftcntheils  find  Druckort.  Jahr  - , Bände  - , Seiten  - 
flicht  beygefügt,  oftdieTitel  unrichtig  angeführt,  wel- 
ches wir  bey  einem  Lebrbuche  doppelt  mifsbilligen 
müffen.  Übrigens  zeichnet  fich  diefs  Lehrbuch  durch 
Uberfichtund  treffend  angebrachteWitvke  und  Andeu- 
tungen aus.  Die  am  Ende  beygefügten  Zeittafeln  find 
fchr  karz.  Der  Druckfehler  find  nicht  wenige.  Wir  wol- 
len nur  einige  bemerken.  S.  125  Raitgionfür  Reliquie», 
S.  iSoBtngr«  ft.  Chugmy.  Ebend.  Caseafdott  ft.  Canil 
doli.  S.  184 ift  nach:  LoMgabardciiausgalaffen:«ntrf'« 
nahm.  S.  222  wird  die  BMribsliig(B«lehnuf^tB'ttelft 
eines  Scepterserdieilt.  qun. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dkbsorn  u.  Leipzig;  Hieroglyphen  oder  Blicke  aus 
dem  Gebiete  der  Wiffenfchaft  in  die  Gefchichte  des 
Tages,  von  R.  v.  L.  1809.  VI  0.  184  S.  4.  (2 
■ Thir.  20  Gr.) 

Unter  obigem  Titel  erfcheint  hier  eine  gehaltreiche 
Schrift,  welche  gewifs Niemand,  der  die  EreignilTe 
des  Tages  mit  Aufmerkfamkcit  zu  unterfuchen  ftrebt, 
ohne  lebhaftes  Interefle  aus  der  Hand  legen  wird. 
Das  Ganze  foll  nach  des  Vfs.  eigener  Erklärung  an- 
gefehen  werden  als  Erläuterung  einer  bey^fligten 
Weltkarte,  welche,  ftatt  der  gewöhnlichen  Einthei- 
lung  in  Welttheile,  die  Erdoberfläche  nach  den  be- 
flehenden  Stantenverh-’iltnilTen  der  12  wichtigflen 
Staaten  eintheilt,  und  diefe  (binmt  ihren  Kolonieen 
durch  verfchiedene  Colorite  von  einander  unterfchei* 
det.  Allein  der  Lefer  wird  bald  finden,  dafs  diefe 
Schrift  ungleich  mehr  enthält , als  der  befcheidene 
Vf.  snzeigt.  Zuerft  fpricht  er  über  Projection  und 
über  den  Gebrauch  der  Karten  für  das  Studium  der 
Gefchichte  und  Geographie,  über  Handeln  undWif- 
fen,  über  VYifleiifchaft  und  Kunft,  Gefchichte  und 
Mathematik  und  Philofophie  in  eigenen  Abfcbnitten 
und  kömmt  dann  iin  4 Abfchn.  auf  die  Eintheilung 
der  Erde.  Mit  Vergnügen  hat  Rec.  gelefen,  was  hier 
über  die  verfcbiedenen  Eintheilungsarten , über 
die  verfcbiedenen  Arten  von  Grenzen , über  den 
Unterfchied  der  Staaten  des  Alterthums  von  den  heu- 
tigen u.  f.  w.  beygebracht  ift.  Vorzüglich  find  es  je- 
doch die  folgenden  Abfchnitte,  welche  für  jeden 
denkenden  Beobachter  des  gegenwärtigen  politifcben 
Zuftandes  der  cultivirten  Welt  das  gröfste  liiterefle 
haben  werden.  Der  Abfchn.  führt  die  L’berfchrift: 
Europa  im  Gegenfatze  von  Indien.  Wird  Europa  die 
Beherrfcherin  der  Welt  bleiben , fo  wie  fie  gegen- 
wärtig es  ift  ? Diefe  Frage  wirft  hier  zuerft  unfer  Vf. 
auf.  Jahrtaufdnde,  meint  er,  wird  noch  Europa  die 
Herrfchaft  über  die  Welt  behaupten,  wenn  man  von 
dem,  was  war,  auf  das,  was  feyn  wird,  fchliefsen  darf. 
Er  fucht  diefs  vorzüglich  durch  die  Behauptung  zu 
erweifen,  Europa  fev  in  Hinficht  der  gleich mafsigen 
Cuhur  aller  Erdftriche,  fowobl  dem  Orte  als  der  Zeit 
nach,  vor  allen  anderen  W'elttheilen  begünftigt. 
Diefs  möchten  wir  jedoch  nicht  fo  ganz  unbedingt 
mit  dem  Vf.  behaupten.  Uns  feheint  Amerika 
wo  nicht  mehr,  tloch  wenigftens  vollkommen 
eben  fo  viele  Vorzüge  von  der  Natur  erhalten  zu  ha- 
ben als  Europa,  fowohl  was  das  Klima  und  die  Lage^ 
als  auch  irorzüglich  was  die  Communication  im  In- 
g.  J.  L.  Z,  1809-  Zweyter  Bttnek 
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nem  betrifft.  Denn  welcher  Welttheil  hat  fich'wöhl 
einer  gleich  vortheilhaften  Waffercommunication  zu 
rühmen?  Allerdings  lafst  fleh  nicht  leugnen,  dafsEu- 
ropa  in  hiftorifcher  Hinficbt  fehr  viel  voraus,  und 
dafs  hier  die  Cultur  die gröfsten  Portfehritte  gemacht 
hat:  allein  eben  fo  wenig  kann  man  (Ich  verhehlen, 
dafs,  bey  dem  überhand  nehmenden  militarifchen  und  ‘ 
finanzlichen  Drucke  in  Europa,  das  ungleich  fchnel 
1er  fortfehreitende  Amerika  daffelbe  wohl  früher,  als 
unfer  Vf.  erwartet,  eingeholt  haben  möchte. 

Zwey  Wege  find  es  vorzüglich,  auf  welchen 
Länder  und  Völker  zur  Cultur  gelangen,  entweder 
innere  ungeftörtc  Entwickelung  der  verfcbiedenen 
Naturanlagen  , oder  aber  die  Ausbildung  , welche 
durch  die  Reibung  und  den  Verkehr  der  verfchiede- 
nen  Volker  vonaufsenberhineingetragen  wird.  Wohl 
hat  unfer  Vf.  Recht,  wenn  er  behauptet,  dafs  nur 
durch  die  Reibung  und  Wechfelwirkung  entgegen- 
gefetzter Kräfte  und  Naturen  Neues,  Lebendiges 
und  Grofses  erzeugt  wird,  dafs  alle  unthätige  Ruhe, 
dafs  jeder  ftagnirende  Zuftand  in  der  inoralifchen 
und  intellectuellen  Welt  den  Untergang  berbeyführr. 
Diefe  Reibung  gefchieht  auf  doppelte  Art,  entweder 
durch  gegenfeitige  Reaction,  wie  beym  Handel  und 
bey  den  gewöhnlichen  Kriegen,  oder  durch  einfeirige 
Action,  wie  bey  der  Verbreitung  der  Religionen  und 
bey  Völkerwanderungen.  Bey  diefer  letzteren  Art 
nimmt  man,  wie  unfer  Vf.  bemerkt,  unverkennbar, 
eine  Action  des  Orients  auf  den  Occident  wrahr;  die 
des  Occidents  auf  den  Orient  war  bis  auf  die  neuere 
Zeit  wenig  beträchtlich. 

Da  die  bisher  eingeführte  Eintheilung  in  Welt- 
theile  in  politifeber  und  commercieller  Kückfiebt  fo 
fehr  willkührlich  und  unfruchtbar  ift:  fo  ftellt  unfer 
Vf.  in  einem  eigenen  Abfchnitte  eine  neue  Einthei- 
lung in  Europa  |und  Indien  auf,  welcher  vorzüglich 
der  commercielle  Gefichtspun«  zum  Grunde  liegt. 
Er  theilt  nämlich  hier  die  ganze  Erdoberfläche  in  2 
Theile:  den,  welcher  vorzugsweife  producirt,  und  den, 
welcher  die  Erzeugniffe  des  anderen  Theils  fabricirt 
undconfumirt  Der  Name  Indien  ift,  wie  man  lieht, 
fehr  weit  gefafst,  wie  denn  auch  hier  von  einem 
Nord  -,  Süd-,  Well  - und  Oft-  Indien  gefprochen  wird. 
Unfer  Vf.  giebt  hierauf  eine  gefchichtliche  Uberficht 
der  Handelswege  nach  den  Indien , und  unterfchei- 
detdabey  diepbönicifcb  -karthaginicnfifche  Ilandels- 
periode  bis  Alexander  und  Rom,  dann  die  byzanti- 
nifche  Periode  bis  auf  die  Türkim  und  die  Kreuz- 
züge,  und  endlich  die  portugiefifch  - fpanifche,  bollan- 
difch-engUfchc,  und  englifeh  • däuifchc  Periode,  ln 
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der  Dnrdellung  des  Zuftands  des  Handels  der  alten 
Welt  dient  hier  hauptraeblich  Heerm's  clalTirches 
Werk?  Ideen  über  Politik  und  Mandel  deralten  Welt, 
•Is  Leitfaden.  Die  Erzählung  der  Veränderungen, 
welche  der  indifche  Handel  feit  dem  16  Jahrhundert 
erlitten,  verfpart  der  Vf.  auf  eine  gelegnere  Zeit. 

Der  7 Abfchn.:  England  iin  Gegenfatze  desCon- 
tinents,  ift  einer  von  denen,  welche  gewifs  mit  dem 
lebhafteften  InterelTe  werden  gelefen.  werden.  Um 
über  das  wechfelfeitige  Verhältnifs  Englands  und  des 
Continents  zu  reden,  mufs  man  zuerll,  wie  hier  fehr 
richtig  bemerkt  ift,  diejenige  Vorftellung  feftftellen, 
worauf  diefs  ganze  Verhältnifs  ballrt  ift,  nämlich  die 
des  politifchen  Gleichgewichts  und  des  Wefens  des 
Handels  und  des  Kriegs.  Es  foll  alfo  auch  hier  zuerft 
über  die  Theorie  des  Gleichgewichts  gefprochen  wer- 
den. Unfer  Vf  febeint  die  Idee  der  Machtgleichheit 
als  Grundlage  diefes  ganzen  Syftems  anzunehmen, 
und  polemilirt  dagegen  allerdings  fehr  überzeugend: 
ganz  anders  aber  möchte  wohl  das  Kefultatausfallen, 
fobald  man  die  Idee  der  Gleichheit  vor  dem  Rechte, 
aiicht  an  Rechten,  welche  Anficht  nach  unferer  Über- 
zeugung durch  die  Gefchichte  bewährt  wird,  alsPrin- 
cip  des  politifchen  Gleichgewichts  aufftellt.  Wenn  da- 
her der  Vf.  in  der  Gefchichte  des  pol.  Gleichgewichts, 
welche  er  in  einer  eigenen  Unterabtheilung  folgen 
lafst,  behauptet,  dafs  daflelbe noch  nie  «xillirt  habe: 
fo  hat  er  allerdings  in  dem  Sinne  Recht,  in  welchem 
er  das  Wort  braucht;  allein  man  fleht  leicht,  dafs 
dabeyalles  am  EndeaufWortftreit hinausläuft.  Darin 
aber  geben  wir  ihm  vollkommen  Recht,  dafs  eine 
jede  Üniverfaltnonarchie  ihrer  N'atur  nach  nur  mo- 
znentan  feyn  könne.  — Nach  vorausgefchickten 
Aphorismen  über  Handel  und  Krieg,  werden  nun 
England  und  der  Continent  in  eigenen  Paragraphen 
einander gegenübergeftellt.  DieganzeLage  und  Be- 
fchaffenheit  Englands  fcheint  es  fchon  zu  einem 
Haupthandelsfttate  beftimmt  zu  haben.  Beynah  noth- 
wendig  inufste  hieraus  das  gcgenw'ärtige . von  Eng- 
land in  Bezug  auf  den  Continent  befolgte  Syftem  her- 
TOrgeben.  Damit  foll  jedoch  das  Betragen  Englands 
gar  nicht  vertheidigt  werden,  wenn  es  auf  dem  Meere 
fchon  feit  langer  Zeit  eine  ähnliche  Rolle  fpielte, 
welche  es  Frankreich  auf  dem  Continente  zu  fpielen 
verwehren  will.  — Der  Continent  hat  in  den  letzten 
Jahren  eine  totale,  unwiederbringliche  Veränderung 
erfahren.  Denn  nicht  nur  die  Grenzen  der  Länder 
und  die  Namen  ihrer  Gebieter  haben  fleh  verändert, 
fondern  eine  ganz  neue  Natur  und  Organifation  bil- 
det fleh  in  allen  feinen  Tbeilen,  und  keine  menfeh- 
Uche  Macht  ift  im  Stande,  die  gänzlich  veränderten 
MafTen  in  die  alte  oder  jetzt  vielmehr  fchon  veraltete 
Bildung  zuriiekzuführen.  Ein  wahres,  nicht  genug 
zu  beherzigendes  Wort!  Vergeblich  ift  einmal  der 
Wunfih  und  mufs  es  noihwendig  immer  bleiben, 
wenn  fleh  gleich  darauf  noch  vielleicht  die  Hoffnung 
von  Taufenden  ftützt,  das  alte  poKtifche  Syftem  von 
Europa  in  feinen  alten  Formen  wieder  auferftehen  zu 
fehen!  Ganz  Europa  hat  fleh  gegenwärtig  in  2 Tbeile 
aufgelöft,  den  Continent  nnd  das  eBropäUchc  Infel- 


land. Alle  kleineren  Staaten  des  Continents  find  mit 
den  beiden  gröfseren  Kaiferreirhen  in  Orten  und 
Werten  verbunden.  Ob  diefe  Veränderung  wohlthä- 
tig  gewefen  fey  oder  nicht,  darüber  mag  der  Vf. 
noch  nicht  entfeheiden;  — zu  ungewifs  bleibt  auch 
immer  alle  Berechnung  der  Zukunft,  wo  fo  gewal- 
tig viel  an  das  Leben  und  die  Perfönlichkeit  Einzel- 
ner geknüpft  ift.  Mit  vielem  Scbarflinne  wird  hier- 
auf die  Lage  der  übrigen  Hauptftaaten  des  Continents 
geprüft,  inwiefern  von  ihnen  eine  Oppofition  gegen 
Frankreich  möglicher  Weife  zu  erwarten  ift , wel- 
cher vielleicht  das  neue  Gebäude  über  kurz  oder  lang 
erliegt.  Wenn  jedoch  unfer  Vf.  die  Vortheile  einer 
genauen  VcrbindungraitFrankreich  fürRufsland ent- 
fcheidend  hoch  anfchlagt,  und  dagegen  den  durch 
Englands  Feindfchaft  zerftörten  Handel  im  Oftennur 
für  gering  achtet:  fo  möchten  wir  ihm  drrin  nicht 
unbedingt  beypflichten. 

Die  allerdings  fehr  wichtige  Frage,  wie  wenn 
England  fleh  weder  zum  Frieden  bequemen  follte, 
noch  dazu  gezwungen  werden  könnte?  wird  in  ei- 
nem eigenen  Abfchnittc  unterfucht.  Englands  I..a- 
ge  bat  fleh  allerdings  in  der  letzten  Zeit  gar  fehr  ver- 
ändert, allein  ganz  und  gar  nicht  auf  die  Art,  wie 
man  wohl  gröfsientheils  auf  dem  Continente  glauben 
mag.  Wohl  ift  England  beynah  gänzlich  von  deffen 
Häfen  ausgefchloffen : dagegen  aber  ift  es  ihm  gelun- 
gen, durch  einen  Zufammenflufs  glücklicher  Uinftän- 
de  und  Entdeckungen , der  meiften  Erzeugniffe  des 
Continents  gänzlich  entbehren  zu  können,  und  in 
Amerika  einen  Markt  für  feine  Woaren  zu  finden, 
der  vielleicht  fehr  bald  den  bisherigen  europäifchen 
noch  übertrifft.  Einen  dauernden  Friedeh  zwifchen 
England  und  dem  Continente  hält  daher  auch  unfer 
Vf.  bey  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  für  unmöglich, 
indem  erfteres  zu  jeder  Zeit  im  Stande  f«y,  den  Han- 
del des  Continents  zu  ftören,  fobald  diefer  in  irgend 
eine  feiner  Anmuthungen  nicht  willigen  wolle.  Eng- 
land aberalleiii  den  Fcnihandel  zur  See  zu  überlaffen, 
fey  fehr  bedenklich,  weil  es  alsdann  1)  in  Englands 
Macht  llände,  ohne  Coiicurrenz  willkührlichc  Prei- 
fe  fcftzii fetzen  ; weil  es  2)  dadurch  eine  der  Frej- 
heit  des  Continents  gefährliche  überwiegende  Kriegs- 
Energie  erhielte;  S)  weil  man  nicht  abfehe , woher 
der  Continent  das  Capital  nehmen  folle  , um  den 
Engländern  ihre  Waaren  zu  bezahlen , und , weil 
dadurch  endlich  4)  alle  Induftricauf  dem  Coniitien- 
te  zu  Grunde  gehen  würde.  Es  fey  uns  jedoch  er- 
laubt, gegen  diefe  allerdings  febr  feheinbaren  Grün- 
de, einige  nicht  ganz  zu  Überfehende  Bemerkun- 
gen hier  beyzubringen.  Was  den  erften  Punct 
betrifft : fo  iß  doch  wohl  zu  bedenken,  dafs  hier  nicht 
von  einem  einzelnen  Handelsmanne , fondern  von 
einer  ganzen  handelnden  Nation  die  Rede  ift.  Fin- 
det nicht  aber  unter  diefer  felbft  fchon  eine  ftarke 
Concurrenz  Statt?  Läfst  fleh  wohl  unter  diefer  fo 
leicht  eine  allgemeine  Vereinigung  über  die  Erhö- 
hung der  Waareitpreife  als  möglich  denken?  und 
würde  nicht  bey  einem  unmäfsi^  erhöhten  Preife 
die  verminderte  Confitmtion  die  Engländer  ihres  ei- 
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genen  InterelTe  wegen  Termögen,  (ich  mit  einem 
inäfsigern  Gewinne  zu  'begnügen  ? Noch  weniger 
fcheint  uns  die  inilitariiche  Übermacht  Englands  £u 
lurchten.  Es  liegt  in  der  Natur  eines  See  - und  tn- 
fel-Staats,  dafs  er  kein  erobernder  Staat  in  dem  Sin* 
ne  werden  kann,  als  diefes  bey  grofsen  Continen- 
talmacbten  allerdings  zu  fürchten  i(i.  Die  Erfahrung 
der  letzten  Jahre  hat  es  ja  wohl  zur  Gnüge  hellatigt, 
w ie  wenig  die  pecuniaren  UntcrUützungen  von  Sei- 
ten Englands  zureichten , um  feinen  Verbündeten 
auf  dem  Continente  den  Sieg  zu  verfchaffen.  Mag 
endlich  der  Handel  für  England  immerhin  gewinn- 
reicher feyn,  als  für  den  Gmtinent:  fo  wird  doch 
auch  diefer  dabey  gewinnen.  — Die  BedürfnilTe, 
t w'eicbe  England  bey  vollkommen  freyein  Handel 
doch  eher  s'on  dem  europiiifchen  Continente,  als 
aus  entfernten  Welttheilen  ziehen  würde,  würden 
wenigilens  zum  Theil  dasjenige  erfetzen , was  der 
Continent  für  Englands  Producte  bezahlen  müfste. 
Daher  können  wir  uns  auch  unmüglich  davon  über- 
zeugen, dafs  ir  dem  angegebenen  Falle  die  Induftrie 
des  Continents  nothwendig  zu  Grunde  gehen  müfs- 
te. Mag  diefs  immerhin  mit  einzelnen  Zweigen  der- 
felben,  mit  einzelnen  Gewerben  der  Fall  feyn:  fo 
würde  doch  immer  der  Verlud  im  Ganzen  fehrpro- 
blematifch  erfcheinen  müflfeti,  fo  lange  man  einge- 
dehen  mufs,  dafs  der  (Eminent  die  von  England  ge-, 
lieferten  Waaren  nicht  in  gleicher,  Güte  und  zu 
gleich  billigen  Preifen  zu  liefern  im  Stande  id.  — 
Allein  was  wird  der  Continent  bey  einem  fortgefetz- 
ten Kampfe  mit  England  gewinnen  ? Erwird  es  viel- 
leicht am  Ende  dahin  bringen , dafs  er  feine  noth- 
wendigden  liedürfnilTe  felbd  producirt.  — Der  See- 
handel wird,  fo  lange  der  Continent  keine  überwie- 
gende Marine  erhalt,  dennoch  in  den  Händen  der 
Engländer  bleiben.  Wenn  aber  unfer  Vf.  behauptet, 
dafs  das  Übergewicht  des  Seehandels  (leb  vorzüglich 
nur  auf  Vernachladigungdes  Landhandels  gründe:  fo 
können  wir  ihm  hierin  unmöglich  Recht  geben. 
Wohl  mag  der  Landhandel  bis  jetzt  mehr,  als  billig, 
vernachlaOigt  worden  feyn : allein  dennoch  mufs  man 
eiiigedehen,  dafs  diefer  nie  VVelth.indel  werden,  nie 
in  der  Ausdehnung  mit  gleich  geringem  Kollenauf- 
wande  betrieben  werden  kann,  als  der  Seeliendel. 
Eben  fo  wenig  mochte  wohl  von  den  Vorfchlagen, 
die  Binnenmeere,  das  Mittelineer  und  die  Olifee 
den  Engländern  zu  verfrhliefsen,  zu  erwarten  feyn. 

So  viel  von  dem  Kriege  gegen  den  englifrhen 
Handel,  wie  unfer  Vf.  ihn  nennt.  Er  fpricht  zuletzt 
noch  von  dem  Kriege  gegen  England  lelbft,  und  da 
er  (Ich  von  einem  unmittelbaren  Angrilfe  gegen  daf- 
felbe  nur  wenig  Erfolg  verfpricht:  fo  verweilter  de- 
flo  länger  bey  dem  Plane,  England  in  OAindien  sn- 
zugreifen.  Diefe  ganze  Unterfuchung  wird  biAorifch 
behandelt,  indem,  nach  einer  vorausgefchickten  kur- 
zen Gefchichte  der  verfchiedenen  nach  Indien  un- 
ternommenen Expeditionen,  die  verfchiedenen 
Hauptwege  nach  OAindien,  i)  über  Ägypten  und 
das  roihe  Meer,  2)  über  das  fchwarze  Meer  und  den 
perüfeben  Meetbufen  > und  3J  über  das  kaapifebe 
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Meer  und  durch  PerAen,  näher  unterfucht  werden. 
Die  Schwierigkeiten,  welche  fich  auf  jedem  diefer 
Wege  finden,  find  aber  freylich  grüfser,  als  fie  den 
deotfeben  JoumaliAen,  und  vor  allen  dem  Hn.  ooia 
^rchenhotz  vorgekommen  find.  Die  ganze  Schrift 
fchliefst  endlich  mit  einer  Prüfung  der  Meinungen 
diefer  Herren,  welche*inan  gewifs  nicht  ohne  Ver- 
gnügen lefen  wird.  P.  d.  G. 

I 

ERDBES  CHREIBUNG. 

Gotha,  b.  Ettinger:  Der  thüringer  Wald,  befon- 
ders  für  Reifende  gefchildert  von  Karl  Emft 
^ilotyih  V.  Uoß,  herzogl.  fachfen  - gothaifchem  Le- 
^atioiisratb,  und  Cliriflian  Wilhelm  Jacobs, hetz. 
S.  G.' OberconliAorialrath.  ErAe  oder  nordweA- 
liehe  Hälfte.  I u.  II  Heft.  MitKpfn.  u.  l Karte. 
1807.  XXXVI  u.  690  S.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Diefes  lehrreiche  Werk  wird  den  Kenner  und 
Liebhaber  der  Kräuterkunde,  den  Mineralogen  und 
StatiAiker  auf  eine  gleich  angenehme  Art  unterhal- 
ten. Bey  der  VerfaAung  dclTelben  batte  Hr.  v.  Hoff 
die  Mineralogie,  die  Botanik  aber,  dieTechnologi« 
und  die  StatiAik  Hr.  ^acobj  zum  Hauptzwecke. 
Schon  feit  dem  Jahre  1792  unternahmen  beide  VA. 
häufige  Streifereyeii  durch  den  thüringer  Wald.  Die 
meiAen  Nachrichten  rühren  daher  auch  von  ihren  ei- 
genen Forfebungen  her.  Doch  bemerken  fie  dank- 
bar, dafs  ile  einigen  Freunden,  vorzüglich  Hn.  Spon- 
genberg  zu  Suhl  die  Befebreibung  diefer  Stadt,  ei- 
nem Ungenannten  aber  die  Hohenangaben  von  meh- 
reren Gebirgspuncten  verdanken.  Mit  der  nordweA- 
liehen  Hälfte  des  thüringer  Waldes  machen  di«  VA. 
den  Anfang.  Die  Karte  zu  diefer  Hälfta  des  Gebir- 
ges bearbeitete  Hr.v.Ho^  allein.  Hr.  Jacobs  bemerkt^ 
dafs  er  bey  den  cingewebten  botanifchen  Nachrich- 
ten fein  vorzüglicbAes  Augenmerk  auf  diejenigen 
Pflanzen,  deren  männliche  Gefchlechtstheile  febon 
völlig  entdeckt  und  aufser  Zweifel  gefetzt  find,  welche 
der  Botaniker  die  phänogamifchen  zu  nennen  pAegt, 
gerichtet  habe.  Sollten  aber  nicht  gerade  diejenigen 
Pflanzen , deren  Gefchlechtstheile  entweder  noch 
nicht  entdeckt  oder  doch  noch  zweifelhaft  find,  die 
kryptogamifchen,  eine  noch  forgfaJtigere  Aufmerk- 
famkeit  verdienen?  Hr.  rühmt,  dafs  er  auch  hier 
durch  handfcbrifiliche  Beyträge  unterAützt  worden 
fey.  Doch  büren  diefe  von  dem  pAauzenkundigen 
Mitarbeiter  eingewebten  botanifchen  Nachrichten  iin 
zweyten  Hefte  de«  Werkes,  da,  wo  die  Befchreibung 
der  Tbaler  des  füdlichen  Abhanges  des  thüringer 
Waldes  anfangt,  febou  ganz  auÄ  Selten  find  die 
von  dem  bekannten  Sprachforfcher  Hn.  Reiuwuld  za 
Meinungen  initgetbeilten  Sprachbemerkungen.  Mit 
dem  Namen  des  thüringer  Waldes  belegen  die  VA. 
diejenige  lange  aber  fcbmale  Gebirgsreihe  , welche 
im  FürAenthum  Eifenach  anfangt,  fich  durch  das 
FürAentbuin  Gotha,  die  GrafTchaft  Hennebrrg,  und 
einen  Theil  des  FürAenthums  Coburg  durchzieht,  und 
gegen  OAen  bis  ins  FürAenthum  Alrenburg  und  bis 
ia  die  fuxRlich-ieu/üfciteu  Lande,  gegen  Südntebir 
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bis  ins  Ffirftembam  Bayreuifa . und  iDit  einem  klei- 
nen Striche  bis  ins  Fürftenthum  Bamberg  erftreckt. 
Die  Länge  diefes  Gebirgszuges  fchützen  die  VfF.  auf 
ungefähr  15,  die  Breite  delTelben  an  den  ineiften 
Orten  nur  auf  2 geogr.  Meilen.  Diefer  lange  Gebirgs- 
zug hängt  mit  dem  Fichtelgebirge,  diefes  wieder  mit 
dein  Gebirge  zufammen,  welches  Böhmen  und 
Baiern  von  einander  fcheidet.  Die  bochften  Spitzen 
diefes  langen  Gebirgszuges  find  der  Scbneekopf  und 
der  Infelsberg,  beide  im  Fürftenthume  Gotha.  Der 
erfte  ift  hoher  als  der  letzte.  Mithin  ift  jener,  und 
nicht,  wie  Büfehing  in  feiner Erdbefchreibung  III,  2. 
S.  Il83  anßl'*’*'  der  Infelsberg  oder  Eu/enfterg,  wei- 
chen Namen  ihm  Bifching , nicht  aber  unfere  Vif. 
beylegen,  der  hOchlte  Berg  in  ganz  Thüringen. 

Von  diefem  langen  Gebirge  fliefsen,  wie  die  VIT. 
bemerken,  alle  Gewälfer  entweder  nach  Nordoft 
oder  Südweft.  Wenn  aber  die  VIT.  Tagen:  das  Fich- 
telgebirge fende  feine  Gewafler  t»  die  Sordfee  und 
in  das  fchwarze  Meer ; fo  dünkt  uns  diefe  Verfendung 
zu  weit  ausgedehnt  zu  feyn.  So  konnte  man  auch 
z.  B.  Tagen:  die  Lahn  (ende  ihr  W'afler  <<m  Weltmeer. 
Im  ganzen  Bezirke  diefes  langen  Gebirgszuges  fin- 
den fich  nur  wenige  Wiefen  oder  Heiden  und  nur 
unbeträchtliche  Getreidefelder  in  der  Nahe  der  Oit- 
febaften.  Der  ungiiieh  grOfsere  Theil  der  Waldun- 
gen, welche  diefes  Gebirge  bedecken,  befteht  aus 
Nadelholz,  aus  Tannen  und  Fichten.  Laubholz  fin- 
det man  nur  in  der  itordweftlichen  Gegend  vom  In- 
felsberge. 

Obgleich  diefes  Gebirge  zu  den  hoebften  Ge- 
birgen in  Deutfchland  gezählt  zu  werden  pflegt:  fo  ift 
doch  diehOchfte  Spitze  deifelben , der  Schntekepf, 
noch  nicht  fo  hoch  , als  andere  Gebirge  in  Deutfch- 
land , z.  B.  das  Fichtelgebirge , das  Riefengebirge 
und  der  Schsvarzwald.  Die  Vff.  fchätzen  die  Höhe 


des  Schneekopfes  auf  2760  parifer  Fufs.  Von  ande- 
deren  wird  fie  grofser.  und  zwar  von  einigen  um 
mehr  als  600  Schuhe  angenommen.  Die  Schätzung 
der  Vft'.  dünkt  uns  wahrfthcinlicher,  weil  die  Hohe 
des  Brocken,  der  höchften  Spitze  des  Harzes,  nur  auf 
3436  b is  3489  Fufs  gefchätzc  wird.  Uber  die  ganze 
Gebirgsreifae  des  thüringer  Waldes  ziehet  fich  eine 
fo  breite  Landftrafse,  dafs  fie  überall  mitW'agen  be- 
reifet werden  kann.  Diefe  Landftrafse  läuft  25  bis 
30  Meilen  in  der  Länge  auf  der  Höhe  des  Rückens 
des  Gebirges  fort,  und  wird  der  Aeimweg'  oderRenn- 
fteig  genannt.  Sie  foll  ehemals  die  Grenze  zwifchen 
Thüringen  und  Franken  bezeichnet  haben. 

Die  in  diefer  Gegend  liegenden  Städte,Gotha,  Eife- 
nach,  Ruhla,  Suhl  u.f.  w.  geben  den  VIF.  vielen  StolT zu  f 
interelfanten  ftatiftifchen  Bemerkungen.  Die  inter-’ 
elfanteften  auszubeben , möchte  fchwer  feyn  , bey 
dem  gemifchten  Theil  des  Publicuins , dem  folche 
Anzeigen  beftimmt  find.  Überhaupt  aberiftnichtdie 
Abficht  diefer  Blätter,  aus  deuifchen  Räifebefchrei- 
bungen,  welche  von  Jedem  leicht  gelefen  werden 
können , oder  auch  wohl  fchon  in  den  Händen  der 
Meiften  find,  weitläuftige  Auszüge  zu  liefern.  Aus- 
züge diefer  Art  find  gewöhnlich  nur  Fingerarbeit,  wel- 
che dem  Verfertiger  mehr  als  dem  Lefer  zu  Statten 
kommt.  Unfere  A.  L.  Z.  ift  für  eigentlich  wiffen- 
fchaftliche  Kritik  beftimmt,  und  wir  können  daher 
von  folchen  geographifchen  Werken  nur  in  fo  fern 
Notiz  nehmen,  als  fie  nach  unferem  Urtheil  entwe- 
der dem  Publicum  im  Allgemeinen  zu  empfehlen, 
oder  tadelnswerth  find.  Dafs  von  dem  vorliegen- 
den Werke  das  Erfte  gilt,  und  dafs  wir  ihm  diefe  öf- 
fentliche Empfehlung  mit  Vergnügen  gewähren,  be- 
darf nach  dem,  was  bereits  gefagi  worden  ift,  kei- 
ner wetteren  Erörterung. 


KURZE  ANZEIGEN. 


VaaaincHTt  ScBRirTtti.  Leipzig,  b.  Griff ; Nackigedanke» 
utrr  dal  jf-B-C- Buck  vom  Xpirittu  Jtper,  furaUe,  »tirhebuch- 
dekirrn  komter.  Erftes  lUiidcheiu  400  S.  ZweytcsBanddifn. 
11a  S 1800.  8-  (t  Thlr.  li  Or.)  Dicfrs  fit)nUremle  Buch  ilt 
iUeu  denriT  zur  Uiuerhahuni!  zu  empfehlen,  welche  «n  emem 
DOlTeiireiHendeii,  mit  «hllofen  gelehrten  Brocken  und  Aiifpi^ 
luiigen  durehmengteu,  mit  deinen  Zoten  gtwuretCT  und  mit 
verneinen  Reimereyeo  durchwjffenen  endlofen  Gefchwaue  Go- 
Fchmjck  htiden.  Jeder  andere,  der  an  Rumlen  Wiurieyen 
und  herbevpeaogenen  Spdttere) an  lieh  nicht  ergötzt,  darf  (ich 
hier  nichts  als  Laiigeweüe  verfprachen.  Ha.  Ua. 

Ziffa»  und  L»ip*‘g,  bey  Schöps:  Neue  hiflorifch- 
veovraphi/rk.  Baikjel.  % Beytrag  zur  Gmerhaltun«  in 
ieWUeeu  Stunden:  zunachft  aber  zu  den  Verltoiidesubun- 
5e*n  ^r  die  erwachfene  Jug«id.  Von  M.  K G H^gaug. 
Vae«  Xu  80  8.  8-  (t®  *zr. ) Mit  vieler  Befcheiden- 
eefteht  der  Vf.  felbft  in  der  Vorrede,  dafa  diefe  Rathfel 
fdiedemRec.  fchon  grüfsemheils  aus  der  Jugeiidzeitung  be- 
Luuu  waren)  in  der  PoeOe  wohl  nie  ^ Bürgerrecht  erlan- 
vrn  würden.  Wie  er  eher  darein  dee  grdfate  Verdienlt  derfel- 
Sct  fetzen  kenn,  ift  uns  in  der  Thet  un^iBich  : « 
denn  «tws  in  jener  Aulietung  euie  — freylich  mit  ßch  felbft 


Im  Widerfpnich  ftehende  Ironie  \*erfteckt  3ie<jen  follen.  Wenn 
Ur«  H-  den  Men^^el  an  diditcrifcbein  Geilt»  die  Schwerfailig* 
keit  in  der  VeiüiicJiioiia  und  die  Gezwungenheit  der  Reime 
fvibtt  fühltei  wurum  fchrieb  er  di«  Kiithfe}  und  Charaden  nicht 
lieber  in  l’rofa  ? oder  noch  belTcr,  w arum  lief*  er  fie  nicht 
ganz  und  gar  ungefchrieben  ? Sie  können  indefs  doch  be)m 
geographifchen  Umerrichc  den  Aofängrm  zur  Erweckung  der 
Au^erkfiunkeii  und  dee  Nauhdenkeoa  Torgelegt  werden « ob* . 
gleith  jeder  verlbndige  Lehrer  febr  leicht  ähnliche  Aufgaben 
aus  dem  Siegcreif  zu  Dutzenden  wird  machen  körnen-.  Aeltere 
Freund«  der  Geographie  und  Gefchichie  aber,  denen  der  Vf. 
mit  diefeii  Erzeugnitfen  feiner  Mufse  auch  gern  em  angeneb* 
me$  Gefcheok  machen  wollte , werden  ihre  Umerfaaliung  da* 
bey  nicht  iindeni;  denn  (all  alle  Kathfel  find  kinderleicht. 

Als  ein  Beweis»  wie  nicht  reiten  die  fchönflen Dtchrun^en  un* 
ferer  Meifter  durch  höchR  prufaifche  Gedanken  eniflellt  wer 
den»  fieb«  hier  zum  Schiufs  folgMides  Raihfel: 

^ Wie  heifat  das  X^iid»  wo  die  Citronen  blühn» 

Im  dunkeln  Laub  die  Goldorangen  gluhn, 

Ein  fanfter  Wind  vom  blauen  Himmel  weht» 

Die  Mynhe  Rill  und  hotfh  der  Lorbeer  fleht» 

Da*  mam  mit  A*chi  Earepmt  Gartem  nennt, 
f moe  de*  Taget  Arbeit  wenig  ketmt?  L.  Tb. 


Druckfehler.  In  der  Recenfion  von  Rommerdtt  Anleitung,  gtometrifthe  Figuren  etc.  No.  4X.  d.  J.  5.  327.  Z.  4.  r.  la 
mufs  es  heifäcu:  d^r  fV-  des  vorliegenden  pyerkchent  ft.  der  Fj.  dejelben,  und  S.  328-  2. 20.  v.  u.  ft.  jedoch  Üts  ja  dock. 
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DEN  26  APRIL,  1809. 

GESCHICHTE.  ner  Nation  mit  freyerem  Sinne  geleren  werden,  alt 

, m ^ . den  Engländern,}  und  die  grofsen  Lehren  der  Ke\'o- 

Göttihobii.  b.  Dankwerthi:  Str  ITilUam  Temple.  jutjon  unter  Karl  I,  in  welche  der  Vater  auf  inan- 
Biographie  von  Hetnrich  Luden.  Auch  unter  dem  nichfiildge  Weife  verwickelt  war,  weckten,  nährten 
Titel:  Kleine  /Inffäue,  meiji  hiftorifcheu  Inhalts,  „nd  ftärkten  feinen  Sinn  Tür  Recht,  Freyheit  und 
von  Hetnr.  Luden,  Prof,  in  Jena.  Zw^tesBänd-  VaterlandäUebe.  ln  feinem  2ofteii  Jahre  (1648)  be- 
chen.  ISoS-  39®^*  ^ C*  Thir.  12  Gr.)  grj|)  jicii  Temple  nach  Frankreich,  wo  er  2 Jahre 

E'  blieb.  In  Flandern,  Holland  und  Deutfchland  brach- 

sthutwohl,  fagt  irgendwo  mit  vollem  Rechte  ein  te  er  einige  der  folgenden  Jahre  zu,  knüpfte  Verbin- 
grufser  Gefchichtfchreiber , in  der  düfleren  Gallerie  düngen,  erwarb  fich  Kenntnilfe  aller  Art,  undJern- 
von  Gemälden  fuperfeiner  Minifter,  die  mit  vielem  te  eben  fo  vollkommen,  wie  die  fran/.olifche,  euch 
Geiße  die  Bürde  und  das  Verderben  der  Völker  ge-  die  fpanifche  Sprache.  Nach  feiner  Rückkehr(i6.%4) 
worden,  das  muRerhafte  Bild  Ritter  IPiUiiiM  Tmiplr'ä  lebte  er  in  ftillem  häuslichem  Kreife,  verfcbmaheud 
zu  linden ; wir  haben  ihn  bry  aller  Gelegenheit  als  die  DienRe  Cromwels.  Sein  GeiR  reifte  im  Umgan- 
das  vollkomtncnRe  Ideal,  nach  welchem  ein  Staats-  ge  mit  den  Alten  für  helTere  Zeiten.  Bald 
mann  ßcb  bilden  Toll,  empfohlen.*'  — Wohl  ver-  nach  der  llironbeReigimg  Karls  II  (auch  für  ihn 
diente  der  Treffliche  gerade  jetzt,  da  die  Zeit,  wel-  «in  GegenRand  grofser  Freude)  handelteer  mit  tnaaa- 
che  er  zum  Theil  gefcbaffen  bat,  völlig  vorüber  iR,  liebem  Sinne  als  Mitglied  der  Convention  in  Irland, 
ins  Gedaebtnifs  der  Nachwelt  zurückgerufen  zu  wer-  und  auf  gleiche  Weife  nachher  als  Mitglied  desPar- 
den.  — Für  Hn.  L.  iRdiefe  DarRellung,  wie  erlich  laments.  (Wenige  Züge  über  Tempte’s  innere  Ne- 
in der  Vorrede  aufsert,  zugleich  Vorarteitzu  einem  tur  würden  die  Lefer  febon  hier  vertrauter  mit  ihm 
grofseren  Werke,  das  ihn  befchäftiget,  — einer  voll-  gemacht  haben.  Das  eigenftich  Bewegende  in  ihm, 
uandigenGefchichte  der  vereinigten  Niederlande.  in  feinem  Wirken  und  Streben,  und  die  demfelben 
Immer  iR  ea  für  den  Biographen  fehr  febwer,  inwobnendc  urfprüHgliche  Kraft  ift  nirgends  auch 
die  Grenze  feRzuhalten,  wo  fein  Stoff  von  der  tall-  nur  leife  angecleutet.  — Oder  Tollte  das  principium 
gemeinen  Gefchichte,  in  welche  jedes  merkwCirdi-  movens  überhaupt  nicht  darRellbar  feyn?  — Aber 
ge  Individuum  mehr  odermindereingräft,  fichfehei-  läfst  Reh  denn  ohne  Erkenntnifs  deffelbcn  irgend  ein 
det.  Doppelt  gefährlich  mufste  diefe  Klippe  für  den  Individuum  begreifen?  — Was  aber  erkennbariR, 
Biographen  Temple' s leya,  als  deffen  vomehinftea  iR  auch  darRellbar.  Wie  malt  uns  oft  Pluurch  mit 
Wirken  polidfch  und  durch  die  vielfiichften  Fäden  wenigen  Zügen  das  fiefeelende  feiner  Heroen!  — 
in  die  Staatengefchichte  feiner  Zeit  verflochten  war.  Nicht  einmal  die  der  englifchen  Lebensbefebreihung 
— Auch  Rnd  der politHchenBegebenfheiten  wirklich  beygefügtekurze,abertreffende,CbarakteriRikfcheint 
fo  viele  und  in  fo  reichem  Mafse  in  diefer  Biogra-  llr.  L.  voll  kommen  erfchöpft  zu  haben.  Auch  hätten 
phie  angebracht,  dafs  man  den  Ritter  felbft  hie  und  wir  Manches,  was  in  die  Anmerkungen  verwiefen 
da  zu  verlieren  fürchtet.  Wirraüffenibn  achten,  be-  iR,  lieber  im  Texte  gefehen.  SelbR  an  der  Stelle 
wundem:  aber  das  innerRe  Wefen  feiner Individua-  der  Einleitung,  ob  Re  wohl  treffl  che  Worte  an  un- 
litat  bleibt  uns  hier  unaufgefcklolTen.  T«mplr’n,dem  fere  eintönige  Zeit  enthalt , wüiifcbten  wir  vielmehr 
Suaumanne,  gilt  das  Denkmal , weniger  dem  Men-  «ine  Schilderung  Englands  zur  Zeit,  da  ll'illiam 
feben.  In  der  crReren  HinRcht  iR  es  wirklich  treff-  Temple  in  deffen  Gefchichte  eingriff.)  AusVeranlaf- 
lich,  in  der  letzteren  bleibt  uns  mehr  zu  wünfehen  fung  des  erRen  Krieges  KarlsH  trat  Temple  in  die  füe 
übrig.  Ein  kurzer  Umrifs  diefer  lefenswerthen  Schrift,  ihn  äufserll  erwüiifchte  .diploinatircbe  Laufbahn  eitu 
deren  Inhalt  gröfstentheils  aus  Temple' s eigenen  W er-  (Warum  wünfehee  er  denn  fo  fehr  gerade  diefe  Lauf. 
%en  und  der  denfelben  vorangefchickteii  Lebensbe-  bahn?)  Er  wurde  nach  MütiRergefchickt,  um  den 
fchreibung , aus  Hume's  Gefchichte  und  der  kiflortf  Vertrag  Englands  mit  dem  Bifchufe  dafelbR  abzu. 
0/  England  dnringthe  reigns  of  the  häufe  of  Stuarts  fchlieJsen,  und,  wahrend  er  zagleich  zuinKeflden- 
173®  gcfchöpft  iR,  möge  unfer  Unheil  erhärten.  ;ten  in  Brüffel  ernannt  ward,  über  deffen  Vollziehung 
IVilliam  Temple,  geb.  1628  in  London,  aus  ei-  zu  wachen.  £r felbR  nannte  fleh  jetzt  noch  einen 
ner  edeln  Familie,  war  der  Sohn  ^ohn  Temple's,  Neuling  in  Gefchäften.  — Doch  bald  hierauf  brach- 
Oberauffehers  der  Archive  in  Irland.  Eine  forgfäl-  ,te  er  die  berühmte  Triple - Allianz  zu  Stande,  offen- 
tige  Erziebui^,  Studium  der  Alien,  (welche  von kei«  Rax  die  fchönAe  That  feines .diplomatifchea  Lebens 
g.  A.  L.  i.  I809.  Zweyter  Band.  ' ' Y 
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man  <Iic  Gefinnunp,  in  weither  er  hier  handel- 
te, oder  die  Schwierigkeiten,  welche  er  7,u  beließen 
hatte,  in  Erwägung  ziehen.  „Es  war  feit  Karls  II 
Thronhelteißuiig  ein  rolches  Schwanken  in  Englands 
folitik  htrrfrheiid  , dals  keiner  mit  (liefert harakier- 
lofcn  Regierung  ohne  Gefahr  irgend  eine  Verbindung 
wagen  und  auf  fie  rechnend  feile  Mafsregcln  ergrei- 
fen durfte.“  „Nicht  für  zwey  Jahre  (S.  73)  konnte 
inan  auf  England  rechnen,  fagte  de  Witt  7.u  Temple, 
und  Temple  febrieb  diefs  dem  Grofsfiegelbew  ahrer 
nach  England  mit  dem  Zufatze : dasfey  nur  zu  wahr.“ 
Und  doch  gewann  TempledenGrofspenfioiiÄrfürfei- 
ne  Plane.  (Wie  diefs  gefchah,  fo  wie  überhaupt  den 
Gang  der  grofsen  Verhandlungen  hat  llr.  L.  in  einfa- 
cher Würde  dargeßellt.)  Als  de  Witt  gewonnen  war, 
begab  lieh  Temple  zu  dem  Grafen  von  Dohna,  Schwe- 
dens Gefandten  bey  den  Staaten.  Ohne  lieb  nach 
den  Formen  zu  richten,  die  Stand  und  Gewohnheit 
zu  federn  fchienen,  ging  er  in  Dohna's  Zimmer, 
nahm  einen  Stuhl  und  fetzte  fich  neben  dem  Grafen, 
ehe  diefer  aufileben  konnte.  „Mein  Gefchäft,  fagte 
er,  w ird  meine  Fre\  heit  eiitfchuldigen  ; Caremonieen 
find  erfunden,  um  die  Gefchafle  zu  erleichtern,  nicht 
um  fie  zu  hindern  ; man  verachtet  fie  mit  Recht,  wo 
diefs  gcfchchen  würde;  zwifchen  uns  ift  Vertrauen 
und  Redlichkeit  nothig.“  — Diefe  Weife  gewann 
Temple'»  des  Grafen  Gemüth;  erumanntc  ihnwieei- 
iien  vieljahrigen  Freund.  — Bey  de  Witt  drang  er 
nun  auf  Schnelligkeit  der  Unterhandlung.  „Wenn 
jetzt,  fagte  er,  die  gewöhnliche  Weife  beobachtet 
und  die  Stimme  jeder  einzelnen  kleinen  Stadt  ein- 
geholt werden  follt  fo  wird  die  Unlerh.mdlung  nie 
zu  einem  glücklichen  Schluffe  kommen.  Wenn  nicht 
die  General -Staaten  fchliefsen  und  unterzeichnen 
wollen:  fo  ift  mein  Gefchäft  vor  dem  Beginn  abge- 
than , und  ich  gebe  alles  verloren."  Dr  Witt  ant- 
wortete: „das  fey  ganz  gegen  die  VerfifTung  ihres 
Staates ; unterzeichnen  konnten  die  General  - Staaten 
wohl  einen  Tractat.  aber  um  ihn  zu  beftatigen,  müfs- 
ten  fie  die  Provinzen  und  Städte  befragen;  fie  wür- 
den ihre  Köpfe  wagen,  wenn  ihr  Verfahren  geinifs- 
billiget  w ürde.  Da  erwiedertc  Sir  ITilliam  Temple: 
die  müfst  Ihr  wagen  bey  einem  Gegenftande  von  fol- 
chrr  Wichtigkeit  für  Eure  Exitlenz,  für  die  Rechte 
der  ganzen  i hriftenheit ! Bedenkt,  dafs  in  Flanderns 
Gefahr  aller  Staaten  Sicherheit  bedroht  wird,  und  in 
Flanderns  Eroberung  aller  Staaten  Unabhängigkeit 
verloren  gebt.  Eine  glückliche  Unternehmung  reizt 
zu  neuen ; jede  Eroberung  mehrt  die  Begierde,  wie  die 
Kraft,  liezu  befriedigen:  was  jetzt  leicht  zu  wehren  ift, 
wird  künftig  unendlich  fchwerfeyn.  Was  foll  uns  dann 
vereinigen,  wenn  wir  nun  getrennt  bleiben?  Wir 
nähern  uns  langfamer,  und  ehe  wir  zu  Hülfe  kom- 
men. feyd  Ihr  Verfehlungen  ; Andere  folgen,  und  die 
MalTc  wird  immer  grofser.  Wie  leicht  hemmte  menfeh- 
liihe  Kraft  auf  ries  Berges  Höhe  den  rollenden  Ball, der 
am  Fufs  unw  i'.erltelilich  vieler  Menfchen  Leben 
und  Werke  begräbt!  Darum  mufs  zwifchen  euren  Be- 
vollmächtigten und  mir  fcbnell  unterhandelt,  und 
diel  btrreinkutift  \onden  Staaten  beftätiget  werden ; 
alles  kann  und  niufs  in  vier,  in  fünf  Tagen  gefebe- 
hen;  bey  einer  Sache  von  fo  augenfcheinlich  drin- 


gender Noth  könnt  ihr  auf  Zuftimmung  rechnen; 
ich  habe  jetzt  unumfchränltte  Vollmacht ; alles  ift  gut ; 
verliert  ihr  den  Augenblick:  fo  verdient  ihr  die  Kö- 
.,pfe  25U  verlieren.“  Darauf  verliefs  er  ihn.  Am  fünf- 
ten Tag  nach  dem  Anfänge  der  Unterhandlungen 
wurden  die  Tractaten  unterzeichnet.  „Gerührt  und 
mit  Enibuliasinus  rief  Temple  aus  : Zu  Breda  Freun- 
de, hier  Brüder ür  WTtt  fagte  zu  ihm : noch  keinem 
Minilter  irgend  einer  Macht  fey  gelungen,  wasTem- 
ple  vollbracht  habe,  in  s Tagen  die  Staaten  zu  einem 
Schritte  von  folcher  Wichtigkeit  zu  vermögen.“  — 
Auch  der  bald  darauf  erfolgte  Friede  zu  Aachen  war 
gröfstentbeils  Temple's  Werk.  Mit  gleicher  Würde 
bekleidete  er  hierauf  die  Gefandtfcbaftsftelle  in  Hol- 
land. „Die  grofsen  Angelegenheiten  Europa's  und 
die  Wohlfahrt  feines  Vaterlandes  befchaftigten  un- 
authorlich  feine  Seele.  Das  drey  fache  Bündnifs  fe- 
fter  zu  gründen  , zu  verbreiten,  vielleicht  dafielbe 
nach  und  nach  zu  einem  allgemeinen  Staatenbunde 
zu  erweitern,  das  war  fein  grofser  Gedanke,  fein 
Streben.  Edel  (S.  138  ff-  mit  Feinheit  gezeichnet) 
fein  Verhaltnifs  zu  de  Witt.  Doch  diefs  feböne  Wir- 
ken ward  bald  unterbrochen.  Als  Kart  II  fich  in  den 
Rachekrieg  Ludwigs  XIV  mit  Holland  verwickeln 
lieft,  ward  William  Temple  zurückberufen.  „Und 
alfo,  febrieb  er  an  feinen  kindlich  von  ihm  gelieb- 
ten Vater,  löfete  fich  das  Abentheuer,  das  feit  3 Jah- 
ren fo  vielen  Lärm  in  der  Welt  erregte , den  allge- 
meinen Frieden  gab  und  fieberte,  und  unferem  Kö- 
nig die  Enticbeidung  aller  Angelegenheiten  benach- 
barter Staaten  in  die  Hand  gab,  iti  Dunft  auf!  Die 
Politik,  welche  matt  jetzt  befolgen  wird , müfst  Ihr 
aus  den  Zeitungen  kennen  lerneji,  und  nicht  mehr 
von  mir  erwarten ; ich  werde  nicht  danach  fragen, 
und  mich  tiicht  darum  bekümmern.“  Er  zog  fich  in 
die  ländliche  Einfamkeit  nach  Sheen  zurück,  „jenem 
kleinen  Winkel,  an  welchem  er  mit  folcher  l.iebe 
hing,  dafs,  lö  lange  ihm  diefer  blieb,  kein  Mifsge- 
fchick  ihn  ganz  unglücklich  machen  konnte.“  Die- 
fer Zurückgezogenheit  Temple's  verdankt  die  Nach- 
welt feine  „Gbjervations  upon  the  united  provinces  0/ 
the  N et herln ti ds , uttd  fein  Effaij  on  the  Original  and 
Nature  of  Government.  (Um  die  Erzählung  nicht  zu 
unterbrechen  , lagt  Hr.  L.  S.  219,  wollen  wir  in  Zu- 
kunft über  ’i etitpfe’s Schriften  befonders  reden,  und 
fie  zu  würdigen  verfuchen.  Mehr  als  das  Allge- 
meinlte  darüber  dürfte,  dünkt  uns.  doch  auch  fchon 
in  der  Biograf  hie  angebracht  feyn.)  Als  Karl.ll  des 
Krieges  müde  war,  füllte. Tiuipir  den  Frieden  ver- 
mitteln. B.ild  und  auf  eine  ehrenvolle  Weife  gelang 
ihm  diefs  mit  Holland.  Herrlich  redete  er  hierauf 
(S.  235  fl.)  zu  feinem  Könige,  als  ihm  diefer  auftrug, 
auch  mit  den  übrigen  kriegführenden  Mächten  zu  un- 
terhandeln. In  Holland  fand  er,  obwohl  c-inft  ein  red- 
licher Freund  von  de  U itt,  bald  den  Weg  zu  dem 
Herzen  W ilhelms  von  Oranien,  Vergebens  ward, 
weil  man  dem  Könige  vorgefti  llt  batte,  Temple  eigne 
fich  nicht  zu  den  Unterhandlungen  mit  dem  Prinzen, 
erft  Arlington , dann  Sir  Gabriel  Sylvius  nach  dem 
Haag  gefcbickt;  dem  letzteren,  äufserte  W'ilbelm, 
habe  er  nichts  gefagt,  welches  nicht  auch  lein  Kut- 
fcher  wiffen  könnte.  Temple  Uchte  und  fragte , ob 
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er  f'ief  r’em  Grafen  Danby  fchreiben  dürfte?  Der 
Prinz  erwiederte:  er  foUe  es  fchreiben.  — Endlich 
kam,  nicht  ohne  Mitwirken  Temple's,  aber  auch 
nicht  ohne  Schwierigkeiten  und  grofsen  Verdrtfs  für 
cliefen,  der  Friede  zu  Nimwegen  zu  Stande.  — Als 
diefer  gefchloflen  war,  wurde  er  Mitglied  de*,  ge- 
heimen Ratbes  , welcher  ihm  zum  Theil  feine  Orga- 
nifation  zu  danken  hatte.  Doch  auch  hier  ward  fein 
edles  Wirken  gehemmt  durch  dieSchwücbe  Karls  II, 
die  düRere  Schwermuth,  welche  lieh  damals  auf  die 
englifebe  Nation  gelagert  batte  , und  durch  die  ent- 
gegengefetzten Plane  mehrerer  feiner  Collegen.  Wie 
er  felbR  indelTen  die  hohe  Würde  diefer  Stelle  be- 
hauptet habe,  davon  nur  ein  Beyfpiel.  ImOct.  1679, 
wo  fleh  eben  das  neue  Parlament  verfammeln  füllte, 
war  Temple  nach  London  gekommen,  um  den  Rück- 
Rand  feines  Gehalts  (von  der  Gefandtfchaft  her)  ein- 
zufodern.  Graf  Sunderland  verfprach  ihm  feine 
Hülfe,  und  ging  mit  ihm  zum  Könige.  Diefer  febien 
fehr  gütig  und  freundlich;  aber  kein  Wort  von  Ge- 
febäften.  Von  da,  mit  Sunderland,  in  den  Rath;  er 
erwartete  nur  gemeine  Dinge.  Auchwardie  Sitzung 
alfo  im  Beginn,  iin  Fortgang;  als  Sir  William  aber 
alles  geendigt  glaubte,  da  fagte  der  König;  aus  viel- 
fachen Gründen  mülTe  er  das  Parlament  noch  verta- 
gen; er  habe  alle  Folgen,  die  daraus  entliehen  könn- 
ten, wohl  überlegt,  und  wolle  keine  Einwürfe  hö- 
ren : er  vertage  es  alfo  auf  ein  Jahr:  der  Kanzler  mö- 
ge dem  gemafs  verfahren.  — Der  ganze  Rath  (aus- 
genommen Wenige,  die  unterrichtet  waren,  und 
Stillfcbweigcn  fürdas  Belle  hielten)  war  wie  betäubt 
über  diefen  plötzlichen  Entfcblufs,  und  die  Weife 
ihn  mitzutheilen  ; Einige  erhoben  lieb,  um  dagegen 
zu  reden.  Da  Rand  Sir  William  Tcmple  auf  und  fagte 
zu  dem  König:  „über  Eurer  MajeRat Entfcblufs  will 
ich  nichts  Tagen,  weil  fie  keine  Gründe  darüber  hö- 
ren will  ; aber  ich  möchte  mich  unterwinden , ihr 
meine  unterthaiiige  Meinung  für  die  Zukunft  zu  ge- 
ben. Diefe  ilt,  dufs  fie  geruhen  möge,  alle  Zeiten 
einen  Rath  zu  vernehmen,  und  in  ihm  Freyheit  der 
Debatten  uml  Meinungen  zu  gcliatten  : alsdann  kann 
Eure  MajeRät  noch  immer  enifcheiden,  wie  ihr  be- 
liebt. Wenn  de^  gegenwärtigen  Raths  Perfonen  oder 
Anzahl  ihren  Angelegenheiten  nicht  angeinelTen  lind  : 
fo  Reht  es  in  ihrer  Macht,  ihn  aufzuluTen,  und  ei- 
nen anderen  zu  errichten  von  zwanzig,  zehen,  fün- 
fen  , wie  fie  will , und  diefen  wieder  zu  veränderH. 
Aber,  ob  R.athe  zu  machen,  die  nicht  nnhen  follen, 
in  Eurer  MajeRat  Macht  Reht,  bezweiHe  ich,  weil 
es  widerfinnig  w.ire;  und  nach  dem,  weichesich 
aus  früherer  Zeit  und  der  unfrigen  bemerkt  jittbe, 
glaube  ich  nicht,  dafs  ihre  Vorfahren  dergleichen  je 
in( England  Husgeübt , noch  fremde  Füriten  jetzt  aus- 
üben in  der  ganzen  Chriftenheit.“  Bald  nach  diefem 
(1681)  endigte  feine  olfeiitliche  Wirkfamkeit;  erzog 
lieb  für  immer  in  den  PrivatRand  zurück.  Es  folgte 
ihm  die  Achtung  der  Nation , und  die  Huld  Karls  11, 
nachher  Jacobs  II  und  Wilhelms  III;  nur  zurolfent- 
lichen  Thätigkeit  liefs  er  lieh  nicht  mehr  zurückru- 
fen. SelbR  Wilhelm  111  bot  ihm  dreymal  vergeblich 
die  Stelle  des  Staatsfecretars  an,  bürte  aber  doch  nicht 
auf  fein  Freund  zu  feyn,  und  zog  ihn  in  den  wichtig- 


Ren  Angelegenheiten  des  Staates  zo  Rathe.  Er  ftarb 
1698.—  Man  fleht,  dafsHn.  Ludens  üefchenk,  obwohl 
thtils  mehr,  theils  weniger  Zugaben  zu  wünfehen  wä- 
ren, uns  fehr  willkommen  feyn  dürfe.  R.  I.  H. 

Rudolstadt,  b.  Klüger:  Gefchichte  Frankenlttn- 
des  von  Franz  Anton  ^&grr,  der  WW.  Doctor. 

Zweijter  Theil.  I807.  486  S.  8-  ( I Rthlr.  8 gr. ) , 

Mit  dem  erRen  Theile  diefes  Werkes,  und  mit  dem 
Plane,  nach  weichem  es  bearbeitet  worden,  haben  wir 
unfere  Lefer  inderA.  L.  Z.  1807  No.  216  bekannt  ge- 
macht. ln  der  Bearbeitung  diefes  zweyten  Tbeila 
iR  lieh  der  Vf.  gleich  geblieben ; und  ob  w ir  gleich  dar- 
in nicht  den  üeiR  eines  kritifchen  Gefchichtsfor- 
fchers  entdecken,  fo  mülTen  wir  ihm  doch  die  Gerech- 
tigkeit widerfahren  laflen,  dafs  er  fleh  alle  Mühe  gege- 
ben habe,  die  merkwürdigRen  Begebenheiten,  die  nur 
irgend  auf  die  fränkifche , oder  vielmehr  auf  die 
würzburgifche  und  bambergifche  Gefchichte  Em- 
flufs  hatten,  zu  erläutern,  und  über  die  politifchen 
und  kirchlichen  VerhältnilTe  diefer  zwey  Bisthü- 
iner,  fo  weit  es  die  Dürftigkeit  feiner  Quellen 
geRattete,  ein  helleres  Licht  zu  verbreiten.  Diefer 
Band  zerfallt  in  zwey,  der  Zahl  nach,  fortlaufen- 
de Bücher,  von  welchen  das  dritte  den  Zeitraum: 
von  Erhebung  des  Bisthums  Würzburg  zum  Herzog- 
thum,  bis  zu  deffen  Abnahme  durch  K.  Heinrich  V,  in  fleh 

fafst.  Diefe  Perioden-Abiheilung,welchemit  den Jahr- 

zahlcn  1017  bis'iii6etwas naher  hätte beRimint wer- 
den follen,  gründet  fleh  auf  die,  am  Schluffe  des  erRen 
Theils  für  unbezweifelt  richtig  angenommene  Anga- 
be, dafs  das  Bisthum  Würzburgvom  K.  Helnrichll  iiB 
J.  I0l7die  Eigeiifcbafi  eines /rnnii/clifn  Herzogthums 
erhalten  habe.  Die  Beurtheilung  diefer  Behauptung  ha- 
ben wir  bey  der  Anzeige  des  erRen  Theils  ausgefetzt, 
weil  wirinit  Rechterwarteten, derVf.w*ür'de  fleh  über 
den,  für  die  fränkifche  Gefchichte  des  inittlern  Alter* 
fo  wichtigen,  duiatum  Franciae  orientalis  etwas  au^ 
führlicher  berauslaflen , und  vorzüglich  die  hiflori- 
fchen  Zweifel  zu  widerlegen  Tuchen,  die  fo  viele  claf* 
fifche  Gefchichlfchreiber  dem  würzburgifchen  Belitz 
des  fränkifchen  llerzogthuins  entgegen  gefetzt  haben. 

Wir  landen  unsaber  in  diefer  gerechten  Erwartung  g*- 
täufcht,  und  inülTen  daher  nur  im  Allgemeinen  be- 
merken, dafs  wir  uns  von  einem  /blc/n  n Herzogthum, 
wie  es  der  Vf.  dein  Stifte  Würzburg  über  ganz  Olifran» 
ken  zueignet,  nicht  überzeugt  finden  , und  dafs  der 
würzburgifcheDucatus,  im  damaligen  Sinn»  desWorts, 
weiter  nichts  andeutete,  als  die  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit in  der  würzburgifchen  Dioces.  SelbR  die 
vom  Vf.  iin  erRen  Theile  diefes  Werkes  angeführte  Ur- 
kunde K.  Heinrichs  II  vom  J.  IO17  [t>»  Leukfeld.  antiq, 

PofW.  p.23l  j redet  nur  von  einer,  dem  StifteVürr- 
burgtii  toto  ducatuvel  comiliis  orientalis  Ftanchiezuge- 
Randeuen  potefiatejudiciaria,ölie  vormals  von  den  kö- 
niglichen Uaugrafen  verwaltet  wurde  Hieraus  wird 
man  aber  wohl  fchwerlicb  den  würzburgifchen 
Bifeböfen  den  Befltz  der  herzoglichen  ördc  beyle- 
gen  können,  zumal  folche,  nach  dem  ZeugnilTe  der 
älteren  Gefchichtfehraiber,  lieh  fpaterhin  in  den  Hän- 
den des  falifch.wormflfchen  Haufes  und  der  bohen- 
ftaufifchen Familie  befand.  AuebmütTen  wir  mis  w un- 
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dem.  A»ft  der  Vf.  eJ  niclit  einmal  der  Mähe  werth  ge- 
achtet, di*  Einwfirfe  zu  widerlegen,  welche  Gemme  i* 
differt.  deducatuFr.  er.  p.  75  gegen  die  Achtheit  der 
vorhin  bemerkten  Urkunde  vom  J.  1017  vargebracht 
hat,  da  doch  diefes  Diplomeinan  vorzüglichen  Beweis 
ausmacht,  worauf  fich  das  fragliche  Ilerzogthum  grün- 
den foll.  — Sehr  zahlreich  lind  die  Rubriken,  unter 

welchen  derVf.feinenLefern  von  der  phyfifchei*,kiBch- 

lichen  und  politifchen  Lage  Franconiens  den  nuthi- 
gen  Unterricht  ertheilet.  ßey  vielen  Gegenftanden  ge- 
hen jedoch  die  Nachrichten  fo  ganz  ins  .Allgemeine, 
dafsfieaufalledeutCchenProvinzenpaffen.ohnefürdie 
Erläuterung  der  frinkifckenGefchichte  nurdieminde- 

Re  Ausbeute  zu  gewahren.  So  findet  man  z.  B.  unter 
dem  Artikel  urmukrte Bürge»  weiter  nichts,  als  dafs 
nach  dem  Verfall  der  GauverfalTung  die  begüterten 
Grafen  und  Dynaften  eine  Menge  Burgen  angelegt, 
und  fich  davua  den  Namen  beygelegt  hatten. 
Diefsifteine  allgemein  bekannte  hiftorifche  Wahr- 
heit, die  von  ganz  Deutfchland  gilt.  Aber  welche  Fa- 
milien in  Franken  begütert  gewefen,  wie  fie  gehei- 
fsea,  welche  Schlöffer  von  ihnen  erbauet  worden, 
worin  ihre  Dynaftiecn  beftanden,  wie  lange  fie  ge- 
blübet,  in  welcbeoVerhaltniffen  fie  mit  den  .Stiftern  u. 
Klöttern  geftanden  haben  u.  f w.,  darüber  vermochte 
Hr.  3.  feinen  Lefern  keinen  Auffchlufs  zu  geben. 
Eben  fo  mangelhaft  find  die  Nachrichten,  die  man 
hier  von  den  Reichswaldangen  und  von  den  königli- 
chen Domaiaen  aufgezeichnet  findet;  auch  hätten  die 

Pfalzen  und  eiUae  reg'w,  denen  es  doch  mehrere  in 
Frankengsb,  nicht  ganz  mit  Stillfchweigen  übergan- 
gen werden  foUen.  — Dafs  nach  S.  das  blofs* 
Schwerd, welches  fich  Bifchof  ErlongzuWürzburghat 
voTtrageala(ren,fürein  charakteriftifchesKennzeichen 
feiner  Hcrzogen-IFurd«  zu  erklären  fey,  ift  unrichtig, 
indem  daflelbe,  nach  dem  einfiimmigen  Urtheile  der 
Publiciften,  nur  foteftatem  judiciariam  andeutet,  wel- 
che keineaw.eges  den  Begriff  eines  Uerzogthunu  in 
Reh  fafK. 

Das  vierte  Buch  hat  die  Auffchrlfi:  Von  Abnahme 

des  Herzogtlmms  Franken  durch  IL  Heinrich  V und  def- 

firn  bald  wieder  e^gterZuftelUng.  bis  auf  feint  Befläti- 
gnng  durch  K.  Friedrich  l (d.  h.  vom  J.  Il2o  bis  Il68)- 
Neiwund  intereflante  hiRorifche  Wahrheiten  dürfen 
di«  Lefer  hier  eben  fo  wenigerwarten,  alsim  vorherge- 
henden Buche.  Der  Vf.  befchäftiget  fich  gröfstentheils 
nur  mit  den  Begebenheiten  der  Bisthümer  Bamberg 
undWürzburg,  gleichfam  als  ob  deren  Bifefaufe  ganz  al- 
lein BeCtzer  und  Herrn  von  Frankenland  gewefen  wä- 
ren. Diefergrofsedeutfehe  Staat  fafste  ja  eine  Menge 
zum  Theilerlofchener  Graf- und  Herrfchaften  in  fich, 

die  gerade  in  dlefer  Periode  in  der  fräiikifchen  üe- 
fchichte  zum  erftenmal  aufgetreten,  und  als  Theile  des 
Ganzen  zu  betrachten  lind.  Die  Verbindung,  in  w el- 
cherdiefe  Grafen- und  Herren-Familien  mit  den  Stif- 
tern Bamberg  und  Würzburffftanden.  ihre  Schutzvog- 

teyen  über  viele  ftäpkifche  Klöfter,  ihr  Ambeil  an  den 
allgemeinen  Volksbegebenheiten,  der  Umfang  ihrer 
Länderdiftricteu.d.m.  durften  dem  Vf.,  wenn  es  ihm 
um  Aufklärung  der  fränkifchen  Gefcbichtskuiide  zu 
thua  war,  nicht  gleichgültig  bleiben.  Ermufsie  den  Ur- 


fprnng  dtefer  kleinen Häufer,  den  fuccelCven  Erwerb 
uud  Verlud  ihrer  Güter,  ihre  Verhaltniffe  gegen  die 
Stifter  und  Klöder  u.f.  w.  entwickeln,  um  dadurch  den 
Leier  mit  der  Gelchichte  fo  vieler  einzelner  Theile, 
woraus  iias  Ganze  entdanden,  nur  einigennafsen  be- 
kannt zu  machen.  Freylich  ein  fchwerer  und  mühfa- 
mer  Gang  der  Gefchichte,  der  gründliche  Vorkennt* 
niffe,  eifccnen  Fleifs  und  eine  genaue  Bekanntfchifl 
mit  allen  Subiidien  erfodert,  wenn  man  es  unterneh- 
men will,  die  Ce  hiefate  Frankenlandes  nach  ihrem 
ganzen  Umfange  zu  bearbeiten.  Bey  dem  Vf.  fcheint 
diefs  der  Fall  nicht  zu  feyn.  Er  begnügt  fich  nur,  dasje- 
nige, was  würzburgifche  undbainbergifche  Gefchicht- 
fehreiberaufgezeiebnet  habe»,  in  einem  neuenGewan- 
de  vorzutragen,  ohne  die  Menge  von  Quellenzu  benu- 
tzen, welche  ihm  zur  Bearbeitung  der  fränkifchen  Ge- 
fchichre  fo  manche  brauchbare  Materialien  in  die  .Hän- 
de geliefert  haben  würden. — Sehr  fruchtbar  wardie- 
fer  Zeitraum  an  Errichtung  vieler  Klöder,  Spitäler, 
Wallfahrten  und  anderen  frommen  Stiftungen, welche 
aufEntwickelung  derLandesgefchichte  einen  hedcu- 
CendenEindufs  haben.  Infonderbeit  lernt  man  dadurch 
die  Familien  des  hohen  uod  niederen  Adels  kennen, 
die  im  Lande  begütert  waren,  und  zu  inThell  frühzeitig 
erlofcben.  Aber  die  Nachrichten,  die  der  Vf.  hin  und 
wieder  darüber  mittheilt,  find  durchaus  unbefriedi- 
gend. Auf  die  Herkunft  der  gradichen  Stifter,  auf  ih- 
renLänderbefitz.auf  ihre  Vogteyreebte,  auf  die  Aus- 
ftanung  derKtöderund  deren  nach  und  nach  erlangten 
Reiebthum  u.  d.m.  ilkkelne  Rücklichtgenommen  wor- 
den, um  den  Leier  mit  diefein  Gegenftande  der  Ge- 
febiebte  etwas  bekannter  zu  machen.  Auch  vermilTea 
wir  noch  viele  Klöder,  die  fich  als  merkwürdig  aus- 
zeichneu.  Dabin  gehören  z.  B.  Langheim,  Theres,  Kö- 
nigs- und  Herrnbreitungen,  Heilsbronn , Amorbach, 
Mönchröden,  Trodadtu.f.w.,  welche  in  diefem  Zeit- 
raum ihr  Oafeyn  erhielten,  und  für  die  fränkifche  Ge- 
fcJbicbte  manches  Datum  liefern.  — Bey  derS.  373  mit- 
geibeilten  UrkundevxnnJ.  1168, worin  K.  Friedrich  II 
dem  btifte  Würz  bürg  die  Gerichtsbarkeit  per  tornmrpt- 
fcopalum  et  ducatum  Wirzeburgenfem  erneuert,  be- 
merkt der  Vf.,  dafs  die  darüber  aus^efertigte  Urkunde 
mildem  kaiferlichen  Siegel  von  (jcild  verfehen  und 
auf  rutbem  Wachfe  aufgedruckt  fey.  OberdasOriginal 
davon  in  Händen  gehabt  habe,  und  mithin  diefe  Anga- 
be verbürgen  könne,  erfahren  wir  nicht.  Wir  hät- 
ten aber  über  dtefen  Uniftand  um  fo  gewiffer  eine 
nähere  Auskunft  erwartet,  weil  man  die  Exiftenz 
und  Achtheit  diefes  Diploms  aus  mehreren  Gründen 
in  Zweifel  zieht  ( ^ungens  MifeeU.  T.  I.  p.  214). 
S.  384  bis  485  handelt  der  Vf.  unter  mehreren  Rubriken 
von.deinphyfifchen,  politifchen  und  kirchlichen  Zn- 
ftandFraiiconiens  ; auch  beftimmt  er  S.  435  die  Gren- 
zen des  Herzogthums  auf  eine  fu  oberflächliche  Art, 
dafs  der  Lefer  lieh  davon  wohl  fchwerlich  einen  deut- 
lichen Begriff  wird  machen  können.  Im  Ganzen  ge- 
nommen verbreitet  nun  zwar  diefes  Buch  kein  heUe- 
res  Lichtüber  die  fränkifche  Gefchichte,  aber  fürblo- 
fe  Dilettanten  kann  es  doch  als  eine  brauchbare  und  gut 
geordnete  Sammlung  merkwürdiger  Begebenheitn 
empfohlen  werden.  A.  S. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Rudolstadt,  im  Verlag  der  Hof  ■ Buch  - und  Kunft- 
Handlung:  Franz  von  Sonnenbergt  Gedichte. 
Nach  deffenTode  herausgegeben  von  G.  Gru- 
her.  Mit  dem  (unähnlichen)  Porträt  des  Dichters. 

' 28o8-  XX  und  233  S.  gr.  8-  (i  Rthlr.  I2gr.) 

Selbllberufen  hat  Hr.  Gritber  fchon  vor  zwey  Jah- 
ren ein  Etwas  über  den  verewigten  Sonnenberg  ans 
Licht  geftellt,  wovon  wir  im  Nov.  i8o8-  No.  207  ei- 
ne kurze  Anzeige  gegeben  haben.  Diefsmal  tritt  er 
berufen  und  bevoilmächtigt  mit  feines  Freundes  nach- 
gelaiTenen  Gedichten  hervor:  denn  „vier  Tage  vor 
feinem  Tode  nahm  der  Verewigte  Hn.  Gruber  das  V er- 
fprechen  ab.  feinen  Nachtafs  zu  beforgen."  Nach  Le- 
fung  des  hier  mitgetheilten  NachlafTes  könnte  man 
freylich  auf  den  Gedanken  gerarhen,  Hr.  Gr.  habe  fei- 
nes Freundes  Auftrag  nur  mifsverßanden,  und  diefer 
fich  unter  dem  Beforgen  nichts  weniger  als  das  Dru- 
ckett  gedacht.  Ja,  da  Hr.  Gr.  die  Herausgabe  als  ei- 
ne Gewiifensfache  zu  betrachten  fcheint,  dürften  wir 
an  gewifTe,  hier  uiuerlalTcne  Vorfichtsmafsregeln  bey 
dergleichen  teßainentarifchen  Verpflichtungen  erin- 
nern, und  mit  vollem  Recht  unheimliche  Vermuthun- 
gen äufsern  , wenn  nicht  ^onnenftergr  gewifs  fchö- 
nes,  menfchliches  Streben  fein  ganzes,  zerrilTenes 
Leben  und  fein  Tod  den  Spott  entwaffnete,  der 
zwar  eigentlich  Hn.  Gr.  träfe,  aber  leicht  auf  den 
Verftorbenen  gemifsdeutet  werden  kennte.  Wir  er- 
kennen alfo  des  Herausg.  Beruf  lieber  an,  und  erin- 
nern nur,  dafs  er  die  Vorrede  febr  unfchicklich  mit 
den  obenangeführten  Worten  beginnt ; W'eil  es  nun 
ausfiebt,  als  fey  er  vor  Verantwortung  bange  , und 
wolle  mindeftens  feinen  Willen  von  jeder  Schuld 
losfagcn.  So  weifs  fich  Hr.  Gr.  gewandt  einer  ftren- 
gern  Rüge  der  Kritik  zu  eniziehn,  die  Jeden  treffen 
follte,  der  ein  nnnüthiges  Buch  mehr  in  die  Welt 
bringt.  Das  vom  Herausgeber  gebrauchte  Mittel  ge- 
hört übrigens  unter  die  erbärmlichen,  und  unter  die 
gefährlichen  zugleich , indem  es  eine  grofse  Hälfte 
der  Lefer  befticht,  und  jedem  Beurtheiler  fein  Ge- 
fchäft  verleidet.  Von  Hn.  Gr's.  jetzigen  Bevorwor- 
tungen ift  das  weniger  zu  fürchten,  weil  er  eigentlich 
nur  in  der  Dedicatin»  weinerlich  iß  : in  der  Vorrede 
felbß  aber  fich  zur  didaktifchen  Würde  ßeigert,  und 
endlich  — in  der  Anmafsungden  Culminationspunct 
erreichend  — feines  Freundes  Genius  unbeforgt 
neben  den  klopßockfchen  fetzL  Sonnenbergen  rcch- 
Jl.  L Z.  1809.  Zweyttr  Band.  _ . 
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nen  wir  von  allen  jenen  Sünden  nur  die  an,  dafa 
er  felbß  fich  diefeii  Herausgeber  wählen  konnte. 

Was  nun  erßlich  das  Hjßorifche  der  vor  uns  lie- 
genden 43  Gedichte  betrifft : fo  find  zwey  von  ihnen: 
Deutfchland  und  Frankreich  und  Deutfehlar.ds  Anfer- 
ylWiungrtag'.  bereits  einzeln  gedruckt  und  in  unferer  A. 
L.  Z.  1806.N0.178  von  einemanderen  Rec.  gewürdigt. 
Zwey  andere,  die  Geburlstagsfetjer  and  das  Fefl  in  der 
Hauptßadt,  find  aus  dem  Donatoa  abgedrucl^t,  „auf 
den  Rath  des  genialen  Dichters,  Herrn  von  — Kt." 
( Es  iß  überhaupt  lln.  Gr’s.  Art,  wenn  er  Autoritäten 
flatt  anderer  Gründe  bringt,  die  Namen  feiner  He- 
roen gar  nicht,  wie  S.  IX,  oder  nur  nach  ihren  An- 
f.ingsbuchßaben  zu  nennen,  wie  S.  XIV  und  XV. 
Man  fielit  leicht*  was  dadurch  von  einer  Seite  erreicht, 
von  der  anderen  vermieden  wird.)  Mehrere  andere 
Gedichte  find  zerßreut  erfchienen:  die  gröfsere  Zahl 
aber  iß  ganz  neu. 

Werdie  in  Hn.  G's.  Efnxueic.  bekannt gemachtea 
intereffanten  Briefe  Ämnrnftfrgr  gelefen  bat.  wird 
fich  leicht  eine  Idee  von  feinen  poetifchen  Arbeiten 
machen  können:  wo  5oaneaherg fich  felbß  am rein- 
Aen  ausFprlcht,  meißens  in  längeren  hexametrifchen 
und  elegifchen. Gedichten,  bodenlofe  Verzweiflung, 
raßlofes  Streben  nach  Vernichtung,  nicht  ohne  Ener- 
gie, wenn  auch  oft  widrig,  und  in  Worten  und  Ge- 
danken aufs  höchße  verzerrt.  So  find  AUJriedund 
5rl»iina,  S.  8°;  fo  Angedenken,  S.  180:  fo  Ryno  und 
Alina,  S.  157.  Wenn  fich  diefe  wilde  Kraft  mildert: 
bleibt  nichts  als  ein  abgeßorbenes  Refiduum  ange- 
häufter  Bilder  ohne  innere  Einheit,  und  einzelner, 
oft  wohlklingender  Verfe,  ohne  Zufammenhang  mit 
dem  Vor-  und  Nachßchenden.  Viele  diefer  Gedich- 
te find  den  mattbifon’hhen  Nebelgemälden  bis  zur 
buchßen  Täufchung  ähnlich.  Zum  Beleg  Aehe  hiet 
der  Anfang  des  Gedichts:  der  Abend,  S.  25: 

heii  CmTeiiiJ  weht  die  Ficht'  am  Felfenquelle^  , 
Im  VYipfeJlaub  erlötVht  das  Dämmerlicht, 

Utid  l.uiia’a  Silberbvot  befehitfi  die  Welle,  , 

Die  fchaumend  lieb  am  KJippciiahom  bricht. 

Im  Lcttzgellrauch  des  iliüteiuhales  Öüßert 
Ein  Hiieelliiltchcti  nur:  dem  Weidciimour 
Entwindet  fich  ein  Nebelfchley'r,  umdüftei^ 

Mit  tiefem  Bleu  fein  Uinreiirohr.  u.  f.  vr. 

Aufser  der  zufälligen  Ähnlichkeit  dar  Laiid- 
fcbaftspinfeley  ohne  höhere  Bedeutung  zeigt  fich  in 
diefen , ineiAens  in  inelifchen  Strophen  gefebriebe- 
nen  Poefieer.  auch  noch  die  einer  vollkommenen  in- 
neren AuAöfung.  ln  der  Mufik  wird  es  auch  der 
fchlechteAe  ComponiA  nie  wagen,  mehrere  Tonar- 
ten durcheinander  zu  mengen, «der einen  Übergang 
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zn  verfäumen : in  der  Poefie  haben  die  meiden  kaum 
eine  Ahndung  von  etwa»  Ähnlichem.  — Wir  muf- 
fen es  noch  als  ebarakteridifeh  von  diefer  ClaiTe  der 
&nnc»berg’fcbenGcdichteanführen.dafs«rlyrifchen 
^hwung  durch  die  fonderbarfte  Vereinzelung  der 
Gedanken  zu  erzwingen  fucht.  So  befebärdget  Ach 
•ine  ganze  Ode:  der  Todtenham,  mit  der  an  und  für 
fich  nicht  unpoetifchen  Idee,  dala  die  Rede  «ntfchla- 
fener  Geliebten  Ach  in  Blumen  verwandeln,  und  fo 
wieder  von  füfser  Bedeutung  werden;  aber  diefer  Ge- 
danke wird  in  fo  unendliche  Faden  ausgefponnen , 
und  in  folcbe  Details  ausgeführt,  dafs  ein  dem  Ekel 
wahes  Gefühl  naebbieibt.  Was  foll  man  fagen  von 
Stellen,  wie: 

* Meine  Ida,  in  dirfer  Leichenblune 

P6ück*  ich  siuerud  . . . vielJeicbt,  ach  deinen  Vaief  I 
^cr  wenn  er  endet  mit  dem  Stofsfeufzer: 

. e brech'  ans  ein  liebend  Alpenmidchen» 

Brtcb*  uns  lächelnd  am  Ta?  de»  erAen  KuITes) 

6i^*  am  Bufen  der  Unfchuld 

Sch0Ücheo<die  Liebe  wir  necht 

ib  ift  wobl  der  Gipfel  weichlicher,  fcntimentaler 
*Zcrknirfchung  eireicht,  und  es  bedarf  nicht  erft  der 
‘Parodie. 

* Bey  -weitem  am  nnglücklichften  aber  ift  5oniiefi- 

wenn  er  feine  gewohnten  Pfade  verlafst,  und 
-Ach zu  jovialem  Scherz  berabAimmt.  Erft  dann,  wenn 
man  einfeben  lernt,  wie  fremd  ihm  der  Scherz  war, 
wird  man  Ach  recht  innig  überzeugen,  wie  nie  der 
fchöne  wahr*  EmA,  der  das  Lebenselement  aller 
PoeAc  iA,  einheimifcb  werden  konnte  in  der  BruA 
des  unglücklichen  Mannes.  Zwar  And  die  Anwand- 
lungen von  komifeber  Laune  feiten  bey  ihm : aber 
wo  Ae  Ach  Anden,  erreichen  Ae  auch  gewifseinÄu- 
fserAes  von  Unbeholfenheit  und  Schwerfälligkeit. 
In  Minna' t Kanarienvogel,  S.  126,  iA  alles  concentrirt, 
was  in  diefer  Art  gefündiget  werden  konnte. 

Wie  reichhaltigen  Stoff  die  Sonnenberg' fche  Poe- 
■flt  dem  fpottenden  Humor  beut,  das  bezeichnet  ei- 
ne frühere  geiAreicbeRec.des  Donotoainunferer  A.L. 
■Z.  1806  No.  135.  Wir  haben  lieber  unfereMeiiiung  ohne 
■Ironie  fagen  wollen  , weit  wir  uns  febeuten,  die  Ge- 
fühle des  VerAorbenen  raub  und  kalt  zu  berühren; 
wenn  er  uns  auch  ein  Recht  dazu  giebt,  indem  er 
fiedein  Unheil  eines  jedenLefenden  preis  giebt.  Da 
aberdas  Letztere  eigentlich  ilr.  Gr.  getbanhat,  fo  darf 
der  Uafebuidige  nicht  für  den  Schuldigen  büfsen. 

Ob  5on*nbrrg- Dichter  war,  ob  nicht:  davon 
kann  kaum  noch  die  Rede  feyn.  Diejenigen,  die 
Ach  iheiinchmeiid  zu  dem  Lebenden  gefeilt  batten, 
die  eigne  Kraft  genug  befafsen  , ruhig  zu  beharren 
bey  allem  Sturm  und  Drang  ihres  Freundes,  und 
poetifchc  Momente  von  der  wahren  Diebterweihe  zu 
londern  wufsien,  werden  dem  Hn.  Gr.  Dank  wiffetl 
für  diefe  Miiibeilung,  nicbtdaruin,  weil  ihnen  wür- 
dige poetifche  GeAaitungen  erfchienen  wären,  fon- 
dem  weil  Ae  einen  treuen  Abdruck  von  der  ganzen 
Individualität  des  ihnen  mit  Recht  wertben  Mannea 
erhalten  haben.  Diejenigen  , die  ohne  perfönliche 
Beziehungen  And,  werden  nichts  als  eine  verwime 


und  zerAörte  PhantaAe  wahmehmen ; Ae  werden  das 
würdige  ethifche  Streben' £oBRenberrr  anerkennen ; 
aber  ieine  Gedichte  höchAens  als  Manufeript  für 
Freunde  von  Werth,  und  eben  durch- diefefubjecti- 
ve  Bedeutung  alles  KunAurtbeüs  unfähig  Anden. 
Wenn  Ach  abfr  jemand  zeigt , der  Ach  öffentlich  als 
Freund  des  VerAorbenen  proclamirt,  und  zugleich 
als  unbedingter  Verehrer  feiner  Mufe  auftritt:  fo 
muffen  wir  entweder  annebmen,  dals  etwas inifsver- 
Aandene  Freundfehaft  das  ruhigere  Lritifcbe  Urtbeil 
befangen  habe,  oder  wir  müffen  such  geAehen,  dafs 
ein  Mann,  derfo  urtheilen  kann,  eben  hiedurch  un- 
fähig erfcheint,  wirklicher  Freund  eines  genialen 
GeiAes  zu  feyn. 

Wir  fchliefsen  unfere  Rec.  mit  der  gegründetnt 
Hoffnung,  dafs  Hr.  Gr.,  der  unferer  Anzeige  von 
feinem  Etwas  in  einem  Prodromus  gaUatus  mit  der 
ihm  eigenen  Humanität  gedenkt,  auch  gegenwärtig 
unfere  Anzeige  in  feiner  nächffen  Vorrede  raifonni- 
tend  anzeigen  wird.  Pw. 

BsRi.ti« , in  d.  Realfchulbuchhandl. : Das  Räthfel 
und  der  unterbrochne  Schwätzer.  Z,\eej  LuAfpie- 
le  von  C.W.Contejps.  igog-  153  S.  12.  (i2Gr.) 

Das  erAe  der  beiden  hier  zum  erAenmal  gedruckt 
erfcheinenden  LuAfpiele  hat  fchon  feit  einigen  Jah- 
ren auf  dem  weimarfchen,  berliner,  altenburger  und 
anderen  Theatern  verdienten  Beyfall  gefunden.  Der 
natürliche,  ungezwungene  Gang  des  Stücks , dem 
gleichwohl  nichts  an  Intereffe  abgebt,  und  die  ein- 
fach, aber  rein  gezeichneten , gut  contraAirten  Gia- 
raktere ; dazu  der  durchaus  gefällige  Dialog  und  fei- 
ne gebildete  Sprache  geben  de.m  kleinen  LuAfpiel 
einen  Werth,  der  Ach  auch  bey  der  rubi^n,  unbe- 
fangenen Leetüre  nöfstentbeils  erhält.  Denn  man 
Andet  alles  t'berflüffige  verAändig  gemieden,  dage- 
gen nichts  überfehen,  was  die  neueren  Komiker  fo 
oft  der  Nachbülfe  des  Schaufpielers  überlaffen,  in- 
dem Ae  kein  längeres  und  höheres  Leben  kennen, 
als  das  cphemerifche  einzelner,  fchnell  genug  ver- 
raufchender  Theaterabende.  Dadurch,  dafs  nur  die 
drey  zur  Handlung  unentbehrlichen  Perfonen  ohne 
Nebenfiguren  auflreten  , iA  das  Intereffe  glückliib 
concentrirt;  zugleich  beweiA  es  zum  Voraus,  dafs 
der  Vf.  nicht  nötbig  batte,  den  Wechfel  der  Gefühle 
und  GeAnnungen  von  aufsen  willkührlich  erregen 
zu  laffen,  fondern  dafs  er  ihn  organifth  aus  den  ge- 
genfeiligen  Verhältniffen  feiner  Figuren  zu  entwi- 
ckeln wufste.  Wenn  faA  alle  modernen  LuAfpiele 
ihr  Anziehendes  im  Sujet  haben,  und  dadurch  ihren 
poetifchen  Unwerth  beurkunden:  fo  hat  dagegen 
Coniejfa  Plan  und  Ausführung  fo  glücklich  verbun- 
den, dafs  wir  fein  Rätkjel  unter  die  beAen  deuiftben 
LuAfpiele  zählen  dürfen.  — Karl,  ein  reicher  Jüng- 
ling, führt  feine  Braut,  Elife,  einem  alten  Oheim,  ei- 
nem guimütbigenHageAoiz,  zu,  den  er  einA  beerben 
foll,  und  in  deffen  Haufe  das  Stück  fpielt.  Der  Oheim 
iA  .auch  nicht  unempAndlich  für  die  Reize  feinet 
künftigen  Nichte,  und  wir  fehn  ihn  gleich  im  An- 
fang der  Handlung  in  einem  SelbAgefpräcIi  rar  4tt 
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Thür  von  Elifens  Zimmer.  Nach  Befeirigung  eini- 
ger Bedenklichkeiten,  ob  es  ihm  auch  gelingen  wer- 
de. feinen  blühenden  NelT'-n  auszuftecben  u.  drgt. , 
befchliefst  er  „ein  Biseben  horchen  zu  gehn,"  und 
halt  das  Ohr  an  die  Thür.  Er  fahrt  fort ; 

Si!  da  Temahm  ich  was.  — Nein.  Ich  hab'  nichts  cernommen. 
Sie  ift  gewifs  allein,  mein  Neffe  wird  nicht  kommen  : 

Ich  klopfe  an.  - Doch  halil  — Gelhuc,  fieruft:  herein. 

Was  mach'  ich  dann!  --  Nun  dann  geh'  ich  hinein. 

Er  geht  auf  die  Thür  zo.  Dann  Geh  wieder  entfernend : 

Doch  wenn  ich  drinnen  bin , was  werd’  ich  ihr  dann  lagen  ? 
Ey  nun,  ich  werde  fle  nach  dem  Befinden  fragen: 

Sie  ^nkti  fie  macht  mir  Plaui  ich  feue  mich  — und  dann — 
Und  dann  — dann  findet  ficha!  Ich  geh’  und  klopfe  an. 

indem  er  ankJopfen  will , tritt  Karl  durch  eine  an- 
dere Thür  ein,  einen  Brief  in  der  Hand.  Ein  Freund 
hat  ihm  ein  Rathfel  gefandt , welches  di«  zwey  Lie- 
benden löfen  follen.  Elife  kommt  dazu.  Sic  macht 
Karin  einen  fcberzh.sften  Vorwurf,  dafserfie  folang« 
allein  gelaffen.  Er  bat  drey  lange  Briefe  febreiben 
inülTen.  Sie  wendet  Geb  an  den  Obeim: 

Uiul  auch  mein  Onkel  lafsi  mich  böslich  ans  der  Acht. 

Ich  dacht’  er  kommt  gewifs : — ich  hatte  falfcb  gedacht. 

Et  erwiedert : 

Ja , wenn  man  immer  war’,  wo  man  am  liebden  wäret 
Ich  woUte  jull,  da  kam  mir  — iemaod  in  die  Quere. 

Elife  "hatte  Langeweile  gehabt.  Ihr  Papagey  war 
krank , ihr  Mops  lahm  ■ zuin  Lefen  batte  Ge  auch 
keine  Luft,  denn  vor  Büchern  ekelte  ihr: 

Was  folli  ich  mit  dem  unbequemen  Wefrn, 

Das  immer  fort  ducirt.  Geh  niemals  unterbricht. 

Nicht  widerfprecheii  Ibfst,  und  felbft  nicht  widcTfpricht  ? 

Der  Oheim  fühlt  Geh  eben  fo  unluftig.  Ihm  ift 

Das  Trsuerfpicl  au  lang,  das  Schatifpiel  gar  tu  breit. 

In  wenig  Dichtern  Geiu,  und  Langeweir  in  vielen. 

Komaiie  mocht’  ich  wohl,  aileiii  nicht  lefen  — /piWee/ 

Karl  erwübru  des  Ratbfels,  und  Elife  findet  es  zur 
rechten  Zeit  gekoinmeu.  Allein  der  Brief,  der  es 
begleitet,  enthalt  die  Claufel,  dafs  ein  verfiegelt  bey- 
liegender  Zettel  mit  derAuflöfung  nicht  eher  als  bey 
der  Ankunft  des  Freundes  getiifnet  werden  folle.  Er 
wolle  Karls  Standhaftigkeit  und  Elifens  Ergebung 
prüfen,  febreibt  er,  und  das  Ganze  als  eine  Vorübung 
zum  Ebeftand  angefeben  haben.  Elifen  verdriefst 
«s.  Sie  befchliefst.  Geh  des  Zettels  zu  bemächtigen : 
Ge  will  nichts  mehr  vom  Ratbfel  wüTen,  und  klagt 
ober  allerley  ÜbelbeGnden.  Der  Oheim  merkt,  dafs 
ein  Sturm  bevorftebe,  und  fchleicht  davon: 

Wir  kommen  bald  zurück,  den  Weiucn  einzuerndten. 

Et  ernfpinnt  Geh  nun  ein  langer  Dialog  £wifchen 
Karl  und  Elifen,  aus  dem  wir  aber  nichts  mittheilen, 
weil  alles  in  ihm  fo  vortrefflich  ift , dafs  wir  nichts 
Einzelnes  suszuzeichnen  wagen;  such  liegt  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Gedanken  zu  viel  Sinn  und 
reine  AuSaftung,  befonders  weiblicher  Individuali- 
tät, dafs  wir  nichts  davon  aus  einander  reifsen  inö- 
gren.  Elife  bietet  alle  kleinen  Künfte  ihres  Gefchlechts 
auf,  Karin  den  Zettel  abzulocken,  Schineichelcyen 
and  Vorwürfe,  Erinnerung  sir  fchone  Augenblicke 
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und  reizenden  Trott,  erhencheltbn' Schmer*  und 
zärtliche  Bitten  in  anmuthig  verbundenem  Wcchfel. 
Je  fefter  er  auf  feinem  Vorfatz  beharrt,  defto  höher 
fteigt  ihr  EigenGiin,  und  Geglaubt,  ihrem  ganzen 
Gefchlecht  etwas  zu  vergeben,  wenn  Ge  ihrem  Ge- 
liebten den  Sieg  läfst.  ln  der  Gewifsbeit,  dafs  er 
nicht  ohne  Ge  leben  könne , und  immer  zu  ihr  zu- 
rückkehren werde,  weift  Ge  ihn  aus  dem  Zimmer, 
nachdem  ihr  alle  Mittel  inifslungen  Gnd.  Um  feine 
Wiederannäherung  durch  Eiferlücht  zu  befchleuni- 
gen,  und  zugleich  eine  kleine  Rache  an  ihm  zu  neh- 
men, nimmt  Ge  Geh  vor,  des  alten  Oheims  ^rtlich- 
keit  zu  erproben , den  ähnliche  AbGcbten  in  ihrer 
Nähe  gehalten  haben.  Elife  erklärt  ihm  vor  allem, 
mit  feinem  Neffen  habe  Ge  auf  immer  gebrochen,  und 
erfährt  bey  der  Gelegenheit,  diefer  habe  den  Zettel 
feitdem  dem  Oheim  zur  Aufbewahrung  anvertradf. 
Einige  kleine  Scbmeicheteyen  bewegen  ihn  bald,  den 
Zettel  zu  holen;  doch  will  er  Geh  vorher  eines  Ge- 
ftandnifles  entledigen,  das  ihn  drüfkt,  und  es  in  ei- 
ner Fabel  geben.  Er  fängt  alfo  an,  von  eines  alten 
Büren  , oder  vielmehr  von  eines  Bären  in  feinen  he- 
ften Jahren,  zärtlicher  Keimung  zu  einem  Mädchen 
zu  erzählen,  und  kommt  bis  zu  der  Liebeserklärung 
deflelben.  Da  Elife  nunaudi  des  Mädchens  Antwort 
wiffen  will,  hat  er  diefe  vergelTen,  und  fragt,  . Wäs 
Ge  an  der  Schönen  Stelle  antworten  wüfde,  •■Si»  iä* 
chelt , und  fpricht: 

I nun,  Ce  liefe  ecwi  ihr  Sprüchlein  fo  erfchallent 
Mein  lieber  Ber , du  bift  ein  enger  Bär ....  . > 

Und  wenn  er  artii|  iA,  kenn  euch  ein  UrgeEuleo.  , 

Men  liebi  GeAelt  und  Jugend  nicht  allein ; , 

E-s  fchmeichelt  Geh  YrrAind  und  llerx  euch  Wey  uns  ein, 
Und  der  Gehurfem  ziert  fo  Mtnfch  ela  Bär  vor  allen.  ^ 
Drauf  geht  der  Bar  gefchwind , und  holl  den  Zettel  her. 
Und  ilc  fodann  mit  iiim  ein  doppelt  enger  Bär. 

Mit  diefen  Worten  verläfst  Ge  ihn  in  den  fchünften 
HofTnuiigeii,  denen  er  auf  eine  höchft  drollige  Weife 
Sprache  giebt : als  er  aber  den  Zettel,  den  er  bey 
Geh  gehabt  bat,  zu  ihr  tragen  will,  erfcheint  ihm  fehr 
ungelegen  Karl,  der  des  Zwiftes  mit  Elifen  bereits 
überdrüflig  ift.  Der  Oheim  befchliefst  indefs,  die  Ge- 
legenheit wahrzunehmen , und  Karin  auf  allea  vor- 
ZubCrciten.  Da  er  mit  allgemeinen  Ausdrücken  an- 
ftingt,  immer  nur  von  dem  Streit  fpricht,  und  nicht 
recht  zur  Hauptfacbe  kommen  kann : glaubt  KarVnicht 
anders,  als  Elife  fchicke  ihn,  und  wolle  durch  ihn 
eine  Verföhnung  einleiten.  Er  verGchert  aMb  dem 
Oheim,  ohne  eine  nähere  Erklärung  zu  erwarten,  er 
willige  in  alles,  und  habe  fchoii  die  Abficht  gehabt, 
Elifen  mit  ähnlichen  Vorfchlägen  entgegen  zu  kom- 
men. Der  alte  Herr,  der  das  Ziel  feiner  Wünfehe 
fchon  erreicht  Geht,  denkt  nicht  an  die  Möglich- 
keit eines  MifsverftäiidnilTes , und  fo  löft  Geh  denn 
Inder  letzten  Scene,  da  Elife  wieder  hervorgetrete« 
ift,  der  angehäufte  Stoff  auf  eine  höchft  gefällige  Art 
zur  Freude  des  jungen  Paares  und  zur  Befchämung 
des  Oheims  auf.  — Mit  der  'Zeichnung  von  Karls 
Charakter  möcht’  er  indefs  in  Widerfpruch  ftehen , 
wenn  er  am  Ende  des  Stücks,  ohne  feines  FreundM 
Ankunft  zu  erwarten , den  Zettel  entfiegelt  und  feC 
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ftcn  Inhalt  mittbeilt.  Dagegenift  dadurch  der Tcbönfte 
Schlufs  dea  Ganzen  gewonnen. 
iDas  z wey  teLuftfpie)  i ft  de  inF ranzöfifchen  dea  deLau- 
naif  nachgebildet:  kann  aber  mit  dem  erften  gar  nicht 
verglichen  werden  < und  höchftens  auf  dem  Theater 
Effect  machen,  wenn  die  Rolle  des  Thalheiin  mit 
erfoderlicher  VolubiKtät  der  Zunge  durchgeführi 
wird.  Die  Anlage  felbft  ift  alltäglich , der  Ausgang 
iinbefriedigend,  und  die  Ausfübrang  fowohl  von 
Witz  als  von  Humor  entkleidet. 

Aus  den  aus  dem  Räthjel  gegebenen  Proben  er- 
hellt fchon,  dafs  es  in  Verfen  gefchriebcn  ift  : eben 


fo  dtr  untirbroehent  Schwätzer.  Doch  hätten  wir  ge- 
wünfcbt , auf  diefen  Theil  der  Form  eben  fo  viel 
Fleifs  gewendet  zu  feben,  als  auf  die  übrigen.  Denn 
dafs  Alexandriner  der  berrfchende  Vers  find,  ift  un- 
verkennbar: aber  an  unzabligen  Stellen  weicht  er 
kürzeren  Zeilen.  Solche  NachlälTigkeiten.  hätte  der 
wackere  Dichter  dem  Hn.  v.  Kotzet  und  dem  Pe- 
tit-Kotzebue,  Theodur  Hell,  überlaflen,  und  lieh 
auch  in  der  metrifchen  Genauigkeit  lieber  an  dieMit- 
fchuldigen  und  die  Launen  des  verliebten  anfchliefscn 
follen , neben  denen  genannt  zu  werden  das  Räthfel 
in  anderen  llinllchten  nicht  unwertb  ift.  Zw. 


KURZE  ANZEIGEN. 


ScBüKB  Kobite.  Königlherg,  in  Comm.  b.  NicoIoWus: 
Hellwig  von  Luditrig  Ptrgatd  (Lehrer  am  G>mn.  zu  Wiburg). 
Zum  Ballen  der  preulbfchcn  Verwundeten.  IgoS.  31  S.  gr.  4. 
(d  Gr.)  E»  ill  aus  den  poliiifchen  Zeitungen  bekannt , dafs 
der  preuflifthe  Lieutenant  lleUwig  am  17  Oct.  193«  «in  ftarkes 
Cor«  gefangener  Preuffen  bey  Eitenach  mit  geringer  Maimfchaft 
von  ihrer  überlegenen  franiöliftlien  Bedeckung  xtinlck  erbeute- 
te: ein  Zug,  der  feines  ürhebera  Pattiousmus  fchon  beurkun- 
det . und  der  ganzen  Nation  würdig  ift , die  an  Einem  Tagt 
alles,  nur  ihre  Ehre  nicht  verlor.  Indefs  geftehen  wir,  in. die; 
fer  abgerilTcii  daftehenden  Handlung  auch  nicht  Einen  Moment 
EU  en^ccken , der  ße  der  epifchen , oder  überhaupt  der  poeti- 
fchen  Derftellung  eignete.  Auch  Hr.  PnrgaU  hat  Uir  keine 
reuen  und  bedeutenderen  Seiten  abgewoimeii.  und  fich  mit  einer 
der  Anlage  nach  kunftJofen,  der  Ausführung  nach  hdchft  fchwüJ- 
lUgen  Erzählung  begnügt.  Der  entike  epifche  To.i  und  der  He- 
xameter mit  allem,  was  ihm  aiihängt,  auf  einen  ganz  modernen 
Gegenftafid  engewendet,  und  überall  mit  feyerlichem  Ernll  ge- 
halten, fallt  um  fo  mehr  ins  Komifche,  als  alles,  was  rurcl-iflj- 
fchen  Bildung  gerechnet  werden  mufs,  den  hier  handelnden 
uad  redendea  Figuren  des  FremdeJU  ill.  Wir  können  «ef.halb 
nicht  fagen  , dafs  wir  Hii.  PurgaU'i  Verfprechen , die  Namen 
aller  um  Deuifchland  und  überhaupt  um  Europa  verdiemci;  Män- 
ner nach  Kräften  zufeyern.  einen  btfonder»  glikkllchen  Fort- 

Sng  wünfehen,  da  ein  Product,  wie  diefes,  auch  durch  die 
senfteii  dabey  obwakenden  Zwecke  vor  dem  Rieh terftuhle  der 
Kritik  nicht  gereehtfertiget  werden  kann.  — Ganz  befonders 
julfalleiid  ift  es  noch,  defs  Hr.  P.,  der  aus ciuer  früheren  Schrift 
als  gründlicher  Freimd  des  claftifchen  Alterthums,  und  befon- 
ders als  Kenner  der  antiken  Sylbenmafse  nicht  unrühmlich  be- 
kannt ift.  Hexameter,  wie  die  hier  verkommenden,  hat  bauen 
können , in  denen  fogar  die  erften  Regeln  der  gemetiiften  Ridi- 
(igkeit  fo  fehr  verletzt  find,  daß»  mehrere  Fünf-  und  Sieben - 
F'ufsler  mituniezlaufen  , als : 

V.  log.  Edler  noch,  1 minnlieber  | hallt  im  Ge- 1 murr  über- 1 

taiibt  dumpf. 

oder  V-  iS-  Dnd  die  | Schwerter  | prüft  er  dea  ] Vaters . das  j 
grdfsre  und  | wieder  das  | grdfsre, 

feinerer  Fehler  gar  nicht  zu  erwähnen. 

Unabhäugig  von  dem  eigenen  Gehalt  diefes  kleinen  Gedichts 
ift  ein  ihm  anh.ingendes  hiftorifches  Inierefic,  indem  wir  diefe 
Arbeit  lis  durch  die  nordifche  demfchePriralgeJeUklialtin 
herg  (f.  die  8v  petersburgifche  Monatsfchrift.  igcß.  Oci.  und 
Nos-.  8.  81  ff.)  veraiilafst  betrachten  können,  u«d  wir  uns  al- 
lerdings freuen  mürten,  wenn  unfere  Muiterfiirachf,  wahrend 
ihr  manche  ihrer  Kinder  untreu  werdfii,  ihr  inneres  Leben  be- 
wahrend, im  hohen  Norden  Blüten  zu  treiben  beginnt. 


Kartmthe , b.  Mtcklotr  Amine.  Ein  Hirtengedicht  von 
Torqnatu  Tnßo.  Aus  dem  Ital.  überfetzt  von  Eduard  Schani. 
ZSt>8.  184  S.  8.  (iS  Gr.)  Der  Zweck  iLcfer  in  breiter  und  un- 
gehildeter  Proiä  abgtfafstvn  ünifchreibung  wird  nicht  leicht  ei- 
nem Lefer  klar  »;erden , da  er  vcrmtiihlich  dem  liberf.  felbft 
nnklar  dcblieben  ift.  An  höhere  Verrieutrchnn  .'siendencen  kann 
nicht  gedacht  feyii , nicht  einmal  an  die  uiitergrardiieie  letchtetE 
Unterhaltung.  Man  mufs  alfo  glauben,  Kr.  Orhaai  wolle  durch 
feine  Arbeit  den  I.ehrlingen  die  Lefung  des  Amyntas  — frey 
lieh  auf  einem  höchlich  zu  mifsbilligenden  VVege  — erieichieni. 
Dann  aber  hätte  der,  wie  es  febeint,  nach  Bodoiiis  Auag.  fo 
ziemlich  correct  abgedruckte  italianifche  Text  der  Verfion  ge- 
enüber  gefetzt  werden  follen.  da  er  jetzt,  ohne  Sinn  und  Be- 
eutung,  auf  der  ftückfeite  eines  jeden  Illaites  fleht.  Auch  wars 
dann  vor  allem  wörtlich  treues  Übertragen  Pflicht  gewefen  , da 
anjetzt  faß  keine  Periode  nach  den  ihm eigenthütnlichenUiideni 
und  Ausdrücken  wiedetvegeben  ill.  Befonders  aber  follte  dir. 
welcher  für  die  Jugend  arbeiten  will,  felbft  in  der  Sprache 
zu  Haufe  feyn,  zu  deren  Erleichterung  er  Hülfsmitiel  liefern 
will.  Dafs  diefs  nicht  Hii.  SchauCs  Fall  war,  zeigt  einestheils 
feine  geringe  Genauigkeit,  andern thrüs  erhellt  es  aus  oft'rnbi- 
ren  Verftofse-i  gegen  den  Sinn  des  Tajju.  Wir  » ürden  Pro- 
ben davon  pbeii , wenn  fich  deren  mclit  dem  Neuiierigai 
von  dien  Biaitern  entgegen  drängten,  und  unter  diefen  fo  lä- 
cherliche, dafs  Hii.  Schnull  gefammte  gelehrte  Bildung  dadurch 
in  ein  etwas  zweydeuiiges  Licht  geraih.  So  find  die  Nävi  La- 
Hi  fd  Orfei  S.  S7  durch  „neue  Lichter  uud  Orghemfe"  wi^er- 
gegeben  u.  dgl.  Wir  find  nicht  belefen  genug  in  den  ffanzö- 
lifchen  Uberf.  italiänifcher  Dichter . um  hier  auf  benutzte 
Quellen  verweifen  zu  können.  Doch  tragt  diefe  Arbeit  dis 
Manier  der  franz.  Dollmetfchungen  fo  Gcktbar  an  fich  , dafs 
w'ir  kaum  zweifeln , Hr.  Schaul  habe  ftait  des  ihm  unverftänd- 
lichen  Originals  jene  wiedergegeben:  eine  Mühe,  die  um  b 
eher  zu  fparen  gewefen  wäre,  da  bereits  ror  mdirervn  Jahren 
in  der  Paliichurda  des  verftorbenen  Amg.  Bode  eine  treue 
poetifche  und  durchaus  lesbare  Verdeutfebung  AesAmuatas  ge- 
liefert ift. 

Berlin,  b.  Liitfas  ; Secfieehn  Lieder  von  Kerl  JtTuehler. 
1808.  Tafchenformat.  48  S.  (4  6r.)  Die  kleinen  Liederpoc- 
fieeii  (die  Farben,  die  Blumen  uod  der  Schmetterling),  wel- 
che durch  Himmel  und  ^ Hurka  fchon  langß  ela  Arien  beatmt 
und  brliebt  find,  und  hier  den  Liebhabern  einmal  alaText  oh- 
ne .Mulik  vorgelegt  werden,  gehören  zu  der  Gattung  dea  Arti- 
gen und  Sinnreichen , die  lieh  mit  dem  Befingen  eines  Gegen- 
ilandet  ohne  völlige  objeciive  Befeelung,  mit  der  blofsen  Ar.- 
knüpfiuig  eines  Gedankens  nicht  weit  über  die  Sphäre  der  Ge- 
legenheitsgedichte erhebt,  aber  in  fo  leichter,  gefälliger  Spra- 
che, wie  fie  Much'.er'n  zu  Gebote  fleht,  Componiflcii  und  säu- 
geni  vorzüglich  willkommeti  ift.  X.  Z. 


NeuE  Aurz-Aosv. 

Eeipzig.  b.Beni.Floifcher:  Der  aufrichtige  Kalen, lerrnmiH.  Irrt  tvn  Dr.  Chriftoph  Ccttlieh  Straherk.  Erfter  Theil.  Mit 

Eüt  garcuriofesundnützlichcsBiich.  Furdiejugeitdund  den  ge-  köiiigl.  fächf.  PrtviJ.  öie  unrerändette  Auflage,  l^ög.  x66  S, 

neiiien  Bürger  und  Bauersmann  verfettiget  und  muBilderu  etUu-  s-  (ö  Gr. } 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

■ Fkankfurt  u.  Hr.inEt.BF.RO.  b.  Mohr  u.  Zimmer: 
C/her  Bildung,  Lehre  und  IVandel  protrßantifcher 
ReUgiamlthrtr ; von  Johann  Friedrich  gaeobi, 
Ober-Conßftoria)- Pralidenten  der  augab.  Con> 
feffions- Verwandten  in  den  Departements  der 
Ruhr,  Rhein  und  Mofel  u.  f.  w.,  Präfecturrath  und 
Mitgl.  der  Ehrenlegion.  1808-  162  S.  8-  (i2Gr.) 

D er  Titel  diefer  Schrift  giebt  dasjenige  nicht  gan* 
genau  an,  was  man  darin  findet;  aber  der  Vf.  hat 
dafür  g;efoi^t,  dafs  man  alles  das  gerne  nimmt,  was 
er  giebt.  Er  hat  die  Briefform  gewählt,  und  verfetzt 
fich  iin  erflen  Briefe  in  die  I.age  eines  guten  Sohnes, 
der  auf  einer  Univerfiiai  ßch  zu  einem  proteffanti- 
fchen  Prediger  bilden  will,  und  an  feinen  Vater  über 
einige  Hinderniffe  fchreibt,  die  er  in  feinem  Verhält- 
nifs  dabey  findet.  Das  zweyte  und  dritte  Schreiben 
enthalt  die  Antworten,  worin  der  Vater  ihn  theils 
daran  erinnert,  dafs  wahres  Chriftenthum  und  wahre 
thriftliche  Lehrerwörde  zu  allen  Zeiten  feit  Entfte- 
hung  des  Chriflenthums  ihre  Hinderniffe  gefunden 
haben,  theils  ermahnt,  und  ihm  den  Weg  zeigt,  bey 
den  jetzt  vorkommenden  Schwierigkeiten  fich 
zu  feinem  Amte  die  rechte  Vorbereitung  zu  geben, 
und  bey  denen,  die  er  noch  künftig  antreffen  werde, 
daffelbein  einer  Stadt  oderauf  dem  Lande  würdig  zu 
führen.  Der  vierte  Brief  i ft  wieder  an  denalten  Vater 
gerichtet,  aber  von  feinem  Schwiegerfohne,  einem 
in  einer  Refidenz  im  Auite  Hebenden  Prediger.  Die- 
fer  erzählt  eine  Unterredung,  die  er  mit  feinem  Für- 
ften  gehabt  hat,  fowie  die  Veranlaffung dazu,  woam 
Ende  der  Furft  ein  Gutachten  darüber  lodert,  ob  und 
wie  die  beiden  proteftantifchen  Haupiparteyen  konn- 
ten mit  einander  vereinigt  werden , welches  dem 
Schwiegervater  Gelegenheit  giebt,  fich  darüber  im 
fünften  und  letzten  Schreiben  auszulaffen. 

Der  Vortrag  der  neuellcii  Philofophie  und  das 
ungefinete  Lebender  Studirenden  auf  Univerfitäten 
werden  als  die  vornehmften  Hinderniffe  der  rechten 
Bildung  proteftantifcher  Religionslehrer  in  jetzigen 
Seiten  angefehen,  u.  in  der  letzten  Rücklicht  wünfeht 
fogar  der  Vf.  foicbe  Seminaria,dergleichen  die  Jefuitea 
hatten.  Aber  wird  nicht  dabey  in  Bezug  auf  das  Erfte 
V ergeffen,  dafs  jede  Philbfophie  nur  hauptfäcblich  den 
Scharfiiiin  übenfotl,  dafs  auch  die  neuefte  das  kann, 
tlafs  man  die  Sprache  jeder  lernen  mufs,  weaii  man 
i n fie  eingeweibet  werden,  und  fie  mufs  verfallen  kön- 
nen, wenn  man  einen  p^ularen  Vortrag  bajtea  follt 
g.  A.  L.  Z.  1809.  Zweiter  Band. 


Wird  nicht  beachtet  werden  müffen,  dafs,  wenn  folch« 
Seminaria  zwar  dazu  dienen,  etwas  hervorzubringen; 
was  eine  mechaiiifrhe  Frömmigkeit  heifsen  mag) 
auch  den  darin  erzogenen  Lehrern  einen  gemeint 
fchaftlichen  Geiftzu  geben,  wie  ihn  die  Kirche  gern« 
hat,  diefer  Grift  doch  auch  fehr  leicht  jefuk 
tifch  eingeengt  undgefeffelt  werden,  und  Heuchele« 
oder  blofse  Werkheiligkeit , eine  äufsere  Form  d« 
Heiligkeit,  bey  welcher  der  innere  Gehalt  fehlt,  ent. 

Heben  kann?  ProteftantifchePredigerinüffen  viehnehe 

frey  gebildet  werden,  wie  Rec.  glaubt.  Es  mufs  ih, 
nen  nicht  gerade  das  vorgetragen  werden,  was.  und 
fo,  wie  fie  es  wieder  lehren  follen,  fondern  fiemüf- 
fen  das  lernen,  was  fie  als  gründlich  gelehrte  Kenner 
ihrer  Religion  zu  willen  nöthig  haben.  Darunter  wird 

ja  auch  das  feyn,  was  weniger  Gelehrten  beygebracht 
werden  mufs.  Die  Auswahl,  die  Vortragsart  müffe« 
fie  fich  felbft  abftrahiren.  Wie  der  Profeffor  ifared 
Vorkenntniffen  und  Bedürfniffen  gemäfs  gelehrt  halt 
fo  muffen  fie  lernen , fich  nach  den  Vorkenntniffeii 
und  Bedürfniffen  ihrer  Lehrlinge  za  richten.  R«» 
geln  kann  man  ihnen  dazu  geben;  man  kann  ihnen 
in  einigen  Beyfpiclcn  von  der  ganz  verfchiedenen, 
theologifchen  und  populären  Vortragsart  Begriffe  bey. 

bringen,  wie  es  ja  auch  auf  jeder  Uiiiverfititgefchielui 

aber  inechanifch  Ce  zu  der  letzteren  abrichten  kamt 
und  mufs  man  nicht.  Sie  müffen  z*  philofophifcheit 
Köpfen  gebildet  werden ; dafs  diefes  durch  die  je* 
desmalige  Zeitpbilofopbie  gefchehe,  ift  nicht  zu  än* 
dem.  Freylich,  wenn  einige  Lehrer  der  letzteren 
heutiges  Tages  fie  fo  vortragen,  dafsihre  ftudirendert 
Zuhörer  fie  gar  nicht  verliehen  können,  daf»  fie  fich 
vielleichtfelbft  nicht  verliehen,  werweifsdann  nicht, 
dafs  fie  zu  tadeln  find?  Aber  offenbar  mufs  deraka* 
demifche  Vortrag  ganz  anders  als  der  populäre  feyn, 
wenn  es  auch  nur  wäre,  weil  er  andere  Zuhörer  hat; 

Uber  den  Mifsbrauch  der  Freybeit  und  das  zü* 
gellofe  Leben  der  Snidirenden  auf  UniverfiUteit 
wird  zwar  mit  Recht  fehr  geklagt;  es  ift  darin  eiae 
fchlechteVorbereitungzum  Amte  würdiger  Retigions* 
tehrer:  aber  follen  denn  diefe  fo  lange  unter  llren- 
ger  Aufficht  bleiben,  bis  fie  felbft  die  SittenaufiTehef 
ganzer  Gemeinden  werden?  Mufs  nicht  auch 
für  fie  eine  Zeit  kommen,  wo  fie  lernen  und  anfan* 
gen  . fich  felbft  zu  regieren?  Sollen  fie  diefs  erß  im 
Amte  lernen?  Nein;  find  fie  dazu  noch  nicht 
fähig,  wenn  fie  auf  die  Akademie  kommen;  fo 
fchicke  man  fie  fpäter  und  beffer  vorbereitet  dahint 
Sie  werden  hier  ihre  Verfuchungen  finden,  aber  da« 

atüffen  fieja.  Die  DifcipliafoUte  etwas  ätetiger,  di« 
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AufYlcbt  auf  die  Einzelnen  genauer  feyn ; aber  fie  fo 
lange  in  katholiftb-  oder  nr  jefuitifch  - gearteten  Se- 
minarien  zu  lalTen,  bis  (lel’rediger  werden,  daswird 
nie  der  Weg  feyn,  würdige  proteftantifcbe  Lebrer 
zu  bilden.  Sollen  lie  einen  gewiflen  getneinfcbaft- 
lichen  Geiß  erhalten,  wodurch  freilich  erßaunlich 
viel  ausgcricbtet  werden  kann:  fo  bekamen  fie  ihn 
ehemals  durch  das  gründliche  Studium  ihrer  kirchli- 
chen Dogmatik,  und  würden  ihn  auch  noch  dadurch 
bekommen  können , wenn  nur  die  ProfefToren 
dkran  dächten,  ihn  alfo  zu  bilden,  und  wenn  nur 
die  Studirenden  mehr  Einheit  und  Zufaramenftiin- 
mung  unter  ihren  künftigen  Aintsbrüdern  bemerk- 
ten. Soll  innere  Religiofiiat  mehr  in  ihnen  befördert 
werden:  fo  wäre  freylich  darüber  viel  zu  Tagen.  Es 
wird  offenbar  daran  zu  wenig  gedacht;  aber  dafs  da- 
zu doch  folche  Seniinaria  nicht  nöthig  find,  ergiebt 
lieh  aus  der  früheren  Gefchichte  des  Proteßantismus 
z.  B.  aus  der  Periode  der  Pietißen,  in  welcher,  wie 
man  nicht  leugnen  kann,  dafür  viel  und  mit  Nutzen 
gefebah.  Seininaria  für  künftige  Prediger  find  vor- 
IrefBich;  aber  fie  muffen  von  derArtfeyn,  wie  man 
lie  in  einigen  proteßantifchen  Landern  fchon  hat,  und 
noch  mehr  vervollkommnen  kann ; fie  dürfen  nicht 
den jefuitifeben gleichen.  Sie  kunntenaufallen  Uni- 
verfitäten  leicht  geßiftet,  oder  es  könnten  auch 
ähnliche  Anßalten  für  einige  von  denen  eingerich- 
tet werden,  die  einer  vorzüglicheren  Bildung  zu  den 
wichtigßen  Kirchenämtem  fähig  und  würdig  find. 

I Unter  den  Hindeniiffen,  die  der  nützlichen  Füh- 
rung des  chrißlichen  Lehramtes  felbß  heutiges  Tages 
entgegen  ßehen,  erwähnt  diefe  Schrift  nur  vorzüg- 
lich des  gewöhnlichen  Unglaubens  und  der  noch  ge- 
wöhnlicheren ReligionsgleichgOltigkeit;  und  mit  gro- 
fsem  Vergnügen  wird  man  die  Schilderung  lefen, 
wie,  deffen  ungeachtet,  redliche  Prediger  ihr  Amt  fo- 
wohl  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande  mitgrofsem  Nu- 
tzen führen  können.  VTahr  und  ohne  Übertreibung 
iß  dabey  faß  alles;  nur  fcheintder  Vf.  etwas  zu  viel 
yen  der  Trefflichkeit  des  Lehrers  zu  erwarten. 
Öffentliche  Religionsübung  läfst  lieh  dadurch  al- 
lein nicht  befördern  , wenn  man  nicht  eine  ver- 
liändige  Kirebenordnung  einführt , und  die  Mei- 
nung des  grofien  Haufens , auch  delTen , der 
felbß  nicht  ganz  religiös  iß,  dafür  zu  gewinnen  weifs, 
dafs  Religion  etwas  Vortreffliches  und  öffentliche  Got- 
tesverehrung etwas  Nöihiges  fey.  Der  Vf  will,  wie 
die  meißen  jetzigen  Religionslehrer,  um  fichherbef- 
fem,  und  durch  die  Gebelferten  wirken ; ein  febr  fiche- 
rer,  aber  langfamer  Weg.  Nach  Rec.  Meinung  wer- 
den rbrißlicbeReligionslebrer  nützlicher feyn,  wenn 
fie  mehr,  als  gefrbieht , daran  denken,  wie  Men- 
Cchen,  die  noch  gleichgültig  gegen  Religion  und'J'u- 
gend,  oder  wohl  gar  davon  abgeneigt  find,  dafür 
feVronneti  werden,  und  fich  überzeugt  halten,  dafs 
diefs  unmöglich  allein  weder  dadurch  gefche- 
henkuime,  dafs  fie  ihnen  Tagen,  wiefiefeyh  müßen, 
{wis  fie  nicht  hören  mögen,)  noch  auch  dadurch, 
dafs  fie  ihnen  etwas  verfprechen,  was  fie  noch  nicht 
achten.  Gute  Cbrißen  wird  man  febr  leicht  zurTheil- 
makiae  au  dem  öfieutRchen  Gottcsverehningen  da- 


durch ermuntern  können,  wenn  man  diefe  Anßal- 
ten alsTugendinittel  darßcllt,  oder  fie  an  ihre  Schul- 
digkeit erinnert,  die  Moralitat  in  anderen  Menfchen 
zu  befördern;  aber  wie  viele  Menfchen  giebt  es,  bey 
denen  man  durch  folche  Vorßellungen  gar  nichts  aus- 
richtet! Soli  man  nun  diefe  gar  nicht,  oder  inufs 
man  fie  nicht  durch  andere  Bewegungsgründe  zu  die- 
fer  Pflicht  erwecken? 

Das  Gutachteh  über  die  Vereinigung  der  Prote- 
ßanten  iß  oberflächlich  gegeben;  und  wie  kann  es 
anders  feyn,  fo  lange  nicht  gefagt  wird , wieweit 
die  Einigkeit  gehen  Toll  ? Ehemals  hatten  die  Luthe- 
raner und  Refonnirten  fich  in  derKirchenverfaßung, 
in  den  Gebräuchen  , iin  Sprachgebrauch  und  wegen 
derVerfchiedenheitderl.ebrmetbode  getrennt.  Um 
des  Friedens  willen  hätte  Jede  Partey  etwas  «achge- 
ben  füllen,  was  ihr  fonß  nicht  gefiel ; das  ßeffere 
batte  überall  durchdringen  füllen.  Aber  da  es  nun 
einmal  nicht  gefchah  , inufsie  die  Trennung  erfol- 
gen ; und  da  fie  erfolgt  iß,  welche  Partey  foll  nun  narh- 
geben,  u.die  Grundfatze  und  Einrichtungen  derande- 
reii  annebinen?  Oder  will  inan  aus  beiden  eine  dritte 
machen,  die  proteßantifch,  und  weder  lutherifch  noch 
reformirt  iß?  Das  letzte  iß  fchon  einigerinafsen  durch 
die  Zeit  gefcheben,  aber  was  iß  dadurch  gewonnen, 
oder  was  w ürde  ausgerichret  werden,  wenn  es  noch 
in  gröfserein  Umfange  erfolgte  ? Was  anderesals  eine 
neue  Partey,  mit  der  vielleicht  viele  von  den  beiden 
bisherigen  nicht  zufrieden  wären?  Die  Kirchenver- 
faßung  wird  doch  auch  entweder  presbycerianifch 
feynmüßen,  oder  nicht,  das  Brod  iin  Abendmahl 
wird  gebrochen  werden  müßen,  oder  nicht.  Wie  kann 
man  etwas  einfübren  wollen , wo  weder  das  eine 
noch  das  andere  wäre?  Oder  welche  Partey  foU  nacb- 

feben?  Welche  tnufs  gerettet  werden?  Soll  es  die 
leinere,  die  vielleicht  in  anderen  Gegenden  die  gro- 
fsere  iß?  Und  was  iß  gebeßert,  wenn  die  eine  die 
andere  Verfehlungen  hat? 

Leicht  wird  man  geßeben,  dafs  aus  der  Tren- 
nung der  Proteßanten  von  Anfang  an  viele  Übel  ent- 
ßanden  find  und  noch  entfpringen ; aber  die  meißen 
und  grüfsten,  die  ehemals  waren,  find  doch  vorüber. 
Die  Zeit  hat  vereinigt;  es  iß  nur  übrig  zu  beßim 
inen , was  noch  gefchehen  mufs , und  das  fcheint 
folgendes  zu  feyn.  Es  iß  gar  nicht  nöthig,  dafs  die 
Refonnirten  lutherifch,  oder  die Lutherifeben  refor- 
mirt, oder  aus  beiden  Kirchen  Eine  zufaminenge- 
fcbmolzen  werde,  die  weder  das  eine  noch  das 
andere  iß.  Es  iß  gar  nicht  nöthig,  dafs  das  Vermö- 
gen der  einen  Partey  der  anderen  gegeben,  oder 
beide  gleiche  Rechte  erhalten,  wo  fie  fie  noch  nicht 
haben.  Das  letzte  erhält  und  vermehrt  nur  die  T ren- 
nung.  Aber  das  iß  nöthig,  dafs,  wo  beide  Ptrteyen 
find,  jedem  die  Freyheit  gegeben  werde,  zu  der  ei- 
nen oder  der  anderen  fich  zu  halten  , dafs  nicht  je- 
mand darum  zu  einer  anderen  Religionspartey  fich 
bekennt , weil  er  ein  Sohn  und  keine  Tochter  iß, 
dafs  nicht  jemand  darum  fein  Kind  von  einem  refor- 
mirten  Prediger  taufen  laßen  kann,  weil  er  eä  wohl- 
feiler hat.  Das  iß  nöthig,  dafs  Einrichtungen  ge 


169 


No.  IOC.  APRIL  1809. 


troffen  werden,  nach  welchen  kein  Prediger  davon 
Nachtbeil  hat.  wenn  einige  feiner  Gemeindeglieder 
auch  einen  anderen  Ritua  beyin  Abendmahl  Vorzü- 
gen, als  der  in  feiner  Kirche  eingeführt  ifl,  und  den 
er  nicbt'abündern  kannoderwill.  Dasiftnöihig,  dafs 
keine  Prediger  Einer  Partey  da  mehr  find,  wo  es 
keine  Gemeinde  von  darfelben  mehr  giebt.  Das 
Kl  nöthig,  dafs  inan  endlich  allgemein  einfebe  und 
decrelire , um  der  Meinungen  willen  dürfe  man  (ich 
nie  als  aufserlich  getrennt  betrachten,  denn  durch 
diefe  fey  man  nur  innerlich  getrennt,  und  dabey 
könne  man  durch  Liebe  innerlich  und  auch  durch  äu- 
fserliche  Bande  vereinigt  feyn;  um  des  Sprachge- 
brauchs und  der  Lehrmethode  willen  könne  man 
fich  nicht  mehr  als  getrennt  denken,  d.i  die  Prote- 
ftanten  darin  heutiges  Tags  in  gewiffer  Rücklicht  febr 
einig  waren,  nämlich  fofern  fie  darin  eine  grofse  Ver- 
fchiedenheit  duldeten;  die  Verfchiedenheit  der  Kir- 
chenverfaffung  und  Gebrauche  , worin  die  Luthera- 
ner von  jeher  Freyheit  ftatuirt  hatten,  werde  und 
dürfe  nicht  als  eine  Scheidewand  betrachtet  wer- 
den, da  auch  jetzt  fchwerlich  mehr  ein  Reformirter 
dieCeinigen  als  nothwendig  betrachten  würde,  wenn 
er  fie  auch  vorzöge;  fie  konnten  daher  immer  in  ver- 
fchiedenen  L.ändern  und  Gemeinden  fortdauern; 
wenn  ein  ProteAant  eine  Art  des  Ritus  oder  der  Kir- 
chen verfaffung  vorzöge,  und  an  einem  Orte  lebte,  wo 
beide  eingeführt  waren,  fo  könnte  er  »u  der  Partey 
iieb  halten  , die  ihm  die  angemeffenere  wäre;  käme 
er  aber  an  einen  Ort  hin,  wo  nur  eine  wäre,  fo  müfste 
er  fich  darum  doch  zu  der  dortigen  Gemeinde  halten, 
wenn  ihm  auch  die  Einrichtung  einer  anderen  lie- 
ber wSre. 

Rec.  iA  überzeugt,  dafs,  wenn  alles  noch  lange 
in  dem  Zullande  bleibt,  nach  welchem  die  Prote- 
flanten  äufserlich  getrennt  find,  und  doch  keine Urfa- 
che  der  Trennung  wiffen,  oder  wenn  fie  eine  willen 
und  für  wichtig  hallen,  nicht  frey  eine  Partey  vor 
der  anderen  fich  erwählen  können,  dadurch  der  w'ah- 
ren  Religiofitat  ein  grofses  Hindernifs  in  den  Weg 
gelegt  wird.  Diefs  (cheint  der  Vf.  nicht  beachtet  zu 
haben,  welcher,  weilereiner  Totalvereinigung  der 
ProteAanten  mit  Recht  abhold  iA,  gar  nichts  von 
Aufhebung  der  Übel  fagt,  die  noch  jetzt  aus  der 
Trennung  entAehen  und  durchaus  gehoben  werden 
xnöffen.  Seine  Schrift  aber,  die  überhaupt  zum  Nach- 
denken veranlafst  urtd  reizt,  wird  doch  auch  dazu, 
wiezur  immergröfseren  Vervollkommnung  desStan- 
des  proteAantifcher  Religionslehrer,  beytragen  kön- 
nen. Dff- 

■ Ansbach  , b.  Gaffert:  Gemeinnütziges  Archiv  für 

Prediger  und  Schullehrer,  befonJers  in  Franken. 

Ilerausgegebcn  von  einer  Gefelifchaft  proteAan- 

tifeber  Prediger  und  Schullehrer  in  Franken. 

ErAen  Bandes  erffes  Stück.  1806.  222  S.  Zwey- 

tes  Stück.  1807.  154  s.  8-  (i  Rthlr.  8gr.) 

Der  jetzige  Redacteur  diefes  Archivs  iA,  nach  der 
Vorrede  zum  zweyten  Stück  , Hr.  A/.  Franz  Ph.  H. 
Rabut,  Mictagsprediger  und  ialpectorata-Verweleri 
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am  Gyinnafium  zu  Ansbach.  Der  Plan,  nach  wel- 
chemdiefesArchivangelegtiA.  illzweckmafsig,  und 
dafs  vom  zweyten  Stück  an  die  Predigtentwürfe  und 
Predigten  über  die  gew'öhnlichen  Perikopen  wegge- 
laffen find,  iA  eine  VerhelTerung  deffelben.  Etwaa 
zu  weit  griff  inan  wohl  um  fich , als  man  auch  die 
Recenfionen  und  Anzeigen  folcher  Bücher , die  ia 
vaterländifchen  Buchhandlungen  verlegt  werden  1 
mit  in  den  Kreis  diefes  Archivs  zog.  — Wir  wollen 
über  einige  der  aufgenominenen  Auffatze  unfere 
Meinung  fagen.  Stück  l,  S.  17  ff.  foll  die  Frage  be- 
antwortet werden : IPie  mufs  die  Confirmation  der 
Kinder  eingerichtet  werden,  wenn  fie  für  die  Beförde- 
rung des  religiufen  Sinnes  wirken  fall?  Voraus  geht 
eine  kurze  Gefchichte  des  Confinnations- Actus  über- 
haupt. Dann  meint  der  Vf.:  i)  man  muffe  der  Con- 
firmationshandlungeine  eigene  Gottesverehrung,  und 
zw'aran  einem  Sonn  - oder  FeA-Tage  widmen.  Er 
hat  Kecbt,  und  diefs  gefebieht  auch  fchon  bey  wei- 
tem in  den  meillen  Gegenden  des  proteAantifeben 
Deuifchlands.  2)  Die  Gottesverehrung  folle  fich  an 
diefem  Tage  durch  ungewöhnliche  Feyerlichkeit  aus- 
zeichnen, und  dabey  alles  Spielende  und  Ermüden- 
de vermieden  werden.  „Die  ganze  Einrichtung  des 
aufserlichen  Gottesdien  Aes  zeige  die  Wichtigkeit  der 
Handlung,  das  Gotteshaus  fey  an  diefem  Tage  mit 
vorzüglicher  Sorgfalt  gereinigt,  der  Fufsboden  mit 
Teppichen  belegt,  oder  wo  diefe  mangeln,  mit  Feld- 
blumen oder  Krüurern  beAreut.  Die  Kanzel  werde  mit 
den  beAen  Tüchern  bedeckt,  der  Altar  mit  Blumen 
verziert.  Statt  der  gewöhnlichen  zwey  Lichter  zün- 
de man  ihrer  fechs  und  mehrere  an.  Die  reinge- 
putzten heiligen  Gefafse  Aelle  man  in  die  Mitte  des 
Tifches  u.  f.  w.  “ Hier  möchte  nun  Rec.  rathen, 
aufzuhören  : denn  wenn  es  und  fo  weiter  ging , fo 
möchte  das  Spielende  nicht  wohl  zu  vermeiden  feyn. 
Uberliiiupt  kann  man  bey  folchen  Dingen  der  guten 
Sache  leicht  zu  viel  ihun,  und  lächerlich  machen, 
was  man  feyerltch  mnehen  wollte.  Rec.  unterfchreibt 
daher  gern  das  Unheil  des  Vfs.  über  Hn.  Biets 
Cunfirmationshandlung.  Was  gegen  den  Seblufsder 
Abhandlung  über  das- Nacbtbeilige  der  Privatconfir- 
mationen  ir»  vornehmen  Haufera  gefagt  wird , iA 
Rec.  aus  der  Seele  gefchriebeii.  — Der  gleich  dar- 
auf folgende  Auffatz:  Einige  Worte  über  die  vonPre- 
digerii  fo  häufig  geführten  Klagen,  dafs  es  noch  immer 
keine  guten  Katechismen  gebe,  ill  recht  eigentlich  zur 
Lehre  und  zur  Warnung  gefchrieben.  „Der  Lehrer 
laffe  cs  fich  die  gröfste  Angelegenheit  feyn,  nicht 
über  Katechismen  zu  klagen,  fomlern  darauf  zu  den- 
ken, wie  er  feinen  ihm  vorgefchriebrnen  recht  brauch- 
bar benutze.”  — Was  St.  2.  S.  20  A'. : Uber  die 
Kleidung  der  GeifiUchen,  befonders  im  Amte,  gefagt 
iA,  zeigt,  dafs  auch  in  Franken  eine  Zureebtweifung 
über  diefen  GegenAand  nuihig  geworden.  Aus  dem 
Auffalze  felbA  fprichtein  befcfaeiileiier,  aber  die  Wür- 
de des  geiAlichen  Standes  nicht  \ erkennender  Mann. 
— Unter  den  Cafualpredigtenund  Reden,  die  alle  ih- 
rer Stelle  nicht  uiiwertb  f^d,  zeichnet  fich  befon- 
r ders  die  Predigt  am  DankfeAe  wegen  des  Waffen' 
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glucks  d«r  corabinirten  Armeen  vom  Pf.  Roth  eu 
WindsfeW.  durch  edle  Freyraüthigkeit  eus. — Rec. 
u'änfcht  en  feinem  Theile  diefem  Archiv  einen  gu- 
ten Fortgang.  C.  D. 

* Leifzio  , b.  Barth : Magazin  von', Aufgaben  mit  za 
verarbeitendem  Stoffe  zu  JeliriftUchen  Auffätzen, 
' und  «Bit  Vorbericht  und  Beyfpielen  von  der  Art 
ihrer  Verfertigung.  Zum  Gebrauch  für  Lehrer 
in  den  mittleren  ClalTen  guter  Schulen  und  zuin 
Privatunterricht  gefatninelt  von  ^oh.  Gottfried 
Pfaunenberg , Pred.  u.  Mitglied  des  Minifterii  zu 
Deffau.  1808-  XX  u.  312  S.  8-  (2o  Gr.) 

- Die  Abficht  des  Vfs.  geht  dahin,  „für  Schüler,  die 
fchon  in  vtrjchiedeuer  Art  von  fchriAIicben  Arbeiten 
einige  Übung  haben,  und  folche  Auffatze,  Briefe u. 
f.  f.  zu  verfertigen  wünfchen,  die  in  ihren  Atin/ttgeu 
Wirkungskreis  eingreifen,  den  fie  gewählt  haben, 
oder  tcöAlm  woWoi , eine  Art  Ivon  Vorbereitung  zu 
geben,  die  ihrer  getroffenen  Wahl  angetnelTen  ilL“ 
Zugleich  füllte  aber  auch  der  Lehrer  „mit  diefen  .Ma- 
terialien Erleichterung  bekommen,  damit  derfelbe 
heb  in  den  Stand  gefetzt  fahe,  ohne  Mühe  und  Schwie- 
rigkeiten unter  dem  verfchiedenen  Stoffe  denjeni- 
gen aufzufinden,  der  den  Fähigkeiten , Kenntniffen 
und  Uraftanden  der  Untergebenen  am  angeaneffen- 
Ren  wäre.”  Der  Gedanke  iff  gut;  nur  bleibt  zu 
wünfchen,  da fs  er  mit  mehr  Uinfaffung  und  Über- 
legung ausgeführt  worden  wäre.  Die  Aufgaben  find 
fblgendermafsen geordnet : i)  Erzählungen,  Befcbrei- 
buagen,  Schilderungen  ; 2)  Vergleichungen  und  l/n- 
terfcheidungen ; 3) Gleichniffe  (Parabeln);  4)Auffu- 
chung  des  Zufammenhangs  zwifeben  Urfache  und 
Wirkung,  Endzweck  und  Mittel;  3)  Sätze  und  Re- 
densarten , die  mit  anderen  zu  verwechfeln  find  (Va- 
riation, Variiren);  6)  zur  Erklärung  fremder  und 
fchwercr  W’örter;  9)  Sprichwörter  und  fpriehwört- 
liche  Redensarten  ; 10)  Charaden , Räthfel , Lo- 

gogriphen,  Trilogriphen;  ll)  Briefe;  12)  Gegen- 
itande  des  häuslichen  und  bürgerlichen  Verbält- 
niffcs,  Rechnungen,  häusliches  Buchhalten,  Schuld- 
febeine  u.  f.  w. , wobey  eine  Anmerkung  über 
Abbreviaturen ; 14)  zur  Erklärung  uneigentlicher  Aus- 
drücke; 15)  Übertragung  der  Poefiein  Profa  und  zur 
Erklärung  des  Poetifchen;  16)  das  Gefpräch  (Dialog) 
und  die  Katechefe ; 17)  Auszüge  aus  längeren  Auf- 
fätzen;  18)  Geographie  und  GVfcbichte;  19)  gröfsere 
Auffatze  und  ausführlichere  Abhandlungen. 


Sieht  man  diefes  Inhal  tsverzeichnifs  ge- 
nauer an;  fo  findet  man  leicht,  dafs  der  Vf.  durch- 
aus nicht  einig  mit  (ich  geblieben  ill,  und  eigentlich 
ohne  Plan  gefammeit  und  zufainmengefiellt  habe. 
Denn  in  welcher  Art  fchriftlicher  Arbeiten  können, 
wohl  Schüler  einige  L’bung  gehabt  haben,  die  nicht 
auch  hier  mit  aufgeführt  wäre?  Wo  bleibt  daher 
die  nähere  Beziehung  auf  den  künftigen  Wirkungs- 
kreis? Doch  mit  diefem  künftigen  Wirkungskreife 
iil  es  überhaupt  nicht  zu  genau  zu  nehmen.  Denn 
auch  in  den  bellen  Schulen  kann  man  nicht  jeden 
einzelnen  Schüler  mit  feinem  künftigen  Broderwerb 
berückfiebtigen  : es  kömmt  überhaupt  darauf  an, (ich 
ausdrücken  zu  lernen ; das  Formelle  iil  von  keiner 
grofsen  Erheblichkeit.  — In  der  Auswahl  des  Ein- 
zelnen ifl  der  Vf.  nicht  glücklicher  gewefen  als  in 
der  Zufamincnllellung  des  Ganzen.  Wie  fchwer  find 
nicht  manche  der  für  Schüler  beflimmten  Aufgaben! 
Man  könnte  lie  Männern  vorlegen;  z.  B.  Warumiil 
die  Ehre  einem  Soldaten  fo  wichtig?  Ferner  kom- 
men Dinge  vor,  die,  wie  fie  hier  angegeben  find, 
gar  nicht  für  die  Schule  gehören,  z.  B.  S.  146.  No. 
28,  wobey  die  Anmerkung  (lebt;  „Eine  folche  An- 
frage fetzt  eine  genauere  Bekanntfchaft  voraus,  and 
mufs  mit  Vorficht  abgefafst  werden.  Und  da  min 
durch  eine  unvorfichtige  und  übereilte  Antwort  ei- 
nem Ilandlungshaufe  grofsen  Schaden  Aiften  kann: 
fo  mufs  bey  der  Beurtbeilung  deffelben  die  Fedet 
von  Redlichkeit  und  Wahrheit  geführt  feyn.“  Wii 
heifst  nun  das?  Nichts  anderes,  als:  du  Schäler, 
kannff  diefe  Aufgabe  nicht  beantworten.  — Auch 
gebricht  es  dem  Vf.  nicht  feiten  au  der  Deutlichkeil 
des  Ausdrucks,  z.  B.  S.60:  ,, die  Redensart:  Jeman- 
den Staub  in  die  Augen  Areuen,  lafst (Ich erläutern, 
wenn  man  an  die  Ähnlichkeit  z.vifchen  dem  Staub« 
und  der  dadurch  verurfachten  Dunkelheit  mit  fil- 
fchen  Vorfpiegelungen  ränkevoller  Menfchen denkt; 
denn  darin  (?)  liegt  der  Vergleichungspunct.”  Merk- 
würdig iA  auch  in  diefer  Uinficht,  was  von  den  Cha- 
raden S.  d.ygefagt  wird:  „Die  Charaden  oder  Sylben- 
räthfel  belieben  aus  ein-  oder  mehrfylbigen  odet 
zufanimengefetzleii  Wörtern,  von  denen  man  die 
einzelnrn  Sylben,  aus  welchen  das  Wort,  oder  die 
Wörter  beAeben , deutlich  beAiintnt,  befchreibtodet 
urofehreibt,  und  alsdann  das  Ganze  bezeichnet.“  — 
Für  einen  verAändigen  Lehrer,  der  zu  wählen  vtr- 
Aeht , kann  indefs  diefe  Sammlung  ihres  grofsen 
Reichthums  wegen  von  Nutzen  feyn.  AN. 


Neue  AuFLnezit. 


t b.  Graffr  Rathgeher  vor,  unJ  njihdem 
Bo^chlafe,  oder  faffltche  j4nwetf»ng,  den  Beyjchia)  fo 

* do/s  der  OeJnnJkeit  kein  S!h' nchtheil  emgejugt , und  die 
yermehrung  des  Gefchfechtt  durch  fchonc,  gefuude  und  ßjrke 
Kinder  hejordrrt  wird.  Ncbft  cijim  Anhaiifrc,  vvortiiucn  di« 
Ochcimnilfc  dvs  Ocfchl^clus  und  der  Z«fUä*uii^  Mciifchcn 
«rkiart  find»  auch  einer  Nachricht,  dieürtinduiiif  cinciSchaAm- 
ffürcels  zur  Heilung  des  mtiimlaciiou  UnvcmiÖKeris  brtrc-iTenda 
heraust^grbeii  von  D.  C.  IV*  Recker , urAiviirchem  Am«  in 
Leigtigr  Tcno.  AuU«  140  5.  d-  (16  Gr.) 


Hamburg,  b.  Bachjnann  und  Gundermann«  jiMfangtgntKd' 
der  ^etcimnkumfl  jur  hmder , auch  zum  Seibfiunterricht  jur'iit 
erßen  Anjunger,  in  Ermangeinng  eines L>ehrerj.  31«  verb.  Aui<- 
mu  340  Figuren.  i8l'8-  FuJ.  (i  Thlr.) 

Kriangen,  h-  ßlaterialien  zu  inderCicffr- 

nimnifchen  Schreibart,  nchß  einer  Abhaud'ung  ubrr  l’encden^J* 
mnd  Numerus  nach  Cicero  imd  ^}uimitiiiit , von  M.  Fr.  li  ^ 
Hagem,  i Bds.  x Samiiila  at«  v«rm.  u.  verb.  AiUl.  I80g.  XU*- 
11}  S.  8-  (8  Gr.) 
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I.  VaxeichnlTs  äer  im  Monat  April  in  der  J.  A.  Xj.  Z.  recenßrten  Bücher. 

(Die  erße  Ziffer  bezeichnet  die  Nuaer,  die  iweyte  die  Seite.) 


ff. 


ffAnfingegrÜDde  dar  ZaichenhunS  für  Kinder. 

S Auei;.  loo,  i^t. 

Archir,  reaeinnütiiree . fürPredirer  und  Schul- 
lehrer. belondere  in  Frenkeo.  i Bd.  i.  aSt.  loo.  •(;« 
Apelofie  der  Gräfin  Lichteneu  reaen  die  Befchul- 
digunrcu  mehrerer  Schriiclleller.  Von  ihrfelbll. 
t.  a Abth.  9],  119. 

Aui  Neigung  wird  Liebe  oder  der  Nemenetag 
ron  S,  B,  J.  91,  a]o, 

B. 

ffrrher  der  Retbgeber  rer,  bey  und  nich  dem 
Bryfchlafe.  gte  Aufl.  lao,  lye. 

Breer  Progr.  Comptrarar  pririlagiom  ob  Imp. 
ffrideriro  II  a.  leip  Goalariae  datum  cum  legi- 
bue  hujue  civiutia  antiquia  90.  iit, 

Bardedb  Handbuch  der  neueften  Entdeckungen 

in  der  Heilmitiellehre  Qi,  3g. 

Anleitung  anm  Gebrancha  meinet  Rechen- 
bucke.  I.  s Th.  4 AuR.  95,  igj. 

— ' — gemeiortrDiodlickat  Rethcnbutk  für 
Schulen,  a.  n Tb.  4 Aufl.  95,  tgi. 

C. 

Ckrlfi  Bienenkatechiamue  für  daa  t.aodrotk.  a 

Aufl.  SS,  71, 

CoaieJTe  daa  Rachfel  und  der  unccrbrecbene 
Schwieaer  99a  ig». 

- D. 

Daniel  aua  dem  Hebraifch  - Aramiifchen  neu  über* 

(ecac  und  erklärt  ron  Btrtkoldt.  1.  t Hälfte  77,  1. 
Dürerr  chrißlick- mrihologifche  Handielcbnun» 
gen  in  lichographifcher  iÜaniar  gearbeitet  eoo 
fffrixaer.  7 Hefta  91,  115, 

S. 

Xilaiann  Wahrheiten  aua  beiden  Trigonometriaen 

auf  ei  '.e  neue  Art  bewiefen  gg,  94, 

Einen  Abdinkunga.  »der  Leichen  - Reden  für 

Lendg. meinden  gea  ]>6. 

EmnU  chrifttiche  Erweckungen  auf  alle  Tage  in 

der  Woche  ge.  107, 

— — Brbiuungabuch  für  die  Jugend  beidarley 

OäfdiUchra  91,  197. 

E'itelwein  Handbuch  der  Stank  feßer  Körper. 

a— sBd.  86.  73. 

Pt 

FitIJing  the  hillory  of  Tom  Jenet  e Peundlfaig. 

Vol.  IV  9$,  145. 

Formula  Confutationit  AuguRanaa  CenfefSonia 
cum  ladoa  — tum  germanica  — nunc  primum 
cdidit  Müller  96,  155, 

Frenzei  Anfangagründa  der  gemeinen  Arithmetik 

und  Algebra.  1 Aull.  86,  79. 

Fnrthner  daa  Baiue  der  chrUtlichen  Sitten  • und 
01  eubena -Lahre in  3 Jahrgängen  rooSonnuga- 
,.aaad  Feit -Predig tan.  1 Jahrgang  gt,  isi. 

O. 

Snlffr  aad  Münx-Wiffeafcbeft  für  Cefchiftileu- 
••  Mi.  AuB.  ^ . I *5*: 


V.  Cenlii  italiaaifche  und  deutfche  Gtfpräcke. 

* Aufl.  87,  88. 

Oetz  Reden  und  Predigten  bey  der  Taufe,  beym 
Abendmahla  und  bey  der  Vorbereitung  au  dcm- 
falban  91,  115. 

B.  . 

Bngen  Materia'ian  au  üebungen  bi  der  cicero- 
niinifchen  Schreibart.  • Bd.  i Sammlung. 

J Aufl.  100,  19t'. 

Bergung  neue  hittorifch- geogrephifcheRiihfel  97,  iby. 
Hieroglyphen  oder  Blicke  eua  dem  Grbieie  dar 
WUTeufcbaft  in  die  Gefchichte  dea  Taget  von 

V.  L.  97,  aSu 

praktifcher  Wegweifer  der  IntereCTe , Inter- 
effe  ron  liitereffe  und  der  Zeitrechnung  g|, 

Beli  erßea  Buch  für  Kinder  m,  gj, 

HefJcArr  Leitfaden  au  Untenredungerund  Wie- 
derholungen mit  und  Für  Confirmanden  über 
die  für  fie  wich'igßen  Gegenßande  der  Reli- 
gian  und  Siulichfceic  73, 

»,  ffemheidi  AnSchten  der  Natur  mit  wiflanfchaft- 
liehen  Brlaotatuagcn.  a Bd.  I9,  97^ 

' f. 

Jerohl  über  Bildung , Lehre  und  Wandel  prota- 

ßaniifeher  Religionalahrer  100,  igS. 

Jüger  Gefchichte  Prenkeolandet,  1 TkeD  98,  174. 

K. 

Koaopat  die  Inßitutionen  daa  rSmifchen  Rechte  fo,  30. 
fCraei  Scaattwirthfebafr,  Nach  deffenTode  her- 

tuageg.  ron  ».  Anerimali.  1 — 4 Th.  84,  6o> 

ifrehr  griechifchea  1 .efebuch  nebß  aincr  Gramma- 
tik für  die  ertten  Aofänger.  a Afifl.  94,  143, 

Brugi  eusführlicha  Anweifung  die  bochdeutfeha 
Sprache  recht  auafpreghen.  lefen  und  recht 
fcnraibca  au  lahren  95,  147. 

Lengiiorf  ühae  Nawtnna , liiert,  Kifinen  und  • 
Conforten  Fufchereym  in  dar  Mathematik  . |g,  95, 

Library,  Englifh.  Autore  in  Profe.  Vol  IV— XL  94.  145. 
LohrDenkühungoo  ioBntwickelung  rieler  wich- 
tiger Begrifft  und  Erklärung  häufig  gebrauch- 
ter Wörter  jy,  |» 

— — Elcmeourbagriffc  oder  Entwickelung  vie- 
ler Begriffe  anr  Baßimmikeit  im  Oankan  und 
aum  Verßtndnift  rielgabrauckcet  Wörier. 

I Abth.  s Aufl.  87,  17. 

— — Tändaleyen  uodScherxe  für  untere  Kinder, 

n Bdchen.  34.  44, 

Luden  Biographie  Sir  WilUem  Tamola'e  9I,  1(9. 

— — klauie  Auffitae,  meiß  htßorifchen  In- 

halu.  e Bdchen.  98,  ,g. 

Lahor  der  neue  fächlifche  Bienenmeißer.  a Bd. 
a.  I St.  1 Bd.  I 8c. 

— — Entwurf  einaa  wiffenfchaftlichen  Syßema 

. der  Bienenaiichc.  i Th.  85.  6S- 

M, 

Mann  chronologifche  Oeberfichc  der  Untrnrfal. 

gefchichte  dea  18  Jahrh.  Aut-dem  Frant.  90,  tan. 
Harktbuch,  ellgemeloeea  bey«  Bm-  und  Ter- 
hauf.  «Aufl.  8A  9S- 
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MtiJmger  NoutcUc  6r*nm*it«  hallnuit  pnli- 

qu«.  s <d.  87*  IS> 

JUU/orJ  Gerchickie  Griecheniqndt.  Bin«  Irtyt 

t)ebrrf«ixung  durch  EiVViädi«  6 Band  90i  loS- 

MiicUer  frchxrha  Lieder  ' 99,  >84‘ 

JHnller  Abhiodlung  über  d«*  fchlaidMad«  Met- 

Tcnficbrr  I9i  >4S« 

— — die  Gefahren  der  Beit  für  unfrra  Jugend  gs,  isq. 
MuBerbuch  der  lithographifchen  Druckarey  ron 

3tmrJ§U*r,  Olrüeer  und  Coap,  1 Heil  91»  iiQ. 

^achigedaoken  über  di»A-B>C*  Buch  ronSpi- 
riiua  Afper,  1.  a Bdchen.  97.  167. 

P. 

PjmtnmhtTt  Magatin  roo  Aufgaben  mit  tu  ear- 
arbeiiendem  Stoffe  au  fchrlftlichen  Auffiitxen  looi  igi» 
PMlipp$ßohn  nyta  'SaS  oder  Kinder- 
freund und  Lehrer,  i Th.  8«,  dl, 

Plautmt  der  prahlerifch«  Krieger.  Aua  dem  Lat. 

meirifch  tberreext  . 94.  141. 

fergaid  QeUwig  ^ gg,  IQJ. 

lirfxftofd  Betrachtungen  über  den  wahren  An- 
fiand  und  über  die  Hitiel,  di«  Haltung  de« 
Kdrpera  xu  ratfehdnera.  Nach  dem  Franx. 

‘ dea  Afrrraa  8&  9d« 

— — die  Anfangagründe  der  Erkenntnifa  der 

Wahrheit  in  einer  Fibel  8k>  dt- 

BörW  pädagogifclm  Reife  durch  Deutfchland  gq,  65. 
RafnmiiUer  Handbuch  der  Anatomie  nach  Le- 
bert Unib  der  Zcrgliederungikunft  gi,  ^ 


' S. 

Sammlung  auierlefeaer  I4eder  für  Frwmaarer  g t>  119. 
Sektä*  nourelle  Orammaire  allemand  b Tnaage 
daa  Franqoia.  d edit.  gS.  iSi. 

jeheibai  xwey  malhematKcha  Abhandlungen  88  9|. 

Scfcmid  kriüfche  Einleitung  in  daa  g^mmt« 

Keche  de«  franxSIKchen.Beicha.  I Th.  1 Bd. 

I.  a Abth.  ?9>  >7- 

Schmidt  Lehrbuch  der  chrilUichea  Kirchenga- 
fchichre.  a Auagaba  p&  160. 

Smeiiei  ,th«  adrenture«  of  Boderic  Random. 

3 ^oir.  95.  14g. 

*.  Soaeexberg  Gedicht«,  Herauxgeg.  tron  Gräber  gg,  177, 
Stere«  th«  life  and  Opiniona  of  TrUiram  Shandy. 

1 — 4 Vol.  95.  145. 

Stelnbtck  der  aufrlchdg«  Kaleodarmaan.  tAuft.  gg,  ig], 
Storr  idea  methodi  fouiKum  ^ lor. 

— — Mufaum  phyCognotticum.  Fartia  I orco- 
gnottitaa  lib.  1 gg,  loa. 

T. 

Tmffa  Amint.  Aua  dem  Ital.  überf.  ron  Schaal  gg.  i|A 

r. 

Fink  Anfangagründe  der  Mathematik,  a,  a Th. 

3 AuA.  RR,  ga. 

PT.  ^ 

Wald,  der  thüringer,  gefchildert  ron  r.  ttoß 

und  Jacobt,  1 Hälfte.  1.  a Heft  ^ P7,  ibfi. 

VP'thn  fyltematifchei  Handbuch  der  Staate wirth- 
fchaft.  I Bd-  •-  a Abth.  ^ 63»  4» 

fp'oij  über  die  Luftröhrenbreune  der  Kinder  gg.  104, 
ff  uK^trlick  Obfervaiionaa  crit.  in  Aefcbyli  tra- 
goidiaa  tragoadiarumqu«  reliquiaa  94,  137, 


D,  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Veilage  Schriften  lecenGrt  worden. 
(Oie  Tordeteo  Ziffern  bedeuten  die  Numer  dea  Sideka,  die  «ingeklammerten  abari  wie 
oft  ein  Yerleger  in  eiaem  Stücke  rorkommt.)  . 


Rkademifch«  Buriihandlung  in  Kiel  ga. 

Anonyma  Verleger  po.  97. 

Bacbmaan  und  Gundermann  in  Hamburg  100, 

Badeker  and  Kürxel  in  Duieburg  und  Bffea  gg. 

Barth  in  Leipiig  gg  pa.  100. 

Brenner  in  Dilltngen  84. 

Cotu  io  Tiibingm  gg. 

Cron«  in  Oanabrück  M- 

CruGue  in  Leipxig  gS  (o)-  9^  ' 

Dankwert«  in  l3tictingeo  gff. 

Dieterich  in  Gbttingen  gg.  94. 

Bitinger  in  Gotha  gry. 

iUpeditioo  der  allg.  Haodlangixeituag  und  de«  Veritün- 
mgera  in  Nürnberg  uS- 
Fleifiher,  J.  G.  B. , in  Leipxig  gj,  99. 

VIeifcher  d,  ).  in  Leipxig  I4. 

Fröl  ich  in  Berlin  flS*  94- 
Gaffert  in  Anabach  100. 

Griff  in  Leipxig  84  95  97-  100. 

Guilhaumena  in  Frankfurt  a,  M.  ffj  (5), 

■ammetich  in  Altona  89. 

Bahn . Gebr. , in  lianoorcr  Tg.  gs  (S). 

Hanel  10  Magdeburg  91. 

Banifeb'a  Erben  in  Bildburghaufan  79, 

Beinfiua  in  1 cipxig  und  Ger«  gg. 

Beffealaad  io  luagdcburg  gg. 


Harrmann  in  Frankfurt  aai  hfayn  94. 

B^er  io  Giefaea  96. 

Hinricha  in  Leipxig  gi,  g4.  gg. 

Hof-  Kuoft-  und  Bucb-H«i£uog  inRudolffadt  99. 
Klüger  in  RudollUdt  gg. 

Köhler  in  Leipxig  gi, 

Korn  d.  ä.  in  Brealau  gg. 

Liitfaa  in  Berlin  99. 

Macklot  in  Karliruhe  gg. 

Martini  in  Leipxig  gg  (a). 

Maurer  in  Berlin 

M«hr  ynd  Zinmer  io  H«tdc1b6rf  33.  looh 
Nicoloviut  iii  Köaig(ber|(  I4.  ^ 

Palm  in  Erlancaa  77.  too« 

EealXchulbuchli«iidlufiir  Id  Berlin  06.  ff« 
Schinnelpfenoig  u.  Conp.  in  Ilalle  |o« 

Schdpt  in  Zittau  und  Leips&f  9}. 

SeneMderg  G^eiffner  u.  uomp.  in  Uüaebeo  91  (s}« 
in  Au^aburtr  UaLcipttf  91, 

Scemkepf  In  Scuttuardc  Q9» 

Steudel  und  Keil  io  Gotha  93 
Thomano  in  Laodihut  9t% 

Treuttel  und  Wura  io  Paria 
Walther  in  Draadto  90. 

Waidntonifcha  Buckhaf<dlunf  io  Xociptk  oo. 
Wtuekiod  in  Eifenecb  g6. 


m.  1 n t e 1 l i g 

Anhändigungea. 

* 

Dieterich  io  Gdttingeo  Tert« 

Elsdorf  in  Jaua  Verl. 

FeoiUeiOO  fran^oU  p «Utiq««  tt  Httdtait« 


e n z b 


ag.  Bog. 
B7.  aag. 
3^  aog. 


1 a t t des 


A p r i L 


Fleifcbcr,  J.  B.  G. . in  Ltipxig  Verl. 
Flick  in  Bafel  VerL 
Franxen  und  Grüfte  in  SUndal  VarL 
Frommann  ln  Jena  Verl. 

Griff  ia  Leipxig  VerL 


as.  307.  36, 
*7. 
«• 

c **’ 

3^  309.  aqa. 


317. 

aag. 


«a 


Digitized  by  Google 


''V- 


GuOliauauii  In  FrinkRirt  ■.  M.  V«t?.  *6i 

HinifchTch*  Buchh.  in  Hi)dburghiuf«n  V«rl.  »7, 
Bttlin^tr  in  Lin<  Verl, 

HacUuimtri  nStkige  Zufänt  *n  feUiein  lUg.  Öko* 
oomirck  -rhemifch*  cecfauologUckcn  Heut  - und 
llunft*  Buche  ^ _ oS* 

lotellifenrnbUte  xu  den  Friedentpräliininerien. 

I.  j Bend  26* 

Joickim  in  Leipxig  VerU  xd,  i>4.  xis.  »'8- 
»7,  xeg.  IJO.  X8.  xjg. 
Snufe  in  Leipiig  und  Dtniig  Verl,  30, 

Krieger  in  Giefien  und  Harburg  Verl.  x6, 

Kunu*  0.  Indudrix-Compioir  in  Amfterdea  V*rl,  x<« 
Liebeakind  io  Lcipxig  Verl. 

Oaknigke  d.  n.  in  Berlin  Verl. 

Ferthea  in  Hamburg  Var), 

Schmidt  in  lienvburg  Verl. 

Varlaga- Comptoir  xu  Zwickau  Vetl. 
Waifenhauabucbk.  ln  Halle  Verl,  »6,  tij. 
WUmana  in  Frankhirt  a.  M.  Verl. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugongeo. 
Jlntoine  d.  a.  io  Dijon 
«,  Jriti*  in  Brixen 
«.  Aretin  in  Hiincban 
d'Aatel  in  Heilbronn 
Beck  io  Braunichwatg 
Becker  in  München 
Beresford  in  Dorpat 
BermilUr  in  München 
Blo/it  in  Alpeck 
Blaaah«/  in  SUbach 
Boeckh  in  Heidelberg 
Borowtki  in  Kdnigabets 
p,  Breace  in  München  , 

Bredow  in  HelmfUdt 
Bridet  in  Laulanna 
Bürg  in  Wien 
Campe  io  Braunfchweif 
CItft  in  Schomdori 
Crenxer  io  Heidelberg 
Babetew  in  Halle 
Dreier  ia  PreufSfchen 
Dumgi  in  Heidelberg 
Daoedi  in  Wittenberg 
E/rheaberg  io  BreuiifchW«f 
FIfchh.ier  io  Tübingen 
Frijcheifea  io  Paffau 
Frorlep  in  Hall^ 

Ceiireiter  in  München 
Oerfteer  io  Wien 
Oefeniiu  in  Gdttingeo 
Grltfe  in  Anhalt  •Bemburg  / 
tlegen  in  Ronlgaberg 
Haafaiaaa  in  Braunfohwmg 
Haxxi  io  Düffeldorf 
Utriart  in  Gottingen 
*.  iliaikerg  in  Olm 
Holler  io  München 
n Hormopr  in  Wien 
Ha/efaed  in  Königaberg 
Ballmana  in  Königibceg 
p.  Hamkaldl  io  Rom 
Kleiber  in  Stutigerdt 
Krraaer  in  Paria 
Kroger  io  Leipxijg 
X.aajalaoir  in  Parte 
Lehr  in  Stuitgardt 
I.eaa  in 

troabard  in  Hanau 
p Liadea  in  Efaltnge» 
x.ejer  in  Rehfeld 

de  Irmvätel  in  r»ti»  . , , 

Bfakir.in  DiUmgen 

Maren«  in  Baabaxg 
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tMüneti  io  Möhringen 
Iktmrhard  in  Caffcl 
Kitfeh  in  Wittenberg 
Ofiatdtr  in  StuitgardtJ  3HL 
Oillite  in  Wittenberg  ^ 

Pani  in  Heidelberg 
Petri  in  Erfurt  , ' 

Felite  in  Wittenberg 
Baabe  in  Wittenberg 
V.  Reif  ach  io  AMtburg 
Remer  in  HelmUadt 
e.Rihbenirep  itn  PreuOifchen  g. 

Saint -Pere  in  Dijon 
p.  Schelhaft  io  Dlm 
Scherer  io  Wien 
Schmiä  in  Hilbiirghaufen 
icbotf  in  I-^eig 
fckabert  in  Dreaden 
Sieger  in  Heidelberg 
.Suvera  io  Königeberg 
Thietfch  in  Göttingen 
Trieiaecker  in  Wien 
pVeber  in  Dillingen 
Ff'erkmeifitt  io  Stuitgardt 
ff  'eflphal  im  PreufSfchen 
i>  Zock  io  Wien 
Zeller  io  Zürich 

Nekrolog. 

Beekfieim  in  Stade 
Bfeackard  io  Paria 
a BrukI  io  London 
Cla/r  in  Heidelberg 
Soixol  in  Paria 

Eberhard  in  Halle 
Faber  in  AnabaCh 

Gherardefchi  in  PiCt  . . ... 

Oaufchalg  XU  Grofabrentbach  im  Weunxtifcheu  x8 
Crübel  in  Nürnberg  e"- 

Hetfcker  in  Augaburg 
KarbrI  in  Götlitx 

Rirchgtftner,  Marianne,  in  8ch«fbeuf«o 

Kretfchmann  in  Zittau 
Rubel  In  Heidelberg 
Lagnac  in  Berlin 

Leaa  in  Gotha  , 

dePaniegur  io  Paria 
RadciiSe  in  Broughtoo 
n.Rebenr  in  Berlin 
p.  Riedl  in  München 
Riefenberg  in  Greveamüklcii 
de  Sainte-  Croix  io  Paria 
Sckneidawind  in  Bamberg 
Sckwaree  in  Görlitt 
Slenogt  in  Heidiosefeld^ 
e,  Sprengiegfen  ln  Meiningen 
Steinbart  bi  Frankfurt  an  der  Oder 
Thileains  in  Wieabaden 
Ulleahreek  in  Amflerdena 
Kiea  in  Paria 
ff^agaer  in  Berlin 
f^atermeger  in  Stade 
Zeege  io  Rom 

Gelehrte  Gefelirchxften  und  Fretf«. 

Ancona,  Preisaufgab*  die  dortigen  Weine  betref- 

fen«  . , . . *9* 

Bordeaux,  Preiafragan  der  Socitlie  de  medccine 
Colmar,  die  Socidte  d'dmulation  ift  mit  dem  An- 
bau dea  Maulbaerbauma  und  dar  Saidenwfir- 
mer  befchaftigi  5*. 

Dänemark.  Prciaaufgabe  des  Grafen  Brvrxifatv  gx. 

Florent . Freiaiufgaben  der  Akademit  der  fchö- 
Dso  Künfie  ' 39, 

Giadt  FtxUtufgtbt  dn  Spcidid  du  wu.  83. 
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G»rd-D*p«rtem«nt.  PrtUtrwIuiloiig  undPril«- 

■uf^ab«(i  der  Aktdenie  <9*  ^45* 

LüneburfC.  die  litertrifche  Gefeüfchjft  meclit  den 

Vf.  eine  Preiefchrife  bekannt  I9i  M7* 

Lyon,  die  Sociale  dee  eaiif  du  commerce  et  det 
•rte  fetii  jährlich  Pranueo  eue  *9.  ^4- 

Merfeille.  Preiiauf(;tben  derSocidtä  de  medecine  SS|  oog. 
Norwegen.  Freite  der  (opogrephifcheo  Getell- 

fchtft  *9'  *4®» 

Perle,  den  beiden  ClelTen  der  phynktlitch  ■ me* 
ihemetitchcn  Wiffeitfchiften  und  der  fchdnen 
. Künlte  det  IiiltiuKs  legt  Chladim  fein  Cleri- 
Cylioder  ror  09.  l44* 

__  - — gte  Preiefrage  über  den  Creep  wird  bie 

xom  ijul,  hineuegefecit  19.  3^4. 

— Preiefregeo  der  Sccidtd  mddicale  d'ämule- 

tian  , 5>.  »67. 

_ _ Sitzung  der  ClilTe  für  die  frtni.  Spreche 
und  I.itcracur  am  si  Dec.  1S> 

Siuung  der  Sociecä  d’dmulation  am  17  Aug. 

r.  j.  *a  *40. 

Sitaung  dec  Boridcd  d'rncouragcmcnt  pour 

rmdutirie  oatiooale  am  1 M.irz  3»,  «67. 

^ Sitiung  und  Freite  der'  phytikelitch  • itia- 

chematitchen  Cltffe  dee  lollituta  am  2 Jan.  _ ap.  >4». 
Wien.  Freiaaufgaben  dee  Kaitera,  Surrogate  in- 

difcher  Araneyen  betreffend  ag,  046. 

Wirtemberg,  Auttchreiben  dee  Könige  die  wie- 
ner Freiefragen  über  die  SuTTOgace  ind.tcher 
Araneyen  betreffend  S9.  a4d. 

Uairerritäten  o.  and.  öffentliche  Lehranftalten. 
Bayern  . Normaiir  der  Einrichtung,  der  dffeni- 

Ucnen  Dncerrichtetnilalien  gn,  131, 

Bern.  Znrltderi  Gefcheuk  an  die  Akademie  ag,  egC. 

Gieften.  Veraeichnifa  der  Vorlefungen  für  dee 

Sommerhalbejahr  51.  A57. 

Heidelberg.  PreicrertkeUung.  Premouen,  Dit- 

putation  34«  efff* 

Jena , Lectiontreraeicknife  für  dai  Semmerhelb- 

jahr  1(09  15.  SOI. 

Paomotienen.  FrorectoraU  - und  Decanati- 

Wrchtel.  Prooemium  aum  Leccionekatelog  und 
Fellprogramm  S».  «49- 

Königeberg,  neue  Aoualieo  und  neue  Lehrer  an 

der  Unirerfuäi  ag.  *53. 

Kopenhagen . Betcheid  auf  emo  Anfrage  dat  Exa- 
men philotophieum  betreffend  — Fromodonen 
und  Pf''thrt  Vermächtnita  30^  131. 

Lelpaig.  Einladungafchrift  au  einer  Rede  an  der 

Thomaatchule  am  1 Jan.  1 30.  »53. 

Odenfee . Schulexamen  am  17  Oct.  igol  go.  >33. 

Varia,  die  Generelinfpectoren  der  kaiferl.  Uoieer- 
Ötät  bereiten  Frankreich  — Befchluft  detGrofa- 
‘meiffera  die  proriferitche  Fortfetxung  dee  Un- 
terrichte betreffend  — Binweihui»  der  Statue 
det  Kaitera  in  der  Facultat  der  Rechte  aebtt 
Diepuation  aS,  <3^> 

Öffentliche  Sitaung  der  Ecelt  de  addaciaie 

rom  04  Nov.  ».  J.  . ^ 

Wirtemberg.  Emchtung  auiea  BchuUehretfemi- 


mriimi«  und  AoffoSemng  an  die  Candidateii 
dee  Sthullltadee  _ S'i 

Würaburg,  Nachricht  *00  det  neuen  klinifch- 
technifchen  Anfbtlc  Off  tSi- 

Zürich . ein  Schullehrerfeminarium  ift  auf  Ketten 
der  Regierung  errichtet  ororäen, 

Vennifchte  Anaeigen  und  Nachriclittn. 

jllfieri  Ofttt  Vettiime  find  au  Flerana  die  5 letz- 
ten Theile  ertchienen  3'> 

BocAef  Berichtigung,  nebtt  Antwort  dea  Rec-  34,  07t- 
Bücher  - Auctieo  in  Buttttadt  3o,  05& 

— — — — in  Jena  45,  snf. 

— — — — in  Faria  S',  445- 

Bücher  werden  au  kaufen  gefucbt  von  der  jEx- 

pediiion  der  Jen,  A.  L.  Z.  4|.  140. 

Ctßiia  in  Neapel  giebt  ein  neueo  Buch  von  bitber 
unbekannten  Fnb.  ln  dea  Phadrua  beraua  St.  064. 

Chronik  der  Ueuttchen  wird  in  Wirtemberg  ver- 
boten _ ig,  44t‘ 

JJanaox  hat  eine  franr.  Deberfetaung  det  Appian 

geiielert  3*.  364, 

Frankreich . in . wird  die  Getchichte  tabellarifcli 
bearbeitet  S',  3^5 

Herbert  Erklärung  _ ^ aö.  2oa« 

Utßodnt  Werke  find  von  Laxzi  ina  ItiUinifche 
uberfetat  worden  ' 3t,  264. 

Hag  Antikritik  nebtt  Anmerkung  dea  Oirecto- 
nuffla  der  Jen.  A,  L.  Z.  o6.  219. 

Homer,  l,amberc,*e  Pracbuuegabc  deffelbeo  itt  von 

Bodomi  roUendet  Ji.  aö4, 

Jandoi  bet  ein  Tableau  hiatoriqua  dea  Naiiona 

haraufgegeben  5>.  aöt* 

Italien,  die  Kunftakademie  au 4iTay1and...{^ogne 
und  Venedig  arbeiten  Erleubnifa  4 ^^linge 
nach  Hom  an  tenden  |l,  oSl 

Jmmgt  Throrfe  der  Geitterkuade  wird  in  Wir- 
temberg  verboten  8>.  46j. 

Z.mnberti  f.  Homer. 

Ltjage  btt  ein  Tabletu  dei  rhiogemens  politi- 

qur»  cn  Europa  berauegegeben  31,  aöf. 

Muna-Auction  io  Uretdan  2Ö.  2io-  99.  aqt- 

Muaee  freiiqots.  public  p.  RoHltard • PrronpiOa 
et  Lammt  dg  — 66  Lieferung  iU  ertchienen  31.  tSi. 
Necurelien-  Teufch-  und  .Bandele  - Büreau  in 

lleneu  aff,  119. 

Norieirk  Vertheidiguog  der  Heriuegabe  feinet 
Teetro  Etpeiiol  17.  930. 

Pallat  neuec  beienifchee  Kupferwerk  im  Ma- 
nntcript  will  Geitier  heteusgeban  31.  971. 

Phitdrut  f.  Cellito. 

Seketlenierg  Anaeige.  ein  Uelnea  jepanitchef 
Wörterbuch  betreffend  39,  979. 

ffrkwabe  in  Weimar  Wünfche.  die  von  Coßio 
herauaaugebenden  noch  unbekannten  Fabeln 
Phädri  betreffend  39.  affg. 

PM  hat  den  Telemach  in  lau  Verth  uberfetat  31.  964, 

yuiert  Erklärung  9S.  9of, 

Wirtemberg.  köiiigl,  Dccret  den  WirkungikreU 
det  Ober- CciifurcoUegiuma  bqcreffend.  - Si.  aöi. 
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THEOLOGIE. 

WitN,  auf  Kodeii  des  Stifts  Klof^nr-Neuburjt,  und 
b.  Wappler  und  Beck  in  Cuininifl'. : Biblia  He- 
braica.  Di^;el1it  et  graviore»  lectlonum  varietates 
adjecit  'Johannes  ^atin,  Phitof.  et  Theol.  Dr. , 
Ecclef.  Mefropol.  ad  St.  Stephan.  Canonic.  Capi- 
tular.,  Archiej'ifc.  Confiftorii  Confiliar. , atque 
LL.  00.,  Archaeol.  Bibi.,  Introducr.  in  V.  T.  et 
Dogm  t’rof.  P.  O.  Tom.  l.  XXVIII  u.  ,5ooS.  T.ll. 
72s  S.'  T.  in.  3?2  S.  T.  IV.  568  J>.  1806.  gr.  8- 
(12  Rtblr.) 

o bgleich  diefe  Ausgabe  der  hebraifchen  Bibel  kei- 
ne neue  Kecenliun  des  Texte»  enthalt,  fondern  btofs 
einen  Abdruck  des  van  der  /luognt’fchen : fo  zeich- 
net fie  fich  doch  durch  inanches  andere  ihr  Ei- 
gen tbiimliche  vor  allen  anderen  bisherigen  Ausga- 
ben fo  fehrau»,  daf»  fie  unter  die  bemerkenswer- 
then  Erfcheitiungen  in. der  biblifcben  Literatur  zu 
zahlen  ill.  Schon  di*  Anordnung  und  Aufeinander- 
folge der  biblifcben  Bücher  weicht  von  der  in  faft al- 
len hebraifchen  Bibeln  beobachteten  Ordnung  gänz- 
lich ab.  Ohne  Kücklicht  auf  die  Eintheilung  in  Ge- 
■Jets,  erfte  und  letzte  Prop/irle»  und  liogtogra^/ia,  lixul 
.hier  nach  dem  Penutcueh  , welcher  den  ganzen  er- 
fien  Band  ausinacht,  ini  zitetjlea  ß.tnde  die  Bücher 
hiltorifchen  Inhalt»  nach  der  Zeitlulge  geord- 
net; Jofua,  Richter,  Ruth.  Samuel,  Könige,  Esra, 
Esther,  Nehemia.  Die  Bücher  der  Chronik  lind  frag- 
nientarifch,  theils  bey  den  Pavallel-Stellen  der  frühe- 
ren Bücher , thcil»  als  Ergän/.tingen  bald  da , bald 
tiort,  wo  es  der  llerau.sgcber  fürpafiend  hielt,  cinge- 
fchaltet  wurden.  Im  dritten  Bande  findet  man  die 
Propheten  in  folgender  fo  viel  als  möglich  chroaiolo- 
eifcher  Ordnung:  Ainos.  Hofeas,  Micha,  Jefaias,  Joel, 
Nahum,  Habakuk,  Obadjah,  Zephanjah,  Jeremias, 
Klaglieder,  Ezechiel,  Daniel,  llaggai,  Zacharias,  Jo- 
nas, Malachias.  Der  vierte  Band  enthalt  die  übrigen 
.pjetifchen  und  didaktifchen  .Schriften:  Pfalmen, 
.isprichworter,  Hiob,  llohesjied,  Prediger.  U.ifs  die- 
fe neue  vom  Herausgeber  getrolfene  Anordnung  ir- 
igend  einen  bedeutenden  Nutzen  habe,  davon  ver- 
mag Rec.  nicht  fich  zu  überzeugen;  wohl  aber 
fclieint  fie  ihm  mit  manchen  Unbeijuemlichkeittfu 
.\  erbunden  zu  feyn.  Die  Kenntnifs  der  oben  erw.ahn- 
ten  alteren  Eintheilung  der  Bücher  des  A.  T.  bleibt 
doch  einmal  für  Jeden,  der 'fielt  dem  Bibelfiudium 
widmet , unentbehrlich.  Unftreiiig  wird  aber  d«r 
Studirende  diefe  Kenntnifs  fich  weit  leichter  erwec- 
A.  L.  Z.  1809.  Zu-eyter  Band.‘ 


A Y,  1809. 


ben  und  geläufiger  machen  JtOnnen,  wenn  er  Inder 
zu  feinem  täglichen  Gebrauch  beftimmeen  Ausgabe 
jene  Eintheilung  immer  vor  Augen  hat,  als  W'etm 
er  bev  einzelnen  Fällen  anderswo  nachfchlagen  mufa. 
Der  Herausgeber  wollte  in  jeder  dervon  ihm  gemach- 
ten Clalfen  die  einzelnen  Bücher  chronolog^ch  ord- 
nen. Dagegen  läfst  fich  weiter  nichts  einwenden  > 
als  die  Unausführbarkeit  des  Unternehmens,  da  von 
mehreren  alttefiamemlichen  Schriften  die  Zeit  ihrer 
AbfalTung  nicht  mit  Gewifsheit  beftimoat  werden 
kann.  Ur.  Dr.  §f.  bezweifelt  felbft  (Vorr.  S.  XV), 
dafs  er  in  der  Anordnung  der  prophetifchen  Büchtf, 
bey  den  fo  fehr  verfchieJenen  Meinungen  von  dem 
Zeitalter  einiger  derfelben,  -\ilen  werde  Genügege» 
leidet  haben.  Am  illerwenigfien  wird  fich  die  vtm 
demllerausg.  vorgenommene  ZerRückelung der  Bfl- 
cber  der  Chronik  Bevfall  verfpreeben  dürfen.  Seine 
Abficht  war,  theils  die  Genealogieeti,  die  gewöhn- 
lich nur  wenig  gelefen  würden,  durch  Vartbeiluog 
derfelben  an  paffende  Stellen  der  übrigen  Bücher, 
dem  Lefer  giciebfam  aufzudringeti  (utlectori  qmifiob- 
truderentur  S.  XVII  d.  Vorr.),  theils  die  Vergleichung 
der  Chronik  mit  den  parallelen  Stellen  der  früheren 
hiftorifcheii  Bücher  zu  erleichtern.  Daher  habe  er 
keinen  Anitand  genommen,  manche  Genealogieen, 
wenn  es  die  Gelegenbeit  mit  fich  brachte,  zu  wie- 
derholen. Einige  kommen  fogar  dretfiHcU  vor.  im 
lieht  I Chron.  U,  2i  — 21  zuerll  neben  Num.  XXXIT, 
39  — 41,  dann  bey  Jol.  XV.  jg.  19  20,  und  endlich 
Vs.  21.22.  bey  Rieht.  X , 3-  4-  Die  lange  Stelle  i 
Chron.  V,  3 — 26  findet  fich  zuerft  neben  Jof.  XIII. 
I“»  — 33,  dann  als  Supplement  natb  i Sam.  XXXI, 
und  einzelne  V'erle  aus  derfelben  Rehen  auch  noch 
neben  2 Kon.  XV,  29.  Genef.  XLVI.  11,  und  Exod. 
VI,  14.  Der  llcrausg.  mufs  fetbR  gcRehen  (S.  XVIII. 
Vorr.),  be)  den  mebrelten  Genealogieen  fey  es  ihm 
fchwer  geworden,  in  den  hillorifchen  Büchen» 
fchickliche  Orte  zu  finden,  neben  welchen  fie  batten 
angebracht  werden  können;  mehrere  babeerzlaher 
bey  einigen  Stellen  des  Buchs  Jofua  in  die  zweyte 
Columiie  gefetzt,  wenn  fie  auch  übgr  jenes  Zeitalter 
hinaus  gangen,  weil  die  Bücher  der  Chronik  hie  und 
da  auch  die  Wohnorte  der  angeführten  Familien  be- 
merkten,_ das  Buch  Jofua  aber  die  Vertheilung  des 
Landes  unter  die  Stamme  und  Familien  befebreibe. 
Diejenigen  Genealogieen  aber,  für  welche  in  den  frü- 
heren liiRortfchcn  Büchern  gar  keine  fchicklichaStel- 
.le  zu  finden  gewefen  fey,  habe  er  am  Eude  der  Bü- 
cher der  Könige  zufammengeRellt.  Wie  fehr  durch 
.diefe  Einrichtung  das -Nichfchlagen  erfuhwert  wüc- 
■ “ Bb 
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de,  leuchtet  Von  fetbft  ein.  Am  Ende  des  vierten 
Bandes  befindet  ficb  zwar  ein  Kegifier,  in  welchem 
die  Seitenzahl  jedes  Bandes,  wo  die  einzelnen  Stel- 
len der  Chronik  liehen,  verzeichnet  find.  Aber 
fcbon  das  dadurch  verurfachte  doppelte  Nachfchla- 
gen  Hl  unangenehm,  und  wird  diefes'noch  mehr, 
wenn  man  in  den  Fall  kommt,  längere  Stellen  der 
Chronik  im  Zurammenhange  lefen  zu  wollen,  die 
man  oft  an  drey  oder  vier  Orten  zufammenrucben 
anufs.  Hr.  Dr.  ß.  ahndete  (Vorr.  S.  XIXj  fehr  rich- 
tig, er  werde  für  die  grofse  Mühe,  die  ihm  die  Ver- 
theilung  der  Bücher  der  Chronik  gemacht  habe,  den- 
noch bey  Manchen  keinen  Dank  verdienen , man 
werde  fich  beklagen,  dafs  durch  diefe  Zerflückelung 
die  url^rüngliche  Geilalt  jener  Schriften  für  die- 
jenigen, welche  fich  feiner  Ausgabe  bedienen,  gänz- 
lich verloren  gegangen  f^.  Was  er  zu  feiner  Ver- 
theidigung  fagt,  ift  blofs  Folgendes:  Poffem  equidem 
meo  )ura  refonere,  lictorem  fequendo  indicem  primigc- 
«uam  tibromm  dispofitionem  utcunque  reperturum; 
Jtd,  quia  id  moteflum  fortt,  praefiat  dicere,  ut  res  efl, 
nempe  innumeriu  ejje  editiones,  in  quibus  libri  Clironi- 
comm  fn  printigenia  dispoßtione  et  forma  fifluntur  et 
Ugi  pojfant.  Durch  diefe  Vertheidigung,  die  fo  gut 
als  keine  ill,  fcbeint  der  Herausg.  felbll  einzugelte- 
beit,  dafs  er  einen  Fehlgriff  gethan  habe. 

Der  bebräifche  Text  ifl  aus  der  van  der  hooght'- 
fcben  Ausgabe  abgedruckt,  jedoch,  wie  Geh  von 
fcibfl  verfteht,  mit  TerbelTerung  der  in  derfelbcii  be- 
findlichen, und  fchon  von  Anderen  angezeigten 
Druckfehler  oder  offenbar  falfchen  Lefearten.  Von 
den  Accenten  find  blofs  die  gröfsern,  oder  die  tren- 
nenden (Regfs),  und  der  euphonifche  Accent  Ifct/irg 
beybebalten  worden.  Ex  eaterva  reliquorum  , fagt 
llr'  ^. , qui  Servi  audiuntur,  et  aliunde  a lectori- 
bus  fere  omnibus  non  refpiciuntur,  non  reliqni  ni/t 
«er,  qui  Hroiier  docent  in  fyllaba  per  Confonantem 
daufa  Kamez  dsrcernrre  a Komez  (Die  letzteren  Wor- 
te follten  heif8en^'  Karnes  — a Kanetz-  ChatuphX 
Weggelaffen  find  ferner  das  Pfik,  und  im  Pentateuch 
die  Hucbllaben  PA«  und  Satnech,  welche  die  Para- 
fchen  anzcigen.  Doch  ift  zu  Anfang  einer  jeden  Pa- 
rafche  der  Name  und  die  Zahl  derfelben  unten  am 
Rande  bemerkt.  Die  gewöhnlich  am  Seiten-Rande 
der  hebraifchen  Bibeln  befindlichen  kurzen  mafore- 
tbifcbeii  Bemerkungen  find,  mit  Ausnahme  derjeni- 
gen, welche  fich  auf  die  Accente  beziehen,  oder 
blofs  die  Mitte  eines  Buchs  anzeigen,  völlig  ausge- 
febrieben,  und  mit  Vocal-Puncten,  öfters  auch  mit  ei- 
ner lateinifcbcu  Erklärung  verfehen,  an  den  unte- 
ren Rand  der  Seiten  gefetzt  worden.  Die  poetifchen 
Steilen  in  den  hiflorifchen  Büchern,  dann  die  Pfal- 
men,  Sprichwörter,  Klaglieder,  Hiob  und  Hobeslied 
find  ftirhosweife  abgefetzt.  Die  gewöhnliche  Ein- 
theilung  in  Copitel  ift  zwar,  wie  billig,  beybebalten; 
aber  aufserdem  hat  der  Herausg.,  nachMsfsgabe  des 
Inhalts,  jedes  Buch  in  mehrere  gröfsere  und  kleine- 
re Abfchnitte  erngetbeilt,  und  denfelben  genaue  In- 
baltaänzeigen  vorgefetzt.  Bey  den  Pfalmen  find  hier 
zuglekh  die  vorzögtkhftcn  Meisungen  der  Ausleger 


über  das  Zeitalter,  den  Verfaffer,  und  die  Gelrgrn- 
heit  jedes  diefer  Gedichte  kürzlich  angeführt,  jedoch, 
um  dem  Urtheil  des  Lefers  nicht  vorzugreifen,  oh- 
ne Beyfügung  eigenes  Urthcils.  Doch  find  bey  dem 
zweyten  , fechzehnten  , zwey  und  zwanzigflen, 
zwey  und  fiebzigften,  hundert  und  zebenten  Pfalm 
die  Gründe,  welche  die  melTianifche  Anficht  empfeh- 
len, fichtbar  herrorgehoben. 

Dem  hebräifchen  Text  ift  eine  Auswahl  wichti- 
gerer Varianten  aus  Kennicotts  und  de  Rojfis  Samm- 
lungen untergefetzt.  Der  Begriff  IVichiigkeit  ift,  wean 
von  Varianten  die  Rede  ift,  fehr  relativ : die  Mo- 
mente, welche  den  Herausg.  bey  feiner  Wahl  b^ 
ftiinmten , giebt  er  S.  XXIll  der  V'orrede  an:  Gro- 
vitatetn  leclionum  noii  ita  intelligi  velim,  aefi  aliquan 
infignem  variationem  texlui  indnceretit,  fed  qnod  ati- 
cujus  monenti  efft  viderentur , quia  t*  r I «ndfitiKlinr 
ft  gravitate  teflium  fuffulciuntur,  vel  in  antiquisver- 
fionibus  aliquod  praeftdium  habent , aut  AoArrr  eidr«- 
tur,  vet  in  editionibus  quibusdam  leguntur , vcl 
aliquo  recentiori  claro  Critico,  cujns  nouten  tumra, 
fpatio  parcerewi,  non  adfcripfi,  approbatae  fuennt , 
vel  denique  orationem  quadaut  dißcultate  eipedmiü, 
etß  non  raro  correctionem  tibrariorum  fapiant,  «ii« 
• tiemplo  Jaltem  Junt,  quaenam  librarii  corrigere  arft 
fuerint.  Dafs  Hr.  Dr.  |j.  in  der  Wahl  dar  von  ihm 
angezeigten  Lefearten  ftrenger  war,  als  Doderien 
und  Meisner , und  offenbare  Schreibfehler  gar  ni^i 
erwihnte.ift  fehr  zu  billigen;  aber  auf  der  anderen  Seite 
find  mehrere  Varianten,  die  nachdem  von  ihm  felbil 
genommenen  Mafsftnb  der  Wichtigkeit  eine  Anzeipe 
verdient  hatten,  übergangen  worden.  So  findet  fiii 
z.  B.  I H.  MofeV,  3 ftptt  lOIxa  nicht  allein  in  oieh- 
reren  Handfchriftcn,  fondern  auch  in  vielen  älteren 
Ausgaben  toSxa  (mit  Bctb),  und  eben  fo  habendi« 
meißen  Uberfetzer,  und  nicht  wenige  jüdifcheAoj- 
IcßPc  gelefen.  V,  18  fehlt  ns®  nnoi  im  caffelfcheB 
Codex,  der  in  diefer  Auslaffung  mit  dem  fsmariii- 
nifchen  Text  übereinftimmt-  X,  20  hoben  flau 
ein  paar  Codd.  übereinftiminend  mit  dem  famiritäii' 
Text,  dein  arabifchen  Uberfetzer,  und  mit  dem  31 
Verfe  envob.  XVII,  11  hatte  Houbigant  vermutbe', 
dafs  anftatt  n'.Tt  das  Foemininum  .*irwi  zulefenfey, 
und  diefe  Cunjectur  wurde  nicht  allein  durch  zwey 
de  rofllfche  Cedd.  beftätiget , fondem  fia  hit  auch 
das  Zeugnifs  des  fainaritan.  Textes , des  Chaldaen 
und  der  Parallel -Stellen  Vs.  13  und  IX,  I3  fürlich. 
XVII,  19  ift  nach  den  Worten  cnSn  nouM  in  fit«' 
gen  Codd.  und  alten  Uberf.  noch  c-Tian  Sn  hini“' 
gefetzt.  XXVII,  34wird  vanSvondenLXXunddec 
Vulg.  nicht  ausgedruckt,  und  findet  fich  auch  in  ei- 
nem kennicottfehen  Cod.  nicht:  in  einem  de  rolü 
feben  ift  es  radirt.  XXXI,  18  fehlen  die  Worte 
»ST  I3'3p  in  einigen  Codd.  , und  werden  such 
nicht  von  den  LXX,  Syr.  und  Arab.,  auch  zuin  Tb«:l 
nicht  von  der  Vulg.  ausgedrückt.  XXXI,  53  ft*'’*^*!* 
an'an  viSn  Im  fattiarlt.  Text,  und  in  einigen  Cod«. 
Oman  viSn,  welches  Kennicott  vorzieht,  and  fl 
rwey  kennicottfehen  Codd.  fehlen  die  Worte  'c’"'* 
D-i'3N  ganz,  die  auch  von  den  LXX  nicht  aasge 
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dr(ickt  werden.  Diefe  und  ähnliche  Varianten,  die 
doch  gewifs  eine  Anzeige  \enJient  hatten,  vermifst 
man.  Dagegen  find  , was  man  nach  des  Herausg. 
Plan  nicht  erwartet,  hie  und  da  Abweichungen  der 
alten  Dberfetzer  von  dein  heutigen  hebräifchen  Text 
angetHihrt,  wenn  auch  keine  Codd.  übereinfiiinmen 
Cz.  B.  I B.  .Mof.  XXVI,  18.  20.  XXVII,  27.  XXXVI, 
2.  14.  2B.  Mo'e  IV,  24.  25),  auch  felbft  da,  wo  es 
wenigfiens  noch  fehr  ungewifs  ifi,  ob  die  alten  Über- 
fetzer  wirklich  anders  als  wir  gelefen  haben  (z.  B. 
I ß.  Mof.  XLIX , 24 , wo  den  LXX  geradezu  die 
Lefeart  für  beygelegt  wird,  da  fie  doch 

eben  fo  gut  vb\\  mit  dem  ähnlich  lautenden 
für  gleichbedeutend  halten  konnten>  Auch  Con- 
jteturen  find  in  diefe  Varianten  - Sammlung  aufge- 
iiominen  worden,  wenn  fie  gleich  weder  Handfchrif- 
ten  noch  alte  L'berfetzungen  für  fich.  haben,  z.  B. 
I B.  Mofe  VI , 17  und  VII , 6 iß  nach  des  Herausg. 
Meinung  fiatt  cs'  O zu  lefen  O’.o  , aus  keinem  ande- 
ren Grande,  als  weil  VII,  11  gefagt  wird , es  feyen 
alle  Quellen  der  Tiefe  (cinn)  hervorgebrothen.  Bey 
I B.  Mof.  XIII,  18  wird  die  Vermuthung  geäufsert, 
dafs  die  Worte  )*n3n3  110.«  zur  Erklärung  von  einer 
fpäteren  Hand  eingefchaltet  worden  feyen,  weil  diefe 
Stadt,  die  ehedem  jirba  oier  Kirjalh  Arba  geheifsen 
hatte,  erß  von  Caleb  den  Namen  Hebron  erhielt. 
XXX,  18  fevflatt  wohl  zu  lefen  we- 

gen Jerem.  XXXI,  16.  Bey  nauj  cn  Jef.  XXX,  7 
wird  die  lowthfcbe  Conjectur  nsa).».'!  bis  verifimilis 
angeführt,  da  doch  Köcher  die  Unwahrfcheinlichkeit 
derfelben  mit  triftigen  Gründen  dargethan  hat.  In 
der  bekannten  Stelle  1 B.  Mof.  XLIX,  10  iß  unter 
nS'tj}  noch  .iSit),  gefetzt,  welchem  letzteren  der  Her- 
ausg. den  Vorzug  giebt.  AbernStd,  fo  punctirt,  wie 
eshierßeht,  findet  fich  in  keiner  Handfchrift,  und 
hat  fich  auch  zuverlaflig  nie  in  einer  Handfchrift  ge- 
funden. iß  nichts  alt  eine  Deutung,  welcher 

das  defectiv  und  ohne  Vocalpuncte  gefchriebene  .ibu) 
oder  Viel  günßiger  iß,  als  das  vollßandige 
Aber  in  allen  punctirten  Handfcbriften  bst  von  jeher 
.nbu)  oder  nie  •i'iu.'.  oder  ^’vA  geßanden.  Wir 
vtTWtiCen  auf  ' Buxlorf  j ' Anti- Crü.  714,  wo  die 

Sache  in  aller  Kürze  fehr  deutlich  und  klar  auseinan- 
der gefetzt  iß. 

Am  Schlüße  des  vierten  Theils  befindet  fich  ein 
befebreibendes  Verzeiebnifs  des  ganzen  von  Kenni- 
cott  und  de  Roßt  gebrauchten  kritifchen  jkpparats, 
wobey  auch  die  brunllftheti  Bemerkungen  zu  Ken- 
nicotts  Dijfert.  gentral.  benutzt  find.  Durch  diefe 
Zugabe  erhalt  diefe  hebraifche  Bibel  einen  bedeuten- 
den Vorzug  vor  der  doderiein  - meisnerfchen,  in  wel- 
cher man  eine  Menge  Zißern  licht,  ohne  einen 
Schlüßel  dazu  zu  finden.  Ein  anderer  Vorzug  die- 
fer  Ausgabe  vor  der  eben  erwähnten  befiehl  in  dem 
fchönen,  deutlichen  und  correcten  Druck  auf  gutem 
Papier.  Nur  iß  zu  bedauern,  dafs  die  4 Tbeile,  aus 
welchen  diefe  Ausgabe  befieht,  wegen  ihrer  Starke 
nicht  wohl  in  einen  einzigen  Band  zufammen gebun- 
den werden  können,  welches  für  den  Uandgcbraucli 
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bequemer  wäre.  Dem  Stifie  Klofler  - Neuburg  ge- 
reicht es  zur  Ehre,  keine  Koßen  gefpart  zu  haben, 
um  diefes,  mancher  Mängel  ungeachtet,  doch  im 
Ganzen  fehr  verdienßlich«  Werk  in  einem  würdigen 
Äufseren  erfcheinen  zu  laßen.  Bi^. 

Zittau  u.  Leipzig,  b.  Schöps:  Anstug  aut  dem 
neuen  Trßamente , nach  Zeitfolge  und  Inhalt  ge- 
ordnet und  zu  einem  Lehr  - und Erbauungs • Buche 
rimgerichtet  von  |/.  G.  Ratze.  I807-  34  Bog.  8> 
(I  i'hlr.  12  Gr.) 

Das  Bedürfnifs  eines  Auszugs  der  Bibel,  fowohl 
des  allen  als  neuen  Tefi.,  des  erßeren  noch  mehr,  weil 
es  g.vr  zu  viel  enthält,  was  für* die  Jugend  und  das 
Volk  ungeniefsbar  iß,  wird  allgemein  gefühlt,  und 
auch  unfer  Vf.  hat  fich  das  N.  T.  gewählt,  um  dic- 
fem  Bedürfniße  abzuhelfen.  Aber  ob  mit  allen  die- 
fen  Auszügen  das  erreicht  wird,  was  man  beabfich- 
tiget,  das  Volk  und  befonders  die  heranwachfende 
Jugend  mit  dem  wohlthaiigenGeiße  der  Oßenbarung 
vertrauter  zu  machen  , daran  zweifelt  Rcc.  Hr.  R. 
hat,  laut  der  Vorr.,  aus  den  flolzihben’,  cannabich'- 
fclien  und  lut/irnTchen  Uberfetzungen  die  feinige 
zufammengefetzt , der  man  das  Zeugnifs  geben  mu|t, 
dafs  fic  fich  recht  gut  lefen  läfst,  obgleich  noch  Meh- 
rercs  darin  iß,  das  einer  Erklärung  bedarf.  Weun 
das  Kind  oder  auch  der  Erbauungsbegierige  den  Aus- 
druck Jefu  ließ:  „lafs  die  Todten  ihre  Todten  be- 
graben“, wie  es  auch  in  der  lutherifchen  Eberfe- 
tzung  fieht:  verßehen  fie  das?  Mufs  einmal  erklärt 
werden:  fo  behalte  man  doch  lieber  für  das  Volk  die 
lutherifche  Uberfetzung,  die  nun  einmal  die  kirch- 
liche Autorität  für  fich  hat.  Zwar  ßofsen  fich  unter 
den  fogenannten  Gebildeten  viele  an  diefe  Uberfe- 
tzung, die  ihnen  auch  wohl  Veranlaßung  giebt,  aus 
unferen  ößentlichen  Andachtsßunden  wegzubleiben : 
allein  wer  kann  auf  diefe  Rücklicht  nehmen,  da 
fie  fich  über  viele  andere  Dinge  bey  unferen  chriß- 
liehen  Verfammlungen  geärgert  haben,  die  man  auch 
zu  ihrer  Gunß  geändert  hat,  ohne  Ce  felbßfürunfe- 
re  Gottesverehrungen  zu  gewinnen.  Für  alle  die 
Auszüge  aber,  die  man  zum  Nutz  und  Frommen 
unferer  lieben  Jugend  verfertigt  bat  und  noch  ver- 
fertiget, gebe  man  lieber  dem  unßudirten  Jugend- 
lehrcr  eine  Anweifung,  welche  Stellen  aus  dem  A. 
und  N.  T.  er  lefen  laßen  foll,  mit  einem  für  ihn  nö- 
tbigen  kurzen  Commenlar,  der  aber  fo  wohlfeil  als 
möglich  geliefert  werden  müfste ; denn  man  weifs 
wohl,  dafs  unfere  deutfehen  Schulmeißer  von  iUrec 
Befoldung  zur  .Anfchnßung  der  ihnen  hochfinöthigen 
Bücher  kein  Geld  übrig  haben,  wenn  nicht  etwa 
hie  und  da  die  Vorßeher  des  kirchlichen  oder  Ge- 
meinde-.Arariuins  dafür  forgen.  So  vortheilhafi  fich 
auch  der  Auszug  unferes  Vfs.  auszeichnet:  fo  hat  er 
doch  den  Fehler  eines  zu  hoben  Preifes  gegen  lieb. 
Wirdz.  B.  der  Bauer  um  1 Thir.  12  Gr.  einen  Auszug 
kaufen,  wenn  er  die  gaitze  Bibel  um  halb  fo  viel 
Geld  haben  kenn  ? 

Damit  wollen  wir  aber  dem  rötxifchen  Auszug* 
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dnrchaus  nicht  in  den  Weg  treten.  Zu  feiner  Ab- 
licht,  zu  einem  Lehr-  und  Erbiuunps- Buche , iil 
er  gut  eingerichtet.  Die  Uberfetzung  nach  fo  vor- 
trefflichen Müllern,  die  er  vor  fich  hatte,  ift  nicht 
übel  geratben.  Meiftens  hat  er  fich  an  5fols  gehalten. 
Kec,  giebt  daher  zur  Vergleichung  einen  Abfrbnitt ; 

ilet«.  Sialz. 

AU  nun  die  Zeit  der  Enibin-  Jerat  war  dieZeit  vorhanden, 
dunx.Elirabeths  nahe  kam,  ^e-  daf»  Elifabedi  (!ebähren  follie: 
bar  lie  einen  Sohn-  Und  ihre  üe  ward  von  einem  Knaben  cni- 
Jcaehbariiund  Verwandten.ia  el-  buiiden.  A s ihre  .Vacnb.tri  nrut 
che  hörten,  wie  huldreich  fith  Verwandten  hörieii,  dafi  Gott 

der  Herr  g)iKcn  l:e  bewiefeu  ha-  iic  fu  beglückt  haue,  wtinfeh- 

be.  wunftiiieii  ihr  Gluck-  Am  len  Oe  ihr  Gluck.  Am  adiieii 
»chieii  Tage  kamen  die  Ver-  Tage  kamen  die  Verwandten 
avandien  lulamiuen , das  Kind  zur  Jipf.hneiduiig  des  Knaben 
zu  bcfchiieideii , und  wollieii  zuf.immen  und  gaben  ihm  den 
ihm  den  Namen  feines  Vaiers  Namen  feines  Vater» Zacharias. 
Zacharias  tebi'ii.  Die  Mutter  Die  Mutter  aber  fprach:  Nicht 
aber  fpr.ich:  Nein,  er  full  Jo-  dochl  Johannes  foii  er  heifsen. 
hannts  heiUen.  Sie  antw'urte-  Mao  Tagte  ihr.  Niemand  in  Ih- 
len: Hl  doch  Niemand  in  dei-  rer  Tami.ictriige  diefeii  Namen, 
iierrreuiidfchafi,  derdiefcn  Na-  und  winkte  dem  Vater,  um  ihn 
men  fuhre,  und  winkicn  dem  zu  fragen,  wie  er  ihn  wollt® 
Vater,  um  zu  erfahren,  wicer  gentimi  wilTen.  Dieferfoderte 
ihn  grnaiiiit  willeii  wollte-  Die-  ein  T-ifeicheii  und  fclirieb  die 
fer  foderta  ein  Tafekhoi,  uud  WorietJohanncsiftfeinNamei 
alldem  er fchrieb.  fprach  er;  Jo-  worüber  fie  ßch  f.immiiich  rer- 
h.nincs  foM  feiiiNaiue  feyii ! Dar-  wunderten.  Unvermuthci  ölf- 
über  vcnvuiidcrien  fichalle.  So  Heu- lirh  alwr  fein  Mund  w ieder 
erhielr  er  unrermuihet  feine  zum  Sprechen,  und  ßc  hörten  ihn 
Sprach«  wieder  und  Juble  Golk**  Gott  |ireifen- 

Offenbar  ift  die  yfufzifebe  Uberf.  richtiger;  denn 
nicht  zu  gedenken,  dafs  in  der  rützifchen  das  führe 
gegen  die  grainroatikalifche  Regel  ift:  fo  ift  auch  die 
Begebenheit  mit  der  Vl  iedererlangung  der  Sprache  in 
tlirfer  unrichtig  vorgeftcllt,  wie  d.is  auch  der  Fall  in 
der  lutherifeben  ift,  da  bekaniulivh  das  Xiywj  oft 
weiter  nichts  hejfst  als /ofgcwifc^,  alfo  tyjasltt  J-tTiov, 
er  Jcliricb  folscndet , wie  es  auch  Stotz  richtig  über- 
feizc  bat. — Warum  bat  Hr.  K.  die  ftolzifcbe  nicht  lie- 
ber ganz  beybebalien , da  diefe  fchun  in  vielen  M:)u- 
fern  aufgenommen  ift?  Übrigens  enthalt  diefer  aVus- 
zug  eigentlich  8 albfthnitte  in  fortlaufenden  Nu- 
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THZOinotm  l.eij}z!g,  b.  hohler;  ^JaorJlioiiej  iheologiro- 
do 'n  ulime,  tlaudidaiis  tlieologiae  examiiii  publico  fefe  fubje- 
ciufi»  piOpoiitJU;  a C-  uf-  hl  uh/-  ised.  ÄIV  u.  Jao  S.  8- 
(1  Itüi.  4 Ur.)  Da  die  Siue,  th»olo»,ilbhe  Evamiiiaioria  zu 
I, alten,  auf  den  meifteii  deurfchen  Uiiirerßialen  abgekomoieii 
ift:  fo  ßnd  dergleichen  Fragebiicher  für  den  Anfänger  des  theo- 
logtfclien  Siudiums  imnitm  von  Nutzen,  zumal  wenn  ße  fo 
zweckmafsig  eingerichtet  ßnd,  wie  das  gegenwärtige.  J)i«  gt- 
wohiilicuen  Examinaioria,  dergleichen  wir  erft  neu.ich  ron 
i/opjee,-  crlialtcn  haben  , liefern  mit  den  Frapeo  zugleich  die 
Ar-iw-orieii,  und  werden  fo  leicht  ein  Kuhepc.uer  der  Tragheu 
und  eine  biofae  Gedachiiiifstibung.  Hr.  J#'.  hat  die  .Vniw  orten 
ganz  weggciaffcii;  er  macht  blofs  den  Examinator,  weicher 
I ragen  vo. - 'gr,  und  es  de.-n  Examinanden  überiaisi,  was  er  dar- 
auf aimvortcii  will.  Er  Tagt  S.  V ; ,,F/eee  mdh  iw  eo  e|/r,  a,t 
JuceeiHWt.  peraiii  id  modo  ugere,  at  lectorem  exp  oeemai.“ 

Dl«  I ragen  b-'trcäen  den  ganzen  Umfang  der  dogasatifchcn 
Theo.og.e,  nach  Ordnung  der  J'iiel,  und  man  wird  tiitlil ’.eiclit 
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mern  , deren  gcr.ide  2eo  find.  Die  Ila  iptabtheilun- 
geil  find:  i)  Jiigendgefchicbte  Jefu;  2)  i'haten  und 
I. ehren  Jefu  ; 3)  Jefu  innige  Liebe  gegen  die  Seiiii- 
gen  in  den  letzten  Tagen  feines  Lebens;  dJGefchich- 
te  der  Verhaftung,  des  Verhörs,  der  Mifshandlun. 
gen  (warum  nicht  lieber  Leiden?  da  hier diefer  Aus- 
druck ßliftliandlungni  einer  Zweydeutigkeit  unter- 
worfen ili),  des  Todes  und  des  Begrabniffcs  Jefu; 
5)  Gefchichte  der  Auferftehung  jefu.  6)  Gefchichtc 
der  Thatcn.  Lehren  und  Schickfnle  der  Apollclnach 
der  ilimmc-lf.ihrt  Jefu.  7)  Fauli  Eifer,  Liebe,  Tha- 
t'gkeit  uiid  Leiden  für  Jefuiu,  und  für  die  Ausbrei- 
tung  tk-s  Chriflcnihums.  g)  Erläuterung,  Anwen- 
düng  und  Ausbreitung  der  Lehre,  der  Liebe,  des 
Todes  und  der  Anftalcen  Jefu  durch  die  Apoftel.  Die 
erllen  6 Abfchnitte  nehmen  den  grufscen  Tbeil  ein, 
nüinlich  35SS.  Die  Capitel  und  Verfeaus  denSchrift- 
fteltern  lind  angegeben,  doch  die  letztem  nicht,  wel- 
ches Rec.  ein  Fehler  dünkt,  der  oft  zum  Nachfehea 
in  dein  angehangten  V'erzeichnille  nutbigt.  Leiclu 
hätte  das  Buch,  aus  welchem  der  Abfchiiitt  genom- 
men ift,  angeführt  wurden  können,  der  Enge  des 
Drucks  unbefchadet.  Übrigens  ift  nichts  Wefentli- 
ches  übergangen  worden,  und  der  Lehrer,  der  die- 
fen  Auszug,  der  Abflchc  des  Vfs.  gemäfs,  zu  einem 
Lehrbuebe  gebrauchen  will,  wird  hier  eine  treffliche 
Anleitung  dcllen  finden,  was  er  mit  feinen  Kindern  le- 
feil  füll,  zumal  er  zugleich  mit  dem  richtigen  hinnebe- 
kaiuit  gemacht  wird.  Sollte  das  Buch  eine  zweyte 
Auflage  erhalten:  fo  wird  Hr.  Ratze  ilie  kleinen  Man- 
gel dellelben  von  felbft  zu  berichtigen  fueben.  Sa 
mochte  wohl  in  der  Verfuchungsgefchichte  S.  29 
nicht  richtig  überfetzt  werden  feyii : ,, Jetzt  begab  fleh 
Jefus  — in  die  Wüfte,  wo  ihn  ein  Verführer  auf  die 
Probe  ftellte:"  da  es  doch  durchaus,  der  beifsea 
inüfste,  und  ftatt  Verführer  wohl  heller  Verjucher, 
wenn  einmal  Satan  nicht  gebraucht  werden  foU,  ob- 
gleich liiefes  Wort  den  vollkommenen  Sinn  der  Ab- 
fcheulichkeit  ausdruckt,  ohnedefswegenan  dmTeu- 
fel  felbft  zu  denken.  >7  r e 
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«inen  Hziipipuiici  iib«rgan;«h  (mden.  Der  Vf.  hai  dabri.niih 
S.  VI,  dieUoifnuitlVbeii  Scbi-Uteii  von  JJörfen'n». f-'hi- 

Orifit>a^h,  llrr.ke.  Morn,  S.cmt'Htr , i'lonk,  JU-f 
harJ,  Storr  u.  a.  beuui-.t,  und  fchoii  hieran»  ljf,t  (ich  auf  die 
Keidilialtigkcit  der  I rapen  und  auf  die  Verbiiidiiiio  aiirrrr  u’d 
neuerer  Aiißehieu  fchlielseii.  Gerade  bc»  einer  fukhrn  Sthtih 
ill  diefe  Vielfeiiigkeit  zu  enipfenleii.  lü  t.rdeiii.w’crih  ße  ain 
b«>-  dopmatifchcii  L . Iirbuchrrii,  w orin  «in  Gjiiztä  pegibi-iinet- 
den  foü , zu  fein  fchenil.  Wohl  dtni  (Imdid.iten  , ccr  i-.ize:'- 
liche  hier  rorgelep;«  Irzrm  be-iitivorten  kann!  Wir  f.irctita 
üidefs,  leider,  dal>  d;«ls  bey  den  Wciiizllci»  111  dt-r  (teecÄWif- 
tipcii  Genei.111011  der  l-ll  fein  werde.  Ja.  wir  liali«n  l.rfitkc 
zu  glauben,  duf»  frlbU  ma:uhe  Examiiijioren  in  iiitüi  ger.iut 
Verlegenheit  gctaüien  w-iiiren.  wenn  einmal  d.i*  Examiiuuo.  v 
ver.i.ilnüf»  iinigeKehn  werden  foUie ! Aach  tlufe  mögen  zu t.e- 
geiVA-artigeni  Noui-  und  HuJfs-iti-.cblein  ihre  XunuchiCicinani- 
äie  werden  dann  weuigßen»  kein«  JachtrlKhoei  1-Tagen  v-ot'i* 
8«" ! K. 
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DEN  2 MAY  1809. 


THEOLOGIE. 

Fkankfurt  a.  M. . b.  Mohr  u.  Heidelserg,  b. 
Mohr  u.  Zimmer : Grundlfgung  zu  rinrm  auf  das 
Gewijfen  und  die  Bibel  gegründeten  Unterrichte 
in  der  Tugend  und  Glaubenslehre , von  Gottlieb 
jfnton  Gmner.  Erfter  Lehrgang.  1528.  Zweyter 
Lehrgang.  187S.  i8o8.  8-  (/.ulainmen  i Thlr.) 

t\ec.  findet  ea  fehr  zwecktnafsig , dafs  der  Vf.  bey 
dem  erflen  Lehrgänge  fad  nichts  als  kernbafte  Bi- 
belfpriiche  zuin  Grund«  legt,  dagegen  in  dem  zwey- 
ten  mit  den  Kindern  etwas  philuiuphirt.  Vorzüglich 
aber  verdient  ausgezeichnet  und  zur  Nachahmung  em- 
pfohlen zu  werden,  dafs  der  Vf  nicht  blofs  Religion 
lehren,  londern  auch  für  diefelbe  erwärmen  will. 
Sowohl  die  ausgefuchten  Sprüche  im  erden  Curfus, 
als  die  Sprache  im  zweyten  an  vielen  Stellen  und 
die  Herleitung  des  Ganzen  aus  dem  GewilTen  id  fehr 
zweckinäfsig  dazu.  Dafs  der  Vf.  es  auch  für  nbthig 
halt,  früh  mit  dem  Religionsunterricht  anzufangen, 
in  den  Kinderfeelen  vorzüglich  religiöfe  Gefühle  zu 
erregen  fucht,  und  dann  fie  Sprüche  auswendig  ler- 
nen lafst,  die  fehr  gefchickt  find,  diele  Empfindun- 
gen dem  Geinüth  etwas  tiefer  einzupragen,  und  von 
Zeit  zu  Zeit,  bey  Erinnerung  an  diefelben,  neuauf- 
zuregen  , id  auch  etwas,  w'as  Rcc.  allgemein  narh- 
geahmt  wünfchie.  Übrigens  beziehen  fich  beide 
Lehrbücher  auf  einander  und  man  kann  das  erde  als 
eine  Sammlung  biblifcher  Beweisdellen  für  den  In- 
halt des  letzteren  anfehen;  aber  der  bede  Gebrauch, 
(len  man  von  beiden  zu  machen  bat,  wird  wohl  der 
fcyti , wenn  man  mit  feinen  Schülern  erd  das  erde 
clurcbgebt,  dann  bey  dem  zweyten  wieder  an  die 
Bibeldellen  erinnert,  die  zu  jeder  Stelle  palTen,  und 
beyin  erden  Mal  kurz  erklärt,  angedrungen  und  aus- 
wendig gelernt  worden  waren.  Sowohl  die  Tugend  • 
als  Glaubens  - Lehre  handelt  übrigens  der  Vf  auf  eine 
ihm  eigenthümlicbe  Weife  ab.  Nachdem  er  die  all- 
gemeinen Principien  des  Moralifch  - Guten  entwickelt 
und  die  Schüler  mit  den  Krankheiten  des  Geilles  und 
Herzens,  derTrägheit,  W'ollud,  Unmafsigkeit,  dem 
Geldgeiz,  dem  Ehrgeiz,  der  eigenfüchtigen  Lieblo- 
Iig;keit gegen  andere,  bekannt  gemacht  hat:  theilter 
die  Pflichten  nach  den  verfebiedenen  Verhaltnifleii 
ein,  in  welchen  fie  beobachtet  werden  können,  und 
infonderbeit  in  folche,  die  man,  wenn  man  auch 
aufser  aller  Verbindung  mit  Anderen  lebte,  doch  zu 
beobachten  hatte,  und  folche,  die  aus  unferen  Ver- 
bindungen mit  Anderen  erft  entßehen.  In  derfieli- 
gionsle^e  redet  er,  nachdem  erC«  auf  die  beknonte 
S-  A.  L,  Z.  1809.  Zuieijter  Band. 


Weife  auf  das  GewilTen  gegründet  hat,  von  den  götr. 
liehen  Eigenfchaften,  die  alle  aus  der  Heiligkeit  her- 
geleitet werden , von  unferer  Ähnlichkeit  mit  Gott, 
von  den  Wirkungen  der  göttlichen  Eigenfchaften  auf 
die  Glückfeligkeit  der  Menfchen  (das  ill  fein  Begriff 
von  der  göttlichen  Vorfehung  und  ift  wenigftens  das 
Hauptfachlichlle  davon),  von  der  Natur  und  Wirkung 
der  Reue  und  Vergebung  der  Sünden,  vom  Geber 
und  von  der  Unllerblichkeit  unferer  Seele. 

Der  Vf  beruft  fich  auf  feine  Erfahrung,  dafs  ihn 
feine  Schüler  und  Schülerinnen  von  etwa  12  Jahren, 
in  feinen  pbilofophifchen  Käfonneinents  gefolgt  find, 
und  ihn  erreichthsben.  Das  kann  ihm  bey  feinervor- 

trefflichen  Oar/Iellun^gabe,feiiier  deutlichen  Einficht 
und  feinem  warmen  Gefühl  für  dasVorgetragene  beyn 
mündlichen  Unterrichte  an  vielen  Stellen  nicht 
fthwer  geworden  feyn.  Aber  Rec.  mochte  bezwei- 
feln, ob  folche  Kinder  die  erfte  Begründung  der  Tu- 
gendlehre aus  den  Principien,  wie  fie  hier  (II  Lehr- 
gang g.  1—24)  vorgetragen  find,  verliehen  können. 
Zwar  ili  alles  aus  dem  Innerften  der  menfchlichen 
Seele  genommen ; aber  die  Sätze  find  hier  viel  zu 
allgemein.  Sie  können  durch  den  mündlichen  Un- 
terricht des  Lehrers  individuell  und  dadurch  anfehau- 
llch  gemacht  worden  feyn;  aber  i inmer  ill  die  Sprache, 
in  der  fie  hier  vorgetragen  find , zu  philofophifch. 
Wie  fchwer  tnufs  es  z.  B.  halten,  folchen  Kindern 
verftandlich  zu  machen , dafs  die  Vernunft  darin  be- 
flehe,  dafs  der  Menfch  beftändignach  etwas  ftrebe,  fich 
felbflunterfcbeide,  fich  von  allem  Sinnlich -Erkenn- 
baren um  ihn  her  losmachen  könne,  und  einBrdürf- 
nifs  habe,  diefs  zu  thun.  Man  kann  Kinder  wohl 
mit  diefen  V'ermögen  und  BedürfnilTen  des  Menfchen 
bekannt  machen,  die  der  Vf  in  diefen  Begriff  zufam- 
mengefafsthat;  aber  wenn  man  diefe  Vermögen  oder 
BedürfnilTe  mit  einem  Namen  benennt,  bey  dem  fie 
fchwerlich  alles  das  denken  können,  wa  fie  nun 
darunter  denken  follen:  fo  befremdet  und  verwirrt 
man  fie,  und  bedenkt  nicht,  dafs  cs  etw'as  Verfchie. 
denes  fey , Menfchen  auf  l'batfachen,  die  fie  in  ih- 
rem Gemüthe  felbft  erfahren  können,  aufinerkfam 
machen,  und  diefe  unter  allgemeine  Begriffe  bringen, 
und  wohl  gar  gewilTe  Wörter  der  populären  Sprache 
zu  der  Bezeichnung  diefer  allgemeinen  Begriffe  be-' 
fonders  zu  fleinpeln.  Das  erlle  kann  leicht  gefche- 
hen  und  ill  fehr  nützlich,  das  zweyre  ift  fchoii  weni- 
ger nöthig,  und  das  dritte  mufs  den  Philofophen  allein 
überlaffen  bleiben.  Dafs  derVf  dieTugendlehre  vor  der 
Glaubenslehre  abbandelt,  gefallt  uns  nicht,  wiewohl 
fchon  mehrere  diefen  W'eg  betreten  haben.  Zwar 
Cc 
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anufs  die  Kenntnirs  Gottes  auf  das  GevrifTen,  auf  die 
Kenntriifs  des  Rechtes  und  der  Pflicht  gegründet  wer- 
den, und  fo  mufs  man  mit  den  allgemeinen  Princi- 
pien  der  Sittlichkeit  iin  Religionsunterricht  den  An- 
fang machen.  Das  leidet  keinen  Zweifel;  aber  die 
weitere  Ausführung  und  Anwendung  diefer  Princi- 
pien  auf  einzelne  VerhaltnifTe  des  Lebeits,  oder  die 
eigentliche  Tugend  - und  Pflichten- Lehre  mufs  man 
auf  den  Unterricht  in  dem  iheoretifchcn  Theil  der 
Religion  folgen  laffen,  damit  inan  auch  durch  Grün- 
de, d ie  aus  der  Religion  genommen  find,  dieFode- 
rungen  der  Moral  unterflütr.en  und  kräftiger  machen 
Rann,  und  chriicliche  Religionslehrer  inüiTen  , nach 
Rec.  Unheil  , ein  rechtfehaflenes  Verhalten  nicht  fo 
•fehr  als  Pflicht,  als  vielmehr  als  Wirkung  des  Chri- 
Remhums  darftellen.  Der  Vf.  fclbfthat  es  doch  nicht 
vermeiden  können,  auch  in  die  Tugeiidlehre  etwas 
Religiofes  einzuinifchen,  obgleich  diefs  den  Qcfctren 
eines  kuuflmäfsig  geordneten  Vortrags  eigentlich 
entgegen  war. 

DaCs  der  Vf.  in  den  »weylen  i.ebreurfus  gar 
nichts  von  eigenihiimlich  chriltlichen  Lehren,  auch 
kaum  etwas  von  der  Bibel  und  aus  der  Gefchiebte 
Jefu  einfliefsen  lafst,  foiliemnn  n.ich  dem  Titel  nicht 
vennuthen,  und  kann  Rec.  nicht  gut  heifsen.  Z\s  ar 
fagt  er,  er  habe  mit  gutem  Bedachte  die  Einweihung 
in  die  GebeimnifTc  des  Chriflemhums  den  Predigern 
iiberlalTen,  und  feinen  Unterricht  fo  einrichten  wol- 
len, dafs  Perfonen  aus  allen  chrifllicben  Parteyeii 
daran  Theil  nehmen  konnten , und  darin  wird  ihn 
niemand  tadeln.  'Aber  da  er  doch  einmal  eine 
cbrifllicbe  Religionslehre  fchreiben,  unddiefe  auf  die 
Bibel  gründen  wollte:  fo  batte  er  doch  auch  aus  der 
biblifcben  Gefchiebte  weiiigltens  etwas  und  von  der 
Art,  wie  ein  vernünftiger  L'hrifl  feinen  Glauben  auch 
auf  die  Bibel  gründet,  das  Wichtigfle  und  Nothwen- 
digfte  anbclngen  füllen.  Etwas  Weniges  davon  lieht 
zwar  als  Einleitung  in  dem  erden  Theile  diefer  Schrift, 
und  man  möchte  beynahe  verlücht  werden  r.a  glau- 
ben, dafs  die  Religionslehre  im  erden  allein  aus  der 
Bibel,  im  zweyten  allein  aus  dem  Gcwilfen  berge- 
leitet  werden  foll.  AberdiefeTrennung  deflen,  was 
bey  thriften  nie  getrennt  werden  follte,  fcheintdoch 
nicht  vom  Vf.  bcabüchligt  zu  feyn,  und  in  diefein 
Falle  mag  das,  was  über  Bibel,  OfTcnharuiig,  Jrfus 
im  erften  Lehrgänge  fleht,  zwar  für  diefeii  allenfalls 
hinlänglich  feyn.  Manches  id  hier  vielleicht  fogar 
zu  \ iel ; im  zweyten  aber  mürste  darüber  notbwen- 
«ligfebon  erwas  Befriedigenderes gefagt  werden,  und 
wenn  hier  fo  gut,  wie  gar  nicblsderüber  vorkoinmt, 
fo  führt  das  imurer,  wie  aus  der  Vorrede  erhellt, 
ganz  wider  die  Abdcht  des  Vfs.,  dahin,  dafs  die  jun- 
gen Leute  der  Bibel  entbehren  zu  können  glauben, 
oder  doch  nichts  Höheres  von  ihr  halten,  als  dafs  die 
wahre  Religion  darin  in  einigen  fchönen  Xenifprü- 
eben  enthalten  fey.  Rec.  würde  in  dein  erden  Cur- 
fiis  noch  mehrere  hidorifche  Notizen  von  der  Bibel 
iuitzutheilen  rachen  , aber  fie  gar  noch  nicht  als  ein 
Such,  das  göttliche  (RTenbarungen  enthalt,  wie  doch 
Jhct  ewigeranalseu  gefebiebt,  betrachten.  In  zwey- 


ten  aber  hält  eres  fürdurchausnbthigzu  zeigen,  wie 
in  der  Bibel,  befonders  in  der  Gefchiebte  Jefu,  dis 
wirklich  auf  eine  aufserordentliche  Weife  von  Gott 
geoffenbart  fey,  was  nur  immer  als  das  Verniiaf 
tigfte  und  Wichtiglle  in  der  Raligion  uns  jtt/.t  vor- 
kommt.  Mit  dem  Wenigen , was  der  Vf.  iin  et- 
den  Lehrcurfijs  von  Bibel  und  Offenbarung  fagt, 
dürfen  fich  folche  Lehrlinge,  denen  der  zweyte  Lehr- 
gang gewidmet  id,  durchaus  nicht  behelfen.  Dit 
hohe  Idee,  die  der  Vf.  dabey  im  erden  von  Jefu gieb:, 
wo  er  der  Heiland  der  Meiifchen  und  eingebomr 
Sohn  Gottes  heifst,  mufs  auch  da,  wo  de  debt,  oh 
fie  gleich  erklärt  und  gerechtfertiget  wird,  eben  fo 
wie  die  Bibelftellcn , die  zu  diefera  Zweck*  ingt' 
führt  w'erdeii,  jetzo  befremden,  da  im  zweyren 'fhei- 
le  keine  gründlicheren  Belehrungen  über  die  Wutdt 
und  das  Verdiend  Jefu  gegeben  werderu 

Solid  will  Rec.  nur  noch  darüber  ein  paar  Wor- 
te Tagen , dafs  der  Vf.  die  Unruhe  des  Gewiffeiwih 
die  noihwendige  vorhandene  und  immer  vorhantlcnr 
Strafe  der  incnfciilichen  Vergehungen  anlieht  .Diefsiä 
zwar  auf  Kanzeln  fehr  gewöhnlich:  aber  ineinemLchj- 
buchc  follte  es  doch  noch  viel  weniger  bebaupic 
werden,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  Mancher fiii 
über  fehr  grofs'e  Übertretungen  gar  keinen  Vorvmd 
macht,  wovon  man  die  Urfacben  auch  öfters  lekl» 
entdecken  kann.  ■ Sond  Tagte  man,  auf  die  SünJi 
folge  entweder  Unruhe  des  Gewiffens  oder  imuic 
gröfsere  Verfchllininerung  dermoralifeben  Naturdti 
Sünders.  Das  war  undreitig  richtiger,  diefe  Vorllrl- 
liing  liegt  auch  bey  des  Vfs.  Lehre  über  die  Reue  und 
Sündenvergebung  zum  Grunde , ohne  doch  ausgt- 
führt  zu  feyn,  und  jj.  98  und  anderswo  id  lie  g»nt 
vergeffen. 

Übrigens  wird  es  keinem  ReligkmslebTerfereu- 
en,  diefe  Lehrbücher durchzududiien,  weildieMti- 
den  fowohl  die  Kenntnifs  deffen,  was,  alsderAit, 
wie  fie  zu  lehren  haben,  dadurch  vervollkomuinen 
können.  W'enn  der  Vf.  de  befonders.  wie  aurh noch 
auf  deiA  Titel  angezeigt  id,  „zum  GebTttuclimSci* 
Im,  ni  PrivatUhranßaiteH  nttd  für  die  liäuslitki  h- 
xiehuufr , Mjj  J überhaupt  für  Verehrer  ^efu  cm 
Confeffionen , die  ßcU  im  Befuze  der  moralifeb  rd-'pr 
Jen  Wahrheit  hefafiigenuoUen",  beftiinmthat:  fo»'- 
den  de  wcnigltcns  den  wahren  Zweck  bey  'ielm 
erreichen.  Zn  dem  erderen  aber  würde  noch  dt-' 
mündliche  Vortrwg  eines  dem  Vf.  gicichdenkeiuita 
Lehrers  binzukonnnen  muffen,  und  drthtvürdedti 
zweyte  Theil  mehr  mir  zur  Wiederholung  des  Voi- 
getmgenen  , als  zur  Grundlegung  bey  dem  VoriutrJ- 
genüen  dienen  können.  Dd. 

■NKuaTADTa.  d.  Orla  , b.  Wagner:  Unterritlargn 
über  die  vier  letzten  IJanptßücke  des  lathetiJ-'-t’ 
Katrehistans,  Gehet,  Taufe,  Beichte  und  Ahrei- 
mahl  I 'J'htil.  (Auch  unter  dem  Titel:  Lnltr 
redungen  über  die  Lehre  vow  Gebet,  uit  fu 
der  Oberclaffe  einer  nitht  vtnuuUäJ^ta  tu’“' 
oder  niederen  Burger  • Schule  gehalten  errdta 
Jtimtun.)  1806.2446.  11  Theil.  (Auch  imt«  «*•* 
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Titel:  Untrrr.  über  dal  Pater  un/er,  triefte  d.  f. 
Vf.)  1807.  300  S.  III  Tbeil.  (Auch  unter  dem 
Titel;  Unterr.  über  Tauft , Rufst  und  Beichte, 
wie  fie  u.  f.  w.)  igoS.  226  S.  IV  Theil.  (Auch 
. unter  dem  Titel : Unterr.  über  das  sibmdmahi 
des  Hetrn,  wie  fie  u.  f.  w.)  i8o8-  282  i».  gr.  8- 
(Zufammen  2 1 hir.  6 Gr.) 

Der  Vf. , der  fich  fcbon  durch  viele  gut  aufgenom- 
niene  Schriften  um  die  Verheflerung  d»s  L.iiidfchul- 
tvefens  und  populären  Religionsunterrichts  fehr  ver- 
dient gemacht  hat,  uns  aber  dem  Na'men  nach 
unbekannt  ifi,  will  hier  Beyfpiele  r.n  den  von  ihm 
hsrausgegebeiien  „vor/.üglichllen  Regeln  der  Kate- 
chetik , als  Leitfaden  beym  Unterrichte  kilnftiger 
Lehrer  in  Bürger-  und  Land  - Schulen  (2ie  Aufl.ige. 
in  eben  dem  Verlag.  1S06)“  geben.  Er  citirt  daher 
auch  im  erften  Bande  an  einigen  Stellen,  die  ihm  da- 
CU  befonders  geeignet  fcheinen,  in  jeder  Unterre- 
dung aus  jenem  Buche  diejenigen  Regeln,  zu  wel- 
chen ftch  hier  Belege  finden,  giebt  überhaupt  aus  die- 
fen  Regeln  Rechenfehaft,  warum  er  die  Unterredung 
fo  und  nicht  anders  eingeleitet,  angefangen,  fortge- 
führt habe,  und  hat  damit  am  Ende  des  erfien  Ran- 
des 57  Seiten  angefililt.  Man  inufs  auch  geliehen, 
tlafs  die  Arbeit  des  Vfs.  rot»  der  Art  ill,  dafs  Schul- 
lehrer und  angehende  Prediger,  welche  diefe  Kate- 
chifationen  mit  den  Regeln  der  Katechetik  verglei- 
chen wollen,  daraus  fich  in  derKunIlzu  katechifiren 
fehr  vervoUkommnen  können.  Fehler  gegen  dieRe- 
geln  kommen  allerdings  wohl  vor ; aber  wer  k-ann 
ein  *•  ■ fehletlofes  Müller  erwarten?  Genug  dafs 
vif  effterhaft  ill. 

.»  Vorzug  diefer  Unterredungen  ill  auch  , dafs 
fie  nicht  gar  zu  gedehnt  find,  und  dafs  daher  auch 
.Schullehrer  and  Prediger  diefelben  mit  Vergnügen 
lefen  werden.  Diefs  wird  man  dem  Vf.  umfohulier 
anrechnen  können,  wenn  man  eines  Theilsbedenkt, 
wie  leicht  es  ill,  bey  folchen  Unterredungen,  in  wel- 
chen man  fich  zu  den  Fähigkeiten  der  Kinder  aus 
den  niedrigen  Ständen  herahlaffen  will  und  mufs, 
für  ander«  Lefer  langweilig  zu  werden,  utur  wie 
man  doch  anderen  l'heils  den  Zweck  g.niz  verfehlt, 
wenn  inan  nicht  auch  denen  interefTajit  wird,  für 
welche  man  doch  eigentlich  fchreiben  will. 

Wenn  Lehrer,  die  über  die  angezeigten  Mate- 
rien zu  katechifiren  haben , fich  aus  diefem  Werke 
dazu  vorbereitet»  wollen:  fo  werden  fie  auch  das 
W'ichtiglle  finden,  was  darüber  gefegt  werden  mufs, 
und  die  Belehrungen  darüber  find  fall  alle  wahr,  bi- 
blifch,  gemcinnilt/ig,  und  für  folche  Lehrlinge,  als 
der  Vf.  int  Auge  hat,  notbwendig.  Wenn  Rec.  auch 
in  einigen  Stücken  anderer  Meinung  als  der  Vf  ill; 
fo  fcheint  ihm  hier  doch  nicht  der  ürt  zu  feyn,  das 
anz.uzeigen,  thcils,  weil  die  Verfrhiedeiiheit  nichts 
Wefcnilicheä  betrifft,  ibeils.  w eil  man  aus  einer  fol- 
cheii  Schrift  mehr  Lehrmethode,  als  Saeheii  lemcir 
will,  und  Rec.  Leber  dazu  b yzutragen  wünfeht, 
dafs  di«fe L'n  errediingen  vun  recht  Vielen,  belon- 
ders  folchen.  die  noch  keineanderen  ähnlichen  Hülfs- 
miliel  von  Dolz  u.  a,  haben , zu  dem  Zwecke,  zn 


welchem  fie  in  Druck  gegeben  find,  mögen  hemitit 
werden,  als  dafs  er  durch  Tadel  davon  abfchreckeii 
möchte.  DO'  h fodert  Rec.  den  Vt.  nicht  eben  zur 
Herausgabe  ähnlicher  Katecliifationeii  über  andere 
Lehrendes  Chrillentbuins  auf,  weil  Jeder,  der  nicht 
ganz  für  die  Kaiechefirkunll  verdorben  ill,  aus  die- 
fen  und  ahnlirhen  Werken,  die  wir  fihon  haben, 
genugfam  diefe  Kunll  lernen  kann,  allzu  viel  llülfs- 
mittel  der  Art  .aber  nur  Prediger  und  Schullehrer  iin 
eigenen  Denken  trage  machen,  und  fie  zu  inechani- 
fcher  Verrichtung  ihrer  Gefchafte  und  fklavifcher 
Nachahmung  gewöhnen,  wodurch  viel  mehr  ver- 
dorben als  gut  gemacht  wird. 

Dfr. 

LcNr.f!t'RO,  b.  Herold  und  Wahlllab:  Verfuch  ei- 
ner neuen  Liturgie  vornehmlich  in  Rückficht  des 
lUtclimittSgigen  üotlesdienftcs  für  die  !.7'ige>trf, 
von  F.  li.  Lindemann,  Superintendenten  in  Dan- 
nenberg. l8o8-  140  S.  8-  (12  Gr.) 

Eine  folche  Einrichtung  des  nachmittägigen  Got- 
tesdienlles,  wodurch  die  zwiefache  Ablicbt  erreicht 
wird,  Nutzen  zu  (liften  und  fleifsigen  Kirchenbe- 
fuch  zu  befördern,  hat  bekanntlUh  in  Städten  und 
auf  dem  I-ande  feine  befondern  Schwierigkeiten 
Die  gewöhnlichen  Beillunden  find  , nach  reichlich 
eingenommener  Mittagsmahlzeit,  eine  zu  magere,  vet- 
fchmäbie  Koll  für  den  fchlafrigen  Geill.  Mit  den 
Schulkindern  zu  katechifiren,  ill  eine  zu  partielle, 
kleinliche  liefch.iftigiing,  die  den  Zweck  der  kirch- 
lichen Verfamiiilung  nicht  hinlänglich  auflüllt,  nicht 
zu  gedenken,  dafs  die  Kirche  gar  nicht  der  Ort  zur 
Belehrung  für  die  unmündige  Jugend  fey'n  foll-  Will 
man  die  erwachfene  Jugend  in  den  katechetifcheiv 
Unterricht  licreinziehen : fo  ill  fie  eigentlich  demfel- 
beu  fchon  entwachfea,  glaubt  es  wrnigllens  zu  feyn, 
und  llräubt  fich  dagegen  bis  zur  Anwendung  obrig- 
keitlicher Zwangsmittel.  — Diefe  Gründe  bewogen 

denVT.,  aufeine  neue  Benutzung  der  zweyten  Sonn- 

t.sgshälfte  zu  denken.  Er  hat  zunäcbll  auch  die  er- 
wachfene  Jugend  vor  Augen,  vcrfchont  fie  aber  mit 
Frage  und  Antwort,  und  wählt  dabey  folgenden 
Plan  : 

Er  vertheilt  noch  Anlehung  des  neuen  hannö- 
vcrifchcn  Kaiechisinus  die  llauptwahrheiten  des 
Chrilleiiiliuins  auf  alle  Sonntage  im  Jahr,  und  han- 
delt in  jeder  Frühpredigt  eine  diefer  Wahrheiten  »b. 

,, Jedem  Soimtnge  ill  eine  gewilTc  religiofe  oder  mo- 
ralifche  If.iuprwahrhcit  heÖimint,  fo  d»fs  keine  über- 
gangen wird,  jede  ihren  l’laiz  findet,  jeder  Sonnrag 
«.leichfam  ein  Fell  für  diefe  Wahrheit  i!l."  Gewöhn- 
iicti  belrilt  er  die  Periki  peii  bey  ; wo  in  ihnen  aber 
die  Materie  nicht  fo  vollllundig  und  bellimmt  ent- 
hairen  ill.  wählt  er  auch  freye  Texte,  und  da  in  fei- 
nem- Lande  der  Predigt  Vorlefungen  aus  gewilTeii 
AhlVhiirften  der  Bibel  vorhergehen,  fo  müllVn  auch 
diefe  auf  die  Materie  des  Vortrags  Bezug  h.-'ben.  Er 
luiidcit  z.  B.  am  Fefte  der  Erfcheinung  voui  Wenhe 
der  Religion ; beliebige  Texte  lind  Luc.  IV,  16 — 
21.  I Timotb.  IV,  8-  42,  i — 12.  Vorlcfung 
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Ephef.  2.  4 — 22.  — Nschmittags  wird  auf  denfei- 
bei:  Grund  fortgebauer,  und  die  gepredigte  Wahrheit 
dprch  Gefang,  Gebet,  Rede  und  Vorlefung.  befon- 
ders  dein  jugendlichen  Gemüth  eingepriigt  mul  er- 
wecklich  gemacht.  Die  Andacht  beginnt  mit  einem 
fchicklichen  Gcfang.  Dann  halt  der  Prediger  ein 
felbft  verfertigtes  kurzes  Gebet,  und  lieft  einen  paf- 
fenden Abfchnitt  aus  der  Bibel  vor.  Darauf  wijd 
wieder  gefungen.  Nun  tritt  der  Prediger  mit  einer 
Rede  über  eine  kurze  Bibelftelle  auf,  wozu  der  Vf. 
kleine  Skizzen  cingefchoben  hat,  und  den  Kefrhlufs 
macht  wieder  ein  Gefang.  Dabey  geht  der  Vf.  von 
dem  richtigen  Gefichtspunct  aus  , dafs  auch  Nach- 
mittags fleh  alles  um  die  einzige  Hauptmaterie , wie 
um  einen  Mittelpunct,  drehen  mulfe.  Ein  folcher 
üottesdienft  hat  kaum  den  Schein  einer  Kindcrieb- 
re,  und  doch  mufs  die  Jugend  dabey  ganz  vorzüg- 
lich in  Leben  und  Thatigkeit  gefetzt  werden.  Ein 
kurzer,  kraftvoller  Lehrvortrag  über  eine  einzige  be- 
ftimmte  Wahrheit,  vennifcht  mit  kurzen  Anreden' 
auch  an  die  Jugend,  mit  feyerlichen  Fragen,  die 
fich  aber  der  Prediger  felbft  beantwortet  (?),  mit  Er- 
weckung grufser  Empiindungen  und  Enifchliefsun- 
gen,  mit  Auftbderungen  an  die  Jugend,  da  mit  ei- 
nem Liederverfe  oder  Wechfelgefang  einzufalien , 
wo  das  Herz,  erwärmt  durch  religiöfe  Empfindung, 
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fchon  einen  Drang  fühlt,  in  hohen  Gefahg  auszubre- 
eben,  und  eine  Hymne  zur  Ehre  der  Gottheit  (!)  an- 
zuftimmen  , oder  auch  durch  eine  gemehüchiitlüh 
ausgefprochene  Bibelftelle  oder  Liedervers  ein  ge- 
meinfchartliches  Bekenntnifs  abzulegen  (?)  und  hei. 
lige  Entfchliefsungen  vor  Gott  zu  äufsern."  Der  Vf. 
verfichert  große  Wirkungen  von  folchen  Erbauungs- 
ftunden  verfpürt  zu  haben ; auch  mufs  llec.  ihm  du 
Zeugnifs  geben,  dafs  die  Bibelftelleii  zu  Vorlefun. 
gen,  Reden  und  beliebigen  Texten,  fo  weit  er  nach- 
gefchtagen  hat,  glücklich  gewählt  find.  Nur  mufs 
er  warnen,  dafs  diefe  Stunden  nicht  durch  faftlufe 
Reden  zu  weit  au.'gedehnt  werden,  fo  wie  er  zu  fei* 
nein  Bedauern  bemerkt,  dafs  der  Vf.  auf  dem  Wege 
ift,  ein  zu  leidenfchaftlicher  Liebhaber  des  verzier, 
ten  Gottesdienftes  zu  werden.  Die  Kirche  will  er  an 
gewiffen  Fellen  mit  Blumen  und  Maien  ausfcbmii- 
cken  ; und  ein  fcfaönes  Gemälde,  eine  Rauch  • und 
Opfer- Sebaale  auf  dem  Altäre  als  Sii.iibild  des  Ge- 
bets und  der  Dankbarkeit  gegen  Gott,  meint  er,  inüfs- 
te  grofse  Dinge  thun.  Rcc.  ruft  aber  hier  mit  Grri-  1 
iing  aus:  Um  Gottes  willen  nur  keine  heidnifebe  I 
Sinnlichkeit,  keinen  impofanten  Pomp  in  unfere  1 
chriftlicben  Kirchen,  wo  nur  biiuinlifche,  zum  Un. 
fichtbaren  fich  aufrichtende  üeinüther  aubeten 
follen!  A -f  X.  i 
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Tliaoi-ooiE.  Glogau,  b.  Gunter:  Vermijehte  jluffutze 

tkrotugiJektK  Main.  18=7.  VI  u.  iz8  S-  8-  ( lo  Gr.)  l>«r 
Hauptuche  nach  eine  neue  Aull«i{e  von  Langreiitcr’t  Mifcel-’ 
ItfUrcM  eiuet  I^andpreJigers , welche  zu  Hellzu  in  der  iluch- 
hiTidluiis  der  Geletirien  1781  erfchienen.  Der  Voi  bericht  mel- 
det, dafs  fleh  ein  (mir  /J.  Unterzeichneter)  Verehrer  des  fei. 
i^mgffuUr’t  dem  AuftrJee  des  Verlegers  iinierzoi'en  habe , 
diefe  neue  Autlaije  zu  befurgen.  Er  fand  aber  für  gut.  die 
Kleinigkeiten  — * Aai  meiner  Schrciblojei  betiult  — nicht  wie- 
der zbdrucken  zu  laffen , fondern  an  ihrer  Statt  eiiiiijc  andere 
Auffatze  verwandten  Inhalt*  btyzuf-.gen.  Diefe  neu  hinzuge- 
kommenen  homilclifch-afcetifchen  Auffatze  find  folgende:  Uber 
Petri  I'all  S.  } — 47.  Der  Vf.  findet  in  dem  ganzen  Beneh- 
men des  ApoflrU  weiter  nichts,  was  ihm  als  widerrechtlich 
und  flrafbar  angerechnet  wertlcn  könnte , als  dafs  er  wifTent- 
lich  zu  drevenmaian  eine  Unwahrheit  gefagt  und  mit  Betheurungen 
und  Verwünfehungen  bellarkt  habe.  Mehr  als  diefes  drucke 
auch  d is  Wort  lerleagneii , welches  ChriDus  von  feiner  Thal 
gebrauche,  nicht  aus,  wie  folches  die  Erzählung  des  Lnhas 
unwiderfprechlich  beweife.  Weiterhin  (S.  17)  wird  nun  aber 
auch  angenommen,  „difs  diefer  Fehltritt  des  Peiriis  ganz  un- 
vermeidlich gewefen  . folglich  mehr  ein  Unglutk  fiir  ihn  , als 
eine  Sünde  zu  nennen  fey  — weil  er  fich  m einem  ZuBande 
der  Beßnnungslo'igkeit  befand**  (S.  18).  Der  Vf.  hat  diefs 
mit  Wahrfcbeiiü.chkeit  zu  entwickeln  gefucht.  Dobh  bleibt 
immer  der  UoiB-tnd  zum  Nachiheil  Petri,  dafs  er  ausdrück- 
lich vorher  gewarnt  und  ihm  alles  deutlich  yorhergefagt  wur- 
de , übrig.  I 

Die  Aiifrüze:  über  Joh.  14,  17.  Ephef.  3.  >7  — *9-  * Cor. 
5,  I.  und  Matth.  0.  3.  5.  S.  84  >f.  fuin  eigentlich  Predigiaus- 
züge,  wobey  der  Sinn  dtu:  bihlifchen  Stellen  grdfsteniheils 
rtchiig  eniwückelt  und  zw’eckmafsig  angewendet  wird.  In  Druck 
und  Papier  ill  diefe  kleine  Schrift  ziemlich  venucblüliget. 

mcr. 

HUibnrg^nfm , b.  Hanifch's  Erben  : Gruniregeln  der  Ko- 
tfihttik  }ur  iaad/challrlirw.  Ilerausgegebeo  von  einem  Jugend- 


lehrer an.s  dem  Weimarifchen.  I808.  IV  n.  87  3.  8-  (8  Gr)  I 
Der  Vf.  glaubt,  diefes  Werkchen  werde  fich  durch  feine  Kur- 
ze, mit  Deutlichkeit  und  VoilBändigkeit  verbunden,  vor  fo-  I 
neu  Brüdern  auszeichnen.  Es  emhart  auch  in  der  That  kei- 
ne fclileclite  Aiiweifiing  zum  Katcchtllreji,  und  mancher Srbbi-  I 
lehrer  kann  Och  daraus  Kaihs  erlioleii  1 aber  mit  der  VolllUh-  1 
digkeit  darf  man  es  nicht  fo  genau  nehmen.  SelbB  das.  wis  1 
gegeben  wird,  ill  nicht  allemal  richtig,  z.  B.  waa  er  uherdaf 
Anajyfirun  drr  Saue  (S-  13)  fagt;  ,,Die  1 heile  eines  Geian-  I 
keiis  mülTen  aus  einander  gefetzt  werden;  diefs  neiim  man  aci- 
lyfireit,  z.  B.  ein  gehorfames  Rind  kann  glücklich  leben.  Iber 
find  die  Theilbegride:  ein  gehorfames  Kind  chut.  was  Lebitr 
und  Eltern  befehlen.  Sic  befehlen  ihm  u.  f.  sv.*'  Aber  lieber 
Himmel  , wo  toll  es  mit  dem  Aiialyfireii  hinaus , wenn  rrg 
über  das  Wörtchen  „gehorfam**  fo  viel  gefagt  werden  (oll, 
dafs  das  Rind  den  angegebenen  Satz  felbft  ganz  darüber  vb- 
gifsi?  Ift  erklärt  worden,  was  gehorf.tni  fey  (foilte  den  Be- 
grift  davon  nicht  iedes  Rind  habenf):  fo  rnufs  blofs  cntsi'  - 
ekelt  Werden,  wie  die  beiden  Begrilie  gehorfam  uiidglwln.b 
Irbin  zufamireii  gehören  und  wie  das  l.eizte  aus  dem  Erths 
folgt.  Das  ill  die  Hauprfjche  , aber  auch  immer  das  Cebze 
rere.  Das  Übrige  zerllreuet  die  Rinder  und  lenkt  fie  roiider 
llaupffache  ab.  Faifch  ill  auch  die  Kegel , die  S.  23  gegebm 
wird.  „Man  lalTo  an  dem  Satze  einer  Frage  ein  Wort  fdüts. 
fo  dafs  man  den  Satz  bis  auf  dis  eine  leicht  zu  erraihesiit 
Wort  gebraucht.'*  Nichts  Elenderes  giebt  es  abc-r,  als  spena  1 
man  diefe  Regel  befolgt.  Denn  dadurch  werden  eben  di<  I 
Rinder  zu  gedankenlofen  Nachbetern,  die  wie  da.s  Echo  du 
lettie  Wort  des  I.ebrers  wiederholen  oder  das  Eudwort  taf 
pliren.  Was  wird  d.idurch  genützt,  wenn  der  I.ehrer  z B- 
fragt:  Sollen  wir  an  jefum  (Jhrillum  — ? und  nun  dtsRird: 
glauben,  hinterher  ruft?  S.  53  heifsi  es:  ,,So  find  Atbru. 

Müh«,  Erholung,  Ruhe  gleichzeitige  Be^ifte.**  Vb’as  doch 
der  Vf.  fvlbll  fiir  Begriffe  hat!  Arbeit  und  Ruhe,  diefe  eso-  : 
irallimidcii  Ideen.  foUen  gleichzeitige  Begriffe  teyn?  Uoil* 
liefseii  fich  der  AusIlcUuiigeu  mehrere  machen. 

L.  M.  H. 
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Leipzig,  b.  Hinrichs;  Anleitung  zur  Behandlung 
geringfügiger  Rtchtsjachen  na.h  dem  königlich  - 
fächßfchen  Rechte , nebft  einem  Anhänge  auswär- 
tiger ,_diefen  Gegenjlanä  betreffender  Gefetze  von 
D.  Chriftian  Gottl.'eb  Haubold , Beyfltzer  des  k. 
f.  Oberbofgerithts  und  der  Juriftenfacultac  zu 
Leipzig,  auch  Prof,  des  facbr.  Rechts.  i8o8- 
XXII  u.  266  S.  8-  (I  Thlr.  4 Gr.) 

Dicfe  Anleitung  befteht  aus  den  Vorerinnerungen 
und  der  Abhandlung  felbft.  In  jenen  zeigt  der  Vf., 
dafs  der  Begriff  einer  geringfügigen  Sache  durch  die 
Quellen  des  gemeinen  Proceffes  — das  römifche, 
Jcanonifche  und  deutfche  Recht  — eben  fo  wenig  be- 
ftiinmt  ift,  sls  der  Grundfatz,  dafs  geringfügige 
Rechtsfachen  fummarifch  behandelt  werden  follen, 
deutlich  durch  fie  ausgcfprochen  wird  (ö.  l),  und  be- 
hauptet. dafs  nichts  defio  weniger  dieiVatur  der  Sa- 
che es  mit  fich  bringe , weniger  bedeutende  Rechts- 
handel fummarifch  zu  behandeln,  dafs  es  aber  zur 
Beftimmung  der  richterlichen  Willkühr  eine  uner- 
lafsliche  Aufgabe  für  jede  zweckmafsige  Gefetzge- 
bung  bleibe,  die  Grenzen  zwifcben  wichtigen  und 
geringfügigen  Kechtsfacben  genau  zu  ziehen  und  die 
Behandlung  der  letzteren  auf  fefte  Grundfatze  zurück- 
zuführen (g.  2).  lin  Verfolge  zeigt  der  Vf,  dafs  die 
Gefetzgebung  IMrs  Königreich  Sacbfen  diefem  Be- 
dürfniffe  feit  1612  abzubelfen  bemüht  gewefen ’fey, 
und  behauptet,  bey  der  vollffandigen  Anführung  der 
Quellen,  mit  Recht,  dafsdiefsim  vorzüglichen  Gra-'' 
de  in  der  Erläuterung  der  alten  Procefsordnung  vom 
J.  1724  ad  Tit.  I.  (j.  6 und  in  dein  Mandate,  die  Ab- 
teilung proceffualifcber  Weitlauftigkeiten  in  gering- 
fügigen Rethtsfachen  betreffend,  vom  J.  1753  gefche- 
beii  (9-  3 — 9>  Zum  Befchlufs  der  Vorerinnerun- 
gen berührt  er  noch  die  hiehcr  gehörige  Literatur  (9- 
10  u.  II). 

In  diefen  Vorerinnerungen  fanden  mit  Recht  die 
Fragen:  Was  ill  eine  geringfügige  Sache?  Aus  wel- 
chem Grunde  inufs  lie  fummarifch  behandelt  werden? 
eine  Stelle ; allein  die  Beantwortung  derfelben  ift 
durch  den  Vf  keineswegs  auf  eine  befriedigende 
Weife  gefchehen.  Der  Begriff  der  geringfügigen  Sa- 
che . fo  wie  er  nicht  nur  der  Theorie  zum  Grunde 
' freiegt  werden  mufs , fondern  wie  er  der  Gefetzge- 
bung felbft  zum  Grunde  liegt,  ift  noch  gar  kein  ju- 
riftifcher  Begriff,  und  die  Quelle,  aus  der  ergefebopft 
werden  kann,  ift  eben  defsbalb  nicht  dje  pobtiv.c 
gf.  jf.  L.  Z.  1809.  ' Zweyter  Band. 


Gefetzgebung,  fondern  der  gemeine  Verftand. 

Nun  fragt  es  (ich  , welchen  Begriff  von  geringfügi- 
gen Sachen  fuebte  der  Vf  in  den  Quellen  des  gemei- 
nen Proceffes  — den  gemeinen  oder  den  jurifti- 
feben  ? Jenen  konnte  er  aus  den  Quellen  des  gemei- 
nen Proceffes  nicht  ableiten,  und  auf  diefen,  den  der 
Vf  in  der  That  nicht  fand,  kam  hier  gar  nichts  an, 
weil  er  lieb  nur  auf  die  Gefetzgebung  im  Königrei- 
che Sacbfen  eingefchränkt  bat.  Hätte  er  aber  unter 
diefer  auch  das  im  Königreiche  Sacbfen  geltende  rö- 
mifche, kanonifche  und  deutfche  Recht  verftanden : 
fo  hatte  der  in  demfelben  beftimmte  Begriff  der  ge- 
ringfügigen Sache  eben  fo  wenigbieheran  die  Spitze 
der  Vorerinnerungen  gehört,  als  der  durch  die  ei- 
gentlich fächCfcben  Rechte  beftimmte,  welchem  der 
Vf  feinen  Platz  mit  Recht  in  der  Abhandlung  felbft 
angewiefen  hat. 

Diefer  Begriff  des  gemeinen  Verftandes  von  ei- 
ner geringfügigen  Sache,  welchen  uns  der  Vf  hier 
fcbuldig  geblieben,  ift  es  eben,  von  deffen  Beftiin- 
mung  9-  2 der  Vorerinnerungen  die  Rede  ift.  Er 
liegt  de‘r  Gefetzgebung  felbft,  als  Gegenftand,  zutn 
Grunde;  und  wird  er  der  auf  diefelbe  gegründeten 
Theorie  nicht  hinwiederum  zum  Grunde  gelegt:  fo 
hat  diefe  keinen  beftimmten  und  feften  Punct.  auf 
den  fie  lieh  bezieht,  und  durch  den  lie  einen  kl.ireii 
Sinn  und  eine  beftimmte  Bedeutung  erhält.  Oer  Le- 
fer  der  vorliegenden  Schrift  mufs  aifo  vor  der  Hand 
diefe  Lücke,  deren  Ergänzung  jedoch  keine  Schwie- 
rigkeiten hat,  durch  das  Gefühl  ausfüllen,  wenn  er 
diefs  nicht  felbft  auf  einen  beftimmten  Begriff  zu 
bringen  im  Stande  ift. 

Aus  W'elchem  Grunde  aber  mufs  eine  geringfü- 
gige Sache  fuminarifcfa  behandelt  werden  ? — Der 
Vf  fagt  uns  9.  2:  Diefs  bringt  die  Natur  der  Sache  mit 
Ach,  und  beruft  Ach  auf  Gönner,  welcher  behaup- 
tet, dafs  ein  richtiger  GemeinAnn  für  Entbehrlich- 
keit ftrenger Formalitäten  bey  unbedeutenden  Sachen 
fprecbc.  Allein  Ree.  mufs  geftehen,  dafs  ihn  diefe 
Behauptungen  nicht  befriedigen.  Liegt  der  Recht- 
fertigungsgrund  von  der  Verknüpfung  der  fummari- 
tfeben  Procefsform  mit  der  Verhandlung  geringf  »i- 
ger  Sachen  in  deren  Natur,  in  einem  richtigen  Ge- 
meinfinn ; fo  zeige  man  doch,  wie  er  durch  be  de  ge- 
geben ift.  Der  Theoretiker  hat  fein  Amt  noch  nicht 
verwaltet,  wenn  er  fich  hierauf  die  Natur  der  Sache 
und  einen  richtigen  Gemeinßnn  beruft,  und  nun  ei- 
nem Jeden  es  überläfst,  felbft  aus  ihnen  abzuleiren, 
was  der  Autor  aus  ihnen  abgeleitet  haben  will.  Denn 
.was  giebo  ma^  nicht  alles  für  die  Natur  der  Sache, 
Dd 
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was  nicht  alles  für  richtigen  Gemeinfliin  aus?  Der 
Vf.  hatte  lieh  daher  wohl  auf  den  Begriff  von  dem, 
was  er  Natur  der  Sache  und  was  Guaner  richtigen  Ge- 
tneinlinn  nennt,  ingleichen  darauf,  wie  hiedurch  die 
Kotbwendigkeit  eines  ruinmarifchen  Verfahrens  in 
geringfügigen  Sachen  begründet  wird,  genauer  ein* 
laffen  follcn. 

Soviel  über  die  Vorerinnerungen!  Die  Abhand- 
lung felbff  zerfallt  in  den  allgemeinen  und  befonde- 
ren  Theil.  Jener  enthalt  zwey  Hauptftücke.  Imer- 
Ren  handelt  der  Vf.  von  der  BeftitnmungderGering- 
fÜgigkeiL  Die  mehreften  Gefetzgebungen  und  unter 
diefen  auch  die  fürs  K.  Sachfen  fetzen  feil,  dafs 
Sachen,  welche  eine  gewiffe  Geldfumme  nicht  über- 
fteigen , für  geringfügig  erkannt  werden  Tollen  (JJ. 
12  u.  I3).  Nach  der  rächOfeben  erl.  Procefaord- 
nung  ad  Tit.  I.  JJ.  6 ill  eine  Sache,  die  nicht  über  So 
jneifs.  Gülden  betragt,  geringfügig;  in  der  GrafTcbaft 
Henneberg  fchleufsingifcben  AntheiU  eine  folche, 
die  nicht  über  50  Gulden  fränkifch  oder  nicht  über 
41  Tblr.  itf  Gr.,  in  der  Oberlaolitz  aber  eine,  die 
.webt  über  2oThlr.  beträgt  ($.  14  u.  iS).  Diefer  Mafs- 
ftab  wird  nun  angewendet  i)  und  am  gewöhnlich- 
ften  aufGeldfoderungcn;  2)  leidet  es  nach  dem  Man- 
dat vom  J.  1753.  IS-i  keinen  Zweifel,  dafs  dieGrond- 
fütze  des  Verfahrens  in  geringfügigen  Sachen  auch 
auf  körperliche  Gegenilände,  befonders  auf  Grundilü- 
cke,  deren  Werth  nicht  über  90  Gülden  beträgt,  an- 
wendbar find ; 3)  erftreckt  lieh  dielä  Verfahren  auch 
über  alle  diejenigen  jura,  fervitutes,  fraeßationts 
■nauot  und  oiiera  realia,  welche  nicht  incertae  aefii- 
wuuionis  find,  fondern  in  einen  landüblicben'Anfchlag 
gebracht  werden  können,  und  nach  folchem  jährlich 
über  einen  bis  zwey  Thaler  nicht  betragen  (jj.  iti  — 
I8).  Der  gefetzliche  Mafsftab  zur  Beurtbeilung  der 
Geringfügigkeit  einer  Sache  leidet  Modificationen 
durch  Nebenfoderungen  auf  Intereffen  , Nutzungen 
und  Schaden.  Intereffen  Tollen  nämlich,  nach  der 
Erl.  P.  0.  Tit.  I.  5.  6 und  dem  Mandat  vom  J.  1753. 
$.1,  nicht  mit  dem  Capiul  zufammengerechnet,  fon- 
dem  das  letztere  foll  allein  in  Anfcblag gebracht  wer- 
den , ausgenommen  in  den  Fällen,  wo  die  Intereffen 
erlaubter  Weife  den  Betrag  des  Capitals  nberfteigen 
dürfen.  In  Hinlicbt  der  Nutzungen  und  Schäden 
fchweiget  dasGefetz.  DerUmftand,  dafs  eine  Klage 
dinglich  oder  perfönlicb  ift,  hat  keinen  Einflufs  auf 
das  Urtbeil  über  die  Wichtigkeit  oder  Geringfügig- 
keit der  Sache  (Q.  19 — 22).  Von  dem  Falle  der  fub- 
jtetiven  Klagenhäufung  fchweigen  die  Gefetze  eben- 
Alls;  in  Hinlicht  der  objectiven  Kiigenbäufung  aber 
verordnet  das  Mandat  vom  J.  1753.  jj.  i,  dafs  die  Sa- 
che noch  als  geringfügigangefehen  werden  foll,  wenn 
etliche  von  verfchiedenen  caufis  ogendi  beirübrende 
Pollen,  deren  keine  am  Capital  fch  über  So  Gülden 
beläufl,  in  einer  Klage cumulirt  worden,  und  zufam- 
snen  über  100  Gülden  nicht  betragen  (jj.  23  o.  24). 
Übrigens  können  Sachen,  die  im  Anfänge  des  Pro- 
ceffes  wichtig  waren,  im  Fortgange  deffelben  gering- 
fügig werden , fo  wie  andere  im  Anfänge  des  Pro- 
ceffes  geringfügige  Sechen  im  Fortgänge  deffelben 


wichtig  werden  können.  In  allen  Fällen  der  erlle- 
ren  Art  erkennt  es  der  Vf  für  Pflicht  der  Richter 
und  Advokaten,  den  ordentlichen  Procefs,  fobidd 
die  Sache  geringfügig  wird,  in  das  für  dergleichen 
Sachen  feftgefetzte  Verfahren  einzuleiten,  ohne  al- 
lererft  rechtliches  Erkenntnifs  defshalb  abzuwü- 
ten.  Wie  es  in  Fällen  der  letzteren  Art  zu  halten 
fey,  wird  nicht  belliinmt  (0.  25 — 28)-  Streitigkei- 
ten über  UniverfitMei , Dotations-  und  Alimenta- 
tions-Sachen lind  in  der  Regel  nie  als  geringfügig 
anzufehen,  und  im  Zweifel  ift  eine  Sache  als  coi^a 
Major  zu  behandeln  (jj.  29  u.  30).  Die  vorgetrage- 
nen Bellimmungen  finden  ihre  Anwendung  auf  die 
Wiederklage,  auf  Exceptionen  und  Rechtsmittel  ($. 
30 — 34).  Das  fummarifeke  Verfahren  in  Commer- 
cien-,  Policey-,  Handwerks-,  Bau-,  Rechnungs- 
und  Gefinde  - Sachen  fchliefst  der  Vf.  von  dem  Plan 
feiner  Abhandlung  aus,  weil  erden  Grund,  warum 
die  Gefetze  diefe  Sachen  in  Hinlicht  ihrer  fumms- 
rifchen  Behandlungsart  den  geringfügigen  gleicbftel- 
len,  nicht  in  der  Geringfügigkeit  jener  Sachen,  fon- 
dern in  anderen  Gründen  findet  (jl.  33)- 

In  diefem  erllen  Hauptftück  des  allgemeinen 
Theils  wurde  der  Begriff  der  Geringfügigkeit  einer 
Rechtsfache  fürs  Forum  des  Königreichs  Sachfen 
jurißifch  bellimmt,  der  genuine  Begriff  alfo  zu  einem 
künßUchen  erhoben , dann  der  Gegenfbnd  , welcher 
unter  ihn  gebracht  ( fubfumirt)  werden  mufs  , iiach- 
gewiefen,  und  in  verfchiedenen  Verhältniffen  erwo- 
gen. Rec.  fand  jedoch  nicht  überall  die  an  Hn.  H. 
fonll  gewohnte  Ordnung  und  Beftimmtheit. 

Die  Fragen;  Warum  die  Gefetzgebung  fürs  Kö- 
nigreich Sachfen  (und  fo  viele  andere  Lande)  die 
Geringfügigkeit  einer  Sache  durch  einen  gewiffen 
Geldbetrag  beftJmmt  und  kenntlich  macht,  — War- 
um lie  gerade  diefe  beßimmte  Summe  feftfetzet,  bat 
der  Vf  nicht  berührt,  ob  lie  gleich  für  die  lebendige 
und  bellimmte  Einlicbt  in  die  Gefetzgebung  und  die 
Theorie  derfclben  unentbehrlich  ift.  Eine  Zerbauung 
des  Knotens  durch  die  Bemerkung,  dafs  hierüberall 
etwas  Willkübrlicbes  unterlaufe,  kann  in  einer  Wif- 
fenfehaiit,  von  der  doch  hier  die  Rede  ill,  nicht  Sun 
finden.  Dafs  übrigens  kein  Richter  berechtigt  fey, 
eine  Sache,  die  im  geringllen  überden  gefetzlichen 
Mafsftab  geringfügiger  Sachen  binausreiebt , als  ge- 
ringfügig zu  behandeln , verliebt  lieb  von  felbfl ; al- 
lein  die  leidige  Billigketukrämerey  verblendet  in  die- 
fem Puncte  manchen  Richter,  und  die  Erinnermig 
des  Vfs.  hierüber  (S.  24.  $.  16)  ift  daher  nkbt  nutz- 
los. Rec.  ift  in  feinem  Wirkungskreifefchon  unzäh- 
lig oft  Zeuge  davon  gewefen,  dafs  fich  Richter  und 
Anwälde  in  diefem  Puncte  verfündigten , und  die 
Partien  durch  die  Wahl  der  Procefifform  um  Geld 
und  Recht  brachten,  ftatt  ihnen  beides  durch  diefelbe 
zu  erhalten.  Zur  Ausmittelung  des  Werths  von  flrei- 
tigen  Grundflücken , Servituten  u.  dgt.  räth  der  Vf, 
fich  des  Gutachtens  der  Geriebtsperfonen  zu  bedie- 
nen (S.  25-  fi- 17-  S.  29.  5. 18).  Diefs  reicht  auch,  wie 
der  Vf.  Tagt,  in  den  mehreften  Fällen  hin,  wenn  fich 
aämlicb  unter  den  Geriebuperfonen  felbft  gute  und 
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rernönfli’^e  Wi^thfc^a^tsv•er(lJndige  befinden;  a'- 
leiii  Rcc.  würde  mit  noch  mehr  Zuverficht  für  d.>s  U’*- 
■heil  eines  zu  dem  Ende  in  I’iUcht  genommenen  ge- 
gebildeten  und  erfahrenen  Ökonomen  Aimmen; 
denn  erbat  felbft  Erfahrungen  darüber  gemacht,  was 
es  oft  für  ein  elend  jaininerUch  Ding  um  das  Ertnef- 
fen  der  Gerichtsperfonen  ift. 

Die  Lücken  in  der  Gefetzgebung,  z.  B.  in  Hin- 
ficht der  Anwendung  des  Mafsftabes  einer  cnufa  mi- 
•H(<s  auf  Federung  der  Nutzungen  und  Schaden  in 
Verbindung  mit  der  Haupifoderung  u.  f.  w.  find  mit 
Recht  vom  Vf.  ergänzt  worden  ; nur  wflnfebte  Rec., 
dafs  folches  in  Betreff  der  Nutzungen  und  Schaden 
mit  beftimmterer  Auseinanderfetzung  dervom  Vf  ge- 
brauchten Analogie  gefrbehen  wäre.  Durch  das  ,. et 
fcheint,  ts  äürfit  vieUeieht,  es  möchte,“  deffenderVf 
fich  bey  AufRellung  feiner  Behauptungen  bedient, 
hat  er  felbft  die  üufsere  Form  einer  feften  Überzeu- 
gung der  Befcheidenheitzum  Opfer  gebracht.  Wenn 
übrigens  der  Vf.  den  14  gegebenen  Mafsflab  für 
die  geringfügigen  Sachen  im  $.  18  auf  Befugniffe  und 
im  $.  24  unter  Voraitsfetzung  der  objectiven  Xlagen- 
baufung  lediglich  anzuweHden  meint  (welches  noch 
mehr,  als  die  Abhandlung  fei bil,  d^e  Inhaltsanzeige, 
die  zum  fi.  25  die  wahre  Anficht  vollkommen  alte- 
rirt , S.  IX  glauben  laist ) ; fo  kann  ihm  darin  wohl 
Niemand  beyiUmmen.  Denn  im  j{.  14  fagt  der  Vf, 
dafs  eine  Sache,  die  nicht  über  So  Mfl.  betrügt, 
caufa  MMUta  fay;  in  Hinficht  der  Befugniile  aber 
verordnet  das  Gefetz , dafs  alle  diejenigen  jura,  fer- 
vitutes,  praefiationes  ae»Mat  und  oner»  rto/io,  welche 
nicht  ineertae  aeßimationis  find,  ftmdern  in  einen  land- 
üblichen Anjchlag  gebracht  werden  können,  nndnach 
folekem  jährlich  über  i bis  2 Thlr,  nicht  betragen,  zu 
den  geringfügigen  Sachen  gerechnet  werden  follen. 
Der  Augenfehein  giebt  es  hier  unwiderfprechlich, 
dafs  in  diefer  gefetzlichen  Verordnung  jener  Mafs- 
Aab  im  jj.  14  nicht  auf  Befugniffe  angewendet  worden 
iA,  fondern  dafs  in  derfelben  ein  ganz  neuer  und  ei- 
gentbümlicb  für  die  Befugniffe  beAimmter  MafsAab 
feAgefetzt  wurde,  nach  welchem  deren  Geringfügig- 
keit beurtheilt  werden  Toll.  — In  Anfehungder  Be- 
urtheilung  der  Geringfügigkeit  einer  Sache  bey  ob- 
waltender objectiver  Klagenhäufung  aber  disponirt 
das  Gefetz:  dafs  die  Sache  als  geringfügig  angefehen 
werden  foll,  wenn  etliche  von  verfchiedenen  caufis 
agendi  herrübrende  PoAen,  deren  keine  an  Capital 
lieh  über  SO  Gülden  beläuft,  in  einer  Klage  cumuliret 
worden  und  tnfammen  über  100  Gulden  nicht  betragen. 
Auch  hier  kommt  offenbar  keine  blofse  Anwendung 
des  MafsAabes  aut  (j.  14  vor,  fondern  es  wird  viel- 
mehr in  diefer  gefetzlichen  DispoGtion  ein  anderer 
eigenthümlich  für  die  Beurtheilung  der  Geringfügig- 
keit eines  anderen  GegenAandes  beAimmter  Mafs- 
ftab  feAgefetzet. 

Das  zweyte  HauptAück  des  allgemeinen  Theils 
führt  die  etwas  unbeAimmte  Uberfebrift:  Mgemeine 
Grundßtze.  Der  Vf  hat  nämlich  bisher  den  Begriff 
einer  geringfügigen  Sache  eröttert,  jetzt  kommt  er 
auf  das  Verfahren  über  dicfelbe  und  liefert  unter  jener 


Ankündigung  feine  Anficht  von  dem  fSt  geringfügige 
Sachen  beAimmten  Verfahren  überhanpt  (i.u  Gegetv- 
fatz  des  Verfahrens  bey  der  Klage,  bejin  Beweis  0. 
f.  w.).  — Das  Verfahren  in  geringfügigen  Sachen  ift 
feiner  Natur  nach  fummarifch,  und  gehört,  wenn  man 
unter  dem  unbeAimmten  fummarifchen  Verfahren  ein 
folches  verAeht,  welches  lieh  blofs  durch  eine  leich- 
tere Behandlung  im  Laufe  des  gerichtlichen  Verfah- 
rens (im  Gegenfatze  des  beAimmten  fummarifcheu 
Verfahrens,  welches  einen  ganz  eigenthümlicben  Cha- 
rakter eine  befondere  Rerhtahülfe  zum  Zweck,  folg- 
lich wiez.  B.  der  Mandats-,  Executiv-,  Wechfel-Pro- 
cefa  etc.  «inen  genau  beAimmten  Lauf  hat)  unterfchei- 
det,  zum  unbeAimmten  fummarifchen  Procefs.  Der 
oberAe  GnmdtttziAdaher folgender:  das  Verfahren  >» 
geringfügigen  Kechtsfachen  hat  mit  dem  im  ordentlichem 
Proceffe  gewöhiüichen  alles  gemein,  worin  es  nicht  ent- 
weder durch  ausdrückliche  grfetzliche  Vorfchriften, 
oder  durch  die  Natur  der  Sewhe,  welche  eine  leichtere 
Behandlungsart  zur  Erfparmng  des  Koßen-  und  Zeit - 
Aufwemdes  nöthig  macht , abgeändert  und  modificirt 
iß.  Von  diefem  Verfahren  in  geringfügigen  Sachen 
gilt  intbefondere  (im  K.  Sachfen)  der  merkwürdig« 
Grundfatz : dafs  auch  nickt  einmal  mit  Einwilligung  der 
Parteyen  und  des  Gerichts  eine  an  fich  geringfügige 
Reehtsfache  durch  ein  Cou^romifs  nach  Art  einer  be- 
trächtlicken,  folglich  im  Wege  des  ordentlichen  Pro- 
cejfes  behandelt  werden  kann  (jj.  36—  39)- 

Diefen  Grundfatz  von  der  Unabänderlichkeit  des 
gef«tzlich  vorgefefariebenen  Verfahrens  in  geringfü- 
gigen Sachen  unterfchreibt  Rec.  mit  voller  überzeu- 
ung.  Denn  wenn  auch  nach  kanonifchem  Recht  ein 
ompromifs  der  Art  erlaubt  wäre,  und  wenn  man 
auch  den  Grundfatz:  volenti  non  fit  injuria , für  kei- 
ne leere  Formel  anerkennt:  fo  folgt  doch,  wie  Je- 
dem in  die  Augen  fallt,  daraus  noch  gar  nicht,  was 
Anwälde  und  Richter  bisweilen  daraus  fchliefsen, 
dafs  nämlich  jene  Behauptung  des  Vfs.  grundlos  fey. 
Denn  der  GeiA  der  Gefetzgebung  im  Kon.  Sachfen 
hat  ganz  unverkennbar  den  5.  6.  Tit.  I der  Erl.  Pr. 
Ordn. , und  das  Mandat  vom  2g  Nov.  1753  zu  einem 
fchlechthin  verbietenden  Gefetz  in  Anfebung  der 
Zuläfligkeit  einer  anderen,  als  der  vorgefchriebenen 
Procefsform  bey  geringfügigen  Sachen , gellempelt. 
Eine  Behauptung,  die  jedem  aufmerkfamen  Lefer 
der  Quellen  von  felbA  entgegen  kommt  1 Hat  diefa 
aber  feine  Richtigkeit:  fo  kann  auch  hier  von  einer 
Entfheidung  der  Streitfrage  aus  fubüdiarifchen  Quel- 
len nicht  die  Rede  feyn. 

Im  jj.  40  und  41  beantwortet  der  Vf.  die  Frage : 
In  welchem  Verhältniffe  wirkt  die  Attalogie  des  Ves- 
iahrens  in  geringfügigen  Sachen  auf  andere  fumma- 
rifche  Procefsarten,  befondersauf  den  poffefforifchen 
Procefs  über  den  jüngAen  BefitzAand,  auf  den  Exe-. 
cutiv-,  auf  den  Wecbfel- , auf  denprovocatorifchen 
und  auf  den  Concurs- Procefs?  — und  leugnet  nach 
einer  Beyfall  verdienenden  Erklärung  des  aller- 
dings dunkeln, $.2  iin  Mandat  von  1733  die  Zuläf- 
figkeit  der  Unterfcheidung  des  Belitz  - und  Ueches- 
Siandes  t»  ta^^^minutis  ab,  fo  wie  «r  im  Übrigen 
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mit  Recht  behauptet,  dafs  diefej  Mandat,  in  fo  weit 
es  dereigenthümliche  Charakter  der  übrigen  benann- 
ten l’rocefsformen  zulafst,  auch  auf  diefc  feinen  Ein- 
flufs  erftreckt,  fobaltl  nach  ihnen  geringfügige  Sa- 
chen zur  Verhandlung  gebracht  worden  find.  — Wa- 
rum der  Vf.  feine  Behauptungen  in  der  obigen  nicht 
befonders  deutlichen  Frage  als  eine  Wirkung  der 
Analogie  des  Verfahrens  in  caufis  minutis  auf  die  be- 
rührten Procefsarten  auftafst,  lieht  Rec.  nicht  ein. 
Übrigens  gehört  das  hiergelöfete  Problem  nicht  ganz 
hieber.  Denn  in  fofern  es  die  Behauptung  enthalt, 
dafs  fich  der  Gegenftand  des  Begrilfs  von  einer  ge- 
ringfügigen Sache  auch  iin  Executiv-  und  in  anderen 
Procefs-Arte«  finde,  gehört  es  dabin,  wo  der  Vf.  den 
Gegenftand  des  Verfahrens  in  geringfügigen  Sachen 
nachgewiefen,  und  denfelben  in  feinen  verfcbiede- 
nen  VerhaltnilTen  erwogen  und  kenntlich  gemacht 
hat.  Diefs  gefchah  im  erften  Hauptfiück  des  allge- 
meinen Theils.  In  fofern  hingegen  die  Frage  zu 
beantworten  war  , ob  die  Eintheilung  des  jioJJ'efforii 
und  petitorii  auch  auf  den  Procefs  i«  caufis  minutis 
anwendbar  fev,  und  ob  die  Form  diefer  Procefsart 
felbll  fich  mit  dem  Executivprocefs  und  anderen  For- 
men verbinden  lafte  oder  nicht,  fand  Ile  allerdings 
hier  ihren  Platz. 

Der  befondere  Theil  zerfbllt  in  drey  Abtheilun- 
gen. Die  erfle  bandelt  vom  Verfahren  vor  der  Ent- 
fcbeidung,  a)  in  wiefern  es  die  Hauptfacbe  betrifft 
|rg,  — S8),  “nd  b)  in  wiefern  es  die  Hauptfacbe 
nicht  betrifft , fondern  o)  die  Legitimation  (§.  59)> 
fi)  die  Handlungen,  die  fich  auf  Veränderung  oder 
Vervielfältigung  der  Intereffenten  beziehen  (IJ.  60), 
und  y)  die  Unkoften  ($.  6l  —66).  Die  swei^te  Ab- 
theilung handelt  von  der  Entfcbeidung  und  deren 
Vollftreckung,  und  zwar  befonders  a)  von  der  En^ 
fcheidung  (Ö.67  — 88);  h)  von  den  Rechtsmitteln 
gegen  die  Entfcbeidung  (j.  89  — 94);  und  c)  von 
der  Vollftreckung  der  rechtskräftigen  Entfcheidun- 
Ren  (j.  95).  Die  dritte  Abtheilung  fpricht  von  der 
Behandlung  geringfügiger  Rechtsfachen  bey  den  hö- 
heren Juftizftallen  (J.  96  — loo).  Eines  Auszuges  ift, 
für  die  Grenzen  gegenwärtiger  Anzeige,  diefer  be- 
fondere Theil  nicht  fähig ; er  ift  gedrängt  und 
reichhaltig:  man  wird  nichts  Wefentlichesvermiffen. 
Die  vorftehende,  von  dem  Vf.  felbll  alfo aufgeftfste 
Inhaltsanzcige  beweifet  diefs,  aber  die  Vergleichung 
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Halte,  b.  Kümmel : D.  Ferdinanil  .Auguji  Hommeli, 
lioiii«!.  poln.  und  kurf.  fich».  AppclUiion«  - Rjth»  und  der 
randekien  äffend.  Lehrers  auf  der  Uuirerfiwt  Leipzig,  herze 
' jinleittmi . Oeriektiacten  gejckicia  zu  extrahirem,  zu  rejerire», 
und  eine  Sentenz  darüber  abznfaffen.  Zum  Gebrauch  feiner 
Zuhörer  eniw’orfen.  Diirdigefeheu  und  mit  Zufiizcn  vcmicnrt 
vun  !>■  Jeh-  Chrifl.  fVoltur , äffend,  l’rof.  der  Rechte  auf 
der  Friedrichs  - Unieerfuai  in  Halle  , auch  Senior  dar  Juri- 
ften  - Faculut  dafelbft.  Siebente  verkeflerte  Auß.  18O8.  VHI 
u.  364  S.  8-  C«  Gr.) 

Leipzig,  b.  Barth:  I^ilfaden  nm  UnUrriehle  in  der  fiich- 
■ßfehtm  Oejthuhtt  jur  BurgerJekuUn,  ron  Jah.  Chrtß.  holz. 


der  Überfchrifc  der  dritten  Abtheilung  mit  derder  er- 
ften, und  .zweyten  bringt  den  Vf.  in  den  Verdacht, 
dafs  er  es  mit  der  logifchan  Anordnung  der  Materia. 
lien  nicht  genau  genommen  habe.  Wenn  inan  aber 
in  der  dritten  Abtheilung  vom  Vf.  die  Verllcbtrung 
bekommt,  dafs  von  den  in  der  erften  und  zweyten 
Abtheilung  entwickelten  Regeln  des  Verfahrens  im 
Allgemeinen  bey  den  hohem  und  niedern  Jaftizftel- 
len  des  Königreichs  Sachfen  Gebrauch  gemacht  wer- 
de,  und  dafs  in  der  dritten  von  den  blofs  den  ho- 
hem Juftizftellen  eigenthümliclien  Obfervanzen  die 
Rede  fey  : fo  fchwindet  jener  Verdacht,  und  es  bleibt 
nur  die  Erinnerung  übrig,  dafsdie  beiden  erften  Ab 
theiluiigen  unter  einem,  der  dritten  entgegengefetz 
ten  Charakter  — durch  die  t berfchriften  felbft — 
aufgefafst  feyn  möchten. 

Im  erften  Abfchnitte  der  erften  Abtheilun; 
g.  43  bemerkt  der  Vf.,  dafs  es  in  der  Procefsan, 
von  welcher  hier  die  Rede  ift,  ftreitig  fey,  ob 
die  erhobene  Klage  angebrachtermafsen  verworfen 
werden  dürfte  (nicht  wie  es  im  Texte  ein  wenig lui- 
deutfeh  beifst:  ob  der  Kläger  angebraehtermajsentb 
gewiefen  werden  könne),  und  giebt  darüber  die  Mei- 
nungen einigeriDikafterien  an,  ohne  feine  eigene  deft- 
halb  miizuiheilen.  Rec.  fiebt  nicht  ein,  warum  eia 
Erkenntnifs,  welches  die  Unftatthaftigkeit  der  Klagt 
angebrachtermafsen  — ausfpricht,  in  diefer  Procefs- 
art  für  rechtlich  unmöglich  angefehen  werden  könne. 
Der  (j.  4 des  Mandats  vom  28  Nov.  1753  dringtzwu 
darauf,  dafs  in  diefer  Procefsart  fofort  definitive  er- 
kannt werden  foll : allein  dafs  ein  Erkenntnifs  vor- 
herührter  Are  für  das,  was  es  feiner  Natur  nach  iä. 
nämlich  für  ein  Definitiv  - Erkenntnifs  in  jener  Pro- 
cefsart nicht  angefehen  werden  foll,  ift  nirgends  rer- 
ordnet;  und  diefs  müfste  doch  der  Fall  feyn .etvena 
der  Gefetzgeber  in  diefein  Puncte  eine  Abweichung 
vom  Allgemeinen  hätte  bewirken  wollen.  Im  Cbn- 
gen  kommt  es  ja  (wenn  auch  felbll  die  E.  P.  0.  <d 
tit.  5-  9-  3 nicht  verordnet  hätte  , dafs  in  jedem  Ftllt 
der  Verwerfung  einer  Klage  die  rationes  decidendi 
bey  gefügt  werden  follen)  in  Hinfichc  der  Exceftte 
fei  judicatae  (gegen  eine  neue  Klage)  wohl  auf  eines 
heraus,  ob  die  (erfte)  Klage  angebrachtermafsen  rer 
worfen,  oder  ob  der  Beklagte  von  der  erhobenes 
Klage  entbunden  worden  ift. 

(Der  Btfehlufe  folgt  im  uächflem  Sttiekt.^ 


F L A G E N. 

Vicedirrcior  der  Rzthsfreyrchule  zu  Leipzig,  ate  verb-  Aaf 
1909.  VIII  u.  100  S.  8-  (S  Gr.) 

Carlirnke,  b.  Mzcklot:  Süßem  der  tVirihfckafnld'' 
Ein  Verfuch  zu  endlicher  Uericlmitting  der  bisherigen  Czw* 
ralfyüeme.  Von  D-  F.  Seeger,  älleiitl.  Frof.  derSltttS'^irö- 
fdiafc  und  Sutiüik  auf  der  hohen  Schule  zu  iieideiker^-  la 
Aufl.  1807-  8 u.  I halben  Bogen.  4.  (13  Gr.) 

Hannover,  b.  Ritfcher;  FP’eltklugheit  und  JLehentfniß' 
oder  praktifeke  Beotrage  zur  Phi  ojophie  des  Z-ehr«'-  H*’ 
ausgegeben  von  Frtd.  Bnrrhard  Beneken.  x Bdchen.  3te  rrtb. 
Aufl.  180«.  XVIII  u.  aSp  8.  8.(i8  0r.)  8.  Recehfloci  de» 

-Bdchena  dar  3teii  AuB.  iSo«.  Mo.  97. 
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SURISPRUD  ENZ. 

Leir^iu,  b.  Hiiirichs;  Anleitung  zur  Behandlung 
geringfügiger  Rechtsfachen  nach  dem  kaniglich 
jächjifchen  Rechte,  nebfl  einem  Anhänge  auswär- 
tiger diefen  Gegenfland  betreffender  Gefetze  von 
D.  Chriflian  Gottlieb  Haubold  u.  f.  w. 

( Befchtufi  der  im  vorigen  Sinek  abgebroehenen  Reeei^on. ) 

In  dem  auf  die  angebrachte  Kla^e  angefetztenVerhör- 
tennine  full  der  Richter  die  Ciüie,«  ie  der  jJ  4deaMand. 
von  1733  fagt,  ungefparten  Fleifses  pflegen,  und  der  Vf. 
empfiehlt  ?.u  dem  Ende  46  dem  Richter,  den  Kläger 
vorläufig  über  die  Befcheinigungsmittel  zu  befragen, 
womit  er  feine  Klage  zu  erweilen  gedenkt,  fo  wie 
den  Beklagten  über  feine  Exceptionen  und  deren 
Beybringung.  Das  Letztere  leidet  wohl  keinen  Zwei- 
fel; ob  aber  das  Erftere  (im  Termine)  nicht  fchon 
zu  fpät  wäre,  iß  eine  andere  Frage.  Der  (j.  3 des  an- 
gezogenen Mand.  fagt:  es  fpll  dem  Kläger  frey  fle- 
hen, feine  Klage  mündlich  anzubringen,  und  diefe 
— es f elf  denn,  dafs  der  Kläger  nichts  zum  Beweife 
vor  fich,  auch  der  Eidesdelation  ßch  nicht  bedienet  hät- 
te, als  welchen  Falls  er  damit  fofort  abzuweifen  — 
angenommen  werden.  Diefe  Verfügung  aberlVbeinl 
allerdings  dem  Kläger  die  Angabe  der  Befcheini- 
gungsmittel  feiner  Klage  gleich  bey Anbringung  dcr- 
felben  zur  Pflicht  zu  machen.  — Eben  fo  wenig 
möchte  Rec.  die,  ohne  beflimmte  Gründe,  in  der 
Nota  b zum  ().  50  angefübtte  Behauptung  des  Vfs.  un- 
terfchreiben : dafs  die  Vorfchrift  des  Mand.  von  1733 
j).  3.  vermöge  welcher  der  Klager  mit  der  Klage  zu- 
gleich die  derfelben zum  Grundegelegten  Documeii- 
te  in  Abfchrift  übergeben  foll,  nur  vom  Executiv- 
procefle  verftanden  werden  könne.  Denn  im  Man- 
date felbfl  ifl  diefe  Befcbränkung  gar  nicht  ausge- 
drückt, und  der  Anfang  des  Q.  3 jenes  Mandats  Tagt 
Fogar:  Allermafsen  aber  diefes  alles  auf  den  Proceffum 
executivum  — keinesw'e^es  zu  ziehen,  Rec.  befcbeidet 
iicb  zwar,  dafs  die  Gefenes -Worte  „diefes  alles'’ 
auch  keinen  unbeflreitbaren  Umfang  andeuten;  al- 
lein bey  Ermanglung  beflimmter,  für  die  Behauptung 
des  Vfs.  entfcheidender  Gründe,  ifl  Rec.  fehr  geneigt, 
die  vom  Vf.  $.  98  angeführte  Obfervanz  der  Appella- 
tionsgerichte im  R.  Sachfen  (vermöge  welcher,  wenn 
bey  einer  Klage  Recognition  u.  f.  w.  gefodert  ifl, 
auch  dem  Beklagten  — aufser  dem  Falle  des  Exe- 
cutivproceffes  — aufgegeben  wird,  auf  das  Document 
fofort  im  Termine  fub  poena  recogniti  lieb  zu  erklä- 
ren) für  den  beflereii  Ausleger  des  Gefetzes  zu  halten. 
Für  die  Unzulafligkeit  der  Fragflücke  bey  Zeu- 
g.  A.  L.  Z.  1809.  Zweyter  Ünd. 


genverhören  in  diefer  Procefsart  erklärt  lieh  der  Vf. 
fl.  5r  — luch  der  jetzigen  Lage  der  pofitiven  Juris! 

prudenz  — mit  Recht,  ob  man  gleich  kein  ausdrück 

liches  Gefetz  dafür  anführen  kann.  Doch  wird  man 
a^uf  den  Grund  jener  angenommenen  Maxime  die 
Beb^ptung  nicht  bauen,  dafs  auch  der  Richter  felbfl 
ei  officio,  da,  wo  er  es  für  nöthig  erachtet,  keine 
Fragflücke  ftellen  dürfe.  Denn  diefs  hiefs  in  der 
That  das  Recht  durch  feinen  Untergang  befördern 
Mehr  denn  einmal  hat  Rec.  Zeugenverhöre  beforgr 
und  auf  die  vorgelegten  Verhörspuncte  eine  unbe’- 
dingt  bejahende  Antwort  erhalten,  gar  oft  aber  auch 
auf  das  ex  officio  geftellte  Fragflück : Ob  Zeuge  diefs 
felbfl  gehört  und  gefehen  habe  ? die  .Antwort  bekom- 
men: Nein,  das  habe  ihm  der  Producent  felbfl  ge- 
fagt!  — Dem  Producten  fleht  frey,  fleh  (als  Repro- 
ducent)  der  nämlichen  Zeugen  beym  Gegenbeweife 

zu  bedienen,  deren  fich  Producent  vorher  gegen  ihn 

bedien«  hat;  aber  der  Grundfatz  , dafs  Fragflücke 
unzulaflig  find  , fchliefst  auch  die  Erlaubnifs , jene 
in  der  Form  der  Gegenbeweisartikel  vorzubringen 
aus.  und  hiedurch  wird  es  bemerklich,  welche  Vor! 
ficht  und  Redlichkeit  vom  Richter  erwartet  wird 
Denn  wie  oft  wird  von  feiner  Frage . zur  rechten 
Zeit  gethan,  die  Anerkennung  des  Rechts  »n  foro 
abhängen. 

Die  Frage:  Ob  der  Eidesantrag,  fo  viel  den  In- 
halt der  Klage  betrifft,  in  diefer  felbfl,  bey  deffen 
Verluft  gefchehen  müffe.  oder  ob  der  Kläger  den 
Eid  über  die  Klage  auch  im  Termine  oder  gar  noch 
im  Verfahren  antragen  könne,  ifl  controvers.  wie 
der  Vf.  fl.  52  bemerkt.  Er  führt  dort  das  pro  und 
contra  an,  ohne  fich  felbfl  beftimmt  für  das  eine  oder 
das  andere  zu  erklären.  Rec.  begreift  nicht,  wie  man 
bey  den  vorhandenen  vom  Vf.  angeführten  Gefetzen 
zweifeln  kann,  dafs  der  Eid  über  die  Klage,  in  die- 
fer felbfl,  bey  Verlufl  der  Eidesdelation,  angetragen 
werden  muffe.  Die  Schrififlelter,  welche  den  ver- 
fpäteten  (nicht  verfpätigten , wie  es  im  Texte  heifst) 
Eidesantrag  als  eine  mutatio  libelli  in  modo  probandi 
anfehen,  und  jenen  zulaffen,  weil  diefe  vordem 
Verfpruch  der  Sache  in  diefer  Procefsart  zu  jeder 
Zeit  Statt  findet,  drehen  fich  offenbar  im  Cirkel,  und 
begehen  eine  fetitio  fsrincipii.  Denn  es  fragt  fich 
ja  eben,  ob  diefe  zu  jeder  Zeit  vor  dem  Verfpruch« 
der  Sache  in  diefer  Procefsart  Stttt  findende  mutatia 
fibelli  in  modo  probandi  auch  den  Eidesantrag  unter 
fich  bereift  oder  nicht  1 Dafs  aber  die  Eidesdelation 
in  der  That  zu  jener  «mitat/o  libelli  cet.  gehöre,  kann 
man  doch  wohl  nicht  behaupten,  wenn  man  findet, 
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AaftdasGeretz  die  Eidesdelation  dergeftaltbefchränkt 
und  beftimint , dafs  de  den  Charakter  jener  mutatio 
tibelli  cet.  geradezu  verliert.  Die  Stimme  der  Billig- 
keit, wodurch  lieh,  nach  des  Vfs.  Meinung,  diege- 
gentheilige  Behauptung  in  einzelnen  Fallen  empfiehlt, 
kann  bey  jener  Lage  der  Sache  nicht  erwogen  wer- 
den, und  die  Meinungen,  felbft  der  heften  Rechtsleh- 
rer, geheri  nicht  über  das  Gefetz. 

Uber  den  weiteren  Inhalt  diefer  Schrift  fand 
Rec.  nichts  zu  erinnern;  merkwürdig  aber  ift  die 
Bemerkung,  mit  der  der  Vf.  den  letzten  jj.  der  drit- 
ten Abtkeilung  fchliefst:  „Das  Condftorium  zu  Leip- 
zig endlich  ift  erft  durch  ein  Refeript  vom  9 Octob. 
1799  ausdrücklich  auf  das  Mandat  vom  Jahre  1753 
venviefen  worden,  nachdem  es  vorher  detfen  Nicht- 
Beobachtung  damit  entfchuldiget  hatte , weil  es  ihm 
nicht  befonders  publicirt  worden  fey.“ 

Schätzbar  ift  die  Sammlung  der  unter  den  Bey- 
lagen  S.  131  — l87  befindlichen  Referipte.  Wenige 
Juftizbediente  haben  Gelegenheit , fich  mit  folchen 
einzelnen  Dispofitionen  zu  bereichern,  und  die  auf 
gegenwärtige  Sammlung  verwendete  Mühe  des  Vfs. 
verdient  daher  allerdings  Dank.  Der  Anhang  S. 
189  — 266,  welcher  verfchiedene auswärtige  Gefetze 
über  das  Verfahren  in  geringfügigen  Rechtsfachen 
enthält,  ift  natürlich  von  keinem  Nutzen  für  die  Pra- 
xis in  Sachfen  ; und  wenn  der  Vf.  nicht  die  Abficht 
gehabt  bat,  durch  diefe  Sammlung  den  Geift  der 
Gefetzgebung , den  es  hier  gilt,  auch  in  anderen  For- 
men kenntlich  zu  machen  , als  in  der,  in  welcher  er 
(ich  in  der  Gefetzgebung  für  das  K.  Sachfen  ausge- 
Tprochen  hat,  eben  dadurch  aber  die  Einficht  in  das 
Eigenthüinliche  und  Gemeinfchaftlicbe  der  fächfi- 
fchen  Gefetzgebung,  in  Bezug  auf  andere  Legislatio- 
nen, zu  erhüben  (was  frey  lieh  hier  nicht  in  den  Gren- 
zen feines  Zweckes  liegt):  fo  dürfte  jener  Anhang 
hier  eine  ziemlich  entbehrliche  Rolle  fpielen. 

Übrigens  hat  der  Vf  allerdings  durch  die  gegen- 
wärtige Abhandlung  an  einem  Beyfpiele  gezeigt,  wie 
viel  die  Gefchichte  auch  der  vaterländifchen  Gefetz- 
gebung, aus  ächten  Quellen,  d.  h.  aus  Landtagsacten 
und  collegialifchen  Deliberationen  überabzufafTende 
Gefetze,  gcf< hopft,  zur  Erläuterung  derfelben  bey- 
trage,  und  Rec.  ift  überzeuge,  dafs  nicht  die  ange- 
henden Gcfcbäfismänner  es  allein  find , die  des  Vfs. 
Abhandlung  mit  Nutzen  lefen  und  ftudiren  können. 
Möchte  nur  die  Erreichung  des  höheren  Zwecks, 
der  fich  mit  des  Vfs.  Bemühung  verbinden  läfst  — 
die  Richter  zur  eigenen  Benrtheilung  geringfügiger 
Sachen,  und  dadurch  zur  Er/panfttg  des  mit  der 
Jlctenverfendung  nach  rechttichem  Erkenntnijje  verbun- 
denen Koflen-  und  Zeit- Aufwandes  zu  ermuntern  — 
weniger  llindernilfe  finden,  als  die  Erfahrung  ge- 
wöhnlich in  allen  Angelegenheiten  des  guten  Willens 
sachzuweifen  pflegt.  P ^ 

’ Letdf.n  , b.  Haak  u.  Comp. ; Frone.  Godard-  van 
Lynden  Jpecimen  jurid.  inaugurale  exhibens  inter- 
pretationem  furisprudentiae  TuUianae  tn  Topicit 
txpofitae  etc.  igo5-  XVI  u.  J64  S.  8. 

Di«  ciceronifebe  Topik  iß  bckanaüicb-  voll  ju- 
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riftifcher  Sätze.  Daher  Ltizoc,  welcher  dem  Hn.faa 
Lynden  den  Rath  ertheilte,  diefe  zu  erläutern.  Dank 
verdient.  Von  dem  Vf,  welcher  3 Jahre  unter  H'ijtlfn- 
hoch  Philologie , eben  fo  lange  unter  dein  gelehrten 
Smaltenburg  u.  A.  Rechtswiflenfehaft  ftuc  irt  und  fich 
den  Philologen  durch  eine  Schrift  über  den  Panätiui 
rühmlich  bekannt  gemacht  hatte,  liefs  fich  ejnevor- 
zügliche  Ausführung  feines  Vorhabens  erwarten,  ln 
der  That  enthält  auch  die  vorliegende  Schrift  viel 
Gutes.  Es  fehlt  ihr  nicht  an  ausführlichen  und  gründ- 
lichen Erörterungen  der  ciceronifeben  Sätze  aus  den 
juriftifchen  Alterthümern  — welche  indeflen  oft  aus- 
führlicher find,  als  nöthig  war,  ohne  eben  wichti- 
ges Neues  zu  enthalten.  Auch  find  manchmal,  zum 
Theil  wohl  aus  Unkenntnifs  neuerer  ausländifchcr 
Arbeiten,  unrichtige  Meinungen  angenommen.  Eben 
fo  wenig  fehlt  es  an  erläuternden  Vergleichungen 
mit  dem  fpäteren,  befonders  dem  Pandekten-Rechic 
— wiewohl  hier  zuweilen  Lücken  geblieben  find.— 
Gute  Spracherlauterungen  kommen  feltener,  aber 
doch  hier  und  dort  vor.  Auch  find  bey  den  erklär- 
ten Stellen  Varianten  aus  allen  übrigens  nicht  näher 
charakterifirten  leidener  Handfchriften  der  Topik  an- 
geführt, unter  denen  uns  jedoch  keine  vorzüglichen 
aufgefallen  find.  — Bey  dem  Allen  fehlt  es  aber 
an  manchem  Wünfehenswerthen  gar  fehr.  So  hat 
der  Vf  , bey  feiner  fonftigen  in  den  Nachw'eifungen 
bewitfenen  nicht  geringen  Bücherkenntnifs,  wichti- 
ge Arbeiten  Anderer  eben  über  die  Topico entweder 
gar  nicht  gekannt,  oder  doch  wenig  gebraucht.  Dis 
Letzte  ift  fogar  mit  dem  lloetbius  der  Fall,  ans  wel- 
chem noch  manches  Wichtige  zu  entlehnen  war; 
dasErfte  befonders  mittelft  einer  parifep  Ausgabe  von 
1550  in  4. , worin  aufser  dem  Boethius  auch  Anmer- 
kungen von  Viforius,  Goveanus,  Melanchthonu.A. 
fich  finden  ,-von  denen  befonders  die  desGovesnus 
viel  wichtiges  Juriftifche  enthalten.  Was  wiraberia 
Hn.  tJon  Lyndens  Bearbeitung  vorzüglich  vermilfeo. 
ift  diefes,  dafs  er  die  in  den  ciceronifchen  Stel- 
len enthaltenen  juriftifchen  Sätze  feiten  ganz  be- 
flimmt  heraushebt.  Die  Anordnung  des  Gan- 
zen ift  gar  nicht  lichtvoll  und  becjuein,  und  da- 
durch fogar  das  gänzliche  Ubergeben  von  ein  pan 
juriftifchen  Stellen  der  Topik  veranlafst,  Cap.  4f- 23. 
dafs  die  Verjährung  eines  Gebäudes  2 Jahre  erfode- 
re,  indem  Analogie  anzuwenden  fey,  Cap.  17  ü ^5 
vom  Rathfragen  der  Redner  und  Richter  bey  den 
Rechtsgelehrten. 

Die  erften  5 Capitel  enthalten  die  ausfBhrlichtt- 
läuterten  Stellen;  das  6te  und  7te  unter  der  Uber- 
fchrift:  quaefliones  mifcellaneae  und  varii  argumenü 
quaefliones , andere  kürzer  berührte  Sätze,  ln  jeder 
diefer  Hauptabtheilungen  iftohngefähr  die  in  den  kür- 
zeren röinifchen  Compendien  übliche  Ordnung  be 
folgt  Die  erften  beitien  Capitel  handeln  vom  Ehe 
rechte , das  3te  vom  Erbrechte , das  4te  und  5te  von 
perfönlichen  und  dinglichen  Servituten.  DasöleCT- 
erläutert  einige  allgemeine  Sätze  vom  Rechte  über 
baupt,  dann  vom  Eigenthums-  und  endlich  vom 
Peribnen  - Rechte.  Das  7te  handelt  von  Tuielen. 
Conlractea,  Wortcrklafungeo.  -Kein  Regifier  ctvs 
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nach  einem  juriftircben  Syfteme  oder  nach  Ordnung 
«lerTopik  erleichtert  den  Gebrauch. 

Der  Abbindlung  felbfl  ill  als  Proleffomena  eine 
allgemeine  Einleitung  zu  der  Topik  vorausgefchickt. 
Diefe  entbälteine  gute  gedrängte  Lebeiubefchreibung 
des  Trebatius  und  eine  Vertheidigung  der  Meinung, 
dafs  Cicero  eine  andere  arillotelifche  Topik  bearbei- 
tet habe,  als  die  wir  jetzt  befttzen,  hauptfacblich ge- 
gen Buhle.  Ein  Unheil  hierüber  ftrilen  wir  eigent- 
lichen Philologen  anheim.  Unter  den  Stellen,  wel- 
che Cch  auf  Erönerungen  über  Recht  und  Gefetze  im 
Allgemeinen  beziehen,  wovon  Cap.  6 jj. 2 gehandelt 
wird,  iR  die  ciceronifche  Aufzahlung  aller  Rechts- 
quellen  (Topic.  Cap.  5 jj.  28)  nicht  ganz  richtig  erklärt. 
Das  darin  vorkommende  Wort  Irges  kann  nämlich 
nicht  mit  leges  centuriatae  gleichbedeutend  genom- 
men werden,  fondern  inufs  auch  die  Plebifcite  um- 
falTen , indem  fonft  diefe  wichtige  Rechtsquelle  gänz- 
lich ausgelaflen  wäre.  — Jetzt  von  einigen  Stellen 
über  das  Perfonen-  znnüchR  das  Ehe -Recht. 

Im  erilen  Cap.  Jj.  3 und  5 ift  dem  Vf.  die  richti- 
ge hugo’fche  Anficht  von  confarreatio  , dafs  fie  nur 
ein  Nebengebrauch  bey  der  co^tio  fey , entgangen, 
und  die  fie  begründende  Stelle  Cicero  pro  F/acco  Cap. 
34  unrichtig  gerade  zum  Gegentheile  erklärt.  — Im 
g.  4 kommen  ein  paar  dem  Vf.  eigenthümlicbe,  aber 
wohl  unrichtige  Aniicbten  über  coemHo,  »fiu  und 
laxe  Ehe  vor. 

Die  erften  beiden  follen  durch  Fictioncn  ent- 
Randen  feyn,  welche  aber  in  die  Zeit  der  12  Tafeln 
nicht  palTen.  Die  laxe  Ehe  iß,  nach  dem  Vf.,  erfi 
fpater  bey  Gelegenheit  der  häungern  Ehefcheidun- 
gen  aufgekommen:  allein  fcbon  die  12  Tafeln  ken- 
nen eine  «ulicr,  q»ae  matrimonii  ergo  apud  virum  re- 
manet , d.  h.  welche  in  einer  laxen  Che  mit  ihm  lebt 
— Im  g.  ü iß  Cap.  4 0.  ig  der  Topik  erklärt  Hie- 
bey  wird  das  WortMuftcr,  wie  feit  Bocthius  gewöhn- 
lich iß,  fürocrAciratAete  Fra«  genommen , und  fo  der 
Satz  bcrausgebrachr,  dafs  nur  diejenige  verhcirathe- 
te  Frau,  welche  durch  Conveutio  in  maitum  capitis  De- 
minutiott  erlitten  habe,  ein  Tcßament  errichten  kön- 
ne. Jene  Erklärung  von  muiter  iß  willkührlich,  und 
der  herausgebrachte  Satz  ßeht  im  WiJerfpruche  mit 
den  Rechtsprincipien.  Denn  wer  in  eines  Anderen 
Gewalt  fich  befindet  — und  das  thut  auch  die  matcr- 
fnmilias,  ipiac  in  manum  convenit  — kann  kein  gültiges 
Teftainent  errichten.  Sie  hat  kein  Vermögen,  l'opi- 
ca  cap.  4.  0.  23,  wie  kann  fie  denn  teßiren?  Vgl. 
auch  Ulpian.  tit.  20,  0.  l5,Ga>uan«r  d.  iifufructn  cap. 

9 nuM.  /i».  Wir  verßeheii  daher  die  Stelle  vielmehr 
von  Frauenzimmern  übcrhaupt.welche.  bis  fie  eine  Ca- 
puis  Deminution  erleiden,  tl.  h.  aus  der  väterlichen 
Gewalt  treten,  0.  3-  3-  capite  ntinutis  ( l,  16) 
kein  Teflainent  errichten  können. 

Im  fechßen  Cap.  0.3  iß  die  bekannte  Definition 
der  Gentilen  Topic.  cap.  6.  0.  29  fehr  kurz  abgefer- 
tigt, ohne  irgend  Rücklicht  auf  Cicero  Ueoratore  lib. 

I,  cap.  38  (nach  andern  Ausgaben  39),  und  die,  un- 
lerer Uber  eugung  nach,  auch  gegen  die  Erinnerun- 
gen feines  Rec.  in  der  ballifcbeii  A.  L.  Z. , beßehen- 
de  hugofebe  Anficht  (Rechtsgefchicbte0. 84)  zu  neh-  , 
men.  — Vom  Sachearcebte  lind  im  6 Cap-  0.  2 die 


Stellen  über  res  mancipt  und  nee  tHancipi  garr  za  korr 
abgefertigt.  Manche  Unterfuchungen  darüber,  als 
von  Treckell , Pufendorf  und  Hugo,  febeinen  dem 
Vf.  ganz  entgangen  zu  feyn.  Bey  der  Stelle  über 
Nichtigkeit  der  Mancipation  der  res  nee  mancipi, 
Topic.  cap.  Io.  0.  4.‘>,  war  auf  den  nicht  leicht  da- 
mit zu  vereinigenden  Plinius  lib.  9,  cap.  33  Rück- 
ficht zu  nehmen;  das,  auch  der  Conßruction  nach, 
fchwierige  Cap.  3.  0.  28  viel  genauer  zu  erläutern. 
Um  nauilicb  diefe  Stelle  mit  der  richtigen  Theorie 
in  Ubereinßimmur.g  zu  bringen,  müfien  die  Worte 
ejus  rei  quae  mancipi  efl,  mit  zum  Subjecte  abaiiena- 
tio  genommen  werden,  fo  dafs  der  Sinn  iß;  Die 
Übertragung  des  firengen  Eigenthums  einer  res  man- 
cipi  gefebieht  durch  Übergabe  aus  nerus  oder  ceffio 
in  jure.  Die  der  WortRellung  nach  natürlichere 
Conßruction,  nach  welcher  ejus  rei  quae  mancipi  efl 
als  Object  betrachtet  und  mit  traditio  verbunden, 
wird,  giebt  nur  dann  einen  mit  anderen  Stellen  und 
derrichtigenTheorie  übereinßimmenden  Sinn,  wenn 
man  annimmt , dafs  abalienatio  Übertragung  einet 
res  mancipi  zum  römifeben  Eigenthum  bedeute:  eine 
Bedeutung,  welche  lieh  aber  fchwerlich möchte  be- 
weifen  lallen.  — Vom  Erbrechte  bandelt  das  3 Cap. 
Gleich  die  Definition  der  Erbfchaft  Topica  c.  6.  0.  2^ 
iß  nicht  fruchtbar  genug  behandelt.  Für  den  Philo- 
logen bedurfte  die  negative  Beßimmung  vecunia  — 
nrc  pojfejjione  retenta  einer  Erläuterung,  da  er  ohne 
Ilinweifung  eines  Jurißen  weder  auf  die  wahrfchein- 
lieb  richtige  Erklärung  desGoveanus,  dafs  damit  die 
pratorifebe  Erbfolge  (Bonorum  poßejjio),  noch  auf  die 
des  Boethius,  dafs  mortis  cauja  capiones  gemeine 
feyen  , leicht  kommeti  wird.  Für  den  Jurißen  ver- 
diente die  literärbißorifcbe  Folgerungaus  diefer  Stelle 
herv'orgehoben  zu  werden,  dafs  maiv  wahrfcheinlicb 
zu  Cicero’s  Zeit  noch  keine  gute  Definition  vonErb- 
febaft  kannte.  Denn  die  ciceronifche  Definition  iß 
keineswegs  ausreichend,  indem  z.  B.  die  zu  der  Ae- 
rrditnr  nicht  gehörenden  mortis  caufa  capiones,  nicht 
ausgefchlolfen  find.  — Eine  andere  Stelle,  Cap.  10. 
0.  44,  worin  von  Subßitutionen  gehandelt  wird, 
hatte,  befonders  für  Philologen , einer  Erläuterung 
bedurft.  Dafs- bey  der  Geburt  eines  po/IA«H!«r  imTc- 
Aamente  felbß  die  10  Monate  genannt  find,  konnte 
zu  einer  intereflanten  von  Goveanus  fchon  angedeu- 
teten, gewöhnlich  aber  überfehenen,  rechtshißori- 
fchen  Erörterung  VeranlalTung  geben.  Ob  nämlich 
IO  Monate  als  Grenze  der  legitimen  Geburt  in  de» 
12  Tafeln  beßii^mt  feyen,  wird  zweifelhaft;  dafs 
wenigßens  der  Hwiclitsgebrauch  hierauf  keine  Rück- 
licht nahm  , ergiebt  fich  deutlich  aus  Plinius  lib.  7, 
cap.  j.  p.  376(cd- Harduini),  Gellius  lib.  3.  JÖJ  “üd 
hieraus  iß  zu  erklären,  warum  theils  an  diefer  Stelle 
des  Cicero , theils  an  vielen  Stellen  der  Pandekten 
die  IO  Monate,  als  von  den  Parteyen  felbß  genannt, 
aufgeführt  werden.  Denn  da  das  diefe  Zeitbeßim- 
mung  enthaltende  Gefetz  nicht  zur  Anwendung  ge- 
bracht wurde,  fieberten  fich  die  Parteyen  den  Inhult 
defielben  durch  ausdrückliches  Bevor«  orteit. — Was 
vom  Niefsbrauche  verkommt,  wird  im  4Cap.  erklärt. 
Bey  Gelegenheit  von  Topic.  c.  3.  0 17,  woraus  man 
2U  beweifen  pflegt,  dafs  zu  Cicero's  Zeiten  dec  Qua- 
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fiufusChict  unbektnnl  wir,  v«tfucht  der  Vf.  die  Re- 
ftitution  der  Worte  des  Senatuscoufulis,  wodurch  der- 
felbe  eingeführt  worden.  Bey  c.  4.  21  hätte  be- 

inerkt  werden  follen,  dafs,  wenn  diefe  Stelle  mit 
den  Rechttgrundfätaen  übereinftimmen  foUe,  fecun- 
duj /lerer  PupilUrfubftitutheifsen  inülTe,  eine,  befeii- 
ders  für  den  Philologen,  um  defto  nöthigere Bemer- 
kung, da  die  bisherigen  Ausleger  diefes  nicht  deut- 
lich eingefehen  zu  haben  fcheinen.  — Im  5 Cap.  von 
den  übrigen  Servituten.  Die  auch  dem  Gedanken 
und  Inhalte  nach  fchwierige  Stelle  Topic.  c.  4.  ß.  22 
hat  blofs  Worterläuterungen , und  auch  diefe  nicht 
mit  Rückficht  auf  die  verfchiedenen  darüber  fcbon 
eäufserten  Meinungen  erhalten.  Der  Fall,  welchen 
icero  vor  Augen  hatte,  ift  folgender.  Es  fügte  je- 
mand in  eine  gemeinfchaftliche  mit  Wölbungen  ver- 
fehene  (/omicflrtir)  Wand  eine  andere.  Hiezu  mufste 
er  einen  Theil  der  Wand  abbrechen,  und  leilletc  defs- 
halb  cautionem  de  damno  infecto.  Hiebe^  ttürzte  et- 
was von  der  gemeinfchafdichen  Wand  ein.  Diefen 
Schaden,  entfcheidet  Cicero,  brauche  der  Bauende 
nicht  zu  erfetzen,  weil  jeder  das  Rechthabe,  in  eine 
volle  oder  mit  Wölbungen  verfehene  Mauer  eine  an- 
dere zu  fügen,  und  derEinfturz  durch  nicht  gut  an- 
gelegte W'ölbungen  verurfacht  fey.  Aus  diefer  Dar- 
legung des  Inhalts,  dergleichen  man  beyni  Vf  gänz- 
lich vermifst,  ergiebtfich,  dafs  Ernefti  unrichtig /o- 
lidnm  vet  fornicalum  zu  parietem  directum  conftruirt. 
Ein Satzaus  P.  Scavola/s  Munde  Topic.  c.4.  jj. 24 wird 
fo  genommen , als  ob  nichts  weiter  darin  enthalten 
fey,  als  dafs  man  über  feinem  Grund  und  Boden  An- 
lagen machen  könne.  Schon  Goveanus  würde, 

KLEINE  S 

JufutPAUDBKz.  Nördlingfn  t b.  Beckt  Wittwe«  Alattria^ 
/ipn  /«t*  dns  Handwerksrecht  und  die  Hundtt'erkrjfolire^.  Gefam« 
melt  und  herau-sgc^.  roti  Job.  Theodvr  Aotht  k.  baier.  Landes* 
drocnonsrath  in  Ülnit  und  1).  J.  P.  A.  iUckt  JufUzrath  und 
Policevdirector  in  Schwabach.  IVtesHefc.  9iS.8>(dGr.) 

Diefes  Hefe  enthalt  folgende  Auffatze:  I.  Über  dal  yerhaltnift 
der  Hamdwerker  zur  i'olktzaUL  lH  eine  blofse  ZufammenUeü* 
lung  der  Volkszahl  s der  Meißer,  Gefciien  und  Lehrlinge  von 
% idcii  deiitfchen  Landern ; aber  bey  w'eiiem  nicht  allenioalben 
volilUndig.  Um  ßchere  RefuJtate  daraus  zu  ztehe«i.  oder  nucz^ 
bare  Vergleichungen  ansußellen,  mufste  nicht  b^fserß  die  Rieh* 
tlgkeit  der  Zahlen  aufser  Zweifel  feyn , fonderii  auch  «ine  ge* 
flaue  Kenutnifs  der  ilaiiftifchen  Verfchiedenheit ’des  Inneren 
der  zu  vergleichenden  Länder  mit  zum  Grund  gelegt  werden. 
Die  Bel'chaifenhcic  des  kleineren  Landes  kann  ia  oft  mehreren 
Handwerkern  Nahrung  reichen , als  das  gröfsere,  und  timge* 
kehrt*  11.  Lehrplan  und  Orgonifation  der  Feifertags/ckaie  zu 
Hamberg.  Die  Idee  einer  folchen  Schule  hat  wohl  für  jedes 
l^ud  einen  cameriliRifchen  * und,  was  m«^  fagen  will,  einen 
moralifchen  Werth.  Befunders  kann  fie  W Korifeminff  des 
mit  dem  13  oderl^  Jahre  nur  zu  bald  abgebrochenen,  und  eben 
darum  fobald  in  feinen  Spuren  erlöfcheuden  Schulumemchts  der 
niederen  Burgetjugeud  alleufhalbcn  eine  merkbare  Bcfthäfii* 
gungsiiicke  auhfüllen.  Deßo  wichtiger  w'i^  aber  eine  zweck* 
mäfsige  und  jedem  Local  angeeignete  Einrichtung  einer foichen 
AnRalc,  und  dcÜo  lebhafter  W'iinfchc  Hec. , daf«  lieh  das  Gute, 
das  hier  von  der  bamberger  gefagt  wird,  auf  die  Dauq»  bewah- 
ren, und  als  Beyfpiel  für  andere  Lander  wirken  möge.  III. 
$'^erardmingen.  I.  Die  Lehrzeit  der  IUeitftrffohne  in  der  /*ro- 
vmz  Hamberg  beireßemd.  Sie  form  künftig  den  anderen  Lehr* 
lingen  gleich^ehalien  werden.  Vemünftigl  a-  Üte  Jreye  Oe^  ^ 
uerbtaMfuhumg  im  der  Provinz  Bamberg  betreffend,  liebt  die 
R^-fchrankung  der  einzelnen  Zunftdißricte  gegen  einander  auf, 
icduth  mit  AusfcKlufs  des  iliußrens  und  der  Niederlagen.  3. 
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freylichnur  durch  einen  Wink,  den  Vf  darauf  g,. 
leitet  haben , dafa  etwas  Schwierigeres  gemeint  üL 
Scavola  redet  von  einem  folum  ambitus,  einemBoden 
des  Umfanges,  gleichfam  der  Berechtigung,  und 
ftellt  den  Satz  auf,  dafs  diefer  fo  weit  geht,  als  man 
ein  Schutzdach  fchon  angelegt  hat,  dergellall.  dafi 
auch  über  demfelben  ein  anderes  gebauet  werden 
darf,  wenn  nur  das  WalTer  von  demfelben  nicht  wci. 
ter  als  auf  das  erile  Dach  fällt.  DerfelbeSatz  kommt, 
foviel  dem  Ree.  bekannt,  in  den  Pandekten  nicht 
vor,  wohl  aber  ein  ganz  ähnlicher  in  Beziehung  aut' 
den  Tropfenlall  1.20.  Jj.  5. 1).  d.ferv.  pmedtor-urbantn. 
(8,  2),  zu  dkffen  richtiger  Einlichc,  allenfalls  auch 
zu  Begründung  einer  ausdebnenden  Erklärung  dc[. 
felben,  die  ciceronifebe  Steile  nicht  wenig  beytrageo 
kann.  — Das  7 Cap.  erklärt  noch  die  Sätze  vo, 
Contracten.  Im  c.  lo.  jj.  42  war  fiducia  richtiger  fii 
jede  L'berMbe  eines  Rreiigen-Eigenthums  mit  Bedin- 
gung der  Rückgabe,  als  für  die  Act  diefes  Gefchafu, 
welche  dem  Pfand  vertrage  nahe  kommt,  zu  erklären.  > 
Eben  fo  wenig  durftp  hier  procurator , dem  Zufam  ^ 
menbange  nach,  für  gleichbedeutend  mit  mandatt-  - 
rius,  welches  fchon  vorkommt,  genommen,  fondetn 
^lufste,  dem  von  Briftonius  und  Ernefti  (in  der  Cla 
vit  Ciceroniana)  fchon  bemerkten  Spracbgebrauchc 
gemäfs,  für  negotiorsMii  ge/lor  erklärt  werden. 

Diefes  Detail  mag  genügen , um  die  obigen  alt 
gemeinen  Bemerkungen  zu  rechtfertigen.  Wirwit- 
derbolen  übrigens,  dafsfich  manches  Vörzüglicheia  | 
dem  Büchlein  fiudet,  wozu  wir  auch  eine  gute  Lau  I 
nität  rechnen. 

S — dt. 

C H R I F T E N. 

Die  Annahme  der  Lehrjnngen  irn  Bambergifrhen  betreffend.  ^ 
die  Einfehr.inkung  der  fonß  vorgefchricbenen  Zahl  auf.  4-  I 
Das  f-Vaitdem  der  Handiaerker  betreffend.  D«s  Wandern  k»  t 
Ausland  foll  nur  denen  geflatfet  feyn,  dervn  Profefliemen  dem  Da*  | 
de  befonders  nützlich,  imAuslatide  auf  einem  höheren  Grade  der 
Voilkommenheii  liehen,  und  wefentlichen  Veränderungen  llnI<^  ' 
Würfen  lind.  5<  Die  Hondwcrksßrafen  htrtreS-»^oWer\  ni^t  uberl  [ 
Thlr.  — mitVorwilTenderObriijkeiifteipcn,  halb  in  die  Armn  , 
fonds  fallen,  und  tti  wohlrhailgen  Zwecken  verwendet  werdesk  k , 
Brandenburg.  ‘ baureuthifehfs  Auijchreiiam  üte  Juetnwetfereiibet»- 
(vum4Sept.  1789)  ci^bi  dief«  im  obergrbir^ifchen  rurilemhun 
frey,  IV.  Actenjiucke  zu  BeurihtilHUg  der  l\echtsjrage : Ko«« 
Handwerker  geza  nngen  werden,  einem  jedem  um  gehörigen  Jjd»  j 
zuarbeiteui^  Was  ilfeviax  II.  15Ö.  Jf'ri/Jer  Abfchn.  II.  V 
iahet , iß  hier  von  einem  (preuiT.)  Laiides-Collegium,  bey  Gor 
geiiheicder  Weigerung  eines  SchlolTers,  die  Klrchthurmuhr  zu  rr 
pariren,  verneine  worden.  Ligemlich  und,  wie  Kec.dünkt.tf- 
Recht,  wollte  man  nur  krine  AJarerNfioiie/  ad  farimdum 
Individuum,  aufser  im  dringendllen  Nothfall  flacuireii,  foode::: 
Androhung  de  *•  Verl  ufle«  des  Zuufuwan^a  u.  dgl.  geilen  eii:«^ 
ohne  atasrcichende Grunde  weigernde  Innung.  Die  Herau^if'-' 
federn  die  Bccht?.gelehrten  zu  Slitrheiluni*  ihres  Gutachtens  ub« 
diefe  Frage  auf.  V.  Vhee  die  Ausbildung  und  f'ervollkomrr.uMtiie' 
Handwerker  durch  wiffanjthaftiiche  Lehrern.  Atia  den  alifciw* 
ImelligenrblaitfürNeuwirtembcre  V.J.1804.  DrineihaupiLcä'^* 
aufgeomeirifcha  Vorkenntniffe.  eine  zweckmafsige  Anweo^a'l 
der  pe/Iü/oJzrCdien  Ideen  in  unleren  Volksfchulcii  iindrinf  dtett 
iiiVerbUidungcebrachteKinriditung  folcber  Feyertagsfchulon.w 
von  oben  die  llcde  war,  würde,  nach  K«c.  Meinung,  auf  dicit* 
Zweck  hin-  und  viel  Gutcji  wirken. 

Zam  Sebluf»  mufs  Ree.  erinnern,  dafs  ein  blofser  Xustug  d.' 
\Verentlichen  aus  lUndvverksgrfctzen,  ßatt  der  vollllandlgii' 
dHickr,  den  Herausgebern  diefer  Materialien  mehr  Kaute  r*{t 
meinnüuigen  Aut'fautu  übrig  lalTcii  würde«  f . ]• 
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M E D I C l N. 

BtRLiM,  b.  Braunes:  Handimch  der  fpeciellen  Pa- 
thologie. Von  Dr.  Adolph  Henke,  Prof,  der  Me- 

dicii>  zu  Erlangen.  Erfter  Band.  1808.  486  S. 

Zweyten  Bandes  lAbth.  4978.  8.  (lTblr.9Gr.) 

D er  rübinlichft  bekannte  Vf.  hat  uns  nicht  nur  ein 
Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  und  eine  be- 
fondere  Abhandlung  über  die  Krifen  geliefert,  fon- 
dem  er  fucht  auch  durch  die  Herausgabe  einer  fpe- 
ciellen  Pathologie  feine  begonnene  Arbeit  zu  vollen- 
den. Wie  fchwer  ein  folches  Unternehmen  in  ge- 
genwärtiger Epoche  fey,  und  welchen  wichtigen  Ein- 
hufs  dalTelbe  auf  die  ganze  ärztliche  Theorie  habe, 
iß  allen  bekannt,  welche  mit  dein  derinaligen  Zu- 
ßaiide  der  Medicin  vertrant  find.  Je  wichtiger  aber 
das  Unternehmen  felbß  iß,  deßo  mehr  Achtung  ver- 
dient der  Mann,  welcher  lieh  dem  Gefchäfte  unter- 
zieht, und  deßo  unbefangenere  Würdigung  das  Werk 
felbß,  wenn  nicht  der  gewöhnliche  Weg  der  Rou- 
tine betreten , und  das  Bekannte  nach  leeren  Ima- 
ginttionsbegrifTen  zufammengeßellt  wird,  in  wel- 
cheinFalle  das  Werk  mit  der  ärztlichen  Theorie  keine 
Beziehung  bat.  Rec.  glaubt  daher  unterfuchen  zu 
müHen,  in  w'iefern  durch  vorliegendes  Handbuch 
den  Federungen  Genüge  geleißet  fey,  welche  wir 
an  die  Darßellung  der  fpeciellen  Pathologie  zu  ma- 
chen berechtigt  lind,  und  das  Refultat  dieferUnter- 
fuebung  mit  einer  kurzen  Skizze  diefer  Darßellung 
zu  belegen. 

Die  Foderungei»  an  die  Pathologin  ßellt  der  Vf. 
in  der  Einleitung  felbß  auf,  wo  er  Tagt:  „DasReßre- 
ben  aller  pathologifcben  Unterfuchuiig  geht  dahin, 
nachzuweifen , wie  die  krankhaften  Erfcheinungen, 
durch  welche  fich  Krankheit  aufsert,  mit  den  allge- 
meinen phyfiologifchen  Gefetzen  des  Lebens  zufain- 
inenhaiigen  und  aus  ihnen  bervorgehen."  Der  Stand- 
punetder  Pathologen  iß  indiefem  Satze  zwar  richtig 
beßimmt,  allein,  wie  Rec.  glaubt,  nicht  mit  gleichem 
Glücke  erörtert.  Denn  der  Vf.  lagt  gleich  nachher: 
,,uin  zeigen  zu  können,  wie  die  unendliche  Man- 
nichfaltigkeit  krankhafter  Erfcheinungen  aus  den  ein- 
fachen Gefetzen  dea  Lebens  herrorgeben  könne,  iß 
es  iiothwendig,  die  ganze  Summe  der  in  gegebenen 
Fällen  wahrnehmbaren  Phänomene  auf  die  ihnen 
zum  Grunde  liegenden  einfachen  und  gemeinfamen 
Kranhheitazußände  zu  reduciren.“  Es  iß  bieraas  er- 
Cchtlicb,  dafs  der  Vf.  bey  blofser  Reflexion  über  das 
Gegebene  flehen  bleibt,  und  den  Weg  der  wahret) 
ff.  J.  L.  Z.  I8<>9-  Zweiter  Band, 


Naturforfchung,  welchem''  er  fo  nahe  war,  verfehlt. 
Betrachten  wir  die  Natur  von  Seiten  ihrer  Gefetzmä- 
fsigkeit:  fo  müden  wir  einräumen,  dafs  jede  Erfchei- 
nung  die  Darßellung  eines  Naturgefetzes  fey,  die 
Mannichfaltigkeit  der  Erfcheinungen  mithin  gleich 
mannichfaltige  Gefetze  vorausfetze.  Die  Idee  des  L*. 
bens  iß  das  eine  Gefetz,  welches  in  allen  lebenden 
Individuen  verwirklicht  iß,  und  die  Individualität 
iß  das  Gefetz  diefer  Verwirklichung  felbß.  Das  Le- 
ben iß  nirgends  für  lieh,  fondern  nur  in  der  Fülle 
der  Dinge;  alle  fogenannten  einfachen  Gefetze  dea 
Lebens,  welche  nicht  in  den  lebenden  Individuen 
angefchaut  werden,  find  leere  Imaginationsbegrillh 
der  Reflexion,  welche  uns  zur  Einfeitigkeit  führen. 
Denn  die  Reflexion  greift  hier  fchon  bey  halb  vol- 
lendeter Naturforfchung  ein,  da  fie  doch  erß  nach  ih- 
rer Vollendung  fruchtbar  werden  kann.  Um  zeigen 
zu  können,  wie  fich  daflelbe  Gefetz  des  Lebens  in 
der  Erfcheinung  der  Krankheit  auspräge,  iß  es  na- 
thig , fich  erß  ein  deutliches  Bewufstfeyn  von  den 
Krankheitserfcheißungen  felbß  zu  verfchaIFcn,  d.  i., 
fie  aufdie  Vorgänge  im  Organismus  zureduciren,  aus 
welchen  fie  hervorgehen , und  dann  fie  im  Zufam- 
inenhange  mit  dem  Gefetze  des  individuellen  Lebens 
anzufchauen.  DagegenißdieReduction  auf  gemein- 
faine  einfache  Krankheitszußande  nichts  als  ein  vor- 
eiliges Eingreifen  der  Reflexion , welche  das  blofs 
Gegebene,  welches  noch  nicht  zum  deutlichen  Be- 
wufstfeyn  erhoben  iß,  auf  ihre  Kinder,  das  iß  auf 
leere  BegrilFe  reducirt.  Eben  diefe  Reduetion  aber, 
wenn  fie  erß  verfucht  wird , wenn  eine  vollendete 
Anfehauung  der  Verwirklichung  der  Gefetze  des  in- 
dividuellen Lebens  gelungen  iß,  bekömmt  ein  ebr- 
W'ürdiges  Gefebuft,  denn  dann  abßrahirt  fie  wirkli- 
che patbologifche  Gefetze,  aber  keine  imaginären 
Krankheitszußande.  Dafs  man  bisher  diefen  Weg 
noch  nicht  eingefchlagen  hat,  darin  iß  einzig  der 
Grund  der  Verwirrungen  und  Mifshelligkeiten  in  der 
Pathologie  zu  fuchen.  Die  allgemeine  Pathologie 
kann  nie  die  fpecielle  übereilen , beide  entfproflen 
aus  der  Klinik,  und  jeder  Schritt,  welchen  die  allge- 
meine Pathologie  über  die  fpecielle  hinaus  thut , ift 
Vere  Anmafsung.  Unfere  bisherigen  phyfiologifcheta 
KenntnilTa  find  allerdings  nicht  hinreichend,  alle 
Krankbeitserfcheinungen  in  ihrer  Etitßehung.  Ent- 
wickelung u.  dgl.  auf  das  Gefetz  des  individuellen 
Lebens  zu  reduciren,  und  wir  mülTen  utu  oß  mit 
einer  blofs  hißorifchen  Kenntnifs  begnügen;  allein 
hierin  liegt  ja  auch  der  deutlichß«  Beweis,  dafs  die 
allgemeine  Pathologie  mit  der  fpecieliea  an  denfel- 
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ben  Gebrechen  leide,  wenn  (ich  jene  nicht  in  Erklä- 
rungen verfteigt,  weUhe  nur,  wie  in  der  ganzen 
Naturfürfchung,  mit  Meinungen  (latt 'I  hatfachen  tau-" 
fchen.  Diefe  Kemerkungen,  welche  Rec.  gleich  der 
Xinleitung  r.u  (liefern  Werke  entgegcnftellt , Tollen 
keineswegs  iin  Voraus  ein  ungunfiiges  Urtheil  erre- 
gen, da  wir  wohl  auch  von  einer  anderen  Seite  des 
Vfs.  ausgebreitete  KenntnilTe  und  unverdrolTenen 
Fleifs  werden  kennen  lernen.  Diefes  illder  hiRori- 
fche  ThetI  der  Pathologie,  welchen  er  bey  der  Kürae, 
mit  welcher  er  (ich  faifen  inufste,  mit  ausgezeichne- 
.ter  Präcifion  und  ganzder  Natur  getreu  dargeftellt  hat. 

Erfte  Abtheilung.  Von  den  Fiebern.  1 Abfchn. 
.Unterfnehungen  über  das  Fieber  im  Allgemeinen.  Der 
Vf.  bleibt  zuerd  bey  dein  (leben,  was  wir  hiflorifch 
vom  Fieber  und  feinen  Erfcheinungen  wilfen  , um 
.alsdann  zu  prüfen  , wie  weit  der  dogtnalifche  Theil 
der  Pathologie  im  Stande  fey.  die  Natur  des  Fiebers 
zu  erklären.  Zu  den  patbugnomonifeben  Erfchei- 
.jiungen  rechneten  veränderte  Temperatur  des  Orga- 
.siisneus,  veränderte  Thätigkeit  des  arteriellen  Sy  Rems, 
.die  typifcheZu-  und  Abnahme  derFiebererfcheinun- 
.gen,  Veränderung  derSecretionen,  insbefondere  des 
Harns,  das  Gefühl  der  Mattigkeit  und  die  Abmage- 
rung des  Körpers;  alle  übrigen  feyen  nurEigenthüm- 
lichkeiten  befonderer  Arten  und  Ordnungen  der  Fie- 
ber, oder  mit  dem  Wefen  des  Fiebers  nicht  in  Ver- 
bindung Rebende  Krankheitserfcheinungen.  Unter 
den  erklärenden  Sätzen  über  das  Fieber  verdienen 
Folgende  eine  Beleuchtung.  „Das  Fieber  iR  Aus- 
druck einer  rein  dynamifeben  Krankheit , iR  Krank- 
heit der  Erregung.  Mifchungsveränderungen  irgend 
einer  Art,  W'elcbe  im  Verfolge  des  Fiebers  wahrge- 
nommen werden  , (ind  nur  fectindär.  l'ber  die  Er- 
regungsiheorie  und  ihren  Werth  haben  lieb  diefe  Blät- 
ter zur  Gnüge  erklärt , woher  es  Kec.  für  überflülTig 
hält,  nur  eine  Sylbe  bev'zufetzen.  Eine  rein  dyna- 
snifche  Krankheit  iRwofil  nur  eine  imaginäre  Ausge- 
burt der  Reflexion,  welche  gewifs  nicht  aus  den  Ge- 
fetzen  des  Lebens  dargethan  werden  kann.  Auf  der- 
felben  Stufe  fcheinen  auch  jene  Pathologen  zu  Re- 
ben, welche  die  Fieber  für  Krankheit  der  Irritabiii- 
.lät  erklären.  Esgiebt  wohl  keine  Krankheitsforinen, 
.aufser  den  Fieberhaften,  in  welchen  die  Veränderun- 
gen aller  Functionen  fü  auffallend  (ind ; und  Tollte 
inan  die  Veränderungen  der  Rep<*oduction  in  Fie- 
bern nicht  für  wichtiger  anfehen,  als  die  der  Irritabi- 
lität? Auffallend  iR  es,  dafs  die  wahre  Naturforfchung 
des  Fiebers  noch  nicht  begonnen  bat,  und  dafs  man 
ßch  fo  leicht  mit  rhapfodifchen  Imaginationen  zu 
begnügen  pflegt.  Neuere  Handbücher  liefern  die 
Belege  dazu.  Wer  will  (ich  anmafseii , die  abfo- 
Jute  Subordination  der  Säfte  als  Naturgefetz  aus- 
gufpreihen.  wie  es  im  obigen  Satze  gefchieht 7 Die 
jlächRe  Urfache  des  Fiebers  iR  dem  Vf.  Affection  der 
pligemeinen  Vitalität;  liegt  aber  in  der  Idee  des  Le- 
bens, was  man  doch  unter  allgeineiiter  Vitalität  ver- 
Aehen  mufs,  nichts  als  ein  einfeitiger  Dynamismus  ? 
jSchun  die  Reflexinn  hätte  hier  die  Einfeitigkeit  des 
«bigen  Satzes  erkennen  follen,  ünd  diefes  um  fo 


mehr,  wenn  man  den  Satz  aufflellt : Das  Fieber  als 
Affection  der  allgemeinen  Vitalität  tritt  alsdann  zu 
örtlicher  Krankheit  hinzu,  wenn  durch  diefe  eine 
folche  Störung  der  Function  bedingt  wird,  die  be- 
deutend genug  iR,  dasGleicbgewichtder  organifchen 
HauptfyReme  zu  Rören.  Kann  aber  eine  blofs  rein 
dynamifche  Störung  der  Einheit  der  HauptfyReme 
als  Tbatfache  in  der  Natur  nachgewiefen  werden?  — 
Dafs  die  Eintheilung  der  Fieberformen  der  aufge- 
Rellten  doemotifchen  Anlicht  des  Vfs.  entfpreche, 
fodert  freylich  Confeqsehz,  und  daher  ordnet  er  die- 
felben  in  2 Claffen,  l)  in  die  mit  erhöhter,  2)  in  die 
mit  verminderter  Lebensthätigkeit,  welches  wir  als 
Corollarium  der  Erregungslheorie  übergehen.  11 
Abfchn.  Unterfnehungen  über  das  Fieber  mit  erhöh- 
ter Lebensthätigkeit.  Die  Befchreibung  diefes  Fie- 
bers iR  viel  zu  grell.  Denn  es  kommt  wohl  feiten  in 
diefer  Form  vor,  und  meiRens  wird  nur  eingiünd- 
licber  Semioiiker  über  den  Charakter  des  vorhande- 
nen Fiebers  entfeheiden  können,  W'ozu  der  Vf.  mehr 
Anleitung  hätte  geben  follen.  Als  nächRe  Urfache 
des  liyperRhenifchen  Fiebers  wird  allgemeine  Hyper- 
Rhcnie  des  ganzen  Organismus  mit  vorwaltender 
Thätigkeit  des  GefafsfyRems  feRgefetzt,  wodurch 
das  Normalverhältnifs  (1er  drey  HauptfjrReme  zu  ein- 
anderaufgehoben werde.  Wenn  das  Fieber  rein  dy 
namifche  Krankheit  iR,  und  übeihaupt  nach  derEr- 
regungstheorie,  fo  mufs  die  Störung  des  Normalver- 
bältnilfes  der  drey  HauptfyReme  ebenfalls  aufErre- 
gung  beruhen;  wie  nun  durch  eine  allgemeine,  fey 
es  nun  HyperRhenie  oder  ARhenie  diefes  Norraalver- 
hälniifs  geRört  werden  könne.  iR  wohl  nicht  einzu- 
fehen.  III  Abfchn.  Vnterfuchiingen  über  das  Fieber 
mit  verminderter  Lebensthätigkeit.  Es  iR  getvifs  febr 
auffallend,  dafs  die  Erregungsiheoreliker  fo  viele 
faR  unzählige  Gradationen  der  ARhenie  aniiehinen, 
um  die  vielen  Krankheitsforraen  darunter  fubfumi- 
ren  zu  können  , bey  der  HyperRhenie  hingegen  be- 
zeichnet keine  gratluelle  Verfebiedenheit  eine  (jua- 
litativ  verfchiedene  Krankheit.  Diegemeinfaraen  Er- 
febeinungen  des  fogenannten  aRhenifchen  Fiebers 
fcheinen  Rec.  fehr  willkührlich  entworfen ; viele  der 
aufgeführten  Phänomene  kommen  blofs  einzelnen 
Arten  zu.  IV  Abfchn.  Unterfnehungen  über  die 
nachlnßendeit  Fieber.  Diefer  Abfchnitt  hätte  gar 
W'ohl  in  den  vorigen  aufgenommen  werden  kön- 
nen. Nun  folgen  in  ,5  Cap.  kurze  Monographieen  des 
katarrbalifchen,  des  gaRrifchen  Fiebers,  des  Nerven- 
fiebers,  des  Faulflebeis.  des  Zehrfiebers.  Die  Weth- 
felfieber  find  im  fünlien  Abfchnitte  befonders  abge- 
bandelt. Die  BeRimmung  des  Katarrhalfiebers  iR  ven 
der  Art.  dafs  dem  Lcfer  felbR  überlalTen  w ird,  (icb 
von  deffen Charakter  zu  denken,  was  er  will.  Denn 
esheifst:  die  angeblichen  Verwickelungen  des  Ka- 
tarrhalfiebers, welche  die  Pathologen  aufRellen,  die 
nicht  eiitw  eder  den  RhenifcbenoderaRhenifchenCha- 
rakter  betrelTen,  beruhen  auf  der  gleichzeitigen  Af- 
feetjon  mehrerer  organifcher  Syflemc  u.  f.  w.  Dann 
folgt:  man  führt  gewöhnlich  folgende  Complicati^ 
neh  an,  die  inflanuaatotifche,  die  ucryofe,,  die  gaibi- 
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fche,  die  faulichte.  Das  Urtheil  des  Vfs.  bierdber 
wird  niclu  befonders  ausgedrückr.  Bey  der  inflam* 
matorifchen  Complirntion  nimmt  er  an,  das  Fieber  fey 
hyperfthenifch,  und  erreiche  einen  hohem  Grad,  als 
bey  dem  gewöhnlichen,  fogenannten  gutartigen  Ka- 
tarrh. Welches  ift  nun  der  Charakter  des  gutartigen 
Katarrhs?  iß  er  hyperfthenifch  oder  afthenifch?  Was 
ift  nun  dasjenige  bey  dem  byperftbenifcben  Katarrh, 
was  die  Complication  ausinacht?  Bey  dem  eftbeni- 
fchen  lafst  ficb  diefes  leichter  begreifen,  denn  hier 
kündigt  lieh  die  Complication  in  den  gaftrifchen,  ner- 
TOfen  0.  drgl.  Erfcheinungen  an.  Man  ftüfst  hier 
fehr  deutlich  auf  das  Schwanken  zwifeben  vorge- 
fafsten  Begriffen,  welche  die  Stelle  der  Naturgefetze 
vertreten  follen.  Die  Frage,  ob  das  Fieber  mit  ga- 
Arifchen  Erfcheinungen  eine  eigene  FiebercIalTe  aus- 
m.'iche,  eigener  Natur  fey , und  einer  eigenthüinli- 
then  Heilmethode  bedürfe,  beantwortet  der  Vf.,  nach 
feinen  vorgefafsten  Begriffen,  geradezu  verneinend. 
Dafs  das  Fieber,  wenn  das  Leiden  urfprünglich  von 
den  Verdauungswerkzeugen  ausgehe , nur  fyinpa- 
thifch  fey,ift  einfeitigangenommen,und  es  kann  durch 
die  Erfahrung  hinlänglich  erwiefen  werden , dafs 
Heb  aus  folchen  Drfprüngenein  idiopathifebes  gaftri- 
fches  Fieber  entwickle.  Von  den  Storungen  der 
Verdauungswerkzeuge  wübrend  des  Verlaufs  des  Fie- 
bert foll  hier  gar  nicht  die  Rede  feyn  ; wenn  aber 
diefe  gleichzeitig  mit  dem  Fieber  eintreten,  wer  ift 
berechtigt,  das  eine  oder  das  andere  geradezu  für 
fecundär  zu  erklären?  Man  mufs  das  ganze  Bild  des 
gaftrifchen  Fiebers  als  Thatfacbe  in  der  Natur  auftaf- 
fen , die  Phänomene  auf  die  Vorgänge  im  Organis- 
mus reduciren,  und  man  wird  feine  Natur  leichter 
entrathfeln,  als  wenn  man  das,  was  nicht  in  die  vor- 
gefafsten Begriffe  pafst,  ohne  Weiteres  als  irrig  ver- 
wirft. Welche  Veränderungen  können  wohl  ange- 
baufte  und  krankhaft  veränderte  Secreta  oder  be- 
ftimmte  Störungen  der  Secretionen  im  Blutberei- 
tungsN'ftein  bervorbringen,  und  dadurch  eigenthüm- 
liche  Fieber  veranlaffen?  Diefe  Frage  können  nur  die- 
jenigen beantworten,  welche  lieh  allerTbeorieen  bege- 
ben, und  in  der  Anfehauung  der  Natur  felbft  ihre 
Belehrung  fueben.  Vom  SchleiinKeber  wird  nur  ge- 
legentlich und  zwar  fehr  oberflächlich  gebandelt, 
denn  auch  das  ift  nicht  genügend,  was  in  der  Ab- 
handlung vom  fcbleicbenden  Nervenfieber  in  diefer 
Beziehung  gefagt  wird.  Bey  dem  Faulfieber  verfahrt 
der  Vf  nacb  denfelben  Grundlatzen.  wie  beyin  ga- 
flrifchen  Fieber,  und  das  hitzige  Nervenficber  wird 
ganz  oberflächlich  abgefeitigr;  dafür  eiufchädigcn 
uns  die  viel  vollftändigeren  Monographieen  des  Zehr- 
fiebers, und  vorzüglich  der  Wechfclficber  wieder. 

Zweyte  Abtheilung.  Fon  den  Entzündungen.  Diefe 
Abtheilung  zerfallt  in  2 Abfchnitte,  wovon  der  eine 
▼on  der  Entzündung  iin  Allgemeinen , und  der 
zweyte  von  den  Entzündungen  einzelner  Syfteme 
und  Organe  insbefondere  handelt.  \Y.is  wir  überdas 
“Wefen  der  Entzündung  mit  Gewifsfaeit  annehmen 
können,  läfst  fich  nacb  dem  Vf  auf  Folgendes  re- 
duciren: i)Es  ift  ausgemacht,  dafs  das  Gefiifsfyftem 
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den  vorr.üglichften  Antheilbey  derBMcfung  der  Ent- 
zündung bat,  vorzüglich  wird  wohl  dabey  daa  Sy- 
ftem  der  kleinen  Blutgefafse  aificirt;  aufser  diefen 
leiden  aberauch  die  feineren  Verzweigungen  derStäm- 
me,  ja  die  Stamme  felbft.  2)  Es  ift  fehr  wahrfebein- 
lich,  dafs  nicht  allein  das  Gefäfsfyftem  der  Sitz  der 
Entzündung  fey,  fandern  dafs  die  ganze  organifch« 
Maffe  des  Theib,  und  alle  in  ihn  eingehenden  Gebil- 
de afficirt  werden.  3)  Die  Congeftion  des  Bluts  ift 
allerdings  begleitende  Erfcheinung.  aber  nicht  Urfa- 
che,  fondern  vieiinehr  Wirkung  der  veränderten 
Thatigkeit  der  Gefafse.  Diefe  dr^  Sätze  find  nicht 
beftimmt  genug;  der  Werth  der  Eintheilung  in  by- 
perftbenifche  und  afthenifche  Entzündungen  herum 
auf  dem  Werthe  der  Erregungstheorie,  und  am  we- 
r.igften  genügt  das,  was  über  die  Diagnofe  derzwey 
Claffen  von  Entzündungen  vorgebracht  wird.  Wenn 
jede  Erfcheinung  ein  verwirklichtes  Naturgefetz  ilb 
fo  mufs  fchon  aus  den  richtig  aufgefafsten  Erfcbei- 
nungen  die  Diagnofe  der  verfcbiedeneii  Entzündun- 
gen möglich  feyn,  ftatt  dafs  bey  den  afthenifchen  Ent- 
zündungen alles  aus  der  Natur  des  vorhandenen  Fie- 
bers, der  Anlage,  dem  Habitus,  der  epidemifeben 
Conftitution  und  den  einwirkenden  Schädlichkeiten 
gefolgert  werden  foll.  Die  Erfcheinungen  allein  wer- 
den uns  zwar  nie  eine  vollendete  Diagnofe  gewahren, 
allein  fie  verdienen  doch  eine  genauere  W'ürdigung, 
und  es  ift  wohl  Zeit,  die  Semiotik  nicht  mehr  fo 
zu  vemachlafligen.  Unter  den  Ausgangen  der  Ent- 
zündung lind  die  Capitel  von  der  Eiterung  und  vom 
Brande  vorzüglich  gut  bearbeitet.  Der  zweyte  Ab- 
fchnittenthalt  folgende  Monographieen  : I)  Entzün- 
düng  der  Haute  der  Blutgefafse.  Diefe  wird,  nach  des 
Rec.  Dafürhalten,  vom  Vf  nach  Reil  zuerft  im  patho- 
logifcben  Syfteme  als  befondere  Gattung  aufgefubrt. 
2)  Entzündung  der  lymphatifchen  Gefafse  und  Drü- 
fen.  3)  Knochenentzündung.  4)  Rofe.  Dafs  der 
Vf.  die  Rofe  zu  den  Entzündungen  rechnet,  damit 
ift  Rec.  einverftanden ; aber  unrichtig  wird  fie  hier 
eingereibt;  die  rofenartige  Entzündung  gehört  mehc 
unter  die  allgemeinen  Charaktere  der  Entzündung  , 
da  fie  faft  in  allen  Theilen  des  Körpers  Vorkommen 
kann.  Sie  ift  eine  eigenthüinlicbe  Entzündung  der 
Haut,  und  kann  alfo  in  allen  meinbranöfen  Gebilden 
des  Organismus  Vorkommen,  und  es  ift  eine  wilt- 
kiihrlicbe  Annahme,  die  Exiftenz  rothlaufartiger  Ent- 
zündungen innerer  Organe  zu  leugnen.  In  den  Et» 
fcheinungen  ift  das  Rotlilauf  von  anderen  Entzün- 
dungen hinlänglich  unterfchieden : diefe  Erfchei- 
nungen  auf  wahre  Naturgefetze  zurück  zu  führen, 
hat  man  noch  nicht  gehörig  verfocht,  und  doch  moch- 
te die  ,\rbeitmit  Erfolggekrönt  werden,  wenn  man 
den  Bau  und  die  Functionen  der  Membranen,  und 
vorzüglich  die  krankhafte  Umänderung  der  Secretion 
in  denfelben  mehr  berückfiebtigte.  5)  Gehimeiitzün- 
düng.  6)  Augenentzvindung.  Beide  Capitel  find 
fehr  gut  bearbeitet.  7)  Braune.  Hier  werden  fehr 
paffend  die  Entzündung  der  Wege  des  Sehlingens 
und  der  Organe  des  Athmens  uniej:rchieden-  Ikifs 
die  fogenaante  brandig«  Braune  nicht  immer  in  Ge- 
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fellTchaft  de»  Scharlachs  erfcheine.jjerin  ftimmt  Rec. 
mit  dem  Vf.  au»  Erfahrung  überein,  kurz , aberprä- 
cis  ift  die  Befchreibung  der  häutigen  Braune.  8) 
Entzündung  der  OhremJrüfen.  9)  Entzündung  der 
Zunge.  10)  Ohrenentzündung.  ll)  Pneumonie, 
üiele  ift  unter  allen  Krankheitsformen  diefer  Clafte 
am  ausführlichften  ausgearbeitet,  es  lind  hier  die  in- 
tereftantertenBemerkungen  derBeobachter  planmafsig 
zuramtnengeftellt,  und  das  Bild  der  Krankheit  mit 
den  mannichfaltigen  Abweichungen  ganz  der  Na- 
tur getreu  entworfen.  Nebft  der  Eintheiiung  in 
bjperftbenifche  und  afthenifche  , w'ird  noch  die  ka- 
tarrhalifcbe , rheuinatifche  , gaftrifche,  nervofe  und 
faillichie  Pneumonie  unterfchieden.  Wer  auch  mit 
der  Deutung  diefer  Thatfachen  nicht  übereinftimmt, 
deingenügtdoch  gewifsdie  deutliche  Darftellung.  In 
den  Cap.  IZ — 22  werden  die  Entzündung  des  Her- 
zens und  Herzbeutel»,  des  Zwergmufkels , des  Ma- 
gens. der  Leber,  der  Milz,  des  Pancreas,  der  Ge- 
därme, der  Nieren,  der  Harnblafe,  der  Gebärmut- 
ter, des  Bauchfells  und  des  Lendenmufkels  vorgetra- 
'«•en , welche,  die  gute  Monographie  der  Leberentzün- 
dung abgerethnet,  durchaus  ganz  kurz  abgeferti- 
gel  werden. 

Zwei/terBand.  III  Abtheilung.  Contagiu/r  Krona- 
htUen  mit  Fieber.  I Abfchn.  Unterjucliungen  über  die 
Lehre  von  den  Contagien  imJUgemeinen.  Contagium 
kann,  nach  dem  Vf.  nur  derjenige  in  einem  thie- 
rifchen  Organismus  durch  cinebeftimmte  Kraiikbeits- 
form  erzeugte  Stolf  genannt  werden,  der  durch  feine 
Einwirkung  auf  einen  anderen  die  gleiche  oder  doch 
hocbft  ähnliche  Krankheiisform  hervorbringt.  Eini- 
ge conlagiofe  Krankheiten  werden  nur  durch  die  Ein- 
wirkung des  bereiu  exiftirenden  Anfteckungsftofles 
hetvorgebracbt , — primär  conugiofe  Krankheiten; 


— permanente  Contagien.  Andere  werden  durch 
aUgemein  wirkende  Schädlichkeiten  erzeuge,  und 
produciren  in  ihrem  Vc'-laufe  ein  Contagium,  — fe- 
cund jre  contagiofe  Krankheiten,  — temporäre  An- 
fieckungsrtuire.  baniiliche  Contagien  fallen  in  die 
Sphäre  der  abnormen  Reproduction ; jedes  Conia. 
gium  afticirt  hervorftechend  beftimmte  Organe,  und 
wird  auch  nur  in  diefen  producirt.  Der  Zeugungs- 
procefs  der  Contagien  felbft  ift  uns  unbekannt,  wir 
kennen  nur  die  inneren  und  aufseren  Bedingungen 
aiigeben , welche  lie  begunltigen.  Als  inneres  Mo- 
ment w ird  eine  beftimmte  Abnorinitäf  der  Repro- 
duction, und  zwar  bey  jedem  Contagium  in  den  ihm 
korrefponditenden  Organen  angenommen  , W'elches 
Rec.  fehr  preeär  fcheint,  indem  das  Contagium  felbft 
Abnormität  der  Reproduction  fetzt,  es  mag  diefe 
vorher  gelibrt  feyn  oder  nicht.  Eben  fofeheinendie 
Behauptungen : bey  der  Erzeugung  der  temporären 
Anfteckungsftolle  gefchehe  jenes  nur  bey  einer  be- 
deutenden  Herabftimmung  der  allgemeinen  Vitali- 
tät (?}:  und:  manche  chronifche  Contagien  wirken 
oft  längere  Zeit  im  Körper  ohne  wahrnehmbare  Ver- 
änderung der  Vitalität  — nicht  auf  Naturgeferze  des 
thierifchen  Lebens  zurückgeführt  zu  feyn.  Die  Ei 
genfehaften  und  Verfebiedenheiten  der  Contagien, 
wie  die  Meinungen  über  ihre  Wirkungen  auf  den 
Organismus,  find  vollftändig  zufammengeftellt.  II 
Abfchn.  über  die  confsg.  Krankheiten  mit  Fieber.  111 
Abfchn.  Darflellung  der  verfchiedenen  anfleckmdet 
Rrantlieitsfo>men  mit  Fieber.  Die  Pocken,  die  fal- 
fchen  Pocken,  die  Kuhpocken,  die  Mafem,  der 
Scharlach,  die  Rbtheln  und  die  Peft  werden  hier  ab- 
gehandelt, IV  Abtbeil.  Isiichtanßeckcnde  Exantheme 
mit  Fieber.  Friefel,  NelTeliieber,  Schwämincheo. 

(Der  BeJMnfi  folgt  im  nachßtn  Stiitkt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mintciif,  Jeno,  b.  Gopferdt  i Digertatio  imanfrnr.  rntJicm, 
Pfleni  obfervata  gnaeJam  dt  fmuflii  beUi  et  pmgnee  fegnelit,  et 
de  guibnidam  mediit , mijeriem  hnmanam  cum  bello  nnianclom 
fnblerandi;  quam  pro  Rradu  DociorU  a.  d.  XVIMaiiiS^S-  pu- 
biieo  crudKurumeaamlniobtulit  jucior  Job.  Beih.  Jng.  RobH\ot, 
Sdi«  arcburqicu*  «tc.  C.  labuli  aenea.  1808.  4-  Der  Anblick 
der  bekannten  fcireckeinvoUen  Kriegafcenen  in  und  bey  Jetu 
bewog  den  Vf.»  bier  einige  fchon  von  anderen  Schriftuellem 

Semachte  VorCchUge  zur  .Minderung  des  Kriegsclcndi  lu  wie- 
erholen.  Feyerliciie  Vertrage  der  feldherTii  fol'en  namlicb  die 
Heiligkeit  der  Fcldhufpitiiler  unter  Freunden  und  Feinden  Cchem; 
Verwundete  fallen  vom  Svfalacbtfelde  fclinell  auf  bequemen  VVa- 
gen  an  einen  Ort  gebra'ibt  werden,  wo  cbirurgifche  Hülfe  ih- 
nen geleiftet  werden  köime ; reines  VVaffer  foll  in  mehreren 
grohetl  FalTem  an  verfchiedenen  Stellen  eines  Schlachtfeldes, 
lefonders  wegen  Belebung  der  Ohnroachugen  , verUieilt  wer- 
den i jeder  Soldat  foll  einig«  Binden,  Chaipic.  etwas  Wein, 
Eilig  U.  f.  w.  bey  lieh  tragen.  Die  vom  \T.  empfohlene  Ma- 
fchine,  wodurch  Wuiidirite  bey  Mangel  gerchiekter  Gehülfen 
verleute  Theile  eines  Körpers  wahrend  des  Verbände»  unierftd- 
txen  rollen,  bedarf  mancher  VerbeflerungJ  vorztiqlich  rallie  man 
darauf  fehen,  dafs  eine  Cokhe  Marchine  nicht  fofehwer  au  trana- 
port.ren  wara.  — Übrigens  kaiui  Rec.  nicht  bergen,  dar»  ihm  lan- 

ge  Zeit  keuie  in  To  rth\chtem  Latem  abgerarste  Schrift  au  Ge- 
chl  gekommen  iA.  .Schon  der  Titel  ift  unlaleinirch : aber 
wenn  in  der  Dilfertaiiun  reih#  der  Vf.  über  Gegenftande,  wel- 
ch« ems  fahr  gute  UazUgUuog  «rlaubcn.  Geh  in  folchem  Deutfeh- 


Latein  vemrbrom  lafei  (S.  7.  8)  t „ (2ii»  focto  ed  hofpitimm  ti- 
venimuf,  porlem  concjopir  eine  openentes . eben  t o2- 

fpectum  ante  oentos  habuimns  t ln  gnatnvr  hgpocanßis,  replriit 
tnintlihel  genrris  eulneratii  /'mnt  rmjpiciebomno,  in  ftramimr cote- 
minuto  focentet , gmi  fe  erigebant  ad  vldendnm.  gnatnam  nette 
ßgnrtte  hnmanae  in  earcerem  inbojpitabiltm  introigent.  Init-o 
emnet  trangnüii  crant.  Cnm  antem  muehinat  detigandi  et  Imtti 
^importati  paearem  , tune  Ihtguae  umniurh  folntue  erant.  vea 

htjpocanjlo  vocei  anxilium  et  fvbfidihm  hnpiorantet  fe  dißemmf 
rnnt  in  remota.  Uno  audiia  erat  vox,  vax  mtjtricardium  et- 
pofeent  I Et  ego  nondnm  ligatiu  /um,  clare  per  kjepocauAi 
Jonabat.  Ultjeritordia  t adjumentntn  t per  denm  tmrrttertalem, 
per  J cf  um  Chrijium , per  virgiuem  Afjrtam  / appendicet  ermtu 
guae  guerimoniai  fugnicire  deberent ; et  mihi  mnmne  et  Jptrr.ut 
defuit  ad  refpundendnm  et  ad  reelemandnm  patientiattt  /*' te 
wird  man  uiiwülkührlich  an  die  ei»fMa»  obfeurumnt  niromm 
erinnert  i und  glaubt  kaum,  dafs  au’  einer  berühmirn  Univerü- 
uii,  welche  immer  fu  verehrungswürdige  Lehrer  der  alten  San- 
eben  befeßen  hat,  fo  etwas  auh  Katheder  gebracht,  oder  tca 
Druck  befördert  werden  könne.  Mochte  doch  das  gr6(>,rt 
Publicum  nie  erfahren , dafa  die  fnmmi  » medic.  et  ehirmrg  kt- 
norer  dergleichen  Prothicte  veranlagten I Oder  wäre  es  nick 
beßer,  wenn  jungen  Ärzten,  die  in  der  lateinifcben  Spraeki 
folche  Ignoramni  Sud,  als  der  Vf. . und  denen  man  ihre  Periü 
vorher  nicht  corrigireii  will  oder  darf,  erlaubt  würde,  litt 
Dißertatioaeo  deutfeh  zu  fcfareiben'f 

V- 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITÜNC^ 


DEN  6 MAY,  1809. 


M E D l C l hl.  dere  Rückficht  verdient.  Als  befondere  Krankheitf- 

„ „ I „ formen  fiifd  abgehandelt!  Nafenbluten,  öluthuilen. 

Bs.Ri.iN,  b.  Braunes:  Handbuch  tifr  fpeciellen  Pa-  Blutbrcclien , Ilamorrboidalflufs  , Blutharnen,  Ge- 
thologii.  Vop  Dr.  Adolph  Henke  u.  f.  w.  barinuiterblutflufs,  Blutergiefsung  in  das  Zellgewebe 

{fiefchlmjs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfion.)  der  Haut  ; durchgcheilds  fehr  gut  gelungene  Mono- 

Agraphieen. ' VI  Abth.  Allgemeine  Krankheiten  mit  vor- 
btheil.  Allgem.  Kratfkheiten  mit  vorwtUtendem  waltenderAbnormitätderAbfonderungenundAusfon- 
Leiden dejGefäfsfyjlems.Congelhonen.ßliituiigea.  Der  derungen.  In  den  drey  Abfchnitten  diefer  Abihei- 
ganr.e  Abfeh nitt  von  Congeftionen . wie  er  hier  fleht,  lung  lind  allgemeine  Unterfuchuiigen , die  Darllel- 
gehort  eigentlich  in  die  allgemeine  Pathologie,  denn  lung  der  Abnurinitaien  der  Secretiemsorgane  und  der 
hier  können  nicht  blofs  einzelne  Symptom«,  fondern  Exeretionsorgane,  enthalten.  Warum  der  Vf.  dies 
nur  concrete  Krankheitsformen  abgehandelt  werden.  Unterabtheilung  gewählt  hat,  ill  nicht  abzufehen,  da 
Inder  ganzen  Pathologie  find  wohl  keine  Krank-  er  im  dritten  Abfchnitle  blofs  von  den  Abnormiiäten 
beitsformen  febwerer  zu  belliininen,  alsdie  Blutun-  der  Harnexeretion  bandelt ; überhaupt  find  die  Abnor- 
{$en , da  hier  die  Krankheitsfonn  nur  nach  ei-  mitüteii  der  Secretionen  und  Excreiionen  hier  nkht 
nem  confecutiven  Symptom  benannt  ifl.  Blutungen  vollfl.tndig  abgehandelt,  fondera  nur,  fofern  fie  unter ' 
find  nach  dem  Vf.  Symptome  derjenigen  Krankheit  die  BegrilVe  von  Profluvium  und  Retention  lallen, 
der  Blutgefafse,  wodurch  der  Austritt  des  in  ihnen  und  felbft  in  letzterer  Hinficht  ift  nichts  angetreben- 
enthaltenen  Blutes  bedingt  wird;  diefe  Krankheit  Die  befchriebenen  Formen  find:  l)  SchleimflülTe, 
des  Gefafsfyftems  beruhe  entweder  auf  abnormer  blennorrhueae,  2)  Katarrh  der  Nafe  und  der  Luftroh- 
Vitalität  derGefafse,  oder  auf  Verletzung  der  Or-  re,  3)  Schleimflufs  des  Magens  und  Darmkaiials. 
ganifation.  Unter  diefein  Begriffe  können  nicht  4)  der  weiblichen  Genitalien,  5)  der  Harnröhre;  auf 
nur  die  kritifeben  und  fyinptoiiiaiifchen  Blutflülfe,  diefe  folgt  6)  Durchfall,  7)  Ruhr,' g)  Cholera,  9)  Harn- 
fondern  auch  mehrere  andere  nicht  fubfumirt  rühr,  10)  Abnormitäten  der  Menllruation.  Die  no- 
•werden.  Denn  bey  vielen  Blutungen  ift  nicht  ur-  fulogifche  Ordnung  des  Vfs.  bat  keineswegs  den  Bey. 
fprünglich  das  Gefafsfyftem  afficirt,  fondern  es  wird  fall  des  Rcc.  Denn  aufser  dem,  dafs  fich  die  verfchie- 
eserftdurch  die  Krankheit,  entweder  durch  confen-  denen  Abiheilungen  diefes  Werks  nicht  auf  ein  ge- 
fuelle  oder  antagoniftifche  Verhaltniffe  der  Organe,  meinfames  Princip  reduciren  laden,  ift  auch  hier  irt 
Die  Blutungen  von  abnormer  Vitalität  können  nicht  Hinfichtdereinzelnen  Formen  nicht  aufalle  Secretio- 
durchgängig  allgemeine  Blutflüd«  genannt  werden,  nen  und  Excretioneii  Rückficht  genommen.  Bey  den 
denn  immer  bleibt  derBhitausflufs,  allgemeine  Colli-  Schleimflüden  hatte  auch  die  (ogenannte  phtifis  pi~ 
quacionen abgerechnet,  örtlich.  Wenn  wir  auch  ab-  tuito/a  ihre  Stelle  finden  Ibllen;  unterdenendes.Ma- 
iiorme  Vitalität  bey  allen  Krankheiten  annehinen : fo  gens  und  Darmkanals  wird  das  Schlelnifieber,  die* 
kann  diefer  Grund  doch  nicht  für  die  fpeciellen  diarrhoea  mucufa.  die  Schleimhämorrhoiden  und  der 
Krankheitsformen  gelten,  da  die  Vitalität  in  der  corliacus  zufainmengefafst.  Der  letzte  und  der 

W'irklichkeit  nur  als  Verwirklichung  befonderer  vi-  Schleimflufs  der  weiblichen  Genitalien  find  ziemlich 
taler  Gefetze  erfcheint.  W^enn  wir  nun  in  der  Phy-  oberflächlich  abgefertigt ; defto  beffer  IftdieAbband- 
fiologie  die  vitalen  Oefetze  der  einzelnen  Functionen  Ur.g  vom  Tripper.  Beym  Durchfalle  wird  der  ko- 
auifuchen  : fo  ift  es  noch  mehr  unfere  Obliegenheit  thige,  wafsrige,  gallige,  blutige,  die  Lieiiterie und 
in  der  befonderen  Pathologie,  die  fpeciellen  Gefetze,  der  Leberflufs  unterfchieden ; auffallend  werden  hier 
von  denen  die  Erkrankungsweifen  abbängen,  zu  er-  Fehler  der  Sreretion  und  der  Exeretion  zufamuien- 
forfchen , und  wir  dürfen  uns  nicht  blofs  mit  allge-  gefafst.  Bey  den  Abnormitäten  der  Meiiftruation 
meinen  Begriffen  begnügen.  Die  Uncerfcheidung  wird  das  zu  trübe  Erfcbeincn  derfelben,  ibrAusblei- 
hyperfthenifcher  und  aftbenifeber  Blutflüfle  ift  immer  ben  und  ihre  Unterdrückung  erörtert ; bey  keiner 
ein  Vorzug  der  fpäteren  Erregungstheorie  vor  den  übrigen  Secretion  wird  die  Retention  befonders  er- 
brown'fcfaen  Meinungen,  aber  das  Ganze  ift  dadurch  wähnt;  von  den  Abnormitäten  der  feröfen  Meinbra-  — 

nicht  erfchöpft.  Blutflülfe  von  örtlicher  Verletzung  nen,  befonders  der  Haut,  derSpeichelfecretion  u.  dgl, 
werden  örtliche  genannt.  BeV  den  Unterfuchungen  ift  die  Rede  gar  nicht.  VII  Abth.  Krankheiten  mit 
über  die  Etuftebung  der  Blutflülfe  hätte  der  Einflufs  verwaltender  Abnormität  des  Muscularfyjiems.  Sehr 
veHchiedener  Krankheiten  auf  ihre  Erzeugung  befon-  zwecktnäfsig  treuiit  der  Vf.  die  ipasmodifchen  und 
A.  L Z.  1809.  Zweiter  Band.  Gg  • 
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Podajrra  fichfre  und  fchnellf  Linderung  der  Schmer- 
zen. BreclimUtel  werden  fehr  vom  Vf.  in  Schutz  ge- 
ivoinineii.  (Kec.  Kann  fleh  nicht  enthalten , hier  die 
Bemerkung  be/zufügen,  welche  fleh  ihm  feit  mehr 
als  io  Jahren  aufgedrungeti  hat,  dafs  die  meiflen 
gjucklicheii  Praktiker,  auch  Quackfalber , flarke 
liioch-  und  Purgier- Arzte  feyen.)  BiVder  von  Stahl- 
kugeln hält  der  Vi'.  für  unwirkfam,  er  zieht  Bader 
aus  gcfchmolzenem  Eifeii  vor.  Die  Douche  fndere 
Vorlicht.  Gegen  Brufltvajjftrfucht  hat  fleh  die  Digita- 
tis  am  kraftigiten  bewiefen.  (Auch  dem  Rec. , nur 
einpSehlt  er  nicht  zu  grofse  Gaben.)  Byechm'inßeiK. 
Den  luJ'seclichcn  Nutzen  bezweifelt  der  Vf.  (Kec.  ifl 
noch  ungewifs  darüber.  So  viel  iü  gewifs,  dafsaile- 
in.il  ein  pulluiöfer  Ausfchi.ag  auf  denfelben  folgt;  ob 
«liefet  wirklich  heilfaul  ill,  kann  Rec.  noch  nicht  be- 
itiininen.)  Bronehoctlt  unterfcheidet  der  Vf.  von 
S(rvMa  mit  Recht  fo,  dafs  jenes  Lufirohrenbruch  und 
«Uefes  Kropf  fey,  gegen  fricliMaH».  Colica.  Ein  fehr 
twlfreiches,  fall  in  allen  Arten  anwendbares  Mittel 
fey  ein  Umfchlag  von  Seife  in  Milch  aufgelöll,  und 
mit  Flanell  oder  Friefs  warm,  oft  wiederholt,  auf 
den  Unterleib  gelegt.  Bey  'der  Cholera  zeigt  der  Vf. 
Mifs(rauen  gegen  den  Mohnfaft,  was  uns  wundert. 
Übrigens  Hldiefer  Artikel  in  der  HinGcheintereflTant, 
als  der  Vf,  zeigt , aus  wie  vielerley  vcrfchiedenen 
Urfacbeo  ^efe«  Übel  entilehcn  könne.  Cantharides. 
Den  grofsten  Nutzen  heben  die  Blafenpflafter  bey 
Metaßafen,  wenn  fle  in  Zeiten  gelegt  werden,  ehe 
die  Abfetzung  gänzlich  gefebehen  ill.  Sobald  fleh 
die  Meußafe  zu  äufsern  anfängt,  eben  fobald  inufs 
das  Pilafter  in  die  Nahe  oder  an  den  Ort  felbß  ge- 
legt werden.  Der  Vf.  warnt  vor  Blafeiipflaßern  an 
den  procejfus  fpinofus  der  erfteii  vertrbr.  thorac.  Es 
fetzen  fleh  dann  oft  Furunkeln  an,  welche  viel 
Schmerz  und  nicht  feiten  Gefahr  mit  fleh  führen.  Bey 
Keirhhuftan  und  Scharlach  widerräib  der  Vf.  dieBla- 
fonpflailer.  Bey  der  Lungenfucht  dagegen  rühmt  er 
£•  fahr.  Wollen Fo«it«M((leis  nicht  in  Gangkommen: 
fo  empfiehlt  der  Vf.  Scbarpiewelger  mit  Pomade  oder 
Digeßivfalbe  beftrichen.  worauf  Pulver  von  Seidel- 
banrinde  geßreut  iß.  Dend'tio.  Es  werden  doch  in 
derjenigen  Lebensperiode,  in  welche  das  Zahnen 
fällt,  eine  Menge  Kinder weggeraßt,  wovon  vielleicht 
mehrere  durch  Blutigel  und  kühlende,  denStuhlgang 
fürdernde  Mittel  gerettet  werdenkönnten.  DerVf.bat 
di«  über  Gebühr  fleh  verzögernde  Zahnarbeit  in  Ver- 
dacht, dffs  fieden  Grund  zum  WalTerkopf  enthalte  (?). 
Das  Durebfehneiden  des.Zahnßeifcbes  btt  feiten  er- 
wünfcbiei)  Erfolg.  Vor  dem  inneren  Gebrauche  des 
Opiums  warnt  der  Vf.  Gegen  Zahnruhr  rühmt  er 
Provenceröl  und  Zucker.  Drüfen.  In  ihnen  und  dem 
Lymphlyßem, vieleicht  derLyinpbe  fetbß,  fucht  derVf. 
die  Uriache  des  Interinitlirenden  und  Reinittirenden, 
fo  wie  auch  des  Periodifchen  vieler  Fieber  und  Krank- 
heiten. Bey  lange  anhaltenden  Durchfällen  mufs 
tbeils  auf  die  Ausdünßung,  iheits  auf  die  Harnab- 
funderung  RückCcbt  genommen  werden.  Oer  Vf. 
gjebt  die  diagnoßifchen  Zeichen  beider  Arten  und 
die  Mittel  an,  fle  zu  heilen,  fürdenerfleaFallKaik- 


walTer  mit  Milch , nebßdem  diuretif- bei  f -iiiiment, 
oder  Spirit,  fal.  du!-,-,  mit  E[f.  pimp'neU.  ud  Ichlei- 
mige  Tranke;  für  den  zweylen gelinde  Dinpliore/ico. 
Spirit,  minder,  mit  Landau.,  zuletzt  .-/ngu/htra  mit 
iMäiidifchem  Moos,  dort  mit  KalkwafTcr.  hier  mit 
Kainpher.  Naphtha  aceti  rühmt  Hr.  L.  befonderszu 
Anfänge  der  .\erveiifieber.  Quartanfieber  weichen 
dein  Mercur.  duteis.  Derfelbe  iß  auch  in  Nervenfie- 
bern nützlich.  Herpes.  Dagegen  rühmt  tr praemißis 
praemitteudis  Ungii.  alb.  fimpl.  und  antipforic.  Werl- 
hof Sä.  Fautfieber.  Iß  es  irgend  tiorhig , auf-  Rein- 
lichkeit zu  dringen;  fo  iß  es  hier.  Iin  Anfänge  der 
Krankheit,  befoudert  woSeitenßiebe  undHußenda 
find,  giäht  der  Vf.  Wein  - und  detlillirten Eflfig,  und 
die  Eflignaphcba  fowohl  in  Getränken  und  Mixturen, 
als  auch  in  Klyßieren  und  äiifserlich  auf  den  Leib 
gelegt.  Das  blaue  Fieber  iß  vcrfchieden  von  der  blauen 
Krankheit,  welche  der  Vf.  im  2 B.  f.  Bentr.  befebrie- 
ben  hat.  Das  blaue  Fieber  iß  eine  Kincferkrankheit. 
zuerß  befchrieben  von  Gölir  in  Wien,  dann  von  ^oä». 
Der  Herausg.  fügtnocheine  Beobachtung  hinzu.  Ver- 
fpätete  Geburt.  Der  Vf.  glaubt  eine  i2monailicbe  Ge- 
burt beobachtet  zu  haben.  Aufser  mehreren  Erfo- 
dernißen  brachte  das  Kind  2 Scbneidezahiie  mit  auf 
die  Welt.  GaUenbla  fenfleine.  An  70  fand  der  Vf.  ber 
einer  Perfon,  die  nie  gelbfüchtig  gewefen  war.  Gelb- 
fucht  iß  nie  verächtlich  zu  behandeln,  da  Gehöft  bös 
artige  Krankheitszußände  dahinter  verbergen.  DerVf. 
empfiehlt  in  der  Regel  Brechmittel,  wisbadener  Waf 
fer  mit  karlsbader  oder  Glaiibcr-Salz  gefchärft,  Ti- 
fanen  und  Auflöfung  von  Tarax.  Saponar.  und  Che- 
lidon.  mit  Tart.  tartar.  und  etwas  Tart.  emet.;  dabey 
reinigende  hlyßiere.  Mifchi  fleh  etwas  Krampfhaf- 
tes ein:  fo  giebt  er  Pillen  aus  Afant,  Seife  und  Rha- 
barber, ßati  des  karlsbader  Salzes  mit  dem  Brunnen. 
Bey  verminderter  Krankheit  dienen  bittere,  ßarkende 
und  Eifen-Miitel,  z.  B.  zu  einem  ßarken  Decocie  von 
Matrub.  alb.  Cent.  niM.  und  fumaria  fetzt  der  Vf.  das 
Vinutn  chinae  ferratum.  Gelbfucht  von  fcharferdfln- 
ner  Galle  (mit  I.«berentzütidung)  fodert  einen  ande- 
ren Heilplan.  Gicht.  DerVf.  will  feinenälteren  Mei- 
nungen über  Gicht  und  Rheumatismen  treu  bleiben. 
Gegen  nacbbleibende  Steifheit  der  Gelenke  empfiehlt 
er  das  Einreiben  des  Utes  der  Ignatiusbohne.  Auf 
feinen  Rath  verbrauchte  derverlT,  5chrüter zu  Nenn- 
durf  in  Einem  Sommer  g Pf.  davon  mit  vielem  Erfolge. 
Grind.  Gegen  Milchgrind  rühmt  er  auch  hier  wieder 
die  ylqua  eaUis,  fowohl  der  Mutter,  als  dem  Kinde  m- 
geben.  Die  ganze  Schrift  fcbliefst  mit  dem  Artikel 
llerzklopfent  an  welchem  der  Vf.  felbß  eine  geraume 
Zeit,  furchtbargenug,  gelitten  hatte.  Wir  glauben  aus 
diefer  Schrift,  auch  fchon  in  obigen  ganz  kurzen  Aus- 
züge 1,  fo  viel  InterelTintcs  und  Lehrreiches  dargelegt 
zu  haben , dafs  unfere  Lefer  gewifs  mit  uns  ki  den 
Wunfeh  fich  vereinigen,  der  Herausg.  möge,  falls  er 
noch  Einigesausder  Feder  des  Verewigten  befiize.  uns 
daßelbe  nicht  vorenthalten.  Den  Reil  diefes  Bandes 
nimmt  eine  Biographie  L's.  ein,  weiche  wir  auch 
a^gefondert  im  Druck«  erhalten  haben. 
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Caklsruhe,  b.  Macklot;  Handbuch  für  Denker, 
von  Carl  Friedrich  SchiUit^  von  Canfladt,  gtolt- 
herzogl.  badifch.  geheim,  lutb.  Zweyter  Theil. 

I Band.  X u.  820  S.  2 Band.  VllI  und  612  S. 
1808.  gr.  8- 

'V on  dem  erden  Tbeil  diefes  Werkes  haben  wir  in 
diefen  Bldttern  (1807.  No.  232)  eine  kurze  Anzei- 
ge  gegeben.  Wir  haben  das  rühmliche  ßedreben, 
den  enthufiadifchen  Eifer  des  Hn.  v.  S.  für  das  Wah- 
re und  Rechte  anerkannt  und  gepriefen;  aber  wir 
haben  auch  nicht  unaiigedeutet  gelalTen,  dafslich  un- 
fer  Lob  mehr  auf  die  Perfbiilicbkeit  des  Vfs.,  alsauf 
den  Nutzen  feiner  Unternehmung  für  die  WiiTen- 
fchaft  bezog.  Das  Werk  erfcbeint,  wie  aus  einer 
anderen  Zeit,  und  fcheint  einen  Vf.  zu  verrathen, 
in  delTen  Seele  früher  manche  Sailen  angefchlagen, 
manche  Gedanken  erregt  find,  der  aber  alsdann  lieh 
in  fich.  felbd  verfchlofien  hat,  um  diefe  Gedanken, 
unbekümmert  um  die  Odenbarungen  des  Geides  in 
Anderen,  in  fich  felbd  auszuarbeiten.  Natürlich  mufs 
ihna  da  Vieles  von  hoher  Wichtigkeit  fcheinen, wel- 
ches für  Andere  diefe  Wichtigkeit  nicht  hat,  und 
Manches  nothwendig,  welches  Andere  langd  befei- 
tigt  wifien.  Überhaupt  mag  die  Form  folcher  Un- 
terfuchungen,  ihrem  Inhalt  angemeden, leicht  etwas 
Eigenthümliches  bekommen  , welches  bey  dem  der- 
maligen  Zudand  der  Wifienfehaft,  die  ihren  Gang 
fortgegangen  id,  um  fo  mehr  auffallt. 

In  diefen  beiden  Bänden  wird  von  den  Verhält- 
niffeen  geredet,  auf  diefelbe  Weife,  wie  im  erden 
Theil.  Zuerd  vom  Selbft , dann  vom  Sei/n  und  Da- 
feyn;  darauf  kommt  eine  Uberfchrift : Verhältniße; 
nach  diefem:  Ranm,  Staat,  Verträge,  Ehe,  Eigtn- 
ehttfn  , Macht , Kräfte , Freiheit , ll'illtühr , Abhän- 
gigkeit, Rechte,  Pflichten,  Brflimmung,  Moral,  Tn- 
gered,  Laßer,  Gejetz,  Herrjehafl , Verdienfl,  Beloh- 
’nuttg,  Strafe.  Aus  diefen  Hauptüberfebriften  mag 
die  Anordnung  des  Ganzen  fchon  erkannt  werden ; 
der  Vf.  geht  ohne  Bedenken  von  einem  Puncte  zu 
einem  anderen  über.  Jede  diefer  Ilauptüberfchriden 
führt  noch  wieder  eine  Reihe  Nebenüberfchrifien 
n^it  fich,  die  genauer  anzeigen,  wovon  gefprochen 
s^ird;  z.  H.  die  Uberfchrift  Verhältniße  folgende: 
Zuftand,  Schickfal , Wohl,  WohldandT  Wohlfeyn, 
Wohlergehen,  Wohlbefinden,  Gutfeyn,  Qlückfelig- 
fceit.  Glück,  Web,  Schlimnifeyn , Unfälle,  übel- 
befinden, Unglück,  Unglückfeligkeit.  Dtnrnfolgeq' 
g.  A.  L.  Z,  1809.  Zwcjfter  Band. 


einzelne  Paragraphen  über  die  Wefertheit,  Müglicfa- 
keit , Wirklichkeit,  Nothwendigkeit  der  Verhäk- 
niffia  u.  f.  w. 

Um  zu  zeigen,  wie  fir.  v.  S.  die  Sachen  behan- 
delt, und  zugleich  um  ein  Beyfpiel  zu  geben  von  den 
trefflichen  Anfichten , die  fich  im  Einzelnen  vielfäl- 
tig  bey  ihm  finden,  befonders  wenn  eaaufdaswirk- 
liehe  Leben  ankommt,  wählen  wir  den  Abfchnkt 
vom  Staat  ( B.  I,  S.  297  ff.),  theils  weil  derfelbeunt 
intereflantgefchienenhat,  theils  weil  er  dem  Vf  wohl 
am  nächften  liegt.  „Der  Staat  (heifst  es,  um  die 
Wefenheit  deflelben  zu  zeigen,  d.  h.  feine  eigentli- 
che Natur)  ift  eine  Vereinigung  vieler  ^ Menfchen 
unter  eine  gemeinfchaftliche  Regierungsform,  wo- 
durch fie  ein  einzigna  Ganzes,  einen  politifchen  Kör- 
per bilden,  um  mitgeineinfamer  Kraft  einen  gemein- 
famen  Zweck  zu  erreichen.“  Er  befiehe  aus  dm  Bür- 
gern, der  regierenden  Gewalt  und  aus  der  Verfaflong', 
welche  letztere  doch  wohl  mit  Unrecht  den  beidm 
übrigen  Bellandtheilen  coordinirt  wird.  Nothwen- 
dig fey  der  Staat , aber  nur  darum,  weil  nicht  alle 
Menfchen  freywillig  ihrem  höchAen  Zweck  nachftre- 
ben.  „Die  Staatsgewalt  mufs  vom  Staat  abhängig 
feyn,  und  wird  zur  Gewalt deflen,  unter  deffen  Wil- 
len fie  fieht.  — Eine  einer  fremden  Willkühr  preis 
gegebene  Gewalt  kann  nie  als  die  eigene  angefehen 
werden;  alle  Bedingungen  bey  der  ÜberlalTung hel- 
fen nichts , wenn  die  eigene  Gewalt  aus  der  Hand 
gegeben  iA,  fie  erfüllen  zu  machen.“  Und  dennoch 
mölfe  der  Staat  die  Gewalt  übertragen.  Man  liebt, 
wenn  die  Meinung  auch  ein  wenig  unbeholfen  aus- 
gedrückt iA;  fo  IA  fie  doch  gut;  nur  möchte  mehr 
auifallen,  dafs  der  Vf  den  Staat  von  den  Dirigiren- 
den  trennt,  die  er  doch  vorher  zu  einem  BeAand- 
theile  delfelben  gemacht  hat.  „Jeder  befondere  Wil- 
le hat  fein  eigenes  Intereffe,  welches  zu  befördern 
immer  das  erAe  BeAreben  feyn  wird.  Wenn  auch, 
der  Regent  eines  Staates  unfehlbar  wäre:  fo  bleibt  er 
doch  ein  befonderea  Wefen , welches  nichtderSuat 
iA,  das  eigenes  Intereffe  hat,  das  fein  eigenes  Bcf- 
ferfeyn  zum  Haupuugenmerk  macht,  und  das  Wohl 
des  Staats  nur  in  fo  fern  befördert , als  der  eigene 
Zweck  es  erfddert.“  Aber  der  Vf  giebt  felbd  zu, 
dafs  möglich  fey,  das  Wohl  des  Staats  zum  Intereffe 
des  Regenten  zu  machen.  „Konnte  ein  Wefen  ge- 
funden werden,  das  mit  den  zweckmäfsigAen  h^- 
teln  nur  immer  blofa  den  gegebenen  Zweck  ohne 
eigenen  Willen  (ohne  ErArebung  eines  befonderen 
Intereffes)  verfolgte;  fo  wäre  diefes  zum  Herrfcben 
geboren;  alleia  dü»  iA  lUunogUch  (?).  ~ Sind  di«r 
Uh 
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jenigen,  welche  an  der  Spitze  Rehen,  za  fehr  be- 
fcbrünkt:  To  niul  fie  olininäthtig;  llnH  fic  es  nicht: 
fo  niifsbrauchen  fie  leicht  die  Gewalt,  fo  ift  der  Staat 
ohnmächtig  und  nur  der  Regent  itl  inürhiig.  H.aben 
Viele  die  oberRe  Gewalt:  fo  durchkreuzen  fich  die 
InterefTen,  keine  Einheit,  keine  Energie.  Hat  Ei- 
ner die  Gewalt : fo  wird  der  Staat  zuin  Mittel  für  die- 
fen  Einen.“  ,,Das  Verlangen  nach  befferen  Verhult- 
nilfen  der  Staaten  ilt  ein  frommer  Wunfih.  Wenn 
die  VerfafTuiig  n>it  dem  CulturRand  der  Glieder  im 
Mifsverhultnifs  Reht  — (berechnet  iR  füreitie  höhe- 
re Gefainmtrultur  der  Bürger)  — : foiR  fie  nicht  bef- 
fer  und  kann  ni  hl  beRchen.  Pbilofophifche  Vor- 
Ichl'ige  zur  VerbcRerung  der  St.aatsverhallnilTe  find 
Unausfübrb.'ir;  wenn  dasinenfchlirhe  Gcfcbiccht  über- 
haupt zu  höherer  Cultiir  gekommen  iR:  fo  werden 
fich  die  belferen  VerhbltniRe  der  Staaten  von  felbR 
cinRellen.“  Diefe  Anficht,  dafs  die  Verhälmiffe  des 
Staats  aus  der  Cultur  der  Bürger  hervorgeben  muf- 
fen, iR  ganz  richtig;  nur  iR  nicht  bedacht,  dafs  die 
philofophifeben  Vorfchläge  zur  VerbeflTerung  der 
StaaisverhaltniRe  von  einer  höheren  Cultur  der  Bür- 
ger zeugen.  Freylicb  mögen  fie  unausführbar  feyn, 
fo  lange  fie  blofs  von  Einzelnen  kommen,  wahrencl 
die  Mehrheit  für  fie  noch  nicht  reif  iR;  aber  fie  bewei- 
fen  doch  alle  Zeit,  dafs  die  Bürger  auf  dem  Wege 
find,  den  gegebenen  VerhaltnilTeii  zu  eniwachfen.  — 
Eben  fo  werden  über  Rechte  und  Pflichten  des  Staats 
recht  gute,  wenn  gleich  keine  neuen, oder  blenden- 
den Gedanken  geaufsert.  Den  Zweck  des  Staats  fetzt 
Hr.  V.  S.  in  den  Zweck  der  Glieder  delTelben,  weil 
der  Staat  kein  wirkliches  Wefen  fey  und  fcdglich  kei- 
lten eigenen  Zweck  haben  könne.  Die  Gliederaber 
wollen  durch  eine  Staatsverfalfung  fich  ruhigen  Qe- 
«ufs  der  Vortheile  garantiren,  die  aus  der  gefell- 
fchaftlichen  Vereinigung  des  Menfchcn  für  den  all- 
gemeinen oberRen  Zweck  Aller  zu  ziehen  find.  Da- 
her fey  auth  diefes  der  Zweck  jedes  Staats,  den  er 
nicht  aufgeben  dürfe,  und  der  defswegen  fein  gan- 
aes  Streben  befchranken  mülfe  u.  f.  w. 

Bx. 

Eiti.AKnF.N,  b.  Walther:  Über  das  VerhäUnifs  der 
Pliüo  fnphie  zur  Religion.  Von  Gottlieb  Emflyiu- 
gujl  MehmtU  1805.  X u.  ixo  S.  g.  (10  Gr.) 

„\Me  fehr  die  Urtheile  Einzelner  über  das  Wefen 
der  Philofophie  und  Religion  von  einander  ibwei- 
chen,  fo  kommen  doch  die  Unterrichteten  ohne 
Zweifel  darin  überein,  d.ifs  wenige  Menfchen  zur 
Philofophie,  alle  zur  Religion  berufen  find.  Man 
macht  es  keinem  , der  anfpruchlos  feine  Sphäre  aus- 
füllt, zum  Vorwurf,  Fremdling  in  der  Philofophie 
zu  feyn,  während  dafs  man  von  Jedem  fodert,  Re- 
ligion zu  haben.  Was  hat  es  denn  eigentlich,  fragt 
fith  daher,  mit  beiden  für  eine  Bewandnifs,  was  iR 
Philofophie  und  was  iR  Religion;  w>ie  geben  beide 
ans  dem  GeiRe  hervor,  und  in  welchem  Verhaltnifs 
ftebldie  crRerezur  letzteren?“  Sogiebt  der  Vf.  felbR 
den  Zweck  an , den  er  fich  vorfetzt,  und  zeichnet 
den  Gang  feiner  Abhandlung.  Die  Philofophie  iR 


nach  dem  Vf.  ein  Wirten,  das  fich  nicht  mit  dem 
Vergänglichen  , fondern  mit  dem  Unvergängli- 
chen, Cberfinnlichen  und  Ew  igen  befchäfiigi.  „ln 
der  Wirklichkeit  iR  diefs  nicht  zu  fuchen,  weil  in 
irdifchen  Dingen  kein  BeRind,  keine  Unverganglich- 
keit,  keine  Auverficht  noch  Gewifsheit , kein  feRes 
Ziel  des  Lebens  und  der  WilTenfchaft  herrfi  bt“  ln 
der  Wirklichkeit  (der  Sinnenwelt)  erfcheint  nach 
dem  Vf.  dem  Menfchen  Alles  als  ein  Einzelnes,  für 
fich  BeRehendes,  vom  Ganzen  getrennt  und  vergäng- 
lich. Die  Erfahrung  gilt  nur  fo  lange  für  ächte  £r- 
kennlnifs  „ als  der  Menfch  von  dem  blofsen  InRincic 
des  Denkens  geleitet,  fich  nicht  über  den  Schein 
erhebt.  Darauf  fpricht  der  Vf.  von  der  wirtenfehaft- 
licben  Erfahrung,  die  er  als  eine  meihoüifcb  zu 
Werke  gehende  charakterillrt.  Aber  er  betimmi 
doch  feine  Begriffe  von  gemeiner  und  von  wirten- 
fcbaftlicber  Erfahrung  fo  gut  wie  gar  nicht.  Ver- 
muthlicb  foll  unter  der  letzten  der  nach  vorläufigen 
Urfheil  angeRellte  Verfuch  verRanden  werden,  auf 
welchem  Wege  allerdings  die  Vernunft  zur  Kennt- 
nifs  der  Naturgefetze  gelangt,  und  fo  mit  Grundft- 
tzen  die  Urlheilskraft  verlieht.  Von  derwiffenfthaft- 
liehen  Erfahrung  fpricht  der  Vf.  fchon  mit  einiger 
Achtung.  Jedoch  befriedigt  auch  diefe  den  GeiR  nach 
abfoluter  Wirtenfehaft  nicht.  Denn, „mar.  erfahrt 
nur,  um  die  materielle  Sphäre  der  Erfahrung  zu  b^ 
febreiben,  nur,  was  auf  eine  beRiinmte  Weifein 
Zeit  und  Raum  gegeben  iR,  nur  das  Wahrnehmbare. 
Der  GeiR  der  Natur  felbR,  der  fich  in  dem  Wahr- 
neUmbaren  abbildel  und  geRaltet,  die  Gefetze  ibtei 
Entwickelungen,  Zufaminenhang,  Methode,  Milg- 
lichkeit  und  Nuihwendigkeit  können  nicht  erfahren, 
fondern  muffen  aus  einem  höheren  Princip  gewon- 
nen , der  Erfahrung  als  ein  belebender  Odem  einge 
haucht  werden.  — Was  die  fonnelle  Eigenthüinlich- 
keit  der  Erfahrung  betrifft;  fo  bleibt  fie  ewig  auf  die 
Form  finnlicher  Anfehauung,  die  Form  der  Wahr- 
nehmung und  Beobachtung  eingefchränkt.  Man 
kann  keineswegs  fugen,  dafs  die  Erfahrung  acch 
fchliefse;  die  Vernunft  fchliefst  aus  dcrfelben.  Pie 
Erfahrung  iR  eine  ReebenkunR  in  benannten  Zai 
len;  ob  <las  E.xempel  richtig  gerechnet  iR,  mufstdo 
in  diefein  Falle  abermals  erfahren.“  Die  Gewi fshe!(. 
welche  die  Reflexion  der  wiffenfchaftlichen  Erl-h- 
rung  hei  vorbringt,  iR  nach  dein  Vf.  Rets  nur  eine 
comparntive  und  blofse  Wahrfcheiiilichkeit,  da  it, 
meint  er,  kein  Fall  denkbar,  den  man  nicht  eir.rO 
anderen  cnigegenfcizen  konnte.  Die  Zunge  dft 
W'agfchale  der  Gründe  fleht  immer  in  gleicher Miitt 
und  der  VerRand  hefitzt  kein  Gewicht,  eine  von  bei- 
den Schalen  zum  Sinken  zu  bringen.  Aber  „wirdtt 
Keim  durch  feine  innere  Kraft  über  die  Erde  hiin“^ 
getrieben  wird,  fo  wird  der  GeiR  durch  dcnDtiti| 

des  Wiffens  über  Erfahrung  und  Reflexion  hinaus  H 

einem  HöcfaReii  und  Abfoluten  getrieben.  Alle  Ge 
wifsbeit  iR  Überzeugung  der  Noihw-endigkeit,  dir** 
aber  ohne  ein  Unbedingtes,  Abfolutes,  woraus  h* 
begriffen  wird,  undenkbar.  An  allen  Faden  dtt 
Vernunft  wird  daher  der  GeiR  zur  Annahme  eists 
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Abfo'ufen  eraporgezof^en.  Der  Verftand  fucht  es  in 
der  Wahrheit,  der  Wille  in  dem  GewilTen,  in  dem 
Urbilde  fchuner  Kund  der  afthetifche  Sinn,  und  in 
den  GeheimnilTen  der  Religion  dns  gUubige  Herz. — 
Es  inufsein  Ziel  abfuluier  Gewifsheti  und  eine  Wif- 
fenfehaft  geben,  die,  das  Abfolute  ergreifend,  die 
ewige  Wahrheit  als  Urquelle  und  Bedingung  der  .Mög- 
lichkeit aller  zeitlichen  Wahrheit  zuin  Gegendande 
hat.  Das  id  der  Weg  der  Betrachtungen,  die  den 
Geift  zur  Philofophie  hintreiben.“  Nun  kommt  der 
Vf.  auf  den  Begriff  der  Vernunft,  die  das  philofo- 
phirende  Vermögen  des  Menfcbenid.  Alle  bisheri- 
gen Erklärungen  diefes  Begriffs  befriedigen  den  Vf. 
nicht.  DieThatigkeit  der  Vernunft  bedeht  nach  ihm 
in  der  Speculation.  „Der  Gang  der  Speculation  id 
organifirend , folglich  jedes  Glied  derfelben  durch 
die  Idee  des  Ganzen  pradedinirt.  Die  Handlungaber, 
«-eiche  Denken  und  Anfehauen  mit  organifcher  Nuth- 
wendigkeit  in  einem  beftiinmieii  Producte  auspragt, 
heifst  conflruiren;  folglich  kommen  alle  Producte  ach- 
ter Speculation  durch  Condruction  zu  Stande.  Es  id 
ein  bekannter  Irrthum,  dafs  nur  die  Mathematik  con- 
Aruire.“  Von  dem  Abfoluten,  dem  eigentlichen  Ob- 
ject der  Philofophie,  fagt  der  Vf.,  dafs  es  ergriffen 
werden  mülfe.  Die  wahre  Philofophie  wird  dem- 
nach wohl  in  einer  ganz  einfachen  Tbat  bedeben, 
und  ein  Philofoph  wird  derjenige  feyn,  dem  das 
Glück  verlieben  id,  fie  vollbringen  zu  kbnnen.  Von 
dem  Abfoluten  fagt  der  Vf.  nichts,  das  für  eine  Er- 
weiterung der  Erkeiintnifs  aufgenommen  werden 
könnte.  Diefes  wird  befremden;  denn  die  Vernunft 
ergreift  es  in  der  Anfehauung  , und  mag  diefe  auch 
intelleciuell  beifsen,  fo  müfstefie  doch  eröffnen  kön- 
nen, was  fie  angefchaut  hat.  Kant  entwickelte  die 
Formen  des  Bewufsifeyns  unferer  ErkenntnilTe. 
Diefe  Betrachtung  eines  Verhaltniffes  der  Dinge  zu 
den  Bedingungen  unferes  Bewufstfeyns  führt  von 
felbd  zu  der  Idee  eines  VerhaltnilTes  der  Dinge  blofs 
zu  ihnen  felbd,  d.  i.  der  Dinge  au  lieh.  Jeden  Ver- 
fuch,  von  dicfein  Abfoluten  etwas  wilfenzu  wollen, 
fchlagt  diefe  Idee  nieder.  Hat  denn  die  Philofophie, 
die  ficb  rühmt,  das  Abfolute  condruiren  zu  können, 
etwas  nleiitet,  das  man  mit  Recht  von  einem  fol- 
chen  \ierinögen  erwarten  konnte?  Von  der  Religion 
Tagt  der  Vf:  „fie  inufs  ein  Gebiet  bilden,  das  .der 
'Wiffanfehaft  abgewandt , durch  ein  Organ  ergriffen 
wird,  welches  durch  Lebendigkeit  und  ZuverCchl 
alle  wilTenfchaftliche  Gewißheit  übertrifft.“  Der 
Glaube  id  hier  das  Ergreifen,  und  der  Glaube  und 
das  Wilfen  find  wie  der  büd  - und  .Nord  • Pol 
einonder  entgegengelcizt.  Das  Princip  des  Wif- 
fena  id  die  fpeculatire  Vernunft,  das  Princip  des 
Glaubens  die  ganze  Vernuiiftaiilage.  conremrirt  im 
Gefühle  des  Hltzciis.  Eine  völlige  Verkennung 
der  Religion  id  es  nach  unlerem  VerfalTer,  ihr  We- 
fen  in  dem  Gebiete  der  Moral  zu  Tuchen.  Kant  hat 
die  Religion  fo  verkannt,  da  er  fie  das  Erkenntnifs 
aller  unferer  Pdiibten  als  gOlllicber  Gebote  nannte. 
„Es  id  ein  wahrhi.fr  unglücklicher  Gedanke,  der  Re- 
ligion durch  die  hittenlehre  eine htütze  zu  verleihen. 
Man  ftützt  nur  das  hinkende,  und  nur  das  finkt. 
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was  keinen  Halt  in  fich  felbd  hat’.*'  Dafs  die  reine 
pAichtgetnkfse  Denkungsart  nicht  auf  Nichts  binaus- 
lauft , diefe  Vorausfetzung  kann  die  Tugend  wohl 
nicht  aufgeben.  Aber  in  dem  Gedanken , dafs  der 
Menfch  und  feine  moralifcbe  Befchaffenheit  in  gar 
keinem  Verhkltnifs  zur  üherfinnlichen  Welt  deht, 
wird  das  tugendhafte  Bedreben  wirklich  als  Chimürc 
gedacht.  Kann  nun  die  Religion  wohl  richtiger  aus- 
gelegt werden,  als  wenn  fie,  wiees  vonKantgefchab, 
für  die  Verficherung  des  rechtfehaffenen  Mannes  er- 
klärt wird,  dafs  die  Tugend  kein  leerer  Name  id.? 
Ohne  diefe  Religion  id  noch  nie  eine  tugendhafte  Ge- 
finnung  gewefen.  Aber  eben  fo  ficher,  dünkt  den 
Rec.,  kann  man  behaupten,  dafs  Religion  nicht  mög- 
lich id,  wenn  ihr  nicht  wahre  Rechtfchalfenheit  zum 
Fundament  dient.  Uber  das  Verheltnifs  der  Religion 
Zur  Philofophie  drückt  fich  der  Vf.  fo  aus:  „die  Re- 
ligion lebt  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  in  den  höhe- 
ren Regungen  aller  Herzen,  die  im  Gefühle  der  Ver- 
gänglichkeit des  menfchlichen  Lebens  Ahndungen 
ihres  göttlichen  Urfprungs  haben , und  mit  kindli- 
cher Hingebung,  und  mit  Vertrsuen  ihr  Heil  von  ei- 
ner ewigen  Vorfehung  erwarten;  aber  erd  durch  die 
Philofophie  wird  fie  gefalbt  und  auf  den  Thron  des 
Glaubens  gefetzt.“  2, 

Heidelberg,  b.  Pfkhler:  Jnti-Sertiu  oder  ^er 
die  abfolute  Erkenntnifs  von  SekeUing  (Schel- 
lings)  1807.  120  S.  8-  (i2Gr. ) 

Der  ungenannte  Vf.  äufsert  in  der  Vorrede  (ge- 
febrieben  im  Jenner  l8o7):  «nan  habe  bisher  über 
die  (bcrg’fche)  Behindlung  der /cAedmg’fchen  Leh- 
re fo  dillgefchwiegen,  als  wäre  Schelling  und  feiner 
Lehre,  fo  wie  denFreunden  derfelben.  Recht  gefche- 
heii;  er  aber  fey  nicht  gefonnen,  länger  zu  fchwei- 
gen,  und  gebe  daher  diefe  Prüfung  des  bog'fchen 
äexius.  — Wenn  alfo  auch  der  Vf.  (wie  es  fcheint) 
mit  der  in  No.  39  und  40.  I805  unferer  A.  L.  Zeit, 
erfchienenen  Recenfion  jener  Schrift  nicht  zufrieden 
gewefen,  auch  hiedurch  die  Sache  nicht  als  abgethan 
betrachtet  hat : fo  wäre  doch  ficher  nicht  nöthig  ge- 
wefen, über  jenes  fich  felbll  ganz  mifsverftehende 
Buch  ein  anderes  zu  fchreiben,  da  Berg  durch  alle 
Anftrengung  einer  (weil  fie  nicht  von  einem  ewig 
feften  Puncie  ausging)  falfrhen  und  lchwanken<l«n 
Dialektik  dem,  was  in  Schellings  Lehren  ewig  wahr, 
auf  keine  Weife  fchaden,  ja  auch  das  Zeitliche  und 
die  Hülle  der  Einkleidung,  welche  vergänglich, 
nicht  in  ihrer  wefentlichen  Unwichiigkeit  darlegen 
konnte,  felbd  nicht  durch  ein  fpärer  gtlchriebenes, 
weiiläuftiges  Werk  : Epikritik  genannt.  De.-ade  das 
Stillfchweigen  (aufser  jener  Rec. , in  d-r  man  '‘as 
Grundfalfcbe  wenigdens  andeuten  zu  mülTen  glaub- 
te.) beweid  die  Unbedeutenheit  des  Angriffs,  weil 
bey  nicht  gänzlicher  Verdocktheit  Jeder , der  etwas 
Tüchtiges  auf  die  Bahn  gebracht,  dalTetbe  auch  ge- 
gen Jeden  , der  etwas  Tüchtiges  dagegen  aufznbriil- 
gen  verdeht,  oder  wenigdens  das  Anfcheii  hat.  als 
könne  er  das,  aus  allen  Kniften  veriheidigt.  Diefs 
id  nun  von  5c/iflW»g  nicht  gegen  Berg  gelchehrn. 
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da  er  dcch  gegen  Ficdt«  t.  B.  niclit  ftumm  gewefen, 
und  fo  trauen  wir  denn  wirklich  Schelditgs , Einlicht 
und  einer  unbefangenen  Anficht  der  hacbe  felbll  zu, 
dafs  jedes  Wort  aufser  einer  Rec.  hierüber  zu  viel, 
am  wenii^ften  aber  eine  eigene  Abhandlung  ftattbaft 
ley.  IndelTen  ift  diefe  einmal  da  , und  wir  wollen 
kürzlich  fehen,  was  fie  werth  ift. 

Ute  Einleitung  entbklt  eine  kurze  Überllcfat  der 
Keftexionsbetrachlungen  über  das  Univerfum,  aus 
welcher  uns  aber  das  nothwendige  Werden  aller  die- 
1er  Reflexionen  nicht  eingeleuchtec  hat.  Uiefs  hatte 
doch  feyn  müften,  um  die  Von  der  Aufsenwelt  er- 
zwungene Befangenheit  des  Hn.  Btrg  za  erweifen, 
zumal  mit  delTen  gknzlicher  Unfähigkeit  für  das  Phi- 
lofophiren,  welches  fleh  ausiieh  fclbft  erzeugt.  Was 
nun  in  der  Abhandlung  felbft  vom  Abfoluten , von 
der  Erfcheinung,  den  Gegenfhtzen  und  Oifferenzei* 
u.  f.  w.  gefagt  wird  , giebt  wohl  einiges  von  dem , 
was  Schelling  gefagt,  wieder:  aber  der  Vf.  verüble 
uns  nicht,  wenn  wir  ihm  ans  Herz  legen  wollen , 
dafs  er  zwar  mit  Glauben  und  Vertrauen  aufgenom- 
u>en,  aber  noch  nicht  vollkommen  verdauet  hat,  da- 
her denn  an  eine  felbflandigeLofun^aller  jener  Auf- 
gaben nicht  zu  denken  ift.  Wer  fleh  das  abfolute 
Leben  durch  Kampf  und  Mühfeligkeit  nicht  eigen- 
chümlich  errungen,  wer  nur  (wenngleich  mit  vieler 
Andacht  und  iTort- Überzeugung,  auch  Wortge- 
wandhett}  darou  redet,  ift  noch  nicht  fähig,  auch 

KLEINE  S 

PaizoinrHie.  ßre$lB*,  b.  Barih:  Specutathet  Dilmima 
fit  ii*  Enijlemz  Oattm , als  Bewtit  a»/gtji*Ut  von  Saloman  S. 
Pappenktimer.  180g.  3i  S.  8-  (4  Gr.)  Einen  verbelTcrtenoiuo- 
logifi  ■hen  Beweis  will  der  Vf.  geben.  Folgende  Stelle,  die 
■neb  feinen  Vortrag  kenntlich  macht,  wird  die  Meinung  des 
Vfs.  vollftaiidig  ausdrücken.  ,,DaS  Problem:  mog/irh  e»  wi* 
fliren,  mufshier  (in  Anfehung  Gottes)  ganz  wegfallen , um  nicht 
fagen  zu  können  , es  ift  möglich,  dafs  ein  hduftes  WeCeneiti- 
iUri,  und  das  um  fo  mehr,  als  der  iteerilf  von  einem  höchft 
vollkommenen  Wefen  es  felbft  nicht  leidet,  dafs  irgend  ein  ihm 
xukommendes  Pradicat  in  problematifcher  Form  pertipirt  wer- 
den fall , weil  die  FakiRkeic,  prablematifirt  werden  zu  können, 
fchon  feihft  eine  Ur.vollltoraiDenluit  wäre  i ei  mufs  auch  ferner 
nicht  mehr  heifsent  das  höchfte  Wefen  kann  nur  mit  der  Exi- 
itenz  vorgeliejlt  werden  i fondern  es  mufsheifsen  : das  höchfte 
Wefen  kann  nur  ais  wirklich  exiftirend  yorgeftellt  werden. 
X)cnn  mit  dtr  Kxijfenz  vorfltlltn,  haiCtt  weiter  nichts,  alsblofs 
die  Eziftenz  dem  hochften  Wefen . als  eio  noihwendigcs  Pra- 
dicat bevlegen , wcü  fonft  diefs  Wefen  kem  recUcc  Begritf  feyn 
kjnn,  es  mag  nun  eziftiren  oder  nicht.**  Za. 

VsRMMCHTB  ScHitiTTsiT.  Kööigzbtrg , b.  Nicolovitis .’ 
Zweu  Korle/eegra.  gehalKn  Inder  Aludemie  der WilTenfcbaf- 
itn  zu  Berlin  den  6 Aug.  Igo?  uni  den  4 Atig.  igoS  in  den  zur 
l'ayer  des  köntgl.  Geburisugcs  beftimmten  öiientl.  Siaungen , 
von  Ernß  FtrdinanJ  Klei»,  alsordenll.  Milgl.  der befaeien  Aka- 
demie. I8>8-  43  s.  8-  (S  Gr.)  Diefe  Vorlcfungen  des  Mrwürdi. 
er.  KJci»  zeichnen  ßch  »war  wsder  durch  Beredfamkeit  noch 
urch  neue  oder  glaiuende  Anfichten,  weder  durch  ihren  Inhalt 
noch  durch  ilu-e  Form  aus  ; als  philofophifche  Giiterfiichungen  find 
Ge  in  der  Manier,  die  vor  einigen  Deceiinieti  an  der  Tagesordnung 
war,  unddie  iJarftellung  ift  höchft  einfsch,  mager,  jadurftig:  aber 
Ge  zeugen  von  der  vurtrelGichön  Gefiunung  ihres  V fs.,  von  der  An- 
hznglichkeii  deflelben  sii  König  und  Vaterland,  von  Vertrauen 
iL'iÄvfmh  in  unglnckfehwerer  Zeit,  und  von  der  achtuiigswiirdi- 
gnii  Uberzeugnng.  dafs  ein  Volk  nicht  Alles  verloren  hat.  wenn  es 
lieh  iKCht  felbft  als  rerloren  anfieht.  Darum  fuchi  er  daa  Vertrauen 
zu  erwecken  und  «ubclthco,  ua  die  Gemuthsr  über  die  Ui^alle 
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dem  fehr  iintergeordneten  Reflexionspanct  Brrg's  fei- 
ne rechte  Stelle  jiiil  üeiteutunganzuweifen,  weil  er, 
felbft  noch  nicht  erft.nrkt  zum  klaren  Sehen,  ein 
hartuückiges  Beharren  auf  mähfam  erworbener  Einjei- 
tigkeit  als  l'eißtnJ  uiul  ein  Schwanken  von  jenem  ein- 
feitigen  Standpuvet  aus  nach  allen  Richtmngen  als 
gewandte  Dialektik  anfleht.  Aber  wir  erkennen  auch 
diefes  in  dein  Vi'.,  dafs  er  bey  mehrerer  Selbftaneig- 
nung  der  Kraft  und  Wahrheit  in  der  Folg«  fefter  auf- 
treten  kiinne,  und  dafs  der  Tag  des  wahren  Lebens 
fchon  daininert  in  ihm.  Insbefondcre  fcheint  uns, 
dafs  der  Regrilf  der  Materie  hier  Wohl  gefafst  zu  wer- 
den beginne  , und  mit  der  Bändigung  und  Bildung 
diefes  für  viele  unbändigen  Wefens  auch  die  Er- 
leuchtung des  Ganzen  nicht  ausbleiben  werde.  Wir 
wtinfehen  nur  immer,  dafs  jugendliche  Kräfte  nickt 
zuerft  sn  verwirrten  Gedanken  ihre  eigenen  entwi- 
ckeln mochten  ; felbft  an  der  Einfeitigkeit.  wenn  fie 
nur  eine  rechte  ift , kann  das  Leben  erftarken,  und 
zu  eigner  Frcyheit  fleh  hinauffchwingen.  Haltungs- 
lofe  und  unwilfenfcbaftliche  Einfalle  aber,  die  nur 
den  Schein  derWohlordnong  an  fleh  tragen.  Ln  fleh 
aber  ohne  Glauben  und  Wiften  hüchfteiu  Ideenaflu- 
ciationen  find , gewahren  diefes  nie.  Defswegen 
glauben  wir  auch  nicht,  dafs  es  dem  Vf.  wirklich 
fo  vorgekommen,  als  ob  er,  zum  Übermafs  geHiügt. 
von  liii.  Bergs  Tafel  aufgeftanden.  Es  war  etwas 
ganz  anderes.  K.  J.  W, 
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der  Zeit  zu  echsben;  aber  ftöylich  (hut  er  diefes  mit  fo  weniger 
Hrafi.  fo  wenigem  Nachdruck  und  fo  grofser  Buhe,  dtfs  wir  Gur- 
ten, er  werde  nicht  viel  erreicht  haben.  Wer  des  Arztes  nichtbe- 
darf.  der  mag  Geh  erquickt  fuhieii,  weil  «ein  verwandtes  Gemüth 
erkennt ; wer  aber  gefunken,  gebrochen  ift,  der  bedarf  einer  kraf- 
ligeren  Arzney,  um  Geh  wieder  aufzurichten, und  den  weichgewer- 
denen  Knochen  wieder  zu  vertrauen.  Dennoch  verdanken  diefe  Re- 
den wohl  iiii^t  ihrem  eigentlichen  Inhalt,  fondem  der  Wendung 
gegen  die  Vcrliilmiffe  der  Zeit,  ihren  befeiideren  Abdrack. — 

Die erfle handelteoedem ffTerthe oder U» wertht dtr  Nmirnut- 
yetHttheile.  JL^r  Vf.  zeigt,  dafs  Voruriheilebey  iedem  Mcnfcfaen 
unvermeidlich  find,  weil  ernichi  jedes Uctbeiksrälckes  er  ßchan- 
eignei.  vakftaiidi(^ufen  kann,  wie  vielmehr  bey  einer  Nation  f 
Indefs  fchadhrhe yoriiriheile  eines  Volks  müGen  cnifcmt  werden; 
überall,  wo  es  auf  Einlicht  inkömmt,.muGi  man  ihnen  den  Knegan- 
kündigen.  Aber  wenn  von  Nationalrorurtheilen  die  Befttramung 
desNationslcharaktcrsahlungii  f»  mufs  man  Ge  fchoneu.  Ja.  es 
könne  Vuniciheile  geben,  die  eben  dadurch,  dafs  Ge  allgemout 
werden,  amnörten,  Voruriheile  zu  feyn,  weil  ein  Jeder  demVuew- 
theüegenufszuhindeliiftrebe.  Voruriheile  über  den  Werth  der 
Nsüon,  eine  zu  ^ca  Meinung  von  der  Kegirniiig  u.  f.  w.  feyun 
nicht  leicht  fehadiieh.  „Esgefaört  uiiierdie  rcHrzuglich  zu  bekäm- 
pfenden Voruriheile,  daft  man  mehr  die  Meilen  und  die  Volkszahl. 
als  die  gefetzlic.'ic  VerfaiTuiig.  die  Fähigkeit  und  den  Charakter  der 
Nation  111  Rechnung  bringt.  Das  Griftige hat  mehr  Werth  ala  das 
Phyfifche.  Dirfer  Gedanke  trölte  und  beiebe  uns  I**  Schade,  daf» 
es  ei  ner  fo  ihruren  Lectioii  bedarf,  als  die  Pteuffen  erhallen  haben. 

umeiiifolchc»  Voruriheiltürein  Vorurtheilanzufehen. ln  der 

zwegiraVorlefungivirdunierfnchi.  u ie  unfrre  rordellxngeee  nJ 
Uierze»gu»ge»  be/ch.iffen  fep»  m»ßr».  uem  fie  a»i  de»  fifrUle» 
teirken  »»di»  Thttubergeke»  falle».  Einfichc  und  Handeln  Allen 
Dicht  zuCammeni  das  fey  eine  bekannte  Erfahrung.  Der,  Wei- 
chem der  Entwurf  That  werden  follr,  müGe  Inierefb  an  den  FJin- 

Sen  aufser  uns  nehmrn.  Dazu  gekingt  man  nur  dadurch,  „dafs  mti. 

urch  den  Vorgenufs  des  Veignügens  an  derWirkung  die  Zukunli 
rergegenwartiast  u.  f.  w."  Mit  einer  etwas  rafcheitWendung  wird 
auch  diefer  Rede  eine  Beziehung  auf  dieFeyce  des  Tsges  gegeben, 
sn  welchem  Oe  gefprochen  wurde.  p — k ^4. 
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PÄDAGOGIK. 

1)  DL'MBuao  u.  Ej9*w.  b.  Bädeckeru.  Kürzel:  Et» 
eitisi|ter  Schulmeißer  unter  toHfenii  Kindern  in  Ei- 
ner Sehuie.  Ein  Beytrag;  zur  Verbeflerung  der 
Lehrinethede  ubd  Stbuldirciplin  in  niederen 
Volksfchulen  von  fjofefh  Lancafier.  Aus  dem 
Engiifcben  ins  Deucfche  überfetzt  und  mit  An- 
merkungen begleitet  von  B.  C.  L.  Natorp.  i8o8- 
Vm  u.  289  S.  8-  (I  Tbir.  4 Gr.) 

2)  Ebendafelbft:  D.  Andr.  Bell's  Schnhnethodnt. 
Sin  Beytrag  zur  Verbefferung  der  Lehrmethode 
und  Schuldifciplin  in  niederen  Volksfchulen. 
Aus  dem  Englifchen  überfetzt  von  F.  W.  TU- 
genkamp,  Prediger  zu  Gartrop.  Ein  Seitenftdck 
zu  Lancafters  Srnrift : Ein  einziger  Schulmeider 
unter  taufend  Kindern  in  Einer  Schule.  l8o8- 
XIV  u.  128  S.  8.  (12  Gr.) 

In  welchem  traurigen  Zuftande  (ich  die  Volksfchu- 
len  in  England  befinden,  ill  theilsaus  Cottoiv'j',  CoL 
quhon's  und  Cbnptal's  Befchreibungen  derfelben  und 
aus  den  Reportt  of  tke  foäety  for  beetering  the  co«- 
dition  and  increaßng  the  comforts  of  tke  poor , theils 
aus  den  neueren  Reifebcfchreibungen,  befonders  aus 
denen  von  IPendebom  und  Giide,  hinUnglich  bekannt. 
Auch  die  beiden  vorliegenden  Schriften  geben  dazu 
Belege  genug.  Man  findet  grofse  Landgemeinden, 
deren  Kinder  ohne  allen  Unterricht aufwachfen,  und 
auf  die  unverantwortlichfte  Weife  vemachlüfTigt  wer- 
den. Da,  wo  man  noch  Schulen  findet,  find  fie  in 
der  kldglichften  VerfiilTong,  haben  die  untüchtigfien 
Lichrer  und  die  elenderen  Lehrbücher.  Der  Staat 
bekfimmert  fich  um  die  Schulen  gar  nicht.  Diefe 
erhalten  ihre  Gründung , Einrichtung  und  Unterhal- 
tung von  den  Gemeinden  oder  von  einzelnen  Fami- 
lien. „Whitbread  fchlug  im  Parlamente  vor,  für 
jede  Pfarrgemeinde  eine  Schule  zu  errichten;  aber 
er  fand  fo  viel  Widerfpruch,  dafs  man  diefe  -\nge- 
legtinheit  bis  auf  andere  Zeiten  verfchob.  Und  Hr. 
Rofe  war  fogar  der  Meinung,  dafs  die  allgemein  ver- 
breitete Kenntnifs  des  Schreibens  aufserft  gefährlich 
fey.  S.  VI.“  — Ift  es  da  zu  verwundern,  wenn  die 
tantaflerfche  Elementarfchule  ein  fo  grofses  Auffehn 
erregte,  und  als  eine  hbchft  merkwürdige  Erfchei- 
aung  mit  ungetheiltem  Beyfall  gepriefen  wurde? 

Lancafier  vratAo , fo  wie  unfer  Pr/ia(ozzi,  durch  - 
den  Anblick  des  vielfachen  Elends,  in  welchem  die 
Armen  und  ihre  Kinder  feufzen,  tief  ergriffen,  und 
9-  4-  l>  Z.  1809.  Zweefter  Band. 


erbefchlofs,  fich  ihrer  anzunehinen,  und  Scfaulmei- 
(ler  zu  werden.  Ob  er  gleich  gar  keine  wiffenfchaft- 
liche  Bildung  batte,  und  von  d£r  geineinüblichen  Me- 
thodik des  Unterrichts  nur  fo  viel  verftand,  als  ihn 
eine  fehr  befchränkte  Erfthrung  gelehrt  hatte:  foer- 
öffnete  er  doch  iin  Jahre  1798  zu  Bourough  Road  (A. 
h.  in  demjenigen  Theile  der  Stadt  London,  welcher 
über  der  Themfe  in  Surry  liegt)  eine  Schule  zur  Un- 
terweifungarmerKinderim  Lefen,  Schreiben,  Rech- 
nen mid  in  der  Religion.  Die  Zahl  feiner  Schüler 
(lieg  in  Kurzem  bis  auf  i2o,  worunter  fich  etwa  3» 
Freyfehüler  befanden , denen  er  unentgeltlich  Un- 
terricht ertheilte.  Der  unerwartete  Erfolg  feiner  Be- 
mühungen erregtein  ihm  den  Wunfeh,  fein  Inlli- 
tut  zu  erweitern.  Defshalb  eroffnete  er  im  J.  Igor 
eine  Subfeription  zur  Hellreitung  der  dabey  nöthige» 
Koilen.  Erbrachte  118  Pf.  Sterling zufaminen, und 
vermehrte  nun  die  Zahl  feiner  Zöglinge  bis  auf  330, 
legte  eine  Bibliothek  an,  ertheilte  Prämien  an  dis 
Fleifsigilen,  fieberte  fich  das  Schulgebäude  für  eine 
lange  Reihe  von  Jahren,  und  machte  in  der  inneren 
Organifation  feiner  Lehranftalt  bedeutende  Verbelle* 
rungen.  Diefe  fing  an,  Aufinerkfamkeit  zu  erregen, 
und  unter  mehreren  angefehenen  Männern  befuck- 
ten  fie  auch  der  Herzog  von  Bedford  und  der  Lord 
Somerville.  Beide  wurden  mit  einer  hohen  Achtung 
gegen  den  Mann  erfüllt,  der  fich  der  niedrigen  Volks* 
clalTen  mit  einer  fo  edlen  Begeillerung  und  raillofen 
Thatigkeit  annahin.  Sie  verfprachen  ihm  die  leb- 
baftelle  UnterRützung,  und  haben  treulich  Wort  ge- 
halten. Im  Frühling  I804  konnte  L.  feine  Anllalt 
bis  auf  700 , und  da  fich  innerhalb  6 Wochen  über 
400  Kinder  zur  Aufnahme  meldeten , bis  auf  80a 
Schüler  erweitern.  Nach  den  neueilen  Nachrichten 
([^ondon  und  Paris  1808.  No.  Kl.  S.  272)  beliebt  jetzt 
die  Anilaltaus  taufend  Schülern,  und  gewinnt  täglich 
an  innerer  Güte,  fo  wie  an  iiufserer  Ausbreitung. 

Diefe  fchnell  waebfende  Zahl  von  Schülern  nö- 
thigte  den  wackeren  L.,  auf  eine  üifciplin  und  Lehr- 
methode zu  (innen,  nach  welcher  Ein  Lehrer  in  Ei- 
ner Schuillube  die  grofse  Menge  verfchiedenartiger 
Kinder  in  (Irenger  Zucht  und  Ordnung  halten  und 
zweckmäfsig  unterrichten  könne.  Nach  manchen 
mifslungenen  Verfuchen  gelang  es  ihm  auch,  in  fei- 
ster kleinen  Welt  nicht  nur  die  gröfste  Ruhe , Ord- 
nung und  Tbarigkeitzu  erhalten,  fondernaueb  feine 
Lehrlinge  vor  allen  übrigen  durch  Sittfamkeit,  Ge- 
fchicklicbkeit  und  Lull  zum  Lernen  auszuzeichnen. 
Und  dabey  wuXste  er  eine  fo  weife  berechnete  Oko- 
li 
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nomie  cinzurühren,  dafsdie  jährlichen  Ausgaben  zur 
Unterhaltung  des  Ganzen  die  Suniine  von  300  i'f. 
Sterl.  nicht  überftieg. 

r Die  ganze  Schule  ift  in  mehrere  ClalTcn  einge- 
•theilt.  Bey  jeder  ClaCTe  ein  blterer  Schüler  als  Mo- 
nitor oder  Unterlebrez.  angeßellt , welcher  für  die 
A frech  baltung  der  Gefetze  und  für  die  Fortfehritte 
eines  jeden  Knaben  verantwortlich  ift.  AufscYdem 
£nd  noeb^  andere  Monitoren  feftgefetzt,  welche  da- 
Tür-forgen  inüiren,  dafs  die  Abwefenden  noiirt,  die 
' eingeführte  Ordnung  beobachtet,  die  Scbreibbücher 
lineirt,  die  Schiefertafeln  verfchloflen  werden  u.  f.  w. 

' Bey  allen  Lebrgegenftänden  berrfebt  nach  einer  febr 
feil  begrenzten  Stufenfolge  eine  aufserft  genaue  Claf- 
fification  der  Schüler.  Der  Unterricht  im  Lefen  und 
Schreiben  wird  in  8>  der  Unterricht  im  Rechnen  in 
12  ClaiTen  ertheilt.  Jede  ClaiTe  bildet  unter  iich  wie- 
' der  kleinere  Socieläten  von  12 — 20  Knaben,  an  de- 
yen  Spitze  immer  ein  Monitor  ftebt.  Alte  Schüler 
ind  zu  gleicher  Zeit  befchäftigt,  und  befinden  fich, 

‘ fo  lange  der  Unterricht  dauert,  in  einer  ununterbro- 
chenen Thätigkeit.  Die  Seele,  die  das  Ganze  belebt, 
ift  ftrenge  Ordnung  und  eine  roilitarifche  Handha- 
bung der  Gefetze.  Um  den  Fleifs,  die  Aufmerkfam- 
keit  und  den  Gemeingeifl  in  feiner  Schule  fiets  wach 
zu  erhalten,  reizt  er  unablafiig  den  Ebrtrieb  der  Ler- 
nenden an.  Die  Schüler  tragen  an  ihren  Knöpfen 
' die  Numern  der  Stellen,  welche  fie  in  den  kleine- 
ren Socieiäten  einnchmen , und  wechfeln  dicfelben 
' teym  Certiren,  das  bey  allen  ihren  Übungen  einge- 
‘ führt  iO.  Der  Knabe,  welcher  No.  i bet,  trügt  ein 
' ledernes  Blättchen,  mit  der  Auffchrift:  „Verdienfi 
' im  Lefen , im  Schreiben**  u.  f.  w.  Auch  ein  auf 
Pappe  geklebtes  Bild  und  Medaillen  von  Silber  und 
geringerem  Metall  zieren  die  Bruft  der  Verdienßvol- 
len.  Diejenigen,  welche  fich  durch  Fleifs,  Sittfam- 
keit  und  fchnellc  Fortfebritte  im  Lernen  auszeiebnen, 
' erhalten  allerley  Spielzeug  oder  Prämien  an  baarem 
Gelde.  Ja  felbft  tbeure  Bücher,  fllberne  Federn, 
Uhren  u.  dgl.  macht  ihnen  L.  zum  Gefchenk.  Für  die 
Monitoren  giebt  es  wieder  befondere  Ehrenzeichen. 
Die  Strafen  begehen  in  Verweifen,  Ilerabfetzungen, 
' Einfperrung  nach  den  Schulftunden,  und  wenn  diefs 
nicht  fruchtet,  fo  wird  dem  Schuldigen  ein  Stück 
Holz  von  4 — 6 Pfund  Schwere,  wie  ein  Haiseifen 
um  den  Hals  gelegt.  Hilft  auch  diefe  Züchtigung 
nicht:  fo  werden  ihm  die  Füfseinit  einem  oder  meh- 
reren Beinhölzern  gefeflelt.  Mit  diefen  mufa  er  in 
der  Schule  langfain  auf  und  nieder  gehen,  bis  er  er- 
müdet um  Freybeit  bittet  und  BefTerung  gelobt.  Eine 
höhere  Strafe  ift  das  Binden  der  Hände  auf  den  Rü- 
cken und  das  Zufainmenfehnüren  der  Ellenbogen. 
Alte  Sünder  werden  bisweilen  mit  einem  Stücke  Holz 
an  den  Halfen  zufammengekuppelt,  und  müflen  fo 
in  der  Schule  rückwärts  umher  marfchiren.  Auch 
werden  wohl  folche  Knaben  in  einem  Sacke  oder  in 
einem  Korbe  an  der  Decke  desSchulziminersaufge- 
' hängt  — zum  allgemeinen  Gelächter  und  Spotte  ^ 
''ihrigen  Schüler  Lebhafte  und  rüftige  Knaben, 
welche  am  fchwerften  in  Ordnung  zu  halten  find, 


beflrrt  Hr.  L.  dadurch  am  ficherßen,  wenn  er  fie  zu 
Monitoren  macht  (?). 

Was  die  Schulpolirey  und  Difciplin  der  lanca- 
fterfchenLehranftalt  im  hohen  Grade  auszcichnet,  ift 
die  ftrengfte  Aufiieht,  die  grefste  Pünctlichkeit,  eine 
unwandelbare  Kraft  des  Gefetzes,  und  die  thätigfte 
Wachfamkeit  auf  den  Fleifs  und  die  Sitten  der  Schü- 
ler. Sehr  intereffant  ift  alles,  was  darüber  iin  4 und 
7 Cap.  gefagt  wird.  Viel  Neues  erfahren  wir  hier  frey- 
lich  nicht,  und  das  Gute  finden  wir  auch  fchon  in 
nnferen  befleren  Elementarfcbulen  mit  glücklichem 
Erfolge  angewandt;  auch  möchte  die  unablüfItgeAn- 
reizung  des  Ehrtriebes,  die  Menge  der  pofitiven 
Strafen  und  Belohnungen,  und-  das  gegenfeitige  Be- 
wachen der  Schüler  unter  einander  r nicht  fo  unbe- 
dingt zu  empfehlen  feyn : aber  es  ift  böchft  erfreu- 
lich und  lehrreich,  einen  Mann  zu  fehen , der,  be- 
geiftert  von  einer  hoben  Liebe  für  eine  gute  und  edle 
Sache,  und  geleitet  von  einem  gewiflen  praktifchen 
.Sinn,alle  Hindemifte  glücklich  überwindet,  und  fich 
aus  eigener  Kraft  einen  ganz  neuen  Weg  bahnt.  Das 
Refultat  kann  da,  wo  IGaft  und  Enthufiasmus  wir- 
ken , nicht  anders  als  heilbringend  feyn. 

Auch  die  Lebrkunft  hat  bey  uns  einen  weit  hh 
heren  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht,  als  Inder 
lancafterfchen  Schule.  Alles  wird  hier  nach  einem 
todten  Mechanismus  fabrikmäfsig  getrieben,  und 
naeh  den  grofsen  Fortfehritten , die  wir  Deutfehen 
in  den  letzten  Decennien  in  der  Methodik  des  Un- 
terrichts gemacht  haben,  darf  man  hier  nicht  fragen 
Mil  einer  fo  reinen  Frömmigkeit  und  erwärmenden 
Herzlichkeit  auch  der  Vf.  (der  zur  Secte  der  Quäker 
gehört)  über  Religion  und  Cbriftenthum  fpricht:  fo 
wenig  konnte  uns  doch  fein  Religionsunterricht  ge- 
fallen. Denn  er  befteht  blofs  in  auswendig  gelern- 
ten Fragen  und  Antworten,  in  gedankenlofem  Her- 
beten von  Sprüchen,  und  in  geiftlofen  Katechifaiio- 
nen.  Leider  aber  gebt  es  in  vielen  unferer  gewöhn- 
lichen Elementarfcbulen  nfcht  anders  her.  — Inder 
Mutterfprache,  Naturgefchiebte,  Geographie,  Mathe- 
matik und  in  anderen  gemeinnützigen  Kenntniflen 
wird  kein  Unterricht  ertheilt,  und  die  Verftandesü 
bungen  werden  ganz  vernachläfllget.  Bey  allen  die 
fen  Mängeln  mufs  man  aber  den  traurigen  2uftand 
der  Volksfchulen  und  die  ungeheure  rreejuenz  der 
lancafterfchen  nicht  vergelfen.  Was  ihr  befonders 
zum  Verdienft  gereicht,  ift  eine  feltene  VereinlV 
ebung  des  mechanifcheaund  technifeben  Theüsdrr 
Lehrgrgenftändc,  und  ein  fchnelles  und  ficberes  Er- 
lernen des  Lefens,  Schreibens  und  Rechnens. 

In  demfelben  Geift  und  Sinn  wirkte  der  Or.  Bell, 
welcher  uns  in  der  zweyten  Schrift  Nachricht  von 
feinem  Lebrinftitute  und  von  feiner  Methodik  des 
Unterrichts  giebt.  Die  oftindifche  Compagnie  ftifte- 
te  im  Jahre  1789  zu  Egraore  bey  Madras  in  Ol'tüi- 
dien  eine  Militär -Knabenfchule  für  100  Kinder,  und 
übertrug  dem  Dr.  Bell  die  Aufficht  übet  diefelbe. 
Diefer  widmete  fich,  trotz  feiner  mifslirhen  Gefund 
heitsurnftändc,  dem  neueö  Gefcbäfte  mit  ganzer  Sre 
le,  und  machte  allerley  Vcrfuche,  fich  das  I^chren, 
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und  fiinen  Scliürrn  d.is  Lernen  7.u  erleichtern.  Auch 
rr  hatte,  wie  Lancafter,  über  Erziehung  nichts  gele- 
(eii  und  wenig  unterfuchc.  „Es  giebt  nur  ein  Buch 
— Tagt  er  felbA  S.  120,  — aus  welchem  ich  allesge- 
lernt  habe,  was  ich  lehrte.  Es  iA  ein  Buch,  das  fdr 
Jeden  offen  gefcblagcn  (warum  nicht  blofs:  nßtn?) 
liegt,  und  eines  Jeden  Fähigkeiten  angemenen  iA. 
Nur  wird  Zeit,  Geduld  und  Beharrlichkeit  mit  Eifer 
und  Wanne  beym  üurchlefen  deffelhen  erfodert. 
Diefies  Buch  heifst  — Erfahrung  und  Tliatfachen.  ” 
Da  B.  bey  feinen  Unternehmungen  von  der  Com- 
pagnie reichlich  unterAützt  wurde,  und  feine  Schu- 
le nie  mehr  als  hundert  Knaben  umfafste : fo  konn- 
te man  mit  Hecht  mehrere  Foderungen  an  ihn  ma- 
chen, als  an  Lancafier.  Erbat  diefe  Foderungen  auch 
vollkommen  befriedigt ; denn  aufser  dem  Unter- 
richt in  der  Religion  , iin  Lefen , Schreiben  und 
Rechnen,  lernen  die  Kinder  auch  Grammatik,  Geo- 
graphie, Mathematik,  AAronomie  und  Schiffahrts- 
kunde. B.  lieA  mit  ihnen  die  Bibel,  den  Zufchauer 
und  EufitUFs  Sprecher.  Übrigens  hat  feine  Lehrme- 
thode und  Scbuldifciplin  mit  der  lancaAerfchen  fehr 
viel  Ähnlichkeit.  Die  ganze  Schule  iA  nach  denver- 
fcbiedenen  Difciplinenin  zwölf  Claffen  getbeilt.  Die 
eine  Hälfte  dcrfelben  beAehtaus  Auffeherrt  (Tutors), 
und  die  andere  aus  Zöglingen  (Papt(j).  Die  erAe- 
ren  muffen  den  letzteren  beym  Lernen  ihrer  Lectio- 
nen  behdlflich  feyn.  Diefs  gefchieht  unter  der  Auf- 
ficht des  Hülfslehreri  (^Aßiflant  - Teacher\  der  auf  be- 
Aändige  Aufmerkfamkeit  und  Thätigkeit  fehen,  und 
den  Tutoren  ihre  Lection  überhören  mufs.  Über 
diefem  Acht  wieder  der  Lehrer,  der  den  Hülfslebrcr 
zurecht  weifen,  ihn  beym  Überhören  der  Claffe  un- 
terAützen , auf  Ruhe  und  Ordnung  halten,  und  dem 
Schuhneifler  Bericht  erAatten  inufs.  Diefer  hat  nun 
die  Leitung  des  Ganzen,  und  mufs  mit  Arenger 
Wachfamkeii  darauf  fehen,  dals  Jeder  feine  Pflicht 
treu  erfülle,  und  von  dem  eingeführten  SyAem  nicht 
abgewichen  werde.  Die  Oberaufficbt  hat  der  Cura- 
tor  (Truflee),  deffen  fpähendes  Auge  die  ganze  Ma- 
fcbine  durchdringen,  deffen  thatiger  GeiA  ihr  Ener- 
gie geben,  und  das  Einzelne  zu  einem  fchönen 
Ganzen  vereinigen  mufs. 

Nach  dem  fehr  richtigen  Grundfatz  Ciceros;  Eu- 
er i efferuutur  laetitia,  cum  viierint,  et  pudet  victas, 
Lucht  B.  feine  Schüler  mehr  durch  einen  edlen  Wettei- 
fer, als  durch  häutige  Strafen  und  Belohnungen  zum 
Fleifa  und  zur  Silifamkcit  anzureizen.  — Den  An- 
fang im  Unterricht  macht  das  Schreiben  im  Sande, 
das  Dr.  Bell  in  den  malabarifchen  Schulen  zuerA  auf- 
fafste,  und  das  Lancafter,  fo  wie  manches  andere , 
-von  ihm  angenommen  bat.  Hierauf  folgt  das  Buch- 
fkabiren  und  Sylbenlefen,  gonz  nach  der  alten  unfe- 
IJgeu  BucbAabirmeihode.  Auf  welche  Art  B.  die  Re- 
1 i gion  und  die  übrigen  vorher  genannten  Wiffenfehaf- 
ten  vorträgt,  hat  er  nicht  angegeben.  Durch  feinen 
ntfauliaAifchen  Eifer,  und  durch  eine  unermüdliche 
'bätigkeic  hat  er  reichlich  erfetzt,  was  feiner  Me- 
rkiodik  etwa  an  innerer  Güte  abgehen  möchte,  und 
m den  lieben  Jahren,  während  welcher  er  demAJy- 


luin  (fo  hiefs  das  TnAitut)  vorAand,  hat  er  Wunder 
gethan.  Im  Jahre  1797  legte  B.  Krnnkheits  halber 
feine  Stelle  nieder,  und  ging  nach  England  zurück, 
wo  er  nun  fein  UnterrichtsfyAem  , das  er  ßjflem  of 
tuition  nennt,  durch  mündliche  und  fchriftliche  Be- 
lehrung allgemein  bekannt  zu  machen  fucht.  Eine 
Folge  diefer  Bemühungen  iA  vorliegender  Schulme- 
thodus,  der  in  fehr  kurzer  Zeit  drey  Auflagen  er- 
lebt bat. 

Wir  empfehlen  beide  Schriften  dem  Studium  al- 
ler Lehrer  in  Volksfchulen,  die  es  treu  und  redlich 
mit  ihrem  Amte  meinen,  und  durchdrungen  von  der 
Wichtigkeit  ihres  Berufs , dem  Belferen  Aets  eifrig 
entgegen  Areben.  Es  iA  nicht  fo  wohl  die  änfsete 
Form  und  die  Methodik  des  Unterrichts,  welche  Be- 
achtung verdient,  als  befonders  die  innere  Organi- 
fation  der  Schule,  der  GeiA  der  Ordnung  und  Pünct- 
lichkeit,  die  genaue  Kenntnifs  der  Kinderwelt  und 
der  freudige  Enthufiasmus,  der  beide  Männer  belebt. 

Die  Überfetzungen  beider  Werke  And  leicht  uiid 
fiiefsend.  Diefs  gilt  jedoch  mehr  von  der  erAeroh, 
als  von  der  letzteren , die  an  einigen  Stellen 
gedehnt  und  fchwerAlllig  iA.  Wat  will  -aber  Hr. 
Natarp  Seite  93  mit  dem  Satz  fagen:  „dem  Kna- 
ben macht  ein  Spielzeug  fo  lange  Vergnügen, 
bis  es  verfchlijfen  iA“?  Hr.  Tilgenkamp  braucht 
einigemal  ( S.  8d  und  75 ) die  undeutfehe  Con- 
Aruction  ;„fein  Gefchäft darangeben“  Aattaufgeben. 
Was  der  Überfetzung  der  lanca/ler’fchen  Schrift  ei- 
nen vorzüglichen  Werth  giebt.  And  die  trefflichen 
Anmerkungen  von  Nat. , von  S.  219  bis  280.  Sie 
machen  überall  das  Gute  bemerkbar,  berichtigen  das 
Mangelhafte,  Aellen  Vergleichungen  mit  unferen 
deutfehen  Elementarfchulen  an  , zeigen , was  noch 
zu  hoffen  und  zu  wünfehen  übrig  bleibt,  und  fpre- 
chen  innig  und  warm  zum  Herzen  des  deutfehen 
Schulmannes.  L.  Th. 

Hannover,  b.  Hahn;  Über  Kinder  utsd  Kinderer- 
Ziehung  für  dat  meufclUiche  Leben;  als  ein  An- 
hangzu dem  Buche  über  die  Erziehung  und  Be- 
handlung der  Kinder  in  den  erAen  Lebensjahren, 
von  Chr^ian  Aug.  Struve.  1806.  238h.  g.  (12  Gt.) 

Es  And  einige  Auffätze  mehr  pädagoglfchen  als  arz- 
neylichen  Inhalts.  I.  U'asift  Erziehung  für  daimenfch- 
liehe  Leben  f Die  Idee  von  einer  angebornen  Verdor- 
benheit unferes  (ieiAes  (S.  2)  follte  nicht  ferner  in 
SchriAen  aufjgeklärterMäiiner  fpuken,  zumal  da  derVf. 
das  Gegentheil  hievon  weiterhiii(b.  21)  felbA  lehrt.  IE 
Über  den  Werth  det  Kindertebent.  Ein  vorzügliches 
Capitel,  con  oNiore  gefchrieben,  befonders  In  der  er- 
Äen  Hälfte.  Weiterhin  ein  fchöncs  Epipbonem  Aber 
70000  Kinder,  die  fonft  nur  allein  in  Deutfchland 
an  der  BlatterpeA  Aarben,  und  wobey  man  ganz  ru- 
hig zufab.  III.  Das  oUeukalte  Verhaften  der  Kinder. 
Ein  GeJprScA  zwifchen  Arzt  und  Erzieher.  Das  Heden 
Zweyer  übereinen GrgenAandiAdefshalb  noch  nirfat 
Dialog,  wenn  das  ungezwungene,  natürliche  Her- 
vorgrhen  der  Antwort  des  Einen  aus  der  .Vufserung 
des  Anderen  fehlr,  wie  hier.  SonA  And  die  Sachen 
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darin  ganz  gut  und  braucl>bar.  Nur  wünTchte  Rcc. 
eine  Sticheley  au/  die  Vorurtheile  der  Görlttrer  gern 
hinweg:  Solche  Ilakeleyen  belTern  Niemand  ; und 
find  Oie  31en(chen  etwa  anderswo  befier?  IV.  Die 
Strifen  heij  dtr  Hruchun'r.  Viel  üures  , zuweilen 
Vurtreiniches,  aber  nicht  gehöriggeorJner,  oft  nicht 
bertiinmt  genug  ausgedriickt.  Daher  mitunter  L'ber- 
treibungen,  Schiefheiten,  Dunkelheiten  — die  na- 
türlichen Folgen  der  Übereilung.  Eben  diefs  lafst 
fich  über  V.  Über  BelahrtHiigen  fagen,  und  daher  fo 
manche  Wiederholungen.  VI.  Die  Entwickelung  und 
.Ausbildung  der  Sprache  beij  Kinäerit.  Eins  der  am 
zweckinaf.sigften  au.sgearbeiieten  Capitel.  VII.  Ver- 
hütung des  Stlbjhnords  durch  Ersiehung.  Die  Veraii- 
lalfung  zu  diefein  Auffatze  illfo  fonderbarals  fchreck- 
lich.  Ei  waren  in  den  Jahren  1793  bis  1798  die 
Seblfltnorde  unter  Kindern  von  10  bis  12  Jahren  in 
der  Laufitz  auffallend  haufigauf  geringe  VeranlalTung, 
bald  aus  Furcht  vor  Züchtigungen,  bald  aus  Lebens- 
überdrufs,  bald  aus  unerhörtem  Leichtfinn.  Aber 
feit  dem  letzten  Jahre  hat  fich  diele  Manier  gänzlich 
verloren.  Der  Vf.  vermuthet  hiebey  auch  eine  un- 
bekannte phylifche  Urfache.  Da  er  aber  doch  diefe 
Selbihnorde  grufstentheils  in  der  Erziehung  fucht : 
/o  tbut  er  hier  feine  Vorfchläge.  (Dafs  in  England 
am  Seeufer  (S.  158)  fich  vorzüglich  viel  Wafferftoff 
entwickele,  ifi  ungegründet,  wonigllens  auf  keine 
Art  zu  beweifen.)  Galls,  die  Willensfreyheit  auf 
alle  Weife  befchrünkende  und  bekämpfende,  hy- 
pothetifebe  Lafter-  und  Selbfimords  - Organe  hatte 
der  wahrheitfuchende  Vf.  nicht  mit  hereinflechten 
follen.  Wir  waren  froh,  dafs  wir  die  moralifche 
£rbfüt)de,  jene  Schändung  der  unendlichen  Güte  des 
Schöpfers,  ziemlich  los  waren;  nun  will  man  fie 
uns  fogar  als  phyfifch  in  uns  gegründet  aufreden! 
Doch,  ingeniorum  commenta  delet  dies ! Im  Ganzen 
ift  diefes  Capitel  gleichwohl  eines  der  durchdachte- 
ffen  und  ausgearbeitetften.  Doch  vermifst  Rec.  un- 
ter den  moralifchen  Veranlaffungen  zum  Selbftmor- 
de  jene  fchiefe  Erziehungsweife  unferer  Tage,  wo 
der  Jugend  taufend  finnliche  Ideen  eingebildet,  tau- 
fend nie  zu  befriedigende  finnliche  Begierden  in  ih- 
nen angezündet  werden , ftatt  fie  auf  die  wahre  Be- 
ffimmung  des  Menfchen,  auf  das  den  unllerblichen 
Geilt  einzig  beglückende  Streben  nach  dem  Unend- 
lichen , auf  die  nie  verfiegende  Quelle  von  Selig- 
keit aus  täglich  wachfender  moralifeber  Vollkommen- 
heit, innerer  Reinheit  und  Annäherung  an  die  Gott- 
heit kräftig  und  innig  aufmerkfam  zu  machen  und 


hinzuleiten , wodurch  allein  innerer  Friede  und 
Einklang  mit  dem  Uni-, -erfuni  möj;iich  wird.  — VIII. 
Etwas  über  die  /Anwendung  der  gall'Jchea  SMdil- 
lehre  auf  die  Erziehung.  Etwas  Unbedeutendes.  Es 
wird  liier  von  Gail  gewünfeht,  was  er  noch  hätte 
tbun  follen  und  nicht  geiban  hat.  IX.  f'berdiekur- 
perliche  Erziehung  der  /Illen.  Eine  Compilation, 
welche  nicht  unnütz  ifl,  aber  doch  weniger  zufam- 
menhängt , als  man  wünfehen  füllte.  So  gehört 
Liiciun'y  Tadel  der  Belohnung  des  Kiiulertleiffes  mit 
Ellen  (S.  214)  weit  Weniger  unter  die  phyfifche,  all 
unter  die  ethifebe  Erziehung.  So  hängt  auch  der 
Wahn  der  Alten  von  der  weiTrigen  Natur  des  Mon- 
des und  der  Schädlichkeit  feines  Befebeinens  der 
fchwammigen  Kinderkörper  — mit  Tourtelle's  fa- 
belhafter Behauptung  des  Gegentheils,  nämlich  dafs 
das  Mondlicht  die  Ausdünllung  des  WalTers  beför- 
dere (S.  2 17),  gar  nicht  zufammetT.  Unter  den  .Wir- 
cellen  (X)  giebtderVf.  zuerfl  einen  hingeworfenenVot- 
fchlag,  dafs  Altern  und  Erziehungskenner  in  gröfse- 
ren  Städten  zufammentreten,  die  bellen  Gedanken 
aus  Erziehungsfehriften  einander  mittheilen,  und  ein- 
ander bey  Erziehung  ihrer  Kinder  beratben  follten. 
(Ein  Vorfchlag,  welcher  , der  guten  AbFicht  un- 
geachtet, nichts  weniger  als  in  unfer  Zeitalter  pafst, 
W'o  Sybaritism , Egoism  und  Lieblofigkeit  allen  auf 
Sittenreinigung  und  Menfchenvercdlung  hinlFreben- 
den  Gemeinfinn  niedertritt).  Ferner  wünfeht  der 
Vf.,  dafs  lieh  I’erfonen  finden  möchten,  die  fich  mit 
Umbildung  und  Befferung  verderbter  und  entarteter 
Kinder  beläfsten ! 

So  viel  Gutes  und  Schönes  fich  auch , wie  ge- 
dacht, in  diefer  und  vielen  anderen  Schriften  des 
Hn.  Dr.  Struve  findet:  fo  ift  doch  im  Ganzen  zu  be- 
dauern, dafs  ein  Mann  von  fo  feltener  DarRellungs- 
gäbe,  von  fo  umfaffenden  Kenntniffen,  von  fo  war- 
iner  Menfchenliebe  und  fo  reiner  Moralität,  nicht 
durchdachte,  ausgearbeitete,  gefeilte  Meifferllücke, 
die  feines  Talents  würdig  wären,  der  Welt  und  Nach- 
welt aufflellt,  fondern  nur  in  ewig  fich  drängender 
Eile  (der  Modethorheit  unfeier  jetzigen  Gelehrten) 
eine  Menge  Producte  von  fich  prefst,  welche  zwar 
viel  gute , aber  nur  halb  und  halb  zur  Reifegediebe- 
ne  Ideen  in  Umlauf  bringen , und  fall  auf  jedem 
Blatte  den  Lefer  bedauern  laffen,  dafs  ein  fo  fähi- 
ger Schriflfteller,  voll  fo  gutes  Sinnes,  das  Publicum 
oft  nur  mit  nachlälTig  faingeworfenen , blofs  hie  und 
da  etwas  febraffirten  Skizzen  abfertiget. 


KURZE  A 

PÄDAOOOIX.  Leipzig,  h-  Barth:  Hulfibuch  fur  I^hrtr 
und  Erüeher  fcrp  den  Denkübungen  der  Ji^end  , von  C.  Ch. 
O.  Za'renncr,  Fred,  der  Kirche  lum  h.  ueitl  in  Magdeburff- 
Erßer  Theil.  Zvreyte  durchiui  verbelT.  und  vermehrte  Ausga- 
be. i8od.  VI  u.  ai5  S.  Zweier  Tkeit.  Zweyie  — — — 
Ausgabe.  laog.  188  6.  8.  ( t Thlr.)  Wir  finden  uns  um  fo 
mehr  aur  Belbiiauiig  des  über  die  erfte  Auseabe  diefer  nüta- 
licben  Schrift  gelallten  giinlligeii  Urtheils  (J.  A.  I-.  Z.  iS05- 
No.  4Z.  Vargl.  die  Rec.  vom  3 7h.  iso7-  Ho.  083)  bewo- 
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een,  da  der  Vf.  fein  zweckmafsiges  Belbreben  cur  Yerro'!- 
kommnune  diefes  lliilfsbuchs  überall  beurkundet  hat. 

Whr  und  überzeuet , dafs  nicht  nur  Juctcndlehrer  darin  ei- 
nen reichen  Vorrath  von  Materialien  zu  Denkübungen,  for- 
dern auch  andere  Lefer  eine  nützliche  BeJehrune  finden  wer- 
den. tSebede  ift  es,  dafs  die  alphabetifche  Ordnung  nicht 
beobachtet  worden  ift;  das  jedem  Theil  angehangte  Regier« 
erfetzi  diefeii  Mangel  nur  unroUkomjneo, 

w-  ft  — 
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STAATSa^ISSENSCHAFTEN. 

Altona  , b.  Himmerich : Verfuch  eines  Commentars 
de»  rußifchen  Befehwerde»  über  die  Beeinträch- 
tigung  des  rvfftfchen  Handels  durch  England. 
Von  Friedrich  Johann  ^acobfe»,  königl.  däni- 
fchemAdvocaten.  iSoS-  XYIu.  71 S.  8-  (loQrJ 

I3er  Vf.  ift  durch  feine  anderweitigen  Schriften, 
vorzüglich  durch  fein  Werk  über  das  Seerecht  der 
Englünder  und  Franzofen,  rühmlichft  bekannt,  und 
denen,  die  tiefer  iin  Lande  von  Seehafen  entfernt 
wohnen,  um  fo  nützlicher,  da  er,  vermöge  feines 
Wohnorts  und  feiner  Gefchafte , Gelegenheit  hat, 
Falle  zu  erfahren  und  auch  ActenAücke  einzufehen, 
die'jenen  fehlen.  Es  ill  aber  für  alle  die,  welche 
über  die  wichtige  Frage  fpeculiren : wie  die  gerech* 
ten  Anfprüche  der  kriegführenden  Machte  zur  See 
mit  den  gerechten  Anfprüchen  der  Neutralen  inHar< 
monie  zu  bringen  feyen,  von  Bedeutung  und  Werth, 
mit  mehreren  Areitigen  Fällen  bekannt  gemacht  zu 
werden ; man  iA  dem  Vf. , auch  wegen  diefer  klei> 
nen  Schrift,  fchon  aus  diefem  Grunde  Dank  fchul- 
dig.  Übrigens  hat  er  bereits  emfchieden  Partey  er- 
griffen, und  fein  Vaterland,  fein  Stand,  vermöge 
deffen  er  als  Sachwalter  der  Neutralen  iA  gebraucht 
worden,  foderten  ihn  dazu  auf.  EsiA  rühmlich,  fein 
Vaterland  zu  lieben;  es  iA  rühmlich,  die  Angelegen- 
heiten derer,  die  man  für  die  Unterdrückten  hält,  zu 
vertheidigen:  allein  im  Eifer  für  die  beAe  Sache  iA 
auch  Mafs  und  Ziel  zu  halten.  Wenn  in  einem  Pri- 
vat- RechtsAreite  die  Sachwalter  diefs  Ziel  überfchrei- 
ten : fo  entfcheidet  der  Richter.  Aber  wo  iA  der  Rich- 
ter in  den  Streitigkeiten  zwifchen  den  Völkern?  Ihr 
Verein  in  Verträgen  macht  ihr  pofltives  Recht,  b^ 
Streitigkeiten  darüber , oder  in  Fällen , wo  diele 
fchweigen,  entfcheidet  die  ultima  ratio  regum.  Denn 
wie  einfach  auch  der  Grundfatz  des  allgemeinen 
Rechts  feyrimag:  fo  kümmern  lieh  theils  die  Völker 
und  die  Grofseii  darum  nicht,  theils  iA  deffenAnwen- 
dung,  felbA  bey  den  rein  Aen  Gefinnungen  der  Macht- 
haber,oft  mitfolchen  Sehwierigkeiren  verbunden, dafs 
es  fa  A unmöglich  wird,das  vorliegende  Problem  in  der 
Praxis,  dem  leicht  fafslichen  Grundlätze  gernäfs,  aufzu; 
lofen.  Diefs  iA  auch,  noch  ganz  abgefehen  von  deni 
Mifsbrauebe  der  Gewalt,  wozu  das  Gefühl  der  Über- 
anacht  die  Völker  nur  zu  leicht  verleitet,  bereits  allen 
aufmerkfamen  Beobachtern  der  neueren  Begebenhei- 
ten nicht  entgangen,  und  das  jüngAe  und  letzte  Werk 
von  Teteus,  des  Vfs.  vortrelHichemLandsmanne.zeigt 
«s  deutlich  genug  Jedem,  der  daran  zweifeln  möchte, 
wie fchwieriges immerhin  fey n wird,demGruudfätze 
Ä.  <8<>9>  Zwe^ttr  Band. 


des  Rechts  in  der  Anwendung  bey  demConllict  zwi- 
fchen  den  neutralen  und  kriegführenden  Mächten  zur 
See  zu  genügen.  Die  Neutralen  haben  Rechte,  aber 
auch  fchon  defshalb  Pflichten,  fo  gut  als  die  kriegfüh- 
renden, wenn  man  einmal  das  Kriegführen  als  etwas 
Rechtliches zugelaifen  hat.  Die  Disculllonen  darüber 
And  nicht  unnütz, wie  oft  auch  nur  die  Gewalt  entfehei- 
denmag;  denndiefeDisculIionen  können,  ohne  uns 
erfreulicheren  Träumen  hinzugeben,  auf  die  abzu- 
fchliefsenden  Verträge  doch  einigen  Einflufs  haben, 
Nurwünfehten  wir  eben  diefe  Discuflionen  mit  Ruhe 
und  Würde  geführt,  und  wir  müflenes  geAeben,  un- 
fer  Vf.  bat  diefs  nicht  immer gethan. 

Der  Aufruf  an  das  ruflifche  Volk  i A voll  BombaAes, 
und  fehmahiiebes  Schimpfen  gegen  England  geht 
durch  dieganze  Schrift  Nach  den  Proben,  welcheder 
Vf.  hiergicbüfollte  erlich  weiter  imRhetorifchen  nicht 
verfueben.  Er  und  die  gute  Sache  werden  offenbar 
mehr  gewinnen,  wenn  er  mit  Ruhe  und  VVürde  dis 
Grundfätze  auffucht,  die  Discuflion  fortführt  und  dis 
vorkonunenden  Fälle  erläutert.  OieunterdrückteOhn, 
macht  fchadet  Geh  felbA,  wenn  Ge  fleh  unanAändigge, 
berdet;  mit  Würde  benehme  Geh  auch  das  unterdrück- 
te Volk,  damit  es  feinen  Werth  bey  den  Übrigen  und 
bey  den  Unterdrückern  felbA  behaupte.  Die  Aufserun- 
gen  des  PräGdenten  der  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika könnenden  Regenten,  Tetens  Unterfuchun- 
en  den  SchriftAellern  als  MuAer  dienen.  Durch  Spru- 
eln  und  Lärmen  richtet  man  nichts  aus.  Wenn  die 
Regierungen  von  Zeit  zu  Zelt  von  der  guten  Sitte  ge- 
laflen  haben,  mit  Würde  und  AnAand  ihre  gegenfeiti- 
geu  Streitigkeiten  zu  discutiren;  foiA  das  ihre  Sache; 
wir  freyen  SchriftAeller  Gnd  friedlicher  Natur,  und 
können  nur  durch  Gründe  und  Beweife  uns 
den  Sieg  verfchaffen.  Man  bat  über  die  Etiquet- 
te  bey  Höfen  gefpottet,  man  fucht  Ge  wieder  her- 
vor, und  mit  Recht;  man  hat  den  fonA  üblichen 
Ton  in  der  Diplomatik  verlaffen , es  wird  eins 
Zeit  kommen,  wo  man  ihn  nicht  für  unbedeutend 
mehr  halten  wird.  Die  revolutionäre  Krills  hat  auch 
auf  die  SchriftAeller  und  ihren  Ton  gewirkt;  aber 
wir  folltsn  auch  am  erAen  einlenken,  und  wohl  über- 
legen , dafs  durch  BramarbaGren  und  Renommirea 
auf  die  Dauer  nichts  auszuriebten  Aeht.  Wat  fleh  dis 
Regierungen  gegen  einander,  wenn  ffe  im  Krieg  find, 
immerhin  erlauben  mögen,  das  iA  uns  SchriftAellern 
noch  nicht  erlaubt,  es  fey  denn,  dafs  diefe  vomStaat 
dazu  beauAragt  find,  und  dann  hören  fie  auf,  frey 
zu  feyn.  Es  iA  etwas  nicht  zu  Billigendes  diefer 
Art  unter  dänifebe  SchriftAeller  gekommen ; 
aber  bey  ihren  fonAigen  VerdienAen  bedürfen  fie  fol- 
eher  Hülfen  nicht,  ue  fchadea  fich  vielmehr  felbR 
Kk 
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im  Auslände.  Wir  ehreirdie  brave  Nstion , wie  l!e ' 
Europa  ehrt,  wir  ehren  ihre  trclHicben  Autoren,  lie 
können  KönAe  der  Art  Anderen-Überlaflen. 

Doch  wir  kommen  zu  dein  Inhalte  der  Schrift 
felbA.  Sie  foll  verfchiedene  Beweife  zu  den  Äufse- 
rnngen  enthalten,  welche  Rufsland  in  feiner  Decla- 
ration vom  26  Oct.  i8c7  machte:  dab  der  Ktiferam 
meißenil dadurch  fey  gekrankt  worden,  weil  Eng- 
Und  gegen  den  bcftimimelien  Inhalt  der  Tractaten 
äen  rufTifchen  Handel  zu  einer  Zeitbcfchwert  habe, 
als  Rufsland  gegen  Frankreich,  Englands  Feind, 
kämpfte.  Hierauf  antwortete  das  englifche  Minifte- 
rium  am  19  Dec.  1807,  dafs  es  wenige  Falle  von  ruf- 
fifchen  Anhaltungen  gegeben,  and  in  keinem  Falle 
fey,  wenn  inan  lieh  regelmafsig  darüber  befchwert 
habe,  Gerechtigkeit  verweigert  worden.  Auch  be- 
daure  der  König,  dafs  lieh  Rufsland  za  Befchwerden 
herablalTe,  die  von  den  Rulfen  nicht  ernfthaft  ein- 
.pfunden  werden  könnten  , die  nur  faervorgebracht 
würden,  um  Frankreichs  Declarationen  zu  unierfhi- 
Izen.  Unfer  Vf.  fetzt  hinzu:  eine  folche  derbe  Un- 
wahrheit verdient  eine  Rüge;  cs  ift  unmöglich,  dafs 
die  Heucbeley  und  der  Spott  gegen  die  von  England 
unterdrückten  Flaggen  weiter  getrieben  werden  kön- 
nen. — Nachmals  behauptete  das  englifche  Minifte- 
rium , dafs  bey  angeftellter  Unterfuchung  fich  erge- 
ben habe,  dafs  nur  ein  einziges  wirklich  ruflifches 
Schiff  fey  condemnirt  worden;  denn,  fegt  unfer  Vf., 
bekanntlich  rechnen  die  Engländer  die  neutralen 
Schiffe  , welche  Ce  wegen  irgend  eines  Verdachts 
oder  wegen  Unregclmäfsigkeit  der  Papiere,  als  feind- 
lich condeinniren,  nicht  zu  den  neutralen , und  fo- 
mit  lallen  lie  Cch,  wenn  etwa  von  ruflifcher  Seite 
mehrere  angegeben  werden  follten , durch  den  Aus- 
-druck  „wirklich  rulCfche  Schiffe"die  Noththür  offen. 
Da  nun  bekanntlich  die  ruffifche  Activ  - Schiffahrt  und 
der  ruflifche  Activ -Handel  nach  dem  Auslande  ge- 
ring lind:  fo  hatten  die  Engländer,  vollends  in  je- 
ner Zeit,  weniger  Gelegenheit,  in  Rufsland  Be- 
febwerden  zu  veranlaffen,  als  in  anderen  neutralen 
Ländern.  Ferner  waren  fie  vorCchtiger  im  Anhalten 
und CondemnirenrulT. Schiffe  und  ruff.  Eigenthums; 
erß  nach  der  bekannt  gewordenenDeclaration  wurden, 
■nach  dem  Moniteur,  zwölf  angehaltene  ruff.  Schiffe  in 
England  condemnirt.  Rufsland  bedient  Cch  zurVer- 
fendung  feiner  Producte  vorzüglich  fremder  Schiffe, 
wie  weltbekannt  ift,  in  Kriegszeiten  vorzüglich  neutra- 
ler. Vermöge  des  Vertrags  vom  J.  tgol,  fcheintes  dein 
Vf.  dafs  der  feindliche  Küßen  - und  Colonial  - Handel, 
für  neutrale  Rechnung,  den  Neutralen  frey  ßehe.  Die 
Oppofition  im  britt.  Parlamente  griffauch  unter  der- 
felben  Auslegung  den  Tractat  an,  aberAddington,  der 
damalige  Miiiißer,  der  doch  wohl  wiffeh  roufste,  was 
dssMinißerium  gewollthatte,gab  das  nicht  zu;  man 
w>  ifs  aber,wasdieOppoCtion  alles  fagt  und  fagenmufs. 
Es  hrifst  jedoch,  fagt  unferVf.  ferner,  dafs  durch  einen 
Vertrag  zu  ifchenürofsbritannien  u.  Rufsland  der  freye 
Handel  dfcr  neutralen  Macht  mit  den  Colonieen  der 
krieg:  Qh  e-  den,  (ein  für  Rufsland  unbedeutendes  Ob- 
jet t)fej  befchränkt  worden,  dabin  nämlich,  dafs  der 
hecitraien  nurgleiche  Rechte  mit  den  begünßigteften 
Nationen  in  diefem  Verkehr  zußehen  follten,  wo- 
durch denn,  wenn  diefs  Statt  gefunden«  England 


an  die  Grundfhtze,  Weichrfür  die  amerikanifche  Flag- 
ge damals  galten,  wenigflens  gebunden  gewefen  feyn 
würde.  Wir  verwundern  uns  billig,  defs  dem  Vf  clcr 
Zufan  zur  Seeconvention  v.  J.  xgoi  nicht  bekannt 
iß,  welcher  den  Oct.  deffelben  Jahrs  zu  Moskau 
unterzeichnet,  und  vom  Ksifer  Alexander  den  I3 
Jan.  1802  ratificirt  ward.  Er  ßebt  bereits  im  dritten 
Sappleinent.Bande  der  Martrni'fchen  Sammlung.  Es 
heifst  darin  ganz  beßimmt : Les  parties  contractaHtfS 
tont  tONveatirr  ei  declarent  q%e  la  liberte  du  commerce 
ei  de  la  navigution,  accordee  par  te  dit  Ariicle  (Art. 
III,  secoude  Section)  aux  mjets  des  puissances  neutres, 
ne  les  autorise  point  ä trausporter  direclement  tes  mar- 
ckandises  et  les  denrees  des  colonies  de  la  puissance 
belligerante  dans  les  possessions  continentales,  ni  cic« 
versa  de  la  m^tropoie  dans  les  colonies  ennemies,  mais 
les  dits  Sujets  doivent  jouir  n^anmoins  par  ce  com- 
merce des  mimes  avantages  et  facilites  dont  jouissent 
les  nations  les  plus  favorisees  et  notament  les  Etats 
«eir  de  l’Amerique.  — Mit  Recht  aber  kann  man  fo- 
dern,  dafs  Jemand,  derfo  fchneidend  abfpricht,  auch 
die  Vertrage  kende,  die  weiter  gar  kein  Gebeironifs 
find.  — Addington  fagte  bey  den  Debatten  im  Par- 
lamente : jene  Convention  fey  um  fo  unfebätzbarer, 
da  die  Neutralen  nicht  Gewalt  entgegen  fetzen  dürf- 
ten, fondern  den  Tribunalen  Englands  unterworfen 
blieben.  Nun  folgen  Fälle,  wie  England  gegen  Rufs- 
land verfahren  fey. 

Vor  jener  Convention  v.  J.  1801  war  ein  preuf- 
fifches  Schiff,  mit  ruflifchem  Hanf,  für  rufffrhe 
Rechnung  nach  Amßerdain  beßimmt,  in  England 
aufgebracht,  aber Jreygegeben  worden;  der  Richter 
Sir  W.  Scott  erklärte  indefs  bey  diefer  Gelegenheit: 
dafs  nach  feiner  Meinung  es  vollkommen  klar  fey, 
dafs  die  Ausdrücke  des  Tractats  auf  nichts  bindeu- 
teten,  welches  (ich  nicht  blofs  auf  die  Schiffahrt  der 
beiden  contrahirenden  Länder  befchränke.  Diefs 
war  das  Lofungszeirhen , fagt  unfer  Vf  , mehrere 
Schiffe  aufzubringen.  Das  fehwedifebe  Schiff  Graef- 
fen  von  Gotland  (S.  64  erhellet  indefs,  dafs  diefs 
Schiff  auch  vordem  Tractste  aufgebracht  war)  mit 
rufTifcheu  Maßen,  für  ruflifche  Rechnung,  von  Rufs- 
land  aus  nach  Spanien  beßimmt,  ward  fn  beiden  In- 
ftanzen  in  England  condemnirt.  Ein  gleiches  gc- 
fchah  mit  einem  lübecker  Schiff  Charlotte,  worauf 
fich  ruflifche  Maßen,  ruffifches  Eigenthum,  von  Rufs- 
land aus  nach  Nantes  beßimmt,  befanden.  Der  ruf- 
fifche  Reclamant  führte  frühere  Falle  an,  die  vor  je- 
ner Seeconvention  fich  zugeiragen,  wo  man  das  ruf- 
fifche Gut  in  neutralen  Schiffen  frey  gegeben  habe; 
aber  Sir  W.  Scott  condemnirte,  und  bezog  fich  auf 
das  Prdjudicat  des  Appellations-Gerichts  in  Sachen 
des  Schiffs  Graeffen  von  Gotland.  UnferVf  will  nun 
beweifen,  dafs  der  Ausdruck  libertl  du  commerce  et 
de  la  navigalion  beßimmt  gegen  diefe  Auslegung 
fprcche,  dafs  der  Vertrag  illurorifch  fey,  wenn  man 
folche  Ausnahmen  machen  wolle,  da  Rufsland  fowe- 
nig eigene  Schiffahrt  habe;  frühere  Falle  und  Vertrag 
ge  werden  angeführt,  unter  anderen,  dafs,  da  Eng. 
lind  in  einem  explicatorifchen  Artikel  mit  Dänemark 
dabin  abgefchloffcn  habe,  dafs  unverarbeitetes  Eilen 
und  föhrene  Planken  für  Rie  'Dänen  ’Eeiife  Conti«. 
bande  feyn  feilten,  «t  ihnen  doch  gar  nicht  zagt- 
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fnuthet  habe , diTs  diefelbeii  in  Kricgszeiten  nur  in  hörten«  theilten  jenes  ihren  SchifTern  mit,  tind.be> 
danifchen  Schilfen  verführt  werden  l'ollten.  Wir  ge-  fahlen  ihnen,  wenn  die  Blokade  noch  nicht  aufge> 
tren  es  zu,  da(ji  diefs' altes  und  einiges  andere,  das  hoben,  und  lle  in  See  oder  vor  der  Eibe  zurOckge- 
%«  ir  übergeben  mülTen,  da  wir  die  ganze  Schrift  wiefen  würden.  Heb  nicht  zu  widerfetzen,  vielmehr 
nicht  mittheilen  können,  gegen  die  englifcbe  Inter-  einen  anderen,  etwa  norwegifeben  Hafen  zu  fuchen. 
pretation  fpricht.  Ferner  heifst'  es  : hauen  die  Eng-  Auf  der  Höhe  von  Scbettland  wurden  Ile  von  einer 
lander  mehr,  als  vordem  üblich  , die  neutrale  I>brt  cnglifcben  Fregatte  angchalten,  nach  England  auf- 
befchranken  wollen:  fo  hätten  fie  es  in  dem  'l'rheta«  gebracht,  und  von  Sir  W.  Scott  den  10  Jun.  1804« 
re  angeben  müflen.  Es  fteckten  fich  zwar  die  Eng-  mit  den  rulhfchen  Ladungsantheilen,  trotz  ihrer  Pa- 
lander  hinter  den  Ausdruck  in  jener  Convention:  piere  und  trotz  der  Erklärung  van  Sittarts,  condem- 
„dans Irr  «a»t>M  neutrej;”  aber  fchwedifche  und  da-  nirt.  Scott  Tagte,  der  Fall  käme  ihm  vor,  wie  wenn 
nifebe  Schilfe,  da  diefe  Machte  ihr  beygetreten,  niüfs-  Jemand  über  eine  Gartenmauer  fteige,  und  nachdem 
len  doch  wenigllens  auch  als  neutral  angefehen  wer-  er  ertappt,  lieb  dadurch  zu  rechtfertigen  fuebe,  dafs 
den.  Auch  das  inufs  man  zugeben,  feitdem  die  letz-  er  Tage:  er  habe  wieder  zorückfteigen  wollen.  Ift 
teren  beiden  beygetreten  waren  : aber  in  der  der  Fall  fo,  wie  er  hier  wirklich  erzählt  wird,  — 
erden  Convention,  zwifchen  Rufsiand  und  England  und  wir  haben  keinen  Grund  an  der  Wahrheit  zu 
•bgefchlolTen.  find  nur  rulüfche  und  englifcbe  Schif-  zweifeln : — fo  ift  das  Urtheil  empörend.  Die  fort- 
fe  darunter  verftanden,  und  bekanntlich  find  durch  dauernde  Blokade  der  Elbe  machte,  dafs  die  vermiiv- 
die  Convention  die  älteren  Verträge,  welche  ungün-  derte  Schiffahrt  der  Städte  Hamburg  und  Altona 
ftiger  für  Schweden  und  Dänemark  lauteten,  nicht  lieh  nach  der  Eyder  zog;  die  Güter  wurden  theila 
aufgehoben  worden.  Auch  ift  das  Schilf  Graeffen  zu  Lande,  theils  zu  Waffer  dahin  transportirt ; bald 
von  Gotland  wenigftens  vor  der  Convention  und  war  die  Waiten&hrt  frey,  bald  nicht.  Schiffe , die 
vor  dem  Beytritt  Schwedens  aufgebracht  worden,  nie  über  See  gekommen,  wurden  nach  Englandauf- 
Man  wufste  oder  konnte  es  wiifen,  mit  wem  man  zu  gebracht,  und  theils  frey  gegeben,  jedoch  mit  einem 
thun  hatte,  als  man  abfchlofs;wefs^lb  denn  Rec.  da-  Koftenaufwande , der  ilnem  Werthe  gleich  war, 
fürhält , dafs  von  rulfifcher  Seite  in  dem  Tractate  theils,  wenn  fie  Seegüter  geladen  hatten,  condem- 
beftimmt  hätte  auf  die  Entfeheidung  diefes  Punctes  nirt.  Ea  werden  noch  andere  Fälle , die  bey  diefer 
gedrungen  werden  müffen,  dafs  man  fich  nicht  mit  Blokade  vorfielen,  angeführt,  die  wir,  da  Ile  danifche 
dem  allgemeinen  Ausdrucke  liberte  du  commerce  bit-  Schiffe,  niebtaber  den  ftreitigenPuhet  zwifchen  Rufa- 
te  begnügen  follen,  wenn  man  anders  leicht  voraus-  land  und  Englandbetreffen,  hier  übergehen;  eskom- 
eufehenden  neuen  Befchwerden  hätte  Vorbeugen  wol-  men  mehrere  Zwifchenfchiebfel  diefer  Art  vor,  und 
len.  Oder  wolltemanvon  rulfifcher  Seitedamalsden  nicht  immer  ift  die  belle  Ordnung  beobachtet  wor- 
Punct  im  Dunkeln  laifen,  weil  die  Umftände  eben  den-  Im  Jul.  1807  ward  die  Sache  der  Schiffe  Spilä  • 
nichts  anderes  erlaubten  f Wie  oft  ift  diefs  nicht  bey  und  Irene,  und  das  darauf  befindliche  rulfifche 
allen  Verträgen,  vollends  wenn  das  Glück  der  Waf-  genthum  vom  Confeil  des  Königs  eben  fo  beurtheilt,^^l|^ 
fenfOr  den  einen  Tbeil  bereits  entfebieden  bat,  der  als  von  Scott.  Noch  werden  Beyfpieleder  Procefs-  ^ 
Talll  — Wir  haben  nie  die  berühmte  Seeconven-  koften  in  England  und  des  Verzugs  der  Reebtspfie-''^^ 
tion  von  dem  J.  igoi  für  fehr  heilbringend  für  die  ge  angeführt,  und  daraus  die  Verletzung  der  Verträ-  ' 
Neutralen  angefehen;  England  bat  fo  Vieles  dadureb  ge  mit  Rufsland  gefolgert,  die  allerdings  ganz  be-  { 
vertragsmäfsig  erhalten,  was  ihm  zuvor  nicht  unbe-  ftimmt  dahin  lauten,  dafs  die  entftandenen  Streitig- 
ilritten  zugeftanden  ward.  Sie  war  die  Sache  eines  keiten  fchnell  abgetban  werden  follien.  Der  Pro- 
Momentsandinomentaner  Bedürfnilfeoderßedräng-  cefs  über  das  Schiff  Graeffen  von  Gotland  hat  fie- 
niffe  von  rulfifcher  Seite.  Dem  damaligen  rufllfchen  ben  Jahre  gedauert,  und  zwar  drey  Jahre  nach  d.  J.  v 

Minifterio  konnten  die  Debatten  im  Parlamente  über  igol ; der  über  die  Schiffe  Spes  und  Irene  aber  vier 
diefe  Convention  und  die  merkwürdige  Aufserung  Jahre.  Kein  Schiff,  heifst  et  ferner,  wird  leicht  in 
des  fo  vorfichtigen  Addington  nicht  verborgen  blei-  England  zur  Unterfuchung  gebracht,  das  nicht  an 
ben.  Hat  das  rulfifche  Miiiifteriuin  darauf  keine  Er-  Gericbts-Advocaienund  Aufbringungskoften  dreybjs  - 

lauterung  gefedert?  Wir  wiffen  von  keinen  Zufa-  vier  taufend  Tbaler  bezahlen  müfate.  Die  Affecu- 


tzen,  als  den  bekannten,  worin  diefe  Frage  nicht  nä-  radeure  aufdem  feftenLande  hatten  defshalb  zuletzt 
her  entfehieden  wird.  gegen  Kriegsinoleft  zu  zeichnen  aofgebört.  Unfer 

S.  39  kommt  unfer  Vf.  zur  Elbblokade , wo-  Vf.  wünfeht,  dafs,  beym  künftigen  Frieden,  weni^ 
durch  auch  der  rulfifche  Handel  gelitten.  Den  igten  ftens  der  Punct  wegen  der  Auferingungskoften  mit 
Jul.  1803  erklärte  der  hamburgifebe  Senat,  dafs  der  England  Ins  Reine  gebracht  werden  möge,  um  fo 
die  Blokade  commandirende  üffitier,  vanSittart,  an-  mehr,  da  er  noch  folgenden  Fall  binzufetzt.  Ein  bre- 
gezeigt,  er  habe  die  Ordre,  Heb  fo  vor  die  Elbe  zu  iner  Schiff,  Diana,  Schiffer  Hendrik  Kolken,  ward 
legen,  dafs  kein  Schiff  auslaufen  könne,  würde  fich  mit  einer  Ladung  Wein  und  Brantwein  für  rulfi- 
iber  ein  Schiff  nicht  abbalten  laffeti.  fo  werde  es  fche  Rechnung,  im  Auftguft  1805.  von  Bordaux,  nach 
nach  England  aufgebracht  werden.  Zwey  hambur-  Petersburg  abgeladen,  und  kurz  nach  der  Abreife  in 
gifebe  Archangelfahrer  Spes  und  Irene  kehrten  in}  Plymouth  aufgebracht.  Die  Ladung  lautete  beftiiamt 
Sommer  d.  j.  zum  'Iheil  für  rulfifche  Rech^  auf  die  Eigenthümer  in  St.  Petersburg.  Niibtsdefta- 
nung  beladen,  von  Archangel  nach  Hamba^  zu-  weniges. wardfie  gelöfcht,  und  alle  Reclerasrionsun- 
rück : die  rechtlichen  Kauftente  in  Hamburg,  die  koften  zur  Laft  der  Ladung  gelaffen.  Zwar  erhiel- 
Erben  von  Behread  Roofen,  denen  diefe  Schiffe  ge-  len,  nach  vielen  Weitlauftigkcitcn,  die  Petcrabur-  )y  LjOOglC 


264 


s5s 


J.  A.  L.  Z.  MAY,  igojj. 


ger  ihre  Ladung,  tnufsten  aber  in  England  an  Un- 
koßen  1012  Pfund 's  Schilling  bnahlen,  und  ein 
neues  Schilf  ftir  ihre  Ladung,  deren  ganzer  Werth 
1600  Pfund  Sterling  war , befrachten.  Die  Ladung 
ward  in  Plymouth  in  feuchte  Keller  gebracht,  und  litt 
bedeutend  an  der  Fuftage.  Ohnehin  fcy  es  bekannt, 
lieifst  es  ferner,  dafs  nüflige  Waaren  in  England, 
wegen  der  hohen  darauf  liegenden  Abgabe,  einer  wah- 
ren Plünderung  durch  Anzapfen  unterworfen  wären, 
welches , wenn  iie  auch  fogleich  wieder  frey  gege- 
ben würden , doch  immer  eine  Havarie  von  wenig- 
ilens  25  Procent  auamache.  Die  Rulfen , nachdem 
iie  eia  Jahr  aufgehalten  worden,  erhielten  ihre  Waa- 
ren frey,  aber  alle  Koften,  die  der  neuen  Fracht  mit- 
gerechnet, betrugen  104  Procent.  Es  wird  hinzuge- 
fetzt, diefe  Beyfpiele  feyen  aus  engliCdien  Büchern 
oder  Acten  gefchüpfl.  Wir  zweifeln  nicht,  dafsdiefs 
der  Fall  fey : allein  wir  hätten  doch  gewünfcht,  dafs 
der  Vf.  das,  wasdie  Engländer,  wegen  eines  fo  exor- 
bitanten Verfahrens,  für  iicb  anfjhren,  auch  erwähnt 
hätte;  diefs  wäre  um  fo  nothwendiger,  damit  man 
nicht  blofs  die  eine  Partey  vernähme,  fondern  auch 
die  andere , und  damit  man  bey  kündigen  Verträ- 
gen aufmerkfamer  auf  die  Puncte  würde,  die  eine 
nähere  BelDmmung  fodern.  Dia  vorliegende  Schrift 
hat  uns  eben  darum  nicht  völlig  Genüge  geleiftet; 
fie  ift  anebr  darauf  berechnet,  die  Erbitterung  derer, 
die  als  Neutrale  fo  viel  gelitten,  gegen  England  recht 
wacker  zu  erhalten , nicht  aber  um  die  Theorie  mehr 
zu  fordern:  allein  fo  viel  wir  wiflian,  fehlt  es  an 
Erbitterung  gar  nicht.  Die  Einrichtung,  die  jetzt 
von  dem  neuen  ruilifchen  Minifterio  getroffen  wird, 
dafs  vor  einer  ernannten  Commiflion  alle  Rulfen  ihre, 
durch  die  Britten  feit  dem  Jahre  igot  erlittenen  Be- 
drückungen angeben  fallen , kann  etwas  zur  Aus- 
bildung der  Theorie  fruchten ; doch  wünfchtenwir, 
dafs  darauf  die  Engländer  lieh  vernehmen  liefsen, 
dafs  ihre  Antwort  uns  bekannt  werden  möchte,  und 
dafs  von  beiden  Seiten  mit  dem  durchaus  nOthigen 
Detail  verfahren  würde,  damit  man  wenigftens  dar- 
über ins  Reine  käme , wie  die  Idee  des  Rechts  mög- 
licher Weife  in  diefan  Fällen  praktifch  dargeAellt 
werden  könne.  Dann  frey  lieh  würde  noch  eine  an- 
dere Frage  feyn,  wie  zu  forgen,  dafs  das  getroffene 
Übereinkontmen  gehalten  würde.  Wir  kennen  kein 
anderes  Mittel , als  eine  bewaffnete  Neutralität,  die 
im  Stande  wäre,  der  Übermacht  der  kriegführenden 
Theile  zur  See  die  Spitze  zu  bieten.  Aber  diefa  wür- 
de aufaer  der  nöthigen  Macht  auch  noch  Eintraclu 
von  der  Sette  der  Neutralen  vorausfetzen ; ift  aber 
auch  nur  diefe  zu  erwarten?  Wir  wilfen  esoßiciell, 
dafs  Nordamerika  bereits  England  angetragen  hatte, 
den  Handel  mit  ihm  wieder  herzuftellen,  wenn  es 
feine  Csbinetaordres  zurücknehmen  wolle.  Wirwif- 
fen,  dafs  England  geantwortet,  diefe  feyen  nur  die 
Folge  von  Urfachen,  die  von  anderer  Seite  wären 
veranlafst  worden.  Wir  können  uns  nicht  fanguini- 
fchen  Hoffnungen  hingeben , wenn  wir  bedenken, 
dafa  es  in  feanzöftfeben  Blättern  unlängft  hiefs : War- 
um Breiten  wir  über  die  Freyheit  der  Meere?  Im 
Frieden  bat  der  Strait  eia  Ende,  und  im  Krieg  ift'a 


eben  Krieg,  wir  fchlagen  eure,  oder  ihr  fchlagt  un- 
fere  Flotten , dann  können  wir  von  neuem  mit  ein- 
ander reden  und  bandeln.  So  lange  Eine  Seemacht 
fo  überwiegend  ift,  wird  fchwerlich  irgend  etwas  ge- 
lingen , darin  find  wir  mit  dem  Vf.  einverftanden. 
Es  ift  aber  auch  nicht  von  England  allein  die  Rede; 
man  täufebe  fleh  doch  nicht.  Wer  mit  gleicher  Macht 
an  die  Stelle  der  Britten  tritt,  der  wird  im  Krieg  mit 
anderen  die  neutrale  Fahrt  verkümmern , er  wird 
nie  zugeben , dafs  feine  Feinde  durch  die  Neutralen 
in  den  Mitteln,  den  Krieg  ferner  zu  führen,  unter- 
fiützt  werden.  Weifs  man  es  etwa  nicht , dala,  bey 
dem  emfteften  Willen  der  neutralen  Regierungen, 
die  Privaten  Mittel  genug  haben,  felbft  ibre  Regie- 
rungen  zu  hintergehen?  Hat  nicht  ein  Däne  felbft 
diefs  Jedem  gefagt,  der  et  noch  nicht  gewufstbäne? 
Der  Wat  in  äisguife  enthält  wahrhaftig  nicht  lauter 
Wahrheit,  aber  wahrhaftig  auch  nicht  lauter  Lügen. 
Haben  wir  zu  Lande  nicht  in  früheren  und  fpäterea 
Zeiten  von  Übermacht,  die  fleh  Alles  erlaubte, 
manches  vernommen?  Müffen  in  der  gegebenen 
Lage,  zu  Lande  wie  zur  See,  die  Schwächeren  Ceb 
nicht  vieles  gefallen  laffen?  Hat  Büfeh  nicht  bereits 
Fälle  angeführt,  dafs  Catharina,  in  ihrem  Kriwe  ge- 
gen Schweden,  nach  ganz  entgegengefetzteti  Grund- 
fätzen  verfuhr,  als  fle  iin  J.  1780  für  die  bewaffnete 
Neutralität  aufßellte?  In  der  Lage  der  Dinge,  wie 
wir  fle  jetzt  vor  Augen  haben , bleibt  nur  Ein  heroi- 
fches  Mittel  für  die  Mindermächtigen  zur  See,  wenn 
fle  die  Ehre  ihrer  Flagge  aufrecht  erhalten  wollen, 
das  nämlich,  welches  die  Amerikaner  ergriffen  ha- 
ben, ihr  Embargo.  Kommt  es  unter  den  Mächtigen 
zum  Frieden:  fo.  wünfeben  wir  aufrichtig,  dafs  er 
nicht  durch  momentane  Bedürfniffe  fo  geboten  wer- 
de, dafs  man  wiederum  Conventionen  fchliefse,  die 
Vieles  eben  fo  unbeftimmt  laffen,  als  zuvor,  und 
die  Übermacht  noch  ausdrücklich  begünftigen.  Auf 
diefe  vorflehtigere  Abfchliefsung  von  Verträgen,  auf 
die  Aufftellung  von  Normen,  welche  die  Rechte  bei- 
der Theile  vereinen , können  auch  die  Schriftfteller 
Einiges  wirken,  wenn  fle  nicht  einfeitig  die  ^cbe 
behandeln.  Wir  müffen  annehmen,  es  komme  eine 
Zeit,  wo  das  Recht  gehandhabt  werden  Tolle,  und 
die  Frage,  wras  Rechtens  feyn  müffe,  ftebt  uns  wohl 
an,  von  allen  Seiten  zu  prüfen;  ihre  Ausführung 
und  der  Abfchlufs  gehört  den  Mächtigen  der  Erde 
an.  Viele  Puncte  flnd  noch  übrig,  über  welche  die 
Schriftfteller  felbft  noch  nicht  iin  Reinen  find  : wie 
follten  es  die  Mächte  feyn?  Wir  wünfehen  indeft 
ganz  befcheiden,  dafs  beym  Friedensfcblufs  nicht 
nur  des  Vfs.  Federungen  wegen  der  Aufbringungs- 
koften,  fondern  auch,  dafs  wegen  dar  Gerichte,  die 
über  die  aufgebrachten  Schiffe  und  Güter  fprechen , 
nähere  Beftimmungen  getroffen  werden  laöcbren. 
Sollen  denn  immer  die  Gerichte  des  kriegfübrenden 
Theils,  und  zwar  fo  componirte  Gerichte  wie  bis- 
her, allein  über  die  Neutralen  entfeheiden?  Schon 
mit  der  Ausmittelung  einet  oder  dessqderen  Punctes 
würden  wir  uns  begnügen,  damit  diefe  oder  jene 
beffere  Gewohnheit  aufkame,  die  auch  eine  Macht 
ift,  und  eine  bedeutendp,  wg  eijae  bcITera  fehlt.  S. 
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GESCHICHTE. 


Lühibvrg,  b.  Herold  u.  Wahlflab,  London,  b. 
Payne  u.  Mackinl^ : Gejchichle  von  Englaini  von 
dem  Einfälle  des  Julius  Cäfars  bis  auf  die  Revo- 
lution im  Hakre  l6S8-  Von  David  Hume , Efq. 
Aus  dein  Englifchen  überfetzt  von  Gebhard  Ti- 
mäus , Hauptmann  und  Brigademajor  in  der  kö- 
niglich - grofsbritannifcben  deuifchen  Legion. 
Nebd  einer  Einleitung  über  die  brittifche  Ge- 
fchichtfchrcibung.  I B.  1806.  CLXXX  u.  488  S. 
II  B.  1807.  432  S.  8.  (5  Thlr.) 

Rereits  vor  40  Jahren  ift  bekanntlich  von  Hume's  Ge- 
Jckichte  von  Grofsbritannien  eine  deutfche  Überfe- 
tzung  erfchieneti , welche  mit  Recht  in  fchr  üblem 
Kufe  ftelit.  Dafs  diefes  herrliche  Werk  des  unver- 
gefslichcn  Mannes  auf  eine  würdigere  Weife  in  un- 
ferc  Mutterfprarhe  übergeiragen  werden  mochte,  ge- 
hörte daher  fchon  lange  zu  den  Wünfcben  des  lite- 
rarifchen  Publicums.  Auch  Rec.  wiederholte  diefen 
Wunfch  bereits  vor  einigen  Jahren  in  diefen  Blattern, 
und  die  Anzahl  von  beynabe  800  Subfcribenten.de- 
ren  Namen  diefcr  neuen  vor  uns  liegenden  L'berfe- 
tzung  vorgedruckt  find  , iß  ein  redender  Beweis , 
wie  fehr  ein  grofser  Theil  des  Publicums  in  denfel- 
ben  eingeRimmt  habe.  Allein  leider!  hat diefe neue 
überfetzung  der  alten  keinesweges  den  Rang  abge- 
laufen. Es  iR  die  eine  tofchlecht  wie  die  andere,  nur 
jede  auf  ihre  eigene  Weife.  Jene  altere,  als  deren 
llerausgeber  gewöhnlich  Dufch  genannt  wird , zeigt 
luf  jedem  Blatte  Spuren  einer  unverantwortlichen 
'lachlafligkeit,  doch  fo,  dafs  man  fieht,  es  warfehr 
>fc  m£br  Leichtliim.als  Ungefchicklichkeit,  wodurch 
iie  Überfetzung  fo  Rümperhaft  wurde;  die  Ü’bcrfe- 
Aung  des  Hn.  Timäus  hingegen  iR,  um  mit  einem 
rad  icate  ihren  ganzen  Cbai  akter  auszufprechen,  Jchii- 
erhaft  im  RrengRen  Sinne  des  Worts.  — Unfer  Ur- 
beil iR  Rreng,  und  ihut  uns  felbR  wehe  in  Rückficht 
uf  die  in  der  Vorrede  zum  I B.  von  Hn.  Timüiu 
eaufserte  Befcheidenheit  und  auf  fein  an  fleh  befon- 
ers  in  feiner  Lage  fehr  löbliches  Unternehmen;  al- 
»in  die  Pflicht  der  Wahrheit  und  die  Achtung  für  das 
'ubiieum,  welches  durch  diefe  abermals  gänzlich 
tijslungene  Überfetzung  wabrfcheinlich  für  längere 
leit  um  eine  belfere  gebracht  iR,  und  doch  gewifs 
on  einem  Uberfeuer  Hume’s  in  unferen  Tagen  mehr, 
Is  vorvierzig  Jahren,  erwarten  durfte,  nötbigen  uns, 
3 diefem  Falle  einzig  die  Gerechtigkeit  obwalten  zu 
ailen.  Auch  iR  die  Überfetzung  im  zweyten  Banda 
A,  L.  Z.  1809.  Zweyter  Band. 


eben  fo  wenig  gelungen,  als  in  dem  crRen,  fo  dab 
ans  auch  für  die  folgenden  TheilefaR  nicht  die  min- 
deRe  HolFnung  der  Beflerung  übrig  bleibt.  — Höhe- 
re Foderungen,  deren  Erfüllung  einem  Überfetzer 
in  unferen  Tagen  zukömmt , wollen  wir,  da  fiebey- 
dem  Charakter  diererÜberfetzungnicbt  denkb.ir  find*’ 
gar  nicht  erwähnen.  Das  über  fie  gefällte  Urtheil  ztx 
beweifen,  iil  das  Einzige,  was  uns  in  diefem  Fall« 
geziemt.  Zu  diefem  Ende  w'ollen  wir  zuvörderft  ei- 
nige Proben  zur  Vergleichung  der  alteren  mit  der 
neuen  Lberfetzung  geben , und  dann  eine  Reihe  der 
vielen  Schülerfchler,  die  uns  aufgeitufsen  find,  und 
welche  zu  erfchüpfen  wir  das  ganze  Buch  abfehrei» 
ben  inüfstcn,  ausbeben. 

Dufch  B.  1.  S.  I f. 

„Die  NeubcRicrde,  welche 
alle  eefiueie  Neiionen  hübe.ü, 
ron  den  Thatcii  und 
heilen  ihrer  Vorfahren  unter- 
richtet tu  feyn,  erregt  gemei- 
niglich ein  .\lifsY6rgiuigen,  daCt» 
die  GeTchichte  der  allen  Zeiten 
fall  immer  in  eine  fu  tiefe  Dun- 
kelheit gehUlIc,  fo  imgewifs  und 
widerfprechend  ill.  Scharflin- 
ni^  Leute,  die  MuD^e  haben, 
gehen  mit  ihren  UiiteTfuchuii- 
gen  oft  über  diejenigen  Zetten 
hinauf,  wo  alle  gefchriebene 
Monumente  verfallet  oder  auf- 
ehoben  find,  ohne  zu  bedeti- 
en » dafa  die  Gefchichte  ver- 
^angenerBegebenheiten  fogleich 
veroren  geht  oder  fehremllellt 
wird,  fobaJd  fie  dem  Gedacht* 
tiiire  ‘oder  einer  mündlichen 
Überlieferung  liberialTen  ilt : 
und  daf:»  die  Ebentheuer  barba- 
rrfcher  Nationen,  wenn  fieauch 
aufbehahei'  waren,  doch  denen 
wenig  oder  gar  keinen  Unter- 
richt ertheilen  könnten,  welche 
in  aufgekJirteni  Zeiten  geboren 
find.  Gemeiiitglich  madien  die 
Zerrüttungen  eines  gefittcten 
SuMies  den  lehrreichlten  und 
intATcflänceftcn  Theil  feiner  Ge- 
fchicht^  auÄ“;  aber  die  plöuli- 
eben,  gew.iltfimen  und  unvor- 
bereiteten SuftUreranderungüii 
btt/barbarifchen  Nationen  wer* 
den  fo  fehr  von  dem  Eigenfmn 
gdeiiet  und  endigen  ßch  fo  oft 
in  Graufamkeit.  dafa  fie  uns 
durch  ihre  Eintörmigkeu  mif»- 
fallcn;  und  es  ilt  vielmehr  für 
die  Gelehrfamkeic  ein  Vor- 
ihcü,  wenn  üc  in  Stülfchwci- 
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Timiiut  B.  I.  S.  I f. 

„Die  Wifabegierde  alli-r  cul* 
tivintn  Nationen,  die  Thatcn 
und  Begebenheiten  ihrer  Vor- 
fahren zu  erforfthen , erwecke 
fall  immer  ein  lebKaftr%  Bedau- 
ern, wenn  wir  b,idcn,  dafs  fich 
die  Gefchichte  emfernter  Jahr- 
hunderte in  Dunkelheit,  Unse- 
wlfshcit  und  Widerfprüchci» 
verliert.  Scharffiritiige  Mäimcr* 
deren  Mufse  es  erlaubt,  führen 
nur  gar  zu  gern  ihre  Nachfor- 
fchungen  über  denjenigen  Zeit* 
ptinci  hio-itt.'i , wo  man  lirerart- 
fche  Denkmäler  fo  wenig  ent- 
warf, als  auH>ewahrtet  allein 
ftevergeiren.dafsdie  Gefchicht« 
vergaiiffcner  Begebenheiten  fich 
augenblicklich  verliert  oder  ent* 
ftelit  wird,  fobald  fieblofü  den^ 
GedÄchtnifs  oder  mündiiehet 
Überlieferung  anvertrairt  wird, 
und  dafs  die  Abentheuer  ruber 
Völker,  waren  Öe  auch  tiicdcr- 
gefebrieben,  für  ein  gehiMcte- 
res  Jahrhartdm  wenig  oder  gar 
kein  Iniereflc  haben  können. 
Die  iiinewn  Erfchütierungefi 
eines  cultivirten  Staates  bilden 
gewöhnlich  den  bclehrendften 
(bey  Humt:  the  fno’\inßructi»M 
and  mofi  inttreiiing  Part)  Theil 
feiner  Gefchichte;  da  hin  regen 
die  plötzischen,  gewaltfimen 
und  unvorbereiteten  Umwälzun- 
gen barbaruVher  Völker  0>  fehr 
von  Laune  und  Kigenfinn  ge- 
leitet werdon,  und.  fo  oft  fich 
mit  Graufamketc  erden,  dafji 
fie  uns  durch  ihre  Eintörmig- 
Keii  ermüden  und  Widcrwrllen 
erregen;  |j  vielleicht  ift  e<  ein 
Glück,  für  die  Willenfchaften, 
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Dufck  B.  r,  8. 1 f. 

£<n  und  Vcrgciieubeii  begra* 
bcn  iitgca. 

Dufck  B.  I,  S.  7*- 
Man  daher  an,  den  ehe- 
lofen  Suina  al-  eine  unutnuöjtg- 
liebe  Pflicht  der  Prteller  zu  er- 
heben . und  der  PapA  nahn  es 
über  fleh,  es  dahin  zu  ’ 
dafs  aiJe  CeiAhehkeit  in  der 

Sanzen  abencUandilcheii  Welt 
erLuA,  ii«.h  zu  rerbeiraihen« 
eniTtgie,  eine gUickurhe Staats^ 
klugheit  . aber  zugleich  a«» 
CichwerAe  Unternehmen  v<ni  al- 
len, weil  er  hier  den  Ajrklten 
Trieben  der  menrchlicheu  Na- 
tur zu  begegnen  hatte,  und  ein- 
Cih,  dafs  eben  die  Verbindung 
anit  dem  weiblichen  Gefcblecbt, 
welche  gemeiniglich  dicAndawht 
Vefördert,  hier  dem  guten  Fon- 
ghnge  feines  Anfchlages  entge- 

Sen  war.  1 A daher  kein  Wun- 

er,  dafs  diefer  MeiAerzug  der 
KuiiA  heftigen  Widerfprurh 
find,  und  dafs  das  liuerefl^e  der 
Hierarchie  und  dieNeigungder 
PrieAer,  da  fle  jeut  in  dicfen 
fonderbareii  Kampf  gefetzt  wa- 
ren , ungeachtet  der  fongefetz- 
ten Bemühungen  Roms,  die 
Ausführung  diefes  kilhnen  Ent- 
wurfs drey  Jahrhunderte  lang 
verzögerte. 


Timaut  I,  S>  1 f. 

,'dafa  fle  io  SnÜfchweigro  und 
VergeiTeuheu  begraben  liegen. 

TimüMi  B.  I,  5.  JÖ7  f. 

Man  iiug  d.iher  an,  den  ehe- 
lofen  Sund  als  eine  unerlaCsli- 
che  Pflicht  der  PrieAer  zu  er- 
heben, und  der  PapU  unieriisJua 
ea,  ate OeiUiichkcit  des  ganzen 
weAlichen  Europa*»  zu  ventiö* 
gen,  ihrem  Kecnie,  zu  heira- 
üien,  auf  einmal  zu  enifagen. 
Ein  glücklicher  Streich  der 
SuatskunA;  aber  zugleich  auih 
eines  der  fchwiericAeu  Unter- 
nehmen, weil  er  die  hcftigAcu 
Triebe  der  meiifchlicheii  Natur 
zu  bekämpfen  hatte,  und  (aHcl, 
dafs  eben  nie  Verbindungen  mit 
dem  weih. leben  Gcfcluccfate, 
die  fonA  gewöhnlich  die  Fröm- 
mele)' belbrdern  , hier  dem 
lücklichen  Erfolg  feines  Vor- 
abens durchaus  zuwider  wä- 
ren. Es  iA  daher  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  diefs  MeiAer- 
Aück  der  Schlauheit  den  mach- 
ti'^Aen  \^'ldcrAand  fand,  und 
da«  IntcreAe  der  Hierarchie  und 
die  Neigung  der  PrieAer,  die 
jetzt  in  den  funderbarAenWech- 
felteampf  geAelJi  waren,  die 
Ausführung  diefes  kitbiicn  Pla- 
nes, ohiigeachiet  Roms  beAan- 
diger  Hinwirkuiig,  wahrend  ei- 
nes Zeitraums  von  be>'nai)e300 
Jahren  aufgebalten  hat. 


Dttfch  B.  I,  S.  85- 

DieFreyheit,  welche  England 
fo  lange  von  den  Kaubereytn 
der  Dänen  geiioAen  hatte , 
fcheint  theiis  daraus  hergekom- 
men  zufeyn,  dafs  fleh  diefe  Na- 
tjun  im  Nördlichen  von  Frank- 
reich niedergelaflcn  hatte,  wel- 
che» alle  ihre  iiberflüJligen  i/im- 
de  befchaftigte,  um  das  l.and 
SU  bevoUieru  und  es  zu  venhei- 
digrn;  theiis  auch  sus  dem  ATu- 
the  und  kriegerirchem  GeiAe 
einer  langen  Reihe  von  engU- 
Iciien  l'rinzen,  welche  das  Land 
au  Wafler  und  Lande  inciiieiB 
VrriheidigungslLmde  erbielun, 
IMid  alle  UiucTiiehxnuiigen  der 
Feinde  entweder  verhüteten 
Slder  zurnckwiefen.  Da  jetzt 
aber  ein  neues  Gefchlecht  von 
Mriifehen  in  den  nördlichen  üe- 
rnden  eiufprolTen  war,  welche 
ch  ihrer  ü .rde  nach  der  Nor- 
mandie hm  nicht  mehr  eiuledi- 

fenkuniuen:  fo  hatten  die  £ng- 
iuder  Urfache,  zu  beforgen , 
dafs  fle  wieder  eine  lufcl  befu- 
chrn  wurden , wohin  fowohl 
da»  Andenken  ihres  vocmali|ren 
flückiicben  Fortganges , als 
aurb  die  Hoffnung  fle  lockte, 
dafs  fle  von  ihren  l^andsleuten 
BeyAand  erh.'«hen  würden,  wei- 
^ zwei  feboo  itttge  ia  dem 


TimüBS  B.  I,  5.  196. 

Die  Ruhe,  in  welcher  Eng- 
land fo  lange  vor  den  verhee- 
renden Einfällen  der  Danen  ge- 
blieben war , fciieim  in  folgen- 
den Vertulaffungen  ihren  Grand 
zu  haben:  erAlicfa  die  Nieder- 
lalTungen  diefer  rauberifeben 
Nation  im  Norden  von  Frank- 
reich, die  alle  ihre  müfsigen 
HuBde,  fowokJ  zur  BtvBlkermng 
wie  zur  Vertheidigui^  derfei- 
ben.  befchafiigien;  zweyteiis  die 
Thäligkeic  und  der  kriegerifrhe 
GeiA  einer  langen  Kerne  eng- 
lifcher  Könige,  die  das  Reich 
zu  Wafler  und  zu  Lande  im 
VeriheidigungsAande  erhielten, 
und  jeden  feindlichen  Einfall 
entweder  verhüteten  oder  zu* 
rückfchlugeiu  Aber  ein  neues 
Gefchlecht  von  Menfcben  war 
jetzt  in  den  nördlichen  Gegen- 
den aufgeAanden,  das  fleh  nicht 
länger  in  der  Normandie  cnüa- 
denkontues  dieEngländer bet- 
ten elfo  Urfecbezuliefürchten, 
daf»  die  Dänen  aufs  neue  eine 
Infel  heimfuchen  würden,  zu 
der  Ce  fowohl  ihr  ehemaliges 
Glück  einiadete»  als  auch  die 
Erwartung  des  BeyAandes  ihrer 
Landsleute,  die,  obgleich  fle 
Heb  fchon  feit  geraumer  Zeit  im 
Itooigrekb«  medergt^tn  bit* 


Dttfch  B.  I,  S.  85- 
Reiche  fleh  niedcrgelsffen  hat- 
ten, aoerdoch  noch  nicht  gänz- 
lich mit  deu  Emgeborenen  ver- 
einigt waren,  noch  auch  ihre 
aJtm  Gew'ohfiheiten  zu  kriegen 
und  zu  rauben  gänzlich  vergef- 
fen  hatten  i und  da  der  gegen- 
warijge  König  minderjährig 
war,  und  auch  nach  der  Zeit, 
als  er  fein  männliches  Alter  er- 
reicht, niemals  weder  Muth 
noch  Fähigkeit  ^nug  bezeigte, 
feine  eigenen  Ünterthanen  zu 
regieren  , noch  viel  weniger  ei- 
nen mächtigen  Feind  zuruckzu- 
trcibcn:  fo  mufsie  das  Volk  mit 
Recht  ena’arteii,  von  fo  gefähr- 
lichen Zeiüauften  das  grötste 
Eiend  zu  erdulden. 

ÜB/ck  B.  I.  5.  X8d. 

Der  GciA^Vilbelms  des  Er- 
oberers war  kühn  und  unter- 
nehmend, aber  durch  Klugheit 
geleitet:  fein  Ehrgeiz,  der aus- 
fehweifend  war,  und  fleh  von 
der  Gerechtigkeit  wenig  ein- 
fehränken  liefe,  und  noch  we- 
niger von  der  Menfchenliebe, 
ubterwarf  fleh  dennoch  den 
Vorfchrifien  der  Vernunft  und 
efuuden  Staatsklugheit.  Go- 
oren  in  einer  Zeit,  wo  die 
Gemüther  der  Menfchen  noch 
unbtegfam  und  mit  Demüthi- 

Sttng  unbekannt  waren,  w'arer 
eimoch  fähig,  fle  nach  feinen 
Abflchien  zuTeitrnt  und  theiis 
durch  die  llerrfchsft  feines  hef- 
tigen Charakters , thetls  durch 
Lilf  und  VerAeFung  eine  un- 
eiiigefchrankte  Gewalt  einzu- 
fahren. Er  war  zwar  gegen 
die  Grofsmuth  nicht  uiiem- 
phndlich,  aber  gegen  das  Mii- 
letdeu  vöhärtei:  und  er  fehlen 
in  feiner  Gnade  und  in  feiner 
Härte  gleich  fchrdasin  die  Au- 
gen FaJlende  zu  lieben . und 
fchen  zu  Jaflrn.  Die  Mafsre- 

S;hi  feiner  Regierung  waren 
renge,  könnten  aber  niiizlich 
gewefenfe)ii,  wenn  erfleblofs 
gebraucht  hatte,  eine  einge- 
fübrie  Kegirning  zu  erhalten: 
fle  waren  übel  erdacht,  die 
Hart«  zu  mildern,  welche  auch 
b«y  der  fanfu-Aen  Begegnung, 
von  einer  Eroberung  nicht  ge- 
trennt werden  kann. 


Dufch  B.  1.  8.  244. 

Die  grofsen  Verbundnifle, 
wodurch  beut  zu  Tag  die  euro- 
paifchen  Prinzen  zugleich  tnit 
einander  verbunden , und  fleh 
entgegetigefetzc  flnd,  und  wel- 
che, ob  fle  gleich  den  kJeinflen 
Funken  der  Uneinigkeit  unter 
«Ile  Busbreittn,  wenigAens  den 
Vörtheil  babth,  di0  fle  aU« 


Ttmuits  B.  I,  8.  i8d- 
ten,  doch  den  Eingeborenen 
noch  nicht  durchaus  einverleibt 
waren,  auch  ihre  eingewurzel- 
ten Gewohnheiten , Krieg  und 
Verheerung,  noch  nkhi  gänz- 
lich abgelegt  hatten.  Und  da 
der  regierende  Prinz  minder- 
jährig war,  uud  auch  iiadi  er- 
reicbietn  raanniiehem  Alter  nie 
Mnih  oder  hinreichende  F«>hig' 
keit  zeigte»  fetue  Uiuerthanen 
zu  reijieren , noch  weniger  ei- 
nen furtbihireii  Feind  zurück- 
zufchlsgen : fo  konnte  die  Nz- 
tiou  mit  Recht  das  gröfseflr 
Unclück  von  einer  fo  gefährli- 
chen Krife  befürchten. 


Thnütti  B.  I.  8.  413  ^ 
Seine  Gröfse  (vieüeickt  tin 
Drifci^ek/er  fiatt  GeiA)  war 
kühn  und  unternehmend,  und 
doch  von  Klugheit  geleitet: 
fein  Ehrgeiz,  unbegrenzt  wie 
er  war,  und  der  Stimme  der 
Gerechtigkeit  wenig  unterve- 
ordnet , viel  weniger  «er 
Menfchlichkeic,  unterwarf  fleh 
doch  immer  den  Vorfchnltra 
einer  gefunden  Suatsklugbeu. 
Geboren  in  einem  Zeitalter,  uu 
die  Ocmüiher  der  Menfcben 
fehrunlenkfam  waren,  und  we- 
nig an  Unterwerfung  eewöhm. 
fetzten  ihn  dennoch  der  hohe 
Einflufs  feines  heftigen  Charak- 
ters und  Schlauheit  und  Ver- 
Aellung  in  den  Sund,  eine  utt- 
befchränkte  Oberherrfebaft  ein- 
zuführen. Wenn  gleich  gegen 
Grofsmuth  nicht  unempfanc- 
lieb,  fo  war  er  doch  gegen  die 
fanfteren  Rmpfinduneen  des 
Mitleids  verhaneuund  erfebtm 
in  feiner  Milde  und  in  feiner 
Hirte,  gleich  prahlfüchtig  und 
gleich  ehrgeizig  nach  Schein 
und  eitlem  Prunk.  Die  Grund- 
fätze  feiner  Siaatsverwaituu| 
waren  fehrArenge,  hätten  aber 
von  Nuueii  feyn  können , fo- 
hsld  fle  bloCi  zur  Erhiliung  der 
Ruhe  und  Ordnung  in  einer 
eiiiferichteien  Regierung  ange- 
wandt wären;  allein  fle  wurrn 
auf  die  Milderung  deryenigen 
Harte,  welche  fclbA  unter  der 
mildeAen  Regierung  von  Ero- 
berung uuzertremüi^  iA,  f^ 
übel  berechnet. 

TimaiU  B.  II.  S-  92  f. 

Die  ausgedehnten  f 'erhi*- 
äuugent  wodurch  die  europzi- 
feben  Mächte  gennwartig  zu- 
gleich mit  einander  werhtmdf 
und  einander  entgeger^efetzt 
flnd,  und  die,  fo  fehr  fle  auch 
den  klein Aen  Funken  der  Un- 
einigkeit über  das  Ganze  ver- 
stell höimcn*  woiMgAc&s 
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D.  T. 

irewaltfimen  Erfchutterun^n  den  Vertheil  haben*  dafa  fic 
oder  £roberuti|f«n  in  bcTottdc*  )ede  ^ewaitfacne  Kcvoluuon 
ren  Suacen  v'erbüten*  w^reiiin  ober  Eroberung  in  einaelaen 
ehen  i^eiten  vöilie  unbekannt ; Suaten  verh  iun,  waren  mal* 
und  die  Theorie  aer  auswarci-  len  Zeiten  durchau»  unbekannt* 
gen  HoJiuk  in  jedem  König*  und  die  i neune  der  auawaru* 
rfiche  machte  eine  nivht  To  rer-  gen  PoJmit  in  jedeui  Königrei* 
Wickelt«  und  verilocbtene  Spe*  che  bildete  eine  ungleich  wnii* 
culaiion  aus:  der  Handel  haue  ger  zufammeniüeretzte  und  vcr- 
iioch  die  emfenitcOtn  Naiio*  wickelte  Specuiauon*  ai»  heut 
neu  nicht  ma  einer  fo  teilen  zu  Tage.  Der  Handel  haue 
Kette  verbunden : Kriege,  wel*  die  enuernicAen  Nationen  noch 
che  Lieb  in  einem  Feldzuize,  oft  nicht  (o  enge  verkettet ; Krie* 
gar  in  einer  Schlacht  endigten,  ge,  die  in  einem  Feldzüge,  oft 
empfinden  wenig  von  den  Be*  in  einer  Schlacht  beendet  wur* 
wegungeil  eotfenuer  Staaten.  den,  erhielten  wenig  Einwir- 
kung von  den  Bewegungen  em* 
fermer  Suaten. 

Dufrh  B.  I.  8.  334.  Timaur  B.  II.  S.  300. 

Das  edle  und  frty  t Genie  Der  edle  und  freye  Sinn  der 
der  Alten  * nach  welchem  Ge  Alten,  welcher  die  Regierung 
die  Regierung  einer  einzelnen  eines  Einzelnen  immer  alseine 
Perfon  aliemmfur  eine  Art  von  Art  von  Tyranney  und  wirkii* 
Tyraimey  und  gewaltfafflerAii*  eher  Anaafsung  betrachtete, 
mafsung  anfahen,  und  Geh  von  und  jeden  Begriff  einer  gefeu  • 
einer  eefetzmafsigen  und  or*  und  regelmafsigeii  Monarchie 
drnüicnea  Monarchie  keinen  von  ihnen  entfernte,  liefa  Ge 
Begriff  machen  konnten,  mach-  ganz  unbekannt  mit  den  Rech- 
te auch,  dafs  Ge  nichts  von  ten  der  ErRgeburt  und  der  Re- 
den Rechten  der  ErRgeburt  und  prärmiution  der  Thronfolgot 
von  einer  Reprafemaüon  der  Einrichtmieen , die  fo  noth- 
Thronfolge  wufiten ; ErGndun-  wendig  Gud  , Ordnung  in  den 
en,  welche  fo  nöthig  Gnd,  in  Summlinieii  der  Prinzen  zu 
cn  Summlinien  der  Prinzen  erhalten,  die  tlbel  derbürger* 
Ordnung  tu  erhalten»  indem  lieben  Uneinigkeit  und  der 
Re  dem  regierenden  Herrn  Si-  Ufurpaiton  zu  verhüten,  und 
cherheit  gmn.  — ln  der  Zeit.  Mafsigung  in  diefer  Art  der 
wovon  Wir  reden,  war  zwar  Regierungsverfaffung  zuerteu- 
der  Gebrauch  der  Keprafenu-  gen , indem  G«  dem  regieren- 
tion  eincefuhrt,  aber  doch  den  lierm  Sicherheit  v^chaf* 
noch  niät  ganz  feRgefeut;  fen.  — ln  dem  Zeitalter,  wel- 
und  die  Gemütber  der  Men-  ches  wir  befcbreibeii , war 
fchen  waren  noch  twifchen  freylich  der  Gebrauch  der  Re- 
zweyen  widrigen  Grundfatzen  prafenution  eingefukrt , aber 
uiientfchloiren.  nicht  durchaus  nach  Grtmdfa* 

tzen  belUmmt  i und  man 
fchwankte  zwifchen  entgegen- 
gefeuten  Grundfatzen. 

Schon  «OS  diefen  wenigen  Proben  wird  es  un- 
feren  Lefem  klar  feyn.  dafs  durch  diefe  neuere  Uber- 
fetzung  für  den  deucfchen  Verehrer  Hume's  eben  fo 
wenig  gewonnen  ift,  als  durch  die  ältere.  Ganz 
deutlich  wird diefs  ihnen  werden,  wenn  wir  jetzt, 
unferein  obigen  Verfpreeben  gemafs,  aus  den  fall  un- 
zähligen Schülerfehlem,  welche  uns  in  der  neuen 
Überfetzung  aufgellofsen  find,  wenigllens  fo  viele 
ausbeben,  als  der  Raum  diefer  Blätter  gellattet,  und 
erfoderlicb  ill,  um  die  Richtigkeit  unferes  oben  ge- 
Tällten  Urtheils  darzutbun.  — Nur  in  wenigen  Fäl- 
len wird  es  zweckmäfsig  feyn,  auch  die VerbelTerung 
der  angeführten  Fehler  anzudeuten,  denn  eben,  weil 
fie  wahre.  Schülcrfehler  find,  fpringeiifie  Jedem,  der 
nur  einigermafsen  weifs,  was  Styl  ift,  von  felbll  in 
die  Augen.  — I l'h.  S.  9 bedroht  Caligula  die  Brit- 
ten in  wahnfinnigen  Einhilten  mit  einer  Landung. 
S.  13.  Er  erfocht  felbll  einen  eiitfcheidenden  Sieg 
über  Galgacus,  .ihren  Anführer.  Iin  Original  aber 
Zeifst  et : He  evtn  dtfeattd^  thtm  in  a dtcißv*  »etion, 


which  they  faugkt  utider  Galgacus,  •ihtir  teader.  — 
Nicht  fowohl , dafs  Galgacus.  fondern  vielmehr  dafs 
die  Helden,  welche  er  anführte,  in  einer  entfehei- 
denden  Schlacht  überwunden  worden  feyen,  ill  es, 
was  Hume  dem  Zufammenbange  zufolge  bemerklich 
machen  will.  S.  14.  Agricola  lehrte  die  Britten  die 
Gemächlichkeiten  und  die  Verfeinerung  des  Lebens 
kennen  und  lieh  zu  verjehaßen,  fuchte  fie  für  die 
Sprache  und  Sitten  der  Römer  zu  gewinnen  , und 
ihnenEingangzuverfchaßen.  Ebendafelbll : themore 
cultivated  parts  of  the  island:  die  bebauetem  und 
fruchtbarflen  Gegenden  der  Infel.  S.  I5.  Some  ufmr- 
pations  of  the  Imperial  dignity  by  the  Roman  gover- 
nors.  Verfchiedene  Anmafsungen  der  Kaiferwürde 
einiger  Statthalter.  S.  17.  Contract  the  limits  of  the 
empire,  die  Grenzen  de»  Reiche»  eimiehen.  Eben- 
dal'etbil.  Die  Picten  und  Schotten  überfielen  ihre 
Nachbarn.  Aufser  den  vorübergehenden  Streifzü- 
gen diefer  vereinten  Nationen  (der  Picten  und  Schot- 
ten nämlich)  drobeten  fie  — nämlich  die  Picten  und 
Schotten  — obenein  noch,  fich  die  ganze  Provinz 
zu  unterwerfen  u.  f.  w.  Man  lieht,  ohne  die  Ein- 
fchaliungen  des  Rec.  ift  die  Stelle  kaum  verftänd- 
llch.  — Nach  S.  24  befafi  die  königliche  Regie- 
rungs/orm  nur  eine  fehr  ei^efchränkte  Macht  Nach 
S.  30  u.  «.  fcheiiit  Hn.  Timäus  das  deuifche  Wort 
„Feldherr"  ganz  fremd  zu  feyn ; er  fpricht  fo^rvon 
einem  General  Hettgifl  und  Horfa.  S.  42  wird  die 
Vorliebe  der  Mönche  rum  Wunderbaren  ein  Lafier 
genannt  Wenn  diefe  auch  mit  der  Neigung  zum 
frommen  Betrüge  gepaart  war:  fo  bedeutet  das  eng- 
Itfcbe  „vices“  hier  doch  nur,  wie  öfters,  Fehler. 
S.  43.  Der  König  von  Kent  beforgt  ein  Bündnifs  ge- 
gen lieh  zu  erheben.  S.  48.  Bertha  gebrauchte  alle 
Künfte  der  F.infehmiegung.  S.  60.  Jeder  Anführer 
einer  Partey  warf  den  Staat  in  Verwirrung.  W'ahr- 
fcheinlicb  nur,  um  das  von  Du/ch  gebrauchte  „fetzte" 
zu  vermeiden.  S.  70  wird  von  Carprold,  König  der 
Oßangetn  erzählt,  dafs  feine  Gemahlin  ihn  zutn Ab- 
fall vom  Cbrillenthum  bewogen  habe , und  dann 
kömmt  folgende,  ohne  den  Urtext  kaum  verftänd- 
liche  Periode:  Überhaupt  bewies  er  fich  zu  fchwach 
gegen  diejenigen  Retsungen,  von  denen  fich  auch 
die  weifeilen  unter  den  Menfchen  haben  binreifsen 
lalTen.  Weit  deutlicher  wenigllens  Dw/eft  .*  Seineab- 
guttifche  Gemahlin  brachte  ihn  bald  wieder  zu  feiner 
Religion  zurück , und  er  bezeugte  fich  nicht  ftand- 
haft  genug , denen  Verführungen  zu  widerfteben, 
welchen  die  weifeilen  Menfchen  unterlegen  haben. 
S.  76.  Karl  der  Grofse  hat  „the  companp“  ..die  Über- 
kunft"  Alenins  gewünfebt.  S.  92.  Ute  GeilUichcls 
biifsten  (madt  fome  atonement  for  t/iew)  die  kirchli- 
chen Mifsbräuche  dadurch  ab , daft  ii«  der  bürgerli- 
cheiT  Gefellfcbaft  andere  Vortheile  verfchafTteo. 
S.  100  beginnt  die  erfte  Periode  «'es  zweyten  Cspi- 
lels  alfo;  „Obgleich  die  Königreiche  der  Heptarchie 
fo  neuerlich  erll  durch  Erobeiung  vereinigt  waren, 
JTo  umfafste  fie  doch  ein  fo  feltes  Band  u.  f.  w. 
S.  102.  Wie  die  obrigkeitliche  Perfon  die  Normannen 
über  ihre  Ablichten  befragte  und  lie  auftbderte,  vor 
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dem  König  zn  '«rfehfcitien,  und  diefem  ihres  Vorhe- 
bens wegen  Rechenfcheft  tu  geben,  To  erfchlugen 
fie  ihn.  Doch  nicht  den  König  Brithric,  welcher  je, 
wie  kure  vorher  ereablt  worden  ift , erft  fpater  en 
dem  Giftfrenke  fterb;  alfo  ift»,  die  obrigkeitliche  Per- 
lon. S.  I15.  Auf  eine  oerftreitefe  Nachricht.  S.  I16. 
Schon  in  dem fL  diefem  Zeitalter;  ein  Fehler,  wei- 
ther oft  in  dicfer  Überfettung  vorkömmt.  S.  I17. 
Alfred,  vor  feinet  Bruders  Kindern  auf  den  Thron 
gerufen;  fo  verliefs  er  u.  f.  w.  — So  fehr  der  Vf. 
den  Gebrauch  der  Participien  liebt,  fo  wenig  verlieht 
er  (ich  auf  denfelbcn.  S.  123  findet  lieh  folgende 
treliiiebe  Periode:  In  diefe  Burg  hatte  fich  Oddune 
geworfen,  feil  emfchlolfen,  mit  Lebensmitteln,  ja 
felbftuiit  WalTerfchlecht  verfehen,  wie  er  war.durch 
einen  kühnen  Streich  der  traurigen  Nothwendigkeit 
zuvor  zu  kommen,  fich  einem  barbarifchen  Feinde 
zu  unterwerfen.  S.  135-  Die  Danen  mneftfe»  die  de- 
müthigden  Unttru’erJwijjen.  S.  I39-  Zehn  benach- 
barte Heuswirthe  bildeten  eine  FerAurperung  ( Cor- 
poration). S.  140.  Jedermann  wurde  Bürgfehaft 
für  das  Verhalten.  S.  146.  Die  Aufmunterung  zu 
den  WitTenfehaften.  bey  feinen  Unterthanen,  warein 
anderer  nützlicher  Gegenlland,  worauf  Alfred  feine 
Gefetzgebung  richtete,  und  (hier  follte  doch  wenig- 
ftens  beygefügl  feyn:  wodurch  er)  fehr  dazu  beytrug, 
die  Engländer  von  ihren  wilden  Sitten  zurück  zu  brin- 
gen. 8.  1.53.  Um  England  wieder  auf  eine  Stufe 
der  Ruhe  und  Ordnung  zu  heben,  als  es  damals  fä- 
hig war  zu  erreichen,  fehlte  nur  allein  noch  die  Un- 
terwerfung u.  f.  w.  S.  154.  Sie  glaubten  die  Gele- 
genheit, wiegerufen.  S.  159.  Es  fcheinen  die  fchot- 
nfeben  Gefchichtfehreiber,  die,  ohne  mehrere  Kennt- 
nifs  von  der  Sache  zu  haben,  fie  geradezu  leugnen, 
mehrere  Glaubwürdigkeit  zu  verdienen.  S.  163.  Der 
Äufriebtigkeit  diejer  gezwungenen  Unterwerfung  trau- 
end — trusliug  little  to  their  Sinceritij  in  this  forced 
fubmijfton.  S.  172.  Denn  es  ill  eine  wahre  Bemer- 
kung: dafs,  je  naher  Religionsparteyen  einander  ver- 
wandt find , defto  grofser  iß  gewöhnlich  die  zwi- 
fchen  ihnen  obwaltende  Erbitterung.  S.  174.  Auf 
die  fchwelgen/cftyl«  und  tobend^e  Art.  Ebendafelbfl; 
Dunllan  fliefs  den  König  auf  eine  fcbmähliche  Weife 
tiacJli  dem  Qajljnahle  der  Grofsen  zurück.  S.  179. 
Man  fagr,  wie  er  einft  zu  Chellcr  refidirte,  er  acht 
feiner  ihm  zinsbaren  Prinzen  gezwungen  habe,  ihn 
in  einer  Barke  auf  der  Dee  zu  rudern.  S.  203.  Sie 
überliefsen  fich  der  Ruhe  mit  einer  Freude,  alswenn 
fie  ewig  gedauert  hätte,  II.  dauern  würde.  S.  203- 
Kollo  entfchlofs  fich  in  Nachahmung  feiner  Landsleu- 
te fein  Glück  zu  machen.  S.  222.  Er  war  bereit, 
an  der  Spitze  einer  grofsen  Armee  »brr  die  Minder- 
jührigkeit  des  Edwins  und  Eduards,  feinen  Vortheil 
zu  »ehmen.  Ebendafelbfi : Bey  der  Siandeverfamm- 
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iiecenüoi),  ua  dirfelb«  in  Baiem,  wo  fie  bekinmlicli  fo  viel 


lung  fchob  er  (fuborned)  einige  Edle  unter , wel- 
che ausfagen  mufsteu.  S.  227.  Wodurch  fich  God- 
win  die  Freundfehsft  des  Monarchen  erwarb,  und 
zugleich  den  Grund  zu  dem  uiiermefslichen  Vermö- 
gen legte,  welches  er  für  feine  Familie  erwarb.  S. 
230.  Er  konnte  den  König  zu  keinen  mildernde»,  un- 
terwürfigen Gefinnungen  herunlerbringen.  S.  235. 
Godwin  wufste,  dafs  man  allgemein  glaubte,  er 
fey  ein  Mitfchuldiger  der  Graufainkeit  gewefen, 
die  an  Alfred  ausgeübt  war,  und  daher  in  den  Au- 
gen des  Hardikanuts  Itrafwürdig  crfcheinen  mufste; 
vielleicht  hoifie  er  auch,  durch  diefe  Wuth  gegen 
Harolds  Andenken  (Ich  felbll  zu  rechtfertigen,  dafa 
er  keinen  Theil  an  defieti  Anfeblügen  gehabt  habe. 
— Diefe  Periode  wird  höchllens  dadurch  noch  ver- 
llandlicb,  dafs  man  vor  dem  Worte  „daher”  die 
Worte  „dafs  er”  binzufügt.  Auch  hier,  wenngleich 
nicht  ohne  Fehler,  doch  verllandlicher  der  nacblaf- 
fige  Dufch:  „Godwin  wufste,  dafsjederman  ihn  für 
einen  Mitfchuldigen  an  dem  Tode  des  Alfred  hielt, 
und  dafs  er  defswegen  von  dem  Könige  viel  zu  be- 
fürchten batte;  und  vielleicht  glaubte  er,  dafs  er 
fich  von  aller  Theilnehmung  enden  Anfchlägen  des 
Harold  rechtfertigen  würde,  wenn  er  gegen  das  An- 
denken delfelben  feine  Wuth  ausliefs.  S.  237-  Es 
ftellte  fich  keiner  aus  diefer  Dvnaflie  auf,  deflen 
Anfprüche  u.  f.  w.  Ebendafrlbß:  ilinreichender  Graml 
genug.  S.  238-  Diefes  Zufammentreffen  von  Umfiän- 
den  zu  Gunllen  Eduards  dürfte  dennoch  feinen  Er- 
folg nicht  erreicht  haben.  S.  243.  Seine  Erbitterung 
war  auf  politifchen  Hinfichten  gegründet.  S.  253. 
Sein  Tod  warf  den  König  in  neue  Schwierigkeitest. 
S.  255.  Die  Regenifchafc  fand  grofse  Schwierigkei- 
ten, die  Regierung  unter  diefem  Verein  verwickel- 
ter Gefahren  aufrecht  zu  erhalten ; und  als  der  jun- 
ge Prinz  fein  Alter  erreicht  hatte,  fand  er  feine  La- 
ge tief  herabgefunken.  — Wieder  eine  der  vielen 
feblervoUen  Perioden.  S.  261.  Das  Glück  warf  ihm 
zwey  UmlUinde  in  den  Weg.  S.  263.  Diefe  kraft- 
volle Vdrllellung  war  von  einer  folchen  Entwicke- 
lung wohl  unterllützter  Thatfachen  begleitet,  dafs 
u.  f.  w.  S.  270.  Ein  Thron,  der  fchon  unter  feiner 
eigene»  Unfefligkeit  U'anften  müffe.  S.  287.  Die 
Normanner,  hart  zugefetzt  von  dem  Feinde,  liefsen 
den  Muth  finken.  S.  306.  Zugefügtes  Unrecht  wur- 
de (Irengegerächet,  fowohl  aus  Liebe  zur  Ehre,  als 
das  befle  Mittel  fich  künftig  zu  fiebern,  ft.  als  auch 
defsbalb,  weil  ftrenge  Beftrafung  das  hefte  Mittel 
war  u.  f.  w.  Ebendafelbfl  : Eingehung  von  Privat- 
verbindungen,  S.  33l.  Der  Angeklagte  wurde  in 
ein  geweihrtea  W'alTer  geworfen;  fchwamin  er,  fo 
war  er  fchuldig,  ging  er  zu  Grunde  (ft.  fank  er  un- 
ter), fo  war  er  unfchuldig. 

fDer  Befchla/t  folgt  im  niiehflen  Stücke.) 
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Aufr«lien  erregte,  und  von  fo  wichtigen  Folgen  Cor  des  dor- 
tige Schulwefeii  war,  noch  weiter  zu  verbreiten.  Die  forer- 
inmermnfr  erwähnt  vorzüglich  die  wifsmairfcht  Selbftreccnfioa 
in  der  Oberd.  A.  L.  Z.  igos.  No.  X.X,  und  die  Anmrrimmgrt 
enthalten  manche  weiter«  Erörterung  deflen,  was  / «/a  in  fei> 
CLU  Kritik  mit  fcharfa  Kürze  gebgt  haue.  M.  G. 
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GESCHICHTE. 

Lüdsburo,  b.  Herold  und  ’A'ahlftab  , London  b. 
Pay;ie  und  Mackiiilay:  GefJiiclite  von  England 
von  dem  Einfalle  da  Julias  Ciijars  bis  auf  die 
Revolution  im  ^atire  i688-  Von  David  Hume , 
E$<].  Aus  dem  Engl,  überfet/.t  von  Gebh.  Timäus. 

(BeJcUt/t  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  ilecenjian.) 

S.  333.  Die  Mühe  und  die  Korten , den  Staat 
*u  vertheidigen , lag  in  England  auf  gleiche  Art 
auf  allen  Landcreyen.  S.  34Ö-  Dignified  clergif- 
men,  bewürdete  Geiftliche.  Ebendafelbtl:  Die  wil- 
lige Unterwerfung  aller  Bewohner  von  Kcnt  "war 
eine  neue  Entmutliigung  für  Ce.  S.  349-  nahm 
die  ganze  Unterwerfung  des  Adels  entgegen  , 
oder  S.  353:  Er  nahm  den  Triumph  und  die  üliitic- 
wüiifche  feiner  alten  ünterthanen  entgegen.  S.  358- 
Kaum  dürfte  biofse  MNthmafiung  allein  uns  erlau- 
ben, ihm  eine  folche  Beytnejfung  zur  Lafl  zu  legen. 
S.  367.  Wilhelms  Kreygebigkcit  ioiint«  nic/it /r/i/fii, 
neue  Fremdlinge  in  feinen  Dienrt  zu  locken.  S. 
371.  Sie  hiefsen  die  Nonnänner  unbeflriltene  Herrn 
des  Königreichs.  S.  372-  Das  Volk  gab  lebendige 
Beweife  einer  ohnmäehtigen  \\  uth.  S.  378-  Der  Kü- 
ttig, durch  Grundfati  geleitet.  S.  3ß9-  verban- 
den lieb  zu  dem  Anfchlage,  die  königliche  Getyalt 
ahziuverfen.  S.  393-  Man  legte  aufalle  geirtliche  Äm- 
ter eine  Wichtigkeit,  die  über  die  Gewalt  und  das  Ei- 
genthum hinausging , die  ihnen  wirklien  gebürte.  S. 
400.  Diefer  Uinrtand  konnte  nicht  fehlen , mit  fchlau- 
eit  Bemerkungen  commentirt  zu  werden.  S.  404. 
Diefer  Krieg  war/alle  Provinzen  in  eine  gewaltfaine 
Erfchütterung.  S.  419.  Wilhelm /efzte /eine»  gan- 
zen Erfolg  auf  feine  eigene  Schnelligkeit.  S.  424. 
Der  Schrecken  von  Wilhelms  Gewalt  hielt  Jeder- 
mann in  Unterwürfigkeit  und  allgemeine  Ruhe  in 
England.  S.  427.  Heinrich  verlor  fein  Erbtheil, 
und  irrere  darauf  einige  Zeit  umher,  «ndoft  in  gro- 
fser  Armutb.  S.  430.  Das  inorgenlandifche  Kaifer- 
reich  fland  durch  gefunkene  Kriegszucht  und  zerrüt- 
tete bürgerliche  VerfalTung  hart  auf  der  Neige.  S. 
431.  Die  Araber  erlaubten  Jedem,  ihre  (die  cbrißli- 
cbeii)  religiofen  Gebräuche  zu  verrichten.  S.  432- 
Der  Papft  wollte  fein  Anfehen  nicht  in  die  Sach« 
xiehen.  S.  445.  Kaum  kehrte  Wilhelm  mit  feiner  Ge- 
fundheit  zu  feinem  muthlofen  Weltfinn  zurück.  S. 
448.  Die  VerfalTung  jener  Länder  war  fehr  unfeß. 
II  Thcil.  S.  7.  Sein  Amt  wahrnehmen.  S.  8. 
Er  eewann  Re  durch  Gefchenke  auf  feine  Seite.  S. 
3.  A.  L Z.  1I09.  Zweiter  ßonii. 
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9.  Es  entging  Heinrich  nicht,  und  (er)  entfchlof« 
lieh  — Auslartungen  , wie  djefe,  kommen  fehr  oft 
bey  diefem  Vf.  vor.  S.  10.  Er  bot  Verzeihung  aller 
Verbrechen  aus.  S.  ij.  Die  zarte  Lage  Heinrich«. 
S.  16.  Mathilde  bewies,  dafs  fie  den  Schleyer  ange- 
legt habe,  blofs  in  Folge  einer  allgemeinen  Gewohn- 
heit unter  dem  englifchen  Frauenzimmer,  weichet 
feine  Keufchheit  gegen  die  viehifche  Gewaltthätig- 
keit  der  Normänner  unter  diefem  Gewände  zu  fi- 
ehern  fuche  , welches  bey  der  rohen  Zügellofigkeit 
jener  Zeiten  doch  noch  allgemein  geachtet  wurde. 
S.  i8-  Lt*  nahm  feine  Zurtucht  zu  dem  Aberglauben 
des  Volks,  um  feine  Meinung  für  die  Gerechtigkeit 
feiner  Sache  zu  gewinnen.  S.  22.  Sie  gaben  ihre» 
Feindfchaften  den  Zügel.  S.  24.  Er  war/ die  Eng- 
länder in  Unordnung.  S.  26.  Mit  Jemand  iH  5trei( 
fallen.  S.  29.  Um  uoit  dem  Willen  feiner  Heiligkeit 
defto  lieberer  zu  feyn.  S.  32.  Sodomiterey  und  die 
Gewohnheit,  langes  Haar  zu  tragen  , gewinnen  täg- 
lich Grund.  S.  34  Kaifer  Heinrich  V bemächtig- 
te fich  der  Perfon  des  Paprtes,  und  zwang  ihn,  durch 
einen  förmlichen  Tractat,  diefem  Monarchen,  (näm- 
lich Heinrich  V)  das  Invertiturrecht  zuzugerteben, 
worüber  fie  fo  lange  geftritten  hatten.  S.  43.  Die 
Huldigung  entgegen  nehmen.  S.  .■50.  Die  empor- 
fächtigen  rSaroneii  wurden  in  Unterwerfung  gehalten. 
S.  54.  Der  König  liefs  den  ganzen  Adel  den  Eid  der 
Treue  noch  eiiiwal  fchwören , den  ße  febon  einmal 
geleirtet  hatten.  S.  66.  Das  Gefühl  der  Religion,  wel- 
ches, fobald  es  in  Aberglauben  ausartet,  oft  ganz 
ohne  U'irkfamkeit  bleibt,  den  Pflichten  der  bürger- 
lichen Gefellfchaft  Kraft  zu  geben,  ward  von  den 
vielfältigen  Eiden  nicht  ergriffen.  S.  72.  Machter- 
zwingungen. S.  85.  Diefer  Verfuch  brachte  keine» 
entfeheidenden  Erfolg.  S.  86.  Ein  Prinz,  deruitter 
einem  angefochtenen  Rechte  regiert  Ebendafelbft; 
die  Minderung  der  Erbitterung.  S.  87-  Sie  nahmen 
Dienfle  in  einem  neuen  Kreuzzuge,  der  jetzt,  nach 
vorigen  Feldfchlägen  und  Unglücksfälten,  mit  wun- 
dernswürdigem  Erfolg  von  dem  heiligen  Baruard 
geprediget  wurde.  S.  88-  Mit  mrArere«  Zartgefühl, 
als  grofser  Politik.  S.  94.  Ohne  irgend  Widerftand 
oder  Unterrtützung.  S.  loo.  Die  errte  Handlung  (» 
Heinrichs  Regierung.  S.  X(I.  Ein  Amt  von  bedeu- 
tendem Vertrauen.  S.  120.  Der  Staat  wird  in  Convul- 
llonen  gewor/e».  S.  124.  Heinrich  war  mit  einer  Er- 
klärung in  fo  allgemeinen  Ausdrücken  nicht  zufrie- 
den ; er  wollte , dafs , bevor  e«  zu  fpät  fey,  die  Ge- 
bräuche ausdrücklich  bertimrat  würden,  deren  Be- 
obachtung er  verlang« ; und  geilUichen  Ertnächtiguu- 
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gen  Schranken  fetzen,  ehe  fie  vollkommen befeftigt 
waren,  und  fleh  auf  dasAltrrtbum  zu  ihren  Gunflen 
berufen  könnten,  fo  wie  fle  fleh  fchon  auf  eine  hei- 
lige Macht  beriefen!  — Wieder  eine  der  vielen  inu- 
Iterhaften  Perioden ! S.  140.  Becket  erwiederte  : Al- 
lerdings habe  er  die  Conftitutionen  von  Clarendon 
eefetzmafsig  , mit  guter  Treue  und  ohne  Trug  und 
Vorbehalt,  unterfebrieben  ; allein  in  diefen  Worten 
fey  wirklich  ein  Vorbehalt  für  die  Rechte  ihres  Or- 
dens begriffen,  der,  verbunden  mit  der  Sache  Gottes 
Md Jeiuer  Kirche,  nie  von  ihren  geleifteten  Eidfehwü- 
ren  und  Verbindlichkeiten  verlaffen  werden  konnte. 
S.  141.  Er  fehe  ganz  in  die  Aytgen  leuchtend.  S.  146. 
ln  diefein  Verfuch  liefs  er  fleh  verleiten,  Gebräuche 
wiederum  eiiizuführen , die,  obgleich  alt,  im  Begriff 
tearen,  durch  eine  entgegengejetzte  Gewohnheit  abge- 
jehafft  SU  werden , und  die  in  den  brrrfchenden  Mei- 
nungen und  Geflnnungen  der  Zeit  noch  ungleich  grö- 
fseren  Widerftand  fanden.  S.  147.  Der  Anliptpn. 
S.  150.  Der  Krieg  war  eben  fo  ohnmächtig  in  feinen 
Operationen,  als  geringfügig  in  feinem  Entliehen  und 
feiner  Urfache.  S.  155.  UnehrenvoUe  Bedingungen. 
S.  157.  Beckets  heftiger  5inn,  ffolz  auf  die  Macht 
der  Kirche,  bejchlofs.  S.  175.  Die  Iren  waren  dür/- 
Hg  zur  chriftlichen  Religion  bekehrt.  S.  207.  Wil- 
helm war  der  einzige , welchen  am  bitterften  verlor. 
S.  210.  Die  Verfügung  wurde  vernünftiger  ft. /«r  ver- 
nünftiger gehalten  ; eine  Auslalfung,  welche  fleh  der 
Vf.  öfters  hat  zu  Schulden  kommen  laffen.  Ebenda- 
felbft:  Edelmünner.  S.  218-  Aus  noch  übrigerkini- 
lieber  Liebe.  S.  220.  Diefe  UnglOcksfalle  waren  noch 
nicht  genug,  die  Menfchen  von  ihrer  KrunkÄfitgfiyi- 
licher  Abentheuer  zu  heilen.  S.  232.  Die  ausländi- 
feben  Familien  halten  tiefe  If'nrsr/gefchlagen.  S.  238- 
Das  Dancngeld  wurde  in  diefer  Regierung  erlaffen. 
S.  241.  Sie  fahen  fleh  von  ihm  verhafst  und  verach- 
tet. S.  249.  Sie  mufsten  ihm  Summen  leihen,  die 
er  wohl  wufste,  nie  wieder  bezahlen  zu  können.  S. 
252.  Sie  waren  Nebenbuhlerin  Macht  und  des  Rubins. 
S.  253.  Richard  legte fich  den  -4bfichten  feines  Geg- 
ners offen.  S.  25<?  Philipp  foderte  den  Tancred  auf, 
die  Quartiere  der  Engländer  zu  überfallen,  mit  der 
■Verficheruug  feines  Beijftandes,  fie  als  gemeinfehaft- 
' liehe  Feinde  über  die  Klinge  fpringen  zu  laffen.  S. 
•258.  Die  Schande  der  Familie  in  Schweigenisnd  Ver- 
geffenheic  bringen.  S.  268.  Philipps  Eiferfuchtwur- 
de  jeden  Augenblick  durch  den  Ruhm,  den  fleh  Ri- 
chard durch  feine  Heldemhaten  im  Often  eiwarb, 
aufgeregt,  die',  feinerVerlaffungderSachedergan- 
cen  Chriftenheit  gegenüber  geftellt,  doppelten  Glanz 
auf  feinen  Nebenbuhler  warfen.  S.  280.  Die  franzö- 
fifeben  Gefandien  leugneten  ihn  als  einen  Vafallen 
der  Krone  von  Frankreich  ab.  S.  282.  Nachdem  Ri- 
eharrf  gmriget,  fo  fein  Betragen  zu  rechtfertigen, 
brach  er  in  den  bitterften  Unwillen  ans.  S.  307.  Zu 
diefer  beabflch'igten  Staaisumwilzung  waren  dieSa- 
«hm  noch  nicht  zu  ihrer  völligen  Reife  gediehen. 
S 347.  Die  verlorne  L.'ge  des  Königs.  S.  3.5o.  Jo- 
hann, zu  diefer  verwobenen  Lage  unter  eine  auswär- 
■tige  Macht  gedemithiget.  S.  35I-- Auf  Anreisuiig  des 
P..plles,  rief  Philipp  aus,  habe  ich  einen  Feldzug 
übernoiiuaen , der  ihm  (Philipp)  über  60000  Pf.  St. 


gekoftet  habe  u.  f.  w.  S.  360.  Die  Grofsen  ermun- 
tert durch  den  Schein  ihrer  Gewalt  und  ihrer  Zahl. 

S.  384-  Die  Treue,  welche  er  von  den  Baronen  in 
ihren  neuen  Verbindlichkeiten  erwartete.  S.  390.  Die 
europiiifcben  Staaten  wurden  von  ähnlichen  Verfaffun- 
gen  (öif  fimilar  injlitutions)  regiert.  S.  397-  Wodurch 
er  reichen  Erfatz  dadurch  erhielt,  dafs  u.  f.  w.  S.403. 
Das  grofse  Oberhaupt,  das  auf  feinem  Landliize 
wohnte,  den  er  gewöhnlich  Erlzubnifs  hatte,  zube- 
feftigen.  S.  40.5.  Der /cAmacAfende  Zuftand  des  Han- 
dels. S.  447.  Die  königliche  Gewalt  war  in  Gren- 
zen  gefetzt. 

Dem  erften  Theile  diefes  in  Hinfleht  auf  typo- 
graphifche  Schönheit  fich  febr  rorthrilhaft  auszeicb- 
nenden  Werkes  ift  eine  Einleitung  döer  die  brittifche 
Gefchichtfehreibung  vorangefchickt.  Diefe  befteht 
eigentlich  aus  einer,  laut  der  Vorrede  S.  XII,  aus 
Hn.  Wiggers  vermifchten  AuITdtzcn  (Leipzig,  1784) 
abgedruckten  Abhandlung  über  die  vornehmften  eng- 
lifchen  Gefchichtfebreiber.  Die  Anmerkungen,  wel- 
che, laut  eben  diefer  Vorrede,  faft  fiimintlich  von 
Hn.  Prof.  Timäus  zu  Lüneburg,  dem  Bruder  des  Ubet- 
fetzers,  herrühren,  und  fowohl  dem  wigger’fchen 
Auffatze  , als  dem  Anme’fchen  Texte  beygefügt  find, 
haben  keinen  ausgezeichneten  Werth , und  geben 
befonders  dem  erfteren  das  Anfeben  einer  nicht  fehr 
ausgearbeiteten  Compilation.  Das  einzig  Erfreuliche 
in  diefen  beiden  Bünden  war  für  Rec.  das  Leben 
Hume's , von  ihm  felbft  befchrieben,  welches  er  im- 
mer wieder  mit  erneutem  Vergnügen  liefet  Der  Ge- 
danke, dem  Schatten  diefes  ehrwürdigen  Mannesein 
Sühnopfer  zu  bringen,  war  es  auch,  was  Rec.  das 
Gefchafi  diefer  undankbaren  Kritik  erleichterte.  Hitaiä 
und  einige  andere  Edle  feiner  Zeit  — welche  wohl- 
thuende  Erfebeinungen  in  Vergleich  mit  den  duftem, 
nächtlichen  Nebelgeftalten  unferer  Tage! 

Bis  dahin,  da  wir  gute  Überfetzungen  von  Ha- 
me's  und  Henrifs  Gefchichten  haben  werden  , oder, 
welches  noch  mehr  zu  wünfehen  ift,  bis  ein  deot- 
fcher  Gefchichtfebreiber  mit  Sprengels  Geift  und  FleiCs 
die  englifche  Gefchichte  für  die  Deutfehen  vollendet, 
iniiffen  auch  Handbücher  willkommen  feyn,  wie 
folgendes  , delTen  erften  Theil  wir  bereits  j.  A.  L.  Z. 
1807.  No.  126  bcurtheilt  haben  : 

Lei  pziG,  b.  Kummer:  Gefchichte  von  England,  ein 

Handbuch  von  Chrifloph  Gottlob  Heinrich , H. 

S.  W.  Hofr. , ord.  Prof.  d.  Gefch.  zu  Jena  u.  f.  w. 

II  Theil.  1807.  XVI  u.  638  S.  III  Theil.  i$o8i 

XVI  u.  538  S.  8.  (4  Thlr.  8 Gr.) 

Der  zweyte  Theil  begreift  die  Gefchichte  Eng- 
lands von  dem  Tode  Eduards  III  bis  zu  dem  Tode 
Elifabeths.  Eben  diefelben  Vorzüge,  welche  wir 
von  dem  erften  Bande  gerühmt  haben,  kommen 
auch  diefem  zwejtcn  zu.  Auch  hier  hat  Hr.  H. 
aus  den  befferen  englifchen  Hiftorikem  das  Beffere 
zweckinäfsigzufamniengeftellt.  Eines  nurvermifTen 
wir  hauptfdthlich,  nnmiieh,  dafs  der  Vf.  nicht  an  ei- 
nigen Stellen  längere’  Excurfe  über  den  Gang  der 
Verfaffuhg  beygefügt  hat  Denn  obwohl  feine  Ge- 
fehiebte  keineswegs  blofse  Regentengefchichte  ift. 
fondem  fehr  oft  auch  der  parlememarifcben  Ver- 
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bandlungen,  der  Gefetzgebung  und  wiirenfchafili- 
cben  Cultur  Erwähnung  that:  fo  richtet  fie  doch  die. 
Aurinerkfamkeit  nicht  genug  bin  auf  die  in  diefein 
Zeitraum  fo  wichtigen  Fragen : woher  ein  fo  grofser 
Defpotisinus  in  England?  und  wie  bildeten  Ach  zu. 
gleich  neben  diefein  wichtige  Keime  zu  einer  die 
Nitionalfreyheit  herbeyführenden  Revolution  aus? 
Belönders  der  fo  ganz  cigentbümliche  Charakter, 
welchen  die  kirchliche  Reformation  in  England  an- 
nah in , Tollte  fefiärfer  gezeichnet  feyn.  Übrigens  ift 
in  diefem  zweyten  l'heile  die  Daritellung  im  Gan- 
zen  wieder  trocken,  wie  in  dem  erften;  aber  die 
bgrache  gefälliger.  — Die  Gefcbichte  der  Kriege  der 
beiden  Rofen  fammt  ihren  Folgen  dürfte,  wieesuna 
fcheint,  weitlauftiger  gefchildert  feyn.  BelTer  hat 
uns  die  Darüellung  der  Gefchiebte  Heinrichs  VII  ge- 
fallen. Kräftig  And  S.  183  die  Minifier  diefes  Kö- 
nigs Empfon  und  Dudley  gezeichnet,  und  auch  er 
felbll  ill  treffend  cbarakterifirt.  „Man  hat  Heinrich 
VII,  heifst  es  S.  l87,  den  Weifen  und  d«n  Salomo 
der  Engländer  genannt,  weil  er.  Tagt  Baco,  wie  der 
Salomo  der  Juden  fein  Volk  mit  barten  Auflagen 
drückte.  — Man  bewundert  noch  jetzt  die  feböne 
von  ihm  erhauete  Capelle  an  der  Weflminflerabtey 
und  fein  darin  beAndliches  prächtiges  Grabmal. 
Mochte  auch  fein  Ruf,  Tagt  Baco , ein  fo  fchönes 
Denkmal  erhalten  haben  !“  Für  die  gelungenfte  Par- 
tbie  im  ganzen  Buche  aber  halt  Rec.  die  Regierungs- 
gefchichte  Heinrichs  VIII.  Durch  charakteriArende 
Anekdoten  insbefondere  hat  der  Vf.  diefen  launcn* 
Tollften  aller  Könige  und  deflen  Zeitalter  nicht  nur 
treffend  gefchildert,  fondern  auch  der  Darftellung 
felbft  in  diefein  Abfchnitte  viele  Lebendigkeit  gege- 
ben. „Ein  gewilfer  Doctor,  Thomas  Cranmer,  Fel- 
low des  Jefus- Collegiums  zu  Cambridge  und  Lector 
der  Theologie,  heifst  es  S.  250,  befand  AcbeinesTa- 
ges  zu  Waltham , wo  der  König  auf  der  Jagd  über- 
nachtete, mit  dem  Staatsfecretbr  Gardiner  und  dem 
Almofenier  Fox  in  Gefelifcbaft.  Man  fprach  von  der 
Gefcbichte  des  Tages,  von  des  Königs  Ehefchei- 
dangsfache.*'  „Ich  wüfste  dem  König  wohl  zu  ra- 
then,“  Tagte  Cranmer.  „Und  wie?“  erwiederte  Gar- 
diner lebhaft.  Cranmer  antwortete ; Er  dürfte  Ach 
nur  an  die  auswärtigen  Univerfitäten  wenden,  und 
ihr  Gutachten  einbolen;  wenn  diefe  des  Königs  Ehe 
mit  Catbarina  für  erlaubt  erklären,  fo  werden  fefne 
Gewiffenszweifel  natürlich  wegfallen ; follten  Aeaber 
diefe  Verbindung,  einem  göttlichen  Gefetze  zufolge, 
für  unerlaubt  halten,  fo  wird  der  Papfl  fleh  fügen 
muffen , weil  eine  päpflliche  Dispenfation  das  nicht 
legaliAren  kann,  was  Gott  felbfl  verboten  hat.  Als 
Gardiner  den  Vorfchlag  dem  Könige  hinterbrachte, 
rief  diefer  freudig  aus:  „Der  hat  die  Sau  beffmrech- 
ten  Ohr  gefafst."  „Heinrich,  heifst  es  ferner  S.  193, 
kannte  die  Prinzeflin  Anna  von  Cleve  blofs  nach  ei- 
nem Porträt  von  Holbein,  der  ihr  darin  fehr  ge- 
fcbineicbelt  hatte.  Ungeduldig  den  neuen  Gegen- 
ffaiul  feiner  Liebe  zu  fehen,  ging  er  ihr,  da  fle  am 
Ende  des  Jahrs  1.139  England  anlangte,  incognito 
bis  nach  Rochefler  entgegen,  und  fand,  dafsflezwar 
ftark  und  lang  war,  aber  nicht  dir  geringlie  hchön- 
beit  batte.  Heinrich  ward  niedergefcblagtn  und 


fchwor,  „fle  wäre  eine  grofe  flandrifche  Stute,  die 
er  unmöglich  lieben  könne.“  — Schauererregend 
ifl  das  Gemälde  von  der  Regierung  Mariens.  „Auf 
der  Infel  Guernfey , — fo  weit  wurde  nach  S.  404 
der  religiöfe  Fanatismus  in  jenen  Zeiten  getrieben,  — 
wurde  eine  Frau,  der  Religion  wegen,  mit  ihren 
zwey  Töchtern,  von  denen  die  eine  verheiratbet  und 
ihrer  Niederkunft  nahe  war,  zum  Feuer  verdammt 
Und  zum  Scheiterhaufen  geführt.  In  derTodesangfl 
kam  die  letztere,  mitten  unter  den  Flammen,  mit 
einem  Kinde  nieder.  Ein  menfcbenfreundlicherZu- 
fchauer  lief  herbey,  und  rifs  das  Kind  aut  der  Gefahr. 
Aber  der  dabey  Itehende  Richter  befahl,  es  wieder 
ins  Feuer  zu  werfen:  und  fo  verbrannte  das  neuge- 
borene Kind  zugleich  mit  der  Mutter.“  Endlich  ein 
volles  Drittheil  des  Buches  enthält  eine  gründliche 
Darflellung  der  Regierungsgefchichte  Elifabetbs.  Be- 
fonders  führt  der  Vf.,  unterfiützt  von  alteren  und 
neueren  Unterfuebungen,  mit  vieler  Gerechtigkeit 
die, Sache  der  unglücklichen  Marie  Stuart. 

ln  dem  unlängfl  erfchienenen  dritten  Theile  ift 
die  Gefcbichte  bis  zum  Tod  der  Königin  Anna  1714 
fortgefübrt.  Wir  werden  über  diefen  Theil  bey  der 
Anzeige  des  vierten  und  letzten , welcher  der  Vor- 
rede zufolge  fchon  zur  Hälfte  druckfertig  ift , noch 
einige  Worte  beyfügen.  a.  <p. 

Bealin,  b.  Dunkeru.  Humblot:  Die  U'eUgeJchieh- 
te  für  die  fugend,  von  K.  Fr.  Becker,  nach  des 
Vfs.  Tode  fortgefetzt  von  G.  Woltmann,  Pro- 
feffor.  X Theil.  1808.  576  S.  8-  (2  Thlr.) 

Hr.  Woltmaun  hat  die  Abflcht , Vieles  aus  der  Ge- 
fehiebte  des  letzten  Jahrhunderts,  das  B.  überging, 
nachzuholen.  Er  beginnt  daher  mit  einer  Einleitung 
in  die  neuere  Gefcbichte  von  1714  bis  1789,  oder  mit 
einer  gedrängten  Uberfleht  desjenigen,  was  aus  die- 
fem Zeiträume  fchon  in  den  vorigen  Bänden  erzählt 
worden  ift.  Die  ausführlicheren  Dsrftellungen,  di« 
in  diefem  Theile  zuerft  Vorkommen,  find:  das  engli- 
febe  Anleihefyftem , die  Gefcbichte  des  ruflifchen 
Reichs  feit  demTode  Peters  des  Grofsen, Rufslands  und 
Ufterreiebs  Krieg  mit  der  Pforte  1736—1739,  ein  Nach- 
trag der  febwedifeben  Gefchiebte,  Frankreichs  und 
Englonds  Kampf  um  die  Seeherrfchaft  und  die  Colo- 
nieen.um  den  Belitz  der  Oberbe:  rfebaft  in  Oftindien, 
der  nordainerikanifcheFreyheitskrieg,  GuftavIIl  von 
Schweden,  Polens Theilung.Jofeph  II,  englifche,fran- 
zöf.,  deutfehe  Literatur.  Dafs diefe Darftellungen  mei- 
fiens  gelungen  And,  kann  men  von  einem  fo  geübten 
Gefchichtfehreiber,  als  Hr.  W,  ift,  leicht  erwarten.  Aber 
die  Bemerkung,  dafsHr.  IF.  die  Jugend,  derfeineAr- 
beit  doch  eigentlich  gewidmet  ift,nicbt  immer  imAuge 
behielt,  drängt  fleh  nur  zu  oftauf.  Schon  in  der  Ein- 
leitung ftöfst  man  auf  manchen  zu  künftlicb,  zu  preliös 
ausgedrückten  Satz,  auf  manche  fall  fcitenlange  Perio- 
de, auf  manche  für  junge  Lefer  zu  politifcbe  Anficbt. 
Manches  ift  dagegen  für  eben  diefclben  zu  kurz  und 
nicht  verftändlicb  genug  dargeftellt.  Hiebet  gehört  die 
Gefcbichte  Rufslands,  die  Gefcbichte  des  mongoli- 
fcbeiiKaiferthutss.  Zuweilen  Rehen  auch  die  erzählten 
Begebenheiten  in  keinem  rechtest  Zulammenhange. 
Die  Urfache  liegt  jedoch  viellciehi  darin,dafsdiefe  D^ 
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ftellungenroeißentheils  Nachholungen  f«yn  follen. Ei- 
nige neue  Wdrter,  als : Ermöchti^ng  Kronfelds  S.44. 
die  BegafttAeitS.  169.  Ergebiiifsb.  lyö.fcbeiiiennicht 
glücklich  gebildet.  Dagegen  bat  uns  die  Schilderung 
von  Poinpal,  von  W.ifhington,  von  üuliav  llf,  von 
Coon,  voraiiglich  gefallen.  Die  Darftellung  des  licera- 
rifcli  en  Zuftandes  einiger  neuerer  Nationen  ift  fehr 
iweckmafsig  gerathen.  Aber  noch  fehlt  fie  von  \ ieien 
anderen  Nationen,  und  dann  machen  nicht  allein  die 
l'ortfchritte  in  den  Winenfchaften,  fondern  auch  die 
Ausbildung  in  den  Künllen,  in  der  feineren  Lebensart, 
in  den  Erfindungen  des  Luxus,  einen  wichtigen  Ge- 
genwand der  Weltgefcbichte  aus.  Jg. 

ERD  BESCHREIBUNG. 

SruTTCABOT,  b.  Lbfllund;  Schünheitfiider  Natur, 
gezeichnet  auf  einer  Reife  durch  Italien  in  den 
Jahren  l8o2  und  I8c3  ton  Kaii  Urban  Keller. 
Mit  20  radirtcit  Blattern.  I805.  Vlll  und  150  S. 
gr.  8-  (2  Rthlr.) 

Die  in  diefetn  atifpruchlofcn  Büchlein  befchriebe- 
ne  Reife  gebt  über  Ulm,  Augsburg,  München,  durch 
T yrol  nach  Venedig,  von  da  bis  zur  Mündung  des 
Po  zu  WalTer,  auf  Ferrara,  Bologna,  Florenz  und 
Rom:  dannnach  Neapel,  von  wo  der  Vefuv,  Hercu- 
lanutn,  und  Ifcbia  iiebR  den  umliegenden  Infein  be- 
fucbt  werden,  und  zurück  über  Rom,  Florenz,  Li- 
vorno, Genua,  Mailand,  mit  einem  AbRerhcr  nach 
den  borroinaifchen  Infein  . über  den  Gotthard  durch 
Luzern,  Zürich  und  Schafbaufen  heitn  nach  Stutt- 
gardt.  Neue  und  grofse  Blicke  auf  die.  wieesfeheint, 
anit  etwas  zu  neugieriger  Hall  durchflogenen  Gegen- 
den und  Gegenfländc  luufs  man  nicht  erwarten ; 
Jtausn  zerflreute  Notizen  oder  eigene  Bemerkungen 
Überdas  Viele,  das  lieh  auf  dein  clairtfchen  Boden 
dem  finnigen  Befchauer  entgegen  drangt.  Nur  das 
feine  Perfon  in  der  gröfsien  Unmittelbarkeit  Ange- 
hende fcheint  für  unfern  Reifenden  eigentlich  da 
gewefen  zu  feyn ; bequeme  oder  unbequeme  Her- 
berge, gutes  Eüen,  das  er  ficb  nach  feinem  häufig 
wiederkehrendenAusdruckimmer  tre^icAicoAl  Jclime- 
cken  läfst,  Furcht  vor  Strafsenrüubern,  und  werthe 
Landsleute,  auf  die  er  in  den  gröfsern  Örtern  Ita- 
liens flofst,  auch  wohl  kleine,  aber  fehr  unbedeuten- 
de Reifeabenteuer  werden  dem  Lefer  nie  vorent- 
halten. Deflo  dürftiger  und  unbedeutender  ifl  alles, 
was  über  Gegenflande  der  bildenden  Kunll  beyge- 
bracht  wird.  Doch  inüflen  wir  dem  Vf.  hierin  eine 
gewifle  Confequenz  zugefleben , indem  er  fich  alles 
Rafonnements  durchaus  enthalt , und  die  wichtig- 
Ren  Gegenflande , bey  denen  er  verweilt  bat,  in 
compendiarifcher  Kürze  blofs  nahmhaft  macht.  Da- 
durch hat  das  ganze  Buch  den  Charakter  fjücbtig  in 
den  Ruhepuncten  einer  Reife  hingeworfener  Briefe 
bekommen,  die  allerdings  nicht  ganz  unbelebtfind; 
aber  doch  nur  dem  eigentlich  lebendig  werden  kön- 
aieii,  der  Cowohl  die  Perfon  des  Reifenden,  als  die 
vondemfelben  durchzogenen  Gegenden  falber  kennt. 
Indeflcn  wird  man  niemals  durch  uowiflende  Anma- 
fsung  ausgezeichneter  Bildung,  oder  durch  den 
Schwall  mühfam  erprefster  Reflexionen  beleidigt, 
wie  fleh  ia  raehieia  ae&ea  ReifedarfleilungcB,  z.  B. 


in  derkotzebuefchen,  zum  höcbften  Ekel  des  Lefen- 
den  auf  jeder  Seite  darbirten.  Nur  dem  Styl  wäre  etwas 
mehrGlrichfürinigkeit  und  Reinheit  zu  wünfehen,  da 
mitunter  etwas  gemeine  Ausdrücke  und  Wendungen 
neben  im  bochflen  Grade  kollbaren  und  gefchraubten 
fonderbarabflechen,  und  auslandifche  Wörter  unma- 
fsig  reichlich  verftreut  find.  Doch  dürfen  wirauch  hier 
nicht  verkennen,  dafs  alle  diefe  Fehler  nicht  fowbhi 
.aus  abfichtlichem.  verkehrtem  Streben,  als  aus  einer 
gewilfen  Unbeholfenheit  im  fchriftfichen  Ausdruck 
entfprungen  find,  die  bey  bildenden  Künftlern  eher  ein 
günitiges,  als  ein  ungünftiges  Vorurtheil  erwecken 
dürfte.  Denn  llr.  Keller  kündigt  fich  felbft  in  der  Vor- 
rede als  kunflier  an;  und  er  beurkundet  feinen  Be- 
ruf durch  die  zum  Buche-gehörigen,  von  ihm  felbfl  ge- 
zeichneten und  geatzten  Aniichlen  einiger  der  anzie- 
hendflen  Momente  auf  feiner  Reife. 

Diefe  landfchafilicben  Darßellungcn  fcheinenes 
auch  eigentlich  zu  feyn,  was  der  Schrift,  als  begleiten- 
dem Coinnuentar,  ihr  Dafeyn  gegeben  hat:  da  der  Vf. 
ficb  auch  in  der  Befchreibung  roiuantifcher  Gegenden 
befonders  zu  gefallen  fcheint,  und  bey  foicben  oft  lan- 
ger verweilt,  als  es  fonfl feine  Art  ift.  Diefe  20  Kupfer- 
tafeln nun  kunnen  gewifs  auf  den  Dank  jedes  Freun- 
des foicher  Darflellungen  hoffen.  Ift  auch  der  Grabfli- 
chel  nicht  mit  ausgezeichneter  Sorgfalt  und  in  jedes 
EinzelnegehendemFIrifs  geführt : fo  ift  der  Stich  doch 
rein  und  kräftig,  und  jedes  Blau  fprichi  feinen  eigen- 
tbümlicben  Charakter  mit  lebendiger  Beftiinmibeit 
aua.Von  vorzüglichemlntere  iTe  und  fehrinftructiv  find 
die  beiden  gröfsern,  nur  conturirten,  die  in  Vogelper- 
fpective  eine  Anficht  von  ganz  Rom  bis  ans  Meer  und 
zudenfabinifchen  Bergen  vom  Monte  Mavioher;  und 
die  öftliche  Ausfiebt  von  der  Spitze  desVefuvs  überden 
neapolicanifchen  Meerbufen  auf  die  Stadt  und  das 
ganze  Geflade  von  Sorrento  bis  zum  Polilippo  mit 
Ifcbia,  Procida  und  Capri  zeigen : ein  in  der  Tbat  fehr 
glücklicher  Gedanke,  den  wir  fonfl  nirgends  ausge- 
führt  gefunden  haben,  und  der  doch  von  gleichem  Tn- 
terelTe  feyii  mufsfürden,  der  ficb  diefen  Umrifs  mit 
allen  Localfarben  eigener  Anfebauung  beleben  kann, 
als  auch  für  den,  der  wenigftens  eiiienfkizzirten  Über- 
blick diefer  feligcn  Gefilde  wünfebt,  um  doch  die  fe- 
fte  Form  zu  haben,  die  er  dann  durch  den  Zauber  fei- 
ner Phantafie  mit  Farben  des  Lebens  ausfüllen  kann. 
Kacblldem  febeinen  uns  vorzüglich  anziehend  die 
Seen  von  Nemi,von  Albano  und  von  Lugano,  der  Mon- 
te Cavo  mit  der  Rocca  del  Papa,  die  beiden  Gegenden 
von  Ariccia,  und  die  tiroler  Alpen  von  Woblfahrtshau- 
fen  her.  Das  Blatt  mit  dem  Venustempel  bay  Baja  i ft  mit 
Schiffen  und  anderweitiger,  eharakterlofer  Staffage 
überladen : Mola  di  Gaeta  und  die  Spitze  des  Vefuvshi- 
ben  eben  kein  plaftifches  Verdienfl,  fu  auch  Ifcbia,  du 
wohl  nur  in  einer  grofsen  Ausführung  und  in  Farben 
würdig  nacbgebildet  werden  kann.  Die  Anficht  von 
Neapel  hatte,  wie  die  Gräber  dea  Virgil  und  Cic$ro, 
durch  weniger  bekannte  Gegenden  erfetzt  wurden 
können,  da  Hr.  Keller,  nach  einem  lobenswercben 
Plan,  befonders  darauf  geachtet  hat,  dafs  er  minder  be- 
kannte Anfichten  gab : iiizwifchen  werden  diefe  Blat- 
ter durch  den  Reiz  ihrer  Qegeaflättde  wieder  emt- 
fchuldigt.  P. 
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DEN  13  MAY,  i8o9- 

ERDBESCHREIBUNG.  sny  les  medailles  des  Rou  de  ta  dynastie  des  Sauanidet. 

r u r,.  • L ^ ^ t ^793-  Das  Gebiet  der  Stadt  ift  übrigens  fehr 

LEifiio.  b.  Hinrichs:  G.  OUi  ter  s Reife  durch  fruchtbar  und  vortrefflich  bewüfrert.  Die  Sicherheit 

Perfien  und  Klein  yffien.  Auf  Befehl  der  franz.  Re-  womit  man  jetzt  durch  ganz  Perfien  reifet,  verdankt 
gierungunternoinmen.  Aus  dem  Franz,  überfetzt  ,nan  KhanMehemet,  dem  Oheim  und  Vorgänger  de» 
von  K.  L.  M- Müller.  II  Bde.  Mit  8 Kupfertaf.  u.  2 jetzigen  Herrfchers,  der  eine  ftrenge  Policey  ein- 
Karten.  l8o8-  VI,  318  u.  336S.  8.(3Thlr.  l6Gr.)  führte.  Was  von  der  Wohlfeilheit  des  Waarentrans- 

Dports  von  Tibet  und  Hindollan  nach  Condantinopel, 
iefe  beiden  Bünde  enthalten  den  dritten  Theil  der  die  durch  die  Karawanferais  vorneh  nlich  befördert 
/IläUrz/cAeii  Uberfetzung  von Olivier’s  Reife  durch  da»  wird,  S.  3o.  Sl  gefagt  wird,  mochte  noch  vielem 
türkifche  Reich,  .'\gypten  und  Perlten  wührend  der  er-  Zweifel  unterworfen  feyn;  und  füllte  es  wirklich  ge- 
llen fechs  Jahre  derfranzöfifchen  Republik  oder  von  gründet  feyn,  dafs  die  indifeben  und  tibetanifcbeia 
1792 — 1798,  und  entfprechen der  5 und  6 Abtheilung  Waaren  inConftantinopel  und  Smyrna  wohlfeiler  wü< 
des  Originals,  die  viel  fpüter  herausgekommen  lind,  ten,  als  in  London  und  Amfterdam?  Das  Denkinat 
als  die  vorigen.  Unllreitig  lind  lic  die  wichtigUen  der  von  BelTutun  wird  bcfchrieben  und  abgebildet, 
ganzen  Reife  ; denn  fle  geben  uns  fehr  fchützbare  und  Amadan,  wo  ehemals  Ecbatana  Rand,  iRjetztgro- 
gründliche  Nachrfchten  von  einem  grofsen  und  merk-  fsentheils  zerftbrt,  und  aus  einer  anfehnlichen  Stadt 
würdigen  Theile  Aftens,  der  in  neueren  Zeiten  wenig  zu  einem  Flecken  lierabgefunken.  OieSeidenmanu- 
befuebt  worden  iR,  und  durch  die  politifcben  Verhalt-  facturen  find  in  Verfall  gerathen,  und  werden  auch 
niffe,  worin  er  mit  Frankreich  Rehet,  die  Aufinerkfam-  nicht  eher  wieder  recht  in  Gang  kommen,  als  bis 
keit  von  ganz  Europa  auf  fich  gezogen  hat.  Die  Abkür-  alles  ruhig  im  Lande  ift.  und  eine  fefle  Regierung  dem 
Zungen,  die  fich  der  Uberfetzer  hie  und  da  erlaubt  hat,  Anjprichen  aller  Grofsen  ein  Ziel  fetzt.  Nachlpate- 
betrelTen  , wie  er  ausdrücklich  verfichert,  blofs  die  ren  Nachrichten,  die  jedoch  einfeitig  find,  geniefsc 
Form  der DarRellun^  und  wir  haben  keine  Urfache,  das  Land,  feitdem  Fetab  Ali  fich  auf  den  Thron  ge- 
die  Verficherung  in  Zweifel  zu  ziehen.  Die  Reifeging  fchwungen  bar,  die  volikommenRe  Ruhe.  Auf  dem 
von  Bagdad  am  i8  May  i79<SdennächRen  Weg  nach  mit  Schnee  bedeckten  Berge  Elvind  fammelte  01s- 
Teheran,  der  Relidenz  des  damaligen  Beherrfchers  vier  und  fein  ReifegefÜhrte  Bmguirre  viele  in  Europa 
Perfiens  Mehemet  (Mohammed).  Am  24Ren  erreichte  unbekannte  Pflanzen,  die  jedoch  des  Rühmens  nicht 
die Gefellfchaft  den  perfifchen  Boden  und  wurde  in  wertb  waren,  das  die  Orientalen  davon  machten. 
Kermanchab  als  franzöfifche  Gefandtfcbaft  fehr  hüf-  Am  2 Jul.  langten  fie  inTeheranan.  Der  König  war 
licbaufgenoinmen.  Hatte  man  fich  vorher  über  die  Mü-  abwefend.  Er  hatte  in  Mazanderan  eine  Armee  von 
fsigkritder  Türken  und  Armenieriin  GenufsderNah-  6o300  Mann  auf  die  Beine  gebracht,  und  war  damit 
rungsmittel  verwundert:  fo  gerietb  man  hierauf  der  in  RhorulTan  eingefallen,  um  dtefe  Provinz  mit  fei- 
ferneren Reife  über  die  Genügfamkeit  der  Perfer  nein  Reiche  zu  verbinden.  In  der  Stadt  hielten  fich 
felbR  alsdann,  wenn  fie  Gelegenheit  haben,  die  viele  Gelfseln  auf,  die  der  König  faR  aus  dem  gan- 
Efsluft  nach  Gefallen  zu  befriedigen,  in  ErRaunen.  zen  Reiche  hatte  dahin  bringen  lalTen,  desgleichen 
Die  Stadt  felbR,  obgleich  fie  die  Refidenz eines  Khans  die  Häupter  der  Stamme,  welcheihmverdachtigge- 
vüin  erRen  Range  und  HauptRadt  einer  grofsen  Pro-  worden  waren.  Die  Mauern,  Bazars,  MofcAeen 
vinz  iR,  hatnur  zwifchen  8 und  9000  Einwohner,  und  Hüufer  der  Stadt  verrathen  ihre  Neuheit,  die 
Sie  iR  anfehnlich  befeRiget,  aber  weniger  zierlich  fich  von  den  Zeiten  der  .Afghanen,  die  fie  zerRört 
als  die  übrigen  perfifchen  Städte  ; die  Gaflen  find  haben , herfchreibt.  Die  Bevölkerung  betrug  noch 
enge  und  fchmutzig,  und  die  llaufer  von  Erde  er-  nicht  iSooo  Seelen , mit  Einfcblufs  der  3000  Mann 
baut.  Das  Monument  unweit  der  Stadt,  in  einen  har-  königlicher  Truppen.  Die  Luft  iR  nicht  fehr  gefund, 
ten  Kalkfelfen  gehauen,  wird  befchrieben  und  inet-  daher  die  Stadt  wührend  der  heftigen  Sommerhitze 
nem  Kupfer  abgebildet.  Hr.  Beauchamp  batte  fchon  von  vielen  Einwohnern  verlaffen  wird,  die  fich  aufs 
iinijaitmal  des  Savans  Nov.  1790  davon  gehandelt,  Land  begeben.  Das  Wafler  iR  fehr  fchlecht,  und 
und  Hr.  Silveftre  de  Sacy  antiquarifche  Unterfnehun-  wollte  den  frimzöfifchen  Magen  nicht  zufagen.  Die 
gen  darüber  angeRellt.  Da»  Buch,  worin  diefes  ge-  Induftrie  iR  auf  filzartige  wollene  Teppiche  und  ver- 
fchehen  iR,  und  dasS.  23  angedeutet  wird,  hat  den  fchiedene  eifeme  Gerätbfcbaften  befchrankt.  Als 
Titel  Memoifes  sur  diverses  antiquites  de  la  Perfe  et  die  Aekunft  des  Königs  von  einer  Zeit  zur  anderen 
J.  L.  Z.  rsop.  Zweyter  Band.  N n 
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▼erfcfaobcn  ward,  und  die  Gefundheit  der  Franzo- 
fen den  längeren  Aufenthalt  in  der  Stadt  nicht  rath- 
lich  inathte.  erfucbten  fie  den  Gourerneur  um  Er- 
laubniftt  aufs  Land  zu  ziehen , die  verftatrcf  ward, 
und  der  zufolge  fi«  fich  nach  dem  Dorfe  Tegrich,  3 
Stunden  von  1 eheran  in  einer frucbtbarcH  waflerrei- 
eben  Gegend,  begaben.  Zu  verwundern  ift,  dafsder 
König  an  dem  Gouverneur  feiner  Refideiiz  einen  fo 
unwilTenden  und  mit  Vorurlbeilen  behafteten  Diener, 
wie  er  lieh  gleich  bey  der  erften  Audienz  den  Fran- 
tofen  zu  erkennen  gab,  befafs.  Schon  vor  Sonnen- 
aufgang durchftreiften  unfere  Fremden  die  Gegend 
zu  Pferde,  und  befthäftigten  lieh  nach  eingenomme- 
nem Frühftück  mit  den  niiigebrscbten  Pflanzen,  Vo- 
ein,  Infecten  und  anderen  naturbiflurifihenGegen- 
iiiiden,  die  fie  aufbewahren  wellten.  Nachher  er- 
tbeilten  fie  den  Kranken  ihren  Rath,  wofür  ihnen 
leiten  der  gebührende  Dank  gezollt  wurde.  Aber 
nicht  blofs  in  Perfien,  fondern  auch  in  der  Türkey 
find  die  Mosleinen  ungerecht  gegen  die  Arzte,  die 
nicht  mit  ihnen  einerley  Religion  haben,  ln  Per- 
fien, als  dem  mehr  civilifirien  Lande,  Rehtdie  Me- 
dicin  in  gröfserer  Achtung,  als  in  der  Türkey.  In- 
delTcn  iR  fie  auch  da  nicht  auf  Anatomie  und  Phyfik 
g^egründet,  fondern  beruhet  auf  Muthinafsungen  und 
Gewohnheit.  Das  Betragen  der  Einwohner  in  Teg- 
rich  gegen  die  fremden  GaRe  war  febr  lobenswertb. 
Kein  DiebRahl,  keine  Beleidigung  ward  verübt.  Nur 
war  die  zudringliche  Neugier  laRig.  Sie  felbR  ver- 
ralben  Kenntnifle  und  eine  gewifle  Bildung.  Die 
Frauen  find  febr  roh  und  unwilTend,  und  von  mehr 
Vi'rurtheilen  beherrfcht , als  die  Männer.  Iin  Haufe 
find  fie  lehr  fleifsig.  Aufser  dem  Haufe,  auf  dem 
Felde,  verrichten  fie  keine  Arbeit.  Gegen  die  Rück- 
kehr des  Königs  nach  Teheran  kamen  auch  die  Fran- 
zufen  wieder  zur  Stadt.  Auf  den  Rath  der  Aflrolo- 
gen,  ohne  deren  ZuRimmung  Voriiebine  und  Geringe 
nichts  zu  unternehmen  wagen,  erfolgte  die  Zurück- 
kunft des  Königs  einige  Tage  fpater.  Otientalifch 
prachtvoll  w'ar  der  Einzug,  aber  ihn  bezeiebnete  eine 
Graufamkeit,  die  den  ganzen  Hof  in  Trauer  ver- 
fet/.te.  Augen  ausRechen,  Bauch  aufreifsen , Nafe, 
Ohren,  Daumen  abfcbneideii  waren  gewöhnliche 
Strafen,  die  der  König.Mehemet  zu  verhangen  pfleg- 
tp.  Einen  Tropfen  Wein  zu  koRen,  war  bey  Tzides- 
ftiafe  verboten.  Von  den  Graufamkeiten,  die  er  wah- 
rend der  Aiiw  efenheit  der  Franzofen  , vorzüglich  an 
einigen  gefangenen  RulTen,  obgleich  damals  kein 
Krieg  mit  Rulsland  war,  verüben  liefs,  werden  Ent- 
fetzen  erregende  Beyfpiele  angeführt.  Dem  Könige 
felbR  h.  beii  die  Kranzofen  nicht  aufgewartet  noch 
aiifzuw  atien  verlangt.  Sie  hatten  Audienzen  bey  den 
MiiiiRcrn  , die  auf  alle  Bitten  gün.Qig  antworteten. 
Die  Abficht  ihrer  Sendung  war  erreicht,  und  fiever- 
iiefsen  'J'eheran  am  14  Oct.,  ohne  vorlhcilhafte  Mei- 
nungen von  der  Regierung  und  dem  Volke  mitzu- 
mhiiicn.  Die  Reife  ging  über  Kom  und  Cachan, 
Statite,  die  aus  den  früheren  Reifen  Chardin'i  u.  A. 
bekannt  lind,  nach  Ifpahan.  Kom,  die  unter  den 
Suphis  mehr  als  15000  Haufer  und  looooo  Einwoh- 
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ner  hatte,  liegt  in  Ruinen.  Kaum  Rehen  5o  Häufet 
um  die  Haiiptmofchee,  und  die  Zahl  der  Einwohner 
iR  bis  auf  300  gefchmolzen.  Auch  in  Cachan  liegt 
fafl  jedes  5te  Haus  in  Trüininem.  Die  Stadt  iR  aber 
noch  volkreich , und  die  ölTentlicben  Gebäude  und 
Plätze  in  gutem  Stande.  Man  verfertiget  hier  viele 
feldene  Stoffe,  Leinwand  (Baumwollenzeuge).  Sä- 
belklingen u.  f.  w.  Der  Stich  der  daligen  Scorpio- 
nen  wird  nicht  für  lebensgefährlich  gehalten,  wenn 
inan  die  örtlichen  Heihniitel  anwendet.  Den  Na- 
turforfchern  w'ird  die  Befchreibung  des  Infects  mit 
der  Abbildung  willkommen  feyn.  Ifpahan  gewahrt 
nicht  minder  einen  traurigen  Anblick  von  eingefal- 
lenen Häufern,  Mauern,  die  den  EinRurz  droben, 
und  Schutthaufen.  Der  Umkreis  der  jetzt  bewohn- 
ten Stadt  iR  noch  nicht  ein  Fünftel  des  ehemaligen, 
und  Ratt  mehr  als  600000  Menfchen  wohnen  hier 
nicht  50000.  Doch  fehlt  es  nicht  ganz  an  Sehens- 
würdigkeiten, und  die  gefchinackvolle  Bauart  der 
Brücken  wird  vorzüglich  gerühmt.  Die  grofse  Hitze 
wird  aus  der  aufserordentlicheii  Trockenheit  der  Luft 
erklärt,  und  diefe  findet  ihren  Grund  in  dem  Man- 
gel an  Waffer,  an  Flüffen  und  Strömen.  Diefer 
Mangel  fchreibt  fich  her  von  der  Abvvefenbeit  der 
Wolken  um  die  Berge,  die  von  allem  Geholze  ent- 
blofst  find,  und  keine  Feuchtigkeit  einfaugen,  wie 
andere  Gebirge,  auf  denen  grofse  Flüffe  entfpringen. 
Die  Dürre  iR  fo  grofs,  dafs  nicht  der  2oRe  Theil  Per- 
fiens  angebaut  iR.  indefs  fcheint  das  Klima  durch  An- 
pRanzungvonallerley  HolzarteiieinerVerbefferungfä- 
big  zu  feyn,  w odurch  die  zVtmofphäre  feutbter,  mehr 
Regen  erzeugt  und  die  Gewolke  auf  den  hörhRen  Ge- 
birgen aufgehalten  werden  würden.  Viel  feuchter  und 
geinafsigter  als  das  übrige  Perfien  find  die  zw  ifchen 
dem  fchwarzen  und  kafpifeben  Meere  gelegenen  Pro- 
vinzen. Obgleich  der  Vf.  das  kafpifche  Meer  nicht  ge- 
fehen  bat:  fo  hat  er  doch  demfelben  ein  befonderes 
Cap.,  das  8te,  gewidmet.  Ihm  fcheint  es  ehedem  einen 
grufseren  Umfang  gehabt  zu  haben,  und  durch  einen 
Kanal  uiitdem  fchwarzen  Meere  verbunden  gewefen 
zu  feyn.  Sein  Spiegel  fey  gefunken,  dagegen  der  des 
fchwarzen  Meeres  habe  lu  li  in  gleichem  Stande  erhal- 
ten. Da,  wo  die  Wolga  und  der  Don  einanderain  näch- 
Ren  find,  fey  das  Bene  des  erlieren  um  60  — 70  Fufs 
niedriger.alsdasdes  letzteren,  es  fey  daherdaslchwar- 
z<  Meer  um  fo  viele  Fufs  höher,  als  das  kafpifche.  In 
der  Vergleithunp  der  Perfer  und  Türken  (Cap.  9)  wird 
jenen  der  Vorzug  gegeben,  fo  dafs,  wenn  fie  Gelegen- 
heitgebabt  hatten,  mehr  mit  den  Europäern  umzuge- 
ben, lieibnen  in  der  Cultur nicht  nachileben  würden. 
Jedoch  wird  der  moraiifchcCharaktcrderTürken  mehr 
gerühmt,  als  der  der  Perfer,  die  dem  Vf.  ein  ausgearte- 
te* Volk  zu  fevn  fcheinen.  delTenLaRer  durch  die  Zer- 
rüttungen iin  Lande  zugenommen  haben.  Die  langw  ie- 
rigen  Kriege  haiien  alfu  auch  hier  die  Folge  nach  fich 
gezogen,  die  man  auch  in  Europa  bemerkt, Verderbnifs 
derSitten  und  Verfchliminerung  des  Nationalchar.vk- 
ters.  VVeitlauftig  wird  von  der  Kleidung  beider  Natio- 
nen getiandelr,  und  die  Befchreibung  dursJiKupfer  er- 
läutert. Sehr  gegründet  fcheint  uns  die  Bemerkung  zu 
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feyn,  dafs  die  einfache,  freyere’und  weniger  lältige 
Kleidung  der  Perfer  die  lli  fache  der  gröfseren  üe* 
wandtheii,  Uefchicklichkeit  und  anderer  Vorzüge  fey, 
diediefe  vor  den  'l’ürken  befitzen,  dafs  die  türkifcbe 
Kleidung  unthätig  mache,  und  dafs  überhaupt  dieKlei- 
dung  vielen  EinHufs  auf  die  pbyflfchen  und  inorali- 
Khen  Eigeiifchaflen  habe.  Der  Tabak,  den  man  vennit- 
telft  des  Narguils,  nicht  der  Pfeifen,  raucht,  ili  derfel- 
be,  den  man  in  Europa  zum  Schnupfen  nimmt,  und 
viel  fthrker  als  der  türkifcbe.  Die  KaflTeehaufer  find 
glicht  mehr  fo  zahlreich,  und  Kaffee  wird  nicht  viel  ge- 
trunken. Das  Opium  vertritt  feine  Stelle,  man  geniefst 
es  abermit  .Mafsigkeit.  DerWeinliock  wird  in  ganz 
Pcrfien  gebaut.  Man  bereitet  daraus  Wein  für  Nicht- 
Mahomedaner,  und  Weinbeermufs,  welches  mit  ElTig 
oder  Wein  vermifcht,  ein  angenehmes  Getränk  ift,  iii- 
gleichenausden  Rolineii  einen  Brandewein.  Das  Brod, 
gewöhnlich  aus  Waitzeninebl  gebacken,  iftbeffer,  als 
in  der  Turkey.  Nachft  dem  Brode  iHReis  die  gewohn- 
hchftc  Nahrung.  Cap.  10.  Die  WifTenfchaften  führen 
zu  Anfehen  und  Vermögen,  und  .Menfchen  aus  allen 
Stünden  befchafiigen  fich  damit.  Was  foll  man  aber 
von  ihrem  Zullande  urtheilen,  wenn  innn  liefet,  dafs 
die  ARrologie  den  oberRen  Platz  einnimmt,  und  das 
Amt  eines  Aftrologen  das  eintriiglichlle  und  angefe- 
henile  ilt?  ln  den  KünRen  find  die  Perfer  den  Türken 
überlegen.  Sie  haben  Z.B.  in  der  Kunft  zu  wölben  es 
fehr  weit  gebracht.  In  der  Farberey  übertreffen  fie  die 
Europäer.  Die 'J'upferarbeitiR  vortrefflich,  und  ihrPor- 
ce'ilain  giehtdeinchiiiefifcben  nichts  nach.  Die  könig- 
lichen Manufacturen  liefern  nicht  mehr  jene  fchonen 
feidenen  und  wollenen  Teppiche,  allein  die  KunR  i(l 
nicht  verloren  gegangen,  und  in  ruhigeren  Zeiten  wer- 
den die  Arbeiten  wieder  erneuert  werden.  Dem  Man- 
gel anWafler  bat  man  auf  fehr  küiiRlicbe  und  mannich- 
faltige  Art  abzuhelfen  gefucht.  Die  unterirdifchen  Ka- 
näle fder  Überf.  nennt  fie  S.  210  GalltritH),  durch  wel- 
che das  aus  mehreren  Brunnen  gefaatmelte  WalTer  ei- 
ne StreckeW  eges  unter  der  Erde  geleitet  wird,  bis  es  an 
einem  anderen  Orte  wieder  zu  Tage  kommt,  febreiben 
lieh  aus  fehr  hiten  Zeiten  her,  un  i werden  in  belferen 
Zeiten  wieder  in  den  Stand  gefetzt  werden,  das  jetzt 
öde  liegende  Land  urbar  zu  machen.  Die  in  Vorfchlag 
gebrachten  neuen  Handelswege,  auf  welchen  Europa 
W'^aaren  ausPerlien  ins  Künftige  beziehen  foll,  überge- 
hen wir.  Der  vor  1795  Statt  habeiule  Handel  mit  Rufs- 
land  wurde  nur  auf  2 Millionen  (Francs  ? Rubeln  ?)ge- 
fchatzt.  D.is  rufiifche  Petzwerk  liiidct  in  Perfien  nicht 
denAbfatz,  den  es  in  der  Turkey  hat,  weil  die  Perfer 
viel  lieber  zarte  I.ammerfelle  tragen.  Der  Handel 
mit  der  l'ürkey  ill  von  keiner  grofsen  Ausdehnung. 
An  liidotian  liefert  Perfien  viel  Kupfer,  Schwefel , 
Rauchtabak  u.  f.  w. , jedoch  an  Werlb  viel  weniger, 
als  es  aus  Indien  erhält;  daher  die  Differenz  mit 
Gold  - uixl  Silber- Münzen  ausgeglichen  wird.  Von 
den  Producten,  die  in  den  Handel  kommen,  werden 
folgende  namhaft  gemacht : Seide,  womit  der  Han- 
del nach  Europa,  Rufsland  ausgenommen,  g.inz  auf- 
gehört hat;  Wolle,  grufseiuheils  ejn  Erzeugnifs  des 
baktrilehen  Kameeles , delfen  Wolle  viel  feiner  ift„ 


als  die  des  arabifchen;  Pferde,  wovon  viele  zirtn 
Reiten  an  die  Türkey  und  IndoRan  geliefert  werden; 
Baumwolle.  Krapp.  Zucker,  Manna  vom  Alagi,  wel- 
ches Manna  Thertnjabin  genannt  wird,  Mumie,  As- 
phalt und  Naphtha,  5eM<iictoe  oder  Seme»  contra, 
ein  wohlriechender  Wennuth,  Tuihie  (Ofeiibrucb), 
Bezoar,  Rofeneffenz,  Gummi  Dragant.  Zu  dem 
Inhalt  des  Cap.  11  oder  der  Gefcbichte  Perfiens  von 
1694  *1*  Chah  Hufiein  zur  Regierung  kam.  bahnt 

fich  der  Vf.  den  Weg  durch  den  Blick  auf  die  Milt- 
tarverfalTung  Perfiens  zu  Lande  und  zu  Waffer.  Dia 
angefangene  Gdfchichte  wird  H»  den  7 erAen  Capi- 
teln  des  2ten  'Theils  fortgefetzt,  und  iA  zum  Tbeil 
aus  mündlichen  Nachrichten,  die  an  Ort  und  Stelle 
eingezogen  find,  gefchöpft.  Eine  beffere  Quelle  für 
die  iieueAe  Gefcbichte  Perfiens  wiAen  wir  nicht  nach- 
zuweifen.  Sie  erzählt  auch  die  Begebenheiten,  die 
fich  ein  paar  Jahre,  nachdem  der  Vf.  Perfien  verlaf- 
fen,  zugetrageii  haben.  Zu  feiner  Zeit  regierte  der 
Eunuch  und  Wüterich,  Mehemet.  Er  ward -1797  auf 
AnAiften  Sadek  Khan,  von  einem  Officier  ermordet. 
Von  den  vier  Prätendenten  zum  Throne,  die  fich 
1798  aufwarfen,  war  Baba  Khan,  der  Neffe  des  ver- 
Aorbenen  Königes,  der  würdigAe  und  glücklich  Ae. 
Er  hatte  die  mciAen  Truppen,  befafs  das  meiAe  Geld, 
und  war  Herr  von  Teheran,  Ifpaban  und  Schiras. 
Nachdem  er  nichts  mehr  von  feinen  Nebenbuhlern 
zu  fürchten  hatte,  nahm  er  den  Namen  Fetah-Ali- 
Kban  an.  Er  febeint,  fetzt  der  Vf.  hinzu,  bis  jetzt 
Perfien  mit  Gerechtigkeit  regiert,  und  fowohl  in  in- 
neren als  äufseren  Verhältniffen  alle  jene  Energie 
entfallet  zu  haben,  welche  für  feine  Loge  paffend  iÄ. 
WervoifdiefemAlliirten  des  grofsen  Napoleon  mehr 
wiffenwill,  dermufs,  da  andere  Nachrichten  zur 
Zeit  nicht  zugänglich  find,  fich  an  die  franzofifeben 
Journale  hallen. 

Der  Vf.  verliefs  Ifpaban  den  15N0V.  17^6  auch 
wegen  der  fchlecbcen  Gefundheit  feines  Gefährten. 
Ber  Weg  ging  über  und  neben  Gebirgen,  die  zum 
Theil  mit  Schnee  bedeckt  waren  , zwifchen  Granit- 
felfen  und  durch  Thäler  und  Ebenen  , und  fiel  bey 
Kengaver  in  den,  auf  welchem  er  vorher  nach  Tehe- 
ran gereifet  war.  Auf  der  I4tägigen  Reife  nach  Ken- 
gaver wird  faA.keiner  anderen  als  zerftorier  Dörfer 
erwähnt.  Die  Weiber  zu  Mikhr-Abad,  die  gar  nicht 
verfchleyert  waren,  und  kein  Bedenken  trugen,  fich 
mit  den  Keifenden  zu  unterhalten,  erregten  Ver- 
wunderung. Sie  gehörten  aber  zu  einem  kurdifchen 
Stamme.  In  Sarpil,  nicht  well  davon,  waren  die 
kurdifchen  Weiber,  die  die  Reifenden  bedienten, 
verfchleyert.  Am  I5  Dec.  kämm  die  Reifenden  in 
Bagdad  an,  naihdein  fie  kurz  vorher  beraubt,  aber 
durch  die  Thatigkait  der  Obrigkeit,  an  welche  fie 
fich  gewandt,  wieder  in  den  Belitz  des  Geraubten 
gefetzt  waren.  In  Bagdad  lafsten  üe  den  Entfcblufs, 
nitht  langer  in  jenen  Gegenden  zu  verweilen,  die 
nur/cäontn  der  Vergangenheit  find,  keine  grofsc  Hoff- 
nung zum  Glück  für  die  Zukunft  gehen  , und  gegen- 
wärtig das  IUenfchengefchlecht  in  dem  aVerungünßig- 
flen  Lichte  darflellen.  Mit  einer  nach  Damas  beAimtn- 
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ten  Knf»Wine  wflrden  Ce  Tcbon  im  Jan.  1797  abpe- 
reifet  feyn,  wenn  nicht  der  Janitfrharen  - Apa  , den 
lie  wegen  einer  venerifchen  Krankheit  in  Cur  genom- 
men hatten , diefen  Plan  vereitelt  hatte.  Sie  reireten 
daher  den  2 May  mit  einer  anderen  nach  Aleppo.  Zu 
den  gewöhnlichen  Befchwerlichkeiten  einer  Keile 
durch  die  Wüfte  perellten  fich  noch  aufserordentli- 
che.  Bey  einem  Brunnen,  deflen  Waffer  abfuhrend 
aind  fchwächend  war,  machten  fie  8 Tage  Halt,  um 
auf  5 oder  600  Kameele  zu  warten,  die  zu  ihnen  llo- 
fsen  füllten.  Der  Vf.  benutzte  die  Gelegenheit,  ver- 
fchiedene  Arten  kleiner  Grillen  oder  Heimchen,  da- 
von die  GaUodes  araneoidet  die  hiifslichtle  iil.  die 
büTen  und  überalleaheriielen.zuunrerfurhen.  iMehr- 
mal  wurde,  um  Waaren  zu  erwarten,  Kameele  zu 
kaufen  und  ähnlicher  Urfachen  wegen,  ein  oder 
mehr  Tage  Hille  gelegen.  Die  Horden  der  Araber, 
die  Ge  gelegentlich  befuchten,  erfebeinan  mit  ihren 
Harems,  Bewirthung  der  Fremden,  und  in  ihren 
übrigen  Sitten,  fo  wie  man  flefchon  lange  aus  alten 
und  neueren  Nachrichten  kennt.  InHit,ander  Weft- 
feite  des  Euphrats , zahlt  man  kaum  1000  Einwoh- 
ner, lauter  angefelTene  Araber,  die  den  Ackerbau 
treiben.  Für  die  Botanik  war  auch  die  Reife  durch 
die  Wüfte  gewinnvoll.  Aufser  anderen  entdeck- 
te der  Vf.  eine  den  Botanikern  bisher  unbekann- 
te Pappel , die  er  popvlus  euphratica  genannt 
hat.  Bey  Anah  verliefs  die  Karawane  die  Oftfeite 
des  Euphrats,  und  beg^b  fich  an  die  Weftfeite.  Die 
Zahl  der  Einwohner  in  der  Stadt  wird  auf  3000  ge- 
fchatzt.  So  wie  die  Stadt  volkreicher  ift  als  Hit:  fo 
ift  fie  auch  belTer  gebaut.  Von  den  Reifen  auf  dem 
Flufs  auf  aufgeblafenen  Schlauchen,  die  nur  in  der 
fchönen  Jahrszeit,  wenn  der  Fiufs  fehr  niedrig  ift. 
Statt  finden,  fah  der  Vf.  viele  Beyfpiele.  Cap.  10. 
Der  Zug  einer  Karawane  durch  die  Wüfte  wird  be- 
fchrieben.  Die  Freundfehaft  der  benachbarten  arabi- 
fchen  Horde  wurde  erkauft,  und  ein  junges  Kameel 
zur  Feyer  des  Vertrages  gefchlachtet.  Den  Franzo- 
fen fchmeckte  es  fo  gut  als  das  befte  OchfenHeifch 
aus  der  Schweiz  oder  Normandie.  Auf  dem  fernem 
Wege  ftiefs  man  oft  auf  Araber.  Es  erfolgten  aber 
keine  Feindfeligkeiten,  weil  fie  entwederzu  derafel- 
ben  Stamme  gehörten,  oder  Befreundete  davon  wa- 
ren. Da  man  von  Anah  aus  in  der  Richtung  von 
Nordweft,'und  nachher  gegen  Norden  zog:  fo  wird 
die  Krümmung,  die  der  Flufs  auf  d'AnvilU’s  Charte 
macht,  bezweifelt.  Das  gilt  auch  von  der  Krüm- 
mung bey  Hit.  Endlich  kamen  fie  den  4 Julius  fti 
Aleppo  an.  Nichts  von  diefer  Stadt,  von  welcher 
gleich  zu  Anfang  der  orientalifchen  Reife  gehandelt 
ift.  Sie  eilten  nach  Latakie,  um  auf  einem  venetia- 
nifchen  Schiffe  nach  Conftantinopel  zu  fegeln.  Lata- 
kie war  kaum  mehr  zu  erkennen.  Ein  Erdbeben  hat- 


te den  26  April  1796  zwey  Drittel  der  Käufer  einge- 
ftürzt,  und  die  1 brgenbe^cha  i et.  In  Latakie  be- 
fliegen fie  ein  ragufanilches  S<  hiff,  das  nach  Cypern 
und  \t>n  da  nach  Alexaud'  ien  fegeln  wollte.  Es  ging 
in  Larnaca  vor  Anker.  Etwas  von  diefetn  Hafen  und 
der  ganzen  Infcl,  dem  armliun  und  unglücklicKften 
Lande,  das  die  Grie  heii  in  Uefitz  haben.  Statt  einer 
Million  Einwohner,  die  fich  von  den  ErzeugnilTcia 
des  Bodens  nähren  kunnteii,  kann  man  nur  ungefähr 
30000  Griechen,  und  eben  fo  viele  Türken  rechnen. 
Da  kein  Schiff,  das  nach  .Vlarfeille  oder  Italien  fegeln 
wollte,  zu  finden  war:  fo entfchloffen fich  unfere Rei- 
fenden durch  Klein-Alien  nach  Conftantinopel  zu  ge- 
ben. ZuCerino  l'chifften  fie  fich  auf  einem  franzöfifchen 
Fahrzeuge  ein,  das  von  der  Pforte  zu  einer  Art  von  Pa- 
ketboote. um  Gelder  und  Paffagiere  von  der  Infel  uich 
Karamanien  zu  bringen,  angenommen  war.  Die  Über- 
fahrtdauerte kaum  24  Stunden,  und  den  1 3 Sept  lie- 
fen fie  in  die  Bay  von  Celindro  ein.  Nachdem  fie  den 
mit  Wald  bedeckten  Taurus  überftiegen  hatten,  ka- 
men fie  den  24  Sept.  in  eine  Ebene,  auf  welcher  die 
Stadt  Knraman  liegt,  die  einen  anfebnlicben  Handel 
treibt, aii fich  ein fchlechterfchmuczigerOrtift.  InKo- 
nich,  dem  alten  Iconium,  weilten  fie  lange  genug,  um 
einigealte  Basreliefs  abzuzeichnen , und  griechifche 
und  aribifcbe  Infchriftcn  abzufchreiben.  Allein  fie 
wagten  es  nicht,  aus  Furchtvor  den  Erpreffungen  des 
Stellvertreters  des  Pafeba,  welcher  letzterer  abwefend 
war.  Die  Einwohnerzahl  wird  auf  12  bis  15000  ge- 
fchätzt.  Cap.l2  In  KaraHilTar.derllauptftadt  einer  nicht 
grofsen.aber  wegen  ihrer  Producte  und  ihres  Handels 
wichtigen  Provinz,  ift  die  Induftriefeit'einigen  Jahren 
fehr  lebhaft  geworden.  Üiefe  Nachricht  mögen  fich 
diejenigen  merken,  die  fich  rinbilden,  dafs  alle  Be- 
triebfainkeit  im  türkifeben  Reiche  mit  jedem  Jahreab- 
iichmc.  Die  Wege  von  Knraman  bis  nach  Kutaych,  ei- 
ner fehr  grofsen,  bevölkerten  und  handeltreibenden 
Stadt,  die  der  Hauptort  elnerPtoviiiz  ift,  find  fehr  gut, 
fo  dafs  die  Lebensmittel  von  einem  Ort  zum  anderen 
auf  Wagen  können  transportirt  werden.  Auch  hier  ift 
Grund  zum  Lobe  der  Türken.  Nachdem  die  Reifen- 
den über  das  GebirgeTumangi  Dag,  welches,  obgleich 
es  mit  dem  Olymp  zufammenhangt,  doch  keine  fo  be- 
trächtliche Hobe  hat,  gekommen  waren,  erreichten  lie 
bald  Nicaa,  zu  einem  elenden  Flecken  von  nicht  mehr 
als  3000  Seelen  herabgefunken.  Zu  Herfek,  ws  man 
fich  einfehifft,  um  über  den  Golf  von  Nikomedien  zu 
fetzen,  war  der  Vf.  Augenzeuge  von  der  Wildheit  eines 
türkifeben  Matrofen,  die  einem  der  Paffagiere  das  Le- 
ben koilete,  für  den  Thater  felbft  keine  nachtheiUge 
Folgen  hatte.  Am  18  Oct.  gelangten  fie  endlich  in  Con- 
ftantinopel an. 

{Dtr  folgt  im  uichß*n  Stockt.) 
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Leip7ic,  b.  Ilinrichs:  G.  A.  Oliviir's  Rtife  durch 
Pcrßcnund  Klein- Afienetc.  Aus  dem  Franzofifcheu 
überietzi  von  K.  L.  M.  Släller  u.  I.  w. 

( BefekUfs  der  im  verigai  Steek  abgeirechenen  Reeeajiom. } 

C^ap.  13.  Die  Sachen,  die  man  auf  der  Reife  an 
verfchiedenen  Orcen  zurückgelaflen  hatte,  wur- 
den i;ii  Jan.  179S  zufammengebracht,  und  der  Ent- 
fchlufs  wurde  gefafst,ein  kleines  türkifchesSchüT nach 
Coronfeinem  Hafen  iui  Süden  von  Moreajzu  miethen, 
das  auch  in  Athen  anlegen  foiIte,uin  durch  Morea.oder 
über  den  Ifthmus  von  Korinth  nach  Corfu  zu  kommen. 
Atn  30  Mavfegelte  d.is  Schilf  nach  den  Dardanellen. 
Siebzehn  Tage  hielten  lieh  die  FranziTen  in  Athen 
aiiL  umdiealtcnUberrelle  in  Augenfehein  zu  nehmen. 
Die  Stadl  bat  nur  7 bis  Sooo  Einwohner,  unter  welchen 
8ooTückenftnd,unddiegatizeGegeud  vuinCapSunium 
bis  Megara  auf  der  einen,  und  bis  an  den  ParnalTus  auf 
der  anderen  Seite,  oder  das  alle  attifche  Gebiet  hat 
nicht  Sooo  Seelen.  Die  Indullrie  der  Athener  ill  fall 
ganz  auf  den  Feldbau  befcbrankl.  12  bfs  15  Seifen- 
iiedereyen  find  fad  beftandig  im  Gange.  Ül  iddas 
wichtigde  Product,  wovon  fond  viel  nach  Marfeille 
zum  Seiienliec  en  verführt  wurde.  Der  Honig  vom  Ber- 
ge Hymettus  behauptet  noch  feinen  allen  Kuf.  Der  Vf. 
erdieg  den  Berg  zu  Pferde.  Erbefabauch  nachher  die 
Ebene  von  Marathon,  die  durch  die  Schlacht  zvvifcben 
den  Perfern  und  Griechen  berühmt  geworden  id,  und 
die  pentelifchen  Marraorbrücbc.  Cap.  14.  AufdieNach- 
riebt,  dafs  man  ohne  Gefahr  üuer  den  Ilcbmus  von  Ko- 
rinlbgehen  könne,  und  eine  ei  glifche  Uriggdie  Fahrt 
im  Süden  von  Mures  unricher  mache,  verliefsen  die 
FranzofenihrSchiff,  undfegelten  mit  drey  Fahrzeugen 
nach  dem  Hafenvon  Kenchries,  der  zu  Korinth  gehur- 
te. Man  ritt  von  da  nach  dem  Hr  fen  von  Lepanto,  oder 
dem  ehemaligen  i.eebe,  wo  ein  Trabacolo  gemieihet 
war,  die  Reifenden  nach  Potras  zu  bringen.  Das  Gebiet 
diefer  Stadt  id  aufserordentlicb  frucbcaar,  und  ihre 
Khedefehr  lieber.  Der  Handel  id  bedeutend.  Auf  ei- 
iieiu  anderen  kleinen  Schiffe  w urde  die  Reife  n ichCor- 
fo  fortgefetzt.  Die  Fahrt  ging  langfam  zwifchen  dem 
feilen  lainde  und  den  Infein,  t orfu  war  damals  in  den 
Händen  der  Franzufen,  und  der  llauptort  eines  der 
clrey  Departements,  die  im  ioniicben  Meere  gebildet 
waren.  Die  Bevölkerung  wird  auf  60000  Seelen  ge- 
fchhtzt.  die  ihre  Exidenz  und  Unterhaltung  fad  allein 
dem  Ulbaum  verdanken.  Hr.  Oliv,  und  fein  Gefährte 
* usaebten  auf  Befehl  des  CominiiTars  des  Vollziebungt- 
A.  L.  Z.  11109.  Zweiter  Band. 


Directorium  Excurlionen  in  der  Infel,  deren  Erzäh- 
lung mit  der  Befchreibung  von  Bellaire  verglichen  za 
werden  verdient.  Ehe  liellch  auf  der  Fregatte,  die  fie 
nach  Ancona  bringen  füllte,  eiafchifften,  begaben  fie 
lieh  nach  Butrinto,  um  die  Ruinen  der  alten  Stadt  Bu- 
throfum,  und  die  Anlagen,  welche  die  Venetianer  ge- 
macht hatten,  in  Augenfehein  zu  nehmen.  Endlich  lie- 
fen lie  den  19  Sepl.  in  den  Hafen  von  Ancona  ein.  Hier 
darben  wenige  Tage  nach  ihrer  Ankunft  Brugniere  u. 
Comeyras,  und  Olivier  kehrte  allein  nach  Frankreich 
zurück,  w'9  er  1798  imDec.  zu  Paris  ankam. 

Die  Uberfetzung  hathin  und  wieder  Spuren  der 
Flüchtigkeit,  und  der  Styl  id  zuweilen  rauh  und 
holpericht.  S.  12  wird  von  einem  Gebäude  gefigt; 
Bloß  der  vordere  Theil  hatte  eine  erfle  Etage,  die 
drey  anderen  Seiten  waren  nur  Parterre.  Die  Mei- 
nung febeint  zu  feyn,  dafs  jener  Theil  zivey  Stock- 
werke, diefe  nur  eines  hoch  waren.  2 Theil.  S.  12. 
Er  hatte  ßch  bemerkt  gemacht  datt  ßch  hervorgethan. 
— S.  176.  Z.  7 v.  u.  wird  das  franzolifche  Wort 
orairr  beybehalten.  Es  fchrint  einen  Pflug,  defleti 
man  lieh  in  dem  witt^lichen  Frankreich  bedient, 
zu  bedeuten.  S.  igO-  2. 6,  v.  u.  Sigrines  mufs  Sy- 
riens heifsen.  — S.  190.  Z.  3 und  fond,  wird  ei- 
ne Didanz  in  Millien  angegeben.  ^ Den  wenigden 
Lefern  wird  diefes  Mafs  bekannt  fern.  Mille  idei- 
ne  Vierteldunde  Weges,  nach  der  Eintheilung  von 
1801.  — S.  232.  Z.  2,  Latakie  ftatt  Aleppo.  — S. 
302.  Z.  13  kommt  eine  alte  Statue  des  Kaifers  Ha- 
drian cor,  eineit  Komvaß  in  der  Hand  haltend.  Of. 
fenbar  hat  das  franzönfehe  compas  Cirkel , zu  diefer 
feltfamen  Verdulimrtfehung  Gelege. iheit  gegeben. 
S.  311  wird  die  Landenge,  oder  der  Idhmus  von 
Korinth  bedimint  auf  4 Jlleilen  zweijhundert  geome- 
trifche  an  der  fchmatflen  Seite,  Verinuthlich  ilt  nach 
geometrijehe , Schrttte  ausjelaffcn.  Aber  follte  die 
Lunge  in  .Meilen  und  Sch>-itten  bedi  lunt,  und  nicht 
blofs  eines  con  diefen  Mifsen  gewählt  feyn  'l  — S. 
331  w'ird  3 Dörfern  auf  der  Infel  Corfu  eine  Bevöl- 
kerung von  400003  Ein  vnhiiern  ge;eben,  offenbar 
zu  viel,  obgleich  die  Zj.d  mit  Wö  tern , nicht  mit 
Ziffern  gefchrieben  ill.  — Zu  den  Fehlern  des 
l.'berfetzers  zahlen  wir  auch,  dafs  i.  230.  Z.  letzte, 
des  horndrefchens  mit  Flegeln  gedieht  wird.  Der 
Zufatz  ill  unferer  Veriniitbung  nach  nicht  im  Origi- 
nal. Wenigltens  erinnern  wir  uns  nicht,  dafs  von 
irgend  einem  der  vielen  Keifenden,  deren  Werke  uns 
zu  Geliebt  gekommen  lind,  die  eurj|iaifcbc  Art  zu 
drefeben  im  Orient  bcineikt  w'urde.r  fey. 

Zu  loben  ifl,  dafs  die  Kupfer  des  Originals  nicht 
Nn  ■ 
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Torentbiftenlind.  Aof  den  beiden  Cbirten  von  Klein- 
Afien  und  Syrien,  Meroponmlen  nebd  dem  von  dem 
Vf.  bereiften  Perfien,  ift  die  Reiferoute  des  Vfs.  be- 
■cicbnet.  a.  b.  c. 

- Ö K 0 N 0 AI  / £. 

Liipzig  , b.  GrälT : Vbtr  dm  Ziiflmid  der  Laiid- 
tvirthfchaft  in  den  preujjjjeheu  Staaten  und  ih- 
re Fxfifnnen.  Von  D.  t.  B.  Weber,  der  Land- 
end Siaats-Wirtbfchaftordentl.  Prof,  zu  Frankf. 
a.  d.  0.  i8o8.  204  S.  gr.  g.  (16  Gr.) 

Diefe  kleine,  aber  gehaltreiche  Srhrifr  bat  den 
Zweck , die  Prüfung  deflen,  was  zu  verbeiTem,  und 
wie  es  zu  verbelVern  ift,  nur  an  Einem,  und  zwar 
dein  wichtigften  Qegenftande  der  üftentlichen  Sorg- 
falt, niiinlich  an  dem  Gewerbe  der  Landwirthfckafl, 
wie  fie  feither  in  den  preuftifcben  Staaten  betrieben 
wurde,  und  künftig  betrieben  werden  kamt,  zu  rer- 
fuchen,  auf  einezweckmafsigere  Benutzung  und  Cul- 
tnr  des  Bodens,  als  die  feitberige  war.  aufnierkfam 
zu  machen,  und  dem,  durch  die  Verwüftung  des 
Kriegs  fo  tief  gefunkenen  Wohlftande  wiederaufzu- 
faclfen.  Je  leichteres  möglich  ift,  dafs  der  Bürger 
des  preulTifchen  Staates,  unter  dem  fo  lange  dauern- 
den Drucke,  den  Math  und  das  Vertrauen  zu  lieh 
felbft  verliere : defto  verdienftlicber  ift  das  Unter- 
nehmen des  Vfs.,  die  menfcblichen  Krifie  anzure- 
gen, und  das  harte  Schickfai,  das  den  bisher  fo  blü- 
henden preuflifchen  Staat  betroften  hat,  zu  einer 
lehrreichen  Schule  zu  machen.  Er  verdient  um 
fo  eher  gehört  zu  werden,  da  nicht  etwa  die  jetzt 
fo  allgemein  ücb  verbreitende  fchmähliche  Sucht,  die 
preufl.  Nation  nur  anzuklagen  und  zu  befchuldigen, 
und  allein  alles  befter  wiften  zu  wollen,  feine  Feder 
geführt  hat,  wie  er  felbft  betbeuert.  Nicht  zu  dem 

frofsen  Haufen  der  gewöhnlichen  Reformatoren  der 
tasten  gehört  er,  die  etwas  für  fehlerhaft  ausgeben, 
■vieles  oder  alles  tadeln  und  verwerfen,  ohne  zu 
wiften  und  daran  zu  denken,  wie  fehwer  es  fey-, 
dem  w-abren  Irrthume,  dem  gewiffen,  unverkenn- 
baren Fehler  auf  die  Spur  zu  kommen  , und  lieh 
niibt  um  die  fichern  Mittel  und  Mafsregeln  beküm- 
mern, durch  welche  fie  allein  und  von  Grund  aus 
gänzlich  ans  dem  Wege  geräumt  und  vertilgt  wer- 
den können. 

Nach  einer  vortrefflichen  Einleitung  geht  er  in 
der  erßen  j^btheilung  feiner  Schrift  zu  den  wirkli- 
chen Mangeln  und  Gebrechen  der  bisherigen  Land- 
wirihfchiift  in  den  preuft".  Staaten  über,  und  deckt 
deren  mit  edler  Frej  müihigkeit  vorzüglich  J»n/auf, 
und  zwar  folgende:  i)  die  alUu  grofse  Ausdehnung, 
oder  unverhaltnilsinäfsige  Gröfse  fo  vieler  Landgü- 
ter. 2)  D.is  -Mifsverhaltnifs  zwifchen  den  Haupe- 
branchen*tles  Landbaues,  d.  h.  befonders  zwifchen 
dem  Feld-,  Futter-  und  Wiefen-Bau  und  der  Vieh- 
zucht gegen  und  zu  einander,  und  vom  Mifsverhalt- 
nifs des  Forftgrundes  zum  anderen  Lande  in  einzel- 
nen Provinzen  despreulT.  Staates,  3)  Die  bisherige 
befebrankte  Erwerbung  und  Benutzung  der  Landgü- 


ter, und  die  hiedurch  und  auf  andere  Weife  an  dem 
L^ndbaue  gefchehene  Entziehung  der  beträchtiieh- 
ften  Capitalien,  die  man  lieber  auf  den  Handel  und 
auf  Fabriken  wendete.  4)  Die,  tbeils  in  dem  recht- 
lichen Zuftande  und  der  VerfalTung  der  Landwirth- 
fchaft,  und  befonders  des  Bauemftandes,  theils  in 
dem  moralifchen  Zuftande  des  letztem  liegenden 
Hindernifte  der  beftern  Landcultur;  oder  die  Erbun- 
terthanigkeit , Eigenthumsloligkeit,  der  unmafsige 
Frohndienft,  die  ländlichen  Servituten,  und  die  Un- 
cultur,  Unwiftenheit,  Armuth  und  Trägheit  des 
Bauemftandes  im  Allgemeinen.  5)  Oer  Mangel  in 
Bevölkerung , und  anbangsweifc  das  Cantonwefen 
und  die  Palrimonialgerichtsvertäftung.  Lauter  of- 
fenbare Gebrechen  des  preulT.  l-andbaues  felbil,  von 
denen  zwar  einige  nicht  die  Schuld  der  Landwirtke 
find,  fondern  ihren  Grund  in  der  feitherigen  Verfif- 
fung  des  Landwefens  haben,  andere  aber  unftreitig 
blofs  den  Landwtrthen  zur  Laft  gelegt  werden 
müften ! 

Oh  nun  gleich  in  den  preulT  Staaten  fich  einzel- 
ne , vornehmlich  ehemalige,  Provinzen  in  diefer 
Hinlicht  rühmlich  auszeichnen,  z.  B.  Oftfriesland  und 
andere  weftpbälifcbe  Länder,  Halberftadt,  Magde- 
burg und  der  Saalkreis,  Anfpacb  und  Bayreuth,  und 
von  den  behaltenen  befonders  Schlelien,  hie  und  da 
auch  die  Kunnark  : fo  find  das  doch  nur  Ausnah- 
men ; im  Allgemeinen  liegt  in  den  preuiT.  Staaten  die 
I-andwirthfchaft  noch  gar  zu  fehr  darnieder,  ift  noch 
viel  zu  wenig  cullivirl  und  benutzt  worden,  und  der 
fchlecbten  Landwirtbe  ift  noch  immer  die  gröfsere 
Zahl.  Ift  das  aber  wohl  zu  verwundern,  wenn  man 
hier  mit  den  wichtigften  Gebrechen  der  dafigen 
Landwirthfehaft  näher  bekannt  gemacht  wird?  Wie 
können  z.  R.  fo  unverhältnifsraäfsig'grofse  Güter,  die 
mehr  als  3000  oder  4000  Morgen  abrtbaren  Landes, 
ja  9 bis  17000  Morgen  Terrain  an  Feldern,  Wiefen, 
Hutuitg  und  Lehden  haben,  wie  es  deren  in  Schle- 
fien,  in  der  Kur  - und  Neu-Mark,  desgleichen  in  den 
verlornen  Provinzen,  befonders  in  SOdpreuften  gieba, 
ordentlich  bewirtbfchafcei  werden  ? Latifiindiß  per- 
didere  Romam  ! Oder  wenn  die  Landgüter,  befon- 
ders in  dem  weniger  guten  Boden  . gar  zu  vielen 
und  weit  ausgedehnten-  Feldbau  bähen;  wenn  die 
■Wiefen  fich,  in  der  Kegel,  gegen  die  Felder  mcift 
wie  1 zu  12  bis  20,  wohl  gar  zuweilen  wie  1 za  30 
bis  50  — ftatt  I zu  4 oder  5 — verhalten,  oder  wohl 
gar,  wie  in  den  höheren  fandigen  Gegenden,  felbft 
hie  und  da  iin  Magdeburgifchei«,  gänzlich  fehlen, 
und  auch  der  Klee  - und  Futter -Bau  vernachlhfljgct 
wird;  wieläfst  fich  da  an  eine  ordentliche  Begattung 
des  Landes,  oder  an  eine  fchöneund  nutzbare  Vieh- 
zucht denken?  Und  eben  fo  naebtbeilig  einer  guten 
Wirtbfebaft  ift  das  Mirsverhaiinifs  des  Forftgrundes 
zum  übrigen  Lande  in  mehreren  Provinzen  des  pr. 
Staates,  und  noch  dazu  in  Gegenden,  wo  es  laichi 
leicht  weiter  transportift  werden  kann,  wo  es  z.  R. 
Gütervon  d,  7,  8.  10,  ja  bis  16000 Morgen Forft.  oder 
fogenannte  Heide  giebt,  die  nicht  mehr  as  1000 
oder  2 bis  3ooo  Morgen  Feld  haben  u.  f.w,  — Aber 
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durch  welche  Reformen  kenh  'die  Landwirthfchaft 
des  pr.  Staates  von  ihren  bisherigen  Mangeln  und 
Gebrechen  befreyt  werden?  Diefer  Unterfuchung ill 
die  zweifte  jlbtkeiltuig  gewidmet,  in  welcher  der  VE. 
mit  vieler  Sachkcnninifs  und  Umlicht  fpricht,  und 
zur  VerbelTerung  der  Landwirthfchaft  nicht  blols 
gemeinfchaftliches  Zufainmenwirken  der  Regierung 
und  der  Nation  in  diefer  Sache  wiinfcht , (bndern 
es  auch  für  räthlich  hält,  dafs,  nach  S.  loi,  zur  Lei- 
tung des  gefammteii  landwirtbfchaftlichen  Reforina- 
tionsgefchüfts , welches  durch  das  bekannte  merk- 
würdige konigl.  Edict  d.  d.  Memel  den  9 Oct.  igo/ 
vorbereitet  worden  iR,  eine  Art  von landwirihfchaft- 
licbem  Confeil,  aus  einilchtsvollen,  erfahrnen,  rechts- 
verftändigen  und  zugleich  mit  dem  Gange  öffentli- 
cher Gefchäfte  vertrauten  Landwirtben  aus  den  v'er- 
fchiedeiien  Provinzen  beffehend , niedergefetzt  wer- 
de, welches  gleichfam  als  Mittelsperfonzwifchen  der 
Regierung  und  der  Nation  ilande,  um  das  gcmein- 
fctiafiliche  Zufammenwirken  beider  in  fich  zu 
concentriren,  und  als  das  Depot  diefer  geineinfchaft- 
lichen  Operationen  angefeben  zu  werden.  Hierauf 
theilter,  In  Beziehungauf  die  aufgedeckten  Mängel, 
feine  Vorfchläge  zur  VerbelTerung  des  Landbaues  im 
Pr.  mit,  und  verbreitet  lieh  0 über  die  Grundfätze 
und  Mafsregeln , die  zu  und  bey  der  Verkleinerung 
und  Zertheilung  der  allzu  grofsen  Landgüter  zu  be- 
folgen wären.  Der  VE  will  nämlich  ausguten  Grün- 
den, nicht  alU  grofsen  Güter,  fondem  nurdieoUzw 
groben,  d.  h.  die,  welche  über  3 bis 4000  Morgen 
pHugbaren  Landes  enthalten,  zcrtheili,  und  zwar, 
wo  möglich , an  thätige  und  einfichtsvolle  Landwir- 
tbe  aus  den  gebildeten  Standen,  mitvoUer  ukoMomi- 
fc/ier  Freiheit,  gebracht  wiffen.  II)  Von  den  Mafs- 
regeln, durch  welche  das  gewöhnliche  Mifsverbält- 
nifs  zwifchen  Feld-,  Futter-  und  Wiefen-Bau  und 
Viehzucht,  und  in  diefer  letzteren  insbefondere  wie- 
der zwifchen  Arbeite-  und  Nutz-  Vieh  gehoben  wer- 
den kann.  Hier  erwartet  der  Vf.  nichts,  oder  doch 
nur  wenig  von  Gefetzen  und  Anordnungen,  aber 
defto  mehr  von  mufferhaft  bewirtbfehafteten  Gütern, 
an  denen  es  doch  heutiges  Tages  nicht  fehlt,  und 
— gewifs  mit  Grund  — von  den  Landpredigern, 
welche  Ökonomie  zu  treiben  haben.  Daher  er  auch 
mehr/tir,  als  gegen  die  Landwirthfchaft  derGeiAli- 
chen  llimint.  Aber  freylich  müffen  fie  fie  wiffen- 
fchafilich  treiben  , und  fich  in  ihrer  Wirthfehaftsfüh- 
rung  über  den  Bauer  erheben , und  gewifs  werden 
Ge  fo  auch  hier  fehr  wohltbätig  durch  ibrBeyfpiel  auf 
ihn  wirken.  Was  läfst  fich  nicht  von  den  in  unfe- 
ren  Ta|;cn  weit  vorzüglicheren  Pfarrwirtbfchafien 
für  die  Zukunft  auch  in  diefer  Hinficht  erwarten! 
Wie  viele  Prediger  unferes  Tages  machen  fich  ein 
Verdien!!  daracs,  die  verftändigften  und  ihätigffen 
Männer  ihrer  Gemeinden  durch  mündlichen  und  je- 
den anderrn  Unterricht  für  die  neuere  und  belTere 
Ökonomie  zu  gewinnen  ! Auch  das  follte  doch  vom 
Staate  nicht  überleben  und  der  Predigerffand  mehr 
geachtet  werden  ! Wären  freylich  die  neuerdings 
evrichieten  Ackerbaufchulen  weniger  koffipielig,  fo 
dafs  Mehrere  andemUnterricbtefolcberlnÜitute  An- 


theil  nehmen  könnten  : dann  würde  fich  eine  belfe- 
re Ökonomie  allerdings  noch  fchneller  verbreiten. 
Auf  Prämien  und  ehrenvolle  Auszeichnungen  mu- 
fferbnfter  Landwirthfehaften,  fo  wie  auf  landwirtb- 
fcbal'tliche  Gefetze,  Anordnungen  und  Vorfchrifter» 
für  den  Bauer,  rechnet  der  Vf.  wenig,  und  zwarge- 
wifs  nicht  ohne  Grund.  III)  Von  den  Mafsregeln  , 
wodurch  der  Befebrankung  des  Befitzes  und  der  Be- 
nutzung der  verfchiedenen  Arten  der  Landgüter  und 
der  an  dem  Landbau  allzu  häufig  gefchehenden  und 
gefchehenen  Entziehung  dergröfsten  Capitalien  abr 
zuhelfen  oder  fchon  abgebolfen  worden  iff.  Ehedem 
genoffen  im  pr.  Staate  vorzüglich  die  Unternehmer 
der  befonders  v'ortbeilbaft  fcheinenden  Fabriken 
höchl!  anfebniiehe  Unterftützungen,  und  der  fehr  ein- 
trägliche Seefubrhandel  entzog  dem  Landbau  die  thä- 
tigRen  .Männer  und  diegröfsten  Capitaliea,  fo  dafs  der 
Landbau  notbwendig  in  feiner  Cultur  Zurückbleiben 
mufste.  Seit  dem  erfebienenen  fegensvollen  Edict 
aber  — diefer  herrlichen  Frucht  des  Kriegs  — hören 
alle  feitberigen  Befchrankungen einer  belTeren  Land- 
wirthfebaft  auf,  und  durch  die  ertheilte  völlige  Fr»-- 
beitder  Gewerbe  wird,  nachhergeRellter  Ruhe,  im  Pr, 
gewifs  auch  der  Land  bau,  diefer  wahre,  unverfiegliche 
und  unberaubliche  Nationaifchatz,  beffer,  als  feither, 
benutzt  werden,  und  die  Landwirthfchaft  bald  fcbnel- 
leund  grofse  Fortfehritte  machen.  Was  der  Vf.  S.  69 
über  die  Freyheitder  Gewerbe  fagt,  iR  fo  vortrelHicb, 
dafs  Rer.  nicht  umhin  kann,  es  hier  zur  Beherzigung 
mitzutbeilen : „Inder  InduRrie  in  ihrer  eigentlichen 
Bedeutung,  d.  b.  der  Betriebfamkeit,  dem  Flei., 
fae  und  der  Thäti^keit  in  allen  und  jeJea  Branchen 
des  eigentlichen  Gewerbes,  iR  anders  niemals  die 
höchRe  Krone  zu  erringen,  denn  nur  durch  diemög- 
lichR  gröfste  und  vollkommenRe  Freyheit,  womit 
es  der  Willkübr  der  Staatsbürger  allein  felbR  über- 
laflien  bleibt,  fich  zu  diefem  oder  jenem  Gewerbe  mit 
ihrem  geiAigen  und  materiellen  Capital  zu  Iwenden, 
wie  fie  der  innere  Trieb,  die  angeborene  Neigung, 
das  eigenthümliche  Talent,  der  Vortheil  der  Gele- 
genheit, den  jeder  von  ihnen  allein  felbR  am  bcReii 
zu  beurtheilen  weifs,  — dazu  antreiben  mögen. 
Diefs  iR  die  InduRrie,  die  fich  aus  fich  felbR  erzeugt, 
die  einzige,  die  feRe  Wurzel  fchlagt,  und  die,  wenn 
inan  nur  von  Seiten  des  Staates  nicht  gewaltfam  oder 
künRIieh  gegen  fie  und  an  ihr  arbeitet,  — keiner 
weiteren  fremden  Hülfe  für  fich  bedarf,  und  — ge- 
wifs, wenn  es  d.irauf  ankomint,  den  Stürmen  de.^ 
Schickfals  widerRebt;  — da  hingegen  die  InduRrie, 
welche  fich  gegen  eine  bcliinderliche  Befebrankung, 
als  Ausnahme  von  der  Regel,  oder  durch  eine  ganz 
befondere,  künRIiehe  Erzeugung  und  Pflege  irgend- 
wo zeigt,  gleich  einer  Treibhauspflanze,  oft  beym 
erRen  kalten  Winde,  der  fie  uiivcrfebens  trifft,  er- 
friert, und  aus  Mangel  an  künRlicber  Nahrung  wie- 
der eingchtund  verdorrt.“  Und  kurz  vorher  S.  68  ’ 
„Das  grofse  Unglück,  welches  wir  itzt  erleiden  inufs- 
ten  und  muffen , hätte  die  Pfeiler  einer  altgemeineif 
fifthegründeten  und  blühenden  Cultur  des  Landbaues 
nicht  lö  leicht  untergraben,  oder  wenigRens  nicht  fq 
verderblich  verletzen  können,  als  diefs,  wie  ich  lei- 
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der!  feil r fdrclJte.  nnfer  jetziger,  in  gerzu  vielen  Ge- 
genden, gar  zu  leicht,  tief  herab  zu  etfchütternder 
und  zu  verwundender  Landbau,  unferan  fich  leicht 
zerftörbarer  Handel,  und  befondera  der  Thcil  unfe- 
ter  Fabrikanlagen,  den  nur  eine  ganz  befondere, 
kOnfttiche  Beförderung  und  Begünftigung  erlcbafFen 
haben  , der  unferein  Lande  nicht  recht  eigenthüin- 
lich  feyn  kann,  erlitten  und  erfahren  haben  mögen.“ 
Uafs  nun  auch  Rittergüter  von  Bürgerlichen  und 
Bauern,  und  Bauerngüter  von  anderen,  als  Bauern, 
erworben  und  befelTen  werden  können  ; auch  diefe 
aufgehobene  Befchrankung  wird  die  heilere  und  hö- 
here Bewirthfchaftung  der  l.andgüter  allgemeiner 
verbreiten  helfen.  Was  der  Vf.  hier  dem  Adel  zur 
Beruhigung  fagi,  mag  von  ihm  beherziget  werden! 
IVj  Von  den  Mitteln  und  Mafsregeln.  wodurch  und 
nach  welchen  die  theils  im  rechtlichen  ZuRande  und 
der  VerfalTung  der  Landwirthfchaft,  und  befonders 
des  Bauernftandes , theils  in  dem  inoralifchen  Zu- 
fbnde  des  letzteren  liegenden  Hindernine  der  belfe- 
ren Landcultur,  oder  die Erbmiterthänigkeit,  die  un- 
mafsige  Dienftpflicht  u.  0.  dgl.  nachtheilige  Verpflich- 
tungen, und  dann  auch  die  Uncultur,  UnwilTenheit, 
Arutuih  und  Trägheit  des  Lindmanns,  bey  uns  ab- 
geRellt  und  vermindert  worden  find  und  werden 
können.  Das  fchon  erwähnte  königir  Edict  hat  je- 
des Unterthänigkeitaverhaltnifs  — diefestnoralifche 
und  politifche  iTnwefen  — nicht  nur  aufgehoben,  fon- 
dern  der  König  iR  in  diefer  wichtigen  Bache  felbR 
auf  feinen  Dotnainen  mit  feinem  grofsen  Beyfpiel 
vorangegangen.  Die  FrohndienRe  beReben  jedoch 
noch,  und  der  Vf.  hält  die  Aufhebung  derfelben, 
wenn  Re  nämlich  in  quali tote  und  quantitate  gemeffen 
nnd  Jdhr  mäjsig,  und  alfo  den  Rauem  in  der  Bewirch- 
fchafiung  ihrer  Güter  gar  nicht  hinderlich  find,  fo 
lange  der  Bauer  nicht  überall . fowohl  zu  einer  bef- 
feren  inoralifchen  Cultur,  als  insbefondere  zu  einer  bef- 
fern  landwirtbfchafilichen  Cultur  gelangt  iR  — alfo 
zu  feinem  eigenen  BeRen  — ohne  jetzt  auf  den  Vor- 
theil  der  Herrfchafi  zu  fefaen  — weder  für  nöthig 
noch  nützlich.  Was  Huth- und  Trifft -Servituten  be- 

' KLEINE  S 

ÖnoNnKir.  Ltipzig,  im  Compt.  f.  Lii.:  Der  Ruhfen  uni 
im  Rupt  nls  Su  rmer-  Snd  U'intcr ■ i'.ucht.  Eia«  ßdirift , in 
wrlchtr  üte  riviitigen  und  die  f-itfchea  Eeiiiadiianieii  sngefaiiri 
werden , die  man  mit  diefeii  Fritcitten  von  .Anfang  bis  au  Ende 
begeae.  IS'JS-  VIII.  Ü4  S.  >1.  8-  (16  Gr.)  Der  Rübfeii  und 
der  lUp»,  diefe  beluiiiiien  OlgewiieUfe,  welche  fo  nimcben  Pro- 

Sfi  zwifcheii  l’acbier  und  Uutsherru  vcranlaflicii,  nianclica 
Ivonomen  befäiohcni , 'andere  an  den  Iteaelllab  bringen,  jc- 
doeh  fehweriieh  im  \^'eTlhe  fmken  werden . verdienen  aller- 
dings eine  beroiidere  AufmcrxXamkrit  und  griindliche  IVehand- 
luiig  in  Atifehuiig  ihres  Aabaue«  ii.  f.  w.  Ob  wir  n»;i  gleich 
fciion  Ib  minche  Schrt'l  über  di.fe  fu  ciiitraglieiieii  Oipfliiiieii 
bebmcii,  wenn  üe  auch  dem  unbekannten  Vf.  fremd  oiiebcn : 
fo  halten  wir  doch  die  vor  uns  liegende  keinesweps  far  über- 
flülitg.  weil  f.e  ivtrklich  lehr  voÜlLndig  ill.  Denn  folgendes 
fndet  man  hier  riemlieh  ausfbhriich  abgehandeii:  Zeit  der 
Saat;  Art  und  Weife  der  BcUellangi  Uaiigiuigs  Zubereiiimg 
dar  leider:  Eir.faemJur.g  der  erb.mien  Frucht:  da.s  Einfahren  i 
der  A usdrufth : der  Gewinn  an  Samen,  Stroh  und  Kappen: 
Feinde  des  Rubfens ; Antbewahnuig  delTelbrn:  Verkauf  und 
Zeit  der  Tneitrung:  tkiriiiierejeii  i ob  man  belTer  ihue.  den 
Riii.fea  felbll  fclilagen  zu  lalTeii.  und  das  Oi  auf  eigene  Rech- 
nung au  vnkauien:  ob  der  Kubfen  oder  Kaps  die  Felder  aus- 


trifft:  fo  find  fie,  als  ebenfalls  bedeutende  Hinder- 
niffe  der  Landwirthfehnft,  iin  l*r.  fuhr  befchränkt 
worden.  Dagegen  foüte  die  noch  immer  gar  zu 
allgemein  beReheiide  Braaebpflitht  ebenfalls  dabin 
abgeandert  werden , dafa  jedem  Laudwirthe  doch 
weiiigRens  die  Hälfte  der  Btaacbe  — verRebt  fich 
gegen  Entfebudigung  — frey  gelalTen  würde.  Auch 
das,  was  hier  noch  über  Separation  der  Gemeinhei- 
ten und  über  die  Art  und  Weife  derfelben  gefagt 
w'ird,  verdiente  in  den  jetzigen  ZeituinRänden  al- 
lenthalben zur  Ausführung  gebracht  zu  werden; 
mehr  Schwierigkeiten  würde  der  hier  ebenfalls  em- 
pfohlene Ackerumfatz,  oder  das  Zufainmentragen 
der  Acker  und  GrundRücke  bey  jedem  leinzelnen 
Gute  verurfachen.  — Zur  VerbelTerung  des  morali- 
fchen  ZuRandes  des  BauernRandes,  feiner  Uncultur, 
UnwilTenheit  und  Trägheit  □.  f.  w.  nennt  der  Vf-,  als 
das  einzige  und  fiebere  Mittel,  die  Sorgfalt  des  Staats 
für  die  belfere  Erziehung  der  ßauemjugend , wo- 
durch dann  auch  zugleich  injpecie  die  okonomifche 
UnwilTenheit  und  Trägheit  unter  den  gewöhnlichen 
Landwirthen , die  Arbeitsfeheu  u.  f.  w.  werde  ver- 
drängt werden.  Mit  Recht  wünfeht  er  beflere,  in 
Seminarien  gebildete  (alfo  nicht  gewefene  Soldaten 
— Invaliden  ) SchuHebrer , welche  im  Stande  find, 
einen  durchaus  zweckmafsigen  Unterricht  zu  ertfaei- 
leri  , und  auch  den  Sommer  hindurch  foll  diejugend 
an  deinfelben  immer  fort  Thcil  nehmen.'  Dafdr  foll 
der  Schullehrer  biiiiangliche  Befoldune  ’ erhalten 
(und  nicht  auch  mehr,  als  feither  im  l'r. . geach- 
tetwerden?) Wie  viel  liefse  fich  hierüber  noch  Ta- 
gen ; aber  es  bleiben  ja  pia  dffideria ! — Endlich 
V)  Uber  den  Einflufs  des  Mangels  an  Bevölkerung 
auf  die  landwirthfchaftliche  Production  und  der  Pa- 
trimonielgericfacsbarkeit  und  des  Camonw’efenä  auf 
den  ZuRand  und  die  Wirthfebaft  der  Bauern.  Alles 
lefens-  und  beherzigenswertb ! Doch  wir  brechen 
hier  ab,  und  empfehlen  diefe  Leetüre  jedem  , den 
fie  intereifict,  insbefondere  aber  denen  in  dem  preulf. 
Staate , welche  demfelben  wieder  aufzuhelfen  ver- 
pflichtet find.  — feb  — 

: ’h  R 1 F T E N. 

fauge:  Jleiraciuunj,  ob  der  Landivirih  belfer  ihiie.  Winterrapii 
oder  Sommerriibfen  zu  faeii . ob  man  Hapj.  und  WiniemiLfc 
im  llerbll  von  Schafen  abbuteii  lalTcn  kaimi  Äafs  auch  in  d«. 
Dotier  dio  Pfeifer  kommen  (nicht  lilehrr  gehörig!  )i  Aiihane. 
Irerfein  Schrift  den  P.apafaaib.m  betrelfelid.  Über  alle  diele 
Gegeiillaiide  fjiriciu  oliciibar  ein  erfahreiirr  l.imiwirth  , dem 
man  es  gern  glaubt,  daf»  erdriiRubfcn-  und  Raps-iktu  un  Gro- 
f-en  beireibe.  Vielleicht  ill  es  ikm  nicht  uiuiigonelim , noch 
auf  einige  andere  'chnfren  über  denrelbeii  Gegciifland  hier  atif- 
merkfam  gemarhi  zu  werden,  in  welchen  er  vielleiclit  noch 
manches  liiulea  wird,  das  ihn  mtereltiri.  Ree.  empfiefalt  lfm 
daher  toigeiide  Uecture;  i*'.  ü,  PPeber  liber  den  Raps-  „«A 
Rub- Simen  und  deren  Anbau,  dclfen  ungsmeiii«  Voriiiaile  und 
die  Ke  ^In  mid  Grundriit.:e,  nach  welchen  derfelbe  zu  betreiben 
ift  — III  deifeii  kleine.i  Ökonom,  cimcrtl.  Sehr.  BÄ.  I.  Ä.J1 — 
I14.  Ceorgai  vom  Kapsfaai  — in  iVaV«  okonora.  Et^hr. 
Q.  I.  Sl.  »1.  S.  339  — 344.  St.  »7.  S.  403-7414-  ff''.  jlfAms 

Abh.  von  der  Cuiiur  des  Kapfes  im  SaaJkreife  und  dem  augre:.- 
zenden  Anhalt  — in  ITkarri  Annalen  der  Laiidw.  Jahrg.  II.  Si- 
Vil.  3.  336— 351. . desgl.  in  F*j««  hndw.  Sehr.  Th.  II.  — 
So  fchr  übrigens  Druck  und  Paoier  gerühmt  zu  werden  veodtu- 
iien;  fo  viel  ill  ati  Sprache  uno  Ausdruck  auszufrizen. 

— Ich  — 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Oldenburg,  b.  Schulze;  Sophonisbe.  Tragödie  in 
fünf  Acten,  von  G.  A.  IL  Gramberg.  1808.  I79 
S.  8-  (I  Thlr.) 

"W «nn  man  diefe  Tragödie  als  eine  Nachbildung 
der  antiken  Dramen  betrachtet,  und  ßemitdenman- 
nichfaltigen  Verfuchen  vergleicht,  die  neuerdings  im 
Kachahmcn  der  alten  Weife  gemacht  worden  And : fo 
inufs  man  derfelben  vor  den  mehreilen  in  fofern 
den  Vorzug  einräumen,  als  ße,  weit  entfernt,  mit 
ängßlicher  Treue  hauptfachlich  den  äufserlichen  For- 
men nachzuftreben  , und  eine  blofs  oberflächliche 
Ähnlichkeit  zu  erkünfleln,  dahin  trachtet,  die  Ein- 
fachheit und  ruhige  Erhabenheit  des  Antiken  ßch  an- 
zueignen. Betrachtet  inan  ße  aber  ohne  weitere  Ver- 
gleichung als  ein  dramatifches  Product:  fo  kann  man 
ihr  kein  grofses  VerdienllnachrUhmen.  Die  Hauptfo- 
dening,  dafs  die  Idee  des  Werkes  acht  tragifch  fey,. 
ßndet  ßch  zwar  erfüllt:  Sophonisbe's  würdevolle  Er- 
gebung in  die  Fügung  des  Schickfals  iil  eben  fo  hel- 
denmüihig,  als  dem  Charakter  der  Weiblichkeit  an- 
gemeflen.  Der  Dichter  bat  auch  nicht  unterlaßen, 
durch  das  ganze  Stück  uns  fchon  vom  Anfang  an 
diefe  hcroifche  Reßgnation  als  den  herrfchenden 
Gedanken  anzudeuten,  und  wirahndenihn  felbll  in 
den  Scenen,  wo  Sophonisbe,  von  Maßnifla's  Verßche- 
rung,  und  von  günftig  fcheinenden  Traumgeßchtcn 
getäufrht , den  Hoffnungen  einer  glücklichen  Zu- 
kunft ßch  freudig  bingiebt.  Auch  die  Mittel  ßnd  be- 
nutzt, die  Heldin  in  vollem  Glanze  und  über  alle 
Anderen  hervorragend  trfcheinen  zu  laßen.  Allein 
hierin  ill  des  Guten  zu  viel  gefchehen,  indem  das 
InterelTe  für  die  Nebehperfonen  zu  fehr  gefchwkeht 
wird,  und  Maßnißa  fo  wohl  wie  Lalius  zu  viel  an 
ihrer  Würde  einbüfsen  ; in  gewißer  Uinßcbt  ver- 
liert auch  felblt  Sophonisbe  durch  diefesin  Schatten- 
Aellen  jener  Beiden,  da  Maßnißa's  leidenfchaftliche 
Schwäche  ihr  den  Entfcblufs,  dem  Leben  zu  entfa- 
gen,  eher  zu  erleichtern  als  zu  erfchweren  fcheint. 
Was  aber  vorzüglich  eine  wahrhaft  tragifche  Stim- 
mung nicht  entliehen  läfst,  und  alle  Vorkehrungen 
und  Anflalten , fie  hervorzubringen , gröfstentbeils 
nichtig  macht,  ift  der  Mangel  an  dramatfrchein  Le- 
ben, und  die  Unzulänglichkeit  der  poetifchen  Kraft, 
welche  vornehmlich  in  den  Scenen  fühlbar  wird,  wo 
anfchaulich  gemacht  werden  follte,  wie  das  Schick- 
fal  eines  mächtigen  Staats  feiner  Entfeheidung  ent- 
A.  L Z.  1809.  Zweiter  Band. 


gegengeht  und  wie  es  endlich  fo  furchtbar  ent. 
fchieden  wird.  Weil  der  Dichter  diefe, . Hauptmo- 
ment nicht  genug  hervorzuheben  wufste,  konnte  eS 
ihm  nicht  gelingen,  gleich  im  erften  Acte  uns  in  das 
volle  Lebendes  Stücks  hinein  zu  verfetzAi,'  nach 
unferer  Meinung  ein  Hauptgebrechen , denn  der  er- 
fte  Act  entfeheidet  für  das  Ganze,  indem  er  als  der 
Keim  anzufehen  ill,  aus  welchem  ßch  diefes  entwi- 
ekelt*  Es  werden  zwar  die  Hauptumf^nnde  deuM 
hch  genug  erzählt,  auch  gefchiebt  am  Ende  Eini- 
ges was  die  Lage  der  Dinge anfchaulich  macht,  je- 
doch  nur  auf  eine  fchwache  gewöhnliche  Weife,  und 
jene  Erzählung,  an  ßch  nicht  anregend  eenu»  ver. 

Ü'"*  M PWagogenin 

den  Mund  gelegt  ift,  einer  Perfon,  die  ohne  allen 
Halt  ift,  und  um  fo  unbedeutender  erfcheinr,  je  mehr 
fle  ßch  bemüht,  eine  wichtige  oder  garprophetifche 
Miene  anzunehmen.  Diefer  Charakter,  der  den  be- 
trachtenden  und  vorahndenden  Chor  zu  vertreten 
^ftimmt  fchein^  ill  völlig  mifsrathen.  Am  meillen 
befriedigen  die  Scenen,  in  welchen  eine  milde  Hei- 
terkeit und  die  Freude  glücklicher  Liebe  athmet 
und  wir  möchten  in  diefer  Hinßcht  den  dritten  Act 
für  den  gelungenllen  erklären.  Hier  wird  man  es 
iiine.wie  des  Dichters  Talente  ßch  zur  Darflellung  des 
Friedens,  der  Ruhe  und  des  befeligenden  Genußes 
hinnejgen,  und  vornehmlich  für  das  Liebliche  und 
^rte,  aber  nicht  für  That  und  Kampf,  nicht  für  das 
Grofse  und  Erhabene  gefcbalfen  ßnd.  Sehr  merklich 
ift  es  auch,  wiebey  lolchem,  feiner  Eigenthümlich- 
keit  zufagendem  StolFe  die  Behandlung  ihm  gelinut 
wie  leicht  Styl  und  Diction  ßch  fügen,  und  gleich! 
fam  aus  Einem  Stücke  gebildet  ßnd.  indefs  da . wo 
hoher  Schwung  und  kräftiges  Pathos  gefedert  wer- 
den, die  Kraft  vergeblich  ßch  anllrengt,  und  Vor- 
trag  und  Sprache  mit  einer  gew  ifleii  zaghaften  Be- 
hutfamkeit  ßch  bewegen,  ängftlich  beforgt,  nicht  an- 
zuftolsen  und  den  fo  genannten  guten  Gefchmaefc 
nicht  zu  beleidigen.  — Die  jamhifchen  Verfe  ßnd 
woblkungend,  und  die  bin  und  wieder  einpemifcli 
tm.  nicht  jambifchen  Füfse  geben  dem  Rhythmus 
eine  angenehme  malerirche  Mannichfaltigkeit 

Ha.  Ha. 

1)  Berlik,  b.  Weifst  Dramatifche  Beatraff» 

226  S.  8- 

(I  Thlr.  4 Gr.)  ' ^ 

2)  Ebendafelbil:  Nene  Sckanjpielf  voea  Vtrfafftv 

der  Lanaß^a.  i8p8.  irfl  S.  8.  (ifl  Gr.)  " 
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3)  F.bendüfelbft : Alexander  in  Indien,  Tragödie 
nai  b Racine  bearbeitet  von  Chr.  Sclirüber.  l8o8- 
176  S.  8-  (.to  Gr.) 

Der  ungenannte  Vf.  von  No.  1 Tagt  in  der  Vorrede, 
feine  (Iramatifihen  Entw  örfe  feyen  die  ErzeugnilTe 
ge fchafisfreyer  Stunden,  und  er  bedürfe  Aufmunte- 
rung, wenn  er  auf  der  betre  enen  Bahn  fortfchrel- 
len  folle.  Diefe  Aufmunterung  kunnen  wirihin  nicht 
gewähren.  Er  zeigt  Heb  zwar  als  ein  Mann  von  Kennt- 
nilTen.  und  feine  Sprache iilgröfstentheils rein:  aber 
zur  dramatiEben  Oichtkunff  fehlen  ihm  die  nolb- 
wendigften  Eigenfchaften , Pbantaüe  und  Darftel- 
Iung.*igabe.  Das  erRe  Stuck;  Der  Liferatnj,  ein  Sing- 
fpiel  in  Einem  Act,  bat  die  allgemeinile  und  abge- 
drofchenflc  Intrigue.  Ein  junger  .Mann,  Ferdinand, 
verliebt  lieb  in  die  Tochter  des  gelehrten  Herrn  v. 
Hel  in  ; die  geheime  Liebftbaft  gebt  ihren  Gang,  bis 
lichs  entdeckt,  dafs  Ferdinands  Vater  ihm  feine  Ge- 
liebte, als  die  Tochter  feines  Freundes,  längft  be- 
Aiinmthatte.  — Die  Gelehrfainkeit  des  Hn.  v.  Helm, 
von  dein  dos  Stück  den  Titel  führt,  hat  auf  die  Fa- 
bel gar  keinen  EinHufs.  — Das  zweyte  Stück:  Der 
Heijrathshißige,  ebenfalls  in  Einem  Acte,  ift  vol- 
lends unausttehlirh : und  das  dritte,  mit  dem  fon- 
derb.vren  Titel:  Die  Oßicierfiicht , unter  aller  Kritik. 
Es  hat  dem  Aufenthalte  der  Franzofen  zu  Berlin  fein 
Dafeyn  zu  verdanken:  eine  Periode,  die  inan  min- 
deAens  nicht  auf  dem  deutfehen  Theater,  und  am 
allerwenigAen  mit  dem  Hohne  vaterländifcher  Krie- 
ger verewigen  follte,  wie  diefs  hier  S.  162-  der  Fall 
iA.  Schon  die  Idee,  eine  officierjüchtige  Matter  dar- 
juAellen,  iA  platt,  und  eben  foiAsuch  die  Behand- 
fung.  — In  dem  letzten  Stück:  Die  Maste,  fpielt 
eine  eitle  und  gelehrte  Närrin  die  Hauptrolle,  und 
fchwazt  den  abenteuerlicbAen  Unlinn.  Z.  B.  S.  201: 
,.Es  iA  die  unendliche  Potenzirbsrkert  meines  Gei- 
Aes , welche  mir  die  Ausficht  auf  mein  ewiges  Da- 
^yn  eröffnet,  und  mich  hoffen  läfst,  dafs  ich  mich 
Gott  immer  mehr  nähern  werde,  den  ich  mir  nachder 
Kategorie  in  der  SubAantialitätnicht  denken  kannu.  f, 
w."  Die  Intrigue  iA  wieder  fo  Aach  als  möglich ; Ober- 
liaupt  iA  in  keinem  diefer  Stücke  Kenntnifs  derdm- 
inanfcbtn  KunA  und  der  Bühne  fichtbar.  Eben  fo 
wenig  können  wir  in  ihnen  Charakteriflik  der  Zeit 
finden.  Denn  die  handelnden  Perfonen  find  entwe- 
der höchAe  Unnatur,  oder  fo  Aach  und  gemein,  wie 
man  fie  in  den  leichteAen.  z.  B.  den  fünger'Ichen 
LuAfpiclen  allenthalben  findet. 

c Der  Vf.  von  No.  2 Aeht  zwar  bekanntlich  wegen 
der  zu  kühnen  Abänderungen,  die  er  fich  mit  frem- 
den GeiAespruducten  erlaubte , in  der  dramatifchen 
Literargefchiebte  nicht  in  dem  beAen  Rufe;  indefs 
hat  er  doch  der  Bühne  einige  brauchbare  Stücke  ge- 
liefert. In  diefe  Claffe  können  wir  aber  ,die  rwey 
Schaufpicle  keineswegs  fetzen , mit  denen  er  unter 
(tbigem  Titel  das  Publicum  hcimfucht.  Das  erAe; 
Rüschen  Brand  aus  Gräfenlhal,  iA  eine  neue  Bear- 
heituiif  der  aus  dem  Moegenblatte  bekannten  Erzäh- 


lung von  der  auerflädter  Mühte , die  fchon  zu  einer 
heillofen  Spectakeloper:  die  Schlacht  bey  Auerftädt, 
den  fpeculativen  Theaierprincipalen  den  Staff  liefern 
mufste.  Was  Hr.  P. , nach  der  Vorrede,  unter  dem 
Gefälligen  de»  Inhalts  verAeht,  das  den  Erfolg  der 
tbcatralifcheti  DarAellung  fiebern  foll,  vermögen  wir 
nicht  zu  faffen.  Dafs  aber  die  fchale  Epifode  iinzten 
Act,  6ten  bis  I2ten  Auftritt,  von  dem  bleffirten  Haupt- 
mann M.ilwiz  mit  der  Fabel  des  Stücks  nicht  den 
mindeAen  Zufatnmenhang  habe,  alfonureingeAickt 
fey,  um  das  ohnehin  langweilig  genug  aasgefpon- 
nene  Stück  noch  mehr  za  dehnen  — bekennt  der 
Vf.  In  der  Vorrede  felbA.  Von  der  Zartheit,  mit 
der  das  Sujet  behandelt  iA,  führen  wir,  aufserden 
ekelhaften  franzöfifchen  Dialogen  des  La  Brie  und 
Ilufaren  (z.  B.  S.  15:  va-tim  morrrnz  etc ), noch  das 
Gratial  an,  welches  Dural  dem  gotilofen  Andres  rer- 
fpricht , und  das  nach  S.  40  in  „baaren  zwanzig  auf 
den  — beAehcn  foll !!  “ — Das  zweyte  Stück:  Der 
Giinflling  des  Königs,  in  dem  eine  Anekdote  der 
Mad.  Gentis  vo:n  König  Heinrich  und  feinem  GünA- 
linge  d'Aubigne,  mit  unglaublicher  AnArenguiig  in 
3 Acteti  ausgefponiien  wird,  hat  weder  Plan  noch 
Charakter.  Es  find  willkuhrlich  an  einander  gereih- 
te einzelne  Scenen,  übrigens  ganz  leicht  dialogifirt. 
LuAig  iA  es,  dafs  der  Vf.  in  der  Vorrede  beynahe al- 
le Mangel  diefes  fogenannten  Scbaufpiels  mit  gro- 
fser  Offenherzigkeit  felbA  aufzählt.  Wie  iA  es  aber 
möglich,  dafs  ein  Mann,  der  mit  der  dramatifchen 
Literatur  nicht  ganz  unbekannt  iA,  auf  den  Irrtbum 
verfallen  könne,  jede  intereffante  Anekdote  fey  auch 
drainatifcber  SfoffT  — Will  Hr.  P.  ferner  für  die  Bühne 
arbeiten:  fo  beweife  er  v'or  allen  Dingen  fchon  Inder 
Wahl  feiner  Sujets  mehr  Einficht.  Die  vorliegenden 
zwey  Stücke  find  ohne  allen  äAbetifcben  Werth,  und 
nicht  einmal  zur  DarAellung  brauchbar. 

W^ennHr.  Schreiber,  der  Vf.  von  No.  3,  *uch  wirk- 
lich dichterifebes  Talent  befafse,  daa  wir  ihm  jedoch 
durchaus  nicht  zageAehen  können:  fo  hätte  er  doch 
zu  einer  deutfehen  Tragödie  keinen  Stoff  unglückli- 
cher wählen  können.  DerWunfeh  derin  DeutfehUnJ 
lebenden  Fraiizofen , deffen  er  in  der  Vorrede  ge- 
denkt, hätte  wohl  am  allerwenigAen  zu  Bearbeitung 
eines  Stücks  bewegen  feilen,  delTen  DarAellung  der- 
malen wohl  fcbwerlich  in  Frankreich  erlaubt  wer- 
den dürfte.  (Niin  febe  nur  Scenp  2 des  2ten  Acts, 
hier  S.  125  u.  f.  w.)  Unter  allen  Traucrfpielen  Ra- 
cine's  IA  gerade  diefs  das  fchwäcbAe.  Reich  zwar 
an  de::  bey  diefem  Dichter  fo  gewöhnlichen  Tira- 
den , aber  dcAu  ärmer  an  wahrer  dramaiifther  Hand- 
lung. und  an  Situationen.  Auch  nicht  Ein  Charak- 
ter  iA  richtig  gehalten.  SelbAPorus,  der  fich  Ale- 
.xanders  Univer/al- Tyranney  allein  noch  kraftvoll 
entgegenAemmt , und  einzig  Intereffe  erregen  könn- 
fe,  lafst  der  Dichterin  der  letzten  Scene  zum  Knecht- 
fiiin  herabfinken.  Taxiles,  Kleopbile,  find  ohnehin 
erbärmllcbe  Wefen.  Axiane  iA  viel  zu  flach  gezeich- 
net, und  finkt  zuletzt  ebenfalls  zur  AduIation._  Und 
Alexander,  den  man  bi  dW  Qcfchichte  als"eintn 
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kühnen  Abentenrer  doch,  wenn  fcbon  tnitAbfcheu, 
anitaunt,  erregt  durch  feine  herzbrechende  Liebes - 
Erklärungen  gegen  Kleuphile  hier  Ekel  und  Verach- 
tung. — Wegen  diefes  gänzlichen  .Mangels  an  Cor- 
reetheit  der  Charakterzeichniing  hat  dief^cs  Trauer- 
fpiel  aufder  franzdlifchen  liühne  nieUIiick  gemacht. 
Es  war  alfo  diefe  Bearbeitung  ein  fehr  unglücklicher 
Einfall.  L'berdiefs  hat  Hr.  S.  auch  das  Verd.enft 
Eacine's,  felbft  in  feinen  fchwachften Stücken,  näm- 
lich die  Harmonie  des  Versbaues , gänzlich  zerllurt. 
Man  kann  fich  nichts  bolpericheres  und  eckigeres  den- 
ken, als  feine  fo  genannten  Jamlten.  Nureinigezur 
Probe!  Racine  läfst  die  Kleopbile  am  Ende  der  iften 
Scene  des  iRen  Acts  fagen; 

jidien  • c'est  k vous  de  vaui  rendre 
JJ'etcUvt  de  Pvriti«  ou  l'ami  d'AUxamdrt, 

Dafür  Hr.  S.  (S.  13): 

Leb  wobli  und  fey  dai  E'tne  uud  da$  Ander  (M!) 

De&  >*OTuft  Skiav»  der  Freutid  von  Alexiiiderl 

s.  29: 

Erlaube  Kdnlffin » daCs  der  gthetmen 

Aufträge  «eines  Herrn  ich  «ich  eut^edige  u.  f*  w« 

Unverzeihliche  Hätte  und  Verftofse  gegen  daa  Me- 
trum findet  man  in  Menge,  beynah  auf  jeder  Seite. 
Ja,  Hr.  5.  fcheinl  von  der  Metrik  überhaupt  nichts 
weiter  zu  wifien,  als  dafs  fie  darin  beftehe,  die  Worte 
in  Abfätztn  abdrucken  zu  lalTen.  — Wo  Hr.  5.  fein 
Original  nur  einen  Augenblick  verläfst,  wird  ergänz 
unerträglich.  Z.  B.  Sc.  2.  Act.  4 fagt  Axitne  zu 
Alexandern : 

üom  de  tiKtlqne  doneenr  9»#  le  fntin  votre  dair» 

I Qus  ■Vi«i  qn*un  lyraa/ 

Dagegen  Hr.  5.  (S.  73): 

Nein»  wia  dm  deinem  Tkmn  nnch  Jthmei^ein  mngfi  $ 
aaüu  bift  nur  ein  Eroberer  !**  — 

Die  febünfte  Stelle  im  ganzen  Stück  (bekanntlich  bi- 
fiorifch)  ift,  wo  Alexander  zu  dem  überwundenen 
Porua  fagt : 

Ccniiani  prttniii-tout  qnt  jt  vear  fr»iu? 

Pani-  i-n  roi. 

Da|;egen  Hr.  S.  (S.  95): 

jllexMdtr.  ..Sprich  JeUeriti*  ich  dich  behandeln  f«U? 

(0  Weh!  0 Weh!) 

Poms.  AU  eiaca  Ronii;. 

Alex^äer.  Wohl!  aU  einen  Röniftr*' 

Wie  matt  und  fchal ! — Das  Original  Racine's 
>Ä  hinten  beygedrurkt.  Für  wen,  fehen  wir  nicht 
ein;  denn  der  Kritiker,  dem  es  um  Vergleichung  zu 
tbun  ifi , inufs  doch  wohl  Racine  felbfi  befitzen. 

Möge  Hr.  S nie  mehr  auf  die  Idee  ähnlicher  Be- 
arbeitungen fallen  I I — n. 

Bzulin,  b.  Braunes:  Emma,  Rofemr^s  Schwtfltr. 
Vom  Vf.  der  Uofaura-  igoR.  408  S.  (i  Yblr.  16  lir.) 

Kein  {Roman,  fondern  ein  buntes  Mnncherley^ 
zur  Unterhaltung  und  Belebning:  Erzählungen,! 
Anekdoten  , biftorifche  Notizen , kritifche  Uiiterfu- 
chungen;»  Sprachbciaerkungcn,  Betrachtungen  und 


Gedichte,  die  zwar  an  fich  keinen  grofsen  Geift,  noch 
weniger  poetifebe  Fülle  verratben,  aber  doch  mit  fo 
viel  Qefchicklichkeit  vorgetragen  find,  dafs  fich  die 
Müiligen  Wühl  gern  ein  Stündchen  damit  befebäfti- 
gen  werden.  In  dem  gewöhnlich  gefellfchaftlich - 
erzählenden  Ton  ohne  befiinimten  EinRufs  des  Ob- 
jects iR  der  Vf.  am  glückiicbften , weniger  gelingt 
ihm  der  Srberz,  und  zum  eigentlich  Komifrben, 
wohin  er  öfters  ftrebt,  hat  er  weder  Laune  noch  Nai- 
vetät , noch  Witz , noch  Leichtigkeit  genug,  und  er 
bringt  es  damit  blofs  bis  zu  einer  gewiffeii  Poflier- 
lichkeii,  die  fich  mit  einem  UberreRe  von  pedanti- 
fcbejii  W'efen  verbindet,  das  einem  Gelehrten  bey 
ungewohnter  Munterkeit  häufig  anzuhingen  pflege. 
Hievon  zeugt  befunders  das  Gedicht ; der  MinnrßH- 
gtr  Salomo  in  der  Holle  mit  Ausdrücken  , wie : bey 
meiner  Si-vchen  ! der  Furierfchütz  Spott,  Ehren -Pe- 
ter, und  folgender  Schlufs: 

9o  froh  ßin^s  obeni  aber,  ach! 

Wie  i;<»ä  es  dafür  unten  her, 

Als  Abends  fpat  der  grofse  Ürach* 

Meimkam  und  fand  fein  Neü  (a  leer! 

Er  flucht*  und  A«tt/te  jich  Jrlber  /a/t. 

Und  ßug  und  kroch  , wie  toll  und  wild. 

Seitdem,  und  wird'a  auch  funder  Rad. 

Bis  wieder  er_ — (hier  fehl«  einl  ..all") 

Die  Ffaiinen  lieh  (efuUt. 

Er  wagt  fogar,  über  feine  Felfelnr  zu  fpotfen,  und 
die  Schranken  der  Form , gleich  anderen  grofsen 
Dichtern,  in  ein  leichtes  Spiel  zu  verwandeln,  aber 
mit  wie  wenigem  Glück! 

Aueelt  über  die  Gebühr, 

Und  entflammt  in  (einem  Herren 
(Lieber  Renn,  mm  bilt'  mir  fchenen.) 

Mehr  und  mehr  der  Liebe  Jierzn. 

Auch  in  der  Profa  läfst  er  zuweilen  einen  gewilTen 
Schulzwang  fpüren,  z.  B. , wenn  er  Tagt:  „ich  ver- 
barg meinen  Verdacht;  unbemerkt  in  den  dunkeln 
Tiefen  der  BruR  trat  an  die  Stelle  der  Liebe  ihre  Af- 
ttrfchweßer,  Eiferfuebt,  «md  ihr  Bruder,  der  Hafs. 
Piedro  gab  ihnen  noch  eine  würdige  Gefpielin,  die 
Rachjucht."  — In  der  Poefie  trifft  er  mitunter  einige 
Naturlaute,  aber  iin  Ganzen  verwechfelt  er  zu  häufig 
den  leichten  Volkston  mit  der  alltäglichen  Umgsiigs- 
fpriche,  wovon  befonders  das  letzte  Gedicht:  Brr* 
Imade  oder  Lindentied,  einen  überzeugenden  Be- 
weis giebt. 

Unter  den  AufTätzen,  die  zugleich  unterrichtend 
«nd  unterhaltend  lind,  zeichnet  Kec.  befonders  die 
Abhandlung  über  die  Augen,  wegen  der  tnancherley 
Bemerkungen  und  hiRorifeben  Noti/en,  und  den  Ab- 
fchnitt:  altdeulfchir  Verßand,  Witz  und  SpraeUkraft 
f»  Sprichu/urtern  nebR  der  darin  vorkommenden  Er- 
zählung ans,  welche  die  Auffebrift  führt;  Und  da- 
mit erwachteich.  Die  Unterfuchung  aber  über  die.Va- 
kf'obier des  llerodot  milCitatenand  Hypothrfen  möch- 
te für  diejenigen  Lefer,  für  welche  das  übrige  be- 
rechnet iR,  wohl  zu  gelehrt  feyn.  T.  Z. 

Sthassbi-bo,  b.  Silbermann  : Die  Sluziale  oder 
der  Periekenkrieg.  1804.  324  S-  8.  (3  Th'r.)  ; 
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Hinter  eine  bankelfSngerifche  Reimerey  kann  aller- 
dings ein  Dichter  viel  Qeift  und  Witr.  verdecken,  und  ' 
diefe  werden  bey  der  angenommenen  Miene  der 
Einfalt  um  fo  leichter  und  angenehmer  wirken  je 
überrafchender  fie  kommen:  allein,  wenn  die  Xai- 
vetüt.  die  nur  auf  eine  ironifebe  Weife  den  gemei- 
nen Ton  sfTectiren  follte , wirklich  felbft  dürftig , 
armfcÜg  und  gemein  ift,  dann,  wird  und  bleibt  he 
weiter  nichts,  als  eben  jene  bünkelfangerifche  Rei- 
increy  , die  in  ihrer  Einfalt  jedesmal  ja  auch  ftrebt, 
witr.ig,  gciftreich  und  unterhaltend  zu  feyn,  oder 
wcnigftcns  etwas.  Neues  und  t’berrafchendes  zu  fa- 
gen  und  herzuleyern.  Diefes  vor  uns  liegende  di- 
cke , mit  grofser  Papierveifchwendung.  gedruckte 
Ruch  nun  id  ein  folches  in  feiner  Rechnung  völlig 
irriges  und  in  Geift  und  Ton  völlig  verfehltes  Mach- 
werk. Indem  es  fich  an  die  blttwouer’fche  volksmä- 
fsig  traveftirende  Manier  halt,  die  es  aber,  ohne  Witz 
und  Gefchick,  keinesweges  erreicht,  fondern  wovon 
es  nur  die  liefen,  das  Grobfinnliche,  aufgefangen 
hat,  bemüht  es  fleh  aus  allen  Kräften,  eine  Götter- 
gefchichte  zu  liefern,  worin  die  ZeitgenolTen  ihre 
Tborheiten  und  Lader  erkennen,  und  die  Zufchauer 
Stoff  zum  Lachen  linden  füllen.  Ja,  wenn  das  Ko- 
mifche  nur  darin  bedände,  etwas  ünfinniges  zu  fa- 
gen,  oder  nur  dreidweg  an  einander  zu  dicken,^ie 
Slanche  jetzt  wirklich  zu  glauben  fcheinen  ; fo  möch- 
te es  dem  Eigendünkel  des  V£s.  damit  ziemlich  ge- 
lungen feyn.  Denn  fein  ganzer  Kuudgriff  beruht 
darauf,  das  Antike  und  das  Moderne,  das  Erhabe- 
ne und  das  Niedrige  fo  zu  verniifchen,  dafs  man, 
feiner  Einbildung  nach , fich  darüber  todt  lachen 
müfste.  Aber  er  hat  vergeffen,  dafs  es  bey  dem  Ko- 
tnifchen  nicht  allein  *uf  den  Contrad,  auf  den  Un- 
finn,  auf  das  Ungereiihte,  fondern  auf  eine  gefchick- 
te  t'ereinigung  der  contradirenden  Dinge  ankoinmt, 
wodurch  diefe  in  der  Erfcheinung  erd  Einheit,  Exi- 
fienz,  Leben,  Wirklichkeit  und  nicht  blofs  inner- 
liche, fondern  auch  äufserliche  Wahrheit,  wenig- 
ücns  für  die  Pbantafie  die  SIiigUcHeit  des  Vorhan- 
denfeyns  erhalten  muffen,  ohne  welches  alles  wei- 
ter nichts  entdehen  kann,  als  ein  Spiel  der  Will- 
kühr,  die  Gaukeley  eines  närrifchen  Menfchen,  der 
Unfug  eines  Betrunkenen  oder  gin  blofses  Treiben 
von  hindere)’  und  Albernheit.  Mit  welchen  Wefen 
hat  man  es  hier  zu  thun?  Die  Götter  find  völlig  als 
frifierte  Herrn  behandelt  und  mit  allen  Modethor- 
beiten und  Albernheiten  verfehen,  fo  dafs  fie  ih- 
re Gottheit  ganz  und  gar  darüber  einbüfsen ; und 
gleichwohl  follen  wir  lie  doch  als  höhere  Wefen 
betrachten,  deren  irdifches  Treiben  bedimmt  iR, 
mit  ihrer  Würde  zu  contradiren,  und  dadurch 
eben  das  Lächerliche  zu  bHden.  Hier  id 
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der der  Contrad,  noch  die  Vereinigung  contraiU- 
render  Dinge  beobachtet , fo  dafs  völlige  Undinge 
daraus  eiitdainleii  find,  an  denen  man  nichts  Komi- 
fches  mehr,  fondern  nur  dss  Abgcfchiuackte  wahr- 
nehmen kann.  ,Zwey  Perücken  kommen  in  den 
Himmel,  und  entzweven  die  Götter,  weil  einige  Ce 
als  Hauptfcbinuck  nicht  übel,  andere  fie  unleidlich 
finden.  Die  Perücke  wird  eine  Stinkmarotte  ge- 
nannt, und  Momus  verlicbert  dagegen  im  Voraus 
den  Mercur:  Heifse  mich  — mein  Lebtag  einen 
Lümmel,  fchleicbt  nicht  clie  Narrenmode  Geh  auch 
ehdens  in  den  Himmel.  Aolus  lacht  beym  Anblick 
derfelben  ein  Loch  in  die  Himinelsdecke,  die  Da- 
men finken  darüber  in  Ohnmacht,  und  die  Perü- 
cken fallen  durch  das  Loch  auf  die  Erde,  und  zwar 
auf  die  Infel  der  Circe.  Von  diefer  beifst  es:  „Sie 
fchrie  und  that  gar  wunderlich,  nahm  einen  Stuhl, 
und  legte  fich  ganz  allgemach  in  Obnmicbc."  Nach- 
her fperrt  fie  die  Perücken  in  den  Schweinibtll,  und 
da  fie  fich  auf  ihren  Zauberfpruth  nicht  verwandeln 
wollen , fo  unterfucht  fie  folche  naher,  und  findet, 
dafs  diefe  BorAen  nur  BorAen  find,  worauf  fie  nach 
dem  Schminktuche  greift,  um  zu  errüthen.  Be- 
fchtfint  durch  diefen  Spuk,  erzählt  f.v.  der  Dichter 
weiter  von  ihr,  fchalt  ue  fehler  den  Donn’rer  einen 
Lümmel , 

Und  rchrici  Ou,  der  fein  Menfch  zur  Hub, 

Und  dch  zum  Stier  ftenachi,  glaubll  du, 

Uir  dien*  allein  der  Teufe^ 

Darum  ruft  fie  die  Perücken,  wie  fie  lind,  ins  Le- 
ben, und  diefe  — küfste»  Circeiu  U'undtr/lab.  Zeus 
macht  die  Göttinnen  auf  diefs  Schaufpiel  aufinerk- 
fam,  und  weil  diefe  alle  zugleich  durch  das  Loch 
fchauen  wollen,  zerbrechen  fie  den  Tubus.  Garne- 
rin  foll  fie  hinunter  kutfeben,  er  iA  aber  gerade  nach 
Ägypten,  Zeus  lafst  defshalb  Jacobs  Himmelsleiter 
holen,  und  fomit  Aeigen  fie  hinunter.  Bey  der  Ge- 
legenheit heifst  es  wieder  vom  Äolus:  £r  lachte,  dafs 
ihm  der  W^indfack  krachte,  und  nachher  fogar , da 
die  Perücken  mit  einander  fechten: 

Der  Gürtel  rifa,  trotz  allem  Zwaiif, 

Und  ach  1 . . . unduch ! . . . fein  VViodfick  fpnmg 

Ri  Millionen  i'euen. 

Doch  des  Unfinns  genug!  Nach  den  Anfpielungea 
und  den  weltlichen  Perfonen.die  darin  Vorkommen, 
Eu  fchliefaen  , mufs  diefes  Machwerk  zur  Zeit  der 
graufamen  Freyheit  In  Frankreich  zym  Vorfchein  ge- 
kommen, und  auch  wohl  frbon  früher,  als  auf  dem 
Titel  Aeht,  im  Druck  erfchienen  feyn,  — alfo  eint 
verlegene  Waare,  die  zu  den  zerbrochenen  Sebenk- 
tifchen  in  die  Polierkainmer  der  franzöfifeken  Rrro- 
lution  gehört.  T.  Z. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VeaMiaCKTs  ScMMtTsw.  z^ipeig,  b.  Fleifchcr : Kriegt- 
unJ  Br(oerr««(7»  - Spiel.  Eine  gereJIläiafcliche  Unterhaltung. 
Mit  einem  illuminirien  Spielplan . J6  Quadraten  und  1 Wür- 
feln. Mit  der  fanzöüfchen  Uberfetzung.  I808-  7 S.  8-  (tö  Gr.) 
Diefrs  äpirl,  das  virr  Ferfoiien  eine  Zaiilang  recht  angenehm 
befchiftigen  kann,  empfehlen  wir  beftnders  Eltern  zur  Unter- 


haltung ihrer  Hindrr.  Denn  es  gewahrt  bey  aller  Einfachbtii 
und  Leichtigkeit  doch  viel  Mannirhbliigkeic  und  Abwerhfe- 
lung,  und  ilt  wenigflena  eben  fo  unterhaltend,  wie  das  be- 
liebte Poll-  und  Reife-Spiel,  das  Ganfefpid,  die  Reife  oaefc 
der  Hauptlladt , das  Zaubertchiofi  und  andwe  dergleichen  C» 
leUfchafufpide. 
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‘ VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Beri.in,  in  der  Realfchulbuchhandlung : Gelegent- 
liche Gedanken  über  Uuiverßtäten  in  deutfihen 
Sinn.  Nebft  einem  Anhang  über  eine  neu  zu 
errichtende.  Von  Schleiermacker.  l8o8-  VIII  u. 
176  S.  8-  C18  Gr.) 

Ancb  gelegeiulicbe  Gedanken  eines  Schleiirmacber 
find  von  reichem  Gehalte;  befunders behandeln diefe 
. einen  jetzt  wichtiger  gewordenen  Gegenlland  mit  fo 
tiefen  Gründen  und  umfaiTenden  Blicken,  dafs  wir 
lie  dem  Publicum  ausführlicher  vorlegen  mülTen. 

, Die  Schrift  hat  6 Abfchnitte  und  einen  Anhang. 

I)  Vcrliältnifr  des  wiJlfenfchaftlichen  Vereins  tum 
. Staat*.  Die  Wilfenfcbaft  bat  ihren  felbilllandigen 
Werth.  Sie  will  cultivirt  feyn,  und  da  es  in  der  Na- 
tur unferes  auf  Erkenntnifs  gerichteten  Bedrebens 
liegt,  Ach  mitzulheilen  : fo  verlangt  fte  zu  ihrer  Aus- 
, bildung  einen  Verein  unter  den  Menfchen,  der  für 
lieb  in  feiner  Wichtigkeit  bedeht,  fo  gut  wie  der 
. Staat.  Beide  ftehen  aber  in  einem  nahen  Verbalt- 
nilTe.  Schon  als  moralifche  Perfon  macht  der  wiflen- 
. fchaftliche  Verein  auf  Anerkennui^  und  Schutz,  auch 
wohl  auf  Vorrechte  vor  einzelnen  Perfonen  Anfpruch ; 
und  der  Staat  bedarf  alleriey  Kenntnifle,  die  ihm 
jener  verfchafft,  und  fo  müfste  eine  freundliche  Ver- 
bindung zwifchen  beiden  Statt  finden.  Sie  wird  aber 
gedürt.  Denn  einmal  entdeht  ein  Streit  über  das. 
Gebiet  von  beiden,  da  der  widenfebaftiiehe  Verein 
ficb  mehr  mit  der  Sprache  der  Nation  als  mit  dem 
Staat  feine  Grenzen  bedimmt,  und  da  der  bürgerli- 
che aus  fchlechcer  Selbdfucht  manchmal  eine  wilTen- 
fchafilicbe  Sperre  anlegt,  es  fey  nun  für  die  Einfuhr 
oder  für  die  Ausfuhr  — immer  eine  armfelige  Ver- 
kehrtheit , welche  man  leider  hie  und  da  inDeutfeh- 
land  fehan  inufste.  Fürs  andere  widerfetzt  fich  der 
Staat  dem  Wefen  der  W’iiTenfcbaft.  Er  verlangt  Aus- 
breitung in  eine  Menge  von  brauchbaren  Kenntniden, 
womit  fie  ihm  nur  zur  Hand  feyn  foll;  lie  dagegen 
zieht  die  Speculaiion  jenem  Empirismus  vor,  denn 
ihre  Tendenz  ill  Einheit.  Statt  des  wahren  Vortheils 
nun,  den  der  Staat  von  der  WinTeufchafc  ziehen 
könnte,  wenn  die  Hertfchenden  nicht  blofs  den 
KünlUern  iüinlich  blieben,  fondern  auch  Wiflende 
würden,  fürchtet  und  hafst  erfogar  denEinflufsder 
Wiffenfehaft.  So  entlieht  zwifchen  ihrem  Vereine 
und  dem  Staate  ein  Kampf,  in  welchem  wohl  der 
letztere  fiegen  mufs,  und  zwar  am  ficherflen  da,  wo 
er  fich  das  gefammte  Gebiet  der  Sprache  verbunden 
A.  L.  Z.  1809-  Zweiter  Band. 
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hat,  denn  ihm  gehören  ja  die  Bearbeiter  derWiffen- 
fchaft  an.  Aus  diefen  Gedanken  des  erllen  Abfcbn- 
haben  fich  überall  noch  andere  crfchlolTen  von  gleich 
grofsem  W'erthe.  Nur  febeint  doch  einiges  einer  ge- 
naueren BeAimmung  zu  bedürfen.  Der  Staat  ift  hier 
allgemein  genannt,  als  läge  das  in  feinem  Wefen, 
was  nur  die  Schlechtbeit  mancher  vorhandenen  ill. 
Diefes  Ul  nun  zwar  nicht  die  Meinung  unferes  Vfs. 
Denn  Niemand  deutet  höher  auf  das  heilige  Wefen 
und  die  herrliche  Eintracht  des  Staates  mit  dem  wif- 
fenfchaftlichen  Verein,  als  Er;  auch  glaubt  er  an  die 
Möglichkeit  diefer  Eintracht  im  wirklichen  Leben, 
ja  in  dem  Anhang  wird  fein  Glaube  zu  einem  patrio- 
tifchen  Vorfchlag  voll  edler  Zuverficht.  Aber  es  wäre 
wohl  fiatt  der  blofsen  Andeutung  eine  Entwickelung 
derldee  des  Staats  dabeynöthiggewefen/DafsderSraat 
Ausbreitung,  die  VVilTenfchaft  ober  Einheit  der  Er- 
kenntnifs fucht,  ill  in  einem  allzufcharfen  Gegan- 
fatze  aufgellellt  worden.  Denn  auch  die  WUTenfehaft 
liebt,  wie  der  Vf.  felbll  in  dem  Folgenden  vortrefT- 
lieh  zeigt,  Erfahrungen  und  Verrichtungen  und  was 
von  der  Art  ill,  wie  Mathematik  und  Experimenul- 
pbyfik;  fie  ill  es,  welche  die  MalTe  der  KenntnilTe 
vergrölsert,  und  der  Staat  verlieht  erß  alsdann  fein 
Interefie  recht,  wenn  er  Ge  nurfrey  geben  lafst.  So 
findet  Rec.  auch  das  zu  fcharf  gefondert,  was  Inder 
Wilfenfcbaft  National-Eigenthum  bleibe,  und  was  fich 
dagegen  in  eine  andere  Sprache  übertragen  lalfe.  Es 
würde  febwer  feyn , die  Difciplinen  hienach  zu  ord- 
nen, denn  die  meißen  fallen  in  die  Mitte;  wohin 
anders  wollte  man  z.  B.  die  Jurisprudenz  fetzen? 

2)  Von  Schulen,  Univerfitäten  und  Akademieen. 
Neue,  treffliche  Gedanken ! Die  Wilfenfchaft,  als  da» 
gemeinfchaftliche  Werk  und  Befitzthum  aller  Gebil- 
deten, geht  in  ein  Dreyfaches  auseinander  und  zufam- 
men  : fie  bildet  den  Einzelnen  zur  Erkenntnifs  hin- 
an, — fie  wird  durch  den  Einzelnen  weiter  gebil- 
det, — ihre  Idee  ßellt  fich  in  der  Erkenntnifs  dar. 
Die  Anßalt  für  das  erße  iß  die  Schule,  nämlich  die 
Gelehrteiifcbule,  die  dritte  vermittelnde  Anßalt  gltmt 
die  Univerfität,  und  die  zweyte  als  die  höch&  JA 
die  Akademie.  Diefe  drey  Ilauptformen,  (welche 
hier  zum  erilenmal  aus  einem  höheren  Princip  in  Al- 
lem nothwendigen  Nebeneinanderfeyn  abgeleitet 
worden),  find  nirgends  fo  rein  nebeneinander  her- 
ausgetreten,  als  in  Deutfchland;  und  wenn  gleich 
andere  L.1nder  Schulen  und  Akademieen  von  grö- 
fserem  Style  aufzeigen  könnten,  fo  fehlt  es  ihnen 
doch  an  wahren  Univerfitaten.  Auch  iß  der  ganze 
Typus  deutfeh,  wie  fchon  die  Vergleichung  mit  dem 
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urrprQnglich  dcDtfcben  ZunAn'cfen  beweifec;  die 
Schule  bat  die  Meifter  mit  den  Lebrpurfcben  zufam- 
men , die  Uiiiv-erfltat  mit  den  Gefellen,  die  Akade- 
mie mit  den  Meiftern. 

Das  erfte  nun  die  Schule.  Sie  ifl  ihrer  Natur 
nach  gyiniuAirch,  denn  Ile  übt  die  Kräfte  des  Kna- 
ben, und  verfucht  ibnmaglicbA,  fowuhl  von  Seiten 
des  Talents  (für  das  Einzelne)  als  des  Geifies  (für  die 
Einheit  des  Ganzen).  Denn  beides  mufs  lieb  zur 
Tauglichkeit  für  die  WilTenfcbaft  vereinigen.  Sie 
mufs  ihm  daher  elementarifcb  den  gefammten  Inhalt 
tfes  Wiflens  in  bedeutenden  UmrilTen  vorführen,  um 
jedes  fcbluininernd«  Talent  für  feinrn  Uegenfiand  zu 
erwecken;  aber  lie  mufs  auch  eben  fo  gut  dasjenige 
vorzüglich  behandeln,  worin  die  wilVenfchaftliche 
Form  der  Einheit  am  deuilichfien  gefrhaut  wird,  zu- 
gleich als  das  Hülfsinittel  alles  anderen  WilTens. 
Grammatik  und  Mathematik  bleiben  daher  die  Haupt- 
gegenfiände  der  Schule.  Ihr  gegenüber  und  höher 
fieht  die  iftndemte.  Sie  vereinigt  die  Meifier,  theils 
indem  alle  wilTenfchaftlirhen  Facher  hey  ihr  repni- 
fentirt  werden,  theils  indem  lie  einen  lebendigen 
Zufamnienhang  mit  allen  wahren  Gelehrten  unter- 
bau. Ihre  Arbeiten  lind  das  Gefammtwerk  Aller; 
ihre  Mitglieder  ftehen  durch  ihre  verfchiedenen  Zwei- 
ge in  der  engfien  Gemeinfchaft:  fie  erforfcht  neue 
Gegenftande,  prüft  was  neu  ans  Licht  gebracht  wor- 
den, und  muntert  dazu  auf ; lie  befitzt  einen  Reich- 
thum  der  KenntnilTe  mit  wilTenfcbaftlicbem  Geifte, 
‘welcher  in  feiner  Einheit  bey  ihr  vorausgefetzt  wird. 
Jede  andere,  gelehrte  Anftalt  kann  erft  als  ihre  Toch- 
ter ihren  wahren  Werth  erhalten,  ln  Deutfchland 
könnte  es  huchftens  zwey  Akademieen  geben,  eine 
nördliche  und  eine  füdlicbe ; doch  inüfsten  ftch  beide 
in  Freundfebaft  mit  einander  verbinden.  Die  mitt- 
lere Anfialt  .ift  die  Univerfität.  Sie  erzeugt  und  er- 
zieht den  Geift  der  WilTenfchaft  in  einem  Reich- 
thume  von  Kenmniflen,  welche  ein  Zulemen  find  zu 
dem,  'was  vorher  eingefammelt  worden.  So  ifi  fie 
die  Nachfcbule,  aber  zugleich  ifi  fie  die  Vorakade- 
mie;  diefer  letztere  Charakter  zeigt  lieh  befonders 
'in  ihren  Seminarien.  Ihr  Wefen  ift  das  Hervortreten 
der  Philofciphie ; fie  erregt  einen  neuen  geiftigen  Le- 
bensprocefs.  Siefoll  die  maneberley  philofophifeben 
Anfuhten  entwickeln,  und  daher  ift  fie  auch  der 
rechte  Ort  für  die  philufupbifchen  Streitigkeiten ; wo- 
zu aber  nicht  etwa  dir  formelle  Speculation  hinreicht, 
da  fich  dirfe  vielmehr  in  dem  realen  Wiflen  verkör- 
Mmmufs,  wennes  wi.'fenfchaftliche  Rildungfeynfoll. 

Die  Schule  verfahrt  methudifch  (im  Lernen),  die 
Vnlverfirät  encyklopadifcli  (im  Studium),  die  Aka- 
demie läfst  (zur  vollendeten  Bildung) das  Philofophi- 
febe  , defien  Geift  fie  nun  einmal  befitzt,  wieder  zu- 
rücktreten, um  mit  diefem  philofophifeben  Geifte 
das  Einzelne  der  Wiffenfehaft  rein  herauszuarbeilen. 
Diefe  drey  zVnftalten  follen  fich  als  einander  ergän- 
zend z.um  wilTenfchaftlichen  Verein  gegenfeitig  ach- 
ten ; aber  fie  foUen  fich  auch  in  ihren  Grenzen  halten. 
Das  leidenfchaftliche  Herab  • oder  Hinauffeben  von 
der  einen  Anftalt  auf  die  andere  beweifet  our.den 


Mangel  des  wiflenfchaftlichen  Geiftes,  und  das  Hinein- 
fpielen  der  einen  m das  Gebiet  der  anderen  ift  jeder- 
zeit verderblich.  So  wie  es  in  tiiancher  Hinficht  ein 
vortreftUebes  Zeichen  für  eine  Schule  ift , wenn  ea 
da  keine  Programme  und  Schulfchriften  gieht,  und 
ein  fehr  fcblimmes,  wenn  fie  fich  zum  Katheder- Un- 
terricht verfteigen  will : fo  ift  es  auch  verderblich,  wenn 
die  Univerfität  nur  die  fortgefetzte  Schule  feyn,  und, 
vollendete  Gelehrte  treibhauslicb  bildend,  im  Detail 
der  Wilfenfchaften  den  wilTenfchaftlichen  Geift  ver- 
liert; eben  fo  ift  es  verderblich,  wenn  die  Akademie 
von  Parteyfucht  oder  hochmüthiger  Verachtung  ge- 
trieben wird.  Nur  in  dein  Vereine  des  Ganzen  ge- 
deiht das  Leben  der  WilTenfchaft. 

In  diefem  Abfchnitt  giebt  unfer  Vf.  mit  fo  frey- 
gebiger  Hand,  als  es  ihm  nur  feine  gehaltene  Dar- 
Itellungsweife  erlaubt,  die  trelllichften  Bemerkun- 
gen. Möchten  diefe  nur  recht  in  Umlauf  kommen, 
um  überall  die  Schlechtigkeit  der  jetzt  aufkommen- 
denZwitteranftalten  im  Gegenfatze  gegen  jene  reinen 
Formen  noch  bey  Zeiten  zu  erkennen!  Wasder  geift- 
volle  Lehrer  auf  der  Univerfität  auch  für  das  Gebiet 
der  Schule,  wie  der  Akademie,  leiften  kann,  das 
beweifet  diefer  Abfchnitt  durch  dleThat  fclbft.  Doch 
fcheint  einiges  noch  der  Berichtigung  zu  bedürfen. 
Diefcbarfe  Abgrenzung  der  Univerfität  von  der  Schale 
roüfste  doch  nach  dem  Naturgefetze  der  Continuitai 
mehr  einen  allmählichen  Übergang  machen;  und 
warum  Tollte  auf  der  Schule  keine  Einrichtung 
in  Beziehung  auf  die  Univerfität  möglich  feyn,  wel- 
che den  Seminarien  auf  der  Univerfität  analog  wä- 
re? Gerade  hier  ift,  der  Erfahrung  zufolge,  der 
Sprung  fo  nachtheilig.  Auch  möchten  Manche,  die 
das  Unwefenmit  anfaheii , was  der  verfrühete  phi- 
lofophifcbe  Geift  auf  Univerficäten  in  neueren  Zei- 
ten bewirkte,  Hn.  Schl.  Lobrede  diefes  Geiftes  zum 
mindeften  gefährlich  finden.  Denn  gleich  bey  dem 
Eintritt  in  die  akidemifche  Laufbahn  pflegt  die  berr- 
fchende  Philofophie den  jQnglinggewaltig zu  ergrei- 
fen, und  als  ein  noch  durch  die  Mode  verftärktes  Reiz- 
mittel ihn  von  dem  gediegenen  Studium  abzuzie- 
hen , und  fo  geht  oft  der  Trefflichfte  durch  feinen 
vorzeitigen  Enthufiasmus  für  die  WilTenfchafk  verlo- 
ren. Auch  will  die  Philofophie  durch  emftes  Stu- 
dium des  Hiflorifeben  mübfain  errungen  werden ; lie 
ifl  nicht  das  Erße  auf  der  Univerfität,  fondern  das 
Letzte  und  die  hüchfle  Blüthe;  womit  es  übrigens 
fehr  wohl  befleht,  dafs  der  Lehrer  in  Allem  den  wif- 
fenfchaftlichen  G.vng  einfcblage,  und  zur  Ideehinlei- 
te.  Allein  jene  Begünfligung  eines  Zehübels  ift  nur 
fcheinbar,  denn  Niemand  kann  kräftiger  dagegen 
fpreeben,  als  Hr.  SchL  in  deinfelben  Abfchn.  gc- 
fprochen  bat:  „Der  wiflenfchaftlicbe  Geift  als  das 
höcbfte  Princip , die  unmittelbare  Einheit  aller  Er- 
kenntnifs,  kann  nicht  etvt'a  für  fich  allein  hingeftellt 
und  aufgezeigt  werden  in  blofser  Tranfcendental- 
philofophic,  gefpenflerartig,  wie  leider  Manche  ver- 
fucht und  Spuk  und  unheimliches  Wefen  damit  ge- 
trieben haben-  Leerer  läfst  fich  wohl  nichts  denken, 
als  eine  Philofophie,  die  lieb  fo  rein  ansticht,  uad 
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wartet,  dafs  dis  reale  Wi (Ten,  allein  niederes,  ganz 
anders  woher  foll  gegeben  und  genommen  werden; 
und  vergeblicher  lür  die  WiiTenfchaft  würde  wohl 
nichts  die  Jünglinge  in  denfchönften  Jahren  vorzüg- 
lich befchäftigen  , als  eine  Philofophie,  die  keine 
beftiininte  Leitung  für  das  künftige  wiflenfchaftliche 
Leben  in  allen  Fachern  gäbe  u.  f.  w.“  Rec.  hatte 
noch  gewüiifcht,  dafs  der  Vf.  auch  nur  einige  Worte 
kinzugefetzt  hatte,  wie  die  Philofophie  aufderUni- 
verfität  zu  ftudiren  fey , da  diefe  Sache  und  feine 
Worte  fo  wichtig  find.  — Uber  die  Akademie  ver- 
inifst  Rec.  eben  fo  noch  einige  Worte , welche  das 
deutlich  gemacht  hatten,  was  er  damit  Tagt,  dafs 
inan  da  Einverfiändnifs  in  allem  Kein  Philofophifchen 
Torausfetzen  mülTe,  und  dafs  man  diefes  fchon  in 
Kichtigkeit  gebracht  habe.  Denn  wie  diefes  müg- 
liih  fey  , ift  fchwer  zu  begreifen;  auch  gefteht  unfer 
Vf.  felbft  zu,  dafs  eine  fuirbe  Vereinigung  in  Sachen 
der  Philofophie  nie  als  wirklich  vollendet  angefehen 
werden  könne.  Zwar  fagt  er  , es  komme  dort  blofs 
eine  kritifche  Behandlung  der  SyAeine  vor,  dieAka- 
deinie  überlalTe  die  philofophifchen  Streitigkeiten  der 
Univerfitat,  und  unter  Einem  Volke  befinde  lieh  auch 
nur  Eine  philofophifche  Denkungsart,  und  er  weifet 
mit  diefem  allem  der  Akademie  den  erhabenften 
Standpunct  an:  allein  wie  diefes  unter  Menfcben 
möglich  fey , leuchtet  nickt  ein.  — An  Hn.  Schl. 
philofophifche  Bemerkungan  über  jene  drey  Grund- 
formen liefsen  iich  übrigens  noch  manche  beftatigen- 
de  hißorifche  knüpfen.  (Die  Schulen  von  grofsem 
Style  find  wohl  von  England  ausgegangen  ; Karl  der 
Gr.  liefs  durch  feinen  Alcuin  die  Schule  von  York 
nachbilden,  und  noch  herrfcht  zu  Oxford  dieSchul- 
form.  Die  Akademieen  glänzten  in  Frankreich  ftkr- 
ker  hervor,  und  auch  hier  beweifet  der  erhabene  Karl 
durch  feine  Holäkademie  , die  aus  den  treiilichAen 
Männern  verfchiedener  Nationen  beftand,  nur  die 
Erhabenheit  und  Lebendigkeit  der  Idee  jener  Grund- 
form. Was  Bononien  in  feinen  Studentenverbin- 
dungen war,  und  der  edle  Friedrich  , der  deutfehe 
Kaifer,  mit  fo  liberaler  Hochachtung  der  Wiirenfchaf- 
ten,  die  Univerfitätsfreyheitgefetzlich  fanctionireiid, 
im  J.  1138  auf  den  roncalifchen  Feldern  verordnete 
(Cod.  L.  4.  tit.  13),  das  bildete  ficb  auf  dem  ge- 
deihlichen deutfeben  Boden  um  fo  freyer  aus,  da 
die  beiden  anderen  Grundformen  firh  gerade  hier 
noch  keine  Alleinberrfchaft  angeeigiiet  batten,  ob- 
gleich auch  hier  die  Schule  vorhanden  war,  und 
fogar  befler  als  in  anderen  Landern  beranwuebs,  und 
die  Akademie  nicht  zurückblieb.) 

3)  Nähere  Betraihtung  der  ÜHWerfitäten  im  AU- 
gemeinen.  Die  Uii.vcrlitat  iiiufs  alles  WilTeii  umfaf- 
fen , und  jeden  Zweig  in  fein  Verhaltnifs  zum  all- 
gemeinen Mittclpuiict  letzen;  allenfalls  mag  das  über- 
wiegend feyn,  wphin  lieh  das  Talent  einer  Nation 
neigt.  Es  ift  frcylich  gewöhnlich  nicht  fo:  es  fehlt 
am  Gleichgewicht  in  den  VViflenfehaften  und  häufig 
auch  an  Geiß  und  Talent  der  Studirenden.  So  viel 
febadet  nun  diefes  im  Ganzen  nicht,  als  esfebaden 
würde,  wenn  man  die  Univerfiuten  io  Specialfchu- 


len  verw'andeln  wollte.  Denn  diefe  wfirden  den 
winTeufcbaftlicben  Geiß  gänzlich  unterdrücken  , da- 
für ein  handwerksma'fsiges  Erlernen  einführen,  und 
die  kläglicbße  Befchranktheit  in  jedem  der  Facher 
veranlaßen.  (S.  36)  „Unüberlegt  bandeln  diejeni- 
gen, oder  find  von  einem  undentfcbeii  verderblichen 
Geiße  angeßeckt,  die  uns  eine  Umbildung  und  Zer- 
ßreuung  der  Uni\  erfitäten  in  Speciaifcbulen vorfchla- 
gen;  fo  wie  in  jedem  Lande,  wo  jene  Form  von 
felbßausßürbe,  oder  wo,  auch  wenn  es  die  Regierung 
nicht  hinderte,  doch  nie  eine  wahre  Univerfität  zu 
Stande  käme,  fondern  alles  immerfchulmäfsig  blie- 
be, die  Wißenfehaft  gewifi  iin  Rückgang  und  der 
Geiß  im  Einfchlafen  begrilfen  feyn  inüfste.“  Die 
Bildung  auf  der  Univerfität  gebt  von  dem  Allgemei- 
nen zum  Befonderen  ; das  Allgemeine  der  Specula- 
tion  mufs  aber  durchaus  durch  die  Realkenntnißeder 
üefchichte,  Philologie  u.  f.  w.  hindurebgehen ; hier- 
auf beginnt  erß  das  Studium  des  Befonderen,  wa» 
der  Staat  fodert,  jedoch  in  ßeter  Abhängigkeit  von 
der  Philofophie.  Als  Lebrform  hat  firh  hier  mit  Reche 
derKathedervortr8gerba1ten;erbatzweyElemente,das 
eine:  ächte  dialektifche  Kunß,  um  die  muthinafsli- 
che  Anlicht  des  Zuhörers  zu  erfaßen  fliid  etwa  in  ih- 
re Dürftigkeit  zurückzubringen;  das  andere:  die  pro- 
ductive Darßellung,  indem  der  Lehrer  fowohl  mir 
Befonnenheit  und  Klarheit,  als  mit  Lebendigkeit 
und  Begeißerung  fein  Erkennen  vor  den  Zuhörern 
neu  entliehen,  und  von  diefen  anfehanen  und  nach- 
bilden läfst.  Da  firh  diefe 'l'rcßlichkeiten  nicht  leicht 
in  Einer  Perfon  vereinigt  finden  ; fo  iß  es  gut,  wenn 
doch  der  eine  Lehrer  hat,  was  dem  anderen  abgebt. 
Nicht  das  Anhäufen  der  Literatur,  nicht  die  Mengeder 
Beyfpiele,  nicbtEinfälleoder  Ausfälle  gehören  auf  da» 
Katheder,  und  nichts  iß  erbärmlicher,  alt  das  Ahlejen 
oder  Dictiren  der  Hefte  vom  Katheder  herab,  welches 
fehr  ungelegen  an  dieZeit  mahnt, wo  esnoch  keincDru- 
ckereyen  gab;  und  eher  mag  es  hie  und  da  an  Kennt- 
nißen  fehlen,  als  am  rechten  Vortrage.  Zu  diefer 
Wirkfamkelt  des  Univerfitatslehrers  mufs  aber  noch 
die  nähere  Bekanntfcbaft  mit  feinen  Zuhörern  kom- 
men, vermittelß  der  Converfatorien , Examinatorien 
u.  f.  w.  und  Privatumgang  befonders  mit  den  erlt^ 
fenßen  und  gebildetcßen  Jünglingen.  Weil  (ich  in- 
deßen  die  eine  Univerfität  mehr  zur  Seite  des  wif* 
fenfchaftlicben  Geißes,  die  andere  mehr  zur  Sperial- 
fchule  hinneigen  wird:  fo  find  immer  mehrere  Uni- 
verfitäten  für  eine  Nationalbildungnothwendig;  nur  ' 
freylicb  nicht  gerade  lö  viele,  wie  in  DeutLhland, 
welches  indeß'cn  immer  noch  bclfcr  iß , als  Eine 
Form  für  alle,  eine  Centraluniverlität.  Diefe  wa;. 
re  für  Deutfchland  das  groftte  Unglück  nach  allem 
bisherigen. 

Da  unfer  Vf.  in  diefem  Abfchn.  von  Studirenden 
fpriebt,  welche  eigentlich  nicht  g.inz  für  die  Wilfen- 
febaft  taugen : fo  fetzt  er  voraus,  dafs  dicivs  niebe 
auf  der  Schule  vorher  genugfain  erkannt  werden  kuu- 
ne.  Rec.  iß  indeßen  der  Meinung,  dafs  diefesallcr- 
dings  möglich  fey,  und  dafs  man  dun  b gewiße  Prü- 
fuogeQ  die  Währe  Würdigkeit  des  Jünglings  für  die 
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UniverCtitt  wenigften»  «ben  fo  fut  erkunden  könne, 
»U  durch  das  nachmalige  Examen  die  Würdigkeit 
für  das  Amt.  Dem  Vorfchlage,  nähere  Bekanntfcbaf- 
■'  ten  mit  den  Zuhörern  anzukhüpfen , wünfchc  Rec. 
recht  fehr  feine  Ausführung ; er  weifs  es , dafs  fie 
von  grofsem  Nutzen  £ndi  «r  weift , dafs  Uc.  SM. 
felbll  fich  auch  hiedurch  auf  der  Univerfitiit  rerdiem 
gemacht  bat:  aber  er  weifs  auch,  dafs  mancher  Leh- 
rer vor  den  Schwierigkeiten,  welche  damit  vethuu- 
den  find,  zurückgeht,  und  batte  defsbalb  noch  eiiii- 
,ge  Rathfchläge  hiezu  von  unferem  Vf.  gewünfcbt. 
•l'ber  die  Seminarien  u.  f.  w.  liefse  fifh  auch  noch  ei- 
•iiiges  zu  weiterem  Bedenken  erinnern. 

4)  Von  den  FaeuUäten.  Die  dreySpecialfchulen 
• find  zwar  zu  den  oberften  Facultaten  gew'.orden , da 
fie  der  Staat  wenigftens  fanctionirt  hat:  indeffen  ge- 
bührt der  philofophifchen,  als  der  vereinigenden  und 
der  freyeften , der  Vorrang ; die  Lehrer  der  anderen 
Faculthien  müffen  in  ihr  gteiebfam  eingewurzelt  feyn. 
Am  meiften  bedürfte  die  juriftifche  einer  Umbildung, 
nur  freylich  keine,  wie  man  fie  hie  und  da  ausfüh- 
ren fieht.  — Der  Studirende  follte  das  erfte  Jahr 
blofs  der  philofophifchen  Facultkt  (welche  Philologie 
u.  f.  w.  in  fich  fchliefst)  angehören,  weil  er  doch  vor- 
her feinen  eigentlichen  Beruf  nicht  erkennen  kann. 
Auch  follte  jeder  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  Vorlefun- 
gen  in  diefer  Facultit  halten  , und  überhaupt  follten 
die  Grenzen  ihrer  Lehrfächer  ihnen  nicht  zu  ftrenge 
vorgefchrieben  feyn,  weil  alle  Wiflenfefaaften  in  ein- 
ander grenzen,  und  weil  nicht  die  gute  Stunde  der 
Begeifterung  für  fremdes  Gebiet  verloren  geben  foll- 
te. Wer  fich  eine  Zeitlang  in  einem  fremden  Zwei- 
ge befchäftiget  bar,  bringt  auch  frifches  Leben  mit 
für  den  feinigen.  Wenn  alfo  die  oberen  Behörden 
die  Vorlfefungen  Jedem  vorfchreiben,  und  nicht  die 
innere  Freyheit  der  Facultät  refpectiren ; fo  bringen 
fie  nur  das  wiffenfcbaftliche  Leben  zur  Stagnation.' 

Die  Vorfchlage  für  die  Wiederbefetzung  der  Lehr- 
ftellen  und  für  die  ehrenvolle  VerforguAg  der  alt- 
1 werdenden  Lehrer  (wobey  wir  den  wichtigen  Ein- 
flufs,  den  gelehrte  und  ehrwürdige  Veteranen  auch 
dann  noch  auf  die  Univerfitat  haben,  wenn  fie  suf- 
hOren , gute  Docenten  zu  feyn , hiebt  berückfichii- 
»et  finden)  — alles  diefes  übergehen  wir,  fo  wie 
auch  die  fcharffmnige  Vertheidigungdeswechfelnden 
Kectorats  und  Decanats  und  der  Jurisdiction  derUni- 
verfitat.  Mit  Einficbt  und  Umfiebt  bew’eifet  unfer 
‘Vf.  die  Nothwendigkeit  diefer  deinokratifchen  Ver- 
faffuog  und  ihr  gutes  Verhältnifs  zuin  Staate.  Meh- 
rere einzelne  Punctc  diefer  erfreulichen  Vorfchläge 
verlangen  allerdin«  noch  DisculFionen. 

5)  Von  den  Sitten  der  Umeerfität  und  von  der 
y!uff;cht.  Das  ift  es  vornehmlich,  worüber  man  un- 
aufhörlich klagt.  Man  würde  aber  darum  nicht  fo 
eine  Umbildung  unferer  Univerfitäten  verlangen, 
wenn  man  die  Sache  nur  befler  kennte.  Die  ftu- 
dentifche  Freyheit  ift  keineswegs  das  furchtbare 


Ding,  wofür  es  ahgftlicfae  Mütter  oder  vergefslicke 
Staatsmänner  anfehen.  Im  Gegenfatze  gegen  das 
Schulmäfsige  ift  fie  zum  freyeu  Studium,  d.  h.  ge- 
rade zum  wUTenfchaftlichen , notbwendig  ; und  fo 
lange  wir  keine  Handarbeiter  bilden  wollen,  müffen 
wir  es unferen  Studenten  vergönnen,  freye  Wahl  zu 
haben,  wie  fie  ihre  fchönften  und  kräftigften  Stun- 
den anwänden  wollen.  Grade  die  den  Deutfehen 
auszeichnende  Achtung  für  Wifienfehaft , für  Frey- 
beit des  Denkens  und  für  Eigenihüinlichkeit,  hängt 
mit  der  ftudentifchen  Freyheit  fo  feft  zufammen . 
dafs  man  diefe  nicht  zerftOren  kann,  ohne  einen  der 
fchönften  Züge  unferer  Nationalität  zu  vertilgen. 
Defshalb  darfauch  kein  Unterfchied  im  Äuftern  feyn, 
felbft  für  die  Unflelfs^en,  die  ja  auch  immer  den 
bdy  weitem  kleinern  Theil  ausmachen.  Die  ftuden- 
tifebe  Freyheit  im  Gegenfatze  mit  dem  nachhertgen 
Zuftande  der  bürgerlichen  Convenienz  verdient  eben- 
falls Achtung.  Denn  in  diefer  Zeit,  wo  fich  der 
Charakter  bildet,  ziemt  es  vorzüglich  den  Dienern 
der  WifTenfehaften,  fich,  in  ihrer  UnahMngigkeit  von 
der  Convenienz,  felbft  zu  erkennen,  felbftfhindig  ih- 
re Lebensweife  zu  wählen,  und  ielhfthandelnd  die 
Sitte  durch  SiKlichkeit  zu  erzeugen.  Diefe  wirdeuch 
da  weniger  fehlen , wo  man  lieh  mit  dem  ^elften 
befebäftigt;  wer  die  Wahrheit  facht,  ift  kein  fchiech- 
ter  Menfch.  Vergleiche  man  doch  nur  di«  Aus- 
fchweifungen  der  heiterten  Jugend  ln  anderen 
Standen;  gegen  dieih  find  wahre  lEieinigfkeit  die 
Unordnungen  der  Srudirenden,  die  man  Okrigens 
noch  fehr  viel  durch  gute  Policey  und  den  Einflufs 
der  Lehrer  und  Vorgefetzten  verhüten  kann.  Wa- 
rum will  man  denn  nun  diefes  beilfame  Gegenge- 
wicht gegen  die  Gleichförmigkeit  und  Charekterio- 
figkeit  der  anderen  Stände  aufbeben  f OdcV'ift  'jene 
Feigherzigkeit,  Trägheit,  Eigennützigkeit  efn  klci 
neres  Übel,  als  der  zuweilen  erfolgende  Mllkhmiich 
der  ftodentifchen  Freyheit?  Uberfebe  ‘inhn  'doch 
nicht,  wie  gerade  fie  es  ift,  die  das  Wahre  und  We- 
fentlicbe  von  den  Leeren  und  Zufälligen  dem  Stu- 
direnden  unterfcheiden  hilft,  und  wie  viel  mitfs  uns 
an  diefer  liberalen  Bildung  liegen,  da  gerade  in 
Deutfchland  die  Bildungder  Sitten  von  den  ftudirten 
Ständen  ausgeht!  i -u'  nj.f 

• Zwar  iit  jene  Verhöhnung.  womit'dSe'Stkdenten 
alles  Nichtftudeniifche  als  PhrHfterey  änfehenl  oft 
ein  Übel;  eben  fo  auch  der  Zwerkattipf.  Jenes 
wird  aber  nur  durch  zu  ftarke  Ifollrung -fchlifflui : 
und  der  Zwey-kampf  ift  eine  bOebft  natÜtHcfa'd'und 
unverineidlicne  Erfebeinung,  nur  ift  m den  kdfger- 
lieben  Ständen  der  panifche  Schrecken  vOr  dem 
Klirren  der  Degen  zu  grofa.  — Ubrigenä  kommen 
die  Verdorbenheiten  mancher  Skudirendeh  Mriftauf 
die  Rechnung  der  Altem  oder  Verfolger,  sfeil  fie 
nicht  beffer  auf  fie  wirkten,  oder  fie  ni^br  genug 
kannten. 
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Mil  VerMTerungrn  und  Tupfern,  igod.  VIII  imd  S. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN.  «Untifche  Freyheit  imponirte , unmittetbir  nach  der 

„ . . o ,r  ..  1.1.  in  die  kläglichfte  Philifterey  verfmkt. 

BsRLiif,  in  der  Reilfchulbucnnandl. : Uelegentli-  So  geht  gerade  hiedurch  bey  vielen  die  fchöne  Ei- 
cht  Gedanken  Uber  Univerßtdten  in  deutfchem  genthämlichkeic  verloren.  Gewifs  ift  es,  dafs  viele 
Sinn.  Nebft  einem  Anhang  über  eine  neu  zu  er-  Altern  fich  felbft  die  Verirrungen  ihrer  Söhne  zuzu- 
richtende.  Von  Schleiermacher  u.  f.  w.  fcbreiben  haben  ; aber  viele  doch  auch  nicht.  Denn, 

{BtfcUnfs  der  im  vorige*  Stuck  aigebroekeme*  Htceußeu.)  Tagen  Ile,  uiiTere  Sohne  lind  noch  Jünglinge;  und  Tol- 

Glen  fie  frey  und  edel  ihren  Charakter  entfalten  ; fo 
egen  denzuletztangieführtenAbTChn.  erlaubt  fich  darfauch  nichts  Ile  hierin  befcbränken,  fie  mülTen 
Rec.  einige  Einwendungen.  Kein  fcharffinnigerer  alfo  gefichert  feyn  gegen  die  Neckereyen,  oder  we- 
Apologct  der  ftudcniifchen  Freyheit  illnochaufgetre-  nigHens  gegen  den  Ton  der  Schlechteren ; die  . s er- 
ten,  alsunferVf.  üinfo  mehr  find  einzelne  Stimmen  warten  wir  eben  vonder  wiirenfchaftlicheiiß'iduags- 
über  diefe  heilige  Angelegenheit  der  Altern  durch  anftalt,  da  unfer  EinfluTs  gegen  jenen  überwäliigen- 
ilm  aufgefodert.  Rec.  freut  lieb,  dafs  hier  ausgefpro-  den  aufbürt.  Auch  wollen  die  Altern  wenigftens  fa 
eben  worden,  was  der  edle  Studirende  auch  noch  viel  Sicherheit  gegen  den  Zweykampf,  dafs  ihre  Söh- 
nach  fciner  Univerlltätszeit  für  jene  Freyheit  fühlt,  ne  frey  der  WilTenfchaft  leben  können,  fo  wie  fie 
Allein  noch  folgende  Zweifel  find  hier  nicht  gelöfet.  wollen,  ohne  fich  auf  jene  Sitte  eines  barbarifchen 
Der  Qegenfatz  gegen  den  Schulzwang  könnte  fich  ja  Zeitalters  einlaifen  zu  mülTen.  Sie  werden  fich  es 
auch  wohl  durch  eine  innere  Leitung  des  Jünglings  auch  nicht  gefallen  lalTen,  dafs  man  ihren  Schrecken 
aufbeben,  ohne  jene  plötzliche  aufsere  Beffeyung;  als  panifcb  abweifet : denn  die  Möglichkeit , dafs  ihr 
und  wirklich  findet  es  fich  fo  bey  woblbeforgten  und  Sohn  dgreh  einen  unglücklichen  Streich  getödtec  ' 
vonFrühemsnwoblerzogenenJünglingen;  fie  werden  werde,  oder  gar  einen  Anderen  tödte,  ifi  doch  etwas 
allmählich  frey,  fchon  vor  der  UniverCtat,  fie  füh-  fehr  Ernfihaftes.  Rec.  weifs  es  wohl,  dafs  fich  vor 
len  hier  noch  das  Bedürfnifs  der  wilTenfchafilichen  der  Hand  nichts  zur  günzlicben  Vertilgung  diefer 
Leitung,  itudiren  nach  einem  vorgefebriebenen  Pia-  Sitte  auf  Univerfitäten  unternehmen  lafle  , da  fie  ja 
ne,  bis  fie  alltnablicb  durch  ihre  tiefere  Einficht  mehr  in  anderen  Standen  gewinermafsen  gefeyert  wird: 
SelbRwahl  erlangen,  und  fie  find  allerdings  fleifsig.  aber  darum  hört  fie  doch  nicht  auf,  eine  Unfitte  za 
Gerade  nun  für  diefen  Theil  bedarf  es  weder  jener  feyn , welche  nur  ehedem  ihren  grofsartigen  Cha- 
völligen  äufseren  Freyheit,  noch  des  Gefetzes.  Da-  rakter  hatte,  aber  jetzt  kleinlich  geworden  iß,  und 
gegen  kommt  ein  grofser  Theil  nicht  fo  gut  inner-  fo  ganz  und  gar  nicht  mit  Aufopferung  des  Lebens 
lieh  verforgt  auf  die  Univhrfität,  und  von  diefen  für  das  Vaterland  und  für  irgend  etwas  Grofses  zu- 
fchwebendie  ineißen  in  der  Mitte,  beßimmbar  durch  fammenbangt.  Auch  zeigen  genug  Beyfpielc,  dafs 
den  erflen  Stofs.  Und  diefer  erfolgt  nun  gewöhn-  die  Duellanten  auf  Univerfitäten  nicht  feiten  da  die 
lieh  durch  die  Studenten,  welche  iinponireii,  d.  h.  feigherzigßen  Menfchen  find,  wo  es  gilt,  und  dafs 
durch  den  im  Extrem  erfcheinenden  ßudentifchen  dagegen  die,  welche  fich  dem  Zweykampf  entzogen, 
Ton.  Daher  ^ehen  viele  fcho»  im  erßen  Semeßer  am  rechten  Orte  als  Männer  fiehen  bis  zur  Selbß- 
fowohl  in  Abhcht  des  Fleifses  als  der  Sitten  verlo-  Opferung.  Auch  mochte  das  vorgefchlagene  Mittel 
ren.  Auch  die  Fleifsigen  leiden  darunter,  denn  es  das  Übel  nur  vergröfsern.  Die  Fechtübungen  Tollen 
gehört  fchon  eine  ungemeine  Starke  des  Jünglings  zur  hoebßen  Vollkommenheit  gebracht  werden.  Wk- 
dazu,  wenn  er  dem  Tone  fo  ganz  widerjlehen  fall,  re  es  auch  möglich,  dafs  alle  Studirenden  gute  Fechter 
Man  höre  nur  die  geheimen  Klagen  fomancher,  dafs  würden:  fo  vermehrten  fich  nur  die  Reizungen  der 
fie  nicht  ganz  Herr  bleiben  über  ihre  fchönßen  Stun-  fprudelndcn  Kraft;  und  da  die  Korperßarke  doch 
den  und  über  ihre  Lebensweife.  Es  fehlt  nie  an  fol-  nicht  gerade  immer  in  gleichem  Verhaltnifs  mit  der 
eben,  die  durch  ihren  angeßimmten  Ton  herrfchen  Geißesßarke  ße.ht:  fo  würden  die  Virtuofen  in  jener 
wollen.  Was  fich  alfo  der  Convenienz  des  bürger-  fchon  ihr  Übergewicht  gegen  diefe  gellend  zu  ma- 
licben  Lebens  widerfetzt,  iß  eine  andere,  noch  ge-  eben  wißen.  Aber  wie  viele  übrigens  treßliche  Jüng- 
waltfamer  auf.edrungene,  und  gewifs  nicht  immer  linge  würden  fich  fehr  linkifch  im  Rappiren  gebehr- 
eine beßeie;  a fie  hat  noch  den  Nacbtheil , dafs  fie  den!  Möchte  es  Hn.  5c/il.  gefallen,  einmal  feine  Ge- ' 
als  gänzlich  . hetero '.en  keinen  Übergang  zulafst,  danken  über  diefe  Gegeiißande  w'ciler  auszuführen: 
wefshalb  oft  am  erßen  der,  welcher  durch  feine  ßu-  das  Publicum  hat  feine  fcharffinnige  ICritik  der  Sit- ' 
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tenlehre  nicbr  vergeflen.  und  mufs  gerade  von  ihm 
Belehrungen  über  jene  Puncte  erwirten , woein  die 
Moraliften  nur  ebzufpreeben  pflegten.  — Ferner  ift 
es  gewifs,  dafs  der  Einflufs  der  Wiftenfehaf^  auf  die 
Veredlung  des  ftudirenden  Jünglings  grofs  fey,  und 
dafs  es  im  gewöhnlichen  Falle  kein  ßchreres  Zeug- 
fiifs  für  den  \ ortrefilirben  Zuftand  einer  Univeriitüt 
gebe,  als  wenn  der  Fleifs  unter  den  Studenten  Ton 
ifl.  Allein  nicht  blofs  die  Wiflenfekaft  bewirkt  das: 
auch  die  Gefetzgrbung  mufs  dem  Jünglinge  zu  Hül- 
*fe  kommen.  Bringt  die  Univerlitkt  Gefahren  mit 
fleh:  fo  mufs  fleamh  Rettung  dagegen  veranftalten. 
Das  ift  alfo  die  grofse  Aufgabe,  eine  Gefetzgebung 
zu  finden , durch  welche  der  edle  Freyheitslinn 
den  Deutfehen  in  der  Bildung  des  Charakters  und 
der  Wiflenfehafk  auf  der  Univerlltüt  vollkommen  ge- 
hebert und  gut  geleitet  werde.  Es  laften  fleh  fogar 
‘VorfchMge  geben,  welche  den  Studenten  felbft  noch 
mehr  äufsere  Rechte  zugeftehen,  während  fle  krüf- 
figer  von  innen  geleitet  werden  könnten.  Hr.  Schi 
redet  auch  diefer  inneren  Leitung  in  mehreren  Stel- 
len das  Wort,  7.  R.  bey  den  Seminarien  und  indem 
Umgänge  mit  den  Studirenden  räumt  er  fogar  äufse- 
re Vorzüge  des  einen  vor  dem  anderen  ein.  Ree.  ift 
auch  weit  entferiit.  die  Apologie,  die  Hr.  SehL  giebt, 
tadeln  zu  wollen,  denn  fle  fpriebtein  Wortzu  feiner 
Zeit  gegen  die  laut  gewordene  Mifskennung  einer 
guten  Sache:  er  wünfebte  nur  durch  feine  Zweifel 
ihn  etwa  felbft  zu  einer  mehr  pofiliven  Beftimmung 
zu  veranlagen.  Denn  durch  folcbe  Männer  könn- 
ten wir  zu  einer  tiefer  eingreifenden  Gefetzgebung 
für  die  Univerfitaten  geführt  werden. 

6.  Fon  Ertheilung  der  gelehrten  Würden.  Auch 
hier  tritt  unfer  Vf.  als  Apologet,  und  zugleich  mit 
VerbelTerungsvorfc  klagen  auf.  Wir  übergehen  diefen 
Abfchnitt,  weil  des  Guten  fo  viel  auch  indiefemift, 
dafs  man  das  Buch  felbft  lefen  mufs,  und  wir  fchon 
genug  vorgelegt  haben,  um  diefes  Urtbeil  zu  moti- 
Viren.  Defshalb  enthält  fleh  auch  Rer.  ganz  des  An- 
hangs, worin  Hr.  Schl.  Berlin  zu  einer  neu  zu  errich- 
renden  Univerfität  empfiehlL  Wie  könnte  auch  ein 
Kec. , der  feine  Landesuniverfliät  patriotifch  liebt, 
ünparteyifch  genug  etwas  dagegen  einwenden,  wenn 
ein  Mann,  wie  Hr.  5.  mit  Patriotismus  für  eine  neue 
Univerfität  fpricht! 

Nun  fey  uns  noch  ein  Blick  auf  die  ganze,  von 
Hn.  SM.  ausgeführte  Idee  vergönnt!  Durch  fle  ift 
die  Einficht  in  den  Verein  für  die  Wiffenfehaft  und 
in  das  Wefen  der  hiezu  gehörigen  Anftalten,  als 
dreyer  Hauptformen  , felbft  wilTenfcbaftlich  gewor- 
den. Um  fo  viel  näher  hat  Hr.  SM.  zur  Beftimmung 
des  Verbaliiiifles  zwifebendiefem  Vereine,  dem  Staa- 
te und  der  Kirche,  bingeführt.  Uber  diefes  ins  Kla- 
re zu  kommen,  hat  eigene  Schwierigkeiten.  Dlefel- 
hen  Foderiingen,  welche  in  der  vorliegenden  Schrift 
der  wiftenfrh.iftliche  Verein  macht,  kOnntez.  B.auch 
der  kirchliche  machen : aber  gegen  beide  fteht  - der 
bürgerlitbc  nicht  in  gleicbgeltendem  Verhältnifte. 
Nach  Hn.  5's.^Idee  erfcheinen  fle  coordinirt,  aber 
ganz  ift  es  doch  nicht  fo.  Allerdings  ift  dicfei,  wie 


er  fagt , nicht  blofs  eia  frommer  Wunfeh ; dafür 
möchte  es  Rec.  einen  frommen  Gedanken  nennen, 
der  an  das  Dafeyn  einer  folchen  göttlichen  Macht 
der  Wifleiifcbaft  glaubt,  über  welcher  nichts  anderes 
auf  Erden  fteht.  Diefes  giebt  der  Staat  nicht  zu, 
und  daher  überall  Collifionen.  Denn  der  Staat  will 
auch  diefen  Verein,  wie  alles  andere,  unter  fleh  ha- 
ben, und  er  hat  auch  einen  Grund  dazu.  Etwas 
Höheres  mufs  es  doch  feyn,  ans  welchem  Staat,  Kir- 
che und  wiftenfcbaftlicher  Verein  heraustreten,  und 
diefes  kann  wohl  nichts  anderes  feyn , als  das  Le- 
ben, das  Lebender  Menfcbheit.  In  fo  weil  flnd  saun 
beide  noch  coordinirt.  Allein  das  Leben  felbft  mufs 
■och  geordnet  werden , und  zwar  kufserlich ; auch 
diefes  mufs  durch  Verein  gefchehen , und  welcher 
fqll  das  feyn  T Kein  anderer  kann  es  feyn , als  der 
Staat.  Somit  tritt  nun  diefer  über  die  anderen.  Sei- 
ne Coordination  bleibt  nur  noch  leitende  Idee  in  fei- 
ner Behandlung  des  kirchlichen  und  wiftenfchaftli- 
chen  Vereins ; aber  in  dem  Leben  felbft  bebaupiei 
er  eine  höhere  Heiligkeit,  denn  er  vertritt  alle  Rech- 
te und  Zwecke  des  Menfebentebens  Oberhaupt.  Da- 
her werden  ihm  auch  immer  die  Obrigen  gebeiligien 
Verbindungen  Opfer  bringen  müflen,  ohne  dagegen 
gleich  Opfer  verlangen  zu  können.  Hat  ja  doch  der 
Staat  nicht  blofa  für  den  einen,  fondem  für  die  bei- 
den, ja  auch  für  fleh  felbft;  zu  forgen.  Diefea  fehr 
verwickelte  Verfakltnifs , wonach  alle  drey  einander 
coordinirt,  und  wiederum  dem  einen,  dem  Staate, 
fubordinirt  flnd,  erfchwert  die  Beurtheilung aller  jc^ 
ner  Colliflonen  und  befchrkiikt  immer  die  reale  Ein- 
richtung der  Vereine.  Wenigftens  fcheint  dem  Rec. 
diefer  Weg,  wonach  man  das  Leben  vorerft  im  Gan- 
zen flifst , und  hieraus  dss  religiöfe , wiflenfeaafdi- 
cbe  und  bürgerliche  Leben  ableitet,  der  einzige  zur 
Löfung  fo  vieler  Schwierigkeiten.  Vielleicht  könn- 
ten wir  auf  diefem  Wege  zu  der  Einfleht  gelangen, 
wie  Geh  wahre  Nationalbildung  mit  der  wiflenfehaft- 
lichen,  und  zwar  in  jenen  drey  Ha^tanftahen  einigt 
Der  Deutfebe  hat  einen /rommen  Ernft,  der  in  der 
W'iirenfcbafi  Herrliches  geihan  hat.  aber  der  auch 
gern  von  der  Sache  in  Difputirfucht  abirrend,  fleh 
ficb  leicht  in  die  Eitelkeit  irgend  eines  Pedantismus 
verliert.  Daher  ift  nicht  aUes  in  unferer  wiflenfehaft- 
lichen  Bildung  gut,  und  cs  wäre  wohl  gerade  rndie- 
fem  Hsuptpuncie  zur  Veredelung  der  deutfehen  Na- 
tion vieles  auf  Schulen  und  Univerfltäten  zn  tfaun. 
Wer  wünfeht  nicht  mit  Rec. , über  diefe  Gegenftkn- 
de  unferer  Nationalbildung unferen  Vf.  einmal  weiter 
zu  hören  f Vielleicht  würde  er  auch  dann  das  Pro- 
blem löfen,  in  wie  fern  gerade  die  Akademie,  »bhe- 
ftehende  Gefellfchaft  befoldeter  Männer,  ftr  ein 
Volk  nothwendig  fey , in  welchem  das  literarifdie 
Verkehr , vornehmlich  in  gelehrten  Jounulen , «in 
reget  Leben  und  freyes  Auabllden  der  Wiflim- 
fchaft  unterhält.  p 

CAfSEL , In  der  kön.  Buchdnickerey:  Coi^  tfoetf 
snr  Us  Vnivertith  et  le  mode  ä'initmetiom  vu- 
kliqnt  deJAUtMngne  ProUttant* ; *»  perStmssr 
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du  R<hfaume  de  Westfhali*.  Par  Charles  PüUrs. 
r8o8-  112  S.  8-  (i6  ür.) 

Eine  fo  reine  AuffaflungderdeuircbenBildonga- 
anftalten  bjc  fchwerlicb  je  ein  Ausländer  gegeben  ; 
er  fprirhidarin  von  ihnen  fo  unterrichtet,  fobefiiinmc, 
fo  genau ela  ein  Einheimifcher  es  irgend  nur  ver- 
möchte. Seine  Andchten  und  Uriheile  verdienen 
.defto  gröfsere  Aufinerkiamkcit,  da  er  gar  nicht  in 
den  Verdacht  konunen  kann , dafs  ihn  dabey  ein 
Caftengeift  geleitet  habe.  Vor  etwa  40  Jahren , um 
die  Zeit,  da  Abt  und  feine  Freunde  in  der  Schrift- 
fiellerwelt  ein  Hauptwort  führten , war  eine  Reibe 
von  Jahren  hindurch  dent/cArr  üniverßtmts  - Projejfor 
ein  Abnaine:  mit  welcher  Glorie  hat  ihn  der  Vf.  umge- 
ben ! Doch  befcbaue  fich  auch  jeder,  der  ihn  fuhren 
will,  fleifsig  in  dem  Spiegel,  den  der  Vf.  (S.  87  — 89) 
für  ihn  aufgeftellt  hat! 

ln  einem  detfchen  Blatte  das  Wefen  dentfcher 
Univerlitaten  auszuzeicbnen , würde  zwecklos  und 
pedantifch  feyn.  Seine  Schilderung  hat  der  Vf.  Aus- 
ländem, befonders  feinen  Landsleuten  int  König- 
reich Weftphalen,  beftimmt,  um  ihr  Unheil  über  die 
fünf  proteftanrifeben  Univerlitaten  ihrer  neuen  Hei- 
insih,  die  ihnen  eine  ganz  neue  Welt  feyn  würden, 
zu  leiten  und  zu  erleichtern.  Zur  Einleitung  dazu 
entwirft  er  ein  kurzes  Gemälde  zuerft  von  dem  ei- 
gentbüinlichen  Charakter,  der  Lage  und  Lebensweife 
deutfeher  Gelehrten,  und  von  den  verfebiedenen 
BildungsMiftalten,  die  nach  der  Verfebiedenheit  der 
Stünde  und  ihrer  BedörfniiTe  in  Dcutfchland  errich- 
tet find  , um  die  Verfebiedenheit  der  deutfehen  Uni- 
verfitüten  von  den  franzölifeben  Unterrichcsanftalten 
defto  auftallender  zu  machen,  da  der  franzölifche  öf- 
fentliche Unterricht  nur  mit  dem  der  deutfehen  Oym- 
stafien  partdlel  ift,  und  da  fchon  aufhört,  wo  der 
deutfehe  Univerfitatsunterriebt  erft  anfangt.  Darauf 
verweilt  der  Vf.  bey  allen  wefentlichen  Puncten  ei- 
ner vollftttndigen  proteftantifchen  Univerfität,  als  Ver- 
cinigungspunct  aller  Haupt-  und  Hülfs-WiflTenfcbaften 
für  den  thcoretifchen  Unterricht;  als  Normalfcbule 
zur  praktifchen  Bildung  künftiger  Lehrer  und  Ge- 
febüftsmänner : als  Erw'eiterungsanftalt  der  Wiflen- 
febaften  felbft,  wobey  er  die  Univerfität  zu  Göttin- 
gen, weil  er  diefe  am  befteti  kennt,  bauptfacblich 
im  Auge  batte.  Mit  vorzüglicher  Sorgfalt  ift  der  Ab- 
fchnitt  von 'der  Notbwendigkeit , eine  gute  Univer- 
fitüt  von  den  Behörden  der  Stadt,  in  der  fie  angelegt 
ift , unabbüiigig  zu  machen , und  ihre  Abhängigkeit 
blofs  an  dac  oberfte  Behörde  im  Staat  anzuknüpfen, 
und  ihr  eine  eigene  Jurisdiction  über  die  Studiren- 
den  einzuräumen,  behandelt  (S.  ö3  — Einen 
bündigem  Sachwalter  des  hisbrrigen proteftantifchen 
U ni verfititswefens  in  Oeutfcbland  hätte  fich  das  Kö- 
nigreich Weftphalen  nicht  wünfehen  können.  Zwar 
hat  ihm  mehr  der  Zufall  (der  minder  grofse  Aufwand, 
den  die  proteftantifchen  Fürften  bey  der  Stiftung  ih- 
rer Univerfitkten  machen  konnten)  ala  die  L'berficht 
der  grofsen  Voriheilc , die  eine  folcbe  Organifaiion 
für  Lehrer  und  Studirende  hat,  die  geginwärtige 
Einrichtung  gegeben:  aber  die  Erfahrung  von  bald 
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dr^  Jahrhunderten  bat  ihren  Werth  und  ihre  Vor- 
tremichkeit  hinlänglich  erprobt:  wer  möchte  diefer 
widcrfprechen , zumal,  wenn  man  nicht  hartnäckig 
auf  aufaerwefentliche  Dinge  hält,  in  ihrer  Anord- 
nung immer  dem  Geift  der  Zeit  folgt.  Nehmt  dem 
Lehrer  feine  Lehr-  und  Prefs-Freyheit,  und  feine  Un- 
abhängigkeit aufser  von  den  oberften  Behörden  im 
Staate,  und  dem  Studirenden  feine  alleinige  Abhän- 
gigkeit von  feinen  Lehrern ; — die  Univerlitäten  hö- 
ren dann  auf,  die  moralifche  Macht  zu  haben,  die 
fie  bisher  zum  grofsen  Segen  derW^iftenfehaften  und 
zur  allfeitigen  Bildung  des  künftigen  gelehrten  Staats- 
bürgers befafsen.  Wss  der  Vf.  darüber  fagt , wird 
Niemand  widerlegen  können.  In  einem  anderen 
Zeitalter  würde  er  vielleicht  fogargerathen  haben,  ih- 
nen eine  der  republicanifchen  VerfaiTung  fich  nä- 
hernde Einrichtung  (wie  fie  unge&br  Jena,  ala  Ge- 
fammiuniverfität  der  fächfifchen  Käufer,  erhalten 
fflufsie)  zu  geben , de  eine  folcbe  Form  der  Geilles- 
freyheit  fo  förderlich  ift , und  jeden  Gilden  - und 
Ephorata-Zwang  entfernt  hält : wer  möchte  aber  in  An- 
regung bringen,  was  dem  Zeitgeift  zuwider  ift,  um 
nicht  unleugbare  Vortbeile  auf  das  Spiel  zu  fetzen  t 
Einen  Vorwurf  unferer  fogenannten  febönen  Geifter 
gegen  den  Werth  unferer  proteftantifchen  Univerfitä- 
ten  bat  diefe  Schrift unfcrcs  Erinnems  nicht  berührt, 
dafs  nsch  unferer  Studieneinrichtung  elles  Heil  der 
WilTenfcfaaften  in  DeutfefaUnd  von  Univerfitäesge- 
lebtten  tbbängc , die  von  der  grofsen  Welt  und  ih- 
rem feinen  Ton  getrennt  lebten:  aber  Hr.  V.  bat  in 
einer  anderen  Schrift,  die  wir  nächftens  anzeigen 
werden,  im  Vorbeygehen  einige  Vonheile,  die  aus 
diefer  Lage  der  Dinge  für  die  deutfehe  Gelebrfsm- 
keit  «ntfprungen  find . ins  Lickt  geftellt.  Es  msg 
feyn,  dafs  diefer  Um^nd  das  Streben  nach  dcrEle^ 
ganz  in  der  Einkleidung  etwas  bey  Univerfitätsfchrift- 
ftelien:  verfpätei  bat;  aber  warum  haben  doch  die 
febönen  Geifter  mitten  in  der  grofsen  Welt,  die  fie 
umgab,  diefem  Mangel  an  febönem  Vortrag  nicht 
durch  Mufter  früher  abgeholfen?  Finden  fich  nicht 
vom  Anfsnge  unferer  febönen  Literetur  an  vorzüg- 
liche Styliften  unter  den  Univerfitätsgelehrten?  Hat 
nicht  Leipzig  fogar  einen  grofsen  Antheil  an  ihreut 
Anfang?  und  ift  ea  für  nichts  zu  achten,  dafs  durch 
ihre  Entfernung  von  der  grofsen  Welt  die  deutfehen 
üniverfitäten  von  äfthetifeben  Poliftions  frey  geblie- 
ben find?  K- 

Von  obiger  Schrift  ift  folgende  Überfetzung  er- 
fchienen : 

Lübeck,  b.  Niemann  und  Comp. : Über  die  Uni-; 
verfitäten  und  ofenltichen  Unterrichts  ■ Anfialten 
im  prottflanlifchen,  DeutJeUand . insbefondrre  in» 
Kimigreithe  lysflahaleu,  von  Karl  Villers.  Cot« 
refpondent  des  National  - Inßituts  von  Frank- 
reich u.  f.  w.  Aus  dem  Franz,  überfetzt  von 
Franz  Heinrich  Hagena,  Collsboratoramherzogl. 
Gymnafium  in  Oldenburg.  1808.  134^-  8-  (An- 
ebangt  ift  eine  fchematifche  Tabelle  über  die 
fientuchen  und  befonderen  Vorlelünf^cn,  die ' 
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auf  einer  dentfchen  DnlverfiHlt  während  eines 
halben  Jahres  gehalten  werden.  Fol.)  (igGr.) 
Man  kann  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  diefe  Überf. 
im  Ganzen  wohl  gerathen  ift : aber  man  begreift  tVey- 
|ii:h  nicht,  für  wen  fie  beftimnit  feyn  foll.  Firtrr't 
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VfKMiccBTt  ScHKirrev.  b.  Hinrich$;  Joh. 

Aiig’ He»f.  Theol.  D.  ct  Prof.  Lipf.,  derebut  academi” 

fti  rfißola.  1808-  6o  S.  8-  (8  Or.)  Dirberoruehende  neue  Ogani* 
Ution  der  Untv’erfiui  l.e:pzig  hat  zunachft  diefe«  Srtidfchrctbcn 
veranUfct«  welches  an  den  durch  KefmunfTe,  Kifer  und  Charah' 
ter  ^eich  ehiwMigeii  Ober* Coiififtorial  • Praudenicn  xuDros- 
dea,  Ila.  r-  Svßiz  und  Junktnäuri  gerichtet  ill.  und  neben 
dem,  was  jene  UiiiverCuat  unmittelbar  betrifft,  auch  manche  an- 
dere beherzigungswerthe  Ideen  über  das  Univerttutswerea  über- 
haupt enthalt.  Zurörderff  fafsc  der  Vf.  den  Zweck  dvrUnh'er- 
ütaien  ius  Auge,  nicht  den  gemeinen,  welcher  in  Vorbereitung 
der  Studirenden  tu  einem  gewöhnlichen  Staatsdienffe  beff^t, 
fondern  den  edleren,  oder  vidmehr  den  einzig  wahren,  nach 
welchem  Unirerfitaten  Bildungsanlbücen  für  die  Menfchheitfind« 
die  gegen  den  Huchiall  in  die  Barbarey  des  Miuelalters  fchu« 
uen  , und  indem  fie  Vernunft  und  WiHenfehaft  pflegen  und  aui- 
biidtm,  das  Wohl  der  gefammten  Menfehheu  erhöhen.  Achtung«« 
werih  mülTen  daher  tUr  Nation  die  Männer  erCcheinen,  wel- 
che. um  jenen  Zweck  zu  erreichen,  ihr  ganzes  Leben  den  WiC- 
fenfehaften  widmen;  aber  um  diefü  mit  Erfolg  leiden  zu  kön- 
nen, muCs  ihnen  eine  anfUndige  Kühe  zu  Tneil  werden,  ein 
forgen-  und  kummerfreyes  I.eben,  bürgeriiehe  Ehre,  wie  fie 
jedes  gebildete  Volk  den  Wifrenfchafien  imm^  erwieien  bat, 
endlich  vollkommene  Treyheit,  ohne  w'dche  die  Wiffenfehaften 
nie  gehörig  betrieben  werden  können.  Glücklich  in  dtefer  Rück- 
liclit  war  zu  jeder  Zeit,  durch  die  Milde  derFürfien  und  durch 
oufaere  begünfUgende  UmfUnde,  die  Umrerfitac  zu  Leipzig; 
glücklich  auch  wahrend  der  letzteren  Kriegftbewegungen,  wo  <ue 
Lehrer  derfelben , nicht  ohne  Mifsgunff  des  gemeindenkenden 
Haufens,  frey  von  auGeren  Störungen  blieben.  Praeduari  Ja* 
titnou  poteß  (fagt  der  Vf.  S.  14)  Umie/‘ßtatii  noßraefelicitat,  quae 
itUr  atraeei  beUi  faperioris  tumuitut  fnmma  qrnitttfmtbotMr : qnam 
U^minetalUeritaiimQtuchttinaidißenonmircndam  rfh/ed  gmi  iit- 
tfr  dactoshabentur,  milittbutrecipieadif  turbatar»  voUrJJenon  erfdet 
fifße/itaf*  — Ein  anderes  Bedürfnifs  der  Univerfiuten,  dem  die 
\ Freygebigkeit  der  Fürften  abzuhelfen  hat,  ift  eine  reiclihaUige  und 
zum  öffeuilicheu  Gebrauch  ausgeftelhe  BibfiofhrJtt.  Worauf  es  bey 
einer  folchen  ankomme,  rerftebtßch  zwar  von  felbft : abereskann 
euch  in  unCereii  Tagen  nicht  oft  genuf  erimiert  werden,  dafs  l^y 
akadraifchen  Bibliotheken,  zumal  oeren  Fonds  nur  mafsig  ift, 
nicht  auf  das  Privat  inierefie  einzelner  Lehrer,  die  durch  öffentliche 
Aofehaffungen  gewöhnlicher  Bücher  ihr  ei  genesGeld  erfpareii  wol- 
len, auch  ntf  ht  auf  die  Dürftigkeit  der  Stumrendeti,  welche  ihre  nö- 
thigften  Btkrher  aus  den  öffentlichen  Bibliotheken  zu  entnehmen 
wünfehen.  uudebenio  wenig  auf  die  Einfälle  rolcherManner.wel- 
che,  ui)bekau:umitdeuFonahrii(enderLiteramr,  weder  gehöri- 
ge Keniunifsdes  Einzelnen,  noch  Umficht  des  Ganzen  beützen,  ei- 
nige Rückßchi  zu  nehmen  fcy.  Sehr  wahr  fchildcrt  der  Vf.  die  Er- 
lödcniiffeemerakadem.  Bibliothek,  wie  fie  dem,  dcileu  Auffichc 
diefelbeanvertraut  ift,  immer  vor  Augen  fehweben  foUieii  (S.  i?) : 
Bibiiotkeeam  arad*mieam  tnßritetam  eße  oportet  primam  fontibui 
Mniverfarum  Jiterarum,  pari/ftmist  deiaJe  ex  omni  geaere 

fitrr«rai*i  Vtbrit  praeßaatißmit  kit , gui  aat  oh  mognitaJiaem 
fret.'oßoret  ßat , aat  alium  ob  caa/am  parata  dißü-iiet»  dfni^ae 
ontnihmf  hoaue  aotuv  librif,  gmi  quam  non  gaotidieneceßüirri  ßat. 
pab^ice  paraadi  Juat,  at,  fi  Ui  opas  jif,  i%,con_/iVia»i  adhihere 

^ Die  zweyte  Betrachtung,  die  der  Vf-  anftellt,  betrifft  die 
Studirenden,  die  gewöhnlich  in  einem  doppelten  gleich  fchidli- 
chen  Irrthum  befangen  find.  Einmal,  inaem  ßc  glauben,  dab 
der  Zweck  des  akaaem.  Studiums  dahin  gehe,  alles,  was  erfo- 
derlich  f«v  für  ihr  ganzes  Leben . auf  der  Akademie  während 
des  fvohloekatimeii  Triennitims  zu  erlernen;  fodann,  indem  fie 
ihre  Beftimmung  auf  .Vkademieen  blof»  darein  fetzen , zu  künf- 
tigen StdJefi  im  Suate  .fith  gefchicki  machen  oder  vielmehr 
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Schrift  war  Aiialändern  gerchrieliPii ; ein  Dauriher, 
der  He  nicht  iiu  Original  zu  lefen  vermag,  wird 
fchwerücb  eine  Uberretzuiig  derfclbea  zurüaiidaek- 

meri. 

M.  G, 
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abrichten  nt  laffen.  .^aat  (hetbt  es  S.  27),  ar  Ithtrt  dtceivi» 
haaJ  paMci , ^ai  formari  et  tradi  ßbt  tlini  a Mobil  ar»ditor  ope- 
rarioit  <^oram  mentor/o,  tabore,  digitis  ^ rfritor  tUi  aligaaado 
poj^t.  De  aaimo  in  f/aire/yitotibat /ormoade . emo/iiriTdo,  oru- 
endo,  mobtiwe  et  Jortiore,  veri  rrcfi^aeowoefiore,  coKyfimfioi-e, 
et  ad  q:iaevis  honrßa  facienda  et  pofimda  promtiore  reddeado, 
nemo  cogitat.  t^rgo  littrir  qaoeae  nmiiufn  pretiam,  nifi  gami 
ealcnh  monjlruiermt , nm//»x  erMddoriim  Aomoi,  ^seai  operario- 
ram,  aniia  ßudii  academici  raüo,  qaam  aüii  mercedis 
Was  aber  die  zweckmäßige  Betreibung  der  Studien  auf  Uni- 
verfitäten  vorzüglich  erfchwert,  ift  der  Mangel  an  gehöriger 
Vorbereitung,  welche  den  Jüriglinffen  auf  den  Schulen  zuTbeil 
werden  follte.  Dafs  diefer  Mangel  auch  auf  den  königk  fachf. 
Umverfiiaten  fehr  fühlbar  fevti  muffe,  wo  wir  ihn  bev  der  be- 
kannten guten  Einrichtung  der  meiften  fichnfehen  Schulen 
wenigfteii  vermuthet  hätten,  erhellet  atia  des  Vfs.  offenem  Be- 
kennuiifs  S.  23:  yeniant  ad  met  juaenest  m Jekolit  medtpertter 
tamtum  praeparati  , hterorNMi  outigaoraMB  vix  elementit  «nr- 
bati,  JeJ  rationis  acadetnici  fiudii  jprorjat  ignuri.  Der  immer 
weiter  verbreiteten  Seichtigkeit  im  Studiren  muft  von  den 
Schulen  und  Gyranafien  aus  entgegeiinarbeliec  werden;  der 
Jüngling,  der  zum  akadeaifchen  Leben  berangeretfec  ift, 
werde  fchon  hier  mit  dem  Inhalt  der  Wiffenfchjtften  im  Aüce- 
meinen  encyklapädifch  bekannt;  er  lerne  wählen,  was  für  fein  Ta- 
lent paffend  ift,  und  erfahre  den  Weg,  auf  welchem  er  das  Ge- 
wählte Huden  kann!  Tritt  er  fodann  in  die  akadenrifche  l^ut* 
bahn:  fo  mögen  an  ihm  die  drey  fchrzweckfnafftgcaVorfcblejQr 
erprobt  weMeri,  welche  der  Vf.  »ur  Verbeffenwf  der  Uaiver- 
fiuts-Studien  S.  J8  ß*  darlegi.  Fürs  erfte  werdedie  grofseEJ- 
fertigkeit  entferm,  womit  man  in  drey,  auch  wohl  zw  ey  Jahren 
den  akidemifchen  Curfiis  vollenden  zu  kennen  w*ähiit.  Beydon 
fo  fehr  erweiterten  Gebiete  der  einzelnen  WtffeofdufiMn  • wu 
lujnnte  eine  fo  kurte  Zeit  hinreicben » um  nur  einige  C>rund- 
lichkeit  und  Fcftigkeit  zu  erlangen  ? Zweyteiis  forge  man  ft.x 
veritilnftige  SiudienpLine,  und  mache  mit  ihnen  diejenigen  be- 
kannt, die  fremd  und  unvorbereitet  in  ein  neues  Feld  eincretet». 
M^eii  auch  beffere  Köpfe,  die  ihren  eigenen  Pfad  zu  ftbulcz 
wi^n,  folche  Wegw*etu.*r  verfchmihen , mögen  diefea  die  Fei- 
fein  nachtheilig  feyn,  welche  etwa  eine  geordnete  Metliodolo' 
gie  ihnen  anlegt:  wie  viele  können  denn  im  Ganzen  aus  dem 
rrofsen  Haufen  der  Ankömmlinge  auf  Univerfitacen  tu  jene» 
Befferen  gezahlt  werden  d Der  ^f«c  Haufe  hingcfen , wie 
zwecklos  wählt  er  gewöhnlü:h  die  zu  hörenden  Vorielui^n. 
wie  vetkehri  uiidzul.t]iigdie  Lehrer!  Wie  wenigen  ift  vergöiirt, 
das  zu  fp.it  wahrgenommeue  Hyfteron  Proteron  in  den  Studien 
wieder  gut  zu  machen,  und  auch  bey  dfefen,  wieviel  Kafr. 
Geld  geht  verloren!  Endlich  miifs  auch  der  aimdemifcbic  Fleäf« 
wirkCim  ermuntere  und  anftändig  belohnt  werden.  Auch,  «-a- 
der  Vf.  hierüber  Tagt , verdient  Beherzigung.  V^r  heben  zizw) 
Schluffe  nur  folgende  Stelle  noch  aus  (S.  56):  Inter  rpeti  JhJtt 
aradrmiVi  incirameMtn  non  poffrmiMm /ocmni  obtfNrreetdeeiir  pwr- 
pofita  ßadioßt  omnihms  fpet  homorum  et  muaenm , kemefla  e« 
iaadatiits  illa,  gaoatam  iit  taatam  gni  hongflmm  e*lPM- 

im  titcrii  ßuJiunt  pofaeraat,  Jed  certa , aequa,  fmmm  r, 
par  oßea/a  ommbtts.  qut  ea  Je praeßiteriat.  — . 

ad  araendot  et  roaßrmaadoj  animoi  exceiientraf  cogitmri 
gaam  ß certam  aeqaamgae  omaei  Jpem  hebemtf , ß jeimn,  rwii 
pnhiieam  optimoram  operam  dejiderare»  opiimos  kwapribat  »ße- 
cere,  optimorum  virtatc  tatißimam  Je  credere,  ß iatelUgmrnt^ 
opiime  de  repubUca  mereri  po^e,  h«ic  non  defore  ocfmßompim 
optime  de  ea  neremdi,  fi  peaevideant,  md  homorer  ex^pptatißimemx , 
id  eß  CO/,  gut  j^urimum  pmdemtiae  et  wirnuit  deßdermmt  ^ 
iNNt  patere  omaihat , gai  prudentia  et  airtmte  mmxime  extelimma  ; 
deniqae  fl  Jperare  po^Nf,  /orc,  at  Jammm  conjequamtmr , ihq  f j 
cffrrtrmf.  u/  at  dignijßmi  habeantar.  All. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Obn«  Anetb«  de«  Oruckort*;  Über  Uuiverfitäten, 
«lack  Scbleiermmciuv,  VUlers  und  Tittman»,  von 
D.  L%äw.  WaMtr,  Prof,  zu  Marburf».  Abgedrnckt 
au«  den  neuen  tbeol.  Annalen.  i8o8<  41  S.  8< 

Der  hier  behandelte  Oejtenftand  hat  in  unferen  Ta- 
gen eine  folche  Wichtigkeit  gewonnen,  dafs  wir  vor- 
liegendes Werkchen,  weichet  fich  an  die  drey,  in 
No.  115  und  116  engezaigten  Schriften  wärdig  an- 
fchliefst;  einer  befonderen  Auszeichnung  werth  ach- 
ten. Zwar  enthalt  es  nichts  als  eine  darftetlende  Tle- 
-urtbeilung  jener  drey  Schriften,  und  es  ill  nicht  unfer 
Zweck,  «ine  Reccniion  über  Recenflonen  za  fchrei- 
ben:  aber  der  Benrtheiler  tR  ein  Mann  von  vielfeiti- 
gen  Kenntnilfen,  von  mehrjähriger  tkadeinifcber 
Erfahrung  and  von  erprobtem  Wahrbeitsfinn;  feine 
Beortbeiiang  iR  mit  fo  vielen  intereflanten  und  be- 
hertigungtwerthen  Reflexionen  durcbflochten  , dafs 
in  diefem  Fall  eine  Ausiiabirie  von  der  Regel  fehr 
zweckinalsig  fcheint.  Wir  übergehen,  was  der  Vf. 
.zur  Würdigung  «nd  Vergleichung  jener  oben  ange- 
zeigten  Schriften  mit  Gründlichkeit  vorgebracht  hat. 
und  fcbränken  uns  blofs  auf  einige  feiner  Bemerkun- 
gen ein,  welche  zum  'l'b«il  fruchtbaren  Stoff  zu  neuen 
Bemerkungen  enthalten. 

Auch  Mr.  W.  iR  der  Meinung,  dafs  es  für  die 
«rRe  Einleitung  in  die  UniverfiiatsRudien  fehr  beil- 
.fam  feyn  würde,  wenn  man  die  philofophifche  Fa- 
-eultäti  oder  hefler,  einen  Autfehufs  derfelben,  ver- 
pBkhtete,  den  angehenden  Studenten  zu  prüfen, 
wilTenfchafilich  zu  orientlren,  oder  fyinbolifch  zu 
weihen.  Die  Freyheic  za  Rudiren,  oder  fleh  auf  der 
AJiiiveWsthf  aufzubuilccn,  wird  dadurch  nicht  beein- 
veiiehtiget;  nur  für  die,  weiche  fleh  der  angeordne- 
ten A^ntlichen  Auffleht  unterwerfen  wollen.  iR  ei- 
ne falcbe  Einrichtung  getroffen,  undlie  fetzt  die  Uni- 
Terfitiii  in  «ien  Stand,  dem  Goavemement  üher  Amts- 
tAchtigkeit  einzelner  Subjecte  die  gefbderte  Auskunft 
geben,  und  über  diejenigen,  welche  das  Bürgerrecht 
ia  der,  eigentlichen  liierarifchen  Republik  erlangen 
wollen unheilen  za  kdnnan,  ofagieieb  die  Zulaflig- 
keic  der  letzteren  aoeb  auf  andere  Weife  erforfcht 
wer'dtm  kann.  — Übrigens  wäre  es  fehr  gut.  wenn 
die  MilgLieder  der  Specialfacultäten.  unter  gewiffen 
die  individuetl*  iStadienfroyheir  flebemden  Bedin- 
gungen, darftber  elnverRanden  wkren , keinen  Dn- 
bekaiinren  , der  fleh  als  Zuhörer  bey  ihnen  meldet, 
£tt  ihren  Vorlefungen  zuzulaffon,  wofern  er  nicht,  4b 
Q.  A.  L.  Z-  I809.  Zweyter  Band. 


weit  foicbes  hiRorifch-empirifch  bcurtheilt  werden 
kann,  die  erfoderliche  Vorbereitung  dazu  fich  er- 
worben hat.  Ohne  diefe  Vorkehrungen  lalTen 
fich  dem  alles  Wiffenfch.iftliche  ausfchliefsenden 
H.indwerksgeiReimStudirenkeineSchranktiife  zen; 
Jünglinge,  ziemlich  rohder  Schule  entljufe.i.hö-en  im 
erRen  halben  Jahre,  ohnedurch  Sprachkunde,  Piiilofo- 
phie  und  Gefchiclue  vorbereitet  zu  feyn.  Dog  natik; 
werfen  fich  in  juriRifchenDefinicionen-krain,  oder  be- 
faffen  fich  mit  medicinifchenSpecialdifripl  nen,  ohne 
durch  Vorkenntnilfe  fich  zu  folchen  ätudiea  gefc  lickt 
gemacht  zu  haben.  Philologifche  zumal  und  hiRo- 
rifche  Vorkenntnilfe,  wiewohl  fie  den  Grund  von  al- 
len Wifienfehaften  ausmachen,  wie  feiten  werden 
fie  erworben,  wie  unverzeihlich  bey  dem  gewöhn- 
lichen Handwerksfchlendrian  veribfäumi!  Entfetz- 
lieh  iR  es,  dafs  Univerfitälslehrer  aus  fchmutzigem 
Eigennutz,  oder  aus  lächerlicher  Eitelkeit,  welch« 
fich  mit  der  Zahl  der  Zuhörer  brüRet,  das  Unwefen 
begünRigen;  bedauernswürdig,  aber  freylich  auch 
von  Staats  wegen  zu  befchraiiken  in  ihrem,  der  Wif- 
fenfehaft  nicht  minder  als  dem  Staatswohl  verderb- 
lichen Einfluffe,  find  diejenigen,  welche  aus  Faciions- 
vorurtheil , aus  Hafs  gegen  die  der  philofophifchen 
Facultät  zugeeigneten  Facher,  aus  unvvifrcnfcbafili. 
ehern  und  unverzeihliche  Ignoranz  verrathendem 
Ubermutbe,  welcher  alles  entbehrlich  hält,  was  ver- 
meintlich nicht  unmittelbar  zur  Sache  gehört,  und 
Allen  Alles  feyn  zu  können  wahnt.  der  unfinnigRen 
VerkehrtheitVorfchubtbun.M.m  Itelliz.B.dieGr/c/iüA- 
»eals  entbehrlich  dar,  weil  ja  dem  jungen,  nur  n.ich 
Routine  und  Brod  Rrebenden  Theologen  in  der  Kir- 
chenhiRorie,  dein  JuriReu  in  der  RsclitsgefcUicbie , 
dem  Mediciner  in  den  Einleitungen  zu  den  einzel- 
nen Difciplinen  das  Nöthige  davon  beygcbrscht wer- 
de; man  würdiget  mit  Rolzer  .Miene,  welche  eigene 
Unwilfenheü  verbirgt,  die  S tirachkaaJe  herab,  al»  Et- 
was  , das  nur  für  Schulen  tauge,  aber  dem  akademi- 
fcheii  Jünglinge,  dellen  Geilt  mit  den  Facult.i!swif- 
fenfchaftjn  genährt  werden  müfTe,  nicht  mehr  hg, 
hage.  Si  in  den  übrigen  zur  ptiilofophifi  hen  Facii!- 
tät  gehörigen  Fachern.  Was  VVuiider,  wenn  il.i,lurch 
Unwilfenfchaftlichkeit  und  Stümperey  überall  u a 
fleh  greift! 


Darin,  dafs  in  jeder  Facult.itdie  möglichRgr  ifs- 
teFreyheilherrfchen  füll.  iR  llr.  IV.  billig  mit  Schleier- 
mtichrr  elnverRanden  p auch  darin,  dafs  die  .N'oml- 
tsalprofeffuren  nicht  itarz  un  1 tirückeiid  liervorircten 
follen  : aber,  damit  keine  Lückein  den  Unterrichts- 
gegenftändeii  für  ein  bemerter  oder  einen  Curs  zu 
Kr 
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bafürchtcn  fej , dringt  er  mit  Recht  darauf,  dafs  je- 
dem Lehrer  lein  befonderes  Fach  wenigftena  in  fo 
weit  angewiefen  werde, -difs  er  verpflichtet  fey.daf- 
felbe  innerhalb  des  beflimmten  Zeitraums,  welchen 
man  für  einen  gewöhnlichen  Aufenthalt  aufderUni- 
verfltät  annehinen  kann  , vorzutragen,  wenn  Nie- 
mand fich  gefunden  hat,  der  es  in  dem  geburigen 
Umfange  vertrügt.  Für  die  Mehrheit  der  üniveriita- 
ten  , wie  fle  dermalen  find,  dürfte  es  am  ratbfainflen 
feyn , wenit  die  Frofefloren  in  Eintracht  und  ohne 
hleinliche  Privatrückfichten  fich  verabredeten,  alle 
Hauptfächer  wenigftens  in  Jahresfrift  vorzutragen.  In 

Jfakresfriß;  wobey  eine  regehnäfsige  Beobachtung 
erSeinefter,  die  man  als  akadeinifche  Studienier- 
snine  anfehen  kann,  zur  ftrengften  Pflicht  gemacht 
werden  foPte.  Nichts  ift  verderblicher  und  für  den 
‘Siudienplan  derDocentenfowobl  aisder  Studirenden 
ftörender,  als  wenn  Vorlefungen,  denen  man  gewöhn- 
lich nur  Ein  Semefler  beflimmt,  ins  zweyte  und 
dritte  hinübergefchleift  werden,  wenn  man  dadurch 
den  übrigen  J.ebrern , die  folcbe  Unart  vermeiden, 
Zeit  und  Raum  für  ihre  Vorlefungen  wegnimmt. 

Über  das,  was  Schleirrmachfr  \op  den 
rien  fagt,  worin  die  Schüler  fchon  als  producirend 
aufrrrten,  und  die  Lehrer  nicht  fowohl  unmittelbar 
miltbeilen,  als  nur  diefe  Production  leiten,  unter- 
Rützen  und  beurtheiirn,  fügt  Hr.  U^.  S.  21  Etwas 
hinzu,  doch  nichts  erfchupfendes:  denn  gerade  hier 
fcbelnt  uns  das  /c/ilrirrmocker'fcbe  Ralonnement  am 
meiflen  einfeiiig  zu  feyn.  SMeiermoiher  will  näm- 
lich, dafs  jedem  Lehrer,  welchem  cs  gelingt,  eine 
Anzahl  der  Jütiglinge  feines  Faches  näher  an  fich  zu 
ziehen , diefe  Leitung  ihrer  eigenen  Arbeiten  von 
ihnen  felbR  übertragen  werde,  dafs  jeder  fich  fein 
Seminarium  felbft  bilde.  Diefem  natürlichen  Gange, 
meint  er,  trete  der  Staat  in  den  Weg,  wenn  er  für 
jede  Facultät  Ein  Seminarium  flifte,  und  diefes  mit 
, hefonderen  Begünftigungpn  Einem  Lehrer  übertra- 
ge. Auch  wenn  der  Staat  eine  beftimmte  Anzahl 
von  Studirenden,  oft  fchon  bald  nach  ihrer  Ankunft 
auf  der  Univerfitat,  als  Seminariften  unterRütze,  ver- 
falle er  in  den  Fehler,  reine  Aufmunterungen,  die 
Stur  feiten  wirklich  aufmuntem,  Belohnungen,  ehe 
«och  etwas  gefchehen  ift,  zu  veriheilen.  Wir  ge- 
hen diefs  zu , wenn  von  tbcologifchcn,  juriftifchen, 
snedicinifeben  Seininarien  die  Rede  ift.  Hier  ift  es 
leicht,  Jünglinge  zu  vereinigen,  welche,  ohne  auf 
weitere  Unterftötzung  Anfpruch  zu  machen,  fich  fchon 
dadurch  hinlänglich  belohnt  fühlen , dafs  fie  in  der 
Wiflenfebaft,  die  fie  künftig  ehren  und  nähren  foll, 
fcbiiellere  und  gcwilfere  Fortfebritte  machen:  auch 
der  Lehrer  fühlt  hier,  ohne  eine  höhere  Aufinunte- 
rung  und  Belohnung,  zwiefachen  Beruf  zu  einem  Ver- 
ein , der  fich  ihm  fo  leicht  und  dabey  fo  fruchlbrin- 
geiid  ankündiget.  Ganz  anders  aber  verhält  es  fich 
mit  den  philologifcben  Seminarien,  welche,  als  die 
Balis  von  allen  übrigen,  zuerft  auf  einer  Univerfität 
zu  errichten , dringendes  Bedürfnifa  ift.  Wo  finden 
fich  hier,  ohne  höhere  Unterftützung,  fähige  Jüng- 
linge genug,  die  auf  gründliche  Ealcniung,  und 


unmittelbare  Ausübung  folcher  Studien  die  nöthige 
Zeit  wenden,  welche  fie-  zwar  für  nützlich  anerken- 
nen mögen,  aber,  bey  befchränktein  Vermögen  und 
bey  der.  ihnen  von  ihren  Altern  kärglich  zugeuielTe- 
nen  Studienzeit,  mit  Hintanfetzung  der  eigentlichen 
Brodftudien  nicht  mit  gröfserem  Zeitaufwand  zu  be- 
treiben wagen?  Hier  mufs  noihwendig  zum  Beften 
der  Wilfenfcbaften  und  des  Staats  die  Studienzeit 
verlängert  werden  können;  aber  diefa  ift  nicht  mög- 
lich, wenn  nicht  der  Staat  felbft  durch  reelle  Hülfe 
eingreift.  Erft  dann  wird  auch  der  Lehrer  der  Phi- 
lologie feinen  Beruf  anerkennen  , nach  geordnetem 
Plan  einen  foicben  Vevin  von  Jünglingen  zu  fiiften, 
delTen  Fortdauer  nicht  dem  Zufall  oder  den  Vennö- 
gensumftänden  derTbeilnehmerüberlalTen,  und  def- 
fen  Beftimmung  nicht  durch  jährigen,  oder  gar  halb- 
jährigen Wechfel  der  Seminariften  kaum  zur  Hälfte 
erfüllt  wird.  Auch  ift  bey  diefen  Seminarien  nicht 
zu  beforgen,  dafs  die  einem  Lehrer  erwiefene  Be- 
günftigung  den  übrigen  Lehrern  oder  der  Wiflen- 
fchaft  felbft  nachtheilig  werde;  noch  weniger,  dafs 
die  Jünglinge  dadurch  auf  eine  unreine  Art  zu  dem 
Lehrer  aasfcbliefaend  hingezc^en  werden , der  fol- 
cbe  Begünftigungen  zu  verthcilen  bat,  unddafa  da- 
durch eine  Art  von  Monopol  entliehe.  Denn  in  der 
Regel  ift  auf  Univerfitären  nur  Ein  Lehrer  der  Phi- 
lologie angeftellt;  und  weil  fein  Lehramt  ohne  Zwei- 
fel zu  den  bedeutendften  und  für  den  Ruhm  der 
Univerfität  wichiigften  Lehrfiellen  gehört:  fo  wird 
billig  vorausgefetzt,  dafs  diefe  Anftelluiag  nicht  ohne 
die  forgfältigfte  und  gewifleiihaftefte  Prüfung  des  an- 
geftellten  Subjects  gefchehen  fey.  Sind  aber  auch 
auf  manchen  Univerficäten  mehrere  öffentliche  Leh- 
rer diefes  Faches,  welche,  wie  zu  erwarten  ftebc, 
ein  rühmlicher  Wetteifer  entfiammt:  fo  wähle  man 
zum  Auffeber  des  Scininariums  denjenigen,  der  fich 
feiner  WilTenfchaft  am  ficherften  bemächtiget  hat, 
und  diefelbc  Anderen  mitzutheilen  am  fähigftenift; 
man  nchmä  dabey  nicht  die  in  Deutfchland  fo  febr 
herrfchende  Rücklicht  auf  das  Alter;  man  bedenke, 
dafs  der  Altefte  zu  einem  folcben  näheren  perfünü- 
chen  Verkehr  mit  der  Jugend,  wenn  alles  Übrige 
gleich  gefetzt  wird,  der  Regel  nach  der  minder  ge- 
fchickte  ift ; man  vertraue  endlich  auch  dem  Gewähl- 
ten die  Aufficht  nur  fo  lange  an,  als  ihn  feine  Kräfte 
gehörig  unterftützen,  und  die  fortwährende  Neigung 
zurSacheausdemErfolgefichtbarift.  Frcylicb  kommt 
es  bey  der  Einrichtung  diefer  Anftalt  vor  allen  Din- 
gen auf  die  Überzeugung  an,  dafa  fie  der  Univerfi- 
tät nicht  blofa  rortheilhaft , fondem  wahrhaft  noth- 
wendig  fey : eine  Überzeugung,  welche  in  unferen  Ta- 
gen lebhafter  als  jemals  feyn  feilte.  Denn  weiche  Uni- 
verfität bat  je  gäblübt  und  einen  dauernden  Ruhm 
behauptet,  ohne  Betreibung  der  edeln  Mufenkön- 
fte?  Und  wo  haben  diefe  Kü'nfte  je  ein  bleibendes 
Gedeihen  gefunden, wo  ift  eine  eigentliche  Schul«  der- 
felben  gebildet  worden,  ohne  Pflege  philologifcbcr  Se- 
minarien  ? Die  fogenannten  iSrodwUTcnfchafiten,  mö- 
gen fie  auch  noch  fo  ^ündlich  gelehrt  worden  feyt^ 
WO  kabäs  fie  jeaala  einer  UaiverfiNU  fortwährend« 
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Aoszelchnufig  erworben?  Wie  könnten  fie  es  jetzt, 
<la  inan,  bey  dem  rafchen  Wecbfel  der Zeituinftjin- 
ile,  kaum  weifs,  ob  eine  BrodwilTenrcbnft,  die  man 
in  diefem  Halbjahr  erlernt,  noch  in  dem  folgenden 
als  fulchc  gellen,  und  in  Ausübung  gebracht  werden 
wird? — Deutfcber  Jüngling,  willii  du  nicht  Gefahr 
l.iufen,mit  deinem  iheuererkauften  WiiTen  inKurzem 
SibilTbruch  zu  leiden:  fo  ftrcbe  jetzt  nuf  Univerlitd- 
tenzuerlt  nach  einer  allgtmeinen  Bildung,  welche  dich 
zu  Jedem  gefrhickt  macht, was  derWechl^el  des  Schick- 
fals  gebeut  oder  anratb;  eiiiefolche  BildungaberwirA 
du  nirgends  empfahen , als  aus  den  Hunden  der  im 
edleren  Sinne  des  Worts  fogenannten,  mit  Gefchichte 
und  Mathematik  innig  verbundenen  Philologie. 

Aus  dem,  was  ScUeiermather  als  Grundanficht 
über  die  Ertheümng  der  gelehrten  Würden  aufgeftellt 
hat,  folgert  Hr.  W.  mit  Recht,  dafs,  wieesauch fonft 
auf  deuifcben  Univerlltaien  gehalten  wurde,  und  auf 
einigen  wirklich  noch  gehalten  wird  , Jeder  zuerA 
in  der  philojofhijchen  Facullät  promoviren  müAe,  ehe 
er  zu  dem  üoetorgrade  in  den  Specialfacultären  zu* 
gelaiTen  werden  kann , der  ihm  auf  eine  Stelle  bey 
der  Univerlitat  oder  Akademie  Anfprücbe  giebt.  Das 
Wegwerfen  der  pbilofophifcben  Doctorwürde,  Tagt 
Hr.  W. , iA  unverzeihlich,  ob  man  es  gleich  mit  dem 
abfcheulicben  Gedanken  der  Unfcbadlicbkeit  ent- 
fchuldigen  will.  — EsverAeht  lieh,  dafs,  wie  Schleier- 
machet  S.  136  fcharffinnig  aosführt,  nur  diejenigen, 
welche  an  der  WilTenfchaft  felbA  zu  arbeiten  und  fie 
auszubilden,  nicht  aber  das  Erkannte  blofs  auf  eine 
reale  Weife  darzuAellcn.  und  die  Fruchte  der  Wif- 
fenfehaft  in  das  Leben  überzutragen  Ach  berufen  fdb* 
len , die  HöchAen  And  für  den  durch  UniverAtiten 
begrfindeten  wiflenfchaftlichen  Verein,  dafs  nur  Ae 
die  Stellen  ausfüllen  auf  der  UniverAtät  und  in  der 
Akademie,  und  wenn  Ae  an  öffentlichen  Gefcbäften 
TheiJ  nehmen,  diefes,  eben  wie  jene  das  Lehren, 
nur  als  Nebenfacbe  anfehen.  Sie  allein  And  alfo  die 
eigentlichen  Doctores,  von  denen  aber  auch  in  einem 
höheren  Grade  mufs  gefodert  werden  , dafs  Ae  von 
dem  Zuftande  der  Wiffenfebaft,  der  Ae  Ach  weihen, 
genaue  Kenntnifs , und  in  der  Handhabung  derfel* 
ben  grofses  Gcfchick  beweifen.  „Hier  And  nun  (fagt 
Schleiermacher)  vorzüglich  gewiffe  Proben  der 
Gclehrfainkeit  an  ihrer  Stelle,  und  müffen  eigentlich 
immer  von  der  Art  feyn , dafs  Ae  etwas  Merkwür- 
diges bleiben  für  diefes  Gebiet.  Ein  Doctor,  welcher 
nicht  gleich  bey  feinem  Eintritt  in  diefe  Würde  eine 
Spur  von  feinem  Dafeyn  zeichnet,  w'elche  allgemei- 
ne Aufmerkfamkeit  erregt , und  während  der  Epo- 
che , in  der  Ach  die  Wiffenfebaft  eben  beßndet,  nie 
ganz  Terfcfawiuden  kann,  ein  foicber  iA  eigentlich 
feines  Namens  unwürdig.“  Was  nun  die  abzule- 
genden Proben  der  Griehrfamkeit  anlangt : fo  kön- 
nen Ae  theils  in  mündlichen  Prüfungen , theils  in 
gefcbricbenen  ui>d  fik  den  Druck  beAimmrenDitler- 
lationen  , theils  in  öffentlicher  Vertheidiguiigderfel- 
hen  beßehen.  Nach  der  gegenwärtigen  Verfaffung 
nuferer  UniverAtiten  und  nach  dem  ZuAande  der 
gelehrten  Republik  iibertiaapt,  darf  keine  dicf«r Prü- 


fungen von  der  anderen  getrennt,  keine  für  Ach  al- 
lein als  hinreichend  geachtet  werden.  Möndiieh« 
Prüfungen  und  gefchriebene  Differtationen  folten  be- 
weifen , ob  der  in  den  literarifchen  Verein  Aufzunch- 
mende  in  einem  einzelnen  Felde  des  realen  Wiffens 
eiiiheiinifch , ob  er  mit  deffen  Forifrhritren  fowofai 
als  Dedürfniffen  bekannt,  ob  er  im  Stande  fey,  die 
erlernte  WilTenfchaft  weiter  forlzubildeti.  Durch  die 
öffentliche  Vertheidigung  feiner  Schrift  aber,  oder 
durch  die  fogenannte  Disputation  , foll.er  das  Innere 
feiner  AnAcbtcn  eröffnen;  er  foll  zeigen,  welcher 
Combinationen  er  fähig  fey ; er  foll  vermittelA  dia- 
lektifcher  Confequenz  bewähren  , dafs  er  den  GeiA 
der  Wiffenfehaft  tli  Princip  in  Ach  aufgenommen  ha- 
be. Alles  diefs  bat  Sehliiermacher  vortreiAicb  entwi- 
ckelt. Wenn  aber  derfelbe  klagt,  dafs  heut  zu  Tage 
die  fchola  Aifche  Form  dpr  Disputationen  zu  einem  lee- 
ren Spielgcfechte  geworden ; wenn  auch  Hr.  H''.  wie- 
derholt, dafs  der  Credit  faA  aller  auf  der  UnivcrAtac 
durch  folche  Förmlichkeit  erlangten  W'ürdea  tief  un- 
ter den  Punct  dar  Satyre  herabgefunkan : fo  iA,  un 
nicht  auf  mifsverAandene  Aufserungen  fa  wackerer 
Männer  bin  der  Trägheit  ein  PolAer  untcrzulegen , 
cinerfeits  zu  bedenken  , dafs  der  Mifshrauch  einer  an 
Ach  fehr  aebtungswerthen  Sache  den  würdigen  Ge- 
brauch derfelben  nicht  befebränken  dürfe,  auf  der 
anderen  Seite,  dafs  auch  jetzt  noch  manche  berühm- 
te UniverHtät  den  rechten  Gebrauch' mic  Würde  he 
bauptet , dafs  Ae  den  guten  Erfolg  dtvon  zu  ihrem 
und  der  Wiffenfehaft  BeAan  fortwährend  erfährt,  und 
dafs  mithin  jene  Urtheile  zu  allgemein  ausgcfprochcn 
And.  Rcc.  iA  am  genaueAen  mit  der  Einrichtung 
öffentlicher  Deputationen  auf  den  königl.  fäcbACcben 
UniverAtäten  bekannt.  Er  weifs , als  mehrjähriger 
Lehrer  auf  der  berübmteAondiefer  UniverAtäten,  aus 
Erfafarung.dafs  hier  diefe  öffentlichen  Proben  iniiEmA 
und  zweckmäfsigem  AnAand  gehalten  werden,  tlafs, 
folche  Prüfungen  mit  Beyfalt  beAanden  zu  haben, 
für  ein  volIgüliigesZengnifsder  erworbenenKenntnif* 
fe  gelten  kann.  Hier  wendet  man- noch  auf  die  Aua- 
arbeitung  cintr  folchen  Probefebrife,  welche  nicht 
blofs  aus  ein  paar  Aüchtigen  Blättern  beAeben  darf, 
die  oft  mit  den  Sibyllenbläiterndas  verdiente  Schick- 
fal  tbeilen,  den  nötbigen  Fleifs;  snan  halt  die  Hand- 
lung der  Disputation  felbA  für  wichtig  und  feycr- 
lich.  Nicht  felbAfocAcllte  Opponenten  verrichten 
hier  an  dem  jungen  Manne,  dem  das  Katheder  er- 
öffnet worden  Hk,  ein  Werk  der  Barmherzigkeit, 
fondern  Jeder,  der,  als  Lehrer  der  Univerßtät  in  ir- 
gend einem  Fache,  Kraft  und  Neigung  in  Ach  fühlt, 
kann  auf  dem  Kampfplatz  erfcheinen;  diejenigen, 
in  deren  Hauptfach  die  Probefchrift  eingreift,  er- 
fcheinen natürlich  am  gewiffeAen ; Ae  aosfchliefsen 
wollen,  biefse  nichts  anders,  als  die  öffentliche  Hand- 
lung entehren , und  den  Feigen , der  folche  Aus- 
fchliefsung  nur  gewünfeht  hatte,  der  öffentlichen 
Verachtung  preisgeben:  aber  auch  andere  Lehrer 
treten  auf,  unangemeldet  und  ohne  getroffene  Ver- 
abredung mit  den  Disputanten,  und  es  in  ein  erfreu - 
liebes  und  etbebendes  Schaufpiel,  das  auf  den  zahl- 
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reichen  Kt«i»  dei'  uiufiihenden  Jünglinge  höchft  vor- 
theilhaft  wirken  mufs,  wenn  man  hier  oft  die  ver- 
dienftvoUeften  Veteranen  der  Wiffenfchaft,  deren 
Mamen  fthon  Ehrfurcht  gebietet,  voll  Erntt  für  ihr 
Amt  und  für  die  gute  Sache,  welche  durch  kein 
frivoles  Spiel,  durch  keine  Harlekiiiade  entweihet 
werden  darf,  in  einem  prüfenden  Kampfe  mit  ange- 
henden Docenten  erbliikt,  deren  nachheriger  Ruf 
und  akademifches  Glück  nicht  feiten  in  der  erften 
Stunde  diefer  oftentlichen  Probe  auf  das  bellimmie- 
fte  eiufchieden  wird.  Denn  freylich  tritt  auch  wohl 
sier  Fall  ein,  dafs  UnwiiTende,  die  hlofs  taufchendein 
Selbftgefübl.  dunkelvoller  Anmafsung  oder  niedri- 
gen Kuiiftgriffen  vertrauend  , lieh  *u  akademifchen 
Lehrern  erheben  wollen,  in  diefer  Prüfung  zurück- 
gewiefen,  und  ganz  eigentlich  von  dem  Katheder, 
deifen  fie  unwürdig  waren , herabdisputirt  werden. 
Aber  eben  diefe  Strenge  macht  nachdrückliche  Vor- 
bereitung auf  das  Lehramt  zur  Pflicht ; fie  gebietet 
Flaifs  und  Kraftanftrengung  j fie  erhalt  den  Stand 
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der  Univerfliatalehrer  in  der  Achtung,  welche  nicht 
feblendarf,  wenn  die  Win'eiircha!i,  durch  Lehrvor- 
trage  ausgeflreul,  in  den  jugendlichen  Gemüthern 
Wurzel  faflen  full.  Wir  können  demnach  uns  nicht 
überzeugen,  dafs  Disputationen, auf  diefe  Art  ange- 
flellt,  und  aus  dem  obigen  Gelichtspuiicte  gefafst, 
alseine  leere,  unnütze,  ja  wohl  gar  lächerliche  Form 
erscheinen,  wie  fie  mancher,  wohlwilTend  warum, 
in  unferen  Tagen  gern  darflellen  möchte.  Wir  glau- 
ben, dafs  jener  würdevolle  Ernft,  jene  wüTeiifcbafr- 
liche  Strenge  bey  diefer  Handlung  auch  auf  anderen 
Univcrfitateii  noch  beobachtet  werde;  und  find  der 
feilen  Meinung,  dafs,  wo  diefe  HaupterfodernilTeder 
Disputationen  durch  Leichclinn  entweder  oder  durch 
UnwilTenheic  allmählich  verfchwunden  feyn  fällten, 
ihre  Herllellung  und  Sanclionirung  zur  beiligllen 
Pflicht  gemacht  werden  inüfste.  Denn  auch  hier  gilt, 
waa  überhaupt  auf  die  Uiiiverfitsten  fo  vielfache  An- 
wendung leidet:  Stfi  utile  eß,  quodfacis,  flulta  glo- 
ria  eß.  Ter. 
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VcaMtsciiTt  ScKairraii.  ScUetwig  u.  Fteniburg,  b. 
RShf«.  Ciirükniii  u.  Rone;  Heine  Um, verltiut  n Berlin.  Au 
Aen  llii  geh.  Oker  ■ Tribuiuilraih  Klein  von  dem  Freyherrn  v. 
£ej?ar»,  Oberptocureur  der  Hcriogduimer  ScUleswig  und lloi- 
ßein.  Riuor  vom  Danebrog.  1309  3°  S J-  C8  Gr.)  Der  Vf. 
»erkennt  keüie.«'eRi  die  Vortlieüc.  welche  eine  grofse  Stadt. 
Joniielich  eine  Re^i».  wo  man  im  Gm»»»  mehr  AufUarun| 
und  die  Aufidirung  vielDltwer  fiiidet,  für  laiie  Uuuerliwi dar- 
hieiet!  aber  er  behauptet,  dafs  diefe  Vortheile  mehr  auf  fpaiere 
Bildungaanflalten  gehen.  Für  ied«,  wilfeiifdiaftUclie  ^ch  brm- 
et  der  Aufenthalt  111  der  Refideiii  grofaen  Gewinn  . ^fonders 
dem  den  Talent  und  Umßiiide  tu  einem  hobenn  Wirkungs- 
kf«if»  berufe«.  Aber  dem  Geille  der  Studien . die  dem  Jung- 
liite  Grundlage  tu  feiner  künftigen  BefvlufiiKung  fern  fiiUeii. 
fromme  dief«  Aufenthalt  nicht,  theils  weil  hier  der  willen- 
fchafaiche  Stolt,  welrher  aus  der  überteiyung  von  dem  tobe« 
VVerihe  »orhergegangener  Anllrengtuw  euifwinge,  elUufthrun- 
aerdriifke  werde,  theils  weil  lieh  mit  dem  .Mangel  an  aufserem 
Anfehan  auch  die  Zufriedenheit  mit  feiner  Lage  bey  dem  Leh- 
rer fowohl  alt  bey  dem  I.eniendeu  vermindere.  Auch  an  eine 
rewiffe  Einförmigkeit  der  laibeosweife.  wAche  die  akade^ 
fchen  Studien  fudeni,  an  eine  regelma&iie  Gewöhnung  an  be- 
lUmmte  GerchiftsRunden  tey  in  einer  Reüdeni  iiichtxudenkM! 
felbfl  die  Profefforen  können  fich  hier  nicht  immer  erheben  über 
die  maiinichfalligen  Zerftrtuungen  ein«  fulchen  Sudt:  noch 
•efihrlicber  tey  die  hier  herrfebendo  Verfiihruiig  fiir  die  Smen 
Ser’  Studirenden.  Bey  den  meWen  grofamt  Sudten,  namentlich 
bev  Berlin , treten  noch  uberdicf«  die  B.Corgmlle  der  nacbihei- 
lireii  Folgen  ein,  welche  aus  der  verhaliiiiftmjf.ig  grofseren 
Theurung  entfpringeii.  „Der  akadimifehe  Lehr«  mufs  auch 
mit  einer  gewiflen  ßeguemlichkeit  leben.  Er  mufs  fien  fein  Haue 
■emachlicb  machen:  denn  dafs  er  he.mifeh  fey,  g^ort  tu  den 
Puichten  feiner  Lage.  Sein  Siudium  fodert  timnche  Ausgabe, 
die  er  Ikh  nicht  verfagtn  darf . ohne  Nachiheil  fiir  die  Erfii.- 
liii.g  feines  Berufs.  Soll  der  gewilTenhafto  Profeffor  tu  ein« 
hiiglUichrn  Berechnung  geiiöihiget  fryii , ob  er  feinen  Bri^ 
wedifel  eiiifdiraiikeii  mufs , ob  er  fich  diefes  oder  f"«  Biirh 
«nlVhatten  d.irf,  was  vielleicht  nicht  in  die  Univerlitaisbiblio- 
tbek  gehört,  oder  ihm  immer  mr  Hand  feyn  mufs  . 

Endlich  Ul  auch  das  nicht  gut.  fo  viele  odenihche  Anllal- 
ten  tuid  Einrichtungen  in  d«  Rehdent  tu  hauten.  D«  Natio- 
nalctütur  »war  lU  es  erfprieCsln  h . wenn  d«  Regent  von  ein« 
Artahl  gebildeter  Mann«  tu  «Uen  Fachern  umgeben  ift.  ab« 
« fol« 'daraus  nicht . dafs  die  Refident  der  Mittelpunct  a ler 
Renntnifi  fern  miille.  Das  gliicUichfte  Verhalinifs  dankt  dem 
Vf  d'rfes:  in  d«  Refiden»  trelHiche  Schulen.  Gymnaf.«.,  Aii- 
Daiien  »ü«  Art  xttr  Gefcb»f»bildung , Biblioiliekeo,  Aka^mie 


der  Wiflenfehaften . aber  — keine  rnirerlität.  Zuletzt  markt 
Hr.  ».  E.  noch  darauf  aufmerkfam,  daf»  für  die  BedurfiiilTe  des 
preullifvheii  Staates  die  Uiiiv«iitnteii  au  Rönigtberg  und  Fraiu- 
furi  vullkommen  hiiireichen,  und  dafs,  wenn  etwa  iiocli  im 
Mittelpunct  der  .Monarchie  eine  UniverGut  errichtet  werde« 
-folle,  das  Gynmalium  tu  Breslau  Geh  mit  minderen  Roßen  tu 
.ein«  folcheii  «heben  lalle. 

Kein  Unbefangen«  wird  in  Abrede  feyn,  dalk  «Ile«,  was 
xurFureichuiig  des  .auf  dem  Titel  Siisgcdr.icictcn  Zweelu.gefaet 
werden  kuiiiiie,  von  dem  wiitdigeii  Vf.  »uf  ein»  vexüxudiae uitd 
lidueolle  Weift  gefegt  worden  tft.  All. 

ScHöB«  Kv«stb.  Eeiftig,  h.  WeoftU:  Hlaeiuh»  ni 
Cemillo  oder  die  Ciro/piai«.  igog.  370  8.  g.  (a  Thir.  »a  Gr.) 
Das  Merkwürdige  von  dicfcm  Roman  ift,  dafs  er  von  einem 
lyiährigtn  Midchen  herrühren  foU.  Wenn  wir  norh  drey 
od«  »1«  Jahre  hintudeiiken , fchemt  diefs  allerdinga’mdglirhi 
denn  bey  einiger  Erfahrung  de«  Hertena,  wie  G«  fach  wohl 
unter  Gefchwifteru,  unter  Nachbarin iien.  und  noeb  den  Er- 
xahlungen  Ander«  im  Zimmer  machen  l if.t,  rerrath  das  Pro- 
duct noch  viel  Unbekanmfehafi  mit  der  Welt  ijiid  einen  git>- 
fani  ^ichiGiiii  in  Verknüpfung  d«  Umlbinde.  Aufa«eSchwit- 
rigkeittn  werden  gewöhnlich  nur  mit  Wenigei  Worten  «rwahiit, 
od«  gani  Iirogaiigeii,  und  alle  Vorfill«  und  Scenen  in  dal 
Zimm«  verlegt.  In  d«  Wechfelwirkung  und  Mittbe.lung  der 
Prrfoneii  herrfcht  aber  viel  Gefühl , nur  ohne  Tiefe  und  Man- 
nichfaltigkeiu  D«  Styl  ift  ohne  P«ioden.  Hiichftg  und  m 
ktiraen  Samen ; et  lieft  Geh  all«  leicht  weg.  Sonderbar,  dab 
die  holde  Kleine  fo  viel  Vergnügen  daran  gefunden  bet.  Lie- 
bende in  ein  unglückliches  VcrhiltniCs  tu  hriiiceii , und  Oe 
bald  durch  Mangel  an  Gegenliebe,  b.ild  durch  grauTame  Al- 
tem . und  bald  durch  weite  Entfernung  tu  plagen.  Camillo, 
die  Uauptp«fon,  miifa  feine  r«lorne  Ujacindie  Glldarchgani 
Europa  fucheii,  und  durch  feine  Liebenswürdigkeit  «fl  man- 
nichfaliiges  Unglück  in  den  Heilen  Anderer  anrichien.  ehe 
er  d«  Wiedererlangung  fein«  Geliebten  gewürdiret  wird.  Ihii 
auch  da  noch  mufs  er  die  Probe  der  Eiferfucht  beftehen.  Wir 
wiften  nicht,  ob  wir  ein«  jungen  nianuGe,  die  fcbonfoiruh 
in  d«  Erwartung  des  Lebeua  fo  trübe  Bilder  mifcht,  daiu 
Glück  wüiifchen  folleii.  DieG  führt  gar  leicht  tu  d«  krii.k- 
bafien  Neigung,  einen  leidende«  Zuftand  lieb  tu  gewimn-n  . 
ftatt  Geh  von  den  leicht«en  Banden  loa  zu  machen,  und  auch 
üb«  Schmerzen  hinaus  Geh  tum  Geiiufs  und  tur  Freude  tu«iic* 
beii.  Sprachfehl«,  wie:  fie  lenii  dir  lefen;  lehre  mir  die  Gni- 
Urre:  die  Kleider  fcbüuien  mich  /ur  jeder  V«legeiiheii,  ui  d: 
warum  ift  fie  fo  lurückhaJteiid  gegen  mirf  — wollen  wir  üir 
lieb«  verzeihen.  ' T.  ä. 
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GOttimqcn,  b.  Vandenhök  und  Ruprecht:  Ge- 
Jihicht$  der  Literatur  von  ihrem  Anfan/r  bis  auf 
die  neue/U»  Zeiten.  Von  Johann  Gottfried  Eic^ 
horn.  iV  Band,  i Abth.  1807.  2 Abth.  1803. 
1116  S.  V Band,  i Abth.  1807.  XVIII  u.  677  S. 
8-  (6  Tblr.  20  Gr.) 

t Von  awey  RecenfenCen.  J 

XDtr  dritte  Band  diefes  Werkes  nebft  der  2 Hälfte 
des  2 Bandes  ilf  zur  Zeit  noch  nicht  erfcbienen.  Von 
der  bewundernswürdigen  Thatigkeit  des  Vfs. , die, 
wenn  fie  nicht  durch  fo  viele  andere  Producce  darge* 
than  werden  konnte,  fchon  an  dein  gegenwärtigen 
Bande  einen  hinreichenden  Beleg  haben  würde,  fte- 
iieitu  erwarten,  dafs  die  Lücke  bald  ergünzt  wer* 
den  wird,  obgleich  die  Zeit  diefer  Ergänzung  von 
ihm  nicht  behiinmt  ift.  Diefer  4 Band  entb.ilt  die  Ge- 
Jchichte  der  fthunen  Redekünfle  tn  den  neueren  Landes- 
fytaehen,  wie  auch  auf  einem  befonderen  Tiielblaite 
asigezcigt  ifl.  Die  Nationen  , deren  fchöne  Litera- 
tur hier  vorgeführt  wird,  find  die,  welche  allen  übri- 
gen in  Europa  darin  weit  vorgegangen  find,  und  de- 
ren Ruhm  zur  Zeit  noch  nicht  erreicht,  gefchweige 
übertrufTeii  worden  iR,  die  Italianer,  Spanier,  Por- 
tugicfen,  Franzofen , Britten,  Deutfcben.  Eine  un- 
geheure Menge  von  Büchern  find  über  die  Dichter 
und  Profaiker  diefer  Nationen , ihre  Leben , Ver- 
dienfte  und  Werke  gefchrieben.  Das  gegenwärtige 
ift  eine  Gallerie  der  vorzüglichften 

Scbriftfteller,  deren  BildnilTe  iin  Tempel  der  Poefie 
und  Rhetorik  der  Ewigkeit  überliefert  zu  werden  ver- 
dienen. Dank  dem  Vf.  für  die  unlagliche  Mühe,  eine 
folche  Menge  von  Urtheilen  und  Kritiken  über  die 
inancberley  Geißcsproducte,  die  auf  dem  Felde  der 
fchönen  Literatur  in  den  neueren  Zeiten  bervorge- 
koinmen  find,  durchweht  mit  kurzen  biographifchen 
Nachrichten  der  angeführten  Heroen,  zufammenge- 
tragen,  und  auf  eine  unterhaltende  Art  dargeftellt  zu 
haben!  Gewifs  kann  kein  Buch  von  einem  folcben 
Umfange  diefem  an  die  Seite  geftellt  werden,  und 
eben  fo  gewifs  macht  diefes  eine  ganze  Bibliothek  ent- 
behrlich. Wenn  ein  alphabetifches  Verzeichnifs  der 
angeführten  Auroren  das  Buch  befchlolTen  hatte:  fo 
würde  feine  Vollftandigkeit  noch  einleuchtender  ge- 
worden feyn,  weil  fchwerlicb  ein  Autor  von  Bedeut- 
fainkeit,  wenigftens  unter  den  Dichtern,  darin  ver- 
snifst  werden  würde.  In  derGcfcbicbteder  fchönen 
iledekünfte  der  Itathiner,  Spanier  und  Pottugiefcn 
g.  A.  L Z.  1809.  Zweiftn  Beend. 


hatte  der  Vf.  einen  vortrefflichen  Vorgänger  an  ITn. 
Hofr.  Bouterwek,  der  fie  für  das  andere,  von  Hn.  & 
unternommena  grofie  Werk,  (f.  Jen.  A.  L.  Z.  tgoo. 
No.  48)  ausgearbeitet  hatte.  Dankbar  geftehet^r 
Vf.,  dafs  die  Arbeit  diefes  würdigen  Gelehrten  die 
feinige  erleichtert  habe.  Er  hat  auch  nicht  blofs  die 
Urtheile  des  Hn.  B.  zu  den  feinigen  gemacht,  fon- 
dern  fie  mehrmalcn  mit  feinen  Worten  ausgedrückt. 
Man  vergleiche  z.  B.  was  Bouterwek  von  Bojarda 
Bd.  I.  S.  317.  vonSannazar  Bd.  2.  S.  113,  114,  von 
Baldi  S,  356,  von  Macchiavalli  S.  28ofagt,  mit  dem, 
was  Hr.  E.  von  denfelben  Scbriftftellern  S.  10,  ig’ 
23,  126  berichtet,  und  man  wird  Gedanken  uiid 
Worte  in  Übereinftiinmung  antreffen.  Die  Bewun- 
derer der  Lufiade  des  portugiefifchen  Dichters  Ca- 
moens  werden  ftutzen,  wenn  fie  bey  Hn.  £.  lefen 
dafs  diefes  Gedicht,  fo  wie  es  nicht  arm  an  Schön- 
heiten ift,  auch  reich  an  Fehlern  fey,  S.  263.  An- 
ders lautete  Bouterweks  Urtheil,  dafs  die  Lufiade  an 
Schönheiten  reich,  aber  auch  nicht  arm  an  Fehlern 
fey,  Bd.  4.  S.  163.  Die  Verfetzung  der  Wörter  arm 
und  reich  gehört  zu  den  Fehlern,  die  man  an  einem, 
fo  weitlauttigen  und  mühevollen  Werke  wohl  bemer- 
ken, aber  nur  der  unbefebeidene  Kritiker  rügen  wird. 
In  der  franzöfifchen,  englifiben  und  deutfcben  frhö^ 
nen  Literatur  hatte  der  Vf.  keinen  folchen  Vorgänger, 
als  ihm  Bouterwek  bisher  gewefen  war,  in  deiTen 
Fufsftapfeii  er  hatte  treten  können.  Er  befand  ficb, 
wie  er  von  fich  felbft  fagt,  in  einem  Überflufs  der 
vortrelflichften  Materialien,  dafs  ihm  oft  nichts  mehr 
als  eine  kritifche  Auswahl  des  Beften  übrig  blieb. 
Dafs  ihm  diefe  meifterhsft  gelungen  ift,  kann  felbft 
derjenige  nicht  in  Abrede  feyn,  der  in  der  Abfichr, 
Ausftellungen  zu  machen,  den  gedachten Abfcbnitt 
genau  und  forgfaltig  prüfen  würde.  r 

Des  fünften  Bandes  i Abtheilung,  welche  bis 
jetzt  erfcbienen,  bat  auch  den  befonderen  Titels 
Gefchichte  der  neueren  Sprachkunde , und  erneuert  die 
frohe  Erfcheinung,  das  Studium  der  Sprachenkun- 
de, deren  grofser  W^rth  für  Literatur  und  Gefchich- 
te  fich  luf  keine  Weife  bezweifeln  lafst,  durch  Män- 
ner von  anerkannter  Gelehrfamkeit  neu  belebt,  bef- 
fer  begründet,  uinfaftender  bearbeitet,  und  weiter 
verbreitet  zu  fehen.  Ehe  noch  der  durch  einen  an- 
deren Rec.  (Jahrgang  I807-  No.  164)  angezeigte  er- 
fte  Theil  von  Adelungs Mithridates erfchitn.hatteHr. 
E.  fchon  ein  ähnliches  Werk  unter  der  Feder,  wel- 
ches nun  durch  die  Benutz  mg  jenes  Werkes  eben  fo 
(ehr  gewonnen  hat,  als  et  wieder  den  Beiitzera  dea 
S s 
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Mithridates  eine  belehrende  Vergleirhung  gewährt. 
Beide  Werke  befcbaftigen  firh  uiii  der  ußalifclitn 
Sprachkunde,  wiewohl  bty  verfchiedenen  Zwecken 
Und  mit  verrrhiedencr  'Anordnung  der  eitireincn 
Theile.  Aus  dem  doppelten  Titel  des  eichh.  Wer- 
kes erhellt  es  fcbon,  dafs  es  diefein  Gelehrten  bey 
der  Gefchichte  der  neuern  Sprachkunde  hauptfach- 
licb  um  die  Literatur  ihrer  Bearbeitung  r.u  ihun  war, 
während  J.  blofs  den  Zweck  hatte,  die  Kenntnifs 
der  Sprachen  felbft  zu  befördern,  daher  aber  auch 
nicht  blofs  eine  hiftorifihe  Nachricht  von  dem  Ei- 
genthümlichen  diefer  oder  jener  Sprache  gab,  fon- 
dern  jene  Kenntnifs  durch  folche  Sprachprobrn  zu 
begründen  fuchte,  woraus  die  Verwandtft  haft  und 
Verfchiedcnhtit  der  Sprachen,  fo  wie  der  Grad  ihrer 
Bildung  oder  Unvollkommenheit  am  deutlichBen  in 
die  Augen  fiele.  Eine  andere  wefentliche  Verfchie- 
denheit  des  eichh.  und  adel.  Werkes  bellefat  darin, 
dafs  Adel,  ficb  blofs  an  die  Sprache  hielt,  und,  um 
lieh  nicht  in  feinen  eigenen  Netzen  zu  verwickeln, 
die  Schrift,  mit  welcher  jede  Sprache  gefchrieben 
wird,  ilie  finefifche  und  einige  andere  merkw  ürdige 
Schriftarten  ausgenommen,  abfichtlich  überging,  Hr. 
E.  hingegen  mit  der  Sprachenkunde  zugleich  die 
Schrifikunde  verbindet,  weil  fie,  auch  abgefehenvon 
feinem  befunderen  Zwecke,  in  der  Gefchichte  jeder 
Sprache  vieles  aufklkre.  Schriftproben  zu  liefern, 
gehörte  aber  eben  fo  wenig  zu  Hn.  E's.  Zwecke,  als 
Sprachproben  zu  geben,  deren  Sammlung  A.  zu  fei- 
ner Hauptfacbe  machte:  an  der  VoUftändigkeit  der 
Notizen  und  Literatur  über  die  genannten  Gegen- 
flande,  worauf  Hn.  E's.  Werk  eigentlich  abzweckte  , 
wird  man  dagegen  nicht  leicht  etwas  vermilTen.  Die 
Nachträge  aus  neueren  Werken  hoffen  wir  im  fol- 
genden Theile  zu  erhalten. 

Hr.  £.  beginnt  feine  philologifche  Literatur  mit 
der  Gefchiclue  der  Sprachen  - nnd  Schrift-Kunde  im 
Allgemeinen,  worin  er  die  vorzüglicbfien  Meinungen 
und  Werke  über  den  Urfprung  der  Sprachen  und  de- 
ren Verfchiedenbeit,  fo  wie  über  die  Mittel,  die  Ver- 
W'andtfchaft  der  verfchiedenen  Sprachen  zu  erfor- 
fchen,  ferner  über  den  Urfprung  der  Schreibkunft 
und  die  Verwandtfehaft  der  Alphabete , und  zuletzt 
noch  die  gi  meinfcbaftlicben  Fehler  der  bisherigen 
fyilematifchea  Verzeichnifie  der  Sprachen  und 
Schriftarten  kurz  und  bündig  beurtheilt;  doch  beken- 
nen wir,  hin  und  wieder  ganz  anderer  Meinung  zu 
feyii.  Im  erfieii  Abfchnitte  vom  Urfprunge  der 
Sprache  räum  er  dem  Schottlnnder  Monboddo  den 
Vorzug  ein,  drückt  aber  deffen  Endrefultat  nicht 
deutlich  genug,  und  mit  fcheinbarem  Widerfpruche 
aus,  wen.i  er  fagt:  „Es  fey  kein  Grund  vorhanden 
zu  glauben,  dafs  die  Sprache  nur  von  Einem  Men- 
. fchenfiamme  erfunden  worden , und  alle  Sprachen 
der  Erde  nur  Abkömmlinge  einer  einzigen  Stamm- 
mutter waren,  ob  man  wohl  Grund  zu  glauben  ha- 
be, dafs  die  Sprache  keine  Erfindung  vieler  Natio- 
nen gewefen  , fondern  alle  gegenwärtig  bekannten 
Sprachen  von  Einer  Mutterfprache  abfiainmen  möcb- 
tcn.'^  Deutlicher  drückt  er  ficb  darüber  am  Ende 


des  zweyten  Abfehnittes  über  die  Verfchiedenheit der 
Sprachen  aus.  Als  allgemeine  Mittel,  die  Eeru  andt- 
fchaft  der  verfchiedenen  Sprachenzu  erfor  feiten,  dräng- 
ten ficb  dem  Literator  die  Etymologie  und  die 
Sprachproben  auf.zwifrhenwelcbendiemetaphyfifche 
Deutung  der  einzelnen  Buchftaben  in  die  Mitte  tritt. 
Der  Abfchnitt  von  den  Sprachproben  ift  aus  Adel. 
Vorrede  und  Anhänge  zum  Mithridates  gefchöpft: 
es  thut  uns  leid,  dafs  ficbllr.  £.  verleiten  liefs,  A's. 
Ideen  über  Sprachvergleichung  felbif  da,  wo  man 
ihn  als  Orientalifien  beffer  unterrichtet  glauben  foll- 
tc,  zu  unbedingt  aufzunehinen.Hätie  Hr.  £.  die  oben 
angeführte Rerenfion  gekannt,  oderA's.  Behauptun- 
gen auf  gleiche  Weife  geprüft : fo  würde  er  a:i  der 
Güte  der  Vater  — unfer  — Ubcrfetzutigen  eher  ge- 
zweifelt,  als  A's.  Worte  in  vermarkten  Ausdrücken 
wiedergegeben  haben.  Wenn  Hr.  E.  bey  der  Schrifr- 
kunde  in  dem  Abfchnitte  von  der  Verwandtfehaft 
der  Alphabete  behauptet,  dafs  di«  Erfindung  der 
Buchftabenfehrift  aller  W'ahrfcbeinlichkeit  nach  nur 
eitunal  in  der  Welt  gemacht  fey,  und  daher  die  vie- 
len Alphabete,  in  deren  Gebrauch  das  Menfchenge- 
fchlecht  fich  theile,  von  einem  Mutteralphabete  ab'- 
ftammen  mülTen,  welches  fammt  feinen  erften  De- 
fcendenteii  verloren  fey  : fo  möchten  wir  ihn  fragen, 
ob  er  fich  auch  die  Keiifcbrift,  wovon  doch  wenig- 
Aens  eine  Art  bereits  als  alphabetifch  anerkannt  iA , 
von  einer  gemeinfcbaftlichen  Mutterfchrift  abzulei- 
ten getraue.  So  lange  man  noch  in  Hinficht  des  Zend- 
alphabetes  von  der  Zukunft  manches  Raihfel  zum 
Voriheile  der  Schriftverwandtfchafi  gelöfet  hoBt : fo 
lange  follte  inan  ficb  über  die  verfchiedenen  Schriftar- 
ten, in  welche  fich  die  bewohnte  Erde  theilt,  kein 
allgemein  abfprechendes  Unheil  erlauben,  damit  «an 
nicht  in  den  Fehlerder  von  Hn.  E.  getadelten  Vorgän- 

f er  falle,  welche  von  den  w enigen  ihnen  bekannten 
prachen  und  Schriftarten  fogleicb  aufdie  der  ganzen 
Menfcbheit  fchloifen. 

„Für  eine  fyfleinatifche  Anordnung  der  Spra- 
chen und  Schriftarten,  fagt  Hr.  E.  am  Ende  feiner 
Einleitung,  iA  es  noch  zu  früh.  Es  wird  daher  am 
ficherAen  feyn,  bey  ihrer  Aufzählung  blofs  der  Erd- 
bcfchreibung  zu  folgen,  und  dabey  von  Alien  ausz.u- 
gehen,  von  welchem  Welltheil  aus  ficb  allem  An- 
fcheine  nach  Menfcben,  Sprachen  und  Schrift  in  die 
übrigen  V^'eltlbeile  ausgebreitei  haben.  IndelTen  fagt 
cbenderfelbe  in  der  Vorrede,  wenn  gleich  noch  kei- 
ne genaue  Gefcblechtstafel  der  Sprachen  möglich  ifi: 
fo  folgt  daraus  noch  nicht , dafs  fie  firh  überhaupt 
noch  in  gar  keine  Teilung  nach  der  Verwandtfehaft 
bringen  liefsen.  Ein  allgemeiner  Zufammenbang 
der  Sprachen  iA  bereits  erforfcht,  und  diefer  kann 
ohne  Bedenken  zur  Grundlage  ihrer  Claffification  ge- 
bracht werden.”  Diefem  iA  Hr.  E.  mehr  als  Adel. 
bey  den  afiatifchen  Sprachen,  mit  welchen  er  diS 
W'enige,  was  mau  von  den  Völkern  Polynefiens  weifs, 
nach  Adel.  Vorgänge  verbindet,  nachgegangen  ; und 
unter  der  Vorausfetzung,  dafs  ein  folcherZufammen- 
hang  von  einer  gemeinfehaftlicben  Stamm- Mutter 
hcirühren  mülTc,  hat  er  die  Sprachen,  welche  eineni 
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pewirTen  allgemeinen  UrgeprSge  folgen,  in  F’ne 
Clatfe  onter  dem  Namen  einer  namenlos  abgeflorbe-, 
nen  Stamm-Murier  geliellt.  ohne  bey  jeder  den  Grad 
der  Vecwandifcbaft,  in  welchem  He  mit  den  übrigen 
Sprachen  derfelben  ClalTe  fteht,  ob  Hc  etwa  alt 
Schwefter,  oder  als  ihre  entfemrere  Gefcblechtsver- 
W'andtin  zu  betrachten  fey,  zu  beftiminen. 

Die  aiiatifchen  Sprachen  theilt  Hr.  E.  mit  yfdet. 
u.  a.  in  zw'ey  HauptclalTen  , in  die  etvfyibigen  und 
inthrfijlbigm , unter  welchen  die  dnehrche  als  die 
cinfachfte  der  einfylbigen  Sprachen  oben  an  fteht. 
Die  einfylbigrn  Sprachen  theilt  Hr.  E.  wieder  nach 
der  eingeführten  Schriftart,  welche  gleichwohl  JJel. 
mit  Recht  für  keine  fichere  Richtfchnur  in  der  Ge- 
nealogie der  Sprachen  anerkannte , in  folche,  wel- 
che die  finrfifchen -begriff szeicUen , und  folche,  wel- 
che mit  der  Religion  der  BuddiRen  nach  der  Ver- 
drängung derfelben  durch  die  Brahmanen  zugleich 
djs  inilifche  Sultabarium  annahmen,  das  fie  initbrach- 
tcn.  Nach  diefer  Abtheilung  lade  lieh  derannamiti- 
fl  he  Sprachilamm,  oder  das  SprachfyRem  des  ßneli- 
fchen  Weßlandes,  unter  welchem  Adel.  Tunkin, 
Kotfehinfehina , Kambotfeha  und  Laos  zufaminen- 
f.ifste,  in  zwey  Hälften  auf,  wovon  die  eine  zur  er- 
Ren,  die  andere  zur  zweyten  Abtheilung  gezogen 
ward.  Bey  den  mebrfylbigen  Sprachen  bemerkt  Hr. 
E. , dafs  in  jeder  Hauptfprache  ein  allgemeiner  Ty- 
pus zum  Grunde  liege,  nach  welchem  das  Einzelne 
fortgeprägt,  ein  allgemeiner  Rifs,  nach  welchem  der 
grofse  Bau,  vermöge  deßen  (ich  die  einfachen  Urlau- 
te  in  eine  zufammenhangendf  und  in  fich  felbß  ver- 
flochtene Rede  reihen,  fortgeführt  fey.  Wo  fich  die- 
fer  zeigen  laße,  da  fey  die  Verw'andtfcbaft  der  Spra- 
chen unter  einander,  oder  ihre  Abflammung  von  ei- 
ner iängß  verftorbenen  ggmeinfcbaftlichen  Mutter  er- 
wiefen,  mögen  fie  auch  in  Worten  noch  fo  fehrvon 
einander  verfchieden  feyn,  und  dieTiber  fie  vorhan- 
denen Sprachdenkmale  noch  nicht  hinreichen.  den 
Grad  der  Verwandtfehaft  zu  beßimmem,  in  welchen 
fie  mit  ihr  ßehen.  Nach  diefer  Vorausfetzung  nimmt 
er  eine  mongoUfche,  medifch-  indifche,  Jnnitifche  und 
jfi«iii/c/ie  Mutterfpracbe  an , die  in  inanniebfalügen 
Abkömmlingen  noch  fortleben,  und  reihet  an  die 
erßen  manche  andere  Sprachen,  deren  Stamm-Mut- 
ter fich  noch  nicht  beßimmen  läfst.  Wir  loben  es, 
dafs  fich  Hr.  £.  nicht  begnügte,  die  Sprachen  nur 
nach  der  Lage  der  Länder,  in  welchen  lie  vorzüglich 
ihren  Sitz  haben,  neben  einanderzu  ßellen,  fondern 
die  Genealogie  und  Verwandtfehaft  der  Sprachen 
zum  Hauptgefichtspuncte  bey  ihrer  Anordnung  mach- 
te: nur  tadeln  wir  es,  dafs  er  dabey  auf  der  einen 
Seite  zu  w enig  auf  einen  geineinfchafilichen  Urfitz 
des  Menfchengefchlechres  Rückfichtnabm,  ton  dem 
auswandernd  die  verfrhiedenen  Stamme  nach  Ver- 
baltnifs  ihrer  hufseren  Lage  den  erßen  Grund  zum 
unterfcheidenden  Hrgep  ä^e  der  zu  einander  gehö- 
renden JHauptfprnchen  legten,  auf  der  anderen  Sei- 
fe wieder  bey  dem  Bemühen,  fo  wenig  Llriprachen 
als  möglich  anzunehnen,  viel  zu  weitgine,  und  die 
verfebiedenßen  Sprachen  unter  Eine  CUile  zufam- 


inen'^ellte.  Wer  durch  Hülfe  einer  auf  phyfifeh« 
und  hißorifche  Paten  gebauten  Philofophie  das  gan- 
ze hohe  Mittelafien  auf  feiner  Südfeite  , und  nicht 
blofs  einen  engbefchränkten  , abgefebiadenen  Theil 
dcßelben,  als  den  Wohnplatz  der  erßen  Menfchen- 
vereine  erkannt  bat,  und  weifs,  dafs  die  Gebirgket- 
ten  und  Hauptßröme  von  jeher  die  Völkerzüge  lei- 
teten, wird  die  Sprachfyßeme  nach  den  wahrfchein- 
liehen  Zuglinien  zu  verfolgen  Tuchen , mögen  fich 
auch  die  einzelnen  Abtheilungen  eines  Hauptßam- 
mes  in  die  weiteßen  Fernen  verlieren,  oder  dicZug- 
linien  ganz  verfchiedener  Stamme  auf  die  mannich- 
faltigße  Weife  in  einander  greifen,  und  fich  einan- 
der unterbrechen.  Hr.  E.  bemühte  fich  zwar,  den 
urfprünglichen  Zufamuienhang  der  Hauptvolker  mit 
wenIgenWorten  anzudeuten;  aber  er  begnügte  fich  mit 
unerwiefenen  Angaben,  dafs  hier  diefcs,  dort  jenes 
Spracbfyßem  ficb  verbreitet  habe,  ohne  auch  nur  im 
Allgeineinen  zu  zeigen  , wie  cs  von  feinem  wahr- 
fcheinlichen  (Jrfitze  in  diefes  oder  jenes  Gebiet  ge- 
führt worden  fey , und  wodurch  es  fchon  beyin  er- 
ßen  Aufblühen  feinen  eigenthüinlichen  Charakter  er- 
halten habe.  Er  ordnet  die  inehrfylbigen  Sprachen 
Afiensblofs  nach  den  allgeineinßcn  Zügen  ihrerVer- 
wandtfehsft  unter  vier  beliebige  Rubriken  , ohne 
das  untcrfcheidende  Urgeprage  derfelben  und  def- 
fen  Entßehung  näher  zu  beleuchten,  und  wird  da- 
durch verführt , nicht  nur  die  heterogenßen  Spra- 
chen in  Eine  ClalTe  zufatmnen  zu  werfen,  fondern 
auch  In  der  Anreihung  der  einzelnen  Rubriken  eben 
fo  wenig  als  auf  einen  fchicklichen  L bergang 
von  der  rohen  Annuth  zu  immer  höherer  Ausbil- 
dung zu  achten.  Lafst  uns  fehen,  wie  Hr.  £.  alle 
afiatifchen  und  polynefifchen  Sprachen  der  luehrfyl- 
bigen  Gattungen  unter  die  vier  Rubriken  ordnet. 

A.  Sprachen  der  mongolifchen  Volker.  Hierunter 
verßeht  Hr,  E.  alle  Stämme  mit  inongolifcher  Phy- 
fiognomie,  wozu  jedoch  auch  alle  die  afiatifchen  VöK 
ker  gehören,  welche  einfvlbige  Sprachen  reden. 
„Aufserhalb  des  einfylbigen  Sprachengebiets , fagt  er, 
trieben  ficb  noch  mehrere  inongolifche  Stamme:  ein 
Strom  derfelben  trieb  mi/ieärti,  ein  anderer  o&ieör/i. 
Oer  erßere  führte  fie  in  den  mittleren  Theil  des  ho- 
hen Mittelafiens,  bifonders  auf  das  aliaifche  Gebir, 
e,  in  die  heutige  .Mongoley,  in  den  Hauptfitz  der 
longolen  und  Kalmücken*,  bis  tief  in  das  nördliche 
Afien , wo  jetzt  noch  die  Buräten , die  Koraken, 
Trcbuktfche.ä  und  Kamlfchadalen , die  Samojeden 
und  Oßiakeii,  und  einige  kleine  Völker  am  fajanir 
fehen  Gebirge,  deren  Sprache  und  Lebensart  ganz 
famojedifch  iß,  Reße  ihrer  weiten  Ausbreitung  find. 
Abwarts  trieb  der  mongolifcbe  Vulkerßroin  auf  de; 
einen  Seite  nach  Japan  und  Formofa , auf  der.ande- 
ren  nach  Olindien,  wo  die  Parias  noch  ihre  fpaten 
Kacbkominen  find,  und  auf  die  oßindifchen  Infein 
bis  in  die  Südfee , wo  fie  unter  dem  Nainen  der 
layen  viele  Jahrhunderte  über  ein  fehr  rühriges  Volk 
waren.“  Wir  finden  daher  unter  diefe.-  Rubrik  nicht 
nur  die  Sprachen  der  Mongolen  und  Kalmücken  in 
der  grofsen  Tatarey  , fondern  auch  die  der  genanns 
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ten  fibirifchen  V61k«r.  der  Japaner,  Malayen  und 
Pariaa,  wiewohl  Hr.  E.  bcy  den  letzten  auf  den  Ab* 
fchnitt.von  den  indifchen  Sprachen  verweift;  bey 
den  Sprachen  der  Malayen  werden  auch  die  Sprachen 
der  neben  den  Malayen  wohnenden  Neger  angege- 
ben. Wir  haben  uns  aber  vergebens  nach  Beweifen 
uagefehen , welche  Hn.  E.  berechtigten,  anzuneh- 
men,  dafs  alle  die  genannten  Völker  von  Einem  und 
denifelben  Urftainme  entfprolTen  feyeii,  und  dafs  da- 
her bey  ihren  verfchiedenen  Sprachen  eine  gemein- 
fchaftlicba  Mutterfprache  zum  Grunde  liege.  Es 
fcheint.  als  habe  ilr.  £.  alle  Sprachen  des  fernen  Aliens 
und  feiner  Umgebungen,  deren  unterfcheidenden 
Charakter  wir  noch  zu  wenig  kennen,  in  diefeClaf- 
fe  zufaiumengeworfen,  ohne  irgend  ein  lieberes  Kri- 
terium für  diefe  Vereinigung  zu  haben.  Fürch- 
tete er  denn  nicht  jtnton’s  Schickfal,  welcher  die 
perfifche  Sprache  zu  den  occideiitnlifchen , und  die 
hindoHanifchen  zu  den  arientalifchen  zahlte , weil 
er  noch  nicht  wufste,  dafs  die  bindoftanifchen  Spra- 
chen Schweizern  der  perfifcben  lind  ? Kl  es  nicht 
gleicher  Fehler,  wenn  man  zufaininengehörenJe  Spra- 
chen willkührlich  trennt,  und  wenn  man  ganz  von 
einander  verfchiedene  Sprachen  zufammenwkft? 
Abgefehen  v*on  den  Samojeden  im  äufserilen  Norden 
und  den  Japanern  im  äufserflen  Oden , von  deren 
Abdämmung  und  Sprache  wir  noch  wenig  Bedimm- 
tes  widen , uiufs  es  aufserfi  befremden,  auch  die  Mt- 
layen  im  kufserden  Süden  zu  der  mongolifchen  Raqe 
gezählt  zu  fehen.  Der  einzige  Grund  zur  Verbindung 
der  malayifchen  mit  den  mongolifchen  Sprachen 
fcheint  ihre  geringe  Abweichung  von  der  urfprüng- 
lichen  Einfylbigkeit  gewefen  zu  feyn:  aber  in  die- 
fern  Falle  gehörten  auch  die  Mantfehu  hieher,  wel- 
che jedoch  der  Vf.,  wegen  einiger  Verwandtfebaft 
mit  dem  Türkifchen  und  Perfifcben,  zuderzweyten 
Clade,  den  Sprachen  der  Iranier,  rechnet.  Warniebt 
fchon  die  ungeheure  Ausdehnung  des  malayifchen 
Sprachgebiets  von  vollen  300  Gratlen  in  die  Länge , 
worin  hch , neben  der  helleren  MenfcbencIalTe,  auch 
negerartige  Stämme  mit  kraufem  wolligem  Haare  fin- 
den, Grund  genug,  die  malayifchen  Sprachen  in  ei- 
ne befondere  ClelTe  zu  ordnen?  und  fondert  nicht 
•uch  die  Schriftkunde , welche  Hr.  E.  mit  der  Spra- 
chenkunda  verbindet,  die  Malayen  von  den  Mon- 
golen ab?  Wie  können  ferner  die  Parias  zu  dem 
tnongolifchen  Stamme  gehören,  wenn  von  ihnen, 
wie  Ur.  £.  mit  GreUmam»  annimmt , Zigeuner 
abllammen,  deren  Sprachverwandtfebaftmit  den  heu- 
tigen Indiern  fo  gyofs  ift,  dafs  Hr.  £.  felbft  nicht  um- 
hin konnte,  das  Zigeunerifche  als  Pöbelfprache  der 
Parias  den  indifchen  Sprachen  beyzufugen? 

B.  Spracitin  der  Iranier  tis  Süd-  und  Mittel- 
Aßtu.  „Oben  von  den  uns  bekannten  Ländern  des 
l^kafus,  von  Armenien  und  Georgien  an,  durch 
Medien  , Perfien  und  Bactriana  bis  in  das  vordere 
Indien  herab,  fcheint  eine  und  diefelbe  Mutierfpra- 
ebe  in  vielen  Töchtern  und  Abkömmlingen  feit  Jahr- 
tkufenden  gelebt  zu  haben  und  noch  zu  leben.“  Da- 


hin rechnet  Hr.  E.  mit  Recht  die  medifch-perfifcheu 
Sprachen,  Zend,  l’elilvi  und  Parfi,  denen  er  als  ei- 
ne vierte  Schweiler  das  Sanfkrit  zugefellL  „Den 
Wohiilitz  diefer  Mutter  können  wir  nicht  in  Indien 
Tuchen,  weil  die  Indier,  die  fie  redeten,  nach  allen 
Uinfländen  dafelbll  nicht  einheimifcb  waren,  fon- 
.dern  als  Eroberer,  mit  einer  Anzahl  von  Schamanen 
begleitet,  welchen  das  Segenfpreeben  bey  ihren  Hot- 
den  oblag,  über  die  ältellen  Landeseinwohner  (dis 
Parias)  hergefallen  find,  und  fie,  nach  dem  ältellen 
wildeilen  Kriegsreebt,  zu  ihren  Sklaven  gemacht  ha- 
ben.“ Dab  die  Hindus  keine  urfprünglich  indifebs 
Nation  find,  fundern  von  oben  herab  gegen  Indien 
zu  wanderten . bezeugen  glaubhafte  Nachrichten  , 
welche  AJJ’emann  in  feiner  bibliotheca  orientalis  aut 
fycifeben  öchriflen  gefammelt  bat.  Dafs  aber  die  Pa- 
rias die  ältellen  Landeseinwobner  von  Indien  waren, 
möchte  febwer  zu  behaupten  feyn,  wenn  anders  die 
Zigeuner  ihre  Abkömmlinge  find.  Indien  war  wohl 
ur^rünglich  von  den  Malayen  bewohnt,  weiche 
von  den  naebwandernden  Indiern,  zu  denen  auch 
die  Parias  gehören , immer  mehr  rudölllicb  ge- 
drängt wurden ; man  bat  fogar  noch  manche  bey 
griecbifcheu  Schriftilellem  vorkominende  indifebe 
Wörter  durch  Hülfe  des  Malayifchen  erklären  wol 
len.  „Derfelbe  Spracbenftamm , fahrt  Ur.  £.  weiter 
fort,  der  in  Iran  (in  Medien,  Perfien  und  Bactria- 
na)  berrfchic,  dehnte  fich  auch  bis  nach  Georgien  und 
Armenien,  folglich  wenigllens  in  die  Länder  des  Kau- 
kafusaus,  deren  Sprachen  man  näher  kennt.  — Die 
Mutter  nun,  von  welcher  alle  diefe  afiatifeben  Spra- 
chen abllammen,  und  ihre  erde  Heimat  iil  ihren 
Namen  nach  unbekannt.  Man  ill  zwar  beynahe  ge- 
zwungen, auf  das  mittlere  Alien,  und  zwar  den  wed- 
lichen  Theil  der  fogenannten  grofsen  Tatarey,  za 
rathen,  zemal  da  die  innere  Befchaifenbeit  der  ts- 
tarifchen  Sprachen  mit  den  medifch- indifchen  viele 
Verwandtfebaft  hat.“  Dem  zufolge  linden  wir  unter 
den  Sprachen  der  Iranier  nicht  nur  die  indi fehen,  me- 
difch-verfif  eben  und  kaukaßfeheu,  fondern  auch  die 
totari/c/ien  Sprachen  aufgezählt,  welche  Hr.  £.  in 
die  tiirkifche  und  mantfchurifche  abtheilt.  Zu  den  in- 
difchen  Sprachen  rechnet  Hr.  E-,  aufscr  dem  Sanfkrit 
und  den  lebenden  Töchtern  delTelbeu,  und  aufser 
der  Pöbelfprache  der  Parias,  auch  das  Paunifche, 
defien  einheimifche  Benennung  Pukhto  an  die  Pa 
ctyet  des  Uerodot  erinnert,  das  Panzabifebe  und  Moh- 
rifche,  als  fremde  Sprachen  mit  einigem  Sanfkrit  ge- 
fnifcht.  Die  Gefchichte  der  medifch  - perfifcben  Spra- 
chen befebränkt  Geh  auf  Nachrichten  von  Zend,  Fehl- 
vi  und  Parfi,  von  der  neuperfifchen  und  kurdifchen 
Sprache.  Bey  dem  Zend  redet  Hr.  £.  natürlich  auch 
von  den  infehriften  beyTfcbilminar,  fo  wiebeydeu 
Pehlvi  von  den  Infchrinen  auf  Nakfchi  - Rußain  und 
bey  BifotUB  (Kirinanfchah).  Die  Erkld'ung  der  len- 
teren  von  Stflvtflre  de  Saep  nimmt  er  mit  Recht  ab 
unbellreitbar  an;  alle  Verlucfae,  die  edleren  kb  cf- 
klären,  fcheinen  ihm  aber  mifslungen  zu  feyn. 

(Dar  BtfcMmft  felgt  hn  nMßm  Siirkt.') 


«7 


N u m.  II9. 


8»| 


JENAISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

' t 

DEN  22  MAY,  .180  9> 

— *■ 


LITERA  TURG  ES  CHIC  II  TE. 

GöTTtNOBN.  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:  Ge- 

Jchichte  Her  Literatur  von  ihrem  Anfänge  bis 

auf  die  neueflen  Zeiten.  Von  G.  Eichhorn, 
XßiftUrft  der  im  eoii^em  Suick  ahgebroHimm  Aeeenfion.) 

Auffallend  ift  hier  eine  Parteylichkeit  des  Vfs.  für 
l.iclitrityicin.Wahrend  er  nicht  leuraen  kann,  dals  die 
Kriifchrift  von  der  Linken  zur  Rechten  gehe  oder 
wenigllens  zu  gehen  fchcine,  meint  er  doch,  man 
mölTe  fein  Urtheil  über  die  Entzifferungen  Lichten- 
flrin't,  welcher  jene  Schrift  von  der  Rechten  zur 
Linken,  alfo  von  der  verkehrten  Seite,  las,  auf  die 
Zeit  lusfetzen,  da  er  üe  mit  den  nöthigen  Sprach- 
beweifen  werde  begleitet  haben.  Von  Grotefend, 
welcher  blofs  auf  Entzifferung  eines  Alphabets  An- 
fpruch  macht,  verlangt  er  eine  Erklärung  des  Inhalts, 
welche  man  vielmehr,  nachdem  nun  die  Bahn  ge- 
öffnet worden,  von  den  Orientaliffen  erwarten  Toll- 
te. Auf  Tychfen's,  lHänter's  und  Grotefend's  We- 
ge fortzufebreiten , oder  be  eines  Befferen  zu  über- 
führen, hätten  wir  vorgezogen.  — Bey  den  Spra- 
chen des  Kaukafus  nahm  es  uns  eben  fo  fehr  Wun- 
der , die  Tfcherkaffen  nach  Reineggt  auch  hier  für 
die  Amazonen  der  Alten  erklärt  zu  feben.  — Da  Hr. 
E.  unter  dem  Namen  der  Iranier  alle  die  “Sprachen 
Afiena  zufammenfafst,  welche  viel  Europaifches  in 
Worten,  Formen  und  der  inneren  grammatifchen 
Einrichtung  haben;  fo  wundert  es  uns  nicht,  auch 
die  türkifche  und  mantfehurifebe  Sprache  hier  ange- 
führt zu  lefen;  nurwünfehten  wir  diefe  beiden  ganz 
verfchiedenen  Spracbfyfteine  nicht  unter  der  allge- 
meinen Benennung  tatarifche  Sprachen  gleichfam 
als  zwey Schwellern  einer  gemeinfcbaftlichen  Stamm- 
mutter neben  einander  gellellt  zu  linden.  Der  Vf. 
liefs  lieh  durch  den  vagen  Begriff  der  grofsen  Tata- 
rey'  verleiten,  wofür  Adel,  richtiger  die  drey  Abthei- 
lungen der  Tatarey  in  engerer  Bedeutung,  derMon- 
goley  und  Mantfenurey,  aufnahm,  da  /ich  die  drey 
Haupcvölkcr,  die  Tataren,  Mongolen  und  Mant- 
'chu,  an  Sprache,  und  zum  Theil  auch  an  Bildung, 
*0  fehr  von  einander  unterfebeiden , dafs  man  nicht 
>bne  deis  gröfsten  Zwang  eines  mit  dem  anderen 
rerbinden  kann- 

C.  Sprachen  der  Semiten  in  tTeflafien.  Dafs 
tier  Hr.  E.  etwas  Vorzügliches  Iciflen  würde,  liefs 
iefa  von  feiner  g^ö&eren  Kenn/;iifs  diefer  Sprachen 
rwarten  : ob  er  unferen  Erwartungen  ganz  entfprach , 
nag  das  Folgende  eeigen.  Die  Uaoptabdieilungen 
Jt.  L.  Z,  1809.  Zuelfter  Band, 


derfelben  bat  er  mit  Adel,  gemein,  in  den  UnlerabV 
theilungen  mufste  er  nach  feiner  befferen  Kenntnifs 
bin  und  wieder  von  ihm  abweichen.  Das  Maurifche. 
Äthiopifebe  und  Malthe/ifche  bat  er  auf  die  Thei'e 
feines  Werkes  verfpart,  worin  von  Afrika’s  und  Eu.- 
ropa's  Sprachen  die  Rede  feyn  wird.  Bey  dem  Po- 
nifchen  fanden  wir  nicht  ohne  Befremden  A's.  Be- 
hauptung wiederholt,  dafs  llanno's  karchedonifches 
Gebet  in  Plautus  Pönulus  vielleicht  nicht  einmal  Pu- 
nifebes  enthalte , und  an  feiner  Erklärbarkeit  defs- 
halb  zu  zweifeln  fey ; dafs  Bochart  die  letzten  feche 
Verfe,  welche  uns  eine  fpater  eingefchobene,  von 
den  unwiffenden  Abfchreibern,  die  darin  lateinifebe 
Worte  zu  lefen  glaubten , vielfältig  verdrehte,  prof. 
Auflüfung  des  in  ^ambieistetramelriscataleeticit  abg». 
fafstenpunifchen  Gebetes  zji  feyn  ftbciiien,  fehr  wuhr- 
fcheinlich  fürdalTelbe  Gebet  in  libyfeher  Sprache  halte. 
Hr.  E.  fcheint  Bellermana't  Verfuoh  einer  Erklärung 
der  punifeben  Stellen  im  Poenulus  des  Plautus,  wenn 
er  gleich  deffen  Programme  mit  anführt,  ebenfo  we- 
nig gekannt  zu  haben,  als  Adelung.  Können  wie 
gleich  Bellermann's  etymologifche  ürunüfätze  nicht 
billigen , nach  welchen  er  Kap^:;2ivv  aus  Ra^Sayuip 
verdrehet  glaubt,  und  4>oivixij  aus  Xva  mit  dem  ägy- 
ptifeben  Artikel  P/ic  uder4>fKva,  wie  tvsica  aus 
durch  Verdrehung  in  rivv^ioder  ruivi^  ableitet;  und 
können  wir  gleich  eben  fo  wenig  mit  ihm  einßim- 
inen,  wenn  er  dasprofaifchePunifebe  aisFortfetzung 
oder  Wiederholung  des  vorßebenden  Gebetes  erklärt: 
fo  erhellet  doch  aus  feinem  übrigens  glücklichen  Ver- 
fuche  die  Unrichtigkeit  der  ade/ung'fcbea  und  eick- 
kora'fcben  Anfichten  zur  Genüge.  Gegendie  Bemer- 
kung A's.,  dafs  der  Name  Auditamut  (befCee  Andites- 
mas)  in  des  Plautus  eigener  Uberfetzung  in  dem  pu- 
nifchen  Texte  nicht  angetroffen  werde,  führen  wijr 
noch  an,  dafs  diefer  Name  in  den  Worten  des  Ge- 
betes nelech  anti  dafchmachon  gar  nicht  zu  verken- 
nen fey.  — Während  Hr,  £.  bey  der  hebräifchen, 
und  felbß  auch  der  arabifchen,  Sprache  weit  über 
'die  Grenzen  ging,  die  er  fich  felbß  in  der  Vorrede 
ßeckt,  wo  er  die  Schilderung  des  geilligen  Zußan- 
des  und  der  etwanigen  Literatur  der  aufgefilhrten 
Völker  im  dritten  Bande  der  Gefchichte  der  Litera- 
tur dem  Publicum  befonders  zu  übergeben  verfpricht ; 
während  daher  die  Behandlung  diefer  Sprachen  mit 
der  Behandlung  der  übrigen  in  keinem  rechten  Ver- 
hältniffe  ßeht,  und  allein  obngeiahr  zweyhundert  Sei- 
ten einnimmt;  vermifst  man  gleichwohl  gerade  das, 
was  hier  am  rechten  Orte  gewefen  wäre,  die  Dar- 
Aellung  des  allgeineinea  Charakters  der  femitifchen 
Tt 
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Sprachen,  welche  hier  nach  den  Anfichten  eines  phi- 
lofophirrheii  UefchicbcforTcbers  und  Sprachg^elehrten' 
nm  fo  t icimehr  einen  Platz  hatte  finden  fotlen , je 
noehr  ran  bcrecbltget  ift,  von  dem  Verfpfler  et- 
wa* weit  BefTerea  erwarten,  als  vor  ihm  AdeUatg  za 
geben  vermochte.  In  der  allgemeinen  Beiiiin- 
mung  des  femiiifchen  Sprachfyliemes  lefen  wir 
nur  eine  aus  Adelung  zu  kurz  gezogene  Überficht 
des  afiatifch  - femiiifchen  Sprachgebietes,  welche 
Heeren  noch  belTer  lieferte;  dann  eine  nicht  gelun- 
gene, wenigftens  in  der  Anführung  des  Grundes, 
Warum  die  mofaifche  Volkertafel,  welche  nach  den 
hefferen  Anfichten  inythologifcher  Darfiellung  viel- 
ineht  Landerrafel  genannt  werden  folire,  die  Kana- 
nitcr  von  dem  Stamme  der  Semiten  ausft  hiofs.  durch- 
aus nicht  befriedigende  Rechtfertigung  des  Namens 
femitifcber  Sprachen,  welchen  Hr.  £.  zueril  gebrauch- 
te, gegen  die  unpaffende  frühere  Benennung  der  inor- 
genlSn'difchen  Sprachen;  zuletzt  folgende  aus  A. 
entlehnte  Bemerkung : .,  Die  Sprache  der  Semiten 
„zerfiel  in  drey  Hsuptdialekle , den  nramäifchen  im 
„Norden,  den  eananitirchen  in  der  Mitte,  und  den 
„m-nbifcken  im  Süden,“  Wir  finden  aber  nichts  von 
dem,  was  Hr.  E.  beyden  wenigerbekannteiiSpracb- 
Tyflcmcn  fo  bellimmt  zu  üufsern  wagte;  nichts  von 
dein  Urfitzc  des  femirifcheii  Volkerilamines,  wo  fei- 
ne Sprache  ficfa  zucrfi  entwickelte,  und  das  Gepräge 
der  rauben  Gebirgsfpraihen  erhielt;  nichts  von  der 
'An,  wie  ficb  die  einzelnen  Zweige  diefes  Stammes 
über  die  unermefslichen  Ebenen  ihrernachmaligen 
Wuhnfiize  verbreiteten,  und  nach  dem  verfrhiede- 
sien  Locale  ihre  Lebensart,  Sitten  und  Sprache  mo- 
dificirten;  wie  Ge,  waswenigfient  mit  ein  paar  Wor- 
ten gefagt  werden  konnte,  in  den  Wüilen  Arabiens 
lind  McfopoiaiBiens  zu  notnadifeben  Horden,  in  an- 
deren Theilen  Arabiens,  wie  in  Syrien  zum  Feldbau 
«nd  zu  feften  Wohnfitzen  übergingen , und  wieder 
Bn  anderen  Theilen , wie  an  den  phönicifeben  Ku- 
lten, blühenden  Handel  und  Seefahrt  trieben;  wie 
die  Hebräer  das  unfiäie  Hirtenlebcn  mit  dem  Feld- 
bau vereinigen  lernten , und  die  Babylonier  zu 
Tchwelgerifcher  Pracht  und  wiffenfchaftlicher  Bil- 
'dung  fortfeh ritten  u.  f.  w. 

D.  Spraclten  der  Finnen.  Ein  paar  Blätter  über 
die  Sprachen  von  Gehen  Völkern,  die  auf  den  Gren- 
zen von  Afien  und  Europa  wohnen  , und  gewobn- 
Kcb  zum  finnifeben  Stamme  gerechnet  werden;  in 
deren  Sprachen  aber,  v,'ie  Adel,  fehr  wahr  bemerkt, 
wohl  uieh  Tararifches  ah  Finnifthes,  und  wenig- 
fleiis  mehr  .Mongolifches  enthalten  ift,  als  in  allen 
den  unzähligen  Sprachen,  welche  Hr.  £.  zu  öchw  e- 
llern  der  wahrhaft  inongolifchen  Mundarten  macht. 
■Warum  zahlte  Hr-  £.  nicht  auch  diefe  wenigen  Vül- 
Itcr  zu  dein  ausgebreiteten  mongulifchen  Stamme, 
da  er  kein  Bedenken  trug,  alles  dazu  zu  zählen,  was 
Ulin  nur  einige  Verbindungmitdcmfelben  durchKör- 
perbitdung  oder  Sprache  zu  haben  fehlen?  Geileht  er 
nicht  frlbft,  dafs  ihre  Sprachen  eben  fo  voll  mon- 
■giilifiher  als  tatarifcher,  flavifcber  und  finnifcher 
Whrter  find,  lUtd  fcheint  er  niclit  die  Ungarn  fdr 


Verwandte  der  Finnen  zu  halten,  deren  mongoli- 
fche  Abkunft  leichter  zu  erweifen  ift,  als  von  der 
grofsen  Volkerzabl , die  er  für  mongolifch  erklärt? 
Hätte  er  nicht  beffer  getban,  die  Sprachen  der  Santo- 
jeden  und  anderer  ubirifcher  Völker,  deren  Spra- 
chen man  wenig  oder  gar  nicht  kennt,  nach  Adel. 
beyfallswürdigem  Vorgänge,  in  Eine  Claffe  mit  den 
angeblichen  finnifchen  Völkern  blofs  geographifch 
zufammen  zu  ftellen,  als  Ge  den  inongolifchen  Völ- 
kern unterzufebieben,  oder  gar  wegzuUffrn  ? Eine 
willkübriichc  Genealogie  fcheint  uns  fchliminer  als 
gar  keine;  eine  blofae  Sprecheiigeographie  in  folcbcii 
Fallen  beffer  als  unerwieCane  Sprachen  - Verwandt- 
fcbaftstafeln.  VI  — VII. 

AnsTeaDAv,  im  Konft-  und  Induftrie-Comptolr, 
und  Paais  b.  'l'reutel  und  W örtz:  Conp  Sotil 
inr  Vhat  actuel  de  la  litte'rature  ancienne  et  de  t 
hiitoire  en  Allemagne.  Rappnri  lait  ii  la  iroisirme 
Classe  de  I’Inftitut  de  France  par  Charles  Fillers. 
Correspondant  de  cette  Classe,  Mcinbre  de  la 
Soci^ce  royale  des  Sciences  de  Goetringue  etc- 
1809.  153  h.  8. 

Der  berühmte  Verf.  diefer  Überfirht,  weiche  er 
felbft  als  Commeiit.tr  zu  der  No.  iiö  von  uns  ange- 
zeigten  Schrift  betr.irhtet  wiffen  will,  hört  nicht 
auf,  Geb  um  die  deutfeben  Gelehrten  und  ihre  Wer- 
ke verdient  zu  machen.  Wie  er  Ge  feit  acht  Jahren 
einzeln,  bald  durch  Nachrichten  von  ihren  Schriften 
in  franzöfifchen  Blauem , bald  durch  Überreichung 
derfelben  bey  dem  franzöfifchen  Inftitut,  bald  durch 
Umarbeitung  in  franzölifrber  Sprache,  zur  Kunde  fei- 
ner Landsleute  gebracht  h.tt : fo  fteilt  er  in  gegen- 
wärtiger Schrift  mehr  als  200  deutfehe  Schriliffellerv 
die  Geh  feit  drey  Jahren  in  den  verfchiedenen  F^ 
ehern  der  ilten  Literatur  und  der  Gefchiebte  ausge- 
zeichnet haben,  jeden  mit  feinem  Elogium,  dem 
franzöfifchen  Inftitut  vor.  Hatte  die  deutfehe  Na- 
tion eine  Olympia,  Ge  würde  ihm,  wie  einft  die  grit- 
chifclie  den  Verkündern  ihres  Nationalruhms,  ei- 
nen Ehrenplatz  unter  den  Kampfrichtcra  cin- 
räumen. 

Die  Worte  des  Lobes,  die  über  Jeden  ausge- 
fproeben  find,  foll  diefes  Blatt  nicht  wiederholen: 
Jeder  vernehme  Ge  felbft  aus  dem  Munde  des  Bra- 
heuta.  Aber  die  Freude  können  wir  nicht  bergen  , 
welche  uns  der  Überblick  einer  fo  anfebnlicben  2^hl 
vortrefflicher  Geifter  gewährt  hat,  die  hier  als  Zier- 
den des  deuifcben  Vaterlandes  au'  zwey  Gebieten 
des  weiten  Reiches  der  Gelebrfamkeii  in  Eine  Gc^ 
fellfchaft  gefammeltfind.  Hatte  lieb  auch  hie  und  da 
cinertniteingefchiiehen,  deffeiiEiiiI.ifska  le  noch  zu 
verificiren  wäre  — wie  grofs bleibt  dennoch  die  Zahl 
'dererftem!  und  welches  europäifi  he  Reit  b,  dürfea 
wir  k ühn  fragen , könnte  ihnen  eine  gleich  g ofse 
Zahl  gegenüber  ftellen  7 Und  fo  ragen  Deutfehe  in 
alter  Licerarur  und  Gefchichte  hervor,  niiiten  unter 
'dem  Druck  und  der  Noth  der  Zeit,  die  nun  Ghoo 
fo  viele  Jahre  Deuifchl.'inds  Wohllland  verzehrt,  und 
licerarlfchen  Umemehininigen  fo  uiig  üuRig  Muth 
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and  Ausdtoern  der  deutfchen  Kra/t  biwührc  fich 
Buch  hier  aufs  rühmlicbHe. 

Mit  der  Auswahl  der  Gelehrten  und  der  Werke, 
welche  der  Vf.  zur  Kund«  der  franzölifchen  Gelehr- 
ten bringt,  wird  die  parteyloft  Kritik  einverftinden 
feyr,.  Der  denlfche  Secteiigeift  hat  ihn  wenigftens 
nirgends  beliocbeii ; und  wenn  auch  hie  und  da  ei- 
ne Schrift  mitgenommen  ili,  die  nur  eine  Zeitlang 
der  grofse  Debit  durch  das  erfchlichene  Lob  der  Zei- 
tungen, oder  ein  ähnlicher  zufälliger  Umliand, 
nicht  aber  ihr  innerer  Werth,  merkwürdig  gemacht 
hat:  fo  durfte  de  in  einem  e!at  aetutl  der  deutfchen 
X.iteratur  doch  nicht  w rgbleiben.  Dagegen  mufs  der 
deutfche  Literatur-Patriot  dein  Vf.  es  Dank  wilTen, 
dafsar  den  Ballaft  in  beiden  Facbern  mit  Stillfcbwei- 
gen  übergangen  hat.  Er  Kommt  weder  bey  dem  ge- 
genwärtigen Zuftandedrr  deuiLlien  Literatur  in  An- 
fchiag,  noch  könnte  die  Kemunirs  davon  unfern 
ivelllichen  Nachbarn  von  Vortheil  fcyn. 

In  der  Einleitung  zu  diefer  Schilderung  fucht 
der  Vf.  feinen  Lefern  die  'i'h  itigkeit  der  deutfchen 
-Gelehrten  für  alte  Literarur  und  Gefcbichte  begreif- 
lich, und  den  befonderen  Charakter,  der  die  deutfche 
Gelehrsamkeit  in  allen  Färhcrn  von  der  franzönfcben 
unterfcheidet , beinerklich  zu  machen.  Die  letzte 
Urfacbe  von  der  Blüihe  der  alten  Literatur,  und  dem 
Forfchungsgeift,  der  in  den  letzten  Jahren  fo  viel« 
Werke  überdie  Religioiisgrfrbichte  gegeben  hat,  fin- 
det der  Vf.  in  dem  Protefiantismus.  Es  gründet  fich 
derfelbe  auf  die  Auslegung  heiliger  Schriften,  die 
ohne  Kennlnifs  derfeinitifchen  Dialekte,  und  dergan- 
zengriechifrhen  und  röinifchen  Literatur,  von  Gründ- 
lichkeit, Geilt  und  Leben  entblöfst  wäre.  Dieprotefian- 
tifthe  Art,  die  Theologie  zu  behandeln,  führt  auf  ei- 
ne Menge  Erörterungen  aus  der politifcben,  Kirchen- 
und  Dogmen  - Gefchichie,  fetbll  der  Religionsg«- 
fch  ichte  der  alten  afiatifchen  und  europäifchen  Na- 
tionen: alte  Literatur  und  Gefcbichte  find  daher  den 
'Proteitanten  zur  Aufrechtbaltung  ihres  LebrbegrifTs 
unentbehrlich.  (Die  Richtigkeit  diefer  Bemerkung 
bewährt  auch  die  Zeit,  in  welcher  neuer  Schwung 
in  diefe  WMirenfchaficii  gekommen  ilt.  Mit  welcher 
Tbätigkeit  wurden  Ce  in  den  erlten  vierzig  Jahren 
-nach  aem  Anfänge  der  ülaubensvereinigung,  bis  et- 
wa auf  Melamtuboii’s  'i'od.  betrieben.  Daraufkain 
in  fle  durch  die  l’olrinik  und  die  Angfilicbkeit  der 
fsTOtellantifchen  Kirchen  ein  plötzliches  Stucken, 
alas  bis  in  die  .^liire  des  acbtzehinen  Jahrhunderts 
dauerte;  worauf  eril  wiederin  Ueutfcbland  ein  netter 
Lauf  begonnen  worden,  um  den  Weg  weiter  zuver 
folgen,  welchen  ie  Kefonnatoren  eingercblagen  hat- 
ten. Gleichzeitig  divfeni,  fing  fich  in  Deutfcbland 
aticb  ein  neuer  l-.ii'ef  lür  das  Studium  derslren Spra- 
chen und  der  Gcftliirhre  an;  Ile  halfen  der  Reini- 
gung des  proteitantifcbiit  Lehrbegriifs  , und  diefe 
wieder  ihnen  fmi.) 

Daraus  ili  aber  noch  iiicbr  die  nationale  Eigeis- 
hümlichkett,  du'c'i  welche  lieh  die  deutfche  B«#- 
xandlaogsatt  dkferuBd  anderer  Facher  vonderfraqe 
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zöfifchen  unterfcheidet,  erklürlich.  Um  fie  begreif- 
lich zu  machen,  geht  der  Vf.  auf  die  Zeit  zurück,  de 
saaii  Bufgebört  bat,  die  lateinifcbe  Sprache  als  die  all- 
gemeine Sprache  der  Gelehrten  zu  gebrauchen.  Soi 
lange  fie  das  allgemeine  Mittheilungswerkzeug  war, 
blieben  die  Gelehrten  aller  wifienfchaftlich  gebilde- 
ten Völker  in  Europa  eine  einzige  vereinigte  Calle; 
es  herrfchte  bey  allen  Nationen  diefelbe  Behandlung 
der  Wiffenfehaften,  diefelbe  Art  der  Anficbt,  diefel- 
be Studienweife,  derfelbe  Gefchmack;  ihre  Werke 
der  Literatur  waren  von  demfelbeii  Geifte  durchdrun- 
gen. Seitdem  die  Nationen  anfingen  in  ihrer  Mutter- 
fprache  die  Wifienfehaften  zu  bearbeiten  , merkten 
Tie  mehr  auf  ihr  nationales  Publicum  ; die  Gelehr- 
ten wurden  nach  Nationen  von  einander  ifolirt;  fie 
hörten  auf,  nach  einem  allgemeinen , auf  keine  bet 
fondere  Nation  berechneten  Typus  die  Wiffenfehafi 
teil  zu  bearbeiten,  fondern  kamen  bey  aller  Geillesi 
cultur  mehr  in  eine  nationale  und  locale  Weile  hin- 
ein. Es  kam  zuletzt  eine  doppelte  Manier  in  der  Art» 
die  Wifienfehaften  zu  betreiben,  zum  Vorfchein,  ei- 
ne gaUifche  und  germanifche.  Die  germanifche  rei- 
che von  Bern  bjs  nach  Petersburg , und  werde  vom 
adriatifchen  Meer,  dem  Rhein,  der  Nordfee,  und 
von  Rufslands  deutfchen  Provinzen  begrenzt,  und 
fchliefse  Dänemark,  Schweden  und  felbft  Ungarn 
ein.  Sie  trage  den  Charakter  der  Einwohner,  den 
'Charakter  der  Ruhe,  der  Geduld  tnid  des  bedächti- 
gen Nachdenkens,  der  In  das  Reich  der  Ideen  führe; 
die  gaUifche  hingegen  den  Charakter  der  Hitze,  der 
Ungeduld,  dea  Wegeilens  zn  dem  leteten  Zweck  ei- 
nes fichtharen  Nutzens,  der  zum  Reich  des  Realis- 
mus führe.  Die  garmanifchen  Idealiften  Riegen  bey 
ihrer  Ruhe  und  ihrer  aushaltenden  Geduld  in  ihren 
ünterfuchungen  über  alte  Sprachen,  Alterthümet 
und  Gefcbichte  bis  in  das  kleinRe  Detail  herab;  di» 
gallifchen  RealiRen  , zu  ungeduldig  zu  einer  lanefa- 
men  Erörterui^  des  Einzelnen,  eilten  über  dalTeihc 
zu  den  letzten  RefUltaten  wegt  jene  arbeiteten  al« 
Gelehrte  blofs  für  Gelehrte,  und  wären  weniger  uns 
DarRellungals  um  den  Inhalt  bekümmert;  diefe  hin- 
gegen für  den  Hof  und  für  Gelehrte,  die  fich  nach 
deinfciben  gefiimmt  hätten  , und  fähen  daher  Eid- 
ganz und  Gefchmack  für  die  letzte  Bedingung  einer 
GeiResarbrit  an : jene,  in  ihrer  Unabhängigl^it  von 
einer  HauptRadt  und  ihreii  conventionellen  Moden, 
zeichneten  fich  durch  SelbRRändigkeit  aus,  und  gin- 
gen ihrem  geraden  Sinne  nach,  der  alles  n^me.wte 
es  fcy;  diefe  hingegen,  an  eine  Abhängigkeit  vondet 
fie  zunärhR  um^endea  grofsenWelt  gewöhnt,  fueb- 
ten  derfelben  alles  anzupaflen , alles  in  die  neueRe 
Form  zu  giefsen,  und  felbR  das  AUerthum  zn  mo- 
dernifiren.  Der  gfofse  Haute  in  beiden  Gebietender 
Literatur  hegrüfse  firh  gegenfeiiig  mit  Spitznamen: 
dem  Gallier  heifs«  der  allea  durchgrübeliide  Germa- 
ne pedtntifck,  dein  Germanen  der  zum  letzte# 
Zweck  des  Nntzeas  eilende  Gallier  obirßäektich,  • 
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R6««»CH*  LiTUlATfii.  Oldmhm-g , b.  Sulliiiif : Dtr  Ai- 
tit  itl  Caiitll*)  im  SglbeiiiKiifi  des  Originals,  von  Chr.  fVilh. 
AMwardl.  I808-  *8  S.  kJ.  4.  (10  Gr.)  Daindrrror  uns  liegen- 
den Gelegenheitsfchrifc  di«  B^andlung  des  metrifcheii  Theilt 
die  grdüten  SÄwierigkeiten  leigi.  und  er  vorei'iglich  desErui' 
fheiters  Neugier  reizen  muts;  auch  Hr.  A.  felbll  feine  Arbeit 
wie  die  Löfling  einer  profodifchtn  Aufgabe  betrachtet  zu  haben 
(ciieim:  fo  wenden  au<*  wir  unter  Auge  zuerlt  und  rorzug« weife 
darauf.  IJafs  der  Gattiambe,  der  L>Tiker  und  Uramatiker  ftro- 
pbifche  Stellen  auigenonunen.  unter  allen  antiken  Sylbenmafsm 
dasjenige  ift,  welches  dem  Verdeutfeher  die  gröCoten  Schwie- 
rigkeiten entgegenllellt,  glauben  wir  mit  Hn.  A.  Indcfs  hat 
jjns  der  herrflcRe  voflifche  Ditkyeambus  an  Fried.  Ang.  PVaif 
(Oden  und  Eleg.  3.  i-  Th.  3.  S.  191  hömgsb.  Ausg.)  g»eigt, 
welch  einen  honen  Grad . nicht  nur  con  Leichtigkeit  und  Ge- 
wandtheit, fbndern  auch  von  Wohlklang,  feibli  öiefer  verwi- 
ckelte Rhythmus  in  unfererSpracheerreichrii  könne.  Von  gegen- 
wärtigem Vetfuch  aber  können  wir  nicht  dalTelbige  rühmen, 
langeachut  er  (ich  nicht  einmal  die  engen  FelTein  .inlcgt,  unter 
girnrn  Fofs  hty , kräftig  und  OUrmend  daherfchreiiei. 

(}ber  Hn.  A't.  Anfirhten  von  diefernRylbenmaft  bleiben  wir 
im  Dunkeln;  denn  eine  Beleuehnii^  der  irrigen  Vorftellungw 
der  Grammatiker  undKritikea  verhelfst  er  zu  einer  anderen  Zeit. 
Inzwifchen  ifJ  er  nach  dem  vorgafetzteii  Schema  noch  felbllvon 
Utpkaßieeu  irriger  Meinu^  befangen , nach  welcher  der  Gal- 
liambe  zu  den  /onici»  o mianre  geliort.  f.  Herrn,  de  niUr.  a.  4d- 
S.  335).  Seinen  reifsetideti.  wie  in  ein  unendliche»  Nicht»  aus- 
fliegenden  . der  Erzählung  vom  Attie  fe  angnoelTenen  Charak- 
ter gewannt  dieb  Metrum  unßieitig  durch  die  vier  entfehiede- 
lieo  und  die  Eine  unbeftimmte  Schlufakürzc.  Darum  zieht  auch 
CatuUus  im  ganten  Gedicht  nur  dreymal,  3S.  73»  7d  den  Tn- 
brachi-t  an  der  fechllen  Stelle  Oiach  Hermanns  Abtheilung  8. 
340)  in  den  Jambus  zufammen.  (Denn  V.  14  und 78  können  nicht 
eher  angeführt  werden,  als  bis  Uber  ihre  Lesarten  etwas  Zuy«- 
laliigcs  ausgemacht  ift.)  Hr.  A.  aber  bat  fleh  zu  feiner  E^ich- 
ternng  diefcr  Licenz  fo  oftbediant,  dafs  in  feiner  ganzen  Obert 
nur  IS  Verfe  den  reinen  Ausgang  haben , und  es  durch  ihn 
fcheinen  könnte  , als  fey  der  procelcusmatifche  Ausgang  nur 
«nie  fiel tiiere  Auflöfung.  Ytele  Verfe  bättea  fogar  ohne  Mühe 
rifhtig  gebildet  wgrden  können , z.  B.  ^ 

9.  Er  die  Klapper  und  das  Schallharn . dir  geweihet,  C>  bele, 
wo  Uberdiefs  die  langgebrauchte  Antepenultima  inKoßiklj  dem 
Kundigen  anClöfsig  feyn  wird.  Alfo : 

dir  geweihlft,  5 Cybfle. 

ad.  Und  des  bellen  Cfeiftes  Blick  fchaut,  was  ihm  fehlt  und 

wo  er  weilt 

■fUltt  trat  ihm  fehlet.  Ganz  verwerflich  find  Verfe , wie: 
do.  Fern  idi  vom  Forum.  Kampfplatz,  Rennbahn,  Gymnafien, 
~und  t3i  die  niemand  für  Oalliaaben  erkennen  wird,  w'eil 
in  ibiirii  drey  Abweichuageo  von  drr  Regel  rorkummen,  die  Cz- 
gulkts  immer  nur  eiuzeln  aiigebrackt  hat,  und  von  denen  min- 
fleftens  die  zwey  letzten  der  Natur  des  Verfes  usch  fchwerlich 
beyfammen  feyn  dürfen.  Di  die  Hauptfehwierigkeit  aber  in 
Aiefen  Ausgängen  lieget  fo  ergiebt  Geh  aus  dam  GeCagteii , dafs 
diefe  mehr  umgangen,  eis  überwunden  ifl.  Ungleich furefimcr 
war  Hr.  A.  in  Nachbildung  des  fpoiideifcben  Ausgaii»  der  er- 
Jlen  Vershälfte,  der  eigentlich  nur  dreymal  verfehlt  ift,  V.  78- 
Hat  da  Wilder  anfi  erlöiit ße,  V.  79  und  8».  IndelTen  hat 
diefs  löblich«  Beftreben  den  Überf.Uider  zu  oft  zu  Wortfchwulft, 
Unverftändlichkeit  und  Kekophonie  geführt,  wie 
>•  V.  8t-  Hel  der  Schweif  den  Rücken  dir  peitfeh',  ha  die 

eign,en  Streich'  erduld’, 

und  Co  an  andren  Stellen.  — Je  richtiger  Hr.  A.  fonft 
die  Sylben  mifst,  defto  auffallender  waren  uns  einige  franzöfl- 
renda  Betonungen,  wie  V.  IJ  Diadymeae.  und  43  Pafithea, 
'Worte,  die  als  zweyte  Päone  gebraucht,  an  den  proceleusmi- 
gifchen  Stellen  von  Nuuen  gewefeii  waren.  Und  10  müfteii  wir 
euch  stoch  die  zwey  Ausgange  rügen , 

V.  30.  — o du  Land,  dias  mich  gebar,  und 
'V.  <>>.  — ich  ein  Jüngling,  ich  ein  Knab', 

« e die  (eyuCaUendeo  Jamben,  das  tsiieh  und  — Ung  ich,  um  fo  üner- 


H R I F T E N. 

träglicher  Giid,  als  die  beiden  eiitfcbtcdenen  Kurzen  ftirker  an  den 
Proccltiismaiicus  eriimem.  Wielvicht  koniiie  drr  Überf.  fjgcn: 

O Gefild,  fo  mich  erzeugt  hat;  o Gefild?,  fömlch  gebar,  und 
ein  Jüngling  ich,  und  ein  Kntb'. 

Diefe  nicht  genugfam  bekämpften,  mitunter  offenbar  nach- 
läffig  behandelten  .‘ichwierigkeiten  in  derförm  haben  auch  auf 
den  Ton  und  die  Haltung  der  llberf.  unaageiiehinenEinQufs  ge- 
habt. Uiideutfchbeiten,  wie 

V-  öä.  Der  Oefttlten  welche  Art  giebts,  die  bekleidete  mich 
nicht  eiiift? 

find  nicht  feiten.  Die  poadero  im  fünften  Vers  (vgl.  Sut.  Sylv- 
3.  4-  77)  konnten  kaum  unangemeffener,  als  durch:  wo«  sie» 
flljsLM  macht,  gegeben  werden;  und  im  neunten  Vers_  vermifst 
man  das  malerifckc  ritoto  eben  foungern,  als  man  ,,die  Meicha 
Schneehand'*  («it-ro  moii»«)  gern  entbehren  »nirde.  Wir  ent- 
halten uns  aber  mehrerer  Ausftelluiigen  am  Eineelaen,  weil  die 
Einbufse  des  rafchen  Lebens,  welches  dem  cstuilifchen  Stück 
wunderbaren  Reiz  giebt,  doch  alles  überwiegt.  und  weil  uns 
die  gar  zu  fichibare  Flüchtigkeit  der  Arbeit  wenig  Luft  macht, 
länger  bey  ihr  zu  verweilen. 

Der  ijbert.  gegenüber  fteht  der  Ul.  Text  nach  Hn.  A"s.  e^ 
gener  Anordnung:  auf  dieAbwcichtuigen  deffelben  von  den  frü- 
heren Ausgaben  beziehen  fleh  die  siigehängteii  8 Seiten  Anmvrk an- 

fen,  die  fiir  einen  kiiilftigen  kriiifchen  Heaibeiter  (den  wir  uf* 
In.  A.  dem  CatuUus  von  Herzen  wünfcheii)  gar  manches  Brauch- 
bare enthalten , wenn  fle  auch  nicht  als  ergriindeiide,  zufzmmen- 
hängende  Rccenfion  zu  betrzi^ten  find.  Soiill  wäre  er  V.  5 
fchwerlich  Scallgerz  nicht  gelingender  Kritik  gefolgt,  der  die 
Neueren  überall  zu  viel  Anha'ngiichkeit  bewiefleii  haben  ; auch 
hatte  er  V.  49  Avetitinus  Emeiidation  nicht  ftiilfchweiiiend  in  den 
Text  genommefi.  Glücklich  indefs  verbeffeet  Hr.  A.  felbft  V*  SS* 
Fa  earam  ad  omaia  irem  faribamda  latibnh , und  V.  Qt ; Dea 
magaa,  Dea  Cybelle,  Dea  Diadyma  i auch  fein  Vorfchlagzii  V.  6z: 
Qaod  tntm genas fgaraeeß,  ego  naa  qstod  ebierirrs  ? eniphehlt  lieb 
Arm  Ohr;  auch  liiiaet  der  Vers  fleh  fo  in  eines  grirhnen  rieuiides 
nochunbenuBter  Handfchrift,  wobeyfreyl  ich  das  Fehlende« 
mer  bedenklich  bleibt.  Des  Überf.  Urthril  für  rapide  können  wir 
gleichfslls  sus  melicvreii,  von  unferem  Freund  verelicheiieii  Codi- 
cibus  und  deredit.  Kir«).  von  148I  beftäligen;  desgleichen  fein 
ec  abi  V.  46  und  fein  libera  Y.80,  jedes  aus  einem  Mfcr.  Dago- 
gen  können  wir  ihm  nicht  beyftimmen  V-  2,  weil  das,  anch  bey 
aller  Vrriheidigung  mau  bleibende  ■<  ü^tdiefs  fo  wenig  beym 
Auiltas  Fonaaniiansis,  derdiefeii  Vers  ettirt,  als  in  irgend  einer 
Ilandfchrirt  gefunden  wird.  V.  7 halt  Hr.  .d.  mit  Unrecht  £lyom 
fürScaligers  Correciion : noch  weniger  ill  es  Druckfehler  in  Vof- 
fius  Ausg..  fondeni  die  alleiu  richtige  Lesart  aller  Handfchr.  da 
Statius.  V.pgenl'igt  der  Überf.  nicht  mit  feinen  Gründen  gegea 
igpanam.  Was  wollte  er  mit  Ht/ma.  Ham.  14,  3*  Hertsi, 

^ iHQOrmXmv  tstavimv  r* 

inftugen?  V.  X3  foDte  des  Pailidius  und  Arentlnus  Correctioa 
jjcirora  iangß^Rinzeus  dai  Aust;,  verbannt  feyn.  Auch  mitWerihcr 
euf  die  Löwen  gedeutet,  bieibt  es  wc(*en  des  ßeyworts  un« 
fchiddich:  iN^tora  dagegen  bieten  Codd.  und  die  altelten  Au>g. 
Hn.  jfs.  Umflellung 

Simut  ite,  Dindifmtitat  voga  ptctQra  Defnine# 
fcheint  un«  ubrigtne  Telir  wehrfcheinlich.  Y*  14  verbelTm  er» 
und  nimmt  in  den  Text: 

Mltnn  nua«  ffHcntes  etltti  exi'/re  rate , 

•iif  allen  Fall  kühner»  als  er  zu  glauben  fcheint.  Dielor«  aliema 
f^eiiien  uns  ganz  acht  und  durch  Catull.  68>  <oo  aiioma  tarea  ge* 
nugfim  erklärt:  in  ve/vti  aber»  der  Lesart  aller  Mfc.»  möchte  wohl 
eine  alte  Corruption  fleckan»  die  das  matte  ex/mUs  veranlalHt  hat. 
V.  Xg  wird  duren  die  Verfetzung  und  Veränderung  in  reacin3nif*i 
«are  nichts  erreicht,  als  eine  barte  Stellung,  in  Verbindung  mk 
dem  Fnlgeitden  giebt  das  eoneitatis  enrorikai  ohne  oere  mebreree 
Codd.  einen  dumiaus  guten  Sinn.  V.  74.  Mn.  jts.  vena’cgenesa 
fonitut  »agns  aktit,  bringtdenTextderurrprujiglickcn  Lesart  utti 
nichia  näher,  und  man  konnte  noch  eine  Menge  gleich  wabrirhein« 
lieber  Einfälle  daneben  ftellto  » waa  auch  vom  folgenden  Verfe 
gilt,  wo  er  auf  GenatrieU  aä  DeAm  aures  grraihen  hat.  V- 
endlich  haben  feboa  die  Handfchr.  ff»  fo  gat  ela  im  nächfUii 
Ters  hunideia  F.  H* 


N u m.  120. 
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SPRACH  ENK  UND  E. 

Berlin,  b-.  VoCt : lUithridatet,  oder  ailf^emeine  Spra- 
chinkunde  mit  dm  l'ater  Uttfer  als  Sprachpro- 
he  in  beinah  fünPiitndert  Sprachen  und  Mund- 
arten, von  Mohann  Chriftoph  Adelung,  Ilofrach 
und  Ober-Bibliocbekar  zu  Dresden,  grufsen- 
theils  aus  defTen  Papieren  forlgelelzt  und  be- 
arbeitet von  Ur.  Johann  Severin  Pater,  Pro- 
feilur  und  Bibliothekar  der  Univerriiat  zu  Hal- 
le. Zweyter  Tbeü.  1809.  XXIV  und  808  S.  8- 
(4Kthlr.  12  Gr.)  , 

Es  ift  liingll  aus  öffentlichen  Blättern  bekannt,  was 
auch  fchon  der  Rec.  des  erflen  Theiles  diefes  iMit/iri- 
dates  (Jahrgang  1807.  No.  164)  bemerkte,  dafs  die 
Fortfetzuiig  diefes  jiitigften  und  liebften  Kindes  der 

0 frlung'fchen  Mufe,  und  die  Redaction  der  theils 
fchon  vollendeten , theils  blofs  gefiinmelten  .Mate- 
rialien, felbft  nach  dem  Willen  des  fterbenden  Vfs., 
dem  Hn.  Prof.  Pater  übertragen  worden.  Welche 
Schwierigkeiten  damit  verknüpft  waren,  bedarf  kei- 
ner langen  Erörterung;  und  doch  konnte  die  Ver- 
lagshandlung dem  neuen  Bearbeiter  nur  kurze  Zeit 
dazu  gew -.ihren,  wenn  fie  den  Verzug  nicht  mit  zu 
grofsem  Verlulie  erkaufen  wollte.  Die  Einheit  des 
Werkes,  von  deffen  zweytem  Theüe  fchon  vor  Ade- 
'ungs  Tode  10}  Bogen  gedruckt  waren,  foderte 
Gleichförmigkeit  der  Fortfetzung  mit  dem  bereits 
jedruckten,  welche  es  dem  neuen  Herausgeb.  nicht 
ininer  erlaubte,  feiner  eigenen  Überzeugung  zu  ful- 
,'eri.  Die  ganze  Anlage  und  fehr  vieles  Einzelne 
nufste  fo  bleiben,  wie  diefer  es  vorfand:  was  man 
’abey-  mit  Recht  von  ihm  fodem  kann,  ilt  möglich- 
tc  Prüfung  und  Berichtigung  des  Einzelnen  bey  der 
'ufammenllellung  des  Ganzen.  Er  nahm  den  rich- 
ten Geficbtspunct,  als  ob  ihm  A.  die  Revifion  fei- 
en gcfammelten  Materialien,  fo  viel  davon  noch 
ichc  ins  Reine  gearbeitet  waren,  noch  während  fei- 
es  Fortlebens  übertragen  hätte,  und  als  ob  es  feine 
flicht  wäre,  alles,  was  er  änderte , berichtigte,  tie- 

verfolgte,  weiter  ausführte,  vor  dem  ehrwürdi- 
;n  Greife  felbR  zu  rechtfertigen.  Hr.  P.  liefs nichts 

1 benutzt,  was  fich  ihm  zur  Vervollkommnecung  des 
jeriiommenen  Werkes  darbot:  es  lafst  (Ich  aber 
ebt  genau  befUmmen,  was  ec  hinzu  arbeitete,  ein- 
haltete  oder  näher  beftimmte,  weil  er  diefes  alles 
s ein  zufammenhängendes  Ganzes  lieferte,  ohne 
i unterfcheiden,  was  von  A.,  und  -was  von  feiner 
otid  kam.  Er  fpricht,  um  der  Gleichförmigkeit 

A.  L,  Z,  1^9.  Zweiter  Band. 


des  Werkes  willen,  überall  in  A't.  Namen,  und  be-' 
folgt,  auch  gegen  feine  Überzeugung,  deffen  Grund- 
fatze,  wo  er  nicht  ohne  Widerfpruch  von  ihm  ab- 
weichen konnte.  Wir  dürfen  daher  auch  nicht  mit 
dem  Herausg.  rechten,  dafs  er  mit  A.  das  Vater 
Unfer  als  Sprachprobe  beybehielt,  wenn  er  gleich 
felbft  einfah,  wie  vieles  fich  dagegen  eriuuern  Tiefse. 
Es  wäre  Jreylich  zu  wüiifchen , wenn  man  neben 
dem  Vater  Unfer,  welches  zwar  wegen  feiner  Allge- 
meinheit den  Vorzug  hat,  die  Verwandtfehaft  und 
Verfchiedenheit  der  Sprachen  in  Bildung  und  Con- 
ßruciion  für  den  erften  Bedarf  recht  auffallend  zu  zei- 
gen, aber  als  L'heifetzung  aus  einem  ganz  fremdarti- 
gen  Idiom  keinen  vollkommenen  Begriff  von  dem 
Geifte  einer  Sprache  geben  kann,  zugleich  einige 
charakteriftifche  Originale  aus  den  befchriebenen 
Sprachen  mit  einer  wörtlichen  und  freyen  Uberfe- 
tzung  in  unfere  IMutterfprache  begleitet  fände  Al- 
lein  wer  kann  es  Iln.  F.  verargen,  wenn  er  Geh 
bey  einem/o  bogenreichen' Werke  nur  auf  das  be- 
fchrankte,  was  eigentlich  iin  Plane  feines  Vorgän- 
gers lag?  Schon  genug,  dafs  er  Geh  der  grofsen  Mü- 
he unterzog,  Charakteriftiken  aller  Sprachen,  wieer 
Ge  bey  den  fchon  völlig  ins  Reine  gearbeiteten  Ma- 
nuferipten  über  die  flawifchen,  die  flawifch  - germa- 
nifchen,  die  ungarifche  und  die  germanifchen  Spra- 
chen vorfand,  zu  entwerfen,  und  die  Refultate  ei- 
nes mühfaman  Studiums  vieler  Grammatiken  zu  ei- 
ner leichten  UberGcht  der  Hauptmomente  zufam- 
men  zu  Heilen. 

A.  hatte  felbft  noch  in  der  Einleitung  die  Ifaupt- 
völker  Europa’s  nach  dem  wahrfcheinlichen  Alter  ih- 
rer Einwanderung  aus  dem  hohen  Mittel -AGen  alfo 
geordnet:  l)  Die /im>r  mit  den  CoNtuirier»  in  Spa- 
nien. einem  Tbeile  von  Gallien  und  an  den  Küßen 
des  mittelländifchen  Meeres  bis  nach  Italien.  2.  Die 
Kelten  in  Gallien,  den  britannifchen  Infein,  zwi- 
fchen  der  Donau  uiid  den  Alpen  und  in  einem Thei- 
levon  lulien.  3)  Die  GrrmnniVr  zwifcbeii  dem  Rhei- 
ne, der  Donau,  und  der  Weichfel  bis  in  den  tiefften 
Norden.  4)  Die  Thracier  mit  den  Illyriern  (zu  wel- 
chen A.  auch  die  Pelasger.  Griechen  und  Lateiner 
zählte)  iin  fudöftlicben  Europa  und  dem  weftlicben 
AGen.  5)  Die  Slaven,  jenen  in  Norden,  und  6)  die 
Linnen  in  dem  nordöftJichen  Europa.  Daraus  ergab 
Geh  folgende  Anordnung  der  europaifchen  Sprachen, 
mit  deren  Angabe  wir  zugleich,  um  unnothige  Wie- 
derholungen  zu  vermeiden,  unfere  Bemerkungen 
verbinden  wollen. 

I.  Cantabrifch  oder  BatkiXch.  S.  9 — 30.  Der 
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Herausgeber  erinnert  felbii  in  der  Vorrede , dafs  er 
erhebliche  Zufäue  aus  LarramenHi  zu  dierem  Ab- 
fchnitte  hätte  liefern  können,  wenn  er  nicht  fchon 
vor Ä'r.Tode  gedrucktgewefeii  wäre;  giebt  aber  die 
erfreuliche  Nachriebe,  dafs  er  von  dem  edeln  Hn.  Mi- 
nifter  v.  Humboldt  zu  Rom  die  Zufleberung  erhalten 
habe , künftig  die  Refultatc  feiner  vertrauten  Be- 
kanntfehafe  mildem  Biscayifeben  mittbeilen  zu  kön- 
nen. Wir  enthalten  uns  daher  aller  weiteren  An- 
merkungen. 

II.  itrlfi/cfcrr  Sprach- und  Völker -Stamm.  S.  3i 
— 141.  Was  yf.  darunter  verRebt,  ergiebt  lieh  eini- 
germafsen  aus  delTen  Abtheilungen ; l)  Jlte  Kelten, 
deren  Hauptfitz  Gallien  war;  2)  Töchter  (Irr  Kelti- 
feiten  in  Britanbien  und  Ireland.  A.  Ireländifch, 
Erfifch.  B.  Berg- Schottifch,  Hochländifch,  GoIi/cA. 
, 'Das  WichtigRe  in  dein  Abfchnitte  über  die  alten  Kel- 
ten iR  ein  kleines  Verzeichnifs  acht  keltifrber  Wör- 
ter, aut  den  alten  SchriftRellern  und  den  Denkmä- 
lern des  mittleren  Zeitalters  gefaminelt.  Uber  die 
Töchter  des  Keltifchen  verdient  Goldmann's  Preis- 
fchrift  vom  J.  l8o7  (Cowimmtotto,  qua  trinarum  lin- 
guartim  Vasconutn,  Belgarum  et  Celtarum.  quammre' 
Xiqniae  i«  lingnit  l'ajconica,  Cijmryet  Galle  fuperfunt, 
‘ ditcrimen  et  diuerja  cujusque  iadoles  docctur.  S.  J.  A.  L. 
Z.  1809.  N.  24),  welche  d.  noch  nicht  kannte,  vergli- 
chen zu  werden.  Der  Anhang  über  den  ORian,  wel- 
cher bereits  in  dem  N.  deucfch.  Mercur,  1806.  St.  5. 
6,  Rand , hat  und  wird  durch  die  patri-nifeben  Be- 
mühungen der  fchottifchen  High  - tand  Society,  und 
'in  Deutfchland  befunders  durch  den  neuen  L berfe- 
tzer  der  Gedichte  Odlan’s,  Hn.  Prof,  ^hlwardt,  von 
welchem  wir  auch  eine  nähere  Bekanntfcbafcmitder 
' galifchen  Sprache  zu  erwarten  berechtiget  lind,  man- 
che Berichtigungen  erhalten. 

III.  Kehifch  germanifcher  oder  kmbrifeher  Sprach- 
' Ramm.  S.  142— 167.' Die  Unterabtheilung.-n  find:  A. 

■ Kimbrifch  in  U'ales  und  Com  ■ Wales.  B.  Kimbrifch 
in  Nieder -Bretagne.  Einzelne  Behauptungen,  wel- 
che /I.  in 'der  vorangefetzten  Gefcbii  hte  aiifdellt.  ba- 

■ brn  fchon  von  den  Rec.  feiner  älteflen  Gefchiebte  der 
Deuifeiten  (jahrg.  1807  No.  98  u.  Inteil.  Bl.  No.  32) 
gegründeten  Widerfpruch  erfahren.  In  Anfehiingder 
letztgenannten  Mundart  ging  Hn.  zf.  noch  die  Kennt- 
jtifs  der  vortrefflichen  Grammaire  Celto-  Brelonne  par 
Legunidec  (Paiis,  180")  ab. 

IV.  GerntiJiti/c/ierbprach- und  Vü'ke-  Srainm.  S. 
167  — 333-  -Mit  fulgenden  Unlerabih<  iiungen  : A. 
Dmt.fc.'icr  Hanptftatmn.  1.  OAee - DetitfcA  2.  Nieder- 

■ lleu'Jih.  a)  l'riejifch.  (l)  Baia\ ifche  Friefen,  (2)  hoii- 
chifche  Friefeii.  (j^Nord  ■ Friefcn.  b)  NiederlSndifch 
oder  HoUandifch.  r)  Nieder  • Sächftfeh  oder  Plart- 
Deiitfch  3.  Mittel-  Deutjeh.  4.  Hach  Deuffch-  B. 
Scnndiitavifcher  llaupcRamio.  a)  Dänifch  h)  Norwe- 

* Islänilif,h.  d)  Schwedifch.  C.  F.nglifch  Bis 

zum  Anfänge  diefes  grofsen  Abfchnictes  warder  Ab- 
' druck  fchon  vor  /ts:  l'ode  vorgerückt,  und  auch  über 
das  üoer-  und  Nieder  - Ueutfe  he  fand  der  Herausg. 
das  Mnnufeript  f hon  fo  aii.cgearbeiiet  vor,  dafs  er  ■ 
blofs  Zufatze  aus  einigen  neueren  Schriften  binzu- 
zufügeu  batte,  ln  der  vorangefcbickten  Einleitung 


IR  einiges  aus  der  kurzen  Gefchiekte  der  deulfchen 
Sprache,  welche  c4.  der  vierten  Au.-galie  feiner  öprach- 
lebre  (Berlin,  1801)  auf  i;  Bogen  beyfügte,  iniiZu- 
fätzen  und  VerbefTerungen  wiederholt.  In  dein  Auf- 
fatze  vom  Ober -Deulfchen  bemerkt  af.  ftlbR,  wie 
wenig  fich  aus  der  Gebetsformel,  welche  ihm  zur 
Spraebprobe  dient,  die  Eigenheiten  der  Volksfpra- 
chen  in  verfrhiedenen  Zeiten  und  Gegenden  beur- 
iheilen  lalTen;  liefert  gleichwohl  nur  wenig  andere 
Sprachprobeii.  Beytn  Platt  ■ Deutfehen  leugnet  af. 
die  Spraebproben  des  Nieder- Sächfifchrn  aus  Karls 
des  Grofsen  Zeiten  ab,  und  erklärt,  was  man  dafür 
ausgebe,  für  untergefchoben.  Kurz  vorher  redet  er 
von  zwey  kleinen  Uberbleihfeln  der  älieRen  Sprache 
der  Sachfen  aus  dem  7ten  und  gten  Jahrh.,  deren  er  bey 
den  Angel  - Sachfen  in  England  gedenken  wolle; 
wir  haben  in  der  Fortfetzung  des  af.  Mtnufcripis 
nichts  dergteicben  gefunden.  Aufser  dem  Ober- und 
Nieder  - Deulfchen  hatte  nämlich  af.  nichts  weiter  tus- 
geirbeitet ; den  kurzen  Text  für  die  Sprachen  des 
fkandinavifchen  Summes  ausgenommen,  welcher 
überall  noch  weitere  Ausführungen  bedurfte,  find 
der  Herausg.  von  J’s.  Hand  nur  Materialien  vor,  die 
•er  zufammenAcllte.  Die  Literatur  der  hochdeuifchen 
Sprachkundc  iR,  fo  fehr  lieh  diefs  auch  von  einem 
af.  und  P.  erwarten  liefs,  doch  nicht  voIlRändig;  fo 
fehlea  z.  B.  die  Sprachlehren  von  G.  M.  Reth,  wel- 
che wegen  ihrer  w ifleufchaftlicben  DarRellung  mehr 
als  andere  verdient  halten  genannt  zu  werden.  Hät- 
te nicht  auch  in  den  Sprachen  derjenigen  Völker, 
welche  anders  fcbreibeii , als  fpreeben,  befondert 
aber  in  der  .englifchen  Sprache,  die  Pronuntiation 
des  V.  U.  wenigRcns  im  iieueRen  Schriftdialekt,  fo 
viel  es  möglich  war,  angegeben  werden  folleii? 

V.  Thracifch  - pelasgifch  - griechifcher  und  latei- 
nifcher  Sprach-  und  Volker -Mamm.  S.  339 — 610. 
Von  den  Unterabtheilungen  diefes  grufsten  aller  Ab- 
fchnitte, welchen  der  Herausg.  unter  keiner  ande- 
ren Benennung  aufRellcn  konnte,  ohne  entweder 
der  Sache  oder  der  oben  gegebenen  Anordnvng  za 
nabe  zu  treten,  mag  es  genug  fe)n.  nur  dir  Haupt- 
Ramme  anzugeben,  und  die  Bemerkungen  über  je- 
den befonders  anzuführen.  Diefe  find:  l.  tier  (Ara- 
cifch  - ülyrifche  HauptRamm  in  Klein- Afien  und  Eu- 
ropa. 2.  Der  pdasgijehe.  3- Der  hellenifch  - griechijcke 
iiebRdem  neu-griecbifchen.  4.  Dei  lotefai/cAetsprach- 
Rainm  mit  feinen  Unterabtheiluiigen.  NAas  über  die 
th.-acifchen  und  pelasgifchen  VüTkerfcbafie'i  geLgl 
iR,  bat  der  Herausgeber  in  Abficht  aller  Anlichirn 
ganz  nach  M's.  Reinlcbrift  abdrucken  lalTen,  mit  Be- 
richtigung der  Citationen  alter  Clafiiker,  deren  Inhalt 
af.  nur  aus  L'berfetzuiigen  gefchöpft  zu  haben  Ahicn. 
af.  felbR  thcilt  hier  jene  ganze  grufse  VulkeriiialVe  in 
zwey  Hauptlläinme,  den  thracilcbenin  engerer  Bedeu- 
tung und  den  pelasgifchen , von  welcbrm  er  zu  den 
Gri  cchen  überzugehen  befchiofs,  und  jenen  iheilt  er 
wieder  in  den  klein -afiatifcheii  und  den  europai- 
fcheii.  Zu  den  kleinafiatifcben  Thraciern  zahlt  er 
l)i'hrygier,  2j  'J’bynier  und  bithyiiier,  3)  Henecer 
und  Papblag.iuier , 4)  MyCer.und  Troer.  3)  Ljdfer, 
6)  Kurier,  7)  Lyder:  zu  den  europäifc&CD  j)  Kim- 
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oierier,  3)  Taurier,  3)ThracIerim  engftenVerfttnd«, 
4)  Datier  und  Geten  , 5)  Möller,  6)  Macedenier,  7} 
Epiroten,  8)  Abanten,  9)  Illyrier,  10)  Veneter,  ll) 
Pannonier.  Man  inuf«  lieh  billig  wundern,  wieA., 
der,  wenn  er  gleich  felbft  noch  in  der  Beltimmung 
dea  keliifcben  Stamme«  zu  weit  ging,  doch  mit 
Recht  den  Unfug  tadelte,  mit  welchem  mandenkel- 
tifchen  Völkerftatnin  Cch  über  die  ganze  Weil  - und 
Kordweft*  Hälfte  von  Europa  verbreiten  lief«,  lieh 
Eier  fo  fehr  vergelTen  kannte,  fo  viele  und  fo  weit 
verbreitete  Völker  von  ganz  verfchiedener  Abftatn- 
mung  zu  einem  einzigen  Sprach  - und  Völker- Stam- 
me zu  verbinden.  Er  erklärt  e«  für  ganz  unverzeih- 
lich, wenn  neuere  Sprach  - und  Gefcbicht- Forfcher, 
AveUhe  unendlich  belfere  Hülfsinittel  haben,  in  der 
BeAiinmung  delTen , was  kelrifch  fey,  den  unkriti- 
feben  Griechen  und  Römern  folgen,  da  e*  fchon  wi- 
der alle  Theorie  undAnalogie  fey,  dafseinfo  grofser 
Erdtheil  von  Einem  Volke  und  Einer  Sprache  habe  be- 
berrfebt  werden  können:  und  erbegeht  felblf  den 
unverzeiblichften  aller  Fehler,  um  nichts  beweifen- 
der  Daten  willen,  dergleichen  Mitford  in  feiner  Ge- 
fcbichte  Griechenlands  (I,  l,  4)  zufainmenAellt,  den 
klarften  Ausfprüchen  griechifener  und  römifcberClaf- 
fikernach  gefunder  Kritik  entgegen,  den  thracifchen 
Völkerftamm , delTen  Exiftenz  der  Rec.  feiner  älte- 
ften  Gefchiebte  der  Deutfehen  (Jahrg.  1807.  No.  99) 
mit  den  gehörigen  Einfehrknkungen  völlig  leugnet, 
über  das  ganze  fudoftliche  Europa  dies  - und  jenfeita 
der  Donau,  hier  bis  an  dasceltifcbe  Noricum  in  V^'e- 
ften  , und  dort  in  Nordendes  fchwarzen  Meeres  bis 
an  und  über  den  Unieper,  nebft  dem  gröfsten  Tbeile 
von  Rleinalien  auszudehnen.  Es  würde  ein  ebenfo 
dickes  Ruch  erfodert,  als  Hr.  A.  gefebrieben  bat, 
wenn  inan  alle  Trug-  und  Feblfchlülfe  delfelben  mit 
ausführlicher  Gründlichkeit  widerlegen  wollte:  hier 
mag  es  genug  feyn  zu  bemerken,  dafs  man  fubjective 
Melnunp:en  aller  SrhriftAeller  aus  der  fpateren  Zeit 
flicht  für  objertive  Wahrheit  nehmen,  und  allemal 
erif  unterfuchen  inülfe , welchen  Begriff  ein  Schrift- 
fteller  mit  dem  Worte  Thracier  oder  Peiasger  ver- 
band, ehe  man  aus  einzelnen  Stellen  deffelben  hiAo- 
rifche  Sätze  folgert.  Der  unkritifche  Gebrauch  des 
Namens  der  Peiasger  bat  von  jeher  zu  den  gröfsten 
Verwirrungen  Anlafs  gegeben. 

Die  Peiasger  waren  ein  ungriechifches  Volk,  daa 
feinen  Sitz  in  den  fruchtbaren  Ebenen  Tbeffaliens 
und  in  den  winterlichen  Gebirgen  bis  nach  Epirus 
und  Maredonien  hatte,  ilieber  verfeizt  fieHomerals 
mächtige  Hunde.sgenoffen  der  Troer  und  Feinde  der 
Griechen  : Strabo's  Erklärung  berechtigt  uns  nicht, 
ihren  Hauptort  Lariffa  anderswo  als  am  Peneus  in 
Tbeffalien  zu  fueben . welcher  ungefähr  die  Nord- 
grenze des  hoinerifrhen  Griechenlandes  macht.  Ho- 
mer kennt,  eine  fehr  verdächtige  Stelle  über  Kreta'« 
Bewohner  ausgenommen,  die  Peiasger  nirgends  an- 
ders als  hier,  wo  firh  die  Spuren  ihres  Namens  durch 
' die  ganze  griechifthe  Gefcbirhle  hindurch  erhalten 
haben.  Ihre  füdlichen  Nachbarn  waren  die  von  Achil- 
les beherrfebten  Hellenen,  mit  welchen  fieinbcAän- 
digem  Streite  lebten,  üiefe  waren  fchon  zu  Homert 
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Zeiten  im  BeGtzc  einer  pelasgifchen  Stadt;  dennoch 
waren  Ile  zu  frhwacb,  den  mächtigen  Pelasgern,  die 
ihnen  noch  dazu  an  Culiur  überlegen  waren  (denn 
In  ihrem  Gebiete  lag  Pierien  mit  der  vortrefflichen 
Pferdezucht,  in  ihrem  Gebiete  lag  der  Mufen-  und 
Götter -Sitz  Olympus  und  das  Orakel  zu  Dodona),  für 
lieh  allein  zu  widerßehen.  Sie  verbanden  ßeb  da- 
her mit  anderen  Volkerfcbaften  ihres  Stammes,  und 
Aifieten.in  Verbindung  mit  diefen  den  Amphikrj'o- 
nenrath  oder  den  Hellenenbund,  welcher,  vom  Ora- 
kel zu  Delphi  und  von  den  Siegen  der  Dorier  ui.'-t- 
Aüizt,  fein  Aiifehen  allmählich  über  ganz  Griechen- 
land auadchnte.  Durch  das  Anfehen  diefes  Bundes 
erhielten  ille  griechifeben  Völker  , welche  lieh  mit 
ihm  verbanden,  den  gemeinfcbaftlicben Namen  Hel- 
lenen: Peiasger  hingegen  nannte  man  alle,  welch« 
man  bekämpfte  und  unterjochte  oder  vertrieb.  So 
entAand  die  Abtbeilung  aller  Griechen  in  Peiasger 
und  Hellenen,  und  der  A^  tbus  von  den  Söhnen  Den- 
kalion’s.  Dadurch  klärt  heb  nun  vieles  in  der  grie- 
chifchen  Mythologie  und  Gefcbichte  auf,  was  bisbtr 
unendliche  Widerlprüche  und  die  fonderbarAen  Hy- 
pothefeii  veranlafste ; hiemit  verfebwinden  auch  di« 
Schwierigkeiten,  welche  man  in  Herodots  Nachrich- 
. teil  von  den  Pelasgern  und  Hellenen  (I,  56 — 58)  f»»d. 
Wir  überlaffen  diefe  Anücht,  welche  wir  aus  Man- 
gel an  Raum  ohne  alle  hiAorifchen  BeweifedarAellcn 
mufsten,  der  Prüfung  fachkundiger  Lefer,  und  be- 
merken nur,  dafs  keine  fubjective  Meinung fpäterer 
Griechen  und  Römer  einen  neueren  Sprach  • und  Ge- 
fchicht-Forfcher  berechtige,  Peiasger  und  Hellenen  als 
zwey  verfebiedene  SpracbAäinme  der  Griechen  anzu- 
nehmen, und  die  wahren  Peiasger  milden  Thraken 
oder  mit  den  Hellenen  als  Sprachverwandte  In  Ver- 
bindung zu  bringen.  Adelung,  der  noch  nicht  daran 
dachte,  dafs  im  Munde  der  Hellenen  alles  Peiasger 
hiefs,  was  ihrer  L'berniacht  in  den  occupirien  Lan- 
den weichen  inufste,  oder  glücklich  widerAand, 
macht  die  Peiasger  mit  anderen  zu  einem  weitverbrei- 
teten Volke,  und  rechnet  dazu  l)die  Leleger,  2)  Knr«- 
ten,  3)  Dryoper,  4)  Thesprotier,  5)  Lapitben  und 
Centauren,  6)  Perrhäbeer,  7)  Teichinen.  8)£ktener, 
Hyanien  und  Aeoner,  9)  Kaukonen,  10)  Tyrrhener, 
11)  Arkadier,  izjGräci,  Oenotrier,  13)  Crctcnfer, 
14)  Lemiiier,  Lesbier. 

Für  die  kellenijch- griechijehen  Völker  und  Spra- 
chen verfirbert  der  llerau.sg.  kaum  ein  Blatt  von  nä- 
herer Vorarbeit,  obwohl  fehr  w eitläuftige  Compila- 
tionen über  Chronologie  und  Gefcbichte  der  Grirrhen 
vorgefunden  zu  haben,  in  welchen  zwar  weit  aus- 
holte,  aber  nicht  bis  zu  den  Vorarbeiten  kam,  di« 
ihn  unterAützt  hätten.  Diefer  Abfchnitt  iA  airöblofa 
von  Hn.  V.,  das  Stück  über  das  Neugrieebifebe  ausge- 
nommen, weiches  einiger  Zufätze  bedurfte,  fo  wie  der 
Literatur,  die  Hr.  V.,  wie  überall,  zum  Theil  von 
A's.  Papieren  unterAützt , binzugearbeitet  hat.  Dar- 
um finden  wir  denn  auch  in  der  Einleitung  zur  Ge- 
fchichte  der  griecbifchen  Sprache  die  bpuren  jener 
belferen  Anficht,  ohne  förmliche  BeAreitung  delTen, 
was  A.  annahm:  nur  mülfen  wir  bemerken,  dafs 
Hr.  V.  mit  dem  Namen  Peiasger  blofa  den  Begriff 
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fpäferer  Grieclien  verbindet,  tmch  welchem  allerdings 
die  GrenrJiiiie  zwiTchen  l’eUsgem  und  Hellenen 
nicht  zu  fcbarf  gezogen  werden  darf.  S.  379  — 394 
enthaltenden  Itfenswertheflen  l'heit  diefcs  Abfchnic- 
tes:  in  den  nachfolgenden  Beweifen,  welche  für  die 
Identität  der  pelasgifchen  und  helienifth  - griechlfrhen 
Sprache  mit  der  Hauptfprache  der  altthracifchen  Vol- 
Jterfchaftea  fprechen  follen,  id/ltieiung's.  Ueift  nicht 
zu  verkennen,  dcrGewicht  auf  Gründe  legt,  welche 
Tt»  einer  unbefangenen  Kritik,  wie  Seifenblafen  vor 
■ dem  Anhauche,  verfchwindea.  Gegen  das,  was  Hr. 
V.  über  den  Charakter  und  die  Mundarten  dergrie- 
chifchen  Sprache  Tagt , ift  wenig  zu  erinnern  , und 
in  der  Literatur  der  gricebifchen  Sprachkunde  wird 
man  nichts  Bedeutendes  vermißen. 

Den  Abfchnitt  der  lateinijshen  Sprache  liefs  Hr. 
Vater  Co,  wie  er  nach  yfx.  Äblicht  feinen  Platz  er- 
halten Tollte,  ganz  unverändert  abdrucken,  ungeach- 
.tet  das  ausgearbeitet  Vorgefundene  Manufeript  feinen 
eigenen  Anficbten  in  fehr  vielen  wefentlichen  Stü- 
cken widerfprach.  Er  berichtigte  oder  ergänzte  nur 
einiges,  was  auch  bey  jenen  Anlichten  noch  verwerf- 
lich oder  mangelhaft  war ; verwebte  einige  Winke 
. über  die  Eoxllehung  derlateinifchen  Sprachein  feine 
. Cbarakteriftik  der  lateinifchenTochterfprachen,  und 
verfebob,  was  lieh  über  die  hetrurifebe  Sprache  aus 
dem  wenig  gebrauchten  Laiiti  hatte  biiizufügen  taf- 
fen, auf  die  mit  dein  nächllen  Bande  zu  vereinigen- 
den Nachträge  zu  diefein  Werke,  weil  folche  Ein- 
fchiebungen  A'f.  Abhandlung  ganz  unterbrochen, 
und  viele  feiner  Behauptungen  aufgehoben  haben 
würden.  Den  Anfang  macht  ein  .4uffatz  über  Italiens 
Bevölkerung  nach  Frerit  in  feinen  Reclierches  surl’ori- 
giae  et  fancienne  histoire  des  dißerens  peaptes  d'lta- 
lie  ( AI COT.  de  l'Acad.  d.  infer.  Th.  lg.  Hist.  S.  72). 
Dann  folgt  die  lateinifche  Sprache,  welche  A.  als 
eine  Mifebung  der  pelasgifchen  oder  altgriecbifchen 
Sprache  mit  der  kcltilclien  und  anderen  Sprachen 
Italiens  betrachtet.  Die  Literatur  derfelbeniBfovoll- 
Aäiidig  angeführt,  dafs  man  kein  WVrk  von  Belang 
, darin  vermifst.  Bey  den  Tochterfprachen  der  latei- 
. nifc.hen  fand  Hr.  V.  blofs  einen  äufserfl  kurzen  Text, 
, und  daneben  mehr  oder  minder  beträchtliche,  mehr 
oder  weniger  brauchbare  Materialien  auf  einzelnen 
Blättern,  welche  er  verarbeitete,  fu  viel  ihm  mög- 
lich war.  Wir  können  nicht  umhin  zu  bekennen, 
dafa  die  von  Hn.  V,  überarbeiteten  Auffätze  durch 
ihre  gefunde  Kritik  für  uns  überall  die  anziehendften 
gewefen  find.  AuITalleitd  war  es  uns,  hier  foscohl, 
als  bey  der  englifchen  Sprache,  Eichhom’sAtIg.  Gefcb. 
der  Cultur  und  Literatur  des  neueren  Europa,  wel- 
che fo  viele  intercITante  Data  und  Materialien  Tür  die 
Gefchichte  der  gebildeten  Sprachen  in  Europa  darbie- 
tet, in  einzelnen  Stellen  zwar  benutzt,  aber  nir- 
gends angezeigt  zu  linden., 

VI.  Slavifcher  Sprach  - und  Völker-Stamm.  S. 
610  — 696.  Bearbeitet  von  A.  und  berichtigt  vom 
Hn.  Abbö  Dobrotushy , welcher  die  ganze  flavifche 
V'ölkermafTe,  fo  wie  fie  jetzt  befieht,  mit  dem  Pro- 
kop der  Sprache  nach  in  2 Hauptfiämme  theilt,  in 
den  antijehen  in  Ollen,  und  den  flaviiiijchen  in  We- 
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ften.  Zudem  antifchen  oder  öfilicben naupiilsmina 
gehören  die  Rußen  und  die  illifrifcben  Siaven,  wur- 
unler  mifser  dem  fervifclien  und  kroeitifchen  Stamme 
auch  die  Jüdlicheit  U'cnden  oder  ll'inden  begriffen  wer- 
den ; zu  dein  weltlichen  oderflavinifcben  HauptAan- 
ine  die  Polen,  die  Tfchechen  oder  Böhmen,  die  Serben 
und  die  nördlichen  Wenden,  Die  Ausdrücke  Slaven 
und ßavifch  gelten  von  der  ganzen  Nation,  SUuvi- 
nen  und  flau  inifck  von  dem  weAlichen  HauptAamme, 
flawenifch  von  der  rulfifchen  Kirchenfprache,  welche 
man  von  dem  heutigen  Gemeinruilifcben  wohl  unter- 
fcheiden  inufs,  Slavonien  und  flavonifch  von  der  il- 
lyrifchen  Provinz  diefes Namens,  und  SloBtakeis  und 
flowafiifch  von  den  in  Ungarn  befindlichen  böhmi- 
fcheti  SInren.  Den  Beftrhlufs  diefes  Abfehnittes  ma- 
chen die  Anmerkungen  der  Hnn.  D.  Anton  und  Do- 
bromsky  über  die  fämintlichcn  flavifchen  V.  U. 

VII.  Germanifch  - flavifcher  oder  Irrti/c/ier  Sprach- 

Aamm.  S.  696  — 723.  Bearbeitet  von  A.  und 
berichtigt  von  dem  veritorbenen  Superintendent  Men- 
nig.' HauptAamme  der  [.etceiifind ; dieolirn  Preuf- 
fen,  die  preußjchen  Lithaner,  die  potnifchen  Lithaner 
oder  Schamntten,  und  die  Letten  »m  engeren  Verjlan- 
de.  Den  Befchiufs  machen  wieder  Hennig'i  An- 
merkungen über  die  fümmtlichen  lettifcben  V.  LJ.  und 
ebendelfelben  Charakter  der  Icttifchen,  lithauifchen 
und  altpreuififchen  Sprache.  Der  grammatifebe  Cha- 
rakter der  flavifchen  Sprachen  nach  Dobrovotky  ftand 
zu  Anfänge  des  vorigen  Afifchnitts.  ■ 

VIII.  Komifch- flavijih  oder  walachijch.  S.  723 — 
738-  Dicfe  geinifchte  Sprache  theilt  fichin  2 Ifaupr- 
dialekte  , den  dacifch-  oder  ungarifcli  - u’alacUtflchen 
dieffeits  der  Donau  , in  der  Muldau,  W’alachey,  Sie- 
benbürgen, der  Bukowina,  dem  Bannate  uiicl  Ober- 
ungarn, und  den  thracßch  - walachifchen  'jenCeits  die- 
fes Flu  iTes,  inThracien,  Macedonien  und  ThelTalien. 
wo  fie  den  grüfstetiTbeil  der  Einwohner  ausmacBu. 
Jeder  Dialekt  zerfallt  wieder  in  mehrere  Unterarten. 

IX.  TJchudifcher  VölkerAamm.  S.  739  — 7^ 
So  nennt  A.  mit  NeAor  und  den  heutigen  RuflTen  alle  ' 
mit  den  linnen  an  Sprache  und  Sittegenau  verwand- 
ten Völker.  Dafs  er  die  vermifchten  Völker  auf  den 
Grenzen  zwifeben  Europa  und-Afien,  welche  naan  ge- 
meiniglich zum  finnifchen  VölkerAamme  rechnet,  da- 
von ausfchlicfst,  weifs  man  aus  dem  erften  i^cile  ("ei- 
nes Mithridates,  S.  533  -55i  u.495,  vgl.  Eiehhom's 
Gefchichte  der  neueren  Sprechenkunde.  I Abth.[S.  ‘ 
673  — 677.  Noch  weniger  konnte  er  die  Ungarn  daze 
zahlen : es  bleiben  daher  für  den  ächten  tfchudifclien 
Stamm  nur  die  fiaarn,  Lappen,  Eflhen  und  Limen 
übrig,  gröfstenibeils  durch  Klima  und  Druck  en  Geiü 
und  Leib  verkrüppelte  Völkchen,  wclcbci  je»t  nui 
noch  den  öAHcbAen  Theil  des  bothnifchen  Meorbu- 
fens  und  den  äufserAen  Norden  Europa’shevgolutön. 
Die  CbaraktetiiUk  der  finnifchen,  leppifchea  «i«i< 
efibnifeben  Sprache  hat  Hr.  V.  auafübrlich  hcnriief- 
tet , um  über  das  Verhältnifa  derfelben  unier-^ch 
und  zu  der  am  Ende  abgebandelten  ungarifeben  Sjpn- 
che  deAo  beAer  urtheilen  zu  können. 

{Der  BefeUnfi  folgt  im  madtßen  Stnekei^  1 


N u m.’  I2I.  * 


JEN 


CHE 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


DEN  24  MAY.' 1809. 


■ SPRjICHENKUNDE. 

Bbri.ih,  b Vofs;  Mithriilalts,  oder  allgemeine  Spra- 
chenkunde  mit  dem  l'ater  Unfer  oix  Sprachprobe 
in  beunahe  flinjliundert  Sprachen  und  mundarten, 
von  ä-  C.  Adelung  u.  f.  w..  grofsentheils  aus  def- 
fen  Papieren  fortgefetzt  und  bearbeitet  von  Dr. 
Johann  Severin  Vater  u.  f.  w. 

QBefchiufe  der  in  »origen  Stück  abgebrochenen  Becenfion.) 

tiii^e  gemifehte  Sprachen  im  Südoften  von  Eu- 
ropa. A)  Ungai  ifch.  S.  769  — 792.  B)  jllbanifch. 
S.  792  — 8°3'  Der  Abfchnitt  über  die  ungarifihe 
Sprache  ift  noch  von  Jl.  völlig  ins  Keine  gearbei- 
tet, und  nach  den  fclirifdichen  Bemerkungendes 
Hn.  Prof.  Rumi , welchem  /f.  denfelben  zur  Durch- 
Gcbt  mitgetbeilt  batte,  berichtigt,  wuzullr.  Vater  die 
noch  unbenutzteti  Notizen  aus  den  Werken  des  ge- 
lehrten und  krilifcben  Forfchers  der  ungarifchen 
Gefchichte,  des  Hn.v.  Engel,  fügte.  A.  beginnt 
mit  den  hillorifcfaen  Daten  über  die  Wofanfltze  der 
Ungarn  bey  ihrer  erllen  Erfcheinung  und  in  denfpä- 
teren  Jahrhunderten ; und  kommt  dann  auf  die  Frage, 
ga  welchem  Hauptftamme  üe  gehören.  Er  leugnet 
nicht,  dafs  Geh  ehedem  die  Ungarn  felbG  gern  von 
den  Hunnen  ableiteten , und  dafa  ihnen  Abulghaji, 
pray  u.  A.  darin  beypflichten ; aber  er  findet  darin 
keinen  anderen  Grund  als  die  Ähnlichkeit  der  Namen. 
Einem  hunnifch-  mong^olifchen  Volke,  von  welchem 
der  Rec.  feiner  älteflen  Uefchichte  der  Deutfehen  (Jahrg. 
x807-  98-  8.  172)  die  Abkunft  der  Hunugaren 

oder  Hunno-Iguren,  abgekürzt  Uiguren,  ausAbulg- 
hafi  hiftorifch  erweisbar  glaubt,  gehören  diefe  feiner 
Überzeugung  nach  unter  allen  bekannten  Völkern  am 
wenigften  an.  Denn  die  ungaijfcbe  Sprache  habe 
von  allen  Sprachen , die  in  ihr  zufammenfloflen,  von 
der  mongolifchen  gerade  am  wenigllen,  und  der 
fchöne  ungarifche  Körperbau  trage  keine  Spur  von 
der  hafslichen  mongolifchen  Bildung,  w'elche,  wenn 
He  Geh  einmal  mitgetbeilt  habe,  gewilTermafsen  un- 
xerftörbar  fey.  Auch  reiche,  /ährt  er  ganz  einftim- 
tnig  mit  dem  eben  genannteiiiilec.  fort,  die  Über- 
einkunft der  ungarifchen  und  tfehudifeben  Sprachen, 
vveicbe  bereits  CoNieniux,  der  jüngere  Rttdfteck,  Strah- 
fenberg,  Qoh.  Eberh.  F\fcher  u.  a.  von  Hn.  V.  in  der 
Note  aufgefilhrte  Gelehrte  bemerkten,  nicht  bin,  den 
fo  fchön  gebauten  Ungarn  voll  Geift  und  Muth  von 
dem  grufstehtheils  verkrüppelten  finnifchen  Stamm 
atillammenzu  laflen.  Wenn  man  der  Gefchichte  und 
Sprache  zugleich  nachgehe:  fo  werde  man  wohl  dw 
' S:  A.  L.  Z.‘  l809f  ZwiyUr  Bant, 


Wahrheit  am  nkchRen  kommen,  wenn  man  die  Un- 
garn für  einen  urfprünglich  tirkifch  - tatarifchen 
otamm  halte,  der  Finnen,  Slaven  , Woguln,  Wo- 
tiakeiiu.  a.  jetzt  unbekannte  Völker  in  folcher  .Menge 
unterjocht  und  fleh  einverleiht  habe,  dafs  feine  ur- 
fprüngliche  Sprache  dadurch  fey  verändert  worden. 
Um  indefs  den  Gi^ad,  wie  nahe  das  Ungarifche  mit 
allen  drey  Hauptinundarten  des  Tfchudifchen,  der 
finnifchen  , ellhiiifchen  und  lappliindifctien , ver- 
wandt fey,  im  Einzeluen  genauer  zu  belliminen,  hat 
Hr.  V.  in  derebenerwalinteii  Anmerkungeinen  beur- 
theilenden  Auszugaus  Gi^armatAt'rbekaiinteni  Werke 
binzugefügt,  und  noch  iu  einer  anderen  Note  dje 
Verwandtfehaft  der  ungarifebeu  Sprache  mit  der  ger. 
tnanifchen  u.  a.  bemerklich  gemacht 

Die  Jtlbanifche  Sprache  iin  ehemaligen  öfliicheii 
Illyrien,  Epirus  u.  f.  w.  enthalt,  wenn  man  fle  von 
dem  Deulfchen,  Slavifchen,  Römifchen.  Griechi- 
fchen  und  Türkifeben  entkleidet,  noch  einen  be- 
trächtlichen üruudGolF,  der  mit  keiner  bekanntes 
Sprache  verwandt  zu  feyn  fcbeiiil.  Diefen  will  llr. 
V.  lieber  von  den  Albaniern  iin  OGen  des fchwarzen 
Meeres  zwifchen  dem  Kaufcafos  und  dem  FluflTeKy- 
cus,  deren  Idvncitat  mit  den  Alauen  an  £u'»pa  im 
füdlichen  Rufslaiid  und  bey  den  Völkerwanderungen 
vom  Kaukafus  her  viele  Wahrfcheinlichkeit  habe,  alp 
mit  Thunmann  von  den  Illyriern,  oder  von  den  ta- 
tarifcheii  Bulgaren  als  dem  letzten  Volke,  welches 
yor  den  Türken  in  jenen  Gegenden  berrfebte,  ablei* 
ten.  Unter  den  Formeln  des  V.  U.  befindet  Geb  ein«, 
welch«  auf  dei  Meile  zu  Leipzig  aus  dem  Munde  ei* 
tiiger  zu  Zwickau  wohnender  alhanifcher  Kaufleuu 
aufgefafst  ward  (auf  eine  ähnliche  Weife  benutzte  dev 
Herausg.  die  Anwefenbeitderfpanifchen  Truppen  in 
Hamburg);  und  zwey,  welche  flervas  für  Gcilia* 
nifch-griechifcb  und  ctlabrifch  • griechifcb  ausgabi 
Gnd  für  Gcilianifch  - albanifch  .und  cslabrifch  • albt* 
tiifch  erkannt 

Die  türkifche  Sprache  iH  natürlich  ^on  im  er, 
Ren  Theile  des  .Mitbridaces  .unter  den  tatarifchen^ 
fo  wie  das  Zigennerifche  unter  den  indifchen , das 
Malthefifehe  unterder  arabifchen,  und  das  Rabbinifcke 
unter  der  hebräifchen  Sprache  aufge/ührt.  Im  dritten 
2ind  letzten  Bande  dieses  Werkes,  welcher  zu  OGern 
Igio  .«tfch.einep  ,wird , da  Ilr.  jV.  aHe  die  wichtigften 
Vorarbeiten  da^u  mit  .einem  ihm  falbGanerwtrte  ea 
Glücke  fchon  jetzt  ziemlich  vollendet  hat,  verfprtciit 
jins  der  Herausg.  recht  vieles  Neue . welches  er  den 
.Uate'rftützungen  derbeiden  Hn.  v.  Humboldt  u.  A.  veta 
dankt  Wir  TerfprecheQ  uqs  von  diefem  Theile  um 
Xx' 
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fo  mehr  Gutes,  je  weniger  die  Vorsrbeiten  de*  Vfs. 
den.  Herautg.  FelTelii  aiilegen  werden ; und  Wir  er- 
warten ihn  mit  dello  grölVerer  Ungeduld  , je  weni- 
ger uns  von  den  hpracbeii  behannc  ift,  welche  Hr. 
V.  noch  au  bearbeiten  hat. 

VI  — VII. 

KöaiosBERe,  b.  NIcolovies:  Philajophifche  Prin- 
(ipien  tiner  allgemeintH  Sprachlehre  nach  KanC 
mnä  Sacy  in  einer  auiführlichea  Recenßon  der 
Gnmdfätze  det  Leiztem.  lioj.  2105.8-  (iSGr.) 

Die  philofophirthe  Sprarhlehre  de*  Hn  Sptveflre 
de  Saeij  hat  den  ungenannteii  Vt".  diefcr  bchiit'l,  der 
ein  erfahrner  und  denKender  Schulmann  ift,  und  ein 
Vertrauter  Hnnr’r  war.  bewogen,  weil  feine  Grund- 
fatae  mit  den  de /aci/’frheii  übcreinftiminen,  und  nur 
in  wenigen  Sfücketi  abweirheti,  erftere  niitr.uiheilen, 
undbcfondersdie  knntifche  Kritik  der  reinen  Vernunft 
indemhiehergehbrigeii  '1  heile  derfelben,  zum  Regu- 
la.iv  der  allgemeinen  Cirainmatik  zu  inathen.  Rec. 
findet  diefcs  Unternehmen  wichtig  und  nöthig,  weil 
die  gr.tinmaiifrheii  Kegeln  dadurch  Bündigkeit  und 
Allpeineinghlfigkeit  erhalten,  die  noch  de  Sacij  noch 
zu  wünf  hen  öltrigift;  und  die  Ausführung  Icheint 
jin  Ganzen  gulgerathen.Weint  aberderVf.  (S.3)  meint, 
dafs  erder  errte  und  einzige  fey,  der  tauf i/c/ie  Grund- 
ßtte  zur  Aulfintlung  und  Hrgröndung  philofophi- 
fcher  Sprach-Regeln  angewaiuli  habe:  fu  mufs  ihm 
die  ihm  fo  nahe  licgeinle,  und  in  ebendeinfelben 
Verlage  herausgekotnineiie  Grainmatulogie  von  Hnjfe 
ganz  unbekannt  geblieben  feyn,  womit  wieder  nicht 
ftimtnt,  dafs  (nach  S,  l)  „kaum  ein  Werk  feyn  möch- 
te, das  in  diefein  Fache  feiner  Aufmerkfainkeit  ent- 
gangen wäre.”  Hajfe  fand  an  Vater  und  Hermann 
Widerfacber;  auch  unferem  Vf.  wird  es  an  Wider- 
fpruch  nicht  fehlen : diefs  wird  aber  der  guten  Sa- 
che mehr  nützen  als  fchaden;  und  ein  grpfser  Vor- 
fchtitt  Ift  hier  gefchehen.  Die  Lehre  vom  Sprach- 
fatze  ift  nach  de  Sacy  zu  Grundegelegt,  und  die  all- 
gemeine Sp'achlehre  nach  den  logifchen  Functionen 
des  Verftatides , laBfi/cArn  Grundfatzen  zufolge,  ge- 
erdnet.  Im  Sprachfatze  ift  alles,  aufser  dem  Subje- 
ctum  agens.  zum  Objecte  gezogen ; und  nachdem  dt 
5ari/'r  Sprachlehre  gen  inermafsen  recenfirf,  und  das, 
wn.s  einer  Erläuterung  oder  eines  Zufatzes  bedürftig 
febien,  angegeben  ift,  folgt  S.  21  der  Auszug  aus 
des  Vfs.  grammatifchein  Syftem.  Erfte  z\btheilung, 
vom  Spraebfarze.  Zweyie  Abiheilong,  von  den  Re- 
deibeüen.  (S.  36.)  Dritte  Abtheiliing,  von  den  ver- 
bundenen oder  zufainmengefetzten  Sätzen.  (.S.  164.) 
Zum  Bef  blufs  ( S.  i87):  Allgemeines  Urtbeil  über 
Saetjs  Grundfiitze  der  allgemeinen  Sprachlehre.  Das 
Werk  fcheintdem  Vf.  In  feiner  yfnlnge  vortrefflich, 
}h  einzelntn  Tieeilen  einiger  genauerer  Beftimmun- 
gen  und  Feftfetzungen  bedürftig,  befonders  in  An- 
wendung auf  die  deutfebe  Sprache,  und  in  der  Jns- 
fiihmng  unvollftändig,  weil  die  Zergliederung  der 
verfi  hiedenen  Sprachfätze  in  ihrer  Verbindung  un- 
ter einander  fehlen.  Hierin  fucht  alfo  der  Vf.  das  Ei- 
gene feiuer  Rebandlttog.  Und  gewift  ift  di«  Redi« 


girnng  des  Verbi , als  H.iupttheils  der  Sprache,  das 
alle  Vorftellungen  und  Gedanken  im  Unheil  zufam- 
menfügt,  unter  die  kaati/cAen  Kategorieen,  gut,  und 
befler  als  bey  Hajje,  gelungen  (S.  160);  die  Abthei- 
lung der  Verborutn  in  Subftantiva  (fonft  Neutra), 
tranlitiva  (Activ*  und  Paffiva)  und  ftrciproca  finn- 
reich  (S.  120  f.),  und  die  Scheinatifirung  der  conjun- 
cticen  Sätze  in  ' anfführertde , umfehreibettde  und  ver- 
gleichende,  nach  der  Quantität,  Qualität  und  Rela- 
tion, wo  die  Modalität  fich  nur  mit  unter  die  Claffe 
der  vergleichenden  bringen  lalFen  mufs,  wovon  man 
den  Grund  nicht  abfiebt,  (S.  IÖ8)  fcharffinnig.  Des 
Vfs.  Bemühen , fchicklichere  Benennungen  für  die 
Spraebbegriife,  nach  Campe,  aufzubringen,  ift  löb- 
lich. wenn  auch  nicht  immer  glücklich.  — Die  Bey- 
fpiele  find  gröfstentheils  gut  gewählt ; es  wird  baupt- 
fuchlich  auf  die  deutfehe  Sprache,  närhft  ihr  auf  die 
lateinifcheund  gTiechircheRückficbtgenominen;  auch 
ftehen  demVf.  dieflavonifchen  Sprachen  zuGebor.und 
überall  findet  man  den  denkenden  und  philofophi- 
renden  Kopf.  Endlich  nimmt  der  Vf.  für  fich  da- 
durch ein  , dafs  er  (nach  S.  2)  das  nonam  prematnr 
tit  annum  beobachtet,  Kanten  noch  bey  Lebzeiten  ei- 
nen Entwurf  feines  Sprachfyftems  z«r  Durchdebi 
und  zu  gutachtiiehen  Anmerkungen  Gberrcicht,  und 
von  Kant  mündliche  Belehrungen  erhalten  haben 
will.  Nichts  defto  weniger  giebt  es  mehrere  Behaup- 
tungen, in  denen  der  Rec.  mit  dem  Vf.  nicht  über- 
einftimmen  kann.  Dafs  das  Verbum , das  doch  als 
Haupttbeil.  Schema  der  Sprache  und  Grundwort  (S. 
39)  angegeben  wird,  blofs  die  Copula  fey  n foll,  ift  wi- 
der die  Logik,  ob  es  gleich  die  Copula  oft  mit  in 
fich  ftbliefst.  Der  Dual,  den  einige  hprachen  iin  No- 
mine und  Verbo  haben,  wird  (S.  13)  für  einen  zfw- 
wuchs  erklärt,  da  doch  diefe  Sprachen  die  zwiefa- 
chen VerhaltnUTe  der  Dinge  in  der  Natur  und  Kuaß 
für  fich  haben.  Subject  könne  man  (S.  23)  Innen- 
flanä,  Object  dufstnfland  nennen  , alfo  vom  snnen- 
ftändigen  und  aufsenitandigen  fprechen. — Sehr  an- 
verftandlich.  Honeflat  foll  fubjectiv,  honeflum  obje- 
ctiv  feyn  — inan  könate  es  lieber  umkebrrn. 
5.  36  find  die  Einfchaltungszeichen  fo  [ ] [:  :)  und 
fo  ( ) angegeben.  Nur  die  letzteren,  die  lulainmen- 
gcnomineii  einen  Cirkel  bilden  würden,  find  dafür 
anzunehineii,  die  Klammern  [],  die  ein  Quadrat  bil- 
den , find  kriiifche  Zeichen  . und  die  mittleren  nicht 
gewuhtdich.  S.  39  follen  Papa  und  Mama,  watdic 
Kinder  zeerftfagen,  zwar  für  diePräredenz desNo- 
minis  vor  dem  Verbo  nichts  entfeheiden,  aber  doch 
Nomina  feyn.  Es  ift  aber  bekannt,  dafs  es  nur  ver- 
doppelte Sthälle  der  elften  Lippemöne  Pa  und  Mo, 
eigentlich  atfu  Verba  find,  und  fo  viel  Tagen, als  : das 
Kind  hat  Pa  und  Ma  gefagt,  wie  inan  es  noch  iin 
Arabifchen  findet.  PronomenaU  Vertretungs-,  Ver- 
bum als  Füge-,  Adverb,  als  Beyfüge-,  Prapofiöo« 
als  Zufatz-  Wort  (S.  43  f);  Declination  S.  56  alt  Au- 
S.  60  Genitiv  als  Theilfall,  Accufativ  als 
Wtrkfall  S.  67  o.  f-  w.  will  doch  nicht  befondersge- 
falleti.  Dafs  bey  Horazens  eurres  hydropicus  das  leti- 
Wr«  Ad jccüv  adverbialittfSLtht  {S.  si),  ift  nicht  wahr- 
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fcheinlicfa,  wV  kamt  man  kudropice  eurrere  ? aberaU 
hydropicus  gibt  es  an  — lu  auch  providus  infpexit, 
wo  providus  mehr  auf  UlylTes  geht,  als  einen  wifs- 
begierigen  K<-i’enden.  Die  Eintheilung  der  Adjecii* 
ven  in  abJohUa  und  relativa  (6.  53)  ht  gut»  aber  et 
Tollte  nicht  drutfrh,  vollftändige  und  unvollßändige, 
fundern  fiir  ßch  btflehende  und  beziehtude  heifsen. 
Dafs  divts  als  reich  an  Gelde  mit  dem  Ablativ,  fonft 
mit  dem  Genitiv  conftruirt  werde,  ift  bey  iioraz  di* 
ves  pecoris  u.  f.  w.  nur  zufällig,  es  kann,  ohne  Un- 
terfchied,  mit  dem  Genitiv  und  Ablativ  verbunden 
werden , wie  dignus.  Der  Genitiv  (S.  60  f.)  deute 
fiets  einen  Partialbegriß  an  , und  ihm  liege  ein 
Totalbegriff xam  Grunde;  diefs  pafst  nicht  auf  die 
Verba  , die  den  Genitiv  bey  ficb  haben,  recordari aii- 
cujus,  acciifart  furti.  Rec.  eikUrt  lieh  den  Genitiv 
von  der  nähere»  Beßimmuug  eines  Gegenftand  • Be- 
griffs durch  einen  anderen,  und  folglich  recordari 
alicujus  für  reeordantem  ejfe  aiieußss  (zwey  Nomi- 
na, nur  nicht  gerade  Subllantiva,  kommen  zufam- 
inen : teuipus  edax  (eine  Frefferin)  renm  — und  fo 
auch  im  Ueutfeben : ich  werde  dejfen  gewahr  — ich 
kenne  des  JUrn/cAimnichr,  d.  h.  ich  bin  nicht  ein  Ken- 
V fier  deffelben  (ohne  dafs  man  Gefialt  oder  fo  etwas 
fupplire).  Dafs  Accufaiiv  (S.  67)  unmittelbare , Dativ 
tniUelbare  Beziehung  des  tbatigen  Subjects  auf  den 
Gegeiiiiand  fey  (wonach  der  Dativ  hinter  dem  Accufa- 
tiv  liehen  follte),  lafst  ficb  gleichfalls  nichtdurebfüh- 
ren , indem  viele  Dativen  auch  unminelbare  Bezie- 
hungen ausdrOcken,  z.  B.  ich  habe  dir  wohlgetban, 
iin  Lat.  irafcor  tibi,  fogut  wie  im  Griecbifcben 
ytrsiv  Tira  u.  f.  w.  Oie  Erklärung  von:  ich  Herbe 
dar  S.  70  ill  gezwungen.  Den  doppelten  Accufativ 
bey  lehren,  fragen,  bitten,  erklärt  Rec.  fo , dafs  der 
zweyte  der  accu/ativus  objecti,  der  ein  ausgelaffe- 
nes  quoad  zulafst , oder  accu/ativus  gratens  ill.  Dafs 
iin  Griech.  die  Verba,  die  den  Begriff  des  Thuns  und 
Rcdens,(S.  7J)  in  fich  enthalten , auch  den  doppel- 
ten Accufativ  bey  lieh  haben  follten,  ift  Kec.  unbe- 
kannt. S.  74  full  ablativus  nicht  von  auferre , fon- 
dem  von  ab/rrra  herkommen,  als  wenn  nicht  aufero 
{ütabsfero  Ilünde,  daher  abrtuft.  — Üofs  ponere,  col- 
ioear»  (S.  80)  den  Ablativ  bey  lieh  hat,  uiacht  nicht 
die  Ruhe  und  der  befcbloffene  Zweck,  den  fichder 
Lateiner  dabey  denkt , fondem  dafs  man  den  Ort  wo 
angeben  kann,  und  nicht  den  Ort  wohin.  3. 85  bat 
ficb  pro, /üv,  unter  die  Präpulltionen  r erirrt,  die  den 
Accufativ  bey  fich  haben.  Was  S.  86  vom  deutfehen 
wor  und  für  Hebt,  hat  febon  Heiiize  bemerkt;  die 
UnterfchieJe  von  den  und  von  dem  find  nicht  fprach- 
gebräuäilich  gegründet ; llelle  dich  neben  Mich  (3. 88) 
ift  nicht  faifch,  fundern  dem  hprarhgebraucb  ange- 
meffen.  Der  Ausdruck ; noch  der  Kirche  gehen  , ift 
blofs  proviociell,  und  wird  auch  vom  Städter  ge- 
braucht.  Während  hat  nicht  blofs  den  Genitiv  bey 
fich  (S.  93),  fondern  auch  den  Dativ:  während  dem 


und  währendem  Proceffe  fleht  wohl  nicht , wie  abla- 
tivi  abfoluti  (S.  93),  fondern  für:  während  dea»  Pro- 
ceffe. Dafs  man  fagt  (S.  106):  des  Herrn  Conful  und 
des  Herrn  Confulenteu;  des  Herrn  Kaufmann  und  dea 
Herrn  Negotiant»,  kommt  wohl  nicht  davon,  dafs  je- 
nes fubftantive,  diefes  adjective  Ehrentitel  find,  wie 
„des  geheimen  Rath“  (fullte  geheimen  Raths,  wie 
dort  Lon/afi  heifsen) , wer  fagt:  des  Herrn  Conful 
Frau  ? fondern  weil  es  lateinijehe  Wörter  find , die 
en  im  Genitiv  haben , wie  die  franzöfifchen  (z.  Bi. 
Lieutenant")  ein  s.  Dafs  die  Deponentia , die  als  foL 
che  nicht  erklärt  find,  Gerundia  und  Supina  haben 
(S.  121),  kann  Niemanden  wundern,  da  fie  pajjiv» 
Endungen  haben  , und  nur  die  activen  Endungen  ab; 
legen.  Dafs  in  frrftari  Antonium  non  oportet  der  In- 
finitiv ein  Nominativ  fey,  ift  nicht  glaublich  (S.  126)^ 
denn  .ffntoniuNi  kommt  nicht  von  oportet,  fondern 
von  irvitari,  un({  fo  ift  es  der  Accufativ  mit  dem  In- 
finitiv. — Verba  frequentativa,  inchoativa,  imitati- 
va  u.  f.  w.  gehören , weil  es  forM»  find , und  fielt 
in  allen  gebildeten  Sprachen  finden,  z.  B.  im  Deut- 
fehen: ftechen,  flecken,  trinken,  tränken  (bebr.  Kat 
und  Hiphil),  nicht  blofs  in  die  Psriieulär- Gramma- 
tiken (S.  I3.’>);  und  hier  vermifst  man  eine  wichtig« 
Lehre,  die  auf  philofophifcheii  Principien  beruhe. 
Die  Endungen  in  den  Temporibus  und  Perfonis  des 
Verbi  find  nicht  aus  dem  Schema  der  Zeit  und  de» 
Raums  erklärt,  wie  andere  Grammatoh'gen  verfucht 
haben  (S.  136).  Plusquamperfectum  ift  keinfowtiis* 
derlicher  Name  (S.  141},  wenn  man  nitbUrmpus,  fonf 
de»  Präteritum  fupplirt;  der  Vf.  will  es  (S.  I47)di« 
Zeit  einer  vorher  vollendeten  Handlung  nennen.  Ao~ 
rifla  heifsen  die  griechifchen  Tempora  nicht  (S.  147), 
fondern  Aorifii  (^povoi  — äo^ioroi)  — lectum  kann 
nicht  der  Nominat.  vom  fuptna  lectu  fevn  (S.  152), 
fondem  lectus  nach  der  vierten  Form.  Conjunctivu» 
hat  nicht  den  Namen  von  den  Conjunctionen , die 
auf  ihn  wirken  (S.  149).  fondem  von  der  Verbindung 
eines  Verbi  mit  einem  anderen,  das  von  jenem  ge- 
wiffermafsen  abhängt.  Der  Accufativ  mit  dem  Infi- 
nitiv ift  als  kurze  Cunftructiun  (qitod  fieri  potefl  p» 
patsca)  nicht  motivirt,  fondern  (8.  ijo)  blofs  als  Ei- 
genheit der  Sprache  angegeben.  FaciaMne  nec  net 
(S.  l83)  ift  niabt  Latein;  das  angehangte  ne  fragt  nur 
mit  an — (alfo  an  non).  — In  Abficht  des  Ausdrucke 
ift  erfparen  bis  dabin,  ft.  verjparea  (S.  26)  wohl 
Druckfehler,  frägt  R.  fragt  (8.  183)  ein  Proviiicia- 
lism,  und  bildfam  (S.  1x9)  ft.  bildlich  oder  bilder- 
reich unpaffend.  — Rec.  bat  ficb  mehrere  Stellen 
angeftrichen , bey  denen  er  etwas  zu  erinnern  hatte: 
aber  diefe  mögen  hinreicben  , um  zu  beweifen.  dale 
er  das  Buch  aufmerkfam  gelefen  hmc,  welch. a im- 
mer ein  guter  Beytrag  fowobl  zu  der  de  facy'lchett. 
Sprachlehre,  als  zur  allgemeinen  Graiuniatiji  btai- 
btn  wird. 

EßST. 
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in  iir  H^iffnfrhafwAaJ*.  Womit  u der  im  PidH% 
cium  XU  Kloßer  Uerge  ■lixuiUllrodrn  Prüfung  «inbdei  Frie- 
^tUh  Strajt,  Prof,  und  Rector.  I83<.  *4  8.  gr.  g.  (oGc-) 

3)  £erytiop<uli/rfcr  Ce»cr»ttar«e  alltr  PT'iSrnJchaftm  und 
feliomt»  Kunftu  uerg  ihren  Aaapttil(fa.Eiitworfen  ran  Üt  ifert- 
ririi  Aufnfi  T*rjer-,  Lehrer  der  Mathematik  und  PbvQk.an  der 
Land  - und  Fürlten  - Schule  xu  Grimme  igod  uud  geUoeben  roo 
fVithetm  von  Schliehen,  Lieuernant  be>m  Regiment  Prinz  Cie- 
nena  in  Langenfalia.  Fol.  (16  Gr.) 

Die  Ükerfichtder  engen  Verbindung,  welche  xwifchen  den 
einzelnen  VViffenfrheften  obwaliei,  uncT  rermogc  deren  aiaa  iu 
dig  andere  eingreifc , gewahrt  dem  Studinenden  zu  meiuiichfal- 
lige  Vorlheile.  ela  dafe  una  nicht  jeder  Verfuch,  fie  au  erleirii- 
zem  und  zu  begründoi,  willkommen  fe;)'i)  foiae.  Wirklich 
heerfebt  in  den  biaher  gelwauchlicheii  Eimheilungeii  ziemlich 
eiel  Willkührund  wenig  philofbphifch- wiflenfehattiurher  Geifti 
duldet  nun  des  auch . ^eichrie]  ob  gern  oder  ungern , in  dem, 
wae  Och  auf  das  ÄuCsen  und  Mechanifche  der  Literatur  bezieht: 
ib  können  doch  die  gerechten  Areiigereii  F odeningen  tu  eine 
allgemeine  wiÖenfchafüicheEocyklopadie,  welche  auf  dieeigent- 
licne  GeilUabilditng  einen  fo  unmiiirlbaren  Einflufs  bat,  durch 
diefe  NachOcht  nicht  zum  Schweigen  gebij^t  werden. 

No.  t zerfallt,  wie  auch  fchon  der  Xitel  ausweifet,  in 
awey  Theile , wovon  jedoch  nur  der  erllere  eine  aufmerkfeme 
Eeachiuug  »ördieiit.  Dteftr  Hellt  eine  einfeebe  formelle  Eiti- 
theUung  oer  Wiffenfeheften  euf,  nech  welcher  ße  iu  drey  Fa- 
ibilien  gebracht  werden.  Sie  lind  namlidkCHtwcder  iu  der  An 
und  Weife  der  Behandlung  ihres  Gegenitandes,  ihrem  Wefaii 
und  Zweche  nach  durchaus /rep,  d.  h.  iheoretifch  und  praküfeb 
uaahhaugig  von  poCtiven  Bellimmuiigen : oder  durchaus  gebun- 
dm,  d-  n.  theoreüfeh  und  praktifch  abhängig  von  poGiireli  Be- 
ftiinmungcn  1 oder  genii/rlifc  d.  h.  theoreiifch  unabhängig,  prak- 
tilefa  abhängig  rtm  folcheu  Beftimmungeu.  Diefe  Grund«^ 
theilung  dee  WiOknfchaften  teideiaucb  rolle  Anwendung  auf  die 
JRUÖßc.  Freie  WUTeufchaftea  Gnd  die  pbilologifchen , hiftori- 
fchen,  philNvhifchen,  amhropolaglfcheii,  matbemaitfchenund 
phyfikaiifphm T auf  ihrem  Gebiete  bewegt  Och  der  menfchlidia 
Geill  mit  unbefchrinkter  Freybeit.  Zu  dmigebMdeuiu  gehoem 
Xhcologi«  und  Jurimruiena.  Zu  den  gtmifchten  werden  dit 
camereriAifchen  und  medicinifeben  WiOenfchafien  gerechnet; 
die  leateren,  wie  Rec.  glaubt,  mit  Unrecht,  denn  ihre  Präzis 
lafst  fich  suf  keinen  Psjl  jgypeifeh-  pofitir  befchraiiken , fon- 
dern  geht  ils  freyes  Refultataus  philofophirchan.  aniropologi- 
fchen,  phyfikalifcfaen  KanotnUTen  und  maonichfach  individuell 
audiHctner  Empirie  hetyor.  WiffenfchaftlicherGeiß  und  wah- 
res wiflenfcbaftl^ca  Leben  findet  fick  nur  im  Reiche  der  (fnen 
WifTenfehaften ; ohne  Oe  können  keine  gebundenen  und  gemifch* 
tenexihiretk  Ihr  GrundRoS  iß  entwcderemp>ri/rh,  wiekeyPh^ 
lologie  und  OefdsichM,  oder  rot^nl,  wie  bey  Mathematik  und 
Philofophie,  oder  eifipiri/ck-rarioHol,  wie  bey  FhyOk  und  An- 
thropologie. — Die  ^merkungen  Uber  Einrichtung  einer  hö- 
heren BüdUngsinßalt,  welche  der  aweyte  Abfchnitt  S.  3S  ff. 
«nthak,  find  zu  d^tig,  um  nach  dem  vielen  Trefflichen,  dzs 
ia  unfereu  Tegeo  übet  diefen  .Gegenßand  öffentlich  verhtndclt 
wor^n  tß,  berückfichiigt  werden  zu  können. 

No.  p iß  faß  wöriticher  Abdruck  eines  Heftes,  nach  wel- 
chem der  Vf.  nmerrichtetc . und  yerbreitei  fich  mit  beyfsUs- 
Verther  Ftfslichkeii  und  Pracifion  über  Bewirt  . Werth  und 
Nnczen  und  Hülfsmittel  der  Wiffenfehafrenkundei  zngebiin« 
iß  S.  35  ff.  eine  Übergeht  dtr  merkwurd^^n  bisher  verfucH- 
ien  Ci/vÜieÜuii(en  der  Wiirenfchiften  ron  Bacon  an  bie  auf 
jirug,  — y>  ic  DarfteJlung  dei  welcher  auf  den  Ruhfli^ 

>twu  Keuea  vorgebrachc  au  haben » befcheiden  Versieht  chuc» 
iß  xweckmaßig.  und  die  Idee«  auf  dieCa  Art  dem  PubUcua 
veil  der  Unc^chcameihode  in  felehrsen  Schulen  t^ermiuellt 
der  herkenimlichea  Gde^anhettafcbrifcen  Recheofehaft  abzul^ 
^n>  verdient  altgimeinere  Beherxi^ig. 

Ko.  J varfinnlichei  dia  kantifekm  Id^en  übe^  Verwinde 
fchtft  und  Eintbeilun;  der  Wiflenfehaften  ua^  Künße  recht 
enfchaulich.  'Öte  Omite^  der  Kunft»  tnneriitib  deren  des  Ge* 
nie  befchranka  iß»  find  durch  erneu  Kr^  auteltet;  das 
ifortrcl^eiten  der  Widenfeha/t  ift  durch  eine  eufllrebenda  Li- 
nie» die  GegeolUtide  deiÜberlinnlichea  undfolcher  innerhalb 


des  Kreifes  der  Eeühtttng,  wosu  das  venfchltcke  Erkennt- 
nifavermbgen  unzulanKlich  iß»  werden  durch  niederwilna  ge- 
hende Linien  beseichntu  dem  encyklvpadifcbeti  Cnter* 

richte  Kino  diefe  lUrte  gute  I>ienß«  leihen.  Der  hcich  ift 
Gubtr.  L. 

Fadaoooix.*  Ze€ipz^,  b.  JscobSer:  Das Lattd/chuh^/fn» 
oder  alfar  ätg  £amäfckmlt  betreffenden  OepmßSnät'yp^ 

in' tabeliari Jeher  Uberächt  mit  literarifchm  Nuchweijumgm.  £ia 
Leitfaden  sun  Nachociiketi  und  Selbßuntemcht  für  ule » die 
fich  für  Volkabiidung  incarefliren,bearb«itei  venD.  (d.  b.  M.) 
FritJr,  Heinr.  Schwabe,  Prediger  zu  WqrniAedt  im  Hersog- 
üium  Weimar  u.  t w.  jpog.  Xil  u.  S.  $.  Rec.  hat  diefe 
kleine  Schrift»  deren  Zweck  und  Inhalt  der  Titel  umAiiidlidi 
angiebi»  mit  vielein  Vcn^iiMgeu  gelefen  • 'denn  Ge  von  ei- 
ner laugen  und  rertrauieu  Bekamitfchaß  mit  allen  Zweigen  dee 
^nd/ebuiwerens  und  von  einem  geuißien  praküfdien  Sinn,  des 
übwall  das  Anwendbare  und  ZwcckmifiMge  herauazuGnden 
weife.  Im  e^eu  Abfclinttt  bandelt  der  achtuiinw'ertht  Vf.  vom 
dem  Zweck  der  Sebuie  überhaupt  und  der  Lanafcbule  inabcfoit- 
derc»  im  aivei|fc«  von  der  SchuJordnttitgt  im  drittem  von  den  au 
den  Schtdzweckeii  niitw/rkeiidt*ti  Perioneii ; und  im  vierten  von 
den  rerichiedenen  AuAaluni  und  £inrich(ungen , die  auf  die 
Schule  Bezug  haben.  Kein  Gegertlland  ron  nur  etatrer  Erheb* 
lichkeic  iß  übergangen»  aGes  aber  nur  kurz  migedeuiei  und 
«.weckmafaig  geordnet.  Die  etnreßreuten  literarifchen  Nolizen 
saugen  von  einer  wrßiiidi^cn  AuawahJ.  Beyfallswerth  iß  es, 
daCi  der  Vf.  die  be>  AVieme.-rr  iiigeiührien  Schriften  nicht  »it 
^uf^ihrc  hati  denn  man  darf  ja  diefrs  daßrfcb«  Werk  Wohl 
bey  einem  Jeden  vcnniiibeu»-  dm  das  findelümgsweCea  f»^c 
«aas  gieubgui^iß.  Außallmid  war  as  uns,  da6  Ur.  M.« 
dem  doch  fonß  kein  VVerk  von  Wichtigkeit  entgangen  iß, 
hrunitz  LandfihuUn,  fo  wotit  wjc  I ehr  • ah  Mbeih-ä^kim 
betrachtet,  nicht  gekamit  und  benutze  hat.  Diefe  Scbrlfi,  dt« 
ein«  roUßaadiga  ^teratvr  des  iandfdiulweilnis»  Kacbrkbics 
yoa  den  jwuhmteßmt  SerytMirien » wiic  Lberlkhtdcr  , wiebug* 
ßen  Vorfchlsigc  und  Auszüge  eua  den  beßen  Scbrifteii  sutbalc, 
wurde  ihm  feine  Arbeit  ungennrin  erMchtert  liabeA.  * *ln  'dem 
Anhänge  giebc  er  uns  «ine  kurao  Ub  rliclit  rdn  Üef  Aeueßen 
Gefchichie  und  Ltceratur  des  Srhulmfena,  rea.ilorhotrbia  «uf 
unferc  Zeit,  die,  wenn  auch  nicfai  reMtandig«  doch  wttbltt- 
ordnet  und  ohne  bedeutende  Lucken  iß.  Das  Lob« 

S.  188  u-  f.  der  Raihsfreyfchule  au  Leipzig  ertheiit  udr^  Urttb^ 
fkbretben  wir  mit  gansem  Herzen.  Wenn  #lr  es  gleidl  iikhl 
billigen  kdmien,  dafa  der  Vf.  dt«  alte Bechflabirmeahodrib  fehl 
in  Schuu  mmsit,  er  di«  NaterreOAicbee  ugd  Ngturlebcck 
me  yöiker-  und  Lander  • Kunde  ganz  und  gar  von  GegWM 
Händen  des  Unterrichts  susfchliefst,  und  dsls  er  BSenet,  «tl 
Butkling's  KatethifoHonen , Dreujtig't  Fibeh  und  Lef^äe1tm\ 
Benuin'i  Rethenbuth,  unter  de,  giiMn  SdiriRea  qiu  msfnkrs ; 
(o  empfekien  wur  dock  disles  Werkchen  aus  voller Uberzetmung 
zlleu  denen,  die  mit  dem  Ixndfibulwefen  irgend  etwaazüthuq 
haben,  befonden  den  Piedigern,  Schulinfpecioreu  und  firlml- 
männern.  Sie  werden  es  als  einen  Leitfiiden  cum  oigettes 
Studium  eonnffliebg^rapeben  kfinnen.  A.  tli. 

PiiiLoxooiz.  ^Jfoeh,  b.  Gsffert:  Lriehte  Jm}g£hem  tuet 
iJbrrfeteen  j»  das  X-oUinifrhe  uni  Deutfrhe , nscb  den  Hwri» 
fier  Grsmuztik  geordnet  und  den  erßeli  Anfingönt  dor  Iziai»- 
Cchen  ffprtcbe  gewidmM  van  M.  Friedtit*  IjoMg  Hagmenm, 
Lehm  am  köit.  Cymazbim  zu  Anlpzck.  iSOg.  .Vtil  u-M  & 
8.  (6  Gr.)  Diefe  Au&sb«8  find  Aas  in  der  ThJt,  was  ffef^- 
tcl  von  ihnen  verfprichf,  nämlich  leicht.  Wenn  aber  der  Vf. 
fegt,  fie  eifthielien  ganz  einfiiche  mid  kunMofe  mam,  di* 
woniirA  in  das  I.at*uiif<]tg  oder  Deutfebe  iibenxagsn  wardea 
Uanim,  um  dadurch  die  Aimlichkeit  oder  Vedchiedenheit  der 
mlcioifthen  und  der  Mutter- Sprache  euch  fchon  den  AhGiagerii 
Schtbar  zu  machen  : to  fcheinet  er  lieh  ftlhfl  hlrlA  recht  enr- 
ßenden  zu  beben.  B^eUtende  yerfchicdeiiheiien  wmiigßei» 
könne  fich  hey  srörtiidMB  Übenraguogn  nidit -ssebeB.  X4 
würde  den  Gebnudi  des  BüdMichenS  mehr  «ekidimrc  heben, 
wenn  der  Vf.dieErkMning  der  Wörter  nicbi  in  ein  R*giÄ«rgt- 
brscht.  ßmdem  gleich  den  Au%,ben  beygcßgt  hätte. 
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NATURGESCHICHTE. 

Laüoihut,  b.  Weber:  Zoologie.  Zu  feinen  Vor- 
lefungen  entworfen  von  Dr.  Fr.  Tieäeman», 
Prof.  devAnatomie  u.Zoologie  in  Landsbut.  Errter 
Band.  Allgemeine  Zoologie.  .Menfch  und  S’aug- 
thiere.  lüoS.  XVI  u.  öioS.in  gr.  g.  (aRtblr.  6Gr.) 

Unftreitig  iftes  dasgrdfste  Glück,  wie  für  jede  ande- 
re WilTenfcbaft,  fo  auch  für  die  Naiurgefchichte,  dafs 
fieauf  inannirbfaltigeWeife  bearbeicecw  ird;und  wenn 
neuere  Schriftfteller  nur  die  eine  Bearbeitungsart  her- 
vorbeben; fo  mögen  fie  nie  vergelTen,  dafs  fie  nicht 
einmal  zu  ihrer  Aiiiicht  gekoinineit  waren,  v^'enn  ih- 
re Vorgänger  nicht  auch  andere  Wege  eingefchlagen 
hätten.  Rec.  ift  von  der  Wichtigkeit  der  vergleichen- 
denAnatomie  überzeugt,  und  vc  er  konnte  diefs  nicht 
feyn?  allein  del'swegen  mochte  er  die  Zuographie 
nicht  zuriickfeizen,  ohne  welche  jene  gar  nicht  ezi- 
(Uren  kann.  Denn  was  hülfe  es,  Körper  zu  zerglie- 
dern, die  man  .nicht  namhaft  machen  kotinte,  oder 
von  denen  man  falfche  Namen  angabe?  Wie  bald 
würde  alsdann  die  vergleichende  Anatomie  zu  ei- 
nem Chaos  von  Irrthümern  werden!  Eben  fo  wenig 
möchte  Uec.  einen  verachtenden  Seitenblick  auf  die 
fogenannten  Anekdoten  von  den  'J'hieren  werfen. 
Habe  ich  denn  eine  hinreichende  Kenntnifs  von  ei- 
nem Thier,  wenn  ich  die  äufsere  und  innere  Form 
feines  Körpers  betrachtet  habe?  Sollte  nicht  die 
Kenntnifs  feiner  Lebensart  und  Sitten  das  Vorzüg- 
lichRe  feyn,  das  eigentliche  Leben  des  Thiers,  und 
der  Haup'tpunct  der  Vergleichung? 

Rec.  fchatzt  den  Vf.  wegen  des  vorliegehden 
Buchs  aufrichtig;  er  hat  es  mit  Intereffe  gelefen,  wird 
es  noch  oft  zur  Hand  nehmen,  und  kann  es  jedem 
Natu’cforfcher  empfehlen : diefs  bindert  ihn  aber  nicht, 
die  vorhergehenden  Bemerkungen  hieranzuwenden, 
da  d«t  Vf.  von  feiner  Bearbeitungsart  vielleicht  etwas 
zu fehr eingenommen  ilf;  und  Rec.  zweifelt,  ob  es 
gut  fcyn  würde,  die  Naturgefchichte  auf  diefe  Wei- 
fe in  den  Vorlefungen  mit  der  vergleichenden  Ana- 
tomie zu  verbinden.  Sollen  nämlich  die  Studiren- 
den  über  jeden  Zweig  der  Zoologie  fo  ausgedehnte 
Vorlefungen  hören,  fo  mufsten  fie  mehrere  Halbjahre 
damit  zubringen,  und  hatten  doch  vielleicht  weder 
die  Zoogrrphie  noch  die  Zootomie  inne:  huren* 
fie  hingegen,  wiä  bisher  üblich  ift,  neben  den  Vor- 
bereitungswüTenfehaften  gleich  Zoologie,  fo  kann 
ihnen  darin  das  Nutbige  über  Zoographie  und  über 
das  Leben  der  Thiere  gefagt  werden  , indem  map 
g.  A.  L.  Z.  1809.  Zweiter  Band. 


aus  der  vergleichenden  Anatomie  nur  einzelne  .St- 
tze  entlehnt.  ‘Nachmals  aber,  wenn  fie  den  B.au  des 
Menfchen  durch  eigene  Zergliederungen,  fo  wie 
durch  die  Vorlefungen  kennen  gelernt  haben,  woh- 
nen fie  mit  Nutzen  einem  eigenen  Collegium  über 
die  vergleichende  Anatomie  bey.  Der  Mediriner 
hat  fo  viele  Facher  zu  erlernen,  dafs  es  uns  nur  da- 
rum zu  thun  feyn  kann,  ihm  auf  der  Uni verfitat ei- 
ne Überllcht  der  Botanik,  Zoologie  u-  f.  w.  zu  ge- 
ben: erlaubtes  ihm  in  der  Folge  feine  Lage,  und 
hat  er  Liebe  dazu,  fo  wird  er  bald  das  Einzelne  ohne 
Lehrer  erlernen.  Wir  mülTen  fogar  mbglichft  darü- 
ber wachen,  dafs  der  Zuhörer  nicht,  zum  Nachiheil 
feiner  Ausbildung  in  anderen  Fächern,  zu  fehr  in 
das  Detail  einer  einzelnen  Difdplin  gehe.  Rec.  kann 
hier  aus  eigener  Erfahrung  fprecheii ; er  ift  in  meh- 
reren Zweigen  der  Naturgefchichte  ganz  Autodida- 
ctos,  überliefs  fich  ihnen  aber  zum  Theil  zu  früh 
und  zu  fehr,  und  raufste  darüber  Manches  verfäu- 
men , das  er  in  der  Folge,  und  oft  'daher  mit  grö- 
fsererMübe  nachzubolen  hatte.  Für  den  Nicfat-Medi- 
ciner  würde,  aus  leicht  begreiflichen  Gründen,  eine 
grofse  Ausführlichkeit  noch  weniger  feyn;  der 
Weg,  den  hier  unfer  Vf.  einkhUgt,  wäre  ihm  g«- 
wifs  nicht  zu  empfehlen. 

Für  Jeden  aber,  der  die  allgemeine  Überfichtder 
Naturgefchichte  inne  hat,  fo  wie  auch  für  Jeden  ^ 
der  über  diefelbe  Vorlefungen  hält,  wird  das  Werk 
unferes  Vfs.  von  vielem  Nutzen  feyn,  wie  die  nä- 
here Anzeige  deflelben  bald  ergeben  wird. 

Die  Einleitung  S.  I •—  5 handelt  von  der  Natnr- 
gefebiebte  der  thierifeben  Körper  überhaupt,  weder 
Vf.  von  den  gewöhnlichen  Benennurgen  abweicht, 
und  die  Pflanzen-Anatomie  und  Botanik  als  Theile 
der  Pflanzenphyfiologie,  die  Thieranatomie  und  Zoo- 
logie aber  als  ’J'heile  der  Thierphs  fiologie  betrachtet, 
welches  wenig  Beyfall  finden  (Jürfie  , da  Bot.inik 
und  Zoologie  füglich  als  das  Allgemeine,  Phytoto- 
mie  und  Phytograpfaie,  fo  wie  Zootomie  und  Zoo- 
grapbie,  als  das  Befondere  gelten  können.  S.  6 — llS 
imd  einige  Hauptfehriften  zum  Studium  der  Zoologie 
(hier  im  allgemeinen  Sinn  gebraucht)  angeführt, 
fo  w'ie  der  Vf.  auch  weiterhin  eine  gut  gewählte  Li- 
teratur bey  den  einzelnen  Uegenflanden  bey  bringt, 
fo  dafs  man  nur  feiten  belfere  Schriften  nicht  genannt, 
findet. 

Der  erfle  Theil , oder  die  allgemrane  Zoologie, 
S.  17  — 97.  handelt  in  fieben  Abfcbnitten:  i)  von 
dem  Unterfchiede  der  organifcbrii  und  unorgaiiifchen 
Körper,  von  der  Einiheilungder  Organismen  inThi*- 
Yy 
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r*  und  Pflanzen ; 2}  von  der  Eintheilon^  der  Th!e- 
re;  3)  von  der  Verbreitung  derTbiere  im  Allgemei- 
nen; 4)  vom  Wachstbum  und  von  der  Abnahme  der 
Thiere ; 5)  von  der  Metatnorphofe  im  gefammten 
Tbierreiche;  6)  Von  der  Fortpflanzung  der  Thiere; 
7)  von  der  freywilligen  Erzeugung.  Der  Vf.  nimmt 
•ilf  ThierclalTen  an:  l)  Säugthiere;  2)  Vögel;  3) 
Amphibien;  4)  Fifche;  S)Cruflaceen;  6)  Infecten; 
7)  Mollusken;  8)  Anneliden;  9)  Eingeweidewür- 
mer; IO)  Radiarien;  ii)  Polypen.  Das  Schwieri- 
ge der  Eintheilung  entgeht  dem  Ungeübten  da- 
durch , dafs  der  Vf.  von  den  Thieren  jeder  Clafle 
eine  etwas  ausführliche  Darflellung  gegeben,  keine 
Aurre  Diagnofe  aufgeflellt  bat,  welche  in  folchen 
Fallen  immer  der  befle  Prüfftein  ift.  Der  Vf.  rechnet 
zu  den  Polypen  auch  die  Infuflonstbiere:  doch  pafst 
feine  Befchreibung  jener  nicht  zu  diefen;  wie  viele 
von  diefen  haben  weder  Mund  noch  After,  und  das 
Efligüälchen  hat  wieder  mehr  unterfebiedene  Tbeile. 
Die  Kadiarien  flehen  in  Hinßcht  ihrer  Organifation 
fiher  der  folgenden  Clafle,  alfo  nicht  ganz  richtig. 
Die  Eingeweidewürmer  flnd,  den  neueilen  Unterfu- 
chungen  zufolge , falfrh  befliinint , da  ihnen  hier 
Nerven,  und  (ßmmtlich)  ein  Darinkanal  zugefchrie- 
ben  werden.  Die  übrige  Reihenfolge  ift  zu  billigen. 

Der  zweyte  Theil  bandelt  in  lieben  Abfchnitten 
vom  Menfchen,  und  zwar  I)  von  den  Organen  der 
Empfindungen:  2)  Org.  der  Bewegung;  3)  Org. 
der  Emöhrung;  4)  Org.  des  Kreislaufs  des  Blutes 
und  des  Athmens ; 5)  von  den  Ordnen  der  Zeugung ; 
*)  von  der  Metamorphofe  des  Menfchen;  7)  von 
feiner  Verbreitung. 

Der  dritte  und  übrige  Theil  befcbäftigetßch  mit 
den  Skugtbieren.  Zuerft  wird  in  8 Abfchnitten  das  All- 
gemeine erörtert,  und  zwar  1)  die  Organe  der  Em- 
pfindungen; 2)  die  Org.  der  Bewegung;  3)  der  Er- 
nährung; 4)  des  Kreislaufs  des  Bluts  und  des  Ath- 
mens; 5)  der  Zeugung;  6)  die  Metamorphofe;  7) 
die  Verbreitung;  8)  die  ClanTification , und  fodann 
wendet  lieh  der  Vf.  zur  fpeciellen  Zoologie.  Erthtilt 
die  Säuglbiere  in  12  Ordnungen:  t)4handigeTbie- 
re ; 2)  Raubthiere;  3)  wiederkäuende  Tbiere;  4) 
Beutelchiere;  3)  Nagrthiere;  6)  Faulthiere ; 7)zahn- 
lofe  Thiere;  8)  Schweine  ; 9)  eiiihufige  Thiere ; to) 
▼ögelartige  Stiugihirre;  ii)  amphibienartige  Sifug- 
Ihiere;  12)  fifchartige  Säugthiere;  und  der  Ornitho- 
mnehus  paradozus  und  tlie  Echidna  Lamarks  (Ornith. 
fltjßrix  Home,  oder  ’Mtjrmecophaga  aeuUata  Shaw) 
lind  iin  Anhänge  als  zu  keiner  der  obigen  Ordnun- 
gen gehörig  nufgeftellt.  Die  Eintheilung  hat  iin  Gan- 
zen , wie  Jeder  licht,  fehr  viel  Gutes,  wie  überhaupt, 
je  mehrere  Ordnungen  derSaiigthiere  aufgeftellt  wer- 
den, defto  natüilicher  die  Eintheilung  werden  inufs. 
Gegen  die  Reihenfolge  liefse  lieh  manches  f.igen.  So 
lieht  man  z.  R.  nicht  ein  . wie  No.  10  die  Chiroptera 
zwifchen  den  Pferden  und  Robben  Heben  können ; 
eben  fo  find  einige  Namen  nicht  zu  billigen,  die 
Chiroptera  find  doch  eben  fo  wenig  ttugrldrlfge  Thie- 
re, als  ilas  fliegende  Eichhörni  hen,  und  batten  füg- 
lich Fledermiiufe  oder  CUropienD,  oderflattcrtbie- 


re  genannt  werden  können;  eben  fo  wenig  find  die 
Robben,  die  Wallrofle,  der  Dugong  und  die  Seekuh 
amphilrienartigt  Saugthlere,  denn  Jeder  mufs  dabey 
an  die  Clafle  der  Amphibien  denken,  mit  deren  Bau  fic 
nichts  gemein  haben;  noch  weniger  pafst  der  Name 
Schweine,  Porei,  für  den  Elepbanten,  das  Nashorn  und 
das  Flufspferd,  die  mit  dem  l'spir,  dem  Schwein  und 
Damsnin  dergien  Ordnung  aufgefübrtfind,  und  Rec. 
würde  lieber  den  Namen  Pachydermen  oder  vielhufigc 
Tbiere  dafüi  behalten  haben,  da  fich  gegen  diefen  nur 
geringere  Einwürfe  machen  laflen.  Überhaupt  ift  der 
Vf.  in  der  Wahl  der  Namen  zu  wenig  ftreng,  und 
folgt  den  franzöfifeben  Naturforfchem  zu  fehr,  die 
mit  Fleifs  widerfinnige  Namen  auszufuchen  fcheinrn, 
wovon  die  oben  genannte  Echidna  ein  Beyfpiel  giebr. 
Denn  wnekann  man  es  billigen,  dafs  ein  Saugthier 
Schlange  genannt  wird,  uiui  wer  kann  an  den  bar- 
barifchen  Namen  Inäri,  Caudivolvulus,  Setifer,  La:- 
ma,  Coescoes,  U'ombatus,  Oitdatra,  Dugungut,  Nar- 
walut,  ^narnacus  u.  dgl.  Gefchmark  fanden  f Rec. 
bittet  den  Vf. , bey  den  folgenden  Theilen  hierauf 
mehr  zu  feben;  fonft  wird  unter  den  Fifchen  noch 
ein  Hydrargyrus (Queckfilber)  nach  Lacepid*  Vorkom- 
men , und  was  folcber  fchönen  Benennungen  mehr 
find.  Gutgewäblte  Namen  find  nicht  blofs  eine  Zier- 
de der  Naturgefchichte,  fie  zeugen  nicht  blofs  für  die 
humaniftifche  Bildung  der  Naturforfcher,  fondern 
begünftigenund  erleichtern  auch  dasStudium  aufseror- 
dentlich.  Die  nordifchen  Naturforfcher,  denen 
die  Naturgefchichte  noch  immer  das  Mebrefte  ver- 
dankt, müflen  auch  hierin  feft  Heben  , und  nicht  ei- 
nem fcblecbten  Namen  das  Bürgertest  geftatten. 

In  den  Aufftellungen  der  Gattungen,  oder  Ge- 
fchlechter,  wie  fie  der  Vf.  nennt,  folgt  er  ebenfalls 
den  Frsnzofen  zu  fehr.  Mag  hierin  noch  fo  vieles 
von  der  individuellen  Anficbt  der  Naturforfcher  ab- 
hängen : fo  mufs  doch  immer  ein  deutlicher  Charak- 
ter zum  Grunde  liegen , nie  ein  Plus  und  Minus, 
weil  man  diefs  nie  bey  dein  Einzelnen  beftiininen 
kann,  bey  einem  uiibekannien  Körper  alfo  immer 
fchwankend  bleiben  wird.  Es  fülli  diefs  bey  den  we- 
nigen Snugihieren  nicht  fo  fehr  auf,  als  bey  den  Vö- 
geln, Fifchen,  Infecten  u.  f.  w. : allein  wenn  man 
die  aufgeftellten  Affen  - und  Fledermaufe  - Gattungen 
vergleicht,  fo  wird  man  doch  bald  das  Mangelhafte  fin- 
den; es  fullTenin  Frankreich  die  l.threr Linne's  Phi- 
tofophia  botanica  doch  nicht  fo  gniz  vergeffen. 

Bey  jeder  Ordnung  wird  daa  Allgemeine  des  äd- 
fseren  und  inneren  Baues  angegeben , und  bey  je- 
der Gattung  wird  wieder  das  Charakteriflifche  in  den 
Organen  der  Empfindungen,  der  Bewegung,  der  Er- 
nährung, des  Athmens  und  Kreislaufs,  fo  wie  der 
Zeugung,  kurz  aufgerührt,  und  wir  haben  kein  eilt- 
ziges  Buch,  das  in  diefer  Hinficbt  mit  dem  vorlie- 
genden zu  vergleii  hen  wäre ; auch  ift  die  AuswdU 
durebgebends  zu  loben.  Von  den  Arten  find  die 
inerkwürdigllen  au.sgehoben,  und  aufser  einer  kur- 
zen deutfehen  Beftiminung  ift  die  Grofse,  der  Wohn- 
ort ond  eine  oder  die  andere  Merkwürdigkeit  er- 
wähnt, fo  wie  eine  gute  Abbildung,  und  eine  Ajiato- 
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mie  citirt  wird;  doch  fcheint  der  Vf.  hierin feilblofa 
Rtnfs  gefolgt  eu  feyn.  So  citirt  er  immer  PerrauU'f 
Abh.  in  der  pirifer  Akademie  der  WilT.,  nie  die  deut- 
ftbe  Auagabe  von  Perrault,  Charras  und  Dodart  Ab- 
handlungen, die  doch  nicht  feiten  ift;  fowird  nicht 
Campers  Abhandlung  bey  dem  Rbinoceroa  nach  der 
holl,  oder  deutfchen  Auagabe . fondern  die  in  den 
peteraburger  Abh.  citirt;  von  Daubenton  werden  nie 
(He  Numem  der  Tafeln  angegeben,  zuweilen  ift 
er  auch  weggelalTen  u.  f.  w.  Oie  BeAimmungenßnd 
im  Ganzen  eenau.  Wenn  daher  der  Körper  des  Tigers 
(S.  343)  «'«t/rlicfc  mit  fchwarzenQueerftreifen genannt 
wird:  fo  ili  das  wohl  nur  ein  Druckfehler;  Rec.  we- 
nigftens  bat  ein  paar  Tiger  gefeben,  deren  Grund- 
farbe goldgelb  oder  röthlichgelb  war,  und  dieSebrift- 
•Aeller  fprechen  auch  von  einem  cotor  fithus.  — S. 
593  — 610  ift  ein  Verzeichntfs  der  Präparate,  welche 
lieb  über  die  Säogtfaiere  in  den  Cabineten  für  i^olo- 
gie  und  vergleichende  Anatomie  zu  Landshut  befin- 
den, von  dem  Vf.  angebängt,  der  die  zootomifchen 
Präparate  in  Zeit  von  drittehalb  Jahren  angefertigt  bat. 
Da  über  die  anderen  .Thierclaflen  wahrfcbeinlicb 
ebenfalls  gefammelt  ift:  fo  kann  diefer  Anfang  dem 
Vf.  nicht  anders  als  zum  grofsen  Lobe  gereichen. 

j.  K. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BEäLiM,  b.  Ungar:  Dr.  Stütz  Schriften,  pha- 

fiologifchen  und  medicinifchen  Inhalts.  1 Band. 

180.3.  b.  (I  Thlr.  8 Gr.) 

Wir  fehen  aus  vorliegendem  Buch,  fo  wie  aus  dem 
fiber  den  Starrkrampf,  überhaupt  aber  aus  jeder  uns 
zogekommenen  Notiz  über  das  wirkliche  Leben  des 
feligen  Vfs. , dafs  in  ihm  eine  Fülle  von  Anlagen 
fich  drängte,  welche  bey  der  Reifung  etwas  fehrTüch-. 
dges  verfprach  — ruhige,  befonnene  Kraft,  deren 
insbefondere  der  Zuftand  d«r  Medicin  fehr  bedarf: 
de  ift  weggenommen  in  diefem  Einzelnen,  uns,  die 
wir  zurückgeblieben  , gebührt,  diefelbe,  fo  wie  er 
lie  in  voller  Ausübung  an  Tag  gelegt,  zu  febätzen 
und  als  innerliches  Erbe  unter  uns  aufzunehinen.  So 
Ift,  was  er  gewollt,  wenn  gleich  nicht  vollendet, 
doch  nicht  verloren  , und  wir  feyern  das  Andenken 
des  Hingefcbiedenen  auf  die  rechte  Weife. 

Die  Vorrede  erkennt  mit  achter  Befcheidenheit 
das  Verfängliche  in  einzelnen  Beyträgen  zu  einer 
grolKn  Sache ; es  gilt  ihr  keine  Meinung  alsfoicbe, 
fondern  allein  wie  fie  fich  nähern  kann  dem  Ganzen. 
Kurz  hier  ift  das  Zeichen  einer  ftillen  , gründlichen 
Begeifterung.  — I.  Das  Gefchäft  des  Natnrforfchers 
wird  immer  dienen  , dem  Anfänger  das  Studium  zu 
erleichtern.  Der  Vf.  zeigt  hier  mit  Klarheit  und  an- 
noch  leichten  Umriffen  das  Ineinandergreifen  entge- 
geiigefetzterfevolvirender  und  involvirender)  Kräfte, 
üigt  dallelbe  an  den  Erfcheinungen  dar,  ohne  die 
Nothweitdigkeil  diefes  Ineinandergreifens  aus  den 
Augen  zu  verlieren;  durchforfebt  die  Stufenfolge 
des  Ineinandergreifens  felbll , und  zeigt  zuletzt  aus 
allem  dem,  das  Gefchäft  des  Naturibsfe^rs  fey  eben 


das  Stadium  diefer  tniMrlicken  Ordnung  nach  der 
. ganzen  Schärfe  des  Unterfebieds  ihrer  Ueinndtbeile, 
wie  nach  der  wefentlichenÜbereinftimmungdcrfel- 
ben,  in  den  Verbältniflen  und  dem  Lebenslaufe  der 
Welten,  wie  in  der  Entwickelung  und  den  Verwand- 
lungen der  organifeben  Wefen.  — II.  Bruchflüche 
zu  einer  künftigen  Phyfiologie  des  Erdorganismus. 
Wir  wollen  fogleichbeym  Eingang  diefes  Abfehnittes 
Ervvas  erinnern,  das  fowohl  hier  als  durch  die  ganze 
Schrift  hin  gilt.  Eis  heifst  nämlich : „In  allem  (S.  .31) 
Seyn  und  Wirken  ftellt  lieh  eine  Gefetzmäfsigkeit 
dar,  die  auch  dem  oberflächlich  Schauenden  unvec' 
kennbar  ift : alles  Seyn  und  Wirken  geht  aber  vorüber, 
und  nur  die  überall  herrfchende  Gefetzmäfsigkeir 
bleibt.  So  ift  fie  das  wahre  Abfolutc,  immer  Bleibend« 
. . . das  . . . Werden  und  Seyn,  Zeit  und  Raum,  Den> 
ken  und  Ausdehnung  beftändig  evolvirt  und  fie  an- 
dererfeits  immer  wieder  involvirt,  um  fie  aufs  neue 
wechfelsweife  zu  cvolviren,  und  hinwiederuau  zuin- 
Tolviren  und  fo  unausgefetzt  weiter  fort  u.  f.  w.“  — 
Wir  halten  diefe  Anficbt  für  das  Spiel  der  Naturwif- 
fenfehaft.  und  find  überzeugt,  dafs  der  wackere  Vf. 
fich  zum  Ernfte  Geher  noch  erhoben  haben  würde; 
aber  es  mufs  ohne  Rücklicht  gefagt  werden , dafs 
man  in  naturphilofopbifcben  Werken  diefes  Spiel  im- 
mer noch  überwiegend  findet.  Et  kommen  dadurch 
wunderliche  Gegenfätze,  febimmernde  Analogieeit. 
zum  Vorfchein ; aber  man  kann  fich  nicht  enthalten 
anzunchinen,  die  Spielenden  haben  die  Lehre  votu 
£inr  noch  nicht  gefifst.  das  im  Seyn  und  Wirken 
u.  f.  w.,  wie  in  der  Gefetzmäfsigkeit.  das  Quellende 
und  Haltende  ift,  hier  in  allen  Beziehungen  feiner 
felbft  beachtet,  dort  im  freyenFlofs  undBewegung. 
Die  Natur  evolvirt  nicht,  um  zu  involviren,  und  um- 
gekehrt; diefe  gefchäftige  Müftlgkeit  ift  nicht  ihr 
Wefen:  fie  trachtet,  dafs  ein  jedes  Ding  votlftändig 
fey,  und  führt  «ai  der  ewigen  VoUfländigkeit  wiWen 
alle  Entwickelungen  durch.  Es  verdriefst  jedes  ver- 
nünftige Wefen,  einen  Schritt  rückwärts  zu  thun, 
den  es  febon  vorwärts  gethan,  wenn’s  nicht  ift.  um  je- 
des Momentes  Geber  zu  feyn.  — So  demnach  lafst 
uns  das  Spiel  von  Gegenfätzen  des  Lichtes  und  der 
Schwere,  der  Warme  und  der  Kälte,  der  Oxydation 
und  Desoxydation  u.  f.  w. , welches  hier  klar  und 
annehmlich  genug  durebgeführt  ift,  betrachten.  Es 
fehlt  hier  noch  der  rechte  herzliche  Drang  um  die  Sa-* 
che,  in  den  das  Gemütb  rrft  dann.hingerilTen  wird, 
wann  es  der  Dinge  inneres  Wefen , ihr  Geheimnifs 
und  ihrcEigentbümlicbkeitzu  verftehen  fich  febnet; 
da  läfst  es  fich  nun  nicht  weiter  mit  jenen  fpielen- 
den  Beziehungen,  die  aller  Dinge  Gemeingut  find, 
befriedigen.  Eben  fo  dient  auch  nur  als  Anregang, 
was  in  diefem  Abfchnitt  weiter  von  dem  Ausdruck 
der  Evolution  als  geradliniger  Bewegung,  der  In- 
volution als  drehender  Bewegung  und  der  Indifferen- 
zirung  als  kreisförmig  fortfehreitender  Bewegung  ge- 
fagt  w ird.  In  welclüer  geraden  Linie  mag  denn  wohl 
die  involvirende  Kraft  fehlen?  Was  ferner  von  der 
Pflanzen- und  Thier  - Organifation  vorkommt,  trägt 
diefelbcn  Zeichen  an  fich;  man  ficht,  dafs  hier  nach' 
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dem  Spiel«  hSftf  "Ernft  werden  können.  Das  Be-  ch'eErwämmng  JtrLtiftMnj  MitfetfliliefertftrErdt;- 
febreibentJe  deffen,  was  wirklich  in  den  Geftalnin-  3)  der  tägliche  und  Jährliche  iVechj'el  der  feuchtigkeit 
o-en  und  Bildungen  des  Thierreichs  gefunden  wird  und  TrocKenheit  der  /hniojykäre ; 4)  der  JägHcAe  und 
fvon  S.  04  an).  «Ä  wohlgerathen  und  lobenswenh,  jährliche  Wechjel  der  thktricität  in  der  dtmofphäre; 
.ils  eine  inftructive  Überficht  de«  Thierreichs  zur  Er-  5)  der  tägliche  und  jätultchc  H'echfel  des  Swerfiojjgt- 
Icichterung  des  Studiums  für  Anfänger.  — UI.  Tu»  halts  der  Atmofphäre;  b)  der  tiigltchwechfelndt  Druck 
der  Kunfl,  oder  der  Arzt  als  Kiinfller.  Hier  gilt  fchon  der  Amnfphärt;  7)  die  tägliche  und  jährliche  oder 
etwas  ganz  anderes  und  weit  höheres,  als  wir  vor-  jahreszeitliche  Abweichung  der  Magnetnadel;  S)  die 
her  fanden,  und  man  darf  lieh  den  Schmerz  nicht  tägliche,  monatliche  und  jährliche  re'gelmäfsig  vor  lieh 
verhehlen , 'dafs  der  Tod  einen  fmnvollen  Künftler  gehende  Bewegung  des  Me.  res;  ())  die  periodifcheu  ver- 
fo  frühe  weggenommen.  Wir  finden  in  diefer  gan-  änderungen  des  Asineralismus  iin  Inneren  der  Erde,  wei- 
zen Abhandlung  den  ächten  Kuiiflfinn,  weicherden  che  noch  fo  wenig  beobachtet  find;  10)  die  täglichen 
meiften  Ärzten  durchaus  fehlt;  das  Hindringen  auf  und  jahreszeitlichen  Perioden  in  den  Ltbensbewegumgen 
die  tieffte  Kunftanfehauung , auf  die  innere  Einheit  der  Pßanzen;  11)  der  Ikiere.  Die  Momente«^  kos- 
aller  Kunft;  die  Begeifterung,  welche  diefe  An-  niolügikbeii  Uyiinmik  wollte  der  Vf.  su  einet  ande- 
fchauung  iin  heilenden  Küniller  erwecken  und  hal-  ren  Zeit  behandeln.  Matt  fieht  wohl  aus  diefer  An- 
ten inufs.  Die  eigenen  Ideen  erläutert  der  Vf.  fehr  gäbe  der  Rubriken  fchoir.  dafa  diefe  Beytni^  nkht 
zweckmäfsig  durch  die  Auffchlüffe  über  die  Kunft.  anders  als  ffagnieniarifch  Ceyn  können : auf  da«  ei- 
wne  fie  von  den  Propyläen  gegeben  wurden.  Wir  gentliche  Band,' auf  den  Kreislauf  aller  Klementa,  ift 
haben  anderwärts  das  Ziel  und  die  Arider  heilenden  noch  weniger  Kückficht  genommen  , wenn  gleick 

Kunft  zu  zeichnen  verfucht,  und  können  hier  nur  das  hier  üeCaminelce  fthoit  verftändig  und  foioH  ga- 
dlefs  noch  bemerken,  dafs,  wenn  viele  eine  folche  wifs  auch  verdienftlith  ift.  — VL  Die  Gegenfid^e  «* 
Bildunesanlage  zum  wahren  Künftler  zeigten,  wie  thierißhen  Organismus.  Hierfubrteder  Vf. 
diefer  wackere  Mann  gezeigt  hal,  es  bald  am  Ende  htzdes Fefteu  undFlüiTigenaus ; daimdieAkagjfpiau« 
fevn  würde  mit  der  Routine,  und  jeder  achte  Kunft-  im  Zelleufyftem.im  Blutfyftein,  im  Nervenfyftem^fet- 
1er  würde  fich  freuen  der  ücineinfchafi  des  Arztes,  iier  die  üegenfatze  diefer  das  Ganze  durchdringenden 
Dann  aber  inufs  das  Volk  eben  fo,  wieder  zureigeni-  gegen  die  abgerundeten  Organe,  als  desAUgemeinen 
liehen  Kunft  Beftimmte,  erft  erzogen  werden , und  gegen  das  Befondere  u.  f.  w'.  Nachdem  ec  di«  Qe- 
wir  behaupte«  kühn,  dafs  wenige  von  allen  Ärzten  genfatze  der  FlüHigkeiten  unter  fieh  w enigftanfr  n- 
fich  nach  ihrer  jetzigen  Sinnesart  bequemen  würden  gedeutet,  geht  er  zuletzt  zur  Betrachtung  der  G^gen- 
und  eehorfain  bingeben  einer  Bildung,  wie  lie  wirk-  fatze  in  Functionen  über.  Alle»  dlefs- in  einv  für 
lichnothwendig  iA  und  nicht  länger  anfgefchobtn  wer-  Anfänger  nützlichen  und  klaren  Weife,  wodnech 

den  kann.  JV.  C/berdasGemeinfihaftliche  inKrastk-  höhere  Foderungen  unausbleibltcb  becheygefühti; 

hrifeti.  Einige Krankengefchichten, welch« dielscrläu-  werden.  Das  ift  es  ja  doch  eigentlich,  wu  eine 
ternföllen;  übrigens  Bruchftück.  V.  £r/?eBrt/tr«g«*i»  Schrift  für  den  Anfänger  nützlich  mä«ht.  VIL  Mi 
einer  meteorologißhen  Medicin.  Zuerft  im  Allgemein  ßtUen.  Ein  kurzer  Abfchnitt,  dec  aber  einä(K 
neu  von  einer  grologi/cfcen  und  kosmologißhen  JDy-  danken  enthalt,  welche  den  Eifer  und  die  Töchtig- 
«amik.  Jene  habe  befonders  folgende  Momente:  keitdetVerftorbenenzuallentteferenUnter(achun- 

die  tägliche  und  jährliche  Strahlenbrechung,  wofür  gen  beurkunden.  ' 

noch  vieles  zu  thun  fey ; 2)  die  tägliche  und  jährli-  K.  -I.  W„ 

— — r."'."  ■ r,. 

KEEINE  SCHRIFTEN. 

MsDicm.  Bnlrn,  b-  Schone:  Mifuhrliche  Befchreibung  nichüem  die  Rrinklieitsijefdiichie  des  Vff.  ihren  Anfänge'' 
er  mehrere  Jahre  lange  geJanerlen  harUiäcttgen  Ihtpuehonr  nommen  hat.  Uief,  ift  fo  auflalleiid,  daf«  man  fall  glauhai 
drie  wie  ihr[e  enJIieh  ohne  3cn  Oehronrh  innerer  Arzneuen  ganz  mdihie,  diefe  kleine  Schrift  habe  iw«y  Vf.  Die  Ariaoie  dei 
e onillich  id  gehobm  worden.  Für  »Ile  die)enigw,  welche  mit  einen,  verwirttaren  «nd  fchlechtereii  begüme  mit  3,  i u»4  geh’- 
der  Hvoochoiidrie  behaftet,  find  u.  f.  w,,  von  einem  Arjte,  der  bis  S.  35.  Von  d.t  an  bi»  tuEiidc  ftheim  derandere  beffere  ge 
felhß  mehrere  Jahre  von  der  Jfipqchondric  acquiit ^worden  iß.  arbeitet  tu  h.iben.  Was  uns  hievon  noch  mehr  ubrrnugt,  ift- 
iRoH  116  S 8 (läGr-)  Der  Titel  klinci  fall  wiedteTitdzum  dafs  Eine  Stelle  von  Wort  au  Wort  zwcyinal 'vorkosaag^M- 
RiSnfon  Crufoe  und  Conforten.  wie  diefe  endlich  nach  vielerley  mal  S.  3.  da»  anderema!  S.  g«,  mit  dem  eiiizigen  Metnej^w 
»«'■geftandenen  ScfiickCalen  glücklich  wieder  tu  den  Ihrigen  ge-,  terfchiede,  dafs  fie  der  Vf.  No.  i als  (eiiw  Arbeit  visgiebt.  Ko. 
kommen  find.  Der  Vortrag  in  dem  Buche  fclbü  ift  nitltt  viel  a aber  fie  dem  Hn.  jiJrtzier  in  den  Mund  legt.  ,VV*M  endlich 
belTrc  Wir  wolle»  furhen  au»  dem  Gewirre  von  Gedanken  und  die  Art  anlangt,  wie  die  Hypochondrie  durch  ein  blcffil  «uFw- 
Worten  dis  Eigenthümliche  darzulegeii.  Nach  der  Meinung  res  Mittel  gehoben  werde  und  worin  dalfelbe  beftah«!  tu.  Ulf 
de»  Vf»  befteht  die  Hypochondrie  und  Hyfteri«  lediglich  in  et-  uns  leider  der  Vf.  nur  fo  vid,  dafs  es  ein  Balfiun  iiart  t«nriM 
ner  Schwache  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  wobey  der  Jla-  td  feyeo,  wovon jeiiarcuigerieben.  divreteufdea  ble^eu 
een  eine  vordiglivhe  BjOlle  fpielt.  Hiebey  ift  gewöhnlich  eine  geimgen  »ird^  Eine  Fiafche  des  IkUfam»  koßec  8 TMr- Ft 
rerfteckic  Gichunatttrie  im  Körper  vorhaudeii.  Au»  diefevTheo-  Oulde,  ein  Gürtel  8 Uucaien,  oder  deren  Wertli.  Oer^f.  9 
rle  flicht  der  Vf  a’le  Sympiomeji  der  Hypochondriften  zu  er-  fo  menfehenffeundheh , auch  Münce  Sntunehfnm,  näcb  S»  UA 
klaren  In  der  Diät  ift  der  Vf.  »war  nicht  zu  ftrenge,  doch  Zu  einer  ganacn  Cur  werden  6.  hdehftans  8 Glafw  (uicbz  A*c^ 
rerbieitt  dcrfelbe  Mehlfpeifen . Hülfenfruchte,  geräuchert*  Sa-  je  mdi8,  defto  befler  !}  üalfam  erfodert.  Die  AddrelTen  findet 
chen  und  rath  leichiverdauiiche,  nahrhafte,  animalifche  ^ci-  man  S.  115.  Diefe  Notiz  fcheiiic  der  Hauptgrund  der  gzozen 
fen  Alle  die  Bemerkungen,  welche  fich  auf  diefe  GrgeuUaii-  AbfalTuug  des  Buches  zu  fryn,  und  Alles  an  diefem  und  ietetB 
de  die  Diät  und  da»  Verhalten  beziehen,  find  gut;  das  eigent-  erinnert  im  einen  bekannten  mediciiiifchen Folygr^en  undO» 

vtedicinifche  aber  defto  verwirrter.  Sonderbar  ift  es,  dafs  heimniGkrämer  zu  l.eipzig.  Ob  wohl  die  ganze  Ge fchickieds 
das  Buch  lesbar«,  d«  Styl  rein«,  die  Id«nfolge  klar«  wird,  Hypochondrie  des  Vfs,  wahr  ift  ? Fj. 
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BOTANIK. 

AiitTiKBAM,  im  Knnft-  und  Induftrie-Compt. : 
Expositio»  «t  defense  de  nia  theorie  de  l'orgtnisa- 
tio»  vrgltale.  Par  Mr.  Brisua»- Jtlirbet,  Cheva- 
lier da  l'ordre  Rofal  de  liollande,  Secr^taire  de 
Sa  Maiesi6  etc.  Publik  par  le  Dr.  Bilderdak. 
1808.  XXXVlii,  29s  11.  72  S-  6-  NebQ  3 Kpf. 
(3  TWr.  8 Gr.) 

Es  iil  bekannt,  dafs  in  neueren  Schriften  deutfcber 
kbriftJtelier  dem  Hn.  M.  verfchicdene  Irrthümer, 
iie  Anatomie  und  Phyfiotogie  der  Pflanzen  bctref- 
end,  Zar  Laft  gelegt  worden.  Dicfen  Vorwurfabzu- 
valzen,  feine  Aniirhten  klarer  aus  einander  zu  fe- 
zen,  und  durch  einige  neuere  Beobachtungen  zu  be- 
tätigen, iil  die  Beflimmung  diefes  Buches.  Es  be- 
tebi  aus  mehreren  Abhandlungen,  wovon  die  vor- 
lehmften  lind  : ein  Bfief  des  Hn.  U.  an  Hn.  D.  Tre- 
iranus,  und : Beobachtungen  über  die  eigenen  GeJS- 
se  und  die  Entwickelung  des  Baßes,  Dem  erfteren 
nd  im  Anhänge  eine  Anzahl  Noten  hinzugefttgt, 
rorin  , eufber  der  Schrift  von  Tiwtnmiir,  auch  die 
brige  ilterc  und  neuere  Litaratnr  beräcküchtiget 
trd.  — Der  Vf.  fbngr  damit  an,  daüs  erdieSchwie- 
gkeiten  , mikrofkepifche  Beobacbtuagcn  diefer  Art 
nzullellen,  aus  einander  fetzt  Wozu  das?  Jeder 
ermtiie,  deranfllngt,  fich  mitdem  Mikrofkopecu 
rfchäftigen:  nur  Ausdauer  kann  fie  überwinden, 
ierauf  bebt  die  Expofition  des  Syftems  an.  „Die 
inze  vegctabilifcha  Organilacion  ift  Ein  und  daflel- 
; häutige  Gewebe,  welches  unzählige  leere  Räume 
irbeut,  veränderlich  in  ihren  Formen  und  Dimen- 
inen.**  Diefes  fey  der  Fundaraentalfatz  des  ganzen 
thrgebiudes.  Sprenget  und  Treutronnswerden  fehr 
tadelt,  weil  fie  fich  den  Pflanzenbau  als  ein  Aggre- 
t von  Blafen  und  Schläuchen  von  verfchiedener 
>rjp  und  Gröfsevoiflellen,  und  als  urfprünglich  dis- 
it  betrachten,  was  nach  Un.  Ai.  nrfprdnglicb  con- 
st  iil,  gleich  dem  Brodteige,  der  durch  die  Gäh- 
ng  voll  von  Lücbern  wird,  ohne  feine  Continui- . 

zu  verlieren.  Da  jene  die  oft  fehr  lockere  Verei- 
sung der  Bldscken,  und  die  Leichtigkeit,  ficdann 
izeln  abzufendern,  fo  wiedia  Ubergäng«,  wekhe 
b «wifchen  der  Blafenform  und  den  übrigen  EUe- 
sntarfonnen  auliinden  laflen,  iür ihre  Meinung  an- 
iren:-fo  «diren  wir  begierig,  die  Gründe  zu  fe- 
n , weiche  Hr.  M.  für  die  feinige  aufzeigen  kann. 

Wie  aber  , fährt  dsrfelbe  fort,  folle  man  fich  die 
isimunication  diefer  gefrhloflenen  Räumedtnkco  7 
A.  L.  Z,  liog.  Zweifter  Bnnß. 


Unleugbar  fayen  unfichtbare  Poren  der  häutige« 
Scheidewände  zugegen : damit  aber  gehe  es  zu  lang, 
fam.  Poren,  dem  bewaffneten  Auge  erkennbar,  b^ 
wirkten  eine  rafebere  Verbindung.  Wan  leugne  die- 
fe;  man  glaube,  er  habe  kleine haibkugeiförmige Er- 
habenheiten  an  den  Membranen,  fo  wie  die  körni- 
gen Niederfchläge  aus  den  Pflanzenfaften  fürfulche 
gehalten:  aber  was  die  erfteren  betreffe,  fo  habe  er 
ein  Loch  im  Centro  diefer  Erhabenheiten  entdeckt, 
und  letztere  unterfebeide  er  fehr  wohl  von  den  Po- 
ren und  ihrer  Einftffung.  — Hier  foll  inan . unfe- 
res  Erechtent,  nicht  verwechfein  die  vermeinten  Po- 
ren des  ZeUgewebet  und  die  der  Gefafse.  Erdere 
werden  geleugnet  von  allen  Beobachtern,  bi«  auf 
Bemhardi,  der  fich  zweifelnd  darüber  ausdrückt 
Es  ift  nicht  an  dem,  dafs  Hr.  M.  das  körnige  Wefen 
von  den  vermeinten  Polen  deutlich  unterfcheiden 
gelehrt  hätte ; im  Tratte  dCAnat.  veget.  kömmt  nichtt 
der  Art  vor,  und  die  angezogene  Stelle  im  ^oum.  , 
de  Phtjs.  fpricht  zwar  von  der/rcidn  im  Zellgewebe,  ‘ 
eher  ohne  es  als  eine  allgemeine  Erfcheinung  tn 
demfelben  darzuftellen,  was  es  doch  ift.  Aber  die- 
fe  Unterfcheidung  wäre  auch  unmöglich  gewefen : 
denn  aufser  dem  körnigen  Wefen  findet  man  weiter 
nichts  Fremdartiges  an  den  Zellenwäaden.  Was  die 
Poren  der  poröfen  Röhren  betrifft,  fo  werden  fie 
von  Liak  und  RudotpAi  vertheidiget:  aber  diefes  find 
nicht  die  Poren  des  Hn.  W.  Vielmehr  was  jene  hier 
Poren  nennen , find  bey  letzterem,  fo  wie  bey  LrtM- 
wenhoek  undTrttnVanur,  Hervortagungeii.  Worin  aber 
Hr.  M.  wiederum  von  diefen  abweiebt,  ift,  dafs  er 
einen  Porus  im  Centro  fieht,  da  denn  das  Hervorra- 
gende ein  aufgeworfener  Rand  um  denfelbeii  feyn  , 
inufs.  So  ftehen  jetzt  die  Sichen.  Wenn  mau  in- 
defs  die  Figuren  des  Traiti  10  — 14  mit  der  Natur 
verglich:  fo  war  der  Gedanke  natürlich,  'diebierab- 
»bildecen  undurchfichtigen  grofsen  Kreife  auf  den 
Gefäfsen  feyen  die  Puncte,  welche  man  darauf  fieht, 
und  der  vorgeftellie  aufgeworfene  Rand  ein  durch 
Täufchung  entftandener  Zufacz.  Diefes  war  daher 
die  allgemeine  Meinung;  man  hat  Hii.ül.  darin frey- 
lieb  mJfsverßanden,  aber  nur  er  felbit  ift  Schuld  dar- 
an. Setzen  wir  nun,  es  feyen  wirklich  Erhöhun. 
gen,  was  Link  und  Rudolphi  Löcher  nennen:  ilt  es 
wshr,  dafs  im  Mittelpuncte  ein  Porus  exiftirt,  wie 
Tef.  I.  Fig.  2 4 des  vorliegenden  Werkes  zu  fehen 
ift?  Rec.  konnte  nie  dergleichen  finden  , obfehon 
er  die  punciirten  üefefse  vieler  Holzgewächfezu  ver- 
febiedenen  Zeiten  mit  einem  guten  Mikrofkop  un-  ■ 
(ärfuchie.  Wie  verwunden  vm  er  daher , als  er  ei- 
2s  - 
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nes  Tages  die  punctirten  S<^ren  d#t  SaiTsfrasholzes 
betrachtete , und  die  Puncte  dsraof  den  Poren  der 
Oberhaut  ähnlich  fand,  kleine  Querfpalten  nSuilich, 
c^t  blofse  Puncte , mit  einem  ovalen  oder  runden 
Kreife  umgeben  , ungefähr  wie  iin  troArr’fchen  Wer- 
ke: dt  Plant.  epiderm.~r.S.f.  I,  die  Foren  vom  5r/is- 
«um  abgebildet  find.  Er  unterfuchte  jetzt  tosi  Neuem 
andere  Holzarten , und  es  gelang  ihm  wiederum 
nicht,  den  Torus  zu  finden.  Weil  die  Gröfse  der 
Boreil  und  Wiilfie  veränderlich  ift:  fo  müfle  man, 
glaubt  unfer  Vf. , die  erfteren  annebinen  , auch  wo 
man  fie,  welches  oft  der  Fall  fey  , nicht  fehe,  und 
«r  tadelt  Hn.  Treviratms,  dafs  er  fich  vom  Syflem- 
geifie  nicht  losmachen  könne,  weil  ihm  diefes  nicht 
cinleucbtc.  Laflen  wir  das  gut  feyn,  und  betrach- 
ten vielmehr  bis  auf  Weiteres  als  Ausnahmen,  was 
nach  Hn.  X.  Kegel  ift,  in  der  Erwartung,  dafa  die 
Thütigkeit  unfercr  Landsleute  die  Sache  bald  vol- 
lends tws  Reine  bringen  werde.  Doch  wir  find  et- 
was vorausgeeilt.  — „Je  nachdem,  fährt  Hr.  A/.  fort, 
„die  Räume  im  Gewebe  rundlich,  die  Sebeidewan- 
„de  dünn  und  durchficblig,  oder  jene  lang  und  cy- 
„liiidrifch,  diefedick  und  dunkel  find,  entAeht  ei- 
„ner  Seits  zelliges,  anderer  Seite  röhriges  Gewebe. 
„Mit  Keibt  hat  Greta  das  Zellgewebe  dem  Schaum 
„einer  FlüAigkeit  verglichen;  diefe  Idee  rchliefst 
„Gänge  zwifchen  den  Zellen,  dergleichen  Hedwig, 
„Matftr  und  Trevirimnj  aufgeAellt,  gänzlich  aus.” 
— r Wenn  diefe  an  fich  vollkommen  wahre  Verglei- 
chungin dem  Munde  des  Hn.  AI.  befremdend  klingt: 
fo  tbut  es  die  daraus  gezogene  Folge  noch  weit  mehr. 
BeAebt  denn  der  Schaum  nicht  aus  Blafen.  wie  Greio 
auch  die  Zellen  nennet  1 Und  wenn  das  Material  die- 
fer  urfprünglich  runden  Blafen  der  anziehenden  oder 
znfaminendrückenden  Kraft,  welche  fie  in  die  viel- 
eckige Form  zwän«,  einigen  WiderAand  entgegen- 
fetzt, wie  es  vom  PAanzenfchleime  zu  erwarten  iA: 
wird  nicht  die  Verbindung  auf  einigen  Puncten  un- 
vollkommen bleiben,  werden  mit  Einem  Worte  nicht 
feine  Zwifchenräouie  bleiben?  Es  beliebt  Hn. 
AI.,  diefelben  „erfonnen” zu  nennen:  aber  inan  lie- 
het fie  iin  fafiigen  Zellgewebe,  z.  B,  der  Blatter 
von  A/r/eM&ri;a)i(AeMaiM  ohne  Mühe.  — Ein  Gewebe 
febrvcrlängärier  Zellen,  fonA  kleine  Köhren  genannt, 
fey  die  Matfe  des  Holzes;  in  der  Ouete  liegendes, 
mit  jenen  fich  kreuzendes  Zellgewebe  die  Markver- 
langerurigen  der  Dikotyledoiien.  LrrwieewAoei  wird 
getadelt,  der  darin  hürizonrale  Kohren  zu  fehen 
geglaubt,  die  doch  Niemand  aufser ihm  beobachtet: 
— als,  fetzt  Kec.  hinzu,  Hr.  AI.  felber,  der  fokbeHls 
poröle  Köhren  und  Aiirc  he  Tracheen  iin  Tratte  aufge- 
fubrt  und  abgebildet.  — Ebenfalls  ein  Zellgewebe, 
denfeii  Zellen  aber  fehr  weit  und  lang,  feyeii  die 
Röhren  der  Pilanzen.  Hr.  JU.  will  fie  nirbt  Gefafse 
genannt  willen:  „denn,  fagt  er,  die  Gefafse  iiii  thie- 
rifcfaeti  Körper  haben  eigene  Häute,  auch  findet  man 
fie  iti  einer  beltimmteii  Gröfse,  Zahl,  Lage,  btel- 
lung.  Nicht  fu  iA  es  mit  den  Rohren  der  Pilanzen.” 
„St  Ute  man  nicht  faA  glauben,  fagt  er  anderswo, 
alles,  was  mau  Gefafse  iu  den  FAanzeu  ueimet«  -fc;  eii 


blofse  I.äcunen?"  Wir  unferer  Seits  begreifen  nicht, 
wie  die  Wände  der  Röhren,  von  ringförmigen  Spal- 
ten durchlöchert,  oder  in  ein  fpiralfunnig  Band  zer- 
fchiiicten,  mit  den  angrenzenden  Zeilen  gemein- 
fcbäfclich  feyn  können.  Auch  widerlegt  der  Augen- 
febein  diefe  Vermuibung  völlig,  und  der  Vf.  felber 
febeint  an  vielen  anderen  Stellen  die  eigenen  Haute 
der  Gefafse  anzuerkennen. — Diefe  Röhren  nun  find 
es,  welche  den  rohen  Saft  nach  Hn.  M.  führen.  Dafs 
fie  auch  Luft  enthalten,  ignorirt  er.  W’o  fie  fehlten, 
würde  ihre  Stelle  manchmal  durch  Lücken  erfetzt, 
die  fich  im  Zellgewebe  zwifchen  den  Holzlagen  be- 
fänden, r.  B.  beym  Pinus  Strobus — hier  hat  der  Vf. 
die  allerdings  mit  zelligeti  Wanden  begabten  eige- 
nen Gefafse  zwifchen  den  Holzlagen  der  Nadelbau- 
■ne  im  Sinne,  die  fchon  Mälpighi  kannte,  und  als 
Harzgefafse  befchrieb,  was  lie  allerdings  auch  find, 
und  keineswegs  Saftgefäfse.  Hr.  AI.  will  zwar,  dafs 
fie  teilte rtsine  aqneuie  führen  ; aber  das  iA  ein  dunk 
ler  Ausdruck.  — Es  gebe  fechferley  grofse  Röhren. 
Von  der  erAen  Art,  den  poröfen  Röhren,  iA  fchon 
geredet.  Sie  feyeti  im  holzigen  Theile  der  Gewach- 
fe  überall  verbreitet.  Ihre  Stelle  werde  in  weichen 
Holzarten  durch  die  falfchen  Tracheen,  die  zweyte 
Art  der  Rohren,  erfetzt,  deren  Membran  Querfpal- 
tan  habe,  mit  WülAen  umgeben,  die  fich  manchmal 
fo  nahem „jfafs  fie  zufaininenAofsen,  und  nichts  von 
der  Membran  übrig  laflen.  Der  Vf.  betrugt  fich  un- 
gemein,  indem  er  fagt:  dafs  alle  Phyfiologen  über 
das  Dafeyn  diefer  Spalten  und  WülAe  mit  ihm  Eins 
feyeii.  An  letztere  glaubt  vielmehr  aufser  ihm  Kei- 
ner, den  einzigen  Bctiskardt  vielleicht  ausgenommen, 
der,  fonA  wenigAens,  für  Aufwerfungen  hielt,  was 
andere  Spalten  genannt.  Hr.  AI.  meint,  er  habe  not 
die  Spalte  innerhalb  und  an  der  Seite  derfelben  über- 
feben,  und  es  gebe  ihm  damit,  wie  Tretitraasss  mit 
den  Poren.  — Oie  Ringgefäfse  eben  diefes  SchriA- 
Aellersfeyen  mit  den  falfchen  Tracheen,  wie  fie  im 
Traiti  befebrieben  und  abgebildet,  ganz  einerl^'. 
Diefes  ifl  aber  nicht  fo.  Anderswo  geAehet  Hr.  Al., 
dafs  fie  eine  Abänderung  davon  feyen,  will  fie  aber 
nicht  als  eigene  Art-gelten  laflen.  Das  mag  feyn: 
aber  mit  noch  wenigerem  Hechte  dürfen  dann  die 
tubes  sui'jtcr  als  befondereArt  cxiliiren. — Tracheen 
entAehc'n  nach  Hn.  M. , wenn  die  röhrenförmige 
Membran  in  der  Spirale  durrbfebnicten  iA-  So  bil- 
de fich  nämlich  ein  gewundenes  Band,  deAen  Rän- 
der öfters  nur  wülftig  feyen,  « ober  dann  der  DoMi- 
febnirt  deA'elben  eine  kurze  l.inie  fehen  Ulfe,  initei- 
ner  kreisförmigen  Erweiterung  auf  beiden  Enden. 
Zuweilen  itidelTen  fehle  dasTheilxieinbranzw  ifeben 
den  beiden  parallelen  WülAen  ganz,  und  der  Durch- 
fcbniit  der  Spirale  bilde  nun  ein  Oval  oder  Rund. 
Wie  viel  Willkührliches  in  diefen  Lehren  fey,  iA  in 
die  Augen  fallend.  Die  gedachten  WülAe  hat  noch 
Keiner  gefehen  v und  wenn  Hr.  AI.  fich  auf  Link 
bezieht,  dem  die  Spiralfiber  au  der  iiinern  Sei- 
te concav  gcfchienen  : fo  trägt  Link  diefe  Beobach- 
tung nur  zweifelnd  vor;  auch  iA  ihm  noch  Keiner 
darin  gefolgt.  Mit  Recht  ührigena  Aaiuirc  dec  Vf-, 
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dsfi  die  Tracheen  nur  dicht  am  Marke  zu  finden 
find,  gegen  andere,  welche  fic  auch  in  den  Kufsern 
Hulzlagen,  fogar  in  der  Rinde,  gefunden  haben  wol- 
len. — Eine  rierte  ClafiTe  von  Gcfafaen  feycn  die 
gemifchten  Röhren.  Als  eine  ausgezeichnete  Erfchei- 
nung  dürften  fie  nicht  übergangen  werden.  Auch 
BernharM  und  Trfviranus  hätten  fie  gefeben ; felbft 
Hedmig  habe  fie  vor  Augen  gehabt  in  der  dunkeln 
Stelle  de  fibr.  veget.  ortu  S.  25,  wo  er  von  der  Ver- 
wandlung der  Tracheen  re^et.  Auch  Link  Toll  fie 
fnerkenndh,  wie  der  Vf.  durch  ein  Mifaverfländnifa 
glaubt.  Alles  delTen  ungeachtet  möchten  wir  fie  nicht 
als  eine  eigene  Art  voh  üefäTsen  gelten  talTen.  — 
Die  Gattung  der  Geftfse,  die  perlenfchnurförini- 
gen  (vaisseauz  en  thapetei)  feyen  eigentlich  „veinef 
de  CelMes  porenüS"  oder  Gefafse,  in  gewilTen  In- 
tervallen verengert,  und  dufelbit  mit  porOfen  Scheide- 
wänden verfehen.  Hr.  Bitderd^k  mochte  liegern  in- 
fectlermige  Gefafse  nennen.  Alan  finde  fie  an  den 
Stellen,  wo  ARe  und  Blätter  ihren  Urfprung  näh- 
men.’ „Link  verfetzt  fie  mit  Unrecht  in  die  alten, 
Treviramu  eben  fo  unrichtig  in  die  jungen  Pfian- 
zentheilc;  beide  zu  Liebe  ihres  Syfieins:  denn  nach 
Treviranns  find  fieainZuftand  des  Werdens  der  Tra- 
cheen , nach  Link  ein  flatus\  decrepitus  derfelben.“ 
In  diefen  paar  Zeilen  find  mehrere  grobe  Irrthümer 
enthalten , die'  hier  zu  widerlegen , der  Kaum  ver- 
bietet. Man  follte  lieh  doch  erfl  bemühen,  die  Mei- 
nung der  Schriftfteller  zu  verftehen,  über  die  man  ab- 
zufprechen  wagt.  Richtig  ili  die  Bemerkung  , dafs 
diefe  vaiis.  en  ehapeUt  Mittelkörper  feyen  zwifchen 
den  grofseu  Röhren  verfcbiedenerTbeile  der  Pflanze, 
fofern  diefe  iin  Knoten  in  folche  übergehen,  und  jen- 
feits  delfelben  ficb  in  der  erften  Geßalt  fortfetzen. 
Um  wieviel  wahrer  ift  diefe  Anfirht,  als  die,  wo- 
nach man  in  diefen  Körpern  verfchobene  und  flück- 
weis  getrennte  Spiralgefi(fse  zu  erkennen  glaubt!  — 
llr.  M.  liehet  in  diefem  Übergange  der  grofsen  Qe- 
fafse  in porpfe Zellenreihen,  fo  wiein  derCoexiflenz 
mehrerer  Arten  von  den  erfleren  in  den  gemifchren 
Rohren  einen  Beweis  davon , dafs  fie  fowohl  unter 
einander  als  vom  Zellgewebe  nur  relativ  verfchieden 
fiiiH.  Bey  diefvr  Gelegenheit  verwahrt  er  fich  feyer- 
lic  h vor  der  ihm  aufgebürdeten  Meinung  derfuccefli- 
ven  Verwandlung  derpuröfen  Röhren  in  falfche  Tra- 
;heen  und  diefer  in  l'racheen;  wo  er  von  folcher 
Verwandlung  rede,  fevdiefeanur  als  Coexißeitz  meh- 
ereV^  Arten  grofser  öefarse  in  Einem  Gefifaindivi- 
liiuin  zu  verltehea.  Sprengel,  Link  und  Rudolphi, 
lie  felberan  einen  entgegengefetzten  Gang  von  Ver- 
rat litlluiig  glauben , betrugen  fich  fehr  ; befondera 

• y die  Dünne  der  Tracheen  im  Vergleich  der  porö- 

• ti  Röhren  und  fatfeben  Tracheen  einltarkes  Argu- 
leiit  dagegen,  und  Links  Verinuthunp  für  diefen 
all  vom  Zufammenfchmelzen  r.weyer  Tracheen  in 
ins  habe  weder  Analogie  noch  Beobachtung  für  fich. 
«>r  Vf.  will  fonach,  dafs,  was  Porus  und  Spalte  an 
nein  Gefäfs  fey,  auch  immer  foicbes  bleibe,  und  er 

»dankt  fich  dafür,  daf<  Treviranus  ihm,  'was  die 
erwautUung  beuifitf.  Beyfall  gebt:  ain  doppelter 


Feblfchufs  , indem  derfelbe  weder  deih  Hh.  M.  diefe 
Meinung  beylegt,  noch  felber  daran  glaubt,  fofarfl. 
von  ausgebildeten  Pflanzenthailen  die  Rede  ift. 

Die  eignen  Gefhrse,  heifst  es  weiter,  feyan  diefeck- 
fte  Gattung.  Sie  ftänden  nur  in  der  Rinde  und  im 
Marke,  letzteres  aber  fellener.  Man  finde  fio  entwe- 
der ifolirt  oder  in  Bündel  geftellr.  Jen«  könne  man 
pafleitder  Behälter  des  eigenen  Saftes  nennen,  und 
mit  Link  als  Aushölungen  im  Zellgewebe  betrachten, 
wogegen  wir  nichts  «itizuwanden  beben.  Was  aber 
die  bündelförmigen  eigenen  GefUfse  betriflt : fo  wer- 
den wir  in  der  Folge  zeigen , defs  fie  nicht  zu  den 
eigenen  Gefäfsen  zu  zahlen  find.  — Qelrgenttich 
gedenkt  der  Vf  auch  noch  der  Lücken  (Laeunes),  doch 
ohne  etwas  Neues  hinzuzuferzen.  Er  halt  fie  noch, 
immer  für  Zerreilsungcn  des  Zellgewebes  auf  gewif- 
fen  Puncten , worin  er  doch  fehr  irrt,  indem  man 
keine  Spuren  folcher  Zerrcifsung  darin  fiehat,  und 
die  Bildung  derfelben  durch  allmähliche  Erweiterung 
der  Intercellulargange  deutlich  erkennen  kann,  — 
Nachdem  vom  Bau  der  Elementarorgane  geredet 
worden,  fprichc  der  Vf.  von  der  Enrwickelung  der- 
felben und  der  Bewegung  des  Saftes  in  ihnen.  Das 
Auffteigen  delfelben  gerchahe'ausfcbliefslicb  in  den 
grofsen  Röhren  und  zwar  bey  Dikotyledonen  in  der 
Nähe  des  Cenirums.  (ßeym  Weinftock  finden  wir, 
dafs  es  überall  iin  Hol/.korper  vor  fich  gehe.)  Über 
die  Kraft,  welche  diefes  Auffteigen  bewirkt,  erklärt 
der  Vf.  fich  nicht  weiter.  Die  von  MaMghi  beobach- 
tete wurinformige  Bewegung  ausgerifllencr Tracheen 
aber  fey  ein  blofs  phylifches  Phänomen,  und  die  dar- 
aus gefolgerte  Irritabilität  derTracheeniifcrbtzuläflig, 
obfebon  fie  das  Auffteigen  des  Safts  erklären  würde. 
Eben  fo  wenig  will  der  Vf  Grew'i  Meinung  von  Zu- 
fainmendrückungder  Gefäfse  durch  Ausdehnung  des 
Zellgewebes  gelten  lalfen,  eine  Meinung,  die  uns 
doch  nur  was  die  eigenen  Gefäfse  betriflt,  vollkom- 
men wahr  fcheinet.  Der  eigene  Saft  der  letzteren 
fcheine  zur  Verdauung  beyzutragen , indem  er  fich 
dem  rohen  Safte  beymifche ; alle  Pflanzen  beläfsen 
ihn,  es  feyen  aber  nicht  in  allen  Behälter  fürdciifel- 
ben  vorhanden.  Es  könne  übrigens  nicht  fehlen,  ' 
dafs  nicht  der  öftere  Durchgang  des  rohen  Saftes  Spu- 
ren von  ficb  in  den  Gefäfsen  zurücklalfe  s dtbef  be- 
merke man,  wenn  fie  alterten,  rinei|  Überzug  ih- 
rer inneren  Wand,  welcher  ficb  nach  und  nach  ver- 
dicke, und  endlich  den  inneren  Kanal  ganz  ausfüll«. 
Vornehmlich  febe  man  diefen  Vorgang  an  den  'l'ra* 
rheen;  euch  ift  Taf.  i.  Fig.  9 eine  folche  fall  ver- 
ftopfte  Trachee  abgebildet;  der  Vf.  erinnert  aber, 
dafs  er  diefe  Figur  nicht  nach  der  Natur,  fondern  aus 
den  Gedanken  gezeicbner.  Er  wundert  ficb , dafs 
man  einen  Vorgang  geleugnet,  der  auf  bekannten 
Gefetzen  des  organifeben  Lebens  und  auf  Beobach- 
tung beruhe.  Vielmehr  aber  hätte  das  Unvermögen, 
worin  andere  Geh  befunden  , diefen  Pfropf  zu  ent- 
decken, Zweifel  in  ihm  erregen  f llen,  ob  er  hier 
richtig  beobachtet,  und  jette  Geletze  paffend  aiige- 
wandt.  Er  br'uft  fich  zwar  auf  Hedu'ig;  derfelbe 
habe  diefe  Wirkung  der  Ernährung  im  Allgemeinen 
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•ifcanRt  tlxrln  d«nTrarh«eftf»ird»eing*f«hen,  In- 
deiD  er  ein  Verwachfen  der  Spiralfiber  zu  fehen  ge- 

Siubt,  in|  der  TlMt  aber  eine  Trachee  mit  einem 
berzug«  toz fich  gehabt.  Woher  Hr.  M.  diefes  wohl 
wiCTenmag?  — Ein  Saft,  der  aum  Wachsthum  dea 
Vegetabils  diene,  fey  das  Cambium.  Er  komme 
überall  da  zum  Vorfchein,  wo  neue  Thcile  fich  bil- 
den. Was  diefe  Bildung  betrifft : To  „zeigen  die  Zel- 
len Geh  zuerft,  wie  kleine  Kugeln,  die  lieh  aasdeh- 
nen.’ indem  fie  Geh  entwickeln.  DieGefafae  haben 
Infanglich  die  Geftalt  lofer  Linien  (lign«  delites);  je 
mehr  <ie  Geh  erweitern , erkennt  man  dunkle  Quer- 
ftricbe  auf  ihnen,  die  Geh  im  Verfolge  als  das  zeigen, 
was  fie  find , nämlich  als  Ilerrorragungen , welche 
die  Poren , Spalten  und  Spiral  - Euiifchiiitte  umgren- 
zen. Sie  entliehen,  indem  die  urfprünglich  völlig 
ganzen  Rohren  durch  die  Ausdehnung  Poren , Spal- 
ten u.  f.  w.  bekommen , wodurch  die  unGchtbaren 
Oefifseben  diefer  Haut  zerreifsen  und  einen  Callus 
bilden,  welcher  jene  alsein  aufgeworfener  Rand  um- 
geben mufs.“  Wir  geliehen  frey,  dafa  wir  diefes 
>tfiTineintllch  tiefe  Lehrgebkude  für  ungemein  feicht 
halten.  Wie  ift  die  angegebene  Entftehung  des  Zellge- 
webes mit  der  Meinung  von  der  urrprnnglicben  Conti- 
tiukätdeffelben  vereinbar?  Und  wie  ItannderVf.  Geh 
(b  vergeffen,  dafs  er  hier  als  eigene  Meinung  aufllellt, 
was  er  an  dem  Syftem  der  Hnn.  Sprengtl  und  Tre- 
eironar  fo  heftig  bekämpft?  Was  die  Ugnes  deliett 
find  , die  die  Anfänge  der  Rohren  feyn  follen , er- 
rothen  wir  durchaus  nicht.  Die  kleinen  Ge&fsc  der- 
felben , deren  Reifsen  örtliche  Verdickungen  ihrer 
Häute  veronlalTen  foU , find  vollends  ein  deus  ex  mo- 
eiiina,  wodurch  ganz  über  den  Haufen  geftofsen  wird, 
was  der  Vf.  uns  von  der  Simplicität  feines  Lehrj^- 
bäudes  glauben  machen  will.  Aber  er  felber  hat  eine 
ganz  andere  Meinung  davon.  Er  glaubt,  dafs,  was 
Vermutbung  darin  fey  „dennoch  auf  einer  Grundlage 
ruhe,  welche  die  innigfte  meqphyfifche  Verbindung 
ntltThatfacben  der  Beobachtung  habe.“  Dsbey  fefaltes 
nicht  an  anmafsungavollen  Seitenblicken  auf  anders 
Meinungen , die  eben  fo  viel  für  fich  haben , aber 
mit  weit  mehr  Bcfcbeidenbeitaafgeftellt  worden  find. 

Der  Lefer  Gebet  aus  diefem  Auszugs,  defs 
der  Vf.  fo  wenig  im  Widerlegen  fremder  Meinun- 
gen, als  in  Befeltigung  feiner  eigenen,  als  endlich 
in  Erweiterung  der  Pflanzcnphyfioli'gie  überhaupt, 
etwas  Sonderliches  gelciilet  hat.  Deffen  ungeach- 
tet bleibt  diefer  Brief  eine  unentbehrliche  Leetüre 
für  den,  der  mit  den  früheren  Scbriflcn  des  Hn.  M. 

> bekannt  i(l , fofem  er  hier  manche  feiner  Gedanken 
verftkndlicber  vorgetragen,  und  manche  Irrthümer 
fHlIfcbweigend  zurück^noramen , worin  freylich 
noch  vieles  zu  chunübrigilt  — - Von  geringerer  Aus- 
dehnung , tber  mehr  innerem  Gehalte  ill  die  Abhand- 
lung : «3er  den  Urfpntng  und  die  ElUmic^elmHg  der 
tigentkämlickm  Saftgef^se  und  dt(  Bafitt.  In  dem 
Briefe  an  Treoiroisut  ftellt  Hr.  M.  zwey  Gattungen  ei- 
gener Safigefäfse  auf,  a)  die  bündelförmigen,  b)  dje 
vereinzelten.  Unter  letzteren  falle  man  wieder  un- 
terfebeiden  a)  folcbc,  deren  Wände  äus  eijnein  fej-  . 
nen  Zellgew^  beRehea , wie  die  .kivxen  und  ge- 


wundenen rlgenrn  Sefäfsä,  oder  vielmehr  Lacnnea 
der  WeimouthsGcbce , /3)  folchc,  von  cylindrifcher 
Form;  iiu  Grunde  blofsc  lange  Zelten,  wietnanfie 
gewöhnlich  iin  Marke  bemerke,  y)  folche,  die  durch 
unregelmäfsige  Zerreifsung  des  Zellgewebes  der  Rin- 
de entliehen,  wie  die  Lacunen  der  meiilen  Euphor- 
bien. Diefe  verfebiedenen  Formen  nun  werden  in 
diefem  Auffatze  einer  weiteren  Betrachtu^  unter- 
worfen, doch  mehr,  wie  es  die  zufXnige  f^lge  der 
Beobachtungen,  als  der  innere  Zuftmipenhai^  der 
Materie,  an  die  Hand  gab.  Die  Erklärung  der  Zeich- 
nungen, deren  22  auf  Taf.  2 und  3 Gnd,-  tä  der  Fa- 
den, an  welchen  der  Vf.  feine  wmteren  Bemerkun- 
gea  anreihet.  Jene  Hellen  vergröfserte  Quer  - und 
Länge-Schnitte  von£MAov6ie  Chataeüu,  ?ttlea  trijo- 
liata,  Schinus  molU,  Wtus  typhinum  und  femiaiatum, 
Piflacia  Terebinthus,  Pttiplocagraeea,  NeriamOUcut- 
der,  Sapium  Läurocerafum  Desfont.,  Urtica  urtns, 
Cadnabis  fativa  und  d/clefHOs  Jtfriaca  vor,  mit  einer 
ohne  Vergleich  gröfseren  freue,  als  die  Figuren  find, 
welche  man  im  Traite  und  felbll  noch  auf  Taf.  i 
diefea  Werks  findet.  — Die  ifolirien  eigenen  Gefklae 
mit  fleifchigen  Wänden  fand  der  Vf.  in  der  Pteka, 
P^aeia,  dem  Schinus,  den  RAur- Arten,  dem  Piaut 
flrobus.  Ihre  Höhte  fah  er  zuweilen  noch  mit  einem 
feinen  Zellgewebe  erfüllt,  und  er  glaubt  daher,  difs 
die  fleifchigen  Wände  von  der  Zerreifsung  undSr|- 
wärtsdrückung  diefes  Zellgewebes  entftandea , eine 
Meinung,  die  wenig  Wahrfcheinliches  hat,  ^ fol- 
cbe  Zerrcifsungen  Im  Lebendigen  des  PGanzer^ör. 
pers  nicht  Suu  finden.  Diefe  Gefäfse  wereiv  rpnd. 
wie  eine  Biafa , in  der  Ptelea  ( auch  im  Lfn'odeu- 
dron  Tulipiftr:  fanden  wir  fie  fo  befcbafbivj  läng- 
licht , gekrümmt  und  dabey  auf  beiden  Endaa  yct- 
fchloffen  im  Piuus  flrobus.  Hr.  hl.  itüiliefst  dum«« 
mit  Recht,'  dafs  die  eigenen  Säfte  darin  fich  Ofchlbe- 
wegen , und  wir  möchten  diefes  auf  die  eigenen  Ga* 
fäfse  überhaupt  tusdebnen : denn  dafs  dar  Saft  am- 
fliefaet , wenn  fie  durchfehnitten  oder  zerriffeii  wor- 
den , ift  durchaus  kein  Beweis , dafs  es  fich  auch  im 
unverfehrtan  Zuftande  fo  verhalte.  — Lücken,  mit 
eigenem  Safte  erfüUt.ohnefainzelligeWänd«,  fand  der 
Vf.  in  der  Rinde  von  EupAorAm  Characicu  und  in  noch 
frifchem  Marke  von  njius  tijphinum  und  Prriplois 
graeca.  Wir  unsres  Orts  halten  diefe  für  mehr  oder 
minder  erweiterte  Intercellulargänga,  und  falbft  die 
eigenen  GeBilse  mit  fleifchigen  Wänden  fcheineadie- 
fen  Urfprung  zu  haben.  DerVf  will  zwar  diefe 
nicht  gelten  Ulfen:  aber  darin  hat  er  fahr  Unrecht,  tn  ei- 
nigen Gewächfen  finden  wir  fie  für  Leiter  des  eigenen 
Safts  von  ziemlicher  Feinheit:  Chtlidoidum  snegus,  £s- 
phprbia  palnflris.  In  anderen  mufstan  wir  auf  «las  Oa- 
feyn  derfelben  mehr  fchliafsen,  indem foiiftdurcbaos 
keine  QucUeii  des  eigenen  S»(ui  aofzufinden  waren, 
aU  dafs  wir  deutlich  zu  erkennen  vermocht  taänea. 
Diefes  ift  der  Ausdehnung  der  um  - und  snliegendcn 
Zellen  zuzufebreiben  , wodurch  der  eigene  Safi  der 
Zwifebengänge  ausgedrückt,  zugleich  ^cr  die  Höhle 
derfelbea  völlig  obliterirt  wird.  — 

(.Der  BrfeUrft  folg*  im  «edüNa  5%Ae.) 
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DEN  27  M 


BOTANIK. 

AnsTetBAM,  im  Konft-  und  Induftrie-  Compt : 
Exposition  et  defense  de  tna  tkdorie  de  l’organisa- 
ttOM  vigetaU.  Par  Mr.  Brisseau  ■ Mirbel  ete. 

^B«yWuii/f  ier  im  terigt»  Stück  abeeincheiteii  ßteemfitm.) 

on  diefen  ifoHrten  eigenen  Gefäfsen  find  nun  fehr 
unterficbiedcn  die,  welche  der  Vf.  bündelförmige 
(rameai**  proprer /aifictthwr«)  nennt  Es  find  den 
Abbildungen  zufolge  Bündel  von  langen  Gliedern  mit 
fehr  dicken  Wanden  im  Verhältnifs  zu  dem  feinen 
Centralkanale.  Diefe  Bündel,  fagtHr.  M.,  findweifs 
und  feft,  und  theilen  fich  leichtlich  der  LSnge  nach 
in  eine  Art  platter,  ftarker  und  glänzender  Seide. 
Er  fand  fie  in  Periploca  graeca,  Nerinm  Oleander,  Ur- 
tica urens  u.  f.  w.  Aus  allem  erfiehet  man,  dafs  fie 
das  find , was  Malpighi  fafciculos  fibramm  corticis 
nennt,  und  jfnot.  pl.  Tom.  1.  Fig.S— 8 abbildet  Bey 
Bmiftardi  kommen  fie  (üb.  Pflanzengefafse  S.  70. 71. 
Taf.  2.  Fig.  ti.  b.)  als  die  Baflbündel  der  Rinde  von 
Afclepias  fijriaca  vor ; Treviranns  (vom  inwend.  Bau 
•j.  i^i.  Fig.  29  — 31)  bezeichnet  fie  als  Faferbün- 
del  der  mittleren  Rindenlage.  Bernhardt  nimmt  a. 
a.  0.  feine  ehemalige  Meinung,  dafs  die  Milch  aus 
dtefen  Bündeln  komme,  zurück,  und  in  der  Tbat 
überzeugt  man  fich  bey  einer' minder  oberflächlichen 
Beobachtung  vollkommen,  dafs  fie  aus  dem  anfto- 
fsenden  Zellgewebe  hervordringe,  vermuthlich  aus 
Intercellulargängen,  wie  die  von  CAelidon. Ma/ur  und 
^phorbia  palnßris.  Oiefemnach  fallen  die  bündel- 
förmigen  Milcheefäfse  ganz  weg.  — Es  ift  bekannt, 
dafs  die  Rinde  lieh  von  Zeit  zu  Zeit  verwandle.  Der 
Vf.  nimmt  an , dafs  zwifchen  Holz  und  Rinde  fich 
eine  doppekeLjge  von  Zellgewebe  erzeuge;  dieäu- 
fsere  Lage  bleibt  demzufolge  weich , wind  nach  au- 
fsen  gedrängt,  und  macht  die  eigentliche  aufsere  grüne 
Rinde  aus.  Durch  eine  neue  Lage , die  fich  unter 
ihr  erzeugt,  wird  fie  noch  weiter  nach  aufsengeRo- 
fsen,  und  vertrocknet  alsdann.  Dia  innere  Lage,  bey 
Hh.  M.  BaR  genannt,  wird  nach  und  nach  hart  und 
fcR,  und  vermehrt  dann  die  Mafle  des  Holzes,  indem 
fie  durch  eine  neue  Lage  nach  innen  gedrängt  wird. 
Auch  fie  iR Anfangs  weiches  Zellgewebe,  bald  aber 
entRehen  Fafem  von  feRerer  holziger  Maffe  darin, 
die  fich  nach  und  nach  ausbreiten,  den  weichen  2^11- 
fiofTzufainmendräcken,  und  ihn  endlich  in  die  Form 
der  Markverlängerungen  zwängen.  Je  nachdem  nun 
die  eigenen  Gefäfse  fich  in  der  erRen  oder  in  der 
^eyten  Lage  befinden,  werden  fie  anders  verwan- 
g.  Ä.  L Z,  1809.  Zweiter  Band. 
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delt  In  jener  werden  fie  durch  das  Wachsthum  naefc 
aufsen  gedrängt  und  vertrocknen  mit  ihr,  während 
fich  in  der  neuen  Lage  neue  bilden;  fo  verhält  es 
fich  mit  den  eigenen  Gefäfsen  derPtWe«,  derPtmsr- 
Arcen , und  mit  allen  bündelfbrmigen  eigenen  Ge- 
fäfsen. Liegen  fie  aber  in  der  zweyten  Lage:  fo  wer- 
den fie  von  feRer  Maffe  nach  und  nach  eingefchlof- 
fen,  gedrückt  und  verfchwinden  endlich,  während 
fich  im  Nachwuchfe  immer  wieder  andere  erzeu- 
gen. — Wir  erlauben  uns  einige  Bemerkungen  über 
dürfe  Anficht  Mit  der  angegebenen  Verwandlung 
der  äufserRen  Rinde  und  der  eigenen  Gefäfse  in  ihr 
hat  es  wohl  feine  Richrigkeit  Was  den  l’heil  be- 
trifft, den  der  Vf.  als  BaR  bezeichnet:  fo  mufs  man 
in  demfelben  unterfcheiden  a)  die  äufsere  Lage,  wor- 
in das  holzige  Wefen  lieh  in  getrennten,  mit  Zell- 
gewebe durchwehten  Bündeln  befindet,  von  welcher 
Art  auch  die  baiideiformigen eigenen  GefäGe  des  Hn. 
JH.  find.  In  diefer  Lage  liegen  die  Ölbehälter  der 
Ptelea  und  des  Liriodendron,  vielleicht  auch  die  Harz, 
behälter  der  Pißaeia.  Bey  Malpighi  gehdn  fie  noch 
zur  Rinde;  wir  möchten  fie  lieber  vorzugaweife  den 
BsR  nennen,  b)  Die  innere  Lage,  welche  eine  znfant. 
menhängende,  ob  zwar  in  Parallelogramme  getheilte, 
von  Blättern  des  Zellgewebes  durchfchnictene  Maffe 
bildet  Greu>  nennt  diefe  Lage  den  Ring  dar  faft. 
führenden  Gefäfse  zweyter  Art ; ihre  Organifation  fie. 
hat  man  bey  Malpighi  (Anat.  plant.  Tom.  i.  Tab.  a. 
Fig.  6.  G.  H.}.  Nur  letztere  vermehrt  die  Maffe  des 
Holzes,  und  es  iR  daher  unrichtig,  wenn  der  V£. 
diefes  auch  von  der  erRereii  behaupMt  Es  läfst  fick 
zwar  ein  Übergang  ihrer  Organifation  ln  die  der  ln- 
nerenLagefehrwohl  denken:  allein  diefer  Übergang 
wird  , als  wirklich  gefchehend,  durch  die  Naturnicht 
anerlunnt  Vielmehr  febeint  es,  dafs  auch  fie,  fsmmt 
der  äufserRen  Rinde,  nach  aufsen  geftofsen  werde. 
Wss  die  EntRekung  der  grofsen  Rohren  des  holzi- 
gen  Gewebes  als  eigener  Gefäfse  betrifft : fo  hat  der 
Vf.  das  zwar  nicht  bewiefen ; auch  können  letztere 
natürlicherweife  nur  in  der  innerflen  Lage  der  Rinde 
zwifchen  BaR  und  Splint  exiRiren.  liideffen  haben 
wir  öfters  im  Junymonat  in  den  neugebildeeeii  gro- 
fsen Böhren  des  SpUnss  von  Uhus  typhinnm  iller- 
dings  die  deutlichRen  hpuren  des  vor  Kurzem  darin 
gewefenen  Milchfaftes  gefeheit  — Man  ficht  hier- 
aus , dafs  diefe  Arbeit  noch  manches  zu  wu:ifcben 
übrig  läfst,  und  befonders  wäre  vondan  i^ichnun- 

gen  in  Bezug  auf  diefe  zweifelhaften  Puncte  mehr 
ienauigkeit  zu  verlangen,  liideffen  will  der  Vf.  fal- 
ber fie  nicht  als  etwas  voUhouuaaes  betrachtet  wifi 
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len,  und  diefes  lüfst  uns  holTen  ,^dars  ecdiefem  Ge- 
genflaiide  nech  ferner  feine  Aufuttrkfamkeic  fchen- 
ken  werde.  — Von  den  Übrigen  bei<len  Abhandlun- 
gen. welche  inan  hier  noch  antrilTt,  haben  wir  wenig 
^ Tagen.  Die  eine  iß  eine  aphorilbTcheDarßellung 
des  Lehrgebäudes  des  lln.  KL  von  der  Pflanzenene- 
tomie,  ohne  erhebliches  Neue.  Es  gehört  dazu  Taf. 

' 1 eine  bildliche  Darßellung  derEleinentarorgane  der 
Gewächfe , noch  febr  entfernt  von  der  Aniiäherune 
zur  Wahrheit , die  wir  an  den  Darßellungen  auf  Taf. 
i und  3 gerühoit  haben , obgleich  minder  übertrie- 
ben, wie  die  Figuren  im  Tratte.  Es  find  mit  einem 
Worte  die  nämlichen  Zeichnungen,  wie  bey  der  Ab- 
handlung: überdieSäfie  u.  dieOrganifation  der  Pflan- 
zen in'  den  Antuies  du  Museum  d'Hist  nat.  Totn.  VII. 
274.  Die  andere  iß  eine  Vergleichung  zwifcben  den 
Meinungen  der  Hnn.  Mittel  und  Rudolphi,  von  dem 
Herausgeber  diefes  Werks  iin.  Dr.  Bitderdyk  anga- 
ftellt.  Oerfelbe  macht,  ohne  felber  die  Natur  befragt 
zu  haben,  den  Lobredner  des  Iln.  M. ; er  freut  fleh, 
wo  er  lihereinftimmung  zwifchen  ihm  und  Hn.  Ru- 
dofpbi  findet , und  wo  diefes  nicht  iß,  mufs  letzterer 
itn  Irrthome  fcjn.  Nicht  beffer  ergeht  es  bey  diefer 
Vergleichung  den  Hnn.  Link,  Treviranus  und  Bem- 
hardt.  — ln  dem  nämlichen  Geiße,  wie  diefes  Pro- 
duct, aber  noch  um  ein  gutesTheil  dreißerund  felbß- 
gefalliger  iß  die  Einleitung  gefchrieben,  welche  von 
dem  nämlichen  Vf.  herrührt.  JUirbrfr  Schriften  ver- 
elunkeln  in  feinen  Augen  alles,  was  fonß  noch  Inder 
PBanzenanatomie  gefchrieben  worden ; er  glaubt  da- 
hey  etwas  verachtend  auf  die  Deutfehen  blicken  zu 
müßen,  und  fogar  die  ehrwürdige  Societät,  welche 
vor  4 Jahren  die  bekannte  Preisfrage  aofgab,  worin 
Mirteü  Lehren  der  tieferen  Unterfuchuiig  blofs  ge- 
ßellr  wurden,  mufs  fich  von  ihm  zurecht  weifen  laf- 
fen.  Er  mag  es  uns  indeflen  verzeihen,  dafswirvon 
feinem  Antheile  an  diefem  Buche  keine  weitere  No- 
tiz nehmen,  und  mit  der  Bemerkung  fchliefscn,  dafs 
die  von  ihm  hinzugefügte  L’berfetzung  unter  aller 
Kritik  iß.  T. 

DoNsoESCRtNGEM,  b.  Wilibsld,  u.  Lsirzio,  b.  Bru- 
der in  Comm. : Flora  der  Gegend  um  den  l/r- 
fvrung  der  Donau  und  des  Neckars , dann  vom 
£inßifs  der  Schaffen  in  den  Bodenfee  bis  zum 
Einßu/s  der  Kinzig  in  den  Rhein.  Herausge- 
geben von  F.  Freyherrn  Rot  von  Schreckenßein, 
Herrn  zu  Immenüiiigeii  u.  f.  w. , kurküin.  Kain- 
inerherrn  , fürAl.  f.ilzb.  geh.  Käthe  u.  f.  w. , und 
0.  M.  von  Fngclberg , fürßl.  fiirflenb.  Hof-  und 
banitars  • K:ithe.  Leibärzte,  Landfehaftsphyfikua 
in  der  R.iar  u.  f.  w.  Erßer  und  zweyter  Band, 
igoj.  389  “■  Ö43  S.  8-  (3  Thlr.  16  ür.) 

Diefe  mit  vieler  Sachkenntnifs.  vielem  Fleifseund 
mit  allen  Ruckfichten  auf  die  Anwendbarkeit  der 
PHanzen  auf  die  Cultur,  die  Ökonomie,  die  Forß- 
kunde,  Phnnnarie,  veterinäre  und  menfchliche  .Me- 
dicin  ausgearbeitete  Flora  hat  ein  vorzüglich  wiffen- 
fcbaftliches  Intereße  wf^'en  derReknnmmacbung  der 
Pflanzen  in  einer  Gegend  , die  bisher  in  naturhißo- 


rifcher  Hinficbt  unbekannt  geblieben  war.  Diefe  Qe 
gend  iß  das  füdweßliche  Schwaben,  umfehloßen 
vom  Bodenfee,  dem  Rhein,  derKinzig,  die  bey  Kehl 
in  den  Rhein  fällt,  der  Donau  und  der  Schüßen,  dis 
in  den  Bodenfee  ßiefsL  ln  einem  Landßriche,  wie 
diefem  , der  in  einer  Ausdehnung  von  30  Stunden 
in  die  Länge,  und  von  beynahe  20  in  die  Breite,  fo 
zu  fsgen  alle  Klimate,  alle  Gebirgsformationeii,  alle 
Boden-  und  Waßer-Arten  enthält,  darf  man  fich  nicht 
wundern , dafs  fich  die  feltenßen  Pflanzen  Deutfeh- 
lands  und  der  Schweiz  zufarnmengedrängt  finden 
Am  Bodenfee,  dem  Rhein  und  der  Donau  und  in 
den  daran  fich  ergebenden  Sumpfen  finden  wir  fehl 
feltene  Pflanzen  aufgezeiebnet,  defsgleichen  auf  den 
hohen  Gebirgen  des  Schwarzwsldes,  worunter  fich 
befonders  der  Feldberg,  der  Belchen,  Blauen  uild 
Kandel  im  Breisgau  auszeichnen.  Von  den  feltenen 
Pflanzen,  unter  denen  viele  in  den  Floren  der  nach- 
barlichen Gegenden,  z.  B.  in  der  fehweizerifchen 
von  HaUer,  in  der  baierifchen  von  Schrank,  in  der 
pfälzifehen  von  PoUick,  indertübingifeben  von  Gne- 
Iin,  in  der  elfalCfchen  von  Lindner,  ja  felbß  in  der 
deußeben  Flora  von  Hoffmann  (Galium  Boeconi,  Foto- 
inegeton  ferratum,  Heracleum  panaees,  Linum ßavum, 
Alfine fegetalis')  fehlen , kommen  unter  anderen  vor: 
Uippuris  vulgaris,  Cal/ftricAe,  Feronicafpicata,  monier 
na,  acinifolia,PiHgtticula  vulgaris,  Salvia  fclarta,  gluti’ 
nofa,  Iris  germanica,  fibirica,  Dipfacui  (aciniotus,  Sca- 
bioja  ochroleuca,  Galium  Halleri,  rotundifolium,  lium- 
dia  paluflris,  Trapa  natans,  Cufeuta  epithymueu,  Po- 
tamogeton  nmrinm« , Litliofpermum  purpureo  - coers- 
lenifi,  Echium  violaceum,  Primula  acaulis,  fariuojt, 
Hottonia  paluflris,  Lonicera  perielymenum,  nigra,  i rr- 
bafeum  pulverulentum , Chironia  ramofiffima,  Ritfi 
nigrum,  Fitis  vinifera,  wild,  Herniaria  glabra,  kir/nra. 
CItenopodium  hybridum  , Swertia  perenuis.  Gentim 
lutea,  ajclepiadea,  Bupleurum  falcatum,  Caucal-.i 
leptophylla,  platycarpos,  fcandicina.  Athamanta  oreo- 
felinum,  Peucedauum  filaus , Laferpitium  prutenieva, 
Angelica  filveftris , Oenanihe  fiflulofa,  Imperatoria  ab- 
flnilhium,  Sambucus  racemofa,  Staphylea  ptnaara, 
Towiarix  g’frinonic«  etc.  Unter  den  Alpenpflanzen 
haben  wir  bemerkt:  Vetonica  fruticulofa . faxatiUi, 
Pinguieula  ftavescens,  Falcriana  Iripteris,  Primulaea 
riciila , Soidanella  alpina,  Lonicera  aipigena,  Aßruje 
tia  mojor , Pheliandrium  mutellina,  Statice  armene 
u.  a.  Die  Pflaitzen  find  gut  befcbricben  und  dect 
lieh  charakterifirt,  viele  beßer,  als  in  anderen  Fie- 
ren aus  einander  gefetzt,  wohin  wir  Feronica  ftntf'. 
lata,  lappago,  cymbalarifulia,  alle  Grofer  (befon 
ders  Secale  cercale  und  Triticum  mono  • et  chcoccum], 
bey  denen  im  Nachträge  Schräders  Flora  benutzt ift. 
Globutaria  vulgaris,  Scabiofa  vulgaris , Galt'iHB.  i»- 
ter  diefen  befonders  G.  Halleri  et  mollugo , Atchm' 
la  vulgaris,  Heliothroviiim  Europaeum,  Myojotis  d- 
pina  et  nana,  palufliis,  Syinpbytum,  Phyteuma,  Theßuu. 
Vlmus.  Gentiana,  Oenanihe,  die  meißen  Schirmpftj' 
zeit  rechnen.  — Diefe  Voriheile,  welche  die  W Hfrt- 
fch.ift  aus  diefer  Flora  zieht,  find  aber  die  wenigerht 
deutenden  in  Vergleich  mit  denen,  diedciuL-andr’: 
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the,  dem  ForftoiMme,  demFärtier,  detnThier-  andMen- 
fchen-Arzee,  dem  Apotheker,  und  endlich  jedem  fie- 
woboerder  diGgen  Gegend  zufliefsen.  Jede  Art  des 
Vorkommens ift  angegeben ; rdbft  die  Gegenden,  Ber- 
ge, Fldfle, Weiher,  dieStädteDörferund  Wege  find  ge- 
nannt, wo  die  feltenere  Pflanze  zu  linden  ift ; jede  Art 
des  Gebraucht  ift  mit  ungemeiner  Belefenbeit  bc- 
ftimmt,  das  Einfammeln,  die  Bereitungsart  der  nätz- 
flchcn  Gewächfe,  wie  folches  in  verfchiedenen  Gegen- 
den gefchiehet,  ift  gelehrt,  und  befonders  iftaufdie 
renauefte  Befchreibung  der  Giftpflanzen  und  auf  die 
Abwendung  von  daraus  entftehenden  Ungldcksfallen 
{tüc'klicbc  genommen,  die  Gefchicbte  einer  jeden 
merkwürdigen  Pflanze  ift  erzählt,  und  die  Provincial- 
samen  find  bemerkt.  Oafs  daher  diefe  Flora  den 
Larideseinwobnem  gefallen  mülTe,  und  dafsfie  frhon 
viel  beygetragen  habe  zum  Erwachen  derLiebe  für  das 
Pflanzenftudiuin,  läfst  ficb  erwarten  ; das  grofse  Ver- 
zeichnifs  der  Prbnumeranten  aus  allen  Stäneien , be- 
fonders  der  l.andgeiftlichen,  Landärzte  und  Schul- 
lehrer, ift  ein  erfreuliches  Zeugnifs  für  die  Neigung 
zurderNaturkenntnifs  in  jenen  Gegenden, und  für  den 
Antheil.  den  das  Publicum  nimmt  an  der  Unterftü- 
tzung  eines  folchcn  Werkes,  das  nicht  nur  den  Mit- 
arbeitern und  Herausgebern,  fondernfelbft  demLan- 
de,  welches  feine  Schätze  fozu  würdigen  weifs,  zur 
Ehre  gereicht 

An  der  Flora  arbeitet  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Gelehrten , die  in  allen  Gegenden  des  füdweft- 
lichen  Schwabens  anfaflig  find,  feit  Jahren  die  Pflan- 
zen gefammelt  und  den  Herausgebern  eingefandt  ha- 
ben. Dabey  find  noch  die  Floren  der  angrenzenden 
Lander  und  die  deutfehen  , jetzt  auch  die  badifche 
von  Gaietio  verglichen,  wobey  eine  Menge  Arten  be- 
richtiget worden.  Sie  ift  nach  dem  ÜHnnfehen  Sy- 
ftem  geordnet,  was  wir  für  eine  Specialflora  in  jeder 
Hinficbt  paifend  finden,  und  für  diefe  insbefondere, 
da  fie  abficbtlich  darauf  angelegt  ift,  die  Einwohner 
mit  ihren  eigenen,  aber  bisher  verkannten,  Schätzen 
bekannt  zu  machen,  fie  von  dem  Nutzen  und  Scha- 
den derfelbenzu  unterrichten,  und  fo  allmählich  die 
Aufinerkfamkeit  der  gebildeten  Volksclaflen  auf  das 
wilTeitfchaftlichc  Studium  der  Botanik  zu  lenken.  Es 
wäre  darum  fehr  am  Unrechten  Platze,  wenn  man, 
weil  es  jetzt  unter  den  Gelehrten,  und  diefs  unter 
diefen  mit  Recht,  Ton  geworden  ift,  ein  natürliches 
Syltem  zu  fodern , dalTelbe  hier  verlangen  wollte. 
Indeffen  finden  wir,  dafs  jedesmal  auf  die  natürli- 
chen Familien  aufmerkfam  gemacht  worden  ift.  Zo- 
rft  find  die  Gattungen  kurz  beftimmt,  dann  folgen 
ie  Arten  mit  Wiederholung  der  Gattung,  die  nun 
ausführlich  befchrieben  ift.  In  der  Einleitung  wird 
der  Pflanzenfreund  mit  der  Terminologie  bekannt 
gemacht;  dann  folgt  noch  eine  Anleitung  zum  Ein- 
legen der  Pflanzen.  Das  Werk  erfcheint  periodifch 
hei'tweife,' um  den  Ankauf  zu  erleichtern  ; die  Hef- 
te werden  aber  fodann  in  Bände  abgetheüt.  Bis  jetzt" 
find  die  5 erften  ClalTen  erfchienen,  und  nach  der  An-  ' 
’Mge  zu'urtbeilen,  mögen  noch  3 abnliche  Bände 
xtlgen.  Man  kann  nicht  anders,  als  fich  iireuen,  dafs 
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dem  Unternehmen  der  Fortgang  durch  den  Eifer  dar 
Mitarbeiter  und  Herausgeber,  die  alles  ans  blofsar 
Liberalität  für  ihr  Vaterland  und  die  WHTanfehaft 
tbun , und  durch  die  beträchtKche  2^hl  der  Prämi- 
ineranten  gefiebert  ift.  Auf  die  Reinheit  der  Sprache 
könnte  mehr  gefeben  werden.  Druck  und  Papier 
find  vortrefflich.  O. 

Gotha  , b.  Eftinger;  Der  er/le  Unterricht  in  der 
vorbereitenden  Kränterkunde  für  Anfängerin  der 
Medicin,  Pharmacie,  Ökonomie  und  für  andeae 
Freunde  der  Botanik,  von  D.  Georg  Heinrich  Pm- 
penbring,  Prof,  der  Pharmacie  und  Chemie  auf 
der  Univerfität  zu  Marburg  u.  f.  w.  (jetzt  za 
Rinteln.)  I80j.  XIV  u.  445  S.  gt.  g.  (iRthlr.. 
8 gr  ) 

Auch  unter  dem  Titel; 

Lehrbuch  der  Fundamental  ■ Botanik,  bearbeitet  für- 
den  Gebrauch  zu  V orlefungtn. 

Der  Vf.  erklärt  Geh  etn  Ende  der  Vorrede  bereif 
Erinnerungen  und  Zurechtweifungen,  wenn  fie  mit 
Nochfiebt  und  Freundfebaft  gefchahan,  gern  zu  be- 
nutzen. Erbärmlichen  Entftellungen , ungerechten 
Tadeleyen,  Animofitaten  aller  Art,  die  heut  zu  Tage 
fo  häufig  einiliefsen  follen,  damit  entweder  das  ähn- 
liche Werk  kein  Glück  mache,  oder  der  Vf.  deftel- 
ben  aus  fonftiger  Rachfucht  inoralifch  (7)  todtge-. 
fcblagen  werde,  glaubt  er  um  fo  mehr  mit  Verach- 
tung begegnen  zu  dürfen,  weil  fie  gewöhnlich  nur 
von  böfen  Menfcben  kommen.  Faft  mufs  Rec.  nach 
diefer  Erklärung  des  Vfs.  fürchten, -von  ihm,  wenn, 
er  diefs  Werk  mit  Strenge  tadelt,  zu  der  CUfiTe  der 
böfen  Menfdien  gerechnet  zu  werden  ; und  doch 
kann  er  nicht  umhin , diefs  zu  thun,  wenn  er  feine 
Recenfenten-Pfliefat  treuerfällen  will. 

Folgende  aufrichtige  BekenntnifTe  des  Vfs.  wer-« 
den  zur  allgemeinen  Charakteriftik  diefes  Werkes-^ 
dienen  können.  Er  hält  feine  botanifchen  Kenntnif-, 
fe  denen  U'illdenow's  tief  untergeordnet.  Einen 
Grundrifs,  der  den  willdenow'Jchen  übertreffen  indcb- 
te,  zufchreiben.  konnte  ihm  gar  nicht  einfallen.  Er 
legte  defshalb  fP’ilfdenour'r  Handbuch  bey  derTermi-. 
nologie  zu  Grunde , und  fchrieb  daraus  ganze  StcH 
len,  ja  ganze  Seiten  voll  ab , weil  er  dalTelbe  niche 
glaubte  begreiflicher  darftellen  zu  können.  Was  ihn 
aber  h.auptlachlich  bewogen  zu  haben  fcheint,  ein  tiv 
genes  Lehrbuch  zu  fchreiben,  ift  die  ihm  nicht  gev 
fallende  Ordnung  der  Terminologie  in  den  meiften 
vorhandenen  Schriften  der  Are.  Er  fangt  defsbtlls 
von  der  Blüthe  an.  — V'orr.  S.  VII  fagt  der  Vf.  s 
die  Pflanzen  werden  gewöhnlich  in  gewifle  Beftand- 
theile  eingetheilt.  und  zwar  narb  den  meiften  Bo< 
tatrikern'in : die  U'urtel,  den  Stamm,  die  /iße,  dim 
Blätter,  die  Stützen,  den  Blütlienfland  und  den  filaL 
thenbau.  Diefs  mag  eine  Probe  von  den,  wieesRecv 
fcheint.  nicht  recht  klaren  Begriffen  des  Vfs.  feyn. 
Denn  wie  der  Blüthenftand  zu  den  Beftandtheilen 
der  Pflanzen  gezählt  werden  könne,  begreifen  wir 
nicht.  Dafs  llr.  P.  dkfs  aus  ffaciprin's  Anleitung  zne 
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Manie«kennH«5f*  S.  25  «bfcln-ieb,  kann  wohl  kaum 
Ztt  reiner  Entfchuldigiing  dienen.  Dm  l'brige  in  der 
läealich  gedehnren  Vorrede  bezieht  Geh  meiOensauf 
daa,  was  Andere  gethan  haben,  und  auf  einzelne  Ab- 
weichungen des  Vfs.,  welche,  wie  Rec.  glaubt,  zu 
nabedeutend  Gnd,  als  daCs  man  Ge  als  junzweckmi- 
fsig  auiheben  follte.  ......  . 

Eine  Einleitung  geht  der  Terminologie  TOrher. 
Kech  diefer  Gnd  Pflenzen  „n^ürlitke  Kurptr,  weiths 
Uien,  waehfen,  von  einander  abweichend  gefial- 
itet  find,  ihre  Nahru^  durch  viele  Öffnungen  zu 
j^h  nrimen,  und  zum  Theil  auf,  zum  Theil  unter  ihren 
Standortern  fich.  befinden."  Es  gehört  doch  wahrlich 
viel  dazu,  diefs  zu  verftehen!  J.  9.  „Der  Theil  der  bo- 
»fpifchen  Sprache,  welcher  die  Merkmale  in  Geh  ent- 
hält, nach  welchen  die  Namen  der  PGanzen  gemacht 
Gnd.  ift  die  botsnifche  Nomenclatur  inomenclator  bo- 
taiHcus)."  Diefs  verlieht  Rec.  durchaus  nicht  ff  I2 
w^en  die  Hauptabtheilungen  der  angewandten  Bo- 
nnik  auseinandergefetzt  Der  Vf.  nennt  Ge  pharma- 
hoiogifebe,  hkonomifche,  technologifche  und  äGheti- 
khe  Bounik.  Die  leute  bezeichnet  nach  ihm  die  Ei- 
gtnfchaften,  durch  die  PGanzen  eine  angenehme  Em- 
pfindung in  uns  hervorbringen , und  durch  welche 
wir  bey  Anfchauungderfelben  veranlafst  werden,  ih- 
nen das  Lob  von  Schönheit  beyzulegen.  Diefen  Theil, 
glaubt  Rec.,  könne  man  wohl  erlernen,  ohne  gerade 
die  einzige  allgemeine  Botanik,  wie  Hr.  P.  Geh  aus- 
xudrücken  beliebt  recht  zu  verGehen.  Doch  der  Vf. 
meint  diefs  5.13  nicht.  Erfter  Abjehnitt.  Terminolo- 
gie. I)  Bluiur,  Blüthe,  fios.  Die  Blume  ift  zur  Hervor- 
Miigung  gleicher  Qewachfe  beilimmt  — diefs  kann 
meiftens  nicht  anders  als  durch  Befruchtung  gefche- 

alfo  ift  die  Bldthe  aus  mehreren  Theilen  zu- 

femmengefetzt.  (S.  9.  ff  15.)  Eine  fonderbsre  Logik ! 
S.  49  Gnd  caluptm  und  vaginula  nach  dem  Vf.  coroUa 
nmfeorum.  Jetzt  follte  doch  dergleichen  nicht  mehr 
gedreckt  werden.  II.  Frucht.  S.  103.  Das  Maul  jirri- 
Zma  und  periflomium  (das  ift  ja  zweyerley,  und  das 
Maul  fioma  ift  etwM  drittes)  nennt  der  Vt.  den  häu- 
tigen Rand,  der  die  Mändui^  der  Moosbüclife  uin- 
giebt  Zweyter  Abfichn.  Der  Blüthenftand.  inflorefeen- 
^ Diefs  ift  nach  dem  Vf.  derOrt.  wo  dieBIumeemit 
ihi^vetf^iedenen Theilen  andieGewächfe  angehef- 
«et  Gnd  (S.  132).  Wie  kann  er  nach  diefer  Definition 
die  Artendes  Blätbenftsndes.  die  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, aufführen,  wenn  Inftorefcentia  im  Allgemei- 
nem blofsder  Ort  der  Anheftung  der  Blume  an  die  Ge- 
yuichfe  I ! fey n foll.  Dritter  Abjehn.  Die  Blätter,  folia. 
Vierter  Abfckn.  Stützen,  fulcra.  Fünfter  Abfchn.  Der 
Stamm,  bey  dem  die  Wurzel  mitgenommen  wird. 

Rec.  bat  diefe  Abfcbnitte  der  Terminologie  ein- 
zeln angegeben.  Geh  aber  nur  ein  paar  Bemerkungen 
•rtsubt  uro  nicht  zu  weitlauftjg  zu  werden-  Nur  das 
fügt  er  noch  hinzu,  dafsderVf,  ehe  er  die  einzelnen 
ThOainolop«*®  erklärt.  Ge  fall  immer  erft  der  Reihe 
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Z-tiftig,  b-  Dyke  JMgemeaia  Reg’llf'  “ber  die  leu- 
ten  *»  üdn*e  der  Semmtmg  amerUfener  jtbhaudlmngen  tum 
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nach  namentlich  hinfetzt,  dann  unter  der  tiberfchrift 
„Dciuiitir.n"  Ge  wiederholt  und  erklärt.  Dadurch  ward 
es  ihm  denn  möglich,  mit  diefer  Terminologie  27Z 
S.  gr.  8.  zu  füllen.  IVitldenow  handelte  Ge  dag^ea 
auf  163  S.  kl.  8.  ab.  Inder  Vorrede  fagt  erabardiefea 
Verfahren  nichts  weiter,  als  dafs  die  anfängliche  Dber- 
Gcht  und  die  nachherige  Wiederholuitg  ihm  nOtz-^ 
lieh  fcheine.  Das  Ü'arum  bleibt  er  aber  fcnuldig.  Rec.' 
kann  such  nicht  einfeben,  wem  es  wohl  nutzen  foIL 
Worte  wie  fimplex,  feffilis  und  ähnliche  über  ein  Du-_ 
tzendmal  zuerft  in  der  UbcrGcbt,  und  dann  eben  fo  oft 
wieder  mit  einer  Definition  zu  lefen.  Stehfler  Ab- 
fchnitt.  Linne's  Syflem.  Die  ClalTen,  Ordnungen,  Uiv 
terordnungen  und  aut  jeder  Claffe  einige  Genera  mit 
ihren  Abtheilungen  nach  der  14  Ausgabe  Linnf's!  — 
Weil  diefe  in  den  Händen  der  meiften  Geh  findet! 
Ebeudefshalb  bedurft'  es  doch  wohl  des  Abfehreibens 
nicht.  — Zuletzt  Linni's  natürliche  Familien.  Diefs 
zufammen  füllt  wieder  90  S.  ITilldenow  trug  auf  40 
S.  eine  für  den  Anfänger  hinreichende  allgemeine  Sy- 
ftemkunde  vor.  Hierhat  man  blofs  das  Ltnuei/cAeSy- 
ftem,  weil — der  Vf.  nach  feiner  Idee  und  Methode, 
die  Botanik  zu  lehren,  hier  nicht  mehrere  für  raih- 
fam  hielt  (Vorr.  S.  XII).  Vielleicht  will  er  in  der 
Folge  noch  in  einem  weiteren  Unterricht  in  der  vor- 
bereitenden Kräuterkunde  die  Syftemkunde  liefern. 
Ein  paar  Proben  aus  diefem  Abfchnitt  von  des  Vft. 
Definitionen.  Speciet,  Art  (S.  287)  heifst  jede  Pflan- 
ze , die  aufser  den  Kennzeichen  einer  Gattung  auch 
noch  andere  Merkmale  hat , wodurch  Ge  Geh  unter- 
fcheidet.  Monflra  (S.  287)  nennt  man  die  abwei- 
chende Geftalt  einzelner  'flieile  oder  der  ganzen 
Pflanze.  Siebenter  Abfchn,  Geburtsort  der  Pflanzen, 
locus  natalij.  In  diefem  Abfchnitt  kommt  denn  auA 
die  F'arbe,  der  Geruch,  Gefchinack.  Mafs,  Erfch^- 
nungen  bey  der  Vegetation,  Abtheilungen  und  Dauer 
der  Gewächfe  vor.  Eine  fonderbare  Ordnung!  Doch 
fall  alles  diefs  ift  abgefebrieben , z.  B.  Erfcheinungen 
der  Vegetation  S.  386  fgg.  aus  Hayne's  Term.  bot.  H.  l. 
S.  3 fgg.  fall  wörtlich.  Da  es  nun  nirgends  endeit 
eingetragen  war : fo  ward  es  wohl  hier  angeh£r^ 
Achter  Abfchnitt.  Verzeiebnifs  aller  Pflanzengedinn- 
gen,  um  die  Anfänger  mit  der  richtigen  Ausiprache 
bekannt  zu  machen;  wefsbalb  die  Sylben  accentuitz 
find.  So  unvollftändig  diefs  Verzeiebnifs  nach  dem 
jetzigen  Zuftande  der  WilTenfcbaft  ift:  fo  fflllt  es 
doch  wieder  54  5. , und  man  kann  fich  kaum  des  Ge- 
dankens erwehren , dafa  es  nur  die  Idee  des  Vfh.  ge- 
wefen  fey,  ein  gro/rer  Lehrbuch  zu  fchreiben. 

Wer  einer  Anleitung  der  Botanik  bedarf,  wird 
hoffentlich  nach  diefer  Anzeige  und  den  gegebenen 
Proben  foviel  einfeben,  dafs  er  Geh  vor  diefer  zu  hü- 
ten habe,  und  der  Vf. , dafs  er  wenigftens  fürs  erfle 
das  Publicum  und  den  Verleger  mit  botaaifchen 
Schriften  verfchonen  mAlTe. 
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ÄSTHETIK.. 

Hamrdro,  b.  Perthes:  VorfckuU  dry  Afihetik, 
nthfi  einigen  Earlefnng^  in  Leipzig  über  die 
Parteyen  der  Zeit  von  ffean  Pani.  Drejr  Ablhei- 
lungen.  1804.  XXX  und  758  S.  8- 
12  ür  > 

"Wenn  der  Vf.  die  befte  Literaturzci(un|f  (S.  601) 
fünf  und  zwanzig  Jahre  nach  den  Büchern  wünfcht: 
fo  kommt  Rcc.  diefes  immer  noch  um  zwanzig  vol- 
le Jahre' zu  früh,  wiewohl  eigentlich  um  fünf  Jahre 
zu  fpät.  Die  Schuld  diefer  ungewöhnlichen  Überei- 
lung tragen  hauptfächlich  die  auf  dem  Titel  des 
Buchs  genannten  Parteyen  der  Zeit,  welche  fich  eben- 
falls übereilen,  eine  nämlich  die  andere,  fo  dafsnacb 
25  Jahren  mit  Einfchlufs  der  bereits  verftrichenen 
fünf,  ein  Recenfent  Mühe  h«J>en  wird,  fie  einzuho- 
len, ja  fchon  jetzt,  wenn  wir  nicht  felbUdem  ablau- 
fenden Quiaquennium  voreilen,  könnte  wenigRens 
die  vierte  Cautel  des  Herzens  (die  Hnnliche Liebe  be- 
treifend,  S.  703)  fich  auf  das  Verjährungsbenefiz  ih- 
rer correlaten  Cardinalfünden  Ilützen,  welche  nach 
einem  Luftruin  über  die  Kritik  hinaus  find.  Auch 
fteht  für  Vollftändigkcit  liebende  Recenfiranftalten 
zu  fürchten,  dafs  diefe  Vorfchule  nach  der  gefoder- 
fen  23jährigen  Quarantaine  mehr  in  den  Köpfen  und 
■Werken  der,  durch  fie  gegangenen  Schüler  vorhan- 
den, und  gleich  einer  Kunft  zu  lieben,  mehr  geliebt 
und  geübt,  als  gelefen  feyn  werde,  wobey  zwar 
nicht  die  Pocfie,  aber  die  Literatur  einbüfsen  müfs- 
te,  nämlich  die  Anzeige  des  Buchs.  Diefe  Gründe 
mögen  die  Gefchwindigkeit , mit  welcher  diefe  An- 
zeige dem  Werke  felbft  folgt,  bey  dem  Vf  entfchul- 
digen.  Für  den  Lefer,  welcher,  uneins  mit  dem 
Vf. , uns  des  Zögerns  und  Zauderns  befchuldigt,  ha- 
ben wir  entgegengefetzte,  nämlich  folgende:  Ano- 
nyme Bücher,  und  die  von  jungen  Autoren  mit  ano- 
nymen Namen , follten  — auch  nach  S.  393  der 
Vorfchule  — mit  Liebe  und  fo  fchnell  als  möglich 
angezeigt  werden  ; ein  Buch  hingegen, welches  gleich 
bey  feiner  Erfcbeinung  von  einem  erwartenden  Le- 
fcpuhlicum  aufgenommen  wird,  ift  feine  eigene  An- 
zeige, und  braucht  keine  fremde,  aufser  dem  Ge- 
burtsbrief des  Verlegers.  Späterhin , wenn  die  Neu- 
gierde verfchaumt  hat,  ift  eine  Anzeige  mehr  an  ih- 
rer Stelle,  hicht  blofs  als  mnemonifches  Hülfsmittel 
gegen  die  Vergefslichkeit  des  Gefrblechts,  fondem 
als  eigentliche  Kritik.  Denn  weil  ein  geniales  Werk 
immer  eine  Vorgeburt  der  künftigen  Zeit  iß;  fo  ver- 
zf.  1.  Z.  2809.  Zweytn  Band. 


fündigt  fleh  eine  gleichzeitige  Kritik  entweder  as' 
ihm,  oder,  wenn  Ce  gleicher  Natur  mit  ihm  ift,  fo 

fehlt  ihr,  wie  jenem,  die  Empfänglichkeitgegei.üher. 

Viele  Kritiker  haben  daher  fchon  lahgft  die  Mi,xi.ne 
aufgeftellt  und  beobachtet,  man  müfie  bey  unge- 
wöhnlichen Erfcheinungen  in  der  Literatur  erftden 
Erfolg  ahwarten,  ehe  man  unheile.  Sie  gingen  aber 
dabev  von  anderen  Vorderiatzen  aus. 

Vorfchule  der  Äfthetik  wird  vom  Vf.  felbft  für 
eine  befcheidene  Erweiterung  des  einfacheren  Titels 
Afihetik  ausgegeben.  Er  fagt  aber  etwas  mehr,  und 
in  beiden  Fällen  etwas  Wahres,  man  mag  das:  Vor, 
der  Zeit,  oder  dem  Grade  nach,  verliehen.  Das  Huck 
bereitet  eine  Äfthetik  vor,  indem  es  das  geniale  Den- 
ken aufregt,  ohne  welches  eine  Äfthetik  nicht  begrif- 
fen werden  kann  ; es  ift  aber  auf  der  anderen  Seile 
die  vorzüglichere  oder  hohe  Schule  der  Äfthetik, 
welche  einige  Grade  der  Meifterfchaft  fchon  voraus- 
fetzt, um  gehörig  verftanden  zu  werden.  Diefe Dop- 
pelfeitigkeit  weift  auch  den  Sprachgebrauch  zur  Ru- 
he, der  fonft  die  Poetik  zu  Ablöfung  der  Äfthetik  auf 
dem  Titelblatte  herbeyführen  würde.  Poetik  sber 
in  fpecieller  Bedeutung  ift  eben  Vorfchule  der  Äfthe- 
tik in  allgemeiner. 

Darum  handelt  auch  das  erfie  Programm  von  der 
Poefit  überhaupt.  Wie  die  Pbilofophie  das  GeCpenft' 
einer  Verftandesunendlichkeit  von  der  Theopbanie' 
des  Abfoluien  unterfcheidet : fo  fondert  die  Poetik 
das  rectificirtefte  Alkohol  der  Profe  von  dem  Him- 
inelsäthcr  der  Poefie.  Und  diefe  Tendenz  ift  der  fe- 
liginachende  Glaube  diefes  Buches  (S.  598),  welches 
übrigens  Werke  genug  enthalt,  um  einige,  ohne  be- 
deutenden Verluft,  zur  Ausfteuer  für  Bedürftige  abge- 
ben zu  können. 

Was  ift  nun  Poefie?  Die  Vorrede  fchon  mag  we- 
der die  parallelifirenden  oder  vergleichenden  Defi- 
nitionen, welche  das  zu  erklärende  Object  an  ein 
anderes  halten,  z.  B.  Poefie  an  Philofophie,  noch  dio 
abftrahirenden  odcrausgleichenden,  z.  B.  Poefie  fey 
die  Indifferenz  des  fubjectiven  und  objectiven  Poles. 
Solche  analytifche  Formeln  mögen  als  Formeln  in 
ihrem  Werthe  bleiben  : aber  welcher  Mathematiker 
antwortet  denn  z.  B.  auf  die  Frage,  wie  viel  (3-t-4)‘ 
fey,  es  fey  a*  u.  f.  w.?  Ift  nicht  mit  der  zu  defini- 
renden  Poefie,  eben  fo  wohl  wie  mit  der  beftimmten 
Zahl,  etwas  Beftimmtes  gegeben,  wobey  ich  nicht, 
wie  bey  der  blofsen  Formel  (a  + b)  *,  etwas  Be'  ebi- 
ges  denken  kann?  Wie  kann  ich  alfo  das  Beftimin- 
te  durch  die  allgemeine  Formel  definiren?  Oie  Fdr- 
mel  mag  richtig  feyn,  aber  die  Definition  wird  ver- 
Bbb 
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«rorren,  and  behSIt  ihren  Werth  and  ihre  Brauch- 
barkeit  nur  als  Beyfpiel  au  das  Via.  SkUtn  im  fech- 
fien  Programm. 

Ift  aber  PoeGe,  nach  S.  3.  nichts  als  Tchöne 
^eiftige)  Nachahmung  der  Natur;  fo  braucht  dicfe 
Erklärung  wieder  einen  erklärenden  Commentar,  um 
die  Lyrik,  das  Wunderbare,  das  Komifcbe,  den 
Witr  und  manches  andere,  woeon  in  der  Vorjcfmle 
die  Rede  ilL  zu  umfaiTen,  und  bald  wird  die  Nach- 

Jhmung  der  Nrtur  Zweck,  bald  Mittel  der  Poefie 
eyn  feilen.  Kann  denn  aber  Nach.ihmung  der  Na- 
tur — man  denke  von  der  Natur  fo  hoch  oder  nie- 
drig als  man  wolle  — an  fich  Zweck  der  Kunftfeyn, 
und  bleibt  nicht  jede  Nachahmung  durch  Geßalt, 
Wort  oder  Ton  Immer  nur  Mittel?  Die  Einfchrän- 
kung  der  Nachahmung  auf  eine  fchöne  zeigt  fchon, 
dafs  es  nicht  auf  die  Nachahmung,  fondern  auf  das 
Schöne  abgefehn  ift,  denn  ein  fac  ßmile  der  Natur 
i.  B.  ein  Rifs  zu  einem  Flurbuche  iftnoch  kein  Kunft- 
werk.  Darftellung  von  Ideen  durch  jene  Nachah- 
mung, möchte  alfp  beftiinmier  das  Wefen  der  Kunft 
und  der  Poefie  ausdrücken.  Denn,  wie  fagt : 

der  Künftler  bildet,  wie  fich  die  plaftifcbe  Natur 
das  Bild  dachte,  ohne  den  Abfall,  welchen  der  wi- 
derftrebende  Stolf  unvermeidlich  macht,  ohne  das 
Terderb,  mit  welchem  die  Zeit  d^egen  ankämpft, 
und  ohne  manches  noch  , was  LeJJtkg  hier  nicht  er- 
wähnt. Was  wir  Idee  nennen,  ift  eben  das  Urbild, 
welches  die  Kunft,  unabhängig  von  Zufälligkeiten 
feiner  Erfcheinung  in  der  Wirklichkeit,  nacbzubilden 
Zucht.  Darum  fchreiben  wir  dem  Künftler  Genie  zu, 
und  nennen  ihn  felbft  Genius,  weil  die  Gegenftän- 
de  feiner  Anfchauungldeen  find,  nicht  wirkliche  Din- 
ge, und  darum  fcheinen  feine  Erzeugnilfe  aus  einer 
ftemden  Welt  abzuftammen  und  doch  uns  felbft  ganz 
Snzugehören , eben,  weil  fie  uns  die  Blütben  zeigen, 
welche  wir  ahnden , und  deren  Duft  und  Schatten- 
bild wir  in  unferen  Umgebungen  fchon  kennen. 
Diefe  Erklärung  fchliefst  den  poetifchen  Nihilismus 
and  Naturatheismus,  wie  den  poe.ifchen  Materialis- 
mus und  Naturpamheisinus  eben  fo  ficher  aus,  wie 
die  ariftotelifche  (S  3),  aber  fie  leitet  auch  eben  fo 
nnfthuldig  zu  beiden. 

Denn  der  Maierialift  hält  fich  an  die  Nschab- 
thung  und  an  das  Mittel,  der  Nihilift  aber  an  das 
Schöne  oder  an  die  Idee  als  Zweck.  Das  Meinungs- 
peiidel  der  Zeit  fchlägt  bald  auf  diefe,  bald  auf  je- 
fie  Seite,  zur  Zeit  des  Buihs  mehr  auf  die  idealifti- 
fche,  zur  Zeit  der  Recenfion  auf  die  inateri.ilifti- 
ffhe  der  Pantheiften,  w elchen  alles  göttlich  und  gut 
ift,  ausgenommen  ein  Gegner  und  feine  Me  nung. 
Es  ift  dabey  mit  Dank  anzunebmen,  dafs  jede  der 
auftretenden  Parteyen  der  ^eit  nicht  allein  die  Ne- 
mefis  ihrer  Vorgängerin  macht,  fondern  .luch  Pietät 
genug  befiizt,  Ihrer  künftigen  Nemefis  einigen  Stoff 
»um  Zügeln  und  Ausgleichen  vorzubereiten.  Vor 
(urzem  noch  konnte  fich  ein  Kritiker  nicht  genug 
über  den  unnützen  Sti  ff  in  der  Poefie  arge  n,  und 
drang nachdiücklich  auf  Form;  jetzt  ift  die  Uniform 
dir  Förmsliften  \ erhafsf  und  verfolgt.  Jeder  Kriti- 
ker furmaliütt  fich  darüber,  und  weil  der  glatte  Spie- 


gel flach  ift,  fo  trauter  lieber  dem' fplegelnden  See 
keine  Tiefe  zu,  und  lob.c  fich  den  Feldbach  nach 
dem  Gewitter.  Nächftens  — men  kann  es  voraus- 
fagen  — zieht  eine  neue  äftherifche  Partey  der  Poe- 
fie ihr  Sioflwinterkleid  aus,  und  glaubt.  Ge  habe  tnebt 
Recht,  als  ihre  Vorgänger,  w iewobl  fie  diefelbe  Ein- 
feiiigkeit  nur  auf  einer  höheren  Stufe  erneuert,  und 
z.  B.  den  Optimismus  zum  Pantheismus  and  diefen 
wieder  höher  pocenziirt.  Wie  jede  Partey  mit  fich 
felbft,  eben  wegen  dieferEinfeitigkek,  die  unbewufst 
immer  von  ihrem  eutgegengefetzten  Princip  geftört 
wird,  in  Widerftreit  ift,  zeigt  jj.  2 u.  3=  „Nie  darf  der 
böchfte  Schmerz,  nie  der  höchfte  Himmel  des  Affectes 
fich  auf  der  Bühne  äufsern,  wie  eewan  in  der  erften  be 
flenLoge,  nämlich  nie  fo  einfvibig  und  arm.  Immer 
iaffen  die  franzöfifchen  und  haiifig  die  deutfehen  Tra- 
giker die  Windftöfse  des  Aflectes  kommen,  und  ent- 
weder fagen:  o ciel,  oder  mon  dfns,  o6er  helas,  oder 
gar  nichts,  oder,  was  dalTelbe  ift,  eine  Ohnmacht  fallt 
ein.  Der  Natur  und  Wahrheit  gemäfser  ift  gewifs 
nichts,  als  eben  diefe  einfylbige  Ohnmacht.. . . Allein, 
da  die  Poefie  gerade  an  die  einfame  Seele,  die,  wie  ein 
geborftenes  Herz,  fich  in  dunkles  Blut  verbirgt,  näher 
dringen,  und  das  leife  Wort  vernehmen  kann,  womit 
jede  ihr  unendliches  Weh  ausfpricht  oder  ihr  Wohl: 
fo  fey  fie  ein  Shakefpeare,  und  bringe  uns  das  Wort.  Die 
eigene  Stimme,  welche  der  .Menfch  felbft,  im  Braufen 
derLeidcnfchaft  betäubt,  verhört,  cntwifche  der  Poe- 
fie fo  wenig,  als  einer  höchften  Gottheit  der  ftnmmfte 
Seufzer.“  Mehr  alt  viele  Definitionen  cmhüllen  die- 
fc  Worte  das  Wefen  der  Poefie  und  daa  Veihaltiiila  ih- 
rer Naturnacbbildung  zur  Wirklichkeit,  und  der  $.4 
vom  Gebrauch  dea  Wunderbaren  beftätiget  fie.  Aber 
der  Materialift,  untreu  feiner  eigenen  Theorie,  ver- 
wies lieber  das  Wunderbare  ganz  aus  der  Poefie,  wie- 
wohl er  es  aus  der  Natur  nicht  verdrängen  kann,  wo  es, 
weiiigftens  im  Glauben  daran,  feil  und  ewig  befleht. 
Liegt  denn  das  ganze  Reich  der  Naturkräfte  fo  ofleo 
und  erleuchtet  vordem  Verftandc,  dafs  keine  terr*  ia- 
cognita,  oder  keine  Nacbtfeite  darin  mehr  zu  finden 
wäre,  aus  welcher  das  Wunderbare,  verfebleyert  und 
uncrraihen,  unsanblicken  könnte?  WciindicGe/clnck- 
te  von  jenen  dunklen  Regionen  zu  erzählen  weifs, 
warum  foll  die  Po^e,  welche,  freycrsls  die  GefchUb- 
te,  Himmel  und  Holle  durchu  andelt,  nicht  mit  ihren 
Moiidlicbtjene  Gegenden  verklären,  die  derVeeftand 
mit  feinen  Grubenlicheern  nnterfurht.  und  doch  nicht 
aufklärt?  Die  Natur,  weltbe  der  Menfcb  glambt,  id 
eben  lowohl  Darftellungsuiittel  der  Poefie,  als  die,  wet- 
cbe  eran/c/iaut,nur  fey  das  Wunderbare  Natur,  d.  b. 
es  wirke  nach  Gefetzen  , welche  die  Pboiiiafic  zw>t 
ahndet,  aber  der  Verftand  niemals  eiiibüllt.  z.  B.  wenn 
dasKurperlicbe  und  Sinnliche  Gefetzen  gehör«  ht, wel- 
che wir  nur  im  Geiftigen  kennen,  wie  des  Blut  des 
Lciibnains  bey  Annäherung  des  Mörders,  oder  der 
Tod  des  h«  huldigen,  welchen  ein  Sterbender  vor  Got- 
tes Gericht  ruft.  Das  Wunderbare  darf  daher  wedet 
meebanifeb  erklärt  werden.nocb  überhaupt  unerklärt 
bleiben,  es  luufsfich  poetifch  erklären,  indem  ein  gi- 
ftiger Zufaiiiinenhäng  offenbar  wird,  welcbeui  g«gra 
die  Gt-fvue  der  Kurperw'elc,  denhotb  die  Cm«ii«h<a 
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Erfcbe)n«nf«n  felbft  baldigen  maiTen.  Deniin  ift  es 
nicht  genug,  dafs  ein  Todter  erfcheint,  wir  wollen  wif- 
fen,  tvaniMeraurserdem  Qrabe  fleh  zeigt;  fo  wird  z. 
B.  die  bage  vom  Vampifr  in  Goethe's  Braut  von  Korinth 
poetifch.  Oiefes  Streben  nach  Totalität  des  Wunder- 
baren, welches  Grifter-  und  Sinnen- Welt  mit  einem 
eiftigen  und  flnnlicben  Bande  zugleich  verbindet,  ift 
er  Grund  deftien,  was  der  Volksglaube  Sympathie  und 
Antipathie  nennt,  woraus  durch  einen  Contreft  derfel- 
ben  Art,  welchen  der  Vf.  als  Grund  des  LScherlichen 
aufftellt,  der  eigentliche  Aberglaube  (das  Komifche  des 
Volksglaubens)  entlieht,  z.  B.  der  lilaube  an  die  Heil- 
kraft eines  Bades  von  drey  Sta.-iren  gegen  den  Staar. 
Potenziirte  Nibiltiien,  weiche  jene  poetifche  Erkli- 
rang  des  Wunderbaren  verwerfen,  weil  fie  die  Ver- 
werüichkeit  der  meebatdfeben  fühlen,  zeigen  felbft  ei- 
nen Mechanismus  des  Denkens,  welcher  Erklbrung 
von  Erkltrung  nicht  fondem  kann,  und  fleh  an  das 
Wort  halt  ftauan  den  Sinn.  Denn  nur,  indem  jener 
geiftige  Zofaminenhang  erfcheint,  legt  der  Dichter, 
wie  der  Vf.  S.  27  fagt,  ,,das  Wunderbare  in  die  Seele, 
wo  allein  es  neben  Gott  wohnen  kann.** 

Das  zweyU  Programm  zeigt  die  Stufenfolge  poeti- 
Jeher  Kräfle,voti  der  Einbildungskraft  an,  „der  ]mten- 
ziirten,  helleren  Erinnerung,”  bis  zum  Genie,  von  wel- 
chem das  dritte  Programm  handelt.  Die  Phantaflenäin- 
lich,  diePoefie  der  Einbildungskraft,  hat  vier  Stufen. 
Die  elfte  ift,  wo  fienurempfüngt.  Wenn  aberPhanta- 
fie  ein  zeugendes,  fchaffendes  Vermögen  ift,  w'ie  kann 
fie  empfangend  genannt  werden,  ohne  flemitetwaszu 
verwechfcln,  was  nicht  fie  felbft  ift,  fondent  nur  ihr 
Amanuenfisf  Es  giebt  freylirh  kein  blofses  Empfan- 
ren  ohne  Erzeugen  ; foll  aber  unter  empfangender 
Phantafie  diejenige  verftanden  werden,  welche  blofs 
reproducirt,  oder  Empfangenes  combinirt,  aber  zum 
Selbftproducirenzu  fchwach  ift:  fo  ift  zwifchen  den 
erften  drey  Stufen  der  Phantafie  kein  Dnterfchied,  und 
felbft  beym  pofitiven  Genie  möchte  es  prohleinatifch 
bleiben,  ob  fein  Produciren  fleh  nicht  auf  ein  Reprodu- 
cirenond  Coinbiniren  reduriren  liefs,  da,  wie  der  Vf. 
fegt,  derSchreibtifrh  fo  nah  am  Bilcherfcbrank  ftehr, 
und  jeder  Jefus  feinen  Evangejjften  mit  dein  (ie- 
fchlechtsregifter  in  auffteigender  Linie  findet.  Die 
zweyte  Stufe  ift  das  Talent.  Vorragen  von  mehreren 
Krkften,  z.  B.  Sebarrfiiin,  Witz,  Verftand,  mathetnati- 
/cbe,  biftorifche  Einbi  dur.gskraft  u.  f.  w.,  indrfs  die 
Pbantaftc  niedrig  fteht.  Dann  wäre  aber  Talent  nicht 
•ine  Stufe  der  Phantafie,  fondern  ein  Beyfammenfeyn 
anderer  hrbfld.  Die  dritte  Stufe  ift  das  paffive  Greis. 
Reicheren  empfangenderalsfchaftenderPbantafir, bat 
es  nur  Ober  fcbwache  Dienftkrafte  zu  gebieten,  und 
ifauigehl  im  Schäften  jene  geniale  Belbnnenheit  ab, 
dl.  allein  von  dem  Ziifainraenklang  aller  und  grofser 
Krdite  erwacht.  Der  Vf.  ift  nicht  zufrieden  mit  diefer 
El  kidrung,  gleichwohliftfie,  bisaufdie  empfangende 
E/i<intq/ir.  vortrefflich  und  gut  bis  auf  den  huhnenden 
Sei  enblick  nach  dem  Talentmenfchen,  welcher  der 
lu  tilge  Pap.  gry  und  Affe  des  Genius  genannt  wird, 
w }e  kommen  denn  aber  Talent  und  Genie  Oberhaupt 
in  eine  folthe  Beziehung?  Beide  find  nicht  einmal- 
Lircuzuatbbain,  die  in  Steck  geratben  könnten,  und 


das  Genie,  welches disTaIenthöhnt,g1eicbt  einem  Ma- 
ler, der  feine  Farben  um  fo  mehr  verachten  wollte,  je 
befifer  fie  find.  Talent  mit  einem  Wort,  ift  nicht« 
anderes,  als  Energie  dcrfinnlichen  und  geiftigen  Ver- 
mögen , oder  Vollkommenheit  des  finnlichen  und 
geiftigen  Mechanismus  im  Menfchen,  es  ift  der  Ap- 
parat, mit  welchem  die  Phantafie  wirkt,  bildet  und 
fchafft.  Die  ifoiirte  Phantafie  ohne  diefen  Apparat, 
oder  wasdaftelbeift,  ohne  Befonnenheit  im  Gebrauch 
deflelben,  ift  das,  was  derVf.  pafGves  Genie  nennt. 
Überaus  treftend  ! Denn  der  fcbwkchfte  Grad  des  Ta- 
lents oder  der  finnlichen  Energie  (nicht  aber  der  Bil- 
dungskraft, welcheallezeit  pofitiv  und  zeugend  ift.)  ift 
eben  das  Empfangen.  Sie  bildet  „Stumme  des  Him- 
mels,** welchen  dasMittheilungsorgan  verfagtlft;  rei-  ' 
ne  heilige  Willensmeiifchen  im  Gebiet  dea  Schönen. 
Der 'l'alentmenfcb  ift  eine  Natur,  welchernur  das  ver- 
einende selbßbewufstfeyn  mangelt,  um  ein  Ich  zu 
feyn,  fo  wie  der  Phantafie  der  organifche  Leib  man- 
gelt, um  fich  zu  offenbaren.  Beide  Pole,  den  reelleis 
des  ralents  und  den  ideellen  der  Phantafie  vereinigt, 
zeigt  dfsGenie,  welches  pofitiv  und  negativ  zugleich 
ift.  Darum  fehe  die  Phantafie  doch  ja  nicht  mit  vorneh- 
mem Spott  auf  das  Talent,  oder  das  Talent  mitftolzem 
Dünkel  auf  die  Phantafie  — das  wahre  Genie  tbut  ea 
ohnehin  niemals,  aufserbey  mecbanifchen  Befchafii- 
gungen,  z.  B.  wenn  es  eben  die  Stufen  der  Bildungs- 
kraft  clalllGcirt ; — das  Talent  an  fich  producirt  gewifa 
niemals  etwas  dem  nnialen  Product  kbiiliches,  wo  es 
•ber  feine  Thätigkeitcombinirend,  etwas  Drittes  oder 
Taufendes.aus  999  einzelnen  Vermögen  zeugt,  fey  ea 
1m  Denken  — vergl.  die  Nete  im  Cainpanerthal  S. 

51  — Handeln  oder  Bilden,  da  bat  es  nicht  all  Ta- 
lent, wiewohl  mit  Talent,  fondern  als  Genie  gehaiv 
dclt.  Die  Phanraftiker  glauben  folche  Zeugungen  z« 
entadeln,  indem  fie  in  ihrer  Ahnenprobe  Combinatioik 
und  Reflexion  auffObren : Ift  denn  aber  nicht  jede  Zeu- 
gung Coinbination,  und  felbft  die  aequivoca.  wiewnhl 
von  unbeobachteten  Factoren?  Ein  goldnes  Wort 
fpricht  der  Vf.  S.  So.  „Niemand  fcheide  zu  kühn.  Je- 
der Geiftiftkorinthifebes  Erz  aus  Ruinen  undbekann* 
ten  Metallen  unkenntlich  gefchmolzen.'* 

Das  dritte  Programm,  über  das  Genie,  erhalt  hie- 
durch feine  Beftatiguiig,  ohne  dafs  man  nöthig  bat,  - 
philofuphifches  und  poetifebes  Genie  von  dem  Kunft-. 
triebe  det*  Virtuofen  ((j.  10)  zu  unterfcheiden.  Mufi- 
kalifcb  z.  B.  ift  nicht  eine  Eigenfchaft  des  Geiiie’s, 
fondern  des  Talentes,  welches  vom  Geniegenial,  frey, 
fchöpferifch  behandelt  wird.  DerTonfinn  iftauffeinec 
riiedrigften  Stufe  auftaffend,  auf  der  zweylen  unter- 
fcheidend  (muGkalifcbes  Gehör),  auf  der  dritten  feft- 
haltend  (muGkalifcbes  Gedächenifs).  auf  d<:r  \ierten 
ordnend  und  beziehend  (mufikalifibes  Talent) ; die- 
fes  bildetdenHarmoif  ften  und  Contrapunciiftcn,  mit 
mechanifcbein  Talent  verbunden,  den  fertigen  Spie- 
ler, noch  nicht  aber  den  Virtuofen  und  'i'onkünftlet^ 
in  welchem  PbancaGe  mit  dem  Talentzum  Genie  ver- 
einigt feyn  mufs.  In  der  Mufik,  fo  wie  in  der  Male- 
rey,  g''tfreylich  oftdaa  Talent  für  Genie,  theiU  weil 
die  Gnnlicbe  Energie  durch  den  weiten  Kreis  der  Tö- 
ne und  Geltalien  mit  iturcaVeiki.iniileuaineuüthciA 
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VonUnffiiHlichkelt  annimmt,  thrils  weil  die  Steige- 
rung des  iirades  der  linnlichen  Energie  beyiii  'I  on- 
Cnn,  Farben-  und  Ort  - Sinn  ebenfalls  unendlich 
fcheint,  und  daher  der  höhere,  noch  unerreichte 
Grad  mit  dem  Schein  einer  objectir  unerreichbaren 
Unendlichkeit  taufcht:  allein  das  geniale  Product  un- 
terfcheidet  fich  durch  die  darin  lebende  Idee  unver- 
kennbar von  dem  Werk  des  Talentes.  Ein  Imhum 
hierüber  bat  feinen  Sitz  blofs  in  der  Einfeitigkeit  des 
ufih-'ilenden  Subjectes,  welches  entweder  in  derar- 
tillifi'hen  Vollendung  den  Geilt  nicht  aulFinden  kann, 
oder  ihn  darüber  zu  Tuchen  vergifsf.  Genie  »fi  dayVll- 
gemeine,  Talent  hingegen  dasjenige.  wasdasGenie 
fürdie  Erfcheinungindividuirt,  als  Maler,  Tonkünft- 
1er  u.  f.  w.  Genie  hl  daher  nicht  Inftinctfür  Etwas, 
fondern  allgemeiner  vernünftiger  Inftinct,  welcher 
durch  alle  drcy  Reiche  der  geiftigen  Natur,  als  Kunß- 
genie.  philofophifcher  Geilt  und  als  Liebe  lebt  und 
waltet.  Schöner  und  wahrer  wird  nicht  leicht  etwas 
über  diefen  Inftinct  des  Genie’s  oder  genialen  Stoff 
gefagt  werden  , als  von  dem  Vf.  im  Ilten  und  den 
folgenden  Paragraphen,  und  wenn  er  dabeygefteht, 
mit  Jacobi’a  und  Plato’s  Mufenpferden  gepflügt  zu  ha- 
ben, foifteadoch,  wieerfagt,  „für  eigenen  Saa- 
men.“  — Das  Herz  des  Genie’t,  welchem  alle  an- 
deren Glanz  - und  Hülfs  - Kräfte  nur  dienen,  hat  und 
giebt  Ein  achtes  Kennzeichen , nämlich  neue  Welt- 
oder Lebens  - Anfchauung.  Das  Talent  ftellt  nur 
Theile  dar,  dai  Genie  das  Ganze  des  Lebens,  bisfo- 
gar  in  einzelnen  Sentenzen,  welche  bey  Shakespeare 
häufig  von  der  Zeit  und  Welt,  bey  Homer  und  anderen 
Griechen  von  den  Sterblichen,  bey  Schiller  von  dem 
Leben  fprechen.  — „Das  Ideal  ift  die  Ausgleichung 
beider  Welten  durch  den  Genius.  Wenn  die  Greife 
der  Profc.gleicb  leiblichen  verfteinert  und  voll  Erde, 
uns  die  Armuih,  den  Kampf  mit  dem  bürgerlichen  Le- 
ben , oder  deffen  Siege  fehen  Uffen : fo  wird  uns 
fo  eng  und  bange  bey  dem  Geficht« , als  raüfs- 
ten  wir  di*  Noch  wirklich  erleben , und  in  der 
That  erlebt  man  ja  doch  das  Gemälde  und  deffen 
W'irkung , und  fo  fehlt  immer  ihrem  Schmerz 
ein  Himmel,  und  fogar  ihrer  Freude  ein  HimmeL 
Wenn  hingegen  der  Genius  uns  über  die  Schlacht- 
felder des  Lebens  führt:  fo  fehen  wir  fo  frey  hin- 
über, als  wenn  der  Ruhm  oder  die  Vaterlandsliebe 
vorausginge  mit  der  zurückllatterndcn  Fahne ; und 
neben  ihm  nimmt  die  Dürftigkeit  wie  vor  einem  paar 
Liebenden  eine  arkadifche  Qeftalt  an.  Überall  macht 
er  das  Leben  frcyjind  den  Tod  fchön.  Auf  feiner 
Regel  fehen  wir,  wie  auf  dem  Meere,  die  tragenden 
Segel  früher  als  das  rebwereSebiff.  Auf  diefe  Weife 
rerföbnet , ja  vermalt  er  — wie  die  Liebe  und  die 
Jugend  das  unbcbülfliche  Leben  mit  dem  biherifchen 
Sinn , fo  wie  am  Ufer  eines  ftillcn  Waffers  der  iu- 
fsere  und  der  ebgelpiegelte  Baum  aus  Einer  Wurzel 
nach  zwey  Himmeln  zu  waebfen  fcheinen.“  An 
diefen  Sätzen  felbft  und  ihrer  Anwendung  bewährt 
ftch  das  Genie,  welches  diefe  Auslbhttung  beider  Wel- 
ten in  ihrer  unficbtbaren  Harmonie,  und  daher  im 
kufseren  Schmerz  eben  fowohl  anerkennt,  als  in  ih- 
ter  fichtbecen  Erfcheiaung.  wahrend  das  Talent  den 
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Buebftabenund  Geift  der  Ausgleichangvcniiifchend, 
die  Harmonie  nur  in  der  aurserii  Darftcllung  iirgrtii'i, 
w ie  dieinirsverfta/ideiieiiFoderungen  vonäufsererile- 
ri<higuiigSm  Schlufs  des  Gedichtes  beweifen,  und  der 
Vorwurf  des  Ilerzzerre  fsenden,  wo  diefe  fehlt,  und 
der  Name  des  Oicbiers  nicht  die  Beruhigung  des  Kriti- 
kers über  lieh  nimmt 

Von  der  griechifchenund roma*tifchen  Potfit  fprickt 
das  vierte  uiid/un/te  Prog  amm  inaiiches  vottrefflichci 
und  uiiferen  Zeiten  fehr  zu  beherzigende  Wort.  Ifis- 
ietmoHn fchrieb  überdie  Nachahmuiigdet  Griechenin 
Werken  bildeiide'rKuiift;  in  Anfehungder  Poefiewi:' 
es  eine  Aufgabe  für  unfre  Zeit,  ob  ihr  mehr  dardt 
pedantifche  Ntcbahu\ung,  oder  durch  unreifeUrtheile 
über  Nachahmung  gefebadet  werde.  Hat  die  gtitebi- 
fche,  — oder,  wie  Ite der  VL  nennt,  plaftifcbe  — Poeli« 
mit  ihren  Formen  und  Eigenheiten  blofs  antiqutn- 
fehen  Wenh,  als  Stufe  auf  der  Leiter  der  Vollkommen- 
heit : fo  höre  man  aufl  von  derVortreflUchkeit  Homtts, 
Sopboklea,  Pindars  u.  Anderer  zu  fprechen;  hat  fieibcr 
poctifche nWerth : fo  ift  fie  mi  t dem  Altertbum  ja  nickt 
ausgeftorben«  fondern  lebt  in  jeder  Zeit  und  unter  jr 
dem  Volk  fort.  Oie  pedantffche  Übertragung  von  Zu- 
fttlligkeiten, welche  in  derNacbahmungbedeutungiloi 
werden,  charakterilirt  frey  lieh  den  Nachahmer  des  klo- 
fsen  Buchftabetis,  der,  gleich  demabgeriebtetenKasa- 
rienvogel,  aufser  der  Melodie  auch  den  l'on  des  Infba- 
ments, wonach  er  lernte  hören  lafst:  aber  ift  der  «eai- 
r Bucbftabler  und  Nachfpcecher  - unverfUndeoer 
orte  der  Kritik,  wer  in  der  ganzen  Nachbildungnil 
Abfehattung,  in  der  Bildung  griecbifchet  Form  nurCc- 
pie  alter  Mufter  und  im  erweiterten  Ideenkreit  da 
neuern  Zeit  eine  Störung  der  Gattung,  welche  di« 
Form  ankündigt,  erblickt?  Plaftifche  und  roounü- 
fche  Poefie  find  die  Morgen  - und  Abond-Röthendef 
felben  poeiifchen  Himmels,  und  wer  kann  fagen,  dci 
Morgen  oder  der  Abend  fev  herrlicher  uudfchöntt^ 
Indeffeii  noch  feltener  als  der  Sinn  für  plaftifche  Poa 
fie  ift  der  Sinn  für  romaniifche.  Denn  ( S.  189) 
der  romantifche  Geift,  diefe  poetifefae  Myflik,  nie 
mals  im  Einzelnen  aufzufaffen  und  feft  zu  baaaea 
ift:  fu  find  gerade  die  fchönften  roinentifrhen  Bli- 
chen bey  der  Volksmenge,  welche  für  die  lefeode 
die  febreibende  richtet,  einem  ihierifchen  BeuBm 
und  Ertrccen  ausgefetzt,  daher  das  fchlimme Schiel- 
fal  des  guten  Titk  und  überb^pt  achter  Mahtthta 
Oahey  erfchwert  noch  der  Wechfel  das  Nachf^K- 
chen  einer  Regel ; denn  die  plaftifc  h e Sonne  leuchte 
einförmig,  wie  das  Wachen,  der  romanrifchcMaad 
fchimmert  veränderlich,  wie  das  Traumen.”  Bdaa- 
dersdie  Myftikund  der  Geifterglaube,  von  weichte 
detVf.  imjjza  als  von  der  „Frucht  und  Nahruogde 
romantifchen  Geiftes " fpiicbc,  find  als  unetkaaaia 
Wunderblütben  einer  fremden  Blumenflur  demZa- 
bUttern  auageferzt.  Oer  Kritiker  Ufst  ftch  vom  Motdi 
lieber  Steine  zuwerfen  als  poetifche  Blüthen,  und  ne 
giebt  Sbakeapear’n  jede  Schönheit  nur  um  aadtat 
Schönheiten  willen,  fo  dafs  jede  einzelne  im  Schie 
heitscyklua  zugleich  Sünderin  ift  und  voijiiaa^ 
Heilige. 

( Dtr  BtlcUofi  /olgt  im  wc^tea  S*ütbi, } 
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ÄSTHETIK. 

Hawbdiio,  b.  Perthes:  l^orfclmte  der  Aflhetik, 
tiehß  einigen  Vorlefungen  in  Leidig  über  die 
Parteyen  der  Zeit  von  ^ean  PaM  u.  f.  w. 

( BefcUnft  der  im  vorigem  Sttek  ebgebrmchemen  lietemfiom. ) 

Dein  fechften.  fiebenten,  achten  nnd  neunten  Pro- 
gramm, über  da«  Lächerliche,  den  Htmor,  die  Ironie 
umJ  den  U'itz , von  welchen  der  Vf.  das  Wort  Jein 
im  eigentlichlien  Verbände  ausfpricht,  wünfrht  er 
vorzüglich  eine  aufiiierkfaine  Betrachtung.  Den  be- 
ßen  Erklärungen  des  Lächerlichen  fehlte  immer  bey 
aller  Richtigkeit  die  Allgemeinheit.  Nicht  alles  iJi- 
elterliche  fand  darin  Plan,  und  viele  Abtfaeilungeo 
darin  beherbergten  gleichwohl  etwas  ganz  anderes 
als  Lächerlichkeiten.  Von  der  kantifchen  beweifet 
es  der  Vf., aber  Kant  verdarb  lieh  feinen  richtigen  harz, 
darsiin  Lächerlichen  etwas  Widerfiiiniges  feyn  mülTe, 
nur  durch  die  Kefchränkung  einer  Verwandlung  der 
Erwartung  in  Nichts,  wobay  er  fich  die  Verwechslung 
mit  der  Verwandlung  des  Erwarteten  in  fein  Gegen- 
theil  ausdrücklich  verbittet,  üiefe  kann  aberallerdings 
lächerlich  feyn.  z.  B.  die  auf  den  Wunfeh  Uiterwartet 
aus  den  Wolken  fallende  Wurft  im  Mahrchen;  dage- 

fen  id  es  fehr  ernfthaft,  wenn  der  Uoheprielter  das 
jeht  rathfragt,  und  die  Erwartung  einer  Antwortlich 
in  NichtsauAufci.  Nach  unferem  Vf.  iß  das  Lächerli- 
che das  Widerlpiel  des  Erhabenen,  das  unendlich  • 
Kleine,  und  da  diefs  nur  im  Reiche  des  Verßandes  ge- 
fundenwerden kann,  der  finiilich  angefchaute  Uiiver- 
ßand.  binnlich  angefchaut  wird  er, ,, wenn  die  Hand- 
lung als  falfcbes  Mittel  die  Ahlicht  des  Verßandes,  oder 
die  Lage  als  Widerfpiel  deflelben,  die  Meinung  dar- 
ßellt  und  Lügen  ßraft.  — Allein  ein  Irrtfaum  an  ßch  iß 
nicht  lächerlich,  fondern  der  Irrthuin  inufs  ßch  durch 
ein  Beßreben,  durch  eine  Handlung  offenbaren  kön- 
nen, und  Ueßraben  und  Lage  niülfen  gleich  anfehau- 
lichfeyn.  Allein  noch  immer  haben  wir  nur  einen  an- 
fchaulich  ausgedrückten  endlichen  Irrthuui,  der  noch 
keineunandlicheUiigereimtbeit  iß.  Denn  kein  Menfch 
kann  im  gegebenen  Falle  nach  etwas  anderem  han- 
deln.als  nach  feiner  Vorßellung  davon.  Warum  lachen 
wir  gleichw^l  9 Hier  kommt  der  Uauptponett  wir  lei- 
ben feinem  Beßreben  unfere  Ei  nßebt  und  Anlicht,  und 
erzeugen  durch  einen  feicben  Widerfpruchdie  iinetid- 
lichellngereimtheit'' — Kann  denn  aber  der  Wider- 
fprueb  durch  MelTung  an  nnferer  Anßcht  die  «iiendls- 
eheUngeieimtheit bekommen,  oder  mufser  nirfat  viel- 
mehr an  einer  uiundtichem  Einllcbt  gemelTeii  werden, 
wenn  dasKouiiltbeiikbrauf  eine  ändert  Art,  als  der 
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Vf.  will,  im  meflfenden  bubjecrewohnen  foH ? — . „tTn.- 
fer  Selbßtrug.  womit  wirdemfremden  Beßrrben  eine 
entgeganfetzte  Kenntnifs  unterlegen  , macht  es 
eben  zu  jenem  Minimum  des  Verßandes,  zu  jenenr 
angefebaueten  Unverßande,  worüber  wir  lachen,  fo, 
dafs  alfo  das  Komifche,  wie  das  Erhabene,  nie’  iin 
Oojecte  wohnt,  fondern  im  Subjecto.” 

Wir  Ischen,  nach  des  Vfs.  ßevfpiele,  wenn  fit 
Foote  s Indußne  - Rittern  der  Kaufmann  die  Bezah- 

j *'“‘*'*«*  '»'T  welchem 

die  Diebin  derfelben  dir  bchuldfhderung  für  eine  fixe 
Idee  ausgegeben.  Beiden  vernünfrigen  Männern  legeia 
wir  zu  ihren  Handlungen  derch  die  Iliufion  des  Komi- 
fchen  unfere  Kenntnifs  der  Betrfigerey  bev.  DasBey- 
fpiel  beweiß  yollkommen.  Warum  Isrhen  wir  ab« 
nicht,  wenn  in  der  Familie  Schmffeiaßein  Graf  Sylve- 
ßer  bey  dem  Herold,  der  ihm  Fehde  wegen  Mord  «n- 
kündigt,  im  Bewufstfeyn  eigener  Unfchuld  eine  fixe 
Idee  verinuihet.  wiewohl  dieblhe  Iliufion  hier  Statt 
findet,  aber  nicht  komifeb.  fondern  tragifch?  Warum' 
lachen  wir  Oberhaupt  beym  tragifchen  frrthum  nkht 
welcher  doch  finnlich  angefebauet  wird,  fich  durch 
Handlungoffeiibarei.  und  die  HandlungdemZufchan- 
er  früher  durch  jene  iliufion  tragifch  macht,  ala  dem 
Handelnden,  z,  B.  Cafar^s  Brudermord  in  der  Braut  von  * 

Meflina,  oder  Fiesko's,  oder  beider  Väter  in  dem  genia- 
len tragifchen  Intrjguenßück  Scbroßeiißein  ? 

Wenn  alfo  Irrthum  und  Diiverlhind  lächerlich  iß ; 
foiß  er  es  weder  als  Irrthum,  noch  durch  Aiifcbaulich- 
keit,  noch  durch  l/nterfchrebenunferer  Elnfichl,  wie- 
wohl das  erße  und  letzte  oft  b^m  Lächerlichen  be- 
merkt wird,  und  finnliche  Atilcbaulichkeii  Ihm  alt 
älibetifcbem  Gegcnßand  überhaupt  zukommen  mufs. 

Jeder  finnlich  angefchaute  Dnverßaiid  kann  lächer- 
lich feyn.  ohne  dafs  das  Lächerliche  defsweeen  in 
ihm  beßefat.  ^ 

Was  iß  non  das  Wefen  des  Lächetficben  T Ein  Re- 
cenfent,  der  das  Einzelne  feßhält,  kann  es  leichter  und 
beßimmter,  mit  Hülfe  der  vorliegenden  l'heorle  auf- 
finden,  alt  der  Theoretiker,  der  cs  im  grofsen  Zufs  n- 
menhsnge  betrachtet:  etlein  er  iß  such  leichter  in  lie- 
fahr,  ftatt  einer  i'heurie  nur  ein  Beyfpiel  zo  einer  künf- 
tigen zu  geben. 

Ein  Hauptingredlens  des  LätHäetHchen  Iß.  wie 
dk  kantifche  Defiißdon  angiebt.  getäufihte  Erwar- 
tung. Wo  alles  fo  kommt,  wie««  der  Reget  nach  ko  n- 
men  mufs.  und  wie  der  Menfch  es  erwtrtet,  da  lacht 
Niemand.  Erwanei  aber,  wie  in  Jüngers  Entrührung, 
der  Liebhaber  feine  Schone  in  der  Sänfte,  und  ßttt  ih- 
rer triu  fein  Bedienter  mit  dem  Scllaafsgeficht  heraus» 
fe  kcht  das  gsAze  Uauls.  ho  flUk  4en  Olyteg  «uai»- 

' ' 
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löfchlichetGelSchrer.Venn  Vulcan.deflen  Hmkendie 
Götter crnfl  lafst,  auf  einmal  fleh  am  den  Tifch  tum- 
mell  und  den  Mundft  henken  macht.  Aber  nicht  jede 
getäufchte  Erwartung  erregt  defswe^en  Lachen.  Der 
Vf.  bat  Recht;  „dem  unendlich  Grofsen,  das  die  Be- 
wunderung erweckt,  mufs  ein  eben  fo  Kleines  entge- 
genftehen,  das  die  entgegengeferzte  Empflndung  er- 
regt. Im  inoralifcben  Reiche  giebt  es  aber  nichts  Klei- 
nes— es  bleibt  alfo  fürdalTribe  nur  das  Reich  des  Ver- 
Aandes  übrig,  und  zwaraus  demfelben  das  Unverflan- 
dige.”  Allein  dem  Unverftiindigen  fteht  in  feiner  Sphä- 
reniebt  das  Grofse,  abfolut  Unendliche  der  Vernunft 
gegenüber,  fondern  nur  ein  Unendliches  des  Verllan- 
des,  oder,  um  die  Mifsdeutung  zu  vermeiden,  die  To- 
talität des  Verflandes.  Das  Lächerliche  wird  alfuentfle- 
faen,  wenn,  Halt  einer 'l'otalitat  iin  Gebiet  des  Verflan- 
des, welche  wir  erwarten,  die  Unterbrechung  derfel- 
hen,  (oder  das  Unverfland!ge,)der  flnnlichenAnfcbau- 
«ng  erfcheint.  Indem  wir  die  lächerliche  Hand- 
lung oder  Lage  gegen  die  Totalität  der  erwarte- 
ten Sphäre  halten,  entlieht  die  Anfebauung  ei- 
' ner  unendlichen  Ungereiniibeit  , welche  aus  der  blo- 
fsen  Unterfchiebung  unferer  Einflciit,  als  unferer,  nicht 
entliehen  könnte,  und  die  den  einzigen  Grund  des 
ällbetilchen  Vergnügens  an  lächerlichen  Gegenllän- 
den ausmaebt.  Indemzweytens  die 'l'utaliiät,  welche 
unterbrochen  wird,  im  Gebiet  des  Verflan  Je j liegt,  wo 
ihre  Verletzung  das  Unendliche  der  Vernunft  nicht  af- 
ficiren  kann,  wird  die  arillotelifche  Federung  begrün- 
det und  befriediget,  das  Lächerliche  mülfe  weder 
Jcbmerz.lich  noch  verderblich  feyn.  Das  Lachen  der 
Verzweiflung  fetzt  eben  die  gräfsliche  Illulion  voraus, 
weiche  man  Verzweiflung  nennt,  in  welcher  der 
Idenfcb  dieVernunftalsVerlland  betrachtet, wo  erfrey- 
lich  keinen  Glauben  bat,  fondern  ein  Raub  des  Zwei- 
jelswird.  Nur  ein  folcher  lacht  über  die  fcheinbareVer- 
nkbtung  der  Vernunft  in  der  Erfebeinung.  Ein  folches 
Lachen  abertbeilt  lieb  nicht  mit,  und  ift  felbll  tragi- 
feber  Gegeniland.  Indem  drittens  eine  'i'otalität,  die 
wir  in  der  Wirklicbeit  zu  erwarten  berechtiget  lind,  un- 
terbrochen  wird,  wird  die  Empfindung  erweckt,  wozu 
blofs  flnnliche  Anfebauung  der  Unterbrechung  nicht 
hinreichend  wäre.  I'otalität  im  Gebiet  des  Verflandes 
Jtüniien  wir  aber,  weil  fie  endlich,  allemal  erwarten,  es 
wäre  denn,  dafs  die  Natur  einer  belli inmtcn  Sphäre 
diefe  Totalität  eben ausfchlolTe,  Wenn  wirz.  ß.  in  ei- 
nem kritifrhen  Blatt  lefcn : Ub  Hr.  ***  ein  vorzügli- 
ches drsmatifebes  Genie  fey,  daran  glauben  wir  mit 
Recht  zw  eifein  zu  dürfen;  er  wirft  nie  tiefe  Blicke  ins 
ineiifcblicbe  Herz,  und  wir  lernen  aus  feinen  Schilde- 
rungen nie  etwas  Neues  von  der  Leidenfchaft  felbll. 
Es  fehlt  ihm  fall  ganz  an  der,  dem  drainatifchen  Dich- 
ler  fo  unentbehrlichen  Leichtigkeit,  nicht  nur  neue 
■nd  intetcliante  Situationen  aiizulegen,  fondern  fleh 
auch  in  jede  dei  feiben  talbil  zu  verfetzen.  und  lieb 
durch  den  Mund  feiner  Perfonen  mit  Natur  und  An- 
ilanü,  und  eben  fo  wenig  gefuiht  und  fchwülllig,  als 
platt  und  froitig  auszudrücken.  Möchte  er  lieb  doch  die 
ed.le,mitü  liehe,  dem  Gegeniland  angeiiiell'ene  Spra- 
cheeigen gemacht  haben, die  unsindetn  vortrcfilichen 
Ged  ich«  Nathan  fo  gefallt  l Seine  gezwungenen  lal- 
feheu  Beider  bieten  fleh  gewifs  kewter,  laiÜL  wäre  cä 


auch  durch  diehöchlle  Leidenfchaft  erhitzten  Phanta- 
fie,  wohl  aber  dem  fpielendea  Witze  eines  kaltetiDich- 
ters  dar — : fo  empfinden  wir  eben  keinen  befonderen 
Reiz  zum  Lachen.  Sehen  wiraber  Schiller  als  Gegen- 
fland  diefer  Kritik  : fo  wird  eine  Erwartung  getaufcbl, 
indem,  Hart  der  vorauszufetzendenTotalität  kritifcher 
Aiificlit,  das  unendlich  Kleine  des  kritifchen  Vermö- 
gens fleh  zeigt;  wir  lachen  daher,  bis  die  Erwartung 
felbll  durch  den  Titel  des  kritifchen  Blattes  gehoben 
wird,  das  der  Vf.  als  Ordensbuch  der  franzöfircben 
Zunge  charakterillrt,  denn  nun  finden  wir  Alles  in  fei- 
ner confequenteften  Ordnung. 

Diefes  lind  alfo  die  drey  Elemente  des  Lächerli- 
chen, und  wenn  inan  tnitdem  Vf.  das  Erhabene  ange- 
wandtes Unendliches  nennt:  fo  könnte  man  unige- 
kehrtdas  Lächerliche  dasaufdie  Unendlichkeit  ange- 
wandte End  liehe  nennen,  fubald  man  un  terdiefem  Un- 
endlichen blofs  eineTotalitat  des  Verflandes  verlieht. 
Man  kann  daher  diefelbe  Sache  lächerlich  linden  und 
höchfl  ernflhafr,  je  nachdem  man  Ile  auf  den  Verftand 
bezieht,  oderauf  die  Vernunft,  z.  B.  das  Naive.  In  je- 
dem Lächerlichen  mülTen  nun  diefe  d^y  Elemente 
vorhanden  feyn ; die  flnnliche  Anfebauliebkeit,  als  das 
allgemeine  Eleinentnennen  wir  nicht  befonders.  Je 
weiter  der  Kreis  ifl,  deflen  Totalität  verletzt  wird,  um 
fo  erkennbarer  wird  dieUnendlichkeit  derUngereiuit- 
beic.und  um  fo  höher  der  Grad  desLäcberlichen.  Jener 
Irländer  z.  B. , der  feiner  Amme  vorwarf,  er  fey  ein 
fchönes  Kind  gewefen,  aberfie  habe  ihn  umgetaufcht, 
verletzt  fogar  die  Totalität  des  Gefühls  feiner  Indivi- 
dualität. Desgleichen , je  höher  die  Erwartung  ge- 
fpannl  ifl,  je  llärker  alfo  die  Federung  der  Totalität;  um 
fo  lächerlicher  ifl  ihre  Unterbrechung.  Im  traveftirten 
Hamlet  ift  vielleicht  das  Lächerlichftr,  wenn  der  Kö- 
nig nach  einem  glänzenden  und  affectvollen  Aricnri- 
tornell  ftumm  abgeht.  Je  augenfeheinlirber  endlich 
die  unterbrochene  Totalität  blofs  dem  Gebiet  des  Ver- 
fttndes  angehört;  um  fo  reiner  ift  das  Lachen.  Wenn 
z.  B.  in  der  Komödie  das  behulich  getraute  Paar  den 
zürnenden  Vatermit  demVerfprechen,  esnicht  wieder 
zu  thun,  brfänftigen  will:  fo  würde  das  Lächerliche 
verfchwinden  und  einer  ganz  anderen  Empfindung 
Platz  machen,  fobald  man  andere  und  bedeutendere 
Weigerungsgründe  bey  dem  Vater  vorausfetzt , als 
die  gewöhnlichen. 

Der  Witz  erregt  mehrentheils  Lachen ; gleichwohl 
ifler  weder  ein  Nichts,  in  welches  lieh  die  Erwartung 
auflöfet.  wie  Kant  will,  noch  fiiuilichangefchauter  Un- 
verlland,  wieder  Vf.  will.  Was  wir  aber  in  ihm  bela- 
chen, ift  die  Unrerbrechang  der  erwarteten  Totalitär, 
z.  B.  im  Wortfpiel  die  Totalität  des  Sinnes  eines  Satzes, 
wenn  ein  eigentliches  Wort  inetaphorifch , oder 
•in  metaphorifches  eigentlich  gebraucht  wird,  wie  in 
Friedrichs  11  bekannter  Antwort  an  eine  Gemeinde, 
die  um  höhere  Fenfterin  ihre  dunkle  Kirche  bat ; Selig 
lind,  die  nicht  feheii  und  doch  glauben;  oder  der  Ver- 
gleich einer  rüftig  raarfchirenden.aber  uniharigen  Ar- 
mee mit  einer  'i'afchenubr , welche  promt  geht,  tbet 
nicht  feblägt. 

Bey  diefer  Ahficht  des  Läcberliehen  fiirferRec. 
auch  nithlden  dreyfach*n  Contraft  darin,  den  derVf. 
gicickfam  als  drey  iäumticlie{)iaienfioiiv&  deflTethia 


39T 


N 0.  126.  MAY  T 8 0 9.  998 


annimmt  Im  Gegentheil  möchte  der  eigentliche  Con- 
trall  darin  nur  ein  einziger  feyn,  nämlich  der  der  Er- 
wartung undder  Erfcheinung,  oder  der  Totalität  und 
der  Uiiierfarechung.  Eine  Verinuthung  für  die  Richtig- 
keit unferer  Anlicht  dürfte  vielleicht  daraus  entftehcn, 
dafsdlekantirche.ariftotelircbe,  mendelsfuhnifche  Er- 
klärung, nebR  anderen,  fich  in  ihrer  Analyfe  wieder- 
linden. Die  Zweifel,  welche  fich  Rec.  febift  dagegen 
marhtieslind  ifarernicht  wenig — lofenllich alle  durch 
Feühalten  des  Begriffs:  unterbrochene  Totalität  der 
*Twarteteti  Sphäre  iin  Gebiet  des  Verftandes. 

Der  Hitmor  — das  roinantifcb  Komifche  — ift  nach 
dem  Vf.  „ein  auf  das  Unendliche  angewandtes  Endli- 
ches.“ So  hätte  er  s'oin  Erhabenen  das  Wefen,  das  Un- 
endliche, und  vom  Koinifi'ben  die  Form,  die  Umkeh- 
rung deraVnwendung ; und  allerdings  zeigt  auch  das 
llunioriftifche  eine  Mifcbung  von  Erhabenem  und  Ko- 
inifchem,  einen  erhabenen  Sinn  in  koinifcher  Darrt el- 
liing,  die  vernichtende  oder  unendliche  Idee  des  Hu- 
mors ift  fein  erhabenes  Wefen.  ,, Er  gleicht  dem  Vogel 
Mcrops,  weicberzwardem  Himmel  den  Schwanz  zu- 
kehrt, aber  doch  indiefer  Richtung  in  den  Himmel  auf- 
lliegt.“  Dafs  diefes  humoriftifche  Programm  überden 
Humor,  mit  feinen  Excurfen  über  Ironie,  Laune,  Har- 
lekin u.  f.  w.  mit  vorzüglicberLiebe  vom  Vf.  behandelt 
feyrr  werde,  liefs  fich  vorausfetzen.  Ein  befunderea 
Verdienß  alseinTheil  Atx Schule  hatdiefes  Programm 
durch  Gegeneinanderfteltung  des  wahren  und  fal- 
fchen  Gebrauchs . z.  B.  der  Ironie. 

Desgleichen  das  neunte  Programm : Über  den  Witz, 
welches  die  Claflen  des  Witzes  nicht  allein  benennt, 
fondern  auch  befetzt.  Dieälterte  und  reinfte  Artirt  der 
unbi/dlicke  Witz,  in  welchem  der  Verßand  die  Verglei- 
chung macht.  „Der  ärthetifebe  Schein  aus  einem 
gleicWohl  unbildlichen  Vergleichspuncte  entftebt 
blofs  durch  die  tafeben-  und  wortfpielerifcbe  Ge- 
fchwindigkeit  derSpracbe.welchehalbc.viertels  Abn- 
lichkeitenzu  Gleichheiten  macht,  weil  für  beide  Ein 
Zeichen  desPrädicates  gefunden  wird.“  DasWortfpiel, 
von  dem  der  Vf.  erftfpater,  bey  dem  bildlichen  Witze, 
welchen  die  Phantafie,  nicht  der  Verrtand,  erzeugt, 
fprieht.  gehört  daher — fo  fcheint  es  — mehr  zu  dem 
unbildlicben  W'itz.  Die  Verfündigung  aber  an  dem 
Sylbenfpiel  (Cbarade)  und  Bucbrtaberifpiel  (Logo- 
gryph)  mag  der  Witz  dem  begünrtigten  Vf.  vergeben. 
Ifie^denn  „Mattheit“,  wenn  die  Charade  — die  rechte 
thut  es  nicht  anders  — den  auseinandergerilfenen  Sy  I- 
bengliedern  eines  Wortes,  rtattdesprofaifeben  Leibes, 
einen poetifchen  Geirtgicbt,  welcher  fie  zu  einem  neu- 
en Leben  vereiniget,  und  wenn  derLogogrypfa  aut  den 
Buchftabenatoii:en  des  zerliörten  Worts  einen  ver- 
klärten Leib  bildet?  Die  Uemerkungz.  B.,  dafs  Leben 
utngekehrizu  Nebel;  das  erdentkeiinende  Gras  rück- 
wärts zum  erdeinfinkenden  Sarg  wird,  ift  fie  weniger 
des  Bemerkens  werth,  als  die  de.s  Ur-Sprungs  der  end- 
lichen Dinge  aus  dem  Unendlithen,  bey  ihrem  Ur- 
fprung?  Und  wenn  nmi  erft  die  Phantafie  jene  profai- 
fche  Bemerkung  des  Verftandes  aus  dem  unbilolit  hen 
Wirzzum  bildlichen  erhebt:  hat  fie  nicht  im  Sylben- 
undBucbftaben-Spiel  mehr  Spielraum  und  Spielzeug 
als  im.  Wurifpicl,  fu  dafs  eine  WailvnhJiisfcbulbucb- 
handlungder  Phantafie  fünf-  bislechamal  fo  viel  durch 


die  Firma  giebt,  als  durch  den  Verlag,  den  nicht  zu  be- 
rechnenden Gewinn  an  den  Verbindungen  und  Be- 
ziehungen nicht  einmal  gerechnet? 

Dafs  aber  der  Deulfchc,  der — nach  dem  Vf.  S.  31S 
— Witz  beftellt  und  erhebt,  gleichwohl  (nach  demf. 
daf.)  Schriften,  inw'elchen  Witz  ausgeftellt  wird,  kalt 
aufniinmt,  das  liegt  offenbar,  nach  S.  328,  an  Mangel 
des  Gefchmacks  wenn  nicht  des  Lefers,  doch  desGele- 
fenen.  Wahrer  Witz  — Rec.  hat  die  Beyfpiele  zu  nah, 
um  fie  für  eigne  Rechnungzugebrauchen  — kann  je- 
dem Wort  eiitfprudeln,  der  Lefer  (wenn  auch  nicht  je- 
der Recenfent)  fiehi  felbft  eine  Uberftuchtung  davon 
lieber, als  die  fchlankfte  Sterilität;  nur  geb.ahre  der  Au- 
tor nicht  unter  langen  Schmerzen,  den  Folgen  eines 
Süiideiifiilles , und  noch  weniger  bringe  er  fchwere 
Mifsgehiirteiizur  Weit,  die  Witz  und  Phantafie  mit  kei- 
ner Familienähnlichkeit  nusgeftattet  haben.  Findet 
inan  aber  nicht  folche  unächte  Taufchkinder  gewöhn- 
lich bey  deurfrhen  Witzauslegem,  befonders  bey  den 
fogenannten  blofs  witzigen  Schriftrtellern,  welche  oft 
ftatt  des  Gemäldes  den  Farbekaften  geben  ? und  habeiv 
nicht  falfcher  Witz  uiiil  Humor,  eben  fo  wie  die  faifcbe 
Ironie,  ihre  verbraucliten  ftereotypifchen  Floskeln  und 
Kachlälfigkeiten , und  Gemeinheiten , und  etwas> 
Schmutz,  den  fie  den  Originalen  abfehen,  wie  Piano- 
macher  das  Schnarren  des  Fagotzuges  ilein  Fagotiften, 
der  es  gern  vermied,  wenn  es  überall  möglich  wäre? 
Vom  Witz  gilt  daffclbe,  was  der  Vf.  von  feiner  Unter- 
gattung. dem  Wortfpiel,  fagt:  „das  Wort  des  Spiel» 
mufs  ich  finden,  nicht  machen, fonft  zeige  ich  häfslicbe 
Willkühr  ftatt  Freyheit.”  Wie  oft  aber  ift  nicht  der 
Witzling  erft  als  Autor  Gelegcnheitsmacber  und  Kupp- 
ler feines  Einfalls,  gleich  dem  Aiiekdotenmanne,  der 
einen  Sebufsfingirt,  um  fein  Hiftöreben  von  der  Flinte 
anzubringen.  Wenn  dar, ächte  Witz,  gleich  dem  Sing- 
vogel, mit  leiblichen,  leichten  Flügeln  von  Zweig  zu 
Zweig  fliegt:  fo  baut  und  füllt  fich  der forcirte  Witz, 
wie  ein  zacharia'fcher  Luftfifch,  erft  feine  Luft- 
fchwimmblafe , die  ihn  haben  full. 

Vber  Charaktere  fpricbl  das  zcäitCe Programm,  da» 
elfte  über  Gefchiehtsfabel  des  Dranta  und  Epos  , da» 
zwölfte  über  den  Roman,  und  das  Jreyzehtite  über 
Styl  oder  Darßellung.  Statt  eines  Auszugs  des  Vorzug- 
lichften,  deretne  wortlkbe  Abfcbrift  diefer  vier  Pro- 
grammen feyn  müfste,  fügt  Rec.  den  Wunfeh  an,  dafs 
diefe  Einladungs-  Programme  nicht  allein  zum  Lefeii, 
fondern  auch  zum  Bilden  und  Darfteilen  nach  den 
darin  enthaltenen  Winken  für  Tr.igiker,  Epiker  und 
Romanfehreiber,  einladen  mögen. 

Im  vierzehnten  und  letzten  Programm  giebt  der 
Vf.  noch  ein  Fragment  über  die  denifche  Sprache.  Ein 
Patriot  darf  es  miteiuigeiiicrlaubieiii.'itolzc  in-  .le’’!  vi, 
wie  kein  Volk  feine  Sprache  fo  hoch  und  heilig  h-ält, 
als  das  deutfehe,  das  fie  gern,  gleich  fthwereii  Gf  id- 
münzen,  in  den  Schatz  legt,  und  fich  7.11m  rfglirben  Ge- 
brauch lieber  fremder  Currant  und  Scheidemünze  be- 
dient. Es  ift  dabey  einegewiffc  An  vonEiferfurbi  nicht 
ganz  ,.u  verkennen,  welche  den  Deu  fchen  verankifst. 
\onfemei  ;p.-a,  lie  etwas  geringfrhjizig  Zu  Iprccben, 
um  andere  Nationen  nicht  nach  ihren  Ke  hih  tmern 
lüiiern  zu  machen ; ja  er  bemüht  lieb,  uiri  feino  liefin- 
nLiigukbtzu  vcrraiben,  aucli  wirklich  fciilecut  ven 
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fainer  Stimche  /.u  aenken.  Befonders  jei«,  wo  die 
Creii7^ii  aller  dcutfrhen  Lander  lieh  bis  in  das  innerlle 
Frank'-eich  snsgebreitet  haben,  wird  jene  Vnrikht  dop- 
pelt nöthig,  und  derDeutfchchöries  gern  und  druckt 
es  in  Zeitungen  nach,  wenn  Ausländer  feine  Sprache 
unuehüläich  ft  helten,  und  reimanu,  und  — wie  Mac- 
donald — uniBuglich  zum  Hexameter,  weilfie  keine 
Spondeen  habe,  wiewohl  ihm  Reime  und  AlTonanzen 
ü^rall  entgegen  klingeln,  auch  oft  entgegen  tönen, 
und  ein  profodifches  Langenböreau  feine  Regifter 
reichlich  anfiHlen  konnte.  Die  deutfehe  Sprache  lebt 
daher  gleich  orienialifchen  Fürften  einfam  mit  ihren 
Rathen  und  Ceremonienmeiftern , und  miicbt  fith, 
ebenfalls  wifc  jene,  nur  unter  das  gemeine  Volk,  wah- 
rend die  höheren  Cla  (Ten  nur  Mundarten  davon  zu  le- 
ben bekomjnen.  Es  ift  ein  Verd  ienft  des  V fs.,  dafs  er  in 
diefein  Programm  dem  Zeitgeift  nachgiebt.  welcher 
Witz  im  Grofsen  verlangt,  und  ftatt  Ideen  Nationen 
fnobii  ma<;ht,  und  ln  einander  ofcilliren  läfst.  So  er- 
klärt erfichz.ß.frey  gegen  die  ftrenge  Etikette,  wel- 
che, nach  Campe,  nur  ächtdeutfehen,  nach  anderen 

fuirultdeutfchen  Wörtern  Sitz  und  Stimme  in  Lexikon 

und  Büchern  zugefteht.  Er  will  dagegen  Ausländer  zu- 
laffen  und  neucreirte;  ja  er  giebt  manchen  neuen,  als 
SeminarlAen  zu  luftigen  Rathsftellen.denVorzug.z,  B. 
Pferch  ftatt  Park,  — wiewohl  Artilleriepark  und  Ar- 
»aieriepferch  fich  wie  Urfach  und  Wirkung  verhal- 
un  würden,  nicht  aber umgekehrL 

Der  Anfang  Buchs  enthalt  die  drey  Sonntag*- 

vprle/ungmdesVfs..  nicht  fowohl  jenaifche  über  die 
Beftimmung,  als  vielmehr  leipziger  über  die  Stim- 
inung  der  Gelehrten,  nämlich  io  tiefem  Kammerton 
eisStyllftiker,  in  hohem  Chorton  als  Poetiker,  und 
in  höchftem  Cometton  als  poetifche  Poetiker.  Die  AK- 
hricordiat  - Vorlefung  betrifft  die  Styliftiker,  und  han- 
delt von  den  verkhiedenen  Gefchmackszungen,  — 
nach  der  Analogie  der  Maltheferzungen  — deren  eine 
Hälfte  fich  auf  die  reelle,  die  andere  aufdie  formelle 
Seite  neigt.  Polarifirende  Phvfiologen  hatten  es  längft 
bemerken  können,  dafs  derüefchmack  weder  auf  der 
Zunge  wohnt,  noch  am  Gaumen,  fondem  dafs  die  Zu- 
fammenwitkung  beider,  als  organifcher  Galvaniplat- 
ten,  auf  das  feuchte  Medium,  die  Gefchmacksempfin- 
duiig  hervorbringe;  eben  fo  entlieht  auch  der  äftheti- 
fche  Gcfchmack  ausZufainmeiiwirkungderPhantalie 
und  des  Verftandes.  Ein  gleiches  VerhWtnifs  ven  bei- 
den zur  Reeeptrvitat  bildet  den  vollkommenen  äfthe- 
tifchen  üefi-hmark.  Wie  aber  fufs  und  bitter  mehr  am 
Gaumen,  faucr  und kaljfch  mehraufder Zunge—  wie- 
wohl allc/eit  unter  Mitwirkung  des  entgegengefeizten 
Orgins  empfunden  \c  erden : fo  bemerkt  über«  iegende 
Phanrnfie  mehr  das  Formelle,  überwiegender  Verftsnd 
mehr  d.as  Reelle.  Sowenig,  nach  Kant,  dieSinneti^ 
gen : fo  wenig  irrt  auch  Phantafie  oder  Verftand  hieriit. 
Der  Styliftiker,  welcher  eben  fowohl  Pbantaft  als  Ver- 
ftändler  fey  n kann,  fehlt  nur  darin,  wenn  er  im  letz- 
ten Fall,  wegen  bemerkter  Realitäten,  das  phtntaite- 
leere  Ganze  preifst,  oder  im  erften  Fall,  umgekehrt, 
wegen  mangelhafter  Form  das  Ganze  verwirft.  No  ’h 
tiefer  ficht  der  Siy  liftikrr,  wenn  er  be^  ben-erkien  Vor- 
zügen der  Art,  für  welche  ihm  aer  Sinn  fehlt,  ui.duia 
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er  rlefswegennkhta's  Verzüge,  fioiidern  nnc  als  Merk- 
male erkennt,  Jas G.!iize  i.ideir  iinil  verwirft ; ainiirf- 
ften.  wenn  er  übcrhaupioliiie  jflhetitcheGefchmacks- 
organe  GekbinacKsurthelle  fjilt. 

Die  ;J«/nlate- Vorlefung  für  Poetiker  enthält  acht 
Cautelen  für  Kopf  und  Herz.  Dieerlie  betrifft  die  Tu’l- 
heil,  die  zw  eyte  die  Unwifienheit.  die  dritte  Partey- 
liebe,  die  vierte  das  liniifferenziiren  der  Köpfe,  die 
fünfte  Grobiznisincn,  die  feebite  Stolz,  die  (iebente 
Menichenhafs,  die  achte  finidiche  Liebe.  Diefcs  Ru- 
brikengeripp, fo  wenig  der  Vf.  dcrgleitheninRecen- 
(lonen  leiden  mag,  frbeiiuRec.  hiiil.<ii'’  ich  den  üeift 
diefer  Vorlefungzu  bezeichnen.  Wenn  aus  der  Klaua 
der  Löwe,  warum  füll  nicht  aus  dem  Geripp  die  Ge- 
ftalt  za  errathen  feyn?  Eben  fo  giebt  Rec.  sus 

der  Contotf  - Vorlefung.  über  die  poetifche  Poefie, 
ein  Frsgment,  dem  Vf„  der  diefes  Ausfehreiben  aus  gu. 
ten  Gründen  tadelt,  zur  Widerlegung  aus  noch  helfe, 
reu  Gründen: 

„VVm  wir  ewüt  fodern,  ill  weniger  die  Gleichung  derRri- 
litac  und  unteres  Denkens.  sIs  die  Ausg-  chung,  weniger  die 
ErkJirune , als  die  Ergdiizung  Hiifcr.-s  Wefrnc.  — Und  doch 
kennt  das  Herz  den  Uimmel  der  Gegenwart,  und  den  Schmerz 
am  Grabe.  Überall  bleibt  ein  Obergesneht  de.«  Realen.  £s 
lebt  einige  Blitze  in  der  erllen  Liebe,  zuweilen  bey  der  Mu&k, 
ey  groCseii  Eiufchlünen,  bey  grofsen  Schmerzen,  bey  ^ns. 
rkuiigen,  — da  giebt  es  Blitze,  welche  den  ganzeu  Himmel 
fiiehend  aufraifseii.  den  wir  fuchen.  Aber  wer  thut  dicfsnocb 
müder,  feiler,  reiner,  länger'?  Wer  kann,  wenn  dasfiildnicht 
zu  kühn  m,  gerade  wie  ein  fchonet  Angericbi  rou  einer  (chs- 
iieii  Seele,  Co  das  fchöne  AngeCcht  das  urfchoaen  Allgeilles  wtr- 
den?  Ich  denke,  die  Peefie?  — Gerede  des  llnclille,’ was  aütr 
uiiferer  Wirklichkeit,  such  der  rchdnllcn  des  Herzens  esrig  abgeh', 
das  giebt  Ge.uiid  malt  auf  den  Vorbaiic  der  Ewigkeit  das  zukilnfntt 
Schaufpieli  fic iflkeinplauerSpicgrldeeOegenwait.  fimdemd« 
iSauberrpiege]  der /Seit,  welche  nicht  ift.  Jenes  Etwas,  delTenl-ä- 
cke  uiifcr  Denken  und  unfer  Aiifchaeo  entzweyt  und  trennt,  die- 
fes  Ueiligfte  zieht  Ce  durch  ihre  Zauberay  vnnlümniel  tuherker- 
tbi  und  wie  die  Moral  der  gebende  und  zeigende  Arm  aua  der 
Wolke  ill,  fo  ifilic  das  helle  füfse  Auge  aus  der  Wolke-  Sie  kan-i 
(ptelen,  aber  nur  mit  dem  Irdifcheii,  nicht  mit  demHimmliicfaez 
sie  foU  die  Wirklichkeit,  die  einen  gdttLchcn  Sinn  haben  muf», 
weder  vom  ich  teil  noch  wicdetholen,  (bndern  entziffern.  AUes 
Himmlifche  wird  erll  durch  Verftuung  mit  dem  Wirklicbea.  wu 
der  Regen  des  Himmels  erft  auf  der  Erde  für  uns  hell  und  labend.  — 
Niemals  ift  ^her  vielleicht  der  Dichter  wichtiger,  als  in  folrt  e-. 
Tagen,  denen  er  unwichtiger  erfcheinc , d.  h.  in  unferen.  Dtt 
Dichtkunß  darf  fingen,  was  Niemand  zu  fagen  wagt  in  fcülcthter 
Zeiu  Ift  emll  kemo  Religion  mehr,  und  jeder  Tempel  der  Gauheu 
verfallen  oder  ausgeleert  — möge  nie  das  Rind  eines  guten  Viiers 
diefeZeit  erleben!  — dann  wird  noch  tm  Mufetltempel  derGst- 
Cesdienft  gehalteti  werden.“  — 

Stellt  nichtein  folcheg  Fragment  — wie  «a  d*rVf. 
von  der  Kritik  mit  Recht  verlangt  — den  Geift  des 
Werke  dar,  und  zugleich  den  des  Metftenf  Und  wenn 
das  goldent  Buch,  weichet  der  Vf.  neben  dem  fchwat- 
zen  wünfcht,  jm  Kunftwerke  die  Schönheit,  wie  ein 
Liebender  en  der  Geliebten,  aiifchnuen  ftdl : wird  di«- 
fee  liebende  Anfebauen  nicht  am  liebfteii  ein  Abfpia- 
gein  dee  anerkennten  Schönen  und  Voctrefflichen 
Werden  ? 

Da«  fdtwarze  Buch,  alt  Qet;enftück  zu  dem  Mlde' 
nen.  hat  lieh  der  Vf.  felbftandie  Vorrede  gefcbnehew 
eil  EinlaJungsprogramiB^um  Ausladen  tteffeerter  kn- 
rifcher  Blitze,  näinlich  das  Üruckfahlerverzei^hwfc 
Et  ift  aber  das  unvollftäneügfte  aller  Proerenim«:»».  aad 
konnte  in  einem  Supplement  zugleich  fein  eigeaM 
fchwarzes  Buch  erhalten,  J).  c.  A. 
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A. 


dAung  Mithrtditee  ed«r  allifemeine  Spr«* 
ch'ukunde,  loru^efefxf  vouVattr,  «Theü  ito»  345« 
Aon>Srxctis  od'tr  über  di«  «bfo^u.«  Brkenotnir« 

von  Scktillng  lOT»  «4^. 

AuKatze»  rcrmifcbte«  ibeologtfcheo  Inhalt«  ao2» 


B. 

Bedker  die  Welnrerchichte  für  di«  Jnftend,  fort* 

c«tec«t  rou  ^ o/rma««.  lo  Thetl  'Ha  37I* 

firJTr  Schulmerhodue»  Aui  dem  Bn|l.  uberfeetc 
v-kn  Ttlgtniamp  tot» 

Belieft««  vvelLklugheit  and  Lebenfgenuf«.  « Band« 

Chen.  3 AuA  log*  ti6* 

Befcbreibune,  iusführliche*  einer  mehrere  Jahre 

laof  gedauerten  Ilypocbondrta  lea*  ^€f* 

Beytrige,  dromatiC^e«  tur  CherakteriCUk  der 

/•etc  11^.  tpl. 

Bihha  ilebraica.  Dige/Iie  ef  grar.  lect.  rar.  edj 
Jefta.  Tom.  I— IV  foi«  i» 

Biumeokranae  gefeihger  Freude  ead  tmfchuldi« 
gen  FrahOflQ«.  «Th.  sAuft,  aie,  «37. 


C. 

Ceful/a/  Artl«,  im  Splbenmafe  de«  Originals 

von  Ahijfarät  l«9,  343* 

0. 

Dolz  Lairfadiui  lu«  Uatrrrichre  in  der  fachd- 

fchea  Geichicht«  für  Bürgerrchalea.  a Aufl«  toji  iig* 

B. 

Emma,  Rofeura*«  Schwrßer  ti4*  301. 

«.  Bggen  keine  Unirvrfifac  In  Berlin  * 117a  517« 

£irkfturn  Gefchich^e  der  iüceracur  roo  ihrem 
Anl«'  g bis  auf  die  oeueCleo  Zzitw,  4 Bd« 

!•  % Abch.  5Bd.  a Abtb«  a»Bi  Sag. 


suextrahirm«  tu  referiren  und  eine  Bffitm 
darüber  abxufaffen.  D.irchgarebo  und  ver- 
mehrt von  'tAuA  iq|.  tag« 

dfatr«  Gt^fchichfe  von  England.  Aui^dem  Bogl. 
ubrrf.  von  2'imäut»  a.  a Bd.  110»  sBg. 


/. 

/«ref/^yerfitch  eines  CommeDtarc  «a  den  ruffi- 
fchen  Refchwerden  über  die  Bceimrachcigung 
des  rufljfchen  Hände!«  durch  Bneiand  lOg.  257* 

/«an  Peaf  Vorschule  der  Aeßhedk.  t— jAbih.  leö*  303. 


KiUfT  Bchdnkeiten  der  Natur»  geaaichnot  auf  ei-  - 
ner  Reife  durch  Italien  lai»  tTg» 

Klein  twf  Vorlefungen»  gehalten  in  der  Aka- 
demie der  Wißeofchafieo  au  Berlin  »07,  347« 

Kriegs*  und  Beltgerunge -^lel  i«4»  30g» 

Hrsg  Verfuck  einer  neuen  ttimkeilong  der  Wir« 
Chnfchafceo  «at,  357. 


Ltncaßer  ein  eiaaiger  Schul  meifter  unter  teufend 
Kindern  in  Bloer  Schule.  Aua  dem  BngL  überf. 
von  .Vafer^  10^  *4^, 

Lentin  Beytrig«  tur  ausiibesiden  Arsaepwiffen- 
fcbafc.  Uerausgeg.  von  Snekfe  io6, 

Lindemnnn  Verfueb  einer  neuen  Liturgie  10a,  206. 

•es  Liedm  fpec.iurid.  toaug.  eshibeii«  inrerpre- 
cacionem  jurispiudemiae  Tulliaiue  ia  Ttrpicia 
expofltae  . 104«  319. 


Materialien  lür  da«  Handirerkarecht  und  die 
Rand werkspoHcey  voü Helft  u.  Hdcft.  ^Ilrft  104.  taj. 
Mcftmrf  über  du  Verhiltmfa  dar  PbiJofopbie  aur 
R ■ 107, 

Hfir6«l  Bxposideia  et  defence  de  ma  rheorie  de 
rorgaaiMtioa  vegetale.  Pubiie  p«i  äUJerd^k  sag.  369. 


F. 

Flor«  d?r  Oe.^end  um  den  Orfprung  der  Donau 
mid  d*s  Nrcksr«.  Ueraasg.  von  r.  5cftr#cft««- 
/?«i«  und  V.  Keg«/fterg.  1.  a Bd.  aa4»  37p. 

O, 

Oremherg  Semhoniahe  114«  197* 

Gfun  lr««e!u  der  Katechetik  lür  LandfebuUehrer  207» 
Grsevr  Grundlegung  zu  einem  auf  das  GeivKTen 
und  d<a  Bibel  gegründeten  Gnterhchie  in  der 
Tagend  und  Giaubeoalehre.  a.  % Lehrgaag  tot»  aor» 

H- 

Bsaftold  Anleitung  zur  Behandlung  geriog^ngl- 
grr  dechisfach  n nach  dem  kSn  fachf.  Recht«  103, 
N«ft«i  «lleaaannifch«  Gedichte.  3 AuA,  113,  ^n. 

Metertrft  Gafchickee  von  England,  ft.  3 Th.  ata»  S76» 

H*:nke  tiAodbucb  der  fpeCiOden  P«iChoiogt«  <• 

ftdd.  I Aoih.  log»  flfts- 

Hiaanrhe  und  Camillo  oder  die  Ciscipinier  li?*  3 d» 

fl«^ai«a«  leichte  Aufgeben  aum  Deberfetzen  in 

da«  l.A(ei  'fche  und  Ueuttcho  Iftt«  ftSo» 

ffommri«  kuraa Ai^Uung,  Gerichuacteo  gefchickc 


O. 

OIi«i«r*r  Reife  durch  Perüeci  und  Kl«io*A6ea» 

Au«  dem  Franz»  überC.  vonAl«(H«r»  i.a  Bd.  IJC»  a^i« 

P. 

Peppemheimpr  fpeculenre«  IHlemm«  für  die  Bai- 
Itena  «volle«,  als  Bewei«  attfg«ff«:ic  loy»  tdT» 

Pirpejift/isg  der  erlte  Untarrsch«  m der  vorberei- 
tendea  tiriacf-rkunde  I9|, 

— — — Lehrbuch  derFuodemcfiulHounik  184.331. 
Principifsi«  philofophilche»  * eii‘Cr  aligemeuieo 
Sprachlehre  nach  Hast  und  Saeg  isi»  3£|. 

H.  V 

BPrae  Auctug  tut  d*mi  N.  Telt  nach  Zticfelg« 
und  lakalt  geerdne«  10a« 

Regiftsr.  •Ugem^r'-a»  Aber  die  letzeeo  aa  Bände 
der  Sammlung  auf-rlefener  Abhandlungen  «um 
Gebrauch«  prakrifcher  Aerzt«  124,  333, 

BoMisr  «bfsrvata  guaedim  de  funeif««  belli  et 

pugnae  feqae'ts  ,05.  131, 

Rubfeii»  der,  ond  der  Rapa  ala  Sommer*  und 
Wmcer*FniClit  «13,  «93, 


a. 

Bch>ur>i«)c . nru« . T#m  VI.  i«t  LcBiffa  . . 

SMUint  ».  CanjlaJt  Hiudbuck  für  D«t)k«r. 
ftTk.  I.  • B4. 

gtUei^madur  ««Irfuilkke  6t4«sktn  übnUai- 
Tcrfititaa  ta  deotfch»«  Sion  ><5.  S<>5« 

5ckr«k«r  Ale*»»dt»  in  Indien,  nick  a«lo*  be- 
arbeitet “'*•  *?9* 

Stkwab»  das  Laodfchulwafen  »*•.  3b®> 

j^,<r  •r*«a  d«*  Winkfcktlielehte.  «A“»-  .>33>  »<• 

Mtralt  Verfueh  einer  all^eoieinen  BinUituog  in 

4ia  VViffenlckaflekuode  »•!.  85» 

Jerare  über  Kinder  usd  KraderenUhiuig  Cr  dae 
■enfchliche  leben 

Jiaii  Sekrilten.  phfSolocifchen  und  mediciai- 
Iahen  hihalia.  e Bd.  »»•>  5<5S» 

gtauade,  die,  oder  der  Perutkenkriig:  le»  S®*- 

Tierfeisaee  Zoologie.  » Bd.  HP.  S»'- 

Tittmossi  S«  ”•»“»  oeademicta  epinola  8«9- 

Taaler  «cyklonädifcbe  Generelcherte  »Iler.  Wif- 
^(Cofch»it«i  ’*"d  Ickänen  Kunfte  nach  ihren 
Savif  (titeln  ^ “*• 

«nurredunnae»  8be»  die  Tier'letau»  Bt^tnücho  ‘ 

dae  luikerifcken  R»t»chi»»uo.  i — 4 Th.  ich  »4. 

_ MB  iUMt  4m  AlMDdmtki  Utrrn 


• AA  BAii. 


Unterreiangen  über  dae  Tstemnrer'  im,'  ta^. 

— — — über  die  Lehrs  ram  Gebet  lei,  (04. 

— — über  Taufe,  BuIOc  und  Beichte  tot,  to«. 

f'itteri  Coup  d'oOB  inr  l'^tai  actoel  de  la  littera- 
ture  ancienoe  et  de  lliietoire  en  Alltmegne  * 119,  gja. 

_ — Conp  d'oeil  eur  lee  Gnirereiide  et  Ic  aa- 
de  d*ioitructioo  publique  de  rAIlemagne  Proie- 
atante  m6,  gil. 

— — über  die  Unlrerritäten  und  dffetit!.  Co- 
terrichrs  - Anßtlteniai  pretettaotifchen  Deutlcb- 
Und.  Aus  dem  Frana.  überC.  von  Hegraa  ti6.  5i|. 

yofi  Beurtheilung  des  neuen  I ehrptene  Tit  d a 
lammllichen  kurpfaUbtyerifeken  Mittel fchuleo. 

Hit  Vorerinnetuog  und  Aomerk.  reo  B.  xo,  171.  | 

PT. 

l^aMtr  über  ünNetfiiittn  nach  Jthieiermatker, 

VUlm  and  Tllimaaa  »it.  jii. 

PTe  gtarr  fpaoifche  Sprachlehre,  s Aufi.  iir,  1^ 

pf'eU  Quaellioner  thcolagtro-dornaticee  lOi,  iff. 

iVtbtr  Tiber  den  Zuftand  derLaodwirLhrchalt  in 
den  prealClchcn  Staaesn  und  ihre  Baleraien  11^  iqi, 

7: 

ZerreaaerRütfibach  für  Lehrer  und  Briieher  bey 

d.  Ueokiibuogen  d.Jiigeud,  e.sTh,  sAueg.  icf|.ljh  | 


IL  der  Buchhandlungen»  tua  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  wotdra. 

(Oie  rorderen  Ziffern  badeuten  dia  Muaar  des  StAckr.  die  eingeklaisniertsn.  aber,  wie 
oll  ein  Verleger  in  eisern  Stücke  rorksmmt.  > ' ^ 


BldMlIr  i»  Dmabul,  uni  BÄw  >«1  (»). 

RtckB  Wiitwe  in  Nofdlioftn 
BrAUOc»  in  B*Hio  io$. 

cS^ptolr  lüt  Literatur  in  Laipitg  na- 

DarnmaM  ^^Mchau  und  Freyttadt  IM, 
BSkTund  HomblotiaBerän  .1., 

Dyk  in  **♦  , 

BtthuKV  Id  Goth*  u4*,  • • x - 

FuSfher.  J.  O- 

Gaffert  in  Anfpach  »*»- 

Gdpferdt  in  Jen»  loS- 

ßraff  ln 

eüster  in  Glog»u_  lO». 

£ to  “"oebrüd«  ,'”in  Heonorer  toft, 

KST‘Bri"n*inH.Ä 
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tOl. 
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ihler  in  Lo'ptig 
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■ Ol, 
loe. 
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LdfCund  io  Scuttgardt  in.  * 

Macklot  in  CarUruhe  105.  107.  115, 

Mohr  in  Frankfurt,  am  Msyn  10s. 
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Riifcber  in  Hsnnorer  103. 
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Schöne  in  Berlin  i2>. 

Schöps  io  Z ttau  uad  Leipt%  aoi. 

Schuirs  in  Oldenburg  iig. 
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Weife  in  Berlin  iii  Ct)> 
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Crttft  in  Por»  99, 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


DEN  I JUNIUS,  1809. 


THEOLOGIE. 

Lbipcio,  b.  Barth:  D.  Chriftiani  Tbeophili  Kuinott 
Commentariuj  i»  tibros  SoviTcflameatt  liifloricot. 
Volumen  I.  Evangelium  MatthaeL  VI  u.  775  S. 
Vol.  II-  Evangtlia  Marci  et  Lucae.  1809.  711  $. 
|rr,  8-  — Am  h unter  dein  Titel : Evangelium 
Matthaei  — Evangelia  Marti  et  Lutat  illullravit 
•tc.  (5  Thlr.  4 ür.) 

Seit  ohngeßibr  S Jahren  haben  die  Freunde  der  bi- 
blifchen  Literatur  r.wey  wichtige  Cominentare  (von 
Paulnr  und  von  TAie/y)  über  die  Evangelien  erhalten, 
deren  jeder  feine  Vorzüge  hat,  und  die  daher,  je 
nachdem  Ce  den  EinCchten  und  Bedürfniffen  derLe- 
fer  cntfprachen,  mit  Bey  fall  und  Achtung  nufgenoin- 
men  worden  find.  DelTenungeacJitet  glaubte  Hr.  K. 
keine  überilüllige  Arbeit  zu  unremehinen,  wenn  er, 
gleich  feinen  Vorgängern  , die  Evangelien  nach  den 
Gefetzen  der  gcammatifchen  und  hifiorifcheii  Ausle* 
gungskunft  aufs  neue  zu  erläutern  verfuchte,  und 
^ine  Bearbeitung  angehenden  Theologen  und  fo|. 
eben , denen  kein  grofset  Apparat  zu  Gebote  liebt, 
oder  deren  fonßige  Gefcbafce  nicht  erlauben,  viele  Bü- 
cher nachzufchlagen,  zumBelien  ebenfalls  dem  Dru- 
cke überliefse.  Wirklich  erwecken  die  Regeln,  nach 
welchen  diefer  neue  Commentar  bearbeitet  ili,  ein 
grofsesZutcauen  zu  diefer  Arbeit,  da  fieganz  mit  den 
Federungen,  die  die  Hermeneutik  an  fie  machen 
kann  und  mufs,  übereittliimmend  find.  Da  es  näm- 
lich wohl  nicht  bezweifelt  wird , dafs  die  Scbriftiiel- 
1er  des  Neuen  Teftainenis,  ob  fie  gleich  grieebifeh 
fchrieben , dennoch  häufig  hebräifch  gedacht  haben, 
und  mit  dar  Dberfetzung  dtiriiebenzig  Dollmetfcber 
und  den  Apokryphe«  fo  vertraut  waren , dafs  man 
faft  fagen  möchte,  fie  haben  fich  diefe  Arbeiten  zum 
Mulier,  nach  dem  fie  ihren  Styl  bildeten,  gewühlt: 
fo  ili  es  fehr  an  feinem  Orte,  dafs  der  Vf.  von  den 
Schriftftellern  des  Alten  Telia ments,  der  griechifchen 
Uberfetzung  derfelben,  wie  auch  von  den  Apokry- 
phen (über  deren  Gebrauch  zur  Erläuterung  demen- 
te liam  entliehen  Schreibart  erft  kürzlich  Hr.  M.  U. 
fiect/MittS  eine  befondere  fehr  brauchbare  Schritt  her- 
■usgegeben  hat),  nach  den  möglichfi  verfchiedenen 
Rdcklichten,  fleifsig  Gebrauch  machte,  dabey  aber 
nicht  blofs  die  Erläuterung  von  Worten  andPhrafen 
berttckfichtigte,  fondern  vorzüglich  in  den  Sinn  der- 
felben einzudringen  und  ihn  forgfültig  aufzufaffen 
nnd  darzuliellen  fich  bemühte,  wobey  er  zugleich 
noch  auf  desZulammenkang  der  Stellen  und  auf  die 
jl,  L.  Z.  1809.  Zweiter  Band, 


Denk  - und  Sprech  - Weife  der  damaligen  Zelt  fei« 
Hauptaugenmerk  richtete.  Nächli  diefein  wollte  er 
aus  der  Gefchichte  der  Hebräer,  den  Alterthflmeri» 
diefes  Volks  und  des  Orients  überhaupt,  was  zur  Er- 
läuterung verfchiedener  Stellen  des  N.  T.  und  der  iw 
ihnen  enthaltenen  Aufserungen , Anfpielungen  u.  f. 
w.  dienen  kann,  beybringen.  Auf  neue  Erklärun- 
gen Jagd  zu  machen,  lag  nicht  in  dem  Plane  des  Vfs. ; 
die  bereits  von  anderen  Interpreten  gegebenen  wer' 
den,  wenn  fich  nichts  gegen  fie  einweiiden  läfst 
nicht  nur  beybehalten,  fondern  noch  initneuenGrün- 
den  unterllützt;  follte  aber  eine  Abweichung  von  ih- 
nen  nothwendig  werden:  fo  werden  jedesmal  mit 
gleicher  Sorgfalt  die  Gründe  der  Mifsbilligung  der 
alten,  fo  wi»  die  der  von  dem  Vf.  in  Vorfchlagge- 
brachten  neuen  Erklärung  angeführt.  Nur  wenn 

es,  der  grofsen  Schwierigkeit  eiiierStellewegen,  un- 
umgänglich nothwendig  ili,  werden  die  verfebiede- 
nen  Anfichten  und  Meinungen  verfchiedener  Ausle- 
ger ausführlich  angeführt.  Endlich  werden  auch,  w« 
cs  fich  der  Mühe  lohnt,  die  sbweichenden  Lefearten 
berückfichtiget;  bey  der  Beurtheilung  derfelben  wird 
Gritsbath  zum  Führer  angenommen.  Diefes  find  im 
Allgemeinen  die  Regeln,  nach  denen  der  Vf.  gear- 
beitet, und  zugleich  eine  kurze  Überfiebt  deflTen,  was 
die  Lefer  zu  erwarten  berechtiget  find.  Es  würde 
fehr  unbillig  fejm,  wenn  man  nicht  diefem  guten 
Willan,  hinter  welchem  die  Ausführung  nur  feiten 
zurückgeblieben  iil,  volle  Gerechtigkeit  widerfahren, 
und  dem  Fleifs«  des  Vfis.  und  feiner  Gelehrfamkeic 
nicht  das  verdiente  Lob  ertheilen  wollte.  Rec.  thuc 
^wifs  nicht  zu  viel,  wenn  er  diefe  Bearbeitung  der 
Evangelien  (wenn  die  fibri^n  Bände,  wie  nicht  zu 
zweifeln,  mit  gleichem  Fleifse  und  gleicher  Sorgfalt 
behandelt  werden)  mitzu  den  vorzüglichen  Arbeiten 
rechnet,  die  in  un/eren  Tagen  über  diefe  wichtigen 
Bücher  bekannt  gemacht  worden  find.  Der  Vf.  hat 
fich  durch  das  Studium  der  Alten  zu  diefer  Arbeit 
gehörig  vorbereitet  (—  was  freylich  von  jedem  Bear- 
beiter des  N.  T.  mit  vollem  Rechte  gefodert  werden 
kann  — ) und  auch  in  ihr  aus  der  Fülle  feiner  Bele- 
fanheit  in  den  Schriften  der  Grieche, 1 und  Römer  das 
Nüizlichll«  und  für  feinen  Zweck  Braucbbarfle  aus- 
zuwihlen,  und.  was  iin  AllgemeiBen  fchon  ein  gu- 
tes Vorurtheil  gewahrt,  es  ohne  L'oerladung  zu  ge- 
ben gewufst.  Eben  fo  wenig  darf  der  Eiftr . mit 
dem  der  Vf.  auf  Gründlichkeit  hin.trbeitet,  und  die 
grammatifche  und  lexikographifebe  Genauigkeit,  die 
er  überall  zu  empfehlen  bemüht  ifl.  unbemerkt  ge- 
laffen werden.  Kein  geringes  Lob  verdient  such 
Ddd 

D gitizcd  by  Google 


403 


JE.’CAISCBE  ALLG.  LITERATUR  • ZEITUNG  404 


— in  unfercn  Tagen  vorzüglich  — die  Befcheiden- 
heicdes  Vf*.,  mit  der  er  die  Arbeiten  feiner  Vorgän- 
ger würdiget,  und  wenn  er  von  ihnen  abweicht, 
feine  Gegengriinde , ohne  dabey  die  ihren  fonftigen 
Vcrdienften  fi.bi;ldige  Achtung  zu  verletzen , vor- 
tragt; fo  wie  die  Methode,  bey  der  Aufzahlung ver- 
fchiedetier  Meinungen,  dem  noch  unrrfahrnen  jun- 
gen Manne  durch  Winke  zu  Hülfe  zu  kommen,  und 
ihn  dadurch  zur  Entfcbeidung  für  die  Erklärung  zu 
Riinmen,  die  nach  der  Einficht  des  Vfs.  noch  den 
tneilien  Reyfall  verdient;  denn  aufserdem  würde 
•ine  Anzahl  vorget'agener  verfrhiedener  Meinungen 
Vur  Verwirrung  serurfacben,  und  lialt  zu  belehren^  in 
Verlegenheit  fetzen.  Auch  d.vrf  der  Rei'  hthuin  der 
Literatur,  der  in  diefein  Buche  überall  angebracht 
iß,  nicht  unbeachtet  gelaffen  werden;  vorzüglich 
der  Gebrauch  , den  Ilr.  K.  von  kleinen  Schriften, 
Programmen  u.  f.  w. , die  nicht  in  den  Buchhandel 
und  oft  kaum  über  die  Grenzen  der  Städte  kommen, 
in  denen  lie  ihr  Dafeyn  erhalten,  zu  machen  Gele- 
genheit batte.  Dadurch  iß  diefer  Commentar  ein 
ziemlich  vollßiindiges  Repertorium  geworden,  in 
welchem  das  Wicbtigße  und  Vorzflglichße  von  dem 
«ntbalten  und  geordnet  iß,  was  die  Gelehrten  der 
»»eueren  und  neueßen  Zeit  über  die  tlrey  erßen 
Evangelien  gefcbrieben  haben.  Es  iß  freylich  nicht 
zu  erwarten,  dafs  der  Anfünger  oder  überhaupt  der 
gröfsere  Theil  der  Lefer,  für  welche  Hr.  K.  (ein  Leh- 
rer auf  einer  Univerütat)  gefcbrieben,  die  vielen 
Schriften,  welche  hier  angeführt  werden,  belitzen, 
oder  auch  nur  habhaft  werden  und  nachfchlagen 
kann  ; dellbnungeachtet  aber  mochte  derRec.  diefen 
Reicbthuin  der  Literatur  nicht  gerne  miflTen;  auch 
dürfte,  wenn  Hr.  K.  weniger  gegeben  hatte  als  er 
konnte,  leicht  der  Fall  eintreten,  dafs  Andere  feine 
Arbeit  der  Unvollfiändlgkeit  wegen  in  Anfpruchnab- 
men.  So  aber  kann  nun  der  jüngere  Interpret  fe- 
hen,  welche  Schriften  der  Vf.  bereits  für  ihn  gele- 
fen ; fo  erfahrt  er  auf  diefem  Wege,  was  über  den 
befragten  Gegenßand  wirklich  fcbon  gedacht  und  ge- 
fchrieben  worden,  und  fo  wird  er  endlich  auf  die 
Stellen  aufmerkfam,  welche  er,  oft  von  mehreren 
Gelehrten,  in  Unterfucbung  gezogen  fleht.  Kennt 
er  auch 'die  Männer  nicht,  deren  Schriften  angeführt 
werden;  weifs  er  auch  gleich  nicht,  welche  Autori- 
tät fie  in  der  gelehrten  Welt  haben,  um  etwa  danach 
ihre  Ausfprüche  zu  fehutzen:  fo  hat  diefes  nicht  nur 
gar  nichts  zu  fagen;  es  wird  vielmehr  rortbeilbaft 
für  ihn  feyn,  denn  er  wird  nun,  vorausgefetzt  dafs 
er  an  Nachdenken  gewöhnt  iß,  frey  von  Autoritäten, 
fich  blofs  an  die  Sache  halten,  und  zur  Billigung  der 
Meinung  hingezogen  werden,  die  mit /einen  Anfich- 
ten und  mit./eineniInterpretatioiisgefühle  am  meißen 
hbereinßimmt , und  wird  fo  überhaupt  fcbon  früh 
fich  gewöhnen,  auf  das  gniz  weniger,  alsauf  das  ^nfd 
Kückflcbt  za  nehmen.  Freylich,  wenn  es  auf  den 
R«c.  ankäine,  fo  würde  dem  Anfänger  vorerß  gar 
kein  Commentar  in  die  Hände  gegeben;  dafür  würde 
er  ifa-n  rathen.  fleh,  nachdem  er  (verßeht  ßch)  meh- 
rere Schrii'titciler  der  Grieebep  uiätLRumer  iucerpte- 


tiren  gehört,  in  hißorifchen  und  antiqnarifchen 
Kenntnißen  den  nöthigen  Unterricht  erhalten,  und 
die  Sprachen,  in  welchen  die  Schriften  des  A.  und 

N.  T.  abgefafsc  find , fleifsig  und  gründlich  erlernet 
hat,  ohne  einen  Führer  fich  zu  wählen,  an  der  In- 
terpretation eines  ihm  vorgefcblagenenbiblifchen  Au- 
tors zu  verfuchen,  feine  Überfetzung  und  Inter- 
pretation mit  den  Gründen  dafür  niederzufchrciben 
und  dann  erß  einen  oder  nach  Belieben  mehrere 
Cominentare  zu  vergleichen.  Für  fuUhe  Anfäi»ger 
der  btblifchen  Exegefe  würden  nun  aber  auch  die 
Cominentare  eine  andere  Einrichtung,  als  die  ge- 
wöhnliche iß,  haben  dürfen;  es  würde  aus  ihnirn 
mehreres  ganz  wegbleiben  können.  So  könnten 
z.  B.  grainmatifche , antiquarifche  u.  dergl.  Berner 
kungen  entweder  gänzlich  fehlen,  oder  ein  blo 
fser  Wink , ein  leifes  Andeuten  und  Hinweifen 
auf  die  Grammatik,  aufs  Lexikon  würde  einem 
folchen  Lefer  völlig  genügen.  Ein  Commentar  darf 
keine  Grammatik,  kein  Lexikon  u.  f.  w.  feyn  ; wäh- 
rend man  fo  für  alles  forgen  will,  erreicht  man  fer- 
nen Hauptzweck  nur  fehr  unvollkommen,  und  (was, 
befonders  in  unferen  Tagen,  keine  Kleinigkeit  iA) 
erfchwert  dadurch  auch  das  Ankäufen  fo  eines  Wer- 
kes, das  nothwendig  bändereicher  werden  mufs,  als 
es  aufserdem  nöthig  feyn  würde.  Doch  wir  kehren 
von  diefer  Abfehweifung  zu  unferem  Commentar  zu- 
rücke, über  deßen  Einrichtung  jedoch,  da  fie  die 
ganz  gewöhnliche  iß,  nicht  viele  Worte  nöthig  feyn 
werden,  auch  oben  bereits  darüber  gefprockra  wor- 
den iß.  Wir  wollen,  da  die  Behandlung  fich  gleich 
geblieben  iß , unfer  Augenmerk  jeat  nur  auf 
den  erßen  Band  richten. 

Voran  ßehen  auf  den  2o  erßen  Seiten 'Pro- 
legomena  in  4<j(j,  die  Folgendes  enthalten:  0.  l : De 
ortgtne  Evangeliorum  JHutthati,  Marci  et  L»cae.  Man 
begreift  leicht,  dafs  über  diefen  fo  wichtigen  Gegen- 
ßand auf  fo  wenigen  Seiten  keine  tief  eingehenden 
Unterfuchungen  angeßellt  werden  konnten.  Der  Vf. 
berührt  auch  blofs  die  von  vcrfchiedenen  Gelehrten 
darüber  vorgetragenen  Meinungen,  und  tritt  zuletzt 
auf  die  Seite  derer,  die  für  ein  hebräifches  Ureran- 
gelium  ßimmen.  Von  dem , was  fich  gegen  diefc 
Hypothefe  einwenden  lälst,  findet  man  hier  nichts 
erwähnt.  0.  2 iß  überfchrieben : To  kot«  Mar- 
Saiov  toa-y'jtA.iov.  Es  wird  darin  vorzüglich  das 
Wort  foayytXiow  erklärt:  „proprie  ßgnificat  taetutn 
nuntiHm  quodeunque,  refpondet  hebraico  rmzta  ewt  non- 
nunquam  additur  .n3H3.  In  librit  N.  T.  adhibetur  de 
doctrina  chrifliana ; de  praedicatione  hujtis  doetrume 
(atque  lua')  yikiarat  dicuntnr  doctores  religionis)  — 
per  metonymiam  antem  indicat  fingula)  religurtms 
chrifiianae  partes,  v e.  Commentarios  de  diclis,factxs, 
et  fatis  Christ,  et  feriptores  horum  Commentariorntm 
dicuntur  Evangeliflae."  Das  Wort  xaro  wird  fehr 
richtig  mit  dem  S auctoris  der  Hebräer  verglichen. 

O.  3 : De  Miihentia  Cap.  I et  II  Evangelti  Hattheeei. 
Der  über  diefan  Gegenßand  geführte  Streit  wird  zb- 
erß  bißorifch  erzählt:  fodann  werden  die  Gründe, 
welche  yür  die  Ächtheit  Uiefei  Capitelftreiten(^u^- 
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f^hiich  nich  GriuhaeV)  in|;eführt  and  für  cntfchei- 
clciid  erklärt.  Endlich  @.4:  De  Genealogia  ^efu. 
Die  Abweichungen  der  beiden  Uenealogieen  beyta 
IVlattblius  und  Lukas  werden  hier  erörtert , und  aU 
Helültat  ftebl  Folgendes;  Quoecungue  drMMmex  vari- 
is  iltis  fententiis , quas  protulerunt  interpretes,  ad- 
aaittatur,  hoc  certißimum  eft , Lncam  üenealogiam  in 
evaugelio  infantiae  ab  ipfo  adhibito , repertam 

recepiffe,  fuouiaNi , aeque  ac  Olatthaeus , feiebat  ^e- 
Jum  de  Davidis  profapia  effe , atque  hanc  genealogiam 
qitoqtte  ^efa  genus  a Davide  repetere  viäebat.  Wei- 
ter allo,  als  wir  bisher  waren.  And  wir  durch  diefen 
f nicht  gebracht  worden.  — Es  folgt  nun  der  Com- 
tnentar  i'elbft,  der  firh  ununterbrochen  über  jedes 
Cjpitel  nach  der  Reibe  verbreitet.  Rec.  zweifelt 
nicht,  dafs  llr.  K.  diele  .Methode zu  vertbeidigen  itn 
btarde  feyn  werde;  aber  auf  deranderen  Seite  kann 
er  doch  nicht  bergen,  dafses,  feiner  Einficht  nach , 
weit  belTer  gewefen  wäre,  wenigfiens  die  Abfchnit- 
te  aazuzeigen , in  welchen  fich  beym  Markus  und 
Lukas  dalTelbe  Factum,  diefelben  Lehren  u.  f.  w.  auch 
erzählt  und  aufgeführt  finden.  Noch  findet  er  es  iin- 
mV  febr  richtig,  was  Paulus  z.  E.  in  der  Vorrede  zum 
I Hand  feines  Coinmentars  Tagt;  „Oie  meiden  Stücke 
find  nicht  ohne  Vergleichung  von  zweyen  oderdrey- 
en  diefer  Evangelien  hißorifcb  richtig  und  vollRan- 
dig  zu  verliehen.  Synoptifch  und  neben  einander 
gellcllt, machen  lie  gegenfeitig  meid  auf  einen  Blick 
deutlich,  was,  wenn  ihre  Harmonieen,  DilTonanzen 
und  Supplemente  erd  nach  Hinweifungen  durch  Vers- 
zahlen  aufzwey  bis  drey  verfchiedene  Columnen  ei- 
ner anderen  Ausgabe  zufaminen  gefucht  werden  Toll- 
ten, weitfehwerer  zu  umfaflen  feyn  würde.“  Wenn 
nun  auch  diefes,  nach  dem  Plane  des  Vfs.,  in  der  be- 
merkten Ausführlichkeit  nicht  hätte  gefchehen  Tol- 
len: fo  hatte  doch  das,  was  Rec.  fo  eben  bemerkt 
bat,  ganz  kurz  gefchehen  können,  und  würde  das 
Qanze  wobt  kaum  um  drey  gedruckte  Seiten  vergrö- 
fsert  haben,  wäre  auch  leicht  auf  einem  anderen  We- 
ge wieder  zu  erfparen  gewefen.  Rec.  hat  wenigdens 
ganze  AbTchnitte,  mehr  noch  aber  einzelne  Stellen 
angedrichen,  bey  denen  fich,  wie  er  glaubt,  der  Vf. 
weit  kürzer  hätte  falTen  können.  Übrigens  würde 
es  dem  Rec.  auch  nicht  Tchwer  fallen,  mehrere  Stel- 
len anzuführen , in  welchen  feine  Anlicht  von  der 
des  Vfs.  abweiebt;  andere,  die  ihm  zu  abfprechend 
vorgetragen  fcheinen,  weil  fie  fich  auch  noch  anders 
erklären  lalTen  u.  f.  w. , wenn  er  fich  nur  von  dem 
Nutzen  eines  blofsen  Verzeichniffes  derfelben  über- 
zeugen könnte.  Sollte  er  aber  feine  Gegenmeinung 
zugleich  mit  den  nothigen  Gründen  und  Beweifen 
unterdUizen  : fo  würde  er  die  Grenzen  einer  Reren- 
fion  gar  fehr  überfchreiten  mütfen.  — Zum  Schluf- 
fe  feiner  Anzeige  bemerkt  er  nur  noch , dafs  Hr.  Ä. 
diefen  Bänden  ein  kurzes,  aber  gewifs  fehr  nützli- 
ches Verzeiebnifs  der  in  dem  Werke  erklärten  grie- 
cbifchen  Wörter  u.  f.  w.  beygefügt  hat.  SiAp. 

£äP  ORT,  b.  Hennings:  Der  Theologe,  oder  enetf- 
hlopädijeh«  ZufamsKenfieUnng  des  ITiffenswärdig- 
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fi:n  und  Neuefleu  tni  Gebiete  «Ter  theotogsfehen 
U'ijfenfchaften , fiir  Proteflanten  und  Katnolike». 
Von  'Johann  Joachim  Btllermann , Doctor  der 
Theologie  und  Oirector  der  vereinigten  berli- 
nifeb  - cüinifrhen  Gymnafien  zu  Berlin  u.  f.  w. 
Dritter  Theil.  1805.  230  S.  Vierter  Theil.  igod. 
320  S.  8.  (<  Thlr.  20  Gr.) 

Wirhaben  bey  der  Anzeige  des  erden  Theils  diefe» 
nützlichen  Werks  (Jahrg.  1804.  No.  14)  den  Zweck 
delTelben,  welchen  Hr.  B.  in  der  Vorr.  zum  vierten, 
wir  wifien nicht  warum,  wiederholt, umdändlich  an- 
gegeben,  dh:  dem  vorgefetzten  Zwecke  angemeden« 
Einriebtung  gerühmt,  und  nur  einige  Ausdellungen 
gegen  die  Wahl  der  Schriften  gemacht,  nach  wel- 
chen die  Fortfehritte  und  Entdeckungen  in  theol.  Wif- 
fenfehaften  dargedellt  worden  find.  Wir  befebrän- 
ken  uns  daher  bey  den  beiden  vorliegenden  Thei- 
len  und  bey  den  folgenden  auf  Angabe  deflen,  was- 
man  darin  zu  fuchen  hat,  und  fügen  blofs  die  Er- 
innerung hinzu,  dafs  die  Excerpte  aus  mancher» 
Schriften  mit  zu  freygebigerHand  gemacht  find.  Ua» 
gilt  insbefondere  von  den  ausführlichen  Erklärungen- 
der  Janmtlichen  U'eijfagungen  des  N.  T.  Leipz..  in  d. 
Weygand.  Buchb.  I803.  aut  welchen  im  zweytenTh.- 
die  Auszüge  von  S.  8l  — lo5  , und  im  dritten  Th. 
von  S.  8 — 40  reichen.'  Bey  folchen  Werken,  die 
keine  neuen  Gefichtspuncte  aufllellen,  in  der  Erklä- 
rung einzelner  Stellen  entweder  nicht  viel  Eigenes, 
oder  nicht  viel  Gründliches  enthalten,  ill  es  jawohl 
hinlänglich  , den  Charakter  des  Ganzen  anzuzeigen, 
und  einige  Proben  von  der  Ausführung  itn  Einzel- 
nen zu  geben.  Da  überdiefs  das  ganze  Werk  auf 
den  Nutzen  der  Prediger.  Candidaten  undangehen' 
den  Theologen  berechnet  ifl,  welche  keine  Gelegen- 
heit haben,  groTse  Werke  felbft  zu  ftudiren:  fo  foll' 
te  man  weniger  folche  Vl'erke  excerpiren,  welch« 
ohnediefs  in  Journaliilicis  herumgehen , und  für 
jede  Lefegefellfcbaft  der  Prediger  und  Candidaten 
ekauft  werden , wie  z.  B.  das  angeführte  Buch,  das 
redi^er- Journal  für  Sachfen  u.  a.  Wäre 'es  nicht 
für  die  Lefer  diefes  Werks  vortheilhafter  gewefen, 
wenn  unter  der  Rubrik  Exegefe  fo  manche  wich* 
tige  Unterfuchungen,  welche  in  dem  weitlauftigett 
und  überladenen  Commentar  des  N.  T.  von  Paulus 
angellellt  find,  wenn  fie  auch  nicht  immer  zu  einem 
befriedigenden  Refultate  führen,  dargeflellt  wären? 
Auch  würde  es  dem  Zwecke  des  Ganzen  noch  enge- 
mefliener  feyli , wenn  zur  DarRellung  des  Neueilen 
und  Wiffenswürdigften  in  den  theol.  WilTenfcb.iften 
nicht  blofs  ganze  Bücher  benutzt,  und  hin  und  wie« 
der  auf  kritifche  Schriften  Rückficht  genommen 
worden  wäre,  fondern  wenn  aus  diefen  die  neuen 
Gefichtspuncte  ausgeboben  würden,  welche  biswei- 
len bey  der  Beurtheilung  neuer  Rürber  für  wichtige 
Theile  der  tbeol.  Wifienfehaften  gegeben  werden ; 
die  vorzügiicbilen  Einwendungen  gegen  manche 
kühne  Behauptungen  und  ungründliche  Unierfuchuu- 
gen,  insbefondere  die  Darlegung  deffen,  was  in  ei- 
ner WiR^chäft  noch  zu  leiRen,  worauf  die  Umet- 
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fucbung  vuftüfi'ich  lu  lenken  fey  u.  f.  w.  Aaf  fol- 
cbe  Winke  und  Berichtigungen,  welcbeniehi  feiten 
beym  flüchtigen  Lefen  gelehrter  Zeitungen  überfe- 
bei»  werden',  find  »ngehende  Theologen  wiederholt 
Bufinerkfam  zu  mechen:  und  es  kann  ih  grofsec  Kür- 
ze gefchehen,  fo  dafs  es  der  obigen  Erinnerung  des 
Re^  nicht  widerfpricht,  man  folle  mehr  aus  gröfse- 
(cn  Werken,  als  aus  Journalen  ezcerpiren. 

Der  dritte  Thcil  enthält  I)  eine  neue  (fehr  be- 
fchränkte,  dem  Dngeweibeten  nicht  klar  werdende) 
Anfichc  der  Religion  als  Product  der  Phantalie  und 
des  Gewiffens;  hauptfachlich  nach  StulzniaHn's  Ein- 
leit. in  die  Religionsphilofophie.  2)  Fortfetz,  der 
ausführl.  Erklärung  aller  WeilTagungen  des  N.  T. 
3)  Uber  den  Tod  Jefu,  aus  den  hiftorifchen,  philo- 
fbphifchen  und  exegetifchen  Darllellungen  der  ver- 
fchiedenen  Gefichtspuncte,  aus  welchen  der  Tod  Je- 
ta  betrachtet  werden  kann.  Brieg,  I803.  3)  Einen 

Auszug  aus:  Entftehung  und  Ausbildung  derchriftl. 
kircbl.  Gefelifchaftsverfaffung  im  römifchen  Staate, 
▼on  D.  G.  /.  Plank.  Hannover,  1804.  4)  Uber  Stoff 
und  Form  der  Dogmatik,  nach  StSudlin's  Grundrif- 
fe  der  Tugend  and  Religionslehre,  2ter  Th.,  und  über 
den  Begriff  desProteftantisraus,  aus  der  A.  L.  Z.  1803. 
No.  106.  — .1)  Übel-  formale,  materiale  und  geroifch- 
n Moralprincipien  , ein  gründlicher  Auffatz  von  D. 
C.  Chriß.  Erk.  Schmid,  welcher  fich  anfchliefst  an 
die  ÜberCcht  der  Moralprincipien  in  vorigem  Thei- 
le  — 6)  a)  Worauf  hat  ein  Prediger  vorzüglich  zu 
feiten , wenn  er  feiner  Gemeinde  die  heilige  Schrill 
erklären,  dadurch  Nutzen  ftiften  und  keine  vergeb- 
liche Arbeit  thun  will  ? aus  der  reinen  Auffsflung  des 
Urchriftenthums.  Leipz.  1803.  (Sehr  kurz,  trivial 
und  oberflächlich.)  b)  Welch«  Studien  darf  man 
von  einem  chriftl.  Prediger  In  unfcren  Tagen  erwar- 
tcn  und  welthc  Kenninifle  find  ihm  unentbehrlich  ? 
aUs  Lofllrrj  Magjz.  f.  Pred.  I P.  I St.  c)  Inhaltsan- 
zeige  von  Doub'sLehrbucbe  M Katechetik,  d)  Uber 
den  (»«entliehen  Gottetd!'i)JK  nach  Ribbek.  t)  Vor- 
fehlige  zu  einer  belferen  und  zwcckinäfsigeren  Ein- 
richcttng  der  Betftuoden;  aus  d.  Pred.  Journ.f.  Sach- 
fen.  0 Wie  iaflen  fich  die  kirchl.  Andachten  recht 
feyerlich  machen?  aus  Lofier't  AJagaz.  g)  Über  die 
Vorbereitung  der  Katechumenen , und  h}  über  eine 
Urfache  der  Abnahme  (des  feltcneren  Befuchen^  der 
kirchlichen  Verfammlungen;  beide  aus  dem  Pred. 
Journ.  S.  Sachfen.  i)  Wie  können  Prediger,  wel- 


che fich  nicht  von  der  Möglichkeit  und  Wirklich- 
keit der  Wunder  überzeugen  können,  die  evangel. 
Wundergefebichten  zweckmafsig  bey  ihrem  Unter- 
richte darüber  benutzen  ? Ein  guter  Auffatz;  welcher 
von  einem  Mitarbeiter  an  dem  Tktologtn  herzurüh- 
ren febeint.  k)  Vercdlu^  des  chriftl.  Cultus  durch 
Hülfe  der  Afthetik ; aus  Thomafius  über  Veredlung 
D.  f.  w.  1803  (widerlegend,  aber  nicht  umfaffend). 
I)  UmlaufiTchreiben  des  Kurfürften  von  Pfalzbaicrn 
an  die  gefammte  WoltgeilUicbkeit. 

Vierter  Theil.  i.  a)  Über  den  phyfikotheologi- 
fchen  Beweis  vom  Dafeyn  Gottes ; aus  Heydenrtichs 
Betrachtungen  über  die  Philofophie  der  natürlichen 
Religion.  2 Bd.  verb.  Aufl.  1804.  b)  Rechtfertigung 
des  Glaubens  aus  dem  Syllem  des  Ideallsinns;  aus 
Wiffen,  Glauben  und  Ahnung  vonFWrj,  Jena  1805. 
2.  a)  Über  Matth.  26,  28-  20,  28.  Job.  6,  5I  und 
einige  Stellen  des  Briefs  tn  die  Römer;  aus  den  hi* 
ftorifeben  Oarftellungen  u.  f.  w.  Brieg.  i8o3-  b)  Aus- 
zug aus  dem  fchriftftellerifchen  Charakter  ondWenh 
des  Johannes',  von  D.  Scfmlze.  c)  Errettung  und 
Veredlung  durch  den  Mefllas  nach  Pauli  Briefen; 
aus  der  reinen  Auffalfung  des  Urchriftenthums.  3) 
Fortfetzung  des  Auszugs  aus  dem  obangeiianmen 
pitnkifchen  Werke.  4.  a)  der  Tod  Jefu  als  Dogma; 
aus  der  hiftorifeben  Dsrftellong.  b)Ob  die  Vaterlieb« 
Gottes  oder  die  Erlöfung  durch  einen  blutigen  Mitt- 
lerrod die  Grundlefare  Jefu  fey?  aus:  Sammlung  ab- 
weichender Vorftallungen  der  ncuteftament).  SchHA- 
fteller  über  einen  und  denfelben  Qegenftaiul.  Leip- 
zig. 1804.  c)  Wie  verhält  fich  die  Lehre  Jeftf  voiAder 
ewigenVerdammnifs  zur  Lehre  feiner  Apoftel  hievon f 
ohne  Angabe  der  Quelle.  5)  Fortfetzung  des  Aufle- 
tzes:  Über  formale,  materiale  und  gemifrfate  Moral- 
principien. 6-  a)  Probe  einer  mohammcda'ntfchen 
Katechismuserklärung.  Muhammedtnlfch . türkifefae* 
Glaubensbekenntnifs  mit  dem  neueften  Comm«mir 
delTelben;  aua  Rilfalei  Bergtiroi.  Seutarf.  ImJaby  der 
Hedfchra  I2I8,  d.  i.  1803.  86  S.  8-  A-  L.  ^ '1804.' 
No.  143.  b)  Zur  Beförderur^  der  Predigten  luckf 
den  GruhdKtzen  der  reinen 

Pred.  Joum.  für  Sachfen.  7)  über  die  ipoftoHfchen' 
Kirchengefetze , Canones  avoßoUci,  Ohne  Angabw 
de,  Vfs.  -0 

Es  find  bereits  Fortfetzungen  diefts  Werkes  er- 
fchienen,  Mrelche  wir  zu  anderer  Zeit znzeigen  wer-' 
den.  MF." 


KURZE  ANZEfQBN, 


TnaOLOOIS.  Knflvdl  * Orla,  b.  \Vif;iirr: 
Jpo/Mi  Epifiol*  «ä  Philifp*flftt  graeet,  «x  rtccnliuiie  Orr«- 
bachtana  nora  rarGon«  Uona  ct  tiiiivuiiona  pcrpetui  laullriu 
•«  iil.  4mfEnd0,  Paftore  «t  Supcrin(ejid«nte  Ap;MiN«U’ 

ftkdienfaa.  EdUi»  oHtro,  fSog.  140  3.  8<  C>r.)  l)i  Hcc. 

dp  0^  Auscab«  niebe  mit  der  ^emrirrigen  ven^^icheii 
Igtnn;  fo  weifi  er  auch  nicht  anzuRoen,  ob»  tind  wie  lieh 
b«ide  von  einander  untcKcbeiden.  Oefetac  aber,  dflfs  «n  die« 
fer  Ausfib«  weiter  nichu  neu  Cejm  Collie  • all  du  Tirtlblflii; 
Co  düclie  doch  daraus  für  daa  PubUcui^  wahrfcheiolich  Uin 


Nfldnh^'ii  su  befor;»i:n  feyn , indem  wohl  ffftwerKch  biü  Bt* 
ßrser  der  etlUn  Auh««bp  licK  die  zwevtsi  wakha  hi«ma;;ye^ 
iudrruficen  verCpniiu»  aiiiuluH'cn  wud;  iind.ibaio 
To  hiLte  er  ja  das  unbezv»  cit'eUe  Ke<hc#  die  fogtnaPQU XifSy to 
Aus^flhe  fogleich  iuruckziitjeben.  ' _ * 

Das  Blich  feJbü  aber  verdient  ttfiftfetttf  m fid  Ahdh 
ler  Fretuide  der  exu;etifchen  Lirentur  iti  «ooMMiVk  uuid  «k 
CU)  cuter  BevirsR  lur  £rkiarunR  «uuis  wichügfn»  BkAt  ubor* 
erklärten  apudohrchen  Brieica  au%enostflctt  114  ~~ 
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DEN  t JUNIUS,  1809. 


LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ  eine  Auswahl  der  bellen  W«rke  aut  anderen  Wiflen# 
IN  FRANKREICH  /chaften  und  der  fchönen  Literatur ; 5)  eine  eollHün- 

dige  Emigranienliße,  und  6)  die  vornehinllen  hill»- 
Paait,  b.  Hondonneau  u.  Collin:  Supplement  des  rifchen,  liierarirchen  und  juriftifchen  Zeitrchriflen. 
eodes  NapoUon  et  de  prociäure  civüe,  ou  Recueil  Et  ift  ferner  ein  Cafttnet  de  eonsuttutiou  mit  diefer 
des  Sinatus-consultes,  des  Lois , des  Dicrets  iei-  Anftalt  verbunden,  worin  «glich  auf  mandliche  oder 
periaux,  des  Avis  du  Conseil  eC Etat , des  Circtt-  fehriftliche  Anfragen  rechtliche  Gutachten  ertheilt 
JoirM  et  InstractioHS  ministe’rieUes , eontenant  des  werden,  und  endlich  wurde  feit  dem  Jahr  I3  (I804> 
ezplications  de  cts  deuz  codes,  ou  des  moyens  ei'»«  (nunmehr  mit  Sirey's  Jurisprudenct  de  la  Cour 
d'ezecution  des  articles  qui  presentaient  des  dißi-  de  cassation  vereinigte)  jurifltJ'eluZeiifehnftüMet  dem 
cultes  dans  leur  application.  Publiea  depuitl’an  Titel:  Corres pondance  du  depot  des  lots  herausgegc- 
XI.  Rcunit  et  mit  en  ordre  par  L Rondoußuau,  ben,  wovon  wir  unten  eine  eigene  Anreige  lie- 
propriltaire  du  depdt  det  loit.  Janvitr  180S- 

z6i  S.  8.  Aber  auch  alt  Verltgthandlung  hat  fich  diefe  An- 

__  Aalt  feit  ihrer  Errichtung  um  das  franzöiifche  Recht 

üat  Depit  des  lois,  aut  welchem  diefe  Snpplemen-  wirklich  verdient  gemacht.  Baudouin  war  nach  und 
te  zu  den  in  dem  Titel  genannten  Gefetzbüchern  »ach  Imprimeur  de  l'assembUe  nationale . de  la  con~ 
hervorgiiigen , iA  dat  Privatunternehiaen  einet  thä-  vmtio«  nationale,  da  corps  legislatif  und  ging  alt  fal- 
tigen Buchhandlert.  det  verAorbenen  Baudouin,  und  primeur  du  Tribunat  mit  in  die  jetzige  Regierungt- 
einc  fehr  intirelTante  und  nützliche  AnAalt.  Bau-  »or«“  feinem  Verlage  erfehienen  unter  an- 

douin  kaufte  im  Jahr  1793  alle  Niederlagen  von  ge-  deren  die  Sammlungen  der  Gefetze  und  Decrete  feit 
druckten  (juellen  der  Jurisprudenz,  die  fich  zu  Paris  »789  bis  I799»  welche  wir  ebenfalls  in  diefer» 
fanden,  zufammen,  und  vereinigte  fo  eine  in  ihrer  Blattern  zurückkommen  werden.  Wenn  er  durch 
Art  einzige  , vellAändige  Sammlung  der  franzOfi-  den  jetzigen  Eigenthümer  Rondonneau  erfetzt  wur. 
fchen  Gefetze  und  Rechte  von  dem  Jahre  1200  an,  de,  iA  dein  Rec.  unbekannt,  indeflen  Rondonneau 
die  nun  in  ganzen  Sammlungen  oder  im  Einzelnen  fetzt  die  rühmlichen  Bemühungen  feinet  Vorgänger» 
zu  kaufen  find.  Irrt  aber  Rec.  nicht:  fo  wurde  die  für  die  Cultur  des  franzöfifchen  Rechts  eifrig  fort, 
einzige,  damals  zufammengebrachte,  ganz  vollAan-  Aber  es  fcheint  auch  in  Frankreich  manches  Unter- 
dige  Sammlung,  dergleichen  felbA  in  den  Staats-  nehmen  zu  gedeihen,  weichet  dieiTeitt  det  Rheines 
archiven  nicht  zu  finden  war,  vor  einigen  Jahren  an  fchwerlich  zu  Stande  käme.  Oder  welcher  deutfehe 
die  Regierung  verkauft,  und  gegenwärtig  find  nur  Buchhändler  möchte  et  wohl  in  der  jetzigen  Zeit  wa- 
theilweife Sammlungen  zu  haben.  Et  war  aber  fchon  gen.  eine  Uberfetzung  detganzei»  juAiiiianeifchen  Ge- 
vor  einiger  Zeit  davon  die  Rede,  daft  die  otlicielle  fettet  noch  dazu  in  zwey  Ausgaben  zu  gleicher  Zeit 
Sammlung  der  Verordnungen  der  capetinifchen  hö-  drucken  zu  Ulfen,  wie  Hulot  in  g Quaitbanden  und 
nige  von  Lautiere,  Secouffe  und  Brequigny,  welche  38  Wein  Octavbänden  von  den  InAitutionen  und  Pan- 
•nter  dem  Namen  Ordonnances  du  Louvre  bekannt  dekten  geliefert,  und  Tijjfot  von  dem  Codex  ita 
iA,  unter  Aufficht  der  Regierung  ferner  forigefetzt  roudomtrau'fchen  Verlage  angefängen  hat 
werden  foll,  weichet  allerdings  zu  wünfehen  wäre.  Auch  dat  vorliegende  Werk  iA  aus  der  interef- 
da  der  im  J.  1790  erfehienen«  iqte  letzte  Band  die-  fanten  AnAalt  det  depit  des  lois  bervorgegangen.  und 
fes  wichtigen  Werket  nur  bis  zum  Jahre  1460  reicht  verdient  den  Namen  «inet  fehr  nützlichen.  Eslie- 
Mit  jenen  Quellenfammlungen  waren  auch  eine  fert,  wie  fchon  der  ausitihrliche  Titel  belegt,  dieje- 
Menge  doctrineller  juriAifcher  Werke  an  Baudouin  nigen  Gefetze,  dat  bürgerliche  Recht  und  den  bür- 
gekommen,  welcher  fie  nun  nicht  allein  mit  in  fei-  gerlichen  Procefs  betrelFend»  welche  nach  Erfchei- 
nen  Buchhandel  brachte,  fondem  auch  ein  Cabinet ' nung  der  beiden  Gefetzbücher  gegeben  worden,  und 
tfe  lecture  eröffnet« , das  täglich  dem  Publicum  offen  aU  nothwendiger  Anhang  derfelben  zu  betrachten 
iA,  und  worin  fich  nach  der  vor  uns  liegenden  An-  find.  Zwar  werden  diefelben  fchon  durch  dat  Buf- 
zeige  feines  Nachfolgert  Rondonneau  findet : i)  ei-  Utt»  des  lois  in  die  Hände  aller  öffentlichen  Behör- 
fie  Sammlung  der  alten  und  neuen  Gefetze , fowohl  den , fo  wie  durch  den  Moniteur  zur  Kenmnift  ei- 
nsch  dar  Zeitfblgt^  alt  nach  den  Materien  geordnet;  nes  anderen  groften  Theilt  des  Publicums  gebracht# 
2)  eine  Sammlung  von  Berichten,  AbAimmungen,  werden  auch  in  dem  d^pot  dezioisauf  einzelnen  Blat- 
Reden  und  hiAorifchen  Auffatzen  ans  derj.RevoIu-  tem  abgedruckt  und  verkauft:  allein  jene  Samin- 
tlon ; 3)  eine  grofte  Menge  juriAifcher  Werke;  4)  luogen  find  fchon  durch  ihre  Einrichtung  zum  Ge- 
jf.  A.  L.  Z,  1609.  Zwtyttr  Band,  Ece 
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brauch'  allzn'imbeqaein  ; das  BnUetin  des  tois  liefert 
blofs  den  Text  der  Gefelze , ohne  die  Motifs,  und 
das  Nacbkaufen  einzelner  Blatter  hat  auch  feine 
Schwierigkeiten  and  Unbec|uemlirhkeiten.  Ea  war 
daher  ein  fehr  natürlicher  Gedanke,  lieber  von  Zeit 
zu  Zeit  einen  Suppleuientband  zu  den  beiden  ge- 
nannten Gefetzbüihern  drucken  zu  lalTen,  der  iich 
auch  iin  Format  an  die  tneiften  Ausgaben,  wenig- 
ftens  an  die  oincirllen  in  4.  g und  12  anfrhlofs;  mit 
dem  Texte  der  Gefetze  aiich  die  authentifcben  Com- 
flwntare  derfelben,  die  von  den  Rednern  des  Staats- 
raths .dein  gefetzgebenden  Co-ps  vorgetragenen  Mo- 
ttfs,  zu  verbinden;  auch  die  in  dem  BuUftin  des  lois 
nicht  anzutreffenden  miniileriellen  liiilructionen  über 
die  Anwendung  mancher  Gefetze  hinzuzufügen. 

Des  vorliegende  Werk  ift  denn  der  erAe  diefer 
Supplemembande  za  dem  bürgerlichen  Gefetzbuche 
■nd  der  Procefsordnung.  Es  halt  inzweyerley  Rück- 
ficht mehr,  als  der  erlle  Anblick  verfpricht,  indem 
•r  erfiens  auch  diejenigen  Gefetze  liefert,  welche  vor 
Erfcheinung  jener  beiden  Gefetzbücber,  oder  mit 
ihnen  promulgirt  wurden , und  mit  denfelben  in 
Verbindung  Rehen , zweytins  auch  manche  in  das 
Staatsrecht,  die  Staatsverwaltung  und  andere  Oifei- 
plinen  gehörige  Verordnungen  mit  aufgenomtnen 
hat.  So  wie  das  erde  nothwendig  war,  Tb  läfst  fich 
auch  gegen  das  zweite  wenig  erinnern,  da  die  Gren- 
zen der  verfebiedenen  Theite  der  Gefetzgebung  doch 
lue  fo  fcharf  abgeReckt  werden  können , dafs  nicht 
auch  der  blofse  Civilift  oft  die  mitgetheilten  Verord- 
mingen  benutzen  müfste. 

Die  Sammlung  fangt  an  vom  2S  Ventofe  XI  (13 
May  1803),  und  liuft  in  chronologifcher  Ordnung 
fort  bis  zum  lö  September  1807,  oder  bis  zum  ScbluiTe 
der  Herbftfellion  des  gefetzgebenden  Corps  von  je- 
nem Jahre.  Sie  enthalt  aus  diefer  Periode  17  Gele- 
tze  im  eigentlichen  Sinne,  23  kaiferliche  Decrete, 
22  Gutachten  des  Staatsraths,  12  minifterielle  In- 
firnctionen  und  Circulare,  meiftans  nur  im  Auszu 
ge,  und  2 Senatns  - Confulte.  , 

Freylich  find  manche  diefer  Verordnungen  von 
einem  nur  momentanen  ond  ganz  individuellen  In- 
terefie,  wie  die  Befchlüfle  der  Regierung,  wodurch 
die  Prinzen  Emft  und  Ludwig  Engelbrecht  von  Aren- 
berg  ihre  fürftlicbe  Würde  gegen  das  franzöfifche 
Bürgerrecht  vertaufchten  (S.  6i) ; das  kaiferliche  De- 
eret,  wodurch  die  Ehe  des  Prinzen  Jerdnie  Bona- 
parte, auf  eine  von  Madame,  der  Mutier  des  Kaifers, 
eingelegte  Proteftation , weil  folche  ohne  ihre  Ein- 
willigung und  ohne  öiTentiiehea  Aufgebot  gefchlof- 
fen  worden,  annullirt  wurde;  die  Erhebung  dea 
Marfchalls  Lefebvre  zum  Herzog  von  Danzig  u.  f.  w. 
Ihre  Zahl  iil  iiidcflen  zu  gering,  als  dafs  fich  über 
ihre  Aufnahme  mit  dem  Heraus^ber  rechten  liefs. 
Dagegen  fehlen  doch  manche  Gefetze  und  andere 
Verordnt  ngen,  welche  als  nothwendige  Ergünzun- 
gen  des  bürgerlichen  Gefetzburhs  und  der  Procefs* 
Ordnung  nickt  fehlen  follten,  z.  B.  das  Gutachten  des 
Staatsraths  v<'in  ll  Prärial  XII  über  die  Ehefcheidun- 
gen  der  E .i  ranten  oder  Abwefenden ; das  Decret 
vom  24  M flidorXIl  über  Leihi-  und  Pfand-Haufer; 
das  Deere  vo.u  9 Brumüre  XIII  über  die  Benutzung 
der  Gameiudcgüter;  das  Decret  vom  i Genn»  XIU 
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über  das  Eigenthum  der  ungedruckten  Schriften  ei- 
nes Verfiorbenen ; des  Staatsratbs  Gutachten  vom 
26  Fructidor  XIII  über  die  Zeit,  von  welcher  an 
die  zurückgekehrten  amneftirten  Eintgranten  gülti- 
ge Vertrüge  fcbliefsen  können ; das  Decret  vom  4 
Ergänzungstag  XIII  über  die  Theilung  der  Gemein- 
degüter; das  Gutachten  des  Staatsraths  vom  l6Frim. 
XIV  über  die  Hut  und  Trift;  das  Decret  vom  10  Febr. 
i8od  über  die  Ferien  der  Gerichtshöfe;  das  Gefetz 
vom  2.4  März  1806  über  die  Beytreibung  der  Fede- 
rungen der  Ammen  zu  Paris;  das  Decret  vom  25  Jul., 
wodurch  die  Entsagungen  des  regierenden  Herzogs 
Ludwig  Prosper  vbn  Arenbergauf  die  Güter  feiner 
Familie  in  Frankre^h  wieder  aufgehoben  wurden; 
das  Decret  vom  20  Sept.  über  die  Errichtung  einer 
Cominifiion  der  Bittfchriften  an  den  Kaifer;  das  De- 
cret vom  23 Sept.  über  dieAttefie  für  diejenigen  Pen- 
fionärs,  welche  fich  nicht  in  den  Wohnort  des  dazu 
beftellten  Notars  begeben  kütpnen;  das  Decret  vom 
25  Nov.  über  das  Eigenthum  der  Erfindungen  ; vor- 
nehmlich aber  die  Decrete  vom  16  Febr.  1807  über 
die  Sporteln  der  Gerichisperfonen , Advocaten  und 
Procuraloren  und  deren  Liquidation,  welche  letztere 
zwar  manchen  Ausgaben  der  Procefsordnung  beyge- 
druckt  find , aber  doch  bey  den  ofiiciellen  gerade 
vermifst  werden. 

Um  nun  von  dem  Inhalte  diefer  Nachträge  zum 
bürgerlichen  Gefetzbuche  ein  Wort  zu  fagen:  fo  find 
zur  Zeit  fehr  wenige  Ergänzungen  nöthig  gefunden 
worden.  Einige  der  hier  gelieferten  Verordnungen 
find  blofs  tranutorifch , und  beziehen  fich  auf  den 
Übergang  aus  dem  vorigen  Recht  in  das  durch  den 
Code  Napoleon  begründete,  wie  die  Gefetze  über  die 
Adoptionen,  Ehefebeidungen  und  die  Rechte  der  na- 
türlichen Kinder  vor  Promulgation  der  hieher  gehö- 
rigen Titel  des  Code  Napoleon.  Das  in  dem  Code  n- 
vil  noch  fehlende  Gefetz  vom  21  Ventofe  XII  über 
die  Actes  respectueuz  (S.  1.5),  ift  fchon  in  den  Code 
Napoleon  aufgenomtnen  (Art.  1.52 — 157).  und  härte 
alfo  auch  wegbleiben  können;  die  Arbeiten  des  ge- 
fetzgebenden  Corps  vom  J.  1807  befchranken  fich  in 
Anfehungdesbürgerlichen  Rechts  blofs  auf  6 Gefetze 
über  die  iiypotbckenverfiiflrung , den  gefetzlicben 
Zinsfufs,  die  Verhaftung  der  Ausländerwegen  Schul- 
den , und  die  authentifche  Erklärung  der  Gefetze, 
welche  durch  den  Staaisrath  in  Form  einer  admini- 
ftratiren  (Regierungs-)  Verordnung  eintreten  mufs, 
fobald  zwey  Urtel  in  einer  Sache  aus  denfelben  Grün- 
den vom  Caftationsgerichte  cafiirt  worden  find  , und 
das  dritte  Urtel  dennoch  wieder  eben  fo  ausfhllt 

Hr.  K.  verfprach,  alle  Jahr  einen  ähnlichen  Sup- 
plementband zu  liefern,  und  da  der  von  dem  J.  1809 
fchwäcber  feyn  würde,  in  einem  zweyten  Abfchnitte 
eine  fyftemadfche  Uberfirht  der  Befcheidc,  wodurch 
der  Cafiationshof  und  die  Appellatioushöfe  die  h«- 
ftrittenften  Rechtsfragen  aus  dem  Code  Napoleon, 
der  bürgerlichen  Procefsordnung  und  dem  Uandwls- 

fefetzbuch  entfehieden  haben  würden,  zu  g^hezs- 
in  Verfprechen , deflen  Erfüllung  allerdmgs  sAOr 
lieb  feyn  würde.  $ v—  d. 

PABia,  h.  Rondonntait;  Correspondmue  dm  ddpit 
des  lois , s»r  Im  Irgislation , - l'mdministratioem.  «t 
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DieCes  Journal  wurde  im  J.  XllI  (1804)  im  Verlage 
des  Depot  des  tois , von  welchem  wir  in  vorllehen- 
der  Anzeige  Nachricht  gegeben  haben,  angefatigen. 
Dia  Heranageber  haben  fleh  nicht  genannt  Seit  dem 
Julius  1807  erfchienen  davon  monatlich  6Stücke,  je- 
des von  einem  Bogen:  die  vorbergegangeneaufsere 
Einrichtung  ifl  dem  Recenfenten , welcher  nur  den 
letzten  Jahrgang  vor  fleh  hat,  unbekannt  Nach  den 
wiederholten  Anzeigen  des  Verlegers  aber  beftchet 
diefc  altere  Sammlung  aus  3 Bänden  in  4.  Mit  dem 
I Jan.  1809  hat  fle  abermals  eine  neue  Einrichtung 
erhalten,  indem  ße  mit  der  von  Hn.  Sirtu,  Advoca- 
ten  bey  dem  Caflationshofe , in  monatlichen  Heften 
beransgegebenen : ^mrisyntdence  de  la  Cour  de  cos- 
satioH  ou  ßourutä  ge'ueral  des  lots  et  arrhs  en  matter* 
civil*,  criminelle  et  commerciale  (wovon  den  iften  je- 
des Monats  ein  Heft  von  10  Bogen  in  4.  erlcheiiien 
Toll ) vereinigt  worden  ift. 

Der  Zweck  dieferZeitfehrift  gehtfowohl  auf  die 
Gefetzkundc , alt  auf  die  doctrinelle  Bearbeitung  des 
Rechts.  In  dein  erden  Theile  jedes  Blattes  wurde 
bisher  unter  der  Rubrik : Legislation  et  administration, 
von  den  neuen  Geferzen , Oecreten  der  Regierung, 
von  den  Gutachten  des  Staatsraths , fo  wie  von  den 
atiinifteriellen  Indructionen  Nachricht  gegeben,  in 
dem  zweyten  aber  unter  der  Rubrik:  ^urispntdence, 
maneberley  Puncte  der  Theorie  und  Praxis  bald  mehr 
bald  weniger  ausführlich  abgehandelt  Im  Ganzen 
wird  diefe  Einrichtung  auch  in  der  Zukunft  beybe- 
halten  werden,  und  indem  fo  die  drey  Seiten  der 
Rechtswiflenfehaft,  Geferzkunde,  Doctrin  und  Ga- 
richubrauch , in  einer  Zeitfebrift  immer  verbunden 
werden , mufs  diefe  an  theoretifchem  Intarefle  und 
praktifcher  Wichtigkeit  noch  mehr  g.:winnen. 

Der  vor  uns  liegende  Jahrgang  der  Correspondattc» 
iu  depot  des  lois  beginnt  mit  einer  fydematifchen  Dar- 
lellung  der  Forifcbritte,  welche  die  Qefetzgebungund 
Verwaltung  des  franzöflfehen  Reichs  unter  Napoleon 
lonaparte  als  erftem  Confulund  Kaifer  vom  igBru- 
näre  VIII  bis  zum  1 Januar  igog  gemacht  haben.  Al- 
rrdings  ein  intereflantes  und  reiches  Thema,  in  fluch- 
igen  aber  Ccheren  Umriflen  ausgeflührt.  welche kei- 
en  Auszug  zulaflen.  Überall  flnd  die  Hauptverord- 
ungen  angeführt,  und  fo  kann  diefe  Darftellungzu- 
leich  als  encyklopädifche  Uberfleht  der  gefammten 
eueren  franzöflfehen  Gefetzgebung  betrachtet  wer- 
rn.  Auch  das  Jahr  igog  bietet  eine  fruchtbare  Erndte 
gislatorifcher  Arbeiten  dar.  Ein  neuer  ddel  von 
ippelter  Art,  als  perfönlichcr  Amtsadel  und  als  erb- 
;berGtttsadel,  wurde  durch  die  beiden  kaiferlichen 
Stuten  vom  l März  errichtet,  und  durch  das  orga- 
fche  Senats  Confull  vom  2 Februar  eine  neue  hohe 
‘iebswürde,  des  Gouverneurs  jenfeits  der  Alpen, 
flifiet;  am  17  März  erfchien  das  ausführliche  De- 
•t  über  die Organifation  derkaiferl.  UnioerfitlU.  wo~ 
noch  das  Decret  vom  17  Sept.  gehört ; die  Ürga- 
ation  der  Gerichte  wurde  durch  die  Errichtung  ei> 
s Corps  von  S'uges  auditeeers  bey  den  Appellations- 
fen  vermöge  des  kaiferl.  üecrets  vom  16  März, 
rl  durch  das  Decret  vom  30  März  über  die  PoNccy 
1-  «ia«  Aifciplin  der  Gericbiahöfe  und  -Tribunäle  ver- 


vollkofnmnei;  die/ranzfiflfeheRefeflsbanS,  welche  Geb 
iimner  mehr  zur  wahren  Natioiislanllalt  ausbildet,  er- 
hielt durch  das  weicläufiige  Decret  vom  16  Januap 
ihre  Statuten  (gerade  diefs  interefliante  Decret  ifl  fei- 
ner Lange  wegen  nicht  mit  abgedruckt  worden),  und 
durch  ein  Decret  vom  ig  May  wurden  ihre  Uifcon- 
to- Comptoirs  . die  Ge  durch  das  ganze  Reich  in  jeder 
bedeutenden  Handelsftadt  haben  foll,  organiflrt;  der 
Caisse  ifamoTtissemeHt  wurde  durch  das  Decret  vom 
II  Sept.  ein  beltimmter  Gefchäftsgang  vorgefebrie- 
ben  (befonders  ifl  die  Beftimmung  des  Art.  2$.  dafs 
immer  zwey  Jahre  nach  dem  Schlufle  der  jährlichen 
Rechnungen  alle  Belege  derfelbea  verbrannt  werden 
follen),  die  woblthatige  Stiftung  der  Soturs  Vatelottes, 
deren  Zweck  die  Erziehung  junger  Mädchen  ifl,  wur- 
de durch  das  Decret  vom  3 Aug.  wieder  hergeftellr, 
und  ihrer  Verbindung  Statuten  ertbeilt.  (Es  werden 
nur  unverbeyrathete  Perfonen , keine  VVittwen,  da- 
rin aufgenominen  ; fle  müflen  in  klöflerlicher  Zucht 
leben,  können  aber  am  Ende  des  Schuljahres  aua- 
treten,  und  behalten  Eigeothum  und  Verwaltung  ih- 
res Vermögens.  Der  Centralfltz  ihrer  Verbindung 
(Mutterfchule)  ifl  zu  Nancy,  wo  eine  Generaldirec- 
trice,  eine  Gehülfin  und  eine  Auffeherin  der  Zöglinge 
das  General -Confeil  ausmacben.  Sie  fcbeiiien  be- 
ftimmt,  die  fehr  vernacblairigte  weibliche  Erziehung 
durch  ganz  Frankreich  zu  übernehmen.  Penfloiiäre 
dürfen  fle  nicht  annebmen.)  Überdie  Abfehaffung  der 
Brtteicif  (bisher  waren  förmliche  Paflezum  Betteln  er- 
theiltwordenjerfchienams  Jul.  ein  ausführliches  De- 
cret. (In  jedem  Departement  foll  ein  Armenhaus  ange- 
legt werden,  auf  geueinfchaftlicbe  Koflen  des  öffent- 
Uchen  Schatzes,  des  Depehementa  und  der  Städte,  und 
Jeder,  der  als  Bottler  in  dem  Departement  betreten 
wird , foll  ergriffen  und  dibin  ebgaliefert  werden.) 
Diekircblicbe  Verftffung  der^udni  wurde  durch  das 
Decret  vom  17  März  rcgulirt,  und  dem  W ucher,  deffen 
fle  fleh  bauptfächlicb  im  Elfais  fcbuldig  gemacht  hat- 
ten, durch  ein  tnderee  von  eben  dem  Tage  eng« 
Schranken  gefetzt.  (In  Deutfchland,  wo  die  Gleichftel- 
lung  der  Juden  mit  anderen  Bürgern  fehr  an  die  Ta- 
gesordnung kommt,  mag  man  ja  diefs  wichtige  Decret 
niebraus  den  Augen  verlieren.)  Ein  eignes  Regle- 
ment über  die  Qagd  in  den  kaiferl.  Forflen  findet 
fleh  in  No.  62. 

. Alle  diefe  Einrichtungen  gingen  als  blofse  6e- 
genftand«  der  Verwaltung  lediglich  von  der  Regie- 
rung aus.  Dem  gefetzgebönden  Corps  wurden  in  fei- 
ner diefsjährigen  Sitzung  nicht  weniger  wichtige  Ver- 
ordnungen zur  Saiiction  vorgelegt.  Durch  ein  uefetz 
vom  sNov.  wurde  das  Privilegium  des  Fiscus  wegen 
der  directen  Abgaben  beftimmi;  iin  Gefetz  vom  12 
Nov.  wurde  der  Art.  2210  des  Code  Napoleon  abgeän- 
dert,  und  durch  das  Gefetz  vom  15  Nov.  der  Abfehä- 
tzung unbeweglicher  Güterzum  Behuf  der  von  einer 
Eigcnthuins.  Veränderung  zu  erhebenden  Einlcbreib- 
gebühten  (die  von  j bis  zu  5 Procent  fleigen)  genauere 
Regeln  vorgefchrieben.  Aber  das  wichtigfle  Werk  (tie- 
fer Seiflon  war  die  neue  Criminal-  Procejs-  Ordnung, 
Code  d’iuslructiou  crimineUe,  deren  Sanction  jedoch 
in  das  Jahr  igop  fkll’. 

Diefs  wäre  das  Wichtigfle  aus  dem  legislativen 
Theile  diefer  Zeitlichcifc.  Der  doctrinelle  Theil  befteht 
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AelU  in  Entfcheidungen  einrelner  Rechtt(ng«n , 
theils  in  Ueinen  Abhandlungen.  Die  Ordnung  ift,  wie 
es  wohl  nicht  anderafeyn  kann.  fehrzuftlHg.  Die  Fra- 
gen werden  kurz  gcEifst,  die  Antwort  mit  Ja  oder  Nein, 
die  GrAnde  eben  To  kurz  angegeben,  und  mit  der  Ent- 
fcbeidung eines  oder  mehrerer  Tribunale  belegt.  Es 
iftairomehrdasl7/arIIr,wasman  in  dieren  quatßoni- 
busforenfibus  findet,  als  eigentliche  Tktorie.  Nur  in 
Beziehung  auf  das  HandefrrrcÄt  ift  eine  Ausnahme  ge- 
macht, indem  die  den  Code  de  commerce  betreffenden 
Artikel  häufiger  theoretifche  Bemerkungenenthalten, 
z.  B.  die  Abhandlung  über  die  Schiffe,  deren  Eigen- 
thutn,  Verpfandung  u.  f.  w.  (welche  von  No.  40  an 
durch  12  Nrn.  fortgefetzt  ift):  über  die  Pri/>n  (N.  54), 
über  die  Befetzungder  Handelsgeridtte  (N.  84)  de- 

ren Competenz(N.  90)  u.  f.  w.  Doch  find  auch  aus  den 
flbrigen  Zweigen  der  RechtswilTenfchaft  einige  theo- 
retifche  Abhandlungen  aufgenommen,  z.  B.  über  die 
Poticeu  und  ihr  Reflbrt  (N.  61),  den  Jppel  comme  (f  a- 
bitr  (N.  6<5),  .den  Widerruf  der  Tefiamente  durch  ein 
zweytes,we^H  Martgei  der  Förmlichkeit  ungültiges 
Teftament(N.  66),  über  die  Wirkung  einer  nichtigen 
Subftitutionaufdielnftitution  (N.70),  über  berrenle- 
fe Güter,  epaves  (N.  76),  über  die  Frage:  ob  fchwan- 
gere  Weiber  Schulden  halber  verhaftet  werden  kön- 
nen (N.  93)  u.  f.  w- 

Es  geht  febon  aus  diefer  oberflächlichen  Anzeige 
hervor,  dafs  diefe  Zeitfebrift  keine  unbedeutende  Ma- 
terialienfammlung  zur  Ausbildung  des  franzöfifeben 
Rechts  enthalt.  Sie  ift,  da  die  Entfeheidungen  der  auf- 
geworfenenFragen, wie  oben  bemerkt  wurde,  faft  im- 
mer  mit  Befcheiden  der  Appellationsgerichtshöfe  oder 
des  Cafliationshofes  belegt  werden,  ein  treuer  Spiegel 
der  Praxis,  und  liefert  in  der  Menge  von  RechtsfÜUen 
(der  vor  uns  liegende  Jahrgang  enthalt  über  600  Ent- 
feheidungen der  höheren  Gerichtshöfb)einen  reichhal- 
tigen Stoff  zur  wiftenfchaftlichen  Bearbeitung  der 
neuen  franzöfifeben  Gefetzbücher.  Für  den  Auslknder 
, find  Werke  diefer  Art  unentbehrlich,  wenn  er  tiefer  in 
den  Geift  diefer  intcrefianten  Gefetzgebung  eindrin- 
gen  will,  indem  er  diefelbe  aus  ihnen  erft  in  ihrem  ei- 
entlichen  Leben  kennen  lernen  kann.  Manche.  Be- 
immung  bekommt  in  der  Anwendung  einen  ganzan- 
derenSinn,als  der  todteBuebftabe  zu  haben  febeint,  wo- 
durch fich  denn  mancher  anfeheinende  Widerfpruch, 
manche  Lücke  lüfst  und  ergknzt.  Zugleich  ift  es  inter- 
efianc  daraus  zu  erfahren,  welche  Rechtsfragen  die  hö- 
heren Gerichte  vorzüglich  befchkftigen,  und  es  zeigen 
fich  dabey  manche  Schwierigkeiten  in  der  Anwen- 
dung, von  welchen  die  blofse  Ineorie  keine  Ahndung 
hat.  So  ergiebt  fich  unter  anderen,  wie  febwer  es  ift,  die 
ricbtigeGrenzezwifchenderAnwendungderalren  und 
neuen  Gefetze  zu  finden,  denn  ein  grolser  Theil  der 
hier  abgebandelten  RecbtsfiUIe  dreht  fich  ledi^ich  um 
dieFrage,  in  wie  weit  die  zur  Sprache  gekommenen 
Rechtsverhaltniire,obfchon  vor  Promulgation  der  neu- 
eren Gefetze  geknüpft,  dennoch  nach  tümfelbenbeur« 
tbeilt  werden  müiTen.  Sunft  mögen  Hypotheken,  Te- 
ftamente,  und  die  Verhaltnifleddr  Eheleute  die  Gegen* 
ftande  feyn,  welche  die  ineiften  Proceffe  verSnlaflen, 
nachdem  durch  die  Abfehaifung  des  Lehnwefens,  der 
Ilut-  undTrifft-Qerechtigkeiten  (weni^lens  gröfsten- 
theils),  der  Bann-  und  Zwangs-Gerecktigkeiten,der  Fi- 
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deicommifie,  die  Quellen  einer  grofsen  Menge  anderer 
Streitigkeiten  verftopft  find.  Mit  dem  Geifte  der  fran- 
zbfifrbeuPraxis  kann  man  nicht  immerzufrieden  feyn. 
Es  fehlt  iiichtan  geltenden  Sätzen  (was  man  jurifprth 
dence  coiMtantenennt),die  wohl  einer  Berichtigung  aus 
höherii  Standpuncten  bedürften,  und  an,  wenigftens 
fcheinbaren,  Widerfpräcben  diefer  jurispmdenee  een- 
stante.  So  ift  et  z.  B.  angenommen,  dafs  der  Ehebruch 
durch  Briefe  und  andere  Anzeigen  einer  unerlaubten 
Leidcnfcbaft  bewiefen  werden  könne,  und  die  Ge- 
richtshöfe erkennen  auf  den  Grund  derfelbendie  Ehe- 
fcheidung  (No.  45} ; hingegen  die  erwiefene  Aafie- 
ckung  mit  einem  venerifchen  Übel,  woraus  doch  in  der 
Regel  ein  unerlaubter,  unzüchtiger  Umgang  noch  weit 
fichcrergefchloiTen  werdenkann,  foUfürdenunfchul- 
digen  Theil,  auch  nicht  für  den  Ehemann,  den  doch 
jede  Untreue  der  Frau  zur  Scheidung berechtijrt,  kein 
rechtinkrsiger Grund  zurEbefcheidung  feyn.  (No.  63.) 
Ferner  werden  (No.  87)  zwey  ErkenntniiTe  angeführt, 
deren  eines  wegen  Nichterfüllung  eines  Eheverfpre- 
cbeiu  auf  Entfehkdigung  für  den  anderen  Theil  (und 
zwar  fowohl  wegen  gehabten  Vetluftts  als  entbehrten 
Gewinnes, dosPMnagei-tiitrr^tr}  erkannte, das  andere  die 
Klkgerin  mit  einer  folcben  Foderungabwiea.  Sowhd 
(N.92)  d. Frage:  Ob  der  aus  derEmigration  entfpringen- 
de  büigerlicheTod  dem  Emigrirten  die  Befugnifs  ent- 
zog. gemeinrechtliche  Vertrage  (to»s  Itt  co^rats,  qoi 
derivent  du  droit  naturel  et  des  geiu)  mit  voller  recht- 
licher Wirkung  zu  fchliefsen  ? von  dem  CaOaiiotiahofe 
bejahend  entfebieden,  unddcsinocbin  eineuhanderen 
Befcheide  dcflelben  höcbften  Gerichts  die  Ehe  eines 
Emigranten,  die  er  während  feiner  Emigration  im  Aus- 
lande gefchloflen  hatte  (wohin  fich  doch  die  Folgen  des 
hürgerlichen  Todes  gar  nicht  erftrecken  konnten,  und 
nach  deflitn  Gefetzen  jene  Ehe  allein  zu  beurtbeilen 
war)  fogsr  auf  feinen  eigenen  Antrag  für  nichtig  er- 
klärt (No.  93.)  Allein  es  gebt  überhaupt  durch  die 
ganze  franzöfifebe  Gefetzgebung  und  Praxis  eine  ganz 
eigene  Verachtung  der  auswärtigen  Rechtaverfaifun- 
gen, welche  fich, wie  in  vielem  anderen,  in  dem  Beftre- 
ben  auafprieht,  auswärtige  ErkenntniiTe,  auswärts  ge- 
fchlofiene  Verträge,  auswärts  aufgenommene  Urkun- 
denais ungültig  und  nichtig  zu  behandeln.  Belege  laf- 
fen  fich  dazu  in  allen  Zweigen  der  Gefetzgebung,  wie 
in  allen  praktifeben  und  theoretifeben  Schriften  Frank- 
reichs mit  leichter  Mühe  in  groCwr  Menge  lammein. 
Etwas  liegt  offenbar  in  den  langfamen  Formen  des 
deutfehen  rechtlichen  Gefchäfttganges  (den  prewffiCch. 
Civilprocefs  etwa  ausgenommen)  und  der  Unhehülf- 
lichkeit  Inancber  deutfeher  Behörden,  die  (ich  befon- 
ders  bey  den  häufigem  Berührungen,  diedie  letzten 
Kriege  zwifchen'  beiden  Nationen  berbeyfilhrMA,  .äk, 
manchem  fchneidendemContraftesuffaUMd  zeigten. 
Aber  der  Hauptgrund  jener  GeringfchiCzuiig,  die  wir. 
Deutfebe  mit  dem  Ubermafse  des  Gegenifaeils  zu  er> 
wiadern  gewohnt  find,  liegt  freylich  tiefer ; es  ift  aber 
hier  der  Ort  nicht,  diefii  weiter  aus  einander  zu  fetzeiv 
£a  rollten  in  dem  vurlie^nden  Journale  auch  biMio» 
graphifcheNotizen  und  Kritiken geliefitft  werdefs,vm. 
aber  Kritik  überhaupt  niobt  die  ^che  der  cranarheoa* 
nifchen  Juriften  heutiger  Zeitift:  allo  befchränkt  ich 
jener  Theil  auf 'unbedeutende  Buchhaadlet-Ankündi» 
gütigen  weniger  W«kt„ 
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m E D I C l N. 

Liipzic,  b.  Kühler:  Angiectafie,  ein  Betjtrag  zur 
mtionelten  Cur  und  Erkenntnifs  der  Gefäfsansdeh- 
nung,  von  CarlFerd.  Gräfe,  d.  Arzneyk.  u.  W.  Ar. 
Or„  herzogl.  anhalt-bernb.  Hofratb,  wirkl.  Leib- 
arzt u.  Vorßeher  des  herzogl.  Hospitals  zu  Ballen- 
llidt.  Mit4Kupfert.  i8o8-Hu.88S.gr.4.(i  Rthlr. 
4gr.  AufSchweizerpap.  geglatt. m.  ill.  K.STbIr. 
4gr.  Auf  Schreibp.  m.  col.  K.  2 Thlr.  12  gr.  Auf 
Druckp.  die  Kupf.auf  Schweizerp.  l Thlr.  12  gr.) 

U"nterdiefem  Titel  übergiebt  Hr.  G.  dem  Publicum 
..eine  deutfehe.  durch  manche  Verknderungen  und 
durch  die  hinzugekominenen  Kupfertafelti  vervoll- 
kominneieAusga  be  feiner  im  J.  1807  in  Leipzig  crfchie- 
nenen  akademifchen  Probefchrift : De  notione  et  cura 
angiectafeos  lahiorum  etc."  Den  Vf.  veranlafste  nämlich 
..rlieBeobacbtung einer  eigenthüinlichen  Krankheits- 
art” (einer  Lippengefchwuiftan  einem  Knaben  von  14 
Jahren)  „genauere  Unterfuebung  derfelben,  und  der 
Mangel  ihrer  richtigen  Expofition.  ja  ihrer  Erwkbnung 
in  den  ärztlichen  Schriften.  Tdlle  derfelben  zu  fain- 
tnaln.  Und  da  diefe  AfTection  die  Lippen  vorzugsweife 
ergreife,  da  fie  an  denfelben  ( immer  ? ) verkannt,  von 
mehreren  für  Ltppenkrebs  gehalten  worden  fey : fo  be- 
fchlofs  er.  fie  au  diefen  Theilen  initdergröfsten  Treue 
und  möglichften  Ausführlichkeit  zu  fchildern,  und  Geh 
die  Miltheilung  ihrer  Erkenntnifs.  verbunden  mit  er- 
leichterter  und  gewiflerer  Heilung  durch  Terbcflertie 
Bandagen,  befondere  zur  Pflicht  zu  machen.” 

Dafs  nun  der  Vf.  diefer  Aufgabe  in  einemnicht  ge- 
ringen Grade  Genüge  geleifiei  baba.and  dafa  daher  dic- 
l'e  fleifsiggearbeitete, und, wegen  derReichhaltigkeitan 
Materien,  keines  Auszugs;  fähige  Schrift  wirklich  als 
‘in  febitzbarer  Beytrag  zur  rationellen  Erkenntnifs 
ind  Bebandlungder  Uefiifsiusdehnungen  angefehen 
verden  könne  : dafür  glaubt  Rec.  den  Hauptinhalt  der 
2 Abfcbnitte  derfelben  als  den  kürceften  jandficher- 
leii  Beweis  anföhren  zu  können. 

Der  erfte  Abfcbnitt  enthalt : anatomifch-pbyfiolo- 
ifebe  Betrachtung  derQefafshäute,  in  Bezug  auf  ihre 
örstractiv-undExpanfiv-Kraft;  derzweyte:  dynaini- 
:he  Abweichungen  der  Contraction  und  Expanfion 
er  Gefäfse,  fichtbar  irn  verletzten  Normaldurchmef- 
■r  derfelben;  der  dritte;  organifche  Abweichungen 
sr  Gefafse  vom  NormaldurchmelTer:  der  vierte:  Di- 
^-noTe  der  Gefäfsausdehnun^en;  derfünfle:  Differen- 
'n  derfelben;  der  fechfte;  Tabelle  vorgekommener 
rsgiectaileen ; der  fiebente : Aetiologie  der  Geßkfsaus. 
A.  L.  Z.  1809.  Zweiter  Bind. 


dehnungen;  der  achte:  Cur  der  Angiectafie  imAllgf- 
meinen;  der  neunte:  Prognofe  bey  Angiectafieenf 
der  zehnte:  Telangiectafie  beider  Lippen  (die  lua- 
fübrlicbe  Befchreibung.  jener  Lippengefchwulft,  d4r 
eigentlich  diefe  Ahtbeilung  ihr  Oafeyn  verdankt, 
nebfl  deren  Operation  und  Heilung,  durch  welch* 
fich  der  Vf  zugleich  als  denkenden  und  gewandten 
Wunderztbeurkundet);  der  eilfte:  Zufammenftellung 
einiger  Telangiectafieen  des  Angefichtes;  und  der 
zwölfte  endlich  : Bandagen.  Zuletzt  folgt  die  Er- 
klärung der  Kupfertafeln.  Blofs  von  der,  vom  Vf. 
im  erften  Abfcbnitt  geOufserten  Meinung : dafs  die 
innere  (eigentlich  von  innen  nach  aufsen  zweyte)  fa- 
ferichte  Muskelhaut  der  Gefafse  vorzugsweife  vtm 
der  Contractivkrafi,  als  einer  belebten  [?]  Kraft,  be- 
herrfcht  werde,  die  aufsere  Zellhaiit  aber,  als  deren 
Ausdehnbarkeit  fich  aufElallicitkt{|?]gründe,und  folg- 
lich noch  nach  dem  Tode  fortdauern  könne,  als  Anti- 
pode von  jener  auftrete,  will  Rec.  bemerken,  dafa 
er  darin  aus  leicht  erweislichen  Gründen  mit  dem 
Vf  eben  fo  wenig  übereinRimraen  könne,  als  in  der 
hierauf  gebauten  Erklärung  der  fogenannten  todteit 
Einfaugung,  dafs  diefelbe  nkmlich  „durch  Erweite- 
rung derLymphgefäfse  mittelR  der  freyern  Wirkfain- 
keit  ihrer  elaftifchen  Zellbaut,  über  die,  ihrer  Le- 
benskraft beraubte  Faferhaut,”  vor  fich  gehe;  we- 
nigfiens  fo  lange  nicht,  als  er  es  noch  für  unerwie- 
fen  achten  mufs,  dafs  mit  dem  Verfchwinden  der  Le- 
bensäufserungen  in  den  hohem  Syflemen  des  Orga- 
nismus, zugleich  auch  alles  Leben  und  alle  lebend« 
Wirkfamkeit  in  den  niederen  hyftemen,  und  folglich 
auch  in  dem  Lymphfylleme  getilgt  und  erlofchen  fej. 

Da  übrigens  der  Vf.  eine  deutfehe  Ausgabe  fei- 
ner Probefchrift  liefern  wollte:  fo  hatte  derfelbeauch 
billig  mehr  darauf  Bedacht  nehmen  follen,  dem  deut- 
fchen  Texte  weniger  fremde  Wörter  einzuinifchen , 
als  wirklich  gefchehen  ift.  — So  dürfte  diefe  Schrift 
auch  hin  und  wieder,  durch  Benutzung  von  Scarpa's 
Werk  über  die  Pulsadergefchwüllle,  nOi  h gew„ntieia 
.haben.  — Die  von  Hn.  G unternommenen  Ver- 
.belTerungen  der,  von  Atüctefberg  befebriebenen,  ver- 
mnigenden  Binde  febeinen  Rec.  vollkommen  zweck- 
mkfsig,  fo,  dafs  er  diefer  verbelTerten  Binde  durch- 
aus vor  aller,  bisher  gebräuchlichen  den  Vorzug  zu- 
.gefteht.  Die  Kupfertafeln  Hellen  das  zur  Sache  Gehö- 
rige gut  dar.  — Möge  es  Hn.  G.  in  feinem  jetzigen 
Wirkungskreife  nicht  an  Gelegenheit  und  Mufsc  ge- 
brechen , uns  recht  oft  mit  ahtilicher  Ausbeute  z« 
.erfreuen! 

...  — ♦ — 
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Hji.BVtfUOiiAosEW.  b.  Hanifch^s  Wittwe ; Siphons 
Leroy's  Heilkunde  für  IHütter,  od«r  Kunfl  Kinder 
XU  erziehen  und  zu  erhalten.  Au»  dum  Frnn/öli- 
<•  fchen  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Chr.  Ph.  Fifcher, 
K.  hildb.  Hr-fiatb  und  erden  (>n)  Leibarzt.  l8o5- 
XXXI  u.  448  S.  8'  (I  Thir.  16  Gr.) 

' ln  tüefem  Buthe  » eht  ein  nach  Frej  heit  ringender 
Geill;  aber  dieferGeid  ifl  noch  unausgebildet  Hete- 
regelte  Elemente  durchkreuzen  lieh  noch,  ohtie  fchon 
zuin  feilen,  reinen  Ganzen  gediehen  zu  feyn.  Die  ver- 
(chiedenen  Gegenftaniie  find  mehr  in  abgeriffenen  Sd- 
,uen.  in  Maximen  aufgeftellt,  deren  einige  grufse , 
neue,  fruchtbare  Gedanken,  andere  halbwahre  Be- 
baupiungen,  andere  unhaltbare  Paradoxieen,  andere 
'wahre  Spielereyen,  und  noch  andere  alte  fchldliche 
•■Thorheiten  enthalten.  Beyfpiele  werden  diefs  etUu- 
tern.  Der  Vf.  rath  (S.  31),  die  hchneide  der  Mefler  und 

■ Scheeren  zurTrennung  der  Nabelfchnur,  undumdie 
' Belcbneidungzu  verrichren.mit  Öl  oder  Fett  zubrflrei- 

chen,  weit  fleh  Rolttheilcben  an  der  Schneide  befan- 
den. d e dadurch  unfcbadlicb  würden;  und  fo  folle 
‘Sian  auch  bey  Operationen  an  älteien  Perfonen  rerfah- 
Jen  (!)  (Der  Vf.  konnte  noch  nichts  von  Fanß's  Empfeh- 
lung des  Ols  zu  diefer  Abflciit  wilfen.)  — Er  lafst  Kal- 
te, narke  Bewegung,  llarkes  Licht  die  erften  9 Tage 
bey  dem  Kinde  vermeiden  (!).  Wenn  man  das  Kind  (S. 
S.l)  nicht  durch  Wickelbander  eiiifchnüri:  fo  verliert 
. cs  kein  Blut  aus  dem  abgefchnittenen  Kabelftrange, 
•'dergleichen  aber  fogleich  felbllausder  unterbundenen 
Nabeifchnur  drang,  als  der  Vf.  die  Bruft  eines  neuge- 
'borenen  Kindes  mit  beiden  Händen  drückte  und  fo  das 
Atbetiiholen  erfchwerte  (! !)  — Er  räthfS.  37),  in  die 
«nteren  Theile  der  Bruft  ölige  und  gewürzhafte  Ein- 
rtibungen  zu  machen,  um  bey  Neugeborenen  das  Ein- 
athmeii  zu  unterftützen  und  zu  befeftigen.  (Unnütze 
Spielercy.)  Erglaubtnoch  (lächerlicher  Weife),  dafs 
es  möglich  fey  (S  39).  dafs  ein  im  Schafwafler  einge- 
fchloffenes  Kind  Gefcbrey  von  fleh  geben  könne.  — 
Gerechter  Eifer  gegen  das  W'ickelnfS.  43),  welches  al- 
fo  auch  noch  in  Frankreich  nicht  abgefchafft  ift. — Je 
/rüher  das  Kind  zum  Säugen  gleich  nach  der  Geburt  an- 
gelegt« ird  (S.  55),  defto  leichter  bilden  fleh  die  War- 
zen, offnen  fich  die  Milchröhrmündungen.  wird  d.is 

■ Milcbfleber  verhindert,  und  dasKind  durch  dielaxiren- 
Re  erlte  Milch  vom  Kindspethe  befreyt  (!)  Nur  bey  alf- 
milchigen  Ammen  ift  etwa  ein  Abführungsmittel  iiö- 
thig(!)  — Und  gleich  darauf  (S.  56)  behauptet  er,  ein 
*».  ugebomes  Kind  brauche  in  3.  4 bis  5 Tagen  keine 
Nubrung zu  Uekoinmeii,  nur  etwas  Zuckerwafler  und 
-datin  zucii  Abführen  Rhabarberfaft.  (Welche  Wider- 
Tp'dkhe!)  — Es  tterben  jährlich  2.5000  neugeborene 
Kege  kinder  in  den  franzöfifchen  Kolonieen  durch 
Ternec  hläOfigungC!) — Die  Kinder  follen  wohl  warm 
bedeckt  werden,  aber  auf  einem  karten  L.ager  (S.60) 
li.  t,eii  CO  — Eiitfemoiig  de»  Neugeborenen  (S.  64) 
-Tciii  Harkern  Liebte  und  Geräufche,  und  wobllbülige 
A ■ .iherung  deffelben  an  die  Atmofphare  der  Mut- 
te (!) -~  Aherwic  übertrieben  ibhI  traamerifeb  ift  es 
Stic  ht.  weiiiierhinzufeizt,  d.afs,  wenn  die  üliedmalsen 
der  Kinuet  ttitbc  die  ei&ea  Tpge  durch  die  thier^cbt 


Wärme  der  Mutter  erwärmt  würde« , fie  zeitlebens 
überFroft  klagen  und  immer  kalte  und  gefcbwollene 
Gliederbaben  würden  u.fw.  Mit  Recht  dagegen  ta- 
delt er  die  fsgenaniite  Abhärtung  der  kleinen  Kinder 
durch  Kälre  aus  dem  Bey  fpiele,  wie  die  Thiermütterib- 
re  Jungen  behandeln,  und  durch  Erfahrung;  ein  fad 
eiskalter  Uiiifcblag,  auf  die  zu  einer  Gefchwulft  aus- 
gedehnten Fontanelle  eines  n g.  Kinde»  gelegt,  töd- 
lete  es  durch  Starrkrampf (S.  09).  Erzieht  zur  Erwär- 
mung der  Kinder  ein  hellbre(inendes  Feuer(z.  B.  ei- 
nes Kamins)  der  Ofenwänne  vor,  und  glaubt,  dafs  der 
wohlihätige  Einflufs  des  Sonnenlichts  dadurch  nach- 
geahmt  werde ; fchlafencle  Pflanzen  würden  nicht 
ciurch  blofse  Wärme  belebt,  wohl  aber  von  vielen 
Lichtern.  — Die  Milch  der  Mutier  (S.  74)  enthalte 
aufser  den  verfchiedenen  Nahrungsftoffea  noch  ein 
unflehtbares  Element,  das  Lebensprincip , welches 
gleich  entweicht,  fobald  die  Milch  mit  der  Luft  in 
Berührung  kömmt (!),  defshalb  müfle  das  Kind  die 
Milch  unmittelbar  aus  der  Bruft  trinken;  inan  kön- 
ne ein  Kind  felbft  mit  der  ,Milch  feiner  Mutter  nicht 
gut  nähren,  wenn  man  fle  erft  in  ein  Glas  gemolken 
habe  — ; wenn  es  zum  Saugen  zu  frbwach  fey,  dürfe 
man  nur  die  Milch  der  guten  Amme  aus  der  Bruft 
unmittelbar  in  den  MuncJ  des  Kindes  drücken,  und  ei 
erhole  ilch  (!).  Daher  komme  der  .Nachtheil  von  der 
Milch  einer  Amme,  die  fleh  durch  Laufen  erhitzt, 
oder  fleh  erfchrocken  oder  geärgert  habe,  in  welchem 
erfteren  Falle  Fieber  mit  Ausfcblagen,  und  im  letzte- 
ren Krämpfe  und  Fallfucht  die  gewöhnliche  Folgt 
wären;  doch  fcheine  fteigender  Gram  derMutterfar 
den  Säugling  unter  allem  das  lüdTüchfte  zu  feyn(!). 
Die  neue  Milch  enthalte  et-rhr  Lebensprincip  und  die 
alte  mehr  feftere  Nah/üngsftofTe ; fle  folite  daher  im- 
mer dein  Alter  des  Kindes  verbaltnifsma<sig  gewählt 
werden  (!).  — Bey  einer  guten  Amme  mufs,  fobald 
der  Mund  des  Kindes  die  Bruftwarze  ergreift,  dre 
Milch  fogleicb  herau.efpritzen , nicht  erft  mit  An- 
ftrengung  des  Kindes  herausgezogen  werden  (! !).  Zu 
Aix  ftarben  faft  alle  Kinder  i-n  Findelhaufe  innerhalb 
der  erften  fünftehalb  Monate  ihres  Alters,  und  not 
dann  erft  ward  ihre  Erhaltung  gelichert,  alsmanfir. 
auf  des  Vfs.  Vorfchlag,  an  weidenden  Ziegen  ßugei» 
lief»  (! !).  Die  14  bis  15CCO  Findlinge,  die  jahrli  b 
in  (las  Fitidelh.iiis  zu  l’.iris  komineii  . ftarben  bisher 
faß  olle:  n.ichdem  aber  mehrere  derfelben  auch  mir 
drey  Monate  von  .Acutirn  gefaugt  wurden  , wurden 
viele  erhalten;  h’ermülTen  fle  aber  während  des  Stil- 
lens an  andere  Koft,  vorzüglich  Flcifchnahriing.  »f. 
wohnt  werden  , doch  kann  man  fle  auch  mit  .Milch 
von  Kühen,  weltlie  grünes  Futter  und  gute  Weide 
genfersen  , aufziehen  , w enn  fic  auch  nicht  oninir- 
lelbar  aus  dein  Eiter  getrunken  wird,  weil  in  diefer 
noch  ein  grofser  Thcil  Lebensprincip  bleibe.  (S.  S4- 
An  den  Ufern  reifsender  Ströme  treffe  man  nie  den 
Kretinismen;  es  v.  itrden  tiefe.  ftimpfigeGebirgsrhä- 
ler,  wo  fich  die  Luft  wie  jede  ftillftchende  Flümgkeh 
decomponire,  niii  kitte  .Vuslireiiong  zu  begänftf 
gen!)  Mau  folle  mit  Fleifs  auf  den  Verftand  «n4 
die  Moralität  der  zu  wählenden  Amme  fchen , srrii 
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der  Säu^Hng  Ihrt  Eigenfcbinen  innehme  (!).  Sndt- 
müritr  können  mit  weit  mehr  ülOck  Rillen,  wenn 
£e  (ich  Muft  Land  begeben  (!!).  Nicht  eben  fett, 
fondern  von  feilem  Fleifche  full  die  Amme  feyn (!)• 
Die  pRanzenfrefTemlen  Tbiere  (S.  99),  wenn  (ie, 
wie  zuweilen,  ihre  Nachgeburt  verzehrten,  verlören 
dadurch  die  Milch  (??).  Ammen,  welche  lange  ge- 
fallet haben,  dürfen  den  Säugling  nicht  anlegcn; 
auch  fey  Hunger  eines  der  bellen  Mittel  beyin  Ent- 
wohnen,  die  Milch  zu  vertreiben  (!!).  Handarbeit 
befördert  die  Milefaabfonderung  (!).  Sein  Rath  (S- 
103)  • den  Darmkanal  der  Ammen  mit  abführenden 
Trankchen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  reinigen,  ill  empi- 
rii'ch  und  verderblich.  Pinet  und  Alibert  liefsen  ei- 
ner Amine  ein  abführendes  .Mittel  in  die  Haut  ein- 
reiben,  wovon  fie  felbR  nicht  laxirte,  aber  das  Kind 
bekam  einen  fo  beftigen  Durchfall , dafs  cs  fall  ge- 
ftorben  wäre  (S.  104).  Milch,  welche  einige  2^eit 
in  der  Aminenbrull  verweilt  hat  und  nun  herausge- 
inolken  wird,  gerinnt  leicht  über  dem  Feuer,  fie 
hat  einen  Theil  des  Lebensprincips  verloren.  Rahm- 
reiche  Milch  (S.  lo.'i)  ins  Auge  getröpfelt,  verurfa- 
che  einiges  Brennen;  Milch,  die  kein folches  Bren- 
nen verurfache,  fey  kafereicber  und  nahrhafter,  ge- 
be dem  Kinde  mehr  Faferlloir,  und  mache  es  hartlei- 
b'ger.  Bey  2000  Kindern  (S.  107)  fey  kaum  einmal 
die  Operation  des  Zungenbandes  nötbig;  oft  werde 
fie  ungebührlich  angewandt,  nicht  feiten  werde  die 
Frofchpulsader  verletzt,  und  das  Kind  fchwierig  von 
Verblutung  gerettet;  auch  fchluge  bemach  die  Zun- 
geiifpitze  lieh  zuweilen  zurück,  und  das  Kind  erfti- 
rke  ficb  felbll(!).  Könne  das  Kind  an  einem  nafs- 
gemachten  Finger  faugen;  fo  fey  das  Zungenband 
natürlich  befchalfen  (!).  Das  Vorurtheil  überdasAn- 
waebfen  der  Zunge  fey  in  Frankreich  oft  fo  grofa , 
dafs  der  Vf.  lieh  zuweilen  genöthigt  fab,  lieh  anzu- 
fleWen,  als  verrichte  er  die  Operation,  undeinigeFa- 
ferii  zu  verletzen,  um  zu  verhindern,  d.ifs nicht  ein 
dreiiler  Pfufeber  gehult  werde,  der  die  Pulsader 
Tcrletzen  und  das  Kind  umbrin^en  könnte.  Grüne 
Stühle  waren  ein  Zeichen  von  Säure  im  Magen  des 
Kindes  (!);  nur  bey  ihrer  Fortdauer  wären  fie  be- 
denklich. Die  Schwämmchen  leitet  er  (in  den  meh- 
reren Fällen  richtig)  von  VerderbnilTen  des  Magens 
des  Kindes  her,  aber  die  d.'igegen  von  ih.n  einpfoh- 
Jenen  Mittel  find  gröfsteiitheils  unzweckmäfsig. 
Uer  Rath  des  Vfs.  {->.  il3).  den  Kindern  von  Zeit 
zu  Zeit  präfervative  Brechmittel  zu  geben,  ill  ab- 
fVheulicb.  Eben  fo  unbegreitlich  ill  es,  wie  er  ($. 
I 14)  auf  den  unveriiütiftigeti  Gedanken  gerathon 
Jconnte.  dafs  die  Blähungen  bey  Kindern  durch  das 
offene  Zellgewebe  rt'ichen,  und  fo  nach  demuehir- 
rie  träten  u.  f.  w.  Oie  Nacbtheile  alter  Mikb  und 
der  Mehlbrcye  find  (b.  I33)gut  gefchilden  ; ftatt  letz- 
terer empfiehlt  er  eine  Abkochung  von  Malz  mit 
gl^anz  frifch  gemolkener  .Milch  gemifchr.  Wenn  er 
aber  wiederum  (S.  141)  wäbiit,  das  Waizenmelil zu 
Jiefer  Nahrung  durch  Rollen  bis  zur  Gilbe  gefuitd 
■ Li  machen  ; fa  fallt  er  wieder  iti  Jrrihum  ztiiiick.  Ge- 
bers den  driuen  Monat  hin  hält  er  (mit  Recht)  ciu« 
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Bey'hälfe  von  Fleifbhhrühe,  befonden  von  Hfincm, 
zur  Nahrung  des  Kindes  für  vortheilhaft.  — Bey 
Abhandlung  des  Zahnens  kommen  eine  Menge  Thor' 
heiten  und  Träume  vor,  z.  B.  durch  öliebte,  ge- 
würzhafte  Einreibungen  in  das  Rückgrad  würden 
alle  Nerven  geftärkt  (?),  — das  Schenkelgelenk 
fey  unter  allen  das  gröfste , und  darum  wären 
die  rothen  Hinterbacken  der  Kinder  während  de» 
Wachsthums  ein  Zeichen  der  Zahnarbeit  u.  f.  W. 
Neu  und  wichtig  dagegen  iR  der  Satz  (S.  164),  dafs 
die  (Jngefundheit  der  Stäirlte  zum  Theil  Inder  Verdrrb- 
nifs  und  Stockungderinder  I.uftentbaltenen  Wafifer. 
theilchen  zu  Tuchen  fey,  und  hierin  ein  Grund  bey 
EntRehung  der  Epidemieen  liege.  — Das  Lebensprin- 
cip,  welches  in  kalter  freyer  Luft  enthalten  iR,  habe 
man  (S.  170)  mit  ihrer  Kälte  verwecbfelt,  und  fälfch' 
lieh  ihre  Siärkungskraftin  letzterer  gefuebt,  diedoeb 
von  erReremabzuleiien  fey  (!) — F.infcbräiikung  der 
Dienlichkeit  des  Kaltbadens  (S.  171).  Er  bat  die  nach 
Rouffeau'i  Methode  mit  Kälte  erzogenen  Kinder  am 
fchlimmllen  von  .Mafern  leiden  und  häufiger  Herben 
febn.  Auch  er  leitet  die  krummenGliederdetKinder 
(falfchlich)  von  dem  Gängeln  her,  als  wenn  nicht  bey 
firzenbleibenüen  Kindern  die  Füfse  und  Arme  ficb 
nicht  öfterer  rhachitifcb  krümmten.  — Das  Winfelii 
der  Kinder  bedeute,  wie  bey  Thiereii,  oft  weiter 
nichts,  als  dafs  fie  ihre  ebwefende  Mutter  rufen ; das 
Kind  werde  ofcaugeablicklich  Rill,  wenn  es  die  Ver- 
mehrung feines  l.ebens  durch  die  Annäherung  an  fei- 
ne Mutter  fühle  (!).  Wenn  er.illes  Wiegen  verwirft  (S- 
184):  fo  unierlrheidet  er  das  Rarke  nachtheiiig« 
Schwänken  auch  älterer  Kinder  nicht  gehörig  von  ei- 
nem fanften  Wiegen  des  iieugeborncn  Kindes  zur 
woblthätigen  Nachahmung  der  fchaukeliuleii  pafliven 
Bewegung  in  Mucterleibc.  Spielende  und  kin'lifche 
Einfalle  wird  man  mehrere  S.  i85.  I8d  und  felbR  aRro- 
logifche  Thorheiten  (S.  192)  wahniehmen.  — Di* 
Nahe  ungefunder  Perlönen(S.  188)  iRzarten Kinilern 
fchädlicb,  man  Tollte  fie  blofs  von  ganz  gefunden  Per- 
fonen  tragen  und  warten  Ulfen  (I).  Er  will  (S.  194) 
beobachtet  haben,  dafs  der  Magnet  einen  grofsciiEin- 
flufaauf  die  Haut  der  Kinder  halte,  und  fie  auf  eine  be- 
fondere  Art  färbte  (!?).  Das  Menfchengolcblecbt  ift 
feboner,  Harker,  veriländiger,  wo  Überllufs  an  guten 
Nahrungsmitteln  und  Elementen  herrfclu  (S.  197) ; .Ar- 
mutb  verkrüppelt  die  Kinder  (!).  Die  Stelle  (S.  197  — 
210)  über  Entwöhnen  und  über  den  Vorzug  riet 
FleiichkoR  iR  voll  neuer,  Harker  und  richtiger  liedan- 
ken.  f^eu  iR  der  Gebrauch  des  Blutes  von  lebendigem 
Federvieh  zur  Erquickung  und  Stärkung  ennailetcf 
und  erfeböpfter  Kinder  CS.  217),  fo  wie  d e Anwen- 
dungdesausgeprefsten  Saftes  aus  bakigarain  Spie!-* 
gebratenen  Uenfen-uder  Schöpfen- Ficiftbe,  zu  g'ei- 
cheinÜebufe  (S.  218).  Wunderliche  Hjpoihcfeii  üuer 
die  Atmosphären  der  verfebiedenea  Ürg3neii''yftc  i* 
iin  menfehiiehea  Körper  und  über  Verdauungen  (S. 
220  und  223).  Neu  und  fehr  wichtig  lind  die  Wahr- 
heiten S.  232,  233.  In  den  ar/neylichen  Verordnun- 
gen zum  aulseren  uebrauche  (S.  23>),  find  Wahrhei- 
t»Ui  Irrthiiiuentud  Spielereyon  innig  gepaart.  (ilaulT 
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der  Vf.  ernftlich,  d»ftdMflOditige  Sali  aus  Menfchen- 
kiiochen  geiriebe«.  heilfamer  als  das  aus  anderen  Kno- 
chen feyV  Gegründet  ift  die  Schädlichkeit  der  naflen 
Umfchlige,  um  kalte  Gefchwültle  in  Eiterung  lu  fe- 
V.en ; er  wechfelt  fie  (S.  237)  mit  warmen,  trocknen 
Umfchi.'igen  ab,  und  verfichert,  die  Abficht  belTer  lu 
erreichen.  An  verfchiedenen  Stellen  (S.  218.  23i>u.  f. 
w ) empfiehlt  er  das  auchbey  den  Alten  und  noch  jeret 
im  O ient  noch  warmen  Bädern  gebräuchliche 
rfi!  .mauage),  das  Drücken  und  Weigern  der  Gelenke 
und  Glieder  mit  der  Hand  aum  Behufe  der  Zerthei- 
lung  und  Stärkung  (!).  Wie  verderblich  und  empirifch 
ift  nicht  fein  Rath,  dafs  Kindern  wohl  10— 12  mal  des 
■Monats  Brechmittel,  befonders  Brechwurzel,  gegeben 
werden  mfifsten  (S.  240)!  Und  eben  fo  fiilfch,  fo  empi- 
rifch und  verderblich  ift  es,  wen«  er  will  (S.  242),  dafs 
man  Kinder,  welche  viel  Fleifchfpeife  bekommen, 
öfters  abfahren  muffe ; auch  fall  in  allen  anderen  Fäl- 
len empfiehlt  erfchädlicher  Weife  öftere  Abführungs- 
mittel.  Kindern,  welche  Anlage  zum  Blafenßein  ha- 
ben, giebt  er  alle  Morgen  eine  Taffe  Decoct  von  der 
irneren Lindenrinde  mit  7—8  Gran  Sedaüvfalz  und 
monatlich2  — 3 mal  3 — 4 gepulverte  Jüdenkirfchen. 
Darauf  findet  man  eine  Menge  empirifcher,  ohne  ge- 
hörige Angabe  des  eigentUchen  Falles  angersthener 
Mittel,  welche  in  einem  folcfaen  Buche  viel  Schaden 
anrich’ten  muffen.  Man  findet  auch  (S.  247)  gege» 
Skropheln  gold-  und  tiueckClberhaltige  Schwefelle- 
ber in  Pillen  angeordnet.  W'ie  ift  es  möglich,  dafs  er 
denKopfgrind  (S.  249)  für  eine  Reinigungskrife  des 
Gehirns  und  für  eine  fall  eben  fo  notbwendige  Aua- 
fcheidungCS.  2,51)  als  den  Abgang  der  Uberrefte  der 
Nahrungsmittel  durch  den  Oarmkanal  halten  kann  ? 
So  follen  auch  Laufe  und  Würmer  eine  Abfonderung 
des  Körpers  (S.  253).  ja  oft  die  Wirkung  einer  heilfa- 
men  (S.  256)  Krife  fey«.  Die  abgegangenen  Glieder 
derfoi-nio/ol»«««  hält  er  (S.  257)  noch  immer  fürein- 
xelne  Kürbiskernwürnler.  Aber  hinwiederum  ift  es 
eine  fehr  nützliche  Wahrheit  (S.  2^),  dafs  Kinder, 
welche  mit  thierifchen  Nahrungsmitteln  ernährt  wer- 
den, am  wenigften  Würmer  bekommen,  dafs  aber 
durch  den  Unrath  von  nicht  gegohrnen  Pflanzenftof. 
fen  ihre  Entftehung  begünftigt  wird.  Er  bältdie  lang- 
fame  Verengung  der  Pupillen,  den  faden  riechenden 
'Atbam  und  den  ausfetzenden  Puls  für  die  beßen 
'Wurmzeichen.  Erbehauptet  (ziemlich  paradox!),  die 
■Leichenöffnungen  hätten  bewiefea  (S.  2Ö<5),  defa 
beym  Erbgrind  das  Ivmphatifcbe  Syftem  des  Unter- 
leibes voll  kleiner  tlrülichter  Knoten  und  die  Leber 
grofs  wäre;  bey  der  Kratze  aber  finde  man  gewöhn- 
lich die  Lunge  angegriffen,  auch  wohl  in  entzün- 
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Magirburg,  b.  lleinrichshofen  ; Drcg  ürnftünie  aut  iem 
Ijken  ärt  hiuj-eritkielen  f erhrtchm,  weicht  tut  Lehre  uuä 
JVaraung  dieueu  können.  Lmt  Predigt,  am  Sonaun  nach 
der  dBendicben  llinricbLung  des  unter  dein  Nsmen  des  gro- 
fsen  Kerl  berucbtigteii  Theodor  fJtim,  den  26  Frbrusr  1809, 
fiehalten  von  T-  b.  ff-'rßermeier , Domprediger  in  Magdeburg, 
atc  AuR.  1809-  ä.  8.  (4  Gr.) 

V'tm,  b.  Sieimu  PamlM  a S.  Jofepho,  Qer.  Reg.  Scho- 
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dungsartigein  Zuftande.  Schädlich  und  faifch  iftfeine 
Behauptung  (b.  2Ö7),  dafs  dos  AderLffen  in  Flechten 
nützliib  fey.  Aueruitlitig  ill  feine  Erinnerung,  dafs 
die  qualvolle  B'  handlung  des  Erbgrindes  mit  der 
Pet  hmütze  oft  J ihre  lang  dauere,  und  dann  doch  Skro- 
phelii,  ein  aiitierinal  eine  fkirrböfe  Leberund  den  Tod 
zur  Folge  gehabt  habe(S.  268),  wiewohl  feine  eigene 
Cur  nicht  weniger  zufammengefetzt  als  die  der  Kratze 
ift.  Der  Zahnousbruch  ift  ihm  noch  (S.  272 — 281)  ein 
fehr  gefürchtetes  Ungeheuer;  vermuthlicb  wareraa 
den  vielen  hier  davon  erzählten  Übeln  felbft  Schuld, 
da  er  (nach  S.  281)  durch  öftere  Abführungsmittel  in 
der  erften  Kindheit  gefunde  Zahne  erzeugen  will,  ein 
äufserft  verderblicher  Rath.  Zum  Erweife,  dafs  man 
durch  angemeffene  reichliche  Nahrung  dieMenfcben 
gröfser  und  fchöner  erziehen  kOune , führt  der  Vf. 
nicht  uneben  die  Erfahrung  an , er  habe  kleine 
Schoofshündchen  an  grofsen  fetten  Hündinnen  fan- 
gen laffen,  und  fie  wären  weit  gröfser  und  ftärker  (S. 
284)  als  andere  ihrer  Art  geworden.  Ein  Engländer 
(S.  283)  nehme  täglich  32  mal  mehr  Nahrung  zu  fich 
als  ein  Araber,  und  der  Spanier  fetze  fich  in  die  Son- 
ne, und  geniefse  täglich  nicht  mehr  als  eine  Zwiebel, 
oder  etwas  Lattich,  fo  fehr  könne  das  Licht  die  Nah- 
rung erfetzen!  Man  feile  für  Kinder  keine  Nahrungs- 
mittel wählen  (S.  287),  die  entweder  zu  fehranima- 
lifirt  oder  von  der  Animalifation  allzuweit  entfernt 
find,  Bey  Kindern  (S.  293)  mache  ein  Druck  aufs  Ge- 
hirn Convulfionen,  bey  Alten  bewirke  er  Schlag  und 
Lähmung,  wie  ihn  auch  Verfuche  an  Thieren  über- 
zeugt hätten.]  Von  der  Gefahr  der  die  Kinder  befallen- 
den Convulfionen  könne  man  durch  die  noch  gegen- 
wärtige Empfindlichkeit  der  Haut  urtbeilcn«  Aui 
gewöhnlichften  würden  die  Kinder  in  der  Nacht  von 
Convulfionen  befallen,  weil  dann  die  VoUblütigkeii 
im  Gehirne  weit  gröfser  als  im  Wacken  fey ; bgy  den 
Convulfionen  fey  der  Kopf  an  der  oberen  Fontanelle 
und  en  der  Stirne  brennend  beirs(l).  Zu  Kopenha- 
gen (S.  296)  ftürben  eine  grofse  Anzehl  Kinder  enCon- 
vulfionen,  und  viele  bekämen  FaUfucht,  wail  die  kil- 
lenden Weiber  Brantwein  tränken.  Vorzüglich 
bringe  der  neue  Bramwein  die  Fallfucht  hervor,  wie 
er  erfahren  habe.  — So  wechfelt  mit  den  abfurde 
fien  Ideen  ein  reicher  Schatz  von  Erfiibrangen  und 
wichtiger  Gedanken  in  diefem  Bucheab.  DerLberf 
hätte  billig  öfterer  Zurechtweifungen  anbringen  fei- 
len. Sonft  ift  die  Überreizung  ziemlich  flieiaend,  ei- 
nige Sprachfehler  ausgenommen , z.  B.  fie  bat  dm 
Könige  um  die  Erlaubnifs  — AuafeUag  der  am  Diel 
beinen  am  ftärkften  ift  u.  f.  w. 

N.  E.  D. 
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larum  pisrum  PraepoCii  generalis  , Oraiiorei  XXlIt  habex 
tu  Archii^ymnafio  Romante  fapienttae.  Prae&tionem  de 
oratorio  addidie  Ja*  Petr.  MiUerut,  Gymnaf.  Ulm.  Heccor.  H 
ftor.  et  PaUoIok«  fraec.  Prof.  P.  O.  etc.  Ediiie  quwt»  eas. 
dau.  1809.  XA  u.  202  S.  8.  (12  Gr.) 

Iwtipztgt  b>  Solbrig  • umJ  angemekmet 

diemitätre  u.  wifsbegierige  Jugend.  Von  A?.  C.  lioknkt.  M.itr 
ceUkpf.  3te  u.  vithi  Auag.  igo/.  VI  u<  370S.  $.  (iThlr.^ 
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Leipzio,  b.  Köhler:  Die  für  niithig  befkndertf  Auf- 
hebuHg  der  Steuerfreifheit  der  Rittergüter  und  Un- 
ttrthansfrohne , unparteifi/ch  geprüft,  igog.  172 

S.  8.  (13  Ge-) 

Ee  lind  zwey  höchß  wichtige  Fragen,  mit  welchen 
£cb  diefe  Schrift  befchaftigei ; Fragen,  welche  einen 
jeden  verßandigen  und  rechtlich  denkenden  Mann, 
dem  fie  zur  Enifcheidung  vorgelegt  werden,  eben  fo 
febr  in  Verlegenheit  fetzen  , als  ue  von  dem  grofsen 
tl\ufen  rafch  , bald  fo,  bald  anders,  je  nachdem  das 
Intereffe  es  eingiebt,  entfehieden  werden.  Was  die 
ewige,  unwandelbare  Gerechtigkeit,  was  die  Ver- 
nunft, was  das  Bede  des  Staats,  feiner  Bürger,  fei- 
ner Gewerbe  foderi,  fprichc  fich  hauprfachlich  inAn- 
febung  der  Steuerfreyheit  der  Rittergüter,  — wo- 
piit  wirea  zuvörderfi  allein  zu  thun  haben  — fo  be- 
Aimint  und  fo  laut  aus,  dafs  darüber  Niemand,  der 
vnbefangenes  Sinnes  ift , in  Zweifel  bleiben  kann, 
dafs  darüber  felbA  diejenigen,  welche  ein  Anderes 
W'ollen,  kaum  in  Zweifel  find.  Von  der  anderen 
Seite  aber  fteht  ein  vieljäbriger,  vom  Staate  aner- 
kaniiter  Belitz  mit  jenen  Foderungen  im  Wider- 
ipruch,  und  eben  die  ewige  Gerechtigkeit,  ebendas 
Befte  der  Staaten  und  Volker,  welches  dort  fo  be- 
liiiunt  fich  ausfprichi,  fodert  hier  zum  wenigften 
'ben  fo  laut  und  eben  fo  dringend,  dafsdiefer  Befitz 
leilig  und  unverletzlich  feynmüfle.  Die  Löfongder 
'rage  iA  alfo  höchA  fchwierig.  Sie  kann  in  der  'Fhat, 
hne  eine  Entweihung  des  Heiligen,  nur  dann  er- 
ilgen , wenn  diejenigen , für  welche  der  Belitz 
iricht , aus  Achtung  für  die  ewige  Gerechtigkeit  und 
ir  daa  abfolut  Gute,  die  Löfung  herbeyführen,  und 
»gedenk  delTeu,  dafs  Aufopferung  eigener  Vor- 
>‘ile,  welche  man  nicht  ohne  Härte  gegen  Andere 
id  «hne  Bedrückung  Anderer  geniefsea  kann,  den 
len  Mann  von  den  gemeinen  und  gewöhnlichen 
eiifchcn  unterfcheidec,  dasjenige  bingeben,  wasoh- 
Eiitweihung  des  HeiligAen  nicht  befeifen  werden 
rtn.  Wer  jedoch  die  Mrr.fcben  kennt , wem  die 
rc.-hichten  der  Völker  nicht  fremd  find,  wird 
VS  erlich,  felbA  nach  dem  grofsen  Beyfpiele  jener 
'K würdigen  Nacht  in  Franlireicb,  hoffen  können, 
a die  äiiiame  der  Wahrheit,  die  Macht  belehren* 
und  fchreckender  Beyfpiele  Aark  genug  feyn 
rde  , um  Verhältniffe  und  Einrichtungen  auf- 
eben . welche  einer  aagefehenen  Claffe  von 
ic:>bürgeni  Voribeile  und  Vorzüge  mannicbfaltiger 
F.  Z.  1809.  Zmegter  Baud. 


Art  gewahren.  Dazu  — diefes  fcheint  dgm  Rec.  tef- 
der  eine  eben  fo  traurige  als  ausgemachte  Wahrheit 
zu  feyn  — wird  eine  mächtigere  Hand  erfodert.  Et 
mufs  durchgegriffen  werden,  öderes  wird  ewig  blei- 
ben wie  es  iA,  und  höcbAens  wird  die  Form  fich  än- 
dern. und  es  wird  nicht  fchliminer  werden.  Es  tritt 
alfo  offenbar  ein  ColliGonsfill  ein  , und  alles  kommt 
darauf  an , welches  Recht  Aarker  und  heiliger 
feyn  müffe , das  beAehende  neuere  oder  daa  ver- 
drängte ewige  Recht,  der  Vortheil  Einzelner  oder 
der  Vortbeil  des  Ganzen?  Rec.  würde,  wenn  ihn 
diefe  Frage  vor  etwa  2S  Jahren  vorgelegt  worden 
w'ire,  höchA  wahrfchcinlich  keinen  AnAand  ,'efun- 
den  haben,  fich  für  das  BeAehende  zu  erklären. 
Denn  — • vieler  anderer  fehr  erheblicher  Gründe 
nicht  zu  gedenken,  — wenn  Ordnung  und  Zutrauen 
unter  den  Menfchen  beAeben  foll:  fo  mufs  das  hei- 
liger feyn,  was  einmal  zugefagt  und  garantirt  wor- 
den iA,  als  was  hätte  zugefagt  und  garantirt  werden 
follcn.  Ganz  anders  dürfte  aber  felbA  dein  erklärt*. 
Aen  Feinde  alles  Gewalifamcn  und  alles  Widerrecht- 
liehen  die  Sache  jetzt  erfebeinen.  Von  der  Vergan- 
genheit find  die' Verbältniffe,  von  denen  hier  di« 
Rede  iA.  auf  uns  gekommen , in  ihr  haben  fie  ihren 
Grund.  Nun  find  aber  fo  viele  Faden,  durch  wet- 
che  die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  ehedem 
verbunden  war,  zerriffen,  und  nicht  blofs  ein  all- 
mähliches,  wohlthatiges , allgemein  wirkendes Fort- 
fchreiten,  fondem  die  Willkühr,  die  Gewalt,  die 
Weisheit  hat  fie  hie  und  da  zerriffen.  Eine  ganz 
neue  Welt,  iin  fchwachen  Zufammenhange  milder 
vergangenen,  fangt  an  fich  zu  bilden.  Was  man  fonft 
durch  einen  im  Mittelalter  niedergefrhriebenen  Buch- 
Aaben,  durch  eine  von  gelehrten  .Männern  aufgefuii- 
dene  hiAorifche  Wahrheit,  «e-theidigen  und  erfech- 
ten konnte,  das  kann  jetzt  gar  nicht  mehr,  oder  nur 
durch  Gründe,  welche  der  Vernunft  — dermenfeh- 
lichen  — eiiileurbleii,  aufrechterhalten,  oder  mufs 
gar  als  Gnade  erflehet  werden.  Die  Weisheit  lei- 

der auch  nurdia  menfchliche  — entfeheidet  und  re- 
giert rafch,  vielleicht  mehr  als  gerade  nothwendig, 
und  wie  Tadler  wollen , als  gut  iA.  wo  fonA  die  Ge- 
fchichi^,  die  Erfahrung,  daa  Recht,  bedachtlich, 
aber  ficher  und  beruhigend  entfehied  und  regierte! 
Der  Suai  iA  ganz  etwas  anderes,  viel  eni Acres gewor! 
den,  als erfoiiAwar.  und  wirallc  find  mit  unferer  und 
unferer  Kinder  Perfönlichkeit,  mit  unferem  Eigen- 
thum in  ein  ganzanderes  Verhältnifs  zu  demfelben  ge- 
treten , als  unfere  Väter.  W.is  fonA  Ausnahme  war. 
fingt  jetzt  an  Regel  zu  werden.  Wer  fonA  fehützee! 
Ggg 
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mufs  j«tet  gerrhfltzt  werden,  nnd  einen  Schutz,  wie 
ihn  ehedem  jeder  deutfcbe  Mann  gegen  jeden  deut- 
fchen  Mann  finden  konnte,  giobi  es  gar  nicht  mehr.  Ei- 
ne neue  Meinung  hat  fich  gebildet;  Beyfpiele,  zwar 
nie  vermögend,  das  Unrecht  zum  Recht,  den  Trug 
und  die  Unwahrheit  zur  Wahrheit  zu  machen,  aber 
mächtig  genug,  um  zur  Nachahmung  zu  reizen,  zu 
zwinwn,  haben  ihr  eine  noch  gröfsere  Kraft  gege- 
ben. Endlich  haben  fcbon  frühere  Zeiten  Bedürfnif- 
fe  herbeygeführt,  von  welchen  man  in  jenen  einfa- 
chen Zeiten,  als  fich  Steuerpflichtigkeii  und  Steuer- 
freyheit  bildeten,  nicht.s  wufste,  nichts  ahndete.  Und 
«un  die  neucRe  Zeit!  Welch  einen  Aufwand  bat  Re 
Veranlafst!  Wie  hat  Re  allenthalben  den  w eislich  ge- 
faminelten  Spaarpfcnnig  hervorgeholt!  Wie  hat  fie, 
fo  weit  wir  fehen  können,  die  l.äncier  in  Schulden 
gell  ürzt ! Wie  hat  Re  neue,  den  DeutR  hen  bisherganz 
unbekannte  Auflagen  nöihig  gemacht!  Wie  hat  Re 
den  Privatwohlfland  des  Landmanns  fuwohl  als  des 
Städters  erfchüttert!  Welche  tiefe,  vielleicht  unheil- 
bare Wunden  hat  fie  den  bürgerlichen  Gewerben  ge- 
fchlagen  ! Wie  bat  fie,  auf  eine  unbegreifliche,  em- 
pörende Weife  einen  nie  gefehenen  Luxus,  gleirh- 
fatn  zum  Hohn  der  Armutb,  einreifsen  laflen  ! Wer 
bat,  wenn  von  einer  Verfchuldung  dabey  die  Rede 
feyn  foll,  die  Verfthuldung  zu  tragen?  Wie  wirdRe 
— doch  das,  was  bereits  gefebehen  iR,  reicht  mehr 
bis  bin,  um  einer.  Jeden,  der  da  fehen  will,  zu  über- 
zeugen, dafsaiif  dem  gewöhn^Tcheii  Wege  nicht fort- 
gegangen  werden  kann,  dafs  das  Gelübde,  die  lin- 
ke jlaiici  nicht  gebrauchen,  fondem  alles  mit  der 
jechten  verrichten  zu  wollen  — an  fich  ein  tburich- 
tes  Gelübde — jetzt,  ohne  dieMenfehheitzu  beleidi- 
gen, niiht  mehr  gehalten  werden  kann. 

UnferVf. , welcher,  wo  es  auf  landwirthfchaft- 
liche  Erfahrung  ankoinmt,  fehr  verRiindig  fpricht 
bnd  urtbeilt,  hingegen  von  der  fchriftflellerifchen 
KuiiR  und  einer  wiRenfchaftlichen  Entwickeiungder 
Ideen  nicht  viel  verReht,  entfeheidet  beide  Fragen  in 
«fern  Geifte  der  neucRen  Zeit.  Jetzt,  und  wer  Rimmt 
mit  ihm  darin  nicht  überein,  meint  er,  fey  die  gele- 
genRe  Zeit  zu  Reformen,  zur  Begründung  eines  Zu- 
ft.iiides,  dafs  nie  eine  Reform  wieder  gewüiifcht  wer- 
den k öiine.  — Diefs  möchte  doch  wohl  zu  viel  er- 
trsrtet  heifsen.  — Er  verkennt  die  Schwierigkeiten 
nicht,  welche  bisher  und  immer  noch  einer  Verän- 
derung da  entgegen  Rehen,  wo  der  Adel  einen  gro- 
fsen  Antbeil  an  den  Mafsregeln  der  höchRen  Gewalt 
bar,  und  wo  der  redliche  FürR,  durch  Verfaflungund 
Grundgefetze  gebunden,  den  befleren  Einfichten  und 
«ler  Wah.'-heit,  nicht  ohne  Verletzung  feines  Worts, 
Gehör  zu  geben  im  Stande  iR.  Auch  lüfet  er  diefe 
Schu  ierigkeit  nicht  genug.  Denn  wenn  es  gleich 
neblig  iR,  dafs  die  Unterihanen  aus  dem  Bauer- und 
Bürger-Stande  nie  zu  einer  freyen  Stimme  gelalTen 
vruriien:  fo  erklärt  diefes  zwar  wohl  die  Erfchei- 
niiiig,  allein  es  bebt  die  Schwierigkeit  nicht.  Un- 
tfteife  und  felbR  ungerecht  mag  eine  Capitulation 
des  FürRcn  mit  einer  Clafie  von  Unterthanen , wo- 
durch (Ile  anderen  Claflen  und  das  Wohl  des  Ganzen 
beciittracbtigi  wetdcAi  immerhin  heifacn ; alieia  für 


nichtig,  für  unverbindlich  kann  nun  Ile  doch  gera- 
dezu nicht  erklären.  Sind  doch  die  übrigen  Unter- 
thanen unter  Hen  Bedingungen,  unter  den  UmRäa- 
den,  wie  fie  find,  einmal  in  den  Staat  getreten,  und 
aufgenoinmeii,  und  haben  fie  doch  kein  vullkomine- 
nes  Recht  zu  einer  Verbefierung  ihres  ZuRtndes,  auf 
KoRen  anderer  Mitbürger. 

Wie  der  Adel  in  den  älteften  Zeiten  die  einzige 
Stütze  des  Staats,  ja  vielmehr,  wie  er  allein  den 
Staat  bildete,  wie  ihm,  der  Gut  und  Blut  gewagt  hat- 
te und  wagen  mufsie  , das,  was  erobert -oder  was  er- 
halten w-ar,  zum  Lohn,  zur  Aufmunterung  zugetheilt 
wurde ; wie  er  im  Frieden,  wie  im  Kampf,  der  ein- 
zige GenolTe  des  FürRen  war,  wird  vom  Vf.  nicht 
unbeachtet  gelaffen.  Aber  vergeRen  wird  auch  nicht, 
wie  er  in  der  Folge  der  Zeit  nicht  einziger  Verthei- 
diger  des  Vaterlandes  durch  Gut  und  Blut  blieb;  wie 
durch  EntRebung  der  Städte,  durch  Bildung  einet 
neuen  kraftvollen  Standes,  durch  die  grofse  Vermeh- 
rung der  ClalTeron  Menfchen,  welche  keinen  Acker- 
bau trieb,  gleichwohl  die  Producte  deRelben  nicht 
entbehren  konnte,  der  Stand  ganz  neue  BeRandthei- 
le  bekam,  die  Lage  und  dastiewerbe  des  Edelmanns 
— Güterbefitzers — «inen  ganz  neuen  Charakter  an- 
nahm;  wie  er  nicht  mehr,  gleich  einem  Magnaten 
in  einigen  Gegenden  Rufslands  und  Ungarns , ein 
Producent  für  den  eigenen  reichlichen  Bedarf  blick, 
fondern  ein  Producent  für  den  nächRen  Marktort, 
für  den  Welthandel  ward.  Die  Folgen  davon  blie- 
ben nicht  aus,  blieben  von  dem  Adel  nicht  unbenutzt 
Genufs  ward  ihm  lieber  als  Strapaze.  Auch  die  Rr- 
henden  -Armeen  änderten  vieles.  Man  federte  den 
Edelmann  nicht  mehr.  Man  war  zufrieden,  wenn 
er  feine  Bauern  hergab.  Er  felbR  diente  zw'ar,  aber 
gegen  Sold,  und  nur  in  den  oberRen  Stellen.  Auch 
fein  Gut  gab  er  nicht  mehr.  Wenn  der  Fürft,  wie 
fonR,  an  ihn  fich  wandte,  um  Beyträge  für  feine  Be- 
(lürfnifle  zu  haben:  fo  legte  er  feinen  Bauern  auf, 
was  er  dem  FürRen  bewilligte,  wies  ihn  auch  wohl 
anden  Siadter,  und  half  ihm  patriotifeb,  um  dieStäd- 
ter,  diefe  fparfaine,  fleifsige,  und  darum  wohlhaben- 
de Menfchenclafle  zu  reichlichen  Beyrrägen  zu  r.o- 
thigeii,  wenn  fie  nicht  durch  Überredung  und  durch 
VorRelliing  des  NoihRandes,  oder  durch  Enbeilunr 
eines  Privilegiums,  zu  einer  reichen  Spende  nnd  ze 
einer  pnifsmüthig-eitlen  Generofitätzu  bringen  wa- 
ren. Fifyherr  ward  und  hiefs  nun  der,  fo  vorher 
die  Lafteii  trug.  Aber  felbR  nicht  damit  zufrieden, 
gönnte  er  dem  BelaRigtcn  die  Vorthrile  nicht,  wel- 
che ihm  fein  Gewerbe  gewahrte;  er  fing  an,  bärgrr- 
liches  Gewerbe  zu  treibcu,  und  der  Flor  der  Städte 
ging  allgemach  zu  Grunde.  Es  fehlte  nicht  an  {til- 
gen der  Städte,  es  fehlte  an  kräftiger  Hülfe  — and 
die  Weisheit  der  neueren  Zeit,  möchte  Rec.  binzs- 
fetzen,  bat  mit  gutem  Grunde  fo  manches  Privile- 
gium, fo  manche  Einrichtung,  welche  dem  Flor  dar 
Städte,  dem  Gewerbe  des  Bürgers  erfpriefslich  ww. 
als  engherzig,  als  dem  Wohl  des  Ganzen  zuwider, 
als  den  freyen  Gebrauch  der  Kräfte  der  übrigen  Stnaaa- 
bürger  einfehränkend , aufgehoben  und  geänaiaatL* 
SellK  aber  die  Weisheit  aicht  anderswo  daRctb*  dto- 
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fen,  WH  Ce  hiergeJurfthat?  — Diefs  Herronreten 
des  Adels  zeigte  uch  aurb  im  Dienft;  überall  fuchie, 
dbertl!  erhielt  er  die  erCen  Stellen.  Und  auch  an  die- 
fem  Platze  vergafs  er  Cch , feine  Familie  , feine  Gü- 
ter nicht.  Obgleich  felbC  nichts  mehr  gebend,  wur- 
de er  zu  Rathe  gezogen,  wenn  der  Staat  BedürfnilTe 
balle.  .Man  gab  ihm  Auslöfung  aus  einer  CaCe,  wo- 
zu nur  Bürger  und  Bauer  Heuerte.  Auch  hier  wie- 
der überfah  er  feinen  Vortheil  nicht,  wie  die  Land- 
tags-Acten zeigen.  Vermöge  der  Landftandfcbafc 
ward  er  Mitregent  des  Landes  , und  immer  mehr 
wurde  es  ein  fanctionirtes  Recht,  von  allen  Gaben 
frey  zu  fe^m ; nur  zu  geniefsen,  nichts  zu  leiflen. 
Nichts,  was  feinem  IntereCe  zuwiderlief,  ward  bewil- 
ligt; weniger  fchwierig  war  man,  etw'as  zu  bewilli- 
gen, was  von  dem  Bauer,  noch  weniger,  was  von  dem 
llürger  gefedert  wurde.  — Patriutifch  freygebig 
biefs  daher  die  Ritterfchaft,  wenn  fie  grofse  Summen 
bewilligte,  welche  andere  bezahlen  mufsten  ; und 
durch  glanzende  Fefte  und  fcbwelgerifche  Gelage 
wurde  der  edle  Stand  belohnt,  der  fo  willig  den 
Schweifs  feiner  Mitbürger  hergab,  die  Cch  am  Bro- 
de  entziehen  mufsten,  was  man  während  des  Land- 
tags verzehrte.  £s  fehlte  nicht  an  Klagen  und  Be- 
fchwerden  des  überladenen  Bauern  - und  Bürger- 
Standes:  aber  feiten' fruchteten  fle  etwas  anders, 
als  den  Adel  hier  vorCebtiger,  dort  kühner  zu  ma- 
chen. Oft  machte  auch  ein  Privilegium  allem  Streit 
ein  Ende;  einem  Streite,  welcher  mit  höchfl  unglei- 
chen Waffen  geführt  werden  mufste,  weil  alles,  was 
mächtig  wirken  kann,  auf  Einer  Seite  Hand.  Die 
R.ichter,  wenigHens  die  erHen  unter  ihnen,  waren 
alle  oder  meiH  alle  von.  dem  Stande,  gegen  den  es 
galt.  Auf  fie  wirkte,  felbH  bey  dem  beHen  Willen, 
alles,  w as  Gewohnheit,  Erziehung,  eigenes  IntereCe 
zu  wirken  vermag.  Männer  und  Weiber  Hürmten 
suf  Ce  ein.  Wie  nun,  wenn  der  Wille  nicht  der  be- 
lle war?  Der  Adel  ward  allmächtig;  von  ihm  hing 
las  Glück  eines  Jeden  ab : wer  hatte  es  mitibmver- 
I erben  wollen  ? W’cs  blofs  für  feine  Perfon  galt,  galt 
lald  auch  für  feine  knechte,  für  fein  Vieh  — arieli- 
hes  Vieh  paCirt  Wege  und  Stege,  welche  der  Bauer 
rhalten  mufs,  zollfrey.  So  cntHand  diefes  unglei- 
he  Verhältnifs,  und  delTen  Folge,  ein  fchlechtes 
teuerfyflem.  — Wie  war  diefes  auch  anders  mög- 
ch  , da  inan  bey  einer  neuen  Auflage  , die 
cb  nöthig  machte,  nie  zu  fragen  pflegte,  ob  fle 
em  Wohl  des  Ganzen  angemelTen,  und  an  und  für 
ch  zweckmafsig  fey,  fondern  vor  allen  Dingen  oder 
lein  nur  darauf  falte,  ob  fle  mit  der  Steurrfrejheic 
rs  Adels  befleben  könne,  oderob  nicht  dadurch  auf 
jend  eine  '\yeife  der  Stand  der  Exeinien  zur  Mit- 
iclenbeit  komme.  Nicht  feiten  wurden  daher,  uii- 
r den  nichtigHen  Vorwänden,  die  zweckmafsig- 
»1  Steuervorfchlage  verworfen.  Nicht  feiten  wur- 
ri  die  allerunzweckinafsigilen  Steuern  ausgefchrie- 
ri , oder  zweckmafsige  Vorfchlagedurch .Modifica- 
nen  und  Exemtionen  veruiiHaltet,  und  die  Sache 
geleitet,  dafs  der  Edelmann,  Hatt  beyzu  tragen,  noch 
Sey  gewann.  Denn  follte  z.  B.  die  den  Rittergü- 
iz  bie  und  da  zuftebende  Freybeic  reo  Trank-, 


Fleifch-,  Brodkom  - Steoerfl  u.  E w.  den  BeCtzem 
derfelben  blofs  dadurch  genützt  haben,  dafs  Ce  bey 
ihren  fchwelgerifcben  Gelagen  auf  ihrem  Gute  da» 
Fleifch  und  Brod  wohlfeiler  afsen,  und  den  Wein, 
Bier  und  Brandewein  wohlfeiler  tranken  , als  der  ar- 
me Taglöhner  bey  feinem  kargen  Mahle?  Sollte  der 
Eigennutz  oder  das  irrende  Gewiflen  dem  Vorrech' 
te  nicht  hie  und  da  eine  Ausdehnung  gegeben,  und 
felbH  es  fo  weit  getrieben  haben,  dafs  man  von  an- 
deren erhob,  was  inan  felbH  nicht  gab  ? Die  Schwie- 
rigkeiten, dergleichen  Mifsbrauche  zu  verhüten,  wel- 
che nach  der  gemeinen  Anfleht  von  vielen  nicht  ein- 
mal für  das,  was  fle  find,  fondern  für  eine  ganz  na- 
türliche Folge  und  für  BeHandtheile  ihres  Rechts  ge- 
halten werden , geben  noch  einen  Grund  mehr  ge- 
gen dergleichen  Exemtionen  ab,  die  unHreiiig mehr 
ihren  Grund  darin  haben , dafs  die  Edelleute  eswa- 
ren,  welche  die  Steuern  bewilligten,  als  fle  in  den 
urfprünglichen  Gerechtfamen  der  Rittergüter  ge- 
gründet flnd. 

Bey  Beantwortung  der  Frage,  ob  diefes  fo  blei- 
ben folle,  fo  bleiben  dürfe,  wird  es  dem  Vf.  leicht 
zu  zeigen,  dafs  die  Rittergüter,  als  eine  der  vortbeil- 
hafceHen  Gewerbsfpburen  — wie  er  es  nennt  — 
welche  nicht  nur  durch  keines  der  Hindernifle  ge- 
drückt werden , die  den  zins  - und  reihe  - pflichtigen 
Bauerhof  drücken , fondern  welche  im  Gegentheil 
auf  gar  mannicbfaltige  Weife  den  Bauern  und  deflen 
Gewerbe,  Vie  auch  die  Gewerbe  der  Städter, drück- 
ten, ohne  Unbilligkeit,  nicht  ferner  von  den  LaHen 
des  Staats  ausgenommen  bleiben  dürften.  Unvoll- 
ftändiger  und  weniger  befriedigend  iH  das,  wodurch 
er  die  pofltive  Rechtlichkeit  einer  Entziehung  diefer 
Freyheiten  darzutbun  fuebt,  und  dargethan  zu  haben 
vermeint.  Mit  dem  erHen  Einwand  gegen  eine  Ver- 
nichtung diefer  Vorrechte,  dafs  fle  nämlich  als  eine 
Belohnung  dafür  anzufehen  waren , dafs  die  Rirter- 
gutsbefitzer  Mitregenten  feyen,  läfst  lieh  noch  wohl 
fertig  werden.  Denn  wahr  iHs  wohl,  dafs  es  mit  die- 
fer  Mitregentfcbaft  fchon  lange  eigen  ausgefeheti 
hat,  wenn  man  auch  nicht  mit  dem  Vf.  ganz  ein- 
verHinden  iH,  wenn  er  behauptet,  dafs  fle  mehr 
fchade,  als  fle  nütze.  Denn  es  lafst  fleh  doch  nicht 
leugnen,  dafs  fie  febr  nützlich  feyn  könne.  Theuer 
iH  fle  freylicb,  und  geleugnet  kann  nicht  werden, 
dafs  bisher  diefe  Mitregentfcbaft  viele  üble  Folgen 
gehabt,  ünd  keinem  fo  viel  genüizt  bat,  als  dem 
Stande  der  Mitregenten  felbft.-  Eben  fo  ifl  es  von 
keiner  befuncleren  Erheblichkeit,  wenn  man  den  Adel 
als  eine  Stütze  des  Landes,  die  den  Credit  aufrechr 
erhalte,  anfehen  will;  denn  die  Erfahrung  lehrt 
genugfain,  wie  es  damit  ausfleht.  Wichtiger  und 
febwer  aus  dem  Wege  zu  raumen  hingegen  iHs.  d.<f» 
es  Gerechifame  find,  welche  fleh  im  grauen  Alter- 
thum gebildet  haben,  und  durch  neuere  wiederholte 
BeHaligungen  befelliget  flnd.  Denn  wenn  es  auch 
wahr  iH,  dafs  die  Übermacht  an  diefer  Ausbildung, 
an  diefer  BeHätigung  vielen  Anihril  har;  wenn  e» 
»uch  völlig  gegründet  ift,  dafs  die  übrigen  Stande; 
fleh  nicht  durch  UntefHützung , durch  Aufopferun- 
gen de»  Adels  enpörgeerbeitet  haben,  mithin  dem 
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Ad«l  niehis,  ihrem' Fleifte  and  ihrer  fnduftrie  aHe» 
ca  verdanken  haben:  To  hebt  ea  doch  die  Zweifel 
hirht.  Immer  wird  man  in  eine  Collifion  gerathen, 
u'id  in  dem  Nodlftande  eine  Entfchuldigunff  für  das 
linden  raüffen,  was  ohne  einen  Eingrilf  in  das  ße- 
ftehende  nicht  abgeändert  werden  kann.  Aber  eben 
d.iru.nfollte  man  auch  hier  ftufenweife  au  Werke  ge- 
hen. M.m  feilte  zuerft  und  fogleich  die  Exeauio- 
nen  von  folchen Steuern  und  Anlagen aufheben,  wel- 
che zu  beftimmten  allgemein  nützlichen  Zwecken 
der  Landespolicey , z.  B.  zur  Erhaltung  der  Zucht- 
und  Armen-Uäufer.  der  Wege,  der  öffentlichen  Si- 
cherheit u.  f.  w. . ganz  namentlich  belliimnt  find.  Ei- 
ne Befreyung  von  diefen,  wie  von  anderen  Policey- 
a'ndalten.  z.  ö.  von  der  rheilnahme  an  Brand- Alfe- 
curationsanftalten,  wenn  folche  für  die  übrigen  ün- 
terthanen  eine  Zwangsanftalt  ünd,  von  den  Verbo- 
ten, Brantwein  zu  brennen  u.  f.  w.,  find  fchmer- 
z'en’ds  Ungerechtigkeiten  und  höchft  ungereimt.  So- 
dann könnte  ein  Gleiches  in  Anfehung  aller  jierfön- 
lichen  und  indirecten  Abgaben,  des  Licents,  der 
A«ife,  der  Ttankfteuer,  oder  wie  fie  hsifsen  mö- 
ten  g'efchehen.  Denn  auch  diefe  haben  keinen  halt- 
baren Grund,  und  find  etwas,  was  mit  dem  BeCtze 
von  Rittergütern  in  keine«  unmittelbaren  und  fiche- 
rcn  Ve'haltnifs  lieht,  indem  der  Befitzer  des  klein- 
fte  » Ritterguts,  der  auf  demfelben  mit  einergrofien 
Familie  lebt,  und  viele  fteuerhare  Landerey  dane- 
ben benutzt,  oder  vielen  Weinu.  f.  w.  trinkt,  davon 
erofsen  Nutzen  hat;  dagegen  der  Befitzer  eines gro- 
faen  Gutes , welcher  in  einer  entfernten  Sttdc  oder 
äar  im  Auslande  lebt,  und  feine  Lindereyen  verein- 
zelt bat,  gar  keinen  Gewinn  davon  zieht.  Ohnehin 
kennt  das  Alterthuia  eine  dingliche  und  pcrfonliche 
Refreyung  zugleich  gar  nicht.  Zuletzt  müfate  die 
Reihe  an  die  Grundfteuern  kommen.  Die  Befreyung 
von  diefen  hat  offenbar  am  meiften  für  fich.  Befon- 
ders  auffallend  ift  diefes  , wenn  die  Befitzer  der  Rit- 
tereuter felbige  erft  vor  Kurzem  unter  der  Garantie 
des  Staats  erworben  haben.  Die  Härte,  welche  da- 
' liegt,  diefen  auf  einmal  eine  Steuer  aufzulegen, 
welche  einen  beträchtlichen  Theil  des  Einkommens 
ihres,  oftmals  mit  fremdem  Gelde  erkauften  Gutes 
hiiiw’cgnimmt , ift  zu  einleuchtend,  für  den  Wohl- 
fian  1 manches  ehrlichen  Mannes  und  für  den  allge- 
meinen Credit  zu  nachtbeilig  , als  dafs  fie  durch  den 
an  fich  wahren  Satz  folUe  aus  dem  Wege  geräumt 
werden  können,  dafidie  Rittergüter,  ihrer  urfprüng- 
Ucben  Beitiinmung  gemäfs,  nicht  zum  Verkaufen  er- 
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theiii  worden  wären.  Vielleicht  wäre  es  dihet  k;i. 
ne  Unbilligkeil,  wenn  man  b.;y  Aufbebungder Sttu- 
ern  unter  fulchrn  neuen  A quiremrii  und  alteren  In- 
habeni  einen  Unrerfch'ed  inai,hte,  indem  jene  eine 
auidrücklichce  Garantie  des  btaats,  vrelcber  ihm 
Kauf  geiirhinigie,  oftmals  felbft  der  Verkaufet  wir, 
für  lieh  h.iben  , als  'liefe,  und  weil  fie  noch  mein 
durch  einen  vieljafarigen  vortbeilbaften  Belitz  we. 
gen  des  Aufwandes  cnifcbadiget  find , durch  vek 
cheit  vielleicht  die  erfte  Erwerbung  einer  Eaemtioä 
erkauft  feyn  mag. 

Uberdie  Eniftehungder  Frohnen,  über  die  Nick, 
theile  derfelben,  welche  in  eben  dem  Grade zunch. 
men,  als  der  Bauer  fich  veredelt,  den  Wenh  der 
Arbeit  und  den  Werth  der  Zeit  mehr  zu  fchitzen 
weift,  je  mehr  er  deit  Grund  derfelben  vetgifit, und 
nur  das  Lällige  davon  fühlt.  Tagt  unfer  Vf.  viel  Gu- 
tes, aber  wenig  Neues.  Verlländige  Landwinkt 
und  Uüterbefitzar  find  meift  a.lentbalbcn  voa  den 
wenigen  Voribeilen  überzeugt,  welche  Frohnen  fut 
fie,  im  Verhaltnifs  gegen  die  Nachtheile,  welche 
fie  für  die  Bauern  haben,  gewahren,  und  es  liegt 
vielleicht  eben  fo  oft  an  den  Bauern,  alsandemGuiv 
befitzer,  wenn  fie  noch  vorhanden  find.  Doch  ill 
es  auch,  nach  des  Rec.  Erfahrung,  richtig,  dils  dii 
Bauern;  welche  einmal  von  den  Frohnen,  vtriau- 
gc  eines  temporaren  Cuntracts  gegen  ein  Ftobngtid, 
frey  lind,  hochft  feiten  oder  nie  zu  denfelbenzunid 
kehren  wollen,  vielmehr  ihren  Herren  esUankvtd 
fen,  dafs  fie  ihnen  die  Freyheit  ferner  lilTea.  Auch 
eine  andere  Bemerkung  des  Vfs. , dafs  nämlich  du 
Bauer,  fo  inifatrauifch  und  wenig  zovorkomouad 
er  ift,  und  fo  fchwer  es  daher  oft  hält,  ihm  ttmi. 
was  ihm  wahrhaft  gut  und  nülzlickt  ift , aufzudt>Ti. 
gen,  dagegen  auch  hochft  erkenntlich  und  danltnr 
wird,  wenn  er  lieb  endlich  überzeugt,  dafs  nune 
wirklich  gut  mit  ihm  meine,  und  wenn  er  durckb 
fahrung  eingefehen  hat , dafs  eine  neue  Einrickuu; 
ihm  wuhiihatig  fey , hat  Rec.  zu  machen Gelegrokr! 
gehabt.  Darin  uiiterfcheidel  (ich  der  Bauerniunl 
wefentlicb  auf  eine  höchft  vortheilhafte  Weite  <vi 
den  höheren  btanden.  Wer  hat  es  nicht  erfsbeen, 
wie  die  Grofsen,  wenn  Ce  eines  Menfchen  bedm 
fen , fich  herahlaffen.  dringend  und  freundfclufiM 
werden , und  wie  bal J fie  hinterher  dasjenige  ud 
denjenigen  vergeffen , dem  fie  vorher  ewige  Ct 
ktnntlichkeit  verlprachen! 

( D*r  Jotjil  i«  mäc^fiern  Sliicki,) 
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OitOHicMTS.  MagirbHPg,  h.  Hf inrichiho'en : Dar- 
Mlmirm  »•*  <i«v  Uefclucktt  äei  drrgfiigjahrign  Krieget. 
Von  Jf  C.  ri.  Ktft.  Erlies  IWiidchin.  IV  u.  ijt  S.  8-  ( ti 
Gr  ) Durch  folcoe  eimelne  Utrilellungeii  wicliuger  Uegeben- 
haiieu  gewinnt  die  vitüiidlichlcait  der  Gefthichte  ungemein, 
und  ingel.ejiden  GefchichUcureibern  ill  es  febr  lu  riUieii,  ful- 
che  GegsiilUiid«  für  ihren  Fieifs  su  wiblen.  Sie  liefern  treff- 
liche Vorurbeiten  für  illgemeiner«  Werke.  Die  Gefcfaichte 
dis  dreyfrigjinrigen  Krieges  hat  fo  miiicna  noch  nicht  genug 
lufgekJurte  Fartliie.  llr.  A.  hat  die  Eroberung  von  Migde- 
h’iir*  die  Sch  acht  bey  Leipiig . und  Wallenltems  erlle  Kela- 
MriMig  von  Strilfuiid.  lu  einer  forgfiltigen  Bearbeiiung  ge- 
wählt Er  fcnrieb  he  für  ein  Journal , und  die  Gefcnicht.  der 
magdeburgifeaau  Baligeruiig  ift  «lu  gedrängter  Auicug  eines 


weitlaufiigeren  Genuldes  diafer  Begebenheit,  das  su 
Zeit  erfenemt.  Da  der  Vf.  leine  l^uuden  nicht  angegeben li* 
fo  kann  man  über  die  treue  Benuuuiig  derfelben  nieba  les* 
uriheilen.  Übrigens  eatnuk  fchoii  diefe  Kraablung  BaacU 
weniger  bekannum  Umlland , und  lie  mufs  für  die  Bevstar 
Magmburgs  bi-fondcrs  fehr  umethalietid  Ceyu.  Die 
rung  der  auf  die  Eroberung  folgenden  CrrAurl  ift  au  felif  W 
einander  geaogeii.  Der  rafche  l’appenheini  , deffeit  ^ueei* 
Fall  der  Stadt  eigentlich  nach  lieh  sog  , war  auch  denrriy 
der  die  .-chiacht  bey  l.cipng  veranlaisie.  Die  BcfehR>a 
derfelben  ill  fehr  aiiaieliend.  Auch  der  Jätete  Auffacci 
llein  vor  oir.illu..d>  eniha  t maiichrs  wemeer  BeKaitiiiitc. 
aahlt.  Mit  Re<ht  köimeii  wir  allr  den  Vf.  euft^arn,  W 
betretenen  Laulbanii  weiter  ieruufcbreicca.  li 
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STAATS  IV  IS  SEN  SCHÄFTEN. 

EsirziG,  b.  Köhler:  Die  für  nöthig  befundene  Auf- 
hebung der  Steuerfreylieit  der  Ritter^er  und  Un- 
teHhaasjrahne , unparteyifch  geprüft  IL  f,  w. 

• (SeftUmfi  der  im  vorigen  Stück  aigekrocheneü  Rtcenßoo.] 

13ie  Nacbtheile  der  Frohnen  lind  eben  fo  viel  Grün- 
de für  deren  Aufhebung.  Wenn  es  aber  auch  wahr 
ifi,  dals  der  Bauer  von  feinem  Gutsherrn  nicht  mehr 
den  Schutz  erhalten  kann,  den  ec  in  kltereu  Zeiten 
S'on  ihm  erhielt,  und  wenn  auch  ein  folcher  Schutz 
nicht  mehr  fo  nothwendig  und  nicht  mehr  fo  riel 
werth  feyn  mag  als  vormalt : fo  ift  es  doch  wohl  ir- 
rig, wenn  der  Vf.  glaubt,  dafs  der  Bauer  jetzt  mehr 
als  Anfangs  leide.  Denn  fchwerlich  würde  bey  dem 
jetzigen  Werth  der  liegenden  Gründe  jemand  feine 
Grunddücke  um  den  Preis  und  gegen  die  Leiftungen 
vreggeben , gegen  welche  fie  der  Bauer  meid  aUent- 
liaibea  inne  hat.  Auch  wird  der  grbfsere  Vortheil, 
welchen  der  Edelmann  von  feinem  Ackerbau,  auf 
dem  keine  Laden  ruhen,  geniefst,  gegen  den  Vortbeil 
des  Bauern ,'  welcher  fo  vieles  abzuziehen  hat , ehe 
ein  reiner  Gewinn  übrig  id,  einigermafsen  dadurch 
wieder  ausgeglichen  und  weniger  beirhchtlich , 
weil  der  Ankaufspreis  oder  das  Capital , wel- 
ches der  Edelmann  in  feinem  Gewerbe  tut,  weit  be- 
rrächtlicher  id.  Und  wenn  der  Kaufpreis  der  Rit- 
tergüter oft  nicht  in  einem  folchen  Verhdltnifs  höher 
id,  als  man  erwarten  follte : fo  id  das  eines  Theils 
eine  Folge  der  grofsen  Concurrenz,  welche  jederzeit 
bey  kleinen  Gütern  Stttt  findet,  anderen  Theils  rührt 
diefes  daher,  weil  die  Verwaltung  und  Bearbeitung 
eines  Bauerguts  manchen  Aufwand  anderer  Art  we- 
niger erfoderc , als  die  eines  Ritterguts.  Der  Bauer 
id  Herr,  Verwalter,  Knecht,  Tagelöhner,  alles  in  ei- 
gener Perfon , und  verdient  alles , was  diefe  verdie- 
nen. Die  Aufhebung  der  Frobne  durch  gebietende 
Staatsanordnangen  id  dem  Rec. , auch  bey  der  je- 
tzigen Lsg«  der  Dinge,  immer  «ine  bedenkliche 
che.  Das  Recht,  fie  zu  fodern,  und  die  Verpflichtung, 
fie  zu  leiden,  gehört  zu  fehr  zu  den  Privatv.erhklt- 
niflen:  das  erde  id  zu  fehr  ein  Stück  des  Eigenthums 
der  Berechtigten,  als  dafs  jemand,  delfen  Verdande 
und  Gefühle  es  lebbad  vorfchwebt,  dafs  Schutz  des 
£i^nthums  erdar  Zweck  und  arde  Pflicht  des  Staats 
fk , zu  einer  gewaltfamen  Mafsregel  hierin  rathen 
s.osinte.  Mag  es  da^r  immerhin  wahr  feyn,  dafs 
ier  Staat,  dafs  das  Ganz«  dabey  intereflirt  id,  dafs 
ier  Ackerbau  belTer  betrieben  , dafs  auf  den  Bitter- 
Q.  Jt.  L.  Z.  1809.  Zweyter  Band. 


gutem  durch  beifere  Bearbeitung  mit  eigenen  Leuten 
und  eigenem  Gefchirre  mehr  gewonnen  wer  Je,  dafs 
nicht  fo  manche  menfcbliche  Kraft  verloren  gehe,  — 
wiez.  B.  gefchieht,  wenn  ein  eigner  Bore  zur  Frohne 
einen  tagelangen  Weg  mache,  um  der  Ilerrfchaft  i 
Gr.  Porto  zu  erfparen:  — fo  dürfte  diefes  doch  den 
Staat  zu  mehr  nicht  berechtigen,  als  zu  einer  lebhaf- 
ten Aufstrungdes  Wunfehes,  zu  einer  Erleichterung 
des  Gefebafts  der  Abänderung,  nicht  aber  zu  einem 
Gebote,  felbd  nicht  zu  einemGebote  der  Aufhebung 
gegen  eine  nicht  unangeinelTene  EntfehSdigung.  Ge- 
genfeitige  Einwilligung  inufs  nach  des  Rec.  Dafürhal- 
ten eine  Bedingung  der  Änderung  bleiben.  Gehen 
wir  weiter,  und  heiligt  man  den Grundfatz,  dafsder 
Staat  Verhsltniife  und  Benutzungsarten,  die  dem  ge- 
meinen Wefen  nicht  geradezu  gefährlich  und  pofi- 
tiv  fcludlich  find , abändern  könne:  dann  werden 
wir  keines  VerhältnilTes,  keiner  Benutzangsartui\fe- 
res  Eigenthums  lieber  feyn,  und  bald  wird  man  den 
Einen  zwingen,  einen  Platz,  der  unter  feinen  Händen 
wenig  «inträgt,  feinem  Nachbar,  der  viel  dara  fpro- 
duciren  kann,  abzugeben,  bald  einem  Anderen  «4if. 
geben,  feinen  Pa^k  und  «ine  fonftige  gtofse  Anlage 
in  Ackerland  zu  verwandeln,  weil  es  dem  Ganzen  ja 
auch  vortheilbafterift,  dafs  da  Korn  wächlt,  wo  man 
jetzt  luftwandelt.  Es  läfst  fich  auch  keineswegs  von 
dem  Rechte  des  Staats,  di«  Steuerfteyheit  aufzuheben, 
auf  das  Recht  delTelben,  mit  den  Frohnen  eine  .\ni 
derung  zu  treffen,  eine  Folge  ziehen.  Denn  betrach- 
tet man  das  ganze  Steuerwefen  alseinen  Gegenftand 
der  Staatsverwaltung:  fokaon  man  doch  nicht  leug- 
nen, dafs  der  Natur  der  Sache  nach  mit  demfelben  von 
Zeit  zu  Zeit  Veränderungen  vorgenommen  werden 
mülfen,  dafs  daher  die  ewige  Dauer  einer  [Einrich- 
tung, die  dem  Einen  oder  dem  Anderen  vor'theilhaft 
ift,  eben  fo  wenig  erwartet  werden  könne,  als  ein 
Satz  des  Privatrechts,  der  einer  ClalTe  von  Staatsbür- 
gern vortheiibaft  ift^  auf  ewige  Dauer  Anfpruch  ma- 
chen kann.  Betrachtet  man  hingegen  die  Steuerfrey 
heit  als  einen  Theil  des  Eigenthums , wie  man  das 
jetzt  allerdings  kann:  fo  tritt  dabey  doch  der  Um- 
ftand  ein,  dafs  diefe  Anficht  der  wahren  Natur  der 
Sach«  ganz  zuwider  ift,  weil  eine  folcbe  Freybeit 
eben  fo  wenig  ein  Gegenftand  des  Privateigentbuuu 
hätte  werden  follen,  als  inan  ein  Staacsamt  und  die 
damit  verbundenen  Vortheiie  zu  dein  gemeinen  Eigen- 
thum  rechnen  kann.  Dergleichen  Irrthümer  verdie- 
nen nun  zwar  mögiiehfte  Schonung,  und  dürfen  nid 
leichtfinnig  und  nicht  ohne  erhebliche  Grunde  ange- 
uftet  w^erden:  allein  auf  ewige  Daaer  können  lie  fo 
Hhb 


435 


JENAISCHE  ALLG.  LITERATU R . ZEITUNG  436 


verip  Anfprucli  macken,’  als  irgend  etwas,  was  rein 
pofiiives  Urfprungs  ift.  Ganz  anders  ifl  es  mit  den 
Ftubnen  — nicht  mit  der  Leibeigenrrhaft.  — Denn 
was  bindert  mich  , welche  Gerechtigkeit,  welcher 
ewige  Vemunfifaiz  verbietet  es  mir,  jemanden  mei- 
sten Acker  unter  der  Bedingung  hinzugrben,  dafs  er, 
nnd  derjenige,  welcher  ihm  iin  Befiize  folgt,  mir  da- 
gegen gewiite  Arbeiten  und  Dienlle  leiAeV 

Rec.  pflichtet  daher  den  rafchen  Vorfchldgen  des 
Vfs. , fo  wohlthatig  fie  fejn  möthien,  nicht  bey, 
wie  er  es  denn  auch  der  eigenen  Beurtheilung  der 
Lefer  überlnfleii  will , ob  es  wahr  fey,  dafs  der  Ge- 
kurtsadel  nie  anfprucbslorer  gewefen  als  jetzt,  ob  al- 
lenthalben die  Regenten  eingereben  haben,  dafs  der 
Adel  ihre  Stütze  nicht  mehr  fey,  und  ob  fle,  wenn 
lie  allenfalls  (liefe.  Einflchl  haben  follien,  von  derfel- 
heiiGebrauch  machen  werden;  aber  zu  hart  und  un- 
wahr ifts,  wenn  der  Vf.  fagt:  „Ule  Regenten  haben 
eingefehen,  dafs  er  — der  Adel  — weder  Bravour, 
stoch  Fähigkeit,  noch  Fürftentreue,  noch  Vater- 
landsliebe kenne;  fie  haben  mit  ihren  eigenen  Au- 
gen gefehen,  dafs  nur  Eigennutz  und  die  Mittel, 
ihre  hoben  Bedurfniflie  zu  befriedigen,  das  Drangen 
jim  den  Fürflen  und  in  Ämter  zum  Grunde  haben.“ 
Wann  wird  doch  Gerechtigkeit  und  Mafsigiing  und 
mit  ihr  Friede  von  aufsen  und  von  innen  zu  unszu- 
rückkebren!  PN. 

Bfaunschvveic  , in  der  Schulbuchhandlung:  Die 
l^ationalir.titiflrir  undihre  U'irkungeH.  Ein  Grund- 
' rifs  zu  Vorlelungen  vom  Uofrath  Ltieder  in 
Braunfihweig.  Iflofl.  XXIV  u.  232  S.  8-  (l8Gr.) 
. ln  der  Vorrede  bemerkt  der  Vf. , es  fey  bedauert 
yvordeii,  dafs  es  feinem  grtifseren  Werke  über  Natio- 
sial-Induitrie  und  Staatswirtbfchafi  an  einem  Regi- 
fler  fehle.  Er  gebe  hier  mehr  als  ein  Regifler,  und 
ungleich  mehr  als  einen  Auszug,  indem  manche  fehr 
wiibtige  Materien,  welche  in  jenem  gröfseren  Wer- 
ke fehlten,  hier  einen  Platz  gefunden  hatten.  Rec. 
zw  eifelt  jedoch  fehr,  ob  dieje  Schrift,  der  nicht  ein- 
mal eine  Inbaltstabelle  beygefügt  ifl,  dem  Mangel 
eines  vollflandigen  Regifters  bey  dem  gröfseren  Wer- 
ke abh(  Ifcn  werde.  Mit  Vergnügen  haben  wir  übri- 
gens die  Vorrede  gelcfen.  Sie  entbült  fehr  zu  beher- 
zig* nde  Gedanken,  da  zumal  in  unferen  'i’.tgen  das 
Al  sfafem  polilifther  Begriffe,  wie  Hr.  l.ueder  es  fehr 
y;  flend  nennt,  und  das  Sj  llematinren  in  einer  Wif- 
fenfehaft,  in  weicher  nach  uhfrrer  Überzeugung  ei- 
ne folthe  Methode  zu  nichts  als  zu  einer  ertödten- 
den  l'roc  keriheit  führen  mufs,  von  Neuem  bis  zum 
Ekel  Überband  z.u  nehmen  febeint.  Zugleich  enthalt 
diele  Vorrede  noch  eine  Vertheidiguiig  der  von  Hn. 
Lueder  früher  geiiufserten  Meitiung  über  die  wobl- 
Ibatigen  Wirkungen  des  Kriegs,  welcher  wir  voll- 
jkoinnien  be>plli<blefi , über  Kirchen  und  Schulen, 
Und  übier  das  pbjliukraiifche  Syftem.  Diefen  Aufse- 
rungen  hatten  wir  jedoch  zuweilen  einen  etwas  ge- 
m^fsigtareii  Ton  gewünfeht. 

Die  Schrift  felbd,  welche  die  iirittelbaren  Wir- 
kungen der  Induflrie  oder  ihren  Einflufs  aui^  die  in- 
leilcuucüe  undlittliche  l'ultur  vorzüglich. entwickeln 
fpU,  zerfallt  in  zwey  ßkeber,  jedes  Buch  w iederuiB  ia 


mehrere  Capitel.  Das  erde  Buch,  welchea  die  t)bcr- 
fihrift  führt:  Emfiebung  der  Induflrie,  ihre  Fort- 
fcliritte  und  Entwickelung  ihrer  unmittelbaren  Wir- 
kungen, enthält  im  erflen  Capitel  eine  Einleitung, 
welche  die  Frage  unterfuebt,  auf  welchem  Wege 
überhaupt  Induflrie  etuftand.  Bedürfnift  und  Ver- 
langen nach  immer  höherem  VVohlfcyn,  Inflinctund 
Vernunft,  beide  trieben  gleicbmäfsig  den  Menfcheft 
zur  Induflrie  und  Thätigkeii.  Mit  diefen  entfland 
auch  bald  Tbeilung  der  Arbeit  — der  Gegeafland 
des  zweyten  Capitels.  Ilr.  Lueder  giebt  hier  eine 
gedrängte  Darfleilung  der  fmit/i'tcben  Lehre.  Ar- 
beit w’ächfl  nicht  nur  intenliv  durch  Tbeilung,  fon- 
dern  auch  extenfiv  durch  Vermehrung  der  Arbeiten; 
daher  bandelt  das  dritte  Capitel  von  der  Bedingung 
beider,  vom  Capicale,  vom  Gelde,  von  Banken  und 
den  verfchiedenen  Arten,  fein  Capital  anzulegen. 
Das  vierte  Capitel,  welches  Natur  üherfchrieben  üE 
zeigt  den  Fäiiflufs , welchen  diefe  auf  die  Induflrie 
habe,  w ie  fiediefelbe  befördere  und  zurückhalte.  Du 
zweyte  Buch  entwickelt  auf  diefelbe  Art  die  mittel- 
baren Folgen  der  Induflrie , oder  ihren  Einflufs  auf 
die  inrellectuelle  und  Ältliche  Bildung  der  Völker. 
Mit  der  Freyheit  befchaftigt  Arh  der  Vf.  im  erflen 
Capitel.  Es  wird  hier  der  ewig  wahre  Snz  ausge- 
führt. nur  wo  Ae  berrfche,  werde  Induflrie  blühen, 
fo  wie  durch  diefe  wiederum  jene  mit  dem  Waebs- 
tbuine  der  Städte  Ach  zuerft  allgemeiner  verbreitete. 
Gleich  wohlthatig  wirkt  die  induflrie  auf  die  Cultur, 
wie  im  zweyten  Capitel  bewiefen  wird.  Armutb 
und  Unwiffenheit  And  unzertrennliche  Gefährten; 
Wohlhabenheit  dagegen,  durch  Induflrie  erzeugt, 
bringt  nothwendig  höhere  Cultur  hervor.  Auch  hier 
offenbare  Wechfel Wirkung.  Das  dritte  Capitel, 

mit  der  Überfchrift:  Tugend,  foll  den  Satz  wei- 
terausführen : Das  Lafler  ifl  die  beftändige  Gefährtin 
der  GedankenloAgkeit,  Aufklärung  dagegen  die  Mut 
terder7'ugend.  Denn  der  unwiflende.  rohe  Menfch 
läfst  Ach  bey  weitem  leichter  durch  Annliche  Eindrü- 
cke verführen,  der  gebildete  dagegen  wird  durch 
Gründe  in  feinem  Handeln  teßimmt.  — Allerdings 
fehr  wahr,  bis  auf  einen  gew  ilTen  Puiict;  wohl  aber 
hatte  hier  bemerkt  zu  werden  verdient  , dafs 
wir  fooft  hohe  Cultur  und  UiiAitlicbkeit  gepaart  Iin 
den,  dafs  der  Zeiipunct  der  hutbflen  Culturunddes 
bluhendflen  Wolilliaiidesaurh  gewöhnlich  derPunct 
war,  wo  der  Ältliche  Charakter  der  Nationen  dün- 
ken anAng.  Viertes  Capitel  : SiaalsverfalTunp.  Lt 
den  Zeiten  der  ruheflen  Barbarey  ifl  Priefterherrfebaf: 
Sie  fleht  und  fällt  mit  der  Meinung,  und  löft  Geh 
gewöhnlich  in  einen  Zufland  der  Anarchie  auf,  wo 
die  Gewalt  z.wifc'ben  dem  Regenten  und  den  einzel- 
nen Mächtigen  im  Volke  getheilt  ifl.  £ril  wenn 
der  Kunflileifs  neuen  Reichtbum , eine  tneoe 
klarbt  fchafli  , können  Arh  die  Herrfcher  mti 
Hülfe  der  Städte  auf  ihren  Thronen  Acbern,  und 
ca  kann  eine  Alleinherrfch  ft  gegründet  werden. 
Diefs  fuhrt  unferen  Vf.  iiu  fünften  Capitel  auf  die 
Staatsverwaltung.  Nur  unter  einem  Volke,  wo  In- 
duflrie blüht,  das  durrh  Ae  aus  der  Barbarey  hervear- 
ging.  kann  einegefriziirb  geregelieStaatsvcrwaltoB; 
cingeführi , uiHi  der  klenkh  als  vernfenfiigea  VVefco 
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brbandclt  worden.  Nur  unter  einem  folchen  Volke 
darf  mm  auf  bcftbndige  Ruhe  undGehorfam  hofTen, 
'Virlche  aus  der  Überzeugung  der  Bürger  hervorge- 
hen,  dafa  dadurch  ihr  eigenes  Heftes  befördert  wer- 
‘de,  eine  Überzeugung,  welche  allein  im  Standeift. 
Gemeiiigeift  unter  einem  ganzen  Volke  zu  verbrei- 
ten. £ine  gleiche  Umwandlung  wird  alsdann  auch 
mit  den  Gel^zen  vergehen,  von  welchen  das  6te 
Capitel  handelt.  Auch  fic  erhalten  erft  ihre  Ausbil- 
tiungmit  der  Zunahme  der  Induftrie  und  dem  dadurch 
angehauften  PHvatverinbgen.  Denn  erft  dann  lind 
die  vielfeitigen  Berührungspuncte  möglich,  welche 
das  Bcdürfnifs  der  Gefetze  recht  fühlbar  machen, 
pifs  Capitel;  Rirhter.  Dit  Trennung  der  gefetz- 
f ebemlen  und  richterlichen  Gewalt  erfolgte  erft  mit 
Item  Aufblühen  der  Induftrie.  Gleich  wichtig  wa- 
ren die  Veränderungen,  welche  durch  die  Induftrie 
in  der  bewolTneten  Mocht,  von  welcher  das  8 Cap. 
handelt,  bervorgebracht  wurden.  Eine  norh wendi- 
ge Folge  ift  auch  hier  Einführung  der  Theilung  der 
Arbeit,  indem  in  einetn  Künfte  und  Gewerbe  trei- 
benden Volke  nicht  mehr,  wie  bey  den  No.’naden, 
ein  Jeder  iin  Nothfalle  die  Waffen  ergreifen  kann. 
Zugleich  werden  hier  die  grofsen  Vorzüge  der  fte- 
henden  Heere  — verlieht  fich.  wenn  Ce  nicht  über 
die  Mafse  vermehrt  werden  — entwickelt.  Neun- 
tes Capitel;  Bildungsanftalten.  Auch  hier  gebührt 
der  Induftrie  das  Lob,  dafs  Ce  die  gelehrte  Barba- 
rey  aus  diefen  Cch  vorher  ganz  in  den  Händen  der 
Geiftlicbkeit  befindenden  Anftalten  vertrieb,  und  fie 
ihrem  Endzwecke  entfprechend  umwandelre. — Die 
letzten  Capitel  des  Buchs  betreffen  einen  fehr  wich- 
tigen Gegenftand  — die  Finanzen.  — In  dem  10 
Cap.  über  das  Staatseinkoininen  zeigt  unfer  Vf.  die 
allinäblige  Entwickelung  des  beut  zu  Tage  üblichen 
Finanzf)  ftems , und  geht  zugleich  die  gewübnlich- 
ften  Steuern,  welche  er  mit  Jd.  Smith  in  Auflagen 
aufdenArbeitslohn,  denCapiialgew  innft  und  dieLand- 
rente  einiheilt.  einzeln  durch.  Einen  btaatsfehatz 
verwirft  der  Vf.  (ii  Cap.),  und  ein  Jeder  wird  ihm 
gewifs  vollkommen  heypCicbten , fubald  von  einem 
Staate  die  Rede  ift,  welcher  einen  blühenden  Cre- 
dit und  wohlhabende  Untenhanen  befltzt.  Dafs  aber 
die  befondere  Lage  einzelner  Staaten  auch  hier  die 
Regel  in  der  Anwendung  inodiCciren  könne,  wird 
uiaii  eben  fo  wenig  bezweifeln.  Nachdem  im  ii 
Cap.  von  den  Staalsfchuldeii  gcfprochi-n,  onddiever- 
fchiedenen  Meihodeii,  Schulden  zu  machen,  ange- 
zeigt worden  lind,  handelt  endlich  das  iz  Capi- 
lel  vom  biaat.sbankerotie.  — Alle'dings  ein  dro- 
hendes Ungewiticr,  welches  bey  nahe  utivrrmeitilicb 
alle  die  bts.iten  en«.'!ich  irellen  zu  müffeii  fihrint, 
w eiche,  duri  h dir  Leichtigkeit  des  bcbuldentiiaibens 
verführt,  diefe  uiibrfonnen  zu  fehr  anhauflen.  Von 
den  bin  und  wieder  angelegten  Tilgungsfonds  ver- 
fpricht  fich  unfer  Vf.  fehr  wenig;  jedcih  hätte  die 
Einrichtung  fuwohl  de.s  alten  als  neuen  eiiglifcben 
T'ilgungslomls , das  fdionfte  Denkmal  des  unfterb- 
lirhen  Pitt,  hier  als  eine  ruhmvolle  Ausnahme  wohl 
eine  genauere  Würdigung  verdient. 

Mit  den  Btbauprungen  des  Vfs.  find  wir  gröfs- 
tcntbciUeUiverftaudta;  was  aber  di«  Sprach«  betrifft. 


fo  haben  wir  dief«  für  ein  Compehdlunr , wefdies: 
die  gröfste  Kürze  und  Beftimintheit  des  Ausdruck» 
erfodert,  zuweilen  zu  wortreich,  nnbeftimmt  und 
blühend  gefunden.  P.  d.  G. 

PHILO  S O P H I E. 

Giesszn  u.  Darhstadt,  b.  Heyer:  Laj^btuh  fiir 
den  erften  Unterricht  in  der  P/iilofophie^ii  Fried, 
li'ilh.  Dan.  Snelt,  ord.  Prof,  der  Philof.  in  Gie- 
fsen.  Erfter  Theil.  Erfahrungsfeelenlebre.  Lo- 
gik, MetaphyCk  und  Aftbetik.  Zweyter  Theil. 
Moral,  Naturrecht,  moralifche  Religionslehre. 
Vierte  verbrfferte  Auflage.  1806.  XX,  278  u. 
136  S.  8-  (20  Gr.) 

Der  auch  durch  diefes  Lehrbuch  für  den  erften  Un* 
terricht  in  der  Philofophie  verdiente  Vf.  erklärt  ficb 
über  das  Bedürfnifs,  das  er  befriedigen  wollte,  fchon 
in  der  Vorrede  zur  erften  Auflage  auf  folgende  Artr 
,,Dafs  der  fyftematifche  V^ortrag  der  Philofophie,  wenn, 
er  z.w’cckmäfsig  eingerichtet  ift,  nicht  mehr  zu  fchwer 
für  Jünglinge  aus  den  oberen  ClttlTen  d«rGymnali«n 
fey,  wird  durch  die  Erfahrung  beftätigt.  Durch  die- 
fen Elementarunterricht  werden  fie  vorbereitet,  den 
vollftändigcren  Unterricht  über  die  einzelnen  Tbeile 
der  Philofophie  in  akademifchen  Vorlefungen  defto 
beffer  falten  und  benutzen  zu  können;  Ge  werden 
zudem  letzteren  mit  weit  grufserem  Intereffe  ange- 
zogen werden,  wenn  fie  von  dem  Ganzen  derW'if- 
fenfebaft  fchon  eine  Überficbt  haben,  und  auf  di« 
gelegten  Gründe  weiter  fortbauen  können.  — Man- 
che Jünglinge,  welche  fich  dem  Handlungsftande , 
den  Kriegswiffenfcbafien  u.  dgl.  widmen,  haben 
mehrentbeils  keine  weitere  Gelegenheit,  wenn  Ge 
die  Schule  verlaffen  haben,  einen  mündlichen  Un- 
terricht über  die  Philofophie  zu  benutzen.  Diefe  wer- 
den Geh  aber  weit  leichter  durch  Leetüre  philofophi- 
fcher  Schriften  und  mündliche  UnMrhaltungen  dar- 
über ausbilden,  wenn  fie  auf  der  Schule  einen  gu- 
ten Grund  dazu  gelegt  haben.  Ohne  diefe  Vor- 
übungen werden  fie  manche  fehr  gewöhnliche  Aus- 
drücke in  Schriften  und  Gefprächen  nicht  verlie- 
hen , gewöhnlich  kein  Intereffe  an  Unterhaltun- 
gen über  diefe  wichtigen  Gegenllände  finden,  von 
aller  philofophifchcn  Leetüre  zurückgefcbreckt  wer- 
den , .und  lieh  lieber  mit  taufend  uicblsbedcutrn- 
den  Kleinigkeiten  befchaftigen , als  dafs  fie  zuwei- 
len eine  Stunde  dem  emftlichen  Nachdenken 
über  den  Menfcben,  feine  Verhaltniffe  gegen  aiide-e 
vernünftige  Wefen,  feine  morilifcbe  Natur,  über  di« 
Zweckinäfsigkeit  und  Ordnung  des  bewunrlernswür- 
digen  Weltgebandes  und  den  erhobenen  Urlieber 
deffelben  widmen  füllten.  Manche  werden  über 
alle  diefe  Dinge  fehr  oberflächlich  und  in  einem  ab- 
fprechenden  Jone räfonniren,  ohive  die  H.iuptputicia 
zu  kennen,  auf  welche  bey  diefen  Unterfuchurgen 
alles  anköinint ; oder  gewiffe  Modemrlmitigen  ohne 
Prüfung  annehinenn  ui>d  leichiriiinig  iinchlpreclien. 
Vor  allen  diefen  Fehlern  bewahrt  eine  frühe  Bekannt- 
fchaft  mit  der  Philofophie  am  heften.“  DievierA.if- 
lagen  des  Buchs  beweifen  feiiie  Nüizlichkeit.  Ori- 
ginell« Aufklärungen  wird  Nieiaaiidvon  eiusinLrbr. 
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bucb  erwarten’,'  daa  a<»h  Leitfaden  für  denerften  Un- 
terricht in  der  PhiJofophie  befiiimnt  ift.  Daher  wür- 
de auch  eine  Beurtheilung  des  Inhalts,  der  Ord- 
nung. in  der  die  Wiirenfchaftensiifeinsnder/oigen, 
und  der  Methode,  nach  welcher  der  Vf.  die  einzel- 
nen W’iirenfchsften  WH*gf,  Mer  zweckwidrig  feyn. 
Dafi.die  Afthetik  von  dem  Bruder  desVfs.,  dem  Hn. 
Rector  5i*W  zu  Idftein,  entworfen  w orden,  mufs  hier 
noch  bemerkt  werden.  Za. 

Hof,  b.  Grau:  Grundrifi  der  reine»  allgetntiHen 
Logik  Gebrauch  für  Vorlefungen  auf  Gym- 
tiaßen  und  gelehrten  Schule»,  herausgegeben  von 
L-  Ä U^agner,  ord.  Lehrerder  Philof.  amchri- 
ftian  - erneftinifchen  Collegium  und  erftein  Bi- 
bliothekar der  kön.  Gefchäftsbibliothek  zu  Bay- 
reuth. i8»6-  XU  u.  212  S.  8-  (i6  Gr.) 

Der  Vf.  halt  es  für  fchwer,  die  Grenzen  genau  zu 
beftimmen,  innerhalb  welcher  fich  der  Vortrag  der 
Logik  auf  Schulen  halten  Coli,  damit  er  weder  in 
ermüdende  Weitltuftigkeit,  noch  in  unfruchtbare 
Kürze  ausarte.  Nach  feinem  Dafürhalten  haben  wir 
noch  kein  zweckmifaiges  Lehrbuch  der  Logik  für 
Schulen.  Er  hat  £ch  daher  entfchlolTen,  diefen  Leit- 
faden für  den  logifchen  Unterricht,  zu  dem  ihn  feine 
I,ehrftelleverpflichtct,  felbft  auszuarbeiien.  Dafsein 
gefchickter  Lehrer  ftch  diefes  Lehrbuchs  mit  Nutzen 
bedienen  könne,  das  bezweifelt  Rec.  nicht.  Die  Lo- 
gik des  Hn.  Kiefewetter  fcheint  der  Vf.  am  meiften 
benutzt  zu  haben.  Eine  ihmeigenthümliche  Entwi- 
ckeluiig  und  Beftimmung  logifcher  Begriffe  bat 
zwar  Ät.  nicht  angetrcffen.  IndelTeii  hat  doch  der 
Vf.  auf  feine  eigene  Art  klar  das  dargeftellt , was  er 
von  Anderen  entlehnte.  Aber  weder  klar  noch  rich- 
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tigift  feine  Beftimmung  der  Begriff«  rbn  Anfcluiiuii; 
und  Gedanke.  Er  unterfcheidet  die Anfchauang im 
weiteren  Sinne  von  der  Anfchauang  im  eageten 
Sinne.  Die  erfte  ifi  nach  ihm  „jede  Vorftelluogd« 
Mannichfaltigen , in  fofem  man  nur  die  Mannidi' 
faltigkeit , nicht  aber  die  Einheit  erwägt.  In  fofrra 
nun  jede  Vorftellung  ein  Mannichfalügei  dtibietet, 
kann  man  auch  jede  Vorftellung  eine  Anfchiauog 
nennen.  Anfchauungim  engeren  eigentlichen  Sinnt 
ift  eine  einzelne  Vorftellung,  die  fich  enmittelbti 
euf  einen  Gegenftand  bezieht , und  wodurch  dicfci 
gegeben  wird ; aifo  die  V'orftellung  eines  Individuun 
Z.  B.  Wieland , Goethe , l'irgü  u.  f.  w. , oder  wean 
ich  mich  in  die  Hand  fchneide,  Bier  trinke,  inif 
len  diefen  . Füllen  find  die  Vorftellungen  unminel. 
bar«  oder  Anfchauungen.“  Da  würde  dann  wohl  di< 
Anfchauungim  weiteften  Sinne  ugd  der  Begriff  du 
und  dafl'clbe  feyn.  Die  Vorftellung  von  Individon, 
z.  B.  von  Virgil,  nennen  viele  Logiker  einen  eintel' 
nen  Begriff.  'Wenn  gleich  diefe  Erklärung  tudLBn. 
richtig  ift,  indem  ein  Begriff  fteta  da«  Bewulstfe^t 
einer  blofaen  Regel  im  Verhaltnifs  zu  Objecte« . de 
xen  felbft  man  fich  bewufst  feyn  oder  nicht  he««!» 
feyn  mag,  und  folglich  unendlich  vieler  Belbminen- 
gen  fähig  ift,  feilten  wir  auch  nur  einen  eiazigenG«' 
genftand  unter  diefe  Regel  zu  fobfumiren  haben;  ft 
ift  es  doch  noch  unpaffender,  die  Vorftellung  des b' 
dividui  die  Anfchauungim  eigentlichen  Sinne  tob«' 
faen.  Selbft  dem  gemeinen  Sprachgebrauch  wÜtt- 
ftreitet  diefe  Aualeguog.  Denn  Niemand  wird  rtt 
Anfchauungen  reden  , wenn  er  fich  nicht  einet  G( 
genftandea  felbft,  unabhängig  von  jeder  Regel,  ib 
unmittelbar  bewufst  ift. 

Za. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


JcRMmoorM.  lUegJeherg , in  Conin.  b.  Ilelnrichsho- 
fen:  Billigkatsginnie  fur  die  t'rreieignef  der  S,.huldat  alier 
««epfcali/rbrH  üefartemeiili  zu  einer  grjammttn  aeuhifchuld. 
Von  ü.  i.  Roliger.  I808-  6°  S.  kl.  8-  (461.)  Die  aageim  jr- 
tui:  kleine  SChrift  ift  eine  von  denen,  welche  durch  die  reich«- 
llaiidilVhen  Verhindlungen,  die  dem  Gefeue  vom  isJuJiuniSoS 
vortneincen,  wranhifct  wurden.  In  der  Ameige  des  iwejien 
Tlieils  des  Gefcwbiilleuns  de*  Königreichs  Wellphelen  (No.  6. 
d.  J.  unfraer  A.  L.  iS  ) f'iid  der  GvgenlUnd  diefe*  mcrkwiirdi- 
seii  Gefeite»  und  die  dringenden  Motive  deflelbeii  eoUftandig 
dtrseftelli  worden.  So  dringend  und  einleuchtend  diefe  nun 
euch  weren,  fo  fanden  fich  doch  Perfonen,  die  Ge  fowolil  imiiid- 
licb  als  fchrifilich  «ngriffeii,  und  welche  in  der  Vereimguiig 
aller  eiiiteliten  Landeafchuldeii  tu  einer  allgemeinen  Reichs- 
Ccliuld  eine  Ungerechtigkeit , wo  nicht  fahvn,  doch  tu  fcheti 
Vorgaben.  Diefes  rerinlafste  nun,  daf«  auch  von  der  anderen 
Sviie  Schrififteller  auftraieii , welche  den  Gefeit -Entwurf  au 
reithaidigeii  Cuchten,  tu  denen  denn  auch  Hr.  A.  gehocie. 
Mil  Hecht  ift  dcT  Vf-  der  .Meinung,  daf*  es  bey  der  Emfchei- 
dung  diifvr  Angelegenheit  hauptfichlich  auf  eina  richtige  Dar- 
Heilung  de»  ßutui  taufae  et  emuroeerfiae , und  auf  eine  der  Sa- 
che angemeftene  Feftfouung  der  davon  abhängigen  Fragen  an- 
komme.  Stellt  man  die  Frage  fo:  Ifi  es  gereekl  and  hilUg,  daft 
eiaa  Prunat  die  Schulde»  der  andere»  bezahlef  fo  ift  voraua- 
tiifvhen,  daf*  die  Mehrheit  der  Stimmen  vemeiaoid  feyn  werde. 
Fragt  man  aber:  Darf  die  vollzieheude  Geuatt  ellgemei*t  La»- 
deseiukuufle  zur  Vuserflulzung  eiuzetuer  Pravinze»  ankteudeu? 
h wird  Geh  jeder  wundern,  wie  eine  folche  Frage,  deren  Be- 
jalmiig  lieh  fogleich  aufdringi , nur  lufgeworfan  werden  konnte. 
Nimmt  man  nun  ferner  an.  dafa  die  BetahJung  der  Proeincial- 


Schulden,  da  es  keine  Provinten  mehr  giebt,  eine  Sinsf 
pflichiung  ift:  nimmt  man  an,  daf»  König  und  Stande  Caw 
Dutioiien  tur  Deckung  allgemeinerStaaiabedurfniffeausnkliv 
ben  berechiigi  find,  (und  wa,  der  nur  eine  oberfiichliciefie 
Von  der  Conitiunioii  hat , wird  hntran  tweifieln?):  tobal'; 
tur  Ldfimg  des  Problem*  auf  einem  Wege  gelangt,  tu  «I®* 
es  unmöglich  fchicii , auf  dem  tuerft  angedeuteten  jeneif  he* 
men  tu  kdiinen.  Diefe  hier  kurt  dargeitelUe  Anfiehl  der 
entging  aber  auch  den  Heichsftanden  keineswegs,  und  Ht  4 
hat  lediglich  daa  Verdieuft  hier  etwas  tu  Tagen,  was  wünl 
des  Reichsugaa  in  dem  .Munde  der  gefaminien  Mijonu' ** 
Doch  Ur.  A.  befchraiikt  fich  nicht  auf  diefen  Grund  aDei*.  f 
(leih  vielmehr  der  Grunde  noch  mehrere  auf.  Da  jedaebbo 
in  der  am  14  Jul.  v,  J.  von  dem  Hn.  Staatsrath  MaUat  ub* 
ReiclisverCunmluug  gehaltenen  Rede  (wellph.  Moiiitciir  Kt  8 
1808)  unendlich  krifivoller  entwickelt  lind  ; da  diefe  Siö*(* 
tur  Zufcicdeiihsit  aller  langft  arrangirc  ift,  und  daher  des|nä 
ten  Theil  ihres  Interefles  verleren  hat : fo  enthält  fiiü  fiu  * 
ncr  feriicreii  Darllcllung  dieier  bekannten  Sachen.  — Da* 
der  Schrift  gewählte  Dacflellimgsmethodc  ift  im  Gantmkn*' 
weg*  tweckmäfsig.  In  der  Regel  find  die , grdfttanikilis 
tige  Anfichten  enihalceiulen  Gedanken  in  einen  foldtabcml 
von  Worten  gekleidet,  dafa  man  Geh  der  VorfteUasgakaK* 
halten  kann,  eine  fchlecht  abgefafate  faJbungsvoUärndf  * 
lefeu.  Der  wcfentliche  Inhalt  der  vier  engg^ruAua  wP 
haue  fi^lich  auf  Einem  Bogen  dargeftellt  werden  keaeeij 
Doch  die  Abficbi  des  Vfs.  war  uiiftreitig  , wenu  ata^ 
nicht  annehmen  kann,  daf*  ervielec  zur  Verbreicuiwcinaa 
tigeren  Vorftellung  Uber  den  fraglichen  Oegenftaiid^f>e4| 
habe.  , y i. 
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KIRCHENGESCHICHTE.  xionen,  die  wir  uns  abftrsbirt  haben , initzutheilen.' 

Vor  der  Widerrufung  des  Ediris  von  Nantes,  waren 
P*ais,  b.  dem  Pailor  Rabaut- Pomier,  und,MoWT-  rcformirten  Kirchen  in  16  kirchliche  Provinzen. 
rsLi.iKB.  b.  dem  Vf.  : Annuairt  ov  rtpnrtoire  ec-  „nd  6l  Colloquien  organifirt ; jede  Pro  vinz  bildet« 
ciesiastique  ä l'usage  des  eglites  rfformees  et  pro-  eine  Provincialfynode.  Nach  der  letzten  Zählung  der 
testantes  de  t'empire  franfais.  — Par  M.  Robaut  Kirchen,  welche  auf  der  Nationaifynode  von  Jlencom 
le  jeune,  Ex- legislatcur , mambre  de  la  l^gion  im  j,  1637  reranftaltet  wurde,  gab  es  in  Frankreich 
d'  honneur  et  Conseiller  de  prf-feciure  au  d6par-  goo  reformirte  Kirchen,  welche  nur  von  641  Pafto- 
tement  de  l’Herault  I807-  306  S.  gr.  8-  ren  bedient  wurden:  heut  zu  Tage  lind  mehrere  die- 

Dfer  Provinzen,  wo  foiill  zahlreiche  und  blühendeKir- 
iefes  Werk  i(l  nicht  nur  fQr  diejenigen,  welche  et  chen  waren,  derfelben  beraubt;  lie  wurden  durch 
betrilTt,  befonders  für  die  refurmirten  und  lutherifchen  ‘ erzwungene  Auswanderungen  oder  Bekehrungen 
Conlillorien  in  Frankreich,  fehr  nützlich;  es  ill  auch  aufgeholien.  Narb  der  neuen  Organifation  giebt  es 
für  die  kirchliche  Geographie  und  Statiliik,  und  für  im  alten  Frankreich  78  reformirte Confillorialkircheit 
die  neuere  Gefchichte  der  ProteRanten  dafelbR,  fchr  und  7 Betbäufer  ; in  den  vereinigten  Departements 
wichtig,  und  fchon  die  Erfebeinung  delTelben  ilt  ei-  49  reformirte  ConfiRorialkirchen  und  12  Bethäufer: 
ne  billorifche  Merkwürdigkeit.  Es  iR  allen  re/onnt>-  in  Allem  I27ConnR.  Kirchen  und  19  Betbäufer.  Die 
ten  ChriRen  des  franzöllfchen  Reichs  (warum  nicht  78  Kirchen  des  alten  Frankreichs  werden  von  I7< 
auch  den  lutherifcheHl)  in  einem  Tone  der  Freude,  PaRoren  bedient;  50  find  vacant.  Die  49  Kirche« 
der  Dankbarkeit,  des  Triumphs  gewidmet.  Voran  in  den  vereinigten  Departements  werden  von  obn- 
Reht  eine  kurze  hifiorifche  Notiz  von  der  bürgerli-  gefbhr  430  PaRoren  bedient.  Die  Zahl  der  CoafiRo- 
chen  und  religiofen  Lage  der  Reformirten  in  Frank-  rialkirchen  auglpurgifcher  Confelfion  Reigt  auf  63, 
reich,  feit  dem  Edicte  von  1787  bis  zum  1807.  Dar-  welche  von  521  PaRoren  bedient  werden.  DerQrund, 
auf  folgt  ein  fyRematifches  l'erzeichnijs  der  Kirchen,  warum  die  Kirchen  in  den  vereinigten  Departements. 
Bethäufer,  Conßßorien,  der  Pafloren,  der  eeiftlichen  welche  doch  eine  kleinere  Anzahl,  als,  die  im  alten 
Präfidenten  und  Infpectoren,  der  yflteflen,  der  Örter,  Frankreich  ausmachen,  doch  eine  weit  gröfsere  An- 
wo  der  Cultus  gefeyert  wird,  nach  der  Eintbeilung  zahl  von  PaRoren  haben,  liegt  darin,  weil  von  je- 
der Departements,  mit  biRorifchen  und  anderen  An-  neu,  obgleich  in  ConGRorialkircben  vereinigt,  doch 
merkungen  verfehen.  Diefs  nimmt  den  gröfsten  jede  ihren  PaRor  und  Tempel  erhalten  hat,  binge- 
Tbeil  des  Werkes  ein.  Aufserdem  aber  findet  man  gen  im  alten  Frankreich  eine  ConGRorialkirche  oft 
noch  viele  andere,  meiRentheils  merkwürdige  Stü-  nur  zwey  oder  drey  PaRoren  hat,  indem  Ge  vorder 
cfce,  befonders  die  Berichte  , Reden  und  Decrete,  neuen  Organifation  6 und  oft  8 gehabt  haben  würde, 
welche  Beziehung  auf  die  Refurmirten  und  Luthera-  In  den  Kirchen  der  vereinigten  Departements  be- 
ner  in  Frankreich  haben,  und  das  ganze  SyReoi  der  dient  ein  PaRor  2 oder  3 Communen,  zuweilen  nur 
Kirchenzucht  der  reformirten  Kirchen  dafelbR.  Die  i,  im  alten  Frankre  ch  oft  |3  bis  20.  Es  giebt  eine, 
Nachrichten  Ober  die  Kirchen  und  ihre  VerfaRiing  deren  ArrondilTemenc  84  Communen  in  Geb  fafst, 
find  nicht  überall  gleich  beRimmt  und  befriedigend,  welche  nur  von  4 PaRoren  verfehen  werden.  80 
weil  der  Vf.  nicht  überall  von  den  ConfiRorien  und  grofs  auch  das  Glück  iR,  welches  den  Reformirten 
Kirchen  nach  Wunfeh  mit  Nachrichten  unterRützt  in  Frankreich  durch  die  neue  Ordnung  der  Dinge  zu 
wurde.  Er  verfpricht  übrigens,  zwar  nicht  alle  Jah-  Theil  geworden  : fo  kann  doch  ihr  kirchlicher  Zu- 
re,  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit,  Supplemente  herauszu-  Rand  im  Ganzen  nicht  blühend  und  erwünfeht  ge- 
geben. in  welchen  die  Mängel  ergänzt  und  die  in-  nannt  werden.  An  vielen  Orten, müflen  Ge  ibregor- 
twifchen  vorgegangenen  Veränderungen  angezeigt  tesdienRIiehen  Verfammlungen  noch  unter  freyeua 
verden  füllen.  Himmel,  und  wie  ehemals  i»  drr  fl'ü/le  halten  S.  So, 

Bey  einem  Werke,  wie  das  vorliegende,  kann  64fg.  80.  97fg-  io3>  l5o.  153-  155-  Zu  Mareuil  und 
l«r  «usländifebe  Recenfent  keine  Unterfuchungen  mufsten  Ge  ihre  Kirchen  den  Katholiken  ab- 

iber  die  Richtigkeit  der  Angaben  anRellen,  und  kei-  treten,  und  find  ohne  Tempel,  S,  2$.  In  mehreren  Ge- 
le  Fehler  berichtigen.  Wir  febränken  uns  aifo  dar-  genden  halten  Ge  ihren  Cultus  in  Scheuem  S.  33,  35, 
uf  ein,  einige  allgemeinere  und  intereRantere  An-  60,63,  148,  in  Privatbäufern,  23,61, 83. 148,  in  Rui- 
aben  aus  demfelben  auszuziehen,  und  einige  Refie-  nen,  60,  inCafernen  und  Remifen,  198,  130.  Za  St. 
g.  A.  L Z,  1809.  Zweyter  Bond.  I i i 
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Qttfahn  halten  Cc  keine  gottesdie:iftlicben  Ver- 
laininlungen  S.  23.  Oie  ConCftorialkirche  von  La- 
motte- Cbalencon begreift 27 Communen:  zu  l.amot- 
te  verfammeln  fich  die  Reformirten  indem  alten  Kir- 
chengebäude, welches  lie  kürzlich  neu  haben  bauen 
lafTen;  zu  Chalencon  auf  freyetn  Felde,  an  einem 
fehr  gefährlichen  Orte  , weil  zuweilen  Stücke  von 
dem  Felfen,  der  den  Ort  beherrfcht,  herunterftür- 
zen;  zu  Eftablet  in  einer  Scheuer,  zu  Ville-Perdrix 
in  einem  Haufe,  zu  Poyol  in  einem  Tempel , auch 
zu  Oullon,  in  allen  übrigen  21  Cominunen  aber  auf 
freyein  Felde,  fonft  hatten  fie  eine  Kirche,  diefe  aber 
ift  ihnen  Jeit  einiger  Zeit  vetjchloffenworden,  66.  Hie 
und  da  find  ihre  Verfamiiilungsörter  nur  mit  Schran- 
Xen  oder  Planken  eingefafst,  79,  84-  Übrigens  ha- 
,hen  fie  auch  f<  hon  manche  Kirchen  gebaut  und  ge- 
kauft, 22,  79.90.  118,  122,  2do,  283  ; es  find  ihnen 
febon  mehrere  durrh  kaiferlicbe  Decrete  zuerkannt, 
<53.  84.  90,  96;  auch  von  anderen  gefchen kt  wor- 
den, 83,  94,  114,  243.  277.  Man  findet  auch  Bey- 
fpiele,  dais  fie  gemainfchaftliche  Kirchen  mit  den 
Katholiken  haben,  S.  60,  103.  Di«  Paftoren  werden 
von  der  Regierung  falariirt,  13,  nur  zu  Genf  nicht, 
weil  die  dortige  Kirche,  als  fie  zu  einer  Confiftorial- 
kitebe  organifirt  wurde,  ihren  Status  9U0  erhalten 
durfte,  ob  fie  gleich  dem  Gefetze  vom  i Germinal 
,J.  IO,  und  der  Difciplin  der  franzöfifchen  reformir- 
ten Kirchen  unterworfen  wurde,  126.  Von  den  Rc- 
foimirten  in  den  vereinigten  oder  eroberten  Depar- 
tements heifst  es  S-  13  : Les  eglises  dtces  interessan- 
tes contrees  n'aurfsient  rien  d regretter  de  teur  ancien 
itat  si  ellesn'etaieut  devenues  plus  pauvres  par  la  per- 
te  de  leurs  biens  et  des  sonimes  annuelles  qu'el- 
les  recevoient  de  leurs  souverains.  Le  decret  du 
13  Fructidor  an  l3  fise  le  traitement  des  pastestrs 
des  de'partements  reunis  ou  concfuis,  qui  etaient  sala- 
iries  par  l’administration  de  Heidelberg  ou  dont  lesre- 
venus  ecclesiastiques  ont  ete  reunis  au  domaiRe,  ce  qui 
repare  en  partie  leurs  pertes.  EbendafelbR  heifst  es 
von  den  augfpurgifchen  Confefiionsverwandten  in 
den  vereinigten  Departements:  lls  ne  s'apercevraient 
yoi  (Tun  changement  dans  leur  etat  s'ils  jouissaient 
. encore  des  biens  ecclesiastiques  qui  furent  reunis  an 
domaine  lors  de  la  rmnion  de  ces  departements  n la 
France.  \’on  den  B''afi(c«/ern  lieft  man  S.  207  — 209 
eine  Nachricht.  Napoleon  bat  durch  ein  Decret  vom 
6. Thermidor  J,  13  das  Gefetz  vom  18  Germ.  J.  10 
auf  fie  angewandt,  und  fie  dadurch  aus  dem  Zuftan- 
dc  blofser  Duldung  in  das  Verhaltnifs  der  Recbtma- 
fsigkeit  und  der  l’rotcction  verfetzt;  ihre  15  Kirchen, 
we'che  von  13  Paftoren  bedient  werden,  und  in  dem 
Departement  des  Po,  in  den  drey  Tbälern  Pelis, 
Clusnn  und  Balsilte  (ehemals  Lucerne,  Perouse  und 
' St.  Jllartin)  verbreitet  find,  find  kürzlich  dem  Gefe- 
tze  geiiiafs  organifirt  worden,  und  bilden  drey  Con- 
fiftoiialkircben : Latour,  Praruflin  und  Ville  ■ Seche. 
Die  refuriuirte  Kirche  zu  Paris  war  feit  dem  Wider- 
rufe des  Edicts  von  Kanus  zerftreut  und  ohne  cige- 
fieii  Cui.'us;  die  Reformirten  in  diefer  Stadt  hielten 
lieh  wegen  der  Einfegnung  ihrer  Eben  und  der  Tau- 


fen ihrer  Kinder  an  die  Caplaneder  Gefitndten  refor- 
mirter  Fürften  und  Staaten,  befonders  an  den  hol. 
ländifchen.  La  Broue  , Duvoisin  und  JUarron  haben 
ihnen  die  wichtigften  Dienfte  erwiefen.  Nach  den 
Stürmen  der  Revolution  war  zwar  Marron  nicht  mehr 
Caplan  der  hoUändifchen  Gefandtfchaft,  aber  er  be- 
nutzte di*  Gefetze , welche  für  die  Freybeit  der  Got- 
lesdienfte  gegeben  waren , um  die  zerftreute  Heer- 
de  zu  fammeln  und  ihr  alle  geiftliche  Hülfe  zu  lei- 
ften.  Das  Gefetz  vom  I8  Germ,  fchenktc  diefer  Kir- 
che ihren  alten  Glanz  wieder  und  befeftigte  fie  auf 
immer.  Am  12  Frimaire  J.  ii  fetzte  der  erfte  Con- 
ful  eine  Confiftorialkircbe  zu  Paris  für  all«  Reformir- 
ten im  Departement  der  5cin«  ein,  und  beftatigte  Mar- 
ron in  dem  Amte  eines  Geiftlichen  an  derfelben.  Zu 
gleicher  Zeit  räumte  er  ihnen  drey  Kirchen  zu  Pa- 
ris, nämlich  St.  Louij,  Panthemont  und  St.  Marie, 
ein.  Doch  heifst  es  S.  260:  Le  gouvernement  ayitnt 
eu  besoin  de  l'eglise  de  Panthemont  jusqu'ä  ce  nioment, 
le  eulte  n’y  a pas  ete  encore  celebre.  Die  Diseiplint 
des  eglises  reJomUes  de  France,  welche  man  S.  3fi3  — 
414  findet,  ift  alt,  fie  ift  das  Werk  ihrer  erßenhtif- 
ter;  die  40  erften  Artikel  worden  auf  der  erften  K>- 
Cionalf)'node  zu  Paris  1539  abgefafst , die  nachfol- 
genden Synoden  haben  das  Werk  beendiget.  Es  ift 
ein  Denkmal  des  rcligiöfen  Eifers,  der  Strange  und 
der  Sittenreinheit  Es  ift  der  Mübewertb,  Hn.  Ra- 
baut  felbft  über  diefes  Stück  reden  zu  lafifen.  Wir 
find  felbft,  fagt  er  S.  4l5f-,  Zeuge  von  der  ftren- 
gen  Ausführung  der  ftrengften  Artikel  gewefen:  dir- 
fer  Kirchenzucht  und  ihrer  püncilichen  Beobachtung 
danken  die  Reformirten  die  Reinheit  ihrer  morzlt- 
feben  Principien  und  diefen  ehrenvollen  Ruf  der 
Rechtfebaifenbeit , welcher  ihnen  öffentliche  Ach- 
tung und  Zutrauen  erworben  hat  Sie  wurde  mitten 
unter  brennenden  Scheiterhaufen,  unter  aufgefcbli- 
genen  Blutgerüften,  unter  Proferiptionen  und  Ver 
folgungen  aller  Art  gemacht,  und  in  eben  dieftr 
Zeit  der  Drangfale  wurde  fie  am  raeiften  refpectirt 
und  beobachtet:  heut  zu  Tage  wird  diefe  Strenge  der 
Grundfatze,  diefer  religiöfe  Rigorismus  wenigfters 
übertrieben  fcheinen,  und  vielleicht  t on  Vielen  fär 
Fanatismus  ausgegeben  werden.  Wenn  man  aber 
die  Zeiten  , Gegenden  und  Umftandc,  wo  diefe  Re- 
gel eingefuhrt  wurde,  und  die  glücklichen  Wirkun- 
gen, welche  fie  hervorgebracht  hat,  in  Betracht 
zieht:  fo  wird  man  aufbören,  eine  Veranftaltung  zb 
tadeln,  welche  fich  vielleicht  überlebt  hat,  und  in 
mehreren  Puncten  jetzt  unausführbar  ift,  welch« 
aber  Verfolgte  in  d«?n  Refpecte  für  die  Gefetze  ur.d 
den  König,  in  der  Unterwerfung  und  Refignation  un- 
ter die  unverftnderlifhen  Befchlüffe  der  Vorfehung 
halten  hat;  wir  denken  felbft,  dafs  die  ErfchlaR'ung. 
welche  feit  mehreren  Jahren  in  die  Frömmigkeit  und 
Sitten  eingedrungen  il't.  ihren  Urfprung  in  dertCicbt- 
ausfübrung  diefer  Kegel  genommen  hat,  welche  ncKh 
febr  nützlich  für  die  reformirten  Kirchen  werde« 
kann,  wenn  fie  der  Zeit  und  den  Umftanden  anga- 
pafst,  und  mitdem  organifchen  Ge.''etze  vom  18  Gern. 
J.  IO  in  Ilarioonie  gebracht  wird.  Diefs  Geieta  hs 
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i'irklirh  bedeutende  Veränderungen  in  der  Orgtniia-  6 Tage  dauern.  Die  Synoden  werden  alfb  in  Zi^unfl 
ion  (tiefer  Kirchen  herTorgebracht,  Veränderungen,  nicht  mehr  Verfammlungen  einer  zahlreichen  Gcill- 
irclche  in  mehreren  RUckucbten  ihre  VerfalTung  rer-  licbkeit  feyn,  die  Regierung  wirdfowohl  dieGegen- 
leiTern,  aber  (ioch  eine  Rerifion  der  Kircbendifci-  ftände  als  die  Refultate  ihrer  Berathfchlagungen  ken- 
■lin  crfodern,  die  fie  mit  dem  Gcfetze  überein-  nen,  and  die  Gegenwart  des  Präfecten  oder  Umer- 
tiinmend  macht,  und  das  Werk  der  Vorväter,  unter  präfecten  macht  die  Vorrichtsmafsregcln,  welcbeder 
1er  Billigung  des  jetzigen  grofsen  Protectors,  ver-  Gefetzgeber  nehmen  zu  mülTen  glaubte,  umdieMifs- 
'ollkominnet.  Die  Veränderungen , welche  durch  brauche,  welche  lieh  in  eine  alUuzahlreicbe  kirchli- 
las  neue  Gefetz  in  der  Organifation  der  Kirchen  vor-  che  Verfammlung  hätten  einfchlcicben  können,  zu 
;ingen,  find  folgende.  Die  Reformirtea  kannten  verhüten,  vollRändig.  Sonß  beftanden  dieConfißo- 
’hcmals  die  Confifiorialkirchen  nicht,  welche  aut  ei-  rien  aus  einer  unbeflimmten  Anzahl  von  Paftoren, 
ler  Bevölkerung  von  öooo  Seelen  beftehen.  Ehe-  Alteften  und  Diakonen;  die  Laienmitglicder  wurden 
nals  wurde  der  Umfang  einer  Kirche  durch  die  Pro-  ohne  Unterfchied  aus  allen  Gläubigen  der  Kirche  ge- 
.'incialfynode  beRimmt,  wie  grofs  euch  ihre  Bevcl-  wählt,  die  Dauer  ihrer  Functionen  war  willkührlich, 
terung  feyn  mochte.  Man  nahm  nur  auf  die  Entfer-  und  durch  ein  befonderes Reglement  beRimmt  Die 
lungen  der  Cominunen  unter  einander  Rücklicht,  und  Berufung  der  PaRoren  war  durch  die  Sj'node  autori- 
■fizte  eine  Kirche  aus  denjenigen  zufaminen,  welche  Crt,  und  derPaRor  konnte  ohne  eine  von  ihr  erhal- 
ich  die  nächRen  waren  ; oft  war  es  hinlänglich,  tene  üimiRion  nicht  abtreten.  Heutzutage  will  4äs 
A’cnn  eine  Stadt  oder  ein  Dorf  lieh  verbindlich  mach-  Gefetz,  dafs  das  ConRRoriuin  wenigflens  aus  6 und 
e,  einen  PaRor  zu  befoldcn,  diefe  Stadt  oder  die-  höchRens  aus  l2.’UteRenbeRebe,  und  dafs  diefe  aus 
es  Dorf  wurde  eine  Kirche  ohne  Rücklicht  auf  ihre  den  Perfonen  genommen  werden,  welche  am  mei- 
devölkerung.  Jetzt  bat  man,  um  die  durch  das  Ge-  Ren  contribuiren;  es  beRimmt  die  Art  ibrer  Erwäh- 
etzvorgefchriebene  Bevölkerung  zu  erreichen,  grofse  lung,  und  verordnet,  dafs  alle  2 Jahre  die  ÄlteRen 
\rrondilTements  bilden  tnüflen,  fo  dafs  eine  Confi-  zur  Hälfte  erneuert  werden.  Die  von  einem  ConRRo- 
Jorialkirche  ausCoinmunen,  welche  fonR  5 bis  6 Kir-  rium  an  einen  PaRur  gerichtete  Berufung  iR  gültig, 
;hen  bildeten,  zufaminengefetztiR.  OftiR  eineCon-  wenn  diefer  lie  annimuit,  und  der  Kaifer  Re  beRäti- 
IRorialkirche  in  mehrere  Sectiouengetheilt,  vonwel-  ^et,  die  ZuRimiaung  der  Synode  iR  nicht  nötbig; 
-henjede  ihren  PaRor  hat,  der  mehrere  Communen  he  iR  auch  nicht  erfodertich,  um  einetn  PaRor  die 
}edien^  SonR  war  es  nicht  fo;  einige  grofse  Städte  Dimifllon  zu  geben,  oder  ihn  bey  einer  Kirche  zurück- 
lusgenommen,  welche  mehr  als  Einen  PaRor  hat-  zuhalten:  derPaRor  nimmt  feinen  Abfchied  felbf^ 
en,  bediente  in  allen  anderen  Kirchen  ein  einiger  indem  er  das  ConRRorium  6 Monate  vorher  benach- 
i’aRor  eine  Kirche;  alle  Kirchen  waren  , was  beut-  richtiget,  das  CunfiRorium  kann  ihm  felbR  erlauben, 
tutage  die  Beibuufer  find.  SonR  batten  dieRcförmir-  fich  vor  Verlauf  diefer  Zeit  zurückzuzieben.  W'enn 
en  ConfiRorien,  Colloquien,  Provincial-  undNatio-  das  ConfiRorium  die  Zahl  der  PaRoren  feiner  Kirche 
lal- Synoden:  jetzt  haben  fie  nur  noch  ArrondilTe-  vermehren  will:  fo  mufs  es  die  Autorifation  bey  der 
nents'- ConfiRorien  - und  Synoden.  Jede  von  den  Regierung,  nicht  bey  der  Synode  fueben.  DerPrä- 
ilien  Autoritäten  hatte  ihre  Verrichtungen  undBefug-  fident  des  ConfiRoriuins  war  fonR  der  PaRor,  und  in 
lilTe;  fie  bildeten  eine  Hierarchie,  fie  hingen  eine  den  Kirchen,  wo  ihrer  mehrere  waren,  wechfelte 
,’on  der  anderen  ab , entfebieden  über  die  Streitig-  des  Präfidium  unter  ihnen  : jetzt  fpricht  das  Gefetz 
leiten,  die  fich  in  den  Gemeinen  erhoben,  und  un-  daRelbe  dem  altefien  zu.  SonR  wurden  die  fcbuldi- 
erdrüfkien  die  Verbrechen.  Seit  dem  neuen  Gefe-  gen  PaRoren  von  den  Colloquien  und  Synoden  fufpen- 
-ze  beReht  nur  noch  die  untergeordnete  Auloriiat  der  üirt  oder  abgefeizt : jetzt  iR  es  die  Regierung,  wel- 
üonliRorien  ; die  Synoden  find  noch  nicht  organilirt,  che  beides  billiget  oder  verwirft.  SonR  entfebieden 
ind  die  ConfiRorien  find  keiner  höheren  kirchlichen  allein  die  kirchlichen  Autoritäten  über  die  Sireitig- 
\ulorität  unterworfen.  Die  Provinciaifynoden  waren  keiren,  welche  fich  unter  den  GeiRlicben  erhoben : 
lus  kirchlichen  und  Laien  - Deputirten  von  allen  Kir-  jetzt  entfeheidet  der  Staatsrath.  Nach  den  Verände- 
hen  einer  kirchlichen  Provinz  zufainineiigefctzt,  rungen , welche  durch  das  Gefetz  in  den  V'crhältnif- 
ind  fo  entRand  oft  eine  Verfammlung  von  30 — 40  fen  und  der  VerfalTung  der  reformirten  Kirchen  gc- 
’erfonen:  jetzt  werden  .3  ConfiRurialkirchcn  «ine  Sy-  macht  find  , müfste  nun  auch  ihre  alte  Kirchendijei- 
lode  bilden;  fie  wird  aus  einem  i’.iRor  und  einem  pl»t,  welche  das  Gefetz  übrigens  keineswegs  aufge- 
MteRen  von  jederConfiRoriilkirche.  und  einem  Com-  hoben  hat,  revidirt  werden.  Diefs  iR  noch  nicht  gr- 
nilTar  der  Regierung  IteRehen.  welches  nur  eine  Ver-  fchehen.  Bis  zu  der  Zeit,  wo  es  gefebehen  wird, 
ämmlungvon  ii  Perfonen  ousmachen  wird ; aufser-  legt  Hr.  Rabaut  feine  Ideen  über  ein.  provifuHJcl-.es 
lern  tnuls,  wie  vordem  Widerruf  des  Edicis  von  Reglement,  welches  die  ConfiRorien  für  die  innere 
Santes,  die  Regierung  die  Zufammenberuiung  ei-  Adminillration  ihrer  Kirchen  annehmen  könnten, 
■er  Synode  autorifiren,  demMiniRer  des  Cultus  mufs  vor  S.  419  — 432.  Eines  von  den  befonders  merk- 
rorber  von  den  Materien,  welche  auf  der  Synode  würdigen  Stücken,  welche  man  in  diefem  Ruche 
orkommen  veerden,  Keiintnifs  gegeben  werden;  findet,  iR  ein  Pa/lui-oZ- und  Conffiotntl  ■ Maademenl 
ler  Verbtrlprocefs  ihrer  Sitzungen  mufs  der  Regie-  des  ConllRoriums  zu  Biel,  delk-a  Pubiieation  und 
jng  übeifandt  werden,  und  fie  darf  nicht  langer  ala  Execution  der  Kaifer  durch  ein  Decret  aus  dem  iiaupi- 
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quartier  zu  Warfchau  vom  6 Jan.  1807  verordnet  bat. 
Es  atbmet  die  Strenge  der  alten  reforinirten  Kirchen. 
Wir  wollen  einige  Stellen  aus  demfelben  herfeizen: 
I.es  pasteurs  et  ancienj  d'iglise  tont  fortement  erltor- 
^es  ö veiller  rnr  le  tronpeau  de  lenr paroisst , i tinm- 
nir  defermete  et  de  conrage  pour  reprimer  lei  discours 
impies  et  lei  moeurt  tcandcUeuiet , de  quelque  nature 
qu'ellei  toient,  reprendre  et  corriger  lei  delinqnant 
avec  prudence  et  apec  antoriU  et  ä les  rapporter  au 
preiident  ou  au  conlittoire,  de  ne  telaitter  dhourner 
de  leurs  devoiripar  quelle  consideration  quece  loit.  — 
fJoui  conJuroHi  toui  let  membrei  de  cette  e'glite  d'a- 
voir  pour  lei  avertiiiementt  de'  leuri  paiteuri  et  an- 
cieni  laut  le  reipect  et  de  prevenir  lesvoiei  deieveriti 
que  l'on  teroit  oblige  iPemployer  envert  ceuz  qui  s'opi- 
niatreraient  dam  l'irreligion , dam  la  vie  tcandtUeuie 
tt  dam  la  r/nitence.  — Koui  enjoignom  aut  andern 
de  rapporter  ceuz  qui  au  me'prit  de  la  parole  de  Dieu 
et  det  ezerdcei  de  pide  let  negligeraient  habituelle- 
ment  et  (tune  maniere  marqud , ou  qui  y asiiiteraient 
indecemment.  — La  profanation  du  jour  du  Seigneur 
dant  leverement  defendue  par  let  lott  de  Dieu  et  du 
Souverain,  let  andern  veilleront  d ee  qu'aucun  jeu  et 
aucune  dante  n'aient  lieu  let  jourt  de  comuiunio»  et  dt 
jeune  solennel , et  pour  ce  qui  eit  det  dimanchet  ordi- 
nairet  avant  let  quatre  heuret  du  loir  et  qu’alort  il  ne 
s'y  cammette  auain  detordreni  tcandale,  qu'ilt  auront 
toin  de  reprimer  dam  le  betoin  et  de  rapporter  let 
eontrevenani.  — 5i,,  contre  toute  attente,  il  devait 
it  trouver  eneore  dam  le  lein  de  not  eglitet  quelque 


KURZE  A 

VauMitcHTa  ScuntvTau.  i)  Fraekfurtt.  M.,  b.WUmana: 
Di*  eiitguet  Aludi^hni,  einegme  Oalli»,  .t/mirr  «na  Hanf 

franen  werärn.  £m  lliiidbuih  fiir  erwachrviie  Töchicr.  Gsuin- 
nen  und  Militär  vu[i  Joa.  X.Mdu'.  hirjiet  liandrhen.  Driuo 

%-enn.  u.  Tcrbrtr.  Aud.  um  neuen  Kupfern  von  Hamberg  u.  Ridley 
und  neuer  MuliA  von  Franzi.  I804.  XXIV  u.  336  S.  Zwei/tei 
Bdnd,hen.  VIII  11.  Ifi3  S.  g.  (a  I'hlr.  16  Gr.) 

a)  ifeimui'rr,  b.  d.  Gebr.  Huhn : flJaJchmglnri  nnJ  Alui/rlien- 
umgtnck,  zur  Deherrirunefiir  J>eutfchl ende  edle  Töchter«  weichen 
Giilchuid,  Ehre  und  Glück  vierth  und  theuer  ill.  IgoS.  XX  u. 
A40  S.  8.  Cl  Tlilr.  12  Gr.) 

Ee  ift  in  Wahrheit  kein  leichte«  Unte^ehmcn,  daa  liebenswücv 
dige  Wirken  de«  Weibes  nach  reinen  kleinen  UctaiJt  undfriiieren 
Manieren  fo  zu  zeichnen,  daf«  in  diefcrZeichnuiie  nicht  ein  uner- 
reichbare« Ideal,  fondeni  ein  rolchesBildaufgedellt  werde,  in  wel- 
chem lieh  die  Heileren  de«  fchöiieti  Gefchlecht«  wiederrmdcn.  Rec. 

■ iatibiüberdir Schwierigkeiten,  mit  welchen  diefes  Gefchaft  ver- 
'Bunden  ill,  au«  eigner  Erfahrung  uriheilen  zu  können, da  fein  Beruf 
e«  ihm  zur  Pflicht  macht,  auch  jungen  Frauenzimmern  über  ihre 
künftige Bellimmung  die  nöihiglleii  Belehrungen  zu  ertheilen.  Um 
dello  angenehmer  ift  e<  ihm,  die  Anzeige  von  No.  I,  fürdeifen  gute 
Aufnahme  fchon  die  wiederholten  Auflagen  ein  günftige«  Vorar- 

■ hell  erwecken,  mit  dem  Wunfehe  begleiten  zu  können,  dafs  diefe 
Schrift  von  keinem  erw.ichfeneii  Frauenzimmer  der  gebildeteren 
Stande  ungelefen  bleibe.  Nachdem  der  Vf.  die  Hauptiuiter- 
fchiede  beider  Gefchlechter,  fo  weit  es  fein  Zweck  zu  erfodem 
fchien,  angegeben,  und  eine  Vorlefung  von  der  Hewfchaft  über 
Phantafleiind  Herz  vorausgelchickt  hat,  enheilt  er  feinen  Lefcu'in' 
nen  über  die  Wichtigkeit  des  weiblichen  Berufs,  der  thiicn  al«  Gal- 
ttnnen,  Müttern  und  Haustr.auen  obliegt,  die  nöthigften  Belehrun- 

geii,  die  überall  den  aufmerkfamen  Beobachter  verraihen.  Ur.  £. 

ai  bey  der  neuen  Auflage  die  ihm  von  dem  Rec.  der  erfteii  Auflage 
gemachten  Bemerkungen  benuut,  und  diefe  Ausgabe  durch  zwey 


pichtme  endmrei  qui,  am  mipris  dt  teoaugiU  et  de  tout 
ardre,  ne  tint  ancuis  coMfale  du  present  mandement, 
et  voulut  periitter  dam  {’iMpiVt«,  dam  le  vice  et  le 
tcandale,  noiu  lene  declaront  dt  la  pprt  de  ^etut 
Chritt  que  Ja  colire  dt  Dieu  demeur/  sur  euz  taut 
qu'ilt  croupittent  dam  cet  etat  aßrtuz  et  que  »ouj  sowi- 
mes  fermement  retolus  de  nom  lervir  de  tontet  les  ar- 
mes spirituelles  que  le  Seigneur  nom  a remiset  pour 
la  destruction  du  peebe , pour  purijlter  ta  sainte  mai- 
son  de  tout  tcandale  et  pour  glorifier  son  saint  nom: 
nout  reservaut  meme,  ti  le  cos  l'ezige,  de  denoncer 
let  renitent  au  gouuemement , eomme  troublaut  l'ordre 
de  l'eglise  et  de  la  sociM,  refractaires  envert  leurs  su- 
perieurs  legitimet,  etablis  par  l'autorite  de  Dieu  et  de 
Hotre  augmte  Monarque,  auquel  uous  devom  tout  unt 
soumiision  et  fidelite  inviolable.  Das  Manaleuienc  ill 
von  Gibolet,  Prafident  des  Conriftoriuius,  untcrfchrie- 
ben.  Wir  fetzen  nucb  den  Wunf  h hinzu,  dafiauih 
in  anderen  Landern  folche  kirchliche  Repertorien 
von  Zeit  zu  Zeit  erfcheinen  möchten,  wie  in  Frank- 
reich die  Katholiken  fchon  feit  langer  Zeit  und  jetzt 
auch  die  Reformirten  und  Lutheraner  ba^eik  Sie 
können  nickt  nur  einen  wiflenfcbaftlicfaen  Kutzen 
gewahren , nicht  nur  bey  gewilTen  kirchiiehen  Ge- 
fchiiften  Vieles  erleichtern,  fondern  fie  können  auch 
alt  Vehikel  gebraucht  werden , den  kircblicben  Ge- 
tneingeift  zu  nähren,  religiöfe  Ideen  unter  dep  Ge- 
meinen autzuftreuen,  und  kirchliche  VerbalTerungeD 
zu  veranlaifen. 

• C.  F.  S.  f 


N Z E I G E N- 

neue  Abkendlunfen  über  die  SelbfUUndi^eic  de»  Weibe«  und 
über  Peßahxzi't  Lehrmethode  rennehru  fidi  allerdin^ 

noch  eine  Merifie  Ge^caAande  ei^üfarrn  • über  welche  men  ei* 
ewe  Abhandlungen  m dicrem  Juiidbuche  zu  finden  wütirchen 
dürfte»  1.  B.  über  die  Wahl  einei^  Gatten,  ober  weibliche  Leetürv  u. 
in.  a.  Inzwifchen  Ufat  Geh  auch  erwenen,  dafa  die)eni((en  Fenuec* 
stminer»  welche  den  Grad  weiblicher  Bildung  befitaen,  tu  w«l* 
cbem  ihnen  feibft  diefe  Schrift  behülüicb  (tyn  f<dl,  Geh  hivuber 
. feibll  zu  riihen  im  Sunde  fe>n  werden.  Dierorm  des  Wrtra^  ill 
fafsilicb  und  meiAtntheiU  anziehtiid;  nur  manche  Anl^ie)un^en 
auf  wifTenfchaftliche  Gei^nnande»  die  doch  nicht  jedem  Frauen- 
zimmer, da«  Geh  auch  zu  der  gebiideuii  CiaGe  sikii»  heknnm  fc>*n 
durften»  wünfchteii  wir  weg. 

Hat  auch  der  ungenannae  Vf.  von  No.  i.  der,  wie  wir  hören» 
Ilr.  Pred.  PuhrmaMn  f«)n  folJ»  bey  den  Vorarbeiten  von  Snlitr, 
Camf^eu  £b€rtt  AhcaM  u.  a.»  die  er  wirklich  benutzt  bat,  in  feiner 
Schrift,  welche  er  für  verheireiheu  Frauecuimiaar,  für  Müuer 
und  erwachfene  Mädchen  bedimmt»  ntchu  Neues  geUgt:  fo  w'ird 
feiiiBuch  darum  doch  nicht  für  ganz  übernüflig  erkort  werden 
dürfen.  Ermacht  zuerG  auf  die  l^bler  aufmerkfam,  welche  von 
Seiten  der  Altern  und  jungen  Frauenzimmer  felbB  begangen  wer- 
den, Midchenun^lück  zu  beordern,  und  rerbrcitac  Geh  fodian 
über  daa,  was  von  Seiten  der  Altern  und  jungen  Mädchen  zur  Be- 
förderung de«  Glücks  des  letzteren  (Mhan  werden  muffe.  Diefet 
Plan  fcheint  uns  darum  nicht  der  beue  zu  fe^’n,  wer!  daher  man- 
cherley  Wiederholungen  nöthig  wurden , die  bey  einer  anderen 
Anordnung  vermieden  werden  konnten.  Diefe  Wiederholungen 
abgerechnet  und  einx^ne,  nicht  edel  cenug  auagedrückta  Stel- 
len , wie  $.  137:  die  beiden  eedrecnfelien  Itiubkugelti  «rr- 
den  fchJapp  und  weil , gehört  £efe  Schrift  zu  denjenigen  Bü- 
chern , welche  man  jungen  helrachsfabigen  Frauenztmaem  eli- 
ne  Bedenken  in  die  ilande  gebe«  kann. 

Z-d. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  ^ ZEITUNG 

DEN  8JUNIÜS,  180  9. 


GESCHICHTE. 

Ulb,  in  derSretcinirchen  Buchhtndlung;  Michael 
Ignaz  Schmidt's,  k.  k.  wirkt.  Hofraths,  Dire- 
crorsdes  k.  k.  Hau«arcbirsund  Beylitzers  der  Bü- 
cher >Cenrur>  Coininillion  , Gefchichte  der  Deut- 
fchen.  Fortgefetzt  von  ^ofeph  Mitbilter,  der 
Weltweisheit  und  Gottesgelahrtheit  Doctor,  kön. 
baierifch.  wirkt,  geiftl.  Kath  und  öffentl.  ordent!. 
ProfelTor  an  der  kdnigl.  baierifch.  UniverGtatzu 
Landshut.  Ein  und  zu/anzigfierTheil  (oder  nach 
dem  zweyten  Titel:  der  Neueren  Gefthichteder 
Deutfehen  l6  Band).  Kaifer  Franz  II.  Fom  ^äh- 
re 1792  bis  1806.  1807.  414  S.  Zwei!  und  zwan- 
zigfter  und  letzter  Tlieil  (oder  der  Neueren  Ge- 
fchichte  der  Deutfehen  lyter  und  letzter  Band), 
enthaltend  Deutfchlands  Zufland  vom  1740 
bis  1806  und  ein  allgemeines  Regifler  Über  das 
gasue  iVerk.  1808.  481  S.  gr.  8-  (2Thlr.  8gr.) 

{ Von  xwey  Recenfencen.  ] 

it  diefen  Theilen  erreicht  ein  bekanntes,  für 
Deutfchland  . immerhin  nicht  unwichtiges  hiBori- 
fchet  Unternehmen,  zur  nämlichen  Zeit,  wie  das 
Reich  felbft,  fein  Ende.  Die  politifebe  Gefchich- 
te’der  Deutfehen  von  der  Thronbefteigung  Franz  II 
bis  zur  Entftehung  des  rheinifchen  Bundes  i(l 
der  Inhalt  des  2i  Tbeils;  im  22  Tbeile  folgen 
noch  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Staats- 
merkwürdigkeiten  in  HinGcht  auf  Induftrie,  Wif- 
fenfehaften  11.  f.  w. , welche  nebft  einem  allge- 
meinen RcgiGer  über  alle  Binde  den  Befchlufs  des 
W'erks  auamachen. 

Rec.  könnte  Geh  nun  hey  der  Anzeige  der  ge- 
genwärtigen Theile  um  fo  kürzer  faflen,  da  die  Ar- 
beiten Ton  Schmidt  und  Milbiller  lingfl  ihrPublicum 
haben , das  ihren  Werth  nach  Verbältnifs  des  Zwecks 
und  Planes  fchon  hinlänglich  kennt.  Allein,  gerade 
weil  wir  hier  am  SchluGe  des  Werks  find,  und  weil 
diefer  eine  fo  wichtige  Periode  in  Geh  fafst,  bey  wel- 
cher jeder  Lefer  doppelt  begierig  feyn  wird , it'te 
diefe  Begebenheiten,  die  wir  felbB  eriebt  haben,  in 
die  Annalen  unferer  Nation  aufeeZeichnet  worden 
feyen,  während  Geh  fchon  zum  Voraus  und  unwider- 
ftehlich  ein  gewiffes  wehmütbiges  Gefühl  eines  Jaden 
bemächtiget:  fo  Gnd  wir  wohl  fchuldig,  hier  etwas 
mehr  zu  Tagen.  Rec.  hat  überdiefs  an  den  früheren 
Anzeigen  von  diefem  Werke  keinen  Antheil : er 
wird  daher  nicht  ganz  umhin  können,  bey  diefem 
Anlaft  auch  die  zwey  Fragen  von  dem  Verbältnifs 
des  Fortfetzers  zu  dem  erften  Vf.  und  von  dem  Vey- 
d.  L.  Z.  1809.  Zweiter  Band, 


dienBe  des  Ganzen  um  die  Nation  einigermafsen'za 
berühren. 

Die  Ausarbeitung  der  vorliegenden  Periode  hatte 
ihre  eigenthüinlichen  Schwierigkeiten.  Begeben- 
heiten von  aufserordentlicher  Wichtigkeit,  die  zum 
Theil  ihrer  EncBcbung  nach  noch  nicht  im  Klaren 
Gnd,  deren  Folgen  Geh  noch  nicht  einmal  ganz  ent- 
wickelt haben ; Begebenheiten,  welche  auf dieZeit- 
geno(fen  felbß  fo  verfchiedeiie  Eindrücke  machen 
mufsien,  und  die  noch  immer  von  ganz  rerfebiede- 
nen  Seiten  betrachtet  werden  können,  unmittelbar 
nachdem  Ge  gefchehen  Gnd , aus  der  lebendigen 
Wirklichkeit  in  das  Gebiet  der  Gefchichte  dberzutra- 
gen,  iB  zuverlaGlg  keine  leichte  Aufgabe.  Dem  Vt. 
iB  indelTen  biebey  zu  Statten  gekommen,  dafs  er 
erB  in  einem  Zeitpuncte  Hand  angelegt  hat,  wo  nicht 
nur  über  die  früheren  Thatfachen  bereits  ünterfu- 
ebungen  angeBellt  waren,  fondern  wo  Geh  auck 
fchon  bey  dem  zahlreicheren  Tbeile  der  Beubn  h.-er 
ein  ziemlich  allgemeines  und  kaltblütiges  Urtheil 
gebildet  batte,  ein  Urtbeil,welcheser,  nach  feinem  ei~ 
genen  Gefühl,  mit  Recht  in  Anfpruch  nehmen  za 
dürfen  glaubte,  ohne  diefes erB  ausdrücklich  bemer- 
ken zu  inülTen.  Dafs  es  fodann  bey  einem  folchen 
GegenBande,  mehr  als  bey  irgend  einem  anderen, 
Hauprgefetz  fey,  nur  ausgemachte  -Thatfachen  aua 
den  zuverläGigBen  Quellen  aufzunehmen,  und  daf« 
das  Urtheil  der  Lefer  durch  gefunde  Kritik  und  ganz 
unbefangene  üarBellung  geleitet  werden  müirerhat 
der  Vf  zugleich  durch  die  That  anerkannt.  Wir  be- 
merken , dafs  er . je  näher  er  zu  den  seueßen  Er- 
eigniifen  kommt , deBo  mehr  an  diefes  Gefetz  Gck 
hält.  Ein  einfacher  und  deutlicher  Vortrag  (welchen 
Rec.  immer  als  einen  Vorzug  des  fchmidt'fchen  Werks 
für  das  gröfsere  Publicum  betrachtet  hat),  gehört  eben- 
Alls  nothwendig-hieher,  und  Rec.  glaubt  nach  fei- 
nem Gefühl,  dafs  Hr.  Miiwaer  Geh  hierin  hauptTach. 
lieh  mit  feinem  Vorgänger  idemiGcirt  habe,  nur  dafs 
fein  Su'l,  der  Zeit  gemäfs,  etwas  mehr  Bildung  hat; 
Als  offenen , wahrheitsliebenden  und  gemäfsigten 
Schtifißeller  hat  Geh  ilr.  itf.  bereits  bekannt  gemacht. 
Hier  zeigt  er  diejenige  Freymüthigkeit,  welche  dem 
öffentlichen  Lehrer  der  Gefchichte  zuknnint.  dar, 
fern  von  allem  Ncbeninterelfe,  frey  von  Leidenfchaft; 
Geh  nicht  fürchtet,  die  Wahrheit  zu  fagen,  weil  di« 
Heiligkeit  der  Sache  feine  Aegide  ifl,  weil  er  Gel» 
erhaben  fühlt  über  jene,  deren  Feder  nur  dem  In- 
terelfe  des  Tages  fröhnt.  Wenn  man  Schmidt't 
Arbeit  nur  zu  fahr  anlieht,  wo  er  fchrieb:  fo  611;. 
det  man  dagegen,  daf»  Hr.  M.  in  einem  Lantjf 
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lebt,  wo  Denk*  nnd  Preis  • Freyheit  mehr  als  je*  befriedigend  dargethan,  eigentlich  kaum  berührt 
mals  blühen.  Solche  Lücken  vermilst  man  um  Io  ungerner  bey 

Hieraus  beflimmt  (ich  fchon  im  Allgemeinen  einem  Gefchichtforfcher,  der  bey  anderen,  oft  lehr 
der  Werth  des  21  TheiU,  den  wir  znerft  ins  Auge  verwickelten  Gegenlländen  den  Leiem  nach  Mdg- 
faden  wollen.  Aus  den  vielen  Berichten  und  Acten*  lichkeit  Genüge  zu  leiden  weils.  Wir  verweilen  hier 
Sammlungen  über  die  grofsen  Begebenheiten  unfe*  vorzüglich  auf  die  gründliche  Behandlung  der  Ge 
rer  Tage  foll  er  dasjenige  im  Zulaminenhange  aut-  fchichte  des  Gefandtenmordes  S.  204  ff. 
heben  , was  Dcutfcbland  eigentlich  betroffen  hat,  um  Eine  kritilche  Beleuchtung  der  Quellen  gehört 
durch  Zulamineiidellung  des  Wefentiichften  einen  fo  zwar  nicht  in  den  Plan  diefrr  Gefchicbie;  wenn  fit 
viel  möglich  treuen  Eindruck  von  diefer  letzten  Pe-  aber  je  nöihig  war:  fo  ift  et  bey  dem  gegenwbrti 
’rtode  dem  Geinürh  des  deutlchen  Lefers  zu  geben,  gen  Abfchnitte  der  Fall.  In  Anfehui  g der  Anord- 
Manchen  wird  es  eine  anziehende  L'berficht  gewäh*  nung  ift  Hr.  M,  der/cAmidtfchen  Form  bis  ans  Ende 
ren,  wenn  fehler  eine  Reihe  von  14  tbarenlchwe*  getreu  geblieben.  Rec.  bat  aber  diefer  immer  am 
ren  Jahren,  vom  Manifeft  des  Herzogs  von  Braun-  wenigften  Beyfäll  geben  können,  da,  um  es  auf 
fchweig  an  bis  auf  den  letztan  Reichstag,  durcblau*  das  kürzefte  zu  lagen,  die  höhere  Einheit  erd  ge- 
fen.  Denn  wenn  folche  wichtige  Begebenheiten  fucht  werden  muft.  In  dem  vorliegenden  Theilc 
Schlag  auf  Schlag  nach  einander  folgen:  fo  treten  find  ebenfalls  die  Abfchnitte  oder  Capitelabtheilun- 
felbft  diejenigen  in  den  Schatten,  welche  erft  vorwe-  gen  nicht  fowobl  nach  den  Haupiepochen  der  Ge 
nigen  Jahren  gefchrhen  lind.  Indeflen  wird  man  fchichte,  als  vielmehr  nach  dem  Umfange  des  Stoffs, 
leicht  denken,  dafs  fchon  in  Anfehung  der  Zeit,  in  als  Portionen  oder  Kuhepuncie  für  den  Lefar  gemacht 
welcher  diefer  Theil  erfchienen  ift,  fodann  auch  in  Meiftens  lind  die  glücklichen  oder  unglücklichen 
Rückfichtdes  dabey  befolgten  Planes,  noch  nicht  alle  Wendungen  des  Revolutionskriegt  der  Anfang  oder 
Foderungeit  erfüllt  feyen,  welche  an  den  Gefchiebt-  Schlufa  eines  Capitels.  Manchmal  raufa  man  das, 
fcbreiber  der  Deuifchen  gemacht  werden  können,  was  eigentlich  deutfehe  Gefchichte  ilt,  aut  der  Ge- 
fo  wie  diefet  auch  mit  dem  ganzen  Werke  der  Fall  fchichte  Üfterreichs  und  Preuflent  und  des  allgemei- 
ift.  Rec.  nimmt  hievon  noch  zu  einer  nüheren  Zer*  nen  Revolutionskriegs  erft  berausfueben.  Mag  es 
jliederong  des  vorliegenden  Theils  Anlafs.  immerhin  feyn,  dafs  das  Reich  indieferganienPe- 

Unter  den  etlichen  und  zwanzig  Qurlfrn,  welche  riode  gröfstentheils  leidend  Och  verhalten,  oft  nur 
det  V£  für  die  neuefte  Gefchichte  benutzt  und  ange-  dm  Schauplatz  für  Andere  hergegeben  hat:  den  Ge- 
führt hat,  vermifst  Rec.  noch  einige,  die  nicht  ver-  fefaiebtfehreiber  hindert  das  nicht,  feinen  Mitiel- 
dienten  , übergangen  zu  werden.  Die  diploma-  punct  herauszuheben.  Eine  nkhere  EinCcht  der  In- 
tifche  Grundlage  ift  mit  Recht  bey  ihm:  Rrus  deiit-  haltsönzeige  von  den  fammilichen  XVI  Cap.  diefes 
fche  Staatscanzley  und  das  Reichstags  ■ Diarium;  ne*  XX  Buchs  (die  wir  des  Raums  wegen  hier  nicht  ab- 
bt  ii  diefco  werden  die  europäifchen  Annalen  »m  hüu*  febreiben  wollen)  wird  diefes  uiifer  Urtbeil  reebtfer- 
Ogften  gebraucht.  Um  fo  mehr  mufs  man  Och  wun*  ligen.  Wie  viel  einfacher  wäre  cs  gewefen , die 
dem,  vorzüglich  für  die  ganze  Kriegsgefchit  bte.  aus-  Theilnahine  Deutfcblands  an  dein  Revolurionskriege 
fcliliefstich  das  hamburgrr  polit.  Journal  angeführt  und  feine  dadurch  bewirkte  AuOoruiig  (was  rigent- 
zu  fehen.  Warum  nicht  die  mit  Recht  fogenaniite  Hch  der  Gegenftand  diefes  Theils  ift)  nach 
Allgemeine  Zeitung?  Rec.  erinnert  Och  nicht.  Oe  den  drey  Coslitionen , als  eben  fo  vielen  Perioden, 
auch  nur  einmal  gefunden  zu  h.ihen.  Eben  fo  firht  darzuftellen!  Die  Regierung  K.  Franz  11 , weliber 
Reg.  keinen  Grund,  warum  auf  Häberlin's  Staatsar-  diefes  XX  Buch  gewidmet  ift,  macht  allerdings Epo- 
ebiu  keine  Rü.  kfithl  genommen  wird,  tia  doch  def*  che  fchon  durch  die  Ereignilfe,  unter  welchen  et 
felben  Anhang  zur  Gtfcliithte  der  Wahlcapitulation  den  'J'hron  beftieg.  Aber  wenn  das  ganze  Werk  nur 
Leopolds  II  gebraucht  ift.  Sehen  aus  diefer  Urfa*  der  Regierung  der  Kni/er  folgt:  fo  ilt  es  wenigfteru 
che  ift  niehrere.s  mangelhaft,  d.is  leicht  hatte  weiter  keine  „Gefchichte  der  Deutfehen.“ 
e'gänzt  werden  können.  Namentlich  findet  Rec.  die  Rec.  tbut  mit  diefen  Bemerkungen  dem  Vf.  um  fa 
Unterhandlungen  zwifcheii  dein  wiener  und iiiünch*  weniger  Unrecht,  da  er  glauben  darf,  dafs  Hr.  AL 
nerHofe  vor  dein  Ausbruche  des  letzten  Kriegs  und  fich  hierin  blofs  nach  der  Form  feines  Vorgängers 
während delfelbennichtganzbeliiedigeiid  dargelteilt.  bequeint  habe,  \^'ir  muffen  hiiizufetzen , dafs  ihm 
BekanntKrh  hat  litiberlin  diebieher  gehörigen  Acten*  delTenungeachtet  dasjenige,  was  wir  eigentlich  zum 
ftücke  am  vollftandigften ; Hr.  M.  citirt  al  «r  durch*  Gegenftand  der  deutfihen  Gefchichte  zahlen,  dur\b 
aus  blofs  das  polit.  Journal.  Wenn  dieles  abficbt*  die  meiften  Capp.  hindurch  vor  Augen  gefchwebc 
lieb  gefch  li : fo  inüfste  Rec.  das,  was  oben  von  der  habe,  wenn  er  auch  nur  durch  Nebeiibemerhuiigeu 
Unparieylichkeit  des  Vfs.  gefagt  worden  ift,  für  die*  darauf  hiiigewiefen  haben  feilte.  Wenn  er  im  I Cap. 
fen  Fall  einftb'anken  ; wiewohl  blofs  ftillfthweigen-  (daszurÜberfchriftfaat:  „Fortfetzungder  Unterhand- 
de  Übergehung  einzelner  Umftan-Ie  noch  keine  Apo-  lungen  zwifchen  Frankreich  und  dem  wiener  Hoff 
logie  genannt  werden  kann,  da  hingegen  Schmidt,  u.  f.  w.  ”),  wiewohl  erft  S.  ll,  fagt:  „Wer  hatte  di- 
in  feinem  Aiitheil  fu  oft  derfelbeii  fich  unterzo^ii  in.ils  (1792)  geglaubt,  dafs  der  Krieg  fo  inacluigti 
hat.  Auch  ift  der  Übertritt  von  Wirteinbirg  und  Ba*  Fürften  , mit  welchen  (ich  in  kurzer  Zeit  beynabt 
den  zur  Allianz  mit  Fraukxeicb  noch  viel  w^enigur  alle  übrigen  Mächte  Europenp  vereinigten,  gegen« 
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nen  ^ureh  die  Greuel  der  abfrfaeuHchften  Antrchie 
terrfitteten  Staat, auch  die  Ordnung  der  Din- 

ge in  Deuifrliland  — mächtig  errcbüttern  würde?” 
(o  erkennen  wir  hier  die  eigentliche  Aufgabe  des 
vurliegenden  Theils.  Wenn  Hr.  M.  ganz  nach  eige- 
nem Plane  gefchrieben  hktte:  fodürften  wir  wohl  an- 
nehmen,  dnfs  er,  ftatt  im  erften  Cap.  blofs  das  Ver- 
haltnifs  des  wiener  und  berliner  Hofes  zu  Frankreich, 
und  den  Anfang  ihres  Kriegs  zu  fchildern,  voraus 
eine  nähere  L'berdrht  von  der  ganzen  Lage  Deutfch- 
lands  und  feiner  verfchiedenen  Provinzen,  vornehm- 
lich der  Rheinliinder,  vonderStimmungder  Einwoh- 
ner, ihrer  Rearbeitung,  der  Lage  der  Fürften  u.  f.  w. 
vor  dem  Ausbruch  des  Kriegs,  gegeben  hätte,  um 
ri.mach  um  fo  bcflimmter  zeigen  zu  können,  wie 
Iji  h diefes  alles  gew  endet  habe.  — Wie  der  Reichs- 
tag während  di  s Zwifchenreichs  eine  bis  dahin  be- 
(landene  Lücke  in  der  ReirhsverfatTung  umebendie- 
felte  Zeit  ausfüllte,  da  von  einer  anderen  Seite  her 
der  Grund  zu  ihrer  ZerRörung  gelegt  wurde,  ift  S. 
IS  fehr  gut  angezeigt.  — Der  Zeitpunct,  von  wel- 
chem an  es  bereits  kein  deuifcbes  Vaterland  mehr 
g.ib,  id  im  VI  Cap.  S.  107  genau  bemerkt.  Wenn  in 
der  Folge' weiter  entwickelt  wird,  unter  welchen 
Einwirkungen  von  aufsen  diefes  hauptfachlich  ge- 
fchab : fo  mochte  doch  auch  das  innere  Verbaltnifs 
hin  und  wieder  einer  näheren  Auseinanderfetzuiig 
bedürfen.  — Welch  unerwartete  Wendung  es 
durch  den  Frieden  von  Cainpo  Furmio  für  das  deut- 
fche  Reich  genommen,  ift  S.  151  — 157  fehrfreymü- 
ihig  in  Rückficbt  des  wiener  Hofes  dargeihaii.  — 
Die  fich  durchkreuzenden  Intereilen  beyiii  Entfcbä- 
digungsgefrhaft  unter  den  Reiebsftänden  felbft;  was 
die  Würde  des  Reichs  erfoderte,  was  die  Lage  noth- 
wendig  machte,  findet  inan  S.  283  ff  Beym  An- 
fang der  dritten  Coalition  lagt  der  Vf.  wieder:  „Wer 
hätte  glauben  Tollen,  dafs  ein  Krieg,  der  wegen  ei- 
ner unfruchtbaren,  nabe  an  Afrika  gelegenen,  Infel 
geführt  wurde,  das  Ende  des  deuifchen  Reichs  her- 
beyführen  würde?  Doch  nicht  Maltha  war  der  wah- 
re oder  eigentliche  Grund,  u.  f.  w.”  S.  323-  Auf  fol- 
cbe  Weife  wird  hin  und  wieder  auf  den  Hauptge- 
üc'htspunct  bingeleitet.  Rer.  könirc  Ibrtfabren,  noch 
manche,  dem  deuifchen  Patrioten  befunders  wichti- 
ge Stellen  auszuzeichnen  ; es  gehört  diefes  aber  ei- 
gentlich nicht  für  unferen  Zweck,  und  wird  von  den 
Lefern  wohl  felbft  gefunden  werden.  Auch  die 
Schlüffe  und  weiteren  Betrachtungen  über  die  Urfa- 
chen,  welche  die  Auflofuiig  des  deuifchen  Reichs 
berbeygeführt,  lind  nahe  genug  gelegt. 

Manches  des  bisher  Gefagien  w ird  (ich  auch  auf 
die  XX  vochergrhrndeii  Theile  aiiweiideif^lalTen. 
^'ir  glauben,  daÄ  das  Urtheil  über  das  jehmidt  -mil- 
Werk,  im  Ganzen  genommen  , ziemlich 
allgemein  übereinftimmend  feyn  werde.  Alle  er- 
kennen, dnfs  diefe  Gclrhiihte  haupifachiieh  zur  Be- 
lehrung eines  grufseren  Publicuins  über  vaterlandi- 
fctie  Angelegeiiheiipn  bis  daher  fehr  nützlich  gewe- 
fe  fv  fey-  läi*  gröfstentheils  giüiidlirb  und  an- 
prucbsloi,  gewilTermafaeu  wie  der  Deutfehe  felbft. 


Es  wird  aber  wohl  Niemand  behaupten,  dafs  lie  kei- 
ne Mängel  habe,  oder  dafs  das  Ideal  einer  Gefchiebte 
der  deutfehen  Nation  in  ihr  fchon  erreicht  fey. 

Diefes  hier  weiter  aus  einander  zu  fetzen,  gehört 
nicht  zur  Aufgabe  der  gegenwärtigen  Recenfion; 
eher  würde  et  noch  die  Frage  feyn  : wie  das  vonHn. 
Milbitler  in  feiner  akademifeben  Antrittsrede  (igoo) 
aufgeftclltc  Ideal  hiezu  tauge , und  wie  weil  es  von 
feinem  Vorgänger  und  ihm  felbft  erreicht  fey?  Es 
ift  aber  noch  einiges  in  Beziehung  auf  den  vorliegen- 
den 21  Theil  hier  anzumerken.  Der  Vf.  fchliefst,  un- 
mittelbar nach  dem  Auszug  aus  K.  Franz  II  letzten 
Noten,  mit  folgenden  Worten:  „Hiemit  nahm  alfo 
das  deutfehe  Reich  ein  Ende;  das  ältefte  der  Kaifer- 
thümer  hurte  auf;  eine  VerfalTung,  an  deren  Her- 
ftellung  durch  Jahrhunderte  gearbeitet  worden,  de- 
ren B^eftigung  während  eines  dreyfsigjährigen 
Kriegs  Ströme  von  Blut  gekoftet  batte,  und  dureb. 
deren  Begründung  die  Stände  des  Reichs  allein 
glücklich  zu  werden  gehofft  batten,  ift  als  zweckwt- 
d.'-ig  und  unbrauchbar  vernichtet.  Eine  traurige  EiHt 
pfindung  niufs  jedes  ächten  Deuifchen  fich  bemäch- 
tigen, wenn  er  auf  feine  Nation  hinfieht,  — fie,  di« 
einft,  fo  kraftvoll  und  grofs,  die  erfte  Rolle  in  der 
Welt  fpielte,  und  am  Ende,  fich  ganz  unähnlich,  wi« 
ein  unbedeutender  Schatten,  verfchwand ! ” 

Rec.  kann  es  einem  Gefcbicbtfchreiber  der  Deut- 
fehen nicht  verdenken  , wenn  ihm  hier  der  Griffel 
entfällt  Allein  der  Vf.  hatte  felbft  unmittelbar  vor 
der  Darlegung  der  beiden  kaiferlicbeii  trkunden 
gefagt  (S.  370):  „Noch  war  das  deutfehe  Reich 
(durch  den  parifer  Tractat  12  Jul.  igoö)  nicht  ganz 
aufgelöft.  Im  öftlicheii  und  nördlichen  Deutfchland 
beftand  noch  ein  Tbeil  deflelben  ; die  Fürften  diefer 
Länder  hatten  fich  von  dem  geineinfainen  Bunde  noch 
nicht  losgerilTen.“  Mit  Recht  konnte  alfo  der  Lefer  er- 
warten, auch  noch  zu  huren,  wie  es  diefen  ergan- 
gen; und  in  wiefern  das  furchtbare  Ungewitter,  das 
gleich  darauf  über  jenen  Tbei!  von  Deutfchland  aus- 
brach  , mit  dem  vorhergehenden  in  Verbindung 
ftand.  Wenn  der  vorliegende  Theil  mit  der  Theil- 
nähme  Ofterreichs  und  Preuflena  am  Rerolutions- 
krieg  beginnt;  wenn  bald  hernach  gezeigt  wird,  was 
durch  den  Zurücktritt  des  letzteren  Hofes  von  der 
erften  Coalition,  dein  zunachft  auch  Helfen  - Caifel 
folgte,  bewirkt  wurde:  füllte  nicht  auch  das  letzt« 
Schickfal  von  Preuffen  und  Heffen,  auch  das  unglück- 
liche Ende  des  Herzogs  von  Braunfehweig,  und  ebett 
fo  des  Königs  von  Schweden  Abzug  von  deinfelbca 
Puncte  Deutfchlinds,  den  fein  grofser  Ahnherr  vor 
nicht  200  Jahren  als  Retter  Deutfchlands  betreten 
halte,  — für  die  letzten  Sceiien  desgrofsen  Traue'-- 
fpielsvorbebalicn  worden  feyn,  damit  der  Zufchauct 
erführe,  wie,  nach  den  Gefeizen  dea  Drama,  jeder 
Rolle  ihre  Entfeheidung  wurde?  — Doch  der  Vf. 
mag  feine  Gründe  gehabt  haben,  warum  er  hier  ab- 
brechen wollte. 

Endlich  iftnoch «ine Hauptfrage:  Hatdenn über- 
haupt die  Gefcbichie  der  Deutfehen  mit  derGefcbith- 
te  der  alten  ReichsverfalTung  ein  Ende?  'Wenn  dief« 


43J 


J.  A.  L.  Z.  I U N I ü S 1809. 


43« 


\ rrfchwin  Jet : verfchwind*tdenn*Bch  die  Nation?— 
Hr.  Iß.  fcheim  Och  beynahe  in  der  Idee  zu  gefallen, 
dafs  ea  wohl  Wenige  Schriftfteller  gegeben  Jiabe, 
welche,  da  fie  die  üefcbichte  ihrer  Nation  fchrjö 
ben  auch  das  Ende  des  Reichs,  dem  fie  angehorte, 
erlebten,  und  ihre  Gefchichtsbefchrctbung  zügielih 
mit  demfelben  befchloffen.“  ( Vorberiel».)  Um.fo 
weniger  fcheint  es  überflufiig  zu  feyn,  au^in  Be- 
viehiing  auf  die  oben  angeführte  Stelle  die  Worte  zu- 
tUchzumfen,  welche  bey  der  Arfdfung  des  Raichs- 
taift  durch  de»  fefcwedifchen  Qelandten  aosgefpro- 
eben  wueden:  „Wenn  die  heiügßcn  Verbindungen, 
wekhe  n»*hr  ala  taufend  Jahre  hindurch  dasdeotfehe 
Reich  zulainmeiihielien,  jetzt  au^lOft  worden : fo 
kann  doch  niemals  die  deutfcbe  Nation  vernichtet 
wbrd«ii,  und  durch  die  Gnade  des  Allerhöchften  wird 
Detrtfthhhd . dereinft  aufa  neue  vereint,  zu  Macht 
und  Anfehen  wieder  betgeftellt  werden!“ 

^ de^  jetzigen  grofsen  zhättgkeit  der  Deut- 

fchen  lin  Redtm  und  Schreiben , (wie  hauptffchlich 
diejenigen  Staaten  zeigen,  wdebe  zuletzt  und  am 
tieffien  gefallen  find.)  Ift  die  geringfte  Federung  an 
dte  Gefthicbte  diefe,  dafs  wir  ein  folches  Gemälde 
unfeiwüngllaelts  der  Nachwelt  überliefern,  wodorch 
Wh  beweifen,  daf»  es  «ns  wenigfiens  an  der  Kenm- 
nlfs  unlbres  Zoftandes  nicht  gefehlt  bebe.  Wir  hof- 
fest, defs  euch  Deutfehland  eiuR  feinen  Gibbon  fin- 
den n'brde.  - ^ 

eu  tj  • 

* Der  Anfiing  dw  asften  Tbcilea  iR  der  Schilde- 
rung des  Zoftandea , in  welchem  fich  Ueuifehland 
feit  ireo  beflmd;  gewidmet.  Zuerft  von  dem  Fort- 
gänge der  Wiffenfebaften.  Umerdiefen  werden  aber 
nur  die  eite  Literatur,  die  Philofophie  , die  Rechta- 
gclahrtheit  und  die  Theologie  erwähnt.  Von  der 
Arzneywiffenfehaft,  der  Mathematik,  der  Natur- 
gefchiebte  u.  a.  m-  kömmt  nicbia  vor.  Ala  wenn 
di«  Deutfehen  in  diefen  WiirenfcWiften  nicht  fo  be- 
deutende Fortfehritte  gemacht  hätten  1 Hierauf  wird 
■v»n  der  Ausbildung  der  deutfehen  Mutterferache  ge- 
bändelt. Bey  dem  Verdienfte,  'das  lieb  Öottfehed, 


Hagedorn,  Geliert,  um  diefelbe  erwerben  beben,  hält 
Geh  der  Vf.  etwas  länger  aüf;  deßo  kürzer  werden 
aber  die  nemeren.  vorzüglichen  Schsiftlbeller  ahgeban- 
delt.  Der.Gefchicbtu  und  Erdkunde  wird,dje  ^re, 
aufgeführt  zu  werden,  gar  nicht  zu  Theil.  Der  Ein- 
flufs,  den  die  Entfernung  der  Jefuiien  vondenUnj- 
retGtäten  und  anderen  Schulanftalteii  auf  den  Un- 
terricht in  den  kaiholifchen  Lindern  äufserte,  wird 
gut  dargefiellt.  Der  Vf.  gebt  von  da  zu  der  euGer- 
ordentlicben  Vermehrung  der  deutfehen  Schriftilel- 
1er  und  der  Erweiterung  des  Buchhandels  fort.  Er 
zeigt,  wie  die  Einfehränkung  der  Prefsfreyheit  eine 
nothwendige  Folge dcrfelben gewefen  ilL  Von  dem 
ZuRande  der  deutfehen  UnirerCtliten  , von  den  Be- 
mühungen der  Deutfehen,  ihrbn  Gefchmeek  in  den 
Künlien  zu  veredeln , wird  nichts  gefagt.  Die  Dar- 
ftellung  der  Sittenverfeinerung  hätte  auch  intereflän- 
Cer  aasfallen  körnten.  Voltaire  habe  zur  Aofklifrung 
der  Deutfehen  , aber  auch  zum  Mifahrauchc  diefer 
Aufklärung,  fahr  viel  beygetragen.  Aber  von  dem, 
wes  Leflinj;,  was  die  berlinifche  deocfche  Bibliothek 
wirkte,  iit  nichts  erwähnt.  Nur  {-avaters  Wunder- 
glaube wird  gerügt ; die  Exorctsrrfbs-Scbwäfmcrey 
ond  ' Mesmer  werden  nicht  vergeiTen.  Sie  -For- 
fchricte  in  d«r  Landwirthfehaft,  in  den  Handwerken 
und  Künften,  in  Manufecturen , im  Handel,  wer- 
den hinlänglich  dargeftelk.  Gern  verweilt  man  bey 
dem,  was  über  den  Nationalrekkitaumrdar  Deutfehen' 
gefagt  ift;  bey  den  Narhrictaten  von  demZuwuebfe 
der  Volksmenge,  bey  den  Folgen , dte  die  Aufklä- 
rung für  die  dem  Wohle  der  Menfrbhcltgewtdmetcn 
Anitalten,  fbrdie  Verbelfetinig  deajuftizwefene,  ge- 
habtbar. Zum  Scbloife  noch  t der  politlfche  Zulbnd 
des  deutfehen  Reichs , die  vergröfserte  Macht  emi. 
ger  deutfeher  Füritenhaufer,  die  Fehler  der  deut- 
feben  VerfaiTutig  und  die  veränderte  Denkart  über 
Gegenftände  des  gaiftKchen  Staatsrechts.  Hier  ift 
der  Vf.  in  feinem  rechten  Fache.  Den  Übeiteftdie- 
fes  Theilea  nimmt  ein  vollftändigeeHe^ftUr  Aberdas 
eine  recht  brauchbareZeitiafilaiihAr 


ganze  Werk  und  eine 
die  deutfcbe  Gefchichte  ein. 


si 


Kürze  Anzeigen. 


* Tel^e.mtnita^BmmKJi.  Ltipzig > b-  Feind.' 
rlrht  lur  Müdiht*-  Zweites  Lehr-  und  Lefe-Bueb.  Voii  .'- 
UCT  Lehrerin.  Mit  Tabclitn.  i8oS-  44«  8.  8-  (r  RtUr.)  Dk  f* 

LAMrin  hat  fich  bey  Ihrem  Elementar- Umen^i  des  Zweck 
r^^reiair  ..Mütter,  welche  üwe  lernte  (eibtt  uiiwnchuii 
v^en,.  dahin  au  fuheen . diefe  felbtt  Gagen  zu  koniiTO- 
Ab^  au  d-cfcm  Zwecke  m.if.tc  das  Buch  eme  ganz  andye 
Geftalt\aben.  Die  Weidauftige  Fragmeilmde,  wo^vide  ande- 
re Dinge  mit  eingemiCchi  werdm  . dm  nicht  tw 
ran.  Ul  daher  ga«iz  «nmita.  eiid  fe» 
j L*  ^ .f  SeUen  aiuecdehiit  ift*  nJti«  füglich  *uf 

für'Mliiier  augleich  ein  l-cltfaden  fern,  wi*  fi®  diefen ^nier- 
tibht  bi  RÄckficht  feiner  ferm  ertheilen  f^en  i C«  Seht  man 

nicht  ein.  wie- diefer  Zu-eck  .MTcachi' werden  Juiui  .da  dte  ,,  - 1.-  j i -i-- .... 

K^de»  berm  wirklichen  Unterricht  ganz  gewifa  nicht  die  Am-  Die  zweyte  ^tjmilung  hmdeU  v«u  .«tewen,  Blki^  unA 
werden r welche  liie  Rinder  nur  im  fluche  auf  Ihirren,  und  die  leaie  Tum  Menfcheiu  DW  zwwTaeyge- 
FMiren  der  Mu^  ihun : denn  des  VerhilinHs  der  Fragen  ftgteii  Tabellen  gebert  eine  Übetficbe  über  die 

mid  Amworten  «u  einander  iR  ro  uiuiarüjlich.  dato  ^ nur  “ “ 

■SU  dämlich  fiehi.  dal»  beide  vo»  eua«  und  shenderiielhen  Per- 


^ Si.iqr! 

füll  Herkommen.  SelbA  ale  ein 

lung  und  Belehrung  t-ereinigen  foll,  erreicht  es  (etnm  Idweck 
nichi.  indem  bey  aller  Weilfcnweiligkeie  doch  an  wÜMg  für 
die  Unicrbaitung  geSorgt  ift.  - Diefe  Lthtcni,  taOte  «über,  -eh« 
lic  eiiign  drillen  Band  arfcheineu  lafat , ' firh  de«  Ztyeck  deut- 
lich vorfteUen,  den  Ge  erreiciteti  will' : ob  fie  für  Alüttcr  — I— 
Tochier.  oder  (ür  beide  zugleich  fclifeibt  i Qe  foUce  überfwea. 
ob  ihr  Buch  als  ein  l.eitfaden  beym  UmerriÄt  felbfi,  oder 
als  ein  Vorbtf«itui]gSaittel.iua  Uniercichi,  oder  ats  «i«  L». 
fcbucl^  Aur  Uutcrhaltang  gebraucht  werden  Aäl.  Dm  «eam- 
w iriig^ilt  zu  keinem  dieiCTZweckg  etiigstichleti  & hat  aber 

AbihFiluMtir.  Die  erlle  Abtb^ung  haTEeuie  JDMtcfeifit  Ea 

iil  aueV  (chMthr,  durch  eine  uberfSbrifc' dbn'fnÄah- id  diefbd 
Abtlieilliog  zu -dmrakterifirem  Unter  - anderei)  stfetAwa  ferm 
da»  KvAujm  mi4 . eiiii^  geimMcifcht  BegnfV-’  «b^hehdalc. 


der  FfltiUMii.  . 
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JENAISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN  9 JUNIUS,  ISO  9. 


MATHEMATIK. 

Paris,  in  d.  kAiferl.  Druckerey;  Connaixiiinc«  des 

Tcms  ou  des  mouvemens  celesUs.  A l'usage  des 

Astronomes  et  des  navigateurs;  publice  par  le 

Buretu  des  Longitudes.  Pour  I’an  XV.  504  S. 

Pour  iSoS-  S02  S.  und  1S09.  301  S.  8- 

w ir  find  unferen  Lefem  noch  die  Anzeige  dreyer 
Jahrgänge  diefer,  den  Aftronomen  und  SeeEibrern 
gleich  fchatzbaren  Ephcineriden  fchuldig.  Mit  dein 
Jahre  XV  der  Republik  horten  (ie  tuf,  diefe  Zeit- 
rechnung zu  befolgen,  und. nicht  für  XVI,  fondern 
für  igoS  erbielteii  wir  den  nachden  Band,  der,  aufser 
den  Uitninelserfchtinungen  für  diefea  Jahr,  noch  die 
zwifchen  dem  Schluffe  von  XV  und  dem  1 Jan.  igog 
verflolfeiie  Zeit  enthalt,  und  dadurch  die  zwifchen 
beiden  Zeitrechnungen  exiftirende  Lücke  ausfüllt. 
Grufseres  Format  zeichnet  diefen  und  den  folgendea 
Band  aufaerlich  vor  feinen  Vorgängern  aus;  auf  ei- 
nen wcfentliehen  Vorzug  des  Inhalts  werden  wir  fpa.- 
ter  zurückkommen. 

Wir  verweilen  nicht  bey  den  Ephemeriden,  de- 
nen übrigens  von  XV  an  die  neuen  birgfchen  Mond- 
lafeln  zum  Grunde  liegen ; fcbon  öfterer  worden  lie 
in  diefen  Blattern  erwähnt,  und  wir  linden  keine 
wefentlicbe  Veränderung  darin.  Der  Band  für  igo9 
enthalt  die  bekannte  Tafel  der  geogr.rphifchen  Lan- 
gen und  Breiten  in  aJphabetifcber  Ordnung,  nach 
den  neueften  Angaben  von  Buacbe  vermehrt  und 
verbeffert.  Diefe  Einrichtung,  die  das  Aulfmden  der 
Orter  erleichtert,  hat  Vorzüge  vor  der  vorigen,  wo 
die  PoCtionen  nach  den  Eintheilungen  der  politi- 
fchen  Geographie  geordnet  waren. 

’ Der  Jahrgang  XV  enthalt  in  den  Additions: 
Ein  Memoire  von  Lalande  über  die  Sonnenfinflernifs 
des  17  Augull  igo3.  AuLcr  einer  Sammlung  von 
Beobachtungen  diefer  Finfternifs,  auch  einige  dar- 
aus gezogene  Refultate,  u.  a.  Madrid  weftlicfa  von 
Paris  24'  ii'  in  Zeit;  Triesnecier  hat  aut  vielen  Beob- 
achtungen 24'  9'  gefunden.  — Verzeichnifs  von  24 
nörc|lichen  Sternen,  von  Pidal  beobachtet,  und  von 
Ftaugergsus  reducirt.  — Eine  Tafel  der  Verände- 
rung derjährlichenPräcenfionderFixflerne  von  Mou- 
gin.  Begreiflich  wächfl  die  Afcenlion  und  Decnna- 
doii  eines  Sterns  nicht  gleichförmig,  oder  die  Reihe, 
die  diefen  Wachstbum  ansdrückt,  bricht  nicht  mit 
dem  erften,  in  die  erfte  Potenz  der  Zeit  multiplicir- 
ten  Oliede  ab.  Oft  bat  man  die  jährliche  Präcellion 
für  eine  zu  lange  Zeit  als  unveränderlich  angenom- 
men« und  ift  dadurch  in  Fehler  verftlleo,  derenVer- 
- A.  L Z.  1809.  ZwtgUr  Bond. 


^dung  man  durch  gegenwärtige  Tefel  erreichen 
kann.  Kec.  findet  indefs  ihren  Gebrauch  nicht  fehr 
bequem  , da  fie  mit  doppelten  Eingängen  ifl,  und 
vorzüglich  für  Circumpolarfterne,  eine  mdhfame  In- 
terpolation erfodert,  die  nicht  immer  zu  einem  liehe-’ 
reu  Refultate  führen  wird.  — Tafel  der  Zenithdilhiti- 
zen , der  Azimutbe  und  der  parallactifchen  Winkel. 

(4«' 50’  IO")  von  Ckompri. 
Diefe  lafel  nimmt 42  Seitenein,  und  geht  von  49* 
nördlicher  Declination  bis  zum  Pole;  fie  macht  die 
Fonfetzung  der  früher  berechneten,  alle  Grade  zwi- 
fchen 28'  füdl.  und  48'  nördh  OecUnation  enthalten- 
den Tafeln  aus;  ihr  Nutzen  erftreckt  fich  nurauf  Pa- 
ris und  auf  die  Rechnungen . bey  welchen  man  eine 
Genauigkeit  von  ein  paar  Secunden  nicht  verlangt. 
Rec.  hat  fich  aus  feiner  eigenen  Erfahrung  den  Satz 
abftrahirt,  dafa  aUc  dergleichen  Tafeln  wenigen  Vor- 
theil gewähren,  und  dafs  die  oft  mühfa men  Interpo- 
lationen , und  die  anderen  von  ihrem  Gebrauche  un- 
zertrennlichen Unbequemlichkeiten,  mehr  Zeit  zn 
rauben  pflegen,  als  die  directe  Berechnung  der  darin 
enthaltenen  Angaben.  — Über  die  Theorie  des  Jupiter 
und  Saturn  von  Laplact.  Die  glänzenden  Entde- 
ckungen, die  Laplmc*  über  die  vorher  unei-kl'ärlichen 
Anomalieenin  den  Bewegungen  diefer  beiden  Plane- 
ten machte , find  bekannt ; fie  fetzten  Delambre  in 
den  Stand,  neue  Tafeln  zu  conftruiren,  die  die  Beob- 
achtungen fehr  gut  darftellten , und  feiten  über  30* 
ahirrten.  Bouvard,  der  fchon  oft  die  Ideen  des  be- 
ri^mten  LapUsce  auaführte , unternahm  auch  jetzt, 
die  Theorie  diefer  Planeten  durch  Anwendung 
.der  Gleichungen  zu  verbeflern,  die  den  Ailro- 
nomen  aus  dem  3 Theile  der  Mecanit^ue  celeste 
bekannt  find;  indefs  revidirte  Laplace  diefe  GieL 
chungen  mit  der  möglicbften  Sorgfalt,  und  fand  noch 
einige  VerbelTerungen,  die  er  in  einem  Supplemente 
zu  feiner  Theorie  der  Planeten  bekannt  machte.  Das 
Verfahren,  das  Boevard  an  wandte , aus  diefen  ün- 
terfuebungen  den  inöglicbft  grofsen  Nutzen  zu  zie- 
hen, verdient  das  gröfste  Lob,  und  es  lieft  den  fcha: 
nen  Erfolg,  den  es  hatte,  zum  Voraus  erwarten.  Oie 

Oppoliuonen  des  Jupiters  und  Saturns  von  1747 

1803,  gröfstentheils  von  BracUeg  und  Masktlgne  beob- 
achtet, gaben  eine  Menge  von  Condiiionsgleichun- 
gen,  aus  welchen,  aufserden  Variationen  der  ellip- 
tifeben  Elemente  der  Bahnen,  noch  die  Correctionea 
der  voranagefetztenPlanetenmaiTen  beftimmt  werden 
konnten.  — So  findet  Bouvard  die  M.ilTe  des  ^ — 
TiTi.tvt  der  Sonnenmafle,  welches  Refultar  odeiibac 
dein  vorznzieben  ift,  welches  man  aus  den  bisher 
beobachteten  Elongaiiouen  des  4teo  (alten)  Satelii« 
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ten  hergeltitft  hafte.  Für  Jupiter  fand  (ich  keine  we- 
fcntUche  VerbefTcrun^,  und  die  Mliffe,  die  Ntwton 
aua  den  Ab  enden  der  Trabanten  folgerte,  wurde 
durch  diefe  t'  f ganz  andere  Urdnde  gebaute  Unter- 
fprbung  au’'  TolUoinmenfte betätigt.  Dadiegra»- 
iii  in^galitrs  der  beiden  Pfaneten,  in  dem  Zeiträume, 
den  die  erwähnten  Opponüunen  umfaifen , durch 
ibr  Maximumgingen:  Ä>  kann  man  Athr  auf  die  mitt- 
lere Bewegung,  die  Bonvard  beflimmte,  rechnen i 
eben  fo  auf  die  elliptirehen  Elemente;  und  auch  auf 
die  VON  der  Maifedes  haiums  abhangenden  Ungleich- 
heiten, w eil  Lap/acr verlieb ert,  dafa  Flont/Irrdj  Beob- 
achlo  gen  den  obigen  Werth  diefer  MalTe  beltatigen. 
Indefs  werden  In  der  Folge  anzuftcliende  Beobach- 
tungen die  gtondes  infgalitis  mit  noch  mehr  Ge- 
awuigkeit  angebrn,  und  iMr  Zweifel  beben,  die  man 
aut  den  etwas  unvortheilhaften  Umllaiiden,  unter 
welchen  Boaoard  diefe  Beliiintnungen  machen  mufs- 
tt,  hernchmen  kann.  — Gefrhichle  der  Aftronomie 
fürs  jahr  XI  (1803)  von  ^erimt  Lalande.  Meilien- 
Ifcc  Is  Nachrichten,  die  unfereii  aUrunoinifchen  Le- 
iern febon  bekannt  feyn  werden,  und  die  w irdefshalb 
fehweigend  übergehen.  Lalande  hat  neue  Venusta- 
leln  berechnet,  mit  Anbringung  der  Störungen  nach 
Laplact;  fie  find  nach  S.  3i7bew  undemswilrdig  ge- 
nau, und  irren  für  die  unteren  Conjunctioiien  von 
1T95 — 180t  nur  einmal  2’  von  den  Beobachtun- 
gen ab,  4 mal  4*  und  einmal  o*.  Lalande  führt 
•ine  fehr  fonderbare  Beobachtung  an , von  P<- 
dal  in  Mirepoix;  er  fab  am  Uten  Ocrober  1803, 
2(.  und  9 Sonne  zugleich  iin  Felde  des 

Miltagtfemrohres:  Rec.  wünfeht  fehr,  dafs  Hr.  rid<il 
fich  über  die  Art  erkUren  möge,  wie  er  foicbe  unbe- 
greifliche Beobachtungen  dem  Himmel  abgewinnt; 
fchwerlicb  wird  die  grofse  Reinheit  der  Luft  iin  füd- 
lichen  Frankreich  allein  binreichen,  die  Muglichkeit 
davon  zu  erklären.  Der  gefchickte  Uhrmacher  Ho- 
tior^  Pons  bat  ein  neues  völlig  freyes  btofswerk  für 
Pendeluhren  erfunden,  und  die  Befchreibung  davon 
dem  Inftitute  vorgelegt.  — Uber  die  ringlürmige 
Sonnenfinfternifs  iin  Jahr  1781.  Detamhre  hat  die 
Beobachtungen  diefer  Finflernifs  unter  Lentonnier's 
ftpi  eren  wieder  aufgefunden,  und  Lalande  benutzt 
fie  hier,  die  Lknge  von  Domingo,  “4-47  6'  weft- 
lich  von  Paris,  daraus  herzuleiten.  Da  man  aufser 
der  Obfervation , die  zwey  fpanifche  Seeofficiere  in 
Domingo  anftellien,  nur  eine  fehr  unvollfldiidige 
Beobachtung  von  Lemonnirr  befaß:  fo  konnte  man 
aus  diefer  Sonnenlinflernifs  für  die  Befliinmung  der 
Sonnen  - und  Mond  - Durchmrfler  keinen  Nutzen 
xiebrn.  — Über  die  Redoction  der  Diflanzen  dies 
Mondes  von  der  Sonne;  eine  Formel  von  Lagrange, 
aach  welcher  RocAoa  ein  Inflruinent  conftruiren  liefs. 
^reiches  die  Redoction  ohne  Rechnung  giebt.  — 
U ber  die  barda'hbtn  Kefle<:ionskrcife  Von  Burethardt. 
Mendotm  batte  es  diefem  Inllrumrnre  zum  Vorwurfe 

teinacbi,  dafs  es  fehr  febwierig  und  ermüdend  fey, 
eide  Bilder  wahrend  der  Bewegung  des  Schilfs  int 
Fernrohr  zu  bringen;  indefs  zeigt  Bmrekhardt , dafa 
•ine  von  Tronghlon  beym  mendota'hbtn  Kreife  an- 
gebrachte Erfiudung  auch  auf  den  kordaTchtn  mit 


gleichem  Nutzen  angewandt  werden  kann.  Die  gan- 
ze Vdrrichtung  beliebt  in  einem  Halbkreife,  denman 
an  die  Alhidade  des  kleineren  Spiegels  befefligen 
Ikfat,  und  den  aaan  fo  theilt,  dafs  man  denoPunct 
für  die  ^erallcle  Lage  beider  Spiegel  anfetzt;  die 
übrigen  rheilliriche,  die  man  nur  von  Grad  zu  Grad 
Id  ftark  auftragt,  dafs  man  fie  felbfl  bey  nächtlichen 
Obfervaiionen  okaie  Mühe  erkennen  kann,  geben 
dann,  wie  beym  Sextanten,  die  halbe  Diftanx  der 
beobachteten  Gegenftande.  Für  eine  Mondsobferva- 
tton  kann  man  daher  aui  einem  Bflronomifefaen  Ka- 
lender die  zu  beobicbtende  Diftanz  ungeflihr  entleh- 
nen, und  den  grofsen  Spiegel  auf  den  correfpondi- 
renden  Punct  dei  Hatbkreifes  ftellen;  eine  fimple  Be- 
wegung der  Ebne  des  Inllrumentt  wird  dann  beide 

Bilder  ins  Fernrohr  bringen Beobachtung  der 

SoiinenfinRernifs  den  17  Aug.  i8o3  und  daraus  ge- 
zogene Refultate  von  Mechain.  Bey  diefer  Gelegen- 
heit giebt  Mechain  die  geographifche  Breit«  von  Ter- 
tofa,  wo  ar  felbft  beobachtete,  zr  40*48' 38*,2  an,  und 
für  das  Portal  dcrDoinkirrbe40*48'43*,8-  Die  Meri- 
ditnunterfebiede  von  Paria,  die  er  findet,  find  fol- 
gende: Tortofa  7'io*,8;  Valencia  (0'S9‘,7i  Madrid 
24'l9*,i;  Tan^r  33‘9*,a  wefliieb,  und  Paima  40*,! 
filUich  von  Paria.  — Auazügeausdem  atennnd  3ten 
Bande  der  fcAröMr’fcben  BeytrMge.  — Formeln  für 
die  Parallaxe  des  Mondes  von  Lavlnee,  aufdieFona 
der  Tafeln  gebracht  von  Bnrckkardt.  Eine  angc- 
bkngte  Vergleichung  mit  Parallaxe  zeigt,  wie 

klein  die  Unterfebiede  zwifchen  beiden  find;  ihre 
Summ«  gehtauf7‘:  allein  nie  kann  die  aus  beiden 
Tafeln  berechnete  Parallaxe  fo  viel  verfchiaden  feyn, 
weil  es  unmöglich  ift,  dafs  alle  Differenzen  zugleich 
ihr  Maximum  errekben-  Brnrekhardt,  der  die  Con- 
ftante  nicht  aus  Beobachtungen , fondem  aus  den 
PendelUngcn  rr36'39*,3l  unterm  Äquator  herleicet, 
giebt  eine  Discufiion  der  dabey  noch  möglicheii  Feh- 
ler, woraus  er  folgert,  dafs  fein  Refultat  bis  auf  2‘ 
ficher  feyn  mufs;  Birg  ftimult  in  der  Thal  bis  auf 
1*7  hiemit  überein  , indem  er  57’ 1*  findet.  Die  Dif- 
ferenz ift  nicht  von  Bedeutung,  und  fcbirerllcb  möch- 
te fich  die  Parallaxe  fürs  erft«  der  Wahrheit  noch  nd- 
her  bringen  laffeti.  — Eine  liiterpolationatafcl  für 
den  Mond  von  Guerin  enthalt  die  zweiten  und  dritten 
Differenzen,  und  Ul  für  Interpolationen  eingerichtet, 
die  die  Mondsurter  für  alle  12  Stunden , wie  in  der 
Coen.  des  T.,  vcirausfetzen.  — Uber  di«|lnterpola- 
tionen  von  Btirckliardt ; diefes  kleine  MAnosrrwurde 
durch  di«  eben  angezelgcen  Tafeln  veranlafst,  und 
lehn  fine  andere  Metbude,  die  böhereii  Differenzen 
in  Rechnung  zu  bringen.  Wenn  man  die  Differen- 
zen durch  A*.  A“  u.  f.  w.  bezeichnet,  und  die 
Entfernung  der  Zeit,  für  welche  inan  fnterpoli- 
ren  «« ill,  rum  Anfangvpuncte  durch'n  (die  Intervalle 
■—  i engenomm««):  10  inufs  man  zum  erlton  Glied* 

..  n.n — 1 ..  n.n  — i.n  — 2.« 
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difen;  die  Glieder  diefer  Reibe  hat  man  Sn  Tafeln 
gebracht,  wie  z.  B.  die  angezeigten  von  Gerne;  Raft 
ihrer  fchligt  Bmrekhardt  vor,  die  Differenzen  fuccef- 
fiv  zn  TerbeSera,  und  (o  die  Reihe  auf  ihr  erltes  Glied 
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urückznfitbren.  Min  fiebt  ]«kht,  daf*  ma»  hu  nan  Erfahrangen  zicbt,  dafi  fnan  bcf  ndtbiger  Vor- 
■ ■ . (>n)  .(dl)  n — in_  . . .(ni'fl)  £cbt  keine  aus  diafarUrfacbe  emfpringenden  Fehler 

orngirtesA + — ^Corngirtts A fürchten  habe,  ftimuit  Rec.  rollkommen  bey.  — 

eoraus  den«  die  fuecefliven  Verbeflerungtn  unmif-  Eine  kleine  Biographie  des  Aftrmomen  Bernirr,  von 
elbir  folge«»  Rec.  kenn  nicht  fageir,  dafsibiadic'  foi«eni,  nun  auch  yerewigTen,  ^hrer  Lalande.  — • 
es  Verfthre«  vor  dem  gewöhnlichen  Verzüge  zu  ha-  Preiaaofgaben  des  Inftituu  von  Paris , der  Akademi« 
.en  fcheine.  zumal  wenn  man  fich  cm  für  alleinal  ^ Turin  und  de|r  tu  Berlin.  — Beobachtungen  z« 
in  Täfokhen  von  den  GoefEcienten  n,  U«  • «—  »)t  "'▼'««  ' on  FU^trguts;  auch  eine  Formel,  den  Mer. 
(n.n— l.n— 2)  formitt  hat.  — Beobachtungen  cursdurchmeffer  aus  feinen  Vorubergüngen  vor  der 
les  Kometen  von  Ig04  von  Mtisitrin  Paris  und  von  Sonne  zu  6nden.  — Fluihbeobachtongen  aus  eim- 
)r.  (Hbtts  in  Breme«.  Mtstitr't  Beobachtungen  ßnd  g««  frenaöfifchen  Häfen.  Rec.  hätte  hievon  mehr 
um  Tbeil  fehr  entftelll,  wahrfcheinlkh  durch  ein*  0«“»  »“  erhalten  gewünfcht . ho®  aber,  die  Beob. 
rrtge  Annahme  der  verglichenen  Sterne.  — Tafel  ächtnngen  bald  an  einem  anderen  Orte  ^kannt  ge- 
ler  fternleeren  Orter  am  lliininet . von  rothen  Ster-  W»»cbi;  zu  fehen.  — Beobachtungen  von  i tM  in  Wie 
■e»  und  von  Sternen,  die  man  für  veränderlich  hält,  repoi* ; He  zeugep  von  dem  ziifserotdentUchen 
US  der  Histoire  ceUttt  von  Utmuk,  nebft  einige»  »«  Mirepoix,  und  von  der  GerchiA^chkeit  ,d« 
leinerkui^n  über  den  Inhalt  diefer  Tafeln.  Diero^  Beobachtera.  — Über  die  Sonnenfituiemira  dea  tA 
heil  Sterne  fcheinen  die  Auftaerkfamkeit  der  Aftro-  »ehr.  1804  von  Mechain.  Er  felbft  bfobachttte  in  Pa^- 
lomen  und  Phy  liker  fehr  zu  verdienen,  de  man  auch  »>»•  “nd  berechnete  diefe^  nebll  noch  einigen  »*>dto 
larin  fehr  merkwürdige  Veründerungen  bemerkt  hat-,  ren  fpanifchen  BTObafhtungen,  und  eaiyer  von  Alf 
. a beyro  Sirius,  der  fein  ehemals  fehr rothes Licht  m F«*:  «''d*f»  wsren  ihm  noch  nicht  geni^ 

n weifses  verwsadelt  hat  — Verfchiedene  Beob-  auswärtige  Beobachtungen  bekennt  .'Wefyhslb  dm 
lachiungen  von  Vidat  übergehen  wir.  weil  fie  fchon  Refulieie.  die  er  findet,  nur  eis  vorlaute  anzufobe^ 
ley  eiuer  anderen  Uelegeiüieit  In  di^en  Blatten»  er-  find.  — Nutaiionstareln  nach  Lajplorr’r  Cpnftan^ 
väbne  wurden,  — Beobachtung  der  Mondfiiifter-  = fehr  genau  berechnet,  alwc  dureh 

lifs  vom  2<S  Jan.  1804  von  — Uber  ftntliche  Druckfehler  eutfiellt ; es  inulien  2. 

lie  Reftectionea  von  Mielmim.  ißdd  hatte  die  Reft.  den  Argumenten  dererften  und  zweyten  ;i^^afol  dret 
ür  a'  iü‘  Höhe  l'  U*  kleiner  gofonde»  als  nach  Bmd-  Zeich«»  fubirahirt,  nicht  addirt,  weriJeii ; anf^  mü^ 
rt/’r  Tafel;  zwey  Beobachtungen  des  « Urfae  mo).,  m»n  die  unteren  Zeichen  der  dritten  Tafel  verwech- 
lieÄMämi»  in  CeretSonne  anfteUie,  gaben  für  3* 44!'  *»hj.  — Änelytifcbe  Methode,  Finfternifle  zu  ^ 
lobe  die  brMUeu'kk«  Refra«ion  ti'  zu  grofs.  ln-  rechnen,  von  ChabroL  — Uber  die  Phafen  des 
I fs  kann  man  diefen  8em«immgen  kein  fbnderli-  turnaringes  im  Jahr  1803,  von  Flaugnguet.  Aw  f«. 
he»  Gewicht  bey  legen,  indem  auf  der  DecUnetion  nen  eigenen  Beobacbiungen  folgert  der  Verfaffer  die 
ksSMms  iiocli  «in  Ziwaifel  von«inigen  S«cund«n  Länge  d«  Ringknotetu  5*I7  xo53  lind  Jein  juarh*- 
uht.  — Vierte  Sammlung  aftroaomiXcher  Beobacb-  ches  fydenfehes  Zurückweicben  etwa  37  • — 
ungen  von  Muiitr  von  1763  — 1769 ; gröfsienthei!»  dem  Jahre  isog  geht  «'"«««««  Epoche 

ite  nbedeckungen  und  Finfternifle,  und  noch  man-  die  Connoistance  des  trnis  an;  Delauwra  übemahia 
he  andere  aftronoinifehe  Nachrichten.  — Mämoire  ihr#  Redaction,  indem  die  Schwächlichkeit  des  alten 
Iber  die  Bedeckungen  der  Spica  vom  Monde  von  Lohmda  ihm  nicht  mehr  erlaubte,  diefes  fo  lang« 
.alawdSr.  Eine  anfefanliche  Sammlung  von  Beobacb-  rühinlich  geführte  Gefchaft  fortzufetzen, 
ungen  der  beiden  letzten  Bedeckungen  diefes  Stemä  Ein  lehr  wichtiger  Artikel,  der  diefen  Band  an. 

in  Jahr#  1601 ; zum  Theil  fchon  berechnet.  — Be-  «ng».  “"d  der  in  der  Folge  regelmäfsig  fortgefetpt 
bachtete  Zenithdiftanzen  des  Polarfterns  auf  der  w^den  foll.  befteht  in  den  Beobachtungen  auf  dft 
eeberger  Sternwarte.  — Oppofition  . dea  Uranua  kaiferlichen  Sternwarte  in  Paris.  Ein  vortreinirbe» 
bo2.  von  Cent«  in  Rom.  Fehler  der  ortantfehen  rauMdenIcbes  Mitugsfernrohr  von  8 Fufs,  wie  tß 
«fein  — 23',5  »1»  Läng«  und  — 7%4  in  Brei-  foheiiit,  ganz  nach  dem  Mufter  des  feeberger  gebaut, 
e.  — Oppofition  des  Uranus  1803  von  ,¥limgtv-  «'»«  Pendeluhr  von  Btrthoud.  deren  Gang  diefe« 
1«/;  li«  «räignece  fich  mach  Wier«n  Beobachrun-  Köi>ül«r  Ehr«  macht  p ui;wi  ein  Ma|ierquadr»nt 
en  den  go  März  14-1317'  M,  Z»  in.  Paria  in  Bir4  bilden  den  initrumentenvorrath ; die  öeobac^ 
■>9* 25’ 17*  der  Länge,  vom  miiilerii.  Nathtglei-  tuneen  find  fo  wie  die  greenwicher  geordnet,  u^ 
bepuficte  angerechnet-  — Beobachtungen  der  Pal-  omfalTen  alle  den  AAroiioiiieninterefranten  Himmel^ 
aa  vom  Eiittlcchen  — Srernbedeckvngen  von  K i-  «rfcheinungen.  Rec.  zweifelt  Keinen  Aug,enbli<;& 
er  in  Amfterdam.  t-  Ein  von  Bmrckhfirdt  «»  das  daran,  dafs  diefe  Sammlung  von  Beobachtungen  in 
l»r<-<ut  du  iomgitudes  äbgäflatteier  Besicht  über  ein  der  Folg«  einen  eben  fo  hohen  Werth  erlangen  wird, 
Idmoiro.Von  ßwe  U OmptUe.  wekhe»  eiHige  in  der  •»*  die  von  und  Mofkeigne  heraosgegebenen; 

.uftblafe  dea  Niveaus  beubachtetc , durch  die  Nphe  J«docb  gefteht  er,  dafs  es  ihm  «iiiigermsTsen  befrmp* 
ines  ^Wärmten  Körpers  veruriaclite  Bewegungen  d«.  keine  dtrocten  Beobacbiungen  zur  BeHimmn^ 
etrlfft.  unterfueW  die  SocBe  fojbft.  mh-  des  Cellimsüonsfehlers  des  Quidraiuen  zu  hndcpi 

•Ift  der  beides»  Niveaus  des  Mittiigsfernrohr»  der  Dadurch  daf»  man  den  CoDiiustioiisfehler  durch  Wmg- 
eote  milUairt . fand  aber  die  E.fghein ungen  nicht  gteiehung  mit  anderen  Sternkatalogeii  «»eri«'tet,  »er. 
urchaii»  beAäiigt, . Dfia  S^ufle.  dtep  if*  fti-  «•«  “«»  denftefenilichen  Vortheil der Unabhangip- 


Veit  v'on.Elem«nten , die  fehlerhifk  Tejm  können; 
die  Beobichcungen  haben  nicht  den  Werth,  den  ih- 
nen eine  vollkommene  Ifolirung  verfchtiTen  würde, 
und  in  einigen  Fallen  können  fie  gar  nichts  bewei- 
fen.  Rec.  be/.weifelt  es  nicht,  dafs  die  parifer  Aftro- 
nomen  diefem  Mangel,  der  ihnen  am  crRen  aufge- 
Callen  feyn  mufs,  bald  begegnen  werden,  wozu  ih- 
nen die  borda'fchen  Kreife,  die  fie  beüczen,  die  be- 
llen Mittel  darbieten.  — Dann  folgen  aftronomi- 
fche  Beobachtungen  von  Fla»gergues,  von  FiJal  in 
Touloufe,  und  von  Scarpelligi  in  Rom.  — Untere 
ö .;er  Venus  in  den  Jahren  I802  und  1804  von  Ln- 
lanile — ohne  Vergleichung  mit  den  Tafeln.  — Über 
die  Sonnenfinfternifs  den  11  Febr.  IS04,  von  Lalaii- 
(te.  — Tafel  der  eigenen  Bewegung  von  500  Ster- 
nen, von  Demfelben  , aus  einer  Vergleichung  der 
Kataloge  von  Bradley,  Mayer  und  LataiUe.mit  den  neu- 
ern I’outionen,  bergeleitet  Nicht  immer  ift  die  Rech- 
nung genau  genug  geführt,  wovon  u.  a.  der  Polarilern 
einen  augenfälligen  Beweis  giebt,  indem  feine  eigene 
Bewegung  in  AR.  bey  weitem  nicht  fo  beträchtlich  ill, 
als  die  Tafel  angiebt.  Bey  fo  feinen  Unterfuchungen 
füllte  der  Rechner  die  unvermeidlichen  Fehler  nicht 
noch  durch  Vcmachlaingungen  in  der  Rechnung  ver- 
mehren; beyin  PolarRern  mufs  man  z.  £.  die  Appro- 
Kimation  bis  zur  Sten  Potenz  der  Zeit  treiben,  wenn 
man  ein  auf  einzelne  Secunden  genaues  Refultat 
haben  will,  Rec.  hat  hicnach  Lalande’s  Rechnung 
verbeffcrt,  und  den  mot.  propr.  = + 2',S  gefunden, 
ftatt  der  in  der  Tafel  enthaltenen  — 34',3^;  indefs 
fcheint  Lacailles  Rectafcenlion  diefes  Sterns,  die  als 
zweifelhaft  angegeben  wird,  faR  zwey  Minuten  zu 
klein  zufe>n,  fo  dafs  wahrfcheinlich  die  eigene  Be- 
wegung nur  einige  Decimalen  einer  Secuude  beträgt. 
^in  Auffatz  von  Prouy,  über  den  Calcul  der  Län- 
gen und  Breiten  aus  Abltänden  vom  Meridian  und 
Perpendikel,  leidet  keinen  Auszug,  und  wir  bemer- 
ken nur,  dafs  die  Aufgabe  von  einem  neuen  Ge- 
fichtspuiicte  betrachtet,  und  mit  Eleganz  behandelt 
;({.  _ Tafeln,  um  die  Configuration  der  Jupiters- 
monde  zu  finden,  von  Detambre.  Men  bat  verfcbie- 
dene  Inllrumente , durch  deren  Hülfe  man  die  Stel- 
lung der  Trabanten  findet;  die  Berechner  von  aflro- 
namifchen  Ephemeriden  bedienen  fich  ihrer  , diefe 
nützlichen  Angaben,  denen  Ge  für  jeden  Monat  ei- 
ne Seite  einräumen , zu  erhalten.  Ein  langer  Ge- 
brauch diefer  Hülfsmittei  hat  Detambre  überzeugt, 
dafs  das  bequemfte , genauefie , und  am  wenigften 
zeitraubende  Inftrument  der  Calcul  fcibft  ill,  und 
dafs  man  folglich  befler  thun  wird,  den  fonil  ge- 
bräuchlichen Jovilabien  diefen  zu  fubftituiren.  Die 
Tafeln,  die  wir  hier  erhalten , vereinigen  die  Vor- 
tfaeile  der  möglichften  Bequemlichkeit  mit  einer  Voll- 
ftändigkeit,  die  nichts  zu  wünfchen  übrig  lafst;  und 
Rec.  glaubt,  dafs  Ge  die  Jovilabien  bald  verdrängen 
werden.  Auf  jeden  Fall  verdient  Hr.  DetanAre  un- 
fern Dank  für  die  Berechnung  diefer  Tafeln,  dia 
man  als  eine  nicht  unwefentlicbe  Zugabe  zu  den 
wichtigen  Unterfuchungen  diefes  trefflichen  Gelebr- 
len  über  die  Theorie  der  Trabanten  anfehen  kann. 
^ Uefchichu  der  AAronomie  für  1804—1805..  Dag 


Jahr  1804  wurde  hauptfacblirh  durch  Hardiags  Ent- 
deckung der  Juno,  mit  welcher  Drluatbrr  diefes  Mr- 
motre  erolTnet , merkwürdig  gemacht.  Rec.  findet 
hier  einige  Aufseruiigen,  die  die  Vermuthungveran- 
laflen  könnten , dafs  man  in  Frankreich  die  Entde- 
ckungen der  neuen  Planeten  nicht  fo  zu  würdigen 
fcheint,  aU  Ge  et  verdienen.  Von  einem  ARronomen, 
wie  Detambre,  follie  man  z.  E.  die  Äufserung:  „es 
embri^on  de  Planete  q%i  ne  tera  peat-etre  Jamair  qu’tm 
objet  de  enriosite"  nicht  erwarten.  Er  felbR  hat  fo  oft 
feine  Talente  und  feinen  Fleifs  auf  Unterfuchungen 
verwandt,  die,  wenn  inan  Ge  mit  diefem  Mafsllabe 
meil'en  wollte,  auch  nur  objets  de  curiosite  feyn  wür- 
den; dennoch  hat  fie  Niemand  kalt  aufgenommen , 
weil  lie  unfer  Wiften  vermehrten  und  dadurch  ein 
Bedürfnifs  befriedigten,  welches  die  einzige  Mutier 
aller  wilfenfchaftlichen  Cultur  iR.  Menfchen,  die  Al- 
les als  Mittel  zum  Zwecke  betrachten,  die  die  ARro- 
nomie  nur  für  eine  Wegweiferin  der  Flotten  hatten, 
werden  den  Nutzen  vieler  neuer  Entdeckungen  nicht 
begreifen,  für  fie  iR  wenigRens  die  Hälfte  aller  Wif- 
fenfehaften  unnütz:  allein  llr.  Detambre,  delTen Lie- 
be zur  ARronomie,  als  WilTenfcbaft  betrachtet,  felbR 
der  Neid  nicht  aafechten  kann,,  wird  initLeuten  die- 
fer  ClalTe  nie  einRimmen,  und  defshalb  ift  uns  die 
Kalte  etwas  aufgefallen,  die  hin  und  wieder  durch- 
blickt.  Die  Gründe,  warum  man  bisher  in  Frank- 
reich keine  Planeten  entdeckte,  find  fekr genügend; 
andere  Befchaftigungen  liefscn  den  franzöfifchen 
ARronomen  keine  Zeit,  den  Himmel  nach  einem 
Plane  zu  durchmuRern , der  folche  Entdeckungen 
zu  befördern  geeignet  gewefen  wäre.  Eine  Notiz, 
die  Detambre  hier  über  die  von  Schröter  in  Lilien- 
tbal  beobachtete  Unbeweglichkeit,  des  Ringea  des  Sa- 
turns  giebt,  lafst  uns  hotten,  dafs  Her/ebei,  dadurch 
veranlafst,  etwas  zur  Aufklärung  der  merkwürdigen 
zwifeben  ihm  und  Schröter  Stau  findenden  Disbir- 
monie  über  diefen  GegenRand,  bekannt  machen  n ird, 
fo  wie  die/erfeineBeobachtungenneuerlichinciiiem 
eigenen  Werke  mitgetheilt  hat.  Bey  Uelegenbeii 
der  von  Piazzi  und  Catandretli  beobachteten  jahrii- 
cben  Parallaxe  einiger  FixRerne  zeigt  Detambre,  dets 
man  die  darüber  obwaltenden  Zweifel  mit  Vortheil 
durch  die  Beobachtungen  der  Rectifcenlionen  ent- 
fcheiden  könne,  indem  fürdiemeiRen  FixRerne  det 
Effect  der  Parallaxe  in  Rectafeenfion  weit  grüfser  ift, 
als  in  Declinstion.  Rec. , den  eigene  Unterfuebun- 
gen  überzeugt  haben,  dafs  die  Parallaxe  weit  kJn- 
ner  ift,  als  fie  Piazzi  und  Calandrelli  angeben,  ift  der 
nicht  unbegründeten  Meinung,  dafs  die  Rectafeen- 
fionen  fogar  das  einzige  Mittel  abgehen,  die  Paral- 
laxe der  FixRerne,  wenn  fie  nicht  fo  klein  iR,  daü 
fie  unferen  Sinnen  ganz  entgeht , zu  erkennen ; die 
Beobachtungeis  der  Declinstion  ^d  wenigftena  jetzt 
noch  nicht  zu  dem  Grade  der  Vollkominetslseit  uud 
Feinheit  gediehen,  der  hier  nöthig  ift ; man  wird Gt 
auch  fchwetlich  fo  unabhängig  von  einander  machen 
können,  als  die  Beobachtungen  der  RacufeenGonea. 
bey  welchen  jedea  ainzelae  Refultat  nur  ztrfMUigen 
Fehlem  unterworfen  ift.  — 

(Der  BefeUmJs  felgt  m näth/bm  Säidte.'i 
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Paiii«,  ln  d.  fcaiferl.  Drackerev : Cotmoiuauee  dti 
Tems  ou  dts  $mntvements  cHttUt.  A l’unge  des 
Astronoineset  des  navigsteurs ; publie«  per  ie  Bu- 
reau dea  Longiiudes  etc. 

( Btfchlufi  dtr  im  torign  Sludk  abgehrachenen  RKtnflon, ) 

EineAnzeige  von  einigen  neuen  aftronomirchen  For- 
meln u.  r.w.  enlbblcunrer anderen ilfendoza's  Methode, 
Muadsdiflanzenzu  reduciren,  die  fehr  verdient,  allen 
Seefahrern  empfohlen  zu  werden.  — Ein  AafTarz  über 
die  sftronoinifchen  KenntniiTe  der  Hindus  von  Drtam- 
brr  war  uns  fehr  inlereiTant;  wirgUubcn,  ihn  auch  un- 
aftronomifchen  Lefern  empfehlen  zu  dürfen.  Die  Er- 
klärung, die  Dflambre  von  der  Sinastafel  diefes  alten 
Volks  giebt,  ift  fmnreich  und  fehf  treifehd.  — Die 
Sammlung  einiger,  zur  Wiedereinführung  des  gre- 
gorianifchen  Kalenders  u.  f.  w.  gehöriger  Acfenftü- 
fka  ift  hier  fehr  am  rechten  Orte  ; fie  würtfen  fonft 
nur  Wenigen  bekannt  geworden  fejm.  — Ein  klei- 
ner Auffatz  von  Lalande  Ober  die  Sonnenünftemifs 
des  r6  Jony  1806,  giebt  u.  a.  die  Lünge  von  Berlin 
444*;  bey  diefer  Gelegenheit  macht  Lalande  eine 
Bemerkung  über  die  hiebey  noch  Statt  findende 
Differenz,  die  er  aber  lieber  viel  zu  hoch  anfcMflgt. ' 

Der  Band  für  1809  entbklc  Beobachtungen  auf  der 
kaiferl.'  Sternwarte  in  Paris  vom  23  Sept.  1804  bis 
27  Nov.  1805.  Bouvard  hat  hiebey  die  Vorficht  an- 
gcwandt,‘dss  MTttagsfernrohr  bey  jeder  Obfervation 
nach  der  ]Har<jtie  meridienne  zu  berichtigen.  So  lo- 
benswerth  diefes  Verfthren  auch  ift;  fo  würde  Rec. 
doch  einer  Prüfung  durch  den  Polarftern , in  den 
ineiften  Filleii,  mehr  Gewicht  beylegen.  Artt  zweck- 
inifsigften  wäre  es  wohl , keine  diefer  Methoden 
ganz"  zu  vernachläfllgen,  indem  eigentlich  nur  beide 
zufamtnen  genoihtnen’*  alle  Zweifel  über  die  Auf- 
ilellung  des  InftrOmeitts  zerftreuen  können. ' — Ei- 
ne fünfte  Suite  von  aftfonomifchen  Beobachtungen 
von  Messier  gehr  von'  1760  — r764,  uhd  enthält  vie- 
le Finfterniffe  der  Jupiterstrabaiiteii  n.f.  w.  — Fla»- 
gergvut  fheilt  feine  Beobachtungen  im  Jahre  igoö 
mit,  und  giebt  eine  Verbefferung  feiner  Formel,  bey 
correfpondirenden  Sonnenhöhen  die  Veränderung 
der  RefHiction  in  Rechttnttgku  bringen.  — Ein  hier 
gegebeiieS  Verftibrehvöii  ArMhordf,  das  Räderwerk 
von  Uhren  zu  beftiinmen,"  diä  die  Bewegung  der  Pla- 
neren darftellcrffoHen,  würden  wir  den'Künftlem 
empfehlen,  wenn  wir  ihnen  empfehlen  könnten, 
iicb  tnit  folchen  undankbaren  Arbeiten  zu  befaffen. 
— Burckhardt  fcblagt  vor,  den  Knoten  der  Monds- 
bahn durch  Bedeckungen  von  Sternen  zu  beftiminen, 
ff.  A.  L Z.  1S09.  Zweiter  Band. 


deren  Breite  man  nicht  als  bekannt  vorauazafetzen 
braucht.  Diefe  Methode  gründet  fich  auf  die  Bewe- 
gung der  Knoten,  die  den  Mond  fowobl,  beym  Auf- 
ais Nieder- Steigen  in  feiner  Bahn,  dem  Sterne  nahe 
vorbeyfQhrt;  fie  bat  Ähnlichkeit  mit  der  Methode 
der  correfpondirenden  Höhen,  und  kann  allerdings 
von  Nutzen  feyn.  — * Uber  die  Bewegung  der  Son- 
ne und  des  Planetenfyftems  giebt  Burckhardt  analy- 
tifche  Formeln,  deren  Veranlaffung  eine  neuerlich 
von  Herfchel  über  diefan  Gegenibnd  bekannt  ge- 
machte Abhandlung  ift.  Der  Gefichtspunct,  von  wel- 
chem der  Verfalfer  die  Aufgabe  betrachtet,  fcheint 
nicht  fehr  vorthellhaft  gewählt  zu  feyn,  und  Rec. 
glaubt,  dafs  man  eigentlich  etwas  ganz  anderes  zum 
Zwecke  der  Unterftichung  machen  mufs.  Die  beob- 
achteten eigenen  Bewegungen  der  Sterne  geben  ein 
Mittel  an  die  Hand,  fBathematifch  zu  entfrheiden,  ob 
die  Bewegung  des  Sonnenfyftems  fehr  icioAr/c/ietiilicft 
ift,  oder  nicht;  nur  in  jenem  Falle  wird  man  die 
Richtung  der  Bewegung  auffuchen  dürfen,  und  auch 
da  nach  den  Regeln  der  Wahrfcheiiilichkeit  verfah- 
ren müflen.  Indefs  hat  diefe  Unterfuchung  die  reelle 
Schwierigkeit,  dafj  wir  die  eigenen  Bewegungen 
der  Sterne  noch  nicht  mit  genug  Sicherheit  kennen; 
es  exiftiren  auch  viele  kleine  Sterne,  die  wegen  ih- 
rer ftarken  Bewegung  mit  zum  Refulraie  gezogen  zu 
werden  verdienen.  — • Ein  Manufeript  vom  P.  Gau- 
bil,  welches  in  der  Bibliothek  der  kaifcrlicben  Stern- 
warte in  Paris  deponirt  ift,  theilt  Drl  imbre  hier  iin 
Aaszuge  mit;  es  enthalt  alte  chinelifche  Beobach- 
tungen der  Solftitien  und  Äqöinoctien,  und  ift 
nicht  ohne  aftronoinifchen  Werth,  indem  einige 
Solftitialfchattenlüngen  forgfaltig  beobachtet  zu  feyn 
fcheinen.  Das  grofse  Alter  diefer  Beob.acblungen 
giebt  ihnen  InterelTe,  und  wenn  man  auch  auf  fie 
kein  völlig  entfeheidendes  Urtheil  gründen  kenn: 
fo  werden  Ile  doch  eine  willkommene  Beftäiigung 
der  auf  anderen  Wegen  gefundenen  Refiiltate  geben. 

. — Uber  eine  neue  Art' von  Telefkopen  von  Burek- 
hardt.  Ein  Vorfchlag.  beym  wrwfon’lchen  Telefkop# 
den  kleinen  Planfpiegel  fo  zu  fteilsn,  dafs  er  das  Licht 
durch  eine  üffiiung  des  grofsrn  Spiegels  wirft,  wo- 
durch das  Telefkop  auf  die  Hälfte  feiner  Länge  re- 
ducirt  wird.  Einige  Einwürfe , die  Hn.  Burckhardt 
gemacht  wurden,  beantwortet  er  hier,  obgleich,  wie 
cs  Rec.  fcheint,  nicht  immer  genügend.  Ein  we- 
fentlicher  Vorzug  ift  es  allerdings,  dafs  das  Tele- 
fkop fo  viel  küfzer,  und  dadurch  feine  Aufft'IIung 
weniger  koftbarwird  : allein  fehr  fchwer  wird  e-  frvn, 
einen  fo  grofsrn  Planfpiegel  mit  der  gehörigen  Voll- 
kommenheit zu  fchleifeii.  D-dauiÄregiebteiiiew  eit- 
Uuftige  Abhandlung  über  einige  Methoden,  die  Breit« 
Mmm 
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zorSeeaos  zwey  Sonnenhöhen  zn  beftimtnen.  Den 
chlufs,  defsdieleuhtefte  und  Ucherfte  diefer  Metho- 
indiedirecteinal)  tifebe  fey.uiitrrrcbreibt  Rec.gem, 
glaubt  aber  dorb.  ilars  den  beefahrrni  die  Rechnung 
nach  KaherungsformeJii  (z.  B.  ucr  dona  M’fi  hen)  leich- 
ter werden  w ird,  als  der  (iebrauchder  an  ru  h kürzeren, 
aber  eine  fchörfere  Auffui  hung  der  Logarithmen  vor- 
ausfetzenden genauen  Methode.  — L’nterfuchung 
über  die  Länge  von  Quito  von  Oltmanns.  Diefe  Ab- 
liandtung  wurde  fthon  bey  einer  anderen  Gelegenheit 
•ln  d irfen  Blättern  angereigt. — Drlambre  giebt  eine 
L’berfetzuivg  einer  Stelle  ausder  Geographie  desPtole- 
niäus,  aus  u eil  he'-  inan  eine  BekaniuAbuft  der  Alten 
mit  der  mercator'W  hen  Seechartenprojectioii  hat 
fchliefsen  wulU  n ; er  thut  den  Ungrund  diefer  Beb.'iup- 
tung  durch  iiuhreretriftige  Gründe  dar.  — Beobteb- 
ttingenderneuenl’laneten  von  Poezobut  in  Wilna.  — 
Formeln  für  Längen-  und  Bieiien-Parallaxen  und  die 
fcheinbaren  Durchmefl’er  der  üedirne.von  Henry  Die- 
fe Auflofung  eines  fc  hon  fo  oft  und  von  allen  Altrono- 
menund  Geometern  beh.'indelten  Problems  zeichnet 
fich  durch  eine  grofse  Einförmigkeit  in  den  verfchie- 
denen  Formeln  aus;  der  Weg.  welchen  Henry  ein- 
fchlägt,  ili  nt  u,  und  die  Refuliate.  die  er  lintiet.  find  ein 
fchärr  barer  Bey  trag  zu  den  verfihiedeiien  Arten,  wie 
man  die  .Vufgabe  behandelt  bat.  Dafs  die  Formeln  fehr 
bequem  und  den  gewöhnliih  gebrauchten  vorzuzie- 
ben  waren, kann  Rec.  nicht  timten.  — l'J herein  neues 
Mikruraeiervon  Prony.  Das  gewöhnliche  Schrauben- 
mikrometer  erfodert  eine  fehr  feine  Schraube , die 
fchwer  zu  verfertigen  HI  und  fleh  leichtabnutzt;  tiefs- 
halb der  ßnnreichc  Vorfchlag,  auf  eine  Schraube  zwey 
Gänge  zu  fchneiden,  die  wenigvon  einander  verfebie- 
den  find,  undiien  beweglichen  Faden  nur  durch  ihren 
Hnterfchieä  verfebieben.  Man  wird  durch  diefes  Mittel 
eine  aufserll  langfame  Bewegung  erhalten  können, 
ohne  die  Feinheit  der  Sch.-aubesigange  übertreiben  zu 
dürfen.  Von  dirfer  Seile  ift  alfo  ein  wefentlicher 
Schritt  zur  Vervollkommnung  eines  Inllrumenis  ge- 
ihan,  well  bes  noch  in  feiner  Kindheit  zu  feyn  febeint, 
«nd  welches  keineswegs  die  Vollendung  beßtzt,  wel- 
che das  vereinte  Genie  von  Aßronomen  und  hüniilern 
den  anderen  Mefsinftruinenien  gegeben  h.it:  indefs 
hieiht  noch  vieles  zu  thun  übrig,  und  es  wäre  fehr  zu 
W fv  fchen,  dafs  ein  Künftler,  derTalent  und  mechani- 
ftbe  Uiiilicliibefitzt,  lieh  ernillich  der  Mikrometer  an- 
Siähme,  und  die  Aftronomen  dadurch  in  den  Stand 
fetzte,  auch  kleine  Winkel  milder  gehörigen  Geiiauig- 
keiizo  melTcn.  Bry  dem  jetzigen  Zuflande  der  ARro- 
«mn  > kann  man  manche  aus  Keubachtungen  herge- 
fioinniene  Data  auf  eine  Bogenfecunde  verbürgen; 
fehrk  eineWinkel  füllte  man  viel  genauer  meffen  kon- 
wen:  allein  es  giebt  fchwerlich  einen  Plsnetendurch- 
melfe  .deifen Grüfsern.inaus Mikrouieierbeobacbtun- 
gen  fo  genau  bciliinmt  hätte.  — Seh-  viele  Aufmerk- 
LnikeitverdienencKe  von  Pond  in  Wellbury  mit  ei- 
tlem frougklon'l'cben  Kreife  beftiininien  Decliiialio- 
jien  er  maskelyne'tchen  Fundainentallieme  und  die 
von  Drlambre  oabey  gemachten  Bemerkungen;  die 
vor.  ügliche  Güte  des  gebrauchten  IiiRrumenis,  und 
die  So  gfalt.  die  der  Beobachter  angweandt  zu  ha- 
ben Icheiul,  lalleii  fehr  gute  Refuliate  erwarten,  und 


dennoch  weichen  fie  von  PiazzPs  neueden  Beflim- 
mutigen  merklich  (einmal  fogar  8*,4)  ah.  Diefe  für 
den  heutigen  Zudand  der  liidrumente  viel  zu  grofse 
DiiTerenz  kann  man  wohl  nicht  auf  Rechnung  der 
Beobachter  febreiben , und  de  fcheint  den,  aus  meh- 
reren anderen  adronomifeben  Phänomenen  gezoge- 
nen Schlufs  zu  bedaiigen,  dafs  wir  die  zurReduction 
von  Zenithdidan:.en  e'foderlirhen  Elemente  noch 
nicht  hinlänglich  kennen,  und  dafs  felbd  die  iieueflen 
Unterfuchungen  über  Refraction  diefen  Gegenfland 
bey  weitem  nicht  erfebOpft  haben. — Ein  Auszug  aus 
den  Epbemeriden  von  Cuimbra  handelt  haupifächlich 
von  einer  Methode  des  Vfs.  MontciVo,  alle  Arten  von 
FindeniilTenanalytifchzu  behandeln.  Sein  Verfahren 
unierrcheidetßrb  wefentlicb  von  Dureyour't  Methode 
durch  die  Ebne,  auf  wel  che  die  Coordinaten  bezogea 
werden ; JK.  nahm  den  Äquator.  D die  Ekliptik.  Dur«  h- 
gängig  find  ilJontciro’s  Ausdrücke  viel  kürzer,  und  lic 
bafofTen  einige  Falle,  di.  Durejour für  unaufltsslirh 
hielt;  allein  einigemal  find  fie  etwas  weniger  dirccr. 
Für  den  wirklichen  Gebrauch  haben  die  rrigonometn- 
fchen  Foniieln.deren  die  Aflronomen  fleh  zu  bedienen 
pflegen,  fo  reelle  Vorzüge,  dafs  man  Dnsejour's  AuRo- 
fung  vielleicht  nie  atiwandte,  ungeachtet  des  anal yti- 
fchen  Wenhs.  den  fie  wirklich  bat.  Das,  was  Delambti 
hier  über  Montciro’r  Meinung  über  die  Irradiation,  die 
er  bey  Fiiirteniill'en  nicht  angewandt  wifTen  will,  er- 
wähnt. Hl  fehr  richtig  und  ganz  dazu  geeignet,  die  fil- 
fchen  Ideen,  die  inan  fich  oft  v.  diefer  Erfcheinung und 
der  Inflexion  machte,  zu  vernichten ; beide  find, in  d;e- 
fein  Sinne  genommen,  nur  Correctionen  der  durch  die 
Tafeln  angegebenen  Sonnen-  und  Mond.s-Durchiiief- 
fer,  und  fie  hängen  völlig  von  diefen  ab.  Triesnecier 
und  nach  ihm  einige  andere  Aftronomen,  die  fich  viel 
mit  der  Berec  hnung  von  FinfteriiHTcii  und  Sternbede- 
ckungcii  befchafiigen  bringen  weder  Irradiation  noch 
Iiitlexion  an:  allein  fie  nehmen Durchmefter.d. von  des 
von  DicjeJour  vorausgefetzten  etwas  verfebieden  find. 
Birg  hi«t  den  MoniUdurc hmeffer  durch  Sternbede- 
ckuiigen  beSimmt;  '/Vtcrncrkrr  fuwckhl  diefen  als  den 
Sniinemlurcbmefrer  durch  Mikroineterbeobachran- 
gen;  beide  .Methoden  gaben  vollkommen  harinonincn- 
de  Refuliate. Welche  ohne  weitere  Correction  die  Bcoh- 
athtungen  der  Fiiillerniire  genügend  darllellen.  Es 
fcheintalfo.dafs  man  <!ie  Uurchmeffer  bey  Finllemif 
feil  eben  fu  gruls  aniiehmen  mufs,  als  fic  fich  uns  fonil 
zeigen  : allein  cs  verlohnte  \ iel  leicht  der  Mühe,  zu  un- 
lerfuchen,  warum  die  \ on  DtirrjourTiererhueten  Fin- 
fteriiHTe  und  Durchgänge  der  Venus  kleinere  Durch- 
inefter  aiigabcn,  als  man  neuerlich  gefuiiden  hat;  eti 
wenn  man  hievon  einen  genügenden  Grund  entdecki, 
wird  iiiaii  ein  beftiiuinies  Unheil  über  die  Exiftenzde; 
durebden  Kamen  Irraditiun  und  Inflexion  bezeiebne- 
ten  VerbeftVrungen  fallen  können.  — Die  üef«.hicbs 
der  Aftronomie  für  lS07  befchäfrigt  fich  baupiracblnä 
mit  der  Entdeckung  derVefta.  deren  nähere,  dem  trtS- 
liehen  Oibers  fo  fehr  zur  Ehre  gereichende  Urnftitni* 
uiifercii  Lcfern  frhoii  bekannt  lind.  Es  folgt  noch  ei« 
Tafel  aftronomifcher  Reltimmungen  im  iiiittelländi- 
fchen  Meere  von  Donü  AUala  Gofiano.die  einen  nüi: 
unbedeutenden  Bvytragy.urlieugrapbie  diefer  Ku.nca 
enthalt;  — emliiib  ein  Auszug  aus  den  meteorolc^ 
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(eben  Toumalsniles  Obrervatoriemsin  Paris,  welcher 
zwarfchoii  bisher  jährlich  erfihien,  aber  inden  beiden 
Imten  Banden  der  C.  des  T.  einen  /ufatzvon  ein  paar 
riebt  uninterelTanCen  Colu  innen  erhielt:  die  eine  giebt 
die  Quantität  des  gefallenen  Regens  u.  f.  w. ; die  ande- 
re einige  in  den  bekannten  Kellern  der  parifer  Stern- 
warte beobachtete  Temperaturen.  Für  das  Jahr  13  iR 
die  Suinine  der  in  der  erllen  diefer  Colamnen  ent- 
haltenen Zahlen  O.S77S3  Anettes.  LL.  AL. 

DsasDEN  , b.  Arnold  : Neue  Unterjuchungen  über 
die  VerhättniJJe  der  Grufsen  und  Excentrkitälen 
der  U’eltkorper , durch  Ur.  Gotthilf  Heinr.  Schu- 
bert. I808.  80 S.  8-  Mit  aKupl'ert.  (I  Thlr.  4ür) 

Die  Erfindung  der  Quadratur  des  Cirkels  befchaf- 
tigle  im  vorigen  Jahrhundert  eine  un/.ablbare  Men- 
ge von  Köpfen,  — gröfsteniheils  foUhe , die  keitie 
KenntnilTe  in  der  Mathematik  befafsen  und  kaum 
wufsten,  was  Ile  fo  eifrig  fuchten;  die  Sucht,  ficb 
mit  diefem  Gegenßande  zu  befchaftigen,  febien  epi- 
deinifch  zu  feyii,  und  deßo  mehr  um  lieh  zu  grei- 
fen, je  mehr  vorhergegaiigene  Verfuche  fchlgefchla- 
gen  waren.  Das  Scbickfal  diefer  Quadraturenerfin- 
der, deren  Namen  die  Gefchichte  nur  aufbehalten 
bat,  um  Andere  dadurch  vor  ihnen  unbekannten  La- 
byrinthen zu  warnen,  werden  alle  die  theilen,  die 
inaiheinatifche  Gegenßande  angreifen,  ohne  mathe- 
inaiifchen  Geiß  zu  belitzeii.  — So  fefaeint  uns  auch 
der  Vf.  der  genannten  Piece  auf  einen  Weggerathen 
zu  feyn,  delTen  er  nicht  kundig  iß:  blindlings  irrt 
er  darauf  umher,  und  wo  er  anßöfst,  glaubt  ereinen 
Wegweifer  gefunden  zu  haben. 

Hr.  S.  fucht  aus  zier  Vergleichung  der  Halbmef- 
fer  der  Planeten  mit  ihren  Entfernungen  von  der 
Sonne,  gewiffe  VerhaltnilTe  abzuleiten.  Auf  eine  ähn- 
liche Weife  iß  man  in  der  Aßrnnomie  und  Pbyfik 
febr  oft  verfahren,  und  nicht  feiten  hat  man  fo  re- 
gelmafsige  Fortfthreitungen  zwifchen  einer  Reihe 
durch  Beobachtung  gegebener  Grufsen  entdeckt,  die 
fpäterhin  einen  Lcitfaiien  zurErlindungallgemeiner 
Gefetze  abgaben  ; öftere-hat  man freylich  wohlnicbfj 
gefunden:  allein  fchen  hat  der  buchende,  in  der 
feßen  Überzeugung,  er  inülTe  etwas  linden,  diefes 
Nichts  für  das  üefuihte  angefchen  und  als  folcbes 
bekannt  gemacht.  Die  Art,  wie  llr.  5.  verfuhr,  ver- 
dient alfo  alles  Lob:  allein  diefes  können  wir  den, 
in  dem  vor  uns  liegenden  Werkiben  enthaltenen  Re- 
fultaten  nicht  erihiilen. 

Suchte  man  bisher  auf  einem  empirifchen  Wege 
illgetneine  Verhaltniirc:  fo  war  eben  die  Allgeniein- 
jeit  die  erße  Bedingung;  der  Sinn  des  Worts  Ver- 
laltnilTe  erfoderte  lihon  eine  gewiße  Regelniafsig- 
ifit,  das  einzige  Keniizeii  hen  des  erreichten  Zw  ecKs. 
lier  finden  wir  weder  das  eine  noch  das  andere  die- 
er  ErfodernilTe  erfüllt.  Denn  das,  was  Hr.  5.  findet, 
nd  ziemlich  villkührlii  he  Zufammenfetzungen  von 
'.alileil,  denen  fehr  um erilienter  \^'eife  der  Kante 
eihe»  gegeben  wird ; fie  find  nithts  weniger,  als 
llgsrinciii  auf  das  ganze  Planetenfyltein  palFeiid,  un,| 
litclzarji  aus  y.w  ey  abgetuiiae-tcu  i heilen,  deren  ei- 
»I-  für  «Jie  tierionne  nuheren  Pl.inetei.  beßimmf  iß, 
ahreiid  der  andere  den  entfernteren  entfpreihcn 
ti.  LTtai  unfere  Lefer  in  den  Siand  zu  letzen,  fich 


von  den  Schubertjehen  Entdediangen  eine  Idee  zu 
machen  , haben  wir  die  Ausdrücke  für  die  Halbmef- 
fer  der  Planeten  der  erßen  Reihe  in  folgendes  Ta- 
bleau zufammengeßellt;  die  Pianetcnzeichen  bedeu- 
ten darin  die  grofsten  Entfernungen  der  Bahnen  von 
der  Sonne,  a eine  Zahl  ~ 78,27)64,  H den  Halb- 
meßar  der  Sonne. 

UalbinelTer  des  Mercur  ~ H:  4 a 


der  Venus 

— 

der  Erde 

— 

1 «■  >■ 

des  Mars 

— 

|h,,. 

der  Veßa 

— 

fl  H,  . 

der  Juno 

— 

i H:  16a 

Diefes  — follte  man  es  wähl  glauben?  — nennt  Hr. 
S.  eine  Reihe!  — Die  Halbmeßer  der  übrigen  Pla- 
neten von  Ceres  bis  Uranus  führen  w'ir.  Kürze  hal- 
ber, nicht  an;  die  Ausdrücke,  die  fie  darßellen , ha- 
ben mit  diefer  Reibe  nichts  gemein  als  den  unver- 
dienten Namen,  und  wir  finden  keine  Spur  von  der 
Analogie  darin,  die  der  Vf.  S.  2o  und  an  einigenan- 
deren  Stellen  ankümligt.  Etwas  Ähnliches  mülTets 
wir  von  den  VerhältnilTen  der  Eitcentricitäten  be- 
merken; wir  würden  es  mit  einem  aus  dem  Buch« 
hergenommenen  Beyfpiele  belegen  , wenn  wir  uns 
dadurch  nicht  in  zu  vieles  Detsil  vertiefen  raüfsten. 

Eslafstfich  fogardie  Unmuglichheit  aller  angebli- 
chen Verhaltniße  erweifen,  d ie  die  Halbmelfer  der  Pla- 
neten durch  Ausdrücke,  in  welchen  die  Eccentriciut 
der  Bahn  vorkommt,  aiigeben  follen.  Diefe  wird  durcli 
die  verfchiedenen  Attracrionen  des  Plaiietenfyßema 
unaöfhörlichgeätiderc,  und  erhalt  nach  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  einen  ganz  anderen  Werth  ;dieHalb- 
ineflcr  der  Sonne  und  dcrPlaneten  bleiben  aberbeßan- 
dig.  und  können  folglich  einer  Function  der  Excemri- 
citat  nicht  gleich  feyn.  Des  Vfs.  Angaben  Gndvondie- 
fer  Art,  denn  fie  hangen  von  der  grofsten  Emfet- 
iiung  der  Bahnen  von  derSunneab,  d.  b.  von  der  (un- 
veränderlichen) halben  grofseiiAxe  derEllipfe  + dar 
Exceiitricitat.  — Eine  Reibe  fpecieller  Fülle  lafst  ficb 
imuier  in  einen  matheraatifeben  Ausdruck  bringni, 
wenn  man  ihm  die  Bedingung  der  Einfachheit  erlafst ; 
es  lafst  ficb  alfo  v orausfeben.dafsnuib  eine  Menge  von 
Zahlen-Coinbinntionen  den  Zweck  des  Hii.  5.  eri'ul- 
■len  werden,  auch  wahrfcheinlich  manche  die  einfacher 
find,  alsilic  angegebenen.  Die  Mathematik  öivtet  Mit- 
tel dar,  foiche  Ausdrücke  zu  finden,  und  [lec.  glaubt, 
dafs  es  nicht  f«  hwer  fallen  wirtl.inebrere  zu  entdecken, 
zumal  wenn  man  Itth  Will kübriith keilen,  w ie  z.  U.  di« 
Eititheilungder  Planeten  in  zu  ey  Uufl'en,  erlaubt.  — 
Auch  über  die  Lage  der  Knotenlinien  und  Sonnenfer- 
nen der  Planeten  erflreckeii  fich  die  Speculatiuiien 
des  Vfs.,  und  hierauf  beziehen  firh  die  beiden  ange- 
ban^ien  Kupfenafeln;  — er  geht  in  feiner  Verirrung  !b 
vveii,  duls  er  fogardie  grofsen  magiirttlthen  Perioiien 
derPl-ineten  beßiinint,  — l nplnee  fagt  in  der  neue- 
fien  y\t'Sgabe  feiner  Kiposilion  da  siislimt  du  m-ntde  S, 
269 : tiLesavantisole  peutse  Irr  rer  Jitrit  crainte  a l’etprr> 
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Je  Siist'eme : il  n'enltfiä que  de  toin,  ta  eontradiction qu'il  wird.  In  Anlebung  der  inneren  wilTenfchaftlichen  An- 
trröitve.  Mais  Jans une  socike  savante,  It  choc  des  opi-  lagedes  Werks,  der  meiiten  Gruiiderklarungen,  und 
■nions  s»stematiq%es  finit  bientot  parse  de'tniire.  et  le  de-  der  Anordnung  der  Materien,  ift  Rec.  mit  dem  Vf.  we 
sirdeseconvnincrenmtueUement,  etablit  nrcessairement  der  in  reinwiireiifcLaftlii  ber  noch  in  didaktifcher  Hin- 
eiitrelesmembres.  la Convention  den' aämettreqneles  re-  ficht  einverftanden.  Daesaber  die  Grenzen  einerRe- 
sultats  deVobservationetduealciU:’  --  Er  fpricht  dort  cenfionüberfchreitenwürde,die(iründedieferabwei- 
von  dem  Nutzen  der  gelehrten  Gefellfchaften.  und  hält  chcnden  l berzeugungen  d.ircalegen : fo  mögeesge- 
es  für  einen  ihrergrbfstenVerdienfte.dafsfieeineMen-  nugfeyn,  nur  einige  Bemerkungen  diefer  Art  mit  ein- 
ee  von  Syiiemen  zertrümmert  haben,  die  nur  in  der  zutireucn.  — Der  etfte  Theil  vorliegender  Schrift 
Phantafie  der  Erfinder  exiftirten,  aber  der  Prüfung  ei-  heifst : „Erfiuderliche  L’berficht  der  arirhmetifche« 
jier  gefunden  Philofophie  nicht  widerftehen  konnten.  Grundwahrheiten.  Das  l Cap.  bandelt  fahr  lichtvoll  die 
Möchten  doch  dieSyflemenerfinder  von  dem  grofsten  Grundanfehauungen  : Menge,  Einheiten.  Zahl,  ab. 
Geometer  unferer  Zeit  die  güldenen  Lehren  anneh-  Hier  wird,  wie  gewöhnlich,  nurauf  unlletige  Gröfsen 
men  die  er  ihnen  hier  ertheill ! — Möchten  fie  das  gan-  Rüdkficht  genommen.  Allein  unter  diefe  Begriffe  ge- 
ze  angeführte  Werk  aufinerkfam  ftudiren!  — Gewifs,  hören  eben  fo  gutauch  ftetige  Grofsen,  mitVorausfe- 
dannwürdedie  Aftronomie  nicht  fo  oft  über  Eingriffe  tzung  unendlicher  Theilharkeit.  Eben  daher  erhalt  der 
in  ihr  Gebiet  zu  klagen  haben.  LL.AL.  Vortragfehon  hier  eine  Befchränkung,  die  fich  durch 

n-  /!  r f c j D ■!  dasganzeWerkerftreckt,  und  für  einen  Vortrag  der  Al- 

Bkiimn,  b.  Braunes  : Die  Anfangslewe»  der  on'-n-  gjbra,  wo  alle  Satze  in  ftrenger  Allgemeinheit  gelten, 
flabenrechuung  und  Algebra.  Nach  einer  einta.  „jcjit-iuläflig  ift.  Die  Lehre  von  den  Brüchen,  von  den 
Chen  Meibodezuni  Selbftunterrichtabgefarst  von  Verhaltniften.  von  deis  Multiplication  und  Divifion. 
Dr.  Heinrich  Rockflroh.  l8o8-  X.  und  35o  3.  8-  werden  in  der  Algebra,  reinwilfenfchaftlich  und  in  ih- 
( I Rtblr.  4gr. ) rer  Anwendung,  eben  fowobl  auf  ftetige,  alsaufdifcre- 

. Yf.  giebt  S.  VI  der  Vorrede  die  Abficht  feiner  te,  auf  rationale  fo  wie  auf  irrationale  Gröfsen  ange- 
Schrift  felbft  an:  ..Mit  dazu  beyzutragen,  dafs  erwähn-  wandt.  Daher  würde  der  Vf.  wohl  gethan  haben,  fein« 
teSchwierigkeit(der  Anfangslehrender Algebra)zum  Anfebauungen  nicht  blofs  durch  Punctc  und  Striche. 
Vortheil  färdieWiffenfehaft  fo  viel  wie  möglich  befei-  fonderii  gleich  von  vorn  herein,  fo  wie  immer,  zwgfnck 
tigt  wird,  und  iafonderbeit  folchen  nützlich  zu  feyn,  durch  Litiieuals^rtigeüröfsen  zu  erläutern.  Dafsdiefs 
welche  die  Buchftabenreebnung  und  Algebra  für  lieh  auch  in  didaktifcher  Hinficbt,  felbft  für  Kinder,  ebenfo 
felbft  erlernen  wollen,  ift  daiui  auch  der  Hauptzweck,  nöthig  als  ausführbar  fey,  diefs  haben  den  Rec.  Grund- 
den  ich  mit  diefem  Buche  zu  erreichen  wünfehe.”  Al-  fätze  fowobl  alleine  lange  Lehrerfabning  gelehrt.  Es 
ierdings  trägt  diefe  Schrift  Vieles  zur  Erreichung  je-  ift  zu  loben,  dafs  hier  alles  fchematifch,  an  reelle»  Zei- 
ner  Abficht  bey.  Vorzüglich  folgende  Puncte  zeich-  eben  erläutert  wird,  che  die  blofs  formsUen  Zeichen, 
nen  diefelbe  vorthcilbaft  aus.  Das  Verftandnifs  des  di«  Ziffern, cintreten.  Das  2 Cap.  betrifft : Ganzes,Tbei- 
'Vortrags  fetzt  gar  keine  gelehrte  Bildung  voraus,  und  Je,  Bruch ; wo  die  Lehre  von  der  Multiplication  nndOi 
ift  für  alle  Stände  und  das  zartefte  Alter  möglich;  vifion  zweckmafsig  und  coinbinatorifch  vollftändig. 
daher  diefe  Schrift  vorzüglich  Kaufleuten  und  Ge-  von  diefer  Seite  aus,  vorbereitet  wird.  Drittes  Capitel : 
-febäftsmännern  überhaupt  empfohlen  werden  kann,  Summe,  Product, Potenz.  Rec.  ift  überzeugt, dals  die 
welche  fich  von  blofs  mechanifcher  Fertigkeit  in  der  fe  Lehre  fich  nicht  gründlich  abhandeln  lafsi,  ohne  un- 
’Rerhenkunft  zu  anfchaulicher  und  wilfenfckaftlicher  endlich  tbeilbare  Grofsen  vorauszufetzen,  und  ohne, 
Einficht  erbeben  wollen.  Die  Methode  ift  der  pefta-  gleich  von  vorn  herein,  die  Lehre  vom  geotnetrifebea 
'lozzifchen  fehr  ähnlich,  oder  vielmehr  ihrem  Geifte  Verbaltnifsanfchaulich  gemaebtzu  haben.  MuItipUca 
-nach  diefelbe.  Denn  der  Vf.  gebe  vom  Einfachften  fte-  tionals  Addition,  Divifion  als  Subtractiondarzuftellen. 
'tigzumZufammengefetzten,  erfchepft  jedes  Mal  alle  ift  eben  fuder  Natur  diefer  Dinge  entgegen,  als  in  di- 
beygeordneteFalle,  und  erhebt  von  einzelnen  Bey  fpie-  daktifcherllmfirht  uniiotbig.  Dafs  bey  einem  ntsCargf 
len  zur  allgemeinenAnfcbauiutg.  Befonders  zu  loben  mäfsen  Unterrichte  die  Lehre  vom  Verbältnifs  gleidi 
ift  es,  dafs  er  die  Anwendung  der  algebraifcben  Zei-  nach  den  Begriffen  Grofse,  Ganzes,  Theil  abgehandeU 
eben  ntch  eben  diefer  Methode  lehrt,  und  oJfeFallein  werdeninüile,  kann  fchon  die  einfache  Betraebtun:; 
combinitorifcber  Uberficht  aufftellt.  Wer  fich  die  Mü-  lehren,  dafs  jede  Zahl  nur  als  Glied  eines  VerhäJtnll 
he  nimmt,  diefe  Uberficht  anfchaulich,  und  durch  Bey.  fes,  nämlich  der  gezählten  Grufse  zur  angenommenen 
-fpiele  erläutert,  durebzugeben:  der  wird  fehr  früh  jene  Einheit,  anfchaulich  und  verftandlich  ift.  VienesCapi 
Sicherheit  im  Gebrauche  algebraifcher  Zeichen  er-  tel : Differenz,  Quotient,  Wurzel.  Nun  folgen.  S.  2C> 
lapoen,  welche  fich  bey  fo  wenig  Anfängern  bald  ein-  die  AiiCan^lebren  der  Bucliflabenreehnung  ttndAlgr- 
findet.  Uber  die  Methode  des  Vortragsund  diedidakii-  hra  felbft.  ^ ift  zu  loben,  dafs  über  jedem  Capitel  eiae 
fchen  Principien  iftRec.mit  dem  Vf.  völlig  emverftan-  kurze  Uberficbtallerdarin  abgebandehen  Auijgabenia 
den. Überhaupt  werden  es  die  nächften  Decennien  leb-  combinatorifcher  Ordnung  fteht.  Wir  bemerken  übri 
ren, wie  viel  der  innere  Ausbau  der  Wiffenfehaften , gens  noch,  dafsS.  250 der  Begrift  Gröfs*  fehr  aaan 
vorzüglich  der  Mathematik  felbft,  fowiedie  Kunft  des  gelhaft  wie  gewöhnlich,  defiiiirt  wird:  als  elleseUx 
L'nterrichts.durch  Anwendung  der  Combi  nationslebre  was  fich  vermehren  oder  vermindern  läfst.  Diefswur 
Crew  innen.  Vorzüglich  in  diefer  Hinficht  ift  zu  wün-  dert  Rec.  um  fo  mehr,  da  fchon  mehrere  llandböche 
fchen, dafsderVf.dieFortfetzungvorliegenderSchrift  der matheinatifchen  Wiffenfehaften  die  Grurseibegrtf 
bald  möge  erfcheinen  laffen;  zumal  da  ditfelbe  erft  fe,  befonders  den  der  Grdjse  wiflenfcbaftlichet  zk-j 
dann  ein  nach  ihremZwecke  vollftandigesGtnzes  feyn  handeln. Kx — e. 
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H&idelbeiio  , b.  Mohr  u.  Zimmer  ; Ober  Decla- 
mation  und  Raazetvortrag.  Skizzen  und  Ergüf- 
fe;  auch  zum  Leitfaden  akodemifcher  Vorlefun- 
een  brauchbar.  Von  Dr.  ^oftoMW  Ludwig  Ewald, 
Mitglied  des  grofsherzoglich  - badifeben  Ober- 
kirchenraihs  und  der  Generalßudiencommiflion 
in  Carlsruhe.  1809.  123  S.  kl.  g.  (i4Gr. ) 

Wenn  gleich  die  Materie  von  der  äufserlichen  Be- 
redfamkeit  des  Kauzelredaers  in  den  neueren  homile- 
tilchen  Lehrbüchern  keineswegs  übergangen  iß : fo 
war  es  doch  allerdings  zuwünfeben,  dafsue  einzeln 
und  ausführlicher,  als  in  dielen  gefchehen  konnte, 
von  einem  dazu  geeigneten  Schrifißeller  cou  amore 
behandelt  werden  möchte.  Diefs  iß  jetzt  in  der 
Schriä  , die  wir  anzeigen,  gefchehen.  Von  Hn. 
Ewald,  der  eine  betriicbtlicbe  Reibe  von  Jahren  ein 
angefehener  öffentlicher  Kanzelredner  gewefen  iß, 
lafst  es  (ich,  felbß  auch  fchon  nach  dem  Charakter 
mehrerer  feiner  Schriften  im  homiletifchen  und  in 
anderen  Fachern,  erwarten,  dafs  er  nicht  nur  für  die 
körperliche  Beredfauikeit  ein  vorzügliches  Talent  be- 
lltze,  fondern  auch  über  das  Technifebe  derfelben 
viel  and  reiflich  nachgedacht  habe.  Eine  Bearbei- 
tung diefes  Gegeaßandes  aifo  mufste  ihm  zur  Darle- 
gung geprüfter  Erfahrung  und  anwendbarer  fpeciel- 
1er  Grundfatze  und  Regeln  Gelegenheit  geben.  Sei- 
ne Schrift  empfiehlt  fich  aber  auch  noch  dadurch , 
dafs  Ge  nicht,  wie  manche  andere,  neuerdings  cr- 
febienene  tbeoretifch  - hoiniletifcbe  Monographie,  in 
einer  fcholaßifch-pbilofophifcben  Torrn  verfafst  und 
zait  abßrufen  Uefinitionen  und  Expofitionen  ange- 
füllt iß,  fondern  dafs  in  ihr  eine  klare,  frifche  und 
lebendige  Darßellung  herrfcht,  die  das  Gemüih  des 
Lefers  fogleich  ergreift,  und  deutliche  Vorßellungeii 
in  deinfelben  wirkt,  ingleichen  dafs  in  ihr  ein  edler 
religiufer  Geiß  den  Lefer  anfpricht,  ihn  den  erhabe- 
nen Zweck  der  öffentlichen  Kanzelrede  in  feiner 
'Wahrheit  erkennen  lafst,  und  zugleich  auch  das  Man- 
chem fo  unbedeutend  fcheinende  Aufsere  des  Kan- 
zelrcdners  aus  einem  hoberen  und  richtigeren  Ge- 
flcbtspuncte  betrachten  lehrt.  Nur  dafs  das  Werk- 
eben auch  zum  Leitfaden  akademifcher  Vorlefungen 
brauchbar  fey,  kann  man  fchon  darum  bezweifeln, 
weil  daffelbe  nicht  blofs  Skizzen,  fondern  auch  Er- 
gHjf<  enthält,  und  manches,  zwar  nicht  in  einer  brei- 
cen  Manier,  aber  doch  fo  ausführlich  dargeßellt  iß, 
«iafs  es  dabey  des  mündlichen  Commenüreiu  gar 
A,  L.  2.  1809*  Uweifter  Baud. 


nicht  bedarf.  Allerdings  aber  werden  akidemifche 
Lehrer  in  ihren  homiletifchen  Vorlefungen  einen  nütz- 
lichen Gebrauch  von  diefer  Sehrift  machen,  und  ihren 
Zuhörern  fie  zum  eigenen  Nachlefen  empfehlen 
können.  — Sie  iß , obgleich  hie  und  da  das  Herz 
und  die  Empfindung  des  Vfs.  fpricht,  doch  gar  nicht 
unfyßematifch  gefchrieben.  Der  Vf.  geht  von  der  Be- 
merkung aus,  dafs  die  Wirkungskraft  eines  Men- 
fchen  gröfser  oder  geringer  iß,  je  nachdem  er  durch 
fein  Aufseres  mehr  oder  weniger  auf  das  Innere  an- 
derer Menfchen  zu  wirken  vermag;  ßel’t  darauf  den 
Begriff  der  Beredfamkeit  auf,  und  zeigt,  dafs  aller 
Einflufs  derfelben  begründet  fey  in  dem  Einflufs  dea 
Inneren  (des  Redners)  auf  das  Aufsere  (deffelben) 
und  in  der  Wirkung  diefes  Aufseren  auf  das  Aufsere 
Anderer,  und  dadurch  auf  das  Innere  Anderer.  Ec 
giebt  die  Natur  und  Art  der  Wechfclwirkungdes  bey 
Ausübung  der  Beredfamkeit  activenund  palTtven  Sub- 
jects,  und  darauf  iin  Allgemeinen  an,  was  erßeree 
thun  könne,  um  den  Einflufs  des  Innern  auf  das  Au- 
fsere, und  des  Aufseren  auf  das  Innere  zu  bewirken. 
Dann  erörtert  er  die  Erfoderniffe  und  die  Wichtig, 
keit  eines  guten  Vortrags  des  Religionslehrers,  letzte- 
re befonders  aus  pfychologifcbein(iefichtspuncte;zeigt 
die  Nothwendigkeit,  dafs  künftige  Religionslehrer 
fich  zum  guten  Vortrage  bilden  müffen,  und  entfernt 
fehr  zweckinäfsig  die  Einwürfe,  die  man  zuweilen 
dagegen  erhoben  h.it.  Mit  dem  (j.  14  fangt  die  .Ab- 
handlung des  llauptgegenßandes  an  : ITie  anan  fick 
zu  einem  guten  Vortrage  bilile ; und  da  das,  wodurch 
der  Redner  wirken  kann,  Sprache,  Stellung,  Bewe- 
gung und  Miene  iß;  fo  wird  von  jedem  diefer  Stül 
cke  einzeln  gebandelt,  am  ausfübrJichßen  von  dem 
erßeren,  von  Sprache  und  Declamation.  In  Anfe- 
bung  der  Sprache  zeigt  Hr.  E.,  dafs  der  Redner  ver- 
fiändlich  feyn,  natürlich  bleiben,  die  Aufmerkfamkeit 
erhalten  und  den  Sinn  des  Ausdrucks  gehörig  bezeich- 
nen, alfo  den  Ton  der  Empfindung  gehörig  treffen 
inüffe.  Bey  Erörterung  der  Verßänd'ichkeit  der 
Sprache  kommen  fehr  detaillirte  Bemerk  mgen  über 
die  reine  Ausfprache  der  Buchßaben,  üb.-r  die  ge- 
hörige Stärke  der  Stimme,  über  das  Verhältnifs 
derBrufl-  und  Kopf  - Stimme , und  über  die  oho- 
nomifche  Vertheilung  der  Stimme  vor.  Bey  dem 
dritten  Punct,  dafs  die  Sprache  des  Redners  fo  feyit 
müffe,  dafs  die  Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer  reg« 
erhalten  werde,  — welcher  Punct  aber  eigentlich 
die  drey  übrigen,  befonders  den  folgenden  vierten, 
unter  fich  begreift — find  in  Beziehung  auf  fünf  Fäl- 
le, in  denen  der  Vortrag  eirtunig  werden  kann,  treff- 
' Nna 


476 


JENAISCHE  ALLQ.  LlTERATÜ  R - ZEITÜNfl 


liehe  fpeciell«  Reg»In  (S.  64  — 74)  entwickelt.  Bey 
dem  vierten  Punct,  von  der  Modulation  der  Stimme, 
wird  von  der  Dectamation  insbefondere  gehandelt , 
»nd  da  liefert  denn  der  Vf.  manche  feine  Bemerkun- 
gen nicht  nur  über  die  Art,  wie  die  ei*zrbtrn  Stäiie 
drr  Kanzelrede  vorgetragen,  fondeni  auch  wie  ei«- 
ScJiie  EreyfinJnngen  ausgedrückt  werden  niiiJTen,  und 
ic!gt  auch,  wie  der  angehende  Prerliger  lieh  mülTe 
in  die  Empfindung  zu  verfetzen  wilfen,  die  er  aus- 
drücken  und  in  Anderen  aufregen  will.  Bey  fl.  27 
Vermifien  wir  fpecielle  Bemerkungen  über  den  I’or- 
trng  der  l'erfr,  der  manchem  Redner  fo  befonders 
inilslingr.  Die  28 — .12  h.vndeln  die  übrigen  drey 

Hauptrubriien,  von  der  Stellung,  Miene  und  Brtee- 
gung  des  Redners  ab.  In  ihnen  haben  wir  am  we- 
iiignen  neue  und  eigenthüinliche  Bemerkungen  des 
Vfs.  gefunden;  zweckmafsig  und  aus  Beobachtung 
und  Erfahrung  ahOrabirt  iR  aber  auch  hier  alles.  ^ 
>21  fagt  der  Vf.:  „der  Redner  weifet  mit  dem  Fin- 
ger vor  fich  hin,  wenn  er  von  einem  Ziele  redet, 
das  erreicht  werden  foll.”  Die  Ilinweifung  mit  dem 
Finger  fcheint  uns  nicht  fchirklich  ; fie  kann  leicht 
•ine  kleinliche  und  Idrherliche  Idee  erwecken:  die 
Ilinweifung  mit  der  offenen  Hand  iR  gewifs  natürli- 
cher und  anRäiidiger.  — In  die  von  uns  angegebe- 
nen, zu  dem  Haupt-Umrifs  gehörenden  Materien, 
lind  übrigens  noch  manche  treffliche  fpecielle  Be- 
inerkurgen  und  Rathfchl.age  eingemifchc , z.  B.  S. 
92.  wie  wichtig  das  Band  edler  FreundfehaR  und 
reiner  Liebe  für  den  Jüngling  werden  könne,  der 
fich  zu  einem  guten  Vorträge  bilden  und  den  Ton 
der  Empfindung  richtig  treflen  will ; S.  I02  f.  über 
die  üble  Wirkung,  die  es  macht,  wenn  der  Kanzel- 
redner Eitelkeit  und  Stolz  blicken  läfsc;  S.  108  f. , 
dafs  der  Prediger  durchaus  keine  Rolle  zu  fpielen  ha- 
be. und  S.  I13  f.  die  herrliche  Stelle  über  das  Beten 
des  Predigers  vor  feinem  öffentlichen  Auftritt.  Zwey 
Stellen,  die  einen  GegenRand  betreffen,  der  mehr- 
mals in  öffentliche  Erinnerung  gebracht  werden  mufs, 
wollen  wir  herferzen.  S.  30;  „Die  Wahrheit  würde 
bey  dem  vermifchten  Haufen  (der  Menfchen)  all  ih- 
re Kraft  verlieren,  wenn  ihr  nicht  durch  guten  Vor- 
trag Eingang  verfchalft  würde.  Auch  hier  find  die 
Kinder  diefer  Welt  ineiR  klüger  fürihren  Zweck, als 
die  Kinder  des  Lichts.  Zum  finnlicben  Genufs  wählt 
man  Singer  und  Sängerinnen,  Scbaufpieler  und 
Scbaufpielerinnen , die  den  bcRen  Vortrag  haben, 
die  wahr  und  kräftig  das  ausdrOcken  iunnrn,  was  fie 
ausdrüc'ken  follea.  Warum  braucht  man  nicht  eben 
diefe  Klugheit  für  den  höheren  Zweck?  „Warum 
foll-  der  Teufel  die  ganze  Sinnlichkeit  in  feinen 
DienR  nehmen,  und  Gott  nicht?“  fagt  Richter  ir- 
gendwo.” S.  106:  „Die fremdartigen  Sachen,  Pttbli- 
zanJa.  yerordnnngen  ff.  — wo  diefe  L’nßtte,  dieft 
varfStzliche  Herabziehen  vom  Himmel  auf  die  Erde, 
oft  auf  den  gemeii.ßen  Theil  der  Erde,  noch  Sitte  iR 
— lefe  der  Prediger  ruhig,  ernR  uncl  deutlich,  de- 
elamire  fie  aber  nicht;  man  höre  es  an  ihm,  dafs  er 
flicht  aus  fich  felhfl  rede  , fondern  blofs  das  Organ 
eines  'Anderen  fey.”  — Von  verfehlten  Gedanken 
-and  Wendungen,  dergleichen  die  iheotogifchc  Pban- 


tafie  des  Vfs.  in  manchen  feiner  übrigen  Schriften  er- 
zeugt bat,  iR  uns  in  der  gegenwärtigen  nur  eie  ßey- 
fpiel  vorgekommen,  nämlich  S.  76:  „jeder  Gott 
luufs  fich  im  Fleifch  offenbaren,  wenn  Er  von  Men- 
fchen empfunden  werden  will,  und  jedes  Gefühl 
auch;  oder  es  bleibt  verborgen  im  Ueinütbe.”  Mit 
dieler  Stelle  bat  jedoch  noch  eine  andere  (S.  14) 
Ähnlichkeit.  HMD. 

Leipzig,  b.  Barth:  Anleitung  zur  zweckmäfsigen 
Abfaffung  cafueller  Kanzelvorträge , herausgege- 
ben von  M.  G,  Eincrt,  l8o8,  X u.  182  S.  gr.  8- 
(16  Gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ( — Hr.  E,  iR  nicht  blofs 
Herausgeber,  fondern  auch  Verfaffer  — ) kündigt 
diefelbe  in’der  Vorrede  folgendermafsen  an:  Mufse- 
Runden,  in  denen  ich  mir  ungeRört  durch  anderwei- 
tige Gefcbafte  über  meine,  früher  im  Berufsleben  ge- 
fammelten  Erfahrungen  Recbenfcbafc  geben  konn- 
te — erfchufen  diefes  Werkchen,  das  ich  getroft 
dem  Publico  zu  übergeben  wage  — weil  die  Rück- 
erinnerung an  die  erllen  Jahre  meiner  Amtsführung 
mich  nur  zu  oft  noch  daran  mahnt,  wie  fehr  beyin 
Beginnen  diefes  ungewohnten  Laufes  eine,  durch- 
aus (?)  auf  eigene  Amtserfhhrung  geRützte,  -wenn 
gleich  auch  hie  und  da  noch  mangelhafte  Anleitung 
zur  zweckmäfsigen  Abfaffung  meiner  Kanzel  vertrage 
für  mich  Bedürfnifs  war.“  Er  hat  auch  allerdings 
Recht,  dafs  es  bis  dahin  an  einem  Werke  fehlte,  in 
welchem  di#  -Materie  von  cafuellen  Kanzelvorträgen 
befonders  und  ausführlich  behandelt  wird,  und  dafs 
ein  foicbes  für  angehende  und  wirkliche  Prediger 
wünfebenswerth  fey,  nur  dafs  der  Vf.  dcffelben  un- 
fcrem.Bedünken  stach  nicht  blofs  eigene,  fondern 
auch  fremde  geprüfte  Erfahrungen  benutzen  könnte. 
Hr.  £.  bat  nun  freylich  in  dlefein  Verfuebe,  jene  Lü- 
cke in  der  homiletifchen  Literatur  auszufüllen , vie 
len  guten  Willen  bewiefen,  und  auch  manche  Beob- 
achtungen und  Regeln  initgetheilt,  die  befonders 
demjenigen,  der  über  die  Verhältniffe  und  Pflichten 
des  öffentlichen  Religionslehrers  wenig  oder  gar  nicht 
nachgedaebt  hat,  nützlich  werden  können ; feine 
Schrift  Itfst  aber  doch  vieles  zu  wünfefaen  übrig,  und 
der  GegenRand  verdient,  wie  aus  unferer  folgenden 
Anzeige  erhellen  wird,  noch  von  irgend  einem  an- 
deren SchriftReller  bearbeitet  zu  werden  , weicher 
mit  mehr  philofophifcbem  GelRe  die  Fähigkeit  einer 
gedrängteren  und  correcteren  DarRellung  verbindet, 
und  bey  Andeutung  der  für  cafuelle  Kanzelvorträgc 
geeigneten  .Materien  von  mehr  Urtbeilskrafr  und  Ue- 
fchiiiack  geleitet  « ird.  Hr.  E,  flellt  zuvörderR  einen 
viel  zu  weiten  uud  unbeRimmten  Begriff  von  Cafual 
predigten  auf;  er  Tagt  S.  9:  „fie  wären  für  Herz  und 
Geilt  der  Zuhörer  gleich  interrffante , mit  Reter  Be- 
rufung auf  religiöfe  Autorität  ausgearbeitete  Kanzel- 
vortrage  über  GegenRände,  die  Mitgliedern  kirch- 
licher und  bürgeriieher  Verbindungen  um  defswiden 
Meicbe  (?)  Tfacilnahme  abnüthigen  (!),  weil  Ort  und 
Zeit,  an  und  in  denen  lie  leben,  unwiUktthriieh  (?!)  ihre 
Aufmerkfamkeitauf  fie  hinlenken.“  Waszu  Anfang 
diefer  Definition  von  dar  Einriciitiing'der  Caftul^e 
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digten  gefagt  trird , gilt  von  jeder  An  zweckmäfsi-  Aer  nicht  alle  mittheilen  könrfen.  Als  er/|fn  Zweck  . 

fcr  Kanzelvorträge , gehOrC  alfo  eigentlich  nicht  in  giebteran,  „die  Zuhörer  ou/M/ic/it<g<  ErcigBi/j^c  u»d 
ie  Definition;  die  Gegenftünde  der  Carualpredigten  Verändtntngen , die  ihnen  in  näherer  oder  fernerer 
aber  werden  hier  offenbar  zu  unkritifch  und  unficber  Zukunft  bevorftehen.  vorzubertUe»,  fie  ihnen  zu.  er- 
bezeichnet.  Iin  Folgenden  rechnet  nun  der  Vf.  zu  zählen.“  Aus  der  nachher  folgenden  Entwickfunj 
den  Carualpredigten  nicht  blofs  die  an  jährlich  oder  aber  fieht  man  mit  Verwunderung,  dafsdiefs  beifsen 
noch  öfter  wieilerkehrenden  Zeiifefien  zu  haltenden  foll : die  Zuhörer  mit  der  ihnen  unbekannten  Ge- 
predigten (als  Neujahrs-  Weihnachts- Erndte  - und  fchichte  der  Zeitbegebenbcit , welche  die  Veranlag 
Bufstags  - Predigten),  wie  auch  andere  Homiletiker  fung  oder  Her  Gegenfiand  des  cafuellen  Vortragsill, 
gethan  haben,  fondem  fogar  auch  folche  , welche  bekannt  machen-  Seltfam  genug  aber  fpricht  der  Vf. 
auf  einzelne,  unter  den  üemeindegliedern  firhtbar  nachher  mehrmals  von  Vorbereitungspredigten,  z. 
gewordene  Fehler  und  Verirrungen  Beziehung  ha-  B.  auf  öffentliche  Bufs-  und  Bet-Tage.“  Wozu  e» 
ben.  S.  77  fagt  er,  dafs  es  fall  in  jeder  Gemeinde  deren  bedarf,  fehen  wir  nicht  ein,  da  derPtediger 
„treue  und  untreue  Gatten,  forgfame  und  pflichtver-  am  Bufstage  felbft  feine  Zuhörer  an  den  Zweck  des  , 
geffene  Altern  , gutgerathene  und  iiiifsrathene  Kin-  Tages  mit  Rückficht  auf  Zeit-  und  Orts -Verbaltniffe  s 
der,  mifsvergnügte  und  Zufriedene  Unterthanen , erinnern  kann;  mag  er  indefs  auch  fchon  in  feiner 
pnichtvergelTene  und  gute  Obrigkeiten.  Abendmahls-  Predigt  am  voraufgehenden  Sonntage  hierauf  beyläu- 
und  Religions- Verehrer  und  Verächter,  trunkfüch-  fig  hinweifen , eine  cafuelle  Predigt  wird  diefe  da- 
tige  und  verfchwenderifche,  und  fparfame,  häushäl-  durch  nicht.  — Am  ausfübrlichften  handelt  der  Vf 
terifche  Familienglieder , hartherzige  undweichher-  im  3 Cap.  S.  21 — 99  vo»  den  Regeln  für  die  Wahl 
zige  Herrfchaften , treue  uad  untreue  Diener,  mild-  jehicklicher  l'henm's  ific!)  zu  cafuellen  Kanzelvortrii- 
tbätige  und  graufame  Reiche,  diebifche  und  unzu-  gen.  Er  Rellt  7 Kegeln  auf,  unter  denen  aber  die 
friedene,  und  ehrliche  und  geduldige  Arme,  um  erße;  „Man  forfche  vor  allen  Dingen  nach  dem  un- 
den  Verluft  der  Ihrigen  traurende  Freunde  und  mittelbUTtn  zeitlichen  oder  örtlichen  Interejfe,  dtt  M- 
Verwandte“  gebe,  und  dafs  folche  Erfahrungen  den  che  cafuelle  Ereignilfe,  über  die  man  fprcchen  will, 
Predigern  alljährlich  Stoff  zu  cafuellen  Vorträgen  erwecken,“  und  die  dritte;  „Man  würdige  zeitliche 
darböten.  Allein  nach  dicTer  Anlicht  könnte  man  und  örtliche  Veränderungen  nach  ihrem  unmittelba- 
alle  Predigten  cafuelle  Vorträge  nennen , da  inalleh  ren  Einfluffe  auf  die  Zuhörer,“  fo  fehr  zufammen- 
auf  moralifche  und  religiofeUedürfnilfe  der  Gemein-  fallen,  dafs  fie  in  derEiitwickelungnothwendighät- 
deglieder  und  daher  auch  auf  Zeitbegebenheiten  mög^  ten  verbunden  werden  feilen.  Die  zweyte  Regel: 
lirbft  Rückficht  genommen  und  fichtbar  werdenden  Man  laffe  bey  der  Wahl  des  Thema's  fich  durch  den 
Untugenden  und  Lafiern  in  allgemeiner  oder  befon-  Nomen  der  Begebenheiten  felbil,  die  uns  zuin  Re- 
derer  Beziehung  entgegengewirkt  werden  mufs.  Un-  den  auffodern,  beRimmen,“  ifi  gar  flach,  da  es  fich 
ferem  Bedünken  nach  können  Predigten,  die  nach  von  felbflverflehr,  dafs,  werden  Gegenfland  oder  die 
einer  fchon  längfl  beflebenden  Anordnung,  unter  Veranlaffong  eines  cafuellen  Vortrags  recht  ins  Auge 
fich  gleicbbleibenden  Umlländen,  an  jährlich  wie-  fafst.auchdenNamendesQegenftandst.wennderfelbe 
derkehreitden  Feilen  und  in  ganz  gewöhnlichen  Be-  richtig  bezeichnet  (b'ezeichnend)ifl,nichtaus  der  Acht 
Ziehungen  gehalten  werden  , nicht  Cafualpredigten  läfst;  jene  Regel  Ul  aber  als  allgemeine  Regel  auch 
heifsen,  fondern  diefs  fiiiil  nur  folche,  deren  In-  unpaflend,  da,  zumal  nach  dem  weiten  Sinne,  in 
bah  durch  ou/irrordcntlfcAe,  locale  und  temporäre,  welchem  der  Vf.  cafuelle  Vorträge  nimmt , diefe  fich 
auch  wohl  perfonclle  zufällige  Verh.ältni(fe  beftimmt  nicht  immer  auf  Begebenheiten,  die  einen  Kamen 
wird,  und  deren  Haltung  danach  entw'eder  von  der  haben,  beziehen.  Die  vierte  Regel  lautet  fo:  „Man 
Obrigkeit  angeordnet  oder  vom  Prediger  felbft  will-  beröckfichtige  bey  der  Wahl  des  Thema’s  die  Fer- 
kührlich  befcblofTeii  wird.  Und  fo  würden  wir  denn  fchiedenheit  fnwohl  der  Btdürfniffe,  als  der  geifiigen 
nur  Predigten,  die  auf  Veranlalfungausgezeichneter  und  fittlichen  Bildung  feiner  Zuhörer“ ; fie  hatte  aber 
öffentlicher  Unglücks-  oder  Glücks  • Falle,  oder  einer  doch  wenigflens  fo  gefsfst  werden  müffen: — „Ver- 
bedeutenden  Staats  - und  Regierungs  - Veränderung,  fchiedenheit  der  geifiigen  und  fittlichen  Bildung  iitkl 
oder  ungewöhnlicher  im  Kreife  der  Gemeinde  voTge-  der  davon  ethh&ngenden  Bedärfnijfe  f.  Z.“;  kurperli- 
fallener  öffentlicher  Verbrechen  and  deren  Beftrafung,  che  Bedürfiiiffe  können  nicht  hieher  gehören,  t'bri- 
oder  einer  merk»  ürdigeii  Veränderung  dea  Verhalt-  gens  kommt  die  Verfebiedenheie  der  Bildung 
jiiffeszwifchender  Gemeinde  und  deinPrediger  (elbll.  der  Zuhörer  noch  mehr  bey  der  Ausführung,  alsbey 
oder  endlich  eines  den  örtlichen  kirchlichen  Cultus  der  Wahl  eines  Thema's  in  Anfchlag ; diefe  Regel 
betreffenden  wichtigen  Umllandes  gehalten  werden,  hätte  aifo  umtatis  mutondis  auch  in  das  folgende  4te 
als  Cafualpreiigten  tnfeben.  — Auch  das,  was  der  Cap.  gehört,  hätte  aber  überhaupt  weit  kürzer  eriän» 

Vf.  im  2 ()np.  S.  10  ff.  über  die  von  ihm  angenomine-  tert  werden  können,  da  fie  ja  im  Grande  eine  Regel 
nen  fünf  Zioecke  „aller  und  jeder  Cafualreden“  (..Cu-  für  /cd«  Art  von  Ktnzelvortragen  ifl.  tm  vierten  Cap. 
Jualrede“  follte  eigentlich  nicht  mit  „Cojualpredigt“  S.  99 — I47liefert  er  7 Regeln  für  die  Pehandltingsart 
fS'iionyin,  fondern  zur  Bezeichnung  der  kleineren  cafueller  Themata,  und  fucht  fie  gleichfalls  auiführiieh 
(lelegenheitsreden  des  Predigers  gebraucht  werden)  zu  erläutern.  Allein  die  erftt  Kegel : „Alan  bemühe 
tagt,  erlödert  tiuiacbe  Beiichciguogea , die  wir  hier  fich,  feine  Zuhörer  auf  dem  kürzeilen  und  naiür- 
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luhften  Wege  mit  dem  cafuellen  und  Tpeciellen 
Zwecke  feine»  Vortrag»  bekannt  zu  machen“  — be- 
iieht  Geh  auf  etwa»,  wa»  in  den  Eingang  der  Peedigt 
gehört,  und  alfo  der  Ankündigung  des  Thema’»  vor- 
^i  -ehen  muf»;  Ge  ift  hier  daher  gar  nicht  an  der 
rechten  Stelle.  Die  vierte  Regel  hätte  eigentlich  die 
fjfie  feyn  müffen;  Ge  gilt  aber  fammt  der  2ten,  6ien 
»nd  Tten  für  alle  Arten  Ton  Kantelvorträgen.  Statt 
diefer  allgemeinen  und  daher  bey  diefer  fpeciellen 
Materie  höchftena  tu  Anfänge  in  der  Kürze  «titzu- 
nehmenden  Regeln  hätte  der  Vf.  noch  einige  ande- 
re jmStenCap.  für  die  Wahl  de»  Thema’»  autgellell- 
te  Regeln  auch  hier  auf  eine  angeinelTene  Artabhan- 
dela  inülfen.  Denn  es  ift  doch  wohl  gewif»,  daf» 
der  Prediger  fowohl  bey  der  Ausführung,  als  bey  der 
Wahl  eine»  Thema’»  für  einen  cafuellen  Vortrag.,auf 
den  biblifchen  Text"  und  „auf  fein  eigene»  Verhält- 
nif»  zu  feiner  Gemeinde»  RückGcht  zu  nehmen  hat. 
Am  fchicklichften  wäre  e»  aber  gewefen,  wenn  der 
Vf  die  Regeln  im  3ten  und  4ten  Cap.  gar  nicht  von 
einander  getrennt,  oder  blof»  Regeln  für  die  Matwe 
und  für  die  Form  der  Cafualpredigten  unterfcliiedeo 
und  daun  da»  Allgemeine  diefer  Regeln  nurkurzan- 
cedeut'et.  Ge  aber  ln  ihrer  Beziehung  auf  Cafualpre- 
dieten  ausführlicher  entwickelt  hätte.  — Da»  3te 
S t47  — i82  fetzt  „die  Feriereitungt- und  Fer- 
voUkommnungs- Mittel  Uder  Kunft,  tweckmäßige  caf. 
Kauzelvortr.  zu  liefern'',  au»  einander;  cs  finddiefe 
Mittel  aber  auch  wiederauf  alle  Arten  von  Predigten 
»nwendbar.  — Noch  müffen  wir  dreyerley  an  die- 
fer  Schrift  rügen.  Erfllieh;  die  breite  Manier  der 
Darftellung.  E»  würde 'Fadel  verdienen,  auch  wenn 
der  Vf.  über  einen  afeetifehen  Gegenftand  für  wenig 
gebildete  Laien  in  einer  folchen  Fülle  der  Ausdrü- 
cke und  Wendungen  in  fo  vielen  Tautologieen  und 
in  fo  langen  Perioden  fchreiben  wollte;  noch  mehr 
aber  ift  dief»  bey  Behandlung  eine»  theoretifchen, 
wiffenfchafilichen  Qegenftande»  udelnawertb.  Da» 
Zweute  ift  der  veruiahrlnfete  Ueorreete  Stißjelbfl  und 
dieWfche  Interpunction.  Der  Raum  erlaubt  un»  nur 
wenige  Beyfpiele  davon  herzufetzen.  S.  59-  „Vica- 
rirt  man  für  andere , fo  muf»  man  Geh  wo  möglich 
nach  dem  Vorbilde  des  eigentlichen  Lehrer»  diefer 
Gemeinde , nach  den  in  ihr  herrfchenden  Foderun- 
»en  und  Erwartungen  an  caf.  Vortrage  bequemen , 
Snd  hat  Och  vorzüglich  iSr  harte  beleidigende  Straf- 
ihemata.  für  allzuftrengei»  Tadel,  [was  foll  hier  das 
Komma?]  m Schoofse  diefer  Gemeinde»  eingeriffe- 
ner  Fehler . in  ihrer  Mitte  herrfchender  Mängel,  und 
dafür  zu  hüten,  eine  allzu  genaue,  die  von  dem  ei- 
gentlichen Seelforger  derfelben  mit  Recht  gefoderte 
Verfchwiegenheit,  compromittirende  Bekanntfchaft 
mit  ihren  Bedürfniffen  zur  Schau  tu  tragen,  um  nicht 
Widerwillen  und  Abneigung  ftatt  Erbauung  und  Bey 


fall  zu  bewirken,  und  davon  zu  tragen."  S.  100. 
„Seine  Zuhörer  zur  Erfüllung  allgeiiieiiier  Menfcben 
oder  Cbriften-PGich.en  — durch  Erinnerung  an  ihre 
Würde,  als  vernünftig  GttUche  Gefchöpfa  erraunier».» 
S.  loö.  „Bey  gemeinen  ungebildeten  Zuhörern  -— 
würkt  das  lutereffe , das  der  erfte  Satz  der  Rede  be- 
würkt,  die  Senfation,  die  der  Auftritt  des  Kanzel 
redntrs  i»  ihnen  erregt,  unglaublich  auf  die  höhere 
oder  mmdere  Aufmerkfamkeit  /ort,  mit  der  Ge  den  gan- 
zen Vortrag  anhören.»  Der  Vf.  hat  fchreiben  wol- 
len: Bey  ungeb.  Zuhörern  hängt  der  Grad  ihrer  Auf 
merkfamkeit  — von  dem  Intereffe  des  erften  Satzes 
der  Rede  ab.»  S.  199.  „Trofipreäigten  — durch 
treue  Schilderungen  gegenwärtiger  Leiden,  die  «las 
Bedürfuifs  der  Beruhigung  gewif»  im  Herzen  aller 
Zuhörer  erwecken  und  erhöhen,  vorbereitet,  wer- 
den gewifs  mrär  Intereffe  am  Vorträge  erregen,  als 
folche  oder  ähnliche  abf;r.icte  Hauptidrra  de»  Ein- 
gangs.» Welche  Wendung ! S.  160  ift  von  Lehrern 
die  Rede,  welche  bey  ihren  Schülern  die  thorigte 
Huldigung  des  Vorur'theüs  unferer  Reichern  — aa. 
durch  niederzudrücken  fuchen  füllten , daf»  Ge  ihren 
Schülrrn  die  unverkennbaren  Vorzüge  deranfpruch- 
lofen  Denkempfindung  der  minder  gebildeten  Men- 
fchenclaffen  vor  der  verkrüppelten  Menfehennatur 
in  den  höheren  Regionen  parteylos  würdigen lekre»,“ 
— Drittens  rügen  wir  die  Menge  von  mifslm^enen 
Hauptf ätzen,  die  der  Vf.  für  Cafualvredigten  in  Vor- 
fchlag  gebracht  hat.  Z.  B.  S.  35-  ,,^e  ungewöhali- 
cheu  Anftreiigungen  und  Aufopferun|(M,  unter  de- 
nen der  Landinann  die  diefsjährige  Amdte  gewon- 
nen, für  uns,  als  Bewohner  gro/irr  Ä't&it*,  wichti- 
ge Auffoderungen  zur  dankbaren  und  zweckmäfsi- 
gen  Verwendung  diefer  tbeuren  Unterpfänder  de» 
vaterlindifcben  Fleifse».“  S.  8i.  „Die  Verträglich- 
keit der  Jünger  Jefu  beym  Beginnen  ihres  mühevol- 
len Laufe» /ür  uns  unter  dem  Drucke  fchwerec  Zei- 
ten «in  ermunieruiigsreiches  Vorbild  zur  bürgerli- 
chen Eintracht.»  S.  87  das  l'bema  einer  am  Neu- 
jahrstage  1807  in  Leipzig  gehaltenen  Predigt:  „Des 
allgeliebten  Fürften  Name  [Friedrich  .Auguft]  verbürgt 
die  frohen  Hoffnungen,  unter  denen  wiraiefs  neue 
Jahr  beginnen  können.»  — Aufser  den  angegebe- 
nen Unvollkommenheiten  fallen  hie  und  da  noch 
manche  fchiefe , unrichtige  Behauptungen  dea  Via. 
auf;  z.  B.  S.  8:  ,,Geiftlicbe  Cafualpredigten  unter- 
fcheiden  Geh  vor  anderen  nicht  allein  durch  den  Utu 
an  dem  Gc  gehalten  werden  (?),  fondern  auch  durch 
die  innigere  religiöfe  Beziehung  f.»  S.  3l.  „Dbor 
abftracte  philofophifche  Materien  kann  jeder,  der  Neu- 
ling fo  ^t,  als  der  alte  erfahrne  Seelforgtr  micglw 
eher  Befugnifa,  ohne  aufzufallen,  predigen.»  Uhel 
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DEN  13  J U 


NATURGESCHICHTE, 

Wien  and  Thiest,  b.  Geiftinger:  Andreas  Stute, 
k.  k.  Rstbs  und  Direciors  der  k.  k.  Naturilien- 
fimmlung  in  Wien  u.  f.  w.,  mineratogifchet  Ta, 
fehenbuch,  enthaltend  eine  Oryktograpliie  von  Un- 
terößerriieh  eum  Gebrauche  reifender  Mineralo- 
gen. Uertusgegeben  von  G.  Megerle  v.  M&hk- 
feld.  Mit  des  Vfs.  Porträt.  1807.  394  S.  kl.  g. 
(1  Thlr.  8 Gr.> 

Seitdem  (ich  die  Mineralogie  über  das  blofse  Petre- 
' factenftudium  erhoben  hat,  verlieht  man  unter  Oryk- 
tographie  einet  Landes  nicht  mehr  ein  Verzeicbnifs 
der  in  demfelben  vorkommenden  Verfteinerungen, 
fondern  ein  f^dematirchsa  Verzeichnifs  der  darin  Geh 
befindenden  mineralonfch  - einfachen  Foflilien,  und 
' onterfcheidei  davon  die  mineralogifche  Geographie, 
deren  Zweck  die  geognoflifche  Kenntnifs  der  Ldn- 
' der  i(l.  Vorliegendes  Werk  id  nun  noch  jenem  Be- 
griffe nicht  fowoht  eine  Oryklographie  von  Unter- 
' öfterreich,  eis  eine  Verbindung  der  Otyktographie 
' diefet  Landes  mit  der  mineralogifchcn  Geographie 
'deflelben.  Es  ift  dabey  die  geognoftifche  Befcbei- 
bung  zura  Grunde  gelegt,  und  an  diefe  die  Aufzäh- 
lung der  einzelnen  Foftilien,  befonders  auch  der  Pe- 
trefacten  geknüpft.  Aufserdem  werden  darin  Nach- 
richten von  Minaralienfammlungen  und  eine  Menge 
Notizen  aus  der  Gefcbichtc  des  unteröfterreicbifchen 
Bergbaues  beygeheacht  Wenn  nun  gleich  die  hier 
gelieferten  geognoftifchen  Nachrichten  den  darin  ent- 
haltenen oryktognoftifchen  weit  nachftehen  und  zu 
beweifen  fcheinen,  dafs  der  würdige,  feit  1806  ver- 
ftorbene  Vf.  nicht  gleichmäfsig  in  den  beiden  Haupt- 
zweigen  der  Mineralogie  forifchritt:  fo  wird  doch 
das  Ganze  feine  Beftimmung  für  reifende  Mineralo- 
gen nicht  Terfehlen,  und  auch  nichtreifende  anftrei- 
tigzur  genaueren  mineralogifchen  Kenntnifs  von  Un- 
teröfterreich führen ; wofür  dem  Vf.  und  dem  Her- 
ausgeber um  fo  mehr  Dank  gebührt,  da  es,  his  auf 
den  früheren,  unvollkommneren,  in  den  Abhand- 
lungen einer  Privatgefellfchaft  in  Böhmen  enthalte- 
nen Verfueb  des  Vfs.  und  auf  die  von  Schuttes  in  den 
Ausflügen  nach  dem  Schnceberge  mitgetheilten  No- 
tizen , an  Nachrkhten  über  die  MineralgefchichM 
von  Unterüfterrckh  fehlte. 

Das  Tafchenbuch  ift  ln  5 Abfchnitte  getheilt, 
deren  erfter  den  Mincralienfantmlunnn  Wiens  al- 
lein gewidmet  ift,  aber  die  unpaflende  Uberfchrifl: 
„von  der  Stadt  IPienf  führt.  Den  gröfseren  ThcH 
d.  Im  Z,  I809.  Zier^lar  Bond. 
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diefer  Abhandlung  nimmt  die  Gefchichte  der  kaifer- 
lirhen  Mineralienfammlung  ein,  welche  keines  Aus- 
zuges fähig  ift.  Wenn  es  gleich  zu  Anfänge  heifst. 
die  käiferliche  Mineralienfammlung  zu  Wien  liehe 
unter  allen  Sammlungen  der  Welt  ungezweifeltoben 
an:  fo  febeint  diefsUrtbeil  vom  Patriotismus  und  von 
einer  fehr  natürlichen  Vorliebe  des  Vfs.  für  die  Samm- 
lung, die  feiner  Fürforge  fo  viel  verdankte,  herzu- 
rührea,  und  für  jetzt  wenigftens  noch  einiger  Ein- 
fchränkung  zu  bedürfen.  Auch  Gndet  man  daftelbe 
nicht  durch  eine  Bc/clirriönug  der  Sammlung  gerecht- 
fertigt, wie  man  Ge  von  dem  Vf.  hätte  erwarten  kön- 
nen, fondern  trifft  nur  hin  und  wieder  gelegentli- 
che Nachrichten  von  den  darin  enthaltenen  gewifs 
fehr  grofsen  und  wiffenfchaftlich- merkwürdigen 
Schätzen  an.  Unter  den  übrigen  vielen  Mineralien- 
fammlungea  Wiens,  wird  die  des  Grofshändlers  von 
der  Null,  die  durch  dientoofijehe  Befebreibung  be- 
rühmt geworden  ift,  nach  Verdienft  befonders 
ausgezeichnet.  — 11  Abfchnict.  Ton  dem  Viertel 
(richtiger;  von  den  mineralogifchea  Merkwür- 
digkeiten des  Viertels ) unter  dem  Wienerwaldf. 
Die  näheren  Gegenden  um  Wien,  fo  wie  ein  grofscr 
Theil  diefes  Viertels,  in  welchem  jüngeres  Flötzge- 
birge  und  aufgefchwemmtes  Land  herrfchen,  enthal- 
ten, mit  Ausnahme  des  grofsen  Petrefactenreich- 
thums,  deftenderVf.  mit  befonderet  Ausführlichkeit 
gedenkt , wenige  minerali^ifche  Merkwürdigkeiten 
von  Auszeichnung.  Der  Schneeberg  und  die  Berge 
in  feiner Nachbarfebaft  beftehen,  nach  dem  Vf.,  aus 
dichtem  Kalkftein.  Zu  welcher  Formation  derfelbe 
gehöre,  wird  nicht  angegeben ; es  läfst  (ich  aber  dar- 
aus, dafs  an  der  fogenanaten  Wand  Keraliten  darin 
Vorkommen  follen,  und  nach  einigen  anderen  An- 
gaben fchliefsen,  dafs  es  ein  Übergangs-Kalkftein  ift. 
Nach  der  unbeftimmten  Befebreibung  des  Vfs.  zu  ur- 
tbeilen,  fcheint  an  mehreren  Orten  Steinkohlenge- 
birge unmittelbar  an  jenen  Kalkftein  (ich  zu  lehnen. 

— üieFelfen  um  Sehottwien  beftehen  aus  Gyps,  der 
zuweilen  von  eingefprengtem  Chlorit  grün  erfcheinr. 

— Bey  Sehottwien  findet  Geh  mit  Thon  gemengtes 
Reifsbley,  dem  von  HaffnerztU  iia  Palfauilchen  ähn- 
lich. — Etwas  unter  Maria  Schutz  findet  ein  merk- 
würdiges Vorkommen  von  Gyps  Sutt , wenn  anders 
die  Befchreihuag  des  Vfs.  richtig  ift.  Der  Gyps  — 
wejfser  dichter,  oder  auch  grauer  u^nd  weifsdr  fein- 
fchuppiger  — foll  zum  Theil  auf  grauem  Quarze  lie- 
gen, und  von  diefem  durch  eine  dünne  Lage,  hell- 
grünen, gemeinen  Chlorits  getrennt  feyn.  Oft  foU 
der  Gypsiauch  zwifeben  zwey  Salbändern  von  gelb- 
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lieh  grauem,  dichtem  RallcRein  ftecken;  öderes  full 
der  Quarz  mit  feinen  zwey  Chloritfalbündern  eine 
l^ge  Ton  I — 2 Zoll  Mächtigkeit  in  dem  Gypfe  bil- 
den. Die  Befebreibung  des  Vfs.  ift  zu  dunkel,  als 
dafs  man  daraus  mit  Belliinintheit  auf  das  Alter  des 
dortigen  Gypfes  fcbliefsen  konnte.  Vcnnuthlich  ift 
es  Urgyps,  der  ein  Lager  im  Giimmerfcbiefer  for- 
snirt,  worauf  wenigftens  der  Quarz  und  Chlorit  und 
tias  aus  Quarz  und  Glimmer  zufammengefetzte  Ge- 
' ftein,  welches  in  der  Nähe  des  Gypfes  Vorkommen 
■foll . hinzudeuten  fcheinen.  — ney  Giiflritz ’witd 
Beegbau  auf  Spatb-  und  Braun-Eifcnfteln  getrieben. 
' Nach  einer  gleich  darauf  folgenden  Angabe  des  Vfs. 
'fcheint  der  Eifcnfteln  im  Urthonfehiefer  vorzukmn- 
'jnen;  ob  aber  als  Gang  oder  als  Lager,  bleibt  im 
'Verborgenen.  M-in  fetzt  auch  dort  den  Spatheifen- 
ftein  Jahre  lang  der  Verwitterung  aus,  um  ihn  da- 

■ durch  zum  Verfchmelzen  tauglicher  zu  machen.  — 
'Der  Wechfel,  ein  fehr  langer,  breiter  Alpenrfieken , 

beftebt  aus  Quarzfand,  in  welchem  ungeheure  Blocke 
von  welfsem  Quarze  liegen.  — Von  S.  i6i  an  fol- 
gen Nachrichten  von  den  Bergen  der  Herrfcbaften 
Sumerei*  und  Mannersdorf,  welche  die  grofse  Wie- 
' nerfläche  in  Often  begrenzen.  Sie  belieben  aus  ei- 
' nem  weiften,  mit  Kalkerde  gebundenen,  fchncidba- 
’ ren  Sandftein,  oder  aus  einer  Art  Sandfteinbreccie, 
d.  i.  aus  Sandftein,  in  dem  kleine  Stücke  einet  wei- 
'fsen,  dichten  Kslkfteins  eingeftreuet  find.  In  dem 
' Sandfteine  kommen  diemannicbfaltigftenThierüber- 
' Telle  vor : Madreporitten,  Fungiten,  Komhiten,  Koch* 
liten,  Bufoniten,  Gloflbpetrcn,  Gammarolitben,  un- 
beftimmbare  Knochenfragmente  u.  f.  w.  Nach  der 
' ganzen  Befebreibung  zu  urtbeilen,  ift  diefs  Fl'dtzge- 
birge  ganz  analog  den  kalkigen  Sand-  und  fandigen 
Kalk-Hützen  in  den  Gegenden  von  Ätschen  und  Matt- 
‘firieht,  die  Rec.  zu  unterfuchen  Gelegenheit  batte,  und 
die  ihm  zu  den  jüngften  Erzeugniflen  der  neueften 
' Flötzkalkfteinfonnation , die  unter  dem  Namen  des 
Mufchelkalkfteins  bekannt  ift,  zu  gehören  fcheinen. 
’ In  obigem  Sandfteine  foll  naidrUther  Schwefel  eilige* 

■ fprengt  Vorkommen.  — III  Abfcbnitt.  Das  Vier- 
‘ tel  oder  der  Kreis  unter  dem  Manhardsberge.  Keine 

ausgezeichnete  oryktognollifche  oder  geognoftifche 
Merkwürdigkeiten.  Die  Aufzählung  der,  wahrfchein- 
' lieh  im  Mufchelkalkfteine  vorkoinmenden  Verfteine- 
rungen  und  die  ermüdende  Befebreibung  von  Ge- 
fchieben,  füllen  den  gröfseren  Tbeil  diefet  Abfchnit- 
‘tes  aus.  — IV  Abfrbnitt.  Das  Viertel  oder  der 
Kreis  ober  dem  Wienerwalde  (oberhalb  oderjenfeits 
des  Wienerwaldes).  Zu  Thalem  an  der  Donau  ift 
ein  ergiebiges  Steinkohlenbergwerk.  In  der  dorti- 
gen Scbieferkohle  follen  feiten  dünne  Schichten  von 
Brawnkohle  Vorkommen,  welches  dem  Rec.  doch  un- 
tvahrfcheinlich  zu  feyn  fcheint.  Den  Stcirrkoblen 
zunächft  liegt,  wie  gewöhnlich,  Brandfchiefer,  und 
auf  diefen  folgt,  als  Dach  des  Kohlenflötzes,  einrel- 
«ber  Alaunfthiefer , der  zu  Thaletn  verfotten  wird, 
wobey  man  Geh  der  Steinkohlen  zur  Feuerung  be- 
'dieut.  •*-  Zwifchen  Thalem  und  Furth  zeigt  Geh 
ein  weilser,  »M  feinea  gemengter 


Quarzfand.  — Am  GoUweiher-T>ergt  fteht  eine,  aus 
dichtem  Feldfpatb  mit  eiiigefprengten  kleinen  Gra- 
naten beftehende,  fcbieferigeCiebi^sart,  ^uftfs  Na^ 
mieflerßein  an,  der  mit  Werner’s  iFeifsflein  idmntdi 
zu  feyn  fcheint;  und  höher  hinauf  gegen  dasSchlofa 
Grabenhof  zu,  Serpentin  mit  Granaten , die  von  At- 
beft  rindenförmig  eingefchloffen  find.  Rec.  bemerk- 
te ganz  etwas  Ähnliches  in  dem  Serpentin  von  Zu- 
bliz.  — S.  249  — 257.  Nachrichten  von  dem  jetzt 
aufgclaflenen  annaberger  Silberbergwerke  aad  dem 
dafelbft  vorgekomroenen,  von  ^«^tfogenannten  ol- 
kalifehen  Sübererze,  welches,  wie  febon  Klaproth 
zeigte,  in  Kalkftein  eiiivefprengtes  Homerx  ift.  Zu- 
gleich kam  dort  auch  GAbblcyerz  vor.  — Boy  Ga- 
MiHg  ift  eine  Bergolquelle,  die  in  einem  dunkel afch- 
grauen,  dichten  Kalkfteine  ihren  Urfprung  hat.  Soll- 
te diefs  vielleicht  ein  Übergsngskalkftein,  und  diefs 
Vorkommen  dem  am  Osmuntüberge  in  Dalekarlien 
analog  feyn  7 — In  der  Gegend  von  IVaidhofen  an  der 
Ips  werden  ans  einem  mit'Imon  gebundenen  Sandftein 
Wetzfteine  für  Senfen  u.  dgl.  verfertigt.  — V Abfchn. 
Dar  Viertel  ober  dem  Manhairdtberge  (oberhalb  des 
Manhardsbetges).  In  dem  Limberge  wechfcln  2 — 3 
Zoll  mächtige  Lagen  von  Namir/rr^WnmitGlimmer- 
febiefer  ab.  — Bey  Xremr  ift  cineAlaunfiederey,  de- 
ren rohes  Material  keines  der  bekannten  Alauaerze . 
fondem  ein  dein  Giimmerfcbiefer  gtmähetier  Gneus 
ift , deflTen  Glimmer  zum  Theil  in  eine  dem  Speck- 
ftein  ähnliche  Subftanz  und  defien  Feldfpath  hin  nnd 
wieder  in  Porzellanerde  umgewandelt  ift,  und  der 
wahrfcbeintich  durch  fein  eingefprengte  Kiefe  die 
Eigenfehsft  erhält,  nachdem  er  der  Luft  ausgefetzt 
worden , auf  Alaun  benutzt  werden  zu  können.  — 
Bey  Drofs  kömmt  eine  Bergfeife  vor,  die  zum  Tuch- 
walken vortrefflich  benutzt  werden  könnte.  — In 
der  Gegend  zwifchen  Langenlois  und  SchiUerts  bricht 
in  einen,  aus  weifsem  Feldfpath,  gelblichem  Quarz 
und  wenigweifsem Glimmer beftehenden  Guenrfebö- 
ner  himmelblauer  Kyanit  ein.  — In  der  Gegend 
von  Langenfeld  kömmt , nach  des  Vfs.  Angabe,  As- 
beßin  einem  fonft  für  Hornftein  ausgegebenen,  et- 
was fplittrigen  Kiefeifchiefer  vor.  Sollte  diefs  Geftein 
wirklich  Kiefeifchiefer,  und  nicht  vielleicht  ein  mit 
Quarz  innig  gemengter  dichter  Grinßein  fevnl  Das 
Vorkommen  von  Quarz-  und  Hornblende-Lagen  in 
jenem  Gelleine,  welches  der  Vf.  bemerkt,  fo  wie 
die  Nachbarfchaft  von  Hornblende-  und  Grdnftein- 
Schiefrr  fcheinen  für  jene  Vermuthung  tu  reden. 
Beyläufig  mufs  Rec.  hier  bemerken  , dafo  der  Vf.  hin 
und  wieder  von  Syenit  und  S’^rnit/clne/sr  redet,  wel- 
ches aber,  nach  den  davon  gegebenen  Befchreibun- 
gen  zu  urtbeilen,  überall  in  urüi^eM  und  Grüajlein- 
fchirfer  überfetzt  werden  mufs.  — S.  299»  303 
theilt  er  eine  ziemlich  genaue  Befdtreibungyon  dem 
merkwürdigen  Opallagcr  in  dem  Gag.  UMes^tm^m, 
in  der  Gegend  von  Prunersdorf,  mit.  An  den  tief- 
ften  Puncten , beynahe  in  einer  Ebne  mit  der  Wef- 
ferböhe  der  Th^a , fleht  Giimmerfcbiefer  an ; dar. 
über  liegt  Urkalk;  dann  folgt  UornblendafchJefer 
und  abermals  Giimmerfohiefti  und  QkhalA»  }H)f  w<L 
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ehern  dann  das  Opallager  liegt,,  welches  Ton  thoni- 
gem  Eifenftein  gedeckt  wird.  Unmittelbar  auf  dem 
Urkalke  liegt  Opalporphyr;  darüber  gemeiner  Opal 
von  inannichfaltigen  Farben,  und  letzterer  fchliefst 
in  der  Mitte  ein  Foflil  ein , welches  der  Vf.  für  der- 
ben Eifenklefel  halt.  Zwifchen  Primertdorf  und 
Pjaffendorf  kömmt  im  llornblendefchiefer  ein  jün- 
gerer mit  Schörl  übermengter  Granit,  lager-  und  ne- 
fter-weis  vor.  — An  dem  rechten  Ufer  desKaM|)/- 
flujfes,  wenn  man  von  der  RtutmülUe  ouf  das  vertal- 
Jene  Schlofs  Schauenfiein  zugeht,  conftituirx  Namte- 
ßerflein  ganze  Berge.  — Dem  Tafchenbuche  ill  ein 
alphabetifches  Vcrzeichnifs  der  darin  befchriebenen 
Mineralien  zugegeben  worden,  welches  aber  von 
grufserem  Nutzen  feyn  würde,  wenn  es  auf  die  Stel- 
len im  Buche,  wo  die  Befchreibungen  lieben  , hin- 
\t  iefe.  Den  Befchlufs  des  Ganzen  machen  Zufatze 
zu  der  erlien  Abhandlung  über  die  Mineralienfainm- 
lungen  Wiens,  von  dem  Verleger  des  Tafcbenbuchs. 
Sie  lind  grofstentbeils  wörtlich  aus  dem  Auffatze 
des  geheimen  Oberbergraths  Karflen  über  die  aufse- 
re  und  innere  Bercbaffenbeit  der  wiener  Mineralien- 
fainmlungen,  in  v.  MoU's  Ephemeriden  der  Berg- 
und  Hütten -Kunde,  entlehnt,  und  liefern  zuletzt  ein 
Verzeichnifs  der  Ringfteine,  welche  in  der  Samm- 
lung des  Grofshindlers  von  der  Null  zu  Wien  lieh 
befinden , welches  aber  ebenfiiUs  febon  aus  dem 
Werke  von  Mohs  über  das  vou  der  »»ll’fche  Minera- 
liencabinet  bekannt  ill,  £_ 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bbrlii«,  b.  Unger:  Leben  und  U'ißenfchaft,  Kunß 
und  Religion.  In  Briefen  und  Fragmenten,  von 
Franz  Hom.  1807,  230  S.  g.  (iRtblr.) 

Ein  wohlklingender  Titel,  der  Manchen  verführen 
möchte,  hier  etwas  zu  fuchen,  welches  nicht  zu  finden 
■ II,  wenn  nicht  der  Zufatz  die  Erwartung  ein  wenig 
berabfpannte!  Wir  find  mitFragmenten  zuhMufigbeim- 
gefuebt,  als  dafs  wir  die  Galle  nicht  fchon  kennen  foll- 
ten  bey  der  Anmeldung.  Und  doch  haben  fie  etwas  au- 
fserft  Anziehendes,  fowohl  für  den  Schrifilleller,  als 
für  das  Publicum.  Es  find  goldene  Worte; 

£iii  Jeder  fuchi  Geh  endlich  felbll  was  aus. 

Wer  Vieles  bringi,  wird  .Vlanchem  etwas  bringen; 

Und  jeder  geht  zufrieden  auf  dem  Haus. 

Gebt  ihr  ein  Stück,  fo  gebt  es  gleit  h in  SttsekenI 
Solch  ein  Kagotu,  es  muCs  euch  glucken ; 

Leicht  ill  cs  vorgelegi,  (o  leicht  als  ausgedachit 

Wir  wollen  berichten,was  Ilr.  Horn  hier  vorgelegt  hat, 
damit  ein  Jeder  lieb  etwas  ausfuchen  möge.  Unter  I) 
Leben  (gefebrieben  im  Herbll  igoö)  giebt  er  uns  drey 
Briefe,  die  auf  die  gefchicktelle  Artvon  der  Welt  be- 
ginnen., Ein  theurer  Freund  nämlich,  der  jedes  Ereig- 
nifsiih  Leben,  möge  es  auch  noch  fo  dunkel  und  ver- 
wirrt erfcheinen,  dennoch  bald  begreift,  aber  nichts  br- 
jonderet  Grofses  daraus  tnacht,  weil  cs  allerdings  leicht 
jR,  lick  das  zu  unterwerfen,  was  wir  fo  ganz  begrifien 
haben,  führt  dennoch  oft  eine  Klage  über  das  Leben 
Jtlbfif  die  freilich  lüoitiAaUdiayititftlbß,  dMÜr.ü 
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aber  ebris  nicht  von  ihm  za  vernehmen  filrchtete.  Die- 
fen  Freund  fuebt  Hr.H.  in  einem  recht  vbferlichenToit, 
und  wohlgebaltenen  Styl,  (der  Satz  mag  diefs  fchon 
beweifen)  Wahrheiten  über  das  Leben  mitzutheileii) 
welche  jener  gewifs  noch  nie  vernommen  batte.  Nach- 
dem er  im  erfien  Briefe  befebrieben,  wie  das  Kind  in 
die  Welt  kojnme  und  zum  Jüngling  werde,  wie  es  zu- 
gehe, dafs  lieh  des  Jünglings  Liebe  in  Hafs  verwandle, 
und  wie  das  Leben  eines  folchen  Jünglings  aufhöre, 
Leben  zu  feyn,  wird  dem  jammervollen  Gemälde  im 
zweyten  Briefe  ein  Troß  nacbgefcbickt,  durch  die  Er- 
innerung, dafs  man  das  Leben  nicht  im  Einzelnen  be- 
trachten mülTe,  ohne  Beziehung  auf  lieh  felbß  als  Gc' 
fammtes,  und  ohne  Beziehung  auf  das  Uberirdifch« 
und  Unendliche.  Bey  der  Gelegenheit  werden  unfe- 
rein  Zeitalter  ganz  ungewöhnliche  Vorwürfe  gemacht, 
z.  B.  dafs  es  an  genufslofer  Reflexion  und  Grübelayr 
kranke,  dafs  es  ficb  mit  der  Natur  überworfen  habe. 
Auch  erinnert  lieh  Hr.  U.  eines  kleinen  Gedichts,  wel- 
ches er  vor  etwa  fechllebalb  Jahren  an  einen  genuf*- 
unfahigen  Freund  gerichtet: 

„Was  Dir  das  Leben  Co!!?  — Du  foUft  et  muikig  durchleben,. 

Und  nicht  fragen:  Wozu?  — ” 

Dann  ruft  er  den  Jünglingen  ein  ranlTaches;  Werder 
einfach!  zu.  Tagt  dem  Freunde  manches  Erbauliche 
über  das  Leben,  was  es  ill  und  was  es  nicht  iß,  und  er- 
mahnt ihn,  d.is  Leben  weder  zu  febrzu  lieben,  noch  zu 
verachten.  So  werden  20  Seiten  voll ; dann  erhalt  der 
Freund  einen  dritten  Brief,  aber  bey  der  Eröffnung  fin- 
det erdiefsinal  nur  Fragmente.  Hr.if.trauctihmjedoch 
zu,  dafserden  Punct,  von  welchem  fie  meißens  aus- 
gehen, mit  leichter  Mühe  werde  aullinden  können; 
und  das  hoffen  wir  auch,  wenn  gleich  nicht  gerade  daf- 
felbe  in  ihnen  ßebt , was  in  den  früheren  Briefeik 
ßand.  Dar  Freund  mufs  die  Liebe  des  Hn.  H.  daran 
erkennen,  dafs  er  fchon  zum  Voraus  folche  lehrrei- 
che Sprüche  für  ihn  verfafst  bat;  und  die  Mannich- 
faltigkeit  im  Tone  kann  ihm  nur  ergötzlich  feyn. 
Rec.  wenigßens  hat  die  trockene  Schalkhaftigkeir, 
die  fich  noch  mebrihltig  im  Buche  offenbart,  ver- 
gnügt Der  Gedanke,  welcher  „dein  Freunde  zit- 
letzt  recht  nahe  ans  Herz  gelegt  wird , weil  er  dem 
Herzen  fo  wohl  thut.”  iß  folgender:  „Viele  Fragen 
thut  das  Leben  des  Menfchen  an  den  Menfctren  — 
(welcher  Menfch  alfo  verfchieden  roiit  l.eben  dea 
Menfchen  zu  feyn  fcheint)  — aber  er  löfet  fie  nicht, 
und  das  Leben  — (welches  bekanntlich  fragt)  — lö- 
fet fie  nicht  Der  Tod  allein  bat  Antwort  für  jede 
grofse  Frage,  und  gewifs  eine  beruhigende,  erffeu- 
liche  Antwort”  — die  uns  leider  nicht  gegeben  wird, 
und  wohl  nicht  gegeben  werden  kann.  Das  iß  Scha- 
de! — Was  II)  unter  dem  Titel  U'iffenjchaft  vor- 
kommt, iß  ein  II  Seitenlanger  Auffatz  über  die. Mo- 
ral und  deren  Vortrag  auf  Ggmnaßen  und  Schulen , 
welchen  Hr.  Hom  ,,in  der  Conferenz  der  Lehrer  am 
berlinifcben  Gymnafium  vorgelefeH,  und  wcicbar 
das  Glück  gehabt  hat,  den  Beyfall  manches  fehr  ver- 
dienten und  gefchdtzten  Mannes  zu  erhalten-”  Und 
wegen  diefes  Glücks  hat  der  Auffatz  nicht  einmM 
T»a  Qlick  w iagan;  dana  os  verdient  den  Beyfall , 
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befondenin  «inem-fol^ieii  Kreife.  Er  ttithilt  gute,  werde  noch  Eins  gerühmt.  Irgend  ein  Schriftfteller, 
einFach  vorgeiragene  Wahrhaiten.  Es  fcheint  je-  wenn  wir  nicht  irren,  Chamfort,  Tagt,  diFs  er,  wenn 
doch,  als  fey  es  Hn.  H.  rorgekommen , dafs  die  in  einem  Ruche  ein  Gedanke  zweymal  vockemrae, 
liberfchrifi:  irijfenfchaft,  etwas  anderes,  und  viel-  gerade  eine  folche  Empfindung  habe,  als  wenn  Je- 
leicht etwas  mehr  erwarten  lafTe,  als  eine  folthe  Ab-  mand , der  eben  weggegangen  ift,  wiederkehrt,  weil 
ihandluiig.  Denn  er  entfchuldigl  fich  faft  ein  wenig  er  feinen  Hut  rergeflen  bat.  Wenn  diefer  Schriftfteller 
in  einer  kleinen  NachfchriFt  darüber,  dafs  feine  An-  Hn.  H's.  Buch  liift:  fo  würde  er  diefe  Empfindung 
licht  von  der  Wichtigkeit  des  Unterrichts  in  der  Mo-  mehr  als  einmal  haben.  — Es  folgen  2)  Andeufngen 
rat  in  diefem  Buche  einzeln  daftebe.  Sie  dürfe  es.  fiir  FreumtIttUr  Kunß.infonderheitäer  Mufik  und  Pot- 
iagt  er  keck  hinterdrein,  denn  fie  erfcli  eine  ihm  ßt.  Diefe  Andeutungen  lind  groftentheils  fchon  igos 
' mUs  die  IFiffenfchaft  der  IViJfenfchaften.  Im  Übri-  gefchrieben:  fonach  ifl  das  nonnm  in  annum  wenig- 
gen  vrar  auch  gar  keine  Entfchuidigung  nö-  IcenszurHalftebeyihnenbeobachtet;  zum  llieil  find 
Aig;  denn  wer  das  Leben  glücklich  überlfanden  fleauchfcbonindermuGkal.Zeicunggedrucktgewe- 
!£t,' der  wird  die  ITi/Jim/cfta/t  mit  einiger  Reßgna-  fen.  DemdenkendenMufikerwerdendiefeFragaaen- 
tionanfangen.Deftomehraber  wird  erlich  III)  über  die  teammeiften  Vergnügen  machen ; frey  lieh  geht  keine 
Reichhaltigkeit  der  Knnyi  wundern  und  freuen.  Unter  Knnft  leer  aus,  aber  die  Muiik  ift  doch  der  Hauprpunct, 
diefer  Kategorie  theiltllr.  H.  l)  Bemerkungenüber  ^ean  um  welchen  ße  fich  drehen.  Über  die  gröfsten  Meiftet 
Paul  Richters  Vorfchule  derjfihetik  mit,  „in  welchen  in  diefer  Kunß  wird  geredet;  fie  mit  einander,  ihre 
«r  das  Wichtigfte,  was  ln  diefem  Werke  geleiftet  oder  Werke  bald  unter  fich,  bald  mit  den  Werken  ein« 
varfehltwordenift, hervorhebtund  mitfeinereigenen  anderen  Kunft  verglichen;  fremde  Meinungen,  wie 
Überzeugung  begleitet."  Wennauch  die  Lefer  diefes  Roufleau's,  geprüft,  beftritten  u.  f.  w.  Wie  Hr.  H. 
Buches  die  Bemerkungen  weniger  belehrend  finden  fchon  in  einigen  Urtheilen  (z.  B.  über  Cherubint)  fich 
füllten,  als  fie  in  der 'nat  find : fo  werdenfie  doch  ge-  geändert  hat,  fo  ift  möglich,  dafs  er  fich  auch  noch 
Heben,  dafs  Hr.  H.fich  fchon  durch  eine  Nebenfacbe  in  anderen  ändern  mag,  ehe  ein  halbes  Uecenniom 
grofses  Verdienft  fowohl  um  das  Publicum  erworben  wieder  abläuft.  Eben  fo  ift  möglich , dafs  nicht  Al- 
bst, als  um  die  Vorfchule  der  Äftbetik.  Denn  diefe  len  Alles  zufagt,  welches  er  ausfpricht,  auch  nicht 
wird  von  ihm  „recht  warm  anempfohlän“;  und  das  wie  er  es  ausfpricht;  aber  wer  je  vcrfucht  hat.  über 
snufs  ihr  vortbeilhaft  feyn!  W’ie  viele  werden  nicht  diezartefte,  beweglicfafte  Kunft  und  ihre,  wie  die 
jetzt  nach  der  Äftbetik  greifen , denen  fie  fonft  un-  Zeit,  rafch  vorübereilenden  Erfcheinungen  zn  re- 
bekannt  geblieben  wäre!  Wer  hat  denn  von  Jean  den,  der  wird  Hn.  H.  nicht  ungern  zuhören.  — 3) 
Paul  gehört!  — Auf  die  Ausfteltungen,  welche  Hr.  Der  verlorene  Sohn,  ein  lengedrucktes  aitdemtfehes 
H.  an  Äftbetik  macht,  können  wir  uns  hier  Schaujpiel.  Weiter  nicho  als  die  Befchrelbimg  n- 

sii'cht  ^nlafTen ; feine  Bemerkuneen  betreffen  aber  nes  Puppenfpiels  diefes  Namens  , welches  Rr.  I^.  in 
Puncte  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  in  diefer  Wif-  Berlin  aufführen  gefeben  hat.  Die  Erzählung  fftjr- 
feiifcbaft.  Als  Probe  möge  hier  Folgendes  fteben.  dem  bekannt  aus  der  heiligen  Schrift.  Wie  vortred- 
]m  66$.  überdenRoinanbemerkt^.  R,  dafsdiePoe-  lieh  fie  ift,  welchen  tiefen  Eindruck  fie  macht  auf 
fie  allerdings  lehre,  und  alfo  auch  der  Roman,  dafs  jedes  menfchliche  Herz,  weifs  ein  Jeder,  der'eia 
~ es  ihr  aber  nie  um  die  Lehre  zu  thun  fey ; dabey  Hr.  menfchliches  Herz  in  der  Bruft  trägt  Ob  diefe  £c- 
Hom:  „dafs  hier  die  Wahrheit  nur  angedeutet,  nicht  zählung  fich  aber  fo  gut  für  die  dramatifche  Bearbei- 
erfeböpft  werde ; überh.inpt  — (er  fcheue  fich  nicht,  tuog  eigne,  wie  Hr.  H.  will,  dürften  vielleicht  Viele 
diefs  geradezu  zu  erklären) — habe  noch  keine  ge-  bezweifeln.  Er  findet  faft  alles  lobcnswürdig  andie- 
druckte  Äftbetik  (—  es  ift  ein  tröftlicher  Gedanke,  fern  Pnppenfpiei.  — IV.  Religion,  (Gefchrieben as 
dafs  es  in  ungedruckten  Äfthetiken  vielleicht  gefche-  Schluffe  des  Jahres  i8o6  und  zu  Anfaogedas  J.  itoy.) 
hen  ift  — ) den  eigentlichen  Qiaiakter  der  Sittlich-  Jede  Rubrik  diefes  Buches  ift  einer  befonderen  Per- 
keit,  und  ihre  Einheit  mit  dem  Schönen  erklärt  Die-  fon  gewidmet,  einem  Freunde,  einem  Bruder,  die 
fe  Erklärung  würde  etwa  fo  lauten;  Wenn  der  ge-  Religion  der  Gattin.  Diefe  Pietät  ftcht  recht  gut  zo 
fammte  Menfch  zu  einer  äufseren  Anfehauung  über-  dem  Tone,  in  welchem  das  Ganze,  wie  verfchie- 
einftimmt:  fo  entlieht  die  Anfehauung  der  Schön-  den  er  auch  im  Einzelnen  feyn  mag,  gehalren  ift- 
iieit  Stimmt  aber  der  ganze  Menfch  in  der  Selbftan-  Über  die  Religion,  was  fie  für  folche  ^iten,'  wie 
fchsuung  zufammen  (d.  b.  in  feinem  Wollen):  fo  die  unfrigen,  was  befonders  die  chriftliche  Religioa 
entfteht  Sittlichkeit  und  Wahrheit  Schönheit,  Sitt-  (diefe  „Religion  nicht  des  Lebens , fondera  des  To- 
licbkeit  und  Wahrheit  find  nur  die  dreyfaltigen  Of-  des“)  — fey,  darüber  wird  hier  geredet,  und  fo, 
fenbarungen  des  Einen  Unendlichen.“  Gewifs  ift  wie  man  cs,  nach  den  früheren  Abfebohten  des 
diefe  Erklärung  der  Einheit  von  Schönheit  und  Sitt-  Buchs , erwartet 

Uchkeit  eben  fo  klar  als  überzeugend.  — Beyläufig  ^ Bx. 

Nene  Aov^aeeii. 

Per  in  Cheix  dt  Priitet  reer  les  jtioreteeri  e»  Et-  Jean  Pierre  Premier.  Secsodc  edkiea.  XSSJ.  104  & la. 
prii  (t  <■  Feeite.  Xtaduites  de  rAileouiid  et  publiM  par  (s  Cr.) 
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BOTANIK. 

GöTTiiiCEN,  in  Coinm.  b.  Dieterich:  Aphorismen 
ans  der  Plujfiologie  der  Pßtimen.  von  Ur.  Kiefer, 
Stedcphyficiuin  Nurtheim.  180S'  ISO 8. 

33ief5  genialifche  Werk  macht  alte  anderen  Pflan- 
zenphyhulogieeii  überflüfiig . und  es  ift  erhebend  zu 
febeti,  wie  viel  man  uua  lieh  felbll  producireii  kann, 
wie  man  von  der  fixen  Idee  einer  überall  htatt  finden- 
den Trias  beberrfebt , zu  dem  göttlichen  Wabnfinn 
der  Pythia  gelangt,  die  Harmonie  der  Sphären  ver- 
niiatuc.  und  in  der  Myfiik  der  Zahlen  Ichwelgt 
und  verlinke. 

Mit  Recht  hat  ein  gelehrtes  und  geehrtes  Blatt 
bereiu  diefe  Aphorismen  als  apodikiifch  an- und  auf- 
genonunen  , ohne  den  Leier  durch  Uribeile  überdie 
einzelnen  Satze  in  feinem  Geiiufs  zu  Hören;  auch 
Rec.  nimmt  diefs  wundervolle  Buch  als  feine  auga- 
burgifche  Confellion  an,  und  bereuet,  dafs  ec  fo  viele 
Jahre  hindurch  blofs  die  Pflanzen  beobachtete,  und 
nicht  in  ficb  felbft  die  Botanik  fucbie.  Doch  nun- 
mehr find  ihm  die  Schuppen  von  den  Augen  gehl- 
len,  und  bewundernd,  doch  neidlos  folgt  ec  dengi- 
gantifrhen  Schritten  des  begeiflerten  Vfs. 

Die  Pflanze  grünt  und  blüht  mit  jungfriulicher 
Unbefangenheit  und  Unfchuld.  Einfaltig  und  klar 
iß  ihr  Wefen,  und  einfaltig  iß  ihre  Organifaiiun  — 
fie  kann  nur  von  eiuein  einfältigen  Sinn  begrilTen 
werden.  Magnetismus,  Elekiricismus,  Chemismus 
bildendiebeilige  Triasder  Qualitäten  der  anargifchen 
(fo  febreibt  der  Vf.  nach  der  gewöbnlivhen  fehlerhaf- 
ten Art)  .Natur.  Üiefe  Trias  findet  ihr  Enlfpiechendes 
ln  allen  Orgaiiifatiunen.  Dieerße  hat  ihr  Symbol  im 
Aphelioii  der  Ellipfe,  die  zweite  im  Peribelion  und 
die  dritte  in  der  Inüilferenz  beider,  oder  in  der  El- 
lipfe  felbß.  ( Wen  lächelt  die  hierin  liegende  Ein- 
falt und  Klarheit  nicht  an !) 

Unter  den  auf  dem  Erdkörper  vorhandenen 
Welten  der  Organismen  bildet  die  Pflanzenwelt  den 
Magnetismus,  das  l'bier  den  Elektricismua,  der 
Menfcb  den  Chemismus.  Die  Pfianze  in  ihrer  Inte- 
grität ift  der  organifehe  Magnet.  (Wer  hat  hievon 
vorher  nur  eine  Ahndung  geö.ibt?  Welcher Naturfor- 
fcher  würde  es  errathen,  wenn  man  ihn  fragte,  was 
ein  organifeber  Magnet  fey  ? Aber  wenn  man  es  erß 
weifs,  fühlt  man  in  feinem  eigenen  Chemismus  den 
snagnetifchen  Pol  anfprechen,  und  eine  wunderbare 
Bewegung  im  Perihelium  , neben  dem  Zwerchfell, 
oder  nicht  weit  vom  Sonnengeflecht,  welches  Rec. 
ids  das  Perihelium  der  ineHfrhlichen  Ellipfe  beirach- 
et,  vielleicht  eine  nicht  unwichtige  Bemetktmg.) 
jf.  J.  L.  2.  1809.  Zweiter  Band. 


Wie  der  Magnet  den  reinen  Längeprocefs  darßellO: 
fo  auch  die  Pflanze.  Wie  der  Magnet  in  einem Puncte 
indifferent,  nach  zwey  enigegengefetzten  Richtungen 
differirr,  fo  auch  die  Pflanze.  Wurzel  und  Stamm  lina 
die  beiden  Pole  des  organifchen  Magnets,  die  im  Mit- 
telpunct,  an  der  Erdoberfläche  vereint,uneiidlich  nach 
enigegengefeuten  Richtungen  Cch  entfalten.  (Zwar 
könnte  Manchem  fcheinen,  als  ob  die  kugeligra 
Pilze,  manche  Kakteii , die  Hydnora,  die  blattrigea 
Liebelten  u.  f.  w.  keinen  Längeprocefs  darßellen;. 
da  fie  aber  doch  nach  unferem  Vf.  Magneten  find, 
mufs  Clan  fich  auf  den  trügerifeben  Schein niiht  ein- 
laffen.  Eben  fo  könnte  man  eine  Feder  des  Vogels,, 
einen  Röhrenknochen  einen  Magnet  nennen,  allein 
daran  hindert  auch  nichts,  das  find  die  Pfl^nzea 
der  Thiere.) 

Die  Kiefelerde  wird  in  der  Pflanze  als  Kohlen- 
ßoff  erzeugt.  (Welch  ein  belehrender  Wink  für  di« 
Chemiker!)  — Der  Summ  der  Pflanze  iß  der  poC- 
live  Pol,  die  Wurzel  der  negative.  Jener  die  Ein- 
heit in  der  Differenz,  diefer  die  Differenz  in  der  Ein-, 
heit  darßeilend.  Daher  wie  in  jeder  elllptifchen  Le- 
bensbahn die  irdifche  Tendenz  der  Zeit  nach  vor-, 
herrfebt:  fo  wachß  auch  das  Roßeilum  des  Samen- 
korns früher  und  fchnellcr  als  die  Plumula.  (Man. 
konnte  bey  jenem  Daher  an  den  Seblufs  denken: 
gleich  wie  der  Löwe  ein  grimmiges  Thier  iß . alfo 
follen  wir  Gott  dem  Herrn  dienen;  allein  diefs  ift. 
die  wahre  Poefie , durch  die  doch  allein  die  Natur- 
kunde bearbeitet  werden  kann.) 

Den  beiden  Polen  der  Pflanze  entfpricht  Waffer. 
und  Loft;  das  Waffer  iß  die  Pflanze,  die  Luft  iß  das, 
Thier  der  anorgifchen  Erde.  Das  WaffVr  entfpricht 
daher  der  Wurzel,  die  Luft  entfpricht  dem  Stamme' 
der  Pflanzen.  (Wie  fchön  und  unterrichtend,  dafs 
das  Waffer  die  Pflanze  und  die  Luft  das  Thier  der 
anorgifchen  Erde  iß ; die  Erde  felbß  ift  dem  Vf. 
wahrfcbeinlich  der  Menfch  der  anorgifchen  Natur, 
und  die  Mythen  fcheinen  darauf  binzudeuten.  Daa 
daher  wieder  wie  poetifch  !) 

Die  Sonne  ift  das  Gehimbildende  unter  den  er- 
zeugenden Kräften ; zum  Gehirn  ift  aber  in  der  Pflan- 
ze immer  nur  die  Annäherung  vorhanden , mit  der 
Erreichungift  auch  die  Pflanze,  als  folche,  abgeftor- 
hen.  (Daher  ift  auch  fo  leicht  zu  erklären,  warum 
die  Sonne  fo  leicht  das  Gehirn  verbrennt,  wie  fie  es, 
ehe  das  Licht  der  Naturphilofopbie  zu  leuchten  be- 
gann, bey  fo  manchem  Schriftßcller  gethan  hat. 
Schade,  dafs  der  Vf.  das  Gehirn  der  Pflanze,  wel- 
ches fie  zuletzt  erreicht,  nicht  naher  befcküeben  und 
abgebildet  hat.) 

Ppp 
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Di«  erß«  Tri»s  in  der  Pflanze  ift  Wurzel , Sten- 
gel, Blatt.  Die  Wurzel  ift  die  Indifferenz.  Stengel 
und  Blatt  find  die  Differenzen.  Der  Stengel  eiit- 
fjiriiht  der Tnegnetifrhen  Form , der  der  Linie,  das 
lllstt  reprafestirt  den  elektrif^eii  Procefs  und  geftal- 
let  (ich  in  die  Flache.  Die  Wurzel  endlich  bildet  die 
Indifferenz  beider,  Linie  und  Flüche  in  einander  auf- 
nehinend.  (Wiefcbön.  dafsim  Magneten  (den  Pflan- 
zen) wieder  der  elektrifche  Procefsrepräfenlirtwird, 
und  dafs  aifo  die  Wurzel,  die  den  ejekirifchen  Pro- 
cUfs  (des  Blatt)  und  den  tnagnetirrhen  (den  Stengel) 
in  fleh  aufnimmt,  den  Chemismus  oder  den  Men- 
feben  der  Pflanze  bildet !) 

Die  Bloine  ifldas  Thier  in  der  »egetativen  Welt. 
Das  Ringender  Pflanze,  das  Thier  zu  erzeugen,  wel- 
ches fteis  wieder  von  der  Pflanze  Verfehlungen  wird, 
hringtnun  die  wecbfelnde  Expanlion  und  Contraciion 
des  Blatts  und  des  Stengels  hervor.  (Der  Vf.  befitzt 
gewifs  den  Carfunkel , ohne  ihn  war«  das  Thier  in 
der  Pflanze  ficher  nicht  erkannt.) 

Der  Vf.  hat  S.  29  entdeckt,  dafs  bev  den  Qrä- 
fem  das  Blatt  gleiche  Lange  mit  den  Intemodien 
bat;  Rec.  findet  hievon freylich  viel hüufiger das Ge- 
genthcil , und  das  Blatt  mehrentheils , oft  febr  viel 
Uiiger:  allein  was  will  die  Beobachtung  fagen,  da 
der  Vf.  diefs  als  ein  Gefetz  aufftellt,  das  aus  der  Na- 
tur der  Pflanze  fliefst,  mithin  durch  Beobachtungen 
nicht  umgeftofsen  werden  kann.  — Eben  fo  unwi- 
derleglich ift  daher  die  Beobachtung  des  Vfs.,  dafs 
nie  ein  oberes  Blatt  mit  einem  unteren  in  derfelben 
X-inie  fleht  (S.  43),  und  Rec.  weifs  nicht,  was  die 
von  ihm  unterfuchien  Pflanzen  wollen,  wo  die  Blat- 
ter nicht  feiten  gegen  diefs  Gefetz  verflofsen. 

Nur  eine  Stelle  in  dem  ganzen  Werk  (S.  S5)hat 
Bec.  befremdet , und  beynabe  an  dem  Vf.  irre  ge- 
macht. Er  fagt  iiämlicb : „die  Phy fiologie  mufs  hier 
fchweigen  über  die  Bedeutung  der  Organe  (der  Ge- 
fifse),  da  die  Anatomienoeb  nicht  beftiimnt  bat,  ob 
fie  exiftiren  oder  nicht.  Rec.  feilte  glauben,  der  Vf. 
batte  diefeGcrafse  leicbtconftruiren  können,  wenn  er 
die  Triasbeaebtete.  Die  Anatomie  wird  den  Vf.  nicht 
belehren  können,  fondem  diefs  miifs  die  Idee  rhun. 

Wenn  der  Vf  S.  68  fagt.  der  IrrthvtH  Jey  attge- 
mein,  die  um  das  allgemeine  Receptaculum  bey  den 
Syngenefiften  geftellten  Kracteen  für  den  Kelch  zu 
halten:  fo  hat  er  gewifs  in  fo  fern  Recht,  als£/>r/iart 
und  fafl  alle  übrigen  neueren  Schrififteller  diefs  nur 
zufolge  ihrer  Beobachtungen  leugneten , unfer  Vf. 
diefs  atier  aus  der  Natur  der  Pflanze  einfiehr.  — Vor-- 
trefflich  ift  die  Bemerkung  des  Vfs.,  dafs  Calyx  und 
Corolla  immer  zu  unterfcheiden  find , und  Rec. 
wünfehte.  der  Vf.  hätte  die  vielen  ftreitigen  Fälle  auf- 
geführt und  ein  für  allemal  enifchieden : fo  brauch- 
ten die  Botaniker  langer  nicht  herumzuiappen  , und 
da  der  Vf.  aus  dem  bbehften  Princip  lusgeht,  fofand 
heine  Appellation  Statt. 

Rec.  bar  gehört,  dafs  ein  ebenfalls  fehr  geach- 
teter Schriftttellcr  auf  einer  grofstii  Univerfiiat  am 
Jhfofcijamus  nigrr  die  ganze  Terminologie  und  Ana- 
tomie der  Pflfilzen  demonftrirt  hat,  welches  für  s irle 
befcbomeiul  ift;  ebeo  fo  geht  der  Vf.  «Och  von  We- 


nigar\zu Vielem,  wenn  er  vom  Bau  der  Gefchlechti- 
theile  u.  f w.  fpricht.  Simplfti  erifigillitm.  — Sehr 
fchön  werden  die  männlichen  Organe  das  Feindliche 
der  Pflanze  genannt ; eben  fo  frhön  wird  der  Pollen 
mit  Infufioiisthiercben  verglichen.  (Es  liefse  fleh 
auch  diefs  gewifs  leichter  deriviren,  als  lucus  a non 
lucendo,  womit  ein  einpirifcher  Spötter  folche  Ver- 
gleichungen und  ähnliche  Etymologieen  verglich.) 

Ging  der  Vf  im  erften  Abfrhnitt  die  organifchc 
Bildung  der  einzelnen  Pflsnze  mit  vielem  Glück 
durch:  lo  gebührt  daffelbe  Lob  dem  zweyten  Ab- 
fchnitt,  in  welchem  die  organifrhe  Bildung  der  gan- 
zen Vegetation  ausgefprochen  wird.  Die  Trias  in  der 
Pflanzemvelt  bilden  die  Akotyledonen,  Monokotyle- 
donen und  Dikoty ledonen.  Die  Akotyledonen  bil- 
den die  Wurzel  der  Pflanzenwelt  , und  die  Indiffe- 
renz der  Monokotyledonen  und  Dikoiyledonen.  (In 
diefem  Satz  liegt  fo  viel,  dafs  man  mehrere  Bogen 
darüberfchreiben  kannte.)  Die  Akotyledonen  bilden 
keine  Samen  . mithin  auch  keine  Kotyledonen.  Wie 
fehr  haben  (ich  aIfo  die  neueren  Botaniker  geirrt, 
die  diefe  gefeheii  und  abgcbildet  haben,  und  tt'tU- 
äenow , Sprengel,  Rudolphi  u.  f.  w.  find  nur  dadurch 
zu  entfchuldigen,  dafs  fie  unferes  Vfs.  Ausfprueb 
nicht  früher  gekannt  haben  ! Hatten  fiegewufst,  dafs 
die  Akotyledonen,  felbft  die  Farmkräuter,  nur  Wur- 
zeln wären;  fo  würden  fie  nie  dem  Schein  der  Sinne  ge- 
trauet ha  be;i.  Aus  der  Wurzrlnatur  der  Akonledo- 
nen  erklärt  lieh  auch  der  Mangel  des  Bedürfniflesder 
atmofphärifchen  Luft,  undderVf  fchliefst  gewifs  mit 
Recht  von  ein  paar  unter  der  Erde  lebenden  Pilzen 
auf  alle  Moofe , Farrnkrauter  u.  f w.  — In  dem 
Reich  der  Akotyledonen  ift  dastriadifche  Verhilmifs 
der  Vegetation  durch  die  Familien  der  Algen  (Sten- 
gelpflanzen), der  Farmträuter  (Wurzelpflanzen)  ond 
der  Pilze  (Blumenpilanzen  ) ausgedrückt.  Welche 
Simplicitat,  und  wie  fehr  ftechen  dagegen  die  Ein- 
thcilungen  von  Schreber  und  Willäenow  ab,  di«  fe 
viele  Ordnungen  derKryptogainiften  annahmeni  Der 
Vf  marzi  fogar  die  Mnlöreuiid  l.ichenen  aus.  — Die 
Monokotyledonen  find  die  Stengeipflanzen,  die  Di- 
koryledonen  die  Bliimenpflanzeii.  — Das  Schema 
der  Monokotyledonen  lind  dieGräfer.  (und  mit  Recht, 
die  Palmen  und  Lilien  find  nur  Ausbildungen  der 
Grafer).  Die  Monokotyledonen  haben  auch  nur  eine 
kurze  Lebensdauer  (d.  h.  nach  dem  Schema;  das 
Übrige  ift  ja  Nebenfirhe).  — Die  Wnrzelpflanzea 
der  Monokotyledonen  find  die  Palmen  , die  Grafet 
find  die  Stengeipflanzen  und  die  Lilien  die  Blumen- 
pflanzen. (Wohin  mögen  die  nicht  in  diefe  drey  Fa- 
milien fallenden  Monokotyledonen  zu  rechnen 
feyn?)  — Bey  den  Dikoty  ledonen  bst  die  Auffin- 
dung der  Trias  dem  Vf  Mühe  gemacht,  allem  erbat 
fie  doch  entdeckt,  und  fie  ift  ein  MeifterflbcJt  des 
Scharffinns.  Rec.  möchre  Hab  und  Gut  gegus  eia 
Exemplar  des  vorliegenden  W'erks  verwetten,  dafs 
weder  Li.nnr,  noch  ^uffien,  noch  Schreher.  asveh 
Vahl  u.  f w.  fie  ernthen  batten.  Es  find:  dieAtrip))- 
ces  (und  ihnen  verwandten  Polygonen  und  Amaran- 
tbeii)als  Warzelpflanzen;  die  Cönvoivuli  und  nU«  fick 
windenden  Fflanztn  als  Stengeipflanzen,  «md  die 
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SADgenefiflen  «!s  Blamenpflanzen  aafgeflellr.  — 
Zi  m Schlufs  erführt  mtii  noch,  difs  die  Vege- 
ttiion  der  Linder,  die  noch  in  der  Kindheit  ihres 
I « beii-  begriffen  find,  eine  Menge  Akotyledonen  ent- 
lült.  So  erzeugt  Amerika  eine  unendlicha  Menge 
Farmkrjuter  von  vorzüglicher  Gröfse,  wenn  fie  in 
anderen  Landern  fall  ganz  uiuergegangen  find.  Wei- 
terhin ; driier  nun  auch  die  Menge  der  fchönften  Blu- 
men unter  dem  Äquator.  Das  fcheint  einander  zu 
viderfprechen,  denn  Jamaika  z.  B.  ift  reich  an  Farm- 
krautern  und  fcbönblühenden  Uewächfen , Strau- 
chern  u.  f.  w.  Allein  Rec.  mufs  hierin  dia  Trias  noch 
nicht  haben  finden  können,  und  der  Vf.  wird  viel- 
leicht anderswo  die  Kindheit  des  Lebens  jener  Ge- 
genden beweifen.  Ergeht  vielleicht  davon  aus,  dafs 
fie  die  neue  Welt  genannt  find,  und  dann  iff  cs  vor- 
trelHicb.  1.  K. 

Göttimgen,  b.  Dankwerta:  Botanifcher  Kiiititr- 
freund  von  Georg  Ernfl  U'ilhelm  Crome,  derre- 
gensburgifchen  botanifchen  Gefellfcbaft  Ebren- 
mitgliede.  Erfies  Bändchen,  t — .3  lieft.  Januar 
I bis  Juni  1807.  IV  u.  3.52  S.  Zweytes  ßjndcben. 
4 — 6 Heft.  Juli  bis  Deceinber  igog.  VI  u.  415 
S.  Jedes  Bändchen  mit  12  Kupfertafeln.  Ta- 
fchenformat  in  farbigem  Umfchlage.  (3  Rtblr. 
12  Gr.) 

Hr.  C.  hat  ein  nützliches  mit  unverkennbarem  Flai- 
füe  gefertigtes  Werk  geliefert,  das  nicht  nur  zur  Be- 
lehrung der  Kinder  von  8 bis  12  Jahren , wie  der 
Vf.  in  der  Einleitung  bemerkt,  geeignet  iff,  fundern 
felbft  den  Lehrern  und  Erziehern,  die  vorher  keine 
Gelegenheit  hatten,  Botanik  zu  ffudiren,  gleichwohl 
aber  ihren  Zöglingen  die  erffen  Principien  diefer 
Wiffenfchaft  bekannt  machen  wollen,  mannichfalti- 
ge  und  belehrende  Unterhaltung  darbietet.  ßer  Plan 
und  die  Abficbt  des  Vfs.  gebt  hauptfacblich  dabin, 
,,der  Jugend  nur  dasjenige  aus  der  Botanik  mitzu- 
iheilen , was  ihnen  dcreinft  in  jeder  I-age  nützlich, 
lehrreich  und  angenehm  fejn  könnte.“  Das  ganze 
Werk  zerfallt  in  6 Hefte ; J Hefte  machen  einen  Band 
aus.  Das  erffe  Heft  lehrt  die  nöthigen  Begriffe  von 
natürlichen  und  könlUichen  Körpern,  befonders  vom 
Pflanzenreiche,  von  dem  Nutzen  diefes  Studiums 
und  dem  Unierfchiede  des  Pflanzenreichs  vom  Thier - 
und  Mineral  - Reiche.  Im  zweyten  Hefte  iff  die  Rede 
von  der  Eiiuheilung  der  Gewüchfe  in  Phanerogainen 
und  Kryptogamen,  in  Krauter,  Stauden,  Sträuche 
und  Baume,  vom  Sammeln  und  I rocknen  der  Pflan- 
zen u.  f.  w.  Das  dritte  Heft  verbreitet  ficb  über  Pflan- 
zenphyfiologic.  Im  vierten  Hefte  giebt  der  Vf.  eine 
Jturze  rbcrfichl  über  die  künffliche  Eintheilung  der 
Gewüchfe,  und  erklärt  das  linn^ifche  Pflanzeiiryfteai 
durch  Beyfpiele.  Das  fünfte  Heft  befcbafiiget  fich 
anit  den  in  Europa  und  Affen  einheimifcben  Pflan- 
zen, und  im  fecbften  Hefte  find  die  vorzüglichffen 
aautzbaren  Pflanzen,  welche  in  Afrika  und  Amerika 
wild  wachfen,  angezeigt 

Da  diefea  Buch  blofs  für  die  Jugend  beftimmt 
^ : fo  hat  der  Vf.  alles  fyffcmaiifcbe  Anordnen  forg- 
niltig^ve.rmieden.  dagegen  «inen  in  Frage  und  Ant- 
wort geffelltcn  Vortrag  gewählt  Auf  diefe  Weife 


hat  das  Ganze  gewennen,  befonders' dadurch  , d^Ts 
die  Erzählungen  und  Unterbaltungeii  über  Natur-, 
Länder-  und  Gewächs  - Kunde,  die  aus  alten  und 
neuen  Reifebefebreibungen  zufammengetragen  find, 
auf  eine  angenehme  An  abwecbfeln,  und  daher  den 
Kindern  und  Anfängern  in  der  Botanik  felbff  beym 
Durchlefen  des  Ruches  Intereffe  gewahren.  Der  Vf. 
fängt  feine  Erzählungen  und  Belehrungen  im  Januar 
an,  und  fahrt  in  allen  Monaten  des  Jahres  abwech- 
feind  damit  fort;  vom  Frühlinge  biszum  Herbff  führt 
er  feine  Zöglinge  ins  Freye  und  lehrt  fie  zugleich 
die  natürlichen  Standörter  der  Pflanzen  kennen.  Die 
vorzüglichfleii  Giftpflanzen  oderdiejenigen Gcwäch-, 
fe,  welche  giftige  Eigenfchaften  befftzen,  und  nacB 
dem  GeiiulTe  auf  eine  höcbff  traurige  Weife  wirken^- 
hat  der  Vf.  vollffändiger  abgebandelt,  und  die  Be- 
fchreibung  derfelben  durch  Abbildungen  anfehauli-' 
eher  zu  machen  gefurht. 

Rec.  hat  diefes  Werk  mit  Vergnüge«  durcbgele- 
fen;  er  glaubt  aber  auch  einige  Bemerkungen  bey- 
bringen  zu  muffen,  von  welchen  bey  einer  neuen 
Aiisnbe  Gebrauch  gemacht  werden  konnte.  Im  er- 
ften  Bande  S.  56,  wo  von  den  verfchiedenen  Früch- 
ten und  Samen  die  Rede  iff,  heifst  es:  „Alle  Früch- 
te, die  eine  Schote  haben,  nennt  man  auch  Hülfen- 
früchte."  — Die  Schote  unterfchritlet  fich  aber  von 
der  Hülfe  durch  die  Scheidewand  (Dijfepimenlum) 
und  diefes  Uiiterfcheidungszeichen  batte  allerdings 
den  Lefern,  für  die  Hr.  C.  fein  Burh  beffimmt  hat, 
deutlich  erklärt  werden  follen.  S.  20I  giebt  der  Vf. 
Anleitung,  die  Obftbaume  durch  Pfropfen  undOcu- 
liren  zu  veredeln  und  fortzupflanzen.  Die  erffe  Ver- 
edlungsmethode iff  ganz  gut  und  belehrend,  aber 
die  zweyte, nämlich  dasOculiren,  undeutlich  vorgetre- 
gen.  DieKnospaoder  das  Auge,  welches  man  auf  den 
Wildling  fetzen  will,  foll,  nach  Angabe desVfs..  mit  ei- 
nem rundlichen  Stückchen  dei  Aues  ausgefchnitten 
werden.  Halte  Hr.  C.  nur  eine  folche  Operation 
von  einem  in  diefem  Fache  geübten  Pomologen 
gefeben : fo  würde  er  bemerkt  haben  , wie  fchnell 
das  Schildchen  mit  dem  in  der  Knospe  fitzenden  Kei- 
me durch  einen  Druck  mit  den  Fingern  von  dem  Affe 
abgelöft  werden  kann  , und  dafs  keine  harten  Holz- 
fafern  an  demfelben  hängen  bleiben,  noch  weniger 
das  Auge  verletzt  wird.  Sodann  iff  beym  Oculiren 
weder  Baumwachs  noch  Moos  nöihig,  fondem  nur 
ein  Bafffaden  von  gehöriger  Breite  und  Länge,  'wo- 
mit die  Wunde,  welche  durch  das  Einfetzen  der 
Knospe  in  der  Rinde  des  Wildlings  entffebt,  bedeckt 
und  gefchloflen  wird.  Die  Johannis- und  Stachel- 
bcer-Strauche  zahlt  Hr.  C.  mit  Unrecht  zu  den  Halb- 
ffraueben.  Den  Troinpetenbaum  (Bignonia  catalpa), 
welcher  im  zweyten  Bande  S.  325  fo'ar  unter  den 
Giftpflanzen  aufgeführl  iff,  und  Rhus  Toxicodendron 
full  man  häufig  in  unferen  Trribhäufern  antreffen!! { 
gleichwohl  haben  vieljährige  Erfahrungen  gelehrt, 
dafa  diefe  beiden  Holzarten  in  den  meiffrn  Gegen- 
den von  Deutfchland  die  gewöhnlichen  Winter  im 
freyen  Lande  ausbalten,  und  daher  keineswegs  der 
TreJbhauswärme  bedürfen.  W'as  die  auf  24  Kopfer- 
tafeln  nach  verjüngtem  Mafsfiabeabgebilileien  Pflan- 
zen betrifft:  fo  find  die  meiffen  iiiltraetlT  luiil  d«r 
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"K^tur  getreu  dergeftellt:  nur  der  Waflerfchierling 
(Cicat«  virofa)  ift  dein  Künßler  nicht  put  geralhen; 
auch  die  Farbe  der  Blume  von  Atropa  BHladannaiA 
nicht  hinreichend  aufgehöht.  Ein  deutfches  und  la- 
tvinifches  Regifter,  welches  dem  zweyten  Bande 
biygefügt  ili.  erleichtert  das  Auffucheti  der  Inheiden 
Banden  abgehandelten  Pflanzen.  D.  D — h — 
Fbankfi’kt  a.  d.  0.,  in  der  akad.  Buchh.:  Hlärki- 
fches  KAchengarteHbuch.  Von  Johann  I riedrich 
Heunatt . Prof,  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  und  Rector 
der  Oberfchule  dafelbih  i8o8-  VHi  u.  447S.  8- 
(I  Thlr.  6 Gr.) 

In  der  Vorrede  erklärt  der  Vf,  dafa  er  feit  vielen 
Jahren  dietneiflen  kücbengewachfe  in  feinem  Garten 
cultivirtund  eigene  Erfahrung  über  den  üeinüsbau  ge. 
fammelt  habe,  wodurch  er  fich  berufen  fühle,  feinen 
Landsleuten  einige  nütziiehe  Anweifungen  über 
zweckinafsige  Behandlung  eines  Küchengariens  mit- 
zutheilen.  Die  gute  Abfichtdes  Vfs.  ift  unverkennbar; 
indeflen  wäre  doch  recht  fehr  zu  wünfehen,  dafs 
er  fich  iin  Vortrage  einer  gedrängten  Kürze  bedient, 
und  nicht  allgemein  bekannte  Sachen  fo  weitlaufcig 
abgebandclt  hatte.  Sodann  finden  fich  in  diefein  Gar- 
tenbuebe  oft  fehr  auffallende  Widerfprücbe,  felbft  in 
der  Vorrede,  e.  B.  S.  VII  heifstes:  „Es  wäre  mir  leicht 
gewefen,  etwas  von  botanifcherGelehrfamkeit,  diela- 
teinifchen  Pflanzennamen,  mit  aufzunchmen ; jetzt 
kann  ich  daran  nicht  denken.  — Ich  lernein  der  Bo- 
tanik noch  mehr  zurück  als  im  Gartenbau.“  (!!)  Doch 
wirwollen  den  Inhalt  des  Ganzen  kürzlich  anzeigen. 
Der  Vf  hat  feine  Materialien  in  22  Hauptftücke 

rifteilt.  Die  S erften  Hauptftücke  handeln  von  der 
age  eines  üemüsgartens,  von  der  VerbelTerungdef- 
lelben  durch  Ddiigmittd , und  von  den  VorCchtsre- 
geln,  welche  man  bey  der  Bearbeitung  des  Bodens  zu 
berückfichtigen  nöthig  habe.  Die  Abhandlung  über 
die  Lage  und  Befchaffenbeit  eines  Gemüsgartens  ift 
ziemlich  vollftandig und  belebretid.  WasaberdieAn- 
Ugen  und  Bepflanzungen  derGärten  betrifft:  fo  kann 
Rec.  dem  Vf  nicht  beyftimtnen,  wenn  er  S.  18  Tagt, 
dafa  in  einem  Küchengarten  keine  Obftbäume  und 
keine  Johannis  - und  Stacheiheer- Strauche  gepflanzt 
werden  follen,  und  S.  20  binzufügt:  „um  den  Kü- 
cbengarten  nicht  zu  fehr  leide«  zu  Uffen,  mufs  der 
Befitzer  denn  doch  von  Zeitzu  Zeit  fleh  cntfchliefsen, 
Obftbäume  wegbtuen  zu  laflen,  wofern  nicht  ein- 
mal ein  woblthätiger,  ftrenger  Winter  ins  Mittel  tritt, 
und  einen  Tbeil  der  Obftbäume  zu  Grunde  rich- 
tci.“(!!!)  Einige  Obftbäume  kdnnen ohne  Nechtheil  der 
Kohlpflanzen  in  Küchengärten  gepflanzt  werden.  Sie 
Wachfen  in denfclben  vortrefIlich,und  liefern  reichlich 
Früchte ; nur  müffen  die  Bäume,  befonders  Apfel  - und 
Birn-Bäumeweit  von  einander  entfernt  flehen,  und  in 
Rücklicht  ihreaWuchfes  gehörig  vertheiitfe^n.  Denn 
lind  auch  einzeln  flehende  Obftbäume  in  üemüsgär- 
ten  defswegen  nützlich,  weil  manche  fchattenlieben- 
de  Pflanze,  z.  B.  Löffelkraut,  welches  der  Vf  zum  An- 
bau empfiehlt , unter  denfelben  am  heften  gedeihet. 

Vom  6 n HiuDtftflcke  ift  die  Rede  vom  Einkäufe 

und  von  ^r  Auswahl  verfchiedener  Säme-eyen,  von 
4et  Keimungtdäucr  des  Saraeas,  nach  ReUkards  Anlei- 


tung, von  der  A-Jsfaat,  und  endlich  von  dem  Bepflan- 
zen der  Bei  te.  ln  den  ü.irigen  Hauptflücken  lind  die 
zum  Geinülsbau  geeigneien  Pflanzen  abgehandelt 
Richtig  u irii  bemerk.1,  dafa  der  einjährige  Peteriilien- 
fame  zur  Ausfaat  immer  der  befte  iil,  und  dafsderfel- 
be,  wenn  er  über  3 Jahre  alt  ift,  nicht  gut  aufgeht 
DerVf.  unterlibeidet  zwey  Arien  Peterßlie,  nämlich 
die  Kraut  - und  Wurzel-Peterillie;  gleichwohl  Tagt  er  S. 
188:  ..lmzwe)ten  Jahre  liefert  die  Krautpeterfilie  Sa- 
men, welcher  aber,  wenn  die  Pflanzen  aua  Wurzelfa- 
iiien  gezogen  waren,  nie.  wieder  Wurzeln  geben 
wird.“ — Demnach  wäre  die  grofswurzlic.he  Peterfi- 
lie  nichts  anderes,  alseine  durch  die  Cultur  entflan- 
deiie Abänderung,  wofürfleauch  Rec.bält  Umauch 
im  Winter  Krautpeterfilie  zu  haben,  foll  inan,  nach  An- 
leitung des  Vfs.,  den  Samen  von  der  Wurz^peterßlie 
in  Blumeniupfe  ausfaen.  Allein  diefe  Methodeift  viel 
zu  weitläuftlg  uud  mühfam;  man  erreicht  den  vorge- 
felzten  Zweck  vollkommen , wenn,  die  Wurzeln  iia 
Herbfte  aus  der  Erde  gegraben,  in  Töpfe  oder  Haften 
gepflanzt,  und  diefe  an  einen  wannen  Ort,  z.  B.  in 
eine  Küihenftube  u.  f w . geftellt  werden.  Der  knol- 
lige K.ilberkrupf(Cfiarrop/iyiniii  bulbofum  L.J,  welcher 
S>  430  unter  dem  Kamen  Rübenkerbel  als  eine  zur 
Speife  dienende  Pflanze  empfohlen  wird,  ift  zuweilen 
geflecki.uiid  kaniiin  diefem  Falle  von  denjenigen  Per- 
fonen,  die  keine  botanifchen  Kennrnilte  haben,  leicht 
mit  dem  gefleckten  bchierlinge  ( Conium  moenfatsM 
L.)  verwechfelt  werden.  Defsbalb  h.atte  der  Vf.  ent- 
weder die  Kennzeichen  des  Rübenkcrbels  g^nätt  äa- 
geben,  oder  diefes  Gewächs  aus  der  Reibe  derGemlla. 
pflanzen ausftreichen  follen.  Ein  Sachregifter,'d^  zum 
leichteren  Auffuebenderin  diefem  Ruchenh^iundli. 
ten  Materialien  dient,  macht  den  Befchlufs.  Druck 
und  Papier  empfiehlt  fleh.  D.  D — h — 

Beblim,  b.  Gadicke;  Voliftändiges  Ltzikondtr  Gärt- 
nerey  und  Botanik,  oder  alphabttifche  Btfchreibuag 
vom  Bau,  Wartung  und  Nutitn  aller  in-  und  atu- 
ländijclieu  ukonomifche»,  ojfictnelleu  undxur  Zier- 
de dienenden  üewächfe,  von  Dr.  F.  G.  Dietrich  u. 
f w.  VlUßand.  igo8.  683  b.  gr.  8-  (3  Thlr.) 

Je  unbrauchbarer  Mifierx  Lexikon,  feit  dein  fo  fehr 
erweiterten  Umfange  der  Botanik,  fefaon  iängftgewor-' 
den  ift:  defto  mehr  miiften  wir  uns  freuen  , dafs  das 
ü’fcheWerk,  welches  den  Bedörfniflen  u.  Wünfehen 
derGartenfreunde  vollkommen  enrfpricht,  und  zu  wei- 
chemderthäiige  Vf.  die  meiften  Materialien  aus  eige- 
nen Erfahrungen  fammeUe,  die  er  auf  . feinen  Reifen 
fo  fehr  zu  erweitern  und  zu  berichtigen  Gelegenbsit 
hatte,  feiner  Vollendung  fleh  nähert.  Dcitn  diefer  g 
Band  fafst,  wie  auch  auf  dem  Titel  bemerkt  ift,  Qn«- 
drangularis  bis  Seleria  in  fleh,  und  fleht  äifo  den  vo- 
rigen Banden  in  Anfehung  der  Vollfländigkeit  nicht 
nach.  Eslafstfiehvondem  Vf.  erwarten,  dafs  er  den 
Gebrauch  diefes  Werks,  nach  feiner  Vollendung,  durch 
ein  vollttändigea  Regifter  über  fammilkhe  Bände  «r- 
leichicm  werde.  Den  diätigcn  und  einftchUTolle» 
Verleger  enifchädige  und  belohne  für  den  gemachten 
bctrachtli  ben  Aufwand  ein  ftarkerAbfatz,  und  mun- 
tere Um  zu  aeuea  nüuUchen  Uateraehmungen  auf! 

fch  — • 
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B I 0 G R A P H l K. 

ZüBiCKt  b.  Gefsner:  DUoits,  des  blinde»  Fld- 
tenfpieieri,  Lebe»  »nd  Mei»»Hgen , von  ihm  felbfi 
bearbeitet.  Heriusgegeben  von  C.  M.  Wieland. 
I l'heil.  1807.  28  Mg.  2 Theil.  180g.  28  Bog. 
8 (aRcblr.  16  Ur.^. 

Soitdom  Hr.  D.  bekannt  machte,  er  werde  die  Ge- 

• fchicbte  feines  Lebens,  mit  feinen  Meinungen  und 
Urtheilen  verwebt,  beraosgeben,  und  zwar,  ohne 
hinderen  wefentlichen  Einflufs  auf  den  Iiihait  feines 
Buchs  zuverftatten;  faben  wir  diefem  mit  nicht  ge- 

-ringer  -und  angenehmer  Erwartung  entgegen.  Wir 
dachten  nimlich  fo : D.  ift  des  Geficbts  beraubt,  ift 
es  feit  den  erfteii  Tagen  feines  Lebens,  aber  doch 
nur  in  dem  Mafse.dals  ihm  die  Fähigkeit  geblieben, 
wenn  auch  weder  Qeftalt  noch  Farben,  doch  Nacht 
und  Finftemifs  vonTag  und  Licht  zu  unterfcbeiden ; 
O.  ift  ferner  ein  Mann  von  Talent,  von  rechtlichem 
■Charakter,  von  frohem  und  geradem  Sinn,  von  cini- 
er  Bildung  auch  aufser  feiner  Kunft;  D.  hat  Ober- 
iefs  von  feinen  Kinderjahren  an  bis  jetzt  in  fein 
männliches  Alter  fall  immer  auf  Reifen,  und  oft  un- 
ter fahr  bedeutenden  Menfrhcn  aller  Art  gelebt,  bat 
vielen  Hang  zum  Beobachten  und  über  feine  Beob- 
achtungen zu  refiectiren,  hat  auch  durch  öftern  Um- 
gang mit  feiner  Gefelifchafi  und  viel  Leetöre  wohl 
einige  Gewandtbeit  erlangt,  feine  Beobachtungen  und 
Reflexionen  Anderen  mitzutheilen : fo  kann  es  ja 
gar  nicht  fehlen , fein  Buch  mnfs  nicht  etwa  nur  für 
.die  Unterhaltung  anziehend,  fondern  auch  ein  Werk 
werden  , das  dem  Pfycbologen  , dem  Phfliologen , 

• dem  Arzte,  dem  Menfchenbeobachter  überhaupt,  und 
nun  noch  befonders  dem  Kenner  und  Freunde  der 
Tonkunft,  fo  viel  Eigaiuhämlicbes  und  Neues,  ja 
fo  viel  ganz  individuelles  und  Sonderbares  darbietet, 
als  kaum  irgend  eine  Selbftbiographia  eines  Sehen- 
den, wer  er  auch  fey. 

Aber  ea  konnte  doch  fehlen,  und  hat  auch  wirk- 
lich gefehlt:  das  Buch  enthält  von  jenem  Erwarteten 
wenig,  fahr  wenig.  Rec.  hatte  nämlich,  vielleicht 
snit  manchem  Anderen,  überfeben , dafs , wenn  z. 

• B.  Daio»  in  dar  ihm  zurückgebliebenen  Fähigkeit , 
Lkht  und  Dunkel  zu  unterfcbeiden,  zwar  einen  im- 

■ Ster  neuen  Reiz  und  ein  ausdauerndes  Verwahmngs- 
anittel  gegen  die  abftumpfende  Reiimation  vieler 
- Blinden  erhielt,  ihn  diefe  Fähigkeit  doch  auch  im- 
merfort antrieb , den  Sehende»  fo  ähnlich  zu  wer- 
,den,  als  nur  möglich i dafs,  wenn  ihm  feine  häu- 
g.  A.  L 2.  1809-  Zweiter  Band. 


figen  Reifen,  fein  öfterer  Umgang  mit  nicht  unbe- 
deutenden Menfcben  aller  Art,  fein  vieles  Lefen,  ei- 
ne Menge  fehr  verfebiedenea  Stoffs  zu«  Denken 
dsrboten,  eben  diefe  Menge,  eben  diefe  Ferfchie- 
denheit,  auf  feinem,  nicht  vorzüglich  durchdringen- 
den, auch  nicht  vorzüglich  kräftigen  Gei fte  lallen . 
die  Eigentbümlichkeiten  feiner  Anfichten  und  Ur- 
theile  verwifeben , die  urfprünglich  wahrfebeinlioh 
fcharfen,  aber  auch  intereffanten  Ecken  feines  Cha- 
rakters abCcbleifan,  und  fogar  feine  Darftellungde«, 
nicht  ungefitteten , aber  meiftens  flachen  Geplauder 
gewöhnlicher  gemifchter  Gefellfchaften  verähnli- 
chen würden. 

So  ift  es  aber  geworden,  wie  das  Buch  vom  An- 
fang bis  zu  Ende  beweifet.  Die  kleinen  Ereignifle 
feines  Lebens,  die,  bey  weitem  zum  gröfsten  Thei- 
Ic,  fleh  auf  da  und  dort  gegebene  Concerte,  da  und 
dort  Rmacbte  gute  oder  fchlechte  Einnahmen,  ■ 
da  und  dortempfangene  freundfchaftlicheoder  gleich- 
gültige Aufnahme  reduciren , hat  D.  mit  oftmals  be- 
fchwerlicher  Ausführlichkeit  erzählt;  die  Beuierkun- 
gen,  UrtheiJe  und  Betrachtungen,  foger  über  Qc- 
genftände  der  Tonkunft,  fiiffen  beynahe  überall  nac 
das  Gangbarfte  auf,  und  behandeln  es,  wie  es  in  gc- 
mifchten  Gefellfchaften  nicht  unverftändiger,  aber 
ganz  gewöhnlicher  Menfchen  behandelt  zu  wer- 
den pfle«,  was  denn  auch  von  der  Form  gilt,  in 
welche  das  alles,  weil  weniger  mit  Abficbt  und 
Wahl  gegolTen,  als  ganz  von  felbft  gefloffen  zu 
feyn  febeint. 

Demnach  ift  zwar  zu  erwarten*  und  wohl  aueh 
zu  wünfehen,  dafs  Jedermann  geneigt  feyn  werde  , 
des  Buch,  fo  wie  den  gefchickten  Virtuofen  felbft, 
kennen  zu  lernen ; und  verfpreefaen  läfst  lieh  foger, 
dafs  jedermann  etwas  darin  entdecken  könne,  wac 
ihn  mehr  oder  weniger  tnziehet:  aber  ein  höheres, 
ein  bedeutendes  Interne  und  einiges  Genüge  fin- 
den doch  wohl  nur  zweyerley  Lefer  daran : Mufiker 
von  Profelfion , befonders  reifende ; und  nshe  Be- 
kannte D's. , denen  such  das  Qewöhnlichfta, 
weil  cs  ihn  betroffen  bat,  oder  von  ihm  bemerkt, 
von  ihm  gefegt  ift,  wichtig  und  theuer  wird. 

Düion  zcin  lieh  in  feinem  Buche  als  einen  fehr 
gntmüthigen  Mann,  dem  feil  alles  in  der  Welt  recht 
ift,  wann  et  ihm  felbft  und  Anderen  Aut  nicht  gar 
tu  fchlimm  mitfpielt,  und  vieles  vortrefflich,  was 
Andart  kaum  leidlich  finden.  Vielleicbt  fcheinc  Ihm 
nnfer  Urtheil  hart;  0.  zeigt  lieh  in  feinem  Bach« 
auch  ziemlich  reizbar,  mifafallt  fich  in  feiner  Autor- 
fchaft  keineawegea,  ziehet  fogar  gegen  etwänige  Re- 

Qq« 
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cenfenten  einigemal  derb  los : Tielleicht  kömmt  ihm 
iinfcr  Urtheil  fogar  parteyifch  vor.  Es  mag  daher 
eine  kurze,  aber  genaue  Anzeige  alles  delTen,  was 
Rec. , nachdem  er  fogar  jene  höheren  Erwartungen 
befcitiget,  indem  erften  Bande  des  Buchs  Bedeuten- 
des und  Anziehendes  angetroffen  hat,  hier  Platz  fin- 
den, und  den  Lefer  in  den  Stand  fetzen , jenes  Ur- 
theil zu  unterzeichnen  oder  zu  verwerfen  ; wohey 
nur  zweyerley  im  Voraus  angemerkt  werden  mufs  : 
dafs  nämlich  diefs  Angeführte  mit  fehrvielem  durrh- 
. «US  Unbedeutenden  vermifcht  ift,  und  dafs  hier  ,il- 
les  weghleibt,  was  den  Mufiker  allein  imerelTiren , 
zum  Theil  vielleicht  beträchtlich  intereffiren  kam. 
Letzteres  gefchiehet,  weil  Rec.  kein  Mufiker  ift,  und 
weil  die  Tonkunftin  der  leipziger  mufikalifchen  Zei- 
tung ein  eigenes,  allgemein  geachtetes  Inftitut  befitzt, 
welchem  jener  Theil  des  Buchs  füglich  überlaffen 
werden  kann. 

Merkwürdig,  und  mit  den  Aufserungen  mehre- 
»er  Blindgebomen  oder  früh  gänzlich  Erblindeten 
übereinftimraend , iß  (S.  36  ff.)  das  Geftändnifs, 
D.  wfiltfche  die  'Wiederherftelluiig  feines  Gefichts 
ftwaroft,  doch  fey  diefer  Wunfch  nur  vorüberge- 
hend, und  beuge  ihn  nicht  eben  tief  darnieder,  we- 
nigftens  nicht  anhaltend-  Bey  dem  Blindgebornen 
oder  früh  gänzlich  Erblindeten  kann  das  kaum  an- 
ders feyn;  wohl  aber  bey  einem  Manne,  dem  noch 
ein  Schein  des  Lichts  geblieben 'ift,  und  der  immer- 
* während  in  fo  vielfältigen,  nahen  und  reizenden 
Verbindungen  mit  lauter  Sehenden  und  ihrer  Welt, 
vornehmlich  auch  mit  ihren  Freuden,  lebt.  Die 
leichte,  heitere,  gefügige  Gleichmüthigkeit,  welche 
überhaupt  die  Grundlage  von  D'r.  gefammtem  inne- 
jem  Wefen  auszumachen  fcheint ; feine  Kunft,  die 
ihm  als  immer  bereit  ftehendes  Hülfsmittel,  fich  zu 
hefchäftigen,  fich  zu  ergötzen,  Aufinerkfamkeitund 
Beyfall  zu  erlangen,  dienet;  und  das  viele  Ange- 
nehme , das  ihm  fall  überall,  wegen  diefer  feiner 
Kunft,  werbunden  mit  feiner  Blindheil,  dargeboten 
wird:  diefs  zufammen  genommen  mag  wohl  jene. 
Andere  eben  fb  einnehmende,  als  ihn  felbft  be- 
glückende Mäfsigung  hervorbringen;  mag  das  bey 
weitem  mehr,  als  die  im  Buche  angeführten  Berubi- 
gungsgründe,  welche  weit  weniger  durch  fich  felbft 
bemerkenswerth  find,  als  dadurch , dafs  er  mit  ih- 
nen ausrsicht. 

Auch  D.  erklärt  ( S.  42  ff.)  die  bekannte  Be- 
hauptung, es  haben  Blinde  die  Farben  durch  Gefühl 
unterfebieden,  für  leere  Einbildung  und  Selfttäufche- 
. rey:  ein  Unheil,  das  erft  neuerlich  BaczkofVbervfiieh 
. felbfl  und  meine  Unglücksgef  ährten,  die  Blinden)  eben- 
‘ falls  ausgefprochen  bat.  überhaupt  bedürfen  wohl, 
aufser  diefer,  noch  gar  viele  verwandte  Beh.vuptun- 
gen  früherer,  befonders  franzöfifeber  Schriftfteller 
über  Blinde,  Taubftummc  u.  f.  \v.  einer  ftrengeren, 
gründlichem  Prüfung,  ah  ihnen  bisher  noch  zuTbeil 
, geworden  ift.  Es  ift  wahrlich  felbft  unter  den  Be- 
hauptungen der  Hefferen  diefer  Schriftfteller  Vieles 
Selbfttäufchung  eines  beffer  gemeinten  als  begrün- 
.,dcien  Etuhufiasmua,  wio  diefen  lebhafte  Fbantafie 


und  warmes  Mitgefühl  zwar  leicht,  aber  anch'zom 
Nachtbeil  der  Wahrheit,  und  nicht  feiten  felbft  der 
zu  behandelnden  Blinden,  Taubftummen  u.  f.  w.  er- 
zeugen, wohey  noch  unerwähnt  bleiben  mag,  dafs 
nicht  Weniges  in  den  Schriften  Anderer,  die  jedoch 
ebenfalls  nicht  ohne  Einflufs  geblieben  find,  in  der 
That  nichts  ift,  als  Product  eines  künftlichen  Stre- 
bens,  Auffehen  zu  machen,  einer  eiteln  Prnhle'ey, 
einer,  allenfalls  den  Menfchen  felbft  dranfetzenden 
Experiinentirfucht  u.  dgl.  m. 

Das  erfte  Erwachen  der  Liebe  zur  Mufik  und  befon- 
ders zum  Flötenfpiel,  fällt  in  D’s  8 Jahr ; der  erfte  An- 
lauf der  Coinponirfucht,  wie  er  fich  felbft  ausdrfickt,  in 
das  folgende,  wo  fich  D.  auch  zuerft  öffentlich  hö- 
ren liefs.  Was  er  darüber  Tagt  (S.  63ff.),  Ift  nicht  un- 
intereffant,  obgleich  es  nicht  tief  in  die  Sache  ein- 
geht. Wahr  und  gut  fcheint  uns  die  Bemerkung, 
dafs  junge  Künftler  anfänglich  mehr  nach  alten  . als 
nach  neuen  Meiftern  ftudiren  follten,  wegen  der  Be- 
fonnenbeit  und  Gründlichkeit  der  elfteren,  und  weil 
es  ja  überhaupt  nur  für  den  Zuhörer  alte  und  neue, 
für  den  Künftler  aber  blofs  gute  und  fcblechte,  (ihn) 
nützliche  und  fchädliche  Mufik  gebe. 

S.  104  ff.  wird  über  Kimberger,  und  dann  in 
der  Folge  über  alle  bedeutenden  Tonkönftler,  deren 
Bekanntfchaft  D.  macht,  feine  Meinung  ausgefpro- 
chen , welche  denn , Clementi , Hoffmeifler  und  we- 
nige andere  ausgenommen , ganz  mit  dem  dbereta- 
ftimmt,  was  man  im  gewöhnlichen  Gefpräch,  oder 
in  Schriften , die  folchen  Gefprächen  gleichen , zu 
vernehmen  gewohnt  ift.  An  dem  erften  der  hier  aus- 
genommenen Künftler,  an  Clementi,  kann  D.  we- 
nig, aufser  Künfteley  und  Bizarrerie,  entdecken;  die 
Cempofitionen  für  die  Flöte  von  dem  zweyten,  von 
Hoßmeifler,  hält  er  hingegen  für  das  Herrlichfte  und 
Preiswürdigfte  von  allem , was  für  diefs  iaftrument 
jemals  gefchrieben  worden  ift.  Es  dürften  wohl  aber 
die  Kenner  und  gründlich  belehrten  Kunftfreonda 
aller  für  Mufik  gebildeten  Nationen  darüber  einig 
feyn,  dafs  Clementi  einer  der  geift-  und  kunftreicb- 
ften  Mufiker  neuerer  Zeit;  Hoffmeifltm  hingegen 
nichts  zuzufchreiben  fey,  als  ein  fubaltemes  Talent, 
durch  alle  Vortheile  geltend  gemacht,  welche  eine 
lange  Übung  und  tüchtige  Routine  gewähren.  Übri- 
gens mag  es  Anderen  überlaffen  bleiben,  aus  den  an- 
geführten Urtlieilen  D’s.  auf  feinen  Gefchmack  und 
feine  Kunftaulicht  überhaupt  zu  fchiiefsen.  Es  wird 
diefs  um  fo  leichter  gefcheiien  können  , da  viele  an- 
dere Stellen  klar  genug  darlegen,  die  Mufik  et- 
fcheinc  ihm  doch  etgenllicb  nur,  objectiv,  als  eia 
zweckinälsiges  Mittel,  den  Leuten  die  Zeit  möglicbft 
angenehm  zu  vertreiben;  fubjectiv,  und  auf  den  Vir- 
tuofen  bezogen,  als  eine  fiebere  undanftändige  Hül- 
fe, lieb  durch  die  Welt  zu  bringen.  Einige  Tirs- 
den  an  anderen  Orten  find  hingegen  billige»-  Wcff< 
auch  nicht  zu  überfchen ; fie  Tagen  zwar  nichts  be 
'ftimmtaus,  als  einen  löblichen  Enthafiasmos  S’t. 
-für -Mufik  überfaeupe  doeb-läfst  ihre  Lebhaft^ke:: 
vermuthen , dafs  io  feiner  Seele  wirklich  eine  rcs- 
aera  und  höhete  Idee,  als  jene  von  feines  Kunfi  leU, 
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dafs  es  ihm  aber  nor  nicht  gelangen  fey,  fleh  dicfelbe 
J(!ar  zu  machen  und  fle  fcbriftlich  herauszufagen. 

S.  133  IT-  findet  fleh  ein  Excurfus  gegen  die  Ge- 
wohnheit, die  Gerechtigkeit  der  Grofsen  Gnade  zu 
benennen,  der,  freylich  ohne  der  Sache  felbft  eine 
andere,  als  die  gewöhnlirhfle  Anfleht  abzugewinnen, 
doch,  nebfl  anderen  verwandten  Stellen,  von  D’s. 
giradem  Sinne  und  unbefangener  OiTenherzigkeit 
zeugt,  um  welcher  willen  man  ihn  febon  achten  und 
'liebgewinnen  könnte,  wenn  er  auch  der  ausgezeich- 
nete Virtuos  nicht  wäre,  der  er  doch  bekanntlich  ift. 
Der  Scblufs  diefer  Herzenserlcichterung,  wo  D.  die 
(tnade  der  Grofsen  mit  der  göttlichen  zufammenflellt, 
ift  eine  der  ftärkllen  Stellen  des  Buchs.  Ich  behaup- 
te, Tagt  D.  unter  anderem  S.  139,  dafs  das  höchfle 
Wrfen  uns  nur  in  fo  fern  gnädig  ifl,  als  es  uns  aus 
dem  Nichtfeyii  hervorgerufen  und  zu  einer  ewig 
fortdauernden  Glückfeligkeitbeflimmtbat;  übrigens 
aber  ift  es  blofs  gerecht.  Die  Regenten  der  Welt  find 
Mcnfchen  und  können  fehlen;  es  ift  daher  billig, 

. dafs  fle  bisweilen  dem  Schwachen  verzeihen,  und 
Gnade  für  Recht  ergeben  laflen.  Der  Regierer  der 
Welten  hingegen,  welcher  nie  fehlen  kann,  braucht 
nicht  befonders  gnädig  und  barmherzig  zu  feyn,  in- 
dem beides  fchon  in  feiner  Gerechtigkeit  liegt  u.  f.  vr. 
Ähnlich  ill  diefer  Stelle,  in  Anfleht  undDarflellung, 
die  (S.  233  ff.)  über  Patriotismus,  welchen  D.  weit 
mehr  darein  fetzt,  für  das  Vaterland  thätig  zu  leben, 
als  fleh  für  dalTelbe  todlfcblagen  zu  laßen,  befonders 
da  es  mit  dem  letzteren  ohnehin  in  den  meiden  Fäl- 
len ziemlich  chimärifchausfehe;  worüber  er  fleh  denn 
artig  genug  weiter  verbreitet. 

Wat  D.  S.  150  ß.  über  Ph.  Ena.  Bach  fagt,  ent- 
hält zwar  im  Wefentlichen  daßelbe,  was  fchon  frü- 
her Andere , die  diefen  würdigen  Künflier  kennen 
gelernt,  bekannt  gemacht  haben:  es  id  aber  hier 
mehr  an  feinem  Platze,  als  z.  B.  in  einigen  bekann- 
ten Reifebefchreibungen : id  auch  fo  treuherzig  und 
lebhaft  vorgetragen,  dafs  es  Jedermann  gefallen,  und 
wirklich  eine  fchune  Blume , von  Ehrfurcht  und 
Dankbarkeit  auf  des  tredlichen  Mannes  Grab  ge- 
ilreut, genannt  werden  kann.  Wird  es  wohl  Rec. 
erlaubt  feyn  , ein  bedäiigendes  Wort  aus  dem  Mun- 
de einesder  verehrteden  deutfehen  Miinner  überden- 
felben  Gegendand  hiereinzufchalien?  Rlopßock,  der 
fleh  gewifs  auf  Kündlergrofse  und  Menfcbenwerlh 
gleich  gut  verdand,  redete  ciiid  Rcc. , der  iininburg 
als  Fremder  befuchte.  an:  Haben  Sie  unfere  ausge- 
zeichnetden  Männer  fchon  kennen  gelernt?  „Bis 
jetzt  nur  Einen;  Sie!“  — „So  müßen  Sie  zu“... 
Bach  war  der  Dritte  unter  denen,  die  Klopfiock  nann- 
(g,  ,,Bach  ? Ich  achte  zwar  die  Tonkund  und 
freue  mich  ihrer  Eczeugniße;  aber“  . . . „ßefueheii 
Sie  BaCb  ; Sie  werden  Ce  ehren  und  lieben;  und 
ihn  auch!“  — 

Eine  ähnliche  Herzensergiefsung  D's.  über  K. 
Benda-,  S.  I94ß..  zeugt  von  dcrdankburen  Seele  des 
red  Heben  Bünden  eben  io  laut,  und  neiamt  nicht  we- 
nig (iif  ibaeid. 
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Merkwürdig  und  ansiebend  Endet  Rec.,  wmD. 
S.  226  ß.  von  der  Schärfe  und  Klarheit  feines  Geruch* 
finnes  berichtet.  D.  vermag  z.  B.  blofs  durch  ibrt 
die  Städte  lieber  zu  unterfcheiden  und  anzugeben , 
in  welche  er  zurückkebrt,  nachdem  er  fle  früher  auf 
Reifen  mir  einmal,  mit  Aufmerkfamkeit  auf  die  Ein- 
drücke, die  fle  auf  diefen  Sinn  bey  ihm  gemacht, 
befuebt  bat.  Freylich  iß  das  nur  möglich  durch  die 
fo  nabe  und  fo  ftetige  Verbindung  der  Sinneneinc 
drücke  mit  einem  vorzüglich  guten  Gedächtnifs,  wie 
fleh  diefe  Verbindung  an  Blinden  gemeiniglich  zeigt ; 
und  D.  hätte,  wo  er  jene  Eigenheit  zu  erklären  be- 
müht iß,  hierauf  zuvörderß  achten  foTlen.  Gerueb 
und  Rede  (den  Sprachton  fcheint  er  vorzüglich  zu 
meinen)  find  es  auch,  woran  er  fleh  zunächß  Men>- 
fchen,  die  er  kennen  lernt,  zu  merken  pflegt,  und 
wodurch  er  fle,  felbß  nach  langer  Trennung,  wiet 
der  zu  erkennen  im  Stande  iß.  Den  Sprachton  An- 
derer fand  Rec.  fchon  mehrere  Blinde  zu  folch  einem 
Hülfsmittel  beobachten,  und  ihre  Beobachtungen  olt 
mit  Erßaunen  erregendem  Glück  anwenden:  einen 
fofebarfen,  feinen  und  fieberen  Geruebflnn  hat  er 
aber  noch  nirgends  bemerkt.  Überhaupt  iß  es  wohl 
wahr,  und  möge  hier  beyläuGg  erwähnt  werden, 
dafs  wir  Neueren  fammtlicb  uns  eben  an  diefein  Sin- 
ne, durch  Vernachlälllgung  feiner  Ausbildung,  mehr 
oder  weniger  verfiindigen , und  uns  d.'tmit,  befon- 
dere  Zwecke  noch  unerwähnt,  eine  reiche  Quelle 
äufserß  manniclifaltiger,  angenehmer  und  beleben- 
der Genüße  verfchliefsen,  welche  bekanntlich  die 
Alten  ganz  anders  zu  benutzen  wufsten,  fo  wie  diefs 
die  Orientalen  noch  jetzt  tbun. 

Bis  zum  Verwundern  gemein  und  engherzig  iß 
($.  26oß.)  D's.  ganze  Anflcbt  des  Theaters,  und  ganz 
befonders  der  Tragödie,  die  er  gar  nicht  recht  lei- 
den mag,  weil  man  ja  fchon  im  Leben  felbß  fleh 
oft  genug  fürchten  , oft  genug  Mitleid  haben  muß» 
u.  f.  w.  Der  Genius,  der  über  unferem  Virtuofen, 
das  Waßer  bewegend,  immer  fchweben  follte  — der 
Genius  der  Kunß,  möge  ihm  diefs  vergeben;  wir 
wollen  es  gern;  aber  anl'ühren  mufsten  wir  es  auch, 
als  etwas  in  der  That  Merkwürdiges  und  Charakte- 
rißifches. 

Als  kleine,  individuelle  Züge  mögen  noch  fol- 

fende  ausgeboben  werden.  D.  (S.  353  ß.)  hat  das 
[artenfpial  erlernt,  und  übt  es,  nach  einiger  befort» 
derer  Vorrichtung  mit  den  Karten  felbß,  worüber 
er  aber  weiter  nichts  fagt,  nicht  ungern  aus;' er  ver- 
fucht  fleh  gern  im  Verfemachen,  oder  vielmehr  im 
Reimen;  und  er  iß  (nach  S.  378)  von  der  Harmoni- 
ka , bey  der  erßen  Bekannt Fch.ift  mit  dcrfelben,  zwar 
entzückt,  hernach  aber  gar  bald  gegen  fle  ziemlich 
gleichgültig  geworders. 

Diefs  iß  denn  alles,  was  Rec.  miibeflein  Willen 
in  dem  erßen  Bande  für  Lefer  hat  iniereßaiu  linden 
können,  die  weder  eigentliche  .Miifiker,  noch  D’s, 
nahe  Bekannte  find.  Oer  zweyce  Band  dürfte  obn. 
gefahr  eben  fo  viel  Ausbeute  für  Ce;  für  .Mtiliker,  be, 
fl>Bd«n  reifend«,  wohl  abcc  mehr,  als  der  crfir,  geben. 
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füt  die  Fortfettoog  wänfcht  Rec.  vomehmlicli. 
dafs  der  Vf.  kürzer  fey ; und  ift  dief»  ihm  feHrftnicht 
iBdrfich , defs  der  verehrte  Hernug eher  ich  feiner, 
auch  in  diefem  Betracht,  aiuiehme.  Wenigftens  wür- 
den die  immer  wiederkehrenden  Notizen,  die  nichts 
weiter  ausfagen , als : hie  und  d a ward  ich  freund- 
lich oder  nicht  freundlich  au%enommen,  gab  Con- 
cert  oder  keinei , hatte  viel  oder  wenig  haaren  Vor- 
theil  davon  u.  dgl.,  mit  fo  kurzen  Worten  nur  gleich- 
fam  tabellarifch  regiftrirt,  den  reifenden  Virtuofen, 
welchen  allein  diefs  intereffant  feyn  kann,  vollkom- 
men genügen;  und  die  wunderlichen,  oft  ziemlich 
weit  ausgefponnenen  Entfthuldigungen : lieber  If- 
fer,  wirft  du  auch  nicht  böfe  feyn,  wenn  ich  hie» 
wieder  über  etwa» , da»  dich  eigentlich  nicht»  »n- 
eeht,  recht  weiUkuftig  geworden  bin  u.  dgl.,  durch 
welche  ja  die  Weitläuftigkeit  erft  recht  fehr  weiiUut- 
tie  und  um  fo  befchwerlicher  wird,  möchten  wohl 
mit  grofsem  Vortheil  geradezu  wegzoftreichen  feyn. 

Über  den  AntheiU  den  der  Herausgeber  an  dom 
Ganzen  diefer  Schrift  hat,  findet  fich  keine  ErkW- 
rung-  wohl  aber  lieft  man  manche  einzalne,  berich- 
tigende oder  fonft  nachhelfende  Anmerkung,  mit 
W unterzeichnet,  unter  dem  Texte.  W'ie  viele  Ban- 
de noch  folgen  füllen,  ift  ebenfall»  nicht  angegeben : 
eine  frühere  Ankündigung  verfpracb  deren  aber 
überhaupt  drey.  Dief»  Verfprechen  zu  halten  wird  je- 
doch dem  Vf.  ganz  unmöglich  feyn,  wenn  er  fich, 
und  der  Horau.geber  ihn,  wie  bisher,  gehen  läfat. 

An. 


AaisTEBOAM.  im  Kunft-und  Induftrie  - Comptoir: 
Duteni  LebensbefchreibuHg,  oder  Memoiren  eines 
Keifenden,  der  ausruht.  Aus  dem  Franzofifchen 
überfetzt  von  Johann  Friedrich  von  Meyer.  Et- 
Her  Band.  408  S.  Zweyter  Band.  367  a.  I808. 
g.  (2  'ITilr.  16  Gr.) 


den  h»  den  Jahren  I77S— *8oS  gelbfcriehe*,  'wih. 
rend  welcher  Zeit  ihr  Vf.  zweymal  interimiftifch  die 
Beeile  eines  englifchen  Gefandten  am  turiner  fioft 
bekleidete,  dreymal  Italien  durchreifete,  fahr  häufig 
in  Pari»  fich  aufhieli,  in  Berlin  einige  Wochen  uni 
tn  Wien  ein  Jahr  verweilte,  und  fo  Gelegenheit  batti; 
die  intereflanteften  iHöfe  und  viele  der  aucgezeick- 
netften  Perfonen  feiner  Zeit  kennen  zu  lernen.  Voe 
züglich  merkwürdig  lind  feine  Schildentiigen  voa 
Lord  Bute,  vom  turiner  Hofe,  von  Pitt,  von  der  Kai- 
ferin  Therefia  , vom  Kaifer  Jofeph  II , vom  Fürftea 
Kaunitz,  von  Friedrich  dem  Grofseii,  von  Lndwrij 
XV,  vom  Herzog  und  der  Herzogin  von  Choifeul, 
vom  Grafen  Alfieri , und  vom  Lord  Marartney ; fehr 
befriedigend  fcheint  der  endliche  Auflehtuf»,  den  et 
über  die  viel  befprochenc  eiferne  Maske  gieht.  Et 
leidet  keinen  Zweifel,  dafa  Hr.  Outen»  in  dem,  vru 
er  wider  die  Encyklopkdiften  in  feinem  heiUgen  Ei- 
fer vorbringt , die  Grenzen  der  Billigkeit  übetfchiei- 
tet,  und  mit  Recht  macht  ihm  defshalb  der  Uberfe- 
tzer  in  einer  Note  den  Vorwurf  der  Parteyiichkrit. 
Wenn  er  ihn  aber  bey  dieferGelegenheit  mit  Verach- 
tung einen /peitheUecäeri/ehtn,  koffekremssifchem,  et%- 
frommen  Diplomatiker  nennt:  fo  möchte  auch  at 
wohl  durch  diefaaherabwürdigendeUrtheil einer  aba- 
lichen  Unbilligkeit  fleh  fchuldig  machen.  — ^ Übri- 
gen» liefet  fich  die  Uberfetzung  ganz  gut ; nicht  oll 
trifft  man  auf  nachlaiOge  oder  ungelenke  Stellea 
Einigemal  wird  man  durch  Gallicismen  beleidigt,  1. 
B.  S.  9.  B.  II  fo  fanden  fie  fit  nUkt  mehr  die  Höndichm 
Perfonen  zu  fetfn  — für  — fo  fanden  fie  in  ihnen 
nicht  mehr  die  nämlichen  Perfonen.  S.  61 : er  nah» 
alfo  diefen  Augenblick  wahr,  ihn  im  Geifle  des  Koniin 
zu  fldrzen  u.  f.  w.  Zuweilen  ift  der  richtige  Aus- 
druck nicht  getroffen.  So  wird  z.  ß.  Gourwauilo-' 


Einer  Uberfetzung  werthlind  diefe  Memoiren  ge- 
u-enn  gleich  die  Perfönlicbkeit  de»  Vf». 


durch  ^ilujl,  ilatt  durch  Völlerey , Leckerhafti;. 
keit  — Chevalier  (tindnstrie  durch  Fleifsritter  (.')  fia« 
durch  Ql  ückaritier  gegeben.  Daa  häufig  vorkotnmea- 
de  Rendez-voux  wird  immer  durch  des  campifebe 
Stell  dich  ein  überfetzt,  was  lieh  febr  poftierlkhaai- 
nimint.  So  heifat  es  z.  B.  einmal : Sfeaiß  ahneAu- 
nahme  das  angenebmfie  Stell  dich  »in  derbeßem  Gtfeii- 
fchaft  von  Europa.  — Zu  den  nachlaliigen  Steiles 
gehört  unter  andern:  mir  deucht.  Sie  find  abgetha»! 
— il  me  semble  que  nous  sommes  quittes  für  — 
wir  lind  nun,  denk  ich,  wett. 

Ha.  Bau 


wifs . die , w enn  gleich  die  Perfönlicbkeit  de»  Vf», 
nur  ein  mäfsigea  IntereiTe  erweckt,  und  der  Nachrich- 
ti  n von  leinein  Leben  felbft  zu  wenige  und  zu  un- 
fruchtbare find,  um  eine  wahre  Biographie  zu  Stande 
zu  bringen,  an  charakteriftifchen  Anekdoten,  Schil- 
derungen merkwürdiger  Perfonen,  und  hiftorifch- 
uolitifchen  AuffchiOffen  und  Notizen  einen  folcben 
Reiththum  enthalten,  daf»  fie  eine  nicht  gewöhnliche 
und  oft  lehrreiche  Unterhaltung  gewahren.  Sie  wur- 


ScaöB»  Rusi»».  Leifeig.  b.  Fleifchar  d.  J. : Nene  prak- 
Uifthe  S ngJchHl,  Kinder  n,rh  e.ner  /»ich-« 

«d  a/,  ein  lie„trng  enr  Kermekrnng  h-«/.ch»r  Freedtn 
J!,  FJttm  nnd  Erneker  h«iau»g«*eben  von  M.  C.  Cr.  Herng. 

d^^^iehen.  lU««.  XVI  8.  E.nleu.  u.  Elunciiurmiuc- 
S2  S.  Lectionm  mit  beyeefugien  Anrorrkungeii.  JU.  4- 
r»  Gr  l D«  erftan  Band»»  diefer  fu  Kinder  fehr  twec^- 
JJO  \JT.J  fiin-frhul«  ift  fehon  No.  arides  vierten  Jahr- 


KURZE  ANZEIGEN. 


fchUgen  und  Trillern  gehandelt.  Zuleut  erkUrt  der  Vf.  dux- 
wöhmichften  iulianifchen  Kiiiiftwörter.  welche  das  Zodouafi  W 


ftinunen.  üie  äingiibungen  beginnen  mii  einigen  "T~*^ini — f 
Canons.  Mit  deeigianLeciioii  gebt  der  Vf.  hi  den  Ohuat«  ■» 
Tretfender  verfchiedeneii  Inietrellen  liber,  und  Isä«  fodann  tr 
kleinen  Schüler  fich  in  kurten  zwey-  und  drey-ftimuiifem  fehr  t- 
gewahlien  Liedern  iikcii.  Unbefriedigend  war  es  fnr  Rec,  dab  u 


Cv,  Gr  1 De»  erften  Baniles  Oieler  tiw  Hinoer  lenr  tw« 
«^eingerichteten  Singfchule  ift  fehon  No.  ajld«  vierteil 
«neVs  diefer  Blatter  mu  dem  ihm  gebi^rendan  I^be  gedacht 


gewählten  i.ieatm  naeii.  unoetricaigcral  war  es  Inr  Hec,  sati  u 
Vf.  auch  in  diefem  zweyten  Bändchen  untcrleüln  het,fct«a  Schkr 


in  dem  Portamenta  di  «oreau  üben,  und  Unten  tu  seigeu.  hey  es- 
chen Stellen  am  fcbicklichften  Aibcm  geholt  weroea  miÄ.  (■ 


doch  bekanntlich  diefes  Gegenftsnde  find,  eiitweidica 
dem  Schüler  tue  zu  tciiig  aafangea  kann. 


N u m.  140. 
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ITER31ISCHTE  SCHRIFTEN. 

OLDEHBuna,  b.  ScbulTie:  Dr.  /1»ton  Theodor  Hart- 
rtanns  Aafklürungen  über  Aßen  für  Bfbelforfchtr, 
Freunde  der  Culturgefehiaht«  und  Verehrer  der 
morgenländifcke»  Literatur.  ErÜer  Band.  I804$. 
XX  u.  38o  S.  Zweyter  Band.  1807.  VllI  und 
571  S.  8.  (3  Rtblr.  8 gr.) 

Der  ganr.e  erfte  Band  diefes  Werkes  enthSItnur  Ei- 
ne Abhandlung;  eine  ünterfuchung  „überden  Ur- 
(llz  des  Menfchengefcblechts  nach  Angabe  der  be- 
braifchen  Urkunde,  und  aus  der  ailtellen  Völkerge- 
fchichre  erörtert.’*  VeranlaiTung  dazu  gaben  die  von 
Haße  fiin  J.  1801 ) und  von  Buttmann  (ira  J.  i8o3) 
vorgetragenen  Hypothefen  über  denfelben  Gegen- 
Rand.  (^on  der  letzten  wird  eine  zufÜIlig  vorfpnte- 
te  Anzeige,  diewir  unten.beybringen,  jetzt,  nach  Er- 
riheinungdes  Aartmannircben  Werkes,  mit  gröfserein 
IntetelTe  gelefen  werden.)  S.  6 — tp  liefert  Hr.  U. 
in  gedrkngtein  Aaszuge  die  Angaben  von  Haffe  und 
feine  Beweife  deftir ; dann  folgen  die  Gegenbemer- 
kungen des  Vfs.',  die  in  drer  ClaiTen  getheilt  Gnd. 
A)  „Weder  die  Völkertafel  Genef.  X,  mit  dem  dar- 
auf folgenden  Mythus  Cap.  XI,  l — 9,  noch  alle  die 
vorhergehenden  Abfchnitte  derGeneGs,  haben  Mo- 
fen  zum  VerfalTer,  fondern  find-ein  Product  des  ba- 
bylonifeben  Exils.”  Man  mufs  geliehen,  Hr.  H.  hat 
auf  feine  Unterfuchungen  viele  Mühe,  Geduld  und 
Sorgfalt  verwendet;  da  er  aber  nicht  hiofs  die  Refut- 
tate  derfelben  giebt , fondern,  um  alles  recht  über- 
zeugend und  anfcbaulich  zu  machen,  die  Forfchun- 
gen  .vor  den  Augen  feiner  Leferanftellt,  und  mit  ih- 
nen felbft  in  die  kleinßen  Details  einzugehen  fürnö- 
thig  halt; To  wird  dadurch  dieLeetüre  feines  Buches 
weniger  anziehend  , ja  zuweilen  Ikftig.  Rec.  will 
es  verfuchen,  den  Ideengang  des  Vfs. , und  die  Re- 
fultate  feiner  Forfchungen,  in  mögliehfter  KdrzaTOtv 
zulegen,  um  dadurch  den  Lefern  diefer  Zeitung  die 
Uberllcht  des  Ganzen  zu  erleichtern.  Sollte  es  ih- 
nen auch  , wie  dem  Rec.  bey  mehreren  vorgebrach- 
ten Argumenten,  gehen,  dals  fie  nicht  fo  ganz  nach 
'VN'unfch  befriediget  würden:  To  wbrden  fie  doch  ge- 
wif*.  wie  er,  der  mühevollen  Arbeit  des  Vfs.  die 
fcbuldige  Gerechtigkeit  widerfahren- liiTen. 

Es  ift  unbegreiflich,  fagtHr.  H. , wie  man  glau- 
ben konnte,  Mofes  fey  der  VefFafler 'diefes  (Xten) 
Opitels;  es  in  die  vormofaifcB'e  Periode  zu  verlegen, 
verrath  unbegreifliche  Unkunde  in  der  älteflen  Ge- 
fcliicbte  und  völlige  UnbekanntfebaRmit  dem  Qeifte 
A.  L.  2.  1809.’  Zweiter  Band. 


fo  früher  Zeiten.  Abraham  kannte  die  Welt  nicht 
weiter  als  bis  Babylon  und  Ägypten.  In  Ägypten 
konnte  der  Gedanke,  eine  Reihe  von  berühmten  und 
unberübmten  Völkern  zu  clafiificiren,  keinem  gefun- 
den Kopfe  (?)  einfallen.  Die  Ägypter  kennten  nicht 
mehr  geben,  als  fie  wafaten  ; fie  kannten  aber  fichör 
die  Welt  nicht,  da  fie  vor  Pfammetiefa  von  Auslarl- 
dern  gar  keine  Notiz  nahmen;  ja  was  das  hefligfte, 
fie  Tollten  Völker  in  Reih  und  Glied  geordnet  haben, 
die  damals  noch  nicht  exiflirten?  Der  Zug  durch  dib 
arabifche  Wüflc  konnte  die  fehlenden  Kenntnifie 
auch  nicht  verfcbairen.  Im  heroifchen  Zeitalter 
konnte  weder  nnfere  Völker  - und  Länder  - Karte  ent- 
worfen, noch  Materialien  dazu  gefammelt  werded. 
[Der  Vf.  erkennt  alfo  diefes  für  wirkliche  GefebiebtS- 
perioden.  ] WSbrend  der  langen  Periode , wo  Kö- 
nige henrfchten,  ereigneten  fiefa  zwey  wichtige  Be- 
gebenheiten. die  alle  die  Materialien,  welche  in  der 
gedachten  geographifch  - ethnographifchen  Urkunde 
verarbeitet  worden , vollfländig  geliefert  zu  haben 
fcheintn;  einmal  die  Freundfehaftsverbindung  Salo- 
mo'a  mit  dem  Könige  von  Tyrus;  fodänn  die  viel- 
fachen Kriege  der  Aramäer  mit  den  Königen  PalS- 
ßina's:  allein  fie  feheinen  es  nur.  [Die  Gründe,  die 
der  Vf.  aiiführt,  um  zubeweifen , cTafs  die  Phönicier 
die  Mittheilung  diefer  Materialien  an  die  Hebräer 
nicht  gemacht  haben,  werden  aber  fchwerlich  die 
Lefer  befriedigen , indem  fleh  das  ganze  Räfonne- 
ment  S.  38  ff.  kaum  auf  etwas  mehr  als  eine  blofie 
Möglichkeit  gründet.  Kann  nun  aus  dem  Inhalte 
dar  Karte  felbfl  nicht  gezeigt  werden,  dafa  ein  Ent- 
wurf derfelben  damals  noch  unmöglich  gewefen : fo 
dürften  manche  Lefer  gerade  diefe  Periode  für  dfe 
günfligfle  in  diefer  Hinficht  halten.  Es  ifl  ja  auch 
gar  nicht  nöthig  anzunehmen,  dafs  gerade  eine  of- 
iiciclle  Mittheilung  folchcr  Nachrichten  an  die  He- 
bräer gefebehen  Teyn  müfle ; die  Hebräer  konnten  ja 
durch  gelehrte  Neugierde,  oder  fonft  durch  einen 
Zufall,  auf  einem,  uns  Reylich  unbekannten  Wege, 
in  den  Befitz  diefer  Notizen  gekommen  feyn.  Würdb 
aber  auch  felbll  eine  officielle  Mittheilung  den  Phönt- 
ciem,  die  den  Charakter  und  die  geringen  Ejnfichten 
der  Hebräer  in  die  Sebiffahrtskunde  genau  genug  (viel- 
leicht gerade  fo,  wie  der  Vf.  fie  felbft  fchildert)  kennen 
gelernt  haben,  nachtheilig  gewefen  feyn?  DerUiii- 
^nd,  dafs' nirgends  eine  ^ur  von  Handelsfpeculä- 
tionen  oder  Land  - und  See- Reifen  vorkomme,  be- 
weift  nicht  nur  nichts  gegen  die  Möglichkeit,  dafa 
die  Hebräer  damals  im  Befitz  der  erwähnten  geogra- 
phifchen  Kenntnifle  gewefen ; es  könnte  fogar  die- 
Rtr 
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fes  lehr  TOrtbi^illMft  gegei)  den  Vfi  benutzt  werden,  in  dem  Mythus  ron  der  SjprachrerwirrungZB  finden, 
Ja,  wlire  davon  die  Rede,  dafa  die  Pböiiicier  ihnen  die  er  ebenfalls  für  ein  Product  des  babylonifchen 
— als  einem  fchr  untemehinenden  Volke  — Unter-  Exils  hält.  Dem  Vf.  ift  es  nämlich  wahrfcbcinlich, 
ifcht  in  nautifchen  Kenntnifien  verweigert  oder  rer-  dafs  allen  Erzählungen  von  der  afiarifchen  (noachi- 
heimlicht  haben  feilten : fo  w ürde  es  fich  weit  leich-  fchen,  cbaldäifchen)  fowohl  als  deukaleonifcbeo 
ter  mit  dein  eiferfüchtigen  Charakter  derfelben  ver-  Fluth  eis  Factum,  nur  anders  gebildet  und  ange- 
«inigen  laflen.]  Um  nun  auch  recht  atifcbaulicbzei-  wendet,  zum  Grunde  liege,  und  fie  alle  eine  gemein- 
ten zu  können,  dafs  auch  die  zweyte  Begebenheit  fchaflliche  Quelle  haben,  aus  weicherauch  Berofus 
nur  günßig  fcbaine,  cs  aber  nicht  wirklich  fey,  wird  gefchöpft  bat,  nämlich  das  heilige  Archiv  in  dem 
eine,  in  anderer  Hiniicbt  ebenfalls  fehr  inltructive  Belus- Tempel  zu  Babylon.  Denn  früher  haben  die 
Unterfuchung  und  Prüfung  der  Stellen,  in  welchen  Hebr.  keine  fo  detaillirte  Notiz  davon  haben  öderer 
der  Name  Aram  vorkommt,  nach  verftbiedenen  Pe-  halten  können;  auch  führe  darauf,  was  zur  Einlei- 
ifioden  angefiellt.  — Die  Periode,  welche  den  Ent-  tung  der  Erzählung  von  der  Fluth  in  der  Bibel  fteht, 
fihlufs,  eine  l.änder-  und  Völker- Tafel  zu  liefern,  dafs  nämlich  ein  aus  Götter-  und  Menfchen-Blut 
nicht  nur  einleiten,  fondem  auch  die  Ausführung  cntfproflcnes  Heroengefchiccht  den  Entfcblufs  in  Je- 

derfelben  recht  annehmlii  b machen  konnte,  iß, nach  hova  erzeugt  habe was  auch  zugleich  an  ein 

Mn.  U. , die,  wo  die  Hebräer  aufhörten,  ein  freyes,  ausländifches  Religionsfyftem  erinnere,  das  der  Ifrae- 
fclbßltandiges  Volk  zu  feyn.  Diefer  Satz  führt  nun  litals einen  Greuel  verabfcheuen  mufste.  [Wenn  auch 
den  Vf.  zu  Untcrfuchungen , erßlich  über  das  afly-  die  erflen  Verfe  des  6ien  Cap.  der  Gen.  wirklich  Ein, 
vifcbe  und  fodann  über  das  cbaldäifche  Reich,  bey  leitung  zu  der  Erzählung  — oder  vielmehr  zu  den 
welcher  Gelegenheit  wieder  mehrere  intereflante  Be-  Erzählungen — von  der  Fluth  wären:  mübien  fie 
snerkungen  vo  kommen.  Bey  den  Grenzen  dei  letz-  denn  auch  gerade  fo.  wie  der  Vf.  gelhan,  geAfst 
teren  Reiches  bleibt  er  Heben,  und  bemerkt,  dafs  Geh  werden?  Läfst  Geh  auch  gar  keine  Möglichkeit  den- 
diefes  nach  Norden  und  Süden,  Wellen  und  Oßen  ken,  dafs  die  Hebräer  vor  dem  Exil  in  Erfahrung 
eben  fo  weit  ausgedehnt  habe,  als  die  hebräifche  härten  bringen  können,  dafs  aufser  ihrer  Sprache 
geographifeb  - ethnograpbif  he  Tafel.  Er  bringt  dann  und  den  verwandten  Dialekten  noch  andere  Spräcbeil 
die  darin  zerflreuten  einzelnen  Kamen  in  beßiinmte  Eefprochen  würden?  Können  ferner  die  Pbrafen: 
ClalTeni  und  fo  findet  man  (heifst  es  S.  63  f)  ,.I.  Be-  ll'ir  wollen  — Laffetunt  u.  f.  w. , die  fich  nicht  nur 
wobner  des  caucsfifchrn  Bergrückens  Zwifchen  dem  in  Capitelii  finden,  die  andere  Au.slegerzur  Urkun- 
frhwarzen  und  caspifthen  Meer,  als  da  find  Gomer,  de  Elohim,  fondern  auch  in  folcben,  die  fie  zurUr- 
Magog,  Vers  3 u.  3-  H.  Anwohner  drs  fchwarzen  künde  Jehova  rechnen,  nicht  auch  anders  geftfst 
Meeres  und  Kleinaliater  überhaupt,  V.  4,  zum  Theil  werden.?]  — Von  S.  107  an  fuchi  Hr.  H.  zu  zeigen, 
auch  in  den  beiden  vorhergehenden  Verfm.  Hl.  Die-  dafs  auch  die  vier  erllen  Capitel  der  Genefis  einPro- 
janigen  noch  übrigen  Provinzen  und  Völker  Mittel-  duci  des  bsbylonifchen  Exils  feyen.  Das  Sebüpfungs- 
afiens,  die  Klcinsfien  in  Weften,  den  Libanon  und  gemälde  ift  nicht  von  Mofes  ; denn  •)  der  wohlbe- 
den  perficben  Meerbufen  zur büdgrenze  hatten,  und  rechnete  Plan  , nach  dem  es  angelegt  ift,  und  die 
in  Often  an  Perlien  ftiefaen , z.  B,  Meder,  Elamirer,  f<  hicklitheVertbeilung  der  einzelnen  Partbieenverra- 
AfiTyrer,  Aramäcr  u.  f.  W- . vgl.  V.  8-^H*  22,  2.1.  tben  mehr  Bildung,  .ds  Mofes  in  fo  frühen  Zeiten  ba- 
IV,  Südafiater,  und  zwar  a)  alle  diejenigen  grofsen  ben  konnte.  [Wiikiicb?  alfo  nur  einem  Dichter  aus 
und  kleinen  Vulkerfcbafien,  welche  weftwärts  bis  an  /o /pntra  Zeiten  war  diefs  möglich  ?]  b)  Es  laflen  lieh 
das  iniltelländifche  und  oftwärts  bis  ans  todte  Meer  mi'hrere  bpuren  w ahrnrhinen , die  von  einer  durch 
oder  die  grofse  Wüfte  lieh  erßrcckten,  z.  £.  Sido-  Erfahrung  und  Nachdenken  erlangten  Bildung  zeu- 
uier,  Jebufiter  u.  f.  w.,  V.  IS,  19;  b)  alle  arabifchen  gen,  wie  man  lie  bej  dem  Numadenvolke,  welches 
Volker,  und  Stämme  nebft  mehreren  der  wicbtiglien  Mofes  nach  Palafliiia  luhrie,  nicht  erwarten  daef. 
Provinzen  und  Städte  , man  fehe  V.  7 u.  24 — 3o.  [War  es  alfo  erft  im  Exil  inöglirh,  diefe  Erfahrung 
V]  Afrikaner,  ala  Ägypter  mit  einigen  ihrer  Nach-  zu  inarben  und  diefes  Nachdenken  zu  haben?]  <) 
harn,  V.  7 u.  13—14.'*  Die  tigtntUchi  Abfafliing  Die  herrlich«  Sprache,  die  man  eher  noch  im  falo- 
diefes  mit  feinen'  Allen  fo  weit  lieh  verbreitenden  monifchen  Zeitalter  erwarten  dürfte,  die  aber  wc- 
Stammbaumes  aber  möchte  Hr.  H.  gern  in  das  Zeit-  gen  gew  iller  Eigenheiten  deiTt-fhrn  in  den  Ideen  rrft 
alter  der  perfifchen  Herrfchaft  fetzen,  die  nachdem  ins  Exil  g,hori,  vgl.  V.26,  wo  Jehova  als  periilcher 
bald  erfolgten  Unteigang«  der  chaidaifeben  Weilino-  Monarch  (?)  vorgeiieilt  wird  ; V.  24,  wo  lieh  ein  Ara- 
narchic  dauernd  hlieb,  weil  die  unmittelbar  vorher-  uiäisinus 'findet  [in  der  herrlichen  bprsrhr  ?].  dJUer 
gebenden  Ablchniae  der  Genefis  untrügliche  Spuren  ftärkll«  (?)  Beweis  endlich  f«y,  dafs  von  derfolbco 
Ton  einem  beliimmceu  Einlluls  perfifeber  und  durch  Anfirhi,  uie  in  deiv  altellen  Betrachtungen  flb«r  den 
di«  Perfer  verbreiteter  Ideen  auf  die  Hebräer  enihal-  Urfprutig  drs  Weltalls  zum  Grunde  liegen  , auch  tu 
teil,  und  weil  durch  Cyrua  Siegeeinegenauere  Kennt-  der  Genelia  die  einzelnen  Eulwickeluiigeii  in  der 
siifs  von  den  einzelnen  Provinzen  Kleinafiens  fo  fehr  Schöpfung  abgeleiivi  wrn'en.  Dirfs  zu  zeigen,  fühlt 
crieirbterl  ward.  Die  änjsere  VcranlulTung  zur  Be-  nun  der  Vf.  die  agypiiA  h'ii  und  pbönicifl  ben  Kos- 
arbritung  diefer  Völkrriatel  glaubt  der  Vf.  in  der  über-  in<  geiiieeli  aus  Saiichui.iaton  und  Diodor  an,  und 
licleneu  Erzählung  von  der  aoacbifcheQ  fluth  uad  verfucht  aua  dem  Refulut,  worauf  lÜe  /öhr«u,  die 
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Entfichung  der,  mit  diefen  auffallend 
groCse  Ubcreinftiinmung  habenden  hebraifrhen  zu  be- 
Äiumen.  Nicht  früher,  meint  der  Vf.,  alt  im  An- 
fang« der  Weltmonarchie  Nebucadnezars , wo  fich 
eine  Mei^e  Judaer  nach  Ägypten  wendeten,  haben 
Jebora's  Pricftar  mit  den  literarifcbeji  Schätzen  ihrer 
Amubritder  am  Nil  und  der  taauiifchen  Kotmogonie 
bekannt  werden  können.  Weiter  ift  der  Vf.  nicht 
abgeneigt  zu  glauben  und  zu  behaupten,  die  Hebräer 
haben  den  Stoff  zum  zweyten  und  dritten  Capitcl  vor- 
züglich aus  Zoroafters  weit  verbreitetem  religiöfem 
und  pbilofophilchem  Lehrgebäude  genommene!} Di« 
Bemerkungen  über  Cap.  IV  f.  find  kurz  und  nicht  fo 
tief  eingehend.  Sie  füllen  auch  aus  dem  babyloni- 
fchen  i'einpelarchiv  entlehnt,  aber  mit  Veränderun- 
gen und  Verfebönerungen  überarbeitet  worden  feyn. 
— Aus  mehreren  gelegeiiheitlich  eingefchalteten  ue- 
incrkungeit  macht  Rae.  auf  einige  aufmerkfain.  S. 
69  ff.  wird  unter  Tarfchifch  Tarßts  verfftndeii,  und 
bemerkt,  dafs  Tarfus  Aati  Cilicien  überhaupt  gefetzt 
fey.  — S.  79  Tollen  unter  Cbittim  die  Nachbarn  der 
Lycauuen  im  füdlicben  Phrygien  gemeint  feyn. 
— - Manchem  Lefer  aber  wird  es  Tielleichl  auffallen, 
dafs  h.  51  Jefaias  der  fcharffehende  MiniAer  Hiskias 
genanut  wurden  ilL  — Etwas  gewagt  könnte  es 
fcbeineii,  (S.  34)  Armenien  von  Aram  und  Minni 
mit  Beziehung  auf  Jerem.  5i . 27  abzuleiten  ; viel- 
leicht auch  dafs  Dan.  2,  4 ff.  zum  Beweis  dienen  foll, 
Nebucaünezar  habe  die  aramaifebe  Sprache  geredet. 
Konnte  diefs  nicht  blofs  Einkleidung  feyn  ? Könnte 
nicht  dalTelbe  auch  « Oll  Cyrus  Urkunde  gelten?  Noch 
nicfs  Rec.  bemerken,  dafs  es  ihm  zuweilen  vorge- 
kommen, der  Vf.  habe  bey  OicbterAellen  nicht  im- 
mer gehörig  RückCcbt  genommen  auf  das,  was  Ge- 
febiebte  fey,  und  was  zur  bifforifeb  dicbterifchen 
Ausfcbinückung  gerechnet  werden  könne,  vgl.  z. 
B.  S.  54  f.  — B)  üer  zweyte  AbChuiti  S.  149  — 
Igl  lA  übecfchrieben:  „Die  hebriiiliben  bchriltltel- 
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EnoBiscBiisintrito.  Btrlhi,  in  der  Mvlitiflifchrii  Buih- 
tiandlunir : Jtt  Km  bibnün- 

piiuoiogiiciter  V'trfui»  von  t'üiitj  p Omumonh.  igJJ.  X ii.  63  3. 
rtr.  8-  eVtu  2 rnirtvn.  (12  Gr.)  \\cim  U,:.  btc  .luFutifore T.'^a 
herab  meitt  mir  der  Meifs  dt«  3sn<iTtivr>  an  dir  aldicbräifuu-ii 
Geographie  geübt  h.ii,  und  wenn  Oe  in  uiiferen  l'.gen  g.'na  ver^ 
nachidniget  zu  worden  fehien:  to  iruf»  dirte  k.V:ne  Schrift  eind 
um  fo  ertreulichert-  r-rfi  hviming  feyn,  d.i  ne  e.ilc  aiiigebreiieie 
Kerininifs  de-  .-riechifclicn  eF  en  fo'Vuht  aK  des  ur-einii.fcben 
Alterlbumes  zeigt,  da  0i  mii  einem  freyen  und  hellen Bl'ck  ge- 
arteitei , und  nur  als  Frute  aiu  einer  Keihe  fcnoii  eiitwurfeiicr 
Lliiierfucbungen  beraiisgrhubtn  ill.  Sie  hat  zum  Gegt  nitaiid, 
Jie  vier  riiirfe  zu  belltmmeii,  die  nach  Her  mof.iifcnen  Sage  von 
Eden  ausdiefseii.  Da  w.r  hirniber  einzig  und  aJle  n die  pur 
A'urie  im  zweyten  Cap.  der  Getiefis  haheU.  und,  u ie  auch  llr. 
Ii.  zutgvAefat,  alles  hier  nur  auf  V'crmuuiungen  bemiu:  fo  Ufsi 
ich  auch  beyderfcli.irtümugltuiimdgriindlichlleii  Unierfuchiitig 
Leine  allgemeine  Einitmiming  erwarten.  Der  'uihelangene  l.c- 
er  wird  indefa  mit  Vergmigen  di  m G.ingr  der  Uiiii  rfiichiing  in 
llefer  Schrift  folgen  i er  wird  manche  neue  BL-ine-kiiiig  aiiiref- 
eil,  follte  er  auch  am  Ende  zu  dun  Urtheii  irlyiigen:  diefe 
■er  FlülPe  hillorifh  zu  beOiromcii,  gehöre  wohl  zu  dem,  was 
etzt  kein  Furfchrr  mehr  erreichen  könne. 

Wir  gaben  kurz  den  Initadi;  uDie  Juden  feuten  die  Ge- 
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1er  haben  den  Norden  von  Europa  nicht  gekannt," 
Der  Vf.  folgt  hier  feinem  Gegner  Schritt  vor  Schritt, 
widerlegt  ihn  mit  Harken  Gründen,  und  erläutert  ei- 
nige der  geographifchen  Namen,  die  Gen.  X,  2,  3 
Vorkommen,  ohnAreirig  mit  mehr  Glück  als  Haffe. 
C)  Der  dritte  Abfchnitt  enthält:  „Befondere Prüfung 
der  aus  eiiiztlncn  hebraifchen  Namen  und  alteren 
mythologifcben  VorAellungen  genominenen  Bewei- 
fe  für  die  BernAeinküAe.”  (S.  igi  — 205.)  Auch 
hier  werden  die  Ideen  des  verAorbenen  Haffe  einer 
genauen  Prüfung  unterworfen,  und,  wie  kaum  an- 
ders zu  erwarten  war,  als  unAsttbaft,  gemifshtlKgef 
und  verworfen.  '■ 

Von  S-  205-^8  folgt  die  Prüfung  der  unglciChf 
wichtigem,  und  in  der  That  ^eit  mehr  befriedigen- 
den Hypothefe  desllii.  PiittmaiiK.  Der  daraus  gemach- 
te Auszug,  gefchickt,  einen  Überblick  derfelben  ztf 
geben,  iQ  mit  einzelnen  intcreffnftten  Beinerkunc 
gen  begleitet.  Die  Einwendungen  gegen  fie  weri 
den  nach  folgenden  Ideen,  die  S.  214II.  weiter  aus« 
geführt  werden,  begründet : „Ae  ilt  auf  die  in  die  äU 
teAen  Zeiten  hinauf  reichende  hohe  Cultur  von  In- 
dien , auf  die  Nachrichten  von  der  noachifehen 
Flutb  und  auf  eine  fchtixbare  ÜbereitiAimmung  von 
mehreren  geographifchen  Namen  mit  denen,  weU 
che  die  hebräifebe  Urkunde  nennt,  und  in  eine 
Annrciche  Verbindung  mit  den  einzelnen  Angaben 
der  Genelis  gebracht  worden  iA,  gebauet;  Ae  drit: 
cken  aber , theils  weil  Ae  von  unwahrfcheinlichen 
oder  vielmehr  unAatthaften  Vorausfetzungen  ausgehty 
theils  weil  Ae  einen  Haupttheil  der  geographifchen 
Befebreibung  von  der  Lage  des  Paradiefes  (die 
Quelle  der  vier  Flüffe)  völlig  unerklärt  lafst,  fo  gro- 
fse  Schwierigkeiten,  dafs  Ae  ebenfalls  zu  den  mife- 
lungenen  Verfuchen  im  Felde  der  älteAen  Erd -und 
JVlenfchen  - Gefchichte  zu  rechnen  feyn  möchte.” 

( Der  Befchhtft  felgt  i«  SMidte. ) 
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gend,  von  welcher  aus  ihre  Vorfahren  nach  der  Küfte  desMit- 
Icimeereii  gewandert  oderdureh  eine  grofie  Fluth  verdrängt  wor- 
den waren,  richtig  gegen  Offen.  Aua  dar  äJtellen  mythifchea 
Geographie  diefea  öUlicben  Urvolka  habe  üch  die  kurze  Nzch- 
richt  gerettet,  dafs  den  glückliehcii  Wohnort  der  erifeii  Men- 
fchen,  den  Garten  Edens,  ein  Strom  bewaffere,  welcher  lieh 
eufserhalb  des  Gartens  {mijekf ehern,  von  da  aus)  in  vitrgrofse 
Sirdine  theile;  diefe  flÖHcn  alfo  offenbar  als  Arme  eines  einzi- 
gen Stromes  von  Einer  Wclcg^end  her,  und  lisch  Einer  Uaupr- 
richtuiig  hin.  Sulche  rier  l'lnfle  aber,  die  keineswegs  erdich- 
tet w.1ren , fondern  dgn  dem  ölUicheii  Urrolk  bekamiteffen 
JlaupiArdmen  eiiirpardten  mursien  , feyen  auf  der  ganzen  aha- 
tifclien  Karte  nicht  zu  linden,  als  in  Sibirien  und  Indien.  Man 
wthlcl  — Auf  die  ndcdiickcn  Gebirge  Indians  , geecii  Perfiens 
Grenze  etwa,  vidiaicht  nach  Kafchmir,  verletzte  die  Phaiiulio 
des  Südaüaten  den  glücklichen  Wohnort  der  erlfeo  Menfvlieir; 
durihin  die  iitibekaniiteii  Ouelleii  der  vier  grdfscen  ihm  beksr.it- 
len  Strome,  des  Bifchem  (bey  Pioivmaui  Befi/ege,  ietzi  /la- 
heltifi  das  CrkAoo  (Ganges)  i des  Ckiddekcl  (Indus)  , und  des 
Pkret  (des  veraintgten  Euphrat  und  Tigris,  dit  dchatuarab.} 
Oder  vielleicht  bat  der  fpiitere  Weüariate  den  ihm  beka.im» 
Ileii  Flufs  Phrat  erff  eingefchoben.  und  Chiä  ( Ckie  , Ckmi, 
S'ml)  und  Vetel,  url)priinglirh  zwey  Naman,  die  den  Indus 
und  Ttgris  b«zcichii«iei)  > aus  Unkunde  des  ölUichen  kandei  in 
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Einen  zuftmnumi«»!«»-  — T5«r  Pifehan  iurchBieCit  di«  (fold- 
reiche  C(ioe«i.(d*i  hintere  tndien) ; derGichoii  K»/c*  (des  vor- 
dere Indien);  und  der  Chid  mechte  die  Ollsron« von  ^/r*»rr 
Afchur  in  der  weiten  Ausdehnung  alten  aiTyrUMen  Retcbef 
genonuBen,  das  gewif*  bis  gegen  den  Indus  gereicht  habe/ 

In  diefer  Uhierfucbung  hilien  »nr  den  Gedjnkcn  filr  r^- 
ü’  d»ts  die  Sige  von  Ede«  und  den  vier  Hüffen  »us  der  My 
ihöloaie  der  olUicher  wohnenden  Urvater  der  Abrahamuen  ein 
Uberreft  fey,  der  lieh  unter  den  VVeftsfiaten  erhielt,  von  ihnen 
»her  entweder  gar  nicht  verftanden  oder  falfch  gedeutet  wurde. 
Denn  die  öftliche  Gegend  fenfeit  des  Tigris  war  den  fpaterm 
Ilraeliten  fo  gut  «'s  gar  nicht  bekannt;  und  die  Volkerk^de 
im  IO  Cap.  der  Genefis  ift  phdnicifchen  Urfprungs,  erll  am 
Mittel  «teer  erworben  und  ausgebildet.  Daher  darf  die  geo«a- 
phifche  Sage  von  Eden  auv  den  phöiucifchen  LandeTOaroen  die- 
le« 10  Cap  nicht  erläutert  werden.  Hr.  B.  beobachtet  diefeii 
Gruiidfa»  im  Ganren  getreu  . erinnert  bey  jenem  alten  vom  Pi- 
fchon  umnoffenen  Chavila  nicht  an  das  Chaw/a , welches,  wie 
■US  I Mof.  M,  IS:  I Satn.  «i  7 erhEllt,  we/Jwurri  vom 
fektn  Bufen  lag;  verwirft  mit  Recht  S.  Jo  das  EeugmCs  des  Bu- 
ch« Daniel.  lüfs  Chiddekcl  der  Tigris  fey;  und  erklärt  S.  «o 
Sana  richtig  Jrarat  fiir  die  Gegend  Arinenieiis.  weil,  wenn  auch 
die  erofse  Tlulh  die  Vorabrahamiien  aus  oftlicheren  Gegenden 
verdrängt  hatte,  dem  WeftaOaien  doch  Armeniens  Gebirge  die 
hdchffen  waren,  deren  Gipfel  alfo  bey  ^r.  wie  man  glaubte, 
•allgemeinen  Überfchwemmmig  auerff  trocken  werdet; mufsien.  — 
TOi.r  S Al  vcrftdfst  er  gegen  diefes  Gefcta,  und  fuhrt  feraiaa 
C.p.  l8  aurBeweifc.f..®dafs  Ka/rh  Indien  bedeute  Rufch 
bedeutet  aber  bey  Jefaiaa  ngch  der  phonicifAen  Underkunde 
nur  das  fiidliche  Land  über  Awpten  (w^rfchcinlich  l«nnte  Je- 
faiaa  das  wahr«  Indien  gar  01^1;  erll  die  perfifchen  Eroberun- 
gen unter  Cyrus  und  feinen  Nachfolgern  eroffneten  wieder  die 
Kenntnifs  deffelben  den  Weftaiiiten).  Dann  aber  tfk  die  ange- 
führte Stelle  von  Iln.  ß.,  wi«  J«-  ’k  ^ r^' 

Randen.  Was  bey  Jef.  gefchtlderl  wird,  ift  nicht  hufch.  lön- 
dern  eilt  Laad  imfeil  der  ff  cj\tr  vo«  hufrhj  eine  Atlaniis.  ein 
I and  voll  Wunder  undScheufie.  das  über  die  aufserlleGrtiiie 
der  füdlichen  Erde,  noch  über  Kufch  hinaus  liegt , und  «aiia 
von  Strömen  umtchwemmi.  wahrfcheinlich  alfo  eine  Infel  ift. 
So  verhcifsi  Jehovah  beym  Propheten  Zephania  3.  loi  *r  w^le 
Geh  cinft  Verehret  fammeln,  noch  von  jenfeit  der  Waflec 

von  Kufch.  .m.  . . . , . , , * 

Auch  ein  anderer  Grundfati  ilt  fehr  richtig,  und  kann  den 
Forfchern  der  alten  Geographie  nicht  genug  empfohlen 
dafs  keine  der  geogriphifchcn  Sagen  dtirchewt  wirkliche  hiftori- 
fche  Erdkunde  emhilte;  foiidcrn,  wie  die  Argonauienfahrt.  fall 
immer  Reiinmifs  der  dem  Wohnort  des  Enihlers  nachllen  1 jn- 
der  rings  auigefthmückt  mit  labein  , die  nach  dem  rmnlichen 
Schein  oder  nach  roher  Ähnlichkeit  mit  dem  Bekannten  gebildet 
find.  Gegen  diefen  Orundfatr  aber  fcheuit  uns  Hr,  B.  in  feinet 
Unierfuchung  rorxüglich  xu  »«ffolMn.  da  er  fie  faß  gani  auf 
<5rhlufi  iTTÜndat:  So  fchildcrt  die  Sage;  hier  findet  uch  et* 
«wl  ihemÄrfVechende.  in  der  Wirldichkeit;  alfo  hat  diefs 
den  Stoff  xii  jener  Sage  gegeben.  — P'«f"  .ScW“f‘  1»  •» 
alteften  fabelhaften  Erdkunde  in  der  Regel  euilehlfchlufa.  und 
verführt  lu  einem  kleinlichen  tklavifchen  Suchen,  du  die  Frey- 
heil des  Unierfuchtrs  befchrankt.  Denn  wäre  die  Vermuthung 
gegründet:  fo  ergäbe  Och  für  das  Urvolk  . das  ^efe  Sage dich- 
..le  eine  ftnx  eigemhumliche,  dem  finnlichen  Menfchen.  wie 
WS  VcheTn*.  nicbfnaii-ulUlw  EnteOalt.  Alle  Völker  vom  ött- 
lichfleii  Afieii  bis  lum  welUicbeu  Europa,  deren  mythifche  Geo- 
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graphic  wir  kenneo  oder  ahndeii,  bÜdeiKdl»  Erde  wie  eine 
Scheibe,  ihr  Land  in  der  Mine,  und  auf  dem  tuchfUn  henor* 
ragenden  Uerggipfel  ihrom  die  Gottheit.  So  2ion  • Olymput 
und  wahrfcheinlich  der  Brocken  in  der  altfaflifrhen  Mykologie  t 
wie  der  fiebetifach  gewundene  Götcerbera  in  den  eiten  üidifchen 
Sagen.  ~ Nach  der  Vermuthung  Un.  £*/.  aber  hauen  die  Oö?* 
ter  jenes  Urrolks  an  dem  aufseriten  Nordrande  der  Rrdfcheibe 
gewohnt,  und  die  Erde  wie  ein  vorgeiogces  Tifchblatt  uberfe- 
hen.  Diefa  mag  beym  erilen  Anblick  vielleicht  eine  nicht  ui>* 
natürliche  Vorltellung  für  Indien  fcheinen,  wo  wir  uns  fo  leicht 
gegen  die  nördlichen  libetanifchen  Geenzgebirge  das  rddliche 
Land  wie  eine  Ebene  denken.  Allein  wir  üufchen  uns.  Ein* 
aelne  hervorragende  Bergfpitaen,  und  auf  diefe  nur  verTetatdie 
Phanulie  ihre  Göira’wohnungeo , fcheinen  nie  am  Rande  der 
Erdfcheibe  zu  liegen;  iß  man  foiiab,  dafs  man  He  deutlich  un* 
terfcheidet:  fo  firhc  man  Ge  rings  mit  Luft  umgeben,  und  erll 
hinter  ihnen  fcheiiu  Geh  das  Himmelsgewölbe  auf  die  Erdfcheibe 
zu  Cenken..  Die  beiden  Halbinfeln  Indiens  aber  find  überall  ge- 
birgig, und  man  Geht  koineawega  von  Süden  her  die  tibeuni- 
fehen  Gebirge  als  fenkreebte  Bergpfailer  auflteigen.  Auch  die 
Griechen,  auch  die  Ifraclitcu kannten  entferntere Gebirae:  aber 
nicht  auf  den  Hhipaen,  dem  Atlas;  nicht  auf  dem  Libanon, 
den  Gebirgen  Ararats  wohnten  Uire  Götter.  — Auf  diefe  sU- 
gemeinen  Vordelluugen  von  Erdgellalc  bat  Ilr.  B.  überhaupt 
zu  wenig,  oder  eigentlich  gar  keine  RückQcht  genonamen. 
Denn  wie  wir  bey  den  fpatcren  Ifraeliten  deutlich  eine  Erd* 
fcheibe,  Jerufalem  und  Zion  auf  dem  Nabel  der  Erde,  und 
das  Ganze  ron  allnaklich  in  Nacht  fich  verlierendem  Wafler 
umkreUt  fehen  (Jef.  40,  21;  Htob  26*  xo;  Bzeebiel  S,  5s 
Jojt^h.  de  hello  iud.  Ul,  3,  3);  wie  wir  ähnliche  Vorf^un* 
gen  m den  Sagen  der  Griechen,  dh:  Araber,  der  Tndier,  der 
Chineivn  finden ; fo  wird  man  uns  erlauben , diefe  allgemein 
herrfchenden  Vorftellungen  auch  bey  dem  Urvolke  der  Tfreeii* 
ten  fo  lange  zu  vermuthen . bis  deutlichere  ZeumifTe  uns  eiaes 
Anderen  belehrt  haben.  Daher  können  wir  euch  die  fchoneif* 
mologifch  unrichtige  Erklärung : der  Pifchon  darcAStefsc  Chi* 
vila , Uir  umfliefst  ~ denn  3^0  im  Hebräifchen  beifiic  cäream- 
dare,  omfchltefsen  — um  fo  weniger  billigen,  weil  wir  noch 
immer  glauben,  d.'fii  die  Erklärung  des  Jofeohus.AntMju.  T,  t,  3; 
der  Strom  aus  Eden  die  ganze  Eroe  im  Kretfe,  ganz 

den  Vorneniingen  eines  fabelnden  Unolks  gemab  fey. 

Noch  fügen  wir  bey,  dafs  nt3.i  , urfprüngUch  vom,  an 
der  vorderen  Seite,  im  geographifetun  Sinne  gewifs  nie  an- 
ders als  für  die  Oilfeite  gebnucht  worden  i(l,  wie  auch  Hr. 
B.  vermuihet.  So  Geht  es  aufser  Genef.  Z4  u.  4,  zd  — 
welches  nicht,  wie  Ur.  U.  $.  45  auführi,  die  beiden,  eänxigen 
Stelle«  in  der  ganzen  Bibel  find»  wo  diefe  Form  vorkömmt 
— auch  Ezech.  39.  ix,  und  Pf.  119,6  ift  dirfelbe  Eorm,  wenn 
gleich  mit  anderen,  vielleicht  blo(k  rerfi^riebenen  Purraen. 
und  nicht  in  geographifcher  Bedeutung.  — An  der  Of^rn* 
xe  Aflyrieiis  fiofs  ab^  dem  j^tercti  Weftafiatea  der. Tigris: 
denn  das  Land  jenfeit  des  Tigris  heifst  in  der  phönicifchan 
Länderkunde  Elam , und  jijehur  reicht  nicht  einmal  bis  zum 
perüfehen  Bufen. 

. Wir  wünfehen  • dafs  Ilr.  B.  in  diefen  Bemerkungen  un- 
fere  AufmerkCamkclc  auf  feine  Schrift  erkennen  möge.  Denn 
wenn  er  mit  mehrerer  Rückfichi  auf  jene  aUgemeinen  Vorbei* 
lungen  von  Erdgefialt  feine  folgenden  Uuterftichuogen  auf* 
führt:  fo  dürfen  wir  hoGen,  dur^  ihn  die  mythifche  Oeogra- 
pbi«  der  alten  Hebräer  bald  richtiger  kennen  cu  lernen. 

V*  S.  A, 
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Leipzig,  b.  Benj.  Keifchar;  Lehen  nnd  .Meinungen  , aurk 
feUfome^^Ahentheuef  Erasmus  Schleichers,  eines  reifeudn  iMe’ 
chenihts.  Vierte,  durchgängig  verbellcrte,  und  mit  Eriautc- 
rungen  und  Anmerkungen  vermehrte  Auflage,  xgop.  X Bd.  mit 
4 K.  und  dem  Port,  des  Vf.  56a  S.  2 Bd.  mit  4 K.  VHI  u. 
580  8.  8*  (4  Thh.^  la  Gr.)  ^ 

Duisburg  und  fiTea,  b.  Bädecker  und  Kürzel:  Kleine 
Sehulbiblimthek.  Ein  geordnetes  VerzeichnifsaiiserlcfenerSclwrf- 
teR  für  Ldirer  10  EJemtutAr-  und  iiiedvien  Bürger -Sthuien, 


mit  beygefügten  Bourtheilungen.  Von  ß.  C.  X..  Natorp.  3tr, 
ganz  umgearh.  Aufl.  1809.  175  S.  S-  (xa  Gr.) 

* Nnmherg,  b.  Bieltng:  Sammlstng  amterltfemer  Lieder 

zur  hansU^en  E^besssmg  heg  den  ivtcklig;/lfR  Vmßimdeu , 
Zeiten  und  ,^RgWegeiihei>eR  digfes  Lebens  cut  dem  k<4ni 
und  neueßen  Liederdichtern  znfammengetrogen.  Auch  Bs 
Anhang  zu  Herrn  Pfarrer  Ries  volHfandigem  Gebetbuch. 
Dritte  verbefTerte  und  vermehrte  Aufiage.  x9o$.  172  5.  g. 
(6  ür.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Oldsnourg,  b.  Schulze:  Dr.  Jitton  Theo Jor  Hart- 
mann' s Aufklärungen  über  Aßen  für  Bibelforfchtr, 
Freunde  der  Culturgefchichte  und  Verehrer  der 
morgenländifchen  Uteratur  u.  f.  w. 

( BefcUnfs  der  im  worigen  Stuek  etgebredimen  Beamßau. ) 

§.  249  fr  endlich  trägt  Hr.  H.  feine  eigene  Hypo- 
thefe,  wobey  er  feine  Gedanken  nach  ClafllGcatio- 
nen  ordnet,  vor.  Erße  Clajßfication.  „Erklärung  der 
Namen  Pifchon,  Gibon,  Chiddekel  und  Phrath.  und 
der  ihnen  beygefellten  geograpbifcben  Bezeichnun- 
gen.“ Da  Indien  felbft  noch  eine  geraume  Zeit  nach 
dem  Exil  (an  deflen  Ende  diefe  hcbr.  Urkunde  erft 
«ntAinden  feyn  kann)  eine  völlig Terfchloirene  Welt 
war,  und  das  damals  den  Hebräern  bekannter  ge- 
wordene Kleinafien  nur  Küßenflüfle  hat:  fo können 
die  vier  genannten  Flüffe,  nach  der  Meinung  unferes 
yfs.,  keine  anderen  feyn,  alsdiegröfalen desTheils 
von  AGen,  das  die  Hebräer  damals  kannten,  näm- 
lich: Euphrat,  Tiger,  Oxus  und  PhaGs,  die  allein 
dem  Umkreife  der  perGfcben  Monarchie  lagen.  Soll- 
te man  wegen  des  Oxus  im  Zweifel  feyn:  fo  kann 
man  dafür  den  Araxes  nehmen.  Das  Land  Chavila 
iß  ihm  Kelchis,  in  welchem  man  wirklich  die  ge- 
nannten 3 Koftbarkeiten,  Gold,  Bdolach  (Perlen  oder 
Kryßall)  und  den  Schoham  (irgend  ein  koßbarer 
EdelAein,  deren  derKsukafua,  delTen  weßlicher  Sei- 
tenaß zwifchen  Kolcbis  ßreicbt,  mehrere  enthält) 
findet.  Cufch(arfprünglich  ein  Land,  deffen  Einwoh- 
ner eine  fcbwarzbraune  GeGchtsfarbe  haben)  iß  hier 
Bactrien , die  heutige  Süd  - Bucharey,  oder  das  Land 
Balk.  Zweyte  Claffification,  „oder  Beßimmung  des 
L^andes  Eden  und  des  von  ihm  ausgefloflenen  Stroms.” 
In  AGen,  fagt  der  Vf.,  müßen  wir  die  Wiege  dea 
Menfchengefchlecbis  fuchen,  denn  dahin  fühu  uns 
fowohl  feine  Lage  zu  den  übrigen  Erdtheilen,  weil 
von  hier  aus  die  Bevölkerung  über  den  ganzen  Erd- 
boden am  leicbteßen  Geh  verbreiten  konnte,  alsauch 
feine  pbyGfche  Befchaßenheit,  welche  feine  Bewoh- 
ner auf  das  mannichfaltigße  anirieb,  ihre  Kräfte  viel- 
feitig  zu  nützen  und  auszubilden,  fodann  die  Denk- 
mäler der  älteßen  Gefchichte,  und  endlich  der  gan- 
ze Gang  der  Cultur  des  Menfchengefchlechts.  Ob 
aber  im  Oßen  oder  Weßen,  im  Norden  oder  Süden? 
diefs  läfst  Geh  nur  durch  eine  behutfame  Anwendung 
biblifcher  Stellen  mit  Wahrfcheinlicbkeitbeßimmen. 
Die  Stelle,  welche,  nach  unferem  Vf.,  diefer  Unter- 
factuing  am  günßigßen  feyn  foll,  iß  Gen.  3, .24, 
A.  L Z-  1809.  Zweyter  Band. 


nach  welcher,  da  die  Cherubim  (oder,  wieerfagv 
die  Greife)  als  Hüter  tw  Oßen  des  Gartens  ßanden, 
die  Menfchen  nach  Weßen  haben  wandern,  alfovor 
dem  Ausbruche  derFluth  ößlich  von  Armenien  (wo- 
zu das  Gebirge  Ararat  gehört)  gelebt  haben  müßen. 
Das  Land  nun,  deßen  pbyGfcberZußand  eine  ehemali- 
ge grofse  Verheerung  durch  Überfchwemmungen 
möglich  machte,  fcheine  der  Strich  zu  feyn,  der  ink 
Südoßen  des  caspifchen  Meeres  durch  Hyrka  lien 
Geh  erßreckt,  und  weiter  nach  Morgen  hin  fort!  :ft; 
folglich  haben  die  Menfchen  unmittelbar  vor  der 
Fluch  im  Südoßen  des  caspifchen  Meeres  gelebt;  eine 
Reihe  Jahrhunderte  zurück  mögen  Ge  fleh,  da  Ge 
von  Oßen  aus  fortgewandert  flnd,  in  Nordindien,  itt 
der  Gegend  des  Paropamifus,  befanden  haben.  Hier 
nun  iß  das  Feenland  AGens , die  entzückende  Ebne 
von  Kafchmir.  „Da  nun  das  Thal  nicht  nur  von  ei- 
nem grofsen  Fluße,  dem  Behud  oder  Behat,  durch- 
ßrömt  wird,  fondern  auch  von  einer  Kette  unerßeig- 
licher  Sebneegebirge  eingefchloßen  iß,  wo  alle  nörd- 
lichen Flüße,  weichein  den  Oxus  fallen,  und  alle 
füdlichen,  welche  den  Indus  ausmachen,  ihren  Dr- 
fprung  haben:  fo  konntein  die  uralte  Tradition. die 
fleh  von  hier  aus  verbreitet  und  mehrere  Jahr- 
hunderte fortgepflanzt  haben  mag,  allmählich  der  Zu- 
fatz  Geh  einfchleicfaen,  dafs,  ßatt  aus  einem  Gebir- 
ge , vielmehr  aus  einem  hier  beflnditchen  Strome 
mehrere  Hauptflüße  hervorgegangen  feyen.“  S.  291  ß. 

t Sollte  aber  das  Einfchleichen  diefes  Zufatzes  alle 
,efer  befriedigen  und  eine  ganz  paßende  Erklärung 
von  Gen.  2,  10  feyn  können?  Möchten  fie  nicht 
auch  vielmehr  auf  den  Vf.  anwenden,  was  er  bey  der 
öuttmann'fchen  Hypothefe  als  hauptfeblerhaft  aus- 
ßellc?  Wie  wenn  es  nun  gar  zur  Abfleht  des  Vfs.  un- 
ferer  Urkunde  gehört  hätte,  diefen  Haupeflufs  unge- 
nannt zu  laßen  7 Rec.  glaubt  beynahe,  dafs  die  mei- 
ßen  feiner  Lefer  mit  Hn.  Vater  übereinßimmend 
denken  werden,  welcher  (S.  24  feines  Comment) 
Tagt : „Jede  Hypothefoder Erklärung  hat  ihre  Schwie- 
rigkeiten und  ihr  Annehmliches;  bey  jeder  baut  man 
auf  einige  Dau  von  gewißer  Wahrfcheinlichkeit 
Schlüße  für  das  Übrige  von  weit  fchwacherem  Sehein. 
Man  wird  immer  blofs  rachen,  was  unferes  Vfs.  Vor- 
ßellung  von  diefera  Paradiefe  gewefen  fey,  und  niä 
wißen  können,  ob  man  fie  errathen  habe,  und  ob 
fie  fich  überhaupt  geographifch  auliinden  laße.“Wir 
liehen  indefs,dafs  dieVermuthung  desVfs.,Ka/ckwir 
fey  das  Paradies  gewefen,  fehr  viel  Annehmliches  hei; 
and  feine  weiteren  Bemerkungen  S.  296  ß.  fehr  vie- 
les zur  Würdigung  derfclben  beytragea,  und  fie,  fo 
Sss 
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weit  es  nöglitli  > bcftens  empfehlen.  Übrigens  mö- 
re  hier  noch  die  Bemerkvng  Place  (iiiden,  die  auch 
Hr.  U.  im  Nachträge  zu  diefem  erden  Rande  nicht 
übe' gangen  bat,  dafs  namlitb  auch  Adelung  ficb  für 
Kafjimir  als  den  l'rfitz  des  Meiifchengefchlethts  er- 
klärt habe  (in  Btcker's  Erholungen  Bd.  lll.  1804.  S. 
27  — 51.)  Bekanuilich  fehen  auch  viele  Mohammeda- 
ner Kafcbinir  als  das  Vaterland  von  Adam  an.] 

Der  zweyre  Band  diefer  Aufklärungen  enthält  l) 
„Verfuch  eines  Gemäldes  von  Arabien  von  den  ältefien 
ieiten  bis  auf  Muhasnmed.  Zar  befferen  li'ürdigung 
diefes  Propheten  und  feines  Korans.’'  Diefe  Abhand- 
lung (S.  i — 40.'))  zeichnet  lieh  weniger  durch  eigen- 
thiiinliche  Forfchungen,  als  durch  fleifsiges  Sammeln, 
und  eine  oft  fehr  glückliche  Auswahl  des  Vorzügli- 
cheren aus  dem  , was  bisher  über  Arabien  bekannt 
geworden  iß,  aus.  Doch  fehlt  es  auch,  befonders 
in  der  erllen  Hälfte  derfelben , nicht  an  Winken  und 
Bemerkungen,  die  beherziget,  und  einer  weiteren 
Prüfung  unterworfen  zu  werden  verdienen.  Nur 
ift  such  ihre  Lertüre , da  es  an  AufCchriften  und 
den  notbigen  Ruhcpuncten  fehlt,  etwas  ermüdend, 
und  dem.  der  etwas  nachfchlagen  will,  ill  das  Auf- 
finden gar  fehr  erfchwert  worden.  Von  S.  1 — 141 
werden  folgende  Gegrnllande  abgehandelt  (die, 
wie  gefagt,  billig  zu  Auffebriften  , oder  wenigllens 
zu  Columnentiteln  hatten  gemacht  werden  folien. 
I)  Umfang  und  Eintheilung  des  Landes,  nach  Grie- 
chen u.  f.  w.  2)  Nomen.  Ableitung  deffelben  (vor- 
züglich nach  Garnier  und  Pococke).  3)  Pfnfjifche  Be- 
Jihaffenheit  des  Landes.  4)  Producte.  als  Edelfteinc, 
edle  und  unedle  Metalle  u.  f.  w.  [ An  die  Spitze  al- 
ler Beweife.  dafs  die  genannten  Producte  febon  feit 
deji  aUelten  Zeiten  in  Arabien  gefunden  worden, 
und  dafs  man  bereits  fehr  frühe  die  Kunft.  fie  ans 
Tageslicht  zu  fördern,  befelTen  und  geübt  habe,  ift 
Hiob  (Cap.  28)  geftellt,  weil  der  Vf.  mit  den  ftark- 
fien  Gründen  zu  erhärten  firb  getrauet,  dafs  diefes 
Buch  von  einem  in  Arabien  lebenden,  und  mit  den 
Eigenheiten  diefes  Landes  auf  das  innigfte  vertrau- 
ten Dichter  fein  Dafeyn  erhalten  habe  ; fodann  fol- 
gen Beweife  aus  Abulfeda,  'J'eifafch.  Strabo  etc.], 
koltbare  Gewürze  und  hpecereyen  (l  Ucg.  X.  Jef.' 
LX.Jerem.  Vif.)-.  Balfam,  Aloeu.f. w.  Am  Schluffe 
diefes  Abfehnittes  werden  die  Übertreibungen  eines 
Diodor  und  Agaiharcliides  gewürdiget.  5)  Beipok- 
«er,  find  nach  der  Verfrbiedenheit  des  Landes  im- 
soer  verfebieden  gewefen.  Seit  den  älteften  Zeiten 
bewohnten  den  u eAlichen  und  nhrdlichen  Theil  Be- 
duinen . den  füdlichen  und  ditlicben  Theil  aber 
Ackerbau  treibende  Nationen  und  Kaufleute.  Die 
Nomaden,  deren  die  Bibel  gedenkt,  waren  tbeils 
reine  Beduhien,  th-ils  vermifchte,-  und  ftainmen  al- 
le, bis  auf  einige  wenige  entferntere,  von  Abraham 
(und  feinen  Nachkommen,  oder  von  feinem  Seiten- 
verwandten,  Loih,  ab;  als  Edomiier,  Amalekitcr, 
-liidianiter  u.  f.  w.  Von  der  zweyten  Gattung  der 
Bewohner  diefer  Halbinfel  werden  fefaon  Gencf.  X, 
7v  2Ö  ft.  eine  Reihe  Namen  genannt,  die  ficb  noch 
grüfsteotbcUs^  wenn  aieht  iaspaer  mit  Gowifi- 


heit,  doch  mit  einem  hohen  Grad  von  Wabrfchein- 
lirbkeit,  injemen,  nach  feinem  weireften  Umfange, 
narhweifen  laften,  wie  z.  E.  Seba,  Sabtha  u.  f.  w. 

[ Vorzüglich  verdienen  die  Bemerkungen  über  Opkir 
S.  73  ft.  der  Aufmerkfamkeit  der  Forfcher  empfoh- 
len zu  werden.  «Am  Ende  der  Bemerkungen  über 
die  erwähnten  Abfcbnitte  von  Genef.  X,  wird  noch 
hinzugefügt,  der  Verfafter  diefes  Capitels  kdnne  fei- 
ne Notizen  nicht  von  einer  unmittelbaren  Handels- 
verbindung zwifchen  Palsflina  und  der  arabifchen 
Halbinfel  hergenominen  haben  , fondern  man  muffe 
fie  auf  die  Rechnung  des  zwifchen  diefem  Lande 
und  Phönicien  obwaltenden  inannichfaltigen  Ver- 
kehrs allein  fchreiben.  Sich  davon  noch  deutlicher 
zu  überzeugen,  und  Arabien  noch  genauer  kennen 
zu  lernen,  verweilt  Hr.  H.  jetzt  bey  Ezerb.  27.  Der 
Inhalt  eines  Tbeils  diefer  Capitel  führt  ihn  zu  Be- 
merkungen über  den]  6)  Handel  von  Arabien.  Der 
Anfangs  unbedeutend  gewefene  Handel  zwifchen 
Ägypten  und  Arabien  erhielt  nach  Alexanders  Ero- 
berung diefes  Landes  einen  anfehnlich  vergröfser- 
ten  Umfang.  7)  Cult«rz«y!aisd  und  wiftenfchaflliche 
Befchäftigung.  Quelle  ift  hier  die  Bibel ; vgl.  r 
Reg.  X ; 2 Cbron.  IX,  und  des  Buch  Hiob,  aus  wel- 
chem nach  Stnhlmanns  Oberfetzung  Proben  gegeben 
werden,  deren  Refultat  etwa  folgendes  ift:  Die  Ara- 
ber haben  fchon  fehr  früh  das  Studium  der  Natur- 
gefchichte  und  Phyfik,  fo  wie  der  Sternkunde,  mit 
Eifer  getrieben,  auch  den  Bergbau  mit  einer  Ge- 
fchicklicbkeit  geführt,  die  von  den  Fortfehritten, 
welche  fie  in  ihren  wifteiifchaftlicben  Kenncniften 
gemacht  haben  , das  gtanzendfte  Zeugnifs  eblegt. 
[ Doch  aber  full  diefes  von  einem  arabifchen  Emir 
oder  blofsen  Nomaden  entworfene  Gedicht  geu-ift 
nickt  vor  den  Zeiten  des  babylonifchen  Exils  gedich- 
tet feyn  (!)  S.  108]-  8)  U'obtr  hat  Arabien  feint 
Bevölkerung  erhalten P Aus  Mangel  an  frfarifitlicben 
Deiikiualern  fafst  der  Vf.  den  Chaiak  er  der  arabi- 
feben  Sprache  auf,  und  das  Refultat  ift  d c Vermo- 
tbutig , dafs  Arabien  grbfstentbeils  von  den  , in  den 
fruchtbaren  Weidediftricien  jenfeits  des  Euphrats 
uinherzirheiiden  aramäifchen  Nomaden  bevölkert 
worden,  (denn  die  arainaiCche  Spreche  fey  die  Mut. 
ter  des  Arabifchen  und  Hebraifchen) ; jedoch  einen 
Theil  feiner  Bewohner,  nämlich  die  an  der  Oftküfte 
über  dem  perTifchen  Meerbufen,  aosJnilren  erhalten 
habe.  [ Diefer  Abfchnitt  bat  Rcc.  am  wenigften 
befriediget.]  — — Von  S.  141  an  leiten  den  Vf 
die  Berichte  einheimifcher  Schriftfteller  in  feintn 
Untcrfuchungen,  und  feine  Aufuie  kfiinkeic  hiebey 
ift  mehr  auf  die  Zeiten  nach  Chrifti  Geburt  gedich- 
tet. I)  Name,  nach  Abulfeda,  Safioddin  u.  f.  w.  a) 
Einige  merkwürdige  Begebenheiten  ans  dev  vQrmo- 
baminedanifchcn  Periode,  wie  z.  B.  Not  zen  von 
den  StämraenAd,  Thamud.Tasm,  DfebaddirDfehoe- 
bam  u.  f.  w.,  von  den  Homeriten;  von  der  berühm- 
ten Flulb  El-Ariin  in  Jemen  und  ihren  F Igan  ; vun 
der  Königin  von  Saba  u.  f.  w.  [Dia  Fabel  mufs  hier 
erli  noch  beftar  von  der  Gefchichie  gefebieden  wer- 
tUu  i bis  jaut  ift  dieis  — auch  biei  oiebt  — gefebe- 
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iiin].  4)  Dichtkupfl.  Mm  hat  noch  ahne  reiche 
S mintung  von  Gedichten  aus  der  früheren  Periode. 
D efe  Bemerhuaf;  führt  uiiferen  Vf.  zu  der  ünterfu- 
thuni'  über  die  Auflbderung  zur  Dichtltanft  von  au- 
tfseq.  und  über  den  Inhalt  der  Lieder,  was  zugleich 
\ eranlaiTung  giebt,  Blier  die  frühe  Ausübung  der 
Schreibkunn  auf  diefer  Halbinfel  Remerkungen  zu 
iracben.  Sein  Urthuil  über  die  arabifche  Dichtkunft 
abftrahirt  er  hauptfbrhlich  aut  Stücken  aus  der  älte- 
ren Haniafa,  und  aus  den  fieben  Moallakat , und 
giebt  ausführliche  Proben  (die  aus  Conz  morgenlän- 
slifchen  Apelogen,  und  feiner  L'berfetzong  der  lieben 
Moallakat  genommen  lind).  Eine  genauere  Würdi- 
gung des  Inhalts  diefer  Gedichte  führt  ihn  nun  auf 
die  Vergleichung  deutfeher,  homerifcher.  blblifcher, 
und  befonders  galifcher  Poefieen.  5)  Rrligion;  die 
ältefte  Religion  vor  Mohammed  beftand  itu  Geftirn- 
dienft  (wovon  die  ältelle  Spur  lieh  Hiob  XXXI,  27 
finden  foll  );  aufser  ihnen  verehrten  die  Araberauch 
noch  andere  Gottheiten,  vorzüglich  unter  der  Qefialt 
viereckiger  unförmlicher  fchwarzer  Steine.  Sehr 
natürlich  führt  diefes  den  Vf.  auf  den  fchwarzen 
Stein  in  Mekka,  auf  den  Urfprung  der  Kaaba  und 
die  religiöfe  Verehrung  dafelbfi.  Hierauf  folgen 
Bemerkungen  über  die  vier  heiligen  Monate,  über 
die  bey  einigen  Stämmen  berrfchende  Gewohnheit, 
den  Götzen  zu  Ehreit  Kinder  zu  fchlachten  u f.  w. ; 
fodann  verbreitet  er  lieb  über  die  religiüfen  Gebräu- 
che, als  Wafeben,  Beten,  Faften  u.  f.  w.  und  andere 
tnit  religiöfen  Vorftellungen  in  Verbindung  ftehende 
Gewohnheiten,  als  Gelübde,  Eidfehwüre  u.  f.  w.  , 
and  kotntni  endlich  auf  andere  Religionen , die  in 
Arabien  erfchienen,  vorzüglich  auf  die  chrifiliche 
und  jüdifebe  zu  fpreeben.  So  näherte  er  fich  der 
Epoche,  die  Mohammed  in  der  Religion  gemacht. 
Vorerft  fuebteernun  zu  zeigen,  dafs  Mohatnined  die 
zuletzt  genannten  beiden  Hauptreligionen,  und  die 
chriftlichen  Secten,  die  Bibel,  A.  und  N.  T.,  die  Apo- 
kryphen und  den  Taltmid  genau  gekannt,  und  zur 
Aufiubrnng  feines  Religionsgebaudes  einen  überaus 
g^ofsen  Gebrauch  ton  ihnen  gemacht  habe.  Hier- 
auf bandelt  er  vom  Koran  und  dcITen  llauptlrbren. 
S.  383  dürfte  wohl  das  Urtheil  über  den  Koran  et- 
was zu  ftark  au.sgedrückt  feyn,  und  fchwerlich  tlurch 
die  weitere  Entwickelung  feines  Inhalts ganzgerecht- 
fertiget  werden  können.  Weit  interelTaiiter  ift.  was 
S.  388. ff-  über  die  Bekanntmachung  des  Korans  etc. 
gef.tgt  worden  ift.  — Von  8. 398  — 405  lieben  An- 
merkungen und  /ofätze  zu  diefer  Abhandlung.  — 
*)  „Uber  die  Spracht  der  Liebe  und  der  Galanterie 
SS  den  Schriften  der  Pfoten",  ein  intertir.iiilcr  Auf- 
fatz!  Voraus  geht  eine  Schilderung  lirs  raeiblicheii 
Gefchlechts  im  Orient,  ihres  Aufenth.alts  (nach  Pou- 
queville),  ihrer  Ge» nhnheiten , ihrer  Kleidung  u. 
f.  w.;  fodann  folgen  Excerpte  aus  hebräifchen,  per- 
fifeben , arahifchen,  indifchen  u.  a.  Dichtem,  wel- 
che das  über  die  benatinten  Gegenftandr  G.-Iagte  be- 
urkunden. D.ifs  der  Vl.  hier  lehr  ins  Detail  gebt, 
wird  vielen  Lefrrn  gar  angenehm  fey  11 , und  den 
(icuufs,  der  au*  der  Vergleicbuitg  tict  von  varfchic- 
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denen  Dichtern  gebrancbteH  Bilder,  Schilderangais 
u.  f.  w.  entfteht,  vollenden, 

Beblih,  gedruckt  b.  Amelang:  Studien.  Heraus 
gegeben  durch  F.  M.  G.  Schenk  von  Schenken- 
darf.  igog.  122  S.  gr.  8-  (I  Thlr.) 

Diefes  Buch  vermifchirn  Inhalts,  das  noch  einen 
zweyten  Titel  mit  dem  Zufatze:  erfies  Heft,  unrft 
zur  Unterflützung  der  abgebrannten  Stadt  Heiligen- 
beil in  Ofipreuffen , fo  wie  das  Motto  führt:  Silben 
und  Gold  habe  ich  nicht;  was  ich  aber  habe,  gebe  ichf 
dürlte  allerdings  fowobl  wegen  feiner  wohlihätigen 
Abficbt,  als  wegen  des  befcheidenen  Titels  bey  dac 
Kritik  auf  einige  Schonung  Anfpruch  machen,  wepn 
wir  vor  allem  nicht  dem  lefenden  Publicum  fchuN 
dig  wären,  von  dem,  was  hier  zu  erwarten,  treuen 
Bericht  abzuftatten.  Und  diefs  mag  denn  jetzt  nach 
der  Folge  der  Auflatze,  die  darin  fehr  ungleich  find» 
der  \\ahrheit  oder  wenigftens  unferer  Anlicht  gc- 
laafs  gefcheben.  1)  Fragment  aus  einem  Romane  : 
Iheobuld  und  Theone  von  Ferdinand  v.  Sebrötter« 
S-  .3  — 32.  ift  fehr  geziert,  gefchwätzig  und  träume- 
rifch  gefch'ieben.  Zur  Probe  diefe  Stelle : „Einwun* 
derbar- göttliches  Geficht,  das  in  meinen  üeift  hin- 
eingegangen  ift , mufs  ich  aus  demfelben  hervorro- 
fen;  aber  freudig  unterziehe  ich  mich  dem:  denn 
ftelle  ich  jenen  Himmel  auch  nicht  vor  dein  Geficht, 
Vater,  fo  rufe  ich  ihn  mir  doch  unaufhörlich  aus  der 
Tiefe  meiner  Seele  zurück.“  Wer  fich  jedoch  die 
Mühe  geben  will,  durch  diefen  Nebel  hindurebzu* 
ftbaueii,  wird  darin  manchen  tiefgehenden  Gedan- 
ken entdecken.  2)  Gedichte  des  Herausgebers  S. 
33  — 62.  Leichte,  lliefsende  Verfe,  nicht  ohne  Siim- 
inung  und  Gefühl,  aber  gröfstentheils  matt,  profaifch. 
und  zu  wortreich.  3)  P.  M.  über  die  Freyinaurerey 
S.  63  — 73.  von  J.  G.  S.  — fagt  viel  Gutes  darüber, 
giebt  aber  auch  manchen  belehrenden  Wink  in  Ab- 
licht der  Mifsbräuche  und  der  Gefahren  des  Irrthums. 
4)  Petrarca’s  63ftes  Sonnet  nach  Laura’s  Tode  von 
lichte,  S.  74  — ift  in  einer  fteifen  Uberfetzerfpra- 
che,  ungelenk  und  nicht  mit  Beobachtung  dar  leben- 
digen Naiveiat  dar  Worte  dein  Original  nachgedich- 
lei.  5)  Der  Menfchheit  veränderter  Standpunct. 
Ein  Crayon  \ oui  Herausgeber  S.  75  — 80  — finnvolla 
Aiiueut.  Ilgen,  die  viel  Studium  und  Leetüre  voraus- 
fetzen, und  wiederuni  viel  Stoff  zum  Nachdenken 
und  zur  Betrachtung  geben.  Welche  Rii  htung  wird 
der  Sinn  und  Geiit  der  Menfchheit  in  feiner  künfti- 
gen Gelialtung  nehmen?  Diefs  ift  ungefähr  das  Haupt- 
tbema,  das  aber  nicht  deutlich  genug  ausgel'prochen 
ilt.  6)  Über  die  Aufhebung  der  Erbunrerihänigkeit 
in  PieulVen.  von  Johann  Georg  Schelfner,  5.  8I-  85. 
Ein  (jrdiebt  mit  guten  Gedanken,  HiitttlmaLigrn 
Verfen,  ohne  Poefie.  7)  Das  Alter,  von  dnnfelben. 
S.  86  — • o.  Ehen  fo.  8)  Stimmen  und  Blätter,  vom 
Herausgeber.  S.  91  — 94.  Iliftorifch  - pliiiolupbifcha 
Phantalicen  mit  den  neueren  Anfichten  \ 011  Lbriueii- 
tbum  und  Oriemalisinus,  Irfensu  ertb.  Das  nachfol- 
geude  Advaatelkd  iil  iu  deut  naudich.in  Sinn  und 
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halb  im  ton*  «Im  •!»»  G*ftngbnclis  yedicbtiA 
C)  AbendUed.  S.  97-99.  religjö*,  mit  •inigcm  Ge- 
fühl. Überrtrfchend  ift  10)  ein  Gedicht  von  Selmller 
au  finden,  deser  mit  derUberfchrift:  am  2 Mai  1787 
OH  eine  Freundin  gerichtet  hat,  und  worin  die  fei- 
nen finnreichen  Qegenfttte  und  leichten  Redewen- 
duneeo  von  feiner  gewöhnlichen  DichtungaweiCe 
Tehr  abweichen.  Den  Schtufs  machen  noch  einige 


Gedichte  von  verfchiedenin  7<Tn.,  wovon  fich  keini 
befonder*  auszeichnet , wir  müfacen  denn  der  Min- 
nelieder erwihnen , die  einigen  alten  Minnelangera 
nacbgefungen  find , und  von  denen  una  daa  erftere 
vorzüglich  gefalh.  — Der  Inhalt  diefeaHefMt  iR.elA> 
weder  fehr  anziehend  noch  abfchreckend,  und  tnag 
. bey  denkenden  Lefera  iuunec  ein  paar  Stunden  aua- 
füllen.  T.  Z. 


KURZE  AN 

[ V»iu««*cev*  ScBÄirrai^  Ina,  in  der  Crdkerrrfien  Buch- 
bandl  : Dtr  Marjch  itr  Framoftm  mach  Mitm.  Noiiümi  *u 
4eanhriluiig  der  neuprojectirten  Land«pedaioii.  iSu».  S. 

•e  fioGr)  *..\Vir  begucken  das  Schachbreu  Tagt  der  \ I..  und 

S'er  Meißet  untere»  Jdirhuiider«  ftrilt  des  Spiel  auf."  Rec. 

dwn  benbachut  den  Vf..  undeeiRtan,  wie derfclbMieguckt 
haSr  Den  Anfang  «neben  geographirch- ^tittifdie  Noueen. 
befonder«  nur  Kenmaifc  des  englilchen  Olhndien».  Anfehau- 
brh  und  fruchtbar.  Di«  natürliche  Bcfchaffenheit  diefe»  weit 
iäaffenden  Und«,  wird  befchriebeii,  die  Erzeug niffe  deffelben 
z Reichen  hergerechiiet . ein«  ChirakterifUk  der  Ein- 
wohner «geben  - denllindus.  Seika,  K^hrauen.  Afganenund 
Tirhateii  ihre  SteUe  aogewiefen,  dieLandcsmunzen  ntmhafi  ge- 
üaiht  und  in  Kurzem  von  den  Prorinzen  und  ausgezeichnwen 
SitUeA  und  Keftungen  da*  Nothige  engegebein  Das  Fort  Wil- 
lilm  kaum  einen  Kanonenfehua  weu  von  Csiciiua  rudwert« 
eutfemt.  ift.  nach  Chergenuer-Coflipy.  der «maiieZafluchts- 
uri  den  die  Engländer  in  den  ungeheuer  grofsen.  ihrer  Herr- 
fchäft  unterworfenen  Landern  des  fudlichen  Afiens  befitzen.  Sie 
»Vi,Tuffen  ßch  der  «llergröfsten  Sicherheit,  und  fetzen  dis  voll- 
fte  Äuen  iA  diefe.  Fort,  deffen  Eroberung  ße  für  fchlech- 
icrdini!«  unmöglich  halten.  Die  Enikunfie  der  oftindifchen 
vr^an,  nech  E«««rl  «TW.  '“«•>  D»mlurl788.  und 
Lrt  «niegehen.  Man  kann  weder  diefen  Angaben,  noch 
jifd“en  Silppuwnoneii  ficher  trauen.  Aus  den  drey  Prafidem- 
^kafien  ohne  Bencoolen,  betrugen  im  J.  i803  dia  Emhimfte 
zöz  Pf  sterl.  Di*  Schulden  der  Compagnie  in  Oftin- 
diAit'ui.d  England  waren  im  J.  i8c>3  zu  w^eitwo  Pf.  Steel,  an- 
.Meuhin  In  demf«  ben  Jahre  betrug  die  Kriegsmacht  der  Eng- 
lu  der  i'm.7«>  woriin^  nur  i^Eutopier  waren.  Die 

uuJrmefriich  gewahnien  Reichthumer  des  J,andee  rerliegen  ^1- 
lüuhlich  * Die  Engländer  fchiekeu  jährlich  durch  den  Handel 
“tTehmre  Summen  nach  p»ia . Batari,  Bomb^  n-  [ «■  ..  dm 
4chie"btcrdinga  nie  mehr  11.  den  B«irkjhrer  Heirfchafi  zuruck- 
U-I,r.n  können.  Wenn  kritifch«  Umftande  in  Aßen  einireien 
Ä.  fo  w^rd^  ße  fehr  bald  eiimn  ganzlicbenja^l  an 
Gdd.  der  Seele  de«  Krie«.  leiden”,  fagt  der  oben -geaechm 
' rfc  rwmt«>r,  NVtno  die  Frtfl^ofen  aich  Ollindien  kiimen;  fo 
jla.  rifk'rew'iC«  die  meifte«  5eapo)S  in  englifchen  Dicuften 
fchlawn“  i^ht  well  ße  dm  Fraiizofen  den  F.ngUndern 
T.Ä./  fon^d^n  weil  fie.  allen  Euro^ern  die  ßch  ihnen  .u^ 
•drlTuen.  den  Untergang  wnirfcben.  rtieiiachft  folgt  «ne  but- 
Cefchichi«  d«  Unterwerfung  Indiens  unter  die  englifche 
-?zi..rh<>rrfcheft.  Seit  1764.  da  der  grofse  Mogul.  Scheh  Alliim, 
>£i^?.r£!jS^deri.  HÜÄ  fuAte  . uud  ihnen  dafür  Bengal« 
urJ...,  mufote,  haben  Och  die  Eroberungen  derfeiben  furch- 
•’*^\>l,*^iisirebreii«t,  und  dieBedriickungenderweichlichenljn- 
,«l.ch  ansgebreueE  ^ fchteciaich  vermehrt.  „Die 

■SMonunS  der  neuerdings  Beßegteti  gegen  die  eiiglijche  Regie- 
wahrt  fort,  und  Ge  hat  aul  Vermehrung  ihrer  Macht  von 
mna  her  mehr  als  fonft,  Bedacht  genommen.  Ift  irgendwo 
t:.?Ä'tion  voAereitet:  f.  ift  C.  es  in  Ind,«..”  Dann  giebt 
aJi  vf  eine  kurze  Uberßeht  dtf  Wege,  auf  denen  der  La^- 
b«dcl  mit  Oftindien  getrieben  wurde  und  noch  gewieben  wird. 

B.  ft „a  die  Wege,  über  welche  die  Karawanen  geben.  Beyge- 
fi^d^leifaro*ulen  nach  Taverriier.  rm  W^audureh  Per- 
tiigt  iiiw  . folgen  dieErobeningszugeAJe- 

'[‘a'nd^  , Tamerliiis  Nedir  Schafs.  Jeder  hatte  feine  ganz 
Srhwiertekeiten.  dl«  man  in  unf«ren  Zeiten,  durcÄ 
5-^  whTichien  fon  jenen  belehrt,  leichter  vermeiden  kann. 
Änd  Jnd  lierßen . wie  zu  e^art«,  fteh.  hullrmch, 
leiftrii • fo  find  ßa  fchoo  «Ar  aU  halb  aus  dem.  Wege  , 
ge«lnt.^üin  di«  Eapeduiöu  lu  bewerkftelligen . nimmt  der  _ 


ZEIGEN. 

Vf.  den  rufTifchen  Theil  der  Anhee  tu  doödo  Mann  Infanterf« 
und  10000  Hofaken,  und  die  hrantdfifchen  Truppen  eben  fobodi 
an.  Den  \Ve^  iafst  er  üe  von  Warfchau  oder  von.  DaUnanen 
her  antrctin;  tu  welchem  Imitieren  Zu.ge  He  bis  Aflracben  nur 
6 VVochtni  brauchen  würden.  Wir  verfolijen  den  Gang  der, 
twar  nicht  originellen , doch  ganx  gut  zatameh]kätireAd«ii 
Schrift  nicht  weiter,  die  euch  hier  ihrem  finde  tMtilt«  -Ue»eil< 

Gemeine  lUf^ut  iü,  dapi  der  Vf.  verficheru  Ofliudien  e^erdc, 
obald  nur  eine  hinlängliche  feindliche  Macht  von  60000,  oder 
euch  im  Koihfall  nur  4x100  M«inn  erirchetiit,  1*011  den  EngUrw 
deni  abfalieiv  Wenn  aber  auch  ganz  Ollindlen  in  fmnattflfclic 
Uaade  geriethe:  fo  wer«  «in  allgemeiner  Friede  noch  Micuaamch* 
wendige  l'oigc  diel'er  Kroberuug.  „Und  Europa,  fetu,  er  am 
Schluile  hinzu,  fchmachiet  nach  Hube."  ^ Cht, 

Ber/ie,  b.  Hayn:  Der  hing«  und  porfiekUge  Brauiwer» 

her.  Ein  Rathgeber  jt*r  Jtmglbegn.  »mA 

Jmngfrantn,  die  ihre  gegenjeiügtn  körperlichen  nnd  morefi* 
jehtn  Fehler  nnd  Tugenden  zu  ent  Jecken  wunftken»  9m  imr^  eine 
gute  ünt  Gln^  ihrer  Ehe zn^hetn,  igop.  2133.^(10  Of.) 

Wenn  der  eheliche  WobllUnd  durch  Schreiben  wieder  horxufUl* 
len  wäre:  fo  hauen  wir  Ueuifche  vor  Allen  die  erfenUieb«.  Auy* 
Hehl  auf  die  Wiederkehr  dr»  goldenen  ZeitaJters  der  Ehen.  Denn 
an  Schreiben  davon  und  daniber  laSien  nir  er  Gottlob  1 nicht 
fehlen.  i'al\  jede«  Jahr,  ja  fatt  jede  Me(!c  irici  wenigfttita  em 
glücklicher  oder  unglücklicher  Ehemann  auf,  und  predigt  eniwe> 
der  ex  proje^o,  oder  auch  nur  im  Vorbey^n,  iih^  eioige 
Fragen  aufi  dem  Eheflandskatcchismus , au^  wohl  übet  d£i 
ganten.  Hier  haben  wir  es  mit  einem  Brautwerber  eu  diuh. 
der  fleh  fclbA  als  einen  klugen  und  rorrichtifen  inkündlget, 
und  welcher  der  ebeJutfigen Jugend  feinen  gmenKath  ftiroiae  lüai> 
fiigkeit  von  twantig  Groichcn  anbieteu  Seine  Klurteit  und 
VuriichtigkcU  aber , fo  weit  ihimlich  diefe«  auib  Gelcgciiheit 
giebt,  fie  kennen  tu  lernen,  erflreckt  l'ich  theil«  auf  dteBtant' 
worcung  einiger  vjorUuhger  Fragen;  z.  B.;  Woher  mag  e« 
kommen,  daf«  fo  viele  ileiraihen  au»  Liehe  miCigldckepi,.  und 
manche  ohne  Liebe  fo  gut  geraihcn?  Wie  mi^mao4en  M#ii> 
fehen  beobachten,  um  ihn  kennen  tu  lernen  r theils  auf  ^e 
Angabe  der  ErfodernliTedrr  körperlichen  rowohlelenrorilifihen 
Ebellandsfahigkeiu  Wir,  d.  h.  der  Recenfeoc»  den  fein  Be* 
ruf»  und  uoeb  ein  paar  andere  Ehemänner,  welche  ^e  Kcai* 
gierde  mit  diefem  Urautwerber  bekannt  gemachu  verfhgen  .ihm 
da.s  Zeugnifs  eines  umdchtigvii,  klagen  unSEhwtfenf  erfahr 
rennt  Manne«  keinesweg« ; kötincn  doch  aberliüch  oicSi  ber* 
gen,  daf«  wir  rem«  Erfahrungen'weder  neu*,  tmeh  feine  Ring* 
heit  ungewöhnlich  gefunden  liaban.  Uabey  hat««  uaa  auch  ge* 
fehienen»  als  gebreche  es  ihm  biawoilen  an  der  Rtinil,  fichbe* 
flimmi  und  richtig  auszudrucken , oder  habe  ihm  arenij^ens  an 
der  Zeiidatu  gefehlt.  Denn  wenn  man  bald  S.  ii  Iteic:  ,.Was 
foU  der  Afunn  thun,  der  diefen  Mangel  der  herzlichen  Zu»«i* 
bey  einem  Mädchen  gewahr  wird  oder  «irCähr«,  ^ «ra«« 
siebe  und  aus  VVerthfchiuuiig  ihrer  tibrigtn  guten  BigenCchaf* 
ten  ßch  in  redlicher  Abiuhi  zur  Gattin  wählen  möchte?  We«m 
er  Geh  bey  diefer  Übenei^ujig  mir  einem  Mädchen  ^efer  Art 
dennoch  all  Gatte  nnä  Gimht  -*•  (wie  mag  er  du  anfaagdo 
wollen?)  — tu  leben  «ncfcKlieCK:  fu  erniedrigt  er  Geh  felbft» 
indem  er  an  der  SelbUerniedrtgmig  des  Mädchens  Theil 
oder  fchon  früher  noch  von  einem  ^tzweck  (man  beniese  die 
Art  tu  fchreiben)  der  Menfckkeit  reden  hört  ^ fo  find  )cn« 
Vermuthungen  wohl  nicht  eben  aus  der  Luft  gegriffrä.  Bey  alle 
'dem  empfehlen  wir  aber  dennoch  das  Buch  denen,  für  weiche 
tt  bellimmcilh  «a  enthalt  manche.  aüuUcho  und.  b«h«ieuiMa- 
werthe  Wahrheiu  U.  L. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


DEN  19  JUNIÜS,  1809, 


STATISTIK. 

GStthi CER  , b.  Dieterich : Statittiqu^genirate  des 
proeifues  composant  te  Royaume  de  U'eflphalit 
doHS  l'ordrt,  o«  elles  lubsistaunt  om  ler  Octobre 
1807  VInditation  de  la  nouveUe  division  di- 
partementale , per  Mr.  C.  Bail,  liispecteur  aux 
revuea,  cidevant  S^cretaire  giniral  du  Minift^re 
deiFinancea,  r(digec  sur  lea  notea  et  rraaeigne- 
mena  inMits  foumia  par  lea  autorit6s  administri- 
tires.  18<>9-  XXXII,  193  u.  (»7)S.  Mit  13  Tabel- 
len. (3  Tblr.  8 Dt.) 

13eRi  Veriäirer  diefea  Werka,  ala  General- Secre- 
tär  beym  weßphälifchen  Minilterium  der  Finanzen, 
des  Schatzes  und  des  Handels  , Händen  die  Archive 
zu  Gebot,  welche  die  tnannichfaltigllen , intereflan- 
teften  und  zuverlhlTigHen  Notizen  überdiefen  jungen 
S taat  enthalten  mülTen  : ein  Vortheil,  der  nurinhöchft 
feltenen  Fhllen  iiatiftirchen  Schriftilellern  zu  Theil 
wird.  Unter  fo  gflnftigen  VerhältnilTen  bearbeitet, 
mufste  dicfea  Werk  den  Rec.  zu  der  Hoffnung  be- 
rechtigen. darin  einen  Schatz  von  Aufklärungen  über 
Weftpbalen  zu  finden,  die  an  Neuheit,  Reichhaltig- 
keit und  Intereffe  alle  bisher  zur  Kunde  des  Publi- 
cuma  gekommenen  weit  übertreffen , und  wodurch 
der  Lefer  ln  den  Stand  gefetzt  würde,  eine  vollHän- 
jiga  nnd  klare  Idee  von  diefem  neuen  Staate  fich  zu 
lüden.  Aber  leider  bemerkte  Rec.  bey  Durchlefung 
iiefes  Werks  gar  bald,  dafa  er  fich  ln  feiner  Hoffnung 
'etäufcht  batte,  indem  daffelbe,  weit  entfernt,  wie 
ler  Titel  verfpricht,  vom  Kinigreicke  Weftphalen 
ine  allgemeine  Statiftik  zu  liefern,  nur  eine  Hamm- 
ing unvolIHändiger,  fcblecht  geordneter,  mitunter 
uohR  fehlerhafter  Notizen  und  Data  enthält,  die 
war  zum  Thell  als  Material  zur  künftigen  Bearbei- 
mg  einer  Sutiftik  diefea  Khnigreicha  trefflich  be- 
utzt  werden  , zum  Theil  aber  auch  zu  durchaus  fal- 
ben Anfichten  und  zu  Irrthüinern  Anlafa  geben 
innen. 

Ein  Hauptgrund  der  Mängel  diefea  Werks  liegt 
iie  Zweifel  in  des  Vfs.  gänzlicher  Unkuiidc  der 
irache  des  Landes,  wevoner  eine  Statiftik  zu  He- 
rn übernommen  hat.  Denn  diefe  Unkunde  fetzte 
n nicht  nur  aufser  Stand,  die  in  den  Archiven  des 
tianztninifteriuma  vorhandenen  deutjehe»  Quellen 
feinem  Zweck  gehörig  zu  benutzen,  fondern 
achte  ihn  auch  unfähig,  von  den  reichen  und  maii- 
chfaltigcn  Hülfamitteln,  welche  die  deutfehe  Lite- 
'ur  in  diefer  Hinllcht  darbietet,  einen  nützlichen 
g.  A.  L.  Z.  1809.  Zweyter  Band, 


Gebrauch  zu  machen.  Hlazukommt,  dafa  der  Vf.  zn 
dergrofsen,  leider  gewöhnlichen  Claffe  HatiÜifcber 
Scbriftfieller  gehört,  die  vom  Zweck  und  Wefen  der 
Wiffenfehaft,  worüber  fie  fchreiben,  keine  richtig« 
Vorftellung  haben,  indem  fie  das,  was  blofa  Iläljs- 
Mittri  der  Staatenkunde  ifi,  zum  Wefen  dcrfelben 
machen,  und  darüber  das  Höhere  und  Geiftige  diefer 
Wiffenfehaft  aufser  Acht  laffen,  die  alles  geleiftet  zu 
haben  wähnen,  wenn  fie  möglichft  vollftändige  und 
genaue  Tabellen  über  Flächeninhalt,  Truppenzahl. 
Volksmenge,  Producte  und  Einkünfte  liefern,  dage- 
gen aber  fich  wenig  bekümmern  um  den  Geift  der 
Gefetzgebung,  um  die  Einrichtung  des  Gafchäfta- 
ganga  Im  Inneren,  um  die  wechfelfeitigen  Verhält- 
niffe  der  adminiftrativen  Behörden,  fo  wie  um  die 
Art  der  Benutzung  der  Productivkräfie  der  Nation. 
Jene  Tabellen  mögen  noch  fo  genau  und  vollHändig 
feyn:  fogeben  Ce  doch  in  der  That  nichts  .weiter, 
als  die  blofaen  UmrilTe,  gleichfain  diaa  Skelet  des 
Staata,  und  find  ebenfo  wenig  im  Stande,  den  Lefer 
über  den  eigentlichen  Zuftand  daffelben  gehörigauf- 
zuklären,  als  die  blofaen  Angaben  der  Gefichtezüge. 
der  Sutur  oder  des  Mafaes  der  Arm«  und  Beine  ein« 
richtige  Vorftellung  von  einem  Menfcben  geben  kön- 
nen. Ift  man  nämlich  auch , was  fogar  in  den  mei- 
ften  Fällen  durchaus  unmöglich  ift,  vermitteln  die- 
fer  politifcben  Rechnerey  dahin  gekommen,  von  den 
Kräften  eines  Landes  das  Materielle,  das  fich  zählen 
und  berechnen  läfst , noUkosemen  zu  erforfrhen  : fo 
hat  man  damit  allein  doch  noch  gar  wenig  gewon- 
nen. Denn  es  kommt  Ja  bey  Beurtheilung  der  Siaata- 
kräfte  nicht  fo  fehr  auf  die  Gröfae  diefer  materiellen 
Maffe  an,  als  vielmehr  auf  die  Art  ihrer  Benutzung, 
auf  den  Geift,  der  dabey  thätig  ift,  auf  den  Charak- 
ter und  die  Bildung  der  Nation:  lauter  Dinge,  die 
fich , eben  weil  fie  geiftiger  Natur  find,  durch  kein 
Zahlenverhältnifs  auadrücken  laffen. 

Immer  aber  bleiben  die  Umriffe,  welche  derglei- 
chen Tabellen  liefern,  fchätzbare  Hülfamittel,  treff- 
liche Materialien  zur  Statiftik  eines  Landes,  voraus- 
gefetzt,  dafs  fie  völlig  zuverläfilg  find,  und,  was  die 
Hauptfacbe  ift,  den  Zuftand  des  Landet  wie  er  t/(, 
nicht  wie  er  war,  fchildern.  Liefern  diefelben  hin- 
gegen blofa  Notizen  von  dem  vormaligen  Zuftande 
eines  Landes : fo  mögen  fie  wohl  hjftorifchen  Werth 
haben;  allein  für  die  Statiftik  bleiben  fie  itur  von  ge- 
ringer Bedeutung.  Zu  diefer  letzteren  Gattung  ge- 
hören die  Tabellen,  welche  die  gröfsere  Hjlfte  der 
vorliegenden  Schrift  auamachen.  Es  enthalten  näm- 
lich diefelben  lauter  Nachrichten  von  dem  ZuAan- 
■ Ttt 
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de  I worin  die  des  Königreich  Weftphrlen  jetzt  bil- 
denden Provinzen  vor  ihrer  Vereinigung  zu  einem 
Genzcn  lieh  befanden : aber  feit  jener  Epoche  haben 
eile  Zweige  der  Vemaltung  in  diefen  I.indrtn  fo  be- 
deutende Verhnderu>g(n  erlitten,  lind  alle  ih  e bis- 
herigen Verhältnifle  unter  einander  und  zuin  Ausland 
Ib  febr  verrückt  worden,  dafs  m;’n  in  den  ineiften 
F 'llen  in  grobe  Irrlböiner  verfallen,  und  durchaus  fal- 
febe  Refultate  erhalten  würde,  wenn  man  von  dem 
damaligen  Zuftande  derfelben  auf  ihren  eegenwarti- 
gen  fcbliefsen  wollte.  L berdirfs  litid  dir  Nachrichten, 
w eiche  diefes  Werk  von  jeneici  früheren  Zufiande  der 
wePphklireben  Provinzen  enthält,  weder  vollftändig 
noch  richtig.  Zwar  find  die  Quellen , woraus  der 
Vf.  feine  Data  gefchöpft  hat,  veie  bereits  erwähnt 
worden,  gröfstentheils  archivalifi he  Nachrichten, 
aifo  die  heften,  die  man  in  der  btatiftik  haben  kann: 
aber  in  dem  gegenwärtigen  Fall  will  diefs  tiicht  viel 
fagen.  Denn,  wetin  inan  bedenkt,  dafs  alle  diefe 
Nachrichten  von  den  vormaligen  Regierungs-  und 
Kammer  - Collegien  den  franzolifchrn  Intendanten 
zu  e tter  Zeit  mitgetbeilt  worden  (liid,  da  die  weft- 
ph:  l-.fcben  Provinzen  noch  als  feindliche  Lander  be- 
hai.dclt  wurden,  und  dafs  bey  z\ufnellung  derfelben 
oft  mit  der  gröL-en  Eile  und  Schnelligkeit  verfah- 
ren werden  muLre  ; fo  darf  man  gegen  die  Zahlen, 
welche  darin  angegeben  werden,  ein  gerechtes  Mifs- 
Irauen  hei  cn,  und  es  kann  von  ihnen  nur  mit  der 
hufseriteii  Vorfichi  Gebrauch  gemacht  werden. 

Was  wir  aber  noch  ganz  vorzüglich  in  diefem 
VTeike  vermifst  haben,  ift  Ordnung  und  Gyftem. 
Der  Vf  beginnt  mit  einer  biftorifchen  Abhandlung 
über  Weftphalen  ; alsdann  liefert  er  eine  Einleitung 
in  die  Staiiftik;  hierauf  folgt  eine  Refebreibung  des 
Harzes:  dann  koqinien  ftatiftifche  7'abe1Ien  überdie 
einzelnen  Provinzen  Weftphalcns  nach  ihrer  alten 
geograpbifeben  Eintheilung.  Diefe  Provinzen  wer- 
den in  folgender  Ordnung  abgebandelt:  j)  Heften, 
2)  Eichafeld,  3}  Hohenftein , a)  Ilalberliadi  und 
hiatisfcld,  5)  Quedlinburg,  6)  Magdeburg,  7)  Alt- 
uiark  , RMtinfchweig  - Wolfenbüttel , p)  Hildes- 
heim und  Goslar,  10)  Göttingen  und  (iruf  enhagen, 
11)  Padeilo  n,  12)  Corvei,  13)  Kaunitz  - Rittberg, 
14)  Minden  und  Ravensberg,  13)  Osn.sbrück,  16) 
Si  bauiiiburg,  17)  Wernigerode.  Auf  diefe  tabellari- 
fcTie  Statiftik  der  einzelnen  Länder  folgt  A)  ein  Na- 
n ( 1‘verzeichiiirs  der  vorzüglichften  Städte  im  Konig- 
rciche,  nebft  Angabe  der  Häufer-  und  Einwohiivr- 
Zrhl.  B)  Line  Uberficht  der  Volksmenge  und  der 
h aa  seiiikünfre.  C)  General  - Etats  der  Einnahme  und 
Ausgabe  im  Jahre  J9o6-  D)  Nachricht  über  die  bf- 
fen.  liehe  Schu  d.  L)  Verzeichnifs  der  königlichen 
Crhaude  und  der  Krön -Domainen.  Naiiienver- 
zeichtiifs  aller  Lehranftalten  nebft  Angabe  ihrer 
Fonds.  G)  lleictireibung  der  vorzüglichften  geiftli- 
cben  Stiftencen.  HJ  Cliftifirirung  des  Bodens  in 
apronon  ifcl  er  H iificht.  I)  Ertrag  fammtlicher  Sali- 
nen im  Ki  nt  reiibe.  K)  Überflebt  der  königlichen 
Acihr- C.ip''a  ien.  L)  Darftellung  des  jährlichen  Er- 
t'sgs  der  Kr. .dien  nach  einem  Durchfcbniii  von  6 
Jahre».  M)  Vargkkbung  der  vorigea  Gerktwsrer- 


fafTung  mit  der  jetzigen.  N)  Befchrelbungder’Mafse 
und  Gewichte  in  Weftphalen.  0)  Reduciionstabelle 
der  Münzen.  P)  Vergleichung  des  vormaligen  Ver- 
waitnngsfyftems  mit  dem  gegenwärtigen  nebft  &****• 
wirthfcbaftlicbcn  Betrachtungen  darüber.  — Wer  ift 
im  Sunde,  in  diefrr  Nebenrinanderfteilung  der  he- 
terogenften  Gegenftände  Ordnung  und  Syftem  zu 
entdecken? 

Soviel  ira  Allgemeinen!  Wir  geben  nun  zur 
Prüfung  dereinzelnen'rbeile  diefes  Werkes  Ober,  und 
wollen  insbefondere  den  l'abellen  überdie verfchie- 
denen  Provinzen  Weßphalens  unfere  Aufmerkfa^- 
keit  widmen,  da  diefe  den  Haupttheil  der  Schrift  aus- 
machen,  und  die  übrigen  Abrchnittegröfstenlbeils  als 
Bcylagen  dazu  betrachtet  werden  können.  Die  Ein- 
richtung diefer  Tabellen  ift  folgende:  Jeder  der  17 
Provinzen,  woraus  das  Königreich  zufainmengefetzt 
ift,  ift  eine  befotidereTabelle  gewidmet;  eine  folche 
Tabelle  nimmt  ungefähr  5 Quartblaiier  ein,  und  hat 
loHiuptcoIumnen;  jede  der  Hauptcolomnen  füllt  der 
Regel  nach  eine  Seite  an,  und  enthält  eine  befondere 
Rubrik;  die  Rubriken  ßeheti  in  folgender  Ordnung: 
I)  geograpbifebe  Lage,  2)  Bavölkerung.  3)  Producte, 
4)Induftrie,  Manuficturen  und  Handel,  5)  Schif- 
fahrt und  Heerftrafsrn , 6}  öftentliche  Anftaiten, 
7)  Hofpitäler  und  Gefäiignifte,  gjVerwaltungsfyftem, 
9)  Militärftand  , 10)  Einnahme  und  Ausgabe. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  es  un- 
ternehmen wollten,  alle  Irrthümer  zu  berichtigen 
und  alle  Fehler  anzczeigen,  die  wir  in  diefen  Tabel- 
len bemerkt  haben , denn  faft  jedes  Blatt  bat  deren 
aufzuwaifen.  Theils  als  Beyfpiel,  theils  um  unfer 
Urtheil  zu  rechtfertigen,  und  die  Unzuverläftigkeit  der 
hier  mitgctheilien  Notizen  darzuthun,  wird  es  daher 
binreichen,  blofs  einige  Fehler  der  erflrn  diefer  Ta- 
bellen zu  rügen,  welche  vom  vormaligen  Kurßirften- 
thuin  Heften  handelt.  . 

Erwägt  man  zuvörderft,  dafs  hier  die  ganze  Sta- 
tiftik  von  Kurhefteti  auf  i Quartblättem  abgehtndelc 
ift:  fo  begreift  man  leicht,  dafs  in  diefein  Werke 
keine  uo/(/ländigrStaiifiik  jenes  Landes,  fondem  nur 
einzelne  Brucbüücke  davon  zu  Tuchen  find.  Jedoch 
auch  dergleichen  blofse  Rruibliiicke  find  immer 
böc'hft  intereftaiite  und  nützliche  Beyträ'ge  zur  Staa- 
tenkunde,  wenn  fie  neue  und  zuverläflige  Data  etit- 
h.iltrn  : aber  diefs  ill  es  eben,  was  wir  in  diefen  Ta- 
bellen vermiften.  Z.  B.S.  3 behauptet  der  Vf-,  fdmmt- 
lifhe  Bergwerke  iin  Sc hinalkaldenfchen  würden  auf 
Rechnung  der  Regierung  betrieben:  es  findet  gerade 
das  Gegentbeil  Siatt.  alle  diefe  Bergwerke  find  in  den 
Händen  von  Privat  - Eigenthumern , ße  werden  ge- 
werkfchafilich  beirieben,  und  das  Gouvernement  be- 
zieht davon  blofs  den  Zehnten.  — S.  4 wird  unter 
der  Rubrik:  Induflrie,  Manufactur  und  Handel  ange- 
führt, in  CdftrI  befanden  lieh  Fabriken  \on  feidenen 
Strümpfen,  feidenen  Bändern,  Knöpfen.  Bijouterie- 
Waaren  u.  f.  w. : diefs  ift  ganz  falUb,  dergleichen  Fa- 
briken kennt  man  dort  gar  nicht;  dagegen  hat  der 
Vf.  einen  Hauptzweig  derlnduftrie  in  taftel  ganz  un- 
erwähnt pelaf&n,  nämlich  die  Hutinanuläciuren.  — 
Bey  lUrhht^en  wird  dar  Proaueüo»  des  EBiga  er- 
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wäbnt,  «-«Ichf  dort  nur  unbedeutend  ift;  digegen 
bat  Hr.  B.  Wii'enhaufrn  ganz  übergangen,  tvo  clie- 
fea  Product  «inen  Uauptnehrungazweig  der  Einwoh- 
ner auainacht,  und  ein  wichtiger  Handelsartikel  ift.  — 
In  Itaufchenberg  (welches  unrichtig  Raufcbeinberg 
genannt  wird)  follen  nach  der  Angabe  des  Vfa.  Mü- 
tzen- und  Plürch- Fabriken  (ich  befinden : derglei- 
chen find  an  diefem  Orte  gar  nicht  anzutreflen.  — 
Bey  Hersfetä  (welche«  an  vielen  Stellen  unrichtig 
Herzfeld  genannt  wird)  gefcliiehc  blofs  einer  Kafch- 
Manufactur  Erwhhnung:  der  Haupttiahrungszweig 
aüefer  Stadt  hingegen,  die  Maiiufaccur  vccllenerTü- 
cher,  wird  gar  nicht  berührt.  — In  Schmalkalden 
follen  mehrere  Tabacks- Fabriken  ikh  befinden:  es 
cxiftirt  dort  keine  einzige.  — S.  5 ift  bey  Herzfih- 
lung  der  FiülTe  in  liefTen  die  Diemel  gbnzlich  aus- 

gtlalTen,  und  die  Eddcr  fülfchlich  Lrifiirr  genannt.  — 
ie  Schwalm  fallt  nicht,  wie  Hr.  B.  aiiführt,  bey  Gu- 
denaberg  in  die  Fulda,  fondern  bey  Felsberg.  Die 
Städte  Immenhaufen  und  Facha  heifsrn  hier  unrichtig 
Inmenhaufen  und  Wach.  — S.  6.  Unter  der  Rubrik; 
Öffentlicher  Unterricht,  wird  gefagi,  in  Marburg  (ej 
Mn  College  ou  academtr,  in  CalTel  hingegen  Jeux  Colle- 
ges 0«  academirs.  Es  ift  fihwer  zu  begreifen,  was 
Hr.  B.  unter  den  Ausdrücken:  College  und  Academit 
lieh  gedacht  hat.  Bey  Marburg  febeintdie  Univerfl- 
tai  d.irunter  verftanden  zu  feyn,  aber  in  Caftel  tnüfste 
es  bienacb  su'ct;  Univerfitbten  geben,  wo  doch  be- 
kanntlich'keine  vorhanden  ift.  Auf  jeden  Fall  ift 
diefe  Angabe  unrichtig,  und  führt  zu  Irrtbümern.  — 
ln  Itlarburg  Toll  ferner  eine  Akademie  der  Malerey, 
BilUhauerey  und  Baukunft feyn:  aber  eine  folcbeexi- 
ftirt  dort  gar  nicht  und  hat  nie  dafelbft  exiftirc.  Noch 
weniger  befindet  lieh  dafelbft,  wie  Hr.  B.  verfichert, 
eine  Militarfthule  für  die  Artillerie;  auch  giebt  es 
an  diefem  Orte  nicht,  wie  der  Vf.  anführt,  eine  be- 
fondere  Forft-I.ehr-Anftalt,  man  raüfste  denn  das 
fogenannte  ftaatawinbfrbaftlichp  Inftitut  darunter  ver- 
lieben , deflen  Mitglieder  bisweilen  l.ehrvortrage 
fiber  ForftwiftenfcbsiTt  ballen.  — S.  8 will  der  Vf.  ei- 
nen Etat  famuitlicher  Stastsdiener  iin  ehemaligen 
Kurheffen  liefern,  aber  feine  Angaben  find  grofsten- 
theils  falfcb.  So  foll  z.  B.  das  Peifonal  derÖberrent- 
kammer,  die  Subalternen  ungerechnet,  aus  einem 
Dircctor  und  16  .Mitgliedern  beftaiitlen  haben:  der 
erfte  beftc  kurhelTilche  Addrefskalender  hatte  den 
Vf.,  wäre  er  der  deutfehen  Sprache  niacbiig  gewefen, 
belehren  können,  dnfs  diefcs  Cullcgium  kaum  halb 
fo  viele  Mitglieder  zahlte. 

Aus  der  Probe,  uelihe  wir  hier  von  den  Feh- 
lern Einer  Tabelle  geliefert  b.  ben,  werden  die  Lefer 
leicht  einen  Schlufs  auf  die  Mangel  der  anderen  zie- 
hen können.  Uir  wollen  daher,  ubne  uns  bey  die- 
len aufzuhalten.  gleich  zur  Prüiungdcs  übrigen  i heils 
diefes  Werks  fchreiien. 

Das  Verzeiibnifs  der  vorzOglichften  Städte  Weft- 

fbalens  nebß  Angabe  der  Z.  bi  ihrer  Einwuhncr  und 
euerftellen  ift  wörtlich  au.«  Haficl's  ttatiftifi  her  Uar- 
ftetlungdcs  Königreichs  Wollpb.tlen  obgefchrieben. 
Die  über  die  öfTentliche  Schuld  mitgetbcilten  Nach- 
tichtem  find  grcfseniheils  aus  der  über  diefen  Gegen- 
ftsnd  in  der  Yeriauunlung  der  Rcichaftdndc  zu  Caftel 
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vom  Staatsrath  Malchus  gehaltenen.  Im  weftphäll- 
fchen  Moniteur  abgedruckten,  Rede  bekannt:  Hr.  BL 
aber  giebt  unrichtig  den  Zinsfufs  der  Capitalien,  wel- 
che zur  Rezeblurig  der  an  die  franzöitfcbe  Regierung 
fchuldigen  Kriegsfteuer  von  20  Mill.  Franken  berge- 
fchoften  worden,  zu  6 — Jo  Proceni  an,  diefe Capita- 
lien  tragen  kaum  4 — 6 procentige  Zinfen.  — Bey 
dem  Verzrichnifs , welches  llr.  B.  von  den  Lehran- 
ftaltrn liefert,  finden  wirFolgendes  zu  erinnern.  Un- 
richtig äu.''sert  der  Vf.,  die  Univerfität  Marburg  fey  fbft 
ohne  Studenten  (l'universite  est  prrsque  deserte').  — 
Bey  Caftel  wird  ein  Collegittm  illititre  erwähnt:  diefs 
exiliirt  aber  dafelbft  fchon  feit  mehr  als  zwanzigjah- 
ren  nicht  mehr,  t'ber  die  weftphälifchen  Univerfi- 
täten  überhaupt  fällt  Hr.B.  folgendes  fehreinfeitige  ür- 
iheil : „l-o  pliipart  des  universiles  de  la  ll'eflphatie  com- 
me  presque  toutes  celles  fondees  et  instituees  sottsla  pro- 
tection des  papes  avaient  pti::cipalement  pour  objet  de 
fomier  des  ecclesiasHqnes ; l'etude  des  auteiirs  siholas^ 
tiqnes  et  de  la  theologie  consnmerent  lang- temi  les  hea- 
res  precieiues  des  instituleurs  et  des  eleves  qiii  dispte- 
taient  gravement  et  en  mauvais  latin  sur  les  efogmes  ab- 
surdes d itne  controverse  ignaie,  fnnatique  ou  insi- 
dieuse.  Les  ameliorctions.  que  te  progres  des  lumieres 
a pu  occasionner  dans  le  spstime  ä'enseigncmeat , qui 
subsiste  aujourd'hui , ne  sont  pas  ccimne  on  pourrait 
le  croire.  l'ouvrage  des  nniversite's,  txais  cclte  du  trms, 
anqnel  fout  doit  enfiis  ceder.  On  y enscignn  longtemr 
la  Philosophie  des  Grecs  divisie  f«  trois  branchri.  lef 
phenomenes  de  la  nalure,  la  morale  etlalogiqne;  cette 
demiere  n'ai'ait  giieres  prodttit  moins  dt  sophisles  en 
AUemagne  lors  du  schisme  de  Luther,  qa’rlle  n'en 
piodaisit  ä Athenes  au  tems  d'Aristipe.  La  logi- 
que  quoique  posterieure  d la  ptiysique  et  ä tethique 
etait  pourtant  demontree  avant  etles;  an  pensait 
avec  raison,  que  le  discipte  devait  commencer  par 
se  former  le  jugement,  pour  raijomirr  jur  des  oh- 
jets  d une  si  haute  importance.  Cette  division  de  let 
Philosophie  ful  ensseite  chang^e:  a«  lieu  de  trois  par- 
ties  »Ile  en  eut  cinq ; ainsi  l'on  enseignait  eFabord  la 
logique,  ensuite  l'onlologie,  la  pneumatolog'e,  puis  la 
morale  et  la  theologie,  qui  n'avatent  forme  lang  tems 
qu'unseul  corps  de  doctrine.  — L'instruaion  publi- 
que en  U'estphalie  reclame  imperieusement  une  reconsti- 
(Htion  plui  conforme  et  plus  analogue  aux  idres  libe^ 
rales  du  siede  , au  Systeme  actnel  du  goiivemement.” 
Wie  ganz  anders  urtheilte  noi h cor  Kurzem  des  Vfs. 
berühmter  Landsmann,  llr.  l’illers,  über  die  Uni* 
verfifäten  in  Weftphaleii  ! 

Die  Darfteliung.  welche  Hr.  B.  vom  gegenwärti- 
gen Verwaltuiigs  Syftem  in  Wellphalen  in  gedräng- 
ter Kürze  mitiheilt,  ift  eben  fo  inBiigelh.cft,  alse.cdi* 
Notizen  find,  welche er\om  früheren  Zuftandc  die- 
fes Staats  liefert.  Hier  nur  von  einigen  Fehlern  der- 
felben!  Hr.  B.  führt  (S.  9)  an.  die  Mirsiftcr  wohn- 
ten zwar  den  Sitzungen  des  Staatsratbs  bey , hätten 
aber  keine  berathende  Stimme.  Diefs  ift  falfcb,  fi« 
h ’ben  allerdings  eine  berathende,  abte  keine  etitfehei- 
dende  Stimme  im  Staatsraihc.  — Noch  S.  tl  feil 
bey  einer  jeden  Unterprafectur  auch  ein  Unter- Prä- 
fcrturraih  lith  brfiiulen  : diefs  ift  durchaus  irrig, 
bloli  den  Präfecteii  ift  ein  Präfectutraib  beygeorA. 
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^et.  — Hr.  B.  behaupte!  (S.  ir)  unrichtig,  die 

General  - Departements  - , DiftricU  - und  Municipal - 
Rathe  würden  ^lofs  aus  Grund- Eigenthümerr.  gewählt : 
fie  können  eben  fo  gut  aus  der  CUffe  derunhegdter- 
ten  Gelehrten  und  Künftler  gewählt  werden.  — S. 
12  Tagt  der  Vf. , der  Suatsrath  als  CafTationshof  habe 
die  R^ifion  der  Proceffe  in  letzter  Inftanz:  diefs  ift 
ein  grober  Irrthuin.  der  CalTationshof  hat  in  keinem 
Rechtsftreite  die  Revifion , da  ihm  keine  Entfchei* 
düng  der  Proceffe,  fondern  blofsdie  Aufhebung  des 
Urtheils  im  Fall  der  Nichtigkeit  zukomint.  — Nach 
S.  12  kann  der  CalTationshof  ein  Urtheil  blofsannul- 
liren,  wenn  gegen  die  Form  gefehlt  ift:  diefs  iftun- 
richtig,  eine  Annullirung  findet  auch  Statt,  wenn 
gegen  offenbar  klare  Gefetze  gefprochen  worden.  — 
Hr?  B.  Tagt  (S.  12).  die  Advocaten  des  Staatsraths 
wären  mit  dem  examen  des  affaires,  qui  sont  de  no- 
ture  ä itre  portees  en  la  tour  de  Cassation,  beauftragt: 
diefs  kann  zu  einem  Mifsrerßändnifs  Anlafs  ge- 
ben; es  ift  nicht  die  Prüfung,  fondern  viel  mehr  die 
Einführung  diefer  Sachen,  welche  den  Stäatsraths- 
Advocaten  obliegt.  — Die  (S.  i3)mitgetheilte  Notiz 
über  die  Verwaltung  der  Bergwerke,  ift  durchaus 
fehlerhaft.  Hr.  B.  fagt:  das  Bergwefen  werde  durch 
drey  General  - Commiffäre  verwaltet,  die  unter  einem 
General -Director  Heben,  ein  fngfenieur  en  Chef  ver- 
fehe  das  Amt  des  General  - Secretärs.  Es  find  aber 
nicht General-Commiffäre,  fondern  General- Infpecto- 
ren,  denen  die  General  -Verwaltung  des  Bergwefens 
übertragen  ift,  und  einerderfelben,  nichtein  Ingönieur 
en  Chef,  bekleidet  zugleich  die  Stelle  des  General  - Se- 
cretars.—  Riechelsdo^.dn Sitz  der  Wefer-Divifion  der 
Bergwerke.wird(S.l3)ttnrichtigRri|r«fxdorjf  genannt. 

Den  Schlufs  diefer  Schrift  macht  eine  Verglei- 
chung des  vorigen  Verwaltungs  - Syftems  in  Weft- 
pbalen  mit  dem  gegenwärtigen.  Wirhaben  aus  diefem 
Abfchnitte  erfehen,  dsfs  Hr.  B.  nicht  ohneftaatswiffen- 
fchaftlicheKenntniffeirt,  dtis  et  Adam  Smith  gelefen, 
und  einige  feiner  Hauptfittze  behalten  hat.  Diefs  konn- 
te ihn  jedoch  unmöglich  berechtigen,  über  die  frühere 
Verwaltung  eines  Staats,  deffen  eigentliche Verhältnif- 
fe  ihin.nach  allein  zu  fchliefsen,  nur  höchft  unvollkom- 
men bekannt  waren,  abfprechende  Urtheilezu  fällen, 
und  inAnfehung  feiner  künftigen  Adminiftration  mit 
Preciofität  und  der  Miene  des  Sachkenners  oberfläch- 
liche Rathfchläge  zu  ertheilen.  Mehr  als  abgefcbmackt 
aber  ift  es  in  der  That,  wenn  er  (S.  14)  die  neue  Ord- 
nung der  Dinge  auf  Koften  der  alten  in  folgenden  Aus- 
drücken herauszuftreichen  fich  bemüht.  L'ignorance, 
la  barbarie  et  les  prejuges,  voita  t'aneien  e'tat : la  lamiire, 
le  droit  et  lajustice.  voiii  la  doctrine  nouvcMe.'*  Welche 
irrige  Vorftellung  mufs  fich  hienach  der  Ununtarrichte- 
tc.bVonders  der  Ausländer.vom  ehemaligen  Zuftande 
diefer  Länder  bilden ! Mufs  er  nicht  daraus  fchliefsen , 
dafs  diefelben  vor  dem  tilGter  Frieden  auf  der  niedrig- 
ften  Stufe  der  Cultur  geftanden  haben,  dafs  mit  der  neu- 
en Ordnung  der  Dinge  erft  Lichten  die  Stelle  der  Fin- 
fternifs,  und  Aufklärung  an  die  Stelle  derUnwiffenheit 
getreten  fey?  Und  welchenVorwurfendialtennichtzu- 
gleich  diefc  Worte  für  alle  deutfchen  Staaten,  die  noch 
gagenwärtigaufeiae  ähnliche  Art  verwaltet  werden. 


wie  Weftphalen  vor  dem  tilfiter  Frieden!  — Es  ift 
nicht  zu  leugnen,  dafs  die  vorigen  Regierungen 
der  weftphälifchen  Provinzen  Vieles  zu  wünfehen 
übrig  liefsen, dafs  unter  ihnen  mehrere  Zweige  derVer- 
waliung  höchft  fehlerhaft  organifirt  waren,  dafs  unzäh- 
lige Mafsregeln,  welche  man  traf,  den  Principien 
einer  geläuterten  Politik  geradezu  widerfprachen.dafs 
Einheit  und  ilarmonie,die  Grundlagen  einer  guten  Ger 
fetzgebung,  faft  überall  vermifst  wurden,  und  dafs  in 
den  meiften  Fällen  das  neueVerwaltungsfyftein  bedeu- 
tende Vorzüge  vor  dem  alten  bat : aber  man  darf  doch 
auch  das  viele  Gute  nicht  verkennen,  das  unter  den  vo- 
rigen Regierui^en  in  diefenLändern  gewirkt  worden; 
darf  doch  den  Einflufs  nicht  vergeffen,  den  fo  manche 
trcfllicbe  Verordnungauf  Nstionalwohlftand  und  CiU- 
tur  gehabthat;  darfdie  Denkmäler  nicht  aus  dem  Auge 
verlieren,  weicbe-den  Künften  undWiffenfehaften  an 
fo  vielen  Puncten  des  Reichs  gefetzt  worden  find. 

Wenn  der  Vf.  in  der  Einleitung  zu  feinem  Werke 
den  Satz  aufftellt,  der  praktifche  Nutzen  der  Sutiftik 
zeige  fich  blofs  in  der  Anwendung,  welche  die  Staats- 
wirthfehafe  von  ihr  mache:fo  hat  er  vollkommenRechu 
und  wir  wollen  ihm  darin  gar  nicht  widerfprechen; 
wenn  er  aber  hinzufügt,  dafs  die  Staatenkunde  darum 
von  fo  geringem  praktifebem  Nutzen  in  Deutfchland 
gewefen  fey,  weil  die  Staatswirthfebafe  in  diefem  Rei- 
che bisher  im  Zuftande  dar  Barbarey  fich  befunden  ha- 
be: fo  verfällt  er  in  einen  groben  Irrtbum.  Es  war  in 
den  meiften  Fällen  nicht  dieUnbekanntfehaft  der  deut- 
fchen Nation  mit  den  befferen  Principien  der  Staats- 
wirthfehaft  daran  Schuld,  dafs  diefelben  bisher  bey  der 
öffentlichen  Verwaltung  fo  weni^  befolgt  wurden;  et 
fehlte  nicht  an  Sachkennern  und  guten  Köpfen  in 
Deutfchland,  die  das  Unpolitifchcund  Nachtheilige  fe 
mancher  Gefetze,  die  gegeben  wurden,  vollkommei) 
einfahen,  und  herzlich  das,  Schickfal  ihrer  Mitbürger 
bedauerten,  welche  unter  dem  Drucke folcher  Gefetze 
feufzten:  fondern  es  lag  vielmehr  die  ganzeSchuld  von 
diefem  U bei  darin,  dafs  gerade  die  Männer,  welche  an 
der  Spitzeftanden,  blofse  Routiniers  waren,  denen  je- 
ne belferen  ftaatswirthfchaftlichen  Kenntniffe  mang;el- 
ten,  oder  dafs  die  Regenten  durchaus  keinen  Sinn  für 
Neuerungen  und  Reformen  hatten,  und  es  am  liebften 
faben,  wenn  alles  hübfeh  im  alten  Gleife  blieb,  und 
vom  gewöhnlichen  Schlendrian  um  kein  Haar  breit 
abgewichen  wurde. 

Wir  boüen  durch  diefc  Kritik  unfsre  laf«  äbennigt  zu  ha- 
ben, daf<  cs  Hn.  IS.  keiiiestv^s  gelungcii  ift,  dem  Publictun  eiet 
Staiifiik  von  U-  tßphalcu  zu  liefern,  wie  fie  der  Titel  feines  inCcrkz 
verfpricht,  und  wir  min  lie  von  den  giinftigeti  Vcfbiltniflcn.  unter 
denen  er  febrieb,  zu  erwzrten  berechtiget  wer.  Übcfbeupt  feizeuu 
uns  such  der  gegenwärtige  Zeitpunct  zu  einem  reichen  iiterarv 
fefaen  Untmiehmcn  durcheu»  nicht  paffend,  da  bis  ieezt  nehrerr 
wichiigeZu  eige  derVerwtltunc  diefes  Staats  thcils  noch  (per  lücbt. 
theils  nur  unrollftändig  orvaniUrt  find.  Höchft  wiinthhenswerrh 
indeffen  ift  cs,  dafs  nach  vollendeter  Oraanifscion  die  Bearbcscoi^ 
einer  pngmatiftben  Sutiftik  roiiWeftpnsh:ii  von  Seitaa  eür  Begir- 
rung  einem  faclikundigcn,mit  theoretircben,befondera  ftaatswina- 
fehafilichen  Kenninillen  gehörig  ausgeriifteten  GefrUUesnaiszK 
übertragen  werde,  damit  recht  bald  diele  bedeutende  Lüdtn  atz  dm 
Literatur  der  Siiatenkiinde  ausgeriillt.  und  darin  fo  manai^hMtr 
ger  Hinficht  höchft  iiuercffante  neu  aufblühende  Staat  nach  *tt— 
feinen  Verhältniffen  dem  rublicum  dargefteUt  werde. 

A — Ä. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

, Leipzig,  b.  Rein  u.  Comp. : W.  Wittmann' s,  der  Arz- 
neykuiide  Dr’s.,  Reifen  in  der  europäifchen  Tür- 
kty , Kleinaßen , Syrien  und  Ägypten  in  den  jfjah- 
ren  1799,  280°»  1801  u»rf  1802.  Nebft Bemer- 
kungen über  die  PeR  und  andere  in  der  Tür- 
, key  herrlchende  Krankheiten,  wie  auch  einem 
meteorologircfaen  Tagebuche.  Aus  dein  Engli- 
fchen  mit  Anmerkungen  und  mit  Desgenette's, 
Larrey' s,  Pugnet's,  Sotirat  und  Anderer  Unter- 
‘ fuehungen  über  die  l’eR  überfetzt  von  0.  A. 
Bergk.  Zweycer  Band.  Mit  Kupfern.  i8o5-  347 
S.  8.  (2  Thlr.) 

Die  wichtige  Begebenheit,  worauf  diefes  Werk, 
deiTen  erfter  Theil  von  einem  anderen  Recenfenten 
IgoS.  No.  192  beurtheilt  worden,  fich  beziehet,  ift 
von  anderen,  viel  merkwürdigeren,  uns  näher  an- 
gehenden, durch  eben  den  grofsen  Helden,  der  die 
Hauptperfon  in  jenen  ift,  fofehrin  Schatten  geßcllt, 
dafs  eine  aoaführliche  Recenfioi)  gar  füglich  entbehrt 
werden  kann.  Der  V£  war  all  Arzt  bey  dem  kleinen 
engtifchen  Corps,  oder,  wie  es  in  dem  Buche  genannt 
wird,  der  militärifchen  Gefandtfchaft angeflellt,  die 
die  türkifche  Armee  des  Grolsveziers , welche  über 
Syrien  gegen  die  Franzofen  in  Ägypten  marfchirte, 
begleitete.  ' Er  hat  dieEreignüTe  eines  jeden  Tages, 
die  unter  feinen  Augen  varfielen,  und  die  ihm  auf- 
geftofsenen  Merkwürdigkeiten,  von  was  für  einer 
Art  fie  auch  feyn  mochten,  genau  und  forgfaltig  nie- 
dergcfchrieben.  An  Gefchicklichkeit,  das  Wichtigere 
von  dem  minder  Wichtigen  auszuwählen,  und  an 
Treue  und  Ruhe  bey  AbfalTung  feiner  Bemerkungen 
und  Unheile, 'zeichnet  er  fich  auf  eine  vortheilhafte 
Art  aus.  Nirgends  zeigt  er  feindfclige  Gefinnungen 
gegen  die  Feinde  feiiMS  Vaterlandes.  Wenn  er  die 
Meinungen  fratizöilfcher  Gelehrten  nnführt:  fo  ge- 
fchieht  es  mit  der  ihren  VerdienRen  fchuldigen  Ach- 
tung. Er  nimmt  fich  in  Acht,  über  Dinge  zu  urthei- 
len , ja  nicht  einmal  darüber  zu  referiren , wovon  er 
nicht  Augenzeuge  gewefen  war.  Daher  fpricht  er  f» 
feiten  von  den  Operationen  der  franzöfifchen  und 
englifchen  Armeen,  die  wahrend  feines  Aufenihalm 
in  Ägypten  vorfielen.  Was  bey  dem  türkifchen  oder 
eigentlich  bey  dem  mit  dem  türkifchen  vereinigten 
englifchen  Corps  vorging,  befchäftigte  ihn  fo  fehr, 
dafs  ihm  keine  Zeit  zu  Seitenblicken  übrig  blieb.  Da 
et  fo  feiten  iR,  dafs  Europäer  mit  Türken  ins  Feld 
ziehen : fo  find  die  Nachrichten  von  dem  Lager  der 
Türken  , ihrem  Marfche  und  übrigen  Einrichtungen 
j.  L Z.  1809.  Zweiter  Band. 


neu  und  anziehend.  Aus  den  Verordnungen,  die 
der  Groftvezier  bekannt  machte,  S.  30,  erhellet,  dafs 
auf  das  ihm  dienende  englifche  Hülfscorps  keine 
Rückficht  genommen,  und  dafs  es  mit  denEingebor- 
nen  dcnfelben  Befchwerlichkeiten  und  Entbehrun- 
gen unterworfen  war.  Uber  den  gänzlicben  Mangel 
an  Mannszucht  und  Ordnung  ira  Felde  und  im  La- 
ger, der  den  Türken  auch  auf  diefem  Zuge  oft  nach- 
drücklich vorgeworfen  wurde,  werden  fehr  bittere 
Klagen  geführt,  und  aus  der  unterlalTenen  Aufmerk- 
famkeit  auf  die  gemachten  Erinnerungen,  dem  Glü- 
cke der  türkifchen  WalFen  ein  nachtheiiiges  Progno- 
Ricon  geRellt,  S.  67-  Zu  den  guten  Anordnungen 
in  der  türkifchen  Armee  gehört  die  AnRellung  eines 
aus  den  janitfeharen  gewählten  Corps,  <Lis  den  Auf- 
trag bat,  die  Armee  mit  Waffer  zu  verforgen.  Wie 
fehr  aber  contraRirt  dagegen,  dafs  die  Türken  keine 
Spitäler  noch  Spitalzelte  bey  ihren  Armeen  haben, 
und  die  gemeinen  Soldaten,  die  auf  dem  Wege  krank 
werden,  hülflos  zurückgelaflea  werden,  S.  257. 

Über  die  PeR,  die  nicht  allein  in  Ivabira  und  ande- 
ren Städten  I801  grofse  Verheerungen  anrichtete, 
fondcrnauch  bey  der  türkifchen,  und  aller  Vorfichts- 
mafsregeln  ungeachtet,  beyderenglifchenArmee  vie- 
le Menfchen  binwegralfte,  fagt  der  Vf.,  welcher  PeR- 
kranke  felbR  behandelte,  und  von  Ärzten,  die  mehr 
Erfahrung  hatten,  Erkundigung  cinzog,  viel  Beleh- 
rendes. Dafs  die  PeRanReckend  fey,  halt  er  für  un- 
bezweifelt  gewifs.  Es  gelang  ihm  aber  nicht,  dem 
Schiifschirurgen  D.  White  feine  Überzeugung  mitzu- 
theilen.  Diefer  impfte  fich  das  Pefigift  ein,  u.Rarb  dar- 
an. DieSorglofigkeitderTürken  zurPeRzeit,  und  ihre 
Unbedenklichkeit,  von  den  Betten  und  Kleidungeit 
der  an  der  PeR  VerRorbenen  Gebrauch  zu  machen,  • 
lafst  nicht  erwarten,  dafs  die  PjeR  je  unter  ihnen 
werde  ausgerottet  werden.  Nach  dem,  was  der  Vf. 
hörte,  wüthet  die  PeR  am  heftigRen  in  Ägypten, 
w enn  fie  aus  Syrien  kommt.  Die  Franzofen  bemer- 
ken , wenn  fie  aus  Obarägypten  kommt,  und  daher 
hatte  fie  auch  1801  ihren  Urfprung,  wo  fie  übrigens 

nicht  fo  häufig  iR,  als  in  Unterägypten.  S.  2ö6u.  f. 

Oie  Nachrichten,  die  ein  PrlcRer  aus  Habefcb , der 
von  Kahira  nach  Jerufalem  reifen  wollte,  von  den 
Pilanzen , Thieren  und  Gewohnheiten  feines  Vater- 
landes gab  , kamen  mit  denen  von  Bruce  fo  fehr 
überein,  dafs  fie  nicht  wenig  zur  BeRaiigung  der 

Glaubwürdigkeit  diefes  Reifenden  dienen.  S.  llo. 

Von  einem  Arzt,  der  in  Ägypten  reifet , kann  man 
wohl  vermuthen,  dafs  er  den  Pflanzen  S.  125,  dem 
den  Reifenden  fo  gefährlichen  Winde  ChainCn  S.  34, 
dem  Steigen  des  Nils  S.  190 , und  von  einem  Walt- 
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Lürger  , dafs  er  dem  Sklavenmarkt  S.  I30  feine  Auf- 
xnerkfamkeit  fchenken  werde.  Aber  unfer  Vf.  ift 
auch  Liierator,  handelt  von  den  Pyramiden  S.  8St 
unterfucht  die  Katakomben  der  Mumien  S.  ii6,  fin- 
det Spuren  von  dem  alten  Memphis  r.ii  Metterhenne 
S.  183  > befuebt  die  Alterlhüiner  in  der  Nähe  von 
Alexandrien  S.  20.3  u.  d.  in.  An  diefem  Orte  febiffte 
er  ficb  auf  einer  mit  Griechen  bemannten  Corvette 
X802  nach  der  Infel  Rhodua  ein,  die  ihm  in  Verglei- 
chung mit  Ägypten  ein  Paradies  zu  feyn  fchien.  Auf 
der  Fahrt  nach  Conftantinopel  berührt  er  verfchiede- 
-ne  Infein  des  Archipelagus.  Stanco,  Samos,  Scio,  wo 
der  MaRixbaum  einheimifch  ift,  der  Terpentinbaum 
ein  dem  Maftix  .ibnliches  Gummi  giebt,  viel  Oliven- 
öl zur  Exportation  , Wein  zur  einbeimifchen  Con- 
fumtion  gewonnen  wird.  In  dem  Ilofpital  für  Aus- 
fatzige,  2 engl.  Meilen  von  der  Stadt,  waren  200 
Perfonen  beiderley  Gefchlechfs.  Aufser  diefer  Krank- 
heit leidendie  Einwohneranfkrophulöfen  Gefchwül- 
Ren,  Schwindfucht , Hamopt)’fis  u.  f.  w.  Mytilene 
fcheint  arm  und  unfruchtbar  zu  feyn,  wenn  man  von 
Scio  kommt.  Indcfs  find  auch  da  Getreidefelder. 
Olbäume,  Weinftöcke  u.  f.  w.  Auf  Tenedos  ift 
Sebüpfenfleifeb  und  Wein  wohlfeil,  und  Wein  die 
flauptausfubr.  Am  18  May  kam  der  Vf.  in  Conftan-' 
tinopelan,  reifte  fchon  den  23  wieder  ab  über  Wien 
nach  England,  wo  erden  21  Jul.  eintraf.  Die  Be- 
merkungen auf  diefer  Reife  find  wegen  ihres  gerin- 
gen Gehalts  von  dem  L'berf.  weggelaflen.  Hr.  Bergl 
hat  feiner,  fo  viel  wir  ohne  Vergleichung  des  Origi- 
nals urtbeilen  können,  wohlgerathenen  Dberfetzung 
dadurch  einen  befonderen  Vorzug  gegeben,  dafs  er 
des  Vfs.  Nachrichten  mit  den  von  den  franzöfifeben 
Gelehrten,  die  um  diefelbe  Zeit  in  Ägypten  gewe- 
fenfind,  bekannt  gemachten  fehr  oft  verglichen,  und 
recht  umftandliche  Excerpte  aus  ihren , fo  wie  aus 
anderen  Schriften  glaubwürdiger  Reifenden  mitge- 
theilt  hat.  S.  89  — 99  hat  Hr.  B.  einen  Zufatz  aus 
Reynicr  Uber  den  Zweck  der  Pyramiden,  der  diefem 
ein  religiöfcr  gewefen  zu  feyn  fcheint,  welcher  je- 
doch den,  zum  Denkmal  oder  Maufoleum  gedi.ent  zu 
haben,  nicht  ausfchliefset , in  dm  Text  eingerückt. 

Die  Kupfer  fehltm  bey  dem  ExempI.sr,  das  vor 
uns  liegt.  Sind  fie  etwa  nicht  herauagekommen  ? 

— u — 

Güülitz,  b.  dem  Vf.  und  Leitzio,  in  Commif- 
fion  b.  Kummer:  Nachricht  von  Suriname  unJ 
feinen  Hiiavohnern,  Jondertich  den  Arnwacken, 
Waranen  und  Kari  ihen,  von  den  nützlichfien  Gc- 
tvächjen  und  Thieren  des  Landes  , den  üefchäf- 
ten  der  dortigen  Mtßionarien  der  Brüderunität 
*nd  der  Sprache  der  Arawacken.  (Der  Unier- 
fchrift  unter  der  Vorrede  nach,  von  C.  (\uandt.') 
180S.  Y.IV  u.  3«6S.  8.  (iRthlr.4gr.) 

Der  Vf.  diefes  Werkes,  der  Sobn  eines  aus  Erfurt 
gebürtigen,  cvangeHfcb  - lutherifchen  Predigers  auf 
einem  Dorfe  in  Liefland,  verlor  feinen  V.ster  in  der 
zarten  Jugend,  und  wurde  der  deutfehen  Brüderge- 
meine  in  derLoulitz  zur  Erziehung  übergeben.  Hier, 
vorzüglich  im  Brüder-Seminari«  zu  Barby,  erhielt  er 
feine  Bildung,  die  ficb  aber,  nach  allen  Umftandan 
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zu  urtheilen  , nur  auf  den  Zweck  einfebränkte  , ei 
iien  tauglichen  Scbulmeifter  abzugeben.  Der  Unier 
rieht  der  Schuljugend  war  wenigftens  vor  feiner  .Mif- 
fion  fein  eigentlicher  Beruf.  Schon  in  den  J.  1735 
und  1736  wurden  von  Holland  aus  MilTionarien  nach 
Surinam  oder  eigentlich  nach  der  Kolonie  Betbire 
gefcbickt.  Diefe  Mifiionarien  waren  Glieder  jener 
nrüdergemeine.  Ihre  Miftion  hatte,  einen  fo  guten 
Fortgang,  dafs  fie  im  J.  1747  tiefer  im  l.ande,  am 
Bache  Wironje,  der  in  den  Berbice-Sirom  fallt,  emr 
eigene  Niederlalfung,  Pilgerhtit  genannt,  errichte 
ten.  Weil  fich  die  2^hl  der  wilden  Landeseingt- 
borenen , die  fich  taufen  licfsen  , und  zur  Lehre 
des  Cbriftenthums  bekannten  , bis  auf  400  vermehr- 
te : fo  fanden  fich  die  Miftionacien  bewogen , meh 
rere  KiederlalTungen  im  Lande  zu  errichten.  Ditf» 
wurde  im  J.  1757  an  zwey  Orten  ausgeführt,  an» 
Bache  Kuiwi  nämlich,  der  in  den  Korentin  • Strom 
fallt,  und  am  Saramaka  • Strome.  Jene  erftcre  Nie 
derlalTung  der  Mifiionarien  wurde  Ephraim,  die  letz 
tere  Saron  genannt. 

Die  Niederlalfung  in  PUgerhut  wurde  bey  der 
im  J.  17Ö3  erfolgten  Empörung  der  fcbw'arzen  Skla- 
ven ganz  verlalfen.  Ein  gleiches  Schickfal  hatte  aus 
eben  diefem  Grunde  die  Niederlalfung  Ephraim. 
Doch  errichteten  die  Mifiionarien,  nach  der  Dam- 
pfung der  Empörung  der  fchwarzen  Sklaven,  am  Ko- 
rentin - Strome  eine  neue  Niederlalfung,  Hoop  oder 
die  Hoffnung  genannt.  Diefe  befteht  noch  jetzt.  Die 
Niederlalfung  der  Mifiionarien,  Saron  genannt,  ift 
aber  fchon  iin  J.  1779  ebenfalls  ganz  verlalfen  wor- 
den. Unfer  Vf.  ging  im  J.  1768  als  Miflionür  det 
Brüder-Gemeine  nach  Surinam,  ln  den  erfteren  Jah- 
ren feiner  Million  mufste  er  fich  diefes  Gefchüfts  bey 
der  in  der  Niederlalfung  5aron  angeliedelten  Gemei- 
ne  der  Eingebornen  unterziehen,  ln  der  Folge  ver- 
wechfelte  er  diefe  Mifiion  mit  der  in  der  Niederlif- 
fung  Ho^  am  Korentin-Strome.  Im  J.  1780  kehre 
er  nach  Europa  zurück.  Die  Zeit  feiner  Mifiion  be- 
trug alfo  zwölf  Jahre. 

Bey  dem  Beftreben  delfelben,  nützliche  Nzch 
richten  von  dem  von  ihm  belüebten  Lande  zu  ge 
bcii,  mul's  man  oft  bedauern,  dafs  er  nicht  ausge- 
breiretere  gelehrte  Kenncnilfe  befafs.  Der  Mangel 
daran  ift  fall  auf  jeder  Seite  diefes  Werkchens  ficbr 
bar.  Das  Werk  felbft  ift  in  Briefen' abgefalfet.  l:i 
den  erftern  zehen  Briefen  erzählt  der  Vf-,  nur  zu  utr. 
ftündlich.  feine  eigenen  Schickfale  fowohl,  watirenii 
feiner  Milfion,  als  die  Schickfale  der  Miflionen  det 
Brüdergemeiiie  zu  Saron  am  Saramaka-Strome,  und 
zu  Hoop  am  Korentin.  ln  diefe  wortreiche  Erzäh- 
lung inifcht  er  oft  naturhiftorifche  Nachrichten,  aber 
auch  abergläabifcbe  Sagen , deren  Nacherz-ahlung 
den  Mangel  an  Bildung  verrath. 

DiefolgeudenBriefe  entbalteiiNachrichten  von  eini- 
gen indieferGegcjid  desfudl.Amerika's  einheiinifcben 
Bäumen  und  Pflanzen.  Der  Vf.  ßimmt  hier  mita'.s- 
deren  Reifebefcbreibern,  z.  B.  mit  Hartfink,  ß'ermre. 
mit  des  Britten  Eduard  Bankroft's  Neturgefcliicb't 
von  Guiana,  und  mit  Ludwig's  neueften  Nacbrichten 
von  Surinam  uberein,  ungeachtet  ihm  gewifs  aüt 
diefe  SebriftfteUerganz  unbekannt  wären.  Er  Tagt  z.8 
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wenn  man  einen  Ableger  des  Pifangbautnes  (Mufa 
Paradifiaca)  pflanze,  könne  man  in  Jahr  und  Tag  die 
Frucht  davon  geniefsen.  So  Tagt  auch  Hartfink  S.  62, 
der  Baum  gelange  in  9 Monaten  zu  feiner  völligen 
Gröfse,  und  liefere  bald  hernach  feine  Früchte.  Un- 
fer  Vf.  vergleicht  den  Gefchmack  der  geröfteten  Pi- 
fangfrucht  dem  Gefchinacke  einer  Faftenbrezel.  Von 
der  Pifangfrucht  unterfcheidet  er  eine  ibrcinigerma- 
fsen  Sbnlicbe,  hier  auch  einheimifche  Frucht,  wel- 
che er  die  Bakuva  nennt.  Er  fagt,  ehe  diefe  blühe, 
iinteffcheide  man  fie  von  jener  Gattung,  welche  die 
Banane  genanntwird,  nuran  einem fchina len  febwar- 
zen  Streifen , der  die  Blätter  umgebe.  Die  Bakuva 
werde  nur  frifcb  als  Obftgegeflen,  und  fchmecke  wie 
die  fchönfle  Birneblank  (Bcurrr  bZanc  wollte  er  fchrei- 
ben).  Hartyink  nennt  die  Baumart,  auf  welcher  die 
letzterwähnte  Frucht  wächfl,  Backofen  oder  Feigen- 
baum (Mlufa  fapifntum  Linn.).  Diefe  letztere  iildie 
Frucht,  deren  Erziehung  in  den  europaifchen  Ge- 
wachshäufern  eine  fo  grofse  Sorgfalt  erfudert.  und 
deren  Genufs  Friedrich  der  Einzige  fo  fehr  liebte, 
dafs  er  auf  die  Pflege  dcrfelben  beträchtlich \ iel  auf- 
wendete. üer^  on  unfermVf.  erwähnten  Papu/ii-Fruc/if 
und  der  Mnmaja-  P'rucht  gedenkt  auch  Philipp  Per- 
MIM  unter  dem  nämlichen  Namen.  Der  Name  ifl, 
wie  unfer  Vf.  bemerkt,  arawackifch.  Die  erfter- 
wahnte  Gattung  diefer  beiden  Früchte  tragenden 
R.-iume  folle  Carica  Linn.  , die  andere  aber  Mammi-a 
Linn.  feyn.  Unfer  Vf.  nennt  die  erftere  Gattung, 
die  Baum. Melone,  und  fagt:  die  männlichen  Baume 
diefer  Fruchtgattung  trügen  keine  Frucht,  aber  vie- 
le Blüthen.  — Der  ohne  Zweifel  befler  unterrich- 
tete Dr.  Fermiit,  in  der  Befebreibung  der  Kolonie 
Surinam,  I.  S.  l83  fagt:  die  Frucht  des  weiblichen 
Baumes  habe  die  Geflalteiner  Gurke,  und  die  Gröfse 
einer  Quitte  ; die  Frucht  des  männlichen  Baumes 
aberdieGeftaltunddie  Grofse  einer  Mrlonr.  Derwdib- 
licbe  trage  in  jedem  Jahre  Früchte. 

Wir  könnten  vpn  diefer  Art  mehr  nnführen.  Unfe- 
re  Abficht  aber  warblofs,  auf  eine  folche  Vergleichung 
diejenigen,  welche  die  Nachrichten  interefliren,  auf- 
merkfam  zu  machen.  — Die  Schreibart  des  Vfs.  ifl  fehr 
na  cblafljg  und  fehlerhaft. 

STJ/i  TS  WISSENSCHAFTEN 
Paris,  b.  B'rfleur:  Du  droit  public  et  des  gent,  ou 
principes  dassociation  civile  et  ^olititjue  suiuis 
etun  projet  depaiz  generale  et perpetuelle  par  0. 

B.  Gondon.  1807.  I Th.  XVI  la.  388  S.  11  Th.  322 
S.  III  Th.  340  S.  8. 

DerTitcl  des  Buchs  febeint  zu  der  Erwartung  zu  be- 
rechtigen, dafs  inan  hier  Rafonnement  über  flaats-  und 
völker-rcchdiche  Materien  linden  werde:  diefe  HolF- 
fi  Li  ng  wird  aber  nur  fehr  unvollkommen  durch  das  Le- 
fers  des  Buches  felbft  befriedigt.  Gleich  zu  Anfang  ent- 
fctauldigt  lieh  der  Vf  Inder  Vorrede  damit,  dafs  er  in  ei- 
ne cn  Dorfe  im  Dep.  Vaucluse  lebe,  und  an  allen  lite^ari- 
Pcficn  ilülfsmitteln  einen  gänzlichen  Mangel  leide; 
erik  feit  ein  paar  Monaten,  wo  er  fich  zu  Paris  aufhalle, 
ba  be  er  einige  politifchc  Werke  gelefen  und  benutzt, 
vsco  raus  man  denn  fleht,  dafs  ihm  mehrere  der  trefllicb- 
ften«  vorztglüb  neueren  Werke  gänzlich  unbekannt 


geblieben  Gnd.  Jedoch  würden  wir  diefs  allein  dem  Vf 
ganz  und  gar  nicht  als  Vorwurf  anrechnen,  fobald  er 
flurfeinen  Gegenfland  miicigenthüinlicbemGeifle  be- 
handelt, uns  neue  Anflcbten  und  Geflcblspuncie  erolT- 
net  hätte.  Allein  wir  glauben,  ohne  ungerecht  zu  feyn, 
bekennen  zu  mülTen,  dafs  nach  unferer  Einflcbt  diefea 
W'erk  ohne  allen  Nachtheil  für  die  WilTenfchaft  gänz- 
lich ungefebrieben  hatte  bleiben  können.  Eine  genaue- 
re Anzeige  der  einzelnen  Theiledes  Buches,  deflen  Vf. 
dorb  ein  natürlich  zufammenhangendes  Syfteni  aufge- 
ftelltzu  haben  behauptet,  wird  unfer  Unheil  am  heften 
rechtfertigen.  Das  ganze  Werk  zerfallt  in  6 Bücher,  je- 
des Buch  wiederum  in  mehrere  Capitel,  unter  weU  heii 
wirwenigftens  nicht  den  mindeflen  Zufsiunienbang 
biben  entdecken  können.  Das  'crfte  Buch  führt  die 
L'berfchrift : Delasociete  dans  ses  rapports  avec  leboit 
lieiir  du  genre humain.  Hier  fpricht  der  Vf.  in  8 Capiteln 
über  die  verfchiedenen  Arten  der  Gefell fchafl.  welche 
er  in  die  jodete  primitive,  iluinestique.  cittle  und  politi- 
fueunterfcheider,  von  dem  priiliipe  dijliiul  des  Irois 
jodetii,  von  dem  inoralifeben  Objecte,  und  endlich 
von  dem  allgemeinen  Rcluliate  derfclbrn.  ln  allen 
diefen  verfchiedenen  Capiteln h.nben  wir  feiten  mehr 
gefunden,  als  ein  verworrenes,  mit  vielen  Dcclaiiiatio- 
nen  untennifcbies  Karonneinent,  welches,  flau  fleh 
ftreng  an  dieangegelie:ien  Itegenftäiide  zu  lullen  und 
diefe  zu  erläutern,  die  hetcruj-enften  Dinge  unie.'  ein- 
andermifcht  uiiflnlle  RegrilTe  verwirrt.  In  iiuiichen 
anderen  WilTenfchafien  legt  dabey  der  Vf  die  grobfle 
UnwilTenheii  an  den  l ag,  wenn  er  z.  B.  als  ausgema..hc 
behauplet.die  bey  denW  ilden  noch  gewöhnliche  Ver- 
inifehung  von  .Menfcben  und  Thieren erzeuge  dieUn- 
geheuer,  welche  fleh  in  den  Wullen  vorfanden.  — 
Ganz  unerwartet  handelt  nun  das  2te  Buch  von  den 
Truppen  in  ihrem  Verbaknifle  zur  Sicherheit  jedes  ein- 
zelnen Staats.  Darin  wird  in  6 Capiteln  überd  ia  Bildung 
und  Beftiminung  der  Armee  und  über  die  Gefahren  ei- 
nes zu  zahlreichen  Heeres  gcfprochen.  Das  Unheil,  das 
wir  über  das  erfteBuch  lallten,  gilt  auch  hier  vollkom- 
men. In  einem  gleichen  Geifte  bandeln  die  6 Capitel 
des  3ten  Buchs  von  der  inneren  Organifation  des  Hee- 
res, von  der  Difeiptin,  Subordination,  von  Verrktbern, 
Überläufern,  militärifchen  Strafen  und  Belohnungen. 
In  den  17  Capiteln  des  4ten  Buchs,  welches  die  Über- 
fchrift  führt : De  la  guerre  dans  tts  rapportsavec  les  dif- 
ferentes condition:  de  l'homme,  handelt  unfer  Vf  zum 
Theil  fehr  verfchiedenartige  Gegenftände  ab.  Nicht 
nur  von  den  verfchiedenen  Arten  des  Kriegs,  welcher 
hierin  Duell,  Bürgerkrieg  und  Krieg  verfchiedener  Ka- 
tionen unter  einander  uiuerfcbieden  wird,  fondern 
auch  von  den  nöthigen  Eigenfcbaften  eines  guten  Ge- 
nerals, von  den  Kriegsliften,  von  Negotiationen,  Am- 
bafladen  und  Allianzen,  von  grofsen  Schlachten,  Fi- 
nanzen, ölTentlichen  Anleihen  und  von  dem  Nutzen 
und  Urfprunge  des  Handels  w ird  hier  in  eigenen  Ca- 
piteln gebandelt. 

Das  .'tte  Buch  endlich  enthalt  das  Project  eines  ewi- 
gen Friedens.  In  5 Capp.  fpricht  darin  unfer  Vf  fehr 
weitlauftig  über  den  Nutzen  eines  ewigen  Friedens, 
über  die  Bedingungen  deftetben,  vorzüglich  Aufopfe- 
rung des  eigenen  Inierefle  für  das  allgemeine  Belle 
(freylich  «ine  böfc,  fekwert  Bedingune,  welche  aber 
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unfertm  Vf.  f«hr  leicht  erfchcint),  überdas  Principdea 
ewigen  Friedens,  welches  er  in  der  BeAimniung  und 
demZwecke  einer  jeden  Gefell fchaft  6ndet,  demjeni- 
gen, der  fleh  in  fiebegiebt,  den  Frieden  zu  flefaern,  — 
in  allen  diefen  finden  fleh  hüuflge  Wiederholungen, 
Dnrcheinandermifchung  der  Materien  und  Eüimi- 
fchung  vollkommen  heterogener  Dinge,  Rafonne- 
menu  fo  weitfehweifig  und  feicht,  dafa  auch  die 
kärzefte  Anzeige  für  fie  zu  lang  wäre  — endlich 
noch  im  5 Cw.  über  die  Bildung  des  Gefetzes  des 
allgemeinen  Friedens.  Wir  erwarteten  hier  endlich 
neue  Ideen  desVfs.  zu  finden,  fanden  aber  ftatt  ihrer 
die  fchon  unzählige  Malegebörte  Foderung,  alle  Natio- 
nen müffen  das  Völkerrecht  befolgen,  ihr  Civilrecht 
inülTe  ein  befondereafeyn,  ihr  Völkerrecht  ein  allge- 
tueines;  fo  wie  in  Beziehung  auf  das  erfte  eine  jede  Na- 
tion ihre  eigene  Conftituiion  habe , fo  mülTen  fie  in 
Rücklicht  auf  das  zweyte  alle  durch  eine  Conftituiion 
verbunden  feyn.  — Diefe  Idee  befchäftigt  unferen  Vf 
endlich  noch  in  dem  dritten  Theile  feines  Werks,  wel- 
cher das  fechfte  und  letzte  Buch  delTelben  umfafst.  Oie 
Ideen  desVfa.  find  hierkürzlich  folgende : Das  InterelTe 
aller  Nationen lliinmt  in  gewiflen  Puncten  überein  — 
welches  diefe  Puncte  find,  wird  nicht  genauer  angege- 
ben — diefe  müften  das  Bänd  der  Vereinigung  zwi- 
fchen  den  verfchiedenen  Nationen  geben.  Die  einzel- 
nen Regenten  werden  leicht  ihre  Einftimmung  dazu 
geben  CO  particularen  InterelTe  auf- 

Z'.'opfern.da  alle  übrigen  ein  Gleiches  thun  zu  ihrem 
wechfelfeiiigen  Voriheile.  Eben  fo  wenig  werde  die 
Verfchiedenheit  derVerfalTung.der  Sitten  und  des  Cha- 
rakters der  Nationen  eine  folche  allgemeine  Vereini- 
gung unmöglich  machen:  denn  die  Verfchiedenheit 
der  in  einem  Staate  vereint  lebenden  Individuen  fey 
verbal  tnifsmäfsig  eben  fogrofs.  Nun  könne  auf  dop- 
pelte Weife  der  Welt  der  ewige  Frieden  gegeben  wer- 
den,entweder  durch  gänzliche  Ifolirung  der  einzelnen 
Nationen  von  einander,  oder  de  diefe  bey  dem  gegen- 
wärtigen Zuftande  von  Europa  einmal  nicht  möglich 
fey  : fo  bleibe  nur  die  Vereinigung  aller  in  einen  gro- 
fsen  politifeben  Körper  übrig.  Über  die  Organifation 
diefes  poliiifchen  Gouvernements,  wie  es  unfer  Vf 
nennt,  wird  im  2 Cap.  gefprochen.  Um  es  zu  bilden,  fei- 
len drey  beftändige  eberfte  Gewalten  in  Europa  errich- 
tet werden,  ein  Congrefs,  welcher  die  oberauffebende, 
ein  Tribunal,  welches  die  richterliche,  und  einProte- 
ctorat,  welches  die  executive  Gewalt  im  engeren  Sin- 
ne, in  beftändiger  Übereinftimmung  mit  den  beiden 
anderen  zur  Erhaltung  des  ewigen  Friedens,  üben  foll. 
Zudiefendrey  Gewalten,  welche  der  Vf  pouvoirt  in- 
(riusiguri  nennt,  fchalTt  er  alsdann  noch  eine  vierte, 
nicht  perpetuirlicbe,  ein  pouv.  extrinsique,  welcher  die 
gefetrgebende Gewalt  zuftehen  foll.  Nachdem  fo  das 
politifche  Gebäude  der  europaifchen  Staatenverbin- 
dung im  Allgemeinen  aufgeführt  worden  ift,  wird 
alsdann  in  den  folgenden  Capiteln  von  den  einzelnen 
Gewalten  felbft  wcitläuftiger  gefprochen,  und  zwar  im 
3 Cap.  von  der  legislativen  Gewalt,  dem  pouvoir  ex- 
trinsfque.  Sie  foll  unmittelbar  von  den  europäifchen 
Fürftenim  Namen  ihrer  Völker  geübt  werden,  indem 
fie  (ich  von  Zeit  Izu  Zeit  veröimmeln , theils  um 
neue  Gefetzo  zu  geben,  theiU  um  die  heftehenden  zu 
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revidiren,  und  die  darüber  entftandenen  Zweifel  zu 
löfen.  DieGefetze  felbft  foll  das  Tribunal  entwerfen 
und  den  Fürftenzur  Beftäiigung  vorlegen.  Würden  die 
FürftenoderGefetzgeber  je  ihre  Macht  mifsbraucheli; 
fo  fallen  fie  von  dem  pouvoir  intrinseque  im  Zaume 
gehalten  werden.  — Diefsbeftebt  nun  i)  aus  deinCon- 
grelTe,  von  welchem  im  4 Cap.  gefprochen  wird ; er  foll 
perpetuirlich  feyn,undin  einer  freyen  Stadt  feine  Refi- 
denznehmen.  Jede  Macht  fcbicktaufihn  einen  ftepra- 
fentanten.  2)  Aus  depn  Tribunale,  welches  an  demfel- 
ben  Orte  fitzen,  und  auf  diefelbe  Weife  geformt  feyn 
foll, wie  derCongrefs,von  dem  dieSprüche  d.Tribunals 
beftätigl  werden  mülTen  (Cap.  5).  3)  Aus  dem  Protecto- 
rate  (Cap.  6).  Die  ausübende  Gewalt  foll  einem  Einzi- 
gen untergeben  feyn,  welcher  von  dem  Congrefle  aus 
denvon  jeder  Regierung  vorgefchlagenenCandidaten, 
fammt  feinen  beiden  Adjuncten,erwäbltwird,  entwe- 
der aufZeitlebens,  oder  doch  wenigftens  auf  10  Jahre. 
Eine  Bundesarmee  ftebt  dem  Protector  zu  Gebote,  zu- 
fammengefetzt  aus  den  verhältnifsmäfsig  ftarkeren 
oder  fch  wacheren  Coniingenten  der  einzelnen  Staaten 
und  von  ihnen  unterhalten.  Die  Stärke  diefer  Bundes- 
armee foll  durch  die  des  Heers  des  mächtigften  euro- 
päifeben  Staats  beftimmt werden, damit  fich  beidedas 
Gleichgewicht  halten  können.  Ein  jeder  Mifsbraurb, 
welchen  der  Protector  von  feiner  ihm  zu  Gebote  fle- 
henden Macht  machen  wollte,  würde  durch  die  Trup- 
pen der  einzelnen  Staaten,  und  durch  die  Weigerung 
feinereigeoen  Armee  vereitelt  werden.  (Würde  aber 
nichtauchder  rechte  Gebrauch  feiner  Macht  alsdann 
auf  gleiche  Weife  häufig  verhindert  werden  können?) 
Auch  darin  findet  endlich  der  Vf.  ganz  und  gar  keine 
Schwierigkeiten,einen  der  mächtigften  Regentesi  zum 
Protector  zu  ernennen ! — Das  7 Cap.,wclches  von  den 
TniNen  jedes  Staats,  und  von  dem  Glcichgewwlite 
von  Europa  dem  Titel  nach  handeln  foU,  entbält  wenig 
oderiiicbts,  was  wirklich  zur  Sache  gehörte,  dagimen 
weitläuftigeTiradenüber  das  in  Sold  geben.der  Trup- 
pen, und  über  die  Mängel  des  bisherigen  SyRenüdes 
politifchen  Gleichgew  ichts.  Sehr  richtigundwäkr  ar<. 
theiltder  Vf.  überden  Handel:  es  iftnichtnöthig,.and 
nicht  möglich,  dafs  alle  Nationen  darin  gleichtriei 
gewinnen:  er  fey  nur  frey,  und  wird  dann  gcsrafii 
auch  für  alle,  wenn  such  nicht  im  gleichen  MaCs«. 
vortbeilhaft  feyn.  Zum  SchlulTe  wird  endlich  noch 
die  Frage  unterfuebt  (Cap.  8).  ob- das  aufgefteU- 
tepolitifebe  Gouvernement  alle  Völker  der  Erde  am- 
faflen  könne?  Oiefs  wird  wegen  der  zu  fehr  vcrCchie- 
denen  Cultnrund  Verbal enifle  der  einzelnen  Erdclieile 

geleugnet,und  dagegen  vorgefchlagen  vier  verftdaiede- 

ne  Ceniralregierungen  — denn  von  dem  5ten  "Welt- 
tbeilc  wird  gar  keine  Notiz  genommen  — zu  errictatex. 
Im  Voraus  proiefthri  zugleich  unfer  Vf.  fehr  heftig  ge- 
gen denTadel  derjenigen,  welche  fein  ganzes  P^/ect 
für  eine  unausführbare  Chimäre  halten  möcEtwn.  Ob 
wir  nun  gleich  felbft  unter  diefe  Zab\  gehören : To  hal. 
ten  wir  jedoch  für  überflüfTig,  die  Ueausfahrbwrkcä 
des  Plans  weitläuftig  darzuthun,  da  die 
und  Gebrachen  deiTelben  zu  deutlich  und  mm 

Tage  liegen , ela  dafs  es  einer  förmlichen  )Vs<i«rle- 
-gung  bedürfte. 

- P. 
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SCHÖNE  KÜNSTE 

Bkulim,  b.  Braune*:  Sammlung'  Hfutfcker  Volks- 
‘ lieder,  mit  einem  Anhänge  flnmmländifcher  und 
- framufifcher , ' nehft  Melodieen.  Herausgegeben 
durch  Büfehing  and  von  der  Hagen.  I807-  XX 
u.  432S.  12.  (Die  Melodieen  befonders,  in  quer 
8.  brofeh.)  (i  Thir.  16  Gr.)  • 

Die  Herausgeber  des  ITanderhorns  (J.  A.  L.  Z.  1806. 
No.  18>  19)  batten,  wie  es  fcheint,  vorzüglich  auf 
die  Theilr.ahine  folcher  Lefer  gerechnet,  die  unbe- 
fangen und  uneigennützig  dos Sc/ione  in  jenen  alten 
Liedern  anerkennen  würden,  ohne  die  Betriedigung 
eines  gelehrten  oder  kritifchen  InterelTe  hier  zu  er- 
warten. Da  aber  gegenwärtig  di*  altdeutfche  Kiinft 
‘als  Gegenftand  eines  hiftorifch  - philelogifchen  Stu- 
diums fleh  auszubilden  ftrebt:  fo  fanden  die  Heraus 
geber  der  vorliegenden  Sammlung,  bey  ihrem  Beruf 
und  Eifer  für  diefes  Studium , in  der  Erfcheinuiig 
des  Wunderhoms  leicht  eine  Anregung,  auch  auf 
ihre  Weife  für  die  Aufbewahrung  unferer  einheimi- 
’fchen  Volkslieder  mitzuwirken.  Ohne  lieh  eigen- 
mächtige Änderungen  zu  erlauben,  fuchten  fie  durch 
treue  Wiederholung  der  ihnen  dargebotenen  Texte 
und  beftimrate  Angabe  der  Quellen,  fo  wie  der  et- 
■wanigen  Abweichungen  bey  verfchiedenen Exempla- 
ren. hier  eine  Einrichtung  zu  treffen,  vqrtcbe  dem 
‘Geift  der  Ordnudg  und  Zweckmäfsigkeit  des  hiftori- 
fchen  and  pkilologifchen  Studiums  entfpricht.  Mit 
Recht  wundern  wir  uns  daher,  dafs  auch  hier  die  ein- 
zelnen Lieder  fo  fehr  durch  einander  gemifcht  find, 
defs  nirgend*  eine  getneinfchaftliche  Beziehung  des 
fo  verfchiedenen  Alters,  des  Inhalts  oder  der  Dia- 
lekte (ich  unmittelbar  darbietet.  Einen  eigenthümli- 
chen  Vorzug  gewinnt  di*  Sammlung  durch  die  Bey- 
fügung  mehrerer  originaler  Melodieen;  im  Verhält- 
nifs  zu  der  Menge  der  Lieder  diefer  Art  ift  jedoch 
diefer  Verfuch  nur  ein  kleiner  Anfang,  dem  wir  fer- 
nere Fortfetzung  oder  Nachahmung  wünfehen,  die 
der  feine  Jlmanach  (1776)  nicht  gefunden  hat. 

Was  die  Herausgeber  zu  mehrerer  Kenntnifs  des 
deutfehen  Volksliedes  beygetragen  haben,  wollen  wir 
dankbar  anerkennen;  offenbar  aberbat  das  InterelTe 
für  die  Gattung  überhaupt  fie  mehr  befchäftigt,  als 
‘ das  äfibetifcbeToftulat,  dafs  einzelne  Lieder  der  Act 
nur  dann  der  Bekanntmachung  werth  find,  wenn  fie 
' durch  inneren  Gehalt  und  cbarakteriftifche  Indivi- 
dualität auf  eine  folche  Auszeichnung  Anfpruch  ma- 
chen können.  Es  giebt  in  diefem  Felde  vielfältigen 
niiswachs ; neben  den  treiflicblien  Liedern  die  ge- 
Tueinllen  oder  doch  böchfi  mittelmäfsigen  Rcime- 
g.  A.  L.  Z.  180$.  Zweiter  Band. 


reyen,  von  denen  Keiner  behaupten  wird,  „unfere 
bellen  und  grüfsten  Dichter  hätten  fich  freundfebaft- 
lich  ihrer  angenommen , fie  nachgebildet  und  fich 
angeeignet.'*  Die  beyfallswürdigen  Äufserungen  der 
Herausgeber  in  der  Vorrede  paffen  gar  nicht  auf  man- 
che hier  vorkommende  Stücke,  welche  die  Provin- 
zen. wo  fie  in  Umlauf  find,  leicht  entbehren  könn- 
ten, und  die  unter  Lefern,  die  des  BeflTeren  gewohnt 
find,  am  wenigflen  ihr  Glück  machen  werden.  So 
täufcht  uns  oft  die  Idee,  dafs  wir  die  Wirklichkeit 
nicht  in  ihrer  wahren  Nähe  erblicken.  Indeffenwäre 
es  fehr  Unrecht,  dieferwegen  den  Werth  mancher 
anderer  Lieder  der  vorliegenden  Sammlung  zu  ver- 
kennen, die  eine  folche  Bekanntmachung  unflrei- 
tig  verdienten;  fie  leiden  nur  unbillig  durch  die 
Naebbarfchaft. 

Ein  anderer  Fehler  diefer  Sammlung  ift,  dafis 
nicht  wenige  Gedichte  fich  eingefchlicben  haben,  die 
auf  keine  Weife  unter  der  Rubrik  des  Volksliedesauf- 
g'führt  werden  durften.  — Am deptlicbften  tritt  der 
eigenihümliche  Charakter  unferes  Volksliedes  in  den 
älteren  Gedichten  des  Wunderhorns  hervor;  jugend- 
lich und  beiter  liebt  es  einefreve  Bildung,  ohne  der  ^ 
mefarreileclirenden,  regel-  und  kunftmäfsigen  Form 
nachzuftreben,  vor  allen  verfchmdht  es  jede  über- 
fltiflige  poetifche  Ziererey.  Die  Einwendung  wird 
uns  nicht  irren  , dafs  jetzt  fo  Manches  als  Volksge- 
fang  ^hört  werde,  was  durch  Inhalt  und  Form  out 
den  Werken  unferer  modernen  Poefie  ganz  auf  der- 
felbrn  Linfe  fleht;  auf  diefe  Art  mdfste  der  Namo 
Volkslied  zuletzt  alle  eigenthümliche  Bedeutung  ver- 
lieren. — Um  gleich  die  Anwendung  auf  unfere 
Sammlung  zu  machen,  fo  würden  wir  das  Lied:  „IcCt 
wollt  um  meines  Herren  Harat“  46,  mit  Vergnügen 
unter  den  Gedichten  eines  ZeitgenofTen  Uagedom't 
oder  Holt  ft  lefen;  aber  Volkslied  war  es  gewifs  nie, 
im  Fall  nicht  auch  die  geiftlichen  Gelange  von  Paul 
Gerhard,  Geliert,  Fr.  Spee  u.  f.  w.  fo  heifsen  follen. 
(Dafs  jenes  Lied  fpäter.  als  1690  verfertigt  worden,  ift 
offenbar;  fein  älteres  Vorbild  1732  ftehtim  Wunder- 
horn HI,  177.)  Dagegen  ift  No.  106  eine  barbarifche 
Reimerey,  die  keineswegs  Volkslied,  fondem  Mach- 
werk eines  Poeten  des  17  jahrh.  ift,  der  unendlich 
unter  Opitz,  Dach  u.  f.  w.  fteht  Es  wäre  vergebens, 
fich  hiebey  auf  die  Verflcfaerutig  des  Verlegers  S.408 
zu  berufen : „allen.ebrbaren  jungen  Gefeiten  und  züch- 
tigen Jun^rauen  zu  Gefallen“  das  Lied  gedruckt  zu 
haben.  Um  c^nAbfl.-ind  zu  fühlen,  vergleiche  man 
damit  die  herzlichen . volksm-.ifsigen  Strophen  56. 
die  doch  auch  daktfifch  lind.  Es  kommt  nur  auf  den 
angemelfenen  Vortrag  an,  um  jene  Liebesklagen  völ- 
lig komifchzju  finden;  4«i>  Gegenlaiz  zu  decA«CclU: 
Xxx 
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„nnfere  Vclksliedef  nmfanen  alles , was  in  Liedern 
roiii  Herzen  koinini,  und  defshalii  wieder  zu  driiifel- 
liengeht,  allgemein  arifprichc  und  wiederklingt,“  (S. 
IV  der  Vorr  ) fühlt  Jeder  dabey  von  felbft.  Ein  Heyfpiel 
aus  neuer  Zeicift  52 ; „Ein  armer  Fift  ber  bin  ich  zwar,“ 
in  deflen  Pbyflog  lomie  ebenfalls  kein  Zug  zu  finden, 
der  den  edlen  hinn  des  alten  Volksgefangs  ahnden 
liefs;  es  ill  blofse  Nachahmung  des  bikaniiten  „der 
Vogelfänger,“  — den  doch  das  Volk  füll  w eitinehran- 
cignete. — Man  wenden!  hi  ein,  dafs  fo  etwas  in  flie- 
■^nden  Blkttem  curfirt.  holl  denn  etwa  hier  das  Krite- 
tion  der  Drucker  gelten,  die  nach  rlleni  greifen,  was 
ihnen  imter  die  Hand  knniiiil  ? bie  haben  frbon  lange 
heribr  Werk  foverpfufrht,  dafs  inan  überall  verderbte 
Texte  und  eine  Menge  Liederantrifft,  die  gar  nicht  in 
dit  fes  Ciebiet gehören.  Und  fange  nun  auch  w irklich 
aller  Orten  der  gemeine  Mann  „d.as  waren  mir  felige 
Tage,“  „dein  gedenk  ith,  und  ein  fanft  Entzücken“ 
».  f w.:  fo  würde  doch  nie  foetwas  Volkslied  zu  nen- 
jtenfeyn;  s ieiiiiebr  würe  liaraus  zu  fchliefsen,  dafs  der 
«igentliche  Volksgefang  utiterims  aufgebört  habe. 

Nach  diefFraltgemeiiien  Anlicht  wollen  wir,  in  der 
Hluinung,  d.ifs  eine  folche  Zuf.inttnenHellung  i»  dem 
gege»U)iirtigen  fa/le  die  zweckmafsiefte  feyn  dürfte, 
ciie  ganze  bainnilung  nach  den  Quellen  durchgehen. 
Sie  lind  hier  diefelbeii.  wie  beyin  uiiderhnrn.  Etwa 
der  vierte  Theil  ift  aus  Zeitfchriften  oder  früheren 
Werken  entlehnt,  worin  ina»  feit  1770  einzelne  Pro- 
ben des  deutfcheii  Volksliedes  bekannt  tnachte.  Da 
diefeaninehrals  zwblfOrten  zerlireuet  lind:  fo  wäre 
•s  kein  übler  (ledanke  gewefen,  lie  finiuitlich  (mit 
Ausfchlufsdes  Untauglichen)  in  eine  Reihe  zu  verciiii- 

fni.  Hiebey  ennteht  zunbchlt  die  Frage,  ob  die  aus 
’til/fngau'h  hier  w iederholten  Romanzen  wirkliche 
Volkslieder  find  ? Die  Gründe  für  ihre  Acbtheit  be- 
rührt die  Sammlung b.  393.  DieNicbrkenntnifs  aller 
t3brigen  machtfie  jedoch  nicht  wenig  verdächtig,  eben 
■fo  im  Texte  Manches.  -Auf  jeden  Fall  werden  lie  doch 
vermutblich  überarbeitet  feyn.  — Unter  den  zuerft 
hier  vorkommenden  wenigen  Liedern  aus  der  vor- 
opitziltben  Zeit  verdienen  einige  Beyfall.  Selnit  das 
•ungelenke  meifte-fingfrifche  Hochzeitlied  Fijchart's 
4$,  hat  fo  viel  gnt  Gemüth,  dafs  wir  es  ungern  milVen 
tvürden.  Aber  die  trotiU  hen  Lieder,  wie  105,  haben 
den  Fehler,  dafs  fie  ftets  den  nämlichen  Ton  wieder- 
boli-n;  hieralfomufs  man  bey  der  Auswahl  defto  be- 
hiitlainer  fey  11 ; \ iele  der  Art  neben  einander  würden 
alles  Interelfeatiflieben.  Den  Übergang  zu  Ofitz  be- 
zeichnet 87 ; wieilt  das  Lied  fo  aus  einander  gezogen, 
zertbeilt,  fcbwankciid  und  ohnegleichen  Eindruck!-^ 
Aus  der  Zeit  von  Opftz  bis  auf  Gelfert  Dämmen  cer- 
inuthlicb  die  vielen  hier  befindlichen  Jäger-  und  Hir- 
ten- Lieder;  die  letzteren  kennt  die  frühere  Zeit  nicht; 
Ae  find  ein  wirklich  verfchonernder  Nacbklangdcr  be- 
liebten Schaferraanier  des  17  Jahrh.  Sonfi  fehen  wir 
hier  ungern  das  fchon  erwähnte  loö,  ebenfo77.  ,,Ka- 
fadilla,  t<  honDes  Bild  dagegen  Acht  gg.  ,.Im  Maien, 
jin  A’aien — “ hier  ganz  an  feinem  Flau,  imgleicben 
75  Dach’s  Anke  von  Tharan. 

En,  uiiMerer^ter'l  heil— an  dem  das  Mittelmüfsi- 
gedm  meilten  Antheil  bat  — ift  aus  fliegenden  Blät- 
tern jetziger  Zeit  entlehnt.  Recht  finnfg  und  liebens- 
würdig Ichcint  uns  5:  „Licbesgrub  au» der i'trae;“ 


wie  gemein  ift  dagegen  das  vorhergehende  3:  „Mei- 
nen Jammer.“  — iveineSpur  von  dem  Gcill  des  Volks- 
liedes ift  in  59:  „Peter,  der  dieZitter  fpielt“  zu  finden; 
indieferhü  kfichtift35:  „Oberlin  ich  inufs  dich  laf- 
fen“  unendlich  fchöner,  eben  fo  das  vorhergehende 
58  , worin  jedoch  die  letzten  drey  Strophen  fremder 
Zufatz  feyn  dürften.  — Unter  den  mündlichen  Lie- 
dern führen  wir  als  charakteriftifch  I23  (vergl.  1.5)  und 
125  an,  die  daher  als  integrirende  'l'heile  der  gelamm- 
ten Gattung  der  Aufnahme  nicht  unwerth  waren.  Aber 
wozu  nur  hier  das  unbedeutende  Nachtwucbterlied 
lA,  das  berliner  Walzlied  124,  welches  auf  uns,  we- 
nigftens  an  diefem  Orte,  einen  ganz  widerwariigen 
Eindruck  machte,  oder  das  Leutnantslied  97?  Wie 
viele  weit  beffere  Lieder  der  Art  finden  wir  bey  Cro- 
negk  uud  fsD  allen  übrigen  deutfeben  Dichtern  des  lg 
Jahrh.!  Der  Ton  in  den  plattdeoifcheii  Stücken  20 
und  27  febeint  uns  zu  gefuebt  kuiiiifch;  vielleicht 
rühren  fie  von  einem  Landgciitlichen  her;  Io  wie  man 
in  katholifchen  Ländern  Hen  Geiltlicben  nicht  wenige 
burlefkc  Lieder  biblifches  Inhalts  verdankt,  die 
dort  ohne  Anftofs  gefuiigen  werden;  wo  aber  Sitte 
und  Rückfichtea  vorherrfcheiid  find,  findet  inan  na- 
türlich fo  etwas/re^gej^enyc/i.  — Übrigens  erhalt  die 
Sammlung  durch  die  Liederinproviiicielien  .Vlundar- 
cen,  aus  Schlelien,  Thüringen,  Heiiiieberg  u.f.  w.  ein 
eigentbümliches  InterelTe;  diefer  Gattung  ift  aufser- 
dein  feit  einigen  Jahren  durch  die  im  Wunderhoni  II. 
HI,  und  an  einigen  anderen  Orten  bekannt  gemach- 
ten Volksftiinmeii  eine  erwünfehte  Aufinerkfamkeit 
zu  Tbeil  geworden.  — 

HoDentlich  werdendie  bisherigen  Anführungen 
unferanfanglicbes  Urtbeil  zur  Genüge  beftatigt  haben. 
Die  Grenzen  diefer  Anzeige  ertauben  uns  nicht,  die 
Acbtheit  und  Reinheit  einzelner  Texte  näher  zu  un- 
terfuchen.  AuDallende  Beyfpiele  der gemi fehlen  Lieder 
find  22,86  und  103.  117,  worin  die  gegenfeitigen 
Frogmenre  wirklich  zum  Vorfebein  koinmsn.  Auch  in 
6:  „Es  wüllt  ein  Jager“  fcheiiien  disparate  Tbeile  lieh 
zu  berühren.  In  9 fcblirfst  mit  Unrecht  einegewifs 
fehr  alle  Strophe  die  neuere  Rtimerey.  S.  225  wäre 
die  zvtsyte  Strophe,  die  hier  ganz  fremdartig  klin;n, 
ger.idezu  w egzuDreiihen  gew  efen.  Uiivollftändig  ift 
der  Meiftergefaiig  von  Mufcablui  50;  die  Frühlings- 
luft  ift  hier  nur  Vorhereitungzu  den  folgenden  emfte- 
ren Gedanken  c’es Sängers.  Kleinere  Verftofse  finrl  fol- 
gende: S.  13  wird  „dafs  du  nicht  koinmft  in  Unfad 
bald  “ umiüihigundacceniwidrig  in  „d.d.  ii.kommft 
in  Ffr/all  bald“  geändert.  Der  Unfall  ift  ein  bedeuten- 
des ott  in  den  altdeutfcben  Poelicen;  l’finzing  bil- 
dete im  '1  heuerdank  den  Unfalo  daraus.  S.  12.3  •wa.'« 
das  unrichtige  „Ihr  Müiidleiiiruth“  leicht  'inihrlFimg^ 
lein  zu  verbelVern  gewefen.  — ln  den  flainiul»n„:. 
fehen  Liedern  wird  der  Anfang  1 1.  ,.Sekeren  dtngnies 
van  n’en  lf  del,  Sprak  ien  u-cinig  onfe  tdel"  durch  di« 
Erklärungen  l/’aW,  Verbrecher  (ft.  Walfcher,  AuaUu- 
der)  und  tael  Erzählung  (ft.  Sprach«)  NiemaiMl  uSS 
zu  erklären  iiii  Stande  feyn. 

Um  Anhang  diefer  il  flammUndifeben  and  K 
franzölifcben  Lieder — w ie  diefe  um  179.5  in  Brüfid 
Volksgefang  waren,  — haben  wir  bisher  noch  tücbtär 
führr.  Dicfranzölifchen  (worin  durchgängig  da^TVa 
ma  da  re  MrUa  ift^  würden  wiraia  Itichtefteu  rntheä 
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rfn,  ob  fie  >'Ieirh  ohne  Vergleich  mehr,  als  die  fpani- 
frhenund  i:aliaiiilchen  Lieder,  dem  eigenen  Charak- 
ter des  deutfchen  Volksliedes  rerwandt  find  , z.  B. 
das  hier  befindliche  „Roffignot  verd  du  bocage“  13, 
woronaberiiurdie  zwey  erden  hcrophen  kcht  zu  feyn 
fiheiuen.  Niederländifche  Lieder  fehlen  ganz  in  Her- 
der's  Stimmen  der  Volker,  wiewohl  doch  glaublich  ei- 
ne kleine  guigewahlte  Sammlung  von  dorther  zu  er- 
warten wäie.  Unter  denhier  befindlichen  verweilten 
wir  mit  Vergnügen<bey  5.  7,  auch  10 ; aber  7 dürfte 
fchwerlich  anderswo,  als  „den  iene  bierbank"  ficb  hö- 
ren laflen. 

Wir  haben  uns  bemüht,  unfere  Anzeige  dem  Cha- 
rakter der  vorliegenden  Sammlung  gemSfs  einzurich- 
ten. Da  «tiefes  ganze  Feld  noch  fo  wenig  durehgearbei- 
trt  ill  — daher  die  getheihen  Stimmen  überden  Werth 
folcher  Sammlungen : — fo  fchien  es  nicht  rathfam, 
uns  hier  blüfs  initallgemeinen  Urtbeilen  über  das  von 
den  Herau.'.gebern  Geleitete  abzufindcii.  Sollte  eine 
Furiretzung  erfolgen , wozu  die  Vorrede  Hoffnung 
macht:  fo  iiiücbten  wir  von  neuem  an  unferen  obi- 
gen Wunfeh  erinnern:  die  einzelnen  Lieder  nach 
allgemeinen,  leitht  ficb  darbietenden  Beziehungen 
geordnet  zu  fehen.  E — Gll. 

Beri.in,  b.  Hitzig : Sigurd,  der  Sehlangentodter.  Ein 

Heldenfpiel  in  6 Aüenihe.iern  von  Frirdr.  Baron 

de  la  Motte  Fouque.  Igog.  166  S.  4.  (l  i'blr.  12  Gr.) 

Ob  wir  gleich  nicht  der  Meinung  des  preifswürdi- 
gen  Herausgebers  der  Nibelungen  find  . dafs  unfere 
Vorzeit  mit  ihren  Sagen  und  lleldengefchichten  eben 
Jo,  wie  die  der  Griechen,  zu  einer  Reibe  von  Dramen 
dienen  könne:  fo  glauben  wir  doch,  dafs  nicht  alle 
Verfuche  darin  vergebens  und  ganz  ohne  Eifulg  feyn 
würden , und  dafs  jene  fabelhafte  Heldenzeit , die 
ficb  nahe  an  die  nordifcheii  Götter  anfchliefst,  aller- 
dings wohl  Stoff  zu  fcbauerlichen  Tragödieen,  dra- 
inatifchen  Spielen  und  HeMengedichten  geben  kön- 
ne. Dann  aber  müfste  der  Dichter  auch  die  Kraft  und 
das  Vermögen  befitzen,  jene  RiefengeiLlien  in  ih- 
rer vollen  Starke  und  febroff- einfachen  ileldeti'.vür- 
de  wieder  in  das  Leben  zurückzurufen,  mit  wenig, 
aber  fprechenden  Charakrerzügen  fie  uns  grgemlber 
zu  ffellen , und  durch  Ton  und  Sprache  den  alier- 
thüinlichen  Geill  der  Vorwelt  wieiler  heraufdainmern 
zu  laffen,  wozu  vorzüglich  gehört,  dafs erna?  b allen 
Seiten  frey  febaffend,  bey  deraiigenoininenen  Stim- 
utung  für  das  Ganze  dennoch  objeciiv  und  tn.cnnich- 
faltig,  und  von  aller  Manier  wett  entfernt  fey,  weil 
fonlt  nur  eine  willkiihrliche  Pbantallerey  oder  eine 
zöllige  Modernifirung  oder  am  h ein  blufses  tonhal- 
ertdes  Nachleyern  entftehen  würde.  Keinen  vo:i  die- 
ien  drey  Fehlern  wollrti  wir  dem  vorliegenden  l’ro- 
lucte,  das  zuerft  durch  den  Geil)  der  Nibelungen  ge- 
ir<*ckt,  und  deffen  Inhalt  aus  der  jüngeren  Edda  ent- 
ehnt  ill,  lin  vollen  Mafse  Scbuln  ge.>en:  a>e'-rshat 
'Oll  allem  etwas  empfangen,  und  obgleich  der  Vf., 
ler  fchon  unter  dem  Namen  Pellegrin  bekannt  i(l, 
ch  eine  neue  krafccolle  Uelde  fprache  zu  fchaffeii 
jc ht : fo  kann  er  doch  der  Ma.iier,  die  ihm  einmal 
i^en  ifi,  mebt  entgehen.  Aus  diefem  Sträuben  ge- 
eit di«  Feffcln  der  Katar  und  aus  diefem  Hin-'  und 
«r  - StreiMB  hl,  auferes  Juachwus,  ehi  gauz  imhi«». 


feltfames  'Wortgehege  entftanden,  worin  orientr.S- 
fche  Geilligkeii,  fpanifche  Weichheit,  gricebtfeher 
Heldenpotnp  und  altdeutfcher  Ausruf  fo  durch  und 
wider  einander  klingen , dafs  wir  vor  lauter  Erinne- 
rungen und  Anklängen  gar  nicht  wiffen,  wo  wir  ei- 
gentlich zu  Haufe  find.  Am  meiden  hebt  der  bil- 
derhüufende  Chorführer  der  grieebifeben  Tragödi« 
fein  Haupt  empor,  und  lafst  durch  das  Ganze  ein« 
Erhabenheit  ertönen,  die,  abgerechnet,  dafs  fie  mehr 
fteif,  als  llattlich  und  würdevoll  ift,  für  eine  Helden- 
fprathe  wohl  noch  zu  loben  feyn  würde,  wenn  nur 
nicht  die  deutfehe  Einfachheit,  die  jene  Anhäufung 
voti  Beywortern  durchaus  ineidri  und  fliehet,  zu  fehr 
darunter  litte.  So  mufs  z.  ß.  einer  Frauen  Mund  fick 
zu  diefen  W'orten  bequemen  : 

Jetzt  iber  heb'  ich  dir  vem  mVäc«  Sims 
Des  wein^ejul  in  Ikchers  Giani  herib. 

Und  grufa  dich  mit  geeicttttitd  weih'n:Uin  Spruck. 

Man  wird  an  gricchifchen  Ausdruck  erinnert,  wenn 
Sigurd  fagtt 

Gar  kluge  Worte  ßrcmn  dir  rom  Mond. 

Und  wieder  fpanifcb  wird  einem  zu  Muihe,  wenn, 
es  beifst; 

W«?  Trägt  da»  Erdrund  Bilder  folcher  An, 

Und  zieht  lie  nicht  der  iithte  IJnnmel  feltHend 
Zu  feinem  Schein,  da»  Gleiche  Gleiche»,  .inf  ? 

Halb  nach  dem  Ürieiit  ziehtesuns,  wenn  Sig.  fprichrf 
Nur  fchmitde  Gramur,  meines  Vater»  Schu'erdi , 
für  meiner  Thattn  i,iihiglanz  mir  zufammeu. 

Oder  wenn  eine  edle  Jungfrau  fagt: 

Du  mrinÜ  der  S.-kenheit  edlen  Liehctgnfs, 

Val  holde  Hiunlein,  dcileii  günk'ge  Aoatie' 

Siegreicher  Watfc'ii  rniier  GIiibccm  ift. 

Und  eine  Mifebung  aus  allem  diefen  mit  modernem 
Zufatz  ift  in  den  Worten  enthalten,  wo  ein  altes, 
erneutes  Sebwerdt  genannt  wird:  Aus  Arankrn  Trüm- 
mern neu  erftaiid’nes  Lidit.  Dabey  klingt  der  alt- 
deutfehe Ausruf:  Hei,  welch’ ein  boebgemutbes  Hel- 
denkind!  öfters  wie  ein  l’eitfchenfchlag  dazwifchen, 
und  Ausiirncke,  wie:  der  nngr/üge  .Mörder,  Unbiil, 
und  : ich  bauch'  ob  den  Kohlen  — leiften  ihm  viel 
zu  fchwacben  Beyftand,  als  dafs  damnfehon  die  alte 
W eife  der  Vater  wieder  zu  gewinnen  wäre.  — V i« 
nun  die  berrftbenden  Sprachinittel  den  rechten  i oti 
verfehlen:  fo  ift  es  auch  mit  den  Charakteren,  di« 
fich  alle  daffrjbe  Joch  der  Wortfügungen  inüffen  gefal- 
len laffen.  Gleich  Anfangs  lafst  der  Vf.  feinen  Helden, 
nach  Anleitung  der  Edda,  gewaltig  bramarbafiren,  1I.1* 

Sebwerdt,  da  e>  noch  glühend  ift,  ergreifen,  und  nach- 
dem er  e$»n  einem  bieinezerhauen.auf  die  Berge, vt  ei- 
che nicht  belTer  Erz  bervorbringen,  fchelteiid  lagen  & 

Was  ßir  verlluchi«  Berge  das  nur  lind  I 
^^'ohl  recru  gefchäh  tu  eitler  Hugcl  Keihe, 

Trot'  mon  Jie  zürnend  nieder  ganz  und  gar, 

v^orauf  indefs  feine  Mutter  ganz  naiv  erw  federt? 

Mein  kecker  Sühn,  daa  geht  nicht  aifo  leicht. 

Das  neue  Sebwerdt,  das  er  aas  dem  alten  feines  VaceM 

erhair,  verf  cbi  er  dadurch,  dafs  er  damit  den  \ s 
in  gleiche  Hälften  theilt.  Und  diefer  nämliche  Held 
mufs  nachher,  wenn  esgerade  die  Gedanken  oder  di» 

Worte  mit  fich  bringen,  fpanifcb,  «rient»li<cb,  oder 
•urbtuodcrti-empfimliam  reilen.  Denandcren  Charak- 
iwren  geht  etaMiiurlkk  nickt  beffu : wtr  böteu  wohl.  ~ 
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darafie verfchledeiidenken.  aber  im  Ausdruck  wech- 
feln  fie  die  Farben  nacbGutdünken,  und  verwifchen  al- 
le Augenblicke  daa  Bild,  daa  »ich  der  Lefer  von  ihnen 
macbL  — In  Abficht  der  Gefchicbte  aber,  die  fich 
durch  diefa  Drama  hinzieht,  iil  nicht  zu  verken- 
nen, dafs  lie  manche  poetifche  Schönheit,  fowohl 
in  der  Verknüpfung  dea  Ganzen  ala  in  einzelnen  Mo- 
menten enthält,  wozu  die  Edda  das  Meide  hergege- 
benhat;  nur  find  die  Propbezeibungen  und  Ahnun- 
gengarzu reichlich  ausgefireut,  und  einfacher  würde 
das  Spiel  in  feinen  Beziehungen  gewifs  noch  mehr 
fefieln.  Auch  fpürt  man.  dafs  die  Form  des  Drama's 
dem  Stoffe  hur  aufgedrungen  ift,  welcher  gefchicht- 
lich  in  einem  Heldengedichte  gröfser  und  glänzen- 
der fich  entfalten  würde.  Oer  Inhalt  ift  folgender  : 
Nachdem  Sigurd  im  Vorfyiele  initdem  umgefchinie- 
deten  Schwerdte  feines  Vaters  fichgerüftet  hat,  erbli- 
cken wir  ihn  im  rrfltn  Abmtmer  auf  den  Kampf 
ausziehend  gegen  den  Drachen , dem  er  auch  ohne 
Umftinde  das  Leben  und  den  bewahrten  Schaa 
raubt.  Reigen,  fein  Gefährte  und  Waffenfehmidt, 
giebr  fich  aber  gleich  darauf  (viel,  dafs  Sigurd  ihm 
glaubt!)  für  den  Bruder  und  Erben  desGetddtetenaus, 
und  verlangt  zur  Sühne,  dafs  ihm  Sigurd  das  verftor- 
bene  Herz  gebraten  bringe,  womit  er  deffen  Wun- 
derkraft zu  erlangen  denkt.  Da  indefs  der  Held  zu- 
gleich felbft  vom  Fette  des  Drachen  koftet : fo  be- 
kommt er  die  Gabe,  die  fingenden  Vögel  zu  verfte- 
hen , die  ihn  auf  der  Stelle  vor  feinem  Gefährten 
warnen.  Defshalb  tödtet  er  diefen,  der  fterbend  ihm 
noch  das  Geheimnifs  kund  tbut,  dafs  unter  dem 
Schatz  fich  ein  Ring  befinde,  der  verflucht  fey  und 
Unglück  bringe,  woran  fich  Sigurd  aber  nicht  kehrt. 

‘ — Im  zweyten  JlbeHteuer  ftürzt  er  durch  Flanvnenin 
ein  verzaubertes  Schlofs,  wo  er  fich  der  Liebe  mit 
derBrynhildis  ergiebt,  ob  diefe  ihm  gleich  fagt,  dafs  er 
. der  Gudruna  angehören  werde.  Im  dritttu  Abenteuer 
beliegt  er  im  Kampffpielc  die  Söhne  des  Königs  Giu- 
ke,  deffen  Gemahlin  ihn  durch  einen  Trankzur  Lie- 
be gegen  ihre  Tochter  Qudruna  bezaubert,  wodurch 
er  feine  vorige  Geliebte  aus  dem  Gedächtniffe  ver- 
liert. Diefe  mächtige  Königin  überredet  ihn  auch 
im  vierten  Abenteuer,  mit  ihren  Söhnen  die  Brynhil- 
dis  zur  Braut  für  den  älteften  Sohn  aus  dem  umflamm- 
ten Schlöffe  zu  holen,  welches  dadurch  gefchieht, 
dafs  Sigurd  die  Geftalt  des  Bräutigams,  Gunnar,  an- 
' nimmt.aber  gelobt,fich  desNachts  durch  (ein  Sehwerdt 
von  ihr  zu  trennen,  wobey  er  diefes  alfo  anredet : 

E)',  Grimuc,  fchied’ü  fo  minchen  Kampfer  fchon 
Von  fufier  Luft  des  Lebet»!  — Heut  euch  mich 
Wirft  fcheiden  von  des  L^eus  füls'fler  Luß. 

Als  nachher  Brynhildis  mit  Gunnar  zum  Schlöffe  fei- 
nes Vaters  kommt,  weicht  von  Sigurd  die  Kraft  des 
Zaubertranks,  und  er  erinnert  fich,  dafs  diefe  feine 
erfte  Geliebte  und  Verlobte  fey,  wobey  ihm  nichts 
Gutes  ahnet.  — Im  fünften  Abenteuer  entfteht,  wie 
’ in  den  Niebelungen,  ein  Streit  zwifchen  den  beiden 
Frauen  , welcher  Mann  gröfser  und  vornehmer  fey, 
und  Gudruna  verrätb,  dafs  ihr  Gemahl  Sigurd  die 
Brynhildis  für  Gunnar  gewonnen  habe,  wobey  fie 
den  Ring,  jenen  Auchbeiafteten,  vorzeigt.  Dadurch 
gerathen  nun  fätnmtliclic  Verwandte  in  Hader  und 
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Zwietracht,  und  — ita  feckßen  Abenteuer  mafs  tm 
dritter  Bruder  Gunnars  den  Sigurd  im  Schofse  fei- 
ner Gemahlin  todten.  Diefe  wird  tjarüber  wahnfin 
nig  und  läuft  davon.  Brynhildis  verwundet  fich 
mit  dem  Schwerdte , und  übergiebt  fich  mit  dem 
Leichname  Sigurds  einem  brennenden  Scheiterhau- 
fen. Alle  reden  zuletzt  wie  in  Fieberpbantafie,  nur 
Högne  Tagt  zu  feinem  Bruder  Gunnar,  da  er  über 
den  Verluft  feiner  Frau  klagt,  ganz  gelaffen: 

Wein'  doch  nicht  fo  unmarslg,  Bruder  roeitif 
Für  eine  Frau  giebtü  taufend  in  der  Welt. 

Um  der  Gefchichte  willen  wird  diefs  Heldenfpiel 
Manchem,  deffen  i’haiuafie  durch  die  harte  Schaale 
bis  zur  Poelie  hindurchdringen  kann,  gewifs  eini- 
ges Vergnügen  und  Genufs  gewähren.  L.  W. 


Marbubs:  Gedichte  von  KaW  WitliAm^fti.  Mit 
einem  Titelkupfer  und  drey  Compofitionen  von 
Vieirling.  1808.  3o3  S.  8- 

Diefe  Gedichte,  die  mehr  von  Gefchmack,  Geift 
und  Bildung,  als  von  einem  hohen  Dichtertalent, 
mehr  von  Kechtlichkeit  und  ftiller  Neigung  zum 
Guten,  als  von  einer  allfeitig  regen  Begeifterung, 
mehr  von  einer  fanften  Theilnahme  an  nahen  Ge- 


genftanden,  als  von  einer  tief  empfundenen  Het- 
zensglut  zeugen,  werden  denen , die  gern  der  Be- 
trachiuiig  des  Verftandes  und  der  Sinne  folgen,  und 
dabey  die  gelegentliche  Bilderfprache  der  Phanufi« 
als  Beyhülfe  und  Schmuck  gebrauchen,  gewifs  nicht 
unwillkommen  feyn,  denen  aber,  die  in  der  Poefie 
die  reiche  , frifche  Quelle  des  nah  an  der  Gottheit 
aiufprungenen  idealen  Lebens,  überall,  auch  bey 
der  gröfsten  Eingefchloffenheit  und  leiebteften  Mift- 
vtrftändlicbkeit  der  Dinge  fueben,  keine  volle  Ge- 
nüge gewähren,  weil  fie  dieWefen  und  Erfcheinan- 
gen  nicht  tief  genug,  nicht  bis  zur  Seel«,  ergründen 
und  auffaffen.  Bey-  diefer  Mäfsigkeit  und  Nüchtern- 
heit ift  das  Streben  nach  correcter  Schreibart  und 
leichten,  wohlklingenden  Verfen  vorzüglich  zn  lo- 
ben, und  der  auf  die  Aufsenfeite  gerichteten  Auf- 
merkfamkeit  mehr  als  fonft  unentbehrlich.  Am  mei- 
ften  ift  darin  dem  Vf.  die  Sprache  des  einfachen  Lie- 
des gelungen  , wovon  wir  befonders  den  Maig^amg 
S.  185  zum  Beweife  anfuhren  können.  Aucla  dic 
Hefperiden  fangen  in  einer  angenehmen  Gefangswei- 
fc  mit  einer  liehliiben  Malerey  in,  verlieren  fich 
aber  nachher  in  Moral  und  Abftractiow  mit  Ansdrü 
cken,  wie;  der  Güte  Sold,  die  Frucht  des  fittHek- 
Guten.  In  den  Romanzen  und  Balladen  hen-rcMt  ei 
ne  zu  grofse  Kälte,  und  häufig  die  Ausführlichkeit 
einer  blofsen  Erzählung , die  zuweilen  auch  noch 
durch  Fragen  und  Betrachtungen  . wie  folgende , 
aufgebalten  wird. 

Ihr  Surken  nennt  in  eurem  Sinn 

Mtrie'n  eine  Schwännenn? 

ihr  mögt  der  Gmen  des  veneihn ; 

Süf»  And  der  Liebe  Scbwrrmerti'n ! 

Die  hefte  unter  den  Romanzen  ift  die  KonigrstodUm- 
wegen  des  darin  herrfchenden  Volkstons,  der  t«ck 
gut  getroffen  ift.  — Auch  finden  fich  hie-r  viele  6e 
legenheitsgediebte,  woran  die  Poefie  eben  nichts 
gewinnt,  die  fie  aber  dem  Andenken  guter  Fi 
wohl  gönnen  kann. 


ichtvhi 
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’ALTERTRÜMSO'ISSENSCHAFT. 

Fa ANKPVBT  a.  M. , in  d.  Andreä'fch.  Bachb. : Idetn 
XU  eintr  allgemeineH  Mythologie  der  alten  Welt 
Ton  ^oh.  ^akob  Wagner,  Prof,  der  Pbilof.  zu 
Würzburg.  Itog.  (1807).  495  S.  gr.  8.  (2Thlr.)  ' 

Wir  haban  den  Titel  eines  Buchs  genannt,  wel- 
ches mit  hohen  Anfoderungen  bervortritt,  und  nichts 
Geringeres  zur  Aufgabe  hat,  als  in  der  Wiflenfchafl 
neue  Bahn  zu  brechen.  Werke  diefer  Art,  auf  die 
(ich  Epochen  gründen  oder  gründen  Tollen,  machen 
aber  auch  gerechten  Anfpruch  auf  eine  genauere  und 
vollilandige  Prüfung,  auf  unbefai^enes  Urtheil.  Der 
Vf.,  durch  feine  früheren,  zum  Theil  durch  Schel- 
lings  Philofophie  angeregten , und  namentlich  in 
Hinficht  des  fle  belebenden  Geiftes , des  unbeding. 
ten  freyen  Strebens  zur  Vollendung  der  Wiflenfchaft, 
fcbktzbaren  Schriften,  hinlänglich  bekannt,  nkhert 
fich  jetzt  dem  Studium  der  alten  Religion  und  My- 
thologie, und  liefert  die  Früchte  davon  fcbon  in  die- 
fem  Werke,  das  wir  mit  erhöhter  Erwartung  ergrif- 
fen, und  über  welches  wir  fchon  im  Jahre  T807  (gleich 
nach  deflen  Erfcheinung) , mithin  unabhängig  von 
jedem  fremden  Urtheile,  Folgendes  niederfcbrieben. 

An  dem  Scbickfale  und  dem  Fortgange  der  Phi- 
lofophie nicht  verzweifelnd , entdeckt  Hr.  W.  nach 
Kant,  Fickt«  und  .ScAeUtng  den  Schlufs  einer  ziem- 
lich einfeitigen  Periode,  und  verkündet  eine  neite, 
wir  wiffen  nicht , ob  durch  ihn  oder  durch  die  Philo- 
fophie felbß.  Objective  Anfebauung  und  Mathema- 
tik, Tagt  er,  werde  zur  Klarheit  und  Fälligkeit  der  Er- 
kenntnifs  noch  vermifst,  und  et  mülTe  die  nnze  Welt- 
anficht  zur  Weltgefcbichte  und  Naturgefchichte  wer- 
den, und  die  WilfenfchaR,  welche  unter  Vorausfe- 
tzung  des  Einen  und  Gleichartigen  der  Möglichkeit 
reiner  Raum  - uiid  Zeit  - Verhiltnifle  entwickelt,  mOf- 
fe  jene  beiden  organifiren.  Für  die  Weltgefcbichte 
fey  neueBahn  zu  brechen,und  ihr  zeitliches  Chaos  mUf- 
fe  ineineplanmäfsigeEvalution,  ihre  fortlaufende  Er- 
zählung in  organiilrte  Darßellung  verwandelt  wer- 
den. „Für  diefen  Zwack  , fährt  er  fort,  liefert  ge- 
genwärtige SchriR  einen  Beytrag , indem  fie  unter- 
nimmt, die  Organifation  des  Keimes  der  Weltge- 
fchichta,  der  Religion  der  alten  Welt  darzulegen. 
Diefe  Schrift  ift  Unterfuchung , nicht  DarfleUung  ; Ile 
liefert  für  eine  künftige  Darftcllung  blofs  Materi<U 
und  Beweife."  Hohe  Aufgaben ! nach  unfercr  Mei- 
nung; grofse  Anrüftungen  zur  neuen  Licbtgebuti! 

Wir  haben  hier  nicht  im  Allgemeinen  von  den 
g.  A.  L.  Z.  1809.  Zweyter  Band. 


zu  löfenden  Foderungen  an  eine  Mythologie  der  Al« 
ten,  welche  bis  jetzt  nur  in  der  Idee  gegeben  war,- 
zu  fprechen,  fondern  unferen  Blick  allein  auf  des  Vfs. 
Werk  zu  richten.  In  der  Idee  wurde  der  Entwurf 
einer  Religionsgefchicbte  Rats  leichter  erfafst,  die 
Darßellung  lag  aber  gemeiniglich  noch  weit  zurück. 
Hier  haben  wir  nach  Vorausfetzung  der  eigends  ge- 
wählten Aufgabe  nichts  Geringeres  zu  erwarten,  als 
eine  tief  eindringende  Unterfuchung  in  den  Evolu- 
tionsprocefs , durch  welchen  die  Religion  der  Alten 
ward,  mithin  des  Aiterthums  felbß;  damit  der  «otk- 
wendige  Gang  llchtbar  werde,  und  das  Zfifällige  und 
Bedingte  ausgefchieden  erfcheine.  Wir  haben  zu 
erwarten  eine , den  feßen,  aber  von  einer  grofsen 
Schicht  Trübfand  verhüllten  Grund  berührende  und 
befonnene  Kritik  in  der  Gefchiebte  der  Religionen 
felbß.  Denn  dafs  die  Unterfuchung  hier  bald  insBe- 
fondere  als  Theil  eines  Ganzen  übergehe , zeigt 
fchon  der  Gegenßand  der  Wilfenfehaft  als  Gefchich- 
te  an.  Bevor  nämlich  die  Gefcbichte  der  Volksreli- 
gionen nicht  ins  Licht  gebracht  worden  iß,  kann  oh- 
ne alle  Einfehränkung  keine  allgemeine  Gefcbichte 
der  Religion  entworfen  werden;  — ein  für  viele  za 
profaifcher.  aber  unumßöfslicher  Satz.  Der  Gei^  ift 
ein  univerfeller,  aber  feine  Erfcheinung  ftecs  indivi- 
duell, und  BUS  diefer  iß  jener  erß  herauszufinden. 
Es  hat  aber  eine  folche  Kritik  philofopbifch  einlei- 
tend eine  Menge  Fragen  zu  löfen,  die  in  fich  ein 
Ganzes  bilden,  und  fie  hat  über  das  Früh  und  Spät, 
das  durchaus  nie  vermengt  werden  darf.  Licht  zu 
verbreiten.  Zu  berückfichtigen  iß  da , dafs  BegrilTe 
den  Sagen,  diefe  den  Mythen  vorausgeben;  zu  un- 
terfuchen  bleibt,  ob  Symbol  oder  Mythe  älter  fey. 
Dann  wende  fich  die  Kritik  an  den  Stoff  und  die  Ma- 
terialien , und  ein  grofses,  verworrenes,  nur  zum 
Theil  bearbeitetes  I^Id  liegt  ihr  vor.  Es  mufs  die 
Natürlichkeit  gewiffer  localer  und  temporeller  Be. 
griffe  herausgefunden  und  das  Original  in  allem  Ein- 
zelnen entdeckt  werden,  damit  man  fich  vor  der 
übereilten  Bindung  eines  Ganzen  fiebere.  Welche 
Schwierigkeiten  hier  an  den  Quellen  uns  entgegen- 
ßeben,  hat  man  in  neuer  und  älterer  Zelt längß  ein. 
gefebn,  und  fich  durch  fie  zurückfchrecken  laßen. 
Sagt  doch  fchon  der  alte  Clericus  in  f.  ars  critica  P. 
II.  S.  1.  c.  13,6:  ^uivit  feriptores  folent  opinionet  eo- 
m«,  de  quibiis  loguuntur,  et  res  gefias  ezprimere 
verbis  et  phraßbus  feriptorum  ipforum  aevo  ußtatis  et 
apud  gentem,  arjus  lingua  utuntur , receptis , nulla 
faepe  habita  rtttione  fermonis  eorum,  de  guibuj  feri- 
bunt.  Und  dock  iß  Sprache  und  Meinung  das  ein- 
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zige  Orgin,  durch  welches  uns  die  alte  Welt  gege- 
ben ift.  Oer  aus  dem  Licht  in  die  Dunkelheit  der 
^eit  Übergehende  bringt  fein  eigenes  Licht  mit,  und 
blendet  ßch  felbft.  Die  alte  finnliche  Sprache  der 
Phantaße  war  leer  von  tiefen  Ideen  und  mufste  es 
feyn,  und  es  tag  ein  Sinn  in  ihr,  der  gtgrifftn,  d.  i. 
ßnnlich  aufgefafst  werden  kann.  Wie  forgfam  mdf- 
fen  daher  die  Puncte  aufgefuebt,  nicht  aber  erküa- 
ftclt  werden,  in  denen  das  Heilige  und  Hohe  mit  dem 
Sinnlichen  und  Niedere»,  nach  innerer  Verwandt- 
frhaft,  ßch  berührt. 

Wir  haben  dein  Studium  der  alten  Mythologie 
Glück  zu  wünfeben , dafs  man  nach  einer  ziemlich 
langen  Zeit,  in  der  die  Philofophienochkurzßchtig 
war,  und  wo  man  ohne  diefe  Leiterin  an  vermein- 
ten Maierialienfainmlungen  einen  Schatz  gefunden 
zu  haben  glaubte,  dafs  man,  langebin  unbekümmert, 
durch  wai  der  Weg  bindurchfähre,  und  nur  auf  das 
U'ohin  blickend,  endlich  auf  die  Nothwendigkeit 
einer  geift vollen  Kritik  des  Stoffs  und  der  Behänd- 
lungsweife  zurückkehre,  damit  doch  einmal  Einheit 
in  das  Verworrene  gebracht  werde.  Das  Bemühen 
der  phitofopbifchen  Behandlung  aber  fcheint,  in  der 
Richtung,  weiche  ße  im  Einzelnen  jetzt  genommen 
hat,  nicht  in  die  rechte  Zeit  gefallen  zu  feyn;  denn 
unfereneueftePhilofophie  ift  auf  mancher  Stelle  fchon 
wieder  zu  alt,  auf  mancher  wieder  zu  jung,  um  hier 
die  Löfung  der  fchweren  Aufgabe  zu  beginnen.  Es 
wird  in  nturr  Zeit  noch  Vieles  nntergehen  müffen  , 
damit  die  alte  Zeit  und  Weit  fortlehe.  Eine  neue 
Geftalt  verfpriebt  die  Philofophie  der  alten  Mytholo- 
gie; das  Kleid  aber  kann  nicht  paffen,  weil  der  Kör- 
per noch  ein  Krüppel  ift.  Wenn  es  die  Aebtheitund 
Güte  betrifft:  fo  ift  der  gereinigte  Stoff  immer  noch 
fehr  gering;  ein  rückßcbtlofes , unkritifebes  Zufam- 
mennffen  bringt  keine  Einheit  hervor.  An  Auflo- 
fungder  einzelnen  Mythen  und  an  Organißrung  des 
harmonifchen  Ganzen  ift  nicht  eher  zu  denken , als 
bis  nach  Vorausfetzung  der  zu  diefem  Unternehmen 
nöthigen  Subßdien,  einer  Totalkenntnifs  der  alten 
Welt,  alle  Quellen  entdeckt,  erfchopft  und  gelau- 
tert worden  find.  Eine  Welt  (und  was  heifst  diefs 
iin  höheren,  belebten  Sinne!)  (blt  umfafsr,  und  ihre 
Einzelheiten,  weiche  durch  Zeit  und  Verhaliniffe in 
einander  greifen,  und  dennoch  von  der  Nationalität 
bis  znr  Individualität  in  cigenthüinlicher  Geftaltung 
erfebeinen,  müffen  herausgefunden  werden.  Wie 
die  Mythologie  in  ßch  felbil  Vieles  vorausfetzt,  ehe 
fie  zur  achten  und  begründeten  .Mytho — logie  wer- 
den kann:  fo  muffen  viele  Unterfuchungen  tibrr 
denen  in  ihr  noch  vorausgefchickt  werden.  Dazu 
aber  rüfte  man  ßch  mit  pbiloIogifcherKenntnifs  und 
lefe  die  Alten,  nicht  nach  Citaten,  nicht  einzelne 
Scbriftfteller,  fondern  in  ihrer  üefamintmaffe,  und 
halte  über  die  Selbftverleugnung,  die  wir  Neuen, 
in  Bewahrung  des  alten,  uns  fremden  National- 
ßniics,  fo  nötbig  haben,  da  das  Nationale  bey  den 
Alten  eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte,  als  bey 
uns.  Eine  durch  neuere  Philofophie  gefoderte  Zu- 
fammenleimung  aufgerafftcr  und  ungefebiedener 


Thatfachea  und  Überlieferungen , eine  verfchnelle 
Begründung  durch  allgemein  philofopbifche  Rkforw 
nements  führt  zu  keinem  Ziele. 

Diefs  alles  fagten  wir  nicht  fowohl  in  Beziehung 
auf  die  Federungen  an  eine  Mythologie  überhaupt, 
ala  vielmehr  nur  in  Rückficht  auf  das  uns  vor- 
Uegende  Werk,  bey  dem  man  uns  nicht  zumuthe.  ei- 
nen durebgeführten  trocknen  Auszug  zu  liefern.  AVit 
haben  den  Geift  deffelben  zu  charakterißren,  und  da 
geliehen  wir  fogleich  ein,  dafs  ßch  hier  ein  lebendi- 
ger Geift  dem  Worte  vertraut  habe , dafs  ßch  ein  tie- 
feres Denken  in  einer  Befeeltheii  ausfpricht,  welcha 
überall  Leben,  nirgends  Tod  und  E^srrtheit  fiekt 
und  findet,  dafs  der  Vf.  ßch  mit  Ehrfurcht  dem  Hei- 
ligen der  Menfcbheit  genttbert,  und  mit  religidfem 
Sinn  in  die  Anftrebungen  der  alten,  oft  auch  kraft- 
lofen  Menfcbheit  an  das  Göttliche  Deutung  zu  brm- 
gen  weifs.  Und  wenn  et  die  Wahrheit  gHi:  fo  hat 
der  Vf.  für  fein  Werk  felbft  das  Urtbeil  dadurch  ge- 
fprochen,  dafs  er  fagt ; „Alle  Wahrheit  ift  klar,  und 
nur  der  Irrtbum  ift  dunkel.”  Diefs  bewihrt  ßch  an 
den  einzelnen  Stellen.  Blicken  wir  aber  zugleich 
hier  auf  den  Gegenftand  feiner  Behandlung  felbft, 
und  finden  wir  ihn  in  der  empirifchen  Auffaffutig, 
als  etwas  hiftorifeb  Gewifles  oder  Ungewifliee:  dt 
Ufst  uns  der  Grundfatz , von  dem  der  Vf.  beftimmt 
wird,  „nicht  die  Würfel  empirifcher  Beobachtmsg  tu 
werfen,"  fchon  im  Voraus  zagen.  Ob  er  genug  Kennt- 
niffe  befelTen  habe,  um  feinen  Gegenftand  oft  in  wei- 
tere Feme  zu  fetzen , oder  wohl  gar  oft  unberührt 
von  ßch  zu  ftofaen;  ob  er,  aufser  mit  pbilofopbi- 
fchem  Geifte,  auchmitgenug  Geiehrfarokeitgerüftet 
war,  um  dasAltertbuinals  ein  biftorifebes  Ganzes  zu 
behandeln ; ob  feine  Materialien,  die  er  felbft  gefun- 
den zu  haben  behauptet,  und  nun  für  eine  kädftige 
Darftellung  vorträgt,  hinlänglich  geordnet,  voilftän- 
dig  und  begründet  feyen  — diefa  find  nothwendigt 
und  erfte  Fragen.  Es  finkt  oder  erhält  ßch  aber  aatb 
dadurch  die  grüfste  Hälfte  von  des  Vfs.  Werk. 

Von  wo  der  Vf.  ausgebt,  und  was  er  in  den  drey 
elften  Abfcbnitten  liefert,  haben  Andere  eine  allgc- 
gemeine  Religionsgefchicbte , narb  unferer  Anßcbi 
unzureichend,  (was  fchon  die  Einfebränkung,  dais 
der  Gegenftand  ein  allgemeinerrv  fey,  anzeigt),  ge- 
nannt. Was  war  die  urfprüngliche  Religion  . und 
wie  ward  ße  und  ihre  allgemeinen  Hauptformea  t 
Diefe  Fragen  hält  auch  der  Vf,  mit  Recht  für  den  An- 
fang aller  Mythologie.  Diefs  aber  drückt  zuglei, h- 
eine  innere  Gefchichtealler  Religioue« aus,  der  Welt 
religion  auf  vcrlchiedenen  Stufen.  Und  der  Vf. 
fcblagt  den  einzig  richtigen  Weg  hierein,  durch  ei- 
ne Darftellung  der  inneren  Entwickelung  des  Merv 
fchen  in  beftimtiHen  Perioden ; durch  Beftianmung 
der  Verhältniffe  des  Menfchengefchlerbts  zur  Katar, 
zu  dem  Einzelnen  und  Individuellen  in  ihr,  zu  den 
Individuellen,  das  Inftinci  hat,  und  zu  dem  Gefrhlecb- 
te  in  der  Menfcbheit  felbft , endlich  durch  Ande.^ 
tung  der  Art.  wie  die  Gefrhlecbter  der  Monfrfars 
ßch  äufserlich  geftalcen,  (Zeitordnung,  Sclärift;<ul 
brauch,  Stände,  Gefetzc). 
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Wo  Berührung-  des  Alls  Stitt  findet,  deren 
geht  der  Vf.  aus,  da  ift  Religion ; diefe  aber  ifterftcs 
Selbftgefühl  und  das  Urfprüngliche,  aus  dem  fich  al- 
les Andere  in  der  Seele  entwickelt  So  werden  die 
WilTenfchtften  der  Natur  und  des  Ichs,  die  wieder 
wechfelfeitig  vorauszufctzcn  find,  erft  durch  Reli- 
gion gefetzt.  Diefe  fchaut  alle  Dinge  in  Gott,  und 
dirfs  Schauen  bblt  fich  in  der  erften  Entwickelung 
aller  Völker  fo  lange  feil,  bis  ihre  Menfchbeit,  an  die 
pbyfifche  Natur  dahin  gegeben , Thaten , oder  Wif- 
fenfchaft  und  Kunft  entwickelte.  [So  wird  Reli- 
gion nicht  als  etwas  Gewordenes,  fondem  urfprüng- 
lieh  Vorhandenes  gedacht  Von  der  religiöfen  An- 
lage, welche  an  fich  noch  nicht  Religion  ausmacht 
iil  dabey  nicht  die  Rede.  Allein  jene  Annahme  regt 
doch  die  Frage  auf  nach  dem  Beweijt  diefer  Ur- 
fprünglichkeit  und  ob,  wie  das  SelbftgefiihI  die  ur- 
fprünglicbe  Thatigkeic  der  Seele  ift  , deifen  erfte 
Aufserungnothivmdig  Religion  fey.  Die  Berührung 
des  Alls  fetzt  fchon  ein  Individuelles  voraus,  fo  wie 
ein  Seibft,  aifo  ein  Losgetrenntea.  Diefe  'l'rennung 
aber  ift  urfprünglich  und  früher  als  die  erft  wieder- 
holte Berührung  tlelTen , von  dem  cs  fich  getrennt 
hat]  Das  Selbftgefühl  entfaltet  fich  zuerll  im  Verlie- 
ren feiner  Seibft  an  die  Dinge,  die  Empfindung.  Al- 
lein ehe  fich  das  Leben  an  die  einzelnen  Geitallen 
des  Seyns  dahin  giebt  ift  es  fchon  berührt  von  der 
Gewalt  des  gefammten  Seyns . und  zieht  fich  über- 
wältigt in  fich  felbft  zurück.  Demüthigung  ift  daher 
die  erfte  Religion,  jene  Allgewalt  des  allgemeinen 
Lebens  die  erfte  Theopbanie.  — Verehrung  gemeiner 
und  einzelner  Dinge,  Fetifche.  — ln  diefem  erften 
Seyn,  verbunden  mit  der 'l'bierheit,  zeigt  fich  Spra- 
che. [ Vl'enn  fich  das  Selbftgefühl  durch  die  Empfin- 
dung zuerft  entwickelt:  fo  kann  diefe,  mit  der  Be- 
rührung des  gefammten  Seyns  und  Lebens,  aus  wel- 
cher die  Religion  nach  des  Vfs.  Anficht  herrorgeht, 
nicht  dem  Hingeben  an  die  einzelne  Geftalt  des  Seyns 
vorangehen;  dennabgefehen  davon, dafs  vor  der  erlmn 
Entwickelung  des  Selbftgefühls  durch  Empfindung, 
jenes  auch  nicht  von  dem  univerfellen  Leben  berührt 
-werden  kann,  fo  kann  das  Seibft  einzig  auch  nur  die 
Befcbrknkug  durch  ein  Individuelles,  nicht  durch  die 
Gewalt  des  gefammten  Seyns,  das/ü>  ihn  noc  h nicht 
des  ift,  erhalten.  Die  Unbelliminiheit  in  der  Befi  hrün- 
hiiiig  giebt  dem  Befchrankenden  noch  nicht  Univer- 
falität.  Für  das  auf  der  erften  Stufe  fich  entwickelnde 
geillige  Leben  des  Menfcben  ift  noch  gar  keine  All- 
g^eineinheit  vorhanden  , und  fie  darf  von  uns  nicht 
tri  rtzugedacht  werden.  Nicht  die  Allgemeinheit  des  au- 
feeren  Lebens.fondcrn  dieStarke,dic  lichin  den  einzel- 
se-M  Geftalten  gegen  das  Seibft  anllemmt  und  es  über- 
findet,  producirt  die  erfte  Religion,  die  Anbetung 
ier  Fetifche.]  Auf  der  zweyten  Stufe  menfchlicber 
EI.ntwickelung  bildet  fich  bey  n eiterer  Trennung  das 
^ubjective  zur  Perfon  aus,  und  fafst  Denken  und  An- 
'1: bauen  in  fich;  das  Objectiv«  entwickelt  lieh  in 
'-vvey  Formen,  Zeit  und  Kaum.  Diefs  giebt  die  Ke- 
igion  in  der  Ahndung  des  Göttlichen,  geknüpft  an 
lie  Entdtckung  der  Weisheit  in  dem  Lauf  der  Ge- 
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ftimc  und  ln  der  Zeitordnong,  uQd  an  den  Einflufs 
des  Monds  und  der  Sonne  auf  die  Erde.  Nsturdienft. 
Die  Sprache  wird  objectiv.  [In  diefer  Unterfuebung 
hatte  der  Vf.  auf  das  Nothioendige  in  diefer  Richtung 
menfchlicher  Entwickelung  noch  tiefer  eingehenfol- 
len.  Auch  ift  die  zweyte  und  dritte  Stufe  nicht  ge- 
img  gegenfeitig  begrenzt;  denn  fchon  auf  derzwey- 
ten  findet  fich  Reflexion,  und  waltet  zum  Tbeil  fchon 
vor.]  Dritte  Stufe.  Das  Charakteriftifche  ift  Refle- 
xion, in  der  fich  das  Formale  und  das  Materiale  der 
Vorftellung  trennt,  und  jenes  ifolirt  verfolgt  wird. 
Hier,  als  ein  Product,  die  Sebrifterfindung,  d.  i. 
die  Zergliederung  des  Lauts  der  Bruft  in  Elemente. 
[Den  Übergang  von  Sprache  zur  Schrift  hat  der  Vf. 
überfehen,  und  hätte  diefe  Lücke  ausfüllen  follen , 
die  durch  den  Abftand  entlieht.]  Hier  crfcheint 
Wriirenfcbafc  und  deren  Eitelkeit  [in  deren  Darßel- 
lung  der  Vf.  fich  zu  gefallen  fcheint,  wobey  ihm  aucR 
feine  lebenvolle  Zeichiiungsweife  zu  Hülfe  kommt]. 
Religion  ift  hier  Grübeley  gegen  alles  Unerforfchlichr. 
melTend  das  Grofse  und  Unendliche. — rierte  Stufe. 
HiererfcbeintRückkehrzur  Erften,  nur  dsfs  fich  der 
prägnanten  Aiifchauung  und  Empfindung  des  Lebens 
in  der  Well  und  im  Menfchen  noch  der  Rückblick  auf 
die  durchlaufene  Bahn  verbindet  Diefs  die  Stufe,  wel- 
che keine  Nation  erreicht,  an  deren  Ende  Gefchichte 
liegt,  und  die  auf  der  Religion  im  BewuCttfeyn  des 
Göttlichen  klar  und  lebendig  erfcheint,  wo  Wehheir. 
d.  i.  der  fouverane  Rückblick  der  Seele  auf  die'W'elr 
cintritt,  fich  beugend  vordem  Urquell  der  Weisheit. 

Der  zweyte  Abfcbnilt  fpricht  von  den  Verhält- 
niflTen  des  äufseren  vollendeten  Lebens  zu  dem  in- 
neren, und  verfolgt  das  allgemeine  V'erhaltnifs;  Le- 
ben  zu  Leben,  weiter.  Aus  diefem  entfaltet  fich 
Wahrnehmung  einer  Abftufung  des  objectiven  Le- 
bens , vermiiielft  der  verfchiedenen  Berührung  der 
Objecte  mit  ihrer  Empfindung.  Darum  entlieht  die 
erfte  Uiiterfcbeidung : lebendig  und  todt,  und  das 
1'odtc  w ird  dem  erften  Menfcben  zum  Räthfel.  Wie 
das  Lebendige  todt  werden  kann,  wird  nicht  begrif- 
fen und  nicht  geglaubt.  Doch  die  alten  Gefchlechter 
kannten  nicht  den  Tod,  und  diejes  todt,  iberaetragen 
auf  das  äufsere  Leben,  nennt  nur  unfere  Sprache. 
[Wohl,  dafs  Leben  fich  an  Leben  im  urfprünglicheti 
VerhaltnilTe  anfchliefst,  und  dafs  der  frühe  Menfch 
noch  nicht  begreift,  wie  das  Lebendige fterbe.  Al- 
lein bald  gilt  ihm  das  Verfchwinden  des  Lebens  Et- 
was, darum  ift  er  durch  die  Erfrheinung  gedrungen 
an  den  Tod  zu  glauben,  und  er  begräbt  feineTodten, 
Ohne  zu  glauben , dafs  das  Lebendige  lichibir  ver- 
fchwinde,  wird  fleh  nieder  Glaube  und  das  Begrei- 
fen, dafs  das  Lebendige  lebe,  entwickeln.  Diefes 
fetzt  jenes  voraus.  Das  Leben  glaubt  an  den  Tod 
darum,  w eil  es  an  fich  glaubt.  Das  Unheil  aber  über 
Leben  and  Tod  , welches  der  Vf.  tus  der  Wahrneh- 
mung der  Abftufung  des  Lebens  fich  erbeben  läfst, 
leitet  vielmehr  die  Wahrnehmung  auf  die  Abftufung. 
In  den  Extremen  weilt  der  Blick  des  jungen  Men- 
fchen.  Darum  witd  der  fpätere  Urfprüng  des  Glau- 
bens an  Uuftcrblichktit  richtig  erll  in  dis  W abrueh-- 
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■iongAcr  Abftufung  des  Lebens  gefetzt,  dereineZeit 
Toreusgeht,  wo  er  noch  nicht  vorhanden  ift.]  Die 
Utefte  und  «infacbfte  Gewalt  der  Lehre  von  der  Un- 
iterblicbkeit  dndet  der  Vf.  richtig  in  der  Metempfy- 
cbofe,  der  fpaterbin  aril  moralifche  Reflexion  bey- 
gemifcbt  werde.  Die  Zeitlichkeit  im  Wechfel  der  Ge- 
ftaltenvernittelt  die  Idee  von  der  Auferflehung,  wel- 
che flmpler  id,  und  bey  Völkern  herrfcht,  bey  denen 
die  Energie  des  Subjectiven  (ich  vorzüglich  pronun- 
ciirt.  — Verhaltnifs  des  Mcnfchen  zur  Pflanzen - 
und  Thier  - Welt  [wahr  und  trefflich  dargeftellt].  Das 
letzte Verhältnifs  id  das  Gefchlechtsverhaltnirs.  [Die- 
fes  Verhaltnifs  zu  ergründen,  id  nach  unferer  Anlicbt 
dem  Vf.  fehr  gelungen  , und  wir  würden  ihm  unbe- 
dingt unfere  Zudimmung  ertheilen,  wenn  er  die  Be- 
ziehung der  Refultate  noch  genauer  gefafst,  und  be- 
rückCcbtigt  hätte,  dafs  ihn  eine  zu  weit  durchge- 
führte Dardellung  von  den  Hauptpuncten  ablenken, 
and  er  Manches  an  Unrechter  Stelle  einmifchenwür- 
de-3  Hierauf  geht  der  Vf  über  zu  dem  VerhältnilTe 
derMenfchheit  zum  Göttlichen,  welches  (ich  imCul- 
tus  dardellt.  Hier  vier  Anfichten:  Contemplative Ge- 
müthsreligion,  Monotheismus  (ideeller  Blick  des  Gei- 
dcs  auf  die  Welt,  von  dem  Puncte  aus,  in  welchem 
die  Organifation  altes  Geidigen  wurzelt,  der  Einheit), 
Naturdiend  (Schauen  des  Göttlichen  in  dem  wirk- 
fainden  der  lebendigen  Dinge),  Kündlerreligion (Ver- 
einzelung des  allgemeinen  Lebens  in  alle  feine  Ge- 
Balten  und  Individualifirung  bis  zur  ■tenfcblichen 
Cottergedalt).  [Warum  der  Vf  dem  Naturdiendedie 
dritte  Stelle,  der  die  Anlicbt  von  derEinheit  voraus- 

f'che,  einrauint,  leuchtet  nicht  ein,  fobald  der  Blick 
ich  auf  die  Entwickelung  desMenlchen  hinwendet; 
eben  fo  wenig  kann  der  Grundcharakter  der  Religion 
der  Griechen  (vierte  Anflcht)  fo  gefafst  werden , als 
es  der  Vf.  thut.  Der  plaflifche  Indinct,  den  ihnen 
dar  Vf.  ertbeilt,  konnte  allein  eine  folche  Religion 
nicht  hervorbringen ; die  Befreundung  des  Rein- 
incnfchlichen  und  Göttlichen  war  aus  tiefer  Brud  her- 
vorgegangen , die  Anbetung  des  Schönen  und  Gro- 
fsen  nicht  indinctmäfsig.  Um  wie  viel  mehr  mufs 
der  Vf  den  Griechen  Unrecht  thun,  wenn  er,  nach- 
dem er  von  dem  Wunderglaube»  (wobey  derVf  fich 
Irrt,  indem  er  meint,  er  habe  eine  neue  Anficht  von 
dem  Wunderats  Theophanie  aufgeflellt,  da  die  Grund- 
lage diefer  Anflcht  fchon  von  Anderen  hervorgezo- 
gen worden  ilt)  zur  Wabrfagung  übergeht , und  da- 
bey,  wie  überhaupt,  den  Griechen  nur  kalte  Klug- 
heit zufchreibt,  die  ficb  in  dem  ftrengen  Mafse  ih- 
rer Kunftwerke  eben  fowohl,  wie  in  ihrer  Dialektik 
und  ihrem  politifchen  Geifte  auafprechc!  Wir  haben 
nicht  notbig,  diefs  weitlSuftig  zu  zeigen.  Wir  über- 
geben ferner,  was  der  Vf  in  diefem  Abfcbnitt  noch 
über  Deutung  der  Zeichen  und  Magie  Tagt.] 

Im  dritten  Abfchnitc  wird  dargeftellt,  wie  die 
Gafchlechtcr  derMenfchen  Anfangaflchaufserlicb  ge- 
ftaltenund  zwar  nur  darin,  was  aus  religiöfen  Anflch- 
fen  hervorgeht:  genieinfchaftliche  Zeitordnung,  öf- 
fentlicher Scbriftgebrauch  , Stände  und  Gefetze.  — 

1 11  diefem  Abfcbnitte  fchon  nähert  Heb  der  Vf  bis- 


weilen einer  vagen  Allgemeinheit,  der,  wie  immer, 
d e Unbeftimmtheit  Hülfe  leiden  mufs.  Wenig  aber 
fri  mmt  ein  fulrbes  Verfahren,  und  tiefdringende,  be- 
ründete  Unterfuchung  kann  nicht  durch  vorauage- 
eilte  büdeiilofe  Machtfprücheerfetzt  werden.  Durch 
diefe  lauft  man  ftels  Gefahr,  dafs  die  Meinung  bald 
von  einer  anderen  Meinung,  gleiches  Urfprungs,  ver- 
drängt und  entkräftet  werde.  So  vergleiche  man  S. 
63  diefer  Schrift  niitS.  580  von  der  Natur  der  Dinge; 
fo  S.  66  über  das  Alter  der  Hieroglyphen  - und  Buch- 
ftaben  - Schrift  mit  dem  Journal  für  WilT.  u.  Kunft,  Er- 
ftes  Heft,  S.  3.5,  wo  der  Vf  überhaupt  fchon  Mehre- 
res  von  dein  hier  Wiederholten  vortrug.  Esmufs  je- 
der Lefer  an  Sätzen  wie  folgende,  fobald  ihm  der 
Vf  die  hiftorifchen  Beweifa  vorenthält,  befremdet 
•nftofsen  : S.  65  „Fefst  die  Schrift  das  Wort  des  Mun- 
des in  Linien  für  das  Auge  auf:  fo  ift  zwifeben  dem 
Schalle  und  der  Linie  kein  phyfifches  Zeugungsver- 
inögcn,  fondem  Willkühr  mufs  hier  fetzen  und 
fchaffen.“  — „Klar  ift,  dafs  Bilderfchrift  und  Buch- 
ftabenfehrift  nicht  aus  einer  und  derfelben  Indivi- 
dualität hervorgehe , folglich  auch  nicht  Eriindung 
eines  und  dcflelben  Volkes  feyn  kann.  Buchftaben- 
febrift  ift  Erfindung  eines  Volks  von  grofserPreyheit 
der  Reflexion  und  Energie  des  Willens,  Bilderfchrift 
gehört  Völkern,  über  welche  die  Anfehauung  Gewalt 
übt , und  die  Bilderfchrift  felbft  ift  für  fit  eint  Feljel, 
die  diu  Fortfehreiten  ihrer  Geifltskraft  auf  ewig  hemmt.“ 
Wie  kann,  wie  will  der  Vf  hier  hiftorifchen  Beweis, 
nach  dem  einzig  gefragt  werden  kann  , führen  ? — 
Von  .der  Idee  der  Heroen  glaubt  der  Vf  folgendes 
Neues  zu  fegen  (S.  72) : „Oberflächlich  werde  Heros 
als  vergötterter  Held  und  Wohlthäter  erklärt,  und  mit 
Halbgott  überfetzt.  Die  ältefte  Bedeutung  fey;  Ko 
ntge,  erfte  Könige  gewefen.  DJefe  Götter  feyenAn- 
faiigspuncte  der  Stammesgefchichte,  und  durch  die 
Verfchmelzung  der  Stämme  erft  zu  aUgemeinen  Got- 
tem  erhoben  worden.  Die  Anderen,  die  noch  keine 
gleiche  Würde  gehabt , wären  (darauf?)  zur  Götter- 
würde  gleichfalls  erhobeo.  und.  als  nicht  geborene 
Götter,  Halbgötter  geworden.“  Sagt  hiedurch  Hr 
W.  etwas  Neues  und  Befteres,  als  das  Gewöhnliche 
war?  Gilt  es  die  Bezeichnung:  fo  hatteer  nach  Zei- 
ten zu  unterfcheiden . da  der  Begriff  Halbgott  erft 
nach  Homeros  und  Hefiodos  durch  Heros  bezeichnet 
ward,  und  der  Heroendienft  fpäter  als  diefe  beiden 
eintrat.  Und  von  Griechen  kann  hier  nur  die  Rede 
feyn.  Bey  Homeros  aber  werden  nicht  allein  Könige 
fo  benannt , fondem  auch  deren  Begleiter.  Herolde, 
Seher;  erft  bey  Pindaros  herrfcht  der  Begriflf;  Halb', 
gott  vor,  und  der  urfprflngliche  ift  bey  ihm  zuerft 
verdrängt.  Wir  brechen  hier  ab,  um  zu  demgrhfse- 
ren  zweyten  Theil  des  Buches',  zu  der  Unterf^kunr 
über  die  einzelnen  Religionen  (indifche,  thib«taa>- 
fche  Mythol-,  Sabaisraus,  griechifch  - römifche  My- 
tbol-,  perfifche  und  feandinavifebe  Religion;  ühnrr^ 
hen  zu  können.  ° 

( Dir  Br/chU/i  Jilgt  !m  nisl^iu  Stutki.) 


53S 


N u m.  ’ 146- 


3H 


JENAISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

DEN  23  JUNIUS,  ISO  9. 


JLTERTÜUmSll'lSSEl^  SCHAFT. 

Frankfurt  a.  M..  in  der  AndreäTchenBucbhandl. ; 

Ideen  zu  einer  allgemeinen  Ulijtholügie  der  alten 

Welt,  Ton  ^oh.  gacob  Wagner  u.  f.  w. 

IBtfchlmJt  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Aecenßon.) 

{litt  mag  es  für  das  Werk  kein  gutes  Zei- 
chen feyn,  dsfs  wir  in  unferem  Uribeile  kurz  feyn 
jiönnen.  und  nur  wenige  Worte  zu  lagen  haben 
würden,  fubaid  es  des  Beweifes  bedarf.  Denn  das 
ganze  Buch  Ul  von  hieran  ein  einziger  fortlaufender 
Beweis  für  unfer  Urtbeii,  das  wir  in  zwey  Sätze  taf- 
fen. In  der  Herausfindung  des  allgemeinen  Charak- 
ters der  Religionen  ganzer  Völker,  fo  wie  einzelner 
Züge  diefes  Ganzen,  hat  des  Vfs.  pbilofopbifcher 
Scharffinn  fehr  oft  richtig  getroffen,  und  es  wird 
Manches  eril  durch  Andere  feine  hillorifche  Begrün- 
dung erhalten,  was  dem  Vf.  nur  Ahndung  gewefen 
zu  feyn  fchaint.  Wirschten  hier  des  Vfs.  Scharffinn 
und  die  Kunll  der  Individualilirung  fehr  hoch,  und 
fodern  von  jedem  wahren  Mythologcn,  dafs  er  bei- 
des mit  Lebendigkeit  und  Sicherheit  nähre  und  an- 
yvende.  Daher  ift  diefer  Theil  von  des  Vfs.  Werk 
derbeile.  Kenntlich  und  wahr,  um  nur  Eins  zu  ge- 
denken, hat  er  den  Charakter  der  indifchen  Religion 
eufgefafst,  und  glücklich  herausgefunden,  wie  ficb  der 
fiidier  von  dem  Irdifchcn  zurückzieht,  und  in  ficb, 
wie  im  All,  das  Göttliche  findet,  und  wie  fo  feine 
Wiffenfchaft  und  Religion  allein  in  der  fubjectiven 
Sphäre  liegt.  Nicht  fo  glücklich  warderVf.  beyin  Cha- 
rakter desSabäisiDus.  Von  einer  Unter/ucAu^ fodern 
wiraber  noch  mehr.  Was  der  philofopbirendeGeifl  bald 
ahndend  bald  fchliefsend  findet, diefshatdie  kill.  For- 
Cchung  (und  diefe  lieht  mit  der  Mylhologie  iin  glei- 
chen Verbältniffe)  us  lier  Mnffe  des  gefcbicbtlicben 
StofFs  , nicht  als  Bmeife  für  Vurausfeizungen  zufam- 
ryienzulefen,  fondern,  unierllntzt  von  philologifchen 
Kenntnillen,  durch  fich  felbll  zu  begründen,  undmit 
der  gewonnenen  inneren  Einheit  der  Darllellung  zu 
übergeben.  Das  Wefen  aller  iiillorie  iil  Wahrheit; 
zu  diefer  aber  führt  eben  nur  Forfchung  und  Kritik. 
Ur.  ef'.  will  durchaus  „nicht  die  Würfel  einpirifcher 
Beobachtung  werfen,“  und  bultesfür  unnöthig,  „die 
f,efer  mit  einzelnen  Citaten  zu  behelligen.“  S.  86. 
\V'ir  «aber  möchten,  von  aller  Pedantprey  weit  ent- 
fernt > behaupten,  dafs  eine  künftige  ächte  Mytholo- 
gie zwar  nicht  mit  Würfeln  fpielen,  aber  das  Preduct 
langer  Beobachtung  und  forgfaines  Studiums  feyn 
müffe  , und  dann  keine  Zeile  ohne  bellimmtcs  Ciiat 
3f.  rA.  L.  Z.  1809.  Aweyter  Band, 


laffen  dürfe.  Auf  gut  Glück  und  cevaliermkfaig  lüfst 
fich  diefs  nicht  betreiben.  Bey  ün.  {iP.  vermiffen  wir 
leider!  die  vorziiglichllen  Requifiie.  Einmal  Studium 
und  Benutzung  der  Quellen,  dann  Kritik derZeugett 
nach  Zeit  und  Verbältniffen,  ferner  Einficbt  in  dae 
Verhältnifs  der  Sage  zur  hiilorifcben  Wahrheit,  wie 
nicht  minder  in  die  Symbolik  der  Alten,  endlich 
Selbllverleugnung,  um  nicht  vorfchnell  zu  dem  All- 
gemeinen zu  Rhreiten , und  fich  in  Unbellimmlbe!- 
len  und  Paradoxieen  zu  verlieren.  Und  wo  der  Be- 
weis fürdiefen  fcheinbaren  Machtfpruch?  Das  ganze 
Buch  ift  es,  und  wir  müfsten  ein  neues  Buchfchrei- 
ben,  um  bey  jedem  Einzelnen  es  darzuthun.  Om 
fo  kürzer  können  wir  feyn,  weil  uns  Grenzen  ge- 
fleckt find.  W'ir  vermiffen  die  Benutzung  der  Quel- 
len durchaus.  Aber  wird  wohl  derjenige , wclchev 
bey  der  indifchen  Religion  nicht  einmal  die  bedeu- 
tendften  Urkunden,  beym  tbibetanifchen  Mythus 
nicht  einmal  die  Schriften  von  PaUat.  fondern  blofs 
Meiert  Lexikon,  das  nur  bis  zum  Bucfaflaben  I reiche 
benutzt  hat,  welcher  bev  dem  Sabäismus  meiftens  nur 
den  Citaten  von  §0.  VoJJius  theoU  gentü. , Kleukers 
Zendavefia  und  wenigen  Anderen  folgt,  felbft  Hey- 
ne's Apollodoros  vor  fich  hatte,  aber  nicht  benutzte, 
fo  wie  alle  für  diefen  Abfchnitt  fo  wichtigen  Mono- 
graphieen  überfehen  hat,  welcher  bey  den  griechi- 
fchen  und  römifchen  Mythen  nur  nach  Citaten  die 
Alten  gelefen  zu  haben  fcheint,  welcher  bey  der  Dar- 
llellung der  fcandinavifchsV  Mythologie  nicht  ein- 
mal die  Edda  vor  Augen  hatte , welcher  ganze  Sei- 
ten aus  fremden  Schriften  (wie  aus  Kanne)  aufhimmt : 
wird  wohl  diefer  je  eine  neue  Unterfuchnng  liefern 
können,  die  in  der  Wiffenfchaft  neues  Licht  verbrei- 
ten und  neue  Bahn  brechen  lull  r liie  1 rin  t dis 
Unmöglichkeit  fo  fehr  in  die  Augen,  dafs  wir  kaum 
nach  dem  Erweis  am  Einzelnen  tragen.  Die  Form 
wollen  wir  als  etwas  Zufälligeres  nicht  weiter  anta- 
ften,  als  nur  in  fufern,  dafs  der  Vf.  ficb  auf  den  Wo- 
gen der  Unficherheit  und  Unbeftiramtheit  bey  der  Be- 
glaubigung feiner  batze  und  bey  feinen  Citaten  f.ill 
unwillkührlich  herumwerfen  läfst,  und  die  Le'er  da- 
her oft  glauben  macht,  das  Buch  muffe  aus' eines 
leichten  Franzofens  W'erkftatt  berübergekommen 
feyn,  oder  eine  Reibe  Collegienhefte  zur  Grundlage 
haben.  Wö  die  Quellen  vor  Jedes  Augen  liiefsen 
können,  wie  bey  der  Griechen  - und  Römer- Welt,  da 
erwarten  wir  von  einer  Unterfuchung  mehr  als  blofse 
Erzählung  und  Erklärung  einzelner  Mythen,  dieeft 
nur  durch  ein  wen'g  philofophifchen  Leim  verkittet 
find;  da  kann  doch  nicht  eiiierley  Autorität  haben, 
Zz  z 
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vras  ein  Serviut  und  ein  Paufanias  erzählt , und  da 
kann  nicht  in  Eine  Mafle  geworfen  werden,  wasfehon 

einem  Strabo  aus  verfchiedenen  Quellen  zufam- 
anengeführt  worden  ift.  Wo  hiftorifche  Wahrheit 
Oft  die  BaGs  für  den  Tummelplatz  der  fpielenden 
FhantaGe  war;  wo  der  Zeuge  Geh  aus  verwirrten 
Sagen  und  hiftorifchen  'J'hatfachen  nicht  heraus- 
finden konnte,  ja  wo  er  felbft  eine  Fabel  ift:  da  hat 
doch  die  Kritik  nothig,  tief  einzudrir.gen  und  nicht 
Wofs  nach  dem,  was  erzählt  wird,  fondern  nach 
dem  Wie  und  Wodurch  zu  fragen.  Und  wo  noch 
nicht  einmal  ein  ManniChfaltiges  erkannt,  fondern 
nur  ein  Chaos  erblickt  Wird  (wie  noch  auf  vielen  Stel- 
len der  Mythologie),  da  darf  der  Philofoph  noch  nicht 
an  die  Einheit  denken,  diefe  als  ein  Mögliches  er- 
zwingen und  dadurch  zu  Paradoxieen  feine  Zuflucht 
nehmen.  Um  nur  einige  wenige  Beyl'piele  anzufüh- 
ren  für  unfer  Unheil,  das  wir  durch  das  ganze  Buch 
zu  erweifen  uns  getrauen,  w'ählen  wir  ganz  rück- 
.fichtslos  einige  Pariieen  des  Buchs,  wie  fie  der  zu- 
fällige Griff  hergiebt 

Bey  der  indifchen  Religion  fehlt  die  Benutzung 
neuerer  wichtiger  Unterfuchungen , und  es  mufste 
dem  vom  Vf.  Qefammelten  um  fo  mehr  an  Bindung 
gebrechen,  oder  durch  eine  oft  erkünftelte  Einheit 
gehalten  werden.  Es  hat  der  Vf.  keinen  Zweifel  da- 
für, dafs  die  zu  uns  gekommenen  Urkunden,  wie 
Hindus Gefetzbuch,  nicht  ganz  Eines  GeiftesundEi- 
nerZeit  Und,  dafs  diefe  Schriften  erft  aucorifirt  wer- 
den müflen.  So  ahndet  er  auch  z.  B.  nicht  die 
Zweifel  gegen  das  Alter  des  indifchen  Thier- 
kreifes.  — Hätte  der  Verfafler  gelefen  und  be- 
nutzt, was  Pallas  über  den  thibetanifchen  Mythus 
gefagihat:  fo  würde  er  die  Darftellungnicht  alfo  be- 
gonnen haben:  „Dem  indifchen  Mythus  verwandt 
— ift  der  tbibetanifche."  Die  Thibetaner  felbft  lei- 
ten ihre  Religion  aus  dem  Lande  Enatkäk  oder  Hin- 
doftan  her.  Pallas  bat  erwiefen,  dafs  dieferMytbus 
ganz  aus  dem  indifcheikentnommen  fey.  M.  f.  Pal- 
las S.  18—38-  — W'ie  will  aber  der  Vf.  den  von  ihm 
aufgeftellten  Hauptfitz  S.  ISS  • „die  güttliche  Subflanz 
theilte  fick  in  ihrer  Einheit,  um  die  Natur  der  fichtba- 
ren  Dinge  hervorzubringen,"  hiftorifch  erweifen  und 
rechtfertigen?  Wie  hatte  er  ganz  anders  urkund- 
lich darihun  müflen,  was  den  Thibetanern  eigen- 
thümlicb  und  nicht  entlehnt  war!  — Leiftet  wohl 
ein  Scbriftfteller  den  Foderungen,  diellr.  IP.aii  fein 
Werk  zu  thun  uns  felbft  beifst,  Gnüge,  wenn  er 
hey  dem affyrifchen  Cultus  der  Sonne,  und  bey  den 
Mythen  von  der  Aphrodite  und  Derceto.  ftattumer- 
fuchend  tief  und  allfeitig  einzudringen,  fo  verfährt, 
wie  unfer  Vf.?  Diefer  fagt,  dafs  Bel,  woraus  fpäter- 
hin  Apollon  entftanden  fey  (was  durchaus  nicht  zu 
erweifen  ift),  die  Sonne  bezeichne,  befchreibt  aus 
Diodoros  den  Thurm  des  Bel  und  das  Btid  darauf, 
und  lagt,  dafs  die  Benennung  des  Gottes  Bel  aufdie 
Könige  von  Babylon  übergegangen  fey ; dann  erzählt 
er  die  Mährchen  von  der  Aphrodite  und  Derceto  aut 
Diodoros,  überfetzt  die  bekannte  Stelle  aus  Lucianus 
auf  7 Seitcji,  und  deutet  das  Einzelne  in  dielen  £r- 
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Zählungen.  Diefs  ift  das  Ganze,  und  wir  würden 
durch  den  Blick,  den  der  Vf.  richtig  auf  die  Grund- 
lage diefer  Mythen  wirft , befriedigt  feyn,  wenn  et 
nicht  unfere  höchften  Foderungen  felbft  auf  Geh  ge- 
zogen hätte.  So  aber  liegt  die  Dürftigkeit  und  eine 
alle  Unterfuebung  fcheuende  Leichtfertigkeit,  die 
Geh  mit  einer  gehaltlofen  WeitfehweiGgkeit  paert, 
vor  Augen.  — Hätte  irgend  ein  Mythus  zu  einerro- 
higen  und  äufserft  forgfamenForfchungeinladen  Tol- 
len: fo  war  es  der  Mythus  von  der  Göttennutterund 
ihrem  Atlis,  der  um  feiner  Verworrenheit  wjjien ein 
langes  Studium  verlangt.'  Schon  Amobius  nannte 
die  Fabel  mendaciis  fallacibus  interpolalam,  und  ihre 
Löfung  wird  fo  lange  unmöglich  bleiben,  fo  lange 
man  nicht  in  ihr  Vieles  trennen,  und  auf  die  GrunJ- 
zweige  verfchiedenen  Urfprungs  zuröckrühtenwird. 
Diefs  ift  hier  durchaus  nicht  gefthehen,  die  Quellen 
find  nicht  gefchieden , nichts  nach  Zeit  und  my.hi 
fcher  Wandlung  gefondert,  und  fo  auch  der  alte  .My 
tbenftamm,  der,  in  andere  Gegenden  verletzt,  To 
verfchiedenartige  Zweige  trieb,  nicht  aufgefoebtwor- 
den.  Nicht  einmal  Vollftändigkeit  der  wichtigÄeti 
Data  findet  man , fo  wie  nicht  die  leifefte  Hindeu- 
tung auf  die  ZeugnilTe  in  den  alten  Bildniflen  von 
der  Göttin.  Der  ganze  i3  S.  lange  Abfchnitt  licTeit 
eine  Überfetzung  des  phrygifchen  und  lybifchen 
Mährchens  aus  Diodoros  Lib.  III  (fo  citirt  der  Vf, 
wie:  Arnobius  aus  dem  Timotheus),  eine  Andeu- 
tung des  zum  Grunde  liegenden  Ideenganges  (ats 
man  fchon  bey  anderen,  älteren  und  neueren  My 
thologen  findet),  dann  die  übrigen  L^endtn  lui 
Servius  und  Amobius.  Mit  diefein  Cultus,  flhrtder 
Vf.  ohne  alle  genauere  Unterfcheidung  fort,  häiigea 
auch  die  Kureten,  Korybanten  und  Kabiren  zaTm- 
men.  Uber  diefe  wird  Einiges  excerpirt,  und  is 
diefs  wenige  Unbeftimmte  der  fainothrakifche  My- 
thus aus  Diodoros  angefcbloTTen.  So  ift  Alles  Legen- 
de geblieben,  und  wir  wollten  hier  nicht  einmal i« 
neue  Wege  der  Unterfuebung  denken,  wennnutiUi 
benutzt  wäre  , was  Heyne  uttd  Andere  hier  geltid« 
haben.  Worüber  Paufanias,  Stmbo,  Plularcbos.Hy- 
ginus,  Macrobius  und  viele  andere  Alte  im  Einttf 
nen  uns  Auffchlüfle  aufbebalten  haben,  das  bat 
Vf.  nicht  gekannt;  er  bat  nicht  geahndet,  wie  t-'" 
ein  vierfacher  Stoff  getrennt  werden  mufs,  und«'* 
die  oft  feinen  Fäden,  wodurch  Mythenmd  an- 
deren zufainmeniiängen  , zu  entwickeln  find.  Dihf! 
konnten  auch  unbeftimmte  Behauptungen  nicht  fei- 
len, wie  S.  228:  „Beide  Mährchen  find  Iccal,  ai« 
durch  den  Mund  der  Griechen  gegangen,  und  dds 
wegen  mit  griechifchen  Namen  erfüllt.**  Ksim®:“ 
wohl  etwas  Unkritifcheres  lefen , als  S.  234  • 
Vielen  heifst  Ce,  wie  Hcfychius  (Etymolog,  aup! 
bezeugt,  Rhea,  welches,  aus  dem  alten  Worte  ij* 
entftanden,  Erde  bedeutet.  Nach  Proklus  (in Pb- 
ton  Tiinae.)  hiefs  fie  auch  Maja,  und  nach  Euftadiits 
(ad  Homer*  U.  l)  heifst  Maja  genitrix  und  otria.“'' 
Einen  fortlaufenden  Beweis  für  uatfer  Urtheil  pt* 
di«  Darftellung  der  ägyptifeben  Mythologie,  nnävv 
köAQca  uibs  jedes  Auszugs  uherhabinu  — Yf 
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Qber  lingft  •ofgehellte  und  durch  di«  Unterfochang 
'Anderer  ausgemachte  Dinge  noch  ein  Gemifch  ron 
heterogenen  Sötzen,  eine  Reihe  zufainmengeraffter 
Data  ohne  Begründung  und  Einheit  iefen : fo  wüh- 
le man  Geh  den  Ablchnitt  von  den  Mvfterien. 
•Wir  wollen  hier  nur  Einiges  erwübnen.  Von  der 
OrganifationderMyRerien  Tagt  Hr.  IT.  nichts,  als  dafs 
■idie  kleinen  Mvfterien  (nach  Schot.  Ariftoph.)  Vor- 
bereitung gewefen  feyen,  und  (nach  Clemens  Alex.) 
snit  Rcinigungsopfer  angefangeii  haben;  — nichts 
Von  d«m,  was  Clemens  AieSt.  «och  an  anderen  Stel- 
len I,  p-325»  IV,  564,  VII,  848  Pott.  Tagt,  nichts  von 
'den  Feyerlichkeiten,  durch  welche  nach  der  Abhö- 
rung der  Fragen  die  Myfteriauf  einen  Thron  gefetzt 
wurden,  nichts  von  dem,  was  Dio  Chryfoftom.  12,  p. 
203  (es  mag  diefe  Stelle  auf  die  kleinen,  oder  rich- 
tiger auf  die  grofsen  Myfterien  gedeutet  werden  ) 
fagt,  indem  er  den  Eingeweihten  mit  einem  ver- 
gleicht, den  die  Gottheit  in  der  grofsen  Weltfchö- 
4>fui)g  unterrichte,  nichts  von  dem  Zeitverhaltnilfe 
der  grofsen  und  kleinen  Myfterien.  Der  Vf.  kennt 
nur  die  Quellen  von  Clemens  und  Comutus,  und 
diefe  nur  mittelbar.  Bey  den  Reinigungsfymbolen 
wird  die  Wanne  nach  einer  Steile  des  Servius  zuVir- 
gilius  erwähnt  und  hinzugefügt:  „Andere  fetzen  das 
Sieb  noch  dazu.”  Damit  ift  gefchloften,  was  Hr. 

hierüber  zu  fagen  batte.  So  mufs  aber  Ilr.  IV. 
nicht  einmal  Meurßus  und  5ai«itr  Croix  gelefen  ha- 
ben. — Dafs  die  kleinen  Mvfterien  im  Antbefte- 
rlon  jährlich  gefeyert  wurden,  hat  aus  Stellen  der  Al- 
ten ( Herod.  8>  65-  Ifocr.  paneg.  c.  6.  Paufan.  Cor. 
14.  Arcad.  15  u.  a.)  Petavius  zum  Tfaemift.  Orat.  V. 
BuUialdut  zu  Theon  p.  218  ausgemacht  Ausgemach- 
te Dinge  aber  können  nur  zu  ficheriiRefultaten  führen, 
gegen  die  Geh  Hn.  IP's.  Worte  („S.  342:  Man  glaubt, 
die  kleinen  Myfterien  feyen  slljührlicb  oder  alle  drey 
Jahre,  die  gröfseren  alle  fünf  Jahre  gefeyert  wor- 
den”) fonderbar  ausnehmen.  — Um  zu  beweifen, 
dafs  in  den  uns  verbliebenen  orphifeben  Hymnen 
die  Ideen  des  Sabaismus  enthalten  feyen,  liefert  der 
Vf.  aus  allen  87  Hymnen  einen  Auszug,  der  auf  man- 
chen Stellen  ziemlich  als  trockenes  Gerippe  erfebeint, 
und  des  Raums  von  28  Seiten  nicht  werth  war.  Da-, 
bey  aber  fchwindet  der  Werth  noch  ganz,  indem  der 
Vf.  abfprechend  den  Satz  vorausftellt:  „die  orphi- 
feben Hymnen  feyen  nun  verfsfst  und  gefammelt, 
von  wem  und  zu  welcher  Zeit  Ge  wollen.”  Und 
nun  follen  wir  glauben.  Wenn  hier  die  Kritik  kei- 
ne Stimme  haben  foll , was  foll  denn  die  Unterfu- 
cbungleiten?  Für  Allgemeinheiten  die  fpecicKen  Be- 
weife  nach  Willkühr  und  ohne  Kciimnirs  des  Ge- 
genftandes  dingen,  und  fo  den  Entwurf  mit  etwas 
uafgeralfterMaGre  ausfüllen,  kann  doch  wahrlich  nicht 
eine  Mythologie  ausinachen.  — Unfer  Vf.,  der  die 
Slythenwelt  der  Griechen  in  dem  Plaftifcben  findet, 
konnte  esfogar  ffirunnöthigeraebten,  mit  einem  ein- 
zigen Blick  auf  die  Denkmale  der  Kunft  zu  febauen, 
und  wir  können  ihn  verGcbern,  dafs  er  mehrere 
Ceitser  richtigen  Satze  dadurch  hatte  einzig  ftützen 
könacB.  Soaltadet«  «tsuiohneeigemliclMErkes«- 
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nifs.  — Dafs  et  übrigens  bey  fblefaem  VerGthtoif  otv 
Paradoxieen  nicht  fehlen  konnte,  lafst  Geh  fchon  im 
Voraus  erwarten,  M.  f.  S.  201:  „Die  Gefchicht« 
bat  einen  zweyfaciren  Gang : t)  mit  der  Ekliptik 
von  Norden  nach  Süden;  2)  mit  der  Sonn«  von- 
Often  nach  Weften.“  S.202  „Sabäismus,  — der  deia. 
heiligen  Sinn  für  die  gotterfüllte  Welt  zuerft  in  Na- 
turfmn  utnwandelr,  und  endlich  den  NaturGnn  ins 
Wüfte  einer  Geh  felbft  zerftörenden  Begierde  umnr- 
beitet,  und  fo  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  mit 
der  Natur  Hurerey  treibt.” 

Wir  haben  anerkannt,  dafs  das  Streben  des  Vfs. 
ein  fehr  lobenswerthes  an  Geh  fey,  und  in  dem  Ko- 
pfe eines  ächten  mythologifchen  Forfchers  trelRich«. 
und  reiche  Früchte  hervorbringen  könne ; wir  ha-, 
ben  unfer«  Schätzung  der  Ideenfülle  des  Vfs.  ausge-: 
fproeben;  wir  haben  erwähnt,  dafs  auch  in  der  Dar-- 
Heilung  Einzelnes  neu  und  treffend  fey : wir  muff- 
ten ober  dem  Vf.  die  EinGcht  abfprechen,  mit  wel-, 
eher  man  Geh  zur  tieferen  Mythenforfchung  rüften 
mufs,  und  durch  welche  man  erft  die  Gröfse  der 
Aufgabe  bezwingen  kann,  und  wir  hoffen,  dafs  nur 
dann  der  Vf.  einft  für  dio  Mythologie  das  leiften  wird, 
was  er  Geh  felbft  vorfchrieb,  wenn  er  das  gefatnmte 
Studium  nochmals  von  vorne  herein  beginnen,  und 
feinen  Ideenreichthum  , einer  befennenen  und  all- 
feitigen  Auffuchung  des  hiftorifchen  Stoffs  unterord- 
nend, bezwingen  wird.  d — H. 

Ansbach,  b.  Gaffert:  Die  Erziilmngsmjfenfchaft 
nach  den  Gmndfiitzen  der  Griechen  und  Römer. 
Hiftorifch  - kriiifch  bearbeitet  von  M.  Georg. 
Friedr.  Da».  Goefs.  Prof  der  Gcfcbicbte  u.  Pht- 
lef.  u.  Bibliothekar.  I Theil.  1808.  Vlll  u.  144 
S.  8.  (16  Gr.) 

Die  Unterfuchungen  über  das  Erziebungswefen  der 
Griechen  und  Römer  können  tbeils  einezufainroen- 
faängende  Darftellung  der  in  diefer  RückGcbt  unter 
beiden  Völkertt  getroffenen  Anftalten  und  Einrich- 
tungen, tbeils  «ine  genaue  Entwickelung  der  dabey 
zum  Grunde  liegenden  Vorfchriften  der  alten  Gefetz- 
geber  und  Pbilofopben  beabficbiigen.  Bisher  ift  jen« 
hiflorifche  AnGcht  die  vorberrfchende  gewefen,  und 
von  den  Alierthumsforfchem  bald  mehr , bald  min- 
der vollftündig  derg  «legt  worden  ; während  die/ctan- 
tififche,  ungeachtet  ihres  Einfluites  auf  unfere  jetzi- 
gen Erziebungstheorieen , einer  gründlichen  und  ge- 
treuen Auseinanderfetzung,  im  Ganzen  genommeik 
entbehren  mufste.  Um  fo  erfreulicher  ift  die  £r- 
fcheinung  des  vorliegenden  Werks , welches  zum 
Zweck  hat,  durch  eine  inöglichft  vollftändige 
Sammlung  und  Zufammenftellung  der  eUtgemei~ 
nen  Erzichungsvorfebriften  der  griechrfeben  und 
römifchen  i^adagogen  eine  richtige  Vorftellung  der 
alten  Erziehung  als  Wijfenfchaft  zu  begründen. 
Itabey  foll  eine  Vergleichung  jener  P^agogen 
unter  einander  und  ihrer  Grundßftze  mir  de» 
unfrigen  die  Eigenthümlichkeiton  eines  Jeden  und 
den  ueift  des  Ganzen  erkennbar  luachen,  und  die 
voU&ücdige  Aoführung  der  vorzüglichAea  SteU«n- 
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noch  dazu  dienen , Jeden  befondera  über  folche  Ge< 
renftande  in  feiner  eigenen  Sprache  vernehmen  zu 
können. 

Nach  einerallgemeinen  Einleitung  überdie  grie- 
ohifche  Pädagogik  und  deren  Bearbeitung  in  den 
neueren  Zeiten  (S.  i — X3)  handelt  der  Vf.  in  zwey 
TOrbereitenden  Abfchnitten  (S.  14  — 64)  über  die  Er- 
aiehungagefetze  des  Lykmrg  und  Solon,  fo  wie  über 
den  Standpunct,  aus  welchem  die  nachfolgenden 
Erziehuttgstheoretike.r  betrachtet  werden  inülfen.  Mit 
Recht  behauptet  er,  dafs  Lykurg  den gegenwänigen 
Übeln  und  Mangeln  abhelfen , nicht  aber  der  Zu- 
kunft Vorarbeiten  wollte,  und  unterwirft  defahalb 
die  gewöhnlich  für  lykurgifch  gehaltenen  Gefetze  ei- 
ner ftrengen  Sichtung.  Rec. , der  ganz  damit  ein- 
verilenden  ift.  weicht  nur  in  der  Deutung  einzelner 
Gefetze  ab,  und  verliebt  z.  B.  das  nennt*  S.  2^  von 
dem  altdorifcben  Gewände  mit  doppeltem  Gürtel 
(^irwv  oyiaTÖc) , fo  wie  das  achte  S.  28  von  einem 
m die  Stelle  des  Menfcbenopfers  getretenen  religiö- 
(län  Inftitut#  (vgl.  U'eitke  zu  Xenopb.  de  reje.  Lac.  2, 
ro);  auch  zweifelt  er,  dafs  die  Krypteia  (nach  S.  47 
Anmerk.)  im  Sinne  Lykurgs  nur  die  taktifchen  Übun- 
gen oder  miliiärifchen  Manöveri  begriffen  habe.  — 

Unter  den  griechifchen  Erziehungstheoretikern  weiß 
der  Vf.  zuerft  dem  Ocellut  Lucanus , wegen  feiner 
treffenden  Gedanken  über  die  Erziehung  i Order  Ge- 
burt des  Kindes,  einen  bedeutenden  Platz  an,  und 
erklärt  ficb  aus  inneren  Gründen  fürdieAchtheitdcr 
ihm  beygelegten  Schrift.  Dagegen  gcftatiet  er,  und 

fewifs  mit  allgemeiner  Beyftimmung,  der  unter 
'tutarclis  Namen  bekannten  Abhandlung  nur  den 
Rang  einer  fubfidiarifchen  Quelle,  Hauptfcbrifißel- 
1er  aber  mfiffen  für  uns  Piato  und  Arifloteles  bleiben. 

Beide  betrach'eten  die  Erziehungallerdiiigs  alseinen 
Tbeil  der  Puiitlk,  wefshalb  auch  ihre  Vorfcbrificn 
zunächft  nur  für  den  Menfchen  als  Staatsbürger  be- 
rechnet lind;  jedoch  ill  unleugbar,  dafs  i’loto,  na- 
mentlich in  feinem  Werke  von  der  Republik,  lieh 
auch  zur  reinmenfehiiehen  AnGcht  der  Erziehung  er- 
hoben habe.  Was  der  Vf.  in  diefer  letzteren  Bezie- 
hung, S.  St  £ vgl.  mit  S.  70  f.,  andeuiet,  iß  aller 
Beherzigung  werth.  erregt  aber  auch  um  fo  mehr 
deh  Wunfeh  nach  einer  näheren  Entwickelung,  da 
gcra.le  hierüber  noch  fo  uiancbe  verfchiedene  Mei- 
nungen herrfchen.  Unter  den  Römern  konnte  nur 
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VsANitcHVS  ScHikilTtll.  Caflsruht,  b.  Mackloi:  DenJf 
maU  am  JUebeniwfge,  Aus  den  Pspitren  eines  Wanderers 
zum  Thal«.  i808-  asa  S.  8-  (*  ThJr.)  ».Dtefe  moralifchen  Er- 
ztihlungen  bewahren  Kcmhiifcetuen  aus  den  Annalender 

TütalitJ  «nies  MeiirchetJebens , wie  geheiligte  Palmcnblsuer 
dis:  hundeii  voa  den  kühlenden  QueKeii  in  duftenden  B.aum* 
arten  Sdruns.  Mögen  He  auf  dem  Kucken  de»  ZeiiHroms  da* 
liigltiiteUf  wie  die  Bucke  der  Hoffnung  und  der  ftiUendehn* 
fuchi  lum  befferen  Ufer  nach  Jcnfeiis.  Das  fiewufstfejn  de»  R«i* 
nen  hall  ihn  fcUadlos  für  den  Schimmerde«  GUntendeji,  und  fein 
iifmuhengili  ihmnurals  Vorredeeiues  helleren  Beginnens.“  So 
bev  orworiei  dtr  VT.  lO  AuflTue  rerfebirdtnrr  An,  nichi  blofs  mo- 
ralifcheEriahlunccii.  dieiw.r  von  viel  Geiühl,  aber  von  wem; 
GVlchm.ick  leugeii.  Bi»  zum  Überdruf«  verfolgt  er  feine  Lefer 
iMt  Bildern,  und  zwar  fotmlufeni  und  zerrt  luid  dehnt  dicGa- 
d.nken  fo  fefar  in  die'  Lunge,  dzf»  nizn  lie  feit  nicht  mehr  er- 
kennen kann.  Wir  wollen  einig«  löeilen  ils  Belege  unfere» 


Qwntffiai»  benutzt  werden,  der,  wiewohl  durch  den 
Zweck  feines  Buchs  fahr  befchränkt,  über  manche 
Puncte  Belehrung  ertheilc,  die  man  vergeblich  bey 
den  Griechen  fuebt. 

In  den  nun  folgenden  fünf  Abfchnitten  ( S.  65 
bis  141 ) erhalten  wir  eine  inöglichß  volißandige 
Uberficbt  von  den  Grundlatzen  der  gedachten  Erzie- 
hungstbeoretiker,  und  zwar  fo,  dafs  einer  derfelben 
bey  jedem  einzelnen  Abfchnitte  als  llauptfiihrer  be- 
trachtet wird  , nach  diefer  Anordnung:  Allgemeine 
AnGcht  von  der  Erziehung  — Plato  ; Erziehung  vor 
der  Geburt  — Ocellus;  Erziehung  nach  der  Geburt: 

1)  bis  zum  dritten  Jahre  — Arißotelet,  ^nintilian ; 

2)  bis  zum  Gebenten  Jahre  — äiefelben;  3)  bis  zur 

Mannbarkeit  — Plato,  ^aintilia».  Die  Eintheilung 
iß,  wie  man  Gebt,  die  bey  den  Alten  überhaupt  herr- 
fchende,  und  mufste  auch  nach  dem  Zwecke  dei 
gegenwärtigen  Werks  beybehalten  werden.  Nach 
einer  genauen  Vergleichung  und  Prüfung  der  hiebe; 
auagebobenen  Stellen  kann  Rec.  mit  voller  Über- 
zeugung dem  Vf.  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er 
eben  fo  viel  Sorgfalt  beym  Sammeln,  als  EinGcbt 
beym  Zufammenordnen  diefer  pädagogifchen  Chra- 
ßotnathie,  bewiefen  habe.  Was  eruna  liefert,  lAfrev- 
lich  kein  vollßandiges  Syßem  der  Pädagogik,  denn 
diefs  lag  sufser  dem  Zwecke  jener  alten  Erziehungs- 
theoretiker;  aber  es  Gnd  lichtvoll  zufammengefleU- 
te  AnGchten  und  Bemerkungan  über  die  wicbtigßen 
Gegenßände  der  Erziehung,  unter  welchen  mehrere 
noch  in  unferen  Tagen  als  eigentliche  Belehrungen 
gelten  können.  Dahin  gehören : Über  den  Zweck 
^er  Erziehung,  S.  70;  über  die  Pflege  der  Kinder 
in  den  erßen  Lebenajabren , S.  94  f. ; über  denEle- 
mentarumerricht,  S.  to6  ff.;  über  die  Anwendung 
der  Fabeln  und  Erzählungen  zur  Seelenbildung.  S. 
III  f.;  über  den  Unterricht  in  der  MoGk,  S.  128  ff 
u.  a.  m.  . - 

Doch  fowohl  hierüber,  als  über  manch«  andere 
Puncte,  verfpricht  uni  der  Vf.  eine  nähere  Entwi- 
ckelung in  dem  zweyien  Thaile  diefes  Werks;  in 
diefetn  werden  wir  auch  Vergleichungen  der  alten 
Erziehungstheoretiker  unter  einander  und  mit  dem 

ietzigen  Zußande  der  Erziehungswiffenfcbafl,  fo  wie 
laurtheilungen  einzelner  Stellen  des  Textes  erhalten. 
Möge  er  recht  bald  in  den  Stand  gefetzt  werden , 
diefes  Verfprechen  zu  erfüllen!  L— S. 


UriheiJi  und  alt  Probe  gtnzeu  Tonet  , in  dem  A»c  B-Q 
gcfchriebeii  ifl,  geben.  S.  i.  „Ich  war  damili  in  aietnem  Caebubz 
ICH  Jahre,  und  das  Leben  begann  allgemach  für  mich  WftcFir 
benmifchuiiten  tnaunehineii , die  zu  ifchen  UeU  und  DwIlR 
durch  Mebelwande  und  Alpenfchlünde  ein  heiteret  L.and 
lafien,  wo  fcligc  Liebe  lien  ihr  friedlichct  Uimeben  baue.**  — 
S.  ago.  „Ach!  guiet  .Madiheii!  wenn  einll  unlW  dhaWairt  r 
3 odrreeckt  erglimmt , wenn  deine  verklärten  Blicke  — * uz 
bcrüberfchwimmeti  — Ach,  wer  wird  mir  da  den  Frieden>k=k 

Sehen  — und  welcher  von  una  beiden  WandcitteoM«  iuo 
cm  anderen  nach  ubert  Meer,  nach  jenem  Lai.de,  rrni  c w 
neu  nochk^ine  Kuntde herüber  kam?"  — Die  Eriimcnuiger s> 
einer  Reite  durch  Agvpten  und  Sjvien  , aus  dem  Tawwtmrh-  v 
net  Freunde»,  von  S.  194  an,  enthihtn  manche  imarewi 
Niebnebt,  und  würden  lieh  recht  angesehm  Ictep.  wow  <( 
nicht  auch  von  der  äütccirtca  Scbwärsiccey  etwas  venuu»r; 
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DEN  24  JUNIUS,  1809. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Lcirzic,  b.  Schladebach : Uandbtich  der  claßifchen 
Literatur,  oder  Anleitung  *ur  Kenntniß  der  wV- 
ckifchen  und  riimifchen  Schrißfleller,  ihrer  Sairif- 
ten,  und  der  heften  Ausgaben  und  Überjetzum- 
gen  derfelben.  Zuta  Gebrauch  der  Schullehrer, 
der  Studirendcn  auf  GymnaCen  und  UniverCtä- 
ten,  und  aller  Freunde  der  clalüfchen  Literatur, 
von  Il'Uhelm  David  Fuhrmann,  evnng.  reform. 
Fred,  in  Marek  bey  Ilamui  (jetzt  in  Hamm  in 
der  Graffchaft  Marek).  Erfter  Band.  1804. 

^ LXXYIII  u.  750  S.  Zweyten  Bandes  erfte  Ab- 
theilung. Halle,  tm  Verlag  der  neuen  Socie- 
t&ts-  Buch-  und  Kund -Handlung.  1807.  XVI  u. 
645  S.  Zwevten  Landes  zweyte  und  letzte  Ab- 
tbeilung.  Ruaoldadt,  im  Verl,  der  Hof-  Buch- 
und  Kund- Handlung.  i8o8- VUI u.  669 S.  gr. 8- 
(6  Thlr.  4 Gr.) 

(Auch  unter  dem  Titel ! Handbuch  der  ctajf.  Lit. 
der  Griechen , oder  Anleitung  zur  Kenntniß  der 
griechifehenSchrififtMeru.f.w.  B.  i.u.  f.  tv.  B.a. 
Abth.  I.  u.  r.  vr.  B.  2.  Abtfa.  2.  u.  f.  w.) 

D a Hr.  F.  mit  des  zweyten  Bandet  kürzlich  erfebie- 
nener  zweyter  Abtheilung  die  erde  grofse  Hälfte  fei- 
net Handbuebt,  die  Notizen  von  den  uns  erhaltenen 
f riech.  Schrifldellern  beendigt,  und  dadurch  die  erde 
allgemeine  Uberficht  möglich  gemacht  hat:  fo  eilen 
wir,  unferen  Lefern  eine  Dardellung  diefes  Werks 
zu  geben , das  fchon  durch  feinen  Gegendand,  noch 
mehr  durch  feinen  bedeutenden  Umfang  Erwartun- 
gen erregt.  Denn  fo  mühfain  und  gelehrt  compilirte 
Ausgaben- und Cberfetzungt-  Verzeiebnide  der  alten 
'Clairtker  durch  deutfehe  Hände  angefertigt  lind;  fo 
durchaus  gebricht  es  uns  doch  an  einem  Buch,  dos 

mit  kritifchem  Sinn  und  eigener  Einiicht  in  die 

U berrede  des  Alterthums  gearbeitet  — nicht  bey  Jahrs- 
zuhletv  oderunzufammenhängenden  Tbatfachen  und 
bey  Büchertiteln  dehen  bleibt,  fondem  uns -das  in- 
nere Lebfn  jener  grofsen  Jahrhunderte  in  feinem 
organifeben  Zufammenbang  auf  ächt  hidorifchem 
Wege  dardellt.  Die  einzige,  in  diefem  würdigen 
Sinn  begonnene  Arbeit,  Friedr.  Schlegels  Gefchichte 
Ser  grieeh.  und  röm.  Poefie,  (Berlin,  b.  Unger.  1798. 
Brfken  Bandes  erde  Abth.)  id  kaum  über  Hefiodos 
ninausgeftthrt,  und  gehört  überdiefs  oft  inehrfiat;(re 

Schiegeln  an.  Gleichwohl  id  de  noch  immer  als 
Kuller  aufzudellen;  und  es  erweckt  ein  böfes  Vor- 
A.  L.  Z.  180^  Zweyter  Bund. 


urtboil , dafs  de  Hn.  F.  fogar  dem  Titel  nach  onhe-' 
kennt  geblieben  id. 

Hn.  Ps.  Handbuch  beginnt  miteiner  langen  Ab- 
handlung über  den  Werih  der  älteren  claßifchen  Schriß- 
fteller,  und  über  den  Nutzen,  ipelchen  die  Leetüre  der. 
Selben  gewährt,  diefem  Ungd  zu  Tode  gejagten  Pa- 
radegaul aller  derer,  die  in  ihrem  Lebeneinmal  eine 
Schul  - oder  fondige  gelehrte  Gelegenheits  - Schrift  ztt 
machen  haben.  Defshalb  rechnen  wir  es  Hn.  F.  nicht 
fonderlich  als  Plagiuin  an  , winn  wir  ln  der  ganzen 
Abhandlung  nicht  Einen  neuen,  eigenen  Gedanken, 
nur  Pbrafen  aus  bekannten  Declamationen  vonMor- 
get^em  u.  a. , nicht  in  beder  Ordnung,  an  einander 
gereiht  finden.  Freylich  dünken  uns  diefe  Umdänd- 
liehkeiten  zu  unferer  Zeit  überall  unnöthig : am  un- 
nöthigften  aber  an  der  Spitze  einef  Buchs , das  eben 
das  Wefen  jener  ewigen  Müder  dardellen  will,  und 
imruhigden,  ununterbrochen  hidorifchen  Fortfehrei- 
ten  ein  begründeteres,  unverdächtigeres  Lobderfel- 
ben  enthalten  mufs , als  die  prächtigden  Reden  über 
diefen  Gegendand,  zu  denen  fich  überhaupt  Niemand 
verdehen  wird , der  lebendig  durchdrungen  id  von 
der  unausfprechlichen  , nie  zu  verkennenden  Herr- 
lichkeit jener  reinden  Naturen.  Wenn  wir  der  blo- 
fsen  gefchichtlichen  Darlegung  der  griechifchen  Li- 
teratur fo  grofse  Kraft  zufchreiben:  fo  fetzen  wir 
freylich  voraus,  dafs  der  Vf.  einer  folchen  hiftori- 
fchen  Dardellung  feinem  Gegendand  aucbgewachfeta 
fey,  dafs  er  wenigdens  eine  Idee  von  feiner  Behand- 
lung habe.  Demnach  war  es  uns  wenig  erfreulich  zu 
fehen,  dafs  Hr.  F.  den  erwähnten  Prodromus  nicht 
erfparen  zu  können  gemeint  hat.  Ihm  angehlj^gt 
id  ein  ziemlich  volldändiges  Verzeichnifs  der  zun» 
Studium  der  clafTifchen  Literatur  erfoderlicben  Hülfs- 
mitwl,  S.  LXVI— LXXVIII. 

Das  Werk  zerfällt  in  12  Hauptabfehnitte,  die  tvir 
nach  der  Reibe  durchgeben  wollen.  Der  erde,  T.  i. 
S.  3 — 537.  Itegreift  die  griechifchen  Dichter,  fo 
ziemlich  in  chronologifcber  Aufeinanderfolge.  Wenn 
Hr.  F.  in  der  Vorr.  S.  XIII  erklärt,  er  habe  die  Ab- 
theilung nach  den  verfchiedenen  Diebtungsarten  hier 
verworfen,  und  nur  am  Ende  des  Bandes,  S.  747 
— 750  , in  einer  blofs  tabellarifchen  Überlicbt  gege- 
ben, — nach  fulzerfcher  Eintheilung,  wie  fich  von 
felbd  verlieht  — ; wenn  er  diefs  getban  zu  haben  ver- 
(ichert  „aus  Rückficht  auf  die  Befchränkung  des  Raums 
und  auf  die  Vermeidung  der  Wiederholungen":  fofind 
uns  das  eitel  unverdändliche  Worte.  Denn  fürs  Erda 
geräth  Hr.  F.  dadurch  mit  Heb  fcibft  in  Widerfpruch ; 
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■weil  wir  in  d<*n  feiernden  Bänden  gar  viele  Profai- 
ker,  als  den  Plutarchos,  Xtnophon,  Arrianos,  Aiia- 
•oj,  Ariflnteles.  unter  mehreren  Rubriken  verzeich- 
net fint-en  ; ja  Hrßtdos  felbft  erfebeint  noch  einmal 
T-  3-  S.  6o3  unter  den  Profaikern  als  bchrififteller 
über  die  I.andwirthfchaft  wieder.  Und  d.mn  zwei- 
feln wir  fehr,  dafs  Ein  Dichter  unter  verfchiedene 
Dichtiingsarten  zu  rangiren  fevn  würde,  wenn  wir 
nur  den  Eintheilungsg-und  aus  dein  Altertbum  felbft 
«ntw'ickeln.  nicht  w illkührlicb  aus  einer  Theorie  der 
fchoHt»  Wißenjehaften  aufgreifen  wollen,  bicberlich 
wäre  dann  der  banger  der  homerifthen  Hymnen 
nicht  unter  die  Lyriker  geftellt;  ficherlich  wäre  Tyr- 
täoi  nicht  vom  Sohn,  beide  nicht  vom  Theognis  ge- 
trennt worden.  Aber  dafs  wir  es  gerade  heraus  Ta- 
gen, nicht  Einen  griechift  hen  Dichter  hat  Hr.  F.  mit 
dem  Sinn  gelefen,  der  einem  jeden  Lefer  der  Alten, 
der  vor  allen  aber  dem  beywohnen  füllte,  welcher 
cm  zufammenhängendes  Syftem  ihrer  Literatur  auf- 
zuftellen  unternimmt?  und  keine  Ahndung  von  dem 
jf  ihm  gegeben,  was  eine  hiftorifthe  Darftellung  von 
ih  ipfodif«  hen  Notizen  unterfi  hridet.  Das  zeigt  lieh 
2unächft  darin,  dafs  er  das  Bedürfnifs  gar  nicht  fühlt, 
diefe  ungeheure  Maffe  fo  mannichfaliiger  und  viel- 
feitiger  puetifcher  Bildung  durch  beftiinmte  Zeitab- 
fchnitte  in  tneh've  kleinere,  dem  Ceifte  leichter  zu 
überfchauende  Theile  zu  zerfallen;  und  dafs  er  über- 
haupt das  allgütige,  iin  Waebsthum  der  hellenifchen 
Cuitur  am  veriiehmlichften  kundgegebene,  gleiche 
Verhältnifs  der  politifchen  und  der  poetifchen  oder 
wiftenfcbafilichen  Höhe  nie  des  kleinften  Hinblicks 

fewürdigt  hat.  Freylich  gab  ihm  fein  Fabricius  dazu 
eine  Anleitung:  aber 'fein  eigenes,  fo  gern  zuin 
Freifs  der  Griechen  überfprudelndesGemüth  hätte  bil- 
lig die  Stelle  jedes  freinden  Raibgebers  vertreten  fül- 
len. Wir  müffen  dagegen  von  Hn.  Schaaß räbiaen, 
dafs  er  — in  feiner  Encyklopädie  der  Altertbums- 
kunde  — zuerft  diefen  hiftorifchen  Weg  mit  unun- 
terbrochener Confequenz  verfolgt  hat.  Wenn  wir 
vüihervon  Ep' ihen  in  der  üelchichte  der  griechi- 
fitien  Diebtkunft  fprachen,  und  deren  fehlende  ße- 
z.  i.  bnung  als  einen  wefentlichen  Mangel  des  vor  uns 
Ulkenden  H.iiidbuchs  berührten:  fo  meinten  wir  da- 
mit keine  Abibeilungen  nach  der  5toatti»gerchichte 
Griechenlands,  wie  Hr.  Schaafffie  — vielleicht  durch 
Wolfs  Vorlefungen  veranUfsi  — gemacht  hat.  Den« 
wenn  auch  das  Vorhergefagte  eben  eine  ftete  Wech- 
felwirkung  zw  ifchen  dem  realen  un^  dem  idealen 
Wachstbum  einer  Nation  anerkennt:  fofeheintes  uns 
doch  unzwei  kinäfsig.  zur  Begrenzung  Eines  diefer 
Gebiete  den  Mafsftab  aus  dem  anderen  zu  entlehnen ; 
fo  wie  man  die  irJifche»  Ländergrenzen  nicht  auch 
zur  näheren  Heftimmung  des  Himmels  »nwtndet,  Son- 
dern eher  umgekehrt.  Über  die  Epochen  in  dergrie- 
ehifchen  Poene  liefs  Geh  nun  freylich  gar  nichts  com- 
tlircn:  inzwifchen  würde  doch  derjenige,  derüber- 
•lupt  nicht  durchaus  ohne  Begriff  ift  von  dem  All- 
gemeinen, dem  das  Einzelne  untergeordnet  werden 
miifi,  wenn  wir  die  Ereigniffe  in  der  äufseren 
Welt  attdätä  äia  mit  dem  bloiscn  GedachtaiXs  äuf- 


falfen  wollen , derjenige  würde  denn  doch  in 
Friedrich  Schlegels  vortrefflichem  AulTatz  über  die 
Epochen  der  Dichtkunfl.  im  Athenäum  l'h.  3.  St.  I. 
S.  67,  gar  manche  wichtige  Andeutung  wahrgenooi- 
men,  und  durch  eigene  Leetüre  der  hellenifchen 
Kunftwerke  jede  Lücke  unfehwer  ausgefüllt  haben. 
Befonders  in  der  erften  Epoche , der  epifchen.  deren 
Achtbarer  Repräfentant  der  heroifche  Vers,  der  wir 
auch  die  Gnomiker  mit  dem  verkleinerten  epifchen 
S]lbenmafs,  dem  elegifchen , zuzählen  — das  Mittel- 
glied zwifchen  den  llomeriden  und  den  fententiö- 
fenDiSichen  liegt  in  den  Theogonieen  und  Kosmo- 
genieen  — in  der  epifchen  Epoche  aifo  hat  J/enRonit 
in  den  Orphicis  T.  2.  p.  687  fp-  fchoii  eine  Achere 
Bahn  gebrochen,  die  ihm  Hr.  F.  mit  Bequemlichkeit 
barte  naebireten  können  , wenn  auch  Hermann,  fei- 
nem Zwecke  gemafs,  bey  weitem  nicht  alle  Bezic- 
hangen  eifchopft  bat.  Wollten  wir  hier  darftellen, 
wie  organifch  Ach  aus  der  Gnome  das  ältere  jambifche 
Gedicht  entwickelte,  und  wie  der  Jambos,  nachdem 
Begriff  des  Gegenfatzes,  unmittelbar  aus  dem  Hexa- 
meter hervorgehen  »nu/jfe;  wie  die  beiden  enrgegen- 
käinpfenden  Wefen  Ach  in  der  dritten  Epoche,  der 
lyrifchen,  unmittelbar  berührten ; wie  Ae  in  der  vier- 
ten, der  dramatifchen,  ruhig  wachfend,  zu  Einer  ge- 
diegenen , alle  trüberen  Elemente  — den  Homeros 
und  Hefiodoi,  den  Archilochos,  den  Pindaros — uin- 
faffenden  üeftalt,  zur  höcbften , nur  <n  dialogifcher 
U’echfeluiirkung  auszufprechenden  Vollendung  der 
Menfcbbeit  gelangten;  und  wie  Ae  danaebin  Dithy- 
ramben, Sillen  und  Epigrammen  fchnelt  die  übrig 
gebliebenen  Nachklange  des  böchften  Lebens  aus- 
Itürmten  und  aushuuchten : dann  würden  wir  felbft  ge- 
leiftet  haben,  was  Hr.F.  hatte  leifeiifotlen;  wir  hätten 
eine  Gefebichte  der  griech  l.it.  gegeben.  Wasbane 
gefebeben  können  und  mäßen,  glauben  wir  hinläng- 
lich angedeutet  zu  haben.  Den  Alexandrinern  und 
den  fpateren  Dichtem  bis  auf  Nonnos  und  Tzetxes 
herab  ift  kein  Platz  in  unferer  L berlichtaiigewiefeii: 
Ae  liegen  alle  nufserhalb  des  hellenifchen  LebeuSj 
und  gehorchen  keinem  Naturgefelz  mehr.  Sie  alle 
zuf.iinmrii  biMen  die  fethlle  grt/fse  Epoche , dieder 
abfolute»  L'npoefie;  und  da  Aenurinbibliograpbifebet 
oder  bii'graph-f<  her  RückAtbt  genannt  werden  kön- 
nen, fomaiht  diefe  fubjeciii  e Erwähnung  alle  Verfu* 
che  hiftorifeber  Würdigung  unnütz  und  vergeblich. 

W ill  man  nun  ein  Liieraturwerk,  wie  das  vor 
uns  liegende  zu  fe)n  den  Aiifprucb  macht,  mit  der 
Literatur  der  Dichter  beginnen,  was  wahrfcheinliib 
das  angeinelTenile  feyn  würde:  fo  wäre  vor  allem 
der  Grund,  die  innere  Noihwendigkeit  diefer  An- 
ordnung zu  zeigen  gewefen.  Ehe  man  Ach  danach 
an  die  Notizen  über  die  alieften  bekannten,  dieho- 
merifchen  Gefänge , begeben  durfte:  w'are  noch  gar 
gewaltig  viel  über  die  hniftebung  der  Sprache  und 
über  dasjenige  vorher  zu  erinnern  gewefen.  was 
^loibwendig  unferer  Ilias  und  Odyßee  vorangegan- 
gen feyn  mufs  ; es  wäre  zii  fpreeben  gewefen  »on 
Griechenlands  erften  politifchen  und  bürgerliche« 
Veikälmiften,  voaden  JuuwajMietuugäu  <täf  erftes 
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ctiltivirten  Fremdlinge  Ton  Often  her,  Ton  Henilten  <n  dtvrr/nm  fdnditur  hamo.  Da  ei  mm  aber  fein  ehi' 
O'^akeln  und  Myfterieu.  und  den  wabrrcheinlkb  mit  ziges  Gefcbafi  itt,  zu  excerpiren : fo  kann  er  auch 
den  letzteren  in  Verbindung  gefundenen  banger-  hier  nirbta  ueiier  tbun , und  darum  find  die  Urtbei' 
fcbulen.  Nach  foicben  Vorbereitungen  konnte  dann  le  über  diejenigen  brbrirtfieller,  über  welche  viel 
ctwat  Eingreifendes,  Fruchtbares  über  die  alten  io-  zu  Tagen  und  /ai  fragen  wire,  allemal  die  unbrauch- 
nifchen  Kbapfoden  und  die  erllen  epifcben  National-  barften^,  und  fie  werden  naiürlirb  in  dem  Grade  bef- 
gefange  vorgetragen  werden.  Wo  wir  eine  folche  fer,  in  weU  hein  iiiati  ihrer  weniger  bedarf.  Wirw'ol* 
Killleitung  vergelieti  linden,  werden  wir  dem  Lite-  len  noch  bemerken,  welch’  eine  fcbreckliche  Un- 
raiurhiftoriker  kein  Unrecht  thun , wenn  wir  ihm  künde  in  dem  Geifie  der  hernifrhen  Epoche  Hr. 
die  wahre,  lebendige  Einficht,  nicht  nur  von  der  F,  dadurch  verrdtb,  dafs  er  (ich  fchoii  vom  alten 
bomerifchen,  fondern  von  der  griecbifchen  Poefie  tbrakifchen  Orpheus  und  vom  Homer  durchweg 
überhaupt  geradehin  abrprecbeii;  und  in  dein  betrüb-  der  Benennung  Dichter  bedient,  die  gewif>  nicht  vor 
ten  Falle  find  wird  jetzt  mit  lln,  F,  Denn  nachdem  der  lyrifchen  Periode  Stau  haben  kann, 
er  in  driithalb  Zeilen  bemerkt  hat,  die  griecb.  Mu-  Von  den  Gedichten  des  Hefiodos  werden  die  Ta- 

ten hauen  in  Tbracien  den  erllen  Sitz  gehabt , be-  ge  und  die  Werk^  als  ein  didakcifi  hes,  die  Theogonie 
ginnt  er  ibgleitb  mildern  Oipheus,  ala  dem  erllen  als  ein  epifches  bezeichnet,  wodurch  der  Gelichls- 
bellenifchen  „Dichter"  (,S.  4),  deflen  Altern,  Va-  punct  über  diefen  häiiger  gänzlich  verrückt  ill.  Bey 
terland,  Leben  und  hchriften  ausführlich  recenfirt  ihm  ill  die  Form  allerdings  noch  ziemlich  diehome' 
werden;  eben  fo  ergeht  es  dann  dem  Mafäos , auf  rifche;  aber,  fo  wie  ihn  feine  getrübte  l,ebensan- 
welchen  endlich  Humer  folgt.  In  der  von  uns  gefo-  licht  überhaupt  wefentlich  vu»  den  iouifeben  Bur- 
derten,  aber  — wie  gefagt  — von  Hn.  F.  unnötbig  den  fondert,  fo  ill  bev  ihm  auch  fchon  die  kindli- 
befundeiien  Einleitung  wäre  allerdings  eine  Erwkh-  che  Lull  am  reinen  DatfleUen  verfebwunden.  und 
nung  der  inythiTchcn  Namen  Orpheut,  Linos , Mu-  die  Theogonie  ohne  Zweifel  ein  didaskalifches  Werk, 
/oos,  Eumolpos  u.  a.  zu  erwarten  gewefen.  Wenn  aus  dem  nur  noch  einzelne  wirklich  epifche  Par- 
wir  aber  in  lln.  F's.  Vorrede  S.  X gelefen  haben,  dafs  tbieen,  wie  die  Giganioniachie , erquickend  hercor- 
er  fein  Handbuch  darum  an  Brauchbarkeit  über  Har  treten.  Eben  folche  Darllellniigen^nihält  auch  da» 
tes  iHtrod.  in  hiß.  ling.  gr.  erhebt,  dafs  er  viele  der-  Gedicht  von  den  Tagen  und  U'erken,  z.  B.  die  be- 
jeiiigeii  Clalliker,  von  denen  nur  geringe  Fragmen-  rühmte  Erzählung  von  der  Pandora;  und  das  SchilS 
te  auf  uns  gekommen,  z.  B.  Korinna,  Epicharmos,  des  Herakles  ändert  nichts  an  diefem  allgemeinen 
Thespis  (,?  — } ganz  ausgelanVn  hat:  fo  ilt  es  unbe-  Chsrakier  der  befiodifeben  Poefie.  Denn,  gefetzt 
greiUicb,  u ie  Mufäos  und  Orpheus,  von  denen  uns  auch,  alle  Streitigkeiten  überden  Urheber  delTelben 
nicht  nur  niiht  das  kleinlle  Fragment  erhalten  ill,  wären  abgeihan:  fo  lafst  fein  fragmentarifeber  Zu> 
fondern  die  überhaupt  nicht  ohne  lächerliche  .Vloder-  Hand  nichts  über  das  Ganze  fchliefsen  , dem  dief« 
siilirung  der  Begriffe  Schrijtfieiler  genannt  werden  Epifode  angehurte;  ja  die  bellen  alten  Autoritäten 
können,  die  Reihe  der  griecli.  DicAtrr.erölTnen kön-  rechnen  diefs  Brucbllück  zu  einem  Werk,  das  gant 
nen.  Wahrhaft  unfiimig  aber  ill  es.  dasjenige,  was  von  einerley  Bedeutung  mit  der  Theogonie  war. 
wir  unter  dem  Namen  des  Orpheus  und  Mujäos  be-  Diefs  Epifcb-pUllifcbe  aber , welches  an  feiner  Siel- 
Ätzen,  ineineui  Liceraturwerke  vor  dir  homerifchen  le  mitunter  l'adel  verdienen  könnte,  enthielt  gleich- 
Gefange  zu  lielirn.  Zwar  werden  diife  Gedichte,  wohl  den  Keitn  des  reineren  bellenifchen  I ebetis, 
über  deren  Zeitalter  man  nicht  erd  feit  gellern  ziem-  dem  der  utipoütifcbe  Mifsmuth  des  Ueßodos  einen 
lieh  einig  ill.  autb  von  Hn.  F.  für  uttacht  erklärt,  frühen  Untergang  drohte. 

Aber  aus  allem  lieht  man,  nie  diefe  richtige  Ein-  Wir  glauben  hinlänglich  gezeigt  zu  haben,  wi« 

£chi  nur  erlerntas  Wefen  ill,  uti<l  de.s  Liieraiurs  gan-  ohne  Ahiidutig  von  etwas  Höherem,  als  dein  blpf» 
zes  Gemülh  nuih  mit  dem  alten  Schlendrian  ver-  Zufälligen.  Hr.  F.  in  diefer  erllen  Periode  der  grie- 
wachfen  ill.  Befotideis  zeigt  fich  das  in  detn  höchfl  chifchen  Dichckunll  verfahren  ilt.  und  bilceti  unferw 
weitfehweifigrn  und  verwotrenen  Artikel  Homer,  S.  Lefer,  den  Schlufs  auf  das  Folgende  felud  zu  ina- 
23  — 12g,  wo  die  antiquine  Idee,  der  Homer  habe  chen,  nnchdeui  fie  gefehen  faabrti,  auf  wie  klägli- 
errca  1000  Jahre  vor  Ch  iCus  gelebt,  tnit  den  wunder-  ehern  Grunde  Aicr  das  Holze  Gebäude  ruht, 
liehen  H)  puthefen  von  liryant  und  U’ood,  mit  Kup-  Je  wetiigeibv  ir  daa  gehörige  Studiatn  an  die- 

«cn's  feichiem  Rafonitemetit  über  fonnenklHre  Diti-  fern  Hauptgegeiilland  des  Hanabuih-  w ahrnahtutn 9 
ge.  und  mit  M'ol/i  gewaltiger  Dialräiik  zufainiiien-  dello  mehr  glaubten  wir  uns  bercihtlgt,  von 
gerührt  ill.  Es  ilt  überhaupt  fthliitim  für  Hn.  F. , der  vielen  Mühe  und  dem  Fleifs,  die  Hr.  F.  laut  Vorr. 
wenn  über  einen ü»geiiltBnd  laehreie,  fich  widerfpre-  S.  XVI,  feinem  Werk  bat  angedeiheti  laff  ti,  v.  tnig- 
chende  Meinungen  vorhanden  lind.  Er  hat  zu  viel  Aenseindii  e'iaus  voillländiges  \'er/.eit  bnils  der  grie- 
Belefenheit.  um  fie  nicht  zu  feiner  Quaal  zu  kenneii ; chifchen  Uicliter  fodern  zutlürfen;  aber  at  rh  clarir» 
zu  viel  üewilTen  — auch  zu  viel  Wohlgefallen  an  finden  wir  u is  geiäufcht.  E»  ilt  fchon  bemerkt  daf» 
ftrotzenden  Citaten  — um  fie  zu  ignorireii:  aber  es  Hr.  F.  mit  gutc.n  Wiffen  un  1 Vorbedacht  ei  rge  ii» 
fehlt  ihm  fo  total  an  eigenem  Urtlicil  und  an  Judi*  anderen  Mercen  dielet  Inhalts  aufgelührie  DkUter 
eium  im  Allgemeinen,  üefs e-cnrdeiitliih  kläglich  mi-  eus  feinem  Handbuch  verwiefen  bi^t,  weil  wir  nur 
ZufcheniH»  wi«  tt,  mit  Perßus  zu  cedeu,  duptiei  nueb  weuii^e  Bruchliücke  vuu  ihnen  beiiizen;  und 
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wk  feftehen  ihm  gern  zv . dafs  fich  im  Fahrieius 
Scheeren  von  Policen  finden,  von  denen  wir  norden 
Namen  noch  kenne».  Diefe  alle  gehören  nicht  in 
einrolchea  Buch,  wie  Hr.  F.  geben  wollte.  Wenn 
wir  aber  auch  nach  den  ehrwürdigen  Namen  Archi- 
Ittchos,  Alkma»,  Ibykos,  St^ichoros,  Korinna,  Fj^ 
ma,  Peifaniier,  Pitnot^,  Bakchtjlides , Melanipvidet , 
Arion,  Hipponax,  Inimnermos,  Philttas.  Hermefianax, 
PhanokUt,  Epieharmoi,  Eupolis,  und  nach  fo  man- 
chen anderen  vergebeni  fuchen,  von  denen  una  be- 
deutungsvolle, charakteriftifche  Fragmente  , oder 
finnvdilc , anregende  Thatfachen  aufbehalten  find  ; 
von  denen  wir  wiflen,  wie  mächtig  fie  auf  ihr  Zeic- 
atter  wirkten:  dann  fehen  wir  am  deutlichllen  die 
Arrofeligkeit  des  Compilators,  für  den  nur  das  wirk- 
lich ift,  was  er  mit  fleifchlichen  Händen  greifen  kann. 
Befonders  widrig  dringt  fich  uns  auch  hier  die  In- 
confequenz  auf,  die  jene  Namen  verwerfen,  und 
gleichwohl  den  jllüäor.  Menander,  Pliilemoa,  j^fo- 
gar  den  Verfsffer  der^oldnen  Sprüche,  den  Antima- 
ehos  und  den  PJeudo  - Phokytides  erwähnen  konnte. 
Noch  aufTallcader  wird  diefe  PlanloGgkeit,  wenn 
wir  bey  Dichtem,  von  denen  uns  einzelne  Arbeiten 
erhalten  find,  auch  diejenigen  Werke  alle  hergezäblc 
finden,  von  denen  wir  nichts  als  den  Namen  wiflen. 
Und  hätte  Hr.  F^ur  Einen  Scholiaflen , nur  Einen 
Lexikographen  gelefen : fo  würde  er  etwas  bebutfa- 
iher  mit  dem  Herrecbncn  der  vielen  Titel  gewefen 
feyn,  weil  er  dann  wiflen  müfste,  unter  wie  ver- 
(hhiedenen  Auffchriften  alle  die  Werke  des  Alter- 
thums umliefen.  So  führt  Hr.  F.  befonders  bey  den 
lyrifcben  und  dramatifchen  Dichtem  mehrmals  Wer- 
ke nach  verfchiedenen  Titeln  an,  die  gewifs  nur  Ei- 
nes gewefen  find.  Einer  ganz  vorzüglichen  Nen- 
nung aber  wären  denn  doch  Empedcklet  und  Partne- 
nidet  würdig  gewefen,  mit  denen  wir  durch  Stur- 
zeni  und  Füllebpms  verdienftliche  Bemühungen  fo 
ziemlich  bekannt  geworden  find. 

Ferner,  da  Un.  F't.  Streben  immer  mehr  nach 
Namen,  als  nach  Sachen  gebt:  fo  find  einige  Col- 
lectionen  von  Gedichten,  die  im  Alterthum  ohne  den 
Namen  eines  einzelnen  Dichters  berühmt  waren,  ver- 
nacbläfligt,  als  die  Kypria,  die  Naupaktika,  die  Ky- 
klika  und  andere  Epopäien,  die  Mimen  des  Sophron, 
die  Sillen  des  Xenophatus  und  Timon , welche  letz- 
tere fogar  in  Bmnckt  AnaUkten  T.  2,  p.  67  gefam- 


melt,  und  auch  der  Zahl  nach  keinesw^  utbs. 
deutend  find. 

Endlich  aber  fehlen  auch  einige  Dichter,  vande- 
nen  wir  ganze  und  unverftütnmelte  gihftere  Werkt 
befitzen , alt  Manetlusn , deflen  Theorie  der  Naiivi- 
tätsfiellerey  CATOTtAeouaTa)  zum  erften  und  bis  jetzt 
noch  einzigen  Mal,  aus  dem  einzigen  vorhandenen 
Manufeript  zu  Leyden,  i6q6,  durch  ^ae.  Gronavtai 
edirt,  und  feitdem  von  Dorville  zum  Cborttanmit 
viel  Gelehrfamkeit , mit  vorzüglicher  Einficht  abtr 
vom  Dr.  Ziegler  in  Roftock , im  breraenfehen  joir- 
nal,  behandelt  ift.  Ferner  Pawlot  Silentiarios,  def 
fen  Eephrafis  Stae  Sophiae  durch  Jakobs  Prole^. 
zur  Anthologie  und  durch  Hermann  (^Aädeaäa  ad  Or- 
pMca  T.  I,  p.  XXVI  fq. ) neuerdings  bekannter  (i- 
worden  ift.  Dann  der  von  Sanus  Ratgerfim  in  (n- 
nen  Varr.  lecU.  zum  erften  Mal  berausgegebene 
annes  von  Gaza ; Proklos,  deflen  Hymnen  in  Brasch 
Anal.  T.  2,  p.  441  zu  finden  find,  (beyhufirft' 
dacht  ift  ihrer  unter  dem  Art.:  Soannes  von  Stob. 
T.  2,  I,  p.  629)  und  endlich  Skymnos , deflen  Po 
riegeils  bey  Hudfon  aufbewahrt  ift. 

Noch  ift  als  abgefchmackt  und  inoonreqncat  n 
erwähnen,  dafs  wir  den  Dionyfios  Periegetet  nute 
den  Dichtern  vergebens  fuchen,  und  ihn  unter  dn 
— Geographen  finden,  fo  wie  fich  auch  Hefiodoibu 
unter  die  Ökonomen  fügen  müflen.  Eine  totale  l'S' 
fähigkeit,  Poefie  von  Profa  zu  unterfebeiden,  gelb- 
hen  wir  freylich  dem  Hn.  F.  willig  zu:  aber  dn  koi 
nen  wir  nicht  begreifen,  was  ihn  abgebtltm  k>;. 
den  Aratos  unter  die  Mathematiker,  den  Nikssin 
unter  die  Ärzte  zu  rangiren,  oder  auch  das  orphifctii 
Argonautengedicht,  das  als  eine  poetifche  Rr/ib 
jehreibung  charakterifirt  wird,  den  Geographen  ber 
zugefellen.  Freylich  ift  der  berühmte  Äftheaiit, 
Hr.  Bouterwek,  mit  dem  Perfiles  und  der  Dh* 
Comoedia  nicht  äfthetifcher  verfahren.  — Dm  Ein- 
zelne nun  fparen  wir  bis  zum  Scblufs  der  Rer.  id, 
da  wir  zuerfteinevollftändigeüberfiehtvon  derPlH 
mäfsigkeit  oder  Planlofigkeit  diefes  Wprkes  gebe 
wollten,  weil  uns  davon  alles  Übrige  abzublof« 
fcheint;  fo  wie  wir  gar  manchen  Verftofs  ioEinJS^ 
nen  willig  überfehen  würden,  wenn  wirnureine  ca- 
fequente  Anordnung  wahrnähnien. 

(Der  Stfchluft  folgt  im  uächjlon  Suiekt  ) 


KURZE  ANZEIGEN. 


ViRMilCHTS  ScumrTSK.  Saltiorg,^.  Mayr : JfTaximen 
für  JungUnge,  die  io  die  grofie  PVeit  treten.  Aus  der  Welt- 
und  Menfchen  - Ketintnift  und  guten  Büchern  gefchöpft  von 
t’riedrith  Orafeo  Spanr.  Domherrn  von  Saliburg  und  PalTau. 
1809-  >74  S.  8.  (10  Gr.)  So  gewöhnlich  e»  jeut  ift.  die  Tu- 
gend in  Maximen  lu  predigen : fo  Wann  doch  Rec.  diefer  Ge- 
wohnheit nicht  feinen  Beyfall  geben.  Die_  Timend  iil  eine 
Totalität,  die  (ich  nicht  in  Bruchftücken  in  d«i  Menfchen 
bringen  kfsi , und  es  gehört  fchon  weit  mehr  Klugheit  datu , 
als  alle  Maximen  geben  können , um  eine  Maxime  klug  antu- 
wenden.  Soll  und  kann  eine  Maxime  ja  noch  von  Nuuen 
ihvn:  fo  mufs  ihr  Inhalt  fo  umfaflend.  ala  möglich,  und  der 
A'i'drnck  fo  karz  und  bündig,  als  möglich  feyn.  Daher  fiqi 
ui><l  bleiben  Sprichwörter  immer  die  heften  Muimen.  — Die 
hier  gegebenen  Maximen  verrathen  zwar  einen  Mlmn  von  edlem, 
wohlwollendem  Heixen,  deflen  Beyfpiel  vielleicht  fiir  Viele  fehr 

hildcodtftt  aber  fl«  (ilbft  find  iUsi  was  dieCf  tias  ift.  wCompoyi- 


tio«,  dathochße  Vrrgougeoiel  Geiflet.  WillftdudashicliS'i'r 
guügen  des  Geiftes  geniefsen : fo  mufot  du  componiren.  felsömr 
den,  deine  Gedanken  ordnen,  zur  Miuheilung  und  zum  fneo-' 
für  Andere  niederfchreiben.  Unfere  Begriffe  iverden  dzÖJ“''' 
ftimmi,  unfere  Schreibart  wird  vervoDkommnet.undiuifaexü»' 

fte  die  hefte,  und  feinem  Geifte  wiirdigfle  Richtung  ge*A®  D* 
iemßaodhaften  Plane  einef  iiützltchen,  unQcvblichen  lebe*  a 
ich  Aftern  vor,  was  die  Menfchen  für  angenehm  und  exgaeixk  a 
ten ; — nicht  nur  dem  raufchenden  Vergnügen,  fondträ  »xl  ■ 
ftilleren  der  Liebe : nicht  nur  der  Schwelgerey.  ftindem  sed  k* 
.Wohlleben: — Freundfchafi und  Wohlthätigkeit  ift 
Ge  macht  mir  jeden  Kampf  leicht,  und  jede  Enthaltfamk»  ftkl 
der  Einfamkeit,  bey  dem  Aufgange  der  Sonne,  bey  des  M* 
Glanzcder  Ceftirne  unddes  .Mond^  erwacht  io  deaiOe^' 
Sterblichen  der  Funke  des  gdttfichen'  GcnftUl  der  Um  nS* 
fetageber  und  Lehrer  der  2tstea  uaä  Völker  erhöht- 
k,  0.  Spl. 


N u in.  I4ß. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Leitzig,  b.  Schladebach:  Handbuch  der ctajjifchfn 
Literatur,  oder  Anleitung  zur  Kenntnijs  der  grie- 
cltifchen  und  rüntifchen  Sckriftftetler,  ihrer  SArif- 
tenl,  und  der  beßen  Ausgaben  und  Oberfetraeu- 
gen  deffelben.  Zum  Gebrauch  der  Schullehrer, 
der  Studirendea  auf  Ggmnafien  und  Univerfiti- 
ten,  und  aller  Freunde  der  Hc^ftheu  Literatur. 
Von  IVilhelm  David  Fuhrmarm  u.  f.  w. 

( BrfcUnfi  der  im  verign  Siuek  atgebrrehenem  Rettnßan. ) 

X3ie  cilf  Qbrigen  llauptabfchnitte  find  den  Profa!- 
kerft  gewidmet,  und  nach  den  fcientififchen  Gegen- 
ftänden  der  Schriftfieller  dberfcbrieben , wie  folgt: 
II  Abfchnitt.  Mythographen.  III  Abfchn.  l)  Redner 
unter  den  Griechen  2)  Epiflotographen.  IV  Abfchn. 
Grammatiker  und  Rhetoren.  V Abfchn.  Philofophen, 
denen  die  Bearbeiter  der  Gefchichte  der  Philofophie, 
Diogenes  von  Laerte,  Eunavios  und  Hefychios  lUufiris, 
vorangehen.  VI  Abfchn.  Naturforjcher.  VII  Abfchn. 
Arzte.  VIII  Abfchn.  Gefchichtfchreiber.  IX  Abfchn. 
Geographen.  X Abfchn.  j)  Mathematiker,  2)  Kriegs- 
fchriftfleller.  XI  Abfchn.  Otonomr».  XII  Abfchn. 
Rechtsgelehrte.  Bey  diefer  Clafiificlning  fpriagc  na- 
türlich zuerft  in  die  Augen  die  Folge,  in  der  die  Be- 
arbeitungen der  verfchiedenen  WilTenfchaften  an  ein- 
ander gereiht  find.  Denn  da  die  griechifche  Profa 
ein  eben  fo  feft  verbundenea  Ganzea  ausmacht,  ela  die 
griechifche  Poefie:  fct*darf  auch  hier  in  der  Anord- 
nung keine  WillkOhr  herrfchen,  fondern  nur  der 
billorifche  Organismus.  Auf  diefe  Weife  allein  kann 
las  Aufolühen,  Reifen  und  Abfierben  der  intelle- 
rtuellen  Bildung  bey  den  Griechen  anfchaulich  ge- 
nacht werden.  Wo  man  aber  von  Hn.  F.  dargeftellt 
Twartet,  wie  fich  die  hellenifche  Profa  ausderfrü- 
[Cr  gebildeten  Poefie  entwickelte ; wo  man  hofft , 
afs  dargethan  werde,  wie  die  erften  Anfänge  der 
'rofa  bey  den  Griechen  fich  die  Gefchichte  des  Len- 
es zum  Gegenftand  wählen  mufsten  ; wo  von  den 
iTiaeiy  der  erfien  mythifchen  Hiftoriker  die  Rede 
:yn,  wo  Uerodotos  als  der  älteße  aller  hellenifchen 
rofaiker  auftreten,  und  fein  Styl , feine  bißorifche 
chandlung  danach  gewürdigt  werden  follten:  da 
erden  wir  ohne  Weitere^  unter  die  Mythographen 
ti'übrt  , von  denen  kein  Einziger  mehr  .den  leben- 
den griecbifcben  Geiß  gekannt  bat,  und  zum  bö- 
n Zeichen  fpringt  uns  als  Chorführer  der  ganzen 
irwürdigen  bchaar  komifch  genug  der  zweydeuti- 
r PalHphatos  entgegen*.  Hr.  F.  fagt  zwar,  er  lalTe 
ad.  L.  Zr  1809.  Zweiter  Band, 


die  Mythographen  darum  zunächß  auf  die  Dichfef 
folgen,  weil  diefe  nicht  ohne  jene  verßanden  wer- 
den könnten:  aber  das  Argument  Iß  zu  abfurd  , um 
feine  Abfurdität  befonders  ins  Licht  zu  ßellen.  Auch 
iß  man  dadurch  bey  der  Aufeinanderfolge  der  zehn 
übrigen  Clalfen  in  nichts  gefördert. 

Nichßdem  drängt  fich  vor  allem  die  Zweckmä- 
fsigkeit  oder  Zwecklofigkeit  der  getroffenen  Abthei- 
lungen auf,  und  auch  hierin  dürfte  vielfach  gefehlt 
feyn.  Wenn  Hr.  F.  mehrere  der  Vorwürfe,  die  wir 
ihm  hier  und  an  anderen  Stellen  unferer  Beurthel- 
lüng  machen,  mit  Hn.  £/cAm6urg  theilt:  fo  gereicht 
das  ihm  nicht  zur  Entfcbuldigung.  Alfo  mäßen  wir 
cs  höchß  ungereimt  nennen , wenn  die  Redner  unt 
die  Epiflotographen  einen  Abfchnitt  zufammen  aua- 
machen,  da  ße  wederdurch  St)’I,  noch  Gegcnßand, 
noch  in  irgend  einer  aufserlichen  Rückficht  ver- 
wandt find.  Und  im  Gegenfatz  fcheint  es  uns  we- 
nig zweckinäfsig,^  die  Geogravhen  von  den  Hiflori- 
kern,  und  die  Arzte  von  den  Naturforfchern  zu  fon- 
dern.  Ganz  — und  mit  grofsem  Unrecht  — ver- 
geben find  die  Aftronomen.  Befitzen  wir  doch  von 
den  Kataflerismen  des  Eratoflhenes  noch  fahr  beden> 
tende,  von  Schaubach  mit  gelehrtem  Fleifa  zufam- 
mengeßellte  Fragmente;  ja  fogarnoch  ganze  Schrif- 
ten vom  Geminos  und  Kleomedes , von  welchen  bei- 
den der  obniängß  in  Dresden  verßorbene  Conrectoc 
Reiff,  der  wackere  Herausgeber  des  Artemidoros, 
durch  bedeutende  Collttionen  befonders  venetianl- 
fcher  Handfchriften  unterßutzt,  eine  neue  Ausgabe 
vorbereitete.  Und  Ideters  Gefchichte  der  Aftronomie 
bey  den  Alten  iß  ja  ein  Werk,  auf  daa  die  Nation 
ßolz  feyn  kann. 

Nun  iß  noch  zu  unterfnchan,  mit  wie  viel  oder 
wie  wenig  Einficht  die  einzelnen  Autoren  durch  die 
verfchiedenen  Claßen  dißribuirt  find ; und  ob  diefe 
vollßandig  heifsen  können.  Waa  die  erße  Frage  be- 
trifft: fo  wird  es  fchwerllch  allgemeinen  Beyfall  fin- 
den, dafs  die  philofophirenden  Schriften  des  ifnnoe' 
HS  Cornuftts  und  des  SaUuflios  über  Gottheit  und 
Welt  unter  die  Mythographen  gefchoben  find,  wenn 
fie  fchon  in  des  Thomas  Gale  Sammlung  ßehn.  Eben 
fo  dürfte  es  billig  feyn,  das  Violarium  der  Endocim 
aus  diefer  Claffe  hinaus,  und  unter  die  Gefchicht- 
fchreiber zu  rücken;  wenn  nicht  überall  eine  neue, 
von  Hri.  F.  nicht  gemachte  Abtheilung  für  die  Lexi- 
kographen anzurathen  wäre ; dann  auch  Suidas,  der 
fo  reich  iß  an  hißorifchen  Notizen,  unddertechnologl- 
fche^Hlws  Potydeukes,  find  nur  fehr  uneigentlich 
hnter  die  Rfaetoreo  und  Gramstatikjtr  zn  zäUen. 
Bbbb  ' 
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vflrhiT  Biibnlt  fieHurtb'Hn.  F.  onte'ffi^prHiirr  find. 
V^'a-c  des  Frolianos  I cxikoR  über  d<  ii  Uippokrales 
fliibt  peiiz  verpFiTeu  worden  : fo  wür  e auch  dasdfe 
'vc'gifi hlagene  Abtheilung  für  die  Lexikog'aphen 
als  iieihnendig  ger.eigr  haben.  Unte*  die  Redner 
ferner  gl  hören  iiiihff/ei’odff  Atlfem,  lHaximuj  Tyrius. 
und  alle  die  fpäteren  Sopbilleii : Tu  wenig  als  ^Iki- 
phron  und  AriHäneios  unter  die  Epifiolographen. 
Lein  ^oannet  von  Slohi  widerfhhrt  zu  edel  Ehre , 
..wenn  er  unter  die  Philofnphen  gezahlt  wird:  fo  gut 
all  er  hatte  es  auch  Photius  verdient.  Und  un'erdie 
gehören  fo  wenig  die  beiden  Phüoflrate, 
als  Tzetzes  mit  feinem  „hillorifrhen  Gedicht."  ßey 
Hn.  I 's  Verkehrtheit  wäre  es  nicht  fehr  zu  verwun- 
dern, wrenn  die  gefammten  Epiker  von  den  Homeri- 
den  an,  (denn  diefe  find  uiifireiiig  um  Vieles  hifio- 
rifebrr,  als  der  Spätling  Tzetzes.)  unter  den  üefchiebt- 
fchri  ibernzum  zweyten  Mal  aufgefiibrt  wären.  Oagc- 
.genw  areesrathfamgewefen,  dafs  Hr.  F.  eine  eigene 
C>  Ifevun  SopAi^en  angenommen  hätte:  das  Wort  in 
keiner  der  älteren,  fondern  in  der  neueften  Bedeu- 
.(ung  gebraucht,  in  der  es  jeden  bezeiihnet,  der  ficb 
eines  zierlichen  StyU  befleifsigt.  und  ohne  Bezug 
auf  den  (iegenftand  ifi.  In  die  Claflie  gehören  Lvkia- 
noi.  nie  Philoflrate . Atkiphron,  Ariftänetos,  Herodes 
Jtticus,  Libanioi,  Maxinuu  Tyrius,  Jiimerios,  Longos 
uiiii  noch  manche  aus  jenem  Zeitalter,  wo  eigentlich 
der  Begriff  der  Gelehrfamkeit  eniffand,  und  dieW'if- 
fl  1 f.  haft  zum  Gepeiifitz  des  Lebens  wurde.  Darum 
)tabeii  w ir  esgemifsbilligl,  dafs  die  genannten  Schrift- 
flc’ller  unter  einerley  Benennungen  mit  den  alten,  äch- 
ten üriei  hell  gebracht  find : welches  ein  neuer  Beweis 
ifi  \ on  der  w inrigen  Unklarheit  und  Frivolität,  die  Uiu 
F.  bey  feiiitn  Abihtiluiigen  leiteten. 

Was  nie  Vullffandigkeit  im  einzelnen  Aufzäblen 
der  Autoren  anlangt:  fo  finden  ficb  such  hier  unge- 
he  ure  1 üiken,  die  wir  nur  andeuten,  nicht  ausfüilen 
wollen.  Vor  allem  vermiffen  « ir  vier  ganze  Corpora, 
die  keineswegs  unbedeutend  find,  die  Mufiker,  die  in 

Jer  Au.vgabe  von  Aletbo«  vereinigt,  und  neuerdings 
u'ch  <'en  berkulanifchen,  von  Alitrr  bereits  überfetz- 
ten  Phil'.dtmos  vermehrt  lind  ; die  von  Franz  vollltän- 
dig  iM-r’iiiuielien  Pbyfiognowien  ; die  ganz.eSainndung 
der  Tyzautiaer  von  neuen  tiurafgaf/iioj  und  Zonaras 
genannt  lind,  und  endlit  h die  griechifeben  Kirchenvä- 
ter Sollien  die  letztem  mit  Abficbt  aus  unferm  H.ind- 
l ih  verbannt  fryn.'fo  wäre  davon  in  den  Vorreden 
i^ichricbt  zu  eriheilen  gewefen ; doch  würden  wir 
mit  llii  Fs.  Giönden  fihwerlii h z.ufrieden  gewefen 
f>  yn.  U.fs  er  die  chrißiichenSchriftffeller  nicht  über- 
^-vpi  hat  ausfi  hliefsen  wollen , das  zeigt  der  Arti- 
kel Chryfofiomos  und  noch  andere.  Nun  find  aber  nn- 
teriieii  l.iri  henvaiern  fo  manche.  z.B.  Ktemens  von  Ale- 
xandrien , durch  die  Reinheit  ihrer  Gräcität,  durch 
die  ol'i  ecfiuiernden  Beziehungen  auf  GegeiiAände 
«iid  Gebrauche  des  clallifcben  Altertbums , endlich 
4urch  die  febätzbaren  Fragmente,  die  durch  fieerhai- 
w Orden,  von  der  gröfsten,  wenn  auch  noch  nicht 
aiigem«  in  erkannten,  Wichtigkeit  fflrdas  Studium  der 
giivtb.  Literatur,  dafs  der  lernende  Freund  des  AJter- 


thums  durch  ein  Werk. wie  dss/uArmane/chrfeyn  will, 
ganz  befuiidcrs  auf  den  Werth  iliefer  löun  ereebiver 
nacblairigten  Mariner  füllte  bingewiefen  wer  en. 

Einzelner  Namen  fehlt  eine  Unzahl , ohne  dab 
ihre  Unbedeutendheit  zum  Vorwände  gemacht  wer- 
den konnte,  da  bey  weitem  unbedeutendere  aufgt- 
noinmen  find.  Denn  find  die  von  Hn.  F.  verzeich. 
neien  Fragmente  des  Papmos,  des  Ptolomäos  Hephi- 
ftionos,  der  zweifelhafte  Reit  von  Demades  erwah- 
iieiiswerther,  als  die  gröfstentheilsum  erliüinmelteo 
Werke  des  Pkito,  Gemifthius  Pletho,  Soannes  Lyioi, 
HieroUes,  Olympiodoros,  Anthemios,  Philoxenos,  Ge 
minos,  Kleomedes,  Aeneias  von  Gaza,  JHufonms  Rh- 
fus,  von  dem  wichtige  Brucbliücke  vorhanden  find, 
Kallißratos , Apollodoros,  des  Mechanikers,  der  Kai. 
fer  Uadrianus,  Alexander  Numenius,  Apthonios,  Hd 
tadios , und  noch  unzähliger  anderer,  welche  auf 
zuführen  unnöihigiff,  weil  fie  doch  nicht  mehr  ioi 
Handbuche  untergebracht  werden  können.  Dafs  er 
nicht  die  Namen  aller  alten  Hiftoriker  vor  Heroäotos, 
aller  grieeb.  Dramatiker,  aller  Redner,  aller  Byzan- 
tiner an  den  Fingern  hergezäblt  hat,  würden  wztrbil. 
ligeii,  wenn  er  nur  bemerkt  hätte,  diefa  oder  jene 
W iffenfebafe  fey  zu  diefer  oder  jener  Zeit  befonders 
culiivirt  worden;  wenn  er  gefagt  hätte,  es feyen lin- 
e Vcrzeichniffe  von  Tragikern,  Rednern  n.  f.  w., 
ie  alle  in  Einer  Periode  gelebt  hätten,  auf  uns  ge- 
kommen: jetzt  eher  erkennen  wir  darin,  dafs  diefi 
nicht  gcfchehen  ift,  den  fchon  gerügten  gemeinra 
Sinn  wieder,  den  nur  das  kümmert,  wes  er  mitHäit^ 
den  greifen  kann,  und  die  Geiftlofigkeit,  die  nur 
die  Frage  kennt,  was  noch  da  ifi,  nicht  die  aridere, 
nöthigere,  was  gewefen  ift  So  wäre  auch  nnent- 
bebrlich  gewefen  eine  Entwickelung  von  den  Ver- 
änderungen, die  in  den  verfchiedenen  Gebieten  des 
Wiffens  vorgingen;  von  den  Secten,  die  fich  bilde- 
ten, befonders  in  der  Pbilofophie  und  in  der  fpate- 
rrn  Arzneykunde  (das  Letztere  hätte  aus  SprengeFt 
Gefchichie  der  Mediiin  im  Alten!  um  gefchapfi  wer 
den  können).  Mit  einem  Worte,  a les,  was  eint- 
germafsen  pbilofupbifcben  Geiß  etfodert.  allgemeine 
Ideen,  Lberfuhten,  pl.involle  Ajilege,  Cotirequeriz; 
ferner  eigenes  Slucliuiii  der  grieih.  CtalTiker,  wahre 
Uelehrrainkeit , lebetidige  Einfii  bt , alle  diefe  erften 
und  bochllen  ErfodernilTe  zu  einem  Werke,  wie  das 
gegenwärtige,  mangeln  Hn.  F.  bis  auf  die  leifeße 
Spur  von  ihnen:  ja  wir  mocbien  uns vennelTen,  un- 
ferett  Autor  aus  feinem  eigenen  Buche  zu  axatnirü- 
ren;  gewifs,  dafs  er  die  Frage  unzählige  Male  wird 
unbeaniwortet  laffen,  fo  fehr  riecht  alles  nach  todiei 
Compilation. 

Bey  dem  Einzelnen  können  wir  uns  kürzer &f- 
fen:  hier  ift  eines  Theils  fo  liemlich  altes  gegebc:-., 
und  der  gehörige  Fleifs  demnach  fall  hinreitäend; 
andern  '1  heils  ift  das  hiebet  zu  Rechnende  unverhaU- 
nifsmäfsig  weniger  bedeutend.  Doch  werden  wir 
leider  auth  hier  alle  die  Fehler  Zu  rü(,en  haben,  dit 
irgend  gemacht  werden  konnten.  Die  Notizen  über 
einen  jeden  Sckrififtelier  zerfallen  in  drey  UauptaV 
fvhiiitte;  der  erttc  handelt  vom  Leben  and  voa  der 
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PtTf  Ti  des  Aators;  Her  iweyte  vom  Inhalte  und  von 
dt.n  Werthe  feiner  Schriften;  der  dritte  von  den 
Au'gaben.  Überfetzungen  und  fonlUgen  Bearbeitun- 
gen derfelhen. 

Wasnun  den  erften  diefer  jedesmaligen  Abfcbnit- 
le  betrifft:  fo  geliehn  wir  dein  biugraphifcben  Thei- 
It  de»  Handbuch»  enifihiedenen  Werth  vor  den  übri- 
gen Theilen  drlTelben  zu;  niulTen  aber  leiiler  zu- 
gleich erinnern,  dafs  es  kein  fonderlicbes  Verdienft 
iff,  das  hieher  Gehörige,  im  Fabricrai  fchon  volllUn- 
dig  Gefaminelte,  fo  gut  es  eben  gehen  will,  ins 
Deutfrhc  zu  übertragen.  Was  llr.  F.  hiebey  Eigenes 
hktte  thun  können  und  tbun  follen,  das  liifforifcbe 
möglichft  von  Widerfprüchen  und  nichisfagenden 
Anekduirben  reinigen,  und  das  fo  als  gediegen  Be- 
fundene zweckinafsig  anordnen,  und  in  würdiger 
Kürze  erzählen,  — das  iff  nicht  gefebeben.  Denn 
es  werden  durchaus  alle  Erzählungen  aufgelifcht; 
auchfo  ungefalzene,  wie  die  vom  Homeros  und  den 
Fifcherknaben  aus  des  PffuJo-Heroäotos  vitaHom., 
oder  dafs  der  göttliche  Platon  alio  benannt  fey  von 
feinen  breiten  Schultern:  — und  von  dem  Style  und 
der  Sprache  am  Ende  der  Recenfion  noch  einige 
Worte.  Befonders  zu  tadeln  ift  die  Unffätigkeit,  die 
in  Hn,  Px.  Chronologie  herrfcht;  ftatt  ein  für  allemal 
nach  Jahren  vor  und  nach  Cbriftuazu  rechnen,  wech- 
iieln  diefe  fo  bunt  mit  Olympiaden,  Jahren  der  Welt 
fogar,  mit  der  julianifcben  Zeitrechnung  und  mit 
Jahren  Roma  ab,  dafs  z.  B.  iin  Leben  des  Xtnopkon 
die  eine  Begebenheit  nach  J.  v.  C.  G. , die  zweyte 
nach  Olympiaden  beffimmt  wird.  Wir  möchten  von 
Hn.  F.  nicht  fodern,  dafs  er  beide  Zeitrechnungen 
•ufder  Stelle  nach  einander  aosgleichen  folle,  und  er 
verlangt  fo  etwas  von  denen  . die  er  belehren  will? 
Oder  fchreibt  er  die  Jahreszahlen  nur  fo  bin.  weil  es 
einmal  Gebrauch  ift;  unbekümuiert  übrigens,  ob 
man  lieh  feiner  Angaben  mit  Bequemlichkeit  bedie- 
nen kann  oder  nicht? 

Schlimmer  lieht  es  mit  dem  zweyten  Tbeileaus. 
Zwar  die  Titel  der  verfthiedenen  Werke  eines  je- 
den Schriftftellers  w'erdcn  mit  ziemlicher  Genauig- 
keit aufgeführt:  wenn  gleich  auch  hier  fchon  man- 
ches mangelt.  Z B.  unter  den  Keilen  des  Ltffias 
fehlt  die  erotifche,  welche  Platon  feinen  PhSdros, 
Cap.  U — 22,  recitiren  läfjr;  unter  den  Sch-ifien  des 
Melius  Herodianus  die  von  Hermann  de  emenJ.  graec. 
gramm.  rat  p.  300 — 318  als  Fragm.  aus  einer  augs- 
burger  Hnndfcbrift  zuerft  bek.nint  gemachte  irc^i 
f/ixaprtf/jiivun  Xt~nw , und  unter  denen  des  Dionij- 
ios  von  Halikamaflbs  die  irtpi  tüc  /fxrix.yf  Aij|uo- 
t^tvous  ätivoTijTOS,  vom  Ftjrtäot  aber  exi  tiren  nur  3 
ilegieen,  wenn  anders  auch  diefe  acht  find,  wovon 
edoch  das  Gegen  hed  erweislich  feyit  inöcbte.  — 
"re uriger  aber  i-m  vieles  fleht  es  nun  durchgängig 
sie  der  kriiif.hen  Würdigung  aller  der  erhabenen 
Verke  des  Aiterthuins  aus.  Diefer  Hr.  P. , der  nicht 
ines  von  allen  mit  Sinn  und  (ieift  gelefen  bat, 
er  durchaus  nachbetcr,  zwar  n itu  iter  guten  Auro- 
caten  (z.  B.  Crtmtm  beym  Herodotos  und  Thnkif- 
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didet),  der  aifo  nichts  mit  tiefer  Überzeugung  ao»- 
fprechen  kann  , tritt  gleichwohl  mit  empörender  Dret- 
ftigkeic  bin,  um  über  alle  die  erhabenen  Geifter  voa 
Hellas  fein  Endurtheil  zu  verkünden.  Dem  alten 
jlndrea  Orgagna,  der  den  Teufel  gemalt  batte,  war 
diefer  im  Traum  erfchienen,  und  hatte  ihn  mit  grafs- 
lichen  Minen  zur  Rede  gefetzt,  woher  er  fein  Con- 
terfey  genommen  habe;  wir  wollen  dem  Hii.F. kei- 
ne ähnlichen  Gelicbie  gönnen,  wenn  ihm  fchon  ein 
folcher  Brfuch  eben  fo  verdient  käme,  als  dem  Vf. 
einer  gewiffen  deutfehen  Alcefie  der  ergrimmte  Her- 
kules in  einer  mit  Unrecht  vergrlTtnen  Farce  von 
Goethe.  Denn  es  ift  empörend  zu  feben , mit  wel- 
cher kalten  Selbftgenügfamkeit  die  Blöfsendes  JJehy^ 
las  und  des  Platon  lufgedeckt;  mit  wie feichtem  Lo- 
be hinwiederum  der  Euripides  bedeckt  wird.  Es  ift 
etwas  Abfcbeuliches  mit  einem  folchen  willkührlicben 
Charakteriliren,  das  von  einer  hergebrachten  fixen 
Idee  ausgebt,  und  diefe  nun  in  zahilufen,  nichisfa- 
genden Worten  fo  gewaltig  ausdebnt,  dafs  derblaue 
Dunft  am  Ende  gar  die  Farbe  verliert  und  unficbt- 
bar  wird  : denn  Form  bat  er  nie  gehabt. — Undweim 
nun  diefes  fade  Gewufch  wenigftens  ein  knrcrxUbel 
wäre!  Aber  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Buchs 
wird  davon  ausgefüllt.  Eiwss  der  Art  fchreihen  zu 
wollen,  zeigt  genugfam  an,  dafs  man  gar  nicht  weifs, 
worauf  cs  dabey  eigentlich  ankoinine. 

Oer  bibliugraphifche  Theil  des  Handbuchs  ift 
eben  fo  fchlecht.  Was  die  Ausg.  anlangt;  fo  wäre 
von  jedem  Schriftftclier  nothwendig  die  Editio  prin‘ 
ceps  zu  bemerken  gewefen,  und  danach  hätten  alle 
diejenigen  folgen  inülTen , die  in  der  Kritik  desTex* 
res  oder  in  der  Erklärung  Epoche  machen  ; d.  h.  alle, 
die  von  einer  eigenen  R^eceiiGoii  ausgehn,  oderauch 
durch  reichhaltige  Commentare  von  vielfacher  Brauch- 
barkeit find.  In  der  Vorr.  zum  zweyten  Bande  ift 
zwar  zu  lefen . ea  feyen  diefem  die  Nachweifuneen 
der  erften  Ausg.  beygefiigt;  aber  das  ift  eine  Un- 
wahrheit, indem  fie  fortwährend  bey  einer  grofsen 
Menge  von  Schriftftellern  fehlen,  als  beym  Diö- 
nijfios  von  llalikariialfos , Xersokrates,  Apollonint 
von  Perga , den  Geoponicis  und  vielen  anderen. 
Eine  ordentliche  Gefchichic  des  Textes  aber,  ein- 
fach durch  Aufzählung  der  Epoche  machenden 
Ausgaben  dargeftelll,  ift  — wie  alle  philologifch* 
Benbeitung  — etwas,  wovon  Hr.  F.  gar  kein* 
Idee  hat.  Dagegen  erfpari  er  feinem  Lafer  kei- 
ne de-  vielen  erbä<-mlichen  Editiönchen  , die  di* 
Herren  Hüf/cmann.  Teueher , Bdcktiiig  und  Geiftet- 
genoflen  in  jeder  Mefle  ans  Licht  treten  laffTen , oh 
man  fchon  deren  i'iiel  und  Preife  in  allen  Buchlä- 
den und  Katalogen  finden  kann.  Daffelbe  Urtheil  ift 
von  dfii  in  grefser  Vollftändigkeii  dem  Fabriciut 
nacbriiirten  einzelnen  Erläuierungsfchriftcn  über  je- 
den Autor  gültig.  Dabey  herrfcht  in  de-  Auswahl 
der  literarifchen  Narhweifungen  ein  folcher  ünver- 
ftand,  dafs  z.  B beym  Homer  d.*»  vortreffliche  Le- 
xikon von  Damm,  die  myihu>oirifc'»en  Briefe  vors 
Vajs  und  die  bouterifchen  von  IVolf  vergetTen  find 
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«r  BemJtii  Lex.  Ho«,  und  den  elenden  Klacfcbe- 
reyen  des  berüchtigten,  nun  zur  Ruhe  gebrach- 
ten gothaer  Correfvondenten  (flehe  Vofs  iin  Intel- 
ligenzbiatt  der  A.  L.  Z.  igoS.'No.  121).  Eben  fo 
beym  Mußot  wird  die  Ausg.  von  Schräder  nicht, 
wohl  aber  die  von  Tetuker  erwähnt , u.  f.  f.  Eben 
fo  bey  den  Überfetzungen ! hier  fehlen  befonders  bey 
den  Dichtem  diejenigen  lateinifchen,  die  poetifcben 
.Werth  haben,  als  yfWrgri’r  von  der  Ilias,  Helms  Eo- 
hattet  Hejfus  von  den  Bukolijiern  und  anderen,  le 
5«<«trf  vom  Pindarof , ^ofeyh  5caligert  von  den  or- 
phifcheu  Hymnen  und  dem  Lykophroa,  die  zugleich 
■Wunder  von  Gelehrfainkeit  und  vielfach  merkwür- 
dig find.  Auch  folche  vermiflen  wir,  die  von  kriti- 
fchem  Werth  find,  z.  B.  die  des  Sophokles  von  l'i- 
tus  Viufewtms,  und  des  orphifcheo  Argonautenge- 
dichts von  Cribelius.  Eben  fo  hatten  auch  Übertra- 
gungen in  alle  lebenden  Sprachen  aufgenommen  feyn 
fallen,  wenn  ße  fonft  vortrefflich  find,  z.  B.  die  eng- 
lifchen  Dberfetzungen  der  Tragiker  von  Patter  und 
Franklin.  Aus  eben  diefem  Grund  hatte  die  grufste 
Zahl  der  aufeeführten  franzöfifchen  ganz  wegbleiben 
follen.  • — Eben  fo  erbärmlich  als  die  Auswahl  ift 
auch  die  immer  fehr  ausführliche  Beuriheilung  der 
ausgewahlien  Bücher,  aus  vielen  Zeitfchriften  zufam- 
mengebettelt , und  das  nicht  ohne  Mühe.  Es  be- 
greift fich,  dafs  Hr.  F.  nicht  alles  Neue  felbft  infpici- 
ren  konnte,  und  fern  von  uns  fey  es,  ihm  das  vor- 
werfen zu  wollen : nur  nehme  er  nicht  die  Miene 
an,  als  kenne  er  alles  aus  eigener  Anficht.  Bey  BoiJ- 
fottade's  Ausg.  von  Pküoftr.  Heroicis  ift  ihm  fogar  der 
fchlimme  Streich  gefpielt,  dafs  feine  Feder,  wahrend 
fie  fich  imbtÄfiftenen  Lob  diefer  mittclmäfsigen  Ar- 
beit ergofs,  Uth  auch  zu  den  vortrefflichen  Indicibua 
der  Ausgabe  verloren,  die  ihr  fo  ganz  mangeln,  dafs 
fich  Boiffonade  felbft  darüber  in  der  Vorrede  ent- 
fchuldigt.  Seine  Urtheile  wieder  zu  beurtheilen, 
wlre  eine  undankbare  Mühet  zur  Probe  verweifen 
wir  auf  die  Kritik  von  Bothe's  Euripides,  in  der  fo 
ziemlich  alle  Lächerlichkeiten  der  fishrtnannfciim 
Manier  vereinigt  find. 

Wir  könnten  nun  noch  Beyfpiele  anfabren  von 
vollkommenen  Widerfprüchen,  abgefchmackten  Mei- 
nungen, offenbarer  ünkunde  der  griechifchen  und 
lateinifchen  Sprache , wenn  uns  diefes  traurige  Ge- 
fcbäft  nicht  zum  guten  Glück  fchon  durch  einen  ge- 
lehrten Ree.  in  der  Lelpz.  L.  Z.  abgenommen  wäre. 

Hn.  Ft.  Styl  entbehrt  gerade  desjenigen,  was 
, hier  am  nöthigften  war , der  Präcifion  und  der  Be- 
ftimmtheit.  Es  fcheint  Ordentlich,  als  habe  die  Spra- 
che feinem  Streben  in  die  Breite  nicht  genügen  wol- 
len , und  als  habe  er  den  überall  wiederkehrenden 
Qedankenftrich  zu  Hülfe  nehmen  müffen.  Es  würde 
nicht  fchwer  fallen.  Ha.  Fs.  Phrafen  allemal  auf  die 
Hälfte  ihrer  Länge  zu  reduciren,  ohne  einen  Gedan- 
ken zu  verwifchen.  Von  der  Incorrectheit  und  ün- 
reinlichkeit  feiner  Oiction  würden  wir  Proben  geben, 
wenn  beide  Eigenfchaften  nicht  fo  fehr  ins  Grofse  ge- 


trieben wären,  dafs  davor  jedeEinzelheitverfchwiR. 
de.  Den  Schlufs  des  letzten  Bandes  niachc  ein  dop- 
pelter Index,  einer  über  die  clalfifchen Schriftfteller 
der  Griechen  felbft,  der  andere  über  die  erbeblick- 
ften  Sachen,  lit.  Notizen,  Schriften,  Scbriftfteller, 
Ausg.  der  ClalTiker  u.  f.  w. : aber  beide  find  ganz  un' 
vollftändig,  und  enthalten  eigentlich  nichts,  alsvu 
man  auch  ohne  Index  finden  könnte.  Zufatze,  ib- 
änderungen  und  Verbefferungen  will  Hr.  F.  dem  zwey- 
tenTbeil  feiner  röm.  Lit.  — mit  der  er  uns  jetztbe- 
droht — anbangen.  Aber  damit  kann  nicht  viel  gt- 
beffert  werden. 

Sollen  wir  nun  noch  etwas  über  die  tllgemeine 
Brauchbarkeit  des  Buches  hinzufügen?  Bey  det  Qi- 
meinbeit  feiner  Tendenz  wäre  es  gefährlich,  eidea 
lernenden  Jüngling  in  die  Hände  zu  geben;  auch  iS 
der  Preis  für  den  allgemeinen  Ankauf  viel  zu  bock 
Will  fich  der  Anfänger  nur  obenbin  mit  dergricebi- 
feben  Literatur  bekannt  machen : fo  ift  FuhnRasa  nd 
zu  weitläuftig,  und  Schaaff  oder  Rienäcker  ohne  Va- 
gleich vorzuziehen;  dem  nach  genauerer  Kenntniit 
arbeitenden  wird  unfer  Handbuch  b.ild  nicht  weni- 
gen, und  diefer  mufs  allemal  an  des  wackeren  Harlri 
mühevolles  Werk  verwiefen  werden.  Denn  wcr/icl 
dem  Studium  der  alten  Literatur  widmen  will,  uol 
nie  in  den  Stand  kommt,  diegrolsen  Uauptwerlrm 
feiner  Wiffenfebaft  benutzen  zu  können,  derbleibe 
ganz  davon.  W'er  aber  an  einer  allgemeinen  Cher- 
licht  genug  bat,  der  wird  Hn.  Fs.  Werk  gar  nicbi 
gebrauchen  können,  weil  gerade  das  Allgemeint. 
dem  Intereffante  fehlt.  Auch  hat  llr.  F.  kein  eiiul- 
ges  anderes  Hülfsmittel  entbehrlich  gemacht,  diuua 
ihm  nicht  trauen  kann,  und  er  fogar  nochfelbAw 
den  Feäsricins  verweift,  z.  B.  Th.  2,  2.  S.  kSundd- 
ter.  — Wir  bedauern  aifo  von  Herzen,  dafsiiebH'’' 
F.  eine  fo  unnütze  Mühe  nicht  erfpart,  dafs  et  üd 
in  ein  Gebiet  gewagt  hat,  in  welchem  er  durdum 
Fremdlingiftund  bleiben  wird:  wir  wollen  ihm  indcA 
die  befte  Abficht  dabey  gern  zugeflehen.  Nur  Scha- 
de, dafs  er  fo  gänzlich  unbekannt  mit  dem  war.  «* 
feine  Schultern  tragen  konnten.  Denn  bey  d«  b 
benswettheften  Gelinnung  würde  er  gleichwohl  de 
Studium  der  alten  Literatur  um  Decennia  zutück'«' 
fetzen,  falls  er  mit  feinem  Handbuch  Eingangihcdz 
Haben  wir  durch  das  Gefagte  gezeigt,  welche  Fehle 
unfer  Mitbürger  begangen,  und  was  die  Urficbeih 
von;  heben  wir  redlich  betrcchtet,  ob  er  feine  Sicht 
weiter  gebracht,  oder  was  er  anderen  Miibüiyei 
noch  zu  tbun, gelaffen,  — und  das  glauben  wic^ 
than  zu  haben:  — fo  wäre  geleiiket,  was  Herders» 
einer  Kritik  verlangte,  und  wir  fetzen  nur  noch  ba- 
zu,  dafs  die  Verlagshandlungen  der  zwey  letzten  Bk 
de  zwar  für  belfere  Typen  geforgt  haben,  dafs 
alle  drey  darin  mit  amtnder  wetteifern,  dss  Biiö 
durch  unerhörte  Incorrectheit  des  Drucke*  — bdc 
ders  in  den  griechifchen  Stellen  — noch  nnbmö 
batet  zu  maäen , als  es  feboo  tlurchi  Heb  ift. 
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Göttinof.m,  b.  Röwer:  Gefchichte  der  Phyfik  feit 
der  WiederherfleUung  der  Künfle  und  ll'ijfen- 
fchaften  bis  auf  die  neueflen  Zeiten,  von  ^o- 
hann  Carl  Fifcher,  der  I’hilof.  Prof,  zu  Jen«, 
(jetzt  zu  Dortmund J.  I Band.  Mit  5 Kupferttf. 
igoi.  XIV  und  504  S.  II  Band._  Mir  6 Ku- 
piert. 1802.  616  S.  III  Band.  Mil  4 Kupfertaf. 
1802.  564  S.  IV  Band.  Mit  ö Kufertaf.  1803. 
842  S.  V Band.  Mit  2 Kupfert.  1804.  992  S. 
VI  Band.  Mit  6 KupferL  1805.  916  S.  VII  Band. 
Mit  3 Kupfertaf.  i8oö.  1076  S.  VIII  Band.  Mit 
I Kupfertaf  i8o8-  XCIV  u.  931  S.  gr.  8-  (.M 
Rtblr.  4 gr. ) 

Aach  unter  dem  Titel : 

Gefchichte  der  Künße  und  Wijfenfchaften  feit  der 
WiederherfleUung  derfelben  bis  an  dar  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Fon  einer  Gefell- 
Schaft  gelehrter  Männer  ausgearbeitet.  Achte 
Abtheilung.  Gefchichte  der  Naturwiffenfchaften. 
I.  Gefchichte  der  Naturlehre,  von  u.  f.  w.  I — 
VIII  Band. 

\^V ir  machen  mit  diefein  Werke  den  Anfang,  von 
der  grofacn  und  vielumfaflenden  Gefchichte  der  KWn- 
fte  und  Wijfenfchaften.v/alcht  wir  No.  48  u.  49  im  All- 
gemeinen charakterifirt  haben,  die  einzelnen  Theile, 
fofern  ihre  Erfcheinung  in  die  Periode  unferer  A.  L. 
Z.  fallt,  genauer  zu  beurtheilen.  Wir  freuen  uns,  dicfes 
Werk  als  ein  folche»  rühmen  zu  können,  das  nicht  nur 
die  Bahn  der  hiflorifihen  PhyAk  gebrochen,  fondem 
auch  die  tneiAen  ErfodernilTe  befriedigt  hat,  welche 
die  Kritik  an  ein  Werk  diefer  Art  machen  kann. 
Überall  Aeht  man  cfaronologifche  Ordnung  mit  wif- 
fenfchaftlicher  Form  verbunden , wodurch  dem  Zu- 
fammenhange  eine  zweckmafsige  Randung,  und  dem 
fcientiArchen  Furtrücken  einzelner  Theile  der  Natur- 
lehre eine  angeraelTetie  und  deutliche  GeÄalt 
gegeben  wird.  Der  Vf  hat  feine  Gefchichte  überhaupt 
in  2 Perioden  abgetheilt.  ln  der  erlicn  wird  die  Na- 
turlehre feit  dem  Zeiträume  der  Wiederherilellung 
der  WilTenfchaften  in  Europa  bis  auf  Mewton ; in 
der  zweyten  von  Newton  bis  auf  die  neuerten  Zei- 
ten, eigentlich  bis  auf  den  Anfang  des  19  Jahrhun- 
derts, vorgetragen.  Jede  diefer  Perioden  zerfallt  hie- 
närhrt  in  einzelne  Epochen,  wovon  jede  von  einer 
gewillen  merkwürd'gen  Veründerung  entweder  des 
Ganzen,  odereines  einzelnen  Theils  der  PhyAk  aus- 
gehl,  und  Ach  his  zu  einer  nach llfolgenden  Verän- 
derung erftreckt,  mithüi  einen  anbertiuuncna 

J.  A,  L Z.  1809.  ZwetfUr  B»n4> 


nuin  enthält.  Eine  jede  Epoche  aber  begreift  2 AhJ 
fchnitte,  nämlich  1)  die  Gefchichte  derallgemeiuen. 
2)  Gefchichte  der  befondem  PhyAk.  Diefe  Epochen- 

eintheilungen  vertreten  Abfchnitte,  wovon  jeder  in 
eigene  Capiiel  zerfallt. 

Hr.  F.  hat  es  Ach  befonders  angelegen  fern  laf. 
fen,  die  Naturerfcheinungen.  deren  Gefchichtfehrat- 
her  er  wird,  nicht  aus  blofsen  Schiaflfen  a priori  ab- 
zuleiten. fondern  aus  der  Natur  felbft  herauszuhe- 
ben, damit  man  auf  diefe  alU  Erfahrungen  bauen 
und  gleicbfam  neue  Gefetze  der  Theorie  grfinden 
kftnne.  Uberdiefs  hat  der  Vf  an  dem  gehörigen  Ot^ 
te  di«  Gründe  der  atomiftifchtn  und  dynamifehen  LA- 
re  naher  und  deutlicher  auseinander  zu  fetzrn  ge- 
fucht,  damit  fdbrt  Dilettanten,  die  bisher  noch  keine 
PhyAk  Tortragen  hörten.  Ach  von  dem  Unterfchiede 
beider  Lehrgebäude  überzeugen  und  entfeheidea 
möchten,  welches  von  beiden  das  zweckmiftigfte 
für  Theorie  und  Praxis  der  Naturlehre  fey.  * 

I Band,  l Periode:  Gefchichte  der  Phiißkbftzwr 
mute  des  17  Jakrhunderts  nach  Chr.  Gebuit.  Die  er- 
ft«  Epoche  liefert  die  Gefchichte  der  PhM  bisanfdia 
Zeiten  von  Cartefius,  wobey  im  erften  Abfchnitte  ein 
hißorifcher  Überblick  der  nUgemeiuen  Phufik  vor- 
angeht. welcher  mit  der  fcholaftifchen  Philofo- 
phie  «nfängt,  wovon  bekanntlich  das  Haupt  der  be- 
rühmte Baco  von  Femlami»  war.  Diefer  Abfchnitt 
begreift  vier  Cap.  Das  ifte  handelt  von  den  fo  genann- 
ten erften  Neuerem  gegen  die  blsheriga  «riftotelifch« 
Naturlehre,  wobey  selefleu,  ein  Neapolitaner  vota 
Cazenza,  obenan  lieht.  Indem  Hr.  F.  S.  5 — 12  Te- 
leflus  Verdienfte  um  di«  VerbelTerung  der  ariftoteli- 
fchen  Naturlehre  gegen  die  Mitte  des  13  Jahrhunderts 
entwickelt,  und  dabey  die  Haoptfehrift  deflelbent 
De  re^m  natura  — Ntap.  1586/0».,  auch  die  wei- 
tere Ausführung  des  Neuerungsfyfteins  nach  Baeo  an- 
führt, hätten  auch  die  Bemühungen  der  Anhänger 
diefes  neapolitanifchen  Weltweifen  angeführt  wer- 
den follen . die  Anton  Perfius,  Sertorius  Qnattrem». 
ni  und  Thomas  Campanelta  damals  gegen  die  Wider- 
facher des  gelehrten  Telefius  unternahmen,  «Is 
der  erfte  (Perfius^ . nach  dem  Ableben  des  Neapoli- 
taners (1588).  aus  deflen  hinterlaftenen  Schriftea 
noch  uariot  de  naturaUbus  rebus  UbeUos,  Venet.  1590, 
4 hersuspb,  worüber,  wie  über  den  Werth  der  te- 
lefifchen  Revolution  in  der  damaligen  PhyAk.  Theif. 
FJog.  des  hommes  favans.  T.  III.  p.  450  ff  N C. 
Papadopotus  Hifl.  Gijmnas.  Patav  T II  c.  32  (J.  146, 

Pä'W  Tele- 

fiiDiffertat.  Livf.  1733.4.  Morhof,  Niceron,  Bm- 
eher  u.  a.  ausführliche  Nachrichten  geben.  Alles 
Übrige  aua  dem  Zeiträume  diefer,  auf  den  Neapoli- 
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ttntr  gefetgten  Netterer  in  der  Naturlehre , i(l  hier 
rkbtig  angegeben.  Im  2 Cap.  werden  die  Meinun- 
gen und  Entdeckungen  feit  den  Zeiten  des  Bacon 
TOrgetragen,  und  zuvördcrR  die  allgemeinen  Eigen- 
Jchafren  der  Körper  betrachtet,  wobey  gezeigt  wird, 
dafsl  Bufser  Bacon,  alle  übrigen  phyfik.ilifcheii  Schrift- 
fieller  bis  zu  den  Zeiten  des  Cartefius , in  der  allge- 
meinen Naturlchre  , untbeilbare  Atome  und  eine 
zerftreute  Leere  der  Materie  annehinen , ob  fie 
gleich  den  Körpern  felbft  keine  Geifter,  wie  Bacon, 
zttfebrciben.  Dann  folgt  die  Lehre  von  der  Schwe- 
de, Gravitation  und  dein  Falle  der  Körper,  w'ie  lie 
^on den  Ariftotelikem  und  Scholafliktrn  erklärt,  nächft 
dem  aber  von  Copernicus,  Bocoit,  üatitei,  Kepler 
M.  a.  früher  mtd  in  den  Zeiten , wovon  hier  die  Re- 
de ift,  erklärt  wurden.  Von  dem  Zufainmenhange 
«der  der  Cohtfion  der  njateriellen  Theile  der  ver- 
fchiedenen,  uns  umgebenden  Körper,  deren  Gröfse, 
Bewegung  überhaupt,  und  derPendelbewegung  ins- 
befondere.  Ferner  werden  von  der  Wurfbewegung 
die  Theorieen  des  Tartaglia,  Galilei  und  Schwenter 
angeführt,  und  das  Gleichgewicht  feiler  Körper,  nach 
der  Lehre  des  Papput , auf  die  5 inechanifchen  Po- 
tenzen reducirt,  die  bis  auf  Stevin  die  allgemeinen 
Lehrfätze  der  damaligen  'Naturlehrer  waren.  S.  75 
wird  daher  auf  diefes  bolländlfchen  Mathematikers 
Beghins'<der  U'eghkonfl,  Amft.  1596.4  (ein  fehr  feiten 
gewordenes  Buch)  Bezug  genommen.  (Ausführli- 
cher, auch  mit  mehreren  Tbeorieen  und  Erfahrun- 
gen begle  tet,  hat  Simon  Stevin  diefen  Gegenftand 
•bgehandelt  in  feinen  U'isconHige  Gedaeliteniffen, 
Vierde  Stuk  (Deel).  Van  Je  U^eeghkonfl,  S.  t — 219. 
Leyd.  1603.  fcl. , oder  in  der  lateinifcben  Ausgabe 
diefes  Werks,  welche  IVillebrod  Snelliiu  unter  dem 
Titel  beforgte;  Hypomnemata  mathematica,  Tom.  IV. 
f.t  — 196.  L.  B.  1605.  fol.  L'berdiefs  hat  der  Sohn 
diefes  berühmten  Mathematikers  und  Naturforfchers, 
Heinrich  Stevin,  Herr  von  Alphen  u.  f.  w. , aus  den 
hinterlaflenen  Handfchriften  feines  Vaters  manches 
, Itieher  Gehörige  fpäterhin  unter  dem  Titel  bekannt 
gemacht;  Wisconßigh  Filojofifch  Bedrtjf,  Leyd.  1667. 
4,  mit  einem  befonderen  Bande  Kupi'ertaf.  und  ei- 
nem eigenen  Titel : Plaetboek  enz.  Leyd.  1667. 
wovon  das  3te  bis  6te  Buch,  auch  lote  und  I2te,  je- 
des befonders  paginirt  , von  verfchiedenen  Leh- 
ren der  Statik  handeln.  Alle  drey  Werke  lind 
iufserftfelten.jÜberdasGleichgewichtund  die  Bewe- 
gungtropfbar flüfliger  Körper,  wie  über  das  Gleichge- 
wicht und  die  Bewegung  derLufr,  derfchw'ingenden- 
Bewegungen  fcbollender  und  klingender  Körper,wird 
mit  Gründlichkeit  gebandelt  (indelTen  wäre  cs  doch 
fthicklich  gewefen,  dafs  S.  99  — 101  bey  der  Aus- 
führung vom  Alter  des  Sprachrohrs,  wobey  licbtbar 
die  trelHiche  Abhandlung  in  Bcckmann'r  Deytr.  zur 
fie/cA.  der  Erfind..  ifterBd.4tes  St.  S.  455,  r.um  Grun- 
de liegt,  auch  auf  diefes  Buch  wkre  Bezug  genom- 
men worden).  — 3 Cap.  Von  den  Meinungen  und 
Entdeckungen  , welche  das  Weltgebäude  überhaupt 
. betreten,  werden  die  Meinungen  der  Gelehrten  aus 
jenes  Epoc^  gefammelt,  welche  für  und  wider  die 
ariftotelifche  Schule  waren..  In  diefer  HhiCcbt  Kn- 
.,  det  Bu>B  ihre  Hypothefen  von  der  Sonne,  demMon- 
’ de  , den  Planeten,  Kometen  und  Fixßecnea  iin  We- 


fentlichen  vorgetragen.  4 Cap.  Von  den  Meinun- 
gen und  Entdeckungen,  welche  unfere  Erde  befon- 
ders betreten.  S.  I35  <f-  wird  richtig  bemerkt,  dafs 
Willebr.  Snellius  der  erße  gewefen,  welcher  eine 
trigonometrifcbe  Methode  gezeigt  habe,  einen  Bö- 
en des  Meridians  durch  unmittelbare  MelTungenzu 
nden  (f.  Eratofihenes  ßutatmi  de  terrae  ambftisi  vera 
qnantitate,  1}  Bog.  u.  263  S.  L.  R.  1617.  4.).  Zuletzt 
heifst  es;  „Snellius  felbß  entdeckte  Fehler  in  feiner 
MelTung  und  Rechnung;  allein  der  Tod  (im  J.  1626) 
hinderte  ihn,  felbige  zu  verbelfern.“  (Richtig;  Scha- 
de, dafs  Hr.  F.  die  von  Hn.  Kraijenhoff  vor  etwa  2 
Jahren  in  dem  Mgemeenen  Konfl  en  Letterbode  ang^ 
zeigten  Fehler  des  Snellius,  welche,  wenn  Rec-  nicht 
irrt,  auch  von  Hn.  von  Zach  in  der  txonatl.  Correfpond. 
übernommen  worden  find  , damals  bey  der  Ausar- 
beitungdiefesQegenßandes  noch  nicht  berückficbt;- 
gen  konnte.)  Indem  dieOberfläche  der  Erde  für  jenen 
Zeitpunct  befchrieben  wird,  werden  Nachrichten 
von  den  älteßen  Landcharten  gegeben,  welche  man 
Sebafl.  Mnnfter , Ortelius  und  Gerhard  Mercator  ver- 
dankt. (Von  Sebafi.  Münfler's  Cosmographia  wird 
S.  13s  die  älteße  lateinifche  Ausgabe,  6af.  1350  an- 
geführt. Auch  Rec.  belilzt  fie  nicht,  und  bat  fle  nie 
gefehen ; mithin  kann  er  nicht  urtheilen,  ob  die  Char- 
ten darin  nach  Art  derer,-  die  Abrah.  Ortelius  und 
Gerh.  Mercator  fpüter  herausgaben,  eingerichtet  find. 
In  feinem  Exemplar  von  S.  Blünfler’s  Cofsmograpkeij. 
deutfch,  Bafel  1378-  gr.  fol.  find  Ge  fcblectat . und 
beßehen  in  blofsen  Holzfchnitten ; die  deutfcheZa- 
eignungsfchrift  an  den  König  von  Schweden  iß  aber 
vom  17  März  1350  datirt.  — Münßer  darb  zu  Bafel 
1332  an  der  Peß,  wie  feine  Grabfvhrift  ausweiß,  in 
einem  Alter  von  Ü3  Jahren  (vgl.  Koflner's  Gefch.  der 
Mathemat.  2ter  ßd.  S.  330.  Jj.  29).  Von  Abrah.  Or- 
telius  iß  in  Anfehung  dergeographifchen  Cbartenkan- 
de  fein  Thefaurus  Geogr.  Antverp.  1587.  auch  l.iofi. 
fol.  merkwürdig,  und  in  Gerhardt  Mercatoris  AtHa. 
five  cosmographicae  meditationes  de  fiibrica  mundi  et 
fabricati  figura,  lind  die  älteßen  in  Kupfer  gefioci-e- 
iifit  Landebarten  vorhanden . die  bisher  in  der  Lite- 
ratur bekannt  geworden,  ln  der  fünften  Ausgiehe 
diefes  feiten  gewordenen 'Werks,  Amflerd.  1623.  foL 
Atlasformat,  worin  Geh  der  Brief  von  Reinhard  So- 
tennnder  in  DülTeldorf,  d.  d.  July  IS94,  beGndet.  fuhr; 
die  erße  platte  Erdkugelcharte  diegravirte  Jahreszahl 
1387.  eine  der  älteßen  Ch.irten,  die  in  den  Nieder- 
landen, und,  fo  weit  Geh  Rec.  erinnert,  von  gefuv 
cheneti  Charten  in  Europa  bekannt  iß.)  L’ber  die  .It- 
mofpbäre  der  Erde,  die  Erdkugel,  als  Planet  in  unfr- 
rem  Soiinenfyßem  betrachtet,  und  die  Meinunger. 
über  die  Entßabuiig  und  Bildung  der  Erde  werden  \ le- 
Ic  biftorifch-fcientifirche  Notizen  nach  Vitruv,  CarJjn 
Riccioti,Varenius  u.  A.  eingefchaltet,  und  iin  rwexten 
Abfrhnitt  von  den  Entdeckungen  und  Meinungen 
der  befonderen  PhyGk  gehandelr.  Diefer  Abfchn.  zer- 
fällt in  7 Capit.  Im  erfien  tragt  der  Vf.  die  Entdeckun- 
gen undMeinungen  in  der  Lehre  voia  l.-icbte  vor,  w; 
bey  er  zuvörderfi  die  allgemeine  Eigenfcbaft  de- 
Lichts, dann  die  optifcheiiEiitdeckungen, welche  cüi« 
diejFemröhre  und  Mikrofkope  bctrelfeu,  hierauf  M 
Erfindung  des  Fernrohrs  und  des  Mikrofkops  un-r; 
fuebt  unid  die  Meiqungeti  über  diefp  Gegewla- 
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de  iDi  jenen  und  früheren  Zetten  vergleicht,  wozu 
ihm  die  zerftreuten  Materien,  die  er  defshalb  ordnen 
inufste,  VeranlafTungdarboten.  (5.  Igo  wird  richtig  die 
Unwabrrcheinlichkeit  behauptet,  dafsder  Mönch  Ro- 
ger Bacon  das  Fernrohr'gekannt  habe.  Rec.iftebenfatls 
der  Meinung,  ungeachtet  Moliieux  in  Dioptrica  Lib. 
Il.Cap.öbeweifen  will,  Bacon  habe  fie  nicht  nur  ge- 
kannt. fondem  fogar  erfunden.  Vgl.  Perfpect.  Part.  III 
disaij.ult.p.  167.  Allein  JVontnclo  hist,  des  mathemat. 
Vol.  II.  p.  166,  befonders  Smith  in  den  Anmerkungen 
über  das  erfle  Buch  feines  voUflänii.  Lehrbegr.  der  Optik, 
nach  der  käjiner'fcben  Ausg.  S.  378  u.  388  tf,  erinnert, 
dafs  Bacon  auf  das  künillithere  Fernrohr,  nach  der  hie- 
von a.a.  0.  ausr.ugsweifegemathtenBefchreibung,  ge- 
wifs  nicht  habe  kommen  können ; und  Klügel  verli- 
chert  in  einer  Anmerkung  zu  feiner  Cberfetzung  von 
Pritftleijs  Gefch.  der  Optik  ifler  Th.  S.  19,  Bacon  habe 
Vieles  aus  eigener  Einbildungskraft  gefchrieben.  Da- 
hinkann man  gewifs  auch  die  Stelle  von  Roger  Bacon 
Opus  Majus,  ad  Clemcntem  ((uiatum  Pontific.  Rowon. 
Pars  Quinta.  De  Scienlia  perfpectiva  pag.  352.  ed.  S. 
^ehb.  Lond.  1733-  fol.,  rechnen,  welche  Schcibel  in  fei- 
ner Einleit,  in  die  mathemat.  Biichcrkenntn.  liier  Bd. 
Neue  Aull.  1781-  8-S.  29t  gewilfermafseii  erläutert.  — 
Sicherer,  fagt  Kiiflner(u.a.O.  II.  S.  246),  fiheint mir,  dafs 
Porta  das  Fernrohr  gekannt  habe.  ilr.  F.,  der  auf  alle 
diefe  Stellen  nicht  ROckfleht  genommen  zu  haben 
fcheint,  fondern  blofs  Porta’ s Magia  naturaks  and 
Krpicmgefolgtill,  fetztS.181  hinzu:  „Wenn  Portaet- 
wasden  Fernrühren  Ähnliches  entdeckt  hatte ; fo  wür- 
de er  gewifs  bey  der  Eitelkeit,  wovon  feine  Schriften 
Beweife  genug  geben,  eine  folche  Erfindung  mit  den 
gröfsten  Lobeserhebungen  befchrieben  haben."  — In- 
zwifchen  handelt  der  JefuitCa/o.  Schott  in  feiner  Ma- 

£ia  univerfalis  naturae  et  artis,  Bamb.  1677.  4.  Tom.  I. 

ib.  X.  Synt.  I.  Cap.  i.  p.*g.  490—493,  vom  Urfprunge 
und  dem  Urheber  des  damals  gewöhnlichenFernrohrs, 
und  führt  S.  492  den  Anfang  des  iiten  Cap.  aus  dem 
XVIIten  Buche  von  0 B.  Portae  Magia  noCuraiii  an, 
worin  erzwar  gefleht,  dieWorte : de  induflria  transpoß- 
ta,  adm^fleriumoccultandum.vfären  dunkel,  jedoch  fo- 
fort  veritebert,  P.  /Ithahafius  Kireher  habe  damals,  wie 
er  fleh  zu  Rom  aufgchalten.cine  Handfcbrift  in  ttaliä- 
nifeber  Sprache  geliehen  bekommen,  deren  Vf.  Porta 
gewefen,  worin  fic h derfelbe  die  Erfindung  des  Fern- 
rohrs zueigne,  und  diefes  .Mfpt.  als  eine  n-nhero  Erläu- 
f erung  des  loteii  Cap.  feiner  natürlichen  Magie  ausge- 
geben  h.ibe.  Vgl.  Ca  fp.  Schotten  Mag.  optica,  d.  i.  ge- 
heime. doch  neturmci  fs.  Gefickt- und  Augen- Lehr  u.Cw. 
S.  463  ff.  Bamb.  1671.  4.  Uiefer  Umiland  hätte  daher 
eine  nähere  Unterfuchung  verdient.  Übrigens  ift  es  ir- 
rig. wenn  Hr.  F.  von  Porta's  Magia  naturalis  etc.  Lib. 
XX.  Neapol.  1.V58  fol.  anführt.  Nach  §1.  Bauer’s 
Bibi,  rarinr.  univerj.  3;erBd.  S.23Ö  ift  diefes  allerdings« 
die  er^c  j4»rga6c  von  diefemBuche ; aber  nur  Lib.  IV 
ftart  Lib.  XX.—  Die  erlle  vermehrte  Ausgabe,  welche 
20  Bücher  enthält,  ift.  wie  Bauers,  a.  0.  fagt,  Neapel 
1589-  fol.,  und  die,  welche  Rec.  vor  fich  har,  und  den 
l’itef  führt:  §oan.  Baptifl.  Portae  NeapoHfani  Mo- 
gi(V  ncstirralis  Libri  etc.  ift  von  1650.  8-i  wo- 

■elbit  Porta  in  der  Vorrede  Nachricht  von  diefer 
rermebrten  Aesgabe  ertbeill , mtd  worüber  Stheibel 
rinet , asf  Berichtigung  fCihretid«  BeaMrkung  wteht. 
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f.  Eint.  s.  maihem.  Bikktrtemifitfff.  2 Baad.  S.  294. 
Was  übrigens  von  den  Bemühungen  derehemals  ver- 
einigten Niederländer  zur  Erfindung  des  Fernrohre 
S.  182 — 1&4  nach  Cartefius,  Boretkesu.  a.  erzählt  wird, 
hat  auch  Montucla  a.  a.  0.  vorgetragen,  welcher  es 
fall  wörtlich  ans  Schott  I.  c.  entlehnte.  Übrigen* 
lafst  unfer  Vf.  die  Meinung  des  iUontucia,  die  erzwar 
berührt,  aber  die  Stelle  davon  nicht  anführt,  (f.  Hist, 
des  mathemaliq.  Vol.  II.  p.  174.  ed.  Paris  1738.  gr.  4.) 
unentfehieden:  dafs  Fontana  das  Mikrofkop  erfun- 
den habe.  Rec.  halt  mit  Prieflley,  Käfiner  und  allen 
Neueren  dafür,  dafs  das  Mikrofkop  , als  eine  Folg* 
der  Fernrohre,  entdeckt  worden  fey,  und  dafs  Fois- 
tana  keinen  Antbcil  an  diefer  Erfindung  habe.)  Di* 
Regenbogen , Farben  und  andere  optifeben  Erfchel- 
nungen  aus  diefer  Epoche  machen  den  Befchlufe 
diefes  Capitels.  — 2 Csp.  Meinungen  und  Entdeckun- 
«n  in  der  Lehre  vog  der  Wärme.  Zueril  wird  tl.v» 
Wefen  der  Warme,  dann  das  Thermometer,  nebft 
derfreyen,  fühlbaren  oder  tberinometrifchen  Wär- 
me , ferner  die  Wirkung  der  Wärme  auf  die  Körper, 
such  Bacon  befchrieben.  — Des  3 Cap.  enthalt  die 
Meinungen  und  Entdeckungen  in  der  Lehre  vom 
Feuer;  das  4te  die  vom  Waffer,  und  dasSte  die  von 
der  Gehrung.  Der  Vf.  tragt  im  letzteren  die  Meinun- 
gen über  folrhe  Erfcheinungen  vor,  die  vonden  von 
felbil  erfolgenden  Mifchungsveranderungen  organi- 
fcher  Körper  abhangen , wubey  Bacon  von  Ferirlam, 
nach  der  lateinifchen  Ausgabe  deiten  faihmtlicber 
Schriften  (Francof.  1663.  fol.),  derllauplführer  ift.  — 
Die  Lehre  von  der  Elektricität  befchafriget  den  Vf.  itn 
6Cap.,  worin  zuvorderft  die  Verfurbe,  diean elektri- 
feben  Körpern  vor  mehr  als  200  Jahren  geinachr  wor- 
den, dargeftellt  werden,  und  welche  die  frühe 
Elektricität,  die  die  Alten  nicht  kannten,  hinläng- 
lich beweifen.  Bacon  und  Gilbert  find  dip  eirtzigon 
Führer  für  diefen  Zeitraum.  — Im  7 Cap.  werden  end- 
lich die  Entdeckungen  in  der  Lehre  vom  Magnetia- 
inus  luch  Porta  und  Gilbert  erzählt,  welches  auf  di* 
Entdeckung  der  Magnetnadel  und  deren  Abweichung 
führt,  wovon  S.  232  — 238  die  hiftorifeben  Data  mit 
ziepilicher  Genauigkeit  angegeben  und  geordnet  war- 
dA.  Die  Meinung  Einiger,  welche  die  Erfindung 
der  Magnetnadel  den  Cbinefen  zufchreiben,  läfst  der 
Vf.  unentfehieden.  (Wenn  gleich  Einige,  ohne  al- 
len hiftorifeben  Grund , diefe  Behauptung  durchzu- 
fetzen gefucht  haben ; f.  Follbeding's  Arch.nüttl.  Er- 
find. S.  238 : fo  haben  doch  Tirabojehi und  ^ageinanit 
fchon  früher  erwiefen,  dafs  die  Magnetnadel  viel- 
mehr einen  europaifeben  Urfprung  habe  , und  von 
den  Abendländern  zu  den  Allsten  gekommen  fey. 
Sogar  Robertfon  verfiefaert  mir  Grund , dafs  es  in  der 
arabifchen  , türkifchen  und  perfiLben  Sprache  kein 
eigenes  Wort  fürden  Compafsgebe,  wobey  erzugleiali 
nach  C/iardi»  beweifet,  dafs  die  Chinefen  , wie  all* 
Morgenlander,  di«  Magnetnadel  von  den  Europäern 
erhalten  hatten,  f.  Robertfon  An  historical  disquisit. 
the  aneients  India;  p.  228 — 23o.  Auch  Berghaus  bet 
in-  feiner  Gefch.  der  Schiffahrtskunde  beq  den  vornehm- 
fien  Völkern  des  Aiterthums.  1 Bd.  S.  569  ff.,  fo  wi« 
Käfiner  im  Anhänge  zu  diefein  Werke.  3 Bd.  S.  i29 
f.  ausführlich  dargetha»,  dafs  die  Chinefen.  wie  alle 
•fiaufidMa  Völkerfchafien,  die  lilagneuudel  von  dass 


J..  A;  L.  Z.  J ü N I ü S.  rioj.  W4 


Abendländeni  «rfatlten  hitteii ; rergl.  Siebukr's  Reifb 
nach  Arabien,  2 Bd.  S.  20<i  und  Riccioli  Gtograpk. 
et  Huärograph.  reformata,  Lib.  Vlll.  c.  12.  p.  33i. 

ix.  ed  Venet.  1672.  fol.,  auch  Monructa  hist,  des 
Mathematik.  Vol.  I.  p.  434  — 438.) 

Zwei  te  Epache.  Gefchichte  der  Ph^ik  von  den 
Zeiten  des  Carteßus  -bis  t*  Ende  der  erfleu  Periode, 
oder  bis  auf  Sewton.  Der  i Abfchnitt  emhiilc  die  Ge> 
fchicbte  in  Rückflcht  der  allgemeinen  Phijfxk.  Zu- 
vörderft  werden  die  Meinungen  der  ächrit'ttleller  aut 
diefem  Zeirrauuie  über  die  allgemeinen  Eigenfchaf- 
ten  der  Körper,  dann  die  fpiiteren  Verfuche  und  die 
darauf  gebaueieii  Tbeorieen  über  Schwere.  Gravita- 
tion und  freyen  Fall  der-Körper  erzählt.  Der 
Vf.  zeigt,  daft  durch  die  beiden  Syfteme , die  Des- 
cartes  und  Gaßendi  aufgefiellt  hätten , dat  ariftoteli- 
fche  gänzlich  verdrängt  worden  fey ; und  ungeach- 
tet letzteres  durch  du  Hamei  fehr  ftark  veriheidiget 
wurde : fo  finde  nun  doch  nicht  (worin  er  ganz  Recht 
bat),  daft  diefer  bey  feinen  Zeitgenoifen , oder 
bey  feinen  Nacbkoromen , etwas  damit  ausgerichtet 
jbabe.  — Die  Verfuche,  welche  Riccioli,  Dechales, 
Galilei  und  andere  angeilellt  haben,  werden  mit  den 
Befultaten  ihrer  Beobachtungen  und  den  daraus  *bge- 
leiteten  Theorieen  genau  angegeben.  (Was  von  De- 
chales angeführt  wird,  fteht  in  delTen  Curfus  fenMun- 
■ d«s  Mathemat.  Tom.  I.  p.  464.  a.  Lib.  IL  propof.  1.  ed. 
Lugd.  Paris.  1674  fol.  und  in  deifen  zweyter  verbef- 
' ferter  Acsgabe,  die  ii  Jahre  nach  feinem  Tode  zu  Pa- 
ris herauskam : Tom.  II.  p.  264.  L c.  1690.  foL  — Da 
lir.  F.  die  Ausgabe  nicht  angiebt:  fo  haben  wirdicfe 
hier  bevläuiig  ergänzt,  um  ihm  zu  zeigen,  dafswir 
ihm  faft  in  jedem  Puncte.Schritt  vor  Schritt  gefolgt 
£nd.  Übrigens  ift  S.  27g-  Z.  4 das  Todesjahr  von 
Dechales  richtig  auf  1678;  S.  302.  Zi  g aber  unrichtig 
aut  das  J.  i679angefetzi.)  Von  der  Cohäfion,  .der  Be^ 
wegung  überhaupt  und  der  Pendelbewegung  befon- 
ders,  wird  viel  Gründliches  erzählt,  au^  S.  337  an- 
geführt, dafs  fchon  Hut^geiM  die  gefundene  lüinge 
des  Secunden- Pendels  zum  allgemeinen  Fnfsmafse 
vorgefchlagen,  aber  noch  nicht  gewufst  habe , dafs 
das  Secunden -Pendel  an  verfchiedenen  Orten  der 
Erde  ungleich  lang  feyn  müfle,  wieraan  nachherge- 
funden. (Das  ill  richtige  aber  find  dieGradedesMe- 
ridians  an  allen  Orten  der  Erde  auch  gleich  grofs,  um 
davon  e n zuverläiCges  allgemeines  Längenmafs  (Me- 
trr)  ableiten  zu  können , welches  die  traazufifcihen 
Mathematiker  aus  der  Revolutionsperiode,  gegen 
Condamin,  la  Hire,  Manpertni  u.  a.  geltend  zu  ma- 
chen gewufst  haben?  Der  Uuterfchied  des  Pendels, 
an  verfchiedenen  Orten  der  Erde,  durch  Verfuche  bc- 
ftatiget.  ift  bey  weitem  fo  grofs  nicht , als  der,  wel- 
cher aus  der  Differenz  der  verfchiedenen  Meridianen 
entfteht,  welche  unfern  der  Linie  bis  nach  Grön-. 
fand  oder  im  nördlichften  Norwegen  gemeflen  wer- 
den. Diefs  weifs  man  jetzt  in  Paris  recht  gut  zu  er- 
kennen ; aber  man  kann  die  darauf  verwandten  gro- 
fsen  Koften  nicht  wieder  zurücknehmen.)  Uber  die 
Wurfbewegung,  den  Stbfs  der  Körper,  das  Gleich- 
gewicht der  feilen  Körper , auch  das  (Gleichgewicht 
und  die  Bewegung  tropfbar  flüfiiger  Körper,  wird 
viel  Lchtnlchw  angeführt,  und  im  i Cap.  find  die  Ent- 


deckungen in  der  Lehre  vom  Gleichgewichte  und 
der  Bewegung  der  Luft  .vorgetragen.  Dabin  gehö- 
ren: die  Schwere  und  das  Gewicht  der  Luft,  die  man 
nach  Barometerftänden  und  deren  Veränderungen 
damals  nur  noch  unbeftimmt  zu  finden  wufste.  Da- 
herwird in  der  Erzählung  S.  437  fgg.  von  Entdeckung 
der  Luftpumpe  und  Elsfticiiat  der  Luft  auf  die  Er- 
fahrungen des  Torricelli,  Pajeal  u.  a.  Rückfiebt  ge- 
nommen , und  deren  Verdieiifte  um  diefen  Theil 
der  Phyfik  befchrieben.  (Vgl.  Montuda  hist,  des 
matUem.  l'ol.  II.  p.  280  ) Zuletzt  folgen  einige  Be- 
merkungen und  Erklärungen  über  die  Bewegung  der 
Luft,  wie  fre  von  Bacon,  Descartes , Gaßendi,  l'a- 
renius  und  Kiicher  anli baulich  gemacht  werden.  — 
Im  2 Cep.  werden  die  Meinungen  und  Entdeckun- 
gen in  der  Lehre  von  den  fchwingenden  Bewegun- 
gen fcballender  und  klingender  Körper  abgehaadelt; 
die  Lehre  vom  Schalle,  von  dem  Klange  und  dem 
Tone,  wird  dargeftellt  nach  Merfenna,  Otto  von  Gut- 
rieke.  Gaffende,  Dominicus  Cnßini , Hängens,  Picard 
und  KöMrr,  worauf  die  Verluche  von  der  2^rück- 
werfung  des  Schalles  im  Echo  nach  Kircher  erzählt 
werden.  An  diefe  reihet  lieb  die  Gefibicbte  des 
Sprsäirohrs  und  die  der  Sprarbgewölbe  oder  der 
Sprachfäle,  worin  vorzüglich  Kircher  zum  Führer 
dient.  S.  478  wird  das  berühmte  Echo  oder  das  fo- 
genatinte  Ohr  des  Diongßns  (des  Tyrannen  zu  Syra- 
kus) in  Sicilien  erwähnt,  und  aufKtrcAer’s  Nachrich- 
ten Bezug  genemmen.  (Auch  Schott  hat  diefs  befchrie- 
ben, und  davon  wunderliche  Dinge  erzählt!  f.  Mngta 
Phonocampt.  P.  82.  Mehrere  Stellen  find  darüber  ge- 
fainmelt  im  Cniverf.  Lexikon;  8 Bd.  S.  124  (Tg.  vergl. 
Voyage pittoresqae de  Naplrs et  Sidliepor  Mr.  de  Non; 
ferner:  Mänter's  Nachrichten  von  Neapel  und  Sici- 
lien; — und  Fijcher's  phyfikal.  Wörterb.  i Bd.  Art. 
Echo.)  SCiap.  Von  den  Meinungen  und  Entdeckungen, 
welche  das  Weltgebäude felbft  betrefien.  S.  482  wird 
richtig  bemerkt,  dafs  Bnllialdus  das  copernicanifche 
Syftem  vertbeidiget  habe ; die  Stelle  dazu  wird  aef 
folgendeArtcitiri : PhiioUtnt.  Lib.  IV,  Amstelod.  1634. 
4.  (Rec.  hat  diefe  Ausgabe  nicht,  befitztaber  Bovil- 
(aaid's  Astronomia  Rhilolaica,  Paris  1649.  gr.  fol..  wo- 
felbft  Lib.  V.  C.  I.  p.  219  feq.  etwas  davon  vorkommt, 
und  BoutffaMd  die  Bemerkung  macht,  dafs  Copemir 
eus  die  rückwärts  gehende  Bewegung  der  Aquino- 
ctial-und  Solftitial  - Puncte  fchon  beobachtet  hatte. 
Das  Tagt  auch  Qofeph  Scaliger  de  emendat.  temporum, 
Lib.  IV.  p.  284,  weswegen  ihn  Petau  widerrechtlich 
tadelt,  f.  De  Doctrina  tempomm,  Lib.  IV.  C.  23.  Tom. 
I.  p.  I87.  Col.  I.  edit.  Antwerp.  1703.  gr.  Fol.  vergl 
ffackfon's  chronolog.  Alterthümer,  a.  d.  Engl,  überf 
von  Chr.  Emfi  v.  U’indheim,  S.  337.  Nürnb.  1756  gr- 
4.  Mor.tucla  erwähnt  davon  nichts , f.  ^st.  des  me- 
thematiq.  Vol.  H.  p.  2S3-)  Übrigens  werden  di«  Hy- 
pothafen,  welche  die  Gelehrten  aus  diefem  Zeitrauäe 
von  der  phyfifeben  Befcbaffenheit  und  der  Bewegung 
der  Weltkörper,  als  der  Sonne,  des  Mondes,  det 
Planeten , Kometen  und  Fixfterne  aufgeftellt  habri. 
von  Un.  F.  befchrieben.  Angehängt  ift  das  Ve 
zeiebnifs  der  Naturforfcher,  die  im  erften  Theile 
kommen.  — 

(Der  De/thleji  folp  tm  sätMsa  iUteb.y 
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GdTTiNOEiit  b.  Röwer:  'Gefchicht^ der  Pkijfik  feit 
der  WiederherfteUuHg  der  Kürifie  und  U'iffen- 
fchaften  bis  auf  di«  neueflen  Zeiten,  von  Johann 
Carl  Fifcher  u.  f.  w. 

{BefcUmJi  der  hm  wmrigtm  Stmek  mtgtbnchemm  flectmjiom.) 

D en  n Bo«<i  eröffnet  d»»  4 Cep. , in  welchem, 
|Mch  dem  Syfteme  der  allgemeinen  Pbjfik , die  Mei- 
nungen und  Entdeckungen  vorgerrenii  werden,  die 
uiifere  Erde  feit  Carte^  bi»  auf  Newton  betreffen. 
Descartes  Hypothefe  über  die  Bildung  der  Erde  wird 
für  du,  wa»  fie  ift,  für  einen  bloften  Traum  erkUct.  — 
Der  2 Abfchnict  enthalt  die  Meinungen  und  Entde- 
ckungen in  der  befonderen  Phjffik,  und  lerfkllt  in 
g Cap.  Da»  erfte  erilreckt  iich  über  die  Lehre 
vom  Lichte:  es  wird  das  Wefen  und  die  Brechung 
'des  Lichuunterfucht,  auch  das  Entfteben  der  Regen- 
bogen nach  Cartefins  erklärt.  Die  biftorifchen  Bemer- 
kungen über  die  Urfacbe  und  Wirkung  des  Sehens 
und  der  Zurückwerfungdes  Lichts  haben  uns,  wie  die 
Lehre  von  den  Farben,  befondera  gefallen,  ln  der  Er- 
zählung von  Erfindung  optifcher  Werkzeuge  wird 
S.  8S  ffg-  die  Möglichkeit,  dafs-Archimedes  die  Flotte 
des  Marcellus,  bey  der  Belagerung  von  Syrakus, 
durch  Brennfpiegel  in  Brand  gedeckt  habe , we- 
der bejahend  noch  verneinend  dargeftellL  (KA/1- 
nererinnertdagegen:  „In  Zeiten,  da  inandenBrenn- 
punct  iin  Mittelpuncte  der  Kugel  annahm,  machte 
man  alfo  gewifs  keine  Verfurhe  mit  müfsig  grofsen 
Brennfpiegeln.  Das  id  eine  «uuAmatt/efta  Erinnerung 
gegen  die  Er/ahluiigen,  dafs  mit  Brennfpiegeln  feiiid- 
iiehe  Schiffe  gezündet  worden.  Archimed  uiidPro- 
Jilus  müfsten  beffere  Theorieen  von  ihren  Werkzeu- 

fen  gehabt  haben,  die  verloren  gegangen  wiren.  Die 
Tzahlung  von  Arcbiineds  Brennfpiegeln  id  freylich 
fchoit  hidorifeb  fo  fl  hwach,  dafs  kaum  nötbig  id,  fie 
miathematifch  zu  entkräften.“  Gefch.  der  Mathem.  2 
Bd.  S.  242.  vergl.  Montncla  hist,  des  mathemat.  Vfol.  I. 
p.  250  und  328’)  Was  GriHuddi  von  der  Beugung 
des  Lichts,  die  Italianer  von  dem  Lichte  leuchtender 
ICürper,  ^rtAolin  von  den  Eigenfchaften  des  islän- 
difchen  Krydails  oder  das  Doppelfpaths , Descartes, 
yojftus  u.  a.  von  den  Höfen  und  Nebenfonnen  und  an- 
d eren  dabin  gehörigen  Erfcheinungen  gelahret  haben, 
zeugt  nicht  minder,  wie  einige  vermifcbie  Bemerk,  u. 
£fitdeckungen  über  die  mannichfaltigen  üebiete  der 
tsafonderen  Na.-urlehre,  von  de»  Vfa.  SachkenntniCi.  — 
Oaa  2 Cap-  enthalt  die  Lehre  von  der  Wärme,  iro  die 
g.  A.  Im  Z.  1909.  Zmeyiet  Bmd. 


Meinungen  über  das  Wefen  derfelben  voran  geben. 
Über  die  Fortfehritte  zur  Reobschtung  der  Reyen, 
fühlbaren,  thermometrifeben  Wärme , der  Wirkung 
der  Wärme  auf  die  Körper,  und  der  thierifeben  Wär- 
me , wird  viel  Gutes  geiagt  Das  3 Cap.  handelt  von 
den  Entdeckungen  in  der  Lehre  von  den  Gasarten, 
fo  wie  das  4te  vom  Feuer.  In  dem  letztere« 
wird  das  Wefen  des  Feuers  unterfucht,  und  diever- 
fchiedenen  Beobachtungen  bey  der  Erregung  diefes 
Elements  und  dielirfachen  dar  Verbrennung  der  Kör- 
per werden  mittelll  hifiorifcher  Quellen  aus  jenen 
Zeiten  anfchaulich  gemacht  Im  5 Cap.,  das  die  Ent- 
deckungen und  Beobachtungen  in  der  Lehre  vom 
Waffer  enthält,  findet  man  Bemerkungen  über  di« 
Natur  des  Waffers,  des  Eifas,  der  ilygrofkope  und  wäf- 
feriebten  Meteore  vorgetragen,  welche  Aufinerkfam- 
keit  verdienen.  Das  6 Cap.,  von  der  Gährung,  ift  das 
kleinfte  von  allen  in  diefem  ganzen  Werke,  indem 
die  Entdeckungen  folcher  Erfcheinungen,  welch« 
von  den  von  felbft  erfolgenden  Mifchungsverätiile- 
ruiigen  organifirter  Körper sbhangen,  fich  vorzüglich 
nur  auf  die  Bemühutmen  des  van  Hrlmont,  Robert 
Boyle  und  Otto  von  Gueritke  einfehränken.  Das  7 
Cap.  ift  der  Lehre  von  der  Elaktricität,  und  das  gte 
den  Beobachtungen  in  der  Lehre  vom  Magnetis  nus 
gewidinet.  Man  lieht  offenbar,  dafs  viele  Behutfam- 
kait  dazu  gehört,  die  oft  fo  genau  verwandten  Ge- 
genftände,  Zeiten  und  Epochen  zu  «nterfcheiden  und 
von  einander  abznfondem,  ohne  fich  im  Wefentli- 
chen  zu  wiederholen,  oder  in  der  einen  oder  anderen 
Hinficbt,  der  Verrückung  des  Hauptzwecks  fich  fchul- 
dig  zu  machen.  sAlle  diefe  oft  fchwer  vorkommen- 
den  Probleme  hat  Hr.  F.  rüh  nlirb  geliafet. 

Zweyte  Periode.  Gefchichteder  Phyfikeon  New- 
ton  bis  auf  (die)  gegenwärtige  {n)  Zeiten.  Erfte  Epo- 
che. Gefchiflüe  der  Phyfik  innerhalb  Newtons  Zeit- 
räume. 1 Abfchn.  Gefchichte  der  allgemeinen  Pltyfik. 
In  RückCcht  diefer  wird  zuvOrderft  von  den  allge- 
meinen Eigcnfcbafteii  der  Körper,  ihrer  Schwere, 
Gravitation  und  ihrem  Falle,  der  Cohälion , der  Be- 
wegung überhaupt,  und  der  Central-  und  Pendel - 
Bewegung  insbefondere  gehandelt.  Esen  fo  wird 
der  Widerlland  gezeigt,  den  fefte  Körper  erleiden, 
wenn  fie  in  ßüftigen  bewege  werden.  Ferner  vom 
Stofsc  und  Gleichgewicht«  der  Körper,  ihrer  Friction, 
auch  dem  Gleichgewichte  und  der  Bewegung  tropf- 
bar flüiligsr  Körper.  Hierauf  folgt  das  1 Cap.,  in 
welchem  die  Entdeckungen  in  der  Lehr«  von  dem 
Gleichgewichte  und  der  Bewegung  der  Luft , ihrer 
Elafticität,  und  andere  hieber  gehörige  neust«  £nt- 
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deckungen  und  Erfindungen  gerchildert  werden.  Im 
2 Cap.  werden  dagegen  die  Meinungen  und  Entde- 
ckungen in  der  Lehre  von  den  fcbwingenden  Bewe- 
l^ngen  fchnllender  und  klingender  Körper;  im  3ten 
die,  welche  daaWcltgebaude  überhaupt,  und  im  4trn 
unfere  Erde  befondtrs  betreffen,  mit  gründlicher 
Küize  erzählt.  Bey  dem  Verzeichnifs  der  vorzüg- 
lichfien  Naturforfcher,  die  im  2 Bande  Vorkommen, 
(S.  609  — 616)  müffen  wir  bemerken,  DichaUs 
und  Kircher  keine  Italianer,  fondern  jener  ein  Fran- 
zofe  und  diefer  ein  Deutfcher  war ; dagegen  Domi- 
nicas Caßini  und  Pttcr  GaJJendi  keine  Franzofen,  fon- 
dern , wie  ^nc.  Phil.  iQaralJi,  in  Italien  geboren 
und  erzogen  find.  Anderer  kleiner  Abirrungen 
nicht  zu  gedenken. 

Mit  dem  drillen  Bande  nimmt  der  II  Abfchn.  fei- 
nen Anfang.  Es  werden  in  8 Cap.  die  Meinungen 
und  Entdeckungen  in  der  befonderen  Natiirlehre  vor- 
getragen ; aifo  die  Lehre  vom  Lichte ; von  der  Wär- 
me; von  der  Luft,  oder  den  Gasarten  ; vom  Feuer; 
dem  Waffer;  der  Gehrung;  der  Elektricitst  und  dem 
Magnetismus. 

Der  IP  Band  fängt  mit  der  zweyten  Epo- 
che an,  in  welcher  die  Gefchichte  der  Phijßk,  nach 
den  Zeiten  Newton's  bis  auf  PricjUey's  Unter  fachun- 
gen  über  die  verjehiedenen  Gasarten  rorgetragen 
wird.  Der  Vf.  behandelt  diefen  Gegenftand  in  eben 
der  fyAeinatifchen  Form  und  Ordnung,  wie  in  den 
vorigen  Bänden.  In  diefer  Hinficht  w'erden  zuvörderft 
S.  1 — 169.  nach  den  febon  bekannten  Unterabtbei- 
lungen , die  Entdeckungen  und  Meinungen  der  Ge- 
lehrten aus  diefem  Zeiträume  in  der  allgemeinen  Phy- 
fik  gezeigt,  worauf  in  4 Cap.  die  Entdeckungen  in 
der  Lehre  vom  Gleichgewichte  und  der  Bewegung 
der  Luft;  desgleichen  vom  Schalle;  dem  Weltgebau- 
de  überhaupt,  und  unferer  Erde insbefondere  untcr- 
fucht  werden.  Diefer  Abfchnitt  ift  für  die  hiftori- 
fche  Naturlehre  in  mehrerer  Hinficht  wichtig:  Ein- 
mal, weil  der  Gang  der  Wiffenfehaft  und  ihre  Fort- 
febritte,  die  fie  in  diefem  Zeiträume  gemacht  hat, 
mit  der  vorgefchriebenen  Grenze  fo  genau  abgemef- 
fen  find,  dafs  diefe  auch  nicht  entfernt  übcifchrit- 
ten  wird.  Zum  anderen  kann  mancher,  mit  diefer 
genauen  fyßematifcfien  Ordnung  weniger  vertr.nute 
notuihiftorifche  Schriftfteller  aus  jenem  Abfchnitte 
lernen,  was  dazu  erfodert  wird , «ine  Wiffenftbaft, 
wie  die  I’hyfik.  zu  ftudireti , die,  ihrer  vcrfchiede- 
nen  Umerabihtilungen  ungeachtet,  dennoch fewohl 
im  Allgemeinen  als  Befonderen,  fo  oft  mit  der  rei- 
ften als  «nge«aiidten  M.nthematik  verwandt  ift, 
dafs  es  Vielen  oft  fchwerh.nlt,  die  Grenze  der  einen, 
wie  der  anderen,  Wiffenfehaft  zu  beftimmen , ohne 
die  eine  mit  der  anderen  in  diefer  oder  jener  Ilin- 
fieht  zu  verraifchen , oder  wohl  gar  zu  verwechfeln. 

Von  dem  II  Abfchnitte,  der  in  den  folgenden 
fünften  Band  übergeht,  und  der  die  Meinungen  und 
Entdeckungen  in  der  befonderen  Naturlehre  erzählt, 
ift  «in  Schluffe  des  vierten  Bandes  nur  das  1 Cap.,  das 
die  Lehre  vom  Lichte  vorträgt,  enthalten.  Es  ift  dage- 
gen auch  fo  vollftändig  auseinandergefetzt,  dafs  es. 


nur  weniges  ausgenommen^  fall  nichts  mehr  zu  wün- 
fchen  übrig  läfst.  ’ 

Der  V Band,  der  die  Fortfetzung  der  Gefchichte 
derPbyfik  von  Newtors  bis  bu( Prieflley  enthält,  han- 
delt in  der  2 Abtheilung  die  verfchiedanen  Materien 
der  befonderen  Phyfik  ab,  wovon  hier  das2  Cap.  die 
Meinungen  und  Entdeckungen  in  der  Lehre  von  der 
Wärme  vorträgt.  Zuerft  wird  das  Wefen  der  Wär- 
me nach  Neiotoii,  NoUet,  EiUer  und  befonders  nach 
Boerhare , der  das  Elementarfeuer  in  I2  Eigenfchaf- 
ten zergliedert,  von  mehreren  Seiten  unterfucht,  und 
darauf  die  Theorie  der  Wärme,  durch  den  Thermo- 
meter-und  Pyrometer -Stand,  nehft  derfreyen,  fühl- 
baren oder  thermometrifebrn  Warme  angewandt. 
Hier  kommen  die  verfchiedenen  Arten  der  Thermo- 
meter vor,  welche  Renuinifr,  Martine,  Mußchenbroek. 
Halleij,  de  la  Hire , de  Luc  u.  a.  in  diefem  Zeitalter 
erfanden.  Das  Hauptrefultat  gebet  dahin,  dafs  de 
Luc,  durch  fehr  mühfaine  Unterfuchungen,  endlich 
eine  genaue  Vergleichung  des  wahren  reaumurfcheu 
Weingeiftthermometers  mit  dem  Qucckfilbertbermo- 
ineter  von  Graden  zu  Graden  zu  Stande  gebracht  ha- 
be , wovon  S.  IO  eine  Tabelle  im  Auszuge  geliefert 
wird.  Das  3 Cap.  über  die  Beobachtungen  und  Ent- 
deckungen in  der  Lehre  von  den  Gasarten. 
4 Cap.  über  die  Entdeckungen  und  Beobachtungen 
bey  der  Lehre  vom  Feuer.  Der  Vf.  geht  fodann  zu 
den  Beobachtungen  fort,  die  über  die  Erzeugung  des 
Feuers  und  das  Verbrennen  der  Körper  von  den 
vörzüglirhften  Gelehrten  aus  diefer  Periode  angeftellt 
worden.  5 Cap.  über  die  Entdeckungen  und  Beobach- 
tungen in  der  Lehre  vom  Waffer,  dabey  .Manches  von 
Hygrometern,  Atmometern  und  Hyetometern,  desgl. 
von  den  wäfsrigen  Meteoren.  Das  6 Cap.  ift  der  Gah- 
rung  oder  den  Entdeckungen  folcherErfcheinungen 
gewidmet,  welche  von  den,  von  felbft  erfolgenden 
Mifchungsveränderungen  organifcher  Körper  abhan- 
gen. Das  7 Cap.  enthält  di«  Lehre  von  der  Elektri- 
cität.  Das  gte  vom  .Magnetismus,  womit  diefe  Pe- 
riode gefchloffeii  wird. 

Tier  fechße  Tlieil  fängt  mit  der  driften  Epoche, 
oder  der  Gefchichte  der  Phi/ßk  feil  Prieflleifs  F.ntde- 
ckuiigen  der  verfchiedenen  Gasarten  bis  auß  die  neue- 
ßeii  Zeiten  an.  Wir  halten  es,  nachdem  der  Gang 
des  Vfs.  «US  dem  Vorigen  klar  genug  erhellet,  nicht 
für  nüthig.  auch  in  dieferlctzlen  Periode  alle  einzel- 
nen Abfchnitte  und  Capitel  der  Reihe  nach  aufzufüh- 
ren. Jeder,  der  das  Werk  zur  Hand  nimmt,  kann 
diefe  fuinmarifche  Übcrficht  des  Inhalts  fich  felbS 
aus  den  t’berfchriftcn  der  Capitol  leicht  verfchaffer». 
Wir  werden  daher  blofs  bey  demjenigen  verweilen, 
was  unszu  eigenen  Bemerkungen  oderZufätzen  Ver- 
anlaffung  giebt.  Bey  der  Lehre  von  dem  Falle  der 
Schwere  und  Gravitation  der  Körper  (S.  2IQ  — 237), 
nennt  Hr.  F.  unter  anderen  Gtiilielmini's  Schrift,  wel- 
che die  auf  diefen  Gegenftand  Bezug  habenden  Ver 
fuche  befchreibt,  die  in  dem  Thurm  degU r7ßarlfi  in 
Bologna  von  G.  angeftellt  wurden, /rhi-  feiten. 
ift  fie  auch.  Rec,  glaubt,  dafs  in  Deutfchland  nictu 
über  vier  Exemplare  davon  aufzuweifen  find,  -vt-e.'- 


539 


No,  150.  J U 

ches  wahrfcheinlich  dem  Mirsrerhältnifs  des  italiä* 
nifcben  Buchhandels  zum  deutfchen  zuzufchreiben 
»ft.  Rec.  fah  fie  igoi  bey  einem  Freunde  in  Amfter- 
dnm.  Der  Titel  ift  : ^oan.  Bnptiflae  Guglielmini , dt 
diiirna  terrae  motu . experimetitis  phtjfico  - matlitmati- 
cis  confirmato,  optifculum,  Bononiae  1792.  Ex  typo- 
(■raphia  S.  'J'hoinae  Aquinatis.  90  S.  8.  Mit  I Kupf. 
i'gl.  Beuzenberg's  Verfuche  über  das  Gefefz  des  FalVs 
u.  f.  w.  Not.  S.  270  ffi-  Schade,  dafs  Ur.  K diefes 
irhrreiche  Buch  felbft  nicht  benutzen  konnte!  Was 
da»  on  S.  220  fg.  verkömmt,  fcheint  aus  periodifchen 
.Schriften  entlehnt  zu  feyn.  Bey  der  hiftorifchen  Dar- 
flellungdcr  Lehre  vom  Schalle  S.  558  vermifTenwir 
die  lehrreiche  Theorie  von  de  ln  Grange  in  deflen 
antdijtifcher  Hedianik,  oder  nach  der  deutfchen  Über- 
iftzung  von  i'.  U'.  A.  Mnriigrd,  S.  3Ö2  rtg.  Gotting. 
1797,  gr.  4.  wovon  zwar  die  früheren  Ttieorieen  im 
Eingänge  diefes  Capitcls  berührt,  aber  die  fpiiieren 
Entdeckungen  diefes  berühmten  Mathematikers  nicht 
benutzt  worden  ilnd. 

Bey  der  hiftorifchen  Darftellung  der  Lehre  vom 
Walter,  VIII  Bd.  S.  85 — 261,  bedauern  wir,  dafs 
der  Vf.  in  diefem  Capitc!  nicht  den  hiftorifchen  Gang 
über  die  neueren  Entdeckungen  in  der  Lehre  s'on 
der  Bewegung  des  Walters  in  Flülten  und  Kanülen 
mit  aufgenommen  hat,  welches  doch  ein  wefentli- 
ther  Theil  dermathematifchen  Phyfik  ift,  der,  ohne 
uns  auf  frühere 'Vnterfuchungen  einzulalten,  w'ih- 
rend  der  ietzten  25  Jahre,  mit  trefflichen  Theorieen, 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  von  Silber fchlng , 
Karßen  . Käflner  , Ilindenburg,  vorzüglich  Wiebe- 
hing,  iroltinann,  Efjtelwein , Funke,  Ilennert,  Brü- 
nings d.  ä. , Conrad,  Blank  u.  m.  A.,  befunders 
auch  einigen  Italianern  und  Franzofen  bereichert  wor- 
den ift.  Dasletzte  Cnp.  enthait wieder  die  Meinungen 
und  Entdeckungen  in  der  Lehre  vom  Magnetismus. 
Voran  Beobachtungen  und  Verfuche  vieler  berühm- 
ter Phyfiker;  alsdann  die  von  der  Geftalt  ui>d  Be- 
fchaffenheit  der  Magnetnadel , die  Coulomb  am  he- 
ften in  pfeilförmiger  Geftalt  zu  finden  glaubte.  Die 
Erfahrung  ftiinint  ganz  für  diefc.  Rer.  bat  zwey 
grofse  Magnetnadeln  zu  feinem  Gebrauche  vor  eini- 
gen Jahren  in  Iloll.tnd  verfertigen  laiten.  deien  Ge- 
init  nach  beiden  Grenzen  oder  .Horizontal  ■ Polen 
öllig  einem  fpitzigv*  Sector  öbniieh  ift,  deren  man 
ich  zur  Beklebung  der  aufsereii  Fliehe  am  Globus 
edient.  Diefe  Figur  der  Magnetnadel  erhältamhing- 
*cn  ihre  tnagnetifche  Kraft . und  ift  weniger,  wie 
ie  Liliengeft.ilt,  der  Abweichung  unterworfen.  — 
tidlich  S.  921  — 931  findet  lieh  das  alphabetifcbe 
'nmenregifter  aller  Gelehrten,  die  in  fammtlichen 
Bänden  Vorkommen. 

Das  Aufsere  des  Werkes  gereicht  der  Veriags- 
indlung:  zur  Ehre;  nur  wird  Mancher  mit  uns  be- 
agcii,  dafs  zu  den  Kuoferabdrücken  nicht  heiteres 
■pier  gewählt  worden  ift.  Bgs. 

Gotha  . h.  Becker:  Lehrbuch  der  Natitrlehre  für 
yl nffinger , nebfl  einer  kurzen  Einleitung  in  die 
JSaturgefckichte  yon  Fr.  Kries,  Prof,  tun  Gytn- 
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Hat.  zu  Gotha.  1804.  Zweyt#  Aufl.  r8o8-  163  S. 
8.  (8  Gr.) 

Der  Vf.  beftjrgt  feit  einigen  Jahren  im  Landfcbul' 
iehrerfeminarium  den  Unterricht  in  der  Mathematik 
und  Phyfik.  Für  erfteren  hat  er  ein  Rechenbuch  für 
Bürger- und  Land  - Schulen  entworfen,  und  für  letz- 
teren gegenwärtiges  Lehrbuch.  So  viel  Rec.  beyin 
Durchbiättern  gefehen,  zeichnet  fich  diefes  Lehrbuch 
vor  ähnlichen  weder  im  Styl,  noch  in  der  Behand- 
lung des  Gegenftandes  aus,  und  es  würde  daher  über- 
fiüfiig  feyn,  eine  nähere  Anzeige  davon  zu  machen. 
Doch  hat  llr.  Kries  am  Ende  eines  Paragraphen  die 
abergläubifchen  Meinungen  des  Landnianns  über 
manche  Naturerfcheinung  mit  angeführt,  fo  wie  auch 
eine  und  die  andere  nützliche  Bemerkung  binzuge- 
fügt.  Die  Naturgefihichte  ift  nach  Blumenbach  abge- 
handelt.  Um  das  Buch  nicht  zu  vertheuern.hat  derVf. 
keine  Kupfer  gegeben  ;die  Figuren  füll  der  Lehrer  ma- 
chen. Es  ift  alfo  biofs  für  diefen,  und  nicht  für  die  Schü- 
ler. Hiedurch  und  auch  durch  die  Art  des  Vortrags 
fcheint  das  Buch  einen  Theil  feines  Zwecks  verfehlt 
zu  haben.  Der  Vortrag  ift  ftreng  fvftematifch , wie 
in  allen  Comprndien , und  dieferift,  fo  viel  Rec.  die 
unteren  Volksclairen  kennt.unter  allen  derainwenig- 
ften  fafsliche , und  folglich  der  fchicchtcftc.  Hr.  K. 
fangt  gleich,  wie  gewuhnlich,  mit  den  allgemeineit 
Eigenfihafren  der  .Materie  an,  mit  ihrer  Undurch- 
dringlichkeit, 'J'lieilbarkeit  u.  f.  w.,  und  diefs  iftge- 
rade  dasjenige,  was  am  wenigften  verftanden wird, 
weil  es  von  den  im  Leben  gewohnten  Begriffen  am 
weiteften  entfernt  ift;  auch  find  die  Menfcben, 
wie  die  Gefchichte  lehrt,  gerade  am  fpateften  darauf 
gekommen.  Der  Menfch  erkannte  früher  dieEi- 
genfehaften  des  Bernfteins,  als  die  allgemeiaen  Ei- 
enfebaften  der  Materie.  Rec.  würde  immer  denhi- 
orifchen  Vortrag  vorzieben,  weil  er  bey  diefem  glaubt 
leichter  verftanden  zu  werden.  Er  weifs  es  aus 
eigener  Erfahrung,  wie  wenig  er  in  feinem  erften 
Curfus  der  Phyfik  vom  fj  ftematifchen  Vorträge  des 
ProfelTors  verftand  ;4ind  HuuJJ in  Marburg  las  doch  dis 
Phyfik  fehr  gut.  Die  Begriffe  find  dem  Zu- 
hörer neu,  er  ift  nicht  gewohnt,  fie  in  ihrer  All- 
gemeinheit zu  falten  und  zu  begreifen,  und  da- 
her verftanden  felbft  in  Lichtenberg's  Hörfaale 
Lichtenbirg  Wenige.  Im  täglichen  Leben  hat  man 
es  nur  mit  Erfebeinungen  zu  fhun  , die  hifto- 
rifch  find,  und  die  nichts  weniger  als  feftematifeh 
zufammenhängen.  Wenn  man  in  den  Ilörfaal  tritt: 
fo  hört  man  suf  einmal  von  den  altgeineinen  Ei- 
genfebaften  der  Körper  reden  , von  den  Gefetzen  ih- 
rer Bewegung  und  ihres  Falles,  und  fafst  diefes  hoch- 
ftens,  weiin’s  gut  geht,  mechanifch  auf,  bekommt 
aber  keine  lebendige,  anfehauende  Idee  dsron.  und 
begreift  gar  nicht,  wie  die  Mcnfchen  zu  alten  diefen 
KenntniiTeii  gekommen  find , die  auf  einmal  fo 
vollendet  und  fo  imponirend  vor  bns  treten.  Der  hi- 
ftorifebe  Vortrag,  wo  inan  z.  B.  dasgaliläifcüe  Gefetz 
nicht  erklärt,  fondern  die  Gefchichte  rieffelben  nebft 
dea  Verfttcben  darüber  erzählt,  ift  dem  ungeübten 
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Gemüth«  leicfct  verftändlich , und  e*  C*ht,  «uf  wei- 
chem Wege  folch#  Wahrheiten  entdeckt  wiirden. 
mit  welchen  Irrthamern  und  Schwierigkeiten  man 
zu  kimpfen  hatte , und  wie  ungewifs  und  wie 
wenig  vollendet  allea  im  Anfänge  ift-  — Re«,  ver- 
dankt LiclUeHbtrg't  Vorträgen  die  Einficht , dafs 
die  verfthiedenen  Capitel  der  Phyfik  lange  nicht 
fo  vollendet  find,  wie  er  bis  dahin  geglaubt  hatte. 

hiilorifche  Vortrag  fördert  diefe  Einfipht  fehr, 

und  er  giebt  dem  Geinüthe  eine  gröfsere  Klarheit, 
als  der  abgezogene  Begriff,  und  ein  grufseres  Zu- 
trauen zu  Geh  felbft,  die  noch  unvollendeten  Lehren 
weiter  ?u  führen.  Die  Worte  werden  ihm  bekannt, 
die  Begriffe  geläufig,  und  er  wird  fo  vorbereitet,  die 
verfchiedenen  Theile  der  Wiffetifchaft,  die  er  ein- 
aeln  kennt,  als  ein  Ganzes  durchzugehen  und  zu 
dberfeben.  — Nicht  die  Summe  der  Kenntniffe  giebt 
ihnen  Werth,  auch  nicht  die  Vollftändigkeit  desSy- 
Aems . — denn  wie  voll  Lücken  find  nicht  alle  un- 
fere  Kenntniffe , — fondern  die  Klarheit  und  die  Le- 
bendigkeit, mit  der  fie  der  Menfch  und  der  Bürger  hat, 
beftimmen  ihren  Gehalt;  weil  hievon  die  vielfeitige 
Anwendung  abhängt , die  der  Menfch  davon  im 
Leben  machen  kann.  — Aber  es  geht  fo  oft  mit 
den  Keiintniffea,  wie  mit  den  Sparpfennigen,  — 
Ce  gehen  ongebreucht  aus  einer  Hand  in  die  andere. 


5CHÖNE  KÜNSTE. 

MacDEBURO,  b.  Heinrichshofen:  Neue  Jmaran- 
theu.  Vom  Vf.  dar  grauen  Mappe.  Erfte  Samm- 
lung. I8d8-  »80  S.  (I  Thlr.  18  Gr.) 

Der  Vf.  der  neuen  Amarantheii , der  nur  den  Ti- 
tel der  alten  wegen  der  neuen  Verlagshandlung  ge- 
ändert hat.  ift  bey  sinem  Theile  der  Romanenlefer 
durch  die  Unterhaltungen,  die  er  ihnen  febon  frü- 
her  bat  angedeihen  laffen,  gewifs  noch  in  gutem  An- 
denken , und  wird  defshalb  auch  mit  diefer  Leetüre 
Aufmarkfamkeit,  wenn  auch  nicht  den  vollen  Bey- 
ftll  finden.  Unter  den  drey  Abfchnitten  , die  diefe 
Sammlung  ausmachen,  verdient  der  erfte  am  wenig- 
ften  feinen  PUiz.  Es  ift  ein  drainatifchesFamilien- 
Geinälde  in  vier  Aufzügen:  Seehs  Launen!  betitelt, 
das  einen  wunderlichen  Onkel,  bey  welchem  immer 
beftimmt  eine  Laune  auf  die  andere  folgt,  zum  Haupt- 
gegenftande  macht,  und  das  den  mithandelnden 
Perfonen  Gelegenheit  gieb^  ihren  Herrn  und  Befchfl- 
tztt  gefliffendich  nach  ihrem  Zweck  gerade  in  die- 
jenige Stimmung  zu  verfetzen,  die  eine  andere,  wie 
Ce  fie  eben  brauchen,  herbeyführen  raufs.  Das 
Meifte  beruht  darauf,  dafs  der  Onkel  fich  vorher  aus- 
tobt,  ehe  er  fich  gegen  Jemand  gütig  erweift.  Dia 
Ide«  ift  löblich,  und  auch  aus  der  Natur  gefcböpfrt 
allein  in  der  Ausführung  nicht  der  Erwartung  ent- 
fprechend.  Die  Launen  äufsern  fich  nicht  ftsrk  und 
denüich  genug;  befonders  das  Poltern  des  Onkels 
ift  zu  fchwach  und  zu  vorübergehend , fo  data  die 
' Theilaahme  und  die  Beforgnifs  des  Lefers  oder  Zu- 
Tchauers  nicht  gehörig  erregt  wird.  Auch  hat  die 
WortfüUe  des  Vfs.,  die  in  feinen  Erzählungen  den 
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Perioden  oft  eine  angenehme  Rundung  undihytbmi. 
fehen  Fall  giebt,  dem  Dialog  durch  VcwtlTerurg 
mitunter  fahr  gefchadet,  wozu  noch  dieLieblm>tnei- 
gung  kommt,  etwas  Gewöhnliches  gern  bil  fich  lut- 
zudtücken,  was  aufser  der  biuiutzen  Verlängerung 
der  Sätze  auch  die  Cbaraktertprache  der  Perronen  öf 
ters  unterbricht , z.  B.  wenn  das  Kammermadrhes 
zu  ihrem  Fräulein  Tagt:  Wie?  noch  immer dla Bild- 
faule  des  verweinten  Kummers  über  dein  Gribnil 
eines  abgeftoroenen  Glucks?  Und  weiterhin  von  k- 
rem  Lieohaber:  Der  erlie  verzehrende  Schmerz,  der 
ftill  und  verzweiflungsvoll  gegen  fein  Inneres  «i- 
thete,  machte  bald  dem,  über  alle  U/rraustretendn 
Strouu  der  Leidcnfchaft  Kaum.  So  wie  das  Folgende'. 
Es  verlieht  (ich  ja  wohl,  dafs  ich  hier  nur  die  Repe- 
tiruhr  feiner  eigenften  Worte  bin.  Aus  diefem  Pro- 
ben kann  man  zugleich  das  Fehlerhafte  des  Snii 
und  die  Art  der  Einkleidung  des  Vfs..  der  feine  8il. 
der  mehr  äufserlich  zur  Umhüllung  als  zur  innerea 
Entwickelung  der  Sache  gebraucht,  kennen  lernen. 
An  die  indirccte  Darftellungsarr,  die  Erzählung,  ge- 
wöhnt, hat  er  nicht  Geiftesgewatidthcit  genug,  du 
Gedachte  einmal  dramaiifch,  fichtbarin  wenigenZü- 
gen,  deutlich  find  gedrängt  bervortreten  zu  lilTeiv 
Es  ift  ihm  alfe  zu  rathen , lieber  bey  jener  AuSif- 
fuogs-  und  Mittbeilungs-lA  eife  zu  bleiben,  dieibn 
bey  weitem  beffer  gelingt  alt  die  DrsinatiGrang 
Diefs  bezeugen  die  folgenden  Abfchnitte : dir  htUn 
Freyer  und  der  jehtvarze  Peter,  in  welchen  fich  lUo, 
der  Form  angemeffener,  vor  der  Phantafie  des  Le 
fers  entfaltet.  Abgerechnet,  dafs  auch  bierderSirM 
der  Worte  weniger  ergiebig,  die  Deutfehbeit  weni- 
ger derb  und  unlieblicb,  und  das  Populäre  des  .Ict 
drucks  geiltreicher  (eyn  follte , offenbart  fich  io  bei- 
den Erzählungen  Natur  und  Leben , und  nne 
Zwcckmäfsigkeit  in  der  Verknüpfung  der  Umfoinfi 
und  Verbaluiiffe,  wie  fie  nur  einem  erfindungsrei- 
chen Kopfe  eigen  ift.  Am  meiften  ergötzt  der  fcbiruu 
Peter,  und  zithidie  Aufinerkfamkeit  ohne  Ermüdinig 
mit  fich  fort,  weil  hier  der  Stoff  fich  drängt,  und  i* 
Vf.  darüber  zu  feinem  Lieblingsfehler  , das  Gning 
fügige  durch  uinliändlicbe  Einkleidung  wichtig  u 
machen  und  zur  Ausfüllung  dazwifeben  zu  bttiin. 
nicht  recht  kommen  kann.  Wir  dürfen  nur  wroi; 
Worte  des  \A  ändernden , dem  diefs  Abenteuer  be- 
gegnet, eusdemZufammenban’ge  herfetzen,  uiarca 
der  feltfamen  Beichaffenheitder  hier  vorkommetitirf 
Auftritte  eine  kleine  Ahnung  zu  gebeit.  „Ichbeis 
de  mich  (fpracb  jener  zum  Pfarrer)  in  einer  Lift. 
die  kaum  ftmderharer  gedacht  werden  kann;  in  d 
nen  Trauermantel  gehüllt,  ohne  die  inindtSc  Lui 
zu  trauten  oder  uaich's  ThrineH  koften  zu  laffen; 
Führer  von  ein  paar  Maulthiaren.  die  mir  alltaür 
horfam  aufgefagt  haben  und  mir  auch  nicht  tngtkä- 
ren;  mit  einer  Leiche,  die  ich  im  Leben  nie  gtfr 
heil  habe,  deren  Stand  und  Namen  ich  nicht  kcasa 
und  von  der  ich  noch  weniger  weifs,  wohin 
bracht  werden  foll.“  Die  ganze  Ssache  aber  ik 
öpiezbobenftreith  vom  fchwarzen  Peter,  der  eoai 
gerauhiea  Schatz  elf  Leiche  aua  der  Stadt  ifisä 
lührt.  T.  Z. 
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DEN  30  J U N I U S,  I 8 0 9, 


VERMIS  CHTE  SCHRIFTEN. 

1Ie.idei.debg,  b.  Mohr  und  Zimmer;  Varftetlun- 
gen  a%is der  Minfralogie,  Malhemalik,  Pliijfik  und 
Bergwerkskunde  von  Chrißian  Zimmenntnin,  Dr. 
d.  I’hil.  und  Privatdocent  zu  Heidelberg.  Erfter 
Band.  i8oS.  X u.  3ie  S.  8-  Mil  drey  Kupferta* 
fein.  (iRihlr.  12  gr.) 

N”ach  der  Vorrede  foll  der  Zweck  diefer  Schrift  feyn : 
den  genauen  Zurainmeiihangder  (echnifchen  Lehren 
des  Bergbaues  mit  den  theoretischen  der  mathemati- 
fchen  und  phy  fikalifcben  WilTenfchaften  zu  zeigen. 
In  allgemeinen  Abhandlungen  will  der  Vf.  die  techni- 
fchen  Regeln  der  berginannifrhen  Arbeiten  darzule- 
gcnfucheu,  und  in  fpeciellenUnEerfucbungen  einzelne 
Zweige  der  Bergwerkskunde  aufzuklaren,  und  ihre 
wifl'enfch.'ifilichen  üriinde  aufzufinden  lieb  bemühen. 
Jene  allgemeinen  Abhandlungen  liefert  diefer  erile 
Band;  in  den  folgenden  verfprichtder  Vf.  dasjenige, 
was  hier  oft  nur  angedeutet  und  encyklopddilch  ent- 
halten fey,  in  weiteren  und  fpecielleren  Unterfuchun- 
gen  darzulegen.  — i Billig  erwartet  man  nun  in  einer 
allgemeinen  Einleitung  eine  Da rftellungderBeziehun- 
gen  zu  finden,  in  welchen  die  Bergbaukunde  (—  Rec. 
bedient  fich  lieber  diefes  Wortes  ftatt  des  vom  Vf  ge- 
brauchten Wortes  Bergwerks  künde,  womit  man  die 
Kunde  der  einzelnen  Bergwerke  fchicklicher  bezeich- 
net — ) zu  den  matheinatifchen  und  phyfikalifchen 
W-ilTenfchafien  flehet,  fo  wie  eine  genauere  Überficht 
des  Plans,  nach  welchem  der  Vf.  diefc  Beziehungen 
darzulegen  denkt.  Dagegen  ftöfst  man  aberfogleich 
auf  eine  Abhandlung,  welche  „Claffification  und  De- 
jehreibttng  der  Gebirge"  überfchrieben  ift.  Nach  des 
Vfs.  Ausfage  in  der  Vorrede  ifl  diefe  zum  Tbeilfebon 
vor  zwey  Jahren  abgedruckt  worden,  womit  der  Vf. 
felbfl  den  Mangel  mancher  neuer  Entdeckung  und 
manche  fonflige  Fehler  entfehuidigt  zu  wilTen 
vviinfcht.  ln  der  l'hat  wird  man  auch  den  grbfsten 
Theil  diefer  Abhandlung  herzlich  gern  dem  Vf  zu- 
rückgeben, da  fie  beynahe  nichts  enthalt,  was  man 
nicht  in  der  Icbon  1805  erfchienenen  Geognofie  von 
Reufs  ungleich  beder  und  vollfländiger  fände;  da- 
gegen aber  mit  manchen  Unrichtigkeiten  ausgefiat- 
tet  ift.  welche  man  in  diefein  Werke  vermifst.  Ob 
der  Vf-  felbft  unmittelbarer  Schüler  IVernert  ift.  fagt 
er  nicht-  Auf  keinen  Fall  wird  er  aber  feinen  S.  41 
geäufserten  Wuttfeh  in  Erfüllung  gehen  feben:  dafs 
die  werner'tcbe  Geognofie  durch  diefe  Abhandlung 
illgemeiner  bekatuit  werden  möge,  indem  der  gro- 
jt.  X-  2.  IgOff.  Zweyter  Band, 


fse  Gründer  jener  WilTenfchaft  diefe  Ausgebur? 
fehweriieh  als  fein  Kind  wird  anerkennen  mögen.  — 

Übrigens  foll  in  diefer  Abhandlung  nur  ein  Abrifs  der 
Gebirgskunde  gegeben  werden;  man  erwartet  daher 
zwar  Kürze,  aber  eine  gedrängte  und  gleichrörmige 
Kürze:  dagegen  ftöfst  man  häufig  aufg.rnz  unnütze 
Tiraden,  und  bald  auf  eine  ganz  encyklopadifrhe, 
bald  hingegen  auf  eine  ausfühiliche  Darftellung.  Da- 
bey  ift  die  Abhandlung  in  einem  unerträglich  fchwül- 
ftigen  Style  gefchrieben.  Durch  die  Wahl  des  Aus- 
drucks und  manche  angebrachte  Redensarten  fclieint 
fich  der  Vf  das  Anfehn  geben  zu  wollen,  als  gehöre 
er  einer  bekannten  philofophifchen  Schule  an.  Rec. 
beforgtaber,  dafs  der  Vf  eben  fo  wenig  bey  den 
Anhätigem  als  bey  den  Gegne  n diefer  Partey  feinen 
Zweck  erreichen  werde.  So  heifst  es  gleich  zu  An- 
fänge: ,, Viele  Naturforfcher,  die  fich  mittler  Bil- 
dung der  Erde  befebäftigten,  haben  darüber  man- 
cherley,  gröfsteutheils  falfche  Sätze  aufgeftellt.  Die 
meiften  unter  ihnen  wollten  ihre  Erfahrungen  zu- 
fammenftellen,  erfanden  zu  dem  Ende  eine  llypothe- 
fe,  mittelft  deren  fie,  von  der  befchränkten  Gegenwart 
ausgehend,  eine  Geologie  gefchaifen  zu  haben  glaub- 
ten. Sie  nehmen  die  Erde  wie  fie  jetzt  ift,  nicht  ahnend 
das  innere  Lebenderfelben,  und  ihr  Ilervorgehen  aus 
fich  felbft;  ihre  wahrhafte  Gefchichre.  ihre  Entwi- 
ckelung in  einer  ununterbrochenen  Tbätigkeit  iui 
Ganzen  und  Grofsen,  ift  ihnen  unbegreiflich.” — Der 
zweyte  ()  beginnt  folgendermafsen : „Was  wir  jetzt 
gebildet  und  bildend  auf  unferer  Erde  wahruehmen, 
entwickelte  fich  zu  feiner  Zeit  aus  dem  Leben  der- 
felben.  Wiediefe  Bildungen  geworden  lind,  und  fich 
lebend  und  thatig  beweifen,  mufs  die  Geologie  dar- 
ftellen.”  — Zu  den  allgemeinen  Mängeln  der  erften 
Abhandlung  gehö'tauch  die  beftäiidige  Vermengung 
der  Lehren  der  Geognofie  mit  denen  der  Geogenie, 
welche  doch  ftreng  von  einander  gefchie.len  wer- 
den follten,  zumal  in  einem  W’erke,  welches  das 
Verhältnifs  der  Bergbaukunde  zu  ihren  Hülfsvt  ilfen- 
fc  haften  lehren  will,  zu  denen  aber  die  Geogenie  ge  wifs 
inkeitier  llinlicht  gebürt.  — Gemeiniglich  zeigt  fich 
der  Vf  als  Compilator,  utid  nur  an  ein  paar  Stellen  als 
Selbftbeobachter ; aber  auch  hier  jiicht  einmal  in  ei- 
einem  ousgezeichnet  vortheilh.ifteti  Liebte. 

Auf  eine  allgemeine  Einleitung  (S.  I — 8)  folgt, 
als  dererfteTheil  der  Abhandlung,  eine  Beti-iichtung 
der  Gebirge  überhaupt-  Nacht).  32  foll  man  deixFlutz- 
grüii^ein  unter  dem  Dafake  antrelfen,  welches  den 
mehreften  allgemein  und  fchon  längft  bekannten  Er- 
fahrungen widerfpriebt,  nach  denen  der  Grünftein  , 
£ e e e 
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wenn  er  in  Gefellfcheft  des  BaTaltes  vorkömmt.  ge- 
sneiiiiglich  o«/ deiiifelben  zu  liegen  pftrpt.  Werner 
felbft  hat  zuerß  darauf  aufinerkfam  gemacht.  daf>  üey 
Flötctrapplagen  die  k’-yRallinirche  Textur  mit 
dem  Schwinden  der  Prgdurie  blofs  inerhanifrher 
Niederfchlage,  na<h  oben  zu  allinahüih  (ich  entwi- 
ckelt, und  in  dem  Gi  ünRein  feine  hoch(h-,wiewohl  im- 
mer nur  fchr  unrollkummene  Stufe  erreicht.  Wenn 
derVf.  im  3^ßen  SJfagt:  die  Flotzgebirgefeven  in  der 
Ziifainmenictzung  der  Schi«  hteii  zwar  fehr  mantiich- 
fclrig.  jedoch  heiiehe  eine  jede  folche  Schicht  aus 
»infachen  Fofftlienmaffen  : fo  dachte  er  verinuih- 
lith  nichtan  «las  Cunglumerat  und  den  SanJßein.  von 
welchen  man  dirfs  «Soch  wohl  in  der  Regel  nicht  mit 
Recht  fagen  kann.  — Zum  Belege,  wie  rafch  der 
Vf.  hin  und  wieder  bey  feinen  SihlülTen  verfahrt, 
mCige  der  Anfang  des  3.11ten  9<lienen.  wo  es  heifst ; 
,,Die  vulcanifchen  Gebirge  lind  ErzeugnilTe  des  Feu- 
ers, zu  ihrer  Bildung  mufsie  alfo  BreiinllolT  vorhan- 
den feyn;  diefer  aber  trat  zuerft  in  den  Flotzgebir- 
gen  deutlich  hervor.  Die  Flot/gebirgs.irten  enthalten 
alfo  die  Kediiigutigen  zur  Entftehung  der  vulcani- 
/cben;  jene  miilTen  alfo  alter  feyn  als  diefe.”  Was 
der  Vf  hier  umer  Brennflcff  verliehe.  Tagt  er  nicht; 
cs  ift  daherauch  nithrciii/.iilehen,  aus  welchem  Grun- 
de er  nur  den  Klot/gebirgsarteii  die  Bedingungen  zu 
Viilcanen  zufchreibt.  Daraus,  dafs  mehrere  der  je- 
tzigen Vulcane  aus  Flützgebirgen  hervorbrerhen  und 
durch  Feuer  mehr  und  weniger  veränderte  Theile 
derfeloen  z.u  Tage  fordern,  ill  noch  nicht  bewiefen, 
dafs  nie  Vulcane  felbß,  die  man  billig  mit  den  Erd- 
hränden  nicht  unter  Einer  Kategorie  zufammenfairen 
follte,  im  Flutzgebirge  ihre  Entßehung  haben.  Diefs 
Köiiiieii  nur  diejenigen  annebmen,  welche  auch  die 
Entllehung  von  Vulcanen  in  brennenden  Stein- oder 
Braun-Kohlenflötzengefunden  zu  haben  glauben. Viel- 
leicht ißderVf.diefer  H\  pothefezugethan.und  verßebt 
unter  RrenußofFSteinkoblen  und  Braunkohlen.  Nach 
den  humbotdt's  und  Buch't  Beobachtungen  aber 
Kheint  es  mehr  wie  wahrfcheinlicb  zu  feyn,  dafs  die 
l/rfaihc  der  Vulcane,  felbß  noch  unter  dem  uns  be- 
kannten , fehr  unfchicklich  fogenanuten  Urgebirge 
▼erborgen  liege. 

S.  42  — 14Ö  folgt  nun  im  zweien  Theile  eine 
Befchreibung  und  CInßißcation  der  Gebirge.  Die  Be- 
ft  brrioung  des  Granits  foll,  als  die  erße  , etcv  as  aus- 
führlich leyn  ; nachher  will  ßch  der  Vf.  mehr 
der  Kürze  befleifsigen.  Dennoch  ßrht  diefe  Befdirei- 
bung  des  Grofiiis  in  Anfebung  der  Vnllß.indigkeit 
fehr  weit  zurück  hinter  den  von  Reufs  und  von  Ua- 
berle  gelieferten.  Die  übrigen  Urgebirgsarten  ßiid 
voliends  böchß  dürftig  abgefpeiß.  — Nicht 
Jllontfaucon,  wie  der  Vf.  angiebt,  fondern  Tourne- 
/(i»f  nannte  den  Granit  zuerß.  — Granit,  der  in 
fehr  niedrigen  Gegenden  vorkoinint,  iß  darum  noch 
nicht  für  Granit  neuerer  Formation  anzufprechen  , 
vte  der  Vf.  nach  S.  48  anzunebmen  fiheint.  — S. 
63  li(<  ht  der  Vf.  noch  die  Meinung  auf,  dafs  der 
st'ernrr’fchc  Syenit  mit  dem  Syenit  des  Plinius  iden- 
liKb  fey,  und  widmet  diefer  doch  fchun  leic  langer 


Zeit  durch  Wad  und  Blumenbach  widerlegten  Hypo- 
thefe  — , nach  welchen  beiden  trefflichen  Naturtor- 
fihern  der  Syenit  des  Pliniut  zu  den  vi'llkomineii- 
ßen  und  deutlithßen  Abänderungen  iinferes  Granits 
gehört  — eine  halbe  ö»  ite.  wekhes  gegen  «iie  übri- 
ge Kürze  füiiderbar  abßithr.  — Bey  der  Angabe 
der  verfchiedenen  Haoptmaßen  des  Porphyrs.  S.  66, 
vermifst  Rec.  den  divhren  Felilfpath  und  Quarz.  — 
Nach  S.  7.5  foll  bey  Edelsdorf  in  hihweöcn  Gnin- 
fleinJMefer  Vorkommen,  ob  es  trleich  in  ganz  Schwe- 
den keinen  Ort  N.iineiis  Edelsdorf  giebt.  Veruiuih- 
lich  iß  damit  yidelfors  in  Siiialaiid  gemeint,  «0 
aber,  fo  viel  Rec.  weils.  kein  Grünßeinfchiefer.  fon- 
dern ein  fehr  innig  gemengter  Gliiiimerfchiefer  vor- 
kommt, der  bey  den  Schweden  Hornberg  genannt 
wird.  — Bey  Darmßsdt  foll,  nach  des  Vfs.  Angabe, 
ein  mit  fchillernder  Hornblende  gemengter  Serpen- 
tin gefunden  werden,  welcher,  wie  der  von  Han- 
4o(dt  entdeckte,  Polarität  zeigt.  — S.  86  und  an  lurh- 
reren  anderen  Stellen  läfst  uch  der  Vf.  eine  Nachbf- 
figkeii  zu  Schulden  kommen,  dafs  er  nämlich  Ber- 
ge, Felfen  u.  f.  w.  nennt,  wo  eine  gewiffe  Gebirgs- 
art  Vorkommen  foll,  ohne  die  Gegend  anzugeben, 
wo  jene  Berge  u.  f.  w.  liegen.  Aus  dem  Cirate  er- 
fleht man,  dafs  der  5ouitenberg , die  rehberger  Klip- 
pe und  der  Tiefenbach,  wovon  der  Vf.  fpricht,  am 
Harze  zu  fuchen  lind. 

Bey  dem  Übergaugsgebirge  iß  der  Vf.  unverbält- 
nifsmafsig  ausführlich  ; liefert  aber  bin  und  wieder, 
befonders  in  Anfebung  des  Harzes,  frhr  faifche  Nach- 
richten. So  foll  z.  B.,  nach  S.91.  dir  Erze  des  Rain- 
melsberges  bey  Goslar  ein  viele  Verßeiiierungen  ent- 
haltendes K-ilklager  decken  , welches  inan  dort 
▼ergebens  fuchen,  ßati  de(Trn  aber  wohl,  in  einiget 
Entfernung  über  dem  Erzlager,  eine  ziemlich  mäch- 
tige Schicht  eines  glimmerigen , mit  Conchylienib- 
drücken  aiigefülllen  Grauwackenfehiefers  — ( fciiie- 
ferige  Grauwacke,  nicht  L’bergangsthonfchiefer,  den 
derVf.  nebß  mehreren  anderen  Schriftßellern  mit  dem 
eigentlichen  Grauwackenfehirfer  c erwechfeli  ) — an- 
tri  ll'en  wird.  S.  93  und  9,5  verrath  der  Vf.  eineganz- 
lichr  Unbekannlk  h-aft  mit  mehreren  neueren  ge*- 
gnoftililien  Unterforhungeii  über  den  Harz.,  die  den 
Vbtrgangskitfelfchiefer  am  Harze  an  vielen  Orten 
iiaibw eilen  , wozu  aber  keinesweges wie  der  Vf 
meint  , dar  iin  sndreasberg’fchen  Thonfihiefet 
Lager  bildende  zu  zahlen  iß,  da  der  Tboiifchieter 
der  Gegend  von  Anrire.isberg.  in  weUhem  die  dorti- 
gen reichenEr/gäiige  aulleizen.  felbß  nicht  zum  Cbei- 
gangsgebirge.  lünuern  zu  den  jüngßen  ErzeugnilTen 
der  Urihonk  hiriPrform.ition  gehört.  Nach  S-lco(oU 
bey  der  Oc^er/mtte  (veniiurhlicb  doch  hev  der  am  Un- 
terbarz  gelegenen  V)  ein  Ubergangskalkfiein  mit  viele« 
Verßeiiierungen  Vorkommen,  00  man  diefen  gleich 
in  der  ganzen  Gegend  vergebens  fucht , dagegen 
in  derNathbarkhafi  der  0<kerhütte  einen  an  Petre- 
facien  reichen  Flutzkslkßein  lindet.  der  zur  jüngöe« 
Flntzkalkßeinformaiion , zum  fogenaiiiilen  Alujfchel. 
kalkflcsne  gehört.  Die  fngenannie  Einhornshuht»  bry 
Sfkaii^elä  am  Harz  ▼erlegt  der  Vl.  ebentalls  in  dcb 


597 


No.  iji.  J U 

Vber^ngskalkllein,  dn/iedorh,  wie  frhon  tfingft  be- 
k.inn(ill,  in  einem,  vielleichr  zuin  iai^ienfchen  Jura- 
kalkftein  gehörigen  Flutzkalkflein  liegt.  — Bey  der 
unverhältnirsniarsigen  Ausführlicbkeic , womit  der 
Vf.  das  Ubergangsgebirge  behandelt,  fehlt  es  diefein 
Abfcbnilte  doch  fehr  aai  Volliiaiidigkeit.  bn  fiiulet 
man  darin  den  Übcg-ingsdach  - , Alaun  - undWet7.- 
bchiefer,  den  feinkörnigen  Lbergangsfandllein,  den 
k'bergangsporphyr  an  keiner  Stelle  erwähnt.  — S. 
Il3  — 141  handelt  der  Vf.  ebenfalls  mit  etwas  grüfse- 
rer  Ausführlichkeit  vom  Flot/.gebirge.  Es  fcheintdie- 
fer.  fo  wie  der  vorhergehende  Abfi hniti,  fpater  aus* 
gearbeitet  zu  fe\  n , als  derjenige,  welcher  das  Ur- 
gebirge  betrifTi;  und  allerdings  find  ihm  auch  eini^ 
ge  V'or/üge  vor  Jenem  nicht  abzufprechen.  Der  Vf. 
erklärt  fith  für  die  Vulcanitat  desTralTesund  Bimllei- 
iies  in  der  Rbeingegend,  und  ill  geneigt,  ihren  Ur- 
fprung  in  die  Gegend  der  Fillcl  zu  fetzen.  — Den 
IxiiOgenftein  fieht  der  Vf.  als  ein  Er/.eugnifs  heifser 
Quellender  Vorzeit  an  , ohneandere  Gründe,  alsdie 
Analogie  mit  dem  Erbfenllerne.  vorzubringen.  Es 
febeint  gegen  diefe  Ilypotbefe  doch  die  Art  des 
Vorkommens, die  regelinüfsige  bcbichtung  mit  Sand- 
fteinfthiefer,  zu  fprechen.  S.  I2S  — I3*.ifteine  gelun- 
gene Darftellung  der  verfchiedenen  Reihen  der  Florz- 
gebirgsforinaiiüuen  mit  Kückficht  auf  die  früheren 
Bililungeti  im  L’berg.ingsgebirge  enthalten.  — 

Die  zu  eyte  Hälfte  «les  Buchs  nimmt  eine  .'/6Aan<f- 
Jung  van  der  Bergwerkskunde  ein.  Sie  haii'lell  zuerll 
t un  der  Bergwerkskumle  (Bergbaukunde)  überhaupt 
und  ihren  Hülfswiirenfcbaften.  Hier  wird  in  der 
Einleitung  Manches  über  die  Verhaltniffe  der  Berg- 
baukumle  zu  den  inaihematifchen  und  phyfikalifchen 
■Wiflenfehaften  nachgeholt , welches  bey  einer  logi- 
fchen  Ordnung  dem  ganzen  Werke  hatte  vorangehen 
füllen.  Dann  reilet  der  Vf.  nach  Werner,  ausführli- 
cher über  Mineralogie,  über  die  'J'heile  diefer  Wif- 
fenfehaft,  befonders  auch  über  Methode  in  der  Oryk- 
lognofie  , und  bringt  endlich  fegar  noth  eine  kurze 
und  nichts  weniger  als  praginalircbe  Gefchithte  der 
Geognofie  bey  welches  alles  hier  fehr  am  unre<hten 
Orte  fleht.  Nach  diefein  geht  er  zur  Bergbau- 
kunde felbft,  und  zwar  zunachll  zur  Br'-gbaukunR 
Aber.  I Cap.  t'im  den  l.agerßütteH  nutzbarer  Hüne- 
ralien,  ihrer  Auffucimng  und  den  darnuf  zu  retau- 
ßaltenden  l'erfuchbiiuen.  Die  Lehre  von  den  l.eger- 
flätten  gebürt  nun  w«hl,  genau  genommen,  nicht 
zu  de»  l.ehren  der  Bergbauktinß , Imidrrn  es  iltder 
Theil  der  Gebi-g.skunde . welcher  in  der  Bergbau- 
kunde  die  mciiie  Anwendung  linder,  und  kann  al- 
fo  da,  wo  blofs  die  letztere  tor^etr.-tgeii  vrird  , als 
eine  Vorbereitung  mir  be\  gebracht  w erden.  Da  nun 
aber  der  Vf.  in  dielein  Werke  der  Geugnolie,  als 
Hülfswilfenlchaft  der  Bergbaukunde,  eine  eigene 
Abhainlluiig  genirlmet  hat:  fo  hatte  inan  auch  er. 
warten  folieti,  dafs  er  gerade  in  dieler  die  Leb-'e  von 
den  beloinleren  I.agerltatten  der  Foliilien  auslührlich 
»bgeh.iin!elt  haben  würde.  Wenn  der  Vf  b.  lygvon 
•den  Gängen  Tagt:  „Sie  erfcheinen  als  ehemals  olfene 
Spalten,  welche  ficb  bey  der  Austrocknung  des  üe- 
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birgs  gebildet  haben , und  ehemals  von  oben  herein 
•usgefüllt  worden  ßnd“  — : fo  drückt  er  lieb  wohl 
mit  zu  grufser  Reftimintheit  und  zu  allgemein  aus, 
da  unferc  Meinungen  von  Entftehung  der  GSnge 
nur  Hypolhefen  feyn  und  bleiben  können,  und  es 
überdiefs  fehr  viele  Erfahrungen  bücbfl  wahrfcheln- 
lich  machen,  dafs  wenigllciis  bey  Weitem  nicht  alle 
Gange  von  oben  herein  ausgefüllle  Gebirgsfpalten 
find.  2 Cap.  Von  den  Hauerarbeiten.  So,  wie  das  er- 
fte,  gröfstemheils  Compil.ition  aus  bekannten  Werken 
und  Abhandlungen.  S.  226  Hellt  der  Vf  den  Satz 
auf:  dafs  das  Pulver  nach  der  Richtung,  von  woher 
es  angezündet  werde,  immer  feine  geringfte  Wir- 
kung aufsere,  und  führt  zum  Beweife  einen  von  ihm 
angefteliten  Verfuth  an.  Er  h.vj)e  nämlich  in  einen 
Piltolenlauf  eine  gewöhnliche  Pulveriadung  getban, 
einen  Papierpfropt  darauf  gefetzt . darauf  Aftbe  ge- 
fchütter,  und  nun  durch  das  Zündloch  auf  gewöhn- 
liche Weife  abgebrannt,  wobey  die  ganze  Befetzung 
vollkoniiuen  herausgew  orfen  worden  fey.  Nachher 
habe  er  aber  das  Zündloch  vernagelt,  fo  wie  vor- 
her. jedoch  nur  fchwaiher,  geladen, und  veritiittelft  ei- 
nes Harken  Draths  eine  durch  den  Pfropf  gehende  Öff- 
nung gemacht , und  die  Ladung  miitelH  eines  mit 
PulverauHofung  getränkten  Papierfpans  angezündet, 
worauf  der  Lauf  zerfprengt  w orden  fey.  Es  verdient 
diefer  Verfuch  eii.e  Wiederholung,  fo  wie  die  Sache 
eine  weitere  Nathforfchung. — Weiilauftig  handelt 
der  Vf.  nach  den  in  Gdüerts  Annalen  enthaltenen  Au f- 
fatzen  vonPicfrt  und  Anderen  \ on  der  Befetzung  mit 
Sand;  und  nach  ßetidcr  und  Schroll  von  der  foge- 
tiiuiueu  Ltiiftbefetzung  Der  Vf.  halt  die  Vortheileder 
Sandbefetzuiig  für  hinlänglich  nraktifch  erwiefen  ; 
er  glaubt,  dafs  diefe  Methode  dem  Berghaue  grofsen  Nu- 
tzen werde  fchaffen  können,  und  fchlagt  vor.  die  Luft- 
befeizung  mit  der  Sandbefetzuiig  in  Verbindung  an- 
zuwenden.  Man  vermeide  dabey  die  Hinderniffe,  wel- 
che einer  vollkommenen  Anwendung  der  I.ufibefe- 
tzung,  w obey  man  (ich  des  Lettens  zur  Verkeilung  be- 
dient, enigegcnllehen,  indem  es  hinreichend  fey,  ein 
Scbeibibeii  von  Holz  oder  Pappendeckel  bis  in  die 
gehörige  J’iefe,  fo  dafs  es  nicht  auf  dein  Pulver  unmit- 
telbar aufhize  , in  das  Bohrloch  binabzuliofsen.  und 
alsdann  mit  Sand  diis  BubrUich  vollends  anzufullen. 
Abgefehen  coii  den  Si  hwierigkeiicn,  die  es  bey  die- 
let Methode  h.iben  würde,  das  Schielsruhrcben  anzu- 
bringeii : fo  % errarh  der  Vf , indem  er  die  Sandbefe- 
izungohne  Eiiifchrankung  einphehli,  .Mangel  an  prak- 
lilcher  Einlicht,  w eil  nämlich  dielu  Mi  ihode  bey  Fur- 
ßeiituchernauf  keine  V^  cil'eanzuwendeu  ill.  L'berdief» 
iit  aber  auch  dergröfsere  Effect,  der  mit  der  Sandbe- 
felzung  im  Vergleich  zur  Lettenbefelzung  verbunden, 
feyn  lull,  noch  nicht  (o  ganz  zuverlaHig  cru  ieleii.  In 
Sibweden  und  Norwegen  angeHeltie  Veifithe  fpre- 
iheii  daw  ider;  fo  wir  auch  neuerlich  die  \ on  den  kai- 
fc'l.  franz.  Ingenieur  en  chef  desmiues.  Heran  de  Villt’ 
Josse,  und  dem  Piof  Hilbert  am  Harz  mii  der  Sandbe- 
letzung  geirachteii  V rrluclie  kein  befonders  güiiHige» 
Reriiliat  geliefert  haben  follen. — Der  V'f  liagf  naill 
Baader  uie  Theorie  des  grulseren  mit  der  LuUbef»- 
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tiang  gegen  die  gewöhnliche  Schieftinethode  verbun- 
denen Effectes  vor,  die  aber  dem  Rec.  etwas  zu  künli- 
lich  zu  feyn  fcheint.  Den  Ilauptnutzen.  welchen  ein 
Luftraum  gewahrt,  den  man  Über  oder  unter  dem  I’iil- 
verlafst,  glaubt  Rec.  darein  fetzen  zu  müffeii,  dafs  da- 
durch ein  fchnelleres  Entzünden  der  ganzen  Ladung 
bewirkt  wird,  die  dadurch  mehr  in  einem  Augen- 
blicke ihrer  ganzen  Maffe  nach  wirken  kann ; da  hin- 
gegen bey  der  gewöhnlichen  Befetzungsmeihode, 
aus  Mangel  an  Luft,  die  Entzündung  langfamer  von 
Statten  geht,  und  daher  ein  Theil  dcflVIben  fchon  feine 
Wirkung  äufsert,  während  ein  anderer  noch  unwirk- 
fam  bleibt.  Die  Erfahrung  lehrt  fogar.  dafs  bey  der 
gewöhnlichen  Befetzungsmeihode  ein  Theil  des  Pul- 
vers oft  gar  nicht  abbrennt,  welches  nach  Rec.  Beob- 
achtungenbey  derLuftbefetzungnicht  vorfallt.  Wenn 
der  Vf.  der  Meinung  ift,  dafs  die  Wirkung  der  I.uftbe- 
fetzung  veriniridcrt  werde,  wenn  man  den  Luftraum 
unter  dem  Pulver  lalTe : fo  fpricht  dagegen  eine  zu  Ru- 
raas  in  Norwegen  fchon  feit  mehreren  Jahren  gemach- 
te Erfahrung,  wo  man  fich  diefer  Methode  mit  ausge- 
zeichnetem Vortheile  bedient.  Man  ftöfst  dortauf  die 
Sohle  des  Lohs  einen  mehrere  Zoll  langen  Pflock,  def- 
fen  mit  einigen  Einfchnitten  am  Rande  verfehener 
Kopf  gleichen  Durchmeffer  mit  dem  Bohrlocbe  hat, 
nach  unten  aber  fpitz  zuläuft,  und  bringt  darauf  das 
Pulver,  woran  man  den  vierten  Theil  gegen  voruuls,, 
als  man  fleh  noch  der  gewöhnlichen  Schiefsmetbode 
bediente,  erfpart.  Unbegreiflich  ift  es  dem  Rec.,  wie 
der  Vf.  da,  woer  von  der  Luftbefetzung  redet,  zu  wie- 
derholten Malen,  ftatt  Luftraum,  luftleerer  Raum 
fchreiben  konnte!  — Bey  Gelegenheit  des  Abfchie- 
fsens  der  Löcher  wird  nur  des  Zündens  vermittedft  ei- 
nes Schwefelfadens  gedacht.  In  mchrerenBergwerks- 
gegenden  bedient  man  fleh  dazu  mit  Pulver  eingerie- 
benes, fpiralförmig  gewundenes  Papiers,  oder  mit 
Pulver  eingeriebener  Holzfpäne.  — Des  Feuerfetzens 
gedenkt  der  Vf  nur  fehr  kurz.  Von  dem  Unterfchiede 
des  Ort  - und  Forflen  Brennens  und  den  verfchiedenen 
Verfahrungsarten  dabey,  fagt  er  kein  Wort.  Unter  den 
Orten,  wo  diefe  Erzgewinnungsmethode  im  Gange 
ift,  erwähnt  er  nur  den  gnslarfcken  Rammeisberg,  Fel- 
fobanziie,  Attenberg,  hJirenfriedersdorf , Geijer  und 
Kongsberg,  da  fie  doch  bey  den  inehreften  norwegi- 
/c/icn  Bergwerken  und  bekanntlich  bey  den  fchwedi- 
Jdten  fall  durchgängig  üblich  ift.  Auch  mufs  Rec.  er- 
innern, dafs  man  nicht  überall,  wo  man  Feuer  fetzt, 
fich  eines  Höftes  bedient;  namentlich  nicht  am  Harz, 
in  Norwegen  und  Schweden. — 3 Uap.  VonderVer- 
anßaltung  und  dem  Betriebe  der  Grubenbaue.  Bey  der 
Lehre  von  Anlegung  der  Schachte  vermifst  Rec.  die 
bey  dein  Gangbergbaue  bekannte  Unterfcheidung  der 
faigern,  nicht  auf  dein  Gange  abgeteuften,  fogenann- 

KURZE  A 

Ri.sDcincHnirTtn.  O'emuitz  u.  I.-eipzig,  in  d.  Schrö- 
(erfchen  Buchhar.diuna:  Muhmt  Jrrmdiicli.  Ein  am;ciichm 
fcelchrend««  BiMarbuch  fiir  (Icifsiee , Ri'Iiurfame  und  iVöhliche 
Knaben  und  Mädchen,  von  D.  Cor/  Lmg,  Vf.  de*  Tempels 
der  Naiur  u.f.  w.  Mit  vielen  ausäemilien  Kupferftichen.  igoj. 


ten  Richt  fekachte  und  der  doii/ngigf»  auf  dem  Gange 
niedeigebrachteii , fo  wie  die  Angabe  der  Vortheile 

und  Nachtheile,  die  in  v erfchiedenen  Fallen  mit  dn 

einen  oder  anderen  Art  verknüpft  feyn  können;  ein 
Gegenftand,  der  bey  dem  Gaiigbergbau  oftzur Sprache 
kommt,  und  befoiulers  berütkfichiigtzu  werdenver. 
dient.  — Da,  wo  vom  I 'er/efträmen  des  Ganges  die 
Rede  ift,  hätte  noch  mit  angeführt  werden  mülTen, 
dafs  diefe  Methode  befonders  bey  den  Gangen  mitVor- 
iheil  angewendet  wird,  die  durch  einße^fg  vomNe- 
bengefteine  abgelöft  find ; da  flebingegen  bey  Gangen, 
die  an  das  Nebengeftein  feft  angewachfenfmd,  in  den 
meiften  Fällen  iiichr  vonheilhaft  fern  kann.  — 4Cap. 
l'on  d.'m  Grubenausbau.  Gröfstentbeils  aus  Dinjfl- 
yied/s  bekaiintein  Werke  über  Grubenzimmerung  und 
Mauerung  entlehnt.  Die  Grubeninauerung  ift  gana  «n- 
verhaltnifsmärsig  kurz  abgehandelt  worden.  Beydet 
Angabe  der  yerfchiudenen  Arten  von  Mörtel  hatte  die 
bekannte,  aber  merkwürdige  Methode  erwähnt  ti 
werden  verdient,  die  in  dem  Rainraelsberge  hey  Gos- 
lar üblich  ift,  wo  man  fleh  nämlich  des  fogenanmen 
Kupferrauchs,  eines  im  alten  Manne  vorkoinmendc», 
fehinieiigen  Gemenges  von  Vitriolen  und  Schiefer- 
ßückchen,  welches  in  der  Wärme  erh.artet,  uiit  gre- 
fsein  Vortheile  ftatt  des  gewöhnlichen  Cäinems  h^ 
dient.  — Den  Bcfchlufsdiefes  Bandes  macht  einelo-- 

^ ze  Abhandlung  über  das  mathesnatifdi  - berguiäneifkt 
Orientiren.  Dieangehäiigten  3 Kupfertafeln  ftellenüe- 
birgsprofile,  bergmännifche  Werkzeuge,  Theilerow 
Grubenausbau  u.  dgl.  vor.  Der  Mangel  anOrigmalf 
tat,  welcher,  mit  wenigen  Ausnahmen,  flchdurchdra 
ganzen  Band  bemerklich  macht,  drückt  fleh aurh auf 
diefen  Kupfertafelii  aus,  deren  Inhalt,  gleich  dro 
des  Textes,  gröfstentbeils  aus  anderen  bekanntta 
Werken  zufammengetragen  ift. 

Rec.  überläfst  es  nun  Anderen  zur  BeunheilKg, 
ob  man  fich  von  der  Fortfetzung  diefes  Werks  gto- 
fsen  Nutzen  für  das  bergmännifche  Studium  vai 
verfprechen  dürfen.  Wahre  Erweiterung  und  Vetroü- 
kommnung  diefes  fo  nützlichen  Zw-eiges  der  Teck- 
nologie  wird  man  billiger  Weife  nur  von  Mannt™ 
erwarten  ilürfen,  die  auf  eigene  Erfahrungen  ge 
gründete,  Ipraktifche  Einfichten  mit  hinreichendin 
tbeoretifchen  Vorkeilntniffen  sercinigen:  eine  Ver- 
bindung, deren  Erfcheinung  freylich  zu  den  Sehen 
beiten  gehört;  woraus  es  fich  aber  leichterklärt,  dils 
die  bergmännifche  Literatur  fo  äufseril  arm  an  dayi- 
fchen  Werken  ift. 

Schliefslich  mufs  Rec.  noch  die  aufserordenfi 
che  Zahl  von  Druckfehlern  rügen,  welche  dasVitd 
eiitftelleii , und  von  denen  nur  ein  Theil  angeteai 
worden  ift. 

E.  a. 

N Z E I G E N. 

IV  u.  146  S.  kJ.  g.  (i  Thlr.  4 Gr.)  Die  Erzählungen, imiersr* 
chen  auch  einige  pneiirche  Vorkommen,  find  angenehm,  uranör 
teiid  und  lehrreich ; auch  die  Kupfer  find  neu  und  ihrem  Z»<o 
eiufprecheud.  D.i*  Buch  verdient  Empfehlung:  es  wird  iecS 
Zweck  iicher  erreichen.  JVI.  0 


r 


Jena,  gedruckt  bey  Johann  Chriftian  Gottlob  Etzdorf,  1309. 


Monat’Sregifter 


J u'  n i u s'  1 8 o 9* 


I.  VerzelchmTs  der  im  Monat  Junlus  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Bücher.* 

(Die  etlU  Ziffer  bescidinet  die  Numer,  die  iwej'M  die  Seite.) 


J. 


.fe-meniDdien,  neue,  i Stmml.  ig«.  5gi. 

Aufhebung,  die  fiir  nSthlg  befundene,  der  Steuer* 
freyheit  der;  Rittergüter  and  Oatercheotfrihae, 
unpertheyifcb  geprüft  ejOi  4l5- 

B. 

Stil  SttlirtH|ue  gdnertle  des  proHacee  coape* 

«ent  le  Royeume  de  Weetphehe  •««.  S*>* 

Beffarmee«  der  Theologe.  S*  4^^  **'7* 

Bibel  für  Kinder.  ■ AuH.  e5&  47P. 

Brautwerber,  der  hluge  and  rorCchlige  >41.  Sio. 

BeMwaea  ältatte  Bedhunde  de*  Morgenliindert  >40.  $og. 

C. ' 

Choijt  de  Pribres  paar  lee  Adoratenr«  en  Beprlt 
et  en  VirlU.  Tred.  de  rAlIeaend  et  publ.  p. 
Prmmtr.  n dd.  IST*  4t7* 

Connoiiitncc  de«  Teaii.  Pour  Pan  XV . ito|. 

* i8i>p  *34.  4S7" 

Crom«  botiaifcher  Kinderfrennd.  1 Bdchen. 
a— 3 Heft.  «Bdchen.  4— 6 Heft  »S8.  491. 

D. 

Denknale  am  Lebenewege  146.  SS9- 

DittritM  veUlUndigei  LeaUton  dtrOärtocrey  und 
Botanik.  8 Bd..  1S8.  496. 

DUlomt  Leben  und  Meinungen,  ren  ihm  felbß. 

Heranegeg.  von  fVitUni.  i.  a Th.  i]9b  40T. 

Datrat  I.ebeaibefchraibung.  oder  Uamoiren  ei- 
ne« Reifenden,  der  aueruht.  Aue  dem  Freni. 
übcrf.  von  v,  Mtftr.  1.  2 Bd.  139.  5<»5* 

E. 

Einert  Anleitung  aur  aweckmäCiIgen  Abfaffung 

oafuallar  Kanxelrortrage  igf.  47& 

Elementar  •’Ooterricht  für  Mädchen  >33,  4.35. 

die  KunB.  ein  gute«  Mädchen,  eine  gute 
Oactin  • BSutter  und  Heuefrau  au  werden,  t 
Bdchen.  3 Aufl.  «Bdchen.  «s«.  447. 

__  übet  DecUoetien  und  Kenxelrortrag  >36.  4v3. 

B. 

Fifchtr  Cefchichte  derPhyfik  feit  der  Wiederher- 
Itelliang  der  Künüe  und  VPiffenfchaften  bi«  auf 
die  neueOen  Zeiten,  a— 8 Bd.  «43.  67?. 

Fuhrmanm  Bendbuch  der  daiCfchen  Literatur. 

, sBA  a.  «Abth.  a47.  sSu 

^ Bandbuch  dar  elalT.  Liteimtut  der 

Ori«cli«n.  1 Bd.  a Bd.  1.  a Abth.  a47,  gga. 


«. 

Oefchichtc  der  Krmffe  emd  WilTeofc  haften  feit 
der  Wiederkaiftellung  derfelben  bia  an  dat 
Ende  det  ag  Jahrh.  | Abtheilung.  1.  Oe* 


fchickie  der  Meturlebre.  i — 8 Bd. 


*♦9.  S2* 


Goeft  die  Eniekungewitrenfehaft  nach  den  Grund* 
fätten  der  Griechen  und  Rdmer.  I Th.  146.  «A. 

OonJon  du  dreh  public  et  det  gent.  a-*3Tk.  143.  S3B> 

Grift  AngiectaSe  tag,  417. 

fi. 

Herimaae  AutUarangeo  über  Aden.  a.  aBd.  ido.  Sag; 

Hering  neu«  prektifch«  Singfchule  tue  Kinder, 
a Bdchen.  . asp,  Soi. 

Hryeatr  märkifchcf  Küchengerteabuch  133, 

Horn  l.«b«a  und  Wifleofehtft,  Kund  und  Re* 

Ugien  ^ a37.  493. 

c St.  Jt/epko  oratiooei  ZXIII  kebitae  in  Archi* 
gymnafio  Romaoee  Gpientiat.  cd.  5 itg,  Aaa.' 

Jß/i  OadichM  a44,  544- 

JL 

Kiefer  Aphetiemea  au«  der)  Phyfiologia  dacFAan* 
xen  ag8.  4IK 

Xähete  nüttlichea  und  angenehmes  Lefebuch  fdr 
die  mittlere  u.  wifebegierige  }ugend.  aAusg.  119.  4a4. 

Kriet  Lehrbuch  der  Neturlehre  für  Anfänger. 
l•■dua.  >50.689. 

Keieoef  Cemmeniariui  in  libroa  N.  T.  hifteekoa. 

VoL  I.  ff.  a«7,  401. 

— — Brengalie  Maici  et  Lucae  illullr.  »7.  401. 

— — Braogelium  MattJuei  üludtarit  aey,  doi. 

■ L. 

Leng  Muhma  fraundUch  tgt,  fioe, 

Laben  und  Meinungen,  auch  feltfime  Abeatheaar 
Brasmus  Schleichen,  4 AuR.  a.  a Bd,  140.  Aia»' 

Lrroy*«  Heilkunde  für  Mütter,  Aua  dem  Franc, 
ren  Pifcher  a«p,  dig, 

Lntitr  die  NadoDahodallrit  und  Bita  Wirhun* 


gen 


M. 


>}••  4S6^ 


Mädchanglück  and  Mädckenunglück  13«,  447. 

Marfch  ■ dar , dar  Franaefen  nach  Indian  >41,  51» 
de  fa  Af  eite  Feafae' Sigurd.  derSekUagtatSdtat  >44.  ^41. 

N. 

Htiorf  kleine  Schulbibllolheh.  s AuA  >40.  5». 

F. 

Penli  ApaßoU  Bpißela  cd  PhQIppeiito  gt««C«  fl- 
luBr,  a Jm  Ead«.  «d.  « it?»  407. 


Digitized 


ffmanit  Ntckiichc  von  Surioiua«  und  feinen  Ein- 
■ «rohnetii  *45*  61*» 

a. 

Beftaat  L j<  Annuaire  ou  repeitoire  ecclniiitiquo 
h rutago  dea  ^gliaei  rtformdei  ,tt  ptotutama 
de  rBoipive  frenqoie  IgA  «ti. 

üe/a  toarftellungtn  aoe  dev  Gafchichta  dea  Soi*l>* 
rigen  Rriega,  t Bdchan.  ago*  4S*» 

Bochftrok  dia  Anfangalekraa  dev  BuchlUbenrach- 
nung  und  Algebra  igS*  47a* 

HaJtnmiiUtr  auaerlafenea  Belebt-  und  Coaiiau- 

nion  ■ Bach  füe  gläubige  Chrifben.  Neue  Aull.  IS6«  479* 
Böttger  Billigbaitagriinda  fAv  die  Vereinigung  _ 

darSchuldan  aller  weDphalifchen  Departamenia 
' SU  einet  gebmmien  Beicbafcbuld  ija,  dSQi, 

S. 

•aaamlung  auaariefanat  Lieder  aiar  häualichan  Er- 
bauung. 5 Auß,  140»  S*Ä- 

^ — detitfchar  Velkaliadar.  Harauageg. 

durch  Bk/ckimg  und  r.|/  Hagen  144,  «Br. 

5ckrak  v.  SchtnkenJarf  Studien  14a.  Sifc 

Jehmidlt  OeCchichie  der  Oeutfehan*  fortgefaatt 
von  Miikilltr.  Sa.  ah  Tkeil  igS*  44» 

neuere  Gafchichta  der  Dautfclian>  lart- 

' gsfacit  von  MiliiUtr,  lL  {2  Bd.  ags  44» 


Sekuiert  nana  Cnterfucbunga«  über  dia  VarhSt- 
nilTa  derOrSfien  und  Baicencricitäcen  der^alt- 
kdrpar  ijg,  44p, 

Snelt  Lehrbuch  für  den  arßen  üntarriebt  in  der 
Philofophia,  i.  1 Th.  4 Auß.  131,  45a. 

Spnnr  Ueximen  für.  Jünglioga . dia  in  die  grobe 
Welt  treten  ^ a47,  ggr. 

Btaiic  miaieralogifckea  Tafebenbueb.  Heranagc- 
geben  von  Megerte  *oa  lUMJeU  ^ 137,  ggi, 

Supplement  das  Codes  Napoleon  et  da  proeddurs 
civil , [ou  Recueil  dea  Sänatus  - conaultea  etc. 
publids  depuis  Tao  XI.  Rdunis  ot  mis  eaa  ordra 
p.  fioadoaseaa  ' as^  409, 

fr. 

^f'ogarr  Grundrifs  der  reinen  allgeBaioen  Logik  aga,  439. 
— — Ideen  tu  einer  aUgcmaineit  MjrtJioIogie 
der  alten  Walt  145, 

tf^eflermeier  inj  Unfländc  aui  dem  Leben  des 
hingcriebtatan  Varbrechata  iTAeadar  Vager  119,  lag 
df'IiMianar  Reifen  in  der  anropäifchen  Türkey, 
Klehaafien,  Syrien  und  Aagypian  in  den  Jabreo 
1799  — agot.  dam  Engl,  von  Bargk._aBd.  i4t.  sau. 

Z. 

Zimmtrmtan  Darfieltuogcn  aus  der  Uineralogie^ 
bßaihaanatik.  Fbyßk  laad  Bcrgvrerkskiaiüia. 

» Bd.  I&a.  593. 


n.  Veizeiclmirs  der  Buchhandlungen,  ans  deren  Verlege  Schriften  recenfirt  worden. 
(Dia  yordaraa  Ziffern  bedauten  dia  Numar  des  StSeka , die  aingaklaataatiaa  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Akadomifeba  Buchh.  in  Frankfurt  an  Am  Oder  aS|. 
Amabng  in  Berlin  14  t. 

Andrcäfche  Buchb.  in  F rinkfurt  am  Maya  a4$. 
enanyiaa  Verleger  137.  144. 

Arnold  in  Ptetdeo  asg. 

Bädeckor  und  Küriel  in  Duiaburg  und  Effan  a4oa 
Barth  Io  Laipxig  487.  136. 

Backarfeke  Buchh.  in  Gotha  igo. 

BiaKng  in  Nürnberg  asfi  O).  »4» 

Braaacur  in  Paria  a45* 

Brminaa  in  Baclin  a3$.  144. 

CrSkarfcka  Buchh.  in  Jane  14t. 

Ptokwattf  in  Gottiogaa  138. 

Dieterich  in  GStiiogao  138  i4«. 
pruckerey.  kaifetl.,  in  Paris  1J4. 

Feind  in  Leipiig  133. 

Flcifchar,  Banj. , in  Leipaig  i4n. 

ReUchar  d.  J.  in  Laipsig  139. 
ehdicke  in  Barliia  a38* 

Giffart  io  Anahach  14S. 

GaiRIogar  in  Wien  und  TriaB  137. 
eafäoat  in  Zürich'  IJ9. 

Grau  in  Hof  13t. 

Bahn,  Gabt,  in  Banoovoc  al» 

Banifoh  W.  in  Hildburghaufaa  119. 

Heyn  io  Berlin  i4>. 


Heinriebahofen  io  Magdeburg  139.  >30.  agi.  iffos 
Hennings  io  Befurt  aay. 

Beyer  io  Gieften  und  UermSedc  agi, 

Bitaig  in  Berlin  144. 

Hoi*  Buch*  und  Rtmß. Handlung  in  RadeUtadl  sgy. 
Köhler  in  Leipaig  129.  130. 

Bummer  in  Leipiig  B45. 

Baanff.  und  Indunric-Comptuir  in  Amfierdsa  tg^ 
Micklot  in  CarlsniLr  146. 

Hiyr  in  Saliburg  147. 

Mohr  und  Zimmer  in  Beideibotg  igg.  igi. 

Myliulfifche  Buebb.  in  Berlin  140. 

Rmbiut-Pommiar  in  Pirit  asn. 

Brio  und  Comp,  in  Leipaig  143. 

Roodennea«  und  Collin  in  Paris  'ttg. 

Röaver  in  Gältingao  149. 

Sebisdebsch  in  Lripaig  «47^ 

Schrdterfcho  Buebb.  in  Cbesanits  und  Leips%  tSa* 
Schulbuchhtndlung  in  Brsiinfchwtig  131. 

Schulte  in  Oldenburg  140. 

Speietätt-  Kunfi-  und  Bucb-Handluog,  oaaia^  in  Hall«  agy 
Solbrig  in  Leiprig  IS9. 

Stettin  üi  Ulm  asg.  a33. 

Üoger  in  Berlin  157. 

Wegner  in  NeuiUde  10  der  Orlt  isy.' 

WUtnans  in  Friokftirt  am  Maya  131. 


J ti  n i u 5. 


m.  Intellig®n*blatt  de# 


AnkÜDdigungCQ. 


Albanue  in  Neuftrelit»  V»»L 

4®. 

33» 

AneUng  in  Berlin  Verl, 

4«. 

gtfi. 

Cnobloch  in  I.eipei«  Verl. 

4*. 

565. 

365. 

Darnmenn  in  Züllicbau  Veri. 

4«. 

367. 

Bunker  und  Hum  blot  in  Berlin  Verl. 

41. 

358. 

35» 

Emtt  in  Quedlinburg  Va»I. 

46. 

59». 

Fromnieon  in  Jen»  Verl. 

45. 

M» 

Gebaucrfcke  Bucbh.  io  Helle  Veek 

43. 

391. 

Hammerich  in  Alton»  Verl. 

41. 

355. 

H.riknoch  in  Dre»den  Vyl. 

4*. 

j66. 

Hemmerde  and  Scbwotfrhke  in  Hall«  V»et. 

45. 

38» 

Bits  die  Huldigung  derWiffenfchefwn  n.  d.Ltt. 

der  .7f»re» 

4®. 

34  <« 

Joachim  in  L»lp»ig  Verl.  ' 

44. 

314. 

Kriill  in  Lendehot  VerL 

44. 

384. 

Kunlt*  und  Buch  > Handlang  in  Berlin. 

nm» 

Landchirtefi 

41. 

3f» 

Kupferberg  io  Meynx  Verl. 

4®. 

34«. 

Lindeuer  io  Mnnchao  Verl. 

4». 

34». 

Reelfchulbuchhendlung  in  Berlin  Verl. 

44. 

36>. 

Röwer  in  I.»ip»«g  Vml. 

4*. 

5*7. 

BchAlI  in  Pari»  VerU 

4»e 

551. 

Schnminn,  G*br.,  in  ZwieUuV«!.  4*<  3S7>  4»» 

*.  pf'imect  Bcynic*  »ur  rhrfik  und  hthenn 
F«rftwi(I«nfch*ft  4®»  S4>- 


Beford*roBf«a  and  Ehrenbcseagangen. 


JugMfli  «>  J*n* 

Banks  In  Engltna 
Je  Beanise*  ln  Pari» 
Bertholet  in  Frankrticll 
Blank  in  Wiirtbufg 
BoU  in  Freyburg 


».  Bo»rjoi»g  in  Draadtn 
JBnttntnnn  in  Berlin 
w,  Garnen  Sttganto  in  Wien 
*.  Champagne  in  Peri» 
Charon  in  Itelien  _ 
Crtfeantini  in  lulWD  i 

Cmeier  in  Peri» 

Eichflisdt  in  Icn« 

Emcry  in  l*»ri» 

FefletUs  in  Dngim 
Gafs  itx  Berlin^ 

Qruner  in  Berlin 
r.  Harsberg  in  ül« 

r UnmbMt  in  Berlin 
Taqnin  in  Oefterreieh 
reßerfon  in  Amerik« 
ro/aphi  in 
r«  Jnflie»  i“  •'•'if 

*n  CrtOOichWd 

<Ctein  in  Berlin 
Lapinc*  in 

VXanreita  in  F*“** 


44.  5T7- 
44.  m- 
' 4*.  aaft 
44>  37» 
4'.  554- 

40.  3iL 

4*  340. 

44.  fr» 
4*.  356. 
4®.  31«. 
44.  3'» 
4'.  354. 
4®.  3ilr 
44.  577. 
4®>  338. 

41.  555- 
44.  57» 
4>.  3S& 
44.  578- 
4>.  554. 
44.  379* 
44.  37» 
44.  378. 
4®.  XiCk 
44.  577- 
44.  57» 
44.  37g. 
4>.  354. 


9.  Jtfar^  ta  Ptn» 

4®.  54®. 

7IT«r(«fM  aas  Eutia 

4<.  355.' 

Mfffow  «Ol  Ctlba 

41.  833. 

in  D<^rpit 

4®.  54®. 

iii  Pa?U 

4®.  338. 

ia  Pari» 
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UiÜTerCtäten  u,  and.  öffentliche  LehranßaUcn. 

Breeiaua  die  johnfck*  EniahungaanlUlc  bekömmt 
den  Namen  Lomiftn  ■ adajtail  j ‘ 4*< 

Erlangen  a Pcomuiaoncn  und  FeQprogramme  45,  S88> 
Frankfurt  am  Mayn,  Onccrrichttplan  der  neuen 
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Zenga  Errichtung  ein«  Ormnaiialfchula  41,  354, 


Vermirdite  Anzeigen  und  Narhriohtan. 

Antwerpen.  Pre'srertbeiiung  in  der  Halerakade- 
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Erklärung  dee  Rer.  dar  Comoedia  divina  ühec 
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